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Priscilianus s. Priscillianus. 

Priscilla. 1) Gattin eines vornehmen Mannes 
nach der akephalen Inschrift CIL X 8292 aus 
Antium. Ihr Mann war X vir [stl]itibus iudi- 
can[dis], trib(unus) [la]ticl[avus leg. IV FJlaviae, 
[quaestor] eandicUit(us), tribfunus) plebi ca[n- 
di]dat(us) (s. Niecolini Fast. Tribun, della 
plebe p. 505), [pr]aetor [eandida]t(us), [legatus 
le]g(ionis) X Qemin(ae) (s. o. Bd. XII S. 1687) 
und wird weiter noch eine glänzende Laufbahn 
durchmessen haben. Vielleicht ist der volle Name 
der P. Curtia Iulia PrisciUa gewesen, PIR II 2 
p. 394 nr. 1621. 

2) Gattin des Freigelassenen T. Flavius Aba¬ 
scantus, der unter Domitian das Amt ab epistulis 
bekleidete. Ein Trostgedicht auf ihren Tod 
schrieb um das J. 95 Stat. silv. V 1, vgl. praef.; 
nach V 222—246 befand sich ihr Grab an der 
via Appia am Fluß Almo. Den Türhüter dieses 
Grabes kennen wir aus CIL VI 2214. 

[Rudolf Hanslik.] 

3) e(larissima) f(emina), Gattin eines nicht 
näher zu bestimmenden M. Acilius V... (CIL VT 
31681. Diehl Inscr. Lat. Chr. vet. 127). 

4 ) Vielleicht eine Acilia P. erwähnt in CIL 
VI 31942. Diehl Inscr. Lat. Chr. vet. 69 b, 5 
mit Index Bd. III S. 131. 

5) Ein 6toixrjrrji [Tloia]xi}.h]z, die wohl Ge¬ 
mahlin eines unbekannten Senators war, nach 
Grügoire Rec. des inscr. grecques ehret.d’Asie 
Mineure nr. 90 aus dem 6. Jhdt. ? Vgl. Wa d d - 
ington III 1524. Han ton Bvzantion IV 75. 

[Wilh. Enßlin.] 

Priscillianus. 1) Jun(ius) Priscilianus Maxi¬ 
mus, v(ir) c(larissimus) eur(ator) Laur(entium) 
Lav(inatium) setzte dem Galerius Maximianus als 
Caesar (293—305) ein Denkmal (CIL XIV 2076. 
Dess. 6184). Ihm ist eine Inschrift gewidmet, 
auf der er als vates primarius, quaestor candi- 
datus, praetor urbanus, pontifex maior, pontifex ■ 
dei Solis, eleetus ad legation(em) provinciae 
Asiae, patronus et eurator L.L. erscheint (Toma- 
s e 11 i Not. dei scavi 1895, S. 309. Dess. 6185). 

2) Adressat von des Symmaehus ep. VIII 5 
S. 215, 23ff. Seeck. Symmaehus dankt ihm für 
einen Brief, den P. zweifellos bald nach des Sym- 
machus Abeang als Proeonsul Africae (s. u. Bd. 
IV A S. 1147, 2511.) geschrieben, und in dem 
er des Symmaehus Amtsführung gelobt hatte. 
Also war er Afrikaner; vgl. Seeck Symmaehus! 
S. CXCIII. 

3) Ein Bischof P. der östlichen Reichshälfte 
erscheint in den gefälschten Akten der Silvester¬ 
synode (M a n s i II 620/21 ; vgl. zur Sache C a - 
spar Gesch. d. Papsttums I 121). [W. Enßlin.] 

4 ) L. Lucilius Priscillianus. Nach Groag Die 
röm. Reichsbeamt v. Aehaia I p. 8211. war er der 
Sohn eines L. Lucilius (Pansa ?) Priscillianus, 
der sich als Klient des Hauses der Comelii Sei- 


piones Orfiti hinaufgearbeitet hatte und es nach 
einer Inschrift aus Athen, Hesperia XII (1943) 
81 ff. zum Procurator von Kilikien, Pannonia infe¬ 
rior, zum Procurator aquarum in Rom, zum Pro¬ 
curator von Pontus-Bithynien-Paphlagonien und 
schließlich von Asia gebracht hatte, s. Pflaum 
Les procurateurs equestr. nr. 249. P. dagegen be¬ 
gann unter Caracalla als Delator und Tierkämp- 
fer, kam so in den Senat, indem er unter die 
i I'raetorier aulgenommen wurde, und verwaltete 
vor dem J. 217 die Provinz Aehaia wahrschein¬ 
lich doch als Prokonsul, obwohl Cass. Dio LXXVIII 
21, 3—5 sagt: naga to xa&fjxov, dieser Ausdruck 
dürfte auf das zeitliche Intervall zwischen der 
Aufnahme unter die Praetorier und dem Prokon¬ 
sulat zu beziehen sein. Unter Macrinus wurde er 
217 auf eine Insel verbannt, wie Dio an der zitier¬ 
ten Stelle berichtet, von Elagabal aber wieder in 
den Senat aufgenommen, da er im Album Canu- 
sinuin im J. 223 unter den clarissimi viri auf¬ 
scheint, CIL IX 338, 20 = Dess. 6121. Inschrift¬ 
lich genannt ist er auch bei K e i 1 Forsch. Ephe¬ 
sos III 139 nr. 53, wo gleichfalls sein Vater er¬ 
scheint. Das Verhältnis der beiden Männer sehen 
anders Stein Röm. Ritterstand 173f. Lam¬ 
brechts Compos. Sönat II nr. 612. 613. Rau- 
bitschek HesperiaXII (1943) 81—87. Gegen 
diese hat mit gewichtigen Gründen B a r b i e r i 
L’albo senat. da Sctt. Severo a Carino nr. 337 
richtig den Standpunkt von Keil-Groag vertreten 
(s. o. Bd. XIII S. 1648f. Nr. 29. 30). 

[Rudolf Hanslik.] 

5) s. am Ende des Bandes XXIII. 

(Q. Peducaeus) Priscinus, der PIR III 1 
nr. 770 angeführt ist, war mit Sex. Pompeius Col- 
lega cos. ord. im J. 93, s. o. Bd. XIX S. 52 Nr. 9; 
seither noch in den Fasten von Potentia, Athe- 
naeum XXVI (1948) 116f. = AE 1949, 23. De- 
g r a s s i Fast, consul. p.28. [Rudolf Hanslik.] 
Priscio (Tloiaxlcov), Sophist, Schüler des 
Libanios (ep. 951, lf. = XI 162, 12ff. F.), war 
Heide (ep. 903, 2 = XI 115, 158.) und zuerst 
Advokat (ep. 908, 1. 919, 1. 957, 1. 973, 1 == XI 
119, 19f. 128, 15f. 162, 12. 178, 1) und dann 
Lehrer der Rhetorik in Palaestina (ep. 853, 2. 
875, 1. 907, 4. 908, 1. 919, 1. 957, 2. 973, 1 
= XI 76, 20. 93, 6. 119, 7. 158. 128, 178. 162, 
138. 178, 28.) wahrscheinlich in Caesarea, wohin 
ihn große Versprechungen gezogen hatten (Liban. 
or. XXXI 42 = III 144, 5 F.). Er hatte aber in 
Panegyrios (s. d.) einen starken Konkurrenten 
(ep. 875, 2. 895, 2 = XI 93, 98. 109, 19ff-)- Liba¬ 
nios schrieb auf ihn eine Rede (ep. 875, 2f. = XI 
93, 98. mit S. 632, 168.) und weiß von zahlreichen 
Reden des P. (ep. 853, 2. 903, 1. 1005, 1 = XI 
76, 198. 115, 13f. 201, 11), darunter einem Pane- 
gyrieus auf den Kaiser (ep. 973, 1 = XI 178, 8f.) 
und einem Threnos auf des Libanios Sohn Ara¬ 
bios (ep. 957, 2. 958, 3 = XI162, 13f. 163,158.). 


3 Priscio 

P. war in den J. 390—393 Adressat von des Liba- 
nios epp. 873. 875. 895. 903. 907. 973. 1005 
= XI 76, 6. 93, 5. 109, 14. 115, 12. 11g, 14. 
177, 18. 201, 10) und wird erwähnt in ep. 851,1 
= XI 76, 6. Sie vers Leben des Libanius 75, 
29. 196, 48. 199, 68. 201, 78. S e e e k Briefe des 
Libanius 245 mit 241. Christ/Schmid/ 
Stählin II 26§804 S. 1027,3. [Wilh.Enßlin.] 
Priscus. 1} Ovid führt in seinem Dichterkata- 


Priscus 4 

5) Cos. sufl. mit einem Claras nach einer 
Inschrift aus Dura, Rostovtzeff Excav. 
Dura -Europos I (1929) 42ff. = Compt. Rend. 
1928, 232 = AE 1928, 86 vom 17. oder 16. Juni 
eines Jahres nach 185, nach Berlnasetti 
Athenaeum XVIII (1940) 113f. des. J. 192, s. 
Barbieri L’albu senat da Sett. Sever. a 
Canno p. 146 f. nr. 687 und 175 nr. 830 (vgl. 
auch p. 612). Bernasetti identifiziert P. mit dem 


i /t> i nr ii/i i rv\ t zu i , • • , -J- -/• iucruu.uz«iei i jt. liiit ueii- 

log (Pont. IV 16, 10) ohne Charaktensierung und 10 bei Cass. Dio LXXII 9, 2a genannten Lerions 

K9THi7öu>nnnrifv \X7 ai*I7-a », 4^«. _r> -a__ • >°_ 


ohne Kennzeichnung ihrer Werke Priscus uter- legaten von Britannien! — “ÖTg r a*s s i°Fast 

que an. In dem einen hat man geglaubt, Cluto- consul. p 53. s 

rius Priscus (s. o. Bd. IV S 118, 46) erkennen zu 6) Er war legatus Augusti pro praetore der 
sollen. Die Stellung bei Ovid läßt auf Epiker Provinz Galatia im J. 23/24 nach zwei unver- 

sehließen. (O. Hennig De P. Ovidii Nasonis öffentlichten Münzen, s. M. Grant Roman anni- 

poet. sodahbus, Diss. Bresl. 1883, 17). vers. issues (1950) 35f. 

[Rudolf Helm.] 7) Nach CIL X 1705 gehörte er einer sehr 

t£j eji erscheint mit demens äls Konsul äul ungesehenen Fumilie un, denn er begunn als 

einem Votivstein für einen epiehorischen Gott [X vir] stlitibus iudi[eandis], war tr[ibunus mi- 

Andinus in Kacanik (Albanien), CIL III 8184 20 htum] einer unbekannten Legion, [quaestor] can- 
= Dess. II 4076. Paolo OrsiArch. epigr.Mitt.VII didatus Aug(usti), dann wohl tribunus plebis, 

S. 145 nr. 2 hält die beiden für Suffektkonsuln [praelojr candidatus Au[g](usti) und schließlich 

des J. 73, für das wir einen M. Arrecinus Cie- [legatus Augusti pro praetore provinejiae Bel- 

mens kennen, s. jetzt Inscr. Ital. XIII 1, p. 153 gi[cae], sicher vor Severus Alexander, da er die 

(D e g r a s s i). Aber dieser Clemens hatte als tribunizisch-aedilische Ämterstufe nicht über- 

Partner keinen Priscus, sondern er hatte offen- sprangen hat, s. Stein-Ritterling Fast, 

kundig Domitian cos. II abgelöst und das Amt röm. Deutschi. 99 nr. 18. 


S. 145 nr. 2 hält die beiden für Suffektkonsuln [praelojr candidatus Au[g](usti) und schließlich 

des J. 73, für das wir einen M. Arrecinus Cie- [legatus Augusti pro praetore provinejiae Bel- 

mens kennen, s. jetzt Inscr. Ital. XIII 1, p. 153 gi[cae], sicher vor Severus Alexander, da er die 

(D e g r a s s i). Aber dieser Clemens hatte als tribunizisch-aedilische Ämterstufe nicht über- 

Partner keinen Priscus, sondern er hatte offen- sprangen hat, s. Stein-Ritterling Fast, 

kundig Domitian cos. II abgelöst und das Amt röm. Deutschi. 99 nr. 18. 

mit L. Valerius Catullus Messallinus verwaltet. 8) Er erscheint auf einem schlecht gelesenen 
Seit wir aber wissen, daß P. Iulius Scapula Ter- Stein von Peltuinum, den ihm seine Gattin Lon- 
tullus als letztes auch das Cognomen Priscus 30 gina gesetzt hat, CIL IX 3426. P. gehörte dem 

£>■51_x. /_ _ .1 ~\r n riAA -xi- i r>r>\ • i i t n ■ ,i ■ « . . .O _ _ 


führte (s. o. Bd. X S. 800 Nr. 468), ist es klar, 
daß es sich um die Ordinarien des J. 195, P. Iulius 
Scapula Tertullus Priscus und Q. Tineius Clemens 
(s. u. Bd. VIA S. 1374 Nr. 1) handelt. Daß die 
beiden AE 1941, 166 mit den Cognomina Ter- 
tullo et Clemente cos., nicht mit den Cognomina 
Clemente et Prisco bezeichnet werden, ist kein 
Gegenbeweis. [Rudolf Hanslik.] 

3} ... us Priscus war zur Zeit des Antoninus 


Senatorenstande an, da er das vierthöchste Prie¬ 
steramt eines VII vir epulonum bekleidete, s. 
Howe Fast, saeerd. 42 nr. 49. Außer diesem 
Priesteramt nannte die Inschrift noch ein Amt, 
von dem der Rest ... NTAE (vielleicht provin- 
ciae? oder CAPPADOCIAE?) Armeniae bis Sy- 
riae zu lesen ist. Was hier bis bedeutet, ist unklar. 
Vielleicht liegt ein Vulgarismus des provinzialen 
Verfassers der Inschrift vor, der damit Armeniae 


Pius patronus eines nicht näher bezeichneten 40 maioris et minoris ausdrücken wollte. Jedenfalls 


Kollegiums in Ostia, CIL XIV 249; vielleicht 
identisch mit M. Acilius Priscus A. Egrilius Pla- 
rianus. [Eva Tolde.] 

4) [C. Iul]ius Priscus. Der IGR III 1201. 1202 
(= Dess. II 8847) erscheinende Träger dieses 
Namens war der Bruder des Kaisers Philippus 
Arabs, s. S t e i n o. Bd. X S. 781 f. Nr. 409. Die 
beiden Inschriften wurden ihm als Statthalter 
von Mesopotamien gesetzt, als solcher auch bei 


kann die Inschrift nur in die kurze Zeitspanne 
von 114 bis 117 gehören, in der Armenia vor¬ 
übergehend provincia Romana war und aus der 
wir durch CIL X 8291 einen Statthalter kennen, 
der als legatus Augusti pro praetore provinciae 
Syriae et provinciae Cappadociae et Armeniae 
maioris et minoris bezeichnet wird. Doch kann P. 
kaum Statthalter der Provinz gewesen sein, wie 
PIR III 1 nr. 711 vermutet wird, da zu wenig 


Zosim. I 19. 20. Dieses Amt hatte er bald nach 50 Raum für sonstige Ämter bleibt, die er dann b£ 

J_rm_ t r. • • r\ i . > c . . . _ . ' 


der Thronbesteigung seines Bruders 244 inne, s. 
A 11 h e i m Soldatenkaiser 240 = Die Krise der 
alten Welt 100. 

Vor der Statthalterschaft von Mesopotamien, 
zwischen 238—240, war P. als iuridicus von 
Ägypten Stellvertreter des Praefekten, CIL VI 
1638 = Dess. 1331. Im J. 242/3 war er praefec- 
tus praetorin, CIG 4483 = IGR III 1033 = SEG 
II 827, ebenso CISem. II 3, 3932. 


Nach der Statthalterschaft von Mesopota-60 J. 159, BGU I 142. 143. 


kleidet haben müßte. Er wird wohl nur unter¬ 
geordneter Beamter des Statthalters gewesen 
sein und in jungen Jahren (vielleicht in der Pro¬ 
vinz) gestorben sein. 

9) Er wird von dem Juristen Q. Cervidius. 
Scaevola in seinen Digesten als procurator Cae- 
saris erwähnt; er gehört wohl dem 2. Jhdt. an, 
L e n e 1 Palinsrenesia Iuris Civ. II S. 264 nr. 114. 

10) Praefect der alexandrinischen Flotte im 


mien, in der ihm bereits das Prädikat k-oy/lnaro; 
zukam, wurde er zum zweitenmal praefectus prae- 
torio mit dem Zusatztitel rectorque Orientis, 
IGR III 1201. 1202 — Dess. II 8847. CIL III 
14149, 5 = Dess. II 9005. Gestorben ist P. im 
J. 248. Über seine sonstige Laufbahn s. Stein 
o. Bd. X S. 781 f. Nr. 409 und Stein Praefekt. 
Ägypten 135ff. 


11). Nach Martial IX 77, 1 ein Gourmand, der 
selbst im Rahmen der Convivia-Literatur über 
Tafelfreuden geschrieben hat. Nach Dessau 
Herrn. XXXXVI (1911) 159f. handelt es sich um 
Terentius Priscus, dem Plutarch seine Schrift 
rteoi t&v iyj.eXoixorcov yogorgotcov (de defectu 
oraculorum) gewidmet hat. Stein u. Bd. V A 
S. 667f. bezieht auf ihn ferner Martial VI 18. VII 
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46, vielleicht auch VIII 12. Dagegen hat Im¬ 
in i s c h Herrn. XXXXVI 497ff. richtig gesehen, 
daß der P., dem Martial im J. 101 das Buch XII 
gewidmet hat, der Sohn dieses Mannes ist; auf 
ihn bezieht sieh Martial X 3. Näheres bei Stein. 

12) P. aus Nikaia. Konstrukteur von Kriegs¬ 
maschinen zur Zeit des Septimius Severus. Durch 
sie hielt sich Byzanz 193—195 gegen das unter 
L. Marius Maximus Perpetuus Aurelianus ste¬ 
hende Heer, von dem es belagert wurde. P. wurde 
zum Tode verurteilt, aber auf Befehl des Kaisers 
gerettet, Cass. Dio LXXIV 11,2. Dafür trat P. in 
den Dienst des Kaisers und lieferte ihm im J.199 
Kriegsmaschinen für die Belagerung von Hatra, 
Cass. Dio LXXV 11,1. Platnauer Life and 
Reign of Sept. Sever. 96f. 119. 

13) Römischer Centurio, der den prahlerischen. 
Juden Jonathas tötete, Ioseph. bell. lud. VI 175. 

14) Gladiator, Martial spect. 29, 1. 

15) Erfundener Name bei Horat. sat. n 7, 9. 

16) [Pr]iseus. Er war nach CIL VI 1628 = 
Dess. 1456 s[ubp]raet(eetus) vigil[um], Hamen 
Vul[eanalis], magister a libjellis, mjagister a 
cenjsibusj-, er gehörte also dem Ritterstande an, 
der seit Hadrian die Führung der Kanzleien a li- 
bellis und ab epistulis innehatte, s. o. Bd. XVI 
S. 15ff. P. gehört ins späte 2. Jhdt. Während Q. 
Haterius Nepos vom Vorstand der Kanzlei a li- 
bellis zum praefectus vigilum aufrückte, wurde 
P. nur subpraefectus vigilum, s. Friedlän-; 
der Sittengeschichte IV 10 35. 

.. 17 ) • ’ . us Priscus. Er war nach einem Mili¬ 
tärdiplom aus Marokko Compt. Rend. 1948, 43 
—47 = AE 1949,73 Suffektkonsul am 18. August 
eines Jahres zwischen 128 und 133, mit L. Aure- 
lius Gallus. Wenn P. mit dem Popillius Priscus 
identisch ist, der nach IG XII 3, nr. 326 im 
J. 149/50 Statthalter von Afrika war, dann fällt 
der Suffektkonsulat der beiden in das J. 132 oder 
133. 

18) L. Priscus. Verteidiger von. Philippopel 
gegen die Goten im J. 250. Zosim. 119 hat ihn 
mit C. Iulius Priscus, dem Bruder des Kaisers 
Philippus, gleichgesetzt, ihm sind Schiller 
Gesell, röm. Kaiserr. I 806, 3 und R o o s Mnemos. 
LI 286 gefolgt. Doch ist diese Gleiehsetzung ab¬ 
zulehnen, s. Rappaport Einfälle der Goten 
40, 5, auch Wi t ti g o. Bd. XV S. 1270. Als im 
J. 250 die Goten unter ihrem König Cniva in 
Makedonien einfielen, teilten sie sich in zwei Hee- 5 
ressäulen; die eine belagerte Novae (bei Svisch- 
tova), die andere zog gegen Philpppopel, das von 
P. verteidigt wurde. Ober seine Stellung sagt 
Aurel. Vict. de Caes. 29, 2: qui Macedonas prae- 
sidatu regebat, vgl. Polem. Silv. Chron. min. I 
521, 40 M. Vielleicht befehligte er aber nur die 
in der Stadt stationierten Trappen; auch Iord. 
Get. XVIII 101—103 bezeichnet ihn nur als An¬ 
führer der Bewohner von Philippopel. Kaiser De- 
cius schickte an P. einen Brief, in dem er ihn 6 
zum Aushalten aufforderte und Entsatz ver¬ 
sprach, Dexippos v. Athen Exc. de sent. p. 230, 
18—234, 12 Boiss. = FGrH n A p. 468, frg. 26. 
P. wehrte sich gegen die Goten tapfer, Dexippos 
Exc. de strateg. 5 (FGrH. p. 470 nr. 27). Aber als 
Cniva dem Kaiser bei Beroia eine Niederlage bei¬ 
gebracht hatte, wandte er sich gegen Philippopel, 
das sich nun nicht mehr halten konnte. Die Stadt 
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ergab sieh und wurde geplündert, P. wurde von 
den Goten zum Kaiser ausgerufen, um ihn und 
die Soldaten zum Kampf gegen Decius zu be¬ 
nützen. Dieser ließ P. zum Staatsfeind erklären, 
Aurel. Vict. de Caes. 29, 3; er wurde bald darauf 
ermordet, Synkell. Chron. min. I p. 521 M.-L. 
Schmidt Die Ostgermanen (1934) 28. Bes¬ 
nier Hist. Rom. IV 1, 168. S t e i n Legat. Moes, 
S. 103f. nr. 4 identifiziert P. mit L. Iulius Pris- 
3 cus, den wir durch einen Meilenstein aus Serdica 
vom J.249/51 kennen, Bull. Bulgar. VI (1930/31) 
S. 302 = AE 1932, 28, vgl. Stein Serta Hof- 
filleriana 214. Das wird kaum richtig sein, s. 
Alf öl di Cambr. Ane. Hist. XII p. 144. 167. 
Barbieri L’alb. senat. p. 238 nr. 1610 und 
p. 306 nr. 1706. 

19) L. Neratius Priscus. Ergänzend zu seiner 
o. Bd. XVI S. 2549 Nr. 15 ungenügend dar¬ 
gestellten Laufbahn sei hinzugefügt: Er stammte 

) aus dem samnitischen Saepinum. In den Act. 
Arval. CIL VI 2065 b, 54 erscheint er am 10. Sep¬ 
tember 87 als Suffektkonsul. Durch die Fasti von 
Potentia, Athen. XXVI (1948) 116f. = AE 1949, 
23 wissen wir, daß er ihn vom 1. September an 
bekleidet hat. Den Namen seines Amtskollegen 
bieten die Fasten nicht.; nach Digest. XXXXVIII 
8, 6 (s. Groag PIR I 2 118 nr. 695) war es M. 
Annius Verus, s. auch CIL XV 8008. P. war der 
berühmte Rechtslehrer und Freund Traians. Un- 
I mittelbar vor dem Konsulat war er praefectus 
aerarii Saturn. Daß er nach TAM II 2, 568 = 
IGR III 1511 kaiserlicher Legat von Lykien und 
Pamphylien war, wie G r o a g o.Bd.XVI S. 2547 
Nr. 13 sagt, kann ich der Inschrift nicht ent¬ 
nehmen. Statthalter wird dort sein Sohn gewesen 
sein. Aus CIL IX 2454. 2455 = Dess. 1033. 1034 
und Not, d. scav. 1926, 245 = AE 1927, 117 
wissen wir auch, daß er nach der Praefectur über 
die Staatskasse und dem Konsulat in einem spä- 
i teren Jahr legatus pro praetore in provincia Pan- 
nonia war; nach M o m m s e n Ges. Sehr. IV 
374 im J. 98, nach Otto S.-Ber. Akad. München 
1919 Heft 10 S. 23 im J . 96/97. Vgl. Kunkel 
Herkunft und soziale Stellung der röm. Juristen 
(1952) 144f. 

20) Turranius Priscus. Er war praefectus ca- 
strorum der legio VI ferrata im J. 66 n. Chr., 
Ioseph. bell. lud. II 544, s. S t e i n u. Bd. VIIA 
S. 1443 Nr. 11. 

21) R Valerius Priscus. Er war nach Rey- 
nolds-Perkins Inscr. Tripol. 361 Prokonsul von 
Afrika im J. 127; demnach wird er im J. 114 
den Suffektkonsulat bekleidet haben. 

22) ... MUS [... PJMSCUS ... LIUS FE¬ 
STES war [aedilis] pleb(is) cer(ialis) und [quaje - 
stör urb(anus) wohl im 2. Jhdt., CIL XIV 2768. 

[Rudolf Hanslik.] 

23) Vater des römischen Bischofs Marcus, aus 
Rom (Liber Pontif. XXXV 1 S. 202 Duchesne, 
S. 73, 1 Mommsen; s. o. Bd. XIV S. 1645, Nr. 16). 

24) [Pr]iscus subpraefectus vigilum, Hamen 
Vulcani, magister a libellis, magister a eensibus 
(CIL VI 1628. Dess. 1456) vielleicht Ende des 
3. Jhdt. (vgl. A. E. R. B o a k The Roman Magi- 
stri, Harvard Stud. XXVI, 1915, S. 104 mit 96). 

25) Rationalis, an ihn gerichtet Cod. Theod. X 
8, 2 vom 11. März 319 (Seeck Regesten mit 
S. 58, 31). 
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26) IjuiQyoq cuio nQozrjxioQoi, gewesener Pro- 
tector und Praefectus einer Militärabteilung unter 
dem Dux Arabiae Flavius Salyianus (s. u. Bd. I A 
S. 2021), baute 348 einen nvgyoe am Limes Ara- 
bieus und starb dort (Brünnow/Domas- 
z e w s k i Provinz Arabia III 295, -348. Publ. of 
the Prineeton Arch. Exped. to Syria, Div. III, 
sect. A part 2, Nr. 213 und 224). 

27) P. Ampelius s. o. Bd. I S. 1881 und dazu 

S e e c k Symmaehus S. CLXX. 10 

28) Neuplatonischer Philosoph, Thesproter 
oder Molosser (’HjiEiQÖnrjg än'jn Liban. or. I 123 
= 142. 6F. Eunap. vit. soph. p. 474). Er muß 
zu Beginn des 4. Jhdt. geboren sein, da er in den 
neunziger Jahren mehr als 90 J. alt sein Ende 
fand (Eunap. 482). P. war mit Hippia vermählt 
und hatte mehrere Kinder (Iulian ep. 71 [131 
S. 593, 25 Hertlein. S. 16, 24f. Bidez/Cumont. 

S. 20, 17f. Bidez). Er war Schüler des Aidesios 

(s. o. Bd. I S. 941), der ihn hoch schätzte (Eunap. 20 
474. 482); auch sonst galt er seinen Zeitgenossen 
als hervorragender Philosoph (Liban. or. I 123 
= 142, 6ff. Iulian ep. 3 [96], 71 [13] S. 482, 23. 
593, 20S. H. S. 151,15. 16, 208. Bid./Cum. S. 176, 
138. B. Ammian. Mare. XXV 3, 23). P. war kurz 
vor der Zeit, da Iulian den Aidesios zum Lehrer 
gewinnen wollte, nach Griechenland gereist und 
hatte in Athen die Lehrtätigkeit aufgenommen 
(Eunap. 474. Liban. ep. 866, 4 = XI 86, 18L). 
Dort muß dann Iulian seine persönliche Bekannt- 30 
schaft gemacht haben (Eunap. 477, 41). Seine 
Kenntnis der Geheimwissenschaft wird besonde¬ 
ren Eindruck auf Iulian gemacht haben, der ihn 
daher als Philosophen hoch schätzte (Liban. 
ep. 866, 5 = XI 86, 21 ff.). Er lud ihn deshalb 
noch als Caesar zu sich nach Gallien ein und ließ 
ihm auf seine zusagende Antwort eine Fahrt¬ 
erlaubnis zustellen (Iulian ep. 71 [13]), er blieb 
mit ihm im Briefwechsel (ep. 44 [11] S. 548, 6ff. 

H. S. 14, 8ff. Bid./Cum. S. 18, 2ff. B.). Schon vor- 40 
her hatte der Caesar ihn gebeten, alles, was Iam- 
bliehos über seinen Namensvetter Iulianus zur 
Geheimlehre geschrieben habe, ihm zu verschaf¬ 
fen (ep. 12 S. 15, 48. Bid./Cum. mit S. 18, 23f. 
Bidez mit dessen Einführung S. 7; La vie de 
l’empereur Julien 73; B i d e z - R i n n Iulian 
der Abtrünnige 83). Der Besuch des P. in Gal¬ 
lien fand statt, und bei seiner Abreise durfte er 
ein Geschenk mitnehmen, wie es eben nur Iulian 
geben konnte, Verse im epischen Maße, die seine 50 
Tugenden rühmten (Liban. or. XII 558. = II 29, 

68. inrj xöv ärdoa firjvxjovra; vgl. Bidez Lettres 
S. 7; Ännales de l’ficole des Hautes fitudes de 
Gand II, 1938, 17f.). Der Augustus Iulian berief 
nach seinem Einzug in Konstantinopel auch den 
P. an seinen Hof und behielt ihn in seiner Um¬ 
gebung, auch als er nach Antiocheia zog (Eunap. 

477; vgl. Mamertinus grat. actio 23, 4. Liban. 
or. XIII 44. XIV 31. 34 = II 79, 18. 99, lOf. 

100, 4). Dort war P. der Vermittler, als sich 60 
Libanios vom Hofe fernhielt, weil er glaubte, die 
Intrigen eines Eifersüchtigen, wohl des Nikokles, 
arbeiteten ihm beim Kaiser entgegen, und ver¬ 
mochte die Mißverständnisse zu beheben (S i e - 
v e r s Leben des Libanius 92, 39. B i d e z Lettres 
S-110; la vie 279; Bidez-Rinn 294. Geff- 
cke n Kaiser Iulian 116, 368., der an Themistios 
dachte; dagegen Bouchery Themistius in 
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Libanius’ Briefen 208, 9). P. sollte die Rede des 
Libanios für Aristophanes (or. XIV) dem Kaiser 
übergeben. Es kam jedoch zu einer Verzögerung 
(Iulian ep. 3 [96]. Liban. ep.'671 a, 2 = 686 68. 
F. Bidez Lettres lllf.). Auch auf dem Perser¬ 
feldzug befand sich P. in der Umgebung Iulians, 
wurde aber bei politischen und militärischen 
Fragen nicht zugezogen (Suda [Suidas] s. vnai- 
&Qtov Eunap. fr. 19. FHG IV 22. Hist. Gr. min. I 
225, 268. Dindorf). Er war es und Maximus, an 
die Iulian, auf den Tod verwundet, seine letzten 
Worte über die Erhabenheit der Seele richtete 
(Ammian. Marc. XXV 3, 23. Liban. or. XVIII 272 
= II 355, 10). Im Spätherbst 363 kam P. wieder 
nach Antiocheia (Liban. ep. 1474, 1 = XI 464, 
158.). Als Valentinian I. und Valens in den An¬ 
fängen ihrer Regierung erkrankten und dabei 
Zauberei am Werk vermuteten, wurde auch P. in 
eine Anklage verstrickt, aber freigesproehen und 
ehrenvoll nach Griechenland entlassen (Eunap. 
478; vgl. Ammian. Marc. XXIV 4, 4), wo er bis 
zu seinem Ende wirkte (Eunap. 482; fr. 65 FHG 
IV 43). Aus den Worten des Eunapios toi; zfjg 
W.XaSog tegois avvautzbhzo zog Christ-Schmid- 
Stählin II 26 § 820 S. 1055, 5 den Schluß, man 
müsse sie vielleicht mit dem Religionsedikt des 
Theodosius I. von 392 zusammenbringen. Da aber 
im gleichen Zusammenhang auch des Todes des 
Hilarius (s. o. Bd. VIII S. 1601, Nr. 6) und des 
Proterius (s. d.) gedacht wird, die beide beim Ein¬ 
fall des Alarich in Griechenland 396 ums Leben 
kamen, wird von den meisten auch des P. Tod 
auf diese Zeit angesetzt. S e e c k Briefe des Liba¬ 
nius 246 sagt versehentlich 395, und datiert die 
Briefe des Libanios an ihn ep. 866. 996 auf die 
I. 390 und 393, ebenso Foerster XI 85,17 und 
195, 10. Sie vers Leben des Libanius 133, 50. 
201, 79. Tillemont Hist, des empereurs IV, 

\enedig 1/32, 515. 571. Gregorovius 
Athen im M.A. (Ausg. Dresden 1927) S. 38- Athe¬ 
nais ebd. 723. Seeck Untergang IV 354. Bidez 
La vie de I’empereur Iulien 71. 73. 116f 173f 
231. 262f. 279f. 313. 329. 333; Bidez-Rinn 
Iulian der Abtrünnige 80f. 83. 127f. 185. 241. 
2/5f. 294f. 329. 348.351. Windelband Gesch. 
der antiken Philosophie^ 332. Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche III 275. 290. Piganiol 
Hist. Rom. IV 2. L’empire chretien, 1947, 114 
116. 122. 141. 143. 

29) Schüler des Libanios, Adressat von dessen 
ep. 1019 = XI 208, 228. F. vom J. 393. Seeck 
Briefe des Libanius 246, II. 465. 

30) Iulius Tullius P. zur Zeit des Proconsuls 
Petronius Probianus (s. o. Bd. II S. 2203, Nr. 36) 
r(ir) (clarissimus) legatus alma Carthagine (CIL 
VIII 1277). 

31) r(ir) cdariasitnus) prfaeses?) nach CILni 
14192 2 aus Phrygien. 

32) Zweimal von Ambrosius von Mailand als 
Altersgenosse und Freund, dazu als Vermittler 
seines Briefwechsels erwähnt (ep. 86 und 88. 

P a 1 a n q u e Saint Ambroise et l’Empire Romain 
6f. 389, 13. 477). 

33) Vater des Papstes Caelestinus (s. o. Bd. ni 
S. 1247, Nr. 4; Liber Pontif. XLV 1 S. 230 Du- 
chesne, S. 94, 3 Mommsen). 

34) P. Attalus s. o. Bd. II S. 2177 und dazu 
Seeck Untergang V 396. 398. 400. 404. 412. 
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E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 3928. 
398. 400. 403f. Sundwall Weström. Studien 
51, 48. B u ry Hist, of the Later Roman Empire 
I 2 178. 180. 182. 197. 199f. 

35) von Panion in Thrakien, Rhetor und 
Historiker, dessen Familie vielleicht aus Syrien 
stammte (s. u. Bd. IVAS. 1712, 498.), begegnet 
uns unter Theodosius II. als Begleiter des Maxi¬ 
minus (Suppl.-Bd. V S. 665 Nr. 17) bei dessen 
Gesandtschaft an Attila 449, von der er in seinem 1 
Geschiehtswerk einen ausführlichen Bericht gibt 
(fr. 8. FHG IV 778. Hist. Gr. min. I 289, 118. 
Dindorf. Exe. de leg. 123, 18. de Boor). Nachher 
scheint er 450 den Maximinus auch auf einer 
Gesandtschaft nach Rom begleitet zu haben; 
jedenfalls war er in diesem Jahr in Rom (fr. 16 
FHG IV 99. I 329, 278. exc. 582, 318.). 452/53 
folgte er demselben Maximinus zu Sonderauf¬ 
gaben nach Ägypten in die Thebais. Die Reise 
ging zu Land über Damaskos; dort trafen sie den 2 
Ardabur, Aspars Sohn, bei Verhandlungen mit 
Sarazenen (fr. 208. FGH IV 100. I 331, 248 
Dind. exc. 583, 168.; s 0 . Bd. II S. 610). Nach 
des Maximinus Tod blieb P. noch einige Zeit in 
Ägypten und wurde so Augenzeuge der Unter¬ 
drückung der Unruhen, welche die Monophysiten 
gegen den Patriarchen Proterios (s. d.) hervor¬ 
riefen, und konnte dabei dem Florus (s. o. Bd. VI 
S. 2761 Nr. 6) mit seinem Rat gute Dienste lei¬ 
st 6 ^ cf r ' 22 ' FHG IV 101 = Euagrius hist. eecl. 8 
II 5 S. 51, 68. Bidez-Parmentier). P. wird wohl 
als seriniarius (s. u. Bd. II A S. 895) dem Maxi¬ 
minus als gewesenem Magister bekanntgewor¬ 
den sein. In Ägypten werden wir ihn als adsessor 
(s. o. Bd. I S. 425, 508.) des Maximinus, der ja 
Dux und Praeses war, anspreehen dürfen. Später 
machte den P. der einflußreiche Magister offi- 
ciorum Euphemius (s. o. Bd. VI S. 1168) zu sei¬ 
nem adsessor (fr. 26 FHG IV 103. I 337, 218. 
Dind. exc. 584, 24f.; vgl. E n ß 1 i n Byz. Neugr.. 
Jahrbb. V 18.). P. war rhetorisch gebildet, als 
ooqpiozrjs bezeichnet ihn Suda (Suidas), als ggzcop 
yaloo<piaz^g exc. gent S. 121, 2 de Boor und Rom. 

S. 575, 9, als ggrwQ Euagrius hist. eccl. I 17 II 
5 - V . 24 S ' 26 ’ 27 - 36 > n - 51. 7. 66, 14. 

219, 2B ^ Bidez-Parmentier. P. schrieb fisXhat 
p>lTogtxat (Suid.) und ein Geschichtswerk in 
8 Büchern, das Suid. als iozogia Bv^avnayg xal 
y.aza ’Äzzg^v bezeichnet und in den excerpta de 
legationibus gentium bzw. Romanorum als iaro- [ 
Qtag Bv£avzi>ti}g bzw. iazooia; rordixfj; ixlcrfai 
erscheint. Große Stücke hat uns Constantinus 
rorphyrogenitus zzeoi notoßezov erhalten. Benützt 
ist P. auch von Cassiodor—Iordanes (vgl. den In¬ 
dex in Mommsens Jordanesausgabe, Mon. Germ, 

A. A. VI S. 153 und Prooemium S. XXXIVB.), 
ebenso von Euagrius (s. o. Bd. VI S. 833; vgl. 
Krumbacher Gesch. Bvz. Lit. 2 2458.) und 
einiges beim Chronikon Paschale (S. 588. 4 
Bonn), bei Theophanes (S. 116, 5 de Boor) und bei 6 
Suda/Suidas. Die frühesten Bruchstücke behan¬ 
deln das J. 433, das letzte Ereignis, das aus seinem 
Werk zitiert wird, ist die Ermordung des Aspar 
(s. o. Bd. II S. 610, 38.) im J. 471. Danach wird 
Malchus (s. o. Bd. XIV S. 852) sein Fortsetzer 
geworden sein. P. schreibt in klarer, anspruchs¬ 
loser Sprache; doch ergibt sich aus der Benützung 
von Worten und Flexionsformen, die damals nicht 


mehr der lebendigen Sprache angehörten und aus 
mancher Eigenart, z. B. der Vorliebe für Paren¬ 
thesen und dem eigenartigen Exkurs, in dem er 
als Teilnehmer an der Gesandtschaft zu Attila 
einen zu den Hunnen übergelaufenen Griechen, 
der die dort Vorgefundene Ungebundenheit 
rühmte, die Gesetzmäßigkeit und Ordnung des 
römischen Staates entgegenhielt, daß er zu den 
Sophisten attizistiseher Schulung gehörte. Die 
0 Fragmente sind gesammelt FHG IV 69—110. 
V 24—26. Hist. Gr. min. I 275—325. Christ- 
S c h m i d - S t ä h 1 i n II 26 § 808 S. 1036. Vgl. 
auch E. A. Thompson A History of Attila and 
the Huns, 1948, Index S. 227 und dazu Enß- 
1 i n Byz. Ztschr. XLV 72. 

36) Comes, wahrscheinlich Comes Isauriae 
(vgl. Not. Dign. or. XXIX), nahm 498 den Lon- 
ginus von Selinus (s. Suppl.), der bis zuletzt den 
Widerstand der Isaurier gegen Kaiser Anastasius 

0 aufrecht erhalten hatte, in Antiochia (s. o. Bd. I 
S. 2445, Nr. 14) gefangen und sandte ihn nach 
Konstantinopel (Marcell. Comes, Mon. Germ. 
A. A. XI, Chron. min. II 95, 498, 2. Euagrius hist, 
eccl. III 35 S. 135, 88. Bidez-Parmentier; vgl. 
B u r y Hist, of the Later Roman Empire I 2 433). 

37) Fälscher von Urkunden, welche Erb- 
ansprüehe der Kirche von Emesa an den Nach¬ 
laß des Mammianus (s. o. Bd. XIV S. 959) be¬ 
kräftigen sollten; doch wurde der Schwindel 535 

0 durch den späteren Stadtpraefecten von Konstan¬ 
tinopel Longinus (s. o. Bd. XIII S. 1424) auf¬ 
gedeckt (Proeop. anecd. 28, 18. 108.). 

38) Kaiserlicher Notar, vielleicht einer der 
bevorzugten als Vortragende Räte verwendeten 
Referendare (E. Stein Gesch. des Spätröm. 
Reiches I 171) unter Iustinianus I. Er erhielt 
konsularischen Rang und brachte es zu großem 
Reichtum. Die Kaiserin Theodora war ihm feind 
und setzte nach einem mißlungenen Versuch, ihm 

) des Kaisers Gunst zu entfremden, seine unauf¬ 
fällige Entfernung nach Kyzikos durch, wo er 
zwangsweise zum Kleriker gemacht wurde (Pro¬ 
cop. anecd. 16, 78. lohannes Malalas XVIII 449, 
12 Bonn. II 184 Ox.; vel. Mommsen Herrn. 
VJ 376. Theophanes a. 6026 S. 186, 158. de Boor). 

39) P. Valerianus s. u. Bd. VIIA S. 2287 
Nr. 20. 

40) Zwei Bischöfe dieses Namens, einer aus 
der östlichen, der andere aus der westlichen 

I Reichshälfte erscheinen in den gefälschten Akten 
einer Silvestersynode (Mansi II 621/22; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 121). 

41) Katholischer episcopus Quidiensis, das 
ist Quiza (s. d.) in der Mauretania Caesariensis 
nahm 411 an dem Religionsgespräch von Kar¬ 
thago teil (Gesta coli. Carth. I 142. Mansi IV 
125 C). Er gehörte zu dem beratenden Ausschuß 
neben den Mandataren der katholischen Bischöfe 
bei der Durchführung der Disputation (Gesta coli. 
Carth. I 2. 55. II 2. III 2. M a n s i IV 52 A. 80 D. 
168 B. 181 D.). P. verlor später wegen einer 
Schuld den Primat seiner Provinz, blieb aber in 
seinem Bischofsamt (Mansi IV 125, Anm. 8 
mit Augustin, ep. 209. CSEL LVII 351, 108.). 

42) Diakon von Jerusalem, erscheint in den 
gefälschten Gesta Polychronii (Mansi V 1173C; 
zur Sache vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums II 
108f.). 
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w°r Papst Gela ' Syrte eine starke Macht entfalteten. Vorüber- 

s tis schrieb (Jaf Reg.2 970). gehend dürften später die Karthager über die 

w< ] !1 ^ bytcr , dle ? cs Namens unter- Arae Philaenorum hinaus in östlicher und nord- 

^ n^tuch der Archimandriten östlicher Richtung einen auch das Gebiet von 

j“; Nonche der Syna Secunda an Papst Horrnis- Pr. t. umfassenden Einfluß ausgeübt haben, 

das tm J. 517 (M a n s l VIII 427 B. 428 B. Ep. woran das ostnordöstlich von Pr. t. gelegene 

™ ’sf Vellana ’ 139 ’ 3 ' 16 ' CSEL XXXV 569 > 6 - Phenica (Miller 878) eine Erinnerung bewahrt 

hT„. ,, .. , , „ hat. Landschaftlich gehörte Pr. t der Kyrenaika 

am 25. Februar (Kvgqvaia) an, die allerdings wohl auch nur in 

523 beigesetzt (CIL X 1348. Die hl Inscr. Lat. 10 der Glanzzeit der Ptolemäer Ägypten wirklich 

Chr - et -™ 16) - p , . [Wilh. Enßlin.] unterstand, sonst nur einen ägyptischen Vor- 

46) Maler. .Grabtafel in Rom, S. Lorenzo posten bildete und im wesentlichen ein Puffer- 

(L ° 47 i C , IL f VI . 9791 ' ■ n . gebiet abgab, das neben griechischen Küstennieder- 

47) loreut (Caelator) feiert m einem Graf- lassungen ein ungleiches Völkerbild mit mannig- 

hto von I ompei (Abdondanzastraße, .Sacellum fachen politischen Einflüssen widerspiegelte Mit 
iw den . 9 emmanus Campanus (o. der Möglichkeit, Lage und Art der Siedlung Pr. t. 

S ' , n n Ä fra f4, P«11 a Corte recht genau zu bestimmen, kann ihre Identifizie- 

1910 a 7 Q C o\' 1912, 69, Nr ‘ n Rev ; - arcb \ n XX nieht Schritt halten ; ein neuzeitlicher Ort 

aäi V 5 ', • • .. [Georg Ll PP° ld -] „ besteht an der mutmaßlichen Stelle des alten 

48) s. F u 1 c i n i u s , N e r a t i u s , N u m i - 20 nicht. 

f’ Tarquinius (Nr. 6); über Iavo- Zu der Pr. t. gegenüberliegenden VogeUnsel 
1 e n u s P r i s c u s s. d. Suppl. Eriseia, die im Altertum den Namen Pontia trug 

Pnscu taberna. Nur in der Tab. Peut. und und deren Eigenheit im Verein mit zwei kleinen 
weiteren römischen Itmeranen namhaft gemachte Nachbarinseln Beachtung verdient, vgl. die Art 
“J.. , Nordafrikas. Sie befand sich an der Pontia und Syrtis III 1 Ba [Hans Treidler 1 

stärksten Ausbuchtung der Großen Syrte, des Prisis. Auf der Darstellung eines etrus- 

eutigen Golfes von Sidra, berührte aber nicht kischen Bronzespiegels aus Praeneste (Fabretti 
unmittelbar das Meer. Aus der Tab. Peut. in Ver- CII nr. 2726 bis. Gerhard Etrusk. Spiegel IV 
bindung mit Angaben des Geogr Rav V 6, 8 24 Taf. 378), deren Sinn trotz der bcigcschrie- 

P ‘lol P der ; P t rth n,7.\^ wlede . rGuld - Geo S r - 92 30benen Namen dunkel bleibt, heißt eine der drei 
ni« N-, M1 }J,e r (Itincraria Romana, bekleideten weiblichen Gestalten irisis oder tri- 

878 f rilt Skizze 278 Strecke 126) zu ver- sis, was C. Pauli Myth. Lex. III 2994 triftig 

gleichen ist, geht hervor, daß Pr. t. gegenüber als prisis herstellt und als Briseis, Bgionk (s. 
der jetzigen Vogelmsel Enscia (s. u.) nördlich d.) deutet; vgl. auf demselben Spiegel crisida, 
der Mundung des U (= Wadi) Faregh bei Astro- Akk. von crisis = Chryseis, Xovank. Näheres 
chonda zwischen den Punkten Cornielanu (nord- bei Pauli Myth. Lex. III 2994 und besonders 
nordosthch, heute Ruinen von Barca el Beida) V 440 s. v. T e v c r u n. F i e s e 1 u. Bd. V A 
und Ad puteum (südwestlich, jetzt Mersa Braiga) S. 1120. [Hans v. Geisau.1 

gelegen hat. Nicht nur die nachchristliche Er- Prispilius erscheint als Bischof der östlichen 
wahnung dieses Ortes, sondern auch seine Be-40 Reichshälfte in den gefälschten Akten der Sil- 
zeichnung als taberna verweisen die Entstehung vestersynode (Mansi II 621/22: vgl. zur Sache 
von Pr. t. erst in die Zeit der endgültigen Be- Caspar Gesch. d. Papsttums I 121). 

Setzung Nordafrikas durch die Römer (vergleiche IWilh Enßlin 1 

Altert 9 R? * ichte , des . Prista (Amm. Marc. XXTX 6, 6, wo jedoch nur 

Altertums 28). Pr. t. hatte die Bedeutung eines die Adjektivform Pristensis vorliegt), villa pu- 
Kast- und Verpflegungsplatzes, wohl vornehmlich blica (dazu Varr. r. r. III 2, 4ff. Liv. IV 22 7) 
von militärischer Bedeutung, wie aus dem zwei- vermutlich Staatsgut an der Straße Sirmium—Ci- 
ten Bestandteil seines Namens zu schließen ist. balis, 26 m. p. von ersterem entfernt. In P. wäre 
fcollte Pr. t an Stelle einer alten, dort schon vor die Tochter Constantius’ II., die auf der Reise 
der römischen Besetzung bestehenden Siedlung 50 nach Trier zur Vermählung mit Gratian 371 hier 
gegründet worden sein, erhebt sich dieFrage nach rastete, beinahe von den über die Ermordung 
dem früheren Kamen sowie der ehemaligen poli- ihres Königs Gabinius empörten Quaden gefan 
lschen Zugehörigkeit. Ein vorromischer Name gen genommen worden, wenn sie nicht der zu- 
t !■ 1 * St bekannt - Politisch bildeten fällig anwesende Provinzialstatthalter Messala 
" “ . Arae Philaenorum (== Arephilenorum rasch auf einen Wagen (iudicmli carpento inposi- 

Pnnl? I ! lnerane "' er ,?'8) am südlichsten tarn) gesetzt und nach dem 26 m. p. entfernten 
Punkt der Großen Syrte die allgemeingültige Sirmium zurückgebracht hätte. A. Graf Über- 

, Z p f 1S , che " d ™. fl ar R t , ba - 1 . seb ® n “ nd a - v P- sicht d - ant- Geogr. v. Pannonien 54 sucht P. in 
tischen (Pto emaer-)Emflußbereich (s. Art. Syr- der Gegend von Sid in Kroatien, C. Patsch 
t is V). Traktisch ist diese Grenze wohl niemals 60 Beiträge z. Völkerkunde v. Südosteuropa IV fS- 
eine sonderlich scharfe gewesen, und zwar in dem Ber. Akad. Wiss. Wien) 1929 18 (Kart-nskizzA 

rn t uc S M her ’ •^ Welt 1 e f t m ^ n p schicht J ich zu ’ südwestl. von Bononia. [Balduin Saria.l 

ruckgeht. Man wird nicht fehlgehen, für den Fall Pristeus (HornreS voc.) begegnet auf einer 
der Annahme eines vorromischen Platzes an Verwünschungstafel von Kvpros, R. W u e n s c h 

Melle von Pr t. diesen für eine ursprünglich Defix. tab. Att. XVIII 1. V. 21, neben andern 

Vnit!lfö gIge Nlederla fung des freien rätselhaften Gestalten als Türhüter des Hades: 

ton a- amme ^ der B^samonen (s. d.) zu betrach- Br e'ofrge rjgr/i;a gpaiyßinv (wohl = grt^lyßmv) 

’ le gerade an diesem Abschnitt der Großen agba uay&ovg ngiozev laujia&zv ozzvdxza. Vgl. 
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W. Köhler Arch. f. Rel. VIII (1905) 223. 
H ö f e r Myth. Lex. III 2994 deutet den Namen 
des Dämons als ,Zersäger‘ der Tore des Hades 
und verweist auf hymn. orph. 50, 5. 52, 9. S. 
auch die Art. Kleiduchos in Mvth. Lex. n 
12175. (Drexler) und o. Bd. Xl'S. 593. 597 
(Kohl) [Hans v. Geisau.1 

Pristis (Moesia) s. u. Bd. IIA S. 2026 s. 
Sexantaprista. 

Pritona. Eine Doppelgöttin Ritona-Pritona 
kommt mit Sicherheit auf einem Weihestein von 
Trier vor und kann danach mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit auf zwei weiteren Inschriften er¬ 
gänzt werden. 

1. Trier. Annöe öpigr. (1928) 185 = Finke 
Aich. Inst. Röm.-Germ. Komm. 17. Bericht (1927) 
Nr. 29: Dea(e) Ritona(e) Pritona(e) Arbusius 

c[ . ]■ 

2. Trier. Annöe öpigr. (1928) 186 = Finke 

Nr. 30: [In honorem] D(omus) D(ivinae) [et deae 
Ritonae P]ritonae [ . ]aram etc. 

3. Saint Honorö-les-Bains (Depart. Nievre). 
CIL XIII 2813: [Num]in(ibusj [Riton\\a]e et 
[Pr]iton[a]e [sacr(um) Albijllius Silvius [Al- 
bi]lli f(ilius) qui aedem [cu]m suis omnib(us 
[orjnamentis do[na]vit, ex voto posuit. 

Gutenbrunner hat mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit klargestellt, daß hier etymologisch eine 
keltische Göttin des ,Kaufs 1 und ,Verkaufs“ vor¬ 
liegt, eines der vielen keltischen Numina, die 
Gegensatzpaare zu einer Einheit zusammen¬ 
schließen. Vgl. für diese charakteristisch keltische 
Form der Göttervorstellung auch o. Bd. XIV Art. 
Mars, o. Bd. XV Art. Mercurius, u. Bd. IVA 
Art. S u c e 11 u s, u. Bd. IV A Art. T a r a n i s. 

Vgl. S. Gutenbrunner Dea Ritona Pri¬ 
tona, Zeitschr. f. kelt. Philol. XX (1936) 397f. 
u. Bd. I A S. 924 (Haug). Ihm Myth. Lex. IV 
128. J. Toutain I.es cultes pafens dans l’em- 
pire romain III (1920) 302. [F. M. Heichelheim.] ■ 

Priulphos heißt zweimal bei Zosimus IV 56, 
2f. ein Gote im Dienste Theodosius d. Gr. Doch 
hat schon Mendelssohn S. 212, 26 seiner 
Ausgabe dafür ’Eotovl.tpoi; geschrieben, der so 
sicher richtig hei Eunap. frg. 60 vorkommt (s. o. 
Bd. VI S. 468, 585.). _ IWilh. Enßlin.] 

Priumne, Gestalt der griechisch-etruskischen 
Mythologie, viermal inschriftlich bezeugt. Die 
naheliegende Deutung auf Priamos (so Deecke 
Bezz, Beitr. II 169, nr. 86 und MansuelliJ 
Studi Etruschi XX [1948f.] 85) lehnte Pauli 
Mvth. Lex. III 2994—96 vor allem aus sprach¬ 
lichen Gründen ab, als griechische Urform ver¬ 
mutete er *IIgiou£vrj oder *Ilcntouci-r h zumal er 
in den ihm bekannten bildlichen Darstellungen 
die Inschrift P. auf ein weibliches Wesen bezog. 
Coli Saggio di lingua Etrusca 38 führte P. auf 
*Priamenos zurück, indem er sich dabei auf die 
antike Ableitung des Namens Priamos von xoia- 
odai stützte. Eva F i e s e 1 Namen des griech. ( 
Mythos im Etruskischen 64 dachte an eine 
Nebenform zu Priamos: *Priamnos. S. v. d. Kolf 
o. Bd. XXII S. 1843. Indessen ist die Identität 
von P. mit Priamos durch die Darstellung eines 
etruskischen Spiegels aus dem Mus. Torlonia, 
Rom, bewiesen, auf der Priamos mit Hekabe und 
Hektor, Helene und Alexandros (Paris) zusammen 
dargestellt sind: Gerhard Etrusk. Spiegel V 
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l£4f. Taf. 118. Türk Myth. Lex. m 1636, 5, 1. 
Wü s t o. Bd. XVHI 4 8. 1534, VI 6. v. d. Ko 1 f 

o. Bd. XXII S. 1858 nr. 2 = 83. Nieht ganz 
sicher ist die Deutung einer bildlichen Darstel¬ 
lung auf einem andern etruskischen Spiegel un¬ 
bekannten Fundorts, jetzt in Leningrad, Ger¬ 
hard IV 2, 575. Taf. 402. CII 2514 ter, auf 
dem P. u. a. mit #e&i$ zusammen dargestellt ist. 
S. Gerhard Thetis und Priumne, Berlin 1862. 

) v. d. K o 1 f a. 0. S. 1900 nr. 9 = 276 und F i e - 
s e 1 u. Bd. VT A S. 205. Weitere beschriftete 
Darstellungen finden sieh auf zwei etruskischen 
Urnen. Die Szene auf einer Alabastervase aus 
Volterra, I n g h i r a m i Mon. Etr. vol. 1 tav. 43 
nr. 1 und vol. 9 tav. A 2, Brunn Urne etr. I 
lOOf. Taf. 80, 10 CII 305, wird von dem letzteren 
als Tod des Troilos gedeutet, Coli Saggio 207 
sieht in den jungen Kriegern neben P. ,Söhne 
des Priamos“ (Inschrift: aeus priumnes, Genetiv). 
) Vgl. v. d. Kolf S. 1862 nr. 12 = 48. Eine ähn¬ 
liche Darstellung CII 2514 bis verzeichnet 
v. d. Kolf S. 1843 u. ohne Beschriftung S. 1862, 
nr. 6 = 42 und 7 = 43. [Hans v. Geisau.] 
Privata s. PontiaPrivata (Bd. XXII 
S. 46, 1). 

Privatianus. 1) v(ir) c(larissimus), Legat 
eines Prokonsuls von Afrika wohl im 3. Jhdt., 
CIL VIII 1582. [Rudolf Hanslik.[ 

2) Bischof von Sufetula, nahm an der Synode 
l des Cyprianus von Karthago (s. o. Bd. IV S. 1939, 

815.) im Ketzertaufstreit teil (Augustin, debapt. 
VI 26, 49. CSEL LI 325, 45.). 

3) Katholischer episeopus Vegeselitanus, das 
ist Vegesela (s. d.) in der Numidia, nahm 411 an 
dem Religionsgespräeh in Karthago teil (Gesta coli. 
Carth. 1133. Mansi IV 112B). [W. Enßlin.] 

4) s. am Ende des Halbbandes. 

Privatus. 1) Römer, Erzieher des Sohnes des 

Ampelius (s. o. Bd. I S. 1881, Nr. 2). An ihn 
i richtete Himerios (s. o. Bd. VIII S. 1627) wäh¬ 
rend des Ampelius Prokonsulat von Achaia 359 
die Rede d; II giß dz ov 'Piaualov mubevovra rov 
naiba Auzid.iov rov dvPhinäzov (Photius cod. 165 

p. 108A 28.), deren Fragmente Wernsdorf 
als Nr. XXX p. 856 gibt. S. o. Bd. VHI 
S. 1627, 31. S e e c k Symmachus S. CLXXI, 864; 
Untergang V 596 zu S. 404, 5. G r o a g Die 
Reichsbeamten von Achaia in spktröm. Zeit, Diss. 
Pannon. ser. I No 14, 1946, S. 43. 

2) Bischof von Lambaesis (s. o. Bd. XII S. 541, 
365.), der einige Zeit vor Cyprianus von Kar¬ 
thago wegen Häresie abgesetzt worden war (Cy¬ 
prian. ep. 59, 10 S. 677 Hartei). Harnaek 
Mission und Ausbreitung 4 903 sagt .nicht spä¬ 
ter als 240“. Bardenhewer IP 638, 3. Kirsch 
Kirchengesch. I 287. 

3) Bischof von Sufes, nahm an der Synode 
des Cyprianus von Karthago (s. o. Bd. IV S. 1939, 
315.) im Ketzertaufstreit teil (Augustin, de bapt. 
VI 27, 51. CSEL LI 325, 22f.). 

4) Drei Bischöfe dieses Namens waren auf 
dem Religionsgespräch in Karthago 411 anwesend, 
auf Seite der Katholiken der episeopus Usilensis, 
das ist Usilla oder Usula der Itinerarien, in der 
Byzacene (Gesta coli. Carth. I 226. Mansi IV 
100 B) und auf Seite der Donatisten der episeopus 
Auxagensis, das ist Auznagga (s. o. Bd. IIS. 2624) 
wohl in der Africa Proconsularis, gegen dessen 
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Identität auf der ersten Sitzung Zweifel erhoben 
wurden (Gesta eoll. Carth. I 176. 179. Mansi 
IV 133 C. 134 C) und der episcopus Vaqensis (I 
177. Mansi IV 134 B). 

5) Notarius, amtierte bei der Synode der Bi¬ 
schöfe der Byzaeene in Thelepte (s. u. Bd. V A 
S. 1616) im J. 418 (Mansi TV 379 C). 

6) Bischof der civitas Gabalum (s. o. Bd. VII 

S. 416) in Aquitanien, starb als Märtyrer bei 
einem Alamanneneinfall (Gregor. Tur. Hist. 
Fr. I 84; vgl. X 29; virt. S. Iuliani 30. Venantiu 3 
Fortun. c. VIII 3, 161. Duchesne Fastes episc. 
de l’anc. Gaule II 54). [Wilh. Enßlin.] 

7) _s. am Ende des Halbbandes. 

Privernum (so allgemein; adjektivisch: z. B. 

ager Privernas Cie. de orat. II 224; im Griechi¬ 
schen: ÜQtßegvov Strab.V237; üniavegvo; Steph. 
Byz. s. v.; Üqiovcqvov Ptolem. III 1, 63; vgl. je¬ 
doch auch die IIge<psQvoi im Schob Strab. V 231), 
volskische (vgl. Verg. Aen. XI 540 mit Serv. z. i 
d. St.; Serv. Aen. VII 803) Stadt in Latium (außer 
den schon genannten Zeugnissen lib. colon. p.236; 
vgl. Nissen It. Ldk. II 646), Hauptort der im 
J. 318 v. Chr. eingerichteten Tribus Oufentina 
(Lucil. frg. 1260 Marx bei Fest. p. 212 Lindsay. 
Liv. IX 20, 6) innerhalb der 1. Region Italiens 
(Plin. n. h. ni 64); vgl. M o m m s e n CIL X 1 
p. 637. Nissen a. O. Pais Storia di Roma I 2, 
254ff. Die Ruinen des römischen P. werden nahe 
dem heutigen Piperno vecehio im Tal des Amase- 3 
nus gesucht (N i s s e n a. 0.); da die geringe 
Meereshöhe dieses Platzes (ca. 36 m) nicht zu Sil. 
Ital. VI 43 (ab alto Privemo) und der Notwendig¬ 
keit einer Belagerung durch die Römer zu passen 
scheint, ist anzunehmen, daß die volskische Sied¬ 
lung auf dem Höhenzug zwischen Oufens und 
Amasenus gelegen habe und P. erst in seiner 
römischen Zeit im Tal wiederaufgebaut worden 
sei, wie das von verschied. Städten bekannt ist. 

P. ist die Heimat des sagenhaften Königs Me- 4 
tabus, der schließlich mit seiner Tochter Camilla 
aus P. vertrieben wurde (Verg. Aen. XI 540 mit 
Serv. z. St. und zu XI 567); das berührt die Zeit 
etruskischer Herrschaft über P., bringt aber auch 
mythengeschiehtliche Beziehungen zu Unterita¬ 
lien (Metabos in Metapont) in Erinnerung. Die 
historische Überlieferung spricht von drei Krie¬ 
gen der volskischen Einwohner P.s mit Rom, die 
mit Überfällen auf römisches oder bundesgenös- 
sisches Gebiet begannen und mit römischen Gegen- 51 
maßnahmen bzw. der Einnahme der Stadt P. en¬ 
deten. Ihne Rom. Gesch. I 2 353. 2 glaubt nur an 
die Geschichtlichkeit des dritten Krieges, Momm- 
sen CIL X 1 p. 637 ist der Auffassung, der 
zweite Krieg sei durch die Identität des einen 
Konsuls mit dem des J. 329 und die Ähnlichkeit 
des Namens des anderen nach dem Beispiel des 
dritten Krieges erfunden worden, anerkennt aber 
neben diesem letzten auch den ersten Krieg. Diese 
drei Kriege sollen in den Jahren 358/57 v. Chr. 6C 
(Liv. VII 15. 11. 16. 3ff.), 342/41 v. Chr. (Liv. 
VII 42, 8. VIII 1. lff.) und 330/29 v. Chr. (Liv. 

\ III 19, 4 —21, 10) stattsefunden haben. Die Act. 
triumph. Capitol. CIL T 1 2 p. 44f. kennen nur die 
Triumphe des C. Mareius Rutilus im J.357 v.Chr. 
und des C. Plautius Decianu.s im J. 329 v. Chr., 
dessen Kollege L. Aemilius Mamercinus den Bei¬ 
namen Privernas führt. 


Für die Richtigkeit der Triumphalakten spricht 
auch, daß im J. 858 die beiden Tribus Pomptina 
und Publilia eingerichtet wurden, die das Volk 
der Volsker in zwei Teile aufspalteten (vgl. De¬ 
vot o Ant. Italici 2 282); das konnte sowohl 
Kriegsgrund wie unmittelbare Folge eines sieg¬ 
reichen Krieges sein. Für die ausführliche Schil¬ 
derung des Krieges der J. 330/29 v. Chr. (der 
feindliche Feldherr war der Fundaner Vitruvius 
LO Vaccus; vgl. Liv. VIII 19ff.) benennt Liv. VIII19, 
13 als Quelle den Claudius Quadrigarius (frg. 14 
Hist. Rom. rel. I 213 = Hist. Rom. Frg. p. 139 
Peter). Aus diesem Kriege wird das Beispiel einer 
mutigen Antwort der privematischen Unterhänd¬ 
ler berichtet (nach Dion. Hai. ant. XIV 13 spielte 
sich dieser Vorgang im 1. Kriege unter dem Kon¬ 
sul C. Mareius Rutilus ab; vgl. die darauf sieb 
stützenden Zweifel Ihnes a. 0.); auf die Frage, 
wie sie einen von Rom gewährten Frieden halten 
10 würden, antworteten sie: Si bonam dederitis, et 
fidam et perpetuam, si malam, haud diutumam 
(Liv. Vin 21, 4. Val. Max. VI 2, 1. Cass. Dio 
frg. 32, 9 p, 41 Melber; vgl. Dion. Hai. ant. 
XIV 13). Nach der Einnahme der Stadt wurden 
die Mauern P.s zerstört und den Einwohnern zwei 
Drittel ihres Gebietes fortgenommen (Liv. VIII 

I, 3), die Ratsherren, die noch nach dem Abfall in 
P. geblieben waren, in das Gebiet jenseits des 
Tiber umgesiedelt (Liv. VTH 20, 9); von da ab 

0 hat P. die civitas sine suffragio (D e v o t o a. 0. 
309). Vielleicht wurde die zerstörte Stadt an 
einer anderen Stelle wiederaufgebaut (s. o.). Ein 
römischer Präfekt, geschickt vom Praetor urba- 
nus, sprach Recht in P. (Fest. p. 262 Lindsay). 
Nach Sil. Ital. VHT 393 nahm P. auf sullaniseher 
Seite am Bürgerkriege teil. Im 4. nachehristl. 
Jhdt. wird P. als eolonia bezeichnet (lib. Colon, 
p. 236. Cn, X 1, 6440f.). 

Aus P. werden verschiedene Prodigien berich- 
3 tet (Liv. XXXI 12, 5. XLII 2, 4. Iul. Obsequ. 14. 
38) wie etwa ein sprechendes Rind (Liv. XXVII 

II, 4) oder ein Erdrutsch (Cic. de divin, I 97. Iul. 
Obsequ. 36), der den Krieg gegen Cimbern und 
Teutonen anzeigte. CIL X 1, 6444 erwähnt einen 
sexvir Augustalis. 6445 einen Isispriester. 

In republikanischer Zeit hatten reiche Römer 
ihre Güter in P. (Cic. leg. agr. n 66; de orat. n 
224; Cluent. 141), wo ein beliebter Wein wuchs 
(Plin. n. h. XIV 65. Sil. Ital. VI 43. Athen. I 26 E). 

) Zum Namen P. ist die Stationsangabe Pri- 
ferno auf der Tab. Peut. V 5 (vgl. Miller Irin. 
Rom. 319) zu vergleichen; Priferno liegt im Ater- 
nustal im Gebiet der Vestiner, d. h. im Bereich 
des oskisch-umbrischen Dialekts. Wenn Priferno 
aber die oskisch-umbrische Form eines anzusetzen¬ 
den *Priquherno-' ist, entspricht die Form Pri¬ 
vernum . der latinisehen Lautgebung, da -q«h im 
Inlaut im Oskisch-Umbrisehen durch -f-, im Lati- 
nischen durch -r- wiedergegeben wird. Hat der 
Lame P. aber eine latinische Form, während der 
benachbarte Fluß Oufens eindeutig volskisch, 
d. h. oskisch-umbrisch benannt ist, muß man 
annehmen, daß P. schon vor der volskischen 
Invasion diesen Namen besaß und ihn bewahren 
konnte, wie das latinische Cora sogar seine Selb¬ 
ständigkeit zu bewahren vermochte (Devoto 
a. 0. 131). Die Form ngiovewämi bei Cass. Dio 
frg. 32, 9 p. 40 Melber neben IIoiwtßvami bea 
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Steph. Byz. s. IlQioveovoi und lat. Privernates 
entspricht dem Nebeneinander der Namensformen 
Perpernas und Uumtwai bei Plut. Sert 15 und 
Appian. bell. civ. I 110. Das Nebeneinander von 
IlQEtpeQvoi im Schob Strab. V 281 und sonst 
üblichen Privernum läßt sieh mit der Nachricht 
vergleichen, daß der ältere Name Praenestes UqI- 
vtozov gewesen sei (Ps.-Plut. parall. 41). 

[Gerhard Radke.] 

Privilegium. Gliederung: I. Literatur. —1 
n. Begriff und Abgrenzung des Themas. — 

III. P.-Vetbot in den Xll-tab. —• IV. P. für 
Stände und deren Angehörige. — V. P. des Fis- 
cus. — VI. P. exigendi. — VII. Auszuseheidende 
Fälle. — VTII. Gemeinsame Bemerkungen (für 
alle Erscheinungsfälle). — IX. Die P. im spät- 
römisch-byzantinisehen Recht 

I. Literatur: A. Berger Eneyclopaedic 
Dictionary of Roman Law in Transactions of the 
Am. Philosoph. Society, N. S. Vol. XLIII, Part 2 2 
(195-3) 651. Art. Privilegium. Die entsprechenden 
Artikel im Nuovo Digesto Italiano (NDI) X [ohne 
Verfassernamen] und von Beauchet bei Dar.- 
Sagl. IV betreffen nur das p. exigendi. S. v. Boll a 
Aus röm. u. bürg. Erbrecht (1950). H. E. Dirk- 
sen Civilistische Abh. 1 (1820) 2421b E.-H. Ka- 
den IVRA IV (Napoli 1950). Legras Nou- 
velle revuo historique de droit framjais et etran- 
ger NRHD XXXII 584—611. 650—664. Kana¬ 
dier NRHD XXXIV 599—609. R. Stamm-3 
ler Privilegien und Vorrechte 1903. R. Tau¬ 
benschlag Ztschr. Sav.-Stift. LXX (1953) 
277—298. Grundlegend: R.OrestanoIus sin¬ 
gulare e privilegium, Annali Unversitä Macerata 
XI (1937) 108ff. XII—XIII (1939) 5ff. (im Folgen¬ 
den beide Beiträge nach einem einheitlichen S.A, 
zitiert). 

II. Begriff und Abgrenzung des 
Themas. 

Das Wort bezeichnet die lex priva, wobei 4 
privus von den römischen Schriftstellern selbst 
schon mit der Bedeutung ,sonder“ und ,einzeln“ 
belegt wird, vgl. etwa Paul. Diac. 226: Privos 
privasque antiqui dicebant pro singulis ...: k>nc 
et privilegium. Walde-Hofmann Et. W. 3 
II (1954) Art. privus. R. Stammler 14. 
Zur Etymologie von lex vgl. E. Weiß o. Bd. XII 
S. 2315. A. Berger a. 0. Aber dieser Sprach¬ 
gebrauch liefert, wie R. Stammler 14 richtig 
bemerkt, noch kein scharfes und eindeutiges Er- 5 
gebnis. Die Schwierigkeiten der Begriffsbildung 
wachsen dadurch, daß die Quellen die Grenze 
zum Vorrecht nicht immer scharf ziehen, s. 

R. Leonhard Art. B e n e f i c i u m o. Bd. ni 

S. 272; Art. Iuscommune, o. Bd. X S. 1211. 
Vgl. auch K 1 e i n f e 11 e r Art. I n d u 1 g e n - 
tia. o. Bd. IX S. 1378ff. 

Es wäre methodisch unzulässig, nach Art der 
Pandektisten des 19. Jhdts. die Einheit des Be¬ 
griffs dadurch herzustellen, daß Zeugnisse außer- 6 
halb der eigentlichen, d. h. später rezipierten 
Rechtsquellen ausgeschieden werden, s. Wind- 
scheid-Kipp Lehrb. d. Pandektenrechts® 

§ 29, Anm. 4. Ebenso beruht das moderne Wort 
P. (privilege) etwa im französischen Code civil 
oder im früheren preußischen Allgemeinen Land- 
recht auf Bedeutungsverengu ngen und Bedeu- 
tüngswandlungen, die nicht in die Quellen hin- 
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eingetragen werden dürfen. Demgemäß ist die Be¬ 
deutung des Wortes p. zu schildern, wie sie sich 
aus den antiken Rechtsquellen ohne Rücksicht auf 
deren Inhalt ergibt. Anderseits sind nur die quel¬ 
lenmäßig auch wirklich belegbaren Bedeutungen 
zu erörtern, nicht etwa, wie es H. E. D i r k s e n 
getan hat, nebenher eine Geschichte der Ermes¬ 
sensübersehreitungen römischer Staatsorgane zu¬ 
gunsten von Personen oder Personengruppen zu 
1 geben. Nach alledem ist dabei nicht mehr als eine 
Reihe von Begriffen des p. für ver¬ 
schiedene Zeiten und Rechtsdisziplinen 
des römischen Rechts zu erwarten. 

Demgemäß sind Versuche, verschiedene Arten 
des p. festzustellen, mit Vorsicht aufzunehmen. 
Das Bedürfnis, eine Einteilung dieser Vorzugs¬ 
rechte vorzunehmen, empfand zwar schon der 
Spätklassiker Modestinus. Über diesen s. Brass- 
1 o f f o. Bd. VIII Art. Herennius Nr. 31'. 
Fundstelle ist Dig. L 17, 196: Privilegia quae- 
dam eausae sunt, quaedam personae, et ideo 
quaedam ad heredem transmittuntur, quae eau¬ 
sae sunt; quae personae sunt, ad heredem non 
transeunt. Danach hat Modestinus nach der Auf¬ 
fassung des Gemeinen Rechts in dieser dem 
8. Buch seiner regulae entstammenden Stelle ge¬ 
sagt, daß Rechtsbegünstigungen entweder einer 
individuellen Person oder einem individuellen 
Rechtsverhältnis gewährt werden. Man wird aber 
dem Modestinus gerechter werden, wenn man 
seine Worte aut einen Schutz des p. entweder 
durch eine aetio in personam oder eine actio in 
rem bezieht. Vgl. NDI X 51 Off. F. Schulz hat 
allerdings dargetan, daß die regulae des Mode¬ 
stinus den Kompilatoren nur in einer in nach¬ 
klassischer Zeit überarbeiteten Fassung Vorgelegen 
haben: History of Roman Legal Science (1946) 
182. Damit ist aber die Entstehung der oben 
wiedergegebenen Regel schon in klassischer Zeit 
durchaus verträglich, mag sie auch (s. u. Ab¬ 
schnitt IX) formell und sachlich stark überarbei¬ 
tet sein. Dagegen ist die Einteilung in .p. odiosa“ 
und ,p. favorabilia“ nicht vom römischen Recht 
entwickelt, sondern modern: Windscheid- 
Kipp § 29, Anm. 4. Die gemeinrechtliche Wis¬ 
senschaft unterschied weiter zwischen Privilegien 
im engeren Sinne als den einer bestimm¬ 
ten Person oder Sache oder einem bestimmten 
Rechtsverhältnis gewährten Rechtsbegünstigungen 
und den Privilegien im weiteren Sinne 
als den einer Klasse von Personen, Sachen oder 
Rechtsverhältnissen zugesprochenen Begünstigun¬ 
gen. Quellenmäßig ist diese Unterscheidung nicht, 
aber wenn man sich dessen bewußt bleibt, so mag 
es unschädlich sein, wenn diese Einteilung wenig¬ 
stens für das justinianische Recht mit seinem 
noch zu schildernden weiten Privilegienbegriff 
verwendet wird. 

Den mit einem Vorzugsrecht der hier zu be¬ 
handelnden Art versehenen Gläubiger nennen 
die Quellen privilegiarius: Ulpianus Dig. Iust. n 
14, 10; Dig. Iust. XIV 5, 3. 

Schon im römischen wie später im Gemeinen 
Recht unterscheidet der juristische Sprach¬ 
gebrauch nicht zwischen p. als den die günstige 
Rechtsstellung verschaffenden Rechtssatz 
oder Rechtsakt und p. als die dadurch verschaffte 
günstige Rechtsstellung. 
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III. Das P. - Verbot in den XII. -1 a b. 

Der älteste P.-Begriff des röm. Rechts be¬ 
gegnet in dem berühmten Privilegienverbot der 
XII-Tafeln (IX 1): Privilegia ne irroganto. Die¬ 
ser bei Cie. leg. III 4, 11 überlieferte Satz wird 
noch in der modernen Lit. gelegentlich dahin 
mißverstanden, daß durch die Gesetzgebung 
keine Vorrechte eines Einzelnen begründet wer¬ 
den sollten. Die Stelle darf jedoch nur aus ihrem 
Zusammenhang heraus betrachtet werden. Dieser 1 
historische Zusammenhang ergibt aber nichts 
dafür, daß etwa die Plebeier sich bedroht fühlen 
mußten, weil die Patrizier sich durch die Ge¬ 
setzgebung Sondervorteile für das einzelne Stan¬ 
desmitglied zu verschaffen wußten: sie waren 
darauf nicht angewiesen, und im allgemeinen 
zeigen sich gerade die Plebeier an der Schaffung 
eines gesatzten Rechtes interessiert. Dagegen hatte 
die Plebeiergemeinde durch die Praxis der Ple- 
biseita, die auf der Urstufe der staatlichen Akti- 21 
vität nach S i b e r o. Bd. XXI S. 54, Art. Ple- 
b i s c i t a als Gesetzgebung für den Einzelfall 
in Strafsachen, also als Strafverhandlungen auf- 
treten konnten, die Möglichkeit, Leib und Leben 
des einzelnen Patriziers zu bedrohen. Heute hat 
sich daher die Ansicht durchgesetzt, daß es sich 
bei dem Privilegienverbot der XII-Tafeln um 
eine Reaktion gegen diese Praxis der Plebiszite 
gehandelt habe. ,Die XII-Tafeln haben damit dem 
Tribunat den schlimmsten Giftzahn, die minde- 3 
stens gegen Patrizier nur angemaßten kapitalen 
Revolutionstribunale, ausgebrochen,‘ H. S i b e r, 
o. Bd. XXI S. 180, Art. Plebs; vgl. auch ebd. 
178. Zustimmend Dulckeit Röm. Rechts- 
gesch. (1952) 38. M. Kaser Das altröm. Ius 
(1949) 65. 

Anklänge an ein Privilegienverbot nach Art 
der Xü-Tafeln für das attische Recht bietet 
Andok. myst. 871, wenn dort die Behörden ein 
ungeschriebenes Gesetz auch nicht in' ävdgl an-41 
wenden sollen. Zum Problem des Legalitäts- 
Schutzes in Griechenland s. jetzt U. E. P a o 1 i 
Festschrift Lewald (1953) 55—68. 

IV. P. für Stände und deren An¬ 
gehörige. 

Ehe auf allgemeine Erscheinungen bei den p. 
im Sinne von Sonderrechten eingegangen wird, 
seien die Anwendungsfälle in der üblichen 
Gruppierung dargestellt, und zwar mit Standes- 
P. beginnend. g 

1. P. f ii r S o 1 d a te n. Inhaltlich betreffen 
die Soldatenprivilegien sowohl das öffentliche 
wie das Privatrecht. Die Bezeichnung solcher 
Soldaten- oder Veteranenvorrechte als Privilegien 
ist in der modernen Lit. zu einer allgemein ge¬ 
brauchten, bequemen Bezeichnung für sämtliche 
Erscheinungsfälle geworden. So häufig war der 
Gebrauch des Wortes p. in den römischen Rechts¬ 
quellen zwar keineswegs, die Bezeichnung ist 
aber nicht quellenfremd, die moderne Termino- 6i 
logie also unbedenklich. Ganz allgemein bezeich¬ 
net die Soldatenvorrechte als p., und zwar im 
Gegensatz zum commune ius civium Romanorum 
Iulianus Dig. XXIX 1,20. Ähnlich spricht Mode- 
stinus Dig. XXIX 1,24 von einem p. quod mili- 
tantibus datum est. Das sachlich bedeutendste 
Militärprivilcg war wohl die Befreiung von ge- 
wissen Testamentsformen. Dabei darf das obige 
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Modestinzitat nicht darüber hinwegtäusehen, daß 
das römische Soldatentestament ein p. eines 
Berufsstandes, nicht wie das moderne deutsche 
Soldatentestament ein erleichtertes Testament 
für den zu den Waffen gerufenen Bürger war. 
Die Entstehungsgeschichte des In¬ 
stitutes hat gerade durch neueste Forschungen 
eine Korrektur erfahren. S. v. B o 11 a hat wahr¬ 
scheinlich gemacht, daß entgegen der herrsehen- 
I den Meinung das erleichterte Militärtestament 
als dauernde Einrichtung nicht auf die man- 
data prineipum zurückzuführen ist. Dem steht 
der Sprachgebrauch des Gaius (II 109) entgegen, 
der die constitutiones das Militärtestament be¬ 
gründen läßt, aber I 5 erkennen läßt, daß er 
die mandata prineipum nicht unter die consti¬ 
tutiones rechnet. Die älteren Quellen für das 
römische Militärtestament müssen also Edikte 
und Reseripte der frühen Kaiserzeit sein. Aus 
der freilich interpolierten Stelle Ulp. Dig. XXIX 
1, 1 wird man entnehmen dürfen, daß Traian 
diese Erlasse in einer weiteren Verordnung in¬ 
haltlich vereinigte und zusammenfaßte. Traian 
hat dann freilich, wie dasselbe Fragment ergibt, 
den so zusammengefaßten Stoff auch in ein 
mandatum aufgenommen, und diese militär- 
rechtlichen Bestimmungen sind seitdem zum 
tralatizischen Bestand der kaiserlichen mandata 
geworden. 

) S. v. B o 11 a 10 vermutet weiter, daß Traian 
diese Bestimmungen auch in die Dienstordnung 
(diseiplina) der römischen Armee aufnehmen 
ließ. Diese Vermutung ist zwar quellenmäßig 
nicht erweisbar, aber ansprechend, E. H. Ka¬ 
den 302. 

Schließlich ist auf Grund des Hadrianisehen 
Erlasses eine besondere Klausel in das praeto- 
rische Edikt eingefügt worden, die die Sonder¬ 
bestimmungen des Soldatentestamentes enthielt, 
s. Lenel Edietum perpetuumS (1927) § 155. 
Mit Recht erklären v. B o 11 a 18f. und Kaden 
802, daß die Aufeinanderfolge der Materien in 
den §§ 142 des Ed. diese Einschaltung deut¬ 
lich erkennen läßt, wenn man auch auf die Be¬ 
stimmung von Zeitpunkt und Urheber der Ein¬ 
schaltung bei der gegebenen Quellenlage wird 
verzichten müssen; v. B o 11 a 20. K a d e n 303. 

Hinsichtlich der Entstehung dieses p. als 
Rechtsinstitutes war die herrschende, auch hier 
) durch B. K üb ler u. Bd. VA S. 1000 reprä¬ 
sentierte Lehre der Meinung, daß dem Ulpian- 
Bericht Dig. XXIX 1,1 pr. zu folgen sei, der 
Caesar die ersten Formbefreiungen erteilen läßt. 
Gegen die Vertrauenswürdigkeit des Referates 
hat indessen G u a r i n o gewichtige Bedenken 
geltend gemacht, Rend. Ist. Lomb. LXXII (1938 
—1939) 3551T,. 407. 1. Zustimmend Kaden 303. 
Danach liegen in diesem Fragment von der Hand 
von Nachklassikem wie der Eompilatoren Justi- 
nians erhebliche Texteingriffe vor, auf die auch 
die Erwähnung Caesars als Ahnherrn des solda¬ 
tischen Testaments-P. zurückzuführen ist. Er¬ 
forderlich geworden ist das p., wie Gai. II 109, 
Ulp. Dig. XXIX 1,1 pr. und Inst. Iust. II 11 pr. 
bezeugen, durch die imperitia der Soldaten, die 
s/mplieitas der optimi fidelissimique commili- 
tones (Ulp.), die mit den römischen Testaments¬ 
formen nicht mehr zurecht kamen und für die 
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die Kaiser Sorge tragen wollten. Solche Verhält¬ 
nisse lagen aber für das noch rein römische 
Heer Caesars, worauf Kaden 303 hinweist, 
noch nicht vor. Dagegen hat zur Zeit Vespasians 
und seiner Söhne die Aufnahme fremder Bevölke¬ 
rungselemente sehr erhebliche Fortschritte ge¬ 
macht, S. v. B o 11 a Studi Arangio-Ruiz I 273ff. 
Man wird mit Kaden 30-3 anzunehmen haben, 
daß diese Überfremdung des römischen Heeres 
in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. für die Ge¬ 
währung des p. des formfreien Soldatentesta- 
ments kausal gewesen ist. 

Was die ,Romanitä‘ des p. angeht, so scheint 
eindeutig eine Konzession an das ,Volksrecht 1 , 
nicht etwa der Versuch einer Romanisierung der 
Testiergewohnheiten niehtrömischer Armeeange¬ 
höriger vorzuliegen, Kaden 303. 

Hinsichtlich des sachlichen Umfanges des p. 
für Soldatentestamente behalten an sich die Aus¬ 
führungen bei K üb ler S. 1000 ihrenWert. Doch 
ist die Lit. über zwei besonders strittige Punkte, 
nämlich das etwaige Erfordernis einer mobilen 
Verwendung des Testierenden und die etwaige 
Möglichkeit der Bedenkung eines incapax, wie 
sie im Gnomon des Idiologos (§§ 34, 35) in einer 
nicht ohne weiteres mit dem uns bekannten 
.Reichsrecht 1 vereinbaren Weise dargestellt sind, 
weiter angewachsen und weiter controvers ge¬ 
blieben. Sehr reichhaltige Literaturnachweise bis 
Anfang 1950 gibt neben eigenen Erläuterungen 
S. R i c e o b o n o j r., II Gnomon dell’ Idios- 
logos, 1'63—69. Einen interessanten Versuch, 
Gnomon §§ 34, 35 und den Traians-Erlaß har¬ 
monisierend auszulegen, macht S. v. B o 11 a 
12ff., vgl. aber die kritischen Bemerkungen bei 
Kaden 304. 

In der späten Kaiserzeit begegnet ein neues 
erbrechtliches p. der Soldaten. Wie aus dem Be¬ 
richt des Cod. Iust. VI 30, 22 ersichtlich ist, 
beschränkte Kaiser Gordian die Haftung der 
milites für die Nachlaßschulden entgegen dem 
ius commune dahin, quatenus pro his tantum- 
modo rebus conveniantur, quas in hereditate 
defuneli invenerint, ipsorum autem bona a ere- 
ditoribus hereditariis non inquietentur. Auch das 
gesetzgeberische Motiv wird von Iust. mitgeteilt: 
arma etenim magis quam iura scire milites 
sacratissimus legislator existimavit. In dem fol¬ 
genden § 1 des Erlasses wird die Maßnahme 
des Gordian als bencficium gekennzeichnet. 

Ein sich zwar nicht in erbrechtlichen Wir¬ 
kungen erschöpfendes, aber das Erbrecht doch 
berührendes weiteres Soldaten-P. ist das sog. 
peculium castrense. S. v. Uxkull-Gyllen- 
band o. Bd. XIX S. 15. Außer der dort er¬ 
wähnten Lit. vgl. jetzt vor allem D. Daube 
Studi Albertario I (1952) 435. F. La Rosa I 
peculii speciali in diritto romano (Milano 1953), 
insbes. 19—118. 

Die nicht dem Soldatenstande, sondern ein¬ 
zelnen Soldaten gewährten pa sind zahlreich, 
doch ist wegen der Einzelheiten auf die Artikel 
M u n u s, Bd. XVI und Immunitas, Bd. IX 
von B. Kühler zu verweisen. 

Nicht die Soldaten selbst, sondern deren Kin¬ 
der betrifft ein von Hadrian bald nach der Redi- 
gierung des ed. perpetuum ausgesprochenes p. 
Fundort für diese sogenannte .Epistula Hadriani 
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de bonorum possessione liberis militum danda’ 
ist BGU I 140, abgedruekt in Fontes Iuris Ro¬ 
mani Anteiustiniani I 2 , ed. Riccobono, S. 428. 
Im J. 119 n. Chr. eröffnet Hadrian darin nach 
dem mutmaßlichen Text des ins Griechische 
übersetzten Erlasses dem praefeetus Aegypti: 
Ad libentissime ego occasiones arripio, ob 
quas durius a retro principibus statuta huma- 
nius interpretor. Gum igitur non sunt legi- 
timi heredes patrum suorum ii qui militiae tem- 
poribus suscepti sunt, tum possessionem bono¬ 
rum ex illa parte edicti, ex qua etiam genere 
eognatis datur, petere posse etiam illos decemo. 
Hoc meum benefieium (bmgm) et militibus meis 
et veteranis ... Dazu bestimmt § 35 des Gno¬ 
mon, die Kinder müßten demselben yevo? ange¬ 
hören wie der Erblasser. Der Personenkreis, dem 
das p. zugute kommt, ist aus dem Kaisererlaß 
nicht klar erkennbar. In der uns vorliegenden 
Gestalt (lin. 5—8) richtet er sich nur an be¬ 
stimmte, in Ägypten liegende Truppenteile. Hat 
er gleichwohl allgemeinen Charakter? Eine 
zweite, mehrfach aufgeworfene Frage ist: Ge¬ 
nügt jede Art der Geschleehtsverbindung der 
Eltern? Die erste Frage muß offen bleiben. Hin¬ 
sichtlich der zweiten reden P. M. Meyer Ztschr. 
Sav.-Stift. XVIII 48f„ H. Kreller Erbr. Unter¬ 
suchungen auf Grund der graeco-aegyptisehen 
Papyrusurkunden (1919) 157 und R. Tauben¬ 
schlag Ztschr. Sav.-Stift. LXX einer ein¬ 
schränkenden Auslegung das Wort. Zur Frage 
der Bedeutung des § 35 des Gnomon vgl. jetzt 
S. Riccobono jr. S. 168 seines Gnomon- 
Kommentars, der im Anschluß an Arangio- 
Ruiz vermutet, der Gnomon ergänze das Pro- 
vinzial-Edikt, das nur eine Klausel de bonorum 
possessione ex testamento militis gekannt habe. 
Das legislatorische Motiv zur Gewährung dieser 
Reehtswohltaten wird die Entwicklung vom 
Bürgerheer zu einem anspruchsvollen Berufs¬ 
heer gewesen sein, vgl. La Rosa Peculii spe¬ 
ciali 8 (in einem etwas weiteren Zusammenhang). 

2. Pa der Ärzte. Auch hier ist in erster 
Linie auf den Art. Immunitas zu verweisen. 
An Lit. ist nachzutragen: R. Herzog S.-Ber. 
Akad. Berl. (1935) 32. R. Taubenschlag 
Ztschr. Sav.-Stift. LXX 288f. mit Beiträgen zur 
Zeitbestimmung des in Dig. XXVII 1, 6, 2 ge¬ 
nannten Pius-Erlasses über einen numerus der 
mit Immunität bedachten Ärzte. Uber ,Immuni¬ 
tas und sonstige Privilegien 1 der römischen 
Arzte jetzt eingehend K.-H. B e 1 o w Der Arzt 
im röm. Recht (1953) 22—55 mit ausführlicher 
Bibliographie S. XI—XII. 

3. P. anderer Berufsstände. In 
Betracht kommt vor allem der Beruf des pkilo- 
sophus, rhetor und grammaticus, die frg. Vat. 
149, Ulp. lib. sing, de exc. neben dem medicus 
aufzählt. Vgl. außer dem Art. M u n u s die 
Artikel Grammaticus, Philosophus 
und Rhetor. Eine Nachlese für Ägypten gibt 
Taubenschlag 289 (hinsichtlich der veöXsnrot). 

4. Die Rechtslehrer in klassischer 
und noch in spätklasischer Zeit genossen diese 
p. nicht; Cod. X 53, 6 nennt als privilegiert 
auch die [doctores legum], aber der dort wieder¬ 
gegebene Erlaß des Kaisers Constantin aus dem 
J. 333 ist in Cod. Theod. Xn 8, 1, 2, 3 in über- 
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einstimmung mit der Basiliken-Uberlieferung 
ohne diesen Zusatz überliefert, der also zwei¬ 
fellos als eine sehr späte Interpolation anzu- 
eehen ist, s. F. S e h u 1 z History of Roman Legal 
Science (1946) 274. Ausdrücklich als nichtprivi¬ 
legiert genannt sind in Cod. Iust. X 53, 3 die 
Dichter: Poetae nulla immunitatis praerogativa 
iurantur ; über die hier begegnende Gleich¬ 
setzung von p. und praerogativa s. u. Abschn. IX. 

V. P. d e s F i s e u s. ; 

Träger eines p. kann nicht nur eine Person 
oder eine nicht organisierte Personengruppe, son¬ 
dern auch eine Körperschaft sein. Die Quellen 
nennen vorzugsweise den Fiscus Caesaris, dessen 
privilegierte Stellung Städte und Gemeinden nur 
ausnahmsweise erreichen sollen. Mare. Dig. L 1, 
10: Simile p. fisco nulla eivitas habet in boni’s 
debitoris, misi nominatim id a principe datum sit. 
Andererseits hat das Privatvermögen des Kaisers 
und die Vermögensverwaltung der Kaiserin die' 
gleiche Vorzugsstellung, Ulp. Dig. IL 14, 6, 1: 
Quodeumque p. fisco eompetit, hoc idem et Cae- 
saris ratio et Augustae habere solet. 

Zur Erklärung der Denkform, die hinter dem 
,fiskalischen* Vorzugsrecht steht, braucht meines 
Erachtens die Streitfrage, ob die Römer eine ju¬ 
ristische Person gekannt haben und demgemäß 
der Fiscus als eine solche aufzufassen ist, nicht 
berührt zu werden. Unstreitig bezeichnet ja fis¬ 
cus ursprünglich ein dem Kaiser für öffentliche ! 
Zwecke zustehendes Sondervermögen, das er 
^treuhänderisch* verwaltet: F. Schulz Roman 
Classical Law (1951) 90. Das Fiscal- P. ist also 
demnach ein dem Kaiser hinsichtlich dieses Ver¬ 
mögens zustehendes p. 

Daß der fiscus grundsätzlich nach Privatrecht 
lebte, beruhte auf einer Entscheidung des Augu- 
stus, die von Tiberius wiederholt wurde, Tac. 
ann. IV 6: ae s-i quando cum privatis discepta- 
ret, forum et ius, vgl. S i b e r Rom. Verfassungs- 4 
recht (1952) 321. ,Der Fiscus sollte eine dem 
Ärar fremde Volkstümlichkeit erhalten*, S i b e r 
a. 0. Die privatrechtliche Stellung des fiscus 
konnte aber nur eine im Vergleich zum ius com- 
mune stark modifizierte, also durch zahlreiche p. 
günstiger gestaltete sein, da dem Wesensgefüge 
der antiken Verwaltung entsprechend auch der 
Fiskus mit einer geringen Zahl von Funktionären 
auskommen mußte, so daß die Berechenbarkeit 
der Einkünfte unter anderem in einem scharfen 5' 
Vollstreckungsrecht gesucht werden mußte. Auch 
zeigten die Fiscalprozesse von Anfang an die Nei¬ 
gung, dem ordo iudiciorum mit seinen sehieds- 
geriehtsähnlichen Zügen zu entgleiten und der 
ganz in der Hand von Beamtenrichtern sich be¬ 
findenden extraordinaria cognitio zuzuwachsen, 
vgl. L. Weng e r Inst. d. röm. Zivilproz. 249.’ 
Ein prozeßrechtliches p. für den Fiscus gibt ein 
Kaisererlaß aus dem J. 212 wieder, Cod. Iust. X 
9, 1: Causas, in quibus contra fiscum iudicatum 6l 
est, intra tnennium retractari posse, et post id 
tempus, si praeraricatio arguatur rel manifesta 
frans probetur, notum est. Urteile gegen den fiscus 
unterliegen danach also einem" besonderen 
Rechtsmittel, dessen Geltendmachung in den 
Händen der Fiscalverwaltung liegt. 

Wegen der übrigen p. fisci s.°Art. Fiscus 
(pnvatrechtlich) in den Suppl. 
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P. fisci im engeren Sinne ist aber ein Voll¬ 
streckungsprivileg. 

. VI. P.a exigendi. Der Grundstock der 
römischen Vollstreckungsvorrechte ist durch den 
Praetor, sei es durch einen Hinweis im Edikt 
oder durch entsprechende Einzelausgestaltung 
der lex vendibionis im Falle der bonorum ven- 
ditio, der älteren Form der römischen Vermö- 
gensgesamtvollstreckung, geschaffen worden. Die 
latigkeit der Juristen und kaiserliche Verord¬ 
nungen haben weiteres hinzugefügt. Inhaltlich 
ist das p. exigendi eine Anweisung an den bono¬ 
rum emptor, die privilegierten vor den einfachen 
k orderungen zu befriedigen, und zwar regel¬ 
mäßig in voller Höhe. Man kann demnach auch 
von einem Konkurs-P. reden, doch ist die Ge- 
samtvollstreekung in Rom zunächst die regel- 
mäßige Form jeder Vermögensvollstreckung. 
Uber diese prozessualen Grundlagen s. Leon- 
i0 h a r d o. Bd. III, Art. Bonorum emptio; 
Bonorum v e n d i t i o. L. W e n g e r Inst. d. 
rom Zivilprozeßr. (1925) 3035. Speziell zu den 
Vollstreekungs-P. s. Kar Iowa Röm. Rechts- 
gesch. II 1415L 0. Lenel Ed. Perpetuum* 
Jl927) 429f. (§ 219). Orestano 1255. Der 
Lenelschen grundlegenden Darstellung folgt die 
nachstehende Aufzählung der im juristischen 
Schrifttum nachweisbaren einzelnen p. 

1. Der Anspruch auf Ersatz der Bestattungs- 
0 kosten; Quidquid in funus erogatur, inter aes 

ahenum primo loco deducitur. Über die Einzel¬ 
heiten der actio fnneraria unter ausdrücklicher 
Betonung ihres Schutzes durch ein p. berichtet 
Ulp. Dig. XLII 5, 17 pr. Da die Kommentare 
dieses p. noch vor den nachweislich ediktsmäßi¬ 
gen p. der geschiedenen Frau auf Rückerstat¬ 
tung der dos und der Bevormundeten wegen ihrer 
Regreßansprüche erörtern (s. sogleich zu b und 
c), ist Erschaffung dieses p. durch das Edikt an- 
) zunehmen, s. Lenel 430. 

2. Der Anspruch auf Rückgabe der dos nach 
beendeter Ehe. Ulp. Dig. XLII 5, 17, 1: Si sponsa 
deait dotem et nuptiis renuntiatum est f tametsx 
ipsa dotem condieit, tarnen aequum est hanc ad p. 
admitti, licet nullum matrimonium contractum 
est:. idem puto dicendum etiam, si minor duo- 
deeirn annis in domum quasi uxor deducta sit, 
licet nondum uxor sit. Der Text sagt klar, daß 
am Tatbestand des Dotal-P. das Zustandekom¬ 
men der Ehe fehle. Die datio dotis ante nuptias 
ist also keine gültige Dosbestellung. Daher kann 
die Rückforderung nur unter dem Gesichtspunkt 
der ungerechtfertigten Bereicherung verlangt 
werden. Wenn map mit Lenel (s. o.) annimmt, 
daß das p. für die der Ehefrau als solcher zu¬ 
stehende Klage im Ediktstext stand, so ergibt 
sich ein prägnanter Gegensatz zu dem aequum 
est adm’tti. Dem Praetor wird danach empfoh¬ 
len im Einzelfalle, also durch entsprechende Aus- 

) gestaltung der lex renditionis zu helfen, und 
ebenso soll das eheunfähige Mädchen, das im 
Hause des Kridars als Ehefrau lebt, geschützt 
werden. Die Stelle ist hervorragend klar, und 
für etwaige iustinianische Interpolationen fehlt, 
wie P r i n g s h e i m Kauf mit fr. Geld 150 und 
Ehrhardt Iusta causa 84 mit Recht betonen, 
ein erkennbares legislatorisches Motiv. Ulp. lex 
19 h. t. will anscheinend im Anschluß gelesen 
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sein: dabimusque ex his causis [ipsi] mulieri p. 
Eine Umkehrung der Reihenfolge der Fragmente 
wäre geschickter gewesen, als das ipsi hinzuzu- 
s e tzen. 

Vgl. noch Paul. Dig. X X T T T 3,2 = XLn 5,18. 

3. Die Forderungen der Bevormundeten gegen 
Vormund und Protutor und die Forderungen der 
Pflegebefohlenen gegen den Kurator. Die sieh auf 
tutor und protutor beziehenden Stellen gibt u. 
Bd. VII A Sachers Art. T u t e 1 a. Das wich¬ 
tigste, schon mehrfach erwähnte Zeugnis für das 
p. zur Sicherung der Forderung gegen den Kura¬ 
tor ist Paul. Dig. XXVII 10, 15, 1: In bonis eura- 
toris p. furiosi furiosaeve servatur, prodigus et 
omnis omnino, etiamsi in edieto non fit eorum 
mentio, in bonis euratoris decreto p. eonsequun- 
tur. Die leges 20, 21, 23 und 24 des Digesten- 
titels XLIII 5, das sind Fragmente von Gaius, 
Paulus und Ulpian, ergeben, daß die Jurispru¬ 
denz die Forderungen des Tauben, Stummen und 
Geistesschwachen hinzugetan hat. Paul. Dig. 
XXVII 10, 15, 1 nennt ferner den prodigus und 
die Pflegebefohlenen omnes omnino. Zur Frage, 
ob dazu auch der curator adulescentis gehört und 
zur Textkritik des frg. Ulp. XLVII 5, 19, 1, das 
von den ceteri spricht, s. Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXV 1855. 

4. Dar Gläubiger eines Wiederaufbaudarlehns. 
Ulp. Dig. Iust. XLII 5, 24, 1 berichtet: Fivus 
Marcus ita edixit: fireditor, qui ob restitutionem 
aedificiorum crediderit, in pecunia, quae eredita 
erit, p. exigendi habebit 1 . Diesen Wortlaut gibt 
auch Ulp. Dig. XII 1, 25. Vgl. auch Ulp. XLII 
3, 1. Der Zweck dieser Maßnahme ist klar: es 
soll bei zerfallenen und zerfallenden Häusern der 
Kredit der Baulustigen durch Sicherung der Ka¬ 
pitalisten erhöht werden. Schon die römischen 
Kommentare berichten von einer gewissen aus¬ 
dehnenden Auslegung der Vorschrift auf wirt¬ 
schaftlich gleichliegende Tatbestände. Lit.: M a- 
dai Lindes Ztschr. XIX 83—129. Dernburg 
Pfandrecht I 314—321. 

5. Gläubiger in einem Bankier-Konkurs, die 
im Vertrauen auf den öffentlichen Kredit Ein¬ 
lagen gemacht haben. Qui pecunias apud mensam 
fidem publicam seeuti deposuerunt, sollen nach 
Ulp. Dig. XLII 5, 24, 2 hinter den anderen Vor¬ 
zugsberechtigten ein p. erhalten. Die von v.Be- 
s e 1 e r Beiträge V 29 stark angezweifelte Stelle 
harrt noch einer grundlegenden Bearbeitung. Ein- 5 
führung eines p. durch Iustinian ist mit Prings- 
heim Kauf 144, 6 abzulehnen. 

6. Geldgeber privilegierter Gläubiger. Einen 
Teil des Ediktswortlauts läßt sich aus Ulp. XLII 
5, 24, 3 herausschälen, wo von Creditores quorum 
pecunia ad creditores privilegarios pervenit die 
Rede ist. Die im Ind. Interpol. III (1936) 245 
verzeichnete textkritische Literatur läßt den Kern 
der Stelle unberührt. , gl. noch Ulp. Dig. L 17,118. 

7. Erbauer oder Ausrüster eines Schiffes mit 6 
ihren einschlägigen Forderungen. Die beiden 
vorhandenen Zeugnisse liefert ebenfalls der Di- 
gestentitel XLII 5, mit dem frg. Paulus 26 h. t. 
und dem Marcianfragment 34 h. t. Erstreckungen 
auf Forderungen aus Schiffskauf oder -verkauf 
sind mit Pringsheim Kauf 1495. zu strei¬ 
chen, so daß sich als privilegarius ergibt: Qui 
in navem exstruendam vel instruendam eredidit. 
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Ob der Praetor oder die Jurisprudenz dieses p. 
geschaffen hat, läßt sich nicht ermitteln, s. Le¬ 
ne 1 430. 

8. Fiskalforderungen. Ulp. Dig. IL 14, 6 weist 
auf ein vom Fiskus übernommenes Erbrechts-P. 
hin und bemerkt: eeterum, posteaquam successit, 
habebit p. suum. Schöpfer ist sicherlich die kai¬ 
serliche initiative, ob aber unmittelbar, das heißt 
durch Kaisererlaß oder durch den zur Ergänzung 
des Edikts veranlaßten Praetor, ist ungewiß, vgl. 
Lenel 430. Im einzelnen vgl. die Art. II qw ro¬ 
xi q a S i a und Fiscus (privatrechtlich), letz¬ 
teren in den Suppl. 

9. Die Stadtgemeinden. Paul. Dig. XLn 5, 
38, 1: Res publica ereditrix omnibus [chirogra- 
phariis] creditoribus praefertur. Die Chirogra- 
phargläubiger als materiell bevorzugte Gläubiger 
scheinen in denselben Paulussentenzen (V 26, 4) 
erstmalig aufzutauehen, denen nach der inscrip- 
tio auch dieses Fragment entstammt. Dort erhal¬ 
ten sie nämlich ein Selbstbefriedigungsrecht hin¬ 
sichtlich eines in ihrem Besitz befindlichen pfignus 
oder einer fiducia. Für das klassische Recht, das 
Paulus noch repräsentiert, ist eine Sammel¬ 
bezeichnung von Gläubigern als chirographarii 
creditores unmöglich, da es im klassischen Recht 
nur einen anscheinend früh verschwundenen 
Lilteralvertrag gibt. Ob res publica hier wirklich 
mit eivitas gleiehzusetzen und nicht vielmehr 
res publica Romana ist, ist nicht ganz zweifel¬ 
los. Einen mittelbaren Beweis aus dem Plinius- 
Traian-Briefwechsel zu entnehmen und mit 
Lenel 430 das von Plinius erwähnte concedere 
seiner Vorgänger auf das Edikt zu beziehen, ist 
meines Erachtens deshalb bedenklich, weil Pli¬ 
nius nicht erst diese Verleihungen in seiner Pro¬ 
vinz festgestellt haben wird, was man nach 
dem Briefwechsel wird annehmen müssen. S. u. 
Art. ügeoxortga^ta. 

An dem klassischen Katalog der p. hat Iusti- 
nianus keine Änderungen vorgenommen, s. 
Pringsheim Kauf 149ff. Erhardt Iusta 
causa 84. Dagegen treten in nachklassischer Zeit 
neben die p. gesetzliche Pfandrechte, die die wei¬ 
tere Ausgestaltung der p. erübrigten. 

VII. Auszuscheidende Fälle. 

Taubenschlag hat in seiner Behandlung 
griechischer Texte noch einige weitere Gruppen 
von p. gebildet, hinsichtlich derer ich Bedenken 
trage, mich seinem Sprachgebrauch anzuschlie¬ 
ßen. Das sind die p a ganzer Volksschichten* 
(283L), der Staatspächter (288), und gewisser 
Personenklassen* (289f.). Zur ersten Gruppe 
zählt dann auch die eonstitutio Antoniniana 
(284), zu den Staatspächter-P. auch Zahlungs¬ 
erleichterungen, zur letzten p. der Ehefrauen, 
der Siebzigjährigen und der Bürgen. Der Grund 
ist, daß die Kaiser hier selbst von Swgea und 
/dgig reden. Aber mir scheint es sich — abge¬ 
sehen vom Fall der Staatspäehter — da eher 
um bestimmte Motive für die Ausgestaltung des 
ius commune zu handeln als um die Schaffung 
von Normen desjenigen ius singulare, das die hi¬ 
storisch gewachsene Bezeichnung p. verdient. Es 
handelt sich um Schwierigkeiten, die durch das 
Fehlen einer unmittelbaren Entsprechung für das 
lateinische p. in der griechischen Sprache bedingt 
sind. Vgl. u. IX. 
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VIII. Allgemeingültige Bemer¬ 
kungen zu den bisher erörterten Fällen. 

Unbefriedigend, wie so schließlich die Ab¬ 
grenzung der Anwendungsfälle für die Erschei¬ 
nung des p. bleibt, ist auch, was sieh für die 
Form der Begründung und die Form 
des Widerrufes ermitteln läßt. 

Die Quellen, und zwar die der späten Kaiser¬ 
zeit, bringen nur eine Form des Staatsaktes 


Privilegium 28 

fteyovg rßonovg naxa twv ävztdlxcov xivovoi. Da¬ 
mit ist in der Tat jedes von der Rechtsordnung 
anerkannte Recht zu einem p. geworden vgl* 
Ores tano 150. 

Um ein solches p. neuer Art handelt es sich, 
wenn Iust Cod. VI 58,14 eine Befugnis mit Rück- 
sichtauf bestimmte Verwandtschaftsverhältnisse 
gewährt. Diese sßcutidum QTctdus ,, t prcißTocjft- 
tiva hatte ein Klassiker niemals ein p. genannt. 


mit dem f. i„ ,i„, y, tod™ d« 10 T 0 Ua' K*" f 'l «?“"*■ 

5291 *“ Ä ' c °, nit s “ '*■ a ^ssaÄJsr.ap&'Ä 

529] § 4. Si quae vero pragmaticae sanetiones, erst auf Iustinian zurück Schon in Cod TW 

sunt, cSC IJj 9 42 g 8 b d n ?{, 

vel seriniis vel otücUs vel alieui personae imper- liclJs Erbrecht verteidtenden^nSnteTauTpre 
Mae sunt, eas, si quidem p. speciali beneüeio in- pinqui einen Anspruch den nach Ansicht der Kai 
dulgent, omm modo ratas manere. Aber der Be- ser eine naturae%isque »ür Slt 

Artf pTa^mU^rcV^fn^de^SunTil 6 ^ 11 ^ 111 ^ V " L O^s tano 150. Iustfnian spricht 

b.'.; S : ( i l ! 0n ;o ' lann ln , ~ d« Recht des constitutum refor- 


bauer An, i w ™ m'' - , 011 “ se,ner aas «echt 'tos constitutum refor- 

saten köntn. IZ 20 ™ den Konstitution Cod. Iust IV 18, 2, 1 


sagen können, daß im späten Rom die ptagmci- 
tiea sanetio die für den Erlaß eines p. typische 
Rechtsform ist, aber man wird kaum den Schluß 
wagen dürfen, daß sie die einzige spätrömisehe 
Form der P.-Erteilung ist. 

Die Frage der Geltungsdauer hat Tauben¬ 
schlag 292ff. am gräko-ägyptischen Material 
untersucht. Er hat festgestellt, daß Bestätigun- 
gen häufig sind, aber der Sachverhalt der Be¬ 


schlicht von naturalia pa , die durch Aufstellung 
von Formerfordemissen nicht verkürzt werden 
dürften. Schon die Glosse (zitiert nach 0 r e - 
stano 152) erklärt dazu: ,in hoc videtur ius 
commune “. In der Tat kann man hier von einem 
Sonderrecht nicht reden, vgl. 0 r e s t a n 0 a. 0. 

Der beste Beweis für die völlige Ausweitung 
des p.-Begriffes ist die Erscheinung, daß jetzt 
dort, wo der wirkliche oder vermeintliche Rück- 


• i. ., j• uu uc- uvil, vyu uer wirKiiene oaer vercnpinthrmp Küpt 

wenn mir auch Tau - 80 griff auf den alten, eine Begünstigung eines Ein 
d e n s c h 1 a g s Seh nßfo byprnno* ft c n ; n h ” i_... ’ n i , , p. 5 . 


ij - -- “ J «» um Ci UUli X ä. U “ 

b e n s c h 1 a g s Schlußfolgerung, es handele sich 
dabei um eine Formsache, und das p. bedürfe an 
sich einer Bestätigung nicht, ansprechend ist. 

Das Gemeine Recht bemühte sich um die Auf¬ 
stellung von Regeln über die Unwirksam¬ 
keit und den Untergang von p. Aus Ulp. 
Dig. XL 11, 1 wird man mit der Pandektenlehre 
im Wege der Analogie entnehmen dürfen, daß 
das erschlichene p. hinfällig ist. Alles andere ist 

unsipllöv J ;~i- J. ß • r TV t 


zelnen durch einen Staatsakt beinhaltenden Be¬ 
griff erforderlich erscheint, ein speciale p. ein¬ 
geführt wird: Cod. Iust. VII 63, 5, 4, vgl. Ore - 
stano 155. 

Der neue p.-Begriff läßt sich auch an der 
unter Abschn. II behandelten Einteilung der po 
in p a personae und pa eausae entnehmen. Vom 
grundlegenden Modestintext Dig. Iust L 17, 196 
war bereits gesagt worden, daß man nur darüber 




b e r g e r Pandekten I (1893) bei der Erörterung 
dieses Problemkreises ausschließlich mit der Be¬ 
rufung auf Autoritäten hilft. 

IX.Diep.imspätrömisch-byzan- 
t i n i s c h e n Recht Das Privilegienrecht der 
späten Kaiserzeit zeigt auffällige terminologische 
und sachliche Änderungen, die in sachlichem Zu¬ 
sammenhang stehen. Promiscue mit p. begegnet 
jetzt nämlich der Ausdruck praerogativa der in 


die Sphäre des subjektiven Rechts weist und zm 50 Weidach't (vgl O ^ o^l&uÄ 
gleich betont, daß eine dem Träger dieses subiek. im Tt^v __• t _ ^ ^ 


gleich betont, daß eine dem Träger dieses subjek¬ 
tiven Rechtes günstige Regelung vorliegt. Diese 
neuen Anschauungen ruhen in einer neuen Recht-s- 
quellenlehre. Der absolute Herrscher des spät¬ 
römischen Reiches ist nunmehr der Ausgangs¬ 
punkt allen Rechtes. Wenn die auf seinem Befehl 
ruhend gedachte Rechtsordnung einem Einzelnen 
eine Befugnis gibt, so ist das ein Ausfluß seiner 
kaiserlichen Gnade. Dem Einzelnen wird dadurch 


stammender Kern weniger grundsätzlichen In¬ 
halts zugrunde liegt, oder ob, was Ores tano 
183 vermutet, das ganze Fragment eine Erfindung 
der Kompilatoren Iustinians ist. Der Grundsatz 
als solcher war jedenfalls dem Modestin fremd. 
Dm weitere dieses Einteilungsprinzip nach dem 
vorliegenden Text bestätigende Digestenstelien 
(Paul. L 17, 68; Modest. XLII 1, 29 und Panian. 
XX\I 7, 42) stehen ebenfalls unter Interpola- 


• Q o .. + . --... 1 uestenenue zmzugsverbote offen Behältern 

imPro e'ß l ÄÄfiÄ 6 ° der Rückl ? ehr . «"Berufs. 


- 1 ö »uüu. uiia aitr 

im Index Interpolationum verzeichneten Schrift- 
steiler). 

Das Bild des spätrömisch-byzantinischen p.- 
Rechtes wird dadurch völlig unübersichtlich, daß 
als p. auch Reflexrechte aus Bestimmungen des 
öffentlichen Rechtes angesehen werden. Cod. Iust. 
XI 5, lex un. erklärt z. B. laut Titelrubrik die für 
die Mitglieder römischer Zünfte ohne Rücksicht 
auf bestehende Zuzugsverbote offen gehaltene 


im Prozeß durch eine schikanefreie Prozeßführun^ 
würdig erweisen muß: Nov. 112, 3, 2. Nachdem 
er Maßnahmen gegen die Prozeßverschleppung 
angeordnet hat, erklärt dort der Kaiser schließ¬ 
lich: TW Se rov vo/xov Jtgovo/ulcg (po) v0 v jxg kni- 
itsnoi ävaymjv t ovs /«) ßovlouivmg rüg iStag ha- 
ywyag xiveTv^ hrtvovg xal piävots cvyzwgoöner 
xiXQfjo&ai roig ovAgulav ^gzgaiv xara roijg elpr/- 


ausiihung für ein p., obwohl dieselbe lex der Auf¬ 
sichtsbehörde über die Zunft eine Befugnis zur 
Rückholung unter Übung von Verwaltungszwang 
einräumt. 

Das Recht des p. wird nun in sieben Codex¬ 
titeln behandelt, von denen nur zwei an aus dem 
klassischen Privatrecht bekannte Erscheinungen 
anknüpfen, nämlich VII 74, de po dotis und VII 
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73 de p° fisci. Allerdings ist der Umfang dieser 
Titel nicht erheblich. fGerh. Wesenberg.] 

Proagogeia. Das Verführen, Verkuppeln 
einer freien Jungfrau oder Frau oder eines freien 
Knaben zur Unzucht (idv ug eXev&egov naiha r) 
yvvatxa nQoaywysvp, Aischin. I 14) hieß ngoayco- 
yela, ebd. und Plat.Theaet. 150a, derKuppler oder 
die Kupplerin nooaywyig, Aristoph. Thesm. 341; 
Ran. 1077. Aischin. I 184. Xen. conv. 4, 65, auch 
jxaoxgonoi, Athen. X 443 a, und dementsprechend ] 
ihr Gewerbe /uaoTgonela, Xen. 4, 61. Die Beschul¬ 
digung wegen ngoaywyela gehörte zu den 
schlimmsten Schmähungen, vgl. Diog. Laert. X 4. 
Nach Aischin. 114 gab es einen vifiog ngoaywyeiag, 
der von Solon stammen sollte. Gemäß diesem 
Gesetze wurde jedermann, der in bürgerlichen 
Ehren war, aufgefordert, gegen dieses Vergehen 
Klage zu erheben. Für den, der dieses Vergehens 
überwiesen wurde, war die Todesstrafe festgesetzt, 
Aischin. I 184. Hauptquelle für diese ygatprj ist 2 
Aischin. e. Tim., der sie der hatgriasw; ygarp-g 
gleichstellt, I 72, wonach dem Vater oder Vor¬ 
mund, der einen freien Knaben einem Dritten zu 
unsittlichen Zwecken verkuppelte, und diesem 
Dritten selbst jedes Amt und das Amt und das 
Reden vor dem Rat und Volk untersagt war, 
s. o. Bd. VIII S. 1372f.; vgl. auch Bd. XI S. 901, 

22. Die Anklage zu unterlassen war selbst ein 
Vergehen, Aristoph. Ran. 1077. Im Widerspruch 
zu Aischines steht die Bemerkung bei Plut. Sol. 3 

23, Solon habe eine Strafe von 100 Drachmen für 
den Entführer einer Frau und für den Kuppler 
eine solche von 20 Drachmen festgesetzt. Nach 
Meier-Sehömann-Lipsius Der att. 
Prozeß 410 f. war wahrscheinlich die Strafe 
später verschärft worden und diese Verschärfung 
dem Solon zugeschrieben, da man gerne spätere 
Anordnungen auf Solon zurückführte. Die Todes¬ 
strafe durch Versenken ins Meer ließ der Tyrann 
Kleomenes von Methymna (bei Schäfer Demo- 4 
sthenes I 435 Kleomis, oder Kleonis, o. Bd. XV 
S. 1394, 24) an mehreren Kupplerinnen vollziehen, 
die freie Frauen verkuppelt hatten, Theop. b. 
Athen, a. O. Ebenso wurde ein Euthymachos zum 
Tode verurteilt, der eine junge Olvntherin in ein 
Bordell eingeliefert hatte, Deinarch. e. Demosth. 
23. Unter den verlorenen Reden des Hypereides 
gab es eine oder zwei Anklagen wegen p.. Poll. 
III 27. Aspasia wurde vom Komödiendichter 
Hermippos bezichtigt, freie Frauen dem Perikies 5 
zugeführt zu haben, was eine Anklage wegen p. 
bedeutete, Plut. Perikl. 32, 1. — Daremb.- 

S a g 1. Bd. IV 658. [Aug. Hug.] 

ügodycov. Lit.: Die ausschlaggebende Ab¬ 
handlung von E. Roh de Rh. Mus. XXXVIII 
251 ff. 

Zeugnisse. 1. Plato leg. VII 796 D xal 

äywvag xal rtoodywvaü r tvcov, oix dD.wv fj 
Tovraiv ivixa xqoaywvimcov. 2. Aischin. in Cte- 
siph. 67: o yäg jxiaa)l^av6oog .. . yoarpei ipri<ptaga. 6 
ixxkgalav noiclv rovg jTovrdrztg ifj oy&orj iarauh’ov 
rov Ei.afy?]ßoXtfjiVOg /ur/vdg, or' rjv ’Aoxl.rjZtiw g {fa- 
ata xal 6 ngoaywv. 3. Schol. Aischin. in Ctesiph. 
67: eyivovro ngö tcöv fieydXwv Atovvoiwv qgcgaig 
oXlyaig c/t?igoo$ev kv rä> wdsloj xaXovfievw twv 
Tgaycg&wv aywv xal intdeiSts <hv fUXXovotv ögand- 
to)v dycovlCso&at kv reg iJzdzgq) • dt’ ö hvfiwg (cod. 
tTOi/uog) ngoaycov xaXelzai. siolaoi di dr/a zinoo(i)- 
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ncov ol vxoxgizal yvjivol. 4. Schol. Aristoph. Vesp. 
1109: sazi (Odeion) zöizog ^eazgocideg, kv <}> slcb- 
•fraot za Jtoirjfiaza dnayyeXXeiv nglv zfjg dg zd 
dkazgov dnayyeXiag. 5. IG II 307 (um 290 v. Chr.) 
Z. 12: eTCEibrj Si 6 dywvokXkzrjg .. . zag ze (Xvaiag 
naaag Wvoev zag nazgiovg kv zolg xa&rjxovaiv 
Xqovoig xaX.wg xal evasßwg, btezkXzae di xal zovg 
ngodywvag zoiig kv zolg isoöig xazd zd ndzgia, kxe- 
fieXqkhj Si xal z&v dycbvcov zwv ze Aiovvoiaxwv xal 
tü’v dXXojv xaXwg xal (piXozliioK. — Weitere Zeug¬ 
nisse bei A. Müller Lehrbuch der Grieeh. Büh¬ 
nenaltertümer 1886, 363. 

Der Proagon ist nach dem Schol. Aisch. Ctes. 
nicht etwa eine Generalprobe, sondern nur ein 
festlicher Akt, der zur Einleitung des eigentlichen 
Agons diente. Hierbei erschien der Dichter mit 
dem Choregen, den Schauspielern und den Chören 
in festlichem Schmuck, aber nicht in Bühnenklei¬ 
dung ( yv/ivol) vor dem Publikum, das sich vom 
Asklepiosopfer in das für den P. vorgesehene 
Lokal begeben hatte, um die Festspiele anzukün¬ 
digen Nach 3. fand diese Schaustellung im Odeion 
statt. R o h d e s Annahme, daß es sieh hei der 
Lokalität, in der der P. statfand, um das Odeion 
des Perikies gehandelt habe, fand, nachdem ihr 
schon Müller widersprochen hatte, trotz der 
Zustimmung von Ju deich Topographie von 
Athen 306 neuerdings auch Ablehnung durch 
B i r t Sehaubauten der Griechen und die attische 
Tragödie 1931, 9611. Mit Recht weist B i r t dar¬ 
auf hin, daß es sich nach dem Schol. Aristoph. 
Vesp. 1109 bei dem Odeion um einen zönog han¬ 
dele, damit aber nicht das perikleische Odeion 
bezeichnet sein könne. Aus dem gleichen Grunde 
ist auch die Annahme Müllers abzulehnen, 
der den P. in das Odeion an der Enneakrunos ver¬ 
legt wissen wollte. Die Lokalitätsfrage muß 
unter diesen Umständen als ungelöst angesehen 
werden. — P. sind nur für Athen überliefert. Daß 
es auch bei anderen Agonen P. gegeben hat, läßt 
die Inschrift (5) erschließen, doch läßt sich man¬ 
gels der Überlieferung nicht feststellen, um welche 
Feste es sieh dabei handelt. -—• Wie lange sich der 
Brauch des P. in Athen gehalten hat, ist un¬ 
bekannt. [Fensterbusch.] 

Proagoras (oder -ros?), ein begüterter Bür¬ 
ger von Megalopolis, dessen Jungvieh (dgkugaza) 
der Tyrann Nabis von Sparta rauben läßt, was 
zum erneuten Ausbruch des Krieges mit dem 

0 achaiischen Bunde im J. 204 führt: Polyb. XIII 
8, 7. [Konrat Ziegler.] 

llgodyogog s. rr gogyogog. 

Proainos ( Tlgdaivog ). korinthischer Flotten- 
fiihrer im Korinthischen Kriege, nur genannt bei 
Xen. hell. IV 8, 11; er übernimmt im Frühjahr 
393 vom korinthischen Nauarch Agathinos die 
Flotte und verläßt die Gegend von Rhion, B e - 
loch GG II 207 Al. Zur Namensbildung s. 
B e c h t e 1 Die histor. Personennamen des Grieeh. 

0 27. 385. [Joh. Zwicker.] 

Proairesios. 1) christlicher Sophist, viel¬ 
leicht aus einer armenischen Familie von Kukus- 
sus stammend, wurde 276 in Kappadokien geboren. 
Er war Schüler des Ulpianus in Antiochia (Suda- 
Suid. s. OvXmavdg und Ilgoaigkatog) und nachher 
des Kappadokiers Iulianus in Athen (s. o. Bd. X 
S. 92 Nr. 30). Dieser hinterließ später dem P., 
der eine entbehrungsreiche Jugend hinter sich 
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hatte, sein Haus. In einem Prozeß wegen Gewalt¬ 
tätigkeiten der Schüler des Iulianus und des Apsi- 
nes vor dem Proeonsul drang P. mit seiner Ver¬ 
teidigungsrede durch (Eunap. vit. soph. 484 
S. 47311. Wright. G r o a g Die Reichsbeamten von 
Achaia in spätrömischer Zeit, Dissert. Pann. ser. I 
14 S. 26f.). P. wurde in Athen seines Lehrers ge¬ 
feierter Nachfolger, doch nicht ohne Schwierig¬ 
keiten, weil seine Konkurrenten zunächst beim 
Statthalter einen Ausweisungsbefehl gegen ihn' 
erwirkten (Eunap. a. 0. 488 S. 488). Doch durfte 
er nicht lange nachher auf Grund eines kaiser¬ 
lichen Gnadenaktes zurüekkehren. Es kam im 
Beisein des Proconsuls zu einem Redewettkampf, 
der dem P. einen vollen Erfolg brachte, nicht zu¬ 
letzt weil eT imstande war, die improvisierte 
Rede, die von Stenographen aufgenommen war, 
unmittelbar danach wörtlich zu wiederholen 
(Eunap. a. 0. 488f. S. 4905. Groag a. 0. 29). 
Kaiser Constans berief den P. zwischen 340 und i 
347 für einige Zeit an seinen Hof nach Gallien, 
zog ihn zur Tafel und verlieh ihm den Rang 
eines oxgaxontddgyq;, was schwerlich den Magi¬ 
ster ehrenhalber bedeuten kann (Eunap. 492 
S. 5068.), und gewährte auf seine Bitte hin Athen 
eine reiche Schenkung. Bei dieser Reise muß er 
auch nach Rom gekommen sein, wo ihm der Senat 
eine Statue mit einer Inschrift widmete, die ihn 
als xov ßaotXsvovm xwv Xoya>v pries (Eunap. 492 
S. 507f.); s. o. Bd. IV S. 1370, 278. Sieversä 
Studien zur Gesch. der röm. Kaiser 234. Groag 
a. 0. 80). Später sandte der Senat dem P. ein 
Schreiben, durch das er ihm den Vorschlag für 
die Besetzung einer der Rhetorenstellen in Rom 
überließ; er empfahl dafür seinen Schüler Ense- 
bios (Eunap. 493 S. 510. Seeck Briefe des Li- 
banius 144, XXV; s. o. Bd. VI S. 1370 Nr. 19). 
Um den riesenhaften Mann, der außer durch seine 
Erscheinung auch vor allem durch sein Gedacht- 
nis Eindruck machte, versammelten sich bei der 4 
landsmannschaftlichen Scheidung der studieren¬ 
den Jugend in Athen vor allem die Kappadokier 
und solche aus Pontus (Eunap. 487 S. 484. Liban. 
or. I 16 = 1 90, 45. F. A. M ü 11 e r Philol. LXIX 
(1910] 310). So waren Basileios und Gregor von 
Nazianz seine Hörer (Socral hist. eccl. IV 26, 6. 
Sozomen. hist. eccl. VI 17, 1. Bardenhewer 
in 171, 1). Auch Iulian, der künftige Kaiser, 
hatte während seines Aufenthalts in Athen einen 
persönlichen Eindruck von ihm empfangen, zog 5 1 
aber des Libanios Redestil der Art des P. vor 
(Eunap. fr. 25 nach Suda [Suidas] s. Aißavtog. 
Hist. Gr. min. I 229, 148.). Sein stärkster Kon¬ 
kurrent in Athen war Himerios (s. o. Bd. VIII 
S. 1'623, 645.), den er in einem Redewettkampf 
vor dem Prätorianerpräfekten Anatolius (s. o. 
Bd. I S. 2071. Seeck Regesten Index S. 448) auf 
die zweite Stelle verwies (Seeck Briefe des 
Libanios 60 mit 62). Gegen die hier versuchte 
Datierung dieses Ereignisses auf 356 wandte sich 6( 
Groag (a. 0.32 und 40); doch sind seine Gründe 
nicht durchschlagend; denn es müßte sonst auf¬ 
fallen, daß Liban. ep. 423, 5 = X 484,115. F. nicht 
auf eine frühere Präfektur des Anatolius hinweist, 
und auch sonst ist nirgends von einer Iterierung 
r 1 ^? 6 . Arot® bei ihm die Rede. Nur muß dann 
freilich seine Präfektur schon in dem ersten Halb¬ 
jahr von 356 begonnen haben, und der Redekampf 
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muß dann am Ende von des Musonius Proconsu- 
lat (s. o. Bd. XVI S. 897 Nr. 4 und Groag 
a. 0. 39) stattgefunden haben. Kaiser Iulian 
schrieb noch vor seiner Alleinherrschaft dem P. 
oie ep. 2 [31] (S. 482H. Bidez/Cumont 
Iuliani epist S. 38. B i d e z I 2 S. 58, 188.) und 
forderte ihn auf, die Geschichte seines Zugs von 
Gallien in den Osten zu schreiben, wofür er ihm 
authentische Unterlagen zur Verfügung stellen 
.0 wollte. Doch als Iulian 362 seinen Erlaß gegen 
die christlichen Lehrer ausgehen ließ (s. o. Bd. X 
S. 51, 438.), verzichtete P. auf sein Lehramt, ob¬ 
wohl Iulian für ihn eine Ausnahme machen 
wollte (Hieronym. a. 2378 S. 242, 24 Helm; vgl. 
Eunap. 493 S. 512. Oros. VII 30, 3. B i d e z / C u - 
niont 69, 155. B i d e z 36f.). Ohne überzeu¬ 
gende Gründe wollte Geffcken (Ausgang 127 
mit 289, 64 und 170f.; anders: Kaiser Iulian 
S. 20. 109 mit 165) den P. für einen freilich sehr 
0 toleranten Heiden halten. Nach Iulians Tod muß 
der hochbetagte P. seine Lehrtätigkeit wieder auf¬ 
genommen haben. Er starb 367/68, und Diophan- 
tes (s. o. Bd. V S. 1051 Nr. 16) hielt ihm die 
Leichenrede (Eunap.494 S.514f.). Seeck Unter¬ 
gang IV 49. 224f. B i d e z La vie de l’empereur 
Julien 42. 55f. 113f. 217. Bidez/Rinn Julian 
der Abtrünnige 6 50. 638. 124f. 227. L i e t z - 
mann Gesch. der alten Kirche III 242. 277. 
Christ/Sehmid/Stählin II 6 986, vgl 
OS. 704, 9. 1001. 1019, 5. 1416. 

2) Bischof von Sinope, nahm an der Synode 
von Serdica/Philippopolis 342 teil (M a n s i II 
1096. III 138 D). Derselbe wird 343 (?) als Teil¬ 
nehmer an einer Synode von Gangra erwähnt 
(M a n s i VI 1153 B; vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte und Landschaften, Kleinasien I 147). 

[Wilh. Enßlin.] 

Proana (üpcbam) als Stadt Thessaliens nur 
von Steph. Byz. (mit Ethnikon Ilgmaveig) er- 
) wähnt. Versuche, den Namen durch Korrektur 
einzuführen bei Diod. XX 110, 2 und in P las¬ 
sart Bull. hell. XLV (1921) 30. 58 weist 
F. S t ä h 1 i n D. hellen. Thessalien (Stuttg. 1924) 
228 mit Recht zurück. [Ernst Kirsten.] 

IT(>oava<pd>vr)<ns, Verkündigung des Namens 
des Stückes und des Verfassers. In den Ländern 
griechischer Zunge findet sieh diese Sitte erst in 
der Kaiserzeit: Lukian. Pseudolog. 19: xdxeiva 
fjJftvqvrai (oi noXixai ol ooi), a noog xd tXtaxQOv 
1 tvtavitvov, xols ogyr/oxaig inoxgivd/ttvog, xai avv- 
xaygaxdoyrjg digtwv elvat. ovScig yovr ngo oov av 
eiarjX.iXEV dg xd dtaxgov ovS 1 av t/tqvvotv 5 xi xov- 
vofia xcö Sqdftaxi • aXXa ov xoofiioog ndvv, ygvoäg 
cußdäag eycov xai to&fjxa xvoawixqv ngottotnift- 
nov, cvutvtiav aixrjocov naget xov ücdxgov, oxcxpd- 
vovg xo/ni£cov xai xgdxeg dnudv, ijdrj ri/tw/ittvog 
ngdg avxä/v. OBenbar übernahm bei den Panto¬ 
mimen der dominus gregis die Ankündigung. Auf 
das Drama bezieht sich die Notiz beiHeliod.Aeth. 
VIII 1 7: xai rjv cboxsg kv dodfiari Tzgoavatpcbvrjots 
xai ngoeiooöiov xo ysvofisvov • £evoi xai deo/utbzai 
... ovx rjyovxo 7t).eov t} JtgoeTti/UTtorzo, kv ai%(xa- 
/.a rrg) xv‘/fl Ttgog tojv bXiyov voxsgov vTtrjxoov öogv - 
ffogovfiEvoi. Vgl.Synes. neoi Tigovoiag II8p.l2E?D, 
(p. 172 Krab.) : toxi ui]v axxa xai ngoavaqpcovtlo&at. 
vdftog tv xoig •fXtdxgoig xai Sei xiva ngocEtX&nvxa 
oiaXfyi)/p'at t(i) 5q/iq>, xi fttxa jxixgdtv öyttxai, wo 
ein Diener auf Befehl des Agonotheten den Titel 
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des Stückes ankündigt. Nach R o h d e Rh. Mus. Patrologie 3 (1944) 280. 398. Mazzarino Stili- 
XXXVIII 268 A 2 soll diese ngoavaqxbvqoig aus cone (1942) 244. Olivetti Riv. di Filol. XLIH 
der Sitte des ngodycov hervorgegangen sein.— Bei 3218. 

den Römern war die pronuntiatio tituli schon 2) Anicia Faltonia Pr. s. o. Bd. I S. 2204 
fiüh üblich: Donat. de com. 11, 2 cum primum Nr. 44 und dazuDess. 1269. CIL XV 7157. XTV 
aliqui tabulas ederent, ipsarum nomina pronun- 4120, 2 = Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 62 und 

tiabantur antequam poetae pronuntiarentur. Vgl. 63 A, 10. 16. CIL XV 7132. VI 32033 = D i e h 1 

ebd. 12, 11. Donat. praef. ad Andr. p. 3. 13 R. 776. Kaufmann Hdb. der altchr. Epigraphik 

[Fensterbuseh.] 424. Grützmacher Hieronymus III 252f. 
Proandros (IlgoavSgog), Stratege der Aitoler, 10 S e e e k Untergang V 413. 600. B u r y Hist, of 
nur bei Polyb. XXVIII 4, 3 genannt Er war 170 the Later Roman Empire I 2 183, 3. K i d d A Hi- 

v. Chr. Gegner der Römer, obwohl er sich als ihr story of the Church II 232. III 45. 76f. Caspar 

Freund aufspielte. Zum Namen s. Bechtel Die Gesch. des Papsttums I 327. 415, 9. Duchesne 

histor. Personennamen d. Griech. 478. 51. 385. — Hist. anc. de l’eglise ni 99f. 

Niese Griech. u. mak. Staaten HI 103 Anm. 3. 3) Wahrscheinlich Tochter des Symmaehus, 

Er ist erwähnt in einem Dekret der delphischen Consuls von 485 (s. u. Bd. IV A S. 1160 Nr. 30), 
Amphiktyonen 178 v. Chr. ( Ilgodvdgq> Ilgodvßgov so Seeck Symmaehus S. XL, anders u. Bd. IVA 
<l>6lai] Syll. 3 nr. 636, 16 und nr. 538, 5. S, 1143; doch heißt sie bei Eulgentius ep. n 16 

[Joh. Zwicker.] Schwester der Galla. Oaasiodor Inst div. litt. 23 
ITgoagxxovgia vermutlich volkstümliche, 20 nennt sie parentem nostram Pr. virginem sacram. 
an eine für Wetter und Kalender bedeutsame Ge- Eugippius (s. o. Bd. VI S. 988) widmete ihr seine 

stimsphase anknüpfende Bezeichnung für die Exeerpta ex operibus S. Augustini (Migne L. 

eleu stoischen Ilgorjgdoia (s. d.). Hesych. s. v. LVn 549. CSEL IX 1 S. 1 Knoell). Fulgentius 

Jlgoqgdota • ... xai 6 ög/aog (KXsidgftog^) dt avxa richtete an sie die ep. 3 und 4 (Migne L. LXV 

Ilgoagxxovgia xaXel. Der Frühaufgang des Ark- 3038.). Bardenhewer V 223. 313. Sund¬ 
tunis (s. o. Bd. in S. 717) im September brachte wall Abhdl. zu Gesch. des ausgehenden Römer- 

Regen und ermöglichte so die Pflügung. Abwegige tu ms (1919) 161. 232. 

Erklärungen des Namens bei M o m m s e n Feste 4) Schwester eines defensor ecclesiae nach 

der Stadt Athen 192, 3 und 194. S. ferner einem Brief des Gelasius (Coli. Brit Gelasii ep. 9. 

Gruppe Griech. Myth. 945, 2. L. Deubner30Jaffö Reg. 2 645). [Wilh. Enßlin.] 

Att. Feste 69. [Hans v. Geisau.] Probalinthos, attischer Demos der Küsten- 

Proama s. P r o e r n a. trittys der Phyle Pandionis, seit 200 v. Chr. der 

ÜQoaaxiavol &eoi. Eine Inschrift an einem Attalis. 

Sarkophag aus Magnesia am Maiandros nennt Name: IlgoßdXiv&og, Demotikon Tlgoßa- 
eine vnoxgoepog iXttöv ngoaoxtavcöv , O. Kern Xloiog, so in allen älteren und zuverlässigen Zeug- 

Inschr. v. Magnesia a. M. 309, S. 158. Diese Götter nissen stets. Kürze des a bezeugt durch IG II 2 

waren wahrscheinlich identisch mit Dionysos und 4319. Hingewiesen sei auf die Form proualintos 

Semele, die in dem &iaoog S ngo noXtcog verehrt im cod. A bei Plin. n. h. IV 7 (11), 24, die der 

wurden. O. Kern ebd. 215a 35 S. 140. 214. In naehklassischen Aussprache entspricht, und auf 

hadrianischer Zeit holte man auf Grund eines 40 die spätantiker Aussprache entsprechende Form 
delphischen Orakelspruchs drei Mainaden aus IJgoßdXiiXog bei Suidas s. v. und Choirob. K r a - 

Theben zur Begründung bakohischer ägyia und mer Anecd. Gr. II p. 248. Entstellt zu 77 goßoXiv- 
&iaooi. Näheres Hoef er Myth. Lex. III 2996. i)og in Schol. Aristoph. Lysistr. 285; das Demo- 

31275. (Pro Poleos 6). S. o. Bd. III S. 151 f. Art. tikon ist entstellt zu IlgoßaXovoiog bei Phot. bibl. 

B a u b o. [Hans v. Geisau.] 490 b 27; TlqoßaXXovoiog [Plut.] X orat. Aeschin. 

Proauga ( ügoavya) nur einmal als Tochter 5 = p. 840 c; ügoßaXiv&iog bei Steph. Byz. s. v. 

des Spartanerkönigs Agesilaos erwähnt im cod. in der Aldina. Der Name ist nach seiner Endung 

Seitenstettensis des Plutarchos, Ages. 19, 10 vorgriechisch. 

= ni 2 p. 242, 16 Ziegler, s. aber adn. crit. z. St. Zugehörigkeit zur Pandionis: Steph. Byz. s. v. 
und Indices IV 2 p. XXVI ex. und p. 204 in. 50 IG IP 1751, 565. 1926, 478. 2362, 27. 2409, 39. 
Über Bildungen mit -avyrjg s. Bechtel Die Hesperia II 1518. nr. 3 Z. 30. X 2845. nr. 78 

histor. Personennamen des Griech. 88 ex., wo Z. 26, zur Attalis: IG IP 1008, IV 104. 106. 108. 

aber Pr. nicht genannt ist. [Joh. Zwicker.] 1009, IV 958. 1011, V 104.1794, 63f. 1828, 51. 53. 

ÜQoavXia, xd. Tag vor der Hochzeit, im Die Zugehörigkeit zur Küstentrittys ergibt 

Gegensatz zu enavXia, Tag nach der Hochzeit, sich mit Notwendigkeit aus der Lage, wozu die 

Poll. III 39, o. Bd. V S. 2716 Nr. 1. Über die vor- Reihenfolge im Prvtanenkatalog II 2 1 753, 598. 

bereitenden Gebräuche, die einen oder einige stimmt, in den kolumnenweise nach Trittyen ge- 

Tage vor der Hochzeit gehalten wurden, s. d. Art. ordneten Prytanenkatalogen der Pandionis ist P. 

Hochzeit, o. Bd. VIII S. 2129. Daremb.-Sagl. aus Raumgründen unter den einzigen Demos der 

III 1648 a; über die zum Brautbade verwendete 60 Stadttrittys Kydathen gestellt: IG IP 1740, 308. 

iSola Xovxgaepogos s. d. Art. Lutrophoros, o. Bd. 1751, 568. 

XIII S. 2098. [Aug. Hug.] Lage: Die Lage von P. am Südabhang des 

Proba. 1) Faltonia Betitia Proba, Dichterin, Agrieliki nordöstlich von Xylokerisa über Nea 

s. o Bd. I S 2203 Nr. 38 mit I S. 356, 605. und Makri in der Ebene südlich der marathonisehen, 

dazu Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet 1850. M a n i - die man heute nach der Kapelle Hg. Andreas oder 

t i u s Gesch. der christl. lat. Poesie 1248. Teuf- der neuentstandenen Siedlung Nea Makn zu be- 

f el Gesch. röm. Lit. III 6 § 422, 3 S. 278f. Schanz nennen pflegt darf heute als gesichert gelten. L>ie 

IV 198. B a r d e n h e w e r m 2 5618. A11 a n e r allgemeine Lage südlich Marathon war gegeben 
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durch Strab. IX 1, 22 p. 399, der P. zwischen 
Halai Araphenides (Raphina) (Myrrhinus - Me- 
renda) und Marathon nennt, die genaue Lokali¬ 
sierung geben die mancherlei Siedlungsspuren am 
Berghang und Bergfuß an der genannten Stelle 
und die Grabdenkmäler und Grabsteine von Pro- 
balisiem in dieser südl. Nachbarebene von Mara¬ 
thon (Bull. hell. III 200f. Milchhöfer Athen. 
Mitt. XII [1887] 306f. nr. 321 = IG II 2 7292. 
nr. 322 = IG II 2 7304); s. Milchhöfer Athen. 
Mitt. a. 0.; Karten von Attika III 40. 52; Demen- 
ordnungl8; Athen. Mitt. XVIII (1893) 280f. So- 
teriades Ilqaxr. 1932, 29. Frazer Pausanias 
n 434. 441. M ö b i u s Athen. Mitt. XLIX (1924) 
10. In der älteren Literatur stand der richtige 
Ansatz bei Leake-Westermann Demen 
Anm. 231 auf S. 86 und auf der zugehörigen 
Karte. P. ist dadurch eine Enklave, die von der 
sonstigen Küstentrittys der Phyle um die Bucht 
von Porto Raphti (Prasiai, Steiria, Angele, Myr¬ 
rhinus) durch andere Demen getrennt ist. Der 
ältere Ansatz von P. in der Ebene von Marathon 
selbst bei Vrana (Leake-Westermann 
Demen 73f. und Taf. II [die erste und zweite eng¬ 
lische Auflage stehen mir nicht zur Verfügung]. 
H a n r i o t Recherehes sur la topographie des 
demes 158ff. Kastromenos Demen 62f. L o 1 - 
ling Hellen. Landeskunde 119. Hauvette- 
Besnault Bull. hell. III 201) ist durch die sichere 
Lokalisierung von Marathon selbst am Ostfuß des 
Agrieliki (Soteriades Tloaxx, 1932, 28ff. 

1933, 31 ff. 1934, 29ff. 1935,' 84ff. 1936, 41f. 
Bull. hell. L [1926] 540f. Arch. Anz. 1927, 350. 

1934, 146ff. 1935, 179ff. 1936, 125f. 1940, 178ff. 
1942,10. Am. Journ. Arch. 1936, 263ff.) endgültig 
erledigt (zweifelhaft noch W r e d e o. Bd. XIV 
S. 1427f. Pritchett Am. Journ. Phil. LXIII 
[1942] 427 A. 56. Solders Die außerstädtisehen 
Kulte 122). Loepers Ansetzung von P. bei 
Pikermi, nur um der Annahme einer Enklave zu 
entgehen (Athen. Mitt. XVII [1892] 334. 367f.), 
war nie mehr als eine gewaltsame Verlegenheits¬ 
auskunft; für Pikermi ist nun außerdem Tei- 
thras gesichert (s. d.). 

P. bildete mit Marathon, Oinoe und Trikory- 
thos die marathonische Tetrapolis, die noch in 
historischer Zeit als Kultverband bestand (Strab. 
VIII 7,1 p. 383. IG II 2 2933); Weihung eines Pro- 
balisiers in das Herakleion von Marathon Iloaxx. 
1933, 43. IG II 2 7296. 

In der Prosopographia Attiea erscheinen 
85 Namen von Probalisiem (II 604f.), seitdem 
sind mehrere neue hinzugekommen (die Sund¬ 
wall sehen Nachträge sind mir nicht zugäng¬ 
lich); in der Milchhöfer sehen Liste (Demen - 
ordnung 9) rangiert P. als nr. 49 in der dritten 
Gruppe der mittelgroßen Demen; vgl. auch die 
Größentabellen bei Cavaignae Histoire de 
l’antiquitö I 369 unter nr. 109. G o m m e Popu¬ 
lation of Athens 58. Zum Rat stellte P. im 4. Jhdt. 
v. Chr. nach IG II 2 1751, 56ff. fünf Ratsherren, 
ebensoviel offenbar auch in IG II 2 1740, 30ff. vor 
388/87 v. Chr., dagegen nach IG II 2 1753, 59ff. 
vielleicht nur vier. Daß der Demos nicht unbe¬ 
deutend war, belegt auch die Tatsache, daß er im 
4 . Jhdt. immerhin zweimal unter den Diaiteten 
erscheint (IG II 2 1925, 3. 1926, 47ff.) ebenso ver¬ 
einzelt in Ephebeninschriften (IG II 2 1008, IV 
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104. 106. 108. 1009 IV 96f. 1011 V 104. Hesperia 
III 14ff. nr. 17 = XV 198ff. nr. 40 Z. 119f.) und 
in sonstigen Ämterkollegien (IG I 2 255, 324. 304, 
47. 49. 84. 335, 30f. 346, 41. II 2 640, 3f. Dow 
Prytaneis lOOff. nr. 48 Z. lOOff. lllf. nr. 55 Z. 2 
= IG II 2 902. Hesperia III 21 ff. nr. 19 Z. 15f. 47). 
Einmal stellte er auch den Archon (Euphiletos 
214/13: IG II 2 1706, 109. Pritchett-Me- 
r i 11 The chronology of hellenistie Athens XXV. 
10 44). Der berühmteste Demot von P. ist Eubulos 
(Demosth. 59, 48. [Plut.] X orat. Aeseh. 5 = 
p. 840c. Phot. bibl. 490b26f.). Nach der Ca¬ 
va i g n a c sehen Liste (s. o.) würde er allerdings 
auch zu den Demen gehören, deren Bedeutung 
später gegenüber der kleisthenisehen Zeit gesun¬ 
ken war, und Plin. n. h. IV 7 (11), 24 behauptet 
sogar, er existiere nicht mehr, was den Tatsachen 
sicher nicht entspricht. Sonst s. noch den Demen- 
katalog vonSchoeffers o. Bd. V S. 99ff. 
20 nr. 133. [Ernst Meyer.] 

Probantius. 1) Katholischer afrikanischer 
episcopus Trofimianensis aus der Byzacene (vgl. 
den ep. Trofinianensis der Not. Byz. 35 in Victor. 
Vit. Mon. Gern. Auet. Ant. III 1 ed. Halm S. 67), 
nahm am Religionsgespräeh in Karthago 411 teil 
(Gesta coli. Carth. I 143. M a n s i IV 117 B). 

2) Presbyter nach einer Inschrift von Am 
Gorab bei Kaufmann Hdb. der altchr. Epi¬ 
graphik 338. CIL VIII 10707L Courtois Les 
30Vandales et l’Afrique (1955) 314, 5. 

[Wilh. Enßlin.] 

Probatia (IJooßatla), Fluß in Boiotien, nur 
bei Theophr. hist. pl. IV 11, 8 erwähnt als ßio,v 
ix Aeßadetag. durch IG VII 3170 mit der einheimi¬ 
schen Form Uq oßaata bezeugt. Als Zufluß des Ko- 
pais-Sees ist er mit Sicherheit in dem Fluß zu er¬ 
kennen, der nordöstlich von Lebadeia die Herkyna. 
(o. Bd. VIII S. 690f.) aufnimmt, heute nur nach 
der Stadt genannt als jioxa/u xfjg AeßaSelag 
40 (Karte 1 : 100 000 Bl. Lebadeia). Das Tal be¬ 
schreiben A. Philippson-E. Kirsten D. 
griech. Landschaften I (1950f.) 445, die Stelle der 
Mündung bei Deglesi ebd. 473f.; sie lag beim 
Iboiotischen Eleusis, heute Kalami nach S. Lauf- 
fer Arch. Anz. 1940, 185f. Heute mündet dm 
P. in den Kopais-Ringkanal (E. F e 1 s Petermanns 
Mitt., Erg-Heft 242 [Gotha 1944] 62ff.). Die 
antike Mündung in eine Bucht des Sees ist an 
dessen Rand-Niveau-Linien gut kenntlich, wie sie 
50 eine Karte der Copais Company darstellt, die in 
Philippson a. O. Karte VI (vgl. I 1069) 
auf dem Nebenkärtchen wiedergegeben ist. Da¬ 
nach machte der Fluß eine scharfe Wendung nach 
Süden, näherte sich also nicht dem Kephisos. So 
ist seine gesonderte Bezeugung und die Erwäh¬ 
nung des f evyixrj; xä/.auo; (einer Rohr-Art) an 
seiner Mündung getrennt von der des Kephisos 
gut verständlich. Da9 y_o>fia xfjg Tlgoßaatag in IG? 
VII 3170, 17, also ein Uferdamm, ist nicht fest- 
60 gestellt. Seine Umgebung gehörte zur Zeit der 
Inschrift zum Gebiet von Orchomenos. Von Däm¬ 
men eines Berieselungskanals der Herkyna, rich¬ 
tiger der P. im Seegelände der historischen Zeit 
bis zum Grabhügel von IG VII 2931 sprechen M. 
L. Kambanis Bull. hell. XVI (1892) 130f. 
F. N o a e k Ath. Mitt. XIX (1894) 408. U. K ähr¬ 
st e d t Arch. Anz. 1937, 6 (mit richtiger Beurtei¬ 
lung). [Emst Kirsten.] 
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Probatio. I. Literatur. — n. Die p. in vor¬ 
geschichtlicher Zeit. — III. Die p. im Zivilpro¬ 
zeß, allgemeine Grundsätze. — IV. Die Beweis¬ 
last im Zivilprozeß. — V. Beweismittel im Zivil¬ 
prozeß. — VI. Besonderheiten des Strafprozesses. 

I. L i t e r a t u r. M. A. von Bethmann- 
Hollweg Der Zivilprozeß des gemeinen Rech¬ 
tes II (1865) 594ff. III (1866) 272ff. Th.Momm- 
sen Römisches Strafrecht (1899) 400—434. 
L. W e n g e r Institutionen des römischen Zivil¬ 
prozeßrechtes (1925); Ders. Institutes of the 
Roman Law of Civil Procedure (Übersetzung und 
zugleich revidierte Neuauflage der Institutionen), 
New York 1941. 

II. Die p. in vorgeschichtlicher 
Zeit. Manches spricht dafür, daß im archaischen 
Rom ein streng formales Beweisrecht gegolten 
hat, daß es also Eideshelfer, keine Tat-, sondern 
nur zugezogene Zeugen, ein Gottesurteil und vor 
allem eine strenge Bindung des Gerichtes an for¬ 
melle Beweisregeln gab, vgl. L e i f e r Vorlesun¬ 
gen über röm. Zivilprozeß (1947) 51. Aber der 
Schluß aus gemutmaßten survivals älterer Insti¬ 
tutionen und aus der Rechtsvergleiehung ist hier 
besonders unsicher, jedenfalls gehen die moder¬ 
nen Ansichten über ein etwaiges altrömisches 
Ordal beispielsweise weit auseinander, vgl. zum 
Stand der Meinungen M. Kaser Studien zum 
altrömischen Ius (1949) 19. 

III. Die p. im Zivilprozeß, allge¬ 
meine Grundsätze. Im klassischen Pro¬ 
zeß herrscht freie Beweiswürdigung. Der Richter 
ist dabei jedoch an die von den Parteien vor- 
gebrachten Tatsachen und Beweismittel vermutlich 
gebunden, so daß von einer Verhandlungs¬ 
maxime gesprochen werden kann. Dem steht 
Ulp. Dig. Iust. XI 1, 21 nicht entgegen. Zwar 
heißt es dort: Ubicumque aequitas iudieem move- 
ril, aeque oporfere fwri interrogationem dubium 
non est. Im wirklichen Ulpiantext wird aber statt 
,iudiccm 1 ,praetorem‘ gestanden haben, vergleiche 
A. Berger o. Bd. IX S. 1726. Gelegentliche 
Ausnahmen von den beiden Prinzipien werden 
hervorgehoben, wie etwa die Geltung der Offi- 
cialmaxime bei der inspectio ventris, vgl. Ulp. 
Dig. Iust. XXV 4, 1, 5: et notandum, quod non 
permittitur marito rel mulieri obstretricem ad- 
hibere, sed omnes a praetore adhibendae sunt. 

IV. Die Beweislast im Zivilpro¬ 
zeß. Entgegen älteren Anschauungen ist, wie 
E. Levy IVRA III (1952) 155ff., insbes. 157 
dargetan hat, die formula für die Aufstellung 
von Beweislastregeln nicht brauchbar, und man 
kann nicht einfach sagen, der Kläger habe den 
Inhalt von intentio und demonstratio, der Be¬ 
klagte den Inhalt der exceptio zu beweisen ge¬ 
habt. Überhaupt kannte das Formularverfahren 
keine allgemein-gültigen und bindenden Regeln 
für die Beweislast, sondern gewährte dem iudex 
in der Beweiswürdigung volle Ermessensfreiheit, 
vgl. Levy a. O. Die Beweislastregeln der Rechts¬ 
quellen sind entweder in einem spezielleren Zu¬ 
sammenhang zu lesen, oder sie sind im Sinne 
späterer Auffassungen interpoliert. Das erstere 
gilt insbesondere für die berühmteste Beweislast¬ 
regel der justinianischen Rechtsbücher Paul. Dig. 
Iust. XXII 3, 2: Ei incumbit p. qni dicit, non 
qui negat. Vgl. Levy 168. Die Stelle dürfte in 
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die Einleitung des Paulus zum Kommentartikel 
de exeeptionibus gehören, vgl. L e n e 1 Edictum 
perpetuum 3 (1927) 501, 1. Levy 169. Jedenfalls 
wird die paulinisehe Regel nicht auf die Parteien¬ 
stellung abgestellt haben, vgl. Levy a. O. 

In der späten Kaiserzeit ist die Freiheit der 
Beweiswürdigung durch die Aufstellung fester 
Beweisregeln abgeschafft worden. Das berühm¬ 
teste Beispiel ist die Normierung des Satzes, daß 
10 e i n Zeuge nichts beweise, durch den Kaiser Kon¬ 
stantin: Cod. Theod. XI 39, 3 = Cod. Iust, IV 
20, 9. Wegen der Einzelheiten vgl. M. Kaser 
u. Bd. VAS. 1060f., Art. Testimonium. 

V. Beweismittel. Quintil. inst. or. V 1—7. 
8—12 nennt als Beweismittel 1. praeiudieia 
(vgl. E. Weiß o. Bd. XXI S. 2234, Art. Praeiudi- 
cium), 2. fama, vgl. Hadrian bei Callistratus, 
Cod. Iust. XXII 5, 3, 2: ... alias veluti con- 
sentiens fama eonfirmat rei de qua quaeritur 

20 üdem. Hier ist aber nur an eine zur gerechten 
Würdigung der Zeugenaussage unterstützend 
hinzugezogene Wertung der consentiens fama 
gedacht. Diese dürfte zu den gerichtsbekannten 
Tatsachen gehört haben, über die der römische 
iudex genau so wenig Beweis erhoben haben 
dürfte wie der moderne Richter, vgl. L. Wen- 
ger Institutionen 186 = Institutes 195. 3. tor- 
menta, vgl. Ehrhardt u. Bd. VIA S. 1775ff., 
Art. Tormenta. 4. tabulae, vgl. Sachers u. 
30 Bd. IV A S. 1881. 5. iusiurandum, vgl. Stein- 
wenter o. Bd. X S. 1253—1260. 6. testimonia, 
vgl. M. Kaser u. Bd. VAS. 1021—1061. 

Wir dürfen mit Bethmann-Hollweg 
II 594 hinzufügen 6. das Geständnis, vgl. Kipp, 
o. Bd. IV S. 864—871, 7. den bei Ulp., Dig. 
Iust, II 13, 2 für den praetor bezeugten Augen¬ 
schein, der aber wohl auch vom iudex vorgenom¬ 
men wurde, vgl. Bethmann-Hollweg II 
601, 87, und schließlich den Kunstverständigen 
40 (Sachverständigen), der noch als Zeuge betrach¬ 
tet wurde. Für diesen fehlt eine einheitliche Be¬ 
zeichnung. Die Quellen erwähnen aber mehrere 
einzelne Sachverständigentypen. Dahin gehören 
die Schriftsachverständigen (qui eomparationes 
faeiunt): Cod. Iust. IV 21, 20, 3: vgl. Wen ge r 
Institutionen 285 = Institutes 296. Weiter ge¬ 
hören dazu die Agrimensoren, vgl. Kubit- 
s c h e k o. Bd. I Art. Agrimensores. Schul- 
ten o. Bd. VII Art. Gromatici. Fabricius 
50 o. Bd. XV Art. Mensor. In den Papyri begegnen 
ärztliche Gutachten, vgl. W e n g e r Institutio¬ 
nen 286 34 = Institutes 296 14 . Schließlich ist das 
Zeugnis deT Hebamme zu erwähnen, für das aber, 
wie oben zu II erwähnt, Besonderheiten bei der 
inspectio ventris gelten. 

VI. Besonderheiten des Strafpro¬ 
zesses. Im Strafverfahren gibt es ein Offieial- 
verfahren nicht erst seit der Änderung der Staats¬ 
form. Es kommt darauf an, ob das Verfahren 

60 durch aceusatio eingeleitet wird oder der eognitio 
unterliegt, vgl. Leonhard o. Bd. I Art. Accu- 
satio. Hitzig o. Bd. IV Art. Delatio nominis. 
K 1 e i n f e 1 1 e r o. Bd. IV S. 218. 

Wenn im Verfahren der Quaestio die Ge¬ 
schworenen zu einem non liquet kommen, so 
werden nicht nur neue Beweise erhoben, sondern 
es wird auch die bisherige Beweisaufnahme 
wiederholt. Das ist der Fall der ampliatio, die 
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anscheinend infolge mißbräuchlicher Benutzung epistularum und libellorum ist vorgenommen 

in der Principatszeit abstirbt, vgl. Berger durch Leo I- (Cod. Iust. XII 59, 10, 3ff* vo-1. auch 

The Oxford Classieal Dictionary (1949) 46. Nov. Iust. XXIV 1. XXV 1. XXVI 2, 1)° Unter 

M o m m s e n 423ff. Von Rechts wegen gibt es dem Magister officiorum standen nun ja auch mi- 

eine zweite Beweisaufnahme bei mehreren Delik- litärisch organisierte Abteilungen; so ging ein 

ten als sog. comperendinatio, vgl. Kipp o. Erlaß über pr. der Agentes in rebus an den Ma- 

Bd. IV S. 790. Zu den Beweismitteln des Zivil- gister, wonach die Aufnahme in die matrieula 

Prozesses tritt im Strafverfahren noch die Haus- agentum in rebus (s. o. Bd. XIV S. 2252, 53ff. mit 

suchung; unmittelbare Belege fehlen zwar, doch I S. 776, 60S.) ohne kaiserliche Bestallung, sine 

scheinen die Erzählungen von einigen älteren 10 divali pr., verboten war; diese mußte dann im 
Prozessen dieses Institut vorauszusetzen, vgl. Scrinium memoriae zu den Akten genommen wer¬ 

kt o m m s e n 418 2 . [Gerhard Wesenberg.] den (Cod. Iust. Xn 20, 3). Noch Iustinian I. wie- 

Probatius. 1) Ihn erwähnt Libanius in einem derholte, daß niemand in die dem Magister offi- 

Brief an Priscianus wohl vom J. 360 als einen ciorum unterstellten Scholen eintreten dürfe sine 

Beamten, der einen juiotöoo; (adsessor ) hatte huiusmodi pr., wofür zum Wechsel des Aus- 

(Liban. ep. 214, 3. X 196, 15 F.). Seeck (Briefe drucks sine saero reseripto stehen kann (Cod. 

des Libanius 99f. mit 370) vermutet in P. einen Iust. I 30, 5 pr.). Auch für den Eintritt in den 

Quaestor saeri palatii, dessen Namen er auch bei Militärdienst hei Truppenteilen jeder Art schrieb 

Ammian. Marc. XVI 8, 13 einsetzen möchte. Kaiser Zenon wieder grundsätzlich die saera pr. 

2) Hofeunueh, eubieularius, unter Kaiser 20 oder divina suhnotatio als Voraussetzung für die 

Iovianus (Athanas. ep. ad. Iov. Migne G. XXVI Einstellung vor, dies unter Aufhebung der bis- 

824). herigen Erlaubnis, daß die Magistri militum oder 

3) Überreichte dem Symmachus einen Brief die Duces solche pr. ausstellen durften (Cod. Iust 

des Hierophantes (Symm. ep. V 3 S. 125, 3 XII 35, 17; s. o. Bd. XIV S. 2258, 5ff.). Noch in 

Seeck). einem Pap. Münch. S. 42, nr. 2, 1. 15. 18 ist im 

4) Presbyter von Tarraco, nahm 314 an der J. 578 von der pr. eines Rekruten die Rede bei 

Synode von Arelate teil (M an s i II 477 A.Har- Eintragung in die Matrikel mit dem Aktenver- 

nack Mission und Ausbreitung II 4 927). merk auf dem Verso S. 43, 26 ano-p] ngoßaxo- 

[Wilh. Enßlin.] [i}](tas) xfjg axgaxc(ag) IIaz£(>povfU[ov] Aiov veo- 

probatoria, ngoßarcogla, heißt eine ka-iser- 30 axgdxov xdgono; xov äot&pov fEXetpavxl(vrjg ). Für 
liehe Bestallungsurkunde für die Anstellung eines die Aushändigung der pr. waren an den nume- 

Beamten oder Einstellung eines Soldaten. Zuerst rarius und primiserinius des officium Sporteln zu 

wird die Sache, noch ohne Verwendung des Fach- bezahlen (Ed. Anastasii c. 14, s. o. Bd. XVn 

ausdracks, in einer Constitution des Kaisers Con- S. 1322, 42ff., vneg — xrjg xaf.ovp(£vpg) sipoßa- 

stantius II. erwähnt, die allgemein verbot, daß xcoglag; vgl. J. Maspero L’organisation mili- 

ein höherer Vorgesetzter (iudex) eine Anstellung taire de l’Egypte byzantine [1912] 53f. 61. 105). 

oder Beförderung vornehme (Cod. Theod. VIII 7, Von dem probare durch den Kaiser und den 

7 vom 27. Dezember 357; Seeck Regesten; ne pr. spricht auch Iohannes Lydus de mag. III 2 

ullus quemquam iudicum probare audeat vel pro- (S. 88, 18ff. Wuensch). Und wenn er als die aus- 

rehere, wofür später im Cod. Iust, XII 57, 2 nach 40 fertigende Stelle die memoriales (fiejuogmXwt) 
dem inzwischen fest gewordenen Brauch: Nullus nennt (de mag. III 67 S. 157, 24), so ist das inso- 

iudicum. quemquam sine saera probatoria probare fern richtig, als eben alle Mitglieder der oben 

audeat vel provehere aufgenommen wurde). Ge- erwähnten kaiserlichen Scrinia zusammenfassend 

legentlieh wird das für die Beamten in den Officia als memoriales bezeichnet werden konnten. Die 

der Prätorianerpräfektur, der Stadtpräfektur und Sporteln für die Ausfertigung der pr. hatten 

des Comes orientis und des Praefectus Augustalis nach demselben Lydus (de mag. III 67 S. 257, 24 

wie der anderen Vikare des Ostens durch einen ■—158, 3) früher einmal 5 Solidi betragen und 

Erlaß des Theodosius IT. von 426 eingeschärft, waren zu seiner Zeit auf 20 Solidi gestiegen, 

mit der Maßgabe, daß die pr. in einem der kai- worin E. S tei n ein Anzeichen dafür sehen will, 

serlichen Scrinia ausgefertigt werden müsse (Cod. 50 daß die Regierung eine Einschränkung der Zahl 
Theod. VTn 7.21 = Cod. Iust. XII 59.6 emissa der Beamten angestrebt habe. Vgl. Karlowa 

ex saeri s scriniis pr.; vgl. Cod. Theod. XIII 7, 22 Böm. Rechtsgeschichte I 878f. E. Stein Unter- 

= Cod. Iust. XU 49,7. Vgl. Gothofredus suchungen zu dem Officium des Prätorianerpräfek- 

nach Cod. Theod. VIII 7, 23); gleichzeitig waren ten seit Diokletian (1922) 8f. Bo a k o. Bd. XVII 

in die Verfügung auch die actuarii in Konstanti- S. 2049. 46ff. 2050, 3ff. 52ff. [Wilh. Enßlin.] 

nopel und andere Subalterne mit einbezogen. Das Probatus. Caelius Pr. war vom 13. Mai bis 
wird unter Einschluß der LIntergebenen des Ma- 7. Juni 351 praefectus urbi von Rom (Chronogr. 

gister officiorum durch Kaiser Leo I. bestätigt, vnn 354, Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. 

wobei ausdrücklich betont wird, daß es sich da- I 69, 351 Mommsen; vgl. Seeck Regesten), 

bei nur um eigenhändig unterschriebene pr. han- 60 [Wilh. Enßlin.] 

dein dürfe (Cod. Iust. XII 59, 9 ex authent'ds Probianus. 1) Petronius P., s. o. Bd. I 
tantum saeris pr. manu nostra subscriptis; vgl. 8. 2203, Nr. 36 und dazu Seeck Regesten 

XII 59, 10). Für das Officium des Augusta- Index S. 461. D e s s. 1266. Gill c. 6809. 

lis verlangte nach Cod. Iust. XIII 3 noch 2) Gabinius Vettius P. praefectus urbi von 
Iustinian eigenhändig vollzogene pr.; verboten Rom, an den Kaiser Gratian am 19. Sept. 377 

w-ar Anstellung /cogif rcgoßaxogiwv ex zfjg ppe- einen Erlaß über die Weinversorgung der Stadt 

xrnrtg /.rtgog i-xv/garpoph-wv. Eine Aufteilung richtete (Cod. Theod. XI 2, 3. S e e c k Regesten, 

der Ausfertigung der pr. auf die scrinia memoriae, S u n d w a 11 Weström. Studien 121, 383, der 
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ihn irrtümlich noch mit dem folgenden P. iden¬ 
tifiziert; vgl. auch Mazzarino Stilicone 1942, 
383f.). 

3) Gabinius Vettius P. v(ir) cßarissimus 
praefectus urbi von Rom. An ihn richtete Hono- 
rius am 12. Dez. 416 einen Erlaß, der germa¬ 
nische Tracht in Rom verbot (Cod. Theod. XIV 
10, 4. Seeck Regesten). Von Restaurierungs¬ 
arbeiten in seiner Stadtpräfektur zeugen einige 
Inschriften auf Statuenbasen CIL 1156 b. 31866 
= De ss. 5537, ebenso CIL VI 1658 a. b. d. 
3864 mit 31888/4 = Dess. 9354. Daß dieser P. 
und nicht der vorige der Wiederhemsteller der 
Statuen war, zeigte Huelsen Beitr. z. alten 
Gesch. (Klio) II 268; anders Mazzarino Stili¬ 
cone 362. 383f. Seeck Symmachus CV und o. 
Bd. I S. 2207, Nr. 47 wollte den P. in Cod. Theod. 
XV 10, 4 in Probinus ändern (vgl. auch Sund¬ 
wall Weström. Studien 122, 386), hat das aber 
in den Regesten aufgegeben. Möglicherweise ist 
dieser P. zusammen mit Oaecilianus (s. o. Bd. III 
S. 1173, Nr. 8) 400 als Gesandter des Senats zu 
Kaiser Honorius gegangen (Symm. ep. VIII 14 
S. 288, 8 Seeck). Immerhin könnte dasi auch der 
Folgende gewesen sein. 

4) Rufius P. v(ir) e(larissimus) vicarius urbis 
Romae zwischen 899 und 402 nach einem Elfen¬ 
beindiptychon (CIL XIII 10032. W. Meyer 
Abhdl. Bayer. Akad. 1879, 35ff., 78). Er ist in 
Ausübung seines Richteramts dargestellt mit 
einer Rolle in der Hand, welche mit der Akkla¬ 
mation Probe floreas beschrieben ist. Delbrueck 
Consulardiptychen 4'6f. 250ff., nr. 65. Kruse 
Studien zur offiziellen Geltung des Kaiserbildes, 
1934, 102. Sund wall Weström. Studien 121, 
384. L. Cantarelli La Diocesi Italiciana 96, 
30, Mazzarino Stilicone 383f. 

5) Caelius Aconius P., Konsul 471 (Liebe- 
n a m Fasti 48, 471. Seeck Regesten. Momm¬ 
sen Mon. Germ. Auct. Ant. XIII, Chron. min. 
III 536). Er wird der praefectus praetorio unter 
dem Kaiser Libius Severus sein (Bruzza Bull, 
com. 1878, 137. Dess. 811. Bury Hist, of the 
Later Roman Empire I 2 333, 1. Sundwall 
Weström. Studien 121. 38 ). Vielleicht ist er auch 
der P. in der Inschrift Probiani v(iri) i(llustris) 
Epifanies c. r.. wo man c(larissima) f(emina) er¬ 
wartet (CIL XV 7756. XIV 2009. D i e h 1 Inscr. 
Lat. Chr. Vet. 203). Dann wäre also die Epiphanie 
seine Gemahlin. Bruzza a. O. hält die beiden 
hier Genannten für die Eltern des Konsuls P. 

6) Barbaras P. e(Iarissimus) v(ir), Platz¬ 
inschrift im Amphitheater (CIL VT 32106). 

7) Hofarzt, Zeitgenosse des Kirchenhistorikers 
Sozomenos, durch eine Wunderkur in derMiehaels- 
kirehe bei Konstantinopel vom Podagra befreit 
und zum Christentum bekehrt (Sozom. hist. eccl. 
II 3, 12f.). 

8) Bischof, erscheint in der Liste der Teil¬ 
nehmer einer angeblich unter Silvester abgehal¬ 
tenen Synode von Rom unter den Vertretern der 
westlichen Reichshälfte (Mansi n 621/22; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. des Papsttums I 
121 ). 

9) sacerdos, das ist sicher Bischof, nach einer 
Inschrift aus der Caterviuskirche von Tolentinum 
(s. u. Bd. VIA S. 1671f.) und damit Bischof die¬ 
ser Stadt. Er hatte das Ehepaar Fl. Iulius Cater- 
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vius (s. o. Bd. ni S. 1787) und Septimia Seve- 
rina zur letzten Ruhe gebettet (CIL IX 5566. 
D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 98b, 5; vgl. Dess. 
1289. Kaufmann Handb. der altchr. Epi¬ 
graphik 190. 197). 

10) Bischof von Demetrias in Thessalien, 
nahm 53h'an dem Konzil von Konstantinopel teil 
(Mansi VIII 742 Bff. 743 C. 744 E). 

[Wilh. Enßlin.] 

10 Probinus. 1) Petronius P., Konsul 341 (s. 
o. Bd. I S. 2203, Nr. 37 und dazu L i e b e n a m 
Fasti 36, 341. Dess. 1266. 3991. 5696f. 6113). 

2) J Anieius P., Enkel des Vorigen, Konsul 395 
(s. o. Bd. I S. 2207, Nr. 47, wo aber die Stadt¬ 
präfektur von 416 zu streichen ist, sie gehört 
dem Gabinius Vettius Probianus [s. oben]; vgl. 
Dess. 1268f. Die hl Inscr. Lat. Chr. Vet. 62, 
adn. Liebenam Fasti 40, 935. Rauschen 
Jahrb. der christl. Kirche unter Theodosiusi d. 

20 Gr. 447f. Seeck Untergang V 293f.; Regesten 
zum 17. März 397 mit S. 132, 19. Grütz- 
macher Hieronymus III 252). 

3) Petronius P., Konsul 489, vir inlustris et 
patrieius (Liebenam Fasti 50, 489), Sohn des 
Fiavius Rufius Placidus und Vater des Fl. Rufius 
Petronius Nieomaohus Cethegus (s. o. Bd. DT 
S. 2012) nach Ennodius opusc. 6, 20 (S. 409, 2ff. 
Hartei 314, 36ff. Vogel) und der Blesilla (Enno¬ 
dius ep. VII 29, 4 S. 195, 27 H. S. 260, 9 V). 

30 P., der seinem Vater und Schwiegervater für 
seine Geistes- und Charakterbildung viel ver¬ 
dankte, gehörte zu dem Kreis von Stadtrömem, 
denen Ennodius zwei zur weiteren Ausbildung 
nach Rom reisende junge Freunde empfahl 
(opusc. 6, 20). P. scheint sich vorher in Ligu¬ 
rien aufgehalten zu haben (Ennodius ep. IX 4,1 
S. 231, 4 H. S. 295, 8 V.). Zusammen mit dem 
Patrieius Festus (s. o. Bd. VI S. 2258, Nr. 17) 
war er der hauptsächlichste Gegner des Sym- 

40 machus in der Zeit des Laurentianischen Schis¬ 
mas und danach, bis Theoderich endgültig des 
Symmachus Stellung stützte (Liber Pontif. LIII 
3. 5 S. 121, 7. 16. 122, 3 Mommsen; vgl. Paulus 
Diac. Romana XVI 2 S. 216, 17 Droysen. Jaffö 
Reg. 2 S. 97). P. hatte in der Zeit zwischen 507 
und 511 einen Prozeß um ein Landgut (Cassiod. 
var. II 11. IV 40 S. 51,27ff. 132, 8ff. Mommsen). 
Zu seiner Person vgl. U s e n e r Aneod. Holderi 
12, 3. Pfeilschifter Der Ostgotenkönig 

50 Theoderich d. Gr. und die kath. Kirche, Kirchen- 
gesch. Stud. III 105ff.; Theoderich d. Gr. 1910, 
49ff. S u n d w a 11 Abhdl. zur Gesch. des aus¬ 
gehenden Römertums (1919) 150. 205. 207. 211. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 115. 118. 128. 218. 
274. 

4) v(ir) s(peetabilis), in einem Testament um 
550 genannt (M a r i n i Pap. dipl. LXXIV nach 
S u n d w a 11 Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden 
Römertums 150). 

60 5) erscheint als Bischof der westlichen Reichs¬ 

hälfte in den gefälschten Akten einer römischen 
Synode unter Silvester (Mansi II 621 /22; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. des Papsttums I 
121 ). 

6) Bischof von Capua, war 1 Jahr und 9 Mo¬ 
nate im Amt, als er starb und am 20. August 572 
beigesetzt wurde (CIL X 4517. Diehl Inscr. 
Lat Chr. Vet. 1021). 


7 ) Bischof in Aquileia, aus dem Hause der 
Anicier starb 574 (U g h e 11 i Italia saera V 33 
na fh S u n d w a 11 Abhdl. zur Gesch. des aus¬ 
gehenden Römertums 150). [Wilh. Enßlin.] 
Problastos (IlgoßXaaros), Sondemame des 
IRonysos bei Lykophr. 577, wo er die Verwand¬ 
lung der vier Aniostöehter auf Delos in weiße 
Tauben erwähnt. Dazu die Scholien; n. 6 Aii- 
vyaos, ejtstät], oxs ftsXXovot xojtxsiv rag ßXdora; 
V Tot ra y.hjiuna (bzw. oxs ßXaoxdvovmv ul au - ] 
neXoi), dvovoiv avxiß xXaSevovreg. älXoi • rj lifo- 
xlaoros, orav fteXXwat y.Xäv rag dfutiXovs, ■Ovovotv 
avxip. Unter diesen Namen verehrte man also 
Dionysos zur Zeit des Beschneidens der Reben. 
Holzinger zu der Stelle, ferner o Bd V 
rAo 10 , 3 , 2 ', Preller-Robert Griech. Myth. I* 
708. Myth. Lex. III 2996f. [Hans v. Geisau 1 

zxgoßoXrf. 

A) A t h e n. 

I. Wo r t b e d e u t u n g. Die doppelte Grund- 2 
bedeutung .Vorschlag“ und .Vorwurf“ ist in allen 
juristisch-technischen Bedeutungen, die das Wort 
angenommen hat, noch zu erkennen. Dementspre¬ 
chend bedeutete auch das Verbum jtooßdXXeo&ai 
ttva .jemanden vorschlagen“ (zu einem Amt) oder 
’Ä jemand eine n. erheben“ (Demosth. XXI 
“ ^) bzw. in Verbindung mit adixetv (vgl. Har- 
pokr. s. v.) oder mit einem Sachobjekt (vgl. De¬ 
mosth. XXI 28) .jemand etwas vorwerfen“. Tech¬ 
nische Bedeutung erlangte ji.: \ 

1. in der Rhetorik, wo man mit n. den 
leil einer Rede bezeichnet«, der die Richter in 
den Gegenstand der Rede einführte und sie über 
die Punkte, über welche sie abstimmen mußten 
unterrichtete (Sopater ad Hermog. p. 199), 

2. im Be amtenrecht, wo jt. den Vor¬ 
schlag zur Wahl für ein öffentliches Amt (Plat 

e f S - y11 - 3 m > 10 ; vgl. Cod. Iust. X 

11, 8, 4) bedeutete, 

3. im K r i e g s r e c h t, wo die sofortige An- 4 
klage rm kriegsgerichtlichen Verfahren so be- 
zeichnet wurde (vgl. Polyb. IX 17, 8, der von den 
Aufständischen berichtet: xaxatpavsis yao yevo- 
fievoi uauayorjua jtgoßXrj&h’rss djtetdavov), 

S t a a t s r e c h t, wo ji. ein in bestimm¬ 
ten Fällen von den Gesetzen vorgesehenes, mit 
einer Abstimmung abschließendes Verfahren vor 
der Volk Versammlung bezeichnete. 

Die Erklärungen des Wortes durch die Lexi¬ 
kographen Harpokr. s. JtgoßoXdg und s. xaxayetgo- 
xovla, Poll. Vin 46, Lex. Seguer. V S. 268, 27ff.' 
sowie Suid. s. v. sind ungenau und können daher 
zur Erklärung nur herangezogen werden, soweit 
sie die Quellenstellen bestätigen. 

II. Die ji. im Sinne von I 4 insbe¬ 
sondere. 

vJx Der Gan S des Verfahrens. Das 
Verfahren begann mit einem .Vorwurf“ einer Par¬ 
tei gegen eine andere. Auch ein Nichtgrieche 
konnte eine ji. anstrengen (vgl. Demosth. XXI f 
ln: ein harier als Kläger), dagegen konnte An- 
tragsgegner nur ein Bürger oder ein Metoike 
eein (Anstot. Ath. Pol. 43, 5). Nur ganz be- 
stimmte, in den Gesetzen festgelegte Vorwürfe 
konnten das Verfahren in Gang setzen (s. hier- 
Die wurde wohl schriftlich der 
geschaftsfuhrenden Abteilung des Rates (Pry- 
tanen), der die unmittelbare Vorbereitung der 


Versammlung oblag, überreicht. Die Prytanen 
setzten sodann die n., nachdem sie der Rat auf 
i 6 !, 61 Vorberatung zur Verhandlung ge¬ 
stellt hatte, auf die schriftliche Tagesordnung 
der Hauptversammlung des Volkes. Der Vorwurf 
der Sykophantie wurde in der Hauptversamm¬ 
lung der 6. Prytanie (Aristot Ath. Pol. 43, 5) als 
zweiter Punkt der Tagesordnung nach der Ab- 
Stimmung über die Abhaltung eines Scherben- 
) geriehts, und zwar an den gewöhnlichen Ver¬ 
sammlungsplatzen des Volkes, der Vorwurf der 
Verletzung der Heiligkeit eines Festes in der 
nächsten Hauptversammlung unmittelbar nach 
dem verletzten Fest als zweiter Punkt der Tages- 
Ordnung nach den Religionsangelegenheiten ver¬ 
handelt, hier aber an heiliger Stätte im Bezirk 
des Dionysos (Demosth. XXI 9). Nachdem der 
Vorwerfende seinen Vorwurf vor der Versamm¬ 
lung begründet hatte, wurde dem Gegner Ge¬ 
legenheit gegeben sich zu verteidigen. Dann 
stimmte das Volk durch Handaufheben (yxigo- 
tovta) über die Berechtigung des Vorwurfs ab. 
Der Volksbeschluß enthielt nur eine pronuntiatio, 
keine condemnatio. Die pronuntiatio bezog sich 
darauf ob die den Gegenstand der ji. bildende 
konkrete Handlung begangen worden sei und ob 
sie den Tatbestand eines die ji. auslösenden a 81 - 
xwae rfülle (vgl. Demosth. XXI 214: xai yäg F i, 

yay'i rljollat yai ur. 7UOI xijv eogxrjv ctdixrifiaxa xavx' 

Die Meinung von Lipsius 215, ebenso 
Swoboda 1010, daß die jt. nur dann zur Ver¬ 
handlung gekommen sei, wenn das Vergehen die 
Strafbefugnis des Rates überstieg und nicht von 
ihm durch Verhängung einer Buße abgemacht 
werden konnte, trifft nicht zu, da die ji. zunächst 
nicht eine Bestrafung des von dem Vorwurf Be¬ 
troffenen bezweckte, sondern in jedem Falle nur 
auf eine pronuntiatio des Volkes abzielte. Die 
Stelle des bet Demosth. XXI 8 eingelegten Ge- 
i setz«:: rag jtgoßoXd;, ooat ar /i>] ixxexiofilvai woir, 
aus der L i p s i u s seinen Schluß zieht, ist zwei¬ 
fellos nicht echt, denn eine Bußzahlung wird durch 
die nachfolgende Erörterung des Gesetzes XXI 9 
und auch sonst nicht bestätigt. 

2. Der Gegenstand der ji. war kein 
Recht oder Rechtsverhältnis, sondern ein Sach¬ 
verhalt, dessen Bestehen oder Nichtbestehen durch 
den Volksbeschluß festgestellt wurde. Es sind 
nur zwei Sachverhalte überliefert, die nach den 
0 Gesetzen zur ji. führten. Beide bedeuteten eine 
Verletzung des Volkes als Ganzes, gingen also die 
Gemeinde als solche an: 

a) Täuschung des Volkes durch 

unerfüllteVersprechungenundSy- 

kophantie (Aristot. Ath. Pol. 43, 5). Die 
Täuschung des Volkes durch unerfüllte Verspre¬ 
chungen war der ältere Sachverhalt. Er führte 
schon 406 nach der Schlacht bei den Arrinusen 
zu einer 3t (Xen. hell. I 7, 35). Die Strafbarkeit 
) dieses Delikts beruhte zwar nach Demosth. XX 
100. 135 auf einem ägyalog vo/xog, es ist aber 
nicht sehr wahrscheinlich, daß dieses Gesetz 
schon eine w. vorgeschrieben hat. So ist der Zeit¬ 
punkt, zu dem erstmals das jt. -Verfahren ein¬ 
geführt wurde, nicht zu erkennen. 

Die Sykophantie wurde wohl erst nach dem 
Ei&angelie-Gesetz 359 aus dem Kreis der mit 
einer Eisangelie zu verfolgenden Verbrechen aus- 
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geschieden, mit der Täuschung des Volkes durch 
unerfüllte Versprechungen verbunden und damit 
ebenfalls zum Gegenstand einer ji. gemacht (s. 
Swoboda 1010 Anm. 1). Über Sykophantie 
vgl. Latte u. Bd. IV AS. 1028ff. und S. 1031 ff. 
Dieser Tatbestand war sehr unbestimmt und be¬ 
deutete die Verbreitung übler Nachrede, nicht 
dagegen eine leichtfertige Anklage. Allerdings 
führte die Verbreitung übler Nachrede nur dann 
zu einer ji., wenn dadurch die Interessen der 
Volksgemeinde als solcher verletzt waren. 

b) Verletzung der Heiligkeit 
gewisser Feste: 

aa) Für diesen Sachverhalt wurde das Ver¬ 
fahren der n. frühestens nach dem J. 404 ein¬ 
geführt; denn zu der Zeit, als Alkibiades als 
Chorausstatter einen anderen Choregen miß¬ 
handelte, bestand nach der Angabe des Demosth. 
XXI 147 das Gesetz, welches bei Verletzung der 
Heiligkeit der großen Dionysien das .v.-Verfah¬ 
ren vorsah, noch nicht. Während des peloponne- 
sisehen Krieges wurden aber die großen Diony- 
sien nicht abgehalten, so daß eine ji. wegen dieses 
Abixrjpa frühestens nach Abschluß des Krieges 
stattgefunden haben kann. 

bh) Es gab kein allgemeines Gesetz Jteol rcör 
igvßgiodvxojv rj daeßrjadvtwv Jtegi ras iogrdg, wie 
man aus Poll. VIII 46 schließen könnte. Auch zu 
Beginn des 4. Jhdts. fehlte dem Gesetzgeber die 
Fälligkeit zu höheren Stufen der Abstraktion. 
Zuerst wurden die großen Dionysien, dann die 
Mysterien (Demosth. XXI 175) und dann erst 
noch andere Feste, nämlich die Dionysien im Pei- 
raieusi, die Lenaien und die Thangelien, jedes 
wiederum durch ein besonderes Gesetz, gegen 
Störungen der Heiligkeit und des Festfriedens 
geschützt (der Antrag des Euegoros Demosth. XXI 
10, in welchem alle diese Feste zusammen ge¬ 
nannt werden, betrifft nicht die Begründung 
eines Schutzes für diese Feste, sondern die Aus-. 
dehnung des bereits in Einzelgesetzen festgeleg¬ 
ten Schutzes auf Vollstreckungshandlungen). 

ce) Der Sachverhalt der Verletzung des Festes 
(A5 txeir Jitni xrjv Eogxrjv) war zunächst nur bei 
unrechtmäßigen gegen Personen und Sachen ge¬ 
richteten Handlungen gegeben, wenn diese wäh¬ 
rend des Verlaufes des Festes begangen wurden, 
nämlich 

a) bei tätlichen Beleidigungen und Kör¬ 
perverletzungen gegen Festfunktionäre (De-, 
mosth. XXI 1. 18 u. ö.) und Festteilnehmer 
(Demosth. XXI 178. 180) sowie bei Bestechung 
oder Bedrohung von Festfunktionären (Demosth. 
XXI 17), 

ß) bei Beschädigung oder Unterschlagung 
von heiligen Sachen, d. h. von Sachen, die für 
den Gebrauch bei den Festlichkeiten bestimmt 
waren (Demosth. XXI 16. 218). 

Dazu kam später auf Grund eines auf Antrag 
des Euegoros beschlossenen Gesetzes (Demosth. i 
XXI 10), das sich auf alle obengenannten Feste 
bezog, eine Erweiterung des Schutzes gegenüber 
rechtmäßigen gegen Personen und Sachen ge¬ 
richteten Handlungen. Nunmehr war auch der 
Vollstreckungszugriff des Gläubigers gegenüber 
dem Vermögen oder der Person des Schuldners 
(Demosth. XXI 10; für letzteren vgl. auch XXI 
176), selbst wenn er an sich statthaft gewesen 
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wäre, also nach Ablauf der gerichtlichen Zah¬ 
lungsfrist, während der Festtage nicht mehr 
statthaft. Damit stimmt auch überein, daß sogar 
Verhaftungen wegen Vergehen zum Zwecke der 
Strafvollstreckung verboten waren (Demosth.XXI 
12). Durch Rücktritt von deir den Gegenstand 
der ji, bildenden Handlung, z. B. Rückgabe der 
entwendeten Festkränze (Demosth. XXI 218), 
konnte der Täter wohl noch bis zur Volksabstim- 
i mung die pronuntiatio abwenden (Xvstv xr/v jtgo- 
ßoXrjv). 

III. Das weitere Verfahren. Die n. 
war ein Verfahren für sich. Dies zeigt sich schon 
darin, daß der Vorwerfende auf Grund der jt. 
ein Strafverfahren einleiten konnte, aber nicht 
mußte (Demosth. XXI 216. Aischin. 3, 52). Lehnte 
das Volk den ,Vorwurf“ ab, so war eine weitere 
Verfolgung der Sache vor den Gerichten durch 
eine öffentliche Klage ausgeschlossen. Es 
i erhebt sich nun die Frage, ob bei den Tatbestän¬ 
den der Sykophantie und der Verletzung der 
Heiligkeit eines Festes eine Jt. der öffentlichen 
Klage vorausgehen mußte, ob also die ji. eine 
positive Voraussetzung der Strafverfolgung war. 
Das letztere muß aus allgemeinen Erwägungen 
angenommen werden, wenn auch die Quellen hier¬ 
über schweigen; denn welchen Sinn hätte sonst 
die jt. gehabt? Glotz hat mit Recht darauf 
hingewiesen, daß in Athen zwar das Prinzip der 
Souveränität des Volkes auf dem Gebiete der 
Justiz verwirklicht war, daß aber eine im Namen 
der Volksgemeinde anklagende Staatsanwalt¬ 
schaft völlig gefehlt hat. Durch die ji. wirkte 
das Volk wenigstens moralisch an der öffent¬ 
lichen Klage des Einzelnen mit und bildete da¬ 
durch eine gewisse Garantie gegen die bei Syko¬ 
phantie und Störungen des Festfriedens beson¬ 
ders naheliegenden mißbräuchlichen Anklagen. 
So werden die Thesmotheten, bei denen in beiden 
Fällen die öffentlichen Klagen erhoben wurden, 
von Amts wegen geprüft haben, ob die Volks¬ 
gemeinde eine jt. beschlossen hatte. Im übrigen 
nahm das Gerichtsverfahren seinen üblichen Ver¬ 
lauf, nur mußte der Beklagte bis zum Urteil 
Bürgen stellen und sich von diesen gegebenen¬ 
falls auch gefangennehmen lassen (Xen. hell. I 
7, 35). Hinsichtlich der Schuldfrage war das Ge¬ 
richt an die vorangegangene pronuntiatio des 
Volkes nicht gebunden. Sie wurde in aller Breite 
im Gerichtsverfahren von neuem aufgerollt, wo¬ 
bei der Kläger stets auch mit einer Freisprechung 
rechnete (Demosth. XXI 97. 199. 204. 216, 218. 
222). Da aber eine Entscheidung des Volkes große 
Autorität besaß, zumal wenn es, wie bei der ji. 
wegen dötxelr rr/v logrrjv an geweihtem Ort ge¬ 
tagt (Demosth. XXI 216. 227) und daher schier 
unfehlbar unter dem Beistand der Götter seine 
Beschlüsse gefaßt hatte und da auch ein Teil der 
für das Geschworenengericht erlösten Richter 
bereits in der Volksversammlung über die n. 
abgestimmt hatte (Demosth. XXI 2), so kam der 
jt. faktisch die Bedeutung eines praeiudicium zu. 
Demosth. XXI 227 gebraucht geradezu im Hin¬ 
blick auf die Abstimmung des Volkes über die 
jt. den Ausdruck jtgoxaxaytyvtboxstv. 

Das Urteilsverfahren weist in den Fällen, in 
denen dem Strafverfahren eine Jt. vorausgegangen 
war, insofern eine Besonderheit auf, als der 
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Strafantrag des Klägers offenbar nicht wie sonst 
üblich sofort bei der Erhebung der Klage, son¬ 
dern aus unbekannten Gründen erst nach der 
Abstimmung des Gerichtshofes über die Schuld¬ 
frage gestellt wurde (Lipsius 218). Nach dem 
Strafantrag des Klägers konnte das Gericht auf 
eine der Strafen erkennen, die bei allen öffent¬ 
lichen Klagen drohten (s. Lipsius 930). Für 
den allerdings sehr unwahrscheinlichen Fall, daß 
der Kläger entgegen dem in der n. bereits vor¬ 
liegenden Test der öffentlichen Meinung für 
seine Klage nicht den fünften Teil der Richter¬ 
stimmen gewann, wird ihn die sonst drohende 
poena temere litigantium in Höhe von 1000 Drach¬ 
men nicht getroffen haben, da ihn ja das Volk 
selbst durch den gegen seinen Gegner ausgespro¬ 
chenen Vorwurf zur Klageerhebung ermuntert 
hatte (vgl. Lipsius 449ff., 219). 

B) Außerhalb Athens begegnet die 
sr. in Arkesine (Bull. hell. XII S. 229 nr. 3 1 
= Syll. 2 511 = IG Xn 7, 3 Z. 20). Ihre Be¬ 
deutung ist infolge der lückenhaften Überliefe¬ 
rung des Anfangs der Inschrift unklar, vgl. die 
Ergänzung von Szan.to (Athen. Mitt. XVI 40). 

C) Ägypten: Hier begegnet n. 

1. als Vorschlag für ein öffentliches Amt 
(CPR XX 8. 17) und in der gleichen Bedeutung 
auch das Verbum nQoßäXXea&at ziva (CPR XX 6. 
Pap. Oxy. 1414 u. ö.), 

2. in der Bedeutung ,öffentliche Anklage vor S 
einem Gerichtshof“ (Pap. Tebt. I 5, 225 = M i 11- 
e i s Chrest. 36) und das Verbum jzgoßdXXeo&ai 
in der allgemeinen Bedeutung beschuldigen, 
nämlich bei einem Funktionär der Sonder- 
geriehtsbarkeit (Pap. Grenf. I 11 = M i 11 e i s 
Chrest. 32 I 14. II 13). Zuletzt begegnet n. in 
dem Amtstagebuch des Praefekten Appius Sabi- 
nus, betr. eine Konventsverhandlung aus der Zeit 
um 250 n. Chr., mit unsicherer Lesung und Be¬ 
deutung (SB 7696, 28). 
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Atticum et Romanum in 10, lOff. A. H. Mat¬ 
th i a e De judiciis Atheniensium, Altenburg 
1809, 23811. A. Böckh Abh. Akad. Berl. 1818/ 
1819, 68. G. F. SehoemannDe comitiis Athe- 
niensium, Greifswald 1819, 227ff. A. W. Heff- 
ter Die athenäische Gerichtsverfassung, Köln 
1822, n 229. E. Platner Der Prozeß und die 
Klagen bei den Attikern, Darmstadt 1824/25. I 
379ff. J. Bake Seholica hypomnemata, Leyden 
1837/62. F. Schoemann Antiquitates iuris 
publici Graecorum, Greifwald 1838, 232; Phi¬ 
lol. n 563—607. C. Fr. Hermann Quaestiones 
de probole apud Atticos, Index scholarum Göt¬ 
tingen 1847/48. G. Perrot Essais sur le droit 
public et privö de la röpublique Athönienne, 
Paris 1867, 89. 315/18. M. Frankel Die atti¬ 
schen Geschworenengerichte, Berlin 1877, 87ff. 
A. Böckh Die Staatshaushaltung der Athener 3 , 
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boda Griechische Staatskunde II (1926) 989. 
1010. R. J. Bonner Lawyers and litigants in 
ancient Athens, Chicago 1927, 34. U. E. Paoli 
Studi sul processo Attico, Padova 1933, 53. 
Bonner-Smith The admimistration of 
justice from Homer to Aristotle, H (1938) 3ff. 
24. 63. A. H. M. Jones The Greek eity from 
Alexander to Justinian, Oxford 1940, 183. 

* [Erich Bemeker.] 

Probolos (Hpo'^oAoc), ein mythischer Sänger 
in Sparta, Schüler des Sängers Perimedes aus Ar- 
gos, Schol. Odyss. m 267. Eustath. p. 1466, 
59 (nach Demetrios Phal.). Der Name ist abzu¬ 
leiten von nooßaXXetv oder = zzgoßovX.tK. FGrH 
228, frg. 32 a. S. o. Bd. XIX S. 799. Myth. Lex. 
III 2997 und 1970, nr. 5. [Hans v. Geisau.] 
jtgoßovXcvfia. 

I. Definition. 

i Unter TinoßovXevua (eigentlich = Vorbe¬ 
schluß) versteht man folgenden verfassungs¬ 
rechtlichen Vorgang: Der demokratischen Volks¬ 
versammlung wurden — nach Erledigung ge¬ 
wisser Formalitäten — gewisse TiQoßovXsvfiaza, 
vorgelesen bzw. in außerordentlichen Fällen 
mündlich vorgetragen, welche die von der Volks¬ 
versammlung zu entscheidenden Gesetze und 
sonstigen Beschlüsse enthielten. Es war ver¬ 
boten, irgend etwas ohne nQoßovXzvfm des Rates 
an die Volksversammlung zu bringen; wie es 
Harpokration — nicht ganz erschöpfend — defi¬ 
niert hat; to ajio zfjs ßovXrjs yir)<pio&ev tzoiv elf 
zbv br\fxov fhsvsx&gvai. Entweder wurden in 
dem 5r QoßovXsvfta vom Rat positive Vorschläge 
gemacht, oder das xgoßovXevfia diente lediglich 
als Form, um überhaupt irgendeine Entschei¬ 
dung an die Volksversammlung heranzutragen, 
da —i in Athen sicher, in anderen Gemeinden 
höchstwahrscheinlich — keine Möglichkeit be¬ 
stand, an die Volksversammlung unmittelbar 
heranzukommen. Darüber hinaus bestand die 
Gepflogenheit, daß jeder Bürger zwar berechtigt 
war, ganz spontan in einer Sitzung der Ekklesie 
einen Antrag zu stellen, dann aber ein solcher 
Antrag an den Rat ging, um von dort als noo- 
ßovXsv/ia an die Ekklesie zurück zugelangen 
(Bull. hell. LXXVII [1953] 438). Es war üblich, 
daß der gleiche Bürger den Antrag, welchen er 
im Rat eingebracht hatte, auch in der Volks¬ 
versammlung begründete (vgl. zu diesen prak¬ 
tischen Gepflogenheiten: Gilbert Handb. d. 
griech. Staatsaltert. I 326ff.). Für die Beamten¬ 
wahl, über die gleich noch ein Wort zu verlieren 
sein wird, galt die Regel, daß zu einem bestimm¬ 
ten Zeitpunkt, an einem Tag nach der 6. Prv- 
tanie, die Wahlen in der Weise vorgenommen 
wurden, daß dem Volk vermittels eines .too- 
ßoihvjua ein Wahlvorschlag gemacht wurde (D e 
S a n c t i s Atthis 355). Wenn es eine der wich¬ 
tigsten Bestimmungen in der Demokratie war, 
daß kein Volksbeschluß ohne ngoßovXsvga ge¬ 
setzlich sein konnte (Busolt-Swoboda 
992. 996), anderenfalls yoa<pr) jiagavouaiv er¬ 
hoben wurde (Busolt-Swoboda 992 A. 3), 
so stand daneben die andere gewichtige Bestim¬ 
mung, eine Konsequenz demokratischer Praxis, 
daß jiooßovXsvftara ihre Gültigkeit verloren, wenn 
sie nicht vor Ende des betreffenden Amtsjahres 
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dem Volk vorgelegt wurden (Busolt-Swo¬ 
boda 1027). Die innere Beziehung dieser bei¬ 
den Verfügungen ist deutlich: die erste ist eine 
Sicherung gegen eine mögliche Willkür der De¬ 
mokratie, die zweite ist umgekehrt eine Korrek¬ 
tur des oligarchischen Elementes, das notwendig 
in jedem Rat, auch dem nachkleisthenischen 
Volksrat, steckte. 

Den obigen Darlegungen wurde die attische 
Praxis zugrunde gelegt. Es gehört zu den Ein-1 
seitigkeiten unserer Überlieferung, daß wir zwar 
eine Reihe von Zeugnissen von zcnoßovX.ev/iaza 
in griechischen Gemeinden außerhalb Athens 
haben, aber noch nicht genau sagen können, wie 
weit auch die oben genannten Einzelheiten der 
staatlichen Praxis Athens auf andere Verhältnisse 
zu übertragen sind. 

II. Herkunft und Vorgeschichte 
des jigoßovXevfia. 

Im Zusammenhang mit der Behandlung des ‘ 
Areopags in der Solonischen Staatsordnung be¬ 
richtet Plutareh (Solon 19), daß Solon neben die¬ 
sem einen zweiten Rat geschaffen habe, in den 
er je 100 Mitglieder aus jeder der vier ionischen 
Phylen berief. Dieser zweite Rat, auf dem be¬ 
kannten >tvgßti von Chios (Tod. I 70) Volksrat 
(ßovXg drjfioaig) genannt, erhielt von Solon die 

Aufgabe zugewiesen, ztgoßovXsvetv - rov bf\gßv 

xal ftrjbsv e&v äjiQoßovXsvzov sls bcxXgoiav tio- 
rpcQco&au (vgl. die in manchem nicht unähnliche I 
Formulierung bei Arist. IA&ji. 45, 4, vgl. außer¬ 
dem Demosth. XIX 185). In der neueren histo¬ 
rischen Literatur ist die Historizität dieser Solo- 
nisehen ßovXg bgfzoolr) umstritten. Während 
Berve (G.G. I 2 174) ihn anerkennt, hat Hig- 
n e 11 in seinen neuen und tiefgreifenden Unter¬ 
suchungen (History of the Athenian Constitution 
93ff.) die Schaffung eines Volksrates durch Solon 
energisch bestritten. Es kann hier nicht im ein¬ 
zelnen diese Frage diskutiert werden, so sehr ■ 
sie natürlich mit dem Problem des ngoßovXzvga 
zusammenhängt. Ich persönlich halte die Histo¬ 
rizität des zweiten Rates — eine andere Frage 
ist, ob er schon den Namen ,Volksrat 1 trug — 
durch den Hinweis Solons selbst auf die beiden 
Anker, als welche der Areopag und der neuge¬ 
schaffene Rat bezeichnet werden (ein Zitat aus 
einer verlorenen Dichtung des Solon: Plut. Sol. 
19: oiöpevo? eztl Svai ßovXali cötmtQ äyxvpaic: 
oggovoav rjzzov kv oaX.gi zgv nöXtv saso'&ai) für 
gesichert, bin abeT der Meinung, daß damit das 
Problem der Herkunft des ngoßovXevpa noch nicht 
geklärt ist. 

Zunächst ist hier vorauszusetzen — worüber 
noch im weiteren Verlauf dieses Artikels einige 
Bemerkungen zu machen sind —, daß die Insti¬ 
tution (nicht der Begriff) des TzooßotXcvua in deT 
aristokratischen Epoche Athens für die Wirk¬ 
samkeit des Areopags in größtem Umfang vor¬ 
auszusetzen ist (Bestimmung der Archonten, um 
ein sehr wichtiges Beispiel aus einer Unsumme 
von politischen Geschäften anzugeben, die der 
Areopag mindestens mit einem Präjudiz versah 
und dem die Volksversammlung — wenn über¬ 
haupt — durch Akklamation zustimmte: Bu- 
solt-Rwoboda 846. Wade-Gerv Class. 
Quart. XXV [1931] 80ff. Larsen Class". Philol. 
XLIV [1949] 169). Indem Solon einen zweiten 
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Rat neben den Areopag setzte^ dürfte sein erstes 
Anliegen ganz gewiß nicht eine irgendwie ge¬ 
artete Neigung zur Demokratie gewesen sein, 
vielmehr Notwendigkeit und Wunsch, den Areo¬ 
pag von gewissen Geschäften zu entlasten und 
für diese ein zweites Organ zu schaffen. So sehr 
wir über diesen Punkt nur auf Vermutungen 
angewiesen sind, kann man doeh annehmen, daß 
die Mitglieder des neuen Rates nur aus den bei¬ 
den ersten Klassen rekrutiert wurden. 

Auch eine zweite, in dem hier verfolgten Zu¬ 
sammenhang wichtige Neuerung hat Solon ein¬ 
geführt: die Erlösung der Archonten nach Vor¬ 
wahl aus den Kandidaten der einzelnen Phylen 
(vgl. zu dieser schwierigen und umstrittenen Frage: 
Ehrenberg o. Bd. XIII S. 1470ff. Wade-Gery 
a. O. 80ff. Ranbitschek Am. Joum. Areh. LV 
[1951] 221 ff. In dem für unsere Frage sehr wich¬ 
tigen Aufsatz von Larsen (Class. Philol. XLIV 
[1949] 16411., spez. S. 169 A) ist, ohne wesent¬ 
liche Gründe anzuführen, diese Überlieferung 
verworfen worden. Sie hat jedoch, von den von 
Ehrenberg sehr sorgfältig zusammengestellten 
Gründen abgesehen, das Recht der ,lectio diffi- 
cilior“ für sich — wobei nicht berücksichtigt ist, 
daß die Angaben des Aristoteles (Politik 1274 a 
16. 1273 b 40) insofern nicht denen im ,Staat der 
Athener“ zu widersprechen brauchen, da die zioö- 
xgtais zwar jeder der vier Phylen Vorbehalten 
war, aber vermutlich in der Volksversammlung 
ebenso wie der darauf folgende Akt der Losung 
sich abspielte. Der Sinn dieser Maßnahme dürfte, 
was in einer besonderen Studie über Solon zu be¬ 
gründen wäre, darin liegen, den Kampf um das 
Ärchontat einer ganz kleinen Clique bzw. dem 
Gegensatz ganz weniger Adelsfamilien zu ent¬ 
ziehen und einer größeren Gruppe — natürlich 
von aristokratischen Herren — die Möglichkeit 
der Bewerbung um das Archontat zu gewähren, 
i Daß die Volksversammlung dabei völlig aus¬ 
geschaltet war, ist nicht wahrscheinlich, wenn¬ 
gleich nicht hervorgehoben zu werden braucht, 
daß sie selbstverständlich in dieser von Solon ein¬ 
geführten Neuordnung nicht das geringste Initia¬ 
tivrecht besaß. Der Vorgang der Auswahl der 
Kandidaten aus den einzelnen Phylen und die 
sich daran — vielleicht unmittelbar —■ anschlie¬ 
ßende Losung dürfte sich vor und in deT Volks¬ 
versammlung abgespielt haben (vgl. Ehren- 
) b e rg a. O. S. 1485L). 

In einem gewissen Zusammenhang mit dieser 
zweiten Maßnahme muß man die Schaffung des 
Volksrates und die Einrichtung eines strikten 
xgoßovXevfia nach der Version von Plutareh (So¬ 
lon 19) bringen. Eines der besonderen Ziele 
Solons, vielleicht sogar das entscheidende, war 
zweifellos der Versuch, an die Stelle der durch 
lange Fehden zerrissenen Adelskoterien eine Ein¬ 
heit des Volksganzen zu setzen. Die 
) Aktivierung des Volkes in der Volksversammlung 
gehörte unzweifelhaft zu den Maßnahmen, welche 
dieser Absicht dienten. Aber die Volksversamm¬ 
lung allein und auf sich gestellt war nicht 
aktionsfähig. Zu ihr und den ihr zugewiesenen 
Funktionen gehörte als notwendige Ergänzung 
ein Rat hinzu, der alles das bearbeitete und vor¬ 
bereitete, was der Volksversammlung vorzulegen 
war. So wird man sieh die Mitteilung des Plutareh 
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{Sol. 19) zu erklären haben; d. h. wohl nicht, 

.“ schon damals formal eine so prägnante Be¬ 
stimmung Solons anzunehmen wäre, wie sie Plut- 
aroh überliefert hat, wohl aber war die Praxis 
dergestalt. 

in dieser verfassungsgesehichtlich festen 
Form dürfte die Überlieferung über die Einfüh¬ 
rung des nQoßovlcvim durch Solon aus einer atthi- 
dographischen Quelle stammen, der Plutareh ge¬ 
folgt ist (vgl. Jacob y Atthis 73f. 214f. 35*6 : 
A 61), welche die spätere Praxis der Demokratie 
des 5. und 4. Jhdts. vor Augen hatte und für sie 
— entsprechend der späteren Beurteilung Solons 

als des Begründers der attischen Demokratie _ 

eine Verbindung zum Solonischen Reformwerk 
herzustellen suchte. So fehlerhaft und sogar 

falsch oft diese Bemühungen gewesen sind_sie 

haben in bezug auf das nQoßmiXzvua einen wich¬ 
tigen Punkt berührt, weil in deT Tat die Bedeu- 
tung, die Solon der Volksversammlung im Ver¬ 
folg seiner inneren Befriedungspolitik zuerkannte, 
sozusageni dem xQoßovXsvfia zu einem Einschnitt 
in seiner Geschichte verhalt; übrigens scheint die 
Wortbildung xQoßovXsv/m den hier angedeuteten 
iatbestand insofern zu bestätigen, da nnoßov* 
Xvvfia als Bildung mit -fia eine jüngere, wahr¬ 
scheinlich erst dem 5. Jhdt. zugehörige Wortbil¬ 
dung ist (nicht anders als ysr/tpiofia zu yiijrpos). 
Die historischen Voraussetzungen des ngoßoi- 
/Uiyza gehen jedoch weit hinter Solon zurück und f 
reichen tief in die ungebrochen aristokratische 
Aeit hinein. Daß diese Stufe in Athen nicht oder 
kaum deutlich ist, hängt mit der Entwicklung 
des vorsolonischen Athens, seiner Tendenz zum 
Feudalismus und der damit beinahe notwendigen 
Zurückdrängung jedes auch noch so bescheidenen 
Anteils der Volksversammlung zusammen. Bei 
Homer jedoch und in manchen griechischen Ge¬ 
meinwesen, in Sparta nicht weniger als im König¬ 
tum der Makedonen (Granier Die maked. 4 
Heeresversammlg., München 1931) ist ein solcher 
gewiß vorhanden. 

Mit vollem Recht hat Kahrstedt (Gr. 
Staatsrecht I 248. 273ff.) auf die ,probuleuma- 
tisehe Voraussetzung der Gesetze und Beschlüsse 
in Sparta hingewiesen; dem Volk steht, wie in 
allen echten Aristokratien, keine Initiative, 
weder vom Einzelnen noch von der Apella als 
Ganzem ausgehend, zu, sondern lediglich das — in 
der Praxis wohl auf bestrittene Fälle beschränkte 51 
— Recht des Konsenses. In dem Bericht des Plut- 
arch (Agis 8ff.) über einen Gesetzesantrag, den 
der Re.ormkönig Agis durch Vermittlung eines 
Ephoren einbringen ließ, ist diese Verfahrens¬ 
weise noch für das hellenistische Sparta bezeugt- 
ausdrücklich wird von den Geronten in diesem 
Zusammenhang gesagt (Plut. Agis 11): oh z6 
y.fjazo; tjv iv zw nooßovXrvstv. Andrewes hat (in 
f 1 j C1 i ° xforder Antrittsrede: Probuleusis, Ox¬ 
ford 19o4) die interessante These vertreten, daß | 
in Sparta diese feste Ordnung im Verhältnis vom 
Kat der Geronten und Apella durch die sog. Rhe- 
tra im Verlauf des 6. Jhdts. eingeführt worden 
sc: . ( V §'1- S- 4, wo der Verf. geradezu davon 
spricht, daß in Sparta dieses Verfassungsmodell 
^erfunden worden sei; S. 14. S. 19ff.). Andrewes 
brmgt diese Reform, die einen Verfassungszustand 
abgelöst hat, der den in der Odyssee geschilder- 
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ten Verhältnissen oder dem vorsolonischen Rat 
mit seiner Allmacht des Areopags und der gerin¬ 
gen Zuständigkeit der Volksversammlung entspro¬ 
chen haben dürfte, mit der Einführung der Ho- 
plitentaktik zusammen (S. 14). 

Im Zusammenhang dieses Artikels kann auf 
die interessanten Erörterungen von Andrewes nur 
kurz eingegangen werden. Sie treffen nur dann 
zu, wenn die sog. große Rhetra zeitlich Tyrtaios 
voraussetzt oder — was nicht ganz unmöglich er¬ 
scheint mit diesem zu synchronisieren ist (vgl 
die Verse des Tyrtaios [Diehl P 3], die zweifel¬ 
los die Rhetra, wie sie von Plutareh, Lyk. 6, über¬ 
liefert wird, voraussetzt). Verfassungsgesehicht¬ 
lich würde dann die in der großen Rhetra nieder¬ 
gelegte Reform, die an den Beginn des 7. Jhdts. 
zu setzen und mit der Krise des zweiten messet 
nischen Krieges in Verbindung zu bringen wäre, 
bedeuten, daß die militärischen Veränderungen 
!0 des Übergangs zum Hoplitenheer mit dem poli¬ 
tischen Zugeständnis einer obligatori¬ 
schen Beteiligung der Heeresversammlung 
(Apella) an den Gemeindebeschlüssen erkauft wer¬ 
den mußte. Eine solche Deutung hat eine große 
innere Wahrscheinlichkeit: Die aristokratische 
Ordnung wurde in eine strenge Form gebracht, 
die im Prinzip bis in hellenistische Zeit bewahrt 
worden ist. 

Wenn Andre w e s (S. 22) im Verfolg seiner 
9 These für die Historizität des solonischen Volks¬ 
rateg und — implieite — für das diesem auferiegte 
Recht des xpoßovXevfia eintritt, so entspricht 
das den auf S. 49f. gegebenen Darlegungen. 
Vielleicht hatte es schon vor Solon eine gewisse 
bescheidene Möglichkeit der Akklamation gegen¬ 
über Beschlüssen oder Vorschlägen des Areopags 
gegeben — wenn überhaupt (S. 49) —, mit Solon 
wurde nicht nur der zweite Rat geschaffen, son¬ 
dern diesem zugleich das nooßovXzvfia mindestens 
) praktisch zur Pflicht gemacht. Das hieß aber 
- nicht anders in Sparta seit der großen Rhetra -, 
daß alle die Fragen, für welche 
das jigoßovXsvfia eingeführt wurde, 
von der Volksversammlung auch 
ab gelehnt werden konnten. Hier 
liegt in Athen — und sehr wahr¬ 
scheinlich auch in Sparta — der 
eigentlich entscheidende Unter¬ 
schied gegenüber der vorangegan¬ 
genen Zeit; und hier liegt zugleich 
d&s bedeutende politische Zuge- 
ständnis, das freilich mit Demo¬ 
kratie unmittelbar nichts zu tun 
hat. 

Über die Feststellung von Andrewes hinaus 
darf noch an folgendes erinnert werden. Die Re¬ 
form, wie sie in deT großen Rhetra sich nieder¬ 
geschlagen hat, kann nicht unabhängig von dem 
Einfluß Delphis sein, seiner Tendenz zum Aus- 
l gleich innerer Spannungen, seinem Wunsch, 
jedem das Seine zu bewahren. Indem die Rhetra 
den Vollbürgern, d. h. denen, welche als Hopliten 
Dienst taten, ein Mitspracherecht in der Form der 
Akklamation zusicherte, wurde die innere Ord¬ 
nung Spartas stärker gesichert. Man geht wohl 
nicht zu weit in der Annahme, daß dieses sparta¬ 
nische Vorbild für Solon bei der Einführung des 
woßoih.EVfia von Bedeutung gewesen ist. Es be- 
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steht auch kein Zweifel daran, daß Solon, wie in 
dieser Maßnahme, auch in seinen sonstigen poli¬ 
tisch-rechtlichen Reformen von Vorstellungen del¬ 
phischer Prägung aufs stärkste beeinflußt wor¬ 
den ist. (Darüber an anderem Ort in größerem 
Zusammenhang.) 

In Sparta nach deT Rhetra und in Athen seit 
Solon, wenngleich hier vermutlich in der Tyran- 
nenzeit unterbrochen, hat sich wohl die Praxis 
herausgebidet, daß über die nQoßovXsiftaza in der 
Volksversammlung diskutiert und dann en bloe 
abgestimmt werden mußte. Aus der sehr inter¬ 
essanten Inschrift aus Methymna auf Lesbos (IG 
XII suppl, 139 = v. Wilamowitz Kl. Sehr. 
V 1, 462) ergibt sich, daß dort ursprünglich die 
Gepflogenheit bestanden hat, die sich in gewissen 
stereotypen Formeln noch behaupten konnte, zu¬ 
nächst die Würdenträger und Ältesten der Ge¬ 
meinde in der Debatte in der Volksversammlung 
zu Wort kommen zu lassen. Auch in Athen hatte 
einst der Herold ausgerufen: zh dyoozveiv ßov- 
Xrzai zcöv vjicg tu VTtjy.ovra sztj ysyovözcov. 

III. Das TiQoßovXevfia in der atti¬ 
schen Demokratie und im übrigen 
Griechen tum. 

Der entscheidende Unterschied zwischen dem 
spartanisch-solonischen jiooßm'Xzv/ia und dem der 
späteren attischen Demokratie liegt also im fol¬ 
genden: Auf der einen Seite sind alle jene Be¬ 
schränkungen weggefallen, welche die aristokra¬ 
tische Ordnung noch bei der Debatte in der Volks¬ 
versammlung verlangte, z. B. daß zuerst die ge¬ 
wesenen Würdenträger und Ältesten deT Ge¬ 
meinde, wahrscheinlich auch der Adel, das Wort 
ergriffen, m. a. W.: Einführung der Ise- 
g o r i e (vgl. Busolt-Swoboda 418. Glotz 
La eite grecque 187). Auf der anderen Seite hat 
die demokratische Entwicklung das Recht einge¬ 
führt, daß jeder in der Volksversammlung einen 
Antrag stellen durfte. Daß ein solcher Antrag 
nicht in der Volksversammlung unmittelbar be¬ 
handelt werden konnte, sondern an den Rat zu 
gehen hatte und von dort deT Ekklesie vorzu¬ 
legen war (Bull. hell. LXXVII fl953] 438), zeigt, 
daß eine solche Möglichkeit schon in der vor¬ 
demokratischen Epoche bestanden hat. Wann in¬ 
nerhalb deT Entwicklung der attischen Demokra¬ 
tie diese Schritte vollzogen worden sind, kann 
man nicht entscheiden, sicher nicht vor Beginn 
des 5. Jhdts. und vielleicht in einem gewissen 
Zusammenhang mit der terminologischen Fixie¬ 
rung des Begriffes ^ooßovXsvjza. Ob andere Be¬ 
etimmungen über j TQoßovXsvjM, die aus der Zeit 
der Demokratie bekannt sind, z. B. diese, daß vor 
Ablauf des betr. Amtsjahres nicht an das Volk 
gebrachte jiooßovXsvuaza ihre Gültigkeit ver¬ 
lieren (Busolt-Swoboda 1027), ferner die 
Gepflogenheit der ziooxei-Qormvia (Busolt- 
Swoboda 996f.), erst in demokratischer Zeit 
eingeführt worden sind, kann im einzelnen schwer 
entschieden werden. In dem ersten erwähnten Fall 
handelt es sich vermutlich um eine Sicherung der 
Demokratie gegen den Rat, in dem ursprünglich 
der Demokratie feindliche Kräfte noch vielfach 
gesessen haben. Bei deT TtooxziQmovia möchte ich 
umgekehrt annehmen, daß schon in vordernokra- 
tischer Zeit darüber durch Handaufheben eine 
Entscheidung herbeigeführt wurde, ob man das 
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ziQoßovXtv/M unbesehen annehmen odeT eine De¬ 
batte darüber entfachen solle. (Wahrscheinlich 
gehört in die frühe Zeit der Demokratie, genauer 
gesagt in die Zeit des Kampfes zwischen aristo¬ 
kratisch und demokratisch gesinnten Politikern 
um den Beginn des 5. Jhdts., der Versuch, der 
wahrscheinlich von reaktionärer Seite ausgegan¬ 
gen ist, selbständige, ohne nnnßoiX.evua des Rats 
zustande gekommene Beschlüsse dadurch unmög¬ 
lich zu machen, daß man einen solchen Vorgang 
unter Strafe stellte: yQazprj mu>cn‘6/fO)v [Busolt- 
S w o b o d a 993]). 

Ein gewisses ,demokratisches Element“ ist 
die Handhabung des nooßovXev/za für die Beam¬ 
tenwahlen (Arist ’A&n. 44, 4), soweit es sich um 
die militärischen Funktionen handelt. Es ist be¬ 
kannt, daß bei dieser Kategorie von Beamten 
die Wahl beibehalten wurde, um eine gewisse 
sachliche Gewähr zu garantieren, wie ja auch bei 
diesen Wahlen eine besondere Volksversammlung 
auf Antrag des Rates zusammengerufen wurde 
(De Sanctis 355). Aber verständlicherweise 
wurde dieses Problem erst in der Demokratie 
akut, d. h. in einer Situation, in der die Zahl 
der Anwärter und Bewerber für die militärischen 
Posten natürlich viel größer waren als früher. 
Und demokratisch dürfte auch die Ausweitung 
des nmßovkzviui auf gewisse öffentliche Delikte 
sein, die auf Grund der Eisangelie eingeklagt 
wurden (Busolt-Swoboda 1007). Im 4. Jhdt. 
scheint sich sodann, wenn die Beobachtung rich¬ 
tig ist, in Athen die Gepflogenheit durchgesetzt 
zu haben (Busolt-Swoboda 450. Swo : 
Iboda Die grieeh. Volksbesohl. 57f. Hartei 
Attisches Staatsrecht 226ff.), diejenigen Volks¬ 
beschlüsse, die auf Grund eines nQoßovXzvjxa von 
der Volksversammlung angenommen wurden, 
durch die Eingangsformel des Dekretes von jenen 
zu unterscheiden, welche die Volksversammlung 
aus eigener Initiative zum Beschluß erhoben 
hatte. Darin kommt der Strukturwandel der 
attischen Demokratie während des 4. Jhdts., die 
damalige Tendenz zur unmittelbaren Volksherr¬ 
schaft, deutlich zum Ausdruck. 

Es bleibt noch übrig auf einen Punkt hinzu¬ 
weisen, der freilich nur in einer besonderen, hier 
nicht zu leistenden Untersuchung geklärt werden 
kann, die Frage nämlich, ob und in welchem 
Umfang auch außerhalb Athens und außerhalb 
des Einflusses seiner demokratischen Entwick¬ 
lung das jiQoßovX^vjxa verfassungsgeschichtlich 
von Bedeutung geworden ist. Wir können nicht 
einmal entscheiden, ob diese Einrichtung sich in 
allen Teilen Griechenlands gleichmäßig durch¬ 
gesetzt hat. Sie setzt mindestens den monarchi¬ 
schen Stammstaat nach Art des makedonischen 
oder des der Molosser voraus. Sicher ist ferner, 
daß es eindeutige Fälle gibt, wo die Formen der 
attischen Demokratie seit dem späten 5. Jhdt. 
einfach kopiert worden sind, in den Kleruehien 
natürlich (vgl. S w o b o d a Volksbeschl. 40ff. 
94), aber auch in benachbarten oder durch irgend¬ 
eine Beziehung mit Athen verbundenen Gemein¬ 
wesen (Keil Grieeh. Staatsaltertümer 346. An¬ 
dres: IG XII Suppl. 722. Lampsakos: Bull. hell. 
LXXVII [1933] 427 f.). Interessanter und locken¬ 
der für eine vergleichende verfassungsgeschicht- 
liche Untersuchung sind natürlich jene Fälle, in 
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denen Formeln und Kanzleistil Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit gegenüber Athen anzudeu¬ 
ten scheinen (Swoboda a. 0. 43. Methymna 
auf Lesbos: IG XII Suppl. 139. Halikarnass: 
Wilhelm Neue Beiträge I 21. Thasos: IG XII 
Suppl. 761 = L. Robert Bull. hell. L [1926] 
257). In diesen letzteren Fällen und in allen 
denen, welche diesem Typus entsprechen, wird 
man nicht mit Sicherheit entscheiden können, 
in welchem Stadium der Verfassungsentwicklung 
das xQoßovkviia Aufnahme gefunden hat, ob be¬ 
reits in der aristokratischen — wie in Sparta 
und im Athen Solons — oder erst nach der Ein¬ 
führung der Demokratie. Da diese außerhalb 
Athens sehr oft nicht auf Grund einer organischen 
Entwicklung, sondern durch äußeren Zwang Ein¬ 
gang fand, ist es möglich, daß auch die Einrich¬ 
tung des no. ein späteres Produkt war. Nur so¬ 
viel scheint sicher zu sein, daß zu dem Normal¬ 
typus der griechischen Demokratie, wie er sich 
im Verlauf des 4. Jhdts. herausgebildet und dann 
der hellenistischen Welt mitgeteilt hat, das tiq. 
als ein notwendiges Element zugehört hat. Je¬ 
doch darf nicht übersehen werden, daß nach 
seinen historischen Voraussetzungen das tio. der 
aristokratischen Verfassungsordnung entspricht 
und wie viele andere Elemente von hier in die 
Demokratie übergegangen ist. 

Literatur: Hartei Studien über atti¬ 
sches Staatsrecht, Wien 1878. Swoboda Grie¬ 
chische Volksbeschlüsse, Leipzig 1890. Keil 
Griechische Staatsaltertümer (in: Gercke- 
Norden Einleitung III), Leipzig 1912. Busolt- 
Swoboda Griechische Staatskunde, München 
1926. [Hans Schaefer.] 

jtßißovXog s. am Ende des Halbbandes. 

Probus. l)General desSeptimiusSeverus, den 
er im Parthcrkrieg des J. 195 gegen Adiabene 
schickte, Cass. Dio LXXV 3, 2. Der Name des P. 
dürfte von einem Interpolator der Biographie des 
Septimius Severus benützt worden sein, um ihn 
zum Schwiegersohn desKaisers zu machen. Dieser 
Interpolator, der im 4. Jhdt. die Zusätze in die 
Scriptores hist. Aug. einfügte, um der damals 
angesehenen Familie der Änicii Petronii Probi 
loder Probini) einen Stammbaum zu verschaffen, 
hat P. nicht nur zum Schwiegersohn des Septi¬ 
mius Severus, sondern auch zum Konsul gemacht; 
die praefectura urbis soll er ausgeschlagen haben, 
da sie eines kaiserlichen Schwiegersohnes nicht 
würdig gewesen wäre, vit. Sev. 8, 1—2, s. 
Mommsen Ges. Schriften VII 346. Lam¬ 
brechts Compos. sönat. II nr. 524. Berna- 
setti Athen. XXXIV fl946) 37 nr. 2. Bar¬ 
bier i L’albo Senat. 102 nr. 436. 

2) Der cos. ord. 228 heißt mit seinem vollen 
Kamen M. Pomponius Maecius Probus und be¬ 
kleidete das Amt gemeinsam mit Q. Aiacius Mo¬ 
destus Creseentianus II, CIL XIV 4562, 6 Z. 15 
= AE 1919, 65. Er war vorher unter Severus 
und Caracalla zwischen 198 und 211 legatus 
Augusti pro praetore von Hispania Tarraconensis 
<^"4124. Dig. XLVIÜ 22, 7. Das sei zu seiner 
von Fluss o. Bd. XIV S. 238 Nr. 20 beschrie¬ 
benen Laufbahn hinzugefügt 

3) Tenagino Probus. Das Gentilnomen des 
Mannes ist bekannt aus einer Inschrift aus Tim- 
gad bei Al b e r ti n i Bull. soc. nat. amt. de 
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Jr. 1935, 163—16 = AE 1936 58, der nach 
einer Notiz Dessaus Tenagino Probus ergänzt; 
es weist auf das norditalische Alpenvorland als 
Heimat des Mannes, über den ausführlich Stein 
Tenagino Probus in: Klio XXIX (1936) 237—242 
und Die Praefekten v. Aegypten 148—150 ge¬ 
handelt hat. P. war unter Claudius II Gothicus 
und wohl schon unter Gallienus im J.268 Praeses 
von Numidia (Claudius trägt nach der Inschrift 
10 noch nicht den Titel cos., den er 269 führte). 
Als Statthalter von Numidia ist P. sicher ge¬ 
nannt auf einer Inschrift aus Timgad bei Zeil- 
ler Bull. tr. hist. 1941 p. Xlf. = AE 1941, 33: 
[dedieante Tenaqjione Probo [praeside provin- 
ciae patronjo eolonia[e], Auf einer Inschrift aus 
Lambaesis CIL VIII 2571, vgl. p. 954 und nr. 18. 
057 will Stein Praef. Aegypt. 149 den ganzen 
Namen ergänzen. Im J. 269 wurde P. Praefekt 
von Aegypten. Eine Inschrift aus Kyrene, 01 i - 
20 v i e r o Docum. ant. dell’Afr. Ital. II 1 (1933) 
102, 68 tav. XVI = AE 1934, 257 = SEG IX 
1, 9 nennt ihn als solchen und besagt, er habe 
unter Kaiser Claudius II. die Marmariden be¬ 
siegt und die Stadt Claudiopolis wieder aufge¬ 
baut. Auch die vit. Probi 9, 1 weiß von P.: pug- 
vavit et contra Marmaridas in Afriea fortissime 
eosdemque vielt, was hier allerdings fälschlich 
auf den Kaiser Probus bezogen ist. Nach vit. 
Prob. 9, 2 hat P. den Marmariden Aradio im 
30 Zweikampf besiegt. Auch die hier erwähnte Nach¬ 
richt von Bauten in Aegypten muß auf P. be¬ 
zogen werden (s. A 11 h e i m Niedergang der 
alten Welt n 106), desgleichen der Satz: ex Libya 
Carlkarjinem transiit eandemque a rebellionihus 
vindicavit. Aus Zosim. I 44. Synkell. 721. Zonar 
XII 27 p. 152 Dind.. vgl. Malal. XII 299 (s. 
Schenk v. Stauffenberg Die reim. Kai- 
sergesch. bei Malal. 380) wissen wir, daß P. im 
Aufträge des Kaisers Claudius das Meer von 
40 (gotischen) Seeräubern zu säubern hatte. Doch 
unmittelbar nach dem Tod des Claudius (s. A 1 - 
fpldi Berytus V [1938] 89f.) wurde P. von 
dieser Aktion durch einen Einfall derPalmyrener 
in Aegypten in seine Provinz zurückberufen.Nach 
Zosim. 144 hatte er gegen den Feldherrn der Ze¬ 
nobia, Zabdas, zu kämpfen, den er zunächst be¬ 
siegte. Doch durch einen Verräter, den Aegypter 
Timagene.s, wurde P. bei Babylon in einen Hin¬ 
terhalt gelockt und gefangengenommen. Er gab 
50 sich im J. 270 selbst den Tod, vit. Claud. 11,2. 
Zosim. I 44. Barbieri L’alba senat. 643 
nr. 1927a. Lambrechts Ant. dass. VI (1937) 
129ff. [Rudolf Hanslik.] 

4) Sicorius P. s. o. Bd'. I S. 2202 Nr. 35; 
doch gehört das Konsulat von 310 dem Folgen¬ 
den; vgl. Seeck Untergang VI 411. 

5) Pompeius P., Konsul 310 (Li eben am 
Fasti 33, 310, wo der Name Sicorius durch Pom¬ 
peius zu ersetzen ist), war zusammen mit Andro- 

60 nicus Consul und Praefeetus praetorio nach Pap. 
Straßburg 42, 1 (W i 1 e k e n Grund z. I, Chrest 
210 S. 246), an ihn gerichtet sind Cod. Theod. IV 
12, 1 und Cod. Iust VI 1, 3 zum 1. April 314 
(vgl. Seeck Regesten mit S. 53, 23ff. 142, 26; 
Untergang VI 411, vgl. I 410. Palanque Essai 
sur la prefecture du prötoire du bas-empire 2, 9). 

6) Sex. Petronius P., Konsul 371, s. o. Bd. I 
S. 2205 Nr. 45 und dazu Liebenam Fasti 38, 
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371. De SS. 1265—1268. 773. 775. 8949. Zu gieren ist. Fraglich bleibt ob CIL VI 32194 

seiner wiederholten Prätorianerpräfektur vgl. . . lius Probus vir clariss. ex .. . auf ihn oder 

Seeck Regesten Index S. 461; UntergangV 16. auf einen anderen zu seiner Familie gehörigen 

35f. 39. 195. 413. 426. 429. 506. 600; Palan- geht. 

que Essai sur la prüf, du pröt. du bas-empire, 13) vir inlustris aus vornehmer stadtrömischer 

Index S. 139; Byzantion IX 705. 709. 711f. Familie, Adressat von des Ennodius ep. Vn 27 

E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 275. (S. 193, 1411. Hartei. S. 258, 22ff. Vogel) und von 

283. 313. 316; Byzantion IX 33611. 341, 2; Rhein. diesem wegen seiner Gelehrsamkeit gelobt (ep. 

Mus. LXXIV 3'65ff. Higgins Byzantion X VIII 21, lf. S. 214, 9ff. H. S. 283, 11 ff. V.) und 

621 ff. Mazzarino Stilicone (1942) 8ff. Jouai 10 deshalb zwei jungen Freunden, die zum Studium 
De Magistraat Ausonius (1938), Index S. 278. nach Rom gingen, empfohlen (opusc. VI 21 S. 409, 

Enßlin Byzant. Ztschr. (1935) 399; (1937) 11 H. S. 315, 2f. V.). Wahrscheinlich ist er der 

427; s. o. Bd. XXII S. 2435, 4ff. 2436, 37f. 2437, Consul von 513 (Liebenam Fasti 53, 513). 

I6ff. 26ff. Groag Die Reiehsbeamten von Acbaia Sun dwall Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden 

in spätröm. Zeit (1946) 48, 3. 53. 57f. 61, 12. Römertums 151. E n ß 1 i n Theoderich d. Gr. 274. 
Zu der angeblichen dichterischen Tätigkeit des 14) Flavius P. Faustus iunior Niger, Consul 
P. (s. o. Bd. I S. 2205, 37ff.). Seeck Symmachus 490, s. o. Bd. VI S. 2094 Nr. 21. Liebenam 

XCV 428, s. unten zu (Aemilius) P. Fasti 51, 490. Sun dwall Abhdl. zur Gesch. 

7) (Aemilius) P., angeblicher Verfasser des des ausgehenden Römertums 151. E n ß li n Theo- 
Liber Aemilii Probi de excellentibus ducibus 20 derioh d. Gr. Index S. 897. 

exterarum gentium, der tatsächlich dem Come- 15) Flavius Rufius Gennadius P. Orestes s. o. 
lius Nepos gehört (s. o. Bd. IV S. 1415, 25ff., Bd. XVni S. 1013 Nr. 13. 
dort die Hinweise). Der Name Probus ist als der 16) Aus Spanien stammender Römer in der 

Name des Verfassers des Epigramms, das in den Umgebung des Geiserich, wurde wegen seines 

Hss. hinter dem Feldhermbuch steht, gesichert. katholischen Glaubens mit anderen seines Ver- 

Dieser P. war ebenso wie sein Vater und Groß- mögens beraubt und verbannt. Der Versuch der 

vater Lohn- und Schönschreiber und hatte das Rückkehr kostete ihn sein Leben (Prosper Tiro 

Corpus der Neposschriften mit ihnen hergestellt Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 475, 

und mit dem Epigramm an Theodosius II. über- 1329. 497, 1329. Up. Honorati Migne L. L 5’67. 

sandt. Aus einem em(endavit) Probus muß dann 30 L ap e y r e St. Fulgentius [1929] 61. Du- 

die subscriptio Aemilius P. und die falsche Über- c h e s n e Hist. ane. de l’Aglise III 4 633. L. 

Schrift entstanden sein; vgl. Kroll in Teuf- Schmidt Gesch. der Wandalen 2 66. Cour- 

fol Gesch. röm. Lit. I 6 § 148, 7 S. 460. Maz- tois Des Vandales et l’Afrique [1955] 171, 1. 
zarino Stilicone (1942) 244,3. 226, 1). 

8) Faltonius P. Alypius s. o. Bd. I S. 1709 17) Neffe, Schwestersohn, des Kaisers Anasta- 

Nr. 2 und dazu D e s s. 783. 1270, Sun dwall sius, Consul 502 (Li eben am Fasti 52, 502), 

Weström. Studien 47, 18. batte den Severus aus dem Theodoruskloster, der 

9) P., Sohn des Alypius, s. o. Bd. I S. 2204 als Apokrisiar in Konstantinopel weilte, gekannt 

Nr. 42 und S u n d w a 11 Weström. Studien 122, und ihn, den späteren monophysitisohen Bi- 

388. 40 schof von Antiochia. seinem kaiserlichen Oheim 

10) Anicius Petronius P., Konsul 406, Sohn zugeführt (Zachar. Rhet. VII 10 S. 131, 25. 29f. 

des Sex. Petronius P. s. o. Bd. I S. 2207 Nr. 48 Ahrens/Krüger). Von Anastasius wurde er zum 

und dazu Liebenam Fasti 41, 406. D e s s. Patricius erhoben (Anon. Vales. 74. Mon. Germ. 

1268f. 8991. D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 1626. Auct. Ant. IX. Chron. min. I 324, 41 ff. Mommsen. 

Sundwall Weström. Studien 122, 387. Del- Marcellinus Comes ebd. XI, Chron. min. II 103, 

brueck Consulardiptychen 84ff. Mazzarino 542. Procop. bell. Pers. I 12, 6). Er ging 527/28 

Stilicone (1942) 279, 3. als Gesandter des Kaisers Iustinus I. zu den Hun- 

11) aus Narbo, Sohn des Konsuls Magnus (s. nen auf der Krim, um sie zur Unterstützung der 

o. Bd. XIV S. 490 Nr. 20), Bruder des Magnus Iberer gegen die Perser zu bewegen, hatte aber 

Felix (ebd. Nr. 21), durch seine Gemahlin Eula- 50 keinen Erfolg (Procop. bell. Pers. I 12, 6. 9. Za- 
lia mit Sidonius Apollinaris verwandt. Seine char. Rhet. Xn 7 S. 255,11 ff. 25 Ahrens/Krüger). 

Gelehrsamkeit wird gerühmt, doch kein Amt er- Helm Archiv f. Urkund. Xn 483. V a s i 1 i e v 

wähnt, das bei seiner Herkunft vorauszusetzen The Goths in the Crimea 70; Justin the First 

ist. Er war Jugendfreund des Sidonius Apolli- 250f, 270. 313. 382). Unter Iustinian I. wurde P. 

naris, der an ihn die ep. IV 1 richtete (vgl. wegen Majestätsbeleidigung angeklagt und ver- 

C. XXIV 94ff. mit IX 333). S u n d w a 11 West- urteilt, aber vom Kaiser begnadigt (loh. Malalas 

röm. Studien 122, 389. Stevens Sidonius Apol- XVIII 438. Bonn. II 171 Ox.). In den Anfängen 

linaris and his Age 8. 10. 74. Loven Sidoine des Nikaaufstands zog das Volk vor sein Haus 

Apollinaire et l’esprit precieux en Gaule (1943) und rief ihn zum Kaiser aus; doch fand man das 

13. 62f. 84. 98. S t r o h e k e r Der senatorische 60 Haus leer, da P. offenbar in Voraussicht dieser 
Adel im spätantiken Gallien 206, 315. Möglichkeit es verlassen hatte (Chron. Pasch. 

12) Memmius Aemilius P., v(ir) inl(ustris) 622, 2ff. Bonn. — Chron. min. n 103, 532; vgl. 

ex [praefeeto urbi] in einer Inschrift des Amphi- M a n s i VTII 1119 C. E). Deshalb wurde P. schon 

theatrum Flavium vom Ende des 5. Jhdts. CIL anfangs 533 von Iustinian zurückberufen und im 

VI 32187. Sundwall Weström. Studien 123, Besitz seines Vermögens belassen (loh. Malal. 

890; Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden Römer- 478, 20 B. n 200 Ox.); er scheint noch 542 am 

tums 150, wo die Bezeichnung als ,Schriftsteller“ Leben gewesen zu sein (Brooks Patr. Orient, 

nach dem zu (Aemilius) P. Gesagten zu korri- XVn 1, p. VT). Die hl Justinien 17. Baker 
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Justinian 40. 88. H o 1 m e s The Age of .Justinian 
and Theodora II 460. B u r y Hist, of the Later 
Roman Empire I 2 452. II 2 25. 42. 80, 3. 311, 4. 
E. S t e i n Hist, du Bas-Empire II 216'. 270. 453f. 
455, 2 zu S. 454. Rubin s. Art. P r o k o p i o s 
von Kaisareia S. 93, 22ff. des Sonderdruckes. 

18) Flavius Anastasius Paulus P. Sabinianus 
Pompeius Anastasius, Consul 517, s. o Bd XXT 
S. 2300 Nr. 138. 

19) Flavius Anastasius Paulus Maschianus P 
Magnus, s. o. Bd. XIV S. 491 Nr. 25 und dazu 
Uelbrueck Consailardiptychen. 

20) Flavius P. iunior, Consul 525, Liebe- 
nam Fasti 54, 525. Sund wall Abhdl. zur 
Gesch. des ausgehenden Römertums 151. 

21) Bischof, steht in der ziemlich zuverlässi¬ 
gen Bisehofsliste von Ravenna an 7. Stelle nach 
II a r n a c k Mission und Ausbreitung II 4 870. 

■d a4s Bischof der westlichen 

Keichshalfte in den gefälschten Akten einer römi- \ 
sehen Synode unter Silvester (M a n s i II 621/22- 
zur Sache Caspar Gesch. des Papsttums I 121)’. 

23) Adressat eines Briefes des Papstes Inno- 
eentius I. (M a n s l III 1049. Migne L. XX 602. 
Jaf f6 Reg'. 2 213). 

24) episeoptis Canusinus, das ist Canusium (s. 

4 n S. 1501), rahm an der Synode in Rom 

465 teil (Mansi VII 962 E. 965. Thiel ep 
Rom Pont. 160. 163). Er ging als Gesandter des 
rapstes bimplicius zu Kaiser Leo I. (Gelasius s 

m' 26 ’- a ‘ °’ S - 407 mit S ' 214. ^ 

*1 S -i-JP 1 59 E P- lm P er -> Avellana, 95, 57. 

CSEL XXXV 389, 12 Guenther). 

. Adressat eines Gelasiusbriefs im J. 493 
(UH Bnt. Gelasii ep. 3. Jaffö Reg. 2 631), wohl 
derselbe, der 495 an der Synode in Rom teil¬ 
nahm (Mansi VHI 179 A. Thiel a. O 437 Ep 
imp., Avellana, 103, 2. CSEL XXXV 476 12* 
Guenther). Er wird identisch sein mit dem p’em- 
scopus Carmaianensis in Apulien (vgl. T rau b e 4 
qkoo 4er Mommsenschen Cassiodorausgabe 
b. 503 und Carminianensis saltus o. Bd in 
b. 1596) auf der Synode zu Rom 502 (acta Synh 
Mon. Germ. Xn S. 437. 74. 440, 47 453 26 
Mansi VIII 268 C. 308 A. 315 B). 

. (Wilh. Enßlin.) 

26) römischer Grammatiker. J. Steup De 
Probis grammaticis, Jena 1871, griff eine ältere 
Vermutung (vgl. F. Osann Beitr. z. griech u 
rom Literaturgesch., Cassel 1835/9 II S. 168)51 
wieder auf, daß nach dem bekannten Valerius 
Probus (s. u. Bd.VIIIA S.195ff.) unmittelbar dar¬ 
auf noch ein zweiter Grammatiker Probus gelebt 
habe; er fußte dabei auf der Bemerkung des Gel- 
lms I 15, 18, daß er von einem Freunde des Pro- 
bus etwas vernommen habe, und der Erwähnung 
4es „ c4)us a ^ s e ' nes scharfen Kritikers bei Mar- 
tial 11 2, 12 unter Berücksichtigung des chrono- 
/q^i S qo n Ansatzes bei Hieronymus zum J. 56 
(fe. 182 c Helm). Diese Ansicht beruhte auf einer 6( 
zu engen Auffassung des Suetonberichtes über 
des_ Valerius Probus Tätigkeit, der auf diese 
Weise als Kritiker ausgeschaltet werden sollte 
und aus einer Überschätzung der chronologischen 
(s- R, H e 1 m Philol. 


WM 1 W 79); sie war schon von Osann 
w q W . , er ! e ?^ und ist 4ann aufs neue von 
V>. S. Teuf fei (Stud. u. Charakterist, Leipz* 
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m 1889, 568) und J. Kirchner (Jahrb. f. Philol. 
er Suppl. VIII [1875/6] 498) zurückgewiesen wor- 
4. den, so daß sie jetzt wohl als abgetau gelten kann, 
if. Unter dem Namen des Probus begegnet uns 
i s aber ein Verfasser grammatischer Schriften, der 
wahrscheinlich aus Afrika stammte, da er Cirta 
iS und Utica im Beispiel unmittelbar neben Rom 
Q stellt (155, 16 s. K. Barwick Herrn. LIV [1919J 
422), und etwa Anfang des 4. Jhdts schrieb, da 
P. 10 er zum Kompliment für den Kaiser die Diokle- 
:u tiansthermen (119, 26) erwähnt. Sicher ist sonst, 
daß Priseian ihn mehrfach zitiert (Osann 210. 

" B- Keil GL IV p. XVII); auch in des Servius 
lr Donatkommentar (GL IV 413, 34. 430, 37. 431, 
19) ist auf ihn Bezug genommen, während seine 
i- Benutzung durch Donat, die Osann (242) an- 
h nahm, sich nicht erweisen läßt. Daß er Samuel 
(IV 129, 12) als Beispiel anführt, hat Steup 
n mit Recht als Beweis dafür angesehen, daß er 
i- 20 Christ war (167). Ob er wirklich Probus hieß 
!; oder auf ihn nur der Name des berühmten Ge- 
). lehrten des 1. Jhdts. übertragen wurde und ob er 
>- der Probus ist, an welchen Lactanz (Hier. d. vir. 

!. ill. 80) Schriften richtete (vgl. Osann 366), 

muß zweifelhaft bleiben. Erst recht kommt ihm 

i. der Name Valerius nicht zu. obwohl der Bischof 
11 Aldhelm einen Grammatiker Valerius zitiert mit 
i. Angaben, die zwar jetzt nicht in dem Werk des 
s angeblichen Probus stehen, aber sehr wohl darin 
s 30 gestanden haben könnten (Osann 173). Daß 
der Verfasser gerade das Verbum probare als 
Paradigma der ersten Konjugation gewählt hat, 
kann allerdings bei der Vorliebe der Gramma- 
3 tiker, ihre eigene Person in den Beispielen an- 
1 zubringen, für die Richtigkeit des Namens Pro- 
- bus sprechen (L. Jeep Zur Gesch. der Lehre 
von den Redeteilen, Leipz. 1893, 77 Anm. 5). 

! Überliefert sind unter dem Namen des Pro¬ 
bus folgende Schriften: 

i 40 1. I n s t i t u t a a r t i u m (so bei Prise. GL 

; II 283, 7 Probus in institutis artium), im Cod. 

[ Paris. 7519 als ars minor bezeichnet. Es soll eine 
Grammatik geboten werden, wie es nach der Ety¬ 
mologie des Wortes ars von doerg heißt (47, 18): 
nunc huius artis, id est grammaticae, omnis dum- 
taxat Latinitas ex duabus partibus constat, hoc 
i est ex analogia et anomaha. Nach der Erklärung 
: beider folgt der Abschnitt de litteris. Die Abhand- 
lung de syllabis wird mit einfacher Erwähnung 
50 abgefertigt und auf eine spätere Darstellung ver¬ 
wiesen (51, 15): quoniam non breuis ratio est , 
ideo alio loco conpetenter cum metris tractabi- 
mus. Dann sind die acht Redeteile aufgezählt 
und in der aufgezählten Reihenfolge besprochen; 
diese weicht von der gewöhnlichen ab, da sie das 
Verbum ans Ende stellt und lautet: nomen pro- 
nomen participium adverbium eoniunetio prae- 
positio interieetio uerbum (Inhaltsübersicht im 
einzelnen bei Osann 179). Immer wieder wird 
60 au! künftige Ausführung mit einem conpetenter 
tractabimus, ostendemus, apertius demonstrabi- 
mus verwiesen und ein Abschnitt de sonis oder 
de metris versprochen, der auch einmal mit ,in 
metns uel musieis 1 (51, 2) oder ,in metris uet 
structuris' (101, 3) angekündigt wird (Osann 
189. 234, Jeep 78), ohne daß die immer wieder 
verheißene Darlegung uns jetzt vorläge. Es 
drängt sich so die Vermutung auf (Jeep a. O. 
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Anm. 3), daß diese so oft in Aussicht gestellten 
Abhandlungen de orthographia (119, 15), de 
aecentibus (74, 33. 138, 23. 145, 2) und die so 
unklar unter de sonis zusammengefaßten über¬ 
haupt nicht geschrieben sind. Die erhaltenen In- 
stituta, als .trübseliges Denkmal grammatischer 
Machenschaft 1 von Jeep 77f. wegen seiner ge¬ 
radezu Ekel erregenden Breite“ und seinen, Albern¬ 
heiten“ gebrand markt, ist offenbar für den Ele¬ 
mentarunterricht berechnet; Pompeius kennzeich¬ 
net das Werk (GL V 165, 16): seripsit autem ad 
hune locum Probus unum librum; iste institutor 
iam artem seripsit; non seripsit perfeetis, sed 
ad eos qui uolunt se perfeetos esse. Die Darstel¬ 
lung zeichnet sich durch eine erschreckende Ein¬ 
förmigkeit aus (Barwiek 410) das eonpeten- 
ter tractabimus, quaeritur qua de causa, sane 
hoc monemus und vor allem quantum ratio pos- 
eebat tractauimus verfolgt den Leser bis zum 
Schluß. Die wenigen gelehrten Zitate sind ent¬ 
lehnt oder falsch (Jeep 80). 

2. Angeschlossen ist ein Buch Catholica, 
das in zwei Hauptabschnitten die Lehre von der 
Prosodie der durch Deklination oder Konjuga¬ 
tion entstandenen abgeleiteten Silben der No¬ 
mina und Verba umfaßt. Es werden zu dem Zweck 
alle Formen durehgegangen. Auf die Casus folgt 
(33, 3) die Besprechung der Verba (in hoc libro 
etiam de uerbis tractdbo, sieut ante promisi). Ein 
kurzer Abschnitt De structura (40, 14) am Ende 
der,Catholica“ enthält die Lehre vom oratorisehen 
Rhythmus mit Bezug auf den Schluß der Perio¬ 
den. Der Anfang des Buches erweckt völlig den 
Eindruck, daß es als Fortsetzung der Instituta 
geschrieben ist: quoniam instituta artium suffi- 
eienter tractauimus, nunc de catholicis nominum 
verborumque doeeamus. Widersprüche zwischen 
den beiden Büchern lassen sich jedoch erkennen. 
So wird Cath. 29, 11 der Genitiv Aehatae für 
richtig erklärt, dagegen Institut. 125, 34 Acha- 
tis, und der Hinweis Cath. 39, 3: sieut in insti¬ 
tutis artium, hoe est in libro primo monstraui 
läßt sich ebensowenig finden wie etwa der andere 
Cath. 11, 14: ratione supra monstrata (Osann 
237), Nun entspricht das Buch der .Catholica“ 
vollkommen dem zweiten Buch des Sacerdos, und 
während Osann Probus als den Verfasser und 
Sacerdos als den Entlehner ansah, hat H. Went- 
zel (Symbolae critieae, Bresl. Diss. 1858, 27ff.) 
nachgewiesen, daß die ,Catholica“ in Wahrheit. 
Sacerdos gehören, der zeitlich voraufging (s. 
u. Bd. I A S. 1629, 43). Bezeichnend ist allein 
schon, daß an drei Stellen das Substantivum 
sacerdos als Beispiel gewählt ist (4, 29. 21, 26. 
33. 3) nach dem bei den Grammatikern üblichen 
Brauche, den eigenen Namen zu verwenden. Er¬ 
leichtert war die Anfügung, d. h. der Ersatz des 
nicht geschriebenen Buches durch das vorhandene 
eines andern Autors, weil schon der Einleitungs¬ 
satz ohne weiteres paßte (Jeep 79). Man könnte I 
sogar denken, daß nicht einmal die Absicht des 
Betrugs vorlag. Wenn am Anfang die .Catholica“ 
mehr bieten als Sacerdos, so erklärt sich das aus 
einer Verstümmelung der Sacerdosüberlieferung. 
Das Buch ist reich an Zitaten aus der Literatur. 
Cicero wird vielfach, öfter Persius, ebenso Plau- 
tus und Terenz, aber auch Sallust, Virgil, Horaz, 
Luean, Statins, Martial als Beleg angeführt; die 
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Erwähnung der letzten macht es schon unmög¬ 
lich, an Valerius Probus zu denken, ebenso wie 
die Sprache (Osann 172). 

3. geht unter dem Namen des Valerius Probus 
die sog. Appendix Valerii Probi, die 
imVindobon. 17 an die Instituta art. angeschlos¬ 
sen und zuerst von Eichenfeld und End¬ 
licher (Analect. grammat., Vindob. 1837) her¬ 
ausgegeben ist. In der Hs. von Bobbio, d. i. dem 

) Vindob., trägt sie keinen Titel; dagegen ist der 
Abschnitt de differentiis (199, 18 K.) als Probi 
Valerii bezeichnet im Montepessulan. 306, der nur 
dies Stück enthält, und ebenso ist im Parisin. 7491 
(201, 15 K.) der Unterschied von neutrum und 
neutrale zitiert mit der Bemerkung secundum 
Probum. Der Inhalt der kurzen Schrift ist fol¬ 
gender: Nomina verschiedener Endungen (auf u, 
a, er usw.), bestimmten Geschlechts oder Nume¬ 
rus, syntaktische Verbindungen, Zusammenstel- 
I lung von nomina cum aceentu produeto und cum 
aecentu correpto, eine ganz kurze Aufzählung von 
Substantiven männlichen Geschlechts, sodann ein 
Abschnitt über Orthographie bzw. fehlerhafte 
Formen, ein größerer Abschnitt differentiae (inter 
austrum et ostrum hoc interest 199, 18), schließ¬ 
lich eine knappe Angabe von Deponentia. Die in 
dem Mittelstück (S. 197, 19, auf Grund eigener 
Nachprüfung der Hs. von W. Foerster Wien. 
Stud. XIV [1892] 278 neu herausgegeben) ent- 
I haltenen Belege für das Vulgärlatein haben zu 
besonderer Behandlung herausgefordert (W. H e- 
raeus Arch. f. Lex. XI [1900] 301. W. A. Baeh- 
rens Sprachl. Kommentar zur vulgärlat. Appen¬ 
dix Probi, Halle 1922). K. Barwick 410 sah 
in dieser Sammlung verschiedener Beobachtun¬ 
gen Reste eines einheitlichen Werkes, das zu den 
,Instituta“ gehört hätte; die Einheitlichkeit des 
Werkes ist jedoch von Baehrens klar wider¬ 
legt worden. Beziehungen zu den ,Instituta“ hat 
'indessen Steup 173 festgestellt, zugleich aber 
auch gezeigt, daß Valerius Probus nicht in Be¬ 
tracht kommt, da manche der differentiae zu seiner 
Zeit nicht begreiflich wären. Keil seinerseits 
(p. XXV), der in den andern beiden Büchern den 
Niederschlag der Weisheit des Valerius Probus 
sah, in den ,Instituta“ entstellt und für die spä¬ 
tere Zeit zureehtgemacht, in den ,Catholica“ im 
wesentlichen unverändert, glaubte auch hier Aus¬ 
züge aus den Werken des alten Gelehrten erken¬ 
nen zu können, die später mit fremden Beobach¬ 
tungen vermengt seien (p. XXX). 

4. De nomine excerpta, im Vind. 17 
als Werk des Valerius Probus bezeichnet, zuerst 
von J. Eiehenfeld und St. Endlicher 
(s. o.) herausgegeben. Es sind Bemerkungen über 
den Ausgang der Nominative, über Numerus und 
Geschlecht einzelner Wörter wie sal, finis, dies, 
schließlich über verschiedene Formen der Dekli¬ 
nation. Daß in dieser willkürlichen und ungeord¬ 
neten Zusammenstellung echtes Gut des Valerius 
Probus stecken kann, hat Keil XXX betont. 
Während Steup 175ff. eine Sammlung aus ver¬ 
schiedenen Werken der Grammatiker annahm, 
hat O. F r ö h d e (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 
[1892] 160) einen Auszug aus Plinius ,libri dubii 
sermonis“ darin erkennen wollen, nachdem ihm 
I. W. Beck Studia Gelliana et Pliniana (ebd. 25) 
vorangegangen war. Einspruch gegen diese Auf- 
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fassung haben G. G o e t z Berl. Phil. Woeh. XIII 
(1893) 112 und M.Ihm Rh. Mus. LII (1897) 683 
erhoben, und dieser verweist auf den späten Ge¬ 
brauch von apiees = litterae (215, 16). Wir haben 
also eine Sammlung aus verschiedenen Autoren 
vor uns, die sich durch eine Anzahl von Zitaten 
auszeichnet, auch solcher, die nur hier erhalten 
sind. Eine Aufstellung der zitierten Schriftsteller 
und der dabei untergelaufenen Fehler gibt 
F r ö h d e 167. 

5. De ultimis syllabis, einem Caele- 
stinus mit einer poetischen Widmung zugeeignet. 
In der einzigen Hs., welche das kleine Werk über¬ 
liefert, fehlt Verfassemame und Titel; sie sind 
von dem ersten Herausgeber Janus Parrha- 
s i u s, der es herausgab als ,Probi grammatiei 
instituta artium ad Caelestinum 1 , erst ergänzt 
worden. Eine Exeerptenhandschrift Parisin. 7520 
vermerkt: Ars Probi de ultimis syllabis, und so 
liest man (235, 36): De ultimis syllabis dieam 
paene ultimisque uerborum .. Putsch hat dann 
die Schrift M. Valerii Probi grammatiearum in- 
stitutionum Uber I genannt und mit den ,Catho- 
lica‘ verbunden, die er als M. Valerii Probi gram¬ 
matiearum institutionum liber 11 bezeiehnete. 
Diese Vereinigung bildete für Osann 194 die 
Grundlage, um beide für ihn zusammengehö¬ 
rigen Bücher als verkürzt aus einem umfang¬ 
reicheren Werke des Probus auszugeben. Ihn hat 
W.Freund Jahrb.f. Phil. V (1832) 91 in l 
ausführlicher Darlegung widerlegt und die Ver¬ 
schiedenheit der Verfasser beider Bücher erwie¬ 
sen. Die Schrift beginnt mit einer Aufzählung 
der Buchstaben und ihrer prosodischen Bedeu¬ 
tung, gesondert nach den drei Klassen (voeales, 
semiuocales, mutae). Da es aber unmöglich ist, 
die kurzen und langen Silben sämtlich zu behan¬ 
deln, so sollen allein die letzten Silben der Beob¬ 
achtung unterliegen (222, 33 de postremis sylla¬ 
bis regulariter disputabo). Danach werden alle 
Redeteile vom Nomen an bis zu den Interjektionen 
besprochen; die Partizipien sind mit dem Verbum 
verbunden. Mehrfach dehnt sich die Erörterung 
aber doch auf die andern Silben aus; angekün¬ 
digt wird das bei den Pronomina (232, 12) mit 
der Begründung, daß sie ja nicht zahlreich sind 
und nicht aus vielen Silben bestehen. Ebenso 
werden beim Verbum die vorletzten Silben in die 
Besprechung mit einbezogen (235, 36), und bei 
den Adverbien wird das geradezu als ursprüng¬ 
liche Absicht hingestellt (245, 36: quoniam sta- 
tmmus per omnes partes orationis deeurrere et 
de natura postremarum sine paenultimarum, ut 
fert ratio, disputare). So ist dann bei Konjunk¬ 
tionen, Praepositionen und Interjektionen der 
Plan erweitert, und es wird die Prosodie sämt¬ 
licher Silben angegeben (z. B. 252, 19 quoniam 
quidem omnes breues habet). Angefügt sind ein 
paar Abschnitte über Position, Kürzung und Län¬ 
gung von Silben und über Erscheinungen, die l 
unter dem Titel De metaplasmis zusammengefaßt 
sind und z. T. aus Unkenntnis sprachlicher Vor¬ 
gänge hier eingruppiert sind, wie wenn etwa in 
gnati eine Prosthesis (262, 25), in indugredi oder 
nauita eine Parenthesis (263, 1. 3), in pietai eine 
Dihaeresis (203, 24) gefunden wird oder wenn gar 
unter falscher Deutung des Wortes in aeripedem 
(Verg. Aen. VTI 464) eine Episynaloephe gesehen 
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wird, weil das fünfsilbige Wort viersilbig ge¬ 
braucht werde. Die Belege stammen zum aller¬ 
größten Teil aus Virgil, nur zum kleineren aus 
Horaz, Lucan, Ennius, Lucrez, zweimal sogar aus 
Calvus’ I o. 

Die Zeugnisse über das Nachleben dieses 
Probus hat Keil XVII zusammengestellt. Pris- 
cian zitiert ihn häufig, ohne ihn jedoch von dem 
alten Valerius Probus aus Berytos zu sondern. 
0 Servius führt ihn im Virgilkommentar an; häu¬ 
fig beruft sieh der Grammatiker Pompeius auf 
ihn, und Cledonius nennt ihn ebenso wie Dio- 
medes. Es ist erstaunlich, wie oft sein Name 
wiederkehrt; freilich wirkt da die Verwechslung 
mit dem Gelehrten des 1. Jhdts vielfach mit. Die 
Überlieferung des Probus wird zum größ¬ 
ten Teil den Handschriften von Bobbio verdankt. 
Die ,Catholiea‘ und die Schrift ,de ultimis syl¬ 
labis 1 sind allein imVindobon. 16 enthalten, der 
0 seine Herkunft durch die Notiz auf der ersten 
Seite ,liber saneti Columbani de Bobio“ verrät; 
er stammt aus dem 7,/8. Jhdt. Die .Instituta 
artium 1 , fälschlich als ,ars minor 1 bezeichnet, sind 
zuerst von A. M a i veröffentlicht (Class. auet. 
vol. V, Rom 1833) aus einem Vaticanus, der ver¬ 
schollen schien, so daß eine Abschrift von 
F. Lindemann als Ersatz herhalten mußte. 
Nun hat W. M. L i n d s a y diese mysteriöse Hs. 
aufgefunden; es ist der Urbin. Lat. 1154, eine 
) Praehths., die für einen römischen Großen her¬ 
gestellt sein muß — Lindsay vermutet, für 
Cassiodor —• in Uncialen, mit großer Raumver¬ 
geudung, etwa aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
(Am. Journ. of philol. XLVIII [1927] 231, dort 
auch das Facsimile einer Seite). Jünger ist der 
Vindob. 17 (8./9. Jhdt.), auch dieser aus dem 
Kloster Bobbio. Er enthält die .appendix Probi 1 , 
sowie die ,Excerpta de nomine 1 (bei Keil 206 
liegt ein Druckfehler vor, s. p. XV). Ein Teil der 
) .Appendix 1 ist auch im Montepessulan. 306 
(sei. IX) überliefert. Nach den Einzelausgaben 
von El. Putsch Gramm. Lat., Hannov. 1605, 
Angelo Mai, I. Eiehenfeld und St. End¬ 
licher, F. Lindemann (Corp. Gramm. I 
41, Lips. 1831) gab H. Keil eine zusammen¬ 
fassende Ausgabe GL IV, Lips. 1864, die für die 
Appendix durch W. Förster ergänzt ist. 

[Rudolf Helm.] 

27) s. Aemilius Nr. 121, Aurelius 
'Nr. 194 (Kaiser), Valerius Nr. 315 (Gram¬ 
matiker). 

Procafs) (Silvius), König von Alba Longa 
aus dem Geschlecht der Silvier, 12. Nachfolger 
des Aneassohnes Ascanius. Sohn des Aventinus, 
Vater von Numitor und Amulius. Die Königs¬ 
reihe wurde bekanntlich erfunden, um den zeit¬ 
lichen Abstand vom troischen Krieg bis zur 
Gründung Roms (nach Cato 432 Jahre) zu über¬ 
brücken. P. soll von 819—796 regiert haben. Der 
Name wird von Schwegler Röm. Gesch. I 
343 richtig als .Fürst 1 gedeutet, vgl. Walde 
s. proceres und den alten Vornamen Proeulus, 
ferner altlat. proeat = poseit. Ältester Ge¬ 
währsmann für P. ist Dion. Hai. ant. I 71, 4L 
Sonstige Erwähnungen Diod. VII 4. Appian. 
reg. 1. Liv. I 3, 10 (Proca). Verg. Aen. VI 
767 ( Procas, Troianae gloria gentis, vgl. Serv.). 
Ovid. met XIV 622; fast. IV 52. Oros. n 2, 3. 
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Auctor de vir. ill. 1. Origo g. R. 19, 1 (Proeas 
.Silvius). Tzetz. Lykophr. 1232 (= II 975 Mül¬ 
ler). Georg. Synkell. 177 c, d, 192 a (S. 333 und 
361 Dindorf). Bei Cass. Dio ist P. in der Königs¬ 
liste übersprungen, Numitor stammt direkt von 
Aventinus ab. Meist ist Numitor der recht¬ 
mäßige Thronerbe, der von Amulius seiner 
Rechte beraubt wird, dagegen Vir. ill. 1 vermacht 
P. die Herrschaft den beiden Söhnen zu jähr¬ 
lichem Wechsel. Origo g. R. 19,1 werden beide 
zu gleichen Teilen als Erben eingesetzt, Amulius 
läßt Numitor zwischen Thron und Besitz wäh¬ 
len und Numitor wählt den Besitz (so auch Fs.- 
Isid. chron. 3 ed. Mommsen II 379, umgekehrt 
Plut. Romul. 3, 2). Weitere Stellen mit Deu¬ 
tungsvensuchen bei Schwegler a. O. 342. 
Stoll Myth. Lex. III 2997. IV 877, 68. Momm¬ 
sen Romuluslegende Herrn. XVI (1881) 23. 
Cauer Jahrb. f. Philol. Suppl. XV (1887) 153. 
Zwicker u. Bd. in A S. 130. [H. v. Geisau.] 

Processanus. M. Aurelius P. v(ir) egr(egius) 
ex centurione praetoriae eohortis VI proteetor 
dueenarius (CIL XI 837). [Wilh. Enßlin.] 

Processius. Petilius P. s. o. Bd. XIX S. 1136 
Nr. 2. 

Processus. 1) Von Symmachus dem Messala 
empfohlen (Symm. ep. VII 87 S. 201, 4 Seeck.). 

2) Afrikanischer Bischof, nahm 416 an der 
Synode von Mileu teil und war Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Innoeentius I. (M a n s i 
IV 335 a. Migne L.LVI465A). [Wilh. Enßlin.] 

HgoxcuSyTysia s. ngoyagiaxr/gia. 

Procharisia ( Ilgoyagiala ), Beiname der 
Thetis (Hesych.): ,die Willfährige, Hilfsbereite 1 , 
Zur Erklärung des Beinamens wies man auf den 
allgemeinen Charakter oder auch auf bestimmte 
Mythen der Göttin hin, ohne daß eine Entschei¬ 
dung möglich ist. Reitzenstein Herrn. 
XXXV (1900) 73. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 476, 4. Hoefer Myth. Lex. III 2997 
folgt zu Unrecht Wenzel ‘Emxlyoeis, der bei 
Hesych Thetis in Themis ändert, in dieser die 
frühere Inhaberin des delphischen Orakels sieht 
und P. als spezifisch delphische Kultanrufung 
betrachtet. [Hans v. Geisau.] 

IlQoxa-eiorriQia altes athenisches Früh¬ 
lingsfest, beim Sprossen der ersten Saat unter 
Beteiligung aller Staatsbeamten der Athene dar¬ 
gebracht, wie der Name sagt, um sich möglichst 
lange vor der Ernte den Segen der Göttin zu 
sichern. Es trug schon früh einen mystischen Cha¬ 
rakter, wurde später in den eleusinischen Fest¬ 
kreis einbezogen und galt der Wiederkehr der 
Kore. Suid. s. V. yyega, iv fj ol ev xfj ägyfj navxe; 
äoyouevcov xagxwv rpveo&ai, /.yyovxos rjbq xov yet- 
ficövo; Hh:ov xfj jiihjvä. zfj de frvoiq ovofia Ilgo- 
yagioxrjoia. Avxovgyo; ev xw mol xfj- howovvrjs • 
xr/v xolvvv ägyatoxäxr/v {Ivoiav bia xyv avobov xij; 
Ueov, ovouao&eioav Sh II., bia xyv ßlAaxyoiv xwv 
xagnwv xwv xpvouevwv. Bekker Anecd. I 295, 3 
Hgoayagiovggia (!) • rj pivoxixy &vola xfjs ’Afhjvä; 
irrig xwv rpvoyevwv xaonwv. Zum Namen des 
Festes vgl. die j Evyagiaxrigia (Erntedankfest) o. 
Bd. IV S. 2739. — Es ist eine Streitfrage, ob 
die bei Harpokr. unter Berufung auf den Redner 
Lykurgos verzeichneten TIgooyaigyxygia (Vrati- 
slav. Ilgoxaigrjxygia) mit den P. identisch sind; 
auch bei ihnen scheint ein Bezug auf den Auf- 
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stieg der Kore vorzuliegen, wenn die Textver¬ 
derbnis richtig emendiert ist: eooxy nag’ ’AIhj- 
vaiois ayoftivy (Bekk.; cod. ygarpoyevtj), oxe boxei 
ämevai (Valesius; cod. ämevai) r; Kögy. Momm¬ 
sen Feste der Stadt Athen 365, 1 bleibt bei äme¬ 
vai und versteht das Fest als Abschiedsfeier 
[yaige) für die hinabsteigende Kore. Auch 
Deubner Attische Feste 17 möchte zwei ver¬ 
schiedene Feste annehmen, deren ähnliche Namen 
sich gegenseitig beeinflußten.Vgl. ferner Momm¬ 
sen 420. G rup p e 1185. 1616, 1. Nilsson 
Griech. Rel. 413. Bloch Myth. Lex. n 1325. 
o. Bd. II S. 1960. Xyi S. 1262. [H. v. Geisau.] 
Prochone {Jlgoyibvif), Insel bei Kyzikos im 
Mannara-Meer, nach Steph. Byz. s. Ahhvy ein 
anderer Name für diese Insel (o. Bd. VII S. 2279). 
W. Leaf Strabo on the Troad (1923) 90 und 
Me ri tt-W a de - G ery-Mc G r ego r Athen. 
Tribute Liste» I 542 setzen diese mit Elaphonesos 
gleich, während Plin. n. h. V 151 es als älteren 
Namen von Prokonnesos (s. d.) betrachtet. 
M e r i 11 usw. setzen daher die naXaiä IIqo- 
xowyooi bei Strab. XIII 589 mit Halone gleich 
und betrachten die Form nQoywvr) als Neben¬ 
form von Prokonnesos, dessen Namen für die 
Griechen jrgoyovg bedeutete (daher Münzwappen 
eine Kanne, Proehus: Head HN 2 538). Eine 
Variante ebenfalls für Prokonnesos bietet Theo- 
phan. continuatus p. 451 B: ügdyouv xijv vfjoov 
wroftaoav. F. W. Hasluck Cyzieus (Cam¬ 
bridge 1910) 31. [Emst Kirsten.] 

Prochyta 1) Kleine Insel (3,5 km lang) im 
Tyrrhenischen Meer (Strab. II 5, 1, C 123), 
h. Proeida im Golf von Neapel, zwischen Aena- 
ria (Pithecussae, h. Ischia) und Misenum (h. 
Miseno), von diesem 30 Stadien (3 3 /4 mp = 5,5 km) 
entfernt. Sie besteht aus (vulkanischem) Tuff und 
ist aus Teilen von vier versunkenen Kratern 
zusammengesetzt, eine Fortsetzung der auf dem 
Festland gelegenen campi Phlegraei ins Meer. 
Trotzdem kann der Bericht Strabons (V 4, 9 
C 247) und Plin. (n 203) wonach P. durch ein 
von einem Ausbruch des Epomon (h. Epomeo) 
auf Aenaria verursachtes Erdbeben von dieser 
Insel losgerissen worden sei, letzten Endes auf 
einen Augenzeugen zurückgehen und daher stim¬ 
men. Die Trennung vom Festland (nach Strab. I 
3, 19 C 60 auch von Misenum durch Vulkanaus¬ 
bruch getrennt) müßte dann früher erfolgt sein 
und der Epomon hätte nur geologisch wenig 
zusammengehörige Teile auseinandergerissen. 
Nach diesem Wegsehütten (ab effusione ... fun- 
dere ... exyeeiv) soll nach Serv. Aen. IX 712 die 
Insel überhaupt heißen (nach anderen [s. u. 2)] 
vielmehr nach einer Frau namens Ilgoyvxrj). Ver- 
g i 1 a. O. nennt sie alta, was Statius (silv. II 2, 
76) mit aspera zu übertrumpfen sucht. Beides 
soll nach B e 1 o c h (Campanien 210) und 
Nissen (Ital. Lkde. n 2, 729) nicht stim¬ 
men, doch wenn Proeida auch bei der Sicht von 
höhergelegenen Punkten (Ischia, Miseno) einen 
flachen Eindruck machen mag, so steigt es doch 
selbst heute 91 m unmittelbar aus dem Meere 
hoch, und seine Ansiedlung sieht so aus, wie ein 
richtiges italienisches Felsennest (vgl. die Farb¬ 
photographie in der Zeitschrift ,Das Ufer* [1953] 
nr. 42), in dem die Kuppel der an sich schon 
hochgelegenen Kirche von dem auf dem höchsten 
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Gipfel gelegenen Kastell (h. Strafanstalt) noch 
überragt wird, und daneben zeigt der Steil¬ 
abfall vieler klippenartiger Uferstellen, daß 
auch der Ausdruck aspera cum grano salis gelten 
kann. Dazu kommt noch, daß der Spiegel des 
Golfs von Neapel im Altertum wesentlich tiefer 
lag (an der Ufermauer von Puteoli sind die 
antiken Ringe zum Anbinden der Schiffe 2 m 
unter dem heutigen Meeresspiegel angebracht; 
in der blauen Grotte von Capri befindet sieh 
etwa 5 m unter dem Meeresspiegel eine antike 
Tür), so daß die Ausdrücke noch zutreffender 
werden. — Von den drei Ausbrüchen des Epo- 
mon, die Strabon erwähnt, müssen mindestens 
zwei Prochyta mitbetroffen haben: der erste 
(Strab. I 3, 19 C 60. V 4, 9 C 247. VI 1, 6 
C 258), der die Insel schuf (s. o.) — wenn der 
Bericht über ihn auf Augenzeugen zurückgeht, 
muß er in die Zeit der ersten Besiedelung Aena- 
rias durch euböische Kolonisten aus Chalkis und ! 
Eretria fallen (Strab. V 4, 9 C 247) —, und der 
dritte im 4. Jhdt., der nach Timaios auch auf 
dem Festlande Verheerungen angeriehtet haben 
soll (Strab. V 4, 9 C 248). Damals war Aenaria 
neapolitanisch, nachdem die syrakusanische Be¬ 
satzung, die König Hieron nach der Schlacht bei 
Kyme (474) dorthin gelegt hatte, durch den 
zweiten Ausbruch vertrieben worden war (Strab. 
V 4, 9 C 247). Ein vierter Ausbruch wurde 91 
als Prodigium nach Rom gemeldet (Obs. 54). 1 
Aenaria und damit wohl auch Prochyta werden 
damals also vermutlich zum ager Romanus ge¬ 
hört haben; der seit dem Sturz des Marius ein¬ 
gerissene Formalismus hätte Prodigia von 
anderswoher schwerlich zur Kenntnis genom¬ 
men. Wann und wie die Inseln römisch wurden, 
wissen wir nicht. Wenn sich die Besitznahme 
wirklich nicht mit dem günstigen foedus Nea¬ 
pels von 326 vertragen haben sollte, — die Grie¬ 
chenstadt konnte andersweitig entschädigt wor- 4 
den sein — konnte man sie durch die Neuord¬ 
nung Italiens nach dem Hannibalischen Krieg 
bewirkt haben, die dem Hafen von Neapel in 
Puteoli eine erfolgreiche Konkurrenz vor die 
Nase setzte. Der Grund für diese Unfreundlich¬ 
keit — .Untreue“ im letzten Krieg oder was es 
sonst gewesen sein mag — hat dann wohl auch 
für die Annexion der Inseln herhalten müssen. 
Damals wurde Prochyta von Naevius in seinem 
Bellum Poenicum erwähnt. Er scheint die Besitz- 5> 
nähme durch die Nachkommen des Aeneas als Er¬ 
füllung eines Orakelspruchs verlangt zu haben 
[s. u. 2)1. Der Dichter sagt, die Insel heiße nach der 
Amme des Aeneas (Servius zu Aen. 1X716), was Dion. 
Hai. (I 55) wiederholt und Plin. (III 82) ausdrück¬ 
lich bestreitet. Augustus der Aenaria gegen Capreae 
vertauschte, soll bei dieser Gelegenheit nach An¬ 
sicht moderner Schriftsteller (z. B. Nissen 
Ital. Lkde. II 2 729) Prochyta dem neuge¬ 
gründeten Kriegshafen Misenum attribuiert 6( 
haben. Dafür fand ich keinen antiken Beleg. Die 
Ansicht ist eine naheliegende Folgerung aus fol¬ 
genden drei Tatsachen: 1. Prochyta wird nir¬ 
gends als neapolitanisch erwähnt. 2. Das fest¬ 
ländische Stadtgebiet von Misenum ist auffällig 
klein und besitzt keinen einzigen attribuierten 
Ort. 3. Procida und Miseno gehören auch heute 
noch verwaltungsmäßig zusammen, allerdings 
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liegt heute der Hauptort auf der Insel. In die 
Zeit des Augustus fällt das Vergilzitat (Aen. IX 
716, s. o.), die Stelle bei Dion. Hai. (I 55 s. o.) 
und eine Erwähnung bei Ovid (Met. XIV 89), 
nur ein wenig später die Notizen Strabons (I 
3, 19 C '60. II 5, 19 C 123. V 4, 9 C 247. 248. 
VI 1, 6 C 258, s. o.). Noch ins 1. Jhdt. fallen 
die Erwähnungen bei Mela (II 7, 121), Plin. (II 
203. III 82, s. o.), Statius (silv. II 2, 76, s. o.) 

I) und Sil. It. (VIII 540). Dann bringt luv. III 5 
Prochyta als Beispiel eines einsamen und un¬ 
gemütlichen Aufenthalts, den der Dichter trotz¬ 
dem immer noch der Subura vorzieht. Ptol. 
bringt die Insel III 1 § 79. Über die Wirkung 
kaiserzeitlicher Ausbrüche des Epomon (z. B. 
unter Titus, Antoninus Pius und Diocletian) er¬ 
fahren wir nichts. Itin. mar. 515 berechnet die 
Entfernung von Procita nach Misenum auf 
30 Stadien. [M. Hofmann.] 

!0 2) S. am Ende des Halbbandes. 

Procilius. 1) 59 v. Ohr. Quaestor, 56 v. Chr. 
tribunus plebis (Cic. Q. fr. II 6 [8], 1; Att. IV 
15, 4. 16, 5); zugleich mit Sufenas und Cato 54 
v. Chr. wegen seiner Amtsführung angeklagt und 
verurteilt, während Sufenas und Cato freigespro- 
chen werden. Der Name ist selten, s. M o m m - 
sen Inscr. regni Neapolitani 6769. 4196; ebd. 
3756 Procilia. Zu diesem Namen gehören der bei 
Caes. bell. Gail. I 47 genannte C. Valerius Procil- 
0 lus und die bei Tac. Agr. 4 genannte Procilia; vgl. 
Prosop. Rom. III p. 99 nr. 731, Forcellini 
Onomasticon usw. (1940), s. v. [Joh. Zwicker.] 

2) Varro 1. 1. V 148 zitiert einen P. als Ge¬ 
währsmann für die geläufigste der drei Versionen 
über die Entstehung des lacus Ourtius (s. o. 
Bd. IV S. 1892) und V 154 für die Erklärung 
des Namens des intumus eireus ad Murcim (Mur- 
eiae? Murciam? s. o. Bd. XVI S. 657ff.). Plin. 
n. h. VIII 4 zitiert ihn für einen Bericht über 
1 den afrikanischen Triumph des Pompeius im J. 81 
und nennt ihn ferner in den Autorenverzeich¬ 
nissen zu Buch XII und Xin. Münzer Quellen¬ 
kunde des Plinius 165 bezweifelt, daß Plinius 
den P. noch selbst gelesen habe, und nimmt an, 
daß er die Notiz aus Varro habe, während Well- 
roann Herrn. XXVTI 397 an Juba als Quelle des 
Plinius denkt. Cic. Att. II 2, 2 (Dezember 60) 
urteilt geringschätzig über P., wenn er bei Er¬ 
wähnung des Dikaiarchos schreibt: o magnum 
I hominem et unde multo plura didieeris quam de 
Procilw. Ob man hiernach das Werk des P., für 
dessen Entstehung das J. 81 terminus post quem, 
Varro terminus ante quem ist, für ein eigentlich 
historisches (so Peter) oder vielmehr für ein 
antiquarisches halten soll (so Mü nzer a. O., der 
an eine Perihegese Roms denkt), scheint mir nach 
dem spärlichen Material unentscheidbar. Jeden¬ 
falls ist es nicht sehr lanse gelesen worden. Daß 
der Schriftsteller P. identisch ist mit dem Volks¬ 
tribun von 56 (Nr. 1) ist eine naheliegende, aber 
nicht beweisbare Vermutung. Dasselbe gilt für 
den in der Inschrift CIL I 729 vom J. 59 genann¬ 
ten P. und für den Münzmeister L. Procilius f. 
auf zwei Denaren etwa des J. 79 bei G r u e b e r 
Coins Rom. Rep. Brit. Mus. I 386f. und Taf. XLI 
IS. 19, der, weil beide Münzen die luno Sospita 
von Lanuvium zeigen, Herkunft auch der gens 
Procilia aus Lanuvium vermutet. Verwandt sind 
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diese Männer — falls sie nicht identisch sind — 
bei der Seltenheit des Namens jedenfalls gewesen. 

H. Peter Hist. Rom. rell. P CCCLXXIVf. 313f. 

[Konrat Ziegler.] 

3) Procilius Crispinus war zwischen 209 und 
211 proe(urator trium) Aug(ustorum), CIL VIII 
12 593. [Rudolf Hanslik.] 

Procilia s. Iulia Procilia o. Bd. X 
S. 945 Nr. 589. 

Procilius s. C. Valenius Troucil-10 
1 u s u. Bd. VIH A S. 234 Nr. 868. 

Procincta classis, das zum Kampfe fertige 
Aufgebot; el. steht hier im alten Sinne für Auf¬ 
gebot überhaupt, vgl. Festus Pauli 225, Verg. 
Aen. VII 716 und Serv. dazu, Liv. IV 34, 6. Pro- 
cinetus als Hauptwort bedeutet das Gürten des 
Kleides zum Kampf: proeinetum orav eis noXeuov 
ovyxalkoovxai CG1L II 160, 7; vgl. Gai. II 101. 
CG1L V 576, 43. Plin. n. h. VI 19 regt Septua¬ 
ginta milia peditum ... in procinctu bellorum 20 
excubant. Über das Gürten s. Fest. p. 77 unter 
endo procinctu und 225 betr. classes, sowie Plu- 
tarch, Coriol. c. 9. Daher hieß im römischen 
Rechte das Kriegstestament des Soldaten testa- 
mentum in procinctu, so bei Cic. de orat. I 53; 
nat. deor. II 3. Fest. p. TI. Ulpian 1 de test. mil. 

29, 1. Gai. X 101. Iustinian. inst. II 11. Dig. 
XXIX 1. XXXVn 13. cod. VI 21. 23. 

Das substantivische in procinctu wurde auch 
adjektivisch mit proeinetus, a, um wieder- 30 
gegeben; so bei Gellius kurz hintereinander 111, 

7 tibicinas in exereitu atque in procinctu habuit, 
und 3: cum procinetae igitur classes erant et in- 
strueta aeies coeptumque in hostem progredi-, s. 
a. X 15, 4 classem procinetam ... id est exercitum 
armatum, e Fabio Pictore ; Festus p. 189 unter 
opima. Auch für das testamentum in proeinctu 
heißt es so einfach testamentum proeinetum, z. B. 
Iustinian. inst. II 10. 

S. o. Bd. III S. 2630, 49ff. Art. classis. 40 
Daremberg-Saglio s. v. toga. H. M. 
Hornsby A. Gellii Noctium AtticarumI (193'6) 
129. [Friedrich Lammert.] 

Procla s. P r o c u 1 a. 

Proclamatio ad libertatem. Die in zahl¬ 
reichen Stellen des Digestentitels XL 12 be¬ 
zeugte p. ad (auch in) libertatem ist im römischen 
Freiheitsprozeß das Gegenstück zur vindicatio 
in scrvitutem. Dieser Freiheitsprozeß wird durch 
eine legis actio sacramento in rem ausgetragen. 50 
Anders als beim Prozeß um das Eigentum an 
einem Sklaven erklärt der Verteidiger der Frei¬ 
heit hinsichtlich dessen, dessen status Vberlatis 
zweifelhaft war, nicht meum esse, sondern libe¬ 
rum esse, vgl. M. Kaser 98. Das schließt nicht 
aus, daß die um die Freiheit des angeblich Un¬ 
freien kämpfende Prozeßpartei ursprünglich ein 
meum esse geltend gemacht hat, allerdings als 
Ausdruck einer treuhänderisch beschränkten Ge¬ 
walt, vgl. K a s e r a. O. Dabei ist proclamare 60 
in libertatem nicht identisch mit adserere in 
libertatem. Adserere begegnet nämlich auch für 
das Begehren der Partei, die hei der vindicatio 
das Eigentum an einer Person in Anspruch 
nimmt wie bei Liv. III 47, 8: Cum repelleretur 
adsertor virginis a globo mulierum . . . Dabei 
scheint adsertio den Aspekt auf die prozessuale 
Tätigkeit des adsertor, p. eine vorzugsweise Be- 
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ziehung auf die das Objekt des Status-Prozesses 
bildende Person zu haben. Vgl. Nico lau 107. 
Das ist fester Sprachgebrauch von Labeo, Dig. 
Iust. XL 12, 42 bis Modestinus h. t. 40, vgl. 
Nico lau 107. Auch im Cod. Iust. läßt sich 
dieser Sprachgebrauch verfolgen, vgl. N i c o 1 a u 
107 184 . Ältere Forscher haben vermutet, die 
p. ad l. sei erst von den Byzantinern in die Frag¬ 
mente der justinianischen Rechtsbücher ein¬ 
gefügt worden, indem die Kompilatoren es an 
Stelle des älteren adserere setzten. Vgl. O. Gra¬ 
de n w i t z Interpolationen in den Pandekten 
(1877) 101. 120 und vor allem O. Lenel hin¬ 
sichtlich zahlreicher Fragmente des Titels XL 
12, die er in seine Palingenesia übernommen hat, 
in diesem Werk. Einzelnachweise gibt der Index 
Interpolationum. Man hat aber wohl mit Recht 
darauf hingewiesen, daß für eine solche Annahme 
der Sprachgebrauch der Kompilatoren nicht kon¬ 
sequent genug sei, die auch ein ad libertatem 
produci und andere Synonyma gebrauchten. Vgl. 
Nicolau 105f. Eis erscheint in der Tat an¬ 
sprechender, eine Ausweitung des Begriffs durch 
die Kompilatoren anzunehmen, als diese als die 
Sehöpfer des Ausdrucks anzusehen. Der Schrift¬ 
wechsel des Traian mit Plinius legt nahe anzu¬ 
nehmen, daß die denegatio p.is ad l. unklassisch 
ist, da der Kaiser mit gutem Grunde von einer 
adsertio deneganda sprach, die wie ausgeführt 
auf den vom adsertor vorzunehmenden prozes¬ 
sualen Akt sich bezog. 

Bekanntlich sind die Praejudicialklagen mit 
sponsio später durch solche ohne sponsio ersetzt 
worden, womit für die p. ad l. kein Raum mehr 
blieb. Dieser Prozeß hat, wie Papir. Iust. Dig. 
Iust. XLII 5, 30 zeigt, schon mit Antoninus Pius 
begonnen, vgl. zu der Stelle S i b e r Festschrift 
Wenger (1944) I 71. Justinian kennt die p. ad l. 
in seinen Institutionen nicht mehr. 

Literatur: M. Kaser Das altrömische 
lus (1949). M. Nicolau Causa liberalis (1938). 

[Gerhard Wesenberg.] 

Proclianus. 1) Proconsul Africae, an ihn ge¬ 
richtet am 18. Januar 360 Cod. Theod. IV 13, 4. 
XI 1, 1. 36, 10 (S e e c k Regesten mit S. 44, 32ff.; 
Symmaehus S. CII 448. Pallu de Lessert 
Fastes Afric.). 

2) TlooxXrjiavöc aus Makedonien, Praeses der 
Provinz Euphratesia, an den 365 Libanios die 
ep. 1539 = XI 539, lOff. F. richtete. Nachher 
wurde er Praefectus Aegypti 366 und 367 (Lar- 
s o w Die Festbriefe des Athanasius 43. Athanas. 
Keep. 366 in E. Schwartz Gott. Nachr. 1904. 
L. Cantarelli La Serie dei prefetti di Egitto 
II nr. 121. Mem. Accad. dei Lincei ser. V. vol. 
XIV fsc. 6 11911] 342. Sievers Leben des Li- 
banius 255f.287. R e ec k Briefe des Libanius 247. 
440; Regesten 229). 

3) vir clarissimus, dessen Abreise Symmaehus 
(ep. VII 29 S. 185, 3 Seeck) erwähnt; vielleicht 
ging er in seinen Amtsbereich als vieanus quin- 
que provinc’arum (Cod. Theod. XVI 10, 5 vom 
29. August 399. Seeck Regesten mit S. 7, 14ff. 
S u n d w a 11 Weström. Studien 123, 391. Maz- 
zarino Stilicone [19421 382). 

4) TIQoyj.tiavog, Dux Phoeniciae unter Kaiser 
Iustinian I., fiel im Perserkrieg in der Schlacht 
bei Dara 528 (loh. Malal. XVin 441, 22. 442, 1 
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Bonn. II175 Ox. B u r y Hist, of the Later Roman 
Empire I [1889] 373). 

5) Bischof von Iuliopolis (s. o. Bd. X S. 102), 
beantwortete mit anderen Bischöfen der Galatia 
prima das Rundschreiben des Kaisers Leo I. (s. o. 
Bd. XIII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 612 D. 
E. Sch wart z Acta conc. oecum. IIV 93 , 12 
mit 90, 4. II VI 58. S. auch Proeulianus. 

[Wilh. Enßlin.] 

6 ) Gewährsmann zweier Mittel gegen Leber-1 
leiden Mam. Emp. 22, 34. 37. [Hans Diller.] 

Proclinus. 1) Bischof der Macedonianer, 
Mitadressat eines Schreibens des Liberius von Rom 
(s. 0 . Bd. xm S. 98, 66 ff. mit 100ff.), ep. 15 
Mansi III 213. 377. Migne L. VIII 1381. 

J a f f 4 Reg . 2 228 zum J. 366. Sokr. hist. eccl. IV 

12 , 21 . 

2) Presbyter titnli Byzanti in Rom unter 
Papst Innocentius I. nach Kaufmann Hdb. 
der altehr. Epigraphik 43. K i r s c h Die röm! 2 
Titelkirchen im Altertum (1918) 28, 1. 

3) Bischof von Salonae 5'62 (Victor Tonnen. 

Mon. Germ. Auet. Ant. XI, Chron. min. II 205, 
562, 2. Vgl. E. Stein Hist, du Bas-Empire II 
6 ^ 8 , 1). [Wilh. Enßlin.] 

Proclus s. P ro cu 1 u s. 

proconsul s. am Ende des Halbbandes. 

Procopius s. Prokopios. 

procubitores bilden laut Fest. p. 253 M. eine 
Vorwache: pr. dicuntur fere velites, qui noetu cu- 3 i 
stodiae causa ante eastra excubant, cum castra 
hostium in propinquo sunt, ut M. Cato in eo, quem 
de re militari scripsit. p. wurden also bei naher 
Feindberührung nachts als Sicherung vorgescho¬ 
ben, offenbar, damit die regelmäßigen Lager¬ 
wachen an den Toren, gewöhnlich stationes ge¬ 
heißen, und auf dem Walle, gewöhnlich custodia 
oder vigiliae genannt, nicht überrascht werden 
konnten. Hierher zielt wohl auch Veg. de re mil. 
III 8 sciendum tarnen est equites extra vallum 4( 
noetnrnas excubias faeere debere. 

Wolfgang Fischer Das römische Lager, ins¬ 
besondere nach Livius, Leipzig (1914) 168—191. 

H. L i e r s Das Kriegswesen der Alten, Breslau 
1895. Steinwender Der Sicherheitsdienst im 
römischen Heere, Ztschr. f. Gymn. (1911) 702. 

F. Stolle Das Lager und Heer der Römer 97f. 

[Friedrich Lammert.] 

Procula. 1) Eine luxuriös lebende Dame der 
Zeit vor Domitian, gegen die Iulius Creticus in 5C 
Reden aufgetreten war, luven, sat. n 68 , wenn 
man dem Scholiasten (zu V. 78) glauben kann. 

2) Eine andere Römerin ist die P., die bei 
luven, sat. III 203 erwähnt ist. 

3) Nach Dig. XXXII 11,23 Frau aus der Zeit 
der Samtherrschaft des Marcus und Verus. 

4) Wieder eine andere P. lebte nach Dig. XXII 

3, 26 unter Commodus; sie ist kaum identisch 
mit der Severiana Procula, die mit einem Aelius 
Philippus verlobt war, Dig. XXXV 1, 101, 1. 6 

[Rudolf Hanslik.] 

5) (Rufia) Procula, c(larissima) f(emina), 
Tochter des C. Rufius Festus, procurator, CIL XI 
2698, s. u. Bd. I A S. 1200 Nr. 24. 

6) Gemahlin des Triarius Maternus, cflaris- 
simus) v(ir), vielleicht cos. 185, CIL TI 2415, s. u. 

Bd. VI A S. 2392 Nr. 4. [Eva Tolde.] 

7 ) clarissima femina, ihre Grabschrift, wohl 


aus dlem 4. Jhdt. in CIL Xm 2423. Diehl 
Inscr. Lat. Chr. Vet. 3353. Vgl. Stroheker 
Der senatorische Adel im spätantiken Gallien 
206, 316. 

8 ) Tochter der Euchrotia und des Rhetor® 
Delphidius aus Burdigala (s. 0 . Bd. IV S. 2503), 
stand in naher Beziehung zu dem Häretiker Pris- 
eillianus (s. d.), die ihr bei dessen Gegnern üble 
Nachrede eintrug (Sulpic. Severus Chron. II 48, 
3. Ausonius prof. XVI 6 , 37 S. 59 Schenkl). 
Rauschen Jahrb. der ehr. Kirche unterTheo- 
dosius d. Gr. 233. Duchesne Hist. anc. de 
l’eglise II 536. K i d d A History of the Church 
II 302. S e e c k Untergang V 191. 

9) Gattin des Brandila, wurde wegen schwe¬ 
rer tätlicher Beleidigung der Frau des Pitza bei 
Theuderich d. Gr. angeklagt (Cassiod. var. V 32, 
1 S. 160, 27ff. Mommsen). [Wilh. Enßlin.] 

Proculeianus. 1) tribunus et magister offi- 
3 eiorum unter Constantin I. im J. 323 (Cod. 
Theod. XI 9, 1 zum 31. Dezember, Seeck Re¬ 
gesten). A. E. R. Boak The Master of the Offi¬ 
ces. Univ. of Michigan Studies, Human. Ser. XIV 
S. 25. 148. 

2) Donatistischer Bischof, Gegner des Augu¬ 
stinus in Hippo Regius. Als er starb, erhielt er 
in Macrobius einen Nachfolger (Augustin, ep. 33, 
1. 106—108; c. Crescon. III 48, 53 CSEL LII 
460, 2511. Seeck Untergang III 535 zu S. 364, 

) 2. K i d d A History of the Church II 385). 

3) epieopus ecclesiae SaepinaPs, das ist Sae- 
pinum (s. u. Bd. IA S. 1723), nahm an der römi¬ 
schen Synode von 502 teil (Acta Synh. Mon. 
Germ. Auet. Ant. XII 436, 59. 440, 28. 453. 30 
Mommsen. Mansi VIII 253 A. 265 C. 268 D 
308 B. 315 B). 

4) Gallischer Bischof, Mitadressat eines Brie¬ 
fes des Papstes Leo I. vom 27. Januar 452 (ep. 
102. Migne L. LTV 984. Mansi VI 162 A. 165 B. 

1 394 A. Seeck Regesten). [Wilh, Enßlin.] 

Proculeius. l)Nur erfundener Namebei luven, 
sat. I 40; er soll sieh mit einer begüterten Frau 
eingelassen haben und dafür mit einem Legat 
bedacht worden sein, allerdings mit einem gerin¬ 
geren als ein anderer Freund von ihr, Gillo. 

2) C. Proculeius. Begüterter römischer Ritter 
und Freund des Augustus, Plin. n. h. XXXVI 
183. Sein Cognomen ist unbekannt. Sein Vater 
hieß L. Proculeius, wie laus den unten angeführ¬ 
ten Münzfunden hervorgeht. Von P. singt Horaz 
Od. II 2, 5f.: vivet extento Proculeius aevo notus 
in fratres animi paterni. Dazu weiß Porphyrio, 
daß P. um seine Brüder Scipio (nicht Caepio, s. 
Kiessling Philol. Unters. II 1881, 55, 9 und 
Stein u. Bd. II A S. 828 Nr. 1) und Murena 
so liebevoll besorgt war, daß er sogar seine Güter 
mit ihnen zu gleichen Teilen teilte, als diese die 
ihren im Bürgerkriege verloren. Der letztgenannte 
Bruder kann nur mit dem cos. 23 v. Chr. A. Te- 
rentius A. f. Varro (L. Licinius) Murena identisch 
sein, doch muß es sich der Nomenklatur halber 
nur um einen Stiefbruder des P. handeln. Dann 
waren auch nur seine Stiefschwestern Terentia, 
die Gattin des Maecenas, Cass. Dio LIV 3, 5, und 
Terentia, die Mutter des L. Aelius Seianus, des 
Praefekten von Aegypten, s. S t e i n u. Bd. V A 
S. 716 Nr. 96. Varro Murena ist ca. 56 geboren, 
nach der Horazstelle dürfte P. älter gewesen sein 
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(animi patemiV), also aus der ersten Ehe der 
gleichen Mutter entstammt sein. Scipio wird eher 
der leibliche Bruder des P. gewesen sein, also 
Proculeius Scipio geheißen haben. 

Wir finden P. ausschließlich auf der Seite 
Oktavians; Anna Glauning Die Anhänger¬ 
schaft des Antonius und des Oktavian (1936) 
hätte ihm mehr Beachtung schenken sollen. P. 
begleitete Oktavian schon im sizilischen Krieg 
gegen Sex. Pompeius. Als Oktavian von diesem 
am Flusse Onobalus = Tauromenios (j. Torrente 
Selina, s. K. Ziegler 0 . Bd. XVIII S. 484) 
eine Niederlage erlitt und von den Feinden ver¬ 
folgt zu Schiff fliehen mußte, bat er P., ihn zu 
töten, Plin. n. h. VII 148. Dieser gehorchte aber 
nicht. Irgendwie trennten sieh die beiden (nach 
Gardthausen Augustus I 270 wurde das 
Schiff zerstört oder genommen), und Oktavian 
gelangte mit einem einzigen Soldaten in einem 
Kahn an die Küste Italiens, Appian. bell. eiv. V 
466. An der Schlacht bei Actium hat P. sicher 
teilgenommen und wurde nach dieser wahrschein¬ 
lich mit einer Abteilung von Schiffen nach der 
nahen Insel Kephallenia beordert. Nur so erklä¬ 
ren sieh die Funde von sechs Münzen auf dieser 
Insel, die seinen Namen tragen, s. Grueber 
Coins Rom. Rep. in the Brit. Mus. II S. 533 
nr. 232—235 (völlig abwegig darüber Gardt¬ 
hausen Augustus II 1 S. 228f. nr. 3). P. zog 
dann mit Oktavian nach Alexandria. Der ster¬ 
bende Antonius soll der Kleopatra geraten haben, 
von allen Freunden Oktavians P. am meisten 
Vertrauen zu schenken, Plut. Ant. 77, 7. Jeden¬ 
falls wurde P. von Oktavian unmittelbar nach 
dem Tod des Antonius zusammen mit dem Frei¬ 
gelassenen Epaphroditus in die Stadt geschickt, 
um Kleopatra zur Übergabe zu überreden; zu 
ihnen gesellte sich dann noch C. Cornelius Gal¬ 
lus. P. gelang es, mit einer Leiter in das Grab¬ 
mal der Kleopatra, in das sie sich eingeschlossen 
hatte, einzudringen und sie zunächst gefangen zu 
nehmen, Zonar. X 31, 431, s. Stein Ägypten 
unter röm. Herrschaft 57. Doch dann vermochte 
sie den Epaphroditus zu täuschen und Selbstmord 
zu begehen, Plut. Ant. 78. Cass. Dio LI 11, 4f., 
s. Gardthausen Augustus I 432f. 

P. stand weiterhin bei Oktavian in höchstem 
Ansehen. Nach der Verurteilung und dem Selbst¬ 
mord des Cornelius Gallus im J. 26 konnte es 
sich P. leisten, dessen Ankläger Valerius Largus 
öffentlich zu beleidigen, Cass. Dio LIII 24, 2. 
Auch dem Redner Cassius Severus verbot er sein 
Haus. Quintil. inst. VI 3,79. Trotz seiner Freund¬ 
schaft zum Princeps bekleidete er aber kein 
Staatsamt. 

Als der Gatte der Iulia, Claudius Marcellus, 
im J. 23 starb, soll Augustus daran gedacht 
haben, seine Tochter mit P. zu verehelichen, wie 
Tiberius später im Senat behauptete. Tac. ann. 
IV 40: vielleicht stand Livia hinter diesen Plä¬ 
nen, die durch diese Heirat ihrem Sohne die 
Nachfolge sichern wollte. Augustus besann sich 
aber dann doch anders und vermählte Iulia dem 
M. Agrippa. P. aber lebte weiter zurückgezogen 
und machte schließlich seinem Leben wegen eines 
Magenleidens selbst ein Ende, indem er Gips 
trank, Plin. n. h. XXXVI 183. Er hinterließ 
einen Sohn, Quintil. inst. IX 3, 68 . Noch Iuvenal 


nennt P. unter den bekanntesten Männern der 
augusteischen Zeit, VII 94f. Eine Anzahl von 
Freigelassenen, die P. zugehört haben können, 
führt Gardthausen Augustus II 1, 229 nr. 3 
auf. Nach P. könnte die ala Augusta Gallorum 
Proculeiana benannt sein, Stein Kaiserl. Be¬ 
amte und Truppenkörper 149. Greek coins Brit. 
Mus. Pelop. 83 nr. 65ff. 

3) T. Procul [eins] Irenaeus. Er war nach 
einer in Limoges gefundenen Inschrift CIL XIII 
1389 [procurator] Caesaris. [Rudolf Hanslik.] 

Prokulianus, afrik. Bischof, s. Proculus. 

Aurelius Proculinus ( ÜQOxXelvos ) nach Pap, 
Rein 51, 11 6 hiaargxmaxoi yyeftwv setzt L. Can- 
tarelli La Serie dei prefetti di Egitto (R. Acead. 
dei Lincei ser. V vol. XIV fse. VI [1911] 327) 
wegen des Rangtitels in die Zeit nach Diocletian 
und hält ihn für einen der ägyptischen praesides. 
Anders A. Stein Die Präfekten von Ägypten 
(1950) 162, der ihn praefectus Aegypti zwischen 
240 und 296 sein läßt (s. o. Bd. XXII S. 2376, 
45f.). [Wilh. Enßlin.] 

Proculus s. a. Nachträge. 

Proculus. 11 Dichter aus der Zeit des Ovid, 
der ihn (Pont. IV 16, 32) im Dichterkatalog mit 
auf zählt. Man wird ihn danach als Verfasser von 
Elegien in hellenistischer Art betrachten müssen. 
Wenn R. Ehwald (Jahresber. XLIII [1885] 
141) ihn zum Dramatiker machen wollte, so 
widerspricht das dem Zeugnis Ovids, der ihn 
charakterisiert: Callimaehi Proculus molle teneret 
iter. Auch die Kombinationen von F. G. O s a n n 
Apul. Minuc. de orthograph., Darmstadt 1826, 
21 sind von O. H e n n i g De P. Ovidii Nasonis 
poetae sodalibus, Bresl. Diss. 1883, 47 zurück¬ 
gewiesen. [Rudolf Helm.] 

2) Ihn nennt CIL XI 5172 als proconsul 
Hispaniae; nach deT Beschaffenheit des Denk¬ 
mals, das B 0 r m a n n und Premerstein 
dort beschreiben, gehörte er dem Anfang der 
Kaiserzeit an. Die Inschrift stammt aus Vet- 
tona in Umbrien, j. Collemaggio. Auf einer ande¬ 
ren Inschrift aus dem gleichen Orte, die aller¬ 
dings nur fragmentarisch erhalten und sehr 
schlecht zu lesen ist, CIL XI 5173, ist der Cursus 
honorum eines Mannes zu erkennen, dessen 
Cognomen kaum anders als zu [Procujlo ergänzt 
werden muß; der Mann ist daher wohl mit P. 
identisch, s. Diz. epigr. III S. 888 f. P. war dem¬ 
nach tr(ibunus) mili[tum leg.] IX et XXI ; da die 
Legionen noch nicht weiter benannt sind als mit 
Ziffern, gehört eben auch diese Inschrift dem 
Beginn der Kaiserzeit an. Es ist zu ersehen, daß 
der auf der Inschrift Genannte ferner aed(ilis) 
pl(ebis) cer[ialisl war; dann muß er praetor ge¬ 
wesen sein und als prätorischer Prokonsul die 
Provinz Pontus und Bithynien verwaltet haben, 
falls richtig gelesen ist. Doch auch nach Gallia 
Narbonensis wurde er in außerordentlicher Mis¬ 
sion (ex S. C. wird richtig zu lesen sein) ge¬ 
schickt. Da schließlich auf der Inschrift die pro- 
vincia Hispania aufscheint, war P. propraetori- 
scher Prokonsul der Baetica. Sicher war er also 
auch Consul (suffectus) gewesen. 

3) ... us Proculus. Er war im J. 16 n. Chr. 
praetor aerarii Satumi nach den Fast, scrib. 
quaest. CIL I 2 p. 74 = Inscr. Ital. XIII 1 p.805f. 
Wir kennen nur wenige praetores aerarii und 
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ihre Laufbahn. Am aufschlußreichsten ist die des 
P. Cornelius Lentulus Scipio PIR II 2 p. 343f. 
nr. 1398; er war im J. 15 praetor, im J. 22 Le¬ 
gionskommandant in Afrika, vom Juli 24 an 
cos. sutf. Doch zwischen der Legionskommandan¬ 
tur und dem Suffektkonsulat nennt ihn CIL V 
4329 = Dess. 940 als praetor aerarii. Das zeigt, 
daß er dieses Amt im J. 23 verwaltet hat, daß also 
auch das Amt des praetor aerarii wie später das 
des praefectus aerarii dem Konsulat unmittelbar 
vorausging. Der Schluß ist dann unabweislich, 
daß P. niemand anderer ist als L. Voluseius Pro¬ 
culus, cos. suff. 17 n. Chr., CIL XIV 4533, 1,10, 
s. Degrassi Fast. cons. p. 8, von dem wir bis 
jetzt gar nichts wußten. 

4) Er war nach CIL IV 5646 aus Pompei Suf- 
fektkonsul mit einem Vatinius in einem unbekann¬ 
ten Jahr vor 79, D e g r a s s i Fast, consul. p. 23. 

5) ... us Proeußus], Er war im J. 101 cos. 
suff. mit [.. ,]ie[...], CIL VI 2018 = XIV 2243, 
besser gelesen Inscr. Ital. XIII 1 p. 153. Es kann 
sich aber weder um Trebonius Proculus Mettius 
Modestus (Harrer Stud. in Philol. XIII 1916, 
204ff.), noch um Galeo Tettienus Severus M. Ep- 
puleius Proculus Ti. Caepio Hispo (Harrer- 
S u s k i n Americ. Joum. Arch. II ser. XLHI 
1939, 283) handeln. Man kann auch nicht an Q. 
Fulvius Gillo Bittius Proculus (PIR III 2 213f. 
nr. 544) denken, der mit Publicius Certus bis zum 
J. 98 als Vorgänger des jüngeren Plinius und C. 
Iulius Cornutus Tertullus praefectus aerarii Sa- 
turni war (Otto S.-Ber. Münch. 1919, X 62ff.). 
Ich wage es also noch nicht, P. näher zu be¬ 
stimmen. 

6) Lehrer des Kaisers Marcus nach Fronto 
P-198 Naber. Wohl mit Recht hat ihn Kappel¬ 
macher o. Bd. VI S. 1534 Nr. 1 mit Eutychius 
Proculus, Hist. Aug. Marc. 2 identifiziert, der aus 
Sicca in Nordafrika stammte und gleichfalls als 
Lehrer des Marcus und Latinus grammaticus be- ' 
zeichnet wird und der es bis zum Prokonsulat in 
einer Provinz brachte. Derselbe ist wohl auch der 
grammaticus, der nach Hist. aug. trig. tyr. 22, 
16 über Aegypten geschrieben hat, s. Doma- 

s z e w s k i Die Personennamen bei den Script. 
Hist. aug. (S.-Ber: Heidelberg 1918, XITT) 136. 
Doch Sicherheit läßt sich nicht erzielen, s.Teuf- 
f e 1 - K r o 11 Gesch. röm. Lit. TTI S. 80, 4. 

7 ) An ihn richteten nach Ulpian Dig, XL 12, 
27 die divi fratres, Marc Aurel und Lucius Verus, i 
ein Reskript. Er ist natürlich nicht identisch 
mit Q. Cornelius Proculus cos. suff. 146 und 
Statthalter von Asia im J. 161/62, da das Re¬ 
skript dann hätte an ihn allein gerichtet sein 
müssen; es nennt aber neben P. noch einen Mu- 
natius. Beide müssen daher Suffektkonsuln ge¬ 
wesen sein; die Stelle ist aus Ulpians Werk de 
officio proconsulari entnommen. Vielleicht ist 
an P. Caipurnius Proculus zu denken, s. PIR II 2 
74 nr. 303. Degrassi Fast, cons. p. 45. t 

8) Rhetor, etwa aus dem 3. Jhdt., dem seine 
Gattin Rufia ein Denkmal setzte, IGR I nr. 16 
aus Aquae Sextiae = Kaibel Epigramm. 
Graec. 590. 

8 a) Gallischer Prätendent gegen Kaiser Pro¬ 
hns, liguriseher Herkunft. Er lebte in Albigau- 
num (j. Albenga bei Genua; der Wert dieser An¬ 
gabe m der Hist Aug. ist kaum mit Recht be- 
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zweifelt worden von Stein Röm. Ritters! 378), 
vermählt mit einer Keltin namens Viturgia, die 
später Samo hieß; von ihr hatte P. einen Sohn 
namens Herennianus. Quelle für sein Leben ist 
die vita quadr. tyr. des Flavius Vopiscus, Hist. 
Aug. XXIX 12—13 (II 230—232 Hohl), die aller¬ 
dings mit viel Vorsicht aufgenommen werden 
muß. P. hatte in römischen Legionen als Tribun 
gedient, sich als tapferer Soldat erwiesen und die 
3 nötige Kenntnis des Kriegshandwerks angeeig¬ 
net, 12, 5f. Daheim war er Häuptling des Stam¬ 
mes der Ingauni, hatte sich durch Räubereien 
bereichert und ein Gefolge von 2000 Mann um 
sich geschart. Sein Einfluß in der Gegend muß 
nicht gering gewesen sein. Denn als die Aleman¬ 
nen in Gallia Lugdunensis einfielen, riefen ihn 
die Einwohner von Lyon ca. 280 zu Hilfe (zu 
Hist. Aug. XXIX 13, 2 s. Straub Stud. zur 
Hist. Aug. 109), und er wehrte die Eindringlinge 
) auch ab, 13, 3. Es scheint, daß er eher auf Be¬ 
treiben der Einwohner von Lyon als seiner Gattin, 
wie 12, 3 behauptet wird, zum Kaiser ausgerufen 
wurde, 13, 1. Im Verein mit dem Usurpator Bo- 
nosus, der im nördlichen Frankreich operierte (s. 
o. Bd. II S. 713f.), muß die Macht des P. in den 
westlichen Teilen des Reiches groß gewesen sein; 
M o m m s e n hat zu CIL II 3738 den richtigen 
Schluß gezogen, daß man in Spanien nur deshalb 
wagte, den Namen des Probus auf Inschriften zu 
) eradieren, s. o. Bd. II S. 2522f. Probus mußte 
aus dem Orient herbeieilen; es gelang ihm, P. zu 
vertreiben, der sich nach dem Norden zu Bonosus 
wandte, aber anscheinend mit diesem zusammen 
bei Köln geschlagen wurde, Eutrop. 9, 17. Aurel. 
Vict. Caes. 37,2. P. flüchtete zu den Franken und 
suchte mit deren Hilfe weiteren Widerstand zu 
leisten; doch diese lieferten ihn dem Probus aus, 
der P. ca. 282 tötete, Hist. Aug. XXIX 13, 4; 
vit. Prob. 18, 5ff. Chron. min. I p. 522 Mommsen. 

I — Dannhäuser Untersuch, zur Gesch. d. 
Kais. Probus (Diss. Jena 1909) 73ff. Bvrvanck 
Nederland in den Rom. tijd (1943) TT 536. Ber- 
sanetti Laureae Aquincenses II (Diss.Pannon. 
n 11, 1941) 266 nr. 15ff. M a 11 i n g 1 y Cambr. 
Anc. Hist. XTI 316 nr. 5. Mattingly-Sy- 
denham Rom. imp. Coin. V 1, p. 4. Bar¬ 
bier i L’albo senatorio p. 409 nr. 24. 

9) [Pro?]culus. Er wird als iuris consultus ge¬ 
nannt im Testament des Dasumius, CIL VI 10. 
229, 27 = B r un s FIR I 7 117, Z. 27 vom J. 108. 
Ihn mit Cn. Tussanius Proculus zu identifizieren, 
wäre zeitlich möglich, ist aber völlig ungewiß, s. 
Kunkel Herkunft u. soziale Stellung der röm. 
Juristen (1952) S. 264 und Anm. 136. 225. 604. 

(Rudolf Hanslik.] 

9 a) Jurist, s. am Ende des Halbbandes. 

10) Aurelms P. r(ir) p(erfeclissivius) [pr(ae- 
scs)] stellte 294 die Mauern von Vitudurum 
(Winterthur) wieder her, war also doch wohl 
sicher Praeses der Provinz Maxima Sequanorum 
(CIL XIII 5249. Dess. 640, Howald-Meyer 
Die röm. Schweiz 278, 264). 

11) Q. Aradius Rufinus Valerius P. Populo- 
nius, s. o. Bd. II S. 371 Nr. 5 und Seeck Re¬ 
gesten zum 13. März 321. Vgl. auch Notizie d. 
Scavi ser. IV vol. IX (1933) 489H. 

12) L. Aradius Valerius P. Populonius, s. o. 
Bd. II S. 371 Nr. 6 und dazu Dess. 1240-1242. 
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6111. 6111 »—®. L. Cantarelli La Diocesi 
Italiciana 185. Gibbon The Decline and Fall 
II 173, Anm. von Bury. Seeck Regesten Index 
461; Untergang II 509 zu S. 69, 23. Palan- 
■q u e Essai sur la pref. du pret. du bas-empire 
8f. 13f. 20. 126. 

13) Proconsul Africae 340, an ihn gerichtet 
Ood. Theod. XI 30, 21 vom 28. November (Seeck 
Regesten). 

14) Domesticus des Usurpators Silvanus (s. u. 
Bd. III A S. 125 Nr. 4), wurde nach dem Sturz 
seines Herrn 355 der Folter unterworfen, ließ 
sich aber nicht zwingen, Unschuldige anzugeben 
(Ammian. Marc. XVI 6, lff. Seeck Briefe des 
Libanius 248, I). 

15) P. Gregorius, praefectus praetorio per Gal¬ 
lias 383, s. o. Bd. II S. 2567, 45ff.; VH S. 1871 
Nr. 12 und dazu Dess. 5694. P a 1 a n q u e 
Essai sur la pref. du pröt. du bas-empire 79f. 
E. Stein Rh. Mus. LXXIV 371. Jouai De' 
Magistraat Ausonius (1938) 155. 157. 228. 244. 
251. 

16) TIqoxXos, Grieche, vielleicht Korinther, 
nahm auf der Reise nach Italien einen Brief des 
Libanios an Jamblichos (s. o. Bd. IX S. 651 
Nr. 4) mit (ep. 362, 2 = X 343, 6f. F.). Er war 
363 Adressat von des Libanios ep. 735 (X 744, 
2ff.) und ist erwähnt in ep. 734, 2 (X 743, 15ff.). 
S i e v e r s Leben des Libanius 96, 62. Seeck 
Briefe des Libanius 248, II 398. 

17) IIqoxXoc, Lykier (Liban. or. LVI 16. IV 
139, 16F. Zosim. IV 45, 1), des Tatianus (s. u. 
Bd. IV A S. 2463) Sohn (Liban. ep. 760, 5. 770, 
4. 771, 3. 793, 2. 824,1. 859,1. 889, 2. 909. 4. 942, 

1 == XI 1,19. 10,19f. 31,11. 55, 2f. 80,15. 105, 
Eunap. frg. 59 FHG IV 40. Hist. Gr. min. I 251, 

1 Bff.). Sein Spitzname war Koxxoc; (Liban. or. 
XXVI 30. XXVII 13. 30. 39. 41. XXIX 10 = III 
16, 10. 29, 13. 16. 36, 20. 37, 5. 40, 25. 42, 1. 
68, 8 F.). Da ihn Claudianus, in Rufin. I 246 bei 
seinem Tod noch iuvenis nennt, dürfte er nicht 
vor 360 geboren sein. Mit jungen Jahren begann 
seine rasche Karriere; denn als er 383 comes 
o rientis wurde, war dies schon sein drittes Amt 
(Liban. or. XLII 34; vgl. ep. 762, 2 = XI 8, 
11). Vorher war er Statthalter in Palästipa und 
Phönikien (or. XLTI 41 f. mit XXVI 23; ep. 857, 
1 = XI 78, 17). Unmittelbar nach seiner Phöni- 
kiseben Statthalterschaft, wurde er Comes orien- 
tis (Liban. or. X 8 = I 402. 4L) als Nachfolger 
des Philagrius (s. o. Bd. XIX S. 2106 Nr. 4). In 
diesem Amt wurden an ihn 383 gerichtet Cod. 
Theod. XTI 1, 90 vom 8. März. XV 1. 22 vom 
11. Juni, Vlll 4, 14 vom 6. Juli und XTI 1, 103 
vom 21. Juli (Seeck Regesten). Seine Person 
und seine Amtsführung erfuhren die scharfe Kri¬ 
tik des Libanios. der ihn als Lüstling von ge¬ 
ringer Bildung (or. XLTI 40) und als grausam 
bei der Anwendung der Prii<reMrafe schildert 
for. T 212. 221 f. XXVT 30. XXIX 10. XLII 41 f. 
XLVI 8). Nur den Dekurionen gegenüber wagte 
er es nicht, das kaiserliche Verbot der Prügel¬ 
strafe zu mißachten (or. XXVTI 13). Kurz vor den 
antiochenischen Olympien 384 legte er sein Amt 
nieder und verließ eilends Antiochia (or. I 221 f.). 
Schmeichler wußten ihn zu ihren Gunsten aus¬ 
zunützen (or. I 223. XXVI 3. 16. 19. 35. XXVn 
30). Seine Banwut in Antiochia führte zu Be¬ 


drückungen (or. XXVI 20ff.). P. erweiterte das 
Theater (or. X lff. = I 401, lff.) und baute Stra¬ 
ßen, Säulenhallen, Bäder und Plätze aus (ep. 771, 
2 = XI 11, 10ff.). P. zeichnete den Libanios 
sehr aus (or. XLII 37) und ließ von ihm ein Bild 
öffentlich ausstellen (ebd. 43f.). Libanios hielt 
sich zurück, soweit ihn nicht öffentliche Pflichten 
zum Verkehr mit P. zwangen (or. I 212. 223. 
X 3. 35 = I 177, 15ff. 184, lOff. 402, 7ff. 411, 
4ft). Nach seinem Abgang bereiteten die Städte 
seines Amtsbereiches, vor allem Berytos, Ankla¬ 
gen gegen P. vor, die aber Ikarios mit Rücksicht 
auf seine guten Verbindungen zu verhindern 
wußte (s. u. Bd. V A S. 1896, 38ff.). Cod. Theod. 
iVI 30, 11 vom 7. Mai 386 ist an P. als comes 
sacrarum largitionum gerichtet; er erhielt aber 
bald danach den Valerius als Nachfolger (Seeck 
Regesten mit S. 70, 40ff.), Nachher finden wir 
ihn wieder in Antiochia, vielleicht um die be¬ 
gonnenen Bauten zu Ende zu führen, wo er dank 
der kaiserlichen Gunst für seinen Vater Tatianus 
und für ihn selbst hoch in Ehren gehalten wurde 
(Liban. ep. 760, 5 = XI 1, 18ff.). Lobreden auf 
P. erwähnt Libanios ep. 857, 3 mit 824, 1 = XI 
79, 4ff. mit 54, 17ff. Bei seiner Abreise gab ihm 
auch Libanios das Geleit (ep. 803, 1 = XI 38, 
18L). Als sein Vater Tatianus 388 Praefectus 
praetorio per orientem wurde, erhielt P. die Stelle 
des praefectus urbi in Konstantinopel (Zosim. IV 
45, 1. 52, 1). An ihn als Stadtpräfekten sind ge¬ 
richtet im J. 398: Cod. Theod. IV 4, 2 vom 
23. Januar, XV 1, 25 vom 17. Juli, XIV 7, 9 vom 
26. Juli. III 17, 3 vom 27. Dezember, im J. 390; 
13f. 121, 10. 150, 15 F. Zosim. IV 45, 1. 52, 1. 
VI 27, 6 vom 26. November, im J. 391: XI 38 
vom 16. Juni und im J. 392: II 8, 20 vom 
17. April, XIV 27, 10 vom 25. Juni (Seeck 
Regesten). In seiner Präfektur wurde der Obelisk 
im Hippodrom 390 errichtet, mit einer griechi¬ 
schen und lateinischen Inschrift, welche den P. 
erwähnt (CIL III 737. Dess. 821. G. Bruns 
Der Obelisk mit seiner Basis auf dem Hippodrom 
zu Konstantinopel, Istanbuler Forsch. Bd. Vü). 
In dem Togatus, der auf den Reliefs der Nord¬ 
west- und Südwestseite in nächster Nähe der 
kaiserlichen Loge steht, erkannte J. K o 11 w i t z 
Ostrom. Plastik d. Theodosianischen Zeit (S.119L; 
vgl. Taf. 35. 2) den Stadtpräfekten P. In dieser 
Zeit unterhielt Libanios einen lebhaften Brief- 
i Wechsel mit P. und ließ sich darin auch nicht 
stören, als dieser seine Bemühungen, dem Tha- 
lassius (s. u. Bd. V A S. 2101, 60ff.) den Eintritt 
in den Senat zu verschaffen, durchkreuzte (ep. 
840. 850, 3f. 858, 3 = XI 66, 9ff. 75, 1 Off. 80, 
5ff.). Erst nach dem Sturz des Tatianus griff 
Libanios in der Rede für Thalassius (s. o. Bd. XI 
S. 2506. llff.) auch den P. wieder heftig an. Denn 
auch P. war im Spätherbst 392 in den Sturz 
seines Vaters verwickelt und angeklagt worden, 
i Längere Zeit hielt er sich verborgen. Erst anf 
einen Brief seines VateTS hin, dem eine günstige 
Regelung seines Prozesses versprochen worden 
war, stellte er sich den Richtern (Eunap. frg. 39. 
Zosim. IV 52, 3), wurde aber zum Tod verurteilt 
und am 6. Dezember 393 in Sykai enthauptet 
(Cons. Constant. Mon. Germ. IX, Chron. min. I 
245, 393 Mommsen. Chron. Pasch. 565,2ff. Bonn. 
Claudias, in Rufin. I 246f. Asterius hom. IV 
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Migne G. XL 224 D. Zosim. IV 54, 4. S e e c k 
Regesten). Die Begnadigung durch Theodosius I. 
kam zu spät (Zosim. nnd Claudian in Rufin. I 
244). Schon vorher waren des P. Anordnungen 
durch Cod. Theod. XIV 17, 12 vom 20. November 
S9S (S e e c k Regesten) aufgehoben worden. Als 
nachher Kaiser Arcadius durch Erlaß vom 31. Au¬ 
gust 396 das Andenken des Tatianus wiederher¬ 
stellte (Cod. Theod. IX 38, 1), muß das auch für 
P. gegolten haben; denn auf der erwähnten In¬ 
schrift ist beide Male sein Namen zuerst eradiert 
und nachher wieder eingemeißelt worden. P. ist 
in den J. 388—890, 391 u. 392 Adressat von des 
Libanios ep. 767. 771. 775. 793. 803. 824. 840. 
857. 859. 871. 886. 889. 910. 942. 948 und 
namentlich erwähnt in ep. 962, 4 = XI 8, 2fl. 
11, 5ff. 14, 5ff. 31, 2ff. 38, 16fl. 54, 16fl. 66, 9fl. 
78, 14ff. 80, 12ff. 90, 13ff. 103, 9ff. 105, 9fl. 121, 
163. 150, 143. 155, 183. und 166, 183. Vergleiche 
Gibbon The Decline and Fall III 218f. ed. i 
Bury. S i e v e r s Leben des Libanius 1563. 161f. 
186, 99. 276f. S e e c k Briefe des Libanius 248, 
III; Rh. Mus. 1920, 89; Untergang V 178. 235. 
527. Ranschen Jahrb. der ehr. Kirche nnter 
Theodosius d. Gr. 149. 175. 205. 229. 287. 3773. 
Gülden penning und I f 1 a n d Der Kaiser 
Theodosius d. Gr. 2033. Pack Studies in Liba¬ 
nius (1935) 32. 57. 65. lOlf. 114. 119. 121f. 
E. Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 327; 
Hist, du Bas-Empire II 72, 1. P i g a n i o 1 Hist. 3 
Rom. IV 2, L’empire chrdtien (1947) 248. 259. 
261. 

_ IS) eomes sacrarum largitionum der westlichen 
Reichshälfte, an den am 25. August 422 Cod. 
Theod. X 10, 31 gerichtet ist (Seeck Regesten). 
Im Jahr danach war er praefeetus praetorio Ha¬ 
lme (Cod. Theod. XIII 6, 10 vom 18. Mai 423, 
Seeck Regesten. P a 1 a n q u e Essai sur la 
prüf, du prdt. du bas-empire 99. 129, 57; s. o. 
Bd. XXII S. 2440, 413.; 2499, 40. Sund wall 4 
Weström. Studien 123, 393). 

19) Caelius Pompeius Porphyrin® P„ s. o. 
Bd. XXII S. 273 Nr. 4. 

20) praefeetus urbi in Konstantinopel 428; 
an ihn gerichtet Cod. Theod. VI 2, 26. 27, 22. 
Cod. Iust. XII 5, 2 vom 31. Januar und Cod. 
Theod. Xm 3, 19 vom 13. Juli (Seeck Re¬ 
gesten). 

21) Proconsul Asiae erhielt im Mai 449 von 
Kaiser Theodosius II. den Auftrag, für Ruhe und 5( 
Ordnung bei dem damaligen Konzil von Ephesus 
zu sorgen (M a n s i VI 595 D. 598 A. Seeck 
Regesten. Schwartz Acta conc. oecum. II, 

VI S. 6). 

22) Dichter aus Ligurien, den Sidonius Apol¬ 
linaris ep. IX 15, 1 v. 443. dem Homer und Ver- 
gil zur Seite stellt. Er wird auch von Ennodius 
c. 13. 19 iS. 511 Hartei. S. 202 Vogel) in einem 
Gedicht für die Enkel des P. erwähnt. Teuf fei 
Gesch. röm. Lit. III 6 § 466, 8. S. 437. S t e v e n s 60 
Sidonius Apoll, and his age 14. Loven Sidnine 
9 r,K, 99 naire et l esprit P r&ieuj Gaule (1943) 

23) Wurde von König Geiserich in der Zeu- 
gitana eingesetzt, um die katholischen Kleriker 
und die heiligen Schriften aus den Kirchen zu 
entfernen; er soll bald danach ein böses Ende 
gefunden haben (Victor. Vit I 39. Mon. Germ 


Auct. Ant. m S. 10, 103. Halm). Vgl. Cour- 
t o i s Les Vandales et l’Afrique, 1955, 258, 9. 
291. 

24) Marius P. Aemilianus nach einer Plate¬ 
inschrift im Amphitheatrum Flavium, wohl Ende- 
des 5. Jhdts. (CIL VI 32186. Sundwall Ab- 
hdl. z. Gesch. des ausgehenden Römertums 84).. 

25) Aus Asien, Traumdeuter des Kaisers 
Anastasius (loh. Malalas XVI 408, 12 Bonn. II 

10 128 Ox. Chron. Pasch. 610, 10 Bonn. Theophanes 
a. 6010 S. 164, 6 de Boor). 

26) quaestor saeri palatii unter Kaiser Iusti- 
nus I. (s. o. Bd. X S. 1324, 53.), hatte im Dienst- 
betrieb der kaiserlichen Scrinia Änderungen vor¬ 
genommen, zu denen er die kaiserliche Zustim¬ 
mung fand und die nach zeitweiser Aufhebung 
durch Iustinian 535 wieder in Kraft gesetzt 
wurden (Cod. Iust. XII 19,15, 2. Nov. Iust.XXXV 
1. 3. 5). Dem Vorschlag des Perserkönigs Kawad, 

!0 Iustinus. möge seinen Sohn Chosrau zur Siche¬ 
rung seiner Thronfolge adoptieren, war P. aus 
juristischen Gründen mit dem Hinweis auf die- 
möglichen Rechtsfolgen entgegengetreten (s. o. 
Bd. X S. 1324, 53. Procop. bell. Pers. I 11,113. 
Suda [Suidas] s. v. TlooxXog. Euagrius hist. eccl. 
IV 12 S. 162,143. Bidez-Parmentier). Das mann¬ 
hafte Auftreten des unbestechlich gerechten Man¬ 
nes im Consistorium rühmt Procop. a. 0., ebenso 
seine Gerechtigkeit im Prozeß des Theodotos 
<0 (aneed. 9, 41; vgl. loh. Lyd. de mag. ni 20 S. 108, 
243. Wuensch). P. soll als Quaestor die Anregung 
gegeben haben, daß sich der Kaiser Iustinus einer 
Schablone zur Unterschrift bediente (aneed. 6, 
183. Enßlin Hist. Jahrb. LX 394). Vor 527 
muß P. gestorben sein; denn damals heißt er in 
Cod. Iust. XII 19, 15, 2 mannißeae memnriae vir, 
Gibbon Decline and Fall IV 207. 358, 47 ed. 
Bury. Baker Justinian 49. Bury Hist, of the 
Later Roman Empire II 2 23. 79. E, S t e i n Hist 
0 du Bas-Empire n 240. 246f. 268f. V a s i 1 i e v 
Justin the First (1950) 82. 114. 121 f 266f 391 
402f. 

27) Veteran, eines der Opfer der Steuermetho¬ 
den des Iohannes aus Kappadokien (loh. Lyd. de 
mag. ni 60 S. 150, 133. Wuensch). 

28) Gelehrter aus Athen unter Kaiser Anasta¬ 
sius, stellte zur Verteidigung von Konstantinopel 
gegen einen Angri3 des Vitalianus 515 dem 
Marinus (s. o. Bd. XIV S. 1798 Nr. 13) eine Art 

) griechischen Feuers zur Verfügung und soll nach 
dem Sieg ein hohes kaiserliches Angebot abge¬ 
lehnt haben. Er starb bald darauf auf dem Weg 
in seine Heimatstadt Athen (loh. Malal. XVT 
403, 143. Bonn, n 1203. Ox. Iohannes von Nikiu 
89,_78f. ed. Charles. Zonar. XIV 3 P II 55 Cf. 
spricht von Brennspiegeln, wie sie einst Arehi- 
medes angewendet habe). Gibbon The Decline 
and Fall IV 242 ed. Bury. Bury Hist, of the 
Later Roman Empire I 2 452. 1. 

29) Erscheint in der wohl verläßlichen Bi¬ 
schofsliste von Ravenna an 6. Stelle nach Har- 
nack Mission u. Ausbreitung II 4 870. 

30) Montanist in Rom zur Zeit des römischen 
Bischofs Zephvrinus, gegen den der Presbyter 
Gaius (s. o. Bd. VIT S. 509, 263. und XVI S. 209, 
283.) auftrat (Euseb. hist. eccl. n 25, 6. in 31, 4. 

VI 20, 3. Ps.-Tertull. adv. haer. 7). Er wird von 
Tertullian (adv. Valent. 5) als einer seiner Vor- 
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ganger im Kampf gegen die Valentinianer ge¬ 
nannt. Vgl. B a r d e n h e w e r II 2 863. 411. 

K i d d A History of the Church I 283f. Kirsch 
Kirchengesch. I 207f. 

31) P roklos, einer der sechs Teilnehmer der 
Synode von Antiochia von 268 (Euseb. hist. eccl. 
VII 30, 2) und einer der sechs, die einen erhalte^ 
nen, aber umstrittenen Brief an Paulus von Samo- 
sata schrieben (M a n s i I 1033), H e f e 1 e Con- 
ciliengesch. I 2 137, 4. B a r d e n h e w e r II 2 277. II 

32) Bischof von Massilia (Chron. Gail, von 
452. Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 
652, 60 Mommsen), nahm als legatus Oallorum 
an der Synode von Aquileia 381 teil (Gesta conc. 
Aquilei. 1. 63. 76. Palanque Saint Am- 
broise et l’empire romain 82, 13. 89). Auf der Sy¬ 
node von Turin um 400 beanspruchte P. die 
Metropolitanrechte über die Provinz Narbonensis 
Secunda, was für seine Kirche grundsätzlich ab¬ 
gelehnt, aber ihm persönlich auf Lebenszeit 2 
gewährt wurde, während gleichzeitig den vier sich 
gegen P. auflehnenden Bischöfen selbständige Bi¬ 
schofsordinationen untersagt wurden (Acta Tur. 

I —ni; vgl. ep. Zosimi 4. Migne L. XX 661. 

M a n s i IV 353 D. Caspar Gesch. des Papst¬ 
tums I 288f. B a b u t Le concile de Turin 2233. 

J u 11 i e n Hist, de la Gaule VII 805f. M a z - 
Zarin o Stilicono (1942] 184. 190, 1; vgl. auch 
Nesselhauf Abhdl. Akad. Berl. 1938, 2 
S. 12f. Duchesne Hist. anc. de l’eglise ni 4 3 
166). P. kompromittierte sich später durch seine 
Beziehungen zu dem Usurpator Constantin (s. o. 
Bd. IV S. 1028), was dann weiterhin die Politik 
einer Bevorzugung von Arelate nach sich zog. Als 
dann Papst Zosimus (417—418) den Bischof Pa- 
troclus von Arelate mit den Sonderrechten einer 
Art Vikariatsstellung auszeiehnete, verteidigte P. 
das ihm in Turin gewährte Recht der Ordina¬ 
tionsgewalt in der Narbonensis Secunda und 
kümmerte sich nicht um den Einspruch des Zosi- 4 
mus, auch nicht als er auf des Patroclus Betreiben 
in Rom hin abgesetzt wurde (Zosim. ep. 6. 7. 5 
vom 26. und 29. September 417, 10 vom 5. März 
418. Mansi IV 365 C. 363D. 367 Df. 368 B. 
Migne L. XX 666. 668. 665. 673. J a f f e Reg. 2 
331—334. Seeck Regesten. Caspar I -348f.). 
P. hat das blutige Ende des Patroclus (426) über¬ 
lebt und gewährte seinem Mörder Asyl. Dafür 
bedrohte ihn Papst Caelestinus mit Exkommuni¬ 
kation (ep. 4, 6 Migne L. L 439 vom 26. Juli 429, ' 
S e e c k Regesten. J a f f ü Reg 2 369. Caspar 
I 385). Vorher war P. mit anderen gallischen Bi¬ 
schöfen gegen den der nestorianischen Irrlehre 
verdächtigen Mönch Leporius aufgetreten, so daß 
dieser aus Gallien weichen mußte. Nach seiner 
Rehabilitierung durch die Synode von Carthago 
426 richtete Leporius den Libellus emendationis 
zusammen mit einem Brief der afrikanischen Bi¬ 
schöfe an P. und seine gallischen Mitbischöfe 
(Migne L. XXXI 1221. Mansi IV 518 C. 519 C. 
Augustin, ep. 219: zur Sache Bardenhewer 
TV 542f.). Duchesne Fastes episc. de l’anc. 
Gaule I 266: Hist, anc. de l’eglise in 231. 272f. 
mit S. 593. K i d d A History of the Church 1H 
138. Kirsch Kirchengesch. I 611. 

33) Zwei katholische Bischöfe dieses Namens 
waren auf dem Religionsgespräch von Carthago 
411' anwesend, der episeopus Oiutritensis salariae 


(Gesta coli. Carth. 1135. Ma n s i IV 121 A), wo¬ 
bei man vielleicht an Giufi (o. Bd. VII S. 1872) 
denken mag, und der episeopus Serrensis (M a n s i 
IV 119 B), wo man an Sertensis der Not. Maur. 
Caesar. 117 erinnert wird (Mon. Germ. Auct. Ant. 
III 1 S. 70 Halm, der freilich wieder dieses Ser¬ 
tensis mit Zertensis in Coli. Carth. I 201 M a n s i 
IV152B gleiehsetzen will). Möglicherweise ist 
einer der beiden identisch mit dem Bischof Pro¬ 
culus, der Mitadressat eines Schreibens des Pap¬ 
stes Innocentius vom 27. Januar 417 war (ep. 29. 
Migne L. XX 582. M an s i TV 321 A, wo er Pro- 
culianus heißt. Angustin, ep. 175, CSEL XLIV 
653, 3. Seeck Regesten). 

34) Der Bischof xfjg ’ASgarjvöjv jzö/.eio;, das ist 
Adraa (s. o. Bd. I S. 402) bei der Synode in Kon¬ 
stantinopel 448 und 449 (Mansi VI 756. 760. 
Schwartz Acta oonc. oecumen. nI S. 148, 11. 
150, 22). Er nahm an dem Konzil von Chalkedon 

I 451 teil (M a n s i VI 570 D. 759 C. 943 E. 983 B. 
1074 A. 1087 B. 1173 B. VH 121 C. 146 A. 402 D. 
431 B. 681 D. 710 B. 717 C. 739 D. S c h w a r t z 
Acta oonc. oecumen. n 1 1 S. 58, 112. n 1 2 S. 8, 
195. II VI 58). 

35) Bischof von Argiza (s. o. Bd. n S. 721), 
nahm am Konzil von Chalkedon 451 teil (Mansi 

VI 573 A. 946 E. VII 123 B. 151 A. 405 C. 682 C. 
Schwartz Acta conc. oecumen. II 1 1 S. 61, 
201. II VI 58). 

) 36) Gallischer Bischof, Mitadressat eines 

Briefs des Papstes Hilarius vom 24. Februar 464 
(ep 10 Thiel Epist. Rom. Pont. 148. Mansi 

VII 938 C. Migne L. LVIII 28. J a f f 4 Reg. 2 557. 

S e e c k Regesten). 

37) Diakon von Augustodunum unter dem Bi¬ 
schof Euphronius, dessen Briefe er an Sidonius 
Apollinaris (ep. IX 2, 1) überbrachte. 

38) Bischof von Koloneia (s. o. Bd.XI S. 1110), 
einer der Monophysitenbischöfe, die 518 durch 

0 Kaiser Iustinus I. abgesetzt wurden (vgl. Krü¬ 
ger 361 zu Zacharias Rhetor S. 158,13 Ahrensf 
Krüger und die Nachweise u. Bd. VA S. 1915 
Nr. 177). 

39) Bischof von Larisa, gestorben vor 531 
(Mansi VIII 739 C. 741 E). 

40) Katholischer Bischof im Burgunderreich 
unter König Sigismund; er mußte wegen seiner 
Beziehungen zu den Franken flüchten und fand 
Aufnahme in Tours (Gregor. Tur. Hist. Franc, in 

0 2. 17. X 31. L. Schmidt Ostgermanen 2 161). 

JWilh. Enßlin.] 

41) s. Iulius, Licinius, Scribo- 
nius, Verginius. Vitellius. 

procurator s. am Ende des Halbbandes. 
Procus wird in der Regel als Substantivform 
zu precor (vgl. Sommer Hdb. d. 1t. Laut- u. 
Formenlehre 1902, 68), so namentlich bei Ovid, 
in der Bedeutung .Freier 1 gebraucht. Das Wort 
begegnet aber auch vereinzelt in der Rechtssprache 
'0 als staatsrechtlicher Terminus in der Verbindung 
mit patrieii, und zwar soll es sich um einen Be¬ 
griff der sog. Servianischen Centurienordnung 
handeln. Dabei worden die proci zum Teil mit den 
proeeres (.die Vornehmsten 1 , vgl. Walde Lt. 
et. WB. II 3 367) gleichgesetzt. Es bandelt sich 
um die folgenden beiden Stellen: Festus p. 249 
proeum patrieium in deseriptione classium, quam 
fecit Ser, Tullius, signiReat procorum. ii enim 
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sunl prineipes. Cic. or. 46, 156 nee enim dixerim 

tarn libenter ,armum iudieum‘ - quam cen- 

turiam (ut eensoriae tabulae loquuntur) .fabrum' 

,proeum audeo dicere non ,fabrorum‘ et ,pro- 
e<>rum‘. (Weitere Beziehungen znm römischen 
Staatsrecht ergab das dem Verfasser liebenswür¬ 
digerweise vom Thesanrus Bureau zur Verfügnng 
gestellte Material nicht.) Die knappen Notizen 
lassen nicht mit Deutlichkeit erkennen, was es mit 
der eenturia proeum in der Servianischen Heeres-1 
Verfassung auf sich gehabt hat. Eingehende Ver¬ 
mutungen darüber hat Huschke Verfassung 
des Königs Servius Tnllius (1838) 163 aufgestellt 
Er sieht m den Angehörigen dieser Centurie die 
patres maiorum gentium, verstärkt durch eine 
Gruppe anderer durch einen hohen Census quali¬ 
fiziertem römischer Bürger. Dieser geistreichen 
Hypothese fehlt jedoch die Stütze. Ähnlich ver¬ 
steht K a r 1 o w a Rechtsgeschichte I 74 die een- 
turia proeum als eine durch einen bestimmten 2 
Ehrenvorrang ausgezeichnete Formation. Wenig 
glücklich erscheint mir die These von Lan<re 
Rom. Altertümer P531, der von der Gleichsetzung 
von proci = proeeres<= prineipes ausgeht und die 
l ro ., f . ur . diejenigen Soldaten der ersten Klasse 
halt, die in der Schlacht die ersten (vier) Glieder 
bildeten. Die richtige Lösung dürfte nicht auf 
militärisch-taktischem, sondern auf militärisch- 
politischem Gebiet zu suchen sein. So schon 
^ 0 e n St " R - 111 254 < 1 und K ü b 1 e r 0 . i 
Bd - TL S ' t x 27 ?.’ EquitesRomani. Sehr 
zweifelhaft aber ist es, ob man in der eenturia 
proeum eine aus den Reihen der Patrizier auf- 
gestellte Formation sehen darf. Rosenberg 
Untersuchungen zur röm. Centurienverf. (1911) 

48 und ErnstMeyer Röm. Staat u. Staats¬ 
gedanke (Zürich, 1948) 433, 75 fassen proeum 
(== proeerum) patrieium als asyndetische Verbin¬ 
dung auf, Nach ihrer ansprechenden Vermutung 
ist p. einer der Plebejer, die mit den Patriziern 4 
zusammen die römische Ritterschaft bildeten. 

[Gerhard Wesenberg.] 

iqo i C o U i Sa r?L,T e Mr von Plinius ( mt hist. V 
• ’ .F' Ü l)etL ) namhaft gemachte Insel oder, 
wie der Namensform entnommen werden kann, 
Inselgruppe (vgl. Bolbulae) vor der Westküste 
Kleinasiens ( Insularum ante Asiam <128> 
Myonnesos ... Aethre, Sphaeria, Procusae, Boi 
butae, Pheate, Priapos ... Sidusa ... multaeque 
ignobiles. Clara vero in aUo Teos cum• 
opptdo . ..). Es handelt sich in der Gesamtdar- 
stellung um eine von Süden nach Norden laufende 
Aufzählung bei der u. a. die bekannten Inseln 
Rhodos (132) Knidos (133), Kos (134), Leros 
(133), Ikaros. Samos (135) und Chios (136) auf- 
treten. Die P. gehörten als Küsteninseln in das 
Meeresgebiet zwischen Samos und Chios (v<d. 
Eieglin Sehdatlas zur Geschichte des Alter¬ 
tums, S. ll) und werden von Plin. nebst einer 
großen Anzahl weiterer unbedeutender Inseln f 
em berühmten Teos gegenübergestellt. Die 
multae insulae erfahren allerdings insofern eine 
Einschränkung, als nach antiker Vorstellung eine 

liY/T h e y2 e V chma ' e u Isthmus an das Fest¬ 
land geknüpfte Halbinsel ebenfalls als reine Insel 
w “ rde ' S ° w ar Teos in Wirklichkeit 
eine Halbinsel, und das ebenfalls in dem größe¬ 
ren Zusammenhang mit P. aufgezählte Sidusa 


bedeutete sogar einen zum ionischen Kolonial- 
gebiet gehörigen Festlandsplatz auf lydischem 
Eoden. Dazu kamen dann noch verschiedene der 
Küste vorgelagerte felsige, unbewohnte Eilande, 
. m C .. d * e obige Formulierung ignobiles 
»n würde. Auch die P. scheinen zu diesen 
unbedeutenden Inseln gehört zu haben. Es ist 
jedenfalls auch mit der besten hier zur Verfügung 
stehenden Karte im Maßstab 1 : 100 000, dem von 
Eder Consociazione Turistica 11. a - 
1 1 a n a herausgegebenen Blatt T u r c i a (Fog- 
ho 1) nicht möglich, die Inselgruppe P. topo- 
graphisch festzulegen. An dem in Frage kommen¬ 
den Küstenabschnitt von Doganbev, dem alten 
Myonnesos, an gerechnet in nordwestlicher Rich¬ 
tung bis Sigacik etwas über Teos hinaus erschei¬ 
nen auf dieser Karte vor Doganbey die beiden 
Inseln Doganbey Bumu (Ipsili) und Doganbey 
Adasi (fast bei 38° n. Br.). Es folgt dann die Insel 
i Bahadir Adasi und schließlich die Insel Kanli Ada 
zwischen Teos und Sigacik. östlich von Doganbey 
(südlich des alten Lebedos) ist noch die Insel Si^an 
Adasi angegeben. AbeT keine dieser Inseln und 
Inselgruppen vermag nach ihrem heutigen Namen 
zu einer Identifizierung der P. beizutragen. Von 
Myonnesos bis Teos sind aber zahlreiche kleinste 
Eilande außer den genannten vorgelagert, die 
heute vielfach ohne Namen den multae ignobiles 
des Plin. nach ihrem Charakter am besten ent- 
) sprechen und von denen eine heute nicht mehr zu 
bestimmende Gruppe mit den P. identisch sein 
ma §'- [Hans Treidler.] 

prodictator s. am Ende des Halbbandes, 
prodigus s. am Ende des Halbbandes, 
prodigium s. am Ende des Bandes XXIII. 
xiqASikos s. am Ende des Halbbandes. 
Prodikos. 1) von Phokaia, angeblich Verfas¬ 
ser der sog. Minyas, vgl. Paus. IV 33, 7 TloäSixog 
ör 9a>xaevg, ei Sr) xovxov xä eg xijv Mtvvaba enr h 
I rigooxfinden yqoi GayvqiSi iv AtSov Sixyv xoh 
k xag Movoag avxyyaxog. Die Thamyrisgeschichte 
steht Hom. II. TT 595, wo jedoch vom Hades nicht 
die Rede ist, so daß die Minyas nicht von TI. II 
abhängt. Sie brachte noch mehr aus dem Hades, 
so die erste Nennung des Charon, vgl. Kinkel 
Ep. Gr. fragm. p. 215, nnd von den Büßern The- 
seus und Peirithoos (Paus. IV 28, 2) und Amphion 
(Paus. IX 5, 8). Charon hat Polygnot (Lesche der 
Knidier in Delphoi) übernommen, der also einen 
0 terminus ante quem abgibt. Man kann wohl ver- 
muten, daß auch die anderen Büßer genannt 
waren, die Polygnot mit den von Aristarch (Schol 
Pind. Ol. I 91 a und Schol. Od. XI 568) athetier- 
ten Versen der Odyssee gemeinsam hatte, ob¬ 
gleich Paus. X 28, 7 ausdrücklich eine Abweichung 
des Gemäldes von der Minyas anmerkt. Polygnot 
hatte also keinesfalls diese unmittelbar °vor 
Augen. 

Run gab es eine orphische xaxäßaoig (bei 
} ? r I L 0rph - fra K m - ( 192 ' 2 ) P' 304ff -)> di e schon 

Otfr. Müller Örchomenos 18, 3 der Minyas 
gleichgesetzt hat, weil Clemens Strom. II 81, 9 
sie ei; °AiSov xaxäßaoig ÜqoMxov xov Saytou 
(Suidas noch falscher 'Hoodixov xov Ileoivftiov) 
nennt R o h d e Psyche P'302, 2 u. a. haben leb¬ 
haft widersprochen, und eine Identifizierung 
kommt in der Tat wohl kaum in Frage, aber die 
innereZusammengehörigkeit dieser ganzen Gruppe 
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von Zeugnissen wird nach R. Böhme Orpheus 
(1953) wohl noch einmal durchdacht werden 
müssen. 

Die Alexandriner haben die Autorschaft be¬ 
zweifelt, wie Pausanias unzweideutig zeigt; er 
zitiert die Minyas meist ohne Verfassernamen. 
Auch Philodem F 6 (beide übrigens wohl aus Dio- 
nysios dem Kyklographen) sagt: 6 xyv Mtwäda 
ygäyjag. Denkbar, daß er sich hinter dem Namen 
Orpheus versteckte, so daß der Name auf Kon- 1( 
jektur beruht. Die selbständige Ausgestaltung 
der Charon-Figur bei den Etruskern (Art. fehlt, 
vgl. o. Bd. VI S. 767, 61) beweist das Alter der 
Vorstellung, vielleicht auch die Herkunft aus 
Kleinasien. Das würde für die Herkunft des Ver¬ 
fassers aus Phokaia sprechen. — Vgl. Art Pro¬ 
fi o t e s. 

2) von Samos vgl. Clem. Alex, ström. I (H 

81, 9 St.): Verfasser einer orphischen elg -4i<5cu; 
xaxäßaoig, wohl identisch mit P. von Phokaia (s. 2 
dort). Kern Orph. fragm. testim. 222 und 200, 
Fragmente ebd. S. 314ff. [Wolf Aly.] 

3) aus lulis auf der Insel Keos, einer der 
berühmtesten ,Sophisten“ des 5. Jhdts. v. Chr. 
über das Leben des P. ist sehr wenig bekannt. 
In Platos Dialog Protagoras (317 c) sagt Prota- 
goras von sich selbst, er könne dem Alter 
nach der Vater eines jeden der Anwesenden sein, 
unter denen sich auch Sokrates und P. befinden. 
Da P. im Dialog jedoch gleichzeitig als schon 3 
weit berühmter Sophist geschildert wird, so kann 
er kanm viel mehr als 20 Jahre jünger als Prota- 
goras gewesen sein und wird also wohl ein Alters¬ 
genosse des Sokrates (geh. 469) gewesen sein. 
Leider läßt sich das fiktive Datum des platoni¬ 
schen Dialogs und damit das Datum des zweiten 
Aufenthaltes des Protagoras in Athen nicht mit 
Sicherheit bestimmen. Doch muß dies Datum ent¬ 
weder kurz vor dem Ausbruch des peloponnesi- 
schen Krieges oder allenfalls (vgl. den Artikel 4 
Protagoras Nr. 1) kurz vor dem Nikiasfrieden 
angesetzt werden. Damals ist auch P. in Athen 
gewesen und hat mit Protagoras und Hippias bei 
dem reichen Kallias gewohnt. Nach dem pseudo¬ 
platonischen Hippias Maior (282 c, daraus wohl 
auch Philostratos, Vit. Soph. 12), dessen histo¬ 
rische Angaben aber nicht immer ganz zuver¬ 
lässig erscheinen, wäre P. mehrfach in offizieller 
Eigenschaft als Gesandter seiner Vaterschaft nach 
Athen gekommen, hätte als Redner vor der ßovXrj ! 
großen Ruhm geerntet und seinen Aufenthalt in 
Athen dazu benutzt, auch private Vorträge zu 
halten und Unterricht an junge Leute zu er¬ 
teilen, der ihm sehr viel Geld einbrachte. Zu dem 
zweiten Punkt fügt Philostr. (a. O.) noch hinzu, 
daß P. trotz seiner tiefen Stimme, die ihn schwer 
verständlich machte, allgemeinen Beifall erntete. 
Doch hat Philostr. das wahrscheinlich aus einer 
Kombination von Hipp. Maior 282 c mit Protag. 
316 a herausgesponnen. Die weitere Angabe des 
Philostr. a. O., Xenophon habe den P. gehört, 
als er (Xenophon) als Kriegsgefangener in Boeo- 
tien weilte, läßt sich mit den bekannten Daten des 
Lebens Xenophons nicht vereinigen. Auch die im 
Suidas-Lexicon s. v. und Schol. Plat. Rep. 600 c 
(beide wahrscheinlich aus Hesych) zu findende 
Nachricht, P. habe in Athen als Verderber der 
Jugend den Schierlingsbecher trinken müssen. 
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ist nicht recht glaublich (vgl. Plato, Menon 
p. 91 e). Sonst ist über das Leben des P. nichts 
bekannt. Doch macht seine Nachwirkung es 
wahrscheinlich, daß er noch bis in den Anfang 
des 4. Jhdts. hinein gelebt hat. 

Philostr. a. O. sagt, P. sei xQwäxtov rjxxcov 
gewesen und ferner, daß er ySovai; eveSeSroxei. 
Doch hat er dies wahrscheinlich einfach aus der 
oben angeführten Stelle im Hippias Maior heraus- 
) gelesen und aus der Szene in Platos Protagoras 
(315 d ff.), wo P. im Hause des Kallias am frühen 
Morgen noch im Bett liegt, in viele Decken und 
Schafsfelle eingewickelt und seinen Schülern vom 
Bett aus Vortrag hält, während Protagoras 
draußen im Hof sich mit seinem Gefolge ergeht. 
Jedenfalls scheint er persönlich allgemein beliebt 
gewesen zu sein, und er ist der einzige unter den 
sogenanten Sophisten, der auf einige Sokrates¬ 
schüler, darunter sogar Antisthenes, einen von 
) diesen anerkannten positiven Einfluß ausgeübt 
hat. Die Anhängerschaft des Antisthenes (vgl. 
Xen. Symp. IV 62) ist mit der Annahme, P. sei 
persönlich den ySovai ergeben gewesen, nur 
schwer zu vereinen. Daß P. in der Theorie keine 
ijöovij-Lehre vertrat und überhaupt von jedem 
,Immoralismus“ oder auch nur ethischen Rela¬ 
tivismus weit entfernt war, sondern vielmehr 
eine solide bürgerliche Moral der Arbeitsamkeit 
und Mäßigung vertrat, von der er zu zeigen suchte, 

3 daß sie zu Erfolg und bürgerlicher Anerkennung 
führt, beweist die berühmte Geschichte von 
Herakles am Scheidewege, die in seinen T ügai 
vorkam und die Xenophon in seinen Memora- 
bilia (II 1, 21—34) in seiner eigenen Sprache 
wiedergegeben hat. Daß die Schrift, in welcher 
die Geschichte vorkam, zu der Zeit, als Xenophon 
die Memorabilia schrieb, im Umlauf war und 
nicht, wie in neuerer Zeit vielfach angenommen 
worden ist, ein ,anecdoton‘ geblieben war, geht 
0 aus Platos Symposion 177 b mit Sicherheit her¬ 
vor, einer Stelle, die zugleich beweist, daß das 
Buch noch andere ähnliche Geschichten von 
mythologischen Figuren enthielt. Dies steht in 
keiner Weise damit in Widerspruch, daß P., wie 
Xen. a. 0. andeutet, zu seinen Lebzeiten Teile des 
späteren Buches in seinen Vorträgen mündlich 
vortrug, ganz ebenso wie viele Teile von Herodots 
Werk, das doch sicher zu Beginn des 4. Jhdts. 
schriftlich verbreitet war, wie Theopomp u. a. 
0 zeigt, im 5. Jhdt. zuerst durch Herodots Vorträge 
bekannt wurden. Auch verboten es die damaligen 
Gepflogenheiten Xenophon in keiner Weise, eine 
Geschichte aus einem im Buchhandel erhältlichen 
Werk in seinen eigenen Worten wiederzuerzählen. 
Es erscheint müßig, den Sinn des Titels des 
Werkes: ’Qoai aus der Heraklesgeschichte her¬ 
leiten zu wollen, da er vielmehr aus dem Gesamt¬ 
inhalt, über den wir jedoch zu wenig wissen, her¬ 
geleitet werden müßte. 

SO Nach einer von Plato (Euthyd. 305 c) dem P. 
selbst zugeschriebenen Definition ist ein Sophist 
ein Mittelding zwischen einem Politiker und 
Philosophen. So war auch ein Teil des Unter¬ 
richts des P. wie des Unterrichts anderer Sophi¬ 
sten naturgemäß darauf gerichtet, erfolgreiche 
Politiker auszubilden. Ein wichtiger Teil dieser 
Ausbildung ist naturgemäß die Rhetorik. In 
dieser Hinsicht scheint P. mehr an Protagoras 
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als an Gorgias angeknüpft zu haben. Seine be¬ 
sondere Spezialität war die sorgfältige Unter¬ 
scheidung zwischen den Bedeutungen von Worten, 
die im gewöhnlichen Leben mehr oder minder als 
Synonyme gebraucht wurden. Dies war zweifel¬ 
los eine Weiterführung der protagoreischen Lehre 
von der dgdosststa (vgl. Art. Protagoras Nr 1) 
wie auch daraus hervorgeht, daß Plato wieder¬ 
holt (Cratyl. 384 h; Euthyd. 277 e) diese Lehre 
des P. mit den Worten st sqi dvofiazcov og&dxTjxo; 1 
bezeichnet. In gewissem Sinn kann man sagen, 
daß dann ein Bestreben liegt, den Nuancenreich¬ 
tum der griechischen Sprache, der tatsächlich in 
vieler Hinsicht im 5. Jhdt. anfing* verloren zu 
gehen, da viele Worte, die früher klar vonein¬ 
ander unterschieden gewesen waren, begannen 
als synonym gebraucht zu werden (vgl. Classical 
Philology XL [1946] 14 fl.), wiederherzustellen 
oder zu bewahren. Dabei war es offenbar auch 
darauf abgesehen, den Gegner in der Diskussion 2 
mit Hilfe von solchen Wortunterscheidungon zu 
schlagen. Doch scheint P. auch ebenso wie sein 
Vorgänger Protagoras (vgl. Art. Nr. 1) gelegent¬ 
lich die Sprache auf Grund ,etymologischer* Be¬ 
trachtungen geschulmeistert zu haben; so wenn 
er (vgl. Galen, de virt. phys. II 9) in einer Schrift 
nsgi tpvostog av-Pgcbstov, die natürlich nicht mit 
der im Corp. Hipp, überlieferten identisch ist, 
darauf bestand, den Schleim nicht wie die Ärzte 
gpbsy/xa zu nennen, sondern ß/Jrva. und das Wort 3 
tpXey^a für das Entzündete und sozusagen Über¬ 
hitzte in den Säften reservierte, weil tpXsyfta von 
<pkeyco abgeleitet sei. Leider ist das Material 
nicht ausreichend, um festzustellen, ob dieser 
letzteren Pedanterie die Überzeugung zu Grunde 
lag, daß es ursprünglich eine natürliche Bezie¬ 
hung zwischen den Worten und den durch sie be- 
zeichneten Dingen gegeben habe und daß diese 
Beziehung im Laufe der Zeit durch falschen* 
Sprachgebrauch verdunkelt worden sei. Jeden-4 
falls aber hat P.s Lehre später in diesem Sinne 
weiter gewirkt. Zu einem eigenartigen Resultat 
hat dies Antisthenes geführt, dessen Svo^idzcov 
sstlaxsiptg zweifellos mit P. zusammenhängt. Nur 
war hier der entscheidende Einfluß des Sokrates 
hinzugekommen, der ihn gelehrt hatte, die eigent¬ 
liche ssrtoxzjurj nicht in einer Definition oder wie 
immer gearteten Beschreibung des y.aUv. dixatov 
etc. zu suchen, sondern in der Einsicht in das 
bixmov selbst. Da also, wie Antisthenes auf Grund 5( 
dessen ausführt, die wesentliche Erkenntnis nicht 
in Sätzen oder Aussagen gefunden werden kann, 
sondern in der Erkenntnis des Subjekts der Aus- 
sage, das Subjekt aber durch ein övofxa bezeichnet 
wird, so ist der Weg zur eigentlichen Erkenntnis 
die orouaxojv sstioxstpis, bei der dann Wortunter¬ 
scheidungen nach Art des P. naturgemäß eine 
7v?T Ü rf^ R ? lle s P ieIen ( für Einzelnes'vgl. Herrn. 

n.9'-7] 463ff.). Während in der Überlieferung 
über die antisthenische öro^dxosv istiaxsyjig etw 6 
mo ogische Betrachtungen nicht nachweisbar sind, 
nat die btoa später, nachdem sie die antisthenische 
Überzeugung von einem natürlichen Zusammen¬ 
hang zwischen Worten und Dingen übernommen 
Hatte,eine eingehende etymologischeTherorie oder 
.Forschung daran geknüpft, die allerdings zu 

^• S + tlS ^t 1 L ReSult ? ten führte ’ aber noch his 
ins spate Altertum weitergewirkt hat. 


Djo rhetorische und sprachliche Theorie des P. 
hat jedoch nicht nur auf die spätere Theorie 
einen entscheidenden Einfluß ausgeübt, sondern 
anch unmittelbar weitgehenden praktischen An¬ 
klang gefnnden. Unter den .Schülern* des P. wer¬ 
den außer den schon erwähnten auch noch Euri- 

?^ eS ri Gelliu 0 S XV 20 ’ 4 >’ Thukydides (Marcell. 
V 1 t. Thuc. 36), Theramenes (Athen. V 220 b) 
und Isokrates (Dionys. Hai. Isocr. 1) genannt; 
° n n W ° 4as Material ausreicht, ist auch der Ein¬ 
fluß meist noch direkt nachzuweisen, am schla¬ 
gendsten bei Thukydides, z. B. in der zweiten 
Perikiesrede II 60ff. Nach Aristoteles (Rhet. III 
14, 1415 b, 12fl.) und Quintilian (Inst. orat. IV 
1, 73) hatte P. den Rat gegeben, man müsse nicht 
nur im Prooemium einer Rede durch avfyotg 
und ähnliche Mittel das Interesse und die Auf¬ 
merksamkeit der Hörer zu gewinnen suchen, 
sondern man müsse auch innerhalb der Rede in 
0 Abständen, wenn die Aufmerksamkeit der Hörer 
erlahme, durch ähnliche Mittel, d. h. indem man 
sage, jetzt komme etwas für sie besonders Wich- 
ti-fes, oder etwas, was noch nie gesagt worden 
sei, ihre Aufmerksamkeit wieder zu erwecken 
suchen. In der erwähnten Perikiesrede nun macht 
Perikies genau in der Mitte von diesem Prinzip 
Gebrauch, indem er sagt, er werde nun etwas 
sagen, was seinen Hörern wohl noch nie zum Be¬ 
wußtsein gekommen sei und was auch er selbst 
0 bisher noch niemals ausgesprochen habe. Ganz 
kurz darauf (II 62, 3ff) arbeitet dann Perikies 
mit Wortunterscheidungen, die mit den dazu ge¬ 
gebenen ausführlichen Erklärungen unmittelbar 
an P., wie er in Platos Dialogen geschildert wird 
(Prot. 337 a-c; 340 a; Charm. 163 a/b; Lach. 
197 b; Menon. 75 e; Euthyd. 277 e), erinnern, 
besonders wenn man daran denkt, daß Plato 
manchmal um der komischen Wirkung willen 
etwas übertreibt. S 

1 Einen beträchtlichen Einfluß auf spätere Zei¬ 
ten hat P. auch durch seine rationalistische Er¬ 
klärung des Götterglaubens ausgeübt (vgl. die 
bei Diels-Kranz Vorsokr. 5 B 5 gesammel¬ 
ten Zeugnisse).^ Nach P.s Meinung war das, was 
von den natürlichen Dingen den Menschen nützt 
und wohltätig ist, zuerst als göttlich betrachtet 
und dann zu Göttern personifiziert worden, so 
die Sonne und der Mond, dann Flüsse und Quel¬ 
len, wie vor allem wegen seiner überwältigenden 
> Bedeutung für das Leben der Menschen der Nil 
bei den Ägyptern, ferner das Feuer unter dem 
Namen des Hephaistos, das Wasser unter dem 
Namen des Poseidon, endlich das Brot unter dem 
Namen der Demeter, der Wein unter dem Namen 
des Dionysos, usw. Auch hier ist die Lehre von 
der Stoa aufgenommen, weitergebildet und modi¬ 
fiziert worden. So lehrte später Persaios, der 
Schüler des Zenon von Kition. (Stoic. Vet. Frag, 
coli, von Arnim I 448, p. 99), nicht die nütz- 
1 liehen Dinge selbst, wie das Brot und der Wein, 
sondern ihre Erfinder seien als Götter betrachtet 
oder zu Göttern erhoben worden. 

Im pseudo-platonischen Axiochos (336 c bis 
368 e) wird P. eine sehr pessimistische Auffas¬ 
sung des menschlichen Lebens zugeschrieben, die 
er mit ausführlichen Beispielen aus dem gewöhn¬ 
lichen Leben im allgemeinen, aus den Dichtern 
und aus der Geschichte gestützt haben soll. Er 
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habe damit den Eindruck hervorgerufen, daß der 
Tod wünschenswerter sei als das Leben; und 
auch der berühmte Satz Epikurs, der Tod sei 
ovSkv stgog f/fiäg, denn solange wir sind, sind 
wir nicht tot, and wenn wir tot sind, sind wir 
nicht mehr, so daß der Tod weder vorher noch 
nachher wirklich mit uns etwas zu tun hat, wird 
etwas später (369 b/c) auf P. zurückgeführt. Doch 
ist es zweifelhaft, wie weit dem aus hellenisti¬ 
scher Zeit stammenden Dialog, der (266 b/c) auch 1 
von der Geldgier des P. ein übertriebenes Bild zu 
geben scheint, darin Glauben zu schenken ist. 
Dar keinen geschichtlichen Wert hat jedenfalls 
der pseudoplatonische Dialog Eryxias, in dem P. 
eine große Rolle spielt (p. 397 c fl.), da der Dia¬ 
log vollständig aus meistens nur halb verstan¬ 
denen oder willkürlich umgeänderten Reminis¬ 
zenzen aus platonischen Dialogen zusammen¬ 
gesetzt ist. 

Literatur. Fragmente bei Diels-Kranz,! 
Vorsokr. 6 II 308—19. Moderne Literatur bis 
1926 bei K. Praechter Die Philosophie des 
Altertums 12 54* (Uber P. ebd. 123—25). Vgl. 
auch Zeller-Nestle Die Philosophie der 
Griechen 6 I 2, 1311—15. A. Momigliano 
Prodico da Ceo e le dottrine sul linguaggio da 
Democrito ai Cinici, Atti della R. Accad. di 
Scienze di Torino, 1930, 95—107; Q. Cat au - 
d e 11 a Le r Qgat di Prodico e il pastore di Erma, 
Giorn. crit. della filos. Ital., 1934, 342—44. 1 
W. Nestle Die Horen des P., Herrn. 1936, 151 
—70. R. D u m o u 1 i n P. de Cöos, sa Philo¬ 
sophie morale, These de licence, Brüssel, 1941; 
W. Nestle Xenophon und die Sophistik, 
Philol., 1939, 31—50. [K. v. Fritz.] 

4) In der Überlieferung mehrfach vorkom- 
mende falsche Schreibung für den Namen des 
Arztes Herodikos von Selymbria, vgl. Gossen 
o. Bd. VIII S. 979. [Hans Diller.] 

proditio s. am Ende des Bandes XXIII. 

Proditus, erscheint unter den orientalischen 
Bischöfen einer angeblich von Papst Xystus III. 
versammelten Synode (M a n s i V 1171; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. des Papsttums II 
108f.). [Wilh. Enßlin.] 

IlgoSofisZg •d-toi. Sie hatten eine kaxia am 
Aufgang zur Akropolis von Megara, ihnen opferte 
Alkathoos vor Beginn seines Mauerbaus, Paus. I 
42, 1, von Hitzig-Blümner richtig erklärt 
,vor Beginn des Baues angerufen*. Holle Me¬ 
gara im mythischen Zeitalter, Progr. Reckling¬ 
hausen (1881) 19, 8 leitet stgoSoustov fälschlich 
von stoobousog (.vorbauend*, vgl. Stephan. Thee. 
,praestructor‘, P a s s o w Wörterbuch .vorher 
oder davor bauend*) ab, S i e b e 1 i s z. d. St. ver¬ 
mutete ngodoua»' von stgoboptog, s. d. H o e f e r 
Myth. Lex. III 2998. [Hans v. Geisau.] 

HgoSoptia s. TT o o 6 o o u i a. 

ITgoSo/Aog, als Subst. = stgovaog, als Adjek¬ 
tiv Beiname der Hekate Aischyl. fr. 388 N 2 
ibgvovxo 6s avxrjv xai stno xwv Th-ntriv, &g tprfatv 
Aioyv/.o; • Asastotv’ Exarrj xwv ßnntXfUov stgd- 
6ouo; fisXdiXoow, Schützerin des Hauses. Nach 
Aristid. 1 p. 27, 22 Dindorf trat v. Wilamo- 
m o w i t z Herrn. XXI (1886) 609 für die Lesung 
stoöSgoptog ein. Aber stodöoftog als Adj. fand sich 
bei Bakchyl. 6, 14 stgobduotg äoidaig (~ Pind. 
Pyth. 2, 18 stgö döfitov). Vgl. TTgoSofzstg 
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TX so i, ferner Pronaos, Propylaios, 
Prothyraios [Hans v. Geisau.] 

Prodoros (Prodorus, Produrus Bamb., der 
Name anscheinend singulär, möglich?), Erz¬ 
gießer, nur genannt in der zweiten alphabetischen 
Liste bei Plin. n. h. XXXIV 85. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 526. 
Ovorbeck Schriftquellen 2093. [G. Lippold.] 

n goSooTa. 

I. Begriff. 17,, auch stgöSoaig genannt, 
kommt in einem allgemeinen Sinn als .Preisgabe 
einer Person oder ihreT Interessen an einen äuße¬ 
ren* vor. Daneben bedeutete aber st. auch als 
juristischer terminus technicus den Angriff auf 
die äußere Sicherheit und Machtstellung des 
Staates, also auf den Staat in seiner Stellung 
neben den anderen Staaten. Für dieses Delikt ist 
die Verbindung des Täters mit einem fremden 
Gemeinwesen bezeichnend (vgl. u. a. Gorg.[Diels] 

1 11a, 3: stgobibovxa fte zi/v ’EXXdba xois ßagßägotg). 
Das Delikt konnte sich nicht nur gegen den Be¬ 
stand eines Stadtstaates, sondern auch, wenig¬ 
stens theoretisch, gegen einen Bund (Belege feh¬ 
len), ja sogar gegen ganz Griechenland, das als 
politische Einheit im Abwehrkampf gegen die 
Barbaren gedacht wurde (s. Gorg. oben a. O.), 
richten. Der Tatbestand der st. deckt sich un¬ 
gefähr mit dem des Landesverrats im 
modernen deutschen Strafrecht. Er wurde deut- 
I lieh vom Hochverrat (xaxaXvatg xov drj/M u), der 
sich gegen den Bestand des Staates als Einzel¬ 
wesen, also gegen die innere Verfassung des 
Staates richtete, unterschieden, wenn auch beide 
Straftaten häufig nebeneinander genannt werden 
(Demosth. XXIV 144. Lykurg. 124. 126. 147). 
Angriffsgegenstand der st. war aber nicht nur 
die äußere Sicherheit des Staates, sondern auch 
die religiöse Ordnung (so folgert mit Recht 
G e r n e t 88 aus dem allgemeinen Ton der Rede 
) des Lykurg gegen Leokrates, insbes. aus 1, 35 
u. 143 und Xen. hell. I 7, 22; vgl. auch Gorg. 
[Diels] ID, 17: o ys stgobdxtj; sioXsutog ... xolg 
TXsoTg ... To Sb (XsTov driudßi. 19: stgobtbovg yao 
7r/v EXXdba stoovdtSovv . ., Isoa txaxgäna. A. A. 
Pernice Ztschr. Sav.Stift. XVII 230). 

II. Geschichtliche Entwicklung 
und Arten. 

1. a) In der Ilias wird schon der Tat¬ 
bestand des Landesverrats (III 57) von dem des 
) Hochverrats (IX 63) geschieden. Handlungen, die 
die Stellung des Volkes nach außen, also gegen¬ 
über den Feinden, beeinträchtigen — hierunter 
fiel auch die Feigheit vor dem Feinde — führten 
zur Friedloslegung des Täters. Dieser stellte sich 
selbst außerhalb des Familienverbandes, des 
Volkes und des Rechts. Er wurde nicht auf Grund 
eines mit einem Urteil abschließenden geregelten 
Verfahrens zum Tode verurteilt (positives Straf¬ 
recht), sondern ohne Verurteilung dem Volks- 
3 zom preisgegeben (negatives Strafrecht, vgl. 
Amira Germanische Todesstrafen 35). Das Volk 
oder dazu bestimmte Soldaten .umhüllten* den 
Ausgeschlossenen ,mit einem steinernen Rock* 
(II. III 57; vgl. Od. XVI 380fl. 424fl.). Die Er¬ 
innerung an diese uralte Art der Bestrafung lebt 
noch bei den großen griech. Tragikern fort. 

b) In nachhomerischer Zeit war, 
wie die Palamedes-Sage (s. o. Bd. XVII S. 1924. 
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Unterstützung des Feindes (diplomatischer Lan¬ 
desverrat) begegnen also in diesem Gesetz in fol¬ 
genden Grundformen: 

a) Militärischer Landesverrat: 
«) Landesverräter is che Feindbe¬ 
günstigung. HieT ist bemerkenswert, daß 
nur Gegenstände wie Stadt, Schiff, Flotte, Heer, 
nicht dagegen auch Interessen aufgezählt werden. 
Die Aufzählung war nicht erschöpfend, sie wurde 
durch die Praxis ergänzt, z. B. gehörte hierher 
auch der Verrat von Schiffswerften (Hypereid. 1 
Fr. lila = Poll. IX 156) und von Stadtplänen 
(Hermog. Ileoi evgsoews I 2) sowie Feindbegün¬ 
stigung durch Ausfuhr von Waren (Liban. Deel. 
18), Waffen oder Schiffsgerät (Demosth. XIX 
286).— ß) Landes verräterische Waffenhilfe. 

b) Diplomatischer Landesverrat 
a) Landesverräterisohe Konspiration. Die¬ 
ser Tatbestand wurde schon durch das,Ankommen 
beim Feind* und die Tatsache des Fehlens eines ‘ 
dazu erteilten besonderen staatlichen Auftrags 
erfüllt. Ob die Beziehungen zu der auswärtigen 
Macht zum Zwecke des Verrats aufgenommen 
wurden, war ohne Belang. 

ß) Landesverräterische Bestech¬ 
lichkeit. 

y) Niederlassung im Ausland als 
Schutzgenosse des Feindes. Gerade bei diesem 
Tatbestand zeigte sich, wie die Schwere der 
Strafbedrohung und die Unbestimmtheit des 
Gesetzes gewissenlose Redner verlockte, politische 
Gegner mit einer Anklage wegen Landesverrats 
unschädlich zu machen. Es war ein grober Ver¬ 
stoß gesren den Wortlaut und den Sinn des Ge¬ 
setzes. wenn sresren einen Bürger einer attischen 
Stadt die öffentliche Anklage wegen Landes¬ 
verrats erhoben wurde, weil er sich siegen Be¬ 
zahlung einer Versrütuns’ in die Demenliste einer 
anderen attischen Stadt hatte einschreiben lassen 
(HypeTeid. IV 3). 

5. Der Tatbestand der n. wurde durch Volks¬ 
beschlüsse ad hoc sehr erweitert. So wurde im 
Falle des Phrynichos um 410 sogar dem Toten ein 
Prozeß weeen Landesverrats gemacht und be¬ 
schlossen. im Falle eines Schuldausspruchs auch 
ge?en die Verteidiger des Landesverräters die 
gleichen Strafen zu verhängen, da derjenige, der 
einen Landesverräter schütze, sich ebenfalls des 
Landesverrats schuldig mache (Lykure. 113). 
Auch nach der Schlacht bei Chaironeia 338 wurde 
der Tatbestand dos Landesverrats durch Volks¬ 
beschluß den damaligen politischen Verhältnissen 
ansrepaßt. Danach sollte nunmehr jeder des Lan¬ 
desverrats für schuldig erklärt werden, der sich 
der Gefahr des Vaterlandes entzog (vgl. Lykursr. 
53.177). 

III. Innerer Tatbestand. Es genügte 
für die Strafbarkeit die Verwirklichung, des äuße¬ 
ren Tatbestandes. Eine Vorstellung des Erfolges 
oder gar ein Wollen des Erfolges gehörte nicht 
zum Tatbestand der n. Auch die Beweggründe 
waren gleichgültig. Nicht einmal ein animus ho- 
stilis wurde als erforderlich angesehen. Es ge¬ 
nügte eine anschauliche (unmittelbare) Verur¬ 
sachung, um dem Täter den Erfolg zuzurechnen. 

IV. V e r s u c h. Nach der bereits im Altertum 
vertretenen Auffassung waren die Bestimmungen 
über Landesverrat in erster Linie gegen denVer- 
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such gerichtet (Lykurg. 126. Maximus Tyrius 
XII 4). Waren schon vor dem Eisangeliegesetz 
reine Vorbereitungshandlungen als Landesverrat 
unter die Strafe des vollendeten Delikts gestellt, 
so ergänzte dieses Gesetz die Handlungsseite 
noch durch eine Reihe von Tätigkeiten, die als 
Vorstufen eines Verrats besonders gefährlich 
waren. Der gesetzliche Katalog der Vorbereitungs¬ 
handlungen wurde dann noch durch Volks¬ 
beschlüsse ständig erweitert (Demosth. XVHI 
37ff. XIX 286; vgl. auch o. II 5). Von dem Grund¬ 
satz des reinen Erfolgsstrafrechts, wonach ein 
geringerer Erfolg auch geringer bestraft werden 
sollte, wichen die Gesetze gegen den Landesver¬ 
räter in Wirklichkeit nicht ab, weil alle Hand¬ 
lungen eben als völlig gleichwertig angesehen 
wurden. Die Rechtsprechung ging allerdings er¬ 
heblich über den Willen des Gesetzgebers hinaus, 
indem sie auch beim Versuch des Landesverrats 
die subjektive Seite berücksichtigte (s. Berne- 
k e r Der Versuch im griechischen Recht, Fest¬ 
schrift Rabel n fl954] 62ff. 66; vgl. dazu noch 
Gorg. [Diels] n 10—15). 

V. Das Verfahren konnte durch eine 
schriftlich aufzusetzende Strafanzeige, eloayyeUa 
(s. o. Bd.V S. 2138—2141. Swobo da 1007/09), 
von jedem beliebigen Bürger unmittelbar in der 
Hauptversammlung einer jedenPrytanie oder beim 
Rate in Gang gebracht werden. Nahm dieser die 
F.isangelie an, so war er schon auf Grund seines 
Ratseides unter allen Umständen verpflichtet, den 
des Landesverrats Beschuldigten verhaften zu las¬ 
sen (Demosth. XXIV 144. 147. 151. Andok. T 45. 
Ps.-Plut. dec. orat. vit 823 F; vgl. Demosth. XXI 
116. 121. XXIV 63). Sonst zeigt das Verfahren 
wegen n. keine Besonderheiten gegenüber dem 
Eisangelieverfahren in den übrigen Fällen. Vor 
dem Eisangeliegesetz entschied das Volk selbst, 
danach der Geschworenengerichtshof unter Vor- 

i sitz der Thesmotheten (s. L i p s i u s 378ff.). Aus¬ 
nahmsweise konnte nach 338 auch der Areopag 
zur Aburteilung, wohl auf Grund eines Volks¬ 
beschlusses, zuständig sein (Lykurg. 52. Aischin. 
3, 252). Ebenso bildete die Voruntersuchung des 
Areopags in Landesverratssachen (vgl. Deinarch. 
I 63) eine Ausnahme. Nach Poll. VIII 40 stand 
dem Kläger auch eine yoarprj nooSoola; zur Ver¬ 
fügung (vgl. dazu I. i p s i u s 879). 

VI. Strafe. Durch das Gesetz gegen Tem- 
I pelräuber und Landesverräter (Xen. hell. I 7, 20. 

22; vgl. Ps.-Plut. dec. orat. vit. 833 F) war die 
Todesstrafe festgesetzt Nach 359 beruhte die 
Todesstrafe gegen Landesverräter auf dem Eisan¬ 
geliegesetz (Hypereid. II 20. III 14. Aischin. 3, 
252. Lykurg. 150). Vor dem Eisangeliegesetz 
konnte auch in besonderen Fällen statt der To¬ 
desstrafe auf hohe Geldstrafen erkannt werden (s. 
L i p s i u s 380). Die Todesstrafe gegen den Lan¬ 
desverräter war nach beiden Gesetzen notwendig 
1 mit der Frönung, d. h. der Einziehung des Ver¬ 
mögens, und mit der Versagung der Bestattung 
in heimischer Erde verbunden (Xen. hell. I 7, 22. 
Thuk. I 138, 6. Lykurg. 113). Dazu kam noch die 
Wüstung, d. h. die Niederreißung des Wohn¬ 
hauses des Täters und Kennzeichnung durch 
Sehandtafeln (s. o. Bd. XVI S. 279), und die Ehr¬ 
loserklärung der Nachkommen (Ps.-Plut. dec. orat. 
vit. 834 A; s. auch o. Bd. II S. 2101). 
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VIT. In Ägypten begegnet in hellenisti¬ 
scher Zeit der Begriff der n. nicht. Dies hängt 
damit zusammen, daß das ptolemäische Recht 
Staat und Königtum identifizierte und somit 
gegen den Staat gerichtete Verbrechen als Ver¬ 
brechen gegen den König auffaßte. Dazu kam, 
daß das Gottkönigtum der ptolemäischen Herr¬ 
scher es mit sich brachte, daß der Landesverrat 
vom religiösen Standpunkt beurteilt und unter 
den Begriff der äaißsia eingeordnet wurde (vgl. 
Taubenschlag 49/51). Auch nachdem sich 
in römischer Zeit die Anschauungen grundlegend 
geändert hatten und die gegen die Grundlagen der 
staatlichen Ordnung verstoßenden strafbaren 
Handlungen nicht mehr als Delikte gegen den 
Herrscher, sondern als Staatsdelikte erschienen 
(T au benschlag 94ff.), lebte der Begriff der 
n. nicht wieder auf. 

Literatur. J. -J, ThonissenLe droit 
pönal de la republique Athenienne, Paris/Bru¬ 
xelles 1875. M. Frankel Die attischen Ge¬ 
schworenengerichte, Berlin 1877. J. H. Lip- 
■ s i u s. Das attische Recht und Rechts verfahren, 
Leipzig 1905/15. A. Martin Daremb.-Sagl. s. v. 
R. Taubenschlag Das Strafrecht im Rechte 
der Papyri, Leipzig/Berlin 1916. L. Ger net 
Platon, Lois, Livre IX, traduction et commen- 
taire, These Paris 1917. G. B u s o 11- H. S wo - 
boda Griech. Staatskunde 3 , München 1920/26. 

[Erich Berneker.] ; 

Prodotes. Plut. de Pythiae orac. 25 ’Ovouä- 
xgixoi 8’ ixelvot xal fngoboxai xal Kival&wvsg oatjv 
alxlav r/vsyxavzo xcöv xSVapäv, d>; xgaycgdlav 
avxoig xal oyxov ovöiv Ssopivoig ngoo'&ivzeg, iar 
XZy/uv. Die Genannten sind zu Unrecht beschul¬ 
digt, daß sie doppeldeutige Orakel überliefert 
haben. Statt eines unbekannten Epikers konji- 
zierte R e i s k e wohl richtig 'Hgddoxoi, andere 
77 noStxoi. Die Überlieferung (Paris. 1672 und 
1675) ist reich an oberflächlichen Verschreibun-. 
gen. , _ [Wolf Aly.] 

ügoSgopq, wahrscheinlich als ein militäri¬ 
scher Fachausdruck in der Bedeutung von ,Ge¬ 
plänkel“, ,Ausfall“, ,Überraschungsattacke“ ge¬ 
braucht (CG1L II 21, 82: anteeessum nooSgopijv. 
Thes. Ling. G. s. ngoSgoprj: Praecursio, Proeursus). 
Er scheint allerdings nur zweimal in der uns 
bekannten griechischen Literatur vorzukommen. 
Einmal finden wir n. bei Xen. anab. IV 7, 10 in 
der Bedeutung von .vorwärts laufen“, etwa in i 
selbem Sinne wie das Verbum ngovxosxev im vor¬ 
ausgehenden Teile desselben Satzes (vgl. naga- 
bgaunv in 7, 6. 7, nagabgaurj in 7, 11, und dat- 
bgapov in 7, 12). Das zweite Mal, bei Plat. Ale. 

I 114a: xäg ngobgopa; (Ast Lex. Plat. gibt 
die Übersetzung ,praecursio“) xov XAyov, wurde 
es im mehr übertragenen Sinne als ,Wortgeplän¬ 
kel“ gebraucht, und weist auf einen militärischen 
Fachgebrauch hin. Andere Wörter, die die gleiche 
Wurzel APA enthalten, sind im militärischen 6 
Sinne gebraucht worden; z.B. ixbooprj, exbgopog, 
inexbgourj, imbgapslv, inibooprj, xazabgapeir, 
xaxabgopr ), nzoibgopy, ngobooptvoj, ngobgopos, 
ngoobooprj. Einige von ihnen sind häufiger zu 
finden. , [A. F. Pauli.] 

ügoSgopia, Beiname der Hera in Sekvon, 
Paus. II 11, 2. Den Tempel erbaute Phalkes, 
Sohn des Temenos, tfjg ol %fjg eg sSixvcova 
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’Bgav rpäusvos S d rj y o v ysrsaiXai. Dieser Beisatz 
spricht für die Form ügobgopia (v. 1. ngobopia, 
s. Ilgobopeig -freot) = Vorläuferin, s. 
S i e b e 1 i s z. d. St.: itinera protegens et in op- 
tatas domos ducens, Odelberg Sacra Corin- 
thia 12 und H i t z i g - B1 ü m n e r z. d. St. VgL 
Iuno Iterduca. Hoefer Myth. Lex. III 2998. 
Prell er-Robert 161, 5. Gruppe 128. 
1126, 1 sieht in dem Beinamen einen Hinweis auf 
0 die kriegerische Seite der Göttin. E i t r e m 0 . 
Bd. VIII S. 383. [H. v. Geisau.] 

Prodromoi, Bezeichnung der vor dem helia- 
kischen Aufgang des Sirius einige Tage wehen¬ 
den nördlichen Winde. Sie galten als Vorläufer 
der sommerlichen Etesnen und wurden vielfach in 
der literarischen Überlieferung mit diesen ver¬ 
schmolzen und verwechselt sowohl dem Namen 
wie der Windrichtung nach. 

1. Quellen und antike Bezeich- 
) n u n g e n. Kalendarische Angaben über die Pr. 
und ihren Beginn, sowie über die Juliwinde über¬ 
haupt, finden sieh in folgenden Parapegmata; 
Calendarium des Clodius Tuseus (CI) in Ioannls 
Laurentii Lydi über de ostentis et Calendaria 
Graeca omnia ed. C. W a c h s m u t h, 1863 (W 1 ) 
und 1897 (W 2 ), ferner in L. Bianchi Griech. 
Kal. IV. Der Kal. des sog. Clodius Tuseus, S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil. Kl. 1934, 3. Abh. (Siglen der 
dort benutzten Hss.: V,M,P). Franz Boll Griech. 

I Kal. I. Das Kalendarium des Antiochos (Ant), 
ebd. 1910, 16. Abh. Ferner: Das Parapegma des 
Ps.-Geminos (G) bei W 2 181 ff. oder in Gern. elem. 
astr. ed. C. Manit.ius, 1898, 210H. Der Kal. 
d. Quintilier bei W 2 293. Der Kal. d. Aetius Ami¬ 
denus (Aet) bei W 2 289ff. Das Exzerpt aus Pole- 
mius Silvius (PolSilv) dbd. 314ff. Der Auszug aus 
Columella (Col) de re rust. IX, 14 ebd. 303ff. 
Die Auszüge aus Plinius (Plin) n, h. XVni und 
II (de ventis) ebd. 321 ff. Die Phaseis des Ptole- 
) maios ebd. 211ff. und Ptol. op. astr. min. ed. 
H e i b e r g, 1907, Teubner (Pt). Der Caesarische 
Kal. im Schol. Germ. 203 B r e y s i g. Das Ano¬ 
nyme Parapegma C.C.A.G. XII, 10911. (An I). 
Das anon. Pa. C.C.A.G. IX 1, 129ff. (An II, Ähn¬ 
lichkeit mit Aet). Da.? sog. Iriarte-Pa. (Ir) ed. B i- 
a n c h i a. O. 49ff. und Reg.Bibl. Matrit. cod. gr. 
mss. vol. I, 1769, 439ff. Der Cl-Kal. in der Fas¬ 
sung des Johannes Kamateros ed. L. Weigl, 
1908, 3414ff. (Kam). 

1 Sofern Gewährsmänner für die Pr.-Daten an¬ 
gegeben werden, sind diese: Demokrit (28. VI.), 
Hippareh (7. VII.), Euktemon und Philippos (9.), 
Columella (10.), ,Aegypter“ (12.), Caesar bei 
I'lin. XVin 270 (23.) und ebenso Eudoxos. Das 
Sammelparapegma des Clodius verzeichnet ohne 
Namensangabe Pr.-Daten zu 10., 12., 20., 22. 
VII. Für die Umschrift der Zodiakaltage in jul. 
Daten benutze ich hier, wie immer (vgl. 0 . Bd.XXI 
S. 2503 u. Art. Prokyon, 2. R, B ö k e r Die Ent¬ 
stehung der Sphaere Arats, Verh. Akad. Wiss. 
Leipzig 99, 5. 1952, 51) den Ansatz B ö c k h, wel¬ 
chem M 0 m m s e n, Ad. Schmidt, W 1 u. a. 
folgen, gegenüber dem um einen jul. Tag ernied¬ 
rigten Ansatz von Fr. Unger, dem sich W 2 , 
M a n i t i u s und R e h m anschließen, letzterer 
wider besseres Wissen und nur ,um Verwirrung 
zu vermeiden“ Griech. Kal. in 5, 5. 

Die lat. Form prodromi findet sich bei Cic. 
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Att. XVI 6, 1, Colum. XI 2. 51 (W 2 308, 27), 
Plin., Gell. noct. Att. II 22, 25. Ammian. Marc. 
XXII 15, 7. Die Form ngobgopoi findet sich bei 
den soeben genannten Gewährsmännern der 
Kalendemotate seit Demokrit und Eudoxos; in 
der übrigen Literatur tritt sie uns seit Aristot. 
Meteor. II 5, 2; Probl. Phys. 32 p. 941 b und Theo- 
phr. de vent. II 11 entgegen. 

2. Die Dauer der Pr. und Etesien. 
Neben dem einfachen Stichwort ngobgopoi finden 
sich in den Kal. Angaben über den Beginn der 
ng., niemals aber über ihr Ende, so daß wir zur 
Feststellung ihrer Dauer auf Datenvergleiche 
mit dem Siriusaufgang oder dem Etesienbeginn 
angewiesen sind. Zu Sirius und Etesien vgl. 
W. G u n d e 1 Art Sirius u. Bd. IIIA S. 345, 
23ff. (und die weitere dort genannte Literatur). 
Außer der vulgären Episemasie, der Hitze, wer¬ 
den im Kalender die Etesien auf die Zeit des 
Frühaufgangs des Sirius datiert; ihnen gehen 
die n 0 . voraus, welche Hippareh als ngobgopoi 
xwos bezeichnete: Ptol. Phas. p. 58, 18 Heib. 
Eudoxos bei Ps.-Gemin. p. 212, 4ff. Man. Plin. 
n. h. II 123 und die physikalische Erklärung bei 
Ps. Aristot Probt Phys. p. 941 a 37—941 b 23, 
Weiteres Böckh Sonnenkreise 393; Kl. Sehr. 
III 396ff. R e h m Art. E t e s i a i 0 . Bd. VI 
S. 714, 45. Das Datum in dem nachlässig über¬ 
lieferten Kal. An. II p. 133 unt. 1.: lovXtog a' 
’Üglarv agx eTat iniriXXeiv • ägxV ngobgoparv muß 
zweifellos von a' auf ta' emendiert werden in 
Hinsicht auf das Zeugnis des Aristoteles meteor. 

II 5, 2 bid negl ’Qgliovog avazoX.rjv paliaza yive- 
xat vrjvzula xal grygi xcöv izr/olcov xal ngobgopwv. 
Danach ist der Orionaufgang nicht mit der 
Pr.-Episemasie verknüpft (über die Episemasien 
der Sternphasen vgl. den Art. von A. R e h m 
Suppl.Bd. VII S. 175ff.). 

Schot Arat. 152 p. 866, 21f. M a a ß setzt die 
Dauer der Et. auf 60 Tage an vom Siriusaufgang 
bis zum Arkturaufgang. Innerhalb des Euktemon- 
parapegmas finden wir eine gleiche 60 d Frist 
Pt 15. Epiphi =• 9. Jul. Evxxrjpovi xal fPiXlnncg 
vor la xal ng. ägxv 

G 10° = 6. Sept. Evxxrjpovi ... imxeX.X.si bi 
xal dgxrovgog .. . y/.iuojv xata iXaXaooav 
55 Tage nennt expressis verbis Eudoxos: 

G 27 0 = 23. Juli Evbolgca xvcov iqiog imxiXXei, 

xal rag inopivag rjpigag vP hxjolai nveov- 
aiv • al bi nivxs ai ngcoxai ng. xaXovvxai. 

G 19° == 15. Sept. Evöogqj ägxxovgo; tegog 
smxsXXsi. 

Eine 45tägige Frist für Pr. + Etesien nimmt 
Caesar an: Plin. XVni 270 XIII Kat Aug. 
Aegypto Aquila oceidit matutino etesiarumque 
prodromi Hains irwipiunt, quod Caesar X. Kal. 
sentire llaliam existimavit (23. Jul.) und dazu 
Pt 8. Thoth = 5. Sept. Kaiaagi avefioi p.txa- 
gtixxovxe;. btxia xal hrjaiai rtabovxai. tj 

Ähnlich ist wohl auch die Überlieferung bei 
Ammian. Marc. XXII 15, 7 zu verstehen: Opinio 
est celebrior alia, quod spirantibus prodromis, 
perque dies quadraginta et quinque etesiarum 
■continuis flatibus repellentibus eins (Nili) mea- 
tum, veloeitate eohibita -, denn die un¬ 

unterbrochene Wirkung beider Windgruppen 
soll doch zur Erörterung stehen (zur Herkunft 

Fauly-Kroll-Ziegler XXI II 
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des Textes vgl. R e h m, Art Nilschwelle 
0 . Bd. XVII S. 576). 

Das vorstehend genannte Pr.-Datum auf den 
XIII Kal. Aug. = 20. Jul. für ,Aegypten“ deckt 
sieh mit dem Cl-Notat: lovXio; 20. ö i/Xios Xkovxi, 
doyeoxr/g zc qivaä, xal ol ng. xtov exrjotow in Hin¬ 
blick auf 

Pt 28. Epiphi = 20. Jul. Alyvmioi; agyeaxp'g 
rj Cetpvgog. 

Häufig tritt eine 7tägige Dauer der Pr. auf. 
Zahlenmäßig genannt ist sie bei Demokrit 
Pt 4. Epi. = 28. Jun. Aquoxglzm t,kq>vgog xal 
vba>g eä>ov • elxa ßogiai mg. htl fjftsoa; 

Das Ir-Parapegma rechnet nach ihr gleichfalls 
3. Juli agyr) ngoSgopos (sic.) avipeov, 

10. hyaiai agyaexai nvüv\ 
im hipparchischen Kat ist sie vorausgesetzt 
Pt 13. Epi. = 7. Jul. Imtdgxtp rtg. xvvdi 
Pt 20. Epi. = 14. Jul. Inn. ßoglai agxovxai 
(Iteration). 

Diese ßogeat sind als Pr. anzusehen, wie R e h m 
(Griech. Windrosen, S.-Ber. Akad. Münch., phil. 
K1., 1916, 3. Abh., S. 71 Anm.) und Wachs- 
m u t h 2 (p. 364) wollen. Bei Eudoxos sind die 
7 Pr.-Tage enthalten in folgender Datenkombi¬ 
nation 

G 27° = 23. Jul. ... al ngöixat ng. xaXovvxai 
und 

Pt 6. Mesori = 30. Jul. EvSoßw ixrjalai nvcovoiv. 
Ob die bei Plin. n. h. II 128 genannten acht Tage 
in der bekannten übergreifenden Zählweise ge¬ 
rechnet sind (vgl. Ad. Schmidt Hdb. d. griech. 
Chronol. 1880 § 10) ist schwer zu entscheiden: 
huius (Canieulae ) exortum diebus ferme (!) octo 
Aquilones amteeedunt, quos Pr. appellant. Die 
identische Angabe finden wir bei Galen, XVII A 
387. Plin. fährt fort § 124 Post biduum autem 
exortus iidem Aquilones constant’us perflant die¬ 
bus triginta (Hss. var. XXXX W 2 p. 330 Anm.) 

quos Etesias appellant -, vgl. W. Kroll 

Die Kosmologie des Plin. 1930, 34. Im Aegypter- 
Parapegma haben wir gar 11 Tage Pr.: 

Pt 18. Ep. = 12. Jul. Aiyvnxtotg ng., ferner 
29. Ep. = 23. Jul. Aly. ixrjalai agxovxai, 

40 Tage lang bis zum 

3. Thoth = 31. Aug. Aiy. ixrjalai navovxai. 

3. Die Richtung der Pr. Die Pr. fal¬ 
len unter den Oberbegriff der ßogiai. Mit Bogiag 
bezeichnete man in älterer Zeit den reinen Nord¬ 
wind, seit Timosthenes aber kam der Sprach¬ 
gebrauch auf, darunter auch NNO- und sogar 
NOAVinde zu verstehen (H ä b 1 e r Art. Boreas, 
o. Bd. nl S. 720ff. A. R e h m Windrosen 73). 
Die Etesien der alten Oikoumene wurden als NNO- 
Passate angesproehen (R e h m Art. E t e s i_a i 
o. Bd. VI S. 713), aber es bestehen reichlich 
Zeugnisse für ihre Auffassung als NNW-Passate 
(H. Diels Abh. Akad. Berl. 1885, llff. A. For- 
biger Alte Geogr. I 619). 

Die Auslassung bei Gell. a. O. 25 u. 31 etesiae 
et pr., qui — ex alia atque alia parte eaeli Spirant 
kann man vielleicht als eine Abdrehung der Pr. 
auf Etesienrichtung auffassen (vgl. CH zum 
21. Jul. 01 ixrjolat ovv xoig äXXotg avspois sni 
xtaaaxtaxovxa fjpigag nviovaiv). 

Umschlagen der Pr. auf Südwind berichtet 
Aristot Probl. 32 p. 941 b 6^ inet Si eföioxai 

pdXiaxa ix xcöv ivavxiwv eis za ivavtla pexaßaX- 

4 
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Pie Juliepisemasien und der Prokyon- sowie Siriusaufgang nach I’tolemaios, 
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Xf/V, jiqo xvvog Sh o'i ng. xveovoiv ovzsg ßogeat, 
elxözcog ueza xvva vorog nvet, snstbg Imagpaivsi 
uhv ijitzhXXovai [8h J rot; äazqoig, zd 8h emagpai- 
vciv Sozi ucZaßoli/v zov aigog Jtoieiv. 

Bei Plin. n. h. II 124 de ventis hatten wir 
einen Hinweis, daß zwischen die Pr. und die 
Etesien zwei Tage eingeschaltet waren, was wir 
bei Aetios (W 2 p. 290, 25, und nach ihm An I 
p. 110, 23) in gewissem Sinn bestätigt finden 
xvcov höhog hmzhXXsi xal ylvezat fisyiozg zov aigog 
zaga^g, iviozs Hat xgd Svo g/asgwv. 

Der Beginn der Etesien wird damit vom 
Siriusaufgang abgelöst und bei Plin. stellt sich 
die gesamte Juliwindgruppe damit ab auf 
8 Pr. -f- 2 (Süd)-Winde + 30 (oder 40) ,Etesien', 
also insgesamt 40 oder 50 Tage. 

4. Die Temperatur der Pr. Durch 
die (nach antiker Auffassung vom heliakisöhen 
Aufgang des Hundssternes veranlaßte) Hitze 
werden die Pr. aufgeheizt und wechseln damit' 
ihren Namen. Piin. XVIII 335 nee tarnen eum 
(aquilonem) toto anno in praedietis timeat agri- 
eola, mollitur sidere (Sirius) aestate media mutat- 
que nomen — etesiam vocatur (vgl. Re hm Wind¬ 
rosen S. 73 Anm.). Wenn es im Kapitel de ven¬ 
tis n 124 heißt: Mollire eos (Etesias) ereditur 
Solis vapor geminatus ardore siideris nee ulli 
ventorum magis stati sunt, dann ist doch ge¬ 
meint, daß erst die stationären eigentlichen Ete¬ 
sien der Temperaturerhöhung teilhaftig werden. 

5. Pr. aus Süden. W. Lehmann macht 
mich auf folgende Notiz aufmerksam Theophrast. 
de ventis II 11 ozav fihv o#v 6 gXtog ägyszai Xvsiv 
zov izdyov xal xgazslv, ot ng. tuzä Sh zavza al 
szgolai , also wenn die Sonne an Kraft gewinnt 
nnd da.s Eis zu schmelzen beginnt, setzen : pro- 
dromoi* ein. Über die Leukonoten als ,Etesien' 
des Frühlings und ihre Vorläuferwinde vgl. den 
Art. Winde (vgl. auch Art. Leukonotos 
von Reh m o. Bd. XII S. 2284). 

6. Die Episemasie der Pr. Wir sehen, 
daß die Etesien nach älterer Ijehre an den Sirius¬ 
aufgang geknüpft wurden. Da der Beginn der 
Pr. nicht in Beziehung zum Orionaufgang ge¬ 
setzt war, liegt also die Fräse nahe, ob das km. 
cg/uacvsiv vom Prokyon ausging, welchem nach 
Geminos elem. astr. Iü 45 = p, 36, 5ff. Man. 
Witterungsanzeichen zugesprochen wurden. Wir 
benutzen die hei Ptol. Phaseis verzeichneten 
Daten für die heliakischen Aufgänge des Pro¬ 
kyon. da diese aber — wie diejenigen aller ande¬ 
ren Fixsterne — von einer Beobachtung auf 
alle anderen Breiten am Globus umgemessen wor¬ 
den waren, wie H. Vogt Griech. Kal. V 45ff. 
festgestellt hat, so müssen wir uns einer stati¬ 
stischen Methode bedienen, um feststellen zu kön¬ 
nen, inwieweit die Pr.-Notate eine zuverlässig 
naehzuweisende Beziehung zum Prokyonaufgang 
haben. Es entstand nämlich infolge des Über¬ 
greifens der Streuungsstreifen der Prokvonnotate, 
der Pr.-Notate, der Siriusnotate und der Etesien- 
notate ein nicht mehr zu entwirrendes Durchein¬ 
ander verschiedener Angaben auf denselben Tag, 
so daß das Herausgreifen einzelner und die Ver¬ 
bindung verchiedener anonymer Angaben keine 
Gewähr für zuverlässige Schlüsse bietet. Unser 
nebenstehendes Nomogramm weist nun mit aller 
wiinsehensrwerten Anschaulichkeit aus, daß die 
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Pr. an den Prokyonaufgang geknüpft wurden. 
Genau genommen müßten wir freilich die Schwer¬ 
punkte dieser ,Nester' (R e h m) gleicher Kalen- 
demotate in Abstandbeziehung setzen und nicht 
die mit eventuellen Zufälligkeiten der Überliefe¬ 
rung behafteten Randdaten. Astronomisch war 
die Zeitspanne von 7 Tagen zwischen dem Pro¬ 
kyon- und dem Siriusaufgang unbegründet 
(H. G u n d e 1 u. Art. Prokyon), aber die Pro- 
kyonaufgänge sind aus einem unerfindlichen 
Grunde — über alle Breiten weg — um mehrere 
Tage zu früh angesetzt, wie V o g t a. 0. 36f. 
nachgewiesen hat zufolge eines um mehr als 2° 
zu kleinen Sehungsbogens. 

Unser Nomogramm zeigt, daß die Pr.-Daten 
mit diesen ungenauen Prokyondaten sehr befriedi¬ 
gend synchron gehen, daß sie fernerhin, en bloc 
gesehen, um 7 Tage vom Sirius abstanden und 
um 9 Tage vom Etesionbeginn. Die Außenseiter- 
notate (unter der gestrichelten Linie) textkritisch 
auf ihre richtige Vorlage zurückznführen (z. B. 
6. Jul- CI hzjalai < V ’Ymioai > vizia) über¬ 
schreitet den Rahmen der Untersuchung. Es 
bleibt aber die Frage offen, ob nicht eine (ptol.?) 
Siriusüberlieferung einschl. Meroe die Etesien- 
spanne von Iriarte (10. Juli) bis Dositheos (5. Aiug.) 
angeregt hat. 

7. Andere Verwendungen des 
Wortes Pr. Plin. n. h. XVI 49 (113) teilt mit, 
daß die Athener frühreife Feigen Pr. genannt 
hätten, und ähnlich schon Theophr. de causis 
plantarum V 5, 7 u. 8. Athenaios Deipnosoph. 
m 77 c. 

Vgl. auch Hesych- s. v. ngobgoua. Bei Athen. 
I 30 b heißt es: ozi MgziXgvaloi zöv nag’ avzolg 
yXvxvv olvov ng. xaXovotv, aXXot Sh ngozgonov. 
In die Nähe dieser Provinzialismen gehört wohl 
ein —■ einzigartiges — Siriuszitat bei CI 27. Juli 
xavfia kx zov xvvig • g Sh azaq>vXg agyszai neg- 
xä^stv. (Robert Böker.] 

ngöSgofios 1) ist eins der Wörter, die alle die 
gleiche Wurzel APA (s. ngobgofig) enthalten 
und als militärische Fachausdrücke gebraucht 
wurden. In der weiteren Bedeutung bezeichnete n. 

,voranlaufende', .vortrabende', oder ,plänkelnde' 
Streitkräfte. In diesem Sinne sprach man von Fuß¬ 
volk (Herodot. IX 14, corr. Schweighäuser, xoo- 
bgouov dXXgv ozgazigv gxsiv- VII 203; vielleicht 
auch Thuk. II 22, 2), von Reiterei (Aischyl. Sept. 
80. Herodot. IV 121: ngoSgouovg . . . zwv innkcov 
r cvg äglozovg 122), und sogar Patrouillenbooten, 
die vorausgeschickt wurden, um das Feld zu re¬ 
kognoszieren (Charit. VIII 6: zgiggsig. Alkiphr. I 
11, 14 Schepers: leichte Marine). Es bezog sich 
nicht notwendig auf leichtbewaffnete Streitkräfte. 
Gelons leichtbewaffnete Kavallerie wurde von He¬ 
rodot (Vn 158, 4) als innobqoiioi gu?.ol bezeichnet. 

Mehr als Fachausdruck wurde n. in der Mehr¬ 
zahl in der Bedeutung von leichtbewaffneter Rei¬ 
terei gebraucht (s. R ü s t o w und K ö c h 1 y 
Gesch. d.gr.Kriegswesens 140, denArt.Schlacht- 
ordnung u. Bd. IIA S. 474. Couissin Lea 
institutions militaires et navales 1932, 33). Tlgö- 
Soouoi, als eine besondere Truppe, wurden zuerst 
von Xenophon erwähnt, der hipp. 125 von einem 
Wandel zu berichten scheint, der sich in der 
athenischen Reiterei in der Zeit der Reformen des 
Iphikrates vollzog (Martin Daremb.-SagL 8. 
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Equites II 771 a. Brueckner Areh. Jahrb. soviel wir wissen — auf dem rechten Flügel 

1895, 209. Couissin: ,apres 395‘. Ekman (Arrian. anab. I 14, 1. 14, 6. 7. II 9, 2. III 12,3. 

Zu Xen. hipp. 1933, 47). Brueckner ist wohl Martin II 769 b). Arrian erwähnt als ihre Be- 
der erste gewesen, der bewiesen hat, daß die xi. fehlshaber Amyntas, Sohn des Arrabaios (anab. 
wahrscheinlich die Stelle der früheren Ixixiozol-dxai, I 12, 7. 14, 1. 14, 6), Hegelochos (anab. I 13, 

die im übrigen nicht skythische Sklaven, sondern 1), Protomachos (anab. II 9, 2), und Aretes 

ohne Zweifel Theten waren (Ed.Meyer G. d. A. IV und Ariston (anab. III 12, 3. Bezüglich dieses 

56. Jacob Les Esclaves publics ä Äthanes 1928, Paars von Befehlshabern vgl. H o g a r t h Philip 

65. Busolt Griech. Staatskunde II 979 n. 4. and Alexander of Macedon, 56 n. 1). Sie waren 

1194. Couissin a. 0.) und noch im J. 395 10 nicht die einzige leichtbewaffnete Truppe, auch 

v. Chr. für den Feldzug verwendet wurden (Lys. nicht die einzige Reiterei, die für den Aufklä- 

XV 6), einnahmen. Die xi. waren anscheinend rungsdienst verwendet wurde. Wie ihr Name an¬ 
athenische Bürger, allerdings niederer Klasse als deutet, müssen die xi. eine besonders bewegliche 

die echten Ixixielg (darum Photios: xigobgofioi • Truppe geiwesen sein. [A. F. Pauli.] 

abolfoi ); sie waren, wie die regulären ixixielg (Xen. 2) s. am Ende des Halbbandes, 

hipp. I 6. 21. 25), jeder mit zwei Wurfspeeren Proechios, Bischof von Arsinoe (s. o. Bd. II 
(axovzia) bewaffnet und zählten 200 Mann (E k - S. 1278 Nr. 9) auf Kypem, für ihn unterschrieb 

man 47). Je 100 xi. geleiteten einen Hipparchen, auf dem Konzil von Chalkedon der Bischof Soter 

gerade wie es früher die ixixioxo^oxai getan hatten von Theodosiana (M a n s i VI 577. 950 D. VII 

(Xen. men. III 3, 1; hipp. I 25, vgl. M ar t i n 20 126 B: Ilgoabexiog. 159 D. Schwartz Acta 

II 756 b f. III 190 b. Ekman a. 0.). Xenophon conc. oecumen. II i 1 S. 64, 311; vgl. IIS. 58). 

und Aristoteles machen es, wie Brueckner [Wilh. Enßlin.] 

und Ekman gezeigt haben, klar, daß die xi. xxgdtSgog s. am Ende des Bandes XXIII. 

einem niederen sozialen Stande angehörten. Von Jlgorjyixai -d-toi. So werden als Führer von 

Aristot. Af). xioX. c. 49 erfahren wir, daß jeder Kolonisten Apollon und Artemis in Sidyma, Ly- 

xi. sich einer Musterung {boxi/mala) vor dem kien, bezeichnet: B e n n d o r f-N i e m a n n Rei- 

Rate (ßov/.f/) zu unterziehen hatte, und daß, wer sen im südwestl. Kleinasien 69 nr. 45: zcöv xioo- 

die Prüfung nicht bestand, sogleich zur Infan- x/yetwv &ewv Agxeutbog xai AxidXXcovog. ffgo- 

terie degradiert wurde (Aristot. ’A&. xioX. c. 49: rjyextjg — xigoijyijxgg (Soph. Ant. 977) ist der, der 

xaxaßeßrjxev ovxog). Daß sie nicht ,für den Nach- 30 vorangeht und den Weg zeigt; fern, xigogyezig. 

richtendienst besonders geschulte Plänkler 1 (Kro- Vgl. Gruppe 822, 5. 1295, 1. o. Bd. II S. 1397. 

mayer-Veith Heerwesen und Kriegführung d. Hoefer Myth. Lex. III 3000. S. auch die Art. 

Gr. u. R. 52) waren, wenigstens nicht in der Agyrjyexxjg, - ig , IlgoxafXrjyefxwv, 

Regel, beweist Xen. hipp. IV 4—5, wo über den ngoxafXrjyexrjg, - i s, K r l a x rj g , 

Nachrichtendienst gesprochen wird, jedoch die O ix t ax g s. [Hans v. Geisau.] 

n. nicht mit den xigooboi angeführt werden. Die xigorjyogog (auch dorisch j xgodyogog). 

xi. waren auch kaum vxirjgexai brj/iooioi, wie 1. Zunächst wird ganz allgemein derjenige 

Brueckner (209) behauptete. Thuk. II 22, 2 so bezeichnet, der im Auftrag einer Gruppe, als 

ist kein schlüssiger Beweis für die Behauptung, ihr Fürsprecher gewissermaßen, das Wort ergreift, 

daß ,ils servent comme cavalerie legere pour faire 40 eine Sache vertritt und dadurch ein gewisses An- 

des reconnaissances, pour fourrager, usw. 1 (M a r- sehen gewinnt. Sehr bezeichnend ist der Bericht 

t i n II 771 a). Xenophon z. B. erwähnt nicht die des Xenophon (Hell. I 1, 27), daß, als die syra- 

xi. als besonders für den Fouragedienst geeignete kusanischen Strategen im Winter 410/9, wahr- 

Männer (vgl. hipp. IV 17). Um zusammenzufas- scheinlich wegen einer militärischen Niederlage, 

sen, Xenophon schreibt den xi. überhaupt keine verbannt wurden (vgl. o. Bd. VIII S. 885), sie 

spezialisierte Dienststellung zu und macht keine sich an die ihnen unterstellten Soldaten wandten, 

Andeutung, daß ihre Ausrüstung anders als die um ihr Schicksal zu beklagen und die Truppen 

der echten ixixielg gewesen wäre; in der Tat gegen das in Syrakus herrschende Regime auf¬ 
scheint hipp. I 25 darauf hinzudeuten, daß ihre zustacheln — ein gewiß nicht gewöhnlicher Vor- 

Ausrüstung die gleiche war. 50 gang; als ihr Sprecher fungierte Hermokrates, der 

Im makedonischen Heere Alexanders waren als Soldat und Politiker gleich hervorragende 

IXou xtooageg leichtbewaffneter Reiterei, xigobgofioi Syrakusaner. Wenn Xenophon (a. O.) dies so aus¬ 
genannt, eine besondere Truppe, die wegen ihrer drückt: 'Eouoxodxovg xgorjyogovvxog, so erklärt 

Ausrüstung mit Sarissen auch als aagiaaotpogoi sich das Auftreten des Hermokrates in diesem 

bezeichnet wurde (vgl. Arrian. anab. I 14, 1. 6. Augenblick aus seinem Gewicht bei den übrigen 

Hogarth Joum. Phil. XVII 17. u. Bd. IIA Strategen; eine rechtlich festgelegte Funktion 

S. 474. Kromayer-Veith 1 OOf.). Die ,-r. bedeutet das natürlich nicht (entsprechend Xen. 

waren im Heeresdienst im allgemeinen mit den hell. 112,22; desgl. Anab. V 5, 7, wo in einer ver¬ 
änderen Truppen leichter Kavallerie vereinigt, gleichbaren Situation Gesandte der Stadt Sinope 

gewöhnlich von den Paionen unterschieden (Ar- 60 vor dem griechischen Heer durch einen Sprecher 

rian. anab. I 14, 1. 6. II 9, 2. III 12, 3; aber s. Erklärungen abgeben ließen: xioorjyooei de Exar- 

III 8, 1: xai zmv xigobodfioxv xovg IJaiovag und dxvvfiog betrog vouGduerox elvat /Jyeiv (ähnlich 

Diod. XVII 17, 4: Qgaxeg be xigobgouoi xat Plut. 386 C. Macrob. Sat. II 7, 2). In diesem all- 

Flaioveg evaxöatot). Sie wurden als oxoxxol im gemeinen Sinn findet man den Terminus auch 

Aufklärungsdienst verwandt (Polyb. XII 20, 7. bei Pollux II 126 und — auf römische Verhält- 

Arrian. anab. I 12, 7. 13, 1. III 7, 7), und als nis.se angewandt -— bei Suid. s. vxiaxoi in bezug 

leichtbewaffnete Verfolgungstruppe (Arrian. anab. auf die römischen Konsuln; ola bi/ xiooßovXovg 

III 8, 1). In der Schlacht war ihre Position — xai xigorjydgovg xivdg ; vgl. schließlich — ganz 
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allgemein — Appian. bell. eiv. n 110: 2ißbX- 
Xctov xigoayogevfia. 

2. Von dieser Verwendung des Terminus 
xigorjyogog führt eine Brücke zu gewissen inter¬ 
essanten Belegen des hellenistischen Sizilien. In 
IG XIV 952, einer Inschrift aus Akragas, die 
nach Meinung des Herausgebers in das 2. vorehr. 
Jahrhundert gehört, wird ein Volksbeschluß mit¬ 
geteilt, der die Verleihung der Proxenie an einen 
um Akragas verdienten Mann enthält. In dem 
Präskript, das die Prohedrie deT Phyle der Hyl- 
leer innerhalb des Rat® anzeigt, wird neben dem 
xiagaxigoaxAxag zag ßovXäg und dem Schreiber 
auch noch ein xigodyogog erwähnt (Z. 5: xigo- 
ayogovvxog AtoxXeovg xov AmxXeovg). Um den 
Vorsitzendem des Rates kann es sieh schwerlich 
handeln; dieser dürfte xigooxdxag heißen. Nach 
dem Zusammenhang und nach gewissen Analo¬ 
gien kann es sich wohl nur um dasjenige Mit¬ 
glied des Rates handeln, das Vorschläge und Be¬ 
schlüsse des Rates vor der Volksversammlung zu 
vertreten hat. Dieses für Akragas allein stehende 
Zeugnis genügt jedoch nicht, um die Frage mit 
Sicherheit zu entscheiden, ob es sich bei dem 
xigorjyogog in Akragas um eine feststehende, Jahr 
für Jahr einzusetzende Institution handelt, oder 
ob die augenblickliche Tätigkeit eines Mitgliedes 
des Rates so bezeichnet wird. Da der Volks¬ 
beschluß aber ausdrücklich es der Erwähnung 
wert findet, den xigorjyogog mit Namen zu er¬ 
wähnen, gebe ich der ersten Möglichkeit den Vor¬ 
zug (vielleicht gehört das in den Inschriften aus 
Tauromenion IG XIV 423ff. häufiger begegnende 
Siegel II P auch hierhin, jedoch ist seine Auf¬ 
lösung zu xigorjyogog nicht gesichert und auch 
mit der Möglichkeit einer Lesung xigvxavig zu 
rechnen). 

Der andere sehr interessante Beleg für die 
hier verfolgte Institution bezieht sich auf Cata¬ 
nia (das griechische Kazdvr j, lat. Galina; über 
seine Rechtstellung in der Provinz Sizilien: Mar¬ 
quardt Röm. Staat-sverw. P 244f.) nnd stammt 
aus Cicero (Verr. IV 50). Nach seinen Angaben 
läßt sich Verres den xzoodyogog aus Catania kom¬ 
men: proagoram, hoc est summuni magistratum; 
ei palam imperat, ut omne argentum, quod apud 
qncmque esset Gatinae eonquirendum curaret et 
ad se offerendum. Selbstredend vertuscht Cicero 
hier wissentlich den Tatbestand oder stellt ihn 
aus Unkenntnis der verfassungsrechtlichen Ge¬ 
gebenheiten unklar dar. Denn es handelt sich 
doch offenbar um den Versuch, auf dem Wege 
eines Volksbeschlusses in der Stadt Katane Silber 
zu konfiszieren. Für die Übermittlung eines sol¬ 
chen Wunsches stand natürlich der xigorjyogog in 
erster Linie zur Verfügung. Trifft diese Deutung 
zu, so rückt der xigorjyogog von Katane sachlich 
in unmittelbare Nähe zu dem von Akragas: der 
von Cicero benutzte Ausdruck: summus magistra- 
tus braucht nicht ganz wörtlich genommen zu 
werden, wenngleich diesen Würdenträgern über 
die Vermittlung der Vorschläge des Rates an die 
Volksversammlung hinaus noch andere Obliegen¬ 
heiten zustehen dürften. Dafür spricht auch sein 
Vorkommen in Tyndaris (Cic. Verr. IV 85); nach 
den Worten Ciceros scheint der xigodyogog dort 
eine Katane entsprechende Funktion ausgeübt zu 
haben, für die man in gewissem Sinne als Pa¬ 


rallele auf die seit Beginn des 4. Jhdts. in Athen 
begegnende Einrichtung der Probedren hinweisen 
kann (so auch L. Robert in der sogleich zu 
zitierenden Behandlung des jrpcoJyopos-Problems). 
Der Unterschied dürfte nur darin bestehen, daß 
die Institution des Prohedren mit der Geschichte 
der Demokratie verknüpft ist, während der xigo- 
dyogog nach den Beispielen aus der Geschichte 
des sizilianischen Griechentums für oligarchische 
Gemeinden charakteristisch zu sein scheint. 

Ein letztes wichtiges Zeugnis hat L. Robert 
kürzlich zugänglich gemacht: einen Volksbesehluß 
aus Sardes (Hellenika IX 7ff.; dort auch eine aus¬ 
führliche Behandlung aller bekannten sonstigen 
Belege des xigodyooog, von der ich in Einzelheiten 
abweiche), der sehr wahrscheinlich in augusteische 
Zeit gehört (S. 9) und dessen Praeskript (Z. 5) in 
der entscheidenden Formulierung folgendermaßen 
lautet: ßovXevzcöv xai Mrjvoyevov xai AxxdXov xai 
EXeävSgov axgaxgy&v xai xigorjyogwv yviofit) 
(Z. 5f.). Robert hat in seiner umfassenden Be¬ 
handlung der Inschrift und speziell des Terminus 
xigorjyogog offengelassen, ob es sich im Fall dieser 
Inschrift um eine von den Strategen unabhängige 
Behörde handle (S. 11) oder ob die Strategen zur 
gleichen Zeit als xtgofjyogot, d. h. == exbixoi (S. 12) 
auftreten. Es bleibt natürlich noch als dritte 
Möglichkeit, daß die Strategen hier als xigopyogoi 
bezeichnet werden, weil sie einen Vorschlag des 
Rates der Volksversammlung vorzutragen haben. 
Ich neige dieser letzteren Möglichkeit zu, halte 
jedoch eine sichere Entscheidung für unmöglich, 
solange andere Zeugnisse der gleichen Art feh¬ 
len. Immerhin spricht für diese Annahme die 
bedeutungsgeschiehtliche Singularität des Be¬ 
leges aus Sardes, für den es im ganzen östlichen 
Bereich keinerlei Parallelen gibt. 

3. Die Geschichte des Terminus xigorjyogog in 
der Entwicklung der Verfassung des Griechen¬ 
tums, seiner Epochen und mannigfachen Zweige 
ist ein erneuter Beweis dafür, daß ein Begriff 
sozusagen sehr verschiedener Aktionsstufen fähig 
ist. Denn im hellenistischen und später im kaiser¬ 
zeitlichen Osten bekommt xigorjyogog öfters die 
Bedeutung ,Advokat 1 (Robert Hellenika IX 8f. 

II f.) und rückt damit in die nächste Nähe von 
avvxjyogog (vgl. IGRR III 778 (aus Attaleia in 
Pamphylien): Dort wird ein römischer Ritter ge¬ 
ehrt als ovvrjyogov xai xigorj'/ogov xfjg xiaxglbog 
biijvexij (vgl. die Bemerkungen des Herausgebers 
über den Unterschied von avvxjyogog und xigorjyo¬ 
gog). Der älteste, wahrscheinlich noch aus der 
Mitte des 3. vorchr. .Jhdts. stammende Beleg ge¬ 
hört nach Sardes (SEGr I 366 Z. 20f.: xigoyetgi- 
c&elg xe xiXeovdxtg xigorjyogog xalg brjuooiatg bixatg 
exxevfj xai xigndruov eavxbv xiageyouevog biexe- 
Xeoev) und stellt die Verbindung zu den aus der 
Zeit der römischen Herrschaft stammenden Be¬ 
legen der östlich-hellenistischen Welt her (IGRR 

III 63: xigorjyogov xov efhovg (Prusias); desgl. III 
65; wahrscheinlich auch IGRR III 409 (Pogla): 
xigotjyogfjaavxa xai xioeaßevoavxa vxieo xfjg xio- 
Xcoog-, D u n a n d Fouilles de Byblos I (1939) 
nr. 1326 = Rev. öt. gr. LV (1941) 263: xtgopyo- 
goi xo)y leomv xai xfjg xioXewg). Vielleicht ist ein 
solcher xigogyogog, dessen ständige Funktion meh¬ 
rere der zitierten Belege hervorheben, gelegent¬ 
lich ein Würdenträger der Gemeinde gewesen (so 
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vermutet Liebenam Städteverwaltung 304ff.); 
wenn dem so ist, dann hängt Aufkommen und 
Verbreitung des ngopyogog mit der Notwendig¬ 
keit zusammen, im Rahmen des Imperium Ro- 
manum und vor allem bei den Instanzen der Stadt 
Rom selbst sich Gehör zu verschaffen. 

Literatur: Swoboda Griechische 
Volksbeschlüsse 98. Busolt-Swoboda 
477, 5- [Hans Schaefer.] 

ügoeiaipogd s. am Ende des Bandes XXIII. 
Proemptor. Ein frater Proemptoris erscheint 
519 als Überbringer einer Botschaft des Iustinia- 
nus an Papst Hormisdas in der Angelegenheit der 
skythischen Mönche (Hormisd. ep. 89. Thiel 
Epist. Rom. Pont. 885. Epist. imp., Avellana, 191 
CSEL XXXV 648, 12 Guenther; vgl. Caspar 
Gesch. des Papsttums II 163). [Wilh. Enßlin.] 
Proennios (Ilgoevvios), Ethnikon einer aito- 
lischen oder ostakarnanischen Stadt unbekannter 
Lage und einmaligen Vorkommens in der Frei¬ 
lassung vom Heiligtum der Syrischen Aphrodite 
in Phistyon in Aitolien (IG 2 IX 1, 109, 6) aus 
der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. [Emst Kirsten.] 
Proema ( ügoegva ). 1) als Stadt der Malier 
in Steph. Byz. s. v. 77 goagva bezeugt und durch 
die Erwähnung in CIL in 586. 12306 gesichert 
als an Lamia nach Westen zu grenzend: F. Stäh¬ 
lin Das hell. Thessalien (1924) 219. Wie für den 
Nachbarort Eryka fehlen Anhaltspunkte für eine 
Fixierung. Die Ruinen des Altertums in dieser 
Gegend (dargestellt auf Karte 1 : 100 000, Blatt 
Lamia) sind eingezeichnet bei A. P h i 1 i p p s o n- 
E. Kirsten Die griech. Landschaften I (1950) 
Karte 2. Für P. ist keine verwendbar, die Cha¬ 
rakteristik in der Inschrift führt auch nur auf 
ein Dorf, von dem keine Befestigungsreste zu 
erwarten sind. Die Gegend ist kurz ebd. 248, 
ausführlich von Y. Böquignon La valide du 
Sperchcios (Paris 1937) 337ff. geschildert. Dieser 
betrachtet (342) Erycanii und Prohemii der In- ■ 
Schrift als Ethnica von Zeugen, die nicht aus un¬ 
mittelbar angrenzenden Städten zu kommen 
brauchten; erweisbar ist diese Hypothese jedoch 
nicht, zumal da sie das Ende der Grenzbestim¬ 
mung und die Einführung vorher nicht erwähnter 
Zeugen in einer kurzen Lücke voraussetzen muß. 
So besteht die Scheidung von P. Nr. 2 mit G. K i p 
Thess. Studien (Diss. Halle 1910) 48 und 
G. Daux Bull. hell. XLVIII (1924) 355, 2 wei¬ 
terhin zu Recht. i 

2) Stadt in Thessalien, nach Strab. IX 434 
zwischen Thaumakoi (u. Bd. V A S. 1331 ff.) und 
Pharsalos gelegen, danach seit M. Leake Tra¬ 
vels in Northern Greece I (London 1835) 459 all¬ 
gemein mit der Höhe Gynaikokastro gleich¬ 
gesetzt die als plateauartige Randterrasse weit 
nach Westen vorspringt. Lage: Griech. Karte 
1 : 100 000, Blatt Pharsalos. Bild bei E. Han- 
sen Early Civilization in Thessaly (J. Hopkins 
Studie« in Arch. XV, Baltimore 1933) fig 2 und ( 
bei G. D au x Bull. hell. XLVIII (1924) 355. Die 
Stelle ist seit Wace-Thompson Prehisto- 
ric Thessaly 11 nr. 104. A. Arvanitopul- 
los Praktika 1910, 198 als prähistorische Sied¬ 
lung bekannt, jedoch nicht untersucht. Auch der 
Name ist vielleicht vorgriechisch (Stählin 1). 
Eine Schilderung und eine Skizze der heilenist. 
Befestigung gibt F. S t ä h 1 i n Das hell. Thessa- 
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lien (1924) 157f. Planskizze und Abbildungen 
von Mauerproben bietet Daux 356f., der die 
Torlösungen und ein Diateichisma beschreibt. Nur 
erwähnt ist die Mauertechnik von VI. Milojcic 
Historia IV (1955) 47 lf. Inschriftliche Zeugnisse 
sind nicht sicher, aber Münzen mit üßWEßvlcov 
gehören sicher dieser Siedlung (Head HN 2 309). 
In der Geschichte erscheint P. nur einmal bei 
dem Durchzug des Konsuls M. Acilius 191 v. Chr. 
) (Liv. XXXVI 14, 12). Damals hat P. sicher die 
Befestigung (mit 20 Tünnen) gehabt, die Stäh¬ 
lin 158 nach ihrer Technik ins 3. Jhdt v. Chr. 
datiert (Umfang 2 km). Auch die Scherbenfunde 
weisen nach S t ä h 1 i n auf hellenistische Zeit. 
Die Zuweisung an die Perioikenlandschaft Achaia 
Phthioti-s ist von Stählin 158 nicht erwiesen, 
durch die Lagebeziehung der Höhe (unter der 
jetzt die Eisenbahn entlang zieht) zur großen 
westthessalischen Ebene geradezu ausgeschlos- 
) sen. Daher ist die Stadt bei A. Philippson- 
E. Kirsten Die grieeh. Landschaften I (1950) 
61. 269 (nr. 74 auf der beigegebenen Karte der 
Siedlungsgeschichte Thessaliens, Karte 2) zur 
Landschaft Phthia gerechnet. [Ernst Kirsten.] 

Proerosia. 1) 77 gopgoala, Beiname der De¬ 
meter, Plutarch. VII sapient. conv. 15 p. 158 E 
zusammengestellt mit Zcvg XXfißgiog und Ilooei- 
<I>vzd/.ui<>s. Hesych. s. Ilßopßoola, s. Jlgaxa- 
ßoala, s. Tlßpgoofa. Ihr galt das Fest Tfgopgoaia 
> (Nr. 2). Hoefer Myth. Lex. III 2999. Bloch ebd. 
II 1324f. ToepfferAtt. Geneal. 253, 3 Gruppe 
1159, 1. o. Bd. XVI S. 1262. — 6eoi nooqgoaioi 
werden erwähnt Max. Tyr 30, S. 292, 17 Hob. 

2) Tlgopgooia ({hofa) und Ilgopgiaia (tcgd), 
IG II 2 1028, 28 verschrieben in Ilgopgiata. Der 
Sing, ngopgdaiov nur Schol. Aristoph. Eq. 729. 
Suid. Iloopßoaiai • cu ngo xov dgorov ycvoucvai 
ffvolai iisgi xcöv /tcXXovxcov Zatodat xagnStv wäre 
xxXcarpoontrd-fu. Hesych. s. Ilgoqgoaia. Phot. s. 
i Tlgopgöam und Ilgorjßootou. Etym. M. 688, 44. 
Harpocr. s. v. Bekker Anecd. 294. Aristid. I 
p. 196 (Schol. S. 340, 31 ff.) ih'-nv xpv rroopgealav, 
ebenso Liban. III p. 65. Eleusisches Voracker-, 
Pflugfest, am 5. Pyanepsion gefeiert, D e u b n e r 
Attische Feste 68 (nach Ziehen o. Bd. XXI 
S. 233 am 5. Posideon). IG n 2 1363, 2 nfunTyj 

iaxagkvav IcQocpdvxp xat xpgvxi slg doioxov xf;v 
togrpv nooayogsvovatv rcöv Ilgegqooicov, dazu 
Dittenberger Syll. 3 1038, n. 2. Das Fest 
schloß vermutlich eine der 3 heiligen Pfliigungen 
der Eleusinien in sich, und zwar die auf dem rari- 
schen Feld. Auf diese bezieht sich carm. pop. 50 
(II 207 Diehl) Tldgidi Koog ykcpvoccv, ooov ovsioj 
roi.-toifiv Sei. B e r g k Poet. lyr. gr. in 658 zu 
frg. 9. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen 
n 51, 3. Vgl. Mvth. Lex. III 2999. II 1324f. 
Stengel Griech. Kultusalt. 298. 218. A. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 192—196. 
Nilsson 583f. Gruppe 945, 2. 1178,6. 1228, 
2. Preller-Robert Griech. Myth. 780, 3. 
Mommsen a. 0. 192, 5 meint, die P. seien 
kein eigentliches Fest, sondern nur ein der Pflü- 
gung vorangehendes Opfer gewesen. Max. Tyr. 
a. O. (Nr. l) spricht von unblutigen Opfern im 
Hause, die Ephebeninschrift (s. o.) aber von ge¬ 
opferten Rindern, die Epheben sind stolz auf die 
öffentliche Anerkennung der von ihnen dabei ge¬ 
leisteten Dienste. Nach Suid. Elgeawjvrj und 
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Schol. Aristoph. Plut. 1054, S. 378b42ff. galten Professor bezeichnet zunächst jeden, der in 
diese Opfer der Deo in Eleusis. Bei Eurip. Hik. fieiem Beruf irgendeine Lehrtätigkeit ausübt, 

28f., 83f. bringt Aithra an den Altären der De- wie profiteri und professio diese Ausübung be- 

meter und Kore in Eleusis eiu Voropfer dar, noch zeichnen. So nennt Cornelius Celsus (prooem. 7 

für Attika allein, vgtkg x-Hovog dgorov ngo&vovoa, [18, 10 Marx]) Pythagoras, Empedokles und 

das natürlich nicht kalendarisch fixiert ist. Mit Demokrit sapientiae professores (vgl. Quintil. 

dem Opfer verband sich aber eine durch das del- prooem. 15), Quintilian (I 9, 3) spricht von con- 

phische Orakel geheiligte Tradition; Apoll hatte summatis professoribus der Beredsamkeit, der 

bei einer allgemeinen Hungersnot (Xifidg paßt Rhetor Albucius ist ihm ein non obscurus pro- 

besser als Xoifiög) die P. vorgeschrieben, und die 10 fessor (X 5, 18), wie Sueton Sex. Clodius Latinae 
Athener folgten seinem Gebot, sie opferten nicht simul Graeeaeque eloquentiae professor (d. rhet.5). 

für sich allein, sondern für alle. Schol. Aristoph. Daß der Ausdruck aber alle Wissenschaften um- 

Eq. 729. Suid. s. v. Ebenso ordnete ein delphi- faßt, zeigt Quintil. XII 11, 20: geometrae et 

scher Spruch an, alle Hellenen sollten dnagxai mvsid et grammatici eeterarumque artium pro- 

für die eleusinisehen Göttinnen liefern, CIA IV 1 fessores. Von dem verbannten Valerius Licinia- 

n. 27. Die Städte, die solche schickten, nahmen nus bemerkt Plin. epist. IV 11,1, daß er in Sizi- 

an dem Segen der P. teil. Wann diese P. zum lien profiteri, und fügt dessen eigenen Ausspruch 

erstenmal für alle Hellenen dargebracht wurden, hinzu, das Schicksal mache ex professoribus sena- 

steht nicht fest, da die Handschriften sohwan- tores, ex senatoribus professores. Tiberins war 

ken. S. Preller-Robert Grieeh. Myth. 773, 20 auf Rhodos ein häufiger Besucher eirea seholas 

3, der auch die zahlreichen Stellen über das aus et auditoria professorum (Suet. Tib. 11). Ent- 

diesem Brauch resultierende athenische Bewußt- sprechend ist professio ganz allgemein die Lehr¬ 
sein vorbildlicher Kulturträgerschaft sammelt.— tätigkeit; so heißt Posidonius (Plin. n. h. VII112) 

Nahe liegt es, die P. mit der IlXqgooia gleichzu- sapientiae professione elarus, und Sueton (de 

setzen, die in der Inschrift IG n 2 1177 vom Pei- gramm. 8) berichtet von M. Pompilius, daß er 

raieus erwähnt wird, in einen anderen Inschrift desidiosior in professione grammatiea hdbebatur 

IG II* 1183, 82 als eine Opferfeier für Zeus (wohl minusque idoneus ad tuendam seholam. Ist so der 

Chthonio«) erscheint und auch am 5. eines Mo- Begriff professor, profiteri, professio von der pri¬ 
ma ts (Posideon, Deubner 68. Preller- vaten Unternehmung eines Schulleiters gebraucht, 

Robert 780, 3) gefeiert wird. Dagegen scheint 30 so hat es dann später behördlich angestellte Pro- 
die Etymologie und das Datum zu sprechen. Aber fessoren gegeben, die mit Gehalt und Privilegien, 

beide Bedenken werden von Ziehen o. Bd. XXI wie Befreiung vom Kriegsdienst, von öffentlichen 

S. 233 widerlegt, das erstere unter Berufung auf Ämtern und Einquartierung, sowie Erlaubnis zur 

So Imsen Rh. Mus. LIII (1898) 153. — Ein Gründung von Collegien usw. bedacht waren 

anscheinend volkstümlicher Name für die P. ist (Dig. L 5, 10. Cod. Theodos. XIII 3,8. 4. R. Her- 

IlgoagxTovgia (s. d.). [Hans v. Geisau.] zog Zur Hochschulpolitik d. röm. Kaiser S.-Ber. 

HgoeoTcörss fhtof. Die Bezeichnung kommt Akad. Berl. Phil.-hist. Kl. 1935 967). Der erste 

inschriftldch nur in ionischen Städten vor, stets in Schritt zur Gründung einer staatlichen Hoch- 

Verbindung mit einem Genetiv. Stellenverzeichnis: schule war es, daß Vespasian primus e fiseo Lati- 

1. g ngoeorcöoa xpg nöXecag f/u&v {feig 'Agxrut; in 40 nis Graeeisque rhetoribus annua centena eonsti- 
Ephesos, Syll. II 2 656. 2. iegeta xgg ngosorcoogg tuit (Suet. Vesp. 18), und von Quintilian berich- 

r rjg nöXscog ih u: ’Agxkfubog in Perge, tet Hieron. (chron. 190 b Helm): primus Romae 

Lanckoroiiski Städte Pamphyliens und Pi- publieam seholam et salarium e fiseo aecepit 

sidiens 168 nr. 39. 3. xov ngoeaxcöxa xfjg ... jro- (Herzog a. 0. 981, vgl. L. Friedländer- 

Xecog pgcöv Aidvvaov in Teos, CIG II 2, 3108. Wissowa 10 , Leipz. 1922, I 181). Schon damals 

4. Au Sxgaxpycö xai "Hga xoTg jiaxgioig fisolg xat erhielten die Lehrer eine Ausnahmestellung (Dig. 

gigosaxätaiv xfjs noXecog in Amastris, Hirsch- L4, 18, 30: magistris qui eiuilium munerum 

f eld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 876, 27. — Lite- uacationem habent, item (id est?) grammatieis 

rarisch: 5. zag itgoeazcaoag dvbgmnivgg yeviostog et oratoribus et medicis et philosophis, ne hospi- 

ElXei&vlag Dion Chrys. or. 7, 269 R = I 139, 21 50 fern reciperent, a principibus fuisse immunitatem 
Dind. Der Sinn der Bezeichnung ist klar: es sind indultam et diuus Vespasianus et diuus Hadria- 

die gebietenden Götter als Schutzgottheiten; pye- nus rescripserunt vgl. Dig. XXVII, 6, 8). Von 

jucov, tpf’Xalj, oorxfjg sind gleichbedeutend. H o e - Hadrian wird erzählt, daß er omnes professores 

f er Myth. Lex. in 3000. Vgl. auch die Art. Pro- et honorauit et diuites feeit, obwohl er sie durch 

stasia, Prostaterios, Prostates, seine Fragen in die Enge trieb, und die doctores, 

-is, ngoozazcöv. [Hans v. Geisau.] qui professioni suae inhabiles uidebantur, ditatos 

Proexes wird nur bei Arrian. anab. in 28, 4 honoratosque a professione dimisit (Script, hist, 

genannt. Er war ein vornehmer Perser (über den Aug. 118,1 H o h 1). Das beweist staatliche Unter- 

Namen Justi Iranisches Namenbuch 225), der Stützung zu Hadrians Zeit (vgl. C. Barba- 

wohl schon vor 330 in Alexanders des Großen 60 g a 11 o Lo stato e l’istruzione pubblica nell’ 
Umgebung war. Er wird 330/29 nach der Grün- impero Romano, Catania 1911, 127); im J. 134 

düng von Alexandreia noog xov Xavxaoov xo richtete er das Athenaeum ein (s. o. Bd. IIS. 2023, 

ogog Satrap des Paramisadenlandes. Da aber be- 31) und damit die Hochschule in Rom (Vict. Caea. 

reits 327 Tyriaspes (s. d.) Satrap dieses Gebietes 14, 3, s. o. Bd. I S. 514, 34. Barbagallo 130). 

war, muß damals P. entweder tot oder abgesetzt Von Alexander Severus wird (Script, hist. Aug. I 

gewesen sein (Niese Griech. u. mak. Staaten I 286, 10) gerühmt, daß er Rhetoren, Gramma- 

500. B e r v e Das Alexandesrreich usw. 293. 267. tikem, Medizinern usw. Gehälter zahlte. Die Exi- 

327 nr. 658). [Joh. Zwicker.] stenz einer staatlichen Universität in Rom be- 
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zeugt auch die Verfügung Valentinians vom J. 370 an den kaiserlichen Hof berufen wird, bemerkt 
(Cod. Theod. XIV 9, 1), die eine vollständige er (3, 24 p. 2 Sch.): deserui doctor munici- 
Immatrikulationsordnung enthält nnd für die palem operam, und einige Jahrhunderte früher 
Dauer der Studien in Rom eine Altersgrenze fest- sagt Strabo (IV 1, 5 C. 181): aorpiazag yovv vxo- 
setzt: Ms, qui sedulo operam professoribus dexavzai zobg uh' Idia, zobg de noXei.g xoivfj uta- 
nauant, usque ad uieesimum aetatis suae annum Omuevai xa&axeg xal iazgovg. Der Ausdruck 
Bomae liceat eommorari: danach sollen sie zur docendi munus indepte (prof. 20, 2) und sorte 
Rückkehr gezwungen sein (vgl. Th. Haarhoff nanetus es sedem seholae beweist die Tatsache, 
Scools of Gaul, Oxfd. 1920, 106). In Athen daß es sich um Schulen handelt, die unter Auf¬ 
stiftete für die dortige Universität, die ja in 10 sicht standen und zu denen in bestimmten For- 
irgendeiner Form schon in den Zeiten des Cicero men eine Berufung stattfand (Barbagallo 
und Horaz bestanden hatte und der nach seiner 386). Neben Bordeaux (C. J u 11 i a n Histoire 
Aussage (flor. 41, 2 Helm) Apuleius seine Aus- de la Gaule VIII, Paris 1926, 260), Toulouse 
bildung in Poetik, Geometrie, Musik und Dialek- (ebd. 263) gehört auch Autun (ebd. 269) zu den 
tik, sowie vor allem in der Philosophie zu dan- berühmten Universitäten Galliens. Der lokale 
ken hatte, für die vier bedeutendsten Philosophen- Senat ernannte die Professoren. In dem Abschnitt 
schulen Professuren (Philostrat. vit. soph. II 2 des Cod. Theodos. XIII 3, der über Einsetzung, 
p. 73 Kays er. Tatian. ad Graec. c. 19 [20, 28 Anzahl, Gehalt, Stellung und Rang der Profes- 

Schwartz]; s. o. Bd. I S. 2301, 56) mit einem soren Anordnungen trifft, wird die Berufung des 

Jahresgehalt von 10000 Drachmen (Lue. eun. 3); 20 Dozenten davon abhängig gemacht, daß er (8, 5) 
zu der Kommission zur Besetzung dieser Lehr- iudieio ordinis probatus deeretum curialium 
Stühle gehörte der berühmte Herodes Atticus (s. mereatur optimorum eonspirante consensu. Manch- 
o. Bd. VIII S. 921). Nach Lukian muß man anneh- mal setzte auch der Kaiser selber die Professoren 
men, daß jede Schule zwei Professuren erhielt ein (Paneg. IX 6, 4 p. 252, 14 Baehrens, vgL 
(Zeller Phil. d. Griech. 3 III 1, 685 Anm. 3). B arb ag a 11 o a. O. 386), auf alle Fälle behielt 
Allerdings hat es auch Zeiten gegeben, in denen er sich, wie schon das Beispiel Hadrians zeigt, 
man die Philosophen nicht als Professoren an- die Aufsicht vor, die auch an seiner Stelle der 

erkennen wollte, wie Ulpian zeigt (Dig. L 13, 4): Statthalter ausüben konnte (Liban. or. I 48. Cod. 

an et pMlosopM professorum numero sint? et Theodos. XIII 8, 5, vgl. Jullian a. O. 248. 
non putem. Diese Stelle beweist auch, daß pro- 30 Haarhoff a. O. 139). Eumenius führt selbst 
fessores schon einen bestimmten ausgeprägten (Paneg. a. O. 14) das kaiserliche Schreiben an, 
Begriff bedeutet. Wie Rom, so hatte natürlich durch das er von Constantius zum Professor in 
auch die andere Hauptstadt des römischen Rei- Autun bestellt wird mit genauer Angabe des Ge- 
ches Byzanz ihre Hochschule und ihre Professoren. halts. Im allgemeinen trug die Stadt die Kosten 
Einer der berühmtesten war der Grammatiker der Besoldung der Professoren (eine Berechnung 
Priscian (s. o. Bd. XXIIS. 2328ff.), der in dem Wid- der Gehälter bei Jullian a. O. 248). Daß es 
mungsbrief (GL II 2, 3) von dem officium pro- den Hauptuniversitäten möglich gemacht wurde, 
fessionis redet, das ihn zur Veröffentlichung sei- hervorragende Lehrkräfte zu erhalten, dafür 
ner Arbeit verpflichte; er kennt also wie ein sorgte eine Bestimmung Gratians und Valenti- 
modemer Professor die doppelte Aufgabe der 40 nians vom J. 376 (Cod. Theodos. XIII 3, 11) durch 
Lehre und der wissenschaftlichen Tätigkeit. Eine Festsetzung der Gehälter; Trier wird dabei be- 
Verfügung vom J. 425 (Cod. Theodos. XIV 9. 3) sonders bedacht. Von der Besoldung der Profes- 
bestimmt bei Androhung der Entziehung der Pri- soren handelt auch der Brief des Athalarich aus 
vilegien, daß behördlich angestellte Professoren dem 6. Jhdt. (Cassiod. var. IX 21), in welchem 
keinen Privatunterricht geben dürfen; anderer- er dem Senat gegenüber klagt, daß die Bezüge 
seits wird denen, qui ... professorum fungantur geschmälert oder unregelmäßig gezahlt würden, 
officio ... cum ad uiginti annos obserualione iugi und ihn auffordert, für pünktliche Zahlung Sorge 
ae sedulo docendi labore peruenerint, ein höherer zu tragen. [Rudolf Helm.] 

Rang, die comitiua primi ordinis, zugesichert Proflcentius, episcopus Macomaxiensis, das 
(ebd. VI 21, 1). An erster Stelle ist auch die Zahl 50 ist Maeomadia Rusticana (s. o. Bd. XIV S. 161), 
der Professuren festgesetzt, im ganzen 28, für nahm am Religionsgespräch in Carthago 411 teil 
Latein oratores tres, decem uero grammatici, für (Gesta coli. Carth. I 197. Mansi IV 144 B). 
Griechisch quinque sobstae et grammatici aeque [Wilh. Enßlin.] 

decem, dazu noch ein Philosoph und zwei Juristen Proflcius. Drei katholische Bischöfe diese« 
(F. S ehern mel Progr. d. Wilhelmsgymn. Berl. Namens: der episcopus Sublectinus, das ist Sub- 
1912,4. F. Fuchs Byz. Arch. VIII Leipz. 1926, lecte (Anon. Rav. 3, 5. 5, 5) oder Sullecti (tab. 
6, der die Entwicklung der höheren Schulen Peuting.) in der Byzacene zur Zeit der Christen- 
von Konstantinopel im M.-A. behandelt, B a rb a- Verfolgung unter Hunerich (s. o. Bd. Vin S. 2582) 
gallo 321). Aber nicht nur in Rom, Byzanz, nach Not. Bvz. 93 Mon. Germ. Auct. Ant. III 1 
Athen gab es behördlich angestellte Professoren, 60 S. 68 Halm), episcopus Seleutianensis, das ist Se- 
sondern auch an zahlreichen andern Zentren der kuciana in der Numidia (s. u. Bd. II A S. 1145), 
Kultur, wie in Alexandria, Antiochia. Tvrus, Cae- und ebendort der episcopus Vadensis (Not. Num. 
sarea, Bervtus usw. Besonders über Gallien sind 116f. a. O. S. 66), welch letztere beide bei der Ver- 
wir durch Ausonius unterrichtet, der einer ganzen folgung ums Leben kamen. [Wilh. Enßlin.] 
R e >he von Professoren aus Bordeaux, Toulouse Proficuus, Bischof aus Salpia (s. u. Bd. IIA 
und Narbonne einen poetischen Nachruf gewid- S. 2008, 65ff.) zur Zeit des Papstes Gelasius, bei 

met hat (Commemor. professor, p. 55 Schenkl); dem er Beschwerde über einen vir speetabilis Bru¬ 

als er nach 30jähriger Tätigkeit in Bordeaux marius wegen der Tötung eines seiner Kirche ge- 
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hörigen Sklaven führte (Gelas. ep. 14. Thiel beziehen sein. Die Verwendung des hohen Ko- 
Epist. Rom. Pontif. 490. Mansi VIII 68 B. thurns in dieser Zeit ließ offensichtlich auch die 
Jaffö Reg. 2 689). [Wilh. Enßlin.] künstliche Verstärkung der übrigen Körperteile 

Profuturus. 1) praefectus annonae unter Con- wie Brust und Bauch geboten erscheinen. — xgo- 
stantin I.; an ihn gerichtet Cod. Theod. XI 29,2. yaazgidiog onhoig erwähnt E. M. 

Cod. Iust. III 11, 3 vom 7. Februar 318 und Cod. [Fensterbusch.] 

Theod. III 1, 1. XIV 3, 1 zum 13. August 819 Pr'ogne ( Progne ), Insel in der Umgebung 
(Seeck Regesten mit S. 58, 37f.). von Rhodos bei Plin. n. h. V 31, 133. Für die 

2) Von Kaiser Valens wahrscheinlich zum Identifizierung liegen keine Anhaltspunkte vor. 

comes militaris per Thracias ernannt, drängte im 10 [Ernst Kirsten.] 

Verein mit dem Heermeister Traianus (s.u.Bd.VI A Ilßoyvtoazgs.lm Zauberpapyrus Brit. Mus. 46 

S. 2089, 44ff.) die Westgoten über den Balkan (Pap. Anastasy) wird Hermes angeredet: Mowäv 
bis an den Rand der heutigen Dobrudscha zu- x. ab Xeyg xal detog oveigog \ fgiegivovg zggo/tovg 
rück (Ammian. Marc. XXXI 7, lff.) und nahm xal vvxzegivobg . Iciicrhicuov. Wessely Denk- 
nachher unterstützt durch Hilfstruppen aus dem sehr. Akad. d. Wiss. Wien XXXVI (1888) 2, 137 
Westen, an der Schlacht hei ad Salices (s. u. V. 424. Ähnlich mit der Abweichung xkoazgg 
Bd. I AS. 1874) teil (ebd. 7, 5ff.). Er war noch beim statt x. im Pap. 121, ebd. XLII (1892) 2, 45 
Heer, als Verstärkungen unter Satuminus (s. u. V. 742 und in einem Straßburger Pap., O. Plas- 
Bd. IIA S 215 Nr. 8) herangeführt wurden. berg Arch. f. Papyrusforschung II (1903) 209, 
Wahrscheinlich erhielt er, als trotzdem dieTrup-20 10. 214. 216. Die Propheten- und Sehergabe des 
pen zurückgenommen werden mußten, mit Traia- Hermes wird in der theologischen Literatur von 

nus zusammen den Abschied. Gibbon The De- Comut. de nat. deor. 16, p. 67 Osann betont; 

cline and Fall ni 103 ed. Bury. Seeck Unter- vgl. Pausan. VII 22, 3 über das Hermesorakel 

gang V 107ff. L. S c h m i d t Östgermanen 2 406. auf dem Markt im achanschen Pharai. Vgl. 

Solari La Crisi delTImpero I 136 = II Rin- A. Dieterich Abraxas 64, 67f. Gruppe 
novamento dell’Impero I 77. Pi^aniol Hist. Griech. Myth. 1BB6, 5. Höf er Myth. Lex. in 

Rom. IY 2, L’empire chrötien (1947) 167. 2999. _ [Hans v. Geisau.] 

3) Bischof von Cirta. Er lebte als Freund des ÜQÖyovoi Bezeichnung der Götter als 

Augustinus in dem von diesem begründeten klö- Vorfahren und Stammväter von Menschen und 
sterlichen Kreis in Hippo' Regius, bis er 384 Bi- 30 von andern Göttern. Plat. Euthyd. 302 d (Apollon, 
sehof von Cirta wurde (Augustin, ep. 28, 1. 158, Zeus, Athena). Heliodor 4, 8. Vgl. Rohde 

9 mit 71, 1). Er hatte zuvor eine Pilgerfahrt nach Psyehe I 2 169. 172. L o b ec k Aglaopte 1238 h. 

Jerusalem geplant, bei der er dem Hieronymus Ferner werden Kronos und Rhea als x. zcov aXUov 
den ersten Brief des Augustinus hätte iiberbrin- &ewv (Plat. Kratyl. 402 b), die Titanen orphisch 
gen sollen, was sich dann durch seine Wahl zum als x. ggezegwv czazegwv (hymn. orph. 36), Zeus 
Bischof zerschlug. P. starb bald danach (Augu- als x. des Orestes und Pvlades (Eurip. Or. 1242) 
stin. ep. 67. 8. 71, 2; de unico baptismo 16, 29. bezeichnet. Apollon Tlgöyovog bei Plut. Demetr. 
OSEL LII 31, 12ff.- ep. 28 = Hieron. ep. 56). 40. Abydenos nennt Belos x. der assyrischen Ko- 

Vgl. Rauschen Jahrb. der ehr. Kirche unter nige (Euseb. praep. ev. IX 41 = FHG IV 283 8; 
Theodosius d. Gr. 346f. 424. G r ü t z m a c h e r 40 vgl. Nonn. Dion. XVIII 223). Nach Schol. An- 
Hieronvmus I 83. III 116. 119. Ki d d A History stoph. Frösche 1266 ist Hermes x. der Stympha- 
of the Churrh III 33f. her (Aischyl. Stej mycoyol frg. 267 N). Schließlich 

4) Presbyter in der Phrygia Pacatiana nach ist- noch der Pariser Zauberpapyrus 2984 zu er- 

M a n s i VT 1180 B. wähnen: 2b g xagdla zov Eggov, ab el zo axeoga 

5) Makedonischer Bischof, Mitadressat eines zedv xooyövav $e<bv. Wessely Denkschr. Akad. 

Schreibens des Papstes Innocentius I. vom 13. De- d. Wiss. Wien XXXVI (1888) 2, 119. Hoefer 
zomber 414 (ep. 17. Migne L. XX 526. Mansi Myth. Lex. I 439. 2343. HI 2999. S. auch Art. 
III 1058 D. Seeck Regesten). Agxgy ezgg, Ilgoxdzwg. [H. v. GeisauJ 

6) Bischof von Bracara, dem am 29. Juli 538 ngdygafipa s. am Ende des Bandes XXIII. 

Papst Vigilius auf eine Anfrage antwortete 50 Prohaeresius s. P r o a i r e s l o s. 

(J a f f k Ren-. 2 907. Caspar Gesch. des Papst- Prohedria (xgoedoia), auch xg&rov ft 'ihre, 

tums II 234. 1. L. Schmidt Westgermanen 2 die unterste Sitzreihe bei Versammlungen verschie- 
I 1 S. 213. 219). [Wilh. Enßlin.] dener Art.. Poll. IV 121 ng&zov de f v7.ov g xgoe- 

Proeaseia ( üooyäaeia ). Stadt in Lvdien bei Sola, fiähaza de dtxaazäv, e<p’ &v xal zov xa&t- 

Steph. Byz. mit Ableitung vom Namen des ifovza xgwz6ßa&gov<Pegexgdzgg e’iggxev 6 xcouipdo- 
Ileros Progasos. Die Lage ist unbekannt. bidaaxaf.og. looog d av xai ecu beazgov xaza xaza- 

C [Ernst. Kirsten.] yggaiv Xeyoig — Schob Aristoph. Equ. 575 (= Suid. 

Progasos s. Progaseia. ctgoedola). ztugg xat ovzog zooevog. efggv de zoig 

HgoyaarglSiov. Nach Lucian. de salt. 27 fä> zgg ztfigg zavzgg zvyovai xai ev t<ö ^ßovXevzggicp 
7.eyeiv xooazeovidia xal xgoyaazoidia cinooffrzgv 60 xat ev fx.x7.gaia. xai ev deazgoig xai ev„ a7.7.g cra.vzl 
xat e^TtTfyi’tjTTjv TmyvTtjra tioooxoiov uzro? ?vo*l. Lu- oiJ.&oyco tovs vzooxaTaXaußctvovras, otTtvss t\oo.v , 
cian. Iup. trag. 41) ein Kissen, das sich die Schau- eigtyetgavrag avzovg etg zov exeivcov zociov xa&taaz. 
spieler zur Verstärkung ihrer Körperfülle vor den — Vom Gericht gebraucht Arstoph. Y es P- 
Bauch banden. Obwohl schon die Abbildungen von der Volksversammlung Aristoph. Ach. 24. 42; 
komischer Schauspieler klassischer Zeit die Ver- vom Theater Aristoph. Equ. 712. Die Ehrung 
Wendung eines derartigen Hilfsmittels für diese der P. war an gewisse Ämter gebunden, wurde 
Zeit beweisen, dürfte die Erwähnung bei Lucian aber auch besonders verliehen. Als Inhaber der r. 
auf die tragischen Schauspieler römischer Zeit zu erscheinen z. B. Priester und Pnesterinnen, Ar- 
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chonten, Gesandte, Richter, Strategen nur IG III 
248, außerdem Inschi. v. Magnesia ed. Kern: 
35, 19 xaXeiv TOV öäpov rmv Mayrgz&v ig szoo- 
e&Qiav. — IG XII 3, 1243 Melos: röitog vuvaßmv, 
%6nog vsaviaxwv, IG III 250 xggvxog; 246 SgSov- 
Z ov ; 261 Isqoxtiqvxos. Nichtbeamtete Personen 
mit Ehrenplatz: IG; III 1, 688. 299. Auch Frauen 
werden erwähnt. Die P. konnte auch erblich ver¬ 
liehen werden (vgl. IG II 560 u. ö.). In helleni¬ 
stischer Zeit bildeten nicht immer die untersten 
Sitze des Sitzraumes die P. So waren beispiels¬ 
weise in Priene am Orchestrarande fünf Ehren¬ 
sessel aufgestellt und später wurde auch noch in 
der Mitte des Theaters in der Höhe der fünften 
Sitzreihe ein Ehrensitz in Form einer 3,70 m 
langen Bank ge,schaffen. — Die P.-Sitze waren 
zum Teil mit Inschriften versehen, die den In¬ 
haber des Platzes erkennen ließen. 

[Fensterbusch.] 

Proherni ( Proherni ), Ethnikon der Be- 5 
wohner des Ortes Proema (s. den Art Nr. 1) in 
der lateinischen Grenzbestimmung CIL HI 586. 
12306. [Ernst Kirsten.] 

Proiecticius. 1) episcopus Bepemnus, das ist 
Nepet (s. o. Bd. XVI S. 2480), nahm an der Sy¬ 
node zu Rom am 19. November 465 teil (Mansi 
VII 959 C. Thiel Epist. Rom. Pontif. 160). 

2) Bischof von Tarquinii, nahm an der römi¬ 
schen Synode vom 15. März 487 teil (Mansi 
VII 1171 D. Thiel Epist. Rom. Pontif. 259). 3 

3) Der auf der römischen Synode 495 an¬ 
wesende Presbyter P. (Mansi VII 1172 B. 
Thiel 260. Epist. imp., Avellana, 103 CSEL 
XXXV 474, 15) könnte vielleicht mit dem Fol¬ 
genden identisch sein. 

4) Presbyter tituli Damast (vgl. Kirsch 
Die römisch. Titelkirchen im Altertum 85), nahm 
an den Synoden zu Rom 499 und 502 teil (Acta 
Synh. Rom. Mon. Germ. Auct. Ant. XII 401, 11. 
411, 11. 441, 1 Mommsen. Mansi VIII 233 C. 4 
236 B. Thiel Epist. Rom. Pontif. 644. 652. 684). 

5) episcopus Foronovanus , das ist Forum 
novum (s. o. Rd. VII S. 71 Nr. 2), nahm 499 und 
500 an Synoden zu Rom teil (Acta Synh. Rom. 
Mon. Germ. Auct. Ant. XII 401, 59. 410, 63, wo 
der Bischof Gaudentius von Volsinii für ihn 
unterschreibt; 441, 73. 454, 49, wo er versehent¬ 
lich Proiectus heißt. Mansi VIII 285 D. 265 A. 
269 A. 300 A. 308 A. Thiel Epist. Rom. Pon¬ 
tif. 643. 650. 684. 694) [Wilh. Enßlin.] 51 

Proiectus. 1) Vater des römischen Bischofs 
Marcellinus (s. o. Bd. XIV S. 1448 Nr. 32) nach 
Lib. Pontif. XXX 1 S. 41, 1 Mommsen. 

2) vir clarissimus , aus vornehmer gallischer 
Familie, dessen Vater und Oheim die Spectabili- 
tät erlangt hatten, bewarb sich um die Tochter 
des jüngst verstorbenen Optantius (s. o. Bd.XVIII 
S. <60), wobei ihn Sidonius Apollinaris unter¬ 
stützte (ep. II 4, lf. Sund wall Weström. 
Studien 123, 395. Stroheker Der sena torische 6t 
Adel im spätantiken Gallien 206. 317). 

3) consularis der westlichen Reichshälfte, an 
den a.m 18. Mai 419 Const. Sirmond. 5 gerichtet 
ist (S e e c k Regesten). Sundwall Weström. 
Studien 123, 394. 

q des Papstes Iohannes II. (s. o. Bd. XI 

o. 1808), Stadtrömer, der auf dem Caelius mons 
wohnte (Lib, Pontif. LVIII 1 S. 141, 5 Mommsen). 


5) Von Ennodius um 50« (ep. VII1, 2f. S. 231, 
28ff. Vogel. S. 172, 15ff. Hartei) als sublimis und 
nobilis bezeichnet. S u n d w a 11 Abhdl. z. Gesch. 
des ausgehenden Römertums 151 nimmt an, er 
habe wohl ein Finanzamt bei Hofe bekleidet. 
Doch läßt sieh das aus seiner Beziehung zu einem 
Chart,ularius (s. o. Bd. III S. 2192) der Patri- 
monialverwaltung nicht ohne weiteres erschließen. 

6) italischer Bischof, wurde mit dem Bischof 
L0 Arcadius und dem Presbyter Philippus (s. o. 

Bd. XIX S. 2375 Nr. 30) als Legat des Papstes 
Caelestinus für das Konzil von Ephesus 431 be¬ 
stellt und mit einer Verhaltungsanweisung (com- 
monitorium) versehen vom 7. Mai 431 (Mansi 
IV 555 C. 556 C. Schwartz Acta conc. oecu- 
men. RI 25, llff. Dazu ep. Caelest. 18. Mansi 
IV 1287 B. Schwartz ebda 22. Liberatus 
brev. 25. Schwartz II v S. 105, 11. Jaffö 
Reg. 2 378; vgl. Epist. imp., Avellana 83,4 CSEL 
!0 XXXV 231. 13. Duchesne Hist. anc. de 
l’ögliseIII 4 355. Kidd The Roman Primacy 127; 
History of the Church III 237. 244. Kirsch 
Kirchengesch. I 551. Caspar Gesch. d. Papst¬ 
tums I 406). Im Juli in Ephesus a/ngekommen, 
nahm P. erstmals an der 2. Sitzung des Konzils 
am 10. Juli teil, unterstrich nach den Einfüh¬ 
rungsworten des Philippus die päpstliche Ent¬ 
scheidung in der Glaubensfrage und nahm diesen 
Gedanken nach Verlesung des Caelestinusschrei- 
0 bens nochmals auf (Mansi IV 1281 A. C. 1284B 
1288 D. Schwartz II 3 S. 53, 22. 54. 7. 55, 
2. 57, 29. C a s p a r a. O. 409). An der 3. Sitzung 
am 11. Juli nahm er wieder teil und beantragte 
mit den anderen päpstlichen Legaten die Ver¬ 
lesung der Akten der 1. Sitzung (Mansi IV 
1294 A. C.; vgl. IV 1363 D. Schwartz II 3 
S. 59, 14. 19. III S. 31, 7 )_ Fr schloß sich dem 
Urteil gegen Nestorius an (Mansi IV 1298 D. 
1299 A. C. f. Schwartz II 3 S. 62, 12. 63, 6. 

9 18. 64, 1). Seine und der anderen Legaten Mit¬ 
wirkung wurde in dem Bericht der kyrillischen 
Synode an Theodosius II. betont (Mansi IV 
1301 C. 1304 E). Auch am 16. und 17. Juli war 
P. zugegen und unterschrieb das Verdammungs¬ 
urteil gegen Iohannes von Antiochia und seine 
Genossen (IV 1325 A) und ebenso den neuen Be¬ 
richt an den Kaiser (IV 1329 C) und das Schrei¬ 
ben an das Volk von Konstantinopel über die 
Absetzung des Nestorius (S c h w a r t z IIII S. 95, 

) 4). An der Gesandtschaft des Konzils nach Kon¬ 
stantinopel nahm er nicht teil, kam aber später 
dorthin und war bei der Weihe des dortigen Bi¬ 
schofs Maximianus (s. o. Bd. XIV S. 2587 Nr. 22 
und dazu Duchesne ni 4 365) anwesend. 

7) Teilnehmer an der Synode von Thessalo- 
nike unter Rufus, nach einem an diesen vor seiner 
Synode geschickten Reueschreihen des Iulianus 
von Serdica in Sachen des Nestorius wohl vor 
432 (Schwartz Acta conc. oecumen. 11 7 
S. 139, 38). 

8) Gallischer Bischof: ihn hatte Hilarius von 
Arelate durch einen anderen Bischof ersetzt, doch 
Papst Leo I. setzte ihn wieder ein (Leo ep. 10. 
Mansi V 1246 D. 1247 E. 1248 B. 1251 D. 
Migne L. LIV 628. J a f f e Reg. 2 407. Caspar 
Gesch. des Papsttums I 440. 443). Er ist wahr¬ 
scheinlich der Mitadressat eines Briefes des Pap¬ 
stes Hilarus vom 24. Februar 464 (Hilar. ep. 10. 
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Thiel Epist. Rom. Pontif. 148. Mansi VII Leider läßt sich weder erkennen, welche Gott- 
983. Migne L. LVIII 28. J a f f ö Reg. 2 557. heit die so beschriebene Krankheit sandte, noch 

S e e c k Regesten). wie sie geheilt wurde. Aus der Wendung gaxXovg 

9) Bischof von Forum novum, s. Proiec- Sh avrag p rfjg Kvtiqov ßaaiXlg sigyaoato bei 

t i c i u s. Ailian. var. hist, ni 42 hat man (vgl. R a p p 

10) Bischof von Laus Pompeia (s. o. Bd. XII Myth. Lex. III 3005) Aphrodite als die Senderin 

'S. 1040), starb am 8. März 576 nach 12 Bischofs^- der Krankheit erkennen wollen und konnte sich 

jahren. Seine Grabschrift in CIL V 6401. Diehl dazu noch auf Plut. phil. c. princ. 2 und Lact. 

Inscr. Lat. Chr. Vet. 1042. Plac. Theb. n 220 berufen (auch an die sicherlich 

11) Bischof von Naissus, unter den Gegnern 10 nicht römische Venus Calva bei Serv. auct. Aen. 

des Kaisers Iustinian I. im Dreikapitelstreit; er I 720 könnte man denken), doch weist ein wert- 

untersohriob 553 in Konstantinpoel das Consti- volles von P h i 1 i p p s o n Herrn. LV (1920) 254 

tutum des Papstes Vigilius (s. d.) am 14. Mai herangezogenes Zeugnis in eine andere Richtung: 

(Mansi IX 199 B. E. 200 B. Epist. imp., Avel- Philodemos, der sich auch sonst mehrfach (He- 

lana, 83, 310 CSEL XXXV 319, 5 Guenther). siod. frg. 21. 60. 100. 112. 126. 131 R.) als guten 

[Wilh. Enßlin.] Kenner ausschließlich der Eoien zu erkennen 

Hgcoios, ,Gott der Frühe“, als Beiname Apol- gibt, sagt n. svatß. 134 p. 54 Gomp. xal tals 

Ions aus dem Personennamen Ilgmlripog (Inscr. IJnohov natclr H^ag twwtov ghv gaxXoavvpv, 
ins. Maris Aegaei III132) erschlossen: Bechtel vorsgo» 6' a/.rpöv xaraxsv&agg. Die Benutzung 
Herrn. XXXIV (1899) 397. In derselben Richtuug 20 dreier aus Hesiod bekannter Wörter macht es 
liegen die Epiklesen TAcßog, Avqsv g, AvüpXvog. auch ohne Zitat bei der sonst nachweislichen 
H o e f e r Myth. Lex. III‘3000. [H. v. Geisau.] Kenntnis Hesiods durch Philodemos notwendig, 
ITgOlCOilSy ,das Vorwärtsverfolgen“ ist nach den ganzen Inhalt seiner Worte auf Hesiod zu 

Hesiod. Scut. 154 mit IlaUwiiig (Wiederverfol- Ibeziehen: Dann ist es aber Hera, die den 

gen, von der Flucht aus) und andern Personifika- P. die Krankheit gesandt hatte. Ein weiterer 

tionen auf dem Schilde des Herakles dargestellt. ausdrücklicher Zeuge dafür ist Prob, eclog. VI 

Die Frage nach der Möglichkeit solcher plasti- 48: Froeti filiae regis Argivorum. Hesiodus doeet, 

sehen Darstellungen (dagegen Studniczka ex Proeto et Stheneboea Ämphidamantis nalas ... 

Serta Harteliana 64, dafür M a a ß Arch. Jahrb. Bas, quod lunonis contempserant numen, insania 
XI [1896] 105) ist irrelevant. Furtwängler30 exterritas etc. Als Verachtung des numen der Iuno 
Myth. Lex. I 1703. Hoefer ebd. III 3000. könnte unter Verbindung mit frg. 26 R. Abwei- 

[Hans v. Geisau.] sung ihrer zahlreichen Freier angesehen werden, 
Proitides (TTgotrlSsg), woraus auch eine spätere Ersetzung Heras durch 

1) Töchter des Proitos, Sohnes des Abas, und Aphrodite verständlich würde, wie es in ähn- 
der Stheneboia oder Anteia (nur bei Iun. Philarg. liehen Sagen zu beobachten ist. 

I eclog. VI 48; vgl. Serv. eclog. VI 48 Stheneboeae Daß man dem Zeugnis des Probus keinen 
sine Anthiopae secundum Homerum), mit ihrem Glauben schenkte (vgl. Rapp a. O- 8003) oder 

Vater entweder in Argos (Pherek. im Schob Hom. unterschiedliche Behandlungen der P.-Sage durch 

Od. XV 225 u. a. oder in Tiryns (Bakchyl. X 57) Hesiod in den Eoien und der Melampodie annahm 

beheimatet, wo man zwischen den Ruinen der 40 Robert Heldens. I 246f.), wurde veran- 
Stadt und dem Meer noch zur Zeit des Pausanias laßt durch den Anfang des von^Apollod. II 2, 2, 2 

die Oolauoi rdjv Jlooirfrv Avvarrooiv (Paus. II 25, gebotenen Berichts der Sage: ainai 6s cog stf.Xf.ioj- 

9) zeigte. Zahl, Namen und Schicksale der P. dyoav, iuavrjaav, a>g gtv ’HaioSo; <pqoiv, ort rag 

werden in den einzelnen Nachrichten unterschied- AtovvaovreXsrag ob xatsSexorto, cog SsAxovaiXaog 

lieh geschildert, so daß zuerst ein überblick über Xiyet, Stört rd rifg "Hgag iöaroy c^rjvrtXiaav.^ Aku- 

die Überlieferung gewonnen werden muß. silaos folgt nun im allgemeinen der hesiodischen 

A. P. bei Hesiod Version (vgl. S c h m i d Gesch. d. gr. Lit. I 708), 

Nach unserer Kenntnis werden sie erstmalig so daß man schon dadurch wieder auf Hera ge- 

von Hesiod erwähnt. Er soll nach Strab. Vin 370 wiesen würde,, wenn man vielleicht auch gern 

(frg. 26 Rzach 2 ) gesagt haben, die TlaviXXpveg, 50 eine Veränderung der Motivierung des Zornes der 
also alle Hellenen, hätten um sie gefreit; das Göttin annehmen möchte: Die Mißachtung des 

läßt sich mit den Freiern der Helena, der Pero alten Holzbildes der Hera kann nach Robert 

und der Penelope vergleichen, steht also der epi- Heldens. I 249 ,erst in der Zeit des reifen Archais- 

schen Auffassung wohl au. Es sind dann ferner mus entstanden sein“, was sich durchaus mit der 

in zwei Fragmenten vier Verse — nach Eustath. Annahme vereinen läßt, Akusilaos habe gerade 

Hom. Od. p, 1746, 7f. vielleicht aus den Eoien — diesen Zug aus Eigenem hinzuerfunden, den Zorn 

wörtlich überliefert• Heras aber aus Hesiod übernommen. Man hat 

Frg.28 R.: ’ nun durch Heranziehung von Diod. IV 68 (ga- 

Eirsxa uayXoovvpg orvyeopg riosv toXsaav av&og rsioag Sia rpv Aiorvoov grjviv). wo die P. jedoch 

(nach Schob A Hom. II.'XXIV'25 ist das Wort ß0 nicht erwähnt werden, weshalb diese Stelle in 
payXoovvq von Hesiod erstmalig für die P. ge- anderem Zusammenhänge zu besprechen ist (s. u. 

braucht worden; Suid. s. v. erklärt es als xarw- S. 123), und durch Vergleich mit der Raserei der 

rpsgsm, yvvatxoparia, also Fallsucht oder Hy- Minyaden oder der Töchter des Eleuther sowie 

sterie). durch Vergleich des Namens des Proitossohnes 

Frg. 29 R.: Megapenthes mit dem des thebaniseihen Pentheus 

Kai y&g otptv xsepaXfjoi xata xvvog alvov sxsvsv . den dionysischen Charakter der P.-Sage für He- 

aXepog X6° a n övra xarioxs&ev, ix öi vv yatiat siod erweisen wollen (vgl. Rapp a. O. 3003. 

sqqsov ix xe<paXia>v, ynXovto Sh xaXa xäppva. Gruppe Griech. Myth. 181 f. Otto Dionysos 
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160f. K e r £ n y i Myth. d. Griechen 253), doch 
werden hier offenbar eine religionshistorische 
und eine literar- und überlieferungsgeschichtliche 
Methode unrechtmäßig miteinander verbunden: 
"Was für einen argivischen Festbrauch (s. u. 
S. 123) gilt, besagt noch längst nichts für die 
hesiodische Fassung der Sage. Dem Zeugnis Apol¬ 
lodors gegenüber muß es bei der Meinung Nils- 
sons Gesell, d. griech. Rel. 580, 2 bleiben: ,Es 
ist nicht unmöglich, daß Apollodor sich irrt. 1 Es 
wäre auch ausgesprochen erstaunlich, wenn He- 
siod, bei dem Dionysos nur gelegentlich als Spen¬ 
der des Weines ganz untergeordnet erwähnt wird 
(vgl. v. Wilamowitz Hesiodos Erga 111 zu 
v. 614), dem Gotte eine den großen Epiphanien- 
mythen entsprechende Bolle eingeräumt haben 
sollte. 

Vielleicht darf man mit. Prob. a. 0. (quae ere- 
derent se boves factas patriam Argos reliquisse 
(vgl. Verg. eclog. VI 48 Proetides implerunt falsis ‘ 
mvgitibus aqros mit Serv., Iun. Philarg., Schol. 
Bern. z. d. St Myth. Vat. II 69. Lact Plac. Theb. 
III 453. IV 589) auch den Wahn, in Kühe ver¬ 
wandelt worden zu sein, für die hesiodische P.- 
Geschichte in Anspruch nehmen, zumal sich dieser 
Zug auch für Bakchylides (X 56; s. u.) aner¬ 
kennen läßt 

B. P. bei Bakchylides. 

Vollständig greifbar ist die Darstellung der 
P.-Sage bei Bakchylides in einem Epinikion auf 3 
Alexidamos aus Metapont, der als Knabe in 
Delphi siegte. Es heißt dort X 43ff. : Hera 
schreckte die P. aus dem Hause, da sie nagdevlq 
W V XQ in das Heiligtum der Hera gegangen und 
sich des größeren Reichtums im Hause ihres 
Vaters gebrüstet hätten; darauf habe die Göttin 
ihren Geist verwirrt, so daß sie ins Gebirge flohen 
und gräßliche Stimmen hören ließen. Das geschah 
im zehnten Jahre nach dem Streit des Proitos 
mit Akrisios und der Gründung von Tiryns. 4 
Der Kummer des Proitos war so groß, daß er 
nur mit Gewalt vom Selbstmord abgehalten wer¬ 
den konnte. Die P. aber streiften dreizehn Mo¬ 
nate durch die Wälder und flohen bis nach Arka- 
dien._ Als Proitos, der ihnen offenbar folgte, dort 
an die Lusosquelle gekommen war, wusch er sich 
in ihrem Wasser und flehte die Artemis um Hilfe 
an; sie erhörte ihn und überredete Hera. Sie be¬ 
endete die Krankheit und Raserei der P., die ihr 
ein Heiligtum und einen Altar errichteten und 5' 
Frauenchöre veranstalteten. Hiernach hat auch 
Callim. hym. HI 233f. (mit Sc-hol. zov Tlgolzov 
pavsloai at zgeis {hyaziges naXiv dia zfjs Aoze- 
pihog gftcow&gaav) die Errichtung von Tempeln 
der Artemis Koria und der Artemis Hemera in 
Lusoi mit der dort durch Hilfe der Artemis er¬ 
folgten Heilung der P. begründet (vgl. auch 
Paus. VIII 18, 8). Wohl durch den Vergleich 
der Worte -insania exterritas‘ mit v. 43 e<p6ßgozv 
beeindruckt, nimmt Robert Heldens. I 249,2 61 
a , n ’ Probus habe ,nur die Erzählung des Bak- 
chyhdes im Sinn*; das geht zu weit. Sehr eng 
schließt sich aber der Anfang des Schol. Horn. 
Da. XV 225 an Bakchylides an: Bakchyl. X 47 
xag&eviq y>v X q (was nach dem ausdrücklichen 
Hinweis auf das Jungfräuliche ihrer Handlungs¬ 
weise durchaus als Erinnerung an die hesio¬ 
dische Fassung und die — freilich nur erschlos¬ 


sene ■— Abweisung der zahlreichen Freier an¬ 
gesehen werden kann) wird dort durch die Wörte¬ 
rn* ryv ex veözgzo; ärendoytoziav interpretiert. 
Ferner findet sich der Stolz auf den größeren 
Reichtum des Vaterhauses (Bakchyl. X 51: SchoL 
a. 0. Aeyovoai nXovotmzegov päXXov eivtxi zöv zov 
Kargos olxov) und die Sorge des Vaters um die 
P. (Bakchyl. X 85: Schol. a. 0. g vooos ... oövvzjv 
zpegovoa ... zöis yeyevvzjxooi). An einer weiteren 
10 Stelle ist aber der Text des Bakchylides miß¬ 
verstanden worden: V. 59 heißt es, im 10. Jahre 
schon hatten die Anhänger des Plroitos Argos 
verlassen und bewohnten Tiryns (zjSg yäg evos 
öexazov xzL), was im Schol. a. 0. unter Verwen¬ 
dung selbst der einzelnen Worte irrig auf die 
Dauer des Wahns der P. bezogen wird: rjög yag 
11 vooos dexaezgs xzX. Da man diesen Fehler kaum 
dem Pherekydes, den das Schol ioci zitiert, Zu¬ 
trauen möchte, ist Robert Heldens. I 248, 2 
!0 zuzustimmen, der Scholiast habe seinen Bericht 
aus Bakchylides und Pherekydes kompiliert und 
,die Quellenangabe müßte richtig lauten: g 
lozogla naga <t>eoexvbg xal Bax X vXlSzj l (vgl. Ro¬ 
bert Herrn. LII (1917) 308ff.). Danach gibt das 
Seholion die Auffassung des Pherekydes wieder, 
der lediglich im Anfang bakchyl ideisches Kolo¬ 
rit aufgesetzt ist. Daß Bakchylides und nach 
ihm Kallimachos Artemis für die Heilung der P. 
verantwortlich machen, kann hesiodisch sein, 

0 zumal da die Vorliebe des Bakchylides, sich auf 
gesichertem Boden zu bewegen, bekannt ist (vgl. 
Schmid Gesch. d. gr. Lit. I 531), kann aber 
auch auf einheimische Sage zurückgehen: An 
Bacchyl. X 107 ne&ovoa 6’ "Bgav erinnert es, daß 
Proitos in Sikyon einen Tempel der Artemis Ped- 
tho (Paus. II 7, 8) und auf dem Wege von dort 
nach Titane einen Tempel der Hera (Paus, n 12, 
2) errichtete. Auf ihn gehen auch Tempel der 
Artemis Akria in Argos (Hesych. äxgov x et) und 
0 der Artemis Oinoatis im argivischen Oinoe 
(Steph. Byz. s . Oivg; nach Anton. Lib. 16 wurde 
Oinoe vom Zorn Heras verfolgt, während Arte¬ 
mis ihr ihre Überheblichkeit nicht nachtrugf 
zurück. Es ist kaum anzunehmen, daß Kalli¬ 
machos zwei Kulte verwechselt habe (Immer- 
wahr Arkad. Kulte 158). 

C. P. bei Pherekydes. 

Die von Akusilaos gebotene Fassung der P.- 
Sage läßt sich aus Apollod. a. 0. nur soweit 
) rekonstruieren, daß er die Raserei der P. mit 
dem Zorn der Hera über die Verspottung ihres 
l-öavov (s. o. S. 118) begründete. Die weitere 
Schilderung Apollodors ist aus verschiedenen 
Berichten zusammengearbeitet (er kennt sogar 
n 2, 2, 3 die Anwesenheit der P. in Arkadien, 
was auf Kenntnis der bakchvlideischen Fassung 
schließen lassen könnte), deckt sich aber auf 
weite Strecken mit dem, was unter dem Namen 
des Pherekydes im Schol. Hom. Od. XV 225 
(steht: Nach diesem also soll die Heilung durch 
Melampus, den Sohn des Amvthaon, erfolgt sein, 
dem Proitos einen Teil der Herrschaft und die 
Hand der einen Tochter zugesagt hatte. Die Ur¬ 
sache für die Raserei der P. wird ebenfalls im 
Zorn der Hera gesehen, die Melampus nach Phere¬ 
kydes’ Darstellung durch Bitten und Opfer be¬ 
sänftigte. Melampus erhielt den geforderten Teil 
der Herrschaft und die Hand der Iphianassa. 
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Damit stimmen Apollod. I 9, 12, 8 em peget zfjs 
ßaodeias ; Serv. auct. eclog. VI 48 pacta mereede 
ut Iphianassam (von Thilo nach Myth. Vat. I 
85 aus Cyrianassam wiederhergestellt) uxorem 
cum parte regni aeeiperet; Lact. Plac. Theb. III 
453 donee Proetus regni partem . . proposuit 
habiturum et ex his eoniugem überein. Die 
Namen der P. standen wohl ebenfalls bei Phere¬ 
kydes; wenn das Seholion nur Lysippe und Iphi- 
anassa nennt, so mag das ein Versehen der Über-1 
lieferung sein, wie auch bei Apollod. II 2, 2, 1 
in allen Handschriften Lysippe, Iphinoe und 
Iphianassa genannt werden, die älteren Aus¬ 
gaben aber (nescio quo casu omiserunt edd. recc. 
praeter Müllerum Wagner in seiner Ausgabe 
S. 58) — wie das Seholion — den Namen der 
Iphinoe ausgelassen haben, was zu komplizierten 
Erwägungen (vgl. Rapp a. 0. 3001) führte. 
Die Dreizahl kennen auch Diphilos frg. 126 
Kock, die römischen Mythographen (Serv. auct. 2 
eclog. VI 48 Lysippe, Hipponoe, Cyrianassa; 
Myth. Vat I 85 Chrysippe, Iphinoe, Iphianassa; 
Schol. Bern, eclog. VI 48 Chrysippe vel Lysippe, 
Iphinoe vel Epinoe, Iphianassa vel Cyrianassa) 
und die beiden bildlichen Darstellungen der Sage 
(Myth. Lex. III 3009f.); Ailian. var. hist. Hl 42, 
der nur Elege und Kelaine als Töchter des Proi¬ 
tos nennt, folgt einer anderen, singulären Über¬ 
lieferung. Die Heilung der P. durch Melampus 
ist dem weitaus größten Teile unserer Überliefe-1 
nmg geläufig: Eudoxos b. Steph. Byz. s. ’A(avla. 
Alexis frg. 112 Kock. Strab. VIH 346. Ovid. 
metam. XV 322f. mit Lact. Plac. naiT. 21. epigr. 
adesp. aus der Append. Planud. bei Jacobs IV 
p. 158 bei Ps. Sotion (Paradoxogr. Gr. Wester¬ 
mann p. 186) und Vitruv. VIII 3, 21. Serv. Ge¬ 
org. III 555. Lact. Plac. Theb. III 453. Plin. n. h. 
XXV 47. Theophr. hist, plant. IX 10, 4. Serv. 
auct., Prob., Schol. Bern, eclog. VI 48. Eustath. 
Dion. Perieg. 409 u. a.; zu den Berichten über- 
Heilung der rasenden Frauen von Argos durch 
Melampus ohne Nennung der P. s. u. S. 122. 

Das Lokal dieser Heilungen wird entweder 
gar nicht benannt oder unterschiedlich ange¬ 
geben: Der Lokalisierung des Bakchylides und 
Kallimachos folgen Paus. VIII 18, 7f. (im Tempel 
der Artemis) und Steph, Byz. s. Aovoot, schrei¬ 
ben aber dem Melampus die Heilung zu; Eudoxos 
b. Steph, Byz. s. ’Atavla benennt — ebenfalls 
unter Erwähnung des Melampus — die Land- \ 
Schaft Azanien, in der Lusoi liegt; nach dem 
Lusoi benachbarten Orte Kleitor wird die Quelle 
bei Ovid. met. XV 322f. mit Lact. Plac. narr. 21 
und Vitruv. Vin 3, 21 benannt (vgl. Vib. Sequ. 
fluv. p. 11, 4. Isid. or. XIII 13, 2, wo der Cli- 
torius laeus — so! — nach Italien verlest wird). 
Der üble Geruch wird der Quelle nach Robert 
Heldens. I 247, 4 von Eudoxos und Ovid aus Miß¬ 
verständnis eines Verses des bei Sotion und Vi¬ 
truv erhaltenen Epigramms zugeschrieben. Er 
gehört aber auch zu dem triphvlischen Anigros- 
bache, an dem ebenfalls die Heilung vollzogen 
worden sein soll (Strab. Vin 346. Paus. V 5,10). 
Schließlich wird auch vom Alpheios gesprochen, 
mit dessen Wasser die P. gereinigt worden sein 
sollen (Eustath. Dion. Perieg. 4Ö9; vgl. Strab. 
VIII 347). 

Unbeschadet des Hesiodzitate bei Probus, von 
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dem nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, 
ob es sich nur auf die Ursache des Wahns oder 
auch auf den Hergang der Heilung bezieht, fol¬ 
gen die römischen Mythographen der phere- 
kydeischen Fassung, hängen jedoch nicht un¬ 
mittelbar von ihm ab, denn sie ändern das Motiv 
für den Zorn der Hera nach hellenistischem Ge¬ 
schmack um: Die P. hätten sich vor Hera mit 
ihrer größeren Schönheit gebrüstet (Serv. auct. 
eclog. VI 48: hae se eum lunoni in pulchritudine 
jiraetulissent; Lact. Plac. Theb. in 453). Ratio¬ 
nalistisch ist die Begründung bei Serv. auct. 
a. 0.: vel ut quidam volunt, cum essent anti- 
stites, ausae sunt vesti eius aurum detraetum in 
usum suum eonvertere. Aus dem wiederholten 
Gebrauch gleichen Wortlauts läßt sich neben der 
sachlichen Übereinstimmung erkennen, daß die¬ 
ser Teil der Überlieferung auf die gleiche Vor¬ 
lage zurückgeht; man vgl. Serv. auct. eclog. VI 
48 in pristinum sensum reduxit: Lact. Plac. 
Theb. III 453 eas in pristinum statum mentis 
restituisset: Vitruv. VH! 3, 21 restituisset earum 
virginum mentes in pristinam sanitatem; ferner 
Serv. auct. a. 0. ut mugirent et timerent aratra: 
Myth. Vat. II 69 ut mugirent et eollo iuga time¬ 
rent; und ebenso Ovid. metam. XV 323 gaudet- 
que meris abstemius undis: Vitruv. a. O. quam 
qui biberint Hunt abstemii. Neben den Römern 
scheint aber auch Apollodor auf diese Vorlage 
) zurückzugehen, da der bei Iun. Philarg. eclog. 
VI 48 für die Mutter der P. genannte Name 
Antia und die Alternative bei Serv. eclog. VI 48 
Stheneboeae sive Antiopae seeundum Homerum 
Hliae mit Apollod. II 2, 1, 3 (ms per XXpggos, 
Avzeiav, d>s de ol zgaytxol, Sdsveßoiav) Zusam¬ 
menhängen müssen. Der Name Stheneboias 
könnte nach Probus a. 0., der sie Töchter des 
Amphidamas — statt Iobates oder Amphianax, 
wie sonst —• nennt, auf Hesiod zurückgehen, wie 
)auch Robert Heldens. I 182 annimmt 

D. P. bei Apollodor. 

Über diese —• wie wir sagen wollen — phere- 
kydeische Fassung hinaus bietet der Bericht bei 
Apollodor einige neue Züge: 1. Da Proitos die 
Forderung des Melampus nach Her Hälfte der 
Herrschaft ablehnte, verschlimmerte sich die 
Raserei der P. und griff auch auf die anderen 
argivischen Frauen über, die ihre Häuser ver¬ 
ließen, ihre Kinder töteten und in die Einöden 
’l flohen; nun verlangte Melampus aber zwei 
Drittel, ein Drittel für sich und ein weiteres für 
seinen Bruder Bias. Proitos mußte schließlich 
einwilligen. Nach der Heilung erhielten beide 
ihren Herrschaftsanteil und dazu die Hand 
zweier P. 2. Die Heilung vollzog sich in Form 
einer Verfolgung unter Geschrei und ekstatischen 
Tänzen bis nach Sikyon. 3. Eine der P., Iphinoe, 
starb während der Verfolgung. 

Die Erweiterung der Forderungen des Me¬ 
tt lampus nach anfänglicher Weigerung des Proi¬ 
tos findet ihre Parallelen: Herodot. IX 34 be¬ 
richtet, daß Melampus für die Heilung argi- 
vischer Frauen, die vom Wahnsinn befallen 
waren, ein Drittel des Reiches gefordert, diese 
Forderung aber nach ihrer Ablehnung durch die 
Argiver auf zwei Drittel erhöht habe, ehe er die 
Frauen heilte; den Namen der P. erwähnt er 
nicht. Daß Melampus für sich und seinen Bruder 
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ßias zwei Drittel des Reiches für die Heilung 
rasender Frauen (die P. werden ebenfalls nicht 
erwähnt) gefordert und erhalten habe, berichten 
auch Paus. II 18, 4 und Diod. IV 68, verlegen 
diese Vorgänge jedoch in die Zeit des Anaxa- 
goras, Sohnes (Diod. a. 0.) oder Enkels (Paus, 
a. 0.) des Megapenthes, der seinerseits erst wie¬ 
der ein Sohn des Proitos war. Diod. a. 0. und 
Apollod. 19, 12, 8. III 5, 2, •> sprechen davon, 
daß diese Raserei der argivischen Frauen von ! 
Dionysos stammte. Mag diese Dreiteilung auch 
zugleich eine Begründung für das argivische 
Dreikönigtum (vgl. Robert Oidipus I 214f.) 
abgegeben haben (nach Find. Paian IV 28ff. ver¬ 
zichtete Melampus auf die Königswürde), die 
Geschichte von den rasenden Frauen von Argos 
und ihrer Heilung durch Melampus ist schon 
älter als Herodot. Daß dieser (IX 34) nur 
von den Argiverinnen, nicht aber von den P. 
spricht, ist zwar auffällig, doch darf man meines f 
Erachtens nicht daraus schließen, er habe den 
P.-Mythos nicht gekannt (X i 1 s s o n Gesch. d. 
griech. Rel. I 580, 2), sondern man muß daraus 
lernen, daß es sich um zwei nicht zusammen¬ 
gehörige Sagen handelte, die Herodot noch zu 
trennen wußte. Handelt es sich bei der Schilde¬ 
rung von der Raserei der argivischen Frauen, 
die den berühmten Epiphaniemythen des Diony¬ 
sos entspricht, und ihrer Heilung durch Melam¬ 
pus um eine alte Sage, könnte sie aus der Melam- 3 
podie stammen, die dann aber nicht ein Werk 
Hesiods ist (vgl. Schmid Gesch. d. gr. Lit I 
287). Der Mythograph, dem Apollodor folgt, hat 
dann nicht nur die beiden voneinander unab¬ 
hängigen Sagen vom Wahn der P. und vom Wahn 
der argivischen Frauen, sondern auch die Ver¬ 
fasser der Eoien und der Melampodie verbunden, 
woraus sich das Hesiodzitat bei Apollod. n 2, 

2, 2 erklären könnte, wenn der fons Clitorius 
Abneigung gegen Wein erzeugt (Ovid. met. XV 4 
323f. Eudox. b. Steph. Byz. s. ’ACavla. Phylarch. 
b. Athen. II 43 F. Plin. n. h. XXXI 16), so daß 
sie in dem anonymen Epigramm bei Sotion und 
Vitruv jitjytj (uoä/jjieXos heißt, könnte das für 
die Version der dionysischen Raserei sprechen.) 

Wenn Apollodor ferner Sikyon als Lokal der 
Heilung angibt, so weist uns das einen weiteren 
Weg zum Verständnis: In Sikyon schrieb man 
auch den Bau des Tempels der Peitho dem Proi- 
tois wegen der Heilung der P. zu (Paus, n 7, 8), 51 
wie er auch den Tempel der Hera am Wege von 
Sikyon nach Titane gebaut haben soll (Paus, n 
12, 2). Man zeigte in Sikyon auch eherne Bilder 
der P.; das Epigramm bezog sich jedoch auf 
andere Frauen (Paus. II 9, 8 za; Tlgoizov fri-ya- 
rcoa? /-yyovotv slvai zo di r.ZLyoautui iq 

yyvaixa; dXXaq eysi). Das ist bedeutsam, da es 
sich unmittelbar an die Geschichte von der Rase- 
r ?j, l * Pr anonymen argivischen Frauen anknüpfen 
laßt. Man hat wohl mit Recht eine sikvonische 6( 
hassung darin wiedererkennen zu dürfen ge¬ 
glaubt (Robert Heldens. I 250), doch ist 
dann nicht mit Robert a. 0. Anm. 5 an den 
vorschlagsweise genannten Menaichmos aus dem 
. Jhdt. zu denken, sondern eher an die alte 
sikyonische dvaygarprj (Schmid a. 0. 661, 1), 
die wahrscheinlich aus der Zeit des Kleisthenes 
stammt; seine argosfeindliehe Haltung ist aus 


Herodot. V 67 bekannt. In diesen Zusammen- 
hang paßt es, wenn argivische Frauen wegen 
dionysischer Raserei verspottet werden und wenn 
man nachzuweisen sucht, daß sie erst in Sikyon 
geheilt werden konnten. Da diese dvayoaqr) nach 
[Plot.] de mus. 3 p. 1132 a auch eine Liste der 
argivischen Herapriesterinnen enthielt, könnte 
man Serv. a/uct eclog. VI 48 damit verbinden, 
wonach die P. als Priesterinnen der Hera deren 
10 Tempelbild um seinen Goldschmuck beraubt 
haben sollen. 

Daß schließlich Iphinoe während der Verfol¬ 
gung starb, findet eine ku'lthistorische Stütze in 
Hesyeh. s. aygäna • h/Qzrj iv %oyei im fiiä zäv 
Ilgolzov thiyazigaiv und in Hesyeh. s. aygidvm - 
vexvata mxga Aoy.'lo/q sowie im Vergleich mit 
den orchomenisehen Agrionien, an denen edn 
Priester Frauen aus dem Geschlecht des Minyas 
verfolgte und diejenige töten durfte, die er er- 
10 reichte (Plut. quaest. Gr. 38; vgl. Sch wenn 
Menschenopfer 55). Setzt man voraus, daß sich 
viele Mythen aus älteren kultischen Handlungen 
entwickelt haben werden, müßte man den Tod 
der Iphinoe bei Apollodor der alten Überliefe¬ 
rung von der Raserei argivischer Frauen zu¬ 
schreiben; anläßlich der Verbindung mit dem 
P.-Mythos wurde der innerhalb der argivischen 
Agrianien bestätigte Tod einer Frau auf Iphinoe 
bezogen, da die beiden anderen P. als Gemah- 
0 linnen des Melampus und Bias gebraucht wurden. 

E. Sonstiges. 

Die Verbindung beider Sagen war um so leich¬ 
ter, als Hera schon iu den ,Xantriai‘ des Aischy- 
los (vgl. Robert Heldens. I 244) die Argiver 
zum Widerstand gegen Dionysos aufstachelte. 
Heras Rache an Frauen, die ihren Zorn erregt 
hatten, ist für die Laomedontochter Antigone 
(Brev. expos. Georg. II 320), die Oriongemahlin 
Side (Apollod. I 4, 3, 2) und Gerana^Oinoe (Ovid. 

[) met. VI 90. Athen IX 393 F. Ailian. hist. an. XV 
29. Anton. Lib. 16) bekannt. Auch an der Proitos- 
tuchter Galinthias, die die Geburt des Herakles 
gegen Heras Willen förderte, rächte isie sich (Ant 
Lib. 29). Die Töchter des von Zeus bestraften Pan- 
dareos werden von einer Krankheit xion- (vgl. 
Robert Abh. Akad. Berl. 1896, phil.-hist. Kl. 
S. 13f.) befallen, die man doch wohl mit dem 
hesiodischen xvvoq der P. identifizieren muß; 
auch deren Mutter ist die Tochter eines Amphi- 
) damas wie Stheneboia, die Mutter der P., bei 
Prohus, Bei Anton. Lib. 11 endlich rächt sich 
Hera an den Pandareostöchtem — freilich in 
einer der Proknesage angeglichenen Fassung — 
wegen der Überheblichkeit der einen ihr gegen¬ 
über. So läßt sich die Geschichte der P. in einen 
größeren Zusammenhang rücken. 

Mit dem Aufkommen des Asklepioskultes 
wurde die Heilung der P. schließlich diesem zu¬ 
geschrieben (Polvarchos im Schol. Eurip. Alk. 1. 
i Polyanthos b. Sext. Empir. adv. math. I 261. 
Schol. Pind. Pyth. ni 96). In der medizinischen 
Literatur erörterte man, welche Mittel Melampus 
zur Heilung benutzt habe: Das war nach Theophr. 
hist, plant. IX 10, 4 und Dioskurid. de mat 
medic. IV 61 die schwarze Nieswurz, nach Plin. 
n. h. XXV 47 Milch von Ziegen, die diese gefres¬ 
sen hatten. Diphilos frg. 126 Kock höhnt, es sei 
zu der Heilung der P. eine Fackel, eine Meer- 
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Zwiebel, Schwefel, Asphalt und Meerwasser nötig 
gewesen. 

2) Eins der sieben Tore Thebens (Paus. IX 
16, 6. 23, 1. Lact. Plac. Theb. Vm 353), statt 
Jlgomdeq zivXat (Aischyl. Sept. 377. Eurip. Phoin. 
1109) auch IlQoitov szvXal (Aischyl. Sept. 395) 
genannt. Beim Zuge der Sieben gegen Theben 
stand dem P.Tore nach Aischyl. Sept. 377f. Ty- 
deus, nach Eurip. Phoin. 1109 und Apollod. in 6, 
6, 1 Amphiaraos gegenüber. Nach Schol. Eurip. 
a. O. soll dieses Tor nach Proitos, dem Sohne des 
Abas, seinen Namen erhalten haben, der nach 
seiner Vertreibung aus Argos sich in Theben nie¬ 
derließ; nach Paus. IX 8, 4 wurde es nach einem 
sonst unbekannten Thehaner namens Proitos be¬ 
nannt (ein Thehaner Proitos ist auch aus der 
Sage von Galinthias als deren Vater bekannt; 
vgl. Anton. Lib. 29). [Gerhard Radke.] 

Proitos (IJnoizoq). 

1) A. Abstammung. 

König von Argos (Hom. II. VI 157. Pind. 
Nem. X 77 mit Schol. Pherek. im Schol. Hom. 
Od. XV 225. Schol. B Hom. II. VI158. Lact. Plac. 
Theb. III 453. Serv. auct. Aen. V 118. Prob. Verg. 
eclog. VI 48) oder von Tiryns (Gregor, v. Korinth 
bei W e 1 c k e r Griech. Trag. 777, nach dem 
auch der Schauplatz der euripideischen ,Sthene¬ 
boia' in Tiryns lag, bzw. Iohann. Logothetos bei 
v. Arnim Suppl, Euripideum 43 mit v. 7 des 
Prologs). Nach PheTek. im Schol. Hom. Od. XI 
325 war P. ein Sohn des Thersandros und Vater 
der Maira, doch steht dem die sonstige Überliefe¬ 
rung einhellig gegenüber(Apollod. II2,1,1. Schol. 
Eurip. Or. 965. Paus. II 16, 2. Lact. Plac. Theb. 
II 220), wonach P. ein Sohn des Abas und der 
Aglafa (zur Wiederherstellung des Namens vgl. 
Kirsten o. Bd. XVn S. 2303), Enkel des Lyn- 
keus und Zwillingsbruder des Akrisios war, mit 
dem er im Streite lag. Nach Clem. Alex, ström. I 
103 p. 381 Pott lebte er, als Eumolpos gegen 
Athen zu Felde zog. 

B. Der Bruder st reit zwischen P. 
und Akrisios. 

Der Streit zwischen P. und seinem Zwillings- 
bruder Akrisios ist ein offenbar alter Bestandteil 
der Lokalsage, der durch ein pyramidenähnliches 
Denkmal zur Erinnerung an eine Schlacht zwi¬ 
schen den beiden Brüdern (Paus. II 25, 7) und 
durch ein Fest AavXi? (Hesyeh. s. AavXn • iogzrj 
er Afr/ft. {XLuriusi zfjs Tlgoizov zioog ’Axgioiov fia- 
yrfi-, vgl. Nilsson Griech. Feste 416) mit ri¬ 
tuellem Zweikampf im Gedächtnis der Bevölke¬ 
rung haften blieb. Aus welchen Autoren unsere 
Quellen ihr Wissen beziehen, läßt sich aus der 
Überlieferung nicht mehr erkennen. Da bei Apol¬ 
lod. a. O. verschiedene Versionen nebeneinander 
beobachtet sind (neben Iobates der sonst im 
Schol. B Hom. II. VI 200 und bei Nik. Damask. 
frg. 9 Jacoby [FGrH nr. 90] — Probus a. O. nennt 
ihn auch Amphidamas — genannte Amphianax 
und unter Hinweis auf Homer und die Tragiker 
neben Anteia auch Stheneboia), möchte man nicht 
an einen der Logographen (von ihnen käme wohl 
nur Hellanikos in Betracht, den Pausanias ledig¬ 
lich im zweiten Buche, das gerade die Beschrei¬ 
bung der Argolis enthält, zweimal zitiert, wohin¬ 
gegen Pherekydce nach Schol. Hom. Od. XV 225 
und Akusilaos nach Apollod. II 2, 2, 2 für die Ge- 
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schichte der Proitiden genannt werden), sondern 
eher an einen späteren Autor wie Istros, Deinias 
von Argos oder Sokrates von Argos denken, die 
alle in den fraglichen Quellen zitiert bzw. ver¬ 
wendet worden sind; eine genaue Bestimmung 
ist jedoch nicht möglich. 

Der Streit begann, nachdem P. die Danae, 
Tochter seines Bruders Akrisios, verführt hatte 
(Apollod. II 4, 1,2; nach Schol. AB Hom. II. XIV 
319 soll diese Version auf Pin dar zuriiekgehen), 
oder nach dem Tode des Vaters (Schol. Eurip. Or. 
965) oder schon im Mutterleibe (Apollod. II 2, 
1, 2. Tzetz. Lykophr. Al. 939 nennt diese Version 
neben dem Streit zwischen Perez und Serah in 
1. Mos. 38, 27ff. als Beispiel für den Streit des 
phokisohen — vgl. Gruppe Griech. Myth. 182, 
der die phokische Sage für das Vorbild der argi¬ 
vischen hält — Bruderpaares Panopeus und Kri- 
sos; der Name des Krisos erinnert auffällig an 
den des Akrisios). Bei einer Schlacht zwischen den 
Anhängern der beiden Brüder wurden erstmalig 
hölzerne (Schol. Eurip. 0. 965) Schilde (Apollod. 
II 2, 1, 2. Paus, n 25, 7) gebraucht (die bei 
Rapp Myth. Lex. HI 3011 angeführten Stellen 
bei Hyg. fab. 170. 273 sprechen nicht von der 
Erfindung des Schildes und seiner Verwendung in 
dieser Schlacht, sondern von einem andersartigen 
Ereignis aus der Geschichte des Lynkeus und 
Abas; vgl. Radke o. Bd. XXI S. 1697). 

Für den Ausgang dieser Auseinandersetzung 
kennt die Überlieferung drei Versionen: Nach der 
einen ging die Schlacht unentschieden aus, und 
man verglich sich miteinander (Paus. II 25, 7): 
Akrisios erhielt die Herrschaft über Argos, P. die 
über Tiryns, Mideia, das Heraion und die argi¬ 
vische Küste (Paus. II 16, 2. Schol. Eurip. Or. 
965). Aus Argwohn voreinander befestigten die 
beiden Könige ihre Städte, wobei ihnen die Ky- 
klopen (nach dem Gr. Cant, im Schol. Eurip. Or. 
965 ein thrakisches, nach Strab.Vni372 ein lyki- 
sches Volk) halfen; hier herrscht keine Überein¬ 
stimmung: nach Apollod. II 2, 1, 3 und Strab. 
a. 0. befestigten die Kyklopen Tiryns, nach Schol. 
Eurip. Or. 965 Mykene. Nach deT zweiten Ver¬ 
sion unterlag P., dem anbefohlen wurde, im kom¬ 
menden Frühjahr, sobald das Meer schiffbar ge¬ 
worden sei, auszuwandem; während des Winters 
konnte er aber Hilfe aus Lykien und der Kuretis 
finden, so daß die Argiver eine erneute Ausein¬ 
andersetzung mit den Waffen fürchteten und dar¬ 
aufhin den schon beschriebenen Vergleich mit der 
folgenden Teilung des Landes schlossen (Schol. 
Eurip. Or. 965). Diese Version hat noch eine 
Variante, die der ersten an Bedeutung überlegen 
ist, da von ihr die tragische Dichtung nicht ge¬ 
trennt werden kann: P. wurde vertrieben (Schol. 
Eurip. Phoin. 1109 ixfiXrjftriq) und begab sich 
nach Theben (Schol. Eurip. Phoin. 1109) oder 
nach Lykien, wo er die Tochter des Königs Ioba- 
i tes (oder Amphianax) zur Frau erwerben konnte; 
sein Schwiegervater führte ihn darauf mit Hee¬ 
resmacht in die Heimat zurück. Auch in dieser 
Fassung kam es jetzt zu einem Vergleiche, der 
zu der Teilung des Landes führte; P. erhielt Ti¬ 
ryns. Nach der dritten Version vertrieb P. den 
Akrisios aus der Herrschaft mit Waffengewalt 
(Ovid. met V 240f.: nam fratre per arma fu- 
gato Acrisioneas Proteus possederat arees ); erst 
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Perseus, des Akrisios Enkel, zog gegen ihn, 
tötete ihn mit dem Gorgonenhaupt und setzte 
Akrisios wieder als König von Argos ein (Ovid. 
mei V 238ff.). Damit stimmt auch Hyg. fab. 64 
überein, wo P. den Perseus durch List aus dem 
Wege zu räumen versuchte, was ihm aber nicht 
gelang: Perseus versteinerte ihn durch das Gor- 
gonenhaupt. In der Liste derer, qui eognatos suos 
oeeiderunt, nennt Hyg. fab. 244 den Megapenthes, 
Sohn des P., der den Perseus tötete, propter 
patris mortem; das läßt sich mit dem Vorher¬ 
gehenden gut vereinen. Zudem herrscht nach 
Suid. s. 2&eveßala Akrisios nach P., während bei 
Clem. Alex, ström, a, 0. zwei von einander ver¬ 
schiedene Herrschaftszeiten angegeben werden, 
was dem inhaltlich entspricht 

Man wird Rapp Myth. Lex. m 3011 zu¬ 
sammen können, daß der Vergleich der beiden 
Brüder miteinander und die damit zusammen¬ 
hängende Teilung des Landes der anderen Ver¬ 
sion von der Auswanderung P.s nach Lykien und 
seiner Rückführung durch Iobates gegenüber die 
ältere Fassung repräsentiert; erst als P. mit An- 
teia-Stheneboia und Iobates verbunden wurde, 
mußte zwangsläufig seine Niederlage und Land¬ 
flucht konstruiert werden, um ihn mit Lvkieu in 
Berührung zu bringen. Andererseits kennt schon 
Homer diese Verbindung, ohne daß bei ihm 
einer Vertreibung des P. aus dem Lande noch 
auch nur einer Teilung des Landes Erwäh¬ 
nung getan würde. Ich glaube daher, daß die 
oben genannte dritte Version die älteste ist, nach 
der P. den Akrisios vertreibt und sich in seiner 
argivischen Herrschaft behauptet: Sie paßt zu 
dem auch sonst nachweisbaren gewalttätigen 
Charakter des P., läßt sich im Epos, das so oft 
ohne Bedenken gegen geographische Schwierig¬ 
keiten Verbindungen zwischen Kleinasien und 
dem Mutterlande schafft, leicht mit der Sthene- 
boiageschichte und damit mit dem lykischen 
Herrscherhause verbinden und konnte "erst in 
einer Zeit historischer Reflexion — man denkt 
an die kyklischen Epen oder die Logographen — 
durch Umkehrung des Gewaltverhältnisses in 
eine lokal begrenzte (Teilung des Tandes ohne 
Vertreibung des P.) oder eine mehr weiträumige 
(Auswanderung nach Lykien und Rückführung 
durch Iobates) Version verändert werden. Für in 
späterer Zeit als notwendig angesehene pseudo¬ 
geschichtliche Korrekturen spricht auch die Nach¬ 
richt vom Herrschaftstausch zwischen Perseus und 
Megapenthes, dem Sohn des P. (Apollod. n 4 
4, 4. Paus. II 16, 3). 

C. P. und Bellerophontes. 

Völlig unabhängig von der Erzählung des 
Bruderzwistes zwischen P. und Akrisios kannte 
schon das Epos eine Geschichte vom Aufenthalt 
des Bellerophontes bei P., von der Liebe der Ge¬ 
mahlin des P. zu Bellerophontes, deren Abwei¬ 
sung durch diesen und von der Rache des P. an 
Bellerophontes: Bei Hom. II. VI 15ff. berichtet 
■Glaukos aus der Geschichte seiner Ahnen, 
daß Bellerophontes am Hofe des P. weilte, der 
über die Argiver herrschte; dort habe sich Anteia, 
die Gemahlin des P., in Bellerophontes verliebt, 
sei aber von diesem abgewiesen worden. Um sich 
dafür zu rächen, beklagte sie sich bei P., Bellero¬ 
phontes habe sich ihr gegen ihren Willen nahen 
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wollen (die Alternative, vor die sie den P. stellt 
V. 11)4f.: xe&valgg, <5 ÜQoir', i) xdxxave BeX- 
XeQoipovzqv, og u Xih'.Xev (ftXözyxt gr/tj uevai ovx 
t&tXovot] —, erinnert sehr an die Haltung der 
Frau des Kandaules gegenüber Gyges). P. wollte 
den Mord an seinem Gastfreunde vermeiden, 
schickte ihn aber mit einer für ihn verderblichen 
Botschaft zu seinem Schwiegervater (v. 170), dem 
Könige von Lykien. Bellerophontes bestand aber 
10 alle ihm aufgetragenen Abenteuer, so daß der 
Lykierkönig ihn als Göttersproß erkannte und 
ihm seine Tochter zur Frau gab. Die moderne 
Homerkritik (vgl. die verschiedenen Auffassungen 
bei Ameis-Hentze Homers Ilias, Anhang 
2. Heft, S. 137f.) hat in den Versen 156—159 
den Rest einer älteren Version wiedererkennen 
wollen, nach der P. den Bellerophontes aus dem 
Lande wies, während erst später die Liebe An- 
teias und die Sendung nach Lykien hinzugefügt 
20 worden seien; das ist für die homerische Dich¬ 
tung wenig überzeugend und wird auch durch 
Eustath. II. VI 158 p. 631, 62f. nicht bestätigt. 

Der homerischen Fassung folgen die Mytho- 
graphen (Schol- AB Hom. II. VI 155. Porphyr, in 
Schol. B Hom. n. VI 164. Apollod. II 3, 1, 1 ff. 
Schol. Lukian. cal. 26. Serv. auct. Aen. V 118 
u. a.), suchen aber den Aufenthalt Bellerophons 
bei P. durch Sühnung einer Blutschuld (Apollod. 
a. O.) oder durch ein Verwandtschaftsverhältnis 
30 (Paus. X 30, 5) zu motivieren und diskutieren 
auch die Stellung beideT zueinander (Paus, n 
4, 2. Eustath. H. VI 162 p. 632, 2ff., der das Ver¬ 
hältnis des Bellerophontes zu P. mit dem des 
Herakles zu Eurystheus vergleicht). Sie nennen 
ferner den Namen des Iobates (vgl. Suid. s. v.), 
der bei Homer fehlt (Schol. B Hom. II. VI 170 
sagt ausdrücklich: xovxov ol vecoxrgoi loßdxgv 
rpaoiv), oder Amphianax sowie den Namen seiner 
Tochter, die im Schol. AB Hom. II. VI 155 Kas- 
40 sandra, bei Apollod. n 3, 1, 2 Philonoe, bei Lact. 
Plac. Theb. IV 589 Alkimene und im Schol. Pind. 
Ol. XIII 82 Antikleia heißt. Endlich ersetzt Apol¬ 
lod. II -3, 1, 2 den Namen der homerischen Anteia 
durch den der Stheneboia, den Schol. B Hom. II. 
VI 160 seinerseits den vedixegct zuschreibt. Diese 
durch den der Stheneboia, den Schol. B Hom. II. 
VI 155 hat sein Wissen aus den Tgayzodov/ueva 
des Asklepiades; Apollod. II 2, 1, 3 unterscheidet 
zwischen Homer, der die Gemahlin des P. Anteia 
50 nennt und den Tragikern, bei denen sie Sthene¬ 
boia heiße (vgl. Lact. Plac. Theb. IV 589 Sthene- 
boeae sive Antia; Serv. eclog. VI 48 Stheneboeae 
sive Antiopae secundum Homerum ); Eustath. 
p. 632, 4 nennt ausdrücklich Euripides, auf den 
sich die Komödie beziehe. Die Bestätigung dafür 
gibt nicht nur die Hypothesis der euripideischen 
Stheneboia bei Ioann, Logothetes bei v. Arnim 
Suppl. Euripideum 43 (vgl. Rabe Rh. Mus. 
LXIII 147) bzw. bei Gregor von Korinth a. O. 
60 (zum Inhalt s. u.), sondern vor allem Aristoph. 
Ran. 1043, wo Aischylos dem Euripides die 
Schilderung von Ehebrecherinnen wie Phaidra 
und Stheneboia vorwirft Da nun sowohl Sopho¬ 
kles in seinem Iobates wie Euripides in seiner 
Stheneboia den gleichen und Euripides in sei¬ 
nem Bellerophontes einen ähnlichen Stoff be¬ 
arbeitet haben, ist im wesentlichen zwischen 
diesen Tragödien zu unterscheiden. 
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Da Asklepiades den Namen der Anteia bei- 
behalten und nachweislich erst Euripides den der 
Stheneboia eingeführt hat, sieht W e 1 c k e r 
Griech. Trag. 417 in der Fassung, die Asklepia¬ 
des überliefert, den Bericht der sophokleischen 
Tragödie, die bis auf die aus den Mythographen 
Kenntlichen Erweiterungen auch mit dem Namen 
Anteia der homerischen Fassung gefolgt sein muß 
(vgl. auch S e h m i d Gesch. d. griech. Lit. I 2, 


Xaßovreg dtexopuoav dg zgv Ttgvv&a. naXiv Sb 
enioxgeipag 6 BeXXegoqzovzgg nqog xov ÜqoIxov 
avxog mgoX&yrjae nezzgayßvai xavxa • Slg yag em- 
ßovXevdeig in’ duqcnenon', dixgv elXqcpkvai xijv 
ngenovoav, rrjg uev zig zö t,zjv, xov Sk zig xo Xmei- 
o&ai (kleinere Varianten zwischen beiden Texten 
sind nicht beachtet). Nach der Stheneboia des 
Euripides kehrte Bellerophontes nach glücklicher 
Erledigung der ihm von Iobates auferlegten 


432). Wenn Welcker a. O. 784 mit seiner Ver-10 Abenteuer nach Tiryns (dort spielt bei Euripides 


mutung Recht hat (Widerspruch bei S c h m i d 
a. O. I 3, 393 mit weiterer Literatur), daß der 
Selbstmord Stheneboias in den euripideischen 
Bellerophontes gehört, so sind von dieser Tra¬ 
gödie Hyg. fab. 57 und Lact Plac. Theb. IV 589 
abhängig. Dafür und gegen eine mögliche Zu¬ 
weisung des Selbstmordes der Stheneboia an So¬ 
phokles sprechen Aristoph. Ran. 1043 und die 
Verwendung des für Euripides belegten Namens 


Stheneboia (bei Lact. Plac. a. O. jedoch Sthene- 20 seine Handlungsweise. 


die Handlung; vgl. Prolog v. 7 v. A r n i m a. O. 
43) zurück, um sieh an P. zu rächen, den er samt 
Stheneboia fortzuführen drohte. P. konnte sich 
jedoch an den Altar des Zeus flüchten, während 
Bellerophontes die Stheneboia auf dem Pegasos 
entführte und über dem Meere, nahe der Insel 
Melos, in die Fluten stürzte. Fischer brachten 
ihre Leiche nach Tiryns. Auch Bellerophontes 
kehrte nochmals dorthin zurück und rechtfertigte 


boea sive Antia), während die euripideische Sthe¬ 
neboia ein anderes Ende der Gemahlin des P. 
kennt Für diese Tragödie bieten Gregor, v. Ko¬ 
rinth im Kommentar zu Hermogenes’ n egt 
fie&obov Szivoxrjxog bei Welcker Griech. Trag. 
777 die Hypothesis und Ioann. Logothetes zur 
gleichen Stelle bei Arnim Suppl. Eurip. 43 
(vgl. Rabe Rhein. Mus. LXni 147) die Hypo¬ 
thesis und den Prolog, womit Schol. Aristoph. 


Die unterschiedlichen Fassungen brauchen 
nicht auf die Erfindung der einzelnen Dichter 
zurückzugehen, sondern lassen sich möglicher¬ 
weise auf ältere Sagen beziehen (vgl. S e 11 n e r 
De Eurip. Stheneboea, Dias. Jena 1910, 20ff.). 
Für diese Annahme möchte ich mich darauf 
stützen, daß Apollod. III 9, 1, 1 Stheneboia, rjv 
yagel ilgoixog (!), als Tochter des arkadischen 
Apheidas kennt, wozu gut paßt, daß P. auch die 


Pax 140. Suid. s. xgaytxdtxegog. Nikol. Damask. 30 arkadischen Heiligtümer der Artemis Koria und 


frg. 9 übereinstimmen (die Rekonstruktion der 
Tragödie besser bei Welckera-O. 777 als bei 
S c h m i d a. O. 1 3, 390ff., wo überflüssige Dop¬ 
pelungen benötigt werden). Der Text beginnt bei 
Gregor, v. Korinth bei Welcker Griech. Trag. 
777 folgendermaßen: Tavxa Xeryei Evgintdrjg iv 
dS’&zvzßoiq X(ö bgdgazi, eiodycov xov BeXXegotpdv- 
xxjv yvwgoXoyovvza. Übereinstimmend mit dem 
folgenden Text heißt es bei Iohannes Logothetes 
„ R . ?_Xi £ < _LQ-«Ä™ X» 9 A uÄ- 


der Artemis Hemera gegründet haben soll (Cal- 
lim. hym. III 233 mit Schol.); demnach könnte 
man annehmen, daß er nicht in das überseeische 
Lykien, sondern nach Arkadien flüchtete, in dem 
Namen wie Lykos, Lykaon und Lykurgos nicht 
unbekannt sind. Ähnlich könnte man auch für 
die andere Version argumentieren, die den Na¬ 
men der Anteia nennt: Nach Schol. Eurip. Phoin. 
1109 floh P. nach Theben, wo die nvXai tlgoixideg 


a. O.: zoxi de g vTxd&eoig avxrj. IIQolxog gv A xd- 40 nach ihm benannt wurden. Auch in Theben ist 


unvxog ( 1 . ’A.ßavxog) vtdg, ’AxqwIov S’ aSzhpog, 
ßaotXevg de Ttovv&og. yq/iag de S&eveßoiav e§ 
stvxfjg eyevvgoe naldag. BeXXegeqaovxgv de epevyovxa 
ex Koq/nXov dia tpdvov avxov g'ev rjyvioe xov 
/lioovg • rj yvvg de avxov xov !;evov gyangoe. 
xvyeZv de gi] Svvauevrj xcöv eniAv gqgdx ojv ditßaXev 
o>g XruAeuererv aixg xov KooiWhrn- • zzeirrftrh de 
6 TlooZxog egeneuipev avxov etg Kaoiav , Iva änd- 
Xr,xai " deXxov vag avxqi dovg exeXevoe noog loßd- 


Lykos bekannt und neben ihm eine Antiope, 
woran man durch Serv. eclog. VI 48 sive Antiopa 
secundum Homerum erinnert wird. 

Für P. lassen sich aus dem geschilderten 
Zusammenhänge folgende Wesenszüge erkennen: 
Er läßt sich von Stheneboia täuschen, scheut 
aber den offenen Mord und bedient sich der 
Hinterlist, um sich an Bellerophontes zu rächen, 
und flüchtet sich schließlich feige in den Schutz 


r tjv diaxofitCeiv. 6 de xoZg yryiiauun'oig dxöXov&a 50 des Altares, als dieser zur Vergeltung zurück- 


ngdxxiov ngooexagev avzw diaxtvdvvevoai noog 
xr/v Xtuaigav. 6 de äyeoviod/xevog xo {hjoiov dvelXe. 
grdXtv de emoxoeyeag zig xxjv TIqvvAo. xaxeueuipaxo 
xov UqoZxov. dveoeioe de xpv S&eveßoiav dsg xrjv 
Kaoiav dgidgaw. uaitiov de nagd xov ... ex Tloolxov 
bsrxeoav enißovXqv tp&aoag aveydjqrjOev (diese 
Stelle lautet bei Gregor, v. Korinth bei W e 1 k - 
ker Griech. Trasr. 778 folgendermaßen: xal 


giat.iv entoxgazevoag eig xrjv xtuoigtav xaxuifu- 


kehrt. Das ist alles nicht sonderlich rühmlich, 
paßt aber sowohl zu seiner Haltung gegenüber 
Perseus wie gegenüber Melampus. 

D. P. u n d M e 1 a m p u s. 

P. hatte von seiner Gemahlin Stheneboia nach 
Pherekydes in Schol. Hom. Od. XV 225 (Lysippe 
und Iphiannassa) und nach Ailian. var. hist, in 
42 (Elege und Kelaine) zwei, nach den anderen 
Quellen (Apollod. 112,2, 1. Serv. auct. eclog. VI 


Tlodixov, avxov de xal Bdeveßocav 60 43 u. a. nach Hesiod) drei (Lysippe, Tphinoo. 
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■dneiXqaag andgeiv, fiaßthv de xov Ilgoixov ngoxi 
... en't ßco/iov Aiog dvaywQrjoai, dvaßißdoag eni 
xov IJpyaoov xr/v Xfieveßoiav xxX. Das ist wahr¬ 
scheinlicher als die devxeoa emßovXr} des Iohan¬ 
nes Logothetes). dvadepevog de enl xov Uxjyaaov 
xfjv SAeveßoiav ßexeoogog em xxjv xtdXaaaav ijg&rj. 
yivo/ievog de xaxd MfjXov rijv vrjaov xavxrjv dneg- 
gnpev • avxijv uf~r odv dxxo&avovoav aXielg äva- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXin 


Iphianassa) Töchter (vgl. Lact. Plac, Theb. HI 
453: Proetus rex Argivorum inimicam felicitatis 
suae habuit cotüugis fecunditatem; tres etenim 
sustulit filias). Diese verfielen (siehe den Art. 
Proitides) in Wahnsinn, der erst durch 
Herbeiholung des Melampus geheilt werden 
konnte. P. versprach für die Heilung die Hälfte 
seines Reiches und die Hand einer der Töchter 

5 
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(Lact. Plac. a. 0. regni partem . . . proposuit 
habiturum et ex his coniugem und wenig später: 
acceptamque Melampus unam ex virginibus duxit 
uxorem et consors regni Proeti fuit et gener; 
Serv. auct. eclog. VI 48 pacta mereede ut Iphi- 
anassam uxorem cum parle, regni aedperet). Nach 
einer anderen Version (Apollod. II 2, 2, 5; ohne 
Namensnennung Herodot. IX 54) suchte P. seinen 
Verpflichtungen zu entgehen, worauf sieh die 
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oder mit List zu seinem Ziele zu kommen sucht. 
Eine weitere Deutung des Namens findet sich bei 
Fulgent mytih. III 1 p. 59, 21 Helm, wonach P. 
ein pamphylisohes Wort sein und etwa sordidus- 
bedeuten soll;. Fulgentius beruft sich dabei auf 
Hesiod, doch ist das Zitat so verstümmelt, daß 
es uns nicht weiterhilft (bei Bzach* S. 227 
unter den zweifelhaften FVg. 15). Der Hinweis. 
Hoefers Myth. Lex. III 3001 auf den Namen. 


Raserei steigerte und auch auf die anderen Frauen 10 des Siproites nützt wenig, da dieser selbst der 


Übergriff; Melampus forderte nun eine Dreitei¬ 
lung des Reiches, so daß ihm ein Drittel und ein 
zweites Drittel seinem Bruder Bias übergeben 
werden müsse. Jetzt willigte P. ein. 

In diesem Zusammenhang erscheint P. ent¬ 
weder als schwächlich und nachgiebig wie gegen¬ 
über dem Betrüge seiner Gemahlin Stheneboia 
oder gar als hinterhältig und vertragsbrüchig wie 
gegenüber Akrisios, Bellerophontes und Perseus. 

E. Kinder des P. 

Die sog. Proitiden, zwei oder drei 'Töchter 
des P., sind schon erwäJhnt worden (ausführlicher 
o. Art. Proitides); die Überlieferung kennt 
den P. aber auch noch als Vater des Megapenthes 
(Apollod. n 2, 2, 8. Schol. Find. Nem. IX 30. 
cpigr. Cyzic. in Anth. Pal. III 15 mit Hypothesis. 
Schol. B Hom. II. II 564 u. a.), der Maira (Phere- 
kydes im Schol. Hom. Od. XI 325) und schließ¬ 
lich der Nyktaia, der gegenüber er nach Lact. 


Deutung bisher vergeblich harrt, es sei denn, 
man wolle unter Anerkennung der Gleichung 
Sibros—Xanthos für den lykischen Flußnamen in 
Siproites einen Leukippos sehen, wie dieser bei 
Anton. Lib. 17 das gleiche Schicksal einer Ge¬ 
schlechtsverwandlung durchzumachen hat; doch 
gewönne man davon noch nichts für P., dessen 
Name dann höchstens in verstümmelter Form 
vorliegen müßte. Um jeder Möglichkeit nach- 
20 zugehen, sei daran erinnert, daß Hesych. s. ylxo- 
vag • xd dva ai&öia vielleicht ein Wort fixcov im 
der Bedeutung alboiov kannte; das würde immer¬ 
hin zu dem Verhältnis des P. gegenüber seiner 
Tochter Nyktaia und seiner Nichte Danae pas¬ 
sen, doch wäre trotz aller sprachlichen Schwie¬ 
rigkeiten nur ein — noch dazu reichlich apo¬ 
krypher — Zug der Überlieferung gerechtfertigt. 
Man könnte ferner auch daran denken, daß izea 
»die Weide“ und Ixvg der aus Weidenholz her- 


Plac. Theb. III 507 in die sonst ihrem Vater 30 gestellte Schildrand ist; das ließe sich mit der 

^Jvlrfcpnifi ümtfac^T-iriakzirno "Rr.ll« «7«« /'!«n n .L, , A l,4 Ä ‘ tt _1.* j_ „j_ _i_ i 


Nykteus zugeschriebene Rolle tritt: alii dicunt 
filiam Proeti fuisse patrisque vim timentem autu- 
gisse, quam Minerva mutavit in noctuam. P., 
der seine Tochter zu vergewaltigen sucht, paßt 
zu P., der seine Nichte Danae verführt. 

F. Nach P. benannte Plätze. 

An der argivischen Küste zwischen Nauplia 
und Mideia zeigte man (von Kyklopen erbaute; 
vgl. Strab. VIII 369/373) Höhlen, die im Volks- 


Geschichte in Verbindung setzen, nach der im 
Streite zwischen P. und Akrisios hölzerne Schilde 
erfunden worden seien. Schließlich möchte ich 
aber noch darauf hinweisen, daß nicht nur das 
phokische Gegenstück zu P. Panopeus heißt, 
sondern auch Epopeus in manchen Zügen mit P. 
vergleichbar zu sein scheint: Als König von Les¬ 
bos vergeht er sich an seiner Tochter Nyktimene- 
(Hyg. fab. 253), die namentlich der Nyktaia ent- 


munde itaXagoi xov Ilgolxov dvyaxxgwv hießen 40 spricht, und in der thebanischen Sage (Paus II 

(Dnnr. TT OK H\ T- fPL _1___ 1 _ _ -T. • j • T • i n m v . , , , . 7 0 . . V . 


(Paus. II 25, 9). In Theben war das Proitidische 
Tor nach ihm benannt worden (Schol. Eurip. 
Phoin. 1109; vgl. Lact. Plac. Theb. VIII 353. 
Paus. IX 8, 4). In Sikyon soll P. einen Tempel 
das Apollon nach der Heilung seiner Töchter er¬ 
richtet haben (Paus. II 7, 8). Zwischen Sikyon 
und Titane erbaute er aus dem gleichen Grunde 
einen Tempel der Hera (Paus. II 12, 2). Im arka¬ 
dischen Azenia wurde der Tempel der Artemis 


6, 2ff. u. a.) ist er Gemahl einer Antiope (vgl. 
Serv. eclog. VI48 sive Antiopa). Wichtiger scheint 
mir aber in diesem Zusammenhänge noch die- 
Tatsache, daß P. ein Enkel des scharfgesichtigen 
Lynkeus ist. Sprachlich macht eine entsprechende 
Herleitung jedoch die größten Schwierig-keiten, 
da bei Annahme eines Stammes fib- der Wechsel 
von der Media zur Tenuis aus griechischen Laut¬ 
gesetzen nicht erklärbar ist. Vielleicht gehört 


Koria und im nahegelegenen Lusa der der Arte- 50 sein Name zu xiovxavig und bedeutet schlechthin 
mis Hemera auf ihn zurückgeführt (Callim. hvm. nur den Herrscher. 
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III 233 mit Schob). Der triphylische Anigros- 
fluß ist mit der Proitidensage verbunden iStrab. 
VIII 347. Paus. V 5. 10). 

G. Name des P. 

Bei Eustath. II. VI 160 p. 631, 55 (Ugolxog 

&’ hvuoixryiq 7igoixrjxiy.bg tpaivexai xal 6ojtrjXry.bg 
äaö xov xigoUvai) wird sein Name von xiooixvai 
abgeleitet, was von v. W i 1 a m o w i t z Herrn. 


H. Deutung der P.-S a g e. 

Aus dem Verhältnis des P. gegenüber Belle- 
rophon mit Paus, n 4, 2 eine argivische Herr¬ 
schaft über Korinth (Robert Gr. Heldens. H 
55) oder aus dem Auftreten seines Namens in- 
Sikyon (W e 1 c k e r Griech. Götterlehre I 447) 
oder in Arkadien (Robert a. O.) eine Ausdeh¬ 
nung des argivischen Herrschaftsbereiches auch 


H891) 212. Maaß Idg. Fschg. I (1892) 60 dorthin annehmen zu wollen, scheint 


167. Kretschmer Einl. 237 übernommen wird 
und wofür auch aiolisches Tlobixog (Meister 
Griech. Dial. I 96) spricht (nach Eustath. a. O. 
aber Sid Sitp&öyyovl). Freilich läßt sich die Be¬ 
deutung ,der Vorwärtsstürmende, dreist auf 
etwas Losgehende“ kaum mit dem Bild des P. in 
Einklang bringen, das uns die Überlieferung ver¬ 
mittelt, da P. immer derjenige ist, der nachgibt 


) dorthin annehmen zu wollen, scheint mir nicht 
statthaft. Zweifelsohne sind Beziehungen hin¬ 
über und herüber vorhanden gewesen, doch wird 
manches erst durch die Mythographen gefördert 
worden sein. Man muß daher zur Deutung der 
Person und des W T esens des P. lediglich von dem 
ausgehen, was uns die Überlieferung berichtet. 
Da ergeben sich folgende Züge: 1. Streit und 
Zweikampf mit dem Zwillingsbruder mit unter- 
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schiedlich überliefertem Ausgang, 2. Verbindung 
mit einem Barbarenvolke oder mit den wilden 
Kyklopen, mit deren Hilfe er die Zyklopischen“ 
Mauern von Tiryns auftürmt, 3. hinterlistige 
Rache an Bellerophon, 4. feige Flucht vor des¬ 
sen Vergeltung, 5. Betrugsversuch gegenüber 
Melampus, 6. Hinterlist gegenüber Perseus, 

7. _Verbrechen an seiner Nichte Danae und 8. an 
seiner Tochter Nyktaia. Das kennzeichnet ihn 
einhellig als einen bösen König, wie ihn das Mär- 10 
chen oder die Novelle kennt. Dementsprechend 
sind auch die Motive des Bruderzwists schon im 
Mutterleibe, der Frau .Potiphar“ und des Urias- 
briefes, aber auch des Verkehrs mit der eigenen 
Tochter uralt und weitverbreitet. Daß ein böser 
König wie P. für seine Untaten an seinen Töch¬ 
tern gestraft wird, ist ebenfalls dem Märchen 
nicht unbekannt; ja, wenn wir jeder Sagenver¬ 
sion Glauben schenken wollen, kam er selbst 
durch seinen eigenen Sohn ums Leben: Hatte er 20 
die Danae verführt, war Perseus sein Sohn. Das 
empfiehlt die Gleichsetzung von P. mit Tiobzavig 
,König“. 

2) Sohn des Thersandros und Vater der 
Maira (Schol. Hom. Od. XI 325. Eustath. Od. 
p. 1688, 63. Hesych. s. Maina s. Paus. X 30, 5), 
der auch Gemahl der Anteia heißt (Schol. Hom. 

Od. XI 325) und deshalb wohl mit Nr. 1 iden¬ 
tisch ist. 

3) Nach einem bei Steph. Byz. s. &daog zi- 30 
tierten, namentlich nicht bestimmbaren (vgl. 

M e i n e k e 306 z. St.) Mythographen Sohn des 
Agenor. Entweder ist in dieser apokryphen 
Nachricht ein Ahn des P. Nr. 1 konstruiert wor- 
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a) Zeitpunkt. 

b) Bestellungsvorgang. 

c) Versprechen der Bestellung. 

d) Sicherung des Versprechens und 
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f) Schriftliche Festlegung und Publi¬ 
zität 
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1. Die Rechtslage der xx. während der 
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a) Der Mann als xvgiog der xx. 

b) Kein Verfüffungsrecht der Frau. 
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den oder die dort aufgeetellte Ahnenreihe ist in 
falscher Reihenfolge überliefert, da beispielsweise 
auch Danae als Tochter des Abas genannt ist. Es 
wäre durchaus denkbar, daß zwischen Abas und 
Danae die Namen der beiden BriiderP. und Akrisios 
ausgefallen sind, von denen sich nur der des P. — 
freilich an der falschen Stelle — erhalten hat. 
Dann wäre auch dieser P. identisch mit Nr. 1. 

4) Unbekannter Thebaner, nach dem die xxvlax 
IlgoixlStg (vgl. Lact. Plac. Theb. VIII 353) be¬ 
nannt wurden (Paus. IX 8, 4). Schol. Eurip. Or. 
965 identifiziert ihn mit P., dem Sohn des Abas, 
also wiederum mit Nr. 1. 

5) Name eines Einwohners von Metropolis IG 
IX 1, 513, 3; vgl. Becihtel Hist. Personen¬ 
namen 576. 

6) Name eines Knidiers IG Xn 3, 32, 16; vgl. 
B e e h t e 1 Hist. Personennamen 576. 

[Gerhard Radke.] 
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und hängt mit Ixa, fahr/; zusammen. Seine ur¬ 
sprüngliche Bedeutung ist Geschenk, Gabe. Sie er¬ 
scheint als Genitiv mit dem adverbialen Sinn 
gratis bereits im Epos, Od. XIII 15. XVII 418. 

Als technischer Ausdruck der grie¬ 
chischen Rechtssprache bezeichnet n. die Mit- 
g i f t, die einer Frau anläßlich ihrer Verheiratung 
zu Händen des Ehemanns bestellt wird. In die¬ 
sem Sinne, der hier allein interessiert, ist der Ter¬ 
minus in erster Linie aus Athen bekannt, das in 


haben, für die allein ein einigermaßen ausreichen¬ 
des Quellenmaterial zur Verfügung steht. Die 
wenigen Daten, die sich für andere Reehtskreise 
und Zeiten ergeben, lassen sich für sieh allein zu 
keinem Gesamtbilde zusammenfügen. Die Pap. 
Ägyptens andererseits sind nur in geringem 
Maße verwertbar, weil sie zumeist von der tpegvrj 
handeln, die zwar ein der sz. verwandtes, aber 
doch mit ihr weder der juristischen Bedeutung 
noch der gesellschaftlichen Funktion nach identi- 


zahlreichen Horosinschriften, die für die n. be- sches Gebilde war (zum Unterschied der beiden 
stellte tatmigtjgaza, gelegentlich auch andere Institutionen s. u. VI 3 d). Trotz der durch die 

dingliche Sicherungen, bekunden, und erst recht Quellenlage bedingten Beschränkung wird es je¬ 
in Gerichtsreden viele Belege liefert; sie werden doch möglich sein, die et. als ein g r i e c h i - 

im Verlaufe des Artikels angeführt werden (da sches, nicht nur athenisches Institut zu er- 

die Echtheitsfrage für die Zwecke des Artikels kennen. Denn es wird sich zeigen, daß ihr, un- 

unerheblich ist, werden die im demosthenischen geachtet mancher Verschiedenheiten der Einzel- 

Corpus enthaltenen Reden nur mit dem Namen ausgestaltung, überall die gleiche Grundvorstel- 

des Redners, aber ohne einen die Echtheit oder lung ihres Wesens und ihrer Funktion zugrunde- 

Unechtheit andeutenden Zusatz zitiert werden). 20 lag, sodaß wir berechtigt sind, hinter dem Aus- 
Inschriftlich ist der Ausdruck in hellenistischer druck n. einen einheitlichen gemeingriechischen 

Zeit außerdem für einige ägäische Inseln bezeugt; Rechtsbegriff zu suchen, 

neben einer Reihe von ogoi ragen im epigraphi- II. Begriff und Inhalt der x. 
sehen Material das bekannte Dotalregister aus 1. Die x. als Heiratsgut. 

Mykonos (Syll. s III1215 = Ree. des inscr. jurid. Die Anwendung der der x. eigentümlichen 
gr. VI) und sein kleineres Gegenstück aus Tenos Rechtsgrundsätze auf eine gelegentlich der Ein- 

(CIG II 2338 b, neu herausgegeben als IG XII 5, gehung einer Verbindung zwischen Mann und 

873) hervor. Schließlich gibt es eine beschränkte Frau gemachte Zuwendung setzt das Zustande- 

Anzahl von Verwendungen des Worts in der all- kommen einer rechtsgültigen Ehe voraus. Eine n. 

gemeinen Literatur aller Zeiten; in den meisten, 30 konnte es nicht, geben, wenn die Verbindung nicht 
aber nicht allen Fällen beziehen sich auch diese der Erhaltung des olxos des Mannes durch Er- 

Erwähnungen auf Athen, ebenso wie sämtliche Zeugung von yvfjmoi dienen konnte oder sollte und 

Angaben von Lexikographen, in denen der Begriff somit im Sinne des attischen Gesetzes (Demosth. 

eine Rolle spielt. XLVI18) keine legitime Ehe war. Das galt selbst 

In den Pap. taucht der Ausdruck x. erst in in dem Falle, daß das Verhältnis auf Dauer an- 

römiseher Zeit auf. In der Spätzeit immer und gelegt und mit einer an sich der Epigamie teil- 

aueh wohl schon mehrmals vor der Const. Antoni- haftigen Frau eingegangen war (zu dieser Mög- 

niana (s. u. VTI) ist er dort einfach das griechische lichkeit s. W o 1 f f Tijdschr. v. Rechtsgesch. XX 

Wort für die römische dos, für die er auch in [1952] 26 mit Quellen und Lit. in not. 74). Nicht 

griechisch redigierten Gesetzen Iustinians (z. B. 40 zufällig vermeidet daher Isai. III39 den Ausdruck 
Cod. Iust. I 8, 52, 15. V 17, 12. Nov. Iust. XXII x. bei der Erwähnung der Geschenke, die ol exl 

passim) und in den Basiliken gebraucht wird. xaXXaxta biöovzeg rag eavzmv diesen Mädchen 

Das älteste Zeugnis für die Übersetzung von geben (vgl. auch Beauchet 252f., Wo 1 ff 

dos durch x. ist wohl das Edikt des Praef. a. 0. 27). 

Aegypti Tib. Tulius Alexander vom J. 68 n. Chr. Die von einigen älteren Schriftstellern und 
(CIG in 4957; auch abgedruckt, u. a., als Syll. in neuerer Zeit noch einmal von R o u s s e 1 Is6e 

or. II 669, Pap. Sammelb. V 8444 und teil- Discours (1922) 34. 37, 3 vertretene Lehre, daß 

weise als Bruns Fontes 7 72, Ricccobono auch umgekehrt der eheliche Charakter einer 

Font. Iur. Rom. Anteiust.* 58), Z. 25 (Text u. Verbindung von der Bestellung einer x. abge- 

IV 1 a). Wenngleich dort der Praefect eine auch 50 hangen habe, hat zuletzt Biscardi über¬ 
materiell vom römischen Recht abweichende zeugend widerlegt (Lit. für und wider bei B i s - 

Regelung für die bei der Landesbevölkerung ge- cardi 58, 2, 3. 9, 1, 2). 

bräuchliehen Mitgiften trifft, so geht doch sein 2. Die x. als Vermögensmasse, 

eigenes Denken offenbar von dem römischen Be- a) Ihren vomehmliehen und regelmäßigen I n - 

griff aus (der technische Ausdruck der Pap. ist halt bildete in Athen und anderwärts eine Geld- 

bekanntlich cpeovf ]!), der jedenfalls in der zu ver- summe, die auch in einer dem Besteller gegen 

mutenden lateinischen Urfassung des Edikts ge- einen Dritten zustehenden Forderung verkörpert 

standen haben muß (anders M i 11 e i s 231; aber sein konnte; s. das u. c zit. Testament des Pasion 

selbst wenn Alexander sein Edikt persönlich ver- und das Register von Mykonos, Z. 3ff. Daß an 

faßt haben sollte, so hat er doch als römischer 60 letzterer Stelle nicht, wie Erd mann 319 
Beamter geschrieben und nicht unter dem Ein- glaubt, eine erlassene Forderung gegen den Ehe¬ 
fluß der vielleicht orientalisch-hellenistischen Vor- mann, sondern eine abgetretene, zu einem egavos 

Stellungen derjenigen Kreise, in denen er seine gehörige gegen einen Dritten gemeint ist (so 

Jugend verbracht hatte). — richtig Beauchet 298), folgt einwandfrei aus 

Der hier folgende Versuch einer Darstellung dem Versprechen des ovveiaxgizreiv in Z. 9 und 
und Deutung der x. als rechtlicher und sozialer des Ausfallsersatzes in Z. lOf. (auf die mit der 
Institution wird in der Hauptsache die Verhält- Stelle verbundenen zessionsrechtlichen Probleme 


nisse des Athen der Rednerzeit zum Gegenstand ist hier nicht einzugehen). Einen Schulderlaß 
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scheint dagegen tatsächlich Z. 13 zu bekunden; 
so auch Besuchet 296. 

Nicht selten jedoch wurde auch Sachvermögen 
zu Dotierungszweeken verwendet, sei es allein sei 
es zusammen mit Geld. Hierbei waren Liegen¬ 
schaften (Beispiele bei Beauchet 290f.) wohl 
bevorzugt, wiewohl auch bewegliches Gut als 
Dotalvermögen begegnet. Ein Sklave als Inhalt 
der x. ist für Athen einmal bezeugt (Hypereid. 
III [V] 27; zu Demosth. XLV 28 s. jedoch gleich 
u. c.); ebenso finden wir Sklaven als Proikal- 
gegenstände in Mykonos (Z. 31 f.), wie sie ja 
auch später in Ägypten als Phemalgegenstände 
auftreten. Sogar von Einrichtungsstücken als 
Dotalgegenständen hören wir. So widerspricht bei 
Demosth. XLVII 57 die Frau des Schuldners der 
Pfändung von oxevrj mit der Begründung Sri 
avzrjg eit] ev zfj xooixl zeugt] geva. Auch ein oqo; 
von Naxos, IG XII Suppl. 195, erwähnt die oxevt] 
eines Hauses als ixozeugtjgeva er xgoixi. 

b) Schätzung der in Sachgütern 
bestehenden x. In Athen galt aber auch bei 
einer mittels überhändigung von Sachgütern be¬ 
stellten Mitgift grundsätzlich der Geldwert der 
Stücke als die x., so daß man die überlassenen 
Gegenstände als ev xooixl zezigtjgeva (Isai. III35. 
Demosth. XLVII 57), ja geradezu als avrl zfjg 
xgoixi; hingegeben (Isai. V 26f.) bezeichnete. Der 
Grund dieser Erscheinung dürfte, in einem atti¬ 
schen Gesetz zu suchen sein, das die Ansteilbar¬ 
keit der Klage auf Rückgabe der Mitgift von der 
bei der Hingabe vorzunehmenden Feststellung des 
Geldwerts überlassener Sachgüter abhängig machte 
(Isai. III 35: oxov yig. eiv zig n aztgtjtov 8m. 
evexa zov vogov (so die Ms. Überlieferung; doch 
hat auch die Lesung yiaov viele Anhänger, dar¬ 
unter L i p s i u s 491, 74. Für das sachliche Ver¬ 
ständnis der Stelle ist die Frage ohne Belang. 
Dafür, daß der Redner jedenfalls auf ein Gesetz 
Bezug nimmt, s. W y s e The Speeches of Isaeus 
313. Castelli Scr. Giurid. 27, 57. W o 1 f f 
Ztschr. Sav.-St. LXXII 341, 19), eav äxoXtxr/ >/ 
yi rt] zov avbga f] eav 6 ivtjg exxegipt] rt]v yvvaixa, 
ovx egeazi TTodiaoOai zd 5 bivn 8 gi] ev xgoixi zi- 
gijoag eScoxev. 

Indessen war die Schätzung offenbar kein 
Wesensmerkmal der x., weder in Athen noch an 
anderen Orten. Vielmehr wird die ratio legis des 
von Isaios bezogenen Gesetzes prozeßrechtlicher 
Art gewesen sein (s. u. V 2 a y). Damit hängt es 
zusammen, daß die Schätzung entfallen konnte, 
wenn der zur Mitgift gegebene Gegenstand zum 
axozigtjga gemacht worden -war (dazu u. V 3). 
Auch das Register von Mykonos führt Grund¬ 
stücke und Sklaven ohne Angabe eines Schätzungs¬ 
werts auf (Z. 26f., 30ff.; daß in dem unentzifferten 
Teil von Z. 32 eine Wertangabe stand, ist nicht 
anzunehmen). Wenn in derselben Inschrift die 
mehrmals erwähnte Kleidung stets geschätzt ist, 
so wird sich das aus der Verderblichkeit der 
Sachen erklären, die überdies offenkundig nicht 
als persönliche Ausstattung der Frau, sondern im 
Hinblick auf ihren vom Manne zu leistenden 
Unterhalt gegeben waren (vgl. u. c a. E.). 

c) TI. und persönliche Ausstat¬ 
tung der Frau. Von umso größerer Be¬ 
deutung für die Definition der x. als eines dem 
Ehemann für die Frau gegebenen Vermögens, 
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mag dies in Geld oder in Sachgütern bestehen, ist 
es daher, daß die der Frau als persönliche Aus¬ 
stattung mitgegebenen Sachen (Kleider, Schmuck, 
zu ihrer persönlichen Bedienung bestimmte Skla¬ 
ven) nicht Teil ihrer x. waren (so schon W o 1 f f 
57 und jetzt auch F i n 1 e y, Seminar XII [19541 
23, 54. Anders die herrschende Meinung: B e ä u- 
c h e t 290. L i p s i u s 494. Erdmann 317. 
Schulthess 2046. F i n 1 e y 243, 53. G e r n e r 
Beitr. z. Recht der Plarapherna [1954] 41). Solche 
Gaben gingen zwar auch zu Händen des Mannes 
als Herrn des ehelichen Haushalts, galten aber so¬ 
zusagen als Zubehör der Frau, die mit ihnen zum 
Manne kam: Isai. II 9 (Text gleich u.). Demosth. 
XLI 27: <5 g'ev yag Sxovbia; — xaga zov Aeco- 
xgizov; (d.i. der bisherige Ehemann) eynvaav za 
XQvoia xal za igi.ua zt)v yvvaix' eXaßev. Sie unter¬ 
lagen daher in Athen nicht der Schätzung, waren 
also auch nicht Gegenstand der 8ixt] xgoixo;. Doch 
wurden sie auch nicht einfach vom Manne lukriert 
(anders die herrsch. Meinung: Beauchet 283 
mit älterer Literatur in not. 3. Lipsius 491. 
Erdmann 341. Gern er a. 0. 40; dagegen 
Castelli Scr. Giurid. 58. W o 1 f f Ztschr. 
Sav.-Stift. LXXn 341), Vielmehr ergeben die 
beiden zitierten Stellen, daß die Frau sie wieder 
mit sich nahm, wenn sie nach Scheidung oder Tod 
des Mannes zur eigenen Familie zurückkehrte 
oder einem neuen Manne vermählt wurde. Aller¬ 
dings versagen die Quellen eine Antwort auf die 
Frage, ob dieses Recht der Frau einen Klage¬ 
schutz genoß; denkbar ist, daß dem xvgio; der 
Frau die allgemein der Fahmisverfolgung dienen¬ 
den Rechtsbehelfe (zu diesen Kaser Ztschr. Sav.- 
Stift. LXIV 144ff.) zur Verfügung standen. 

Am klarsten tritt der Unterschied zwischen j z. 
und persönlicher Ausstattung hervor in dem bei 
Demosth. XLV 28 mitgeteilten Testament des 
Bankiers Pasion (die Einlage mag als solche spä¬ 
tere Konstruktion sein, doch wird sie inhaltlich 
durch das ihr folgende Resumö des Sprechers ge¬ 
deckt) : 8i8a>gi ztjv egavzov yvvaixa ’Aoyixxzjv 
T’opgimvi, xal xgoixa exibibcogi Agxixxt] ziXavzov 
g'ev zo ex Hexaofp&ov, ziXavzov de avzodev, ovvot- 
xiav exazov gvcöv • {Xegaxaivag xal za ygvoia xal 
za/.T oaa eozlv avzfj evbov, äxavza zavza ’Agxixxj] 

8i8mgi (hierzu XVo 1 f f 57; Ztschr. Sav.-Stift. 
LXXII 341, 18). Dasselbe Verhältnis der beiden 
Gütermassen zueinander ergibt sich auch aus 
Isai. II 9: xal ovzmg exbibouev avzriv ’HXeim 
2(pt]zzim, xal 6 MevexXtj; (der bisherige Ehemann) 
zt]V ze xgoixa ixobtbcooiv avzm — xal za igizia, 
ä fjX&ev eyovaa nag' exeivov, xal za xQ v aibta, 
a gv, bibmoi avzfj, sowie aus Isai. VIII 8, wo 
(s. W o 1 f f Ztschr. Sav.-Stift. a. 0.) entgegen 
der T h a 1 h e i m sehen Ausgabe wie folgt zu 
interpungieren ist: exbibeootv avzfjv Navoigivei 
XoXagyei ovv igazioig xal ygvoioi;, xevze xal 
elxooi gväg embovg; ferner vgl. Lys. XXXII 6: 
exeoxtjipe — ziXavzov gev extbovvai zfj yvvaixl 
xal za ev zw bwgaziw bovvai. Endlich dürfen auch 
die verworrenen Sätze bei Demosth. XLI 27f. hier 
angeführt werden. Ihr Sinn entschleiert sich, 
wenn man sie als einen unehrlichen Versuch des 
Sprechers erkennt, die ihm und seinem Schwager 
Spudias gegebenen Mitgiften als gleichwertig er¬ 
scheinen zu lassen. Er rechnete nämlich die von 
der Frau des Spudias eingebrachten gpua/a xal 
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t/inna, die den ihm selbst x <o e l s rijs ngoiaös 
,gesandten' (d. h. seiner Frau von ihrem Vater 
zum persönlichen Gebrauch mitgegebenen) Gegen¬ 
ständen etwa wertcdeich waren, in die Mitgift des 
Spudias ein. Dadurch ergaben sieh dann auf bei¬ 
den Seiten ungefähr 40 Minen, ohne daß dabei 
freilich die ihm selber nicht ausgezahlten (woraus 
er Kapital zu schlagen sucht), aber versprochenen 
und durch ein vom Schwiegervater testamen¬ 
tarisch apotimiertes Haus gedeckten 1000 Drach¬ 
men berücksichtigt waren (vgl. W o 1 f f 55f,. wo 
ausführliche Analyse). 

Den angeführten Belegen ist noch das Zeugnis 
Platons hinzuzufügen, der leg. V p. 742 e die n. 
völlig untersagt, aber — und zwar unter aus¬ 
drücklicher Verweisung auf das früher ausgespro¬ 
chene Verbot der n .—es kann also keine Rede von 
einer ,n. iodfjzos y/imv' sein, wie F r d m a n n 
818, 2 meint (vgl. auch Beauchet 250. L i p - 
sius 488, 61) — VI p. 774 d das Geben und 1 
Nehmen kleiner Beträge eo&rjros x&Q lv gestattet. 

All das dürfte genügen, um der Meinung 
Erdmanns 318, die Sonderung der l/narta xal 
XQvata von der n. sei nur in Ausnahmefällen vor¬ 
gekommen, den Boden zu entziehen. Demgegen¬ 
über verschlägt es nicht, daß man in Mykonos 
Kleidung, die dann zu ihrem Schätzungswerte 
eingesetzt wurde, des öfteren in die n. einbezog 
23). Es ist nicht einmal nötig, hierin 
einen prinzipiellen Unterschied der Dotalsvsteme 1 
Athens und der Insel zu erblicken (so Wolff 
81.81; Festschr. Rubel H9541 TT 312.79). Viel¬ 
mehr sind diese Gaben, wie bereits bemerkt, als 
em dem Manne in natura geleisteter Beitrag zum 
Lnterhalt der Frau, also als ein ihmgewähr- 
ter Vermögenswert zu verstehen. Dafür 
spricht nicht zuletzt der sowohl absolut wie im 
Verhältnis zu den Gesamtmitgiften (1300. 700, 
1500 Drachmen) nicht unbeträchtliche Wert der 
Gaben (200, 300, 500 Drachmen). Auch ist es 4 
wohl kaum zufällig, daß hier kleinere Mitgiften 
in Rede stehen (vgl. u. d a). Dem Ehemann mittels 
solcher Naturalleistungen, die vermutlich von den 
brauen des Hauses selbst hergestellt worden 
waren, unier die Arme zu greifen, lag in der Tat 
nahe, wenn dem Brautvater die Hingabe von Bar¬ 
mitteln oder Grundstücken schwerfiel. Damit wird 
es Zusammenhängen, daß gerade in diesen Fällen 
der in Geld ansresetzte Teil der Trooixeq nicht voll 
ausgezahlt wurde; vielmehr waren jedesmal nur 5 
100 Drachmen bar erlegt worden, während der 
Rest im ersten Falle in einer abgetretenen Forde¬ 
rung bestand, im zweiten durch Hvpothezierung 
eines Hauses gesichert und im dritten offenbar 
ungesichert geschuldet wurde. 

d| Wert der a.a) Hinsichtlich der H ö h e 
der als Mitgift ausgeworfenen Beträge kann auf 
Beobachtungen mehrerer Autoren verwiesen werden 
(W y s e The Speeches of Isaeus 243. Erdmann 
319ff. F i n 1 e y 79f. ;auch 266f., 26. 29. 31). Wie 61 
es scheint, galten bei wohlhabenderen athenischen 
hamilien der Rednerzeit 3000 bis 6000 Drachmen 
als Kormalsatz (Finley 79). Natürlich kamen 
auch geringere und höhere Beträge vor. Wenn 
solche unter 1000 Drachmen selten belegt sind 
(Finley 80), so darf nicht vergessen werden, 
daß uns für die ärmere Bevölkerung im großen 
und ganzen die Nachrichten fehlen. Eine Vor- 
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Stellung von dem, was bei kleinen Leuten üblich 
war, vermittelt vielleicht das hei Demosth. XLIII 
54 eingelegte und hinsichtlich seiner Existenz 
jedenfalls durch Isai. I 39 gesicherte Versorgungs¬ 
gesetz für die von ihren reichen Verwandten ver¬ 
schmähte Erbtochter vom Thetenstande (zum Sinn 
des Gesetzes s. u. VI 1): je nachdem, welchem der 
drei höheren Stände der Agnat angehört, erlegt 
es diesem die Pflicht auf, das Mädchen unter Mit- 
0 gäbe einer .t. von 500, 300 oder 150 Drachmen zu 
verheiraten (zur Glaubwürdigkeit dieser Sätze 
s. Beauchet 479ff. In späterer Zeit wurden sie 
angeblich verdoppelt, Eustath. 1246, 10: ev de 
Toi~ e7uxaivim% r itu vöfims /zezedot-e zovzo dis juhoov, 
aal eyevovzo dexa pivat). Auf der anderen Seite 
waren auch ngo'ixes, deren Wert ein Talent über¬ 
stieg, nichts Ungewöhnliches, wenngleich sie, so¬ 
weit ersichtlich, nicht allzu oft vorkamen. Die 
20 Talente, die Alkibiades von seinem Schwieger- 
0 vater Kallias empfangen haben soll (Ps-Andok. 
TV 13. Plut. Alkib, 8), waren auf jeden Fall eine 
unerhörte Ausnahme (Ps.-Andok. IV 14: Xaßcov de 
zoiavzrjv ngoixa, corjv ovdels zcöv TSXXfjvcov). Ähn¬ 
lich den athenischen, vielleicht im Durchschnitt 
etwas geringer, sind die Sätze, die in den In¬ 
schriften von Tenos und Mykonos in Erscheinung 
treten. Die beiden höchsten Beträge, die an letz¬ 
terem Orte begegnen, belaufen sich auf 14000 und 
10000 Drachmen (Z. 12. 15), während sich die 
9 übrigen (mit einer Ausnahme von nur 700 Drach¬ 
men, Z. 16) zwischen 1300 und 3500 Drachmen 
bewegen. Die drei Mitgiften, deren Beträge in 
dem Dotalregister von Tenos erkennbar sind, be¬ 
laufen sich auf je 2000 Drachmen. 

Im Schriftum fehlt es bisher — von geringen 
Ansätzen bei Finley abgesehen — an jeglichem 
Versuch, diese Zahlen sozial- und wirtschafts¬ 
geschichtlich auszuwerten. Auch im gegenwärti¬ 
gen Zusammenhang muß dieses Problem beiseite 
(bleiben, weil seine Lösung nur im Rahmen einer 
hier nicht anstellbaren zusammenfassenden Unter¬ 
suchung über den Wert des Geldes und den Um¬ 
fang der Vermögen zu den verschiedenen Zeiten 
und an den verschiedenen Orten versucht werden 
könnte. 

ß) Zu der — da die Bemessung der n. dem 
avotos der Braut anheimgestellt war, Demosth. 
XLI 26 — gesellschaftsgeschichtlich ebenfalls 
nicht uninteressanten Frage nach dem Ver- 
I h ä 11 n i s der als n. ausgeworfenen Beträge z u 
den Vermögen einerseits der Besteller, 
andererseits der Ehemänner geben die Quellen 
nicht allzuviel aus. Immerhin erfahren wir, daß 
der Vater des Demosthenes, der etwa 14 Talente 
hinterließ, seiner Tochter eine rr. von 2 Talenten 
aussetzte und die Mitgift seiner Frau, die er auf 
dem Totenbette weiterverheiratete, von 50 auf 
80 Minen erhöhte (Demosth. XXVII 4L). Ein ähn¬ 
liches Verhältnis zwischen jr. und Vermögen des 
Bestellers erhellt aus Lys. XXXII 6. Kiron, außer 
beträchtlichen Außenständen mit einer otiola 
q>avega von 90 Minen begütert (Isai. VIII 35), 
dotierte seine Tochter für ihre erste Ehe mit 
20 Minen (dazu Kleidung und Schmuck) und für 
die zweite, nachdem er allerdings die erste n. aus 
dem Nachlaß seines in Armut verstorbenen 
Schwiegersohns nicht hatte beitreiben können, 
mit 10 Minen (ebd. 8). Onetor, dem Demosth. 
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XXX 10 ein Vermögen von über 30 Talenten zu- 27; dazu Erdmann 309). Nach einer atheni¬ 
schreibt, gab seiner Schwester in ihre Ehe mit sehen Inschrift vom J. 229/28 v. Chr. (Syll. s I 

Aphobos ein Talent (ebd. 20) oder vielleicht auch 496) gehörte dies damals sogar zu den gesetzlich 

8000 Drachmen (or. XXXI 1) mit. An dem recht vorgesehenen Fürsorgemaßnahmen, die die Stadt 

ungünstigen Verhältnis der 57. zum Vermögen des für die Nachkommen der durch Speisung im 

Bestellers fand anscheinend der Redner hier nichts Prytaneion Geehrten übernahm. Die letztgenannte 

auszusetzen. Dagegen würde Isai. III 51 das Ver- Quelle läßt aber auch erkennen, daß in solchen 

halten des Endios, der seine Schwester Phile bei Fällen der Dritte der Geber der 57. nur im wirt- 

einem Vermögen von drei Talenten mit 1000 Drach- schaftlichen Sinne war, während ihr Besteller im 

men, also im Verhältnis immerhin fast doppelt so 10 juristischen Siune der avgios blieb (vgl. Beau- 
hoch, ausgestattet hatte (ebd. 49), .schamlos' c h e t a. O.), dem sie vom Geber zu diesem Zwecke 

nennen, wenn Phile eine ddeXcprj yvrjaia gewesen überlassen wurde; s. Z. 19: dtdivat de aal fh<- 

wäre. Der strengere Maßstab erklärt sich wohl yfazjegcofv] f! i ! : eyfdoojiv zov [drjjfiov 57 fgdijaa 

daraus, daß Endios nur als Adoptivbruder in den Jc]or\v av ßovX!ijjz[a]i. (diese von Biscardi 

o laos gekommen war; man beachte das betonte 78 übersehene Stelle widerlegt die Meinung die- 

avaidrji rj zoX/etjod; elozzolrjzos yeveafXat (s. ses Autors, daß die noXts die Funktionen des 

auch Beauchet 268. 289). avgios übernommen habe). Gleichermaßen ist es 

Auch die Vermögenslage des Mannes übte ver- zu verstehen, wenn wir bei Lys. XIX 59 lesen: eri 

ständlieherweise einen Einfluß auf die Bemes- rolwv aal Idla. rwl zcöv noXtzcöv anogovoi owe f- 

sung der n. aus. Isai. III 25. 29 spottet über die 20 edcoae doyazegas aal adeXcpas oder bei Demosth. 


Behauptung der Gegner, daß der Inhaber eines 
zgizaXavzos olaos eine undotierte Frau genommen 
haben solle. Auf der anderen Seite beruft sich in 
Isai. XI 40 der Sprecher auf die mäßige n. seiner 
Frau (20 Minen) zum Zeichen dafür, daß er selbst 
nur mäßig begütert sei (alles in allem 3 Talente 
4000 Drachmen, ebd. 44), und er fügt die charak¬ 
teristischen Worte hinzu: zooavzrj de ngol% ova 
äv eis aoXXzjv ziva ovolav do&elrj. Fast genau im 
gleichen Verhältnis zueinander — 6000 bis 
8000 Drachmen bei über 10 Talenten Vermögen — 
standen übrigens n. und Eigenvermögen bei Timo- 
krates, dem ersten Schwager des Onetor (Demosth. 
XXX 10. 20. XXXI 1). 

III. Bestellung der n. 

1. Terminologisches. 

Der technische Ausdruck für die Bestellung 
der sr. ist emdidövat, wobei sich das ent (c. dat.) 
auf die Frau bezieht (vgl. unter den zahlreichen 
Belegen das Gesetz bei Demosth. XLIII 54, sonst 
etwa Isai. II 5. III 8. Lys. XVI10. Demosth. XL 6. 
XLI 26. XLV 30. LIX 50, ferner noch das Register 
von Tenos). Die sr. wurde also nicht, wie die 
persönliche Ausstattung, der Frau (vgl. Demosth. 
XLV 28: ’Agxlajzri dldcofii), sondern dem Manne 
,auf‘ die Frau gegeben (s. Wolff 57. Finley 
Seminar XII 23, 58): s. auch Isai. II 5: cd; eXaßev 
elaoot urd; 6 MeveaXrjs enl zfj adeXcpfj, ähnlich XI 
40; sodann noch III 36: ei ptrjde/ztav ngolaa Öioj- 
/zoXoyr/aazo Fzeiv kn avzfj. Die Frau imepegezat ihre 
er. (s. z. B. Demosth. XL 19: ?; ze /zrjrrjg uov za- 
X.avzov eneveyxaptevr) ngolxa, exdofretoa vn6 zcöv 
ädiX.q rcöi’ avzfj;, üxrneg ol vouoi xeXevovoi. ovvw- 
arjoe zä> nazgt). Auch elocpeoeodai findet sich, so 
in Demosth. XXVII 4: zrjv tj/tezegav urjzeoa nev- 
rfjxovza ptväs ei; zov olaov elaeveyxa/zivrjv. 

2. DerBesteller. 

Besteller der n. war grundsätzlich der avgios 
der Braut, der sie in die Ehe gab (so auch 
Biscardi 78). Manchmal wurden Mitgiften 
armer Mädchen von dritter Seite beigesteuert. 
Es war dies ein Liebesdienst, den man Freun¬ 
den erwies (Beispiele bei Beauchet 272L; 
s. auch E r d m a n n 308 mit Belegen in not. 28). 
— Auch die Polis brachte ihre Dankbarkeit 
gegen verdiente Mitbürger gern dadurch zum 
Ausdruck, daß sie sich an der Dotierung von deren 
Töchtern oder Enkelinnen beteiligte (Plut. Arist. 


LIX 70: aal ztel&ovot rov ’Ezioivexov ytX'ia; dgay- 
fiäs elaeveyaelv eis rfjV exdoatv zfj ffvyazgl zrjs 
Nealgas. Solchen Wendungen gegenüber kann in 
der Ausdrucksweise des Demosth. XXVTI 69: aal 
aX.Xovs fiev tivas fjdzi zcöv 57 oXtzcbv ov fiovov ovy- 
yei cöv aXXa aal qptXcov avdgcov anogovvzwv&vyazegas 
naga ocpcöv avz&v kxdovza; (vgl. auch Demosth. 
XLV 54) nur die bei den Rednern häufige juri¬ 
stisch ungenaue Hervorkehrung des wirtschaft- 
30 liehen Vorgangs (dazu vgl. Wolff Ztschr. Sav.- 
Stift. LXX 422) gesehen werden. 

Eine Rechtspflicht zur Bestellung einer 
57. für die heiratende Tochter oder Schwester be¬ 
stand nicht (darüber ist sich die Literatur seit 
langem einig; vgl. Beauchet 262ff. L i p s i u s 
489; anders freilich 542f. Schulthess 2046. 
Erdmann 304ff. Biscardi 67. Wolff 62. 
F i n 1 e y 79. Abweichende ältere Literatur zitiert 
bei Erdmann 304, 14) und konnte auch ange- 
40 sichts des Ausschlusses der Töchter vom Erbrecht, 
wenn erbberechtigte Brüder vorhanden waren, 
nicht bestehen (zur Ehe der hüaXtjoos s. u. VI 3 b, 
wegen der eben II2 d a erwähnten Sonderregelung 
für die Erbtochter vom Thetenstande s. u. VI l). 
Demgemäß war auch die Bemessung der zt. dem 
freien Ermessen des sie bestellenden avgtos an¬ 
heimgestellt; s. Demosth. XLI 26. Ohne quellen¬ 
mäßigen Rückhalt ist die Vermutung Biscar- 
d i s, 70, daß eine dem Vater drohende ygaepfj 
50 aaawoecos sich immerhin indirekt im Sinne einer 
Dotierungspfiicht ausgewirkt haben könnte. 

3. Das Bestellungsgeschäft, 
a) Zeitpunkt, Die Bestellung der 57 . war 
ein zwischen dem avgios der Braut und dem Ehe¬ 
mann im Zusammenhang mit der Ehebegründung 
getätigtes Geschäft, und zwar erfolgte sie inner¬ 
halb des Gesamtrahmens der Hingabe zur Ehe 
(exdoms) bei Gelegenheit des die rechtliche Ein¬ 
gliederung der Frau in den olao; des Mannes be- 
60 wirkenden, als eyyvrj bezeichneten feierlichen 
Aktes (s. das Register von Mykonos, das die 
rechtserheblichen Akte festhält und darum eine 
genauere Terminologie bietet als die gewöhnlich 
nur allgemein von exdoois sprechenden Redner; 
doch vgl. etwa auch Isai. III 29: 6 fzev zoivw 
eyyvfjaat cpdoaaiv fiezä ivds ftagzvgos aal Svev 
ijxoXoyias zzqoixös eis zöv zgtzdXavzov olaov eyyvrj- 
aal cprjoi rjjv ddeXcpfjV] ferner ebd. 85. Demosth. 
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XXVÜI16. Vgl. Beauehet 259; 275). Versorgte 
der Mann seine Witwe dadurch, daß er sie letzt¬ 
willig einem Freund zur Frau gab (vgl. E r d - 
mann 246ff.; weitere Literatur ebd. 247, 3 zit.), 
so bestimmte das Testament auch die n. (so das 
o. II2 e im Wortlaut wiedergegebene Testament 
des Pasion, Demosth. XLV 28. Der Vater des 
Demosthenes hatte allerdings iyyvrj und Mitgift¬ 
bestellung für Frau und Tochter noch auf dem 
Totenbette vollzogen, Demosth. XXVII 5. XXVIII 1 
15f., und diese Verfügungen nebst anderen nur 
in testamentarischer Form wiederholt, Demosth. 
XXIX 42f. E r d m a n n 249. Daß auch Pasion so 
verfahren sei, läßt sich daraus nicht entnehmen). 

Ob auch, wie bei der römischen dos, nach¬ 
trägliche Mitgiftbestellung — im Gegensatz zur 
bloß aufgeschobenen Auszahlung einer verspro¬ 
chenen n. — vorkam, wissen wir nicht (B e a u - 
chet 276. Biscardi 79 neigen zur Be¬ 
jahung). Die von Alkibiades nach der Geburt S 
seiner Tochter verlangte Verdoppelung der n. 
seiner Frau beweist nichts, denn sie war angeb¬ 
lich von Anfang an zugesagt gewesen (Ps.- 
Andok. IV 13. Plut. Alkib. 8) 

b) Über den Bestellungsvorgang ge¬ 
ben die Quellen keinen vollständigen Aufschluß. 
Die Zusage einer n. verlangte als solche offenbar 
keine besondere Form (Beauehet 278. E r d - 
mann 31 lf.), zumindest dann nicht, wenn sie 
sich unmittelbar an dasjenige Geschäft anschloß, 3 
durch welches der xvgiog der Braut die xvgiela 
des Ehemanns über diese begründete; und von 
einer selbständigen Dotierung haben wir, wie 
eben bemerkt, keine Kunde. Vergab also der xv- 
Qiog seine Frau oder Tochter durch Testament, 
so deckte dessen Form, wie wir soeben sahen, 
auch die Begründung der n. Kam die Ehe durch 
£yyvt} zustande, so gab der xvgiog zugleich und 
vor den gleichen Zeugen (Isai. III 19. 28. De¬ 
mosth. XLI 6) eine Erklärung über den Inhalt der 4 
jt. ab. Insoweit werden daher die von Erämani 
herangezogenen v. 435ff. aus Menanders Perikei- 
romene das wirkliche Leben widerspiegeln: rav- 
n)y yvtjolmv naldmv in’ ögözcg oot SlSmui. — Xapi- 
ßavw. — xal ngolxa rgta tdXavta. — xal xaXmg 
[tödej. 

Es ist aber kaum denkbar, daß diese bloße Er¬ 
klärung genügte, um die spezifischen Rechte und 
Pflichten der Parteien, in denen das Proikalver- 
hältnis bestand, zur Entstehung zu bringen. Sie 5 
bedurfte der Ergänzung durch die besonderen 
Akte, die jeweils notwendig waren, um dem 
Ehemann den Besitz der n. oder das Recht auf 
ihre Auszahlung zu verschaffen. 

Das Normale, nämlich die reale Überhändi- 
gung des Beitrags durch Auszahlung des Geld¬ 
betrags oder Übertragung der zur n . gegebenen 
Grundstücke oder sonstigen Sachgüter (unter 
gleichzeitiger Abschätzung ihres Wertes oder Er¬ 
klärung zum änorifirifia- dazu u. V 31 wird sich i 
ihr in der Regel sofort angeschlossen haben. Über 
die Art und Weise, in der sich im Athen der 
Rednerzeit diese Vorgänge abspielten, erfahren 
wir allerdings nur, daß man auch für sie Zeugen 
beizuziehen pflegte — und zwar auch dann, wenn 
zwischen der Zusage und ihrer Ausführung ein 
zeitlicher Abstand lag (Demosth. XXX 19f.) — 
und daß man eine nachträgliche Apotimierung 
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auch durch Testament vollziehen konnte (Demosth. 
XLI 6). 

Wo, außerhalb Athens, der kaufweise Rechts¬ 
übergang an Liegenschaften und Sklaven an Publi¬ 
zitätsformen gebunden war, mußten diese wahr¬ 
scheinlich auch bei der Hingabe solcher Ob jekte 
zur Tr., eingehalten werden. Zumindest wird dies 
an Orten wie Tenos und Mykonos gegolten haben, 
an denen die Veröffentlichung der Dotierungen 
als solcher üblich oder vorgeschrieben war. So ist 
die bekannte Liste der G’rundstückskäufe von 
Tenos (CIG II 2338 = Rec. des inscr. jurid. gr. 
VII), die allerdings im Text keine Mitgiftbestel¬ 
lungen aufführt, überschrieben: [xata tdbt nga- 
oeig eyi]vovto ymglmv [xal oi.Jximv xal ngoixfmvj 
dooeig. Da das freilich sehr kurze Bruchstück 
eines tenitischen Dotalregisters (CIG II 2338 b =■ 
IG XII 5, 873) nur Geldmitgiften (allerdings zum 
Teil mit Abreden über Verpfändung von Liegen- 
0 schäften und sonstiger Habe der Ehemänner 
Tnicht der Besteller, wie Festschr. Rabel II 298, 
19 vermutet!) enthält, darf man vielleicht an¬ 
nehmen, daß Mitgiften dann ins Käufe regi- 
ster aufzunehmen waren, wenn sie in Grund¬ 
eigentum bestanden; denn die Meinung der Her¬ 
ausgeber des Rec., p. 89 (s. auch P a r t s c h Fest¬ 
schr. Lenel TI 921! 132), daß Käufe und Dotie¬ 
rungen grundsätzlich getrennt registriert wurden, 
hat angesichts der Überschrift des Käuferegi- 
[) sters wenig für sich, und die andersartige Anlage 
der Liste von Mykonos heweist nichts für Tenos. 

_c) Versprechen der Bestellung. 
Eine gesetzlicheKlage des Ehemanns 
auf tatsächliche Bestellung einer zugesagten, aber 
noch nicht überhändigten n. hat es aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach nicht gegeben. Allerdings 
hat man mehrfach angenommen, daß ihm eine bixry 
ngoixög zustand, also ein Anspruch, der sozu¬ 
sagen das Gegenstück der ihn selbst nach Beendi* 
Igung der Ehe treffenden Verpflichtung auf Rück¬ 
stellung der n. bildete (Lipsius 496. 499. 
H a r r e 11 Publ. Arbitr. in Ath. Law [U. of Mis¬ 
souri Stud. XI, 1936] 38. Bonner-Smith 
Admin. of Just, from Horn, to Aristot. II 116. 
Fine 136. Pringsheim Greek Law of Sale 
49). Aber die Bezeichnung negl ngoixög, mit der 
ein Grammatiker die pseudodemosthenische Rede 
gegen Spudias (or. XLI) versehen hat, ist nur eine 
laienhafte Folgerung daraus, daß sich der Prozeß 
) materiell um den nicht bezahlten Rest einer Bar¬ 
mitgift drehte (W o 1 f f Festschr. Rabel II 309, 
65; die Heranziehung des Zeugnisses vorher 
schon abgelehnt von Beauehet 297. Lip¬ 
sius 496. Erdmann 317. 338, 3. F i n e 137; 
Am. Journ. of Phil. LXXIII [1952] 438); prozes¬ 
sual stand in Wahrheit eine btxtj ßläß-gg wegen 
Hinderung an der Einziehung der Mieten eines 
dem Kläger von dem gemeinsamen Schwieger¬ 
vater der Parteien apotimierten Hauses in Rede 
D (Wo 1 f f a. 0. 308f.; vorher schon Thalheim 
Zu den griech. Rechtsalterth. [1892] 8f.). Auch die 
von Lipsius und Fine nur wegen des Feh¬ 
lens eines ausdrücklich qualifizierenden Zusatzes 
berufene Einbeziehung der (blxtj) ngoixög, idv zig 
öipelXmv [itj änobm unter die blxai ifi/zr/voi durch 
Aristot. Ath. Pol. 52, 2 kann nicht eine Annahme 
stützen, der nicht nur die rechtsvergleichende Er¬ 
fahrung entgegensteht, sondern mehr noch die 
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Tatsache, daß die Namen der athenischen blxai 
nicht das mit ihnen erstrebte wirtschaftliche Ziel, 
sondern, wie in jedem Aktionensystem, das je¬ 
weils in Frage stehende streng individualisierte 
und nach Tatbestand und Prozeßform fest um- 
rissene prozessuale Mittel charakterisieren (vgl. 
Pringsheim Greek Law of Sale 47f. Grund¬ 
sätzlich gegen die Annahme eines attischen 
Aktionensystems zu Unrecht Gemer Festschr. 
Wenger II [Münch. Beitr. XXXV, 1945] 242ff.). 1 

Nicht besser steht es mit der von einigen 
Autoren (Beauehet, Lipsius, Erdmann, 
Fine) vermuteten blxt] nagaßdoeo>g ovviXtjxmv 
direkt aus der Zusage; denn eine solche allgemeine 
Vertragsklage gewährte das attische Recht nach 
Pringsheims Nachweis (a. 0. 48ff.) nicht. 

Blieb daher ein Besteller die zugesagte n. 
schuldig, so kann seine Verpflichtung nur dann 
eine Klage erzeugt haben, wenn er sie mittels aus¬ 
drücklicher Homologie anerkannt hatte. In der 2 
Tat fehlt es nicht an Anzeichen, daß dem so war. 
Zwar liefert Demosth. XLI 6: mg dnavza tov 
ygövov ogpelXeiv S/toXöyei ftoi IloXvevxtog keinen 
Beweis, da die Worte kaum auf ein förmliches 
Anerkenntnis bezogen werden können, vielmehr 
wohl, wie das imperf. m/toXöysi ergibt, nur in ganz 
unjuristischer Weise besagen sollen, daß Pol. 
während der ganzen Zeit seine Verpflichtung nie¬ 
mals bestritten hatte. Doch hören wir im § 5 der 
Rede auch von einem solennen Versprechen des £ 
ehemaligen Adoptivsohns des Pol., dem Sprecher 
beim Tode des Vaters die restliche n. auszuzahlen: 
oti rrjv ngolxa ov xofiioduevog Snaoav, dXX bno- 
X.eupD-etoätv yiXimv xal 6[toloyt)&etoä>v dnoXaßelv, 
otav IloXvevxtog dno&dvr], emg ulv & Aemxgdzr/g 
rjv xXtjgovöuog tmv UoXvevxtov, nobg ixelvov [v 
fioi to ovfißöXaiov. Der Schluß, daß man ähnlich 
verfuhr, wenn sich der Besteller selbst die Aus¬ 
zahlung für einen späteren Zeitpunkt voTbehielt. 
wird nicht zu gewagt sein, obwohl Näheres über < 
Form und Inhalt einer solchen Homologie nicht 
bekannnt ist. Daß Z. 22ff. der Inschrift von My¬ 
konos keine Homologie wegen des nicht aus¬ 
gezahlten und auch nicht anderweit gesicherten 
Restes der n. erwähnen, kann das vorstehende Er¬ 
gebnis nicht entkräften. Die dortigen Ein¬ 
tragungen dienten der Sicherung des Anspruchs 
auf Rückstellung der n .und brauchten sieh daher 
mit den Einzelheiten ihrer Bestellung nicht not¬ 
wendig zu befassen. 

d) Sicherung des Versprechens 
und Zinsen. Ein Fall der dinglichen Siche¬ 
rung des Anspruchs mittels Hypothezierung eines 
Hauses ist aus Mvkanos bekannt (Z. 19). Daß 
ähnliches auch anderwärts vorkam, leidet keinen 
Zweifel, doch gehört die hierfür allgemein heran¬ 
gezogene Apotimierung eines Hauses bei Demosth. 
XLI 5f. nicht in diesen Zusammenhang (s. u. V 3). 

Für die Annahme einer gesetzlichen Pflicht 
des Bestellers, dem Ehemann die versprochene, 
aber nichtgezahlte n. zu verzinsen (Wolff 58; 
wohl auch Beauehet 295. E r d m a n n 316), 
geben die Quellen keinen Anhalt, und sie ist auch 
nicht wahrscheinlich. Einen Fall vertraglich über¬ 
nommener Verzinsung erwähnt Demosth. XXX 7. 

e) HomologiedesEhemanns. Einige 
Wendungen in der dritten Rede des Isaios be¬ 
rechtigen zu der Annahme, daß es in der Redner- 
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zeit auch für den Ehemann üblich war, den Emp¬ 
fang der n. durch Homologie zu bestätigen; s. 
Isai. HI 28: HavfidCm, ei firfieulav ngolxa i-i-ipV 6 
biboiig ö Xafißavaiv bimftoXxtyrjoavto elgeiv inl 
tfj yvvaixi , ebd. 36: el fitjSefiiav ngolxa bim/toXo- 
yrjoazo etgetv in’ avtfj. Von öfioXoyia ngoixög als 
normalem Bestandteil des Verheiratungsgeschäfts 
ist ferner die Rede in § 29 und 35, von einer 
ngoV; Sfioloyq&eloa in § 36. Leider drückt sich 
der Redner so unscharf aus, daß eine eindeutige 
Bestimmung des juristischen Wertes dieser Homo¬ 
logie seinen Äußerungen nicht entnommen werden 
kann. Aus der eigenartigen futurischen Aus¬ 
drucksweise (ete.iv) kann man vielleicht ein förm¬ 
liches Anerkenntnis des Mannes herauslesen, daß 
er das ihm gegebene Geld a 1 s n. haben werde — 
eine im Hinblick auf möglicherweise im späteren 
Herausgabeprozeß auftretende Streitigkeiten und 
Beweissehwierigkeiten durchaus verständliche Vor- 
i Sichtsmaßnahme, zumal die Homologie ja vor 
Zeugen abgegeben wurde. 

Außer Zweifel steht jedenfalls, daß die Homo¬ 
logie nicht Anspruchsgrundlage in dem Sinne 
war, daß die Anstellbarkeit dieses Prozesses von 
ihr absehangen hätte; denn die blxt} ngoixög war 
gesetzlich vorgesehen. So weiß denn auch da9 
Register von Mykonos, wo ähnliche gesetzliche 
Regelungen wie in Athen bestanden haben müssen 
(vgl. u. IV 2 a), nichts von derartigen Homo- 
1 logien. Vielmehr ist dort von einer Homologie des 
Ehemanns nur dann die Rede, wenn dieser nur 
einen Teil der Mitgift empfangen hat und diesen 
Teilempfang bestätigt (Z. 18. 24. 36). Die Homo¬ 
logie hatte hier also nur die Funktion, den noch 
aus dem Mitgiftversprechen schuldenden Besteller 
gegen eine zu hohe Nachforderung zu schützen. 
Für den Anspruch auf Rückstellung der n. bildete 
schon die Tatsache der Mitgiftbestellung eine 
hinreichende Grundlage und deren Eintragung 
einen hinreichenden Beweis (vgl. auch P a r t s c h 
Festschr. Lenel ri9211 133). 

Einem ähnlichen Zweck wie die Homologien 
von Mykonos, nämlich der Ausschließung einer 
etwaigen Forderung auf Auszahlung aus dem ge¬ 
meinsam verwalteten Nachlaß, diente wohl auch 
die Homologie, mit der Aphobos, der Vormund 
des Demosthenes, seinem Mitvormund Therippi- 
des den Empfang — xofiloao&ai — der ihm testa¬ 
mentarisch zugewendeten n. der Mutter seiner 
Mündel bestätigte, Demosth. XXVII 14. 18. 47. 
Dieser Deutung steht es natürlich nicht entgegen, 
daß der Redner bei der späteren Abrechnung der 
Behauptung des Aphobos, er habe die n. nie er¬ 
halten, mit dem Hinweis auf diese Homologie 
entgegentrat, ebd. 16. Die bei Demosth. XXX 7. 9 
erscheinende Homologie war erst nach Beendi¬ 
gung der Ehe erklärt worden, als der frühere 
Ehemann die n. bereits schuldete. 

f) Schriftliche Festlegung und 
'Publizität. Schriftliche Festlegung der 
Dotalabmachungen ist zum ersten Male bezeugt 
in einem amorginischen Horos aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. (IG XII 7, 56 = Rec. des inscr. iurid. gr. 
Vm 23). Das bei Demosth. XXVII 14. 16. 47 er¬ 
wähnte Schriftstück war keine avyygaqrg, sondern 
nur eine änoygazptj des Erhaltenen. 

In hellenistischer Zeit führte man manchen¬ 
orts Publizitätslisten der Mitgiftver- 
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träge; Beispiele sind in den mehrfach zitierten 
Inschriften aus Mykonos und Tenos erhalten. 
Ganz anderen Zwecken dienten dagegen die in 
verhältnismäßig großer Zahl in Attika und ver¬ 
einzelt auf den Inseln Amorgos und Naxos gefun¬ 
denen Horossteine betr. dzroziiirißaza für Mit¬ 
giften; sie sollten nicht die Bestellung der et., 
sondern die Verstrickung der zum ämnifirifta ge¬ 
machten Vermögensbestandteile bekanntmachen. 

IV. Das Recht der et. 

1. Die Rechtslage der et. während 
der Ehe. 

a) Der Mann als x v q i o g der et. Seit 
nahezu einem Jahrhundert gilt es als ausgemacht, 
daß nach griechischer Rechtsanschauung, im 
Gegensatz zur römischen, Eigentümerin der zur 
Mitgift gehörigen Sachen die Frau gewesen sei, 
während dem Manne nur während der Dauer des 
ehelichen Verhältnisses ein Recht zur Verwaltung 
und Nutznießung zugestanden habe (s. vor allem 
Mitteis 281 ff., wo ältere Lit. zit. 232, 3. 
B e a u c he t 302ff. L i p s i u s 484. 492. M i t - 
teis-Wilcken Grundz. II 220. Köhler- 
Ziebarth 114. Meyer Jur. Pap. S. 43. 
Sch ul t h e s s 2045. 2047. Busolt-Swobo- 
d a Griech. Staatsk. I 243. Erdmann 322ff. 
Bozza Ann. Sem. Giur. Catania I [1934] 382. 
S o n t i s Die Digestensumme des Anonymus 
[1937] 48f. Petropoulos 211. Wenger 
Quellen des röm. Rechts 811. Gerner Beitr. z. 
Recht der Paraphema [1954] 4f. llf. 39. Fin- 
1 e y 50 [etwas vage: ,In a sense, the wife „owned“ 
tlie dowry 1 ]. Gegen die herrschende Meinung Wo 1 f f 
53ff. Eine dem römischen Recht entsprechende 
Regelung des Eigentums an der Mitgift nahm 
noch die ältere französische Literatur an: Des- 
jardins Möm. Sorbonne VIII [1865] 13f. 
Gide Condit. privöe de la femme [1867] 93). 

Es ist zuzugeben, daß die Ausdrucksweise der 
Quellen gelegentlich in die Richtung der herr¬ 
schenden Auffassung zu weisen scheint. So ist in 
Demosth. XXX 12 mit zdxeivzig (sc. der Frau) 
auf die et. angespielt; bei Demosth. XLVII 57 pro¬ 
testiert die Frau des Schuldners gegen die Pfän¬ 
dung ihrer Dotalsaehen mit den Worten: ra Se 
oxevrj eäze. xat firjöev rar euwv (pspezE ; auch 

Demosth. XL 25. der die mitgiftlose Wiederver¬ 
heiratung einer Witwe durch ihre Brüder, die die 
et. von den Erben des ersten Mannes zurückerhal¬ 
ten haben, ein aEroozeorjoat r tjv ri br).ry /,■ nennt 
mag man mit E r d m a n n 323. 8 hier anführen. 
Juristischen Beweiswert haben freilich solche von 
Laien herrührenden und z. T. emotionell gefärb¬ 
ten Äußerungen nicht. Sie geben aber immerhin 
Aufschluß darüber, wie sich das Verhältnis der 
Frau zu ihrer ei., wirtschaftlich und 
sozial gesehen, in den Köpfen der Bevölkerung 
malte; und von der j u r i s t i s c h e n Seite her 
empfangen sie eine gewisse Unterstützung durch 
den von Mitteis (232f.) vor allem heran¬ 
gezogenen Umstand, daß nach attischem Recht 
der Mann die et. seiner Frau selbst bei deren kin¬ 
derlosem Versterben nicht lukrierte (s. u. 2 b ß). 
Daß die st. in stärkerem Maße zur Frau gehörte 
als die römische dos, ist unleugbar. Es ist daher 
verständlich, wenn, worauf schon M i 11 e i s 231. 
i-v jwicht legt, bereits bei dem römisch-recht¬ 
lich denkenden (s. o. I), aber griechische Verhält¬ 


nisse ins Auge fassenden Verfasser des Edikts des 
Tib. Iulius Alexander im J. 68 n. Chr. der Ein¬ 
druck entstand (Z. 25): zag fih' yän zrpolxag 
aXXozptag ovoag xal ov ztöv eIXzjtpoztov avÖQTöv. 

Auf der anderen Seite gibt es nun aber wesent¬ 
liche Züge des athenischen Proikalrechts, die mit 
der von der herrschenden Lehre vertretenen Kon¬ 
struktion des Verhältnisses schlechthin unverein¬ 
bar sind. Insbesondere gilt dies von der not- 
10 wendigen Schätzung der in natura zur et. gegebe¬ 
nen Gegenstände, die ihrerseits mit der Tatsache 
zusammenhing, daß der Rückfall der Mitgift nach 
Beendigung der Ehe mit der auf eine durch Geld 
ablösbare Einägig abzielenden älxrj eipoixog, d. h. 
römisch-rechtlich ausgedrückt: mit einer actio in 
personam. (dies ist völlig verkannt von E r d - 
mann 322, 5), geltendgemacht werden mußte. 
Für die von einigen Autoren (Barrilleau Rev. 
hist, de dr. fran^. et etr. VII [18831 163. Erd- 
20 m a n n 324. Petropoulos 211) geäußerte 
Vermutung, der rüekfordernden Frau bzw. ihrem 
xypiog sei ein Wahlrecht auf den Geldwert oder 
die Sache selbst zugebilligt worden, fehlt nicht 
nur, wie von den Verfechtern dieser Ansicht selbst 
zugegeben wird, jeglicher Anhalt in den Quellen, 
sondern sie ist durch die prozessuale Gestalt 
der Slxri Ecootxo; (dazu u. V2a) ausgeschlossen. 
Auch die Institution des dErozi/ay/za, deren Wur¬ 
zel gleichfalls in der Natur der hixz\ nooixos 
30 liegt (s. u. V 3), hätte sich niemals entwickeln 
können, wäre die Frau ohne weiteres als Eigen¬ 
tümerin des Proikalguts anerkannt gewesen. 

Der Fehler der herrschenden Meinung liegt 
darin, daß ihre Konstruktion eine der griechischen 
Vorstellungswelt noch fernliegende romanistische 
Denkform voraussetzt. Dem griechischen Rechts¬ 
denken war die Idee des Eigentums als eines 
materiellrechtlich verstandenen absoluten Rechts 
fremd, und es kannte nur xgdzzjoig und xvpieia ■—■ 
40 das Recht zum unmittelbaren, im Wege der Selbst¬ 
hilfe zu verwirklichenden Zugriff und das Recht, 
über den Gegenstand zu verfügen — als die kon¬ 
kreten, im Streitfälle dem besseren Prätendenten 
durch Diadikasie (dazu jetzt Kaser Zteehr. Sav.- 
St. LXIV 183ff.) zuzuweisenden Erscheinungs¬ 
formen einer noch nicht zum juristischen Begriff 
erhobenen und durch technische Benennungen 
differenzierten allgemeinen Sachbeherrschung (vgl. 
Rabel Ztschr. Sav.-Stift.XXXVI 341; SeminarI 
50 H9431 4L Arangio-Ruiz Arch. Giurid. CVII 
[19321 248. Wolff 63; Festschr. Rabel II314, 90). 
Kvotog der et. war aber, solange diese in seiner 
Hand war, der Ehemann (Wolff a. O.; s. 
schon L i p s i u s 484, der jedoch den juristischen 
Sinn der xvptEia mißversteht). 
n Das bezeugt expressis verbis Demosth. XLII 
2i, nach dem die Gesetze den Sohn der im Hause 
verbleibenden Witwe seines Vaters zum xvoiog 
von deren et. machen. Eine materielle Bestätigung 
60 des Prinzips — das ja nur eine selbstverständ¬ 
liche Folge davon war, daß der Ehemann, bzw. 
nach seinem Tode sein Sohn, der xvotog des olxog 
war, in den die Frau eintrat und ihre et. ein¬ 
brachte — bietet Isaios, der V 27 von der Ver¬ 
äußerung eines ävzi zijg ,t ooixdg hingegebenen 
Hauses durch den Mann berichtet; die formal¬ 
juristischen Argumente, mit denen man dieses 
Zeugnis wegzudeuten gesucht hat (s. B e a u e h e t 
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304. 324. L i p s i u s 492, 82. E r d m a n n 325), 
überzeugen nicht, denn sie beruhen auf einer Ver¬ 
kennung des Umstands, daß hier eine ganz nor¬ 
male Überlassung eines Gegenstandes unter der 
gesetzlich vorgeschriebenen Feststellung seines 
Schätzungswerts in Frage stand (Wolff 58). Die 
Stelle beweist vielmehr das freie Verfügungsrecht 
des Ehemanns, und was man gegen dieses Recht 
auf Grund des gortynischen Gesetzes (VI 9ff.) vor- 
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Gegenteil: nämlich, daß die et. solange gerade 
nicht abgezogen werden konnte, als die Frau den 
olxog nicht verlassen hatte und damit der Heraus¬ 
gabeanspruch fällig geworden war (fiiä zl ycip 
eyco, $>aivTETZTE, ßEvoiarjg uo/ zfjg ßijzpdg ev zä> 
oixTp xal Ccoor/g xai zrpöixa seieveyxaßEvrjg, oi'x 
äzraypdipco zzjv ETQotxa /psa>? avzfj ovSk eraoa- 
xpovofta t zovg Ötxaozdg, dXV eä> ßezeyeiv zwv euav- 
zov zrjv fizjZEQa, av ze zrjv T&aivlrterov Sv ze zrjv 


gebracht hat (Beauchet 306. L i p s i u s 492, 10 euavzov eyco ovoiav; ozt oi vdßot zavza xeXrvovmv) 


82. Er dm ann 326), verschlägt nicht, weil das 
Ehegüterrecht der kretischen Stadt nicht auf dem 
Gedanken der et. beruhte (s. u. VI 3 c). Gleicher¬ 
maßen entbehrt der Zugkraft die Berufung 
(Beauchet 303f. Kohler-Ziebarth 114. 
Schulthess 2047. E r d m a n n 324) auf den 
Protest einer Frau gegen die Pfändung von 
avzfjg ... ev zfj etqoixI irzunyizva', der Gesamt¬ 
zusammenhang der Stelle (Demosth. XLVn 57) 


B e a u c h e t s, 312, Ausweg, daß das Verbleiben 
der Witwe im Hause des Sohnes diesen end¬ 
gültig zum Eigentümer der et. gemacht habe, 
ist ungangbar, wie u. 2 b y zu zeigen. 

Wenn wir schließlich erfahren, daß bei Ein¬ 
ziehung des ehemännlichen Vermögens die zur 
Rückstellung einer et. Berechtigten deren Heraus¬ 
gabe vom Staat verlangen (zvezTioxziETZEo&at) konn¬ 
ten. so kann auch dies nicht zugunsten der hier 


ergibt deutlich, daß der Sprecher den Zugriff auf 20 bekämpften Meinung geltendgemacht werden. 

J, _A" J- __ ZT _ .*.1 _ Tl- Ja- T .‘T.--l. A..f A —-u: —p.-: - 


die Dotalgegenstände zwar zur Kennzeichnung 
der brutalen Rücksichtslosigkeit des Gläubigers 
anführen, ihn aber keineswegs als rechtswidrig 
hinstellen konnte. Wenn endlich in der Ein¬ 
tragung Z. 25ff. der Inschrift von Mykonos der 
verheiratende Bruder des Mädchens sich die 
xvQTsia an einem zur et. gegebenen Hause auf 
Lebenszeit vorbehält, so ist das eine Sonderab¬ 
machung für einen Einzelfall, die den Schluß auf 


Denn der Lexikograph, auf den man sich hierfür 
beruft, erklärt ausdrücklich, daß dies ein Recht 
war, das jedem Gläubiger zustand; Lex. Seguer. 
V p. 250, 14: svEEiioxrjßßa xal EVEETioxrjtpao&ai • 
erpoipcövtjoig yvvaixog xal bavsiazov Srj/iEvo/zivrjg 
o voiag eteq't Eipoixog xal yoeovg oTpeiXövzTov avzä 
et: avrUg Xaußdveiv; ähnlich und noch allgemeiner 
Poll. VIII 61: EVEErioxrj-ipaoftaT 5’ r\v, oeroze zig ev 
zoig brj tievfhlaiv eavziiö zi ixpeiXeodai rj eipoorjxeiv 


die normalerweise eintretende xvQieia des Ehe- 30 Xeyoi. Ein vor einigen Jahren auf der athenischen 


manns nicht widerlegt, sondern viel eher bekräf- 
tigt. 

b) Kein Verfügungsrecht der 
Frau. Andererseits fehlt jeglicher Beweis für 
die Vermutung (L i p s i u s 492f. Köhler- 
Ziebarthll 4. Schulthess 2045. Becker 
110. Erdmann 325f.), daß der Mann für eine 
wirksame Verfügung über Dotalgut der Zustim¬ 
mung der Frau bzw. ihres xvpiog bedurfte; denn 


Agora gefundener Bericht der Poleten des Jahres 
367/66 v. Chr. (ed. C ro s b y Hesperia X [1941] 
16ff.; der hier interessierende Teil der Inschrift 
neu abgedruckt bei F i n 1 e y St. Arangio-Ruiz III 
473f.) bestätigt die späten Quellen insofern, als 
die Anerkennung der Rechte der durch das zur 
Versteigerung gelangte Haus dinglich gesicherten 
Gläubiger des Staatsschuldners von seiten der 
Verkaufsbeamten aus ihm hervorgeht. Innerhalb 


die beiden amorginischen Inschriften (Syll* ni 40 dieser Grenzen, d. h. soweit sie zum dzioziitrjßa 
1198 und 1200), auf die man sie hat gründen wol- erklärt worden waren, wird allerdings das gleiche 

len. han deln nicht von Proikalgrundstücken (Nähe- auch für zur et. gegebene Gegenstände anzu- 

res bei W o 1 f f 59). Ebensowenig gibt es Anhalts- nehmen sein. Darüber hinaus muß sich jedoch das 

punkte für ein eigenes Verfügungsrecht der Frau. Evzetioxrjerzzadai, genau wie bei einem Darlehens- 

Der ebenfalls amorginisehe Stein Syll.* in 1189, gläubiger (Demosth. XLIX 45. 47), auf einen An¬ 
gemäß welchem die Ehefrau Nikesarete zusammen spruch auf Auszahlung aus dem beschlagnahmten 

mit ihrem Mann und xvotog Naukrates Proikal- Vermögen beschränkt haben, 

grundstücke (dazu s. Wolff Festschr. Rabel II Angesichts des Gesamtbildes, zu dem sich alle 
307) durch testamentarische Bestimmung der diese Erscheinungen zusammenfügen, wird man 
Urania Aphrodite geweiht hatte, bezieht sich auf 50 den Worten von IG XII 5, 707, einem Horosstein 


die Zeit nach dem Tode der Frau, zu der der 
Mann die zum deioziurjua gemachten Liegenschaf¬ 
ten ohnehin herausgeben mußte (W o 1 f f 60). 

c) Die ». im Vermögen des Mannes. 
Dem vorstehend Festgestellten entspricht es 
durchaus, daß in Athen bei der Berechnung des 
zur Liturgie verpflichtenden Vermögens die et. der 
Frau des Pflichtigen mit einbezogen wurde 
(B ö c k h Staatshaush. I 2 668f.). eine Tatsache. 


von der Insel Svros: Uyr/oov zijg KXeo/iöozov &v- 
yazoofg) jrooi£ zo ympiov nicht mehr die Bedeu¬ 
tung beilegen, die ihr M i 11 e i s 238 zuerkannte. 
Wahrscheinlich bezogen sich diese und verwandte 
Inschriften (TG XII 5. 1105. gleichfalls aus Svros, 
und der attische Stein IG' II 2 2666) auf äzro- 
ziji7]fxaza (Wolff Festschr. Rabel II 306; vgl. 
auch F i n 1 e v 266, 3). 

2. Die Rechtslage der er. nach B e - 


deren Beweiskraft man nicht durch Hinweis auf60endigung der Ehe. 


das .Nutzungsrecht“ des Mannes abschwächen kann 
(so L i p s i u s 493. E r d m a n n 322, 5). Ebenso 
unrichtig ist die Behauptung (L i p s i u s 493. 
Erd mann 324, 10), daß im Falle einer dvzi- 
öooig die zum Austausch gestellten Vermögen 
unter Ausschluß der in ihnen befindlichen erpolxeg 
verglichen wurden. In der Tat ergibt die hierfür 
herangezogene Stelle, Demosth. XLn 27, das 


a) Grundsätzliches. Freilich drückte 
sich in der nur durch Erklärung zum äziozi/zrjfza 
beschränkbaren (s. u. V 3) xvoteia des Mannes an 
den ihm überhändigten Proikalgegenständen z. T. 
einfach das Unvermögen eines begrifflich unent¬ 
wickelten Sachenrechts zu einer völlig adäquaten 
juristischen Konstruktion des vom Standpunkt 
der Gesellschaftsverfassung aus erwünschten Ver- 
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hältnisses aus. Dieses fa,nd dagegen deutlichen trauen ist. Wurde die Frau von ihrem S.y?ioxdg 
Ausdruck in den Rechtssatzen die das Schicksal als lnixk V oog in Anspruch genommen, so wi'rd das: 
der sr. nach Beendigung der Ehe regelten und die, der dndkuipig gleichgestanden haben 
entsprechend der teilweise andersartigen fand- Insbesondere kannte nach richtiger An¬ 
ken- und erbrechtlichen Stellung der Frau, das schauung (Beauchet 318f. Erdmann 330. 
Heiratsgut auch m den Fallen vom Hausvermögen Wolff 61, 95- die von Müller Jahrb f 
des Mannes getrennt hielten, m welchen der Philol. Suppl XXIV fl8991 697 Lins i u s t94 

römische Ehemann die dos lukrierte. Einiger- 92. S e h u 11 h e s s 2048. B e c k e r 112 B o z z ä 

maßen unterrichtet sind mr auch in diesem Ann. Sem. Giur. Catania I [19341 382 vertretene* 
Punkte nur über Attika, doch lassen die außer- 10 Gegenmeinung beruht auf einer irrigen Ts 
attischen Rechtsgebieten entstammenden Quellen Wolff] Auslegung von Demosth or XL Son- 
erkennen daß die dortigen Systeme mindestens st ig e ältere Literatur, die sieh auf die Analogie 
im Grundsätzlichen mit dem athenischen uberem- der römischen Retentionen berief, bei B e a u c h e t 
stimmten. Es durfte daher auch hier unbedenklich 318, 4 zit.) das attische Recht - im Gegensatz zu 

™kter d 7 n 7 n^chen RegelUng beispielhaften Cha - dem des ptolemäischen Ägypten und vielleicht 
„ P. ,, ,, auch anderer Gebiete, deren Ehegüterwesen auf 

Grundsatz war, daß das dem Mann zur *. ge- dem Gedanken der yeovf, aufgeba^t war: s. u. VI 

e n !„^Tf en - an de “ 7 a “ e “ olxog der 3d ß, ßß - weder eine Verwirkung des An- 

Fra,u zuruckfiel sei es daß dessen Vorstand die n. Spruchs, wenn der Mann die Frau wegen Ehe- 

zuruckfordern konnte, sei es daß sie den Söhnen 20 bruchs oder aus einem anderen von ihr oder ihrem 
der brau zukam die ja wie die Institution des xigtog zu vertretenden Grunde (vgl. die zutref- 
Epiklerats beweißt, auch der Sippe ihres mtitter- fende Deutung von Demosth. LIX 52f bei B e a u - 

.1^ e^ ^ a w Se ^ ^ I1 ™ M 1 ! tgIle i e^ l .?' ehet 319 - Erd mann 330) entlassen hatte, 
gereclinet wurden (s_ W o 1 f f Tijdschr. v Rechts- noch eine zusätzliche Buße, die dem Manne auf- 
gesch.. XX [1952] 17ff.). In Athen ergaben sich erlegt worden wäre, wenn er die Frau willkürlich 

die Folgen der einzelnen in Frage kommenden verstoßen oder die von ihr vollzogene Trennung 

Tatbestände aus ausdrücklichen gesetzlichen Vor- durch sein eigenes Verschulden verursacht hatte 
Schriften (vgb Isa. III 35 36. Demosth XXVII l sai . m 36: xi yäg S(psXos slvai ait(? 

IT XL 19f. 59. XLII 27 LIX 52), ohne daß frei- d } ni r<? i yyvrjaafthco 6 ^ 6re 

lieh deren genauer Inhalt oder auch nur die Zahl SO ßm'koixo xr,v yvvdixa gv- tjv V Sv in’ ixxivo,, S 
eine einsch]agigen Gesetze und ihr Verhältnis zu- XrSgxg, d^.ov 8xi, st fxx,defilav ngoixa Suofiokoyij. 
wären yff- 118 a ? en Stuck( j? faßbar aato ff siv ln avxfj meint nicht mehr als die Rück- 

d™ Ä ^ r , an<i t ere Staaten - Eheguter- gabepflicht als solche, die für den Mann lästig 

zugrundelag, werden wir war lm d so der Frau einen gewissen, rein tat 

Festiepmg des Rückstellung«!- sächlichen Schutz gegen willkürliche Verstoßung 
r V bn ™ . durf , en , S? .ledenfalls erklärt bot; vgl. auch ebd. 28: Iva w ln' ixsivxo yivoixo 
Tennf , n^ Sy ,f . achste,1 > daß ,. dl ® P°t aIre S ls «hx ß^ioxg dnakkdxxsa&ai, Sndxs ßoikoixo, xxjg'yvvaixdg 

Ir i i i y ° n - S ZW f d ‘ e Und Inhalte ? leiRhen Sinn ® wie hier Beau che t 252 

der gewahrten ngmxeg das von Mykonos auch ge- L i p s i u s 493. 88. Rubel Ztschr. Sav -Stift, 
wisse Besonderheiten der jeweiligen Art und Weise 40 XXVTII 332. Erdmann 329 13 391 Fine 
der -Bestellung* und das von Tenos die Ein- 135) ’ 

n V0 “ Ge " eralI }yP° theken . am Vermögen ß) Bei Auflösung der Ehe durch T o d eines 
* Iden, kemes von ihnen aber auch der Ehegatten war die Mitgift immer dann (allen- 

, . ... old eine bezüglich der Rückzah- falls mit einer gleich zu erwähnenden Ausnahme) 

gCnS ub ®J T ‘ 0!r ‘ men e perslönuclie Haftung herauszuzahlen, wenn im Augenblick der Beendi- 

des Mannes erwähnt (s. o. III 3 e) gung der Ehe keine dieser entsprossenen Söhne 

Y- i, ^ n .i “ o l - 1 e -, Im einzelnen oder — das wird man den allgemeinen Grund- 

TWn dU, Ch T r!“ r " cksal der *• nafh sätzen des Erbrechts entnehmen dürfen - von 

I Wocf A e , r fr 6 W,e /° lg wi , . o sokhen lammende männliche Nachkommen 

a) Nach Auflösung der Ehe durch S c h e i - 50 vorhanden waren. Ausdrücklich bezeugt ist das 

1 . ,^.^ ar k ]r %’ .J. u ^V c k zuza kJ, en ’ un( i zwar Prinzip nur für den Fall des Vorversterbens einer 

gleichviel, ob die Initiative zur Scheidung vom kinderlos gebliebenen Frau- Isai III 86* rf}? 

Manne oder von der Frau ausgegangen war (Isai. duokoyg&eioxi - ngoixdg ly xkv vd/xeov yiyvouivx,g 

, , , l " v a7l0 '- a '!l x] jwr) xov ävSpa xj iav 6 dg avxov (sc. den Bruder der Frau, der sie als ihr 

xxjv yvvaiy.a, ovx s^eoxt noa^aolkai xvgtoc verheiratet hatte), xi xi xnadev rj yvvxj nolv 

lu °x fl Tv eV Ko Q0 ‘ >i i Tt ^ aas lho>x£v \ s. auch ytrlödat naida ? avxfj; s. auch ebd. 38 Aber aus 

YYYßV pf 52 “ nd , femer ?° ch Demosth - dem Mechanismus der attischen Familienordnung 

welchem" darauf an, aus ist das gleiche auch bei kinderloser Verwitwung 

einer T 116 ^ Scheidung erfolgte. Von der Frau zu folgern. Denn wegen des mit dieser 
zählt r f? n “ n ^, au ^ Einigung er- 60 Familienordnung zusammenhängenden Prinzips, 

mmh h;! i • t ; u d ,., d ! e Heraus ? abe der n. nach welchem die n. als ein für die aus ihrem an- 

einer <5chnm 0me i,' e I a ] 1 j a ^> sond ern Erfüllung gestammten Familien verband in denjenigen des 

S Q w 1,7’ • der AtsdrUfk “ Aw Mannes übersiedelnde Frau bereitgestelltes Ver- 

nur eln , Anwendungsfall der äno- mögen zu dem Hausgut derjenigen Sippe gehören 
entteHiJf ,fm w . enn der Mann sich seiner Frau sollte, der sie jeweils unterstand (s. u. VI 2 a), 

BeisDieHst der Vati F rb iS cbt ® r zn beiraten; ein mußte der mangels eines xvgios im ehemännlichen 

XXX 7 1 onfln h i 1 1 \ m0k f tes n bei Dempsth. olxo; (denn nur ein Sohn konnte in diesem der 

AAX. 7, sofern den Angaben der Hypothesis zu xvpwe der Witwe sein) automatisch eintretende 


154 


153 7igoi% 

Rückfall der Frau in die -xvgteia ihres Vaters (oder 
sonstigen Chefs der väterlichen Sippe) den Rück¬ 
fall der n. nach sich ziehen. Daß es infolgedessen 
zu dem Rückfall der n. auch dann kam, wenn der 
Mann eine Witwe ohne Söhne, aber mit Töchtern 
hinterließ, beweist Isai. III 9. 78, dem die Tat¬ 
sache, daß der Bruder der angeblichen Witwe des 
Pyrrhos deren jt. weder zurückerhalten noch ver¬ 
langt zu haben schien, als Argument für das Feh¬ 
len einer n. überhaupt und damit für die behaup-1 
tete Unehelichkeit der derVerbindung als einziges 
Kind entsprossenen Tochter diente. Für den in 
unseren Quellen nicht belegten umgekehrten Fall 
des Vorversterbens einer nur Töchter hinterlas¬ 
senden Frau mag man dagegen zweifeln; denn es 
ist immerhin denkbar, daß das Erbrecht, das den 
Söhnen einer solchen Tochter, falls sie Inixkxjgo? 
blieb, in deren väterlichem olxo; zustand, sich 
auch auf die in diesen eingebrachte mütterliche n. 
erstreckte. i 

y) Die Verpflichtung zur Rückstellung der sx. 
bestand grundsätzlich auch dann, wenn der Mann 
eine Witwe mit Söhnen zurückließ 
(Demosth. XL 7). Doch entfiel sie, wenn die 
Witwe es vorzog, im Hause ihrer Söhne zu blei¬ 
ben, die dann ihre xvgioi wurden und ihr kraft 
Gesetzes den Unterhalt zu gewähren hatten (s. 
die o. 1 c abgedruckten Worte aus Demosth. XLII 
27). Demgemäß verlangte Demosthenes die n, sei¬ 
ner noch lebenden — or. XXVTI 40 — Mutter von I 
Aphobos als Teil des ihm von diesem herauszu¬ 
gebenden väterlichen Nachlasses (s. auch u. e) 
heraus, da Aphobos die Ehe mit der ihm vom 
Vater des Redners auf dem Totenbette angetrau¬ 
ten Frau nicht vollzogen hatte; ebd. 17. Kaum 
richtig ist freilich der aus Demosth. XLII 27 
weiter gezogene Schluß (z. B. Bauchet 312), 
daß damit der Anspruch auf Rückgewähr der n. 
endgültig verfallen war. Vielmehr wird es der 
Witwe auch fernerhin freigestanden haben, mit- - 
samt ihrer n. in die eigene Sippe zurückzukehren. 
Eben darum konnte der Gegner des Sprechers 
versuchen, die n. seiner Mutter als Schuldposten 
vom Vermögen abzuziehen: nur unter den ob¬ 
waltenden Umständen — weil nämlich offenbar 
die Mutter in seinem Hause verblieben war — 
war dies, wenn wir dem Sprecher glauben dürfen, 
unzulässig (vgl. Wolff 61, 97, wo die gegne¬ 
rische Literatur angegeben ist). 

S) Endgültig entfiel der Anspruch des Chefs 
des väterlichen olxo; der Frau auf Ausfolgung 
der n., wenn die Frau als Ehefrau oder 
Witweimehemännlicheno’xosver- 
starb und in diesem Söhne hinterließ. 
Gleiches galt allenfalls, wie soeben bemerkt, 
auch, wenn eine Frau, die nicht von Söhnen, aber 
von Töchtern überlebt wurde, in ungeschiedener 
Ehe und bei Lebzeiten ihres Mannes starb. 

Aber auch in diesen Fällen wurde die n. dem 
Hausvermögen des Mannes nicht einfach einver¬ 
leibt. Vielmehr blieb sie ein für die Nachkommen 
der Frau reserviertes Sondervermögen. Folg¬ 
lich nahmen Söhne mehrerer Frauen nach dem 
Tode ihres gemeinschaftlichen Vaters die ngoixe; 
ihrer Mütter vor der Teilung des väterlichen 
Nachlasses in Anspruch; dieser Grundsatz lag 
dem Prozeß zwischen Mantitheos und seinem Halb¬ 
bruder Boiotos zugrunde, in dem or. XL des 
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Demosth. gehalten wurde. Das Recht des Sohnes 
auf die n. seiner Mutter war gesetzlich festgelegt, 
Demosth. XL 59, Schon bei Lebzeiten des Vaters 
dienten die Einkünfte aus dem Proikalvermögen 
wohl in erster Linie der Aufzucht der Kinder der 
Frau (Demosth. XL 50); ob freilich, wie E r d - 
mann 328 anzunehmen scheint, und gegebenen¬ 
falls wie dies erzwungen werden konnte, ist den 
Quellen nicht zu entnehmen. Gleichfalls gibt es 
jedenfalls keine Quellengrundlage -— denn 
Demosth. XL 50 bietet eine solche nicht — für 
den immer wieder aufgestellten Satz (Beauchet 
316 mit älterer Lit. in not. 4. Lipsius 496. 
Schulthess 2048. Erd mann 328. Fine 
135), daß erwachsene Söhne von ihrem Vater 
schon bei dessen Lebzeiten die Auszahlung der 
mütterlichen n. verlangen konnten. 

s) Weder dem Vorstand des väterlichen olxos 
der Frau noch ihren Söhnen stand endlich der 
i Anspruch zu, wenn der Ehemann selbst 
die Frau unter Mitgabe ihrer n. an einen anderen 
Mann weiterverheiratete, wie es etwa 
der Vater des Demosthenes, unter gleichzeitiger 
Erhöhung der n. von 50 auf 80 Minen, auf dem 
Totenbette tat (Demosth. XXVII 4. 5). In einem 
solchen Falle wurde der neue Mann der xvqio ? 
der Frau und damit auch der xvqios ihrer n. Frei¬ 
lich hatte Aphobos die Ehe mit der Witwe nicht 
vollzogen (ebd. 17). Infolgedessen hielt er die n. 

I nicht als Ehemann, sondern als hxlxgonos des 
Demosthenes, der nach seiner Volljährigkeit der 
xvgiog seiner im Hause verbliebenen Mutter war; 
so konnte der Redner die von ihm erhobene Sixtj 
InixQonijg (s. u. V 2 a ß, aa ) mit auf die n. er¬ 
strecken. 

3. II. und Unterhalt der Frau. 
A i xrj o ix ov. 

Bis zur Rückzahlung war die n. kraft Ge¬ 
setzes mit 18% zu verzinsen. Für den Fall der 
) änono/xmq ist das ausdrücklich bezeugt durch 
Demosth. LIX 52: xaxa xov vo/xov og xckcvsi, lav 
änonlfint) xijy yvvatxa, änoSiSövat xfjv ngoixa, lav 
hl /irj, in Ivvl' oßokoig xoxoqpogsiv, xal aixov dg 
(höxiov elvat öixdoao&at vnlg xfjg yvvaixdg xä> 
xvoim. Den gleichen Anspruch wollte Demosth. 
XXVII 17, ebenfalls unter Berufung auf das Ge¬ 
setz, gegen Aphobos wirksam sein lassen: firj 
yrjfMvxog ä’ avxov xfjv fixjxlga xijv l/xrjv <5 uev vdfiog 
xxksvxi xxjv ngoixa orpetkstv in ivvia oßokoig. Für 
3 einen Fall des Rückfalls einer Witwe unter die 
xvoida ihres Bruders fragt Isai. III 78 (fast wört¬ 
lich gleich ebd. 8—9): nao’ 5xov ixofiiaaxo xi]v 
ngoixa avxfjg, insidij xexekevxyxdig xjv q> (prjoiv 
avxrjv iyyvxjoai • xj änaixcöv ftxj Ibvvaxo xofitoao&ai 
iv dxootv sxeoiv, onoiav äixxjv oixov x\ xijg ngoixög 
avzxjg vnio xfjg iyyvrjxrjg yvvaixog ISixdoaxo xrö 
iyovxi xov Ilvggov y.kijgov ovxog: 

Die Annahme liegt nahe, daß in der ersten der 
drei Stellen der Bericht unvollständig und auf den 
Oden Sprecher gerade interessierenden Tatbestand 
zugeschnitten ist und daß es sich bei allen drei 
Belegen um ein und denselben Anspruch handelt, 
daß also das Gesetz ihn mindestens für alle die¬ 
jenigen Fälle vorsah, in denen die n. der 1 e b e n - 
den Frau zurückverlangt werden konnte. 

Wie die Bezeichnung der zur Durchsetzung 
dieses Anspruchs gewährten Klage, dixtj aixov, 
und auch deren betonte Beziehung auf das Inter- 



esse der Frau selbst (die Worte vxtkg xx/g yvvai- 
die in zwei der angeführten Belegstellen 
stehen, klingen wie direkter Gesetzeswortlaut) 
zeigen, verkörperte er das Prinzip, daß der In¬ 
haber der xt. für den Unterhalt der Frau aufzu- 
kommen hatte. Das entsprach der sozialen Zweck¬ 
bestimmung der 3t. und wurde erwartet; so sagt 
Demosth. XXIX 33: ol xtagdvxeg i/tagxvgx/oav oixov 
rfj ftxjxgi dtooeiv ounj.oyelv xovxov &g irovxa xxiv 
xtgolxa (vgl. auch XXVII 15. XXVIII 11- ferner 1 
hinsichtlich der Unterhaltspflicht der Söhne gegen¬ 
über ihrer im olxog verbleibenden Mutter De¬ 
mosth. XLII 27). 

Unmittelbare Rechtswirkungen zei- 
l'n te der Grundsatz nur in der soeben beobachte- 
U Ihe von mehreren Autoren (Beau- 

c h e t 62o mit Literatur in not. 4- 330 L i d - 
sius 42S. 39. 498 Becker 112. Anscheinend 
auch E r d m a n n 338, aber anders und zum Teil 
zutreffend Fine 136) geäußerte Vermutung, der 2 
hohe Zinssatz von 18 °/o habe nur im Falle der 
Verstoßung der Frau gegolten, während im übri¬ 
gen die dixxj oixov eine einfache Unterhaltsklage 
gewesen sei, ist unglaubhaft. Insbesondere hat 
man das Zeugnis des Demosth. XXVII 17 grund¬ 
los darum angezweifelt, weil der Redner sich, wie 
er ebd. erklärt, damit begnügte, Aphobos nur 
J2 in Anrechnung zu bringen. Hierzu werden 
ihn jedoch prozeßtaktische Gründe bestimmt ha¬ 
ben, wie solche nach seinem eigenen Zeugnis, ebd ; 
37, sein Vorgehen auch in anderer Hinsicht be¬ 
einflußten. Sein Verhalten beweist nicht mehr, 
als daß man eben in der Praxis nicht immer 
auf dem vollen Anspruch bestand. Onetor, der 
Schwager des Aphobos, war es sogar zufrieden, 
daß limokrates, der erste Mann seiner Schwester, 
versprach, die n. die auf Aphobos übergehen 
sollte, mit nur 10 °/o zu verzinsen, Demosth XXX 
7; wenn es wahr ist, daß Timokrates sich geschie¬ 
den hatte, um eine Erbtochter zu heiraten (s. o. l - 
2 b a) so lag hier sogar ein Fall der dxtoxto/txtij vor. 

Ebensowenig beweisen für die hier bekämpfte 
Meinung einige wie üblich veständnislose Lexiko¬ 
graphenangaben; Harpokr.: olxog xauixai % dtdo- 

xtoonndng rix xQo(py]v xalg ywaiHv r, Öo^avoiq, 
cf aUcov ua&e'iv ioxi yai ix xov SöXmvog a' 
aqtovog xai ix xijg ’Agioxoxttovg Adxjvaimv xtoXt- 
xnag. Poll. VIII 33: alxog di ioxtv al dtpedouevat 
Tooya/. Viel eher scheint gerade Harpokration zu 
bestätigen, daß der Flame dixxj oixov — wie ja , 
auch bei einem sich auf individualisierten Ak¬ 
tionen aufbauenden Rechtssvstem nicht anders zu 
erwarten — einen scharfen definierten Klagetvp 
bezeichnet^, mittels dessen kraft positiver Ge¬ 
setzesbestimmung in gewissen Fällen, und nur in 
diesen, die Unterhaltsfunktion der 3t, durch Gel¬ 
tendmachung eines auf 18 %> bemessenen Zins¬ 
anspruchs verwirklicht werden konnte. Er bezieht 
sich nämlich nicht nur auf das angeblich solo- 
nische Gesetz, womit nur die in den zitierten Red- f 
nerstellen berufenen Vorschriften gemeint sein 
können, sondern berichtet auch weiter, wenn¬ 
gleich aus philologischen Gründen mißbilligend: 
liftaxtbag bi xjyelxat xiagä xolg Axxixol; oixov 
teyeo&ai töv xöxov, dyvoel di dxi iv äv&’ ivdg ovdi- 
3toxe nag’ avxolg 6 xoxog alxog xaXtlxai. 

Es liegt auf der Hand, daß der Eindruck einer 
vollkommenen und in solcher Allgemeinheit na¬ 


türlich unhaltbaren Gleichsetzung von alxog und 
xoxog bei Timachidas durch die auf die dixxj oixov 
bezüglichen Äußerungen attischer Redner er¬ 
weckt worden war. Im übrigen konnte es eine 
allgemeine Unterhaltsklage der Frage gegen 
ihren Mann oder auch ihren Sohn (daran denken 
6 p a u c h e t 312 mit älterer Literatur in 
not. 2 Erdmann 47) schon darum nicht geben, 
weil sie — ganz abgesehen von der allgemeinen 
) Prozeßunfähigkeit des weiblichen Geschlechts — 
bei bestehender Ehe oder Verbleib der Frau im 
ehemännlichen olxog eine Klage der Frau gegen 
den eigenen xvgiog hätte sein müssen. Es konnte 
also von vornherein niemand anderes als der Vater 
oder Bruder der Frau, in dessen xvQieia sie daher 
zunickgekehrt sein mußte, zur bixxj oixov aktiv¬ 
legitimiert sein. Infolgedessen ist unhaltbar auch 
die von Erdmann 327 (s. auch Petropou- 
1 o s 212) aus dem bei Demosth. XLVI 20 ein- 
1 gelegten und zumindest in seiner Existenz durch 
Isai. X 12. frg. XXV bestätigten (übrigens gar- 
nieht von der ixtixtgoixog, sondern von der ixti- 
xXrjoog handelnden) Gesetz hergeleiteten Annahme 
einer der im olxog verbleibenden Mutter gewähr¬ 
ten dixxj oixov. Der Schutz der Mutter wird sich 
in dem von der herrschenden Meinung (Beau- 
c h e t 313 mit älterer Literatur in not. 1. L i p - 
s i u s 498. Erdmann 327) wohl zu Recht ver¬ 
muteten indirekten Zwang einer den Söhnen bei 
) Nichterfüllung ihrer Pflicht drohenden vgatpif 
xaxmoeo>g yoveajv erschöpft haben. 

V. Die Dotalansprüche. 

1. Inhalt der 6 i x rj xt g o t x 6 g. 

. Dem zur Rückzahlung der 3t. Berechtigten 
(nicht auch dem Ehemann, dem sie vom Ausstel¬ 
ler versprochen worden war; s. o. III 3 c) stand 
hierfür die bereits mehrfach erwähnte dlxxj JtöOl- 
xog zur Verfügung. Ihr Ziel war die Rückgewähr 
der vollen n. Von irgendwelchen dem Manne zu- 
> gestandenen Retentionsrechten verlautet nichts, 
und es besteht kein Grund anzunehmen, daß es 
sie gab (s. auch Erdnann 329f.). Ebensowenig 
spricht für die von B e a u c h e t 324 für gewisse 
Fälle erwogene Möglichkeit, daß das Gesetz dem 
Manne Gnadenfristen gestattet hätte (richtig 
"7 J’“ mann 329, 14); das Vorkommen vertrag¬ 
licher Gnadenfristen, nach Art der aus den Pher- 
nalverträgen Ägyptens bekannten (allerdings 
noch nicht in Pap. Eleph. 1!), ist nicht belegt, 

0 freilich auch nicht undenkbar. Auf einer irrigen 
Auslegung von Isai. III 9. 78 (Text o. IV 3) be¬ 
ruht endlich Beauchets, 331, Annahme einer 
Ausschlußfrist von 20 Jahren für den Anspruch: 
nur um die Unwahrscheinlichkeit der gegneri¬ 
schen Behauptung, es sei eine 3t. gegeben worden, 
zu unterstreichen, betont der Sprecher, daß in so 
langer Zeit keine htxri oixov oder nootxog erhoben 
worden sei (zutreffend Fine 138, 88; s. auch 
L i p s i u s 852, 21. E r d m a n n 339). 

I 2. Prozessuales. 

a) A 1 x rj 3t g o t x 6 g. a) Die Existenz der 
dixxj xtgoixog als individualisierter Rechtsbehelf 
des attischen Klagensystems folgt eindeutig aus 
der Notiz des Aristoteles, der sie unter den zur 
Zuständigkeit der fünf eiaayoryelg gehörigen Mo¬ 
natsklagen nennt, Ath. Pol. LII 2, und aus Isai. 

UI 9: 03tolav bixrjV oixov rj xijg 3tgotxdg (ivzrjg iv 
eixootv eteoi x <p s%ovrc xbv xXrjQOV öixaoao&cu rj^Lco- 
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oev (fast wörtlich gleich ebd. 78). Im übrigen be¬ 
sitzen wir nur die zweifellos auf sie bezügliche 
Nachricht bei Isai. III 35 (Text o. II 2 b), daß bei 
einer ganz oder teilweise in Sachgütern bestehen¬ 
den 3t. deren Beitreibung (xindSaa&ai\, d. h. die 
Anstellung der Klage, nur insoweit möglich war, 
als der Geldwert der Güter bei der Hingabe ge¬ 
schätzt worden war. Keine der uns erhaltenen 
Gerichtsreden wurde, wie gleich zu zeigen, im 
Verlaufe einer dixxj xtgoixog gehalten. 

ß) Trotz der dürftigen Quellenlage wird es ge¬ 
lingen, die Gestalt dieser dixxj wenigstens in ihren 
Umrissen zu rekonstruieren. Die Abgrenzung des 
ihr zugrunde liegenden Tatbestands ist dadurch 
möglich, daß aus zwei der im demosthenischen 
Corpus überlieferten Reden noch weitere prozes¬ 
suale Wege erkennbar sind, auf denen der jewei¬ 
ligen Sachlage entsprechend der erstrebte mate¬ 
rielle Erfolg erreichbar war (die gleichfalls oft 
mit der dixxj xtgoixog in Verbindung gebrachte or. 
XLI des Demosthenes scheidet für die Unter¬ 
suchung von vornherein aus, weil sie eine dixxj 
ßldßxjg des Sprechers gegen seinen Schwager Spu- 
dias betraf; s. o. III 3 c). 

aa) In die Abrechnung mit seinem ungetreuen 
Vormund Aphobos (or. XXVII und XXVIII) bezog 
Demosthenes die 3t. seiner Mutter ein, verlangte 
sie jedoch nicht als solche zurück, sondern als 
Teil des von Aphobos verwalteten väterlichen Ver¬ 
mögens. Seine Klage war, wie er auch selbst XXIX 
30f. ausdrücklich bestätigt, eine dixxj ixtixooxtfjg 
(vgl. o. IV 2 b e). 

ßß) Schwieriger ist die Bestimmung der pro¬ 
zessualen Natur des von Mantitheos gegen seinen 
Halbbruder Boiotos mittels der demosthenischen 
or. XL erhobenen Anspruchs, dessen Klassifizie¬ 
rung als dixxj xtgoixog bereits Fine 137 ange¬ 
zweifelt hat. Die Brüder hatten bei der Teilung 
des väterlichen Nachlasses ein Haus beiseite ge¬ 
lassen, das fiir die Tilgung einer in dem Ver¬ 
mögen befindlichen 3t. verwendet werden sollte, die 
jeder von beiden als von seiner Mutter einge- 
bracht in Anspruch nahm; der durch die Aus¬ 
drucksweise in § 14: d^iovvxog ittov dxtoXaßeiv xxjv 
xijg jixjxgdg xtgolxa dvxevexdlovv xai ovxoi, xai 
etpaoav dtpeiXea&ai xai xjj avxöov uxjxgi xxjv lorjv 
xtgolxa zunächst erweckte Eindruck zweier glei¬ 
cher Mitgiften wird durch die sofort in § 15 fol¬ 
genden Worte beseitigt: °v’ ex utv xijg oixiac, oxto- 
xigoig äv xjiiöjv tpaivxjxat dtpuhofiivxj xj xtoolg, ovxoi 
avxx/v xoutaoxvxai (s. auch die ungleiche Beziffe¬ 
rung in §§ 7. 19. 60 einer-, § 20 andererseits). Der 
mit beiderseitigen dixat, deren Einzelheiten frei¬ 
lich unklar bleiben, geführte Streit ging also nicht 
um die Auszahlung der xt, an den Sprecher, son¬ 
dern darum, wem von den beiden das Haus zur 
Befriedigung seines Anspruchs verhelfen sollte 
(dies verkennt L i p s i us 496). 

Eine sichere Bestimmung des vom Sprecher 
verfolgten Prozeßziels und damit der in Frage 
stehenden Prozeßart ist unmöglich. Der Gedanke 
an eine Diadikasie um das Haus liegt nahe und 
findet in der Tat eine gewisse Stütze in den 
Schlußworten der Rede: iv&v/tov/tevoi oxt xtoX.v 
bixaidxeoov ioxt xxjv xijg iftxjq /txjxgög xtgolxa xij 
ifijj {ivyajni tlg ixbootv vftäg yjxjqxioao&ai xj JlXay- 
ydva xai xovxovg 3tgdg xolg dXXoig xai xxjv oixiav 
Xxjv eig xxjv xtgolxa Xgalgexov yevo/tivxjv atpeXeo&at 


V2a) 

■fjpäg xtaga xtcivxa xd dixaia, stößt sich aber etwas 
an § 56: ovdiv ix xü>v Idicov dxtoxioovoiv, äXX’ ix 
xijg olxiag xd ipd iaoi äxtodtöoovoiv, xjv iljedöfxe&a 
jiiv xoivfj xtävxeg eig xxjv ixxtaiv xijg xtgotxdg, Viel¬ 
leicht auch an § 31, wo von einer von Boiotos 
gegen den Sprecher um (xtegi) die xt. angestreng¬ 
ten und auf ein Talent bezifferten dixxj die Rede 
ist. Was immer jedoch das Ziel des Prozesses ge¬ 
wesen sein mag (keinesfalls kann er eine ov/xßo- 
kaiwv xtagaßaoecog dixxj betroffen haben, wie 
Fine 138 erwägt, selbst wenn es diese gegeben 
haben sollte), sicher ist, daß die xt. nicht seinen 
eigentlichen Gegenstand bildete. Vielmehr haben 
wir es mit einer irgendwie gestalteten Ausein¬ 
andersetzung zwischen Miterben zu tun, für deren 
Ausgang der von beiden Parteien gesuchte Nach¬ 
weis der Dotierung ihrer Mütter nur eine Vor¬ 
aussetzung war. Wirklich ist denn auch dem schon 
von Fine beobachteten Umstand, daß der Red¬ 
ner selbst nie von einer dixxj xtgoixog, sondern 
stets nur von einem Streit ixtig oder xtegi xijg 
xtgoixog spricht (§ 16. 17. 55. 59), zu entnehmen, 
daß er seine Rechte nicht im Wege einer dixxj 
xtgotxdg verfolgte. 

y) Dann aber stellt sich diese als ein nach In¬ 
halt und Form fest umrissenes Gebilde heraus: 
nämlich als das Mittel, durch welches der zur 
Rückstellung einer xt. Berechtigte die H a f t u n g 
ihres die Rückzahlung nicht bewirkenden In¬ 
habers (s. Isai. III 9: xqi eyovxi) verwirklichte. 
So gerade paßt sie zu den zwar etwas zu weit 
gefaßten und darum Mißdeutungen Raum geben¬ 
den (s. o. II 3 c), aber im übrigen die Vorausset¬ 
zungen klar umschreibenden Worten des Aristot. 
Ath. Pol. LII 2: xtgoixog, idv xig dtpeiXwv ftp 
dxtodtö. So auch versteht man ihre Abhängigkeit 
von einer vorherigen Schätzung. Denn der Pro¬ 
zeß hatte die Autorisierung des Gläubigers zur 
Durchführung einer xtgäljig zum Ziel, wobei die 
i Geldsumme festzusetzen war. deren Leistung 
einerseits den Schuldner befreite und durch die 
andererseits .— in Athen, wo nur eine Vollstrek- 
kung durch Pfändung von Eigentum in Frage 
kam —• der Umfang der xtgättg begrenzt wurde 
(vgl. zu all diesem Wo! ff Traditio IV [1946] 
50L, wo weitere Literatur genannt; siehe auch 
Festschr. Rabel U 304). 

Den praktischen Grund des Schätzungserfor¬ 
dernisses wird man mit Hitzig Das griech. 

I Pfandr. 42L, und F i n 1 e y 52 (teilweise unrich¬ 
tig W o 1 f f Festschr. Rabel II 304, 44) in dem 
Wunsch nach Vermeidung unerquicklicher Strei¬ 
tigkeiten über den Wert hingegebener Gegen¬ 
stände suchen dürfen, die sich gerade bei Dotal- 
prozessen leicht ergeben mochten: vielleicht stand 
das Beispiel der Vormundschaftsprozesse (man 
denke an die Aphnbosreden des Demosthenes!), 
bei denen eine solche vorherige Schätzung nicht 
möglich war (von der teilweise gleiche Ziele_ver- 
) folgenden fiiodcooig oixov — zu dieser jetzt 
Wolff Festschr. Lewald 2013. — sei hier ab¬ 
gesehen), warnend vor den Augen der Gesetzgeber. 
In Mykonos scheint die vorherige Schätzung 
nicht verlangt worden zu sein, s. Z. 26. 30. 31 des 
Dotalregisters (auch dazu unrichtig Wolff Fest¬ 
schr. Rabel II 312, 79). 

6) Nach Aristot. a. O. gehörte die Slxxj xtgoixog 
zu denjenigen, über die innerhalb eines Monats 
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nach Einreichung entschieden werden mußte. 
Lipsius 497 meint freilich, daß ihr diese 
Eigenschaft erst nach 347 v. Chr., dem Jahre des 
zunächst vor einem Diaiteten verhandelten Pro¬ 
zesses zwischen Mantitheos und Boiotos, beigelegt 
worden sei; seine Vermutung erledigt sich jedoch, 
nachdem wir erkannt haben, daß in jenem Ver¬ 
fahren eine ötxrj n qoxxos garnicht zur Verhand¬ 
lung stand. 

b) Alxrj olxov. Über die prozessuale Gestalt; 
der <5(«ry a'nov erfahren wir nur, daß sie im Odeion 
anzubringen war (Demosth. LIX 52; über den 
möglichen Grund s. Beauchet 330, 8, aber 
auch L i p s i u s 498, 104). Die oft geäußerte Be¬ 
hauptung (Beauchet 330 mit Lit. in not 7. 
E r d m a n n 339), daß sie zur Zuständigkeit des 
Archon gehörte, ist nicht beweisbar (s. L i p s i u s 
137, 11). Als eine inhaltlich und formal von der 
Stxr; jzqoixo; verschiedene Klage war sie unab¬ 
hängig von dieser; nach Demosth. LIX 52 strengte 5 
Stephanos sie gegen Phrastor an, ohne die Rück¬ 
zahlung der n. selbst zu betreiben. 

3. Das Apotimema. 

_ In lem Institut des anoxiurjua besaßen manche 
griechischen Rechte ein Mittel, sowohl dem zur 
Rückstellung der ^berechtigten xvqios derFrauals 
auch dem sie schuldenden Ehemann die Unzuträg¬ 
lichkeiten und Gefahren der nur auf Zulassung 
einer ngä^tg gerichteten 5lxr\ ngoixog zu ersparen. 
Eine kurze Beschreibung der Rolle des aTioxturj/xa f 
im Gesamtzusammenhang des Proikalwesens ge- 
nügt hier, zumal der Verf. dieses Art. kürzlich 
das Institut iu allen seinen Erscheinunersformen 
— außer im Proikalwesen kam es bekanntlich ins¬ 
besondere bei Mündelverhältnissen zur Anwen- 
dung — zum Gegenstand einer Untersuchung ge¬ 
macht hat (Festschr. Rabel II 2933.); auf diese 
Abhandlung und die in ihr erörterten antiken 
Bdege und modernen Deutungsversuche wird 
hiermit ein für allemal Bezug genommen. 4 

Außer in Attika ist beim heutigen Stande der 
Quellen das Dotalapotimema auch auf den Inseln 
Naxos.und Amorgos und, wenn die völlig analoge 
Situation nicht täuscht, auch auf Syros nach¬ 
weisbar, obwohl dort die Bezeichnung als solche 
noch nicht aufgetaucht ist (s. die o. IV 1 c a. E. 
zit. Inschriften); noch weitere Verbreitung ist 
nicht undenkbar. Das Quellenmaterial besteht 
neben einigen Gerichtsreden und Lexikographen¬ 
stellen in^ einer verhältnismäßig großen Anzahl 5 
von sog. oooi, also Marksteinen, die auf bzw. an 
dem apotimierten Grundstück oder Gebäude an¬ 
gebracht wurden, um Dritte über deren Ver¬ 
strickung aufzuklären. (Sämtliche bisher bekannt¬ 
gewordenen oqoi betr. Verstrickungen sind jetzt 
mit vollem Text unter fortlaufender Numerierung 
abgedruckt bei Finley 1193.; die auf das 
Dotalapotimema bezüglichen Steine sind F i n - 
leys nr. 132—156 [S. 1563.] und nr. 152A 
[S. 190], Siehe ferner die Zusammenstellung in 6( 
den beiden ersten Kapiteln des Buches von Fine 
und die frühere Sammlung im Rec. des inscr. 
jurid. gr. I Abschn. VIII). 

Gegenstand des ä.-toxtfirj/xa waren in erster 
Linie Häuser und Liegenschaften, doch finden wir 
einmal, in IG XII Suppl. 195 aus Naxos, auch die 
oxcvr/ eines Hauses zusammen mit diesem, aber 
getrennt bewertet, als ÖTtoxlfxrj/xa für die n. einer 


V 2 a)—3 

Frau gesetzt. Daß wir sonst keine sichere Kunde 
von der Apotimierung beweglichen Vermögens 
haben, liegt vielleicht nur daran, daß die in Frage 
kommenden Güter, vor allem Sklaven, einer 
Horossetzung nicht zugänglich waren. Die Be¬ 
stellung des ajioxi/xrjixa wird in der Regel zugleich 
mit derjenigen der n. erfolgt sein. Ein Beispiel 
für nachträgliche Bestellung ist der bei Demosth. 
XLI 5—6 beschriebene Vorgang (s, gleich). 

0 Bis in die jüngste Literatur hinein (Fine 
1163. Finley 443.) hat immer wieder der Art. 
anoxtur/xal des Harpokr. als Hauptquelle für die 
Erklärung des Instituts gedient. Mit Bezug auf 
das Dotalapotimema heißt es dort: sioo&soav 5s 
xat ol r 6xs, st yvvaixl ya/xovfxivrj jiQoixa SiSoisv 
ol tiqoo^xovxss alxsTv nana xov av5nog &<msg sveyv- 
qov xi xrjg ngoixog a£iov ; olov olxtav rj ogtov; Vgl. 
auch Poll. VIII 142: anoxlfxxjfxa 6 r soxlv olov 
vno&rjxt], xvolrog /xsv noog xrjv ngoixa und ferner 
0 noch Anecd. Bekker 423: ‘Anoxlpriois xat Axto- 
xißrjfia • siw&aoiv ol xfj yvvaixl yafiov/xsvyj xiQolxa 
SiSovxsg aixslv nana xov ävSoog ioonsn svsyvQOV xt 
xfjg jiooixog avx&t-iov, S vvv tinäXXayfia Xsytxai ■ 
IxXt\Qt] 5s xd vnaXXay/xa anoxlfirjfia, Saht sxifiäxo 
xiQog xfjv ngolxa, Iva fixj sXaxxov 7j, aXXa nXkav 
aixfjg. Das anoxifirjtm soll also ein Pfandrecht ge¬ 
wesen sein, das der Ehemann an seinem eigenen 
Vermögen bestellte, um den Rückstellungs¬ 
anspruch der Frau bzw. ihres xvqios zu sichern. 
0 Ebenso meint man wegen der eben zitierten Demo¬ 
sthenesstelle noch über die Angaben des Lexiko¬ 
graphen hinaus, daß es auch in umgekehrter Rich- 
tnng, d. h. zur Sicherung der Forderung des Man¬ 
nes auf Auszahlung der ihm versprochenen n. als 
Pfandrecht an Vermögensstücken des Bestellers 
der n. gebräuchlich gewesen sei (dagegen F i n - 
1 e y 49). 

Nun kann es gewiß keinem Zweifel unter¬ 
liegen, daß das änoxl/xrifxa als pfandmäßige Siche- 
) rung verwendbar war und verwendet wurde. In 
dieser Funktion unterschied es sich jedoch in 
nichts von den sonst üblichen Sicherungsformen 
des Verkaufs auf Lösung und des einfachen 
bnozi&svai (zu deren Unterschied s. W o 1 f f 
Ztschr. Sav.-Stift.LXX 423f.l: denn wie diese war 
es allein haftendes Verfallspfand (so richtig 
Finley 52). Indem die herrschende Lehre nur 
diese Funktion in Betracht zieht, bleibt sie daher 
die Antwort auf die Frage schuldig, warum man 
) gerade bei Dotal- und Mündelverhältnissen zu 
dem besonderen, durch eigene technische Benen¬ 
nung — das beweist der durchgängige Gebrauch 
des Wortes anoxlpitjfxa gerade und fast ausschließ¬ 
lich bei den beiden genannten Verhältnissen — 
scharf abgehobenen Sicherungsmittel griB (gegen 
die von Finley 46f. 49 versuchte Erklärung a. 
Wolff Festschr. Rabel II 3153.). Die Frage 
drängt sich nur um so mehr auf, als vereinzelt 
auch der Verkauf auf Lösung als Sicherung der 
1 Forderung auf Rückgewähr der n. auftritt (IG IP 
2681. 2682; vielleicht auch 2683. Rev. dt. gr. 
LXin fl9501 156). Einen Ausweg könnte die 
Theorie U E. P a o 1 i s (Studi di dir. att. 169B.; 
auch Arch. giurid. CVIII [1932] 1613. und Stud. 
ital. fil. el. X [1932] 1813.) weisen, der, vom 
Wortsinn ausgehend, in dem &noxlfxr)/xa vielmehr 
eine datio in solutum sieht. Jedoch stößt auch 
diese Deutung auf Schwierigkeiten, weil sie keine 
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Erklärung für die zur Zeit unserer Quellen üb- väterlichem Vermögen gehörte. .Eindeutige (aller¬ 
liche Bestellung des &7ioxl/x7]/xa vor Fälligkeit des dings bezweifelt von Niederländer a. O. 293) 
Dotalanspruchs und für die mit dieser Übung zu- Fälle der Apotimierung vonI)otalgut sind anderer- 
sammenhängende Horossetzung bietet. P a o 1 i s seits in mehreren o$oi überliefert. So heißt es mlG 
Auskunft, man habe, um das änoxi/xTjua Siche- IU2673 (Athen)^: [og]og oixiag sv nnoixi anoxsxi/xr]- 
rungszwecken dienstbar zu machen, dem an sich /ikvrjg-. HHH; AyvoxXsiai, in IG XII Suppl. 195 

durch das Wesen des Instituts erforderten Besitz (Naxos): [ö]oo? o ixlas - msv\cöv\ 

des Gläubigers mittels Horossetzung fiktiven Cha- nävxoo\v xcöv] änoxsxi/xt]ix[kvo>v xfji 5sTvi] sv nnoixi, 
rakter gegeben, ist allzu romanistisch gedacht, in IG Xn 7, 57 (Amorgos): [ogog oixicöv xat 
und seine Deutung des Instituts hat keinen An-10 x?'no,v xwv ng]og xatg oixiais xcöv änoxexiurjasvcov 
klang gefunden (s. Arangio-Ruiz Arch. Nixsoanexrji sie rrjv nQoixa. Auch die o. IV 1 c 
giurid CVII [1932] 2453. La Pi ra Bull. ist. E. zit. Inschriften aus Athen und Syros durften 
dir röm. XLI [1932] 305B.; auch Fine 120B. in diesen Zusammenhang gehören. Daß auf diese 
Finley 200, 28. De Franc i s c i Archeol. Weise ein selbst zur n. gegebener Gegenstand für 
cl IV [1953] 292f.). diese haften konnte, braucht nicht zu verwun- 

’ Gleichwohl entbehrt auch der Gedanke P a o - dem, weil ja der Gegenstand, nicht anders als 
I i s nicht eines richtigen Kerns. Als Mittellösung, beim bloßen svxifxäv, in die xvgisla des Ehemanns 
die das Zutrefiende beider Theorien zur Geltung überging. , 

bringt, hat daher der Verf. dieses Art. vorgeschla- Es ist sogar denkbar, wenn auch beim Stande 

gen, die Apotimierung als die Bereitstellung 20 der Quellen nicht beweisbar, daß die Pfandfunk¬ 
eines Gegenstandes zu deuten, durch dessen Aus- tion dem Anoxunym gar nicht von Anfängen Zu¬ 
lieferung — und zwar ohne Rücksicht auf eine kam; die Tatsache, daß dingliche Verstrickung 
inzwischen etwa eingetretene Wertminderung — anzeigende oqoi vor dem 4. Jhdt v. Chr. weder in¬ 
an den zur Rückforderung der n. Berechtigten sich schriftlich auftauchen noch literarisch erwähnt 
der Ehemann oder sein Erbe der Haftung aus der werden (vgl. F i n 1 e y 7) könnte in diese Rich- 

ölxrj nnoixns entziehen konnte, während zugleich tung weisen. Daß jedenfalls die ablosende Funk- 

di e _ wie die Horossetzung beweist — durch die tion des ,'moxi/irjua im Vordergründe stand und 
änoxuiriots bewirkte dingliche Bindung des Gegen- seine Verwendbarkeit als Pfand nur eine er- 
stands dem Berechtigten den direkten Zugrifi auf wünschte Nebenfolge war, ergibt schon die I er¬ 
den Gegenstand eröSnete und so auch ihn der 30 minologie, die nur so eine befriedigende Erklä- 
Notwendigkeit überhob, den wesentlich lang- rung findet Eben dämm kam es auch nicht dar- 
wierigeren und unsichereren Weg der ölxrj ngotxog auf an, von welcher Seite die Apotimierung er- 
zu geben. Das anoxi/xäv hob sich damit scharf von folgte; ja das eben erwähnte Gesetz scheint ge- 

dem bloßen ivxiuäv ab, der einfachen Feststellung radezu die Apotimierung durch den xvqios der 

des Schätzungswertes, der der hixrj ngoixos zur Braut als das Nonnale vorausgesetzt zu haben. 

Grundlage dienen sollte (zum begrifflichen Unter- So wird denn auch der hei Demosth. XLI 5-—o 
schied der beiden Termini s. Wolff Festschr. berichtete Vorgang verständlich: Polyeuktos 
Rabel TT 304f) tilgte den noch ausstehenden Rest der seinem 

In Athen bedeutete das anoxl m/ xa, über des- Schwiegersohn versprochenen n., indem er ihm 
sen Einführungszeit und Einführungsweise wir 40 anstelle des Geldes ein Haus gab und es zug eic 
keine Kunde haben, wirtschaftlich gesehen eine unter Horossetzung zum anoxt/xrj/xa machte. Die 

Befreiung von dem durch die Struktur der Slxtj oft geäußerte Vermutung, daß die Apotimierung 

nooixds geforderten Prinzip der reinen G'eld-.v. die Forderung des Schwiegersohns auf Auszah- 

Juristisch scheint diesen Erfolg ein hei Demosth. lung der restlichen n. sichern soBte wird schon 

XLI 7. 10 angeführtes Gesetz herbeigeführt zu durch den Charakter des der Rede zugrunüe- 

haben, nach welchem dann, wenn ein anoxifirjixa liegenden Prozesses einer 5lxrj ßXaßrjs wegen 

vorhanden war, gegeu dessen Inhaber keine hlxr, Hinderung an der Einziehung der Mieten für das 

statthaben sollte; einen Sinn ergibt dies, wenn offenkundig endgültig (s. Pa ol i^St.^^ital fib cl X 

man unter dem Inhaber den Ehemann und unter 1865.) und nicht nur als antichretisches ( 

der 5ix V die 5lxr, n S oix6s versteht, die durch den 50 E r d m a n n 316) auf den Klager übergangene 
direkten ZugriB auf den apotimierten Gegenstand Haus (s. o. ni 3 c) widerlegt, 
ersetzt werden sollte (s. Wolff Festschr. Das anoxi^ua war sonnt P T l uj; e J;^ ,e ,^..smh 

Rabel II -330f. Gebilligt von N i e d e r 1 ä n d e r der Gesamtkonzeption _ des ProikalVerhältnisses 

Jura VI [1955] 295 und S t e i n w e n t e r Ztschr. (wie übrigens auch derjenigen des in vieler Hin- 

Sav -Stift LXXn 415). sicht analog gelagerten Vormundschaftsverhalt- 

Er^t von der Doppelfunktion des änoxl/xrj/xa nisses) aufs beste einfügte. Zugleich aber ot es 

her ist es verständlich, daß in den Quellen sowohl eine Handhabe, unliebsame Auswirkungen dieser 

Eigenvermögen des Mannes wie seihst zur n. ge- Konzeption zu vermeiden, ohne diese selbst die 

gebene Sachwerte als Gegenstände des änoxl/xijua sich notwendig aus den allgemeinen 

begegnen. Für das erstere haben wir einen unan- 60 Setzungen griechischen Rechtsdenkens ergab, an¬ 
fechtbaren Beleg in dem Prozeß des Demosthenes zutasten. , . , . 

gegen Onetor (or. XXX und XXXII, zu dem der _ VI. Sozi a 1 - u n d r e c h t s g e s c h i c h t - 
Redner dadurch gezwungen worden war, daß licheWürdigung der*. ... 
Onetor ein Grundstück in Anspruch genommen l.Die Rolle der n . im g 

hatte, das ihm Aphobos, der ungetreue Vormund Lehen A then s. Tr Qm iliPn waren 

des Demosthenes, für die *. seiner Frau, der Für beide Ehegatten und ihre Fam.waren 

Schwester des Onetor, apotimiert hatte, während mit einer hinreichenden 1 

es nach der Behauptung des Redners zu dessen teile verbunden. Der Frau mochte die einfache 
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Tatsache, daß sich der Mann vor die peinliche 
Notwendigkeit der Rückzahlung des Ehebeitrags 
gestellt sehen würde, einen gewissen Schutz gegen 
allzu leichtfertige Scheidungsgelüste des Mannes 
bieten. Vielleicht nicht ohne Berechtigung hat 
deshalb. R a b e 1 Ztschr, Sav.-Stift. XXVIII 382 
aus Isai. III 28 den Schluß gezogen, daß Ehe¬ 
männer undotierter Frauen den Empfang einer 
sr. wenigstens fiktiv anzuerkennen pflegten. 
Jedenfalls konnten, wie die o. IV 2 b a zitierten 
Worte aus Isai. III36 zeigen, solche Überlegungen 
die Freigebigkeit des xvgiog der Braut mit be¬ 
einflussen. Das wirtschaftliche Interesse des Man¬ 
nes an derDotierung seiner Frau liegtauf der Hand, 
und gelegentliche rednerische Äußerungen betonen 
die Schwierigkeit der standesgemäßen Verheira¬ 
tung eines undotierten Mädchens; Demosth. LIX 8: 
tij yag av noxs nag’ oipslXovxog xäg Sxj/xootrp xat 
änogovvxog IXaßsv angoixov; vgl. auch XXVIII 21: 
nepl 8s xfjg a8sXiprjg firjS’ iXnlSa tyoroav (sc. die 
Mutter des Redners) &>g t svtgsxal xivog xwv ngoo- 
tjxävxmv öta xr/v ioouivrjV änoglav- XL 5: war’ 
ovxs xov ixstvov ngonijxsv vlov angoixov avxrjv 
yrjfiai. Gleichartigen Erwägungen waranscheinend 
auch das Gesetz bei Demosth. XLIII 54 (s. o. 
II 2 d a) erflossen: Offenbar um auch einer Erb¬ 
tochter aus dem Thetenstande die Heirat zu er¬ 
möglichen und dadurch den Untergang des olxog 
ihres Vaters abzuwenden, erlegte es ayyioxsig, die 
einem der drei höheren Stände angehörten und | 
von denen wohl aus diesem Grunde keiner das 
Mädchen selbst zur Frau nehmen wollte, die 
Pflicht auf, dieses (bzw. wenigstens eine von 
mehreren Schwestern) unter Mitgabe einer je 
nach dem Stand der Agnaten verschieden bemes¬ 
senen n. zu verheiraten (vgl. W o 1 f f Tijdschr. v. 
Rechtsgesch. XX [1952] 21, 59. Ohne Grund meint 
G' e r n e t Ann. inst. phil. hist. Orient, et slav. V 
[19371 398, 1, daß die Mitgift hier den Charakter 
einer Buße habe). t 

Freilich kamen undotierte Ehen vor, wie es 
ja, von dem eben erwähnten Sonderfalle abge¬ 
sehen, auch keine gesetzliche Dotierungspflicht 
gab. So mochte das Ansehen der Familie der 
Frau dem Manne die fehlende Milgift ersetzen; 
siehe etwa Lys. XIX 14: ixsivog yao ox' rjv iv 
rfj r/Xixlq, nagov usra noXXcöv ygrjuaxmv yfjuai 
aXXr/v, xfjv iut/v ur/xiga sXaßsv ov8iv sm<psgousvr)V, 
oxi 8s Esvogpwvxog r/v tivydxrjg xov EvgmiSov viog; 
vgl. auch ebd. 15: rräc xoivvv iuäg äSsXipäg ideXov- f 
xwv xtvwv Xaßslv angolxovg narv nXovalwv und 16: 
ipo\ noXXrjv il-ov navv ngolxa Xaßtiv iXdxxco avvs- 
ßovXsvasv, woxs sv slSsvai oxi xr)8soxaTg ygrjaolfjirjv 
xoapioig xal aänpgoat. 

Sicher aber haben mindestens bei den wohl¬ 
habenderen Schichten Fälle dieser Art zu den 
Ausnahmen gehört. Daß man seiner heiratenden 
Tochter oder Schwester eine im Verhältnis zum 
Hausvermögen nicht zu knapp bemessene n. mit¬ 
gab, wurde erwartet. Es in freigebiger Weise ge- 6 
tan zu haben, rechnete man sich zum Ruhme an 
(E r d m a n n 306 mit Belegen), es ohne zwin¬ 
gende Gründe nicht getan zu haben, galt als 
schimpflich; siehe z. B. Isai. III 35: fj nov ooxtg ye 
(pijotv avsv oftoÄoylag jzQO ixog xr\v adsXtprjv sy - 
yvfjoai } 7t£Qi<pavcög ävaioyvvrog oyv sXiyxezat, Der 
Witwe oder geschiedenen Frau, die mitsamt ihrer 
ft. in den väterlichen olxog zurückgekehrt war, die 
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n. nicht wieder in eine neue Ehe mitzugeben, 
wurde als ein dnoaxsgfjoai empfunden, Demosth- 
XL 25. In der Tat hielt man die Dotierung für 
etwas so Selbstverständliches, daß man aus dem 
Fehlen einer n. begründete Zweifel an dem ehe¬ 
lichen Charakter einer Verbindung herleiten (Be¬ 
lege bei E r d m a n n 303, 9) oder auch umgekehrt 
das unzweifelhafte Vorliegen einer echten Ehe als 
Argument für die Behauptung des Vorhanden- 
0seins einer n. benutzen konnte: Demosth. XL 2fr 
(vgl. auch B i s c a r d i 71). 

2. Funktion und Ursprung der n. 
a) Die n. als familienrechtliches 
Institut. Das wirtschaftliche Interesse des Ehe¬ 
manns an der Dotierung seiner Frau rechtfertigt 
zur Genüge die überragende Rolle, die die n. im 
täglichen Leben Athens spielte. Es reicht aber 
nicht hin, auch das Wesen und damit den Ur¬ 
sprung der Institution zu erklären. Deren Ver- 
) ständnis eröffnet sich erst durch eine Betrachtung 
der Funktion der n. innerhalb des Gesamtrahmens- 
der Familienverfassung der Polis, 

Die Vielfalt der im Vorstehenden zusammen¬ 
gestellten Einzelregeln läuft auf ein beherrschen¬ 
des Prinzip hinaus, das in den dem damaligen 
Rechtsdenken zugänglichen konstruktiven Formen 
durchgeführt war: Das für die Frau ausgeworfene' 
Heiratsgut hatte seinen Platz im Hausvermögen 
derjenigen Sippe, der die Frau jeweils angehörte 
) und deren Chef ihr xvgiog war (W o 1 f f 62). Denn 
die n. war in erster Linie bestimmt, der Frau, 
die aus dem väterlichen olxog ausschied, im olxog 
des Mannes eine materielle Lebensgrundlage zu 
bieten. Daher einmal der Ausschluß der ihr für 
ihren persönlichen Bedarf mitgegebenen Gegen¬ 
stände von der n. Daher zum anderen die dem 
Ehemann bzw. seinen Söhnen zugestandene xv- 
gisla an der n., aber auch die jedem Inhaber der 
n. außerhalb des väterlichen olxog der Frau ob- 
I liegende Pflicht der Unterhaltsgewährung. Daher 
endlich und vor allem das Recht des Vaters oder 
Bruders auf Rückgewähr der vollen n., wenn die 
Frau, gleichviel aus welchem Grunde, in seinen 
olxog zurückgekehrt oder nachkommenlos imr 
Hause des Ehemanns verstorben war. 

Aber auch die erbrechtliche Behandlung der 
n. muß als Ausfluß jenes Prinzips angesehen wer¬ 
den. Zwar scheitert für Athen Mitteis' (232. 
236f. S. auch Beauchet 249. Meyer Jur. 
Pap. S. 43. Becker 119. Sontis Die Dig.- 
Summe des Anon. 49. Erdmann Ztschr. Sav.- 
Stift. LX 182. W e n g e r Quell, des röm. Recht» 
811) Deutung der Dotierung als einer Erbabfin¬ 
dung der heiratenden Tochter an dem für die Fa¬ 
milienordnung dieser Polis charakteristischen 
Ausschluß der Töchter vom Erbrecht (den Sinn 
dieses Ausschlusses verkennt B i s c a r d i 69, 
wenn er gerade aus ihm den Charakter der n. 
als Erbabfindung herleiten will) und an der 
eben eine Folge dieses Ausschlusses bildenden 
Freiwilligkeit der Dotierung. Die Vererbung der 
n. auf die Söhne der Frau ergab sich aber aus der 
griechischer Anschauung entsprechenden und na¬ 
mentlich, aber nicht allein, im Epikleratsrecht 
zutage tretenden Anerkennung der Tochtersöhne- 
als sekundärer Mitglieder des olxog ihres mütter¬ 
lichen Großvaters. 

Der Zusammenhang des Proikalwesens mit 
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dem streng gentilizischen Charakter der frühen kennbar sind — in Wahrheit ganz anderen 

und auch noch der klassischen Polis dürfte hier- Zwecken. So ist das Angebot des Alkinoos an 

nach klar sein. Die n. war die Vermögensrecht- Odysseus, Hom. Od. VII 312f., als Ausstattung 

liehe Ergänzung eines Ehewesens, das — und des heimat- und mittellosen Fremden gemeint, 

zwar unter der Demokratie noch stärker als in der dadurch in die Gemeinschaft der Phäaken ein- 

vordemokratischen Zeiten — auf die Erhaltung gegliedert und durch die Ehe mit Nausikaa mit 

der in der Polis zusammengeschlossenen Ge- dem Königshaus verbunden werden soll. Ähnlich 

schlechter (in demokratischer Zeit: olxoi) durch macht der König des Lykierlandes den Bellero¬ 
gegenseitiges Hinübergeben der ihren Zusammen- phontes zum Mitherrscher und gibt ihm seine 

hang mit dem väterlichen olxog niemals völlig 10 Tochter, Hom. II. VI 192f. Auch die großzügigen 
verlierenden Frauen ausgerichtet war (vgl. Gaben, mit denen Agamemnon den Achill beden- 

Wolff 50; Tijdschr. v. Rechtsgesch. XX 12. ken will, Hom. II. IX 147ff., sind trotz der schein- 

17. 24). bar widersprechenden Worte in 147f. (eyö> 8’ 

b) Herkunft der n. Wann die n. als In- in! usiXia dwoco noXXa pa.X’, Soa’ ov nä> xtg ifj ins- 

stitution entstanden ist, ist unbekannt. Es ist Scoxs &vyaxgl) nicht als ein Kapital zu verstehen, 

aber in hohem Maße unwahrscheinlich, daß sie das der Tochter bei ihrem Übertritt in das Haus 

älter als die Polis und das ihr eigentümliche Fa- des Gatten mitgegeben wird. Vielmehr sollen sie 

miliensystem war. Die Hypothese, daß sie nur persönliche Geschenke an den Schwiegersohn 

den Schlußpunkt einer langsamen Umbildung der sein und zusammen mit der Vermählung der 

alten sSva aus der dem Vater der Braut von deren 20 Tochter an ihn die Versöhnung der Helden be- 
künftigem Gatten geleisteten Gegengabe zu einer siegeln. Wie wenig in allen diesen Fällen die das 

von ersterem gewährten Mitgift gebildet habe Institut der n, beherrschenden Vorstellungen und 

(Beauchet 118 mit Literatur in not. 2. Erd- sozialen Zielsetzungen eine Rolle spielen, wird 

mann 223. S. auch Koschaker Ztschr. ausL klar, sobald man sich die Frage vorlegt, ob denn 

und internat Priv.-R. XI Sonderh. [1937] 86f. etwa diese homerischen Ehemänner im Falle kin- 

W o 1 f f Writt. and Unwritt. Marr. in Hell, and derlosen Versterbens ihrer Frauen die gewährten 

Postcl. Rom. Law [1939] 76f. Dagegen Biscardi Gaben hätten restituieren und auf die mit ihnen 

73. F i n 1 e y Seminar XII [1954] 24), ist unan- verbundenen Ehren hätten verzichten müssen, 

nehmbar. Sie wird schon durch den Umstand Schließlich lassen auch Telemachs Worte, Hom. 

(Erd mann 222) ausgeschlossen, daß der Weg 30 Od. II 132L, den Unterschied erkennen: Sie be- 
ein Stadium durchlaufen hätte, in dem die Gaben ziehen sich nicht auf die Rückgabe der Mitgift 

des Mannes Gewänder, Schmuck u. dgl. gewesen der Penelope, sondern auf die Buße, die er deren 

wären, die der Vater dann seiner Tochter über- Vater wird zahlen müssen, wenn er die Mutter 

lassen hätte, also Gegenstände, die in Athen ge- aus dem Hause seines Vaters verjagt (anders 

rade nicht die n. bilden konnten. Auch die im Erdmann 216). 

Epos gelegentlich erwähnten Gaben an den b) Keine n. in der Epikleratsehe. 

Schwiegersohn haben, wie alsbald (u. 3 a) darzu- Das Vermögen der inixXggog fällt dem dyyiaxsvg 
tun, nichts mit der späteren n. zu tun. unter der Bedingung anheim, daß er die Erbtoch- 

3. A b g r e n z u n g e n. ter ehelicht. Es ist seinerNatur nach nicht n. und 

Das Wort n. war also keineswegs nur einer 40 wird niemals als solche bezeichnet. Es bleibt als 
unter einer Reihe von Ausdrücken, die alle die Hausvermögen des Vaters der Frau erhalten, das 

Mitgift oder gar nur ganz allgemein das Frauen- dem Agnaten und, wenn aus seiner Ehe mit der 

gut bezeichnet hätten, wobei die Unterschiede der inixXijoog Söhne hervorgehen, diesen als Fort- 

Ausgestaltung bloßen zeitlich oder örtlich be- setzem des großväterlichen olxog zufällt (vgl. 

dingten Zufälligkeiten entsprungen wären, man Beauchet 260, der sich mit Recht gegen 

sich aber über das Wesen der Dinge keine klaren ältere Autoren wendet, die den Unterschied ver- 

Gedanken gemacht und darum keine eindeutige wischen). 

Terminologie entwickelt hätte. Vielmehr bezog c) Ke i n e n. i n G' o r t y n. Auch im gortyni- 
es sich auf eine in ihren Voraussetzungen, ihrer sehen Gesetz konnte weder das Wort noch der 

Funktion und ihrer Struktur deutlich umrissene 50 Begriff der n. einen Platz finden. Vielmehr baut 
Institution. Um das Profil dieser Institution noch sich seine Ordnung der güterrechtlichen Bezie- 

schärfer heraustreten zu lassen, sei sie numehr hungen der Ehegatten auf der in ihm anerkannten 

noch einigen anderen Gestaltungen ehegüterrecht- Vermögens- und Erbfähigkeit der Frau auf. Da- 

licher Beziehungen im griechischen Bereich gegen- her gibt es hier keine Vermögensmasse, die der 

übergestellt. Vater oder Bruder des in den ehemännlichen 

a) Keine n. im Epos. Das Epos, dessen olxog übertretenden Mädchens als Zugabe (int8i- 

Milieu die Welt des nicht in einer Polis zusam- Sovai) zur Braut dem Mann als dem xvgiog dieses 

mengeschlossenen hohen Adels ist, kennt zwar olxog überhändigt. Gibt der Vater seiner Tochter 

neben den sSva, die der Mann dem Brautvater etwas aus Anlaß der Eheschließung, so gibt er es 

entrichtet, und Geschenken des Bräutigams an 60 ihr selbst, und zwar nicht so sehr als Mitgift wie 
die Brautauch Gäben des Vaters an die heiratende als Erbabfindung (vgl. Mitteis 237). Daher 

Tochter und selbst an den Schwiegersohn (Belege darf die Gabe den Erbteil der Tochter nicht über- 

bei E r d m a n n 215ff. F i n 1 e y Seminar XII steigen (IV 49—51: ai di xa Xsi 6 naxsg Soog lov 

11, 18). Die x. aber ist ihm nicht nur als technisch Sd/isv xäi änviouivai, 86xo xaxa xä iyga/xfiiva, 

gebrauchtes Wort, sondern auch als Begriff fremd nXlova Si ui\ vgl. Bücheler-Zitelmann 

(vgl. auch Schulthess 2042. Finley a. O. Das Recht von Gortyn [1885] 116), während 

25). Die auf den ersten Blick an sie erinnernden andererseits Frauen, die seit dem Zeitpunkt, von 

Vorgänge dienen — jedenfalls soweit sie klar er- dem ab das Tochtererbrecht eingreift (dazu vgl. 
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Blicheler-Zitelmann a. 0., auch 142f.), 
geheiratet, aber weder vom Vater noch vom Bru¬ 
der (offenbar als Vorgabe auf die Erbteilung) 
etwas erhalten oder versprochen bekommen noch 
an der Erbteilung teilgenommen haben, das Recht 
zu solcher Teilnahme gewährleistet wird (V 1—9). 
Die Frau kommt mit dem ihrigen (II 47. III 
18f. 25: to fa avxäg) zum Manne — II 47: an 
sxovo’ sie nag xov ävSga; bezeichnenderweise be¬ 
gegnet diese Ausdrucksweise in den attischen 
Quellen nur mit Bezug auf Kleidung und Schmuck, 
also gerade nicht zur tx. gehörige Gegenstände 
(Isai. II 9. Demosth. XLI 27; Texte o. II 2 c) — 
und nimmt es im Falle der Scheidung wieder mit 
sich, wobei die Errungenschaft geteilt wird (in 
Athen behält der Mann sie), aber den Mann, 
wiederum anders als in Athen, eine Buße von 
fünf Stateren trifft, wenn er die Scheidung ver¬ 
schuldet hat (II 45 — III 1). All das atmet einen 
völlig anderen Geist als die attische Regelung. 
Nur in zwei praktischen Konsequenzen, dem Rück¬ 
fall des Frauenguts nach kinderlosem Versterben 
der Frau in der Ehe und dem Erbrecht der Kin¬ 
der am Muttergut, trifft diese mit der gortyni- 
schen zusammen. 

Ähnliche Verhältnisse wie in Gortyn wird 
übrigens Aristot. Pol. II 9, 11 im Auge haben, 
wenn er, freilich unter untechnischer Verwendung 
der attischen Terminologie (s. auch sTclxX-ggog 
statt des der gortynischen Terminologie — 
xxaxgoßxog — entsprechenden, von Herodot. VT 57 
bezeugten ixaxgovyog), über Sparta sagt: fort 
de xal xä>v yvvaix&v oysSov xfjg Ttäorjg x^Qa? xcöv 
txsvxs fxcod/v xa Svo, xcöv x’ smxkfjgxov txoXXxüv 
ysvopxsvxov, aal Siä xd ixgotxag öxöovai fisyötXag. 

d) 77. und xpsgvfj. Zu Unrecht behandelt man 
endlich die Begriffe tx. und xpsgvfj, als ob sie völlig 
gleichbedeutend wären (s. vor allem Besuchet 
255f. mit älterer Literatur in 256, 6. Sonst etwa 
Dareste-Haussoullier-Reinach Rec. 
des inscr. jur. gr. S. 57, 2. Li p s i u s 488. 61. 
Erdmann 318, 2. Becker 109, 6. Petro- 
poulos 21 lf. Mitteis und Schulthess 
scheiden die beiden Institute in keiner Weise, 
Schulthess 2048 lehnt jede Unterscheidung 
ausdrücklich ab. In früherer Zeit suchte man da¬ 
gegen zu unterscheiden, so insbesondere Gans 
Erbrecht I 302; weitere Literatur bei Beauchet 
256, 1). In Wahrheit bezeichnen sie Institutionen, 
die zwar nach Funktion und Ausgestaltung nahe ; 
verwandt sind, zugleich aber auch charakte¬ 
ristische Unterschiede aufweisen, in denen die 
Verschiedenheit ihrer sozialen Zweckbestimmung, 
mindestens bei einem Teil der Rechtsordnungen 
auch die der diesen eigenen Familiensysteme zum 
Ausdruck kommt. 

a) Auch xpsgvfj ist ein verhältnismäßig altes 
Wort. Es ist für das 5. Jhdt. v. Chr. belegt, vor 
allem bei Tragikern, und zwar bezieht es sich 
schon in diesen alten Anwendungen auf Werte, l 
die aus Anlaß der Eheschließung zugewendet bzw. 
von der Frau in die Ehe eingebracht werden 
(Belege bei Liddell-Scott s. v. S. auch 
järdmann 222, 24). Als juristische Institution 
ist allerdings die xpsgvfj für uns erst in hellenisti¬ 
scher Zeit greifbar. Außer in den Pap., die sie als 
den Zentralbegriff des Ehegüterrechts Ägyptens 
in ptolemäiseher und römischer Zeit bezeugen, er¬ 


scheint sie in dem bekannten ephesischen Kriegs- 
folgenausgleiehsgesetz SyllA I 364 = Rec. des 
inscr. jur. gr. V, Z. 55ff. 

ß) Die ägyptischen Quellen lassen vor allem 
zwei Züge erkennen, in denen das Phernalsystem 
vom Proikalsystem typisch abwich. 

““) Zwar wurde auch bei der Bestellung der 
(psQvtj grundsätzlich deren Geldwert festgestellt 
und haftete der Ehemann persönlich auf seine 
i Rückerstattung, doch konnte die xpsgvfj neben 
eigentlichen Vermögenswerten wie Geld, Grund¬ 
stücken und Sklaven auch persönliche G'ebrauchs- 
gegenstände der Frau umfassen, ja ganz in sol¬ 
chen bestehen (ebenso in den altattischen Belegen, 
weswegen die ältere Literatur gerade hierin den 
begrifflichen Unterschied der xpsgvfj von der jx. 
sah; s. vor allem Gans a. 0. Neuerdings wieder 
in diesem Sinne G e r n e t Ann. inst. phil. hist. 
Orient, et slav. V [1937] 398). So bekundet schon 
die älteste einschlägige Urkunde, Pap. Eleph. 1 
= Mitteis-Wilcken, Chrest. II 283 vom J. 311 
v. Chr., sl[Mxio/j.dr xa't xöofiov im Werte von 
1000 Drachmen als xpsgvfj der Braut; ähnliches 
bestätigen BGU IV 1050 = Mitteis-Wilcken, 
Chrest. II 286 und 1052 für das Alexandrien der 
augusteischen Zeit, sowie zahlreiche Texte der 
Kaiserzeit. Daß es sich hier nicht nur, wie in 
Mykonos (s. o. II 2 c a. E.), um einen dem Braut¬ 
vater die Hingabe des Kapitals erleichternden 
Zahlungsmodus handelt, erhellt aus der Ein¬ 
beziehung von Schmuckstücken. 

ßß) In ptolemäiseher Zeit (nicht mehr, aus 
hier nicht zu erörternden Gründen, in der Kaiser¬ 
zeit; dazu WoHf Ztschr. Sav.-St. LXXII 343) 
diente die xpsgvfj als ein Mittel, die Einhaltung 
der von den Ehegatten übernommenen Verpflich¬ 
tungen und die Stellung und Würde der Frau als 
Ehefrau zu gewährleisten. Demgemäß drohte nach 
den eben angeführten Verträgen beiden Gatten, 
nach anderen (Pap. Giess. 2. Pap. Gen. 21 = Mit¬ 
teis-Wilcken. Chrest. II 284. Pap. Teb. I 104 
= Mitteis-Wilcken, Chrest. 285) wenigstens dem 
Manne, für den Fall von Verfehlungen ein Straf¬ 
zuschlag bzw. der Verlust der xpsgvfj. Auch für 
Ephesos hat man aus dem auf diese Stadt bezüg¬ 
lichen Ausspruch bei Ach. Tat. VIII 8: xfjv ukv 
xaxä xov vöuov äxpsio&ax xfjg jxooixog xprjju Sslv 
ifioi vielleicht richtig erschlossen, daß die ehebre¬ 
cherische F rau ihrer xpsgvfj beraubt wurde (Beau- 
chet 318. Lipsius 494. 92. Schulthess 
2052. Erdmann 330, 18). Daß Ach. Tat. von 
xx. und nicht von xpsgvfj redet, besagt angesichts 
der Bezeugung der xpsgvfj für Ephesos durch die 
Inschrift bei dem späten Schriftsteller natürlich 
nichts. Dagegen geht es allerdings zu weit, wenn 

man aus Z. 59f. der Inschrift: oooi - yfjjmv- 

xs; xal SxalvfHvxsg urj ä^oSsSxöxaox rag xpsgväg 
ovoag xxnoSöxovg xaxa xov vöuov die Beschränkung 
der Herausgabepflicht auf bestimmte Fälle und 
damit geradezu eine Bestätigung des in dem 
Roman unterstellten Rechtssatzes herauslesen will. 

y) Diese Abweichungen vom Rechte der tx. wer¬ 
den kaum auf Zufall beruhen. In ihnen scheint 
zum Ausdruck zu kommen, daß die xpsgvfj von 
einem anderen Grundgedanken beherrscht war als 
die Ti. Man verstand sie nicht als ein vom xvgxog 
der Frau für sie und ihre Nachkommen ab¬ 
gezweigtes und daher ihrem jeweiligen olxog zu- 
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zuweisendes Kapital, sondern als einen zwar zeichneten Tatbestände immer klar dem wirk- 

gleichfalls in das fiausvermögen des Mannes liehen Begriff des jeweils gebrauchten Wortes 

fließenden, aber doch vorwiegend als persönliche entsprechen (so vor allem bei den Lexikographen, 

Versorgung und Ausstattung der Frau und als s. Beauchet 256; sonst s. etwa Diod. XVI 55, 

Beisteuer zu den Kosten des ehelichen Haushalts 3. Strab. IV 1, 5 oder die eben zitierte Stelle aus 

gedachten Beitrag von seiten der Familie der Ach. Tat. Auch Plut. Arist. 27 ist wohl hier zu 

Frau. Wenn G e r n e t s, a. 0. 396, ansprechende nennen, obwohl gerade Plut. anderwärts sich einer 

Vermutung zutrifft, daß Plut. Sol. 20: rac korrekten Ausdrucksweise befleißigt; s. Sol. 20; 

xpsnvxtg. luxix ta xgia xal oxsvrj juxgov voulauarog Alkib. 8). 

&!-ia xsXsvoag, ttsgov 8s fixjökv sTiixpsgso&ai xr/v 10 In manchen der aus Ägypten bekannten Fälle 
yaftovfiivx)v in engem Anschluß an den Gesetzes- des Gebrauchs von tx. spielte schon in vorantoni- 

wortlaut geschrieben ist, so geht diese Bedeutung nischer Zeit die Gewohnheit eine Rolle, den römi- 

von xpsgvfj auf frühe Zeiten zurück. Jedenfalls sehen Begriff dos mit tx. wiederzugeben. Sicher 

paßt es zu ihr vorzüglich, wenn Z. 55f. der ephesi- ist das für Pap. Catt. Recto fBGU 1114) == Mi tt- 

schen Inschrift eine dem Vater und den Brüdern eis-Wilcken Chrest. II 372 und für die § 24 

der Frau obliegende Dotierungspflicht und damit und 36 des Gnom, des Id. Log. Aber auch einige 

einen Zusammenhang der xpsgvrj mit dem Erb- andere Urkunden dürften hier zu nennen sein, so 

recht derTochter erkennen lassen (vgl. D a r e s t e Pap. Lond. II 178 p. 207, wo die Parteien 

Nouv. rev. hist, de dr. fram;. et ötr. I T1877] 134f. römische Bürger sind; Pap. Sammelb. I 5761, 

Barrilleau ebd. VII [1883] 154. Anders20Pap. Oxy. VHI 1102 und BGU II 592, Protokolle 
Beauchet 264. Erdmann 310, doch ver- von Verhandlungen vor iudices pedanei; Pap. 

langt die ganz allgemeine Erwähnung von Zinsen Catt Verso = Mitteis-Wilcken, Chrest. II 88, 

in Z. 61 keineswegs den Schluß, daß nur an ver- col. III 9, wo beide vorstehenden Merkmale zu¬ 
träglich übernommene Dotierungen gedacht war). treffen; BGU ni 970 = Mitteis-Wilcken, Chrest. 

Der enge Zusammenhang mit der Familien- II 242, die Abschrift einer an den Praefecten ge- 

ordnung der gentiliziseh aufgebauten Polis, der richteten Klageschrift. Jedenfalls hatte diese Ge- 

die tx. kennzeichnete und sich in den für sie gel- wohnheit zur Folge, daß mit dem 4. Jhdt das 

tenden Rechtssätzen spiegelte, bestand also bei Wort xpsgvfj in Ägypten außer Gebrauch kam 

der xpsgvfj nicht. Sie entsprach, wie namentlich (Pap. Sammelb. V 8013 vom J. 363 ist der letzte 

auch die Straffunktion erkennen läßt, einer mehr 30 Nachzügler) und durch tx_ ersetzt wurde (für die 
individualistischen Gesellschaftsordnung. Darum zahlreichen Belege s. Preisigke-Kießling 

war es die xpsgvfj und nicht die tx., die rezipiert WB. s. tx.). 

wurde, wo es, wie in der ägyptischen Chora, eine Warum man gerade auf die Übersetzung tx. 
Familienverfassung nach Art derjenigen der alten für dos verfiel, ist nicht ersichtlich. Vielleicht war 

Polis nicht geben konnte, oder wo, wie in der der Grund einfach, daß tx. das Wort war, das ge- 

hellenistischen Neugründung Alexandrien, die bildeten Römern in der klassischen griechischen 

bestehende Ordnung der Bürgerschaft nur eine Literatur vor allem entgegentrat. Viel weniger 

künstliche Nachbildung alter Vorbilder war (da- wahrscheinlich ist es, daß man noch in der 

zu vgl.W o 1 f f Tijdschr. v. Rechtsgesch. XX Kaiserzeit eine engere begriffliche Verwandtschaft 

[19521 165. 180). 40 zwischen tx. und dos als zwischen xpsgvfj und dos 

Wie sehr man sich da, wo die tx , ein lebendiges empfand. [Hans Julius Wolff.] 

Institut war, ihres besonderen und von dem Hgoxaxov. 1) Sohn des Thestios, zusammen 
weniger ausgeprägten der xpsgvfj zu unterscheiden- mit seinem Bruder Klvtios von Meleagros erschla- 

den Charakters bewußt war, dafür gibt es kein gen. Schob Tnwnl. Hom. II. IX 567. Hoefer 

deutlicheres Zeugnis als den Sprachgebrauch der Mvth. Lex. ÜI 3015 versucht eine sehr problema- 

attischen Autoren selbst. Sie verwenden nämlich tische Deutung des Namens (vorherbrennend) aus 

xpsgvfj nur mit Bezug auf mythische oder nicht- dem Schicksal des Meleagros. 

griechische Verhältnisse, die mit einer Polisord- 2) Held, nur in einem epischen Fragment, Pap. 

nung nichts zu tun hatten; vgl. außer den Tra- Mus. Brit. 273, erwähnt. Ken von im Liber 

gikerstellen (Aischyl. Suppl. 979. Eurip. Ion 298; 50 gratulatorius in hon. Herwerden (1902). W. Crö- 
Iph. A. 47; Med. 956; Or. 1662) Herodot. I 93. nert Arch. f. Pap. n (1903) 351. Man sieht in 
Aischin. II 31. Xen. Kyr. VIII 5, 19, ihm einen Gefährten des Dionysos auf seinem Zug 

VII. 77. in der Spätzeit. nach Indien; vielleicht stammt die Figur aus den 

Wie lange die tx. in ihrer in der klassischen Baooagixa. des Dionvsios. Hoefer Myth. Lex. 
Polis entwickelten Gestalt eine lebendige Insti- III 3015. [Hans v. Geisau.] 


tutiton blieb, wissen wir nicht. 

In den Pap. tritt das W o r t tx. in römischer 
Zeit (nicht vorher!) einige Male auf, ist aber nur 
Synonym des in der Regel verwendeten Ausdrucks 
xpsgvfj. In BGU IV 1045 = Mitteis-Wilcken, 60 
Chrest. II 282 vom J. 154 n. Chr. wechseln sogar 
beide Ausdrücke mit Bezug auf dieselbe Mitgift 
ab (ebenso anscheinend in Pap. Sammelb. V 8013 
vom J. 363 n. Chr.). Offensichtlich kannte man 
damals den begrifflichen Unterschied der Worte 
nicht mehr, wie auch literarische Belege der spä¬ 
teren Zeit bald den einen und bald den anderen 
Terminus bringen, ohne daß die mit ihnen be- 


Hgoxafhjyepxaiv begegnet als Epiklese von 
Göttern in vier Fällen: 

1) Asklepios in Kos. Paton-Hicks In¬ 
scriptions of Cos S. 408: xov Ilgoxo.fhjysfx6vog xal 
Sxoxijgog ffsov AoxXrjTttov. Dibbelt Quaesrtionea 
Coae mythol. 58. Gruppe Griech. Myth. 264, 
12. 522, 1. 

2) Herakles in Herakleia, Karien. K u b i - 

tschek-Reichel Anz. d. Wiener Akad. 1893, 
103 nr. 3. Ramsay Cities and bishoprics of 
Phrygia I 645. _ 

3) Apollon in Kalymna. Corr. hell. VIII (1884) 
28. o. Bd. II S. 64 (W e r n i c k e). 
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4) Artemis in Iasos: Rev. 6t gr. VI (1893) xijg ünoxXotbog ...). Der gebietsmäßige Charak- 
159, 6: xfjg xqox aS-ijycubvog xfjg noXean fjurnv äq- ter ist unzweifelhaft gekennzeichnet (. . . xfjg 

%epiöoi Aaxtddog; o. Bd. II S. 1397f. Der Bei- ÜQoxXatdog, iv f) Bovxi<paXog ’AteSdvboxia . . 

name bedeutet: Führer und Schützer der Aus- Während die Örtlichkeit P. dem unteren 

Wanderer und Kolonisten. H o e f e r Myth. Lex. Swat unweit seiner Einmündung in den Kabul 

ni 3015. Gruppe Gr. Myth. 1232, 6. 1295, 1. bei der Stadt Peschawar angehörte (s. u.), um- 

Ahnliche Beinamen sind 7lyeuon\ "Eyspovt), Ka&- schloß das G e b i e t P. offenbar eine ganze Reihe 

ijyffuor, Ka&rjyht};, -cg, Jlooxad-r/yhijs, -cg, 77oo- von Siedlungen, deren Hauptort Bukephala (dies 

yr£*vs, s. d. Art. [Hans v. Geisau.] die gewöhnliche Namensform) war. Diese Stadt, 

H,Qoxa&qyexijs ^ kommt vor als Beiname des 10 eine Gründung Alexanders des Großen, gehörte 
Pan in Tegea: üavdg Avxdov ( Avxalov ?) Ylno- dem oberen Hydaspes (jetzt Behftt oder Gehlam) 

xa&tjyexov, Corr. hell. XXV (1901) 276 nr. 17. an und lag an dessen rechtem (westlichem) Ufer. 

Rev. 6t. gr. XVII (1904) 248 und (ergänzt) als Sie ist identisch mit dem heutigen Gehlam. Hier- 
Beiname des Mandulis (s. d.), CIG in 5039. Kai- mit erscheint auch die Lage der P. als einer Land- 

bel Epigr. 1023, 5. Hoefer Myth. Lex. II Schaft des nördlichen Pangäb gesichert. P. wird 

2314. Hl 3016. Bedeutung: der vorangehende aber im Zuge der weiteren Darstellung des Per. 

Führer, Geleiter. Hoefer setzt es mit EvdStog, Mar. Erythr. in einen noch größeren Zusammen- 

Evodog gleich. S. o., Bd. II S. 1897 und vgl. die hang gestellt, dem Handelswege zugrunde liegen. 

Art. ÜQoxa&rjyixig, ü q o tj y c x rj s, Ka - Danach sind die Bewohner der P. nach den ’Aqö- 

&r/yefi(ov, Ka&rjy irr/ g, - < c, IAq y V f. 20 xqioi und ravSapatoi innerhalb des Indusgebiets, 
[Hans v. Geisau.] von Süden nach Norden aufgezählt, das dritte 

Hßona&ijyeris kommt als Beiname von und letzte Volk. Wenn die gleiche Quelle das 

Gottheiten inschriftlich vor: Wesen dieser Stämme als Binnenvölker (xaxd xd 

1) Athena in Phaselis, CIG 4332, Gruppe fteooytia) hervorhebt, so geschieht dies vom 

Griech. Myth. 1218, 0; vielleicht auch in Ary- Standpunkt des Küstenbezirks aus, als dessen 

kanda, Lykien, CIG III Add. 4316 h. S. 1151 Hafenplatz und kommerzieller Mittelpunkt Bary- 

(Franz). Kaibel Epigr. 4095, und zweimal gaza (jetzt Kambay am gleichnamigen Golf) se¬ 
in Unteritalien: IGIS 956 A 1'6 u. 2240 ’A&yväg nannt wird, zugleich das südliche Ende einer von 

_ der P. ausgehenden Linie des Verkehrs. Ferner 

2) Hekate in Sidyma, Benndorf-Nie-30 war die P. auch der Schnittpunkt einer von Nord- 

m a n n Reisen im südwestl. Kleinasien 68 nr. 43. westen nach Südosten bis zum Gangesgebiet und 
Myth. Lex. II 1003, 22ff. von hier weiter nach Süden laufenden Handels- 

3) Artemis in Ephesos, Inscr. Brit. Mus. III straße, die Skythien mit der indischen Stadt 

483 S. 147. C. C u r t i u s Herrn. IV 199. 497. ’O^vr, (s. o. Bd. XVHI S. 2048ff.), dem heutigen 

Myth. Lex. II 1003,19ff. G ru p p e Griech. Myth. ITjjain an der Sipra, verband (s. Andrdes 

3— 5. 1295, 1; o. Bd. II S. 1397. Wegen der Be- Allg. Handatlas S. 158: Vorderindien, nördlicher 

deutung s. ü oo xa&rj y ix r t g. Anders zu ver- Teil). Ujjain, eine der sieben heiligen Städte In¬ 
stehen ist jiQoxaxayhig Movawv = Kalliope, Dio- diens, gehört gegenwärtig der Provinz Malwa an 

n ys-!• . [Hans v. Geisau.] und liegt 60 km nordnordwestlich von Indore. 

Prokerastis ( Procerastis ), alter Name der 40 Durch das antike X)^vr} gelangten aus der P. 
Stadt Chalkedon nach Plin. n. h. V 32, 149. Verhrauchsgiiter, vor allem Gewürze und öle 

[Ernst Kirsten.] (ßbtXXa, xdorog, rdpSog), die aus den anliegenden 

i >als. 1) Eine von Ptolem. VII 1, 44 Gebirgslandschaften BLaßaXixr], KaoxaJtvQyvr/ und 

(p. 149 Nobbe) genannte Örtlichkeit In- üaooxavior) stammten, Waren, die auch durch 

diens. Sie lag noch mit einer zweiten, eben- das benachbarte Skythien (Peripl.: ... 3iä xijg 

falls von Ptolem. neben P. erwähnten Siedlung gio/yaxexuivr/g Exv&iag . . .) ihren Weg nahmen 

NavXißi zwischen den Flüssen Suastos (jetzt (s. Art. üsvxxXaCöxcg, o. Bd. XIX S. 1393) V(yv V 

Swat, sanskr. Suwastu), einem Nebenfluß des seinerseits fand westlich wiederum Anschluß 

Kophen (jetzt Kabul), und Indus und wird von nach Barygaza, so daß auf diese Weise der Zu- 

Ptolem. zur India intra Gangem gerechnet Hier- 50 sammenhang mit der bereits erwähnten Indus- 
unter ist das gesamte Gebiet Vorderindiens zu linie hergestellt wurde. 

verstehen, das sich an das rechte Gangesufer an- Die vorliegende Darstellung des Peripl. von 
lehnt. Für P. ergibt sich diese Lage ohnehin schon den merkantilen Beziehungen der P. gibt neben 

durch seine Beziehung auf den Ldus. °. Stein der allgemeinen Bedeutung dieser Landschaft 

(s. o Bd. XVI S. 1968) hat NavXtßl dem heutigen ihrem Umfange einen noch über die Annahme 

Ailab gleichgesetzt und will in Chärsadda das einer bloßen Beschränkung auf das obere Pan- 

alteP. erkennen (s. auch Proklais 2). Die Nennung gäbgebiet hinausgehenden Inhalt, schon durch 

des Suastos verlegt jedenfalls P. eindeutig auf die Bemerkung von dem .benachbarten Skythien*. 

die westliche Seite des Indus. Wenn auch die Entstehung eines rerjnum Bactria- 

r nn-? ra n'^ n ' F e .f‘ ■^■ ar ' Erythr. 47—48 60 num hellenischer Prägung seit der Mitte des 
(BGM I 292—_93; Müll.) namhaft gemachte 3. Jhdts. v. Chr. mit seiner Ausdehnung östlich 

® . , a ^ Vorderindiens (var. üo- bis zum Indus, wo es mit dem Großreich der 

xhatq). Sie ist von der Örtlichkeit gleichen Na- Prasii (s. d.) zusammenstieß, skythische Stämme 

mens (s. Proklais 1) zu unterscheiden und hat im Gefolge hatte und wiederum Skythen es waren, 

auch ethnographische^ Bedeutung, indem sie die den östlichen Teil des baktrischen Reiches 

gleichzeitig mit den Andxnioi und F avbaoaioc auflösten, so würde die Feststellung von der 

juigezählt wird (. . . xaxd rä yuaöyexa nXdova Nachbarschaft der Skythen für die Landschaft P. 

ci)vr l ro ts xäv Aparnimv xal PavdaQaicov xal ihren rechten Sinn erst bei der Annahme einer 
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weiteren, aus dem Raum des oberen Hydaspes 
nach Westen gerichteten Erstreckung der P. er¬ 
halten. Eine solche Ausdehnung ist nachweisbar, 
zunächst in Verbindung mit der von Ptolem. Vn 
1, 44 genannten xiöXtg ÜQoxXatg (s. o.). Gewiß ist 
der Ort P. nicht einfach mit dem Gebiet P. iden¬ 
tisch, hat aber sicher mehr als bloß den Namen 
mit letzterem gemeinsam. O. S t e i n (o. Bd. XVI 
'S. 1968 Art. NavXißi) sieht in dem heutigen 
Chärsadda 25 km nordöstlich von Peschawar am 
Nordufer des bei dieser Stadt stark geteilten 
Flusses Kabul die alte Stadt P. (s. Army Map 
Service 1947, Blatt Kabul). Die Strecke von Buke¬ 
phala nach dem Ort P. beträgt 240 km Luftlinie 
in nordwestlicher Richtung. Aber eine bequeme, 
wenngleich längere Straße auf einem nördlichen 
Umwege, dem gegenwärtig der Schienenstrang 
über Rawalpindi und Attok folgt, stellte auch 
schon im Altertum eine Verbindung zwischen den 

f enannten Städten her. Wie heute die Stadt 
eschawar durch das nach Westen hin immer 
enger werdende Kabultal zugleich unter dem 
natürlichen Schutze des Khaiberpasses das Tor 
Vorderindiens bildet, erkennen wir für das Alter¬ 
tum die Stadt P. als den westlichsten Punkt der 
gleichnamigen Landschaft, die am Ostäbfall de« 
Hochgebirges ihren natürlichen Abschluß fand. 
Ptolem. (a. O.) bezeichnet zwar den Ort P. als 
den rdvSagai zugehörig, woran noch heute das 
45 km nordöstlich von Peschawar gelegene Gan- 
dera erinnert (Blatt Kabul); doch ändert dieser 
Umstand nichts an der klaren Beziehung der 
beiden P. zueinander und spiegelt lediglich die 
im späteren Altertum wechselvollen geschicht¬ 
lichen Vorgänge im Raume des nordwestlichen 
Indien wider. Zu einer gewissen Zeit, die sich 
nicht mehr genau bestimmen läßt und um die 
Wende der christlichen Zeitrechnung gelegen 
haben mag, hat jedenfalls eine geschlossene Ein¬ 
heit der Landschaft P. von Bihät bis Chärsadda 
bestanden. 

Eine weitere Stütze empfängt die Meinung 
von einem größeren Areal der Landschaft P. 
durch eine Vermutung des Ptolemaios-Editors 
C. Müller (Anm. zu GGM. I 292-293 des Peri¬ 
pl. Mar. Erythr.). Dieser bringt das in der anti¬ 
ken Literatur erwähnte Volk der üevxaXdg 
(Dion. Per. 1143 in GGM n 174; nach Plin. n. h. 
VI 78: Peueolitae ), deren Hauptsitz den 
Namen üsvxoXaTxtg (Strab. XV 1, 27 p. 698), 
üevxdamxig (Arr. anab. IV 28, 6), ücvxxXarj-zig 
(Arr. Hist. Ind. 1, 8; GGM I 307) oder Peueo- 
latis (Plin. n. h. VI 62) trug, mit Landschaft und 
Stadt P. in engste Verbindung. In historischen 
Kartenwerken finden wir diese Stadt unter dem 
Namen Peucelaotis (W. S i e g 1 i n Schulatlas 
zur Geschichte des Altertums S. 7; Hauptkarte) 
bzw. Peucela (A. van Kämpen Orbis terra- 
rum antiquus, tab. 5) am Nordufer des Kophen 
verzeichnet, und zwar an dem gleichen Punkt 
Chärsadda, den O. Stein (s. o.) für das üqo- 
xXatg des Ptolem. in Anspruch nimmt Die ent¬ 
sprechende Landschaft hieß üevxeXarjxig 
(Arr. Hist. Ind. 4, 11; GGM I 313: Kxoxprjv di 
iv IlevxeXarfXiöi ...) bzw. TlfxxxXaäxig (Arr. anab. 
TV 22, 7). Die große Uneinheitlichkeit in den 
hier vorliegenden Namensformen, mag es sich 
nun um das Volk, die Stadt oder das Land Ilevx. 


handeln, sowie die Variante üoxXatg für das Ge¬ 
biet ÜQoxXats lassen die Ansicht C. Müllers 
von der aus sprachlichen Gründen zwischen den 
IIevxaXelg — einschließlich aller verwandten 
Namensformen —■ und der ÜQoxXatg angenom¬ 
menen Identität (s. o.) als naheliegend erschei¬ 
nen. Aueh die Umrisse beider Länder, der Ilev- 
xxXafjxig und der ÜQoxXtus, die sich an das Fluß¬ 
gebiet des Kophen anlehnten, deckten sich an¬ 
nähernd, und das topographische Zusammentref¬ 
fen ihrer Hauptstädte IlsvxeXacöxis und ÜQoxXatg 
in dem Punkte Chärsadda (s. o.) bestätigt eben¬ 
falls die Identität. Der ältere Name war indessen 
zweifellos üsvxeXaijng und bestand in dieser oder 
einer anderen fast gleichlautenden Namensform 
schon in der Zeit Alexanders d. Gr. Die stärkere 
Abwandlung zu der Form ÜQoxXatg vollzog sich 
erst später. Wesentlich aber bleibt für die Be¬ 
urteilung des Umfanges der P. unter Berücksich¬ 
tigung des ursprünglichen Namens die Erkennt¬ 
nis von ihrer erheblichen westlichen Erstreckung 
(von Bukephala aus), die im 4. Jhdt. v. Chr. 
wahrscheinlich noch bis in das mittlere Tal des 
Kophen, also über Peschawar hinaus eingetreten 
ist. Für eine solche Annahme spricht sehr deut¬ 
lich die klare Zuweisung zu diesem Flusse 
(Kaxpr/v Si iv üevxeXaqridi, s. o.) und außerdem 
die Lage der Stadt ÜQoxXatg: Wir müssen letz¬ 
teren Platz, wenn er seinen Sinn als Hauptort 
der gleichnamigen Landschaft einmal erfüllt hat, 
als zentral ansehen und deshalb auch die West¬ 
grenze des zugehörigen Landes möglichst weit 
in das Tal des Kophen flußaufwärts hinauf¬ 
rücken. Freilich dürfte dieser Zustand nur in der 
Alexanderzeit Gültigkeit gehabt haben, als Buke¬ 
phala, eben gegründet, überhaupt noch nicht der 
P. angehörte oder höchstens an ihrer Ostgrenze 
lag. Erst später, unter dem Einfluß des nach 
Osten drängenden hellenobaktrischen Reiches, 
verschoben sich aueh die Grenzen der P., der ehe¬ 
maligen üsvxsXaijxig. Dadurch kam die Stadt P. 
an die Westgrenze der Landschaft P. zu liegen, 
während Bukephalos der neue Mittelpunkt des Ge¬ 
bietes P. wurde, das sich vermutlich nach Osten 
nunmehr mindestens bis an den Pangäb-Arm 
Tschinab ausdehnte. [Hans Treidler.] 

HßdxXaozos, Beiname des Dionysos, Schol. 
Lvkophr. 577: 77., (ixeiSß,') oxav fiiXXaxn xXäv 
xdg diuiiXov;, üvovoiv avzäj. Er konkurriert mit 
ÜQoßXjxoxog (s. d.). Als Adj. hat n. bei Eustathios 
die Bedeutung ,vom zerbrochen 1 , nnößXaoxog bei 
Theophrast ,vorkeimend‘. [Hans v. Geisau.] 
Prokle ( üoöxXrj ), Stadt in Lydien nach 
Steph. Byz. (mit dem Ethnikon üooxXatog). Die 
Lage ist unbekannt [Emst Kirsten.] 

Prokleia. Tochter des Laomedon (Apollod. 
epit. 3, 23f. Tzetz. Lykophr. 232), oder Tochter 
des Klytios und Schwester des Kaletor (Paus. X 
14, 2). Sie war also entweder Tochter oder Enke¬ 
lin Laomedons, dessen Sohn Klytios war. P. war 
die erste Gemahlin des Kyknos im troischen Ko- 
lonai und Mutter von Ten(n)es und Hemithea. 
Da Tennes auch Sohn des Apollon hieß (Lyko¬ 
phr. 232. Tzetz. Lykophr. 232. 241), wird P. 
auch Geliebte dieses Gottes gewesen sein. 

[Marie C. van der Kolf.] 
Prokleides. Unbedeutender attischer Komö¬ 
diendichter, nur durch die didaskalischen. In- 
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Schriften bekannt. In der Liste der an den Lenäen bis in die zweite Hälfte des 9. Jhdts. als wahr¬ 
siegreichen Komiker steht er IG II 2 2325 Z. 159 scheinliche Lebenszeit des Königs Pr. Denn so 

zwischen Timokles und Menander mit einem Siege, offenkundig die Analyse die Überlieferung über 

danach hat Adolf Wilhelm seinen Namen diesen spartanischen König als unhistorisch er- 

sicher richtig in den sog. Fasten IG II 2 2318 weist, so ist doch an der Historizität eines frii- 

Z. 327 als Dionysiensieger des J. 332 ergänzt hen spartanischen Königs dieses Namens nicht 

(UßoxXeiS[rjg). Er gehört also der Übergangszeit zu zweifeln. Ich halte es auch nicht für unmög- 

von der mittleren zur neuen Komödie an. lieh, daß erst mit diesem König bzw. seinem 

[A. Körte.] Partner Eurysthenes, d. h. in früher historischer 
2) Häufiger Name in Attika. Unter den sech- 10 Zeit, die Spaltung des Königtums in Sparta sich 
zehn Trägem des Namens Prosop. Att. Nr. 12189 vollzogen hat 

—12004 befindet sich keine bemerkenswerte Per- Lit.: Poralla Prosopographie der Lake- 
eönlichkeit [Konrat Ziegler.] daimonier. Vitalis Sage von der Rückkehr 

Prokies. der Herakliden (Dissert. Greifswald 1931). Rose 

I. Au ß'e rattische Persönlich- Handbuch der griechischen Mythologie 271. 

Seiten. 2) gewiß adlige Persönlichkeit im archaischen 

1) nach der mythischen Überlieferung der T h e r a (IG XII 3, 762), deren zeitliche Ein¬ 
erste spartanische König aus dem G'e- Ordnung nicht weniger als seine Stellung in der 

schlecht der Eurypontiden (Herodot. Vin 131: Gemeinde Thera auch nach den sehr interessan- 

dort der Stammbaum bis auf die Zeit der Perser- 20 ten Erörterungen von Hiller v. Gaertringen 
kriege), Sohn des Aristodemos, der mit Temenos (Arch. Jahrb. XXXXVII [1932] 1273.) noch völlig 

und Kresphontes zusammen die Peloponnes für ungeklärt ist. Entgegen Hiller v, Gaertringen ist 

den dorischen Stamm eroberte und selbst bei der die Beziehung von. änyayhag auf P. nicht ganz 

Landverlosung Lakonien gewann (Herodot. IV gesichert, wenngleich zuzugeben ist, daß grie- 

147. VI 52. Paus. HI 1, 7. Strab. VHI 364. chischer Sitte entsprechend die Bezeichnung der 

Apollodor II 8, 4). Der Bruder des P. ist Eury- Würde dem Eigennamen voranzugehen pflegt, 

sthenes (Herodot. VI 52), für das spätere mytho- Es scheint mir nicht ganz ausgeschlossen, daß 
logisch-historische Bewußtsein der erste König afjyayexag sogar einen Eigennamen darstellt; auch 
aus dem Geschlecht der Agiaden. chronologisch ist noch alles offen. Nur scheint 

Ephoros hat (Strab. VIII 364 = FGrH 70, 30 mir freilich die von Hiller v. Gaertringen (a. O. 
117) P. und Eurysthenes eine sehr bedeutsame 132) erwogene Möglichkeit, es wäre mit einer 

Funktion bei der Begründung des lakedaimo- Übertragung des Namens des Herrschers von 

nischen Gemeinwesens, insbesondere bei dem Epidauros (vgl. Nr. 3) nach Thera zu rechnen, 

Übergang von der endgültigen Landnahme zur wenig wahrscheinlich; viel eher würde ich an 

Ausbildung der späteren Siedlungsverhältnisse, dorische Gemeinsamkeiten denken, die diesem 

zugeschrieben; vielleicht geht diese Version nach aristokratischen Namen vor allem in archaischer 

der Vermutung von J a c o b y (im Kommentar Zeit eine gewisse Verbreitung in der gleichen 

zu FGrH 20, 117) auf die polemische Schrift des schmalen Schicht sicherten, 

jüngeren Pausanias zurück. Man kann sie deut- 3) Tyrann von Epidauros, über den so 
lieh als eine jüngere Überlieferung von einer 40 gut wie nichts bekannt ist. Er würde in der Über¬ 
älteren unterscheiden, die sich mit der Person lieferung schwerlich erwähnt worden sein, wenn 

des P. beschäftigt. Diese zerfällt wiederum in er nicht der Schwiegervater des Tyrannen Peri¬ 
zwei deutlich voneinander zu trennende Zweige. andros von Korinth gewesen wäre (Herodot. III 

Der eine (Paus. III 1, 7) wurzelt in einer pelo- 50. Paus, n 28, 8. o. Bd. XV S. 527). Damit ist 

pnnnesischen Sagentradition, der wohl im Kern auch seine Zeit ungefähr fixiert: seine Herrschaft 

auf das 8. Jhdt. zurückgehen dürfte (Vitalis dürfte an den Ausgang des 7., spätestens an den 

Die Entwicklung der Sage von der Rückkehr der Beginn des 6. Jhdts. gehören (vgl. dazu die chro- 

Herakliden 30ff.), der andere (Herodot. IV 147) nologische Einordnung der Tyrannis beiBerve 

bringt die beiden ersten spartanischen Könige Gr. Gesch. I 2 1633.). Wann Periandros des P. 

in enge Beziehung zu der weiteren Geschichte 50 Tochter Melissa, die nach einer gewiß historischen 
der dorischen Ansiedlung auf den Inseln, speziell Nachricht (Diog. Laert. I 94) ursprünglich Lyside 

auf Thera, und zeigt damit eine jüngere Stufe hieß, geheiratet hat, ist nicht auszumachen; aber 

der mythologischen Entwicklung (vgl. auch es sprechen innere Wahrscheinlichkeit und man- 

Strab. Vin 389, wo P. und Eurysthenes als nigfache Parallelen aus der übrigen .Welt der Ty- 

Oikisten Spartas bezeichnet werden), welche die rannis dafür, daß bei dieser Verbindung dyna- 

griechische Kolonisation ebenso voraussetzt wie stische Momente eine große, vielleicht bestim- 

edn auagebilidetes gemeindorisches Stammes- mende Rolle gespielt haben (ob es möglich ist, aus 

bewußtsein. Es ist überhaupt für die Uberliefe- der bei Athen. XIII 589 F überlieferten, wahr- 

rung über die beiden ersten spartanischen Könige scbeinlich wichtigen Nachricht des Pythainetos 

charakteristisch, daß sie ebenso sehr eine spar- 60 [vgl. FGrH II 99] über die Kleidung der Melissa 

tanische wie eine dorische Mythologie spiegelt. gewisse chronologische Rückschlüsse zu ziehen 

Der von Herodot erwähnte Stammbaum der [Thuk. I 6. A. Heuss Abendland u. Antike n 33], 

Eurypontiden (VIII 131) rechnet zwischen Leo- müßte in einer umfassenderen Untersuchung klar- 

tychidas und P. mit 14 Vorfahren, die, wie der gelegt werden). Als nach fast 20jähriger Ehe Me- 

Vater des Leotychidas, nicht alle natürlich die lissa eines gewaltsamen Todes starb, an dem nach 

königliche Würde bekleidet haben. Rechnet man der Überlieferung Periandros nicht unbeteiligt ge- 

für jede der Generationen mit einer Zeitdauer wesen zu sein scheint (Herodot. III 52. V 92), und 

von ca. 25 Jahren, kommt man etwa in die Mitte die Beziehungen zwischen den beiden Herrschern 
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dadurch so stark erschüttert wurden, daß an¬ 
scheinend auch innere Schwierigkeiten in Korinth 
selbst entstanden, hat Periandros, dessen Herr¬ 
schaft sich sogar über das ferne Korkyra er¬ 
streckte, P. gestürzt und gefangengenommen (He¬ 
rodot. III 52. Bengtson Griech. Gesch. 103). 


Prokies 


Anab. Hl, 8. Judeich Kleinasiat. Stud. 40ff.). 
Aus den beiden zitierten Xenophon-Stellen (hell. 
HI 1, 6: oi and Ar/ßwarov xov Aaxeiaifwviov. 
Anab. II 1, 3: yeyovddg ano Ayuagaxov rov Adxm- 
rog) hat man erschließen zu können geglaubt, daß 
es sich um einen Sohn des Königs Demaratos han- 


Dieses Ereignis dürfte um die Jahrhundertwende dele. Der Sprachgebrauch von yiyvEovai ano (vgl. 

gehören und das Ende einer langen Herrschaft Herodot. VIII 22: ou än' rjfdfov yeyövare) erlaubt 

des P. in Epidauros gewesen sein. diese Schlußfolgerung nicht, sondern meint nur 

Über den Charakter seiner Regierung schweigt 10 ganz allgemein die direkte Abstammung. Es durfte 
die Überlieferung vollständig. OBenbar aber ist in sich also bei diesem P. nicht um den Sohn, son- 


ihr mit starken Spannungen und Reibungen man¬ 
nigfacher Art zu rechnen. Wenigstens weist die 
— aus nicht genauer zu benennender Quelle stam¬ 
mende — Nachricht bei Plutarch (De Pythiae ora- 
culis 19) in diese Richtung, wonach ein an seinem 
Hof anwesender Athener namens Timarchos von 
ihm getötet wurde. Die Einzelheiten lassen sich 
nicht mehr rekonstruieren, an der Historizität der 


dern um den Enkel des zu den Persern über¬ 
getretenen spartanischen Königs gehandelt haben, 
der wie Großvater und Vater (vielleicht hieß der 
Vater gar nicht P., sondern der auch in Athen 
häufig begegnenden aristokratischen Gepflogenheit 
entsprechend hatte sich der Name vom Großvater 
auf den Enkel vererbt) als Lehnsherr von Persiens 
Gnaden (hell. III1, 6: ixeivqi As avxxj fj yoina 5(5- 


Episode dürfte kein Zweifel sein; dafür spricht 20 qov ix ßaodecog iSd&r] avxi xrjg bnl xr)v 2?Ud5a 
auch der adlige Name Timarchos sowie die be- avoxgaxelag, vgl. Neues Bild d. Antike I 2063.) 

_ i _ -i- _ Q rn-j. Anftvoiv crirth r*1oi/»lrnrn'Hi an vi<»l TTna.hha.ncMO'VAi t lind kul- 


zeichnende Mitteilung, daß die Tat im Auftrag 
des P. durch einen Aigineten namens Kleandros 
ausgeführt wurde — gewiß kein Zufall, daß es 
sich um einen Mann aus Aigina handelt, der Toch¬ 
terstadt von Epidauros. 

L i t. : P1 a s s Die Tyrannis I 160 (in seiner 
Gesamtauffassung veraltet). IG IV 2 1, Xlf. 

4) aus Aigina, genannt in einer oBensicht- 


sich gleichwohl so viel Unabhängigkeit und kul¬ 
turelle Verbundenheit mit dem Griechentum be¬ 
wahrte, daß er sich nach Beendigung des Pelo- 
ponnesischen Krieges, als Thihron 399 im Auf¬ 
träge Spartas in Kleinasien auftauchte (Beloch 
in 2 1, 35), schnell und widerstandslos sich die¬ 
sem anschloß- Kurz zuvor hatte er, oBenbar auf 
der Seite des Großkönigs stehend, die Zehn- 


lich aristokratischen Dedikation für Zeig EUmuog 30 tausend über den Tod des Kyros unterrichtet. 


vom Anfang des 5. Jhdts. (SEGr HI 310). 

5) aus Andros. Das einzige Zeugnis über 
ihn findet sich bei Paus. VI 14, 13, wonach neben 
dem Bildnis des Hieronymos aus Andros ein ande¬ 
res in Olympia aufgestellt gewesen sei, eines 
Knaben aus Andros namens P., der sich als Ring¬ 
kämpfer ausgezeichnet hatte (naXaioxrj; na'ig). Ein 
sonst unbekannter Künstler namens Somis hatte 
für ihn das Standbild verfertigt. Dieser P. wird 


8) aus P h 1 e i u s. Eine in der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. in Phleius hervorgetretene Persön¬ 
lichkeit von zweifelsfrei adliger Herkunft, die 
mit dem spartanischen König Archidamos durch 
Gastfreundschaft verbunden war, Sohn eines ge¬ 
wissen Hipponikos (Xen. hell. V 3 13: avxtp 5s oi 
au rpi Tlooxtea xov Innovlxov ... ßivoi rjoav). 

Wie dieser in den Schwankungen der Politik 
von Phleius während der ersten Jahrzehnte des 


als Sohn des Lykastidas bezeichnet. Bedeutung 40 4. Jhdts. gestanden hat. (Xen. Ages. 2, 21. o 


und patronyme Bildung des Namens Lykastidas 
(zugehörig zu Lykastos) erweisen Vater wie Sohn 
als Aristokraten, wenngleich nicht ganz geklärt 
ist, in welche Zeit sie gehören (S a u c i u c Andros 
96). Eine gewisse Wahrscheinlichkeit, wenngleich 
nicht mehr, spricht dafür, daß er ein Zeitgenosse 
des Hieronymos gewesen ist, neben dem sein 
Standbild aufgestellt wurde, weil sein Sieg oBen- 
har für Andros einen gewissen Seltenheitswert 


Bd. XX S. 284), ist nicht auszumachen. Im 
J. 369 jedoch als Sparta sich gegen Epameinon- 
das um Hilfe an die Athener wandte (Beloch 
III 2 1, 179) ist P. als Vertreter seiner Vaterstadt 
Phleius neben anderen Mitgliedern des Pelopon- 
nischen Bundes an diesem spartanischen Versuch 
beteiligt gewesen. Xenophon läßt ihn sogar eine 
Rede halten (hell. VI 5, 383.), die mindestens die 
Vermutung nahelegt, daß Xenophon eine genauere 


besaß. Sollte diese Kombination sich bewähren, 50 Vorstellung von seiner Persönlichkeit und seiner 


würde auch P. von Andros an den Beginn des 
5. Jhdts. gehören. 

6) aus C h i o s. Demodokos (D i e h 1 I 2 1, 62) 
bemerkt in einem seiner Epigramme, daß ein ge¬ 
wisser P. der einzige in Milet sei, der nicht zu 
den xaxol zu rechnen ist. Obwohl (o. Bd. IV 
S. 2870) die Historizität seiner Epigramme be¬ 
stritten wird, sehe ich keinen Grund, mich dieser 
Meinung anzuschließen, zumal der erhaltene Tetra¬ 


politischen Richtung gehabt hat. Wenn die Rede, 
die Xenophon ihm in den Mund legt (vgl. die 
Hinweise bei Breitenbach Historiograph. 
Anschauungsformen bei Xenophon, 1950, 102- 
125f.), auch keinerlei Rückschlüsse auf ihren 
wirklichen Inhalt zuläßt, da sie allzu deutlich von 
Xenophon im Sinn und zum Lob Athens .stilisiert 
ist, so scheint doch kein Zweifel, daß P. in Athen 
gewesen ist und dort im Sinn des spartanischen 


meter (Die hl I 2 1, 63) auf eine sehr konkrete 60 Hilfegesuches einzuwirken, sich bemüht hat. IAH 


Situation hindeutet So spricht auch alles dafür, 
in dem von Demodokos erwähnten P. eine histo¬ 
rische Persönlichkeit — vielleicht des 5. Jhdts. — 
und gewiß einen adligen Herrn zu erblicken. 

„ 7) Fürst von Teuthrania (s. u. Bd. V A 
S. 1158f., vgl. ferner Bittet in ; Byzanz und 
Kleinasien [Berlin 1950]), Abkömmling des spar¬ 
tanischen Königs Demaratos (Xen. hell. IH 1, 6. 


gerade er zu dieser Mission ausersehen wurde, 
dürfte sich vielleicht aus alten aristokratischen 
Beziehungen zu Athen erklären, für die mög¬ 
licherweise der Name seines Vaters Hipponikos 
einen interessanten Hinweis gibt. Wie dem auch 
sei, im nächsten Jahr ist er in gleicher Funktion 
wieder in Athen (hell. VII 1, lfl.), vvie Xenophon 
sagt, zugehörig zu den ngeoßeig avxoxgäxogeg. 
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deren Auftrag es ist, einen festen Vertrag zwi- II, Attisc he Persönlichkeiten, 

sehen Sparta und den Peloponnesiem zustande Die Träger des Namens P. in Athen sind 

zu bringen. Auch hei dieser Gelegenheit hält er nach unseren bisherigen Kenntnissen verhältnis- 

edne Rede in der er sieh in bezug auf die zwi- mäßig zahlreich; aus dem 6. Jhdt. ist bisher kein 

sehen den beiden Partnern jetzt zu bereinigen- Nachweis bekanntgeworden, aus dem 5. Jhdt. 

den politischen Fragen dahin äußert, daß die in gibt es verhältnismäßig wenige Belege, am zahl- 

Aussicht genommene Symmachie dann am sta- reichsten sind die des 4. Jhdts., während sie im 

bilsten sein würde, wenn sie auf der Basis der 3. und 2. Jhdt. spärlicher werden. 

Seeherrschaft für Athen, der Landherrschaft für Es kann nicht meine Aufgabe sein, sämtliche 
Sparta beruhen würde. 10 Träger des Namens P. in Athen zu behandeln 

Auch hier ist selbstredend nicht damit zu (vgl. dafür die Zusammenstellungen in der Pro- 
rechnen, daß Xenophon die Rede auch nur im sopographie von Kirchner, die, soweit ich 

allgemeinen Inhalt wörtlich wiedergegeben hat. sehe, auch durch die epigraphischen Funde der 

Aber der Grundtenor, der Ausgleich zwischen Amerikaner auf der Agora keine wesentliche 

Sparta und Athen, findet in den gesicherten Eie- Ergänzung erfahren haben).Im folgenden werden 

menten der Laufbahn des P. eine Stütze: sowohl aus dem 5. und 4. Jhdt. diejenigen Träger dieses 

die Beziehung zu Agesipolis wie auch der nach Namens behandelt, über die etwa Charakte- 

Athen weisende Name des Vaters und seine eigene ristisches auszusagen ist. Auf die Erörterung 

dortige Wirksamkeit deuten auf einen zu Beginn der Belege aus späterer Zeit wird verzichtet, da 

des 4. Jhdts. noch verhältnismäßig unbekannten 20 nach den Angaben von Kirchner kein wirklich 
politischen Typus hin, der in Sparte wie in Athen gewichtiger Vertreter festzustellen ist. Unsere 

im Interesse seiner kleinen Heimatstadt Anleh- Behandlung bestätigt von neuem die auch sonst 

nung zu finden sucht. zu beobachtende Entwicklung, daß der Name P. 

9) aus Karthago. Historischer Schrift- zunächst ein adliger Name war, im dorischen 

steiler, von dem Pausanias zwei Zitate mitteilt: Stammesbereich üblich, vermutlich auch als 

das eine (II 21, 6) bezieht sich auf die anthro- solcher schon im Athen des 6. Jhdts. Eingang 

pologische Besonderheit von Libyen, und daß er gefunden hat und jedenfalls so im 5. Jhdt. be- 

einen Menschen dieser auffallenden und wilden zeugt ist. Spätestens damals ist er auch in nicht 

Rasse in Rom gesehen habe (Müller FHG IV aristokatische Kreise eingedrungen, wahrschein- 

484. G s e 11 Histoire de l’Afrique du Nord I 30 lieh als Folge der Demokratie und des Bewußt- 

519); das andere (IV 35, 4) gibt eine Gegen- Werdens größerer Ansprüche in den Kreisen 

Überstellung zwischen Alexander dem Großen außerhalb des Adels. 

und Pyrrhos dem Molosser, wobei dem letzteren 10) eine als Stratege des J. 427/6 hervor- 

— wahrscheinlich nicht ohne historisches Recht getretene Persönlichkeit, Sohn des Theodoros 

— eine größere Fähigkeit als Feldherr und in (Thuk. ni 91). Zusammen mit Demosthenes, 

der Erfindung von Strategemen nachgerühmt dem Sohn des Alkisthenes, dem späterhin so be- 

wird. . kannten Feldherrn des peloponnesischen Kriegs, 1 

,Es ist sehr bedauerlich, daß ein offenbar als der damals zum erstenmal das Amt des Stra- 

Person und nach seiner historiograpbischen Arbeit tegefa bekleidete, also noch ziemlich jung ge- 

gleich interessanter Schriftsteller (M ü 11 e r a. O. 40 wesen sein muß, wurde P. Stratege. Man wird 
rechnet ihn — schwerlich mit Recht — zu den mit einem gewissen Recht auch bei ihm ähnliche 

Perihegeten; J acoby FGrH behandelt ihn, so- Voraussetzungen wie bei Demosthenes annehmen 

weit ich sehe, überhaupt nicht) sonst nicht be- dürfen, also zu dem Schluß berechtigt sein, daß 

kannt ist. Zu welcher Zeit er gelebt hat, ist nicht er damals noch jung war und am Anfang seiner 

auszumachen, jedoch kaum vor dem 2. vorchristl. militärischen Laufbahn stand. Im J. 427/6 führte 

Jhdt. Genauere Angaben über den Inhalt seines er gemeinsam mit Demosthenes ein Geschwader 

Werkes und seine literarische Form zu machen, von 30 Schiffen um die Peloponnes; im Verlauf 

ist nicht möglich. dieser Unternehmung ist P. gefallen (Thuk. III 

Pausanias bezeichnet ihn (II 21, 6) als Sohn 98, 4). Die Art, wie Thukydides der auf dieser- i 

des Eukrates, d. h. eines griechischen Vaters; 50 Expedition erlittenen Verluste der Athener und 
mit anderen Worten, wir haben es hier mit in diesem Zusammenhang auch des Heldentodes 

einem Griechen zu tun, der in der hellenistischen des P. gedenkt, scheint mir darauf hinzuweisen, 

Ara in Karthago gelebt hat, ohne wahrschein- daß P. einer aristokratischen Familie entstammte. 1 

lieh dort geboren zu sein *). Darauf deutet auch der Name seines Vaters Theo- 

-;-■ _ doros. Wenngleich es nicht leicht ist, den Vater 

') Mir scheint der ,Karthager' P., Sohn des des P. mit einem der zahlreichen Träger dieses 

Eukrates, der in Rom war und Pyrrhos als den Namens zu identifizieren (u. Bd. VAS. 1806), 

größeren Feldherrn gegenüber Alexander feierte, so halte ich es doch mindestens für eine erwäh- 

am ehesten in die Zeit kurz nach den Feldzügen nenswerte Möglichkeit, daß er ein Sohn des i 

des Pyrrhos in Italien und Sicilien zu gehören, 60 Hierophanten des J. 408 (a. O. 1806 nr. 6) ge- 
als es im Interesse sowohl der Römer wie der wesen ist, der sich weigerte, den Bannfluch 

Karthager lag, die Feldherrngröße des Mannes, gegen Alkibiades zurückzunehmen (vgl. T o e p f- 

der ihnen nach seinen großen Anfangserfolgen f e r Attische Genealogie 55). 

doch erlegen war, hervorzuheben. Er könnte zwi- 11) Ein anderer Träger dieses Namens aus 
sehen dem Pyrrhoskrieg und dem 1. Punischen - 

Krieg geschrieben haben. Später ist Pyrrhos kaum in karthagischen Diensten stehenden und schrei- 

noch in solcher Weise gegen Alexander aus- benden Griechen vom Schlage Xanthippos, Phi¬ 
gespielt worden. P. würde so in die Reihe der linos, Seilenos usw. rücken. [Konrat Ziegler.] 
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■der Zeit des peloponnesischen Krieges begegnet 2. Hälfte des 4. Jhdts. militärisch sich betätigt 

nur zweimal: In der Urkunde des Nikiasfriedens hat. Der eigentümliche Wandel der Namengebung 

findet sich unter den 17 attischen Signataren innerhalb der Familie (Prokles-Prokleides) ist 

«in P. (Thuk. VI9; desgl. V 24). Ohne hier in an sich ursprünglich eine adlige Gepflogenheit, 

eine Analyse der sehr interessanten Vertrags 1 - dürfte aber im 4. Jhdt. auch in bürgerlichen 

urkunden in Thukydides V einzutreten, so ist Familien Nachahmung gefunden haben und kann 

damit zu rechnen, daß den spartanischen Unter- deshalb nicht als Kriterium für die soziale Zu- 

zeiehnem nicht nur zahlenmäßig, sondern auch gehörigkeit dieses P. verwendet werden, 
nach Rang und Würde eine entsprechende Gruppe 15) Sohn des Erxigenes aus dem Demos 
von Athenern gegenübergestellt wurde. Da ich, 10 Kollytos (IG II 2 1955, 23). Er wird aufgezählt 
wie an anderer Stelle darzulegen ist, annehme, im Rahmen eines Reiterkatalogs, der auf der 

daß unter den 17 Spartiaten neben den zwei Insel Salamis Dienst tat und wahrscheinlich um 

Königen und einem oder mehreren Ephoren sich das J. 320 v. Chr. anzusetzen ist. Da weder über 

■Geronten befinden, d. h. die höchsten Repräsen- den Namen des Vaters etwas bekannt ist, noch 

tanten des damaligen spartanischen Gemein- sonstige Angaben über P. weiterhelfen, sind 

wesens, vermute ich, daß P. wahrscheinlich als lediglich folgende Feststellungen zu machen: 

Vertreter des Areopags den Vertrag unterzeich- Der Demos Kollytos (vgl. o. Bd. XI S. 1006f.) 

net hat. Auch bei ihm dürfte mit aristokratischer ebenso wie die Zugehörigkeit des P. zum Reiter- 

Herkunft zu rechnen sein und wahrscheinlich korps sprechen für einen wohlhabenden Bürger, 

mit einem Mann, der damals nicht mehr zu den 20 16) Aus Kolonos (IG II 2 1617 c. 75) in einer 

jüngsten gehört hat. Wenn er also in diesem Trierarchenliste bezeugt. Die Datierung der Liste 

Sinn als ykgow den spartanischen Geronten ist nicht ganz gesichert, Mitte des 4. Jhdts. odeT 

gegenübergestellt wurde, so muß er zu der älte- etwas später. Die große Zahl der Trierarchen in 

sten Schicht der damaligen attischen Politiker dieser Liste kann vielleicht dafür sprechen, daß 

gehört haben. Dann könnte er unter Umständen sie in die Zeit bald nach der Trierarchenreform 

sogar der Vater des unter Nr. 12 behandelten des Periandros im J. 357 (vgl. u. Bd. VH A 

P. gewesen sein. S. 1108f.) fällt. Wenn die in der genannten In- 

Angesichts dieses Tatbestandes ist es nicht schrift von dem Herausgeber vorgenommene Zu¬ 
ganz ausgeschlossen, daß P. identisch ist mit Weisung dieses Demos Kolonos zur Phyle Leon- 

dem Träger gleichen Namens, Sohn des Atarbos 30 tis richtig ist, handelt es sich um den städtischen 
aus dem Gau Euonymon, der für das J. 421/0 Demos KoXcovd; “lnmoq (vgl. o. Bd. XIS. 1103ff.). 

als Ratsschreiber bezeugt ist (IG I 2 82. Dre- Das würde einen weiteren Hinweis auf die Indi- 

rup in: Phil. Hist. Beitr., Festschr. C. Wachs- vidualität dieses P. insofern ergeben, als es sich 

muth, 138). offenkundig um einen mindestens wohlhabenden, 

12) Aus dem Demos Kephisias (SEGr X wenn nicht sogar reichen Vertreter des attischen 

201), der als dtfWAijs für das ausgehende Bürgertums handelt, der zu dieser Liturgie als 

5. Jhdt. bezeugt ist (Journ. hell. stud. LV1II im/ueXr/ri/; rwv vtoialmv herangezogen worden 

fl938] 77. Athen. Studies to W. Ferguson 888f.). ist (vgl. dazu die aufschlußreichen Untersuehun- 

Da die Würde des MXo&hris trotz demokra- gen von Sund wall Epigraph. Beiträge zur 

tischer Losung (Arist. ’A& . TloX. 60. Plut. Per. 13) 40 sozialpolit. Gesch. Athens, Klio Beiheft 4). DeT 
gewiß auch im ausgehenden 5. Jhdt. nicht jedem Personenkreis, der hierfür in Frage kam, war 

Beliebigen zufallen konnte (vgl. B u s o 11 - nicht allzu groß, wie die deshalb interessante 

S w o b o d a Staatskunde 1055. 1074 A), dürfte Inschrift IG II 2 1930 zeigt, in der bereits im 

man es auch bei dem hier erörterten P. mit J. 383/82 ein Mann des gleichen Namens im Zu- 

einem Aristokraten zu tun haben. Es ist nicht sammenhang mit Prozessen um die Übernahme 

ausgeschlossen, daß er mit dem Signatar des der Trierarchie erwähnt wird (Z. 14). Im Kom- 

Nikias-Friedens verwandt ist. mentar zu IG II 2 1930 wird die Vermutung ge- 

13) Ein attischer Bürger, den Pantainetos äußert, es handle sich um den Vater des Trier¬ 
ais Zeugen in seinem Prozeß anführt, welchen archen aus der Mitte des Jahrhunderts. Da der 

Demosthenes gegen ihn führt (über seinen Inhalt 50 Name von Vater und Sohn häufiger zu wechseln 
vgl. die ngöipaaig zu dieser Rede; über die zeit- pflegt, als daß er identisch ist, bin ich von der 

liehe Einordnung der Rede: Blass Att. Bered- Richtigkeit dieser Hypothese nicht überzeugt und 

samkeit III 1, 477f.). Uber diesen Vertreter des halte es durchaus für möglich, daß es sich um 

Namens P. ist nichts Genaues zu sagen; die un- die gleiche Person handelt. 

gewöhnlich scharfe, fast beleidigende Art, in 17) IJgcoToxXiovg FD.co&etevg. Für ihn dürfte 

der Demosthenes ihn erwähnt (xtg t’ äxa&dgrq> grundsätzlich das Gleiche gelten wie für Nr. 16: 

xa! fuagw IlgoxXü r<ü ficydXa} rovrep), sagt natür- ein wohlhabender attischer Bürger, der in der 

lieh über seine Person nichts aus. Sicher dürfte 2. Hälfte des 4. Jhdts. als Trierarch bezeugt ist 

nur sein, daß es sich um einen Mann bürgerlicher (IG II 2 1623 a 172f. für das J. 334/3 und IG II 2 

Herkunft, wahrscheinlich einen Finanzmann 601629 c 612 für das J. 325/4). In IG n 2 7240 und 
oder ähnliches, handelt. 7241 wird der Vater IlQcoToxX.fjg ausdrücklich er- 

14) Sohn des Prokleides aus dem Demos Aigi- wähnt. Ein anderer Träger dieses sehr seltenen 

lia, eine durch einen von Conze Attische Grab- Namens ist zu Beginn des 4. Jhdts. xapäas Tfjs 

reliefs 718 (vgl. Brückner Ath. Mitt, LI 131 ’Aßr/väc (K i r c h n e r II 12315). Obwohl dieser 

sowie IG II 2 5376) publizierten Naiskos gesicherte zum Demos Ikaria gehört, der Vater des Prokies 

Persönlichkeit, deren Familienstemma deutlich jedoch zum Demos Plotheia (o. Bd. XXI S. 4671#.), 

ist (vgl. Kirchner II 12221 sowie Brückner halte ich eine Verwandtschaft zwischen den bei- 

a. 0.131) und der anscheinend in der Mitte oder den nicht für unmöglich; die außerordentliche 
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Seltenheit des Namens (nur ein Beleg hei Kirch¬ 
ner) spricht dafür. Da der Protokles aus Ikaria 
als ra/xtai rfjg 4mv zu den Tzninaxoowftedifivoi ge¬ 
hörte (Aristot. A 4 . 71 oX. 47), dürfte er nicht nur 
sehr wohlhabend, sondern vermutlich sogar ein 
Mann des Adels gewesen sein. Sollte diese Kom¬ 
bination zwischen den beiden einzigen nachweis¬ 
baren Trägem dieses Namens richtig sein, würde 
sie auch für unseren P. von Bedeutung sein und 
erklären, warum dieser als Trierach mehrfach be-10 
zeugt ist. [Hans Schaefer.] 

18) s. am Ende des Halbbandes. 

Proklinos, platonischer Philosoph, der um 
250 n. Chr. in der Troas lehrte (6 stegl xr/v Tnmaba 
Siaxoig/ag). Longinos (s. o. Bd. XIII S. 1401— 
1415) in der Vorrede zu seiner Schrift IIml xi- 
Xovg, erhalten bei Porphyrios, vita Plotini 20, 81, 
nennt den P. unter denjenigen Philosophen seiner 
Zeit, die ihre Lehre schriftlich fixierten. Ebd. 20, 

59 rechnet Longin den P. zusammen mit den Pia- 20 
tonikern Demokritos (o. Bd. V S. 140) und 
Eukleides zu denen, welche im Gegensatz zu Plo¬ 
tin und Amelios nur die Lehre älterer Philo¬ 
sophen wiederholen, ohne Eigenes hinzuzufügen: 
ovSev nXeov rj ovvayayr/v xal fiexaygafprjv x<bv 
xolg xiQxoßvx&QOis avpxx&lvxcov htovfjoavxo. 

[Heinrich Dörrie.] 

Proklonion (IlgoxXöviov), nur von Hesych. 

(s. v.) genannter Ort (xoxog) Thessaliens, nicht 
feststellbar. [Konrat Ziegler.] 30 

TlginXonos, verbessert aus ngoxgcmos, auf 
einem kretischen Zauhertäfelchen aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr., ed. Zieharth-Wünsch Rh. Mus. 

LV (1900) 78ff.: $svy£, xvcov, a/M av, xal 77. 
dxf aaxog unersättlich) avvoixog. Der Nom. in 
vokativischer Verwendung ist volkstümlich und 
findet sich auch sonst in Fluchtafeln. KXonds = 
xXonsv;-. hymn. Hom. Merc. 276. Oppian. Kyneg. 

I 517. IIqoxXsjixsiv'. Schol. Soph. Ant. 491. Die 
Bedeutung ist schwer zu erraten. Wünsch sieht 40 
in 77. einen bösen Geist, der alles mögliche vor 
dem Gebrauch wegnimmt, H o e f e r Myth. Lex. 

III 3017 vergleicht tückische, Schabernack spie¬ 
lende Hauskobolde (vgl. ovvotxog ), wie sie beson¬ 
ders im germanischen Volksglauben Vorkommen 
(vgl. im Griechischen IlgoxoTtxag, TJooxoovoxrt 7 ). 
Vermutlich in Tiergestalt zu denken wie die 
sonstigen auf dem Zaubertäfelchen erwähnten 
Dämonen. [Hans v. Geisau.] 

P roklo s. 1) Pro kl 0 ® von Naukratis, der spä- 50 
ter in Athen lebte, war dort um 190 einer der 
Lehrer des Philostratos, s. 0 . Bd. XX S. 136; 
dieser berichtet vit. soph. II 21 (p. 262 W.) über 
ihn. Er war um 140 geboren und erreichte ein 
Alter von 90 Jahren, s. Münscher Philol. 
Suppl.-Bd. XIX (1907) 474. Er schrieb eine 
Schmähschrift auf die Sophisten, vit. soph. II 
27, 3, auf die der Sophist Hippodromos eine Er¬ 
widerung verfaßte, s. 0 . Bd. VTIT S. 1746. 

[Rudolf Hanslik.] 60 

2) Proclus. Christ, der auch deu Namen Tor- 
pacion geführt und den Kaiser Septimius Seve¬ 
rus geheilt haben soll, Tert Scap. 4. 

[Rudolf Hanslik.] 

3) Bischof von Konstantinopel 43 4 -44 6. 
Nach dem Tod des Bischofs Maximianus am 
12. April 434 (s. o. Bd. XIV S. 2537 Nr. 22) wurde 
P. sein Nachfolger. Er war in seiner Jugend Lek- 
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tor und damit dem niederen Klerus angehörig. 
Später wurde er nach Studien in Rhetorik unter 
dem Bischof Attikos dessen Sekretär (v7ioygaq>eis} 
und von ihm zum Diakon und Presbyter geweiht 
(Socr. hist. eccl. VII 41. 1 ff.). Schon nach des 
Attikos Tod schien er neben Philippos von Side 
(s. 0 . Bd. XIX S. 2374 Nr. 25) ein aussichtsreicher 
Kandidat für seine Nachfolge zu sein (ebd. VTI 
20, 1), doch wurde Sisinnios gewählt. Dieser ordi¬ 
nierte den P. 426 zum Bischof von Kyzikos; doch 
hatten sich die Kyzikener schon in dem Mönch 
Dalmatius einen Bischof gewählt (ebdL VII 28, 
lf. 41, 2). So blieb P. in Konstantinopel und er¬ 
langte durch seine Predigttätigkeit hohes An¬ 
sehen (VII 28, 3). Nach des Sisinnios Abscheiden 
am 24. Dezember 427 mußte er mit dem genann¬ 
ten Philippos zusammen wieder hinter Nestorios 
(s. o. Bd. XVn S. 126) zurücktreten, der am 
10. April 428 geweiht wurde (VII 29, 1). Noch¬ 
mals nach der Absetzung des Nestorios wollte 
eine Partei den P. in Konstantinopel inthroni¬ 
sieren, wieder vergeblich; denn nach viermonati- 
ger Sedisvakanz wurde Maximianus eingesetzt 
(VII 35, 1); er war schließlich unter dem Hinweis 
auf seine Bestellung zum Bischof von Kyzikos 
ahgelehnt worden (VTI 36, lff.). Erst 434 wurde 
P. auf Veranlassung des Kaisers Theodosius II. 
auf den Patriarchenstuhl erhoben, was auch die 
Zustimmung des Papstes Caelestinus fand (vn 
40, 13.). Unter Nestorios predigte P. an einem 
Jungfrauenfest, wohl an Mariae Verkündigung, 
429 und wandte dabei die Bezeichnung Theotokos 
auf Maria an (Migne G. LXV 6793. Marius Merc. 
Migne L. XLVIII 7753. M a n s i IV 5773.), was 
eine Gegenpredigt des Nestorios zur Folge hatte 
(vgl. L 0 o f s Nestoriana 3363.). Doch trat wei¬ 
terhin P. im nestorianischen Streit nicht beson¬ 
ders hervor. Aber er gab sich als Patriarch mit 
Erfolg Mühe, die Anerkennung der Beschlüsse 
des Konzils von Ephesos von 431 in seinem Ein¬ 
flußbereich durchzusetzen. Auch wurden unter 
ihm die Johanniten, die Anhänger des Johannes 
Chrysostomos, wieder mit der Kirche versöhnt, 
hatte er sich doch für die Rückführung der Ge¬ 
beine des Johannes nach Konstantinopel 438 (s. 
o. Bd. IX S. 1825, 453.) mit Nachdruck eingesetzt 
(Prokl. or. 20 Migne G. LXV 8273. Socr. VTI 45, 
13. Theodoret. hist eccl. V 36,1 S. 338,103. Pax- 
mentier). Von seiner Predigertätigkeit, die So¬ 
krates rühmt, zeugen 25 Reden, die auf uns ge¬ 
kommen sind (Migne G. LXV 679—850. Bar- 
denhewer IV204f.). Bei Migne a. O. (S. 851 
—886) sind 17 Briefe erhalten, vielfach nur in 
lateinischer Übersetzung, von denen 7 dem P. ge¬ 
hören, 10 an ihn gerichtet sind. Der bekannteste 
und wirksamste dieser Briefe war ep. 2 der sog. 
tomus ad Armenios. 435 hatte eine Bischofs¬ 
gesandtschaft der armenischen Kirche ihm eine 
Anfrage über die Lehre des Theodoros von Mopsu- 
estia (s. u. Bd. VAS. 1881 Nr. 49) überbracht 
Die Antwort war der Tomus (Migne G. LXV 
8563. M a n s i V 4213. Schwartz Acta eonc. 
oecumen. IV 2 S. 1873.; vgl. Liberatus brev. X 
453. Schwartz a. O. nt S. llOf. Zacharias 
Rhet. n pr. 5 S. 22, 35. 28, 13. 27, 53. V a r d a - 
n i a n Ein Briefwechsel zwischen P. und Sabak, 
Wiener Ztschr. für Kunde des Morgenlds. XXVI 
[1913] 4153.). Zur Bedeutung dieser Schrift für 
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•die Vorbereitung der Glaubensformel von Chal- 146. 1563. Duchesne Hist anc. de l’öglise 

kedon vgl. jetzt A. Grillmeier Das Konzil III 4 S. 314f. 382. 3853. 396. K i d d A History of 

von Chalkedon I 1933. und V a h a n I n g 1 i- the Church in 173. 203. 264. 273. 277. 281. 289. 

s i a n Chalkedon und die armenische Kirche ebd. 424. Kirsch Kirchengesch. I 503. 543. 546. 558. 

II3913. Nicht nur die armenischen Bischöfe, son- 610. Caspar Geech. des Papsttums I 381f. 
dem auch Johannes von Antiochia (s. o. Bd. IX 419f. 431. 463. 465f. 540. Bardy in Fliehe/ 

S. 1805, 643.) und seine Anhänger traten seinem Martin Hist de l’Eglise IV (1948) 161. 201. 

Inhalt und der Verurteilung des Nestorios bei, 2043. 209. Bardenhewer IV 2023. 
weigerten sieh aber den nicht genannten, aber [Wilh. Enßlin.] 

gemeinten Theodoros von Mopsuestia zu verdam-10 4) Neuplatoniker. Nach Plutarch v. Athen 

men, gegen dessen Lehre P. auch in einem Schrei- und Syrian (zu dem kurzen Scholarchat des Dom- 

ben an Theodoret von Kyros (s. u. Bd. VAS. 1793, ninos s. P. Tannery Rev. 6t. gr. XIX [1906] 

323.) in der Angelegenheit des Ibas von Edessa 362) das bedeutendste Schulhaupt der Akademie 

eingegriBen hatte (ep. 3 Migne G. LXV 875f.). in Athen bis 485 n. Chr. In ihm vollendet sich 

Immerhin vermochte P. zusammen mit dem Rat die metaphysisch-spekulative Richtung des Neu- 

des Kyrillos von Alexandria (ep. 72 Migne G. platonismus (s. Ü b e rweg-Praechter 12 

LXXVII 343B.) in diesem Streit um Theodoros 591). 

schließlich beruhigend zu wirken (ep. 10 Migne Übersicht: 

<j. LXV 879). In ep.4 findet sich die Formel unum A. Leben. 

ex trinitate secundum carnem emeifixum f atemur, 20 B. Schriften: a) Zur Chronologie der Schrif- 
die für den theopaschistischen Streit ihre große ten. h) I. Kommentare zu Platon und 

Rolle spielen sollte (M. Richard Proclus de Schriften zu besonderen platonischen Pro- 

Constantinople et le thöopaschisme Rev. Hist. blemen (nr. 1 — 16). n. Kommentar zu 

Eccl. XXXVin [1942] 3033.). Ein Brief, der nach Plotin (nr. 17). HI. Schriften zum System 

Behandlung des Trinitäts- und Inkamations- und zu philosophischen Einzelfragen 

dogmas gegen den Fatalismus und für die Wil- (nr. 18—27). IV. Schriften zur Mathe¬ 
lensfreiheit des Menschen eintritt, epistola S. Pro- matik und zur Astronomie (nr. 28—36). 

cli dhecta uniformis ad singulos occidentis epi- V. Schriften zur Theurgie und zur Reli- 

scopos (ed. A m e 11 i in Spicilegium Cassinense I gion (nr. 37—44). VT. Kommentare zu 

[1888] 1443.; Schwartz Acta conc. oecumen. 30 Homer und zu Hesiod (nr. 45—47). VII. 

VI 2 S. 653. ist ohne durchschlagende Gründe Dichtungen (nr. 48). VIII. Ps.-proklische 

von E. Schwartz Konzilstudien [1914] 47B. Schriften (nr. 49—50). 

für unecht erklärt worden; vgl. dagegen Bauer C. Lehre: 

Proklos 108f.). Die hohe Wertschätzung, die sich I. Die dialektischen Voraussetzungen des 

P. erworben hatte, spiegelt sich in der Samm- Systems. 

lung der Testimonia veterum de S. Proclo (Migne H. Das System, a) Das Eine, b) Die He- 

G. LXV 6573.) und dazu in einem Ausspruch des naden. c) Das Reich des Geistes. 

Volusianus, des Oheims der jüngeren Melania (s. d) Das Reich der Seele, e) Das Reich 

0 . Bd. XV S. 417, 48B.), der 436 als Gesandter der Physis, f) Zusatz: zum Problem 

des Kaisers Valentinian III. nach Konstantinopel 40 der Zeit. 

kam und dabei mit P. zusammentraf: wenn Rom D. Schüler. 

drei Männer wie P. hätte, gäbe es dort keine Hei- E. Nachleben. 

den mehr (vita s. Melaniae iun. 53, S. 72 Ram- F. Gesamtliteratur. 

polla; vgl. Photius bibl. 53 Migne G. C 93 A. B). 

Jedenfalls konnte P. in seiner Amtszeit das An- A. Leben. Quellen: In erster Linie: Mar 
sehen des Stuhls von Konstantinopel, das durch rinos, Vita Procli, ed. J. F. B o i s s o n a d e , 

den Sturz des Nestorios stark gelitten hatte, Lpz. 1814 (hierzu A. R. N 0 e Die P.-Biographie 

wesentlich stärken. Gegen eine Ausdehnung des Marinos, Diss. Heidelb. 1938. E. Orth 

seines Einflusses auf die illyrischen Bischöfe Leben des P., Human. Philos. n 1938. L. J. Ro- 

wehrte sieh Papst Xystus III. (ep. 9. Jaff6 2 50 sän The philos. of P., New York 1949, 113.). 
Reg. 395), wobei dieser sich auch gegen ange- Außer dieser Vita finden sich einige Bemerkun- 

maßte Oberhoheitsansprüche des P. über Bischöfe gen bei Damaskios, Vita Isidori, ed. R. A s m u s, 

des Ostens wendete, anknüpfend an den Fall des Lpz. 1911. Alles weitere beruht auf Marinos 

Iddua von Smyrna. Das hinderte freilich den P. (Zeitanspielungen in des P. Schriften fehlen 

nicht, seinen Einfluß bei der Besetzung dortiger ganz). Dessen Vita ist eine Prunkrede: das Leben 

Bistümer geltend zu machen, so bei der von Caesa- des P. als eine vollkommene Manifestation der 

rea in Kappadokien durch Thalassius (s. u. Bd.VA Glückseligkeit (s. Marin. 2 xtjv ev&aiftovlav xov 

S. 1202, 323. Socrates VTI 48), von Ephesus durch fiaxaglov ävögö; xogTüba, oifiai, ngexcobsoxäxrjv 

Basilius, von Ankvra durch Eusebius, und er ver- xm X6y<p 1 tyoogai). Die Einordnung bei F. Leo 

anlaßte die Rückkehr des Athanasius auf den Bi- 60 Griech.-röm. Biogr. (1901) 263B. ist zu oberfläch- 
echofsstuhl von Perre (s. 0 . Bd. XIX S. 904; Theo- lieh: als Vorbilder für Marinos haben vor allem 

doret ep.47. T i 11 e m 0 n t Mömoires XIV 7113.). Philostrats Vita Apollonii und Phorphyrios’ Vita 

Wahrscheinlich im Juli 446 starb P. und erhielt Plotini zu gelten. Nach dem Tod des P. war 

in Flavianus einen Nachfolger. Tillemont Marinos Kandidat der Partei innerhalb der 

Mömoires pour servir ä l’hist. eccles. XIV 1709, Schule, die das Hauptgewicht auf Aristoteles 

S. 7043. mit 7973. F. X. Bauer Proklos von legte, während Isidoros der Kandidat der rein 

Konstantinopel (1919). V. Schultze Altchr. platonischen Gegenpartei war. Marinos siegte in 

Städte und Landschaften, Konstantinopel 142f. [der Wahl und schrieb die Vita P. kaum ein Jahr 
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nach des P. Tod (s. 0. S c h i s s e 1 o. Bd. XIV 
S. 1769). 

Nach Marinos v. P. ergeben sich folgende Fak¬ 
ten: geboren ist P. in Byzanz (s. Marin. 6 p. 13 
Fabr.). Sein Geburtsjahr bleibt ungewiß: nach 
Marin. 3 p. 8 Fabr. starb P. im Alter von 75 Jah¬ 
ren, und zwar, nach Marin. 36 p. 88 Fabr., im 
124. Jahr and xfjg lovXiavov ßaotXeiag, äoyovzog 
’A^ßvrjoi Nixayopov xov vtcozdpov, /Arjvbg xaxd 
ptir A&xjvaiovg Mowtxifövog if', xara di 'P<ofialov; 
ÄirQtXiov tf'. Das ergäbe, je nachdem man die 
124 Jahre vom Anfang oder Ende von Julians 
Herrschaft und nach Kalender- oder Regierungs¬ 
jahren zählt, das J. 409 oder 410 oder 412/3. Für 
das J. 410 spräche die Sonnenfinsternis, die 
Marin. 27 für das Jahr seines Todes nennt: sie 
trifft auf das J. 484. Dem widerspricht aber das 
Horoskop, das Marin. 35 für das Geburtsjahr des 
P. gibt: es trifft auf den 18. Februar 412. Diese 
Diskrepanz der Zahlen ist seit J. Freuden¬ 
thal Rh. Mus. XLIII (1888) 4863., der sich für 
410 als Geburtsjahr entschied, oft verhandelt. 
Der letzte Versuch, von J. Stein Memorie della 
Soc. Astron. Ital. IV (1938) 2275. legt sich auf 
den 18. Febr, 412 als Geburts- und den 17. April 
485 als Todesdatum fest, unter Mißachtung der 
Angabe des Marin. 3 p. 8 Fabr. Des P. Eltern 
waren Patrikios und Marcella (Marin. 6 p. 13 
Fabr.) aus Lykien; sie kehrten bald nach des P. 
Geburt nach Xanthos in Lykien zurück (Marin, 
ebd. p. 14 Fabr.), waren beide guter Herkunft 
und reich (Marin. 8) und ließen P. in Lykien 
den ersten Unterricht geben (Marin, ebd.). So 
wird P. oft o Avxiog genannt, z. B. Simpl, phys. 
p. 404, 16. 611, 1 u. ö. Seine Studien begann P. 
in Alexandria (Marin. 8 p. 16 Fabr.) bereits als 
Knabe unter Leitung des Rhetors Leonas von 
Isauria (Marin, ebd.). Dort lernte er Grammatik 
unter dem Ägypter Orion (Marin, ebd. p. 17 
Fabr.) und Latein. Nach einem kurzen Besuch in 
Byzanz mit seinem Lehrer Leonas (Marin. 9 p. 18 
Fabr.) kehrte er nach Alexandria zurück, gab 
seine rhetorischen Studien auf (Marin, ebd. p. 19 
Fabr.) und wandte sich der Philosophie zu (Ma¬ 
rin. ebd.). Er studierte zunächst Aristoteles unter 
Olympiodoros d. Ä. und beschäftigte sich mit dfer 
Mathematik unter Heron. Noch nicht 20 Jahre 
alt, zog er an die platonische Akademie in Athen 
(Marin. 10 p. 21 Fahr.). Die dortigen Lehrer, der 
Gründer der athenischen Schule Plutarch v.Athen 
und besonders sein Nachfolger Syrian, haben den 
größten Einfluß auf die Entwicklung des P. ge¬ 
nommen (Marin. 12 p. 273. Fahr.; 11 p. 25f. 
Fabr.): Syrian führte P. bei Plutarch ein; bei 
ihm las er Arist. n. ipvyfjg und Platons Phaidon 
Plutarch forderte ihn auf, diese Lehrstunden 
niederzuschreiben: dann werde man auch von 
einem Kommentar des P. zum Phai¬ 
don sprechen. In die neuplatonische Spekula¬ 
tion führte ihn Syrian ein: in zwei Jahren las i 
Syrian mit P. alle Werke des Aristoteles, gleich¬ 
sam als fxixo'a fivavfjQia, und eröfinete ihm dann 
xfjv TlXdxwvog pivaxaycoylav. P. schrieb diese Er¬ 
örterungen avvonxixibg xai ficx' intxoiaemg nieder 
und war mit 27 Jahren so weit, daß er u. a. xd 
e l e T l fi a i o v yXoupvQa ovxcog xai imoxrj/xrjg 
yip.ovxa vxofivrjfiaxa verfaßte (Marin. 12 
p. 27—31 Fahr.). Aus dieser Schule stammt des 


P. doppelte Befähigung, einmal der Sinn für den. 
Gedankenhochfiug in der metaphysischen Speku¬ 
lation, zum anderen die Bemühung um genaues 
Verständnis des Wortsinnes und die philolo¬ 
gischen Bemühungen seiner Vorgänger (z. B. P. 
in remp. II 184, 53. Kr. zur Frage der Epinomis, 
die er für unecht hält). Nach Syriams Tod (un¬ 
klar, wann) ging die Schulleitung kurz auf Dom- 
ninos von Larissa über (s. Überweg-Praech- 
t.er 12 625, 1). Nach ihm übernahm P. das Schol¬ 
archat und hatte es bis zu seinem Tod inne. Als 
Scholarch hieß P. Atadoxog, vgl. Simpl, de cael. 
p. 640, 24 77. 6 ix Ävxlag duyov npd ifiov yeyovcbg- 
xov I/Xdxmvo; bidboyog (Ammon, de interpr. p. 1, 
8). Bei der Übernahme war er bereits ein an¬ 
gesehener Philosoph und Gelehrter. Welchen Ein¬ 
druck er auf seine Schüler machte, schildert 
Marin. 21f. (vgl. auch Ammon, de interpr. p. 1, 
8: P. habe die Erklärung der alten Autoren dg 
axQov xfjg av&pamivyg cpvosaog gebracht). In der 
idealisierenden Schilderung des Marinos (cap. 8f. 
p. 5 Fabr. 3.) wird an ihm seine hervorragende 
Wahrnehmungsfähigkeit (edaio-drjoia) gerühmt,, 
ferner seine dpexij ao’iuaxog, fj xaxd xfjv aaxpQo- 
avvrjv xexay/ievtj ■ ovxa) Si ?/!’ xaXdg ibeiv , uxsze 
fitjdiva zärv yga<p£a>v iqptxio&ai xfjg ofioioxrjxog 
(vgl. Damasc. v. Isid. p. 49 Asm.); /xvij/icov, 
evfta&r/g, ur/aXoxntxr/g, svyapis. Zuweilen nahm 
er tätig an öBentlichen politischen Versamm¬ 
lungen teil (Marin. 15 p. 34 Fahr.). Bei seinem 
leidenschaftlichen Eintreten für die Erhaltung 
bzw. Wiederherstellung der alten Götterkulte ge¬ 
riet er dabei in politische Verwicklungen und 
mußte auf ein Jahr Athen verlassen (ähnlich wie 
Marinos, vgl. Damasc. v. Isid. p. 95, 15. Asm.). 
P. ging nach Lydien (Marin. 15 p. 35f. Fabr.), 
hielt aber mit der Schulleitung in Athen auch 
in dieser Zeit Verbindung. P. blieb ehe- und 
kinderlos (Marin. 17 p. 39 Fahr.). Zwar wollte 
Syrian ihm die Aidesia vermählen, aber ein 
Traumgesicht hielt P. von der Ehe ab (Damasc. 
v. Isid. p. 47, 33. Asm.). Allmonatlich opferte 
P. der Kybele und befolgte die religiösen Vor¬ 
schriften der Ägypter (Marin. 19 p. 45 Fahr.). 
Ja, alle großen Feste fast aller Völker feierte er 
nach dem Ritus des betreBenden Landes (Marin, 
ebd. p. 46 Fabr.), denn der wahre Philosoph sei 
xoivfj . . . xov dXov xoaptov ttriorprivzr/g (Marin, 
ebd. p. 47 Fabr.). Aus Marinos cap. 22B. hat 
O. Schissei v. Fleschenberg Byzant. 
Ztschr. XXVI (1926) 265B. den Tageslauf des P. 
erschlossen: bei Sonnenaufgang Gebet an die 
Sonne; am frühen Morgen Interpretation der 
Schulautoren; am Vormittag Arbeit an seinen 
eigenen Werken; mittags Gebet an die Sonne; 
am frühen Nachmittag philosophische Erörte¬ 
rungen mit Gleichgestellten; am Nachmittag bis 
zum Abend philosophische Unterhaltungen mit 
seinen Schülern; bei Sonnenuntergang Gebet an 
die Sonne; in der Nacht Hymnen u. ä. An einem 
einzigen Tage soll er fünf und mehr Vorlesungen 
gehalten haben, deren Ergebnisse er sogleich in 
seinen Schriften niedergelegt habe (Marin. 22 
p. 54 Fabr.). Cap. 26—28 berichtet Marinos von 
der Bekanntschaft des P. mit der orphisch- 
chaldäischen Theologie: in deren An¬ 
fänge wurde er von Syrian eingefühlt. Syrian. 
hatte P. und Domninos versprochen, je nach 
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Wunsch entweder die orphisehen Gedichte oder 
die or. ohald. auszulegen; die beiden konnten sich 
nicht einigen, Domninos wollte die Orphiea, P. 
die or. ohald. Da starb Syrian. Darauf studierte P. 
dien Kommentar des Syrian zum Orpheus und 
wurde so mit den Schriften des Porphyrios (s. o. 
Bd. XXII S. 296f.) und des Iamblichos bekannt. 
(Er sammelte die Arbeiten der früheren Philo¬ 
sophen und fügte seine eigene Kritik bei. Die Lehr¬ 
sätze der or. chald. und die wichtigsten Kommen-1 
tare zu ihnen faßte er dann in fünf Jahren zu 
einem Buch zusammen. Marinos las selbst bei P., 
als dieser schon alt war, die orphisehen Gedichte: 
dabei hörte er in der Erklärung von P. nicht nur 
die ihm aus Syrian und Iamblich bekannten Verse, 
sondern noch andere, npoa<pv£axepa xfj &soXoyta. 
Marinos bat P. um einen Kommentar auch für 
diese Verse; P. antwortete, das sei ihm durch ein 
Traumgesicht seines Lehrers Syrian verboten 
worden. Marinos forderte nun napayodqpciv avxdv t 
xä äpiaxovxa xoig xov SidaoxaXov ßißXioig 
mit dem Erfolg, daß P. nachgab und o ydXia 
xai v Ti o /uv i) fi ax a ctg 'O Q <p £ a entstanden 
—■ doch konnte P. das nicht mehr für alle orphi- 
schen Gesänge durchführen. Eine gewisse Rolle 
bei der Einführung des P. in die chaldäischen 
Praktiken spielte nach Marin. 28 p. 71 Fabr. auch 
Asklepigeneia, die Tochter Plutarchs ; sie wußte 
durch ihren Vater um die ogyia des ,großen Ne- 
storios“ (s. o. Bd. XVII S. 137). P. starb an schwe- S 
rer Gicht (Marin. 20 p. 48 Fabr. u. 31 p. 77 Fahr.). 
Begraben wurde er am Lykabettos neben Syrian 
(Marin. 36 p. 90 Fabr.). Auf seinem Grabstein 
stand ein Epigramm, das P. selber verfaßt hatte: 
npoxXog eya> ytvdftrjv Avxiog y£vog t ov Svgiavog \ 
ivvdd’ duoißov ifjg ftpeye bidaoxaXlyg • | dvvög 
5 ’ durpoxenojv oSe odiimxa bfüaxo xv/ißog • | alSr. S£ 
xa't ywyag yffioog istg XeXdyoi. Nach Marinos 
cap. 38 p. 94 Fabr. nahm P. gelegentlich in fol¬ 
gender Art zu seinen eigenen Schriften Stellung: 4 
von allen übrigen Werken zog er selber xd e i g 
T t ua icv vno/xvyuaxa vor und pflegte zu 
sagen: .wenn es in meiner Macht läge, dürften 
von allen Schriften der Alten nur die Adyia und 
der Timaios gelesen und verbreitet werden; die 
übrigen würde ich der jetzigen Generation (!) un¬ 
sichtbarmachen; denn Menschen, die aufs Gerate¬ 
wohl und ohne genaue Prüfung auf sie träfen, 
könnten durch sie sogar Schaden nehmen.“ (Nach 
in Tim. I 13, 14B. ist das Wesentliche platoni- E 
scher Philosophie im Tim. und im Parm, gegeben; 
der Parm. jedoch sei zu oft mißverstanden wor¬ 
den: s. P. in Parm. 6303.) O. Schissei v. Fle- 
schenberg Neophilologus XIV (1929) 493. 
schließt hieraus mit Recht, daß es des P. wenig¬ 
stens hypothetischer Wunsch war, die Lektüre des 
Parmenides aus der Leseordnung Iamblichs durch 
die der or. chald. zu ersetzen. — Außer diesen 
durch Marinos gebotenen Nachrichten gibt Da¬ 
masc. v. Isid. wenige weitere: so daß zwischen P. f 
und Salustios aus persönlichen Gründen eine Ent¬ 
fremdung entstanden war, nach der Salustios 
Gegner der spekulativen proklischen Philo¬ 
sophie wurde (p. 55, 245. Asm.); daß den P. ein¬ 
mal der Arzt Iakobos behandelt habe (p. 74,375.); 
daß zwischen P. und Isidoros sich bei ihrer ersten 
Begegnung zunächst gegenseitige Zuneigung ein¬ 
gestellt habe, die dann aber doch im Laufe der 
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Zeit zu einem Gegensatz führte (p. 49,263. Asm.); 
so habe sich P. zu Lebzeiten Gedanken um seine 
Nachfolge im Scholarehat gemacht, für die nur 
Isidoros oder Marinos in Frage kamen (p. 88,213. 
Asm.). Teile aus dem Briefwechsel P.—Isidoros 
gibt Damask. p. 81, 53. P. entschied sich für 
Marinos, der ganz des P. Spuren folgte, sein Nach¬ 
folger und erst durch Isidoros abgelöst wurde. 

Ein Bildnis des P. vermutet G. Roden- 
w a 1 d t in der im Progr. z.Winckelmannsfest der 
Aroh. Ges. zu Berlin LXXVI (1919) Taf. III 2 ab¬ 
gebildeten Büste. 

Literatur (soweit nicht im Voranstehen¬ 
den genannt): Zeller Phil. d. Gr. ni 2, 7345. 
K. Manitius in seiner Ausgabe der Hypo typ. 
astronom. posit. 276B. L. J. R o s ä n The philos. 
of P., New York 1949, 113. 

B. Schriften. Die erstaunliche Gelehrsam¬ 
keit des P. auf den verschiedensten Gebieten der 
Wissenschaft und seine, von Marinos hervor¬ 
gehobene, Arbeitsfähigkeit haben eine Unzahl von 
Schriften zur Folge gehabt. Doch trotz dieses 
weitabgesteckten Feldes steht im Zentrum seiner 
Philosophie immer nur Platon; das gilt selbst für 
seine Aufnahme der or. chald. Die Methode, 
Äußerungen verschiedenster Provenienz auf Pla¬ 
ton hin zu zentrieren, gab ihm Iamblich (s. Über- 
weg-Praechter 12 616f.). In den ersten Wor¬ 
ten seiner Schrift Platonis theologia weist P. 
selber unmißverständlich auf dieses Zentrum sei¬ 
ner Philosophie hin: ,Die Einweihung in das 
Göttliche ... ist durch die Götter denjenigen, die 
in jener Zeit sie zu empfangen fähig waren, oBen- 
bart worden, und zwar durch einen einzigen Mann 
(Platon); ihn bezeichne ich wohl mit Recht als 
den Leiter in den wahren Weihen ... und als den 
Enthüller der unversehrbaren und unerschütter¬ 
lichen Erscheinungen, an denen jene teilnehmen, 
die in echter Weise nach dem glückseligen Leben 
trachten. Diese Mysterien nun, die ... durch ihn 
zum erstenmal gleichsam in heiligen Tempeln 
aufleuchteten, wurden im Allerheiligsten ... auf¬ 
gerichtet und blieben dort der großen Mehrzahl 
der Besucher unbekannt, bis sie nach bestimmten 
Zeitabläufen dank einigen wahren Priestern ... 
wieder hervortraten ... und alles erleuchteten ...‘ 
— Die Art der hier folgenden Gruppierung der 
Schriften des P. hat demnach ihren Grund allein 
im Gebot der Überschaubarkeit. 

Gesamtausgaben: a) P. Opera e cod. 
mss. bibl. reg. Paris, nunc prim. ed. V. Cousin, 
Paris 1820—1827 (enthält: de decem dub., de pro- 
vid., de malorum subsist., in Ale. I, in Parm.); 
b) P, opera inedita quae primus olim e cod. mss. 
Paris. Italicisque vulg. nunc sec. eur. em. et aux. 
V. Cousin, Paris 1864 (enthält: Marinos v. P., 
de dec. dub., de prov., de mal. subs., in Ale. I, 
in Parm., Excerpte aus der Plat. theologia, Hym¬ 
nen). Beide Ausgaben auf ungenügender hsl- 
Grundlage. 

a) Zur Chronologie der Schriften. 
Da sich in keiner Schrift des P. eine Anspielung 
auf Zeitereignisse findet, bleibt als einziges feste« 
Datum die Nachricht des Marinos cap. 13 p. 31 
Fahr., daß P. den Kommentar zum Timaios und 
vieles andere im 28. Lebensjahr verfaßt habe — 
das wäre also je nach Zählung (s. o. S. 187) ent¬ 
weder 437/38 oder 439/40. Auch der Versuch von 
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J. Freuden thal Herrn. XVI (1881) 214ft., pretation — bei eindeutiger Hervorhebung des 

aus den verschiedenen Verweisen innerhalb des ethischen Gesichtspunktes — schwankte (s. o. 

Gesamtcorpus der Schriften eine relative Chrono- Bd. XXII S. 279f.), geht es Iamblich vor allem 

logie zu erschließen, blieb in der Hauptsache er- um Einheitlichkeit der Exegese, gleichviel welches 

gebnislos: C. Praechter GGA 1905, 505ff. Einzelproblem der kommentierte Dialog Platons 

wies an Hand der Kreuzverweise der Kommentare auch behandele. Das wird von Iamblich nun nicht 

zum Timaios und zur Politeia nach, daß P. Zu- unter Mißachtung etwa des im platonischen Dia- 

sätze zu seinen Kommentaren machte, auch wenn log behandelten Einzelproblems durchgeführt: im 

sie schon veröffentlicht waren. Diese Tatsache Gegenteil, das Grundthema eines platonischen 

wird aber auch durch Marin. 22 p. 54 Fahr, be-10 Dialoges verlangt nach Iamblich die Ausrichtung 
zeugt, wo es heißt, daß P. die Ergebnisse seiner der Kommentierung jeder Einzelstelle auf eben 

Vorlesungen sogleich in seinen Schriften nieder- dieses Thema, d. h. bestimmend für die Axt der 

gelegt habe. Da in diese Vorlesungen natürlich Kcmmentierung ist die richtige Erkenntnis des 

auch die Erläuterung der turnusmäßig (s.Albin. 4. axonög des jeweiligen platonischen Dialoges (für 

Diog. Laert. n 62 u. ö.) gelesenen Platonschriften solche Bemühungen um das Prinzip des sh oxondg 

gehörte, muß es sich bei diesen Ergebnissen auch s. z. B. P. in remp. I 6, 24ff.; Tim. I 77, 25ff.). 

um neuerfaßte Probleme und neugefundene Lö- P. spricht völlig im Sinne Iamblichs, wenn er 

sungen handeln. Auch die verschiedene Stilform Tim. I 19, 24ff. fordert: SsZv ydg trä ngoxeiuhog 

der einzelnen Schriften gibt keinen Anhalt zu oxonq> ndvxa ovutpwva slvai (im Gegensatz zum 

einer Chronologie, da diese dem jeweiligen Erfor- 20 hier auch genannten Porphyrios). Der entschei- 
demis angepaßt wurde. So läßt sich mit einiger dende — und für alle Kommentierung platoni- 

Wahrscheinlichkeit auf Grund der Marinos-Notiz scher Dialoge nach Iamblich maßgebende — Wei- 

nur dies vermuten: die Kommentare zum Parm., terschritt des Iamblich liegt nun aber darin, daß 

Alk. I und Kratyl. scheinen später zu sein als die er für sein System nicht nur das platonische Bild 

zum Timaios und zur Politeia, denn trotz zahl- von der Welt der ysvsoig als sixa'rv der Welt der 

reicher Verweise in diesen beiden Werken auf Ideen verwertete, sondern daß ihm alle Äuße- 

andere Schriften werden sie nicht genannt; hin- rungen Platons in einen Gesamtverband gehörten, 

zukommt, daß man mit einiger Vorsicht die Notiz in dem Mathematik, Physik, Ethik und Meta- 

P. in Tim. III 12, 29 als Hinweis auf einen zu- physik in die sachliche Verwandtschaft von Stu- 

künftigen Kommentar zum Parm. auffassen kann. 30 fcnformen zu dem einen Ev traten. Das bedeutete, 
Die Theologia Platonis andererseits scheint die daß jede Äußerung Platons, sei sie auf physika- 
Kommentare zum Tim. und zum Parm. in irgend- lischer, ethischer, metaphysischer oder rein dia- 
einer Form vorauszusetzen, denn sie zitiert beide lektischer Stufe geschehen, aus ihrem jeweilig 
und gehört auch sonst wohl mehr ans Ende von natürlich gegebenen Ort transponiert werden 

des P. Lebenszeit Einzelheiten s. u. zu den je- könne und müsse in den Gesamtbezug des vom 

weiligen Schriften. ÜEv ausgehenden Alls. Ein konkretes Beispiel gibt 

b) I. Kommentare zu Platon (und P. Tim. II 28, 9ff.: in iamblichisch universalisti- 

Schriften zu besonderen platonischen Problemen). schem Verstand wird von der rein mathematischen 
[1.] In T imaeum commentaria. Aus- Erklärung zu Plat. Tim. 32 A der Weiterschritt 
gäbe: E. Diehl, Lpz. 1903ff. Zur Abfassungs- 40 verlangt: ösl ... ovfinXexsiv asi xd <pvoixa xoh 
zeit s. o. S. 190. Er wird zitiert in remp. II 220, /uadrjfxazixoig, öxsnsg xal avza avxd xa ngdyuaxa 

10. 335, 20; ferner öfter im Komm, zum Parm. ovptnXsxszai xai soxiv iuoyevfj xal a&sX.cpa xard 

und Kratyl. und in der Theol. Platonis. Unvoll- xr/v and vov noooobov (zum Nachweis, daß hier P. 

ständig überliefert: der Kommentar bricht mit iamblichisch redet, s. C. Praechter Genethl. 

der Erläuterung von Tim. 44 D ab. Aber auch das f. C. Robert, Bin. 1910. 181 f.). Mit dieser Mög- 

Erhaltene ist mit seinen Zitaten von ergiebigster lichkeit des Hinüberspielens vom Sinnlichen ins 

Bedeutung für die Geschichte der Philosophie Übersinnliche, vom platonischen Einzelwort in 

und in dieser Hinsicht bisher noch keineswegs seine geglaubten metaphysischen Bezüge hat 

voll ausgeschöpft: zumal für unsere sonst nur Iamblich die Form der Kommentierung platoni- 

bruchstückhafte Kenntnis von Porphyrios und 50 scher Dialoge geschaffen, die für Plutarch von 
vor allem von Iamblich ist der Kommentar eine Athen ebenso wie für Syrian und P. bestimmend 
der Hauptquellen. Zwar widerspricht sich P. an war. Sie gilt für P.s Kommentar zum Timaios in 
einer großen Zahl von Stellen selbst (s. C. gleicher Weise wie für die zur Politeia, zum Alk. I 

Praechter GGA 1905, 532ff.) — nach dem und zum Parmenides. Der einzige Fortschritt in 

o. S. 190f. Dargelegten über Entstehung und der Kommentierweise platonischer Schriften, 

W'eiterarbeit an seinen Schriften ist das leicht zu welche die athenische Schule und mit ihr P. als ihr 

verstehen —, doch die innere Form des Kommen- Vollender bietet, im Vergleich mit den Forderun- 

tierens schließt sich ganz an Iamblichs Methode gen Iamblichs ist die konsequentere und straffere 

an (zur äußeren Ökonomie des Kommentars s. Durchführung des von Iamblich entworfenen 

Beutler o. Bd. XVIII S. 226f.). Für diese Me- 60 Schemas. Das unmißverständliche Zeugnis hierfür 
thode des Iamblich bleibt die Schrift des P. ein ist auf jeder Seite des P. Kommentar zum Timaios. 

unschätzbares Zeugnis. Sie sei hier im Anschluß — Literatur: J. Simon Du oomm. de P. 

an C. Praechters Forschungen (GGA 1905, sur le Tim. de Plat., Paris 1839 (noch heute 

525ff. und Genethl. f. C. Robert, Bin. 1910,128ff.) brauchbar in seinen klaren Zusammenstellungen), 

als beispielhaft auch für die übrigen Kommentare Corp. Med. Graec. suppl. III, Galenus de consuet. 

des P. zu Platon kurz skizziert — mit geringen add. est nov. fragm. ex P. in Plat. comm. haustum, 

Ergänzungen. Während Porphyrios noch zwischen quod ex vers. aräb. redd. Fr. P f a f f. E_. Diehl 

•den einzelnen Möglichkeiten allegorischer Inter- Rh. Mus. LVin (1903) 246ff. (zur Überlieferung). 
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W. G. Wad d eil (zu Tim. 36 D—38 D), Bull, of slnsv sgszaoig, MsXiaaa sh xov sv 17 oXixria Xoyov 

the Fac. of Arts of the Univ. of Egypt IV (1936) xä>v Movowv, sh xov sv HoXizsia uvflov, sni- 

22ff. (zur Nilfrage). axsiptg xcöv vn’ ’AoioxoxeXovg sv Sevxsoa) xajv TloXi- 

[2.] ‘Eni ox^sipig x O) v xQog xov Ti- x ixätv ngog xrjv TlXdxoyvog IloXixsiav dvxsinrj- 
jiaiov vnd ‘ÄQioxoxsXovg dvxsigtj- ftsvcov). Im ausführlichsten ersten Hauptabschnitt 

fxsvwv. Nicht erhalten. Aber aus P. in Tim. II wird um der Einheit willen Homer in der Art 
278, 27 ff. geht hervor, daß die Schrift vor dem gegen Platon verteidigt, daß es eigentlich keinen 

Kommentar zum Tim. verfaßt war: ... xd; ‘Aqi - Widerspruch zwischen beiden gäbe, da Homer nur 

oxorslovg ävxigg^osig siöwg xdg ngdg zijv \pvyo- inspirierte Poesie vortrage, während Platon sich 

ycriav ysyoau/xsvag . . . 279, 2 xai ydg ßißXov 10 ja im Grunde nur gegen die imitative Poesie als 
idia sxdsdcoxwg oläa xcöv npd; x. T. ’ÄgioxoxsXovg deren niederster Stufe wende. Grundlage war 

cirTigg. smoxsysig noiovfisvrjv, danach wird bis sicher Porphyrios, der oft zu Worte kommt, s. o. 

Z. 17 kurz der Inhalt Umrissen: Aristoteles habe Bd. XXn S. 281. Freudenthal Herrn. XVI 

gegen den Tim. zu Unrecht den Begriff der räum- (1881) 214ff. faßte den Kommentar als nach denen 

liehen Größe mit der Seele verbunden; die zum Phaidon, Phaidros, Theaitet liegend auf und 

Himmelsbewegung sei nicht Bewegung der Seele als ein einheitliches Werk, in einem Zuge ent- 

u. ä. Auf diese Schrift geht zweifellos auch der standen. C. Gallavotti Riv. Fil. Claas. N. S. 

Verweis auf eine Schrift gegen Aristoteles Tim. VII (1929) 208ff., wies einwandfrei nach, daß die 

I 401, 20f. (gegen die vofe-Lehre des Arist.), und vorliegende Schrift kein einheitliches Werk ist, 

vielleicht auch Tim. I 384, 14 s'igr/xai rjuZv sv 20 sondern verschiedene Schriften aus verschiedenen 
äXXoig (über die Hyle-Lehre des Arist.). Gemeint Zeiten zusammenfaßt — dabei beachtet er aber 

ist ferner diese Schrift von Simplik. de oael. zu wenig die o. S. 191 genannte Erkenntnis von 

p. 640, 24, wo P. gegen Arist. die platonische C. Praechter. So geht er sicher viel zu weit, 

Lehre verteidigt, daß jedes Element aus unteil- wenn er auf Grund seiner zeitlichen Differenzie- 

baren Atomen geschaffen ist, die ihre eigene geo- rungen innerhalb der Einzelabhandlungen zur 

metrische Form haben (Simplikios bezieht sich Politeia Haltepunkte für eine .innere Entwick¬ 
le- O. übrigeus bis p. 671, 20 a.uf den Inhalt der lung‘ in der Philosophie des P. gewinnen will 

Schrift des P. landers Überweg-Praech- (Gallavotti 209). 

t e r 12 626, 1]). Auch Simplik. de an. p. 134, 7ff. [5.] Kommentar zum Parmenides 
scheint sich auf diese Schrift zu beziehen. Da- 30 (eig xdv TIXAxcovog nag/xsvtSrjv). — Ausgabe: 
gegen wird wohl mit Simplik. phys. p. 611 eher V. Cousin 2 p. 617ff. Platon. Parmenides ed. 

die Schrift des P. nsgl xdnov gemeint sein — falls G. Stallbaum, Lpz. 1893, 471 ff., desgl. 

diese nicht ein Teil der hier besprochenen Schrift 1848, und gesondert 1841. Alle Ausgaben ohne 

ist (s. u. unter b 3 (25)). Weniger bedeutsame, genügende handschriftliche Grundlage (in vielen 

aber die Schrift bestätigende Nachrichten gibt Punkten sind die Ausgaben Stallba.ums der von 

Philop. de aet. m. p. 83, 2 Rabe, p. 101, 9 R., Cousin vorzuziehen). Der Kommentar bricht bei 

p. 163, 4 R., p. 204, 7 R.: über das von der Tarm. 141 E 2 ab. Es folgt ein Stück Platontext: 

Sonne stammende Licht als unmaterieller Licht- 141 E 10-142 A 7. Alles, was vorlipgt, geht also 
art; über die Stellung des naoadsty/ia des Tim. über die erste Hypothesis nicht hinaus. Damit 
im Gegensatz zu Arist.’ Ideenlehre; über die 40 ergab sich die Frage, ob der Kommentar nur 

Weltschöpfung als logischer Abhängigkeit statt diese oder auch die anderen Hypotheseis um- 

Schöpfung in der Zeit und über das Feuer als faßte, d. h. ob der Kommentar unvollständig 
Materie der Sterne im Gegensatz zum fünften überliefert ist. Diese Frage ist von R, K 1 i b a n- 

Element des Aristoteles. s k y Ein P.-Fund und seine Bedeutung, Abh. 

[3.] S v vay 03 y ij x <ö v .ngog xov Ti- Heidelberg XIX (1929) eindeutig beantwortet: 

jio. iov fia&rjuaxixcöv {XemQrjfiäxwv. er wies nach, daß nur wenig fehlt, so u. a. die 

Diese Schrift wird Tim. II 76. 22ff. in Aussicht wichtige Schlußzusammenfassung des P. zur 

gestellt: x aSousv äs avxd; (die dnoäsigsig des ersten Hypothesis, auf die P. im Kommentar 

Eukleides und des Archimedes) xai rjusi; sv xö> p. 1065, 6 Cous. 2 vorverweist (s. hierzu K 1 i - 

!tsxd näoav xrjv ngayuaxsiav syovxi xrjv avvay. x. 50 b an s k y 4, 1), und entdeckte zugleich das 
-Tg. x. T. uad-, dswg. dta nXaxvxsosov sqpoöcDv a>v zum Abschluß fehlende Stück in einer lateinischen 

toi; vnoavrjuaoiv syxaxaonsigovxs; ygacpousv . . . Übersetzung des Mittelalters (K 1 i b a n s k y 
Fraglos wird diese Sonderabhandlung zum Tim. 39). Der Kommentar umfaßte also nur die 

eischienen sein, auch wenn uns kein weiteres erste Hypothesis, diese aber ganz. Da der Neu- 

Zcugnis erhalten ist. So wie die Schrift Nr. [2] als platonismus im Parmenides die dialektisch¬ 
eine Art Vorbereitung für den Kommentar zum mythisch gefaßte Darstellung des einen Gottes 

Tim. anzusehen ist, kann die hier genannte wohl sah, erwuchs ihm die Aufgabe, die einzelnen ein- 

aL Appendix zum Timaioskommentar gelten. ander widersprechenden Hypothesen des Dialogs 

[4.] Kommentar zum Staat (slg xdg mit dem Stufenbau der neuplatonischen Meta- 

IIoXiTsiag Tl/Axcovog v.-xduvrjua). — Ausgabe: 60 phvsik in Einklang zu bringen. Grundansatz da- 
W. Kroll, Lpz. 1899ff. Es ist kein fortlaufen- bei war, daß überhaupt mit der ersten Hvpothe- 

der Kommentar, sondern eine Reihe in sieh un- sis das neuplatonische °Ev gemeint sei und damit 

verbundener Kapitel über Einzelfragen zur Po- ans ihr die platonische Gotteslehre erschlossen 

liteia (in den Hauptabschnitten: nsgl xcöv sv werden müsse (s. P. in Parm. p. 1069f. Cous. 2 ; 

üoX.ixsig ngdg XXfxrjoov xai noirjxixrjv IlX.dxwvi nur Marinos machte hier eine Ausnahme, s. Da- 

igijösvxcov ; nsgl xajv Qsodcögov xoij Aoivaiov ma.sk. bei Phot. Bibi. p. 351 a 30). Demnach 

XAycov xcöv xaxaoxsvagävxcov xrjv avxr/v ägsxrjv hatte also die erste Hypothese für den Neupla- 

ärdgog slvai xal yvvaixog, xal dbv 6 Scaxgdxrjg tonismus entscheidende Bedeutung und die Be- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 7 
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grenzung des Kommentars auf sie ist sinnvoll Seine Hauptlinien sind erkennbar bei Olympio- 

(s. Klibansky 7ff.; dort auch llf. und dor, wo er im Grundstock vorliegt (s. Beutler 

18ff. über die Bedeutung dieser Begrenzung für o. Bd. XVIII S. 218f.). Zitiert von P. in Tim. I 

das Mittelalter). Die systematische Fortführung 385, 9ff. (vgl. I 174, 18. II 267, 21). Sicher bot 

des Kommentars zum Parm. ist die Theologia hier Porphyrios die Grundlage, zumal Iamblich 

Platonis mit der Erörterung der übrigen Hypo- ihm zustimmte, s. o. Bd. XXII S. 280. Der Dia- 

theseis (die bei Cous. 2 p. 1257—1314 abgedruck- log Philebos spielt im Aufbau der Metaphysik 

ten Scholien zur zweiten bis neunten Hypothesis des P. für die Triade eieoag - aneigov - uotzbv 

stammen nicht von P., sondern gehören etwa dem eine wichtige Rolle. Daher ist es nicht zu ent- 

Kreis um Philoponos an). Literatur: A. E. 10 scheiden, ob die folgende Schrift eine Sonder- 
C h a i g n e t Comm. sur le Parm., Paris 1901— abhandlung oder Teil des Kommentars war: 

1908 (Übers.). 0. Zimmermann Plat. Parm. [9-1? U £ O l X CÖ V X Q t CÖ V JA. O V ab OO V. Zi- 

ur.d der Komm. d. P. (Diss. Heidelb.), Bottrop tiert P. in remp. I 295, 18ff. (zur Sache vgl. Theol. 
1936 (hier 26ff. die Interpretationselemente des Plat. 3, 11 S. 151. Olymp, in Phil. p. 284f.). Ge- 

Plat. und des P. gegenübergestellt). A. van meint sind die im Dialog Philebos 64 Cff. zur Be¬ 

ll i 1 s e n Ant. Class. XIII (1944) 51 ff. (zum Text; Schreibung des Guten verwendeten Begriffe Wahr- 
Nachweis, daß die Lesungen von Cousin unzu- heit, Schönheit, Symmetrie (vgl. P. in Tim. II 
verlässig sind). 267, 20f. xdig ev ngo&vooig xov crya&ov [Phileb. 

[6.] Kommentar zum I. Alkibia- 64 C] uovdoiv). Die Unsicherheit in der Entschei- 
d e s (eie zbv IlXax. noiöxov ‘AXxißidbrjv). Aus- 20 düng, ob darunter ein eigenes Werk zu verstehen 

gäbe: P.s Comm. on the first Ale. of Plato; cri- ist, liegt vor allem in der Notiz des P. in der 

tic. text and indices by L. G. Westerink, Theol. Plat. p. 151, 31, daß P. mehrere Werke 

Amsterdam 1954. Früher: Creuzer initia phi- mit dem Titel MovößißXov geschrieben hat, deren 

los. Plat. I. Cousin 2 p. 281ff. Da mehrfach Inhalt wir nicht mehr identifizieren können. S. 

der Komm. z. Parm. zitiert wird, ist der Kom- auch u. S. 224. 

mentar in der vorliegenden Form jünger als [10.] Kommentar zum Phaidon. 

dieser. Der Kommentar ist nicht vollständig, Nicht erhalten. Nach Marinos 12 p. 28 Fabr. (s. o. 

sondern bricht bei Alk. 117 A ab, also mit dem S. 177) hat P. diesen Kommentar noch als Schii- 

6. Syllogismus. Da jedoch P. mit diesem Kom- 1er des Plutarch wenigstens begonnen. Zitiert 

mentar in der auch für uns noch nachprüfbaren 30 wird er von P. in remp. n 178, 5ff. xal xjiArle 
Reihe Porphyrios-Iamblich-Syrian-P.-Damaskios ebeixvvjiev (Grundlage also vor der Abfas- 

-Olympiodor steht und der Kommentarhyle seiner sung des Komm. z. Tim.) xal ev xole eie exelvove 

Vorgänger ausgiebig folgt, ist es möglich, die xove iiv&ovg (Plat. Gorg. u. Phaid., s. ebd. Z. 3) 

restlichen vier Syllogismen aus dem erhaltenen eigxjjievoie-, 179, 12f. einxjxai xjjaIv ev tote eie rrjv 

Kommentar Olympiodors (s. o. Bd. XVIII S. 208, xov $albcovoe vexviav (ebenso 183, 24). Eine wenn 

2ff.) zu erschließen: dort wird P. mehrfach zitiert auch nur ungewisse Vorstellung von diesem Kom- 

(P. hält natürlich den I. Alk. für echt). Von Be- mentar gibt uns wieder Olympiodor. in Plat. 

deutung ist der Kommentar dem Dialog entspre- Phaed. ed. Norvin, und zwar die dort unter B und 

chend vor allem für die Ethik des P. Zitiert P. CI gebotenen Erläuterungen (s. Beutler o. 

in Tim. I 463, 2 (schob). 40 Bd. XVIII S. 212, 42ff.; auch die Damaskios ge- 

[7.] Kommentar zum Kratylos (ex hörenden Stücke C II und III und D können mit- 
xiöv rov cpiloa. Tlgoxlov o%oUa>v eie rbv Koax. herangezogen werden). 

TUax. exXoyal xgvouiai). Ausgabe: G. Pasquali, [11.] Kommentar zum Phaidros. 

Lpz. 1908 (wertvoll auch durch die Parallelver- Nicht erhalten, doch mehrfach von P. selbst be¬ 
weise auf die übrigen Schriften des P.). Der Titel stätigt. Alle Zitate, gehen um ein Kernproblem: 

ex/.oyai wird bestätigt durch die Partikel on die Frage nach dem Übergang menschlicher Seelen 

vor den einzelnen Kapiteln und durch häufige in Tiere (s. hierzu u. S. 237). Tim. III 295, 3ff. 

Nennung des Namens .Proklos 1 . Pasquali xal xovxo (das eben genannte Problem) bebeixrac 

praef. p. V f. macht es wahrscheinlich, daß hier jxev xj/Alv ev rate eie <P. ovvovaiaig bia eioV.cöv ).o- 

nicht ein Auszug aus einer Schrift des P. vorliegt, 50 ycov (vgl. ebd. Z. 13f.: die Ihjgeia tpvtne sei nicht 

sondern eine Kollegnachschrift eines Schülers das acöjia drjgstov , sondern rj Ccorj ij xov drjgiov)* 

(guten Vergleich zum Formalen, z. B. or< - Be- Ebenso in remp. n 309, 20f. xae äxgißeaxdxae ... 

ginn, Namensnennung, bietet mehrfach Olvmpio- xovxcov (dasselbe Problem) eeezaoete ev xole eie 

dor, s. o. Bd. XVIII S. 21 lff.; s. auch C. P r a e c h- r xj v n a X t v cg 5 i av xjjüv x o v <f>. yeygajijievote 

ter GGA 1904, 381ff.; 1906, 903; 1908, 23411.). e r inotr/uvvot eiegtxxdv x/yovudla xal ev xovxoie avxie 

Kap. 99 zitiert von P. in Tim. I 451, 8. Zur Über- ägt^ijhoe eigxjueva ev ixetvote jiv&oXoyeveiv (eben- 

lieferung: G. Pasquali Stud. Ital. XIV (1906) so II 312, 3 und 339. 15 ev xole xxje etahvoobiag 

127ff. vxouvxjuaotv [während das Seholion II 382, 21 f. 

[8.] Kommen t-ar zum Philebos. Nicht von oyoha eie xov <?. spricht], vgl. P. in Parm. 

erhalten. Eine Nachricht bezeugt, daß dieser 60 p. 949, 3811. u. 1088, 66 Cous.). Es ist kaum an- 

Kommentar publiziert wurde: Damask. v. Isid. zunehmen, daß es sich hier um zwei verschiedene 

p. 27, 3111. Asm. (vgl. Suid. s. Marinos) berichtet, Werke handelt, wohl aber aus der Zitierweise zu 

daß Marinos dem Isidoros einen eigenen Kommen- schließen, daß der Kommentar zum Phaidros zeit- 

tar zum Philebos vorgelegt, ihn dann aber ver- lieh vor denen zum Tim. und zurPoliteia in ihrer 

brannt habe, als Isidoros ihm antwortete, die Er- vorliegenden Form steht. Auf den Kommentar 

Läuterungen des P. seien ausreichend. Er ist viel- können vielleicht weiter bezogen werden P. in. 

leicht auch gemeint bei P. in Tim. I 385, 9ff.: Tim. III 334, 28 (ev ä/.Xoie) und ebenso I 90, 5; 

bebeixxai ev üU.oie, oxt xrjv eigcbxxjv äiieigiav xxX. III 268, 8 (bi 1 äXXcov). 
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[12.] Kommentar zum Theaitet. Nicht und eines zu den Gesetzen (P. in Tim. II 125, 
erhalten. Von P. selber für wichtig gehalten: 9 me eigxjxcu ev Ndfioie bezieht sich allein auf die 
Marin. 38 p. 94 Fabr. xjgeaxexo bi xtdw xal xole Platonworte leg. 904 A). 
eie &■ P. in Tim. 255, 25f. erwähnt ihn: sigxjxai II. [17.] Kommentar zu Plotin. Nicht 
■yag xjjilv ev xole eie &. xtegl xovxcov (Erkenntnis- erhalten. Ein Seholion zu P. in remp. I 37, 23 
theorie) beb nXsiövcov oacpeoxsgov (aus der Zitier- eigrjxai ... ev äXXoig negl xovxcov gibt (II 371, 
weise ist kein Schluß auf relative Chronologie 12H.): jiegl xxje xeov xaxcöv vjioozdoecoe eigxjxai ev 
möglich); dazu das Seholion zu P. in remp. II 371, xole eie (zleaixxjxov . . . xal e v xole eie x xj v 
15 jregl vtje xöjv xax&v vnooxaoecoe eigxjxai ev xole x g ixxjv e v v e ä 5 a, eioOev rct xaxd. P. Henry 
eie &. (äXX’ ovxe za xaxa deioXea&ai bvvaxov 10 Les Etats etc., Paris-Brüssel 1938, 8 Anm. will 
[Iheaet. 176 A]). statt xgixxjv wegen des folgenden eidOev xa xaxä 

[13.] Kommentar zum Gorgias. (= Titel von Plotin I 8) eigcbxxjv schreiben. Das 
Nicht erhalten. Der Gorgias wurde im Schul- erscheint überzeugend, ist aber nicht ohne wei- 
tumus nach dem Alk. und vor dem Phaidon ge- teres gerechtfertigt, denn Catal. cod. astr. gr. V 1, 
lesen: Olympiod. in Gorg. p. 4, 29ff. Norv. (s. o. 189, 28 heißt es 6 <55 ye faloe TlooxXoe vnojivxj- 
Bd. XVIII S.' 209). Von besonderer Bedeutung jiaxiCcov xa liegt ngovoiag IlXcoxlvov (= Plotin 
für metaphysische Ausdeutung konnte aber für P. III 2 und 3); hinzu kommt Damasc. de princ. II 
nur der Mythos daraus sein. Und so beziehen sich 253, 18 Ruelle c&e xal avxoe (wie immer — P.) 
die beiden uns erhaltenen Zitate auch nur auf die- xj^iiaaev ev xole de IlXcoxlvov, zwar ohne eindc-u- 
sen: P. in remp. II 139, 17ff. (über die bixaoxai 20 tigen Bezug auf eine einzelne Plotinschrift, aber, 
des Gorgiasmythos, wer sie seien) xal evxav&a soweit ich sehe, doch in der Nähe von Plotins 

bebxjXcbxajiev xal ev xole eie exelva yeygafipevotg dritter Enneade stehend. J. B i d e z Möl. Des- 

evayxoe fjjiiv (auch das evayyoe ist bei der zeitlich rousseaux, Paris 1937, lllf. gab eine vierte Bezeu- 
verschiedenen Lage der einzelnen Abschnitte des gung durch ein Seholion zu Iambl. de myst (s. 
Komm, zur Politeia Ts. o. S. 193f.] für eine rela- P. Henry a. O. 284): 6 cpiXoooxpoe 77. vtiÖjivxj- 
tive Chronologie nicht verwertbar); vgl. 178, 5ff. fiaxlCoov xae xov ueydXov ID.orxivov evveäbae xxX. 
xa! rjuele ebeixvvfiev xal ev xole eig exelvove rove und H. R. S c h w y z e r o. Bd. XXI S. 509 eine 

jiv&ove (die des Gorgias und des Phaidon) dgxj- fünfte aus Comm. Arist. Gr. XVIII 2 praef. XXI 

jievoig xxX. (zur Möglichkeit relativer Chronologie zexagxov emzeigxjjia ügoxXov xov veioavxjuaxieov- 
gilt dasselbe wie oben). Doch läßt die Spärlich- 30 xoe llXonlvov. Die beiden letztgenannten Bezeu- 

keit der Zitate es nicht zu, für P. nur einen Kom- gangen lassen wohl die Möglichkeit, auf einen 

mentar zum Mythos des Gorgias und nicht zum fortlaufenden Plotinkommentar zu schließen — 

ganzen Dialog anzusetzen (wenn man nicht mit so H. R. S c h w y z e r a. 0. Doch ist auch mit 

der Möglichkeit zweier Schriften spielen will: der Möglichkeit zu rechnen, daß die angeführten 
einer zum ganzen Dialog, einer zweiten zum Zitate sich auf zwei (oder drei) gesonderte Äuße- 
Mvthos des Gorgias und Phaidon; die letztere rungen beziehen: einmal Kollegnotizen zu Plotins 
dann mit dem Ziel, die beiden Mythen mit dem Gesamtwerk (Zeugnis 3—5, s. E. R. Dodds 
der Politeia zu parallelisieren; sie läge dann zeit- The elem. of theol., Oxford 1933, XIII 3), dann 
lieh kurz vor [evayxoe] der Abhandlung zum Er- eine Sonderschrift zur dritten Enneade (Zeugnis 2 
Mythos in remp. II 96, lff.). Die Notiz von J. G. 40 [und 1?]) und, wenn P. Henry mit der Konjektur 
We n r i c h De auct. Graec. Version, et comm. Sy- Recht hat, eine solche zur ersten Enneade (Zeug- 
riacis etc., Lpz. 1842, 288f., die von einer arabi- nis 1?). Denn es bleibt nicht nur verwunderlich, 
sehen Übersetzung einer Auswahl aus einem Gor- daß sich sonst von einem durchgängigen Kom- 
gias-Kommentar des P. spricht, ist unsicher. mentar keine weiteren Spuren mehr erhalten 

[14.] Kommentar zur Rede der haben, sondern auch daß des P. sonstige Zitate 
D i o t i m a. Nicht erhalten. Das Seholion zu P. aus Plotin (gesammelt bei P. Henry a. O. 
in remp. II 371, 14 gibt eine Schrift eig xov Xöyov 209ff.) kaum intensiveres Eingehen auf Plotin 
xxje A. au als über das Problem des xaxov han- zeigen, vielmehr ganz im Rahmen des sonst Üb- 
delnd neben drei anderen Schriften. Der Zweifel liehen bleiben. Allerdings war bei den späteren 
von Zeller Phil. d. Gr. III 2, 780, 1, es handele 50 Xeuplatonikern der Bezug auf Schriften des Plo- 
sich hier nicht um ein selbständiges Werk, ist tin fast immer ein stillschweigender (s. u. 
unberechtigt. S. 224). 

[15.] Kommentar zum Sophistes. III. Schriften zumSystem und zu 
Nicht erhalten und nur beiläufig als Schrift er- philosophischen Einzelfragen, 
wähnt von P. in Parm. p. 774 Cous. 2 [Iß-] ^xoixeicooig IXeoXoyixxj. Aus- 

[16-] II g ay jiax eia xa&agztxxj x <x> v gäbe: P. The elements of theology, a revised text 
boyiiäxoov xov IlXaxcovoe. Nach Suidas with transl., introd. and comm. by E. R. Dodds, 
s. Domninos und Damask. v. Isid. p.81,19ff. Asm. Oxford 1933. Der Titel ist zu verstehen im Sinne 

eine Abhandlung gegen seinen Vorgänger Domni- der ngo'nxj cptXooocpia des Aristoteles, also als 

nos mit dem Zweck, die Lehrsätze Platons wieder 60 Metaphysik gegenüber der Physik. Als solche ist 
von Verdrehungen durch Domninos zu reinigen. das Werk die einzige originale systematische Dar- 
Weitere Kommentare (oder Lohrvorträge) Stellung der neuplatonischen Metaphysik, die uns 
sind vermutet worden: zum Kritias und zum erhalten ist. Doch ist es nicht ein vollständiger 
II. Alk. s. Freudenthal Herrn. XVI (1881) Abriß der neuplatonischen Lehre, denn die Welt 

217, 1. Unrichtig ist die Annahme eines Kom- der yiyvojieva gehört zu der Physik und vom Weg 

mentars zum Protagoras (aus den Worten der Seele wird nur die ngoobog in die Welt, aber 
P. in Tim. I 30, 22 d>g ev Ilgcoz. aeua&fjxaaev ist nicht die Inioxgotpxj zum "Ev behandelt. Die Schrift 
auf einen solchen zu schließen nicht möglich) besteht aus 2 Teilen: 1. inst. 1-112 die metaphy- 
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sischen Hauptantithesen des Neuplatonismus wie System vor. In der von Aem. Portus gebote- 

Einheit - Vielheit, Ursache-Folge, Bewegung- nen Form umfaßt es sechs Bücher: 1. Einfüh- 

Ruhe, Transzendenz - Immanenz, xigoobog - ixu- rung in die Bedeutung der Theologie Platons; 

oxgoepg, Ewigkeit - Zeit, Teil - Ganzes, Sein - II. das "Ev; III. das ”Ov; IV. g Avvapug-, V. der 

Leben - Erkenntnis; 2. inst. 113—211 das Ver- Novg; VI. g 'Pvyg und g Pvotg. Zitiert werden 

hältnis der drei obersten Stufen geistigen Seins die Kommentare zum Tim. und zum Parm., so 

(&soi oder habe?, voeg, givyai) im Sinne dieser daß das Werk wahrscheinlich zu der spätesten 

Antithesen. Im Stil unterscheidet sich das Werk Form proklischer Philosophie gehört, 
von der Weitschweifigkeit der übrigen Schriften [21.] 77 e gl t ä> v h ix a xi g dg x gv n g 6- 

des P.: es vermeidet jede Anschaulichkeit, bleibt 10 v o iav dxiogg(iäxo3v. Erhalten nur in der 
rein im Theoretischen und knüpft Syllogismus an lat. Übersetzung des Wilhelm von Moer- 
Syllogismus; dazu fehlt jedes Zitat, auch wenn es beke. Ausgabe: V. Cousin* p. 76ff. (de decern 
im Wesentlichen auf Plotin-Porphyrios-Iamblich dubHation'bus circa providentiam). Behandelt 
aufbaut. Daß die athenische Schule bereits hinein- werden zehn Probleme: 1. Erstreckt sich die 

wirkt, bezeugt die Aufnahme von deren spezifi- prov. auf alle Dinge? 2. Umfaßt sie auch Zu¬ 
scher Eigenheit, der Henaden. Ein ungefährer fällige«? 3. Ist die prov. der xavxöxgg oder der 

Zeitansatz läßt sieh mit E. R. D o d d s erschlie- htgoxgg unterworfen? 4. Wie werden die Dinge 

ßen: in der oxoiydorotg fehlt die Zwischenklasse durch die prov. gelenkt? 5. Wenn die prov. exi- 

der vogxoi x.al voegol 1 9cot, die in der Theologia stiert, wie ist dann das xaxov möglich? 6. Wie 
Platonis auftauchen (für weiteres Ähnliches s. E. 20 ist vor allem das Ausbleiben der Gerechtigkeit 

R. Dodds p. XVIf.). Die Einschaltung dieser im menschlichen Sein dann zu erklären? 7. Um- 

Zwischenklasse gehört nun aber nicht dem spä- faßt die prov. auch die Tierwelt? 8. Warum 

testen Stadium proklischer Philosophie an: P. in wirkt die prov. nicht unmittelbar? 9. Warum 

Parm. 949. 38f. dedslyafiev yovv xtdlat xrL: dem- erscheint ihr Tätigsein zuweilen wahllos? 10. Gibt 
nach ist die oxoiyetoroig ein verhältnismäßig frü- es mehrere prov. oder nur die eine? — Zitiert 
hes Werk. Daß P. sie in Tim. u. a. I 385, 9ff. II wird die Schrift in xtegl xrjg xä>v xaxcöv vxio- 

195, 27 zitiert, besagt für die Chronologie nichts oxdoeorg. Vielleicht ist sie auch P. in Tim. III 7, 

nach dem o. S. 190f. Gesagten. Bei P. de mal. 26 xavxa aXXgg ioxi xtgodioeorg gemeint, 

subs. p. 203, 29 liegt vielleicht eine Anspielung [22.] II egl xrjg xi g o v o l ag xai xrjg 

auf inst. '63 vor. Für alle weiteren möglichen Fra- 30 e iu a g /i d v rj g xai xov i<p’ g/xiv. Erhal- 
gen s. die knappe, aber erschöpfende Introductio ten wie nr. 121], Ausgabe wie nr. [211 p. 1 dff. 

und den nie ausweichenden Kommentar von E. (de providentia et tato et en qund in nob ; a). Ge- 

R. Dodds. richtet an Theodoras Mechanicus (s. K. Zieg- 

[19.1 2 xoiy et (o a i g <p v a i x g. Ausgabe: 1 e r u. Rd. V A S. 1860ff.): auf ihn bezieht sich 

Institutio physica, ed. et interpr. etc. A. R i t - die Zurückweisung der gdovrj als einziges &ya- 

zenfeld, Lpz. 1912. Das AAterk basiert fast ddv. Theodoras leugnete auch den freien AVillen. 

ausschließlich auf der Phvsik des Aristoteles (und In drei Einführungskapiteln wird zunächst der 

zwar nur den Büchern VT und VIII, ferner de Unterschied von providentia und fatum. dann der 

caelo I) und ist in euklidischer Form eine kom- vom Wesen der loyixg y>vyg und der aloyog her- 

pendiarische Darstellung der aristotelischen 40 ausgearbeitet. Das Hauptargument gegen Theo- 
Lehre von der Bewegung in 52 Propositionen, je- doros ist, daß sich die ’/.oyixg xpvyg über das 

doch keine reine Epitome, sondern mit Selbstän- Fatum erheben kann: der freie Wille der Seele 

digkeit in den knappen Formulierungen. In der wird definiert als Fähigkeit, zwischen dem Bes- 

Anordnung folgt es dem Aristotelestext: Buch I seren und Schlechteren zu wählen, und Gottes 

das unendlich teilbare Baumkontinuum. Zeit und Aterherwissen wird als übereinstimmend mit die- 

Bewegung, das Jetzt und die Ewigkeit der Be- sem freien Willen erklärt. — Zitiert wird die 

wegung: Buch II die Bewegung der Himmelskör- Schrift in neoi xrjg xwv xaxöbv vnoaxäoeorg. 

per. Nach Stil und Form zeigt es starke Ähnlich- [23.] 77 e g i x rj g x ä> v x ax <3 v v n o - 

keit mit der axoiyeio3oig deoi.oyixg. so daß es wohl oxäoewg. Erhalten wir nr. [21], Ausgabe wie 
in deren unmittelbare Nähe gehört und diese er-50 nr. [211 p. lTlßfT. (de malnrum svbsisient’a). Eine 
ganzen sollte. Es liegt wohl daran, daß das AVerk Theodizee (wie das Böse in einer von Gott regier¬ 
tem eigentlicher Kommentar zu Aristoteles ist, ten Welt möglich ist). Böses existiert nur in Ver¬ 
sendern nur das Problem der Bewegung heraus- bindung mit Gutem. AAte ist also der Ort des 

greift, daß die antiken Autoren es nicht zitieren, Bösen? In der menschlichen Seele, insofern sie 

auch die eigentlichen Aristoteleskommentatoren sich zu Schlechterem wendet, als sie es selbst 

nicht. A. Ritzenfeld praef. p. A r II hält die ist; in der Natur, insofern ein Ding untergeht, 

Schrift für von Syrian angeregt (sein Beweisver- um einem anderen Platz zu machen. Also ist auch 

such p. ATU, das Werk stamme noch aus des P. die Materie nicht das Böse an sich. Seine Ursache, 

,vorplatonischer“ Zeit, ist nicht geglückt). seine Natur ist vielmehr nagvnooxaotg (= Ab- 

[20.] E i g xrj v II). txxarvog d e o 7. o y t a v. 60 weichen von der AA'irklichkeit). — Zitiert wird 
Einzige, aber ungenügende Ausgabe bisher von die Schrift außer in den Kommentaren zum Tim., 

Aem. Portus, Hamburg 1613 (mit lat. über- zur Politeia und zum Parm. in einem Scholion 

Setzung). Neuausgabe ist in Vorbereitung durch bei P. in remp. n 371, 12 als govößtßj.og. H. C. 

H.D.Saffrey. Es ist zweifellos eins der wichtig- Puech Möl. Desrousseaux, Paris 1937, 377ff. 

sten Werke des P. (zu seiner Bedeutung s. auch erweist Lydos de mens. p. 93, 17—94, 4 W. als 

o. S. 195). Anders als in der oxoiyetoroig i)to- griechischen Text, den Moerbeke übersetzt hat. 

Aoyixirj, die sich auf die Hauptprinzipien be- [24.] ’Oxxwxaldexa in t y eig g juaxa 

schränkt, liegt hier das ganze metaphysische xi eg l äiStdxgxog xov x 6 o fi o v x ax d 
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xm r X gtonavcöv. loh. Philoponos de aet. 
mundi hat in dieser Gegenschrift gegen P. 18 der 
Argumente vor Beginn seiner eigentlichen Er¬ 
widerung zitiert. Die Beweise des P., daß die 
Welt der Materie als Ganzes ohne Anfang und 
ohne Ende sei, bringen folgende Ausgangspunkte: 
die Welt umfaßt alle«, was ist — folglich kann 
nichts außer ihr sein, was sie zerstören könnte 
(Beweis 8 und 9); die Materie selbst der Welt ist 
ohne Ende (Beweis 10 und 11); die Ursachen der 
Körperwelt sind unkörperlich, haben als solche 
eine nicht endende iregyeia, die zur Ewigkeit der 
Welt führt (Beweis 1^, 6, 12, 14—16, 18); 
wenn alles, was einen Anfang hat, auch ein Ende 
haben muß, so kann die Welt, deren Endlosig¬ 
keit auch die Christen zugeben, logischerweise 
auch keinen Anfang haben (Beweis 17); der Pro¬ 
greß der Zeit trägt in sich den Bgriff der unend¬ 
lichen Dauer, also ein Kennzeichen der Ewigkeit 
(Beweis 5, 7, 13). Zum Problem vgl. auch P. in 
Tim. I 276, lOff. und dazu Taylor Plat. Tim. 
Comm. S. 68, 1. 

r25.] II eg i x 6 xi o v. Nicht erhalten. Zu den 
Worten des P. in remp. II 199, 22 xiegl ... xrjg 
xov töttov rpvoeojg xai töiq nenqay gaxev neda. die 
zweifellos auf eine Sondeihehandlung weisen, gibt 
das Scholion II 380, 30 cSc elötjTCti iv röi^ zzeoI 
xoxtov. Es ist denkbar, daß Simolik. phys. 611, 
10-614, 7 seinen Bericht diesem AVerke entnimmt 
(doch s. o. S. 193). wenu auch der Zusammenhang 
von hier zu der Notiz im Komm, zur Politeia 
nicht leicht einzusehen ist. 

[26]? Movoßiß). ov. Nicht erhalten. Da- 
mask. de princ. I 57, 16 Ruelle zitiert es als IJgö- 
xlog iv xq> ftovoßlßlo) in offensichtlich rein 
logischem Zusammenhang (andgggxov df/co/ja). 
Der bestimmte Artikel läßt vermuten, daß es ein 
selbständiges AVerk dieses Titels gab. Doch gab 
es nach P. Theol. Plat. III 18 p. 151, 31 .. ' iv 
bi xö3v Movoßlßlorv . . . mehrere Werke, die das • 
Vitort fiovößißXov im Titel trugen (s. o. S. 200 
u. vgl. S. 196), so daß eine Entscheidung schwer 
ist. 

[27.] X XI iox olr) xtgog A g i o x o x ). i a. 
Nicht erhalten. Zitiert von Simplik. phys. 615. 8: 
in ihm war von den vier Elementen und den 
Himmelskörpern die Rede. 

I\ T . Schriften zur Mathematik 
und zur Astronomie. 

f 28.] Elg xz g dr x g v E v x ). e I 8 o v ax o i - l 
y e t 03 v ß i ß Xov. Ausgabe: Procli Diadochi in 
prim. Eucl. el. libr. comm. ed. G. F r i e d 1 e i n, 
Lpz. 1873. Der dort gegebene Text ist nicht 
zuverlässig (eine Neuausgabe war 1943 von 
P. L. Schönberger geplant). Von besonderer 
philosophischer Bedeutung ist der zweigeteilte 
Prolog des Werkes mit folgendem Inhalt: Teil I: 
Das Mathematische, als in der Mitte von körper¬ 
lichem Sein und den orxo3g ovxa liegend, ist, weil 
teilbar, niedriger als die Ideen im Novg, höher ( 
alter als die sinnliche Welt, weil vogxov und nicht 
aiodgxöv- cs besteht aus Aterbindung von xtigag 
und axreigia; die Grundbegriffe der Mathematik 
und ihre Bedeutung; der Unterschied von arith¬ 
metischer und geometrischer Proportion; die 
Mathematik steht zur Idee wie die tiAcoIa zu den 
eiStj, denn sie hängt im Gegensatz zu den Ideen 
von Postulaten ab; dieses Zwischenreich der Ma¬ 


thematik wird von der Seele nicht durch Abstrak¬ 
tion aus der Erfahrungswelt erreicht, sondern in 
der ixiioxgoepg der Seele zu sich selber, da die 
Seele in sich die mathematischen Kenntnisse 
a priori birgt; die beiden Seelenkräfte der Seele 
aiodgoig und dewgta sind in der Mathematik 
vereinigt; die Mathematik ist nicht nur als Ein¬ 
führung in das höhere Wissen nützlich, sondern 
als Lehrerin von Maß und Ordnung auch im prak- 
)tischen Leben; der Vorwurf, daß reine Mathe¬ 
matik ohne praktischen Wert sei, ist widerlegt 
durch die Tatsache, daß die deoogta höchster 
Wert ist; Platons Beurteilung der Mathematik 
in der Politeia; es gibt zwei Zweige der Mathe¬ 
matik: die sich mit dem xiooov (— Arithmetik, 
Musik, Zahlverhältnisse) und die sich mit dem 
xigllxov beschäftige (= Geometrie und Astrono¬ 
mie); eine andere Einteilung: xzavxorg vorjxov — 
Arithmetik und Geometrie, teils vogxov — teils 
1 aio&rjxov = Mechanik, Astronomie, Optik, Ver¬ 
messung, Harmonie, angewandte Arithmetik, 
Strategie; die Mathematik umfaßt dies alles, ist 
aber selber eingeschlossen in der höheren Wissen¬ 
schaft von der Dialektik; so ist es die Aufgabe 
der Mathematik, die Seele zu ihren möglichen, 
höheren Fähigkeiten zu erwecken. Teil II: die 
Mathematik beschäftigt sich nicht mit dem, was 
vor den Dingen ist (= Ideen), auch nicht mit 
dem, was nach den Dingen ist (= Abstraktion), 

I sondern mit dem, was in den Dingen selbst ist; 
so ist Geometrie die Wissenschaft von den all¬ 
gemeinen Formen im Raum der 5d£a; Geometrie 
beschäftigt sich mit Größe und Figur, sie beginnt 
beim Punkt und endet beim Körper; geschicht¬ 
licher Überblick über die Geometrie in Griechen¬ 
land (nach Budemos); die Werke des Euklid; der 
Begriff oxoiyüa ; zu beginnen ist mit den Prin¬ 
zipien der Geometrie (Axiom, Definition, Postu¬ 
lat) und dann zu ihren Folgerungen vorzuschrei- 
i ten (Theoreme oder Probleme); Plan des 1. Buchs 
von Euklid. Es folgen die 35 Definitionen und 
die 48 Propositionen des Euklid mit dem Kom¬ 
mentar des P. dazu. — Literatur: J. H. K no che 
Die Scholien des P. zu Euklid, Herford 1862 u. 
1865; L. Majer P. über die Petita und Axio- 
mata bei Euklid, Tübingen 1875; P. ThanneTy 
Rev. Philol. XXII (1898) 93ff. ; J. O. v. Pesch 
de P. Fontibus, Levden 1900: K. Tittel Rh. 
Mus. LVI (1901) 408ff. ; N. Hartmann Des 

P ... Philos. Anfangsgründe der Math.in 

Philos. Arb. ed. Cohen-Natorp IV (1909) lff.; 
H. A'ogt Biblioth. Mathem. XIV (1914) 9ff.; 
W. Hon egge r Unters, ü. d. psychol. Grund¬ 
lagen der Alathem. im Anschluß an P.. St. Gallen 
1988: M. Steck P. ... und seine Gestaltlehre 
der Afathcm.. Nova Acta Leopold.. Halle Xin 
(1943) 131 ff. (in ihrem logisch-methodischen Wert 
lehnt E. AVinkler die Ausführungen M. Stecks 
entschieden ab .—. brieflich). Siehe auch A. Spei¬ 
ser Die mathem. Denkweise, Zürich 1932. 65ff.; 
7Gff. und O. Becker Grund], d. Mathem. in 
geschieht], Entw., Freiburg i. B. 19-54. — Über¬ 
setzungen: VerEecke Bruges 1948; M. Steck 
Halle 1954. 

[29.].? Schrift über Para 1 lei 1 inien. 
Nicht erhalten. Über den Satz xag axi’ ilaxxdvorv 
rj bvo ogd-ööv ixßaXXo/iivag ov/xxitxixeiv von Philo- 
pon. in anal. post. 29 b zitiert. Fraglich, ob ein 
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selbständiges Werk. L. J. R o s ä n The philos. auch wenn die alo&goig es anders festzustellen 

of P., New York 1949, 45, 9 macht darauf auf- meint. 

merksam, daß Bezug auf den Euklidkommentar [82.] II ag dtp g ao ig elg xgv xov II to- 
p. 191 Friedl. möglich ist. Xtpalov xxxgdßißXov. Ausgabe: P. par. 

, [30.] ’E£gygoig e ig xd x g äizoy zg g in IV libr. Ptol. de siderum effectionibus ed. L. 

N i x o pd x ov dgi&pgzixgg eloaytoygg. Allatius, Leyden 1635 (frühere Ausgabe Basel 

Ausgabe: R. Ho che Lpz. 1864. Die Schrift 1554). Einem Syros gewidmet. Die Schrift ist eine 

schrieb man früher entweder loh. Philoponos Wiedergabe des Tetrabiblos des Ptolemaios in 

oder Proklos Prokleios zu. P. T a n n e r y Rev. eigenen Worten und Problemstellungen des P. 

Et. Gr. XIX (1906) 362f. weist auf Grund zweier 10 F. B o 11 Sphaera 219i 1 sprach sie dem P. ab, 
Hss. nach, daß sie P. gehört. Wir wissen ja von aber allein wegen der .uncharakteristischen 

Marin. 28 p. 70 Fabr., daß P. sich im Besitze Sprache“ — das ist kein stichhaltiges Argument, 

von Nikomachos’ Seele glaubte. Grundanliegen Das I. Buch behandelt u. a. die Frage der Astro¬ 
der Schrift ist es, die Arithmetik als Ausgangs- logie als Wissenschaft und ihren Nutzen; die 

punkt aller Beschäftigung mit der Mathematik Macht der Planeten, irdische Dinge zu beeinflus- 

zu erweisen. sen; gute und böse, männliche und weibliche Pla- 

[31.] ’Yxoxv x wo ig xmv dar qovo pixcöv neten, Tag- und Nachtplaneten; die Nacht der 

ixo&sosojv. Ausgabe: Hyp. astr. pos. una Fixsterne; die Jahreszeiten; Bedeutung der vier 

cum schol. etc. ed. C. Manitius, Lpz. 1909. Horizontpunkte; Tropica und Aequinoctia; männ- 

Die Schrift ist eine Abhandlung über die astro- 20 liehe und weibliche Tierkreiszeichen und ihre Be¬ 
nemischen Theorien zur Zeit des P. und eine Dar- züge; das Haus eines jeden Sternes; die Dreiecke 

Stellung darüber, wie diese Theorien die tieferen der Sterne und ihre Aszension. Das II. Buch be- 

Probleme der astronomischen Wissenschaft zu handelt die Charakteristik einzelner Erdzonen, 

lösen suchen, in 7 Büchern. Im Prolog gibt P. sei- die Entsprechung dieser Zonen zu den Sternen 

nen eigenen Standpunkt: Platon habe die Philo- und zu den Zeichen des Tierkreises; der Einfluß 

sophen gewarnt, sich nicht mit der Erscheinung«- der Eklipse auf die Erde und die Zeit dieses Ein¬ 
form der Dinge abzugeben, sondern verlangt, sich flusses; die Bedeutung der Farbe bei der Eklipse; 

auf ihr wirkliches Sein zu konzentrieren. Doch der Neumond; die Einteilungen des Tierkreises 

ein Freund des P. habe ihn gdbetem auch über und die Entsprechung der Einteilungen auf der 

die Astronomie zu schreiben. Das tue P. nun, 30 Erde; die Meteore. Das III. und IV. Buch haben 
doch immer verbunden mit seiner eigenen (plato- das Horoskop zum Thema. Buch in bringt eine 

nischen) Kritik. Es folgen zehn Probleme der Einführung in das Horoskop und seine Teile; wie 

Astronomie, die sich alle mit einer offensicht- Nativitäten durch das Horoskop bestimmt wer- 

lichen Unordnung im Gehaben der Himmelskör- den; was das Horoskop ausisagen kann über 

per beschäfigen; 1. sie bewegen sich nicht alle im Eltern, Brüder, männliches und weibliches Ge, 

gleichen Schnelligkeitsverhältnis; 2. ihre Jahres- schlecht, Zwillinge, Mißgeburten, Krankheit, 

umlaufe sind verschieden von einander; 3. sie Lebenslänge, Freiheit, Zufall, Körperform, Quali- 

«cheinen sich vorwärts und rückwärts zu bewegen täten und Krankheiten der Seele. Buch IV be- 

und wieder still zu stehen; 4. einige Planeten be- handelt, was das Horoskop aussagen kann über 

wegen sich weit ab von der Sonne, andere wieder 40 Reichtum, Ehre, Taten, Heirat, Kinder, Freunde 
(so Venus und Merkur) nur in ihrerNähe; 5. Venus und Feinde, Reisen, Todesart und schließt mit 

und Merkur scheinen ihre Größe zu verändern; einem Gesamtüberblick. 

6. steht die Venus der Sonne näher, so ist sie [33.] ? E l g x gv TxxgdßtßXov xov 

schlechter zu beobachten, als wenn sie weiter ab- IlxoXe/iaiov l^gygxgg A v cd v v p o g. 

steht; 7. es gibt Schwierigkeiten in der Ordnung Ausgabe: Basel 1559. Wie nr. [32] einem Syros 

der Planeten; 8. die Sonne scheint sich rückwärts gewidmet. Daher schreibt man es gewöhnlich dem 

zu bewegen, bevor sie den Punkt des Solstitiums P. zu. Die Schrift ist eine zusammenhängende 

erreicht hat; 9. die Fixsterne scheinen sich sehr Paraphrase des Werkes des Ptolemaios mit wort- 

langsam um einen anderen Punkt zu bewegen als liehen Zitaten. 

den Himmelspol; 10. es gibt Schwierigkeiten in 50 [34.] De eclipsibus. Erhalten in zwei 

der Frage der Eklipse von Sonne und Mond und lateinischen Übersetzungen: 1. Be eclipsibus ex 

damit zwei Theorien zu ihrer Lösung, die epi- I’roclo in Sacrobosco Sphaera, Paris 1564; 

zyklische und die exzentrische. Buch II erörtert 2. Tractatus de signiRcationibus eclipsium in 

diese beiden Theorien und stellt fest, daß Kom- A. Grevenstein Eelips. omn. ab a. D. 1.593 

bination beider notwendig sei, um die Erscheinun- usque ad a. 1620 supputatio, Bremen 1592. Eine 

gen zu erklären: jeder Planet bewege sich nicht kurze, aber wohl vollständige Abhandlung über 

nur um die Erde, sondern hat noch eine andere die Bedeutung der Eklipsen für die Geschehnisse 

Kreisbewegung auf seinem Lauf und dieser Lauf auf der Erde, über die Besonderheit der Sonnen¬ 
sei nicht konzentrisch mit dem der anderen Pia- und Mondeklipsen. 

neten. Buch III behandelt die Sonne nach diesen 60 [35.] Ovgavodgopog. Eine Abhandlung 

beiden Theorien, Buch IV den Mond, Buch V die über die Sterne, den Tierkreis usw., von der Cat. 

Planeten. Buch VI bringt eine Sonderabhandlung Cod. Astrol. Craec. VI (1903) 82, ed. W. K ro 11, 

über das Astrolabium. Buch VII kehrt zu den zwei Fragen zitiert. 

zehn Problemen von Buch I zurück und beant- [36.]? 2 tp at g a. Ausgabe: graece et lat. ed. 
wortet sie in Kombination der beiden Theorien; J. Bainbridge, London 1620 (auf der Grund¬ 
ein Grundproblem leugnet P. dabei als solches: läge dieser Ausgabe entstanden etwa 70 weitere), 

alle Philosophen stimmten darin überein, daß Deutsche Übersetzung u. a. von J. Guten- 

die Fixsterne sich um den Himmelspol bewegen, a e c k e r, Würzburg 1830. Die Autorschaft des P. 
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bleibt nicht ganz unbezweifelt (s. z. B. A. Rit¬ 
ze n f e 1 d P. inst, phys., praef. p. VII). Die 
Schrift ist ein kurzer Elementartraktat über die 
Astronomie, der sich eng an Geminos £ioay<oyg slg 
xd tpaivöpsra anlehnt. 

V. Schriften zur Theurgie und 
zur Religion. 

[37.] II e gl xg g x a&’ E XXgv ag lax g i- 
xgg x iyvgg (de sacrifieio et ma- 
g i ca). Früher nur durch die Übersetzung des 1 
Ficino in einigen Fragmenten bekannt, s. W. 
Kroll Anal. Graeca, Progr. Greifswald 1901, 6ff. 
In letzter Zeit bat J. Bidez ein wichtigeres Frag¬ 
ment in den Catal. des Mss. Alchim. Graec. VI 
(Brüssel 1928) 139ff. aufgedeckt. Der Sinn der 
Schrift ist folgender: die Priester berufen sich auf 
die Strukturähnlichkeit der Körper (g h xolg tpai- 
vopsvotg axaoi ovpxdHua, Cat. alch. gr. p. 148, 
7f.), um die Wesen der Erde mit ihren himm¬ 
lischen Schutzherren zu verknüpfen und um zu 2 
erreichen, daß die Götter sich der Erde zuneigen 
und sie erleuchten bzw. daß die Wesen der Erde, 
in erster Linie die Menschen, sich zu ihren gött¬ 
lichen Schutzherren im Gebet erheben (auf Grund 
der olxxUooig und der ovvatpg : vgl. P. in Tim. I 
211, 8ff.). Die lehrmäßige Grundlage dieser xiyvg 
ist die innerliche Verwandtschaft ( consortium) in 
den Gliedern der Stufungskette: Gott — Engel 
— Dämonen — Mensch —■ Tier — Pflanze — 
Stein, kurz: die Sympathie (vgl. Th. Hopfnero 
Oriech.-Ägyptischer Offenbarungszauber I 807ff.). 
Natürlich liegt hier Anlehnung an den von Por- 
pbyrios wiederentdeckten chaldaeischen Theurgen 
Iulianos zugrunde (s. W. K r o 11 o. Bd.X S. 15ff.). 
Weitere Zitate gibt J. Bidez Mel. Cumont, 
Brüssel 1936, 85ff. und ders. M61. Desrousseaux, 
Paris 1937, 11 ff., wo Bidez die Vermutung be¬ 
gründet, daß Übereinstimmungen mit Psellos sich 
auf Teile der Schrift des P. nr. [39] beziehen. 
Ferner s. S. Eitrem Symb. Osloens. XXII 
(1942) 79ff. E. R. Dodds Joum. rom. stud. 
XXXVTI (1947) 55ff. Th. H o p f n e r u. Bd. VIA 
S. 258ff. Zur Theurgie allgemein: E. R. Dodds 
The Greeks and the Irrational, London 1951. 

[38.] n £g l xä>v pvi 1 1 x ä> v o v p ß b X oj v. 
Nicht erhalten. Zitiert von P. in remp. II 109, 1 
dXXd xcbv plv ui'rlto}’ xdg atxlag xai kv xöig x. x. (/. 
ovpß. ilsigydofiEda. Demnach zweifellos ein selb¬ 
ständiges Werk. 2vpßoXov (oder ovv&gpa) hat die 
Bedeutung einer magischen Entsprechung, die 
jedes materielle Ding evxavHa verbindet mit einem 
geistigen Prinzip kxei, s. P. in Tim. I 210, 20 (vgl. 
Th. Hopfner Griech.-Ägypt. Offenbarungs¬ 
zauber I 389ff.). 

[39.] Ex xgg XaXdaixgg <p iXooo- 
<plag. Ausgabe der Fragmente: Eclogae de phi¬ 
los. Chald., ed. A. Jahn, Halle 1891 (vgl. W. 
Kroll Neue philol. Rundschau 1892, 100). Er¬ 
halten sind nur wenige Seiten. Die Hauptrichtung 
des Inhalts scheint zu sein, den Weg der Seele von 
der materiellen Welt hin zu den Göttern und dem 
Einen zu zeigen. Von P. in remp. I 40, 21f. wird 
die Schrift zitiert als ev zeig elg xd Xoyia yzygap- 
uevoig (im Rahmen der Erklärung zum 2. Buch 
der Politeia und zum Einzelproblem [s. in remp. 

I 37, 15ff.] xCog yggouol Stdovxai ipevSeig xwv 
Zgcbvxcov ug yEvbofiivov, wv xd yggoxggm peoxa 
xdvxa, mit der Antwort, daß und welche ävsxixg- 


duoxgg der Aufnehmenden die Ursache für die 
Nichterkenntnis des Wahren sei). Nach Marin. 26 
p, 62 Fabr. arbeitete P. fünf Jahre an der Schrift 
(s. o. S. 189) und gab sie in 70 Tetraden (Hefte 
von je vier Bogen) heraus, nach Suidas in zehn 
Büchern. Weitere, aber ganz undeutliche Bezie¬ 
hungen zu der Schrift finden sich bei Damask. v. 
Isid. p. 76, 22 und 127, 6 Asm. Von der Weit¬ 
schichtigkeit dieses Werkes des P. können wir uns 
) kaum mehr eine Vorstellung machen. 

[40.] Elg xgv D g tp £ (o g $ £ o Xo y l av 
(s. o. S. 189). Zitiert von Suidas s. v. und von 
Marin. 27. Danach waren es mehr Anmerkungen 
zur Erklärung des Syrian; sie gehören in den 
Raum der folgenden Schrift. 

[41.] 17 s gl o v ptp (ov lag ’O g <p £ a>g , 
IlvHaydgov, TlXdx <avog x g dg xd X 6 - 
yia ßtßXla t\ Suid. s. v. P. 210, 12 Adler 
und s. v. Syrianos p. 479, 1 Adler bestätigt die 
) zehn Bücher. Die Tatsache, daß Suidas denselben 
Titel auch für Syrianos gibt, bestätigt Marin. 27: 
P. halbe im Grunde nur oydXia zum Kommentar 
seines Lehrers Syrianos zu den Orphica gegeben. 
So bezeichnet E. R. D o d d s The elem., Oxford 
1933, p. XIV, P. nur als Herausgeber des Kommen¬ 
tars von Syrianos und nach K. Praechter 
Byz.Ztschr. XXVI (1926) 253ff. gehört die Schrift 
Svrianos. 

[42.] B t ß Xo g pgxgcoaxg. Nicht erhal- 
I ten. Zitiert von Marin. 33 p. 84 Fabr. und von 
Suid. s. P. als Behandlung des Kybelemythos. 

[43.] Über Hekate. Von Marin. 29 p. 68 
Fabr. in der Unbestimmtheit offen lassend zitiert 
als tpdopaoi . .. Exaxixotg tpcoxoEiSeotv avxoxxov- 
pivoig wplXgoEVi wg xai avxög xov plpvgxai £v 
l&iw ovyygappaxi (s. u. nr. [48] Hymnus 6). 

[44.] II e gl dy wyg g. Von Suidas s. P. zi¬ 
tiert als zwei Bücher umfassend. Unter dycoyg 
kann wohl nur die mit dem Beiwort deovgytxg 
1 zu verstehen sein, vgl. Marin. 28 p. 68 Fabr. So 
faßt es auch E. R. Dodds The Elem. of P., Ox¬ 
ford 1933, p. XIV, als gegen die Christen gerich¬ 
tet auf. Die Ansicht von L. J. R o s ä n The phil. 
o; P., New York 1949,39, der es in die Umgebung 
der Schrift de mal. subs. (s. o. nr. [23]) zieht, ent¬ 
behrt der Grundlage. 

VI. Kommentare zu Homer und 
Hesiod. 

[45.] ‘Yxopvgpaxa elg o Xo v xov 
"O pg gov. Zitiert von Suidas s. P., der aber ein 
gleiches Werk auch hier dem Syrianos zuschreibt. 
Über alle einschlägigen Fragen unterrichtet A. 
J. F ri e d 1 Die Homerinterpretation d. Neuplat. 
P., Würzburg 1932. S. ferner Christ-Schmid- 
Stählin I 1, 168, 7. 

[46.] II e g i x ä> v xag’ X)pggq> $ £ ä> v. 
Nicht erhalten. Auch hier schreibt Suidas s. P. 
und s. Syrianos beiden Autoren den Titel zu. Es 
wird hier wie in den Schriften nr. [40] und [41] 
sein, daß P. Anmerkungen zu den Ausführungen 
des Syrianos gegeben hat. 

[47.] 2 xoXiaelgxgvHoiöSov’Egya 
xai Bp£gat. Ausgabe: Poetae min. Graec. 
ed. Th. Gaisford 2 n 3ff. 23ff., Lpzg. 1823. 
Vgl. dazu H. Schultz D. hls. Überl. d. Hes.- 
Scholien I, P. zu den Egya, Abh. Göttingen Xn 
(1910) 64ff. Für uns ist nicht mehr zu erkennen 
als ein wohl durchgehender Vergleich der Tlgya 
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mit der Theogonie, eine Biographie Hesiods mit haltspunkt gäbe, das Werk nicht dem P. zuzu- 
kurzen Noten zu einzelnen Worten. sprechen. A. Severyns II 127 zweifelt mit 

VII. Dichtungen. Recht bei der Lage des Überlieferungszustandes. 

[48.1 Hymnen. Abdruck bei Cousin /Vgl- ferner C. Gallavotti l’estetica greoa 

p. 1316ff. Maßgebende Ausgabe: Eudociae Augu- nell’ ultimo suo cultore, Memorie della Reale 

staei Procli Lycii, Clandiani carmin. Graec. rel. Accad. di Torino LXVII 19-31 (s. dazu W. Schmid 

ree. A. Ludwich, Lpz. 1897. Sieben Hymnen Gnomon VII [1931] 251ff.) und E.Romagnoli 

in homerischer Sprache sind uns aus der größeren Stud. Ital. IX (1900) 35ff. F. S t e i n De P. Chre- 

Zahl, die P. dichtete, erhalten. Hymnus 1: an die stom. quaest. sei., Bonn 1907. Die Theorie von 

Sonne = Apollon (daß auch hier die chald. Ora-10 G. Kaibel GGA II 11898) 17ff., daß ein Scho- 
kel zugrunde liegen, wies W. T h e i 1 e r D. chald. liast des Dionysios Thrax (bei Hildegard 

Orakel, Schrift, d. Königsberger Gel. Gesellsch. 450, llff.), mit Namen Heliodor, etwa aus dem 

XVIII 1 [1942] 37, nach). Hymnus 2: an Aphro- 7. Jhdt., die Originalohrestomathie des P. ver- 

dite. Hymnus 3: an die Musen. Hymnus 4: an wendet habe und demnach als Zeuge neben dem 

alle Götter insgesamt. Hymnus 5: an die lykische Auszug des Photios gelte, ist nach den Darlegun- 

Aphrodite. Hymnus 6: an Hekate (sie soll P. auf gen von A. Severyns Tome n (passim), als 

den Weg der hxioxQotp^ bringen, s. o. nr. [43]). abgetan zu betrachten. 

Hymnus 7: an Athena Polymetis (zu den chald. [50.] 77 eqI i n i a x o X i n a i o v xagax- 
or. als Grundlage auch hier s. W. T h e i 1 e r a. O. xfjgog. Ausgabe von A. Westermann, Lpz. 

3H.). Von A. J a h n Philos. Chald., Halle 1891, 20 1856. Enthält eine Defiuition des Briefes als einer 

621f. wurde ein Hymnus dg &eov, ursprünglich überbriickenden SfuXta mit einem Abwesenden 

Gregor von Nazianz zugeschrieben, für P. in An- und eine Beschreibung von 41 Briefarten mit 

spruch genommen. Das ist möglich, aber nicht Definitionen und Beispielen für jede Art. Nach 

sicher zu entscheiden (L. J. Rosän The philos. dem Vorrang von H. Rabe Rh. Mus. LXIV 

of P., New York 1949, 53f., verteidigt mit guten (1909) 294f. sprach S v k u t r i s Byz. Neugriech. 

Gründen die Position Jahns). — Literatur: .Tahrb. Vn (1930) 108f. die Autorschaft der 

A. Ludwich Zu den Hymnen des P., Berl. Schrift einem Christen zu. Auch wenn man L.-T. 

Phil. Woch. X (1890) 812. M. Schneider D. Rosän The philos. of P„ New York 1949. 56 

Hymn. des P. in ihrem Verhältnis zu Nonnos, 21. zugeben muß, daß christliche Annäherungen 

Philol. LI (1892) 593ff. J. D r ä s e c k e etg #rov, 30 allein noch nicht genügen, um an der Autorschaft 

Ztschr. f. wiss. Theologie XXXIX (1896) 293ff. des P. zweifeln zu lassen, so wird man Syku- 

v. W 1 1 a m o w i t z D. Hymnen des P. und Sy- t r i s doch wohl im ganzen Recht geben müssen, 

nesios, S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 272ff. Ch. des Literatur: C Denig Mitteil. a. d. griech. Mis- 

Guerrois l’hymne aux Muses, Mem. de la Soc. zell.-Kod. 2773 ..., Progr Mainz 1899 16f 

Acad. de l’Aube LXXII (1908) 127ff. W. Head- C. Lehre. 

1 a m Journ. of Philol. XXXI (1908) lff. M. Men- ,... wir finden bei ihm (bei P.) das Beste, was 
nier Arist., Cleanthe, P. hymn. philos., Paris [e von Neuplatonikern formuliert worden ist ... 

1935. Vgl. auch W. Theiler a. O. passim. In p. haben wir den Höhepunkt der neuplato- 

Es gab erheblich mehr Dichtungen des P., als nischen Philosophie ...‘: diese Worte Hegels 

uns erhalten sind. Lvdos mens. p. 23, 10 zitiert 40 (Vorles. ü. d. Gesch. d. Philos. Bd. m 79 und 

ein Liederbuch vfivdgta. Zwei Epi- 93) treffen (schränkt man sie auf den späteren 

gramme bringt Marin. 28 p. 69f. Fahr. Vgl. ferner Neuplatonismus ein) das Wiesen der proklischen 

A. Ludwich Hymnen des P. (1897) 117ff. Philosophie. P. war der Philosoph seiner Zeit, 

Vm. Ps.-proklische Schriften die gerade in dem Ineinander von scharfer Ixigik 

(vgl. auch nr. [SO], r321. [33], [36], grenzenlosem Wunderglauben und starrer Svste- 

[49.] Xgq oxo pd&s ta yga/iuaxtx-q. matik die Größe dieses Philosophen sah — das 

Ausgabe: A. Severyns Recherehes sur la Chre- zeigt die Vita des Marinos. Dieses eigentümliche 

stomafhie de P., Tome I (Etüde paleogr. et cri- Ineinander hat bei unhistorischer Betrachtungs- 

tique), Tome n (Texte, traduction, commentaire)> weise oft zu unverständlichen Mißwertungen ge- 

Tome ITI (la. Vita Hom. et les somm. du cycle, 50 führt s. noch J. Gef fcken Vom Ausg. d. griech.- 
1: Etud. paleogr. et crit. [mit einem Anhang: röm. Heid. 197 (,Philosophaster‘). Historische Wer- 

Procli fragmenta]), Biblioth. de la Fac. de Philos. tung hat dagegen die Bedeutung der prokli- 

et Lettr. de l'L T niv. de Liege Fase. 78. 79. 132, sehen Philosophie in zwiefacher Hinsicht längst 

Liege 1938. 1953_. Erhalten bei Phot. Bibi. cod. erkannt: einmal besitzen wir in den Werken des 

239. Was wir besitzen, ist eine Epitome des Pho- P. eine umfassende Encyklopädie des 5. Jhdts. n. 

tios (mit zuweilen auftauchendem charakteristi- Ohr., in welcher der Versuch gemacht worden 

schem on-Beginn). In der von W. Schmid Rh. ist, jedem wichtigen Gedanken der damaligen 

Mus. n, (1894) 133ff. aufgeworfenen Streitfrage Wissenschaft seine Stelle im Zusammenhang des 

über den Verfasser der Schrift entschied sich Systems zuzuweisen und so ein nach Möglichkeit 

dieser für einen Stoiker des 2. Jhdts. n. Chr. 60 widerspruchsloses Ganzes herzustellen; zum ande- 

O. I m m i s c h Festschr. f. Th. Gomperz, Wien ren ist die Lehre des P. von grundlegender Be- 

1902, 249ff. entschied sich für den Neuplatoniker deutung für die Geschichte der Philosophie, die 

P (dessen Autorschaft vor allem durch Zitat- den Weg vom Altertum zum Mittelalter aufzeich- 

eigentümlichkeiten im Vergleich besonders mit nen will. Dabei ist P. in den entscheidenden und 

den im Kommentar zur Politeia ersichtlich sei). grundlegenden Teilen seiner Lehre durchaus kein 

P. Henry Rev. Beige XTII (1934) 615ff. er- Neuerer — im Gegenteil: Gedanken Anderer in 

härtete diese Ansicht Immischs durch den Nach- das neuplatonische System einzuordnen, das be¬ 
weis, daß die Wortwahl der Epitome keinen An- stimmt auch Marin. 22 p. 53f. Fabr. als das Cha- 
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rakteristikum der wissenschaftlichen Tätigkeit 
des P. 

Diese Systematisierung aber der neuplato- 
nisehen Philosophie ist die eigentliche Leistung 
des P., die ganz.ihm gehört. Die Möglichkeit da¬ 
zu gaben ihm seine Lehrer Iamblichos und Syria- 
nos. Des Iamblichos weitgestecktes Feld der 
Forschung (in der Porphyrios sein Vorgänger 
war), seine Aufnahme aller Anregungen aus Sage, 
Religion und Kultus finden wir bei P. wieder; 1 
ebenso aber auch den für Iamblichos charakte¬ 
ristischen . Übergang der einzelnen Disziplinen 
philosophischer Lehre ineinander mit dem maß¬ 
geblichen Vorrang des Metaphysischen: jedwede 
Äußerung der Vorzeit, falle sie ins Mathema¬ 
tische, Physikalische oder Ethische, steht auf 
dienender Stufe zu dem Gedankenflug ins Meta¬ 
physische. Gerade des P. Kommentar zum Timaios 
gibt diesen Grundzug nahezu auf jeder Seite frei. 
So daß also ohne den Vorgang eine« Iamblichos 2 
die Schriften des P. nicht denkbar wären (s. 
K. Praechter Genethl. f. C. Robert, Berlin 
1910, 128ff.). In mindest gleich spürbarerWeise 
ist P. seinem eigentlichen Lehrer Syrianos ver¬ 
pflichtet. Dessen Kommentierweise gab P. eine 
der tragenden Stützen seines Systematisierungs¬ 
vorhabens. Denn Syrianos rückte gegenüber dem 
noch jedem Anstoß von Außerplatonischem und 
Außergriechischem gleichsam kritiklos empfäng¬ 
lichen Iamblichos den neuplatonisch verpflichten-3 
den Zielpunkt aller Äußerungen wieder ins Blick¬ 
feld: die Erklärung der Worte Platons. War ihm 
wie für Iamblichos jede Äußerung vergangenen 
oder lebendigen Wissens Erklärungs- und Deu¬ 
tungsaufgabe, so grenzte er doch deutlich ab: 
bei aller durch Iamblichos geschaffenen Harmo¬ 
nisierungsmöglichkeit pythagoreischer, orphischer 
oder chaldäischer Lehre hielt er an dem neupla¬ 
tonischen Grundsatz fest, daß jedwede Äußerung 
nur in dem Maße Wert behalte, insofern sie sich 
(selbst in weitestem Rahmen) für die Erhellung 
des geglaubten platonischen Systems verwerten 
ließe. In seinen kritischen Schriften zu Aristo¬ 
teles (die Kritikfähigkeit des P. in dieser Hin¬ 
sicht ist oft unterschätzt worden) geht P. hier 
ganz in den von Ryrian vorgezeichneten Bahnen. 
Mehr noch als für alle seine Vorgänger, mehr 
auch als für Plotin, gilt für P. der Bezug auf 
Platon (s. hierzu o. S. 192). Hierin also ist P. 
vor allem dem Syrian verpflichtet, der mit sol¬ 
cher Einstellung zwar nicht eine .Rückkehr von 
den Verirrungen des Iamblich' vollzog (so Zel¬ 
ler Ph’l. d. Gr. III 2, 805), sondern der dem 
jamblichischen Streben nach dem t’g oxonog (s. 
t'berweg-Praechter 12 616) vielmehr nach¬ 
gehend diesen wieder in seine nur platonischen 
Richtpunkte zwang. So ist Syrian für P. o rjuexe- 
r>o: hihdaxa/.o:. xa{hp/xuwv rr axrio (s. Z. B. P. in 
Tim. III 174. 14ff.). 

_ Und doch konnte P. die Interpretationsweise i 
seiner Lehrer nicht nur einfach übernehmen, um 
das Gebäude zu schaffen, in dem sich Fragende 
aus nahezu tausend Jahren Antwort holen konn¬ 
ten — gleichviel, von welchem Boden aus sie 
fragten. Hier liegt die einmalige Leistung des 
Philosophen. Im Folgenden soll dieser Bau in 
seinen wesentlichen Teilen unter jeweiligem Be¬ 
zug auf die entscheidenden Textstellen vorgeführt 
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werden. Vordem hat das, wenn auch in notwen¬ 
diger starker Verkürzung, so doch in meister¬ 
licher Form E. Zeller Phil. d. Gr. III 2, 734ff. 
unternommen (die Seiten von Überweg- 
Praechter 11 625ff. sind nicht viel mehr als: 
ein Abzug des Überblicks von Z e 1 le r). Auf den 
notwendigen, aber heute noch kaum zu lösenden 
Versuch, aus Unterschieden im System im Bloß¬ 
legen eventueller Einzelstränge Schlüsse auf ver- 
0 schiedene Entstehungszeit einzelner Systemzweige 
zu ziehen, wurde verzichtet. Gute Dienste leistete 
die saubere dialektisch-systematische, aber das 
Historische vernachlässigende Übersicht bei L. I. 
Rosän The philos. of P., New York 1949. — 
Dabei bedeuten: ,Tim.‘ mit Band-, Seiten-, Zeilen¬ 
zahl die Ausgabe von E. Diehl; ,resp.‘ mit 
Band-, Seiten-, Zeilenzahl die Ausgabe von 
IV. K r ol 1; ,inst.‘ die Kapitel der oxotjFuooig 
deohoyixrj nach der Ausgabe von E. R. D o d d s. 
0 Anderes zur Stelle. 

I. Die dialektischen Voraus¬ 
setzungen des Systems. 

Die Kernfrage allen Platonismus lautet: wie 
kann ans dem Unendlichen (dem Einen) das End¬ 
liche (die Vielheit) werden? In den Versuchen 
des Neuplatonismus, diese Frage platonisch zu 
lösen, kommt es P. vor allem darauf an, den er¬ 
kannten Stufenweg dieses Prozesses aus philo¬ 
sophischen Einsichten auch in seiner Stufen- 
3 z a h 1 festzulegen, gleichsam in einem geistigen 
Naohkonstruieren also, wie aus dem obersten 
Einen die konkreten Erscheinungen dieser Welt 
geworden sind. Hatte sich Plotin — grob gespro¬ 
chen — für diese Ableitung der Wirklichkeit der 
aristotelischen Unterscheidung von Form und 
Stoff bedient (also wesentlich metaphysischer 
Begriffe), so stehen bei P. dafür die logischen 
Begriffe Ursache und Wirkung (bzw. 
Ähnlichkeit und Verschiedenheit). Mit ihrer Hilfe 
3 vor allem soll die Stufenzahl möglichst lückenlos 
bestimmt werden, denn der geistige Kosmos wie 
der physische i s t lückenlos: de prov. p. 163, 31 
processus> entium nihil relinquunt vaeuum , multo 
maq’s quam corporum situs; vgl. Th. Plat. III 1, 
p. 118 (s. auch Salust. de dis p. 28. 31. Syrian 
met. p. 109, 34). Doch wäre mit den Begriffen 
Ursache und Wirkung bei der Transzendenz der 
M-uplatonischen Oberbegriffe, dem "Ev als oberster 
Ursache und der von ihm ausgehenden Ursachen- 
) ketten, die Gefahr eines Auseinanderfallens des 
Gesamtgefüges noch nicht vermieden: s. inst. 75 
.xäv x <5 xvgicog aixiov hyoperov £ g i) p y] r a t rofi 
öxoxdJouaxog . . . xal xwv ögydvxov E^pgxjxai xal 
xiov oroixeicov xal .xdvxojv axlöjg xwv xalovfievwv 
ovvaixtwv (zum L T ntersehied von aixiov und ovvai- 
xiov s. Tim. I 2, lff.; Parm. 1059, llff.). Zur Ver¬ 
meidung dieser Gefahr bedarf es der Gleich¬ 
setzung des Verhältnisses von höheren Ursachen 
zu den niederen dem des Verhältnisses von den 
t allgemeinen Begriffen zu den besonderen, die P. 
vollzieht. So daß sich also die Stufenreihe der 
Ursachen und Wirkungen mit der Aufspaltung 
der Begriffe vom Allgemeinen zum Besonderen 
identifiziert. Damit ist aber auch das entschei¬ 
dende Bindeglied für die Lückenlosigkeit des 
Stufenbaus gewonnen. Denn der Grundsatz, daß 
das Niedere im Höheren als seiner Ursache, daa 
Höhere aber im Niederen als seiner Wirkung ist 
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(inst. 18. 65), bekommt nun seine entscheidende ihm in engster Verbindung: inst. 11 ndvxa xk 

Modifizierung: inst. 56 näv xd vno xwv devxegcov ovxa ngdetotv and gtäg alxiag, xrjg ngwxtjg (vgl. 

nagaydgevov xal and xwv ngoxeowv xal alxtw- Th. Plat. II 2 p. 80; 3, 1 p. 119 Mitte; 3 p. 86ff.) 

xigwv naodyezai /xetifovcog; inst. 57 änav aga und 21 näoa xagig and fxovadog ägyo/xivy noo- 

ahtov xal ngo xov alxtaxov evegyei xal ovv axncö etotv elg nlfj&oq xfj /xovddt ovoxotyov , xal ndoyg 
xal /xex' avxd cDJ.a vcploxrjotv — d. h.: die oberste xclgecug xo nIfj&og dg ttiav dvdyexat .unvdöog. So 

Ursache reicht in ihrer \virkung bis zum unter- ist das Bewirkte dem Bewirkenden ähnlich und 

sten alxtaxov , gleichviel über wieviel Mittelglie- ,bleibt“ insofern in ihm enthalten (s. Plotin z. B. 

der; je tiefer ein alxtaxov im ordo (s. o. Bd. XXII V 5, 9; Porphyr, sent. 27 p. 11, 15ff. 33 p. 25, 

S. 305) steht, um so mehr Mittelglieder als aixta 10 11 ff. 35 p. 29, 18ff.). Insofern es jedoch gleich¬ 
hat es und um so mehr gehört zu seinem Sein zeitig etwas Anderes ist als seine Ursache, ,tritt“ 

das ovv&ezov — aber: jedes alxtaxdv ist das Bewirkte aus dem Bewirkenden ,heraus“: 

nicht das Ergebnis aller Mittel- inst. 30 näv xo emo xtvog nagayd/xevov d/xeowg 

g 1 i e d e r in der Beihe von oberster alxla zu fx £ v e t xe iv xw nagdyovxi xal n g 6 e t a t v <ui 

ihm, sondern seine Ursache ist allein die oberste avxov. Und umgekehrt: zwar wirkt das Bewir- 

Ursache: denn in der evegyeta der obersten Ur- kende im Bewirkten und ist so in diesem überall, 

Sache sind (gleich dem allgemeinsten Begriff) doch ist es zugleich vom Bewirkten verschieden 

potentiell alle folgenden möglichen alxtaxd (gleich (inst. 98 nSv a'txtav ywgtoxdv jzavxayov eoxtv dua 

seinen Besonderungen) umschlossen (das hat xal ovba/xov) und nicht in ihm, so daß das Be- 

weiter zur Folge: je höher ein Ding im ordo steht, 20 wirkte sich vermöge seiner Ähnlichkeit dem Be- 

desto mehr evigyeta hat es — weil näher zur wirkenden ,zuwendet“: inst. 32 näoa entoxgocpy 

obersten Ursache; je niedriger, desto mehr ist dt ouotnxrjxog anmeXeixai xwv imoxgetpofxevwv 

es dwä/xer, darum ist die höchste Ursache reine ngog S emoxgetpexat (vgl. inst. 29 u. Farm. p. 911). 
evigyeta, das unterste alxtaxov aber [= Materie] So ergibt sich also ein Kreislauf (inst. 33 eveo- 

reine Potentialität). In dieser Lehre liegt eine yua xvxXtxy: vgl. inst. 146; Tim. I 210, 10; 

entscheidende Weiterbildung gtegenüber Plotin Porph. sent. 30, 1; s. auch W. Th eil er Gno- 

und seinem Grundsatz vor, daß sieh das Höhere raon XII [1936] 340) alles Bewirkten durch die 

nur durch Vermittelung de® unteT ihm Stehendien Phasen ixovrf-ngöoöog-inioxgocprf (inst, 

mitteile; denn nun nehmen z. B. am Sein auch 30ff. Th. Plat. III 9 u. ö.): es bleibt vermöge 

die Dinge teil, die kein Leben haben, am Leben 30 seiner Ähnlichkeit im Bewirkenden, es tritt aus 

auch die Dinge, denen kein Denken zukommt ihm heraus, es wendet sich zu ihm zurück. Ge- 

(vgl. Th. Plat. I 13 p. 38 u.). In solchem Zu- nauer: jedes alxtaxdv ruht = bleibt potential in 

sammenhang erscheinen dann auch plotinische seiner alxla: bliebe es in der reinen Potentialität, 

Kernsätze in neuer Ernsthaftigkeit, so inst. 26 so wäre es der aixta näher; doch es schreitet zum 

ävelaxxwxwv aoa xwv nagayovxwv ptevövxcov xd aktualen alxtaxdv (jedes Wesen entläßt allein auf 

devrega nagdyexat vn av xwv (vgl. inst. 125. 154) Grund der Aktivität seiner eigenen Wesenheit 

und 27 fxevet dl oiov ioxt näv xo nagdyov . . . ov heraus ein anderes als seine ngoodog, die das Sein 

ydg dnofiegtofxog ioxt xov naodyovxog xd naga- des übergeordneten Ursprungs analog, aber in 

ydttevoy . . . oyöl fiexaßaotg (vgl. hierzu und zur niedrigerer Weise in sich enthält) und damit ent- 

Geschiehte dieser Vorstellung von der Sophia 40 steht die ngoodog-, doch unmittelbar nach dieser 
Sal. bis Augustin E. R. D o d d s The elem. . .. ngoodog sucht das alxtaxov zu seiner alxla zurück- 

p. 213f.). Im Ganzen ergibt sich für das Gesamt- zukehren (= imoxgocpy). Diese Rückkehr ist 

gefüge nach Tim. I 386, 25ff.; 437, 2ff. Th. Plat. dialektisch ja nichts anderes als die logische 

III 6 p. 127ff. folgende Kausalreihe: von den Verbindung von Ursache und Bewirktem, nur 

ovxa ist das E v ohne ahla und stellt die eben nicht von der Ursache, sondern vom Be- 


höchste Einheit dar; das o v ist durch das "Ev 
bewirkt und stellt Einheit und höchste ovoia 
dar; die f co p ist durch das °Ev und das dv be¬ 
wirkt und stellt Einheit, ovoia und höchste Cwy 
dar; der vovg ist bewirkt durch Ev, ov und 
(cot} und stellt Einheit, ovoia, tury und höchsten 
vovg dar; die y> v y y ist bewirkt durch Ev, ov, 
fcop und vovg und stellt Einheit, ovoia, Iwy, vovg 
und diskursives Denken dar. Von den ytyvd/xsva 
wiederum sind die £ <g a bewirkt durch Ev, ov, 
£cüt/, vovg und haben Einheit, Sein, Leben und 
den geringsten voD;; die cpvxd sind bewirkt 
durch Ev, ov, ifoxy und haben Einheit, Sein und 
geringstes Leben; die atp v ya sind bewirkt 
durch Ev und ov und haben Einheit und gering¬ 
stes Sein; die v).tj schließlich ist bewirkt durch 
das Ev und hat geringste Einheit, Das Ganze 
nach dem Grundsatz inst. 59 näv xd an/.ovv xax' 
ovoiav rj xosivtov koxi zcov ovvdizwv ij ytioov. 

Auf Grund dieses Kausalzusammenhanges ist 
nun zwar alles Bewirkte von seinem Bewirkenden 
verschieden, aber zugleich doch wieder auf Grund 
der alles durchwirkenden obersten Ursache mit 


wirkten aus gpsphen. Die drei Begriffe aber hän¬ 
gen ab von der Doppelfunktion der aixta: einmal 
Ursache der Existenz, zum andern Ursache der 
Vollendung, also der Identität von finaler und 
formaler Ursache. Diese Identität war allen 
Neuplalonikern gemeinsam, aber von P. wird sie 
mit letzter Konsequenz als Grundpfeiler seines 
Systems durchgeführt. Auch Plotin kennt diese 
Triade (zu ihrer Geschichte s. u.), doch ist bei 
ihm in den einzelnen Seinsstufen (mit Ausnahme 
der Ethik: bei Plotin sind die Begriffe verschie¬ 
dene Aspekte einer einzigen Realität wie Seele 
oder Geist und noch nicht zu drei gesonderten 
Idealitäten getrennt, s. E. B r e h i e r Hist, de 
Phil. I 475f.) nur von der stufenweisen Entfer¬ 
nung vom Ev die Rede. Bei Proklos aber wieder¬ 
holen sich diese drei Momente nicht nur auf jeder 
großen Seinsstufe, sondern die gesamte Wirk¬ 
lichkeit ist von diesem triadischen Gesetz be¬ 
herrscht. Und zwar derart, daß sich überall, wo 
■Verkettung von Ursache und Wirkung herrscht 
(und das ist im Gesamt allen Seins), diese drei 
Momente in endloser Regelmäßigkeit wieder- 
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holen. So entsteht an Stelle des plotinischen ge¬ 
radlinigen Abstieges vom Ev zur vly ein spiral¬ 
artiges Verzahntsein auf jeder Stufe mit ,Oben“ 
und ,Unten“. Denn je öfter sich im Abstieg von 
Stufe zu Stufe dieser Dreischritt vollzieht, um¬ 
so geteilter und unvollkommener muß das Sein 
sein, und je weiter man umgekehrt aufsteigt, um 
so vollkommener ist das Sein (inst. 7: die Ur¬ 
sache hat immer höhere und vollkommenere Rea- 
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dender Stelle auf, s. P. Tim. II 218, 20ff. In der 
konsequenten Durchführung dieses Dreischrittes 
liegt außer ihrem Wert als Bindeglied zur lücken¬ 
losen Verzahnung des Gesamtgefüges noch ein 
fruchtbarer Gedanke: ist nämlich die ngoodog der 
Weg vom Besseren zum Schlechteren (inst, 36 
v<peotg; vgl. Plot. V 8, 1), so ist die intoxgocpy der 
lieg vom Schlechteren zum Besseren und schafft 
Neues (inst. 37 vtploxyoi): auf ihr beruht die 


lität als das Verursachte; nach Plat. Phil. 27 B 10 schrittweise Besserung des Niederen, s. Tim. III 

J? - VT_ l_j.__.ri _ 2i ! _ t i c i in . m> , ®. ^ J 


wo die Neuplatoniker diese Lehre zu finden 
glaubten und den Plotin zum System erhob). 
Denn die einfachsten Wesen sind (wie bei den 
Begriffen) die vollkommensten, die zusammen¬ 
gesetzten die unvollkommensten: inst. 25 p. 28, 
30f. Dodids to ftlv xeXetdxegov, öow neg av y xs- 
letoxsgov, xooovxarv jtXetdvcov alxtov (denn es ist 
näher der ngojxij aixta), vgl. inst. 57. 60; Th. 
Plat. III 1 p. 125. Entsprechend ist die Möglich- 

1 ____' _J J' fra __ _J_ T _ 


143, 4ff., und zwar im Gesamtzusammenhang 
allen Seins. 

Mit der Lehre vom Kausalzusammenhang hän¬ 
gen einige Definitionen über das /x e & e f t g - Ver¬ 
hältnis von aixia und alxtaxov zusammen, die das 
Gesamtsystem bestimmen. Es handelt sich um die 
Begriffe dusdcxxov - Iiexxydfxsva - fisxeyovxa (s. E- 
R, Do d d s The elem. ... p. 210f.). inst 65 näv 

xd onwoovv vtpeaxog fj xax’ alxlav eoxlv ägyoetdcög 


keit der Ejxtoxgotpt] und die Kürze oder Länge 20 ?y xxfd vjtaglgtv Tj xaxa. It l'iixg IV f Ixovtxotq (vgl. 

J S «n _ _ TTT_ 2 _ J TV? ___ l • t .. x i i-, n a\ . ' . . _ 


dieses Weges bei jedem Ding verschieden, näm¬ 
lich je nach seiner Wertstellung in der Stufen- 
ordnung der Dinge (s. in Parm. p. 843 u. prov. 
et fat. p. 153: die Graduierung der 6/xoidxtjg ent¬ 
spricht den Zwischengliedern zwischen alxla und 
alxtaxov). Da das oberste Sein sich zunächst in 
eine Reihe von Einzelaspekten differenziert, die 
je eine Reihe von Wesenheiten hervorbringen, die 
bis herunter in die Welt des Veränderlichen die 


auch 103. 140). Ein Beispiel gibt inst. 67 näoa 

oldxrjg r) ngo xcöv /xegeöv eoxtv rj ix xööv fiegööv fj ev 
xcö fteget. xad’ vnaggtv uh’ ovv oXov xd ex xcöv 
,uegeöv —• das sind die /xexeyd/xeva; xax’ alxlav de 
xd ngo xcöv /xegcöv — das ist das äfxi&exxov-, xaxä 
ge&elgiv öl xd ev xcö /xegei — das sind die fxexeyovxa 
(Theodoros v. Asine spielt in der Geschichte dieser 
Triade eine Rolle, s. Tim. II 215, 30ff. III 173, 
24 ff.). Oberstes dytedexxov ist das Ev — so zu ver- 


Charakterzüge ihres Leitseins zeigen (inst 97 30 stehen, daß es diese Charakteristik an und für 
nar xd xad' exdoxtjv oelgav dgytxdv ctixtov xfj oetpa sich hat; indirekt ist es uedexrdv durch die txexe- 


naory xyg eavxov txexaöldcoot Idtdxyxog * xal d eoxtv 
exejvo ngckrcog, xovxd eoxtv avxr} xaxd vcpeotv), da 
sich ferner in der Welt des Veränderlichen die 
Einwirkungen der einzelnen Leitwesenheiten mi¬ 
schen, hat jedes Einzelding schließlich auf 
seine besondere Weise am höchsten Einen teil, 
und zwar im Maße seiner Teilhabe durch die Ein¬ 
zelnen Stufen. So muß die intoxgocpy dieselben 


ydjxeva. die es schafft (s. inst. 56). Die yxereyditeva 
sind die in den aixta liegenden Eigentümlich¬ 
keiten, die im Besitz der bewirkten alxtaxd sind. 
Die yxexeyovxa sind die alxtaxd, die im Besitz einer 
durch das aixtov bewirkten Eigentümlichkeit 
stehen. Doch das alxtaxdv als (xexiyov, als Besitzer, 
teilt diese Eigentümlichkeit nicht mit anderen, 
sondern jede Eigentümlichkeit hat nur einen Be- 


Stufen durchlaufen wie die ngoodog, inst. 38 näv 40 sitzer: das ist das Prinzip der Individuation bei 
xd ngotov äno xtvcov nletovcov aixlcov, dt’ oocov P., in der die Eigentümlichkeit, die ein Ding be- 

nodewtv, dth xooovxcov xal entoxgeepet (vgl. inst. sitzt, dessen alleiniges Eigentum ist und es so 

128f.), und so werden die alxtaxd, die zuerst ihre von allen anderen Dingen trennt (L. J. Rosän 

ngoodog vollzogen, als letzte in der Stufe der ent- The phil. of P., p. 81, 54 wendet sich mit Recht 

otgorpfj stehen (inst. 37). Einen groben Aufriß gegen die Übersetzung ,Teilhabe“). Entsprechend 

der Stufung gibt inst. 39 näv xo ov fj ovotcodc'jg der Stufenordnung alxla-alxtaxdv ist nun jedes 

entoxgeepet txovov fj tfcaxixcög fj xal yvcooxtxwg: fuxeyov geringer als das fiexeydtxevov (inst. 24); 

dieser Stufung entspricht in der Erfahrungswelt denn das fxexeydptevov aixtov ist xa&' vnaghv, das 

die Stufung acoyia, tjcöov, xpyyrj (ovotcodcög allein gexeyov aber nur xaxd /xexfa!-tv (inst. 65); für xaxd 


strebt das Unbelebte zurück, denn es hat keine 50 ftelle^iv heißt es zuweilen auch xax’ Dlaixxptv, 


ertgyeta, sondern nur emxrjdeidrtfg = Aufnahme¬ 
fähigkeit für ein ovftßolov : s. Tim. I 210, 20ff.; 
Th. Plat. II 8 p. 104f.; die i.xtoxgocpfi der ftüa ist 
ifcmtxcög, denn es ist nichts anderes als das’ Stre¬ 
ben, ihre Art, vollkommen auszubilden — eine 
blinde evigyeta ); in der Geisteswelt lenkt die 
Stufung auf die Dreiheit, ov, ifoyy, vovg zurück 
(über sie s. u.). — Die Dreiheit der Begriffe uovfj 


z. B. Tim. I 406, 8. Ist das ixexeydixevov in seiner 
Wirkung aktual, so kann das /xexiyov in diesem 
Sinne seines Bezuges das nicht sein, sondern es 
ist einzig övvduet als vnoxeluevov: es ist dieFähig- 
keit, ein fxexeyov zu sein (hier also eine Weiterbil¬ 
dung der enixydeidxyg-ljehre: freilich muß auch 
diese Fähigkeit in der aixia vorgebildet sein). 
Diese Dreistufung in dueHexxov — uexeyduevov — 


ngoodog — entoxgotpy hat ihre Geschichte, s. da- ucxeyov wiedprholt sieh nun ebenfalls durch alle 
zu R. E. Witt Class. Quart. XXV (1931) 202f. 60 Stufen der ovxa, es gibt also eine Aufgliederung 


E. R. Dodds The elem. ... 202f. 218: ebd. 
p. 221 über die Weiterwirkung der Triade: o. 
Bd. XXII S. 306, 24ff. Keinesfalls hat Zeller 
III 2, 847ff. recht, wenn er sie als des P. eigen¬ 
tümlichen Beitrag zur Architektur des Neuplato- 
iiismus ansieht; deren kosmogonisohes Prinzip 
ist sie bereits bei Iamblich, s. P. Tim. II 215, 4ff., 
und taucht entsprechend bei Syrian an entschei- 


z. B. des vovg in dut-dexxog vovg und fxexeyäfxevog 
vovg und vov fxexeyovxa, ebenso beim ov usf. 

Ein weiteres Prinzip zur Aufgliederung der 
einzelnen Positionen im Gesamtsystem und ihrer 
Verzahnung untereinander ist die minutiöse 
Durchführung der Komplementärbegriffe dv va- 
/xig-evegyeta, auch hier wieder mit beson¬ 
derem Charakterstikum, und zwar für den Begriff 
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Svvafttg. Th. Plat. III p. 133 xäv zd jzagdyov xaxd 
xrjv iavzov övva/uv jxagdyEt, ftiorjv xov jiagd.yovxog 
xal zwv naQa.yofj.ivwv vgtdoxaotv Xayovoav: d. h. 
zwischen mm und aiztazdv liegt die in Aktion 
befindliche Wirkung der akut (s. de prov. et fato 
II p. 152) — deutlich etwa in der Aufteilung 
vorjzd — vorjoig (spielerisch gedeutet als xgd-vota, 
z. B. inst. 120 Svigyetd iozt xgd vov) -vovg. Ande¬ 
rerseits muß das aiztazdv potential in der atzia 
liegen (in unserem Beispiel: vor dem Denken 10 
müssen seine Objekte liegen). So kann dieses 
Mittelglied je nach Blickrichtung angesprochen 
werden als ivEgyetq der atzia oder als Svvdftstt des 
aiziazov. Das alxiazov besteht in der Evigyeta 
seiner aixla als reine Potentialität: inst. 77 näv 
zo Svvdftet ov ix xov xaz’ svegystav ovzog o zovzo 
SvvdtiEi ioxiv cig zo evEQyeii% ngdztotv. Demnach 
impliziert das Sein der Ursache ihre Svvafttg und 
die Svvafttg der Ursache impliziert ihre ivEgyeta. 

So ergibt sich auch hier eine Auffaltung in einen 20 
Dreischritt: aixia — Svvautg — EvigyEta; so z. B. 
vom Göttlichen vgiaggig — Svvafttg — jxgdvota = 
dya&dzgg - Svvafttg - jigovota (bzw. yvwotg): 
ir.st. 121 näv xd &üov vjxag^iv ftiv zyst xx]v dya- 
&nxxjxa, bvvafttv de evtatav xal yvwoiv xgvcptov 
xal alrjjxxor Tzdoiv duov zoig SsvzEgotg (vgl. Th. 
Plat. I 16 p. 44 die Dreiheit als erste göttliche 
Triade, die gleichsam die Triade der zweiten 
Hypostase ovoia - fcojj - vovg vorbildct). Diese 
Dreiheit ist plotiniseh, der die Reihe öv-twgSO 
(= Svvautg) - vovg mehrfach als Gesamtausdruck 
des vorjzdg xooitog anführt (so z. B. V 6, 6. VI 9. 

2 u. Ö.) — jedoch nicht im Sinne einer Seins¬ 
abgrenzung jedes einzelnen Schrittes, wie es nun 
im System des P. erscheint. Die Reihen ovoia - 
twi] — vovg, grazr/o — Svvautg — vovg. VTragirtg — 
Svva/ag-twrj u. ä. (s. Th. Plat. III 12ff. 21) sind 
also nicht von P. geschaffen, er verdankt s'ie viel¬ 
mehr seinen Lehrern Iamblich (s. Praechter 12 
614) und Rvrian. Daß hinter allen diesen Drei-40 
schritten wesentlich Ausdeutung und Anlehnung 
an chaldäische Lehren vorliegt, hat W. T h e i 1 e r 
Die ehald. Orakel.. ., Sehr. d. Königsberger Gel.- 
Ges. 1942, 4ff. in einem Maße nachgewiesen, daß 
hipr im ganzen auf «eine Ausführungen verwiesen 
■werden kann. Und doch würde man den dialek¬ 
tischen Aufbau des P. nicht verstehen, wenn nicht 
diese Mittelstellung der Svvautg — twf] auch 
mit ihren Folgerungen genannt wäre: diese Svva- 
/jig kann mitgeteilt werden an die aixtazd. ohne 50 
daß das Wesen des Gebers sich mindert — im 
Gegenteil: der Geber hat sie immer in höherem 
Maße als der Begabte. So ergibt sich eine hierar¬ 
chische Kette der Svvdftetg: in ihr wird die ur¬ 
sprüngliche Svvautg von Stufe zu Stufe schwä¬ 
cher. Dementsprechend liegt auch im Begriff der 
Svvautg selbst eine Auffaltungsmöglichkeit, die 
P. immer wieder verwendet, ohne ihren einzelnen 
Gliedern abgegrenzte Namen gegeben zu haben. 

Er unterscheidet gleichsam eine SvvduEt Svvautg 60 
(sie ist vor dem Ding, das zur Existenz kommen 
soll) von einer inneren Svvautg (das ist die Svva- 
fttg. die das Ding zu seiner Existenz braucht) 
und von der nach außen wirkenden Svvautg (das 
ist die Svvautg. die das zur Existenz gebrachte 
Ding nun auf ein anderes ausübt). Auch in dieser 
Ausgestaltung zeigt sich die entscheidende Mittel¬ 
stellung der Svvafttg. 
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II. Das System. 

a) D a s E i n e. In seiner Lehre vom Einen 
geht P. nicht über Plotin hinaus, auch braucht 
er nicht mehr den unplotinischen 7 ,ug des Iam¬ 
blich, der über das plotinische Eine noch ein 
anderes, schlechthin erstes Eines setzte, das noch 
jenseits des Guten steht (inwiefern er dann doch 
im weiteren Stufenbau jamblichischer Intention 
nachgibt, wird unten aufgezeigt); er wendet sich 
gegen einen solchen Ansatz ausdrücklich inst. 20 
p. 22, 30 Dodds und beharrt bei der plotinischen 
Einteilung: Jtdvxwv owftctzwv znixzivä ioztv ff 
yryfjg ovoia xal Ttaowv ytvywv htixztva ff vornd 
tpvotg xal jzaowv zwv voegwv vtcooz&oewv ixixetva 

xd ev (vgl. auch inst. 21. 129; Th. Plat. I 12 
p. 36 unten; Parm. p. 703, 12ff. 1069, 28ff.). 
Dieses Eine ist das Ureine, das avzoh (inst. 4) 
irn Gegensatz zu den fteziyovza to? ivdg (inst. 2; 
Th. Plat. II 4 p. 96 unten). Als formale und finale 
Ursache (s. o. S. 212; inst. 11) des Kosmos, der 
als sein Ergebnis potential in ihm ruht, bevor 
er von ihm ausgeht, um aktualer Kosmos zu wer¬ 
den, ist es das dya&dv. inst. 8 xdvzwv zwv 
önwoovv rov dya&ov ftsxzydvxoov fiytizat xd gxgw- 
zwg dya&dv xal o ftxjSh ioxiv alXo fj dya&dv, jeder 
Zusatz würde es mindern (ähnlich Plotin. III 8, 

II. V 5. 13 u. ö.). Als solches sind ev und ctya&ov 
identisch: alles Sein stammt von der jigdnx] atzia 
(inst. 11); diese aixia ist das dya&dv (inst. 12); 
jedes dya&dv ist. ffvwztxdv , folglich ist xdya&ov 
zw hl zavziv (inst. 13; vgl. Ale. p. 583). Ganz 
plotiniseh wird auch seine Existenz Th. Plat. II 
1 p. 78ff. mit folgenden Schlüssen bewiesen: jede 
Vielheit hat in irgendeinem Maße an der Einheit 
teil, denn sonst wäre weder das Ganze noch eins 
der vielen Einzeldinge, aus denen die Vielheit 
besteht, ein Eines, sondern jeder Teil wäre eine 
Vielheit und das bis ins Unendliche fort. Es kann 
eine Realität weder aus unendlich vielem Unend¬ 
lichen (denn es gibt keine die Unendlichkeit über¬ 
steigende Größe), noch aus dem Nichts bestehen. 
Da nun jede Einheit durch ihre Teilhabe an der 
Einheit und nicht aus sich selbst eine solche ist, 
so ist sie ein Eines und zugleich Nicht-Eine.s. Die 
gewordene Einheit ist also ein ffvotuhov und vom 
avzoh verschieden. Da so jede Vielheit an der 
Einheit teilnimmt, so kann die Vielheit nicht vor 
der Einheit sein. Einheit und Vielheit können 
ursprünglich aber auch nicht gleichzeitig be¬ 
stehen, da sie sich durrh das Gesetz des Gegen¬ 
satzes ausschließen würden. Da Einheit also nicht 
an Vielheit teilbat. sondern umgekehrt die Viel¬ 
heit an der Einhpit. muß die Vielheit nach der 
Einheit sein und diese muß absolute Einheit sein. 
Ferner: für das Pein der Dinge kämen drei Mög¬ 
lichkeiten in Betracht, sie müßten entweder Viel¬ 
heit oder Einheit ohne alle Vielheit oder Einheit 
und Vielheit zugleich sein. Das erste ist nicht 
möglich, denn ein Sein ohne Einheit ist nicht 
denkbar. Das zweite ist auch nicht möglich, denn 
in Einheit ohne alle Vielheit gäbe es nichts 
Ganzes und Teile, nicht Anfang, Mitte. Ende, 
keine Veränderung, weder Identität noch Ver¬ 
schiedenheit. Also liegt das Sein der Dinge in 
einer Mischung von Einheit und Vielheit, für die 
ein Drittes existieren muß, das die Dinge zur Ein¬ 
heit bringt, die Ursache also für alle abgeleitete 
Vielheit: diese Forderung erfüllt nur das "Ev als 
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dfti&Exxog aixia (hierzu s. o. S. 214; vgl. auch 
inst. 116 ... dftE&sxzog ..., Iva fix] /JEZEydftEVov 
xal Tivog Suz zovzo yevdftxvov utjxezt Jtdvzwv 
dfwicog § zwv ze xgodvzwv xal zwv ovzwv aiztov ; 
s. auch inst. 23. 123). Also kann nur das "Ev die 
erste Ursache sein. — Doch alle diese Aussagen 
wie Eines, Ursache, Gutes sind nur Annäherungs¬ 
versuche in analogen Vorstellungen, die das 
W r esen des avzoh nicht erreichen können, denn 
im Grunde ist es unaussprechbar und unerkenn- 10 
bar: Th. Plat. II 11 p. 110 wg zidotfg otyfjg ag- 

gxfxixEQov xal wg ndox\g vjxdg^swg ayvcoozozEgov. 

In Wahrheit steht es erhaben über Einheit, Ur¬ 
sache und dya&dv. So kann eine Aussage außer 
in Form der Analogie nur in der der Verneinung 
aller Eigentümlichkeiten getroffen werden. Solche 
Vemeinungsreihen kennt natürlich auch Plotin, 
z. B. VI 7, 17. Bei P. finden sich die Hauptstel¬ 
len hierzu Th. Plat. n 4 p. 96ff. bis IH 7 p. 132 
etwa; inst. 123; resp. I 283, 6ff.; Parm. VI 53ff. 20 
Danach ist das "Ev. dvatziwg aiztov (Th. Plat. II 
4 p. 106); jenseits aller Eigentümlichkeiten 
(ebd. p. 109); früher als alles Sein und selbst 
weder Sein noch Svvafttg, sondern eine fix] ovoia 
(ebd. p. lOlf.; resp. I 252, 17), ja, jenseits auch 
von Sein und Nichtsein (ebd. p. 108), da auch 
erhaben über Bejahung und Verneinung (ebd. III 
7 p. 109); weder ein Ganzes, noch hat es Teile 
(ebd. p. 110); weder ha.t es Anfang, noch Mitte, 
noch Ende (ebd. p. 111); es ist weder in sich, 30 
noch in etwas Anderem (ebd.); weder in Ruhe, 
noch in Bewegung (ebd. p. 112); weder sich ähn¬ 
lich, noch anderem unähnlich (ebd. p. 113); auch 
bat es nichts mit der Zeit in irgendeiner Form 
zu tun; es ist unkörperlieh, für sich seiend, un¬ 
beweglich, unverändert — also getrennt von 
allem Seienden. Wir erkennen das "Ev nur aus 
dem Prozeß der xgdoSog der Dinge von ihm und 
ihrer intozgoxpf] zu ihm zurück. So ist dieses Ur- 
wesen unzugänglich verborgen. Als den obersten 40 
Gott werden die Menschen das "Ev besingen 
[vuvEiv öfter bei P.), nicht weil es den Kosmos 
geschaffen hat, sondern weil es der Gott der 
Götter, die ivag zwv ivdSwv, igtixEtva zwv nowzwv, 
geheimnisvoller als jede Stille, uneiforschlic-her 
als alles Dasein, heilig im Heiligen, selbst den 
intelles-iblen Göttern verborgen ist (Th. Plat. n 

11 p. 110). 

Dieses Urwesen, das alle Vollkommenheiten 
in sich vereinigt, muß notwendig das alle Dinge 50 
Hervorbringende sein (vxooxaztxdv). Dabei darf 
ihm jedoch keine Veränderung, Tätigkeit oder 
Zeugung beigelegt werden. Es entstehen Wesen, 
die ihm selbst ähnlich sind. Es ist für des P. dia¬ 
lektisches Vorgehen bezeichnend, daß er für die¬ 
sen Vorgang selten den plotinischen Terminus 
i-cptozdvat = ,hervorbringen‘: verwendet, sondern 
viel eher das Wort rxagdyEtv = .ableiten 1 , das 
Piotin nicht verwendet (;. H. Dörrie Nachr. 
Akad. Gott. 1955, 35ff.). 60 

b) Die Henaden Dem Gesetz der Ähn¬ 
lichkeit entsprechend bringt das absolute Eine 
die nach ihm kommenden Wesen auf einheitliche 
Weise ( inatwg ) hervor, als selbständige Wesen, 
die avzoTEi.Eig ivdSeg. Die Einführung dieser 
Wesenheiten ist die entscheidendste Änderung 
des späteren Neuplatonismus gegenüber dem 
System Plotins. Und doch bleibt diese Neuerung, 
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jedenfalls in der Form, wie sie bei P. erscheint, 
in bemerkenswerter Undeutlichkeit in bezug auf 
das Gesamtsystem. Denn weder stehen die He¬ 
naden auf der Stufe des "Ev , noch sind sie selber 
im Grunde eine eigene Hypostase zwischen dem 
"Ev und dem vogzog xdo/xog — dieser ist nur in 
ihnen gleichsam xaz’ alziav vorgebildet. Daß zu 
ihrer Einführung das Streben nach Verzahnung, 
Vermittlung Ursache gewesen ist, versteht sich 
von selbst. Doch der Aufbau des Gesamtsystems 
würde wesentlich klarer sein, wenn man ganz von 
ihnen absähe. So wird wohl für P. ein mitbestim¬ 
mender Grund für ihren Einbau gewesen sein, 
daß die Henaden die Möglichkeit geben, in das 
Gesamtsystem die Götter der traditionellen My¬ 
thologie einzubauen; denn mit diesen werden sie 
identifiziert. Daß sie ihre Einführung gleichsam 
einer Art Analogie verdanken, wird inst. 21 p. 24, 
80ff. Dodds gesagt: fisxa xd ev aga xd jiqwzov 
evaSeg xal ftexd. vovv zov xgwzov vosg xal fiEza 
zf]V i pvyfjv zxjv xgwzxjv tpvyat xai fteza ztjv oXrjV 
tfvotv al Tiollal tpvostg. 

Zu ihrer Geschichte: s. zuletzt E. R. 
Dodds The elem.... p. 257ff., dessen Darstel¬ 
lung jedoch in einem wesentlichen Punkt zu be¬ 
richtigen ist. Gegenüber einer früher fast durch¬ 
weg herrschenden Ansicht, daß die Henaden eine 
Erfindung des P. seien, macht D o d d s a. O. gel¬ 
tend (zum Ausdruck hdbEg selbst als metaphy¬ 
sischer Wesenheiten und ihrer Geschichte s. 
Dodds p. 258): Marinos oap. 23 erwähnt sie 
nicht unter den Neuerungen des P. — dieser 
Schluß ex silentio hat nicht viel Bedeutung; 
2. Syrian met. p. 183, 24 erwähnt zumindest 
Ähnliches: . . . fiovdSeg rj hdSzg ai dxo zrjg 
jtgwzrjg alziag jtgozl&ovoat (vgl. Parm. VI 13) — 
dieser Hinweis ist entscheidend; weniger aber 
sein 3. Argument: P. nennt zur Frage der Klassi¬ 
fizierung der &eol Parm. VI 36 xtvzg zwv fjfüv 
aiSoiwv, die es für möglich ansehen, die Henaden 
dem Ev zuzurechnen. Diese Ansicht wird von P. 
a. O. bekämpft. Unter den alSoiot kann also kaum 
Syrian mitverstanden werden (eher möglich sind 
mit diesem Titel I.eute wie Theodoros von Asine, 
der frühe Vertreter der syrischen Schule [vgl. 
P. resp. II 110, 17] oder die frühe athenische 
Schule, wie Paterios [vgl. P. resp. II 134, 9j ge¬ 
meint — wir bekämen damit einen vorsyria- 
nischen Termin, an dem die Frage der Henaden 
in den Schulen verhandelt wurde). Und das läßt 
sich nachweisen: nach Parm. VI 31 hatte Syrian 
im Anschluß an die Interpretation der zweiten 
Hypostase aus dem Parmenides die Klasse der 
Götter in die zweite Hypostase gesetzt (vgl. 
hierzu auch Praechter Art. S y r i a n o s 
S. 1742, 3ff.). Jedenfalls ist mit alledem ein¬ 
deutig erwiesen, daß auch schon die Identifizie- 
runs’ der Henaden mit den Göttern der traditio¬ 
nellen Mythologie vor P. in den neuplatonischen 
Schulen war. 

Ihr Wesen: Literatur aus P. vor allem 
inst. 113ff., Th. Plat. III p. 118ff. und Parm. VI 
13ff. (an der letztgenannten Stelle ein kurzer, das 
Wichtigste umfassender Überblick). Sie sind in 
erster Linie Vermittler vom Ev zur Vielfalt und 
hier zunächst zum Reich der ovza: da jedes Nie¬ 
dere mit dem Höheren durch ein gleichartiges 
Mittelglied verbunden sein muß, kann auch da« 
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Seiende mit dem überseienden Ev nur durch über der Mitteilbarkeit der Henaden im Unterschied 
dem Sein liegende Einheiten verknüpft werden, Th. zum Ev (vgl. noch Th. Plat. III 1 p. 123f.) folgt, 

Plat. p. 122 — umgekehrt inst. 6 näv nXrj&og fj daß sie es sind, von denen jede Wirkung des 

ivädcov ... ef &v xo ngcoxcog rjvcofiivov, evag Göttlichen auf die Welt ausgeht, und so hat die 

(sc. eoxiv) • ei yäg eoxi xd avxoev, eoxi xd ngcixcog ngovoia hier ihren ursprünglichen Ort (in ety- 

avxov fiexeyov xai ngcoxcog rjvcouevov xovxo 8k sf mologischer Spielerei die Henaden als Vor-dem- 

evädcov. Sie sind mitschaffende Ursachen für das Seienden-Stehendes = ngd-vom-, vgl. Plot. V 

Ganze der Welt (inst. 137): wie jedes Hing auf 3, 10): inst. 120 nag üedg iv xfj iavxov vndo^ez 

der Welt seine Einheit haben muß, so hat jedes rö ngovoeiv xcöv d/.cov xexxrjxai • xai xd ngcoxcog 

individuelle Ding seine individuelle Einheitsform: 10 ngovoeiv ev xoig &eoig; 122 näv xo ifeiov xai ngo- 
die geben die Henaden als transzendente Quellen voel xcöv 8evxegcov xai e^rjgrjxai xcöv ngovoovuevcov, 

der Individualität. Denn sie reichen in ihrer ngd- mjze xfjg ngovotag yaltöorjg xijv tiatxxov avxov xai 

odog in senkrechter Kette bis zu den eayaxa (hier eviaiav vnegoyrjv a-ijxe xfjg ycogioxrjg evcöoecog xrjv 

lag die Möglichkeit, den gesamten traditionellen ngdvoiav äcpavitovorjg — vielmehr ist dieses Tätig- 

Götterkreis einzubauen: s. Tim. I 36, 7ff. III 81, sein avzcö xcö elvai, äoyexcog; vgl. Porphyr, bei P. 

Blff.): inst. 125 näg &edg, dtp’ rjg dv dggrjxai xd- Tim. I 395, 10ff.; weiter Th. Plat. I 15 p. 39f. 

excpaiveiv eavxdv, ngoeioi dtd navxcov xcöv Mit dieser Lehre hängt ein Einzelproblem zu- 

äevxegcov, äei uev nlrj&vvcov tag iavxov fiexaddoeig sammen: inst. 124 näg deög äptegioxcog jxev xoc 

xai jteglCcov, cpvXäxxcov de xrjv ididxrjxa xfjg olxeiag uegtaxd ytyvcooxei, äygdvcog de xd eyygova, xd de 

vnooxäoecog. Demnach stehen die selbständigen 20 fiij ävayxaia ävayxalcog XXL. Kann also der Götter 
Henaden als Klasse (s. inst. 6) dem Ev näher — vollkommener Geist die unvollkommene Welt 

sie sind die eigentlichen &eot —, die abhängigen kennen? Die Antwort gibt P. Tim. I 351, 20ff.; 

Individualhenaden dagegen sind nur avvfrfjuaza Th. Plat. I 21 p. 54ff.: Diese Kenntnis ist keine 

oder ovfißoka der Götter: inst. 114. Entsprechend erworbene (knlxxrjxog), denn die Kenntnis der 

ihrer Nähe zum Ev und ihrer Möglichkeit zur Götter ist erhabener als vdijotg und vollzieht sich 

ngooäog in die Vielfalt sind sie in einer alle Be- sub specie aetemitatis. — Als Göttern kommen 

grifflichkeit übersteigenden Weise bei aller Viel- den Henaden nun die entsprechenden Charakto- 

falt doch ineinander zur Einheit verbunden: Barm. ristika zu: da alles Göttliche einheitlich ist, müs- 

VI 14f. näoai ydg al evadeg ev dXXrjhitg elal xai sen sie dnj.ovg sein (inst. 127). Da jeder Gott 

fjvcovxai ngog dllfjlaig . .. näoai ydg elatv ev xd- 30 selbständige Einheit ist, ist er auch avxägxrjg, 
aaig .... xai exäoxrj ycogig (vgl. Tim. I 36, 7ff. 48, avdvnooxaxog (zu diesen beiden Begriffen s. auch 

24ff.; inst. 123; Th. Plat. p. 122). Und weil sie u. S. 239), avxoxeXrjg (inst. 114ff.). Da jede He¬ 
dem Ev näher stehen als jede andere Seinsord- nado transzendent ist (z. B. Th. Plat. p. 41 f.), ist 

rung, ist ihre Zahl auch begrenzter als die jeder sie auch xeXeiog (inst. 154), ebenso dueraßkr/zog, 

anderen Ordnung: inst. 149 xSv xd nXrj-frog xcöv axgenzog, äei xaxd xd avxd, äsza-lhjg, coaavzog 

fkeimv ivädcov nenegao/xivov eaxi xaxd ägzd-uäv. eycov (Th. Plat. p. 67), und darum auch äyivrjxog 

Ihr Verhältnis zum Ev wird so bestimmt: jede und acpdagxog (ebd.); als aixla ist jeder Gott 

airia ist zunächst Ursache für Dinge, die ihr ahn- övvaxdg und Ixavdg als Ursache zu wirken (inst, 

lieh sind, und danaeh für solche, die ihr unähn- 140); jeder Gott ist ao<pdg, insofern er Ursache 

lieh sind; also müssen nach dem Ev als göttlich-40 des Wissens im vovg ist (Th. Plat p. 58f.); da 
stem Wesen die selbständigen Einheiten oder ferner jeder Gott Einheit und Vollendung’ des- 

Einzelgötter stehen, denn sie sind dem Ev am von ihm Abhängigen ist, wird er auch uixgov 

ähnlichsten und doch nicht das Ev selber. Th. genannt (inst. 117); da er Ziel der imoxgozprj ist, 

Plat. p. 118f. Wie das Ev sind diese Götter dya- ist er natürlich icpexog (Th. Plat. p. 56f.) und 

foi und ihre äya&oxrjg steht jenseits des Seins: damit auch igaaxdg (ebd. p. 60) und xaXdg (ebd. 

inst. 119 näg üeog xaxd xijv vnegovotov dyaddxrjxa p. 59). — Aus ihrer Wirkung aber ergibt sich 

icpioxrjxe xai eoxiv dyadog ovxe xaxd e(iv ovxe xaxd für die Henaden noch eine besondere Eigenart; 

ovolav, ä).V imeoovolcog. (vgl. Tim. in 364, 13); ihre Wirkung ist unbegrenzt: inst. 139 xdvxa xd 

aber vom Ev unterscheiden sie sich dadurch, daß ttezeyovza xcöv üelcov ivädcov ägyäueva dxd xov 
das Ev das Gute schlechthin, von den Einheiten 50 ovzog eig xrjv ocouaxixrjv xeXevxg cpvoiv (.. . xai 
aber jede eine bestimmte äya&oxrjg ist: inst. 133 ydg oedaaxa ifeia elvai <pauev ); 140 näoai xcöv 
xäg fikv de dg ivdg eaxiv äyadovgyog fj aya&oxrjg ßecöv al dvvdjteig ävcoSev doyofievai xai 8id xcöv 

eroxoidg . . . a)X 6 ickv xgcbxtoxog äxXcög zdyafldv olxeicov xgoiovaai jieooxrjxcov fxeygi xcöv eaydxcov 

xai asücög ev, xcöv de juexd xdv xgcöxov exaaxog xlg xadrjxovoi xai xcöv xegl yrjv xoxcov — ihre Zahl 

äya-doxrjg eaxi xai xig evag. So sind die Henaden aber ist begrenzt (s. inst. 149), wie die Zahl der 

zwar von gleicher Art wie das'Ev, aber doch nicht ovxa begrenzt ist: inst. 135 xSaa dela evag vcp’’ 

leile von ihm; denn das Ev hat nicht Teile und ivdg xtvog fiexiyexat xcöv ovxcov dueacag ... xai 

nur ein Attribut: dya-döv. Aus der Stellung der ocai al fiexeydaevac ivdSeg. xoaavxa xai xd jxexi- 

Henaden jenseits der ovxa (inst. 115 xäg deog vxeg- yovxa yivrj xcöv ovxmv (vgl. 136 xaxd xijv xcöv 

ovaidg eaxi xai vxigljcoog xai imegvovg) folgt ihre 60 ivddmv xdgiv rj xcöv ovxcov gigoetai xd^tg). Das 

Unerkennbarkeit, ähnlich dem Ev-. inst. 123 gidv bedeutet aber, daß die ovxa die einzige Ausnahme 

rö delov avxo fiev 8ia xrjv vxegovotov evcooiv aggrj- zu einem sonst überall gültigen Gesetz (z. B. 

xdv eaxiv xai äyvcooxov näoi xoig Sevxeootg, ö.-rö inst. 62) bilden: daß nämlich jede niedere Stufe 

de xcöv jiexeydvxwv i.rjTxxdv eaxi xai yvcoozdv • an Zahl immer größer ist als die höhere — auch 

dio uovov xd xgcözov äyvcooxov, axe dfie&exxov dv hierin ein Zeichen für die unausgeglichene Stel- 

(vgl. inst. 116 xäg 1 9edg jiedexxdg eaxi xlrjv zov lang der Henaden im System des P. —- Die Viel- 

evo’g; Tim. I 226, 18; Th. Plat. I 19 p. 52f. I 27 falt der Henaden in der Einheit gliedert sich 

p. '63. HI 1 p. 122 u. ö.). Aus dem Charakter nach Attributen (diese Attribute sind nicht etwa 
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selbst Henaden, sondern sie erscheinen auf den gegenüber den Kommentaren zu Tim., Parm., 

einzelnen Stufen: inst. 151 xaxd xaoag xag detag Crat. schließen); an den evadeg voegai hat das 

diaxoauijoetg): inst. 151 xäv xo n ax g i x o v ev uufexxcog ov und an diesem der xleioq vovg äfie- 

xoig {keoiq xgcoxovgydv eoxtv ... 152 nav xd y ev- dexxog teil (denn der ajie&exxog vovg erkennt das 

vxjxixov xcöv (fecöv xaxd xijv dneigiav xfjg öVals Ziel seiner exiaxgocprj)-, an den evädeg vxeg- 

{feiag dvvafiecog xgdeioiv. 153 näv xd xelecov xdo/xioi hat das (xe&exxcog dv, an diesem der deiog 

ev xoig üeoig xfjg ßeiag eoxl xeXeioxrjxog aixiov. vovg uedexxdg, an diesem die deia ipvyrj dfiüX- 

154 xdv xo cpgovgrjx ixov ... 155 näv ... exxoq teil (denn die äaedexxoq ipvyrj leitet als 

xd Ccooydvov... (dem yevvrjxixdv untergeord- Bewegungsursiache alles in der materiellen Welt; 

net entsprechend der Stellung der jüngeren Göt-10 die Henaden heißen darum aueh rjyejxovixai-, 
ter in Plat. Tim 41 C, vgl. Tim. III 227, 21ff.). Do d d s a. O. p. 282 weist darauf hin, daß eine 

156 Tidv ...xo xfjg xa&agdxrjxog cuxtov ev weitere Unterteilung der evadeg vxegxdo/MOt in 

xfj cpgovgrjxixfj negieyexai zät-ei. 157 näv . . . ccgyixoi, dcpojioaopiaxixol, anohixoi üeoi, die sich 

naxgixov zov elvai aixiov • näv ...xddrjuiovg- in der Th. Plat. und anderen Schriften findet, in 

yixov xfjg eidoxouag xcöv ovr&excov ngoeoxrjxe den inst, fehlt); an den ivadeg vnegxdo/uoi xai 

(P. unterscheidet immer das naxgixdv vom drjfiiovg- iyxoopuoi hat teil das fze&exxcog dv, an diesem 

yixov, auch hier in Anlehnung an chaldäische der ffeiog vovg jie&exxog, an diesem die dela ipvyij 

Lehre, s. or. chald. 25 Kroll). 158 näv xo dv a- /ledexzr/, an dieser die äyiedexxog cpiioig (denn sie 

y coydv aixiov ev xoig ifeoig xai zov xaüagxixov stehen zwischen Seele und materieller Welt); an 

diacpegei xai xcöv imoxgenxix&v yevcöv. Das ist so 20 den evadeg eyxöajuoi hat teil das /ze&exxcog dv, 
zu verstehen: die Ordnung der fieol als jiexeyd- an diesem der iieioq vovg jie&exxog, an diesem die 

fievoi ist nur durch die fiexeyovxa zu bestimmen, deia ipvyrj aedexxrj, an dieser die Heia cpvoig 

denn jeder Gott hat nur ein unmittelbares uexeyov fie&exxrj, an dieser, die ganze Reihe beschließend, 

und jedes /uexeyov nur einen Gott (inst. 135). In die Himmelskörper, die Heia omuaxa. 

jeder göttlichen Reihe nun müssen die drei Glie- Trotz all dieser Aufgliederungen ist keines- 
der ivoxrjg (oder ovola), dvva/ng, evigyeta vor- wegs alles nach des P. eigenen Prinzipien und 

kommen, und zwar derart, daß das erste Glied Aussagen geklärt (s. E. R. Dodds The elem_ 

dieser Reihe mit dem dritten durch das zweite p. 282f.). Ursache hierfür können Schichtungen 

verbunden und das dritte über das zweite zum und Veränderungen aus den verschiedenen Zeiten 

ersten zurückkehrt (inst. 132. 146.148). Je näher 30 des proklischen Philosophierens sein wie auch 
demnach ein Gott dem Ev ist, um so umfassen- Hereinnahme älterer Bestimmungen in das System 

der, je ferner, um so weniger umfassend ist er der deol (so verraten die Namen für die Henaden 

(inst. 126). So sind die Henaden trotz ihrer Ein- wie dxgov, äv&og, xivxgov [Th. Plat. p. 123; 

heit nach Eigenschaften und Kräften verschieden Parm. VI 13. 16], lumina [mal. subs. 214] chal- 

(Parm. VT 15; Th. Plat. III 1 p. 125) und Götter däischen Einfluß). Die Hauptursache aber liegt 

höherer Ordnung können als Ursachen für Götter wohl in der Wesensunklarheit der Stellung der 

niederer Ordnung gelten —■ diese Aussage gilt Henaden im System. Diese wird noch empfindlich 

natürlich für die Henaden selbst nur Vergleichs- verstärkt durch folgende weitere Ungenauigkeit, 

weise; voll gilt sie nur für die /lexiyovxa, denn die Ein wesentliches Charakteristikum der athe- 

Henaden selbst bilden ja eine einheitliche Klasse. 40 nischen Schule ist die Hervorhebung der Zweiheit 
Aber mit den gemachten Einschränkungen läßt negag —aneigov als kosmogonische Prinzi- 

sich eine Art Ordnung der Henaden festlegen: pien mindestens seit Syrian (s. met. 112, 14ff.; 

die Götter, die über der ovola einer dueüexxog Tim. I 176ff.; Th. Plat. ni 7ff.). Nach voraus- 

aixia thronen, heißen naxgtxoi (inst. 151); die gehenden Bestimmungen: inst. 90 navxcov xcöv ex 

über der dvvauig dieser alxia beißen yevvijxtxol negazog xai äneigiag vnoatdvxcov ngovndgyet y.ai) Y 

oder yovi/xoi (inst. 152); die über der ivigyeia avxd. rö ngeuxov negag xai xj ngcdxxj aneigla', 91 

dieser aixla heißen xeXetcoxixot oder xeXeotovgyoi näoa dvva/itg rj nenegaogevrj eaxiv ij dneegog. dXX r 

(inst. 153). In den niederen Ordnungen heißt es rj iiev nenegao/ievrj näoa ex xfjg aneigov dvvdiieog 

.statt naxgtxoi: drj/uovgyixoi (inst. 157), statt vtpeozrjxev, rj de äneigog dvvauig ex xfjg ngcöxrjg 

yevvrjxixoi: Ccooydvoi (inst. 155). statt xeXeicoxixol: 50 dnetgiag\ 92 näv xd nXfjüog xcöv äneiocov dvvä- 
civaycoyoi (inst. 158). Die naxgtxoi (feol werden ttrcov ging iqfjnxat xfjg nocbxrjg äneigiag, rjzig ovy 

ferner bestimmt als deioi und piovoetdeig, die yev- cog uexeyouivrj dvvauig eoxiv, ovde ev xoig dvva- 

vrjxixoi als d&dvaxot und ädidXvxoi, die xeXeccoxi- ptevoig vtpeozrjxev, dXXd y.ad' av xrjv, ov xtvog ovoa 

xo! als vorjxol und töoavxcog eyovxeg (Th. Plat. diva/zig zov uexeyovxog, dXXd navxcov aixla xcöv 

p. 63ff.). Entsprechend dieser vergleichsweisen dviojv . .. /tezagv äga xov ngcoxov xai zov ovxog 

Ordnung der Henaden ist die ptedtigig an ihnen rj ä.xeigia ... — nach diesen Bestimmungen also, 

in wachsender Zahl gegliedert (nach inst 162ff. in dernm vor allem die Rolle der dneigia xa& r 

und Th. Plat. ITI 6 p. P26ff.): an den ivdäeg vorj- oxxrjv hervorgehoben wird, heißt es inst. 159 von 

xai. hat das due&exxcog dv teil (sie heißen vorjxal, den Henaden näoa xägig &ecöv ex xcöv ngcozcov 

weil das äuedixxcog dv das vorjxov ist: ein anderer 60 eoxiv dgycöv, negaxog xai äneigiag (entsprechend 
Name ist xovcpioi): an den evadeg vorjxal xai werden Tim. I 441, 3ff. die Attribute naxotxdr 

voegai hat das ue&ixxcog dv und an diesem die und drj/uovgyixdrv der Henaden [s. o. S. 220f.] 

äue&exxog tcorj teil (denn sie ist das Bindeglied zur ovoxoiyia des nkgag, die Attribute yewrjxtxov 

zwischen dem erkennenden Geist und dem Objekt und tjoioyovov zu der der äneigia gezogen). Das 

des Geistes; in den inst fehlt dieses Glied, das avxöneoag also und die avxoanewia sind ägyoX 

die Th. Plat. p. 131 [ferner auch Tim., Parm., unmittelbar nach dem Ev und stehen n o ch vor 

Crat.] bietet; E. R. D o d d s The elem_p. 282f. den Henaden. Daß diese Zweiheit unmittel¬ 
möchte daraus auf früheres Stadium der inst. bar nach dem Ev stehen muß, wird Th. Plat. IH 
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8 p. 132 bewiesen: die Zweiheit kommt not- an als Bindeglied znm Reich der Seele — so 

wendigerweise aus der Einheit (wäre nur Eines schon entfernt eine Dreiteilung erreichend. Hier 

nach dem Einen, so wäre seine tiefere Stufe nicht und lamblich folgend knüpft Theodore« v. Asine 

einzusehen). Und Th. Plat. p. 133 werden fol- an, der offenbar diesen jamblichischen zweiten 

gende Erklärungen gegeben: das avzdnegas ist vovs ganz in die Hypostase des Geistigen holt 

gleichsam die ovoia des'Er, die avzoanetgla seine und so die Dreierreihe votjzov — voegöv — Stj/uovg- 

SSva/us; denn das Ev als avzönenas ist Ursache yixöv erreicht (s. P. Tim. n 274,16ff.). Auf Grund 

der Einheit und der Existenz, also Ursache für dieser Vorformen, wenn auch von anderen dialek- 

dies bestimmte Sein der Dinge; die avzoancmia tischen Voraussetzungen ausgehend, setzt P. nun 

als Svvauts des Ev ist aizia für alle übrigen atziai 10 für das Reich des Geistes eine ausgeformte Dreier- 
und somit navzcov aizia zwv ovzcov. Weil so das reihe an: votjzov — votjzov a a a xal voe- 

avzdnegas dem Ev näher und jede bvvapug eine gor- v o e g 6 v, Th. Plat. III 14 p. 143f. IV I 

Stufe tiefer als die ovoia steht, ist das avzdnegas p. 179. Das Wichtige ist hier natürlich der An¬ 
der avzoanetgla vorgeordnet als der transzenden- satz des vermittelnden Zwischengliedes, denn 

talen Ursache für jede Pluralität. Es ist nun nun kann diese Dreierreihe mit jener berühmten 

keineswegs klar und nirgends deutlich gesagt, wi e und älteren gleichgesetzt werden, die Sv-fcojJ- 

die in der Einheit umgrenzte Vielheit der Hena^ vovs umfaßt: inst. 101 ro /iev Sv ngo zfjs (corjs, 

den (die ja eben nicht Vielheit an sich, sondern ?j Se Co>V ngo zov vov. 103 ndvza ev näotv, oixeicos 

begrenzte Vielheit ist) in dieser avzoaneigia ihren 5’ ev exäozcg • xal vag ev zig ovzi xal fj foj?) xal 

Ursprung haben soll. Genau so wenig wie diese 20 o vovg, xal ev zfj ijcofj zd elvai xal zd voeiv, xal 

Auffaltung des Stufenabstandes vom Ev zu den ev zw vw zd elvai, dXX' ojiov pikv voegäs, ojtov 

Henaden nun etwa einen Platz im System be- Sk tjcozvxiös, ojiov S'e övrcos ovza ndvza. 138 ndvzcvv 

kommt oder gar Vermehrung der Hypostasen be- zcöv ueieyovrcMv zfjs fieias iStöztjzos xal ex&eov- 

deutet. Doch in die beiden Begriffe negas und /ih-cov ngwziozdv eozi xal dxoözazov zd ov (näm- 

äneigov teilt sich nun die Welt auf und alles Exi- lieh das ov der Reihe ov - fco?) - vovs); vgl. Syrian 

stierende ist in einer zehnstufigen Abfolge aus met. 185, 23ff.; Th. Plat. IV 1 p. 179. Zur lan- 

ilmen zusammengesetzt (nach Parm. VI 99ff. und gen Geschichte dieser Reihe s. den kurzen, aber 

Th. Plat. p. 133f.; vgl. auch Tim. I 384, 24ff.): erschöpfenden Überblick bei E. R. Dodds The 

1. das Ev selbst hat avzdnegas und avzoanetgla, elem. .. . p. 252f. Auch für ihre Bildung lagen 

mythologisch auch mit Atötjg und Xdos bezeich- 30 Ansatzpunkte bei Plotin, doch warnt dieser V 9, 
net; 2. die Svva/us des ov hat negas, insoweit sie 8 ausdrücklich, derartige begriffliche Unterschei- 

das Maß aller ewigen Dinen ist, und önetgia, in- düngen ontologisch zu verwerten (eine für die 

soweit sie die Möglichkeit, ihrer vielen Existenzen Geschichte des Neuplatonismus überaus wichtige 

ist; 3. der vovs hat neoas, insoweit er bestimmt und vordringliche Aufgabe wäre es festzustellen, 

ist, und önetgia, insoweit er alle Vielfalt der Welt inwiefern doch bei aller Entwicklung der Hypo- 

hervorbringt; 4. xgovos hat negas als das Maß stasenlehre zur Pluralität immer noch im späte- 

aller zeitlichen Dinge und önetgia, da er die ren Neuplatonismus Anhaltspunkte in den Lehr- 

Fähigkeit hat fortzudauern; 5. die ipvxt) hat Schriften Plotins gefunden wurden). — Auf Grund 

negas als das Maß aller Bewegung in der Zeit der Mittelstellung der Coxrj ist. es P. nun ein 

und önetgia, insofern sie selber in dauernder Be- 40 Leichtes, diese Dreierreihe mit anderen zu iden- 
wegung ist; 6. die Himmelskörper haben negas tifizieren. so mit vnag^is ( dyafiazrjs ) - Svvauts - 

in ihrer Ordnung und Zahl, önetgia in ihrer Ver- yvwots: Th. Plat. IV 1 p. 180; Tim. I 389, 23ff. 

Änderung und fortdauernden Bewegung: 7. die (s. hierzu W. Theiler D. chald. Or. u. d. Hymn. 

Erfahrungswelt hat negas in ihrem kyklischen d. Synes., 1942, 12); vnag^ts — Svvapus — vois, 
Fortgang und önetgia in ihrer dauernden Ver- z. B. Tim. I 17. 23; naztjg — Svvautc — vovs, Th. 

Änderung; 8. jedes Einzelding hat negas dadurch, Plat. III 12ff. p. 140ff. 21 p. 157 (auch hierzu 

daß es als Einzelding umgrenzt sein muß, anet- T h e i 1 e r a. O. 4f. und D o d d s a. O. 252f.). 

gla aber durch die Materie; 9. formlose Masse Und so macht diese Dreierreihe vor allem auch 

hat negas in ihrer bestimmten Quantität, äneigla den Dreischritt uovfj - ngdoSos - entozgocptj mit: 

aber in ihrer unendlichen Teilbarkeit; 10. die 50 das ov ist die Beharrung, die fco?) das aus dem 
Materie schließlich hat negas durch jede Form, Urgrund Herausgehende und mit der unendlichen 

die sie ergreift, aneigia aber, weil sie die un- Svvauts Verbundene, der vovs wendet sich zurück 

begrenzte Möglichkeit zur Aufnahme von For- zu den Prinzipien, verbindet mit dem Ursprung 

men ist. die Grenze und vollendet so den einen intelle- 

c) Das Reich de.s Geistes. War für giblen Kreis. 

Plotin der Bereich des Novs noch im Sinne der To vorjzdv = Sv: über ihm thronen die 

Hypostase eine Einheit, die wohl begriffliche, -Biol votjzoi (s. o. S. 221). ,Sein‘ ist das Charakte- 

aber niemals ontologische Unters^heidunffen zu- ristikum, an dem alles teilhat, das etwas ,ist‘, 

ließ, so beginnt bereits mit lamblich eine seins- insoweit es existiert. Also muß es ein /itxzdv sein, 

mäßige Auffaltung dieses Bereiches. lamblich 60 da es von einer Einheit und ihrer Svva/us her¬ 
trennte den Eovs in einen xoouog vorjzd; und rührt (Th. Plat. p. 135f.). Nach dem allgemeinen 

einen xoouog voeoos, die er jeweils wieder drei- Gesetz muß auch das vogzov = ov aus seiner 

fach gliederte: das votjzov in nazr/g (vnaggtg), eigenen Existenz ( avzoov, avzoovoia), seiner eige- 

bvvautg Idvvauig zfjs indo^eios), vovs (vdtjots zfjs r.en Svvauts und seiner eigenen eveoyeia bestehen, 

Ai vduecos), das voegov in vovs — fco?) — Stjutovgyds wobei sich jeder dieser drei Bestandteile wieder 

(s. P. Tim. I 308, 21 ff.). Doch fügte er diesem genau so nach ov - Svva/us - eveoyeia auffaltet, 

zweigeteilten Novg noch einen weiteren vovs (von so daß sich insgesamt neun Glieder zu drei Tri- 

.ähnlicher Systembedeutung wie sein zweites Ev) aden ergeben (Th. Plat. p. 135L). P. bezieht sieh 
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dabei in der Namengebung auf sechs Stellen aus zum aiwv der zweiten Trias ist die dritte aicbviog 
„ ~ la °S en: . ; Pa r J n ; 142 D [h’ ov, oXdztjS, (inst. 88 näv zd ovzcog ov tj ngo aldövos i<mv [die 

evxaiov); 2. Sophist 244 (Sv, oXor, näv); 3. Tim. ovoia des ov] rj b zw aicövt [die fron des orl fj 
öl U {ngoaiwvios, aicov, aicov tos ); 4. Tim. 38 B f. fiezeyov aimvos [der vovs des ov\). 

[ev, aicov, nagddeiy/Aa); 5. Phaedr. 246 E (dya&ös, To votjzov ä/za xal voegöv = fa??5: 

ooepos, **Xos); 6. Ptaleb. 65 A (oviz/zezgla, dir)- sie ist die zeugende Kraft, in der vor allem das 

J'a, Ka oXos). ' Di^e erste Trias: negas- Moment der ngooSos beschlossen liegt. Ihre Auf- 

aneigov-gixzov j-o” (Literatur: vor allem Th. faltung geht nach den Begriffen ovoia, Sti'vauzs, 

j pL . u " d Lhe Dreiheit entspricht evegyeia so vor, daß jede dieser Positionen sich 

üer Einheit des ov, der Svvauig dieser Einheit und 10 wieder nach ovoia, seiner charakteristischen 
er sich ergebenden Existenz: darum ist die erste Seinsart und seiner dvva/ns, so zu sein, entwickelt 

Jrias das erste zov evds (das nigas als = neun Glieder. Jedes dieser neun Glieder muß 

bpitze des Intellegiblen so bezeichnet zeigt die nun außer seiner Existenz Einheit und die SC-va- 

Seltsamkeit der Stellung der Henaden) und das ms solcher Einheit haben = 27 Glieder- s Th 

erste /««roV aus der Einheit und ihrer Kraft der Plat. IV p. 181 ff. Als verbindendes Mittelglied 

89ff ,l T r 1 n Plat V I!I 7 P- 132f - bzw - steht die auf der Grenze von Einheit zu Viel- 
l ö/, Jätf.; t^rm. VI 99 u. ö. Denn auch hier sind heit, so daß der vovg über sie zum ov zurück- 
negas und ajretpov die bestimmenden Elemente kehren (iniozgoyfj) kann; daher ihre Attribute 
p. o b. 222f.). ln Anlehnung an Plat. Phileb. ovvoxixos, ovvexzixds, ovvaycoyos: Th. Plat. IV 9 
65 A lehrt nun P., daß jedes fiixzov drei Glieder 20 p. 192f. 35 p. 235. P. erklärt diese Stufe aus zwei 
hat: ™,»uzzgia, fktj^eia, xdXXos (Th. Plat. in 11 verschiedenen Interpretationen, einmal auf Grund 

P ' f,; 1 2 .’ * 8f -;.s. aucb °- S. 196 Schrift des platonischen Parmenides als ngöoSos vom ov, 

nr. [GJ)._ Diese drei Begriffe bringt er in Verbin- zum anderen auf Grund des platonischen Phae- 

dung mit ov, bvvafiig (fco??), evegyeia (vovs) nach drus als Rückkehr vom vovs. Entsprechend der 

folgendem Schluß: ist die ovoia des ov das erste erstgenannten Interpretation, in der jedes deT 

ßixzov, so ist seine Einheit erste avuuezgta, seine drei Elemente der Trias eine Stufe im Fortschritt 

bvvauts erste dXrj&eia, seine Existenz das erste von der Einheit zur Vielheit als hegörtjs und 

xaXXos. Die ovftuezgia bewirkt, daß es eins, die Beginn der aktualen Vielheit bedeutet, ergeben 

aXtjtteta, daß es ovzcos, das xdXXos, daß es denk- sich drei Triaden (s. Th. Plat. IV 31 ff. p. 220ff.). 

bar ist. —^ D i e zw eite Trias: = bvvapas 30 Die erste Trias: zo ev-zo ezegov - zd Sv. 

iJir i/n T cK-Stnetgov-fay: Th. Plat. Sie sind die Urzahlen als Bindeglied zwischen 

p. 141f. 169. Zur ersten Trias soll sie sich ver- der einheitlichen intellegiblen und der in spezi- 

halten wie das Viele zum Einen, das dem Unbe- fische Eigentümlichkeiten aufgeteilten intellek- 

grenzten Verwandte zum Begrenzten. Das negas tuellen Welt (Th. Plat. IV 28f.). Die erste Posi- 

ist ihre _ Einheit, die dneigia ihre bvvauis, ihr tion dieser Trias ist der Beginn der Zahl, sie heißt 

ptxzov die dvvafiis zu sein = fco?) als Quelle der entsprechend avzoagi&ptdg. Die neun Glieder der 

aktualen Dinge (Th. Plat. p. 1371). Sie ist ferner Trias haben folgende Charakteristika: die erste 

G.vTooAoxt}q: denn alles, was oXov ist, muß sein, Untertrias heißt ihre erste Position 

aber nicht alles, was ist, ist ein oAor; also folgt ist Ursache aller evtatot ihre zweite ist 

die oXöztjs stufenmäßig auf die Existenz des 40 ezegorgs und damit Ursache aller yewtjzixol agi &- 
Feins, steht aber rangmäßig vor der eveoyeia des fiol, ihre dritte als /zezexo/zevov ov ist Ursache 
L.ems, in der bestimmte Eigentümlichkeit, zuerst aller ovoudSets ägidfioi = fiovdbes. Die zweite 
erscheinet: denn alles, was Eigentümlichkeit hat, Untertrias heißt yevvgzixos; ihre erste Position 

ist em oXov. nicht aber hat jedes oXov bestimmte ist die öiva/us einfacher Vervielfältigung (cwaf) 

Eigentümlichkeit (Th. Plat. p. 15'6f. 1051; inst, ihre zweite die Svva/us der zweifachen (dis) ihre 

<4). In ihr muß ferner der aicov umfaßt sein: dritte die Svvapus der dreifachen (zglg) = ’bvds. 

denn als Seiendes muß dieser rangmäßig der Die dritte Untertrias heißt zeXetwzix&s ; ihre erste 

ovoia des Sv folgen; da aber die evegyeia des ov Position ist negioodxis negiooos, die zweite 

ewig !'. eveoyeia ist, muß der aicov rangmäßig (nach dgzidxis agztos, die dritte ist äozioneoiooös = 

dem Grundsatz ,vorausgesetzter Begriff = Stufe 1 ) 50 zptdg — aoiöubs (Th. Plat p 229f) ~_ Daß 

vor der Mgye *: stehen (Th. Plat. III 16 p. 146ff. : hier P. nicht ganz einheitlich in seiner Aussage 

lim. III 9, 80ff.). In Querverbindung zur ersten war, berichtet (vielleicht aber nach Mißverständ- 

dle zweite dle äXtjfeta des ersten piixzov nis) Damask. prine. II 96, 16ff. Ru., wo die drei 

\ . lat. p. 150f.). Die dritte Trias: Zahlonkla^en, ^omäß naxh ro ev, xara ro steoov, 

■=r.^evf(>y£ia des ov = vovg = zzeoaq - aaetoov - >:ara ro oV, alle aus der fjiovdg hervorffehen. — 

voic (Th. Plat. p. 143f. 169ff.). Bedeutung der D i e z w e i t e T r i a s : ev xai tzoa/.ol — o)<ov xal 

Uheder wie bei der zweiten Trias. Als eveoyeia ueoog — neowg xal osieioov (Th. Plat. TV 35 

des ov enthält sie potential alle Dinge des Kos- p. 235ff.). Auch sie besteht aus drei Triaden, 

mos. Darum heißt, ihre Einheit ev xal ov, nicht ^velche die Stufen der rzooobog von Einheit zur 
wie die ovoia des ov einfach ev ov. Denn mit dem 60 Vielheit darstellen: das !v ist Ursache des ohxv 
beginnt die \ielfalt des KosmOvS, daher sein und dieses Ursache des neoag; und umgekehrt die 

Aame avTO^fy&og (Th. Plat. p. I66ff.). P. identi- rro/Aa sind Ursache des ueQog und dieses Ursache 

nziert diesen vovg des ov mit dem Paradeigma des äszeigov. — Die dritteTrias : voxjtdv — 

, S _^ ma ^ os un „^ 30 dritte Trias das elÖog vor^rov äua xal voegöv — voegöv; oder eo%axa ■—■ 

eidcov, denn an ihr haben alle Ideen teil (Th. Plat. xeleiov — G%fjua = xeXeoiovgyol fteoi: TIl Plat. 

p. 151). — In Querverbindung zur ersten Trias p. 237; Tim. I 166, 5ff. Nach Th. Plat. p. 216ff. 

ist die dritte als drittes Glied des fiixxöv das gliedert sie sieh, die als Gamzes avToreXeioxTjg 

v.vxoxäXXog (Th. Plat. p. 150f.). — Im Verhältnis iheißt, ebenfalls in drei Triaden, deren erste avxo- 
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TeXtiortji ago tojv fixgcov — Vollendung aller Triade und mit dem füjoc des Timaios identifi- 

Existenzen der materiellen Welt, deren dritte re- ziert: Tim. III 101, 3ff.; s. o. S. 225; 3. darunter 

Xriörtjs kv toj fiegsi = Vollendung der Teile in steht eine Reihe von niedrigeren voes, die nicht 

der materiellen Welt bedeutet. — Etwas anders mit ihrem Objekt identisch sind, sondern ihre 

und in betont mythologischer Ausdeutung ver- Objekte nur xaxd ftk&s^iv kennen (Th. Flat. V 5 

läuft die Interpretation des votjxov dpa xai vosgdv p. 257). Der höchste von ihnen ist der Demiurg 

in Anlehnung an Plat. Phaedr. 246ff., wie sie Th. des platonischen Timaios (Tim. I 323f.) — ohne 

Plat. 186ff. gegeben wird: in der ersten Trias wird daß des P. Äußerungen hier überall zu eindeuti- 

seine Existenz mit dem vasgovgdvtos xdaos gleich- ger Klarheit kommen. Doch scheint diese Klassi- 

gesetzt; denn das ovxa>s Sv, das die Seelen sehen, 10 fizierung und damit der Lösungsversuch des Pro¬ 
enthält Vielheit, so daß es nicht das dfiE&ixxcos blems bereits von Syrian zu stammen, vgl. Tim. I 

ov, sondern nur die nächste Stufe, also die fojr) 322, 18ff. Daß die Stelle vom Scöov Plat. Tim. 39 E 

als Ursprung der Vielheit sein kann. Von den eine Trennung von vovs und seinen Objekten min- 

r.eun Elementen der Existenz der fco?/ heißen die destens möglich mache, und zwar in der Weise, 

drei Einheiten avxooonpgoovvp, avxoSixaioovvtj, daß Schwanken möglich sei, ob der Demiurg sel- 

avxoEaioxppxj', die drei Svvdfists: aÄrf&sias asSioi’, ber das Modell sei, nach dem die Welt geschaffen 

Xeifimr, xgocpij didn", die drei Resultate: ovoia, werde, oder ob dies Modell außer ihm stünde 

ftia, aXrj’Srjs kaiozrj/it]. In der zweiten Triade, die (Tim. I 323, 22ff.) — dies Problem hatte schon 

dem ovgavds gleichgesetzt wird, ist die erste Xumenios behandelt (Tim. III103,18ff.; vgl. auch 

Untertrias das vcöxov ovgavov, auf dem die Seelen 20 B e u 11 e r Suppl.-Bd. VII S. 671f.), der daraus 
stehen — es ist dipaves und kuavoiov-, die zweite eine Göttertriade ableitete, und Theodoros von 

das ßd&os ovgavov — es ist aiddgtov; die dritte Asine weiter verhandelt (Tim. I 309, 14ff.). Dabei 

die ovgdvios äipls, die unmittelbar über der vaov- hatte sich schon Plotin gegen eine solche Aus- 

gdvios dipis liegt — sie ist qpavsgd und vXtaia. deutung II 9, 6 gewendet. Es scheint deutlich. 

Die dritte Triade wird dieser vaovgdvios ätpis daß Syrian und P. bemüht sind, diese im Neu¬ 
gleichgesetzt; als solche ist sie die erste Stufe des platonismus auftauohenden Fragen mit dem 

Weges nach oben und liegt unmittelbar hinter Standpunkt Plotins wieder auszugleichen (auch 

dem vovs selber; als Anfang solchen Aufstieges hier ein Punkt zur o. S. 225 angeschnittenen 

heißt sie daher insgesamt xtXExai. Frage). Auf jeden Fall wendet sich P. eindeutig 

To v o t g o v = vovs : er ist, in Nachfolge 30 gegen Numenios und Theodorus (D o d d s zur 

von Platons Ideenlehre, das Charakteristikum, Stelle urteilt zu vorsichtig) inst. 168; aas vovs 

an dem jedes Ding teilhat, insofern es Einzelding xax’ bkgysiav olSev ou von • xai ovx aXXov ukv 

ist. Der äuk{lcxxo; vovs ist also die transzendente iSiov xo voeiv, aXXov Sk x 6 voeiv oxi voei. — Die 

Ursache aller Einzeleigentümlichkeiten der ak- Lösungsmöglichkeit des vorgenannten Problems 

tualen Welt in ihrer ewigen und unveränder- gab P. freilich auch seine dialektische Auffaltung 

liehen Form — denn er ist die kvkgysia des ov der Position des vovs , die weit über die der beiden 

(Literatur: vor allem Th. Plat. V lff.). — Die vorangehenden Positionen des Seinsbereiches hin¬ 
philosophische Position des vovs faßt P. noch fast ausgeht — Grund, und wohl alleiniger Grund: 

ganz im Rahmen der Lehre Plotins. Mit dem die Möglichkeit, hier die Einfügung der mytho- 

vovs ist die Frage nach der Position des Demi- 40 logischen Götter vorzunehmen; denn aus der 
urgen gegeben: inst. 174 aas vovs xcp voeiv vcpi- Sache selbst oder aus rein dialektischen ErfordeT- 

orrjoi xd ftez’ avxöv xai rj aoipois kv zip voeiv xai nissen läßt sich die hier auftauchende Vielfalt 

rj voxjots kv rd3 noiüv — also ganz wie bei Plotin nicht erklären (doch s. die zwar überspitzte, aber 

wird zur willentlichen Schöpfung in der Zeit, wie doch das Wesentliche treffende Aufrechnung bei 

sie das Christentum lehrt, im Gegensatz die L. .T. Ro s ä n The phil. of P., p. 151, 3). Anderer- 

Schöpfung als unwillentliches Nebenergebnis des seits ist stärkere Auffaltung wieder sachbedingt, 

Denkens gefaßt: Gott schafft, weil er denkt, aber da mit dieser dritten Stufe des Seinsbereichs ja 

er denkt nicht, um zu schaffen, vgl. Parm. p. 791, der Übergang in die aktuale Vielfalt des geteilten 

14ff. Doch hatte sich an das ,Wie‘ dieser Schöp- Seins beginnt. Selbstverständlich ist auch diese 

fung in den nachchristlichen philosophischen 50 Stufe nach ovoia — dvva/iis — evkgyeia dreigeteilt. 
Schulen ein anderes Problem geknüpft; hierauf Und wieder werden die ersten zwei Positionen 

bezieht sich (nach E. R. Do dds, dem ich folge, dieser Reihe in drei weitere Reihen aufgefaltet 

zur Stelle) inst. 167: aas vovs kavxov voei. dj.X’ 6 — die letzte Position dagegen bleibt einheitlich. 

juev agiozioxos kavxov ndvov. xai ev xax' dotSfidv Diese Reihen haben jeweils sieben Glieder (zur 

kv xovxco vovs xai vorjxov • exaoxos Sk xcöv kcpE^fjs Siebenzahl s. Th. Plat. V 2 p. 250), die sich je- 

cavzov dua xai xd aod avxov, xai vorjxov koxi xovxop doch wieder zu einer Trias zusammenfügen, und 

tö fikv o koxi, xd Sk dtp' ov koxtv — d. h. das Pro- zwar in eine uovds = ovoia , eine Trias = Svva- 

blem nach der Beziehung zwischen dem &eio; vovs ins , eine Trias — kvigyEia = vovs. Es ist im 

und seinen Objekten hat sich seit Plotin kom- Rahmen dieser Darstellung unmöglich, die Iden- 

pliziert. Das Problem ist von P. behandelt Tim. I 60 tifizierung der so gegebenen Positionen mit Ein- 
321, 24ff. III 100. lff.: Th. Plat. V 1, 5. Danach zelgöttern nachzuvollziehen — sie hat auch nur 

ergibt sich folgende Lehre: 1. das agmxois vorjxdv ephemere Bedeutung gehabt und ist, wie verständ- 

sind die Oberstufen der Seinshypostase, das Svxcos lieh, ohne Wirkung auf die Folgezeit geblieben. 
Sv also und die fco?/: Tim. III 100, 7ff.; Th. Plat. Das Folgende beschränkt sich daher auf Bericht- 

V 1; 2. unter diesem steht der vovs vorjxos, in erstattung über die Hauptpunkte. — D i er 

dem Subjekt und Objekt verbunden, also nur erste Trias = ovoia des vosgov = aaxgi- 

logisch unterscheidbar sind wie bei Plotin; dieser x.ov. Sie faltet sich auf in 1. tö aaxgixov = ovoia 

vovs vorjxds ist das unterste Glied der vorjxov- = Kronos: Th. Plat. V 3ff.; Tim. III 183, 9ff. Es. 
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ist äxrjgazos vovs oder Kgoviog vovs, zum Unter¬ 
schied vom vovs des Zeus. Die unteren Stufen des 
Kronos sind die Götter, die über der dptk&Exzos 
y> v xh, der äfxE&sxxos 'pvois und den Himmelskör¬ 
pern stehen — denn Kronos hat eine große Fa¬ 
milie. 2. xo dygavxov = fco?) = Rhea: Th. Plat. 

V 11 p. 265ff. Da sie Schwester, Frau des Kronos 
und Mutter des Zeus ist, haben in ihr oxdois und 
xivrjoig ihren Ausgangspunkt (vgl. hierzu nach 
Plat. Soph. 251 D Plotin VI 3, 21). Von den sieben 
Gliedern ihrer Reihe ist die fiovds mit Kronos ver¬ 
bunden, die mittlere Triade gehört Demeter als 
der Schwester von Zeus und den anderen Titanen 
als Kindern von Kronos und Rhea; die dritte 
Triade gehört zu Zeus. 3. xo diaigsxixov oder Sta- 
xgtxixdv = vovs vosgos = Stj/Movgyds = Zeus: 

Th. Plat. V 12ff.; Tim. I 310, 3ff. Der vovs des 
Zeus ist zum Unterschied von allen anderen voes 
(s. o. S. 228) Srjfiiovgyixos. So haben in ihm 
xo.vxoxrjs und kxEgdxrjs ihren Ausgang. P. bemüht 
sich ausführlich (so vor allem Th. Plat. p. 290ff.) 
darum, Zeus mit dem Schöpfergott zu identifi¬ 
zieren: er faßt alle Gattungen des Seienden und 
alle schöpferischen Kräfte in sich, verströmt sich 
in die untergeordneten demiurgischen Wesen 
(Th. Plat. V 12ff. 18). Er ist aoirjxfjs xai naxr\Q 
der Welt, denn primär ist er Schöpfer und nur 
sekundär ein transzendenter Gott (Th. Plat. ebd. 
p. 276ff.). Als Beispiel, wie von P. die gegebenen 
Fakten der Mythologie ausgedeutet werden: unter : 
dem Oberbegriff der Dreierreihe fiovrj — agooSos 
—• kaioxgorprj wird die Tatsache, daß Kronos von 
Zeus ,gebunden“ wird, so ausgelegt, daß Kronos 
in Zeus beschlossen ist, also nieht außerhalb von 
ihm steht und dementsprechend die laioxgotpp zu 
ihm Innerlich“ vollzogen werden kann. ■—■ In 
horizontaler Reihe folgt die zweite Trias : 

= rö dgyavxov = Svva/us. Das aaxgixov vertritt 
hier Athene als Tochter des Zeus; ihr anderer 
Name ist Kogtj (P. bringt es etymologisch mit ■ 
xadagdg zusammen): ihre dritte Position ist die 
der Kovgrjxss, der Wächter von Zeus und Rhea, 
von der die zweite Trias ihren Gesamtnamen hat: 

Th. Plat. V ’33ff. VI 11 p. 370. 13 p. 382; Tim 
1 165, 30ff. III 310, 2 5 ff. — Die dritteHeb- 
domas : Die dritte Stufe ist nun notwendig die, 
auf der die Unterscheidung beruht^ die fiovds 
Siatgsxixg oder diaxgtxixrj (s. Th. Plat. V 36 
p. 325ff.). Mit ihr beginnt die senkrechte Reihe 
in die aktuale und materielle Wirklichkeit. So er- 1 
gibt sich hier eine Klassifizierung der voes: 1. die 
■/Xriot voes-, sie besitzen eine selbständige Einheit 
und an ihnen haben die {ksTat ipvyai teil (s. inst. 

111. 129. 181 f.); 2. darunter steht der vovs xov 
xdouov: an ihm hat die Weltseele teil und er ist 
daher Ursache für alle kvdgyeia der Weltseele; 

3. vosgoi voes: an ihnen haben die differenzierten 
Aspekte der Weltseele teil; 4. die nicht selbstän¬ 
digen voes, an denen z. B. die Seele der Menschen 
teilhat (inst. 181 ff.). — Nun liegt aber in der f 
Position des vovs auch das Problem der Ideen 
(s. o. S. 225). Denn die Eigenschaften, die die 
voes in sich enthalten, sind die eXStj, die aktual 
in der materialen Welt existieren (s. z. B. inst. 
177). Literatur: vor allem Parm. V. Danach gibt 
es verschiedene Stufen der Ideen: die obersten 
sind die eXStj votjxd in der dritten Triade des vorj- 
xäv, die als paradigmatisehe Welt mit dem avxo- 
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fftSov des Tim. identifiziert wurde (s. o. S. 225); 
die nächsten sind die voEga siStj, die im vovs des 
Demiurgen ihren Sitz haben; ihnen folgen die¬ 
jenigen, nach denen die dipofioicoxixoi fh:oi die 
Schöpfung vervollständigen, usw. inst. 176 advxa 
ra voEga eISt) xai kv aXXfjXois eIo'i xai xa&’ avxo 
Exaoxov: Einheit im Unterschied (wie bei den 
Henaden), vgl. Syrian met. 87, 16ff.; inst. 177 aäs 
vovs aXggcofia S>v EiScov, d fikv oXixcoxeocov, o Sk 
ficgixcoxigcov koxi XF.Qitxxixds elSwv — also eine 
hierarchische Ordnung der siStj, dem eine ähnliche 
der vöes entspricht. Diese Reihe der e ISr/ geht vom 
vovs über die Seele bis in die Physis. Denn: inst. 
178 adv voegov eISos aiSleov koxi vaooxaxixov (aber 
nicht von yiyvdfisva oder (p&Eigo/iEva) — die plo- 
tinische Lehre, daß es nur Ideen von species, aber 
nicht von Individuen gibt. So ist die höchste 
dieser Ideen die der Seele; doch gibt es Ideen für 
jede Seelenart, auch für die aXoyos ipvyp. Ferner 
eine Idee der xpvois als Ganzheit und eine für das 
Somatische. Schließlich natürlich für alle Primär¬ 
qualitäten wie Andersheit, Ähnlichkeit, Schön¬ 
heit, Tugend usw., nicht aber für Sekundärquali¬ 
täten wie Farbe, Gewicht usw. Ähnlich gibt es von 
den kaioxfj/iai nur Ideen der wertvolleren wie 
Logik und Mathematik. Schließlich gibt es keine 
Ideen für oxegpoEis und für das xaxov — alles im 
wesentlichen plotinisch (s. o. Bd. XXI S. 558f.). 
— Eine Stufe unter den Ideen liegen xa M a&j /- 
fiaxixd , die Siavopxd, denn sie werden von der 
Sidroia erfaßt. Ihren Unterschied zu den eiSp legt 
P. Komm. Eukl. I 1, 7 so fest: während jede Idee 
selbst Prinzip ist, sind die mathematischen 
Wesenheiten teilbar, da sie aus Postulaten oder 
Prinzipien hergeleitet werden; während die Ideen 
ihr eigenes Sein immer bewahren, könne die fia- 
ßjjftaxixd miteinander zu neuen Produkten ver¬ 
bunden werden. Folgen sie so in der Stufe den 
Ideen, so sind sie andererseits über die materielle 
1 Welt erhaben. Aber so sehr sich P. als Platoniker 
für das Mathematische interessierte, einen ge¬ 
nauen Platz im Gesamtbau hat er ihm nicht ge¬ 
geben. 

d) Das Reich der Seele. 

Der Ausgangspunkt zur Bestimmung der Po¬ 
sition der Seele im Seinsaufbau ist natürlich pla¬ 
tonisch: daß sie docdfiaxos, yiogioxp, dkJüvazog ist, 
wird grundsätzlich inst. 15ff. und ausführlich 
inst. 186f. und 196ff. dargelegt. Als Ursache für 
Bewegung und Veränderung in der materiellen 
Welt wirkt sie als Mittel- und Bindeglied zwischen 
vovs und materieller Welt; denn alles, was sich 
ändert, ändert sich von einer Besonderheit zur 
anderen, so daß man davon sprechen kann, daß 
die Seele die im vovs ruhenden eXStj .kopiert“ (denn 
die d/ik&Exxos ipvyri ist die Svvafits des du. vovs 
und damit das Prinzip aller niederen Seelen, 
welche die Ideen des vovs in der materiellen Welt 
nachbilden ■—• so kann sie dxpofiotiouaxixos ge¬ 
nannt werden: Th. Plat. VI4 p.345ff. i5 p.384ff.). 
Auch diese Mittelstellung der Seele wird zunächst 
grundsätzlich aus rein Platonischem erklärt: die 
Entstehung aus der teilbaren und unteilbaren 
Substanz, ihre Gliederung nach den harmonischen 
Verhältnissen wird im Anschluß an den Timaios 
35 A gegeben: Tim. II119, 29ff. (vgl. III 337,8ff.); 

inst. 190 aäoa ipvyij piotj xcbv dfiEgioxcov koxi xai 
xcöv stegi xois ocö/iaoi fiEgioxcöv — dabei versteht 
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P. unter duegioxa den. voyrdg xdauog, unter den 
/jegioxä die ei'SooXa in der materiellen Welt (von 
denen er Tim. II 139, 14ff. drei Arten unterschei¬ 
det: aio-thjoig als Manifestation des vovg auf seiner 
niedersten Stufe; ipvotg als Manifestation der 
evvXa eiör/ als Manifestation der ovoia. Da¬ 
zu s. u. Weiteres). Ebenso daß die Seele alles teils 
nagaSetyfiaxtxiög, teils eixovixioq enthält: inst. 

195; resp. II 51, 9ff. 137, 4ff. u. ö., wie ihre Zwi¬ 
schenstellung zwischen den ovxa und den yiyvo- 
fieva-, z. B. Ilm. III 254, 14ff. Doch entsprechend 
der hierarchischen Ordnung im Bereich des vovg 
ist es gerade diese Zwischenstellung der Seele, die 
P. zu einer eigentümlichen Auffaltung des Seelen¬ 
bereiches veranlaßt. Alle Seelen hängen von 
einem idealen Urbild ab, das sich bei den höher¬ 
stehenden Seelen in einem Abbild darstellt, bei 
den tieferstehenden in mehreren: Tim. III 261, 
28ff.; Parm. IV 44f. Dieses Urbild ist die ä u e - 
& e x z og \p v XV , die zweite Schöpfung des 20 
Srjfjiovgyixög vovg. Da die bvvo.fj.tg des vovg, welche 
die Seele schafft, nach Fiat. Tim. 41 D xgaxyg 
genannt wird (Th. Plat. V 30 p. 311 ff.), heißt die 
ä/je&exxog yjvyr) die nrfyrj aller /jexeyö/jevai ipvyat 
(ebd. VI 1 p. 340). Sie ist die transzendente Ur¬ 
sache aller Bewegung und selber vom dfje&exxog 
vovg abhängig. Ihre Hauptcharakteristika sind 
S/joiöxrjg und ävo/joioxtjg als Folge der umgrei¬ 
fenden Charakteristika r avxoxrjg und exegdxrjg im 
äjul&exxog vovg (s. o. S. 229): Th. Plat. p. 347ff. 30 
385f.Sie hat zwölf Glieder zu vier Triaden (nach 
ovoia, Svva/itg, evegyem aufgeteilt), deren einzelne 
Positionen gleiche Namen tragen: die erste Triade 
umfaßt drei naxegeg, die zweite drei txooyövoi fjo- 
vdSeg (als Svväfietg der naxegeg), die dritte drei em- 
oxgenxixol fjoväbeg (als Ergebnis der beiden obe¬ 
ren Positionen), die vierte drei aygavroi &eoi (als 
Wächter der Transzendenz). Diese hierarchische 
Ordnung gibt nun P. ähnlich wie bei der Auffal¬ 
tung des vovg die Möglichkeit, in sie die Götter 40 
der Mythologie einzubauen — derart, daß hier 
zuweilen dieselben Götter wie im Bereich des vovg 
auftreten, nur eben in niedrigerer Funktion. Die 
drei naxegeg (auch veoi &eoi genannt, Th. Plat. 

VI 5 p. 354ff.) sind unmittelbar verursacht vom 
Arfiitovoyog (= evegyeia des äue&exxoq von?) und 
daher mitschaffende Sxjfiiovgyoi. Der erste naxyg 
heißt Zeus, aber im Unterschied zum Arj/jtavg- 
yog als erstem Zeus zweiter Zeus, vgl. Th. Plat. 

VI 6 p. 356ff.: er beherrscht die Fixsterne, die 50 
höchsten Beginnen von Feuer, Luft und Erde, die 
höchsten Formen der Seele, den Ostteil des Kom¬ 
paß (wo der Sonnenaufgang die größte Nähe zum 
Feuer beweist), s. Th. Plat. p. 306ff. Der zweite 
naxtjo heißt Poseidon; er ist als Svvauig das 
Bindeglied der drei naxegeg: er herrscht über die 
Planeten, das Element des Wassers, den untersten 
Teil der Erde, die Mittelräume des Kompaß, s. 

Th. Plat. p. 368. Der dritte naxrjg ist Pluton. Da 
er im Weg des Aufstieges der Dinge die erste 60 
seelische Position ist, die erreicht wird, heißt er 
ävaycoyog natrjg. Er herrscht über alles unter dem 
Mond, die Elemente der Erde, die niedersten See¬ 
len und damit die menschlichen; bei ihm liegt 
das Gericht der Seelen und ihm gehört der Westen 
des Kompaß. Die fcooyoVoi fioväSeg heißen ge¬ 
meinsam Konti ; ihre ovoia heißt 'Agxtfiig Kogixtj, 
ihre Svvauig Ilegoetpövrj, ihre evegyeia ’A-thjvä 
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KoQixrj ; diese letzte Göttin ist die nr/yi] ägexcöv 
und hat daher den Beinamen ipiXoooxpixr): Th. 
Plat. VI 9 p. 3 69 ff. Die emoxgenxixoi ftovdbog 
heißen gemeinsam Apollon. Da die Tätigkeit der 
vernunftbegabten Seele Rückkehr zu ihrer Ur¬ 
sache ist, Apollon dies Prinzip der imoxgorpr) in 
der ofjithtxxog rpvyy repräsentiert, so wird Apol¬ 
lon damit Ursache für alle svSai/jovia der Einzel¬ 
seelen (als Beispiel, wie weit hier die Identifizie- 
10 rung unter dem Aufteilungszwang nach der Drei¬ 
schritt-Methode in für uns Abstruses gerät: die 
ovoia Apollons ist seine fiavxixr) xeyvr), seine 
Svva/jtg und evegyeia seine linke und rechte Hand)': 
Th. Plat. VI 11 p. 375ff. Die aygavroi &eoi heißen 
Kogvßavxeg (Th. Plat. VI 14 p. 881ff.) — sie sind 
die eiSoiXa der Kureten im due&exxog vovg (s. o. 
S. 229). Diese hier gegebene Übersicht umfaßt 
die wichtigste, aber längst nicht alle Untertei¬ 
lungen und alle Identifizierungen; es finden sich 
weitere, so in &eol yye/jovtxoi, änoXvxoi, ätpo- 
fjoianixoi, wobei die mittleren wiederum in vier 
Triaden die zwölf Olympier umfassen (s. hierzu 
u. den Abschnitt ,Reich der Physis 1 S. 240). 

Für die proklisohe Seelenlehre wichtiger ist 
nun seine Unterscheidung der fiexeyöjievai 
rpvyai. Jede Einzelseele ist eine vernünftige 
Realität, denn jede Einzelseele besitzt einen 
Einzel-yocf. Da nun jeder Einzel-voü? eine ge¬ 
wisse Anzahl von Ideen besitzt, so kennt die 
Einzelseele, die solchen Einzel-voP? besitzt, durch 
ihn diese Ideen und ist im entsprechenden Maße 
intelligent (inst. 194). Dieser Einzel-voü? ferner, 
den die Einzelseele besitzt, ist Ursache ihrer 
charakteristischen Unterscheidung von allen 
anderen Einzelseelen. Danach ergibt sich eine 
Ordnung der Seelen in drei Klassen: deiai, 
baifjöviai, /je Qixai. Auch diese Unter¬ 
scheidung dient dazu, das System in seiner 
Lückenlosigkeit abzudichten. P. geht damit über 
das System Plotins hinaus, inst. 175 nag vovg 
vno ziöv xaz’ ovoiav a/ja xal evegyeiav voegmv 
/jexeyexai nocöxcog .. . näg aga vovg vn’ exeircov 
/Jexeyexai ngdtxcog xcöv xaxa ndvxa ygövov voeiv 
dvra/ievorv xai äe't vooivxoov, ei xai xaxa yonvov 
äXXä firj alcovicog ff voijoig. ex Sr) xovxov qiavegov 
Sxt xpvyrjv noxe voovoav, nox'e Sk ur], vov noooeyooq 
yiereyeiv aSvvaxov: d. h. es muß gewisse höhere 
Seelen als dyrj/jaxa (über diesen Begriff s. u.) der 
vorjoig geben, auch um den Punkt zu klären, wo 
Ewigkeit in Zeit übergeht (s. u. S. 244). Als 
äe't xaxa ygövov voovvxa sind sie sowohl von den 
Seelen der Menschen wie von den voeg unterschie¬ 
den: sie stehen in der Mitte von ewiger und zeit¬ 
licher Aktivität (analog den dei yiyvoueva, die in 
der Mitte zwischen ewigem und zeitlichem Sein 
stehen). Aber sie gehören nicht zum Reich des 
Menschen, sind auch nicht Teile der menschlichen 
Seele, inst. 184 näoa rpvyrj rj fttia eox'tv rj uexa- 
ßdÜMJvoa äjtb vov eig avoiav rj ueraqv xovxcov dei 
fter voovoa, xaxaSeeoxega de xotv -ßeiojv tpvyöov: 
die höchsten sind demnach die tf siai i pvyat-, 
es sind die Seelen, die einen &eiog vovg und einen 
&eog haben und die ihrerseits besessen werden 
entweder von der Weltseele oder von den Him¬ 
melskörpern (inst. 129. 184); sie sind ihrer Zahl 
nach begrenzt und führen alle anderen Seelen an 
(inst. 201 ff.). Zu ihr gehört die vnegxdouiog t pvyr), 
die immanente Weltseele (Tim. II 290, 3ff.), die 
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immanenten Seelen der sieben Planeten und der exxog Svvauig, durch welche die Weltseele fähig 

Fixsterne (Tim. in 255, 10ff.), die Seelen der ist, die materielle Welt zu bewegen, daher xtvr/- 

Götter unterhalb des Mondes (ebd.). Denn: inst. xixr) Svvapug. Entsprechend diesen beiden Swd- 

185 näoai fiev al ifeiai rpvyai ßeoi eloi rpvyixän, fjeig sind auch die evegyeiai der Weltseele zwie- 

näoai Se al xov voegov uereyovooai vov &eä>v ona- fach: sie bewegt die Welt durch ihre ngovor/xtxr) 

Soi dei, näoai de al fjexaßoXrjg Sexxixai &eä>v ona- ivegyeia und bringt sie zu ihren Ursachen zurück 

Sol noxe (zu dieser ganzen Klasse s. auch Th. Plat. durch ihre entoxgenuxr) evenyeta. 

VI 2f.). Es folgen als Zwischenreich dievoepat Die Seele des Menschen: der Klasse 
i p v yai (s. vor allem Tim. in 165, 5ff.). Sie sind der aegtxal rpvyoX zugehörig, hat sie unterscbied- 
selber nicht &e~iai, aber &eä>v onaSoi äel: instl84f. 10 liehen Abstand von den &eiai tpvyaJ, aber auch 
Marinos cap. 23 berichtet, daß die Zwischenschal- von den voegal, vgl. inst. 184. 211; Tim. III 231, 

tung dieser Seelenklasse eine Originallehre des 5ff. 246, lOff. — in diesem Unterschied zu Plo- 

P. sei. Diese Klasse ist in sich nach den Begrif- tin und auch noch zu Porphyries zeigt sich der 

fen ovoia, Svvapug, evegyeia in drei Untergruppen bestimmende Einfluß des Iamblich, der damit 

eingeteilt (s. dec. dub. IV; Crat. 128), welche die den gesamten späteren Neuplatonismus beein- 

irdische Welt verwalten (resp. II 135, 15ff.): flußt hat: die Abwertung der Autarkie des Gött- 

1. äyyeXot; die Boten der Götter und der tdeiai liehen im Menschen vermöge der Seele, die Iam- 

rpvxai- sie leiten die menschlichen Seelen zu den blich (z. B. Tim. ni 334, 3ff.) gegenüber Plotin, 

Göttern hinauf durch ihre ävaywyr) tcotf; 2. Sal- Porphyrios, Theodoros v. Asine durchsetzt, und 

aoveg. (s. n. leg. xeyv. 150): sie sind einmal ge-20 der sich Plutarch v. Athen vergeblich entgegen¬ 
teilt in vnegxoofiioi und eyxdofitoi; eine andere gestemmt hatte (s. o. Bd. XXI S. 966): für 

Teilung (de mal. subs. n p. 218ff.) sieht ikloi, Syrian wie für P. galt Iamblichs Lehre. Die Fol- 

voegoi, tpvyoetdeig, tftvotxoi, oayuaxixoi vor, denn gen, welche dieser Schritt in den Einzelbestim- 

ilire unterste Klasse ist vernunftlos und hyliseh mungen der Seelenlehre hatte, sind uns nach 

(von ihnen werden die in die Materie abgesun- läge der Überlieferung erst im Werk des P. 

kenen Einzelseelen gequält), s. Crat. 72. 121. kenntlich. Demgemäß ist auch hier Vieles, was 

128, während die oberen die Vermittler der in P. dazu lehrt, sicher nicht sein geistiges Eigen- 

die Menschen gelangenden Vernunft und seine tum. Andererseits kann es auch nicht überraschen, 

Schutzgeister sind, s. Crat.. 118; resp. n 298,12ff. daß selbst bei verschiedener Grundhaltung im 

341, 22ff. Die Dämonen insgesamt haben noch 30 Ansatzpunkt viele Erkenntnisse des Porphyrios, 
eine besondere Aufgabe: sie sind die Mittler zwi- der die Seele in den Zielpunkt seines Philosophie- 

schen den Göttern einerseits und den Tieren, n-ns stellte, bei P. wieder erscheinen — wenn 

Pflanzen, Körperteilen usw. andererseits, s. n. auch auf verändertem Niveau (im Folgenden ist 

hg. xeyv. 151; aber sie leiten auch die mensch- auf diese Berührungspunkte im Einzelnen nicht 

liehen Seelen (denn sie stehen mit ihnen in ov/j- mehr hingewiesen; s. o. Bd. XXII S. 306ff.). 

nvoia) zurück zu den &eol, indem sie ihnen ggoxinvr) Die höchste Stufe menschlicher Seele ist die 
und evepgoovvr) geben; Gebete richtet man daher yvyr) Xoyixq. Ihre aixiai sind der Srjfuovgyixog 

zuerst an die Dämonen (insgesamt zu den Dä- vovg, die äfie&exxog ymyr) und ihr eigener Einzel- 

monen, vgl. o. Bd. XXII S. 294, 32ff.). Die dritte vovg. Sie unterscheidet sich von den höheren, 

Stufe dieser zweiten Seelenklasse sind die rjgtoeg 40 göttlichen Seelen darin, daß jene ganz, sie aber 
(s. Crat, 119); sie zu allererst sind verantwort- geteilt ist. Da die Seele andererseits die Kraft ist, 

lieh für die emoxgoepr) der menschlichen Seelen. den Körper zu bewegen, so ist sie mit dem Kör- 

AIs dritte Klasse folgen schließlich die fiegi- per nicht identisch (z. B. Th. Plat. I 12 p. 33). 

xal yivyai; sie sind fjexaßoXrjg Sexxixai und Ebensowenig aber ist sie identisch mit dem vovg, 

nur deiöv onaSoi noxe, weil sie vom vovg zur avoia den sie besitzt; denn dann wäre der Mensch 

wechseln (inst. 184f.); zu ihnen gehören die Seelen immer im Besitz des vovg, die Menschenseele aber 

der Menschen, s. Tim. II 228. 15ff. III 254. 7ff. pjxaßdXXFi and vov eig avoiav : inst. 184; Tim. II 

(zur ganzen Einteilung s. auch Tim. III 259. 11 ff.). 143. 29ff.; vgl. Syrian met- 41, 30ff. So erklärt 

Die Weltseele: die nrjyaia rpvyr) (im P. die alte Formel ar&gcondg eoxi rpvyr) omuari 

Unterschied zur nrjyrj rpvyßiv = äue&exzog xpvyr), 50 ygoogevr] Tim. III 355, 7ff.: Sei Se (hg xov oXov 
s. o. S. 231). Es ist die Seele, die von der mate- xöo/jov ov reo xai xov ävd-goonov emoxerpaodai 

riellen Weit als Ganzes besessen wird. Sie ist die xiXeicog, Stoxt xal utxgog eoxi xal ovxog xdoftog • eyei 

Kraft, die dem Gesamt der materiellen Zeitwelt yag xal voiv xal Xoyov xal ihiov owua xal dvrjxov 

innewohnt und die in der Welt die Ideen, die im iZoneg xö näv xal Sirjgrfxai ava Xoyov xä> navxi (vgl. 

äue&exxog vovg umfaßt sind, zur Wirklichkeit I 5, 7ff.; zur Geschichte der Vorstellung vom 

bringt- Auch sie ist natürlich in ovoia , Svvauig, Mikrokosmos s. zuletzt Pu A Ilers in Traditio n 

ivigyeta aufgeteilt, derart daß ihre ovoia sich [1944] 319ff.). Die jamblichische Stellung gegen- 

viederum teilt in vnaggig, äg/jovia, oyrjua und über Plotin fv 8, 8, 1 ff. V 1, 10, 17ff. wird inst, 

jedes dieser drei wieder in ovoia. xavxöxrjg, he- 211 festgelegt: näoa ueoixr] i pvyr) xaxiovoa eig 

goxrjg (Tim. II 125, 1 Off.). Gemäß den beiden 60 yerrotv oXy xdxnoi xai ov xd uev avxrjg ,ävio gevet 
Bogen in der Form der Weltseele (Plat. Tim. (die Worte Plotins), rö Se xdxeioiv. Die Begrün- 

36 C) verhält sich die Svvapug der Weltseele (Tim. düng legt P. Tim. in 333, 28ff. (vgl. Ale. 504, 

II 237, 11 ff.): der Bogen xrjg xavxov rpvoecog ist 4ff.) vor: die Lehre Plotins würde die Einheitlich- 

ihre evdov Svvauig, durch welche sich die Welt- keit deT Seelenposition zerstören und wäre außer- 

seele zu ihren Ursachen wendet, also auch ihre dem unvereinbar mit der Tatsache menschlichen 

yrcaoxixr) Svvauig, vermöge derer sie ihren Welt- Elendes. 

vovg erkennt; der Bogen xrjg &axegov (Plat. Tim. Mit dieseT Festlegung wird aber die Frage 

ebd.) ist von geringerem Wert und bezeichnet die nach dem eigentlichen Wesen der Seele erneut 
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dringlich. P. beantwortet sie mit einer aus- ytx ij v" / 7 ) und der aXoyog rjn'yrj = tpvotg. Diese 
gearbeiteten Lehre vom oyrj fia, vom Licht- Verbindung tritt im Moment der Geburt ein (Tim. 
leib der Seele, in der er zahlreiche Anregungen III 322, 17ff.). Die tiXoyog yivyfj des Menschen hat 
Früherer verwertete: s. insgesamt Überweg- ihr eigenes oyrjfia, das droiov oder xvsvfiazixov 
Praechter 12 629f. ; E. R. Do dds, außer zu (Tim. I 5, 15ff. II 81, 20ff. III 298, 12ff. 355,16£f.; 
den einzelnen unten genannten Stellen, The resp. I 119, 7ff. II 161, 18£f.; Ale. 296): es ist ein 
elem. ... p. 313ff.; R. Beutler o. Bd. XXII zeitlicher Zuwachs aus den vier Elementen und 
S. 310. Zugleich bot sich P. in dieser Lehre erneut überlebt wie die aXoyog yivyfj den körperlichen, 
die Möglichkeit, Zwischenglieder zur Lückenlosig- Einzeltod (s. D o d d s a. 0. 320). Es ist das un- 
keit seines Geamtaufbaues zu schaffen — hier für 10 mittelbare Bindeglied zwischen der tpvoig des 
den Übergang vom Seelischen zum Körperlichen. Menschen und dem Körper: es übermittelt alle 
inst. 196 ziäaa yivyfj /is&sxzfj ow/iazt ygrjzai xgtozto mxfhj, die es vom Körper empfängt, an die rpvotg 
dtSiw xal dysvrjzov syovzt zfjv vxdozaatv xal dtp- und ist darum selber von diesen ncSrj affiziert. 
■dagzov — mit Ausnahme der d/is&sxzog yivyfj ist Der Körper selbst ist schließlich die dritte Stufe 
also keine Seele jemals ganz ohne Körperliches als das vXttüov oyijtui der Seele. — Die mit dieser 
(in dieser Ausschließlichkeit wohl Anknüpfung an Lehre zusammenhängende Frage, ob die eingekör- 
den Satz von der Entelechie der Seele Arist. an. perte Seele immer äizafffjg sei, welche die Neupla- 
B 1, 412 b 4), sondern immer in Verbindung mit toniker lange beschäftigte (s. D o d d s a. 0. 243), 
einem unvergänglichen xgätzov ow/rn = xgwzov hat auch P. zu keiner eindeutigen Klärung in sei- 
oyri/Mt: inst. 205 xäaa yivyfj /isgtxfj zovzov syst 20 nen verschiedenen Aussagen gebracht; das Pro- 
zöv X.dyov xgog zfjv ■Ssiav rpvyfjv, vcp’ f/v xszaxzat blem ist gestellt inst. 80: xäv owfia xaoystv xcS' 
xaz' ovoiav, ov zo oyrjfia avzrjg ngog zo ixeivrjg avzo Jtstpvxs, n&v Sk docifiaxov xotslr, zo u'sv dSga- 
oyH'lw. ... xaza tpvotv fj Stavo/ifj zwv dyrjfidzwv vsg ov xa9’ avzo , zo 8s anaSsg. izdoyst 8s xal za 
sxaoxaig — von dem Boden also, auf den die docofiazov Stet zfjv xgog zo otbtia xotvwviav , wg 86- 
Seele im Abstieg zu stehen kommt, nehmen ihre vazai notslv xal za owfiaxa dtä zfjv zwv dow/idzwv 
oyrjfmza ihre Qualitäten an (vgl. Tim. III 305, fiexovoiav — kann also bei der Wechselwirkung 
4ff.;^Parm. 822ff.): inst. 209 xdar/g fisgtxijg yivyfjg von Seele und Körper die Seele axaihjg sein? Die 
to oyrjfia xazstoi usv xgooffdost yixtovwv svvhi- Lösung versucht P. durch die Lehre vom oyypta 
xsocov, ovvaväyezat 8s zfj yivyf 8t' dtpatgsoswg als Drittem und Verbindendem zwischen Seele 
navzog zov svvXov xal zrjg zig zo olxs'iov slSog äva- 30 und Körper, das inst. 83 als dywgtozog Svvapug 
Sgofifjg, avaloyov zfj ygwfisvrj i pvyfj • xal yag sxslvt] den ndfhj unterworfen ist; freilich nicht das avXov 
xazstoi fisv aXoyovg ngooXaßovoa £wag, dvstot 8s oyrjfia: inst. 208 Jidoyg jisgixfg yivyfjg zo oyrjfia 
dxooxsvaaa/isvr] näoag zag ysvsatovgyovg Svvd/teig, avXov sozt xal dStaigszov xaz ’ ovoiav xal dxa&sg; 
ag sv zfj xazoStp nsgtsßdXXszo, xal ysvo/zsvrj xa- ausführlicher zum djia&sg Tim. II 60, 2ff. 

■d-aga xal yvfivff zwv zotovxcov izaowv Svvdfiswv, Warum die Seele nun überhaupt in die 

ooat ngog zfjv zrjg ysvsosaig ygsiav vnrjgszovot ■—P. materielle Welt absteigt, beantwortet P. Tim. III 
setzt ein unsterbliches oyrjfia an und ein vergäng- 324, 4ff. (vgl. Ale. 328, 29ff.): es ist ihr unter- 
liches, zu dem die aXoyog rpvyy gehört; das ver- stützend willentlicher Versuch, die xgooSog aller 
gängliche besteht aus xavzoSaxol ytzwvsg (vgl. Dinge und vor allem die der dsoi nachzuahmen — 
Tim. III 298, lff.), die dem unsterblichen Syr/ua 40 unterstützend, denn völlig ihrem Willen anheim- 
beim Seelenfall angegliedert werden (vgl. Tim, gegeben ist der Abstieg nicht: als primäre Be¬ 
lli 297,21ff.): inst.210 näv i pvyrjg oyrjfia ovutpvsg wegungsursache ihres Körpers muß sie sich in 
xal oyrjfia rö avzo dsl xal ulysSo; syst, usiSov 8s der materiellen Welt ihrem Wesen nach aufhal- 
xal sXazzov ogäzat xal ävouotdoyrjfiov 8t’ äX.Xcov ten, von einem Körper zum andern wandernd: 
ocotiazoiv ngoaffsosig xat arpatgsostg — die avX.a inst. 199 gräoa rpvyrj syxdofttog TzsgtoSoig ygrjzac 
oyrjfiaza sind sphärisch und in Reinheit unsicht- zijg oixstag Ccoijg xal dnoxazaozdosotv. 200 ndorjg 
bar, werden aber durch die ytzwvsg der vergäng- vvyrjg Jtsgio8og xgdvcg fiszgslzat • dX.X' fj ftsv zwv 
liehen dyfjfiaza sichtbar. Nach diesen Bestimmun- aXX.oiv yivycöv xsgioSog ztvl ygovm fiszgslzat, fj 8s 
gen ergibt sich für den Seelenabstieg folgende zrjg xgeoxr/g vnd ygovov fiszgovfisvrjg (= Welt- 
Lehre: zwar wird durch den Abstieg die ovota der 50 seele, s. Tim. II 289ff.) tcö ovfinavzt xedvtp — die 
Seele nicht verändert, aber ihre svsoysta ist nun kyklische Periode einer Menschenseele ist ihre 
uach dem ,Außen 1 , also nach dem ,Unten“ gerich- otxsia ftoij, doch damit ist nicht ein Menschen- 
tet. Auf Grund dieser Richtung kommt die Seele, leben gemeint, sondern ein Erfahrungszyklus des 
wiewohl ihrem Wesen nach von der materiellen ganzen Zeitraumes zwischen Beginn eines Abstie- 
Welt unaffiziert, durch ihre svsoysta in Berührung ges und der Wiederherstellung der Seele in ihren 
mit der materiellenWelt und erhält durch fremde ursprünglichen reinen Zustand (dgioy.azdozaotg). 
Elemente der niederen Wesenheiten eine beson- Dieser Zeitraum umschließt eine Anzahl mensch- 
dere Farbgebung. Die erste solcher Wesenheiten licher Leben, er ist die .-laXtyysvsotg oder die A-ri- 
ist ihr eigenes ai&sgtov oyrjfia (s. Tim. III 236, oxsvaoxfj ä&avaola: Th Plat. V 18 p. 285 (die 
'3lff. 298, 12ff.; resp. II 164, 21ff. D o d d s a. O. 60 Periode der Weltseele umfaßt jidvra rov ygovov, 
p. 30’6ff.). Dieses oyrffia ist zunächst unsichtbar, einen vollständigen Zyklus kosmischer Erfah- 
unmateriell und unsterblich (s. Tim. II 60, 2ff.), rung, der in einer universalen dxoxazdoraoi; endet 
ist es doch nie von der Seele selbst getrennt: sicht- und von einer unbegrenzten Zahl vollkommen 
bar wird es durch die Zusätze von ytzwvsg. Die gleicher Zyklen gefolgt wird: Tim. III 29, 18ff.). 
Aufgabe dieses ätherischen oyrjfia ist es. das inst. 206 sxdozrj .. - y>vyfj jisgtxfj xaztsvat zs stC 
Bindeglied zu sejn, durch das die Xoytxfj yivyfj chrstgov 8vvazat xal dvtsvat, xal zovzo ov firj nav- 
auf den Körper einwirken kann; damit ist es aber oszat nsgl arzdoag zo izdfhjfia ytvofisvov — das 
zugleich das erste Bindeglied zwischen der Xo- Problem lautet: kann die Seele jemals endgültig 
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vom Abstieg in die Körper befreit werden? Por- stieg verliert (Crat. 35). Folgte P. mit diesen Sta- 

phyrios hatte das bejaht, s. o. Bd. XXII S. 310. tionen seinen Vorgängern, so ist die Überhöhung 

P. Tim. III 278, lOff. verneint es nach Vorgang der vor/otg durch eine weitere Seelenkraft wohl 

Iamblichs und Syrians: wohl kann der freie Wille sein eigener Gedanke (über ihren Zusammenhang 

(hierüber s. u. S. 239) Ursache dafür sein, daß mit der Theurgie s. u.): Das “Ev liegt jenseits 

eine Seele öfter als notwendig absteigt (resp. I aller ovza und kann somit nicht mehr Gegenstand 

52, 6ff.), aber das Weltgesetz fordert, daß jede der Vemunfterkenntnis sein, muß aber doch 

wenigstens einmal in einer Weltperiode absteigt irgendwie von der Seele erfaßt werden können. 

(Crat. 117 wird eine Ausnahme von diesem Gesetz Um das zu erreichen, muß die Seele nach dem 

für die heroischen Seelen gemacht). Also ist solch 10 Grundsatz, daß Gleiches nur durch Gleiches gei¬ 
ein Abstieg auch keine Sünde an sich, sondern stig erfaßbar ist, ein dem “Ev ähnliches Vermögen 

ein notwendiger Vorgang der Seele (de dec. dub. in sich haben: resp. I 177, 13 r) yivyfj ... virsoöga- 

p. 114, 86ff.) oder ein notwendiger Weltdienst der fiovoa zov zavzrjg vovv ... xal ovvdyiaoa zw ofioiw 

Seele (Tim. III 324, 4ff.; Ale. 328, 29ff.). Den rö ofiotov . .. zip vitro ovoiav irüoav xal £wrjv Evl 

Übergang in Tiere (zu Porphyrios’ Haltung hierzu zo svostSsozazov zrjg oixstag ovotag zs xal ifwfjg-, 
s. o. Bd. XXII S. 311, 4ff.) schließt P. wie Sy- vgl. Ale. p. 105; de prov. p. 41f.; Th. Plat. I 3; 

rian nicht aus, s. resp. II 340, 23ff.; doch Tim. dec. dub. p. 176; Tim. I 258, 4ff. 

III 294, 21ff. lehnt er es rundweg ab: die gefal- Jede Einzelseele ist fähig, zu ihrer alzta zu- 
lenen menschlichen Seelen verbinden sieh nicht rückzukehren allein durch die s x toz n o rpfj 
mit dem ow/ia dfjgstov, sondern mit dem ßiog 20 ngog savzd. Denn da die Seele fähig ist, sieh 
fXfigstog. Das Tier hat auch dann noch immeT selbst zu bewegen, so ist sie auch fähig, auf sich 

seine eigene Seele (resp. II 335, lff.), die aus sich zu wirken und also auch sich zu sich selbst zu 

selber und der dazukommenden menschlichen wenden (inst. 17). Der Vorgang der znioxgotpfj ist 

Seele ein Ganzes bildet. Die menschliche Seele ist Umkehrung des Vorganges der xgdoSog und voll- 

also im Tier nicht das lebenschaffende Element, zieht sich durch dieselben Stufen wie diese: inst, 

sondern immer nur etwas zeitweilig Hinzutreten- 38; Tim. ni 281,31ff. Die Grundlage dieser Ari¬ 
des (sv oysost). Im übrigen hat die Verbindung ozgotpy ist die Skala der ethischen Tugenden (s. 

menschlicher Seele mit einem Tier immer den Marin, eap. 3; dazu o. Bd. XXII S. 311; vgl. 

Sinn der Strafe, resp. II 311, 25 (s. o. S. 196). auch resp. I 206ff.; Tim. I 341, 8ff.), ihr Ziel die 

Seelenwanderung in Pflanzen wird ausdrücklich SO ekstatische Verbindung mit dem'Ev. Der erste 
abgelehnt (ebd. 336, 7ff.). Schritt ist die Wendung vom ,Außen“ zum ,Innen“. 

Die Auffaltung der Seele in ihre 8 v v d u s t g Dazu bedarf es des s g oi g gleich der inneren 

bringt bis auf eine P. eigentümliche Überhöhung Fähigkeit, diese Wendung zn vollziehen (Th. Plat. 

der letzten Stufe im Weg vom Niederen zum I 25 p. 61 ff.; Ale. p. 325, 1 Off.); von ihm gibt es 

Höheren nicht wesentlich Neues: nach der ge- zwei Arten, den sgwg xgovor/ztxdg, als der Hin¬ 
wohnten Einteilung in xtvrjztxdv, smfhmrjztxdv, neigung zum ,Unten’, und den sniozgsnzixog als 

yvwaztxov (resp. I 285, 4ff. 206ff.; Tim. II 279, der zum .Oben“. Zunächst muß die Seele sich von 

26ff. 296, lff. Hl 287, lOff.) ergeben sich für das der Neigung zum Leiblichen und den politischen 

yvwaztxov folgende Stufen: die unterste ist die Tugenden, also auch dem Staatsleben zu einem 

aiafhjoig, ihre nächst höhere die tpavzaoia (z. B. 40 (urgdyuoiv ßiog (s. Plot. III 8, 5) zurückziehen: 
Tim. III 286, 20ff.), wobei die aiofhjoig das sinn- resp. I 231, 15. 233, 26. 119, 22ff. 161, 9ff. Da- 

liche Abbild der <5dfa, die tpavzaoia das der 8tdvota durch erhält sie tpgdvyoig und owtpgoavvr] und 

darstellt (resp. II 52, 6ff.; Tim. I 248, 7ff.). Auf Liebe za ihrem eigenen wahren Wesen, dem sgwzt- 

aiafhjoig und tpavzaoia (die hier nicht mehr die xog ßiog (vgl. Porphyrios o. Bd. XXII S. 307ff., 

so entscheidende Rolle wie bei Porphyrios und auch zum Ganzen des Aufstiegs). Höher steht die 

Plutarch v. Athen spielt, s. o. Bd. XXI S. 966 Beschäftigung mit den Wissenschaften. Zu ihr 

und Bd, XXn S. 309f., wenn auch die dort ge- ist notwendig das Wegwenden von tpavzaoia und 

troffenen Bestimmungen übernommen sind) be- öo$a (Ale. p. 578) und dann Fort,schreiten vou 

ruht die Ao'l'a, über der die 8tdvota liegt, die sich der richtigen Vorstellung zur Mathematik (zu- 

auf Xdyoi und dvopiaxa stützt (bezeichnend wie P. 50 nächst Geometrie, dann Arithmetik) und zur Dia- 
die Identität von Name und Wirklichkeit be- lektik: alles ganz nach Plotin bei P. de prov. 

weist: wenn die Eigentümlichkeiten der mate- cap. 12. 20—22. Dieses Vorschreiten vollzieht die 

riellen Welt Wirkungen des Stjfiiovgytxdg vovg Seele kraft der dXfjffsta im tpüoootptxög ßiog 

sind und wenn die dvoaaza, die diesen Eigentüm- (Th. Plat. I 25 p. 61ff.). Die Dialektik ist derüber- 

lichkeiten beigelegt sind, Wirkungen der einzel- gang von Sidvota zu voyatg, zur Schau der Ideen 

r.en fiszsydusvot vosg sind, die sie beilegen und und damit der Übergang vom Einzel-voS? zum 

selber wieder Wirkungen des drjuiovgyixog vovg dfieffsxzog vovg, von hier zur bvvafitg des das&sx- 

eind, dann ist also der 8rjuiovgyixdg vovg Ursache zog vovg und schließlich zu dessen ovota = Kro- 

für die Eigentümlichkeiten der Dinge und ihrer nos; daher führt die Seele auf dieser Stufe einen 

Namen: Crat. 52. 57. 68. 90). Es folgt die Sidvota 60 Kgovtog ßiog (Th. Plat. V 8 p. 260ff.). Geht die 
der fiafhjuaxtxd : Euklid, p. 48, 9ff. Friedl. Die Seele nun durch die dfis&exxog Snivapag, dann 

höchste Form der Stdvota ist die StaXcxzixfj zsyvtj, steht sie auf der Himmelshöhe und blickt auf das 

deren Methode P. nach Plat. Parm. 137 Bff. im Sein selbst. Alles höhere Wissen aber beruht auf 

Komm. z. Parm. p. 623ff. gibt, über all diesen göttlicher Erleuchtung und bedarf der göttlichen 

Arten der Sidvota steht die voyaig, die reine Kon- Beihilfe (s. z. B. Tim. I 215, 19ff.). Denn die Seele 

tempiation bzw. unmittelbare Sicht (= kmßoXfj) braucht eine besondere Kraft, um zu den &soi, die 
der Ideen. Vor ihrem Abstieg ist die Seele im Be- jenseits der ovoia sind, und schließlich zum "Ev 

sitz dieser vdrjotg aller Dinge, die sie bei dem Ab- zu dringen. Adyta und Mantik werden als dafür 
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zu schwach ebenso abgelehnt wie die Fvyr'j (Tim. Kraft zur aigsaig Xtryixr), damit zur Unterschei- 

I 207, 21 ff., in einer ohne Zweifel vor allem auf düng von wahrem und scheinbarem Gut und zur 

Porphyrios beruhenden systematischen Abhand- Möglichkeit, sich mit seiner Seele zu erheben oder 

lung -v. svyfjg). Diese Aufgabe vermag nur die fallen zu lassen. Diese Fähigkeit zur Wahl ist 

«iovßyta oder Isgaxixij xsyvrj zu leisten, wie be- des Menschen freier Wille, der zur Existenz ge- 

reits Iamblich lehrte. Von dieser Kunst gibt es langt, wenn der Mensch den Weg zum ,0ben‘ ge- 

eine niedere und eine höhere Art. Der Grund der wählt hat (prov. p. 106, 9ff), sich also auf dem 

niederen wird so gefaßt (Th. PLat. II 9 p. 1041): Weg der Tugendskala in der befindet 

tmozov . . . sie xo xfjg savxov rpvoswg äfjprjxov (dec. dub. p. 106ff.). Dieses Ausbrechen aus dem 

siaSv-Spsvov svnlaxsi xb ovußoXov xov narrteov nax- 10 strengen Kausalitätsmonismus ist von P. onto- 
Qog • xal asßsxat ndvxa xaxa rpvaiv sxsivov xal logisch vorbereitet in seiner Lehre vom avxagxsg 

äta xov nQoarjXovxog avxw fivaxtxov ovv&ijfiaxog und av&vnäoxaxov (s. D o d d s a. O. p. XXII u. 

svlCexat' x-ijv olxslav, rpvaiv dnoöydptsva xal piovov p. 224): Th. Plat. I 19 p. 50 (vgl. inst. 127) vovg 

sivai xo sxsivov ovyih/ua. ansvbovxa xal piovov psv vag xaxa pnh'.yiv, rpvyrj 8s xax’ sXZafirpiv, xb 

ptsxsysiv sxsivoV] .t6{Uo xrjg ayvwaxov grvascog xal de näv xovxo xaxa x>]v nnbg xb ih'iov opwidxxjxa 

xfj; xov ayaöov nrjyfjgxal piypt xavxrjg avabpa- avxagxsg. inst. 40: das av&vnooxaxov (— amari- 

ptovxa xrjg aixiag sv yaXyvrj yivsxai xal xwv orSlvwv xsg) vrpiaxr)oiv savxov, denn es ist doppelten Ur- 

Xjysi xal xov sncoxog,ov lysi xa ndvxa xaxa rpvaiv Sprunges nagd xwv änyrjywv aixiwv und nao’ 

xtjg äyvwoxov * xal dnprjxov xal aufg&sxxrm xal savxov (Tim. III 39, 4ff. 210, 30; vgl. Syrian met. 

vpgngzXrjoorg aya’&oxrjxog, So kann also Göttlich- 20 116, 6. 187, 6) und somit ein Mittelding zwischen 
keit auch in Pflanzen und Steinen gefunden wer- dem °Ev und allem Verursachten (der Begriff 

den (s. x. x. Isq. xe.yv. 148). Doch diese niedere außer bei Syrian auch bei Iamblich b. Stob. II 

Theurgie kann die Seelen höchstens so weit brin- 174, 22). 41 näv xb sv iavxcj 5 ov av&vnöaxaxdv 

gen, die (hoi unter dem "Ev zu besingen. Die saxiv (es ist nicht sv aXXrp als seiner s8ga) . . 

höhere Theurgie beruht auf der n lax ig (s. zu avxb sig savxb ngotov ... ov yao wg sv xonco ov8s 
den drei Begriffen sgwg — atryO-sta - niarig Th. wg sv vnoxsipisvw, sondern wg sv alxla xb dno 

10 t p ' 194; Alc - P; 78fL 1 37ff.; Tim. I alxiag (vgl. Th. Plät. III 6 p. 126 h hl xijv aixlav 

^ i’ * eme,r • T h e i 1 e r Vorher, d. Neu- xal xb an 1 alxiag avvrjgrjxog) — so kann z. B. die 

pl. 149f.; o. Bd. XXII S. 293) und sie führt zur Seele ohne Körper, der Geist ohne Seele bestehen. 

srcoaig mit dorn Vir. In porphyrischer Deutung 30 42f.: näv xo av&vnoaiaxov ngog savxb saxiv 
der or. chald. wird^ Tim. I 211, 18ff. folgende sniaxgsnxtxov und umgekehrt, denn: woher die 

Skala gegeben: .. .rj avvarprj, xaff 1 fjv srpanxoufg&a. ngooöog, dahin auch die huaxgrprj (weitere Be- 

xi}g vslag ovatag zw axgoxdxcg xfjg rpvyrjg (in den Stimmungen dazu inst. 45—51). 

Orakeln avdog xfjg rpvyrjg) xal avwsvo/jsv npbg e) Das Reich der Physis. 

aÜTjJv. sni Ss xavxaig f) spnslaoig (nach or. chald. Inst. 21 p. 24, 23ff. Dodds : rj xs püa rpvatg 

5off.) . . . fisEw xrjV xoivcovlav fjfüv narjsyouh’r) xag noXXag syst ovvr)Qxr\psvag xal al nollal rpvasig 

Hdi jgavEOTsgav rrjv ^srovalav tov tcöv ’&ecbv ix ftiac sioi jrjg zov oXov tpvosoyg (vg 1 !. 111; Tim. 

rpwxog. xsXsvxala 8s rj svtoaig, avxw xrö ’Evl tcöv I 8, 7. 11, 9ff.). Diese ula rpvatg ist als äfib&sx- 

r/Fwv xo sv xfjg rpvyrjg (s. o. S. 238) svtbovovoa xog rpvatg das letzte unkörperliche Prinzip 

xal filav svsoysiav fjuwv xs notovaa xal xwv dswv. 40 des Systems und das Bindeglied zwischen Seele 
xa-8’ rjv ovSs savxwv sopsy. äXXa xwv &swv, sv xrp und Materie, das letzte Immaterielle auf der Stu- 

vslw rpwzl fisvovxsg xal vn' avxov xvxXw nsgtsyo- fenleiter vor der sich ewig ändernden Welt selbst. 

^ V °xrr —’ r ^™' 444 ^ )e ^ ont P- zur Krage Sie ist die dritte große Schöpfung des äptsdsxxog 

oer Wesenseinigung gegenüber anderen Plato- vovg nach den Ideen und der äus&sxxog yvyf) (im 

nikem den Wesensunterschied des Göttlichen Folgenden vor allem nach Th. Plat. VI 12 

P- 377ff.). Ihre eigentliche Schöpferin ist die 
Mit dem Problem der Seele hängt das der 8vva/ug des vovg (sie hieß Avayxrj oder EIuoq- 

Willensfreiheit zusammen, und zwar in psvr]) und so wirkt sie selbst vor allem als Svva- 

e niTv'n W ' e ^ Porphyrios eingeführt hat fs. ß a g. denn sie verbindet die ä.us&sxxog rpvyrj mit 

^r ZUm ftanzen s - E- K- Bodds 50 dem Kosmos. Während die ' Seele ywoioxr) ist, 

The elem._... p. 224). Im Grunde würde Willens- bleibt die Physis zum großen Teil äywgiaxog von 

freiheit nicht in den sonst von P. in der Kausa- der Materie, und während die Seele ganz vnsg- 

litätsmhe streng durchgeführten Monismus pas- xbapuog ist, bleibt die Physis vnsoxoapiog xal 

sen Doch verteidigt er den Besitz des freien iyxbopiog (Th. Plat. p. 386ff.). Die Physis trägt 

Willens nach Porphyrios Tim. I 3i8, 26ff. Im die Xoyot in sich und die Einzelphvseis repräsen- 

Ganzen bedingt die Mittelstellung der Seele zwi- t.ieren die Ideen auf dem Niveau der Phvsis 

sehen Göttlichem und Sterblichem die Anerken- (Th. Plat. III 1 p. 119). Das Gesetz, nach dem 

nung der Willensfreiheit: s. prov. cap. 28. 45ff.; die TLinzel-cpvosig durchwaltet werden, ist aväyxrj 

res P;:. y '”.11 259, 23ff. Doch kann der Mensch und slaagusvrj: sie wirken in der Zeitlichkeit als 


natürlich in seiner Freiheit nicht so unbeschränkt 60 die Prinzipien, welche die Dinge in der sich ver- 


sein wie die Götter, denn auf Grund gerade der 
Mittelstellung der Seele ist er zugleich dem Welt¬ 
gesetz der Naturnotwendigkeit unterworfen: prov. 
cap. 28; resp. I 98, 1 Off. II 258, lOff. 357, 28ff.; 
T™-. RI 280, 8ff. (s. auch den folgenden Ab- 
schnitt). Ganz im porphyrischen Sinn hat er die 
Möglichkeit, eich von dieser Naturnotwendigkeit 
freizumachen, denn (prov. p. 156ff.) eT hat die 


ändernden Welt auf dem ihnen zukommenden 
Platz halten (Tim. I 11, 9ff. III 272, 24ff.; bzw. 
II 356, 3ff.). Die <pvxd und vsxga oojuaza stehen 
am stärksten unter der Kontrolle der Physis, 
weniger schon die Tiere, am wenigsten die Men¬ 
schen: Crat. 83. 

P. sagt Th. Plat. VI 17 p. 315 selber, daß die 
wirkliche Zahl der Positionen in der Auf- 
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faltung der auiibsxxog rpvatg zu groß sei, um sie und xoivcovla aller Teile der Welt, s. z. B. Tim. 

einzeln zu nennen. In vereinfachender Überschau I 304, 29ff. (zum natürlich stoischen Ursprung s. 

ergeben sich zwölf Glieder (wie bei der äpts&sxxog Ü b e r w e g - P r a e e h t e r 12 628f.). — Beson- 

rpvyri, s. o. S. 231, auch mit denselben Namen), dere Aufmerksamkeit hat P. dem Problem des 

die (Th. Plat. a. O.) mit den zwölf Göttern des Raumes geschenkt, s. Schrift nr. [25], o. 

platonischen Phaidros gleicihgesetzt werden. Sie S. 201, vgl. S. 193. Er ist das einzige Wesen, 

teilen sich zunächst in ein Paar und eine Dekade, das körperlich und doch immateriell ist. Denn 

wobei das Paar sich aus dem ersten naxr/o und jeder Raum als Zwischenraum zwischen den Um- 

dem ersten aygavxog &sig als der bvvaiug der grenzungen von Körpern und als Aufnahmeort 

äftr&sxxog rpvatg zusammensetzt, die Dekade sich 10 anderer Körper muß in irgendeiner Weise kör¬ 
in eine Triade und eine Hebdomade teilt (Th. perlich sein. Doch andererseits muß er auch un- 

Plat. VI 22 p. 408ff.). Der erste, die ovala be- körperlich sein, sonst könnte er nicht denselben 

herrschende nax^g ist der dritte Zeus, der zweite Platz einnehmen wie der Körper, den er aufnimmt, 

der zweite Poseidon, der dritte Hephaistos; der Als solches Wesen, das die ganze materielle Welt 

erste aygavxog &sbg ist Hestio, der zweite die in sich umschließt, ohne von ihr umschlossen zu 

zweite Athene, der dritte Ares; die erste (woyo- werden, besteht er nach P. aus feinstem Licht, 

j’oe ftovag ist die zweite Demeter, die zweite Hera, resp. II 198„ 4ff.; Simpl, phys. p. 611, lOff. Da 

die dritte die zweite Artemis; die erste sniaxgsnxi- das Licht ein immaterieller Körper ist, kann es 

xog fioväg ist Hermes (als Leiter der Einzelseelen die Materie in sieh aufnehmen, ohne von ihr zer- 

die Ursache des i piXoaotpixbg ßiog in der sniaxQotpri, 20 teilt zu werden. Als vorzüglichster Körper hat der 
s. o. S. 238), die zweite Aphrodite (durch den Raum auch die vorzüglichste Seele: die nrjyala 
sgwg Ursache des sgwxixbg ßiog in der snioxQotprf), rpvyrj = Weltseele. 

die dritte der zweite Apollon. ’Aväyxrj , die das Die Materie (s. vor allem die Schrift 
Gesamt der Physis durchwaltet, ist die Mutter nr. [23], o. S. 200). Aus dem Gesamtgefüge 
der Motgat (Th. Plat. VI 23 p. 406f.); ihre drei des Systems (s. o. S. 21 If.) ergibt sich für sie 

Positionen ovala, 8r’ivapag, svsgysia werden mit ein wesentlicher Unterschied zu Plotin: inst. 57 

den drei Moiren gleiehgesetzt: Lachesis, das Ver- (vgl. 72) ix xovEvog vnoaxäaa — sie ist also keine 

gangene repräsentierend, das in sich Gegenwart Abschwächung, sondern stammt unmittelbar aus 

und Zukunft enthält, Klotho, die Gegenwart, dem °Ev- vgl. auch Tim. I 384, 14ff. Auf Grund 

Atropos, die Zukunft (zur neuplatonischen Moiren- 30 einer meto aristotelischen als platonischen Auf¬ 
spekulation, die mit Xenokr. frg. 5 beginnt, s. u. fassung der Materie gibt P. folgende Bestimmun- 

a, Plut. de facie 945 C; Chalc. 203, 24ff.; n. xöo- gen: sie ist nichts mehr als die Fähigkeit, Eigen- 

ptov 401 b, 14ff.; Porphyr, b. Stob. I 164, 8ff. schäften aufzunehmen. Sie ist nicht das Böse (s. 

[Bidez Vie de Porph. p. 16, lff.]). den nächsten Abschnitt), denn dann wäre sie ein 

In seiner Lehre vom Aufbau des Kosmos zweites, entgegengesetztes Prinzip zum äya&ov. 

folgt P. der Astronomie des Ptolemaios (s. resp. Doch kann sie auch selbst wieder nicht gut ge¬ 
ll 227, 23ff.; Tim. III 94, 1 Off.). Den oberen Raum nannt werden, denn sie ist nur Mangel an Gutem, 

nehmen die Himmelskörper ein in folgender Grup- Sie hat nur genügend innerliche Kraft, die Eigen- 

pierung (Tim. III 174, 13ff.): die Sphäre der Fix- schäften aufzunehmen und sich dadurch zu den 

steme ist das Prinzip, von dem sich die Sphären 40 Ursachen zurückzuwenden, von denen sie ihr Gutes 

der sieben Planeten ableiten, die der Triade Kro- bekam—-selber aber ist sie nicht fähig, Gutes zu 

nos-Zeus-Ares, die der Triade Helios-Aphrodite- spenden. So ist sie, wiewohl selbst nicht gut, doch 

Hermes, schließlich der Mond (s. auch o. Bd.XXn ,notwendig“ zur Vollendung des Kosmos — und 

S. 304, 55ff.). Die Sonne ist das Zentrum. Unter diese ,Notwendigkeit“ ist das Einzige, was sich 

dem Mond liegen die iisol vnb atXrjvrjg. die nie- von ihr aussagen läßt (mal. subs. p.233.14ff.) und 

derste Form göttlicher xd^ig (Tim. TTI 151, 131?.). als solche ist sie um des Guten willen da; denn 

Die Himmelskörper sind ewig und unveränder- ihre einzige Fähigkeit ist, sich zu ihren Ursachen 

lieh, denn wiewohl ein jeder seine Bahn in einem zurückzuwenden. So ist sie ein Mittelding, das als 

bestimmten Zeitraum durchläuft, wiederholt sich vom Guten abstammend relativ gut und als wei- 

dieser Zeitraum immer wieder, da der Ablauf 50 fester Abstand vom Ev relativ schlecht ist (mal. 

eines Durchganges der Beginn des nächsten ist.— subs. p. 241 ff.) —■ denn absolut Schlechtes gibt es 

Die Erde steht in einem dauernden Prozeß der nicht, Tim. I 374, 24ff. 

Veränderung ( ysvsaig ) und ist ohne Anfang und Damit stellt sich die Frage nach der Her- 

ohne Ende: diese äi8iort]g xaxa yobvov (s. u. kunft des xax Sv, das Problem der Theo- 

S. 244) betont P. wie der gesamte Neuplato- dizee. Hier hat P., vor allem in den Schriften 

nismus ausdrücklich gegen die Stoiker, Gnostiker nr. [21] bis [23] (s. o. S. 200), aus den Lehren 

und Christen, vor allem natürlich in der Schrift seinerVorgänger (vor allem Iamblichs) eine eigene 

nr. [24], o. S. 200f.; s. auch als dialektische Auffassung entwickelt, die wesentliche Modifika^ 

Grundlage inst. 55; ferner Tim. I 276, 1 Off. 381, tionen gegenüber der Lehre Plotins zeigt (zum 

20ff. Da nun die Dinge der materiellen Welt die 60 Ganzen s. E. Schröder Plotins Abhdlg. nb&sv 

Fähigkeit (ägsxrj) haben, das Wesen der Seele xä xaxa, Diss. Rostock 1916, 195ff.; zum Verhält- 

aufzunehmen, ist die Welt und sind die Welt- nissrooVoia — slpaopthrj W. T h e i 1 e r Tac. u. d. 

körper beseelt, resp. II 356, 3ff.; Tim. I 411, 2ff. ant. Schicksalslehre, Phyllobolia für Von der 

Da nun ferner die Seele die materiellen Dinge Mühll, Basel 1946, 35ff.). Die Frage nach der Her¬ 
der Welt ähnlich zu ihren Ursachen, den Ideen kunft des existierenden xaxdv mußte für P. bei 

macht, die Ideen aber selber ndvxa sv näaiv sind, seinem strengen Monismus von besonderem Ge- 

so sind es auch ihre Wirkungen (Th. Plat. VI 4 wicht sein. Das xaxdv gehört nicht zum Seienden, 

p. 850ff.). Daraus folgt eine allgemeine avpmdßsia wird aber als Nichtseiendes vom Seienden mitum- 



243 


Proklos 


CII e) Physis, f) Problem der Zeit 244 

fußt. Ein absolutes ungemischtes xaxov gibt cs resp. I 38, 3ff. ovösplav oijv ovts slbrytixijv ov$ 
nicht, sondern das xaxov tritt erst in den Teil- vhxijv xcöv xaxcöv alxiav vno&sxiov, ov&' oXcog 
Seelen und in den Körpern auf (Tim, I 381, 3ff.). piav dgyxjv dXXa .., uvutxä xaX btsanagpeva xijv 
Für die Seelen liegt es in ihrem Sehwachwerden nagvmdaxaaiv avxoig ngotgeveiv Xexxiov 
bzw. ihrem Fall, für die Körper in der Wider- (vgl. mal. suhs. p. 250, 5f.) — die xaxa. als Gegen¬ 
standslosigkeit einem Angriff niederer Wesen- teile der äyaöd müssen von einer Vielzahl von Ur- 
heiten gegenüber (resp. II 277, 8ff.). Also ist auch Sachen ausgehen, da die ayaiXd in e i n e r Ursache 
nicht die Materie das Böse schlechthin, mal. subs. ihren Ursprung haben. Und darum haben sie keine 
p. 229, 20ff.; resp. I 87, 3ff.: denn dann müßte vjiöoxaoig, sondern nur eine nagvndoxaoig = Ab- 
das Böse aus dem Guten stammen (da alles aus 10 weichung von wahrer Existenz, denn sie sind Ab- 
dem Guten ist) oder es müßte zwei Prinzipien weichung von dem Gesetz, daß jedes Wesen nach 
geben, über denen dann wieder eine Einheit zu dem Guten strebt. Der Begriff nagvniozaoig wird 
fordern wäre; ebensowenig kann das Gute, das mal. subs. p. 254, 7ff. erläutert: talem generatio- 
Prinzip des Bösen sein, denn als Prinzip müßte nem dicendum imperfectam et äoxcmov et non 
es dieses noch übersteigen, also böser noch als das eausatam aliqualiter entern et indeterminatam ; 
in der Welt existierende xaxov sein. Also kann das xaxov als szagvndozaesig ist extrinsecus und 
das xaxov nur in den ueotxa liegen. Das p h y - superadventicium in allem Geschehen, das seinem 
sische xaxov beruht auf der Zerstörung der Wesen nach nur um des Guten willen geschehen 
materiellen Dinge, die aber im Prozeß der Physis kann. Somit ist das xaxov selbst etwas, das nur 
liegt; denn es liegt im Wesen der materiellen 20 negativ bestimmt werden kann, als privatio bo- 
Welt, zu sein und zu vergehen. Das physische norum et defectus (mal. subs. p. 256, 28f.), als 
xaxov hat demnach seinen Sitz in den Einzel- privatio von (coq, bvvaptg, ivigyeia (ebd. p. 258, 
<pvoeig der materiellen Dinge und ist notwendig, 2ff.). Als Gesamtresultat ergibt sich nach mal. 
also gut für das Weltganze. Das psychische subs. p. 266, 16ff.: neque enim possibile est esse 
xaxov beruht auf der Beherrschung der Xoyixij malum, non contrarium phantasiatum ut bonum, 
V V XV durch die aXoyog ipvyij bzw. die cpvoig. Es quoniam boni gratia omnia et ipsum malum. Sed 
besteht also in der Abwendung von einem höheren omnia gratia boni et divinum incausativum malo- 
Gott zu einem geringeren oder auch: in der Ab- rum: nusquam enim malum, qua malum , inde, sed 
Wesenheit eines höheren Gottes, obwohl es mög- ex aliis causis et quibus generare non secundum 
lieh war, seine ^Gegenwart zu erreichen (s. inst. 30 potentiam, sed propter debilitatem existere dictum 
142 näoi uiv ol &sol ndgetoiv dwavxcog ... 4AA’ est.— Zum Verhältnis von n g 6 vo 1 a — e l u a g- 

exaoxa xaxa xr\v avxojv xdii.iv zs xal dvvapiv pera- fi s v x) s. de prov. et fato und de decem dubitatio- 

Xayydvu xijg ixetveov uiagovoiag : das hellenistische nibus. P. folgt hier ganz Plotin und Iamblich, s. 

Motiv der intxrjSeiixrjg des Aufnehmenden, s. Tim. III 269, 10ff.: durch ihren Körper wird die 

Dodds z. Steile): mal. subs. p. 226ff. 254ff. Seele dem Naturzusammenhang unterworfen, 
264ff. 263ff. ; dec. dub. p. 126. Da jedes Ding ihrem höheren Wesen nach aber untersteht sie der 

seiner wahren Natur nach zum Guten strebt, so göttlichen Vorsehung (vgl. resp. II 102,4ff.). Auch 

ist es naturgemäß für die menschliche Seele, sich die Lehre, daß die Götter das Mögliche auf höhere 
von ihrem Niederen zu ihrer A oyixij yjvyrj zu wen- Art erkennen als seiner Natur entspricht, Am- 
■den. Dadurch aber, daß diese Xoyixij ipvyr/ durch 40 mon. de interpr. 135, 14ff., gehört Iamblich. Ein 
die materielle sie umgebende Welt verdunkelt Problem war es, wie die Wirkung des vovg auch 
werden kann, vergißt der Mensch sein wahres über die Stufe der Seele noch hinausreichen kann, 
Wesen und wendet sich dem zu, was nicht gut für vgl. dee.dub.p. 142,28ff. P. erklärt es durch dienet 
ihn ist. Grund hierfür ist allein Unwissenheit vota inst. 134: nag dstog vovg vosi pkv cog vovg, ngo- 

und Nachlassen der rationalen Seele: das allein vort bk cog kksog . . . bid xal jzacn uiv iavxov psxa- 

ist der Gründ. des psychischen xaxov. Und so gibt bibcootv cog iksov, ov jiäoi bk ndosoxiv dkg vovg. xal 
es zwei Möglichkeiten dieses psychischen xaxov. ydg irp a xd vosgdv Ibtcoua ppngosioiv, ixt xavxa 
das Böse der bioyeia als Verhinderung höherer cpMvet xd ßnov ; vgl. auch 0 . S. 219. 

Aktivität durch Nichtüberwindung einer niede- f) Zusatz: zumProblem derZeit. 
ren; das Böse der Svvapig als Schwäche, eine 50 Im allgemeinen geht P. hier nicht über die neu- 
höhere Aktivität gu erfüllen, durch beständige platonische Auffassung von Zeit- und Raumaus- 
Erfüllung einer niederen. Seinen Sitz kann es da- dehnung als Minderung einer punktförmigen 

her haben entweder im E\nze\-vovg auf Grund Totalität hinaus. Das Ganze sei hier auch nicht 

eines Uberlegungsfehlers; in der X.oyixg ipvyrj, neu verhandelt nach den Untersuchungen von 
wenn sie sich vom vovg zum SX.oyov wendet; in der H. L e i s e g a n g Die Begriffe der Zeit und Ewis- 

aXoyog yvyij, wenn sie sich von der Xoyixij y>vyrj keit im späteren Platonismus, Münster 1913; 

zum ocöpa wendet. Damit ist es aber auch ur- Zvgmunt Zawirski L’evolution de la no- 
sprünglich angelegt in der_ gegebenen Verbindung ti-on du Temps, Krakau 1936; J. delaHarpe 
von rationaler und irrationaler Seele — doch Le progres de l’idee du temps dans la phil. gr., 
diese Verbindung ist ja notwendig für das Welt- 60 Festschr. für A. Speiser 128ff. Es sollen hier nur 
ganze, denn: da es rein rationale Seelen gibt (die drei Eigentümlichkeiten in der Auffassung des P. 
der fteo/) und rein irrationale (die der Tiere), ist hervorgehoben werden: 1. inst. 54 nag aicbv pi- 
das Bindeglied der menschlichen Seele notwendig. zgov kozlv zcov aicorlcov xoX Jiäg yoovog zcöv kv 

-Ist so zwar das psychisch Böse vom physisch ygovy • xal 8vo ravza juhga fxova'sozlv b zolg 

Bo^en inhaltlich und graduell verschieden, so liegt zfjs ^cofjg xal rrjg xivr\os<ög ... zo fxb o$v xad ? 

er rsprung beider doch in jedem Fall sv zolg 6).ov ^etgovv alchv kort, zo 8s xaxa %govo$ 

tggtxöig, rim. I 374, 8ff. Eine einzige Ursache — hier stellt (nach Do d d s zur Stelle) P. offen- 

iur das xaxov läßt sich also unmöglich nennen, bar im Unterschied zu allen Vorgängern mit Aus- 
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nähme Iamblichs (s. Tim. m 33, lff.) aicbv und 
Xqdvog als etwas über dem Zeitinhalt Stehendes 
hin (während j'gdvo g sonst nur ein aa&og xijg 
xivrjoscog ist). — 2. In ähnlicher Ablösung gibt P. 
aiwv und xgdvog (wohl sicher in Aufnahme helle¬ 
nistischer Spekulationen, über Iamblich vermit¬ 
telt, s. Dodds p. 288, auch Junker Vortr. 
Bibi. Warburg I [1928] 125ff.) als den psxga xijg 
ivsgyetag gegen Plotin (III 7, 4 und III 7, llf.) 
selbständige Existenz; inst. 53 entsprechend der 
Dreiheit dps&sxxov, p^xvyöuvvov, psiixov ergibt 
sieh eine Dreiheit des alibv. 6 xa&’ avzov aicbv, o 
tv xtS aicovio) aicbv, zo alcbvtov (s. o. S. 225), und 
ebenso eine des x.QÖvog-. xd eyxgovov (= uF.xe.xpv), 
6 ev xovxq) xgdvog (= pszcydpevov), 6 ngo xovxov 
Xgivog (=: ä/ue&exzog). — 3. inst. 55 näv xd xaxa 
ygo'vov vcpsoxog fj xdv dtei ygovov ioxiv rj szorc ev us- 
gsi ygovov xijv vndoxaotv xsxxtjpsvov — denn es 
ist unmöglich, xd iv pkgsi ygovov ovvdnxsiv xoig 
alcovtotg; also ist ein Mittleres als Bindeglied 
nötig: za .t/T pev opoia Ixelvoig, nfj Sk dvdpoia — - 
das ist das del yiyvöpevov. Also gibt es eine zwei¬ 
fache aiöidzrjg: a) aicbviog (— koxcöoa, rj&goiouk- 
vov eyovoa xo elvai, oXxj xai}' avxrjvj, b) xaxh ygd- 
rov (— yivoplvxj, ixyv&sioa xaxa xijv ygovixijv 
viagdxaotv, ix psgCbv). In dieser aibioxrjg xaxa. ygo- 
vov steht der Kosmos. Wir haben bereits oben 
S. 232 gesehen, wie P. bemüht war, den Punkt 
zu klären, wo die Ewigkeit in die Zeit übergeht, 
und sehen hier noch einmal zum Ende das Stre¬ 
ben des P. dokumentiert, durch Zwischenglieder 
den Aufbau des Ganzen zu möglichster Lücken¬ 
losigkeit zu bringen. 

D. S c h ü 1 e r. 

Daß P. bei seiner langen Zeit als A idboyog eine 
große Zahl von Schülern hatte, die wir sicher 
nicht alle kennen können, ist verständlich. Die 
bekannten sind hier mit Ausnahme von M a r i - 
no 3 und I s i d o ro s (zu ihnen s. o. unter A) 
alphabetisch aufgeführt: A g a p i o s (s. Damask. 
v. Isid. p. 98, 28ff. Asm.); Ammonios Her¬ 
me iu (ebd. p. 48, 16ff.); Aristo kl es (?; s. 
o. S. 201); Asklepiodotos, Arzt aus Ale¬ 
xandria (ebd. p. 68, 5ff.); Hegias (ebd. p. 126, 
33ff.; Marin. 26 p. 64 als intimer Schüler vor 
allem in der chadäischen Theologie genannt); 
Heliodoros (v. Isid. p. 48, 16ff.); Herais- 
kos (ebd. p. 65, 23ff.; Damask. de princ. I 324, 
2ff. Ru.); H i e r i o s, Sohn Plutarchs (ebd. p. 54, 
32ff.); Pamprepios (ebd. p. 66, 6ff. 103, 
25ff.); P e r i k 1 e s, der Lvder; Severianos 
(ebd. p. 98, 32ff.): S v r ö s (?) s. o. S. 204; 
Theodoras Mechanicus (?), s. o. S. 200; 
Z e n o n aus Pergamon febd. p. 55, 28ff.); Z e n o - 
dotos (ebd. p. 92, 12ff.) — Den Hilarios 
lehnte P. als Schüler ab (ebd. p. 84, 4ff.). 

E. Nachleben. 

Die erste Auseinandersetzung mit P. in einer 
Einzelfrage unternahm Philoponos in seinem 529 
geschriebenen Werk De aeternitate mundi contra 
Proclum fs. dazu jetzt den förderlichen und über 
o. Bd. IX S. 1768ff. hinausführenden Aufsatz von 
Et. Evrard Bull, de l’Acad. rov. de Belg., 
Classe des lettr. XXXIX [1958] 299ff._). Wir¬ 
kungsvoller waren die positiven Auseinander¬ 
setzungen. J. Stiglmayr Der Neupl. P. als 
Vorlage des sog. Dion. Areop. in der Lehre vom 
Übel, Hist. Jahrb. XVI (1895) 253ff. 721 ff. (vgl. 


H. Koch Philol. LIV [1895] 438ff.) bewies die 
Priorität der Philosophie des P.; vgl. auch, 
v. Ivänka Teilhaben, Hervorgang und Hier¬ 
archie bei P.s Dion. u. bei P., Proceed. of the Xlti 
Intern. Congr. of Philos., Xn, Brüssel 1953, 
153ff. In Byzanz ist die Proklos-Tradition niemals 
abgerissen: Mich. Psellos chronogr. ed. Renauld, 
Paris 1926, 136 nennt den &avpaoicbxazog TIqo- 
xlog seinen hervorragendsten Lehrer nach Plotin, 
10 Porphyrios und Iamblich. Die Neigung des P. zu 
Scholastizismus, der wie alle Scholastik zum For¬ 
malismus steuert, ließ sein System nicht Schluß¬ 
punkt, sondern Bindeglied zum Mittelalter wer¬ 
den. Das Platonbild des Mittelalters ist wesent¬ 
lich durch P. bestimmt — erst Leibniz fordert 
ein von der neuplatonischen Schule des P. un¬ 
beeinflußtes Studium der platonischen Philoso¬ 
phie. Zu der Wirkung des P. auf Albertus Mag¬ 
nus, Dietrich von Freiberg, Meister Eckhart, 
20 Plethon, Bessarion, Pico, Nikolaus von Cues und 
schließlich Keplers Auseinandersetzung mit dem 
Euklidkommentar von P. (die großen Mathe¬ 
matiker Cusanus, Kepler, Leibniz berufen sich in 
ihren Werken mehrfach auf P.) s. R. K1 i b a n - 
sky Abh. Heidelberg XIX (1929) 20ff. (s. auch 
o. S. 194) und d e r s., The Continuity of the 
Platonic tradition during the Middle Aires, Lon¬ 
don 1939. — Weitere Literatur: H. Siebeck 
Arch. f. Gesch. d. Phil. III (1890) 370ff.; J. Drä- 
30 s e k e, ebd. IV (1891) 243ff. ; J. Stiglmayr 
Die Streitschrift des Prokop v. Gaza gegen den 
Neupl. P., Byz. Ztschr. VIII (1899) 263ff.; H.F. 
Müller Dionysios, P., Plotinos, Beitr. z. Gesch. 
d. Phil. d. Mittelalt XX (1918) lff.; M. Gra'b- 
ni a n n Die P.-Übers. d. W. v. Moerbeke u. ihre 
Verwert, i. d. lat. Lit. des MA., Byz. Ztschr. XXX 
(1930) 78ff.; E. R. Dodds P., the eiern, of 
theol., Oxford 1933, XXVIff.; O. Walz el Von 
Plot., P. und Ficinius, Dtsch. Viertel jahresschr. 
40 f. Lit. u. Geist.-Wiss. XIX (1941) 4Ö7ff.; L. J. 
Rosän The phil. of P., New York 1949, 221ff. 

F. Gesamtliteratur. 

Außer Zeller Phil. d. Gr. Tü 2, 734ff. und 
Überweg-Praechter 12 625ff. und soweit 
nicht zum Einzelnen in allem Voranstehenden 
genannt: A. Berger P., exposition de sa doc- 
trine, Paris 1840 (beschreibend, aber nicht ana¬ 
lytisch; doch immer noch brauchbar); H. Kirch¬ 
ner De P. Neoplat. mataphysica, Berlin 1846 
50 (sieh auf die Instit. beschränkend); I. Lindsay 
P. as constructive philosopher, Hibbert Journal 
XV (1917) 279ff.; ders., Le Systeme de P., Rev. 
de met. et de mor. XXVni (1921) 496ff.; A. E. 
Taylor The philos. of P., Arist. society pro¬ 
ceed. XVÜI (1918) 600ff. (wiederabgedruckt in 
Philos. Studies, London 1934, 151 ff.); R. Naz¬ 
za r i La dialettica di P e il sopravento della 
filos. Crist., Quademi di Bilvdmis IV 1921; K. S. 
Guthrie P., 1925 (ohne Wert); Whittacker 
60 The Neo-Platonists 2 , with a suppl. on the Comm. 
of P., Cambridge 1928; G. Calogero Enci- 
clop. Italiana vol. XXVIII (1935) 290f.; L. J. Ro¬ 
sän The philos. of P., New York 1949 (vor allem 
die Dialektik und Systematik, auch kritisch be¬ 
handelnd); Ph. Merlan From Platonism to 
Neoplatonism, Den Haag 1953; G. Martano 
L’uomo e Dio in P., Napoli 1953 (mir nicht er¬ 
reichbar); M. T a n a k a What we owe to anc... 
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comm, with spec. reference to P., Class. Soc. of 
Japan, Journ. of Class. Stud. I 1953 (mir nicht 
erreichbar). [Rudolf Beutler.] 

5) Sarkophagarbedter. Sign, (ggyaoero) auf 
einem Girlandensarkophag (darauf Köpfe von 
Perseus, Meduse und Hermes) zwischen An- 
tiochia am Or. und Daphne. Spätere Kaiserzeit. 
Chapot Bull. hell. XXVI 162, Fig. 1. 

[Georg Lippold.] 

5 a) s. am Ende des Halbbandes. 

6) Arzt der methodischen Richtung ( Tkemi- 
sonis seclator Cael. Aurel. III 8, 100f.), nach der 
Aufzählung der Methodiker Gal. X 52. [Gal.] 
XIV 684 K. aus der mit Thessalos gleichaltrigen 
oder ihm unmittelbar folgenden Generation. Bei 
Cael. Aurel. HI 8, lOOf. wird seine Theorie wider¬ 
legt, daß die verschiedenen Formen der Wasser¬ 
sucht verschiedene Stadien derselben Krankheit 
seien. Oribas. Syn. ad Eustath. III 103 (vgl. Paul. 
Aegin. VII 11, 59) bringt von ihm eine in markt¬ 
schreierischem Ton angepriesene dvriSorog gegen 
Gicht und Ischias (vgl. Paul. Aegn. III 77, 5. 78, 
22) mit ausführlicher diätetischer Anweisung. 

7) Gewährsmann eines Mittels gegen Podagra 
und Ischias Oribas. Syn. ad Eustath. III 103. 
Paul. Aegin. VII 11, 59, vgl. III 77, 5. 78, 2. 

[Hans Diller.] 

8ff.) s. Proculus. 

Prokne [Ilgoxvrj-, lat. Prncne oder auch 
Progne, nach 0. Schroeder Herrn. LXI 1926, 
434, 1 durch Lautwandel wie xxtxvog: cvgnus). 

1) Tochter des Pandion und Schwester der 
Philomela (vgl. Jessen Mvth. Lex. III 3017ff. 
H ö f e r Mvth. Lex. III 3025L Robert Gr. 
Heldens. 154ff. Gruppe Griech. Myth. 81, 2. 
92, 4). Ihre Verwandlung in einen Vogel gehört 
in den Rahmen der Aedonsage, deren wichtigste 
Belege von Thrämer o. Bd. I S. 467ff. ge¬ 
sammelt sind. Gegenüber der als ,Thrakerin“ be- 
zeichneten Philomela wird für P. die attische Her- ■ 
kunft stets betont: Oppian. cyneg. III 247. Plaut 
Rud. 604 (vgl. dazu R a d k e Beitr. z. Altertums¬ 
kunde 11949] 102). Varr. ling. lat. V 76. Martial. 
V 67, 2; vgl. auch Aristoph/Av. 368 und Horat. 
carm. IV 12, 5. Von Athen soll P. den Kult der 
Athena in das phokische Daulis gebracht haben 
(Paus. X 4, 9), doch ist Übertragung des Namens 
aus der attischen Tragödie (s. u.) nicht aus¬ 
geschlossen, da Paus. I 41, 8f. den Namen der P. 
wohl auch ohne Recht in die megarische Sage I 
eingeführt hat. 

P. ist nur aus zwei verschiedenen Fassungen 
einer aus der Aedongeschichte entwickelten Sage 
bekannt, die auf zwei verschiedene attische Tragö¬ 
dien zurückgehen. Als deren eine ist mit Sicher¬ 
heit von Welcker Griech. Trag. I 374ff. und 
von R i b b e c k Röm. Trag. 35ff. 577ff. der 
,Tereus“ des Sophokles (frg. 520—535 X.) erkannt 
worden: bei der anderen handelt es sich um 
den zu einer Tetralogie ,Pandionis‘ gehörigen f 
,Tereus‘ des Philokles (FTG p. 589; vgl. Rib- 
beck 39). Eine Tragödie .Tereus“ des Karkinos, 
an deren Existenz noch Thrämer 470 glaubt, 
hat es nie gegeben; sie verdankt ihr angebliches 
Dasein nur einer falschen Konjektur bei Stob, 
flor. 103, 3 (vgl. FTG p. 620). In Nachfolge der 
genannten Tragödien beschäftigte sich auch die 
bildende Kunst mit der P.-Sage (vgl. das Stand- 
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bild des Alkamenes bei Paus. I 24, 3) und griffen 
Kantharos (FCA I p. 765), Anaxandrides (FCA II 
p. 156) und Philetairos (FCA II p. 234) in gleich¬ 
namigen Komödien das Thema auf; daß P. in 
ihnen namentlich genannt wurde, ist sehr wahr¬ 
scheinlich, überliefert ist ihr Name in den spär¬ 
lichen Fragmenten nicht. Zu den Nachahmungen 
der attischen Tragödien des Sophokles und 
Philokles durch die römischen des Livius und 
) Accius vgl. R i b b e c k a. O. und FTR 3f. 218. 

Ohne sich an eine der beiden Tragödien fest 
als Vorbild zu halten und ohne dementsprechend 
als deren Wiedergabe angesehen werden zu kön¬ 
nen, erzählt die Sage der P. am ausführlichsten 
Ovid. met. VI 424ff.: Der Thraker Tereus war dem 
attischen Könige Pandion in einem Kriege zu 
Hilfe gekommen und hat zur Belohnung dafür 
dessen Tochter P. zur Frau erhalten. Dieser Ehe 
entsprießt ein Sohn, den sie Itys nennen. Fern 
I von der Heimat in Thrakien fühlt sich P. 
jedoch vereinsamt und sehnt sich nach ihrer 
Schwester Philomela; sie bittet daher den Gatten, 
ihr die Schwester aus Athen zu holen. Tereus 
reist hin und erhält von Pandion auch die Zu¬ 
sage. Als er jedoch Philomela erblickt, wird er 
von rasender Liebe zu ihr erfaßt, ein Motiv, das 
Ovid gern aufnimmt und gefühlvoll ausmalt 
(v. 451 ff.). Pandion verabschiedet sich herzlich 
von seiner Tochter und beauftragt Tereus, sie ihm 
i bald wieder zurückzusenden. Auf dem Schiffe 
allein mit der Geliebten fühlt sich Tereus seines 
Sieges gewiß, doch Philomela hält sich zurück. 
Als er ihr nach der Landung naht, wird er ent¬ 
rüstet abgewiesen; da vergewaltigt er das Mäd¬ 
chen. Um sich gegen die von ihr ansedrohte An¬ 
zeige zu sichern, schneidet er der Philomela die 
Zunge aus und versteckt das Mädchen; der P. 
lügt er vor, ihre Schwester sei auf der Reise ums 
Leben gekommen, worauf diese in die tiefste 
Trauer fällt. Der Philomela gelingt es aber, die 
Geschichte ihrer Leiden in ein Stück Tuch ein¬ 
zuweben, das sie mit bittenden Gesten der Köni¬ 
gin, also ihrer Schwester P., bringen läßt. Diese 
erkennt die Bedeutung der grausigen Botschaft, 
verbirgt jedoch vorerst ihren Schmerz. Da es 
gerade die Zeit eines trieterischen Dionysos¬ 
festes ist, das die thrakischen Weiber auf den 
Höhen des Rhodopegebirgs (Ovid verlegt die 
Handlung also in das historische Thrakien, nicht 
nach Daulis!) feiern, kleidet sie sich in das Ge¬ 
wand einer Mänade und kommt endlich zu der 
Hütte, wo Philomela verborgen ist. Sie reißt die 
Schwester mit sich, auch sie unter Efeuranken 
verbergend, und holt sie in ihr Haus. Noch haben 
sie keinen festen Plan für ihre Rache, da kommt 
der kleine — inzwischen fünfjährige — Itys, 
dessen Ähnlichkeit mit dem Vater der Mutter 
sofort auffällt; das weist den Weg zur blu¬ 
tigen Genugtuung. Sie tötet das eigene Kind; 
Philomela hilft ihr dabei. Dann zerstückeln sie 
den Leichnam, kochen das Fleisch und setzen es 
anläßlich einer kultischen Feier, an deren Opfer¬ 
schmaus nur ein Mann teilnehmen darf, dem 
Vater vor, der also sein eigenes Kind verspeist. 
Als er nach dem Essen den Itys zu sich ruft, gibt 
ihm P. zur Antwort intus haben quem pose.is 
(v. 655) und schleudert ihm Philomela den blu¬ 
tigen Kopf des Kindes entgegen. Tereus stürzt 
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den Tisch um und greift zum Schwert, um die 
Schwestern zu töten. In diesem Augenblick wer¬ 
den beide in Vögel verwandelt, von denen der 
eine in die Wälder entflieht, der andere sich aber 
unter dem Dache des Hauses verbirgt. Tereus 
wird zum Wiedehopf. 

Die sophokleische Fassung der Sage ist aus der 
(nicht erhaltenen) Hypothesis seines ,Tereus“ be¬ 
kannt; aus ihr stammen: Apollod. III 14, 8, lff. 
(ohne die schon von Hercher ausgeschiedenen 
Interpolationen in 14,8,2: die gleichen Einschieb¬ 
sel offenbar aus derphilokleischen Fassung bei Prob. 
Verg.eclog.VI 78).Konon narr.31.Liban. narr.l8f. 
Bd.VIII S. 45f. Foerster(= Mythogr. Graec.p. 382 
W'estermann). Achill. Tat. V 5. 2ff. Nonn. Dion. II 
130ff. IV 320ff. XII 75ff. XLIV 265ff. XLVII 30ff. 
Tzetz. Chil. VII 459ff. Tzetz. Hesiod. op. et d. 
568. Eustath. Od. XIX 518 p. 1875, 4ff. (mit — 
bewußter? — Vertauschung der Namen P. und 
Philomela). Triklin, i. Schol. Florent. Soph. El. 
149 p. 52f. Jahn-Michaelis. Schol. P Aristoph. Av. 
212. Schol. cod. Jen. Soph. El. 149 p. 163 Erfurdt 
(erster Teil). Serv. auct. Verg. eclog. VI 78. Prob, 
z. d. St. Lact. Placid. Stat. Theb. VI 7. Mythogr. 
Vat. I 4. II 217 Bode. Porphyr. Horat. carm. IV 
12, 7 (vgl. Ps. Acr. z. d. St.). Beeinflussung seitens 
der philokleischen Fassung zeigt sich in allen 
römischen Quellen, was sich auch in den sonst 
in der römischen Literatur bekannten Nachrichten 
über die Verwandlung der P. erkennen läßt (s. u.). 

Philokles verfaßte seinen ,Tereus“ später als 
Sophokles (Schol. Aristoph. Av. 281). Man wird 
die von der sophokleischen Tradition abweichen¬ 
den Einzelheiten bei den alii des Serv. a. O. und 
Porphyr, a. O., die Interpolationen bei Apollod. 

a. 0. und Prob. a. 0. sowie die unterschiedlich 
geschilderte Verwandlung bei Mythogr. Vat. a.O. 
und Lact. Placid. a. 0. als philokleisches Gut an¬ 
zusprechen haben. Als wichtigste, freilich um¬ 
strittene Quelle fiir den ,Tereus“ des Philokles 
gilt nach R i b b e c k 39 Hygin. fab. 45. Ich 
schließe mich dieser Ansicht an, freilich erst nach 
Wiederherstellung einiger Korruptelen der hygi- 
nischen Textiiberliefernng, worüber ich noch an 
anderer Stelle ausführlicher zu handeln gedenke. 
Bei Philokles war offenbar P. tatsächlich ver¬ 
schwunden wie Ino in der euripideischen Fas¬ 
sung der Inosage (Hygin. fab. 4), so daß Tereus 
im besten Glauben, seine Gemahlin sei gestor¬ 
ben, um die Hand ihrer Schwester bei seinem 
Schwiegervater Pandion anhalten konnte, die 
dieser ihm auch gab. Erst nach der Heimkehr 
stellt sich P. wieder ein. Von einer Vergewalti¬ 
gung der Philomela und einem Ausschneiden der 
Zunge ist keine Rede. Tereus ist nicht der Wüte¬ 
rich als der er uns aus der sophokleischen Fas¬ 
sung besonders durch Ovid bekannt ist, sondern 
wird vom Schicksal in sein Unglück getrieben. 
So tritt ihm auch auf einer Vase aus Ruvo (abgeb. 

b. R e i n a c h Repert. des vases peints I 240) 
Apate verwirrend entgegen. 

Vor allem unterscheiden sich die beiden Fas¬ 
sungen in der Verwandlung der P. Bei Sophokles 
wird sie in eine Nachtigall verwandelt. Außer 
den aus der ,Tereus‘-Hypothesis schöpfenden 
Berichten (s. o.) erwähnen die Verwandlung der 
P. in eine Nachtigall Aristoph. Av. 679. Thukyd. 
II 29, 3. Pamphilos Anth. Pal. IX 57. Mnasalkas 
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ebd. IX 70. Babr. fab. 12. Niket. Eugen. II 239. 
V 115f. Varr. ling. lat. V 76. Ovid. trist. V 1, 60; 
am. III 12, 32 (Cecropis ales ist P.). Sen. Here. 
Oet. 200 (hebilis Atthis). Martial. I 53, 9. Stat. 
silv. III 3, 176 u. a. Hingegen wird P. in den 

o. genannten Zeugnissen der Philokleshypothesis 
in eine Schwalbe verwandelt; vgl. ferner Plaut. 
Rud. 604. Horat. carm. IV 12, 5. Verg. eclog. VI 
79; Georg. IV 15 (vgl. Aetn. 587f.). Ovid. am. II 
6, 7; a. a. II 383L; trist. III 12, 9; fast. II 853ff. 
Martial. V 67, 2. XI 18, 19. XIX 75. Das gleiche 
Verhältnis läßt sich auch aus Agatharch. de mar. 
Erythr. 7 (= Geogr. Gr. min. I 114, 33f.) her¬ 
leiten. Als Nachtigall hat Philomela über das 
Mittelalter (vgl. Poet. lat. min. V 363. 368) bis 
in die Neuzeit gegolten (bei Hans Sachs; vgl. 
B r o o c k Hygins Fabeln 70. Desgl. bei Lafon¬ 
taine fab. III 15. X 6 u. a.). 

Außer den in sachlichem Zusammenhänge ge¬ 
nannten Stellen findet sich der Name der P. bei 
Aristoph. Av. 665. Eurip. Here. 1022. Demosth. 
LX 28. Strab. IX 423. Paus. I 5, 4. 24, 3. 41, 8f. 
X 4, 9. Ailian. hist. an. VII 15. Steph. Byz. s. 
AavUs. Zenob. III 14. Anon. Mythogr. Graec. 

p. 345, 12 Westermann. Anth. Pal. IX 95. 451 f. 
Ovid. ex Pont. III 1, 119. Horat. ars poet. 187. 
luv. VI 644 mit Schol. Pers. V 8 mit Schol. Stat. 
Theb. V 121 mit Schol. XII 478. Sen. Here. Oet 
953; Ag. 673 u. a. 

Der Name der P. hat verschiedene Deutungen 
erfahren: Von mQxvös „gesprenkelt, schwärz¬ 
lich“ (vgl. Hesych. s. jioexvöv ■ noixiXoyooov IXa- 
rpov bei B o i s a c q Dict. ötym. 774) leiten ihn 
her Sonne Kuhns Ztschr. X 21. VaniJek 
Griech. lat. etym. Wb. 1187. Schroeder 435. 
Hö f e r Myth. Lex. III 2344. Jessen Myth. 
Lex. III 3024. Freilich sieht Jessen darin eine 
Bezeichnung für die Nachtigall, Schroeder 
eine solche für die Schwalbe. Eine andere Ablei¬ 
tung bei Eitrem Götti. Zwillinge 67f. 70. 75, 
1 von nooxvig ,Feige“ (vgl. Hesvch. s. v. Athen. 
XIV 653 B; in der gleichen Bedeutung xqoxqis 
bei Poll. onom. VI 81) unter beiläufigem Hinweis 
auf die Bedeutung der Feige in den Thargelien- 
bräuchen. Fei"en finden Anwendung bei den 
Thargelien (Hellad. b. Phot, bibl. p. 534 Bek- 
ker), in Brauron (Aristoph. Lys. 646) und bei der 
Plynterienprozession (Hesych. s. -gygTTjgla) 4 , auch 
der sprachlich analoge Name der verwandten Pro- 
i kris ist zu vergleichen. Die betreffenden Personen 
wurden mit Feigen ausgestattet oder selbst Feige 
genannt, w r eil man sie für eine ,Feige“ im obszö¬ 
nen Sinne des W'ortes hielt. ,Feige“ findet sich oft 
als Hetärenname (Menandr. frg. 295 Kock; die 
unzutreffende Deutung M e i n e k e s noch bei 
B e c h t e 1 Att. Frauennamen 104 und Robert 
Gr. Heldens. 156. 4. Weitere Beispiele für .Feige“ 
als Hetärenname bei Aristoph. Vesp. 303. Athen. 
XIII 594 D); das von avxij ,Feige“ abgeleitete 
1 Verbum avxuXeiv (Hesych. s. v.) hat eine ob¬ 
szöne Bedeutung wie in den modernen Sprachen 
(vgl. zur Vorstellung des .far la flea“ Selig¬ 
mann Der böse Blick II 184ff.). Damit stimmt 
überein, daß man unter .Nachtigall“ vgl. Hesych. 
s. dgöovidevg und die Wiederherstellung durch 
Schmidt sowie seinen Hinweis auf Aristoph. 
Av. 207) wie unter ,Schwalbe“ (vgl. Suid. s. 
xeXtSovag), den Vögeln also, in die der Sage nach 
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P. verwandelt wurde, das weibliche Pudendum 
oder wiederum eine Prostituierte (vgl. die He¬ 
tärennamen bei Alkiphr. III 5. Lukian. dial. mer. 
10. Eustath. II. XIV 363 p. 992, 21; zu Chelidon, 
der Geliebten des Verres, vgl. Münzer o. Bd. 
III 2227) verstehen konnte; auch heißt eine 
Feigenart ,Schwalbe' (Poll. onom. VI 81. Athen. 
XIII 582 F. XIV 562 D. Hesvch. s. X ski86vswe; 
vgl. Olck o. Bd. VI S. 212Öf.). Der Grund für 
eine derartige Benennung der P. sowie der Pro¬ 
kris war die für beide bekannte äde/uroui^ia, 
d. h. widerrechtliche geschlechtliche Verbindung, 
woraus zu entnehmen ist, daß P. ursprünglich 
nicht als die rechtmäßige Gemahlin des Tereus 
wie bei Sophokles gegolten haben kann. 

Der Name P. ist literarisch nicht früher als 
im ,Tereus' des Sophokles feststellbar. Wohl 
aber läßt sich die Vorstellung einer ,Feige' in 
der Aedonsage schon für ältere Zeit nachweisen: 
In der außerpherekydeischen Sage im Schol. B 
Hom. Od. XIX 518 wird als Nebenbuhlerin der 
Aedon eine Hippomedusa genannt; daß die ein¬ 
zige sonst noch bekannte Hippomedusa (Apollod. 
II1, 5, 4) als Tochter (einer) Hamadryade bezeich¬ 
net wird, stimmt mit der Helladiosversion (Hel¬ 
lad. b. Phot. bibl. p. 531 a Bekker) der Aedon¬ 
sage überein, wonach die Nebenbuhlerin der 
Aedon eine Hamadryade ist. Der Name Hama¬ 
dryade ist verhältnismäßig jung; als eine von 
ihnen wird aber auch Syke, d. h. die ,Feige', ge¬ 
nannt (Pheronik. b. Athen. III 78 B). Da Sopho¬ 
kles den Namen P. eigentlich für die falsche 
Gestalt verwendet, sein Inhalt andererseits aber 
auch schon in der vorsophokleischen Sage be¬ 
kannt ist, wird man anzunehmen haben, daß er 
ihn schon aus anderer Quelle übernahm. 

Charakteristisch für die sophokleische Dar¬ 
stellung der P. ist der Gegensatz zu ihrer Schwe¬ 
ster Philomela, der an die sophokleisehen Schwe¬ 
sternpaare in der ,Antigone', der ,Elektra' und 
den ,jPtsOTo',uoi‘ erinnert. Die Schilderung der P. 
in frg. 521 N. ist aus der Medea des Euripides 
entlehnt, was bis in wörtliche Übereinstimmun¬ 
gen hin zu verfolgen ist und zur Wiederherstel¬ 
lung von v. 10 (nach der Textgestaltung von 
Nauckraiä’ eie aXp&fj 8d>fia&’, ai 8’ sxiqqo #a) 
nach Eurip. Med. 238 zu sie xaiva 8' ßatvo- 
fisv xcuiinnoßa (8d>uma drang als Paraphrase von 
rj&r) in den Text, wodurch aus (xaiv)a 8’ rj&r) das 
Ädjektivum ä).r}frrj werden konnte, was die ande¬ 
ren Veränderungen nach sich zog) führt. 

Auf Denkmälern findet sich der Name der P. 
nicht; die Beziehung eines rotfig. att. Vasen¬ 
bildes aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts. (abgeb. 
Myth. Lex. II 571 und dort auf Prokne bezogen) 
auf die Sage der P. ist völlig ungesichert: Alle 
modernen Auslegungen des unbekannten Inhalts 
(vgl. Schroeder 425) gehen von der geläu¬ 
figen sophokleisehen Fassung aus und proji¬ 
zieren erst von Sophokles geschaffene Vorstel¬ 
lungen in eine mindestens um zwei Generationen 
ältere Zeit. 

Der Termin für die Aufführung des sopho- 
kleischcn ,Tereus' ergibt sich vorwiegend aus 
Thukyd. II 29, 3: Da die ,Medea' vorausgeht, 
da Thukydides, der den „Tereus“ des Sophokles 
offenbar selbst gesehen hat, in den J. 430 u. 429 
an der Pest krank lag, im Jahre 424 Athen aber 
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schon verließ, da ferner die Aufführungen des 
Jahres 428 bekannt sind und die Bezugnahme 
auf Thrakien (vgl. S c h m i d Gesch. d. griech. 
Lit. II 511) nur vor dem im J. 424 erfolgten Tode 
des Sitalkes einen Sinn hat, bleiben die J. 427, 
426 und 425 für die beiden Aufführungen des 
Sophokles und des Philokles. Da Gorgias (vgl. 
Aristot. rhet. III 3 p. 1406 b 15) offenbar Zu¬ 
schauer bei der sophokleisehen Aufführung (Phi- 
I lomela als Schwalbe!) war, empfiehlt sich eine 
Ansetzung der sophokleisehen Tragödie auf das. 
J. 427 und der philokleischen auf das J. 426. 

Zu einer ähnlichen Datierung kommt G.Mi- 
h a i 1 o v Ann. du Mus. nat. arch. Plovdiv II 
1950, 48f. 

2) verwechselt mit Prokris (s. d.) im Etym. 
M. s. Kstpallrjvia p. 507, 27. Eine entsprechende 
Verwechslung bei Ovid. rem. 453. 

3) ( Proyne ) Insel in der Nähe von Rhodos bei 
1 Plin. nat. hist. V 133. 

4) Name eines attischen Schiffes bei B ö c k h 
Staaatshaushaltung der Athener III 91. 

[Gerhard Radke.] 

Proknis ( Ilgoxvis ), Nebenform für den 
Namen der Prokris (s. d.) im rhetor. Lex. d. AeL 
Dionys, und Paus. Att. bei Eustath. Od. p. 1688, 
30f. [Gerhard Radke.] 

Prokonnesos s. am Ende des Bandes XXIII. 

Prokopios. 

1)—19) Spätantike Persönlichkeiten. 

20) P. von Gaza. 

21) P. von Kaisareia. 

1) Praeses Ciliciae 348, an den Cod. Theod. 
XI 30, 24 gerichtet ist (S e e c k Regesten zum 
8. Nov. 348). Er dürfte der P. sein, den Libanios 
in einem Brief von 357 als Besitzer von Gütern 
in Kilikien und in der Euphratensis einführt, 
mit deren Erträgen er den Dionysius unterstützte 
(ep. 322, 1. 3f. = X 298,_ 10. 15ff. 299, 2ff. 18 F.). 
Aber 360 erwähnt Libanios, P., der den Kilikiem 
viel Gutes getan habe, sei von ihnen seines Be¬ 
sitzes beraubt und so zu einem armseligen Alter 
gebracht worden, ja selbst das Vermögen seiner 
Tochter sei in Frage gestellt, so daß Libanios ihn 
dem Modestus (s. o. Bd. XV S. 2323 Nr. 12) emp¬ 
fahl (ep. 194, lf. = X 179, 3ff. 7ff. F.). 

2) Usurpator, Verwandter des Kaisers Iulian 
(Ammian. Marc. XXIII 3, 2 mit XXVI 6, 1. 18. 
7, 10), stammte aus Korykos (Liban. or. XXXV 
113 = n 520, 3 F. Eunap. fr. 31. Hist. Gr. min. 
I 233, 6. Philostorg. hist. eccl. IX 5 S. 117, 17f. 
Bidez. Themistios or. VII 86 C) in Kilikien (Am¬ 
mian. Marc. XXVI 6, 1). Als tribunus et notarius 
ging P. als Gesandter des Constantius II. zum 
Perserkönig Sapor II. (s. u. Bd. IA S. 2341, 39ff.). 
Dieser ließ die Gesandten festhalten, damit sie 
keine Nachrichten über den Stand seiner Rüstun¬ 
gen nach Hause bringen könnten; doch gelang es 
P., eine Geheimbotschaft mit den persischen Plä¬ 
nen durchzuschmuggeln (Ammian. Marc. XVTO 
6, 17ff.). Zu Beginn von Iulians Alleinherrschaft 
hatte er es zum Proximus (s. d.) in der Schola 
r.otariorum gebracht und erhielt jetzt den Rang 
eines Comes, und zwar sicher comes primi ordinis 
(Ammian. Marc. XXVI 6, 1). Da übrigens immer 
nur seine Verwandtschaft mit Iulian betont wird, 
aber nirgends eine solche mit den anderen Mit¬ 
gliedern des Kaiserhauses der Flavier, kann e® 


253 Prokopios 

sieh nur um eine Verwandtschaft mütterlicher¬ 
seits gehandelt haben (vgl. auch Zosim. III 35, 2. 
IV 4, 2. 7, 1). Im Perserfeldzug Iulians komman¬ 
dierte P. zusammen mit Sebastianus (s. u. Bd. IIA 

S. 954 Nr. 3) die Heeresgruppe, welche zur Ver¬ 
schleierung von Iulians Hauptangriffsrichtung 
auf Nisibis und zum Tigris marschieren sollte (s. 
o. Bd. X S. 58, 53ff. und I A S. 2345, 18ff. nach 
Ammian. Marc. XXIII 3, 5. 6, 2. Zosim. III 12, 5. 
IV 4, 2. Liban. or. XVIII 214 = II 330, 13ff. F. ; 
ep. 1439, 1 = XI 423, 10 F. Magnus Carrh. FHG 
TV 5. Hist. Gr. min. I 366, 15ff. loh. Malal. XHI 
329, 11 Bonn. II17 Ox.). Sie konnten zwar das per¬ 
sische Hauptheer auf sich ziehen, vermochten aber 
nicht, seinen Abmarsch nach Süden gegen Iulian 
zu hindern, und hielten sich, vielleicht, weil sie 
sich über das weitere Vorgehen nicht einigen 
konnten (Liban. or. XVHI 260 = n 349, 19 F.), 
in einer Verteidigungsstellung am Tigris an der 
Grenze von römisch Mesopotamien (Ammian. 
Marc. XXIV 8, 16 mit 7). Durch den Hinweis auf 
P. als möglichen Gegnerseiner jungen Kaiserwürde 
soll sich Tovianus zu dem raschen, opfervollen 
Frieden mit dem Perserkönig entschlossen haben 
(Ammian. Marc. XXV 7, 16). Doch ist das sicher 
ebenso ein aus den späteren Ereignissen herauis- 
gesponnenes Gerücht wie das andere, Iulian habe 
dem P. die Nachfolge auf dem Thron zuwenden 
wollen (Ammian. Mare. XXHT 3, 2. XXVI 6, 2f. 
Zosim. IV 4,2f.). Denn sonst hätte ihm Iovian nicht 
den Auftrag erteilt, den toten Iulian an seine ge¬ 
wünschte letzte Ruhestätte in Tarsos zu über¬ 
führen (Ammian. Marc. XXV 9, 12), und ihn so 
aus seiner unmittelbaren Aufsicht entlassen; denn 
Iovian verfuhr sonst nicht so glimpflich mit mög¬ 
lichen Prätendenten (s. o. Bd. IX S. 2009, 38ff.). 
Immerhin mögen dem P. nach Vollzug seines Auf¬ 
trags Bedenken gekommen sein, ob er als Ver¬ 
wandter Iulians unter dem neuen Herrn des Rei¬ 
ches auf Sicherheit seiner Person rechnen dürfe, ■ 
und er verschwand und soll trotz eifrigen Suchenä 
nicht aufgefunden worden sein (Ammian. Marc. 

XXV 9, 13. XXVT 6, 3). Dem widerspricht der 
freilich romanhaft ausgeschmückte Bericht bei 
Znsimus (IV 4, 3); danach erhielt P. von Iovian 
die nachgesuchte ehrenvolle Entlassung aus dem 
Dienst und nahm mit seiner Familie Aufenthalt 
im kappadokischen Caesarea, wo er große Güter 
besaß. Erst nach dem neuen Thronwechsel habe 
er versucht, sich dem Zugriff der Kaiser Valen -! 
tinian I. und Valens zu entziehen durch Flucht 
ans Schwarze Meer und auf den Taurischen Cher- 
sones; von dort sei er schließlich unerkannt nach 
Konstantinopel gekommen. Möglich bleibt, daß 
auch P. durch die Untersuchungen gegen die heid¬ 
nischen Freunde Iulians in den Anfängen der 
neuen Regierung bedroht wurde oder sich bedroht 
glaubte. Nach Ämmianus vermochte P. das arm¬ 
selige Leben in der Abgeschiedenheit nicht zu er¬ 
tragen und kam in die Gegend von Chalkedon, ( 
wo er sich zunächst auf dem Landgut des Euno- 
mios versteckt hielt (Philostorg. hist. eccl. IX 5 
u. 8 S. 117, 2311. 119, 3f.). Er fand dann Auf¬ 
nahme bei dem Senator Strategius und konnte 
unerkannt nach Konstantinopel gelangen, wo er 
eich davon überzeugen konnte, daß des Valens 
Herrschaft nicht beliebt war (Ammian. Marc. 

XXVI 6, 4f. Philostorg. a. O. 117, 21 ff.). 
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Jetzt entschloß sich P., seine Sicherheit in der 
Erhebung gegen Valens zu suchen, wo¬ 
bei er sich für die Vorbereitungen der Mithilfe 
eines gewesenen Hofeunuchen Eugenios bediente 
(Zosim. IV 5, 3). Und der Zufall spielte ihm in 
die Hand. Zur Abwehr eines drohenden Goten- 
einfalls hatte Valens Truppen in Marsch gesetzt, 
die beiden Regimenter der Divitenses und Tun- 
gricani iuniores. Diese erhielten in Konstanti- 
I nopel zwei Ruhetage, und P. machte sich an 
einige Offiziere, die er offenbar vom Perserfeld¬ 
zug her kannte, heran und gewann sie für seinen 
Plan. Am 28. September 375 (Consul. Constant. 
Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 240, 
865, 2. Theophan. a. 5859 S. 55, 28f. de Boor) 
begab sich P. vor Tagesanbruch in die Anastasia¬ 
thermen, den Appellplatz der genannten Trup¬ 
pen, und wurde dort zum Kaiser ausgerufen in 
einer Szene, die uns Ämmianus als ein Zerrbild 
der sonstigen Wahlzeremonie schildert (vgl. A1 - 
f ö 1 d i Röm. Mitt. L 57 mit 34). Darauf ging 
der neue Augustus unter dem bewaffneten Schutz 
seiner Wähler zum Augustaion, wo er vom Tri¬ 
bunal eine Rede an das Volk hielt und daran an¬ 
schließend den benachbarten Versammlungsraum 
des Senats aufsuchte (Ammian. Marc. XXVT 6, 
12ff. Themist. or. Vn 91 A ff. Zosim. IV 5, 5. 

6, 3. Socrates hist. eccl. IV 3, 1). Zuvor waren 
die hohen Beamten, der Stadtpräfekt Caesarius 
und der Prätorianerpräfekt Nebridius, aufgeho¬ 
ben worden (Ammian. Marc. XXVI 7, 4. Themist. 
or. VII 91 B. Zosim. IV 6, 4). Durch das Gerücht 
vom Tod des Kaisers Valentinian I. suchte P. 
seine Stellung zu sichern (Ammian. Marc. XXVI 

7, 5. Themist. VII 91 D ff.). Zugleich ließ er die 
Häfen und Tore der Stadt sperren, um keine 
Nachrichten über die Vorgänge in Konstantinopel 
hinauszulassen. Ja, der Gefangene Nebridius 
wurde gezwungen, an den Kommandeur der thra- 
kischen Truppen Iulius ein Schreiben zu richten, 
das ihn nach Konstantinopel berief. Durch seine 
Festnahme bekam dann P. in Tkrakien freie 
Hand. Inzwischen hatte er durch weitere von 
Valens gegen die Goten in Marsch gesetzte Trup¬ 
pen seine Macht verstärken können (Ammian. 
Marc. XXVI 7, 9. Eunap. vitae soph. 479 S. 450 
ed. Wright. Zosim. IV 6, 4. Socrates hist. eccl. IV 
3, 1. Sozomen. hist. eccl. VI 8, 1). Ihr Anschluß 
war besonders dadurch erreicht worden, daß P. 
auf seine Verwandtschaft mit Iulian hinwies und 
die Witwe des Constantius II. Faustina mit ihrer 
kleinen Tochter den Truppen zeigen konnte 
(Ammian. klare. XXVI 7, 10). Die Gefahr eines 
Gotenkriegs konnte der Usurpator dadurch ab¬ 
wenden, daß er ihre Scharen gegen hohen Sold 
in seine Dienste nahm (Ammian. Marc. XXVI 
10, 3. XXVII 4, 1. 5. 1. Zosim. IV 7, 2. 10, 1. 
Eunap. frg. 37 FHG IV 28. Hist. Gr. min. I 233, 
25ff.). P. gewann in Araxius einen Praefectus 
praetorio und hatte schon vorher den Phronemius 
zum Stadtpräfekten von Konstantinopel ernannt 
und den Euphrasius zum Magister officiorum ge¬ 
macht (Ammian. Marc. XXVT 7, 4. 6. P a 1 a n - 
q u e Essai sur la prüf, du pröt. de bas-empire 
45; s. o. Bd. XXII S. 2435, 36f.). An die 
Spitze seiner Truppen stellte er zwei Generale, 
die nach Constantius’ II. Tod den Abschied er¬ 
halten hatten, den Agilo (s. o. Bd. I S. 809) und 
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den Gomoarius (s. o. Bd. VII S. 1582) nach Am- 
mian. Marc. XXVI 7, 4. Philostorg. IX 5 S. 117, 
26ff. Socrates IV 5, 3. Sozom. VI 8, 2). Valen- 
tinian I., in Gallien durch Germanen gebunden, 
entschied sich, den P. nicht anzugreifen; nur der 
Magister militum per Illyricum erhielt den Be¬ 
fehl, die Grenze gegen Thrakien zu sperren (s. 
u. Bd. VII A S. 2170, 19ff.). P. führte seine Trup¬ 
pen nach Bithynien hinein und kam bis vor Ni¬ 
kaia. Beim weiteren Vormarsch stieß er bei Myg- 
dum (Midum s. o. Bd. XV S. 1548) auf eine 
starke Vorhut der Armee des Valens. Schon be¬ 
gannen die Kampfhandlungen, da sprang P. vor 
und begrüßte einen der Gegner als alten Be¬ 
kannten und forderte die Truppen des Valens auf, 
statt dem obskuren Pannonier ihm, dem Sproß 
des Herrschergeschlechtes, zu folgen; und er 
hatte damit Erfolg (Ammian. Marc. XXVI 7, 
13f.). Einem Tribunen Rumitalca dieser neu ge¬ 
wonnenen Truppe gelang es, durch Handstreich 
Nikaia zu nehmen. Dieser wurde dann dort von 
Vadomar (s. u. Bd. VII A S. 2071, 14ff.) belagert, 
während Valens über Nikomedeia nach Chalke- 
don vorstieß, das ihm die Tore verschloß. Durch 
einen Ausfall des Rumitalca wurde die Belage- 
mngstruppe vor Nikaia vernichtend geschlagen, 
und bei seinem Anmarsch gegen Chalkedon 
Tettete sich Valens nur durch raschen Abzug vor 
einem Doppelangriff (Ammian. Marc. XXVI 8, 1. 
Socrates IV 8, 1), und zog nach Ankyra zurück. 
Bald darauf gelang es dem General des Valens, 
Arintheus, bei Dadastana eine Abteilung der Pro- 
kopianer zur Absetzung ihres Führers zu be¬ 
wegen (Ammian. Marc. XXVI 8, 5; vgl. Pack 
Studies in Libanius (1935] 37). Aber Bithynien 
blieb dem P., und er konnte auch Kyzikos in der 
Provinz Hellespontus, wohin die Kriegskasse des 
Valens gerettet worden war, nehmen (Ammian. 
Marc. XXVI 8, 6ff.). Nach Philostorg. IX 6 
'S. 118. 711. traf dort P. den gewesenen Bischof 
Eunomios und gab ihm zuliebe Gefangene frei 
(vgl. V. Schultze Altchr. Städte und Land¬ 
schaften, Kleinasien I 357). P. ernannte darauf 
den Hormisdos (s. o. Bd. VIII S. 2410 Nr. 4) 
zum Fhoconsul Asiae zugleich mit Zivil- und Mili- 
tiirgewalt (Ammian. Marc. XXVI 8, 12). Der Ver¬ 
such von Solari I 105, daraus ein Einver¬ 
ständnis des P. mit dem Perserkönig Sapor II. 
abzuleiten, ist abzulehnen. Denn gerade die Be¬ 
günstigung eines Sassanidensprossen, der im 
Römerreich im Exil lebte, müßte eigentlich zum 
gegenteiligen Schluß führen. P. hoffte so, zur 
Stärkung seiner schwachen Finanzen die reichen 
Städte Asiens gewinnen zu können: hatte er sich 
doch vorher schon entschließen müssen, die Sena¬ 
toren mit einer Sondersteuer zu belasten und 
die Kornvorräte, die zur Versorgung Konstanti¬ 
nopels dienen sollten, zur Truppenverpflesuns 
heranzuziehen (Thomist, or. VII 92 A f.). Dabei 
schloß sich ihm der Proconsul Asiae Helpidius i 
fs. o. Bd. VIII S. 208, 27ff.) an (Philostorg-. VII 10, 
'S. 97, 15ff.), während der Vicarius Asiae Klear- 
ohos ihm erbittert Widerstand leistete (Eunap. 
vitae soph. 479 S. 450 Wright; s. o. Bd. XI 
S. 580, l'6ff.). Durch die Beschlagnahmung des 
reichen Gutes des gewesenen Heermeisters Arbi- 
tio (s. o. Bd. II S. 411), der sich einer wieder¬ 
holten Einladung des P. versagt hatte, trieb er 


ihn auf die Seite des Valens (Ammian. Marc. 
XXVI 8, 13. 9, 4. Zosim. IV 7, 4). Im Frühjahr 
366 hatte P. sein Heer geteilt. Gomoarius stand 
bei Thyateira, er selbst mit Agilo in Bithynien. 
Er führte auch jetzt die Witwe des Constan- 
tius II. und ihre Tochter zur Stärkung des Legi¬ 
timitätsgefühls seiner Leute mit sich. Der erste 
Angriff traf Gomoarius, der zu Valens überging 
(Ammian. Mare. XXVI 9, 2. 5f. Philostorg. IX 5 
)S. 117, 27. Socrates IV 5, 3. Sozomen. VI 8, 2. 
Zosim. IV 8, 2). Dadurch scheint ein Unterneh¬ 
men des Hormisdas nach Phrygien hinein zum 
Scheitern verurteilt gewesen zu sein (Ammian. 
Marc. XXVI 8, 12. Eunap. frg. 34 Hist. Gr. min. 
282, 24ff.). Valens zog dann nach Phrygien, wo 
ihm Agilo entgegentrat. Am 27. Mai 366 trat so 
P.s Hauptheer bei Nakoleia zur (Entscheidung 
an. Durch Agilos Verrat im Stiche gelassen, 
flüchtete der Usurpator mit zwei Tribunen, die 
I ihn aber andern Tags gefesselt dem Sieger aus¬ 
lieferten, der ihn enthaupten ließ (Ammian. 
Marc. XXVI 9, 7ff. Themist. or. VII 87 B. Philo¬ 
storg. IX 5 S. 117, 28ff. Socrates IV 5, 2f. 9, 8. 
Sozomen. VI 8, 2. Hieronym. Chron. 2382 S. 244, 
20ff. Helm. Consul. Constant. Mon. Germ. Auct. 
Ant. IX, Chron. min. I 241, 366, 2 = Ohion. 
Pasch. 556, 20ff. Bonn. Prosper Tiro ebd. I 458, 
1131. Polemii Silvii latere, ebd. I 522, 72. Ps. 
Victor Epitome 46, 4. Symmachus or. I 17. 22. 
iS. 322, 22. 323, 16ff. Seeck. Orosius VII 32, 4. 
Zosim. IV 8, 3. lordanes Komana 308 S. 39, 26ff. 
Mommsen. Paulus Diac. Romana XI 2 S. 185, 
16ff. Droysen. Zonaras XIII 16 P II 32 B. und 
Theophanes a. 5959 S. 55, 32f., die beide von 
einer grausamen Art der Hinrichtung berichten). 
Ein Verwandter des P., Marcellus (s. o. Bd. XIV 
S. 1492 Nr. 16), setzte noch kurze Zeit den Wider¬ 
stand fort und ließ sich selbst zum Kaiser aus- 
rufen. Im übrigen wurde im Lauf der Hochver¬ 
ratsprozesse gegen Anhänger des P. auch Liba- 
nios beschuldigt, er habe dem Usurpator ge¬ 
schrieben (s. o, Bd. XII S. 2494, 29ff.). Münzen 
des P. bei B e r n h a r t Hdb. zur Münzkunde der 
röm. Kaiserzeit IV S. 31'6 mit Taf. 22. Cohen 
2 YII 9. Po lasch ek Wiener Numism. Ztschr. 
NF. XVIII 127f. Vgl. Tillemont Hist, des 
empereurs (1732 Venedig) 430. 537. 545. 552. 
585f. V 30. 32. 79ff. Gibbon The Decline and 
Fall II 389. 529. III llff. 16 ed. Bury. Schiller 
Gesch. der röm. Kaiserzeit II 340f. 350f. N. H. 
Baynes Cambr. Med. Hist. I 81 ff. 219ff. 225. 
Seeck Untergang IV 344f. 359. 363. 366. 369f. 
V 17. 26. 46ff. 79f. 89. VI 355. E. Stein Gesch. 
des spätröm. Reiches I 261. 264. ‘270ff. Solari 
La crisi dell’ impero I 4. 6. 12ff. 23. 47. 105. 
132ff. II 5 = II rinnovamento dell’ impero I 5f. 
9ff. 17. 23. 44. 50. 55. 64. 109. Lietzmann 
Geschichte der alten Kirche in 288f. IV 6. 8. 
V. Schultze Altchr. Städte u. Landschaften, 
Konstantinopel 61ff. P a r i b e n i Storia di Roma 
VIII, Da Diocleziano alla caduta dell’ impero 
d’occidente 149f. 154. 157ff. L. Schmidt 
Ostgermanen 2 230. 244. P i g a n i o 1 Hist. 
Romaine IV 2, L’empire chrötien (1947) 141. 14'6. 
15-lff. 

3) notarius unter Kaiser Iulian, wurde zu¬ 
sammen mit dem Tribunen Memoridus von Kai¬ 
ser Iovianus zur Verkündigung seiner Thron- 
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besteigung nach Illyricum und Gallien geschickt, 67. 69 Ox.). Als Heermeister wurde er mit dem 

zugleich mit dem Auftrag, dem Schwiegervater Patrizierrang ausgezeichnet (Sidon. Apoll, c. II 

des Kaisers Lucillianus seine Ernennung zum 8öff.). An ihn als Magister militum per orien- 

Magister equitum et peditum zu überbringen. tem ist gerichtet Cod. Theod. VII 4, 36 vom 

(Ammian. Marc. XXV 8, 8.) Bei ihrer Rückkehr 8. Dezember 424 (Seeck Regesten). Er war ver¬ 
traten die beiden Iovian in Tyana und mußten mahlt mit der Tochter des Praefectus praetorio 

ihm das schlimme Ende, das Lucillianus bei einer Anthemius (Sidon. Apoll, c. II 94ff.). Hydatius 

Revolte in Reims gefunden hatte, berichten (ebd. Chron. Mon. Germ. Auct. Ant. XI, Chron. min. 

10, 6f.). Seeck Briefe des Libanius 247, IH II 34, 234 bezeichnet den Kaiser Anthemius irr¬ 

nimmt an, er könne der P. sein, der schon vor 10 tiimlich als frater statt als filius Procopii. G i b- 
Iulian und noch bei seinem Nachfolger in Gunst bon The Decline and Fall IV31 ed. Bury. Seeck 

stand (Liban. ep. 847, 1) und an den noch 392 Untergang VI 86. 355. Bury Hist, of the Later 

Libanios die ep. 847 richtete (XI 72, 8ff. F. S i e- Roman Empire II 2 45, 2. Brooks Cambr. Med. 

vers Leben des Libanius 162, 66) und hält es Hist. I 464. E. Stein Gesch. des spätrömisch, 

für wahrscheinlich, daß er auch der Adressat von Reiches I 425. Loyen Rech, historiques ®ur les 

des Iohannes Ohrysostomus ep, 187 gewesen sei Panegyriques de Sidoine Apollinaire (1942) 86ff. 

(Migne G. LII 717). 9) vir speetabilis comes et magister libello- 

4) Delator, dessen Anzeige gegen zwei Pala- mm, gehörte der endgültigen Kommission zur 

tini schließlich zu dem Hochverratsprozeß gegen Abfassung des Codex Theodosianus an durch Er- 

Theodorus (s. u. Bd. V A S. 1862 Nr. 63) führte 20 laß des Kaisers Theodosius II. vom 20. Dezem- 
(Ammian. Marc. XXIX 1, 5). her 435 (Cod. Theod. I 1, 6, 2) bis zur Publi- 

5) Adressat von Cod. Theod. VI 2, 12= Cod. kation (Nov. Theod. I 7; vgl. Teuf fei Gesch. 
Iust. XII 1,11 vom Sommer 377. Seeck Briefe röm. Lit. IIP § 461 S. 422). 

des Libanius 247, V wollte in ihm wegen des In- 10) P. Anthemius, Kaiser, Sohn von Nr. 8, 
halte des Erlasses, der von Senatoren handelt, s. o. Bd. I S. 2365. 

einen Stadtpräfekten von Konstantinopel erblik- 11) Sohn des Kaisers Anthemius, Enkel des 
ken, hat aber Regesten S. 249 mit Index S. 461 Kaisers Marcianus (s. o. Bd. XIV S.'l514), Bru- 

davon abgesehen und offenbar auch die Gleich- der des Flavius Marcianns (s. o. Bd. XIV S.1529) 

Setzung mit dem Folgenden aufgegeben. Anders und des Romulus (Candidus frg. 1 FHG IV 137. 
L. Cantarelli La serie dei prefetti di Con- 30 Hist. Gr. min. I 445, 4. Theodor. Lect. I 37. 

stantinopoli, Rendic. R. Accad. dei Lincei ser. V Theophanes a. 5971 S. 127, lf. de Boor). Er 

30 (1921) 214f. wurde 479 in die Erhebung seines Bruders Mar- 

6) Schwiegersohn, xgbeorri;, de® Kaisers Va- cianus gegen Kaiser Zenon verwickelt, die sich 

lens (s. u. Bd. VII A S. 2137, 22ff. Tillemont nach anfänglichen Erfolgen dank der Sorglosig- 

Hist. des emper., Venedig 1732, V 132), wurde keit der vermeintlichen Sieger in eine Niederlage 

396 von Kaiser Arcadius als einer der beiden verwandelte. P. und Romulus gerieten dabei in 

Richter über Timasius (s. u. Bd. VI A S. 1241, die Gefangenschaft des Illos (s. o. Bd. IX S. 2536, 

18ff.) eingesetzt, konnte aber keinen Freispruch 8ff.), der aber ihre Herausgabe an Zenon ver- 

erreichen (Zosim. V 9, 3. Tillemont a. O. weigerte (Theod. Lect. I 37. Theophan. S. 127, 

436. Gibbon The Decline and Fall III 364 ed. 40 9f.). P. konnte sich dann zu Theoderich Strabo 

Bun-). Daß er mit dem Vorigen identisch sei flüchten (Candidus frg. 1. Malchus frg. 19 FHG 

(Seeck Briefe des Libanius 247, V) bleibt reine IV 131. Hist. Gr. min. I 420, 21ff.). Später ge- 

Vermutung und hat wenig Wahrscheinlichkeit. langte er in den Westen, vielleicht nach Rom 

7) Christ, der 382 in Konstantinopel bei (Theophanes S. 127, 11). Brooks Cambr. Med. 

Hofe war (Gregor Naz. ep. 130, Migne G. XXXVII Hist. I 47'6. Bury Hist, of the Later Roman 

225), Vater des Olympios und einer Tochter, die Empire I 2 -395. E n ß 1 i n Theoderich d. Gr. 56. 

er beide rasch hintereinander verheiratete (Gre- E. Stein Hist, du Bas-Empire II 16. 

gor ep. 193f. XXXVII 316. 317). Er ist Adressat 12) Antiochener, wurde nach Unruhen der 

von des Gregor von Nazianz ep. 90. 128—130. Zirkusparteien, die am 9. Juli 507 in Daphne bei 

193f„ wird aber schwerlich mit dem Vorigen zu 50 Antiociiia zur Zerstörung einer Synagoge geführt 
identifizieren sein, wie Seeck Briefe des Liba- hatten, von Kaiser Anastasius zum Comes Orien- 

nius 247, VI annimmt. Rauschen Jahrb. der tis ernannt, konnte sich aber vor der durch das 

ehr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 137f. 215. Erscheinen der Polizei noch mehr erregten Menge 

8) Vater des Kaisers Anthemius (s. o. Bd. I nicht halten und flüchtete nach Alexandreia (s. 

S. 2365), dessen Stammbaum nach Sidonius Apol- o. Bd. I S. 1395 Nr. 15) rgv xara looov (so wird 

linari? c. II auch einen kaiserlichen Ahn umfaßt man statt des zgv Kaußvaov des Chronisten lesen 

hat. also wohl den Usurpator P. Er stammte müssen); er wurde bald danach abgelöst (loh. 

wohl aus einer in Galatien beheimateten Fami- Malalas XVT 396, 14ff. Bonn. II 111 ff. Ox. lo¬ 
he (Ennodius vita S. Epiphanii 53 S. 344, 16 hannes von Xikiu 89, 24ff. 491). 

Hartei. S. 90, 36 Vogel). Magister militum per 60 13) Aus Edessa, hatte unter Kaiser Anasta- 

orientem unter Theodosius II. zeichnete er sich sius einen Anschlag der Samaritaner auf den 

in dem Feldzug gegen den Perserkönig Bahram- Berg Garizim niedergeschlagen (Procop. de aed. 

Mahram V. Gor (s. u. Bd. VII A S. 2035, 32ff.) V 7, 14. s. R u b i n Prokopios von Kaisareia 

aus. Bei einem noch während der Friedensver- Sp. 310, 34ff. des Sonderdrucks), 

handlungen erfolgten Überfall der Perser ver- 14) P. Anthemius Ant. dl. nach einem ver¬ 
nichtete er ein Elitekorps der .Unsterblichen“ schollenen Diptychon, das also doch wohl dem 

(Socrates hist. eccl. VII 20, 8ff. Sidon. Apoll. oströmisehen Konsul von 515 gehörte (Liebe- 

c. n 75ff. lote Malalas XIV 364, 4f. 7 Bonn. II nam Fasti 53, 515 mit Villefosse Gazette 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 9 
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aicheologique IX (1884) 122. D e s s. 8993. Viel- nebeneinander wiei zwei varschiedlene Personen 
leicht ist das Ant aus Aug verlesen. aufgeführt. Es ist erstaunlich, daß man nicht die 

15) Stadtpräfekt von Konstantinopel, führte Konsequenz gezogen hat, den Sophisten und den 
Ende 562 die Untersuchung über die Teilnehmer Theologen in zwei Personen aufzuspalten; Stigl- 
an einer Verschwörung gegen Iustinian I., wobei raiyr mindestens hat die apologetische Schrift 
auch Beiisar denunziert worden war (s. o. Bd. III gegen Proklos ihm abgssprochen. 

S. 237, 59ff.). Er wurde im April 563 in seinem Die Überlieferung der edierten Schriften und 
Amt von Andreas abgelöst (loh. Malalas XVIII die Einfügung der seltsamen Gestalt in eine 

494, 6ff. Bonn. II 241 Ox. Hermes VI 378ff. Kulturgeschichte des Zeitalters Justinians war 

Paul. Silent. S. Sophia 22ff. Theophanes a. 6055 10 von wechselnden Sympathien abhängig und läßt 
S. 238, 9ff. 239, 6f. de Boor). D i e h 1 Justinien jede nach einem einheitlichen Bilde strebende 

120. E. Stein Hist, du Bas-Empire n 779, der Durchführung vermissen. Von den Byzantinern 

S. 712 doch wohl zu Unrecht diesen P. mit dem als Klassiker ausgeschrieben, fand er in der Re- 

Prokopios von Kaisareia gleichsetzen möchte. naissance als Attikist Beachtung; der zweite 

16) Diakon und Notar des Bischofs Flavia- Humanismus hat ihn als Spätling und Nach¬ 
nus (s. o. Bd. VI S. 2514 Nr. 18) auf der Synode ahmer fast ganz vergessen. W. Schmi d hat 

zu Konstantinopel von 448, wurde am 8. N'ovem- ihn in seinem Werke über den Attikismos nicht 

ber 449 wegen der Verlesung der Akten gegen mitbehandelt, dann aber später (Jahresber. CVIII 

Eutyches vorgeladen (M a n s i VI 765 B. 1020 212) die Hoffnung ausgesprochen, er werde — 

C. Sehwartz Acta conc. oeoumen. III 1 20 neben anderen —■ ,nicht mehr allzu lange auf 
S. 153, 12f.). seine Wiedererweckung zu warten haben 1 . Der 

17) Bischöfe und Kleriker des Namens, s. u. Art. Gaza (o. Bd. VH S. 880ff.) ist veraltet und 

Prokopios von Kaisareia B 1 Prosopographie unvollständig. Einiges hat W. S c h m _i d bei 

S. 19 des Sonderdrucks, auch für die übrigen P. Schmid-Stählin Gr. Lit.Gesch. II 2 J (1913) 

zu vergleichen. S. 836, e (1924) S. 1038ff. nachgeholt, aber noch 

18) Anaehoret in Rhodos, siehe die oben Di eis konnte 1917 von den ,schattenhaften 

zitierte Prosopographie Nr. 14 Sp. 20 und dazu Produkten der Schule von Gaza 1 sprechen. 

V. S c h u 11 z e Altchr. Städte u. Landschaften, P. Fried länders Arbeiten haben das Inter- 

Konstantinopel 224. P e e t e r s Anal. Boiland. esse stark angeregt. Es ist nicht zu leugnen, daß 

1,1 X S 144ff 30 P. ein hochberühmter Mann gewesen ist (Phot. 

. 19 > Archimandrit des Theodosiusklosters in cod. 160 eh z&v aglozmv), der im Endkampf 

Aparnea, war unter den Anklägern des Petrus gegen das absterbende Heidentum eine wesent- 
von Aparnea (s. o. Bd. XIX S. 1332 Nr. 108) 518 liehe und eigenartige Rolle gespielt hat. 

(M a n s i VIII 1130 A. 1135A mit 426 E. Epist. 1. Die Schule von Gaza. Auf E. Roh¬ 
imp., Avellana, 139, 11 CSEL XXXV 568, 18f. des Anregung geht die für ihre Zeit großzügige 
Guenther. Thiel Ep. Rom. Pontif. 817). Arbeit von Seitz Die Schule von Gaza, Heidel- 

[Wilh. Enßlin.j berg 1892, zurück. Gaza war durch seine Lage 

20) Prokopius von Gaza, der bedeutendste dazu bestimmt, eine wohlhabende Stadt zu sein. 

Sophist der christlichen Sophistenschule von Als Schlußpunkt und Hafen der .Weihrauch- 

Gaza um die Wende des 5. zum 6. Jhdt. Einer 40 Straße 1 (vgl. Art. Petra o. Bd. XIX S. 1172, 
Gestalt wie dem Sophisten P. gerecht zu wer- 45ff.) und durch die Nähe von Alexandreia konnte 

den ist deshalb nicht leicht, weil sich seine die Stadt (im 3. Jhdt. n. Chr. römische Kolonie 

Arbeiten auf sehr verschiedenen Gebieten beweg- s. Art. Colon iae o. Bd. IV S. 553 Nr. 286) 
ten, die scheinbar nichts miteinander zu tun seit der Gründung von Aelia Capitolina (Jeru- 
haben. So hat Kr umbach er den Verfasser salem) es wohl mit Antiocheia oder Tvros auf- 
der Kommentare zum Alten Testament dargestellt nehmen. Es war Bischofssitz (s. die Vita Por- 
und seine literarische Tätigkeit nur beiläufig er- phyrii des Marcus diaconus edid. sod. soc. philol. 
wähnt, während umgekehrt W. S c h m i d so gut Bonn. 1895, älterer Druck von M. Haupt Abh. 

wie ausschließlich den großen Redner, Stilisten Akad. Bert 1874), und der Kampf gegen das Hei- 

und Lehrer behandelt, so daß die quantitativ als 50 dentum nahm dort um 400 drastische Formen an 
Hauptwerk anzusprechenden Kommentare in fvgl. die Fasti Porphyriani bei Nuth Diss. 

einer kurzen Schlußzeile abgemacht werden. Die Bonn 1897, 20ff.). 406 wurde das letzte große 

zusammenfassenden Darstellungen von Eisen- Heiligtum, das des Mama, niedergebrannt. Daß 

h o f e r und Seitz sind dadurch überholt, daß eine solche Stadt eine öffentliche Schule unter¬ 

sein Nachlaß erst allmählich ans Licht getreten hielt, war selbstverständlich. Die Nähe von Ale- 
ist. Die gedruckten Texte sind schwer zugänglich xandreia schuf eine Atmosphäre, die Gaza zur gei- 
und bei weitem noch nicht alles publiziert. Da st-igen Kolonie von A. machte. Von einer Grün- 

ferner der Verfasser der Briefe anscheinend von düng der Schule verlautet nichts. Man muß 

den Kommentaren nichts weiß und Spuren Christ- also annehmen, daß eine vorhandene Einrichtung 

licher Gesinnung leicht übersehen werden konn- 60 erst durch führende Persönlichkeiten einen be¬ 
ten, sind sogar Zweifel an seinem christlichen sonderen Rang erhielt; eine von diesen, vielleicht 

Bekenntnis aufgetreten, so zuletzt noch bei die bedeutendste war P., neben dem aber sein 

L. Previale Emcrita XXII (1949) 88ff.: P. Schüler, der Bischof Markianos, nicht übersehen 

non si era ancora convertito al cristianesimo, weil werden darf, dessen Bautätigkeit das äußere Bild 

er Anastasios einen Sohn des Zeus nennt; vgl. der Stadt bestimmt hat. 

den ganz unchristlich klingenden Brief 45 an den 2. Chronologie und Leben. Wenn auch 
Bischof Elias. Bekker im Index zu Photios’ der Epitaphios des Chorikios (s. o. Bd. IIIS. 2424) 

Bibliotheca hat den gr/zcog und den oorptozrjs keine Biographie sein sollte, so gibt er doch, wenn 
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man den .umständlichen Stil der Zeit richtig deu¬ 
tet, eine Reihe von wichtigen Tatsachen. Wegen 
der manchmal seltsamen Formulierung führen wir 
die Zeugnisse im griechischen Wortlaut an. Eini¬ 
ges ergeben auch die erhaltenen Briefe. Im Mit¬ 
telpunkt der chronologischen Frage steht der er¬ 
haltene Panegyrikos auf Kaiser Anastasios I. 491 
—518, der anläßlich der Errichtung einer Statue 
des Kaisers in Gaza (Pan. passim) von P. gehal¬ 
ten wurde. Terminus ante quem ist der Tod der als 
lebend erwähnten Kaiserin Ariadne, der 515 
erfolgte. Ältere Datierungsversuche bei Stark 
(nach 498), Seitz nach Clinton (nach 507), 
Kirsten (nach 512). Kempen S. XXV ent¬ 
scheidet sieh für bald nach 501 unter der wahr¬ 
scheinlichen Annahme, daß der Bau der großen 
Mauer nordwestlich Konstantinopel in der Chro¬ 
nik falsch datiert ist. Eine Schwierigkeit bereitete 
nur die Monodie auf den Einsturz der Hagia 
Sophia 558, die W ü r t h 1 e dadurch beseitigte, 
dafi er bewies, daß diese in der älteren Überliefe¬ 
rung dem Psellos gegeben wird (cod. Par. 1182 
13. Jhdt.). Damals hat also P. als der berufene 
Vertreter der Stadt die Festrede gehalten. Der 
Epitaphios des Chorikios aber ist durch die Iden¬ 
tifikation des genannten iegevg (damals = Bi¬ 
schof) mit Markianos bei G r a u x 29, 14, Kir¬ 
sten 12 datiert. Danach kann der Satz zag gev 
ovv aX.Xag evegyeotag avzov Jtgcdgv d xoX.vg exelvog 
enedehazo ootpiorrig (= P.) nur bedeuten, daß P. 
die späteren Bauten des Markianos, der nach 
Chorikios Laud. Marc. II § 7 edgeyiaggv xdyio 
(= Chorikios) rchv zovde (P.) Xet/zcbvcov ein Schü¬ 
ler des P. gewesen ist. nicht mehr erlebt hat, bei 
deren W'eihung vielmehr Chorikios gesprochen hat. 
Da P. das Alter des Demosthenes (62/63 Jahre) 
erreicht hat (Epit. 49), kann er nur zwischen 450 
und 470 geboren sein, da seine Streitschrift gegen 
Proklos diesen, der 485 starb, noch als lebend 
voraus-setzt, kaum später als 465. Der Epitaphios. 
ist nach Förster nach 526 verfaßt, aber nicht 
lange, da die Apologia mimorum etwa gleich¬ 
zeitig mit dem Theaterverbot des Iustinian sein 
muß, die Chorikios schon im J. 526 als fertigen 
Redner zeigt. 

P. verlor früh seinen Vater; die Briefe machen 
uns mit drei Brüdern, Philippos, Zacharias und 
Victor bekannt. Er war Christ (Phot. cod. 160 
ep. 1 u. a.). Der Lauf seiner Ausbildung ließ seine 
große Begabung und frühe Entwicklung erken-| 
nen: fori ih'gag gxe xovgzixag f/Xixtav eycov f/v ol 
zä -vooira xaidevöuevoi yoäuitaza * eh 'Jz/jiiov zia- 
MuOTOar effolrgae ygövov äycov zooovzov, door ol 
rc: Movoüiv en gav&ävovzeg. Die hier umschriebe¬ 
nen drei Stufen der Schulbildung bedeuten etwa 
das einfache Sprachlernen, die Lektüre und Meta¬ 
phrase (s. u.) griechischer Dichter und die rheto¬ 
rische Ausbildung in Theorie und Praxis, auch 
das ein Beweis, daß P. bereits ein organisiertes 
Schulwesen vorfand. Dann ging er nach Alexan- ( 
dreia. Der Name ist nicht genannt, daher das 
Fragezeichen bei Förster im Index, aber eine 
andere Beziehung nicht möglich, vgl. Epit. 15 die 
Stadt am Nil: xoog ävdoa zidXai gedodevovra Xo- 
yovg hi ueigäxim dxedvoa.ro ägrt xgcözov ev'Eggov 
zayih'ig ä&XyraTg xai zeyyg xazajiaXaioag, eq>’ fj 
fieya rpoovööv exelvog hvyyavev, eozeipavwgevog 
(m-flei. So wurde er mit 15 oder 16 Jahren ein 
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Schüler der Alexandrinischen Tradition. Der Leh¬ 
rer ist einstweilen nicht zu benennen (für die da¬ 
maligen Zustände dort vgl. Art H i e r o k 1 e s 
Nr. 18, o. Bd. VÜI S. 1479). Dann erfolgte seine 
Berufung nach Gaza als besoldeter Beamter, wie 
aus Phot. cod. 1'60 vg Xayovzi ooipioxeveiv u. ep. 109 
hervorgeht, wo er von einer Aufbesserung seiner 
Bezüge spricht. Rufe nach Antiocheia, Tyros und 
Kaisareia (Epit. 12) und Berytos (ep. 129) lehnte 
I er ab, wobei die Schilderung der Verhältnisse, die 
ihn hätten locken können, einen besonderen Reiz 
hat: in Antiocheia die liebliche Anlage des Gym- 
nasions, in Tyros die Xdgizeg, in Kaisareia das 
Bad; etwas rätselhaft klingen die Worte za gev 
ßia^oght], za de xoXaxevovoa, za de netgeogevrj 
XQvoio) jioXXm, die auf Kaisareia gehen. Er war 
und blieb Gazäer (rä zgorpeia xaXcög anedcoxe zfj 
xargldi) (ep. 128f.), doch war er einmal in Pam- 
phylien (ep. 80); das Ziel einer ngeoßeia kennen 
1 wir nicht; Autopsie von Konstantinopel, wo seine 
Brüder tätig waren, ist. nirgends zu erkennen. Als 
charakteristisch für ihn wird hinzugefügt: ßtßXiov 
de elvai yroglg ovdajuwg exagzeggoe (Epit. 16). 
Eine ungeheure Belesenheit lassen auch seine 
Werke erkennen (s. u.). Chorikios kennt ihn als 
gebeugten Greis (Epit. 17). Seine Stellung in Gaza 
muß überragend gewesen sein. Epit. 19 betont, 
daß ihm auf der Agora alles Platz machte; er 
scheut sich nicht zu sagen, daß viele Fremde um 
seinetwillen in Gaza sich aufhielten, vermutlich 
Schüler von auswärts. Er war verheiratet: ep. 38 
spricht er von dem Tode seiner Frau und mehre¬ 
rer Söhne, vgl. auch ep. 75. 76. 104; seine Sprache 
läßt das nicht überall deutlich erkennen, da er 
mit den Kindern, die er häufig nennt, seine 
Reden meint. Diese werden gesucht (ep. 49) und 
verschickt (ep. 78). Sein Biograph bezeugt ein 
einfaches, jedem Genüsse abgesagtes Leben (Epit. 
23), ein rührendes Sich-Einsetzen für Kranke und 
Arme, vermutlich wieder Schüler, und eine un¬ 
erwartete Gewandtheit auch in praktischen Fra¬ 
gen (Epit. 24). Er hat oft am Grabe gesprochen. 
Merkwürdig ist die Antwort auf die Frage, wes¬ 
halb er nicht Kleriker geworden sei (Epit. 21): 
xXi'jv zov oyßiuiTog uorov xävza yv legevg. Er be¬ 
saß die theologische Ausbildung, die Achtung 
und den Einfluß eines Bischofs, ohne es zu sein. 
Er starb plötzlich und wurde wie ein Iegevg (auch 
hier wieder ,Bischof 1 ) betrauert (Epit. 47). Wenn 
er als xaxxog bezeichnet wird, so bedeutet das, 
daß sein Schüler Chorikios noch zu seinen Leb¬ 
zeiten ebenfalls Lehrer und sein Nachfolger 
(Phot, cod. 160) war. 

4. Lehrtätigkeit. Die regelmäßige Be¬ 
zeichnung als oofpiozzjg läßt diese als Amtsbezeich¬ 
nung erscheinen. Das führt zu der Vermutung, 
daß er im Hauptamt nicht Redner, sondern Lehrer 
der humanistischen Fächer war. Die Sophistik 
hatte sich bereits zu einer Art öffentlichen Schul¬ 
wesens umgebildet, und erst in dieser Funktion, 
zu der er öffentlich berufen war. wurde er von der 
Gemeinde beauftragt., eine Festrede auf den 
Kaiser zu halten. So nennt er sich ep. 116 getga- 
ximv xooxa-de^dgevog ,vor der Klasse stehend 1 . 
Was für eine Bevölkerung wir für Gaza voraus¬ 
setzen dürfen, ist schwer zu sagen in einer Grenz¬ 
stadt von so mannigfachen Schicksalen. Wenn 
man damals im Ostreich Wert darauf legte, gutes 
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Griechisch zu lernen, so hing es ganz von dem 
Lehrer ab, was er darunter verstand. Wir kennen 
auch in Hieirios einen Lehrer des Lateinischen 
in Gaza (ep. 149). In diese stille Tätigkeit hat 
ein unerwarteter Zufallsfund Lieht geworfen. 
Photios, der sich nur auf publizierte Bücher be¬ 
rufen konnte, nennt unter den Werken des P. 
einen dicken Band HomeTmetaphrasen. H. Rabe 
fand in Rhetoren-Hss. 2 Fragmente, deren Sinn 
A. Brinkmann Rh. Mus. LXUI (1908) 618 1 
glücklich gedeutet hat. Die dort erhaltenen Meta¬ 
phrasen von Hom. II. XII 322ff. zitiert Iohannes 
Diakonos mit den Worten: xegl de zdigecog dgxeaei 
?>’ fi /mv kx ÜQOXoniov zov Fdirjg nagdbeiyga. Was 
er /zezaßdXXeiv nennt, war also nicht, wie Eisen¬ 
hofer 6 wollte, Erklärung der alten Klassiker, 
sondern, wie die von Brinkmann beigebrachten 
Zeugnisse zeigen, eine methodische Übung, den 
Inhalt einer Perikope im Stil eines bestimmten 
Autors wiederzugeben, eine Kunst, die in philo- 2 
logischen Seminaren auch heute nicht ganz unbe¬ 
kannt ist. Die Imitation war so gut, daß sich ein 
Stück unter die Fragmente des stilistisch hoch¬ 
geschätzten Aischines Sokratikos verirrt hat. Das 
war also eine der oben genannten Stufen des 
Unterrichts und die veroffenlichten Proben sollten 
zur Ausbildung der Lehrer und zum Selbstunter¬ 
richt dienen. 

5. DieFestreden u. a.. Mehr nach außen 
wirkte die Tätigkeit als Festredner, von der wir 3 
in dem Panegyrikos auf Anastasios eine aus¬ 
gezeichnete Probe besitzen; Text bei Kempen. 
In der Anlage folgt er der Vorschrift der Techno¬ 
graphen. Inhaltlich steht er kaum über einer nor¬ 
malen öffentlichen Festrede; es ist aber beacht¬ 
lich, wie er den nicht allzu reichlichen Stoff sich 
zusammensucht und über dunklere Stellen ge¬ 
schmackvoll hinweggeht. Die Abweichung des 
Kaiserbildes von den Mitteilungen der Historiker 
unterstreicht v. Valdenberg Studi Bizant. 4 
IV 65ff. Die Hauptbedeutung liegt in dem Stili¬ 
stischen, s. u. Verlorene Reden zitiert das Lexikon 
jiFoi ovvzai-ecog bei Bekker Anecd. I: eine uovwdia 
auf das Erdbeben von 526, das Antiocheia zerstörte 
p. 125. 26 U. 153, 21, eig zöv odxpoova äoyovza 
p. 139, 22, eig zöv ya/iov zov MeXeziov p. 169, 6 
und einen Xdyog emzütptog SaXa/uviov p. 133, 12 
u. 135, 13; dort sind auch zwei erhaltene Stücke 
zitiert, s. u. Vergleicht man die Angaben des Cho- 
rikios über die Aufgaben eines Sophisten, xaza- 5 
xXfjzZEiv za Seazga und zeig veovg /ivozaycoyeiv , so 
steht diese öffentliche Tätigkeit als die ruhmvol¬ 
lere sogar voran. Er hat jedenfalls unendlich viel 
mehr gesprochen, als publiziert wurde. Wir hören 
von Lobreden auf den Bischof Markianos, von 
vielen Grabreden, Hochzeitsreden usw. Er sagt 
selbst von sich ep. 49 evexXfiaauev zb fXtazoov ßo- 
wvreg exdozoze ozevzogeiov. Daran schloß sich 
dann die Verbreitung von Abschriften, von der 
die Briefe gelegentlich sprechen (ep. 159 an Nei-6 
los: ozt /iov xaiiag dxgexetg dr/aooteveiv ezoXur]- 
oas). Aber die eigentliche Publikation hat einen 
paradeigmatischen Charakter. Das lassen erhal¬ 
tene kleinere Stücke und die ebenfalls erhaltenen 
Briefe erkennen, 

6 . Diesog. Chorikiana.A. Mai Spici- 
leg. Rom. V p. 41 Off. publizierte 1839 aus dem 
Vat. Gr. 1898 mehrere Ekphraseis, die er nach 
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dem Stil unter den Namen des Chorikios stellte; 
Kirsten gelang nach den Zitaten Bekk. Anecd. 
I p. 143, 2'6 und 146, 26 der Nachweis, daß der 
Verfasser vielmehr P, gewesen ist Von der schwer 
leserlichen Handschrift sind heute nur die beiden 
Stücke bei D i e 1 s (6) und Friedländer (7) 
zuverlässig neu ediert. Die Titel lauten: 1. eig 
gdöov f/ffonoiia, 2. ztvag äv ebzot Xdyovg noi/ifjv ex 
oipoögozegov yeiawvoq eagog eniXd/npavzog, 3. noi- 
0 !’s ö.v fa 7ioi Xdyovg eiviogog fXaXdzztog exiepavevzog 
eagog, 4. zivag av faiioi Xdyovg M rpoobin] iv zw 
Cgzeiv zöv Adwviv xXrjyeioa zaig dxdv&aig zöv 
xdda, 5. zivag av einoi 6 <Poivti; zrjg /zev ngeoßeiag 
dnozvywv, ßorjffovvzog äs zoig TSXXrjOiv AytXXewg, 
Sze xgög avzöv lAya/ie/ivwv ozeiXag zijv Bgiorjtda 
ixeziv EpFTiF/Mpe, 6. exgpgaoig wgoXco’iov, 7. ex<pga- 
oig elxivog ev zfj ndXei zoiv Batjalwv xei/ievrjg, 
8 . fj bidXeigig ngdepaoiv Xnßoroa zwv goScov enl zov 
eagog ... (10 B.), also eine kleine Auswahl ver¬ 
schiedenartiger Produkte seiner Muse, die offen¬ 
bar bei irgendeiner Gelegenheit öffentlich gespro¬ 
chen und dann publiziert worden sind. Aus be¬ 
sonderem Interesse heraus sind die beiden Ek¬ 
phraseis von D i e 1 s und Friedländer her¬ 
ausgegeben und erklärt Die Kunstuhr befand 
sich auf dem Markte und wird ohne Eingehen auf 
technische Dinge nach ihrer äußeren Schönheit 
oder Merkwürdigkeit beschrieben. Daß auch das 
Gemälde (7), selbst wenn die Überschrift sekun¬ 
där sein sollte, sich wirklich in Gaaa befand, hat 
Friedländer erwiesen, indem er sogar eine 
Nachzeichnung der sehr ausführlichen Beschrei¬ 
bung versucht hat. Dabei hat sich jedoch heraus¬ 
gestellt, daß der Wortlaut sich mit der Vorstel¬ 
lung, die Kunstwerke seien einem größeren 
Publikum mit diesen erklärenden Worten vor¬ 
geführt, nicht ohne Zwang vereinigen läßt. Das 
Du der Anrede, das in der Beschreibung der zwei¬ 
fellos sehr realen Sergiuskirche des Markianos 
(laud. Marc. II) wiederkehrt, hat vielmehr Diels 
veranlaßt, an Stelle einer Aufführung vor ver¬ 
sammeltem Publikum vielmehr an ,einen literari¬ 
schen Feinschmecker 1 zu denken, der in der Stu¬ 
dierstube die pretiöse Beschreibung genießt, 
unabhängig davon, ob ein solches Werk wirklich 
existiert. Um die Absicht einer Ekprasis damali¬ 
ger Zeit zu würdigen, muß man an ein Wort des 
Chorikios denken, der im Epit. 51 von P. sagt, 
er sei gewohnt gewesen, zoig Xdyoig vix&v ra 
Ttgayuaza ; die Bauten des Markianos erst hätten 
ihn in die Lage versetzt, ihnen wenigstens gleich¬ 
zukommen. Diese Beschreibungen wollten also 
mehr geben, als der Maler geben konnte. Was 
Friedländer 98ff. zusammenfaßt, um die 
Realität des Gemäldes zu erweisen — unseres Er¬ 
achtens genügt dazu allein schon die Person des 
Stifters, dessen Rang feinsinnig erschlossen ist—, 
ist richtig nachempfunden, aber subjektiv, und 
steht der Tatsache gegenüber, daß die Hinter¬ 
gründigkeit der Situation malerisch in verständ¬ 
licher Weise nicht darzustellen war. Manches hat 
selbst Friedländer noch übersehen, daß z. B. der 
Pfau der Vogel Heras, der Göttin der Ehe, ist, 
das Taubenpaar aber auf Aphrodite weist. Das 
llisiko einer sinnvollen Erklärung der Troia- 
bilder hat Friedländer selbst dargetan: ,Oben Ver¬ 
tragsbruch und Belohnung des Vertragsbrecheis, 
unten Verhinderung eines Vertragsbruches und 
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Bestrafung der Kupplerin". Man kann noch weiter¬ 
gehen. Theseus und Ariadne erinnert an seinen 
Treubruch; weshalb soll ihm Phaidra nicht mit 
gleicher Münze heimzahlen? Nur malen kann man 
das nicht. Diese Art der hintergründigen Inter¬ 
pretation hat eine Parallele in der allegorischen 
Homerinterpretation, ob auch in der damaligen 
Malerei? Die pädagogische Absicht ist unter¬ 
schätzt, die zu einem guten Teile dahinter stand, 
wenn P. derartige Vorträge im Theater hielt. Es 1 
waren Musterproben von Leistungen, wie sie in 
der Schule gefordert wurden. Die Troischen Bil¬ 
der zeigen besonders gut, um welche Probleme 
deT künstlerischen Gestaltung es sich handelte. 
Denn da ist die Beschreibung so sehr in das zeit¬ 
liche Geschehen aufgelöst, daß man beim besten 
Willen nicht erkennen kann, was in dem unbeweg¬ 
ten Gemälde von dem, was die Worte sagen, dar¬ 
gestellt war. Schade, daß L e s s i n g, als er im 
Laokoon vom 19. Stück an diese Probleme be- i 
handelte, die Ekphrasis nicht gekannt hat, mehr 
noch, daß Friedländer nicht herangezogen hat, 
was Lessing über den Unterschied von koexisten- 
ter Malerei und zeitlichem Verlauf der sprach¬ 
lichen Schilderung gesagt hat. Er würde erkannt 
haben, daß der Sophist, der hier an die Stelle 
des Dichters getreten ist, das gar nicht gesehen 
haben kann, was das geistige Auge ihm in der 
Vorstellung des zeitlichen Ablaufes darbot. Uns 
fehlen die theoretischen Voraussetzungen dieser 3 
Kunst, denn große Kunst theoretisiert nicht, son¬ 
dern schafft nach ihren eigenen Gesetzen. Damit 
kommt man dem Problem, das die freigewählte 
Aufgabe der echten Ekphrasis dem Sophisten 
stellte, näher, und man erkennt an der inhalt- und 
beziehungsreichen Schilderung des malerisch nur 
Andeutbaren, daß hier wirkliche Kunst am Werk 
gewesen ist. So ist auch die Melodie von Mignons 
Lied (W. Meisters I-ehrjahre III 1) von Goethe 
mit Worten beschrieben, ehe sie von Beethoven 4 
komponiert wurde. 

7. Die Briefsammlung. Unter P.s 
Namen sind 163 Briefe erhalten, von denen einer 
bis auf die Anrede verloren ist. Sie sind an be¬ 
rühmte Zeitgenossen und Schüler gerichtet, vgl. 
im einzelnen S e i t z a. 0. S. 15. Die berührten Ver¬ 
hältnisse schließen jeden Verdacht einer Fälschung 
aus. Man hat aber gefragt, zu welchem Zwecke sie 
publiziert sein können, denn sie berühren kaum 
ein wesentliches Ereignis. Mit Ciceros Briefsamm- 5 
lung fehlt jede Vergleichsmöglichkeit. Sie können 
nicht aus dem Nachlaß veröffentlicht sein. Da¬ 
gegen könnte man glauben, sie seien für eine Pu¬ 
blikation geschrieben, vielleicht sogar vom Ver¬ 
fasser fingiert. Dazu sind die persönlichen Anspie¬ 
lungen, die manches biographische Detail über¬ 
liefern, zu persönlich, so daß man, um die Bedeu¬ 
tungslosigkeit und Kälte zu erklären, darauf ab¬ 
gekommen ist anzunehmen, daß es ausgewählte, 
echte Briefe sind, die als Paradeigmata des Brief- 6i 
stils veröffentlicht wurden. Hübsch erkennt man 
die geistigen Beziehungen Gazas zu den Nach¬ 
barstädten, Alexandreia, Antiocheia, Bervtos, 
Elusa, auch Konstantinopel. Etwas persönlicher 
gehalten ist ep. 112 an Agapetos, der in Alexan¬ 
dreia und sogar in Gaza war, ohne sich um P. zu 
kümmern, und nun aus Elusa schreibt. Eigenartig 
ist die Beschreibung von Konstantinopel, dessen 
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Na,me vermieden wird (ep. 153). Die Echtheit der 
Briefe zeigen besonders die nahen Beziehungen 
des Inhalts zu den Empfängern wie Gessios (Arzt 
ep. 47) und Elias (Bischof ep. 45). Im ganzen ist 
es der geistige Raum eines Gelehrten und Schul¬ 
meisters, nur daß im Gegensatz zu den in einer 
idealen Welt der hellenischen Götter und Heroen 
schwebenden Reden ganz bescheiden zuweilen 
christliche Gedanken hervorleuchten, ep. 1 fXeov 
0 noovoia oder 47 ovzco ayovzog zov {ieov za fjUFTFga 
ngog ezegav Coifjv ejzeiydi/AfnXa • zoiyagovv Tiagayw- 
geiv avayxr; zw xgeizzovi (d. h. Gott) oorpwg dyovzi 
za fjUEZEOa-, ähnlich ep. 101. 105. 

8 . Kunst form, Sprache, Stil. Daß 
wir einen sog. Attikisten strenger Observanz vor 
uns haben, lehrt der Augenschein. Als erschöpfen¬ 
des Lob sagt Chorikios (Epit. 10 eeprjg :V av elxd - 
zcog avzov Arj/ioofXevovg zvttov eig av&gwxovg eX~ 
öeiv), daß diese Schriftstücke des 5./6. Jhdts. den 
0 Werken der klassischen Zeit gleichkämen. Mit 
diesen Allgemeinheiten ist nicht allzuviel gesagt. 
Daß die damalige, d. h. in wesentlichen Punkten 
neugriechische Aussprache vorauszusetzen ist auch 
in der Längung der betonten, Kürzung der un¬ 
betonten Vokale, ist selbstverständlich. Wenn 
also ep. 116 die avvfj&eta direkt abgelehnt wird 
(die Alten haben im Briefgruß %algziv gesagt), 
so bezieht sich das auf anderes. Es wäre frucht¬ 
bar, wenn wir diese Sprechgewohnheit um 500 
0 noch selbst hören könnten. Denn wir wundem 
uns, wenn wir heute hören, daß das Neugrie¬ 
chische schöner sei als das Altgriechische. Weil 
wir das nicht verstehen, fehlt uns der natürliche 
Maßstab, und wir sind auf das angewiesen, was 
Chorikios als das Auszeichnende an der Sprache 
P.s aufzählt; um das Ziel eig egwza Xcr/cov eyei- 
geiv zovg veovg zu erreichen, pflegte er viererlei: 
oh Xegig avzöv eXavöavev dX.Xozgia zrjg ’Azzixrjg, ov 
rorj/ra xdogeo TiXavfintevov zov oxojrov, ov ovXXaßfj 
3 T.i: emßovXevovoa zw gv&/iw, ov oiA'thjy.rj zrjv 
evavziav eyovoa zdfiv zrjg evrpgaivovorjg za (Ina. 
Das geht auf den Wortschatz, den Wortgebrauch, 
den Rhythmus und den Hiat. Die Forschung hat 
sich weitgehend um eine statistische Erfassung 
dieser Erscheinungen bemüht, ohne die künstle¬ 
rische Absicht damit zu erfassen (vgl. Kempen, 
Kirsten, W ii r t h 1 e u. a.). Norden hatte 
bereits 1898 in der Kunstprosa I 407 die Voll¬ 
endung dieser Stilkunst hervorgehoben; er irrte 
) aber, als er die Monodie auf die Hagia Sophia 
noch glaubte mit einbauen zu müssen, was nach 
Lage der Überlieferung ausgeschlossen ist; seine 
Trennung von attischer und asianisdher Prosa 
auch noch in dieser Spätzeit wird durch die deut¬ 
lichen Urteile der Byzantiner widerlegt — es 
gibt wohl immer ein mehr oder weniger, aber 
von einer Ablehnung sämtlicher Formen des so¬ 
genannten Asianisehen Stiles kann nicht die Rede 
sein — und er hat die Ergebnisse der Forschung 
) W. Meyers nicht in ihrer Tragweite erkannt. 
Dieser hatte schon 1891 festgestellt, daß seit dem 
4. Jhdt. anstelle der quantitativen Messung ein 
accentuierender Rhythmos tritt, den N o r d e n II 
922 nur mit großer Zurückhaltung anführt. Noch 
Kirsten schematisiert die clausula nach der 
Vorschrift der antiken Metrik. 1898 noch hat 
Litzica die Gültigkeit der Meyerschen Schlüsse 
in Zweifel gezogen. Erst bei Galante finden 
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wir eine konsequente Ausdehnung der Beachtung 
des Rhythmus auf die Satzmelodie, indem er die 
metrischen Schemata kurz als negazione della 
musicalitä bezeichnet und von einer andantura 
ritmica spricht, die ein Lesen ohne Quantitäts¬ 
unterschiede erfordert, wie es eben die griechische 
Sprache um 500 nicht anders mehr kannte. Da¬ 
nach hat Friedländer die Ekphrasis auch 
im Druck rhythmisch abgesetzt Damit ist frei¬ 
lich ein Gebiet betreten, das statistischen Fest- 1 
Stellungen weithin entzogen ist und eines starken 
Subjektivismus nicht entbehren kann. Und doch 
scheint Galante recht zu haben. Damit ist natür¬ 
lich eine Scheidewand zwischen der echten und 
der unechten Atthis gezogen, wie sie schärfer 
nicht gedacht werden kann. 

Es gibt aber noch eine Reihe von Erscheinun¬ 
gen, von denen Chorikios nicht spricht, die uns 
aber sehr stark auffallen und die man als innere 
Form bezeichnen möchte. Jene christliche Sophi- ‘ 
stik lebt nicht nur soweit vom antikem Erbe, daß 
man, wenn auch nicht mit Recht, das böse Wort 
Cento gebraucht hat. Die Übernahmen ganzer 
Sätze sind kein Absehreiben, sondern beweisen 
nur, wie sehr diese Lehrer und sicher ein guter 
Teil ihrer Schüler die Texte der Alten im Ohre 
hatten. Wir können daraus mit einiger Sicher¬ 
heit ablesen, was P. besonders eifrig gelesen hatte, 
und seine Buchfreudigkeit ist ja überliefert. 

S e i t z S. 36 nennt Herodot, Thukvdides, Pia-1 
ton, Demosthenas, auch Isokrates, den Sokratiker 
Aischines und von den früheren Attikisten Ari- 
steides, zu dem sich Libanios und vielleicht The- 
mistios zu gesellen scheinen. Wir werden heute, 
wo sich das Neuhochdeutsche in einer schweren 
Krise befindet, für derartige Bestrebungen eher 
Sinn haben als das ausgehende 19. Jhdt, Es war 
wohl eine geschichtliche Notwendigkeit, daß P. 
nur noch wenige bedeutende Nachfolger gehabt 
hat. Aber die Spaltung in Byzanz zwischen der 
Volkssprache und der Katharewusa ist geblieben 
und heute noch nicht beseitigt, weil den Hellenen 
ein Dante, der das Volgare zur klassischen 
Sprache gemacht hat, versagt blieb. 

Mit dieser Maskierung geht bei P. und seiner 
Schule Hand in Hand das Leben in einer ein¬ 
gebildeten Welt. Nicht nur die Gleichnisse stam¬ 
men restlos aus dem 5.—3. Jhdt.. v. Chr. Da fehlt 
kein Leonidas oder Alexander, mit dem Anastasios 
verglichen wird, und die alten Götter werden an¬ 
gerufen, als gäbe es kein Christentum. Anasta- 
sios wird zum Sohne des Zeus, und der Christ 
entblödet sich nicht, zu Tvche zu beten (vgl. auch 
den Brief an Bischof Elias ep. 45). Man hat das 
gescholten, aber ist Beethovens Opferlied (Text 
von Mathisson: Gib mir, o Zeus, das Schöne zu 
dem Guten) etwas anderes? 

9. Die theologischen Schriften. 
Eine Schrift des Nikolaus von Methone (12.Jhdt., 
ed. J. Th. Voemel 1825) gegen die sog. ozotyslco- 
ai; des Neuplatonikers Proklos, die etwa 432 ver¬ 
faßt ist, war bekannt. Er galt für einen der füh¬ 
renden Kirchenmänner seiner Zeit. Da entdeckte 
A. Mai 1831 im Vat. Gr. 1096 (Class. auct. 
IV p. 274) ein Fragment der ävxlggrjoic si; ra 
IIqoxXov dtoXoyixä xszpd/xita des P., dessen Iden¬ 
tität mit dem entsprechenden Abschnitt 146 der 
Schrift des Nikolaos Dernetr. Rhussos 1893 


Prokopios von Gaza 268 

erkannte. Er zog daraus kurzerhand den rich¬ 
tigen Schluß, daß Nikolaos, dem er auch andere 
Plagiate nachweist, eine Schrift des P. teils wört¬ 
lich, teils kürzend benutzt hat, ohne ihn zu 
nennen. Daraufhin revidierte J. Draeseke 
seine bis dahin vertretene Ansicht über Nikolaos 
gründlich und versuchte in der 2. Schrift, die 
Gedanken des Rhussos weiter auszubauen, indem 
er die Schrift des Nikolaos aus der geistigen 
Situation des 5. Jhdts. zu begreifen suchte. Ihm 
entgegnete J. Stiglmayr mit einem heftigen 
Angriff, der soweit ging, die Authentizität des 
P.-Bruchstücks zu leugnen, wozu kein Anhalts¬ 
punkt vorhanden ist. Er fand zwar erstaunlicher¬ 
weise weithin Anklang, ist aber durch das 
Lukianscholion (s. u.) bündig widerlegt. 

Die Frage, ob P. überhaupt theologische 
Schriften hinterlassen habe, war von v. W i 1 a - 
mowitz Gr. Lt.Gesch. (Kultur d. G. I 8) 215 
so beantwortet: .Dieser P. scheint derselbe zu 
sein, dem die reichste Sammlung von Bibelerklä¬ 
rungen der älteren Kirchenväter verdankt wird.“ 
Seit den Bemühungen des alten Olearius (Ab¬ 
schrift in Leipzig, 1785 von Emesti heraus¬ 
gegeben) kannte man umfangreiche Kommentare 
zum Oktateuch, zum Hohen Lied, zu den Pro- 
verbia, zum Prediger und zu Jesaias, die auf den 
Namen des .christlichen Sophisten“ P. gin¬ 
gen (Oktateuch und Jesaias hat Photios gelesen, 
codd. 206/07). So wunderbar diese Tatsache war, 
so wenig ist die Autorschaft des P. ernsthaft be¬ 
zweifelt, obgleich nicht erkennbar ist, ob der 
.christliche“ Sophist von den anderen Sophisten 
oder der Christ P. von einem anderen P. unter¬ 
schieden werden soll (s. u. P. der Jüngere). Es 
handelt sich um eine sog. Catena (griech. asigd), 
d. h. einen fortlaufenden Kommentar zu einem 
Bibeltexte, der dadurch entstanden ist, daß die 
Erklärungen der alten Kirchenväter auf die zu 
i diesem Zwecke freigelassenen breiten Ränder 
eingetragen werden, wio es am besten der cod. 
Marchalianus des Vatikan (VI? Jhdt. Q. s. Mitt. 
des Sept. Unt. 2 [1914] 273, spec. eodd. Gr. 4) 
zeigt. Es ist die übliche Form byzant. Kommen¬ 
tare (vgl. die theolog. Handbücher). Für die gei¬ 
stige Allgemeinrichtung ist es bezeichnend, daß 
neben der umfangreichen Benutzung des Halb¬ 
ketzers Origenes gegen Theodoret Stellung ge¬ 
nommen wird (Phot. cod. 206); das ist Alexan- 
I dreia gegen Antiocheia. Wenn unser P. der Ver¬ 
fasser war, mußte dieses umfangreiche Werk im 
Epitaphios- genannt sein. Sein Schweigen wäre 
sehr bedenklich, und ein derartiger Kommentar 
wird nicht erwähnt. Doch findet sich ein Hinweis 
auf Beschäftigung mit der Heiligen Schrift, der 
freilich erst interpretiert werden muß. Die be¬ 
treffenden Sätze (§ 21) lauten als Antwort auf den 
F.inwurf eines frommen Zuhörers jiv&gwxo; ovzog 
ov xfhziozs -dsloyr, di; loixsv , rjifazo avyyoa/xfia- 
) Tn,v ■ ,-ioiav yän X/ys oyoXijv zooavzat; /zsoiCöusvoc 
agszai;-. Antwort: Tavza /uh sxsa-ov av zi? äyvoöjy 
i’.-TO/.aßoi • zipds zooovzov xal zavzr/c nooai/v zfjc 
xauhiac (sc. zrje dsoXoyixrj;), cöoze nXr/v zov oyr/- 
fiazo; fiorov ,-iävxa r/v lsgevc. 

a) za zs ydg Sdy/uaza zfj; svasßstac 

b) xd zs xovxoic ävziXeysiv sjnysioovvza 

a) zä fisv otzcoc scuzr/Ssvar] uadfov, 
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b) ra Ss sigog sXsyyov imozdfisvog 

ä/u<pco xaXcöc smu&sv-far/. 
Der Einwurf lautet: Man merkt nicht, daß er ein 
Christ war, denn obgleich so bedeutend, hat er 
keinen entsprechenden Unterricht erteilt. Ant¬ 
wort: Wer das sagt, der hat ihn nicht gekannt. 
Seine (theologische) Bildung war so tief, daß ihm 
zum Bischof nur die Inthronisation gefehlt hat. 
Es folgt ein nach den Regeln der Rhetorik zwei¬ 
teiliger Beweis. Er kannte die Dogmen ( svasßr/c 
heißt in dieser Zeit .christlich“) und er kannte die 
Stimmen der heidnischen Gegner, das eine, um 
darüber zu arbeiten (der Ausdruck stammt aus 
Plat. Apol. p. 28 B u. ö.), das andere, um es zu 
widerlegen. Er fügt hinzu, daß P. diese Dinge 
nicht epideiktiseh oder paränetisch angewandt 
habe, sondern daß er danach gehandelt habe. Da 
die Ähilderung eines wahrhaft christlichen Lebens 
den Schluß bildet, müssen die beiden ersten 
Punkte theoretischen Charakter haben. Hier kann 
nun mit der Widerlegung nur die Antirrhesis 
gegen Proklos gemeint sein. In diesen Worten 
liegt geradezu der Beweis, daß es eine apologe¬ 
tische Schrift von P. gegeben hat. Von einer 
anderen als der Antirrhesis gibt es keine Spur. 
Es ist ungereimt, sie einem solchen Zeugnis 
gegenüber zu verdächtigen. Daraus ergibt sich 
zwingend, daß er sich mit den Dogmen literarisch 
beschäftigt hat. Wir würden in Verlegenheit sein, 
was damit gemeint sein kann, wenn wir nicht die 
Kommentare besäßen. Man könnte fragen, wes¬ 
halb Chorikiois nicht einfach auf die vorliegenden, 
allgemein bekannten Werke verweist. Das wäre 
vielleicht für einen Sophisten zu einfach. Es ist 
aber auch nicht unwahrscheinlich, daß die Kom¬ 
mentare, die das Ergebnis einer konzentrierten 
Lektüre von vielen Jahren sind, erst in höherem 
Alter begonnen wurden und bei seinem plötz¬ 
lichen Tode noch nicht publiziert waren. Das so 
sich gestaltende Bild paßt zu der Schilderung des • 
ewig lesenden Gelehrten, der der Bischofsmütze 
wert gewesen wäre. Wir nehmen hinzu, daß Mar- 
kianos, sicher eine der markantesten Persönlich¬ 
keiten dieser Zeit, der die besten hellenistischen 
Herrschertugenden in sich verkörperte, sein 
Schüler und Freund gewesen ist. 

Die letzte allgemein zugängliche Zusammen¬ 
fassung der Catenenforschung gibt Faulha¬ 
ber in dem Lexikon für Theologie und Kirche 
Ild. V (1933). die ausführlichste und sachlich im-. 
mer noch brauchbare Heinrici in der Real¬ 
enzyklopädie für prot. Theologie Bd. III (1897); 
dort auch die ältere Literatur. Die Catenenfor¬ 
schung steht noch in den Anfängen, da das zu¬ 
gängliche Material zum Teil noch gar nicht und 
überhaupt unzureichend publiziert worden ist. 
An der Spitze steht Lietzmann Catenen 1897, 
der als letztes Werk Eisen ho fers Index das 
fremden Eigentums bei P. anführt; dazu Lietz- 
mann-Ksro Catcnarum Graecarum catalogus I 
Nachr. d. Gott. Ges. phil. hist. Kl. 1902. Cher 
den neuesten Stand der Handschriftenforschung 
orientieren im Einzelfall die Einleitungen der 
Akademie-Ausgabe der Kirchenväter der ersten 
drei Jahrhunderte, wo der Versuch gemacht ist, 
die Textvarianten der Catenen für die erhaltenen 
oder wiederhergestellten Texte fruchtbar zu 
machen. Dazu Faulhaber: ,Die Beideutung 
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der Catenenforschung ist noch lange nicht er¬ 
schöpft, vielfach noch gar nicht erkannt“ Die 
dringlichste Frage dürfte die nach der Ent¬ 
stehung dieser Form sein. Nach Faulhaber gilt 
,als der Gatenenfabrikant (der Ausdruck beweist 
eine völlig negative Stellung zu den Problemen) 
im großen Stile P. von Gaza.“ Die Methode, ohne 
eigene Zugaben die Stimmen eines bestimmten 
Litenaturkreises zu einem bedeutenden Schrift- 
i werk hinzuzuschreiben, lag in der Zeit. Nicht 
anders sind die Homerscholien entstanden, von 
deren ursprünglichem Reichtum uns der Didymos- 
papyrus eine Vorstellung gegeben hat. Aber auch 
das Corpus Juris, dessen Verkündigung P. fast 
noch erlebt hat, ist ebenso angelegt. Da« Ent¬ 
scheidende ist die bestimmte Angabe der Quellen 
für jede Perikope. So ist auch der Nachlaß des 
P. zum Teil gearbeitet. Er setzte damit die Tra¬ 
dition der späteren Alexandriner fort. Wenn 
i rnan die Armut an eigenen Gedanken getadelt 
hat, so scheint es doch ein historisches Gesetz 
zu sein, daß schöpferische Zeiten mit thesauri- 
rierenden abwechseln. Dagegen unterscheidet sich 
das Corpus Juris von den Catenen dadurch, daß 
bei diesen Interpolationen noch nicht nachgewie¬ 
sen sind, vgl. E i s e n h o f e r 1-3, 3. Eine Ver¬ 
fälschung konnte daher nur diurch Verschweigen 
eintreten. Wir werden sehen, wie sich P. dazu 
gestellt hat. 

In der erhaltenen Einleitung zum Oktateuch 
entwickelt er seinen Plan ausführlich: Ufa] fisv 
xal ngözsgov 0sov zo ßvvao&ai yonzjyXjoai'TO-' 
zag xazaßsßXrjf-isvag sx zäiv üazsgcov xal zojv 
a/./.aiv sic zr/v ’Oxxäxsvyov stg-qy-gcisig ovvsXslgdusda 

vnofzvrjfidzcov xal Siatyögcov Xöycov zavzag spa- 
vtodusvoL. äXX’ snsl zag qr/osig avzag zcöv sx-ßsus- 
ran- sxi X.sgscog (Nikephor. ksuXscszai cod.) s^s&s- 
fisd-a, sas ov/u<pa>voz noog dXXr/Xovg szvyyavov 
uzt xal uz], xal sigog .-r Xijßos äcisioov rjuiv svzsv- 
i %v zo ovyyqau ua xagszslvszo , ovveibov vvv Tioog 
/uizgov svozaXsg avvsXslv xr)v yoo.tpr]v. Daraus er¬ 
geben sich zwei verschiedene Phasen des Werkes, 
einmal die Materialsammlung, bestehend aus 
wörtlichen Perikopen aus den exzerpierten Schrif¬ 
ten mit Anführung der Quellen, dann ein fort¬ 
laufender Kommentar ohne die Namen und unter 
Ausscheidung der zahlreichen Dubletten. Die 
überlieferten Titel werden sieb so verteilen, daß 
das erstere ixXoyai hieß, das zweite sxizouai sx- 
’ucyzäv. Schon in den von Migoe abgedruckten 
'Teilen läßt sich beides feststellen. Es müssen also 
beide Formen im Nachlaß vertreten gewesen sein. 

Daraus geht hervor, daß P. nach einer ver¬ 
besserten Form dieser überreichen Stoffsammlung 
gesucht hat: deshalb wird er kaum ihr Erfinder 
sein. Die Bedeutung der mühsamen und sorg¬ 
fältigen Arbeit von Th. Zahn ist es, festgestellt 
zu haben, daß die sog. Catene des Eusebios zwar 
nicht von Eusebios von Kaisareia stammen kann, 
daß sie aber sicher nicht aus P. geschöpft ist; 
denn das Theophilosscholion zu Cantic. 3, 9 liegt 
bei dem sog. Eusebios vollständiger vor als bei 
I“. S. 254 wird denn auch vermutet, daß der sog. 
Eusebios bereits um 450 entstanden sei. Auch die 
Darstellung des Nebeneinanders von Catene und 
Kommentar ist S. 253 gut mit Beispielen belegt. 

Alan hat diese Seite der Arbeit der Schule von 
Gaza, zu der auch die sog. Apologia mimorum 
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(vxkp zcöv sv Atovvaov zov ßiov slxovi£6vzcov) 
des Chorikios gehört, mit der Kampfstellung der 
zentralen Kirchenregierung von Konstantinopel 
zusammengestellt. Das ist nicht ganz rich¬ 
tig. Aineias, der christliche Schüler des heid¬ 
nischen Hieroklas, hat in seinem Theophrastos 
neuplatonische Gedanken christlich gewendet; 
Chorikios wendet sieh in seiner Apologia gerade¬ 
zu gegen das Verbot der theatralischen Vorstellun¬ 
gen; P. bekämpft in seiner Antirrhesis den Neu¬ 
platonismus nur geistig. Als 529 die Akademie 
geschlossen wurde, war das ein Gewaltakt, der 
in Gaza keinen Widerhall gefunden haben wird. 
So sehen wir auch in den Catenen, daß im gei¬ 
stigen Bereiche von Alexandreia der verketzerte 
Origenes eine hervorragende Rolle spielte. P. 
scheint in der Auswahl der exzerpierten Werke 
ganz frei gewesen zu sein. Das wird man erst aus 
einer vollständigen Publikation des Materials ge¬ 
nauer beurteilen können. Die Selbständigkeit 
zeigt sich einstweilen in den überlieferten Text¬ 
varianten, die vermutlich aus der Hexapla stamm¬ 
ten, diesem Musterwerk philologischer Akribie, 
dessen Untergang der Kirche nicht zur Ehre ge¬ 
reicht. 

10. Nachleben. Wie lange der Ruhm P.s 
gelebt hat, wissen wir nicht. Ganz sein Abbild 
ist Chorikios, sein Nachfolger. Über Zacharias 
Scholastikos s. Rhussos 47ff. und Art. Zacha¬ 
rias v. Gaza. Photios kennt P. nur als den be¬ 
rühmten Lehrer des Chorikios (cod. 160) und hat 
den Kommentar zum Oktateuch, den 4 Büchern 
der Könige und den Paralipomena (cod. 206), so¬ 
wie zu Jesaias (cod. 207) gelesen, xai slrj av 
oixstozazov zs xal yqfUü8iozazoi\ si ii srr\ zfjv sv 
sxsivotg zgißrjv f) xsol zavza zov ävSoog za onov- 
ddo/zaza oyoXi] Stabsyoizo • xai fj spoaoig 8s avzäi 
ii to agiazov ijaxrjzai, si xal zrji s^rjyT/zixfjg 8ia- 
zvnooosco; syst zi xai xojuyzozsgov (vgl. den Ein¬ 
fluß auf Maximos Confessor im 7. Jhdt.), vgl. 
Krumbacher S. 124 neben S. 61. Für den 
Bestand des Erhaltenen vgl. P. Wendland 
und den umstrittenen Aufsatz von L. Cohn 
Jabrb. f. prot. Theol. XVIII (1892) 474ff. Ein¬ 
zelne Zitate aus P. kommen gelegentlich zutage, 
wie L. G. W e s t e r i n k Mnemos. X (1942) 275. 
Schol. Luc. Philops. 12, TV 224 Jac. ola sixog za 
ziXsazixd rpjjOt lovhavov , a TI p 6 x Ao; vjioftvrj- 
/HiTt'^si, ol; 6 TJgoxoniog avzizp&syyszai yrdvv 
8sit(~>i xai ysvvaioii (fehlt bei Rabe Schol. in Luc. 
1906). Catal. codd. astrol. Gr. V 1, 112 nr. 1. 

Das Urteil der Technographen schwankt; 
Rhet. Gr. ed. Walz III p. 521, 13ff. erscheint er 
mit Chorikios neben den Klassikern, besonders 
für das Proöm. p. 571 f.. nicht jedoch als Pan¬ 
egyriker. L T nd in den Schol. zu Hermog. ,-r. tösmv 
VT p. 94 heißt er unter dem Stichwort Ibs&v 
yvöioig: axalgzog usv xal xazaxöoco; ynwfisvog 
Talg zgoxaig xal syttdszoi; sv zoi; ). d y o i s , 
i'xsgaxzixiCoov 5s xal sv zaig sztiozoXaig ■ zoiya- 
govv sv zoig usv d>; sxlxav aoa'/Tji saziv, si xal 
y/.vxvg, sv 5s zaig vnörpvygog xal ät]8fjg. 

11. Literatur. 

1. Allgemeines: Jahresber. 108, 265; 
129, 284; 149, 178; 170. 189; 216, 57; 230, 264; 
238, 101 (bis 1930). E. Rohde Gr. Roman* 
(1900) 475. Schmid-Stählin Gr. Lit. Gesch. 
II 2 6 837 ; 6 1028ff. K. B. Stark Gaza und die 
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P. von Gaza, eine liter. Studie (1897). 

2. Profane Texte: Allgemein Photios 
Bibi. cod. 160 und 206f., nach älteren Drucken 
Migne Patrol. Gr. 87 Teil 1—3 (1860): Eklogai 
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p. 109ff. Panegyrikos: C. Kempen, Diss. 
Bonn 1918. Pseudochoriciana; C. Kir¬ 
sten Quaest. Choricianae, Rresl. philol. Abh. VII 
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Briefe: Hercher Epistolographi Gr. (1873) 
5333. P. W ü r t h 1 e Monodie auf den Einsturz 
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Proklos: A. Mai Class. Auct. IV p. 474. Dem. 
Rhussos Tgsli FaZaioi, Diss. Leipzig (1893). 
J. Draeseke Theol. Stud. u. Krit. LXVIII 
(1895) 5893. Byzant. Ztschr. VI (1897) 55ff., 
J. Stiglmayer Die Streitschrift des P. von 
Gaza“, Byz. Ztschr. VIII (1899) 2623. Text bei 
Voemel Nikolaus von Methone (1825) 1673. 
Catenen und Kommentare: zusammeoi- 
fassend Heinrici Realencykl. für prot. Theo¬ 
logie ni u. Catenen. Faulhaber Lex. f. Theol. 
u. Kirche V (1933) u. Katenen. H. Lietzmann 
Catenen (1897). Lietzmann-Karo Catena- 
ru.m Graecarum eatalogus, Nadir. Gött. Ges. phil. 
hist. Kl. 1902. Th. Zahn Forsch, z. Gesch. d. 
neutestam. Kanons II (1883) 2393. L. Eisen¬ 
hofer s. o. Z. 2, S. 17ff. Index des fremden 
Eigentums bei P. K. Krumbacher Gesch. d. 
byz. Lit. 2 (1897) 1253. P. We n d 1 a n d Neu¬ 
entdeckte Fragm. Philos (1891); Zu den Hand- 
schr. d. Eklogai des P. Herrn. XXXIV (1899) 
4253. L. C o h n Zur indir. Überl. Philos, Jahrb. 
f. prot. Theol. XVIII (1892) 4753. 

4. Einzelnes: Zu 1. V. Valdenberg 
Le idee politiche di P., Studi Biz. IV (1935);653. 
Zu 2. K. Graux Oeuvres II (1893). L. Galante 
Studi sul! Atticismo (1904) 53ff. L. Lind¬ 
hammer Zur Wortstellung im Griechischen, 
Diss. München 1908, 76ff. W. Meyer Der accen- 
tuierte Satzschluß (1891). E. Norden Kunst¬ 
prosa (1898) II 922. C. Litzika Das Meyersche 
Satzschlußgesetz, Diss. München 1898. L. Ga¬ 
lante Studi Italiani IX (1901) 207ff. O. Wel- 
vaert Studie over de brieven van P., Thöse 
Gand 1938. Zu 3. K. Prächter Byz. Ztschr. 
XXI (1912). A. Z a n o 11 i Di una vetüsta catena 
sul Levitico e della sua stretta relazione col com- 
mentario di P. (1938). I. G. Westerink Mne- 
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20a) DerjüngereP. vonGaza: Unter 
den Reden des Chorikios befindet sieh auch ein 
’Exi&a/Aiuo; sii Ylnoxoxiov xal Tcodvvzjv xal 
’Hh'av (VI p. 87 F). Die Schule heißt mit einem 
mehrfach belegten Ausdruck (2) sv fjuszegon xwv 
vscov Xsi/ncöai, und P. wird ausdrücklich als vsavia- 
xog bezeichnet. Es handelt sich also zweifellos 
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um die seit dem Tode des älteren P. von Chori¬ 
kios geleitete Schule, deren Ziel mit den Worten 
sis mjyag noirjzixag ... sig 'Axzixrjv xalaiazgav (26) 
angegeben wird; der § 38 genannte Ilaiavisvg 
ist Demosthenes. Daß wir in diesem jüngeren P. 
einen Enkel des älteren zu sehen haben, liegt 
nahe, da P. verheiratet war. Daß er nicht als 
der Verfasser der Eklogai zu betrachten ist, vgl. 
den vorhergehenden Artikel. [Wolf Aly.] 
21) Prokopios von Kaisareia, Mitarbeiter Be- 
liisars und Historiker *). 
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—-297 

C 6. Aedifieia S. 297—311 

a) allgemein S. 297—'300 

b) Inhaltsübersichten S. 300—311 

D. Nachwirkung S. 311—324 

E. Index S. 325. 

Al. Handschriften. 

1. Bella {’Yn'tg z&v noXcucov Xoyoi, Kriegs¬ 
geschichte). Auf den Archetypus x gehen (über y 
und z aber nicht unmittelbar) die beiden Hand¬ 
schriftengruppen der Bücher I—IV und V—VIII 
zurück, dagegen nicht die Excerpta Constan- 
tiniana (x,). Haupthandschriften: a) Perserkrieg 
(I—II), Wandalenkrieg (III—IV). G = Vatic. 
1001 (s. XIV) I 7, 23 — II. O = Vatic. Ottobon. 82 
(s. XIV) III4, 38 — IV. P = Paris. 1702 (s. XIV). 
V =r Vatic. 152 (s. XIV). b) Gotenkrieg (V—VIII). 
K = Vatic. 1690 (s. XIV). V = Vatic. 152 (s. 
XIV). L = Medic.-Laurent. LXIX 8 (s. XIV) mit 
Lücke VIII 29, 1—33, 5. A = Ambros. 75 (A 182 
sup.) (s. XIV). e = Medic. — Laurent. IX 32 (s. 
XIV). R = Paris. 1699 (s. XV). W = Vatic. 1301 
(s. XVI). r = Vatic.-Reg. 84 (s. XVI). D = Am¬ 
bros. 52—55 sup. (s. XVI). m = Monac. 87 (s. 
XVI). f = Monac. 513 (s. XVI). Die Handschrif- 

*) Dieser Artikel ist identisch mit dem Buch 
von Berthold Rubin, Prokopios von Kaisareia, 
Stuttgart 1954, doch ohne die Einleitung und 
das Register. Die dem Buch voran,gesetzten 
Nachträge sind hier an den bezüglichen Stellen 
eingefügt. Die Redaktion. 
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ten von geringerer Bedeutung bei Hauryl Prol. 
XXVIIIff. 

2. Anekdota (Historia arcana, Geheim¬ 
geschichte). Haupthandschriften: G = Vatic. 
1001 (s. XIV). P = Paris, suppl. 1185 (s. XIV). 
S = Ambros. 383 (G 14 sup.) (s. XIV). A = Am¬ 
bros. 75 (A 182 sup.) (s. XIV). g = Vatic. 16 (s. 
XV). Weiteres bei H a u r y III 1 Prol. XIII ff. 

Die Einteilung in Bücher stammt von P. selbst, 
die Kapiteleinteilung und Absätze von den Her¬ 
ausgebern, die jetzt übliche Zitierweise nach 
Paragraphen von H a u r y. Die Hss. haben bald 
mehr bald weniger Absätze, heben jedoch z. B. die 
Reden und Briefe sowie Dialoge zum Teil deutlich 
hervor. Durch Augenschein konnte ich mich nur 
bei den späten Münchener Hss. davon überzeu¬ 
gen: cod. Monac. graec. 513, 48, 87 sowie (Exc. 
Const.) 185, 267. Fast ganz ohne Gliederung: 48. 

3. Aedifieia (nsgi xzio/adzwv, Bauwerke) 
Haupthandschriften: V = Vatic. 1065 (s. XIII). 
A = Ambros. 75 (A 182 sup.) (s. XIV). L = Me¬ 
dic.-Laurent. LXX 5 (s. XV). Weiteres bei H a u r y 
III 2 Prol. III ff. 

A2. Ausgaben. 

Benützte Ausgabe: Procopii Caesariensis opera 
omnia, rec. J. H a u r y Lipsiae I (1905), II (1905, 
Neudruck 1936), III 1 (1906), III 2 (1913). 

Erstausgaben: BellaD. Hoeschelius Aug. 
Vindel. 1607. Anekdota N. Alemannus Lug- 
duni 1623, Coloniae 1669 mit heute noch wich¬ 
tigem Kommentar. Aedifieia Beatus Rhena¬ 
nus Basileae 1531, vgl. Hoeschelius 1607. 

Gesamtausgaben: Maltretus (Corpus By- 
zantinae Historiae, Parisiis 1662/63, Venetiis 
1729). D i n d o r f (Corp. Script. Hist. Byz. I—in 
1833—38). H. B. Dewing (Procopius with an 
English translation, The Loeb Classical Library 
I—VIII London 1914-—40). Maßgeblich Haury 
s. o. 

Sonstige Ausgaben: D. Comparetti (La 
guerra gotica di Procopio di Cesarea. Fonti per 
la storia d’Italia 23—25, Roma 1895—98 mit 
guter Übersetzung). Anekdota: Eichelius 
1654, DeLaMonnaye 1715, O r el 1 i u s 1827, 
Isambert 1856, Kraseninnikov 1899, 
Comparetti-Bassi (Le Inedite. Fonti per 
la storia d’Italia 61, Roma 1928. Ausgabe, Über¬ 
setzung. Kommentar des postumen Werks kri¬ 
tisch zu benutzen). Pannuzio Rom 1948. Ex¬ 
zerpte: MGH AA III 2 (1879) XXXVIII—XLIII. 
C. H. M e y e r Fontes historiae religionis slavicae, 
Berlin 1931. N i e d e r 1 e Zivot I 25—27. Man- 
s i k k a Die Religion der Ostslaven, Helsinki 
1922. A. V. Mi sul in Die alten Slaven in den 
Fragmenten der griechisch-römischen und by¬ 
zantinischen Schriftsteller bis zum 7. Jh. (russ.) 
Vestnik drevnej istorii 1941 S. 230—284 u. a. 
Vel. Krumbacher 234. Moravcsik 305. 
M. P I e z i a Greckie i lacinskie zrödla do najs- 
tarszych dziejöw Slowian (Griechische und latei¬ 
nische Quellen für die älteste Geschichte der Sla- 
ven). I. Praee etnologiezne, 3. Posen-Krakau 1952. 
(Mit Auszügen aus P.) 

A3. Übersetzungen. 

Lateinisch: Leonardo Aretino (= Bruni) 
De bello Italico adversus Gothos, Fuligno 1470, 
1507,1534. Dieser Humanist (1370—1444) fertigte 
seine Übersetzung bereits 1441 an, nachdem er 
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sich in den Besitz der einzigen in Italien befind- den Kaukasus. Vestnik drevnej istorii 1947—1950 

liehen Hs. (L = Medic.-Laurent. LIX 8) gesetzt (Prilozenie). Erweiterte (jedoch unter Verzicht auf 

hatte, die Giovanni Aurispa 1423 als Ge- die Originaltexte) Ausgabe des gleichnamigen Wer- 

schenk des Kaisers Manuel II. aus Konstantinopel kes, das 1893—1900 in 2 Bänden in St. Peters- 

mitbrachte. Er verschwieg den Namen P.s, obwohl bürg erschien. Anekdota: S. P. Kondrat'ev 

dieser in der betr. Hs. mindestens 18mal vor- Vestnik drevnej istorii 1938, 271—360. Goten- 

kommt. Biondo (1392—1462) brachte die krieg: S. P. K o n d r at’e v Prokopij iz Kesarii. 

zweite Prokop-Hs. nach Italien und entdeckte Vojna s gotami. (Akademija nauk, Institut istorii) 

hierdurch das Plagiat. Vgl. Haury 3 (s. u.) Moskva 1950. 

S. 136f. Christophorus Persona Gothenkrieg, 10 A4. Literatur. 

übersetzt 1481—83, herausgegeben Romae 1506. Bibliographische Zusammenstellungen: J. A. 
(Vgl. Haury I Prol. LIV). R. Volater- F a b r i c i u s Bibliotheca Graeca. Ed. IV. Harles, 

ran us Perser-, Wandalenkrieg, Romae 1509. T. VII. (1801) p. 553—562. Die beste Übersicht 

H. G ro t i u s Historia Gothorum (mit Wandalen- über ältere Ausgaben und Literatur, gleichzeitig 

krieg) Amstelodami 1655. A. Vesaliensis einen interessanten Beitrag zur Wissenschafts- 

(De Aedificiis) Basileae 1576. Maltretus (Ge- geschichte des 17.—18. Jhdts. bietet: Felix Dahn 

Samtübersetzung) s. o.Muratori (Gothenkrieg) Prokopius von Caesarea. Ein Beitrag zur Historio- 

Rer. ital. scr. 1 (1723) 243—378. Ferner die alte- graphie der Völkerwanderung und des sinkenden 

ren Ausgaben. Römertums. Berlin 1865, 462-498. Karl Krum- 

Deutsch:P.Reinhard Geheimgeschichte, 20 b a c h e r Geschichte der Byzantinischen Litera- 
Erlangen-Leipzig 1753 (unbrauchbar). Fr. K a n n- tur (I. Müller, Handbuch IX 1) München 2 1897, 

gieß er Kriegsgeschichte I—IV Greifswald 230—236. Oantarella (s. u.). Eine wertvolle 

1827—31 (fehlerhaft, überholt). D. Coste Go- Bibliographie lieferte auch: U. Chevalier 

thenkrieg (Die Geschichtschreiber der deutschen Repertoire des sources historiques du moven 

Vorzeit 7) Leipzig 1885, 1922 2 (Gekürzt, ziemlich äge. Bio-Bibliographie, Paris 1905 Sp. 3827 

frei). Ders. Wandalenkrieg (ebd. 6) Leipzig 1885, bis 3829. Zuletzt die hier dankbar benutzte 

1913 3 . A. Keller Der Untergang der Ostgoten. (chronologisch angeordnete) Übersicht von Gyula 

Ausgewählte Abschnitte aus P.s Gotenkrieg (Voigt- Moravcsik Byzantinoturcica I. Die Byzantini- 

länders Quellenbücher 63). Exzerpte bei D i e t e - sehen Quellen der Geschichte der Türkvölker (Ma¬ 

ri c h Byzantin. Quellen z. Länder u. Völkerkunde 30 gyar—Görög Tanulmänyok 20) Budapest 1942, 
I—II. Leipzig 1912. Emil Fuchs Die Anekdota 302—310. Vgl. periodische Bibliographie der By- 

des P. ... Wien 1944. ,Geheimgeschichte‘ von zantin. Ztschr. ed. F. D ö 1 g e r. -—Dank für An- 

K. Dieterich liegt handschriftlich vor. regungen und Auslandsliteratur gebührt: W. W e- 

Meine Gesamtiibersetzung in Vorbereitung (An., b e r, F. D ö 1 g e r, W. E n ß 1 i n, der den Anstoß 

Aed. Bella I, II liegen handschriftlich vor). zur vorliegenden Arbeit gab. 

C. Reich Goten und Vandalen im Kampfe A. Amore Procop. di Cesarea. Eneicl. Cattol. 
gegen die Römer. Bamberg 1933; Prokop von X (1953) 35. A. Aul er De fide Procopii Caesa- 

Caesarea: Der Gotenkrieg. Auszüge. Kriegsge- riensis in secundo bello persico Iustiniani I. im- 

schichtl. Bücherei 35—36. Berlin 1938. peratoris enarrando, Diss. Bonn 1876; J. Baläzs 

Italienisch: Nicolo di L o n i g o (V— 40 A gazai isknlaTukydid'es-tanulmanvai — Gli studi 
VIII) handschriftlich in cod. Ambrosianus A 272 tucididei della scuola di Gaza (Magyar—Görög 

inf. (s. XV). Benedetto Egio (V—VIII) Venezia Tanulmänyok — OvyyooeXJtjvixal MeXJxai 11) Bu- 

1544. (I—IV) 1547. Ross i-Compagnoni dapest 1940; U. Balzani Le cronache Ita- 

in: Collana degli antichi serittori greci volgariz- liane nel medio evo, Milano 1884 S. 22—33. 

zati, Milano, 1828—30 (mit teilweise noch brauch- C. Bauer Handschriftliches zu Prokop, Ab¬ 
barem Kommentar). C o m p a r e 11 i s. o. Pro- handlungen aus dem Gebiete der klass. Alter- 

copio, Pagine seelte a cura di B. Lavagnini. tumswiss. W. Christ zum 60. Geburtstage dar- 

P. I: Introduzione e Testo. (Collana di Studi gebracht, München 1891, 418—421: H. G. Beck 
Greci. 17) Napoli 1948. Beiisar —• Philanthropenos. Das Belisarlied der 

Französisch: G. Faradin (V—VIII) 50Palaiologenzeit (Serta Monacensia Franz Ba- 
Lyon 1578. Fumde Sieur de Genillö (I—VIII binger zum 15. I. 1951 als Festgruß dar- 
Aed.) Paris 1587. L. d e M a u g e r CI—IV) Paris gebracht, ed. A. Schmau s, H.-J. K i s s 1 i n g) 

1669—70). I s a mb ert (s. o. Ausgabe), die Über- Leiden 19-52 S. 46—52. E. Be nve niste Un 

Setzung angeprangert bei Dahn 494ff. Exzerpte temoignage sur la langue des Sarmates. Journal 
bei E. Cougny. Asiatique CCXXI (1933) 135—138: P. Bon- 

Englisch: H. Holcroft (I—VIII) Lon- fante II movente della Storia Arcana di Pro- 

don 1653. Anonymus (Anekdota) London 1674. copio. Bull. Ist. Dir. Rom. XLI (1933) 283—287; 

A. Stewart (De Aedificiis) Palestine Pilgrims C. de Boor Byzantin. Ztschr. II (1 «93) 195— 
Text Society No. 3. London 1888. Dewing s. o. 211: H. Bradlev in: Academy XXIX 1886 
R. At water Anekdota. Ohüngo 1927 (falsche 60 S. 366. H. Braun Procopius Caesariensis 
Angabe in 5 iz. Vrem. I [XXVI] 194). quatenus imitatus sit Thucydidem, Dissertation 

Russisch: Destunis (I—II) Sanktpeter- Erlangen 1885 (= Acta seminarii Erlangensis 4, 

bürg 1876—80 (III—IV) 1801. Aedificia: S. P. 1886, 161—221) (zitiert: Braun 1); ders.: zum 

Kondrat’ev Vestnik drevnej istorii Moskau Texte des Trokop, Byzantin. Ztschr. II (1893) 106 

1039, 203—298. Keine Auszüge aus P. bei V. —109; ders.: Die Nachahmung Herodots durch 

V. L a t v s e v Scythica. et Caucasica, Izvestija Prokop, Progr. Nürnberg 1894 (zitiert: Braun 

drevnych pisatelej o Skifii i Kavkaze = Nach- 2); M. Brückner Zur Beurteilung des Ge¬ 
richten der alten Schriftsteller über Skythien und schichtschreibers Procopius von Caesarea, Progr. 
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Ansbach 1896; F. Büchel er Procopiana, Rhein. 
Museum LXIII (1908) 152—155; J. B. Bury 
Nugae Procopianae, Hermat-hena IX (1896) 358— 

361; ders.: The Homeric and the historic Kimme- 
rians, Klio VI (1906) 79—88; ders.: The Oracle 
in Procopius B. G. I 24. Byzantin. Ztschr. XV 
(1906) 45—46; ders.: History of the Later Ro¬ 
man Empire from the death of Theodosius I do 
the death of Justinian (395—565) I, II London 
1931 (zitiert: Bury LRE); A. Carriere Nou- 10 
veiles sources de Moise de Khoren, Wien 1894; 

E. Caspar Geschichte des Papsttums I—II 
1930—1933; R. Cantarella La Aitfyrjm; 

woaioxaxrj xov ’&avuaaxov exeivov xov Xeyoaevov 
BeXioagiov (di anonimo autore). Testo critico. con 
una appendice: Sulla fortuna della leggenda di 
Belisario. Studi Biz. IV (1935) 153—202. Rec. F. 
Dölger Byz. Ztschr. XXXV 1935, 166. A. 
Christensen L’Iran sous les Sassanides. 
Copenhague 1936 (jetzt in der mir noch unzu- 20 
gänglichen Neuauflage: Deuxieme edition revue et 
augmentee publiee sous les auspices de la Societe 
Orientaliste de Copenhague (OrientalskSamlund). 
Copenhague 1944); A. Christophilopulos 
7/ ovyxXrjXos eis xd BvCavxirov tconxos (Eixex. 
toü ägy.elov xfjs loxooiag xov *EXXriviy.ov dt- 
xaiov xxjg äxadijuias ’Alhjvwv II Athen 1949; 

C. G. C o b e t Procopius emendatus, Mnemo- 
syne VIII (1859) 303; D. Comparetti 
Maledicenze Procopiane, Raccolta di scritti in 30 
onore di G. Lumbroso, Milano 1925, 68—76; 

F. Dahn Procopius von Caesarea (s. o. zusam¬ 
menfassende Hauptschrift); ders.: Die Könige 
der Germanen 1—6 München 1861—1871, 7—9 
Leipzig 1844—1902 (zitiert: Dahn Könige); 

L. W. D a 1 y Echinos and Iustinians Fortifica- 
tions in Greece, AJA XLVI (1942) 500—508; A.W. 

D e G r o o t Notes on Procopius of Caesarea, Clas- 
sical Quarterly IX (1915) 97—98; ders.: Unter¬ 
suchungen zum byzantinischen Prosarhythmus 40 
(Procopius von Caesarea), Groningen 1918 (maß¬ 
geblich); H. Delbrück Geschichte der Kriegs¬ 
kunst Bd. II Die Germanen, Berlin 1921; H. B. 
Dewing The accentual cursus in Byzantine 
Greek Prose with especial reference to Procopius 

of Caesarea, Transactions of the Connecticut Aca¬ 
demy of Arts and Sciences XIV (1910) 415—466 
(rec. T. Maas Byzantin. Ztschr. XIX 592f.); 
ders.: The secret history of Procopius of Caesarea, 
Transactions and Proceedings of the American 50 
Philologieal Association LXII (1931) XL—XLI; 

Ch. D i e h 1 Rapport sur deux missions archeo- 
logiques dans l’Afrique du Nord. Extrait des 
,Nouvelles archives des missions scientifiques et 
litteraires“.Paris 1894: ders.: Etudes sur l’histoire 
de la domination byzantine en Afrique Byzantin. 
Ztschr. IV (1895) 67—91; ders.: L’Afrique by¬ 
zantine, Paris 1896; ders.: Iustinien et la civili- 
sation byzantine au VI. siede, Paris 1901; ders.: 
Theodora, imperatrice de Byzanee, Paris o. J., 60 
A. K. D i m i t r i u K voprosu o Historia Arcana 
(zum Problem der Historia Arcana) Letopis ist. 

— fil. Obscestva pri Imp. Novorossijskom Univer- 
sitete IV 2, Odessa 1894, 258—301; F. D ö 1 g e r 
Beiträge zur Geschichte der byzantinischen Fi¬ 
nanzverwaltung, besonders des 10. und 11. Jhdts., 
Leipz. 1927; ders.: Das aegixov, Byz. Ztschr. XXX 
(1929—1930) = Festgabe Heisenberg, 450—457; 


ders.: Das Fortbestehen der emßoXrj in mittel- 
und spätbyzantinscher Zeit, Studi in memoria di 
A. Albertoni II (1934) 5—11. Vgl. auch F. Dölger- 
Bibliographie von O. Volk Byz. Ztschr. XLIV 
(1951) = Festschr.F.Dölgerl*—50*; G. Downey 
Procopius on Antioch: a study of a method in the 
De aedificiis, Byzantion XIV (1939) 361—378 (zi¬ 
tiert: Downey 1); ders.: The (Komposition of 
Procopius, De aedificiis (Transactions of the Ame¬ 
rican Philologieal Association LXXVIII 1947, 
171—183 (zitiert: D o w n ey 2); ders.: Paganism 
and Christianity in Procopius (Church History 

XVIII [1949] 89—102) (zitiert: Downey 3); 
ders.: Procopius, De aedificiis 1. 4. 3. Classical 
Philology XLIII (1948) 44—45 (zitiert: Downey 
4); ders.: Iustinian as Achilles, Trans. Amer. 
I’hilol. Assoc. LXXI (1940) 68—78; ders.: Iusti¬ 
nian as a Builder, Art Bulletin XXXII 4 (1950) 
262—266; G. Downey Notes on Procopius, 
De Aedificiis, Book 1. Studies pres. to D. M. Ro¬ 
binson II 1953 S. 719—725; ders.: The Persian 
campaign in Syria inA.D.540.Speculum28(1953) 
S. 340—348; A. D u w e Quatenus Procopius Thu¬ 
cydidem imitatus sit, Progr. Jever 1885; ders.: 
Die Attraktion des Relativpronomens bei Prokop 
von Caesarea, Progr. Jever 1898; H. Eckhardt 
De Anecdoti's Procopii Caesariensis, Diss. Regens¬ 
burg 1861; ders.: Zur Charakteristik des Procop 
und Agathias als Quellenschriftsteller für den Go¬ 
thenkrieg, Progr. Königsberg 1864; W. Enß- 
1 i n Zu den Grundlagen von Odoakers Herrschaft, 
Serta Hoffilleriana, Zagreb 1940; ders.: RexTheo- 
dericus inlitteratus? Hist. Jahrbuch 1940, 391 
—396; ders.: Theoderich der Große, München 
1947; G. Fe her Bulgarisch-ungarische Be¬ 
ziehungen in den V.—XI. Jhdt. (Keleti Szemle 

XIX 2) Pecs 1921; L. Fink Das Verhältnis 
der Aniobrücken zur mulvischen Brücke in Pro¬ 
kops Gothenkrieg, Diss. Berlin 1907; A. Frei- 
x a s Temas de Procopio de Cesarea. Anales de 
Historia Antigua y Medieval 1949 Buenos Aires; 
ders.: Otoros temas de Procopio de Cesärea. An- 
nales llist. Ant. v Med. 1951/52. Buenos Aires 
1952, S. 45—67. H. Geiss Geld- und natural¬ 
wirtschaftliche Erscheinungsformen im staat¬ 
lichen Aufbau Italiens während der Gotenzeit, 
Stuttgart 1031; H. Geizer Die Anfänge der 
armenischen Kirche, Berichte über die Verhand¬ 
lung der k. säcli®. Ges. d. Wi.ss. z. Leipzig XLII 
(1895) 115; G e n t z und Gentz -Aland vgl. 
u. S. 415. L. G i n e 11 i L'Italia Gotica in Pro¬ 
copio di Cesarea, Siena 1904; F. Giunta Jor- 
danes e la cultura dell’ alto medioevo. Contributo 
allo studio del problema gotieo. Palermo (1952). 
Th. Gomperz in: Wiener Studien, Z. f. 
dass. Phil. II 1880 S. 6. V. G r e c u Bemerkun¬ 
gen zu Prokops Schriften. I. Das Verhältnis 
der Anekdota zu dem Geschichtswerk über die 
Kriege. Bulletin Seet. Hist. Acad. R-oum. 28, 2 
(1947) 238—290; L. di Gregori L’esereito 
hizantino in Procopio di Caesarea. Bessarione 
Ser. II Anno II (1901—1902). Vol. I fase. 62 
—63, 246—258; R. Grosse Byzantin. Ztschr. 
XXII (1913) 102—106; W. G und lach Quae- 
stiones Procopianae, Progr. Hanau 1861; 
A. Hansen Wer veranlaßt« die Berufung der 
Vandalen nach Afrika? eine historische Unter¬ 
suchung gegen Procop, Vand. 1, 8, Dorpat 1842; 
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F. J. Hartmann Untersuchungen über den 
Gebrauch der Modi in den Historien des Prokop 
von Caesarea, Progr. Regensburg 1903; L. M. 
Hartmann Untersuchungen zur Geschichte 
der byzantin. Verwaltung in Italien 540—750, 
Leipzig 1889; ders.: Geschichte Italiens im Mit¬ 
telalter, Leipzig 1897, 1900 Gotha 1903, 1915; 

J. H a u r y Kritisches zu Prokop, Philologus 
XLVIII (1889) 756—760; ders.: Procopiana, 
Progr. Augsburg 1891 (zitiert: H a u r y 1); ders.: B 
Procopiana II, Progr. München 1893 (zitiert: 
Haury 2); ders. Über Prokophandschriften, SB 
phil.-hist. CI. bayer. Aka-d. Wiss. 1895 I 125—176 
(zitiert: Haury 3); ders.: Zur Beurteilung des 
Geschichtschreibers Procopius von Caesarea, Progr. 
München 1896 (zitiert: Haury 4); ders.: Die 
letzten Ostgoten, Blätter für das bayerische Gym¬ 
nasialschulwesen LI (1915) 18—20; ders.: zu Pro¬ 
kops Geheimgeschichte, Byzantin. Ztschr. XXXIV 
(1934) 10—14; ders.: Zu Comparettis Ausgabe 2 
der Geheimgeschichte Prokops, Byzantin. Ztschr. 
XXXV (1935) 288—298; ders.: Prokop verweist 
auf seine Anekdota, Byzantin. Ztschr. XXXVI 
(1936) 1—4; ders.: Prokop und der Kaiser Iu- 
stinian, Byzantin. Ztschr. XXXVII (1937) 1—9; 
Haury 1—4 und die Prolegomena seiner Aus¬ 
gaben sind grundlegend; Heisenberg Rec. 
Haury, Procopius I—III 1. Berliner Philol. Wo¬ 
chenschrift XXIX (1909) 961—976; R. H e n n i g 
Die Einführung der Seidenraupenzucht ins By- 3 
zantinerreich, Byzantin. Ztschr. XXXIII (1933) 
295—312; ders.: Terrae incognitae I—IV Leyden 
1936—1939 (I 1936, 120—136 Thule, II 1937, 55 
—73 Seidenindustrie, IV 1939, 406—408 Thule); 

H. von Herwerden Procopiana, Mnemosyne 
IX (1881) 104—112, 149—166; ders.: Ad Pro- 
copium,, Mnemosyne XXXIV (1906) 40—58, 
XXXV (1907) 324—334; R. Hirz el: Zur Cha¬ 
rakteristik Theopomps, Rhein. Museum, XLVII 
(1892) 370—374; Hodgkin Italv and her In- 41 
vaders I—IV 2 1892—1896. V—V1Ü; K. Hoff¬ 
man n Zur Kritik der bvz. Quellen für die Römer¬ 
kriege Kobads I. Progr. Sehweinfurt 1877; W. G. 
Holmes The Age of Iustinian and Theodora 

I, II 1905—1907; E. Honigmann Die Ost¬ 
grenze des byzantinischen Reiches von 363 bis 
1071 nach griechischen, arabischen, syrischen und 
armenischen Quellen (Corpus Bruxellense Hi- 
storiae Byzantinae 3: A. A. Vasiliev: Byzance et 
les Arabes, Bruxelles 1935): K. H o p f Jahrbücher 5' 
f. dass. Philologie LXXV (1857) 769—777; 

F. Hörmann Beiträge zur Syntax des Johannes 
Kinnamos. Diss. München 1938; H. Jackson 
On an Oracle in Procopius de bello Gothico I 7, 
Journal of Philologv XXX (1906) 225—258; 
Claude J e n k i n s Procopiana (The Journal of 
Roman Studie? XXXVII 1947. 44—81). Zusam¬ 
menstellung pittoresker Züge der P.schen Werke 
im Anschluß an Holcroft: Allan Chester John- 
s o n - I.oui? C. West Byzantine Eprpt: I->o-6 
nomic Studies (Princeton University Studies in 
Papyrologv 6) Princeton 1949 (zitiert: John¬ 
son-West); N. Jorga Medaillons d’histoire 
byzantine 1. Procope, Byzantion II (1925) 237 
bis 241;. J. Jung Geographisch-historisches bei 
Procopius von Caesarea, Wiener Studien V (1883) 

85—115; H. Kallenberg Germanus Iustinians 
Vetter, nicht Neffe. Berliner Philol. Wochenschrift 
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XXXV (1915) 991—992; ders.: Procopiana I—HI 
Rhein. Museum LXXI (1916) 246—269. 504— 
526. LXXIV (1925) 155—163; ders.: Bausteine 
für eine historische Grammatik der griechischen 
Sprache, Rhein. Museum LXXII (1917—1918) 
450—518. LXXIII (1920—1924) 324—342. LXXIV 
(1925) 64—114; S. Kauchtschischwili 
Die Angaben des Prokopios von Kaisareia über 
Georgien (georgisch) Bulletin du Musee de Ge- 
orgie VI (1932) 315—372. VII (1933) 121—192; 
vgl. Byzantin. Ztschr. XXXTI (1932) 399. XXXIV 
(1934) 401; A. D. Keramopullos Wo lag die 
Eaiaagua des Procopius (De aedif. IV 3, 273. 
V 442) Actes du IVc Congrcs Internationale des 
Etudes Byzantines I. (Bulletin de L’Institut Ar- 
chöologique Bulgare IX) Sofia 1935, 407—413; 
K § t r z y n s k i Co wiedzao Slowianach pierwsi 
ich dziejopisarze Prokopiusz i Jordanes? (Was 
wissen über die Slaven ihre ersten Geschichts¬ 
schreiber Procopius und Iordanes?) Pamiytnik 
Akad.. umieiytnosci XLIII, Krakau 1902. 
K. Kirchner Bemerkungen zu Prokops Dar¬ 
stellung der Perserkriege des Anastasios, Justin 
und^Justinian von 502 bis 532. Progr. Wismar 
1887; O. Korbs Untersuchungen zur ostgoti¬ 
schen Geschichte I. Das Kriegsjahr des Prokop, 
Diss. Jena 1913; M. Kraseninnikov O 
rukopisnom predanii .Tajnoj istorii* Prokopija 
(Über die handschriftliche Überlieferung der Ge- 
) heimgeschichte Trokops) Viz. Vrem. II (1895) 
416—425; ders.: Zurnal ministerstva narodnogo 
prosvesüenija CCCXVII (1898) Juni 105 (Varia 
XXV), Juni 121—148 (Procopiana I: Zur Text¬ 
kritik des V. Buches ‘Yti'eq t<dv jxoXe/jcov P.s) 
CCCXXV (1899) Sept. 127—144 (Procopiana II: 
Zur Textkritik des VI. Buches ... P.s) Okt. 1—18 
(Procopiana II: Zur Textkritik des IV. Buches ... 
P.s. II: Zur Textkritik des VII. Buches ... P.s) 
CCCXLTTI (1902) Okt. 468—478 (Varia XXXI 
I— XXXTTI); ders.: K kritike teksta vtnroj tetrady 
'y.-rio twv xoUuojv Prokopija Kesarijskago, Viz. 
Vrem. V (1898) 439^482 (= Zur Textkritik der 
zweiten Tetrade ... P.s); ders.: Dopolnitel’naja 
zametka po voprosu o rukopisnom predanii 
vtoroj tetrady ..., Viz. Vrem. VI (1S99) 288— 
291 (= Ergänzende Bemerkung zur Frage der 
handschriftlichen Überlieferung der zweiten Te¬ 
trade ... P.s); ders.: Varia (2MNP Nova Series 
LXVI (1916) Dez. 476—482); K. Krumbacher 
Geschichte der byzantinischen Literatur, Mün¬ 
chen 2 1897, 230—237 (griech.: ed. Soteria- 
d e s Athen. 1897—1900, russ.: ed. Beneseviü 
Oierki po istorii Yizantii III 8. IVterburg 1913, 
11—16); K. K umaniecki Zu Prokops Anec- 
dota.Die rhythmischen Klauselge'etze in denAnec- 
dota und die Echtheitsfrage. Byzantin. Ztschr. 
XXVII (1927) 19—21. B. Lavagnini Belisario 
in Italia. Storia di un Anno (535—536). Atti dell’ 
Aeademia di Scienze Lettere e Arti di Palermo. 

I Serie IV — Vol. VIII — (1947—1948 — Parte II) 
Sonderabdruek Palermo 1948; N. Lebermann 
Beiisar in der Litteratur der romanischen und 
germanischen Nationen. Diss. Heidelberg 1899; 
(Rec. A. I/. Stiefel Stud. z. vgl. Lit.Gesch. I 
(1901, 136—139).) M. V. Levcenko Vizan- 
tijskij istorik Agafij Mirinejskij i ego miro- 
vozzrenie (Der byzantin. Historiker Agathias My- 
rinensis u. seine Weltanschauung), Viz. Vrem. N. 
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S. III (1950) S. 62—84; H. L i e b e r i c h Stadien 
zu den Proömicn in der griech. und byzantin. Ge¬ 
schichtschreibung. I. Die griech. Geschichtschrei¬ 
ber. II. Die byzantin. Geschichtschreiber und 
Chronisten (Progr. München 1898—1900); 

I. Lindquist Göteborgs Högskolas Arsskrift 
XXIX (1923) 119—158; M. Lintzel Der hi¬ 
storische Kern der Siegfriedsage, Berlin 1934; 
C. L i t z i c a Das Meyerische Satzschlußgesetz 
in der byzantinischen Prosa mit einem Anhang 
über Prokop von Caesarea, Diss. München 1898; 
P. M a a s Die Rhythmik der Satzschlüsse bei dem 
Historiker Prokopios, Byzantin. Ztschr. XXI 
(1912) 52—53; I. Masur Die Verträge der 
germanischen Stamme, Maschinenschr.-Diss. Ber¬ 
lin, Freie Universität, 1952. Wegen schwieriger 
Zugänglichkeit der Arbeit kurz Inhalt: I. Die 
Regesten der Verträge (Ostgoten 238—554, 
Westgoten 332-587,'Wandalen 92-534, Burgun¬ 
der 278—530, Langobarden c. 9—598, Franken 
c. 277—596) II. Das Vertragsrecht III. Völker¬ 
rechtliche Vorstellungen der Wanderungszeit; 

J. Marquart Osteuropäische und ostasiatische 
Streifzüge, Leipzig 1903; J. Maspero <Poidsgä- 
roi et axnaxu'ixai dans l’armee byz. au VI. siöcle, 
Byz. Ztschr. XXI (1912) 97-109; E. Merten. De 
bello Persico ab Anastasio gesto. Comm. philol. 
Ienenses VII, fase, poster. 1906; G. Moravcsik 
Egyetemes Philologiai Közlöni (= Ztschr. d. Bu- 
dapester Philol. Ges.) XXXVTIT (1914) 287-291; 
ders.: Byzantin. Ztschr. XXIX (1929—1930) 287; 
ders.: A magyar törtenet bizänci forräsai (Die by¬ 
zantinischen Quellen der ungarischen Geschichte), 
Budapest 1934, 58—68 (=1.Fassung seines nach¬ 
folgenden Prokop-Artikels); ders.: Byzantino- 
tureica I Die byzantinischen Quellen der Ge¬ 
schichte der Türkvölker 302—310 (s. oben); A. 
Müller Das Heer Iustinians (nach Prokop und 
Agathias), Philologus LXXI (1912) 101—138; 
S. Muratori Procopio e la ,Historia Arcana*, 
Ravenna 1935; L. N i c d c r 1 c Uber die A.toooi 
des Prokop, Areh. f. slav. Philologie XXIII (1901) 
130—133: ders.: Slovanske Starozitnosti (ausführ¬ 
lich u. 8.209. Zitiert wird: Ni e d erle Püvod I— 
IV, Niederle Zivot I—III): G. Novak E stata 
Issa dirutta dai Goti?Atti delV.CongressoIntern, 
di Stadi Biz. I (= Studi Bizantini e Neoellenici V) 
Roma 1939, 239—251: Ostrogorsky Gesch. d. 
byz. Staates, München 1940. 15: 2. durchgearbei¬ 
tete Auflage. (Byzantinisches Handbuch 12 = 
Handbuch der Altertumswissenschaft, XII. Aht., 
I. Teil, Bd. 2). München 1952; B. Pancenko 
O tajnoj istorii Prokopiia (Über die Gehoim- 
geschichte Prokops) Viz. Vrem. II (1895) 24—57, 
340—371. III (1896) 96—117, 300—316, 460 
—527. IV (1897) 402—451; W. H. P a r k s Som.e 
suggestions derived from a comparison of the hi- 
stories of Thucydides and Froeopius, Transaetions 
and Proceedings of the American Philological 
Association XXIV (1893) XL-XLII; H. R. Patch 
The Beginning of the Legend of Boethius. Spe- 
culum XXII (1947) 443—445; H. R. P a t c h - Ch. 
H. Coster Procopius and Boethius. Speeulum 
XXIII (1948) 284—287; E. Patzig Johannes 
Antiochenus Fr. 200. Salm, und Prokop, Byzan¬ 
tin. Ztschr. II (1893) 591—598 G. P e s e n t i By¬ 
zantin. Ztschr. XXIV (1923—1924) 14; J. von 
Pflugk-Hartung Beiisars Vandalenkriege. 


SvXXoyog, EtxoaiJixvraxrijgig (JlaQaQt. rov rrj ro- 

fiov, 1886) 258—293; Alexandra Philipide 
Originea Romänilor, vol. I, p. 427—438 §§ 92 
und 93, Jasi 1925 (Übersicht der prokopia- 
nischen Toponomastik). Gh. Pop»-Ldsseanu 
Isvoarele Istorici Romänilor XV. Procopius, De 
aedificiis. Texte, traduction, commentaire. Buka¬ 
rest 1939. (Auszug betr. die Bauten in der Gegend 
des Schwarzen Meeres.) L. v. Ranke Weltge¬ 
schichte IV 2 (Leipzig 1883) 285—312; H. R e i n - 
k e n s Anecdota sintne scripta a Procopio Caesa- 
riensi? Vratislaviae 1858; B. Reiprich Über 
numerische Angaben im Bello goth. des Pro¬ 
kop von Cäsarea. Progr. Groß-Strehlitz 1885; 

E. Renan L'histoire sectate de Procope. 
Essais de morale et de critique, Paris 7 269— 
286; G. Rouillard L’Administration 
Civile de l’Bgypte Byzantine 2 Paris 1928; 
B. R u b i n Der Fürst der Dämonen. Ein Beitrag 
zur Interpretation von Prokops Anekdota, Byz. 
Ztschr.XLIV (1951) 469—481 (=Festschr.F.Döl- 
ger); ders.: ZurKaiserkritikOstroms,Atti dell’VIII 
Congresso di Stadi Bizantini I (= Stadi biz. e 
neoell. VII) 1953, 453—462; ders.: Theuderich 
und Iustinian. Zwei Prinzipien der Mittelmeer¬ 
politik, München 1953 (Beih. 1 der Jahrbücher 
f. Gesch. Osteuropas); ders.: Das neue Bild der 
Geschichte Eurasiens (Ein Bericht über S. V. K i- 
selev Geschichte Südsibiriens im Altertum). 
Jahrbücher für Geschichte Osteuropas, II 1954 
R. 1, S. 89—120; ders.: Prokopios von Kaisareia, 
eine Zentralgestalt der oströmischen Geschichts¬ 
schreibung. Forschungen und Fortschritte 1955; 

F. Rühl Rh. Mus. LXVII (1912) 170—173; 
ders.; Die Interpolationen in Prokops Anek¬ 
dota, Rhein. Museum LXIX (1914) 284—298; 
Vivien de Saint Martin Extrait d’un 
mömoire sur la Lazique de Procope, Bulletin 
soe. geograph. C, VIII 1847 S. 376; A. Salac 

40M5sto v Prokopiove dile xenl xxlonäxwv, Listy 
filologicW LVIII (1931) 392—395 (= La 

ville de Pautalie dans l'oeuvre de Procope 
Tjnji xxtofidxajv Byzantinoslavica IV (1932) 131 
—134; H. H. Schaeder Fu—lin. Iranica Abh. 
Ges. Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Kl. III. F. X 
(1934) 24—88; J. Scheftlein De praeposi- 
tionum usu Procopiano, Diss. Erlangen 1893; 
F. Schmid Zur Kenntnis der alten Geschichte 
bei den Byzantinern (als Diss. München zu 

50erwarten). Ein Versuch: „P.s Kenntnis und 
Bewertung der griechisch-römischen Antike“, 
Staatsexamensarbeit 1951, liegt ungedraekt vor; 
L. Schmidt Älteste Geschichte der Lango¬ 
barden), Diss. Leipzig 1894 (zit. Schmidt Lango¬ 
barden); ders.: Geschichte der deutschen Stämme 
bis zum Ausgang der Völkerwanderung. I. Die 
Ostgermanen, München 1934 (zitiert: Schmidt 
Ostgermanen); II. 1. Die Westgermanen, Mün¬ 
chen 1938: ders.: Geschichte der Wandalen 2 , Mün- 

60 chen 1942 (zitiert: Schmidt Wandalen); ders.: 
Die letzten Ostgoten. Abh. Akad. Berlin. 1943, 
Phil.-hist. Kl. Nr. 10; H. Schreiner Über die 
älteste Form der Belisarsage. Byz. Ztschr. XXI 
1912. 54—64. W. Schub art Iustinian und 
Theodora, München 1943; A. S c h u 1 z Procopius 
de bello Vandalico lib. I 1—8, Progr. Gotha 
1871; E. S c h w a r t z Zu Cassiodor und Prokop, 
SB bayer. Akad. Wiss. Phil.-hist. Abt. 1939 nr. 2, 
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München 1939 (zitiert S c h w a r t z); ders.: I. Vi- des Prokop von Caesarea, I. Teil Wiss. Beilage 
giliusbriefe, II. Zur Kirchenpolitik Iustinians. z. Jahresbericht 1950/51 des Gymnasiums Bay- 
SB bayer Akad. Wiss. Phil.-hist. Abt. 1940, 2; reuth; (= Veh 1) II. Teil ebd. 1951/52) (= 
E. S c h w y z e r Die sprachlichen Interessen Pro- Veh 2); III, Teil. Der Geschiehtesohr. Agathias 
kops von Caesarea, Festgabe f. H. Blümner, Zü- von Myrina, ebd. 1953; G. Vernadskij The 
rieh 1914, 303—327; P. Skok Zum Balkan- Spali of Jordanis and the Spori of I’rocopius, By- 
latein IV, Ztschr. f. roman. Philologie LIV (1934) zantion XIII (1938) 263—266; G. V i t e 11 i Pro- 
451 § 7, 456 § 5 u. 6, 461 § 2; ders.: De I’impor- cop. de bell. Goth. 2, 3; 6, 7; 7. 24, Studi italiani 
tance des listes toponomastiques chez Procope di filologia classica VIII (1900) 114, 502; J. C. 
pour la latinite balkanique, Actes du IVe Congres lOVoIlgraff Lanx satura, Mnemosyne X (1882) 
internationale des Etudes byzantines I. (Bult, de 413—423; J. Weiss Historisch-geographisches 
L’Institut Archöologique Bulgare IX) Sofia 1935; von der Balkanhalbinsel IV Ovwaxv (pgovgwv. 
ders.: De l’importanee des listes toponomastiques Mitt. der k. k. geogr. Ges. in Wien LI (1908) 336 
de Procope pour la connaissance de la latinite —337; E. C. W e r 1 a u f f Forsög til at oplvse 
balkanique, Revue internationale des etudes bal- og forklare Procops efterretninger ora de nordiske 
kaniques III (1937) 47—58; G. Sotiriadis Lande, Kopenhagen 1841; ders. Det Kong. Danske 
Zur Kritik des Johannes von Antiochia, Jahr- Videnskabemes Selskabs bistoriske o philo- 
bücher f. dass. Philologie Suppl. XVI (1888) sophiske Afhandlinger 1845, 41—104; O. G. W e - 
1—25; G. Soyter Prokop als Geschichtschrei- sendonk Küsän, Chioniten und Nephtaliten. 
ber des Vandalen- und Gotenkrieges, Neue Jahr-20 Klio XXVI (1933) 336—346; U. v. Wilamo- 
biicher f. Antike und deutsche Bildung II (1939) witz -Möllendorf Hermes LIV (1919) 61 
97—108; ders.: Die Glaubwürdigkeit Prokops. —62 O. W u 1 f f Das Raumerlebnis des Naos im 
Vortrag Algierkongreß. Rdsume: Sixieme Congres Spiegel der Ekphrasis. Byzantin. Ztschr. XXX 
Int. d’etudes Byz. Alger, Paris 1940, 641. Byz. (1929—1930) 531—539; K. E. Z a c h a r i a e v. 
Ztschr. XLIV (1951) 541—545; E. Stein Art.. Lingenthal Geschichte des griech.-röm. 
Iustinus o. Bd. X (1919) S. 1314—1329; Rechts 3 , Berlin 1892 (zitiert Zachariae Ge- 
Art. Iustinus Nr. 4—7 ebd. S. 1329—1332; schichte). Eine Spezialstudie über die Aedifieia 
Art. Sittas u. Bd. IIIA S. 404—408; ders.: ist zu erwarten von G. AVirth. 

Untersuchungen über das Officium der Prätoria- B. Persönlichkeit, 
nerpräfektur seit Diokletian, Wien 1922; ders.: 30 Bl. Name*), Herkunft, Leben, 
lustinian, Johannes der Kappadozier und das Der N a m e scheint nicht vor dem 3. Jhdt. 

Ende des Konsulats Byzantin. Ztschr. XXX (1929 n. Chr. vorzukommen, gehört aber dank einem 
—1930) 376—381; ders.: Geschichte des spät- oder mehreren Märtyrern bzw. Kalenderheiligen 
römischen Reiches I: Vom römischen zum byzan- seit Anfang 4. Jhdt. zu den häufigeren Personen- 
tinischen Staate, 284—476, Wien 1928 (zitiert: namen. Zur Beurteilung des Historikers P. ist 
Stein I); Histoire du Bas-Empire. II: Dela dis- es wichtig zu wissen, ob unter Umständen schon 
parition de l’Empire d’Oecident ä la mort de Iu- der Name christliche Familientradition verrät, 
stinien, 476—565, publid par J. R. P a 1 a n q u e, Ferner sprechen nicht nur sein Geburtsort und, 
Paris-Bruxelles-Amsterdam 1949 (zitiert: Stein wie sich zeigen wird, seine persönlichen und 
II). Vgl. auch ebd. XIX—XXII vollständige Bi- 40 berufl ichen Interessen für besondere Bindungen 
bliographie E. Steins. J. S y k o u t r e s Zu Pro- an Palästina — Syrien. Mustert man das im 
kops Anekdota. Textkritisches, Byz. Ztschr. XXVII Kapitel Weltanschauung und den Kommentaren 
(1927) 22—28; AV. S. T e u f f e 1 Proeopius, Allg. ausgebreitete Material, so fällt eine gewisse 
Ztschr. f. Geschichte VIII (1847) 38—79 = Stu- innere und äußere Beziehung P.s zum (bekehr¬ 
dien u. Charakteristiken (Leipzig 1871) 191—236 ten?) Judentum und überhaupt zu seiner zwar 
(grundlegend); ders.: .Proeopius“ Paulv R.E. vorwiegend hellenistischen, aber doch in engem 
Bd. VI (1852) S. 84—86; ders.: Agathias von My- Kontakt zur semitischen Rasse stehenden Hei- 
rine, Philologus I (1846) 495—511 == Studien u. mat auf. Selbst am Stil P.s lassen sich semi- 
Charakteristiken, Leipz. 1871, 237ff. 1889 2 , 296ff. tische Einflüsse nachweisen. In diesem Zusam- 
K. B. T ca u a 8 ä x rj $ ’O Plgoxo^toi, fj avxoxga- 50 menhang wäre es auch wichtig zu wissen, ob er 
rt iga Giobwoa xai y fiovij xfjg Mexo.votag. Erttaxypi. vielleicht schon in seiner Eigenschaft als Na- 
E.-rrr. xf t g <päoe. oyolfj; xov xxavt^iox. Adyvüv menstrüger unter dem A’orzeichen einer spezi- 
xov ixovz 1933—1954. Athen 1954, S. 168—174; fischen regionalen Zugehörigkeit steht. Man hat 
A. T r i c c a Euagrio e la sua fonte piu impor- dies seit langem vermutet und die Häufigkeit 
tante Proeopio, Roma e l’Oriente IX (1915) 45—■ -- 

51, 102—111, 185—201, 283—'302. X (1915) 51 *) Zum Namenmaterial dürften, soweit es 

—62, 129—145: J. Turzewitsch Zum Cor- sich um Papyri handelt, die Nachträge zu P r e i- 

pus Proeopianum, Byz. Ztschr. XX (1911) 282; sigke kaum wesentliche Ergänzungen brin- 

Germes, illjustrirovanyj naucnopopuljarnyj vest- gen. Als Supplement begann zu erscheinen: 
nik antienogo mira III (S. Peterburg 1910) nr. 10. 60 K i e ß 1 i n g AVörterbuch der griech. Papvrus- 
H. Usener Der hl. Theodosius, Leipzig 1890, urkunden IV 1, Berlin 1944. Die Papvrusabtei- 
180f. A. A. V a s i 1 i e v lustin the First. An Intro- lung des Seminars für Alte Geschichte der Uni- 
duction to the Epoch of lustinian the Great, versität Bonn verfügt über eine von H. Brau- 
Dumbarton Oaks Studies I, Cambridge, Massa- nert angelegte Supplement-Kartothek zu Prei- 
chusetts 1950. Grundlegend (Rec. Honigmann sigke, die das Material der letzten 30 Jahre ent- 
Byzantion XX 1950, 337—351); V. G. Vasil’ev- hält. Hier finden sich keine über den Bestand des 
skij (Zürn, min. narodn. prosvesg. 1887) O. Veh P r e i s i g k e sehen Namenbuches hinausgehen- 
Zur Geschichtsschreibung und Weltauffassung den Nachrichten. 
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des Namens in Syrien und Palästina richtig mit 
den Lokalheiligen in Verbindung gebracht (z. B. 
Haury 1 S. 34, Litzica 51), aber der Frage 
nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Auf ihre 
ausführlichere Behandlung kann jedoch nicht 
verzichtet werden. Wenn auch Vollständigkeit 
in diesem Nachtrag nicht zu erreichen war, 
dürften die Unterlagen für eine annähernde 
Schätzung des regionalen Vorkommens der Pro¬ 
kopioi ausreiehen. 

Einzelne Nachweise werden dem Thesaurus 
Linguae Latinae (München) sowie den Samm¬ 
lungen der Berliner Prosopographie verdankt. 
Diese war im Auftrag der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin unternommen 
worden und sollte drei Abteilungen umfassen: 
Laien, Kleriker, und Bischöfe. Im 2. Weltkrieg 
gingen einige Karteikästen durch Eeindeinwir- 
kung verloren. Das Unternehmen soll mit Rück¬ 
sicht auf die parallelen Arbeiten in England und 
Frankreich (s. u.) nicht weitergeführt werden. Die 
Berliner Akademie der AVissenschaften stellt je¬ 
doch das immer noch reichhaltige Material den 
interessierten Forschern zur Einsichtnahme zur 
Verfügung. 

Zum Sprachstamm vergleiche man die Ety- 
mologica und AVörterbücher. AVörtliche Überset¬ 
zung etwa: der A^orantreibende, der Fördernde, 
der Fortschrittliche. Pape-Benseler II 1258 
übersetzt interessant ,Gwinner“. Zum Alter des 
Begriffs Herakleitos fr. 131 Diels rgv olpatr ngo- 
xonfjs kfxoxrjv. Bion bei Diog. Laert. IV 50 xr\v 
ohjotv syxojifjr elvai nooxoniji. Über den Akzent: 
Etvm. M. 746, 20. xxgoxomk = Erfolg (Polvb. 
VIII 7, 16). Varianten der Namensform: Ilgoxo- 
xxo; (sic) Miracula B. Mariae in Choziba. Anal. 
Boll. VII (1888) 363. Ähnliche Namen, auch weib¬ 
liche: Tlgoxontavk Papiri greci e latini. Pubblica- 
zioni dclla Societä Italiana. I\ T 315,2 (137;8n. Chr.) 
TIooxoniüiv "laxgov vto; <PiXiaxov {tgxxxrk CIG IX 
2 Larissa 801 (Zeit?). Tlgoxo^r] Viereck 
Ostraka d. Univ. u. Landes'bibl. zu Straßburg 
(3. Jhdt. n. Chr.). Procope (Romae, in suburbano 
Paccae) CIL XIV 1515 (Zeit?). Procope inschrift- 
lin in Ostia, CIL XIV 1263. Avo(tjXla) TJgoxo^rj 
Frau eines Freigelassenen, Inschrift aus Termes- 
sus (Giillvik), kaum jünger als 5. Jhdt. n. Chr. 
Termessus wird zwar noch im 14. Jhdt. in Bi¬ 
sehofslisten erwähnt, doch jedenfalls nur mecha¬ 
nisch weitergefiihrt; Tituli Asiae minoris III 1 
Wien 1941. Nr. 288. Ilgoxoxr) Olympus (Lycia) 
Tituli Asiae min. II AVien 1944 Nr. 1038, kaum 
jünger als 5. Jhdt. n. Chr. Procopia, Tochter des 
Nikephoros Seleukenos und Frau des Kaisers Mi¬ 
chael Rangabe I (811—813). Patria Konst. III153 
(264, 19 Preger) = Kodin. Aed. 114, 14 Bonn. 
Anf. 9. Jhdt. Procopia, Michaelis Guropatatae 
vxor, Theophan. eontin. 18, 9. Georg. Mon.Chron. 
679. Genesios 6,12. Mater S. lynatiae patriarchae, 
Acta SS. Oct. X 168 a. Procopia, fdia Nicephori, 
uxor Basilii imp. Georg. Mon. Chron. 724. Pro¬ 
copia insehriftl. in Edessa. Athen. Mitt. XVIII 
(1893)417,6. In den Heiligenleben wird der Name 
gelegentlich zu Wortspielen benützt: Niketas Pa- 
phlagon, Laudatio Trocopii. Vgl. BHG 2 1580 
(S. 221). D e 1 e h a y e Saints militaires 88. 

Es folgen nun Angaben zur Prosopogra¬ 
phie der Prokopioi in der Reihenfolge: 


a) H e i 1 i g e, b) deren Titularkirchen, 
c) Bischöfe, d) sonstige Klerikerund 
Laien, e) Zusammenfassung. Zur Me¬ 
thode ist zu bemerken, daß der Historiker P. 
ebenso wie alle übrigen Laien selbstverständlich 
niemals als Namengeber in Betracht kommt. Da¬ 
her kann bei Untersuchung der Verteilung der 
Namen die Zeit außer acht gelassen werden. Es 
sind ohne Rücksicht auf die Zeitgrenze des 
6. Jhdts. sämtliche Prokopioi der griechischen 
und römisch-byzantinischen Kulturwelt heranzu¬ 
ziehen. Lediglich die modernen Namensträger (z. 
B. in Böhmen, Ukraine) sind für die Statistik un¬ 
brauchbar. 

a) Heilige. 

Der heilige P. ist der älteste und angesehenste 
Märtyrer Palästinas. Die Urform seiner Vita liegt 
bei Eusebios vor. Er wurde vermutlich am 8. Juli 
303 in Kaisareia hingeriehtet. Geboren in Jeru¬ 
salem, lebte als Lector, griechisch-syrischer 
Übersetzer und Exorcist in Skythopolis. Seine Le¬ 
gende ist in dreiFassungen und zahlreichen Hand¬ 
schriften erhalten. Fassung 2 und 3 sind in fort¬ 
schreitendem Maße legendarisch entstellt, hier 
tritt P. als Dux und Militärheiliger auf. Die 
2. Fassung lag spätestens im 8. Jhdt. vor. Die 
Entwicklung zum gefeierten jugendlichen Helden 
und Militärheiligen sowie der Zerfall der Heili- 
gengestalt in zahlreiche voneinander unterschie¬ 
dene Kalenderheilige (griechisch: 8. VII. 4., 
5. VIII. 22., 24. XI.) lassen Rückschlüsse auf die 
Popularität des Heiligen auch im 5./6. Jhdt. zu. 
Hierfür sprechen auch die P. geweihten Kirchen 
und die Zeugnisse der Ikonographie. Zur Beurtei¬ 
lung der Häufigkeit der Prokopioi als Namen¬ 
geber im 6. Jhdt. wäre es noch von Interesse, den 
genauen Zeitpunkt des .Zerfalls“ der Heiligen¬ 
gestalt in mehrere Personen festzustellen. Den mi¬ 
litärischen Dienstgrad erhielt P. Dux wohl auf 
Grund eines Mißverständnisses in der A r ita des 
Lector, sofern der Hagingraph nicht bewußt fabu¬ 
liert. Die griechische Kirche verehrt P. Dux, die 
lateinische P. Lector. Ihre Identität wurde von 
der älteren Forschung lange bezweifelt, so von 
fiaronins, H. Valesins u, a. Erst H.De- 
lehaye hat hier Klarheit geschaffen. Für das 
Ansehen des ,Großmärtvrers‘ ist bezeichnend, daß 
an seinem Festtag kein Gericht abgehalten wer¬ 
den durfte. Zur Popularität des Heiligen vgl. 
i Nov. Manuelis Comn., Baronius Ann. eccl. ad a. 
1166 n. 42. P. Dux wird angeführt in den Me- 
naien, im Menologium Ms. (Cpolitanum?) mit 
dem Zusatz fteya/.ouägxvg, sowie mit demselben 
Zusatz im Menologium Basilianum, Menol. Slavo- 
Russieum, Menol. Sirleti, bei Maximus Cythaero- 
rum episc. und ohne Zusatz im Horologium grae- 
cum. Im Synaxarium Sirmondi findet sich Pro- 
copius Exoreista. Vgl. H. Valesins Acta SS. 
Iul. II 551 ff. In kurzer Form wird der pal. Mär- 
I tyrer ferner erwähnt: Martyrolog. Romanum 
8. Juli (S. 276f.) nach Eusebios I 1. Acta SS Oet. 
4, 82 e, 83f„ 84 c. dux et martyr Acta SS Oct. 7, 
50 h. Menolog. Basilian. 8. Juli. Migne PG 117, 
529. Martyrolog. Usuardi, Acta SS Juni 7, 
387. Martyrolog. Bedae 8. Juli. Vetus (parvum) 
Romanum VIII id. Julii. Martyrolog. Adon. 8. Julii. 
Inschriftlich: El-Mechajjet, Kirche. 7.Jhdt. (6.1na. 
= vermutlich 618 oder 63»). Suppl. epigraph. 
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graec. VIII Lugd. Bat. 1937 Nr. 336. Ein heiliger 
Märtyrer P. und Iohannes: Anderson-Cu- 
mont-Gregoire Studia Pontica III 1, 2261. 
n. 254. Kaufmann Handbuch der altchristl. 
Epigraphik, Freiburg 1917 S. 410. 

Nachwirkung bei Historikern und HagiogTa- 
phen: Georg. Mon. 372. (9. Jhdt.) Patria Konst. 
III 18. 115. 117 (Scr. rer. Cpolitarum ed. Preger 
II 219, 5. 253, 17. 254, 3). (10./11. Jhdt.). Vgl. 
.Kirchen 1 . Kedrenos I 464, 22 (11. Jhdt.). Theo- 
phan. Cerameus Homil. LVI (Migne PG 132, 969 
—990), (12. Jhdt.). Ioel, Chronik 35,16 (13. Jhdt.) 
Nik. Xanth.VII 15 (Migne PG 145,1235), (14. Jhdt.). 
Miracula S. Georgii ed. Aufhauser, Leipzig 1913, 
S. 43, 12. Hie Beispiele ließen sich häufen. Nach 
Georg. Kodin. (Ps.-Kodinos) De off. VI (48, 4 
Bonn) führte man bei der kaiserlichen Liturgie 
zwei Banner mit den vier großen Militärheiligen: 
Demetrios, Prokopios, sowie den beiden Theodor. 
Zwei weitere stellten den berittenen Hl. Georg 
dar (14. Jhdt.). 

Zwei Siegel zeigen, wie der heilige P. von byzan¬ 
tinischen Adelsgeschlechtern als Militärheiliger 
zum Schutzpatron erkoren wurde. In seiner Eigen¬ 
schaft als Dux wurde er mit Lanze und Schild dar¬ 
gestellt. Vgl. V. Laurent Documents de Sigillo- 
graphie byzantine. La collection C. Orghidan, 
Paris 1952 (Bibliotheque Byzantine ed. P. Le- 
merle, Documents I). Nr. 246 = 10. Jhdt. Hagios 
Prokopios mit Lanze und Schild (also Duxl) 
pl. XXX. Revers: BaaiXeiog onaSagiog xai xov/ieg- 
x(i)dgiog. S. 138f. Nr. 424= 11 ,/12. Jhdt. Hagios 
Prokopios mit Lanze und Schild. Revers: xvoie 
ßoy&ei rw cd dovXcg Beodidgw r(rü) Xovftv(q>) 
S. 216 und pl. LIV. Hagios Prokopios scheint 
Schutzheiliger der Xovuvoi gewesen zu sein. Zu 
dieser Familie vgl. (nach Laurent 216) Eber¬ 
solt Revue numismatique 1914 n. 174. G- 
Schlumberger Sigillographie de l’empire 
byzantin, Paris 1884, 636f. B. A. Pancenko 
Katalog molivdovulov (= Collection de l’Institut 
archeologique russe ä Constantinople), Sonder¬ 
druck des Bulletin de l’Institut . . . Odessa-Sofia 
1903, 1904, 1908). Nr.59, 140(2). K.Konstan- 
t o p o u 1 o s Jddnvriaxd unXvßdnßnrXXa. Athen 
1917 Nr. 700a. Dazu G. Rouillard et P. 
Collomp Actes de Lavra I, Paris 1937. 124 
-126. Datum zu berichtigen: Nr. 45 = 1196.Nr.47 
= 1199 nach F. Dölger Bvzantin. Ztschr. 
XXXIX (1939) 34f. Derselbe Xovuvog seit 1175 
bei Nik. Choniates Migne PG 139, 628 B, 673 C 
(ed. Bonn 355, 12). 

fO ATIOC IlPOKOniC Nicchia della pa- 
rete meridionale nel diaconico della basilica di S. 
Maria Antiqua. P. mit vier Heiligen (Kosmas, 
Abbakuros, Stephanos, Prokopios, Damianosb 
7. Jhdt. Nur der Name auf dem halben Nimbus 
und geringe Reste erhalten. J. Wilpert Die 
römischen Mosaiken u. Malereien d. kirchl. Bau¬ 
ten vom 4. bis 13. Jhdt. II (Text) 677, IV (Tafeln) 
145 (4). Eva T e a La Basilica di Santa Maria An¬ 
tiqua. Pubblicazioni della Univ. cattolica del sa- 
■cro cuore, Ser. V, Vol. XIV. Milano 1937, S 341. 

P. erscheint als Krieger auf einem Emailbuch¬ 
deckel in S. Marco, Venedig. Vgl. P a s i n i II 
tesoro di S. Marco, Taf. II. Zeit: 11. Jhdt. Auch 
auf den Mosaiken der Cappella Palatina sowie der 
■Martorana in Palermo ist der Heilige vertreten. 
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Reiches Material ergäbe zweifellos das Studium 
der Innenausstattung der byzantinischen Kirchen, 
insbesondere der Balkanländer und des Berges 
Athos, und zwar wegen des dortigen Reichtums 
an erhaltenen Fresken, nicht etwa aus geographi¬ 
schen Gründen. In welchem Maße der hl. P. Dux 
zum Pflichtteil der Freskomaler gehörte, beweist 
vor allem das berühmte Malerbuch, das den un¬ 
bärtigen jungen Helden und Heiligen fünfmal er¬ 
wähnt: S. 157, 206, 270, 271, 295. Z. B. 157 d 
Ilgoxömog veog ayeveioq (8. Juli) 206 6 ayiog 77. 
^icpei (xeXetovxai). Ayeveiog. Dort wird auch eine 
Heilige des Namens Procopia erwähnt (S. 273,30). 
Vgl. Egfiyveia tijg Ccoygcupwfjg xeyvyg ed. A. P a - 
padopoulos-Kerameus (Manuel d’Ico- 
nographie chretienne), St. Petersburg 1909. Eine 
von mir im Augenblick nicht kontrollierbare 
Nachricht besagt, daß in der Kirche des Colle¬ 
gium Tomacense (vermutlich zu Unrecht) die 
Hand eines Heiligen P. verehrt werde. Nachweise 
vielleicht bei P. Rolland Les öglises paroissa- 
les de Tornai, Brüssel 1936. 

Quellen: Eusebios kürzere Fassung (7. Juli!) 
zwischen Buch VIII und IX der Kirchengeschichte 
eingeschoben (griech.). Längere Fassung: in den 
griechischen Fragmenten P. nicht erwähnt (Eu- 
sebii Caesar. ,De martyribus Palaestinae“ longioris 
libelli fragmenta Anal. Boll. XVI 1897 S. 113 
—139. Dagegen in den beiden syrischen Fassun¬ 
gen: W. C u r t o n History of the Martyrs in Pa- 
lestine by Eusebius, London 1861, 50—51. B. 
V i o 1 e t Die palaestinensischen Märtyrer des 
Eusebius von Caesarea. Texte u. Untersuchungen 
ed. Gebhardt-Harnack XIV 4 S. 3—6, 23, 
11 Of. Ferner Assemanniund Bedjan. Vgl. 
Bibi. Hagiograph. Orientalis 1002, 1003 (S. 220). 
Für die 1. Fassung der Legende charakteristisch 
Ms. Paris. 1470 ed. H. D e 1 e h a y e Saints mili- 
taires 214—227. Dazu lateinische Version mit ge¬ 
ringfügigen Abweichungen. Für die 2. Form cha¬ 
rakteristisch: Ms. Vatopedi ed. AL A. Papa- 
dopoulos-Kerameus ’AvaXix.xa legoaoXv- 
/uixrjg axayoXoyiaq V St. Petersburg 1898 S. 1—27. 
Ausführlichere Fassung bei H. D e 1 e h a y e Les 
legendes hagiographiques 8. 124ff., der seinem 
Referat das Als. gr. Paris. 897 zugrunde legt. Für 
die 3. Fassung charakteristisch die beiden Varian¬ 
ten 1. griech. ed. H. V a 1 e s i u s Acta SS Jul. 2, 
551—576. 2. Lateinisch übersetzt von Lippo- 
manno Vitae SS patrum VI Rom 1558f. 107 
■—115 v, ferner bei S u r i u s De probatis sancto- 
nim vitis, 8. Juli. Form -3 auch bei Simeon Meta- 
phrastes. Vgl. Analeeta Boll. XVI 311—329, Bibi. 
Hagiograph. graeca 2 1576—1582 iS. 221 f.). Bibi. 
Hagiograph. fatina 6949—6951 (II S. 1012). 

Literatur: H. Delehaye Les legendes 
grecques des saints militaires, Paris 1909, S. 71 
—89 (dort S. 214—233 auch 2 griechische Texte); 
ders.: Les legendes hagiographiques, Bruxelles 
1Ü27 3 , S. 119—139; ders.: Les origines de culte 
des martyrs, Brüssel 1927, S. 183. D e 1 e h a y e - 
Stückelberg Hagiographische Legenden 
1907,S. 125—147. Dom J. B au d o t Dictionnaire 
d’Hagiographie ..., Paris 1925. F. G. Holweck 
A Biographical Dictionary of the Saints, Lon¬ 
don 1924. K. K ü n s 11 e Ikonographie der christ¬ 
lichen Kunst, Freiburg I 1928, II 1926 (5071). J. 
E. M a r t i n o v Annus ecclesiasticus graeco-slavi- 
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cus, Acta SS Octobr. 11 (1864) 1—385. Myvaiov S. Bened. saec. VI, t. II S. 41—48. Vies des 


xov lovXlov, Venedig 1895, S. 32—36. N. 
N i 11 e s Kalendarium manuale utriusque eccle- 
siae orientalis et occidentalis I (Innsbruck 2 1896) 
205f. 478. 488. (II 1897 S. 722 Martyr. Procopii 
14. Juli bei den Kopten). Dom Henri Quentin 
Les martyrologes historiques du moyen äge, Paris 
1901, 89. 114. 432. 482. Th. R u i n a r t Acta pri- 
morum martyrum sincera, Parisiis 1689, Ratis- 
bonae 5 1859. Sergios Polnyj Mesjaceslov Vo- 
stoka (Vollständiger Kalender des Orients) I, II 
Moskau 1875f. J. E. Stadler Vollständiges 
Heiligen-Lexikon IV (Augsburg 1875) 990—992. 
H. Valesius Commentarius praevius, Acta SS 
Jul. 2, 551—556 (Antwerpen 1721, immer noch 
wichtig); ders.: Eusebii Pamphili historiae eccle- 
siasticae libri decem, Moguntiae 1672, Annotatio- 
nes 172. Vies des Saints et des Bienheureux VII 
(Paris 1949) 179f. 

S. Proeopius et Quar tus M arty- 
res Caesareae Cappadociae (Acta SS 
Julii 2, 577, Antwerpen 1721) wurden lange für 
echt gehalten. Das syrische Martyrologium von 
411 schweigt (Acta SS Nov. II 1 p. LVIII). Im 
orientalischen Martyrologium, erhalten im Mar¬ 
tyrologium (Pseudo-) Hieronymianum (ed. H. 
Quentin-H. Delehaye, Acta SS Nov. II 2) ist zu 
emendieren unter 7., 8. Juni, 8. Juli jeweils Pro- 
copius Palaestinensis statt Casareae Cap¬ 
padociae, so daß sich ein weiteres Zeugnis (Mitte 
5. Jhdt.) für den Märtyrer aus Palästina ergibt. 

P. Märtyrer in Persien (23. XI.) unbe¬ 
stimmter Lebenszeit. Seine laudatio im cod. Vatic. 
679, verfaßt von Hesychius (lebte vor 679, nicht 
identisch mit Hesychius von Jerusalem, gest. 433). 
Diese Akten beruhen mit Bestimmtheit auf Ver¬ 
wechslung mit dem palästinensischen Märtyrer, 
gehen vermutlich darauf zurück, daß dieser an 
verschiedenen Tagen (8. Juli, 22. November usw.) 
verehrt wurde. Anal. Boll. XXIV (1905)473—482. 

Die beiden Heiligen Lector und Dux, der Kap- 
padoker und der Perser, sind jedoch schon verhält¬ 
nismäßig früh als verschiedene Personen betrach¬ 
tet worden, so daß der historische Sachverhalt 
auf Verbreitung und Nachwirkung des Ruhmes 
dieser Heiligengestalten keinen Einfluß hat. 

Eine fest umrissene Gestalt ist dagegen 
S. Proeopius Deeapolita, der im Bilder¬ 
streit am 27. II. 741 zu Märtyrerehren kam. Vgl. 
Menolog. Basilii Februar. 27 Proeopius et Basi¬ 
lms martyres sub Leone leonomaeho (Codices e 
Yalicanis seleeti Phototypice expressi itissu Pii 
PP. X consilio et opera euratorum Bibliothecae 
Vaticanae. Vol. VIII II menologio di Basilio II 
fCod. Vaticano greco 1613] I Testo, Torino 1907, 
S. 115 Nr. 426. II Tavole Nr. 426). Martyrolo¬ 
gium Romanum ed. Delehaye, Brüssel 1940, 
S. 78f. Acta SS Februar. 3. 68-5—686. Svnaxar. 
Eccl. CI>. S. 459. 491. Anal. Boll. XXV 49^—499. 
Nilles I 113. A. Papadopoulos-Kera- 
m e u s Mavgoyogddzetog ßißXiodyxy, S. 131. 
Baudot-Chaussin Vies des Saints ... II 
(1936) S. 561. BHG 2 1583 (S. 222). Zum Heiligen 
P. von Taormina vgl. unten .Bischöfe“. Als wei¬ 
tere Heilige dieses Namens wären zu erwähnen: 
P. abbas Sazavensis, patronus Bohemiae (Abt 
von 1039 bis 1053) Acta SS Sept. 7, 820, Oct 
Auct 42 c. 4. Juli II 136—148. Acta sanct. ord. 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Saints et des Bienheureux VII (1949) S. 100— 
102. Bibi, hagiogr. lat. 6952, 6953 (II S. 1012). 
P. (Prokopij) jurodivyj ustjuzskij ^wundertäti¬ 
ger Narr in Christo“ aus Ustjug bei Vjatka aus 
Warägergeschlecht), gest. 1303. Sv. P. (Prokopij) 
jurodivyj vjatskij (heiliger ,Narr in Christo“ aus 
Vjatka) gest. 1627, wurde im Uspenskij Trifo- 
novyj monastyr zum 21. XII. verehrt. Vgl. Brok- 
10 gauz-Efron Enciklopediceskij Slovar’ Bd. 49 
(SPb 1898) 387. P. veofidgxvg gestorben am 25. 
6. 1810 (MeydXy ilXyvixy eyxvxXonaideia XX, 
Athen 1932, S. 735). S. Proeopius Deeapolita und 
die mittelalterlichen und neueren Heiligen des 
Namens haben mit unserer Untersuchung nichts 
mehr zu tun, veranschaulichen aber die Werbe¬ 
kraft und Nachwirkung des Namens: Heilige 
zeugen Heilige. 

b) Titularkirchen. 

20 Wichtige Zeugnisse für die Verbreitung des 
Prokopkultes sind die dem Heiligen geweihten 
Gotteshäuser. In Konstantinopel und Umgebung 
werden erwähnt: eine von Konstantin dem Gro¬ 
ßen gegründete Kirche in Ilagaozcioeig ovvxopoi 
XQovtxai 26 (Script, rer. Cpolitarum ed. Preger I 
34. 18) = Suid. s. v. Ilnoxcmtog (Nr. 2480 = IV 
211, 11 Adler) = Kodin. De sign. 31, 7—16 
= Patria Konst. II 23 (162, 13 Preger) h r« 
vad xov ayiov fidgxvgos Ilgoxoniov xov ev tfj 
30 XeXwvy ozyi.y loxaxo evvovyov ttvög .. (8-/9. Jhdt.). 
Als Zeugnis des 10./11. Jhdts. über die Chelone- 
kirehe P.s: Patria Konst. III 18 (219, 5 Preger). 
Vgl. Kodin. 76, 19 Bonn. Ferner Patr. Konst. III 
115 (253, 16 Preger) xov di: ayiov TJooy.6x.wv, dg 
e’igyxat, xyv XeXcöva . . . exxioev 6 yieyag Kcovaxav- 
xivog (fehlt Kodin. Aed. 108). Ferner wird eine 
von Iustinian für seine Schwester Vigilantia ge¬ 
gründete Kirche erwähnt: Patria Konst. III 117 
(254, 3 Preger) X) de ayiog Jlgoxcntog xd 
40 BiyXevxiag eig tov T av g ov n aXdxla 
yoav xxioßevxa n a g a xov fxey dXov 
lovoxiviavov eig xyv BiyXevxiav xyv ddeXipyv 
avzov. X) de vaog vjiygyev röjv ciaXazioiv. ’Ynd de 
ifingyofiov Atpavtodevxa (Avxeoviva, y yvry BeXi- 
oagiov xov fiayiaxgov, fjxig Ccooxf] yv Oeodwpriq 
xfjg yvvaixog lovoxiviavov, xal ftexa xd xdlQevoat 
avxyv xyv xaxoixiav enoiyoaxo fiexd xyg BiyXev¬ 
xiag • xai ovvatveoei avrfjg avyyeioev xov ayiov 
Ilgoxoniov. Auf die Stelle ist noch u. S. 300 
50 zurückzukommen, daher wurde sie im Wortlaut 
gebracht. Eine Prokopkirche, die unter Konstan- 
tinos Pogonatos, wenn nicht gegründet wurde, 
so doch den Namen Kondylion erhielt, wird be¬ 
zeugt Patr. Konst. III 53 (236, 7 Preger) To de 
Xeyouevov xovdvXiov 6 ayiog ITgoxojiiog exXy&y 
ovzoig ■ Irfix^og diegxouevog 6 Kwvoxavxtvog 6 
naxyg lovoxiviavov xov nivoxonyfxevov ixeloe 
exovbvXioev 6 Tt.t og avxov xai bieoev. Vgl. Kodin. 
Aed. 91, 3 Bonn. Zu Chelone und Kondylion ver- 
60 gleiche man die zahlreichen Stellen im Synaxa- 
rium ecclesiae Constantinopolitanae (Acta SS.). 
Vita S. Theophanis Confessoris (Theoph. ed. De 
Boor II 27, 5) P. sanctus, eius templum Hieriae. 
Vgl. Acta SS Mart. 2, 223 D. Ein Kloster der 
Prokopia, vielleicht des Prokopios, ist bezeugt 
durch Patria Konst ni 153 (264, 19 Preger) 3 

di fiovy y xaXovftsvy xd IlQOXOntas [v. 1. t a Ilgd- 
xomov ! ] exxiady nagd ügoxonlas dconotvys, tge 

10 
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t %yaxQÖg Nixrjfpogov tov SeXevxrjvoy ... Vgl. (553), deren Sentenz gegen die drei Kapitel er 

Kodin. Aed. 114, 14 Bonn. Prokopia war die unterschrieb. Mansi 9, 177 A, 193 D, 393 E. 

Tochter des Nikephoros Seleukenos und Frau Le Quien II 594. Gams 461. 

des Michael Rangabes. Ein Kloster der Prokopia 3) P., Bischof von Gangra (rdyyga), metr. 
war vielleicht schon von Iustinos I. gegründet in prov. Paphlagonia. Unterschreibt 536 in Cpl. 

worden: Patria Konst. III 183 (273, 6 Preger) die Sentenzen der Menas-Synode gegen Anthi- 

Tr/v ös yvvaixeiav /jovijv xrp> xaXovßevyv Avyovo- mus und Severus. Mansi 8, 971 B, 1143 C. 

xqg [v. 1. xd ügoxontagl] lovaxlvog 6 ö Nicht erwähnt Le Quien I 552, ebensowenig 

xgaxioxog, 6 ■delog lovoxiviavov tov jj.sya.Xov, Gams 442. 

sxxioev avv xfj yvvacxi avxov l'ivrprjuiq, inel xai 10 4) P., Bischof von Helenopolis ('EXevovrzoXig), 

xd owfia avxrjg ixelos ixi&rj. Einige Notizen bei prov. Palaestina II., Teilnehmer an der am 19. 

Du C an g e Constantinopolis Christdana, Paris IX. 536 in Jerusalem gegen Anthimus abgehal- 

1682. Vor allem vergleiche man nach Erscheinen tenen Synode der Bischöfe der drei palaestin. 

den 2. Band (über die kirchlichen Bauten) des Provinzen. Mansi 8, 1174 C. Le Quien III 

Werkes von R. Jan in Constantinople byzan- 711. Gams 454. 

tine. Döveloppement urbain et repertoire topo- 5) P., Bischof von Irenopolis (EigrjvovJioXig), 
graphique (Archives de l’Orient chretien, 4) prov. Cilicia II., Teilnehmer an einer Synode der 

Paris 1950. Bischöfe von Cilicia II zu Mopsuestia am 17. VI. 

Von den Prokopkirchen außerhalb Konstan- 550, die zu untersuchen hatte, ob der Name des 
tinopels seien notiert: Chron. Pasch. 604, 11 20Theodorus von Mopsuestia in den dortigen Dip- 


nn) erwähnt die Restaurierung einer P.-Ki_ 

in Kaisareia 484 durch Zenon. Kyrillos v. Sky- 
thopolis (Vita S. Sabae 75 = 180, 8 Schwartz) 
bezeugt für c. 530/531 eine Kirche P.s in Sky- 

thopolis (iv xcö ixeloe olxcg tov dyiov fidgxvgog 
Tlgoxoniov). Itinerarium Antonini Placentini ed. 
P. Geyer. Itinera Hierosolymitana, Corp. script 
eccles. lat. XXXIX 1898 S. 157—218 (auch Migne 
PL 72, 899—918). Hier wird eine Prokopbasilika 
in Kaisareia erwähnt (Zeit c. 570/580). Vgl. c. 46 
p. 190, 8 Geyer: Deinde veni Caesarea Philippi, 
quae turris Stratonis qnae. et Caesarea a Palaes- 
tinis vocatur, in qua requiescit sanctus Pamphi- 
lus, sanctus Procopius. Ferner wird c. 1054 eine 
Kirche P.s genannt: De S. Laxaro monacho in 
Monte Celasio c. 73. Acta SS Nov. 3, 531 f. Bei 
loannes Kinnamos (12. Jhdt.) Hist. V 8 (227, 1 
Bonn) heißt es, Kaiser Manuel überführte die 
Hand des Märtyrers P. aus Sirmium nach Nais- 
sus, wo sie mit dem übrigen Leichnam vereinigt 
wurde. Wahrscheinlich bestanden in beiden Städ¬ 
ten Kirchen P.s. In der Vita S. Lucae iunioris 
Thaumaturgi (Acta SS Febr. 2,91) wird genannt: 
divini Martyris Proeopii Oratorium. Eine späte¬ 
stens wohl dem 6. Jhdt. angehörende Kirche P.s 
ist in Tinnis (Nildelta) bezeugt: B i 1 a b e 1 
Sammelbuch griech. Urkunden in Ägypten III 1, 
Berlin 1926, S. 29 Nr. 6208. Die Bedeutung des 
Militärheiligen P. für das Reich, den Kaiser und 
die oströmische Wehrmacht legt nahe, daß es 
allenthalben (vorzugsweise natürlich im Osten) 
Kirchen P.s gab. Das hier vorgelegte Material 
kann nur einen winzigen Ausschnitt darstellen. 

c) Bischöfe. 

Materialsammlung bei M a n s i und L e 
Quien, ferner P. Pius Bonifacius Gams 
Series episcoporum ecclesiae catholicae quotquot 
innotuerunt a Beato Petro apostolo, 2. unverän¬ 
derte Aufl., Leipzig 1931. 

1) P., Bischof von Amathus {Apa&ovg) Prov. 
Palaestina II, Teilnehmer an der Herbst 518 in 
Jerusalem versammelten Synode der palaestinen- 
sisohen Bischöfe, deren Schreiben an den Pa¬ 
triarchen Johannes von Konstantinopel er unter¬ 
zeichnet. Starb vor 536. Mansi 8, 1074 A. Le 
Quien III 716. Gams 454. 

2) P., Bischof von Antinoe (Avxtvdeia), Prov. 
Thebais I. Teilnehmer an der 5. allg. Synode 


tychen eingetragen sei. Mansi 9, 275 D, 276 C, 
286 B, 287 B. Gams 436. Fehlt Le Quien III. 
1195. 

6) P., Bischof von Maiuma Gazae ( Malov/jä , 
/Vlfjjc), prov. Palaestina I, Teilnehmer an der im 
Herbst 518 in Jerusalem tagenden Synode der 
palaestinensischen Bischöfe, deren Schreiben an 
den Patriarchen Iohannes von Cpl. er unterzeich¬ 
net. Mansi 8, 1071. Le Quien III 624. 
i G a m s 453. 

7) P., Bischof von Neapolis (NednoXig), prov. 
Palaestina I, unterzeichnet Herbst 518 das Syno¬ 
dalschreiben der in Jerusalem versammelten 
palaestinensischen Bischöfe an Iohannes von Cpl. 
Mansi 8, 1071 D. LeQuienni 649. Gams 
453. 

8) P., Bischof von Synnada metr. Phrygiae 
Salutaris. Unterzeichnet Juni 525 auf der Synode 
zu Nikaia. Mansi 2, 695 B. LeQuienI 827. 
Gams 446 (dort falsche Reihenfolge: Agapetus 
— Procopius). Turner Patr. Nie. lat. 687. 

9) P., Metrorum et Athyrorum episc. {im- 
axoxog Mirgwv xal Advgoov). Thracia. Hist. 
Patriarchica (Bonn) 187, 1. Bei Gams 427 unter 
Metra nicht erwähnt. Ebensowenig Le Quien 
I 1149. 

10) P. Caesareae Cappadociae episcop. Er¬ 
greift bei der Synode von 879 Partei des Pho- 
tios. Vgl. Allatius De Synoda Photiana 148. 
H a r d o u i n Acta concilior. VI. Le Quien I 
381. Gams 440. Mathaeus Blastares, Migne 
PG 145 (nach Index irrtümlich Sp. 278, zurZeit 
nicht nachprüfbar). 

11) P. episcop. Tauromenii et martyr, sizi- 
lianischer Heiliger! Acta SS Jan. 1, 720 b, 1099f. 
April 1, 237, August 3, 486 b, 499 b. Märtyrer 
903! Vgl. Leon Diakonos a. 909. Bibi, hagio- 
graph. latina II 1012 und 1109 (Verflechtung mit 
der translatio S. Severini Norici!). Gams 955. 

d) Sonstige Kleriker und Laien. 

1) P. Monogramm. Rom. Katakombe S. Cal- 
listo (3. Jhdt.). De Rossi La Roma sotteranea 
cristiana II tab. XXXIX/XL n. 17. 2) Procopi 
. . . in pace. Rom. Katakombe S. Callisto 
(3. Jhdt.). Rossi III S. 49. Inscr. Lat. Christ. 
Vet. ed. Diehl Nr. 2297 B c. Vgl. C. M. K a u f - 
mann Handbuch der altchristl. Epigraphik. 
Freiburg 1917 S. 135f. (mit Bild). 3) tlgoxom 
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Katakombe S. Priscilla. Rom. Christliche Grab- 
sohrift auf Ziegel gemalt (vor Ende 3. Jhdt.). 
Bull, di arch. crist. 1892 n. 5. 4) ders., ebd. 1892 
p. 101 n. 4. 5) P. nach S. Aldelmus Sohn eines 
Stadtpräfekten. Vita S. Agnetis, Acta SS Jan. 2, 
351 a. Ambrosius zugeschrieben, Zeit des Gallie- 
nus oder Diokletian. 6) Procopius praeses Cili- 
ciae 8. XI. 348. Cod. Theo dos. XI 30, 24. Ldban. 
X 179, 3. 8. 9; 298, 10. 15; 299, 2. 4. 18. 7) P. 
inschriftlich in Catania (366 gest.) Not Soavi 
1893 S. 389. 8) P. ygafi/jaxevg Liban. ep. 929 
(XI 72 ed. Förster). 9) P. Augustus, Usurpator, 
Verwandter Kaiser Julians (366 gestorben). Vgl. 
Stein I 271. 10) P. Adressat Cod. Iust. XII 

I, 11 (Cod. Theodos. VI 2, 12). Zeit: 377. 11) P. 
praefectus CP. Gregor. Nazianz. ep. 128 (Migne 
PG 37, 222). Vgl. ep. 193 (Migne PL 37, 315); 
Zeit c. 382—385. 12) P. (?) Jerusalem. &rjxy 

II. . .[goxojtiov EddJ Ossuarium. 4. Jhdt. Suppl. 
epigraph. graec. VIII 1937 Nr. 187. 13) P. vor¬ 
nehmer Laie c. 404—407, wahrscheinlich Kaisa¬ 
reia. Joh. Chrysostom. ep. 187 (Migne PG 49, 
717). Wohl derselbe: P. sancti Chrysostomi ami- 
cus, Acta SS Sept. IV 628 c. 14) P. Anachoret in 
Rhodos, stammt aus Palaestina. Zeit 415—416. 
Marcus Diaconus, Vita Porphyrii episcopi Gazen- 
sis S. 30, 37, 38, 47, 48. Vgl. A. N u t h De Marci 
Diaconi vita Porphyrii episcopi Gazensis, Bonn 
1897 (S. 33 zur Datierung). Vgl. Acta SS Fe¬ 
bruar. 3, 624, 651, 654. Sept. 4, 551ff. 15) P. 
mag. mil., Galater (Ennod. vit. S. Epiph. 53. 
Vgl. o. Bd. I S. 2365. Vater des Kaisers P. An- 
themius. Zeit: 1. Hälfte 5. Jhdt. Die Familie geht 
wahrscheinlich auf den Usurpator zurück. 16) P. 
sophista. Eunapios, Vit. Sophist. 505 (Eunap. 420 
gest.). 17) Schwiegersohn des Anthemius (Con- 
suls 405). Zeit: c. 421. Socrates, hist. eccl. VII 
18, 20. Sid. Apoll, carm. II 94. 18) P. mag. mil. 
per orientem 3. XII. 424 Cod. Theodos. VII 4, 36. 
Malalas 364, 5. 20. 19) P. Anthemius, weström. ■ 
Kaiser (467—472), Vater des Flavius Marcianus 
(vgl. o. Bd. XIV S. 1529). 20) P. Sohn des Kai¬ 
sers P. Anthemius, Bruder des Marcianus und 
Romulus. Kandidos (in: Dexippos ed. Bonn. 477, 
25). Malchos (in: Dexippos cd. Bonn. 260, 5. 12). 
Theoph. I 127, 2. 9. loh. Antioch. fr. 211, 3. 
212. Theod. Lector I 37. Vgl. o. Bd. XIV S. 1529. 
Zeit: c. 479. 21) P. Galater, Mönch, entdeckt als 
Klosterpförtner Kirchenräuber. Vita S. Euthymii 
55 (77, lfl. Schwartz). 59 (82, 2 Schwartz) (in: ! 
Ed. Schwartz: Kyrillos von Skythopolis, 
Leipzig 1939). Zeit: 5. Jhdt. 22) P. Presbyter der 
Kirche von Kaisareia. Vita Euthymii 47 .(68, 8 
Schwartz) Zeit: 5. Jhdt. 23) P. inschriftlich in 
Como (vgl. CIL V 5423) Zeit: 486. Inscr. Lat. 
Christ. Vet. ed. Diehl Nr. 1445 A adn. 24) P. An¬ 
themius An(themi?) filius. Ostrom. Konsul 515. 
Diptychon Villefosse, Gazette archöol IX 1884 
S. 121, 183. Vaglieri 1113. 1143. CIL IX 
1382 XII 2067. Liebenam Fasti 53. 25) P. t 
comes orientis, Zeit des Anastasios. Malalas 396, 
14. Joh. v. Nikiu 491. 26) P. Presbyter et archi- 
mandrita secundae Syriae. Coli. Avell. ep. 139 
(>'68, 18 Guenther). Zeit: 517. 27) P. Presbyter. 
Commentarius de discipulis Christi. Zeit: c. 525. 
28) P. von Gaza. Haupt der Rednerschule. Zeit 
etwa 495—557. 29) P. inschriftlich in Gerasis, 
Prov. Arabia, vermutlich Baumeister. SuppL epi¬ 


graph. graec. VII (Lugd. Bat. 1934) Nr. 872. 
J. B. Robertson Art and ArchaeologyXXVI 
1928 S. 212. Zeit: 526, Oktober. 30) P. Abt, 
Hesychast Vita S. Sabae 75 (Schwartz Ky¬ 
rillos v. Skythop. 180, 17). Zeit: 530/81. 31) P. 
von Kaisareia. Wichtigste Selbstzitate: I 1, 1; 
1, 3; 12, 24; 17, 17; II 22, 9; II 12, 3; 14, 3—13; 
15, 35; 19, 33; 20, 1; IV 14, 41; V 3, 8; VI 4, 1; 

4, 19; 23, 23; VIII 25, 13. Sonstige literarische 
) Zeugnisse s. u. S. 31 lfl. 32) P. aus Edessa 

unter Kaiser Anastasios. P. Aed. V 7, 14. 33) P. 
praef. urbi (identisch mit 31 ?) Malalas 494, 6. 
Theoph. 238, 10. 239, 7. 34) P. Vater der Ana¬ 
stasia. Zeit: 569/570. El-Kerak, Prov. Arabia. 
Suppl. epigraph. graec. VII (Lugd. Bat. 1934) 
Nr. 936. 35) (IIgo)x6mos Wessely Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde VIII1001, 2 
(6. Jhdt.). 36) P. Laie (auch der Heilige erwähnt). 
Inschrift El-Mechajjet, Kirche. Zeit: 7. Jhdt. (ver- 
) mutl. 618 oder 633 = 6.Indiktdon). Orthographie! 

O 0(eo)g tov dyiov Adx x(at) TOV dyiov II(loxoniov, 
rzgAobe^e xiv ngooqoogav x(al) xijv xagnoq>og(iav) | 
Exegpdvov x(ai) ’MXla dbeXrpbv xixva xouixtona. 
O Q(eo)g xöv dyiov uavxvriov, oifidobsge || TTjv xao- 
jiocpogtav Segyiov x[at) Ugoxoniov xixvov 
avxov viteg ocoxrjgiag Taßd&as ’Avaaxaoiag \ x(al) 
vtisq dvanavoecog Icodwov Avaoxaoiov x ( at ) fmeg 
&r sigooivixev x(vgiog) yivAoxi xd> ävApaxa. Suppl. 
epigraph. graec. VIII (Lugd. Bat. 1937) 336. 

137) P. Gesandter des Kaisers Konstans an Kalif 
Muavija. Theoph, I 344, 22. (7. Jhdt.). 38) P. 
praefectus urbi, abgesetzt von KonstantinosKopro- 
nymos. Theoph. I 438, 22. Hist. Miscell. XXII 41. 
39) P., Diakon und Chartophylax, Homiletiker 
des 9. Jhdts. Seine Laudatio S. Marci ev.: Acta 
SS. Apr. 3, 48—50 = Migne PG 100 S. 1188 
■—1200. Vgl. Allatius De Simeonum scriptis 

5. 83. A. E h r h a r d bei K. Krumbacher 
Gesch. d. byzantin. Lit. 166. Bibi. hag. gT. 2 1037 

i (S. 146). Ferner Cosmae etDamiani laudatio (815 
verfaßt) Bibi. hag. gr. 2 382 (S. 55). Eine Rede auf 
den Märtyrer P. ist hsl. erhalten. 40) P. proto- 
spatharius et patricius 9.—10. Jhdt. Vgl. V. Lau¬ 
rent Documents de Sigillographie bvzantine ... 
(s. o. S. 287) S. G5f. nr. 109 Taf. XIII. 41) P. 
protovestiarius. Theophan. contin. 305,5. 306,3. 
845,5. Leo Gramm. 244,7. 258,20. Vita Euthymii 
ed. De Boor (Berlin 1888) 1 (Ein Anecdoton zur 
Geschichte Leos des Weisen A. 886—912). 42) P. 
Hymnendichter in Grottaferrata bei Rom c.l 2.Jhdt 
Vermutl. griechischer Mönch. Krumbacher 
Gesch. byz. Lit. 678. P i t r a Hymnographie 
CLIII. 

Ferner einige Inschriften unbestimmter Zeit: 
43) P. patricius. Aquae Sextiae. CIGXIV2573,14. 
CIL XII 5690, 138. 44) P. inschriftl. in Afrika. 
CIL Vni Suppl. 4 nr. 26667. 45) P. Galater. 
Aquileia. CIG XIV 2358. 46) P. Rom. CIG XIV 
1824. 47) P. Baumeister einer Kirche. Eithae 
(El-Hit) Prov. Arabia. Syria V 1924 S. 52. Suppl. 
epigraph. graec. VII (Lugd. Bat. 1934) nr. 993. 

In den slavischen Sprachen wie russisch, 
ukrainisch, polnisch, insbesondere aber tsche¬ 
chisch, fand der Name starke Verbreitung und 
wurde reich variiert Es genügt, auf die erwähn¬ 
ten Heiligen und für das Namenmaterial auf die 
Enzyklopädien und biographischen Wörterbücher 
der einzelnen Sprachen zu verweisen. 
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e) Zusammenfassung. 

Das nach diesem ersten Streifzug durch die 
Quellen verfügbare Material umfaßt knapp 60 Na¬ 
men; wenn man die Varianten und weiblichen 
Formen hinzurechnet, sogar etwas mehr. Welche 
Schlüsse lassen sich daraus ziehen? Die Heiligen 
gehen, abgesehen von den späten, sämtlich auf 
den Großmärtyrer von 303 zurück. Dieser stammt 
aber nicht nur aus dem Osten, sondern ist engster 
Landsmann des Historikers P., wurde in Kaisareia 1 
hingerichtet und dort zweifellos am intensivsten 
gefeiert. Die Folgen für die Namengebung aller 
aus Kaisareia stammenden Personen liegen auf 
der Hand. P. war der Kalender- und Namens¬ 
heilige schlechthin. Seine Titularkirchen in Kon¬ 
stantinopel und dem Reich bezeugen die Popula¬ 
rität ebenso wie seine Rolle als militärischer Not¬ 
helfer. Die relativ zahlreichen Zeugnisse aus Kon¬ 
stantinopel verdanken wir dem Übergewicht der 
Hauptstadt in der Literatur. Eine auf kunsthisto- 2 
rischem Anschauungsmaterial aufbauende Unter¬ 
suchung würde ein anderes Bild zeigen, das selbst¬ 
verständlich ebenfalls von der geographischen 
Verteilung der erhaltenen Mosaiken und Fresken 
abhinge. Am Überwiegen des Ostens und speziell 
Palaestinas bei gleichmäßiger Erhaltung der Kir¬ 
chen, ihrer Namen und ihres Schmucks ist nicht 
zu zweifeln. Unsere Bischofsliste nennt abgesehen 
von dem Oberhirten von Athyra-Metra vier Hier¬ 
archen von Kleinasien, einen aus Ägypten, einen 3 
(späten) aus Sizilien und vier aus Palaestina. Das 
Übergewicht des Ostens unterliegt keinem Zwei¬ 
fel. Bei den sonstigen Klerikern und Laien läßt 
sich die Herkunft der Personen nicht immer genau 
bestimmen, während bei den Bischöfen die Ver¬ 
wendung innerhalb der engeren oder weiteren 
Heimat anzunehmen ist. Trotz der Fehlerquellen 
geben jedoch die Zahlen ein so überzeugendes 
Bild, daß auch hier die geographische Verteilung 
der Namen als eindeutig gelten kann. Wir kön- 4 
nen etwa 10 Namen in Italien und Afrika lokali¬ 
sieren, etwa 10 in Kleinasien, weitere 9 allgemein 
im Osten und nicht weniger als 14 in Syrien, 
Palästina, Arabien. Ganz offen bleiben nur 3 Na¬ 
men. Hinzu kommt noch, daß die Gruppe Italien 
recht frühe Namen, sogar mit die frühesten 
(3. Jhdt.) unter den Katakombenchristen aufzu¬ 
weisen hat. Die starken Bindungen des frühen 
römischen Christentums an den Osten (Judenchri¬ 
stentum) sind allgemein bekannt. Die Prokopioi 5 
Roms bestätigen das, wie andererseits die öst¬ 
lichen Traditionen des christlichen Rom den öst¬ 
lichen Charakter auch lateinisch überlieferter 
Procopii nahelegen. Bei den weiblichen Namen ist 
das Verhältnis zugunsten des Ostens entsprechend. 
Zu beachten sind hier die frühen stadtrömischen 
Trägerinnen der Namensform. Besondere Auf¬ 
merksamkeit verdient die durch Papyrus über¬ 
lieferte Variante Ilooxontavo; als Zeugnis des 
2. Jhdts. Schließlich sei angesichts des alten Ver- 6 
dachts einer verwandtschaftlichen Verbindung des 
Historikers P. mit P. von Edessa (Aed. V 7, 14) 
nochmals auf die erwähnte Procopia aus Edessa 
hingewiesen. 

Der Name des Historikers P. kann also unbe¬ 
denklich als Indiz für den nicht nur durch zufäl¬ 
ligen Aufenthalt der Eltern, sondern durch alte 
familiäre Bindungen bedingten Zusammenhang 
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mit Kaisareia und dem Osten überhaupt gewertet 
werden. Dieses Argument reiht sich zahlreichen 
anderen an, die unten jeweils im sachlichen Zu¬ 
sammenhang erörtert bzw. (in den Kommentaren) 
nur verzeichnet werden. Es handelt sich in der 
Hauptsache um sprachliche Argumente, Inter¬ 
esse für Palaestina und die Juden, spez. für Kai¬ 
sareia, persönliche Beziehungen zu Landsleuten, 
Beziehungen zu kirchlichen Würdenträgern dieser 
Gebiete, denen evtl. Informationen verdankt 
werden, Erstreckung der Forsohemeugier auch 
auf Dinge wie die semitischen Inschriften Afrikas, 
das Schicksal des Tempelschatzes u. dgl. m. Eine 
gewisse Gefühlsbezogenheit P.s bei jüdischen 
Dingen bleibt trotz seiner gegenteiligen Äußerun¬ 
gen bei längerer Beschäftigung mit dem Autor als 
unverwischbarer Eindruck zurück und läßt, wor¬ 
auf noch mehrfach zurückzukommen ist, den 
Wunsch nach einer genauen Untersuchung seines 
Sprachgebrauchs durch einen Semitisten im Sinne 
z. B. der Septuaginta- und Philoproblematik zu 
einem der vordringlichsten Desiderata der weite¬ 
ren Forschung werden. 

Zur vorstehenden prosopographischen Zusam¬ 
menstellung ist nur noch zu bemerken, daß der 
Zeitpunkt vor Erscheinen der englischen und 
französischen Standardwerke nicht gerade gün¬ 
stig gewählt ist. In der Hoffnung, daß das Mate¬ 
rial dort mitverwertet und reich ergänzt wird, 
sollen diese noch genannt werden: 1. Prosopo- 
graphia of the Later Roman Empire (Leitung A. 
H. M. Jones), zivile und militärische Würden¬ 
träger umfassend für den Zeitraum 284—641. 
2. Prosopographie Chretienne du Bas-Empire (Lei¬ 
tung: R. P. V. L a u r e n t, H. I. Marron, 
J. R. Palanque), Kleriker 312—641 umfas¬ 
send. 

Geburtsort ist Kaisareia in Palästina 
(11,1; An. 11, 25), Provinzhauptstadt (Nov. 103) 
mit griechischer und semitischer (?) Bevölkerung. 
Geburtsjahr unbekannt, vermutlich zwischen 490 
und 507 anzusetzen. Über die Herkunft fehlen 
direkte Nachrichten. Nach Haury 4 S. 14ff. 
soll Stephanos (vor 526 aoxvvouo? von Kaisareia, 
536 Prokonsul von Palaestina I) der Vater sein. 
Vgl. Chorikios, Epithal. 22; In Arat. et Steph. 10. 
Nov. 103, 1. Aineias von Gaza ep. 11. Stephanos 
war mit Prokopios von Gaza befreundet und ließ 
seinen Sohn bei ihm erziehen. Haury will 
0 seinen ungenannten Sohn mit einem Prokopios 
identifizieren, der eine junge reiche Frau in As¬ 
iaten heiratete und mit dem Historiker iden¬ 
tisch sein soll (Chorikios Epithal.). Die Hypothese 
würde ausgezeichnet zu allem passen, was wir 
über soziale Einstellung und Bildung P.s wissen, 
arbeitet jedoch mit zwei Unbekannten und muß 
dahingestellt bleiben. B u ry (LRE II 420, 1) be¬ 
zweifelt, wohl zu Unrecht, daß man es allgemein 
mit Schweigen übergangen hätte, wenn P. der 
0 Sohn eines so prominenten Vaters gewesen wäre. 
Sein Schriftstellerruhm überragte das Ansehen 
eines Prokonsuls bei weitem. Ihm selbst verbot 
die historiographische Tradition fast alle auto¬ 
biographischen Details, soweit diese nicht mit 
den res gestae Beiisars verflochten waren. 

Im Frühjahr 527, vielleicht kurz nach Voll¬ 
endung seiner Studien, erhielt P. die Stellung 
eines tjifißovko; (consiliarius) des Belisarios (I 1, 
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3. 12, 24), damals dux Mesopotamiae und Stadt¬ 
kommandanten von Daras (vgl. Hartmann o. 
Bd. III S. 210). Diese Stadt und Festung wird 
von P. mit besonderem Interesse geschildert, die 
Schlacht von 530 gründlich und autoptisch dar¬ 
gestellt (I 13f. Aed. II 1, 4ff.). Während der afri¬ 
kanischen Expedition war P. als ndgedgo; (Asses¬ 
sor) Beiisars tätig (III 14, 3). Er schildert seine 
Angst vor dem gefährlichen Unternehmen und 
den Traum, der ihn zur Teilnahme bestimmte (III 
12, 3). Überdies zeigt der Traum, wie sich P. im 
Hause Beiisars zu Byzanz als stellvertretender 
Hausherr bewegte. In Sizilien erhielt P. einen 
nicht unwichtigen Erkundungsauftrag, den er zur 
vollen Zufriedenheit des Feldherrn durchführte. 
Er schildert, wie er in Syrakus einen Jugend¬ 
freund aus Kaisareia, einen Großkaufmann, traf 
und von dessen Diener wichtige Aufschlüsse er¬ 
hielt. Das alles klingt gewollt naiv, man vermutet 
statt der .Zufälle' vielmehr wohlorganisierten 
Spionage- und Informationsdienst. Für sorgfältige 
Vorbereitung, eingehende Kenntnis der örtlichen 
Verhältnisse spricht auch die nach P.s Darstellung 
zufällig erfolgte Landung in Caput vada, einem 
der bestgeeigneten Landeplätze der afrikanischen 
Küste. Vgl. unten zu III 14, 17. Bei Gelegenheit 
des .Quellenwunders' von Caput vada prophezeite P. 
Beiisar mühelosen Sieg (III 15, 35). Dann machte 
er den Marsch auf Karthago bei der berittenen 
Hauptmacht mit, was er durch den Wir-Bericht 
stelz unterstreicht. Nach dem Einzug in die 
Hauptstadt speiste er an der Tafel Beiisars im 
Palast Gelimers (TIT 21, 6). Im persönlichen Um¬ 
gang mit den Wandalen zeigte P. nicht nur die 
Interessen eines Nachrichtenoffiziers, sondern er¬ 
kundigte sich auch nach geschichtlichen Tat¬ 
sachen, so ITT 4, 34 nach dem Schicksal des Bru¬ 
ders Geiserichs, worüber er eine von der offiziel¬ 
len byzantinischen abweichende Version in Er¬ 
fahrung brachte. P. blieb nach der Abberufung ■ 
Beiisars vielleicht in Afrika zurück, um als Ver¬ 
bindungsoffizier zu fungieren, oder kehrte 535/6 
dorthin zurück. Er teilt IV 12, 25 das Resultat 
einer (eigenen?) Gefangenenvernehmung mit, 
ferner IV 13. 29 geographische Angaben, die er 
damals aus dem Munde des Maurusierfiirsten Or- 
taias gehört hat. Bei dem großen Soldatenauf¬ 
stand, der Ostern 536 losbrach, war P. in Kar¬ 
thago anwesend und rettete sich mit Solomon, 
dem Föderatenfiihrer Martin und 5 treugeblie- I 
benen Gefolgsleuten in abenteuerlicher Flucht 
nach dem 300 Stadien entfernten Misua, dem 
Hafen von Karthago. Von hier aus begab sich 
Solomon mit P. nach Svrakus zu Beiisar (IV 14, 
39—41). 

Aus V 11, 3 dürfte, was ohnehin selbstver¬ 
ständlich, hervorgehen, daß P. selbst an Circei 
bei Tarracina zur See vorbeifuhr. VIII 22, 19 teilt 
er mit. er habe die Strecke zwischen dem Hafen 
der Charybdis und Kerkyra mehrmals bereist, f 
Ebenso hielt er sich in Benevent auf und sah 
dort die angeblichen Zähne des kalydonischen 
Ebers (V 13, 8). Zahlreiche weitere Stellen der 
Werke lassen auf Reisen und Autopsie schließen. 
Der italienische Feldzugsbericht für die Jahre 
bis 540 verrät allenthalben Autopsie, wenn auch 
so unmittelbare Wir-Berichte wie im Falle des 
Marsches auf Karthago nicht mehr Vorkommen. 
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Insbesondere ist die erste große Belagerung Roms 
(536) ein persönliches Erlebnis P.s. Der damalige 
Aufenthalt in Rom wurde von dem Sonderauf¬ 
trag unterbrochen, der ihn für längere Zeit nach 
Neapel führte (537). Das Unternehmen hatte stra¬ 
tegische Bedeutung, es handelte sich um bewaff¬ 
nete Verproviantierung des von Witichis einge¬ 
schlossenen Beiisar. Nach einiger Zeit folgte An- 
tonina, und es ist möglich, daß P.s Haß gegen 
) sie auf diese Zeit gemeinsamer Tätigkeit in Ne¬ 
apel zurückgeht, indem er sich zurückgesetzt und 
überwacht fühlte. Der Auftrag verlor weiter an 
Bedeutung, als Johannes, der Vitalianosneffe, mit 
seinen Streitkräften in Neapel eintraf. Die aus¬ 
führliche Schilderung des Auftrags zeigt jedoch, 
daß P. ihn zur Zufriedenheit Beiisars gelöst hatte 
und auf sein selbständiges Eingreifen in den Krieg 
Wert legte. 

Die dritte dank seinen eigenen Angaben etwas 
I näher bekannte Episode aus dem Leben P.s be¬ 
trifft einen taktischen Rat, den er Beiisar bei der 
Belagerung von Auximum (539) gab (VI 23, 23ff.). 
Hier half er mit dem Hinweis auf altrömische 
Trompetensignale. 

P. verrät VI 15, 18 seine abenteuerliche 
Reiselust, indem er bedauert, daß ihm der per¬ 
sönliche Besuch von Thule nicht möglich ist. Nach 
VI 17, 10 hielt er sich im vierten Kriegsjahr 
(538/9) in Urbisalia (Picenum) auf und sah die 
i dortige Sensation, das von einer Ziege gesäugte 
Waisenkind Aigisthos. Er beschreibt die Hungers¬ 
not des Sommers 538 mit medizinischer Prägnanz 
und hebt ausdrücklich seine Autopsie hervor (VI 
20, 22). Er war Augenzeuge beim Einzug der rö¬ 
mischen Truppen Frühjahr 540 in Ravenna (VI 
29, 32). Nach Analogie seines afrikanischen Auf¬ 
enthalts ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
er auch diesmal im Lande blieb oder öfter nach 
Italien reiste, um die Unterführer bzw. Nach¬ 
folger Beiisars zu beraten oder zu überwachen 
(evtl, mit Studienzwecken getarnt). Wir wissen 
das nicht. Das Argument von V e h 7 (P. VII 
1, 1 piovoi) ist nicht stichhaltig, da es sich 
nur um den Kreis der höchsten Offiziere han¬ 
delt. Gegen einen Aufenthalt P.s unmittel¬ 
bar nach 540 spricht die Kürze der Darstellung 
dieser Kriegsphase, wogegen er sich über die 
zeitlich entsprechenden Vorgänge im Osten glän¬ 
zend informiert zeigt. Beweisen läßt sich sein 
Aufenthalt iin Osten jedoch nicht. Namentlich ist 
auch ungewiß, ob er Beiisars Feldzug von 541 
mitmachte. Haury 4 S. 20 vermutet, daß er 
durch Georgios (II 19, 22) ersetzt wurde, der je¬ 
doch von P. freundschaftlich beurteilt wird, also 
höchstens mit seiner Einwilligung oder als sein 
Untergebener innerhalb der Gefolgschaft (olxia) 
Beiisars Verwendung fand. 

Im Frühjahr 542 (2. Jahr der großen Pest) 
hielt sich P. in Konstantinopel auf, das während 
seiner Anwesenheit von der Seuche erreicht wurde 
(II 22, 9). Sein medizinisch exakter Bericht hat 
daher größten Wert. Sein Verhältnis zu Beiisar 
kann von den politischen Rückwirkungen der 
privaten Ehekrise des Feldherm nicht unberührt 
geblieben sein. Obwohl die Überlieferung keinen 
Einblick in Einzelheiten gewährt, läßt sie keinen 
Zweifel daran, daß zumindest das innere Verhält¬ 
nis P.s zum Feldherm entscheidend beeinflußt 
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wurde. P. führt bereits die zweideutige Haltung 
Beiisars vor Sisauranon 541 auf häusliche Vor¬ 
gänge zurück (An. 2, 18). Der Sieg, den Antonina 
nach ihrem Triumph über Johannes den Kappa- 
doker mit Hilfe der Kaiserin Theodora über Be- 
lisar und seinen Adoptivsohn Photios davontrug, 
muß P.s Achtung nicht vor dem Feldherrn aber 
vor dem Menschen Beiisar zeitweilig zerstört 
haben, er raubte ihm zur Zeit der Abfassung der 
Anekdota den Glauben an Beiisars politischen 
Stern. Die Vorgänge des J. 542 dürften jedoch 
auch auf P.s äußeres Verhältnis zu Beiisar ein¬ 
gewirkt und zeitweise den Verkehr überhaupt 
unterbunden haben. Beiisar wurde mit Buzes und 
anderen wegen angeblicher Äußerungen bei der 
Erkrankung des Kaisers über die Nachfolgefrage 
denunziert. Man kerkerte ihn zwar nicht wie 
Buzes ein, beschlagnahmte aber einen beträcht¬ 
lichen Teil seines Vermögens und löste seine Ge¬ 
folgschaft (olxia) auf. Es war nicht etwa .Byzan¬ 
tinismus der Hofgesellschaft 1 (Hartmann o. 
Bd. III S. 232), sondern strenges kaiserliches Ver¬ 
bot des Verkehrs mit Beiisar, was P. An. 4, 15 
erwähnt. Zweifellos war P. selbst von dieser Be¬ 
stimmung betroffen: .Auch vielen von den Freun¬ 
den und die ihm sonst früher gedient hatten, ver¬ 
bot der Kaiser zu Beiisar zu gehen.“ Aus der dar¬ 
auf folgenden Bemerkung geht klar hervor, daß 
P.s persönliche Sympathie auf Seiten Beiisars war. 
Dieser begab sich 544 zum zweitenmal nach Ita-; 
lien. Der Bericht über die Feldzüge dieser Periode 
schlägt noch schärfere Töne der Kritik an als 
früher. P. schildert mit Widerwillen (trotz un¬ 
verminderter persönlicher Hochachtung), wie Be- 
lisar gleichsam nur von Festung zu Festung sich 
rettet, keine Schlacht auf dem Festland mehr an¬ 
nehmen kann. Die meisten Spitzen richten sich 
gegen den Kaiser, der nach An. 18, 29 Kriege zwar 
anzettelt, aber aus o/ncxgoloyta nicht energisch 
führt, doch steht auch das Belisarbild dieser ■ 
Jahre unter dem Zeichen des Zorns der Gottheit 
über den wortbrüchigen Pantoffelhelden. Haury 
1 S. 8f. will aus der relativen Ausführlichkeit des 
Berichts über 546/47 (= VII 16—24) schließen, 
daß P. damals in Italien war. B u r y (LRE II 
419, 3) meint, daß P. seit seiner Rückkehr aus 
Italien (540) ständig in Konstantinopel lebte und 
dort Material für sein Werk von Offizieren, Ge¬ 
sandten usw. sammelte. Er lehnt mit Recht die 
These von Haury 4 S. 26 ab, wonach P. sein 1 
Werk in Kaisareia schrieb, denn dort war ihm 
weder mündliches noch schriftliches Material für 
seine Arbeit zugänglich. So viel für einen Auf¬ 
enthalt P.s in Konstantinopel ab 540 spricht, so 
viele Indizien sprechen andererseits dafür, daß 
dieser Aufenthalt von Reisen unterbrochen wurde. 
Vgl. erstens die Stellen, die den mehrfachen Be¬ 
such bestimmter Gegenden durch P. bezeugen, 
zweitens die schon erwähnte Ausführlichkeit des 
Berichts über 546/47, drittens VHI 21, 10, wo P. f 
bezeugt, daß er die Weissagung vom Triumph 
eines Eunuchen über Italien bei seinem Aufent¬ 
halt in Rom selbst aus dem Munde eines Senators 
gehört habe. Das kann sich kaum auf seine 
frühere Anwesenheit in Rom beziehen. Allerdings 
war bis 540 die Möglichkeit, in Rom mit Sena¬ 
toren zu sprechen, größer als in der Mitte der 
vierziger Jahre, ferner spricht P. nicht ausdrück¬ 


lich von einem zweiten Aufenthalt, und schließ¬ 
lich ist nicht ausgeschlossen, daß die Clique 
Narses — Johannes Vitalianosneffe schon früh 
solche Geschichten in Umlauf brachte. Es ist je¬ 
doch wahrscheinlicher, daß die Geschichte post 
eventum erfunden wurde und somit zu einem 
Besuch P.s in Rom während der vierziger oder 
fünfziger Jahre gehört. Angesichts der Mittel, 
die P. zur Verfügung standen, sind gelegentliche 
) Reisen (nicht im Auftrag des Kaisers, sondern 
Beiisars) a priori anzunehmen, dies nicht nur auf 
Grund der unvollständigen Andeutungen in 
seinen Schriften (mehr zu sagen verbot die Be¬ 
scheidenheit), sondern auf Grund seiner poli¬ 
tischen Tätigkeit im Dienste Beiisars sowie im 
Zusammenhang mit der alten Tradition einer 
durch Reisen geographisch und ethnographisch 
vertieften Geschichtschreibung. 

Wichtige Lebensdaten sind ferner die Abfas- 
I sungszeiten und Erscheinungsjahre der Schriften 
(s. u. S. 80f.). tlber die letzten Lebensjahre P.s 
ist nichts bekannt. Man glaubte ihn mit dem prae- 
fectus urbi identisch, den Theoph. I 239f. (A. M. 
6055 = 562) erwähnt. Dieser führte in einer 
Beiisar schwer belastenden Hochverratsangelegen¬ 
heit die Untersuchung. Das würde bedeuten, daß 
P. vielleicht durch seine Aedificia die Gunst Iu- 
stinians gewonnen hatte und von der Partei Be- 
lisars zu der des Narses abgeschwenkt war. Doch 
I ist das äußerst unwahrscheinlich, weil P. noch 
zur Zeit der Abfassung der Aedificia für Beiisar 
und gegen Narses Stellung nahm (vgl. unten C 6). 
Die Identität der beiden gleichnamigen P. läßt 
sich auf Grund des vorliegenden Quellenmaterials 
nicht erweisen. Ein Indiz gegen die Identität der 
beiden ist auch die o. S. 290 im Wortlaut ange¬ 
führte Stelle Patria Konst. III 117 (Scr. rer. 
Cpolitarum ed. Preger S. 254, 3). Hiernach soll 
Beiisars Frau Antonina nach ihrer Verwitwung 
imit Kaiser Iustinians Schwester Viglentia (=Vi- 
gilantia) die Wohnung im Taurospalast geteilt 
haben. Auf Vigilantias Rat hätte sie die durch 
einen Brand eingeäscherte Kirche des Heiligen P., 
die zum Palast gehörte, wieder aufgebaut. Zwei¬ 
fel an dieser Nachricht sind kaum angebracht. 
Die Anekdota lassen auf kein herzliches Verhält¬ 
nis zwischen P. und Antonina schließen. Selbst¬ 
verständlich konnte P. von seiner wahren Mei¬ 
nung über Antonina ähnlich wie im Fall Theo¬ 
dora nichts verlauten lassen, er vertraute dies 
lediglich der geheimen Schmähschrift an. Aber 
selbst wenn das Verhältnis kühl war (nur bis zu 
einem gewissen Grad, denn P. war in Beiisars 
Haus so gut wie Familienmitglied), kann man 
sich gleichwohl schwer vorstellen, daß Antonina 
nach dem furchtbaren Schlag, den ein Abfall P.s 
von der Sache Beiisars bedeutet hätte, noch Lust 
verspürte, eine Kirche unter diesem verhaßten 
Namen zu stiften. Ein charakterlicher Umfall P.s 
vom fanatischsten Parteigänger zum angemaßten 
Richter über den ersten Feldherm des Reichs 
hätte die Familie Beiisars so schwer getroffen, 
daß sie sich selbst für einen Heiligen dieses Na¬ 
mens bedankt hätte. Schwerer als solch ein Indiz 
wiegt jedoch die erdrückende Fülle von Zeugnis¬ 
sen über P.s unwandelbares Verhältnis zur Siehe 
Beiisars. Als Nachricht über die quellenmäßig 
schwer faßbare Zeit um das Todesjahr Beiisars 
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herum (gest. März 565) hat jedoch die Notiz der 
Patria doppelten Wert. Sicherer sind die Zeug¬ 
nisse über hohe von P. erreichte Würden: Joh. 
v. Nikiu ,le patrice ... grand dignitaire“, Suda 
,’Dlovaxgcog‘ . Der Rang eines Patricius würde zur 
Stellung eines praefectus urbi passen. Die asses- 
sores illustrium scheinen im 6. Jhdt. den Rang 
von spectabiles comites primi ordinis bekleidet zu 
haben. Steinll 711f. verweist mit Reeht darauf, 
daß 'der Grad eines illustris vacans den Ehrgeiz 
P.s niemals befriedigen konnte. Zur Analyse des 
Sudazeugnisses Stein n 712, 1. Ob sich CIG 
XIV 2573, 14 Uooxomov xaxgcxiov (auf einer by¬ 
zantinischen Amphora vgl. CIL XII 5690, 138) 
auf P. bezieht, steht dahin. Das Todesjahr ist 
unbekannt. 

B2. Standesbewußtsein. 

Das hervorstechende Standesbewußtsein P.s 
6teht sicher in engem Zusammenhang mit seiner 
Herkunft, jedoch nicht im Sinne der Hypothese 
Haurys, sondern als Indiz für hohe Geburt und 
gesicherte Verhältnisse, ohne daß sich Genaueres 
über seine Familie sagen ließe. Seine Einstellung 
ist tiefinnerlich konservativ, feudal — exklusiv, 
senatorisch — oppositionell. Seine leidenschaft¬ 
liche Gegnerschaft gegen den Sozialrevolutionären 
Caesaropapismus Iustinians und der Theodora, 
seine Verachtung des homo novus läßt jeden Ge¬ 
danken, daß P. selbst zu den Emporkömmlingen 
gehörte, und dies durch Übereifer verdecken! 
wollte, abwegig erscheinen. 

Exklusiv hierarchisches Denken eines hohen 
Militärs und Politikers verrät sich in gewissen 
für Freund und Feind gebrauchten stereotypen 
Wendungen, die man Exklusivitätsformeln nen¬ 
nen könnte. Z. B. I 24. 8 xS>v öl nohxwv ec xc 
xa&agöv 7} 1 ’. II 6, 7 ec x i ev 'Pco/xaloov OTOOKO 
Soxiftov rjv. II 3. 34 Et xc ev Tllgoacg xoxßaoov r/v. 
V 3, 17 et n ev FoxSocg xaßagbv ?}r. P. erörtert II 
28, 42 mit sichtlichem Interesse die Rangfrage t 
der Dolmetscher, stellt bei Gelegenheit der auf¬ 
fallenden Auszeichnung des persischen Dolmet¬ 
schers Bradukios durch Iustinian fest, daß man 
noch nie einen Dolmetscher als Tischgenossen 
auch nur eines zweitrangigen Großen, geschweige 
des Kaisers, gesehen habe. So erwähnt er auch 
nie seine eigenen Dolmetscherdienste, die er 
zweifellos nebenbei durchführte, erwähnt diese 
jedoch sofort bei seinem ,Nachfolger“, eher wohl 
nrchgeordneten Mitarbeiter Georgios (II 19, 22). 5 
Dagegen führt er sich selbst im Wir-Bericht des 
Wandalenkriegs als dcxoxgäne^os Beiisars vor (in 
21, 6 ecaxca&rjuev) und vergißt auch nicht die Ex¬ 
klusivitätsformel (III 21, 5 BeXcaagcog xe ija&ce 
xo.t el xc ev xä> oxgaxevfiaxc doxcfiov rjv). 

Für die breite Masse hat P. vielfach nur weg¬ 
werfende Ausdrücke übrig. Z. B. Aed. I 1, 20 (Ni- 
kaaufstand: ävSoes äyei.aloc jtoxe xal S avncpexög). 
VII 32, 17 sagt Arsakes, der Kaiser ziehe seinen 
Verwandten aymgacovg fdv xal ayelacovg avihjco- 6 
novg vor, die dann Staatsämter bekleiden ovdev 
avxocg nnoaijxov. Diese (senatorische) Opposition 
gegen Emporkömmlinge, allerhöchst befohlene 
Mesallianzen in der hohen Gesellschaft usw. zieht 
sich in schärfster Form durch die Anekdota. Der 
Mittelstand (Handwerker, Kleinbürger) wird er¬ 
wähnt, um die Bedrückung aller Untertanen zu 
veranschaulichen. Mehr Interesse zeigt P. für die 
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Belange der reichen Kaufleute, Unternehmer, Ree¬ 
der usw. Er wettert gegen Iustinians monopoli¬ 
stische Wirtschaftspolitik (An. 20, 1. 26, 6), ins¬ 
besondere gegen seinen Seidenhandel, gegen 
staatliche Bevormundung der Handelsschiffahrt 
(An. 25f.). Der oben (S. 24) erwähnte Jugend¬ 
freund P.s war offenbar Großkaufmann und Ree¬ 
der. Die letztgenannten Stände gehören teilweise 
schon zu den evdal/ioveg. Mit diesem ständig wie- 
0 derkehrenden Topos bezeichnet P. die Ange¬ 
hörigen der reichen unabhängigen Klassen, ins¬ 
besondere Gutsbesitzer und Senatoren. Mit seinem 
Eintreten für die Gutsbesitzer verrät er nicht nur, 
daß er selbst zu diesen gehörte (was für den engen 
Mitarbeiter des zweiten Mannes im Reich selbst¬ 
verständlich war), sondern vermutlich auch Ab¬ 
stammung aus diesen Kreisen. Er betont, daß er 
den Leiden dieses Standes einen eigenen Ab¬ 
schnitt widmet (An. 22, 39). Er schildert die 
1 Steuerpolitik wegen ihrer Auswirkung auf die 
Latifundien (An. 23 ovvcovrj, ejicßolr), btaygacprj) 
und läßt erkennen, daß bei der (natürlich weit 
umfassenderen) Konzeption des Entvölkerungs¬ 
gedankens in Kriegsgeschichte und Anekdota 
die gutsherrlichen Nöte mitsprechen (An. 23, 6. 
23, 20, vgl. 11, 30). Der Kaiser erließ nur 
einen lächerlich geringen Teil der Steuern 
und lastete auf den Gutsbesitzern schlimmer als 
alle Barbaren. Ferner mußten sie ihre besten 
) Häuser für militärische Einquartierung zur Ver¬ 
fügung stellen (An. 23, 22). Ebenso registriert P. 
die wirtschaftlichen Vorteile des cursus publicus 
für die Gutsbesitzer (An. 30, 5 %cog'ca>v navxa%fj 
xiococ ... evSac/xoveaxaxoc). 

Am engsten zeigt sich P. jedoch mit dem 
Stand der Senatoren und patricii innerlich ver¬ 
bunden. Darin kommt nicht nur der jedem spät¬ 
antiken Historiker großen Stils eigene sena¬ 
torische Standpunkt zum Ausdruck sondern eine 
I private Bindung P.s an diesen Stand. P. bringt 
An. 12 zunächst Beispiele für die Beraubung ein¬ 
zelner Senatoren durch Iustinian und Theodora, 
erklärt dann 12, 12, daß mit der Niederwerfung 
des Nikaaufstandes die Massenverstaatlichung 
der senatorischen Vermögen einsetzte. Hier wer¬ 
den evdal/Mves und Senatoren identifiziert. P. 
geißelt Raubsucht und geheuchelte Philanthropie 
des Kaiserpaars und fährt fort (12, 14) 8co di] euoi 
xe xal xoig noD.öcg rjucov ovöerco'ircoxe löofav ovroc 
av&gaaot elvac, aj./.a 8ac/ioveg itala/uvaZoc xcves 
xal marteo ol Tzoirjxal Xeyovac ßgoxoXocyaj rjaxrjv ... 
m-dgoaodalccoveg. Vgl. u. S. 346. Die Stelle ist 
von Bonfante ohne nähere Begründung auf 
ein angebliches Arianertum P.s gedeutet worden. 
Der Zusammenhang zeigt jedoch, daß sie als 
Hauptbeweis für P.s Zugehörigkeit zum Senat 
und sein Solidaritätsgefühl mit diesen Kreisen 
zu werten ist. Auch die religiöse Färbung der 
massiven Anwürfe gegen das Kaiserpaar kann 
daran nichts ändern. Die Machtlosigkeit des Se¬ 
nats wird An. 14, 27 mit aller Ironie eines sena¬ 
torisch Gesinnten geschildert. Vgl. die Rückver¬ 
weisung An. 19, 12 auf 12, 12, ferner 26, 3. 16. 
Entsprechend wird auch die Abschaffung des Kon¬ 
sulats beklagt (An. 26, 12). Beim Aufenthalt in 
Rom verkehrte P. mit Senatoren und patricii und 
erwähnt zahlreiche Namen (VH 20, 18. 26, 11). 
Ein Senator zeigte P. die Sehenswürdigkeiten 
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und erzählte ihm eine pikante politische Anek- Kenntnis der Verhältnisse in Kaisareia und 

dote (VIII 21, 10). Eingehend wird über das Askalon, Interesse an städtischen und Familien- 

Schicksal der Rusticiana, Tochter des Symmachus angelegenheiten. Herkunft, Lebensstellung, so- 

und Witwe des Boethius, berichtet (VII 20, 27), zialer Gesichtswinkel und Gesellschaftsbewußt¬ 
in deren Hause P. zweifellos manches von der sein sind entscheidende Faktoren der politischen 

alten senatorischen Tradition des Symmachus- Anschauungen P.s. 

Kreises in sich aufnahm. Durch Rettung des Se- B 3. B i 1 d u n g. 

nats erwarb Johannes, der Neffe Vitalians, ,bei Die Frage nach der Bildung und dem ur¬ 
alten Menschen 1 großen Ruhm (VII 26, 21). Auch sprünglichen Beruf P.s läßt sich nur durch 

die patricii werden durchweg mit größter Reve-10 wenige direkte, dagegen um so zahlreichere in- 
renz in die Erzählung eingeführt. Genau in der direkte Zeugnisse der Werke beantworten. Die 

Mitte der Anekdota steht die schändliche yekwxo- ältesten Gewährsmänner nennen P. grjxcog (Euagr. 

noua, die Theodora mit einem in ernsten persön- IV 12. Agathias I 11). Menander Protector fr. 35 

liehen Schwierigkeiten vorsprechenden patricius FHG IV 238 = fr. 27 Exc. de insidiis 23, 1 

aufführte, dessen Namen P. aus zarter Rücksicht Ilgoxoniov xov iaxogixov xal Sixtjyögov. Theo- 

nicht nennt, um den Schimpf nicht zu verewigen. phyl. Simokattes II 3, 13 11 ocxoeiUg ro> avy- 

Theodoras Ernennung zur patricia kommentiert ygaxpel. Joh. v. Nikiu (a. O. 517) un savant, 

P. aus der Tiefe seines Hasses: der Staat sei der nommö Procope, le patrice, qui etait un homme 

Zunder dieser Liebe geworden (An. 9, 30). Da- d’une haute intelligence, grand dignitaire, dont 

gegen erscheint der patricius Petros An. 16, 2 20 l’oeuvre est cölebre. Suda (Suidas) grjxwo xal ao- 
als Drahtzieher des Mordes an Amalasuntha und ftoxrjs .. ■ vxoygarpevg. Selbstzeugnisse: £vp- 

An. 24, 22 als diebischster aller Menschen. In die- ßovkog, nägeSgos (I 1, 3. 12, 24. III 14, 3). Aus 

sem Einzelfall liegt persönliche Abneigung oder diesen direkten Belegen geht nur hervor, daß P. 

Eifersucht vor. P. staffelt und wertet auch inner- Rechtsgelehrter war und einen Kursus für So- 

halb des Standes der patricii. Z. B. I 8, 5 h phistik absolviert hatte, letzteres vermutlich auch 

naxgixioig Imxpavrj;. I 24, 18 ßaodetdxjv . .. ex re nur eine Folgerung des Gewährsmannes des 

Imeixeiaq yva>gifiov lv naxgixioig ovxa xal Suda aus den Qualitäten der ihm vorliegenden 

Soxiftov. Aus diesen und ähnlichen Wendungen AVerke P.s. Als grfxwg wird bei Suda auch Theo¬ 
ersieht man immer wieder, in welchem Maße P. pomp bezeichnet, woraus sich ergibt, daß hier 

selbst zur Gesellschaft“ gehörte. Schwerer wiegt 30 nur allgemein die Bildung P.s und das litera- 
freilich das Zeugnis der in Kriegsgeschichte und rische genus seines Hauptwerkes gemeint ist (Hir- 

Anekdota immer wieder frappierenden Möglich- zel 360f.). Dagegen nennt P. I 3, 30 Petros, dessen 

keiten der Nachrichtenbeschaffung, die P. zur Juristeneigenschaft sicher bezeugt ist, grjxcog. 

Verfügung standen, noch schwerer das freimütige Dem Hvfißovkog entspricht consiliarius (Dig. 
Urteil über hohe und höchste Personen, das nur 1, 22. 1. 5. Cod. 1, 51, 1. 3. 14), dem ndgeSgog 
ein Standesgenosse so aussprechen konnte und assessor (tit. Dig. 1, 22. Cod. 50, 14, 1. 3 pr. vgl. 

durfte. So werden die Angaben von Joh. v. Nikiu Suet. Galba 14 ex assessore praefectus praetorio. 

und Suda (o. S. 28) wesentlich unterstützt. Sen. tranqu. 3, 4 assessura = assessio Dig. 50, 

Veh2 S. 11 betont mit Recht die westliche 14. 1. 3 pr.). Beides bezeichnet den rechtskundigen 

Nuance des Wortes patricius: Dort bezeichnet es 40 Berater eines höheren Staatsbeamten. Vgl. Seeck 

ohne Unterschied jeden Senator. Dagegen begeg- o. Bd. I S. 423—42G. IV S. 928f. Eine inter¬ 
net die Formel senatus populusque im Osten und essante Notiz zum Verständnis des Terminus ar.fi- 

AA r esten (I 24, 2. V 11, 26 usw.). Zweifel an der ßovhvg gibt Suda s. v. Ilaqmgenioq-. avfißoi/.ov 

Bekleidung höchster Ränge und Ämter durch xe avxöv xal ovvoixov noieixai (Illos den Pampre- 

einen gqxcog xal oocpioxq; erledigen sich durch pios), xal qv ydg noXixixtjg ovveoecoq eitaikecos, xal 

Hinweis auf den Rhetor und Patricius Petros xä xrj; dgxrjg avxtö, ngo; d fifj ayokrjv qye, Stotxelv 

(V 3, 30 eva fisv ovxa xeov lv BvCavxicg grjxo- fahgexev . .. Hier wird der avußovl.o; als .rechte 

grov vgl. VIII 11, 2). A r ornehme Geburt schätzt Hand' des Generals betrachtet und mit wiohti- 

P. über alles. Vgl. III 2, 28 ’lAxxa).ov x&v xtva gen politischen Aufgaben betraut. Demgegenüber 

svmxoidwv. An. 10, 2 xqv xaowv yvraixwv udhaxa 50 fallen die Zeugnisse, die im Ratgeber nur einen 

ev xx yeyowlav. An. 16. 20 ooiita ehvdlgiov usw. maitre de plaisir und Trinkgenossen der Feld- 

Die Standesideale der Kalokagathie, Sophrosvne herrn sehen wollen, nicht ins Gewicht. Zur Steuer- 

usw. werden scharf betont. Vgl. An. 17, 27 cpvl.aa- befreiung und Juristeneigenschnft des Assessor 

couerrj h-Se/.eyJaxaxa. ,u») xal.o; 1} AyaSo; rt ? 6 xd vgl. Cod. Iust. I 51, 11. Er konnte als Mitarbeiter 

dgioua jiexioov eit]. Zur oaxpqgoovvt] und avrcai; eines vir illustris damit rechnen, als vicarius in 

vgl. I 24, 23; An. 10, 2. 17, 9. Als Gegenbild fun- den Ruhestand versetzt zu werden (Cod. Theod. 

giert die niedrige Abkunft der Machthaber, Theo- VI 15, 1). Veh 6f. Diese Zeugnisse genügen, 

doras Hang zu Mesallianzen, das Treiben der um P. als Juristen auszuweisen. Die Naeh- 

Emporkommlinge (z. B. An. 16, 7 ygrjfidxeov fieyd- richten des Euagrios und Agathias werden über- 

l.cov xi-oios ovx ev 8ixr] xdxtoxa yiyove), auch eine 60 dies durch den Sprachgebrauch P.s bestätigt, 

Äußerung wie die Beiisars An. 2, 8 ovy’ aiuaxi der unter Rhetor nicht jeden beliebigen Redner, 

yag, ru/.ä xolg loyoi; ridnlam df/xa oxa&uäoSai xljv sondern den Rechtsanwalt versteht. Er sagt An. 

lg allrß.ovg oxogyr/v äv&gwjxoi. 26, 4, daß die Rhetoren brotlos wurden, weil die 

Zur Herkunft P.s aus Standeskreisen von Kai- Leute von Rang keine Werte mehr besaßen, die 

sareia stimmt durchaus sein Interesse für städ- sie einander hätten streitig machen können. Er 

tische Selbstverwaltung. Vgl. An. 26, 1—11 über bringt das als ersten Punkt eines Kapitels, das 

die Verarmung des städtischen Lebens. An. 29, er überschreibt: Xlvxiva &e xgdxov x&v xokecov xoiis 

II—25 zeigt genaueste landsmannschaftliche xoa/xov; xal xä eyxakkcoxio/mxa navxa ev xe Bv- 
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Carxlag xal xzökei exixoxr/ xaileketv tayvoev avxlxa will P. aus stilistischen Gründen zur Schule von 

igovuev. Er sagt auch nicht einfach ,Rhetoren“ Gaza zählen, doch läßt P. in weitem Umfang den 

sondern xd täf gr/xogeov ä£lw/xa. An. 30 spricht Hiatus zu, der bei den Gazäem, in etwas gerin- 

er über das Spionagewesen: anovbaioxaxa xfj no- gerem Maße auch bei Aineias von Gaza, verpönt 

kixehf.' Mitten in diesen von ihm selbst als hoch- ist. Die stilistischen und weltanschaulichen Pa- 

wichtig bezeichnten Dingen erklärt er, es sei nun rallelen zwischen P. und den Gazäern beruhen auf 

am Platze, eine der Lächerlichkeiten Iustinians gemeinsamer Nachahmung der Klassiker und Zeit- 

zu erwähnen. Es folgt die Geschichte vom Rhetor genossenschaft, sagen also nichts über ein Stu- 

Euangelos aus Kaisareia (ovx äorj/xos ävrjg), des- dium P.s in Gaza aus (L i t z i c a 46ff.). 
sen rasche Bereicherung P. ausnahmsweise nicht 10 Die Bildung P.s ruht auf den Pfeilern Homer, 
seiner Schlechtigkeit, sondern einem günstigen Herodot, Thukydides. Am intimen Studium He- 

Wind der Tyche zuschreibt, und den Iustinian rodots und des Thukydides wird sich seine histo- 

angeblich um ein rechtmäßig erworbenes Dorf rische Begabung entzündet haben. In den Wer- 

brachte mit der Begründung, Euangelos als einem ken P.s lassen sich zahlreiche Anklänge nach- 

Rhetor stehe es nicht an, der Herr eines solchen weisen (vgl. Duwe, Braun, Brückner, Ba- 

Dorfes zu sein. Solidarische Entrüstung des Stan- 1 ä z s 39f.), jedoch sind diese in ihrer Auswirkung 

desgenossen ist hier unverkennbar (An. 30, 17 auf den Wahrheitsgehalt P.s, wie Haury 4 S.9 

—20). Vgl. Aed. I 11, 12. In Kaisareia gab es ein mit Recht bemerkt, maßlos überschätzt worden. 

Kollegium von juristischen Sachwaltern: Cod. Zu den ähnlichen Problemen, die Priskos stellt, 

Iust. Il 3, 30. III 38, 12. Veh 4. F. Dölger20vgl. zuletzt E. A. Thompson Priscus of Pa- 
Arch.^f. Urkundenforsch. XI 1929 S. 54. nium, Fragment 1 b, Classical Quarterly, XXXIX 

Die Zeugnisse für die juristische Ausbildung 1945, 92—94. Nach ihm hat Priskos in Nach- 

und Tätigkeit P.s sind um so wertvoller als seine ahmung des Thukydides den Hunnen eine Kriegs¬ 
rhetorisch sophistischen Studien ohnehin durch technik zugeschrieben, die sie niemals besessen 

die kunstvollen Reden und die sonstigen stilisti- haben können. Daß auch in den rasch und sorg- 

schenVorzüge seiner Werke belegt werden. Gleich- los geschriebenen Teilen der Anekdota sich solche 

wohl wurde ernstlich in Abrede gestellt, daß P. Anklänge finden (Ha u ry 4 S. 10) zeigt, wie sehr 

Jurist war (D a h n 19f. H a u r y 4 S. 20). B u r y dieser Wortschatz geistiges Eigentum P.s war 

(LRE II 419, 2) weist das mit Recht zurück, läßt und nicht einem Zettelkasten sondern präsentem 

jedoch Haurys Frage, warum P. an den juri- 30 Wissen entstammt. Die Übereinstimmungen mit 
stischen Stellen seines Werks relativ verschwom- Herodot und Thukydides erstrecken sich auf ein¬ 
men bleibt, unbeantwortet. Die nächstliegenden zelne Phrasen, gelegentlich auch Situationen, ohne 

Gründe sind der attizistische Stil, der auf Kosten daß jedoch von Fälschung des Tatbestandes zu¬ 
zutreffender moderner Ausdrücke antiquarische gunsten des Vorbildes die Rede sein kann. Letz- 

Umschreibungen bevorzugt, vor allem aber der twes wird durch die Parallelstellen orientalischer 

rhetorische Charakter der spätantiken Geschichts- Quellen bewiesen (Haury 4 S. 5ff.). Besonders 

Schreibung:. Juristische Gegenstände ließen sich deutlich sind die Entlehnungen in den Prooimien 

noch leichter rhetorisch behandeln als mili- (L i e b e r i c h 1 ff.). Thukydides lieferte die For- 

tärische, die den (relativ) sachlichen commentarii- mel für die Kriegs- und Regierungsjahre. Herodot 

Stil nahelegten. Trotzdem gibt es bei P. einzelne 40 wird einmal unter Namensnennung aber mit 
Stellen, in denen juristisches Denken, sogar Vor- leichten Fehlem zitiert, Thukydides überhaupt 

liebe für Fachausdrückc spürbar wird. In dem nicht genannt, wohl gerade deshalb, weil er Haupt¬ 
unjuristischen Gesamteindruck der Werke wird Vorbild war und P. unbewußt hei jedem Wort 

man, besonders beim Vergleich mit dem holprigen vorschwebte. Neben diesen Klassikern der antiken 

Stil der Novellen, eher einen Vorzug erblicken Geschichtschreibung sind vor allem Diodor (Lie- 

und die Kunst des Autors, auf seine Berufssprache her ich II S. 1 ff.), Xenophon (Schmidt- 

zu. verzichten, nur bewundern. P.s Fortsetzer Aga- Stähl in Gesch. d. griech. Lit. 6 223) und Ar- 

thias ist der Gefahr juristisch zu fachsimpeln rian (Krumbaeher 223) fiir P. von Bedeu- 

weit mehr erlegen, obwohl gerade er verzweifelte tung. Auch Appian und Polybios hahen zweifel- 

Anstrengungen macht, dieser Gefahr durch süß- 50 los auf ihn Einfluß geübt, von den Historikern 
liehe Rhetorik und poetische AVortwahl zu ent- der Spätantike vor allem Priskos (wohl zumeist 

gehen. Der juristische Gehalt z. B. der Reden To- über den Auszug des unbekannten Epitomators •— 

tilas ist nicht zu übersehen. Ebenso die zahl- vgl. Tricea X 142). 

reichen staatsrechtlichen und diplomatischen Dar- Nachstehendes Material soll einen Überblick 
legungen in den Berichten überWaffenstillstands-, über Bildung und historische Interessen P.s er- 

Friedens- und Bündnisverhandlungen. Es wird möglichen. Es handelt sieh dabei nicht aussehließ- 

auch kein Zufall sein, daß die Rede Beiisars, die lieh um präsentes Wissen, da P. das Material für 

den Auftakt der Kriegshandlungen von 534 bil- seine geographischen umd mythologischen Ex- 

det, militärstrafrechtlichen und disziplinarischen kurse zweifellos aus Vorlagen von der Gattung 

Charakter hat sowie an Klarheit nichts zu wün- 60 Periplus (vgl. Gisinger u. Bd. III A S. 637, 
sehen übrigläßt. Die staatsrechtlichen, Steuer- und 1 off., ders. u. Bd. XIXA S. 846), ferner aus Histo- 

finanztechnischen Teile der Anekdota (namentlich rikern und Geographen sowie offiziellen Hand- 

das letzte Drittel) verraten die AA r ohlinformiertheit biiehern und Karten übernahm. Vgl. Jung 86ff. 

ihres Verfassers noch deutlicher. AA'eitere Nachweise u. B 5, B 6 und Kommentare. 

Neben dem juristischen Fachstudium an einer R, Güngerich Die Küstenbeschreibung in der 

der damaligen Hochschulen (Berytos?) ist selbst- griechischen Literatur. Orbis antiquus FV, Mün- 

verständlich auch mit allgemeiner rhetorisch- ster 1950. Bei dieser Gelegenheit sei auch auf die 

sophistischer Ausbildung P.s zu rechnen. Haury nützlichen Bemerkungen zur Gattung Periplus 
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bei M. Rostovtzeff Social and Economic 
History of the Hellenic World, Oxford 1941, 

S. 1035ff. verwiesen. 

1. Alter Orient (Interesse vorwiegend 
auf Phoinikien, Palästina gerichtet). Ammon Aed. 
VI 2, 16. Pyramiden Aed. II 1, 3. Semiramis 
Aed. I 1, 53; An. 1, 9. Ktesias bei Diod. II 4—20. 
Trogus Pompeius bei lustin. I 1, 10—2, 13. Th. 
Lenschau Suppl.-Bd.VII S.1204—1212 (Quellen 
der Semiramissage S. 1207). Sardanapal An. 1, 9 
Kyros II 2,15; Aed. 11,15. II11, 2 (Babylonische 
Gefangenschaft der Juden). Moses IV 10,13; Aed. 

V 8, 8. Jesus Naue (= Josua) IV 10, 22. Auszug 
der Hebräer aus Ägypten, Wanderungsgeschichte 
der Maurusier und Karthager IV 10, 13—29. In¬ 
schrift in phoinikischer Sprache IV 10, 22. Phoi- 
nikisch in Afrika noch lebende Sprache IV 10, 21. 
Dido IV 10, 25. Gelimer zitiert IV 9, 11 Eccles. 

I 2. I 20, 35 Isis, Osiris. Solomon IV 9, 7ff. V 12, 
42. Aed. IV 2, 22. Sethe o. Bd. m S. 730. i 

2. Griechisch römische Mytholo¬ 
gie. a) Götter. Zeus Kasios VH! 22, 25 Ca- 
pitolinus III 5, 4. Artemis I 17, 11. 15. 18. VIII 
5, 23f. 22, 27. 29. Aphrodite (der Sarazenen = al- 
'Uzzä) II 28, 13. Hermes (= Mercurius) III 6,10. 
Hestia (interpretatio graeca des heiligen Feuers 
der Perser) II 24, 2. Janus, oberster der Penaten(!) 

V 25, 19. Athene V 15, 9. 13. Ares (interpretatio 
graeca des obersten Gottes von Thule) VI 15, 25. 
Kentauren und Lapithen Aed. IV 3, 12. .Hellenen* I 
als Anhänger des Heidentums I 19, 35. 20, 1. 
25, 10; An. 11, 31; Aed. VI 4, 12. Moirai = Tria 
Fata V 25, 19f. Priapos I 20, 35. b) Heroen. 
Achilleus (ikonographischer terminus technicus) 
Aed. I 2, 7. .Achilleus der Wandalen* III 9, 2. 
Tydeus, Diomedes V 15, 8. Odysseus V 1, 2. 15, 9. 
VIII 22. 21. Kirke V 11, 2. Skylla, Charvbdis V 

8, 1. VII 27, 17. Phäaken VIII 22, 18. Kalypso 
VIII 22, 19. Agamemnon I 17, 11. VIII 5, 23. 
22, 27. Äolische (liparische) Inseln VII 13, 6.4 
Aineias V 15. 9. VIII 22, 7. 31. IV 11. 1. Anchises 

V 15, 9. VIII 22, 31; Aed. IV 11, 1. Iphigeneia I 
17, 11. 18. VIII 5, 23. 22, 27. Orestes I 17, 11. 
13—20. VIII 5, 24. Pylades I 17, 11. Argo VHI 
2, 30. Jason II 17, 2. VIII 2, 12. 15. Aietes VIII 
2, 31. 14, 41. Medeia II17, 2. VIII 2, 12. 31. Ama- 
zonen VIII 2, 2. 3, 6—11. Kalydonische Jagd, Me- 
leagros V 15, 8. Herakles IV 10, 24. Antaios IV 
10, 24. Kadmos (Sprichwort) V 7, 5. Sibvlla V 
7, 6. 14, 3. 24, 28. 35. Asia VIII 6, 14. Europa 5 
VIII 6, 14. Rvzas Aed. I 5, 1. Keroessa Aed. I 5, 1. 
Pallas III 21, 4. 

3. Griechische Literatur. Kunst. 

I 1, 9. V 11, 2. 4. VIII 22, 21; Aed. I 1, 15 Horn. 
(Od. II 47. XV 152 vgl. Stob. 48, 9). VIII 6, 12 
—15 = Herodot. IV 45. VIII 6, 15 = Aischvl. 
Prom. (nach Arrian. per. p. E. zitiert). V 6 10 
Plat. Aed. I 1, 13 Xen. Kvr. Vni 6, 20. Aristot. 
VHI 3, 6. Strab. ,und andere*. VIII 14, 48 Arrian. 

P. zitiert ohne Namensnennung (vgl. auch unter 6 
.Weltanschauung*, .Psychologie* u. S. 329ff. 344ff.): 
MII16, 27 yröidt aavTov. Aed. I 1, 19= Pind. Ol. 

6, 4. Aristoph. Nub. 225, 228, 350 = II 3, 42. VIII 

7, 11; An. 13, 11. 18, 29. 20, 22. Equ. 41 = An. 
17, 31. Equ. 1120 = An. 9, 50. Pax 320 = An. 

9, 50. Ran. 702 = An. 17, 37. Plut. 307 = An. 
17, 4. Ach. 711 = An. 17, 4. Ferner I 24, 37 = 
Isokr. 6, 45 oder Diod. 14, 8. Aed. IV 7, 3 = Hom. 


II. XIII 5 (zitiert nach Strab. 7, 3 [296]). Aed. IV 
2, 8. Herodot. 7, 175. 213. Aed. IV 1, 5 ol tä>v 
latoQiwv ävayompd/isvoi rä ägyaidrata (Herodot., 
Strab.?). IV 1,16 = Xen. Anab. III 1,42. Der Hin¬ 
weis An. VIII 23 ,ein peripatetischer Philosoph* 
ist wichtig, weil auch die psychoethischen Ter¬ 
mini P.s in diese Richtung weisen (Theophr. und 
Physiognomiker, vgl. u. .Psychologie*). III 10, 13 
= Od. I 267. VIII 22, 12 dovoyoi (Schiffsstützen 
0 Od. XIX 574) vofieig (Schiffsrippen Herodot. I 
194. II 96). Aed. I 2, 10 = II. V 5. An. 12, 14 = 
II. V 31. 455. Od. VIII 115. Vgl. Giern. Alex. 
Protr. II 29, 2 = I 29, 19 Stählin II 42, 1 = 

I 31, 16 St. Euseb. Praep. ev. IV 16, 12f. Or. Sib. 
VIII 390. ,Dichter* erwähnt II17, 2. V 15, 9. VIII 

I, 12. VIII 1,8 = Xen. Anab. IV 8, 22 (= Ar¬ 
rian. per. p. E. 11) V 3,1. V 6, 10 Platon (nament¬ 
lich). Prooimien: Polyb., Diod. (L i e b e r i c h II 
lff. und Kommentare). Vn 24, 29 = Plut. Ale. 34. 

IKünstler Pheidias VIII 21, 12; Aed. 111,7. 
Lysippos VIII 21, 12; Aed. I 11, 7. Myron VIII 
21, 12. Praxiteles Aed. I 11, 7. 

4. RömischeLiteratur: in 2, 24 Sali, 
(sein Haus in Rom). 

5. Griechische Geschichte: Themi- 
stokles Aed. I 1, 7 (vgl. Plut. Them. 2. Kim. 9). 
Alexandros I 10, 9. n 2, 15. III 1, 5; Aed. VI 2, 
16 (Alexanderkult in Augila nicht anderweitig 
nachweisbar: Pietschmann o. Bd.II S.2312. 

) 6. Römische Geschichte: a) Repu¬ 

blik Numa V 24, 31. Camillus, Bustagallorum 
VIII 29, 4. Appius, Via Appia V 14, 6. Beneven- 
tum, Maleventum V 14, 4. Hannibal (Cannae VII 
18, 19. Lager am Monte Gargano VII 22, 24). 
Pompeius Aed. III 4, 6. Kaisar (nur als Titel) II 

II, 35. 21, 9 (vgl. Agathias II 17 (100, 20. 101,12 
Bonn), b) AugustusbisTheodosius I. 
Augustus II 12, 18f. 30, 52. III 21, 3. V 12, 

10. 17, 11. Augaros (Abgar) von Edessa II 12. 

I Nero An. 1, 9. Vespasianus IV 9, 5; An. 8, 18. 
Titus IV 9, 2. 5. Domitianus An. 8, 13. (Zur be¬ 
sonderen Bedeutung Domitians für das Iustinian- 
bild P.s vgl. Rubin Der Fürst der Dämonen 
S. 478—480.) Traianus IV 9, 2. VIII 2, 16; Aed. 
III 4, 17. IV C, 0. 11. 15. Architekt Apollodoros 
Aed. IV 6, 13. Hadrianus V 22, 12. Severus (aus 
Leptis magna) Aed. VI 4, 5. Zenobia, Odenathus 

II 5, 4—7; Aed. II 8, 8. Diocletianus I 19, 29ff.; 
Aed. II 6, 2; An. 26, 41. Strata (= Diocletiana) 
II 1, 6—11. Constantinus III 1, 3. V 15, 14; 
Aed. I 4, 19. IV 7, 7. V 2, 2. Helena Aed. V 2, 1. 
Constantius Aed. 14, 19. Theodosius I. III 1. 2. 
2, 32. 4, 16. Maximus (Tyrann) III 4, 16. c) Ho- 
norius, Arkadios bis Anastasios. Hier werden die 
Nachrichten immer ausführlicher. Nachweisbare 
Quellen sind Priskos bzw. seine Exzeptoren sowie 
orientalisches Material (u. a. Faustus v. Buzanta). 
Doch führt dies von der Bildung zur historischen 
Arbeitstechnik P.s. 

7. Christentum. Vgl. Weltanschauung 
u. S. 56ff. 

8. Neuerer Orient: Verhältnismäßig 
reiches Material über die Sassaniden des 5. Jhdts. 
Drei verschiedene Arsakes werden erwähnt, dar¬ 
unter der Begründer des Arsakidenreiches (II 3, 
32. III 1, 6). Parther II 3, 32; Aed. III 1, 5f. Ex¬ 
kurse über Homeritai, Aithiopes (I 19. 20). Die 
Nachrichten über Samariter (Aed. V 7; An. 11) 


309 Prokopios von Kaisareia 

gehen teilweise bis auf Diocletianus zurück, be¬ 
handeln aber zumeist die Verhältnisse der jüngst- 
vergangenen Zeit. 

9. Hunnen, Germanen: Eingehende In¬ 
formationen über die Verhältnisse im 5., 6. Jhdt. 
Besonders zu beachten der Verzicht auf lateinische 
und überhaupt ältere Quellen. P.s Gewährsmänner 
sind Priskos bzw. seine Exzerptoren (vgl. Frag¬ 
mente des Priskos, Übereinstimmungen mit Jor- 
danes, Euagrios, Theophanes, Nikephoros Kal-1 
listos Xanthopulos, Einzelnachweise unten im 
Kommentar). Vgl. später F. Schmid. 

Die Bildung P.s vereinigte in glücklichster 
Weise mannigfaltiges Wissen mit vornehmem 
Verzicht auf Extreme. Gewiß können ihn einzelne 
Dichter oder Rhetoren seines Zeitalters artistisch 
übertroffen haben; selbst im historischen Fach 
hätte sich sein Rivale Petros Patrikios etwa bei 
der Schilderung des 5. Jhdts. kaum Blößen ge¬ 
geben wie er. Sein Zeitgenosse Iohannes Lydos 5 
weiß über Verwaltungs- und Rechtsgesohichte 
wesentlich mehr; sein Nachfolger Agathias schreibt 
einen blumigeren Stil. Der Staatsmann und Sol¬ 
dat P. verzichtet dafür auf einseitigen Ehrgeiz; 
er ist in allen Sätteln gerecht, schreibt als einer 
der letzten Historiker der Antike einen wohl¬ 
temperierten Stil von klassischer Abgewogenheit. 
Die Bildung, soweit sie in der literarischen Hin¬ 
terlassenschaft sichtbar wird, ruht auf gutem 
Schulwissen und schriftstellerischem Können, 3 
weniger auf hastiger Aneignung entlegener Lite¬ 
ratur. P. kennt die Schulautoren seiner Jugend¬ 
zeit und lebt unbewußt in und mit ihnen. Es 
waren bezeichnenderweise ausschließlich Griechen, 
während die Lateiner keine Rolle spielen. Als 
Geograph und Völkerkundler leistet er Beacht¬ 
liches; Lektüre und Erkundung gehen hier Hand 
in Hand. Auch in den mythologischen Exkursen 
verschmelzen alte Bildungserlebnisse mit Zweck¬ 
lektüre des Augenblicks und eifriger Autopsie. 
Der Ruf eines großen Bücherkenners, der ihm 
vorausging, dürfte sich mehr auf das einstige 
Studium des großen Rhetorenstils beziehen. Ober¬ 
flächlichkeiten erweisen P. nicht als unsoliden 
Schriftsteller sondern als Mann der Praxis, dem 
bei der Abfassung seiner Werke nicht immer die 
nötige Muße zu Gebote stand. So wird er Priskos’ 
Schriften sicher im Original gekannt, aber sie 
während der Abfassung seiner Einleitungen zu 
den Perser- und Wandalenkriegen nur in mangel¬ 
haftem Auszug zur Verfügung gehabt haben. 
Vielleicht trugen äußere Umstände dazu bei. Wie 
dem auch sei; als Antiquar wurde P. zweifellos 
von manchem Zeitgenossen übertroffen. Mit P., 
dem Gegenwartshistoriker, konnte keiner wett¬ 
eifern. Der Zusammenklang von wahrer Bildung 
und Praxis entschädigte für die äußerlich beding¬ 
ten Unzulänglichkeiten. Trotz der Mühe, die in 
dem \\ erk steckt, ist mit der doppelten Überlegen¬ 
heit eines Grandseigneurs und begnadeten Künst¬ 
lers zu rechnen. Gewiß spürt man nicht mehr viel 
vom politischen Kalkül eines Thukydides, selbst 
eines Tacitus. Einerseits beruht das auf dem Feh¬ 
len des zeitlichen Abstandes nicht nur in aller 
Gegenwartsgeschichte sondern besonders in der 
vom Mitkämpfer geschriebenen. Andererseits ist 
das geistige Handicap zu berücksichtigen, das 
selbst den nur Beobachtenden, erst recht den han- 
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delnden Politiker und Soldaten im Zeitalter des 
Cäsaropapismus hemmte. Der Ablauf der Dinge 
lehrt, daß selbst dem einzigen, dem die Welt 
zum Eigentum gegeben war, wahre ökumenische 
überschau und leidenschaftslose Beurteilung der 
politischen Kräftegruppen in der Welt und im 
Reichsinnern abgingen. So nabe Prokop der 
Reichsgewalt stand, so fanatisch haßte er den 
Monarchen und sein politisches Programm. Doch 
1 gewährleistet das in einem Zeitalter verhältnis¬ 
mäßiger Unfreiheit noch lange nicht geistige Un¬ 
abhängigkeit, selbst nicht in der Form eines 
Rückzugs auf die Insel der Bildung. P. ist in 
einerWelt, die nur Bindungen, nicht freies Kräfte¬ 
spiel geistigen Wettbewerbs kennt, viel zu sehr 
innerlich an den entscheidenden Dingen beteiligt, 
um leidenschaftslos beobachten und unbeeinflußt 
darstellen zu können. Antike Vollendung bleibt 
dem angehenden Byzantiner versagt. 

) B4. Sprachkenntnisse. 

a) Griechisch. Über die Besonderheiten 
des Wortschatzes informiert der Index graecita- 
tis von Haury. Das beste Hilfsmittel zur Erfas¬ 
sung der stilistischen Eigenart sind immer noch 
die Tabellen bei D a h n 416—447, die freilich nur 
den Zweck verfolgen, die Echtheitsfrage der Anek- 
dota durch Vergleich des Stils mit den übrigen 
Schriften zu entscheiden. Byzantinische Neubil¬ 
dungen kommen kaum vor, dagegen fällt der 
) Synonymenreichtum P.s, sein Hang zu seltenen 
Worten auf. Die Wortwahl unterliegt nicht dem 
Zufall, sondern wird durch bewußten Stilwillen 
bestimmt. Im sachlichen vxofivrjfiara-Stü der 
Kriegsgeschichte herrschen andere Regeln für 
die Wortwahl als in Reden und Briefen, Exkursen, 
in den panegyrischen oder im Ekphrasis-Ton ge¬ 
haltenen Abschnitten der Aedificia, besonders aber 
den Anekdota, die eine besondere Vorliebe für 
ausgefallene Worte und künstliche Wortstellung 
i verraten. Für philologische Untersuchungen, ins¬ 
besondere stilistischer und terminologischer Art 
(politischer, psychologischer Wortschatz) wäre ein 
Prokopwörterbuch von Nutzen. Noch wichtiger, 
namentlich für das Studium des Fortwirkens, 
wäre eine Prokopkonkordanz. Wie Plutarch 
nimmt P. Beeinflussung fremder Sprachen dureh 
das Griechische an, etwa, wenn er VII14, 29 den 
Slavennamen ÄVmoot von oeioodbrjv oder III 21, 
3f. palatium von Pallas ableitet. Ziegler o. 
Bd. XXI S. 925ff. 

Herodot, Thukydides und andere liefern nicht 
nur Formeln und Phrasen, sondern beeinflussen 
Wortwahl, ja selbst Anordnung des Stoffs, ohne 
aber die Tatsachen zu verfälschen. P. schaltet 
nicht nur mit seinen Zitaten sehr frei, unterwirft 
sie z. B. den Klauselgesetzen seiner Zeit (für 
Herodot vgl. De Groot 11), sondern kann sein 
attizistisches Programm weder im Wortschatz 
noch in der Syntax konsequent durchführen. Fach¬ 
ausdrücke und namentlich christliche Termini 
entschuldigt er meist mit einer stereotypen Wen¬ 
dung, die reeht hölzern wirken kann. Als seltene 
Worte seien erwähnt (nach H a u r y s Index grae- 
citatis) äyiorevfia, dvenixivbvvmg, ävzieiuxex- 
väofiai, ävTixvpazoo), ä^idiXedpog, ömoicooeico, 
cmorgiyxöco, äxo&ü)paxl(ofiai, dmoxevzdw, emo- 
oxv£co, dgroSawia, diafiio&agviw, dicLprjuaTa, ££a- 
yelgco, inexXiyofiai, btumoiXi/uu, entxazaoxojtlco. 
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smurjSevco, ETiivvxxtdio;, Ega>x6lr]7no;, ■drjoioKo/io?, sondern darf als Künstler Ton hohen Graden gel- 
xaivovgyia, xaxaxgamalAco, xaxahgl^Ofiai, xa.xa.va.- ten. Trotz seiner syntaktischen Schwächen be¬ 
ide», fiaxgo/uotio;, fiaaxooxe'cov, fiovoTtvgyiov, uai- herrscht P. die Gesetze des Wohllauts noch stau- 

goxaxofj&Tfi, oxvrjot;, 6l6ßx]go;, Sgvthfioco, og-Qo- nenswert, besitzt ein musikalisches Ohr. Seine 
arofieco, ogvi&oxö/xo;, xdgoifu;, jzgoavaxklvco, xgoa- wohlausgewogenen Perioden unterliegen, was die 
atxxjx^;, xQooajioxgcfia/Aat, Tigoaminifixicü, jtgoo- Anzahl der Worte innerhalb der Kola betrifft, 
daggeo), oxogmalvo/iat es rtva, axwTtxgia, ovvbia- ähnlichen Gesetzmäßigkeiten wie bei den klassi- 
xtog&nevouai xivi, avvegtxveofxai, £vv&gv}.U<o, avv- sehen Autoren, auch dies ein Zeichen ungebro- 
xQißrjS, xaßettlav, xüfu;, xeXcoveIov, tpvkagyixo;. chener rhetorischer Tradition. Über die Rhythmen 

Es handelt sich vielfach nur um neue Vorsilben. 10 P.s vgl. L i t z i e a, D e w i n g, deren Resultate 
Besonders in den Anekdota fällt auf, wie P. Dop- von De G r o o t und Kumaniecki wesent- 

pelkomposjta (ovvdia, owex usw.) bevorzugt. lieh vervollständigt und berichtigt wurden. Nach 
Erheblich einschneidender als im Wortschatz De Groot sind bei P. gesucht die O-Form und die 

wirkt sich die spätzeitliche Entwicklung in der 2-Form. Die 1-Form und 4-Form werden gemie- 

Semasiologie aus, ferner in der vom klassischen den mit Ausnahme der Sonderfälle 1-Form 

Sprachgebrauch abweichenden Syntax. Der Ar- ~ c« ev> und 4-Form a) cv t« tw m cv b) die- 

tikel wird falsch angewandt, pronomische Formen jenige, bei denen Nebenton möglich ist (cocv:«<o<A» 

oft demonstrativ gebraucht. Scheftlein unter- angenommen). Die Zahl der Ausnahmen ist 8,8%, 

suchte P.s Unsicherheit in der Anwendung der die derselben Formen bei Thukydides 58,1 %. Es 

Präpositionen, (naoa == jtgö usw.). D u w e stellt 20 wird angeregt zu untersuchen, ob diese Ergeb¬ 
fest, daß P. die Attraktion des Relativpronomens nisse auch für die Kola gelten (De Groot 25). 

häufig anwendet, jedoch meist in formelhaften Vgl. Statistik und Kurven bei Kumaniecki 

Wendungen. Aedificia und Anekdota liefern hier- 20L, dessen Ergebnisse die Echtheitsfrage der 

für geringere Ausbeute als die Kriegsgeschichte, Anekdota positiv beantworten. P. versucht, sich 

was mit deren Reichtum an Stilformeln zusam- auf der Linie der attizistischen Sprachreiniger 

menhängen dürfte. P. benutzt im Finalsatz nicht zu halten, und das nicht ohne Erfolg, doch ist 

Iva sondern otuo;, evtl. Einfluß des Thukydides sein Dialekt durch Herodot mit zahlreichen Jo- 

(G o o d w i n Moods and tenses 383. De Groot nismen durchsetzt (Teuffel 51). 

17). Der Dual wird übertrieben häufig angewandt. Es sollen noch einige Beispiele für die auch 
P. schätzt die kurzen Formen des Indefinitums 30 bei P. nicht selten zu beobachtenden Harmonie- 
(Kallenberg Rh. Mus. LXXII 496). Hart- gesetze der Kola und Sinnabschnitte folgen. Be¬ 
mann untersuchte den Gebrauch der Modi in kanntlich wurden die Maßverhältnisse der für 

den Historien P.s Er stellt den willkürlichen Ge- die Wirkung auf das Ohr berechneten, immer 

brauch von Konjunktiv und Optativ bei P. fest, laut deklamiert zu denkenden antiken Kunst- 

erklärt diese Erscheinung abgesehen von Un- prosa von Eduard Norden und (mit eirst- 

sicherheit in den Feinheiten der älteren Syntax maliger Berücksichtigung der Zahlengesetze) von 

mit Streben nach Abwechslung. ,Es steht bei P. Wilhelm Weber studiert. Die zumeist wohl 

der Optativ in sehr vielen Fällen, in denen der unbewußt sich ergebende und dann aus persön- 

attische Sprachgebrauch den Konjunktiv mit av lichstem Empfinden für Takt, Rhythmus stam- 

oder den Optativ ohne av verlangt. So findet sich 40 mende, vielfach aber auch kunstmäßig er- 
der Optativ sehr häufig nach rjv (Mv), exetdäv, strebte Kongruenz der Sinngruppen ist nicht 

reo? av, ttoIv av usw. Ferner im Relativsatz und nur in ausgesprochener Kunstprosa sondern 

indirekten Fragesatz mit av‘ (Hartmann 12). (nach mündlicher Mitteilung W. Webers) auch 

P. verbindet. regelwidrig itp’ g> mit dem Ind. in scheinbar kunstlosen Texten (z.B.Markusevan- 

Praes. und mit dem Konj. und Opt. Während die gelium) zu beobachten, dürfte in liturgischen For- 

Präpositionen und Modi bei P. am besten unter- mein (Apostolicum) und politischen Propaganda- 

sucht sind, steht die sehr lohnende Erforschung stücken von ,liturgischer“ Eindringlichkeit beson- 

seines Tempusgebrauchs noch aus. Auch hier ver- ders häufig zu erwarten sein. Herkunft dieses 

rät sich Schwäche des Sprachgefühls, vielleicht Stilmittels von der gebundenen Rede der Poesie, 

sogar semitischer Einfluß. Im Vokabular fallen 50 versteht sich von selbst. Dort wird die in der 
die umschreibenden Ausdrücke für töten, sterben Prosa leichter zu vermeidende Gefahr der Ein- 

auf ätpavitto bzw. äipavl^ouai e; ävdocoTimv (semi- förmigkeit durch verschiedene Verslängen. durch 

tisch!). Hierzu besonders VI 17, 3 ätpavto&rjvat die bewegliche Zäsur und andere metrische Mittel 

yag avxfj bglovdxi xj i~ ävßgdiTtoiv tj e; Ixa/.ia; gebannt. Es sei hier lediglich auf die Bemerkun- 

Swetieoe. Substantivierung von Adjektiven (An. gen W. Webers (Princeps I, Stuttgart 1936) 

14, 10 ev xq 3 xfj; dvvaueco; ßsßalrg vgl. An. 13, 12. anläßlich das Monumentum Ancvranum (also 

23.^14, 21. 15, 1. 22, 29. 29, 5). Ausdrücke wie eines halb .liturgischen“ Propagandatextes) ver- 

yeveoOai ßvvrjveyßri, gvve.x eoe. xexvyrixE, zahllose sviesen: ,Es ist Bewegung in diesen Sätzen: Der 

Umschreibungen, Geschraubtheiten entsprechen Ton steigt und fällt, leichte Sinnpausen treten ein, 

(unbeschadet der Bevorzugung einzelner Wen- 60 sie gliedern die Kola ab. die wiederholt gleichviel 
düngen aus weltanschaulichen Gründen) den spät- Worte enthalten“ (S. 137). .Dann aber beobachten 

hellenistischen Gewohnheiten. Unverkennbar ist wir in nicht allzuwenig Fällen — und schon da 

ferner grammatische Tendenz zum Hilfsverb hin. ist der .Zufall“ ausgeschlossen — das kräftige Her- 

iiß s "®J®°^P en Formeln am besten bei Dahn vortreten eines wichtigen Wortes am Ende, eines 

41b 447. Zur Häufigkeit des Hiatus vgl. Li t- in der Mitte einer Sinneinheit: Da hört man das 

tv. C u A-A T.F°, tz s , e * ner Anleihen bei Herodot, Crescendo und Decrescendo durch das Ganze auf- 

Ihukydides dürfte das Meiste P.s Eigentum sein. rauschen und verklingen. Aus vielem erfühlt man 

Er kann nicht als Nachahmer abgetan werden, so, daß diese klangreichen Worte wie Sätze nicht 
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nur mit den Augen gelesen, sondern vor allem 
gehört sein wollen. So sind sie voll naturhaften 
Lebens. Daher kommt es, daß größere Wortgrup¬ 
pen, Kola, aber auch längere Sätze in der Zahl 
der Worte oft fast genau sich entsprechen 
und kaum weniger selten absolutüberein- 
stimmen: in leicht singendem Vortrag wir¬ 
ken sie fast wie eine Litanei“ (S. 230 vgl. weiter 
S. 168*. 263* der Anmerkungen und öfter). Diese 
Worte wurden hierhergesetzt, weil sie zeigen, daß 
die Zahlenverhältnisse nicht um ihrer selbst wil¬ 
len aufzuspüren sind, sondern lediglich als ein 
zusätzliches Interpretationsmittel dienen. Sie kön¬ 
nen das Verständnis der unübersichtlichen und 
doch an innerem Leben, innerer Bewegung rei¬ 
chen Perioden erleichtern, die in den Anekdota 
und Aedificia, aber auch in der Kriegsgeschichte 
P.s häufig begegnen. Die Beobachtung von Regel¬ 
mäßigkeiten bei den Kola und Sätzen bzw. Sinn¬ 
gruppen vertieft die Einsicht in die rhetorischen 
Gesetze, denen der Redefluß unterliegt, kann in 
Sonderfällen vielleicht sogar zur Textkritik bei¬ 
tragen. 

Für P. konnten nur Stichproben vorgenommen 
werden. Genaueres wird im Kommentar zur Über¬ 
setzung folgen. Negativ verlief z. B. die Unter¬ 
suchung desProoimions der Kriegsgeschichte, also 
eines Stückes, das besonders starke rhetorische 
Färbung erwarten läßt. Zahl der Worte I 1—17: 
79, 45, 29, 12, 27, 18, 31, 44, 88, 27, 8, 17, 26, 25, 
65, 19, 15, 16. Dagegen macht das sachliche Stück 
res gestae I 14, 34ff. (Kampfbericht von Daras) 
einen wesentlich regelmäßigeren Eindruck: 8, 38, 
31, 22, 15, 22, 7, 21, 16, 25, 17, 16, 24, 12, 5. 
Die leidenschaftliche Rede der Armenier (II 3, 
82ff.) zeigt anfänglich einiges Gleichmaß der 
Satzlängen (35, 34, 17, 11, 45, 22, 26, 16, 7, 7, 
26, 11, 31, 16, 9, 15, 19, 6, 16, 28), doch tritt bald 
die Neigung zu temperamentvollen kurzen Sätzen, 
Fragen usw. hervor. Die bekannte Beschreibung 
der Hagia Sophia (Aed. I 1, 27ff.) ist erstaunlich 
regelmäßig aufgebaut: 15, 18, 23, 19, 35, 24, 23, 
39, 34, 21, 31, 27 usw. Dies erstreckt sich auch 
auf die Kola, wofür die Belege sich wohl er¬ 
übrigen. Die Einleitung zu den Anekdota (an 
deren Interpolationscharakter zu glauben trotz 

5 y k u t r i s schwer fällt), sieht nach einer noch 
von W. Weber selbst stammenden Abteilung 
der Sinngruppen so aus: (13 + 6 + 13) + (9 + 4 
+ 8) + (8 + 9) + (8 + 6 + 11) + (13 + 18) 
= 32, 21, 17, 25, 31. Es geht weiter (An. 1, 4f.j 
17, 9, 16, 12, 10, 17, 9, 11 = 64, 17, 20. Weiter 
(1, 6ff.) 47, 29, 59, 46, 36. Auch hier können die 
Verhältnisse der annähernden Gleichheit oder 
Entsprechung 1 : 2 der drei ersten Glieder nicht 
gut auf Zufall beruhen. Die Verunglimpfung eines 
■von P. nicht namentlich erwähnten Patricius 
durch Theodora (An. 15, 24ff.): 19, 55, 27, 25, 17, 
54, 14, 17, 27, 16, 4, 18, 38 usw. Beispielshalber 
sollen einige nach Kola abgesetzte kleinere Stücke 
hier folgen: 

An. 14, 2 (Iustinians Sucht alles selbst zu machen). 
3 Ttgcöxa /xkv yao 

6 ovbkv e; ßaot/.ixdv äclcopa ETtixrjbEtO); eyov 

3 ovxe avxog r/yrr 

3 ovxe ^vurpvldnoetv fj^lov, 

4 ö.).Xa xtjv xe yXwxxav 
3 xal xo oyfjfia 
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4 xal x fjv biävoiav ißagßagt^Ev. 26 

6 otra xs ygdipso&ai Ttgd; avxov ßovX.oixo, 

6 ov xcg xrjv xotalmaiqo; eyorxi xtfix/v, 

2 fjTieg eico&ei, 

2 etxeoteXXe Stoixsicr&ai, 16 (starker Sinnein¬ 
schnitt) 

5 äXX’ avxo; xs xd. aXeloxa, 

5 xaiiieg ovxw xfj7 yXonxrjg iyoiv 
2 Exipsgsiv xjt-tov 

10 5 xal xeov xagaxvydvxoiv noXve dfiiXog, 

6 &oxe xov; ev&evSe rjbixrj/iEvov; ovx eyeiv 

2 oxqi emxaXotev. 25 

Mit der Fortsetzung sieht die Reihe aus: 26, 16, 
25, 19, 27, 19, 30 usw. 

An. 15, 3 (Theodoras Unversöhnliehkeit). 

4 ovds yag yoorov ui]X 07 , 

3 ov xoldaeo); TiXijouovi], 

4 ovy IxExetas xis fiTjyav^, 

3 ov {Xavdxov äneiXr}, 

20 5 oti Sy ovgavov Jisostrat 

5 tco jiavrl ysvFi imdo£o$ ovoa, 

6 xaxafteoftcu avrrjv u rfjg OQyfjg exeiüe. 30 
3 xal ovXXyßörjv Gsodcogav 

3 zco jzqooxsxoovxÖti xaxaXXayeiaav 
8 ovöeig jiots elöev 

4 ovÖe av&Qcbjicov äcpavio'&ivxt , 

5 aXXa tov TsreXEvrrjxoTog 6 natg 

5 SiaSetjdfASVog xo rfjg ßaodlöog ex'&og 

5 Soneg aW.o xt tov naxQog 

30 3 + xgiyevetav nanrssjiTiev. 31 (vgl. Aed. I 3,12) 

6 8 yäg i}vf.wg avxfj xtveloiXai gkv 

5 ei; ävdgcöxwv tp-dogav exoifioxaxo; r/v, 

5 e; 8e xo X.axpfjoai dfxfjyavo;. 16 

Also 30, 31, 16 Fortsetzung: 17, 17, 4, 29, 
17, 36 ... 

An. 26, 25 (Wasser-Brot-Knappheit) 

3 Svotv xoivvv djioXeX.EiiiiievoLV (sehr affektiert) 

6 ev xe Tioxqi xal xci; eÖoibuioi; 

7 xol; xä eoyaxa tzevovuevoi; xal Tixcoyoi; ovoiv, 
40 4 ÄSaroV xe xal ägxov, 20 (Sinneinschnitt), 

3 8i’ dfupoiv avxov;, 

3 & 071 EQ uoi bebirjyrjxat, 

3 ßandsv; S8e IßXaipE, 

4 xd uev otioqov oipioi, 

5 xöv 8e 7zo)jjs> d;w)XEOov eoyaoduEvo;. 18. 

Der Abschluß stellt eine selbst im Zusammen¬ 
hang der Anekdota äußerst eindrucksvolle, ge¬ 
radezu gespenstische Steigerung dar, die durch 
den Aufbau der Kola und Sinngruppen wesentlich 
50 unterstützt wird. 

Beispiele für P.s persönlichen Stil und seine 
Umsetzung fremder Vorlagen in den eigenen 
(klassizistischen) Stil. 

1 gesperrt: Parallelen zwischen P. 
und seinen Vorlagen bzw. Schriftstellern, die 
auf P.s Vorlagen beruhen. 

2. unterstrichelt: besonders deutliche Stileigen- 
60 tümliehkeiten P.s (namentl. in der Abgarsage). 

3. mit Wellenlinie unterstrichen: einige für P. 
besonders bezeichnende theologische (christo- 
logische) Stellen. 

Prokopios 

1 . Abgarlegende P. n 12. 8— 30 Avyag o; 1jr 

xig ev xol; Svco ynr/voi; T! 8 i o o tj ; x o 7t a g yx) ; 
(ov ico yag xov; xaxa i & vo ; ßaotlsl; xrjvi- 
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Prokopios 

xavxa kxdlovv). Vgl. Euseb. hist. eccl. I 13, 2 
(= p. 84 ed. Schwartz) ravzr] zoi ß aoiXev g 
*A ß y a g o g zwv vn'eg Ev<pgdzr]v kdvwv eni- 
ar;jiözaza dvvaozevwv I 18, 6 Äßyagog Ovya/za 
zo n d g yr) g ... 

Weiter P. II 12, 8ff. (zunächst ohne nachweisbare 
Parallele mit Ausnahme der Notiz Cass. Dio 
LXXIX 16, 2 vnd no/znrjg dnXezov xal öor]V ovze 
Avyagog ... eoye). o de Avyagog ovzog ifuve- 
zcdzazog_eyeyoyei_zwv xaz'ayzdv avdgwnwv andv- 
zoy t xai an avzov ßaoiXel Avyovoxtp ig xd fzolkioza 
ff i/.os, evonovdog yag Pw/zatoig elvai ßovXo/zevog 
eg Pwfztjv xe azptxezo , xal Tip A vyn/OTzti> ig Xoyovg 
r/xwv ovzw dt] avzov zfjg jvyeoewg röj negidvzi 
esm/pger cooxe ovxezi avzov nedteodcu Avyovazog 
xfjg gvvovmag eßovXezo, aXX’ fjv xe avzov xfjg ofzt - 
Xiag evdvg öui/u/fiog soanz/jg xal eneidav evzvyoi , 
ima/J.aooeodai avzov ovda/zfj yjdeXe. ygovog ovv 
avx$ ev ravzr] di) ovyv'og zfj dno$r]/zitf ezglßt]. xai 
ezoze eg~ r/dr/ nazQia^kdk/xov ikvai neideiv xe rov 
Avyovoxov fzerdeivai avzov zog fjxioza eyrov, knevoei 
xade^ kozaXr/ ukv zog xvvrjyez^owv eg xd hzl TSfzr/g 
yzooia^ • /zeXezrjv yag liegt xavxa xazeonovdao/zevr/v 
ztvd ezvyyavev eyzov. neguSv de yovgav noXXijv 
cvyyd zwv exeivr] drjgiwv ifwvza kdf]ga, xal yovv 
ex xijg yijg f vva/ar;odfievog eqpegev ex yzüQag exdo- 
xrjg • ovzzo xe enavrjxev elg PWIIT/V, zov xe yovv 
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Aodvzo de vozeoov nogow nerv r/Xixlag A ir/agog 
ijxzüv voozo noddygag yaX eitrig xtvog 
vnegrpvwg fj X zo. zatg yovv oÖvvatg aydd~ 
Vf vog xal zfj evdeväe dxtvrjaia knl zovg iazgovg xd 
noäy/za f/yev. ex ndatjg ze yijg 1-vveXeye zovgjtegl 
zayza_ooqwyg_anavzzxg. ojv di] vozeoov (ov yag oi 
äxf.otv xtva zov xaxov ifevodv iayvov) änkozr] xe 
xai ig d]zr/yavlav i/zneowv zyyag_ zag nagovoag 
zodygezo. vno de zbv yoovov exelvov IrjOovg 6 zov 
deoy n alg ev rv ouazi Sv zotg ev üaXaiorivr) ariiozü- 
notg wjziX.ei, zw xe pir]äev zo nagdnav ä/zagzeiv 
nwnoze äXXa xay xd ainy/ava egeQyd^eo&at dtazpa- 

vzög ivdetxvv/zevog ozt di] xov & eov n a t g ojg 
dXtj&mg eh] • vexoovg ze ydg xaXcöv igartazr] c5cr- 
neg kg vszvov xai nrjgolg xovg dzpdaX/zovg ovzzo 


xeydelotv avezoye , ozb[tax6g xe oXov Xevxag ixafhjge 
xai nodzov izr/oorotv eXvoe, xai oaa aXXa iazgolg 
nd-dx] dviaza wvo]zao]zeva eoxi. 
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xai xa dtjgta eyzov . 6 ukv ovv Avyovazog kg xov- 
htiiodgo/Mv dvaßag kxdihjxo fjneg eizbdet, Avyaoog 
de oi eg znptv ijxcov zi]v xe yrjv xal xd {h]gia knk- 
dnst', xaxaXeyzov ex noiag nzrze yzbgzig yj xe yyf 
exaozy] xal zzöv dyjgizov xiva izoze eit], eizetza zijV 
]tev yyjv dXXyjv ai.Xr] xov innodgoytzyv exiXeve dko- 
dat, navxa de kg xavzd za drjota gv vayaydvrag 
elxa azpelvat. ol ii kv ovv vnrjgexai xa xd xavxa 
enotovv.xddedyjgia yzog'tg dllx]lxav yevoyeva igkxel- 
vy;v kyojgei zfjv yijv, rj di] kx xijg yzooag odev eilx]nxo 
ezvyyavev ovea. xai o [xev Avyovoxog eizi izXeioxov 
xd noiov/zeva eg xd axgißeg eßXene, xal e&avfrage 
ye ozi di] rolg Cmoig rj zpvoig ddtdaxzog ovoa no&ei- 
vfjv noieixai xijyjiaxgioy yfiy Avyagog de avzov 
zwv yovdzzov ex xov alzpvtdiov laßoirevog ,E/ze dP 
eine ,zlva noze yvzbjj.r]v eyetv, zo deonoxa, olei, o> 
yvvf] ze koxi xal naiäia xal ßaoiXeia ßgayela /zev, 
diV kyj’fj xfi nazozogf xal og xzo dly]del xov Xdyznt 
y]Ooy]delg xe xal ßiaodelg anikvai xe l-vveyzogei ovxi 
exovaiog xai ngooaixetodaz kxeXevev ozov äv dkr]xai. 
inet de zovzov Avyagog ezvyev, Avyovoxov kdeizo 
innodgd/ziov oi deifzaadat ev noXei Eäkozrrj. 6 de 
gvveyrooei xai xovzo. ovzzo /zev ex PSfirjg cuiaX- 
Xayelg Avyagog kg TSäeooav fjXde. xal avzov oi no- 
Xirai dvenvvdavovxo ei xt zpkgzov dyadov xnplotv ex 
ßaoiXezog Avyovoxov fjxoi. 6 de dnoxgtvd/zevztg 
’EdeaarfVolg heyxeiv erpt] Xvnrjv xe difyjfzizyv xal 
yagav axegdrj, zfjv xov innodgo/ziov nagadrjXzov 
xvyyjv. 


Eusebios 


I 13, 2 nadei xd azbfza deivzp . .. xaxarpdeigdfzevog 


I 13, 2 ov deganevzzd ooov kn 1 dvdgzoneia dvvdfzet 


Typische Theologie P.s. Vgl. Aed. V 7, 3. I 3, 12. 

Sündenlosigkeit bzw. Irrtumslosigkeit (keine 
Entsprechung bei Eusebios) 

Allmacht I 1-3, 2 xal zag dvvdfzeig ovfzzpSvzog ngog 
anavzzov (vgl. P.: dtazpavcög) [/agxvgov[zevag 
13, 7 xal xavxa ndvza dxovaag negl oov ... v i dg 
el xov d e ov noizöv xavxa. 


I 13, 6 xal vexQOVg sysiQsig 

I 13, 6 xal rvfp/.ovs avaßleTistv ctoisXg 

I 13, 6 xai /.ETiQovg xad-aoi^sig 

I 13 , 6 /cüÄoi/? nsQuiaxelv 

I 13 , 6 rjxovorai fxot zä jieqi oov xal zcov ocov 

laf.ia.zcov 
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zavza inayyelXovzcov Avyagog zwv ix IlaXaioTlvrjg 
ig rrfv i !E6eooav ijuxcoQia£6vzcov äxovcag i'&aQorjai 
ze xal ygafifiaza JiQog zov Irjoovv ygayjag idsizo 
avzov äna/./.aooEö'&ai fihv zfjg 7 ovöcuag xal zwv iv- 
zav'&a ayvwfiovwv ävfiocbjicov, avzcß de zo loinov 
gvfrtßtozsveiv. 


inet zavza 6 Xgiozog anevexfrivio. eldev, ävreyQa<pe 
TtQog xov Avyagov , wg [xev ovx äfpitgezai ävztxQvg 
äjioliywv, zfjv 6s vyleiav zw yQafitxau vnooxbfievog. 


(paol 6s xal zovzo avzov inetneiv, wg ovde rj nolig 
noze ßaoßdooig dXcooiuog eozai. xovzo zfjg imozolfjg 
zo dxQozelevziov ol fiev ixelvov zov ygovov zfjv 
lozoglav fjvyyQaipavzsg ovdafifj eyvwoav * ov yao 
ovv ovöi JiTf avzov i?iefivf}odr}oav • jEdeoorjvol 6k 
avz6 £vv zfj inioxolfj evQEO'&at (paolv, woze dfxilei 
xal avaygouzzov ovzw zfjv iniozolffv avz 1 allov 
zov (pvXaxxrjQiov iv zaig zfjg JtoXscog TtEJiolrjvxat 
Tivlatg. 

yiyove fikv o&v vno Mfj6otg %q6vw zivl vozsgov, 
ovy* dXovoa fiivzoi, dXXä zgonw zoiw6e. 


inEidt] zo ynduua zov Xgtozov Avyaoog eXaßf. 
xaxwv fAev oltyw vozsgov dnadfjg yiyove , ovyvov 6e 
zfj vyiela imßtovg xqovov izeXevzfjoev * 


6ozig 6h 6ie6i^azo zfjv ßaoiXelav zwv avzov nal8wv, 
äi’ootcotazog yeyovwg dnavzwv avd'Qwnwv, äXXa ze 
noXXä ig zovg aoyofAEvovg i^fjfxaoze xai zfjv ix *Pw‘ 
ftatwv dedtwg xloiv ngooexwQijosv ixovoiog Ilsg- 
oaig. ygovo) ze no).).w 'E8eooTjvol vozeoov ävsXovzeg 
zwv ßaoßaowv zovg ocpioiv ivdrjuovvzag cpoovgovg 
ivibooav 'Pwfiatotg zfjv nohv. Spatium novem ver- 
suum vaeuum est... avzw nooonoieiodat imueXig 
iozi, zexfiaigofievog olg iv zolg xaz 1 iue ygovoig 

ysyovev , ojieq iv zotg xadfjxovot Xöyoug 6rjXwow. 
xal fioi noze Zvvota ysyovev cbg el fxf) zavza , änsg 

d Xgiozog eyQayev, aXX 1 ozi ig zovzo doErjg 
ardgeonot rjXftov, (pvXä^at 6ia zovzo avaXcozov lös- 
Xsl zfjv nöXiv, cbg fir\noze avzoig nXavrjg ztvä oxrjipiv 
didoirj. zavza fiev ovv 8nrj tg5 d-ecß cpLXov , zavzjj 
iyßzw ze xal Xeyio$w. 


B 4. Griechischer Stil 

Eusebios 

I 13, 2 rog xai t ovvopia vov Ir]oov sio/.v xai rdg 
dvväfieig av/xtpSvcog ngog anävxwv /xagrvgov/xevag 
envdero, ixem]g avtov ne/xyiag di’ kn toro/r] rp oqov 
yivezat , lfg roaov xvyelv dnaXlayfjg usuor. 

I 13, 8 <5ia rovro toiwv ygäxpag edefjdrjv oov oxv- 
Xrjvai ngog pie xal rd nidog, o eyco, deganevoai. 
xal ydg yjxovoa on xal lovdaioi xaxayoyyvkfovai 
oov xai ßovlovrai xaxwoai ae. noXig ök 111 XQ 0 za.Tr] 
fioi koxi xai oefevrj, ijzig il-agxei äptrporkgoi;. 


113,10 TA AN TIP PA SEN TA YI10 1HEOY 
AlA ANANIOY TAXYAPOMOY T0I1APXHI 
ABrAPÜl. MaxAgiog el ntazeioag kv kpiol, pii] 
ecdgaxcög /ze. yeygamai ydg negl kiiov zovg koga- 
xorag /xe fii] niozeioeiv ev epiol, xal Iva ol per] eoga- 
xdzeg /ze avzo't niozevooiot xal ßf/oovzat. negl de ov 
eyoarpäg tzoi kkdetv ngog oe, dkov eaz'i ndvza dt’ a 
dneozaAr)V evzavda, nXi/gcboai xal fiezd rd nlrjofir- 
oai ovzat; dvaXr/ipdrjvai ngog zov änooxeiXavzd /ze. 
xal knetbar dra/.yj’pdw, änooreXkö ool ziva zwv 
]zadrizä>v /zov, Iva idorjrai oov zo nädog xal fcojjv 
oot xal zoig ovv ool naodoyrjzai. 


Bildlegende erst Euagr. TV 27. Eusebios noch! 
ohne P.s Schutzlegende. Dieser zur Frage der Auf¬ 
bewahrung des Briefes (bei P. wohl Torinschrift 
gemeint): I 13, 5 eyeig xai rovrcov dväyganzov 
xi]V /zagzvoiav ex zwv xazd "Eäeooav rd zr]V ixd.de 
ßaot).evo/zkvy]V ndi.iv yga/zfzazoqpvXaxelwv h/tpdei- 
oav • ev yovv rolg avxodi är]/zooioig ydozaig, zotg 
tu naXaia xal rd ä/zipl zov Aßyagov ngaydkvza 
negikyovoi, xal zavza elg ezi vvv kg kxeivov netpv- 
izxyfieva evgrjzai, ovdev de oiov xal avzwv knaxov- 
oai zwv kniczoXwv, and zwv agyeiwv r)]ziv avahjtp- 
deiowv xal zovde ovzotg gf/fzaaiv kx zrjg Evgwv 
(pwvrjg fiezaßXi]deiawv zov zgonov. Vgl. Doctrina 
Addaei (Lipsius 13). 


I 1-3, 17 abweichend von P.: xa! 6 ßaddalog ,did 
zovzo 1 , qprjol, ,zidt]fzi zf/v yeloa /zov enl oe kv dvd- 
/zazi avzov‘. xal zovzo ngd!;avrog, nagaygfj/za ede- 
ganevdr] zrjg vdoov xal zov nadovg ov elyev. 
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Aed. V 7, 3 i) vlua 3i Irjaovs 6 zov &eov naig iv 
Ow/tazt wv, toig zfjds av&Qcönois m/ilXsl, 
ysyovsv avzw Jiobg y vv al x a zwv ziva imym- 
glwv 6idi.oyog ’ zavzfl rs inl zw ogsi jr vvüavo- 
fAEVfl vnslnsv wg ygovto vozeqov ov % ol Sajxa- 
gslzat ngooxw-ijoovaiv iv zovzw zw 
3g s i, all’ ivzav&a avzov ol äXfl üiv ol 
ngoaxvvrjzal gtQooxvvrjOovai, z ovg 
Xgwztavovg nagaäflXwoag • iyivszi rs ngolövzog 
zov yoovov Joyov i) ngoggfloig. Vermutlich Zitat 
aus dem Gedächtnis. 

Prokopios I 2 

1 (flv yao oi jcalg 0Eodooiog oijjtoy zov zrfrov dnal- 
Xaystg), äiflnogsizo a/ztpl ze zw naiäi xal zfj ßaodslq 

2 ivvoia 

3 gioX/.ol ply zijg ßaadslag imßazEvaovai 
3 igryulag 

7 diaßr/xr/; yao diaüslg ygd/i/iaza, diddoyov iirv 
zfjg rjys/tovlag avslns zov naläa, igiizgonov de avzlp 
>eazEozrjoazo lodiyigäflv zov U e g o w v 
ß a o i X e a 

8 lodtyigäflg de d rwv H e Q o w v ßa- 
o t X sv g snei zo ygdu/ia zovzo (biEvsyJVsv etdev 

9 e r o r\ r 1 / ze a tp ■& 6 v (p ygwiuvog diaysyovev 
eg P w pt a i o v g 

9 0 s o d o a l w zr] v agxyv Sieowoazo 

10 enlzQOJiog 

10 rjv zig uvzoi lg intßovXijv zyyEtnoh] 

III 3, 12f. zavzd zot ovde zi äveowoazo zfj 
ßwiXsia &v dcpfiQZjZo itgozsgov, dXXd xal A i - 
ß vtj v ngooanwXsoE xal avzog i(p$dgr]. xal 
e.zeidfj ezeXevzr/oe, zfj ze yvvaixi zalg ze Tiaiol do- 
maXtozoig ysveadai l-weneas. yiyovs de wde zo iv 
Aißvyi jid&og. Szgazflyw dvo Pw/ialwv 
zj o zz]V, Aiziogzs xal Bovirpaziog, xag- 
zsgdt ze wg fid/.ioza xal xoXlwv xoXi/nwv i/ixtigw 
Züiv ys xaz ’ ixelvov zov ygovov oväsvbg rjaoov. 

3, 35 oXiytp äs vozeqov XQÖvw Bovizpaztog ze xal 
oi iv Aißvzj Pw/ialoi, ixsl avzolg ex ze 'P cd jj. rj g 
xal BvCavriov xoXug azgazog fjXöe xal 
azgazriydg H er n a g, dva/taxsaaoßai ze z]gt- 
ovv ... 

P. III 4, 9 xzetvai 

4, 9 ixX.oyiljdfZEVog 

4, 9 za ydo zovifeovig ß o v Xfj v zjxovza ovx 
äv dvvaizo dvdoo'zxov yvwfxfl xcoXvzä elvai 
4, 10 5 g x o t g äs avzov xazaXaußdret d>;, 
r/v in 1 avzw iazai, ov.zoze xgog ys BavdiXovg iv 
deiX.oig yEvzjzai. ovzw dzj Maoxiavog capsiuivog 
£g Bvlfavziov dzpixtzo xal Oeoöoofov yoony 
vozeqov ZE/.evzrjoavzog iäigazo zrjv ßaoiXeiav. 


5, 3 xoXaj zt Xi'ß/iia iv zalg vavatv ivOiqevog eg 
Kagxrjddva TjiXei .. . 


B 4. Griechischer Stil 

Ey. Johannis 

Christolog. Formel, vgl. P. II 12, 22. 

4, 7 yvvfj ix zijg Bafzagsiag (4, 17 ovx eyw 
ctvdga). 4, 20 ol nazsgsg r/fuöv iv zzp ogei zovzw 
ngooExvvrjaav . 4, 21—23 xlozsve pioi, yvvai , ozi 
EQXszai coqa ozi ovze iv z <jy ogsi zov zip 
ovze sv IsooooXvfzotg ZlQOOXVVZj oeze zw 
erazpi. viielg ngooxvvelze 3 ovx oldaze, zjfzelg ngoo- 
xvrovusv o oida/zev , ozi rj owzrjgia ix zwv lov- 
daiwv ioziv. aXXä egyezai wga xal vvv ioziv , 
oze oi aXrj'&ivol gzgoaxvvzjzal n g o o - 
xvvr/oovotv zw nazgl iv itVEV/zazi xal aXrj- 
fisit}. 

Theophanes I 80 

(der hier nicht auf P. zurückgeht) 

8 /iixgdzazov ovza 

9 deloag, /zi] and zivog imßovXsv&fj 
8 xazavorjoag 

3 (zr\ cuto zivog imßovXsvdfj 
8 dzzegtazazov 

14 imzgoztov 10 ßaaiX.ia avzov dvayogsvoag xov- 
gdzoga avzov xazii diaßgxag xaziazrjaev Todi- 
y i g d r] v , ZOV zwv II e g o w v ßaoiXsa 

11 lodtyegbqg äs 6 zwv Ilegamv ßa- 
o i X sv g 

12 zi]v Agxaälov äiaßfxijv äsfäizEvog 

12 el gr] v fl a <p $ ov (o jigog 'Pcofxaiovg 
%Q7]Oafj,evos 

13 & e o ö o o l cp tt]v ßaotlelav dieowoaxo 

14 hzhQonov 

18 fXT) zig ovv sig i jt t ß o v Xtj v zov jiaidog eju~ 
yziQrßY} 

I 93, 31 ff. Tovzco zip szei OvoiXsvTtviavog ov fxovov 
Bpetavtav xal ra)Mav xal 'lonavtav avaoeo * 
o a o $ a i ovx loyvosv, aXXa xal zrjv eotceqiov At’ 
ßvr t v } xi]v twv jirpötäv xa).ovfj.svr)v ycoQav, jiqoo- 
an w).e o e ZQonco zoi<p$e. dvo ozQazrjyol 
f/oav 3 Alx io g xal Bov ttpaztog, ovg Qeo- 
Öooiog xaxä ahr/otv OvaXsvuviavov stg Tcburjv 
d nloxEiXev. 

9*5, 18ff. Bovicpaxiog ovv zov Xoyov dsJ-äusvog zajv 
Ovavdrj).wv xaxEOxpaxEVOsv, oxpaxov fXEydlov i).- 
fiovrog avxcö an 6 xs r P w fxrj g x al tov Bv£av- 
z l o v, oxQaxTjyovvxog A o na ff og. 

Theophanes 

Theoph. I 104, 29 änoxxEivai 
104, 30 Äoyioäuei'og 

104, 30 oxi x i)v zov&eovßovlrjv ovöstg dv- 
vaxai xoilvoai 

104, 31 onxov d s avxov änr/TJ]0£v y oxi, sl 
T<p deqy y'äov (dies eigentlich P.scher Lieblings¬ 
ausdruck) ßaoüevEtv avxov, ov no/.s^osi noxe 
Ovavdyf/.oig. xal ovxcog aß/.aßrjg anolv&Etg oMag- 
x i av 6 g rj/.dev sig x 6 Bv£dvziov. yoovov 
ds d/.lyov biE/Movxog, xal Gsodoolov X£/.EVx?jöavxog, 
ßaoi/.svg dvEbsiydz} .. . 

109, 1 navra xd yorjfiaxa xal xd zfjg noXstog $e- 
dfmza stg za nXoia ifißaXcdv . .. (109, 6 eig 3 A<pQi - 
xfjv ansnXEVOsv). 
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5. G Evdoxiav fxlv ovv rt&Qtyog 'O v co - 
q i % w z<p r ä>v naidoyv npeoßvzspcp jgvvcpxios, zrjv 
ds dr/ hspav (avdpl yap ivvcpxsi VXvßpicp, zcov kv 
ßovlrj zfj Pco/viaicov doxifxcozdzcp) a[xa zfj (A,r}TQi 
Evdolgiq, k^aizrjOafAEVov ßaoiXdcog, ig Bvtjavxiov 
EnEfxyyev. 

III 5, 22 z6ze ds PiCipiyog Mavpovoiovg ngoonoirj- 
odfxsvog , insidf} BaXsvzivtavog ezeXe^ztjoev, dvd 
näv jhog aQyojikvoy^ eg ze EixsXiav xal 
’lraXiav ioßoXdg knotelxo xal zcov noXscov zag (aev 
ardpanoStoag , zag de xaftsXcbv kg sdacpog , XrjiodfAevog 
zs änavza ... 


Man vergleiche nun die bei H a u r y I prol. IX, X 
abgedruckten Stücke (P. III 6, lff. = Theoph. I 
115, 21 = Nik. Xanth. XV 27). 

P. III 6, 6 xalxot ri^eoiyog syopCs xal noXXa kXi- 
ndpsi ’OXvßplcp napado&fjvai zrjv ßaoiXeiav IlXaxi- 
diq zfj BaXsvzivtavov naidt Igvvoixovvzi xal did zo 
xfjdog Evvolxcbg avzcp syovzi, knEidfj zs rovzov rjzfi- 
yj]Osv f ezi fAäXXov cbpyiCszo xal näoav zrjv ßaoi- 
Xkwg yrjv kXr\it> 2 zo> 


III 3, 25 I qf cp avzcbv sxaozovzo Aißvrjg zgi- 

zr/fAOQiov lyovza zcov xaz ’ avzov agyeiv • fjv de zig 
kn 1 avzcbv ziva 10t noXefArjocov, xoivfj zovg imdvzag 
dfAvvaoüai. knl z av zrj zfj 6 (AoXoy i q B av - 
d i Xo i zov kv F abeigoig n o Q # ja 6 v bia- 
ß a vz s g kg A t ß v rj v aepixovzo xal Ovoiyozdoi 
kv zep vozkgcp yoovcp kvlcnavia ibgvoavzo . 


III 2, 2 F o z $ o t zs eloi xal BavbiXot xal 
Ovoiyozdoi xal P f] n a id s g . 


IV 1, 16 ov yao dvdgwncov nXfj-dEi ovde oeotiazeov 
jikxocp, aXXd yjvyköv äoezfj cpiXsi 6 noXeiiog diaxot- 
vsodai. 


VIII 2, 11 ... Ayagovg, noXig agyala, rj zov !P<- 
£aiov dtsysi oi5d> ‘fj/uegebv rgtcov jxdXtoza, avzrj 
A\p v q x o g zo naXa tov (bvojidCszo, ojacq• 
Pauly-Kroll-Zicgler XXIII 
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Theophanes 

109, 6 xal zfjv jaev Evdoxiav ‘Ovcoglyco, 
zco ngcozozoxcp vtep avzov, ovvkCsv^sv, zfjv de ,771a- 
xidlav ävdga lyetv jAadcbv ’OXvßgiov zov nazglxcov 
jAszd zijg jArjzQog kcpbXatgsv Evdoigtag. 

Priskos 

fr. 30 Mueller zov Tt^sglyov jxyj äXXcog zdv noXs- 
jaov xazadfjosiv dnsiXovvzog , el jifj ys avxd 5 (ff) 
zov BaXevziviavov ... negtovola dodfj ... Ato dC 
(5«’ Val., drj codd.) kxdozov zavzrjv zov no- 

XejAov ngoepaotv noiovjAsvog sviFvg fjoog doyop-kvov 
ovv ozoXcp zrjv sxozQazelav knoistzo knl zs 2 i x s - 
X i av xal zag IzaXlag ... xazaXapißdvcov <5f ycogla, 
iv olg jatj ezvxev ovoa dvzlnaAog dvvajug, kb/jov zs 
xal fjvdganodi^Ezo, 


Priskos fr. 29 Mueller Tov de zag IzaXlag xal Eixe- 
Xtav drjovv 6 Pi£kgixog ovx dneozrj , äXXa jAäX- 
Xov avzag s^snoo'&si jieza zdv Malogiavov ßovXrj- 
üslg ßaoiXsvsiv zebv kv zfj ionsgq Pcojtalcov *OXv - 
ßgiov dia zrjv If kntyajAtag ovyysveivav. 

Theophanes 

I 95, 7 7 <p’ cp s x a o z ov zov zglzov (Asoovg agx siv 
ovv avzcp , xoivfj de ajtvvso&ai zdv olov dfjnozs noXs- 
juov. knl ravzaig zalg ofxoXoylatg ol 
O i' avbrj Xo t zov nog$ ja ov diaßdvzsg 
zrjv A i ß v rj v xazcoxrjoav and zov ’Qxsavov [Asxgt 
TginoXecog zijg xazd Kvorjvrjv, 

Theophanes 

I 94, 12 r 6 z&o t, lolyozd’ot, rfjnaidEg 
xal O v av drj X o i. 

Xen. Anab. III 1, 42 

kniozaod'E yao drj ou ovze nXrjftog koztv ovze toxvs 
rj kv xcp noXkjicp zag vlxag noiovoa, äXX ’ o.Torfooi äv 
ovv zoi; ftsolg zalg yjvxcug kggco/AEVsozsgoi tcootv 
knl zovg noXejiiovg .. . 

Arrian. per. p. E. 6 

xal rjXdojAEV ngo zfjg jisorjußglag ozadlovg nXsto- 
vag fj nsvzaxooiovg sig Ayjagov, ivanso at nkvzs 
onetgat sloiv ibgvjdvai.xalzfjv (Aio$o<pogdv xf, ozga- 
ztq sbcoxa xal za on)xt slbov xal zo xelxog xal zrjv 
zacpQOv xal zovg xdjAVovzag xal zov olzov zrjv naga- 
oxevrjv zrjv kvovoav. Tivziva de vnkg avzcbv zrjv 
yvcb/Arjv eoxov, kv zolg PtojtaZxolg ygäjAfAaoiv ye- 
yganzat. 

e O <57 Arpagog zo x<oglov X £ y o v o i v ozi Arpvg- 
zog ixaXstzo naXai nozi m ivzav&a 
y d g zdv A\p v gz ov v n o z rj s Af tj d e l a$ 

11 
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vv/zog zw dv&Qcßnw btä z6 ndtlog ysyerzi/zevr/. iv- 
i av&a ydp cpaotv oi entxwQioi i n t ß ov Xrj g 
Mr/b s i ag zs xai läoovog zov Ayz v g zo v iS 
dv&gwnmv ä<pavto{H}vai, xai bi' avzo 
zijv istww/ziav ro 'yoiqiov hißiiv. 6 niv yäg iv 
expIvw dsiiilvrjaxE, td bi cut’ avrov üivo/idßezo. 
äXXä stoXiig äyav /zszä zavza imggevoag 6 
Xßdvog xai äv&qaimoiv avagi-b/zoig diadoyaig ivax- 
ixaaag avzog biatp&eigat /zev zfjv zäiv npay- 
fiazcov EJcißoXrjv ioyvosv if <5v z 6 ovo /za ßvy- 
xffzzai zovzo, ig bi zov vvv tpatvo/zsvov rfnhiov 
fZEzaQQvd’fzrjoat zfjv ngoarjyogiav zw zogtat. zovzov 
ÖE zov ’Ayivpzov xai zdipog ig zijg itdXewg rä nodg 
avioxovza fjXtov taziv. avzr] adXtg fjv zo naXaiov no- 
XvaviinwjioQ, xai ZElyovg /ziv avzr/v XEptißaXe fziya 
zt xetfpa, dpdzQW Sk xai liuzcboo/zw ixaXXwmSezo 
xai zotg äXXotg änaaiv, olansQ xoXswg /zeye&og 
beixvvollat tioiiis. vvv bt örj avzoiv äXXo ovbiv 
änoXsXEmrai, oti /zi] zijg xazaoxEvrjg rä ibätpij. 

VIII 6, 15 (i/J.ä xai 6 zgaypgbonotog Ai o x v X o g 
£ v U g <y fzrj # ei rtp A v o fz £ v <g ev&vg agxd~ 
fzsvog zijg zgaytgbiag zov noza/zov $ &o iv z £ g - 
jzova xaXii yijg re zijg ’Aolag xai zijg Evgwztrjg. 
P. verrät durch sein Bemerkung ,am Anfang der 
Tragödie 1 , daß er wie gewöhnlich nicht einfach 
übernimmt, sondern das Original kennt bzw. 
eingesehen hat. Er wählt statt ogov das getrage¬ 
nere und von Aischylos selbst stammende zso- 
fzova. Vgl. Anonymi per. p. E. et Maeotidi palu- 
dis p. 1. Übrigens beweist P.s Bemerkung, daß 
der Ilgo/zrj&Evg Xvo/zevog im 6. Jhdt. n. Chr. noch 
existierte und zum Bildungsgut gehörte. 

Zu den Parallelen zwischen P.s Prooimien und 
Herodot., Thuk., Diod., Polybios vergleiche man 
die auch stilistisch interessanten Gegenüberstel¬ 
lungen bei Lieberich II lff. Weiter auch 
Haury I prol. sowie die (namentlich für Ver¬ 
gleich mit Euagrios wichtigen) Parallelkolumnen 
bei T r i c c a. Es sei nochmals an die Samm¬ 
lungen Dahns zum Stil P.s erinnert. Das ge¬ 
samte Material wird erst durch ein Werk zugäng¬ 
lich werden, das auch aus anderen Gründen (Nach¬ 
wirkung, vgl. meine ,Kaiserkritik‘) ein Haupt¬ 
desideratum der Prokopforschung darstellt: Pro¬ 
kop-Wörterbuch bzw. Prokop-Konkor¬ 
danz. Aber auch die Beziehunsen P.s zu Priskos, 
Euagrios, Nik. Xanth. u. a. können noch ein¬ 
gehender studiert werden. Zweifellos lassen sieh 
auch noch weitere Parallelstellen aus Klassikern 
beibringen. 
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Arrian. per. p. E. 6 

aTzo'&aveiv • xai zätpog Aipvoiov bsixwzat. 
E n siz a btacpüaoijvat z 6 o v o /za imo 
nüv nsQiotxwv ßagßägoov, xadänsg xai äXXa 
noXXä därpiXaQzai. P. schreibt die Stelle aus, weiß 
aber infolge weiterer Lektüre oder Autopsie 
wesentlich mehr. 


Arrian. per. p. E. 19, 2 

xalzot Ai o xv Xo g iv IIg o /zr\ $ El Avo- 
/zevq> zov tpäatv ogov zijg E v g w n rj g xai zijg 
A a lag n oi ei. Asyovoi yovv avzq> oi Tizävsg jtgög 
zov Ilgo/zri&ea ozi 
‘Hxofzev 

zovg aoiig a&Xovg zovabe, Tlgo/zr/Hsv, 
bea/zov te xäüog zob’ iaoipd/zsvoi. 

1 'Exetza xazaXeyovotv, oarjv x^ßav inijXHov • 

Tfj /zev bibv/zov x&ovög EvQomzjg 
/ziyav rjd’ ’Äaiag z i q /zov a 0 äo iv. 


b) Fremdsprachen. Latein kann 
kaum als Fremdsprache gelten. P. hat die Piechts- 
und Militärsprache gewiß in früher Jugend 
gelernt. Jedoch muß auffallen, daß er nur einen 
einzigen lateinischen Autor (Sallust) zitiert und 
auch diesen nur bei Gelegenheit der Erwäh¬ 
nung seines halbverbrannten Hauses in Rom. 
Sein staunenswertes Wissen um die germani¬ 
schen Dinge nimmt fast niemals auf Caesar und 
Tacitus. Bezug. Die Beobachtung seiner Ge¬ 
wohnheiten bei Transkription, Deklination, Be¬ 


handlung der Endungen lateinischer Worte hat 
ergeben, daß er ,wohl die lateinische Umgangs¬ 
und Geschäftssprache seiner Zeit praktisch 
kannte, aber der klassischen Sprache und Lite¬ 
ratur fernstand 1 (Schwyzer 313). Durch die 
Werke ziehen sich die in stereotyper Weise vorge¬ 
nommenen Verdolmetschungen lateinischer Worte 
ins Griechische. Z. B. III 1, 6 rd yäo oinzov inzä 
Zf/ Aazivwv rpwvfj Svvazat. Ähnlich V 4, 1. 23, 17. 
VII 28, 7. III11, 4. VIII 5, 13 usw. Über Mangel 
an sprachlicher Bildung bei anderen macht sich 
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P. gern lustig. So karikiert er Kaiser Iustinos, 
der sich für sein legi einer Schablone bedient 
(An. 6, 15 Schwyzer 309). Zwei sibyllinische 
Orakel bringt er sogar in lateinischen Lettern und 
gibt an, daß er sämtliche sibyllinischen Orakel 
gelesen hat (V 7, 7. 24, 30 vgl. B ü c h e 1 e r Rh. 
Mus. LXIII H9081. Haury III 2 S. 392. Schwy- 
z e r 310). Es ist jedoch anzunehmen, daß P. den 
griechischen Text gelesen hat und lediglich die 
beiden damals umlaufenden Orakel nach Hören¬ 
sagen lateinisch aufzeichnete. Neben der ver¬ 
schrobenen Ableitung IlaXäztov von IldXXag steht 
richtig AsXtptxa zov zönav xaX.ovot ’Pwuaioi, ov 
zß arpETsga yXwaa/j, aXXä xazä zo xaXaiov iXXr/vi- 
tjovzeg (III 21, 2) wobei allerdings vorausgesetzt 
wird, daß die Römer in alter Zeit griechisch ge¬ 
sprochen hätten. Über die Grenzen der Sprach- 
kenntnisse P.s geben Transskriptionen Auskunft 
wie tiAxev (Aed.VI3,11) für pacem, novzrjv (Aed. 

IV 6, 13) für pontem, Ai/zi/zovzov (Aed. IV 11, 18 
für Haemimontem, xtvazdpva (Aed. IV 4), xaozsX- 
Xog (Aed. II 5, 9). Besonders die Ortsnamen treten 
oft in vulgärlateinischer Form auf, z. B. Mev- 
zovgva (VII 26, 4) für Minturnae, Kovqoixz/ (IV 
5, 3) für Corsica, ZevoyaXXia (VIII 23, 9) für 
Senogallia (Sinigaglia), zpogoxogvrjXiog {cpoaoxop- 
vrjXtg K) für Forum Cornelii, Aenzi/zayva (IV 21, 
2) fürLeptis magna usw. Vgl. S c h w y z e r 31 lff. 
Speziell zur Balkanlatinität: P. S k o k. Eine .Aus¬ 
wahl derjenigen Namen, die vom romanistischen 
Standpunkt Interesse verdienen 1 , gab G. Rohlfs, 
Sermo vulgaris latinus, Vulgärlateinisches Lese¬ 
buch. Halle 1951, 66f. 

Kenntnis des Gotischen ist a priori 
wahrscheinlich im Anbetracht der Möglichkeiten, 
die P. zum Erlernen dieser Sprache zur Verfügung 
standen und des Nutzens bei Durchführung seiner 
dienstlichen Aufgaben in Italien. Gelegentlich 
registiert er, daß Gotisch gesprochen wurde, z. B. 

V 10, 10 Beaaav ,.. zfj T6&cov tpaivij. Er tran¬ 
skribiert die germanischen Eigennamen mit 
ähnlicher Sorglosigkeit wie die lateinischen (W. F. 
Wrede Die Sprache der Wandalen 1886, 28); 
jedoch gilt dies fast für sämtliche fremdsprach¬ 
lichen Namen und wurzelt im griechischen Hoch¬ 
mut gegenüber den ,Barbarensprachen“ (Schwy¬ 
zer 314). 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß P. Arme¬ 
nisch verstand. Gelegentlich stellt er fest, daß 
eine Unterhaltung in dieser Sprache geführt 
wurde (IV 28.16 zij Aguevla jv (poivjj). Armenisch 
kann in den Heeren der iustinianischen Zeit keine 
unwichtige Sprache gewesen sein, da viele Ar¬ 
menier .unter den Fahnen des Reichs“ dienten. 
Armenien war Grenzprovinz, wichtige Kampf¬ 
handlungen fanden dort statt und die Eingliede¬ 
rung des bisher halb unabhängigen Landes in die 
zentralistische Reichsorganisation wurde durch 
den magister militum Sittas mit Hilfe der Ein¬ 
heimischen energisch vorangetrieben. Das war i 
die Lage, als P. seine Dienststellung in der Um¬ 
gebung Beiisars antrat. Schauplatz seiner Tätig¬ 
keit war überdies Daras, die Grenzfestung zwi¬ 
schen Persien, Armenien und Mesopotamien. Das 
bisherige Hauptindiz für evtl, armenische Sprach- 
kenntnisse P.s erweist sich allerdings als nicht 
stichhaltig. P. zitiert I 5, 9; 6, 40 die .armenische 
Geschichte“ eines Autors, der nur mit Faustus 
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von Buzanta identisch sein kann. Und dieser 
schrieb so gut wie sicher weder Armenisch noch 
wie meistens angenommen Griechisch, sondern 
Syrisch (P. P e e t e r s Rev. des ct. armen. 1 1920, 
15, 21f. Stein II 713, 2. 835f.). Auch an eine 
gemeinsame Quelle von P. und Faustus (Haury 
I prol. XX) ist nicht zu denken. 

Auch persische Kenntnisse P.s sind mög¬ 
lich. Sein Kollege oder Untergebener, nach Haury 
sogar Nachfolger Georgios diente Beiisar als per¬ 
sischer Dolmetscher (II19, 22f.). Die militärische 
und verwaltungsdienstliche Notwendigkeit einer 
Beherrschung dieser Sprache ist unter den Ver¬ 
hältnissen von P.s Amtsantritt in Daras noch 
höher einzuschätzen als für Armenisch. Zahlreiche 
Ämter und Titel werden von P. griechisch tran¬ 
skribiert, andere persische Worte und Wort¬ 
gruppen unter Beibehaltung der persischen Wort¬ 
stellung übersetzt (Schwyzer 307H.). Vgl. 
ovaeitjr/g (I 12, 10) /zippävrjg (I 13, 16) xavapäyypg 
(I 5,4) äbgaozaSdpav oaXavrjg (116,18 gleiohgesetzt 
mit /zayiazQog I 11, 25) Avaawßa&og (Vllt 10, 8 
= dOavaztuoiv = pehl. Anösakzät vgl. Schwy¬ 
zer 309). Ferner erwähnt Schwyzer vdtp&a, 
(VIII 11, 36) xataap (II 21, 9 persische Bezeich¬ 
nung des römischen ßaotXeiig, vgl. armen, kaisr, 
gelehrt kesar), ferner Übersetzungen und Äqui¬ 
valente: ßaatXevg ßaotXewv (I 14, 18) d&dvazoi 
(I 14, 31), ßaatXix&v yoa/z/zazEWv eva (n 21, 1), 
ßaaiXtxovg (II 14, 3) von den gefangenen Antio- 
chenern, iv qppovpiqi zijg Ar\{h\g (I 5, 7), Diadem 
des Mirranes (umständlich umschrieben 117, 27), 
zo fziya xvpsiov (II 24, 2), ferner Namen: Xoopdr/g 
o Kaßäöov (II 17, 2), jtai StXßavov (I 16, 4). Die 
mittelpersische Genitivendung än hat P. richtig 
erkannt: ßaaiXiwv rppovoiov (Aed. II 4, 18) 'Abap- 
ßtyavwv yoipiov (II 24, 1) usw. Das Material 
reicht nicht aus, um P.s Kenntnis des Persischen 
zu beweisen, läßt jedoch gewisse, vielleicht ober¬ 
flächliche Kentnisse möglich erscheinen. 

Wenn nicht alles trügt, hat P. die s y r i s c h e 
Umgangssprache seiner Heimat als erste oder 
zweite Muttersprache gesprochen (Haury By- 
zantin. Ztschr. VII [1898] 171). Über die Stärke 
des semitischen Elements im damaligen Kaisareia 
wissen wir freilich nichts Genaues. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß nach der Ausrottung der dortigen 
Juden (Ioseph. bell. lud. II 18, 1: 20 000 Tote) 
66 n. Chr. und der Umwandlung der Stadt in eine 
römische Kolonie doch wieder semitische Elemente 
einsickerten. In der Stadt herrschte zur Zeit P.s 
Griechisch, im Lande (Palaestina I) Semitisch 
vor. Vgl. Benzinger o. Bd. III S. 1291—1294. 
P.s levantinische Herkunft birgt ohnehin das Ge¬ 
heimnis seines außergewöhnlichen Sprach- und Stil¬ 
talents, seiner Beobachtungs- und Einfühlungs¬ 
gabe. Registrierfähigkeit, überwachen Intelligenz. 
Die ethnischen Verhältnisse Palästinas lassen die 
These von zwei Muttersprachen für die damalige 
Zeit nicht überraschend erscheinen.Es muß jedoch 
auffallen, daß er trotz seines großen Interesses 
für Lokalnachrichten aus der Heimat nur wenig 
sprachliches Material semitischer Herkunft bei¬ 
bringt. Das hängt mit dem persisch-ostgermani¬ 
schen Hauptinhalt seiner Werke zusammen. Die 
wichtigste Stelle ist ein Selbstzeugnis über semi¬ 
tische Sprachkenntnisse, wonach die Abkömm¬ 
linge der phoinikischen Kolonisten bis auf seine 
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Zeit in Afrika ihre Muttersprache gesprochen 
hätten (IV 10, 20 Ivxavdd ze xal lg i/zs zfj <Potvt- 
xcov qxcovfj xgco/zEvoi wxrivzai). Dagegen hat er die 
ohnehin gefälschte Inschrift der beiden Säulen 
von Tigisis (IV 10, 22) aus literarischer Quelle 
übernommen. Vgl. Hanry im kritischen Appa¬ 
rat und Schwyzer 304. Auch die Bemerkung 
IV 10, 16 coanEQ äjxaotv o/zoXoyElzai, ot $oivlxwv 
xd agyaidxaza äveygaymvzo läßt auf semitische 
Sprachkenntnisse schließen, obwohl auch grie¬ 
chische Schriften gemeint sein können oder die 
ganze Stelle aus einer Quelle übernommen sein 
kann. Vgl. C. E. 61 e y e in Byz. Ztschr. V 462 
und Haur y I S. 461 zur Stelle. Kurz darauf er¬ 
wähnt P. die Girgesiter und Jebusiter aus Rich¬ 
ter 19, 11 f ., Josua 3, 10 (II 10, 17 Bsgyeoatol ze 
xa.i leßovaaioi xal aXX.a azxa drdfiaza eyovza, olg 
Sri avxa rj zmv TSßgaitov iozogia xaXsl). Diese Kennt¬ 
nis kann natürlich aus der Septuaginta oder 
Schriftstellern von der Art des Josephos stam¬ 
men, doch besteht auch die Möglichkeit, daß P. 
Hebräisch verstand. Zum praktischen Wert 
der syrischen Sprache ist an den Dolmetscher zu 
erinnern, der den von Witichis nach Persien be¬ 
orderten Gesandten seine Dienste zu leisten hatte 
(II 2, 3 Xvgag ze xal zijg ‘EXXrjvlSog xpojvfjg eg- 
nria). Syrisch wird also hier an erster Stelle 
erwähnt. Die griechischen Äquivalente der semi¬ 
tischen Eigennamen (z. B. ’AXanovvSagog, ’Agidag, 
TUrgog Bagavfxxjg, MaX&avrig (= Mag&avrig) fln- : 
den sich auch bei anderen und besagen nicht viel. 
Die semitische Göttin Al 'Uzza wird durch Aphro¬ 
dite umschrieben (II 28. 13). Ferner ist die Be¬ 
nutzung des syrisch schreibenden Faustus von 
Buzanta zu beachten. Vgl. P. I 5, 9. 6, 40. Haury 
4 S. 4 und krit. App. P. Peeters Rev. des öt. 
amön. I (1920) 21 f. Stein II 835f. Schließlich 
wird man unter den Argumenten für semitische 
Sprachkenntnisse P.s neben seiner Herkunft und 
gelegentlich recht auffallendem Eintreten für die ‘ 
Juden, Samariter usw. auch die semitischen Ele¬ 
mente seines Stils heranzuziehen haben. Vor allem 
zeigt der Vergleich mit dem zeitgenössischen Ma- 
lalas, welch ungeheuerer Abstand P. von seinen 
Schriftstellern den Landsleuten trennt, soweit diese 
nicht die rhetorische Erziehung von Gaza oder ähn¬ 
lichen Lchrstätten genossen hatten. Die Logik und 
Harmonie des klassischen Altertums hätte hier 
nicht so durchschlagend gesiegt, wenn nicht 
strenge geistige Zucht, frühe Gewöhnung im £ 
Elternhaus und Training in Schule, Universität 
und Rhetorenzirkeln den Sieg über das ringsum 
brandende Leben, Denken und Sprechen” des 
Orients davongetragen hätte. 

Durch seine Dienststellung und seine Reisen 
kamP. mit einer L T nzahl verschiedenster Sprachen 
in Berührung. Er erwähnt nur die wenigsten da¬ 
von. tlber die Anten und Sklavinen urteilt er als 
echter Grieche (VII 14, 26 eaxi 5 e xal ata Ixazlgotg 
qpoivr]' äzzxrcog ßdgßaoog. Schwyzer 305). Ihren 6 
gemeinsamen Namen Xjcdgot leitet er selbstherr¬ 
lich aus dem Griechischen ab. Krumbacher 
Byz. Ztschr. XI (1902) 263. V e r n a d s k i j 265f. 
Schwyzer 3Ö5 zeigen Identität des Namens 
mit Spali bei Iord. Get. 28. Vernadskij über¬ 
dies slawischen Wechsel von 1 zu r und ethnische 
Verschiedenheit der Spali— Sndgot von Sklavinen 
und Anten, vermutlich Herrschaft über letztere. 
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Ältere Literatur bei B u r y LRE II 295, 5. Weiter 
u. S.481.482ff. Auch die kolchischen Namen ‘Kdxalg, 
Teoxv (Kutais, Rion), ”A xauyng (hierzu Haury I 
prol. XXI) leitet P. aus dem Griechischen ab 
(Schwyzer 305), vielleicht verleitet durchUerga, 
Tgaxxa. Während P. sonst gern die Endungen von 
Namen schabionisiert, verraten seine hunnischen 
Namen ein gewisses Eingehen auf die sprachliche 
Individualität (’Agyrjx,’Aiyav,’Aaxdv usw. Schwy- 
0 z e r 314). Hauptgrund für die Knappheit der 
sprachlichen Auskünfte P.s ist sein attizistischer 
Klassizismus. Er entschuldigt sich geradezu, wenn 
er ,epichorische‘ Namensformen erwähnt (Schwy¬ 
zer 314). Mehrfach wurde beobachtet, daß P.s 
Sprachkenntnisse anscheinend nicht in die Tiefe 
gingen, doch ist dem entgegenzuhalten, daß es 
für ihn keine Verpflichtung zur Feststellung der 
.klassischen“ bzw. absolut sprachrichtigen Formen 
gab. Sobald er die attizistischen Forderungen er- 
) füllt oder ihre Nichterfüllung durch eine Um- 
schreibungsformel (z. B. xaXovasvoi, ov . . . ovo/zd- 
tovoiv usw.) entschuldigt hatte, hinderte ihn 
nichts am Gebrauch der umgangssprachlichen 
Formen seiner Zeit. Hier zeigt sich auch im 
Sprachlichen Beobachtungsgabe und Blick für 
kleine Eigentümlichkeiten, die seine Darstellung 
des zeitgenössischen Lebens auszeichnen. Abge¬ 
sehen von der attizistischen Stileigentümlichkeit, 
die zur Unschärfe beiträgt, huldigt er nicht, wie 
) man auf den ersten Blick meinen könnte, der 
Oberflächlichkeit großer Herren, im Sprachlichen 
so wenig wie im Sachlichen. Seine Schwächen und 
Fehler sind zeitbedingt. 

Die gesellschaftliche Zurückhaltung gegen¬ 
über dem Dolmetscherstand ist unverkennbar, der 
Sache des Dolmetscherwesens bezeigt er jedoch, 
wie seine Bemühungen um Übersetzung fremd¬ 
sprachlicher Ausdrücke bezeugen, lebhaftes Inter¬ 
esse. So wird auch die Tätigkeit des persönlichen 
I Dolmetschers des Großkönigs Chosroes ausführ¬ 
lich gewürdigt. Darüber hinaus bedeutet ihm 
Sprechen, sprachliche Mitteilung das Kriterium 
des Menschentums (An. 4, 10 wojxeq zt {Xrjghv 
axpmvog acpwvw). Personen ohne sprachliche Aus¬ 
bildung sind ihm Gegenstand der Verachtung. So¬ 
weit es sich um Griechisch und allenfalls Latein 
handelt, ist diese Haltung bei einem Rhetor 
selbstvertsändlich. Er macht sich z. B. über den 
analphabetischen Kaiser Iustinos lustig (An. 6, 

1 off.), wirft Iustinian sein schlechtes Griechisch 
vor (An. 14, 2) und entrüstet sich über die 
sprachliche Unkultur der homines novi unter den 
Ministem Iustinians (Johannes der Kappadoker 
I 24. 12 Xdyxov uev xöiv e/.eoOroUov xal .-raiÖElag 
ävx/xoog yr, ov ydo aXXo ovSev lg yoauuauozov 
(foixmv euoÜev , ori /ui] ygdufxaza, xal xavza xaxa 
xaxcöt. . .). Jedoch kann es auch Vorkommen, daß 
P. nicht nur das Fehlen von griechischen sondern 
auch von lateinischen, gotischen usw. Sprach- 
kenntnissen ironisiert wie in der Geschichte von 
dem Armenier Gilakios, der außer Armenisch 
nichts kann als seinen militärischen Dienstgrad 
auf Griechisch, den er durch vieles Hören gelernt 
hat (VII 27, 24ff.). Dergleichen ist nicht nur für 
die Verhältnisse in den zusammengewürfelten 
Heeren Iustinians bezeichnend, es zeigt, daß P. 
nicht nur als gebildeter Mann und sprachge¬ 
wandter Levantiner sondern auch in seiner Eigen- 
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schaft als Soldat oder ,Heeresbeamter“ zweifellos fäxaaiv. I 7, 22 xöiv Xgtaziavöiv ot awepgoveazazot 
von allen Sprachen einiges verstand. (hier ironisch) ... ovtmsg xaXelv /xovaxovg vsvo- 

Die sprachlichen Interessen P.s /ztxaoi. Ähnlich IV 26, 17; An. 1, 41; 3, 29; 11,14 

beschränken sich jedoch nicht auf Dolmetscher- usw. Vgl. Dahn 191. ägxiEgzvg; tegevg ist häufiger 

praxis und etymologische Kuriositäten. Er macht als eniaxonog, während dgxtznlaxonog nicht vor¬ 
sich Gedanken über das Verhältnis von Wort und kommt. Kirche heißt IxxXriata, oft aber legov, 

Sache, die ihn von der Bedeutungsgeschichte zu vecog, zEizevog, eSog, fiagxvgiov. Christliche Fach¬ 
geschichtsphilosophischen und weltanschaulichen ausdrücke umschreibt er möglichst. Z. B. Aed. I 

Folgerungen führen (grundlegend Schwyzer 1, 65 x^gog aßlßrjXog xal pidvoig legsvot ßaxog, 

319ff.). Die Wörter für die Sachen sind nach P. 10 ovneg xaXovot {hioiaxszrigiov. Aed. I 6, 14 y&gov 

längst reinlich geschieden (II 7, 28 naXat Se zolg zov dßißrjXov, b <5 ogyia xd aggrjxa xehXaftai 
dvtXgwTioig «5 ze xal xaXwg Siwgiazai za xwv ngay - {Hing. Die Umschreibungsmanie beschränkt sich 

jiaxwv ovöftaxa). Die alten Namen erleiden jedoch aber nicht auf Christliches (z. B. II 13, 26 aotpla 

durch die Unwissenheit der späteren Geschlechter zfl xaXov/zevrj /zxixavixfj Aed. 11, 32 oneo ol zizol za 

viele Veränderungen (z. B. geographische Namen, zoiavxa aoxpol ■fypuxvXivdgov ovouaCovaiv. Die von 

die später aus Unkenntnis der ursprünglichen Be- P. erwähnten Götter des alten Orients und derklas- 

deutung entstellt werden: VIII 14, 48 Roziäiov > sischen Mythologie sagen lediglich über seine Bil- 

Kdxa'ig Aed. I 8, 3 ITgdox&oi > Bgoyoi usw.). düng, namentlich die Homerstudien aus. Wenn 

Vielleicht ist P. beim Etymologisieren von er die Heidenverfolgung offensichtlich zu den 

seinem Vorbild Theopomp beeinflußt (H i r - 20 Verbrechen Iustinians zählt, so ist das für seine 
z e 1 385). Häufig wird Diskrepanz zwischen Wort religiöse Haltung belanglos, für seinen Toleranz- 

und Sache verzeichnet, z. B. in der moralischen gedanken freilich von hoher Bedeutung. Er 

Terminologie (V 11, 20ff.) und bei Gelegenheit spricht hier vom Namenschristentum der Zwangs- 

von Euphemismen. Vielfach bestimmen Willkür bekehrten und ihren heimlichen oxovdalg xal Ov- 

und Zufall das Verhältnis, wenn Ruhm gedanken- 0 ‘a.ig xal aXXoig ovx oatoig eoyoig (An. 11, 32). 

los dem Sieger, Ruhmlosigkeit dem Besiegten zu- Vgl. J. Stiglmayr Kirchenväter und Klassi- 

gesprochen "wird (VII 4. 81 oder alles Paradoxe zismus. Stimmen der Vorzeit über humanistische 

r vyz) heißt (VIII 12, 35). Mit dem Aufzeigen von Bildung. Freiburg 1913. 

Diskrepanzen bewegt sich P. allerdings im sophi- Angesichts der negativen, bestenfalls bildungs- 
stisch-rhetorischen Fahrwasser und berührt kaum 30 mäßigen Bewertung des Heidentums sind auch 
das Randgebiet der Philosophie. Wichtiger sind die heidnischen Bestandteile der Weltanschauung 

die Bedeutungsentwicklungen: ,P.s eigentliche P.s als klassizistische Floskeln christlichen Inhalts 

Anschauung ist die, daß auch alle sprachlichen zu deuten. Der philologische Befund der Welt- 

Dinge sich im Flusse befinden“ (Schwyzer 326). anschauung P.s könnte durch eine Kurve erläutert 

Dieses Fazit der Anschauungen P.s über die werden, die auf der Abszisse (Heidentum) die 

Sprache ist um seines weniger philosophischen als Stationen zvxrj (= Zufall), xvxr\ (= Schicksal), 

praktisch weltmännischen Charakters willen für V jiExgwfzbri, xd Saifidvtov passiert und im Sinne 

die Weltanschauung des Historikers von Beden- der Koordinate (Christentum) aufsteigt, um die 

tung. Er ist beobachtender Empiriker. Seine phi- beiden Religionen möglichen Stationen ro xgetx- 

losophischen Abstraktionen sind Binsenweisheiten. 40 zov, xo Aelov, 6 &eög zu erreichen. Theologisch 
Mit seinen sprachlichen Interessen steht P. am wäre die Kurve dagegen unzulässig, da alle Werte, 

Ende einer langen Entwicklungsreihe, gebt ihnen ob christlicher oder heidnischer Herkunft, gleich- 

nicht einmal so gründlich nach wie bereits Hero- wertig und auswechselbar sind. Die Zufallstyche 

dot. iibertrifft diesen jedoch als Theoretiker, was ist theologisch dem präreligiösen (bzw. mit der 

freilich im historischen genus nicht viel besagt. Religion konkurrierenden) allgemeinmenschlichen 

Er steht mit seinen Schwächen und Vorzügen Primitivuntergrund zuzuweisen. Die Religion und 

nicht nur auf der Höbe seiner Zeit, sondern weit Weltanschauung P.s kann als Kreis veranschau- 

iiher dieser (H. D i el s Neue Jahrb. XXV (1910) licht werden, dessen Sektoren mit den Stationen 

13—20. Schwyzer 326). unserer beiden Achsen (von Sehicksalstvche bis 

B 5. Weltanschauung. 50 &edg) identisch sind. Die Weltanschauung ist ge- 

Trotz heidnischer Stilelemente steht P. auf schlossen christlich, jegliche Differenzierung hat 

dem Boden des Christentums. Dahns Auffassung nur schmückenden Bildungswert, keine grund- 

(S. 180), daß P. .im Wesentlichen nicht Christ- sätzliche Bedeutung. Triebkraft für die Mannig- 

lich“ eingestellt sei, kann als überholt gelten. P. faltigkeit des Ausdrucks war die Sehnsucht der 

spricht meist wegwerfend von °EXXr)veg. Soga’EXXri- Besten nach Verschmelzung des alten Bildungsguts 

»■(xjj (I 19, 35; 20, 1; 25, 10; An. 11, 31; Aed. VT mit dem neuen Glauben. 

4. 121. benutzt die Formeln dflela (Aed. VT 4. 12), Der Beweis für die hier behauptete Einheit der 

zxoXvdeU i CAn. 19. 11: Aed. VI 2. 15). xroXi-Olovg P.schen Weltanschauung im Zeichen des Chri- 

(An. 11, 26). Prezisöse Umschreibung religiöser stentums ist durch Ordnen und Interpretation des 

Termini wurzelt in klassizistischem Entschuldi- 60 weitläufigen Materials zu erbringen. Zur Welt- 
gungsbedürfnis wegen unvermeidlicher Moder- anschauung P.s haben sich vor allem T e u f f e 1 

nismen, vielleicht spielt schulmeisterlicher Kitzel 64-79. Dahn 179ff., Braun 2 S. 40ff. Krum- 

gegenüher der geistlichen Weltmacht mit. Vgl. bacher 234. Bury LRE II. Soyter 106. Dow- 

zu diesem christlichen Klassizismus I 20, 1 Sogav ney 3, Veh 2 S. 16-30 geäußert. Verdienstlich ist 

zrjv xaXaiav aeßovxag, rjv Srj xaXovotv EM.r)vtxrjv die Sammlung von Parallelen aus Herodot bei 

ot vvv avd-gamoi. III 21, 25 Xgtaxiavol Si, olg xd: B r a u n 2, abwegig seine Folgerung, P. mangele 

lg zf/v Sogar dod&g rjaxi]zac, IV 21, 21 za Xoi- Originalität. Er verkennt die Rolle der Tradition 

aztav&v Xdyta Ixpaaav, Sjteg xaXsXv EvayylXia vevo- in der antiken Geschichtschreibung, die mit der 
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Diskrepanz zwischen Schrift- und Volkssprache 
zusammenhängenden Schwierigkeiten und wirft 
P. gerade seine Vorzüge, die souveräne Beherr¬ 
schung des Sprachschatzes eines Herodot und 
Thukydides, vor. P. hatte die Möglichkeit, seine 
weltanschaulichen Bemerkungen christlich oder 
klassizistisch heidnisch zu halten und versuchte 
mit Glück den Mittelweg. 

Zunächst der Begriff zv X y. Hierzu Art. Tyche 
(Herzog-Hauser) u. Bd. VIIA S. 1662ff. 
und die dort S. 1689 angeführte Literatur, ferner 
Ed. Meyer Forsch, zur alten Gesoh. II (1899) 
252 264. W. Nestle Herodots Verhältnis zur 
Philosophie und Sophistik (Programm Schöntal 
1908). W. Engel Die Schicksalsidee im Alter¬ 
tum (Erlangen 1926). W. Siegfried Studien 
zur_ geschichtlichen Anschauung des Polybios 
(Leipzig 1928). K. L o r e n z Untersuchungen zum 
Geschichtswerk des Polybios (Stuttgart 1931) 11, 
81, 96f. A. Meyer Vorsehungsglaube u. Schick- i 
Baisidee in ihrem Verhältnis bei Philo von Alex¬ 
andria (Wiirzburg 1939). H. Werner Der 
Untergang Poms, Studien zum Dekadenzproblem 
in der antiken Geistesgeschichte (Stuttgart 1939) 
73ff. Als moderne Parallele für die Zufallstyche 
sei neben V oltaires bekanntem Ausspruch 
etwa auf den ,Tychismus‘ eines William James 
verwiesen. Nach diesem ,ist die Schablone der 
Ereignisse nicht unveränderlich festgelegt; wir 
führen neue Momente in sie ein, sooft wir eine 2 
Wahl treffen*. Damit wird also dem Zufall in der 
Ordnung der Abläufe eine Rolle zugewiesen. Vgl. 
James Jeans Physik und Philosophie (deutsche 
Ausgabe Zürich 1944) 305. Zur Einordnung des 
Problems in den Rahmen der Geisteskultur von 
Byzanz: B. Tatakis La Philosophie byzan- 
tantine (Histoire de la Philosophie par E." Bri¬ 
llier), Paris 1949. P. Lamma Ricerche sulla 
storia e la cultura del VI« secolo, Brescia 1950 
fS. 40 Schicksal). Veh 2 S. 24. H. Strohm 
Tyche. Zur Schicksalsauffassung bei Pindar und 
den frühgriech. Dichtem. Stuttgart 1944. Zum 
Weiterleben des Begriffs: Soyter Byzantin. 
Ztschr. XLIV (1951) S. 543. rzo'joyiog A. Miya 
X) Xnyog mnayogynxbg tzeoI bvoxvylag xai zvxv- 
xai ra xapauvkha zfjg ngog zyv zv x yv oboi- 
nogiag. Aaoygarpta, AzXxlov zyg zXXyvixyg Xao- 
ypatptxyg haipziag. 15 (1953) Athen. 

Zum Verhältnis von zb X y und &s6g vgl. An. 4, 
44 (übereinstimmend VIII 13, 34 und Suda s! 
zv X y) ov reo? aoa ovx ävd’omjiwv ßovXaig, aXXa t ff 
EX &EOV ponij novxavsvEtai ra äv&gwmia, o by 
Tv/yv slwdaaiv X.aXziv äv&gwxoi, ovx zlboxEg otov 
& y EVEXa zavzy ngoeiai rä ßi:iißahovra, ymg avxoig 
zvbyXa yivzzai, zw ybg ä/.oyog boxovvzi zlvat <pOsl 
to Trjz Ti'yrjg ovoua xoooycooElv. a).),d tclvtol jaev 
• T ?7 fy.äoTip <pi).ov, TO.VTJ] Soxeitco. Die Tyche 
wird hier als Verlegenheitsname unwissender 
Menschen für die Initiative Gottes bezeichnet. P. 
vollzieht die Verwandlung der Zufallstyche in die 
Schicksalstyche, gibt damit dem heidnischen 
Schicksalsbegriff christlichen Sinn. An. 10, 9 
(ootzeo zy X yg kmbziigtv zyg bvvdfiecog gizxoty- 
{Itvye, 7] by anavxa xovxavzvovoy xa dv&owgizia 
An. 12, 10 y xv X y vnovgysi zfj yvmity. Der Zusam¬ 
menhang zeigt den dämonischen Schicksalscharak- 
°er Tyche. Gegensatz yvwfiy = Wille. Auch 
lnukydides gebraucht beides komplementär. P. 


B 5. Weltanschauung: Tyche 332 

kehrt nicht zur Tu/?;-#Edj-Vorstellung Herodots 
zurück, bleibt aber auch nicht bei den noch ratio¬ 
naleren Begriffen des Polybios stehen, sondern 
verleiht seiner Tyche mystische Züge. Die meisten 
Tyche-Stellen bei P. sind aber literarische Flos¬ 
keln und somit für die Weltanschauung bedeu¬ 
tungslose Verwässerungen der Zufallstyche Hero¬ 
dots. I 6, 15 igvvkßy zig zv X y (zufällige Begegnung) 
I 7, 21 usw. Vgl. Herodot. IX 21 xata Gv^rvyLtjv 
) VHI87.V 65 usw. nil8,2 Schicksalstyche.III21,8 
steckt der Schicksalsgedanke in lgvvyv£ X $y und 
zzzv X yxe. Dergleichen ist gewiß formelhaft (Dahn 
229), doch hält P. auch in seinen Formeln die welt¬ 
anschauliche Linie ein. IV 7, 18 ai avzai zv X at 
air&Qwnwv. IV 7, 21 eize zv X y eIze zivl doszy. Hier 
läßt P. trotz Fatalismus die Möglichkeit der aoszy 
offen und gleitet weltmännisch über die Schwie¬ 
rigkeit weg. VI 8, 1 zyg bk zv x yg 6 epdovog. Der 
Topos vom Neid der Götter (Herodot. III 40. Liv. 

1 V21.15, vgl. Braun 2 S. 41 mit weiteren Herodot- 
stellen) klingt urban gedämpft an. Weitere hero- 
dotsche Floskeln: I 24, 31 und öfter ygrjv ydg 
ot yzvkcr&ai xaxcög, II 17, 16 xai yäg sbzi TT kxoav 
XooQcry älwvai. Ferner die göttliche Vergeltung 
IV 33, 12. Braun 2 S.41. VII 13, 15. P.s per¬ 
sönliche Meinung über Beiisars zweite Lebens¬ 
hälfte, ausgedrückt mit Hilfe von fc.bg . Schicksals¬ 
tyche, zo bai/zbviov, Abschluß mit der Schweige¬ 
formel (ovx E X 0) eijisiv). VIII 32, 29 zvyy . .. 
EvSaifiovtar . . . avzofiazlaaaa. (Seltenes Auftreten 
des polybianischen Begriffs avzopiazov, vermutlich 
zur Herabsetzung der Leistung des Narses.) Agno¬ 
stizismus und fatalistische Resignation (Schluß¬ 
formel XiyEzai bs äst xa! boijdCzzar biav’iflvoito- 
ftzva kg zov ndvxa aiwva. b>g giy exAoto) tpilov, Xdym 
zw sixozi boxovvzt slvai naoyyogovvzi zyv ayvoiav). 
P.s Geistesverwandte sind im Altertum Sophisten 
und Pyrronianer, in der Moderne Agnostiker wie 
Spencer und Huxley. 

40 . Die Tyche P.s verdankt ihren Charakter der 
historiographischen Tradition, umschließt die Be¬ 
deutungen Zufall, Glück, Vorsehung, Schicksal, 
konkurriert jedoch nicht mit dem fooV-Gedanken, 
sondern stellt einen seiner Aspekte dar. Tvcne als 
wirkende Kraft des Lebens und der Geschichte 
besitzt bei P. kein individuelles, mythisch-anthro- 
pomorphes Dämonengesicht, sondern entspricht 
einer Eigenschaft des fcog. In ähnlicher Weise 
wurde etwa der Begriff der ooqpia für die christ- 
50 liehe Vorstellungswelt in Anspruch genommen. 

Zu den formalen Übereinstimmungen zwischen 
P.s und Kaiser Iulians Auffassung von der Tyche 
vgl. Iulian, Brief an Themistius 275 D (Dow- 
n e y 3 S. 97). Das Weiterleben heidnischer For¬ 
men, nicht Inhalte ist vorzüglich zu verfolgen an 
den Mosaiken von Antiocheia. Vgl. G. D o w n e y 
Personifieations of Abstract Ideas in the Antioch 
Mosaics. Transactions Amer. Philol. Assoc. LXIX 
(1938) 349—363. Ders. Representations of ab- 
60 stract ideas in the Antioch mosaics. Journ. Hist, 
of Ideas I (1940) 112f. Doro Levi Antioch Mo- 
saic Pavements (Princeton 1947). G. Downey 
The Pagan Virtue of Megalopsychia in Bvzantine 
Syria. Trans. Amer. Philol. Assoc. LXXVI (1945) 
279—286. C. Hopkins Antioch Mosaic Pave¬ 
ments. Journal of Near Eastem Studies VII 
(1948) 91—97. Downey 3 S. 99. Ferner weist 
D o w n e y (3 S. 99f.) mit Recht auf da« Achilles- 
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kostüm der Reiterstatue Iustinians hin (hier wird 
die Unmöglichkeit eines heidnischen Inhalts 
der formalen Aussage besonders deutlich), ferner 
auf die Tychedarstellungen der Münzen des eifrig 
katholischen Iustinos I. Vgl. G. Downey Iu- 
stinian as Achilles. Trans. Amer. Philol. Assoc. 
l.XXI (19401 68—78. M. P. CharleswoTth 
Pietas and Victoria: The Emperor and the Ci¬ 
tizen. Journal of Roman Studies XXXIII (1943) 

1—10. H. I. Bell An Egyptian Village in the 1 
Age of Iustinian. Journal of Hellenic Studies LXIV 
(1944) 28. Do wney 3 S. 99 Anm. 33, 34. Von 
besonderer Bedeutung für die Einordnung der 
P.schen Weltanschauung sind C. N. Cochrane 
Christianity and Classical Culture. Oxford 1940. 
E. I v ä n k a Hellenisches und Christliches im 
frühbyzantinischen Geistesleben. Wien 1948 
(Downey 3 S. 94 Anm. 22). 

y xExom/iivy spielt keine große Rolle, ist von 
Herodot übernommen. Vgl. I 24,19. TV 4, 20 usw. 2 
Braun 2 S. 41. Dagegen ist der Begriff zb Sat- 
fxövtov reich an christlichen Elementen und für 
P.s Weltanschauung wesentlich. Auch hier ist 
ähnlich wie bei der Zufallstyche eine floskelhafte 
Anwendung zu verzeichnen, z. B. die häufige 
Phrase daipovicog ioxovSaxc&g. Meist gehört der 
Begriff bai/xoviov einem Grenzbereich antiker 
Philosophie und christlicher Apokalyptik an, 
zwischen denen Volksaberglauben vermittelt. II 
30, 51 über den grotesk fetten, dämonisch be¬ 
gabten Johannes den Kappadoker: qpiXzl yäp zb 
daiftöviov, <hzEQ kg zovg äz&pwxovg wQat^EO&at ns- 
(pvxsv, Anb pisi^ovcov zs xal vyryXotEQtov ihtlbcov 
xpEfxav olg dy ovx km oxsQgäg qpvaswg zyv buivotav 
iozävat ßvußatvsi. Dann ist folgerichtig von zsga- 
zoXöyoi die Rede. zo baiuovtov entspricht dem 
christlichen Teufel und den schädlichen Gott¬ 
heiten des alten Glaubens, alles was damit zu¬ 
sammenhängt, ist Teufelswerk, Zauberei, Werk 
finsterer Mächte. Jedoch ist nicht der personi¬ 
fizierte Teufel gemeint, sondern die Teufelskom¬ 
ponente des allmächtigen Gottes. P. legt sich nicht 
fest, er vermittelt synkretistisch. III 11, 29f. Sai- 
/j.öviov mutmaßlicher Urheber einer Weissagung, 
eines Fluches ( oicovög , aga) VI 29, 32 kiwi bk zöze 

btaoxonovfiivw zyv kg Taßsvvav s'wobov zov ’Poo- 
jiaiwv ozpazov Evvoia zig kykvEzo, av&Qwnwv ukv 
SrrEGEi y zfj aXX.y aOExjj wg yxioza giEgaivEoß-ai xa 
groatjaoiiEVa, zlvat Sz xt öatuovtov . . . Nicht Roms 
und Beiisars ägzxy, sondern dämonischen Kräften 
(d. h. Iustinian und Theodora) war der Sieg über 
die Goten zuzuschreiben. Daß die Herrscher Dä¬ 
ninnen waren, sprichtP. hier nur versteckt, An. 12, 
14 (batuovEg naX.auvatot, ßpOToXoryoj. äiTXooj.zo- 
Saiuovzg) und öfter offen aus. Eine Schlange hätte 
die Mutter des Kaisers begattet (An. 12, 18), ein 
Mönch den Kaiser ohne Kopf wandeln sehen (An. 
12, 20), ein anderer visionär geschaut, daß der 
Fürst der Dämonen im Palast auf dem Thron sitze 
(12. 26). Die politischen Konsequenzen dieses Dä¬ 
monismus werden in den Anekdota überall, ins¬ 
besondere in Kap. 18 gezogen, dem ,Rundgemälde* 
der von Iustinian verwüsteten Oikumene. Neben 
der äußeren literarischen Form des Rundgemäl¬ 
des (vgl. u. S. 381 ff.) liegt dem die altorientalisch¬ 
hellenistisch-römische Tradition des Dämonismus 
zugrunde, die zu P.s Zeit längst in das Christen¬ 
tum eingegangen war. Vgl. E 31. 455 Agzg Agsg 


B 5. Weltanschauung: Dämonismus 334 

ßgozoXoiyz , /uaiqpövs, zsi X EoaiXyza Clem. Al. Protr. 
1126, 8 (I 19 Staehlin). III 42, 1 (I 31,16 Staeh- 

lin) änäv&Qamoi xai /uoav&QConot baiuovzg ., . 
av&Qwxoxzovtag foioXavovzEg ... oxeog ozt piaXioza 
z X oizv avdpmxEtwv ävsbyv kptrpoQzio&ai xpovwv • 
ydy bk xaxa noXzig xai l&vy, olovz'i Xoiuoi zmaxy- 
y’avzsg ... III 43, 1 (I 33, 3 Staehlin) baljiovag bz 
bXz&Qiovg xai dXizyolovg imßovXovg zs xal uioav- 
&Qwxovg xai Xvjuswvag ovzag. Der Dämonismus, 
selbst die Homerzitate, sind also Bestandteile 
christlicher Literatur und können P. auf diesem 
Wege im Sinne seiner Ausdeutung vertraut ge¬ 
worden sein. 

P.s These Iustinian sei der Fürst der Dämonen 
(An. 22, 26 zSsv baipivcov zov apyovza) wurzelt 
im politisch aktuellsten Bestandteil des frühen 
Christentums, dem Antichristgedanken. Dieser 
geht auf die iranische und babylonisch jüdische 
Eschatologie zurück. Vorstufen bei Daniel und in 
der assumptio Mosis, Höhepunkt das Nerobild 
der Apokalypse und Or. Sib. Lucifer von Calaris 
entwertet den Mythos zur Scheidemünze, Hierony¬ 
mus wendet ihn auf Geiserich an. Dann klafft in 
der Überlieferung eine Lücke bis P., die aber 
ausgefüllt wird durch die Aktualität und stän¬ 
dige Benutzung der theologischen Literatur, Volks¬ 
bücher, die P. genau bekannten Or. Sib., jüdisch 
orientalische Einflüsse in der Heimatstadt Kai¬ 
sareia. P. hat den Mythos vom Antichrist natür¬ 
lich gekannt, außerdem muß dergleichen das Ta¬ 
gesgespräch der oppositionellen Kreise, vor allem 
der vom sozialen Umsturz betroffenen Senatoren 
und der Häretiker aller Schattierungen gewesen 
sein. P. vermeidet den Ausdruck ,Antichrist* und 
wählt die klassizistische Umschreibung bambvcov 
ägyiov. Wenn P. die Grenzen des Dämonismus, 
Diabolismus und Antichristgedankens literarisch 
verwischt hat, so genügte dem Wissenden, und 
das war im Osten jedermann, die Andeutung zb 
baifioviov an einer Hauptstelle der Kriegsge¬ 
schichte, von den Kap. 12 und 18 der Anekdota 
ganz zu schweigen. Das Judentum, dem der Anti¬ 
christgedanke entstammt, hatte in seiner Apolo¬ 
getik das Bild vom Herrscher als einem gewal¬ 
tigen, den Erdkreis beherrschenden Tyrannen* 
geformt. Daher ist überall, wo eine überdurch¬ 
schnittliche Politisierung des Antichristgedan¬ 
kens erfolgt, an Mitwirken jüdischer Einflüsse zu 
denken. Näheres: B. Rubin Der Fürst der 
Dämonen. 

Es folgt zo xgzlzzov (vgl. Plat., Tragiker), an 
sich farblos deistisch, bei P. aber mit seinen 
übrigen religiösen Begriffen vertauschbar. III 9, 
13. V 24, 5 usw. Fast synonym mit $zog endlich 
zb i Mov (vgl. Herodot. 132. III 108. Thuk. V 70. 
104, 1. Plat. rep. II 382 e r o bat/ubviov xai zo düov) 
I 7, 5 xa lg tö TTsiov. II 11, 25 xi dsiov. IV 14, 25 
usw. Der Terminus eignet sich für die verschwom¬ 
mene Theologie P.s 

d &e6; (Stellensammlung Dahn 180, 1) sollte 
ins Zentrum der P.schen Theologie führen, ist 
aber seinen übrigen Begriffen gleichwertig, über¬ 
dies trotz inhaltlicher Christlichkeit formal mit 
dem Terminus Herodots identisch. Clem. Al. 
Strom. Vc. XIV 109, 1 (II 399 Stählin) weiß, 
daß schon für Xenophanes slg xai äowfiazog o özig. 
Die homerisch-hesiodische Theologie (aber schon 
bei Homer, namentlich in der Odyssee, oberste 
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Macht &s6g, ih.o/u tioJoa) wurde selbst vom from¬ 
men Herodot nur eingeschränkt übernommen. Er 
kennt den Singular 6 ßeog im monotheistischen 
Sinne. Herodot. VII10 £ zpikkei yag o {hüT xd vnsg- 
syovxa xoIoveiv .. . ov yhg kä rpgovhiv fikya o 
Sk.Xov rj koivtdv. Gelegentlich stellt er die eine 
göttliche Macht und Einzelgötter nebeneinander 
(Herodot. I 31. 105). Für Beeinflussung Herodots 
durch Xenophanes sprechen manche Anzeichen 
(Nestle a. 0. 7f.). Zur umstrittenen Frage des 
Urmonotheismus einige Hinweise (E. Heden, 

E. Peterich, R. Böhme) bei J. Irmscher 

Götterzorn bei Homer (Leipzig 1950, 86). Durch 
Herodot wurde 6 historiographischer Topos. 
Zur Unsichtbarkeit Gottes: Xen. Mem. IV 3, 13. 
Plut. de Is. et Os. 75, Plato öfter. Unbekannt 
heit seines Wesens (P. V 3, 6): Plut. de Pyth. 
orac. 20. Vgl. Veh 2 S. 21. 

Zum rächenden strafenden Gott An. 5, 38. I 
25, 36 (xioig, xdlaoig) I 25, 41 usw. und Herodot. ‘ 
I 34, 1 (Öeov vifieorg) Braun 2 S. 41. Der mit 
rvxv vertauschbare dsog erscheint An. 4, 44. III 
18, 25. VII 13, 15. VIII 12, 34. Besonders zu be¬ 
achten II 10, 4 (Klage über die Zerstörung von 
Antiocheia) eyoo äs IXiyyiw ndkkog r ooovxov ygdipcov 
te xal naoanEixnmv kg uvrjrigv rat jidly.orxt yndviti, 
xal ovx ex<o sldsvax Tr noxs aga ßovlojxkvxa xtp 
^EäEifj noayuaza uev dvSgog rj yojglov x ov knaloEiv 
Eig vyjog, a$xtg 8k gmxsTv xe avxa nal dzpavlCsiv 
ov&Ejuägrifüv zpaivofxkvgg alxlag. avxzp yag ov kkkfitg i 
eItie'iv urj obyi änavxa xaxä Xoyov ds! ylyVEo&at, og 
8J; xal ÄvztdyEiav tote vnkoxg kg ISazpog ngog 
ar8oog dvooicoxdrov xazazpFoonkvgv I8nv. Hier 
wird die moralische Antinomie Gottes ausgespro¬ 
chen, ein beliebtes Thema jeder Laientheologie. 
Beweis, daß nicht nur Tyche sondern auch x6 
Satfioviov Teile derselben Gottesvorstellung, teuf¬ 
lisches und göttliches Element der Welt im letz¬ 
ten identisch sind. So hemächtie-t sich die rhe¬ 
torisch-sophistische Dialektik der Theologie. Pro- 4 

tagoras: ngonog hyg 8vo Xdyovg elrai Tirol jiavxog 
noay^iatog avztxeiuevov c aD.rjXotg. Diog 1 . Laert. IX 
51 vgl. Sext.^ Emp. hvpot. 1, 202 navxl Xoyzg 
Xöyog wog dvxixEixai, jravxl Xdyg> Xoyog ävxlxEixai. 
Betonung der loooOtvvta. dvznhnu; zo)v t.öoiov 
(Sext. Emp, hypot.Pyrrh. I 86. Diog. Laert. IX 73). 
Vorsichtige knoyg des Urteils kennzeichnet den 
Agnostizismus der IlvggxövEioi. Doch lehnt P. 
dm ethische Skepsis eines Pyrrhon ab (ovte xaXov 
ovx’ alayndv ov Sixawv. Diog. Laert. IX 61), son- 5 
dern fällt allenthalben scharfe, temperamentvolle 
und oft sogar schroff einseitige Urteile über das 
sittliche Verhalten seiner Zeitgenossen. Vgl. 

E. Pappenheim Die Tropen der griechischen 
Skeptiker. Programm Berlin 1885. P.s Theologie 
lautet (abgesehen von der Kategorie der mora¬ 
lischen Urteile) wie seine Weltanschauung: jedes 
Ding, auch Gott, hat seine zwei Seiten, alles ist 
im Fluß, es gibt kein sicheres Wissen, mag jeder 
denken wie er will. Das ist Resignation eines Welt- 6 1 
mannes und Diplomaten. Vielfach dienen ihm je¬ 
doch die Formeln des Agnostizismus nur dazu, 
seine Kritik geschickt zu verschleiern oder pein¬ 
liche Tatbestände maliziös anzudeuten. Eine ge¬ 
wisse Verbreitung des Skeptizismus bei den Ge¬ 
bildeten des 6. Jahrhunderts läßt sich daraus er¬ 
schließen, daß der Betrüger Uranios sich auf die 
ephektische Übung und die Lehre des Pyrrhon 
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und Sextos bezieht (Agath. II 29 p. 129, 10 Nie- 
buhr). Vgl. auch L e v ö e n k o 73. Zum Skeptizis¬ 
mus und P. verwandten Formeln Plutarchs: 
Ziegler o. Bd. XXI S. 837. 

Der bereits beobachtete Fatalismus macht An¬ 
leihen bei Herodot, erinnert in Formeln an das 
islamische in säa llähu (II 19, 14 xal fjueig efe- 
XovTsg, gv d-sog dkXg, x6 rpgoigiov III 19, 25 zeigt 
P. am Beispiel Gelimers wie Gott den Menschen 
Omit Blindheit schlägt, zum freiwilligen Voll¬ 
strecker des eigenen Verderbens macht." Gott ent¬ 
larvt einen Urkundenfälscher (An. 28, 13 ngo/xg- 
deiav xiva xov grrrjrryihj yEvkoScu). Bei Gelegen¬ 
heit der Charakteristik des Honorios trägt er 
sicher seine Theologie in die Vorlage herein: III 
2, 34: xavxa XPvzoglig xagaSoxovvxt xal kv xgixv- 
jxlaig rfEgOjikvw xgg xvygg Evxvygnaza kfovtidaia 
gXjxa ivvrjviyßrj yEvkadat. qptXsl yag o {/sog xolg 
ovte ayytvoig ovte xi olxoßsv urj yavdoihji ototg te 
0 ovoiv, rjv fir\ novrjooi eIev, dnopovjukvotg xd layaxa 
kmxovoEtv xe xal ZvXXafxßdvEcrßai. Also stilistische 
Überbetonung der Tyche, Gleichsetzung bzw. Inte¬ 
grierung mit Gott. Schutz der Armen im Geiste 
(Bergpredigt vgl. Dahn 182), Verflechtung des Be¬ 
griffs novgodg, der besonders in den Anekdota eine 
wichtige Rolle spielt, mit christlichen Werten, 
Hilfe in der Not (Bergpredigt). Wer die sittlichen 
Voraussetzungen nicht erfüllt, findet xd Ix Seov 
noXkuta (so Beiisar An. 4, 42. VII 13, 25). Für die 
3 positive Einstellung P.s gegenüber Religion und 
Kirche spricht die schmeichelhafte Rolle der 
kirchlichen Würdenträger in der Kriegsgeschichte. 
Diese werden nicht nur als geschickte Diplomaten 
vorgeführt (z. B. Bischof Megas von Beroia), son¬ 
dern fast im Sinne der Heiligenleben als Wunder¬ 
täter vorgeführt (II 11, 14ff. Strahlenwunder von 
Apameia. II 13, 13 Bischof Baradotos, gebetsge¬ 
waltig, gottselig strahlend. 

Ein Bekenntnis zum Chalkedonense findet sich 
) nicht nur Aed. V 7, 3 sondern auch im Hauptwerk 
II 12. 22. Es muß sich hier durchaus nicht um 
ein Lippenbekenntnis, eine kluge Konzession an 
den Kaiser handeln. Die letztgenannte Stelle steht 
im Exkurs über die Abgarsage II 12, 8ff., der 
mit in erster Linie zu dem religiösen Anstrich 
der ,Perserkriege 1 beiträgt. Parallelbericht, viel¬ 
leicht Quelle Euseb. hist. eccl. I 13, 6. P. macht 
seiner Vorlage keine stilistischen Konzessionen. 
Das Vokabular des Euseb. wird gegen klassische 
i Ausdrücke ausgewechselt. Inhaltliche Überein¬ 
stimmung ist unverkennbar, doch hat P. wesent¬ 
liche Züge, die Euseb. unbekannt sind. Auf P. 
beruhen Euagr. hist. eccl. IV 27 und Nikeph. 
Xanth. hist. eccl. II 7. Hat P. Euseb. benützt oder 
gehen beiden auf die syrischen Originale (Euseb. 

I 13, 5 kx xfj; Svowv rpwvfjg) zurück? Euagr. a. O. 
stellt fest, daß in dem von Euseb. überlieferten 
Brief Christi an Abgar die Weissagung von Un¬ 
verletzlichkeit der Stadt nicht enthalten ist, über¬ 
nimmt diese Weissagung trotzdem von P. Enge 
Übereinstimmung zwischen P. und Euseb. legt 
direktes Abhängigkeitsverhältnis nahe. Woher 
kommen die zahlreichen Zusätze P.s, besonders 
der Aufenthalt Abgars in Rom? Vermutlich waren 
ihm diese Dinge von Jugend auf vertraut. 
Edessa hatte als christliche Stadt nicht nur in 
Syrien sondern im ganzen Osten eine Sonderstel¬ 
lung (Harnack Mission II 3 141 ff.). Die Le- 
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gende (Euseb. hist. eccl. II 1, 7) verlegt Missio- so stehen dem allerdings P.s ausgezeichnete Be- 

nierung von Edessa ins apostolische Zeitalter, Ziehungen zu maßgeblichen geistlichen Kreisen 

es zählte vor Konstantin jedenfalls die meisten (durch die Färbung seiner Berichterstattung über 

Christen und seine Christianisierung begann den Perserkrieg erwiesen) entgegen. Es ist kaum 

früh, ,nicht lange vor der Mitte des 2. Jhdts. 1 denkbar, daß P. solche Dinge nicht bekannt ge- 

(Harnack a. O. 143, 4). Legenden wie die wesen wären. Vgl. zur Bildlegende die Menaeen- 

Abgarsage sind Ausfluß der Volksmeinung über lektion zum Fest der Translation am 16. 8. (945?) 

Heiligkeit der Stadt, wuchern mit fortschreiten- sowie die Festpredigt zum gleichen Tage (unter 

der Zeit immer üppiger. Der Christusbrief nach Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos gehalten): 

P. auch inschriftlich am Stadttor von Edessa. 10 D o b s c h ü t z Beilage IIA, B=29ff. Hier wird 
Schon Euseb. spinnt weiter aus (Erfüllung des berichtet,, daß das. Bild 544 erst entdeckt wurde, 

Versprechens Christi durch Apostel Thaddaeus). e ' n wichtiges zeitliches Indiz gegen Euagrios, der 

Über P. hinaus bringt Euagr. neue Züge ins Bild so .Wt, als handele es sich um Vorgänge aus der 

(axEigonoir/xov), obwohl er in allem Wesentlichen Zeit Jesu . Christi (IV 27 ,In ihrer Ratlosigkeit 

von P. abhängt. Orientalische Quellen könnten bringen sie das gottgeschaffene Bild, das keine 

weitere Zwischenglieder der Legende enthalten. Menschenhände verfertigt haben. Christus der 

Eine ungefähr gleichzeitige syrische Parallele bei Gott hatte es Abgar geschickt, weil er ihn zu 

M5sihäJek(h)ä, Chronik von Arbela (Baum- sehen begehrte 1 ). Wenn Do b s c h ü tz (179—181) 

stark Gesch. syr. Lit. 134f. mit Literatur) ver- memt > daß P- sem e Kntlk an der Legende vom 

faßt zwischen 540 (bzw. 551) und 569. Vgl. Moses 20 Schutzbrief durch Betonung der Sündlosig- 
Chorenaci (P. N. A k i n i an Suppl.-Bd. VI S. 534 kelt Irrtumslosigkeit Jesu Christi vorberei- 
—541) Gesch. Armeniens Kap. 31f. (L a n g 1 o i s so sind dem die Parallelen Aed. V 7, 3 (dort 

Collection hist. Arm. II 96f.), B r o s s e t Histoire wörtliche Entsprechung zu II 12, 22 7 V aovg 6 xov 
de la Göorgie I 210. Zu erwägen ist, ob der Ex- ncü - h . o^iaxi dir) und Aed. 13,12 entgegen- 

kurs P.s auf eine Anregung Iustinians zurück- zuhalten, die zeigen, daß es P. um ein. Bekennt- 

geht. Selbst der Hinweis auf Euseb., den Krön- n ^ 3 zum Chalkedonense geht. Auch die spätere 

historiker der Kirche, könnte vom Kaiser stam- Abfassungszeit der Aedificia ändert hieran nichts 

men. Gegen Euseb. als einzige Quelle spricht der (nebenbei bemerkt: wer will für die Abfassungs- 

Plural oi... dvyyodxfiai’XEg, obwohl das nicht zwin- zekk von s0 ausgesprochenen Exkursen wie die Ab- 

gend ist. Ferner kann P. den Stoff auch in Edessa 80 garsage einen darstellt, garantieren? Wir wissen 
selbst im Stadtarchiv gesammelt bzw. die münd- doch über etwaige .zweite Auf lagen der Werke P.s 

liehe Überlieferung nachgeprüft haben. Sein In- oder nachträgliche Änderungen, Einschübe usw. 

teresse für die Stadt ist ohnehin groß und her- R0 wi e nichts!). Die Kritik an der Schutz- 
kunfts- vielleicht sogar familienbedingt. Er er- legende war für P. eine Lappalie, die er nicht 

wähnt einen Prokopios von Edessa als cwr/o Idywg ™ rechtfertigen brauchte. Die Bemerkungen von 

(Aed V 7 141 Upn weltlichen Charakter des Dobschütz im Anschluß an eine Rezension 

Archivs auf der Burg zu Edessa unterstreicht Ed. F. D a h n s sind durch H a u r y 3 S. 172 erledigt. 

Meyer o. Bd. V S. 1936. Euagrios stellt sich R- A. Lipsius Die edessemsche Abgar-Sage 

trotz seiner Abhängigkeit von P. bewußt in kritisch untersucht, Braunschweig 1880. A. 

Gegensatz zu dessen Skepsis. P. bezweifelt sogar 40 v. Gutschmi d Untersuchungen über die Ge- 
das in dem (späteren) Zusatz zu dem Schutzbrief schichte das Königreichs Osrocne, Mem. de 1 acad. 

gegebene Versprechen der Unangreifbarkeit der de St. Petersbourg XXXV 1, 187. R. Duval 

Stadt: 12, 26 <p a o l 8 e xal xovxo ai-xov knEWElv, Histoire politique, religieuse et littöraire d’Edesse 

cbg ovSe ij nohg noxe ßagßdgoig alwotuo; koxai. jusqu ä la premiere croisade. Journal asiatique 

xovxo zfjT irziozoXy; xd dxoozii.zvuov ol per exeivcxv 3. Serie T. X\1II, XIX 1891 f. Hauptwerk: Dob- 

xov yonrov xgv loxooiav £vyyoatpavxEg (Eusebios schütz Christusbilder, Texte u. Unters. XVIII 

oder Syrer?) ovbafifj eyvwoav• ov ydo ovv Leipzig 1889. L.-J. Tixeront Les origines de 

ovök nrj avxov k.mn'y’jnOrjnav • Edionijvol Sk avxd 1 öglise d’Edesse et la legende d Abgar, Paris 1888. 

für xPj kntozobj Evgko&ai tpaolv ... Es folgt 17. C a r t o j a n ^ Legen da lui Avgar Bukarest 

der Bericht, wie der naive Volksglaube tatsäch- 50 1925. S. Salev ille (Echos d Orient XV 442ff. 
lieh ad absurdum geführt wurde, indem Edessa 481 ff.). Dobschütz Das Christusbild Abgars, 

in der Folgezeit zwar nicht gewaltsam aber Monatssehr. f. Gottesdienst u. kirchliche Kunst 

durch die Schurkerei des Sohnes Abgars unter XIV 1909, 265—272. 

persische Herrschaft kam. Euagrios IV 27 über- Trotz seiner Toleranz steht P. den Häretikern 
nimmt die Skepsis P.s zunächst, erwähnt sogar meist ablehnend gegenüber (z. B. III 7, 22 über 

über ihn hinaus die kürzere Form des Briefes die Eutychianer). In Wahrheit verabscheut er den 

bei Eusebios (ohne Schutzweissagung). Anschlie- Fanatismus aller streitenden Parteien, ^spricht 

fiend kümmert er sich aber überhaupt nicht seinen vermittelnden Standpunkt ohne Rücksicht 

mehr um diese Dinge und setzt die Weissagung auf den orthodoxen Kaiser im Credo^ seiner reli- 

niobt nur als gegeben und wirksam, sondern fügt 60 giösen Weltanschauung aus: V 3, 6 dnorolag yag 
darüber hinaus den neuen Zug vom wundertätigen ftaviwdovg xtvdg rjyovjxat ilvai &ugEvvS.a&ai xxjv xov 

Bild (dyEigoTrotijxov) ein. Diese Bildlegende ist ihiov tpvoiv, onoia noxk kaxiv. dvdgojng) ydg ovSs 

nach der ansprechenden Vermutung von D o b - xd dvdgdinria kg xd dxgißig ol/zai xaxahjnxd, fit] 

schütz 112f. bei der Belagerung von 544 ent- xi ys 6>j xd xlg dxov xpvoiv f/xovxa. k//oi jiiv ovv 

standen, war damals zunächst einem kleineren xavxa äxivövvtog osaiamrja&o) jiavw x<T> fzg ani- 

Kreis religiös erhitzter Gemüter bekannt. Wenn oxslodai [änwxfjaai L/ xä xEzi/xrjfikva. kym yag ovx 

er meint, daß die Bildlegende P. unbekannt war, äv ovSkv älXo nsgl öeov Sxiovv smoifii fj oxi dyakkog 

weil er sie sonst an dieser Stelle erwähnt hätte, xe navxajzaaiv Eig xal gv/xaavxa kv xfj ktgovoia xfj 
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ccürov £/£(. leykray de wg mj ex.aorog ytvmoxEiv 
vn'eQ avrmv oierat, xai teoevg xal Idtmrrjg. Daß sich 
P. derartige Ausdrücke erlauben kann, zeigt seine 
innere und äußere Unabhängigkeit. Er will sich 
gegen das allgemein Anerkannte nicht ungläubig 
verhalten (bzw. nach L dies nicht verwerfen) und 
über Gott nur in allgemeinster Form aussagen, 
daß er allgültig und allmächtig sei. Ranke 
(Weltgesch. IV 2, 286) führt mit Recht rä reu- 
rn/xsva dafür an, daß P. auch persönlich an das 
allgemein Anerkannte geglaubt habe. Wenn er 
ihm a. 0. 287 ebenso wie Krumbacher und 
andere Konfusion der christlichen und heidni¬ 
schen Weltanschauung vorwirft, ihn für einen 
Zwitter zwischen Zosimus und Euseb. erklärt, so 
dürfte sich diese Auffassung angesichts der Ein¬ 
heitlichkeit und Geschlossenheit der Religion und 
Theologie P.s nicht halten lassen. Die heidnischen 
Vokabeln, die er verwendet, unterliegen einem 
Bedeutungswandel im christlichen Sinne, so daß 5 
wir den übermächtigen Zeitgeist fast noch mehr 
bewundern als die klassische Bildung des Hi¬ 
storikers. Die Verachtung theologischer ,Zänkerei* 
bei P. wird auch von Agathias geteilt. Ähnlich 
wie P. stellt dieser auf dem Standpunkt, daß die 
Kunde von Gott einer seligen, unerreichbaren Re¬ 
gion angehört, die den Menschen zu ehrfürch¬ 
tigem Staunen und dem Eingeständnis seiner Un¬ 
wissenheit zwingt. Ag. II 29 p. 128, 8 B. 0*>- 

loytag ep:a~ixeoßat, xgäyfiarog ovrco iiaxagiov re 3 
xai avetptxrov, xai ueluovog rj xar dvhhgt'ymivg, xal 
uoveo rtg ayvotiadai {tav/ia£Ojuevov . Vgl, auch 
Levüenko 7. 

Vielleicht besteht aber ein Zusammenhang 
zwischen dem _ hausbackenen Common sense — 
Christentum eines P. einerseits, dem nüchternen 
Deismus und der schmucklosen Moralität der j ii- 
d i s c h e n Gesetzesreligion andererseits. Seine 
Herkunft und sein lebendiges Interesse für alles 
Jüdische würden da manches erklären. Selbst sein 4i 
Glaube an Vorsehung und Schicksal scheint mehr 
mit persisch manichäisch beeinflußten ,Ketzereien* 
des Orients zumindest gefühlsmäßig übereinzu¬ 
stimmen, als in einem mehr als äußerlichen Zu¬ 
sammenhang mit den Topoi der antiken Historio¬ 
graphie zu stehen. Auch das ein Hinweis auf die 
unter demselben Vorzeichen stehende Erneuerung 
des persisch und jüdisch bestimmten Geistes¬ 
erbes durch Mohammed. 

Die weltanschauliche und charakterliche Be- 5( 
einflussung P.s durch das enge Zusammenleben 
mit Germanen in der Bucellariertruppe Beiisars 
mit ihren germaniseh-illyrischen Gefolgschafts- 
idealen sowie der noch weit mächtigere Einfluß, 
den der Gotenkrieg und sein ,Fronferlebnis* auf 
ihn ausübten, lassen sich rational schwer in 
Worte fassen, noch weniger beweisen. Gleichwohl 
spricht nicht nur der Gesamteindruck für die Ver¬ 
mutung germanischen Einflusses auf den 
Levantiner Prokopios. Situationen wie der ,Streit 60 
der Königinnen* P. VH 1, 37ff. sprechen für sich, 
wzeugen aber den geistigen Strahlungsbereich der 
Heldensage nicht einmal so schlagend wie etwa 
un< ^ r ^ 01 ^ 4es Teja*. Daher wird man 
bei Würdigung des P.schen Schicksalsgedankens 
nicht nur an die religiösen Verbindungslinien 
zum Islam sondern selbst an den germani¬ 
schen Schicksalsglauben erinnern 
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müssen, beides natürlich nicht gewollte Abhän¬ 
gigkeiten, sondern eine Konstellation des Zeit¬ 
alters, die ihrerseits unter dem Gesetz des Schick¬ 
sals steht. Als Beispiel für germanisches Schick¬ 
salsdenken sei die gemeingermanisehe Vorstellung 
von der Wyrd (das Schicksal) herangezogen 
(altnord. Urftr, alts. Wurd, dazu mhd. Gächschep- 
fen, vgl. Elard, H. Meyer Myth. Shake¬ 
speare Macbeth: ,Weird Sisters*). Sie steht in 
10 ags. Übersetzungen für ,fatum‘, ,fortuna*. König 
Alfred sagt in einem Zusatz zu seiner Boethius- 
Übersetzung (ed. Sedgefleld, Prosa, S. 129): ,Gott 
hat das Vorausdenken, die Wyrd aber oft die 
,,Ausführung“.* Der früh-ags. Schicksalsspruch 
(Grein-Wülkers Bibliothek der Ags. Poesie I 338) 
stellt die Wyrd sogar über Christus: .Christi 
Kräfte sind groß, W y r d ist am stärksten.* Vgl. 
hierzu A. B r a n d 1 Vom kosmologischen Den¬ 
ken des heidnisch-christlichen Germanentums; 
!0 der früh-ags. Schicksalsspruch der Handschrift Ti- 
berius B. 13 und seine Verwandtschaft mit Boe- 
thius (Sonderausg. SB Preuß. Akad. Wiss. Phil.- 
hist. Kl. 1937, XVI, Berlin 1397). B r a n d 1 zieht 
nun selbst die Verbindungslinie zum Mittelmeer, 
wird durch König Alfred auf Italien gelenkt. Über 
diesen ältesten Boethius-Übersetzer vgl. J. M. 
H o e k De Middelnederlandse vertalingen van 
Boethius’ De Consolatione Philosophiae met een 
overzicht van de andere Nederlandse en niet-Ne- 
0 derlandse vertalingen, Diss. Amsterdam 1943, 5 
—8 (5—30 nichtniederländische Übersetzungen 
des Mittelalters). B r a n d 1 arbeitet die Gemein¬ 
samkeit des fatum-fortuna - Gedankens 
des Philosophen mit der germanischen Wyrd 
heraus, erblickt sie in der eigentümlichen Vasal¬ 
lengemeinschaft, die beide miteinander verbindet. 
Der Philosoph faßt den Vorsehungsglauben der 
Spätantike als Regiment Gottes, der über das 
.Schicksal*, die Natur und Geisteskräfte herrscht 
9 und dem .Schicksal* nur mit Vorbehalt seines 
Herrentums die Zügel überläßt. Ähnlich herrscht 
im .Schicksalsspruch* Gott (= Wodan, als .König* 
für christliche Ohren erträglich gemacht) über 
seinen stärksten Vasallen, das Schicksal und wei¬ 
ter über die Naturkräfte. Die Ähnlichkeit des 
Weltbilds läßt in der Tat auf Beeinflussung des 
Boethius durch seine germanische Umwelt schlie¬ 
ßen. Zieht man nun die Linie nach dem griechi¬ 
schen Osten, zu P. weiter, so darf man von einem 
) abstrakter Philosophie nicht minder als der spe¬ 
kulativen Theologie gründlich abgeneigten Histo¬ 
riker von vornherein nicht die Reaktion des schöp¬ 
ferischen Denkers Boethius erwarten. Ihn reizten 
nicht die Feinheiten der germanischen Denkweise, 
die. ihm kaum zum Bewußtsein kamen. Doch 
spricht gerade seine philosophische Unkompli¬ 
ziertheit. dafür, daß der Aufenthalt im Einfluß¬ 
gebiet eines verwandten Schicksalsglaubens ihn 
besonders tief beeindrucken mußte. W T enn er auch 
philosophisch zu uninteressiert war, um anders 
als in allgemeinster Form zu reagieren, geben 
seine häufigen tief empfundenen Betrachtungen 
über das Schicksal germanischer Menschen und 
4'ölker doch zu denken. Anders als Boethius hat 
P. seine Antwort an den Norden nicht in ab¬ 
strakter Philosophie sondern in lebendiger Schil¬ 
derung des von der Schicksalsmacht durchwalte¬ 
ten wirklichen Lebens gegeben. Während Boe- 
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thius seine Denkweise zu wandeln scheint, stei¬ 
gert sich bei P. lediglieh die Intensität eines vor¬ 
handenen Gefühls. 

Um die Vorstellung der Wyrd in den Zu¬ 
sammenhang des allgemeinen Schicksalsgedan¬ 
kens und der menschlichen Tragik überhaupt 
hineinzustellen, vergleiche man die tiefen Aus¬ 
führungen von J. Sellmair Der Mensch in 
der Tragik. Zwölf Kapitel. München 1948 (spe¬ 
ziell zur Wyrd S. 1260.). Auch die Parallelen 
zum spätantiken Schicksalsglauben im sla- 
v i s c h e n Volksglauben und der russischen 
Literatur regen zum Nachdenken an. Vgl. etwa 
W. Lettenbauer Das Motiv des Fatums bei 
Dostojewskij, Münchener Theolog. Ztschr. II 
1951 S. 306—315. Literatur zum älteren sla- 
vischen Schicksalsgedanken (aksl. roüdanica 
— Schicksalsfrau) u. S. 473. A. Schmaus 
Zuraltslavischen Religion&geschichte. Forschungs¬ 
bericht. Saeculum IV (1953) 219. 

Besondere Erwähnung verdient P.s welt¬ 
anschauliche Haltung in den A e d i f i c i a. Dem 
offiziellen Charakter dieser Schrift entsprechend 
wird hier alles Christliche auch formal noch stär¬ 
ker betont. Tyche verschwindet fast ganz, evae- 
ßsia erhält inbrünstigen Ton. o &eög dominiert 
und streift die herodotschen Flitter ab. Stilistisch 
wirken die klassischen Vorbilder jedoch weiter. 
Allenthalben klingt die offizielle Theologie Iu- 
stinians an. Aed. 11.9 jrlavco/revrjv 5h e.voöw rgv 
ä/nqpl t<3 ftroi dögav rä ngorsga eg Ttollä re ävay- 
xcBouer>}v Ural , nvvrohpng öjiäoag rag hm rag 
nl&vag tpegovoag odovg dtexgä^aro er rep ßeßalcp 
rfj- m'oTeoK ent ging ear&vai xgrjmdog. Dagegen 
halte man den scharfen Ausfall gegen die rabuli- 
stische Theologie lust.iniansV 3.6ff. Als Selbstzeug¬ 
nis des Kaisers wäre etwa zu vergleichen Nov.6 praef. 
Tl/xeig roivvv ueyiorr/v eyoiiev tpgovxiba xegl re rä 
alrj-Oij rov hheov ööyuara. Bei der Nikarevolte er¬ 
heben die Aufständischen nicht nur gegen den 
Kaiser sondern gegen Gott äre äxoipgädeg (heid¬ 
nischer Stilflitter) die Waffen, verbrennen die So¬ 
phienkirche (Aed. I 1, 21), Der Name aotpia kam 
entweder Gott sehr gelegen oder wird als Eigen¬ 
schaft Gottes gedeutet (Sorpiar xn/.ovatv oi Bv- 
£ävxioi rov veebv hmxatgtoorara r rp $ed) rgv e.rojvv- 
giav ix.regyaoä/ievot. Der offizielle Charakter der 
Aedificiatheologie wird durch Aed. I 3, lf. bestä¬ 
tigt: Iustinian habe gewünscht, daß P. nach der 
H. Sophia die Theotokoskirehe behandle. Vgl. 
Dahn 359). 

P.s Kenntnis der Evangelia apocrypha wird 
durch Aed. I 3, 11 wahrscheinlich gemacht, wo 
mit urhg oiovrai gesagt wird, Anna sei Mutter der 
Maria und Amme Christi gewesen. Die Ammen¬ 
eigenschaft der Anna scheint ein Mißverständnis 
zu sein oder auf andere (mündliche?) Quellen zu¬ 
rückzugehen. (Vgl. Psead. Math. Ev. prol. Evang. 
apocr. ed. Tischendorf). Ortum Mariae virginis et 
nativitatem atque infantiam domini nostri Iesu 
Christi in apocryphis libris invenimus. In quibus 
multa contraria fidei nostrae considerantes scripta, 
recusanda credimus universa, ne per occasionem 
Christi traderemus laetitiam Antichristo. Hier 
genannt wegen des bezeichnenden Skeptizismus 
(P.s rireg oiovrai) und wegen Erwähnung des Anti¬ 
christ (P.s Saifiovwv agyatv). Ferner erscheint 
Anna im Protevangelium Jacohi. (Vgl. Evang. 
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apocr. ed. Tischendorf Lipsiae 1876 2 4ff. 
51ff. Hennecke Neutestamentliche Apokryphen 2 
1924, 93ff.). 

P. läßt ein Bekenntnis zur Göttlichkeit Christi 
folgen, freilich in theologisch recht^ angreifbarer 
Form: Aed. I 3, 12 äv&gcojiog yäg fjneg eßovlero 
yeyovcbg 6 hh:6g xai rnryov'ia: äveyerai xai yevea- 
loyeirai rä hx gproog av&gdmw iaa. Gott sei also 
nach seinem Willen Mensch geworden, stehe in 
10 der dritten Generation und seine mütterliche Ab¬ 
stammung werde wie bei einem Menschen gerech¬ 
net. Rückschluß auf P.s dogmatische Anschau¬ 
ungen ist wegen des apokryphen Charakters nicht 
möglich. Vgl. An. 15, 4 ig rgtyhveiav. 

Aed. I 4, 17ff. Erzählung von Auffindung der 
Särge von drei Aposteln in der Apostelkirche. 
Zweifellos offizielles Material, das P. ebenso wie 
Bautenstatistik und Militärkarten zur Verfügung 
gestellt wurde. Aed. I 4, 24 fällt Plural rä hhsXa 
20 auf. Legende und Kaiser in engster Verbindung, 
also Rückwirkung des Staatskirchentums. Aed. I 
6, 5 Der Kaiser wird durch Erscheinung der hl. 
Sergios und Bakchos von Krankheit geheilt. 
Aed. I 7, 3 Gottes Vergeltung der Taten Iustinians 
durch Reliquienfund (40 Märtyrer). Wunderbare 
Heilung des Kaisers. Aed. I 10, 19 Iustinian er¬ 
hält lao&Eovg rifiäg. Aed. II 2, 9 Wunder anläß¬ 
lich des Baues einer Wasserleitung für Daras mit 
Traum eines Soldaten. Aed. II 3, 1 ähnlicher 
30 Traum. Zusammenarbeit Gottes mit dem Kaiser. 
Aed. II 9, 11 rov deov drjloväti rä zrjg owrrjgiag 
’Pwftaiwv rw yivsc änjvexhg ngvravevovrog. Aed. 

IV 3, 24 seltenes Auftreten von rvyrj, jedoch in 
Zustandsbedeutung dem substantivierten Infinitiv 
gleichwertig, frei von religiöser Bedeutung. Aed. 

V 6, 19 bemerkt man mit Vergnügen, wie P. seine 
Toleranzformel im Hintergrund hat, sich aber 
nicht damit hervorwagt, vermutlich weil der Kai¬ 
ser sich die skeptisch-agnostischen Stilblüten für 

40 die Aedificia verbeten hatte. 

Aed. V 7, 3. Eine christologische Hauptstelle 
des P.schen Werks. Irjoovg 6 rov hheov naXg iv 
acofiart cov. Die kurze Formel entspricht dem aag- 
xae&evra der älteren Symbole, klingt jedoch be¬ 
greiflicherweise mehr an das Chalkedonensische 
Symbol an ( hx yn>xy* loytxfjg xal oäi/jaio;). P. 
hatte seine Gründe, wenn nicht den Auftrag, sich 
hier ähnlich wie in der Abgarsaee (II 12, 21) 
dogmatisch auszusprechen, befleißigt sich aber 
50 selbst hier im Tanegynkos größtmöglicher Kürze, 
da ihm alle Dogmenfragen unsympathisch sind 
(V 3, 60.). Anschließend zitiert P. teils frei, teils 
wörtlich Joh. 4. 7 (Unterredung Christi mit der 
Samariterin). Wiedergabe des Inhalts ist unkor¬ 
rekt, er scheint nicht unmittelbar nach der Lek¬ 
türe zu zitieren. P. schildert nun Samariterauf¬ 
stände unter Zeno, Iustinian, deren Resultat die 
Erfüllung der Weissagung Joh. 4, 7 ist. Vgl. An. 
11, 140., wo sich eine gewisse Sympathie zeigt, 
60 das Dogma der Samariter freilich auch abgelehnt 
wird (An. 11. 25 ävorjrov ... doygarog). Seine 
Klage verrät Furcht des Gutsbesitzers vor Ent¬ 
völkerung (Steuerinsolvenz durch Arbeiterman- 
gel), also Vorrang praktischer Gesichtspunkte vor 
religiösen. Der Bericht über den Sinai Aed. V 8, 4 
zeichnet bleibende Züge des ostchristlichen Mönch¬ 
tums (6 ßiog axgißofievt) zig lU'Xhtg rov hhavärov). 
Aed. VI 2, 14 hat man das Gefühl, als schimmere 
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P.s Anteilnahme für die Provinzialen, ihre Le¬ 
bensformen und Religionen durch (Heiden von 
Audschila), ebenso noch deutlicher Aed. VI 2, 21 
(dort benachbarte Juden) mit dauernder Betonung 
des Altertums und der Vätersitte. Versteckte Kri¬ 
tik an Iustinian ist nicht angeschlossen, auf Grund 
verschiedener Parallelen in der Kriegsgeschichte 
sogar anzunehmen. 

Im ganzen hat also die Schrift Aediflcia der 
Form nach christlicheres Aussehen als die übrigen 1 
Werke, doch hängt dies wohl mit dem offiziell 
panegyrischen Charakter, nicht mit einer welt¬ 
anschaulichen Entwicklung P.s in Richtung zum 
Christentum zusammen. P. hatte hier auch 
weniger Rücksichten auf das historiographische 
genus zu nehmen. Gibt man zu, daß P.s Dämonis¬ 
mus mit dem Antichristgedanken zusammen¬ 
hängt, so muß man den Bella und vor allem den 
Anekdota mehr christliche Leidenschaft zuspre¬ 
chen als den von offizieller Theologie strotzenden 2 
Aedificia. In diesem Sinne wäre Dahn 204 zu 
revidieren (,Daß die Bauwerke eine christliche 
Überzeugung bekennen, welche den Historien 
fremd ist, steht hiernach fest'). 

Die Aedificia sind jedoch sehr ungleichmäßig 
mit Religiösem durchsetzt. Am meisten Buch I 
(Kirchen von Konstantinopel); V (Palästina). Die 
Bücher II—IV und VI entsprechen zumeist dem 
gewohnten Erzählerstil der bella, betreffen auch 
in der Hauptsache zivile und militärische Bauten. £ 
Man muß P. zubilligen, daß er Aed. I hohe Lei¬ 
stungen in kunstmäßiger Ekphrasis vollbrachte 
und theologisch wie kunstbetrachtend seiner 
Aufgabe gerecht geworden ist. Wenn also im 
Ganzen seines Lebenswerks das theologische 
Element zurücktritt (daß er das mehrfach an¬ 
gekündigte Buch nicht schrieb, ist sicher kein 
Zufall), so liegt das nicht an geistiger Inferio¬ 
rität oder Mangel an Verständnis für die meist- 
diskutierten Probleme seiner Zeit, sondern an 4 
einer wohlwollenden, aber kritischen Haltung 
gegenüber der Kirche. 

_ Nicht zur Weltanschauung, aber zum kirch¬ 
lichen Element gehören die Mitteilungen über 
Priester, Kirchenbauten usw. Bischöfe, Priester 
werden meist mit höchster Achtung geschildert, 
ihre politische Rolle z. B. als Unterhändler sowie 
als Vertreter des Staats in feindbesetzten Ge¬ 
bieten entsprechend herausgestellti). Die Aedificia 
bringen reichstes offizielles Material über Kir-! 
chenbauten, in Zusammenhang damit werden 
auch zahlreiche Heilige genannt und Legenden 
erwähnt. P.s Stellung zu Wundergeschichten ist 
abwechselnd positiv und negativ, er urteilt im 
Einzelfall, ohne sieh allgemein auf Rationalis¬ 
mus oder Wundergläubigkeit festzulegen. Vgl. 
Dahn 165. Für Astrologie, Träume, übernatür¬ 
liche Deutung von Naturereignissen hat er eine 
Schwäche, steht hier Herodot näher als Thuky- 
dides und Polybios. Z. B. II 4, 1 über den Ko- ( 
meten. Er gebärdet sich als Rationalist, kapitu¬ 
liert aber vor dem Aberglauben. II 10, 1 Feld¬ 
zeichen drehen sich automatisch, verkünden so 
Untergang von Antiocheia. Ähnlich Tac. hist. I 

*) Über den politischen Einfluß der Bischöfe 
vergleiche man auch die u. S. 488 angeführte 
Arbeit von A. W. Z i e g 1 e r. 
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86, vermutlich liegt aber nicht Abhängigkeit vor 
sondern Häufigkeit des Motivs. Zur Sache vgl. 
auch Vita S. Symeonis Stylitae c. 37 = Sym. 
Metaphr. MPG CXIV 372. Hier verkünden zwei 
Ruten am Himmel, die nach Osten und Norden 
weisen, Angriffe der Perser und Skythen gegen 
Rom. II 13, 22 wird ein persischer Verräter als 
übernatürliches Wesen gedeutet. III12, 4 P. durch 
einen Traum zur Teilnahme an der Afrikaespedi- 
) tion bewogen. III 15, 34, vgl. Aed. VI 6, 8 Quell¬ 
wunder von Kaputvada. V22,5 glücklicher Bogen- 
schuß als gutes Vorzeichen. V 23, 4 Mauerbresche 
m Rom von Apostel Petrus geschützt. VII 29, 17 
Skepsis gegenüber Aberglauben, P. fühlt sich über 
die leichtgläubige Menge erhaben, vm 15, 29 
ähnlich skeptisch gegen Weissagungen auf Grund 
ungewöhnlichen Wetters. 

Grundsätzlich spricht sich P. gegen Wunder¬ 
glauben aus, im Einzelfall akzeptiert er ihn meist. 
0 Er vereint also die negative Haltung eines Poly¬ 
bios in dieser Frage mit der positiven der Hero¬ 
dot, Livius, Tacitus. P. ist auch hier nicht un¬ 
kompliziert sondern komplexer Spätzeitmensch. 
In den Anekdota scheint er absichtlich dem Volks¬ 
glauben entgegenzukommen. Ebenso dürfte für 
die Haltung der Aedificia gegenüber Wunder¬ 
geschichten der höhere Auftrag entscheidend sein. 
Schließlich sei noch verwiesen auf V. Valden- 
b e r g Le idee politiche di Procopio di Gaza e di 
0 Menandro Protettore. Studi Bizantini e Neoelle- 
nici IV (1935) 67—85. Ders., Menandr protektor. 
Archiv akademii nauk SSSR t. I nr. 2. Wichtige 
Hinweise bei K. Ziegler Art. Plutarchos 
o. Bd. XXI (1951). Dämonen: S. 638. 832. 838 
(Literatur)—843. 854. 941 ff. Tyche: S. 719. 721. 
724. Heimarmene: S. 725. A. Anwander 
,Schicksal‘-Wörter in Antike und Christentum, 
Ztschr. f. Rel. u. Geistesgesch. I 1948, 315—327. 
lerner die einschlägigen Artikel im Thoolog. 

)'Wörterbuch zum N.T. (ed. Kittel), insbesondere 
II lff. halfifav, daiuovtov. H. Beck Vorsehung u. 
Vorherbestimmung in der theologischen Literatur 
der Byzantiner (Orientalia Christiana Analecta 
CXIV), Diss. München, Roma 1937. W. Gun- 
d e 1 _ Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der 
Begriffe Ananke und Heimarmene.’ Habil.-Schrift 
Gießen 1914. 

B 6. Psychologie. Das Werk P.s ist psycho¬ 
logisch nicht unergiebig. Meist verwendet er 
5 zur psychoethisehen Charakteristik von Personen 
die klassischen Topoi, ist aber in Zusammenstel¬ 
lung und Anwendung vielfach überraschend ori¬ 
ginell. Manche Situationen, seltener die Charak¬ 
terbilder, gelingen ihm ganz ohne Topoi, obwohl 
immer an literarische Vorbilder (Theopomp, Theo- 
phrast, Physiognomiker) zu denken ist. Zu¬ 
nächst einige allgemeine psychologische Bemer¬ 
kungen P.s: An. 8, 23 zitiert er einen peripate¬ 
tischen Philosophen (Gegensätze der Menschen- 
) natur entsprechen der Mischung der Farben). 
An. 7, 21 Die Meisten neigen von Natur zu Ver¬ 
gehen. An. 1, 7 Herrscher ahmen aus Unwissen¬ 
heit immer die schlechten Eigenschaften der Vor¬ 
gänger nach. An. 1, 9 Die Unglücklichen pflegen 
sich damit zu trösten, daß es ihnen nicht allein 
so geht. An. 2, 8 Die Menschen pflegen ihre Liebe 
zueinander nicht nach Blutsverwandtschaft son¬ 
dern nach den Taten zu messen. An. 7, 5 Un- 
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gerechte Behandlung treibt die Menschen zur 
Sroroia. Die Beispiele ließen sich häufen. 

Als nächste Gruppe interessieren P.s psycho¬ 
logische Situationen, die wohl von literarischen 
Vorbildern abhängig sein können aber auf sche¬ 
matische Topoi verzichten, vielmehr spontan 
schildern und charakterisieren. Zu den eindrucks¬ 
vollsten Beispielen einer solchen nicht standardi¬ 
sierten Psychologie gehört die unheimliche Durch¬ 
leuchtung des Gefühlslebens Beiisars. An. 1, 40 
läßt P. den betrogenen Ehemann unter Tränen 
der Rührung nach dem innig geliebten Ehe¬ 
brecher Theodosios rufen. An. 4, 22 schildert P. 
einen Nervenzusammenbruch Beiisars ovSe otc 
ävrjg iyeyovsi h e%cov, iägcöv Si äst xal 

iXiyyiwv ml £vv rgu/uo noiltß anooov iifvo:. cpoßoig 
re ävSgajtoScüäsm ml fugi/rvaig amxvaiö/ievos 
cpiloyvxoig re xal oXcog ävdvSgoig. Seelische Groß¬ 
aufnahmen ähnlich im Privatleben der Theodora. 
An. 8, 3 wird der alte Iustinos als träger Esel' 
bezeichnet, der jedem, der am Zügel zog, unter 
vielem Schütteln der Ohren folgte. An. 11, 25 
wird der Topos novrjgog, der ohnehin bei P. eine 
große Rolle spielt (vgl. H a u r y Byz. Ztschr. 
XXXVI 1936, lf.) zu großer psychologischer Wir¬ 
kung gesteigert. I 24, 6 deutet P. den Antagonis¬ 
mus der Zirkusparteien als yjvxfjg voarj^a. Die 
Schilderung der Pest von 542 liefert reiche psy¬ 
chologische Ausbeute (II 22f.). Die Wandalen 
werden vielfach sentimental rührselig gezeichnet, 
dies teils historisch, teils Mißdeutung des Volks¬ 
charakters. III 5, 29 rührendes Wiedersehen zwi¬ 
schen Gelimer und Tzazon. Gelimer wird allent¬ 
halben weich und unentschlossen gezeichnet, seine 
frühere Energie jedoch ebenfalls betont. Packend 
ist seine Bitte um Leier, Brot und Schwamm, sein 
Mitleid mit hungernden Kindern gezeichnet und 
darstellerisch ausgewertet. In der Hippodromszene 
(IV 9, 11) sind Gelimers Gelächter und der Aus¬ 
ruf Eitelkeit der Eitelkeiten sicher mißverstan¬ 
den. Von höchstem psychologischem Reiz ist die 
Charakteristik Theodahads als eines feigen und 
frechen grobmateriell eingestellten Platonanhän¬ 
gers, doch ist hier mit Wiedergabe von Beobach¬ 
tungen des späteren magister offlciorum Petros 
zu rechnen (V 3. 6, 6ff.). Sentenz über Hybris (VII 
31, 6). Aed. V 8, 4f. ein beachtlicher Beitrag zur 
Psychologie des Mönchtums (d ßlog rjXQißa>iuevrj 
rig fxeiirrj ftavarov . .. xgeiaoovg rcöv dv&gwTceiwv 
(imvrwv eiah’). Rührung wird häufig angestrebt, 
hier kann abgesehen vom Einfluß der Kunstmittel 
des Romans eine Charaktereigenschaft P.s selbst 
vorliegen, unaufdringliche Sentimentalität, die 
seine schriftstellerische Qualität und Wirkung 
hebt. Als Mittel der Politik treten diese Eigen¬ 
schaften in Dokumenten auf wie dem berühmten 
Hilferuf Beiisars an den Kaiser (V 24, 1—17). 
Vgl. auch III 17, 2 deSaxgv/ievoi gvv olucoyfj 
jw/j.fj eXe^av. Eine christliche Parallele für den 
sentimentalen Einschlag bietet Vita S. Ioannis 
Eleemosynarii c. 14 (Sym. Metaphr. MPG CXIV 
908). 

Die psychologischen Topoi bei P. reichen in 
ihrer Anwendung von eindringlichster psycho- 
ethischer Charakterisierungskunst bis zum un¬ 
verbindlichen Gemeinplatz der Rhetorik. Er 
schmiedet mit abgenutztem Handwerkszeug un¬ 
heimlich eindrucksvolle Charakteristiken. Anderer- 
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seits erhalten kaum gebrauchte Wortverbindun¬ 
gen (z. B. ncogoxaxorj&rjg) etwas von der Selbst¬ 
verständlichkeit desTopos.Das tabellarischerfaßte 
Material (vgl. auch die lediglich auf die Echt¬ 
heitsfrage abgestellte Sammlung von Dahn 416 
—447) soll hier nur in Stichproben vorgeführt 
werden. Die reichste Ausbeute liefert naturgemäß 
die Schmähschrift. Die Psychologie der Anekdota 
durchzieht jedoch auch die übrigen Werke. Im 
Panegyrikos über die Bauten sind negative Be¬ 
wertungen so gut wie ganz vermieden. 

Zum Verständnis kurz Hauptmotive und 
Hauptredensarten der Anekdota: Das Handeln der 
regierenden Personen wird motiviert durch Mord¬ 
sucht, Raubgier, umstürzlerische Neuerungssucht. 
Das Schema Mord — Raub ( rpovog — XSV! lam ) 
liegt in endloser Wiederholung allem zugrunde. 
Fast jede Tatsache wird unter einen dieser bei¬ 
den Oberbegriffe gestellt. In weitem Abstand folgt 
Verschwendungssucht ta>»?|Uara ngoieo-ftai), tpdo- 
xgruxaxla usw. Der Staat wird als Tyrannis, die 
Herrscher als Tyrannen bezeichnet, deren Mord¬ 
sucht und Raubgier sich vor allem gegen die ev- 
Sal/xoveg, insbesondere die Senatoren richtet. Iu¬ 
stinian und Theodora sind verwerfliche Dämonen, 
Menschenverderber. Durch ihre Herrschaft wird 
die Erde entvölkert (eg-q/tog dv&gwnwv). Die Aus¬ 
wahl der hohen Beamten erfolgt nach dem Ge¬ 
sichtspunkt der größtmöglichen Schlechtigkeit 
{novriQorarmg dv&gc&xcov dndvta>v). Iustinian sei 
ein Heuchler {eigaiv, xaxdmlaaxog vgl. Theophr.). 
Theodora wird Unmenschlichkeit (anav&nconia) 
vorgeworfen. 

P.s Hang zu Superlativen kennzeichnet ihn 
nicht nur stilistisch sondern auch psychologisch. 
Sehr instruktiv ist die Zusammenstellung P.scher 
Superlative bei Dahn 445—447. Die xovr/goi, 
jtovrjQoraroi, jMagwxaxoi spielen nicht nur in den 
Anekdota eine große Rolle. Er trägt gern stark 
auf, spricht von der ,der ganzen Welt 1 ,,allen Men¬ 
schen“ und hat cs ständig mit den ,schlechtesten 
aller Menschen“ zu tun, wenn von hohen Beamten 
die Rede ist. Nach Ha u ry Byz. Ztschr. XXXVI 
(1936) lff. verweist er II 22, 9 mit den Worten, 
die Pest habe tovg xovrjgoxdxovg verschont, was 
in der späteren Zeit“ dargelegt worden sei, auf 
seine Anekdota. Denn Iustinian war nach An. 18, 
37 xovrjoog Sai/xwv und wurde nach An. 4, 1 
und II 24, 20 von der Pest verschont (also seiner 
Schlechtigkeit wegen), xovr/oog, fttagog z. B. An. 
1, 6. 3, 6. 9, 48. 10, 5. 16, 7. 18, 28. 21, 9. 23ff. 
22,1. 27, 6. 30, 30. II15, 9. 28,16. VI 14,13. An¬ 
klänge an das neutestamentliche xovrjgdg liegen 
nicht vor. Es handelt ich um einen antiken Topos 
von sozialkritischem Charakter, der in das grie¬ 
chische Mönchtum eingegangen ist (EuagriosPon- 
tikos mol rcöv Sxxco Xoyia/icbv xoog ’AvaxdXtov) und 
durch Vermittlung des Gennadius an Benedikt 
von Monte Cassino, bei dem malus = xovrjoog 
i den Angehörigen eines bestimmten Standes mit 
verpflichtenden Lebensformen bezeichnet, an das 
Abendland übergegangen ist. Vgl. H. Grüne¬ 
wald Die pädagogischen Grundsätze der Bene¬ 
diktinerregel, München 1939, 41 f. 

Weitere psychoethisch-charakterologische Ter¬ 
mini: 1. Anekdota: 1, 26 axogm(o5t]g 9, 26 axog- 
tiicUvgoücu 1, 32 gzgoxetgog ftev gpvoei ig xd daxve- 
o&ai. 1, 35. 6,18 evtf&eia. 1, 42 und öfter xacaxXa- 
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atog, eng verwandt mit eigwv 27, 2 und öfter y.axd. 27,28 äygiaivea&ai ... beivä notelir&ai. 28,14 
(Theophr.). 3, 1 euaXblaxiaihj. 5, 32 <p$dvog, dla- oxaiwgryua. 29, 1 eigwv, xaxdnhioxog. 29, 12 äh]- 
tovela. 8, 26 ipllog dßeßaiog, eyßgdg äonovbog. bh'Ceobai , ev&vyXwoaog. 30, 26 xfjv ylönxav axo- 

8, 26 bvoeglg, eg pev tä xaxa ebnagdywyog. 9, 13 Xaaxog. 

aaxelog (negativ), 16, 23 (positiv). 9, 13 axwnxotog. Bella (Auswahl) I 6, 19 dyylvovg, Sgaoxpgiog. 

9, 26 ßaaxavia. 9, 50 ßubhaQwv (Aristoph. Equ. 8, 3 äya&ög xä noXepia. 11, 5 dvbgelav. 11, 8 ev- 

1120). xvxwv yäg ael xai ^vvxagdaowv .. . änavxa voiav. 11, 11 dtxaiog, dbwgoxaxog. 11, 33 dla- 

(Aristoph. Pax 320). 10,2 awqpgoovvri. 10,3 xotvdv (wveia. 14, 27 avbaeg dyo&oi ... dnovolag. 17, 45 

äyog dndvxwv dv&gwnwv. 10, 4 ipvyrjg udbrj. 10, 5 yalenwxaxog, betvdxaxog. II 2, 14 ßaoilet yevvaiw, 

ßbehigdg (Theophr. Char. 11). 10, 11 elbog der 10 5, 16 qidoqigoavvrj. 5, 28 yilavdarwnia, tpiloyr/ppa- 
Theodora: ebngdawnog, evyagig, xoXoßdg, wpa- xla. G, 17 avbna £vvezov. 6. 20 dpabHa. 7, 24 nodwg. 

xiwaa, vndyXorgog, yogydv xe xal ovveaxpappevov 7, 28 dyvwpoavvr), do&evela, xodnov dxoXaola. *8, 6 

ael ßXinovaa. 10, 17 dyavaxxovvxi pev xal cuioaxv- ob xaxeauovbaapevoi, dXXä yeXoioig xe xal dzagicf 

t.ovxi Xd&pa ewxei. 11, 5 dzdnzp (ptXoztpiq. 11, 9 Ixavcög e-yovzai ... yeXwxt dxdapw. 8, 11 xov b■ppcm 

rpiXoxipiag dXoyiaxov. 13, lff. Iustinians fj-dog: evxoXpdxaxoi veaviai. 9, 8 Secvdxaxog dv&gwnwv za 

evngooixov b'e nagelyev avxov xal ngqov xolg evxvy- pev ovx ovxa elnelv, xd Se dXri&rj anoxgbyjaa&ai... 

ydvovotv ... ov pevxoi Siä xavxa rjgvdgia xiva xwv zw upoadjuw oyrjuaTtßo&ai xfjv ebXaßeiav (Diod. 

stpbg avxov dnoXovpevwv. ob pfjv ovd'e ogyfjg nwnoxe Sikul. XIII 12). 9, 12 zpbaeoig äxoniq. 11, 26 bdgrjg 

V dxgoyoXlag xi bnorpaivwv eg xobg ngoaxexgov- eni&vplq. 17, 11 xaufjXcrv xe xal dnoXepov xo na- 

xöxag evbrjXog yfyovev, aXXä ngäog pev xw ngoownw, 20 gdnav dvbgdg. 28, 16 Sd£av enl xfj detvoxqxi xal 
xa&eipevaig b'e xalg drpovaiv, bcpeipevrj de xfj xaxoxgonlq uoX/.rjr eyovxe. III 3, 15 ueya/.op’vyia. 

zpwvfj exeXeve pvgtäbag pev biazp&elgat upb'ev Xjbi- 9, 7 xaxorp f h]x. 10, 21 xazeyeiv xfjy Sidvoiav. 10, 25 

xpxdxwv dv&gwnwv . . . fjygiwpevog xe xal oearjgwg &vpoeidqg. 13, 10 (pXavgog ... xov xgönov. IV 10, 4 

peozovo'&ai iböxei. 13, 10 xoviogxov xd eg xfjv empvxdxaxog. 22, 2 aXaljovixwxaxog, ävavbgog, paX- 

yvcopr/v xovqpdxegog r/v ... qpiXav&gwxlav ... axeg - &axdg. V 3, 1 eg pev qptXoxgrjpaxiav batpovioig 

btav. 13, 11 pexewgog dg&eirj xal degoßaxolrj (Ari- eoxovbaxütg. 4, 30 eg rö xei&eiv Ixavov. 22, 3 eigw- 

stoph.). 13, 12 (ironisch) bno evaeßelag eg xov ob - vevead-ai. VI8,18 eneixeia. 10, 7 £vv xw bgaoxrjglcg 

gavov dvaXpcp-ßelg Xaöoi. 13, 16 eyßpbq pev yao xd gvvezbv er/ev. 10, 9 (Feldhermbild) xoXprjxxjg xe 

aatfiaXfjg xe xal axgexzog f/v, eg be xobg cftXovg ayav yag Xjv xal abxovgyög ev xolg paXwxa, eg xe xobg 

dßeßaiog. 13, 18 aniaxog. 13, 25 dpyaioxgoxov ... 30 xivbvvovg äoxvog, biaixav xe axXrjgav xal xaXat- 
(pvoiv. 13, 33 olgbg enworjoal xe xal xay 'vg dxo- xcoglav xiva eg ael elye ßagßdoov oxovovv rj oxga- 

xeXeaat avooia egya. 14, 16 xgdxtaxog . .. xoXaxcov xidrxov obbevog rjooov. 14, 36 Jtovxjgozazoi av&gcb- 

auavxojv. 15, 1 ev xw ßeßatqr xfjg dgzav&goixlag xojv äjiavzwv xai xaxol xaxwg dgioXovpevoi. 14, 38 

enexriyei xrjv yvarprjv. 15, 11 biavotag ebxoXcp ... rj rof xgönov blr/gicöbeg Xe xal pavimbeg. 14.41 aavv- 

evngoaobog. 15, 17 ovxa> xe'Pwpaioig xa noaypaxa ‘d’exwxegoi yag rj daxad'prjxdxegoi ... «rbnwumv 

bieepffelgexo xov pev xvgdvvov xw ayav evfihi bo- obbeveg ... dvagyoi, daxgaxfjyrjxot. 18, 5 ngovola. 

xovvxt elvai. &eobwgag ör xw yaXextg xal Xlav bv- VII 1, 6ff. (Feldherrnbild) xaXog, peyag, evmdaw- 

oxdXw. ev pev yag xfp ebrjbfei xd äßißaiov fjv, ev be fr og, ngäog, ebxgdoobog, qpiXobcogöxaxog, owqppoav- 

x<y bvoxoX.w xd drrxaxxov, 15, 19 tporwv ejiibvpia. vrjg t ayylvovg, eihpvyog, ebxoXpdxaxog. ev pev xolg 

16, 1 Ibelv pev ebxgexfjg ayav, emvoelv be o xt civ 40 betvolg eveXrclv xe xf/v Sidvoiav xal xagayfjg nagei- 

ßovXoixo yogyog pdXtaxa . . . xd xe peyaXoxoeneg xal yexo xgeloaw. Tidorj dgexfj noovyojv, (poßegog. 6,11 

biacpegovxwg dogevamöv ... CrjXozvxiav, 16, 8 SfiXog. peXX.rjxf/g ig za pdXioxa. 20, 2G xaxobaluwv. 

oepovd^ovxa. 16, 10 Xrjbdpypy aXobg, 16, 23 ävbga 31, 9 ebpfjxr]g xe r<5 owpa xal xaXog. xd xe rjifog 

aoxelov xal Jiodeivov du am. 3 7, 4 ygvXXUj cov (Ari- i/jvfh'mog. 32. 12 xaxeoTTOvbaouevog. xatbapiwbrjg. 

stnph. Plut. 307; Ach. 711). 17, 8 pf] owepgdvwg 32, 23 epßgi&eoxaxog xe xd rjdog (Plut. Periki. 4). 

ßiovv. 17, 27 pr] xaXog fj dyabXög xig o xd dgioiua 40, 9 (Feldhcrrnbild) avbgelog. Soaaxfjoiog. oxqazrj- 

pexiorv e'irj. 17, 1 dxgoyoXta (Aristoph. Equ. 41). yog . . . aoioxog. abxovgyög de^idg. xd xe vdptpa xal 

17, 32 xap&evog .. . eXev&egiog xai xoapia. 17, 37 xov xfjg noXixtlag xoopov dixaaag Sg&dxaxa, epßgi- 

Sxe duooepvvvopevbv xe xal dyxw&evxa (Aristoph. beaxarog. ooßagdg, eaxiaxcog . .. fjSvg ... eXev- 
Ran. 702). 18, 27 piaiepoviag. 50 begiog .. . enlxagts. 

18, 29 vw SoXegw ... neoioxouwv pev xa Vorstehender Wortschatz ließe sich etwa ein- 
pexewga (Aristoph.). opixgoXoyla. 18, 33 äudyvw- teilen in Begriffe der somatischen Charakteristik 

oiv ... duovotav. 19, 5 ngovotjxixwxaxog xal oixo- (Beschreibung mit und ohne Absicht einer Wer- 

vouixwxaxog. 19, 6 ßaodd ,,, dowxw (Arist. Eth. tung), die eigentlichen psychoethischen Charak- 

Nic. 4, 1). 19, 17 xaxrjxdwv XetjXaoiag xoduov. 20, 5 tertopoi, sowie Topoi der politischen Charakteri- 

xaxrjxowv aarzrjglav. 20, 17 eg be xfjv alayooxeg• stik mit und ohne Absicht der Wertung. Mit den 

beiav bapoviwg eoxovbaxoxa (Xen. Cvr. VIII 8, 18. letzteren Begriffen überschreiten wir die Grenze 

Theophr. Char. 30. Arist. Eth. Nie. 4, 1). 20, 20 zwischen Psychologie und Politik endgültig. Schul- 

xXeuxtoxaxov be xal dXatovixwxaxov ävboo'ruwv beispiel sind die Paraphrasen des Begriffs novis- 

dudvxwv. 20, 22 degoßazwv xal udvxag ävdqmuovg 60 rebns shidrns. An. 2. 31 reoneooig eyyngelv uoöy- 
negixpoovwv (Aristoph. Nub. 225). 21, 2 xalg eg paoiv. 6, 21 (pvXdoaeiv pev xwv xa&eozwxwv obSev 

xobg xaxrjxdovg Xrjoxeiaig. 21, 7 xov xaioov xd na- f^iov . .. äuavxa de veoypovv . .. peyiaxog dia- 

gdnav dXX.dxoxot. 21, 14 to yao xov rpovewg xe xal ipdogebg xwv ev xa&eozwxwv. 7, 1 Sgvyyelv xe xal 

Xrjaxov ovopa eg to xov bgaaxrjolov abxolg dno- £vvxaga!;ai dnavxa. 7, 7 noXixelag xoopog . . . £by- 

xfxgtobku Jw eßaivev. 21, 22 und öfter yeigo^bbpg. yvaig. 8, 26 vewxegonoidg. 14, 1 xwv elw&oxwv 

22, 35 xaX.dv xe xal dya&dv . . . IXtyyiwvxeg (Ari- obbev epeivev. 18, 12 piveiv bv xolg xa&eaxwoiv ... 

stoph. Ach. 581). 24, 27 und öfter yewalog. 26, 16 g> yyy ir xal dva&oXobv navxa . I 5, 1 Kaßdbrig enl xd 

Xvpewv (Isokr. 4, 80). 26, 35 eoyaxa Se eoydzwv ßiatdxegov xfj dgyjj yqwuevog aXXa xe vecbxega eg 
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xr/v noXixelav elafjye ... I 11, 13 vewxegoig pev begonnenen Kriege nicht energisch geführt wer- 

eyyeigelv ngaypaoiv. II 2, 6 vewxegonoidg xe wv den (An. 18, 29f.). Größe und Herrlichkeit des 

ipboei... peveiv xe ob bvvapevog ev xolg xa&eaxwai. Reiches gehen dem Mitarbeiter Beiisars über alles. 

II 3, 37 änavxa £vveyee xe xal tjvvezagalge xä dv- Seine Kritik gilt den Methoden aber nicht der 

dgwneia. Sache. Hätte der Kaiser Beiisar restlos vertraut, 

Zu den psychologischen Interessen der Rhe- keine anderen Machtgruppen gegen ihn ausge- 

toren vgl. auch Marcellini Vita Thuc. 57 (Ba- spielt, ihm nicht zweimal von der HöhederTriumphe 

1 ä z s 39). Zum Fortwirken der psychologischen abberufen, ihm nicht Hochverratsprozesse ange- 

und politischen Topoi P.s einstweilen Rubin hängt, so hätte P. weder an ihm noch an Theodora 

Kaiserkritik. _ 10 etwas auszusetzen gefunden. So aber sind die 

B7. Politisches Weltbild. Bella die große Rechtfertigungsschrift für Beiisar 

Trotz topischen Charakters des politischen im Anschluß an seine Demütigung von 542, sind 

Wortmaterials und Verwendung stereotyper Phra- die Anekdota (geschrieben 550) die Abrechnung 

sen als ständig wiederkehrender Tatmotive kann sowohl mit dem grimmig gehaßten Kaiserpaar 

von Erstarren!? der politischen Urteilsfähigkeit wie auch mit dem politischen Versager Beiisar, 

P.s nicht die Rede sein. Seine Kraft zu hassen der P.s Hoffnungen so schmählich enttäuschte, 

(und nicht nur dies) erinnert an Tacitus. Selbst sie enthalten das Fazit der vierziger Jahre, 

das Topische wirkt original. Einzelne Wendungen P.s Kritik an Iustinian, namentlich an der 
dürften erst durch ihn zu Schlagworten geprägt Kriegspolitik gegen die Wandalen und Goten, 

worden sein. Die Schärfe seiner Urteile wurzelt 20 geht also nicht aufs Ganze. Beiisars Erfolge an 
in Herkunft, Bildung, religiösen Überzeugungen allen Fronten werden begeistert gepriesen und 

und Lebensstellung. Aber P. spiegelt nicht mehr mitreißend geschildert. Über die Barbaren findet 

die ungebrochene senatorisch oppositionelle Tra- P. teils freundliche, teils strenge Worte. Er nimmt 

dition des Symmachuskreises wieder. Er kriti- sie vor allem politisch sehr ernst, würdigt her- 

siert nicht das Kaisertum, sondern Iustinian und vorragende Germanen vorurteilslos. Wenn Ana- 

Theodora. Sein politisches Weltbild ist von Wi- stasios und Theoderich als Idealgestalten er- 

dersprüchen durchsetzt, in Wirklichkeit konzen- scheinen, so legt das trotz aller Spannungen unter 

trischen Hinweisen auf seinen gescheiterten Le- ihnen herrschende System eines byzantinisch- 

benstraum, die Beseitigung Iustinians durch Be- germanischen Neben- und Miteinander den Rück- 

lisar oder Germanos. Die republikanischen Sehn- 30 Schluß nahe, daß P. von Beiisar nach dem Sieg 
siiehte des Tacitus oder älteren Symmachus durch- von 540 die Fortführung des föderalistischen 

drinsjen den Zeitennebel nur als Phrasen. Die Kooperativsystems der Außenpolitik Theoderichs, 

Realität ist Kampf um die Macht. P.s Historiker- auf jeden Fall aber Stellungahme gegen Iu- 

glück, politisches Unglück bescherte ihm den stinian erwartete. Während das politische Pro- 

Platz an der Seite des .treuen Paladins* Beiisar, gramm P.s und Beiisars nur unsicher interpoliert 

der aller Hetze zum Staatsstreich Naivität, Gut- und das Ergebnis als Arbeitshypothese bei Unter- 

miitigkeit, vielleicht Einsicht in hoffnungsloses suchung der Tendenz der Bella verwendet werden 

Überspieltwerden durch Kaiserpaar und Narses- kann, ist die Kritik an Iustinians politischen 

partei entgegensetzte. Handlungen unmittelbar zu fassen, sowohl in den 

Für eine senatorische Verschwörung konnten 40 Anekdota wie in den Bella, die zahlreiche Über- 
Svmmachus und Boethius zwar als Vorbild die- einstimmungen aufweisen (zu diesen vgl. Dahn 

nen. doch waren diese Anhänger Iustinians, ge- 286ff. Bu ry LRE II 426, 1 und den nachstehen- 

wiß ein Grund für P.s nur beiläufige Erwähnung den Kommentar). 

dieser Gruppe, seinen Verzicht auf eingehende Nicht nur der Krieg im Westen sondern die 
Würdigung ihres politischen Programms. Der un- gesamte Kriegspolitik wird dem Kaiser als Ver¬ 
fügbare Patriotismus P.s richtet sieh nicht auf brechen angerechnet, sogar aus seiner verbreche- 

die Person des Kaisers sondern auf innere Blüte rischen Natur zu erklären versucht. Dämonismus 

und äußere Größe des Reichs. Politischer Inhalt und Antichristmotiv der Anekdota stehen in 

seines Konservatismus sind nicht Republik oder Wechselwirkung zum absichtlichen Untertanen- 

Prinzipat sondern die Stufe, die das konstan- 50 mord und Entvölkerungsgedanken (egr/pog dv- 
tinisch-theodosianisehe Staatsgebilde in seiner öownwv). Auch die häufigen Antinomien, die ab- 

Jugendzeit, also im Zeitalter der Anastasios und schwächenden Toleranz- und Schweigeformeln 

Theoderich, erreicht hatte. Die Entwicklung seit (mag es sich so oder so verhalten, ovx eyw elnelv 

Anastasios genügt vollauf, um seine konservativen usw.) ändern nichts an der Sicht Iustinians als 

Leidenschaften zur Weißglut zu entfachen. Iu- eines geborenen Mörders und Räubers, dem die 

stinian und Theodora erscheinen ihm als die Überschwemmung der Welt mit Menschenblut 

wahren Revolutionäre, deren .NeuerunErssucht* er zum Sinn des Lebens geworden ist. Zur Ein¬ 
thematisch endlos variiert. Er kritisiert ihre Schätzung der aktiven Komponente von P.s poli- 

innere und äußere Politik, besonders die Reli- tischem Weltbild ist wichtig zu wissen, daß er 

gionspolitik, Parteipolitik und die Maßnahmen 60 in seiner Kritik der Kriegspolitik Iustinians auch 
gegen große Vermögen und Großgrundbesitzer. vor .Hochverrat* nicht zurückschreckt, denn er 

Er lehnt die maßlose Subsidien- und Bündnis- beschuldigt ihn, Chosroes alle Kriegsgründe ge- 

politik Iustinians ab, wirft ihm Kriegslüsternheit währt zu haben. Damit verurteilt er die unge- 

vor, vertritt aber selbst keinen pazifistischen schickte Diplomatie in der Strata-Affäre (An. 18, 

Standpunkt, obwohl zahlreiche Äußerungen der 28 bezieht sich nicht auf I 23, 1, sondern auf II 

Anekdota so gedeutet werden könnten. Er geißelt 1, 1—15 wie vor allem die gewagte Bemerkung 

den Kaiser, der die Kriege anzettelt, verrät aber, II 1, 15 zeigt). _ . 

um was es ihm geht, wenn er fortfährt, daß die Innenpolitisch halten sich Mord- und Raub- 
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gedanke die Waage. Der Kaiser befördert nur die 
schlechtesten und verbrecherischsten Menschen 
zur Macht. Seine Werkzeuge sind mit geringen 
Ausnahmen verworfene Kreaturen. Nächst den 
äußeren Feinden sind die innenpolitischen Geg¬ 
ner das Opfer der Herrscherclique. Generäle und 
Minister stürzen ins Verderben, selbst ein Beiisar 
lernt die geheimsten Schrecken seiner Zeit wenig¬ 
stens ahnen. Aber die wahren Opfer des kaiser¬ 
lichen Unholds sind doch die großen Gruppen von 
Andersdenkenden: die sog. Häretiker und son¬ 
stigen religiösen Minderheiten wie Juden, Sama¬ 
ritaner, Heiden. Dann die Zirkusparteien, insbe¬ 
sondere die der Grünen. Schließlich die Wohl¬ 
habenden ( evdatftove;) überhaupt, vor allem die 
Senatoren, die bei Gelegenheit des Nikaaufstan- 
des förmlich ausgerottet wurden. Hier wirken 
Herkunft und Lebensstellung P.s zweifellos auf 
seine politischen Ansichten ein. Er fühlte sich dem 
Senatorenstand innerlich zugehörig, vertritt des¬ 
sen politische Tradition ebenso eifrig wie in wirt¬ 
schaftlicher Hinsicht die Belange der Großgrund¬ 
besitzer. Er geißelt die zahllosen Einzelaktionen 
gegen Angehörige dieses Standes und verzeichnet 
ingrimmig jeden weiter vom staatsrechtlichen 
status der Anastasioszeit wegführenden Regie¬ 
rungsakt Iustinians, die Schwächung des Senats, 
Abschaffung des Konsulats und der Jahreszählung 
nach Konsuln, Proskynese, Anrede deandrys, deo- 
stoiva usw. (Einzelheiten unten im Anekdota-1 
kommentar). An. 12, 4 verrät er besonders deut¬ 
lich, daß bei ihm Lob und Tadel von Standes¬ 
interessen mitbestimmt werden. Er sagt hier im 
Zusammenhang mit der Verfolgung der eväaiuovss 
und Senatoren nach dem Nikaaufstand von 532: 

,Daher schienen mir und den meisten 
von uns diese (Iustinian und Theodora) noch 
niemals Menschen zu sein sondern mörderische 
Dämonen und, wie die Dichter sagen „Verderber 
des Menschengeschlechts“, die gemeinsam rat- < 
schlagten, wie sie alle Geschlechter und Werke 
der Menschen so leicht und schnell wie möglich 
verderben konnten, die Menschengestalt ange¬ 
nommen hatten und Menschendämonen gewor¬ 
den auf diese Weise die gesamte zivilisierte Welt 
erschütterten. 1 Hier und noch oft schwingt sich 
P. rasch von ständischer Sozialkritik und persön¬ 
licher Kritik am Kaiserpaar zu ökumenischer Über¬ 
schau auf, am großartigsten im Rundgemälde der 
verwüsteten Welt An. 18. An der Tatsache der! 
sozialen Bindungen P.s wird freilich die Kritik 
seiner allzu leidenschaftlich vorgetragenen Be¬ 
hauptungen anzusetzen haben. Bei der Außen¬ 
politik können Standesvorurteile insofern mit¬ 
sprechen, als die Senatoren vielfach der anasta- 
sianischen Ära angehörten und, soweit sie im 
Westen nicht wirtschaftlich engagiert waren, viel¬ 
leicht Iustinians radikalem Imperialismus mit 
Vorbehalten gegenüberstanden. Dergleichen kann 
aber nie so wichtig sein wie die persönliche Bin- ( 
düng an Beiisar und seine (nicht genutzten) poli¬ 
tischen Möglichkeiten sowie die eigene Anschau¬ 
ung der verwüsteten Welt der vierziger Jahre (dies 
An. 18, 7 ganz offen ausgesprochen). 

Mit mehr Erfolg dürfte die Kritik an P.s Dar¬ 
stellung der Innenpolitik ansetzen (Einzelheiten 
tt .? ten . ™ Anekdotakommentar). Wenn er auch 
sämtliche Gesellschaftsklassen erwähnt und ihre 
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Opfer würdigt, so zeigt die stereotype Ausdrucks¬ 
weise bei jeder Erwähnung der äyeXaioi, oixtqoI 
und wie die kleinen Leute sonst tituliert werden, 
wie hochmütig exklusiv er denkt. Namentlich 
vertritt er aber die Interessen der Großgrund¬ 
besitzer und geht nicht nur mit Vorliebe auf 
deren wirtschaftliche Schädigung durch die 
Neuerungen Iustinians ein, sondern erwähnt auch 
mit spürbarem apologetischem Standesinteresse, 
) wie sehr die von den großen Besitzern abhängigen 
Kreise, also die kleinen Leute, geschädigt wer¬ 
den, wenn es mit den Gütern abwärts geht. Die¬ 
selben Argumente tauchen auf, wenn z. B. die 
großen Ministergehälter aus dem wirtschaftlichen 
Bedürfnis der zahlreichen Klienten dieser Per¬ 
sönlichkeiten gerechtfertigt werden und Iu¬ 
stinians Sparsamkeit als Geiz und soziales Ver¬ 
brechen erscheint. Ebenso wie die Minister be¬ 
handelt er die italienischen Hofbeamten, die 
) Theoderich aus politischer Klugheit weiter be¬ 
soldet hatte (An. 26, 27). Seine Empörung über 
die Plebejisierung des Adels durch die Heirats¬ 
politik der Theodora ist durchaus echt, trägt 
aber zum Eindruck einer bedenklichen Vorein¬ 
genommenheit bei. Die ewige Wiederholung 
qtovos-xgvfiata wirkt trotz der Höhepunkte im 
Bild vomDämonenfürsten auf die Dauer ermüdend. 
Man ist versucht an die orientalische Abneigung 
gegen Zöllner und Steuerbüttel zu denken, wenn 
! das ewig gleiche xQV! laza > xgijimxa ertönt. 

So ist P. durchaus in den Vorurteilen und 
egoistischen Sonderinteressen eines einzelnen 
Standes befangen. Das Herrscherbild, das seine 
Anekdota bieten, muß in diesem Sine eingeschätzt 
und berichtigr werden. Man darf aber den Scha¬ 
den, den seine Objektivität erleidet, auch nicht 
überschätzen. Zugehörigkeit zu einem geringeren 
Stand hätte sich weitaus bedenklicher ausgewirkt, 
da der Gesichtskreis verengt, die Urteilsfähigkeit 
I getrübt wäre. Eben die Tatsache, daß P. selbst 
zu der Klasse der iuvdtgwg geborenen und er¬ 
zogenen ilcv’d’HQoi gehörte, im Vollbesitz der 
,freien' Künste seiner Zeit und im Genuß aller 
ihrer Bildungsmöglichkeiten seine Lebensstel¬ 
lung für die historische Erkenntnis voll auswerten 
und fruchtbar machen konnte, bedeutet für den 
Leser einen unvergleichlichen Glücksfall und 
wiegt die geringe Mühe des Ausbalancierens seiner 
ständisch bedingten Akzentverschiebungen reich¬ 
lich auf. 

P.s Offenherzigkeit in den Bella, die wage¬ 
mutigen Parallelen zu den Anekdota, verraten 
viel über sein politisches Denken. In den Anekdota 
geht er natürlich weiter. Die Schrift scheint aus 
langjährigen Notizen zusammengestellt zu sein. 
Die Abfassung und langjährige Aufbewahrung 
dieser Schrift ist nicht weniger mutig als die 
unverblümten Andeutungen der Bella. Und das 
ist vermutlich noch nicht alles. Es kann sich hier 
nicht nur um Schriftstellerei für die Schublade 
handeln. Die Anekdota sind ein Pamphlet, das in 
der ganzen Maßlosigkeit seines literarischen Tons 
weder Memoirencharakter hat, noch lediglich ein 
Privatsupplement zu den Bella darstellt. Diese 
Schrift ruft zum Handeln auf. Auch Theopomp, 
der nicht nur formale Vorgänger P.s, hatte sich 
als handelnder, .politischer Historiker' gefühlt 
(vgl. Laqueuru. Bd. VAS. 2188). Wir fassen 
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hier das geistige Rüstzeug einer kleinen aber 
gefährlichen Opposition, die vermutlich die Be¬ 
seitigung des .Umstürzlers’ Iustinian, in ihrer 
Lesart die Wiederkehr des rechtmäßigen und ge¬ 
setzlichen Zustandes, die Rückkehr zur Politik 
des Anastasios, bezweckte. Die ausdrückliche An¬ 
rede an die Nachwelt in der praefatio sowie der 
immer noch vorsichtige und abwägende Charakter 
vieler Stellen sprechen nicht dagegen, wohl aber 
ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß nicht die 
Schrift als Ganzes sondern einzelne Teile in dem 
zahlenmäßig kleinen Kreis hochgestellter Persön¬ 
lichkeiten umliefen, der dafür in Betracht kam. 
Vieles kursierte ohnehin längst als Gerücht und 
Flüsterpropaganda, als reichlich blühender Hof- 
und Stadtklatsch. 

Die Anekdota enthalten, wenn auch nicht ge¬ 
rade heraus, den Aufruf zum Ungehorsam gegen 
die Regierung. Anders läßt es sich nicht deuten, 
wenn die Kaiserin zunächst durch alle Gossen 
pornographischer Phantasie gezogen wird und es 
dann weiter heißt, nicht einmal ein Senator habe 
angesichts dieser Schande protestiert und Veto 
eingelegt, obwohl es ja diesem Personenkreis be¬ 
vorstand, der Frau die Proskynese zu erweisen. 
.Aber auch kein Priester ließ seine Empörung 
durchblicken und das, obwohl sie ihr künftig hk- 
errotva sagen mußten. Und ihre früheren Zu¬ 
schauer, das Volk, hielt es für gut, sofort und 
formlos mit flehend aufgehobenen Händen ihr 
Sklave zu sein und zu heißen. Und kein Soldat 
tobte über die Aussicht, die Kriegsgefahren künf¬ 
tig für die Sache der Theodora auf sich zu neh¬ 
men, noch trat ihr sonst irgendein Mensch ent¬ 
gegen, sondern ich glaube, daß alle im Bann der 
vollendeten Tatsache die Mitwirkung an diesem 
Verbrechen Zugaben'... (An. 10,6ff.). Selbst wenn 
dieses Stück (wie das ganze Buch) erst nach dem 
Tode der Kaiserin (548) geschrieben ist, bleibt 
die Rückwirkung der Angriffe gegen die ehemalige 
Hetäre auf den Kaiser selbst bestehen und diesem 
ging es selbst nicht besser. Über seine Thron¬ 
besteigung heißt es: ,Er streckte sofort als Ty¬ 
rann die Hand nach der Kaiserwürde aus und 
bemäntelte durch einen lügnerischen Vorwand 
die Gewalttätigkeit der Handlung. Alles, was 
Rang hatte, rief ihn nämlich, durch übermäßige 
Furcht zu diesem Urteil bewogen, zum Kaiser der 
Römer mit dem Onkel aus. Iustinian und Theo¬ 
dora nahmen die Kaiserwürde drei Tage vor dem 
Osterfest an, wo man weder einen Freund be¬ 
grüßen noch jemand Frieden wünschen darf.“ 
Hier wird also bereits der Rechtscharakter der 
Samtherrschaft der Iustinos und Iustinian ange- 
zweifelt, ein staatsrechtlich höchst bedenkliches 
Urteil P.s, das seinen blinden Haß und den 
revolutionären Elan seiner Gesinnungsgenossen 
kennzeichnet. Selbst das Datum wird heran- 
gezogen, um die Unrechtmäßigkeit, ja sogar 
den sakrilegischen Charakter dieses Kaisertums 
nachzuweisen. 

Während das Privatleben des Kaisers und 
seine öffentliche Wirksamkeit vernichtend beur¬ 
teilt werden, beschränkt sich die Kritik an Beli- 
sar auf das Privatleben und auch das ausschließ¬ 
lich in den Anekdota. In seiner Begeisterung für 
den Feldherm Beiisar bleibt sich P. in allen 
Werken gleich. Selbst die Abschnitte der Anek- 
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dota, die Beiisar als /Mod&eo; kennzeichnen und 
sein fehlendes Kriegsglück bei der Rückkehr nach 
Italien psychoethisch und religiös motivieren, 
bezweifeln niemals die Substanz seiner Feldherm- 
persönlichkeit (An. 4, 43). Iustinian dagegen wird 
als Staatsmann und erst recht im privaten Be¬ 
reich durch den Zerrspiegel grotesker Apokalyp- 
tik betrachtet. Selbst an der unwillig zugestan¬ 
denen Begabung bleibt kein Rest einer positiven 
Möglichkeit, der Mann und sein Werk werden 
restlos negiert und moralisch hingerichtet. Kon¬ 
sequenz für die politischen Absichten P.s: Revo¬ 
lution zur Ausschaltung eines besessenen Revo¬ 
lutionärs. 

P. ist der Sprecher gewisser Kreise des Sena¬ 
torenstandes. Sein Ziel soziale Reaktion durch 
das Mittel geheimer Opposition und bei Gelegen¬ 
heit offener Revolution. Wer die tatsächlichen 
oder insgeheim gewünschten Mitkämpfer dieses 
Kreises sucht, tut gut die Liste der in den Anek¬ 
dota und anderswo aufgezählten Opfer Iustinians 
zu mustern. P.s Glauben an Beiisars politischen 
Stern war zur Zeit der Abfassung der Anekdota 
(550) wohl erschüttert, dagegen befanden sich 
unter den hohen Offizieren seines gewiß nicht 
kleinen Bekanntenkreises, unter den alten Mit¬ 
kämpfern von Afrika, Italien und dem Orient 
zweifellos Gesinnungsgenossen genug. Und den 
Aedificia ist durch argumentum silentii zu ent¬ 
nehmen, daß P. noch c. 555 Anhänger Beiisars 
und erbitterter Feind des Narses war, wenn 
er auch zumindest nach außen hin seine Vorbe¬ 
halte gegenüber dem Kaiser aufgegeben hatte. 
Dagegen ist der Vermutung, P. habe sich in der 
Geheimgeschichte zum Sprachrohr der Häretiker, 
namentlich der Arianer, machen wollen, mit Vor¬ 
sicht zu begegnen. Die Kritik P.s an den Mäch¬ 
tigen seiner Zeit regt zur Untersuchung einer 
Strömung an, die parallel zum ,Herrscherideal' 
durch die spätrömische und byzantinische Ge¬ 
schichte zu verfolgen ist. Senatorische und christ¬ 
liche Überlieferungen durchdringen sich hier 
wechselseitig. Dem Fortwirken P.s als Historiker, 
Künstler und stilistisches Vorbild kommt in die¬ 
sem Zusammenhang auch politische Bedeutung zu. 
Er steht an einem Kreuzweg der jahrhunderte¬ 
alten Tradition senatorischer Geschichtsschrei¬ 
bung. Vgl. einstweilen B. Rubin Zur Kaiser¬ 
kritik Ostroms (Vortrag VIII Congr. Intern, di 
Studi Bizantini, Palermo). 

C.Die Werke. 

CI. Abfassungszeiten. 

Die Chronologie ist durch Teuffel, Dahn, 
Haury, Stein geklärt. Für die Datierung der 
Bella ist ausschlaggebend Haurvs Fixierung 
der Stellen I 25, 43. V 24, 32. VI 5,' 26 auf Spät¬ 
jahr 545 (Haury 1 S. 7ff. H a u r y 2 S. 4ff.). Er 
nimmt mit Recht an, daß P., dessen Aufenthalt 
542 in Konstantinopel feststeht (II 22, 9), den 
größten Teil der Bella bis 545 hier vollendet hat. 
Bis zu diesem Termin lagen vor: I—II 28, 11 
Bücher III, IV mit Ausnahme der beiden letzten 
Seiten und V—VII 15. Endgültige Publikation 
mit den inzwischen zugefügten Fortsetzungen 
Frühjahr 551. Buch VIII folgte Frühjahr 553. 
Die Anekdota wurden wegen der viermaligen 
Erwähnung von 32 Regierungsjahren Iustinians 
früher in das J. 558 gesetzt. Haury dürfte jedoch 
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schlüssig bewiesen haben, daß hier die Regierung 
luslins einbegriffen ist und daher das J. 550 als 
Abfassungsjahr zu gelten hat (H a u r y 1 S. Off.). 
Letzterer versucht Bvz. Ztsehr. XXXVI (1936) lff. 
nachzuweisen, daß II 23, 16 zavza u'ev rcö vozenco 
änoöiSeixzai xqov< g sich auf die Anekdota bezieht. 
Vgl. u. Kommentar. Wann die Anekdota publi¬ 
ziert wurden und ob es überhaupt dazu kam, steht 
dahin. Die A e d i f i c i a wurden bisher in die 
J. 558—560 gesetzt. Zuletzt Downey 2 S. 182 ' 
Anm. 14. Dagegen hat Stein II 837 überzeu¬ 
gend nachgewiesen, daß als terminus ante quem 
bereits der Sommer 555 anzusehen ist. Er stützt 
sich auf Aed. V 7, 16, wo es heißt, daß die Sama¬ 
ritaner gute Christen geworden sind, ein Urteil, 
das nach dem Aufstand vom Juli 555 nicht mehr 
ausgesprochen werden konnte. Bisher galt für aus¬ 
schlaggebend P. Aed. V 8,10 (über baldigen Ab¬ 
schluß des Baus der Sangariosbrücke), jedoch ist 
die Datierung des Theophanes zweifelhaft, da er i 
auf Malalas beruht, aber nur das unmöglich aus 
diesem stammende Weltjahr nennt (A. M. 6052). 
Überdies kann der Abschluß des Brückenbaus 
länger gedauert haben, als man zurZeit derNieder- 
schrift der Aedificia (V 3, 10 ov xoXXoj vozeqov) 
annahm. Terminus post quem ist Frühling 553, 
Zeitpunkt der Veröffentlichung von Buch VIII 
der Bella. Gleichwohl behält Moravcsiks 
(303ff.) skeptisches Urteil über sämtliche Datie¬ 
rungen seine Gültigkeit. g 

C2. Bella: Einleitung. 

Hier ist die Feststellung des literarischen 
d e n u s (vor allem mit den Anekdota verglichen) 
relativ am einfachsten. Jedoch erheben sich bei 
allen Werken schwierige Fragen im Zusammen¬ 
hang mit der Arbeitsweise des Autors. Hat er die 
Werke von vornherein einheitlich konzipiert oder 
erst spät die literarisch längst zur Gültigkeit 
durchgeformten Teile vereinigt und mit Einlei¬ 
tung, Überleitungen, geographischen, antiquari- 4 
sehen usw. Exkursen ausgestattet? Welche Quel¬ 
len benutzt er, welche Vorbilder sind für ihn 
verbindlich? Opfert er stilistischen oder dis¬ 
positioneilen Vorbildern die Wahrheit der Dar¬ 
stellung? 

Der Aufbau der Bella entspricht den Tradi¬ 
tionen der antiken Historiographie. P. schreibt 
nicht annales sondern historia, Zeitgeschichte. Er 
durchbricht jedoch das Schema ständig durch 
ausführliche historische Einleitungen und Ex- 5 
kurse. Die geographische Sonderung der Kriegs¬ 
schauplätze (I—II Osten, III—IV Afrika, V—VII 
Italien, VIII iozoota xoixiXrj, Universalgeschichte, 
jedoch ebenfalls geographisch gegliedert: Kap. 1 
• 16 Osten, 17 Afrika, 18—35 Italien) ist von 
A p p i a n übernommen. P. will seine Gegen¬ 
wartsberichte auf eine sichere historisch-geo¬ 
graphische Grundlage stellen, doch sind nament¬ 
lich für das 5. Jhdt seine Quellen entweder un¬ 
zulänglich oder mangelhaft benutzt. Philo- 61 
sophische Prooimien im Stil des Polybios kennt 
er nicht, begnügt sich mit zahlreichen verstreuten 
Sentenzen. Das Prooimion betont im Anschluß an 
Herodot und Thukydides den Wahrheitswillen, 
das wissenschaftliche Ethos des Verfassers. Die 
Anspielungen auf aXij'&Eia, axoißeia durchziehen 
alle Werke P.s. Vgl.Polyb.il 4. XII 12,3. XXXVIII 
4, 5 und öfter über ätf&eia, Polyb. XII 28, 1—5 
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und öfter über avzovgyta, avzoztäßeta, seine Kritik 
am Buchgelehrten Timaios (XII 25dl)Lorenz 
Unters, z. Geschichtswerk d. Polybios Anm. 15 
18, 40. Auch der Wunsch des Prooimions, die 
großen Ereignisse der Gegenwart vor dem Ver¬ 
gessen zu retten, ist traditionell, ebenso der Ge¬ 
danke vom größten Krieg (Thuk. I 1. Polyb. 
I 63, 4). Am Schluß des Prooimions wird der 
Gedanke vom Krieg Iustinians gegen die Bar- 
0 baren des Ostens und Westens zunächst für die 
beiden ersten Bücher auf die Kriege zwischen 
Römern und ,Medern“ präzisiert, also auch hier 
an Herodot angeknüpft. 

Von Bedeutung für den Aufbau ist zunächst 
die Chronologie. P. zählt I—IV nach Regierungs¬ 
jahren Iustinians, V—VIII unter Benutzung der 
Formel des Thukydides nach Kriegsjahren. Prak¬ 
tisch beherrscht jedoch das Schema des Thuky¬ 
dides seine gesamte Erzählung. Genauere Daten 
0 mit Monatsangabe gibt er fast nie. Lediglich 
Feste geben in seltenen Fällen einen Anhalts¬ 
punkt. Selbst die trockensten und kindlichsten 
Chroniken sind ihm an Genauigkeit der Chrono¬ 
logie überlegen. Bekanntlich ist, von einzelnen 
Versehen abgesehen, nicht Unwissenheit, sondern 
der sprachliche Purismus des Rhetorenstils hier¬ 
für verantwortlich. Daher die verschwommenen 
Angaben XQ° V Q de vozeqov, yoovcg de ov nolhTt 
vozeoov, fiEzd de, oXiytp de vozeqov, zoze, sv&vg de, 
0 ETiEiza Se, vozeqov de usw. Selbst genaue Tages¬ 
angaben wie z. B. bei der Schlacht von Daras 
hängen völlig in der Luft, da sie sich auf irgend¬ 
ein vozeqov Se beziehen. Über die Belagerung 
von Amida heißt es I 7, 3 einfach yetfiojvo; ojgg. eg 
nohoQxiav xa&lozazo. Purismus erklärt aber nicht 
alles. Die chronologischen Einzelheiten konnten 
weder den Zeitgenossen noch der Nachwelt be¬ 
kannt sein. Daß ein gewisses Interesse dafür be¬ 
stand, ergibt sich aus der Existenz der Chroniken 
I (Malalas, Marcell. Com. u. a.) bis herab zu den 
nüchternen Konsularfasten. Doch zeigt das Ver¬ 
halten P.s und gleichwertiger Historiker, daß 
der Faktor Zeit zweitrangig war. Der Zeitbegriff 
als Mittel geistiger Bewältigung der Dinge fehlt. 
Soweit er nicht zu entbehren ist, versieht das 
starre Kriegsjahrschema diesen Dienst. Der exakte 
Tatbestand,. z. B. militärische Einzelheiten, 
schwimmt in diesem Gehäuse als Gallertmasse. 
Selbst wenn der Historiker über den Zeitfaktor 
) förmlich stolpert wie bei Beiisars berühmter Eil- 
reise nach dem Osten (II 20,20), verleitet ihn das 
nicht zur Änderung seiner Methode. Zum Kriegs¬ 
jahr vgl. vor allem Korbs. Zur Chronologie P.s 
nach Jahren Iustinians (im Rahmen der ost¬ 
römischen Zählung nach Kaiserjahren) ist heran¬ 
zuziehen: F. Dölger Das Kaiserjahr der Bv- 
zantiner. SB baver. Akad. Wiss. Phil.-hist. Kl. 
1949 H. 1 München 1949 (Auseinandersetzung 
mit: D. A. Anastasievic Das Kaiserjahr in 
1 Byzanz. Scminarium Kondakovianum (Annales 
de l’Institut Kondakov] XI [1939] 147—200). 
F. Dölger zeigt S. 67f. unter Verweis auf 
P. II 5, 1, daß nach der Auffassung P.s das 
Regierungsjahr Iustinians (hierzu Nov. 47 vom 
J. 537) ,nicht mit dem 31. VIII. bzw. 31. XII., 
sondern nur mit dem Ende des März seinen Ab¬ 
schluß“ gefunden hat, ,d. h. P. zählte die Regie¬ 
rungsjahre effektiv“. Er folgt damit einer 
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Gepflogenheit, die von der erwähnten Novelle 
Iustinians an (und wohl schon früher) nicht nur 
in Urkunden, sondern allgemein üblich war. 
Historiker, Chronisten und selbst Hagiographen 
verfahren einheitlich nach dem Grundsatz der 
effektiven Zählung der Regierungsjahre. D ö 1 - 
g e r S. 80—83. 

Schon bei Homer spielt das Element Zeit so 
gut wie keine Rolle, wird vielmehr typisiert, 
idealisiert, gewissermaßen in geometrischen 
Schablonen angedeutet. Homers Zeitrechnung ist 
stark verschwommen, überdies deutet sie die 
wirklichen Zeiträume mit Vorliebe typisch an 
durch zahlengesetzlich standardisierte Vorzugs¬ 
zahlen, die als ,runde Zeitschätzungen“ den Sach¬ 
verhalt in ähnlicher Weise umschreiben wie z. B. 
der Mengenbegriff fiygioi für eine beliebig 
große Zahl. Homer bezeichnet z. B. mit 9 Tagen 
bereits eine außerordentlich ausgedehnte See¬ 
fahrt, mit 18 Tagen eine Fahrt weit über die 
Grenzen der Oikumene hinaus. Doch liegt das 
nicht allein am Märchencharakter der Reisen 
eines Odysseus, sondern ebenso an der Eigenart 
des homerischen Zeitbegriffs, der dem realen 
Zeitgefüge nur eine symbolische Stellvertretung“ 
durch konventionelle, meist wohl magisch be¬ 
deutungsgesteigerte Zahlen zugesteht. Zu Homer 
vergleiche man A. Lesky Thalatta. Der Weg der 
Griechen zum Meer, Wien 1947, S. 151 ff. Er ver¬ 
weist auf das für den Zeitbegriff der gesamten 
Epik wichtige Buch von Fr. Mehmel Virgil und 
Apollonius Rhodius, Hamburger Arbeiten zur 
Altertumswissenschaft I, Hamburg 1940. Mit das 
Beste zum antiken Zeitbegriff hat immer noch 
Oswald Spengler gesagt. 

Die Stilarten der antiken Historiographie gehen 
weder im einheitlichen Stilwillen P.s noch in der 
Vereinheitlichung der früheren Stilkategorien 
durch das späte Schrifttum restlos unter. Wir 
finden bei P. trotz der alles übermalenden, alle 
Unterschiede zu verwischen suchenden Rhetorik 
ausgesprochen nüchternen vjiouvrjuaza- Stil, am 
deutlichsten wohl im Bericht über die Schlacht 
von Daras I 13f., neben persönlich reflektieren¬ 
dem und offiziell gefärbtem, gehobenem Rhetoren¬ 
stil, der in Anekdota und Aedificia, aber auch in 
den Bella sich bis zur bedenklichsten Verkiinste- 
lung steigern kann. Wenn es sich um ein zumeist 
unbewußtes Spiel mit den Stilmöglichkeiten han¬ 
delt, so gilt dies nur für den fortlaufenden Be¬ 
richt. Die eingelegten Exkurse, Briefe, Reden 
usw. erhalten selbstverständlich eine bewußt be¬ 
rechnete Stilfärbung nach allen Regeln und Ge¬ 
setzen der von P. erlernten Rhetorenkunst. Hier 
wechselt P. das Sprachgewand wie der Schau¬ 
spieler das Kostüm seiner Rolle. Über vnouvijuaza- 
Stil, sachlichen und pompösen Stil vgl. die von 
Kurt Lorenz a. O. 73 (Anm. 10—12) ange¬ 
führte Literatur. Die Zurückhaltung, die Histo¬ 
riker wie Priskos und P. im Vergleich mit Aga- 
thias und Theophylaktos Simokattes, wohl auch 
Johannes Lydos üben, erinnert an die ablehnende 
Haltung des Polybios gegenüber dem Asianismus 
eines Hegesias. 

Die Reden und Briefe bei P. sind nicht nur 
als rhetorische Paradestücke bemerkenswert son¬ 
dern lassen sich nach ihrem Verhältnis zur histo¬ 
rischen Wirklichkeit, wie Dahn 89, 6 richtig 
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feststellt, in 3 Gruppen ein teilen: 1. situations¬ 
gerechte, 2. Meinung des Autors durch fremden 
Mund, 3. formalrhetorische. In einfacherer, sach¬ 
lich substanziellerer Form, natürlich auch wesent¬ 
lich ausführlicher sind dergleichen Reden sicher 
gehalten worden. Bei sprachlichen Schwierig¬ 
keiten in den zusammengewürfelten Söldnerheeren 
dürfte die Mimik, das persönliche Fluidum des 
Feldherrn den besten Dolmetscher abgegeben 
haben. 

Mit der genus-Frage hängen auch Überschrift 
und Hauptgegenstand der Bella zusammen. P. 
zitiert sein Werk in Anekdota und Aedificia unter 
dem Titel vn eq zwv jzoXJucov Xoyoi. Die Hss. geben, 
als Titel Wendungen wie Tlgoxonlov Katoagicog 
lozoQimv zrjg jzQonrjg zezgäSog ß XQ(oztj, bevor¬ 
zugen also die herodotsche Titelform. Doch wer¬ 
den vielfach die geographischen Einheiten unter 
Sondertiteln geführt, z. B. IlQoxoniov Kaioagimg 
iozoota z&v yoz&ixcöv eio/JiKOv ov; Scä zov ß■’/.!- 
ooqlov ozQazrjyov tovazivtavog ßaoti.Evg ovvsozrj- 
oazo (L). Siä ßehaagiov ozgazrjyov avzoxQazOQog (V). 
Der Wandalenkrieg wird von V zu den Perser¬ 
kriegen gezählt. Zum Titel lozogia vgl. Photios 
Bibi. 63 sr Qonoxtov QyzoQog Iozoqixov ev ßtßXtoig 
oxzeh. Ähnlich Suidas (Suda) s.v. IlQoxomog (tazo- 
gtav Toofialxijv). Nach Kedrenos I 649, 1 schrieb 
P. acht Bücher über za zov BeXiooqIov ozgazrjyq- 
fiaza xaza Aißvrjv und Nikeph. Xanth. unter¬ 
scheidet 4 Bücher ÜEQoixä und ebensoviele Por- 
{hxä. Dies geht offenbar auf ältere Einteilungen 
in Perserkrieg, Libyschen Krieg und Gotenkrieg 
bzw. 7zaXixa zurück. Auch Eustathios (Comm. in 
II. 1.1 [Lipsiae 1827] 361, 4 = 452,6 Rom) spricht 
von Aißvxä (Teuf fel Studien 194. Comparetti 
Guerra gotica I pref. XI). Die Unterscheidung von 
lozootai, niXE/xoi und geographischen Einheiten ist 
nicht wesentlich. Sehr aufschlußreich ist die oben 
angeführte Erwähnung Beiisars im Titel, die 
durch Euagr. IV 12 zä xaza BeXio&qiov (ebenso 
Nikeph. Xanth. XVII 10) bestätigt wird. Da die 
Bella offensichtlich im Auftrag und zum Ruhme 
Beiisars geschrieben ist (vgl. unten Kommentar), 
besteht die Möglichkeit, daß zumindest ein Teil 
der nss. diesen Titel trug. Auf jeden Fall sind 
der hsl. Befund und die Aussagen der Euagrios, 
Photios und Suidas eine wertvolle Stütze der 
Interpretationsergebnisse. Vgl. auch Stein II 
717, 3. Sofern die Belisar-Titel nicht auf P.s 
bzw. Beiisars eigene Initiative zurückgehen, ver¬ 
raten sie zumindest, welchen Eindruck schon 
frühe Leser des Werks von seiner Tendenz und 
Zielsetzung hatten. P. mußte diesen Sachverhalt 
allerdings tarnen und versteckt seine belisaria- 
nische Tendenz sorgfältig hinter äXrideia, axgi- 
ßeia. usw., gibt überdies trotz schärfster Kritik 
gegenüber Iustinian dem Kaiser was des Kaisers 
ist, streut z. B. zwischen die unerhört kritischen 
Reden der Goten und Armenier (II 2, 15. 3, 32) 
ein ausgesprochen panegyrisches Stück Herrscher¬ 
bild (II 3, 14f.). 

Im Interesse des Kaisers hätte eine weniger 
monographische Behandlung der einzelnen Kriege 
gelegen. Bei annalistischer Aufgliederung des 
Gesamtgeschehens wäre der Kaiser von selbst in 
den Mittelpunkt aller Vorgänge gerückt. Doch 
verrät der Auftrag, den er Johannes Lydos (III 
28 = 116, 5 Wuensch) erteilte, daß hier ledig- 
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lieh an Ersetzung Beiisars durch den Kaiser im 
Sinne eines Panegyrikos gedacht war. Trotz seiner 
inneren Parteinahme für Beiisar im Sinne des 
monographischen Prinzips unum argumentum, 
una persona (Cic. ad fam. V 12 vgl. W. Weber 
Josephus und Vespasian 7: ,ein Ausschnitt, der 
nicht biographisch zugespitzt ist, sondern einen 
großen Stoff so formt, daß der Hauptspieler in 
hellem Licht wandelt*. Lorenz Unters, z. Ge¬ 
schichtswerk d. Polybios 17, 84ff.) ist P. der ob¬ 
jektivste Historiker seiner Zeit geblieben, nicht 
zuletzt durch das von ihm gewählte literarische 
genus. 

Unverständlich bleibt, warum P. mit dem 
J. 553 abbricht. Sein Fortsetzer Agathias äußert 
sich über die Gründe ebensowenig wie frühere 
.Fortsetzer* im gleichen Falle über ihreVoreänger. 
Da bereits große Teile der Bücher II und IV und 
vor allem Buch Vin nicht unter dem Gesichts¬ 
punkt rä xarä BeXiadgiov (wenn auch stets im 
Gedanken an Beiisar) geschrieben sind, so müs¬ 
sen äußere Einflüsse, etwa eine dienstliche Tätig¬ 
keit (oder der Tod?), P. davon abgehalten haben, 
den Bericht über den Gotenkrieg und die Kriege 
im Osten weiterzuführen. Als innerer Grund ließe 
sich allenfalls das Mißvergnügen Beiisars über 
die Erfolge seines Rivalen Narses vermuten, doch 
bleibt das Hypothese. Bei allen Überlegungen ist 
jetzt die Datierung der Aedificia 553—555 zu 
berücksichtigen. ; 

Ebenso muß die Frage aufgeworfen werden, 
als wessen Fortsetzer P. sich fühlt. Der wahre 
Beginn seines Werks ist nicht einmal das erste 
Auftreten sondern der erste Erfolg Beiisars 
(Schlacht bei Daras 530). Andererseits verweilt er 
namentlich in den Anekdota mit Vorliebe in der 
Regierungszeit des Iustinos. Er setzt den Bella 
zwar eine allgemeine Einleitung voran, doch ist 
diese kurz und konkurriert nicht mit den aus¬ 
führlichen historischen Einleitungen iedes der ‘ 
drei geographischen Komplexe seines Werks. Der 
Perserkrieg beginnnt (abgesehen vom Prooimion 
des Gesamtwerks) mit dem Tode des Arkadios 
(I 2. 1), der Wandalenkrieg mit dem Regierungs¬ 
antritt der Arkadios und Honorios als dem 
Epocheniahr der ostwestlichen Trennung (III 1, 
2), der Gotenkrieg mit den Vorgängen rund um 
das Epochenjahr 476. Das historische Material, 
das er in diesen Einleitungen bringt, erhebt we¬ 
der chronistisch noch annalistisch den Anspruch 1 
auf Wertung als Universalgeschichte, sondern ist 
jeweils auf den betreffenden Kriegsschauplatz ab¬ 
gestimmt, will nichts als die ahlai der betr. 
Kriege historisch unterbauen und den jeweiligen 
Gegner kennen und verstehen lehren. Tm Hinter¬ 
grund steht natürlich auch die Absicht, Präzedenz¬ 
fälle für den Nutzen der Machtkonzentration in 
der Hand von Generalissimi zu sammeln. Für diese 
spezialgeschichtliche Einstellung ist an Dexippos 
2n,-&tx& (= Gotenkriege) zu denken. Von den f 
Xoovixä des Dexippos (bis 268) führt die Linie 
der Fortsetzer über Eunapios (270—404), viel¬ 
leicht unmittelbar, vielleicht über ein Zwischen¬ 
glied zu Priskos (unbekannt vor 433 bis vermut¬ 
lich 472) und Malchos (472—480). Priskos 
(vgl. den R.E.-Artikel) ist in der Kette der 
Vorgänger P.s nicht nur um seines vielfach ver¬ 
wandten Stils, seiner Herodotverehrung und son- 
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stigen geistigen Verwandtschaft (Mann der Pra¬ 
xis, glänzender Beobachter, Betonung der Autopsie 
durch Ich- und Wir-Bericht) von Interesse son¬ 
dern auch durch die P. entsprechende Zahl seiner 
Bücher (8 = Suidas s. üqIoxos) und den Titel 
(laxogia Bv^avtiaxl] xal rä xaf lArrrjXav evtl. Pa¬ 
rallele zu P.s biographischem Titel rä xarä BsXi- 
oägiov). Ungefähr in derselben Zeit wie Eunapios 
schließt auch Zosimos (410) und eben in diesen 
) Jahren setzt P.s Einleitung zum ,Perserkrieg* ein. 
P.s weites Zurückgreifen und sein Zug ins Spe¬ 
zielle zeigt, daß er unbeschadet der Anregung 
durch Vorbilder eigene Wege geht. Für den c. 476 
einsetzenden ,Gotenkrieg* bildet Priskos den groß¬ 
artigen Hintergrund, dem er durch zahlreiche 
Entlehnungen (jedoch meist in der Verballhor¬ 
nung durch Exzerptoren) schon in der Eiuleitung 
zum ,Wandalenkrieg* gerecht wird, ohne jedoch 
jemals den Namen seines Vorgängers zu nennen. 

) Für die Zeit nach Priskos und Malchos liegen 
keine historischen Monographien großen Stils vor. 
Autoren vom Range des Hesychios Illustrios 
könnten für Einzelheiten aber nicht für die hi- 
storiographische Tradition von Bedeutung sein. 
Um so wichtiger werden 410 und 476 als Epochen¬ 
jahre P.s. Hier knüpft er zweifellos bewußt an 
seine Vorgänger an. Dafür ist er da, wo der volle 
Strom der Gegenwartsgeschichte einsetzt, ohne 
unmittelbaren Vorgänger. 

l Als solcher könnte allenfalls Eustathios von 
F.piphaneia gelten, der Priskos benutzt, aber 
als Chronist der Universalgeschichte dem zeit¬ 
geschichtlichen genus P.s fernsteht. Die Vermu¬ 
tung, daß Eustathios eine Monographie über die 
Einnahme von Amida verfaßte (Benjamin 
o. Bd. XI S. 1450), muß zurückgewiesen werden, 
da das 12. Regierungsjahr des Anastasios, bis 
zu dem Eustathios gelangte (Euagr. 110. Malalas 
399. Byz. Ztschr. XII (1903) 533 zeigt M o m m - 
i s e n, daß 502 nicht das Todesjahr des Eustathios) 
bis April 503 reicht, während die von Eusta¬ 
thios noch beschriebene Einnahme von Amida 
(Euagr. III 37) bereits Januar 503 erfolgte. Stil 
und sonstige Qualitäten des Eustathios werden 
von Euagr. (I 19. III 37) gerühmt, ebenso wird 
er von Malalas als aorpwrazog ygovoyoarpot; be¬ 
zeichnet. Beide Urteile besagen angesichts der 
Qualität der Urteilenden allerdings nicht viel. 
Wichtiger sind die Angaben über die Ausführ¬ 
lichkeit und äxoißsia des Eustathios (namentlich 
des Berichts über Amida von 502/3, vgl. Euagr. III 
37). Da es sich bei diesen Ereignissen um den 
ersten ausführlichen Kriegsbericht P.s handelt 
(I 7ff.), kann dieser, jedoch nur in einem spe¬ 
ziellen Fall und ohne Gültigkeit für das Gesamt¬ 
werk, als Fortsetzer des Eustathios gelten. Das 
ändert nichts am allgemeinen Urteil, daß zwischen 
P. und seinen Vorgängern trotz enger Beziehun¬ 
gen kein eigentliches Fortsetzungsverhältnis be¬ 
steht, wie etwa zwischenThukydidesundXenophon 
— Theopomp — Kratippos sowie vielen Späteren, 
nicht zuletzt auch P. und seinen Fortsetzem Aga¬ 
thias und Theophylaktos Simokattes. P. erzählt 
in seinen Einleitungen die ältere Geschichte nicht 
um ihrer selbst willen sondern zu Vergleichs¬ 
zwecken, überdies mit politischen Nebenabsichten. 
Es geht ihm allenthalben nur um die Zeit¬ 
geschichte. 
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C 3. Bella I—VIII: Historiogra- 
phisch-kritischer Kommentar. 

Buch I. 

11. Prooimion (Vorbilder Herodot, Thuky- 
dides, vgl. Lieberich II lff.). P. weist auf die 
Bedeutung des Gegenstandes hin, betont den 
Nutzen der Geschichte, beruft sich auf seine 
Autopsie als i-v/zßovXos Beiisars. Er grenzt sein 
genus von Rhetorik und Dichtung ab {ngsxeiv re 
tjyeizo nrjronixf lihv öftrözrjra, szoirjnxjj Se ul'i)o- 
noäav, ßvyyQarpfj Ar ä Xrj & e lav vgl. Diod. I 
2, 2. 7). Es folgt der Gedanke vom größten Krieg, 
der nicht wie bei Thuk. I 1 politisch sondern 
militärisch und speziell waffentechnisch begrün¬ 
det wird. Vgl. Polyb. I 63, 4 (größter Krieg), 
Pcdyb. XVIII 28ff. ( ovyxQioig zwischen römischem 
und makedonischem Kriegswesen), Lorenz 
Unters, z. Geschichtswerk d. Polybios 15, 81 
Anm. 73, 74. Die Schießtechnik der römischen 
und persischen Panzerreiter wird verglichen, die 
Überlegenheit der Römer herausgestellt. Wenn P. 
für die zeitgenössische Rechtfertigung der alten 
Formel vom ,größten Krieg* nur eine spezia- 
listische, fachlich militärische Erklärung bietet, 
so schlägt er damit eine Linie ein, die im ganzen 
Werk eingehalten wird. Meist wird dieses Kleben 
am Einzelnen mit Unfähigkeit zu einer wahrhaft 
thukydideischen Durchdringung der politischen 
Zusammenhänge erklärt. Die politischen Einzel¬ 
bemerkungen P.s, nicht zuletzt seine tempera¬ 
mentvolle Stellungahme in den Anekdota, lassen 
jedoch vermuten, daß diese ,Naheinstellung* Be- 
lisars direkten oder indirekten Einfluß verrät. 
Nicht die politischen sondern die militärischen 
Gesichtspunkte sind maßgeblich, sei es, daß P. 
hier unter dem Einfluß Beiisars stand oder durch 
die Beschaffenheit des Materials und sein Klien¬ 
telverhältnis von selbst dazu gedrängt wurde, die 
zentrale auf den Kaiser bezogene Schau über den 
commentarii (res gestae) Beiisars zu vernach¬ 
lässigen. Das zeitgeschichtliche genus kam dem 
entgegen, gestattete eben dadurch eine gewisse 
Verschleierung der Tendenz. Man darf auch nicht 
vergessen, daß Beiisars Stärke (bzw. Schwäche 
in den Augen des Verfassers der Anekdota) seine 
Eigenschaft als unpolitischer ,Spezial* des mili¬ 
tärischen Handwerks war. Dieser Grundzug mußte 
sich im Geschichtswerk seines nahen Mitarbeiters 
ausprägen, ganz gleich wie dieser persönlich zur 
innenpolitischen Zurückhaltung Beiisars stand, 
den er, wenn nicht an politischer Einsicht so doch 
Leidenschaft, weit übertraf. (Auf die Stelle be¬ 
zieht sich: A. J. Tovnbee [War and Civili- 
sation. From ,A study of Historv*, selected by 
A. F. Fo wler, Oxford 1950] Krieg und Kul¬ 
tur. Der Militarismus im Leben der Völker. 
Stuttgart [1950] S. 137ff.) 

12. Adoptionsvertrag zwischen Arkadios und 
Jezdegerd. Wird als Parallele zu den Adoptions¬ 
verhandlungen zwischen Kabades (Kawad) und 
Iustinos (I 11) berichtet. Vgl. Bar Hebr., der über 
Mich. Syr. und Zach. Rhet. wohl auf Eustathios 
zurückgeht (H a u r y 4 S. 21 hält Zach. Rhet. für 
die Quelle). Theoph. I 80 ist kürzer als P., bringt 
aber mehr Einzelheiten, beruht wohl auf ähnlicher 
Quelle (Priskos-Exzerpte). P. dehnt durch Stil¬ 
feuerwerk, übergeht Antiochos (Theoph. I 80, 19), 
berichtet aber anschließend die von Theoph. nicht 
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erwähnten Ereignisse unter der Regierung des 
Vararanes (Bury LRE II 2, 1). Unter diesem 
droht das auf der Vormundschaft Jezdegerds über 
den jüngeren Theodosios beruhende Freundschafts¬ 
verhältnis beider Reiche in die Brüche zu gehen 
und wird vom magister militum orientis Ana- 
tolios friedlich aber eindrucksvoll wiederherge¬ 
stellt, Man vereinbart Einstellung jeden Festungs¬ 
baus in Grenznähe. Damit gewinnt P. einen wich¬ 
tigen juristischen Angelpunkt für die atriai der 
Perserkriege. Agathias (IV 26 = 264, 7ff.) be¬ 
stätigt die Popularität des Jezdegerd-Berichts. 
Er nennt P. als einzige literarische Quelle, ohne 
aber seine Glaubwürdigkeit anzuzweifeln. Ledig¬ 
lich P.s Kritik an Arkadios wird zurückgewiesen. 
Vgl. Jaakko Suolahti On the Persian sources 
used by the byzantine historian Agathias (Studia 
Orientalia edidit Societas Orientalis Fennica), 
Helsinki 1947, 11. 

13. Krieg des Perozes (Firuz) mit den weißen 
Hunnen bzw. Ephthaliten (Haitäl). Vgl. Bury 
LRE II 5f. Ein Gesandter Zenons (Eusebios) wird 
erwähnt, dagegen fehlt der Name des Ephthaliten- 
königs (Achsunwar, vgl. Tabari-Nöldeke 123). Das 
Löwengleichnis des Eusebios (3, 13fl.) anekdo¬ 
tisch, ebenso die Kriegslist der Sonnenverehrung 
(3, 18). Zur Geschichte der Ephthaliten und den 
,Todesgenossen* ihrer Führer: S. P. Toi stow 
Auf den Spuren der altchoresmischen Kultur. Ber¬ 
lin 1953, 230ff. 

14. Mit dem zweiten Feldzug des Perozes ge¬ 
winnt P. die Ursache der Thronbesteigung des 
Kabades (Kawad) und eine Analogie zum Graben¬ 
system von Daras (I 13) für seine Darstellung. 
Theoph. I 122, 1—10 und 122, 31—123, 13 bringt 
den Bericht über beide Feldzüge verkürzt, um¬ 
stilisiert. Der Tod des Perozes gibt zu dem anek¬ 
dotisch märchenhaften Exkurs über die Perle An¬ 
laß (Großkönig und Fischer 4, 18—31). Vgl. Sid. 
ep. VIII 9 v. 21 ff. Schmidt Ostgermanen 495. 
Später spielt Niketas Choniates darauf an 
(Tsaac. Ang. III 5 p. 577, 11 IlzgöCov fiagyaoov). 
Über das Schicksal der Perle teilt P. zwei Ver¬ 
sionen mit (4, 14ff.). Das spricht für Konstanti¬ 
nopel, doch ist auch Schriftquelle (Gesandtschafts¬ 
bericht, acta diuma, Priskos?) möglich. Gegen 
orientalische Herkunft des Materials spricht die 
Erwähnung von Details, die nur für Römer von 
Interesse waren (Versuch des Kaisers die Perle zu 
kaufen 4, 16). Für östliche Herkunft spricht der 
Parallelbericht Tabari-Nöldeke 123ff., so daß Kon¬ 
taminierung verschiedener Quellen nicht ausge¬ 
schlossen ist. P. verwechselt die zweijährige Zwi- 
schenregierung des Blases mit einer ebensolchen 
des Kabades. erwähnt Zamasphes nicht, bezeich¬ 
net Kabades falsch als einzigen überlebenden Sohn 
des Perozes (dagegen Theoph. 1136, 25). Agathias 
IV 28 (268) IV 30 (273) berichtigt P. auf Grund 
der persischen Annalen, die ihm der Dolmetscher 
Sergios gebracht hatte. P. verwechselt offenbar 
die Erhebung des Blases mit der des Zamasphes 
(Kirchner 3ff.). Dagegen trifft die Altersangabe 
für Theodosius II. zu (H a u r y 4 S. 21 gegen 
Brückner 19. Ranke Weltgesch. IV 2, 288). 

I 5. Kabades (Kawad). Mazdakitische Wirren, 
Zwischenregierung des Blases. [Dies Irrtum P.s: 
vgl. Agathias IV 27 (267, 1) über BäXag — BXa- 
oTjs P.s). Agathias fußt hier auf dem Auszug des 



C 3. Kommentar: 15—10 364 


363 Prokopios von Kaisareia 

Dolmetschers Sergios aus den persischen Königs- punkt. Mit Zach. Rhet. ,stimmt P. im Ganzen 

hsten Uber Perozes (266, 11-267, 2) berichtete und auch im Einzelnen ziemlich wörtlich über- 

Agatkas nach P., über Kawad (267, 8-20) teils ein* (H a u r y 4 S. 22), wird jedoch auch hier eher 

nach dem Auszug, teils nach P. Agathias stützt auf Priskosexzerpte zurückgehen (Haurv I nrol 

sich teilweise auf den Auszug bis zum Ende der XX). Während Theoph. den Verteidiger Alypios 

Regmrung des Kawad (270 8) _ und bench- verherrlicht u. den PaU Amidas dnrch Verrat rat- 

lagt die Chronologie P.s dank seiner onentali- schuldigt, folgt P. einer mehr nüchternen Version, 

sehen Quelle nicht unwesentlich. Er wußte, was Für syrische Herkunft seines Materials würde 

seine persische bzw. synsche Primärquelle wert die exkursartig eingelegte Wundergeschichte des 
war. Sergios hatte vielleicht aus Reglernngsarchi-10 syrischen Anachoreten Jakobos sprechen (7 5ff 1 
ven geschöpft. Der Wert der Quelle wird nicht Vgl. Acta SS Aug. 2 S. 161f„ Martyrologium Re- 

zuletzt durch nie einige Jahrhunderte späteren manum 6. Aug. Der Feldzugsbericht Kap. 8 ist 

persisch-arabischen Nachrichten bestätigt (Spie- objektiver als der des Theoph (z B Theoüh I 

g e 1 Eranische Altertumskunde III 235. S u o - 145, 17ff. Parteinahme für den unfähigen Areo- 

i a h 1 1 5). Vgl. J. S u o 1 a h t i On the Persian bindos, der nach P. I 8, 11 flieht). P. schildert 8 

souroes used by theibyzantine historian Agathias, 1—5 die Kommandoverhältnisse des Feldzugs! 

teldeste, T llk] Einschließung des Ka- Die Erwähnung des (8, 10) erst später eintreffen- 

bades im Kastell Lethe. [Hierzu vgl. Vita S. Ioan- den Keler ist daher kein Versehen, wie Stein 

PYTV qITT 3 ™ C ' Meta P hr - MPG 11 95, 1 glaubt. P. berichtet von höherer Warte, 

t.ÄI v i)61) sXeye ya<> ffliijio ürgaoiv zig dg lieg- 20 unterscheidet zwischen höheren und niederen 
otöaar/jAa/MZfKajiayßf.t;, tv zjj tpvXaxfj rj ovzzo Kommandeuren, kennt zumindest Bessas persön- 

xaunai Arjitrj, dsafuog ezpQovoüxo ■ vouog Se naoa lieh. Differenzen der Heerführer werden wegen 

UsQoaig EXQatU' zoiovzog zovg ev zfj tpvXaxfj zfjSe ihres pragmatischen Vergleichswerts für Beiisars 

xaüeiQxihvtas^ avaxaXzta&a^ firjdinazs • ravrrj tot zweifellos von Iustinian eingefädelte Autoritäts- 

xat AriVTjavT?) zo ovnua xaza Xoyov ht&rj.] Exkurs krisen gründlich berichtet (8,4.20). Theoph. kennt 

l!mr^ Un ?n de !L Al ?t keS T (unter Pakurios ) das auch fT 146, 12), zieht aber keine allgemeinen 

nach Lethe (5 10—40). Die Legende wird von Schlüsse daraus wie P. Dieser läßt 9,1 irrtümlich 

p B ü Za "J? . abnLel ? beachtet (97ff. Areobindos (statt Hypatios) vom Kriegsschau- 

. -W ue b. , ‘ b , Slch z^eunal auf die arme- platz abberufen werden, was durch Malalas 398, 

msche Geschichtschreibung (5, 9 rj zwv ’Aguevimv 30 11—399, 12 und Theoph. I 148, 3 widerlegt wird 
wroe<a <pr) 0 i. 5, 40 v rär M&usvW ovyygatpfi), (Haury 4 S. 24—26). Die östlichen Quellen 

aoeh ist zu berücksichtigen, daß Faustus ur- (Zach. Rhetor VII 3. Iosua Stylites c. 55ff.) sowie 

sprunglich syrisch schrieb. H. Gel zer Die An- loh. Lvdos, de mag. III 53 (142,3 W.) bestätigen 

Ge^WkflRQ^Ti'l^To^w 0116 ’ Be , r VY sächs ‘ '" cist R gegenüber den höfischen Berichten der 

Ces. Wiss.189o, 111—121. H a u ry 4 S.4 Anm. 1. Malalas und Theoph. Iosua Stylites c. 57 bekräf- 

Haury I prol. XX. Stein II 713, 2 und 835f. tigt auch P. I 9 über den Tod des Glones. Vgl. 

, xcursms _ Merten 164ff. 185. P. hat bereits in diesen ein- 

Letbe hpfW d m Wlr o du ^b.Seoses (Siyävush) aus leitenden Kapiteln immer seine belisarianischcn 
litten + d p , Rc , hlc , ksaI c l er dabel betei ' Parteizwecke im Auge. Ungeachtet wertvoller 

gten brau schweigt P. (ov yag auaXoynvoi Tlkgaai 40 Einzelbemerkungen psychologischer und pragma- 
au.-nj.oig- Öio örj avza Xeyeiv dzplrjfu, vermutlich tischer Art mangelt ihm der große Überblick, 
m P f lsk Y>- Eabades gewinnt auch kann er von dem Vorwurf der Anekdoten- 

mit rillte der Ephthaliten die Herrschaft zurück jägerei nicht ganz freigesprochen werden. Trotz- 

ind ernennt Seoses ^ zum äSoaazaSdgav aaXdvrjv dem ist er allen Parallelberichten stofflich und 
Acc.jarteshtaransalar^gl.Christensen L’Iran formal weit überlegen. Vgl. auch S te i n II 97 1. 

• J* Ä ü , ntcr nichtigem Vorwand I 10. Exkurs Kaspische Tore, Gründung von 

J 1 * 2 -\ braUch t P- dleses halb ‘ Daras, Theodosiopolis. Von den Chronisten (Ma- 

gesenictithche Material vermutlich als exemplum lalas 399. Theoph. 1150,24. Chron. Pasch.I 608.91 

königlichen Undanks. wird die Gründung von Daras ausführlicher be- 

i ■ ela " e . run ? rT von Amida und Perser-50 richtet, geht offensichtlich auf die von Chron. 

k "Ü?. f ! e f ^astasios. Hier beginnt die Kriegs- Pasch, mit XJyet ozt angeführte Quelle zurück 

geschichte (Kampf gegen die Barbaren des Ostens) (Kirchner). Zur Gründung von Theodosiopolis 

J£, bel “‘l Qen "Y“'.’ sofort zur vgl. Aed. III 5, 2, wo Theodosios der Ältere und 

Schilderung uberzugehen. Zahlreiche Einzelheiten der Jüngere verwechselt werden, ferner Moses von 
z eigen, aaJi die Parallelberichte bei Theophanes Ohorene III 59 (Weissbach s. u. Bd. VA S. 1924). 

auf die offizielle Version des oströmischen Hofes Weitere Parallelberichte: Stein II 101 1 

zurnekgehen, während P. bzw. seine Vorlage, der P. verwechselt die Iberischen Tore mit den 
Pnskosexzerptor(o(ler Zach Rhetor? So Haury I Kaspischen Toren. Die Kaspischen Tore bestan- 

proi. AlÄf Eury LRE II 11. 4) offenbar auf den schon lange vor Alexander dem Großen (Ar- 

perserfreundlichem Material aufbaut. Besonders 60 rian. anab. III 19, 2). Sie liegen unweit Derbent 
wichtig sind die Differenzen über die Kriegsursache. u. werden namentlich von arabischen Geographen 

theoph. I 144, 21 gibt an, Kabades habe Geld genau beschrieben. Vgl. J. Marquart Unters. 

fnl°»w rt ’ t? a ! ta ^ 10S s * att Y essen ein Darlehen zur Geschichte von Eran. Philologus Suppl. X 

N ui h P - woüte Kabades Geld leihen, 1907 S. 27ff. R i 11 e r Erdkunde IX (1840) 139. 

schlug rl.es auf einen machiavellisti- X (1843) 261. Die Iberischen Tore sind (ent- 

bei AmH« t m “il e 5 t ? ute - n j b ' über dle Käm P f e gegen 10, 9) von Alexander niemals besucht 

tbon Tlfo Y, htet P -.' wieder mehr vom persi- worden, erst recht hat er dort keine Sperrtore 

sehen, Iheophanes mehr vom höfischen Stand- und Wachposten errichtet. Sie heißen jetzt 
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Tatartopa (tatarische Tore). Vgl. E. Gibbon 
ed. Bury IV, London 1898, S. 260. Uber die (bei¬ 
den) kaspischen Tore: Acta SS Iun. 5 S. 184— 
194 De S. Ioanne episcopo Gotthiae. Recht inter¬ 
essant ist in diesem Zusammenhang die Tradi¬ 
tion der Araber über Gog und Magog (Yadjüdj 
wa-Madjüdj). Wir fassen hier (neben der indi¬ 
schen, griechischen usw.) die jüdische Wurzel 
der arabischen Geographie (Gen. X 2; Ezechiel 
XXXVIII f.). Im Kor‘än (Süra XVm 92ff., XXI 
96) wird von dem Damm oder Tor Alexanders 
des Großen gesprochen, hinter dem Yädjüdj und 
Madjüdj bis zum jüngsten Tag eingesperrt blei¬ 
ben. Nach De Go e j e (De muur van Gog en 
Magog, Versl. Med. Ak. Amst. 3. Ser. V 87ff.) 
bezieht sich die auch in der syrischen Alexander¬ 
legende begegnende Geschichte von dem Damm 
auf die chinesische Mauer, die im Süden ein sog. 
Jaspis-Tor hatte. Vgl. A. J. Wensick Enzy- 
ldop. d. Islam IV (1934) S. 1236f. mit Literatur. 
Dazu F. Kampers Alexander der Große und 
die Idee des Weltimperiums in Prophetie und 
Sage. Grundlinien, Materialien und Forschungen. 
Freiburg 1901 (Studien u. Darstellungen a. d. 
Gebiete d. Geschichte I 2,3); ders.: Vom Werde¬ 
gänge der abendländischen Kaisermystik. Leip¬ 
zig 1924, S. 97—113 (Der Löwensohn und die 
Alexanderweissagung). Das Gleichnis vom Löwen¬ 
sohn findet sich in der syrischen Esraapokalypse 
(F. Baethgen Beschreibung der syrischen Hs. 
,Sachau* auf d. kgl. Bibliothek zu Berlin. Ztschr. 
f. alttest. Wiss. VI 1886 S. 200ff. W. B o u s s e t 
Der Antichrist, Göttingen 1895, S. 48) und be¬ 
zieht sich letzten Endes auf ein Alexandervatiei- 
nium, das Philipp als Löwen, Alexander als 
Löwensohn anspricht. Klar wird dies ausgespro¬ 
chen in der syrischen Legende, die in prosaischer 
und dichterischer Form überliefert ist. Prosaisch: 
Appendix zu den syrischen Texten des Pseudo- 
Callisthenes, ed., transl. C. A. W. B u d g e The 
history of Alexander the Great, beirig the Svriac 
version of the Pseudo-Callisthenes, Cambridge 
1889 S. 144—158. Poetische Bearbeitung durch 
Jakob von Sarüg bei K n ö s Chrestomathia Sy- 
riaca, Göttingen 1807, S. 66—107. Deutsch von 
A. Weber Des Mar Jaqüb Gedicht über den 
gläubigen König Aleksandrus. Berlin 1852. In 
der prosaischen Fassung besiegt Alexander den 
Perserkönig Tubarlaq, und man kommt überein, 
daß künftig 6000 Römer und 6000 Perser das 
Tor gemeinsam gegen die Hunnen bewachen sol¬ 
len. Die Einschließung der Völker Gog und Ma¬ 
gog wird übrigens schon von Iosephos Bell. lud. 
VII 74 und Plin. nat. hist. VI 15 bezeugt, und 
zwar dergestalt, daß Alexander selbst diese Völ¬ 
ker eansehloß. Vgl. Trostbüchlein des Pseudo- 
Methodios ed. V. I s t r i n Otkrovenie Mefodija 
Patarskago i apokrificeskaja videnija Daniila 
(Die Offenbarung des Methodios von Patara und 
die Lügenvisionen Daniels) Ctenija obsö. russk. 
ist. i drevnostej, Moskau 1897. Der lateinische 
Text des Methodios von Olvmpos (falsch Patara) 
bei Sackur Sibyllinische Texte und Forschun¬ 
gen, Halle 1898. Er läßt die Einschließung von 
Gog und Magog ebenfalls durch Alexander voll¬ 
ziehen, spricht dann von einem letzten Herrscher, 
der einst vom Schlaf erwachen wird, um das 
Reich zu retten, zweifellos niemand anders als 
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Alexander selbst. Noch klarer ist dies ausgespro¬ 
chen in der anonymen Paraphrase der angeb¬ 
lichen Orakelsprüche Kaiser Leons des Philo¬ 
sophen (Migne PG 107 S. 1121). Aber schon 
Cass. Dio LXXIX 18 berichtet vom geheimnis¬ 
vollen Verschwinden Alexanders und Arriam. 
Anab. VTI 27 deutet den Glauben an göttliche 
Entrückung Alexanders unverhüllt, wenn aueb 
rationalistisch an. Gregor. Nazianz. Or. 5 c. 13 
überträgt dies auf Kaiser Iulian. Die letzten Bei¬ 
spiele (sämtlich nach F. Kampers) dürften 
zur Beurteilung genügen. So verlockend die Iden¬ 
tifizierung der Tore von Gog und Magog mit der 
chinesischen Mauer durch De G o e j e klingt — 
als mitwirkende Vorstellung wird sie vielleicht 
nicht von der Hand zu weisen sein — so muß 
doch auf Grund der zahlreichen Übereinstimmun¬ 
gen angenommen werden, daß die kaspischen oder 
vielmehr die tatarischen (vielleicht auch beide) 
Tore gemeint sind. P. bringt — sicher auf Grund 
älteren griechischen Materials —■ die Tore mit der 
Person Alexanders zusammen. Zu dieser ersten 
Parallele zwischen P. und der orientalischen Über¬ 
lieferung kommt die fast noch überzeugendere von 
den 6000 Römern und Persern, die abwechselnd 
das Tor gegen die Hunnen bewachen sollen. Hier 
scheinen Verhältnisse des iustinianischen Zeit¬ 
alters geradezu in die Sage projiziert Damit 
haben wir den historischen Kern der Sage und 
ihre Beziehung auf Alexandermirahilien der An¬ 
tike und kaukasische Lokalverhältnisse gewon¬ 
nen. rechgy. A. SzzvQi&a. xrj SvußoXrj sig zf]v 
ftfXhtjv zöiv Srj/icodäiv ziagaSoaeaiv j eai bolgaoicöv 
zir-Qi zov fieyäXov ’AXfto.vdoüv. 'Ezaigda MaxsSo- 
vtxmv Snov&mv 9. Athen 1953. 

111. Thronbesteigung des Iustinos und Adop¬ 
tionsverhandlungen. Die Bedeutung des Herr¬ 
seherwechsels als Systemwechsel wird von den 
Chronisten scharf herausgearbeitet. Hierzu steht 
in vielsagendem Gegensatz das Interesse P.s für 
Vorgeschichte und Einzelheiten der Thronbestei¬ 
gung des Chosroes. P. verzichtet 11, 1 auf Her¬ 
ausstreichen der Orthodoxie Iustins und bringt 
nichts über Vitalianos, notiert jedoch, daß die 
Verwandten des Anastasios, obwohl zahlreich 
und sehr angesehen, beim Thronwechsel über¬ 
gangen wurden. Tendenz gegen Iustinos bzw. Iu¬ 
stinian unverkennbar. Für die Adoptionsver¬ 
handlungen um Chosroes (wahrscheinlich 524) ist 
römische Quelle anzunehmen. Einzelheiten wie 
Waffenleihe wären Orientalen kaum verständlich 
gewesen. Zum gerechten* Quaestor Proklos vgl. 
An. 6,13. 9, 41. loh. Lyd. de mag. III20 = 108W. 
Cod. Iust. XII 19, 13. 15. Der Prozeß des Seoses 
(Motiv Königsundank s.o.)kann dagegen auf orien¬ 
talischen Quellen beruhen. V a s i 1 i e v 266—268. 

112. Notizen über Schwarzmeerpolitik zwecks 
Erläuterung, weshalb Kabades seinen geplanten 
Einfall ins Römerreich nicht durchführen konnte 
(12,1). Hiermit schlecht vernäht und chronologisch 
in der Luft hängend Beiisars erstes Auftreten 
(12, 20). Mit dem Namen Beiisars wird das Leit¬ 
motiv des Werks angeschlagen. Wichtig ist der 
Hinweis auf seine Jugend, wodurch auch die Nie¬ 
derlage 12, 22 entschuldigt wird und vor allem 
die Bemerkung, daß Beiisar und Sittas persön¬ 
liche Gefolgsleute des damaligen magister mili- 
tum Iustinian waren. Dann wird das Versagen des 



C 3. Kommentar: 112—14 368 


367 Prokopios von Kaisareia 

Generals Libelarios erwähnt, das angeblich die mit seinem votcqov hinweg und schildert die Be- 

Emennung Beiisars zum dux Mesopotamiae und lagerung von Daras mit ihren Vorbereitungen in 

Kommandanten von Daras nach sich zog. P. wählt ausführlichem Erlebnisbericht, sicherlich unter 

also das historische Material äußerst knapp aus, Benutzung der wohl von ihm selbst verfaßten 

um lediglich die Kausalreihe, die zur Ernennung Relation Beiisars (nicht des Hermogenes) an den 

Beiisars führt, aufzuzeigen. Es spricht jedoch zu Kaiser (M o r a v c s i k 305. Zum commentarii- 

seinen Gunsten, daß die Politik des Reichs am Problem vgl. vor allem Wilhelm Weber Jo- 

Nordufer des Schwarzen Meers und im Kaukasus sephus u. Vespasian, Stuttgart 1921. Zu den ver- 

in ihren Hauptkonturen hervortritt. Die Notiz wandten Problemen bei Agathias vgl. Lev- 

von der Wahl P.s zum SvpßovXo; Beiisars findet 10 e e n k o 68). ‘) P. beginnt offiziell mit der Er- 

am Schlüsse dieses scheinbar universalhistori- nennung Beiisars zum magister militum orien- 

schen, in Wirklichkeit biographischen Über- tis und fährt fort, daß Hermogenes im Auftrag¬ 
gangskapitels sinngemäß ihren Platz. Zur Chro- des Kaisers nach Daras kam, um mit Beiisar 

nologie Stein II 272, 2. Über Probos und seine das Heer durchzuordnen. Hermogenes sei Quae- 

Sendung naeh Bosporus: A. Vasiliev The stör Vitalians zur Zeit von dessen Zerwürfnis 

Goths in the Crimea 70; ders.: Justin the First mit Anasta-sios gewesen, eine sicher pikante Be- 

270 und weiter über Bosporos _12f. 382. Bei der merkung. Nun setzt 13, 12 mit den Worten ,Plötz- 

Bme der Bosporitaner ins Reich aufgenommen lieh meldete jemand Beiisar und Hermogenes, 

zu werden (12, 8), ist die Zeitangabe ’vnyyo? zu daß ein Einfall der Perser ins Römerland zu er¬ 
beachten, die darauf schließen läßt, daß P. älteres 20 warten sei und sie die Stadt Daras nehmen woll- 

Material heranzieht. Sachlich wird die Nachricht ten‘ ein ganz unmittelbarer lebendiger Bericht 

durch die Anwesenheit des Bischofs Iohannes von ein. Es folgen militärische Einzelheiten über das 

Bosporos in Konstantinopel 15. 7. 518 bestätigt zur Vorbereitung der Schlacht angelegte Graben- 

(Honigmann Byzantion XX 1950, 347). System. Alles sehr nüchtern, exakt, ausgespro- 

{ —14. Schlacht bei Daras. Nach kurzer ebener 13, 5f. folgen Anmarsch 

Notiz über Mitregentschaft und Thronfolge Iu- der Perser und Nennung ihrer Führer, deren Prah- 
stmians geht P. sofort zum Bau der Festung Min- lerei von der altrömischen Gemessenheit des Be- 
duos, einer dienstlichen Angelegenheit Beiisars, richts über Aufbruch und Truppenaufstellung der 
a n j den wel geschichtlichen eigenen Partei (13, Off.) wirksam absticht. Das 

Charakter des Regierungswechsels, auch dies eine 30 (Uafora'a-Schema für die Perser kann schon in 
Besta-hgung der hochpolitischen Chronologie der der Urmeldung eine Rolle gespielt haben. Mit 
Anekdote, wo an 4 Stellen in den 32_Regierungs- Sicherheit gehören dieser natürlich die Einzel- 
^ahren Iustimans die 8 Jahre Iustins mit ein- heiten über Grabensysteme und Truppenbewegun- 
begriffen sind, um dessen Persönlichkeit zu baga- gen an. P. dürfte sie stark gekürzt haben, um 
tellisieren. Vor allem sieht man, daß sich alles Raum für die unvermeidlichen Reden, Briefe und 
Interesse auf Beiisar konzentriert. Als erste Einzelkämpfe (exempla) zu gewinnen. Der Gym- 
Handhmg Beiisars im Auftrag Iustinians wird nastiklehrer Andreas wird auch in der Urmeldung 
der Bau der Festung Minduos erwähnt (13, 2), eine Rolle gespielt haben. Erwähnung des Her- 
inttT 0 ? Thann " rin (Zach. Rhet. IX 2 = 169, mogenes in diesem Zusammenhang (13, 35) 
*”■ f t) dagegen übergangen. P. tut das J. 528 kurz 40 spricht ebenfalls für Urmeldung. Die Ausführ- 
ab, libergeht 529 vollständig, bringt die für Be- lichkeit des Berichts in kleinsten militärischen 
lisar schmeichelhafteren Ereignisse von 530 desto Einzelheiten sticht überraschend vom fragmen- 
ausfuhrlicher. Zach. Rhet. IX 6 = 174, 8—12 tarischen Charakter des vorigen Kapitels ab. 

zeigt, wie die Niederlage von Thannurin allge- Zu den Namen der persischen Generäle (ver¬ 
mein aufgefaßt wurde: ,Belisarios aber war, weil mutlich meist Titel) vgl. Justi Iran. Namen- 
er wegen der Vernichtung des römischen Heeres buch. Christensen L’Iran sous les Sassa- 
bei 1 annurin und am Euphrat vom Kaiser ge- nides. Zum Baresmanas (= marzpän?) V M i - 
tadelt war, abgesetzt worden und zum Kaiser ge- n o r s k y Roman and Bvzantine Campaigns in 
gangen, und sein Nachfolger in Dara war Kon- Atropatene BSOAS 1944,"XI 2 S 260 
stantinos geworden.' Für die Unterschlagung 50-- 

dieses wichtigen Ereignisses kann man P. nicht, !) Eine methodisch interessante Parallele zum 
Wie Bury LRE II 81, 1 will, mit der damaligen hier eingeschlagenen Verfahren, jeweils auf An- 

besehrankten Verantwortlichkeit seines Helden Zeichen für zugrundeliegende Urberichte Meldun- 

entschuldigen. Ferner übergeht P. die Sicherungs- gen, Relationen, mündliche Erkundigung und 

malinahmen Iustimans, der Senatoren aus Kon- Augenzeugenschaft aufmerksam zu machen, bie- 

stantmopel zur tbemahme des Kommandos in ten z. B. die Forschungen von P. Johansen 

wichtigen Städten des Ostens sandte, verschweigt über die Chronik Heinrichs von Lettland (Anf 

auch den Waffenstillstand, zu dem die Perser 13. Jhdt.). Als Vorschau auf eine umfassende 

™ Wlnter 528— 52 9 un t er dem Druck dieser Monographie erscheint demnächst ,Die Chronik 

Maßnahmen verstanden (Malalas 442, 1—17). 60 als Biographie. Heinrich von Lettlands Lebens- 
Auch der Zug des Perozes nach Lazika und Pers- gang und Weltanschauung' (Jahrbücher f. Gesell, 

armemen, ein wichtiges Paralleluntemehmen zum Osteuropas, I, 1953). Die Aufgabe ist bei Heinrich 

Aampl der Xerxes und Mirranes um Thannurin, von Lettland, dessen Chronik ,im Grunde nur 

upergeht er (Malalas 414, 16) und schweigt über einen abgewandelten Erlebnisbericht darstellt', 

9 Q C -. ar ^ lcr ® jungen Sittas (Cod. Iust. I wesentlich einfacher. Gerade darum läßt sich je- 
t 7 ~ tirens-Kriiger. Vgl. doch Feststellung der Zeugen und Zeugenverhör 

B r o o k slnterpr H 63, 20ff. II 67, 22ff. auf Grund innerer Kritik hier besonders erfolg- 

r. geht über die ihm unsympathischen Jahre reich durchführen. 


369 Prokopios von Kaisareia 

Der zweite Tag der Feindseligkeiten (14, 

1—12) ist mit dem rhetorisch-propagandistischen 
Briefwechsel ausgefüllt. Auch hier wird römische 
Nüchternheit gegen persische aXatovda ausge¬ 
spielt. Am 3. Tag (14, 3) wird die Schlacht mit 
den Reden der Feldherm eröffnet. Mirranes (Mih- 
ran Peroz) jongliert mit agi-crj — SggcoSia, iu- 
.innta -— äneigla, (evxoa/^la) — dxoou/a als Be¬ 
griffsgegensätzen. Auch in der Rede der Beiisar 
und Hermogenes ist alles topisch. Der Bericht 1 
über die Schlacht (14, 28ff.) bedient sich wieder 
der nüchternen Sprache einer Relation. Für die 
Angaben über die persische Taktik werden offen¬ 
sichtlich Gefangenenaussagen verwertet. Beiisar 
und Hermogenes werden ständig in einem Atem 
genannt, was eine entsprechende Quelle nahelegt. 
Nach so vielen Jahren hatte P. keine Veranlas¬ 
sung, Hermogenes so stark herauszustellcn. Die 
Rede des Pharas (Fara) (14, 33) gehört zur Gat¬ 
tung jener wahrscheinlich historischen kurz und 2 
sachlich gehaltenen Äußerungen wie z. B. I 5, 5 
Gusanastades (vgl. Dahn 92). Am Anfang der 
Schlachtschilderung befremdet die unlogische Er¬ 
läuterung der persischen und römischen Essens¬ 
zeiten in ihrer Bedeutung für den Kampfverlauf 
sowie das homerische dyltV. Es dürfte sich um 
eine nachträgliche Reflexion handeln. Auffällig, 
daß nun Buzes als Kommandant des geschlagenen 
linken Flügels nicht genannt wird, ebensowenig 
der Kommandant des rechten Flügels, während S 
die persischen Flügelbefehlshaber genannt sind. 
Doch dürfte die Verteilung der Akzente dem mi¬ 
litärischen Sachverhalt entsprechen. P. steigert 
den Schlachtablauf sehr dramatisch, bleibt aber 
kühl und sachlich, folgt den taktischen Bewe¬ 
gungen mit musterhafter Klarheit. Er vermerkt, 
daß Beiisar und Hermogenes auf Verfolgung ver¬ 
zichteten, um den Sieg unbefleckt zu erhalten. 
Zugunsten Beiisars bucht er, daß die Perser an 
jenem Tage seit langer Zeit wieder eine Nieder- 4 
läge erlitten hatten. Andere von Malalas und 
Theoph. verzeichnete, nicht unwichtige Ereignisse 
des Jahres werden mit einem kurzen Satz abge¬ 
tan (14, 55). Die militärische Ehe zwischen Be- 
lisar und Hermogenes verlief nicht so harmonisch, 
wie es nach P. den Anschein hat. Vielleicht kamen 
schon 530 Spannungen wie 531 nach Kallinikon 
zutage. P. unterscheidet zwischen .Beiisar und 
Hermogenes' und der .Umgebung Beiisars'. Das 
ist wenig, aber es gibt noch andere Gründe, ins-! 
besondere die Analogie des Berichtes über 531 bei 
Malalas, um getrennte Meldungen anzunehmen, 
eine dienstliche (magisterium militium orientis) 
Beiisars (von der Hand P.s) und eine natürlich 
von ganz anderen Gesichtspunkten ausgehende 
des magister officiorum und Sonderbevollmächtig¬ 
ten Hermogenes. 

115. Schlacht bei Satala. Über die Ereignisse 
in Armenien, also außerhalb des damaligen Be¬ 
fehlsbereichs Beiisars, faßt sich P. kürzer. Die I 
Chroniken schweigen ganz. Die Bedeutung des 
Sieges von Satala wird am Schluß der Relation 
15, 17 stark herausgestellt, damit also Sittas 
(wie auch später) und Dorotheos die gebührende 
Ehre erwiesen. Die Darstellung ist klar, geht 
aber nicht so ins einzelne wie bei Daras. Reden 
und Briefe fehlen. Dramatik, taktischer Ablauf 
und Topoi erinnern an Daras, doch reicht dies 
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nicht aus, um die Schilderung als klischeemäßig 
zu verdächtigen. Zweifellos liegt offizielles Mate¬ 
rial zugrunde. 

Über Pharangion berichtet P. (15, 18. 26—30) 
unparteiischer als Malalas 455, 23 (Kirchner 
12). Der Einschub über Pazifizierung der Tzanen 
durch Sittas (15, 19— 25) bezieht sich auf die 
Zeit vor dem Perserkrieg (15, 24 xqo rovSe rov 
nnlqwv). P. läßt irrtümlich den Phasis im Tau- 
0 ros entspringen (Auler 9. Tomaschek o. 
Bd. in S. 575). Ein Parallelbericht existiert nicht. 
Die Bemerkungen bei Malalas 429, 16 (Theoph. I 
175, 5) sind, was die Person des Sittas betrifft, 
im selben Geist gehalten, so daß wohl offizielles 
Material verwertet ist, jedoch erwähnt P. trotz 
aller Konzessionen an die Reichspropaganda stets 
auch weniger Erfreuliches, z.B. die Tribute 15, 22. 

116. Die diplomatische Tätigkeit faßt P. in 
der Wechselrede des Kabades und Rufinos, über¬ 
haupt iu Buch I ausführlicher und intelligenter 
zusammen als die Chronisten, obwohl deren Liste 
diplomatischer Einzelaktionen vollständiger ist. 
Rufinos spricht ganz stereotyp, die Rede des Ka¬ 
bades (viermal länger, allein dies eine Konzession 
an den Feind) ist sachlich und überzeugend ge¬ 
halten. Im einzelnen klingen P.s kritische Thesen 
gegen Iustinian, hier dem Kabades in den Mund 
gelegt, deutlich an. Das frühe Auftreten der Ge¬ 
sinnungsparallelen zwischen Anekdota und Bella 
gehört zu den wichtigsten Gründen gegen die 
Hypothese einer allmählichen Entwicklung der 
politischen Ansichten P.s innerhalb der Bella. Das 
Kapitel schließt erstmalig mitderthukydideischen 
Formel, womit P. bestätigt, daß er am _ Perser¬ 
krieg erst vom J. 530 ab näher interessiert ist. 

I 17 beginnt mit Thuk. ä/ta di %oi äoyoiievcg. 
Auf Tatbestand und Truppenstärke des persischen 
Feldzugs von 531 (Azarethes, Alamundaros). rasch 
in 3 kurzen Sätzen berichtet, folgt eine Reflexion 
über die ungewohnte geographische Anlage des 
Unternehmens. Es sei der erste Einfall von Kom¬ 
magene—Euphratesia aus, doch läßt P. ausdrück¬ 
lich die Möglichkeit eines Irrtums offen (17, 2 
ooa ye suo;.- sldivai). Vgl. Honigmann o. 
Bd. XX S. 194ff., Suppl.-Bd. IV S. 989. An¬ 
schließend soll ein geographisch-mythologischer 
Exkurs über den Oberlauf des Euphrats das Be¬ 
dürfnis des Lesers nach Mirabilien befriedigen. 

Die Beschreibung des Euphratsumpfs (= Saz- 
lyk o. Bd. XI S.1198) verrät Autopsie und Erkun¬ 
digung bei Einheimischen. P. folgt nun dem Lauf 
des Euphrat nach Kelesene (17, 11). In dem Ex¬ 
kurs über die Iphigeneiasage erwähnt er mehrere 
Tempel, spricht aber erst VIII 5, 23ff. von der 
Krim. Damit erhebt sich die Frage, ob er I 17 
noch nicht über die Lokalisierung in der Krim 
unterrichtet ist oder aber hier bewußt auf deren 
Erwähnung verzichtet, weil er als weitgereister 
und belesener Mann weiß: Exrä noki; dirgtfrv- 
otv ,-r rot 6!*ar 'Our/gov. Die drei Jahre später ge¬ 
schriebene Stelle macht den Eindruck einer ver¬ 
legenen Berichtigung, doch ist das bei der Po¬ 
pularität der Sage kaum denkbar. In Kelesene 
habe sieh (17, 11) der Artemistempel befunden, 
aus dem Orestes und Pylades das Artemisbild 
raubten. Also existierte im 6. Jhdt kein Tempel, 
doch war die dortige Lokalisierung der Sage P. 
durch Lektüre oder mündliche Information be- 
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kann! Der andere (Artemis-)Tempel sei nicht der Voreingenommenheit von Lokalpatrioten. Schließ- 

taurische, existiere aber noch. P. referiert nun lieh erwähnt er Aed. III 7, 10 Tavpove xal Tän¬ 
dle Wandersage des Orestes (17, 13ff.), ohne seine nooxi&ag, Aed. IV 1, 5 za ev Tavpoig xal za Iv 

zum Teil sicher literarischen Quellen zu nennen. Sxi&aig. P. unterscheidet also 1. Tavgog, Tavpoi 

17, 20 xivig Se Xeyovmv läßt an Periplus-Literatur (Gebirge und seine Bewohner), 2. TavQixrj (Krim), 

denken, vgl. aber VIII 5, 23 ’Agfisviot ... tpaol 3. Tavgooxv&at, 2xv&ai (Völker Südrußlands, 

was zwar ebenso wie I 5, 9. 40 Zitat aus zweiter insbesondere der Krim), 4. Exvfiai (nach Armenien 

Hand sein könnte, vermutlich aber doch auf münd- versprengtes Volk Südrußlands, ein Zusammen- 

licher Erkundung P.s beruht. Orestes hätte zu- hang, der ihm aber nicht klar geworden ist, da 

nächst die Stadt Eo/xava (jetzt Gomanak) am Iris 10 er nur den Namen, nicht die Herkunft betont). 
(Jeschil Irmak) in Pontos bzw. Armenia minor Zu den Tauroi, Tauroskythai auch- Herrmann 
(Nov. 31) erbaut, der Artemis einen Tempel ge- u. Bd. VAS. 22—24. Zu den beiden Komana: 

stiftet und ihr sein abgeschnittenes Haar geweiht, Rüge o. Bd. XI S. 1126—1128. Zum Kult der 

ohne Heilung zu finden. Vgl. Strab. XII 557. Paus. Artemis (Anaitis) in Kelesene (Akilisene) Baum- 
III16, 6—8. Myth. Lex. III 1, 999. Kjellberg gartner o. Bd. I S. 1168. 

°- Bii- IX S. 2596. L e s k y o. Bd. XVIII S. 1002. Bei Fortsetzung der Euphratbesehreibung zeigt 
Nach langem Wandern habe Orestes in Kappa- sich P. I 17, 21—25 am syrisch-armenischen 

ookien einen dem taurischen (also der Kelesene) Grenzgebiet interessiert, erwähnt die Rolle von 

ähnlichen _ Ort gefunden und P. bestätigt die Nisibis als persischem Sammelplatz und Ausfalls- 

Ähnlichkeit durch lebhaften Verweis auf seine 20 tor gegen Ostrom. 17, 24 Osroes Eponymos der 
Autopsie. Orestes gründet dort im kappadokischen Osroene (’Oogorjvxj rov ’Oogöov im&vv t uog soxiv), 

Kataomen Kdficvva (/gvatj Kouava, El Bostan) am dagegen Dionys v. Tellmahre: Orhäi'(ebenfalls 

Saros (Seichun Tschai) und stiftet je einen Tempel nur Eponym der Landschaft. Vgl. G u t s c h m i d 

der Artemis und der Iphigeneia, die zu P.s Zeiten Unters, über die Gesch. des Kgr. Osroene, Mem. 

ohne bauliche Veränderungen als Kirchen dienen de l’ac. de St. Petersbourg VII ser. Tom XXV 1887 
(17, 18). Vgl. Strab. XII 535. Paus. III 16, 18. S.4. Ed. Meyer o. Bd.V S. 1934). Die Bestrafung 

Lass. Dio XXXVT 11. K j e 11 b e r g a. O. L e s k y des Mirranes ist zwar sonst nicht überliefert, doch 

a. O. Nach Strab. XII 537, 1 ist also der Kult im teilt P. das Interesse an den Äußerlichkeiten in 

politischen Kouava jünger, so daß P. trotz seines diesemFalle mit den Chronisten, wird auf Schrift¬ 
anderweitig bezeugten Strabostudiums dieReihen- 30 quelle fußen. Die Rede des Alamundaros 17 30_ 

folge verwechselt (Myth. Lex. a. O. K j e 11 b e r g 39 wirkt als Kommentar P.s. Die sehr lange Ein- 

■ u , lcspne (Gebend von Erzingan, vgl. leitung über die Glückstyche streift hier, wo es 

Weesbach ° Bd. XIS. 142) und Kappadokien nahegelegen hätte, den semitischen Schieksals- 

ahneln sich (17, 17) nach P. 1. das Gebirge (weil begriff überhaupt nicht. Der Ausfall gegen Luxus 

in beiden derselbe Tauros), 2. die Flüsse, weil und Zirkusparteien ist Herzenssache des Ver¬ 
aort Saros und Euphrat einander sehr ähnlich fassers. Die Charakteristik des Alamundaros (Al 

seien Autopsie und Interesse P.s kommen stili- Mundir) 17, 40—48 drängt mit souveräner Über- 

stiseh auch durch Häufung gleichartiger Land- legenheit den Notizenkram der Bulletins undChro- 

schaftsbezeichnungen zum Ausdruck: sechsmal nisten zum eindringlichen Bild zusammen. Die 

sv Tavgoig dazu 17, 13 ex Tavgcov, 17, 14 h 40 Kritik am Kaiser entspricht völlig den Anekdota. 
J J nVT Z’ _’ 16 n ’K(a.xadoxa,;. Wenn P. I 17 von Der Bericht über die Gegenmaßnahmen des 

nen lavgni spricht, denkt er niemals an die Reichs liest sich wie eine Satire (17, 43). Die Er- 

Knm Uber Südrußland spricht er VIII 5 und Wägungen über den Vorteil, den der Ghassanide 

erwähnt sofort die Lokalisierung der Iphigeneia- durch Alleinherrschaft und Schlagkraft getren¬ 
nt 6 / „ im ’ Merkwürdig bleibt es auf über den zersplitterten Römern hatte, stellen 

leden I all, daß er nicht schon I 17 die mvtho- wohl nicht nur persönliche Reflexion und mili- 

logische Haupttradition andeutet (Paus. III 16, 6 tärisch-politische Ansicht P.s dar, sondern be- 
attrpioßrjTovoi pev KarniAbnxsg xal ol rov Ev&ivov ruhen auf dem Urteil Beiisars und seiner Um- 
T i F ' l ” at Otpioiv), so daß gebung. Uber Arethas (Al Harith) ,wissen wir 

w u 5 , a ” eine Selb stberichtigung sein kann. 50 nicht Genaues' (17, 48). Dieses ,wir‘ ist hier nicht 
Wahrscheinlicher als Unwissenheit zur Zeit der so sehr Pluralis modestiae des Schriftstellers als 
Abfassung von I 17 ist jedoch Einfluß seiner ein Zeichen, daß er sich als Sprecher des Haupt- 
•Herkunft auf die hohe Bewertung der orientali- quartiers fühlt 

sehen Uberiieferung P. spricht VIII 5, 23 von 118. Persereinfall 531, Schlacht bei Kallinikon. 
e V* v *V* Kal'Tavoot^ des Landes, von dem Von der Rolle des Alamundaros als Initiator und 

em leil auch zu seiner Zeit noch Tavgixfj heiße, Wegweiser der Expedition weiß Malalas nichts, 

also Krim. Sein zweimaliges yeyovevat qpaalv zeigt Hier schöpft P. aus seinem Wissen um die Hin- 

seine ^kepsis gegenüber beiden Versionen der tergründe, das er dem Aufenthalt in Beiisars 

Lokalisierung der Iphigeneiasage. Die Armenier Umgebung verdankte. Azarethes überschreitet 

behaupten nach ihm, der Artemistempel habe in 60 den Euphrat (dies der Vorwand für den Exkurs I 
ihrem Lande Kelesene gelegen und alle damaligen 17) mit 15 000 Mann, wozu noch die Truppen des 

Inwohner des Landes hätten Skythen geheißen. Alamundaros kommen. Die Ortsangabe ev ’Aoov- 

hl “ ? e Y lß vorzügliche Volkstradition giotg ist klassizistisch unscharf gehalten. Dann 

mJrLr ®™ ls , cben Nachwirkungen der Kim- wird 18, 3 nochmals festgestellt, daß es sich um 

Fr fru- ^heueinfalle des 1. Jahrt. v. Chr. den ersten Einfall durch Kommagene handelt, 

sticcbo em l? e 'frage sofort seine agno- wenigstens Saa yt. fj/xäg äxofj rj xgonw zw aXXw 

denken wfe ^ -? rö , ber je ^ r Letzteres ein SelbstzeugnisT daß nicht 

will) und konstatiert überlegen die nur mündl. Informationen sondern auch anderes 
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Material (Lektüre, Dienstpapiere d. magisterium 
militum orientis?) benutzt wurde. Zu 18, 8 vgl. 
Mouterde-Poidebard Le Limes de Chalcis 5. 

P. bemüht sich, jede einzelne Maßnahme Be- 
lisars zu rechtfertigen. Fast jedes Wort ist apo¬ 
logetisch. Beiisar sichert Mesopotamien (18, 4), 
rückt ,mit großem Eifer' vor. Sein Heer ist 
schwach, das minderwertige Fußvolk wird an 
erster Stelle genannt, sein Führer war Doryphore 
Iustinians. Auf Kunde vom Nahen Beiisars ziehen 1 
sich die Perser zurück, dieser rettet also das 
Reich, nach ihm wäre es auch nicht zur Schlacht 
gekommen, wenn nicht die Unterführer revoltiert 
hätten. Seine Autorität bleibt gewahrt, die Ver¬ 
antwortung für die Niederlage wird anderen auf¬ 
gebürdet. Malalas stützt sich auf den offiziellen 
Bericht des Hermogenes (461,8—465,16, Kirch¬ 
ner^). Dieser korrigierte nicht nur als Exponent 
des Hofes an Beiisar herum, sondern begünstigte 
vielleicht auch dank seiner hunnischen Abstam- 2 
mung (Theoph. I 162, 17. 178, 20) die Hunnen 
Sunikas und Simmas (Haury 4 S. 31). Malalas 
zeigt wie stark P. den Vorgang vereinfacht. Vor 
allem spielt Hermogenes bei ihm eine große Rolle, 
bei P. überhaupt nicht. Bei P. hagelt es Ent¬ 
schuldigungen für die Niederlage, noch bevor er 
überhaupt mit der Schlachtschilderung beginnt: 
Unterführerrevolte, strenge Osterfasten. Hermo¬ 
genes wird von P. einmal erwähnt, und zwar soll 
er Beiisar von der Schlacht abgeraten haben. Es 3 
soll also der Anschein erweckt werden, als seien 
beide ein Herz und eine Seele gewesen. Mit ol... 
eyivmoxev läßt P. Hermogenes einen iuristischen 
Ausdruck für autoritativen Rat, Befehl benutzen, 
charakterisiert ihn dadurch wohl als militäri¬ 
schen Laien und Theoretiker (18, 16). Die Rede 
Beiisars häuft am Schluß die Entschuldigungen: 
Fußvolk, Fasten, unvollständige Truppenkonzen¬ 
tration. Durch Meuterei läßt sich Beiisar zur 
Schlacht bestimmen. Malalas 462,14 über Hermo- 4 
genes (xgooxgsyäfisvog onurjoo.i xaxa IJsgowv) 
widerspricht, nicht unbedingt, denn er bezieht sich 
nicht auf Schlacht sondern auf Verfolgungsmarsch. 
Wenn jedoch P. die Sunikasaffäre im Raume von 
Batnai unterdrückt, so ist das bedenkliche Glät¬ 
tung zugunsten Beiisars. P.s Schlaehtplan 18, 26 
stimmt in der Hauptsache mit Malalas überein 
(falsch Sotiriades 231. Der Plan von Daras 
war aber ausführlicher. Hier werden die hunni¬ 
schen Reiterführer (der Differenzen halber) kaum ! 
erwähnt. 18, 31—34 sind patriotische Stimmung, 
Hervorheben der Feindverluste typisch. Der per¬ 
sische Hauptangriff taktisch sehr primitiv ge¬ 
schildert. Beiisar harrt aus, steht ganz im Mittel¬ 
punkt, rettet sich als einer der letzten. P. schreibt 
also ein Heldenlied. Wirksam betont er die Feind¬ 
verluste. Bei Malalas wird noch mehr in die pa¬ 
triotische Fanfare gestoßen, aber im Sinne der 
Hermogenes und Sunikas. nicht Beiisars. Dieser 
habe vor der Schlacht Schiffe bereitstellen lassen I 
(also zur Flucht!). In der Taktik ist Malalas ziem¬ 
lich kindlich, ergänzt aber P. mit wertvollen Ein¬ 
zelheiten. Er läßt Beiisar frühzeitig fliehen, Su¬ 
nikas und Simmas sind bei ihm die Helden des 
Tages. Nun heißt es ausdrücklich, daß der ma¬ 
xister Hermogenes über die Schuldfrage an den 
Kaiser berichtete. Dieser beorderte Sittas zur 
Hilfeleistung und Konstantiolos zurUntersuchung 


der Schuldfrage nach dem Orient. Der letztere 
reiste über Antiocheia zu den Exarchen (duces)), 
um die Wahrheit zu erforschen (Malalas 466). 
Auch hier retuschiert P. bedenklich, indem er die 
Abberufung Beiisars mit dem Wandalenkrieg 
motiviert (21, 2). 

Im Ganzen ist zu sagen, daß bei P. und Ma¬ 
lalas zwei offizielle Berichte zugrunde liegen, der 
eine von Beiisar, der andere von Hermogenes in- 
I spiriert. P. unterdrückt viel, fälscht aber nicht. 
Das Problem liegt bei ihm ähnlich wie bei den 
commentarii Caesars. (Vgl. J o r g a 237, der frei¬ 
lich Caesar für direktes Vorbild P.s hält, wofür 
keine Anzeichen vorliegen). Die Meldung des Her¬ 
mogenes kann wohl Machwerk eines Zivilisten 
sein, doch ist auch die kindliche Exzerpiermethode 
des Malalas zu berücksichtigen. Politischer Grund¬ 
zug aller Berichte des Malalas ist die Klischee¬ 
propaganda des amtlichen Herrscherbildes, wie 
) sie dem Diplomaten und Verwaltungsmann, aber 
nicht einer militärischen Dienststelle zukam. Die 
Insubordination des Sunikas und seine Verdienste 
in der Schlacht hat P. sicher nicht unterschlagen, 
um Geschichte zu fälschen, sondern um das Urteil 
Beiisars zu vollstrecken, das auf Schweigen lau¬ 
tete. Die Formulierung von Haury 4 S. 32 
,Wenn Iustinian den Beiisar zurückrief, so kann 
dies kein Beweis dafür sein, daß er von seiner 
Schuld überzeugt war', trifft zu, schließt aber 
) nicht aus, daß Beiisar als Sündenbock für die 
militärische Instinktlosigkeit des Hermogenes, 
d. h. des Kaisers selbst, gehen mußte. Beiisars 
Verhalten bei Kallinikon erscheint bei P. als 
Triumph seiner Strategie. Die Tatsachen bestä¬ 
tigen das und so darf der Tag von Kallinikon 
trotz seines negativen Ausgangs als Sprungbrett 
der Laufbahn Beiisars gelten. Denn seine späteren 
Erfolge beruhten auf der weitaus größeren Au¬ 
torität, auf seiner vizekaiserlichen Gewalt. Alles, 
0 was P. schreibt, dient dem Nachweis, daß vom 
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein einer 
solchen Machtstellung Beiisars immer und über¬ 
all alles abhing. Der Historiker hat aber nicht 
Malalas, sondern der durehMalalas in Einzelheiten 
berichtigten Darstellung P.s zu folgen. 

I 19 —20. Exkurse über Abessinien- und Ara¬ 
bienpolitik, beginnend mit Initiative Iustinians, 
endend mit Fehlschlag, also Kritik am Kaiser. 
Ironischer Grundgedanke: Der Kaiser hätte vor- 
0 h e r wissen müssen, daß diese Länder zu weit 
entfernt lagen, um sich politisch gegen Persien 
ausspielen zu lassen. Über die wahren Hinter¬ 
gründe der Aktion Iustinians, den Seidenhandel 
mit Persien, schweigt sich P. hartnäckig aus *)■ 
Vgl. aber VIII 17 und An. 25, 13—26. Sehr klare 
Angaben über da« Rote Meer. Sage vom Magnet¬ 
berg wird rationalistisch entkräftet (19. 24). Die 
Nachrichten des Kosmas Indikopleustes (ed. E. O. 
Winstedt, Cambridge 1909) und seiner Vorgän- 

0 *) P. hält (I 20, 9. IV 6, 7) die ,medischen Ge¬ 

wänder' Herodots (I 135) für serischen Ur¬ 
sprungs, zweifellos ein Anachronismus, da zu H.s 
Zeiten noch kein Chinahandel bestand. Vgl. Alfr. 
Hermann (O. Karow) China (in: Reallex. f. 
Antike u. Christentum). Hier auch wichtiges Ma¬ 
terial zum byzantinischen Osthandel und zur 
Asienmission. 
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ger über das Rote Meer ergänzen P. und sind zu 
einem Gesamtbild verarbeitet von N. P i g u - 
levskaja Vizantija ... (s. u.) S. 1290., 162ff. 
Zur Zerstörung der heddn. Kulte in Fbilai durch 
Narses (c. 535) vgl. M i 1 n e Hist, of Egypt under 
Roman rule 3 lOOf. H. Kees Art. Philai o. 
Bd. XIX S. 2112. H. Leclerq Philae, Dict. 
d’arch. ehret, et de lit. XIV 1 (1938/39) 692—703. 
Im Exkurs über die BU/ivss, Noßaxai (vermutlich 
Abkömmlinge der alten Aithiopier von Napata 
und Meroe) geht P. auf die Zeit Diokletians zu¬ 
rück (Duchesne L’eglise au VI. siede, Paris 
1925, 295f.). Wenn er jedoch die Namengebung 
Philais in die Zeit Diokletians setzt (I 19, 34f.), 
genügt ein Blick in P a p e-B e n s e 1 e r (II 1616) 
und F o r c e 11 i n i s Onomasticon (Patavii 1940, 
VI 472), um das Gegenteil zu beweisen. Vgl. 
Strab. I 2, 32. XVII 1, 23. 50. 54. Ptolem. IV 5, 
74. Diod. I 22. Plut. de Is. et Os. 20 usw. Sen. 
nat. qu. IV a 2, 3. 7. Serv. Aen. VI 154. Lucan. 
10. 312. CIL III 12. 968. 1213. 2298. Christliche 
Kirchen gab es in Philaä mindestens seit Theo- 
dosius II. U. Wilcken Heidnisches u. Christ¬ 
liches aus Ägypten. Arch. f. Papyrusforsch. 11901 
S. 396—436. P.s Etymologie abgelehnt ebd. 396 
Anm. 3. Zum Fortbestand von Heidentum, selbst 
Hieroglyphenschrift im 5., 6. Jhdt. B i d e z Iulian 
der Abtrünnige, München 1940, 244. Zum ßaai- 
h'oxog der Nubier, Silko, vgl. CIG III nr. 5072, 2 
S. 486. G. Lefebvre Recueil des inscriptions 
grecques chretiennes d’Egypte, Kairo 1907, nr.626 
(S. 118L). V as i 1 i e v 41. Zur Blemyomachia des 
5. Jhdts. und zwei weiteren Papyri über die Ble- 
myergefahr des 6. Jhdts. vgl. J. Maspe ro 
Katalog Museum Kairo I nr. 67004. 67009- öers.: 
Rev. öt. gr. XXIV 1911, 430f. Vgl. Vas’iliev 
42, 285ff. L. B r 6 h i e r Blemmyes, Dict. d’hist. et 
göogr. eccles. IX (1937) 183—185. L. P. Kir- 
w a n Studies in the later History of Nubia. An- 
nals of Archaeol. and Anthropol. (Liverpool 
Univ. Press) XXIV (1937) 69—105. U. Mon- 
neret de Villard Storia della Nubia Chri- 
stiania (Orientalia christiana Analecta CXVIII) 
Roma 1938. Zu 20, 9 (Gesandtschaft Iulians 
zu den Herrschern der Aithiopier und Himya- 
r Bon) vgl. Malalas 457, 12 w; s^xiyrjoaxo 6 
avzöi TtoEaßevxrji. Die Relation des Gesandten 
war sicher auch P. bekannt (Bury LRE II 
325, 2). Zur Politik vgl. Kulakovskij 
Istorija Vizantii II 18^ 57f. Duchesne a. O. 
284S. Bury a. O. 3220. Stein II 101—105. 
265—267. 296—:302. _N. V. Pigulevskaja 
Pervoistocniki istorii kusehito-chim’jaritskich 
vojn (Primärquellen der Geschichte der kuschi- 
tisch-himjaritischen Kriege) Viz. Vremennik II 
N. S. 1949 S. 74—93. Vasiliev Justin the 
First 9—42, 278—302. Zum Namen 'EV.rjo&eaZof, 
Eiesbaas, Elesbauus (ß > &) vgl. Acta SS Oct. X 
694 c. d. e, Noeldeke-Tabari 188 Anm. 

.^*£? u l evs kaja Vizantija na putjach v 
Indiju (iz istorii torgovli Vizantii s vostokom v 
^ ^ vv -) (Byzanz auf den Wegen nach Indien, 
aus der Geschichte des Handels von Byzanz mit 
dem Osten im IV.—VI. Jhdt.) Akad. nauk SSSR, 
Institut vostokovedenija. M.-L. 1951. Mit auführ- 
licher Besprechung von Quellen und Literatur 
auch zur abessinisch-südarabischen Frage. Rec. 
Rubin Deutsche Literaturzeitung Jan. 1954. 


Im Anschluß soll an Quellen und Literatur 
zur Homeritenfrage das Wichtigste zusammen¬ 
gestellt werden. Zu vergleichen sind A. Schul- 
tens, CaussindePerceval, Mordt- 
m a n n und vor allem zuletzt Pigulevskaja 
und Vasiliev, sämtlich mit reichen Nach¬ 
weisen. 

Quellen: Athanasius, Apologia ad Constan- 
tinum 29. 31. MPG 25,632.636f. (Zeit: 373 gest.). 

10 Rufin. hist. eccl. X 9f. (reicht bis 395). Sozom. 
hist. eccl. II 24 (reicht bis 425). Theodoret. hist, 
eccl. I 23 (reicht bis 428). Sokr. hist. eccl. I 19 
(reicht bis 439). Zur Gesandtschaft des Jakob 
von Sarug (lebte 451—521): R. Schröter 
Trostschreiben Jakobs von Sarug an die himjari- 
tischen Christen. ZDMG XXXI 1877 S. 360—399. 
(3850. Übersetzung. Der Brief wurde ca. 520 ge¬ 
schrieben. Vgl. Vasiliev 25f.) Symeon von 
Beth-Arsam (unweit Seleukia^-Ktesiphon) Brief 

20 vom J. 524: I. G u i d i La letfera di Simeone ves- 
covo di Beth Arsäm sopra i martiri omeriti (mit 
Kommentar und Übersetzung) Atti della R. Ac- 
eademia dei Lincei 278 Serie III. Mem. della 
elasse di Science morali, storiehe e filologiehe. 

VII Roma 1881 S. 471—515. In kürzerer Fassung 
ist der Brief indirekt überliefert bei Zach. Rhet. 

VIII 3 = 142—153A.-K. = 192—203 Brooks- 
Hamilton, ferner im 3. Teil des Ps.-Dionys v. Tell- 
rnahre. nach Joh. v. Ephesos (Baumstark 

30 Syr. Lit. 145) sowie Mich. Syr. IX 8 = II 184 
C'habot. Vgl, Vasiliev 24. A. M o b e r g The 
book of Himyarites: Fragments of a hitherto un- 
known Syrian work, Lund 1924. Vgl. Vasiliev 
80f. (Zeit: 524). Martyrium S. Arethae (Zeit 524): 
a) ed. Boissonade, Aneod. graeca V, Paris 1833, 
S. 1—62. b) ed. Carpentier, Acta Sanctorum Oct 
X 661—762 (Paris 1869, 721—759). c.) Symeon 
Metaphrastes, Martyr. S. Arethae, MPG 115, 
1249—1290. d) armenisch: Le Synaxaire armönien 

40 de Ter Israel, übersetzt von G. Bayan Patrol. 
Orient. XV, Paris 1927, S. 343 (407) —348 (412). 
Weiter: AASS Oct. X 719; Bibi. Hagiograph. 
orientalis, Bruxelles 1910,26. e) aithiopisch (Geez) 
mit portugiesischer Übersetzung: F. M. E. Pe¬ 
rei ra Historia dos Martyres de Nagran. Versäo 
ethiopica. Lisboa 1899. Deutsch: W. F e 11 ZDMG 
XXXV 181, 48—74. f) georgisch: R. Blake Har¬ 
vard Theolog. Rev. XXV 1932, S. 216—219. 
g) altslaviseh: im Großen russischen Menologion 

50 des Makarios, 19.—31. Oktober, h) arabisch: 
vgl. L. Cheikho Le christianisme et la littö- 
rature chretienne en Arabie avant PIslam I Bev- 
routh 1912 S. 21. über ein Karshüni MS in 
Jerusalem: A. Baumstark Oriens Chri¬ 
stianus N. S. III 323f. Mob erg a. O. XXV. 
Autor des syrischen Originals vermutlich Bischof 
Sergios von Resapha (= Ttjodtpa Ptol., Ieq- 
yiovxoh; P. II 5, 29 und öfter vgl. Honig- 
mann Enzyklop. d. Islam III 1278—1280). 

60 D u c h e s n e Eglise au VR siöcle 289, 1. Va¬ 
siliev 15f. 292. Vita Gregentii ed. Vasiliev, 
Viz. Vremennik XIV 1907 S. 230. dazu Va¬ 
siliev Justin the First 17 und Honig¬ 
mann Byzantion XX 1950 S. 337—351. (Zeit: 
c. 518—527). Johannes Diakrinomenos bei Theo¬ 
doras Lector II 58 (letzterer umfassend 439—■ 
527). Nonnosos FHG IV 179, CSHB 478f. MPG 
103 S. 44, Hist. gr. min. I 473 (Zeit: 533). Kos- 
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mas Indikopleustes S. 62. 72.119. 322—324 (ed. Hamza al-Isfähäni), Nuweirius (= al-Nuwairi), 

Winstedt) (Zeit: c. 547—549). Malalas 429,14; Taberita (al-Tabarl), Mesoudius (al-Mas‘udi) Zeit 

433, 6—434, 18; 456, 24—459, 3. (Zeit: bis des Abu‘1 fidä: 1273—1331. Kleinere Mitteilun- 

563). Hymne des Johannes Psaltes auf die him- gen auch bei Ibn Khaldun 'Abd al-Rahman (vgl. 

jaritischen Märtyrer. Herausgegeben, übersetzt Enzykl. d. Islam H 419). Zeit: 1332 1406. Wei- 

auf S. 400—405 bei: R. Schröter Trost- ter sind Ibn Ishäk und Ibn Kutaiba zu verglei- 

schreiben Jakobs von Sarug an die himjari- chen. Eine späte russische Spiegelung byzanti- 

tischen Christen, ZDMG XXXI 1877 S. 360— nischer Chronistennachrichten bei: Polnoe So- 

405. Joh. Psaltes = Jöhannan, Archimandrit branie rasskich letopisej XXI (1908) S. 399— 

des Klosters Beth Aphtönja, lebte Ende 6. Jhdt. 10 400: Stepennaja Kniga Zarskogo Rodoslovija 
Vgl. Baumstark 185, V a s i 1 i e v 30. (= „Stufenbuch der Zarengenealogie“, Schluß- 

E. W. Brooks James of Edessa: The Hymns redaktion 1563. Ein Geschlechtsregister von 

of Severus of Antioeh and others in the syriac Rurik bis Iwan TV. von Metropolit Kiprian, fort- 

version of Paul of Edessa as revised by James gesetzt von den Metropoliten Makarij und Afa- 

of Edessa. Patrol. Orient. VII (1911) 613 (201)— nasij. Ausg. 1775, Index: Archäographische 

614 (202) (= Hymne des Johannes Psaltes auf Kommission 1888. Vgl. Vasiliev 38). Z u d en 

die homeritischen Märtyrer in der Christenver- orientalischen Synaxaria: M o b e r g a. O. XXV. 
folgung des Masrük, jüdischen Königs der Ara- Literatur: A. Schaltens Monumenta 

ber). Joh. v. Ephesos bei Ps.-Dionysios von Teil- vetustiora Arabiae, Lugduni Batavorum 1740. 

mahre (II 54). Vgl. Bibi. Orient. I (1719) 359—20 Ders.: Historia Imperii Joctanidaram, Harde- 
363, 380, 385 (Assemanni). Rev. de l’Or. ehret rovici Gelroram 1786. Caussin de Pe ree¬ 
ll 1897, 467—474 (über Justin I.). (Zeit: Joh. val Essai sur l’histoire des Arabes avant 11s- 

v. Eph. bis 585, Dion, bis 843). Vgl. Vasi- lamisme I-III, Paris 1847-1848. J.H Mordt- 

liev 23. Ibn Ishäk (gest. e. 767): Das Leben mann Miscellen zur himjanschen Altertums- 
Muhammeds nach Muhammed Ibn Ishäk be- künde ZDMG XXXI 1877 S. 61 90. A. D i 11- 

arbeitet von Abd el-Malik ibn Hischäm, ed. mann Zur Geschichte des axumitischen Rei- 

F. Wüstenfeld, Göttingen 1858—1860 S. 11—26. ches im 4.-6. Jhdt. Abh. Akad. Berl. Phil. hist. 

Theoph. A.M. 6035 (I 222, 33—223, 27) A.M. Kl. 1880 I S. 28—33. W. F e 11 Christenverfol- 

6064 (I 244, 13—245, 26) (reicht bis 813). al gung in Südarabien ZDMG XXXV 1881 S. 1—74. 

Tabarl I 917—920, 925—930 ed. de Goeje, Aus- 30 J. Halövy Examen critique des sources rela- 
züge bei S c h u 11 e n s. Schreibt ausführlich tives ä la persecution des chrötiens de Nedjran 

über Dhu Shanätir und Dhu Nuwäs. Lebenszeit: par le roi juif des Himyarites. Rev. des et. juives 

839—923. Agapius von Menbidj, Kitäb al-‘Un- XVIII 1889 S. 16—42. 161 178. Steindorff- 

vän, Weltgeschichte, frz. Übs. Vasiliev, Pa- K a m p f m e y e r „Eiesbaas“ o. Bd V (1905) 
trologia Orientalis VIII 424 (164) über Jakob S. 2327f. dazu E. Litt mann „Axomis u. 
von Batnan. (Zeit: Mitte 10. Jh.). Abu’l Faradj Suppl.-Bd. VII S. 75—80. T k a e „Homentee 

... al-Isbahänl (oder al-Isfähäni), Kitab al- o. Bd. VIII (1913) S. 2182—2188. E. A. Wallis 
Aghänl (vgl. Brockelmann Enzykl. d. B u d g e The Queen of Sheba and Her only Son 
Islam I 90, Vasiliev 36) XVI 71f. vgl. Ta- Menyelek, London 1922. J. H. M o r d t m a n n 
bari-Nöldeke 189—191, Tabari ed. de Goeje 140 „Himyar“ Enzyklopädie des _ Islam II (1927) 
2, 926—928, pers. Übersetzung von Balami II 329—332. C. Conti Rossini Storia dEtio- 
181—184. Zeit- 897—967. Histoire nestorienne, pia (= Africa Italiana III) Bergamo 1J28 (Zu- 
Chronique de Seert, ed. mit frz. Übersetzung sammenfassung seiner Emzeluntersuchungen). 
von Addai Seher (chaldäischer Bischof von E. A. Wallis B u d g e A History of Ethio- 
Seert in Kurdistan). Patrol. Orient. V (1910) pia, Nubia and Abessmia I, II London 1928 

330 (218)—331 (219) Geschichte der Bekehrung Bury (s. o.). A. A. V a s l li ev Justin 1 (518 

der Einwohner von Nedjran VII (1911) IBS —527) and Ahy&sinia, Byzantin.Zeitschr.AAAl I 

(46)—145 (58) Geschichte”Justins. Vgl. Vasi- 1983. P. Peeters Acta Sanctorum Propyl, 
liev 86. Zeit: Arabischer Anonvmus bald nach Decembr. (1940) 480f. Stein (s. o.). Pigu- 
1036. Mich. Syr. IX 18 (II 184 Chabot) Brief 50 1 e v s ka j a (s. o.) Bihliographie m: Vizantija 
des Symeon von Beth Arsäm, s. o. (Mich. 1126— na putjach v Indiju S. 216 (und folgende). a- 

1199). Gregorii Abulpharagii sive Bar Hebraei s ; 1 1 <• '-Justin the First fs. °-)- ^ 0 ” 1 ? ™ !1 " n 
Chronieon Syriacum ed. Bruns-Kirsch, Leipzig rec. t asiliev. Byzantion XX (1950) a. rfa f aai. 
1789, ed. Budge London 1932, ed. Bedjan, Paris 121. Gesandtschaft des Hermogenes zu Ka- 
1890 Greo-orii Abulpharagii Historia Dvnastia- bades fehlt bei Malalas ausnahmsweise. I .s Kela- 
ram ed. PScockio S. 149 (Text) 93 (Übersetzung). tion über die Belagerung von Martyropolis ist 
Nur arab. Text Salhani, Beirat 1892 S. 148. Vgl. nicht ohne Spitze gegen Sittas, von dessen Auf- 
Vasiliev 29. (Zeit: 1226—1286). C. B e z o 1 d trag (d>? <pvU*a>v rijv iwav 21, 3) sie sich leicht 

Kebra Nagast: Die Herrlichkeit der Könige. ironisch abhebt. Der Thronwechsel Kabades-Lhos- 

Abh. phiL Klasse baver. Akad. Wiss. XXIII60 roes (8. 9. 531 vgl. Malalas 471, 4—472, 10. 
München 1905 (wohl Ende 13. Jhdt.). Nik. Xanth. S. Taquizadeh Some chronological data re¬ 
hist. eccl. XVII 1—7 MPG 147, 220—236 (c. lating to the Sassaman Period, Bull. Schol. 
1317 verfaßt). Wichtiges Verzeichnis homeri- Stud. Univ. London IX 1937, 1251i. otei 
tischer Könige bei Abu l-Fidä’. Lateinische Über- 294, 2) scheint nachi mündlichen Informabonen 
Setzung bei A. Sch ulte ns Historia imperii erzählt (21, 170.). Sittas und Hermogen 
vetustissimi Joctanidaram in Arabia felice ex scheinen in Martyropolis schwach und als ratt; 
Abulfeda. Hier auch zahlreiche weitere Notizen steiler (21, 2Sff.). Ihr Erfolg wl ^ . . 

und größere Auszüge aus: Hamza Ispahensis (= wec-hsel und Iustinians Hunnenstrategem z g 
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schrieben. Malalas 468ff. nimmt für Hermogenes zu, daß Senatoren einen Angriff auf den Palast 
Partei, übertreibt die Bedeutung der Belage- in Erwägung zogen. Der Senator Origenes wird 
rung von Martyropolis und Sehlacht am Nym- in seiner Rede mit psychologischem Scharfblick 
phios. P. ist objektiver, wenn er die Friedens- als Cunctator gekennzeichnet (24, 26). P. nimmt 
bereitschaft der Perser mit der Schwächung für Origenes und gegen die Menge (oudoz) Partei 
ihrer Position durch den Ihronwechsel erklärt. und läßt für Hypatios immerhin die Schuldfrage 
Auch seine positiven Äußerungen über die Politik offen (mehr war ihm natürlich nicht möglich) 
des Kaisers und die überlegen kritische Hai- Die berühmte Rede der Theodora (24 33—37) 
tung gegenüber den militärischen Einzelheiten muß in hohem Grade historisch sein. Beiisar tritt 

sprechen für Objektivität. 10 nun in hellstes Licht, während Mundus leicht im 

I 22. Ausführlicher Bericht über den ,Ewigen Hintergrund bleibt, als Führer der zu irmmd- 
Frieden“ von 532 mit scharfer Kritik der römi- einem Bedürfnis* zusammengerafften Heruler auf- 
schen Unterhändler. Vgl. Malalas 472. P. verfolgt tritt (24, 41). Malalas bestätigt aber P s Akzente 
die Ereignisse als Oppositioneller. bringt wertvollste Ergänzungen (wichtig das 

I 23. Übergang zur Innenpolitik, zunächst in Schweigen über Narses bei P.) und beruht sicher 
Persien. Der Parallelismus der Revolutionen im ebenfalls auf authentischem Material (hierzu 
Reich und Persien hervorgehoben. Die Charak- 476, 22 Siegesbulletins). Weiter Tricca IX 
teristik des Chosroes (23, 2) vielleicht auf Iu- 291, vgl. auch Gentz zu Nik. Xanth XVII 10 
stinian gemünzt,^ ebenso die Beurteilung der Re- Euagrios IV 13 und Nik. Xanth. wissen, daß 
volutionäre als oaoi ev Ilegaai; Sgaorrjeiot fjoav 20 Hypatios und Pompeios auf Befehl Iustinians 
(23, 3). Daran ändert auch P.s Ablehnung der enthauptet wurden, gehen also auf selbständige 
Zirkusparteien nichts, denn diese wurden von Iu- Überlieferung (unbekannte Kompilation?) zu- 
stinian und Theodora gefördert. Von einer poli- rück. 

tischen Idee, die Zames gegenüber Chosroes ver- 125. Nochmalige Charakterisierung Tribonians 
tritt, ist nichts zu spüren. Hier ist Malalas 472 und Joh. d. Kappadokers im Sinne der Anekdota. 
besser, der bei dieser Gelegenheit auf die Ri- Theodora tritt stark hervor. Das Urteil über Joh. 
valität zwischen Manichäern und Magiern in Per- entspricht der communis opinio der alten Bc- 
sien eingeht. P. erzählt anekdotisch, romanhaft. amtenaristokratie, dürfte Gesprächsthemen dieser 
Er nimmt für die persischen Großen ebenso Par- Kreise spiegeln. Über den Sturz des Kappadokers 
tei wie sonst für oströmische evöaluovez. Das 30 und die Rolle der Antonina war P. als Mitglied der 
Schicksal des Warrames fühlt er wie ein Perser oixia Beiisars natürlich authentisch unterrichtet, 
mit (23, 21). Sein Bericht über den Tod des so daß schriftliche Unterlagen kaum zu vermuten 
Mebode^ verrät Spezialwissen um persische Dinge sind. Über Antonina äußert sich P. vielsagend 
toj '1t-i . . aber unverfänglich (25, 13 ixavcorarrj ävdgomcov 

^ I "4. Nikaaufstand 532. Als Auftakt wird die äxavzwv [iTjyaväofiai za aurjyava). Sie kann nicht 
hchicksalsverbundenheit von senatus (zur Termi- die einzige Quelle seiner Nachrichten sein (25, 25 
nrlogie Christophilopulos 17) populus- cyaal <5s). Zum Treffpunkt Rufinianai vgl. Par- 
que ( drjfio; aber meist = Partei, vgl. zu den Be- g o i re Byzantin. Zeitschr. VIII (1899) 429-435, 
deutungen G. I. Brätianu Empire et dömo- 458-461, 472—474. P. erwähnt nicht, daß Beiisar 
cratie. Etudes.byzantines^ d’ histoire öconomique 40 (bzw. Antonina) das Haus des Gestürzten erhielten 
et sociale, Paris 1938, 105) betont (xaxbv /ueya zw (Marc. com. 544). In der Mordsache läßt P. aber 
zrSzjuw xai rfj ßovhj 24, 1). Nicht ohne Grund sehr objektiv die Schuldfrage offen, während Ma- 
wird das Überraschungsmoment herausgestellt lala.s der offiziellen Version folgt. Das Ganze ist 
[ex zov axpoaSoxr/zov, jzaoä Sb(av 24, 1). P. packt ein Stück Anekdota mitten in den Bella. G. M a - 
das Prohlem von hoher Warte an, beginnt mit n o j 1 o v i c (Le peuple de Cple. Bvzantion XI 
einem Rückblick auf die Geschichte der Zirkus- [1936] 635ff.) kritisiert mit Recht die Blindheit 
Parteien, läßt aber durch den scharfen Gegensatz P.s für die sozialen und religiösen Hintergründe 
zwischen dem Alter dieser Parteien (ex xa- des von ihm als i pvyi]; vbmjua hezeichneten Par- 
).amv) und der kurzen Zeit lov ito/.vc Se yoo- teiwesens. Es handelt sich hier freilich nicht 
vo,-) seit Beginn ihrer politischen Entartung 50 anders als in den Anekdota um beabsichtigte Ein- 
die Kritik am Kaiser als dem wahren Schuldigen seitigkeit des praktischen Politikers P. Über die 
zwischen den Zeilen lesen. Literatur u. S. 538 große militärische Bedeutung der Demen als Miliz 
zu An. 7. Die Minister werden hart angepackt, vgl. M a n o j 1 o v i c a. O. 625ff., 707 und öfter, 
doch ist vor allem der Kaiser gemeint und sofort Stein II 449—456. 

taucht auch der^ Sprachschatz der Anekdota auf. 126. AmSchluß desl.Buches steht dieNotiz,daß 
Zur Formel e; Se cpdoynzjuaziav Saiuovlm; eaxov- Beiisar wieder zum magister militum orientis er- 
Saxwz und der ganzen Auffassung vgl. Harmeno- nannt wurde, in dieser Eigenschaft den Wandalen- 
puH Prochiron (Hexabiblos) I 1, 3: 6 Tgißovvtavo; krieg siegreich führte. Von den diplomatischen 
exeiros,' ov xal ei; qpvaew; Se^iöz-gza xai ei; <pdo- Verhandlungen mit Chosroes wird nur das 
XC-Vfwtav baiubnov xeni&bovmv. Auch die Be- 60 Wesentliche erwähnt, um die Genesis des 2. Per- 
schuldigung der Bestechlichkeit und willkürlichen serkriegs (Eifersucht der Perser auf die Erfolge 
Änderung von Gesetzen wird übernommen. Wie Beiisars) klarzustellen. Die Schlußperiode (Ty- 
bekannt P.s Charakteristik war, ergibt sich ohne- rannis des Iohannes in Daras) verrät nochmals P.s 
hm aus dem Sudazitat von 24, 16 fs. Tnt- Interesse an dieser Stadt seiner ersten Dienststel- 
pamavos). Hypatios wird entlastet, als Getrie- lung und stützt sich auf einander widerspre- 
bener. geschildert. Das Verhalten seiner Gattin chende Berichte (26, 9 nveg Se waatv). 

(Topoi des Standesideals 24, 23) rechtfertigt den Buch II. 

Senatorenstand besonders wirksam. P. gibt aber II1. Genesis des Perserkrieges 540. P.s römi- 
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scher Auffassung stehen sein teilweiser Widerruf 
(An. 11,2; 18, 28) und die persische Version (Ta- 
bari-Nöldeke 238) entgegen. Doch läßt er bereits 
hier die Kriegsschuldfnage offen (1, 15). Er nimmt 
das Motiv der Eifersucht des Chosroes wieder auf 
und eröffnet Buch II mit Hinweis auf Beiisars 
Erfolge in Italien. Auf Anstiften des Großkönigs 
hätte Alamundaros das Gebiet der Szgäza zum 
Anlaß von Streitigkeiten mit dem römischen Phy- 
larchen Arethas genommen. P.s Ausdrucksweise 
zeigt, daß ihm weder Zusammenhang des Na¬ 
mens mit dem östlichen Limessystem noch die 
Gründung der strata Diocletiana durch Diokle- 
tianos bekannt ist fCIL III 6719. 6726f. Honig- 
mann u. Bd. IVA S. 173. Poidebard La 
trace de Rome dans le dösert de la Syrie, Paris 
1934). Arethas hätte sich auf den (lateinischen) 
Namen und (echt semitisch) auf das Zeugnis alter 
Leute berufen. Es handelt sich zweifellos um 
einen Teil des zu Iustinians Zeit noch bestehen- 
denLimessystems (hierüber ausführlich in meinem 
,Iustinian‘). Der Kaiser ließ den Streitfall durch 
Strategios und Summus an Ort und Stelle (in 
Palmyra) prüfen. Summos soll gegen die Stimme 
seines Kollegen zu Festigkeit geraten und Ala- 
mundaros den Persern abspenstig zu machen 
versucht haben. P. läßt das dahingestellt sein. 
P. Rcm§ Mouterde La Strata Diocletiana et 
ses bornes militaires, Melange« de l’Univcrsite 
Saint-Joseph, Beyrouth (Libar.) XV (1930—31) 
222. A. Musil Palmvrena, New York 1928, 
247f. V a s i 1 i e v 275. Stein II 3'63f. Zu Sum¬ 
mos vgl. Chorikios Gaz. Laudatio Summi (FoeT- 
ster-Richtsteig S. 69, 12ff., dort S. 79, 8 der Bru¬ 
der lulianos erwähnt, der nach 1, 10 Gesandt¬ 
schaften nach Abessinien und Südarabien dureh- 
gcfiihrt hatte). 

II 2. Rede der Ligurier. Die beiden Gesandten 
des Witichis (zuzüglich Dolmetscher) etwa Mai 
539 in Ktesiphon (vgl. II 14, 11 und unten zu VT 
22, 17). Der Tenor der angeblich vor Chosroes ge¬ 
haltenen Rede entspricht den Anekdota (Neue¬ 
rungssucht. Imperialismus Iustinians). Chosroes 
läßt sich gern überreden und P. .verteidigt 1 nun 
Iustinian durch ein sehr kurzes Herrscherbild — 
Enkomion gegen die Vorwürfe der Perser. Damit 
gewinnt er die Möglichkeit, ungestraft eine noch 
wesentlich längere und schärfere Rede (der Ar¬ 
menier) zu bringen. 

II 3. Armenische Wirren, Rede der Armenier 
(Arsakiden). Durch verschiedene Mißgriffe ver¬ 
schuldet Iustinian (so steht wohl zwischen den 
Zeilen) den Tod des Symeones und Amazaspes. 
Über letzteren triumphiert Akakios (xorrjob; de 
wv rpvaei 3, 6) und wird seinerseits nach untrag¬ 
barer Gewaltherrschaft von den Armeniern um- 
gebracht. Nicht nur das verschuldet der Kaiser, 
sondern er hetzt überdies Sittas durch Scharf¬ 
macherei in den Tod. Dessen Katastrophe wird 
sehr lebendig beschrieben (3, 19ff.). P. teilt zwei 
Versionen über den Urheber seines Todes mit 
(3, 27) und schließt mit enkomiastischem ,Feld- 
hermbild“, bringt zwei Einschränkungen an, die 
aber nur die unglücklichen Umstände betreffen. 
Vgl. E. Stein /Sittas“ u. Bd. III A S. 404—408. 

Es folgt die Rede der Armenier (Arsakiden) 
3, 32—53 voller Parallelen zu den Anekdota. To¬ 
poi der Neuerungssueht, geographisches Rund¬ 


gemälde (wie An. 18) dienen in Abhängigkeit von 
literarischen Mustern zum Aussprechen der An¬ 
sichten P.s über Iustinian. Zum Rundgemälde vgl. 
neben Appians allgemeinem Aufbau im speziellen 
die Rede des Agrippa (Ioseph. bell. lud. II 16 
(345—401), ferner Tac. hist. I 2—11. W. Weber 
(Josephus und Vespasian, Stuttgart 1921, 85ff., 
Princeps I Anm. 310) macht wahrscheinlich, daß 
die sachlichen Angaben der Agripparede dem ein¬ 
leitenden Abschnitt der commentarii des Vespa- 
sianus entstammen. Ebenso zu beachten Mon. 
Ancyr. 26—33, ein gewisser Ersatz für das ver¬ 
lorene breviarium totius imperii (Suet. 101, 4 
vgl. Tac. ann. I 11. Cass. Dio LVI 33. 2). Weiter 
das rationarium imperii (Suet. Aug. 28, 1. Cass. 
Dio LIII 30, 1, vgl. Weber Princeps I 61f.). Zu 
3, 42 vgl. Ioseph. bell. lud. II 16 (363) und Tac. 
Agr. 30. Näheres im .Iustinian“. 3, 40 behauptet 
P., die Römer hätten erst unter Iustinian von 
den Aithiopiern gehört. Die Rede enthält sein 
politisches Credo in der (von den Anekdota ab¬ 
gesehen) konzentriertesten Form. Am Schluß er¬ 
scheint Beiisars Tyrannis in Italien als vollzogene 
Tatsache (3. 52), womit P. vermutlich sein ge¬ 
heimstes politisches Ideal ausspricht. 

II 4. Komet als Kriegsbote. KurzeRelationüber 
Balkanaugelegenheitien. Stein. II310. P. behandelt 
sein Material sehr überlegen und referiert bewußt 
unvollständig, tut die Vorgeschichte mit yeyovo; 
uev xoV.b.xt; ijSrj (4, 4) ab. Vielumstrittene Fall- 
merayerstelte: 4. 11 ovzco re ayebov anavzag °EX- 
Xzjvag, nXfjv IleXoxowrjalcüv, Stegyaaauevot ane- 
ywgrjoav. Den Balkan behandelt P. in Buch _VII 
und auch dort nicht allzu ausführlich. Der Bericht 
dürfte hiereingeschoben sein, um der Katastrophe 
von 540 den universalen Rahmen zu geben und 
die Darstellung der Triumphe Beiisars in Buch VI 
von diesen peinlichen Dingen zu entlasten. P.s 
Motive sind künstlerischer und politischer Art, 

I er steigert nicht nur inhaltlich sondern auch durch 
die Anordnung, eine Mahnung zur Vorsicht. Wenn 
hier in der allgemeinen Misere die Überführung 
des gefangenen Witichis nach Konstantinopcl er¬ 
wähnt wird (4, 13). so hat das umgekehrte Wir¬ 
kung wie etwaige Barbareneinfälle in Buch VI: 
es wirkt als Kontrast und Glanzlicht. Der Brief 
des Gesandten Anastasios (4, 17—25) ist Wort¬ 
geklingel. Zur Strategie der Bulgaren 540 und 
559 (wozu noch der Sklavineneinfall 551 kommt) 

1 verweist O. Pniower bei Müllenhoff 
D.A. II 390f. mit Recht auf die ähnliche Anlage 
der gewöhnlich in drei Wellen erfolgenden Ein¬ 
fälle. Er geht jedoch zu weit, wenn er P.s chro¬ 
nologisches Schema beiseite schiebt und jeweils 
alle drei Wellen gleichzeitig vorstürmen läßt. 
Über 8!aven und Hunnen im Balkan vgl. unten 
S 472ff. zu VTI 14. 

II5. Zweiter Perserkrieg (540). Im Mittel¬ 
punkt der Handlung steht Chosroes. 5, 2 Lage von 
I Kirkesion. 5, 4 Zenobia, Stadt und Exkurs über 
Zenobia und Odenathos, über deren Abfall von 
Rom P. offenbar nicht unterrichtet ist. Nach ihm 
war Odenathos Führer der romtreuen Sarazenen. 
5, 8ff. Chosroes vor Sura. Wirksamer Auftakt: 
Wiehern des königlichen Pferdes. Nun erzählt P. 
das Schicksal von Sura aus römischem Blickwin¬ 
kel. Das häufige Wechseln des Standpunktes ist 
wirksames Kunstmittel, trägt zum Eindruck der 
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Objektivität bei. Er läßt den Leser in die Seele 
des Großkönigs blicken und sorgt dafür, daß die 
Herrscherideologie (5, 15 rpoßsgöv, ä/myov) bloß¬ 
gestellt wird. Es folgt der Plan des Chosroes (von 
diesem aus gesehen) und seine Verwirklichung 
(von den Römern aus gesehen). ,Einige sagen 1 
(5, 24), daß es sich bei der Kriegslist nicht um 
einen Stein sondern ein Stück Holz gehandelt 
habe, das zwischen Tor und Schwelle gesteckt 
wurde. Chosroes tobt und läßt morden und plün¬ 
dern, schickt den Gesandten Anastasios zu Iu- 
stinian, um zu melden, wo er ihn verlassen habe. 
Damit erreicht die stark räsonnierende Relation 
ihren Höhepunkt. Bei der Erwähnung Iustinians 
ist zu bedenken, daß der Krieg offiziell als Zwei¬ 
kampf der Kaiser aufgefaßt wurde und es zwei¬ 
fellos ein Herzensanliegen P.s war, den Stuben¬ 
hocker' Iustinian am reisigen Kriegsmann Chos- 
Toes zu messen und damit die gewünschte Per¬ 
spektive für das Belisarbild zu gewinnen. Das 
gipfelt später im Kampf des Chosroes um Antio- 
cheia (TI RI. Jedoch werden die Gegensätze dank 
dem ritterlichen Geist des Zeitalters nie bis ins 
letzte ausgetragen und so hat der Tag von Sura 
ein versöhnliches Nachspiel mit einer Liebes- 
affaire des Großkönigs (5, 28). 

II6. Kritisch ironische Schilderung der Maß¬ 
nahmen des Buzes (an den Beiisar das magi- 
sterium militum Orientis nominell zur Hälfte, 
praktisch ganz abtreten mußte). Buzes’ Rede an 
die Honoratioren von Hierapolis enthält nur 
einen nützlichen Gedanken, der wie P. scharf her¬ 
vorhebt. nicht zur Ausführung kam (6, 7). Nun 
tritt wieder Iustinian auf, der Germanos ,mit 
großem Lärm' und ganzen 800 Mann nach An- 
tiocheia schickt. Germanos’ Verhalten wird gün¬ 
stig geschildert. P.s eingehende militärische Ein¬ 
zelheiten zeigen, daß ihm gutes Material vorlag. 
Die Entlastungsversuche anläßlich der Indifferenz 
und vorzeitigen Abreise des Germanos könnten für 
Benutzung von dessen Originalberichten sprechen. 
Andererseits ist zu bedenken, daß Buzes dienst¬ 
lich an Beiisar zu berichten hatte. Für diploma¬ 
tische Angelegenheiten ist auch an Berichte der 
beteiligten Bischöfe zu denken. Zur Entlastung 
des Germanos führt P. das Gutachten der städti¬ 
schen Architekten wegen schwieriger Sicherung 
des Felsens Orokasfslias (zur Topographie unten 

5. 581 f.) und das Votum der Stadtväter für Ab¬ 
reise an (fi. 18. 15f.l. Bezeichnend das Ineinander 
von Völkerrecht und Standesmoral. Chosroes gebe 
Iustinian keine Zeit r a lg r bv nokeuov Ix avvdrjxrig, 
(öc to tlxog, ISanzveo&at (0,19). Sein unerwarteter 
{avsgzioxlxzcüg) überfall verstößt gegen die Spiel¬ 
regeln (ovbi TOiv vvv bocoulvcov ßaoihxöv zi ovbe 
ycvvaiov avzö> loyno&eirj 6 , 19). Chosroes erscheint 

6, 20 als hochfahrender, unwissender Barbar, 
droht Syrien und Kilikien zu unterjochen. Bei den 
Verhandlungen vor Hierapolis kann sich P. eine 
Bemerkung über Chosroes’ Dolmetscher Paulos 
nicht versagen. Dieser habe den Unterricht eines 
Grammatiklehrers in Antiocheia genossen, ,man 
sagte aber auch', daß er von Haus aus römischer 
Ahkunft sei (6, 23). 

II 7. Itinerar und Chronologie des persischen 
Marschs und der gleichzeitigen Verhandlungen des 
Bischofs Megas. Der Beroiabericht wird zugunsten 
der diplomatischen Aktion des Megas unterbro¬ 


chen, deren Scheitern 17, 14—18 ausführliche 
Begründung findet. Wieder tritt Iustinian an ent¬ 
scheidender Stelle in Erscheinung, indem die be¬ 
sonders ausdrücklich als seine Bevollmächtig¬ 
ten gekennzeichneten Gesandten Iohannes und 
Iulianos den Vorschlag des Chosroes ablehnen 
und Megas zurückschicken. P. sieht die Situation 
mit den Augen des Oppositionellen: Große Worte 
und nichts dahinter. Darum die beflissene Er¬ 
klärung des Titels a secretis (vgl. auch An. 14, 4), 
die Weigerung des Kaisers. Städte zu kaufen, die 
Denunziation des Bischofs Euphraimios von An¬ 
tiocheia. Mit biaggqbr/v äireine 7, 16 wird Iulianos 
(also dem Kaiser) die Verantwortung aufgebürdet. 
Im übrigen will P. den Leser von der Kopflosig¬ 
keit der Führung überzeugen. Die Auseinander¬ 
setzungen zwischen Chosroes und Bischof Megas 
(17, 19ff.) enthalten außer Vorwurf und Ent¬ 
schuldigung wegen der langen Reisedauer nur 
1 Schulrhetorik. Im Schlußteil des Beroia-Berichts 
(7, 34ff.) tritt trotz normalem Erzählerton das 
sentimentale Element hervor, das zwar in einem 
bischöflichen Bericht eine Rolle gespielt haben 
könnte, aber sieh auch mit P.s stilistischer Manier 
deckt. Vorwurf gegen Iustinian wegen säumiger 
Soldzahlung. 

118.—10. Untergang von Antiocheia. Kap. 8 
beginnt mit Zahlungsunwilligkeit der Antiochener, 
Flucht der Reichen. Die ganze Einwohnerschaft 
hätte fliehen wollen, sei aber durch Versprechun¬ 
gen von Tbeoktistos und Molatzes (Kommandeure 
der Libanontruppen, nominell unter Beiisar, fak¬ 
tisch unter Buzes) abgehalten worden. Theok- 
tistos trat später in Offiziersbesprechungen als 
Gegner Beiisars und Befürworter von Anschau¬ 
ungen des Buzes hervor UI 16, 17. 19. 33). Sie 
werden hier ungünstig gezeichnet, was sich aber 
auch mit der Tendenz eines Germanos-Berichts 
decken könnte. Windbeutelei der Gesandten (8, 5) 
und völkerrechtswidriges Verhalten der Antio¬ 
chener (8, 6) werden gewissenhaft berichtet und 
erklären den Zorn (öv/iög als ständige Charak¬ 
teristik) des Chosroes. 8. 8 setzt Belagerungs¬ 
bericht ein, sachliches Referat. Chosroes im Mit¬ 
telpunkt. Rückverweis auf 6, 11 (schwache Stelle 
der Mauer) zur Begründung der persischen Tak¬ 
tik. Ein Hieb gegen die Reichstruppen: die an- 
tiochenische Jugend beteiligt sich erfolgreich am 
Kampf, üher die Rolle der brjuoi als Miliz vgl. 
M a n o j 1 o v i 6 Le peuple de Cple, Bvzantion 
XI (1936) 625ff. 707 und öfter. Zur Erhöhung der 
Ob jektivität wird gelegentlich (8.12.14, aber auch 
bei anderen Berichten) von den Römern als den 
,Feinden' gesprochen, also aus persischem Blick¬ 
winkel gesehen. Bei Beschreibung des Felsens 
Orokas(s)ias kritisiert P. die Verteidigungmaß¬ 
nahmen (8, 13 ovx av gtoze, oluai, gtgög z&v noXe- 
fxlcov lg xlvbvvov nva zzbX.tg rjX&ev). Dieses und 
ähnliche Urteile können von Beiisar stammen. 
Sache P.s ist dann, abgesehen von der herodo- 
teischen Phrase 8, 14 xal yag ibet Avzwyiag zovzcg 
tiS Mr/bcov ozoazip anoXlo&ai die Anerkennung 
für die Jugend von Antiocheia, seine Bemerkung 
über die Zirkusparteien, die Anteilnahme am 
städtischen Leben und städtischer Verwaltungs¬ 
freiheit. Der persönliche Stil schließt jedoch sach¬ 
liche Kongruenz mit einem Bericht keineswegs 
aus. Die Reichstruppen trampeln zuguterletzt bei 
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ihrer schmählichen Flucht die Zivilbevölkerung lieh gewollte Ironie dürfte in der Zusammenstel- 
tot. lung zzo'Xiv ... &sov avzoaye.biaoavxog (9, 3) liegen, 

Wie sehr P. es versteht, einem Ereignis, dem wo es heißt, daß Antiocheia (Iustinians GeozmoXig 

er unmöglich beigewohnt haben kann, die Farbe vgl. Malalas 443, 16) mit Hilfe Gottes von den 

des Augenzeugenberichts zu geben, zeigt vor allem Persern erobert sei. Mit der Formel ooiov (9, 6 rö 

der letzte Teil des Sturms auf die Stadt (8, r«£> htzußaivtiv toi? fjXcoxöoiv ovy' ootov) wird 

20ff.). Es wird gezeigt wie die Perser nach dem der völkerrechtliche terminus technicus in die 

Erklimmen der Mauer unentschlossen zögern, weil Debatte geworfen. Überdies in wirksamer Form 

sie auf keinen Widerstand stoßen. Ihre Verlegen- als letztes Wort, das nachklingt. Die nun folgen- 

heit begründet P. (l/zoi /ttv boxet] mit Furcht vor 10 den Worte der Abwehr (xegaxevb/ievag, biadgvn- 

Hinterhalten und referiert als Ansicht anderer zouevog 9, 7) vermögen zwar P. der ,Zensur' 

{Ivtoi bl tpaaiv), daß Chosroes selbst den Befehl gegenüber zu entlasten, doch entkräftet er nur 

zum Abwarten gegeben hätte, weil er aus Sicher- einen winzigen Teil seiner Andeutungen über den 

heitsgründen kein Interesse an der Verfolgung wahren Grund des zögernden Eindringens in die 

der fliehenden Reichstruppen hatte. Wirkungs- Stadt. Mit diesen beiden Worten der Dichter¬ 
volle Steigerung durch Gegensatz: Größe und spräche ist aber das Stichwort gefallen für das 

Bedeutung von Antiocheia wird in wohlabgewo- wuchtige ,Herrscherbild' des Perserkönigs (9, 

geilen Kola geschildert (8,23). P. sprach zwar von 8—13). In der Periode 9, 8 trifft jede Aussage 

eviot bl rpaoiv. fährt aber fort, als stehe die Sache vielleicht auf Chosroes, sicher aber auf den Iu- 

fest. In der Tat besteht zwischen seiner eigenen 20 stinian der Anekdota zu. Zum Beweis der Heu- 
Meinung und den Zeugenaussagen kein Wider- chelei des Persers führt P. nach Hörensagen (9, 
Spruch, so daß alles aus ein und demselben Be- 10) eine sentimentale Episode an, die sich in 
rieht übernommen sein kann. Mit dem Glanz des Sura zutrug. Sie gipfelt, nachdem alle Register 

alten Antiocheia verbindet sich nun der Wider- der Rührseligkeit gezogen sind, in der Anrufung 

stand der Jugend zum Höhepunkt des Berichts, Gottes durch Chosroes, er möge den Schuldigen 

der im Siegespäan auf Kaiser Iustinian gipfelt. an diesem Unglück strafen. ,Er wollte damit Iu- 

Im Zusammenhang mit der Person desselben wirkt stinian, den Kaiser der Römer, offenbaren, ob- 

das allerdings ebenso ironisch wie die persischen wohl er genau wußte, daß er selbst der Haupt- 

Winkzeichen an die Reichstruppen, sie sollten schuldige an allem war' (9, 11). 9, 14 setzt der 

ihre Flucht beschleunigen. Hier bricht P. ab 30 Belagerungsbericht wieder ein. Chosroes im Mit- 

und läßt die Diplomatie zu Worte kommen, um telpunkt. Sein Itinerar, seine res gestae treten 

neue Möglichkeiten der Steigerung zu finden. Er deutlich hervor. Man erfährt, was er tat, wann und 

läßt kein rhetorisches Mittel unversucht, um in welcher Reihenfolge er es tat, wie die Ge- 

seinen pragmatischen Bericht inhaltlich zur All- sandten ihn um Schonung für die Kathedrale 

gemeingiiltigkeit, formal zu vorbildlicher Schön- anflehten. Den Abschluß bildet die Rückkehr ins 

heit und Dichte des Ausdrucks zu steigern. Lager. Man gerät in Versuchung, die ,Regesten' 

Dieses Zusammentreffen ist wohl im Ablauf des Chosroes als Bericht zu isolieren, der etwa 

der Ereignisse begründet. Denn alles geht schnell. aus der Feder des Iulianos stammen könnte und 

Zaberganes, der gegen den Verhandlungswillen vielleicht in einem Gesamtbericht über Antiocheia 

des Großkönigs Einspruch erhebt, spricht rasch 40 von Germanos verwendet wurde. Die Episode 

und kurz. Chosroes folgt zwar seinem Rat, läßt der automatisch nach Osten schwenkenden Fah- 

aber zuvor noch einmal die militärische Lage prü- non (s. o. S. 343) illustriert nicht nur P.s Ein- 

fen. was auch rasch geschieht (8. 33 ovx lg ua- gehen auf den Volksmund sondern seine Art, 

xoav Ixavr/xovxeg). Dann richtet er das Wort an mündliche Berichte zu verwerten, 

die römischen Gesandten, die wohl im Lager zur II10. 1—5 zeigt einen hohen Grad persön- 
Verfügung gestanden hatten. In der Rede des lieber Anteilnahme und eigenwilliger Material- 

Zaberganes kann P. seine Ansicht über die Völker- Verarbeitung, wobei für die letzten Sätze Benut- 

rechtliche Seite des Vorgehens der antiochenischen zung einer theologisch gefärbten Quelle möglich 

Jugend schonungslos aussprechen, erspart ihr ist Höhepunkt das Bekenntnis 10. 4: .Tch aber 

nicht den Vorwurf der Unklugheit. In Antiocheia 50 stöhne, wenn ich ein so gewaltiges Unglück nie¬ 
kämpften (unbeschadet ihres etwaigen Miliz- derschreibe und dem Gedächtnis der Zukunft 

Charakters) nicht vom Militär regelrecht über- überliefere, und ich weiß nicht, was Gott beab- 

nommene und sachverständig eingeteilte Zivi- sichtigt, wenn er die Sache eines Mannes oder 

listen wie 536 bei der Verteidigung Roms durch irgendeines Ortes hoch erhebt und wieder hin- 

Belisar. sondern das Eingreifen der Jugend er- wirft und zunichte macht, ohne daß wir irgend¬ 
folgte in der äußeren Form einer ozamg. Man einen Grund erkennen'. Dann streift er das theo¬ 
kann von einem Nikaaufstand mit umgekehrtem logische Problem (s. o. S. 334f.). zieht die An- 

Vorzeichen sprechen und das wirft ein Licht auf wendung auf Chosroes (und Iustinian?) und re- 

des Großkönigs Bemühungen in Apameia um feriert das weitere Schicksal der Stadt, Ver- 

Volksgunst, Sieg im Wagenrennen, kurz um Wie- 60 Schonung der Kathedrale usw. mit spürbarer An¬ 
derherstellung des durch das impulsive Votum teilnahme oder Eingehen auf geistlichen Ton von 

der Demoi von Antiocheia verlorenen Gesichts Vorlagen. 

(II 11, 32). Der letzte Satz des Zaberganes (8, Die Rede der Gesandten beginnt mit dem 
32) faßt die Kritik zusammen und entwertet P.s Appell an die beschworenen Verträge und führt 

Charakteristik des Großkönigs, eine zweifellos in der Tat den eindringlichen Ton des Vorher¬ 
beabsichtigte Wirkung. gehenden weiter mit den Begriffspaaren (10, 10) 

II 9. Die Rede des Chosroes (9, 1—6) ist auf vozazöv ze xal öyvgcbzazov, jztoxeoeg zc xal ähj&elag 
verlogene Sentimentalität abgestimmt. Eine sicher- sowie dem beschwörenden Ihtls, xaxonoayiav. Der 
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Höhepunkt wird mit 10, llf. erreicht, wo es P. 
gelingt, die Eindrücke seines Belagerungsberich¬ 
tes ideologisch und rhetorisch-künstlerisch noch 
wesentlich zu steigern. ,Das heißt nicht anderes 
als die Natur der Menschen in die der Tiere zu 
verwandeln. Wenn man nie Verträge schließt, 
bleibt nichts als endloser Krieg: Der Krieg ohne 
Ende entfremdet aber diejenigen, die ihn führen, 
immer der Natur. 1 Die Gesandten werden dieses 
Argument kaum gebraucht haben, da es mehr 1 
für gebildete Römer als einen sog. Barbaren be¬ 
stimmt ist, den P. obendrein selbst der Unwis¬ 
senheit zeiht. Um so mehr ist es aufschlußreich 
für die eigenen Ansichten des Historikers über 
Krieg und Kriegführung. Die Vision des ewigen 
Kriegsbrandstifters betrifft eher Iustinian. Unter 
Bezugnahme (nicht Rüekverweisung) auf II 1, 12 
wird nun die Kriegsschuldfrage polemisch behan¬ 
delt und der Ton wie üblich rhetorisch geistreich. 
Selbst wenn Iustinian der Schuldige wäre, solle 2 
sich Chosroes größer zeigen als er. ,Wer im 
Schlechten den Kürzeren zieht, der siege in bes¬ 
serer Sache von Rechts wegen.“ Die Rede schließt 
in bittendem, klagendem Ton. Das Reich schnei¬ 
det bei P.s intellektuellem Feuerwerk nicht glän¬ 
zend ab. Es geht ihm darum, die Verlegenheiten 
der Gegenwart in gehässiger Weise als Fehler 
der führenden Personen zu deuten. 

Über den Weitergang der Verhandlungen (10, 
16ff.) referiert P. mit eingelegtem Dialog, scheint C 
einen Bericht überlegen zu verkürzen. Nachdem 
er den Bruch der Verträge durch Chosroes in 
der Rede abgehandelt hat, bringt er nun die Ant¬ 
wort dös Chosroes: Verweis auf die Briefe In- 
stinians an Alamundaros und die Hunnen (II 
1. 13. 3, 47. 10. 16). Als seine eigene Meinung 
äußert er, die Kriegsgründe des Chosroes seien 
teils unbedeutend, teils erlogen. Oben 1, 15 ließ 
er die Frage jedoch offen. Daß ein Römer persi¬ 
sches Gebiet betreten habe, könne weder behaup- 4 
tet noch nachgewiesen werden. Die Gesandten 
wälzen etwa vorhandene Schuld von Iustinian auf 
die nachgeordneten Instanzen ab oder stellen den 
Tatbestand anders dar. Dem hält Ch. seine finan¬ 
ziellen Forderungen (Jahrestribut) entgegen. Dar¬ 
auf setzt der Dialog ein, der aus drei Gliedern 
besteht und die Beziehung zwischen Tribut und 
römischem Prestige betrifft. Wortwahl und Stil 
wie überall Eigentum P.s, was jedoch eine amt¬ 
liche Vorlage nicht ausschließt, denn er pflegt; 
beim Zitieren stets umzustilisieren. Eine wichtige 
Regiebemerkung, daß sich die Diskussion in die 
Länge zog (10, 24). Es kann kein Zweifel sein, 
daß P. das ganze Material Vorgelegen hat. So 
erklärt sich auch die Dichte seiner Darstellung, 
denn er benutzt nur die wirksamsten Stellen. 
Es folgen die vorläufigen Abmachungen über Zah¬ 
lung, Tribut, ungefähren Modus des endgültigen 
Friedens. 

II 11 befaßt sich zunächst mit den .Ausflügen“ ( 
des Perserkönigs, die teils mit religiösen Inter¬ 
essen, teils mit einer in merkwürdigem Gegen¬ 
satz zur äua&ia stehenden larooia erklärt werden 
(11, lf-). Der Besuch von Seleukeia und der Küste 
ist wirksam herausgestellt, obwohl P. sich nicht 
ausdrücklich über die Bedeutung des Erscheinens 
eines Perserkönigs am Mittelmeer ausspricht. Er 
ersetzt hier durch die Anordnung, was er später 


im Zusammenhang mit den Absichten der Perser 
auf das Schwarze Meer offen sagt. Die res-gestae- 
Quelle scheint Kap. 11 weiter herangezogen zu 
werden, freilich immer nur in den packendsten 
Momenten. 11, 2 InSvfilav ... nva klingt stark 
nach einem Gesandtschaftsbericht. Die Gesandten 
scheinen sieh dem Kaiser oder Germanos gegen¬ 
über für ihr Zugeständnis des Besuchs von Apa- 
meia durch Chosroes zu Entschuldigungen ver¬ 
pflichtet gefühlt zu haben, auch das gehörte in 
einen Bericht. ,Den Gesandten und allen anderen 
war es klar, daß Chosroes nur deshalb nach Apa- 
meia reiste, um es unter irgendeinem nebensäch¬ 
lichen Vorwand einzunehmen und das dortige 
Land zu plündern“ (10, 4). Bei diesen ,anderen* 
kann es sich um mündliche Gewährsmänner P.s 
handeln, doch kann auch der Urbericht sich auf 
sie berufen. Im folgenden fällt P.s Ortskenntnis 
(wie auch schon bei den Kämpfen um Antiocheia) 
auf. Beim Daphnezwischenfall (um den Fleischer 
Aeimaehos 11, 6ff.) wird das besonders deutlich. 
P. kennt die geographische Nomenklatur, weiß 
sogar den Namen des Erbauers der Michael¬ 
kirche. 

Die christliche Färbung des Apameia-Berichts 
muß zwar sachlich in einer Kreuzzugsstimmung 
des christlichen Ostens bei Erscheinen der .Un¬ 
gläubigen“ begründet sein, dürfte iedoch in dem 
P. vorliegenden und sicher geistlichen Einfluß 
aufweisenden Material zum Ausdruck gekom¬ 
men sein. Die Bischöfe treten überhaupt in diesen 
Berichten so in den Vordergrund, daß ihnen auch 
Einfluß auf die Nachrichtenformung zugespro- 
chen werden muß. Die Erzählung von der Kreuzes¬ 
reliquie und dem Strahlenwunder zu Apameia 
(11, 14ff.) nimmt exkursartige Formen an. P. 
macht trotz Klassizismus bedeutende Konzes¬ 
sionen an die christliche Ausdrucksweise. Das 
Strahlenwunder erinnert an die Stimmung der 
Aedificia. Der Dialogfetzen zwischen Chosroes und 
dem Bischof dürfte echt sein. Die ungebührlichen 
Forderungen des Persers veranlassen P. zu einer 
Reflexion (o’/m* 11, 251. Er sagt weiter r < ■dnov 
und 11. 28 o &e oV habe Apameia gerettet, eine 
Hauptstelle für seine Gleichsetzung des herodo- 
tisehen und christlichen Gottesbegriffs, Beweis 
für den christlichen Sinn der Topoi P.s. Das Herr¬ 
scherbild des Chosroes wird um die Züge q>do- 
ygr/uaria (diese jetzt fest behauptet) und SdSrjg 
htrdvfila bereichert, ferner: xMog yao ol fisya 
rovs rwv xöljon’ ävSgartoSiouovg gisro slvai (11, 
27). In der kurzen direkten Rede des Bischofs 
steigert sich der Bericht zu sentimentaler Ein¬ 
dringlichkeit. Chosroes läßt in Apameia ein Wa¬ 
genrennen veranstalten (11, 31 ff.), was P. benutzt, 
um Iustinians Vorliebe für die Blauen zu geißeln 
(11. 32) und die Leidenschaft des Persers zu 
zeichnen (11, 37 i% juü> (scov). Zu den innenpoli¬ 
tischen Hintergründen der dramatischen Szene 
vgl. o. S. 350f. Ferner E. S. Bouchier Svria 
as a Roman Province. Oxford 1916, 87. G.I.Bra- 
t i a n u Empire et dömocratie (Etudes bvzantines 
d’ histoire öeonomique et sociale, Paris 1938, 108). 
P. hebt sehr objektiv die strenge Disziplin des 
feindlichen Heeres hervor. Aus welcher Quelle 
erfuhr P. die heimliche Hinrichtung des Not¬ 
zuchtverbrechers? (11, 38). Soweit die Perser nicht 
aus Propagandagründen für Durchsickern sorgten. 
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können die Geiseln die Angelegenheit in ihren 
Berichten erwähnt haben. 

II12. P. referiert weiter und begleitet Chos¬ 
roes nach Chalkis, Obbane und Edessa. Der Be¬ 
richt ist nicht ohne subjektive Elemente und 
objektive von so gewagtem Freimut, daß eine 
amtliche Stelle sich dergleichen nicht hätte lei¬ 
sten können. So geraten die Einwohner von Chal¬ 
kis in große Furcht vor beiden Kaisern (12,12 
SS Ssog jusya ngog exatsgov ßamÄscog e/iTiSTzrcoxö- 
reg), weil sie es weder mit Chosroes verderben 
noch die Rache Iustinians auf sich herabbeschwö¬ 
ren möchten. Die Verteidiger von Chalkis wer¬ 
den leicht lächerlich gemacht, wobei allerdings 
der schlechte Zustand der Festung zu berück¬ 
sichtigen ist. Die Aed. II11, 1. 8 erwähnte Reno¬ 
vierung fand wohl erst nach 540 statt. 

Nun leitet der Topos gpdorifila zur Belage¬ 
rung von Edessa über (12, 6). Chosroes fühlt sich 
gereizt wegen eines christlichen Xoyog, der als 
Exkurs gegeben wird (Abgarsage). P. macht hier 
sicher Konzessionen an Reichsprogaganda. Zur 
Theologie vgl. o. S. 336,23ff. Stilistisch fällt klas¬ 
sizistische Umarbeitung des Eusebios, Tautologie, 
Häufung gleichartiger Begriffe und semitischer 
Parallelismus auf. Gesamteindruck typisch für P.s 
sentimentalen Einschlag. Der erste Teil (12, 
8—19 Abgar und Augustus) ist mit Ausnahme 
des Wortes Wvos (Euseb. hist. eccl. I 13, 6 = 
P. II 12, 8) ohne nachweisbares Vorbild und ver¬ 
rät persönliche Eigentümlichkeiten P.s (Betonung 
der Heimatliebe). Der zweite Teil (12, 20—25) 
hängt von Eusebios ab, sofern nicht gemeinsame 
Quelle anzunehmen ist. Darauf berichtet P. Ab¬ 
gar solle gesagt haben (12, 26 opaol Ss xal rovro 
avrov sxemelv), daß die Stadt niemals in Bar¬ 
barenhand fallen würde. Diesen Schluß des Chri¬ 
stusbriefes hätten die Historiker jener Zeit ( ol /rev 
sxrlvov rov xqovov rrjv lorogiav £ vyygdymvrss ) 
nicht gekannt. Unter den Historikern versteht 
P. Eusebios oder syrische Quellen. Den Brief¬ 
schluß kennt er vermutlich durch Autopsie der 
Stadtmauer zu Edessa (12, 26). Über den Sohn 
Abgars weiß P. sehr genau Bescheid, während 
ihm die Geschichte der Zenobia (II 5, 4) nicht ge¬ 
läufig war. P. setzt in Abhängigkeit von der 
Legende Abgar und .Augustus“ ins Zeitalter Jesu 
Christi. Die neuere Kritik hat jedoch festgestellt, 
daß es sich um Abgar IX. bar Ma’nu (179—214) 
handelt, dessen Besuch bei Kaiser Septimius 
Severus (c. 202) in Rom hier wohl einen Wider¬ 
hall gefunden hat. Dio LXXIX 16, 2 ävrjyßr] re 
tg rrjv c PdrurjV vxo rtouxfjg clsi/.stov xal oorjv 
ovrs Avyagog snl rov Ssovrjgov ovrs Tigibarrjg 
ixi rov Nsgcovo; iays ... (Fluß .Septimius Seve¬ 
rus“ u. Bd. II A S. 1960. Rohden ,Abgar“ 10) o. 
Bd. I S. 95. Abgars .böser“ Sohn ist demnach 
Severus Abgar X. Die Legende hat Abgar IX, 
den ersten christlichen Herrscher der Osroene, 
mit Abgar V. Ukoma (4 v.—7 n. und 13—50 
n. Chr.) gleichgesetzt. Vgl. Gutschmid, 
Lipsius,Duval,Dobsehütz o. S. 338 
angeführt). Hier setzt eine Lücke im Text ein (12, 
29) und Haury 1 S. 18 macht wahrscheinlich, 
daß sie die Schilderung der Überschwemmung 
des Skirtosflusses unter Kaiser Iustinos enthielt. 
Es handelt sich An. 18, 38 nicht um eine Rück¬ 
verweisung auf II 12, 29 sondern um eine Vor¬ 


ankündigung von Aed. II 7, 2 (H a u r y 3 S. 172 
und kritischer Apparat zu An. 18, 38). Der ver¬ 
stümmelte Satz bezieht sich nach Haury 1 
S. 18f. auf Aed. II 6, 2 und besagt, daß Iustinian 
es sich angelegen sein ließ, die Edessener ganz 
besonders an sich zu ketten. 12, 31 Fortsetzung 
des Itinerars. P. verzeichnet, jedoch nicht ohne 
reichliche Beigabe von Isyovoi und cpaot, was man 
sich über die wunderbaren Ereignisse auf dem 
Marsch erzählte. Zunächst sei das Perserheer 
zweimal hintereinander jeweils nach einem Tag¬ 
marsch wieder an der Ausgangsstelle angekom¬ 
men, darauf: fiolig de ayyiora TjöioorjS ysvojxsvg t> 
Xoogdfl gev/ratös qpaotv eg ro ngöoconov sm- 
nsoovrog irrrjg&at ri/v yva&ov. Dobschütz Chri¬ 
stusbilder 177*. Weder die Schutzlegende noch 
die Kreuzzugsstimmung entstanden erst im Zeit¬ 
alter Iustinians. Frühere Bezeugungen: Der 
Reisebericht der Pilgerin aus Spanien (ed. J. 
F. Gamurrini, Hilarii Tractatus et Hymni 
et S. Silviae Aquitanae Peregrinatio ad loca 
sancta, Rom 1887. Abgedruckt Dobschütz 
a. O. 167) berichtet Zeile 52, 90 von der Aufhän¬ 
gung des Briefes am Stadttor zu Edessa (Zeit: 
c. 388). Vorläufer der Bildlegende: Doctrina 
Addai, ed. G. Phillips, 1876 p. 5 = Dob¬ 
schütz a. O. 171 (Zeit: c. 400). Die Schutz- 
legende begegnet zuerst bei Comes Darius, Brief 
an Augustin (MPL 33, 1022. Dobschütz 
a. O. 173). Zeit: 429. Dann bei Jakob von 
Sa rüg Trostbrief an die Edessener (Zeit: 503) 
Dobschütz a. O. 175. Eine wichtige Pa¬ 
rallele zu den Ereignissen vor Edessa 540 stellt 
der Bericht des losua Stylites (c. 58—63) über 
die Belagerung Edessas im Jahre 503 dar. Er 
beginnt mit der Hetze des Araberfürsten Na’män 
gegen die Stadt, wobei die religiösen Politica 
der .Kreuzzugsstimmung“ beider Seiten klar her¬ 
vortreten. Der christliche Sheikh von al-Hlra 
hält dem Perserkönig darauf die angebliche 
Weissagung Christi über die Unverletzlichkeit 
Edessas entgegen (47, 3 Wright engl.). Darauf 
droht Na’män mit Repressalien, erkrankt aber 
sofort an einem mit starken Schwellungen ver¬ 
bundenen Wundbrand und stirbt nach 2 Tagen, 
also Gegenstück zu den Unpäßlichkeiten Khos- 
raus im Bannkreis der heiligen Stadt Edessa von 
544. Auch an nachnrokopschen Zeugnissen für 
die Abgarsage hat Dobschütz a. O. in seinen .Be¬ 
legen“ und .Beilagen“ reiches Material zusammen¬ 
getragen. Das wundertätige Bild wurde 944 
nach Konstantinopel gebracht. 

II13. Iustinian erklärt sich brieflich mit den 
vereinbarten Friedensbedingungen einverstanden, 
worauf Chosroes die Geiseln entläßt. Die Samm¬ 
lung der Edessener zugunsten der Kriegsgefan¬ 
genen gibt nochmals Anlaß zu einem heftigen 
Ausfall gegen Buzes, dem Gewinnsucht unter¬ 
stellt wird (13, 6). Nach 13, 11 hätte Chosroes 
die Geschenke der Karrainer abgelehnt, weil sie 
Heiden seien. Bei dieser Nachricht handelt es 
sich wohl um eine geistliche Denunziation gegen 
die Karrainer, ein weiterer Hinweis auf geistliche 
Nachrichtenquellen. Nun kommt die Rede auf 
Konstantine und P. bringt eine Nachricht (18, 
8—15) über den Feldzug des Kabades, die er oben 
I 7—9 nicht verwertete, ein Zeichen wie souverän 
er über sein Material verfügt, immer nur gewisse 
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Hauptsituationen aus künstlerischen oder poli- Reise des Witichis im Gefolge Beiisars nach By- 

tischen Gründen berücksichtigt. Hier soll die zanz und Einsatz der gefangenen Goten im Per- 

Episode das Itinerar, das trocken zu werden serkrieg. P. machte die Reise nach der Hauptstadt 

droht, auflockern. vermutlich mit. Vorbereitungen Beiisars für den 

Vielleicht liegt dieselbe Quelle vor, wie I 7, 5 Frühjahrsfeldzug, Verwendung von Martinos und 

Iakobos. Der Feldzugsbericht schließt mit der Valerianos. Schicksal der ligurischen Gesandten 

Belagerung von Daras (18, 16—28). Genaue An- der Goten an Chosroes und ihres Dolmetschers, 

gaben über Terrain, Verteidigungsanlagen usw. der bei Rückkehr verhaftet und vom dux Mesopo- 

zeigen Ortskenntnis und Interesse P.s an seiner tamiae Iohannes streng verhört wird. Damit er- 

ersten Garnisonstadt. Hier war Beiisars (nomi-10 geben sich auch die Möglichkeiten der Naehrieh- 
neller) Befehlsbereich. Für eine Spezialmeldung tenbeschaffung P.s über Vorgeschichte des Krie- 

wäre Martinos (nach 13, 16 zufällig anwesend) ges (oben II 1). 

zuständig. Auf die Nachricht vom Unternehmen II15 brilliert P. als Kenner der Geschichte des 
gegen Daras annulliert Iustinian die Friedens- Kaukasus. Er will auch hier die alxlai des Krieges 

abmachungen. feststellen und beginnt mit der ,guten alten Zeit“ 

II14. Wie ein Nachwort zum Feldzug berührt (natürlich des Kaisers Anastasios), als die Lazen 

die Feststellung über das Wohlergehen der ge- noch zufrieden und von Steuern unbehelligt in 

fangenen Antiochener in Persien und das neue ,Kolchis‘ lebten. Zu solchen Bildern alter Zeit vgl. 

Antiocheia (Avtio/cia Xoagoov, Veh-Antiokh- Aed. VI 2, 21 ff. Ihre Könige empfingen von Rom 

Khusrö, im Volksmund Rümaghän, Ruinen von 20 die £v/ißoXa xfjg dgxfjg, verteidigten die Kaukasus- 
Bostän e Kesrä .Garten des Khusrö 1 am Tigris passe und trieben Handel mit den Römern des 

südöstlich von Ktesiphon vgl. loh. v. Ephesus 246 Pontos. Iustinians Kreatur war Petros, ein Em- 

(Schönfelder). loh. Lydos de mag. III 54 (143, porkömmling wie er und deshalb P. zutiefst ver- 

24 W.). Mich. Syr. IX 24 (Chabot). loh. v. Eph. haßt. Ebenso ungünstig schneidet der Nachfolger 

Rev. de l’Or. ehr. II 1897 (Nau) 478. Sarre- Iohannes Tzibos ab (15, 9 novrjgdxaxog av&gcbnwv 

Herzfeld Archäologische Reise II 48. Chri- 15, 11, xdnrjXog vgl. Herodot. III89), der Iustinian 

stensen Sassanides 2 381 f. und seine Karte zur Einführung des Monopols in Lazika über- 

380). Anschließend einige weitere omina für das redete(15,ll; An.20,5). Zur langen Vorgeschichte 

Schicksal von Antiocheia. P. verrät genaue Kennt- speziell des Salzmonopols vgl. Cod. Iust. IV 61,11 

nis der örtlichen Gewohnheiten z. B. Gesetz, daß 30 (Arcadius, Honorius). Johnson-West 311. 
in Daphne kein Baum gefällt werden darf (14,5). Als Umschlaghafen für den Monopolhandel wird 

Die Zahl der Opfer des Erdbebens von Antiocheia von A. A. Vasiliev (Zur Geschichte von Tra- 

(29. oder 30. V. 526) wird 14, 6 mit 300 000 pezunt unter Iustinian dem Großen. Byz. Ztschr. 

übertrieben beziffert gegenüber Malalas 420, 6 XXX (1929—1930) 385) Trapezunt nachgewiesen. 

(250 000) und der realistischen Schätzung des Die Tendenz P.s ist klar: Iustinian soll als Haupt- 

Elias v. Nisibis I 57 Brooks (50 000). Vgl. An. schuldiger an den langwierigen und kostspieligen 

18,41. Slavischer Malalas: Istrin 20-24, Spinka Kaukasuskriegen hingestellt werden. Eine in- 

125—131. Euagr. IV 5 (Bidez-Parmentier 155f. direkte Bestätigung erfahren die Nachrichten 

= MPG 86, 2 Sp. 2709—2712). Theoph. I 172 P.s durch die Klagen bei Agathias IV 21 f. über 

(,= Anastasius Bibi. II 132). Georg. Mon. II 626 40 das Wirtschaftsgebaren Iustins des Jüng. und des 
De Boor = 524f. Muralt. Joh. v. Nikiu 90, 26 von ihm beauftragten Libyers Iohannes. 15,14- 

(135 Charles). Kedren. I 640f. Marc. com. 526. 30 Rede der lazischen Gesandten vor Chosroes: 

Zach. Rhet. VTII 4 (A.-K. 154f. dazu 353f. Krü- 15,15 Hinweis auf Archivmaterial im Palast des 

ger = Brooks Interpr. II 50ff.). Chron. Edessen. Chosroes. 15, 15 Erwähnung eines Bündnisses 

c. 97. 99 = Halber 132, 134 = Guidi 10 = der Lazen mit den Persern vermutlich zur Zeit 

Cowper 38. Iacobi Edesseni Chronicon, übers. des älteren oder jüngeren Theodosios (Menander 

E. W. Brooks, S. 240. Chron. Anon. ad A.D. 819, frg. 11 FHG IV 217). Am Schluß wird die Rolle 

übers. Chabot (1937) S. 5. Mich. Syr. IX 16 (II der Lazika als Ijuxziyiaim (Glacis) gegen den 

181f. Chabot. Armenisch: Langlois 181). Bar- Kaukasus eindrucksvoll formuliert, womit P. 

hebr. Chron. Eccl. ed Abbeloos-Lamy I 200. 50 nicht nur sein eigenes Wissen, sondern Ansichten 
Chron. Anon. ad a. Chr. 1234 pertinens, übers. Beiisars und des Stabes aussprechen dürfte. 

Chabot 151. Russisch: Der russische Chrono- II16. Beiisar in Mesopotamia(541). Seine Rede 
graph. a) Fassung von 1512. b) westrussische zeigt ihn als primus inter pares, nicht mehr als 

Fassung; beides in Polnoe Sobranie Russkich avxoxgdxcoo noXkuov. Damit will P. zweifellos die 

Letopisej XXII, 1 S. 292f.. XXII, 2 S. 108 (auf Minderung' seines Einflusses nach dem Abruf aus 

Georg. Mon. zurückgehend). Vgl. A. Perrev Italien andeuten. Anrede £vvägx.ovx£g (16, 6). Die 

Mömoire sur les tremblements de terre ressentis Rede sei weder vnouvxjatg nach nagahxjaig, son- 

dans la pöninsule turco-hellönique et en Svrie dem gemeinsames Ratschlagen zum Besten der 

(Memoires eouronnös et mömoires des savants Sache des Kaisers: noXeuog yag evßovlia ndvxcov 

ötrangers, XXIII) Bruxelles 1850, S. 9. Obige 60 udXtaxa xazooßovortm tptXü (16, 7). Auch vor dem 
Liste vervollständigt nach Vasiliev 345, Kaiser sei Furcht nicht angebracht und man könne 

Ferner Stein II 242, 3 und o. Bd. X S. 1320. nicht roi? xaiootg ag/uooai xdg ngd£sig. Bedenken 

Von den Taten Iustinians für die notleidende der Libanonbefehlshaber werden 16, 18 mit sach- 

Stadt erwähnt P. in den Bella nichts. Ein liehen Gründen (Anzeichen für dienstliche Vor- 

solcher Hinweis lag offenbar nicht in seinem lagen P.s) beschwichtigt. 

Interesse. 14, 8—13 ist eine Nahtstelle, in II 17. Chosroes (Feldzug nach Lazika 541). 
der die yerflechtung mit dem Gotenkrieg ange- Wortreiche aber allgemein gehaltene Schilderung, 
deutet wird. Verschiedene Kurznachrichten über Relation über Einnahme von Petra, exakt aber 
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nicht unmittelbar, Autopsie (abgesehen von et¬ 
waigem Besuch des Orts zu anderer Zeit) ausge¬ 
schlossen. Keine Einzelberichte über Waffentaten, 
exempla usw. Beim Tod des Iohannes Tzibos zeigt 
sich P. trotz des Ressentiments 15, 9 objektiv. 
Technische Angaben über Stadtmauer setzen 
guten Spezialbericht voraus (17, 18—22). 

II18. Niederlage Beiisars vor Nisibis. P. ist 
über Entfernungen, Lagerplatz usw. orientiert. 
Rede Beiisars: Er kritisiert Insubordination der 1 
Unterführer, entwickelt Schlachtplan und P. zeigt, 
daß man ohne die Widersetzlichkeit der Petros 
und Iohannes gesiegt hätte. Dux Mesopot&miae 
Iohannes (s. o. 14, 12) Troglita (Iord. Rom. 385 
=■ 51, 25 Mommsen) Bruder des Pappos ließ sieh 
durch den Poeten Corippus (loh. I 58—109) 
großartige Siege zuschreiben, die er bei Nisibis 
und Daras erfochten haben wollte. P. berichtet 
über Daras nichts, über Nisibis nicht einmal 
einen Sieg seines eigenen Helden geschweige 5 
des Iohannes Troglita. Bis in die kleinsten 
Einzelheiten ist das Kapitel apologetisch zu¬ 
gunsten Beiisars gehalten. Vergleicht man mit 
dem vorigen Kapitel, so fällt der Unterschied so¬ 
fort ins Auge. Dort knappster sachlicher Bericht, 
den nur eine leichte Tendenz und der Exkurs et¬ 
was ausführlicher machen, hier genaueste Kennt¬ 
nis der Motive der Handelnden, nicht nur dessen, 
was geschah, sondern auch warum es geschah und 
was nach Beiisar hätte geschehen sollen. Autopsie * 
P.s kann nicht nachgewiesen werden, ist aber 
auch nicht erforderlich. Er hat die Einzelheiten 
vom Feldherrn selbst und stützt sich sowohl auf 
mündliches als schriftliches Material erster Ord¬ 
nung. Die apologetische Tendenz braucht in An¬ 
betracht der Überlegenheit Beiisars keinen Wi¬ 
derspruch zu den Tatsachen zu bedeuten. 

II 19. Zum Einfall Beiisars in Persarmenien 
und der Belagerung von Sisauranon vgl. Ang. 2,19, 
wo P. die militärischen Gründe für rasche Um- ■ 
kehr an zweiter Stelle, an erster den Ehestreit 
mit Antonina nennt (Nagl u. Bd. VAS. 1783). 
Beiisars Rede (19, 6ff.) beginnt mit TXfineigia na- 
MjiCüv noXXäv enkomiastisch und rechtfertigt in 
verdächtig rhetorischem Stil den Verzicht auf 
weiträumige Unternehmungen mit Furcht vor 
Hinterhalten und dem starken Nisibis im Rücken. 
P. gibt reichlich Erklärungen, Hinweise, Ver¬ 
gleiche, personelle Bewertungen (Traianos und 
Iohannes Phagas), weiß, daß das Land in Assy¬ 
rien* seit langem nicht verwüstet, daß in Daras 
und Nisibis vom Staat Korn gehortet wird, in 
Sisauranon nicht. Als Nachrichtenquelle kommt 
auch Georgios, Sekretär Beiisars (19, 22 äv&ga 
S-vvxxwxaxov y.al xdjy änoggf/xwv avxw xoivmvovvxa.) 
in Betracht. Bei Schilderung der verdächtigen 
Operation des Arethas (19, 26) verwechselt P. 
Euphrat und Khabür. Die Ausdrucksweise ist 
sicher sein Eigentum, denn sie kehrt schon 20, 1 
wieder (noratidv Ev<pgdxr/v tv bxgiä tyanj, wo die 
Angabe aber zutrifft. Die Situation, in der sich 
Beiisar infolge des Ausbleibens seines Detache¬ 
ments und der Sarazenen befand, wird mit innerer 
Beteiligung geschildert (steigernde Begriffspaare 
19,30 kg xe bkog xac vnorpiav ovxe (pogrjxqv xiva 
ovxe jiexgiav k/inlnxovres). Für den vorzeitigen Ab¬ 
bruch werden in persönlich reflektierendem Stil 
Gründe gehäuft: Furcht, Verdacht, Krankheit der 
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Truppe, Drängen der Libanonbefehlshaber, Be¬ 
sorgnis wegen Alamundaros. Dann faßt die mit 
’k&giaxt BeXiadgie beginnende Rede (19, 36ff.) des 
Iohannes diese Gründe nochmals zusammen: zu¬ 
nächst ein überschwängliches Lob des Feldherrn, 
zugleich Mahnung, diesen Ruhm nicht aufs Spiel 
zu setzen, die Truppe lebend in die Heimat zu¬ 
rückzuführen. Und wieder: Sarazenen, Libanon¬ 
truppen, Alamundaros (19, 39 ayovrd te xal <pk- 
govxa Igv/inavxa xd cxstvrj ycopfo), Krankheit. Im 
Falle eines Unglücks würde nicht einmal ein 
Bote übrigbleiben. Man solle sich um Rettung 
und nicht um Anschläge gegen die Feinde küm¬ 
mern {acotrjgiav — imßovhqv). Diesen Worten 
hätten alle zugestimmt und schleunigen Rückzug 
gefordert. 

Im Schlußabschnitt des Kapitels (19, 47—49) 
vereinigt P. die bisher alternierende Betrachtung 
der Geschehnisse auf den beiden Kriegsschau¬ 
plätzen des J. 541, indem er den Abzug des Chos¬ 
roes (auf die Schreckensmeldungen hin) berichtet 
und mit zwei Sätzen das Kapitel (deren Abteilung 
natürlich von Maltretus aber meistens und so 
hier im Anschluß an die chronologischen oder son¬ 
stigen Einschnitte) und zugleich die Darstellung 
des Feldzugs beendet: Der erste schließt den Be¬ 
richt unter Verzicht auf die übliche Formel, jedoch 
mit dem getragenen Svvrjvkx&rj yevkokku ab. Der 
zweite Satz besagt, ziemlich mit denselben Wor¬ 
ten wie 121,2, daß Beiisar vom Kaiser nach By¬ 
zanz zurückgerufen wurde und dort den Winter 
verbrachte. Über den Grund wird im Gegensatz 
zu I 21, 2 nichts gesagt. Hinter dieser Einsilbig¬ 
keit verbirgt sich jedoch, wie An. 3,12 ahnen läßt, 
ein Knäuel von Intriguen. Wie im Falle von Daras 
und Kallinikon der Chronist Malalas, so bestä¬ 
tigt hier P.s eigener Parallelbericht in den Anek- 
dota das Urteil der inneren Kritik. P. stellt dort 
seine Darstellung nicht als unwahr, aber als un- 
i vollständig hin. Wegen Familienangelegenheiten 
hätte Beiisar auf die Möglichkeit verzichtet bis 
Ktesiphon vorzudringen und sei von der Öffent¬ 
lichkeit entsprechend kritisiert worden (An. 2, 
18—25). Selbst Chosroes’ glückliche Heimkehr 
von Petra wird den Unterlassungen Beiisars zu¬ 
geschrieben (An. 2, 25. 37). Den naheliegenden 
Schluß auf absichtliche Sabotage Beiisars wegen 
seiner Abberufung aus Italien zieht P. in den 
Anekdota jedoch nicht. Er scheint diesen nicht 
I aus gehässiger Gesinnung zu kritisieren, sondern 
weil Beiisar als Politiker ihm nicht belisarianisch 
genug war. 

II 20. Dritter Einfall des Chosroes (542). Zu¬ 
nächst schildert P. im Anschluß an II 5, 29 das 
Schicksal des Bischofs Kandidos von Sergiopolis. 
Er setzt nicht etwa Chosroes sondern den Bischof 
ins Unrecht, indem er durchblicken läßt, daß die¬ 
ser trotz heiligster Eide (5, 31) den Zahlungs¬ 
termin nicht einhält, obwohl er über genü- 
) gend Mittel verfügte (20, 7 xwv xeifirjXiajv 
no).X.d ... ioxvQiibfievoi) . Kandidos wird als 
Eidbrüchiger hingestellt, der das Recht Prie¬ 
ster zu sein verscherzt habe (20, 16). Nächst Kan¬ 
didos wird Iustinian belastet. Chosroes wird wie 
gewöhnlich charakterisiert (20, 11 Cea>y). P. 
scheint nun vom res gestae-Prinzip abzuweichen. 
Er schildert nicht peinlich genau das Itinerar des 
Chosroes, sondern gibt eine überlegen reflektie- 



395 Prokopios von Kaisareia C 3. Kommentar: II20—22 396 

rende Zusammenfassung, wobei nicht nur die Ge- tung trifft. Nach An. 3, 30f. beschuldigte man 

echehnisse sondern auch die Möglichkeiten berück- den Feldherrn des Verrats oder der Feigheit. P.s 

sichtigt werden. Chosroes erreicht wiederum offizielle Darstellung verfolgt also apologetische 

Kommagene-Euphratesia, verzichtet jedoch auf Absichten. Der rasche Rückzug der Perser kann 

Belagerungen und Tributforderungen in Richtung mit der gleichzeitig grassierenden Bubonenpest 

Syrien (weil dies schon 540 ausgiebig erfolgt II Zusammenhängen. Vgl. G. Rawlinson The 

5ff.), sondern plant einen Raubzug nach Palästina, Seventh Great Oriental Mouarchy (1876) 395. 

will insbesondere Jerusalem plündern (20, 18 yty- Bury LRE II 106. Stein II 497. 

£>av yag ravzrjv (iya-ßr/v re biarpendvro>s xal stoXv- Die Meldung von dem Übertritt der aufstän- 
Xgvamv otxrjmocov elvatdxofj elye bemerkt der 10 dischen Armenier unter Bassakes auf die Seite 

Landsmann P. mit sichtlicher Anteilnahme). Über der Römer wird von P. ganz unscheinbar vor- 

die Kommandeure und Truppen der betroffenen getragen, obwohl sie eine Erfolgsmeldung ersten 

Gegenden fällt er das Urteil, sie hätten nur an Ranges darstellt (21, 33f.). Aus II 3, 30 war zu 

die eigene Rettung gedacht. Aber sofort führt er ersehen, daß Bassakes, der Schwiegersohn des 

den Mann, der für alle denkt, seinen Helden Iohannes, Vaters des berühmten Artabanes, in- 

Belisar, ein. lustinian wird anstandshalber er- folge eines voreiligen Mißverständnisses des 

wähnt, in Person seines Neffen lustos aber nach Buzes auf die Seite der Perser getrieben wurde. 

Möglichkeit lächerlich gemacht. Beiisars Gewalt- Man sieht wie eng die führenden Kreise verfloch- 

ritt, schriftliche Auseinandersetzung mit lustos ten waren. Als Gründe für Gesinnungswechsel 

und Organisation der Verteilung zeigen ihn als 20 des Bassakes sind zu erschließen: 1. die Ungnade 
Herrn der Situation. seines Feindes Buzes (Mörders s. Schwiegervaters 

II 21 beginnt mit der Feststellung, daß Chos- Iohannes). Dies aus chronologischen Gründen 

roes auf die Nachricht vom Erscheinen Beiisars nicht ganz sicher. 2. Auftauchen der Perser an der 

seinen Vormarsch einstellte. Damit ist das Thema Schwarzmeerküste, wobei es vermutlich zu Rei- 

angeschlagen und alles Weitere soll zeigen, wie bnngen mit den Familieninteressen der Nacha- 

es Beiisar mit Hilfe einer Kriegslist gelang, Chos- rare kam. P. versäumt nicht ungern die Gelegen¬ 
roes darüber hinaus zum Rückzng zu veranlassen. heit hier einen Triumph Iustinians herauszustel- 

Er sandte einen seiner königlichen ,Schreiber“ len, schließt das Kapitel mit der lakonischen 

(persischer t. t.) zu.Belisar, um zu sehen, was für Notiz, der Kaiser habe Beiisar nach Byzanz be- 

ein Feldherr er sei (21, 1 tov argarrjyov ostotds 30 ordert, um ihn wieder nach Italien zu senden, 

störe elrj xazaoxeyjdperov). Zuschnitt des Auftrags weil die Dinge dort für die Römer ungünstig 

auf die Person Beiisars überrascht. Man hätte standen. Die Knappheit wäre schon nach Ana- 

erwartet, vor allem die Frage nach der Heeres- logie von I 21, 2 und II 19, 49 verdächtig. Das 

stärke betont zu finden. Beiisars Kriegslist wird bestätigt An. 4, lff., wo es heißt, Beiisar und 

nun so anschaulich geschildert, daß Autopsie P.s Buzes seien nach einer Krankheit Iustinians von 

anzunehmen ist. Man glaubt sogar die Befehle an Petros und Iohannes Phagas wegen Hochverrat 

die Blufftruppen zu hören. Der Bericht des Schrei- denunziert und daraufhin von Theodora nach By- 

bers ist ein Enkomion auf Beiisar (21, 13 azga- zanz beordert worden. Beiisar wurde nach An. 

rtqyw re yag evrvyetv erptj ävbgeiozäzcg re xal gvve- 4, 13 abgesetzt und verlor seine Privatarmee 

rwrdrci) dvdgmsicov dstdvrmv). Chosroes verfällt 40 ( olxta ). Nach späterer Aussöhnung mit dem Kai- 
vor dem Euphrat in Hilflosigkeit (21, 15 aftrjxavitf serpaar wollte er seine Stellung im Orient wieder 

de sioUfj elyero), wagt dennoch den Übergang übernehmen (An. 4, 37), doch verhinderte An- 

nnd nun trägt P. wieder dick auf: Beiisar wußte tonina dies aus privaten Gründen. Deshalb ging 

nur zu gut, daß keine hunderttausend Mann er zum zweitenmal nach Italien. P. erwähnt von 

Chosroes an den Übergang hätten hindern können dem Vorgang in der Kriegsgeschichte nur den 

(21, 18). Um so heller strahlt natürlich seine Ruf nach Byzanz und die Italienfahrt. Den Ver- 

Tüchtigkeit. Vgl. aber An. 3. 30. Die Bemerkung lust der Heermeisterwürde unterschlägt er ganz, 

über die persische Methode Flüsse zu überschrei- geht im Verschweigen ebenso weit wie II 19. 49, 

ten (21, 21) beruht auf erstklassigen Informatio- während er I 21, 2 wenigstens den Verlust des 

nen. Die Vergeiselung des Iohannes, Sohnes des 50 Amtes zugibt, freilich ebenfalls mit falscher Be- 
reichsten und einflußreichsten Edesseners, wird gründung. Er will also die unangenehme Materie 

hier als unfreiwillig, dagegen An. 12,6 mit um keinen Preis berühren, vielmehr Beiisar um 

etwas schärferen Worten als zwangsweise er- jeden Preis schonen. 

folgt bezeichnet. Schon die Kriegsgeschichte ver- Gesamteindruck: Vorzügliches Nachrichten¬ 
rät, daßP. von dem Vorgang unangenehm berührt material, große Wahrscheinlichkeit für Autopsie, 

war. Aus Anekdota ist ersichtlich, daß sich die mindestens direkte mündliche oder schriftliche 

Spitze gegen lustinian richtet. Dieser ist für die Teilnehmerberichte, sicherlich auch von Beiisar 

Unterschlagung des Lösegelds verantwortlich, selbst. Alles ist auf diesen abgestimmt, Enkomion, 

wird damit niedrigster Gesinnung bezichtigt. P. Apologie. Nach Möglichkeit werden nur die 

schließt mit einem eindrucksvollen Enkomion auf 60 zwingenden, mitreißenden Situationen geschildert, 
Beiisar. Er drängt das Geschehene nochmals kurz dies aus sachlichen und künstlerischen Gründen, 

zusammen und rückt mit estlstgoa&ev ftrjxezi yeo- II 22—23. Die Pest von 542. Vgl. Joh. Eph. 
efjoat (21, 29) das Ganze fast in die Nähe eines Comm. 227ff. Land. Thukvdides nur formales 

Herrscherbildes (vgl. Aed. I 2, 19 fifj stgöom levai). Vorbild. Vgl. Thuk. II 48, 1—2. 54, 5. Chorikios 

Die persische Eroberung von Kallinikon (21, (Foerster) 72, 18ff. Braun 2 S. 32f. Baläzs 

.zeichnet P. als Vertragsbruch, stellt die 39. Medizinische Einzelheiten glänzend beob- 

militärischen Folgen als unbedeutend hin und achtet, Autopsie bezeugt (22, 9 Scvzegtp Sk I rei 

versucht zu zeagen, daß Beiisar keine Verantwor- es 11v£avztov yteaovvrog tov %gog arplxero, ev&a xal 
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ifiol esuSrifieiv rrjvtxavra t-weßrj). Seibel Die 
große Pest zur Zeit Iustinians I. Progr. Dillingen 
1857. B. v. H a g e n Die Pest im Altertum, Jena 
1939 (hier wird die iustinianische Pest endgültig 
als Bubonenpest festgestellt). F. K a p h a n Zwi¬ 
schen Antike und Mittelalter, München o. J. 218. 
Nach Euagr. IV 29 war 542 das erste Pestjahr. 
Ebenso die Indiktionsangaben bei Malalas 482, 4 
(481, 3) und Theoph. I 222, 21. Nach 23, 1 wütete 
die Krankheit in Byzanz 4 Monate, davon 3 sehr 1' 
heftig. loh. v. Eph. nennt das J. 855 alexandri- 
nischer Ära = 543—544, was Bury LRE II 62, 1 
damit erklärt, daß seine Reise 543 erfolgte. Zur 
Chronologie Stein II 758ff., 841 (Excursus X). 
Dort S. 759 Anm. 1 genaues Quellenverzeichnis. 
Nach Stein wurde die Pest Herbst 541 von 
Abessinien und Ägypten eingeschleppt, erreichte 
Mitte Mai Konstantinopel und vermutlich 543 die 
Ostprovinzen und Europa, wütete 544 im ganzen 
Reich, flackerte noch mehrmals auf, insbesondere 2 
558. Die sigdvota des Herrscherbildes taucht 23, 5 
in auffällig nüchterner Anwendung auf _ (ry rov 
stgdy uazos sigdvota ) gleichwohl auf lustinian be¬ 
zogen, der bei den Hygienemaßnahmen eine kläg¬ 
liche Rolle spielt. Reufertigkeit und rascher Ge¬ 
sinnungswechsel der siovrjool ganz im Sinne der 
Anekdota. Die Pest verschonte rov; siovrjgozazov; 
(an deren Spitze wohl lustinian selbst. Vgl. An. 

6, 23; 8, 27. Dort zur Pest: 4, 1: 18, 44. Der Satz 
dlXa ravza uev ro) varegeg Snobebeixzat ygdvcg (23, 3 
16) soll nach Haury (Byz. Ztschr. XXXVI [1936] 
lff.) einen Verweis P.s auf seine Anekdota ent¬ 
halten. Er zieht 1, 5 heran (rathrct rot ovbe rov rmv 
ai es ayav esurribelmv za /xox&VQa asiexgvysazo, 
dXXd za szäot £vvevy^evra exaara dxgtßoXoyovfievo; 
S-vveygäysaro). Das Tempus von üsiexgvtpazo, £vve- 
ygdyjaro beweise, daß P. die angeführte Stelle 
erst geschrieben habe, als nicht nur die sieben 
ersten Bücher der Kriegsgeschichte sondern auch 
die Anekdota vollendet waren. Auch 11,1 rov; 4 
stoXeuov; zeige, daß P. den nichtmilitärischen 
Exkurs über die Pest später hinzugefügt haben 
müsse. Die Stelle erlaubt jedoch nicht, alle zivilen 
Exkurse P.s als nachträgliche Hinzufügungen an¬ 
zusehen, ferner können die Anekdota nicht als 
Bericht über die ,spätere Zeit“ (545—550) auf¬ 
gefaßt werden, da sie einen wesentlich größeren 
Zeitraum umspannen, namentlich weit in die 
Vergangenheit zurückweichen. Wenn P. sagt, 
das überleben der Schlechtesten habe sich in 5 
der späteren Zeit gezeigt, so heißt das nicht, daß 
er, der Verfasser, dies gezeigt hätte. Die Deutung 
der Schlechtesten“ auf lustinian und seine Werk¬ 
zeuge ist daher unangreifbar. Auch die Bemer¬ 
kungen von Haury (Byz. Ztschr. XXXVII 
[1937] lff.) ändern nichts. 

II 24. Römischer Gegenangriff 542. Kapitel¬ 
anfang (’Ervyxa-re Se 6 Xoagdrj;) bezeichnend für 
P.s souveräne Verachtung der Chronologie. Er 
füllt das Grundgerüst mit Reflexionen, exkurs- 6 
artigen Bemerkungen, Bildungsmaterial. Chos¬ 
roes reist ,aus Assyrien“ nach Adarbiganon, plant 
Einfall ins Römerreich. Feuerheiligtum. Vgl. 
Nöldeke Tabari 100, 1. Christensen 
L’Iran sous les Sassanides 2 166f. Andreas 
o. Bd. I S. 345—347. Diplomatie: Gesandte an 
Chosroes, Rhetoren und kluge Leute aus Illyrien. 
Der Katholikos (vgl. 25, 4) von Dubios verhan- 
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delt mit Valerianos offiziell, sein Bruder gibt 
zusätzlich geheime Informationen. P. weiß über 
Spionageangelegenheiten (vgl. An. 30, 12) stets 
Bescheid. Er zeigt, wie lustinian auf die Nach¬ 
richt von den Schwierigkeiten der Perser den 
Angriffsbefehl erteilte (airla) und am Mißerfolg 
der richtig angelegten Operationen schuld war, 
weil er den magistcr militum orientis nicht mit 
genügenden Vollmachten ausrüstete. Er bringt 
1 die Einzelheiten des Aufmärsche längs der Grenze 
und beziffert das Heer ziemlich hoch (30 000 
Mann), auch das indirekte Kritik. Planlosigkeit, 
Befehlswirrwarr. 

II25. Angriffsziel war Dubios (gute Charak¬ 
teristik dieses Platzes, P. scheint die Gegend aus 
eigener Anschauung zu kennen). Er beziffert das 
Heer des Nabedes in Anglon auf 4000 Mann, also 
Verhältnis 30 :4 zuungunsten des Siegers, viel¬ 
leicht eine Tendenzmeldung in Beiisars Inter- 
0 esse. Ein gefangener feindlicher Späher gibt Aus¬ 
kunft. Darauf machen sich alle in wilder Un¬ 
ordnung an eine .Verfolgung“. Die Verantwor¬ 
tung trifft alle, besonders Narses, der dann aber 
fällt und von P. einen ehrenvollen Nachruf er¬ 
hält. P. urteilt objektiv. Seine kritischen Bemer¬ 
kungen verraten aber den Mann aus der Schule 
Beiisars: dnjonrrryyroi re xal dzaxrot xdofteg ov- 
bevi esrisigoo&ev rjeaav, ovze n exovre; avftßoXov 
ev arptaiv avzolfjsteg ev rot; rotovrot; dytöaiv 
§ el&tozat, ovze sttj Staxexgt/Ttvoi ev rd£et (25, 13). 
Die Schilderung beruht auf gutem Nachrichten¬ 
material, ist aber weit allgemeiner gehalten als 
die sicheren Autopsieberichte. Auch hier spielt 
wie vor Nisibis die dxoon’ta (25, 17) eine Rolle, 
erklärt das taktische Versagen. Entscheidung fällt 
durch Verwundung des Narses, was den Vorgang 
zweifellos sehr vereinfacht. Zur. ethnographi¬ 
schen Notiz über Heruler vgl. Ammian. XXXI 9,5 
(Taifalen); Schmidt Ostgermanen 66. In Schil- 
0 derung der Schimpflichkeit der Flucht kann sich 
P. nicht genug tun, schließt fast sentimental: 
xal nädos rovro fteya Tmftaiot; olov ovstoze sigo- 
regov yeyove (25, 33). Verluste an Menschen und 
Material: stXovatmrega boxüv ex rovrov yevea&at 
rov egyov ra Tlega&v stodyuaza (25, 34). So endet 
die Schilderung des 3. 542 mit dem denkbar 
größten Gegensatz zu allem, was Beiisar je er¬ 
reicht und erstrebt hat, ein Eindruck, der gewiß 
nicht nur sachlich bedingt, sondern auch künst- 
0 lerisch gewollt ist. Denn jeder wußte, daß die 
Ausschaltung Beiisars der einzige Grund für die 
unleidlichen Kommandoverhältnisse an der Ost¬ 
front war. II 24 und 25 sind trotz gutem Material 
nicht ganz glaubwürdig. P. steht im Verdacht, 
die kausalen Zusammenhänge der Niederlage zu 
vereinfachen und militärisch zu schulmeistern. 
Vgl. Passio s. Isbozetae c. 4. Acta Sanctorum 
Nov. IV (1925) 207f. Zach. Rhet. X 10 CSCO 
Scr. Syri Ser. III t. VI 118, 2f. 130, 6f. (fehlt 
Obei Ahrens-Krüger). Stein II 500, 1. 

II 26. Vierter Einfalll des Chosroes (543). Be¬ 
lagerung von Edessa. Hier scheint sich P. (wie 
II 12) der offiziellen (kirchlich propagandisti¬ 
schen) Sicht der Ereignisse eng angeschlossen zu 
haben. An Edessa ist er überdies aus familiären 
oder persönlichen Gründen interessiert. Über den 
Anmarsch kein Wort. Chosroes taucht vor Edessa 
auf und die Kämpfe beginnen, ihr Charakter als 
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Religionskrieg wird eindringlich betont, damit mil. bei: Marc.Com. Auct. ad a.546,4) und Sergios 

die gegenseitige Erbitterung erklärt (Topos n V - sowie Martinos (Iord. Rom. 377) schließen mit 

Xoßozov 26, 4, vgl. Isokr. 14, 31. Herodian. 8, 4, Chosroes in Kteeiphon fünfjährigen Waffenstill- 

23). Einleitendes Scharmützel mit avzö/iazos-An- stand (554—550) ab (28, 3—11). Zum Arzt Tri- 

klang, vielleicht Einfluß des Davidmythos. Beide bunus P VIII 10, 11—16. Zach. Rhet. XII 7 

Parteien glauben gesiegt zu haben, also nicht p. 256 A.-K. II 147, 11 Brooks Interpr. Chron. 

reine Propaganda sondern Augenzeugenbericht nestor. Patrol. Orient. VII 161f. (— Trikhoma). 

oder militärische Unterlage. Dramatische Schil- Krieg zwischen Arethas und Alamundaros (zwi- 

derung der Audienz der Unterhändler. Keine sehen 2. Hälfte 545 und vermutlich 547). der 

Rede, weil wohl Stephanos (vielleicht aus persön- 46 einen Sohn des Arethas gefangen nimmt und der 
liehen Gründen) herausgestellt werden soll. Be- ,Aphrodite' al-'Uzza opfert. Aphrodite wurde 

lagerungsbericht setzt mit (in der Luft hängen- meist mit Astarte gleichgesetzt, Myth.Lex.I(1884 

der) Tagesangabe ein, was Urmeldung nahelegt. —1890). Roscher-Furtwäiigler Aphro- 

Es folgen genaueste militärische Details über dite‘ S. 390—419. Ed. Meyer ,Astarte' ebd. 

Belagerungstechnik, bei einem exemplum wird S. 645—655. al-'Uzza: Fr Buhl Enzvklop d 

von 27 Getöteten gesprochen (26, 27). Trotz ihrer Islam IV (1934) S. 1157L Agathias II 24^(117,19> 

Rhetorik ist die Rede des Stephanos (26, 32, frü- setzt Aphrodite = Anaitis, Zeus = Belos, He¬ 
llerer Arzt des Chosroes) sachlich wertvoll. Der ra.kles = Sandes. Die Erwähnung der Anaitis 

Gesandtschaftsbericht endet gefühlsbetont. Der (über diese Ed. M e v e r Myth.LexM S. 330—334) 

anschließende Bericht über Martins Verhandlun- 20 ist bezeichnend für die Beziehungen des Agathias 
gen schließt mit Kritik an Iustinian und Verweis (über Dolmetscher Sergios) zu Persien. Anaitis 

®^isar (26, 46) ganz in dessen Sinne. entspricht in der Regel nicht der Aphrodite, son- 

II 27. Abwehr gegen Belagerungsdamm ohne dem der Artemis. DieVerwechslung begegnet aber 

Angabe des Spiritus rector. Martinos kehrt erfolg- nicht erst in dem angeblichen Berossosfragment 

los von der Verhandlung zurück, spielt keine des Agathias, sondern bereits bei Berossos fr. lff 

rühmliche Rolle. Der Bau des Stollens und das (FHG II 508) aus Clem. Alex. Protr. V 65. 3 

Inbrandsetzen des Dammes wird nun mit allen (= 49, 28ff. Staehlin). Ähnlich Herodot. I 131. 
technischen Einzelheiten so gründlich geschil- Mehrfach begegnet Anaitis = Artemis Tauropolos 

dert, daß man keinen Augenblick an der Zuver- = Tanais (Berossos a. O.), so daß zur Halbinsel 

lnssigkeit der Quelle zweifelt. Wenn die Ereig- 30 Krim Beziehungen entstehen. P. weiß trotz seines 
msse gleichsam anonym werden, keine beherr- Interesses für den diese Dinge streifenden Iphi- 

schenden Persönlichkeiten mehr auftreten, so geneiamvthos nichts davon. P. berichtigt seine 

liegt das auf keinen Fall am Material sondern an Verdächtigungen gegen Arethas (I 17, r 47 f. ov 

der Tendenz des Bearbeiters. Die Kollektivten- yo.g no> aaipsg xi äpirp' avzrö tofisv. 118,36.1119, 

denz erstreckt sich lediglich auf die eigene Par- 26) und stellt seine Loyalität gegenüber Ostrom 

tei. Bei den Persern wird wie üblich die Initia- fest (28, 13 xal an? a-uzov iyvcbo&rf ov xazangols- 

tive und der persönliche Einsatz des Chosroes oftat za Pm/aalcov xgdyfiaza Jleooaig lAosßav). 

betont (z. B. 27, 11 es ze zov Xorpov dvaßag jigm- Stein II 503. Chosroes hätte' den Waffen- 

To? sXaße zov xaxov ato&rjoiv). Technische Erörte- Stillstand vm boXsgä> abgeschlossen, da im 

rungen wie 27, 14 (Wasser und öl) gibt P. wohl 40 3. Jahr (548) seine Unterhändler Phabrizos 
aus eigener Kenntnis. Er erwähnt bei den Ver- und Isdigusnas (Isdegh Gusnasp) einen An¬ 
handlungen die Krankheit des Martinos in einem schlag auf die Festung Daras unternahmen. 

Zusammenhang, der diesen belastet. Wie in An- Beide von Iustinian über Gebühr ausgezeich- 

tiocheia spielt 27, 33 die Bevölkerung eine aktive nete Gesandte werden haßerfüllt charakteri- 

Rolle m den Kämpfen. Auch hierdurch lenkt P. siert (28, 16) und schwer belastet, was natür- 

oui p eresse von den Soldaten ab. Bei den lieh auf den Kaiser zurückfällt. Der Anschlag 

Sehlußverhandlungen bleibt unklar, wie sich die auf Daras, der dem dortigen Kommandanten, 

Angelegenheiten des Reichs und der Stadt zuein- ehemaligen Geheimschreiber Beiisars, mitgeteilt 

ander verhalten. Festzuhalten ist also das ge- wird, könnte eine im Interesse Beiisars erfolgte 

spannte V erhältnis P.s (bzw. Beiisars) zu den Be-50 Vorspiegelung sein. P.s Augenmerk auf Rang- 
fehlshabern der Reichstruppen. Die Autopsie- fragen (28, 42 Dolmetscher Bradukios als Tisch- 

Berichte wie Daras (I 1 Sf.) und Kallinikon (I 18) genösse Iustinians) kann neben seiner bekannten 

sind an Unmittelbarkeit überlegen, wogegen etwa Einstellung (s. o. B 2) auf persönlicher Vorein- 

der Bericht über die Eroberung von Petra (II 17) genommenheit gegen die Gesandtschaft, ihre 

nicht an die auf eingehendsten Detailberichten Ziele oder Methoden beruhen. Im übrigen zeigt 

beruhende Schilderung der Schlacht um Edessa das Auftauchen des Georgios auf dem wichtigen 

hc-ranreicht. Belagerung dauert nach Agapius Posten von Daras, über welchen Einfluß, Über- 

von Menbig, Patrol. Orient. VIII 432, zwei Mo- wachungsmöglichkeiten Beiisar im Osten trotz 

® ®Rhet. X 11 dem Vorgefallenen immer noch verfügte und 

(Brooks Interpr. II 130, 8 11). Elisas von Nisi-60 welche Nachrichtenquellen dementsprechend P. 
bis, ad a. 8o5 Sei. (ebd. t. VIII p. 58). Bury besaß. 

LRE II 109—112. Stein II 501. Zu beachten n 29. Lazika. vgl. Agathias II18 p. 103 7-11 
ist auch das Schweigen P.s über die Erfolge des B. Stein II 502, 2. Hier fällt der persönliche Ton 

üux JUesopotarniae Iohannes Troglita, die S t e i n wieder auf, mit dem die Handlungen der Perser 

70 —irmi datiert (Coripp. loh. I als solche des Chosroes dargestellt werden. Anch 

tt oq’ . Iustinian rückt in den Vordergrund. Er ,freut 1 

T ■ Versonalnachrichten, Verhandlungen. sich über die Rückkehr des Gubazes unter römi- 
iustinians Gesandte Konstantianos (irrig mag. sehen Schutz .außerordentlich' (29, 10) und be- 
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ordert Dagisthaios nach Lazika, der aber völlig 
versagt. Der Name ist wohl inschriftlich bezeugt 
als Dagistheus in der 553 geweihten Kirche der 
hl. Kosmas und Damianos in Gerasa. Vgl. zuletzt 
O. F i e b i g e r Dagistheus. Ztschr. Dtsch. PaL- 
Ver. LXIV (1941) 98—101. Ensslin Klio 
XXXVI (1948) 263f. Noch deutlicher wird die 
Kritik am Kaiser beim Bericht über das Scheitern 
des Bündnisses zwischen dem Lazenkönig und 
den Alanen und sabirischen Hunnen (29, 27—32). 1 
Gubazes beklagt sich Mitte 548 über das Aus¬ 
bleiben seiner Bezüge als silentiarios, die er für 
10 Jahre (Stein II 506: nur für 8 Jahre) zu fordern 
hatte. Dies und die für das Bündnis erforderlichen 
300 Pfund sagte Iustinian zwar zu, versäumte 
aber wegen anderweitiger Geschäfte den Zahlungs¬ 
termin (29, 31; 30, 281. Bezeichnend das mokante 
äoxoXiag zivot; (29, 32). Das Urteil über Dagi¬ 
sthaios (29, 33 ydg zig vsavlag xoXs/acv ze Sisv- 
syxsiv Mtj&ixov oiibafiij dSioxgsmg) könnte von ‘ 
Beiisar stammen. P. unterwirft die Maßnahmen 
des jungen Feldherrn einer systematischen Kri¬ 
tik. Helden der Belagerung von Petra sind ein¬ 
deutig die Perser. Durch vorschnelle Siegesmel¬ 
dung macht sich Dagisthaios obendrein lächer¬ 
lich (29, 40). Immerhin hätte er die Stadt im 
Sturm genommen, wenn er rechtzeitig Feuer an 
die bereits untergrabenen Mauerfundamente hätte 
legen lassen, anstatt die Zeit in ehrgeizigen Hoff¬ 
nungen untätig zu verbringen (29, 43). < 

1130. Von dieser fast väterlichen Kritik an 
dem jungen Heerführer geht P. zum Entsatz¬ 
unternehmen des Mermeroes (Mihr Mihroe) über, 
zeigt sich über das Motiv seines Marsches auf 
dem linken Phasisufer unterrichtet (Vermeiden 
der größeren Siedlungen der Lazika). Auch die 
Tat des Iohannes scheitert am Versagen des Da¬ 
gisthaios (30, 6). Dieser läßt sich durch Verspre¬ 
chungen hinhalten.muß vorMermeroes zumPhasis 
fliehen. Nach aufschlußreichen Zahlenangaben 
erreicht die Kritik den Höhepunkt in der Äuße¬ 
rung des Mermeroes 30, 17 (die seitens P.s an 
Meuterei grenzt) o zs Afsgpiegörjg smzm&d^mv 5a- 
xovmv zs xal $OTjvo)v algiav ’Pmualoiv zr;v noXi- 
r siav eipaoxsv slvai , olg ys 5rj sg zovzo dofisvslag 
nsgisozz)xsi za xgdyuaza, mg ztsvzzjxovza zs xal 
sxazov dzsixlozovg Tlsgoag fitjisum firjxavfi s^eXslv 
bsbvvfjmlai. Dies besonders bedeutungsvoll am 
Ende der ,Perserkriege‘ und kaum abgeschwächt 
durch die folgende Niederlage des Mermeroes. 
Die Schilderung dei Phasismündung läßt Autop¬ 
sie vermuten (30, 2-5). Die Initiative zur erfolg¬ 
reichen Unternehmung des Dagisthaios geht von 
Gubazes aus. Eine gewisse Entwertung des Er¬ 
folges wird erreicht durch Einsatz des Dagi¬ 
sthaios navzl zs zcg TmpiaUov ozgazm (30, 36) 
gegen das persische Restkommando. Die Orts¬ 
kenntnis der Lazen erscheint als wesentliche Vor¬ 
aussetzung des Sieges (30. 37). Gubazes wird an 
erster Stelle genannt (30, 39). Gefangenenver¬ 
höre. Siegreicher Nachtangriff. Die Relation und 
mit ihr der Bericht über die Kriegsereignisse 
schließt mit einer der seltenen chronologischen 
Angaben (549), und zwar zunächst nach Jahren 
des Waffenstillstandes, ein bei P. ungewöhnliches 
Verfahren, durch das sxexsigla und gxoXsfios iro¬ 
nisch gleichgesetzt werden, und darauf nach Re¬ 
gierungsjahren. Überraschend folgt noch ein 


C 3. Kommentar: II29—30III1—2 402 

Nachtrag zu I 24—25 über Iohannes den Kappa- 
doker. Dieser war ,im Jahr zuvor', also 548 nach 
Byzanz zurückgerufen worden, was offensicht¬ 
lich im Zusammenhang mit der nun folgenden 
reichlich einsilbigen Meldung über den Tod der 
Kaiserin Theodora im gleichen Jahr steht. Der 
durch Antonina zu Fall gebrachte Käppadoker 
wird nun nach allen Regeln der Kunst lächerlich 
gemacht. P. findet so ein brillantes Schlußfeuer¬ 
werk und kann nochmals durch ein witziges Lob 
auf die Legitimität die loyale Gesinnung seines 
Auftraggebers Beiisar mit dem Gegenbild kon¬ 
frontieren. 

Buch III. 

III1. Der ,Perserkrieg' schloß mit dem Ver¬ 
lust von Petra. Nun wird am Anfang des ,Wan¬ 
dalenkriegs' sofort an die Verantwortlichkeit Iu¬ 
stinians erinnert: 6 pFv ovv MtjStxög noXs/iog lov- 
oztviavm ßaoiXsi eg zovzo szsXsvza. Er will be¬ 
richten, was Iustinian gegen die Wandalen und 
Maurusier vollbrachte. Schon hier ist zu ver¬ 
muten, daß die positiven Einzelleistungen B e - 
1 i s a r, das negative Gesamtresultat (IV 28, 52 
Aißvmv zöig nsoiysvofisvotg, oXlyoig ze xal Xiav 
nzmxolg ovotv) Iustinian zugeschrieben wer¬ 
den. P. beginnt mit einem Exkurs über die Aus¬ 
dehnung der bekannten Meere und schließt diesen 
mit Hinweis auf die Größe des ehemaligen unge¬ 
teilten Römerreichs (1, 4—13). Zur Zahlenangabe 
I vgl. Erich D i e h 1 o. Bd. XIX S. 1887. Anschlie¬ 
ßend wird die Ausdehnung der wandalischen 
Herrschaft in Afrika herausgearbeitet. P. begeht 
1,17 einen Fehler gegen sein System der Längen¬ 
masse (hierzu Haury Byz. Ztschr. XV [1906] 
295), der den Verdacht nahelegt, daß hier eine 
Stelle der Literatur mechanisch ausgeschrieben 
wurde. Seine normale Tagereise beträgt nur ein 
Drittel der hier angenommenen. 

III 2. Herkunft und Geschichte der wichtig¬ 
sten Gotenstämme (vgl. Schönfeld Suppl.- 
Bd. III S. 797ff. Schmidt Ostgermanen 
195ff.). Für mehrere Kapitel, namentlich die 
gotische und hunnische Geschichte, tritt Priskos 
(jedenfalls durch Vermittlung eines Epito- 
mators) als Quelle in den Vordergrund. 2. 2f. 
entspricht Theoph. I 94, 9ff. Nikeph. Xanth. XIV 
56 (= Priskos). P. ändert meist sehr stark, über¬ 
setzt alles in seinen Stil. Bemerkenswert, wie er 
hier die Reihenfolge derGermanenstämme ändert: 
) Theoph. I 94, 12 = Tozdoi, loiyoz&oi, FfaatSeg 
xal OvavdfjXoi. P. III 2, 2 = fozitoi zs sioi xal 
BavSIX.oi xal Ovioiyozdoi xal FrjxaiSeg. P. stellt 
also die von Beiisar bekriegten Völker voran, 
konzentriert auf sie sein Interesse. Ferner trägt 
er allenthalben Superlative in seine Vorlagen her¬ 
ein. Er bezeichnet die gotischen Stämme als ehe¬ 
malige Havgouazat xal MsX.ayxXaivoi. Das scheint 
auf eigene Herodotlektüre zurückzugehen, doch 
stützt sich auch Priskos mit Vorliebe auf Herodot. 
9 Er (oder Priskos) führt Autoren an, die Goten 
und Geten identifizieren (hierzu die vagen Hy¬ 
pothesen von G. Tzenoff Die Abstammung 
der Bulgaren, Berlin 1938, 113ff.). Die somatische 
Charakteristik dürfte wohl Eigentum P.s sein, 
dagegen geht die Betonung der Einheit der 
Stämme in Sprache und Glauben (P. fügt noch 
Gesetz hinzu) auf Priskps zurück. P.s Urteile 
werden immer persönlicher, so daß seine Zutaten 
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sich klar herausheben. Er postuliert mit (toi do- 
xovv (2, 5) gemeinsame Herkunft der Goten¬ 
stämme von einem Urvolk. Die Gepiden säßen bis 
auf seine Zeit («■ sfte 2, 6) beiderseits der Donau 
um Singidonon und Sirmion. Hierzu S tein II 306,1. 

Die historischen Nachrichten beginnen mit 
Honorios. Dieser wird als unkriegerisch geschil¬ 
dert und P. polemisiert gegen Nachrichten, die 
von seinem Bündnis mit Alarich wissen wollen 
(2, 10), entscheidet auf Grund seiner psycho¬ 
logischen Einsicht in den Charakter (jj&og) der 
handelnden Persönlichkeit. Westgoten werden 
durch Superlativ wgoxaroi charakterisiert. Zur 
Erstürmung Roms durch Alarich stellt P. zwei 
Versionen zur Auswahl. Er kann sich auf Priskos 
stützen, jedoch sind namentlich für Anekdoten 
auch mündliche Erkundigungen beim Aufent¬ 
halt in Rom anzunehmen. Über die feierliche Be¬ 
stattung Alarichs (Olympiod. fr. 10. Iord. Get. 
158) sagt P. kein Wort. 

III 3. Als Grund für die Auswanderung 
der Wandalen gibt P. Hunger an. Weshalb 
er meint, sie hätten a.m Maiotissee gesessen, 
ist unerfindlich. Spanien, das sie später 
erreichen, rechnet er durchaus noch zum 
römischen Reich. Der Tyrann Iohannes regierte 
nicht wie P. will 5 Jahre sondern anderthalb 
(richtig Nikeph. Xanth. XIV 7. Haury im 
Apparat und prol. XVIII). P. sympathisiert offen¬ 
sichtlich mit ihm. Er charakterisiert Valentini- 
anos mit unverkennbar eigener Terminologie als 
weibisch verzogen, stimmt jedoch mit Theoph. I 
93, 31 ff. (Priskos?) weitgehend überein. Auch 
hier verfällt P. bei persönlicher Charakteristik 
in seine Superlative. Er schildert Antagonismus 
und Qualitäten der beiden .letzten Römer“ Aetios 
und Bonifatios. Der Ausdruck ist vielleicht nicht 
Bestandteil der Quelle sondern einer der üblichen 
Superlative P.s. Für die literarische Geschichte 
des Begriffs ist jedoch zu vergleichen Plut. ■ 
Brut. 44 ynymnv av&oa Toiuatotv rov Kaaoim’, 
Tac. ann. IV 34 C. Oassium Ttomannrum ulti¬ 
mum dicisset. Plut. Philopoimen. 1. 4 Tcoualoiv 
Se Ti? hxaivwv soyarov avrov ’ED.rjvmv rrgoo- 
ü-tfv ... 3, 16 beginnt die Intrige des Aetios, 
mit der Theoph. I 94, 2 inhaltlich genau, formal 
so gut wie gar nicht übereinstimmt. Der Brief 
bei Theoph. I 94. 5 läßt vermuten, daß Pris¬ 
kos hier ein größeres fingiertes Schreiben ein¬ 
geschoben hatte. Dies würde auch erklären, war-1 
um P. hier die direkte Rede vermeidet. Er will 
seine Quelle mit eigenen Worten und in eigener 
Beleuchtung wiedergeben. Die Tendenz (für Boni¬ 
fatios, gegen Aetios) ist bei beiden gleich. P. 3, 
23 deckt sich wieder mit Theoph. I 95. 2ff., der 
Bonifatios zuBündnisverhandlungennachSpanien 
reisen läßt, während bei P. Gesandte verhandeln. 
Die somatische und charakterliche Charakteristik 
Geiserichs ist wieder ganz Eigentum P.s, während 
sachlich Übereinstimmungen mit Theoph. (Pris -1 
kos?) zu bemerken sind. Wenn P. 3, 24 Gontharis 
(Gunderich) bei des Vaters Tode als Knaben, 
Geiserich dagegen als erprobten Kriegshelden be¬ 
zeichnet, so irrt er. Gontharis war älter (Schmidt 
Wandalen 2 28). P. oder seine Quelle gestehen 
3, 26 zu, daß die Wandalen zumindest in einem 
Anfangsstadium rechtmäßig durch Vertrag nach 
Afrika gerufen wurden (Schmidt Ostgermanen 


111). Später soll Bonifatios seine Abmachungen 
bereut und sich den Wandalen entgegengestellt 
haben, wobei er geschlagen wurde (3, 31). Zur 
sachlichen Korrektur der Aetioslegende P.s ist 
die Hauptquelle Prosper, chron. c. 1294 (z. J.427), 
der von einer Feindschaft zwischen Aetios und 
Bonifatios nichts weiß. P. hat Aetios und den 
magister militum Felix verwechselt (Schmidt 
Wandalen 2 55ff.). P. behauptet auf Grund münd- 
1 licher Erkundigung (3, 34) bei den Wandalen 
zu wissen, daß Gontharis von den Franken ge¬ 
fangen genommen und hingerichtet (nicht von 
Geiserich umgebracht) wurde. Da es kein Zufall 
sein kann, daß gerade hier die Titulatur Geise¬ 
richs bei P. 3, 33 und Theoph. I 95, 18 dieselbe 
ist {avToxgäuog), so bleibt nur die Lösung, daß 
entweder Theoph. hier auf P. beruht (nicht auf 
Priskos) oder P. sich zu Unrecht auf seine Ohren¬ 
zeugenschaft beruft, bzw. Priskos irreführend 
I ausschreibt. Beide Versionen P.s werden von 
Schmidt Wandalen 2 27, 5 abgelehnt. Ferner 
wird 3, 35f. die Bedeutung der Kämpfe zwischen 
Aspar und den Wandalen stark übertrieben. 
Schmidt Wandalen 2 63f. will darin lediglich 
ein Scharmützel vor den Mauern von Karthago 
sehen, weil alle sonstigen Quellen darüber schwei¬ 
gen. J. L. M. de L e p p e r De rebus gestis Boni- 
fatii comitis Africae et magistri militum. Dispu- 
tatio inauguralis in Univ. Noviomagensi. Breda 
i(1940?). Vergleich mit Euagr. IV 14 und Nik. 
Xanth. XVII' 11 bei Tr ic ca IX 296: Nik. aus¬ 
führlicher als Euagr. 

III4. Das mehrfach überlieferte omen im- 
perii des Markianos wohl nach Priskos. 4, 8 läßt 
sich P. nach Theoph. I 104, 29 emendieren. 
Von einem Widerspruch (T r i c c a X 52) bei 
Unterbringung der Gefangenen im Palast unter 
freiem Himmel kann nicht die Rede sein. Man 
lagerte im Hof oder Garten. Soviel Spielraum 
darf man der Phantasie des Legendenerzählers 
ohne weiteres zugestehen. Auch T r i c c a IX 55) 
hält bei diesem Passus Priskos für die Quelle 
P.s, während dem Euagrios II 1 Eustathios 
zugrunde liegt. Euagrios erzählt hier noch eine 
weitere Jugendgeschichte: falscher Mordverdacht 
und Rettung im letzten Augenblick. Rekrutie¬ 
rung unter dem Namen eines verstorbenen Sol¬ 
daten ,Augustus“, also ebenfalls omen imperii. 
Zu beiden Anekdoten fügt Nikephoros Xantho- 
pulos XV 1 eine dritte hinzu, die auch von 
Theoph. I 103, 33—104, 19 erzählt wird. Auch 
hier handelt es sich um ein Adlerprodigium, 
diesmal gelegentlich einer Jagd. Die Abweichun¬ 
gen zeigen jedoch, daß beide auf verschiedene 
Quellen (anders Haury I prol. XIII: eodem) 
zurückgehen, und zwar Theophanes seiner son¬ 
stigen Übereinstimmung mit P. wegen auf Pris¬ 
kos (T r i c c a X 56f.). Mehr Eigenes dürfte in 
der Schilderung der Politik Geiserichs (4, 1211.) 
enthalten sein, doch ist auch mit dem historisch 
politischen Niveau des Vorgängers zu rechnen. 
Nach 4, 13 versprach Geiserich aus weiser Mäßi¬ 
gung trotz seiner Siege jährlichen Tribut an By¬ 
zanz zu zahlen und darüber hinaus seinen ältesten 
Sohn Hunnerich als Geisel zu stellen. Gegen Tri¬ 
butzahlung spricht die übliche Praxis bei Föde- 
ratenverträgen. Von der günstigen Lage Geise¬ 
richs berichten P. und Isidor von Sevilla (Hist. 
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Vand. 74) sowie Paulus Diaconus (Hist. Rom. 
XIII 11) übereinstimmend. Auch Hippo regius als 
Ort des Vertragsabschlusses spricht für Über¬ 
legenheit des Wandalenkönigs. ,Unter diesen Um¬ 
ständen erscheint auch die einseitige Geiselstel¬ 
lung der Wandalen sehr zweifelhaft“. Vgl. I. 
M a s u r Die Verträge der germanischen Stämme, 
Diss. Berlin (Freie Univ.) 1952 S. 85. Die Taten 
Attilas werden 4, 29ff. kurz gestreift und ledig¬ 
lich die Eroberung von Aquileda anekdoten¬ 
haft herausgehoben. Haury bemerkt im Ap¬ 
parat die irrtümliche Datierung des Todes Atti¬ 
las und schließt prol. XII, daß die Knappheit 
der Nachrichten über Attila Benutzung des 
Eustathios (statt des ausführlicheren Priskos) 
nahelegt. Vgl. Euagr. V 24 &xeg anavza Evora- 
&ict> tö> ’Emtpavei ejuTet/urjzai navagiora Haury 
a. O., doch weist T r i c c a nach, daß Prokop 
nicht Eustathios, sondern einen unbekannten 
Priskos-Epitomator von zweifelhafter Qualität 
benutzte. Es ist zu berücksichtigen, daß sich 
P. überhaupt über Balkanangelegenheiten kurz 
faßt und dazu gehört der für ihn wesent¬ 
liche Teil der Geschichte Attilas. Auf Priskos 
führt auch die Übereinstimmung P.s mit Ior- 
danes. Moravcsik (300, 306) geht allerdings 
zu weit, wenn er dies für 4, 24—35 feststellt 
und von fast wörtlicher Deckung spricht. Es 
trifft nur für 4, 29—35 (Belagerung Aquileias) 
zu und auch hier zeigen sich namentlich bei der 
Legende von den Gänsen, 'die aus der belagerten 
Stadt flüchten, wesentliche Abweichungen. Die 
wichtigsten Parallelen sind: 14, 31 noog t c rgr 
szgooeSgdav äneineiv = Iord. Get. 220 utrum 
solveret castra sowie 4, 34 gv yao ÖrivoTaro; 
f vvetvai re xai SvfißaXüv djiavja == Get. 221 et 
tit erat sagacissimus Inquisitor. Vgl. Get. 222 ut 
Priscus istoricus refert. Jedoch wird die Ein¬ 
nahme von Aquileia bei P. irrtümlich in die Zeit 
nach dem Tode des Aetius verlegt (454). Ior- 
danes (Rom. und Get.) übergeht dies, so daß 
nicht festzustellen ist, ob schon Priskos fehler¬ 
haft berichtete, doch ist dies nicht anzunehmen. 
Auf Aquileia folgt Tod Valentinians und Tyran¬ 
nis des Maximos (4, 3fiff.). Hier klingt, nur ein 
Wort an Theoph. I 108, 27 an (4, 37 dx&o/xSvgv). 
Euagrios II 7 (54, 5 B.-P.) berichtet ganz ab¬ 
weichend. Herakleios erfreut sich bei P. III 6, 
9. 25 immer noch bester Gesundheit und kehrt 
als einziger erfolgreicher General des unglück¬ 
lichen Basiliskosunternehmens nach Konstanti¬ 
nopel zurück. Bei Euagrios gelingt es Maximos 
sowohl Kaiser Valentinian als Herakleios zu 
töten. Nikephoros Xanthopulos XV 11 nennt 
Herakleios überhaupt nicht. Theophanes I 108, 
2 läßt Herakleios nur bei der Beseitigung des 
Aetios mitwirken. Lediglich Iohannes Äntioche- 
nus (FHG IV 613 fr. 201, 5) geht mit Euagrios 
zusammen, den er bestätigt und ergänzt. Tricca 
X 59f., 143—145. Der Betrug Valentinians an 
der Gattin des Maximos wird von P. (4, 16ff.) 
und den Exc. salm. ausführlich, von Euagrios 
II 7 (54, 11) und Nik. Xanth. XV 11 flüchtig, 
von loh. Ant. (fr. 201) und Theoph. I 108, 25 
überhaupt nicht erwähnt. Vor allem wissen die 
westlichen Quellen nichts davon, so daß die Be¬ 
richte P.s und der Exc. salm. sich als Phantasie 
erweisen. 
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1115. Geiserich. Eroberung Roms und Tod 
des Maximos. Euagr. II 7 (54, 25) und Nik. 
Xanth. XV 11 sprechen völlig unbegründet von 
Brandschatzung Roms. Über den Tod des Maxi¬ 
mos schweigt Euagrios (Tricca X 145f.). loh. 
Ant., der mit Sicherheit auf Priskos zurückgeht, 
berichtet ähnliche Einzelheiten wie P. Zu 5, 2 
vgl. An. 8, 13 (Zerstückelung Domitians, ver¬ 
glichen mit Iustinians Aussehen). Zu 5, 6f. 
(Schicksal der Eudokia und ihrer Tochter) vgl. 
Euagr. II 7 (24, 26ff.). Nik. Xanth. XV 11. Pris¬ 
kos (FHG IV 101 fr. 24). Theoph. I 109. Cram. 
Anecd. II 104. Die Legende von der Gefängnis¬ 
haft der Kaiserin und ihrer Töchter (anders 
Euagr., Exc. salm.) geht wohl auf den Wunsch 
nach Strafe für die Herbeirufung Geiserichs 
zurück. Näheres bei Tricca X 187ff. P. polemisiert 
5, 8ff. scharf gegen Geiserichs städtefeindliche 
Maßnahmen durch Vergleich mit der Gegenwart, 
macht ihn geradezu lächerlich. Da er sich sonst 
überschwänglich über Geiserichs geistige Fähig¬ 
keiten äußert, spricht die Stelle für seine Ob¬ 
jektivität. Nach 5, 11 war Theodoros der jüngste 
Sohn Geiserichs. In Wirklichkeit handelt es sich 
um den Zweitältesten Theoderich. Vgl. Enss¬ 
lin u. Bd.VA S. 1744f„ 1903. Nach 5, 18ff. 
teilte Geiserich die Wandalen und Alanen in 
80 lo%oi unter Chiliarchen, um ein entsprechen¬ 
des Heer vorzuspiegeln. P. beziffert die damalige 
Volkszahl mit 50 000, verweist auf die spätere 
Zunahme der Bevölkerungszahl. Er kombiniert 
vermutlich die Zahl 80 000 des Gesamtvolks der 
Geiserichzeit (Vict. Vit. 12) unrichtig mit seinen 
mündlichen Informationen über die zeitgenös¬ 
sische Volkszahl (Schmidt Wandalen 2 31f.). 
Diese Umkehrung des Sachverhalts liegt aller¬ 
dings in Beiisars Interesse. Es läßt sich nicht 
nachprüfen, ob Priskos bzw. der Epitomator an 
dem Irrtum mitschuldig sind. Zu 5, 22 vgl. Priskos 
fr. 30 (Worte völlig verändert). Mit der Entvöl¬ 
kerung Siziliens und ganz Italiens (ebenso 2, 12) 
schlägt P. das für seine Tendenz so wichtige 
Entvölkerungsthema an (egquog av&gdmwv), 
schwächt es freilich dadurch in seiner Wirkung. 
Da die Stelle sicher auch auf Priskos zurückgeht, 
hat P. diese Lieblingswendung von ihm über¬ 
nommen. Vgl. hierzu Priskos fr. 1 (Exc. de leg. I 
124, 12 De Boor) egg/uov glv evgofiev är&gamcov 
zrjv JiöXiv dis vxd tcöv noXeuicov avaToandioav* 
Natürlich bleibt die Entwicklung der harm¬ 
losen Wortverbindung zum hintergründigen Be¬ 
griff und hochpolitischen Entvölkerungsgedan¬ 
ken Eigentum P.s. 

1116. Afrikaexpedition des Basiliskos. Der 
Paralleltext Theoph. I 115, 21 ff. bezeichnet Pris¬ 
kos als seine Quelle und Euagrios nennt diesen 
als den sehr zuverlässigen Historiker des Basilis¬ 
kosunternehmens. Haury prol. XI. P.s Stil am 
deutlichsten in den Topoi: gv/alorpgoavvg, ftt- 

i xoo/.oyia (6, 1). Zur Finanzmisere, die durch die 
130 000 Pfund betragenden Kriegskosten (6, 2) 
verursacht wurde, vgl. loh. Lydos, de mag. IH 
43 (132f. W.) und M. Geizer Altes und Neues 
aus der byzantin. Verwaltungsmisere, Archiv I. 
Papyrusforschung V (1913) 365. Neben der guten 
alten Nachricht über die Treue Aspars zum Kai¬ 
sertum bringt P. das vermutlich ebenfalls über¬ 
nommene Gerücht {teyovoi <5c) über die Sabotage 
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des Unternehmens durch Aspar und Basiliskos des Basiliskos sind Malalas 379—392 und Theoph. 

(6, 4). Nun setzt Kaiser Leon nicht wie Geiserich I 124 genauer informiert, doch verkürzt P. ab¬ 
wünscht den Olybrios sondern Anthemios als sichtlich und arbeitet das Anekdotisch-Senti- 

Kaiser des Westreiehs ein (6, 5). Dasselbe sagt mentale heraus, wirkt aber durch Betonung der 

Priskos fr. 29. Vgl. loh. Antioch fr. 204. Trotz Schuld und Appell an das Mitleid objektiv. Die 

restloser inhaltlicher Übereinstimmung mit Pris- Zahlenangaben diskutiert Schmidt Wandalen 2 
kos verändert P. jedes Wort. 6, 9 Parallelunter- 89. P. spricht 7, 26 über den ewigen Frieden, den 

nehmen gegen Tripolis. Quelle des Theoph. I Geiserich mit Zenon abschloß und der bis auf 

117, 3 weit ausführlicher. Die militärisch sehr ,diesen Tustinian“ Geltung behielt. Hintergedanke 

wichtige Bemerkung bei Theoph. über die grö-10 ist Iustinians Kriegsschuld. Das Datum des Ver- 
ßere Wirkung des Landunternehmens auf den trags ist 474, nicht, wie man gelegentlich an- 

Feind ist bei P. unterdrückt. Der Bericht über nahm, 476. Die Analogie der Verträge von 460 

die Seeschlacht bei Merkurion ist bei P. ausführ- und c. 462, die mit dem Tode des Vertragspart- 

licher als bei Theoph., wieder ein Zeichen, daß ners vom Wandalenkönig als gelöst betrachtet 

P. nur die wirksamsten Situationen seiner Quel- wurden, legt nahe, daß Geiserich sofort beimTode 

len ausführlich bringt. Überdies war das Unter- Leos I. (18. I 474) eine feindliche Haltung ein¬ 
nehmen des Basiliskos der weitaus wichtigste nahm und, da es nicht zu Kämpfen kam, noch 474 

Präzedenzfall für Beiisar, auch seines verräte- derVertrag geschlossen wurde, der sich als Grund- 

rischen Beigeschmacks wegen geeignet, dessen gesetz des politischen status im westlichen Mittel- 

Treue in um so hellerem Lichte strahlen zu las- 20 meer bewährte und bis zu seinem Bruch durch 
sen. P.s Gründe für die Auswahl sind neben Iustinian in Kraft blieb. Vgl. Stein I 536 und I. 

politischen vor allem künstlerische. So kostet er M a s u r Die Verträge der germ. Stämme 90. 

die literarischen Möglichkeiten beim Untergang Das Testament Geiserichs (7, 29. 9, 10 dazu Jor- 
der Römerflotte. voll aus. danes Get. XXXIII 169; Victor Vit. II 13) hatte 

III 7. Maiorinos superlativisch gelobt. Ger- angeblich die Form eines Codicills in römischer 

manophiler Einschlag spürbar, für den Priskos Art und führte das Recht des Fideikommisses in 

fast zu nüchtern, also dies wohl Eigentum P.s. die Erbfolge der königlichen Familie ein. Doch 

Die kaiserliche Erkundungsreise dürfte eine Le- sind die Schlüsse, die F. M a r t r o v e aus den 

gende sein (Schmidt Wandalen 2 85). Das knappen Nachrichten folgert, zweifelhaft (T<e 

selbsttätige Ertönen der wandalischen Waffen 30 testament de Genseric. Bull. soc. nation. des anti- 
beim Eintritt des Kaisers künstlerisch sehr wir- tiquaires de France, 1911 S. 232—236). Mo mm- 

kun.gsvo.il. Nach seiner Rückkehr nach Ligurien sen (Ges. Sehr. VI 481 Anm. 1) sieht in dem be¬ 
begibt sich Maiorinos mit dem Heer nach Spanien, wußt eine Dynastie begründenden Hausgesetz 

um von dort nach Afrika überzusetzen. Wenn Geiserichs den Ausdruck gei-manischer An«chau- 

Theoph. I 118, 15 das von Geiserich verwüstete ungen, während Schmidt (Wandalen 2 157 

Mauretanien im Auge hat, verwechselt er die —162) an maurische Einflüsse denkt. Vgl. zuletzt 

Ahfolge der Ereignisse. Jedenfalls spricht er P. C 1 a s s e n Studien zur Entstehung der ger- 

trotz der Parallele am Ende des fr. 27 (Priskos) manischen Königsurkunden auf römischer Grund- 

nur von den früher von Geiserich verwüsteten läge. Diss. Göttingen 1950. 8. 56. 

Städten Italiens und speziell Liguriens. Priskos 40 III 8. Von hier ab scheidet Theoph. als Kri- 
erwähnt nichts von der eigentümlichen Gesandt- terium für Quellenbenutzung und Stil P.s aus, 

schaftsreise des Kaisers, läßt dagegen Geiserich weil er ihn nun selbst als Quelle benutzt (I 186, 

Gesandte schicken und nach Scheitern der Ver- 26ff.). Dies ist abgesehen von den obigen Paral- 

handlungen Mauretanien verwüsten. Das klingt leiberichten des Priskos u. a. aus Euagr. IV 14 

sachlich und glaubhaft. P. erwähnt auch nicht zu erschließen, der in seiner Würdigung des 

die 300 gegen die Wandalen zusammengebrachten P.schen Werks die Zeit vor Hunnerich geflissent- 

Schiffe. Nach 7, 14 starb Maiorinos an Dysen- lieh übergeht, weil er sich für diese Zeit auf 

terie. Ebenso Theoph. I 118, 17, anders dagegen ältere und genauere Quellen stützt. Nikeph. 

derselbe I 112, 26 (Beweis für die Leichtfertig- Xanth. schreibt die älteren Quellen ebenfalls 

keit seines Exzerpieren«, aber auch für die Treue, 50 gründlicher aus als P. und ergänzt ihn daher in 
mit der er seinen Quellen folgte). Eua.gr. II 7 Details. Vgl. Haury prol. XII f. Der Abschnitt 

(55. 5) Läßt .Maiurino«“ durch Intrigen Ricimers über Hunnerich ist kirchlich propagandistisch 

umkommen. Nun läßt P. Xepos, Glykerios und gehalten. Ähnlich die Parallelquellen (z. B. Mar- 

Augustos regieren. Daß er sich in der Todes- cell. com. a. 484). was Benutzung geistesverwand- 

art des Maiorinos täuscht, zeigen Marcell. ten Materials nahelegt. P. pflückt wie gewöhnlich 

com. a. 461 u. a. Ferner wurde Glykerios von eine besonders wirksame Episode heraus (8, 4 

Nepos abgesetzt. P. verwechselt also die Rei- Märtyrer reden ohne Zungen). Vgl. Acta SS 

henfolge ihrer Regierung iMarcell. com. a. 474 Oct. XI 847 b Quodvultdeus ep. Carth. Ebenso 

121 u. a.). Richtig ist dagegen Augustos für wird Gundamund dargestellt, während Trasa- 

Romulus Augustulus. Die Parallelen bei Euagrios, 60 mund (der mit Anastasios gut stand, hierzu aber 
Nikeph. Xanth. zeigen, daß diese teilweise bes- Ensslin u. Bd. VIA S. 555) wohlwollender 

sere Quellen benutzen als P. und daß sie ebenso gezeichnet wird. 8, 18 scheint auf ilyvcooro? tted? 

nicht auf P. sondern auf Priskos anzuspielen. Der Passus 8. 15ff. über den Mauru- 
riT' zurückgehen. Ob P. hier ledig- sier Kabaon verrät ebenfalls stärksten kirchlichen 

lieh r lüchtigkeitsfehler begangen hat oder sich Einfluß. Ensslin a. O. hält ihn für sachlich 

auf weniger gute Quellen stützt, ist schwer zu zutreffend. Euagr. IV 15 und Nik. Xanth. XVII 

entscheiden, doch ist ersteres wahrscheinlicher. 11 bringen die Geschichte Kabaons ausnahms- 

Vgl. Haury prol. XIX. Über das Schicksal weise wörtlich, weichen aber sonst in Kap. 8 
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und 9 beträchtlich von P. ab. T r i c c a (IX 302) 
glaubt, daß sie sich auf einen parteilichen Epi- 
tomator P.s stützen. Zu Euagrios ist stets 
T r i c c a, zu Nik. Xanth. G e n t z und Gentz- 
Aland zu vergleichen. 

III 9. Der für die Reichspolitik so nützliche 
Ilderich (Hildirix) wird wie Theodahad als 
Schwächling gezeichnet. Die Charakteristik des 
Oamer enthält vielleicht Kritik an Iustinian. So 
wie dieser der kriegerische Neffe des unkriege- 10 
rischen Ilderich war Iustinian der unkriegerische 
Neffe des kriegerischen Iustinos. Oamer wurde 
{mit Recht) der Achilleus der Wandalen genannt 
(9, 2), Iustinian ließ sich dagegen (zu Unrecht) 
in der Pose eines ‘AyMevt (Aed. I 2, 7) standbild¬ 
lich verewigen. Es scheint als schöpfe P. nun 
immer mehr aus seinem Wissen, so vielleicht 
schon bei der Niederlage Ilderichs durch Antalas, 
seinem Zerwürfnis mit den Goten und Verhältnis 
zu Iustinian. Zum Vorgehen gegen Amalafrida 20 
vgl. Cassiod. var. IX 1. Geiserichs Usurpation 
gibt Anlaß zu abschätzigen Topoi (9, 7 äctvdr, 
xaxorjdys, novis rebus, ovx edvvazo iv zq> xa&e- 
ozöjti t Qoxco ßtotevEtv). Die Machtergreifung Ge- 
limers, der ,vorzeitig“ nach dem hohen Amt griff, 
wird ganz persönlich reflektierend dargestellt. 

Der entscheidende Vorgang wird überdies mit 
dem P. eigentümlichen Topos xar t%uv zr/v S«x- 
voiav umschrieben, der kurz darauf (10, 21) auf 
Iustinian selbst und seinen Entschluß gegen die 30 
Wandalen Krieg zu führen angewandt wird. Ge- 
limer wirft Ilderich und seinen Anhang ins Ge¬ 
fängnis und nun greift Iustinian ein. In dem 
Brief, den P. ihm zuschreibt, beruft er sich 
scheinheilig auf Geiserichs Testament (9,_ 10), 
bezichtigt ihn der Tyrannis, fordert nominelle 
Herrschaft für Ilderich, gesteht aber Ilderich die 
faktische zu. Dieser beantwortet das Schreiben 
mit schwersten Repressalien gegen die Eingeker¬ 
kerten. In der Replik Iustinians heißt es, Gelimer 40 
solle nun (als Strafe) empfangen, was ihm der 
Dämon gebe (axolaße o ti av cf avzfjs 6 öaijimv 
biöw 9, 16). Wer die Anekdota kennt, weiß, daß 
mit dem Dämon kein anderer als Iustinian selbst 
gemeint sein kann. Es ist die grandioseste Frech¬ 
heit, die sich P. überhaupt leistet: dem Kaiser 
das Selbstbekenntnis in den Mund zu legen, daß 
er der Teufel in Person ist. Überhaupt hat man 
bei diesem Briefwechsel den Eindruck, daß P. bei 
aller Antipathie gegen Gelimer doch weit größere 50 
Abneigung gegen Iustinian hegt, sonst hätte 
er die Rechtswidrigkeit der byzantinischen Ein¬ 
mischung in Afrika kaum so nackt hervortreten 
lassen. Zur Titulatur und Echtheitsfrage vgl. 
Schmidt Wandalen 2 123. Ostrogorski 
Gesch. d. byz. Staates, München 1940, 64. Beli- 
sars Abruf aus dem Osten wird nochmals mit dem 
bevorstehenden Wandalenkrieg begründet (9, 25 
vgl. I 21, 2). 

III10. Durch Ausmalen der Schwierigkeiten 60 
des Afrikaunternehmens gewinnt P. den Hinter¬ 
grund für Beiisars Leistung. Iohannes der Kappa- 
doker wird als Gegner des Unternehmens aus¬ 
führlich charakterisiert, die Massen als sensa¬ 
tionslüstern und feige gekennzeichnet (10, 6). Die 
Rede des Kapadokers wird von P., so nahe dies 
gelegen hätte, nicht karikiert. Überhaupt verdient 
der Bericht über die Kabinettsitzung von un¬ 


vermeidlicher Rhetorik abgesehen Glauben, so 
auch was über die Rolle des Priesters beim Ent¬ 
schluß zum Krieg gesagt wird. Zur stilistischen 
Einwirkung Herodots auf die Traumerscheinung 
vgl. B r a u n 2 S. 46. Die Entscheidung fällt und 
sofort nennt P. Beiisar als Feldherm (10, 21). 
Es folgen die Notizen über Pudentios und Tatti- 
muth in Tripolis, Godas in Sardinien. P. wertet 
und reflektiert, kommt immer mehr in das freie 
Fahrwasser der Erzählung aus eigenem Wissen. 

III11. Der ,Schiffskatalog‘ des P.schen Wer¬ 
kes mit wichtigen Angaben zur Heeresstärke. Die 
Bemerkung über Eunuchentum des Solomon wohl 
Spitze gegen Narses (11, 16). Das Wort Dro- 
monen wird (attizistische Entschuldigung) um¬ 
ständlich erklärt. Beiisars einzigartige Macht¬ 
stellung wird grell herausgestellt: ßaodecog yao 
abxcö ßonrjv za ygäfifiaza inotei 11, 20. Die An¬ 
gaben, weit entfernt, moderne Ansprüche auf 
Vollständigkeit zu befriedigen, machen dennoch 
einen zuverlässigen Eindruck. Lediglich die An¬ 
ordnung folgt dem Prinzip der größten Wirkung, 
ferner sind bei den Kampftruppen wohl die Zah¬ 
len knapp bemessen, um Beiisars Leistung noch 
größer erscheinen zu lassen. P. beginnt die Auf¬ 
zählung mit den Stellvertretern Belisars, schildert 
die Truppeneinteilung, schließt mit Herausstel¬ 
lung der Machtbefugnisse Belisars, dessen Per¬ 
sönlichkeit durch die Herkunftsangabe noch 
weiter hervorgehoben wird. Doch hütet er sich 
schon hier ein ,Feldhermbild“ zu geben. Die 
damalige Stärke der Bucellarier wird nicht an¬ 
gegeben, ferner sind in den 5000 Reitern ex tu 
{yzoazHozzov xai cpoibsgdzcov die insgesamt 1000 
herulischen und hunnischen avp/tayoi nicht ein¬ 
begriffen. so daß der Erklärung IV 7, 20, wo¬ 
nach Afrika von 5000 Reitern erobert wurde, 
vorgearbeitet wird. Stein II 313. 1. P. er¬ 
strebt natürlich, dem Kaiser und der Öffentlich¬ 
keit ins Gedächnis zu rufen, worauf es nach seiner 
Auffassung ankam, um den Gotenkrieg zu ge¬ 
winnen: Alle Macht in Belisars Hände. Der Kaiser 
befolgte den wohlgemeinten Rat, nur bediente 
er sich hierbei der Person des Germanos und nach 
dessen Tode des Narses. 

III12. Feldzugsbericht beginnt mit feier¬ 
lichem Abschied von Byzanz. Mit dreimaliger 
Erwähnung des Kaisernamens ist der Loyalität 
Genüge getan und Beiisar kann um so ruhiger 
in den Mittelpunkt alles Kommenden gestellt 
werden. Der frischgetaufte (Omen) Soldat (12, 2) 
wohl mit Theodosios (An. 1. 16) identisch. In 
diesem Falle hätte P. für Eingeweihte nur zu 
schmerzlich Glanz und Tragik Belisars verfloch¬ 
ten: Im Augenblick des Aufbruchs zu seinen 
Triumphen knüpft sich die Beziehung, die sein 
Privatleben für immer vergiften sollte. P. ver¬ 
weist nun auf sein Veteranentum, seine Autopsie 
und schildert temperamentvoll seine Befürchtun¬ 
gen vor der Reise und wie ein Traum die Furcht 
zerstreute. Ebenso unmittelbar wird die Seereise 
berichtet. Der Zwischenfall in Abydos dient zur 
Einschiebung einer Rede, die Beiisar als mili¬ 
tärischen Gerichtsherrn zeigt. Sie könnte (na¬ 
türlich ohne die Floskeln) tatsächlich gehalten 
worden sein. Das zeigen auch P.s persönlich- 
patriarchalische Ausdrücke bei Schilderung der 
Wirkung auf das Heer. Die Rechtsphilosophie 
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schillert christlich-heidnisch (12, 16 e£g zovg ni- 
Aa? vgl. Act. 7, 27 dSixmv zbv aXrjolov. Inst. I 1, 3 
allerum non laedere). 

III13. Zusammenhalt der Schiffe schwierig. 
P. schildert nicht nur als Augenzeuge sondern 
als Mitglied der Umgebung Beiisars, deutet des¬ 
sen Sorgen an. Besonders lebhaft schildert er die 
nächtliche Passage von Malea und spricht seine 
eigenen Befürchtungen aus (13, 7 fioi boxet). 
Schärfste Kritik am Verhalten Iohannes des 
Kappadokers, der für die verdorbenen Zwieback¬ 
bestände verantwortlich gemacht wird. Beiisar 
wird herausgestrichen (13, 20 rjvSoxt/irjaev). Io¬ 
hannes (und der Kaiser) belastet. Die Stelle ist 
wichtig für die alte politische Gegnerschaft zwi¬ 
schen Beiisar und Iohannes dem Kappadoker. 
Auch Details wie Antoninas Maßnahmen zur 
Frischhaltung des Trinkwassers zeigen P.s Auf¬ 
enthalt in der Umgebung des Feldhcrrn (13, 24). 
Rekognoszierungsauftrag P.s: als Treffpunkt 
wird Kaukana verabredet. Zur Lage: Lava- 
g n i n i XXIV. Ziegler o. Bd. XI S. 58. 

III14. Die Naivität des ersten Satzes ist sicher 
Berechnung. P. stellt die Situation dar, als hätte 
man über militärische oder sonstige Verhältnisse 
der Wandalen nichts gewußt (so auch Schmidt 
Wandalen 5 126ff.), als hätte er allein diese Nach¬ 
richten durch seine erfolgreiche Rekognoszierung 
in Syrakus beigebracht. Diese Unternehmung 
war gewiß nicht unwichtig aber sicher nur ein 
Glied in einem gut funktionierenden Spionage- 
und Nachrichtennetz (vgl. III 20, 5). Das Ent¬ 
gegenkommen der Amalasuntha (14, 6 rplXov T.ov- 
oztviavov eg Ta uä/.imo. ezawioauevz) za re aXXa 
ezirfxovev avzm entzäzzovzi xal zbre ayooav Stdovat 
zq> axgaxonebm extjyyeV.ezo xal enolei zavxa) wird 
zwar mit ihrer Furcht begründet, belastet aber 
Instinian mit dem Vorwurf einer hinterhältigen 
Politik. Verdächtig ist P.s Behauptung, er habe 
seinen Mitbürger und Jugendfreund in Syrakus 
zufällig getroffen (14, 7). Es ist nicht nur 
möglich sondern wahrscheinlich, daß die Afrika¬ 
expedition erheblich besser vorbereitet war, als 
es nach P. den Anschein hat. So kann es kein 
Zufall sein, daß Caput vada einer der für die 
Landung bestgeeigneten Häfen war, den später 
auch Iohannes Troglita benutzte (Corippus loh. 
I 360. Heinrich Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittelmecres [1949) I 176f. 
190). Griechisch: BoayibSz): äxga, arabisch (und 
modern): Ras Kaboudia. Vgl. Tissot Oöogr. 
comparüe de l’Afrique I 181. Dessau o. Bd. III 
S. 806. Fiir P.s Objektivität spricht das Geständ¬ 
nis, daß alle kriegstüchtigen Wandalen zur Nie¬ 
derwerfung der Godasrebellion (Sardinien) außer 
Landes waren, Gelimer nicht die geringsten Ver¬ 
teidigungsmaßnahmen getroffen hatte. Unter den 
Erlebnisberichten P.s steht III 14 an erster Stelle, 
ist zur Stilvergleichung mit seinen Berichten aus 
zweiter Hand geeignet. Dies gilt auch für die 
nächsten Kapitel, die den Siegeszug nach Kar¬ 
thago schildern. Wenn hier der Stil besonders 
lebendig und unmittelbar ist, die Situationen vom 
Menschlichen her gesehen werden, so legt das 
den Sekundärcharakter von weniger lebendigen 
und abständigeren Berichten nahe. 

III15. Kriegsrat über Landung mit 2 langen 
Reden. Archelaos beginnt mit captatio benevo- 


lentiae stark enkomiastisch, betont Beiisars Rück¬ 
sichtnahme auf die Unterführer. P. und Beiisar 
hatten also Interesse, dies ebenso wie die Forde¬ 
rung nach unbedingter Autorität herauszustellen 
— natürlich im Hinblick auf die späteren Denun¬ 
ziationen und Vorwürfe seitens der Unterführer. 
Schwierigkeiten für Flotte und Truppe, insbeson¬ 
dere die Hafenfrage werden erörtert, sachliches 
Material geboten. Belisars Antwort (15, 1 Sff.)" 
betont ebenso Prinzip der Zusammenarbeit (18, 
19 oiiv vfüv eXeoßat za xgeloom). Einleuchtende 
Begründung der sofortigen Landung, Ablehnung 
des Vorschlags erst in Karthago an Land zu 
gehen. Nur ganz kurze Sentenzen als Quintessenz 
der sachlichen Darlegung (15, 26 za yao noletua 
rqj ajigooSoxtfrü) SovXovo&ai neepvxe). Also nicht 
nur die Erzählung sondern auch die Reden profi¬ 
tieren von der Unmittelbarkeit des Erlebnis¬ 
berichtes, ein wichtiges Argument gegen die Be¬ 
hauptung. daß sämtliche Reden rhetorisch scha¬ 
blonenhaft seien. Nun wird Graben und Lager 
geschanzt und die Schnelligkeit wieder ganz un¬ 
mittelbar menschlich begründet. Den wunderbaren 
Wasserreichtum von Caput vada begründet P. 
im Sinne eines günstigen Omens. 

III16. Feldfruchtdiebstahl und zweite Diszi- 
plinarrede. P. gibt den Opportunismus (Disziplin 
als wirksamste Propaganda) mit derselben Offen¬ 
heit preis wie später die Fehler der Verwaltung. 
Die Rede ist rhetorischer und sentenzenreicher 
als die beiden letzten, besitzt jedoch den gleichen 
Quellenwert. Auch die Einwohner von Syllekton 
werden propagandistisch angefaßt: enayydXaod-ai 
Se äya&a /uvgla, xal mg em zfj avzmv eXev&egiq 
tjxoiev (16, 9). Im Brief an die Wandalen läßt P. 
den Kaiser Frieden und Freiheit statt Gelimers 
/xoyßeoäg xvoavvl&og versprechen (16, 14). 

III17. Es scheint, daß mit den Worten cbg 
Es" zcaoäza^iv d)Se Siaxoofiz/oag xo ozoäzev/xa (17, 1) 
auf eine genauere Erläuterung der Marschord¬ 
nung in der Urmeldung angespielt wird. Im fol¬ 
genden wird über Vor- und Nachhut sowie die 
Flankensicherungen einiges mitgeteilt, das Gros 
wird aber kurz abgetan. Die propagandistische 
ooxpgoovvz) der Soldaten gipfelt in der ngaozzjg 
und rpdavdgamia Belisars, dessen Feldherrnbild 
hier eine erste Abrundung gewinnt (17, 6 Auf¬ 
enthalt in Syllekton). 17, 7 setzt mit Angabe 
der täglichen Marschleistung der Wir-Bericht 
ein. Zur Erlebnisschilderung reizte besonders der 
Park in Grasse. P. schildert Reaktion Gelimers 
(17, 11 ff. Hinrichtung Ilderichs und seines An¬ 
hanges) und verrät innere Beteiligung beim 
Außersichtkommen der Flotte (17, 14). Überall 
Wir-Bericht mit z)uiv usw. 

III18. P. leitet seine Zusammenfassung der 
Faktoren, die zum Siege führten, mit einer fata¬ 
listischen Bemerkung ein, die in der Originalmel¬ 
dung kaum etwas zu suchen hatte. Der Sieg wird 
Belisars richtigen Dispositionen und den Fehlem 
Ammatas zugeschrieben. Beim ersten Zusammen¬ 
treffen wird der Wandale Ammatas (Ammata) 
voll gewürdigt, auf diesem Hintergrund aber 
der Armenier Iohannes, optio der olxta Belisars 
(über seine Klugheit usw. 17, 1) unverhältnis¬ 
mäßig herausgestrichen (es hätte ausgesehen als 
seien nicht seine paar Leute sondern 20 000 an 
der Arbeit gewesen). Zur Charge: Grosse Röm. 
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Militärgeschichte, Berlin 1920, 194f. Vgl. auch 
Nov. Iust. 130 c. 1. Der ethnographische Ein¬ 
schlag von 18, 12—19 spricht für Objektivität. 

III19. Belisars Rede vor der Schlacht zeichnet 
zunächst die Gefährlichkeit der Situation, knüpft 
daran die Ermahnungen. Bellum iustum und 
reichsrömische Legitimität betont. Wandalen 
gegenüber Persern und ,Skythen* verweichlicht. 
Kurze Sentenz, sachlicher Schluß. Beim Aufbruch 
Belisars wird Antonina erwähnt (19, 11). Natiir-1 
lieh soll die Aufmerksamkeit auf ihre Anwesen¬ 
heit im Lager bei der Entscheidungsschlacht ge¬ 
lenkt werden. P. erzählt nun nicht nur, daß Be- 
lisar die Reiter voraussandte, sondern auch war¬ 
um er dies tat. Zahllose ähnliche Begründungen 
zeigen, wie er alles von Belisars Standpunkt aus 
betrachtet, mit den Augen des Feldherrn sieht, 
jede seiner Handlungen begründet, unterstreicht 
oder entschuldigt. Bald darauf äußert aber P. 
ausführlich eine Meinung (19, 26 oiuai) über die! 
große Gefahr, in der die römische Sache schwebte 
und wie nur Gelimers Ungeschick oder richtiger 
Gottes Eingreifen Beiisar vor einer völligen Nie¬ 
derlage bewahrte. Die Rechnung — je größer die 
Gefahr desto größer Belisars Verdienst — geht 
hier nicht mehr ganz auf und so wird das Urteil 
P.s eigenste Sache sein, in seiner Weltanschauung 
und seinem künstlerischen Instinkt für Dramatik 
wurzeln. Vor allem ist an seine Belisar-Theologie 
zu denken: früher war Gott auf Belisars Seite ■— 
später war er gegen ihn (der paoodeog des zweiten 
Italienzuges). Der Sieg wird durch Belisars Ini¬ 
tiative und persönlichen Einsatz errungen und 
der Bericht schließt mit dem Marsch auf Kar¬ 
thago ganz persönlich im Wir-Stil. 

III20. Vereinigung mit den nachrückenden 
Fußtruppen (Antonina wird genannt). Sehr pla¬ 
stisch das nächtlich hell erleuchtete Karthago. 
Befreiung der Gefangenen in der Stadt (20, off.). 
Verhalten der Flotte (20, 10ff.). Einzug in Kar¬ 
thago (20, 17ff.). omqpooovvz], evxoo.uta der Trup¬ 
pen, iXevbegla der Libyer (20, 18. 20). Beiisar 
setzt sich auf Gelimers Thron und sofort um¬ 
ringen ihn die von Kalonymos geplünderten Kauf¬ 
leute mit Geschrei, dies vielleicht zur Abschwä¬ 
chung der von den Denunzianten aufgegriffenen 
.Thronbesteigung* hierhergesetzt. Die spätere Er¬ 
krankung des Kalonymos und seinen Tod faßt 
P. als Strafe für sein Verhalten auf. Er unter¬ 
streicht zweimal, daß dies erst in (nicht viel) 5 
späterer Zeit erfolgte (20, 25). Einfügung eines 
späteren Ereignisses ist zu beachten. 

III 21. Belisars Festmahl in Gelimers Palast. 
Exkurs über Delphix, Palation. Vgl. Mau o. 
Bd. IV S. 2503. D. B j e 1 a e v Bvzantina I 
(Petersburg 1892) 118 Anm., 120. ‘.I. Eber¬ 
sold t Le Grand Palais de Constantinople et 
le Livre des Ceremonies, Paris 1910 S. 66f. (Die 
A-nsieht von Bjelaev und Papatis, daß 
Delphax ein Bankettsaal des Großen Palastes sei, 6 
wird von Ebersoldt ahgelehnt, vgl. V a s i - 
liev Anm. 10 auf S. 115). R. Guilland A pro- 
pos du Livre des Ceremonies de Constantin VII 
Porphyrogünete: Le Delphax. Melanges Henri 
Gregoire. Universitö Libre de Bruxelles. Annuaire 
de l’Institut de Philologie et d’Histoire Orienta¬ 
les et Slaves. Bruxelles 1950, 293—306. P. Teil¬ 
nehmer (21,6 elozia&zj/zev). Die AllgewaltderTyehe 
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wirdbetont, Belisars Leistung aber nicht entwertet 
sondern propagandistisch herausgestellt: BeXtoa- 
glcp Se i: vriiveyihi exelvr) zfj tjaega evSoxt/iijoai mg 
ovxe zmv xaz’ avzov ovSevl nwzcoze ovze zw aXXa> 
zmv ex naXatov yeyovozmv zezvyzixe (21, 8). Be¬ 
lisars Verdienst um die Disziplin hervorgehoben. 
P. berichtet im Plauderton des Reisenden, er¬ 
wähnt Kinderscherze und Träume (21, 14ff.) teil¬ 
weise aus geistlicher Quelle, setzt gegenüber 
Arianern die Begriffe Christ und Katholik gleich 
(21, 20f., 25). 

III22. Exkurs über Schicksal des wandali- 
schen Landbesitzes in der Urheimat. Wohl münd¬ 
liche Erkundigung P.s (S c h m i d t Ostgermanen 
107. 113). Die Sentenz des greisen Zeitgenossen 
Geiserichs dürfte P.s eigene Weltanschauung 
widerspiegeln, von germanischen Vorstellungen 
unbeeinflußt sein (22, 10). P. diskutiert nüchtern 
das Verschwinden des Wandalennamens aus 
Mitteleuropa, nimmt Aufgehen in stärkeren Nach¬ 
barn an. Im propagandistischen Schluß wird die 
Situation der Wandalen in Afrika als Strafe des 
Schicksals gedeutet und auf einen Tendenzbericht 
über Geiserich zurückgegriffen. 

III 23. Gelimers Guerillakrieg wird ironisiert. 
Zur sachlichen Glaubwürdigkeit vgl. Schmidt 
Wandalen 5 88. Die Rekognoszierung des Dory- 
phoren Diogenes wird sehr lebendig mit klein¬ 
sten Details (z. B. seiner Verwundungen) erzählt. 

I Weitgehende Übereinstimmung mit einem Ori¬ 
ginalbericht ist anzunehmen. Rasche Wiederher¬ 
stellung der Mauern von Karthago und Gelimers 
späte Selbstbezichtigung wegen Nachlässigkeit 
(23, 19ff.). 

III24. Tzazons Siegeshericht aus Sardinien 
an Gelimer. Überbringer des Briefes werden ab¬ 
gefangen, aber gut behandelt. Ähnlich geht es 
den Gesandten an Theudis. die von Beiisar eben¬ 
falls gut behandelt werden (24. 7ff.). Uber beide 
) Vorgänge mußte P. aus erster Quelle unterrichtet 
sein. Vermutlich wohnte er den Verhören bei 
oder leitete sie seihst. Der Brief Tzazons dürfte 
in großen Zügen (anders Schmidt Wandalen 5 
136). die Bemerkung des Theudis (24, 14) völlig 
historisch sein. Belisars Milde betont. Kurz wird 
notiert, daß Kvrillos statt Sardinien Karthago 
ansegelt und der Domestikos Solomon mit der 
Siegesmeldung nach Byzanz reist (wohl nicht nur 
zu mündlicher Meldung, sondern auch mit schrift- 
3 liehen Berichten). 

III 25. Gelimer in Bulla Regia. Verhalten der 
Maurusier. P. verrät hier Informationen, die er 
kaum in Afrika erstmalig erwarb. Politische Ein¬ 
flußnahme auf die Maurusier war zweifellos längst 
vorgesehen. Sie erhalten die %vußoXa zrjg ägxvif 
bewahren aber eine abwartende Haltung. Im 
Schreiben Gelimers anTzazon (25,11 ff.) gebraucht 
P. zahlreiche Topoi, darunter das hei ihm seltene 
äzr) (Herodot. I 37). ferner zvyz) (viermal), dgerf), 
0 Sawovwv. Stil und Gedankenführung sind so un¬ 
verkennbar sein Eigentum, daß der Brief ent¬ 
weder frei erfunden oder des Buchschlusses 
wegen besonders wirkungsvoll umgestaltet wurde. 
Auch die Erwähnung Iustinians und des Sai- 
fxoviov dürfte kein Zufall sein. Häufung von To¬ 
poi und gefühlsmäßige Steigerung bereiten den 
Schlußakkord vor. Nun wird 25, 19 die heftige 
Gefühlsreaktion des Tzazon und seine Rückkehr 
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geschildert, sowie das Zusammentreffen mit Ge- Nik. Xanth. XV 11 mit Theophanes und Prokop 
limer in Bulla Regia. Erstaunlich P.s Mitgefühl: parallel, wobei Nik. sich bald mit dem einen, 

ivzav&a avyva iUov noXXov ägia BavdiXoig £vv- bald mit dem anderen fast wörtlich deckt, also 

ißrj, axsg syar/s ovx äv ezi cpgdaai ixarwg syotfu. hier wohl nicht auf eine dritte Quelle zurück- 

olfjai yag el xal avzwv noXsfiicov avdgl x%azfj ye- geht, sondern beide kontaminiert. Beispiele: 1.Nik. 

viaüai xszvyrjxs, zaya av xal avxog BavdiXovg ZS XV 11 azgaztjyw Svo rjozz/v = P. III 3, 14 2'zoa- 

zoze xal zvyrjv zr\v ävägameiav wxxiaaxo (25, 22f.). zr/yw fivo ‘Pwpaiwv zjazyv (anders Theoph. I 93, 

Wenn es nun weiter heißt, daß die Begegnenden 34 rjaav), 2. Nik. XV 11 tjjv ioxegiov Atßvrjv, 

händeringend weinten und ziemlich lange diese zr)v zwv Arpgoov xaXov/uevrjv ymoav (P. denkt 

Lust genossen (25, 25 ySovfjg zijg evMvbe mtw- 10 natürlich nicht daran, eine solche Erläuterung 
vavzo), so erinnert diese sentimentale Steigerung zu bringen). Bezeichnenderweise ist Nik. hier 

an die Kunstmittel des Romans. Die künstlerische ausführlicher als seine Paralleltexte, da er der 

und ethische Größe des Verfassers ist über jeden Spätere ist, auf seinen Vorgängern fußt Als 

Zweifel erhaben. Aber auch der historische Mo- einziger überliefert Nik. z. B. XV 27 ztXijv yag 

ment ist groß und wahr erfaßt, obwohl die Nähe Iiagzayevtig xaavjv zwv nöXecov nsgieTXs za zsiyr\. 

der Ereignisse der Perspektive schadet, das Ge- ooa 5s ygyuaza xal aygol xoig soxsgioig Alßvot 

schehen in wirksame Einzelszenen aufgelöst n.goofjoav, ixslvwv äcpeXofievog zolg ofiotpvXotg 

wird. äxsyagtCezo. G e n t z verweist hier auf Chro- 

Nachtrag: Buch I—III wurden Ursprung- nisten plus Euagrios II15, doch dürfte klar sein, 

lieh in einem größeren Kommentar behandelt, 20 daß die Ergänzungen zu dem ausführlichen Be- 
dessen Inhalt oben gedrängt zusammengefaßt rieht bei Theoph. I 115, 21ff. (der sich ausdrück- 

ist. Es sei noch hingewiesen auf die nachträg- lieh auf Priskos beruft) nur aus Eustathios 

lieh herangezogene Arbeit: G. G e n t z und stammen können. Die im gleichen Zusammen- 

K. Aland Die Quellen der Kirchengeschichte hang genannten 1200 Goldzentenarien (gegen 

des Nicephorus und ihre Bedeutung für die Kon- 1300 bei P. III 6,2 und Theoph. 1115,28) dürften 

stituierung des Textes der älteren Kirchenhisto- auf Schreibfehler bei den Ziffern zurückgehen, 

riker. Zeitschr. f. neutestamentliche Wissenschaft Ferner hat H a u r y die Herkunft von Nik. XIV1 

XLII (1949) 104—141. Vgl. F. D(ölger) und XVI 36 mit den jeweiligen Parallelstellen 

Byzantin. Zeitschr. XLIII (1950) 420f. K. Aland aus Eustathios wahrscheinlich gemacht — nicht 

legt hier die Ergebnisse der Berliner Disser- 30 zuletzt durch die laudationes desselben bei Euagr. 
tation des 1942 gefallenen Forschers vor (Schule III 37 (Nik. XVI 37) I 19 (Nik. XV 57). Der 

H. Lietzmann), führt die Untersuchung teil- Herausgeber der Gentzschen Arbeit wird also im 

weise weiter. Gentz beantwortet die Frage Abschnitt über die Quellen (S. 216—238 des Ma¬ 
nsch dem Wert des Nikephoros Xanthopulos für nuskripts) sowie zu den einzelnen Stellen Eusta- 

die Textgestaltung der älteren Kirchenhistoriker thios und mittelbar Priskos als wichtige Quelle 

negativ, weist jedoch überzeugend nach, daß zu nennen haben. Gentz hat selbst auf die An- 

Nik. Xanth. in seiner Kirchengeschichte (c. 1320) satzpunkte zur weiteren Forschung eingehend 

nicht das im Cod. Barocc. erhaltene Werk verwiesen, Aland seine Thesen vielfach schärfer 

(c. 911—920) abgeschrieben, sondern selbständig gefaßt. Das wichtigste Desideratum dürfte die 

gearbeitet hat. Die 248 S. umfassende Original- 40 Untersuchung des historischen Quellenwer- 
arbeit steht dankenswerterweise in der Kirchen- tes der Kirchengeschichte des Nikephoros sein. 

Väterkommission der Berliner Akademie der Für P. sind die Dinge vor allem deshalb von 

Wissenschaften zur Einsicht zur Verfügung Interesse, weil sich zeigt, wie sehr die Byzantiner 

(Günther Gentz Die Kirchengeschichte des bis in die Spätzeit sich darüber klar waren, daß 

Nicephorus Callistus Xanthopulus auf ihre Q.uel- die Kenntnis des 5. Jhdts. nicht gerade zu seinen 

len und ihre Zusammensetzung untersucht). Es Ruhmestiteln gehört. Die Ergebnisse von H a u r y 

sei jedoch ausdrücklich darauf'hingewiesen, daß sind lediglich insofern zu berichtigen, alsP. nicht 

die auf stilistischer Eigenmächtigkeit beruhende Eustathios sondern einen unbekannten Priskos- 

Wertlosigkeit des Nikephoros für Textkritik exzerptor benutzte, 

nichts mit der Frage seines historischen Quellen- 50 Buch IV. 

wertes zu tun hat, da einzelne Vorlagen des IV 1. Erstes Wort Gelimer (Thema), aber sofort 
Autors nicht mehr erhalten sind. In dieser Hin- ironisch: die Wandalen glaubten 1 Karthago 

sicht kann die wichtige Arbeit von G. Gentz, durch Besetzen von Straßen und Dörfern abzu- 

deren Drucklegung sehr zu wünschen wäre, noch schneiden (und dachten nicht an den Seeweg, so 

Ergänzungen finden. Die mit dem Prokoptext ergänzt P. in Gedanken). Die Verräterei der 

zusammenhängenden Probleme hat bereits Hunnen wird wohl erzählt, um Petros (und damit 

Haury (I prol. IXff. seiner Ausgabe) gründ- Iustinian) zu belasten. Dieser Doryphore und 

licher geklärt, indem er nachwies, daß Nik. Vertrauensmann des Kaisers, Feind Beiisars (dies 

Xanth. ebenso wie Euagrios an einzelnen Stellen mit Sicherheit seit 542) soll die Hunnen eid- 

auf Eustathios (Priskos) beruhen. G e n t z (S.l77 60 brüchig nach Byzanz gelockt oder verschleppt 
des Originalmanuskripts) nimmt an, Nik. Xanth. haben. P. will am Anfang des 4. Buches den Ein- 

XIV 56 gehe auf Theoph. I 93, 31—95, 23 also druck erwecken, daß der Erfolg des Afrikafeld¬ 
indirekt auf P. zurück. Man vergleiche die Ko- zuges hierdurch fast in Frage gestellt wurde, 

lumnen bei Haury I prol. XIV—XVII, aus denen Da auch Beiisar und Sittas Doryphoren Iusti- 

sich ergibt, daß Nik. Xanth. XIV 56 nicht mit nians waren, kann die Animosität auf sehr frühe 

Theophanes, sondern mit P. übereinstimmt und Zeiten zurückgehen, etwa Mitte der 20er Jahre, 

vielleicht auf diesen, vielleicht auf Eustathios Beiisar macht den Mißgriff seines Kollegen per¬ 
zurückgeht. Weiter geht (ebendort) die Stelle sönlich wett. Bei der Hinrichtung des Lauros 
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dürfte P. als Rechtsberater Beiisars eine Rolle des Narses Beiisar verhaßt). Persönlicher Ton 

gespielt haben (1, 8). Die parainetische Rede des Berichts über Auslieferung der Schätze Ge- 

Belisars (1, 13ff.) unterscheidet sich als inhalts- limers durch den Schreiber Bonifatios unver- 

armes rhetorisches Schulstück von den wirklich- kennbar (z. B. 4, 40 BeXioagiog de fja&zj zs zfj 

keitsnahen Reden des vorigen Buches. ebayyeXtg). 

IV 2. Marsch nach Tricamarum. Opportunis- IV 5. Beiisar will die Gefangenen im Früh¬ 
mus der Hunnen (2, 3). St. Elmsfeuer abergläu- jahr (535) nach Byzanz schicken (5, 1 nsfiyjeis). 

bisch gedeutet, Vergleich mit späterer Wieder- P. sagt nicht ,mitnehmen‘, zeigt damit Beiisars 

holung in Italien (2, 5—7). Rede Gelimers (2, Absicht zu bleiben. Strategische Punkte des Wan- 

8—23) ebenfalls lang, rhetorisch wirksam, frei 10 dalenreiches werden besetzt: Sardinien, Korsika 
erfunden. Wandalen werden in ein für Beiisar (historisch-geographische Notiz), Caesarea (Mau¬ 
günstiges Licht gerückt (2, 17 avyov/xsv) und ihre retanien), Gadeira, Septum, Balearen. Die drei 

zehnfache Überlegenheit wird propagandistisch Baleareninseln werden dem jungen Emigranten 

herausgestellt. Auch hier sentimentale Zeich- Apollinarios in Anerkennung seiner politischen 

nung. Die lange Rede Tzazons (2, 24—32) eben- und militärischen Verdienste anvertraut. Tripo- 

falls frei erfunden, doch wurde sicher eine An- lis wird entsetzt und Ansprüche auf Lilybaion 

spräche gehalten. Alle drei Reden sind fast in- geltend gemacht (Zur Chronologie Schwartz 

haltloses Antithesenfeuerwerk, ein wichtiger 4 Anm. 1). Der Briefwechsel dürfte unter Benut- 

Gegensatz zum vorigen Buch, in dem nur die zung der Hauptargumente des tatsächlich erfolg¬ 

letzte Rede (aus künstlerischen Gründen) ähn- 20 ten stilisiert sein, wobei die Erfordernisse des 
lieh wirkte. P. hat also am Anfang von IV das historischen Stils wichtiger als diplomatische Ge- 

vorliegende Material stark erweitert, wie auch der pfiogenheiten waren. 

Verweis auf den Italienfeldzug zeigt. Es ist das IV 6. Aushungerung Gelimers. Kulturgeschicht- 
alte Leiden der antiken Historiographie: Wieviel lieh wichtiger Vergleich der wandalischen und 

Wichtiges mag er unterdrückt haben, um für maurusischen Lebensweise (6, 5ff.). Exakt beob- 

seine Stilübungen Raum zu gewinnen. Erkennt achtet und der ethnographischen Tradition grie- 

man aber den künstlerisch romanhaften Einschlag ehischer Historiographie würdig. Zu dieser allge- 

als unvermeidliche Beigabe der literarischen Gat- mein: K. Trüdinger Studien z. Gesch. d. griech. 

tung an, so muß das Urteil über den Historiker röm. Ethnographie, Basel 1918. Brief des Pha- 

trotzdem positiv lauten. 30 ras an Gelimer (6, 15—26) beginnt: Elfil ptev xal 

IV 3. Schlacht bei Tricamarum. Bericht mit aiixbg ßägßagog xal ygaupiäxwv xs xal Xoywv ovze 

kleinen Einzelzügen (Mahlzeit, Name des Baches e&ag ovze aXXmg epmeigog yeyova. ooa 5s us äv- 

usw.). Schlachtaufstellung mit eingehender Be- figeonov ovza elöevai dvdyxy, ex zfjg zwv ngayfia - 

nennung der Kommandierenden. Die Hunnen wer- zcov qpvoswg expiaftwv tyoayia). Diese einleitenden 

den erneut belastet, ihre an sich normale (3, 7 Worte des briefschreibenden Analphabeten sind 

sHho/utvov fiiv ocp'ioi xal ngozegov tjxioxa imfii- von P. ,naturrechtlich‘ konstruiert. Die Argumen- 

yvvadai zw Pm/ialmv azgazw) Aufstellung ver- tation bedient sich der Antithese: Lieber armer 

dächtigt. Die Schilderung der Schlacht macht Knecht im Römerreich als Tyrann des Papua und 

sachlich exakten Eindruck, kann ebenso wie die der Maurusier. Sicher ein Anklang an das ge- 

Aufstellung mit dem Originalbericht identisch 40 flügelte Wort Caesars. Mit £w8oiXcp BsXioagicg 
sein. Die Landschaft (vom Bach abgesehen) spielt wird dasThema der Hippodromszene angeschlagen, 

kaum in das Geschehen herein. Dasselbe gilt für Es folgen Versprechungen, den Schluß bilden 

die Eroberung des Lagers (3, 19ff.), jedoch geht zahlreiche Sentenzen. Gcfühlsreaktion und Ant- 

die Schilderung hier in exkursartig belehrenden wort Gelimers ganz sentimental (6, 27—30), am 

Ton über (Wirtschaftspolitik der Wandalen). Schluß die Bitte um Leier, Brot und Schwamm. 

Auch die wandalischeii Plünderungen werden Vgl. Schmidt Wandalen 2 141, 2, der Brief- 

hier an der propagandistisch wirksamsten Stelle Wechsel und Anekdoten für erfunden hält. Tzetzes 

erwähnt. Abschluß mit klassizistisch preziöser chiliad. hist. III 322f. 

Zeitangabe (Mitte Dezember 534). IV 7. Gefangennahme Gelimers wird anek- 

IV 4. Verhalten der Truppe nach dem Sieg. 50 dotisch motiviert. Sein Brief (7, 7—9) strotzt von 
Darstellung spricht für Objektivität P.s. Man Topoi. Pharas berichtet an Beiisar. Dessen Re- 

sieht die Vorgänge überaus plastisch in der Land- aktion. P. erzählt lebendig u. weiß über Motive u. 

Schaft (4, 4). Selbstkritik unverkennbar, Beiisar Stimmungen der Handelnden, erst recht iiher den 

wird fast hilflos gezeichnet, meistert aber die äußeren Ablauf der Ereignisse Bescheid. 7,10. Die 

Situation und übt die gewohnte Milde gegenüber Korrespondenz“ wird Beiisar vorgelegt, kommt 

den Besiegten. Nach deren Entwaffnung war für so zur Kenntnis P.s. Gelimers Gelächter beim Zu- 

Belisar alles in schönster Ordnung (4, 13 cbiavxa sammentreffen mit Beiisar wurde von Zeitgenossen 

ol wg ägtaza elyev) und er konnte an die Verfol- als Wahnsinn oder philosophische Einsicht ge- 

gung Gelimers denken. Iohannes der Armenier deutet. P. läßt das dahingestellt sein (7, 16 Xeyszco 

war bereits unterwegs, fiel aber einem Unglücks- 60 <5? zzrj exaozog yivwaxei, xal syßgog xal cpiXog). 
fall zum Opfer. P. gibt sein Charakterbild (fast Belisar bittet beim Kaiser um Reiseerlaubnis zur 

Feldherrnbild) und schildert den Zwischenfall Überbringung des gefangenen Gelimer (7, 17), in 

überaus lebendig und dramatisch. Gelimer ent- Wirklichkeit aus Gründen, die P. gleich verrät, 

kommt zum Gebirge Papua (4, 26). Belisar läßt Vorher die Schlußbemerkung zum Wandalenkrieg 

ihn durch den Heruler Pharas (Fara) einschlie- (7, 18—21). Feierliche Sentenzen leiten die Fest- 

ßen. Abschätzige Bemerkung über die Heruler, ein Stellung des triumphalen Ergebnisses ein. 5000 

Zug, der vom germanophilen P. wohl erst nach- Reiter hätten in kürzester Zeit Africa erobert, 

träglich eingefügt wurde (Heruler als Leibtrnppe P. vernachlässigt dabei, um zu wirken, die Fuß- 

Paulv-Kroll-Zieeler XXIII 14 
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truppen, die er ausdrücklich für unwichtig er- Tempelschatzes wegen, im zweiten Fall der Groß¬ 
klärt, ferner die herulischen und hunnischen,Bun- artigkeit der Triumphe wegen besonders nahe- 

desgenossen“ sowie die zahlreichen Doryphoren liegen. Doch führen die 600 Jahre ins Zeitalter 

und Hypaspisten Beiisars. Abschluß mit einer Caesars zurück, was weder Versehen noch Zufall 

modestia-Sentenz (17, 21), der passenden Uberlei- sein kann. So scheint P. den Sieg über die Wan- 

tung zu dem gegen Beiisar arbeitenden (pdbvog dalen mit der Eroberung Galliens, vielleicht so- 

seiner Umgebung. gar mit den Siegen des Marius zu vergleichen. 

IV 8. Kriegsende, personifizierter <p&6vog. An- ln der Bemerkung über den Kaiser als Feldherrn 
schuldigungen werden als Verleumdungen abge- liegt wieder eine Spitze gegen Iustinian (9, 2 
tan (8, 2f.). Der Kaiser wird nicht gerade be-10 xai oooi äXXoi avxoxgdxogeg oxgaxrjyrjoavxeg bii x$ 
lastet, doch wird seine Haltung merklich kühl ßagßanixov e&vog evtxtjoav), ebenso 8, 3 ob xg> 

verzeichnet (8, 3 ßaoiXevg 8e xavxa fikv eg xo näv xaXaim /xevxot xgbmg (Triumph nicht im Wagen 

ovx e^pveyxEv, rj rir 8iaßoXi]v ev r'Xtyconln xoirjoa- sondern zu Fuß). Bezeichnend für P.s Palästina- 

ficvoi, rj xal ßeXxiov avxm ivofilo&t}). Apologetische interesse die Bemerkung des Juden und Reaktion 

Tendenz für Beiisar. Solomon überbringt Befehl, Iustinians (9, 6—9), betr. der zurückgewonnenen 

alle Wandalen nach Byzanz zu schicken und nach Schätze des salomonischen Tempels. Gelimers 

Belieben selbst zu erscheinen oder zu bleiben. Verhalten und Zitat. Eccles. I 2 muß historisch 

Auch das Abfangen des verleumderischen Briefes sein. Damit entscheidet sich P. für die zweite 

der Unterführer an den Kaiser wird ganz von Auslegung seines eigentümlichen Verhaltens (s. 

Belisars Standpunkt aus berichtet (8, 5ff.). Im 20 o. 7, 15). P.s Einstellung zur Proskynese ist be¬ 
folgenden erzählt P. immer noch sehr persönlich kannt (vor allem An. 30, 21). Vielleicht steckt 

reflektierend das Entstehen des Maurusierauf- auch in 9, 12 6!« ixexrjg ßaodecog ovv avrm ye- 

standes (8, 9ff.). Obwohl literarische Muster (be- yovcbg eine Spitze, indem Ixexrjg nicht nur auf 

sonders bei der Erzählung von den weissagen- Fürbitte sondern auch auf Bitte in eigener Sache 

den Frauen) nicht ausgeschlossen sind, dürfte es (Verleumdung) zu deuten ist. Verhalten von Kai- 

sieh um eigene Erkundung, gute ethnographische ser und Kaiserin im Stil des offiziellen Herrscher- 

Beobachtungen handeln. Zu beachten, daß die bildes gesehen. Gelimers Verzicht auf den Patri- 

Maurusier über das Nahen der römischen Flotte ziat zeigt seine religiöse Konsequenz. Senatoren 

unterrichtet waren, während die Wandalen über- und Patricii hatten orthodoxe Christen zu sein, 

rascht wurden (9, 12). Diese Nachricht ist ent- 30 Vgl. das ähnliche Verhalten des Emirs von Kreta, 
weder erfunden (im übernatürlichen Zusammen- der mit seinen Kindern ablehnte Senator zu wer- 

hang des Orakels zu verstehen) oder sie läßt in den, da er die Religion nicht wechseln wollte, 

der Tat auf besondere Nachrichtenmittel der Sym. Mag. Chron. 760 (Zeit Romanos’ II.) und 

Eingeborenen schließen, was nicht von der Hand Ohristophilopulos59 Anm. 10. Anschlie- 

zu weisen ist. Sehr wichtig die Kritik am Kaiser. ßend (9, 15f.) Konsulat Belisars und Triumph 

Nur aus Furcht vor Belisar hielten die Maurusier xaza bß xov naXaibv xgonov hier etwas verwundert 

sich ruhig (8, 18 xb Ix BeXuoagiov beog avxovg gedeutet (xai xi ro>v ovx rlw&bzmv äraveovedai 

btexwXvEv. ov yao xoxe noXbutn Payualcov xeote- xqi ygövqy e8o£e). Was Iustinian tut ist P. gleich- 

oeotfac, xagovxog ye avzov, ev zXxibi zlyov). Noch gültig, er hat an allem etwas auszusetzen, 

wichtiger der Zusammenhang, der für P. zwischen 40 Triumphe (Nov. 105, 2. Aed. I 10, 18). P. Ku¬ 

dern Abtransport der Wandalen und dein Aus- k u 1 e ’O dgiafxßog xaxa xovg ßvßavxivovg ygorovg 
bruch des Maurusieraufstandes besteht (8, 20 ijbrj (’JhteooXbyiov rßg Me,■yäXrjg’EX/Abog 1923.49—fit). 
xe zag vavg vx 1 avzwv ze xai BavbiX.cov xXrjgovobXai Christophilopulosll3. T^etzteTriumphe: 
exv&ovxo). Nach ihm scheint zwar Belisar sich 303. 312, 357, 389. 403. Vgl. Ehler? u. Bd. VII A 
von vornherein für deren Abtransport eingesetzt S. 500. Dort auch die Worte des Sklaven: respice 

zu haben (s. o. 5, 1). Er selbst kritisiert das je- post te — hominem te esse memenlo, die man 

doch indirekt sehr scharf und dürfte damit Be- (völlig abwesicr) auf Gelimers rnnitas vavitatum 
lisars wirkliche Meinung ausgesprochen haben. und sein Gelächter beziehen wollte. 

Tendenz: Belisar hätte mit den Wandalen Afrika IV 10. Solomon und der Maurusieraufstand. 

leicht verteidigen können. Am späteren Schicksal 50 P. scheint noch aus der Perspektive von Karthago 

der ,Libyer“ ist Iustinians Mißtrauen schuld. zu berichten, reist wohl nicht mit nach Byzanz 

Deren Schicksal wird nun ganz im Sinne der (10, 2 KaoyrjSora xäoav ouvErdpaff). Lebendiger 

Anekdota anteilheischend erzählt. Belisar wird Bericht über das Unglück der Aigan und Rufinos. 

nochmals ausdrücklich entlastet, indem seine Vier Maurusierführer namentlich erwähnt. Selbst 

Hilfsmaßnahmen geschildert, insbesondere der über Vorgänge in Medisinissas Harem zeigt sich 

freiwillige Verzicht auf den größten Teil der P. unterrichtet. Er legt nun einen Exkurs über 

Haustruppe hervorgehoben werden. Iustinians die Herkunft der Maurusier ein (10, 13—20 vgl. 

Entsatztruppen unter Theodoros dem Kappa- o. S. 327). P. erwähnt 10, 29 die Siecre der Mau- 

doker und Antoninas Schwiegersohn Ildiger kurz rusier über die Wandalen, doch ändert dies nichts 

notiert. Eintreffen und Tätigkeit der Steuer- 60 an der These einer Belisar und P. erwünschten 

beamten Tryphon und Eustratios wird scharf Ausnutzung der wandalischen Wehrkraft in 

kritisiert, also Kritik am Kaiser. Afrika. 

IV 9. Triumph Belisars in Byzanz. Die Zeit- IV 11. Diplomatischer Schriftwechsel zwischen 

angabe c. 600 Jahre dürfte sich nicht auf den Solomon und den Maurusiern. Sachlich gehalten, 

letzten Triumph sondern auf einen nach P.s Ethnische Charakteristik auf Grund des Tatbe- 

Vorstellung ebenso großartigen beziehen. P. nennt Standes der Unbekümmertheit des Feindes um 

Titus und Traianus, Vergleiche, die im ersteren das Schicksal seiner Geiseln. Das literarische Mo- 

Fall landsmannschaftlich und des erbeuteten tiv der fides Puniea spielt eine Rolle, bildet aber 
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nur den Hintergrund der Gegenwart. Im Ant- Bericht aus späterer Zeit (13, 5 xoxe /xev äzeiyi- 

wortschreiben beklagen sich die Maurusier über axog ovoa). Aurasiusfeldzug Solomons (13, 18ff.). 

Bruch von Versprechungen (materieller Unter- Wieder ausdrücklich: nach kurzem Aufenthalt in 

Stützungen) und Angriffskrieg. Oben 8, 9 wurden Karthago. Die alxia kräftig unterstrichen: xai fjv 

ih re Kriegsgründe als nichtig bezeichnet (ff al- 8i ovxcog (Plünderung Numidiens). Also auch 

xiag ovScfiiäg). Solomon ordnete daraufhin alles hier spricht P. Er erwähnt Namen und Motive 

in Karthago (11, 14 evtl. Indiz für P.s dortigen der maurusischen Emigranten auf römischer 

Aufenthalt) und marschierte nach Mamma. Dor- Seite und schildert in ausführlichem Exkurs den 

tiges Gelände. Verweis auf III 8, 25 (Kabaon) we- Mons Aurasius (13, 22—29). Die Beurteilung 

gen des wagenburgartigen Kamelringes, auch 10 des Aurasius als größtes ihm bekanntes Gebirge 
dies ein Zeichen, daß P. die ältere Geschichte zu ist für P.s Superlative aufschlußreich, denn er 

Vergleichszwecken bringt. Genaue militärisch- kennt wesentlich größere Gebirge. Er schildert 

ethnographische Angaben über Organisation des temperamentvoll und kennt die Gegend wohl aus 

Kamelrings und Frauenhilfsdienst (literarische Anschauung, verrät stets militärisches Denken 

Muster?) bei den Maurusiern, Solomons Rede (z. B, in der Begründung der Zerstörung von 

(11, 23—36). Anrede: .Mitkämpfer Belisars“. So- Tamugadis). Vom verbündeten Ortaias hört P. 

lomon dadurch als Mann Belisars ausgewiesen. persönlich Einzelheiten über weiße Stämme jen- 

Um so wahrscheinlicher, daß ihm P. von Anfang seits der Wüste. Da dieser wohl noch nicht lange 

an zur Unterstützung beigegeben war. Die Zah- bei den Römern war, ergibt sich Indiz für P.s 

lenangaben zum Aigan-Zwischenfall sind verdäch- 20 Aufenthalt in Karthago. Solomon glaubt am 
tig hoch. Siege der Wandalen über die Maurusier Tage des Einmarsches in das Aurasiusmassiv an 

(11, 24 hierzu 10, 29 und 11, 45 jedoch kein sofortige Schlacht. Die Bemerkung klingt nach 

Widerspruch, da Kriegsglück sicher wechselte). mündlicher Information P.s (13, 30 oiouevog). So- 

Militärische Charakteristik der Maurusier. Als lomon ,und das ganze Heer“ befürchten Verrat 

goldene Regel des Zeitalters (Belisars Schule!) der verbündeten Maurusier und kehren schließ¬ 
kann II, 31 gelten: gäov 8e oXiyoi arg agioxa nag- lieh um. Auch über die winterlichen Kriegsvor- 

coxEvaofievoi xXrj&og ovx äya&wv xa noXipaa vi- bereitungen Solomons in Karthago berichtet P. 

xmaiv äv&gdyxcov rj xgog avzööv rjoowvxai. Nach- wie ein Vertrauensmann (z. B. 13, 40 rjv bvvrjxai). 

teile der Verwendung von Kamelen. Die Rede Exkurs über Sardinien und Bagßagixivoi. 
enthält trotz. rhetorischer Längen sachlich wert-30 IV 14. Erwähnung des Italienkriegs unter 
volles Material. Die Rede der Maurusierführer Verweis auf V—VIII. Zweimalige Nennung des 

(11, 38—46) ist natürlich frei erfunden, strotzt Namens Iustinian (14, 1. 6), womit im Sinne der 

von Topoi und Propaganda: avdgobxeia Pmfzaloi Anekdota 1. das unheilvolle omen (14, 5 Ver- 

oo>fiaxa syovoi ... avyovuev ... äXaCöoi. Dann änderung des Aussehens der Sonne), 2. das Fazit 

folgt auf Sentenzen und Antithesen progandisti- der Zeitläufte (14, 6 ovte xoXenog ovxe Xoifiog obre 

scher Hinweis auf Belisar, den tö bamoviov (also xi aXXo ig Sdvaxov <pegov xovg äv&ga'yxovg axe- 

Iustinian) fernhält. Wie die Rede teilweise nach X.me) im Zusammenhang steht. Dem widerspricht 

dem Schlachtbericht gearbeitet ist, zeigt 11, 42 die gleichzeitige günstige Entwicklung in Italien 

■Trbnvßov ... xgavyij 11, 48 xoavyfj. Die Schlacht keineswegs, da es P. nur darauf ankommt, Iu- 

wird etwas kurz aber sachlich geschildert. Au- 40 stinian jeweils mit den Fehlschlägen in Zusam- 
topsie unwahrscheinlich, wohl aber Bericht aus menhang zu bringen. Soldatenaufstand in Kar- 

zweiter Hand anzunehmen. Zwei Hauptphasen thago (14. 7ff.). Zunächst die Ursachen: 1. Mit 

werden unterschieden, außer Solomon kein Un- Siegern verehelichte Wandalenfrauen reklamieren 

terführer oder Einzelkämpfer genannt (vielleicht früheren Besitz, der von Solomon für Fiskus und 

wegen Belastung durch “Ieilna.hme am Stotzasauf- res pnvata des Kaisers (also dieser belastet) ein¬ 
stand). Die Zahl der feindlichen Toten (10 000) gezogen wurde. P. gibt jedoch Solomons Erklä- 

gibt P. skeptisch wieder (11, 55 XEyovxai). rung für das Verhalten des Kaisers. 2. (14. 11 ff.) 

IV 12. Schlacht am Burgaon. Vorbereitungen Unzufriedenheit der Arianer im Heer (darunter 
werden überlegen reflektierend geschildert, ge- viele der P. ohnehin verhaßten Heruler). Auch 

naue Geländcbeschreibung. Solomons Rede eine 50 hier wird Iustinian fiir Intoleranz verantwort- 
Stilübung (12, 12 — 16). Sehr eingehende Schlacht- lieh gemacht (14, 14 ov yäo eia ßaoiXevg lovoxi- 

schilderung, trotzdem das Ganze etwas mit Ab- viavog av8ga Xoioxtarbv ov fiexaX.ayövxa Sö^rjg 

stand betrachtet. Von Unterführern wird ledig- bo'dßg fj ßaxxlouaxi xj dXXgy xai fivaxTjotgy yofjo'dat). 

lieh Theodoros, dux excubitorum, genannt (12, Wieder erscheint der vieldeutige Anekdota-Aus- 

17 ?gl. 14. 35. wo er von den Aufständischen ge- druck: 14. 16 ojoxeo bk ovy ixava rarro za> bai- 

tötet wird). Verlustzahl der Feinde gibt P. eben- uovigy biaEffieigai xa'Poyuahov xgdyuaza ev oxovbfj 

falls mit Vorsicht wieder (12, 25 /uvoiäbEg xevxe, eyovxi . .. Also Iustinian, der Dämonenfürst, für 

(5,- avx&v iayvgißorxo ol xegtbvxeg). Auch eine Be- alles verantwortlich. 3. (14. 17ff.) Iustinian ließ 

merkung wie 12, 27 (Maurusiersklaven so billig die Gefangenen als Vandali Iustiniani (über P.s 

wie Schafe) spricht für P.s Aufenthalt in Afrika. 60 Einstellung zu solchen Namensgebungen An. 11, 
Einzug der Truppe in Karthago. Die überleben- 2) im Osten einsetzen, 400 davon meuterten in 

den Maurusier wandern zum Mons Aurasius aus. Lesbos und schlugen sich bis zum Mons Aurasius 

Der byzanztreue Stamm des Antalas bleibt in nach Mauretanien durch, stärkten die Hoffnungen 

Byzacium. aller unzufriedenen Elemente. Diese wunderbar 

IV 13. Inzwischen plündert Iaudas vom Au- klare Gliederung der aixiai bringt der hier mit 

rasius mit über 30 000 Mann Numidien. Sein Sicherheit als Augenzeuge belegte (14, 9) P. aus 

Einzelkampf mit Althias in Tigisis sehr lebendig intimer Kenntnis des Tatbestandes und sou¬ 
erzählt. Gute Geländekenntnis, reflektierender veräner Beherrschung der Materie. P.s innere 
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Parteinahme für Solomon geht auch aus der drei- seinen Truppen anheim, ungestraft überzulaufen 
fachen Begründung des Scheiterns des Mordplans und erntet Treuekundgebung, 
hervor (14, 25). P. erwähnt Solomons Bemühen IV 17. Schlacht bei Cellas Vatari. Corippus, 
um Wiederherstellung der Ruhe. Aufstand im loh. III 318 stützt die Lesart der Codd. gegen 

Hippodrom und Ermordung des dux excubitorum Scaliger, Christ, Haury. Zeitangabe zwischen 

Theodoros, der einen ehrenvollen Nachruf er- erstem und zweitem Zusammentreffen ovx k 

hält. Zerwürfnis Theodoros’ des Kappadokers mit uaxgav (17, 2). P. verkürzt wohl ausführlicheres 

Solomon erwähnt. Gemeinsame Flucht Solomons, Material. Die Schilderung von Schlachtordnung 

Martins und P.s. Also befand sich auch P. in und Kampfverlauf wird auf einem Bericht des 

großer Lebensgefahr (14, 36 SoXöpuovi yvägifiov). 10 Germanos oder des hierfür zuständigen Offiziers 
Es ist äußerst unwahrscheinlich, daß er nur rasch bzw. Beamten Beiisars beruhen. Man hat den 

von Sizilien herübergekommen war, da vor Los- Eindruck, daß P. hier weniger beeinflußt ist als 

brechen des Aufstandes hierfür kaum ein Grund bei den Berichten über Beiisar. Er reflektiert und 

vorlag. begründet natürlich auch, scheint aber der ihm 

IV 15. Stotzas (Stutias) ,Tyrann' in Bulla Re- vorliegenden Relation besonders sachlich und ob- 

gia. Sendet an die seinerzeit versteckten oder von jektiv zu folgen. Schlachtordnung des Germanos 

Beiisars Beauftragten übersehenen (wie P. 15, 3 17, 3—6 (exakte Meldung mit Nennung der Ab¬ 
apologetisch feststellt) Wandalen zwecks Kriegs- sehnittsführer), dagegen die des Stotzas (17, 7 

gemeinschaft. Theodoros weigert sich Karthago ßagßagixmxegov). Verhalten der Maurusier (wohl 

zu übergehen, sendet den Schreiber Iosephios 20 aus ethnographischen Gründen ausführlicher, 
(15, 7 rangtieferer Kollege P.s, über dessen Stel- arrtciria-Topos). Resultat der Spionage bzw. Auf- 

lung er genau berichtet) zu Stotzas, der ihn so- klärung erwähnt (Heruler: 17, 14 e&niomo&ai. 

fort tötet. Kurz vor Übergabe der Stadt trifft Ähnlich schon oben 16, 11 Germanos: fjxrjxöei). 

Beiisar ein. Stotzas Truppen fliehen, stellen sich Wissen um Feindtaktik setzt Gefangenen- bzw. 

erst bei Membresa zum Kampf. Rede Beiisars (15, Üherläuferverhöre voraus. Entscheidung drama- 

16—29). Hauptthemen: Bürgerkrieg, bellum iu- tisch aber glaubwürdig. Persönlicher Einsatz des 

stum, Schmach der Tyrannis, Überlegenheit von Germanos mehrfach betont. Nach dem Kampf 

Zucht und Ordnung. Stark rhetorische Schulrede. um das Lager versagt die Disziplin und Germanos 

Rede des Stotzas (15, 30—391 SovXeia, eXevSegla, erscheint ebenso hilflos wie Beiisar nach dem 

ßlot . . . avxovogbg xe uni xa aXXa evbaificov. Reine 30 Sieg von Tricamarum. Zu beachten ist der häufig 

Stilübung. Beiisars Autorität und müheloser herausgcstellte Gegensatz zwischen der Treue der 

Sieg werden hervorgehoben, seine Rückkehr nach Wandalen und dem Verhalten der Maurusier. 

Sizilien begründet, aber auch die Rettung fast Stotzas Flucht und weiteres Schicksal ist ohne 

aller Stotzasleute erwähnt. Mit dessen Lager Haß berichtet. 

seien auch die wandalischen Frauen, um derent- IV 18. Aufstand des Maximinos. Hier von 

willen der Krieg geführt wurde, den Kaiserlichen vornherein das Urteil novrjoög fiäXioxa. Auch sein 

in die Hand gefallen (15, 47). Anlaß zur raschen Gefolgsherr Theodoros der Kappadoker war schil- 

Riic.kkehr Belisars waren beunruhigende Nach- lernd gezeichnet. Vielleicht erhielt P. die Ein¬ 
richten über Truppenmoral in Sizilien. Er ord- zelheiten von seinem Landsmann Asklepiades, 

net in Afrika alles .so gut wie möglich' und 40 dem das Scheitern des Anschlags zu verdanken, 
vertraut Karthago Ildiger und Theodoros an (15, Die Tendenz (Bestrafung eines Verbrechens gegen 

49). Überlaufen der Numidientruppe in Gazo- die Gefolgschaftstreuei zeigt Stärke des germani- 

phylon (15, 50ff.). Namen der reichstreuen An- sehen Einflusses auf P. Sehr wichtig der Bucel- 

führer ausführlich erwähnt. Rede des Stotzas larierschwur (18, 6). P.s Ansicht über Erfolgs- 

(15, 54—57) Sozialrevolutionär, frei erfundene aussicht der Aufständischen bei einheitlichem 

Stiliihung. Handeln (18. 11). 

IV 16. Germanos in Afrika. Bemerkung über IV 19. Abberufung des Germanos und weitere 
seine Nachforschungen in der Stammrolle zeigt, personelle Veränderungen. Wiedereinsetzung So- 

welches Nachrichtenmaterial auch P. zur Ver- lomons. Sofort Urteil: fiexgimg xe ktjye'no xai 

fügung stand. Aufständische verfügen über E /s 50 Aißi-yv äaiyaXmg birqvlaone (19, 3). Verdächtige 
der Truppen (16, 3). Eingehend wird geschildert, Elemente schickt er nach Byzanz oder zu Beiisar, 

wie Germanos einen Teil der Stotzastruppen auf Aussiedelung der letzten Wandalen und sämt- 

seine Seite zog. Stotzas muß daher Entscheidungs- lieber Wandalenfrauen (19. 3 oby fjxiarä ye avxiöv 

schiacht suchen. Auszug des Germanos und Rede yvvdixag agidaag oXijg koixilmv Aißbrjg). P. scheint 

(kaisertreue Manifestation, daher die Länge, da jetzt mit dieser Maßnahme einverstanden. 

P. seine Gründe hatte, Germanos, eine Hoffnung Festungshau und glückliche Administration. Die- 

oppositioneller Kreise, so zu zeichnen). 16, 13 og ses Stück (19. 1—4) bildet Uberbrückung eines 

ye [sc. 'loiaxtvmvb;] v/xSg eg ayoov fjxovxag t bv längeren Zeitabschnitts. Daher die Personalia 

xe xfj .-tjJoij xai yixcovioxm bi ^vvayaywv k Bv- und Urteile. Nun hat man den Eindruck, daß 

Cävxiov xr/Xixovabe elvai geenoirjxev waxe xä ’Pco- 60 der Bericht etwas trocken wird. Allerdings scheint 
/xaicav xgdyfiaxa vvv eq>' ifüv xeiodai. Vielleicht geographisch Autopsie vorzuliegen (Aurasius- 
auch Anspielung P.s auf Herkunft des Kaiser- gebiet). Parteinahme für Solomon unverkennbar, 
hauses (An. 6, 2). Die Gefährlichkeit des Themas Zunächst wird (19, 5ff.) die prekäre Lage des 

ermißt man an der üblen Aufnahme des von einem Gontharis und der Entsatz durch Solomon be- 

gewissen Marinos (nicht dem pr. pr.) gemalten richtet. Kurzer Exkurs über den Fluß Abigas und 

Bilderzyklus. Zach. Rhet. VIII 1 S. 140, 4 A.-K. das Bewässerungssystem der Maurusier. Schlacht 

rÜ 5 ^ Brooks. Stein o. Bd. X S. 1329. bei Babosis kurz notiert (19, 16). Begründung des 

E n ß 1 i n o. Bd. XIV S. 1800. Germanos stellt Wechsels der maurusischen Strategie (Rückzug 
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in den Aurasius), Solomon verwüstet Umgebung 
von Timgad, belagert Zerbule (im Aurasius). Über¬ 
raschende Wendung — die Burg wird heimlich 
verlassen, weil zufällig alle Anführer gefallen. 
P. sucht sich hier wie so oft Berichte mit anek¬ 
dotischem Charakter aus dem sicher umfang¬ 
reichen Material aus. 

IV 20. Belagerung von Tumar (Aurasius). Et¬ 
was trockener Bericht, die Rede Solomons frei 
erfunden, fast inhaltlos. Dann setzt der anek-1 
dotische, auf Überraschung abgestellte Bericht 
über die Erstürmung ein. Persönliche Verdienste 
ausführlich hervorgehoben. Man sieht förmlich, 
wie P. einen Bericht mit Namen, Rang und Ver¬ 
diensten der Beteiligten umstilisiert, dramati¬ 
siert, aber doch manches übernimmt. Daher wohl 
die umständliche Vorstellung des optio Genzon 
(20. 12) und die nochmalige Herkunftsangabe für 
Rufinos und Leontios (20, 19). Ebenso anek¬ 
dotisch die Einnahme von Geminianu (Aurasius) 2 
gehalten (20, 23—28). Beute von Solomon zum 
Festungsbau verwendet (20, 29). Die Schluß¬ 
bemerkungen von IV 20 schließen an IV 19 an 
und nehmen die Sammlung wirksamer Situa¬ 
tionen aus dem Aurasiusfeldzug deutlich in die 
Mitte. Zunächst noch zweiNotizen überMauretania 
I und II, in letzterem wird der Status des von 
Beiisar gewonnenen Caesarea erwähnt. Dann ent¬ 
hüllt P. mit seiner Gesamtbeurteilung der Ver¬ 
waltung Solomons seine Stellung zu diesem ganz 3 
klar. Solomon ist ein Mann Belisars und gehört 
darum nicht in den Kreis der Anekdota-jronjpo/. 
(20, 33 xai aTi avxov Aißveg ehtavjeg, di Pcofiaieov 
xcrrjxooi rjoav, eigr'jvxjg ärxpaXovg xvymneg xai xfjg 
SoXöiuavo; aoyfjg auxpgovdg xe xai Xlav f/erglag, 
eg xe xd Xoixrov gioleuiov ev vcp ovbev eyovxeg, ebo^av 
evbaraoreoxaxot eirat arb) od/juov ajrcivxeov). 

IV 21. 4 Jahre später (543/44) verkehrte sich 
alles Gute ins Gegenteil (21, 1). Daran waren 
Kyros und Sergios schuld, in Wirklichkeit nach 4( 
An. 5, 28—33 Theodora und Iustinian, die den 
unreifen verdorbenen Sergios deckten, weil er 
Anton inas Schwiegersohn war. P. bezeichnet die 
unheilvolle Ermordung der 80 vornehmen Leua- 
then An. 5, 28 als vorsätzlichen Mord und deutet 
dies 21, 4 mit Xeyovai an, indem er die Mord¬ 
absichten der I.euathen keineswegs als fest¬ 
stehende Tatsache betrachtet. Gerade dieses Xe- 
yovot erinnert nicht nur an das Geflüster, das 
dergleichen zweideutige Politica begleitete, son- 5C 
dem auch daran, daß P. über alle Vorgänge nicht 
ein sondern mehrere Berichte Vorlagen, überdies 
sicher auch noch Geheimberichte der Agenten und 
Vertrauensleute Belisars in aller Welt. Folge der 
Schandtat war die Niederlage der Sergios und 
Pudentios bei Leptis Magna (21, 14). Der Krieg 
verlagert sich später nach Byzacium (21, 16ff.f, 
wo Antalas infolge einer undiplomatischen Hand¬ 
lung Solomons sich mit den Leuathen verbündet. 

Die Ablehnung des Friedensangebotes an die 6 
Leuaihen gibt P. nochmals Gelegenheit, seine 
Kritik anzubringen. P. hat über alle diese Vor¬ 
gänge offenbar reiches Material zur Verfügung, 
trotzdem fällt der Bericht wesentlich trockener 
und kürzer aus als seine Augenzeugenberichte. Er 
zeigt wie Solomon durch Knauserei sich schadet 
(dem steht Belisars allenthalben betonte Frei¬ 
gebigkeit entgegen), Sehlacht und Leben verliert 


Coripp. loh. I 473—477. II 28—40. III 343—441. 
IV 365f. Chronologie: Stein II 548. A. N a g 1 
u. Bd. IIIA S. 941—946. 

IV 22. Hier hält P. mit seiner Kritik am Kai¬ 
ser nicht mehr zurück: 2egyiog ... bövxog ßaoi- 
Xecog, nageXaße xfjv Aißvrjg änyijr. og Sri if fiooag 
moXXrjg aixtdnaxog x (55 Aißbcov yevei byevexo, ajiav- 
xeg xe avxov xfj ägyfj xjyßovxo . .. aovvexog .. . 
äXa^ovixcoxaxog yeyovev av&gcbxicov andvxa>v ... 
Bemerkung über Iohannes Sisiniolu (22, 3) fast 
wörtlich gleich An. 5, 31. Der Brief des Antalas 
(22, 7—10) inhaltlich zur Illustration des Falles 
Sergios zurechtgemacht. Kritik am Kaiser gipfelt 
in i/aboiv xo xoivov anavxoiv k Seoyiov eyßog , oviV 
cog TiagaXveiv avxov xfjg aoyrjg fjfteXe, Bolöuoivog 
xrjv xe aXXrjv agex-gv xai xgv xov ßiov xaxaoxgoipxjv 
aiayvvouevog (22, 11). Mehr zu sagen war in den 
Bella nicht möglich. An. 5, 33 zeigt, daß Rück¬ 
sicht nicht auf Solomon sondern auf die Intrigen 
0 der _ Antonina und Theodora die Haltung Iu- 
stinians bestimmten. Dann kennzeichnet P. das 
großmäulige und für das Reich kostspielige Ver¬ 
halten des jüngeren Solomon (22, 12—20) und 
ergänzt dies An. 5, 34—38 durch Schilderung 
seines Verbrechens gegen den Lebensretter Pega- 
sios und seiner Straflosigkeit dank Iustinians 
Rechtsbeugung. Coripp. loh. III 442—460. 

IV 23. Auch im folgenden geht es P. darum, 
die Mißwirtschaft Iustinians während der 40er 
) Jahre herauszustellen. Es ist nicht ausgeschlos¬ 
sen, daß Iohannes Sisiniolu Belisar nahestand. 
Die Rückschläge in Afrika fallen mit Solomons 
Tod (544) und Belisars Ungnade (542), ferner mit 
der Ära der Rückschläge in Italien ungefähr 
zusammen, was für P.s Tendenz den Ausschlag 
gehen dürfte. Er berichtet nun die Gefangen¬ 
nahme des Himerios bei Menephesse (23, 3ff. Co¬ 
rippus. loh. IV 27—48), erwähnt auffallend ge¬ 
nau seinen Landsmann Severianos. Himerios wird 

I zum Verrat von Hadrumetum gezwungen, dieses 
vom Priester Paulos durch eine Kriegslist zurück¬ 
gewonnen (loh. IV 65—81). Bis hierher scheint 
sich P. ziemlich eng an die Vorlagen zu halten, 
reflektiert aber nun wie gewöhnlich, berichtet 
die wütende Reaktion der Maurusier und des 
Stotzas auf den Streich und die damit zusam¬ 
menhängende Entvölkerung Libyens, womit er 
das Fazit zieht und das Anekdota-Thema an¬ 
schlägt (23.27). Auswanderung vieler Libyer, vor 
allem der wohlhabenden. Machtsteigerung des 
Stotzas (23, 30 ev bvvauei aiv rjbrj), insbesondere 
durch Überläufer. Iohannes Sisiniolu bleibt aus 
Haß gegen Sergios untätig. 

IV 24. Areobindos wird trotz mangelnder Eig¬ 
nung vom Kaiser nach Afrika gesandt, um Ser¬ 
gios zu unterstützen. Kritik durch ob g.r\v obhe 
(24, 4) unterstrichen. Schlacht bei Siccaveneria 
(Tacea, Bordj Massudi vgl. T i s s o t II 354). Ro¬ 
mantisches Ende der Todfeinde Stotzas und Io¬ 
hannes Sisiniolu (loh. IV 99—105). Der Kaiser 
korrigiert seinen Fehler durch Abberufung des 
Sergios nur halb, über Areobindos vgl. Stein 

II 551, 1. 

IV 25—28. Ausführliche Relation über Ty¬ 
rannis des Gontharis (Guntarith) und seinen Sturz 
durch Artabanes. 

IV 25. Gontharis veranlaßt die Maurusier von 
Numidien und Byzacium auf Karthago zu mar- 
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schieren. Hier verhandelt er zunächst durch seinen richten aus zweiter Hand ist dies allerdings ein 

Koch, dann durch den Doryphoren Ulitheos mit bedenkliches Hindernis. Es muß P. zugestanden 

Antalas, hinterbringt diesem später Geheimver- werden, daß er nach indirekten Quellen ebenso 

handlungen des Areobindos mit Kutzinas. P. zeigt lebendig erzählt wie aus eigener Anschauung, 

sich über alle Pläne und Einzelheiten genau in- Man hat hier sogar den Eindruck als stände er 

formiert. Auch des Gontharis Wunsch vom Heer hier noch mehr als bei den selbsterlebten Situa- 

zur Übernahme der Macht .gezwungen* zu werden tionen souverän über dem Material. Er gewinnt 

entspricht den spätrömischen Traditionen (25, mit der Gontharis-Tragödie den wirkungsvollen 

22). Areobindos entrinnt dem ersten Mordanschlag Abschluß des historischen Kunstwerks. Viel- 

durch seine militärische Unfähigkeit (Tendenz 10 leicht ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
ihn lächerlich zu machen). Artabanes, der später einen Staatsstreich unter- 

IV 26. Fast komisch anmutender Plan Areo- nahm, bei Beiisar und P. politisch-oppositionelle 

bindos aus Karthago herauszugraulen, überdies Sympathie fand. Es ist zwar nicht zu verkennen, 

beinahe geglückt (ein Sturm verhinderte die Ab- daß der Gontharis-Berieht mit einer eindrucks¬ 
reise). Auffallend häufige Bemerkungen über vollen,Treuekundgebung* fürIustinian abschließt, 

Charakter der Maurusier (vgl. 13, 37; 17, 10; 25, doch handelt es sich dabei um einen selbstver- 

16; 26, 2). Nach langem Zögern entschließt sich stündlichen militärisch-politischen Akt, den zu 

Areobindos ,endlich* zum Einschreiten (26, 9 rj5rj registrieren P. sich trotz wütendster Kritik am 

L t’ avzov wg h /vd/r/r Uvai bievoelzo). Inzwischen Kaiser noch niemals weigerte, ganz abgesehen 

hetzt Gontharis (Argumente: Unwürdigkeit des 20 von der nicht unwesentlichen Rolle des offiziellen 
Feldherrn, Soldrückstände, Fluchtabsichten) zum Herrscherbildes nicht nur in den Aedificia son- 

Aufstand und es kommt zum Zusammenstoß. P. dern auch in der Kriegsgeschichte. (28, 36 £vfj- 

kostet alle psychologischen Möglichkeiten der ygovrjoavzeg tolvvv lovozmavbv aveßowv xaXXtvi- 

Feigheit und Winselei des Areobindos aus, um xov. rj ze zpwvrj j zgoiovoa fj.lv Ix TtX-fydovg äv&gco- 

diesen lächerlich zu machen und den Kaiser zu nmv, e£aiota 51 vxegzpvwg ovoa eg nöXiv eßixvel- 

treffen, macht sich selbst über seine Kleidung a&at zrjv noXXtjv layvoev). Auch die Aktualität des 

lustig. Vorfalls kann mitspielen. 

IV 27. Antalas wird von Gontharis betrogen Rasch wird nun die jüngste Geschichte Li- 
und sammelt die kaisertreuen Soldaten um sich. byens gestreift. Artabanes’ Rückkehr nach By- 

Die Stotzasleute gehen zu Gontharis über (Ge- 30 zanz, Sieg, Niederlage und .überraschender* neuer 
naue Zahlen). Artabanes stellt sich ebenfalls Sieg des Iohannes Pappu. Mit den Einzelheiten 

Gontharis zur Verfügung. ,Rede* seines Neffen weiß P. hier nicht mehr genau Bescheid. Z. B. war 

Gregorios (27, 12—18). Von P. geschickt zur Antalas erst n a c h der Niederlage des Iohannes 

Charakteristik des Artabanes benutzt. Zunächst mit den Ijeuathen verbündet (28, 47 vgl. Coripp. 

Verweis auf Belisars Ruhm. Betonung seiner loh. VII 286. Bartsch Einl. XXX Anm. 167 

großen Machtmittel bei Eroberung Afrikas (Wi- in: MGH Auct. Antiqniss. III 1). Den Abschluß 

derspruch zur Tendenz der Erlebnisberichte aber bildet das Anekdota-Thema der Entvölkerung 

hier nur relativ zu verstehen). Dann folgt und Verarmung Libyens (als Gesamtresultat), 

schwerste Anekdota-Kritik: ovzco re rzövgi noXXw Buch V. 

äveowoazo Atßvr/v 'Pw/iaiotg. cbieg ajiavra ovzozg 40 XI. Übergang zum Gotenkrieg. Kurze \or- 
axioXwXev &aze, ei furjdl agyijv iyeyovei, ev ye geschichte: Verhältnis zwischen Goten und Ita- 

tw nagövzi ev lo<» elvat * ziXrjv ye 5r/ ozt d.vo- lern. Romulus Augustulus wird 1, 2 als Augustus 

xexgizat 'Pwfjalotg zavvv ex zrjg BeXioagiov vlxrjg bzw. Augustulus bezeichnet (ebenso III 7, 15, da¬ 

zot? ze oco/jaoi xal zoig ygrjuaoiv eijrj/Jiwo&at, xal gegen VI 6. 16 nur Augustus, vgl. Seeck u. 
szoog ye zo fjtjSe tfuX'igat xäyada bvvazotg yiyovtvat Bd. I A S. 1105 Nr. 15. Schmidt Ostgermancn 

(27, 13f.). Absichten des Gontharis mit Preiecta, 316, 3. Stein II 714, 1). P. erwähnt die ov/j- 

Witwe des Areobindos. Pläne seines Ratgebers fzayja der Römer mit Skiren. Alanen und anderen 

Pasiphilos. Feldzug des Artabanes gegen Antalas Gotenstämmen, erklärt aus diesem Fö.deratenver- 

und sein Mordplan. Gontharis wütet in Kar- hältnis die Nackenschläge seitens Alarieh und At- 

thago, will alle Griechen hinrichten lassen. 50 tila (hier liegt wie allenthalben bei Erwähnung 
IV 28. Festmahl vor Aufbruch zu Gontharis’ Attilas natürlich Priskos zugrunde), verallge- 
geplantem Feldzug. P. kennt genau die Sitzord- meinert den Sonderfall zu einer Sentenz über 
nung. nennt die Namen, gibt gamisonsdienst- die zwangsläufige Entwicklung des Föderaten- 
liche Erläuterungen (28, 7 hinter den aoyovzeg Verhältnisses zu barbarischer Tyrannis (1, 4 

haben die bogvzpoooi beim Mahl zu stehen. 28, 8 oocg ze za zwv ßagßdgwv ev avzoig rjxuaZe, zo- 

Gefolge darf nur Schwerter tragen). Genaueste oovzgy zo zwv Pwuaiwv ozgaziwzwv ägtwuaijbrj 

Einzelheiten über Vorbereitung des Mordes. Mit vxeXtf/e, xai zw evxoexei zrjg ^vfjfiayiag övöuazi 

der .Rede* des Artasires schlägt P. den sentimen- izgög zwv erztjX.vbwv zvgavvovfjevoi eßtä^ovzo). Hier 

talen Ton an (freiwillige Opferung). Doch ist scheint die senatorische Tradition schärfster Kri- 

auch die Gefolgschaftsidee zu berücksichtigen. In 60 tik am Föderatentum alten Stils (über die zeit- 
der Schilderung des Vorgangs setzt nun P. so genössische Bedeutung des Begriffs vgl. III 11, 

wunderbar exakte psychologische Beobachtung, 2—4) nicht nur im Sinne des Ostreichs, wo unter 

60 anschauliche Stilmittel ein, daß fast alle seine Anastasios ein Abflauen der Gegensätze einge- 

Augenzeugenberichte durch diese zweifellos nur treten war, sondern auch im Sinne der weströmi- 

auf Meldungen und mündlicher Befragung be- sehen Aristokratie (Boethius-Symmachus) vorzu¬ 
ruhende Schilderung in den Schatten gestellt liegen. Es kommt P. darauf an, die kontinuier- 

werden. Für die stilistische Festlegung des Un- liehe Entwicklung vom Föderatentum zum staats- 

terschiedes zwischen Autopsieberichten und Be- rechtlichen Status der Odovacar und Theoderich 
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aufzuzeigen. Odovacar wird kurz als zvgawog Erben der Symmachus und Boethius erwähnt 

charakterisiert, seine Milde gegen den westlichen (2, 5f. vgl. Sundwall Abhandlungen z. Gesch. 

Kaiser jedoch hervorgehoben. P. wendet sich nun d. ausgehenden Römertums 259L). Mit Schilde- 

den Goten zu, die in Thrakien zunächst als Föde- rung des Kampfes um die Erziehung Athalarichs 

raten lebten, und schildert Kaiser Zenons Ange- zwischen Amalasuntha und der gotischen Natio- 

bot an Theoderich und die Eroberung Italiens. Er nalpartei setzt novellistisch spannend die engere 

setzt damit seine Erzählung III 2, 2 fort und Vorgeschichte des Gotenkrieges ein. Stilmittel, 

geht ebenso wie III 2, 39f. auf die Theoph. I 94, psychoethische Termini echtester P., apologetische 

»ff. (vgl. Euagr. III 27. Iord. Rom. 348; Get. 290ff.) Tendenz zugunsten Amalasunthas, besonders an¬ 

zugrunde liegen de Quelle (Priskos bzw. dessenEpi-10 läßlich ihres hochverräterischen Abkommens mit 
tomator) zurück. Daher können auch die barbaren- Iustinian (über die 2, 26 erwähnte Summe und 

feindlichen Bemerkungen des ,Kapitelanfangs ged- den gotischen Staatsschatz vgl. E n ß 1 i n Theo- 

stiges Eigentum der älteren Quelle sein. Zu Iord. derich d. Gr. 211) und der Ermordung der drei 

Rom. 348 ist anzunehmen, daß die Wendung ad einflußreichen Goten. Theoderichs Unbildung wohl 

partes eurn Italiae mandans eher auf einen Epito- übertrieben (G i e s e c k e Die Ostgermanen und 

mator als auf Priskos zurückgehen wird. Das Iti- der Arianismus, Leipzig 1939, 130. Enßlin 

nerar des Italienfeldzugs (1,13) beruht wohl auf Theoderich 358 Anm. 19). 

Verwechslung mitTheoderichs früherer Expedition V 3. Theodahad wird satirisch gezeichnet als 
nach Epirus (Iord. Get. 292. Chron. Caesaraug. a. geistig interessiert, unkriegerisch und raffgierig. 

490. Schmidt Ostgermanen 294,6). Der Kampf 20 Dergleichen könnte die Quintessenz eines Ge- 

um Oberitalien wird kursorisch, der um Ravenna sandtsehaftsberichtes sein. Er bietet Iustinian 

aus geographischen Gründen ausführlicher er- gegen finanzielle Vorteile Tuscia an. Seine Län- 

zählt. Mit Ausnahme des geographischen Ravenna- dergier verwies ihm schon Theoderich (Cassiod. 

Exkurses wird dem Bericht über die Eroberung var. IV 39. V 12). Das hochverräterische Angebot 

Italiens und Theoderichs Herrschaft dieselbe wird an die Bischöfe und Gesandten Hypatios 

Quelle zugrunde liegen, auf die Theoph. I 130, und Demetrios (3, 5) gerichtet, deren kirchen- 

32ff. und Euagr. III 27 zurückgehen, also Eusta- politische Reiseziele zu schildern P. energisch 

thios. So wird auch die Entsprechung 1, 26 oyr/- ablehnt (Hauptstelle für sein Verhalten im Dog- 

fiazog mit Theoph. I 131, 14 ayrjua kein Zufall menstreit, gleichzeitig schärfste Kritik an dem 

sein, ebenso die Kongruenz der Urteile Theoph. I 30 theologiebeflissenen Kaiser 3, 6—8). Abreise kurz 

131, 1 mit 1, 27. P. übersetzt lediglich kleine Ab- nach dem 6. Juni 533 (Coli. Avell. 84. Cod. Iust. 

weichungen von seinem psychoethischen System I 1, 8), also Ankunft in Rom etwa Juli 533 

in seine eigene Sprache (Sixaioovvt), ovveaig, äv- (S c h w a r t z 5f.). Zur Reise des Gesandten Alex- 

Jom). Zur Ermordung Odovacars (1, 25) Marcell. andros vgl. Stein II 337, 1. Er überbringt 

com. a. 489. loh. Antioch. fr. 214 und die gotische Brief wegen Lilybaion (dies frühestens Februar 

Version Consul. Ital. 320/321. Cassiod. chron. a. 534 möglich. Schwartz 4L), zehn Über- 

493. Eunod. paneg. § 50ff. Iord. Rom. 349 läufern, Angriff auf Gratiana, empfängt offizielle 

(M o m m s e n Hermes VI 334ff. Schmidt Ost- Antwort (3, 17—27) und heimliches Versprechen 

germanen 299, 5). Das Urteil 1, 29 Oevbegiyog ganz Italien auszuliefern (3, 28). Nach N. H. 

Xoyw ,uev zvgawog, egyw 51 ßaoü.evg äX.zfdrfg dürfte 40 B a y n e s (Iustinian and Amalasuntha. Engl, 
sich nicht nur stilistisch sondern durch die Nach- Hist. Rev. XL 1925, 71—73) ist Alexandros er- 

barschaft der unverkennbar eigenen Sentenz 1, 30 heblich später ausgesandt worden als die beiden 

als Ausfluß der Begeisterung P.s für das Zeit- Bischöfe, da Iustinian erst Januar 534 vom Zwi- 

alter der Anastasios und Theoderich zu erkennen schenfall Lilybaion erfahren haben konnte. Nach 

geben. Zur Frage Theoderich rex oder ßaoiXei-g Schwartz 4, 1 ist die Fortsetzung von P. IV 

gegen G. Vetter Die Ostgoten und Theoderich 5, 11 ff. an unrichtiger Stelle eingefügt. Die offi- 

52ff. vgl. Enßlin Bvz. Ztschr. XXXVII (1937) ziellen Vorhaltungen wegen Lilybaion wirken 

173f., ders. Theoderich d. Gr. 82, 363. Die Sym- sachlich und überzeugend. Man hat nicht den 

machus-Anekdote (1, 32—39) kann P. mündlicher Eindruck eines rhetorischen Scheingefechts. Es 

Erkundigung verdanken oder einer Quelle ent- 50 geht P. ernstlich und aus Gründen politischer 
nommen haben. Hervorhebung von Philosophie, Kritik, nicht zuletzt auch Kritik an Petros, dar- 

Gerechtigkeit, Freigebigkeit gegen Mitbürger um, die moralische Antinomie zwischen Vorder- 

und Fremde decken sich mit dem authentischen grundverhandlungen und Geheimdiplomatie her- 

Bijd. (Boethius. De cons. D. Vgl. Cassiod. var. auszuarbeiten. Daher das abrupte Xä&ga 51 avzw 

I\ 22. Anon. \ ales. 87. Liber pontif. 276. 3f. tgvuxaoav IzaXtav eyyeigielv wfioXöyrjoev (3, 28). 

Duch. Agnellus 39 8. 307f. B u r v LRE II 153ff. Rückkehr der Gesandten nach Byzanz und Reise 

Enßlin Theoderich d. Gr. 318f.. 389 Anm. 12. des Petros nach Italien. Im folgenden erweckt P. 

P. Lamma Theoderico nella storiografia bizan- den Eindruck, als habe sich Petros nun ständig 

tina, Studi Romagnoli III (1952) S. 87—95). in der Umgebung Theodahads befunden. Dem 

V 2. Athalarichos und Amalasuntha. Jener 60 widerspricht die Notiz im Liber pontificalis ec- 
8 Jahre alt, also Geburtsjahr 518, ebenso Iord. clesiae Ravennatis des Agnellus (MGH SS rer. 

Rom. 367, während Iord. Get. 304 auf 516 führt. Langobard. 322, 11 = Chron. min. 1, 333). 

Urteil über diese entspricht dem über Theoderich Leuthold Unters, z. ostgot. Gesch. d. J. 535 

(2, 3 ovveaig, Sixaivovvt] und statt der weiblich —537, 21ff. Schwartz 8. Theodahads Brief 

unzulässigen ävbgia immerhin zpvaewg ig ayav zo an den Kaiser (Cassiod. var. X 19) be- 

aoDzfvonov. Ganz im Sinne des Boethius (De cons. I) weist, daß Petros sofort nach Byzanz zurück- 

wird ihr Eintreten für die rechtlichen Belange kehrte, also nicht eine sondern zwei Reisen gtatt- 

der Römer gerühmt, Vermögensrückgabe an die fanden (Schwartz 8f.). P. kann über diese 
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Dinge nur aus Akten orientiert sein (Gesandt¬ 
schaftsbericht des Petros), kontaminiert beide 
Reisen aus Unkenntnis, Flüchtigkeit, vielleicht 
auch, um Petros durch Annahme seines ständigen 
Aufenthalts in Italien stärker zu belasten. Am 
wahrscheinlichsten ist noch unbewußte Über¬ 
nahme einer apologetischen Tendenz im Gesandt¬ 
schaftsbericht des Petros durch P. (Schwartz). 
Zur illyrischen Abstammung des Petros vgl. V. 
Grecu Bvz. Ztschr. XL (1940) 448. - 

V 4. Maßregelung des landgierigen Theodahad 
durch Amalasuntha. Seine ungünstige Charakter¬ 
zeichnung verträgt sich mit der Tendenz einer 
Petros-Relation (4, 3 Sia/uagzdveiv ze xai ßid- 
£eo&zat). Athalarich stirbt und Amalasuntha 
trägt Theodahad das nominelle Königtum an 
(4, 4—11 Widerspruch angedeutet durch das 
herodotische yqfjv ydn ot yevda&ai xcixok). Nach 
Schwartz 11 stand P. den maßgbenden stadt¬ 
römischen Kreisen nicht nahe genug, um von ‘ 
ihnen intime Aufschlüsse über die wahren Hin¬ 
tergründe des Entschlusses der Regentin zu er¬ 
halten. Dies trifft auch für seine politische Re¬ 
serviertheit dieser Grupne gegenüber zu (s. o. 
S. 349), während er in äußerer Hinsicht natürlich 
jede Möglichkeit des Verkehrs in diesen Kreisen 
hatte und sein Interesse für ihr persönliches 
Schicksal mehrfach bekundet. Die stadtrömische 
Aristokratie falso die reichen Grundbesitzer) 
wünschten Theodahads nominelle Thronbestei- * 
gung, weil dies iuristisch die einzige Kombination 
war, die Amalasunthas Weiterregieren ermög¬ 
lichte, also die Existenz der römerfreundlichen 
Amalerdynastie sicherte (Cass. var. X 4). Es ist 
wichtig, daß P. (der Anwalt aller Großgrund¬ 
besitzer) hiervon nichts weiß oder nichts wissen 
will. Anscheinend sah man in Rom Theodahads 
Beziehungen zur Nationalpartei und seine Land¬ 
gier als das kleinere Übel an. Theodahad ergreift 
die Herrschaft (4, 12) und hält Amalasuntha zu- 4 
nächst .’m Palast gefangen, zwingt sie dort einen 
Brief an Iustinian zu schreiben und kerkert sie 
dann im Kastell des Bolsener Sees ein. Wäre sie 
sofort nach der Insel gebracht worden, wie es 
nach P. den Anschein hat, so wäre seine eigene 
Notiz über den erzwungenen Brief sinnlos. Auch 
die Briefe Cassiod. var. X 8—9. 19—21 bestä¬ 
tigen diesen Hergang (Schwartz 12). Petros 
reist (zum zweitenmal wie P. zu berichtigen ist) 
nach Italien und trifft zunächst Gesandte der 5 
Amalasuntha, dann in Aulona Liberius und Opi- 
lio, die Gesandten Theodahads (4, 20f.. zu letz¬ 
terem auch Const. Porph. De cerem. 1, 87. B u r y 
LRE II 104 Anm.l). Von der zweiten Gesandt¬ 
schaft erfuhren Petros (und Iustinian) die Ab¬ 
setzung Amalasunthas (4. 14f.), dagegen nicht 
(wie P. annimmt) ihre Gefangensetzung. P. hebt 
den betrügerischen Charakter der Mission Theo¬ 
dahads (soweit von Amalasuntha die Rede ist) 
hervor, erwähnt aber hier nirgends, daß Iustinian 6 
die Regentin (auf Betreiben Theodoras, wie aus 
An. 16 und Cassiod. var. 10, 19 hervorgeht) im 
Stich ließ. Nach P. liegt zwischen Empfang der 
Nachricht von der Thronbesteigung Theodahads 
und der Nachricht von der Einkerkerung der Re¬ 
gentin nur kurze Zeit (4, 21 oXlyxo voxxqov). Die¬ 
ser chronologische Fehler sowie die Verschmel¬ 
zung der beiden Reisen des Petros legt den Ver¬ 


dacht nahe, daß hier die apologetische Tendenz 
eines Originalberichtes des Petros durchschim¬ 
mert (Schwartz 17f.). In Anbetracht der per¬ 
sönlichen Abneigung P.s gegen Petros sowie des 
juristisch ausgeklügelten Charakters dieser dtrj- 
yrjoi ff darf man nicht mündliche Informationen 
sondern schriftliches Material vermuten. P. wird 
die offiziellen Relationen benutzt haben, zumin¬ 
dest in einer für Beiisar bestimmten Auswahl 
oder Bearbeitung. Wenn P. An. 16 zwar Theodora 
hereinbringt, den äußeren Ablauf der Ereignisse 
aber nicht korrigiert, so zeigt das seine Abhän¬ 
gigkeit vom Nachrichtenmaterial des Petros. Er 
ist über die Hintergründe der Ereignisse durch 
mündliche Information, über die äußeren Ge¬ 
schehnisse dagegen durch die Relationen des Pe¬ 
tros informiert. Wenn P. nun Iustinian an Ama¬ 
lasuntha schreiben läßt (4, 22), um die Goten und 
Theodahad in Verwirrung zu setzen, so läßt er 
allerdings etwas von der kalten Berechnung des 
Kaiserpaars durchblicken. Er schildert die Ab¬ 
weichung in den Aussagen der Gesandten Li¬ 
berius und Opilio, deren erster für seine Haltung 
gegenüber Iustinian später in Reichsdienste über¬ 
nommen wurde (Praefectus Augustalis von Aegyp¬ 
ten, Burv a. 0.). Aussagendifferenz und psycho- 
ethisches Urteil über Liberius scheinen den Kai¬ 
ser zu entlasten, doch folgt unmittelbar darauf 
ein sehr verfänglicher Satz (4, 25 ühgov Se drpi- 
xofierov es Iza'/.tav Aualaoovvfh} £vveßr} e- dv- 
&qo'>jtcov dcpavio&rjvat). Da von Plusquamperfekt 
nicht die Rede sein kann, ergibt sich eine Koinzi¬ 
denz, die Petros zumindest in den Augen Einge¬ 
weihter erheblich belastet, eine persönliche Spitze, 
die P. seinem mehr oder weniger offiziellen Ma¬ 
terial abringt. Er will die Intrige wohl nicht 
verschleiern (so Na gl o. Bd. XIX S. 1298), son¬ 
dern mit der gebotenen Vorsicht darauf hinweisen. 
Die zurückhaltende Formulierung An. 16, 5 (ovx 
o’Sa fjvziva ßevbdzcp nagai'.veotv n otrjaduevog) 
stimmt mit 4, 26 überein, wo neben Theodahad 
die Familien der drei Ermordeten die Initiative 
ergreifen. Petros zeugt nun gegen Theodahad 
und die Goten und erklärt ihnen den Krieg (4, 
30). Vgl. auch N. H. Baynes Iustinian and 
Amalasuntha, English Historical Reviev XL (1925) 
71—73. Stein 11-341. 2. 

V 5. Chronologie: 1. Kriegsjahr des Goten¬ 
kriegs = 9. Regierungs jahr Iustinians (535/536). 
Hierdurch wird die Notiz des Agnellus bestätigt, 
da Kriegsausbruch und Ermordung Amalasun¬ 
thas in unmittelbare Verbindung gebracht wer¬ 
den. Iustinian sendet Mundus mit einem Heer 
nach Dalmatien, Beiisar mit der Flotte angeblich 
nach Karthago, in Wirklichkeit nach Sizilien. 
Einzelheiten über Truppen Belisars und seine 
Unterführer. Ähnlich wie am Anfang des Wan¬ 
dalenkriegs wird eine Hauptperson der privaten 
Ehetragödie Belisars, sein Stiefsohn Photios, ge¬ 
nannt (5. 5 vgl. Theodosios? IH 12. 2: An. 1, 16). 
Der kurze Brief Iustinians an die Franken betont 
die Orthodoxie, beschönigt nichts von der skrupel¬ 
losen Reichspolitik. Mundus nimmt Salona, Be- 
lisar Catania, Syrakus und Palermo. Die Ein¬ 
nahme von Palermo wird knapp geschildert, man 
spürt, daß P. noch nicht Augenzeuge ist. Er 
befand sich damals in Afrika und erscheint frühe¬ 
stens am 29. III. 536 in Begleitung des von 
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Stotzas verjagten Solomon in Syrakus, um von 
da ab an Belisars Italienfeldzug teilzunehmen. 
Zum Datum die chronologischen Indizien IV 14, 
22. 27. 31. 41. Zusammentreffen des Einzugs 
Belisars in Syrakus (31. XII. 535) mit dem 
letzten Tag seines Konsulats wird enkomiastisch 
betont. 

V 6. Hierauf (also noch im Januar 536) schüch¬ 
tert Petros den Gotenkönig völlig ein, erreicht 
wesentlichste Zugeständnisse (Abtretung Sizi¬ 
liens, Verzicht auf Hoheitsrechte, Tribut usw. 
vgl. V 24, 22. VII 20. 29. Cassiod. var. VI 5, 4. 
20, lf. VII1, 3. Agnellus c. 94. H. Kruse Studien 
zur offiziellen Geltung des Kaiserbildes im röm. 
Reich 1934, 105. Enßlin Theoderich d. Gr. 
373 Anm. 27. Zur Beamtenemennung vgl. Cas¬ 
siod. var. VI 5,5. VIII 13,7. 14,2. En ßlin a.O. 
169. 374 Anm. 61). Petros wird nach Abreise 
nochmals zurückgerufen und erhält für den Fall, 
daß Iustinian mit obigen Bedingungen noch 
nicht zufrieden, eidlichen Verzicht Theodahads 
und. Gudelivas auf ihre Herrschaftsrechte in 
Italien. Er sagt zu, daß er dieses nachträgliche 
Angebot Iustinian erst nach Ablehnung der frühe¬ 
ren Abmachungen mitteilt. Theodahad befand 
sich vermutlich nicht in Rom sondern in Ravenna. 
So Hartmann Gesch. It. 255, 292 Anm. 7 
gegen Muratori, Gibbon, Gregorovius. Petros 
reiste von dort nach Rom, um mit Papst und Se¬ 
nat zu verhandeln. Dadurch erklärt sich der Auf¬ 
enthalt in Albano (6, 7) sinnvoller als durch die 
Annahme, daß Theodahad sich in Rom befand 
(G i n e 11 i 210 Anm. 2. Vgl. aber B u r y LRE II 
171 Anm. 2). Das Gespräch zwischen Petros und 
Theodahad (6, 8—10) liefert jene kurzen Stücke 
direkter Rede, die schon Dahn für wortgetreu 
hält und Schwartz 17f. betont mit Recht, 
daß P. nicht nur hier sondern in der gesamten 
Petros-Relation dessen Originalbericht folgt. Vgl. 
auch Burv a. O. 173 Anm. 1. Die Fehler P.s 
(Verschmelzung zweier Reisen usw.) sind nur als 
Apologie des Petros zu erklären und müssen des¬ 
sen Bericht entstammen, denn P. selbst hatte nicht 
das geringste Interesse daran diesen zu entlasten 
und drückt sich auch schon an der erwähnten 
Stelle (4, 25) recht zweideutig aus, korrigiert 
An. 16 seine Darstellung, berichtigt jedoch nur 
in den großen Zügen, läßt die Einzelheiten auf 
sich beruhpn, weil er für diese keine andere 
Quelle zur Verfügung hat als den Originalbericht I 
des Petros. Welch hohe Wertschätzung dessen 
Material (und literarische Bearbeitung) genoß, 
zeigt seine Auswertung noch in Konstantins Zere¬ 
monienbuch, ferner die Bemerkung des Menander 
Protector (FHG IV 217 = Hist. gr. min. 2. -32) 
über eine nicht attisch (also vulgärsprachlich) 
geschriebene Relation des Petros (Krum- 
b a c h e r 239). 

Von der durch Drohungen Theodahads er¬ 
zwungenen Gesandtschaftsreise des Papstes Aga -1 
petos nach Konstantinopel berichtet P. nichts, 
doch hängt Theodahads Versicherung in seinem 
ersten Angebot, er werde keinen Priester oder 
Senator umbringen lassen (6, 2), vermutlich mit 
diesen Drohungen zusammen (Schwartz 21). 
Dagegen berichtet P. nun die die Reise des Petros 
und des Klerikers Rusticus nach Konstantinopel 
(6, 13). Brief an Iustinian (6, 15—21) und Ant- 
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wort (6, 22—25) passen formal nicht zu Cassiod. 
var. X 19—24, inhaltlich dürften sie darauf 
angelegt sein, Theodahad verächtlich zu machen. 
Der. Kaiser sendet Petros und Athanasios nach 
Italien und verspricht Theodahad die gewünsch¬ 
ten Ländereien aus dem sog. patrimonium (ver- 
mutlioh in Tuscia). Die scharfe Ablehnung der 
Thesen von Schwartz durch Stein II 337ff. 
scheint mir ungerechtfertigt. Schwärt z’s 
10 These verschiedener Abfassungszeit der Brief¬ 
gruppen Var. X 19—21 und 22—24 läßt sich 
durchaus halten, muß jedoch im einzelnen schär¬ 
fer begründet werden. Näheres in meinem Tusti- 
nian und einem demnächst erscheinenden Aufsatz 
über die Diplomatie Theodahads. 

V 7. Kämpfe zwischen Römern (Mundos, Mau- 
rikios) und Goten (Asinarios, Gripas) in Dalma¬ 
tien. Farbloser Bericht. Das sibyllinische Orakel 
gibt P. lateinisch, worüber die griechischen Ab- 
20 Schreiber stolpern. H a u r y liest Afriea eapta 
Mundus cum nato peribit (Comparetti peri¬ 
bunt. Bury Bvz. Ztschr. XV (1906) 46; periet). 
Jackson 225ff. deutet: Afriea eapta sedet: 
Mundus natusque peribunt. Den jähen Um¬ 
schwung in der Haltung Theodahads gegenüber 
dem Reich (7, 11 ff.) erklärt P. mit den Erfolgen 
in Dalmatien, vergißt wohl die Rückwirkung 
des Stotzasaufstandes in Afrika und der dadurch 
hervorgerufenen Abwesenheit Belisars von Sizi- 
30 lien. Er überliefert in direkter Rede Theodahads 
Anwürfe gegen Petros wegen Ehebruchs, worauf 
bei Gesandten Todesstrafe stand. Petros und Ale¬ 
xander werden darauf etwas höflicher (7, 17 Vo¬ 
kativ äqxrjyf, vorher 6, 9 S yevvale , c5 dva?w Ihre 
Verteidigungsrede ist äußerst lebendig und sub¬ 
stantiell wie alle Einzelheiten dieses mutmaß¬ 
lichen Petrosberiohtes. Auch Iustinians Brief an 
die Gotenführer (7, 23f.) umreißt seine politischen 
Forderungen kurz und markant. Mit der Bemer- 
1 kung über die strenge Haft der Gesandten 
schließt die Petros-Relation. Auf ihr beruht die 
Frische und Überzeugungskraft der einleitenden 
Kapitel des ,Gotenkriegs 1 . Man glaubt allent¬ 
halben zu beobachten, wie das diplomatisch-juri¬ 
stische Meisterwerk des Petros und die überlegene 
Bearbeitungskunst P.s sich gegenseitig ergänzen 
und steigern. Nach Schwartz 7 .leuchtet an¬ 
tike Erzählungskunst auf, die durch unmerkliche 
Verwendung darstellerischer Mittel so zu über¬ 
reden versteht, daß dem Genießer dieser Kunst 
ein Zweifel an der Glaubwürdigkeit dessen, was 
ihm geboten wird, überhaupt nicht kommt 1 . Es 
trifft auch zu. daß .alle deklamatorischen Effekte 
fehlen“. Allenfalls treten in Rede und Gegenrede 
die Charaktere plastisch wie auf der Bühne her¬ 
vor. Wenn hier P. und Petros ihre geniale Be¬ 
gabung summieren, entsteht die Frage, ob bei 
ähnlichen Stellen etwa der Anekdota ebenfalls 
an derartige Summierungen zu denken ist. Fest¬ 
zuhalten ist. daß P. das Beste seiner notgedrungen 
nichtautoptischen Einleitung Petros verdankt 
Gerade die Argumentation der Rede 7, 17ff. mit 
ihren apologetischen Bemerkungen über die Lebens¬ 
weise eines Gesandten legt das nahe. Hier argumen¬ 
tiert Petros pro domo und betont seine mangelnde 
Bewegungsfreiheit letzten Endes auch, um sich 
von den mit Amalasunthas Ermordung zusammen¬ 
hängenden Verdachtsmomenten reinzuwaschen. 
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Nun wird 7, 26 die trockene Erzählung der Verteidigung (8, 41). Vgl. Cassiod. var. II 27. 
Kriegsereignisse fortgesetzt. Für den Stil ist die X 26 (Gotische Toleranz gegen Juden). 
Unterdrückung aller Einzelheiten und Hervor- V 9. Theodahad kümmert sich nicht um Hilfe¬ 
hebung der Gründe für das Handeln charakte- rufe aus Neapel. P. bringt mit ausdrücklichem 

ristisch. Es müssen Relationen zugrunde liegen Vorbehalt eine Anekdote (Goten, Römer, Kaiser- 

wie Beiisar in seiner Eigenschaft als Stellver- liehe durch Schweineherden symbolisiert), die 

treter des Kaisers und selbstverständlich auch vor allem die Verarmung und Dezimierung der 

der Kaiser sie erhielten. Dieser wird als Initiator Römer bzw. Italer weissagt, das erste Auftreten 

der Operationen erwähnt, er sendet den comes der Anekdota-Tendenz im ,Gotenkrieg 1 . P. hat 


stabuli Konstantianos nach Illyria und befiehlt 
Beiisar in Italien einzumarschieren. Auf münd¬ 
liche Erkundigung kann P.s Bemerkung über den 
Eindruck der oströmischen Seeherrschaft auf die 
Goten zurüekgehen. Diese räumen Salona und 
Konstantianos besetzt es, restauriert sofort die 
Mauern. Gripas zieht sich nach 7 Tagen nach 
Ravenna zurück, Dalmatia und Libumia sind 
oströmisch. Zur gotischen Besiedlung von Dal¬ 
matia vgl. Cassiod. var. I 40. E n ß 1 i n Theo- 
derich d. Gr. 96, 364. Über Salona: E. D v g g v e 20 
L’influence des Goths ä Salone, Bvzantion XIX 
1949, 73—77. Ende des ersten Kriegsjahrs nach 
P.scher Rechnung Juni 536. 

V 8. Aufbruch Beiisars und Belagerung von 
Neapel. Hier setzt der Augenzeugenbericht P.s 
ein, hier fährt er mit den res gestae Beiisars 
fort. Sofort erhält alles Farbe: Beiisar strömen 
Tag für Tag die Menschen zu, alles läuft über. 
Verwandtschafts Verhältnisse und weitere Schick¬ 
sale des ersten gotischen Überläufers sind P. 30 
genau bekannt. Das Heer marschiert durch Ka¬ 
labrien, die Flotte begleitet es, ankert im Hafen 
von Neapel außer Schußweite während Beiisar 
die Belagerung vorbereitet. Die Verhandlungen 
zwischen Beiisar und Stephanos. dem Beauftrag¬ 
ten der Neapolitaner, zeigen P.s Kenntnis der 
Siuation. Er vermag sich in die besondere Lage 
der Belagerten zu versetzen, beurteilt die Ver¬ 
flechtung ihrer Lebensinteressen aus genauer 
Kenntnis heraus. Die Reden (8, 8—18) rücken 40 
Beiisar in helles Licht, seine Antwort vereint 
propagandistisch wirksam Überlegenheit mit 
Milde, doch verzichtet P. nicht auf rhetorische 
Schuleffekte. Sehr lebendig wird der Kampf der 
politischen Gruppen in Neapel geschildert. Offen¬ 
sichtlich kennt P. Männer wie Stephanos und 
Antiochos recht gut und vielleicht nicht erst seit 
dieser Belagerung. Letzterer ist sein syrischer 
Landsmann und ähnlich wie der Bekannte in 
Syrakus (III 14, 7) einflußreicher Reeder. Über 50 
Herkunft und Charakter des wichtigeren Stepha¬ 
nos sagt P. kein Wort, hat also seine ganz per¬ 
sönlichen Interessen. Beiisar nimmt die von den 
Gotenfreunden Pastor und Asklepiodotos inspi¬ 
rierten schriftlichen Bedingungen an. Die Städter 
verweisen auf die Freiheit der Sizilianer vom 
Barbarenjoch, fordern die Übergabe. Darauf lange 
Rede der Pastor und Asklepiodotos vor der Volks¬ 
versammlung voll rhetorisch allgemeiner Be¬ 
griffsakrobatik rund um den Treuegedanken. 60 
Auch Beiisars Milde klingt an, doch dürfte hier 
germanischer Einfluß näher liegen als der cle- 
mentia-Topos. Realer Hintergrund: Man glaubte 
von den Kaiserlichen mehr Milde erwarten zu 
können als von den Goten. P. verzichtet in diesen 
Reden auf alle Effekte, setzt auch die Goten und 
ihre Parteigänger keineswegs herab, erwähnt nun 
die Rolle der Juden bei den Vorbereitungen zur 


in Beiisars Sorgen, der Zeitverlust vor 
Neapel und Winterkrieg gegen Rom und Theo¬ 
dahad fürchtet (9, 9). Nun setzt 9, 11—21 eine 
höchst lebendige Relation über das isaurische 
Strategem, das zur Eroberung Neapels führte, 
ein (Einschleichen durch Aquädukt). Propagan¬ 
distischer Einschub eines Friedensangebots zeigt 
Beiisars humanitas im hellsten Licht. Der un¬ 
erhörte Realismus seiner Rede macht aber ihm 
und P. alle Ehre, insbesondere das freimütige 
Eingeständnis, daß man die Barbaren im eigenen 
Heer nicht bändigen könne. Zur Schweineweis¬ 
sagung vgl. den Begriff der xotgofmvxeial 

V 10. Eroberung von Neapel. Der Reiterfüh¬ 
rer Magnos und der Isaurerführer Ennes dringen 
mit 400 Mann in den Aquädukt ein, Magnos muß 
jedoch mit über 200 Verzagten umkehren und 
Photios will sich an die Spitze der Ersatzmann¬ 
schaft aus Beiisars Umgebung setzen. Photios, 
mit dem P. in den Anekdota sympathisiert, wird 
herausgestellt (10, 8). Bessas lenkt die gotischen 
Wachen durch Auruf in ihrer Sprache ab. Ein¬ 
dringen durch Aquädukt wird (10, 13ff.) mit 
kleinsten Details, unverkennbarer Autopsie er¬ 
zählt, Originalbericht allenthalben spürbar. Sturm¬ 
truppen unter Beiisar, Bessas, Photios, Bezeich¬ 
nendes Detail: Leitern zu kurz proiektiert, müs¬ 
sen aneinandergebunden werden (30, 23). Nun 
wird mit besonderer Berücksichtigung des mann¬ 
haften Widerstandes der Juden die Einnahme 
der Stadt geschildert und die Greueltaten der 
eigenen Partei berichtet, aber auch zu entschul¬ 
digen versucht. P. verschweigt die hunnischen 
Kirchenschändungen nicht, läßt aber Beiisar eine 
von rpdav&gomla überströmende, völlig schul¬ 
rhetorische Rede halten (10, 30). Die Städter er¬ 
halten die Freiheit und fast alles Geld zurück, 
selbst die gotische Besatzung kommt mit dem 
Leben davon. Doch ist hier die Rede von Über¬ 
lebenden und die Chronisten bestätigen das 
grauenhafte Schicksal der Stadt. Iord. Rom. 370L: 
tarn Gothis qui aderant tarn Romanis rebeUanti- 
bus interfectis urbem ptenissime spoliavit. Auct. 
Marcell. com. a. 536: Neapolim vastat. Beson¬ 
ders wichtig (freilich übertrieben) Lib. Pontif. LX 
(Silverius): ductus furore interfecit et Gothos et 
omnes cires Xeapolitanos et misit praedam, nt 
nee in erclesiis pareeret praedando: itaqne ut 
ujo res praesentes maritos earum qindio interfireret 
et captiros fdios et vxores nobilium extermina- 
ret. nullis pareentibns, nee saeerdolibus , nee ser- 
ris dei, nee virqinibus sanctimonialibus. Haupt¬ 
akzent hier auf Gesamtbevölkerung, bei P. auf 
Überlebenden. Nach 10, 36 dauerte die Belage¬ 
rung ca. 20 Tage. P. schließt dramatisch mit 
rhetorischem Wortgefecht zwischen Stephanos 
und Asklepiodotos, erklärt trotz scheinbarer Ob¬ 
jektivität die Lynchjustiz der Neapolitaner als 
gerechten Zorn (10, 48). 
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Vll. Gotischer Regierungswechsel. Heeres¬ 
versammlung in Regata (wohl Ende November 536 
vgl. Bury LRE II 177, 3) setzt Theodahad ab, 
wählt Witiehis. Zur Lokalisierung Compa- 
retti III 277f., der nachzuweisen sucht, daß 
die campi Barbariei (Auct. Marc. com. a. 536. 
Iord. Get. 310 und Cassiod. var. XI 31 in eampis 
late patentibus) mit Fregenae identisch sind. 
Teyaxa. (Variante L Teylxa) unweit des Kanals 
Deeennovium (11, 2 = Canale della Botte. Hül¬ 
sen s. o. Bd. IV S. 2267. II S. 240) in steppen¬ 
artigem Flachland. H a u r y (Byz. Ztschr. XV 
[1906] 297 setzt Regata mit Forum Appi (W e i s s 
s. o. Bd. VII S. 64) gleich. Bury LRE n 177. 2 
liest 11, 2 nicht 113 sondern 133 Stadien, erhält 
so die Länge des Kanals. Die Lokalisierung P.s 
wird durch die Natur der pontinischen Sümpfe 
unweit Tarracina und obige Chronistenstellen be¬ 
stätigt. Fregenae dagegen lag 9 Milien nördlich 
Ostia beim heutigen Maccarese (W e i s s a. 0.). 
Comparetti a. 0. stützt sich auf den Brief 
Cassiodors an Maximus (var. 12,19), in dem von 
der Ankunft eines (ungenannten) Königs in Rom 
die Rede ist und die schleunige Konstruktion 
einer Schiffsbrücke über den Tiber angeordnet 
wird. Hiernach müßten die campi Barbarici west¬ 
lich von Rom zwischen Tiber und Meer zu suchen 
sein. Dem steht iedoch Mommsens Argumentation 
(Einleitung XXX) entgegen, wonach 536 ter- 
minus ante quem dieses Einzugs, Abfassung des 
Briefes unter Theodahad also möglich ist. P.s 
Lokalisierung ist wahrscheinlicher. Er zeigt durch 
den Exkurs über das Vorgebirge der Circe bei 
Tarracina sein Interesse. Seine Bemerkungen 
über die Inselähnlichkeit dieser Halbinsel ver¬ 
raten Autopsie. Kap Circei, eine frühere Insel, 
wurde erst durch Anschwemmungen mit dem 
Festland verbunden. Vgl. Theophr. bist, plant. 
V 83. We i ß b a c h o. Bd. XI S. 502. Hom. Od. X 
lBPff. Hesiod. Theog. 1011. Altheim Röm. 
Religionsgeschichte TT 84. A historv of Roman 
religion. London 1938, S. 34, 214, 298, 512 
nr. 97. Die für das Gotentum aufschlußreiche 
Regierungserklärung des Witiehis: Cassiod. 
var. X 31. Auch P. legt 11. 5 Hauptgewicht 
auf seine Kriegstüchtigkeit. Die Kämpfe mit den 
Gepiden, in denen er sich ausgezeichnet hatte, 
gehören vermutlich ins J. 530 (D i c u 1 e s c u 
Die Gepiden I Halle 1922. 120. S c h m i d t Ost¬ 
germanen 294. 2. 534. 6). Optaris tötet Theo¬ 
dahad. Witiehis marschiert nach Rom, beschließt 
aber bald Rückzug nach Ravenna, um zu rüsten. 
P. zeichnet ihn durch ausführliche Rede als Cunc- 
tator (11, 12 Al pteyiaxai xwv .vpdJecov, avSoe; 
ovaxoaxicöxai, ov y.aioojv o^vrqxi, aXX evßovXlq 
öofiovafiai. Die Rode ist rhetorisch auf geschwemmt, 
zeigt aber zumindest P.s Kenntnis der Lage und 
des königlichen Charakters. Er läßt Witiehis die 
Zerstreuung der gotischen Streitkräfte an der 
Reichsperipherie sowie die Gefahren des Kriegs¬ 
zustandes mit den Franken (Zweifrontenkrieg) 
betonen. Die Absicht, das ganze Heer zum Kampf 
gegen Beiisar zu sammeln, wird wohl auch in 
dessen Interesse herausgestellt, um das Kom¬ 
mende in das rechte Licht zu setzen. Sehr gut 
und ganz im Sinne jener Regierungserklärung 
wird die bärenhafte Diplomatie des Königs gegen¬ 
über den Stadtrömem charakterisiert, insbeson- 
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dere sein Wunsch, nicht heimliche sondern offene 
Feinde vor sich zu haben. Über die geistige Situa¬ 
tion F. Schneider Rom und Romgedanke im 
Mittelalter, München 1926, 88ff. P. erwähnt die 
Treugelübde des Papstes Silverius (L. D u - 
c h e s n e Schismes Romains, M61. d’arch. et hist. 
XXXV [1915] 221ff.) und des Senats. In Rom 
bleiben 4000 Goten unter Leuderis zurück, die 
meisten Senatoren gehen als Geiseln mit nach 
Ravenna. In Ravenna zwingt Witiehis die Schwe¬ 
ster der Amalasuntha, Matasuntha, aus dynasti¬ 
schen Gründen zur Heirat. Doch bemerkt P. 
keinen Widerspruch zu dessen bisheriger Haltung. 
Noch in der Regierungserklärung (Cassiod. var. 
X 31) hatte sich Witiehis als parens Theoderichs 
bezeichnet und darunter eine Art geistiger Nach¬ 
folge verstanden (Topos). Vgl. auch Cassiod. var. 
10, 31—35. Kriegsvorbereitungen und Furcht 
vor den Franken. Diese hätten früher Germani 
geheißen (11, 29). 

V12. Exkurs über Franken. P. holt bei die¬ 
ser Gelegenheit geographische Voraussetzungen 
nach, schließt in dieser Hinsicht an III 1, 4 an. 
Beginnt mit Okeanos und Kontinenten, wobei er 
nicht Europa sondern Afrika in Asien übergehen 
läßt, auf Sahara und Nilquellen anspielt. Die 
doppelte Setzung von “Ainu? zunächst (12, 3) als 
Vokabel einer Pyrenäensprache mit Bedeutung 
Gebirgspaß, dann (12, 4) zur Bezeichnug der 
Berge zwischen Gallia und Liguria beruht nach 
Part sch (s. o. Bd. I S. 1600) auf einem Miß¬ 
verständnis der Bedeutung, nach Schwyzer 
306 dagegen nur auf falscher Lokalisierung des 
Pyrenäenterminus. Zu beachten Claudian. Ruf. II 
124. Die Germanen (= Franken) hätten zunächst 
an den großen Seen der Rheinmündung gewohnt 
(Hist. Aug. Prob. 12, 3. Sidon. Apoll, carm. XXIII 
245: epist. IV 1, 4. Ihm s. o. Bd. VTT S. 84). In 
ihrer Nähe saßen die damals mit dem ganzen 
übrigen Gallien und Spanien seit alters den Rö¬ 
mern untertänigen ‘Agßogvyoi (Kelten der Ar- 
morica vgl. Ihm o. Bd. II S. 638), auch mit 
aborigines gleichgesetzt, ferner die Thüringer 
(Sovxos Avyovaxov jiqwxov ßaaiXean;), Burgunder, 
Sueben, Alemannen, letztere seit alters autonom. 
F'ie Bemerkung über die Thüringer dürfte sich 
auf die Ansiedlung von Hermunduren in Main¬ 
franken durch L. Domitius Ahenobarbus (etwa 
3 v.Chr.) beziehen. Vgl.Schmidt Westgermanen I 
S.96 II S.9-5. Die Westgoten besetzten das römische 
Spanien u. Gallien jenseits der Rhone H2 12), die 
.Arborychoi wurden damals .Soldaten der Römer“. 
Ihrer freiwilligen Verschmelzung mit den Fran¬ 
ken (conubium) nach erfolgreicher Verteidigung 
gegen diese schreibt P. die fränkische Machtstei¬ 
gerung zu. Die römischen Soldaten an der äußer¬ 
sten Grenze Galliens (Bre tonen 1 ?) schlossen 
sich hierauf den vereinigten Arborychem und 
Franken an, bewahrten aber bis auf P.s Zeit 
(12, 7 e; lue) die Heimatsitte (selbst im Schuh¬ 
werk). Sie führen die alten Feldzeichen und. P. 
stellt in den Stammrollen bzw. Truppenverzeich¬ 
nissen, Stärkelisten (12, 18 xaxaXoym) ihren alten 
Platz in der Heeresorganisation fest. Die Ar- 
borychoi und Franken werden 12, 15—17. als 
Christen, nnd zwar im Gegensatz zu den ariani- 
sehen Westgoten als Katholiken bezeichnet, ein 
wichtiges Indiz für die Datierung. Dieser Bericht 
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wird von Lot (La conquete dn pays d’entre 
Seine-et-Loire par les Francs. La ligne armoricaine 
et les destinees du duche du Maine. Rev. hist. 
CLXV 1930, 241—253) abgelehnt, doch dürfte 
L. Schmidt (Aus den Anfängen des Salfränki- 
schen Königtums, Klio XXXIV 1942, 318) nüch¬ 
terner urteilen. Er schält aus den Nachrichten P.s 
folgende Tatsachen heraus: Armoricaner (Arbory- 
choi) vertreiben die römischen Behörden, stellen 
sich unter eigene Verwaltung (um 446 Zosim. 1 
VI 5. S t e i n Gesch. d. spätröm. Reiches I 492), 
leisten Rom nur noch als autonome Föderalen 
Waffenhilfe. Die Franken schlossen nach Scheitern 
ihrer Aggression mit den Armoricanern einen Ver¬ 
trag, ,der ihnen unter Wahrung ihrer nationalen 
Eigenart eine ähnliche Stellung im fränkischen 
Reich sicherte, wie sie sie im römischen Reich ein¬ 
genommen hatten*. Bretonen kamen noch zur Zeit 
Chlodowechs unter dessen Herrschaft (Akten des 
Konzils von Orleans 511), doch mußten frühzeitig 2 
fränkische Militärkolonien gegen sie angelegt 
werden. Durch Vertrag mit Odovacar besetzten 
die Westgoten die Provence (Schmidt Ost¬ 
germanen 493, 3). Theoderichs Heiratspolitik mit 
Thüringen und Westgoten (Anon. Vales. 69. Iord. 
Get. 299. Schmidt Westgermanen 2, 1 (1940) 

S. 107. Enßlin Theoderich d. Gr. 151, 371) 
gegen die Franken, die sich nun auf die Bur¬ 
gunder stürzen. Nächste Etappe (12, 24ff.) Theo¬ 
derichs _ Bündnis mit den Franken (hiergegen 3 
Bin ding Gesch. d. burgund.-roman. König¬ 
reichs I 1868, 253. Schmidt Ostgermanen 
163) und opportunistisches Verhalten im Kampf 
gegen die Burgunder von 523 (nicht wie P. will 
vor 507). Vgl. Schmidt Ostgermanen 152, 6. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 314, 389 Anm. 2. 
Die Westgoten werden von den Franken angegrif¬ 
fen, warten Theoderichs Hilfe nicht ab, und 
werden bei Karkasiane geschlagen (12, 33ff.). 
Lokalisierung falsch, überhaupt die ganze Dar- 4 
Stellung verdächtig (Schmidt Ostgermanen 
155, 2), die Schlacht fand bei Poitiers statt (in 
campo Vogladensi = Vouillö X. ab urbe miliario. 
Gregor. Tur. Hist. Franc. II 37. Chronica Gallica 
a. 511. Chron. min. I 665, 688f. Chronica Cae¬ 
saraugustana ebd. II 223. 507f. Isidor, hist. Goth. 
36f. ebd. II 281, 24f. A. F. L i ö v r e Le lieu de la 
rencontre des Francs et des Wisigoths sur les 
bords du Clain en 507. Rev. hist. T.XVI (1898) 
90ff. Schmidt Ostgermanen 502, 2. E n ß - 5 
1 i n Theoderich d. Gr. 143, 369). Ohne den Fran¬ 
ken das transrhodanische Gallien streitig zu ma¬ 
chen, herrscht Theoderich in Personalunion über 
Westgoten (als Regent) und Ostgoten. Selb¬ 
ständige Stellung des Theudis in Spanien (12,50ff.). 

V 13. Nach Theoderichs Tod Unterjochung 
der Thüringer und Burgunder durch die Fran¬ 
ken. Zur Flucht der Amalaberga zu ihrem Bru¬ 
der nach Ravenna vgl. L i p p e r t Ztschr. d. 
Ver. f. Tbiiring. Gesch. und Altertumskunde. 6 
N. F. III 239. IV 75. VII 1. Alfred Franke 
u. Bd. VI A S. 643. S t e i n II 332, 2. Die Ge¬ 
fangennahme Godomars (13. 3) ist wahrschein¬ 
lich Verwechslung mit dem Schicksal Sigismunds 
(Schmidt Ostgermanen 165, 3). Heiratsbünd¬ 
nis zwischen Westgoten (Amalarich) und Fran- 
ken. Aufhebung des Tributverhältnisses und 
conubium zwischen Westgoten und Ostgoten 
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(13, 7). Religionsverschiedenheit zwischen Ama¬ 
larich und seiner Gattin führt zum Krieg zwischen 
Franken und Westgoten. Amalarich fällt. Süd¬ 
westgallien wird von den Franken erobert. Theo- 
dahad tritt nach Beiisars Ankunft in Sizilien die 
Provence an die Franken ab, stirbt jedoch vor 
Vertragserfüllung. Witichis empfiehlt in einer 
Versammlung der Spitzen des Gotenvolks das¬ 
selbe, schließt seine Rede (13, 17—25) mit der 
1 Hoffnung auf spätere Rückeroberung. Markias 
wird mit der Wachtruppe abberufen, die Franken 
sichern wegen ihres Vertrages mit Ostrom ge¬ 
heime Unterstützung zu. 

V14. Beiisar läßt geringe Besatzung in 
Neapel und Cumae (Höhle der Sibylle), ordnet 
sein Heer. Die Stadtrömer bieten, insbesondere 
auf Betreiben des Papstes Silverius, Übergabe an. 
Beiisar marschiert auf Via Latina. Exkurs über 
Via Appia, genaueste Eigenbeobachtung ver- 
) ratend. Die Straße sei vor 600 Jahren vom Con- 
sul Appius (Claudius Caecus, eens. 312, cons. 
307, 296 vgl. Milnzero. Bd. III S. 2682) er¬ 
baut und naeh ihm benannt worden. P.s chrono¬ 
logischer Irrtum macht mehr als 200 Jahre 
aus. Abzug der Goten, Einzug Belisars am 
gleichen Tag (9. XII. 536 im Text nach Euagr. IV 
19 ergänzt). Wiederherstellung der Mauern (14, 
15). Die Angabe 11. Regierungsjahr Iustinians 
dürfte auf Irrtum P.s beruhen (14, 14 und 
) H a u r y). Die Emendation ist fraglich, weil es 
sich um eine (sachlich sicher berechtigte) Inter¬ 
polation des Euagrios handeln kann. Belisars 
Vorbereitungen und die Stimmung der Römer, 
die eine Belagerung fürchten, werden eingehend 
gezeichnet. Literatur über Sibyllengrotte: Vor¬ 
bericht über die Mitte der zwanziger Jahre erfolg¬ 
ten Ausgrabungen von A. M a i u r i Notizie degli 
Scavi 1926, 85—93. Vgl. A. Vogliano Gnomon 
II 1926, 366. 747. Archäolog. Anzeiger 1927, 122f. 

1 Mnemcsvne LV 1927, 370ff. Leopold Mnemos. 
1930, 370fF. (gegen Maiuris Ix)kalisierung). 
A. M a i u r i Bolletino dell’ Associazione inter- 
nazionale degli studi mediterrane! III (c. 1932) 
21ff. M ai u r i geht hier von seiner früheren Lo¬ 
kalisierung der Kultstätte ah, hält jetzt eine 
andere Stelle des Höhlensystems für die von Ver- 
gil und anderen beschriebene Sibyllengrotte. Vgl. 
Messaggero 12. Oktober 1932. Archäolog. Anzeiger 
1933,633f. M a i u r i s abschließende Publikation 
steht zur Zeit noch aus. Zur Sibyllenfrage vgl. 
A. Rzach u. Bd. II A S. 2073—2183. Zuletzt 
A. K u r f e ß Sibvllinische Weissagungen (Hei- 
merans Tusculum-Biicherei) 1951 mit Text. Über¬ 
setzung. Erläuterungen, Literatur. 

V 15. Der Gote Pitzas liefert halb Samnium 
aus, ebenso laufen die Kalabrier und Apulier 
über. Sprachlich geographisch mythologischer 
Exkurs über Benevent (15, 4—13). Anspielungen 
auf Autopsie (15, 8. 11 et; kfie) und eine Bemer¬ 
kung über ägyptisches Aussehen eines Athene¬ 
bildes, also Einsicht in den archaischen Cha¬ 
rakter eines Kunstwerks. Diomedessage: Bet he 
o. Bd. V S. 815—826. Malalas 165, 8ff. Serv. 
Aen. II 166 VTII 9. Patzig Malalas und 
Tzetzes, Byzantin. Ztschr. X (1901) 387f. Sur- 
b e r Die Meleagersage, Diss. Zürich 1880, 90ff. 
Geffcken o. Bd. XV S. 446—488. Palladion¬ 
sage und Translationslegende: Malalas 108,18ff., 
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320, 13. Io. Antioch. fr. 24, 7 FHG IV 551 (Suda 
s. v. TlaXXddtov). Kedren. 229, 5—11. Tzetzes 
Schol. Lykophr. 355. 363. Schol. ad Posthorn. 
511. Schob ad Exeget, in II. S. 135/6. F. Döl- 
g e r Rom in der Gedankenwelt der Byzantiner, 
Ztschr. f. Kirchengeschichte LVI 1937 Anm. 30, 
48, 64. E. Patzig Die Troica des Johannes 
Antiochenus, Byzantin. Ztschr. IV (1895) 23—29. 
Lykophr. Alexandra ed. Scheer II Berlin (1908) 
137ff. ed. Holzinger, Leipzig (1895) 225f. Es folgt 
im Anschluß an die Bemerkung, daß Beiisar nun 
Italien bis Rom und Samnium beherrscht und 
Rückverweis auf Konstantianos (7, 36 Dalmatia, 
Liburnia) ein geograph. Exkurs über Italien und 
seine weitere Umgebung bis Dacia,Noricum,Gallia, 
Hispania. An die Zovaßoi (15, 26) wurden zahl¬ 
reiche Hypothesen geknüpft im Zusammenhang 
mit der Eutstehung des kroatischen Volkes. Vgl. 
Zeuss Die Germanen und die Nachbarstämme, 
München 1837 (Heidelberg 1925) 589ff. Jahni 
bei Reinerth, Vorgesch. d. deutschen Stämme, 
Leipzig 1940, 589ff. Nüchterner Schmidt Ost¬ 
germanen 349, 1 (Bewohner der Provinz Savia 
gemeint). Vgl. S c h m i d t a. 0. 361, 1 und P. 
V 16, 9. Schmidt Die letzten Ostgoten 14f. 

S t e i n II 349, 1. Zu D. Sergejevskij Spät¬ 
antike Denkmäler aus Jajce (serb.b Glasnik Ze- 
maliskog Mnzeia (Seraiewo 1938) 59—63 vgl. 
B. Saria, Südostforschungen V 1940 S. 684f. 

S a r i a fordert Untersuchung der spätantiken S 
Denkmäler Bosniens, um ein Urteil über die 
These von J. R u s zu gewinnen, nach der die 
Kroaten sich abgesehen von ihrem slavischen 
Anteil aus einem Gotenstamm von der Weichsel 
und balkanischen Restgoten zusammensetzen. 

V 16. Beiisar sendet nach Befestigung Roms 
Konstantinos nach Tuscia. Dieser nimmt Spole- 
tium, Perusia, ebenso Bessas Narnia ganz oder 
fast kampflos ein. Gotische Entsatztruppen vor 
Perusia geschlagen. Witichis schickt Asinarios 4 
und Uligisalos zur Rückeroberung Dalmatias 
(nach vorheriger Rekrutierung in Zovaßla) aus, 
marschiert mit 150 000 Mann gegen Rom. Zur 
Zahl vgl. 24. 3 und Bur y LRE n 181, 2. Vor¬ 
liegende Stelle zeigt, daß Burvs Annahme, die 
von Beiisar genannte Zahl beziehe sich auf die 
Oesamtpopulation, nicht zutrifft. P. übertreibt 
die Heeresstärke der Goten ganz offensichtlich, 
um Belisars Leistung ins rechte Licht zu setzen. 
Andererseits schildert er in diesen ersten Rela- 5 
tionen des ,Gotenkriegs* besonders sachlich und 
nüchtern, fast im commentarii-Stil Caesars, ver¬ 
sagt sich hier bewußt die zahlreichen politischen 
und persönlichen Bemerkungen seiner Berichte, 
denn er hat hier nicht zu kritisieren, sondern die 
Glanzleistung seines Helden zu erzählen. In Dal¬ 
matia kämpfen Asinarios und Uligisalos zu Lande 
und zur See unglücklich. P. bricht mitten in 
der Belagerung von Salona ab, nimmt den Fa¬ 
den nicht wieder auf (16, 12—18). Er schilderte 
Witichis als triebhaft, unüberlegt (16, 9 nheiv 
er to7s xa&Eorojotv ovxeri lövraro, äXXa Dvuoj ijbrj 
Exo/uvog ex' avroi; jjn, vgl. Iord. Get. 60 üt leo 
fyribundus). Witichis’ rascher Marsch, um Be- 
lisar zu fangen entspricht (freilich weit dezenter) 
der propagandistischen Tendenz der Mirranes- 
Charakteristik (I 13, 17). 

V 17. Beiisar erwartet besorgt gotischen An¬ 


marsch, ruft die Detachements (außer kleinen 
Besatzungen) zurück. Bessas hat kurze Feind¬ 
berührungen mit Vorhut. Exkurs über Narnia 
und Brücke (17, 8—11). Strittig sind Marsch¬ 
weg der Goten und Chronologie. Lib. Pontif. LX: 
rcqressus est (Witigis) contra Jlomarn IX. kal. 
Martii. Dieses Datum (21. II. 537) wird vielfach 
als erster Belagerungstag angesehen. Der Lib. 
Pontif. läßt Witichis ,zurückmarschieren* (re- 
10 gressus), weil er zuvor Rom verlassen hatte. Er 
hat an diesem Tag nicht Rom erreicht, sondern 
Ravenna verlassen. Rechnet man etwa 15 km 
als Tagesleistung und die Entfernung Ravenna— 
Rom c. 350 km, so erhält man etwa den 15. III. 
als Tag der Ankunft. Eine starke Vorausabtei¬ 
lung (wie die vor Narnia 17, 5 erwähnte) kann 
bereits um den 10. III. an der milvischen Brücke 
eingetroffen sein, womit sich P.s ,Anfang März* 
(24, 31) halten ließe. Zählt man zu diesen Zahlen 
!0 die Angabe VI 10, 13 (Dauer der Belagerung 
1 Jahr 9 Tage) hinzu, so erhält man die Zeit 
zwischen 19. und 24. III. 538, also in der Tat 
die_ Zeit um die Frühlings-Tag- und -Nacht¬ 
gleiche. Wenn Comparetti III 262 Anm. 1 
P.s Anfang März* dadurch erklären will, daß P. 
den Bau der Schanzen noch nicht zur Belagernng 
rechnet (dagegen 19, 1 nolioQxiq), so ist das ver¬ 
fehlt. In diesem Falle würde Lord Mahon (Life 
of Belisarius), dessen Meinung Comparetti 
SO a. O. ablehnt, doch recht behalten, wenn er vom 
21. II. (Lib. Pontif.) bis zum 18. Tage (P.) weiter 
zählt und dann ähnlich wie Comparetti die¬ 
sen Tag des großen Sturmangriffes nach Fertig¬ 
stellung der Schanzen als eigentlichen Beginn 
der Belagerung ansieht. Alle diese Konstruktionen 
fallen weg, sowie man einsieht, daß der 21. II. 
537 der Tag des Abmarsches von Ravenna ist. 
M ögen der ungewissen Dauer des Marsches sind 
daher genaue Fixpunkte für die chronologischen 
0 Hinweise P.s nicht zu erhalten, doch werden seine 
Angaben durch die übrigen Quellen bestätigt. 

Witichis marschiert auf der Via Salaria (Silt 
laßivwv) zur Aniobrücke 14 Stadien vor Rom 
(er sagt 17, 13 Tiber, vermutlich auf Grund des 
modernen Namens Teverone für Anio, vgl. Haury 
zu VII 10, 23; 24, 31. Bury LRE II 182, 1). 
Vgl. Gibbon, Hodgkin (für Via Flaminia) 
Hart mann Gesch. It. I 295. Gregoro- 
v i u s Gesch. d. Stadt Rom Bd. I. L. Fink Das 
0 Verhältnis der Aniobrücken zur Mul vischen Brücke 
in P.s Gotenkrieg (diese und B u ry a. 0. für Via 
Salaria). Trotz seiner ungenauen Bezeichnung 
des Anio kennt P. die Gegend genau, gibt ein¬ 
gehende Begründung, warum Beiisar die Brücke 
durch einen Wachturm befestigte: er hoffte, daß 
der Übergang auf den anderen (also wohl kleine¬ 
ren) Brücken 20 Tage und mit Schiffen noch 
länger dauern würde. Doch flieht Belisars M'aeh- 
truppe und P. vermerkt, daß sie aus Furcht oder 
0 Scham heimlich nach Campania gingen: Perspek¬ 
tive des Mitkämpfers (17, 20 hatgovs eqv&qiwv- 
r es). 

V 18. Beiisar mit 1000 Reitern hei dem Turm 
überrascht und in schweren Kampf verwickelt. 
P. berichtet dramatisch, läßt das Gefecht um die 
Person des Feldherm gehen, betont mehrfach, 
daß die Sache der Römer auf dem Spiel stand 
(18, 5. 7). Ruhmreiche Bewährung und innere 
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Verbundenheit Beiisars und seiner Leibwache ... 
das alles Yor dem jedem Zeitgenossen bekannten 
Hintergrund der späteren Vernichtung dieser 
glänzend eingespielten Truppe durch lustinian 
und Theodora (542). Im Einzelkampf Beiisars 
weißgestirntes Streitroß erwähnt, sein ost¬ 
gotischer Name ist ßäX.ag (18, 6 rovrov "EXXtjveg 
fdv rpaXiov, ßagßagoi 8s ßaXav xaXovoi). Vgl. En- 
nodius Epigramm 355 ed. Vogel (de equo badio 
et balane). Ph. T h i e 1 m a n n Arch. f. lat. Lexi- 
graphie IV (1887) 601. W. Schulze S.-Ber. 
Akad. Berl. (1910) 788. E. Schröder Ztschr. 
f. deutsches Altertum XXXV (1891) 237—244. 
HZ XXXV 237 (vgl. Schönfeld Wörterbuch 
d. altgerm. Pers.- u. Völkernamen, Heidelb. 1911, 
XI). Schwyzer 306. Besonders die Schilderung 
der Rolle dieses Pferdes verrät zumindest münd¬ 
liche Erkundigung und Benutzung von Gefan¬ 
genenaussagen. P. urteilt (8, 12 ol/xai) über die 
Leibgarde, betont immer stärkere Zuspitzung des 
Kampfes auf die Person Beiisars. Der Leibwäch¬ 
ter Maxentios namentlich erwähnt. Wechselseitige 
Verfolgung (18,16), Auszeichnung des Stallmei¬ 
sters des Photios, Sohnes der Antonina, auch 
dies auf der Linie von P.s Interesse für die oixia, 
überdies engen Verbindung mit Photios. Nach 
Rückzug auf Porta Salaria werden Beiisar (un¬ 
kenntlich, verschmiert) und die Seinen nicht in 
die Stadt gelassen. Auch durch eine falsche To¬ 
desmeldung wird Beiisars persönlicher Einsatz 
nochmals herausgestellt (18, 23). Dieser rettet 
durch Überraschungsangriff die Lage, wird in 
die Stadt aufgenommen. Den 3. Tag beschließt 
die Ehrentafel der Tapfersten auf beiden Sei¬ 
ten: Beiisar bei den Römern, Wisandos Banda- 
larios bei den Goten. Die Schilderung der nächt¬ 
lichen Ereignisse verrät engste Augenzeugen¬ 
schaft (18, 34—43), ist ungewöhnlich lebendig. 
Wachfeuer, Falschmeldung des Bessas, Befehl 
Beiisars zur Verhütung ähnlicher Vorkommnisse.. 
Erfolglose Propagandaaktion der Goten (18, 40 
Sendung des Wakis: I'gaixovg ... zgayqibovg re 
xai fiipovs xai vavrag XaxoSvrag). Vgl. V. C o t - 
tas Le theatre ä Byzance, Paris 1931, S. 49. 
Seine Frau und die Umgebung (darunter zweifel¬ 
los I J . selbst) zwingen Beiisar in vorgerückter 
Stunde etwas zu essen. Vgl. A. S c h m a u s a. 0. 
S. 341, 18. 

V19. 4. Tag: gotischer Sturm. Die Städter 
(18, 42) und die Goten glauben an raschen Fall. I 
7 gotische Schanzen (19, 2 vgl. Bury LRE II 
183, 3) blockieren die halbe Stadtmauer (14 große, 
einige kleinere Tore). Schanze 7 im Nerotal gibt 
zur Erwähnung des Apostels Petros Anlaß (19, 4). 
Exkurs über Ianiculusmühlen zeigt Kenntnis der 
Stadtgeschichte. Anlage und Kommandoverhält¬ 
nisse der gotischen Schanzen (Neroschanze Mar- 
kias, übrige Witichis und fünf andere). Aquädukte 
(19, 13 = vierzehn, nach L a n c i a n i Le acque 
e gli acquedotti di Roma Antica, H o d g k i n I 
IV 6 und Bury LRE II 184, 2 nur elf) von 
Goten unterbrochen. Kommandanten der Stadt¬ 
tore (19, 14—18). Beiisars Schiffsmühlen, seine 
Befürchtungen wegen Angriffs vom Fluß her 
und Sperrkette (19, 19—29). Kloaken unge¬ 
fährlich. 

V 20. Omen victoriae. Zum Typ dieser Volks¬ 
erzählung vom erhängten Knaben vgl. G r a - 


z i a n i Cronaca di Perugia, zum J. 1437. Arch. 
stör. XVI 1, 415 nach Burckhardt Kultur 
d. R. Kap. XVI. Unzufriedenheit der Stadtrömer, 
offene Vorwürfe gegen Beiisar (20, 6 og ys ovx 
ägioxfjsav ngog ßaoiXewg dvva/uv Xaßäv ernXßrjoev 
enl rör&ovs mQarsvio&ai). Also lustinian be¬ 
lastet. Witichis schickt Albis mit progandisti- 
schem Angebot freien Abzugs. Viel Rhetorik um 
ögcioog und avbgeia, dann aber sachlich: Gutes 
i Leben der Stadt unter Theoderich, Tragik des 
Kampfs gegen eigene Untertanen, römischer 
Verrat, freier Abzug für Beiisar. Dessen Antwort 
eine Fanfare: <prj/jl Se vulv ätpi£eo#at xqovov, 
fjvlxa vno ralg axävdaig ßovXöfievoi rag xetpaXag 
xgvxreo'&ai ovSaßtj eiere (20, 16). Zum Bild wäre 
etwa zu vergleichen Math. 8, 20 = Luc. 9, 58. 
Vita S. Auxentii c. 30 (MPG 114 S. 1401) H olv 

Saifiav eieXSwv, vnb axavdag xXrjolov rfjg 68ov 
vnexQvnrero. Der Schluß dramatisch: iavra yäg 
BeXioägiov firdqoea&ai ravrrjg ASvvarov (20, 18). 
Haltung der Städter abwartend, nur Fidelios 
nimmt energisch gegen die Goten Stellung, weil 
kürzlich zum praef. praetorio ernannt. Absichtlich 
schillernde Ausdrucksweise des Skeptikers P. 

V21. Gesandtenbericht stellt Beiisar heraus: 
öexoiog re ävijo BeXioagiog eh] (vgl. II 21, 1 rav 
orgazrjydv onoiog nore eh]). Genauester Sachver¬ 
ständigenbericht über technische Einzelheiten 
der beiderseitigen Rüstungen. 

V 22. 18. Tag: Gotischer Sturm. Beiisar lacht, 
scheint den Städtern zu eigaveveo&ai, beweist 
aber seine eigrivoia, schlägt Angriff gegen Porta 
Salaria ab (22, 1—10). Witichis gegen Porta 
Praenestina und Vivarium. Kämpfe bei Porta 
Aurelia (22, 19—25). P. schildert Hadriansgrab 
mit gewohnter architektonischer Kennerschaft. 
Anfangsstärke der Kaiserlichen in Rom 5000 
Mann (22, 17). Während Konstantinos an der 
schwachen Tibermauer patrouilliert, greifen die 
Goten überraschend das Hadriansgrab an, wer¬ 
den mit Hilfe der zerschmetterten Statuen zurück¬ 
geschlagen. Vgl. Gregorovius I 374ff. 

V 23. Mauerrundgang: Porta Pancrazia, Fla- 
minia, Pinciana alles ruhig, dortige Truppen. 
Kurzer Exkurs über Murus ruptus (angeblich 
vom Apostel Petros verteidigte Bresche). Wir- 
Bericht 23, 7 eßavfiäio/xev ye on ovd'e eg ßvrjßt]V 
fjßeregav . . . Auch später hätte niemand die vom 
Apostel verteidigte Mauer aufzubauen gewagt, 
aX).' eg fjßegav rr)vhe ov reo ro exeh’tj Sifigr/rat relyog. 
Die Stelle zeigt, daß P. zur Zeit der Abfassung 
von Buch V (545) neueste Nachrichten aus Rom 
zur Verfügung standen, verstärkt aber auch die 
Argumente für eine spätere Studien- oder Dienst¬ 
reise dorthin. Einzelheit von Porta Salaria (23, 
9—12). Beiisar entsetzt Bessas und Peranios am 
Vivarium (23, 13—23). Exkurs über dieses Ge¬ 
hege für reißende Tiere (23, 16f.). Bei der Wen¬ 
dung rovtpijg rivog ovx svxoexovg ^doiv dürfte 
es sich um eine Anspielung auf die Herkunft der 
Theodora handeln (An. 9, 2 ’Axaxiog t]v zig ev 
Bviavzicp Srjgioxoßog räv ev xvvrjyeaiq) $r]qtav 
/xoigag Ilgaatvav, SvTieg ägxoroocfov xaXovmv). 
Beiisar läßt die Goten ins Vivarium eindringen 
und durch Kyprianos vernichten. P. kehrt zur 
Porta Salaria zurück, schildert erfolgreichen 
Überraschungsangriff und Stimmung der Heere 
(23, 24—27). Sehr plastisch (Feuer, Geschrei). 
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Die Angabe 3UUUU lote der Goten wohl über¬ 
trieben (23, 26 cog avräv oi ägxovre; loxvgiiovzo). 
Abschluß Beiisars Ruhm (23, 27 naiaviiavxeg xal 
BeXtoägtov ev evtptjßtaig eiotovßevoi). 

V 24. Hilferuf Beiisars an den Kaiser. Das 
ungewöhnlich lange Schreiben ist nicht frei von 
Rhetorik und Topoi aber äußerst sachlich und 
inhaltsreich. Wohl keine wörtliche Wiedergabe 
sondern Umsetzung des offiziellen Beamtenstils 
in die historische Form unter Beibehaltung des 
Tenors und der wichtigsten und wirksamsten 
Einzelheiten. Verfasser der Vorlage vermutlich 
P. selbst. So auch Bury LRE II 186, 1. In¬ 
halt: 1. Erfolge. 2. Kraftverhältnis 150 000 
gegen 5000. 8. Zweimal Rettung nur durch Zu¬ 
fall. 4. Der Kaiser trägt die Verantwortung 
(wichtig vor allem für die Kritik in Buch VTI) 
24, 7 ngAoeioi ß'ev za ävdgdmiva onj] av ßovXo/xevw 
rm &eq> eh], oi 8e räv egyeov ajidvzav ngoozäzai 
ex rav oepioiv abrolg eiengayixevav rag ahiag rj 
rovg emitvovg eg äst epegovxai. 5. Bitte um rasche 
Hilfe. 6. Folgen der Ablehnung a) für das Reich, 
b) für die Stadtrömer 7. Kritischste militärische 
Situation. 8. Heroisch sentimentaler Schluß. Dar¬ 
aufhin Eilrüstungen Iustinians (Heer und Flotte). 
Angeblich Befehl zur Weiterfahrt an die etwa 
21. Dezember 536 nach Italien abgesegelten, aber 
in Aitolien, Akamanien überwinternden Truppen 
unter Martinos, Valerianos, dies chronologisch 
nicht möglich, da Beiisars Brief frühestens am 
Tage nach dem großen Sturm abgesandt wurde 
und in 23 Tagen (27, 1) kein Kurier von Beiisar 
zum Kaiser und zurück nach Griechenland reisen 
konnte. Beiisar erhält Aufforderung zum Durch- 
halten. InNeapel weissagte zerbröckelndesMosaik- 
bild Theoderichs Untergang der Gotenherrschaft 
(24, 22). In Rom verweisen patricii auf ein sibyl- 
linisches Orakel (24, 28). Wiederherstellungen: 
Kraseninnikov (2MNP. 317, 1898. Juni 
S. 143). Jackson 142. Burv Byz. Ztschr. XV 
(1906) 45. Vgl. Schwyzer 310. P. äußert sich 
skeptisch über Weissagungen, verweist auf die 
widersprechenden späteren Ereignisse (lange Be¬ 
lagerung Roms, Totilas Aufstieg, weitere Be¬ 
lageruntren ag fioi ev rolg oeuoih: XeXeBerat XA- 
yotg 24," 32). A. Rzach (Or. Sib.. Wien 1891, 

S. 114) will P.s Kopfschütteln über die geo¬ 
graphische Sprunghaftigkeit der Sibylle auf spe¬ 
zielle Lektüre von V 2W0ff. beziehen. Die Er¬ 
setzung von Bgeravoloi durch Bgvyeaai in den 5 
neueren Ausgaben (Geffcken 1902, Kurfeß 1951 
nach Wilamowitz) bringt einen besonders ein¬ 
dringlichen Vergleichspunkt in Fortfall. P.s Be¬ 
merkung über den Charakter der sibyllinischen 
Weissagungen trifft zwar zu. doch reicht dies nicht 
aus. um seine Lektüre, namentlich der Stelle 
V 200fF. schlüssig zu beweisen. 

V 25. 19. Tag: Evakuierung von Frauen und 
Kindern nach Neapel. Günstige Versorgungs¬ 
möglichkeiten. Stadtrömische Wachmiliz. Abset- 6i 
zung des Papstes Silverius und Verschickung 
nach Griechenland. Nachfolger Vigilius (25, 13). 
Lib. Pontif. LIX (vgl. Caspar Gesch. d. Papst¬ 
tums II 232). Offizielle Version Auct. Marc. com. 
a. 537. P. deutet die blutige Intrige um Silverius 
An. 1, 14. 17 an, verspricht später Genaueres mit¬ 
zuteilen, ist also, obwohl er dies nicht hält, über 
alles genauestens unterrichtet. Vigilius war 


Sohn eines consul honorarius Iohannes, also Mit¬ 
glied des byzantinerfreundlichen römischen Stadt¬ 
adels (Caspar II 229), gehörte somit auch zu 
den Kreisen, in denen P. verkehrte. Eine solche 
Verflechtung deutet auch die Bemerkung über 
Maximos, Nachkommen des Mörders Kaiser Va- 
lentinians, an (25, 15), überhaupt das Interesse 
für die Senatoren. Weitere Sicherungsmaßnahmen 
Beiisars werden eingehend geschildert (Tor- 
) Schlüssel ständig erneuert, Wachkontrollen, Mu¬ 
sik für nächtliche Arbeiter). Nach Meinung P.s 
(25, 24 olfiai) heidnischer Zwischenfall: Versuch 
der Öffnung des Ianustempels. Nur wenige erfah¬ 
ren davon (darunter natürlich auch er). Ianus 
wird im ältesten römischen Festkalender (späte¬ 
stens 6. Jhdt. v. Chr.) erwähnt und als erster in 
der Reihe der laurentinischen Urkönige ange¬ 
sehen. A11 h e i m Röm. Religionsgesch., Berlin 
1931/2 I 29 II 71. A history of roman religion, 
) London 1938, S. 107 u. öfter, Roscher Janus“ 
Myth. Lex. II 15—55. St. Wein stock o. 
Bd. XIX S. 417—457. Richter Topographie 
der Stadt Rom, München 1901, 88, 106L, 114. 
181. 184. 

V 26. Vergeiselte Senatoren in Ravenna hin¬ 
gerichtet. Witichis besetzt Portus. Exkurs über 
Portus, Ostia und Treidelschiffahrt aus eigen¬ 
ster Anschauung. Beiisar wagte Portus wegen 
Truppenmangel nicht zu besetzen. Nach P.s An- 

I sicht hätten 300 Mann genügt (26, 19 olftat). Die 
Stelle zeigt durch den Gegensatz zum vorher¬ 
gehenden Satz, daß P. wirklich eigene Meinung, 
nicht die Beiisars oder des Stabes ausspricht. 

V 27. 41. Tag: Martinos und Valerianos tref¬ 
fen mit 1600 Reitern, meist Hunnen und Skla- 
vinen, ein. P.s Chronologie (3. Tag nach dem 
großen Sturm, 20. Tag nach Portus) macht einen 
sehr willkürlichen Eindruck, doch ist das auch 
bei älterem sicher auf Relationen fußenden Mate- 

1 rial wie z. B. Daras nicht besser und beweist 
nicht, daß er ohne Unterlagen aus dem Gedächt¬ 
nis schreibt. 42. Tag: Traians Ausfall, einige 
Tage später zwei weitere. 2 Nachahmungen sei¬ 
tens der Goten schlagen fehl (27, 15—23). Ehrun¬ 
gen Beiisars seitens der Stadt (27, 25). Typische 
,Generalstabs‘-Bemerkung P.s: Die nächste Um¬ 
gebung (oi enirrjbeioi) hätte Beiisar privat nach 
der Ursache seines Selbstvertrauens unmittelbar 
nach der Anfangsniederlage (18, 42) gefragt und 
dieser das Fehlen einer gotischen Reiterschützen¬ 
taktik als Grund angegeben. Durch den späten 
Zeitpunkt dieser Erkenntnis (erste Feindberüh¬ 
rung) ist die Nachricht fast so unglaublich wie 
P.s Bericht über seine Rekognoszierung in Syra¬ 
kus. Sollte Beiisar nicht längst über die Gefechts¬ 
weise der Goten Bescheid gewußt haben? 

V 28. Große Schlacht (Chronologie: voregov). 
Verantwortung für Ausgang wird vom ersten Satz 
ab von Beiisar abgewälzt, Stadtrömem und eige¬ 
nen Truppen aufgebürdet. Seine Rede (28, 6—14) 
ist ebenfalls vorweggenommene Entlastung auf 
Grund militärischer Maximen, gipfelt in 28, 8 
oiöa ydo äg ro stXetorov äet rrjg ev rolg .loXeuoig 
goxfjg f] räv fiayoßivwv xexXrjoonai yväfirj xal 
rä noXX.a rfj rovrwv ngo&v/rtq xaroQ-dovoOai fpiXsl. 
Ausmarsch Beiisars durch Porta Pinciana, Sa¬ 
laria. Valentinos soll Feindkräfte im Nerotal fes¬ 
seln. Stadtmiliz sichert Porta Pancraziana. P. 
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belächelt die ßavavooi. Diskussion um taktischen 
Einsatz des Fußvolks und Verhalten seiner Füh¬ 
rer. Kriegsgeschichtliche Bemerkungen in der 
Rede der Prinkipios und Tarmutos (28, 24 jrefj- 

xov ... dt’ ob zf]v ö.oyr]r rot; näXai 'Poj/iaioi; i; 
Tode ftfye&ov; xryojor/yji'at äxoi’Oficv). 

V 29. Witichis hält eine besonders am Schluß 
propagandistisch verzeichnete Rede, die aber 
doch den germanischen Schicksalsbegriff durch¬ 
schimmern läßt und nicht reine Erfindung sein 10 
kann. Seine Schlachtordnung (29, 1—2. 13—15). 
Schilderung der Schlacht zunächst primitiv, als Ort 
lediglich die gotischen Schanzen erwähnt. Drei 
Einzelauszeichnungen (29, 16—21). Im Nerotal 
römischer Sieg und Niederlage durch Zuchtlosig¬ 
keit, Fehler der Vorbereitung mit Beiisars Ab¬ 
wesenheit erklärt, für taktische Fehler nicht 
Valerianos sondern die Truppe verantwortlich. 

P. erwägt Möglichkeiten. Die Entscheidung der 
gesamten Schlacht hätte hier durch Zerstören 20 
der milvischen Brücke oder Passieren derselben 
fallen können (29, 31 ol/iat). Auch an den Schan¬ 
zen wird Beiisar geworfen (29, 351!.). Versagen 
der Fußtruppen, Auszeichnung ihrer Führer. Die 
Niederlage wird nur indirekt zugegeben. Im 
ganzen schließt Buch V mit einer Remispartie. 
Dieser Eindruck wird durch starkes Hervorkehren 
der Einzelheiten, Zurücktreten der taktischen 
Zusammenhänge, also durch leichte Unklarheit 
erreicht. 30 

Buch VI. 

VI 1. Rückkehr zur Überfallstaktik. Erfolge 
des Bessas, Konstantinos. Abenteuer eines Rö¬ 
mers und eines Goten in der Fallgrube bei Ge¬ 
legenheit eines Ausfalls des Peranios (1, 11—20). 
Einzelkämpfe und Ausfälle. Tollkühne Wahn¬ 
sinnstat des Chorsamantis genau beschrieben. 

VI 2. Um Sommersonnenwende 537 Soldsen¬ 
dung aus Byzanz durch Euthalios. Beiisar läßt 
ihn durch 100 Hvpaspisten in Tarracina abholen 40 
und befiehlt zunächst Gesamtbereitschaft, dann 
(nach dem Essen) zwei Ablenkungsangriffe: l.Nero- 
ta.1 (Martinos, Valerianos), 2. Porta Pinciana 
(Artasires, Bochas, Kutilas). Nicht ganz plan¬ 
mäßig entwickeln sich daraus ernste Gefechte. 
Verwundungen und ärztliche Behandlung werden 
eingehend geschildert, der Arzt Theoktistos (2, 

26) auszeichnend erwähnt. Sichere Einholung des 
Geldes glückt (2, 24). Das nächtliche Klage¬ 
geschrei beider Parteien. P. verrät sein Darstel- 50 
lungsprinzip, das Wichtigste auszuwählen (2, 37 
iyivovro bi xal a/./.at ovx AgtdXoyOt IgvfißoXal, 
äoxeg /iot Evyynvyat ovri drayxatov ibo^ev elvat). 
Gesamtsumme der Gefechte bisher 67 (zwei wei¬ 
tere werden angekündigt). Ende des zweiten 
Kriegsjahrs (Juni 537). 

VI 3. Hunger, Pest in Rom. Goten befestigen 
Doppelkreuzung zweier Aquädukte, nicht wie 
3,4 will. 50 sondern 30 Stadien = 6,3 km von 
Rom beim Torre del fiscale und nicht zwischen 60 
Via Latina und Via Appia sondern unmittelbar 
an der Via Latina. Der Platz hieß noch zwei 
Jahrhunderte später unter Sergius I. und Gre¬ 
gor II. Campus Barbaricus. Vgl. Comparetti 
III 286 Anm. 1, der noch einige .archäologische* 
Märchen erzählt. Zweck war die Absperrung der 
südlichen Zufuhren. Besatzung 7000 Goten. 
Details der römischen Hungersnot. In der großen 
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Rede der Römer vor Beiisar läßt P. erste, noch 
getarnte Kritik am Kaiser durchblicken (3, 14 
zozvyrjxoze; yag &v ngorzgov ev im&vjjttq. xazi- 
orrjytev, zavvv ig r rjv xagovoav £vfi<pogav rjxofzev, 
xat negieozrjxev Z/uwv r\ ngoXaßovoa So£a rd xaXöig 
rfj; ßaoiXicog xgofirj&eiag tqctaOay vvv avotä zt 
ovaa xal xaxöiv rwv atycozcov bnä&eaig). Auch die 
Antwort Beiisars ist stark rhetorisch, stellt aber 
rasche Hilfe Iustinians und sofortige eigene 
ngovovta in Aussicht, begründet damit den Auf¬ 
schub der Gefechtshandlungen. 

VI4. Diese Reden und die Andeutung der 
xgdvoia Beiisars dienen wirksam der Vorberei¬ 
tung des großen Auftrags an P. Beiisar schickt 
ihn mit genauen Anweisungen nach Neapel. Auf 
die Nachricht von seinem glücklichen Durch¬ 
bruch durch die Blockade schöpfen alle neue Hoff¬ 
nung. Selbst Beiisars neue Aktivität (Störung 
feindlicher Fourage) wird damit indirekt in Zu¬ 
sammenhang gebracht. Besetzung von Tarracina 
(dorthin Antonina evakuiert 4, 6) und Tibur, 
schon früher von Albanum. Die Goten achten 
kirchliche Weihestätten, so auch S. Paolo fuori 
le mura, Beiisar läßt dagegen dort durch Vale¬ 
rianos und seine Hunnen einen Stützpunkt er¬ 
richten. P. stellt die Tatsachen ohne ersichtliche 
kritische Absicht nebeneinander. Martinos und 
Traianos senden Antonina nach Campania, be¬ 
unruhigen die Goten von Tarracina aus, ebenso 
Besatzung von Tibur und Hunnen von S. Paolo. 
Die Pest ergreift gotische und römische Stütz¬ 
punkte. P. sammelt in Campania 500 Mann und 
richtet mit Antonina eine Getreideflotte. Exkurs 
über den Vesuv mit medizinischer Bemerkung 
über die gesundheitlichen Vorteile seiner Um¬ 
gebung. 

VI 5. Eintreffen der Entsatzarmee in Neapel 
und Hydruntum unter Iohannes Vitalianosneffe 
und anderen Führern. Entsatz von Rom zu Was¬ 
ser und zu Lande, nachdem bereits Zenon (5, 2) 
eingetroffen war. Besatzung von Tarracina ab¬ 
berufen. P. ist an diesen Operationen maßgeb- 
geblich beteiligt, seine 500 Mann schließen sich 
Iohannes an. Das Kapitel gehört daher zu den 
wichtigsten Autopsieberichten und belegt na¬ 
mentlich den Erlebnisstil bei größeren Opera¬ 
tionen. Es zeigt jedoch auch, daß die Unterschiede 
zu Berichten aus zweiter Hand weniger stili¬ 
stisch als inhaltlich hervortreten. Die Kämpfe 
nördlich Roms hat P. wohl nicht selbst erlebt, 
kennt sie aber aus Augenzeugenberichten. Die 
Rolle, die der Doryphore Mundilas spielt, der 
ihm seinerzeit Geleitschutz gewährte (4, 3), ist 
zu beachten. Beiisars geschickte Taktik mit der 
früher verbarrikadierten Porta Flaminia wird 
unter besonderer Berücksichtigung der Person 
des Mundilas und genauestem Eingehen auf die 
Lokalität geschildert. Scheinangriff des Traianos 
und überraschender Ausfall Beiisars. Traianos 
verwundet, das Wiedererscheinen der in den 
Kopf eingedrungenen Eisenspitze ist wichtiges 
chronologisches Indiz für Abfassung der Bella 
545 (5, 24—27 Haury 1 S. 5. richtig gegen 
T e u f f e 1 und Dahn). Auch hier ist P.s medi¬ 
zinisches Interesse zu beachten, im ganzen Ka¬ 
pitel die Fülle an Einzelheiten und Neben¬ 
umständen. 

VI 6. Wirkung von Pest, Verlusten und über- 
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triebenen Gerüchten über nahende Riesenarmee 
auf die Goten. Sie lassen durch einen Gesandten 
römischer Herkunft mit Beiisar verhandeln. P. 
teilt zunächst eine etwas längere Ansprache all¬ 
gemeineren Inhalts mit (6, 4—12), läßt die Ge¬ 
sandten mit dem Wunsch nach Aussprache enden. 
Beiisar gestattet Diskussion. Die Goten betonen 
rechtmäßigen Erwerb Italiens im Aufträge Ze- 
nons, Toleranz und loyale Innenpolitik. Beiisar 
entkräftet durch Verweis auf Reichslegitimität. 
Goten schlagen Abtretung Siziliens vor, Beiisar 
höhnisch die Britanniens (wodurch er jedoch sein 
rechtliches Argument ad absurdum führt). Ab¬ 
tretung von Campania und Neapel, Angebot von 
Jahrestributen von Beiisar abgelehnt, Waffen¬ 
stillstand dagegen angenommen. Rede und 
Gegenrede sachlich, reich an Tatsachen und Be¬ 
gründungen. Annäherung an den Sprechstil. Die 
Sachlichkeit legt nahe, daß es sich um Original- 
aufzeichnugen handelt (so auch B u r y LRE II 
189), die wie üblich überarbeitet wurden. An¬ 
klänge an Thuk. V 85 (vgl. B u ry LRE II189, 1) 
stilistisch, nicht sachlich von Bedeutung. Der 
Dialog gehört zu den wichtigsten Zeugnissen 
für P.s Objektivität, seine untadelige Zeichnung 
des politischen Gegners. Anschließend weitere 
Verhandlungen und Waffenstillstand. 

VI7. Ankunft der Entsatzarmee zu Wasser 
und zu Lande in Ostia. Vermutlich Anfang No¬ 
vember 537, weil Antonina bei der Absetzung des 
Silverius am 18. November anwesend war. Somit 
Abreise P.s erst September oder Oktober nicht 
(Hodgkin IV 246) Juli. Vgl. Bury LRE II 
188, 1. Schutzmaßnahmen (Isaurer: Graben. Io¬ 
hannes: Wagenburg). Beiisar kommt mit 100 Rei¬ 
tern, schildert die letzten Kämpfe, die Abmachung 
mit den Goten und ermutigt alle. Kurze wört¬ 
liche Zitierung, er schließt mit iya> jtgovoyow 
(7,3). seinem letzten Wort vor P.s Abreise (3.32), 
dies wohl absichtliche Charakteristik. Das Stim¬ 
mungskolorit dieses Zusammentreffens und die 
Anwesenheit der Antonina legen nahe, daß P. 
seihst dabei war. Auch der Bericht über die 
Schiffahrt nach Rom ist sehr unmittelbar. Auf 
den Masten Boote mit Bogenschützen (vgl. Pa¬ 
lermo V 5, 15). Mühsal der Ruderer bei Fluß¬ 
biegungen, Staunen der Besatzung von Portus. 
Nach mehrfacher Hin- und Herfahrt (chronolo¬ 
gisch wichtig) segeln die Schiffe wegen nahen¬ 
der Wintersonnenwende nach Neapel zurück. 
Paulos besetzt Ostia, die übrigen Truppen gehen 
nach Rom. Waffenstillstandsbedingungen (7, 13). 
Udiger, Schwiegersohn der Antonina, kommt 
aus Afrika nach Rom. Besitzwechsel von Portus, 
Centumcellae, Albanum wird von P. mit römi¬ 
scher Seeherrschaft begründet (7, 17). Die Goten 
werden umzingelt (7, 20). Ihre Beschwerden über 
Bruch des Waffenstillstandes. Beiisar schickt sie 
unter Gelächter fort. Er sendet Iohannes nach 
Picenum und gibt ihm ausführliche Verhaltungs¬ 
maßregeln für den Fall eines gotischen Über¬ 
griffes (7, 25ff.). P. referiert den Befehl in in¬ 
direkter Rede vermutlich nach Orginalaufzeich- 
nungen. Sachlicher Stil, trotzdem persönlichster 
Ton (7, 29 <i>; qpaivcrat und Beiisars witziger Zu¬ 
satz ,unter Gelächter* 7, 34 Ob yag blxatov vq>' 
izegoyv uiv rovg xrjtprjvag Tibvü) jitryd/ÄO ündXXvo&cu, 
äXXov; bi zov ftiXizo; ovbz.uiq. zaXmnwglq ovl- 

I’aulv-IvroH-Ziei'ler X XIII 
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vaaßai auf Frauen, Kinder und Geld der Goten 
gemünzt ...). Notiz über Hilfsersuchen der Mai¬ 
länder (7, 35—38). 

VI8. Mit dem Neid der Tyche wird die höchst 
lebendige Schilderung des Streitfalls um Presi- 
dios und Konstantinos eingeleitet. Im drama¬ 
tischen Höhepunkt geht P. zu direkter Rede und 
Gegenrede über. P. schließt mit juristisch be¬ 
fremdendem (Bury LRE II 192) Tadel der 
' Todesstrafe als Beiisars einzigem ov% ootov igyov 
(8, 18), rühmt seine sonstige ijuoixüa (Neigung 
zur Berücksichtigung mildernder Umstände), ver¬ 
wendet das herodoteische iösi .. . Koyvozavzivzg 
ycvioßai xaxcög. Mit diesem schillernden Schluß 
scheint er den Sachverhalt An. 1, 24—29 anzu¬ 
deuten, wo Antonina als Urheberin des verhäng¬ 
nisvollen Streits erscheint. P. wendet die Hero- 
dotphrase gern an, wenn geheime Mächte hinter 
den Kulissen wirken (z. B. V 4, 4 Amalasuntha, 

1 die Theodaha.d, in Wirklichkeit Theodora zum 
Opfer fiel). Die offizielle Version entlastet den 
Feldherrn jedoch mit großer Kunst. Wie nötig 
dieser es hatte, geht aus An.l , 29 hervor (xal 
cut’ avrov iyJXog /xcya jtegteßaXXezo 6 BeXtoagio; 
ix zc ßaotXio:; xal zä>v iv Boi/mioi; Xoyifuov 
änävzwv). Das Kapitel zeigt mehr als jedes andere, 
wie P. in Beiisars Dienst und zu seinem Ruhme 
schreibt. 

VI 9. Versuch der Goten durch die Aqua Virgo 
hei der Porta Pinciana einzudringen. Von P. an¬ 
schaulich beschrieben als Gegenstück zu Beiisars 
Strategem vor Neapel. Dessen xgo/zrj&eta wird 
herausgestellt (9, 6), seine Umsicht und Genauig¬ 
keit gerühmt (9, 9 ob xagigycog 6 ozgazrjyög zo 
ngäyua rjxovoov). Der Zusammenhang zeigt, daß 
unter IlaXaztov (9, 5 vgl. 8, 10) Beiisars Stabs¬ 
quartier auf dem Pincio zu verstehen ist. Fehl¬ 
schlag eines Überrumpelungsversuchs an der 
Porta Pinciana (9, 12—15). Ein weiterer An¬ 
schlag gegen die Tibermauer mit vielen Einzel¬ 
heiten und religiösem Einschlag (vor allem wegen 
des gotischen Völkerrechtsbruchs) 9, 16—23. 

VI 10. Iohannes erhält Angriffsbefehl, plün¬ 
dert Picenum, schlägt die Goten unter Ulitheos, 
besetzt Ariminum. P. rechtfertigt seine Befehls- 
iiberschreitung (Besatzungen von Auximum, Ur- 
binum im Rücken), schreibt ihm kriegsentschei¬ 
dendes Verdienst (Aufhebung der Belagerung 
von Rom) zu und entwirft ein nicht nur topisches 
sondern individuelles Feldherrnbild. Verrat der 
Matasuntha. Bis hierher beruhen die Nachrichten 
auf Meldungen, doch zeigt P.s ausführliches Ein¬ 
gehen auf die Frage der Befehlsüberschreitung, 
daß im Hauptquartier darüber diskutiert wurde. 
P. (bzw. Beiisar) legt Wert darauf, das damalige 
gute Verhältnis zu Iohannes zu betonen. Goti¬ 
scher Rückzug von Rom (nach 374 Tagen c. 21. 
III. 538) mit Gegenangriffen Beiisars (10, 12ff.). 
Longinos und Mundilas (P.s Geleitoffizier 4, 3) 
werden auszeichnend erwähnt. 

VI11. Minutiöse Angaben über gotischen Rück¬ 
marsch und von Witichis in den Festungen sta¬ 
tionierte Besatzungen. P. weiß sogar, welche 
Truppen als alte Garnison und welche vorüber¬ 
gehend zugeteilt wurden (11, 2 Petra). Beiisar 
beordert Ildiger und Martinos mit 1000 Reitern 
nach Ariminum. P. weiß, welche Hoffnungen und 
Absichten Beiisar damit verband, welche Anwei- 

15 
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sungen er Iohannes gab (11, 6—8). Exkurs über 
Petra, offensichtlich Autopsie (11, 10—14). Be¬ 
lagerung des Platzes wird topographisch gut ver¬ 
anschaulicht. Nach Übergabe gehen Ddiger und 
Martinos über Ancona nach Ariminum. Iohannes 
verweigert Abzug, behält die Fußtruppen zur 
Verstärkung. 

VI12. Belagerung von Ariminum durch Wi- 
tichis. Sein Turmstrategem scheitert. Die Rede 
des Iohannes ist farblos rhetorisch, betont aber ; 
eigene Seeherrschaft und Unwahrscheinlichkeit 
eines gotischen Angriffs. Er erscheint in gün¬ 
stigem Licht. Nach Scheitern des Sturms Aus¬ 
hungern beschlossen. Beiisar sendet Mundilas mit 
1000 Mann und dem praef. praetorio Fidelius 
nach Mailand (12, 26ff.). P. interessiert sich für 
Einzelheiten der militärischen Stellung seines 
ehemaligen Begleitoffiziers. Nach Seereise bis 
Genua und einem Sieg bei Ticinum besetzt Mun¬ 
dilas kampflos Mailand. Der Tod des Fidelius 5 
wird anschaulich geschildert, die Wirkung auf 
Mundilas verrät mündlichen Bericht (12, 25 ov 
5rj varegov MovvStlas re xal Tcofiaxoi alo&o/uevoi 
rjarollov). Witichis sendet Uraias. Theudibert 
10 000 Burgunder zur Belagerung Mailands. Zer¬ 
splitterung der römischen Truppen, Ende des 
dritten Kriegsjahrs (Juni 538). 

VI13. Aufbruch Beiisars von Rom (Sommer¬ 
sonnenwende). Übergabe von Clusium, Tudera. 
Gotischer Angriff auf Ancona abgewehrt. Auch £ 
hier zeigt P. genaue Ortskenntnis, scheint nicht 
nur auf guten Meldungen zu beruhen, sondern 
Meinung und Urteil Beiisars über den Vorgang 
wiederzugeben (13, 9 aaneg es xvvtjyeaiov). Aus¬ 
führliche Würdigung des exemplum zweier Leib¬ 
wächter Beiisars. Erste Erwähnung des N a r - 
s e s im Zusammenhang des Gotenkriegs (13, 16). 
Er trifft mit 5000 Mann und 2000 Herulern in 
Picenum ein. wird von P. sauersüß mit den Wor¬ 
ten eingeführt: 6 de Naooej: ovros evvovyos [xev A 
rjv xal rav ßaoihxäv ygqueirav ranlas. alias he 
eYEv; xal piällov ij xar evvovyov Sgaarrjoios. An¬ 
gesichts der Stellung eines Narses ist dies Lob 
natürlich eine Beleidigung und zeigt P. ganz als 
Belisarianer. 

VI 14. Kxkurs über Heruler (s. o. Bd. VIII 
S. 1160ff. Rappaport). Ihre Herkunft, Viel¬ 
götterei. Menschenopfer, Tötung von Alten und 
Kranken. Witwenächtung. Hauptgesichtspunkt 
unmenschliches Barbarentum der Herulpr, eine 5 
Spitze gegen ihren Protektor Narses. Es folgt die 
Geschichte der Hpruler mit sagenhaften Zügen 
und herabsetzender Tendenz. Die Wendungen 
14, 16 lassen unter Umständen an kirchliche Quel¬ 
len denken. Sie beherrschen alle Nachbarn, er¬ 
heben von den Langobarden Tribut. Während 
dreier Jahre zu Anfang der Regierung des Ana- 
stasios halten sie Ruhe, zwingen dann ihren König 
Rodulf zu einem Überfall auf die Langobarden, 
werden vernichtend geschlagen. Nach kurzem 6 
Aufenthalt im ehemaligen Rugierland und bei 
den Gepiden (508—512) werden sie von Anasta- 
sios im Reich angesiedelt. Ihre Übergriffe tragen 
ihnen eine erneute Niederlage durch die Reichs¬ 
truppen ein. Anastasios nimmt die Überlebenden 
als foederati und Untertanen auf, doch hat das 
Reich militärisch keinen Gewinn davon. Vgl. 
Paulus Diaconus, hist. Langob. I 20. Origo gentis 


Langobardorum 4. Schmidt Ostgermanen 552. 
Hartmann Gesch. Italiens II 1 (1910) 9. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 152f., 371 Anm.4. 
Die beiden letzteren datieren den Tod Rodulfs 
nicht um 505, wie Schmidt will, sondern 
frühestens 506/07 (weil Cassiod. var. IV 2 in die 
Quaestur Cassiodors gehört). Die ,Überlebenden 1 
(die Verluste aber vermutlich stets übertrieben) 
geraten damit aus dem Machtbereich Theoderichs 
in den des Anastasios. Marcell. com. a. 512. 
Euagr. V 24. Ein kleinerer Teil mit dem Königs¬ 
geschlecht wandert nach Skandinavien zurück 
(14, 23ff. 15, lff. E n s s 1 i n a. O.). Iustinian gibt 
den Herulern bessere Wohnsitze (Pannonia II 
vgl. 15, 30. VII 33, 13. Menander frg. 9. R a p p a- 
port o. Bd. VIII S. 1161. M ü 11 e n h o f f D. A. 
II 95, 2), christianisiert und zivilisiert sie, erhält 
dafür von P. einen derben Verweis, indem auf 
diese Feststellung ein infernalischer Anekdota- 
Ausbruch erfolgt. Die Verbrechen der Heruler 
brächten diesen keine Schande (14, 35 vgl. Euagr. 
IV 24. Iustinian und Narses belastet). Weiter: 
xal fiV-en ovy’ oatas relovoiv, alias re xal di'hgav 
xal ovcov xai eloi novr/göraroi arbgänav dnävrav 
xal xaxol xaxäg änolov/revoi (14, 36). Formell 
belastet Protektion der Heruler die Reichsregie¬ 
rung zwar nicht, weil von denjenigen Herulern 
die Rede ist, die sich gegen Ostrom treulos zeigen 
und auf Iustinians Angebote nicht eingehen. 
Tatsächlich fallen jedoch die Vorwürfe auf alle 
Heruler zurück und belasten somit auch den 
Kaiser. Vgl. IV 4, 30. Agathias II 7 (78f.) Mit 
Riecht bebt K. Helm Altererm.Reliigionsgpscbichte 
2, 1 (Heidelberg 1937) 75 die religionspolitischen 
Einflüsse bei der Hetze gegen die (verhältnis¬ 
mäßig lange heidnischen) Heruler hervor. Gegen 
die Übertreibungen P.s M ü 11 e n h o f D. A. II 
181 Anm. Positive und negative Parallelen bei 
Rappaport o. Bd. VIII S. 1166. Ihren rex 
(14, 38) Ochos bringen die Heruler um, bereuen 
aber sofort und wenden sich wegen eines Nach¬ 
folgers an dessen Geschlecht auf der ,Insel' 
Thule (kurz vor 545). F. Barisic O naj- 
starijoj Prokopiievoj vesti o Slovenima. Zbornik 
Radova. XXXVI Vizantoloski institut 2. Beo¬ 
grad 1953. S. 25—31. Datiert den Marsch der 
Heruler, bei dem sie slawisches Gebiet berühren, 
auf ca. 495! 

VI 15. Exkurs über Thule. Zur Lokalisierung 
0 vgl. WerlaufF 51. Möllenhoff D. A. I 385fF. 
M a c d o n a 1 d u. Bd. VI A S. 627. Nansen 
Npbelheim I 47fF. Gaston B r o c h e Pythöas le 
Massiliote, These Paris 1935. R. H e n n i g Terrae 
incognitae, Leyden I (1936) 120—136. IV (1939) 
406—-408, O. S. Reuter Das Vorgebirge von 
Thule. Forschungen und Fortschritte XIV 1938, 
26f. Th. Steche Deutsche Stammeskunde (Ber¬ 
lin 1942) 148ff. Skandinavien (Umgebung des 
Drontheimfjords) von den neueren Forschern mit 
0 großer Wahrscheinlichkeit (gegen Müllen- 
h o f f) mit Thule identifiziert. Nach 15, lff. pas¬ 
sieren die nicht auf Reichsgebiet übertretenden 
Heruler auf ihrem Zug in die Heimat der Reihe 
nach alle Sklavinenstämme, dann eine Wüstenei, 
dann die Warnen, Dänen (15, 3 nageöoauov: also 
saßen die Dänen damals auf den Inseln, nicht auf 
dem Festland, vgl. Schmidt Ostgermanen 
553, 4), kommen zum Meer und schiffen nach der 
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Jkulß- Zehnfache Größe Britanniens, weit gefangene wird dem ,Ares‘ geopfert). Als zahl- 

nördlich von diesem, reich an Einöden. 13 volk- reiches Volk werden die Favroi erwähnt, bei denen 

reiche Stämme mit je einem König. Iord. Get. 9 damals die zugewanderten Heruler wohnten. Ab- 

unterscheidet die Inseln Thyle und Scandza, nennt gesehen von den astronomischen Unstimmigkeiten 

jedoch die Scerefennae (bei P. VI 15, 16 Sxgirl- trägt der Thuleexkurs nach Nansen a. 0.1149 

Bewohner von Scandza, erwähnt Get. das Gepräge einer gewissen Zuverlässigkeit. Er 

mu , u &h u , weitere Völkernamen. In P.s vermutet mit Recht, daß P. sein Material von 

lhule herrscht (15, 6f.) je vierzigtägige Winter- Herulern erhielt. Für die geographischen Nach- 

i j Ähnlich Iord. Get. 19 richten ist gemeinsame Quelle mit Iordanes anzu- 

über Adogit im:nördlichen Scandza. Vgl. S t e c h e 10 nehmen. In Thule finden die Gesandten der illy- 
a. 0.153. Zur Kritik der astronomischen Angaben rischen Heruler schließlich Datios, unterdessen 

grundlegend Nansen Nebelheim I 139ff. An- wurde von Iustinian bereits ein König aufgefor- 

gabe über Tage vermutlich ungenau. Vierzigtage- dert (Suartuas = Swartwa), der aber beim Er- 

nacht auf 68° 51' nördl. Breite (etwa Karstadt scheinen des Datios verlassen wird. Infolgedessen 

auf Hinnö). Nach Nansen kann sich P. hier Bündnis der Heruler mit den Gepiden gegen Iu- 
nicht auf Bericht von Einheimischen, sondern nur stinian. Vgl. Dahn Könige II 12ff. Grön- 
auf theoretische Spekulationen älterer Literatur b e c h Kultur und Religion der Germanen I 131f. 
(im Anschluß an Pytheas) stützen. Besonders ver- glaubt, daß P. hier Tatsachen berichtet, sieht hier 
däcbtig die Zahl 40, die oft schematisch verwen- eine schlagende Bestätigung des monarchischen 
det wird. P. bedauert, daß ihm eine Reise nach 20 Prinzips, wie es Iord. Get. 78 formuliert. Die Goten 
Thule nicht möglich war (15, 18), beruft sich aus- sahen in ihren Adelsfamilien etwas höheres als 
drücklich auf seine mündliche Erkundigung bei Menschen, nahezu Halbgötter (non puros homines. 
Einheimischen. Diese hätten auch die astronomi- sed semideos), ,die, in deren Heil sie gleichsam 
sehen Angaben bestätigt. P. hat seinen Gewährs- siegten'. Zur Rolle des Adels IV 6, 22. Zu den 
männern entweder auf Grund seiner literarischen Herulern vgl. VII 34, 42 und Rappaport o. 
Vorkenntnisse Suggestivfragen gestellt oder ihre Bd. VIII S. 1163. 1165. Über Thule und Heruler 
richtigen Angaben mit Irrtümern vermischt über- auch I. Lindquist. L. Weibull Skandza 
liefert. Er schildert das Hauptfest der Thuliten und ihre Völker in der Darstellung des Iordanes. 
(Sonnenwiederkehr: den germanischen Charakter Arkiv för Nordisk Filologi XLI, N. F. XXXVII 
des Sonnenkults bezweifelt A. Olrik Danske 30 (1925). Fernerauch zu Iordanes: J. J. Mikkola 
Studier (1905) 117, vgl. Helm Altgerm. Reli- Die älteren Berührungen zwischen Ostseefinnisch 
gionsgesch. I 328) und spricht die Vermutung und Russisch, Memoires de la Sociötö finno- 
aus, daß die Thuliten fürchten, die Sonne werde ougrienne LXXV, Helsinki 1938, J. Kaliraa 
eines Tages ganz ausbleiben. Lebensweise der Finnisch-Ugrische Forschungen XXVI 2—3 (1939 
Sxoirlrpivot (15, 16—22). Vermutlich Lappen. •—1940) S. 38—50. 

Iord. Get. ITI 21. Geogr, Rav. 4, 12 (Pinder-Par- Das Itinerar der Heruler auf ihrer Rück- 
they 201). Paulus hist. Langob. I 5. Der Name Wanderung ist umstritten. Nach Schmidt a. O. 553 
bedeutet wohl .Schritt-Finnen' und dürfte sich zogen sie wahrscheinlich auf dem linken Donau- 
auf ihr von Paulus I 5 erwähntes Schneeschuh- ufer stromabwärts, dann im Tale des Pruth nord¬ 
laufen beziehen. Vgl. M ii 11 e n h o f f D. A. II 40 westlich nach der oberen Weichsel, von da weiter 
44 Anm. Schönfeld Wörterb. d. altgerm. Per- über Schlesien, Brandenburg, Mecklenburg nach 
sonen- und Völkernamen (1911) 275f. Schön- der jütischen Halbinsel, an deren Ostküste sie 
f e 1 d u. Bd. II A (1921) S. 893. K. B. W i k 1 u n d sich nach Skandinavien einschifften. Dagegen 
bei Ebert. Reallex. d. Vor^esch. III 11925) versuchen polnische Forscher nachzuweisen, daß 
368. Nach Nansen a. O. T 158f., 21 Off. deuten der /Marsch auf der Linie Oder bzw. sosrar Elbe 
die ethnographischen Parallelen zu den Fenni vor sich ging. P.s Ausdruck .Wüstenei' scheint 
(Tac. Germ. 46) darauf hin, daß P.s Quelle Taci- jedoch nicht auf damalige mitteleuropäische Ver¬ 
tu s gekannt hat. Diese Annahme hätte nur Be- hältnisse zu passen, ganz abgesehen von der Frag- 
rechtigung im Rahmen einer Hypothese, daß P. Lichkeit einpr damaligen Siedlung der Plaven 
den vollständigen Cassiodorus kannte und aus 50 so weit im Westen. Vgl. K. Jazdzewski: Was 
diesem Tacituseinflüsse übernahm. Das ist un- spricht für die Seßhaftigkeit der Slaven in den 
wahrscheinlich, da P. bei genauerer Kenntnis- Flußgebieten der Oder und Weichsel seit über 
nähme von Cassiod. hist. Goth. sicher mehr An- 300 Jahren? Z otehlani wieköw XV 1946. Ähn- 
klänge an Iordanes (abgesehen von denen über liehe Anschauungen vertritt J. W i d a j e w i c z 
Priskosauszüge) aufweisen würde. Von der Studia nad relacja o Slowianaeh Ibraliima-ibn- 
Existenz des Werks muß er selbstverständlich Jakuba (Stud. über'd. Slaven-Berieht des Ibrahim¬ 
gewußt haben, verzichtete aber gewiß nicht nur ibn-Jakub) Polnische Akad. Wiss. Abh. phil. hist, 
aus politischen Gründen auf Benutzung dieser Kl. Ser. II Bd. XLVI (Bd. 71 der allgemeinen 
Verherrlichung der Amaler, sondern weil seine Sammlung) Nr. 1. Krakau 1946. Nach ihm ver- 
Lateinkenntnisse mehr der Umgangs- und Ju-60 traten ältere Forscher die Ansicht, Böhmen sei 
ristensprache. als der anspruchsvollen Literatur das Hauptdurchzugsgebiet des abenteuerlichen 
galten. Cassiodorus-Iordanes fußen zweifellos Rückzugs gewesen, neuere neigten dagegen zur 
auf dem Bericht des norwegischen Königs Rod- Route: Mähr. Pforte-Sehlesien-Lausitz. Im übri- 
vulf (Iord. III 24. Möllenhoff II 57), wäh- gen sei der Zug früher auf 495 datiert worden, 
rend P. und Geogr. Rav. auf einen ähnlichen, viel- jetzt dagegen richtig auf 512. Er zitiert Nie¬ 
leicht denselben mündlichen Bericht zurückgehen d e r 1 e Püvod III 66, 3 und Novotny Ceskö 
dürften (Müllenhof II 44). Religionsbräuche döjiny (Tschechische Geschichte) Bd. I S. 199— 
der übrigen Thuliten (jeweils der erste Kriegs- 200. Zum Datum der Thulefahrt vgl. Marcellin. 
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Com. ad a. 512 Gens Ilerulorum, in terras atque richten über Thule verwiesen. al-Mas'üdl erwähnt 
eivitates Romanorum iussu Anastasii Caesaris im Kitäb al-Tanblh wa’l-Ishräf 44 (ed. de Goeje, 
introducta. Dazu P. VI 14, 28 'lax.gov re norauöv Bibliotheca Geographorum arabicorum VIII, Lei- 
inaßalvovoi aal rols ixelvy ’Pcofiaioig XQoooixeiv den 1894; französ. Übersetzg. von Carra de Vaux, 
tyvmoav, ’Avaoxaoiov xrjv avxoxgaxogog &QXV V Majoudi le livre de l’avertissement et de la revi- 
exovxos, ooneg avxovs xoXXfj xpiXoxpooovvrj üefd- sion, Paris 1897) T u 1 i j a als Stadt des höchsten 
juevos tdgveatiai avxov eiaoe. Ungefähr gleichzeitig, Nordens (Garkavi, Dopolnenija k socineniju ,Ska- 
eher etwas später, muß die Anabasis der Heru- zanija musul’manskich pisatelej o slavjanach i 
ler nach Thule stattgefunden haben (VI 15, lff.). russkich 1 , S. Petersburg 1871 [Supplement zum 

J. Widajewicz spricht nun von den Oidovoi, 10Werk .Nachrichten muslimischer Schriftsteller 

die P. VI 15, 2 und besonders ausführlich VIII20 über die Slawen und Russen 1 ] S. 20—28). Die Pa- 
erwähnt. Er gibt zunächst zu, daß es sich bei riser Handschrift sagt zwar Nulija, doch zeigt 
P. um ein germanisches Volk handelt, nicht um der Zusammenhang, daß etwas ausgelassen ist 

das slavische Volk, das im Mittelalter im Fluß- und durch die Lücke der Maiotissee zu Unrecht 

gebiet der Warnow siedelte und zum obotri- mit Thule zusammengebracht wird. Vgl. al-Kindl 
tischen Zweig der Polaben gehörte. Sie entspre- im Geographischen Wörterbuch des Yäküt al- 
chen den bereits früh (Plin., Tac., Ptol.) und Rhümi: I 500 ,Das Meer von Thüle gehört zu 
dann wieder ab 6. Jhdt. (Jordan. Cassiod., Aga- den großen Meeren und ich glaube, daß es aus 
thias, Fredegar u. a.) erwähnten Varini - Warni. dem Ozean entspringt. Al-Kindl sagt: Am Rand 
Widajewicz setzt als selbstverständlich, daß es 20 der zivilisierten Welt im Norden ist ein gro- 
sich hier um die von P. VIII 20 genauer geschil- ßes Meer unter dem Nordpol (Polarstern) und in 
derten.Rheinwamen vom rechten Ufer des Nie- seiner Nähe ist eine Stadt mit Namen Thule, 

derrhein handelt, vergißt, daß es im Zeitalter hinter der es keine Zivilisation mehr gibt und 

Prokops zahllose über das ganze alte Germanien ihre Bevölkerung sind die unglücklichsten Ge- 
verstreuto Warnen gab: 1. die Restwarnen der schöpfe Gottes und dort ist noch kein Schiff hin- 
kimbrischen Halbinsel, 2. die thüringischen War- gekommen 1 . I 895 ,T ü 1 e. Al-Kindl sagt (und ich 
nen mit vermutlich weitem Streukreis, S. die weiß es nicht): Am Rande der Zivilisation in 
Ostwamen Oberschlesiens, 4. die Rheinwarnen. nördlicher Richtung ist ein gewaltiges Meer, das 

K. verweist S. 24 auf Ketrzyüski Co wiedzno teilweise unter dem Polarstern liegt. In seiner 

Slowianach pierwsi ich dziejopisarze Prokopiusz 30 Nähe ist eine Stadt, hinter der es keine Zivili- 

i Jordanes? (Was wissen über die Slaven ihre sation mehr gibt, welche Tüle heißt. 1 Ebenso 
ersten Geschichtsschreiber Procopius und Jor- ist bei Ibn Khordädhbeh statt Bulija T u 1 i j a zu 
danes?) Pamietnik Ak. umiejetnosci XLIII, Kra- lesen (Garkavi, Skazanija musul’manskich pisa¬ 
kau 1902, ferner auf Nie derle III26. Die erwähn- telej o slavjanach i russkich, S. Peterburg 1870 

ten tschechischen Gelehrten wollen die Warnen S. 48, 52 und dazu Dopolnenija S. 13). Näheres 

zwischen Elbe und Rhein ansetzen, können aber in einem Aufsatz von Garkavi (= Harkavy) Kiev, 
schwerlich Beweise dafür erbringen, daß P. hei Kievljane i Skandinavija v arabskoj literature 
der herulischen Anabasis speziell an die Rhein- (Kiew, die Kiewer und Skandinavien in der ara¬ 
warnen denkt. Damit nicht genug, setzen sie so- bischen Literatur) Schriften der Akad. Wiss. Pe- 
fort zu einem weiteren Godankensprung an und 40 tcrsburg ca. 1871. Vielleicht gehört auch die (von 
konstruieren nicht nur einen genetischen Zu- M a n s i k k a Die Religion der Ostslaven, Hel- 
sammenhang zwischen dem Namen des slavischen sinki 1922, 328ff. herangezogene) Nachricht des 
und germanischen Volkes, sondern lassen die Ibn Rosteh, wonach die .Russen 1 (= Waräger?) 
Landnahme der Westslaven an der Elbe bereits eine Insel von drei Tagereisen Umfang bewohnen, 
zu P.s Zeiten vollzogen sein und nehmen eine in diesen Zusammenhang. Es zeigt' sich jeden- 
längere Periode friedlichen Nebeneinanderwoh- falls, wie hartnäckig der Begriff Thule sich auch 
nens beider Stämme an, während der die Namens- im Orient erhalten hat. Die Nachwirkung der ulti- 
iibertragung von den Germanen auf die Slaven ma Thule als stehende Redensart der modernen 
erfolgte. Nach Wi d a j e w i c z (S. 24) hätten die Literatur ist bekannt. Die Zählebigkeit des Be- 
Heruler in Mähren die .tschechischen 1 Völker- 50 griffs soll durch 2 Zeitungsmeldungen von 1952 
schäften bzw. deren Frübformen, in Schlesien die veranschaulicht werden: .Die Amerikaner haben 
polnischen, in dpr I<ausitz und im Stromgebiet in Thule auf Grönland einen Luftstützpunkt er- 
der mittleren Elbe die sorbischen angetroffen. richtet. 1 Colonel Remt Baiehen, der frühere Ge- 
Bezüglich der Sorben stützt sich K. (S. 22f.l auf schäftsführer der Scandinavian Airlines System in 
äußerst vieldeutige Stellen bei Theophyl. Simo- Norwegen, flog 1949 mit einer Douglas DC 4 in 
kattes und Fredegar. Die Idee einer zeitweiligen weniger als 22 Stunden von Fairbanks über Thule 
germanisch-slavischen Symbiose, die grundsätz- auf Grönland nach Norwegen. 1 Der mythische 
lieh durchaus nicht abzulehnen ist., namentlich Name wird also von einer sehr realen Luftkriegs- 
im Hinblick auf die zahlreichen .Restgermanen 1 basis der Polarzone getragen. 

nicht nur Mittel-, sondern ganz Osteuropas (z. 60 Weitere Nachrichten sind gesammelt von A. 
B. die Hreidgoten) wird namentlich von E. § i - Seippel Rerum normannicarum fontes arabici, 
mek vertreten in seiner Arbeit: Zäpadnf Slovane I Christiania 1896, II Oslo 1928. Es werden er- 
a Germäni (Westslaven und Germanen), Brünn wähnt: Tüle (T), al-Madjüs (M). Kommt von Md- 
^^•1’ ,^ era ^ e aas seinen Ausführungen yot , wird von Arabern auf Perser (Feueranbeter) 

«giM Slc h a ber, daß, die Namensübertragung als und sonstige Ungläubige, speziell auf die Völker 
richtig gesetzt, diese ebensogut bei den Ost- des hohen Nordens angewandt. Vgl. Seippel 
warnen m Schlesien erfolgt sein kann. II 6f. al-Urman (N) = Normannen, al-Rüs (R), 

Nachträglich sei noch auf die arabischen Nach- al-Sakäliba (S) = Slaven, Warank (W)= Bdgay- 
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yot, Waräger. Die Nachrichten über Thule stam- 26. Ishäk b. al-Hasan, um 340/951. (T, M, R, S). 

men teilweise aus Ptolemaios, der bekanntlich I GÄL, SI 405 II 1026 

24, 4. 6. 17. 20. II 3, 32. VI 16, 1. VII 5, 12. VIII 27. Al-IdrlsI, um 623/1226. (M,R). GAL, Gl 478, 

3, 3 von dieser ,Insel 1 spricht. Ausdrücklich be- SI 879. 

rufen sich auf ihn Al-Mas'üdl (S e i p p e 1 I 126) 28. Kitäb al-Dju'räflya, um 550/1155. (M, N). 

und AI-BirunI (S e l p p e 1 I 129) bei Erwähnung 29. Kitäb al-Istibsar. (M). GAL, GII 704. 

Tuies als äußerster Zivilisation sowie Al-Shlräzi 30. Yakü-t, gest. 626/1229. (R, S). GAL, Gl 479, 
(S e i p p e 1 I 142) bei der Nachricht, die BevöJ- SI 880. 

kerung Tuies gehöre zu den Sakäliba. 31. Ibn Dihya, gest. 633/1235. (M). GAL, Gl 

Anschließend soll eine Liste der betreBenden 10 310, SI 544. 

Schriftsteller folgen mit Angabe der von ihnen 32. Ibn al-Athlr, gest. 630/1234. (M, R). GAL, 

genannten Völker. Abkürzungen wie oben. Für Gl 345, SI 587. 

biographische Einzelheiten usw. wird verwiesen 33. Sibt b. al-DjawzI, gest. 654/1257. GAL, Gl 

auf C. Brockelmann Geschichte der arabi- 345, SI 589, 777 (nur Franken, Kreuzzüge), 
sehen Literatur (zitiert: GAL), I Weimar 1898, 34. AI-Makln, gest. 672/1273. (R). GAL, Gl 348. 

II Berlin 1902 (zitiert: Gl, GII). Supplementband 35. Al-Tüsl, gest. 672/1274. (W) GAL, SI 924 

I—III Leiden 1937, 1938, 1942 (zitiert: SI, SII, 36. Ibn Sa'id, gest. 673/1274 oder 685/1286. (M, 

s J n )- R). GAL, Gl 336, SI 576. 

1. Ibn Khurdadhbih, um 230/844. (T, R, S). 37. Al-KazwInT, gest. 682/1283. (M R, S W) 

GAL, Gl 225, SI 404. 20 GAL, Gl 481, SI 882. 

2. al-Ya'kubl, gest. 284/897. (M, R). GAL, Gl 38. Al-Shlräzl, gest. 710/1311. (T, R, S, W). 

226, SI 405. GAL, GII 211, SII 296. 

3. Ibn al-Fakih, um 289/902. (T). GAL, Gl 227, 39. Ibn al-Tdhäri, Ende 7. Jhdt. (M). GAL, Gl 

SI 405. 337, SI 577. 

4. Ibn Rusta, um 290/903. (R, S). GAL, Gl 227, 40. Al-Watwät, gest. 718/1318. (T, R). GAL, 

SI 406. _ GII 54, Sfl 53. 

5. Ibn al-Bahlnl. (Inseln im nördlichen Eismeer.) 41. Al-Dimashkl, gest. 727/1327. (T. R, S. W) 

Gl 233, SI 417. GAL, GII iSO, SII 161. 

6. Ahmad b. Fadian, 309/921 zu Wolgabulgaren 42. Abu T-Fidä’, gest. 732/1331. (M, R, S, W). 

geschickt. (R, S). GAL, Gl 227, SI 406. 30 GAL, GII 44, SI 537, II 44. 

7. Sa'id b. al-Batrik, gest. 328/939. (R, S). GAL, 43. Al-Nuwayri, gest. 732/1332. (M,N,R). GAL, 

Gl 148, SI 228. GII 139, SII 173. 

8. Al-IstakhrT, um 340/951. (N, R, S). GAL, Gl 44. Al-Dhahabl, gest. 748/1348. GAL, GII 46, 

229, SI 408. SII 45. 

9. Al-Mas'udi, gest. 345/956. (T, M, R, S). GAL, 45. Al-Harränl, um 732/1332. (R). GAL, GII 

Gl 143, SI 220 ; Wichtige Karte von Europa! 152, II 130, SII 161. 

Abgedruckt bei Abulfeda übs. M. Reinach I, 46. Ibn Khaklnn, gest. 808/1406. (M,N,R). GAL, 
Paris 1848, S. CCLXXXII. Mas'üdi (vgl. Gar- GII 242, SII 342. 

kavi 130) bringt die Rüs besonders klar mit 47. Al-'Ainl, gest. 855/1451. (R). GAL, GII 52, 
der skandinavischen Welt in Verbindung 40 SII 50. 

(N-rvegia). 48. Ibn al-Wardl, um 850/1446. (R). GAL, GII 

12. Al-MutanabbT, gest. 354/965. (R). GAL, Gl 131, SII 162. 

86, SI 138. 49. Ihn lyäs, gest. 930/1524. (R, S). GAL, GII 

13. Ibrahim b. Ya'kub, ca. 973 Handelsreise 295, STI 405. 


durch Deutschland. (R, S). GAL, Gl 523, 
SI 410. 

14. Ibn al-Kntlva. gest. 307/977. (M). GAL, 
Gl 150, SI 232, 540. 

15. Ibn Haukal, um 367/977. (R, S). GAL, Gl 

229. SI 408. 

16. Al-MukaddasI, um 375/985. (R). GAL, Gl 

230. SI 410. 

17. Al-Nadlm, um 377/987. (R). GAL, Gl 147, 
SI 226. 

18. Al-Yazdädi (R). 

19. Al-'Utbl, gest. 413/1022. (R). GAL. SI 547. 

20. Yahvä b. Sa'id, um 403/1012, (R). GAL, 
Gl 148. 

21. Al-Birüni. gest. 440/1048. (T, S, W). GAL, 
Gl 475, SI 822, 856, 870. 

22. Ibn Haivän. gest, 469/1075. (M). GAL. Gl 
338. SI 578. 

23. Al-Wähidi, gest. 468/1075. (N, R, S). GAL, 
Gl 41T, SI 730. 

24. Al-Bakrl, gest. 487/1094. (T, M, R, S). GAL, 
Gl 476, SI 875. 

25. Muhammad b. Abd al-Malik, gest. 521/1127. 
(R). GAL, Gl 142, 342, SI 583. 


50. Al-MakkarT, gest. 1041/1632. (M). GAL, GII 
296, SII 407r 

Bei Benutzung der Tabelle ist zu beachten, 
daß Schlüsse ex silentio nicht möglich sind, da 
für die Vollständigkeit der Auszüge Seippels 
nicht garantiert werden kann, eine solche beim 
Stand der Edition arabischer Quellen zur Zeit 
ohnehin utopisch ist. So überliefert Ibn al-Fakih 
eine im (verkürzten) Khurdadhbih nicht erhal¬ 
tene Slavenstelle (vgl. Barthold K analizu . .. 
Zern. min. nar. prosv. Fpbr. 1908 S. 372). Ferner 
vergleiche man die in der Tabelle V. Minor- 
sky’s (u. S. 203) genannten Fundstellen für 
osteuropäische Völkernamen. 

Weiter notiere ich die Thulestellen aus Hudüd 
al-Älam, der von A. G. Tumansky 1882 in Bu- 
khärä entdeckten anonymen persischen Geographie 
von 372/982-3. Ausgabe: Chudüd al-älem. Ruko- 
pis’ Tumanskogo. S. vvedeniem i ukazatelem V. 
Bartol’da. Leningrad 1930. Übersetzung und 
Kommentar: V. Minorsky Hudüd al-'Älam'The 
regions of the world. A persian geographv 372 
A.H.—982A.D. — E. J. W. Gibb Memorial 
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Series. New Series XI, London 1937. Vgl. Minor¬ 
sky S. 52, 59 der Übersetzung, S. 181,191 des 
Kommentars. Thull (Thule) wird hier als Insel 
bezeichnet. Übrigens begegnet wie bei Mas'udI 
der Gedanke, daß die Maiotis bis in die Polar¬ 
zone reicht, zweifellos ein Reflex der von den 
Warägern durchgeführten Flußreisen von der 
Ostsee zum Schwarzen Meer. Diese Ansichten be¬ 
standen bei den Arabern offenbar bis ins 18.Jhdt. 
Als 1770 die russische Flotte im Mittelmeer auf- : 
tauchte, beschwerte sich die Pforte beim vene¬ 
zianischen Bailo, daß seine Regierung den Russen 
freie Durchfahrt von der Ostsee zur Adria ge¬ 
währt habe. Es bestand also noch die alte Vor¬ 
stellung des Khalldj (= Fluß, Strom, Golf) zwi¬ 
schen Nord-und Südmeer. Vgl. Hammer GOW 2 
IV 602. J. H. Kramers ,Djughräfiyä‘ Enzyklop. 
d. Islam Suppl. Bd. 1938 S. 7-8. Minorsky denkt 
sogar an Identifizierung der Maiotis der Araber 
mit Ilmen- und Ladogasee, wenu nicht gar der Ost- 2 
see selbst. S. 191 verweistMinorskv noch auf die 
besondere Bedeutung, die Thule für Ptolemaios 
hat, der den Nordpolarkreis, ,die Grenze des be¬ 
wohnten Landes“, durch Thule führt. An Identifi¬ 
zierungen von Thule ist Minorsky nur die über¬ 
holte von Kiepert, Lehrb. der alten Geographie, 
18 18 , S. 533, mit den Shetlandinseln bekannt. 

B a r t h o 1 d betont in seiner Einleitung zu M i- 
norsky’s Übersetzung (S. 8 ff.), daß die ara¬ 
bische Geographie und Astronomie, die so gut 3 
wie ausschließlich auf Ptolemaios beruhen, noch 
ungenügend studiert seien. Für die monumen¬ 
tale Arbeit Brockelmanns trifft sein Tadel der 
Knappheit der Aussage über die arabischen Geo¬ 
graphen allerdings zu. Dagegen besitzt die Enzy¬ 
klopädie des Islam (Supplement 1938 S. 02—75) 
jetzt den ausführlichen Artikel Djujrhräfiyä von 
J. H. Kramers. Minorsky verweist S. 14 auf die 
Tatsache, daß Ibn Kb urdadhbih die Geographie 
des Ptolemaios aus .einer fremden Sprache“ (Grie- 4 1 
chisch oder Syrisch) allerdings nur für seinen 
Hausgebrauch übersetzte. Da Ihn Ktmrdadhlih 
von insgesamt 4200 Städten im Zeitalter des 
Ptolemaios spricht IBibl. geogr. arab. VI 54) und 
der griechische Text nichts davon weiß, muß der 
Araber sich irren oder — er hat einen vollstän¬ 
digeren Text bpsessen als wir. 

VI16. Vereinigung der Heere des Beiisar und 
Narses bei Firmum Q. Kriegsrat mit Diskussion 
über Angriffsziel (Ariminum oder Auximum). P. 5 ( 
betont, daß sich alle gegen Iohannes äußerten 
(seine Motive: Tollkühnheit und Geldgier), hebt 

6 Nach 16, 3 liegt Firmum einen Tage¬ 
marsch von Auximum entfernt. In Wirklichkeit 
handelt es sich um 40 km, also nach der gang¬ 
baren Rechnung fast um drei Tagereisen. Der¬ 
gleichen peinliche Unstimmigkeiten scheinen bei 
P. öfter vorzukommen. Man wird ihnen eine 
Spezialuntersuchung widmen müssen, um heraus- 6 ( 
zubekommen, ob es sich hier wirklich um Versehen 
oder, wie eher zu vermuten, um verschiedene Nor¬ 
men handelt, z. B. Infanterie- und Kavallerie¬ 
märsche bzw. normale und Eilmärsche. Bisher 
haben sich zur Frage Korbs sowie Haurv 
Byz. Zeitschr. XV (1905) 295 geäußert. Ihre 
.Tagesmärsche“ P.s scheinen jedoch revisions¬ 
bedürftig. 


seine intime Freundschaft mit Narses hervor (16, 
5). Dessen Rede (16, 6—13) dürfte trotz rhetori¬ 
scher Nivellierung in ihrer Dialektik persönlich 
charakterisieren, gipfelt in der unverhüllten Dro- 
huiig an Beiisars Adresse (16, 10 oxomi 6k ,« 3 ) 
rag noivas rav ’lwdvvrjs dyvorjaas rjftagxe nagd 
ßaaiXscos re xal f)n<bv Xäßfls). Es sei Strafe genug 
für den Ungehorsam, daß Iohannes nun der Will- 
kür Beiisars ausgeliefert sei — ist etwa der Sinn 
10 der Bemerkung 16, 9. Natürlich sucht Narses die 
sachlichen Gründe Beiisars gegen Konzentration 
aller Truppen auf Ariminum zu entkräften. Schrift¬ 
licher Hilferuf des Iohannes trifft ein, das Schrei¬ 
ben ist sachlich und schmucklos wiedergegeben. 
Nun wird Beiisars schweres Ringen um den Ent¬ 
schluß geschildert, um seine Gewissenhaftigkeit 
ins rechte Licht zu setzen (16, 17). Er fürchtet 
Verheerungen von Auximum aus, löst die Schwie¬ 
rigkeit auf einer mittleren Linie. Er setzt eine 
10 komplizierte Operation zu Wasser und zu Lande 
an. um Ariminum zu befreien und Auximum in 
Schach zu halten. Das Lager hei Ariminum be¬ 
fehligt Aratios, die Flotte Ildiger, deren Begleit¬ 
heer auf der Küstenstraße Martinos. Der Rest 
marschiert unter Beiisar und Narses durch das 
Gebirge über Urbs Salvia. Die Notiz über deren 
Zerstörung durch Alarich verrät Autopsie. P. be¬ 
fand sich, wie vor allem der Exkurs 17, 1—11 
über den von einer Ziege aufgezogenen Waisen- 
0 knaben Aigisthos beweist, in der Umgebung Be- 
lisars. 

V 17. Aigisthos. P. teilt Beiisars strategisches 
Kalkül mit, lobt seine richtige Voraussage (17, 
12), schildert dann die Wirkung des scheinbar 
konzentrischen Angriffs auf die Goten als Triumph 
des Genies, vergißt nicht, daß Iohannes und seine 
Leute weder Kraft noch Verwegenheit (17, 23) 
genug übrigbehalten hatten, um die fliehenden 
Feinde zu vernichten. 

0 _ VI 18. P. schildert die peinliche Situation 

beim Zusammentreffen Beiisars mit Iohannes, ist 
der Ansicht (18, 3 oluai), daß Iohannes mit seiner 
Bemerkung, er schulde die Befreiung nicht Il¬ 
diger sondern Narses, sagen will, Beiisar habe 
nicht aus freien Stücken sondern unter dem Ein¬ 
fluß des Narses gehandelt. Seither habe Miß¬ 
trauen zwischen Beiisar und Iohannes geherrscht. 
Nun wird in stets Beiisar günstigem Sinne ge¬ 
zeigt, wie. Narses aus Eitelkeit den Einfliiste- 
) rungen seinpr Umgebung erliegt und sich mit 
seinen ca. 10 000 Mann dem Oberbefehl Beiisars 
entzieht. P. gipfelt in seinen Topoi Waom)? ... 
ovre y.aTt'/fiv xgv btdvotav ovte ueveiv ev tois xa- 
dforwmr hi i&vraro (18, 10). In einer Rede gegen 
die Quertreiberei des Narses läßt P. Beiisar sagen, 
der Sieg werde nicht der Schwäche der Barbaren 
sondern seiner eigenen Umsicht verdankt und 
Rückschläge seien zu erwarten, wenn diese lahm¬ 
gelegt werde. Sachlich werden alle Gefahren auf- 
) gezählt. Beiisar will Mailand entsetzen,die übrigen 
sollen Auximum belagern. Narses nimmt gegen 
eine derartige Konzentration Stellung, will die 
Aemilia erobern. P. bringt seine Rede als bela¬ 
stendes Material, er wird für das spätere Schick¬ 
sal Mailands verantwortlich gemacht Beiisar 
beruft sich auf ein Schreiben des Kaisers, Narses 
deutet aber den letzten Satz für seine Zwecke 
um (18, 28). 
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VT 19. Q Peranios gegen Urbs Vetus. Beiisar 
und Narses gegen Urbinum. Hier spalten sich die 
Heere (19, 2 kargaxosiibEvaav öfya) und Narses 
zieht nach einiger Zeit ab. P. gibt zu, daß die 
Gründe der Narsianer theoretisch zutrafen, stellt 
jedoch Beiisars Evrvxr/ua .. . Sav/xdaiov o’ov fest, 
ist innerlich wohl überzeugt, daß die Gottheit 
damals mit Recht auf Beiisars Seite war (ent¬ 
gegengesetzter Fall An. 4, 43). Urbinum fällt, 
weil der einzige Brunnen dnb xavroudxov ver-10 
siegt. Nun stellt P. die Reaktion auf Narses fest, 
der untätig in Ariminum sitzt: Nagafjs Se xavra 
dxovaas ev davuart xe xal ^vpupooq. xo noäyua 
ETwiEiro (19, 18). Also Revanche für die Andeu¬ 
tungen des Iohannes, offene Bezichtigung des 
Hochverrats. Narses schickt Iohannes gegen Ce- 
sena, wo dieser wenig Ruhm erntet, aber dafür 
Forum Cornelii überrumpelt und dem Kaiser die 
ganze Aemilia ohne Schwertstreich zurückgewinnt, 
wie P. mit bissigem Hohn feststellt. 20 

VI 20. AusführlicheWürdigung der Gründe Be- 
lisars für Aufschub der Belagerung von Auximum. 

Er zieht gegen Urbs Vetus, wählt den Lagerplatz 
und stellt durch Rundgang die Angriffsmöglich¬ 
keiten fest. Aushungern beschlossen. Bericht über 
Hungersnot in Italien (wie gewöhnlich bei P. 
auf medizinischer Grundlage). Genaueste Beob¬ 
achtung, Autopsie (20, 22 avros #eaoa/iEvos). Wie¬ 
dergabe von Schauermeldungen unter Vorbehalt 
(20, 30). Stein 354, 2. 30 

VI21. Martinos und Uliaris (Viliarit) zögern 
am Pados Mailand zu entsetzen. Die Rede des 
Mailänders Paulos vor beiden (21. 5—9) gibt P. 
Gelegenheit, die Bedeutung Mailands als Akro¬ 
polis Italiens ins hellste Licht zu setzen. Sie for¬ 
dern brieflich von Beiisar Unterstützung durch 
Tohannes und lustinos, deren Anwesenheit in der 
benachbarten Aemilia unterstrichen wird (21, 14). 
Auf deren Weigerung schreibt Beiisar an Narses 
ziemlich abrupt (21, 19 ov 8e . . . xeXeve). Nutz-40 
losigkeit der Aemilia betont (21, 18). Beiisars 
eigener Verzicht auf Entsatz von Mailand wird 
gerechtfertigt (21, 20). Narses erteilt darauf den 
gewünschten Befehl. Beim Requirieren von Boo¬ 
ten an der Küste erkrankt Iohannes aber. P. teilt 
das nüchtern mit. äußert sich nicht, ob es sich 
um Sabotage handelt. Er legt Mundilas, dem Ver¬ 
teidiger von Mailand (Begleitoffizier P.s VI 4, 3) 
eine sehr ritterliche Rede in den Mund, durch 
die dieser als Schüler Beiisars herausgestellt wird, 50 
entlastet ihn vollständig (21, 30—37). Wird durch 
seine Truppen zur Übergabe gezwungen. Die Sol¬ 
daten werden geschont, alle Römer (angeblich 
800 000) getötet. P. übertreibt offensichtlich, um 
die Verantwortlichen zu belasten. Zur Zahl der 
Opfer vgl. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 
197. Bury LRE II 204, 1. Von den Senatoren 
wird der praef. praetorio Reparatus zerstückelt, 
während Vergentinos entkommt und dem Kaiser 
Bericht erstattet (21, 40 vgl. V 26, 2). Ligurien 60 
wieder gotisch. 

’) Wieder fällt die in herkömmlicher 'Weise 
nur als Irrtum P.s erklärbare Entfemungsangabe 
auf: Strecke Ariminum—Pisaurum—Urbinum be¬ 
trägt nach 19, 1 einen Tagesmarsch — in Wirk¬ 
lichkeit handelt es sich um 61 km, also nach üb¬ 
licher Rechnung (1 Tag=15 km) 4 Tagemärsche. 
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VI 22. P. übergeht das Ende von Urbs vetus. 
Die Unglücksnachricht erreicht Beiisar auf dem 
Marsch nach Picenum (bei Winterende). Nur 
Uliaris (Viliarit), nicht Martinos wird bestraft. 
Er meldet Iustinian, der Narses nun abberuft. 
Die Heruler (14, 36 nov-rjooxarot avdoamwv 
äjtdvxcov) weigern sich weiterzudienen, verlassen 
außer der Einheit des Wisandos Italien. Ihr 
verräterisches Verhalten belastet Narses ebenfalls. 
Beratungen bei Witichis und Gesandtschafts¬ 
reise der ligurischen Priester zu Chosroes (22, 9ff. 
vgl. II 2, 1—12 Abreise von Ravenna vermutlich 
März 539. K ö r b s 31 ff. B u ry LRE II 206, 2). 
Perserkrieg iovaxiviavos ßamXsvs IXonnoi.v xe xai 
Tlegoas ßovXEVEa&ai tjxovas , xaraXvEiv uev xbv 
ev xfj kamgla TtoXtfiov &s xdxtaxa eyvw, IhXiodgiov 
Se fiExanEfiipaadai kq> ’ <5 km IHgaas oxgaxEVOEis 
(22, 21). Die Begründung für den Abruf Beiisars 
stellt dieselben Probleme wie die entsprechenden 
Ereignisse im Perserkrieg und Wandalenkrieg 
(I 21, 2. III 9, 25). Austausch der römischen und 
gotischen Gesandten (Petros, Athanasios 22, 23. 
Entlassung der gotischen Gesandten wohl im 
Juni veranlaßt auf die Nachricht vom Eintreffen 
der Ligurer in Ktesiphon. Bury a. O.). Ende 
des 4. Kriegsjahres (Juni 539). Zur Gesandt¬ 
schaftsreise der Ligurer vergleiche man noch die 
Zusammenstellung über relative Seltenheit der 
Verwendung geistlicher Würdenträger als Diplo¬ 
maten bei den Römern, größte Häufigkeit der¬ 
selben bei den Germanen (I. M a s u r Dip Ver¬ 
träge der germanischen Stämme, Diss. Freie Univ. 
Berlin 1952, 188). 

VI23. Kyprianos und lustinos belagern Fae- 
sulae. Martinos und Iohannes lagern in Dertona. 
Beiisar schließt mit 11 000 Mann Auximum ein 
(beide Belagerungen c. April—Oktober 539). P. 
bpflndet sich in seiner Umgebung-, Typischer Er¬ 
lebnisbericht mit Einzelheiten und Überlegungen 
des Feldherrn. Topographie. Strategie des Witi¬ 
chis (23, 8 ). Anschauliche Beschreibung der Ein¬ 
schließung des Stadtberges, Ausfall der Goten. 
Schicksale einzelner gotischer Fouragesucher. 
Gründe für Beiisars Verzicht auf Sturm und 
Blockadetaktik. Kämpfe um eine Bergwiese und 
Strategeme der Goten (herabrollende Wagenräder, 
Hinterhalte). P., der sich ausdrücklich als Ver¬ 
fasser vorstellt, erteilt Beiisar einen Rat über 
altrömische Rückzugssignale. Seine Rede (23, 
23—28) ist ganz sachlich gehalten, kann als 
Selbstaussage bei Stilvergleichuneen als Maßstab 
dienen. Beiisars anschließende Rede beginnt mit 
rhetorischer Untersuchung, ob Flucht immer 
schimpflich, verweist dann auf das von P. an¬ 
gegebene Infanterie-Trompetensignal. Bei der 
ersten Anwendung schildert P. den Zwischenfall 
mit dem Maurusier hesonders erlebnismäßig. 

VT 24. Hilferuf der Belagerten an Witichis. 
Ihr Schreiben (24, 7—10) kurz und sachlich. 
Witichis fürchtet Umzingelung durch Iohannes. 
Zusammenhang zwischen Aushungerung derGoten 
und römischer Seeherrschaft (24, 17). Witichis 
bleibt untätig. Hilferufe aus Faesulae (24, 18ff.). 
Witichis sendet Uraias (Warja)zum Entsatz die¬ 
ser, wagt nicht Dertona (Martinos und Iohannes 
hier nicht namentlich erwähnt) zu passieren 
(24, 21). 

VI25. Frankeneinfall. P. berichtet von hoher 
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Warte aus: die Franken hören, daß Goten und 
Römer durch Krieg übel zugerichtet sind, er¬ 
wähnt Bruch aller Verträge, urteilt superlativisch 
über fränkische Treulosigkeit. Zu deren perfidia 
vgl. Hist. Aug. Procul. 13, 3. Paneg. Maxim, et 
Const. 4 p. 151. Paneg. Constantino 22 p. 209. 
Eumen. pro rest. srholis 98 feritate Francorum. 
Salvian. gub. dei IV 67. Ennod. opusc. TV 386 
Hartei. I h m o. Bd. VII S. 86. Theudibert führt 
100 000 Mann (?) nach Italien. Deren Bewaffnung 
und Kampfweise. Passieren die alte Römerbrücke 
(25, 8) bei Ticinum und schlagen erst die Goten, 
dann die Römer in die Flucht. Ihr Christentum 
von heidnischem Barbarentum überdeckt (25, 10). 
Menschenopfer, Wahrsagung (Jan de V r i e s 
Altgerman. Religionsgesch. I 251. Helm Alt¬ 
german. Religionsgesch. I 279). Sie erliegen durch 
übermäßigen Fleisch- und Wassergenuß rasch 
Seuchen, verlieren Ps des Mannschaftsbestandes. 
P. beschreibt (25, 17) ihre Ruhr mit gewohnter! 
medizinischer Exaktheit. Der Brief Beiisars an 
Theudibert ist farblos rhetorisch gehalten (25, 20 
—23). Abzug der Franken. 

VI26. Martinos und lohannes kehren auf 
ihren Posten zurück. Zweimaliges Hilfegesuch 
der Besatzung von Auximum. Kurzer, sachlicher 
Brief (26, 7) und ebenfalls recht sachliche Ant¬ 
wort Witichis’, beide jedoch gefühlsbetont. P. 
kennt Einzelzüge wie Verlesung des Briefs vor 
der Besatzung von Auximum (26, 14). Beiisar E 
läßt auf Vorschlag Valerians durch Sklavinen 
(ethnologisch wertvolle Notiz) einen Goten leben¬ 
dig fangen. Ausführung lebendig beschrieben. 

VI 27. Anschaulicher Augenzeugenbericht: 
Kampf um den Brunnen von Auximum. Plan und 
Erfolg werden Beiisar zugeschrieben, der laut 
anfeuert (27, 12). Der Leibwächter Unigastos 
rettet ihm das Leben (27. 14). Die Bemerkung 
über das solide altrömische Mauerwerk des Brun¬ 
nens (27, 19) ist für Augenschein und architek- 4 
tonische Interessen P.s wichtig. Vergiftung des 
Brunnens. Einnahme von Faesulae und Auximum 
(27, 25if.). Beiisars Überlegungen und Befürch¬ 
tungen (z. B. Frankenangriff) erklären seine Be¬ 
reitschaft zu Verhandlungen und vertraglicher 
Übergabe. 

VI 28, Belagerung von Ravenna. Magnos pa¬ 
trouilliert am südlichen. Vitalios am nörd¬ 
lichen Padosufer. Unter dem Gesichtspunkt der 
Tvche berichtet P. das für Beiisar vorteilhafte 5 
Niedrigwasser des Pados: toüto de airtö cvußrjvai 
ob itwnoxe xgbxeoov axofj touev (28, 5). Erbeutung 
der gotischen Getreideflotte und beginnende Hun¬ 
gersnot. Abermaliger Verweis auf Sooherrschaft. 
Bündnisangebot der Franken an Witichis und 
Gegenzug Beiisars. Gesandtschaft des Theodosios. 
Dieser ist Vorsteher der olx.i'a tHausmacht) Beli- 
sars (28. 8. vgl. E n ß 1 i n u. Bd. V A S. 1946). 
Die Rede der Franken vor Witichis ist topisch 
auf prahlerisches Barbarentum abgestimmt (un- 6 
sinnige Zahlenangabe über Stärke des Franken¬ 
heeres 500 000 Mann und avyov/xev 28, 10). Dro¬ 
hung mit Überlegenheit über vereinigte Goten 
und. Römer und Angebot der Mitherrschaft über 
Italien. Hauptgesichtspunkte des Theodosios sind 
1. die Ressourcen des Reichs (28, 17 navroiv ptd- 
XiOTa ßaodii ndgeoxt nXrjfh'L axgaxuoxcov negtelvat 
tö>v noXe/xiaiv). 2. Treulosigkeit der Franken 
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(Verweis auf Thüringer, Burgunder, Vorgänge am 
Pados). Die Haltung der Franken wird als kri¬ 
minell gegeißelt. Soweit P. hier den Tatbestand 
vergröbert, hat er zweifellos das Kontrastbild 
zum materiellen Versagen des Reichs nach der 
Peripetie von 540 und dem Wortbruch Beiisars 
gegenüber den Goten gezeichnet. Witichis läßt 
sich von Theodosios überzeugen und verhandelt 
mit den Römern (28, 23). Blockade wird trotz- 
9 dem verschärft, die Getreidemagazine von Ra¬ 
venna durch Feuer (Matasuntha beteiligt? 28, 26 
Van!) vernichtet. Rückwirkung auf die Goten: 
itgog rov bXeov noXefieto&ai oiöuevoi (28, 27). Er¬ 
folgreiche Aktion des Sisigis in den kottischen 
Alpen, Grenztruppen des Uraias (Warja) laufen 
über (28, 28fL). Enßlin Theoderich d. Gr. 
198, 378 Anm. 27 vermutet einen gotischen comes 
im Gebiet der Alpes Cottiae als Nachfolger des 
kaiserlichen Comes Italiae. 

9 VI29. Friedensbedingungen der Gesandten 
Iustinians Domnikos, Maximinos auf Basis einer 
Teilung Italiens. Beiisar verweigert Gegenzeich¬ 
nung. Nach P. will er ganz Italien unterwerfen 
(29, 4). Konferenz mit den Unterführern, die 
den Standpunkt der Gesandten teilen und er¬ 
klären, ein Vernichtungssieg sei unmöglich. Be- 
lisar freut sich angeblich hierüber und läßt die 
S.tellungahme schriftlich festlegen. Über seine 
eigene Rolle bei diesen Verhandlungen macht 
) P. keine Andeutungen, ist aber zweifellos Zeuge. 
Bei Auswertung der Kap. 29—30 ist zu beachten, 
daß diese Vorgänge für die politischen Anschau¬ 
ungen P.s von grundlegender Bedeutung sind, 
daher jedes Wort auf die Goldwaage zu legen ist. 
Die Goten und Witichis bieten Beiisar die Kaiser¬ 
würde an (29, 17B. Zum Datum Burv LRE II 
212, 2 Januar oder Februar 540) und P. reinigt 
ihn überzeugend vom leisesten Verdacht einer 
Sympathie mit diesem Plan, schildert das gewagte 
1 und zweideutige Spiel. Beiisar schwört den go¬ 
tischen Gesandten alles, was sie wünschen, behält 
lediglich die Frage des Kaisertums dem persön¬ 
lichen Zusammentreffen mit Witichis und der 
gotischen Führung vor. Er entfernt geschickt 
seme Feinde, Bessas, lohannes, Narses, Aratios, 
ferner den praef. nraetorio At.hanasios und zieht 
in Ravenna ein. Es folgt eine ganz persönliche 
Augenzeugenbemerkung P.s (29, 32). Nachdem 
Buch V und VI ein Lobgesang auf Beiisars Feld¬ 
herrneigenschaften waren, heißt es nun plötzlich, 
daß nicht dnexp und ovveaig, sondern xo daiadviov 
für den Erfolg verantwortlich sei, jene dämo¬ 
nische Macht, die den Menschen den Kopf ver¬ 
dreht, daß sie nicht mehr wissen, was sie tun. P. 
kritisiert die Goten sehr scharf, doch klingt die 
Kritik wie ein respektvolles Lob. Die Reaktion 
der Gotenfrauen wird anschaulich und in einem 
für die Römer alles andere als schmeichelhaften 
Sinne berichtet (29. 34 vgl. Grönbech Kul¬ 
tur und Religion d. Germanen 185). Witichis wird 
in ehrenvolle Haft genommen, die Goten auf 
ihre Landgüter entlassen, der königliche Schatz 
für Iustinian beschlagnahmt. Caesena übergab 
sich mit Ravenna, Tarvisium und die venetischen 
Festungen etwas später, Verona dagegen (Ildi- 
bad) verweigert Übergabe. 

VI30. Beiisar wird beim Kaiser als Tyrann 
denunziert, aber nur des Perserkriegs wegen ab- 


465 Prokopios von Kaisareia 

berufen (vgl. 22, 21 xavra de enet ’lovoxtviavog 
ßaatXevg Xoagorjv xe xal TJegaag ßovXevea&ai 
xjxovae, xaxaXveiv fiev xbv ev xfj eaitegiq. noXepov 
(bs xdyuna eyvoj, BeXiadgiov de /iexa7ie/i\pa.a!)ai 
exp' g> htl Tlegaag axgaxevaeie. Über Italien sollen 
Bessas, lohannes und die anderem herrschen und 
aus Dalmatien eilt Konstantianos herbei. Obwohl 
P. hier die einzige Quelle ist, zeigt nicht nur die 
Analogie seiner früheren Bücher, daß die Ereig¬ 
nisse sehr viel komplizierter ablaufen, als seine Dar-10 
Stellung will, sondern er selbst hat durch sein Ein¬ 
treten für Beiisar (qui s’excuse s’accuse) genugVer- 
dachtsstoff auf diesen gehäuft. Es ist ernstlich da¬ 
mit zu rechuen, daß Beiisar an selbständiges Han¬ 
deln dachte, jedoch von Iustinian überspielt wurde, 
weder den Mut zur entscheidenden Tat noch die 
Möglichkeit dazu hatte. Nicht nur das Beispiel 
früherer Abberufungen Beiisars sondern der Über¬ 
gang der Macht an seine erbitterten Gegner zeigt, 
daß P.s Darstellung nicht ganz zutreffen kann. 20 
Die mangelhafte Chronologie erleichtert ihm über¬ 
dies das Vertuschen der Zusammenhänge. Er 
schreibt wie schon oft festgestellt in Beiisars 
Auftrag und zu seiner und (soweit unvermeidlich) 
des Kaisers Ehre, denkt aber nicht daran, seine 
eigenen Ansichten über die Dinge restlos zu unter¬ 
drücken. Das zeigt vor allem die Bemerkung über 
die Macht des Dämonischen, die einen Anekdota- 
Unterton in die ohnehin von Dissonanzen durch¬ 
zogene Darstellung des Triumphes Beiisars und 30 
des Reiches hereinbringt. P. war enger Mit¬ 
arbeiter des zweiten Mannes im Reich und fand 
vielleicht gerade deshalb manche Möglichkeiten 
großer Karriere versperrt, die im Falle einer Ty¬ 
rannis Beiisars sich von selbst ergeben hätten. 
Dies ist im Auge zu behalten, wenn es nun weiter 
heißt, die Goten hätten es nicht für möglich ge¬ 
halten, daß Beiisar die Treue zu Iustinian der 
Herrschaft über Italien vorzöge (30, 3). P. zeigt, 
wie Beiisars Haltung auf dem Höhepunkt des 40 
Krieges zur Ursache des raschen Abstiegs und 
der langen Kriegsdauer wird. Das kleine Häuflein 
der Aufrechten will in Ticinum Uraias (Warja) 
zum Nachfolger Witichis’ wählen, er versagt sieb 
aber als Verwandter des Unglücksmannes und 
schlägt Ildibad vor. Die angeblich vor Warja ge¬ 
haltene Rede enthält echt P.sche Ausdrücke (30, 8 
AXtyovg xe xal Xiav olxxnov;, vgl. IV 28, 52 nXhmg 
xe xal X.tav xxcoyol;), stellt aber die sachlichen 
Gesichtspunkte nüchtern heraus und gipfelt im 50 
Entschluß fi'v evxXela redvarat, Protest gegen 
Verschleppung (30, 9). Ebenso die Antwortrede 
Warjas (30, 11—15): 1. Verwandtschaft mit Wi¬ 
tichis. 2. Nominierung Ildibads, Verweis auf evtl. 
Bündnis mit dessen Oheim, dem Westgotenkönig 
Theudis. Ildibads Rede beginnt allgemein, geht 
dann zu den konkreten Hoffnungen auf Sinnes¬ 
änderungen Beiisars über. Damit kommt P. zum 
Schluß, in dem er die Vorwürfe der gotischen 
Gesandten gegen den freiwilligen Sklaven* Be- 60 
lisar (30, 25 aiflaigexov /xev axoxaX.ovvxeg bvdgd- 
itoSov und vor allem rtgb xfjg ßaoü.eiag xrjv bovX.elav 
aloobfxevo;) und die erneute Versuchung der un¬ 
erschütterlichen Kaisertreue Beiisars gegenüber¬ 
stellt (30, 28 avxixgvs äiteZjtev, (bs ovx o.v stoxe 
(cövxos lovoxiviavov ßaaiXJwg BeXiodgio; em- 
ßaxevot t ov xrjs ßaaiXeiag ovoptaxog). 

Damit enden die beiden ersten Bücher des 
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,Gotenkriegs*, die abgesehen von den einleitenden 
Kapiteln (wo der Gesandtschaftsbericht des Pe- 
tros die Hauptquelle darstellte) auf P.s Augen- 
und Ohrenzeugenschaft und wohl auch nicht zu¬ 
letzt auf seinen Aufzeichnungen und offiziellen 
Relationen beruhen. Um ein Herausheben der¬ 
selben anzubahnen wurde beim Referat besondere 
Aufmerksamkeit auf die später hinzugekommenen 
subjektiven Momente gewandt, insbesondere alles, 
was auf die Anekdota-Einstellung P.s, seine Vor¬ 
eingenommenheit Iustinian und teilweise Sinnes¬ 
änderung Beiisar gegenüber Bezug hat. P. endet 
hier literarisch und politisch wirkungsvoll mit 
Beiisars Treue, läßt aber keinen Zweifel, daß 
der Krieg durch Iustinians Verschulden weiter¬ 
geht. Der Umfang der Bücher V und VI entspricht 
dem der Bücher III und IV. Bereits Buch VII ist 
wesentlich länger. Nimmt man hinzu, daß VI 
mit dem 5. Kriegsjahr schließt (1. Pentas) und 
dies mit dem J. 540 und dem Höhepunkt wie der 
Peripetie zusammenfällt, so ergibt sich von selbst, 
daß P. mit untrüglichem Gefühl für Form und 
bewußtem architektonischem Gestaltungswillen 
die beiden Bücher der Wandalenkriege und den 
Gotenkrieg bis zum J. 540 zu einer geistigen und 
vor allem militärisch-politischen Einheit zusam¬ 
menfaßt. Wichtig ist in diesen ersten beiden 
Büchern des Gotenkriegs vor allem das Zurück¬ 
treten der Kritik, die positive Einstellung zu den 
Geschehnissen und der Person Beiisars, insbe¬ 
sondere auch die mehrfach ausgesprochene An¬ 
sicht, daß die Gottheit damals auf Beiisars Seite 
stand. Selbst der Kaiser bekommt weniger Un¬ 
angenehmes zu hören als sonst bei P. üblich. 

Buch VII. 

VIII. Erster Hieb gegen Iustinian: Beiisar 
muß Italien mit Witichis und dessen Umgebung 
(boxipioi, proceres Palatii ; vgl. VII 8. 9. 14. Acta 
Svnh. 424, 9. 425, 4. Iord. Get. 304. Enßlin 
Theoderich d. Gr. 174, 374 Anm. 86) in noch un¬ 
geklärter Situation verlassen (1, 1). Geringe Be¬ 
gleitung (Valerianos,Martinos, Herodianos). Zwei¬ 
ter Hieb: Iustinian empfängt Witichis und seine 
Frau mit Freuden, brüstet sich vor den Senatoren 
hinter verschlossenen Türen mit den Schätzen der 
Goten, verweigert aber öffentliche Anerkennung 
und vor allem den Triumph wie seinerzeit nach 
dem W T andalenkrieg. Hierzu wird die Anerken¬ 
nung in Gegensatz gebracht, die Beiisar für seine 
Verdienste in der oströmischen Gesellschaft zu¬ 
teil wurde, und diese Verdienste werden noch 
einmal glanzvoll herausgestellt. Umfang des 
Reichs um die Hälfte vergrößert. Widerhall Be- 
lisars bei der Bevölkerung von Konstantinopel. 
Sehr ausführliches Feldherrnbild. Beginnt mit 
körperlichen Eigenschaften, geht über Freigebig¬ 
keit zu den geistigen Eigenschaften und der Tap¬ 
ferkeit über. Seine Autorität und die olxla (Haus¬ 
macht von 7000 Bucellariern). Hierzu wird die 
charakterliche Unzulänglichkeit der Unterführer 
in stärksten Gegensatz gestellt, also ebenfalls 
Iustinian belastet (1, 23L). Nun wird der Faden 
des Schlusses von V wieder aufgenommen und das 
Entstehen der nationalgotischen Bewegung Ildi¬ 
bads aus kleinsten Anfängen geschildert (1, 25 
—27). Rigorose Steuer- und Soldpolitik des Lo- 
gotheten Alexander Psalidios (1, 28—33, vgl. 
An. 24, 9; 26, 27—34. Stein H 447, 1). Vi- 
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talios fürchtet (1, 34 otiso eyevxxo) unaufhalt¬ 
sames Wiederkommen der gotischen Macht, 
stellt sich bei Tarvisium zur Schlacht, wird ge¬ 
schlagen und verliert Wisand mit vielen He¬ 
rulern. Ildibad wird dadurch ,beim Kaiser und 
hei allen Menschen“ bekannt (1, 34—36). Hier 
berichtet P. bereits unpersönlich und mit Ab¬ 
stand von den Dingen. Nun wird mit einem 
chronologisch farblosen voxe oov die drama¬ 
tische Episode der Ermordung Ildibads aus den 10 
Kriegsereignissen herausgehoben (I, 37—49). 

Es ist bemerkenswert, wie außer Yitalios, mit 
dem Beiisar offenbar gut stand, alle Unterführer 
im Hintergrund verschwinden, mit einigen ver¬ 
nichtenden Bemerkungen abgetan werden. Hel¬ 
den dieses 6. Kriegs.jahrs sind die Goten und die 
Relation zum Tod Ildibads erinnert ganz an die 
Methode der Einleitungen zum Perser- und Wan¬ 
dalenkrieg, nur dramatische oder pittoreske Mo¬ 
mente herauszuheben. Der Streit zwischen den 20 
Frauen Ildibads und Warjas erinnert an den Streit 
der Königinnen (Nibelungenlied XIV) und L i n t- 
z e 1 38ff. hält die Vorgänge, die P.s Bericht zu¬ 
grunde liegen, in der Tat für den historischen 
Kern der Siegfriedsage, während D. V. K r a 1 i k 
(Die Heimat der Nibelungen. Byz. Ztschr. XXXV 
(1935] 284, 1) vermutet, daß P. unter dem Ein¬ 
fluß der Heldenlieder stand *)■ Damit endet be¬ 
reits^ der_ überaus knappe Bericht über das 
C. Kriegsjahr, der offenbar nur gegeben wird, 30 
um die Zeit bis zum Wiederauftreten des Helden 
Beiisar zu überbrücken. 

ATT 2. Der Rugier Erarich wird Gotenkönig. 
Exkurs über Rugier. Unwille der Goten, die Ildi- 
bad Wiederherstellung der Herrschaft zutrauten. 

Ihr Urteil über Ildibads Neffen Totila und dessen 
Abmachungen mit Konstantianos (2, 1—9). Nun 
wird plötzlich vorausgesetzt, daß Erarich an der 
Ermordung Ildibads beteiligt war (2, 10). Vor¬ 
her war davon nicht die Rede. Auch das spricht 40 
für relative Selbständigkeit der Relation über 
Ildibads Tod. Totila verhandelt mit dem Römer 
wegen Übergabe, mit den Goten über Königtum, 
macht seine Haltung von rechtzeitiger Ermor¬ 
dung Eraricbs abhängig. Kritische Bemerkung 
P.s über Untätigkeit der römischen Truppen (2, 

14). Gesandtschaft Erarichs an lustinian und 
hochverräterische Verhandlungen. Seine Ermor¬ 
dung und Totilas Thronfolge. 

VII3. Truppenführer in Italien erhalten von 50 
lustinian strengen Verweis. Sie ziehen mit 12 000 
Mann und 11 Führern, darunter Konstantianos 
und Alexandros. gegen Verona. Gute Anschau¬ 
ung der topographischen Verhältnisse. Handstreich 

des Artabazes (aus Sisauranon von Beiisar nach 
Byzanz gesandt II 19, 24) mit Hilfe des Römer¬ 
freundes Markianos. Das Hauptheer vertrödelt 
aber die Zeit, weil die Führer sich vorzeitig um 
die Beute streiten. Die Goten beobachten von 
einem Felsen, der Einblick in die Stadt gibt, die 60 
Schwäche der Eindringlinge und kehren zurück. 
Artabazes wird von der Hauptmacht im Stich 
gelassen und rettet sich mit den Seinen unter 
Verlusten durch Sprung von der Mauer, über- 

3 Agl. ferner Heus ler Anzeiger f. deut¬ 
sches Altertum LIII (1934) 169f. H. G r e g o i r e 
Byzantion X (1935) 222—226. 


schüttet die Verantwortlichen mit Anklagen. Man 
begibt sich nach Faventia. Der Bericht verrät 
Augenzeugenschaft, beruht zweifellos auf dem 
Material eines Vertrauensmannes Beiisars. Das 
dürfte wahrscheinlicher sein als die Anahme, daß 
1. amtliches Material für Beiisars Zwecke zu¬ 
rechtgemacht hat. Stilistisch ist keine große Ab¬ 
weichung von den Augenzeugenberichten der Bü¬ 
cher V und VI zu bemerken, während Kap. 1 und 2 
Konzessionen an eine trockenere, summarische 
Schreibweise machten. 

VII 4. Totila bricht mit 5000 Mann von Verona 
auf. Also dieselbe Anfangsstärke wie bei Beiisar 
in Rom (V 24, 3), auch das vielleicht kein Zufall 
sondern absichtliche Färbung, um Belisars und 
Totilas Erfolge wirksamer zu vergleichen. Die 
Rede des Artabazes (4, 2—8) stellt zunächst Be- 
lisar geschickt heraus und bringt unter viel 
Rhetorik den Gedanken vor, man solle Totila 
angreifen, wenn seine Streitkräfte den Fluß halb 
überschritten hätten. Die Kommandanten ver¬ 
trödeln die Zeit (4, 9 xov xatgov ixgißov). Die Rede 
Totilas (4,10—18) scheint sehr sachlich, kompakt, 
materialreich, entpuppt sich aber als Propaganda¬ 
rede in Belisars Sache. Hauptgesichtspunkte: Un¬ 
gleichheit der. Kräfte. Ungleiches Risiko. Res¬ 
sourcen des Feindes (Festungstruppen und Zuzug 
aus Byzanz). Goten von 200 000 auf 5000, vor 
kurzem unter Ildibad sogar 1000 zusammenge¬ 
schmolzen und räumlich unter diesem auf die 
Stadt Ticinum beschränkt. Progression der Er¬ 
folge im Falle eines Sieges. Hoffnung auf die 
römischen Italer wegen Ungerechtigkeit der Reichs¬ 
truppen (also der Nachfolger Belisars vgl. 1, 8). 
Diese verhielten sich gegen die Untertanen so, 
daß die Italer für ihren Verrat an den Goten 
keiner Strafe mehr bedürfen (4, 16). Letzteres 
trotz unverfänglicher Anordnung in der Rede 
des feindlichen Feldherrn eine verfängliche Anek- 
dota-Bemerkung. Die Byzantiner haben sich gegen 
Gott versündigt: xi <V av noXx/utov evaXonoxxgov 
ytrono olc yr xh rx /Lop bfjxn rrfrroo.yitfva ovy 
ryÖK eyei. Hier klingt dpr wichtigste Topos von 
VII an, der Zorn Gottes. Die Rede endet mit Ver¬ 
weis auf die blamabeln Vorgänge in Verona. Die 
Schlacht beginnt mit einem Einzelkampf zwischen 
Walaris und Artabazes. Letzterer siegt, verblutet 
aber an einer geringfügigen Verletzung, ein Vor¬ 
gang, der genau beschrieben wird (4. 24—29). 

P. sagt, welche Hoffnungen man auf diesen Mann 
setzte, an dem Beiisar seit Sisauranon näher 
interessiert war. Er schildert sehr summarisch 
wie Totila durch ein Umgehungsmanöver siegt, 
es geht aus seiner Schilderung nicht einmal her¬ 
vor. welcher Fluß gemeint ist (Sinnius?). Dagegen 
betont er, daß alle Feldzeichen in Feindeshand 
fielen, was den Römern noch nie zugestoßen war 
(4, 32).^Schimpfliche Flucht der Kommandeure. 

VII 5. Schlacht bei Florentia. Totila sendet 
Belagerungsheer unter Bledas. Ruderichos, Ulia- 
ris. Iustinos hat nichts vorbereitet (Hieb gegen 
diesen mächtigen Mann der Narsespartei), sen¬ 
det an die aoyovxx; (dieses Wort erhält immer 
mehr einen üblen Klang) in Ravenna um Hilfe, 
Bessas, Kvprianos und Iohannes leisten dem Ruf 
Folge. Die Goten lagern in Mucella (Mugello, 
Sievetal). Die aoyovxeg erlösen (auch dies vom Be- 
lisarianer P. zweifellos als lächerlich empfunden) 
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als Führer eines auserlesenen Vortrupps Iohannes. Neapolitaner: xpdav&ooxxtav ... ovxc noh/iloo 

In heftiger Schlacht entscheidet der Tod seines ovxc ßaoßÜQO} ävSgl nglnovaav (8, 1). Mit seiner 

Leibwächters den Rückzug, auch dies sicher übel- Sympathie für Totila zeigt P. wohl nicht nur hi- 

wollende Berichterstattung. Nun Urteil P.s: Wenn storische Objektivität sondern Ressentiment im 

die römische Hauptmacht diesen Vortrupp zum Sinne eines Belisarianers von 540. Großzügige 

Stehen gebracht hätte, wäre der Sieg sicher ge- Behandlung der Truppe Konons. Mauern von 

wesen (5, 13). Aber das Gerücht von Johannes’ Neapel werden teilweise geschleift, worüber sich 

Tode veranlaßte schimpflichen Rückzug“. Breite P. später lustig macht. Die Rede Totilas (8, 15 

gehässige Schilderung der kopflosen Flucht, die, —24) anläßlich eines Notzuchtfalles ist schul- 

obwohl keine Verfolgung stattfand, noch Tage 10 rhetorisch. Bemerkenswert der Gedanke, daß Gott 
andauerte (5, 16). Jeder verkriecht sich in einer die Goten für ihre Sünden strafte (und folglich 

Festung und wartet furchtsam auf Belagerung. bei den jetzigen Erfolgen auf ihrer Seite ist). 

Totila gewinnt die Gefangenen durch xpdocpgo- VII9. Wirksamer Kontrast: Die römischen 
oivxj (der Topos, der ihn am meisten charakteri- aoyovxr; freveln und prassen in den Festungen, 

siert) für seine Sache. Die Vorgänge der Schlacht Italer leiden von beiden Heeren das Schlimmste 

werden etwas vage und sicher tendenziös berich- (Anekdota-Tendenz). Konstantianos erstattet dem 

tet. Man hat den Eindruck, daß ein leidlich guter Kaiser schriftliche Meldung über seine Hilflosig- 

Bericht mit Routine und Ressentiment verarbeitet keit, läßt das Schreiben durch die agyovxe; be- 

wurde. Ende des ebenfalls kurzen Berichts über stätigen (9, 5f.). Der Brief Totilas an den römi- 

das 7. Kriegsjahr. 20 sehen Senat ist rhetorisch allgemein gehalten 

VIII 6. Totilas Siegeszug durch Italien: Cae- (9, 7—18) und enthält Formulierungen, die nur 

sena, Petra, Benevent, Neapel, Cumae, Bruttium, P. gehören können. Er läßt Totila die Römer an 

Lucania, Apulia, Calabria. Dies Gerüst wird nur die Wohltaten Theoderichs und Amalasunthas. an 

notdürftig umkleidet. Glänzende Behandlung der die Schandtaten der Foamol erinnern, den Ver- 

gefangenen Senatorinnen (6, 4 tpdotpooobyx], füv- dacht eigener jugendlicher (pdmifila und bar¬ 
em?, qpdavÜQcoma.). Kein Feind stellt sich ihm barischer Großsprecherei zurückweisen. Johannes 

entgegen (6, 5 noUfuov ovhhd). Totila treibt die verbietet Antwort. Totila läßt durch Unbekannte 

Steuern ein, bringt das Reich in Geldverlegenheit. Maueranschläge machen. Verdacht fällt auf 

Der Kaiser schuldet den Sold, die Truppen wer- Arianerpriester, die ausgewiesen werden. P. sagt 

den ungebärdig, die ägyovxeg halten sich in ihren 30 mit seiner stehenden Redensart (9, 21 ovx syco 
Festungen verborgen, werden namentlich aufge- efanv), daß er die Überbringer der Anschläge 

führt. Maximinos zum praef. praetorio ernannt, nicht kennt. Totila zieht erst gegen Hydruntum, 

segelt mit Truppen unter Herodianos und Phazas dann gegen Rom. Der Kaiser verfällt ig äfxrjyaviar 

nach Epirus, vertrödelt dort die Zeit (6, 11 xaigov und schickt Beiisar trotz des noch gefährlichen 

xaxaxoißcov). Wird abschätzig charakterisiert. Iu- Perserkriegs nach Italien. Kein Wort über die 

stinian sendet den mag. mil. Demetrios, der aus vorhergehenden Zerwürfnisse zwischen Kaiser 

Truppenmangel eine Bluffflotte ausrüstet, aber und Feldherr. P. geht mit seinen stereotypen 

vor Neapel versagt und nach Rom segelt. Nach Phrasen darüber hinweg und verzeichnet nur den 

P. hätte er Erfolg haben können. Dort verweigern Wechsel des Tätigkeitsfeldes Belisars. Ende des 

die Truppen (also die des Johannes vgl. 6, 8) aus 40 ebenfalls kurz geschilderten 9. Kriegsjahrs (Juni 
Furcht den Dienst gegen die Belagerer von Nea- 544). 

pel. Demetrios segelt allein nach Neapel, wird von VÜ10. 2. Italienzug Belisars. Truppenman- 

Totilas Dromonen mit seiner Flotte geschlagen, gel. Er und mag. mil. Illyr. Vitalios werben in 

entkommt nur mit wenigen. P. interessiert sich Thrakien Freiwillige, gehen nach Salona. Schon 

besonders lebhaft für das Schicksal des .anderen' wird P. ausführlicher: Er weiß, daß Beiisar nach 

Demetrios, vorlauten Verteidigers von Neapel und Ravenna gehen will und warum er nicht sofort 

ehemaligen Schiffskapitäns der Expeditionsfiot- Rom entsetzen kann. Wegen der Kampfhandlun¬ 
ten Belisars. gen in Calabria und Campania kann Beiisar nicht 

VII 7. Maximinos zögert und zagt in Syrakus unbpmerkt nach Rom kommen. Ungleichheit der 

(7, 3 xov xaioöv asiavxa iv xavxr] dtj xaxaxohpag 50 Kräfte. Hilfsaktion unter Valentinos für Hvdrun- 
xfj öoocodia). Sendet seine Flotte zur Unzeit nach tum. das .in so große Gefahr gekommen war“. 

Neapel, sie scheitert und Demetrios gerät in Ge- P. berichtet wohlwollender, römerfreundlicher 

fangenschaft, Herodianos und Phazas entkommen. als zuvor, erwähnt nicht nur Ereignisse sondern 

Totila zwingt Demetrios den Neapolitanern zu auch Gründe und Entschuldigungen. Muß auf 

sagen, daß Entsatz jetzt unmöglich (6, 9). Die guter Relation beruhen, verrät aber kein eigent- 

Stadt war voller Lärm und Wehklagen, doch be- lieh autoptisches Interesse. Beiisar segelt nach 

richtet P. hier nur routiniert, es fehlt die An- Pola. wird dort von Totila ausspioniert (10, 13 

schauung und das warme Interesse für Einzel- —18). Totila nimmt Tibur durch Verrat von 

beiten. Die Rede Totilas (7, 11—16) ist ein Stück Isaurern. P. scheint Tiber und Anio zu verweeh- 

Schulrhetorik. Dank für ehemalige Gotentreue, 60 sein, erwähnt aber, daß auf dem ,Tiber“ Waren 
Verständnis für jetzige Kaisertreue der Neapoli- aus Tuscia herbeigeschafft wurden, was auf dem 

taner. Freier Abzug für Konon. Die Neapolitaner Anio nicht möglich ist. Vgl. V 17, 13. VII 24, 31. 

nützen die großmütig gewährten 3 Monate, viel- Bury LRE II 182, 1. Beispiele für die Grau¬ 
leicht nicht einmal die 30 Tage aus und kapi- samkeiten Na gl u. Bd. VIA S. 1837f. 

tulieren (7, 20 ötiyw voxegov). Ende des wieder- VII11. Beiisar trifft mit der Flotte in Ra¬ 
um sehr summarisch geschilderten 8. Kriegsjahrs venna ein. Seine programmatische Rede vor den 

(Juni 543). anwesenden Goten und römischen Soldaten (11, 

VII8. Totilas liebevolles Verhalten gegen die 2—9). 1. ägexijs igya yigög xrjg xaxtag ditggvgxevai 
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Svußeßrjxev. 2. Handlungen der Anständigen zu¬ 
nichte gemacht durch zojv xovzjgozdzcav. 

3. Kaiser stellt durch Entsendung Beiisars Ita¬ 
lien über Persien. 4. Irren ist menschlich, wieder¬ 
gutmachen kaiserlich. 5. Befreiung von allem 
Übel und sofortiger Genuß aller Vorteile aus 
der kaiserlichen tvvoca (Ironie P.s gegen den 
Kaiser). 6. Ermunterungen und Propaganda gegen 
Totila im Namen des cczya; ßaocXzv;. Über die 
Wirkung bemerkt P. lapidarisch, daß weder ein 1 
Gote noch ein Römer zu Beiisar stieß (11, 10). 
Fehlschlag eines Unternehmens (Vitalios, Thuri- 
muth) gegen die Aemilia. Die illyrischen Truppen 
verweigern wegen Soldschulden und hunnischem 
Balkanzug (Ende 544) den Dienst und kehren in 
die Heimat zurück. Iustinian erläßt ihnen die 
Strafe. Totilas Anschlag gegen Vitalios und Thuri- 
muth scheitert. Zeitweiliger Entsatz von Auxi- 
mum durch 1000 Mann unter Thurimuth, Rikilas, 
Sabinianos (11, 19—31). Beiisar läßt Pisaurum 2( 
durch Sabinianos und Thurimuth besetzen. Be¬ 
schreibung, wie die Stadttore des früher geschleif¬ 
ten Platzes außerhalb angefertigt und dann rasch 
eingebaut werden. Diese beiden Relationen sind 
ebenfalls lebendiger als die vorhergehenden Ab¬ 
schnitte. In dem Augenblick, in dem Belisar wie¬ 
der Hauptperson wird, ist P. ganz anders bei der 
Sache, obwohl noch keine Anzeichen für Autopsie 
sprechen. Ende des (ebenfalls kurzen) 10. Kriegs¬ 
jahres (Juni 545). 1 

VII. 12. Belisar sendet Johannes zum Kaiser. 
Sein brieflicher Hilferuf (vgl. V 24, 1—17) stellt 
den. Kaiser bloß, wälzt die Verantwortung von 
Belisar. P. hält hier noch weniger als in dem 
Schreiben von 536 mit seinen und Belisars An¬ 
sichten zurück. Er nimmt ausdrücklich auf das 
ältere Schreiben Bezug, indem er den gleichen 
Anfang wählt (V 24, 1 VII 12, 3 ÄcpcyutOa z!c 
Tt]v 7r aXlav). P. fährt lapidarisch fort .ohne Män¬ 
ner, Pferde, Waffen, Geld*. Nun werden in sach-1 
lichster Weise die näheren Umstände ausgeführt. 

Zu beachten, daß der P. so verhaßte Titel Srojtd- 
W? gerade in diesem Brief gebraucht wird (12, 8). 

P-, endet höhnisch beleidigend mit Feststellungen 
wie 12, 9 sc fiEV ovv eSec PzXcodruov ec Irallav 
oxzXXzoiXac uorov, ageoza ooc za ec zov ttoXeuov 
mxgeaxevaaav • ecu'c ydg & IzaXndzac; rjSzj czov 
fisaocc und der dringenden Aufforderung, der Kai¬ 
ser solle seine Leibwächter und hunnische Trup¬ 
pen schicken. Von der Einziehung der belisari- 
schen Leibgarde, war in den Bella nirgends die 
Rede. P. muß sich mit dieser versteckten, aber 
deutlichen Anspielung auf das heikle Thema be¬ 
gnügen, sagt das übrige An. 4, 13. Johannes 
arbeitete in Byzanz nicht ganz im Sinne seines 
Auftrages, sondern blieb lamm und heiratpte die 
Tochter des Germanos. Die Hintergründe werden 
An. 5. 8—-15 enthüllt. Intrieuen der Theodora 
und Antonina für die Mißerfolge in Italien ver¬ 
antwortlich gemacht. Totila belagert mit Erfolg ( 
Firmum, Asculum, Spoletium, Asisium, ohne Er¬ 
folg Perusia (12, 11—20). Herodianos habe Spo¬ 
letium angeblich [qpaol dz) aus Feindschaft gegen 
Belisar übergeben, weil Belisar drohte, Rechen¬ 
schaft für seine Lebensführung von ihm zu ver¬ 
langen (12, 16). Auch dies Apologie Belisars. 

VII. 13. Totila belagert Rom. Milde gegen 
Bauern. Mißglückter Ausfall der Artasires und 


Barbation (gegen Ahraten des Bessas). Hungers¬ 
not und gotische Seeherrschaft. Cethegus ( caput 
senatus, zur Stellung E n ß 1 i n Theoderich d. 
Gr. 191, 377 Anm. 38. Stein II 306, 578— 
581) verdächtigt. Belisar beschließt Ravenna 
zu verlassen und nach Rom zu gehen. P. dis¬ 
kutiert diesen Entschluß in einer ganz persön¬ 
lichen Bemerkung. Er macht zunächst Vitalios 
für den Rat nach Ravenna zu gehen verantwort- 

• lieh, gibt aber zu, daß dadurch das Gesetz des 
Handelns an die Goten überging. Belisar habe 
entweder fehlgehandelt BzXcodgcov iXicrdac zd 

XECQCO, EJIEC %QZ)V ZOTE Pcon CJCOlC y eveot) a.! xaxcö; 

(Herodo,t) oder Gott, habe seineguten Absichten zu¬ 
nichte gemacht Die Bemerkungen überTyche und 
dacfiovcov (13, 5ff.) deuten vollends an, daß Belisar 
damals ein /.uod&zo; war, werden durch An. 4 
(gipfelnd 4, 13 zd ix öeov cioXi/jia r/v) bestätigt. 
Belisar begibt sich nach Epidamnos, wo Johannes 
und Isaakes mit Truppen zu ihm stoßen. Narses 
der Eunuch (letzteres im Gegensatz zum Armenier 
Narses, aber kaum sehr schmeichelhaft) wirbt in 
Kaisers Auftrag Heruler und vollbringt mit ihnen 
durch einen. Glückszufall(l) eine beachtliche Waf¬ 
fentat. Er jagt einem Sklavinenheer seine Beute 
ab und fängt den falschen Chilbudios (545). 

VII14. Exkurs über Chilbudios. Dieser stammt 
(wie Belisar und Sittas) aus der olxta Iustinians. 
Wird 531 (4. Jahr Iustinians) in Thrakien mag. 

• mil. und mit Schutz der Donaugrenze betraut, 
hat glänzenden. Erfolg, fällt aber nach 3 Jahren 
(534). P.s Urteil über die Folgen ist zugleich ein 
vernichtendes Urteil über die Balkanpolitik Iu¬ 
stinians (14, 5). Die Geschichte des falschen Chil¬ 
budios (Suidas/Suda XcXßovSco; Hartmanno. 
Bd. III S. 2274. E n ß 1 i n u. Bd. III A S. 698) 
wird vermutlich auf Grund der Verhörprotokolle 
des Narses wiedergegeben. 

Ethnographischer Exkurs über Sklavinen 
und Anten (14, 22—30). Beide Völker leben 
ev bjfioxQazcg. Die Stelle liefert bekanntlich der 
marxistisch-leninistischen Geschichtskonstruktion 
ein Hauptargument. Vgl. zur Entwicklungsstufe 
der .militärischen Demokratie' bei barbarischen 
Völkerschaften, insbesondere auch der dekadi¬ 
schen Gliederung der slavischen Heere, B.D. Gre- 
kov Kievskaja Rus’, Moskau 1949, S. 309ff. 
sowie die unten genannten sowjetrussischen 
Publikationen, z. B. D e r z a v i n. Ausgangs- 

• punkt: O. F. Engels Der Ursprung der Familie, 
des Privateigentums und des Staates (1891 4 ), 
Kap. IX. Weiter läßt P. gemeinsame Volksver¬ 
sammlungen der Sklavinen und Anten ahnen (za 
te cvurpnoa xal r d bvoxoXa ec xocvov ayzzac). Es 
folgen Nachrichten über die slavische Reli¬ 
gion. Vgl. C. H. Mever Fontes historiae reli- 
gionis slavicae, Berlin 1931, V. J. M a n s i k k a 
Die Religion der Ostslawen I. Quellen FFC X 
Nr. 43, Helsinki 1922. K. Dieterich Bv- 
zantin. Quellen z. Länder- u. Völkerkunde, Leip¬ 
zig 1912, 64—108 (Nachrichten der Byzantiner 
über slavische Völkerschaften in deutscher Über¬ 
setzung). A. Brückner in: Saussaye, Lehr¬ 
buch der Religionsgeschichte II (1925)506—539. 

P. Rezus La religion des Slaves (rumän.). 
Studii Teologice. Revista Instit. Teol. din Patr. 
Romäna II 1 (1949) 98—110. E. Wienecke 
Untersuchungen zur Religion der Westslaven. 
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Forsch, z. Vor- u. Frühgesch. I, Leipzig 1941. 

A. Brückner Mitologia slowianska, Krakau 
1918; ders.: Mitologia slava (Storia delle reli- 
gione IV), Bologna 1923. V. Machek Essai 
comparatif sur la mythologie slave, Rev. des 
etudes slaves XXIII 1947 S. 48—65. K. H. Meyer- 
D. Tschizewskij Die slavische Religion. In: 
Die Religionen der Erde, München 5 1949. R. Ja¬ 
ko b s o n Slavic mythology (Funk and Wagnalls 
Standard Dictionary of Folklore II) S. 1025— 10 
1028. L. Sadnik Die Religion der Slaven. In: 
Christus und die Religionen der Erde II 1951 
S. 367—379. Wlodzimierz Antoniewicz O 
religii dawnych slowian (Sur la religion des 
anciens Slaves) Swiatowit. Rocznik towarzystwa 
naukowego warszawskiego XX 1948—1949 S.327 
■—343 (mit französ. Rcsume). Stanislaw U rban- 
c z y k Religia poganskich slowian. Biblioteca 
Studium Slowianskiego Uniwersytetu Jagiel- 
loüskiego Seria B Nr. 6, Krakow 1947. L. F r a n z 20 
Falsche Slawengötter, Brünn 1943. Mit Recht be¬ 
merkt A. Michelitsch (Allg. Religionsgesch., 
Graz 1930 S. 652f.) gegen J. Peisker, daß 
Prokops slavischer Monotheismus (14, 23) nichts 
mit einer interpretatio christiana durch P. zu tun 
hat, sondern indogermanisch ist. P. nennt also 
eine Gottheit, den Herrn des Blitzes und Schöp¬ 
fer aller Dinge, dem Stiere und sonstige Opfer¬ 
tiere dargebracht werden. Bei den Ostslaven spä¬ 
ter ähnlich: Perun. Vgl. Niederle Zivot II 1 30 
S. 93, 178, auch A. S c h m a u s a. O. (o. S. 341, 

18) 206—230, bes. 214. Doch ist zu beachten, daß 
Perun verhältnismäßig spät, vermutlich erst von 
den Warägern, in die altslavische Götterwelt ein¬ 
geführt wurde. Aus der Gewohnheit der Slaven, 
das Nahen des Todes durch Gelübde aufzuhal¬ 
ten, erschließt P. (zu Unrecht: vgl. Niederle 
Zivot II 1 S. 66) ihre Unkenntnis der zepeag- 
(ievz] (was wiederum für P.s Glauben an eine 
solche einen schlüssigen Beweis darstellt), also 
ihren Glauben an die Willensfreiheit. P.s Urteil 
ist jedoch zu allgemein ausgesprochen. Es dürfte 
insofern zutreffen, als die Slaven keinen abstrak¬ 
ten Scliicksalsbegriff wie die Griechen kannten. 

Es gab jedoch Schicksalsdämonen, ,weibliche, 
meist unsichtbare Wesen, die dem Menschen 
kurz nach seiner Geburt das Schicksal für das 
ganze Leben bestimmen' (ostlav. roäanica = 

,Gebärerin', .Schicksalsfrau' zu altkirchenslavisch 
roditi .gebären'. Altkirchenslavisch rozdanica 
in griechischer Übersetzung: Eipcaouivrj). Vgl. 
hierzu W. Lettenbauer Verbindungen zwi¬ 
schen außerslavischen Kulturkreisen und der 
Volkskultur der Slaven. (Lag mir im Manuskript 
vor.) A. V e s e 1 o v s k i j Razyskanija v oblasti 
russkich duchovnvch stichov, XI—XVII, Peters¬ 
burg 1889, XIII S. 174. Über das folklori- 
stische Vorkommen der Schicksalsvorstellungen 
in der gesamten slavischen Welt und über Par¬ 
allelen in anderen Volkskulturen vergleiche man 
Lettenbauer im eben angeführten Auf¬ 
satz. Auch o. S 341. Ferner wird die Verehrung 
von Flüssen, Nymphen und sonstigen Sacudvca er¬ 
wähnt. Diesen wird unter gleichzeitiger Weis¬ 
sagung geopfert. Zur slav. Dämonologie: Nie¬ 
derle Zivot II1, S. 18ff. Beide Völker wohnen in 
elenden, weitzerstreuten Hütten (also Einzelsied¬ 
lung) : Zur Hausforschung: N i e d e r 1 e Zivot 1694ff. 
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Es folgen Nachrichten über das Militär¬ 
wesen (14, 25L), zu denen namentlich Ps.- 
Maurikios und die sonstigen byzantinischen Tak¬ 
tiker zu vergleichen sind (Niederle Zivot I 
25—36. III 2 S. 476—640 Vojenstvl = Heer¬ 
wesen). Sklavinen und Anten kämpfen zu Fuß 
(jedoch nur die Masse, oi ccoXXoi), benutzen 
Schild und Lanze, dagegen keine Panzerung; 
manche kämpfen mit nacktem Oberkörper. Vgl. VII 
22, 3. Niederle Zivot I 53. Zur Kleidung: 
Niederle ZivotI419ff. Die Sprache (14,26) 
wird als barbarisch bezeichnet. Es folgt die un¬ 
schätzbare somatische Charakteristik der 
beiden Völker (14, 27). Sie sind groß und stark, 
haben weder blonde noch schwarze, sondern röt¬ 
liche Haare. zvpcrjXEc; re ydg xal Slxcpcoc 5ca- 
cpEQÖvzcos eIo'cv amxvzzc, zd Se oebpeaza xal zd; 
xofM; ovte Xevxoc zodyav zj gav&oc ecocv ovze ccr\ 
k; xd pciXav avzol; zzavzeX.w; zizganzac, dXP 
vTTznvitoo! ecoiv acmvzEc. Die historische Anthro¬ 
pologie bestätigt diese Charakteristik der äuße¬ 
ren Erscheinung der Slaven vor ihrer Durch¬ 
setzung mit fremdem Blut. Vgl. Reche bei 
E b e r t Realenzykl. d. Vorgeschichte Bd. XII 
292. Byzantinische und arabische Autoren äußern 
sich übereinstimmend. Da bekanntlich gerade 
ethnographische Notizen vielfach topisch, also 
unzuverlässig sind (es genügt an die klassischen 
Forschungen E. Nordens zu erinnern), vergleiche 
man P. III 2, 4, um sich von der Güte der Nach¬ 
richt P.s zu überzeugen. Dort wird mit ähnlichen 
Worten, aber sachlich stark abweichend, eine 
somatische Charakteristik der Ostgermanen ge¬ 
geben. Zu vergleichen sind auch verwandte Stel¬ 
len über Nordvölker: Hippokr. cczgl digwv (ed. 
Ermerius) 28 Aristot. tlgoßXzjpcaza XIV 14 
XXXVIII 2 Martial. V 68 Vitruv. Arch. VI 1, 3 
Plin. n. h. II 78 (80) Gal. cizgl xodozcov II 5 
cf. II 6. Clem. Alex. Paed. III 3. Reiches Mate¬ 
rial zur Frage wird diskutiert bei Niederle 
Püvod I 1 2 97ff., Zivot I 53ff. Vielfach wird auch 
Herodot. IV 108 über die BovSlvoc herangezogen: 
Hh’oc zöv uzya xal jcoXj.ov , yXavxov ze när loyvgwc 
ioze xal civggov. Man vermutet jedoch für Bu- 
dinoi eher finnische als slavische Herkunft. Mit 
größerer Wahrscheinlichkeit können die Neuroi 
(Herodot. IV 17. 51. 100. 102. 105. 119. 125) als 
Slaven gelten. Bekanntlich wird sogar der erste 
Name der Slaven (Wenden, vermutlich von kelt. 
uindo = weiß, blond) mit ihrer Komplexion in 
Verbindung gebracht. Man hat auch an die ,Wei¬ 
ßen' Kroaten des Const. Porph. und an die Weiß- 
ruthenen (belochorvaty, belorusy) erinnert. Wei¬ 
teres bei Niederle Püvod I 201. W. Stokes 
Urkeltischer Sprachschatz (Göttingen 1894) 265. 
S. H. C r o s s in: L. I. Strakhovsky A Hand- 
book of Slavic Studies, Cambridge Mass. 1949, 
S. 5f. Überzeugender ist jedoch im Falle der ,Wei¬ 
ßen' Kroaten und Russen die Ableitung von der 
Bezeichnung der Himmelsgegenden durch Far¬ 
ben bei den mongolischen und türkischen Völ¬ 
kern. Vgl. N. Zupanic Die Bedeutung des 
Farbenattributes bei dem Namen Kroatien (Ser- 
bokroat.). Etnolog XI 1938 S. 355—376. A. So¬ 
lo viev Weiß- und Schwarzrußland (russ.) 
Sbomik Russ. Arch. Ges. im Kgr. Jugoslavien III 
1940 S. 29—66. F. Dölger Byzantin. Ztschr. 
XL (1940) 312f. H. Ludat Farbenbezeichnun- 
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gen in Völkernamen. Ein Beitrag zu asiatisch¬ 
osteuropäischen Kulturbeziehungen. Saeculum IV 
1053 S. 138—155. Hierzu F. Dölger in By- 
zantin. Ztschr. 46 (1953) S. 485. 

Nachstehende Liste orientalischer Zeugnisse 
über die helle Farbe der Slaven kann nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Sie mag 
also als Auswahl aus dem Material gelten und ge¬ 
nügt vollauf, um die Nachrichten P.s zu bestäti¬ 
gen. An Arabern seien zunächst nach Harkavy IC 
(s. u.) 5, 139, 279 (dazu Dopolnenija 25) genannt: 

Al Ahtal ed. Sälhänl, Bairüt 1891 S. 18, 5 vgl. 
Enzykl. d. Islam I 247f. IV 505 (lebte 2. Hälfte 
7. Jhdt.) al Ma-s'üdl (1. Hälfte 10. Jhdt.), Murüdj 
al-Dhahab (Goldwiesen) III133. Abu 'Amru, Abu 
Mansür (letzterer gest. ca. 980). Vgl. über beide 

I akut al-Rumi, Geogr. Wörterbuch s. v. saklab. 

L e w i c k i 339 mit Anm. 78. Ferner nach N i e - 
derle Byt i kul’tura drevnich Slavjan, Prag 1924 

S. 21 noch: al-Ya'kübl (2. Hälfe 9. Jhdt.) al Kaz- 20 
wlnl II 413 (c. 1293—1283, vgl. Enzykl. d. Islam 

II 902). Ihn al-Athir gest. 1234. Ihn Iyäs, gest. 
1524 (beide bei A. S e i p p e 1 Rer. Norm. Fontes 
Arabici 113, 144). Bezeichnenderweise wird Ihn 
Khablb, ein Zeitgenosse 'Abdal-Rahmäns I., wegen 
seiner blonden Haare und blauen Augen „der Slave“ 
genannt. Äus dem s-leichen Grunde zählt Gar- 
dlzi (11. Jhdt.) die teil weise hellhäutigen Kirgi¬ 
sen zu den Slaven. V. M i n o r s k y in Enzykl. d. 
Tslam III 1278: „In Nizarnis Haft Paikär ed. 30 
H. Ritter und Rvpka. 1934 S. 11, 178—96 (engl. 
Übersetzung C. E. Wilson I 171—88) kommt 
die Tochter des Königs vom IV. Klima vor, 
„die slavische Dame mit dem blühenden Tpint.“, 
die eine Geschichte aus einer „russischen“ Stadt 
erzählt. M a n s i k k a (329ff.) urteilt mit Recht, 
daß die Nachricht Ihn Fadians über den hohen 
Wuchs der Riis sich auf die Waräner bezieht. 
Oberhaupt stellen die arabischen Quellen die 
historische Kritik vor schwierige Aufgaben, da 40 
ihre „Slaven“ oft als Waräger, Bulgaren oder 
Kaukasusbewohner von hellem Habitus usw. zu 
deuten sind. Die orientalischen Nachrichten wer¬ 
den bei N i e d e r 1 e teilweise ausgewertet. Lite¬ 
ratur zum Handelsverkehr der Araber mit den 
Slaven verzeichnet er Zivot III 2 S. 371. Vgl. S.V. 
Kiselev Drevnjaja istorija juznoj Sibiri (Ge¬ 
schichte Südsibiriens im Altertum). Moskva 1951 
(Akademija nauk SSSR, Institut istorii mate- 
rial’noj kul’tiiry). Hier ist für die Frage nament- 50 
lieh das Kapitel über die Enisej-Kirgizen (Cha- 
kasen) zu beachten (S. 559ff.) sowie die Bemer¬ 
kungen über die an der kirgizischen Ethnogenese 
wesentlich beteipgten Din-lin (Ting-ling) S.ISOff. 

(im Rahmen der Karasuk-Kultur e. 1200—700 

v. Chr.l. Das Werk wird referiert von B. R u b i n 
(•Jahrbücher für Geschichte Osteuropas II 1954, 

8. 89—120). Bibliographie zur Din-lin-Frage: 

G. F. Debec Esce raz o belokuroj rase v Cen- 
tral'noj Azii (Nochmals zur blonden Rasse in 60 
Zentralasien), Sovetskaja Azija 1931. kn. 5—6. 
Ferner: G rum-G'rzim a j lo Zapadnaja Mon- 
golija i Urjanchajskij kraj (Die westliche Mon¬ 
golei und das Gebiet von Urjanchaj, II Lenin¬ 
grad 1927. De Groot Die Hunnen der vorchrist¬ 
lichen Zeit. I Berlin 1921. Das reiche chinesische 
Material zu diesen Fragen findet sich in dem 
klassischen Werk des Mönches Iakinf, das 
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kürzlich neu herausgegeben wurde: N. Ja. B i c u- 
r i n (Iakinf) Sobranie svedenij o narodach 
obitavsich v srednej Azii v drevnie vremena 
(Sammlung von Nachrichten über die Völker¬ 
schaften des Altertums in Mittelasien). I, II M.-L. 
1950 (Akademija nauk SSSR, Institut Ltnogra- 
fii). Redaktor: S. P. T o 1 s t o v. 

Interessante Nachrichten über die helle Kom¬ 
plexion der Kirgisen bringt der persische anonyme 
1 Geograph von 372/982—3. Vgl. V. Minorsky 
ITudüd al-Alam § 14 S 96f. 282ff. Der arabische 
Autor Gardlzl (85) berichtet eine Legende, nach 
der der Gründer des Kirgizenstamms ein Slave (!) 
war: „die Zeichen der slavischen Herkunft sind 
bei den Kirgizen noch sichtbar, nämlich ihr rotes 
Haar und ihre weiße Haut“. Bestätigt werden 
diese Nachrichten durch da,s chinesische T’ang- 
shü. Auf Grund ihres rassischen Befundes sind 
die Kirgizen nicht als reine Türken, sondern als 
türkisierte „Jenissei-Ostjaken“ anzusehen. Vgl. 
auch W. B a r t h o 1 d „Kirgizen“ Enzyklop. d. 
Islam II (1927) S. 1101—1103. Weiter ist zu be¬ 
achten: Ahmed b. Fadlän (10. Jhdt.). Har¬ 
kavy 93: „Noch nie sah ich Leute (die Rusy) 
von ausgewachsenerem Körperbau; sie sind hoch 
wie Palmbäume, fleischfarben und rot“. Al- 
Dimashki (14. Jhdt.): Dans cette mer (Glaciale) 
est situee une grande ile (Norvegen!), peuplee 
d’hommes d’une grande taille, d’un teint et de 
cheveux clairs, et aux yeux bleues, qui ne com- 
prennent aucune langue. Vestberg ZMNP 
Febr. 1908 S. 402. Sharif Dshurd/jhänT (1409). 
Kommentator des Astronomen Naslr al-Din al 
Tiisl (1201—1274) über die Varäger (V-r-nk): 
Volk von hochgewachsenen und streitbaren Män¬ 
nern. Ähnlich HadshI — Challfa nach Al-Shl- 
räzl (13./14. Jhdt.). Beispiele für den hohen 
Wuchs der Slaven (bzw. Varäger usw.) ließen 
sich naturgemäß noch zahlreicher beibringen als 
zur speziellen Haut- und Augenfarbe. Vgl. weiter 
über Rusy und Slaven: Vestberg ZMNP 
März 1908 S. 23ff. Äußerst aufschlußreich ist di» 
Beobachtung Vestbergs, daß Harkavy als 
fanatischer Antiriormannist selbst vor absicht¬ 
lich falschen Übersetzungen nicht zurückschreckte 
(ebd. S. 5). Nach Ibn al-'Arabl (Yäküt) bezeich¬ 
net Saldab un homme de camation blanche (Ve s t- 
berg 364). Weiter: Al-Dimas kl (Charmoy 
Relation de Mas’oüdy, Memoires de l’Acad. imp. 
des Sciences de St. Peterbourg VIe Serie T. II 
1834 S. 375f.). Aus Naslr al-Din al Tüs! (Wun¬ 
der der Natur) geht hervor, daß er Slaven und 
Alanen (diese blond!) gleichsetzt. Die häufige 
Erwähnung des Gebirgscharakters der Slaven- 
lande bestätigt, daß die Araber vielfach unter 
Saklab auch nichtslavische und erst recht nicht- 
varägische Kaukasusbewohner verstehen, z. B. 
Osseten, Alanen, Iasv. Vgl. Al-Ma-s'üdi bei Har¬ 
fe a v y 139f„ CharmoyS. 318f„ We s t b e r g 
S. 365f. Dieselbe Beziehung auf das Gebirge be¬ 
gegnet bei Abu Mansür und Al-Kazwini sowie in 
der kleinen persischen Geographie (Charmoy 
347). Ibn Khurdadhbih versteht dagegen unter 
Slaven stets die nördlichen Völker Europas, er 
unterscheidet niemals zwischen Slaven und Ger¬ 
manen, betrachtet sie als ein und dasselbe Volk. 
Die Wolgabulgaren werden von Yäküt, Ibn Fad¬ 
län u. a. irrtümlich für Slaven gehalten (Ve s t- 
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berg 368). Der deutsche Kaiser Otto (ital. Hotto) Burtäs, Basjirt, Bulghär); Ibrahim b. Wasif sh äh, 

wird von Ibn al-Idhärl und Al-Makkari (Har- L’abregö des merveilles übers. Carra de Vaux, 

kavy 127f.) als Hütü, Zar der Slaven, bezeich- 1898 (Slaven S. 45f., Burjän S. 123f.); Al-Mak- 

net. Al-Kazwini verlegt Susit (Soest) und Water- karl, 360 (Itil, Rüs, Bulghär, Suwär, Khazar — 

buruna (Paderborn) ins Slavenland (G. Jakob sehr kurz); Gardlzl, 78—126 (Bachanäk, Khazar, 

Studien in arab. Geographen I Berlin 1891 S. 17, Burdas, Bulkär, Majghar, Saqläb (sic), Rüs, Sa- 

Vestberg 369). Der Jude Sa’dl al-Faiyümi rlr, Alan); al-Bakrl, ed. Rosen SPb, 1878 (Sa- 

(941 gest.) übersetzt ashkenaz (Deutsche) durch qälib, Bajanäkiya, Khazar, Furdäs, Bulkär, Maj- 

sakälib (Slaven). Endlich kennt Al-Mas'üdl in ghariya, Sarlr, Burjän); ‘Auf!, Jawämi* al-hikä- 

den „Goldwiesen“ nur die nemdjin (nemey), 10 yät, part. IV ch, 16, bei B a r t h o 1 d Ein neuer 
kennt also die Deutschen nur unter slavischem muslimischer Bericht über die Russen (russ.) 

Namen und rechnet sie zu diesen (Vestberg Zapiski IX 1895, 262—267; (der Rest von ‘Aufls 

361). Ibn Sa’id bei AbuT-Fidä nennt Skandina- Angaben über Khazar, Burdas, Majghariya, Saq- 

vien „Insel der Slaven“ (interessante Parallele labiyan ist Auszug aus Ibn Rusta; die Angaben 

zu Thule und dem Nachwirken der griechisch- über Gurj, Uslän (* al-Län?), Sarlr und Darband 

byzantinischen Vorstellungen). Diese Beispiele sind se *h r kurz, vgl. Br. Mus., Or. 2676ff. 67— 

für die Begriffsverwirrung mögen genügen. Die 69); Yäküt, Itil, I 112f., Burtäs I 567 (betrifft in 

für die Komplexion der Slaven zumeist gebrauch- der Hauptsache nicht die Burtäs, sondern die 
ten arabischen Worte sind suhba = grau und Bulghär), Burghar, I 568 (nach Mas ‘üdl), Bul- 

sukra, sakra’ = rot. suhba hängt jedoch eng mit 20 ghar, I 722—727, Bäshgurt I 468—470, Khazar, 
arabisch „Flamme“ zusammen, eine offensicht- II 436—440, Khwärizm, II 484 f. Rüs, II 834— 

liehe Parallele zu griech. tivqqös. In diesem Zu- §40, Saqlab, III 405; Wisü, I 34 und IV 944; 

sammenhang darf nochmals an die Theorie Nie- Ihn Iyäs bei F. Arnold, Chrestomatia Arabica, I 

derles erinnert werden, wonach der Weneden 73—76: Rüs, Bulghär. Nachträglich wurde mir 

- Wenden - Winden-Name den Slaven zum noch zugänglich: Tadeusz Lewicki Swiat 

erstenmal durch die Kelten gegeben wurde, die Slowianski w oczach pisarey arabskich (Die sla- 

eine Reihe von Jahrhunderten Nachbarn der Sla- vische Welt in den Augen der arabischen Schrift- 

ven waren, zuerst in einem verhältnismäßig steiler) Slavia Antiqua II (Posen 1949/1950) 

schmalen Streifen im Osten (zwischen 1300 und 321—388 (mit französ. Zusammenfassung). Der 
400 v. Chr.) und später in einem langen Süd-30 Artikel verzeichnet in dankenswerter Weise Quel- 
abschnitt. Vgl. K. Jatdzewski Was spricht len und Literatur, bietet jedoch keinen gleich- 

für die Seßhaftigkeit der Slaven in den Fluß- mäßig ausführlichen Kommentar für alle ge- 

gebieten der Oder und Weichsel seit über 3000 nannten Schriftsteller. Am eindringlichsten wird 

Jahren. Z otchlani wieköw XV 1946 (wie bereits die Frage der Handelsbeziehungen zwischen Ara¬ 
ber Titel besagt eine zweckbewußte chauvi- bern und Slaven studiert. Zur slavischen Kom- 

nistische Geschichtsklitterung im Sinne der Ok- plexion nennt er: Djarir (Enzyklop. d. Islam I 

kupanten der deutschen Ostgebiete). Beispiels- 1069, Brockelmann Gesch. d. arab. Lit. I 

weise wird die allbekannte wandalische Kultur 56—58, Lewicki 339), der von den Sakäliba 

Schlesiens als „wenedische Kultur“ slavischer als den „Roten“ spricht. Djarir wird zitiert in 

Herkunft in Anspruch genommen. Endlich sei 40 ansäb al-ashräf des al-Balädhorl (c. 892 gest.) 
noch verwiesen aufl. Schwidetzky Rassen- ed. Goitein V (Jerusalem 1936) 128, 22. Ibn al- 

kunde der Altslaven, Ztschr. f. Rassenkunde und Faklh (c. 902) teilt die Slaven in einen dunklen 

die gesamte Forschung am Menschen, Beih. VII, Typ an der Küste des Schwarzen Meers und einen 

Stuttgart 1938. Das Werk enthält kein Material weißen hellhaarigen Typ im Landesinnern ein 

zu der hier interessierenden Frage der äußeren (Bihl. geograph. arabic. V 145. Lewicki 315). 

Erscheinung der Slaven (Komplexion). Zu be- Ferner versteht al-Mas ‘üdl nach ihm unter Sla- 

achten sind S. 58ff. (Einflüsse von Bastarnen und ven die Alanen. Al MukaddasI (bis c. 1000) be- 

Goten auf das Slaventum?) und S. 68f. (wichtige zeichnet die Chazaren als Volk von ähnlicher 

Bibliographie). Im übrigen beruht die Arbeit auf Hautfarbe wie die Slaven: Ahsan al-TakäsIm ed. 

gründlicher Untersuchung des Skelettmaterials. 50 de Goeje Bibi, geograph. arabic. III (Leiden 2 
Zur Bequemlichkeit des Benutzers sei die Ta- 1877) 368. Harkavy 282. Lewicki 367. 

belle von V. Minorsky (Hudfld al-'Älam 425f.) Anschließend seien noch in der Hauptsache 
über Osteuropa-Nachrichten der Araber hierher- nach Enzykl. d. Islam IV 506 (W. B a r t h o 1 d) 

gesetzt zwecks wechselseitiger Ergänzung mit und III 1278 (V. M i n o r s k y) sowie dem Kom¬ 
meiner Tabelle o. S. 457 Ibn al-Faklh, 270 mentar zu Hudüd al-'Alam von Minorsky 

(= Ibn Khurdadhbih. 124, wo die Kaufleute R. 426f. die Hilfsmittel verzeichnet: Fraehn 

tujjär al-Saquäliba heißen): Ibn Rusta, 136—148 Yeteres memoriae Chazarorum ex Ibn Foszlano, 

(Khazar, Burdäs, Bulkär, al-Majghariya, al-Saq- Ibn Haukale et Schems-ed-dino Damasceno: ders.: 

labiya, al-Rusiya); Ahmad b. Fadlän. Risala (be- De Basehkiris quae memoriae prodita sunt. Mem. 

nutzt und zitiert von Yäküt unter Itil, Bäshgurd, 60 Acad. SPb..VIII 1822 S. 577-620 (separat unter: 
Bulghär, Khazar, Khwärizm, Rüs. Wisü); Mas- Fraehn De Chasaris excerpta ex scriptoribus ara- 

'iidi, Murüj II, 1—77 (Rus, Burghar, W. 1. nd. bicis I SPb 1822, ibid. De Basehkiris; ders.: Ibn 

riya, kaukasische Völker); die Slavenstcllen auch Foszlans und anderer Araber Berichtp über di» 

bei Marquart, Streifzüge 97—101; Mas'üdi, Tan- Russen älterer Zeit, St. Petersburg 1823. Ham- 

blh (Burtäs p. 62; W. 1. nd. riya pp. 180—183; mer Sur les origines russes, SPb. 1827. A. C. 

Burghar, Saqäliba, Rüs, Sarlr, passim); Al-Ista- Mouradja d’O h s s o n Des peuples du Caucase 

khrl, 220—227 (Khazar, al-Sarir, Burtäs, Bul- et des pays au nord de la Mer Noire et de la. 

ghär, Rüs usw.); Ibn Haukal, 278—287 (Khazar, Mer Caspienne dans le X« siöcle, Paris 1828. 
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Fraehn Drei Münzen der Wolga-Bulgharen 
aus d. lO.Jhdt. Mem. Acad. SPb., VI 1, 1832 
S. 527—577. Chirmoy Relations de Mas ‘oudi 
et d’autres auteurs musulmans sur les anciens 
Slaves. Möm. Acad. SPb., VI 2, 1834, S. 297-408. 
Fr ahn Ibn ’Abi-Jakub el-Nadim’s Nachricht 
von der Schrift der Russen im 10. Jhdt. n. Chr. 
Möm. Acad. SPb., VI 3, 1836, S. 507—530. P. S. 
S a v e 1 e v Mohammedanische Numismatik zur 
russischen Geschichte. SPb 1846 (russ.). De-- 
fremery Fragments de göographes et histo- 
riens arabes et persans relatifs aux anciens peup- 
les du Caucase et de la Russie meridionale. Joum. 
Asiatique XIII 1849 S. 460—477 (al-Bakrl). 
D. Chvol’son Izvestija o chozarach burtasach 
bolgarach mad’jarach slavjanacb i russach Ibn 
Dasta (lies: Ibn Rusta) neizvestnogo dosel’ arab- 
skogo pisatelja naeala X veka. St.Petersburg 1869. 
A. J. Garkavi (Harkavv) Skazanija musul’- 
manskich pisatelej o slavjanach i russkieh (s i 
poloviny VII veka do konca X veka po r. Ch.) 
St. Petersburg 1870. (= Nachrichten muslimisch. 
Schriftsteller über die Slaven und Russen von 
Mitte 7. bis Ende 10. Jhdt.). Inzwischen erneuer¬ 
tes Hauptwerk. Dazu desselben: Dopolnenija 
(Supplement) St. Petersburg 1871. Beide Schrif¬ 
ten umfassen 32 Stellen in russ. Übersetzung 
(ohne arab. Text). Sowjetische Neubearbeitung 
mit arabischem Originaltext und ausführlichen 
Kommentaren: Skazanija musuTmanskich pisa- § 
telej o slavjanach i russkieh. Vtoroe izdanie. 
Raboty i issledovanija instituta vostokovedenija 
akademii nauk IV 1948 M.-L. (Nachrichten mus¬ 
limischer Schriftsteller über die Slaven u. Russen. 
2. Aufl. Arbeiten u. Untersuchung, d. Orientinsti¬ 
tuts d. Akad. d. Wissenschaften IV 1948 Moskau- 
Leningrad *). Weitere Ergänzungen: V. S t as o v 
Dopolnenija k skazanijam, Zumal ministerstva 
narodnogo prosvesccnija 1881 kn. 5. Dorn- 
K u n i k, Caspia (Mem. Aead. SPb, Sdrie VII, 4 
Bd. XXIIII Nr. 1 1875 = russ. XXVI Anh. I 
1875). A. Kunik-V. Rosen Izvestija al-Bekri 
i drugich avtorov o Rusi i Slavjanach. SPb I 
1878,111903. A. Garkavi Krymskij poluostrov 
do mongol’skogo nasestvija v arabskoi lite- 
rature. Trudy IV Arch. s-ezda t. II" 239ff. 
1891. G. J a c o b Welche Handelsartikel bezogen 
die Araber des Mittelalters aus den nordisch¬ 
baltischen Ländern? Berlin 2 1891. Barthold 
Geografija Ibn Sa'Ida. 1898. A. Seippel Re-5 
rum Normannicarum fontes arabici, Fase. 1, tex- 
tum continens, Christiania I (1896), II Adnota- 
tiones criticae (1928). S. o. S. 182 Fr. Westberg 
Ibrahim Ibn-Ya'kübs Reisebericht über die Sla¬ 
wenlande aus dem J. 965, St. Petersburg 1898 
(Mem. de l’Aead. Sürie VIII, III Nr. 4, erweiterte 
russische Ausgabe: Kommentarii na zapisku Ibra- 
gim ibn Jakuba. SPb. 1903. Ders.: Beiträge zur 
Klärung oriental. Quellen über Osteuropa (erste 
Hälfte des Mittelalters) (Bull. Ac. SPb. 1899, XI 6 
Nr. 4, lj. Ders.: K analizu vostocnych istoenikov 
o vostoenoj Evrope. Zum. min. nar. prosv. XIII, 

*) Zur Vorgeschichte dieser Neubearbeitung 
ist aufschlußreich: I. Ju. Krackovskij Ocerki 
po istorii russkoj arabistiki (Geschichte der rus¬ 
sischen Arabistik im Abriß). M.-L. 1950, S. 234ff. 
(deutsche Übersetzung in Vorbereitung). 
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XIV Febr. 1908 S. 364-412. März 1908 S. 1-52. 
Marquart Osteuropäische und ostasiatische 
Streifzüge, Leipzig 1903, 330—353 (Mas'üdl) und 
öfter. M. Seredonin IstoriSeskaja geografija, 
postume Ausgabe, SPb. 1916 (Bulgaren S. 89— 
96, Khazaren S. 97—106, östliche Slaven S. 106 
—152, Petsehenegen, Türken, Polovzer S. 153— 
196, finnische Völker S. 197-220, Waräger S. 221 
■—240). P. S m i r n o v Die Wolgastraße und die 
I alte Rus’ (ukrainisch), ed. Ukrain. Akad. Wiss., 
Kiew 1928. P. K. Kokovcev Evrejsko-cha- 
zarskaja perepiska v X vekc, ed. Akad. Wiss. 
SSSR. 1932. E. Lövi-Proven$al Sakäliba 
(die spanischen Slaven von al-Andalüs) Enzyklop. 
d. Islam IV (1934) S. 82f. V. J. Mansikka 
a. O. 328ff. C. H. Meyer a. O. 87-97. A. Zeki 
ValidiTogan Ibn Fadians Reisebericht. 
(Abh. f. d. Kunde d. Morgenlands). Leipzig 1939 
(Deutsche Übersetzung mit Kommentar). J. J. 
Xrackovskij Putesestvie Ibn-Fadlana na 
Volgu (Reise des Ibn Fadian zur Wolga), Mos¬ 
kau-Leningrad 1939, Akad. Wiss. UdSSR mit 
Facs. des Originaltextes. Vgl. auch: A. A. Spi- 
cin über den Grad der Glaubwürdigkeit von 
I. Fadlän’s Risala (russ.) Zap. Imp. Russ. Arch. 
Obsc. n. s. XI S. 161—166. Baron Rosen Pro- 
legomena k novomu izdaniju Ibn-Fadläna. Zap. 
XV/2, 1904 S. 39—73. Baron V. G. Tiesen- 
hausen Zur Verteidigung des I. Fadian (russ.) 
Zap. XIII. J. Wi d a j e w i e z Studia nad relacjp. 
o slowianach Ibrahima-ibn-Jakuba (Studien über 
den Slaven-Bericht des Ibrahim-ibn-Jakub) Abh. 
poln. Akad. Wiss. phil. hist. Kl, Ser. II Bd. XLVI 
(Bd. 71 der allgemeinen Sammlung) Nr. 1. Kra¬ 
kau 1946. Nach diesem sei noch auf folgende 
Kommentatoren Ya'küb’s verwiesen: Kunik- 
Rosen 1878, De G o e j e 1880, Wigger 1880, 
Jacob 1892, 1927, Vestberg 1898 (s. o.), 
Ketrzyiiski 1899, Marquart 1903, S t a - 
siewski 1933, Spuler 1938, Kowalski 
1946. Zuletzt R. Jakimowicz Kilka uwag 
nad relacjq o slowianach Ibrahima ibn Jakuba 
(Einige Bemerkungen über Ibrahim Ibn Jakubs 
Slavenbericht). Slavia Antiqua I, Posen 1948, 
S. 438—459 (engl. Resume), Quellencorpus gefor¬ 
dert: I. J. Krackovskij (über dessen Per¬ 
sönlichkeit jetzt seine Biographie: Über arab. 
Handschriften gebeugt, Leipzig 1949). Über die 
Vorbereitung eines Corpus der arabischen Quel- 
0 len zur Geschichte von Zentralasien (russ.). Za- 
piski instituta vostokovedenija Akademii nauk. 
SSSR, Leningrad 1932, I 55—62. Zusammenstel¬ 
lungen der orientalischen Quellen zur russischen 
Geschichte enthalten G. Ve rn a d s k y I Ancient 
Russia II Kievan Russia, New Haven 1943, 1948. 
Orientalische Nachrichten über Byzanz: A. A. 
Va s i 1 i e v Byzance et les Arabes I La dynastie 
d'Amorium (820—867) ed. Gregoire-Ca- 
nard (Corp. Brus. hist. byz. I) Brüssel 1935 
0 S. 265ff. Übersetzungen. A. A. Va s i 1 i e v La 
dynastiemacedonienne (867-959) ed. Gregoire- 
Canard (CBHB II 2), Brüssel 1950. Nur Über¬ 
setzungsband. Einige Hinweise auch in den Ar¬ 
beiten zur russischen Quellenkunde und Histo¬ 
riographie, z. B. V. S. Ikonnikov, M.O.Ko- 
j a 1 o v i 5, M. N. T i c h o m i r o v, O. L.Vajn- 
stajn, N. Rubinstejn usw. Übersicht zu¬ 
letzt Enzyklopädie der UdSSR II (Berlin 1950), 
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Anhang CXXXXV. S. N. Valk Sovetskaja H>vocoviza.i, ol xal Aavovßiot gzflooayogsvti- 
archeografija. (Sowjetische Archaeographie), Mos- fisvoi, ol per yvvaixofxaozoßoQOvotv rjdcazg, Sia 
kau 1948, S. 146—148. zo ncnhjoma'lku zov ydXaxzog, jxvöiv Sixrjv zoiig 

W T eiter berichtet P., daß die beiden Völker zmoziz&ovg zalg nhgaig inandzzovztg • ol Sk xal 

(Sklavinen und Anten) ein ebenso hartes, ent- zijg voptipnjg xal dbiaßhqzov xgsmßoglag äxeyov- 

behrungsreiches Leben führen wie die Massage- rar, xal ol /xkv im&Qxovotv av&aöetg, avzövo/xoi, 

ten (= Hunnen), ebenso von Schmutz starren dvrjyr.fiövEvzai, ovveyrng ävaiQOvvzsg, ovveo&io- 

und ebenso harmlosen Gemütes sind (14, 28 vgl. fitvoi rj owoSsvovzeg zov oq>wv zjyr/xova xal 

IV 6, 1 Off. ähnliche Bemerkungen über die harte ägyovza, dXcoxsxag xal zag kvSgv/xovg xdzzag 

Lebensweise der Maurusier). Zur Unreinlichkeit: 10 xal /xoviovg lo&iovzsg xal zfj Xvxwv movyfj o<päg 
Yaküt (Harkavy 93), Niederle Zivot I 127ff. xgooxaXoifiEvoi- ol Sk xal aSSrjcpayiag dniyovzai 

Sklavinen und Anten hätten einst Sporoi ge- xal ztp zvyovzi vnozazzö/xevoi xal vnelxovzsg. 

heißen. Zur vielumstrittenen Frage dieses Na- „Wie kommt es, daß von den in einer anderen 

mens vgl. u. a. L. Niederle, G. V e r n a d - Zone lebenden Sklavinen und Physoniten, 

s k i j, o. S. 327f. Besonders wichtig ist die Fest- die auch als Danubier bezeichnet werden, jene 

Stellung (14, 30), daß Sklavinen und Anten den gern Frauenbrüste essen, weil sie mit Milch ge¬ 
grüßten Teil des linken Donauufers einnehmen. füllt sind, während sie die Säuglinge gleich 

Angesichts des gewaltigen Hinterlandes stimmt Mäusen an den Felsen zerschmettern, diese da- 

das zu den Nachrichten über die gewaltige gegen sich der rechtmäßigen unbedenklichen 

Volkszahl der alten Slaven (Iord. Get. 34 per 20 Fleischkost enthalten? Dabei sind jene riiek- 
immensa spatia Venetharum natio papulosa). sichtslos, autonom, führerlos, töten häufig beim 

Anschließend berichtet P. wie der falsche Chil- Gastmahl und auf der Reise ihren Fürsten und 

budios sich in seine Rolle findet. Iustinian bietet Gebieter, nähren sich von Füchsen, Waldkatzen 

den Anten Sitze bei den Ruinen der trajanischen und Wildschweinen und rufen einander mit 

Gründung Turris jenseits der Donau unter der wolfsartigem Geheul zu; diese dagegen enthal- 

Bedingung der Bundesgenossenschaft gegen die ten sich jeder Gefräßigkeit und ordnen sich dem 

Hunnen (Bulgaren). Vgl. Niederle Püvod II ersten besten gefügig unter.“ Zur Unbotmäßig- 

294f. Die Anten sagen zu, falls Chilbudios bei keit der Slaven gegen ihre Anführer vergleiche 

ihnen bleiben darf. Dieser begibt sich zwecks man, was P. über die Heruler berichtet (VI 15, 

Wiedereinsetzung in das magisterium militum 30 38). Zu den Sklavinen und Anten weiter Iord. 
nach Byzanz, wird unterwegs von Narses ent- Rom. 388, Get. 34, 35, 119, 247. loh. v. Eph. 

larvt (14, 31—36). h. e. Rev. do Tor. ehret. II (1897) 485. Ps.-Mau- 

Parallelstellen: Anten V 27, 2 VIII 4, 9 rikios (Urbikios) Strateg. XI 5 (Arriani Tactica 
An. 11, 11: 18, 20. Sklavinen V 27, 2 VI et Maurieii artis militaris libri duodecim ed. 

15, 2; 26, 18 VII 13, 24f. ; 29, lff. ; 35, 16; 38, Scheffer, Upsaliae 1664, 272—484. Die Stelle 

6 ff. 19ff. VII 40. VIII 25, lff, An. 11, 11; 18, auch bei Schafarik a.O., deutsch bei D i e- 

20. 26; 23, 6. Aed. IV 1, 5; 7, 13—18; 11, 14. terich a.O. II 66—68). Eine kürzere Ver- 

Erwähnungen der Veneter, z. B. Ptolem. III sion bietet: Leo Taet. XVIII 79—108 (MPG 107 

5, Plin. n. h. IV 27, Tac. Germ. 46, Iord. Get. S 968—972 dazu die krit. Ausg. von R. Väri). 

34, 119 bis —. Ältestes Zeugnis für den eigenen 40 Dies nur kurze Auswahl aus den Quellen, für 
Namen der Slaven: Ps.-Caesarius, Dial. II 110 deren Zusammenstellung die klassischen Werke 

(MPG 38 S. 985, Text auch bei M ü 11 e n h o f f von Zeuss (592ff.) und Schafarik (II 

DA II 367f., der die Stelle als erster heranzog, 647—692 Quellenanhang) immer noch nützlich 

Übersetzung bei Dieterich a.O.): nS>g S'ev sind. Jetzt natürlich Niederle (Slovanskä 

Izeoo) ztxrjuazt M ovzeg ol ExXavrjvoi xal starozitnosti, Manuel) u. a. Nun soll noch die 

Q zfzijfxa = xXl/xa. Ps.-Caesarius wendet sich „Djughräfiyä“ ebd. Suppl.-Bd. (1938) S. 64. 

gegen die weitverbreitete Lehre von der astrolog, E. Honigraann Die sieben Klimata, Heidel- 

Piädestination des Menschenlebens durch sieben berg 1929. F. B a ri s i c Kada i gde su napisani 

Gestirne, die jeweils sieben Zonen der Erde regie- 50 Pseudo-Cesarijevi dijalozi (Quando et ubi Pseudo- 
ren. Er verweist, um dies zu entkräften, auf die Casarii Dialogi compositi sint quaeritur). Srpska 

Gegensätzlichkeit der Sitten in ein und derselben Akademija nauka, Zbomik Radova, XXI, Vizan- 

Zone (xXiua, z /x ß /x a). In Indien leben Men- toloski institut 1 (Acad. serbe des Sciences, Re- 

schenfresser und philosophische Brahmanen nahe cueil des travaux XXI, Institut d’etudes byzan- 

beieinander. Ferner wird auf die Inzestehen in tines 1) Belgrad 1952 S. 29—51. Mit lateinischer 

dem der gleichen (heißen) Zone zugehörigen Zusammenfassung. (Im Gegensatz zu den An- 

Babvlonien verwiesen. Es folgt die oben ange- Sätzen von Müllenhoff (c. 530), Seeck (c. 400), 

führte Stelle über die Gegensätzlichkeit der in Bardenhewer (Anfang 8. Jhdt.) wird hier ver- 

einer anderen (gemäßigten) Zone lebenden Skia- sucht, als Zeit der Abfassung Anfang 5. Jhdt., 

vinen und Physoniten — Danubier. Anschließend 60 als Ort Kilikia festzustellen. Rec. B. Rubin 
setzt sich Ps.-Caesarius temperamentvoll mit der demnächst. K. Bon es (Mnovrjg) Ildiog 6 

Astrologie auseinander. — Unter Klima versteht övrzäxzrjg roD zszgauegovg SiaXöyov zov ’FcvSo- 

man vielfach nur allgemein Gegend, Landstrich, Eatoaglov, Epet. Het. Byz. Spud. XXni 1953 

speziell jedoch eines der 7 Klimata, in die Era- S. 261—279. Bon es vermag auf Grund des 

tosthenes und Hipparch die Oikumene einteilen. monophysitischen Charakters der anonymen Ps^- 

Das System ging über Ptolemaios auch an die Caesarius-Dialoge wahrscheinlich zu machen, dan 

Araber über. Vgl. T. H. Weir „Iklim“, Enzy- Patriarch Severos von Antiocheia (512—518) der 

klop. d. Islam II 1927 S. 490 f.J. H.'Kramers Verfasser ist. 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 
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wichtigste Literatur zur Slavenfrage genannt wer¬ 
den, wobei im Interesse der Sache über die enge¬ 
ren Prokopinteressen etwas hinausgegangen wird. 

,K. Z e u s s Die Deutschen und die Nachbar¬ 
stämme, München 1837 (Neudruck Heidelberg 
1925). P. J. Schafarik Slawische Altertümer. 
Deutsch von M. Ährenfeld, hrs. von H. Wuttke, 
Leipzig 1843—1844 (tschechisch: Prag 1837). 
Schafarik vertritt wie später D r i n o v und 
heute vor allem N. S. Derzavin die These 
einer slavischen Siedlung im Balkan seit dem 
2. 3. Jhdt. n. Chr. Es sei hier auch die an die 
westliche Keltomanie erinnernde Thrakerhypo¬ 
these (Slaven = Thraker) erwähnt, die z. B. von 
Katancsich, Mickiewicz und selbst 
noch dem jungen Müllenhoff (Art. ,Geten‘ 
bei Ersch u. Gruber) vertreten wurde. J. Ph. 
Fallmerayer Geschichte der Halbinsel Mo- 
rea, I—II Stuttgart 1830—1836; ders.: Welchen 
Einfluß hatte die Besetzung Griechenlands durch 
die Slaven auf das Schicksal der Stadt Athen 
und der Landschaft Attika? Stuttgart 1835; 
ders.: Das slavische Element in Griechenland 
(Fragmente aus dem Orient II (1845) 367—158. 
A. Micki e w i t z Vorlesungen über slavische 
Literaturen und Zustände, gehalten im College de 
France 1840—1842, Leipzig, Paris 184-3—4844. 
Die Fallmerayersche These griechischer Über¬ 
fremdung wurde berichtigt durch: K. Hopf 
Geschichte Griechenlands, Ersch- u. Grubersche 
Enzyklopädie. Sekt. I Teil 85 (1867) 100—119 J ). 
V. L a m a n s k i j Über das geschichtliche Stu¬ 
dium der griechisch-slavischen Welt in Europa 
(russ.), St. Petersburg 1871. M. S. Drinov 
Zaselenie balkanskogo poluostrova slavjanami 
(Die Besiedelung der Balkanhalbinsel durch die 
Slaven), Moskau 1879 und: Socinenija (Werke), 
hrsg. von V. Zlatarski, I Sofia 1909. K. 
Jirecek Geschichte Bulgariens, Prag 1876 
(russ.: Odessa 1878). K. Müllenhoff Donau . 
-Dunav-Dunaj, Arch. f. slav. Philologie I (1876) 
290—298. M. S o k o 1 o v Iz drevnej istorii bol- 
gar (Aus der alten Geschichte der Bulgaren), 
St. Petersburg 1879. J. B. Bury A history of 
the later Roman Empire from Arcadius to Irene II 
(1S»9) 114ff. 274ff. Sismanov Slavische Sied¬ 
lungen auf Kreta und anderen Inseln (bulg.), 
Sofia 1897. K. Krumbacher Geschichte der 
byzantinischen Literatur, München 1897, 1103f. 
(Bibliographie). A. A. Vasiliev Slavjane v; 
Grecii (Die Slaven in Griechenland) Viz. Vremen- 
nik V 1898 S. 404—438, 626—670. L. Nie¬ 
der 1 e Über die 6oo> des Prokop, Arch. f. 
slav. Philologie XXIIl'lJOl S. 130—133. A. L. 
P o g o d i n Iz istorii slavjanskich peredvizenij 
(Aus der Geschichte der slavischen Wanderun¬ 
gen), St. Petersburg 1901, S. 30—43. J. Mar- 
q u a r t Osteuropäische u. ostasiatische Streif¬ 
züge, Leipzig 1903. K. M ü 11 e n h o f f Deutsche 
Altertumskunde II (Berlin 1906) 365ff. 37Gff. (O. ( 
Pniower). M. Hrusevskij Geschichte des 
ukrainischen (ruthenischen) Volkes I, Leipzig 
1906 S. 175ff. Originalausgabe: Istorija Ukrajinv- 
Rusy I—IX 1898—1931. Bd. X (über Wyhowskij) 
erschien als Nachlaß, ist im Ausland kaum erhält- 

') G. K r e k Einleitung in die slavische Lite¬ 
raturgeschichte. Graz 2 1887. 


lieh. M. Hrushevsky A history of Ukraine, 
ed. O. J. Frederiksen pref. G. Vernad- 
s k y, New Haven 1941 (1948 3 ), einbändige engl. 
Ausgabe des monumentalen Werks mit neuer 
Bibliographie. Hrusevskij I 182 (deutsch) 
zitiert: I v a n o v Die Grabschrift des Chilbu- 
dius, Period. Zeitschr. (bulg.) Bd. LXII. Vgl. 
auch N i e d e r 1 e Püvod II196. St. S t a n o j e - 
v i c Istorija srpskog naroda (Geschichte des serb. 

) Volkes), Belgrad 1908; ders.: O juznim slovenima 
v V, VI, VII i VIII veku. Glas Srpske Kraljevske 
Akademije t. LXXX 1909 (Über die Südslaven 
des 5.—8. Jhdts.). K. Jirecek Geschichte der 
Serben I. II 1, Gotha 1911. 1918. The Cam¬ 
bridge Mediaeval History II The rise of the Sa- 
racens and the foundatdon of the Western 
empire, Cambridge 1913: c. XIV T. Peisker 
The expansion of the Slaves (mit Bibliographie) 
418—458. 770—776. T. A r n 6 La Suede et 
I l’Orient. Upsala 1914. M. Popruzenko Sla¬ 
vjane i Viza.ntija (Die Slaven und Bvzanz), Vi- 
zantijskij Vremennik XXII (1915—1916) 253 
—280. F. v. S i s i c Geschichte der Kroaten, Za¬ 
greb 1917; ders.: Hrvatska povijest od najsta- 
rijih dana do potkraj 1918 (Kroatische Ge¬ 
schichte von den ältesten Tagen bis 1918), Zagreb 
1925 (wesentlich erweitert). V. N. Zlatarski 
Istorija na bülgarskata dürzava prez srednite 
vekove (Geschichte des bulgarischen Reiches im 
i Mittelalter) I—III Sofia 1918—1940. A. Hauck 
Kirehengeschichte Deutschlands I—V, 3.-4. Auf¬ 
lage 1904—1920 (II 350ff., 426ff., 711 ff. III 
70ff., 147ff., 624ff. IV 576ff.). L. Nie¬ 

der 1 e Slovanske Starozitnosti (Slavische Alter¬ 
tümer), Prag. O d d i 1 I (Abteilung I) Bd. I 
P u v o d a poeätky näroda slovanskeho (Her¬ 
kunft u. Anfänge des slavischen Volkes) 1 (1902, 
1925 2 ) 2 (1926 2 ). II Püvod a poeätky slovanü 
.jizni'eh (Herkunft und Anfänge der "südlichen 
Slaven) 1 (1906) 2 (1910). III Püvod a poeätky 
slovanü zäpadnich (Herkunft nud Anfänge der 
westlichen Slaven) 1919. IV Püvod a poeätky 
slovanü vvchodm'ch (Herkunft nud Anfänge der 
östlichen Slaven) 1924. Oddil kulturnf 
(Abteilung Kultur) Zivot starvch slovanü. 
Zäklady kulturnich starozitnosti slovanskych. 
Dilu I. Svazek 1 (Das Leben der alten Slaven. 
Grundlagen der slavischen Kulturaltertümer 
Teil I Bd. 1) 1911. I 2 (1913). II 1 (1924 2 ). II 2 
(verfaßt von Th. S a t u r n f k mit Untertitel: O 
prävu soukromem u slovanü v dobäch starsich 
= Über das Privatrecht der Slaven in den älte¬ 
sten Zeiten) 1934. III 1 (1921). III 2 (1925). Ab¬ 
teilung Kultur der tschechischen Ausgabe auch 
verkürzt in russ. Sprache: Byt i kul’tura drev- 
nich slavjan (= Lebensweise und Kultur der 
alten Slaven), Prag 1924. Das Gesamtwerk in 
französischer Zusammenfassung: Manuel de l’an- 
tiquite slave I—II, Paris 1923—1926. M. Vas- 
m e r Untersuchungen über die ältesten Wohn¬ 
sitze der Slaven. I. Die Iranier in Südrußland, 
Leipzig 1923. W. Enßlin ,Slaveneinfälle 1 u. 
Bd. IIIA (1927) S.697—706. L. Hauptmann 
Les rapports des Byzantins avec les Slaves et les 
Avares pendant la seconde moitie du VR siöcle. 
Byzantion IV (1927—1928) 137—170. Reallexi¬ 
kon der Vorgeschichte hrsg. von M. E b e r t 
(Berlin 1924—1932): Bd. XII (1928) 236—251 
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(M. Vasmer ,Skythen* B Sprache), 251—273 xazä zov jxkaov almva • 2. Atoixrjzixrj lazoola zov 

(R. Beltz ,Slawen* A. Archäologie) 273—291 diftaxog QeaaaAovlxrjS, Thessalonike 1939. A. V. 

(P. D i e 1 s .Slawen* B. Sprache). 292 (Reche Misulin Drevnie slavjane i sud’by vostolino- 

,Slawen* C. Anthropologie). Schrader-Neh- rimskoj imperii (Die alten Slaven u. die Schick- 

r i n g Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde: sale des Oströmischen Reiches). Vestnik drevnej 

,Slaven*, Berlin 1928. K. Moszynski Kultura istorii 1939 S. 290—307. Istoriceskij äsurnal 1941 

ludowa slowian I, II 1—2, Krakau 1929—1939. Nr. 10-11. V. T. Gorjanov Slavjanskie posele- 

N. Jorga Epoque et caractere de l’ätablissement nija VI veka i ich obscestvennyj stroj (Die slavi- 

des Slaves dans la Peninsule des Balkans. Rev. hist. sehen Siedlungen des 6. Jhdts. und ihre Gesell- 

du Sud-est europeen I (1930) 1-17. N. S. Deräsa- 10 Schaftsverfassung). Vestnik drevnej istorii 1939 

vin Slavjane i Vizantijav VI v. (Die Slaven u. By- S. 308—313. Ders.: Slavjane i Vizantija vV 

zanz im 6. Jhdt.). Jazyk i literatura t. VI Lenin- —VI v. nasej ery (Die Slaven und Byzanz im 

grad 1931. J. B. Bury History of the Later 5.—6. Jhdt unserer Zeitrechnung). Istoriceskij 

Roman Empire (London 1931) II 1923, Neu- zumal 1939 S. 101—111. Ch. Gerard Les Bul- 

druck 1931 S. 293ff. V. A. Mosin Varjago-russ- gares de la Volga et les Slaves du Danube. Le 

kij vopros (Die warägisch-russische Frage), Sla- probleme de race et les barbares. Paris 1939. 

via (Prag) 1931 X S. 109—136, 343—379, 501— G. VernadskyOn the Origins of the Antae, 

537; ders.: Nacalo Rusi. Normany v vostoenoj Journal of the American Oriental Society LIX 

Evrope (Der Ursprung von Rus’. Die Normannen 1939 S. 55—66 (zu P. VII 14, 32 Antensiedlung 

in Osteuropa. Byzantinoslavica (Prag) 1931 33—20bei Turris). Zd. Vinski Zur Problematik des 
58, 285—307). Hier S. 39f., 293ff. über die alten Iran und Kaukasus mit Hinblick auf die 

arabischen Quellen. N. Zupanic Der Anten Herkunft der Anten und Weißen Kroaten. Za- 

Ursprung und Name. Actes du III® Congres Inter- greb 1940 (serbokroatisch). Vgl. S. Sakac, Orien- 

national d’ötudes byzantines (Session d’Athenes, tal. Christ. Period. VII 1941 S. 532. M. Braun 

Octobre 1930), Athenes 1932 S. 331—339. A. A. Die Slaven auf dem Balkan bis zur Befreiung 

V a s i 1 i e v Histoire de l’empire byzantin (Paris von der türkischen Herrschaft. Leipzig 1941. 

1932) I 38f. (englisch: I 43f., spanisch: I 38). H. Koch Die neue Propyläen-Weltgeschichte II, 

N. S. Deriavin Les Slaves et Byzance au Berlin 1940, S. 501—540, III 1941 S. 601—632. 

VI e siede. Congrös International des Sciences A. V. Misulin Die alten Slaven in den Frag- 

Historiques. Resumäs des cummunications prä- 30 menten der griechisch-römischen und byzanti- 
sentöes au Congres. Varsovie 1933. I. Warszawa nischen Schriftsteller bis zum 7. Jhdt. (russ.) 

1933 S. 87. B. v. R i c h t h o f e n Die Urheimat Vestnik drevnej istorii, 1941, S. ‘230—284. K. 

der Slaven in derVorgeschichtsforsohung. II.Con- Bouda Der angeblich kaukasische Ursprung 

grös intern, des slavistes, Section III, Warschau des Namens der Antae. Ztschr. f. slav. Philologie 

1934. Enzyklopädie des Islam: .Slawen* (W. XVII 1941 S. 266—267. B. A. Ry b a k o v Anty, 

Barthold IV (1934] 505f.), Rüs (V. Mi- Slavjane i Vizantija v IV—VIIv. (Die Anten, 

n o r s k v III (1936] 1276—1278), vgl. auch W. Slaven und Bvzanz im 4.—7. Jhdt.) Vestnik 

Barthold ,Bulghär* (I (1913] 819—825 , Kba drevnej istorii Nr. 1, 1941, 265. M. Vasmer 

zar* (II (1927] 1003—1005). V. N. Zlatarski Die Slaven in Griechenland. Abh. Akad. Wiss. 

Die Besiedlung der Balkanhalbinsel durch die 40 Berlin. Phil.-Hist. Kl. XII Berlin 1941. Ders.: 

Slawen. Rev. Intern, üt. balk. II 4 (1936) 358 Die alten Bevölkerungsverhältnisse Rußlands im 

—375. St. Stanojevic Istorija srpskog na- Lichte der Sprachforschung. Preuß. Akad. Wiss. 

roda u srednjem veku. I. Izvori i istoriografija 1. Vorträge und Schriften V, Berlin 1941. G. Ver- 

O izvorima (Geschichte des serbischen Volkes im nadsky Bvzantiumand Southern Russia. Byzan- 

Mittelalter. I. Quellen und Historiographie. tion XV 1941 (Ampr. Ser. I) S. 67—86. V. I. 

1. Über die Quellen), Belgrad 1937. F. Lot Les Gorjanov 25 Jahre historischer Studien in 

invasions Barbares I—II, Paris 1932 (I 218ff. USSR, Moskau-Leningrad 1942 S. 232 (russ.). 

Südslawen). J. Pokorny Zur Urgeschichte der I. D u j c e v Balkanskijat Jugoiztok prez pürvata 

Kelten und Illyrer. Ztschr. f. celt. Philologie polovina na VI vek. Nacalni slavjanski napa- 

XX, XXI (Sonderdruck Halle 1938, S, 2 mit wei- 50 denija (Der europäische Südosten während der 

terer Literatur, 28, 36, 68). G. Vernadsky ersten Hälfte des 6. Jhdts. Erste slavische Ein- 

The Spali of Jordanis and the Spori of Pro- fälle). Belomorski Pregled I (1942) 229—270 

copius, Byzantion XIII (1938) 263—266. Ders.: (mit deutscher Zusammenfassung). G. Morav- 

Goten und Anten in Südrußland, Südostdeutsche csik Bvzantinoturcica I—II (Budapest 1942— 

Forschungen III 1938, Sonderabdruck 1—15. M. 1943) mit wichtiger Bibliographie über Hunnen, 

V. Levcenko Vizantija i slavjane vVI—VIIv. Bulgaren in der Einleitung und zu den einzelnen 

(Byzanz und die Slaven im 6.—7. Jhdt.) Vest- Autoren). B. A. Rybakov Die Frühkultur der 

nik drevnej istorii 1938 Nr. 4—5. A. P. D* ja- Ostslaven (russ.), Istoriceskij Zurnal 1943 S. 73 

konov Izvestija psevdo-Zacharija o drevnich —80. G. Ve r n a d s k y Ancient Russia, New Ha- 

slavjanach. (Die Nachrichten des Ps.-Zacharias 60 ven 1943. D. Xanalatos Ol “Ellrivsg xai ot 

über die alten Slaven.) Vestnik drevnej istorii Boilyagoi elg zi/v Maxcöoviav xai Qgdxr/v, Athen 

1939 Nr. 4. N. S. D e r z a v i n Ob etnogeneze 1944. A. D. Keramopoulos (Die Grie- 

drevnejsieh narodov Dneprovsko - Dunajskogo chen und ihre nördlichen Nachbarn) (griech.), 

bassejna. (Über die Volkwerdung der ältesten Athen 1945. D. A. Zakythenos Ol Bläßoi 

Völker des Dnjepr-Donaubeckens.) (Vestnik drev- iv Eli aöt, Athen 1945. St. Kyriakides 

nej istorii 1939, 279—289.) St. Kyriakides Bovlya^ot xai Bläßoi iv ElläSt, Athen 1945. 

Geaoalovixia Mzlczi^fmza. 1. Al jzsqI röv Br uv- A. Klibanov Boevoj porjadok u drevnich 

,uova xai rrjv Szooalovlxzjv ol*aßtxai inoixrjoeig slavjan. (Die Schlachtordnung bei den alten 
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Slaven). IstoriSeskij 2umal, Moskau 1945, Nr.1-2, mit den Südslaven von den ältesten Zeiten bis 

S. 74——81. H. Gregoire L’origine et le nom zur Mitte des 17. Jhdts.). In: Slavjanskij sbor- 

des Croates et des Serbes. Byzantion 17 (1945) nik, Moskau 1947, S. 125—201. P. N. Tret’- 

88—118. B. D. Grekov Bor’ba Rusi za sozda- jakov Anty i Rus’ (Die Anten und Rußland), 

nie svoego gosudarstva. Moskau 1945. Deutsche Sovetskaja etnograflja, Moskau 1947, Nr. 4, 

Überetzung: Der Kampf Rußlands um die Er- S. 71—83. N. Zupaniü K antskemu problemu 

riehtung seines Staates, Leipzig 1948. St. Ky- (Contributions au Probleme des Amtes) Zgodo- 

riakides Bulgaren und Slaven in der grie- vinski Casopis 2—3 (1948—49) 145—149 (Ent- 

chischen Geschichte, Saloniki 1946; ders.: Ta gegnung an K. Bouda). G. Vernadsky Kievan 

ßoQeia küvoloyixa ogia roß eXXrjvio/xov, Athen 10 Russia, New Haven 1948 (Auseinandersetzung mit 

1946. Ettore Lo Gatto Storia della Russia, Grekov, vgl. ree. Speculum XXIV 1949 S. 462— 

Florenz 1946 (mit Bibliographie). K. Jatdiew- 464). W. I. Piöeta Die slavisch-byzantinischen 

ski Was spricht für die Seßhaftigkeit der Sla- Beziehungen im 6. u. 7. Jhdt. im Lichte der Sowjet, 

ven in den Flußgebieten der Oder und Weichsel Historiker (1917—1947), Sowjetwissenschaft, 

seit über 3000 Jahren? Z otchlani wieköw (Zwei- hrsg. von Kuczynski-Steinitz I (Berlin 1948) 122 

monatsschrift für Ur- und Frühgeschichte Polens, —127 (vgl. Vestnik drevnej istorii 1947 Nr. 3 

Organ des Vorgeschichtlichen Museums in Posen S. 95—99). K. Jazdzewski Atlas zur Vor- 

und des Instituts für Vor- und Frühgeschichte geschichte der Slaven. Text und Karten (Acta 

an der Posener Universität sowie der Polnischen Praehistorica Universitatis Lodziensis, 1) Lodz, 

Gesellschaft für Vorgeschichte) XV 1946 (ver- 20 Univ. L., 1948. B. D. Grekov Kievskaja Rus’, 
mittelt tiefe Einblicke in die Geschichtsklitte- Moskau 1949. K. I. Zajcev Kievskaja Rus’ 

rung d. Okkupanten Ostdeutschlands). A. D’ja- (Das Kiever Rußland), Harbin 1942 (verschol- 

konov Izvestija Ioanna Efesskogo i sirijskich lene Ausgabe) Schanghai 1949 (rec. Speculum 

chronik o slavjanach VI—VII vv. (Die Nach- XXVI 1951,, 432—435). E. Stein Histoire du 

richten des lohannes von Ephesos und der Bas-Empire TI 308ff. 525ff. Chrestomatija 

syrischen Chroniken über die Slaven des 6. po istorii SSSR I Moskva 1949 (Auszüge aus 

und 7. Jahrhunderts), Moskau 1946; Vestnik klassischen, byzantinischen und orientalischen 

drevnej istorii I 1946, 20—34. N. S. Derza- Autoren. S. 16f., zwei Slavenstellen P.s). Leonid 
vin Istorija Bolgarii, Moskau 1945ff. B. Gre- I. Strakhovsky (ed.) A handbook of slavic 
kov Kul’tura Kievskoj Rusi, Moskau 1947 30 studies, Cambridge (Mass.) 1949 (mit Bibliogra- 
(französich: La culture de la Russie de Kiev, M. phie). Povest’ vremennych let (Erzählung von 

1947, vermutlich auch deutsch und englisch). den vergangenen Jahren), herausgegeben, über- 

Ders.: (Herausgeber) Istorija kul’tury drevnej setzt und kommentiert von D. S. L i c h a £ e v, 

Rusi, Moskau 1948 (Kulturgeschichte des alten B. A. Romano v; Redaktion B. P. Adria- 
Rußland). St. Kyriakides Bv^avxival novaja-Peretc I Text und Übersetzung, 

xai VI. Ol SXdßoi iv IleXojiovvf/aq), Thessalonike II Beilagen (Aufsätze und Kommentare) M.-L. 

1947. B. Rybakov Remeslo drevnej Rusi, 1950 (Akademija nauk SSSR. Literatumye Pam- 

M—L 1948 (wichtig für die Anten, insbeson- jatniki). Deutsche Übersetzung: R. Trautmann 

dere Karte IV: Ausbreitung der Funde vom Die Nestorchronik, Leipzig 1931 (Slavisch-Bal- 

antischen Typ im 6., 7. Jhdt. längs Dnjepr und 40 tische Quellen und Forschungen VI). Band II der 
Schwarzmeerküste). G. Labuda Okres ,wsp61- russ. Ausgabe (S. 234ff.) enthält im Rahmen des 

notv‘ slowianskiej w swietle trödel i tradveji Kommentars von D. S. LichaSev eine tempe- 

historyeznej (Die slavische .Einheit 1 nach der ramentvoll antinormannistische Leugnung der 

historischen Tradition), Slavia Antiqua, Posen Existenz Ruriks. V. V a n 6 5 e k Prvnich tisfc let. 

1948, S. 180—227 (frz. Resume). J. Eisner Les Predstätnl spolecenskä organisace a vznik stätu 

origines des Slaves d’apres les pröhistoripns tche- u ceskych slovanü (Das erste Jahrtausend. Die 

ques. Rev. 4t. slaves XXIV 1948 S. 129ff. Mit Gesellschaftsverfassung vor der Staatsbildung 

wichtiger Bibliographie der Arbeiten neuerer und der Ursprung dieses Staates bei den tsche- 

tschechischer Historiker (meist Nieder! e- chischen Slaven), Prag 1949. A. W. Ziegler 

Schüler), durch die das nicht immer sorgfältig 50 Das Verhalten der kirchlichen Oberhirten in der 
gearbeitete monumentale Werk des Altmeisters slawischen Völkerwanderung des 6. u. 7. Jhdts. 

vielfach überholt und berichtigt wird; ders.: Mit einem Anhang: Die Freisinger slavischen 

Lubor Nipderle a Studium slovanskych staroJit- Denkmäler u. a. literarische Denkwürdigkeiten 

nosti (L. Niederle u. das Studium der slavischen Freisings. EPISCOPUS. Studien über das 

Altprtümer), Slavia Antiqua II 2, Posen 1949/50, Bischofsamt. Festgabe Kard. Faulhaber. Regens- 

S. 113—122. J. Filip Bibliographie der tsche- bürg 1949 (auch als Sonderdruck). K. M. Setton 

choslowakischen Literatur über die slavischen The Bulgars in the Balkans and the occupation of 

Altertümer) ebd. S. 536—562. R. Jamka Slo- Corinth in the seventh Century. Speculum XXIV 

wianie w pierwszych wiekach naszej ery w 4 (1950). G. Stadtmüller Geschichte Süd- 

swietle materialöw prchistorycznych, odkrytych 60 Osteuropas, München 1950 (mit Bibliographie), 
na Sla^ku i w Malopolsce (Die Slaven am Beginn A. A. V a s i 1 i e v Justin the First, Cambridge, 

unserer Zeitrechnung nach den in Schlesien und Massachusetts 1950 S. 302—312. A. R a n d a Der 

Kleinpolen entdeckten prähistorischen Dokumen- Balkan. Schliis6elraum der Weltgeschichte. Von 

ten), Slavia Antiqua I, Posen 1948, S. 268—301 Thrake zu Byzanz. Graz (1950). (Die hier vor- 

(frz. Resume). M. N. T i c h o m i r o v Istorices- getragenen Theorien erinnern in vielem an die 

kie svjazi russkogo naroda s jutnymi slavjanami erwähnten Thraker-Hypothesen.) Derselbe: Der 

s drevnejsich vremen do poloviny XVII v. (Die Balkan von Diokletian bis Tito. Zürich (1950). 

historischen Verbindungen des russischen Volkes B. Grafenauer Nekaj vprasanj iz dobe 
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naseljevanja juznih Slovanov. Zgodovinski Ca¬ 
sopis IV 1950, S. 23—126. E. E. L i p s i c 
Byzanz und die Slaven. Beiträge zur byzantini¬ 
schen Geschichte des 6 .—9. Jhdts., Weimar 1951. 
E. V. Vejmarn, S. F. Strzeleckij K 
voprosu o slavjanach v Krymu. Voprosy istorii 
1952, 4 S. 94—99. F. Dölger Ein Fall sla- 
vischer Einsiedlung im Hinterland von Thessa¬ 
lonike im 10. Jhdt. SB bayer. Akad. Wiss. Phil.- 
hist. Kl. 1952, 1 München 1952 (mit Nachweis, 1 
daß oxlaßog = Sklave zum erstenmal im Typi¬ 
kon für das Pantokratorkloster in Opel vom Ok¬ 
tober 1136 nachweisbar ist, früher stets ethnisch 
= Slave gebraucht wurde). Weiter sind die Bi¬ 
bliographien der Fachzeitschriften für Osteuropa, 
Slavistik, Byzanz zu vergleichen. Das vorwiegend 
sowjetrussische, jedoch auch ältere, aber aus¬ 
schließlich russische Material zur Bibliographie, 
Quellenkunde und (besonders stark marxistisch 
interpretierten) Frühgeschichte des europäischen 2 
Ostens bringt zuletzt in Auswahl: Enzyklopädie 
der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, 
Bd. II, Berlin 1950 (ausgegeben Ende 1951) An¬ 
hang S. CXXVIIIff., insbesondere CXXXTT—OXL 
(russ. Ausg., Moskau 1948, Prilozenie XLVIIIff.). 
Als zur Zeit wichtigste allgemeine Hilfsmittel 
seien genannt: H. Bohatta — F. Hodes 
Internationale Bibliographie der Bibliographien, 
Frankfurt 1950 (namentlich S. 162ff.l. L.-N. 
M a 1 c 1 4 s Les sources du travail bibliographi- c 
que. I Bibliographies genürales, Genöve 1950, 
S. 302ff.). II Bibliographies spöcialisöes (sciences 
humaines) 1, 2 (1952) mit Zusammenstellung (II 
2 S. 684—749) der Hilfsmittel zur Slavistik und 
russ. Literatur und Geschichte. III Sciences exac- 
tes et techniques. Wichtige Hinweise auch bei: 

A guide to historical literature ed. D u t c h e r .. 
New York 1949, S. 772ff. Ch. Morlev Guide 
to research in Russian historv, Svracuse 1951. 
J. T. Dorosh Guide to Soviet bibliographies. 4 
A selected list of references, The Library of Con- 
gress, Washington.T95Q^ Eine Einführung in die 
slavische Bücherkunde Von F. Koschmieder 
und A. A d a m c z y k inj Vorbereitung. F. Döl¬ 
ger, A. M. Sch n eJjhü r Byzanz. Wissenschaft¬ 
liche Forschungsberichte. Geisteswiss. Reihe 
Bd. V ed. K. H ö n n, Bern 1952. Hier S. 72ff. zu 
den Slaven. Slavia Antiqua (Posen) Bd. III wird 
eine Übersicht über die polnische Forschung zur 
slavischen Frühgeschichte enthalten. Künftig 5 
wird für alle mit dem alten Osteuropa zusammen¬ 
hängenden Fragen archäologischer, historischer, 
sprachlicher Art die ab 1950 (ohne Ort und Jahr, 
aber letzteres einwandfrei zu erschließen) fort¬ 
laufend erscheinende Große Sowjetenzyklopädie 
heranzuziehen sein (Bol’saja Sovetskaja Enci- 
klopedija). Diese zweite Auflage (bereits die erste 
enthält Material für unsere Zwecke) soll in fünf¬ 
zig Bänden mit 100 000 Artikeln bis 1956 er¬ 
scheinen. Man vergleiche zunächst Artikel wie 6 
,Areheologija‘ (mit wichtiger Literatur u. gutem 
Überblick über Sowietforschung). ,Vizantija‘ 
(ideologisch verzerrt, völlig in marx.-lenin. Dok¬ 
trinarismus erstarrt) sowie Länderartikel, archäo¬ 
logische Fundorte usw. Dazu die ausführliche 
Besprechung von . 1 . Hahn Jahrb. f. Gesch. Ost¬ 
europas. N.F. I München 195-3, Heft 1 und fol¬ 
gende, in der zu den Fragen der Benutzbarkeit 
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trotz teilweise (nicht durchweg) festzustellender 
Verdunkelung der objektiven Tatbestände durch 
den ideologischen ,Überbau 1 grundsätzlich Stel¬ 
lung genommen wird. In Moskau erscheint die 
weitläufig geplante Istorija kuPtury drevnej 
Rusi (Kulturgeschichte der alten Rus’), von der 
mir bisher nur zugänglich war: Domongol’skij 
period (vormongolische Zeit) II Obscestvennyj 
stroj i duchovnaia kul’tura (Gesellschaftsverfas¬ 
sung und Geisteskultur), Moskva 1951. Istorija 
kul’tury drevnej Rusi (Kulturgeschichte der alten 
Rus’), Redaktion: B. D. G r e k 0 v, M. I. A r ta¬ 
rn o n 0 v. I DomongoPskij period (vormongolische 
Periode) I MateriaTnaja kul’tura (materielle Kul¬ 
tur), Redaktion: Voronin, Karger, Ticha- 
n 0 v aj a. M.-L. 1951 II ObsSestvennvj stroj i 
duchovnaja kuPtura (G'esellschaftsverfassung und 
Geisteskultur). Redaktion: Voronin, Karger. 

VII15. Beiisar sendet Valentinos und Phokas 
nach Portus. Durch Schuld des Bessas verlieren 
sie in einem Hinterhalt Totilas Mannschaft und 
Leben. Überrumpelung einer Getreideflotte des 
Papstes Vigilius in Portus. Schicksal des Bischofs 
Valentinos von Silva Candida. Totila läßt ihm 
angeblich die Hände abhacken. Zur Glaubwürdig¬ 
keit vgl. (gegen Caspar II 247, 5) Stein II 
581, 1. Der Bischof unterschrieb das Constitu¬ 
tum von 533 (Coli. Av. Nr. 83, 309) nicht eigen¬ 
händig, also evtl. Beweis für Richtigkeit der 
P.schen Darstellung. Autopsie wäre auf Grund 
der lebendigen Schilderung 15, 11 nicht aus¬ 
geschlossen, doch können auch gute Relationen 
zugrunde liegen. 

VII16. Papst Vigilius nach langem sizilischem 
Aufenthalt nach Byzanz beordert. Placentia ka¬ 
pituliert vor den Goten. P. berichtet hier nur ganz 
kurz, gibt nicht Relation sondern Notiz. Ver¬ 
handlung des bei Iustinian in höchster Gunst 
(16, 5) stehenden Diakons Pelagios mit Totila. 
Ungewöhnlich lange Rede Totilas (16, 9—26), 
der (wohl unter Bruch diplomatischer Formen) 
als erster spricht (16, 8 ). P. betont seine Höflich¬ 
keit, referiert die überaus entgegenkommende 
Einleitung, zählt 3 Punkte auf, über die zu ver¬ 
handeln Totila ablehnt: Bestrafung der Sizilianer, 
Schleifung der Mauern Roms, Auslieferung der 
zu den Goten übergelaufenen Sklaven. Totilas 
Begründung ist historisch fundiert und sehr ein¬ 
drucksvoll, vor allem der Verweis auf Theoderichs 
Entgegenkommen gegen die Sizilianer (16, 7f.). 
Zu der geringen Stationierung von Wehrsiedlem 
in Sizilien vgl. Fiebiger-Schmidtnr. 233f. 
S. 115. Die consortes des Ennodius ep. IV 5, 2 
S. 131, 6 f. V 101, lff. H. (c. 507—512) erklärt 
E n ß 1 i n Theoderich d. Gr. 364 Anm. 23 mit 
der Kriegsgefahr gegen Anastasios. Pelagios (16, 
27—32) antwortet aufgebracht, bringt nur einen 
sachlichen Gesichtspunkt (auch neutrale Sizilianer 
seien betroffen) und endet mit Verweis, auf gött¬ 
liche vefxsatg. Er selbst (und damit der Kaiser) 
spielt keine schmeichelhafte Rolle. Zur Wirt¬ 
schaftsgeschichte (16, 16—20 Sizilien stellt nach 
Pelagios den Hauptteil der stadtrömischen 
annona), vgl. G e i s s 42 mit Anm. 2 und 3. 

VII17. Reaktion der Stadtrömer auf Fehl¬ 
schlag des Pelagios. Ihre Benachteiligung gegen¬ 
über den Soldaten (17, 2 xov; fiivxoi oxgaxianas 
ovnco xd ävayxata esteleXohtei). Beschwerde vor 
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Bessas und Konon (17, 2 zolg zov ßaodicog ozga- beabsichtigte Brüskierung, deren Grund gleich 

zov agxovoi betont, um Beiisar von diesen zu ersichtlich wird. Auch der Zusatz 19, 7 xal ei zi 

distanzieren). Die Rede der Römer übersteigert aUo ivzav&a cxcov ezvyyave klingt nicht gerade 

alle sentimentalen Ressentiments und stellt Bes- höflich. Der Ausgang des Unternehmens zeigt, 

sas’ Haltung gegen die Italer bloß (17, 2—8). daß P. allen Grund hat, die ihm mindestens seit 

Der (ausdrücklich entschuldigte) hochverräte- 542, aus persönlichen Gründen vielleicht seit 

rische Ton rückt diese Rede in Anekdota-Nähe. seiner Zusammenarbeit mit ihr in Neapel zutiefst 

Die Hungernden werden auf Beiisars Eintreffen verhaßte Frau, die zumindest Mitanlaß des jet¬ 
vertröstet, dieser jedoch, wie 18, 1 ergibt, hier- zigen Mißgeschicks war, kühl zu erwähnen. Ge- 

durch nicht belastet. Bessas und die agxovzeg be-10 naue Befehle an Isaak, vor allem für den Fall 
reichern sich durch Wucher. Wiederum gibt P. einer Falschmeldung (19, 7). P. charakterisiert 

einen medizinisch genauen Bericht über die Hun- die Lage: nävza orpiai navzaxioe noleum ifv (19, 

gersnot, wenn auch nicht so ins einzelne gehend, 8). Beiisar besteigt eine Dromone und leitet die 

wie bei den verbürgten Autopsie-Berichten. Selbst- Flotte persönlich. Bessas schlägt den heutigen 

mordnotiz, auch dies zum Zweck der Stimmungs- wie alle früheren Befehle in den Wind, wird 

malerei auf Kosten der aQxovzeg. Abschluß: se- schwerstens gebrandmarkt, er habe die Belage- 

natus populusque, Tvche. rung absichtlich in die Länge ziehen wollen, um 

VII18. Auseinandersetzung zwischen Beiisar das Getreide seiner Soldaten an Senatoren zu 

und Johannes über strategisches Vorgehen. Jo- verschieben. Das Belastungsmaterial könnte P. 

hannes schlägt gemeinsamen Landmarsch nach 20 selbst bei Senatoren eingezogen haben (19, 12ff.). 

Rom, Beiisar kombiniertes Land- und Seeunter- Die Flotte überwindet Sperrkette und gotische 

nehmen vor. Über Beiisars Absichten und Mei- Wachtürme, doch kehrt Beiisar auf ein Gerücht 

nungen ist P. genau unterrichtet (18, 3 rßezo hin um. Isaak hatte seine Anweisungen nicht be- 

18, 4, Hauptargument 35 Tage Zeitgewinn). Be- folgt (19, 24 Apologie) und in einem Kampf mit 

lisars Fahrt bis Hvdruntum und gotische Gegen- der Schanze Ruderichs den kürzeren gezogen. 

Strategie. Totilas Tibersperre. Beiisar segelt nach P. schont Beiisar nicht (19, 30 Beho&Qiog 51 Ka¬ 
dern ,Hafen Roms* (Portus) und wartet auf Jo- ranlayelg olg rjxrjxaei xal ov bieQevvrjoa.fj.Evog onoiq 

hannes. Dieser nimmt Brundisium, Canusium noze fjrjyavf) loaäxrjg äXcörj, äXX’ olöfjevog zov re 

(18, 9 Cannae und Hannibal erwähnt). Seine Pro- IJogrov xal zijv yvvalxa änoXcoXevai ... 1 ? äzpaoiav 

paganda in Calabria (18, 17). Unterwerfung von 30 iunenzmxev ob yeyovog avzäi ngözegov zovzo ye), 

Bruttium, Lucania mit Hilfe des Römers Tul- entlastet ihn aber erstens durch Verweis auf 

lianus, Bevölkerung sei von den Goten vergewal- Tyche, <pdovt]gbg baifiaiv (19, 22f. 32 dies im 

tigt, von den ,Soldaten des Kaisers' ungerecht Anekdota-Sinne, jedoch hier nur für Eingeweihte 

behandelt worden. Johannes macht Versprechun- kenntlich), zweitens durch Andeutung seiner Ab¬ 
gen (18, 22 hoävvov be nävza löyvgdouevov ngog sichten (19,31 wg embhjoöuevo; /j'ev äzäxzotg ezi rolg 

avrcöv zo lombv IzaXtaizatg zäyadä eoeodai). P. noi.e/jloig ovoiv, ävaowoouevo; be näor] [jrjyavfj zo 

stellt fest, daß diese Gebiete befriedet und dem ycogior), drittens durch wirksam sentimentalen 

Kaiser unterworfen werden, doch ist seine kri- Schluß mit der körperlichen Gefiihlsreaktion 

tische Haltung gegenüber Johannes unverkenn- Beiisars, seiner Krankheit auf Teben und Tod 

bar. Totila sendet 300 nach Capua und Johannes 40 (19, 32). Der Bericht endet mit dem Tod Isaaks, 

fürchtet Umzingelung, verweigert daher Marsch VII 20. Bessas wuchert weiter, vernachlässigt 
nach Rom. P.s Erzählung wirkt hier jedoch deshalb dpn Wachdienst. Bessas und Konon er- 

nicht wie Kritik sondern eher wie sachliche An- fahren vom Verrat der vier Tsaurer, kümmern sich 

erkennung zweckmäßigen Verhaltens. An. 5, 13 nicht darum (20. 12). Dreimal können Goten die 

enthüllt P. den angeblichen Grund des Verzichts Stadtmauer .besichtigen', dann schlägt Totila zu 

zu Beiisar zu stoßen: Furcht vor Antonina, dem (17. XII. 546). Nächtlicher Einbruch durch Porta 

Werkzeug der Theodora. Diese befand sich also Asinaria mit Hilfe der Isaurer. Genaueste Einzel¬ 
ständig bei Beiisar, wird jedoch mit keinem Wort heiten z. B. wie das Tor geöffnet wird. Totila 

mehr erwähnt, was auch für P.s Verzicht auf verbietet Zerstreuung aus Furcht vor Hinterhalt. 

Selbstnennung im Falle seiner Anwesenheit ein 50 P. berichtet genau das Schicksal einiger patricii 

wichtiges Analogon darstellt. Johannes überwäl- und Senatoren (20, 18f.). 500 überlebende bzw. 

tigt Recimundus, gotischen Befehlshaber von nicht geflohene Römer. Auch Haltung und Worte 

Bruttium, zwischen Regium und Vivo. Beiisar Totilas bei den Siegesnachrichten werden wieder¬ 
wartet ungeduldig, kritisiert Johannes, der trotz gegeben. Totila besucht die Peterskirche. Goten 

ausreichender Machtmittel keinen Handstreich töten beim Anmarsch26Soldaten. 60Römer. Kurze 

auf Capua unternehme. Dieser bleibt in Cer- L T nterredung Totilas mit Pelagius mit wörtlichen 

barium, Apulien (18, 29). In diesem Kapitel ist Zitaten. Totila untersagt Mord, gestattet Plün- 

P.s Objektivität besonders schön zu beobachten. derung, die besonders in den Wohnungen der 

Dies kann allerdings damit Zusammenhängen, patricii und des Bessas 120. 26 xaxobaiuzov) er¬ 
daß er innerlich nicht mehr restlos auf seiten Be- 60 folgreich ist. P. teilt das Schicksal von Senatoren, 

lisars steht, wenn er auch wie stets in seinem darunter der Rusticiana, Tochter des Svmmachus, 

Dienst und zu seiner Rechtfertigung schreibt. Witwe des Boethius, mit, weiß von dieser, daß 
VII19. Beiisars Versuch Rom zu entsetzen. sie früher wohltätig war und jetzt von den Goten 
Auf genauester Relation beruhend, den verbürg- Brot betteln muß. Schluß auf Autopsie nicht 

ten Autopsieberichten fast gleichwertig. Tech- zwingend, da diese Dinge sich in P.s Kreisen 

nische Vorbereitungen (Kriegsdromonen mit Holz- rasch herumsprachen. Er rühmt jedoch Totilas 
wehr, Zweischiffsturm). Beiisar übergibt Isaak aaxpgoovvrj, weil dieser Vergewaltigungen vereitelt, 
die Stadt Portus und zijv yvvalxa, eine zweifellos Das Kapitel beruht auf exaktestem Material. 
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vn21. Die Rede Totilas (21, 1—11) dürfte 
restlos auf P. zurückgehen, doch sprechen An¬ 
zeichen für Berücksichtigung gotischer Vorstel¬ 
lungen. Nach rein rhetorischer Einleitung wird 
das Stärkeverhältnis von 546 und 536 verglichen. 
Damals 200 000 gegen 7000, jetzt wenige, nackte 
und erbärmliche Überlebende gegen 20 000. Grund: 
damals Frevel, heute Gerechtigkeit ( bixatov , bi- 
xaioovvrj). Hier scheint sowohl Beiisars Sieg von 
536 sich theologisch zu verflüchtigen (21, 7 bv- 1 
v&fiei rivi ärpavil) als auch seine Niederlage, die 
freilich die Niederlage Iustinians und eines Bes¬ 
sas ist, noch härter herausgestellt zu werden (21, 

5 vvv b’ fiftlv eg bViyovg äno).zicp&üai yv/jvobg re xal 
oixzoovg). Die theologischen Formeln zeigen klar, 
daß hier Anekdota-Ressentiment vorliegt im 
Sinne von An. 4, 43 (zä ix üeov noiepua vv). Vgl. 
21,6 Ueog . .. £vv rolg nole.uloig eozgäzevoe. 21.8 
rd nagä zov &eov avzlxa bi) piähi no/.euia eozat. 
Beachtenswert 21, 9 ov yao äv&gdbnoov yevei ovbe 2 
rpvoei edvzöv f vfifiayelv e’cd&ev (sc. 6 &eög), älV 
olg av fiakl.ov 6 zov bixatov i.oyog rt/upzo. Neben 
diesem allgemeinen ethnographischen steht aber 
ein spezielles Zeugnis für P.s Eingehen auf go¬ 
tisches Nationalkolorit 21, 4 yegovzcov gvvezoo- 
zäzföv ttoIvv oui/.ov, ojzeg zolg eg ayo>vag y.aihnra~ 
fievoig f vfjzpogwzazov elvat boxel. Hier scheint Pl 
auf einen Rat der Alten anzuspielen. Nun hält 
aber Totila erst recht politische Abrechnuiig-fnit 
den Senatoren (und P. mit Iustinian). Er bezich¬ 
tigt sie wiedpr der Undankbarkeit und fragt, ob 
sie von den Goten je etwas Schlimmes, von Iu¬ 
stinian je etwas Gutes erfahren hätten, verweist 
auf die Logotheten, sichert sich aber durch 21, 14 
ooa beanozrjv bvofievfj rovg bebovXaipievovg oveibt- 
fern elxog. Auf Totilas Drohung mit Sklaverei 
antworten die patricii mit Schweigen (21, 17). 
Pelagios verwendet sich für sie, wird mit Theo- 
doros als Gesandter zu Iustinian geschickt (21, 
18ff.). Wünsche und Drohungen. Der Brief (21, 

21—24) ist ohne Anrede und formal verletzend. 
Zu beachten ist die Herausstellung des Anastasios 
und Theoderich und ihres Zeitalters, vor allem 
die Übereinstimmung mit der Verherrlichung 
dieser Zeit in den Anekdota, ferner das Angebot 
einer gotisch-oströmischen Zusammenarbeit im 
letzten Satz. A. Na gl (u. Bd. VT A S. 1828) 
macht in diesem Zusammenhang darauf aufmerk¬ 
sam, daß Totila für seine Münzen meist das Bild 
des Kaisers Anastasios verwandte. Iustinian ant¬ 
wortete kurz: zovzo ze ubvov avzolg änoxgivopievog 
xal Tovzda yoäipag, ozi bi] avzoxgäzoga zov no~ 
i.euov nenolr)zat Bei.ioägiov, xvgtog ze bia zovzo 
ixelvog elrj zä ngog TovzI/mv b.-zcog ßov/.oiro bioi- 
xrjoao-Dat (21, 25). So endet der Bericht über den 
Fall Roms mit grimmigem Hohn. Bu rv LRE II 
243, 1 glaubt, daß P. durch die Gesandten Totilas 
über die Einzelheiten der Belagerung von Rom 
unterrichtet wurde. 

VII 22. Tullianus überwältigt mit 300 Anten l 
des Johannes eine bäuerliche Hilfstruppe der 
Goten. Totila schleift angeblich ein Drittel der 
Mauern Roms (22, 7 es handelt sich aber nur um 
das ohnehin schadhafte obere Drittel vgl. Na gl 
u. Bd. VI A S. 1833), wird von Beiisar vor Ver¬ 
nichtung der Stadt gewarnt. Der Brief enthält 
wirksame laudes Romae und dieWamung vor den 
Folgen einer solchen Tat Totila ,liest ihn mehr- 
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mals‘ und gehorcht (22, 17 noV.äxig ävai.e^äpievog 
zijv entozoXijv xal zfjg naoaiveaemg ig zo axgißeg 
nenoir/fievog zijv piaihjotv). Auch hier wird also 
Beiisar ein historisches Verdienst bescheinigt. 
Totila räumt Rom, lagert in Algidum, unternimmt 
Streifzug nach Lucania, gewinnt erneut Südita¬ 
lien. Johannes geht nach Hydruntum, Tullianus 
flieht. Die patricii müssen ihre Bauern zur Arbeit 
auhalten (22,20). Nachrichtenquelle ist offensicht- 
0 lieh das Material, das Beiisar in Portus vorlag. 

VII 23. Spolitium durch Kriegslist Martinians 
erobert. Odolgan von Perusia beteiligt. Beiisar 
billigt und deckt das gewagte Unternehmen. Sein 
Streifzug und Sieg bei Rom (23, 8—11). Johannes 
setzt sich in einem Teil von Tarentum fest (23, 
12—17). Totila nimmt Acherontis (Aceruntia) in 
Lucania, stößt gegen Ravenna vor (28,18). Nüch¬ 
terne Berichte ohne autoptische Einzelheiten. 

VII24. Besetzung Roms durch Beiisar. P. stellt 
I Mut, Umsicht, aoezrj mit großen Worten heraus, 
schildert Einzelheiten der Instandsetzung der 
Mauern, Neubesiedlung und Versorgung. Mangel 
an Technikern. Totila rückt sofort heran. 1. Kampf¬ 
tag mit Exkurs über Triboloi (Fußangeln). 
2. Kampftag mit Angriff Beiisars (24, 20 seine 
rasche Reaktion herausgestellt xazevorjoe yäg zä 
noiovueva). Letzter Kampftag (24, 19 rjfieoatg be 
noUalg vazeoov) mit Details über Tod des Fahnen¬ 
trägers Totilas. P. schildert Wirkung der Nie- 
) derlagen auf die Goten und macht Bemerkung 
über Schwanken der Volksgunst, die zeigt, wie 
er Totila und die Goten nicht nur militärisch son¬ 
dern auch menschlich und politisch ernst nimmt 
(24, 28—30). Frühere Verehrung Totilas loa #«p, 

aiiayöv Ziva xal ärjzzrjzov änoxalovvzeg (24, 29). 
Die Goten ziehen nach Zerstörung von Anio- 
brücken ab. Milvische Brücke bleibt. (B u r y LRE 
II 182, 1). Beiisar sendet dem Kaiser die Schlüs¬ 
sel von Rom. Ende des (ausführlich beschriebenen) 

) 12. Kripgsjahrs, Juni 547. 

VII 25. Rede Totilas vor Belagerung von Pe¬ 
rusia (25, 4—24). Ungewöhnlich lang, schulrhe¬ 
torisch mit wenig sachlichem Inhalt, vermutlich 
nur Mittels P.s, seine Meinung über delikateDinge 
zu sagen. Breite Diskussion der Schleifung von 
Mauern durch Witichis und Totila (Fanum, Pi- 
saurum, Rom, Benevent). Dann wird Beiisars 
doäoog herausgestellt (25, 14f. jedoch kompen¬ 
siert durch 24, 1 ro7^a noofjrj&rjg). Auch die Er- 
i wähnung des Sieges und früherer Niederlagen 
Beiisars hat nicht viel zu bedeuten. Dagegen ist 
der Schluß politisch hochwichtig, denn hier wird 
im Sinne von An. 5, 13 zwar nicht der Grund 
aber die Tatsache des Mißtrauens zwischen Beiisar 
und Johannes ausdrücklich mitgeteilt (25, 22 
—24). vnorpla, ff bnvog. eyxhog . . . ojv bi] fieza^v 
enirreoövriov yereoüai zt zöiv beovzwv äbvrazov. Die 
Stelle paßt nicht mehr ganz in die übliche Beli- 
sarverherrlichung, hält sich aber neutral, gibt 
weder Beiisar noch Johannes die Schuld. 

VII26. Belagerung von Acherontis (Acerun¬ 
tia) erfolglos. Johannes beschließt daher Ret¬ 
tung der Senatoren in Campania. P. stellt an die 
Spitze seines Berichtes ein superlativisches Ur¬ 
teil über diese Tat, das auf sein Interesse für den 
Senat, vielleicht auch auf seine Meinung über 
Johannes Rückschlüsse zuläßt. Johannes schlägt 
in Capua den Vortrupp eines gotischen Streu- 
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kommandos, das in Minturnae lagert und sofort 
flieht. Sie entschuldigen sich bei Totila mit feind¬ 
licher Übermacht (26, 9), offenbar (hier interpre¬ 
tiert P. sein Material), um die Schande auszu¬ 
gleichen. 70 ehemalige Überläufer gehen zu Jo¬ 
hannes über (26, 10). Dieser findet wenige Sena¬ 
toren, aber fast alle Senatorinnen. P. erwähnt 
Einzelschicksale des Kiementinos (der 26,13 Strafe 
des Kaisers wegen Übergabe eines cpqovqiov bei 
Neapel fürchtet, was sich zweifellos auf VII 6, 3 10 
Kvftrjv ze t 6 (pgovQiov bezieht) und des Konsulars 
Orestes, der aus Mangel an Pferden nicht reisen 
kann. Johannes schickt Senatoren und Überläufer 
nach Sizilien (26, 14). Totila unternimmt raschen 
Vergeltungszug (26, 15—28), wird von P. wegen 
Übereilung (26, 19 öoyij 8i noXi.fi xai ob noowrj&ü 
yvdiurj . . . {h:uov dßcXzEoiag ancbvazo) kritisiert, 
denn er hätte Johannes (10 000 gegen 1000) leicht 
vernichten können. Die militärische Kritik am 
Nachtgefecht Totilas kann auf Beiisar zurück- 20 
gehen. Unglück des sprachunkundigen Armeniers 
Gilakios (s. o. S. 326. 329). Johannes und der 
Herulerführer Aruphos fliehen nach Hydruntum. 
Anschauung und Einzelheiten sind detailliert 
genug, um gute Meldungen als Vorlage vermuten 
zu lassen, doch hält die Erzählung den Vergleich 
mit den Autopsieherichten nicht aus. Am Fall 
Gilakios reizte P. das Anekdotische. 

VII. 27. lustinian beschließt Entsendung eines 
Heeres auf die zahlreichen Briefe und Meldungen 30 
Beiisars hin (dies besonders wichtig als Beweis 
für Relationen militärisch-politischen Inhalts, 

27, 1 ra nnoovra orpioi noildxiq orjufjvag). P. unter¬ 
streicht die Häufigkeit der Bemühungen Beiisars, 
den Kaiser zu energischer Hilfe zu bestimmen, 
belastet also den Kaiser. Es treffen ein: 1. Schwache 
Kräfte unter Pakurios, Peranios, Sergios. 2. Veros 
mit 300 Herulern, Varazes mit 800 Armeniern 
(so wohl zu lesen), Valerianos, mag. mil. Arm. mit 
1000 Bucellariern. Verus trifft als erster ein, will 40 
nicht in Hvdruntum bleiben, weil dort Johannes 
liegt (also Motiv Eifersucht) und reitet mit seiner 
Truppe nach Bmndisium. Wird von P. mit Schärfe 
als tollkühner Trunkenbold charakterisiert (27, 

5). Ähnliche Äußerung Totilas wird referiert. 
Überfall und Verluste im Lager hei Brundisium, 
unerwartete Rettung durch Schiffe des Varazes, 
Sammeln mit Johannes in Tarentum. Beiisar for¬ 
dert brieflich vom Kaiser ein großes Heer zwecks 
Offensive von Calabria aus. P. versucht den Ein- 50 
druck, den er oben mit den häufigen Briefen her- 
vorrufen wollte, noch zu vertiefen. Die spezielle 
Erwähnung von Calabria legt jedoch nahe, daß 
er an einen bestimmten Brief denkt, überdies er¬ 
wähnt er die Antwort (27, 16). Valerianos setzt 
wegen jahreszeitlicher Versorgungsschwierigkei¬ 
ten nicht über die Adria, sendet Johannes mit 
300 Mann sofort, will im Frühling nachfolgen. 
Beiisar segelt mit 900 Mann nach Sizilien. Exkurs 
über Scylla (27, 17—20). Autopsie wahrscheinlich 00 
(27, 19 kg ifxs), aber zeitlich unbestimmbar. 

VII 28. Geographie des Sinus Tarentinus. Be- 
lisar kommt wegen schlechten Wetters nicht bis 
Tarentum, geht in Kroton an Land, Bleibt hier 
mit Antonina und den Fußsoldaten, um Johannes 
zu erwarten, dessen Truppe zu organisieren (28, 

4). Die Reiter müssen Petra Sanguinis und La- 
bula besetzen. Sie werden nach Erfolg gegen 
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gotischen Trupp von Totila selbst wegen ihrer 
disziplinlosen Nachlässigkeit vernichtet. Die 
Meldung des überlebenden Führers Barbation 
hört Beiisar ftsydizp itkv&ei (28, 17) und segelt am 
gleichen Tag nach Messana zurück. Die Berichte 
über diese für Beiisar wenig schmeichelhaften 
Dinge sind kurz, zur Ablenkung des Interesses mit 
geographischen und mythologischen Einzelheiten 
durchsetzt und enthalten nichts, was Beiisar be¬ 
lasten könnte. 

VII. 29. Sklavineneinfall in Illyricum (An¬ 
fang 548). Die dortigen Befehlshaber wagen, 
obwohl 15 000 Mann stark, nicht anzugreifen. 
Nächtliche Erdbeben in Byzanz, Besorgnis der 
Einwohner vor Verschüttetwerden. Nil Über¬ 
schwemmung. Erbeutung des Seeungeheuers 
Porphyrion bei Byzanz. Verschiedenheit der 
Ansichten über seine Identität (29, 19f.). Der 
Seeschlangen-Berieht läßt P.s damalige An¬ 
wesenheit. in Bvzanz möglich erscheinen, doch 
können Meldungen und Berichte verarbeitet sein. 
Bedeutsam ist jedoch die Anordnung dieses Chro¬ 
nistenmaterials im Zusammenhang der Kriegs- 
erzählung. Es folgt unmittelbar auf den zweiten 
großen Fehlschlag Beiisars, der seine Tätigkeit 
in Italien beenden sollte. Somit dient er der Ab¬ 
lenkung der Aufmerksamkeit des Lesers durch die 
den Kaiser belastende Balkanpolitik und Natur¬ 
ereignisse, für die P. laut Anekdota niemand 
anders als den Kaiser selbst verantwortlich macht 
(zu den Erdbeben An. 18. 41 und speziell zur Nil¬ 
überschwemmung An. 18, 39). Trotz seiner aus¬ 
weichenden Erklärungen (29, 19) ruft P. in die¬ 
sem Kapitel bewußt den Eindruck eines allge¬ 
meinen Verhängnisses hervor und entlastet hier¬ 
durch mittelbar auch Beiisar. Ferner ist ein über¬ 
natürlicher Zusammenhang der Naturereignisse 
mit dem Tod der Kaiserin Theodora möglich, der 
gleich anschließend mitgeteilt wird. P. schließt 
mit der Belagerung von Roscianum durch Totila 
das 13. Kriegsiahr (Juni 548). 

VIT 30. lustinian sendet 2000 Fußsoldaten 
nach Sizilien und Valerianos zu Beiisar (und An¬ 
tonina) nach Hydruntum. Uber Beiisars Fahrt 
nach Hvdruntum war nichts gesagt worden, ein 
beachtlicher Hiatus in dessen Itinerar, vorzüglich 
zum abrupten Charakter der Nachrichtenfetzen 
P.s in diesen Kapiteln passend. Antonina fährt 
nach Byzanz, um Theodora um Verstärkungen zu 
bitten, diese stirbt aber. Die erste Nachricht 
könnte in den Anekdota stehen und es ist ein 
Wunder, daß sie dort nicht giftig kommentiert 
wurde. Die Kürze der Notiz über Theodoras Tod 
ist sehr vielsagend und bedeutet eine nicht ge¬ 
ringe Beleidigung des Kaisers. Besatzung des 
Kastells bei Roscianum (darunter angesehene 
Italer wie Deopheron, Bruder des verdienten Tul- 
lianus) verhandelt wegen Kapitulation zum Ter¬ 
min Mitte Sommer 548. Beiisars Soldaten in Rom 
töten ihren wucherischen Kommandanten Konon 
und lustinian läßt sie straflos ausgehen (30, 7f.). 
Entsatz von Roscianum durch Beiisar, Johannes 
und Valerianos zur See scheitert. Gründe: durch 
Sturm kostbare Zeit verloren. Furcht der Römer 
(30, 14 also nicht Beiisars) vor Totilas Abwehr 
gegen Landung. Nach Kroton zurückgekehrt be¬ 
schließt man in gemeinsamem Kriegsrat (also 
verschwindet Beiisar wieder im Hintergrund und 
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wird entlastet), daß Beiisar nach Rom geht, Jo- P.s für seine gerade Haltung. Die Erzählung be- 

hannes und Valerianos Entlastungsangriffe in ruht offensichtlich auf genauester Kenntnis der 

Picenum unternehmen (30, 9—18). Roscianum Vorgänge, vermutlich sogar des Aktenmaterials, 

ergibt sich an Totila (30, 19—24). Propagandi- läßt aber viele Möglichkeiten tendenziöser Be- 

stisch wirksame Gefangenenbehandlung Totilas richterstattung offen. 

hier und anderwärts. Antonina bittet nach Ab- VII 33. Vernichtendes Urteil P.s über die Lage 
leben Theodoras den Kaiser um Abberufung im Westen (nach Beiisars Abzugl): ’Yno 8k zov 

Beiisars. ,Sie setzte das sehr leicht (für sich oder x&° vov T °ö noUfiov zdvSe xvqioi zrjg konsgiag oi 

Beiisar oder den Kaiser?) durch.* Der Kaiser aber ßägßaooi SiaQgßSrjv kykvovzo ndorjg. Nach großen 

erfüllt die Bitte (30, 25 ’Avzcovlva 8e fj zov Bch- 10 Anfangserfolgen (natürlich Beiisars) aller Auf- 
oagiov yvvrj zrjg ßaodi&og anoyevo^kvrjg kg Bvifdv- wand an Gut und Blut unnütz, Italien verloren, 

ziov äqjir.ofth'r] kSkezo ßaoi/.eme fiezansfinzov oi zov Illyrien und Thrakien verheert. Franken herr- 

äv8ga kvzav&a kldtiv. fiäazd ze biengd-azo zovzo. sehen mit Zustimmung Iustinians über das ehe- 

rj8rj yaQ xal o MrjSixög nölefiog inixüfxsvog ioyv- mals gotische Gallien (33, 3), prägen Gold ohne 

QÖzaza ßaotiJa ’Jovozivmvov kg zovzo kvfjyev). In- Kaiserbild, was nicht einmal der Perserkönig 

teressant die. stereotype Begründung des Abrufs sich erlaubtrxDies wird bestätigt durch den Münz- 

mit Versetzung auf einen anderen Kriegsschau- befunep Theudebert geht von der seit langem üb¬ 
platz (vgl. VI 30, 2. III 9, 25. I 21, 2). Kurz und liehen Nachprüfung zur offiziellen Prägung über, 

vieldeutig der Satz gaoza ... Theodoras Todes- die im ganzej/6. und 7. Jhdt. fortgesetzt wurde, 

tag 28. VI. 548 (Malal'as 484, Theoph. A. M. 6040 20 sich aber in engen Grenzen hielt Prou Monnaies 

I 226, 8. Agnellus c. 62 = Ohron. min. I 334. Mörov. CIV. J. Werner Münzdatierte austra- 

Vict. Tonn, ad a. 549, 2. S t e i n II 589f.). Von sische Grabfunde 8. A. D o p s c h Wirtschaftl. u. 

Beiisar ist IV 9, 1—4 (Dagisthaios durch Bessas soziale Grundlage der europäischen Kulturent¬ 
als magister militum perArmeniam ersetzt.) nicht wicklung2 2 1923, 503—511. Mommsen Münz- 

die Rede. P. spielt 30, 25 entweder auf zwanglose wesen 750. N a g 1 u. Bd. VAS. 1718f. Die Be- 

Oberaufsicht Beiisars an oder registriert nur den merkung über die persische Münzprägung trifft 

Plan des Ostkommandos, das durch die ehrenvolle nicht ganz zu. Die Goldmünzen tragen sämtlich 

Verwendung in der Hauptstadt (als Kommandant das Bild des Großkönigs, sind aber selten. P a - 

der schola protectorum? Stein II 592 und 822 ruck Sasanian Coins (1924) S. 31—36. Vas- 

Excursus Q) nicht mehr aktuell war. 30 m e r Num. Chronicle Vth ser., VIII (1923) 249. 

VTT 31—32. Revolutionsversuch des Artabanes. Stein II 526, 1. Der Frankenkönig konnte auf 

VII31. Artabanes will Preiecta heiraten, läßt Iustinians provozierende Titel Francicus, Galli- 

sich von Karthago nach Byzanz versetzen (mag. cus, Alamannicus verweisen. Die außergewöhn- 

mil. praes. dux foederatorum, cons. hon.). Cha- liehen Vorrechte der Franken, ihre zweifellos un- 

rakteristik (31, 9). Wird von Theodora, die für eingeschränkte Souveränität, datieren seit dem 

seine erste Frau eintritt, gezwungen auf Heirat fränkisch-byzantinischen Vertrag vom 25. Dezem- 

mit Preiecta zu verzichten. Theodora als Be- ber 508. Damals erhielt Chlodowech ein Patent 

schützerin unglücklicher Frauen (31, 14). Ger- als Honorarkonsul, legte in der Kirche des hl. 

manos wird vom Kaiser durch Eingreifen in eine Martin in Tours den Puipurmantel und Rock an, 

Erbschaftssache verärgert. Zum Verwandtschafts- 40 schmückte seinHaupt mit demDiadem und wurde 
Verhältnis zwischen lustinian und Oermanos vgl. von diesem Tage an Consul und Augustus ge- 

K alienberg Berliner Philolog.Wochenschrift nannt. Greg. Tur. Hist. Franc, n 38. Zur Frage 

XXXV (1915) 991 f., N i e d e r 1 e Manuel der Souveränität, vgl. L. Schmidt Die angeb- 

d’antiquite slave I (1923) 61. 3. Stein II lieh erste deutsche Kaiserkrönung im Jahre 508. 

222. 3. Hist. Jahrb. LIV 221 ff. H. G ü n t h e r Das Patri- 

VII 32. Der wegen Hochverrats milde bestrafte ziat Chlodwigs ebd. S. 468ff. B. K rusch Die 

Arsakes hetzt Artabanes auf. Die Argumente er- erste deutsche Kaiserkrönung in Tours 508, S.- 

innern an die Rede der Armenier II 3, 32, doch Ber. Akad. Wiss. Berlin. Phil.-hist. Klasse 1933 

werden hier die Familienschicksale der Arsakiden XXIX 1060—1066. Zu den Verträgen der Fran- 

betont. Zu beachten 32, 6 zrjg zvoawiSo; Siai.v- 50 ken jetzt: I. Masur Die Verträge der germani- 
zfjv, ferner die Schilderung der Lebensweise Iu- sehen Stämme. Diss. Berlin Freie Univ. 1952 

stinians und seine Charakteristik (32, 9 Nacht- (S. 124 zur Stelle). P. vergleicht Vergangenheit 

arbeiter, spitzfindiger Theologe). Iustinos, alte- und Gegenwart in Gallien, gibt einen Überblick 

ster Sohn des Germanos, wird von Arsakes ein- über Versagen der Reichspolitik in Oberitalien, 

geweiht. Sozialkritische Argumente der Ver- auf dem Balkan. Franken besetzen Venetia 

schwörer (32, 17 Emporkömmlinge in Staats- (Stein II 526), Gepiden nehmen Sirmium und 

ämtern) entsprechen P.s Standpunkt in den Anek- Daeia angeblich fast ganz, kaum, daß lustinian 

dota. Er legt größten Wert darauf. Beiisars Treue diese Gegenden eroberte, plündern, erhalten da¬ 
zu betonen, dies zweifellos im Auftrag. Der Fort- her keine Tribute mehr. P. scheint hier Moesia I 

gang der Intrige nach lustins Ablehnung wird 60 und Dacia zu verwechseln (33, 8. 13; 34, 10. 15. 
genauestens geschildert, wörtliche Zitate ge- 18). Langobarden erhalten von lustinian 546 

braucht. Die Verschwörung sei nur erfolgreich, Stadt Noricum, Städte in Pannonia und Tribute, 

wenn es gelänge, Beiisar mit dem Kaiser zu töten. wandern deshalb näher an das Reich heran 

Nicht ausgesprochen wird hier die Möglichkeit, und plündern (33, 10. Origo c. 5. Paulus, hist, 

daß Beiisar als Konkurrent des Artabanes hätte Langobard. I 21. Das J. 546 nach Chron. Dom. 

auftreten können. Germanos gerät in Verdacht, d. 2. Schmidt Langob. 58; Ostgerm a.nen 

wird von Markellos, Buzes, Konstantianos ge- 2). Auch die Heruler erhalten vom Kaiser urw 

deckt. Besonders Markellos erntet großen Beifall in Dacia und plündern. Dieselben Menschen. Oie 
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römische Untertanen plündern, erhalten vom Kai¬ 
ser mühelos Geld (33, 14). Über die Weltgeltung’ 
der ostjömischen Währung äußert sich besonders 
eindringlich der gleichzeitige Kosmas Indiko- 
pleustes, Xgtoztavtxr) xonoygaepla II (116 A = 
p. 81. 18 Winstedt). 

VII 34. Diplomatische Kriegsvorbereitungen 
der Langobarden und Gepiden. Rede der Lango¬ 
barden vor Iustinian (34, 6 — 24). Breite schul¬ 
rhetorische Ausführungen mit einigen Spitzen P.s 
gegen Iustinian (34, 10 bmga stoXXä xm xrjg (piXiag 
ovduaxi xotu^ägevot, 34, 19 ßaoiXel eg xooovbe ne- 
Qivßgiofievw ) aber guter Kenntnis der politischen 
Situation. Vgl. Schmidt Langob. 58f.; Ost¬ 
germanen 537. Die Rede der Gepiden enthält 
ähnliche Spitzen (besonders 34, 37), betont vor 
allem das Alter der römisch-gepidischen Bezie¬ 
hungen. Iustinian sendet nach langer Beratung 
den Langobarden 10 000 Mann unter Konstan¬ 
tianos, Buzes und Aratios. Ferner Johannes (Vi¬ 
tal ianosneffe), der anschließend nach Italien gehen 
soll und 1500 Heruler (dies nach Rappaport 
o. Bd. Vni S. 1163 nicht die volle Kriegsstärke 
der herulischen Römerpartei, da sie nach VIII 
26 Narses 3000 Reiter zur Verfügung stellten) 
unter Philemuth. Letztere schlagen die mit den 
Gepiden verbündeten Heruler (Aordos), worauf 
sich Langobarden und Gepiden verständigen. Das 
Römerheer gerät in eine gefährliche Lage. Dieser 
erste Krieg zwischen den damals führenden 
Donauffermanen wird von Stein II 531 An¬ 
fang 549 datiert. Mit der Sohlußbpmerkung 
zeigt P., daß er VTI 31—34 als Exkurs be¬ 
trachtet. In diesen Kapiteln werden im Anschluß 
an das Versagen Beiisars in Italien zunächst 
der Staatsstreich des Artahanes und dann die 
Schlappen des Reichs von Gallien über die Lom¬ 
bardei bis zum Donauraum geschildert. Bei der 
Revolution war die Treue Beiisars überaus ein¬ 
drucksvoll herausgestellt worden. Der anschlie¬ 
ßende Überblick belastet die politische Waag¬ 
schale des Kaiser schwer genug, um nun einige 
bissige Bemerkungen über Beiisar aufzuwiegen, 
zumal der Leser inzwischen gründlich genug auf¬ 
geklärt ist, um hierfür dem Kaiser die Verant¬ 
wortung zuzuweisen. 

VII35. Scharfe Bemerkungen über Beiisars 
rühmlose Rückkehr nach Byzanz und Urteil P.s 
über den fünfjährigen Aufenthalt in Italien. Vgl. 
An. 5, 1 ff, VIII 21,1. Stein II 589, 4 (für Aufent¬ 
halt 545—549). Beiisar läßt Perusia in schärfster 
Belagerung. Während er noch unterwegs ist. fällt 
es in die Hand der Goten. Die hier ersichtliche 
Kritik an Beiisar wird An. 5, 17 schärfer wieder¬ 
holt. Die Stelle zeigt, daß P. trotz aller Verherr¬ 
lichung Beiisars selbständig urteilt und nicht 
restlos abhängig ist, bestätigt damit nicht nur 
die hohe unabhängige Stellung P.s sondern zu¬ 
gleich die Spuren einer Beiisarkritik in Buch VII 
und die zahlreichen zwar nicht Beiisar kritisie¬ 
renden aber offensichtlich selbständigen Urteile 
im Gesamtwerk. P. hat hier ebenso wie An. 5 
seine persönliche Meinung ausgesprochen, ver¬ 
urteilt jedoch selbst dort nicht Beiisar, sondern 
lediglich dessen Haltung während dieses letzten 
Aufenthalts in Italien. Sehr bezeichnend ist aber, 
daß P. den Aufenthalt Beiisars in Italien doch 
nicht mit dieser Kritik abschließt, sondern im 


Gleichnis von dem überschäumenden Wein in 
seinen Kellern zu Panteichion das fruchtbare und 
erfolgreiche Leben dieses Großen symbolisiert, 
sein ferneres Leben in Reichtum und Ehre er¬ 
wähnt (35, 3—8). Papst Vigilius und Gothigos 
(— Cethegus) bestürmen in Byzanz den Kaiser 
um Hilfe für Italien, dieser aber interessiert sich 
nur für die christlichen Dogmenkämpfe. Mit die¬ 
ser Bemerkung ist auch die vorhergehende Beli- 
10 sarkritik weitgehend abgesehwäeht, der Kaiser 
als Hauptschuldiger herausgestellt. Der lango- 
bardische Kronprätendent Ildiges (Hildigis, Sohn 
der Risiulf, Großneffe des Wacho 35, 12ff.), des¬ 
sen Auslieferung Auduin beim Vertrag mit den 
Gepiden vergeblich forderte, schlägt mit 6000 
Sklavinnen die römischen Truppen des Lazaros, 
vereinigt sich aber nicht mit den Goten, sondern 
kehrt zu den transdanuvischen Sklavinen zurück 
(35, 12—22 vgl. Origo c. 4. Paul. hist. Langob. 
20 121. Schmidt Langob. 59f.; Ostgermanen 578, 3, 
wo P.s Risiulf mit dem Zuchilo der Origo iden¬ 
tifiziert wird). Beiisars Bucellarier Indulf läuft 
ovberc Xoyoj (35, 23) zu Totila über, erobert Mui- 
kuron und Laureate in Dalmatia, schlägt die 
Truppen des Klaudianos, Befehlshabers von Sa- 
lona. Ende des 14. Kriegsjahres (Juni 549). 

VII 36._ Belagerung Roms durch Totila dauert 
lange, weil Beiisar den fähigen Diogenes mit 
3000 Mann Auslese dortließ. Kampfhandlungen 
30 werden von P. sehr wohlwollend geschildert. To¬ 
tila besetzt Portus, verschärft Belagerung. Iu¬ 
stinian will nach Beiisars Eintreffen in Byzanz 
für Ersatz sorgen (36, 4 eztetbif BeXtoägiov es 
Bv^ävxtov fjxovxa e’bev, ägym-za jze/iztetv [ijv 
aronrin aXXov istt rbzr&ovg re bievoeXxo xal Tov- 
ziXav). Es folgt eine ganz persönliche Bemerkung 
P.s, wonach Iustinian im Falle der Verwirklichung 
seiner Absicht Rom behalten hätte und den Krieg 
gewinnen würde. Iustinian wird für den kommen- 
40 den Mißerfolg voll verantwortlich gemacht. Er 
will zunächst den (P. nach V 4, 23 systematischen 
aber nach VII 39, 6 kriegsuntauglichen) Patricius 
Liberios senden .. . fiezä be äoyoXlag ol tocog ezzt- 
yevofxivrjs ezegag xtvbg xifv jtgo&v/ilav xaxenavoe 
(36, 5f.). Totila erobert Rom durch Kriegslist 
wiederum mit Hilfe verräterischer Isaurer, denen 
der Kaiser seit vielen Jahren (36, 7) den Sold 
schuldet. Anschließend wird das Schicksal des 
Kilikers Paulos, ehemaligen Chefs der olxla Be- 
50 lisars, ausführlich geschildert. Dieser besetzt mit 
400 Reitern das Grabmal Hadrians und erhält 
von Totila günstige Übergabebedingungen (36, 
16—28). Sein und seiner Truppe Verhalten er¬ 
scheint in günstigem Licht, wird interessiert und 
warmherzig wiedergegeben. Da Paulos und der 
Isaurer Mindes nach Byzanz gehen, ist nicht aus¬ 
geschlossen, daß sie zu den mündlichen Bericht¬ 
erstattern P.s gehören. Die Episode am Hadrians¬ 
grab macht fast autoptischen Eindruck, während 
60 die Einnahme Roms längst nicht so plastisch, 
wenn auch auf Grund eines guten Berichtes be¬ 
schrieben wurde. Hier ist 36, 15 zu beachten Aio- 
yivrjv szXzjyevxa tpaol btaoeocöo&ai. Diogenes ist 
gerettet und trotzdem weiß P. nicht eindeutig 
über sein Schicksal Bescheid. Das könnte auf 
etwas schwierigere Nachrichtenbeschaffung nach 
Beiisars Abgang und Hervortreten der münd¬ 
lichen Gewährsmänner schließen lassen. Milde 
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Behandlung Roms, Wiederansiedlung von Goten, Buzes, greift Totila an, behauptet sich, beschränkt 

Senatoren (!) und sonstigen Römern aus folgen- sich dann auf Verteidigung der Stadt Messana. 

dem Grunde: Totila plündert fast ganz Sizilien. Regium ergibt 

VII 37. Da der Frankenkönig wegen des Ver- sich durch Vertrag wegen Hunger (Beiisars Mann 

lusts von Rom die Hand seiner Tochter verwei- Thurimuth also entlastet). Iustinian bestimmt 

gerte, will Totila jetzt die Stadt wiederbesiedeln erst Liberios, dann Artabanes zum Führer einer 

und wiederaufbauen. Er läßt die Senatoren aus schwachen Sizilienflotte, ernennt Germanos zum 

Campania kommen, hält Reiterspiele und rüstet avxoxgäxwo sioXe/zov, gibt diesem wenig Truppen 

gegen Sizilien. Totilas Gesandter Stephanos wird aber viel Geld für Aushebungen in Tracia, Illyria. 

von Iustinian nicht empfangen (37, 7 zu beachten 10 Zugeordnet werden Philemuth mit den Herulern 
evxgoszgv , kritischer Akzent P.s). Totila belagert und Johannes (Vitalianosneffe) als mag. mil. II- 

Centumcellae. Verhalten der Besatzung unter Be- lyriae. Nach seinen Erfolgen gegen Stotzas in 

lisars ehemaligem Bucellarier (auffallende Wie- Afrika will Germanos nun Italien unterwerfen 

derholung kurz nach 36, 1). Diogenes wird wieder (39, 11 positive (ptXoxifila). Heirat mit Matasuntha 

sehr wohlwollend geschildert, die Übergabebedin- (39, 14) und propagandistische Erwartungen, 

gungen als ehrenvoll dargestellt und das mensch- Durch rücksichtsloses Opfern von Reichs- und 

liehe Interesse durch Erwähnung der Famile (37, eigenen Mitteln stampft er in kurzer Zeit über- 

15, vgl. 36,27) geweckt. Totila wird ein wichtiges raschend {ex zov ängooboxrixov) ein Heer aus dem 

Urteil über Iustinian in den Mund gelegt: abvva- Boden. Seine Söhne Iustinos und Iustinianos 

-zov yäg lovmivtavov x6 Xoijzov elvai noXe/iov sigog 20 scharen Bucellarier um sich. Sein Ruhm zieht 
rozilovs xövSe bteveyxelv , et xcg Ixavä xexurjgiwaai zahlreiche Barbaren in seine Dienste. Langobarden 

Ta [fieza] ygövov xooovxov esü xrjg 'Pcbfirjs %Vfi- versprechen 1000 Mann. Die Goten werden hier- 

ßdvxa (37, 13). Feldzug Totilas nach Sizilien. P. durch eingeschüchtert, die Festungskommandan- 

schildert etwas ausführlicher den Kampf der von ten gestärkt. Römische Überläufer melden heim- 

Belisar noch eingesetzten Verteidiger von Rhe- lieh Gesinnungsänderung. Versprengte (des Veros 

gium, Thurimuth und Himerios, gibt nur nüch- und anderer) sammeln sich in Istrien. Vielleicht 

ternste Notizen über Eroberung von Tarentum wurde damals auf Brioni Maggiore das Fort zur 

und Ariminum. Auf diese Fehlschläge will Iu- Bewachung des Hafens von Pola angelegt. Po- 

stinian Germanos zum avxoxgäxaig noXefiov ma- laschek o. Bd. XXI S. 1250 mit Lit. Diogenes 

chen (vgl. 36, 4 anläßlich Beiisars Abberufung: 30 verweigert Übergabe von Centumcellae zum ver- 
agyovxa ... aXXov womit herausgestellt wird, daß einbarten Termin. Ende des 15. Kriegsjahrs 

Beiisar längst kein avxoxoaxtag noXefiov mehr (Juni 550). Die Tendenz des Kapitels läßt Anteil 

war). P. verzeichnet die große Sorge der Goten und Verdienst des Kaisers am Umschwung mög- 

auf das Gerücht hin, schmeichelt also Germanos, liehst gering erscheinen. Die Interessen Beiisars 

fährt fort belgta yäg zig ff ä/itpl reggtavü) öofa es und des Germanos scheinen für P. identisch, er 

stävxag äv&gwnovg ovaa exvyyavev (37, 24). Großer beurteilt Germanos äußerst positiv. Das Nach- 

Auftrieb aller Römer und des Heeres. Aber der richtenmaterial ist gut und wie überhaupt in den 

Kaiser besinnt sich anders, ersetzt Germanos letzten Kapiteln unverkennbar aus der Perspek- 

durch Liberios, bereut aber auch das wieder. Notiz tive der Hauptstadt gesehen, wohl dort gesammelt 

über Niederlage und Tod des Veros bei Ravenna. 40 und bearbeitet. 

VII 38. Illyria u.Thracia werden von 3000 Skia- VII40. Sklavineneinfall bei Naissos (Sommer 
vinen verheert, die in zwei Heerhaufen die Reichs- 550, vgl. B u r y LRE II 297, 6). Angriffsziel Thes- 

truppen, insbesondere die Elitetruppe des Asbados salonike. Germanos lenkt den Stoß durch sein 

(Bucellarier lustinians 38, 5) in Tzurulon ver- Erscheinen in Serdica nach Dalmatia ab. P. 

nichten (Anfang 550, wie Stein II 523 wohl schaltet historische Notiz über das Ansehen des 

mit Recht datiert). Anläßlich der Verwüstung Germanos bei den Anten ein (40, 5f. ein Anten- 

beider Gebiete macht P. eine historische Be- sieg, den er c. 527 als mag. mil. Thraeiae unter 

merkung: ovxe xetyofiayijoavxeg jtooxegov, ovxe eg Iustinos davontrug, vgl. K. Jirecek Gesch. d. 

to sitbiov xazaßfjvat zoXurjoavres, esiel ovbe yrjv xrjv Serben I (19111 81.2. Kallenberg Berl. Phil. 

Poyualwv xaza&eXv eyxeyetozjxaot ol ßägßagoi ovxot 50 Woch. XXXV (1915] 991 f. L. Niederle Slo- 
siwTzoxe. ov fizjv ovbe oxgaxtp zzozafibv *loxgov tpal- vanskö Starozitnosti II 191, Manuel de lkiüti- 

vovxat btaßeßrjxöxeg ex zov szavxög ygövov, stXrjv ye quite slave I 61. Enßlin Slaveneinfälle, u. 

bi} ff bxov fioi ffagoo&ev eloxjxat (38, 7f.). Der Bd. III A S. 698 jetzt auch Vasiliev 310f-, 

Rückverweis kann sich nur auf 14, 6 beziehen, der mit Recht fordert, daß die Prokopausgaben 

doch widerspricht die Behauptung, daß die Donau künftig den Ergebnissen der historischen Kritik 

früher nie überschritten wurde, P.s eigenem Be- Rechnung tragen und statt der Korrektur des 

rieht 14, 2 esiel avxov xrjv btaßaotv szoXXäxis z)br] Maltretus (40, 5 7ovoztvtavdg] wieder lov- 

Obwol xe xal ’Ävzat xal BxXaßrjvol sienoirjjievot ozlrog fcodd.] schreiben). Trotz lustinians Befehl 

ävrjxeoxa Tmgalovg egya elgyaoavxo, der sich auf Thessalonike zu schützen (40, 3), will Germanos 

die Zeit vor 530—531 (4. Regierungsjahr Iu- 60 nach Italien weiterziehen, stirbt aber plötzlich, 
stinians, Ernennung des Chilbudios zum mag. P. gibt ausführliche Charakteristik, zunächst mi- 

mil. Thraeiae vgl. 14, 1) bezieht. P. gibt einen litärisch als Feldherrnbild, dann zivil. Das poli- 

sehr ausführlichen und teilnahmsvollen Bericht tische Charakterbild steht in gewolltem Gegen¬ 
über die furchtbaren Begleitumstände der Erobe- satz zum Iustinianbild der Anekdota, zeichnet 

rung von Toperos. Vgl. P. Aed. IV 11,11* Germanos als rechtlichen, maßvollen, hochkulti- 

VII39. Totila belagert das von Thurimuth vierten Konservativen, dem weder Geldgier noch 

(einem Mann Beiisars) tapfer verteidigte Regium, Liebäugeln mit einer Zirkuspartei vorzuwerfen 

setzt nach Sizilien über. Domnentiolos, Neffe des ist. P. betont die konservative Haltung des Oer- 
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manos zum Palastzeremoniell, seine weltmän- fragung und Benutzung amtlicher Berichte wird 
nische Gastfreundschaft, die, ihm sicher aus An- durch die Kürze mancher Mitteilungen nahegelegt, 

schauung bekannt war: ioziazwg Sk xaO' ij/ukgav Diese Kürze erklärt sich vielleicht im Falle einer 

otxoi gSvg zs xai ÜsvMpios xai kniyao,g (40. 9). (unterbliebenen) rhetorischen Einlage, aber nicht 
Johannes erhalt vom Kaiser (dessen Schmerz 40, in den übrigen genannten Fällen, wie einige wol- 

10 betont wird) mit Germanos Sohn Iustmianos len, durch Hasten zum Schluß. Gerade die schönen 

huhrung des Heeres (nicht als avzoxgaziog noU- Bemerkungen über Germanos zeigen, daß P. bis 

fiov). überwintert in Salona. Liberios läuft ohne zum letzten Augenblick Zeit hat für das was er 
von seiner Absetzung zu wissen Syrakus an, sagen will und kann. ’ 

durchbricht die gotische Blockade. Die Flotte 10 Buch VIII. 

des Artabanes wird bei Überfahrt Kephalonia— VIII1. Die einleitenden Sätze stimmen, teil- 
durch Sturm zerstreut. Artabanes selbst weise wörtlich, mit An. 1, 1 iiberein. Es kann 

naph Malta verschlagen Liberios schlägt sich sich hier nur um eine für Eingeweihte gedachte 

heimheh nach Panormos durch. Totilas Quaestor, Bezugnahme auf die geheime Schrift handeln, 

der Korner öpinos, wird in Catania gefangen ge- Vielleicht will P. durch das Kunstmittel des 

nommen, verspricht, um freizukommen, Totila gleichen hzw. ähnlichen Anfangs nachträglich 

zum Abzug von Sizilien zu bewegen. Die Formu- seine Anekdota legitimieren und für den Fall Ihrer 

lierungen, die ihm P. in den Mund legt, erinnern postumen Veröffentlichung seine Autorschaft un- 

an ,l lr - Be ™ doeh . handaB « sich nicht um mißverständlich dartun. Auf ieden Fall liegt 

sichtbare Benutzung einer Relation, sondern P. 20 hierin ein Bekenntnis zu der einige Jahre früher 
vermeidet lediglich die übliche direkte Rede, weil (550) entstandenen Schrift. P. will nun das geo- 

wT^ SC ün ß 07 a R\r r ® fener * k “ rZ ir ) indirek- graphische Ordnnngsprinzip verlassen und lozo- 

ter Rede (40 27 Bedrohung Totilas durch .To- pla xo/xUr, (1, 2) schreiben, ordnet aber auch 

hannes, Rückkehr nach Sizilien im Friihiahr innerhalb von Buch VIII den Stoff nach geo- 

zweckmaßig). Sklavinen erhalten Zuzug, plündern graphischen Gesichtspunkten. Chronologisch fi- 

?; fh ,™ eben " nd überwintern auf Reichsgebiet xiert P. (1, R) die folgenden Ereignisse'auf das 

[W. öS wonsp sv xom oixsiq SiaxeifidCovzsg). P. 5. Jahr des Waffenstillstandes mit Persien (550) 

Qlw em U r te ii d m daß die ünter Chorianes fallen Perser und Alanen in der 

S r/“ Betreiben Totilas emfielen, ab (40, Mocheresis ein, lagern rechts des Hippis in <*rö- 

3-f.). Spater sendet Iustinian den Eunuchen Scho- .10 ßerem Abstand vom Fluß. Damit die User nicht 
lastikos mit Konstantianos, Aratios. Nazares, wie die Schattenfechter (1, 7 oxmua X ovvzeg) im 

iustmos, Johannes Phagas gegen diese. Längere unklaren bleiben, schaltet P. eine exknrsartige 

Belagerung, Krise der Disziplin, schließlich Nie- Einleitung (Kap. 1—7) über das Schwarze Meer 

derlage bei Adnanopeh Für P. scheint der Fall ein. offensichtlich in Nachahmung u. modemisie- 

' m ,..™ T l e , der alten Relispianerthe.se von der render Berichtigung der geographischen Litera- 

ochadhchkeit einer Zersplitterung der Refehls- t.urgattung des Periplus (Ponti Euxini) Errecht- 

gewalt von Bedeutung. Auch die Korruptheit der fertigt sein Unternehmen ausdrücklich damit 

militärischen Führung wird wie so oft angedeutet. daß seine Vorgänger veraltet und ungenau seien 

GrnR d /Tr ? von Astlke ., und der Ge ^ e n d bis zur (1, 7 Topos dxgißks). Daher sind seine Ausfiih- 

broßen Mauer. P. erwähnt nur noch kurz einen 40 rungen mit Polemik durchsetzt, wobei er sogar 
römischen Teilerfolg, der die Waffenehre wieder- eigene Berichte aus I—VII ergänzt und berich- 

herstellt. und den ungehinderten Abzug der Bar- tigt. Zunächst polemisiert er gegen falsche Loka- 

haren Damit ließt das 10. Kriegsiahr. übliche lisicrung der Tzanoi im Küstengebiet von Trape- 

Formel aber erst VIII 21 4 (Fortsetzung des zunt. dann gegen unberechtigte Unterscheidung 

Gotenkriegs). Quellen und Literatur zur Sla- zwischen Koichoi und Lazoi (1, 8ff.). Er nimmt 

' ° p.. r a ,r s : *?• '' d ' “![■ 7A \ ^ II II- für lozogia und gegen fzvdog Stellung, verweist 

hur die letzten Kapitel ist die Kürze und nochmals auf die axoißsia, bringt aber im folmm- 

lrookenheit der Lachrichten charakteristisch. den zahlreiche mythologische Exkurse, wenn er 

Dies war allerdings bereits seit dem Abgang Be- auch nicht auf rationalistische Erklärungsver- 

Jisars von der Buhne des Geschehens zu bemerken, 50 suche verzichtet 

am rll nr i her h i 7-f- ls t da - 7- der 1 , HeH weniger VIII 2. Beginn des P.schen Periplus. Er geht 
IZ w- u h 7 Y* 1 *} W 7 Dle l S a,,srerne L ne Pnn - von B X z anz aus, folgt der kleinasiatischen Küste 

t Lu rrnf-r u br w he - n V ° n d u- l" westlicher Richtung. Unweit Amisos wird das 

üaen Ausführlichkeit aller Ereignisse, die den Lager der Amazonen erwähnt, bei Gelegenheit 

Hauptstädter angehen. ferner vom Interesse P.s von Trapezunt der bittere Honig (Xenoph anab 

lich^alVfL'plip Le 7 e W1 p Z ',L Blkierlns und natür- IV 8, 20) hervorgehoben. Akampsis sprachlich 

geben u T4 r r en Gefo,£ ; sl 1 c ] 1 t e " nd Unter - erläutert. Zwischen Römern und Lazen leben (2, 10 

gebenen Beiisars Germanos s eht im Mittelpunkt hinter Rhizaion) autonome Menschen Die Stadt 

des Interesses, Johannes bleibt am Rande. Die Athenai sei keine Kolonie von Athen sondern 

eS W autönÄ^ f 5? 4 6U heiße nach einer Frau diesfis Namens - daren Grab 

besten BeHsa P r FrbL . ^ nB ? , « elbl,rk . e * t dl ® h l - ui zu sehen ist Durch die Fülle derartiger 

für dieHau7sfadt b v b f iCh r Und - den Bemerkun i?en erwecktP.s .Periplus* denEindruck, 

besondere Aiifmerk-o 17 t' ne Lr' en Zl vT 1 als beruhe er auf Au topsie. Dasselbe ergab sich 

aus allem den E.ndnLt üFr'p F £ fan firhäIt bereits in . den Elku «en des ,Perserkriefs\ doch 

wertet und urteilt Fin ■■ Mr\° n S- vzanz aus lst ^er Zeitpunkt der teils zu vermutenden, teils 
schLmnfen seiner Tn erm ? Ch 1Ch ,f Zus . a ™ men - sicher zu belegenden Reisen P.s ungewiß. Bei Ge- 
derXtonsie sonde^^ B ™** I0 “ sqllel J e “. n »c ht n A lr legenheit von Apsaros (vgl. Jun | 93) erwähnt 

Aut °P sle sondern au( ‘b d « mündlichen Be- P. den früheren Namen Apsyrtos und die Medea- 
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sage als lokale Überlieferung (2, 12 evzav&a ydp 
tpaaiv ol ejiixcögioi). Für Autopsie spricht auch 

2, 14 (über Apsaros) vvv Sk Stj avziöv allo ovSiv 
anoXsltiTixai, ozi /zrj zrjs xazaoxsvfje za eSäcprj. P. 
erwähnt die römische Besetzung der Gegend in 
traianischer Zeit (2, 16), bezeichnet den staats- 
und kirehenrechtlichen Status der Gegenwart 
(Priester von Lazenbischöfen eingesetzt, poli¬ 
tische Neutralität, Durchfahrtsrecht für römische 
und persische Gesandte), letzteres kg k/zk (2, 19). 10 
Für Autopsie könnte auch die Umrahmung des 
Berichts durch die Hinweise auf politische Frei¬ 
heit (2, 10) und Steuerlosigkeit (2, 19 kg zoSe zov 
XQovov) sprechen, doch kommt diese Gedanken¬ 
verbindung auch andernorts vor, gehört in die 
sozialkritisch utopischen Anklänge, die bei P. 
besonders dann hörbar werden, wenn er entlegene 
Gegenden beschreibt (z. B. Aed. VI 2, 21). Die 
Berge von Lazika bezeichnen das Ende des Pon- 
tos Euxeinos (2, 21). Skymnia, Suania, die Me-20 
schoi, Iberia. Frage, ob Phasis Grenze zwischen 
Europa und Asien (2, 28). Über Lokalisierung der 
Medeasage äußert sich P. in sehr persönlicher 
Form skeptisch (2, 29ff.). Autopsie vermutet auch 
Erich Diehl o. Bd.XIX S. 1891. 

VITI 3. Kaukasus und Kaspische Tore (TCoig, 
TivXrj Kaoma). Alanen. Sabirische Hunnen. Ama¬ 
zonenexkurs. P. betont, daß trotz Strabon zu 
seiner Zeit nichts über Kaukasusamazonen be¬ 
kannt ist (3, 6). Rationalistische Erklärung der 30 
Sage: Zur Zeit P.s seien unter gefallenen Hunnen 
auch weibliche Leichen festgestellt worden (3, 
8ff.). Vor Lokalisierung der Amazonen beiThemis- 
kyra am Fluß Thermodon glaubte man sie in 
Phrygien beheimatet. Die Namen der Örtlich¬ 
keiten, vor allem der Flüsse, wurden von dort 
nach dem Pontos übertragen. Der Barhareneinfall 

3, 7 wird vom Anonymus bei Steph. Byz. s. ’Aua- 
(orsg den Sauromaten zugeschrieben. Gut- 
echmid 117 hält die Kimmerier für die Ur-40 
lieber. P. denkt mit Szoäßwvi xal aXXoig zial Xoyoi 
ä/z<p’ avzaig (den Amazonen) rroV.oi stgrjvzat (3, 7) 
vielleicht an Arrians Bithynika. Gutschmid 
Kleine Schriften, Leipzig 1894, V S. 11 OFF. Ro¬ 
scher .Amazonen*, Myth. Lex. I 267—207. 

T o e p f f e r - G r a e f o. Bd. I S. 1751—1789. 
Zon. X 4 erzählt die Amazonensage kritiklos 
Plut. Fompeius 35 nach, ähnlich die Araber. 

So etwa Ihn al-Faklh (vgl. Seippel I 122 o. 

S. 456f.). „Das 6. Klima sind die Franken und 50 
andere Völker, unter denen es Frauen gibt, die 
ihre Brüste abschneiden und ausbrennen in ihrer 
Jugend, damit sie nicht groß werden.“ Amazonen 
werden nicht genannt, Quelle kann aber nur 
Strab. XI 5, 1 oder eine verwandte Stelle sein. 
Svrische Vermittlung? Vgl. Zach. Rhet. XII 7 
(253, 23 Ahrens-Krüger = Brooks II145. 4 Inter- 
pr.). Die Abasgoi verehrten kg kuk (3, 14) Haine 
und Wälder. Abstellung des grausamen Handels 
mit abasgischen Eunuchen durch den in diesem 60 
Zusammenhang viermal erwähnten Iustinian. 

P. scheint hier ein geschlossenes Stück offizieller 
Beichspropaganda verwertet zu haben. Zur Stif¬ 
tung einer Marienkirche in Abchasien (3, 21) 
vgl. Stein II 304, 2. 

VIII 4. Bgovyoi, Zrjxoi, kEayivai. Nach P. 
waren Sebastopolis und Pitius bis auf seine Zeit 
römische Festungen, wurden kurz vor Einmarsch 


der Perser in Lazika (541) von der Besatzung 
freiwillig aufgegeben (4, 4—6). Eulysia (besser 
Eudosia, das alte Gorgippia oder Sinda, beim 
heutigen Anapa vgl. K i e s s 1 i n g o. Bd. VIII 
S. 2604; VII S. 1620—1629 (mit Karten); VI 
S. 1072f.), Maiotis und die Utiguroi, Antoi 
(Iord. Get. 35). Tetraxitisehe (bzw. trapezitische 
vgl. A. A. V a s i 1 i e v The Goths in the Crimea, 
Monographs of the Mediaeval Academy of Ame¬ 
rica No. 11, Cambridge - Massachussets 1936) 
Goten. P. erwähnt deren Gesandtschaft nach 
Byzanz (548/549) und Gegengesandtschaft, offene 
kirchliche, geheime politische Verhandlungen. 
Die Bemerkung über die Religion der Tetraxiten 
(4. 11) wird auf mündliche Befragung zurück¬ 
gehen. G. Vernadsky The riddle of the Gothi 
Tetraxitae. Südostforschungen XI (1946—1952) 
281-283. E. Schwarz Die Urheimat der Goten 
und ihre Wanderungen im Weichselland und nach 
Südrußland. Saeculum 4 (1953) 13—26. Ders.: 
Die Krimgoten. Saeculum 4 (1953) 156—164. 

VIII 5. Herkunft der Utiguren und Kutriguren 
und Bemerkungen über die frühesten Sitze der 
gotischen Stämme und der .Skythen*. Die Abwan¬ 
derung der Goten aus Südrußland wird durch die 
von P. ernst genommene Sage von der Hirschkuh 
erklärt (5, 7ff.). Diese geht (direkt?) auf Priskos 
zurück (Iord. Get. 123, vgl. Mommsen adl. 
und II a u ry I prol. XVIII. Agathias V 11 [300, 
6], Kedrenos I 547. Nikeph. Xanth. XI 48. Eu- 
napios [vgl. frg. 41] verloren. Zosimos IV 20. 
Sozom. hist. eccl. VI 37. Ammian. XXXI 3, 1. 
Schmidt Ostgermanen 251. Helm Altgerm. 
Religionsgesch. II 1, 61, 5. V a s il i e v a. O.). 
Die Vergleichsmöglichkeit zwischen Iord. und P. 
erlaubt festzustellen, daß die Topoi <pdozi/zla 
und Saiftöviov P.s Eigentum sind, dagegen der 
Anklang an Herodots Schicksalsglauben aus Pris¬ 
kos übernommen 5, 9 (Soxttv ydg fzot ovSk aklov 
zov evexa kvxavda krpdvrj, ozi ftr} [zov] ysvko&ai 
xaxwg zo'ig zfjSs (oxr/fikvoig ßagßdooig), Iord. Get. 
124 quod, c rede, Spiritus Uli, unde progeniem 
trnhunt, ad ScA/tharum invidiam id egerunt. P. er¬ 
wähnt nun die derzeitigen (kg k,uk) Sitze der Ku¬ 
triguren und stellt Iustinians Tributpolitik bloß 
(5, 15FF.). Kämpfe zwischen Utiguren und tetraxi¬ 
tischen Goten und harmonisches Zusammenleben 
nach Friedensschluß (5, 17—22). Jenseits von 
Maiotis und Tanais erwähnt P. die Skythai und 
Tauroi sowie die Landschaft Taurike mit dem 
Iphigenientempel (5, 23 und o. S. 3711. zu I 17). 
Bosporos, Cherson und die Zerstörung von Kepoi, 
Phanaguris. Damit schließt P. seinen Evgsivov 
Tlovzov xsgloSog ab und bemerkt, daß keiner 
seiner Vorgänger die genaue Länge anzugeben 
vermochte. Er selbst schätzt die Nordumfahrt 
etwa auf die Länge der Südroute Kalchedon— 
Phasis (52 Tagereisen = 52 mal 25 km, vgl. 
Erich Diehlo. Bd.XIX S. 1887). 

Zur Legende von der Hirschkuh: J. Mo¬ 
ra v c s i k La lögende de la biche merveilleuse 
chez les auteurs bvzantins. Egyetemes philologiai 
közlöny XXXVIII (1914) 280—292. Zur Ge¬ 
schichte der Hunnen vgl. K i e s s 1 i n g 
o. Bd. VIII (1913) S. 2583—2615. Quellen und 
Literatur jetzt umfassend bei Moravcsik 
Byzantinoturcica I. Die byzantinischen Quellen 
der Geschichte der Türkvölker (Budapest 1941). 
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Wichtig auch Bd. II Sprachreste der Türkvölker 
in den byzantinischen Quellen (Budapest 1943). 
Zuletzt Vasiliev Justin the First 313—317. 
P.s Quelle für die Ethnographie und Geschichte 
der Schwarzmeer- und Kaukasushunnen scheint 
mündlicher Natur zu sein und auf die VIII 4, 12 
genannte Gesandtschaft der Krimgoten an Iusti- 
nian (547—548) zurückzugehen. Anscheinend hat 
er damals zuerst die Stammesnamen erfahren, 
während er früher nur von Hunnen spricht, 1 
lediglich die im Zusammenhang mit dem Perser¬ 
krieg in Lazika hervorgetretenen sabirischen 
Hunnen namentlich erwähnt. Ovvvoi, Ovwixä 
Wvrf. PI 3, 4; 8,19; 10.6; 12,7; 21,14. III, 
14; 3, 47; 4, 4f.; 10, 16; 15, 3; 26, 5; 26, 25; 
28, 22; III 4, 24; 11, 9; 11, 11; 12, 8- 18, 13. 
IV 1, 5: 1, 10; 3,7. V 5, 4; 27, 2; 27, 27. VI 1, 

9; 4, 11; 4, 16. VII 6, 10; 11, 15; 14, 2. VIII 3, 

3; 3, 10; 5, 27; 19, 8; 21, 22; 26, 13; 30, 18; 
31, 3. An. 2, 29; 7, 8—10; 8, 5f. ; 11, 5f. ; 11,2 
12; 18, 20; 18, 26; 21, 26; 23, 6. Aed. II1, 5—6. 
IV 3, 22; IV 10, 9; IV 11, 11 . MaooayETcu 
(= Ovvvoi ): I 21, 13. III 11, 11; 12, 8; 4, 24; 
12, 10; 18, 13. V 10, 29. An. 7, 10. S ä ß s t o o i: 

I 15, 1. II 29, 15; 29, 29; 30, 28. VIII 3, 5; 
11, 23f.; 13, 6; 11, 29ff. ; 14, 4f.; 14, 11; 17, 10; 
17, 18. 2? cp & a X Ix a i (v. 1. N erp&ahxat )I 3, 
lff.; 3, 11 ff.; 4, 12ff.; 4, 35; 6, 10; 7, 1; 7, 8; 

8, 13. K in ft eg io t: VIII 4, 8; 5, 1—4; 5, 

10—11; 6, 15 (Kimmerischer Bosporos). Aed. 3' 
VI 1. 7 dasselbp. Kovxgiyovooi (v. 1. Kov- 
rovgyovooi): VIII 5, 2—4; 5, 10—11- 5, 15f.; 

5, 22; 18, 16; 18. 24; 19, 2; 19, 7; 27, 10—11. 
Ovxlyovgoi (v. 1. ovxovgyovgoi, ovxxtyovgoi, 
ovxovoyovooi): VIII 4, 8; 5, 1—4: 5, 10- 5 17; 

5, 21 f.; 18, 18f.; 18, 24; 19, 8 : 19, 22. Verzeich¬ 
nis sämtlicher einschlägigen Stellen der byzanti¬ 
nischen Literatur bei Moravcsik a. O. II 
199—204 (Ovvvoi), 161 f. (MaooaysTcu), 224f. 

(. Säßiooi ), 118 (dazu Literatur Bd. I 37) (Eipöa-4 
/.hat), 143 (K/t/tiigioi). 152f. (Kovrgiyovgoi), 205 
(Ovriyovooi). Über letztere beide dort auch Lite¬ 
ratur. Vgl. auch Fr. Vestberg K analizu vo- 
stocnvch istocnikov o vostocnoi Evrope. 2urn. 
min. nar. prosv. März 1908 S. 45f. G. Wj d e n - 
gren Xosrau Anösurvän, les Hephtalites et les 
pcuples turcs. Orientalia Suecana 1 (1952) 69-94. 

VIII6. Exkurs über die Grenzen von Asien 
und Europa. Streitfrage, ob Tanais oder Phasis 
die Grenze. P. polemisiert zugunsten einer mo- 5 
dernen und erfahrungswissenschaftlichen An¬ 
schauung gegen die Vertreter beider Ansichten. 
Was Stein II 716 hierzu bemerkt, gilt mehr 
für. die Naturwissenschaft als für die Ge¬ 
schichte. Laurentius Valla und Bemardo Giu- 
stiniani hatten in den mittel- und spätbvzanti- 
nischen Humanisten nicht unwürdige Vorgänger. 

P. zitiert 6. 14 Herodot. IV 15 mit geringfügigen 
handschriftlich bedingten Fehlem. Dagegen ent¬ 
stammt das Aisehvloszitat dem Arrianos per. 6 
p. E. 19 (H a u r y ad 1.). Verhältnis von Maiotis 
und Pontos Euxeinos. Strömungsverhältnisse des 
Bosporos Thrakikos, vergleichsweise die des eu- 
boiischen Euripos (hier Aristoteles erwähnt, vgl. 
Aristot. meteor. II 8, 7; hist. an. V 15. B ü r c h - 
n e r o. Bd. VI S. 1282f.), ferner des Fretum Gadi- 
tanum und der Charybdis. P. urteilt selbständig 
und verwertet Berichte von Fischern über die 


Strömungen bei Byzanz. Aristoteles: Iust. Mart. 
Coh. ad Gr. c. 39. Greg. Naz. IV 112 A. Elias 
Cret. 507 D. ComparettiLa guerra gotica 
III 314 Anm. 1. 

VIII 7. P. nennt (7, 1 in ausdrücklicher Er¬ 
gänzung der. früheren Erzählung) einen weiteren 
Grund für die persischen Lazikainteressen, führt 
einen Ausspruch des Chosroes an, wonach die 
Perser im Besitz der Lazika ebenso die Haupt- 
) stadt selbst angreifen könnten wie die Barbaren 
der Nordküste,. überdies ohne zu Seefahrten ge¬ 
zwungen zu sein (7, 11—13). Die Verschwörung 
gegen Chosroes wird inhaltlich und formal an 
An. 2, 31 anklingend berichtet (7, 3ff.). Sein An¬ 
schlag gegen Daras wird in Erinnerung gerufen 
(7, 5 vgl. n 28, 35) und zu genauer Schilderung 
der Wasserversorgung und sonstigen Uneinnehm- 
barkeit dieser P. so bedeutsamen Stadt Anlaß 
genommen (7, 5—9). 

) VIII 8. Nach der langen Einleitung, die 
Buch VIII ebenso wie Umfang und Form zu einem 
selbständigen Werk stempelt, fährt P. in der 
Erzählung fort. Chorianes lagert am Hippis, Da- 
gisthaios und Gubazes ihm gegenüber. Die Lazen 
wollen allein kämpfen, weil sie durch Frau und 
Kind und die Zwangslage angespornt zu werden 
hoffen. Die Einzelheiten, insbesondere die Be¬ 
gründung des Plans der Lazen, wirken klichee- 
haft und dieser Eindruck wird durch die fast 
• inhaltlose schulrhetorische Rede des Gubazes (8, 
6—13) bestätigt. Nach derbeiderseitigen Schlacht¬ 
ordnung schildert P. zunächst das Versagen der 
lazischcn Reiterei beim Zusammentreffen mit der 
Vorhut des Chorianes. Die reflektierende Aus¬ 
drucksweise (8, 18) deutet auf frische unermiidete 
Gestaltungskraft aber auch auf ein weniger un¬ 
mittelbares Verhältnis zu den Dingen hin. P. 
dürfte hier ausschließlich auf Berichte anderer 
angewiesen sein. Thomas Guzes (8, 15 vgl. II 
30. 4) wird von N. A d o n c (Armenija v epochu 
Justiniana = Armenien im Zeitalter lustinians, 
Tekstv i razvskanija po armjanogruz. filol. 
kn. XI, St. Petersburg 1908, S. 178) mit Tho¬ 
mas in Nov. 31, 2 identifiziert. Stein II 
471, 2. Dann werden die taktischen Bewegun¬ 
gen der vereinigten Lazen und Römer in all¬ 
gemeinster Ausdrucksweise geschildert (8. 20). 
Ein kurzer Exkurs über Herkunft und Schicksal 
des Artabanes mit sehr verschwommenen geo¬ 
graphischen Angaben leitet zu dessen Einzel¬ 
kampf über (8, 21—28). Die römischen Unter¬ 
führer Philegagos und Johannes zwingen das 
Gesamtheer zur infanteristischen Phalanx-Taktik. 
Heftiger Schußwechsel. P. scheint farblose No¬ 
tizen durch eigene militärische Erfahrung zu 
beleben. Seine Schilderung der Phalanx erinnert 
an Sura-Kallinikon (I 18, 43ff.), des Schußwech¬ 
sels an seine Bemerkungen über den Unterschied 
der persischen und römischen Bewaffnung (I 1, 
6ff.). Entscheidung fällt durch den Tod des Cho¬ 
rianes, der als Zufallsergebnis hingestellt wird. 
Bei Erstürmung des Lagers zeichnet sich Jo¬ 
hannes Guzes aus. Persische Überlebende retten 
sich in wilder Flucht. Ein weiteres persisches 
Entsatzheer für Petra bricht auf. 

VIII 9. Dagisthaios wird auf lazische Be¬ 
schuldigungen hin vom Kaiser bis c. 551 in 
Haft gehalten, Bessas zum mag. mil. Arme- 
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niae ernannt. P. schreibt das Hauptverdienst 
an der Schlacht am Hippis zwar Johannes' 
Guzes zu, schließt sich aber den Verdäch¬ 
tigungen gegen Dagisthaios nicht unbedingt 
an, referiert sie durch layvolCovro, sXeyov. 
Neue Unterführer treffen ein. Die Perser unter 
Nabedes ziehen durch Lazika zu den Abasgen. 
P. interessiert sich speziell für das Schicksal einer 
Dame aus senatorischen Kreisen, der mit Opsites 
verheirateten Theodora. Er spielt hier auf das 1 
Anekdota-Thema der Zwangsheiraten an (9, 8 
ßaoilimg rs yvo'ififj). P. zeichnet nun in An¬ 
knüpfung an seine Einleitung die politische 
Entwicklung bei den Abasgen. Dort schloß er 
mit den Worten: die Abasgen schafften ihre bei¬ 
den Könige ab und schienen (3, 21 edöxovv) sofort 
in Freiheit zu leben. Nun sendet der römische 
Kaiser, also Iustinian, seine Soldaten, die sich 
als Neuerer (die politische Todsünde der P.schen 
Terminologie) betätigen. Gedanke und Formu- 2 
lierung, daß früher alles schlimm, jetzt aber 
noch schlimmer war, entstammt dem Umkreis der 
Anekdota, insbesondere ihren ^ov^o/a-Stellen (9, 
12 ss äyaßcöv yao txntnxooxüits asiiyvmoiv xa 
Tigöxegov öoSavxn oqploi fl o y & rj g ä elvai xaiv sm- 
ysvofiivcav dze ziovrjooxeowv ovxoiv . .. vgl. 
An. 21, 22ff.). Die Abasgen setzen die Könige 
(Opsites und Skeparnas) wieder ein. fürchten 
aber die römische Macht und verhandeln heim¬ 
lich mit den Persern. Iustinian, der also mora- 3 
lisch ins Unrecht gesetzt wird, verlangt von Bes¬ 
sas eine Strafexpedition. Mit Eoxi de yüoos be¬ 
ginnt nun eine abgerundete Relation über die 
Erstürmung der abasgischen Bergfeste Trachea 
durch Johannes Guzes und Uligagos (Wilgang). 
Als Quelle kommt, da Autopsie unwahrscheinlich, 
nur Originalbericht und mündliche Auskunft 
von Beteiligten in Frage. Über die geographischen 
und topographischen Verhältnisse zeigt sich P. 
gründlichst unterrichtet, vergleicht den Burgberg 4 
mit einer zum Meer abfallenden Treppe, was nur 
von einem unmittelbar Beteiligten so ausgedrückt 
werden kann. Die dank dem Strategem des Johan¬ 
nes von beiden Seiten angegriffenen Verteidiger 
kennen sich vor Überraschung nicht mehr auf 
ihrem eigenen Gelände aus, ebenfalls eine auf 
Erlebnisbericht zurückgehende Bemerkung. Die 
Römer dringen mit den Fliehenden in die Burg 
ein und behalten auch dort trotz Gegenwehr die 
Oberhand. Opsites flieht, seine Familie und die 5 
Überlebenden geraten in Gefangenschaft. R. Guil- 
land Ta»= factions ä Bvzance. Epet. bet. Bvz. 
Spud. 23 11953). 

VIII 10. Die apsilische Festung Tzihile fällt 
von Lazika ab, weil der Quaestor Terdetes sich 
mit Gubazes überwirft. Er ruft zunächst die Per¬ 
ser, tötet diese aber mitsamt ihrem Konmman- 
danten wegen Notzuehtverbrechens gegen seine 
Frau. Gubazes sendet Johannes Guzes mit 
1000 Mann, dieser bringt Terdetes und die Apsi- 6 
lier durch diplomatisches Geschick wieder unter 
lazische Oberhoheit. Die schmeichelhafte Rolle, 
die Johannes in diesen Kapiteln spielt und die 
mitgeteilten Einzelheiten legen nahe, daß P.s 
Material aus dessen Umgebung stammt (er selbst 
bald gefallen 11, 64). Chosroes wird 10, 8ff. wegen 
Unmenschlichkeit gegen seinen ältesten Sohn 
kritisiert. P. übersetzt ‘Avaow^a&os — ä&avaxi- 
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fcor, beschreibt Örtlichkeiten und Verlauf der 
Revolution exakt, erwähnt in einem kurzen Ex¬ 
kurs (10, 12—16) rühmend die Rolle seines palä¬ 
stinensischen Landsmannes, des Arztes Tribunos, 
am Hofe des Chosroes und sein Eintreten für 
Freilassung römischer Gefangener. Dieser kommt 
als Nachrichtenquelle in Frage, überdies ist per¬ 
sönliche Bekanntschaft P.s mit ihm nicht aus¬ 
geschlossen. Fünfjähriger Waffenstillstand ab¬ 
gelaufen (April 550). 

VIII11. Die Gesandtschaft des Petros (dem 
P. laut Anekdota nicht wohlgesinnt ist) wird 
kurz abgetan: Chosroes schickte Petros zurück. 
P. läßt alle Farben seiner psychoethischen Pa¬ 
lette spielen, um den Hochmut des persischen 
Gegengesandten Isdigusnas zu kennzeichnen. Un¬ 
mutig stellt er fest, wie der Gesandte nicht ci- 
viliter sondern mit militärischem Pomp auftritt, 
verzeichnet dies ausdrücklich als öffentliche Mei¬ 
nung der Hauptstadt. P. fühlt sich als Ange¬ 
höriger der senatorischen Oberschicht abgesehen 
von seinem Nationalstolz nicht frei von Eifer¬ 
sucht auf die auszeichnende Behandlung des Ge¬ 
sandten, kritisiert lustinians zpilozpgoovvrj und 
fieyaXongfaeia. Isdigusnas muß ihm aus den ver¬ 
schiedensten Gründen unsympathisch sein. Der 
sachliche Gegenstand der Verhandlungen wird 
mit unmutiger Kürze referiert. Es habe sich 
hauptsächlich um die verbündeten Sarazenen ge¬ 
handelt, der Rest sei unwichtig. Mit besonderem 
Interesse geht P. auf das Schicksal des Dol¬ 
metschers Bradukios ein, wohl um Isdigusnas zu 
belasten (dieser habe seinen ehemaligen Kollegen 
denunziert). P.s damaliger Aufenthalt in Kon¬ 
stantinopel wird durch die lokale Färbung seines 
Berichtes nicht erwiesen, aber wahrscheinlich ge¬ 
macht. Vgl. De eaerim. I 89f. p. 398-410. Stein 
II 510. P. wendet sich nun der Eroberung von 
Petra (Friihiahr 551) durch Bessas zu (11. 11 ff.). 
Er gibt genaueste technische Einzelheiten der An¬ 
griffs- und Abwehrmaßnahmen an der Mauer. 
Sabirische Hunnen (11, 22ff.), die zufällig Föde- 
ratengelder abholen, zeigen den Römern ihre 
besondere Widderkonstruktinn. P. beschreibt sie 
mit auffallender Umständlichkeit, deutlichem 
Anklang an seine Bemerkung über den techni¬ 
schen Fortschritt seiner Zeit (I 1. 9ff.). 3 Widder 
mit je 40 Mann Besatzung spielen beim Sturm¬ 
angriff die Hauptrolle. Perser wehren mit bren¬ 
nendem Naphtha ab. Nun wird der persönliche 
Einsatz des Bessas bei Erstürmung der Mauer 
mit ehrlicher Bewunderung geschildert, dadurch 
die scharfe Kritik an diesem Feldherrn in 
Buch VII gutgemacht. Sein Sturz von der Leiter 
und das Eingreifen der Bucellarier werden wirk¬ 
sam dramatisch ausgewertet. Persisches Waffen¬ 
stillstandsgesuch scheitert an Mißverständnissen 
(11. 52). Ein früher untergrabener Mauerabschnitt 
stürzt jetzt ein, doch bringt dies keine Entschei¬ 
dung (11. 54). Da erstürmt Johannes Guzes an 
einer anderen Stelle die Mauer (11, 57). Auffal¬ 
lend ist, wie dieser trotz häufigem Auftreten in 
diesen Kapiteln stets umständlich identifiziert 
wird. Das scheint nicht nur an der Häufigkeit des 
Namens zu liegen sondern auch am besonderen 
Interesse P.s. Der persische Widerstand erlahmt, 
weil der Holzturm an der Hauptangriffsstelle 
durch Entzündung der Naphthavorräte mit der 
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Besatzung verbrennt (11, 59). 500 Perser retten 
sich in die Akropolis. 730 Gefangene, davon 
18 unverwundet. Johannes Guzes fällt. 

VIII12. Bessas läßt durch einen Soldaten die 
Besatzung der Akropolis auffordern sich zu er¬ 
geben. Die Rede (12, 4—13) ist schulrhetorisch, 
inhaltslos, in ihrer Deplaziertheit leicht komisch 
(vgl. T e u f f e 1 50). Das Angebot wird abgelehnt, 
die Akropolis geht in Flammen auf. P. erschließt 
daraus den Umfang des persischen Interesses an 
Petra (12, 27). Er schildert die Beute, und die 
Konstruktion der dreifachen Wasserleitung, kri¬ 
tisiert hier die Belagerer (12, 17). Bessas zerstört 
die Mauern von Petra, wird vom Kaiser hierfür 
gelobt (12, 28f.). Die Rehabilitierung des Bessas 
wird ausdrücklich erwähnt, sein Versagen vor 
Rom zu seinem Erfolg von Petra in Gegensatz 
gestellt. P. gibt zu, daß der Kaiser gegen die 
öffentliche Meinung Bessas nochmals verwendete, 
führt den Erfolg (so aber auch in Beiisars besten 
Zeiten) auf göttliches Eingreifen und Tyehe zu¬ 
rück. Die Formulierung stimmt fast wörtlich 
mit An. 4, 44f. überein (Haury ad 1.). 

VIII13. Mermeroes (Mihr Mihroe) eilt zum 
Entsatz von Petra, erfährt unterwegs den Fall 
der Festung und wendet sich gegen Archaiopolis, 
weil er weiß, daß sich jenseits des Phasis keine 
weitere Festung der Lazen befindet. Vielleicht 
liegt schon hierin eine Kritik an Tustinian, der 
die Zerstörung der Mauern von Petra gebilligt 
hatte. P. stellt nun die Anstrengungen der Perser, 
die das unwegsame Gelände zwischen Iberia und 
Lazika für Elefanten gangbar machen, in Gegen¬ 
satz zur sträflichen oaixooloyia und Habgier 
des Bessas, der abermals die Sache der Römer 
zugrunde richtet (13, 12). Er hätte nach P.s 
Ansicht, die vielleicht sogar die Ansicht Belisars 
wiedergibt, die Pässe von Skanda, Sarapanis be¬ 
setzen sollen. So wird Iustinian wegen Nachsicht 
gegen Ungesetzlichkeiten seiner Befehlshaber kräf¬ 
tig getadelt (13, 14). Perser mit 4000 Sabiren 
gegen Archaiopolis. Dies von 3000 Mann unter 
Odonachos und Babas verteidigt. Übrige Reichs¬ 
truppen stehen unter Uligagos, Warazes an der 
Phasismündung. Kurze Geschichte von Skanda, 
Sarapanis, Versagen der Politik Iustinians. Mer¬ 
meroes baut Skanda wieder auf (13, 15—20), 
zieht über Rhodopolis, Archaiopolis zur Phasis¬ 
mündung. Seine Prahlerei vor Archaiopolis und 
Feisrheit der Truppe an der Phasismündung. P. 
kritisiert beide Seiten. 

VIII14. Belagerung von Archaiopolis. Exkurs 
über Dolomitai (14, 5ff. Hilfstruppen der Perser). 
Vgl. Agathias III 17, lg, 22 (177, 12ff. Bonn) 
At/.i/zvlzai. Suda bringt interessanterweise nicht 
die Namensform P.s. sondern die des jüngeren 
und in der Tat über Orientalia besser unterrich¬ 
teten Agathias. As. IV 3. Weiteres bei We i s s - 
b a c h o. Bd. IV S. 2432f. „Delemitai“. N ö 1 - 
d e k e — Tabari 479. J u s t i Iran. Namenbuch 
410f. (Stammbäume dailamitischer Könige). CI. 
Huart Enzyklop. d. Islam I 934. „Dailem“. 
Dieser spricht von angeblichen Erwähnungen 
der AzXvualoi (Polvb.), Az/.vuatg (Ptol.). Vgl. 
Muhammad b. Äbd al-Malik (S e i p p e 1 I 84, 
17 o. S. 183). V. Minorskv Da domination 
des Dailamites. Publications de la Sociötö des 
Etudes Iraniennes No. 3. Paris 1932. Besonders 
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wichtig: V. Minorsky Hudüd al-'Älam (s. o. 
S. 184) S. 53, 64, 83, 131—137, 145, 384—391 
(Daylamän), 411, dazu 377 Bandar-i-Daylam und 
Karte X. Nach diesem verzeichne ich weitere Quel¬ 
len und Literatur: Balädhurl und Tabari (nur 
kurze Bemerkungen). Ihn Khnrdadhbih und Qu- 
dama (nichts über Kaspiprovinzen!). al-Ya‘kübi, 
276/7 und Ibn Rusta, 149—151 (sehr kurz). Ibn- 
al-Fakih, 101—114 kurz, rein geographisch, von 
10 Balädhuri abhängig. Wertvolle, systematische 
Berichte: Al-Istakhrl, 204—217. Ibn Haukal, 267 
■—276 Al-Makkari, 553—573. Der von W. B a r t - 
hold im Faksimile herausgegebene und von V. 
M i n o r_s k y übersetzte und kommentierte Hu¬ 
düd al-'Älam (genaue Bibliographie o. S. 458) 
erweitert unsere Kenntnisse so beträchtlich, daß 
V. Minorsky den unbekannten Verfasser für 
einen Eingeborenen der Kaspiprovinzen hält. 
Weiter: 'Abdullah Däshänl, Tärlkh-i Uljäytü, 
20 Bib. Nat. Supplement persan 1419, ff. 38 b-—45 a 
(teilweise od. Schefer, Chrestomathie persane II, 
94—98). Nuzhat al-qulüb, 159—163 (Mäzanda- 
ran, Qümis, Tabaristän, Jilän). Masälik al-absär, 
übers. Quatremere, Notices et extraits XII 292 
■—300. Vor allem wichtig die von Dorn, Browne 
und R a b i n o herausgegebenn Lokalhistoriker 
der Kaspiprovinzen (verzeichnet bei V. Minor¬ 
sky Mäzandarän: Enzykl. d. Islam IV (1936) 
S. 493ff., insbesondere 497. Melgunov Am 
30 Stidufer des Kaspischen Meeres [russ., auch 
deutsch] SPb 1863. B. D o r n Caspia, SPb 1875. 
R. Vas me r Die Eroberung- Tabaristäns durch 
die Araber, Islamica III 1 [1927] 86—150). Das 
Bergvölkchen der Dailamiten, dessen Ausgangs¬ 
gebiet im Gebirge, zwischen Gllän, Qazvln und 
Zanjän liegt, stellte im 6. Jhdt. noch Reisläufer 
für die Großmächte, setzte aber im 10. Jhdt. zu 
einem Imperialistischen“ Vorstoß an, der weite 
Gebiete in seine Gewalt brachte. Viele arabische 
40 Autoren verstehen daher unter Daylam das ge¬ 
samte Gebiet rund um das Kaspische Meer, be¬ 
greifen sogar das Khazarenland ein. Weitere Li¬ 
teratur bei V. M i n o r s k y 1. La domination ... 
(s. o.]. 2. EI IV 498. 3. Hudüd al-'Älam 384ff. 
Ibn al-Faklh erwähnt (S. 283) eine für al-Hadj- 
djädj hergestellte Karte von Dailam (J. H. K r a- 
mers .Djusrhräfiyä“ Enzyklop. d. Islam Suppl. 
1938 S. 66). Angriff mit sabirischen Widdern 
(vgl. 11, 29) und Elefanten. Die Rede der Odo- 
50 nnchos und Babas ist rhetorisches Klischee (14, 
15—21). Die Brandstiftung eines Verräters 
wird mit Einzelheiten geschildert (14, 22—28). 
Beim erfolgreichen Ausfall der Besatzung wird 
ein Elefant wild und steckt seine Artgenos¬ 
sen an. P. läßt dahingestellt sein, ob durch 
einen Schuß (14. 32 wg zvioi rpaoiv) oder von 
selbst. Er kritisiert nun die Besatzung, sie hätte 
die Abwehrmittel kennen müssen und wundert 
sich, seiner soeben geäußerten Alternative wider- 
60 sprechend, über die selbsttätige Lösung. In 
kurzem Exkurs (14, 35—40) nennt er das Ab¬ 
wehrmittel: Bei der Belagerung Edessas hätten 
die Verteidiger die Elefanten durch ein lebend 
aufgehängtes wild quiekendes Schwein in Un¬ 
ordnung gebracht. Vor Archaiopolis hätte da¬ 
gegen lediglich die Tyche (der Zufall) eingegrif¬ 
fen. Ferner erwähnt P. noch die Geburt eines 
doppelköpfigen Kindes um die Zeit des Bruchs 
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des Ewigen Friedens durch Chosroes (540). Dieser 
Einschub und die wiederholten kritischen Bemer¬ 
kungen P.s verdichten den Eindruck, daß er hier 
teils auf mündlichen, teils schriftlichen Berichten 
fußend referiert und sowohl eigene wie vermut¬ 
lich auch Belisars Urteile und Erinnerungen ein¬ 
flicht. Von den Autopsieberichten unterscheidet 
sich der Ton der Berichterstattung wesentlich. 
Anschließend berichtet P. die Niederlage der Per¬ 
ser und gibt genaue Zahlen der gefallenen Perser 
und der erbeuteten Feldzeichen. Mermeroes er¬ 
obert die fruchtbare Mocheresis (14, 453.). Exkurs 
über Kotais mit Berufung auf Arrianos. Kotais 
wird wieder aufgebaut. Uthimereos blockiert. 

VIII15. Abschluß der langwierigen Verhand¬ 
lungen über 5jährigen WaBenstillstand (Herbst 
551). Bedingung 2600 Pfund sofort zahlbar, um 
Anschein des Tributs zu vermeiden, was P. mit 
scharfem Hieb gegen Iustinian glossiert (15, 7 
za yaq aiaxQa ovofiaza, ov za ngay/iaza, zlcb&aocv 20 
av&Qumoi ex zov km nXziozov alaxvvzo-Oai). Iu¬ 
stinian entläßt den gefangenen Perser Bersabus 
ohne Lösegeld. P. verzeichnet den öfientlichen 
Unwillen wegen der WaBenstillstandsbedingun- 
gen (15, 13 zavzatg 8s zaXg anov8oäg Ttauaimv oi 
nle'tazoi kmzixmv rjy&Ovzo. xal ei /z'zv Sixaiav ztva 
rj aXoywzov ztioiowzo zr/v uiuy'iv. oia yz za zcov 
äoyo/jsvaiv, obx lyai zineiv). Durch den WaBen¬ 
stillstand werde die (theoretisch ungesetzliche) 
Besetzung der Lazika durch die Perser praktisch 30 
von römischer Seite garantiert. Die öBentliche 
Meinung grollt und weissagt nicht nur dauern¬ 
den Verlust der Lazika sondern Invasionsgefahr 
für Byzanz. Nun wird Iustinian vorgeworfen, daß 
«r durch den WaBenstillstand alle militärischen 
und diplomatischen Resultate früherer Zeiten 
verspielt und Ostrom tributhörig gemacht hat. 

11 Jahre 6 Monate dauere dieser Tribut bereits. 
Anschließend wird die Ausnahmestellung und 
Verwöhnung des Gesandten Isdigusnas (Isdegh 40 
Gushnasp) nochmals gerügt, alle Schuld also 
dem Kaiser zugeschoben. Schließlich registriert 
P. den warmen Spätherbst und die daran an¬ 
knüpfenden Weissagungen. Das ganze Kapitel 
macht den Eindruck, als sei es von einem Manne 
geschrieben, der in Byzanz seinen Wohnsitz hat, 
öBentliche Meinung und Lokales aus der Perspek¬ 
tive der Hauptstadt referiert und beurteilt. 

VIII 16. Gubazes römerfreundlich wegen Zer¬ 
würfnis mit Chosroes. Die Lazen perserfreund- 50 
lieh, weil sie das noch unbekannte Übel wählen, 
eine typische Sentenz im Sinne der politischen 
Antithetik P.s. Theophobios unternimmt von 
großen Versprechungen ermuntert einen Anschlag 
gegen Uthimereos. Die Römer werden kritisiert, 
halten sich an der Phasismündung und in Ar¬ 
chaiopolis verborgen (16, 6 z/.äv&avov, zxqvtizovzo), 
während die Perser in Lazika schalten. Theopho¬ 
bios erreicht durch Schreckensnachrichten über¬ 
gäbe von Uthimereos. Skymnia, Suania und La- 60 
zika von der Mocheresis bis Iberia unter persi¬ 
schem Einfluß. Mermeroes zieht nach Befestigung 
von Kotais, Ausrüstung von Uthimereos und 
Wiederaufbau von Sarapanis zur Phasismündung. 
Gubazes und die Reichstruppen zerstreuen sich, 
überwintern (551/552) unter härtesten Bedingun¬ 
gen im Gebirge. Die Begründung für sein Aus¬ 
harren atmet echt P.sche Skepsis (16, 20 zXjtiSi de 
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roü Bv£avziov eg zov (izVkovza yqovov ftagocov, zavzrj 
ze zijv zvyzjv JuxQ?]yoowv Zi[ v zozz naqovaav, ola yz 
za ard-gwxzia, xal naqaSoxmv za ßzfotw). Brief 
des Mermeroes an Gubazes. Schulrhetorisch in¬ 
haltlos (16, 23—31). Tendenz gegen Iustinian. 
Mit diesem Brief läßt P. die Ostpolitik Iustinians 
enden und dem Lazenkönig das yvm-fh oavzov (16, 
27), die Einsicht in endloses Verderben und trü¬ 
gerische HoBnung auf römische Hilfe nahelegen. 
Die Standhaftigkeit des Gubazes gibt zu einer 
Schlußbemerkung (16, 13) Anlaß, die an Hochver¬ 
rat grenzt. In dieser Reflexion erklärt P. die fal¬ 
schen HoBnungen des Lazenkönigs mit der psycho¬ 
logischen Einsicht, daß hier der Wunsch Vater 
des Gedankens sei. 

VIII17. Mönche aus Indien schmuggeln im 
Auftrag Iustinians Eier der Seidenraupe von Se- 
rinde nach Byzanz. Hier entsteht die Seidenindu¬ 
strie und Byzanz wird auf diesem Gebiet vom 
persischen Zwischenhandel unabhängig (17, 1—8 
vgl. I 20, 9. Theoph. Byz. [Hist. gr. min. I 446 
—449]. Menander, Excerpta de leg. [De Boor] 
170—221. 442—477. An. 25, 26. Bury LRE II 
332, 1. R. H e n n i g Byz. Ztschr. XXXIII [1933] 
295—312. Zuletzt R. Hennig Terrae incogni- 
tae 2 [1937] 55—73. Dieser identifiziert P.s Se- 
rinda überzeugend mit Sogdiana, dem heutigen 
Buchara). N. V. Pigulevskaja Vizantijs- 
kaja diplomatija i torgovlja Selkom v.V—VII vv. 
(Die byzant. Diplomatie und der Seidenhandel 
im 5.-7. Jhdt.) Viz. Vrem. I (XXVI) 1947, 184-214. 
dies. Vizantija na putjach v Indiju (Byzanz 
auf den Wegen nach Indien) Moskva 1951 S. 86B. 
196f. Sie macht mit Recht darauf aufmerksam, 
daß schon Chavannes die Lesart L rjnzQ statt 
veizq (17,2) bevorzugte. Pig. 195. Blümner 
,Serica‘ u. Bd. II A S. 1724—1727. Stein II 
768—773, 843—845. R. S. Lopez Silk In- 
dustry in the Byzantine Empire. Speculum 
XX 1 (1945) 1—42. Isdigusmas trifft im Früh¬ 
jahr 552 in Persien ein. Chosroes bestätigt den 
WaBenstillstand, verwendet das Geld zur Aus¬ 
rüstung des Mermeroes und Anwerbung von 
Sabiren. Iustinian erscheint dadurch im Licht 
eines Hochverräters aus Fahrlässigkeit. Der 
Feldzug des Mermeroes (552) verläuft ohne 
wesentliche Resultate. P.s Darstellung wird hier 
flüchtig und abständig, obwohl es sich um Gegen¬ 
wartsereignisse handelt. Der römische Ober¬ 
befehlshaber Martinos wird (wie oft) nur kurz 
und mißmutig erwähnt (17, 9—19). 

Ein kurzer Passus gibt über die Ereignisse 
in Afrika Aufschluß. Johannes hat dort glänzende 
Erfolge, verbündet sich mit Kutzinas, besiegt 
Antalas und Iaudas. Einleitung und Schluß des 
Passus verbinden sich zu einem Gesamturteil von 
höhnischer Ironie: za /jzvzoi zm Atßvrjg cuiavza 
'Bco/ualoig zv zz xal xaXäig xa&siazrjxzi (17, 20). 
zolg fizvzoi 'f itäoaoi noU/aoig zz xai ozaozoiv zgrjfiog 
a. lfqojaojv ij y/o/ja zx zov zxi aXetozov ovaa 8is- 

fxzivzv (17, 22). Also auch dies ein mißvergnügter 
Schluß. 

VIII18. Vom Osten wendet sich P. nun fast 
genau in der Mitte von Buch VIII den Vorgängen 
in Europa zu. Bericht über Bruch des Waflenstiil- 
standes zwischen Langobarden u. Gepiden (März 
550), panische Flucht beider Heere u. Verständi¬ 
gung (18, 1-11). Wegen neuer Streitigkeiten ver- 
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blinden sich die Gepiden mit den Kutriguren, 
die 12 000 Mann unter Chinialon senden. Da der 
Waffenstillstand noch ein volles Jahr gilt, wer¬ 
den die Hilfstruppen zum Angriff auf römisches 
Gebiet veranlaßt. Iustinian pariert erfolgreich 
durch Gesandtschaft zu den Utiguren, deren 
Auftrag P. ausführlich referiert (18, 18—20). Sie 
fallen unter Sandil mit 2000 tetraxitischen 
(— trapezitischen) Goten in kutrigurisches Ge¬ 
biet ein und führen Frauen und Kinder weg. 

Vm 19. Römische Gefangene bei den Kutri- 
guren befreit. Iustinian läßt die kutrigurische 
Invasionsarmee durch Aratios informieren und 
gegen Zahlungen zum Abzug bewegen. Für die 
Zukunft wird ihnen Föderatenverhältnis in Thra¬ 
kien in Aussicht gestellt. 2000 kutrigurische 
Flüchtlinge unter Beiisars Afrikaveteranen Sin¬ 
nion in Thrakien angesiedelt. Protest der Kutri- 
guren erfolgt wegen Unkenntnis der Schrift durch 
Gesandte mündlich (19, 9—21). Sie beginnen mit 
der Paroimia des alten Sandil vom Wolf, der die 
Haare aber nicht den Charakter ändert, dies in 
Anwendung auf die im Reich angesiedelten Ku- 
triguren. Iustinian wird derb angepackt: olfzai 
8e xav zfj ßaoiXeiq zfj ofj, oft Srj npayudzcov ix 
zov eni nXelozov änävzcov, zdya Se nov xai zcöv 
afA.rjxävcov nsgiovotav ^vußaivsi slvai ... (19, 14) 
Iustinian ziehe dem Reich Feinde zu, weil sie im 
Fall der Niederlage Aussicht auf Belohnung 
hätten, er schrecke seine Freunde ab, weil sie 
schlechter behandelt würden als die von ihnen 
Besiegten. Der Neid der Barbaren auf die Reichs¬ 
angehörigen wird kulturgeschichtlich interessant 
behandelt, die Greueltaten der Kutriguren mit 
einer Schlußbemerkung gewürdigt, die im Munde 
P.s oder eines offiziellen Communiquds, jedoch 
nicht von Barbaren möglich ist: xai ooa aXXa 5 so¬ 
nder) ßagßdggr o re zgdno; xai // ikovoia scpirjoiv 
(19, 19). Gesandtschaft rasch abgefertigt, reich 
beschenkt. 

VIII 20. Kämpfe zwischen Warnen und Ein¬ 
wohnern von Brittia. Exkurs über Lage von Brit- 
tia, Bevölkerung und Sitten. Vgl. D e V i t Quali 
Britanni abbiano dato il proprio nome all' Armo- 
rica. Firenze 1889. Brittia (I h m o. Bd. III S. 882. 
861 f.) wird mit Jütland, Rügen, Helgoland, Eng¬ 
land, Bretagne identifiziert. Für Jütland spricht 
die Lage zwischen England und Skandinavien. 
Comparetti III 317, 1. Schmidt West¬ 
germanen I (1938) 25, 6. 76, 5. Stein II5 
719, 1. Dagegen hält Bury Brittia für England 
unter Verweis auf den Namen, die Mauer 20, 42 
(= Wall Northumberland — Cumberland), die 
drei Völker Angeln, Friesen und Britonen sowie 
die 20, 11—41 erwähnte Varnenexpedition der 
Angeln von Brittia Völkerschaften: AyyiXoi, <Pgio- 
oovsg, Boizzcovs; unter je einem König. Starke Aus¬ 
wanderung zu den Franken. Einige ,Inselbewoh¬ 
ner“ kamen mit der fränkischen Gesandtschaft nach 
Byzanz, wo sie zweifellos von P. über ihre Heimat 6 
befragt wurden (20, 10). Aus 20, 47 ergibt sich 
hohe Zahl der Gewährsmänner. Der Bericht trägt 
unverkennbares Kolorit der nordischen Sagas. 
Warnenkönig Hermegisklos sei der Vogelsprache 
mächtig gewesen und habe so von seinem nahen 
Ende erfahren, deshalb seinem Sohn Radigis aus 
politischen Gründen nach Auflösung der Ver¬ 
lobung mit Brittia die Stiefmutter, Schwester 
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des Frankenkönigs Theudibert, zur Frau gegeben. 
Die Abfindung der Brittia mit der Mitgift be¬ 
gründet P. völkerrechtlich (20, 20). Im Krieg mit 
der Beleidigten unterliegt Radigis und heiratet 
sie freiwillig. Noch phantastischer ist der Exkurs 
über die Verhältnisse auf Brittia diesseits und 
jenseits einer großen Mauer. Berühmt ist der 
Bericht über Brittia als Toteninsel (Tzetzes, Ad 
Lykophr. 1204. Claudianus, In Rufin. I 123—133. 

9 Bei den namentlich von Bury für seine Kimme¬ 
riertheorie herangezogenen Stellen der orphischen 
Argonautica 1120, 1166 ist jedoch die Lesart der 
codd. vrjsamv ’Egiwvoiv 166 gegen vrjooiaiv '1 Sp¬ 
rint- Schott [und Abel] zu beachten. Vgl. G. Dot- 
tin Les Argonautiques d'Orphöe. Paris 1930. J. 
B. Bury The Homeric and the historical Kim- 
merians. Klio VI 1906 S. 79—88. E. H. M i n n s 
Scythians and Greeks, Cambridge 1913, S. 436. 
W a s e r Charon, Charun, Charos 7, 3. Joh. 

OZemmrich Toteninseln und verwandte geo¬ 
graphische Mythen. Diss. Leipzig 1891. Grimm 
Deutsche Mythologie 4 II 694ff. III 248. W e 1 - 
cker Kl. Schriften II 17. C o m p a r e 11 i III 
317, 1. Nansen Nebelheim I 400). P. beruft 
sich angelegentlich auf seine mündlichen Ge¬ 
währsmänner, hält aber das Gehörte für den 
Niederschlag phantastischer Träume (20, 48). 
Plutarch Moralia 717ff. (def. or. 18) spricht von 
Feuerregen und anderen Naturerscheinungen bei 

0 Ableben eines hervorragenden Mannes auf der 
von wenigen Menschen bewohnten Insel, die den 
völlig unbewohnten Eilanden rings um Britan¬ 
nien am nächsten liegt. Diese Inseln seien vielfach 
nach Dämonen und Heroen benannt. Der Gram¬ 
matiker (Dialogpartner) Demetrios habe im Auf¬ 
trag des Kaisers die Insel besucht und jene Er¬ 
scheinungen festgestellt, die Erklärung aus dem 
Munde der Eingeborenen empfangen. Weitere 
Einzelheiten gibt Plutarch in Moralia 808ff. (fac. 

0 in orbe 1. 26), wo er die Insel mit Homers (a 50) 
Ogygia, dem Nabel des Ozeans und Ort, wo Kro¬ 
nos von Briareos bewacht wird, identifiziert. Die 
Sonne soll nach diesem Bericht (p. 812) während' 
eines Monats kaum eine Stunde untergehen. 
Ausdrücklich wird auf die hellen Nächte bzw. 
Mitternachtssonne angespielt. Man glaubt in die¬ 
sen Fabeleien, die mit dem alten Motiv von den 
„Seligen Inseln“ im Westen Zusammenhängen, 
geringe Reste örtlicher (brittischer) Sagen zu 

0 finden. Eine weitere Nachricht (Überfahrt zur 
Toteninsel Brettania): Plut. comm. in Hesiod. fr. 
8 (=:Io. Tzetzes ad Eoya 171) Moralia ed. Berna- 
dakis VII S. 53f. P.s Interesse am Norden scheint 
durch die wissenschaftliche und mythische Tra¬ 
dition über Thule, Ogygia usw. geweckt, aber erst 
durch mündliche Befragung von Nordländern be¬ 
friedigt worden zu sein. Bei diesen handelt es sich 
zweifellos um Heruler (Dahn 60f. Bury 82). 
Vgl. R o h d e Griech. Roman, Leipzig 1900 2 , 

0 S. 230. Müllenhoff DA I 416f. Gruppe 
Griech. Mythologie 392, 4. I h m o.Bd.III S.882. 
Was er ,Elysion“ o. Bd. V S. 2475. Lamer 
jKalvpso' o. Bd. X S.1772—1799, besonders 1784. 
Joh. Schmidt .Ogygia“ o. Bd. XVII S. 2066 
—2076. Ziegler o. Bd. XXI S. 832. Damit 
endet die Überleitung zum zweiten Teil von 
Buch VIII. Die antiken Nachrichten über die teils¬ 
bewohnten teils unbewohnten Inseln rings um 


517 Prokopios von Kaisareia 

Britannien sind vermutlich weitgehend in die 
orientalischen Geographen übergegangen. Als 
Beispiel diene Hudüd al-'Älam (M i n o r s k y 
S. 59). Beyond these islands (i. e. Island of Men, 
Island of Women) in the northern direction of 
the same sea there are twelve island called Bri- 
täniya, of which some are cultivated and some de¬ 
solate. On them are found numerous mountains, 
rivers villages, and different mines. Zur Einord¬ 
nung des Problems in größere Zusammenhänge 1 
vergleiche man das schöne Buch von A. Le s k y 
Thalatta. Der Weg der Griechen zum Meer. Wien 
1947. Dort S. 72 zur nördlichen Version der Toten¬ 
fahrt. Ferner: M. Ninck Die Bedeutung des 
W T a.ssers in Kult und Leben der Alten, Leipzig 
1921. S. 130 mit Auszug aus P. 

VIII 21. Der Bericht über die Fortsetzung des 
Gotenkriegs beginnt mit schmeichelhaften Bemer¬ 
kungen über Beiisar, den ersten aller Römer, pa- 
tricius, magister militum orientis, Chef der kai- i 
serlichen Leibwächter (zcöv ßaoiXixcöv oco/zazo- 
tpvXaxcov agxcov. Zum Titel vgl. Stein II 822f., 
der an Betrauung Beiisars mit einer der comi- 
tiva domesticorum gegenüber ranghöheren comi- 
tiva protectorum glaubt). Sowohl der Ehre, die ihm 
der Kaiser erweist, wie der Rangfrage gegenüber 
rangälteren patricii wird größte Aufmerksamkeit 
geschenkt. Dem Kaiser gefällt die Bescheidenheit 
rangälterer patricii im Verkehr mit Beiisar. Vgl. 
Stein II 592, 1. Schon dieser Auftakt des Schluß- 3 
berichts über den Gotenkrieg legt nahe, daß P. 
immer noch in Bel isars Auftrag u. zu seinem Ruhm 
schreibt. Johannes überwintert inSalona. Ende des 
16. Kriegsjahres (Juni 551). Johannes will gegen 
Totila losschlagen, muß aber auf Befehl Iusti- 
nians abwarten bis Narses, ,der Eunuch“ (21, 6) 
die Oberleitung übernimmt. Beim Auftakt über 
Beiisar war das Mißvergnügen über dessen glän¬ 
zende Kaltstellung krampfhaft verborgen worden. 
Die Ernennung des Narses zum avzoxgdzcog zov 4 
noXs/zov gibt P. jedoch sofort Anlaß, seine beli- 
sarianische Gesinnung und Ablehnung des Narses 
zu verraten, dies jedoch in diplomatisch verklau¬ 
sulierter Form: ozov de 8t; h-exa zavza ßovXouivcg 
ßani/ji sirj 6taoof)6r/v usv zcöv ndvzcuv ovSevi epa- 
vrpöv ysyovc ßaoiXecos yäg ßovXev/za exnvazov ozt 
fiij avzov idsXovoiov äfir/yavä soziv ■ S &i i-.-to- 
nzsvovzs; avd-gomoiiXsyov, sycö drjXcöoco. Johannes 
hätte nach Ansicht des Kaisers den Kollegen 
gegenüber nicht genug Autorität besessen. P. 5 
läßt die Wahrsagung eines Tuskers über künftige 
Beseitigung des Herrschers von Rom durch einen 
Eunuchen folgen. Dieser erntete damals Geläch¬ 
ter, womit jedenfalls Narses getroffen werden 
soll. Vor allem erwähnt P., daß er die Weis¬ 
sagung bei seinem Aufenthalt in Rom von einem 
dortigen Senator gehört hat (21, 10 rjxovoa 8k xai 
zdrös zov Xdyov anayysXXovzo; Pcouaiov a),V>ö,\ 
rjvixa snl Psbjirji öiazgißfjv elyov fjv öe ol-zo; ävrjg 
zöov an6 zijg ovyxX.ijzov ßovXfjg). Ein Aufenthalt 6 
P.s in Rom Anfang der 50er Jahre ist daher nicht 
ausgeschlossen (o. S. 299). P. erwähnt 21, 11 ff. 
Bauten und Kunstwerke, darunter Myrons Kuh. 
Vgl. Rossbach Festgabe H. Blümner (1914) 
86—91. Stein II 719, 2. Narses erhält vom 
Kaiser ein großes Heer und große Mittel, wird 
unterwegs von einem Hunnenheer aufgehaiten, 
das sich ohne Widerstand zu finden nach Byzanz 
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und Thessalonike ergießt. Die erste moralische 
Ohrfeige, die P. Narses zu versetzen sucht. 

VIII 22. Totila beordert eine Anzahl Einwoh¬ 
ner Roms (darunter Senatoren, für die sich P. auch 
hier speziell interessiert) in ihre verlassene Stadt, 
wo die Senatoren freilich aus Armut nicht viel 
ausrichten können. Schmeichelhafte Bemerkung 
des ehemaligen Besuchers und Augenzeugen P. 
über Liebe der Römer zu ihrer Stadt und einzelne 
Monumente, insbesondere das eingehend und 
exakt gewürdigte ,Schiff des Aineias“ (22, 7—16). 
Ähnliche Schiffsgeschichten bei Arrianos, der 
sich ebenso kritisch äußert wie P. Vgl. Arrian. 
peripl. 9 (Anker der Argo in Phasis, Echtheit 
bezweifelt) Jung 92. Das vswooixov, von dem 
P. spricht, gehört zu den später wohl in ein 
Museum verwandelten Navalia (Staatedocks des 
Marsfeldes vor Porta Flumentana). Richter 
Topographie der Stadt Rom 1901 2 S. 200ff. 
300 Schiffe des Totila plündern Kerkyra-Korfu 
(22, 17, 30ff.), die Nachbarinseln und die grie¬ 
chische Küste. P. benutzt die Gelegenheit zu 
einem Exkurs über die ,Phaiakeninsel‘ Kerkyra 
und die Lokalisierung der Kalypsoinsel, sagt, 
daß er diese Gegend viele Male besucht und 
eifrige Nachforschungen über die homerischen 
Lokalitäten angestellt hat (22, 19). Lamer 
o. Bd. X S. 1784. Exkurse legte P. zwar auch 
in den früheren Büchern reichlich ein, doch tra¬ 
gen sie hier besonders stark den Charakter von 
nachträglichen Reiseerinnerungen, die den zu 
verarbeitenden Berichten anderer eine persön¬ 
liche Note geben sollen. Das zweite Schiff auf 
Korfu (22, 23—29) dürfte ein Werk des 6. vor- 
christl. Jhdts. sein. Vgl. v. Wilamowitz Hermes 
LIV (1919) 61f. Stein II 719, 2. Näheres: A. S a - 
lac Zev c Eaoiog. Bull. corr. hell. XLVI 1922 
S. 160—189. 

VIII 23. Belagerung von Ancona durch Trup¬ 
pen Totilas (Skipuar, Gibal, Gundulf) erreicht den 
Höhepunkt. P. bemerkt, daß Gundulf, der frühere 
Dorvphore Beiisars, auch Indulf genannt wurde. 
Hilferuf Valerianos’ an Johannes, der gegen aus¬ 
drücklichen Befehl des Kaisers Folge leistet (23, 7 
xainso ai-zcg ngo; ßaoiXsco; dnoggrjikev. avzoxsXev- 
ozo; izdXfia Uvai, zcöv ol ngo; avzoxgdzogo; inrjy- 
ysXusvcvv noovgyiatzigav zgv and zfj; zvy r S- ozsvo- 
■/oroiav nenoirjusvog). Johannes und Valerianos ver¬ 
einigen sich in Scardona, setzen nach Sena Gallica 
über (Herbst 551, zur Chronologie vgl. Stein 
II 598. 11. Ihre Rede vor der Schlacht (23. 14 
•—23) stellt deren kriegsentscheidende Bedeutung 
heraus (23, 14 §vunav, cb; ovveXovza; sinelv, zo 
zov noXsuov xsqpd/.atov ivzavfXa sazavai). Es folgt 
eine indirekte Apologie der klugen Vorsorge des 
Johannes. Die Bedeutung von Ancona als Brücken¬ 
kopf für Narses wird beredt geschildert. Die Rede 
der Goten (23, 23—28) ist farblos, inhaltsleer, 
liefert lediglich den künstlerischen Hintergrund 
) für die anschließend erzählten Ereignisse. Uber 
die Schlacht berichtet P. ausführlich, jedoch ohne 
viel Einzelheiten, schwemmt diese offensichtlich 
rhetorisch auf. über die Hauptphasen des Kampfes 
ist er jedoch gnt unterrichtet. Er generalisiert 
und reflektiert, wertet die ihm vorliegenden Nach¬ 
richten kritisch aus. Er betont zunächst den 
heftigen, fast infanteristischen Charakter des 
Seegefechts, bezeichnet den taktischen Grundzug 
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der Anfangsphase, geht dann etwas breit auf die 
Schwierigkeit des Einhaltens korrekter Schiffs¬ 
abstände (auf seiten der Goten) und ihre daraus 
resultierende Schwäche ein, schildert die Einzel¬ 
heiten ihrer Niederlage. Gundulf flieht mit 
11 Schiffen, verbrennt sie und rettet sich mit den 
Belagerern von Ancona nach Auximum. Valerianos 
kehrt nach Ravenna, Johannes nach Salona zu¬ 
rück. Schlußurteil P.s: avxrj biatpEgövzms fj ftaxp 
To ze tpgovrpxa xal zijv bvva/xiv TovziXa xoX F6z- 10 
&wv xazkXvoev (23, 42). Die sinnentsprechenden 
Bemerkungen 23, 14 und 23, 42 und überhaupt 
das starke Herausstellen dieser Schlacht zeigen, 
daß P. als Belisarianer nunmehr Johannes her¬ 
vorhebt, um ein Gegengewicht gegen Narses zu 
schaffen. 

VIII24. Auf Sizilien Ablösung des Liberios 
durch Artabanes. Dieser zwingt alle Goten der 
Insel zur Übergabe. P. schildert die moralische 
Wirkung auf die Goten sehr ausführlich, offenbar, 20 
um zu zeigen, daß der Krieg schon vor Eintreffen 
des Narses fast entschieden war (24, 3 zov xöXe/xov 
äneylvcooxov, rjbr) brob/.TubFq zo Tiagäziav yeysvtj- 
yikvoi . . . ?jv ziq 'Pwyiaioiq ßori'Oeia xal xaza ßgayb 
ETuykvrjxaL, r gojzqy ovbf rl dvjiyeiv abzoiq obök XQO- 
rov o 07 iTjV riva Ixavol coovrai rj fori zfjq IxaXlaq 
loT^eiv). Die gotischen Gesandtschaften an Iu- 
stinian machen großzügige Angebote (24. 4). 
Chronologie vgl. Stein TT 594, 2 (Herbst 551). 
Italien sei zum großen Teil von den Franken 30 
besetzt, weithin verwüstet (tgrj/uoq äv&gummv knl 
fzXfiozov yzybryzai), nur Sizilien und Dalmatien 
unversehrt. Diese sollen abgetreten, für die Wüste 
{{•jikg zrjq igr/uov) Steuern gezahlt und überdies 
jede Form der Waffenhilfe geleistet werden. Iu- 
stinian sendet sie unverrichteter Dinge zurück: 
Jigbq TO r nrflon’ brnua yaksncoq kyony dgbpv ze 
ovto Tijq PfouaUov dgyfjq ibr/äoa' bmvoovnFVoq 
(24, 5). Wüßte man anderweitig nichts über P.s 
Abneigung gegen lustinian, so würde die Form, 40 
in der diese entscheidenden Verhandlungen he- 
richtet werden, allein für einen solchen Verdacht 
genügen. Die Feindschaft Iustinians gegen ,den 
Namen der Goten“ dürfte den Hintergrund für 
die kommende Schilderung des Untergangs der 
Totila und Teja bilden. Theudibert (Theudebert I.) 
stirbt, wird von P. als der lachende Dritte im 
Gotenkrieg charakterisiert. Tustinian sendet Le- 
ontios zu seinem Nachfolger Theudibald. um _ 
gegen Theudiberts Abmachungen mit den Goten oh 
zu arbeiten. Peine Rede (24, 12—24) ist sachlich 
und inhaltsreich, muß auf gutem Material be¬ 
ruhen. Die Eröffnungsfloskeln sind kurz, drücken 
Überraschung über das Verhalten der Franken 
aus. Es folgen diplomatisch völkerrechtliche Ar¬ 
gumente sachlichster Natur. Iustinians Bündnis 
mit den Franken sei Voraussetzung für seinen 
Gotenkrieg gewesen. Hier fällt die Ausdrucks¬ 
weise auf: lovnuyiavbq ob qtodzFOov xazkozt] iq 
qibXfuov z otÖE, ovbk Foz&oiq yioX-Eur/oEimv hdj/Xoq GO 
yiyovFv ... (24, 13). Dieses offene Eingeständnis 
der Kriegslüsternheit Iustinians dürfte nicht 
einem Gesandtschaftsbericht sondern der Anek- 
dotawerkstatt P.s entstammen. Theudibert hätte 
von lustinian mühsam erobertes Gebiet geraubt. 
Die Rückgabeforderungen werden nun allerdings 
rhetorisch aufgeschwemmt,aber auch dieser zweite 
Teil der Rede enthält noch wichtige politische 
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Gesichtspunkte, in der Hauptsache die Forderung, 
das Bündnis einzuhalten. Theudibalds Antwort 
(24, 25—29) beginnt mit Verweis auf das Freund¬ 
schaftsverhältnis mit den Goten, wobei die to¬ 
pische Argumentation, daß andernfalls auch das 
Reich auf fränkische Treue nicht zählen könne, 
der Werkstatt P.s entstammen dürfte. Theudibert 
hätte sich niemals bereichert noch jemals Länder 
den Römern entrissen, sondern vonTotila erhalten, 
was dieser erobert hatte, worüber sich lustinian 
eigentlich zu freuen hätte. Dieser Gedanke wird 
rhetorisch in einer Weise ausgesponnen, die nur 
als Verhöhnung Iustinians und seiner Goten¬ 
politik aufzufassen ist. Fraglich bleibt hier nur, 
ob sich P. an den Gesandtschaftsbericht hält oder 
ob er die Gelegenheit für seine antiiustinianische 
Anekdotatendenz ausnutzt (24, 28). Letzteres 
dürfte zutreffen. Schließlich wird auf den Rechts¬ 
weg verwiesen und Eintreffen eigener Gesandten 
angekündigt. Diese treffen unter Leudardos in 
Byzanz ein. Totila läßt Sardinien und Korsika 
besetzen. Eine Strafexpedition aus Karthago wird 
geschlagen (24, 31—39). Zum risus sardonicus 
vgl. Philipp u. Bd. I A S. 2495 und vor allem 
die reichen Nachweise Schneidpwins (Paroemio- 
grapbi graeci I. Göttingen 1839 S. 154—156 zu 
Zenob. V 85. Vgl. Bd. II, Güttingen 1851, S. 207 
Makar. VII 59 Faobovtoq ykXcoq: im zzbv TV 
oiidoo) oqpcöv avzwv vfIovtcov. Von dieser Er¬ 
klärung hätte P. fiir Gdimer Gebrauch machen 
können. D. K. Karatbanasis Sprichwörter 
und sprichwörtliche Redensarten des Altertums 
.. . Diss. München 1936 S. 51 Nr. 76 F. Schmid. 

VITT 25. Sklavinen fallen in Illyrieum ein, die 
Söhne des Germanos folgen ihnen mit zu schwa¬ 
chem Heer, wagen keinen Angriff. Die Gepiden 
setzen fiir einen Solidus pro Mann das beute- 
beladene Sklavinenheer über die Donau. lustinian 
dpnkt daher (25. 6 rj (Wg) a n einen Vertrag mit 
den Gepiden. Diese gehen wegen bevorstehenden 
Krieges mit den Langobarden darauf ein und der 
Bündnisvertrag wird von 12 Senatoren durch Eid 
bekräftigt. Unter dem Vorwand weiterer Begün¬ 
stigung der Sklavinen seitens dpr Gepiden sendet 
lustinian den Langobarden kurz darauf Hilfs¬ 
truppen unter den Germanossöhnen, Aratios und 
dem abgesetzten Herulerkönig Suartuas. sowie 
dem amali'chen Goten Amalafridas.P.solie-int hier 
die gewagten Kursschwenkungen Iustinians zwar 
nicht offen zu kritisieren, aber zumindest zur Dis¬ 
kussion zu stellen. Er interessiert sich für per¬ 
sonelle Einzelheiten, insbesondere für die Tat¬ 
sache, daß Amalafridas von Beiisar nach Byzanz 
geführt wurde. Die römischen Hilfstruppen wer¬ 
den durch einen Aufstand in Ulpiana aufgehalten, 
nur Amalafridas erreicht die Langobarden recht¬ 
zeitig und nimmt an der erfolgreichen Schlacht 
gegen die Gepiden teil. Auduin teilt durch Ge¬ 
sandte in Byzanz die Siegesnachricht mit, kriti¬ 
siert Ausbleiben der Hilfstruppen trotz reichlicher 
Unterstützung des Narsesunternehmens seitens 
der Langobarden (25, 7—15). Die beginnende 
Spannung mit lustinian wird dadurch bezeugt 
(Schmidt Ostgermanen 339, 6). Schwere Erd¬ 
beben und Springfluten verwüsten Griechenland 
(25, 17 rpovo; yiyovFv dv&gobzzmv jioXvq, 25, 23 
t pövov äv&QWTtwv). Anekdotatendenz. Die Besat¬ 
zung von Kroton unter Palladios wird scharf 
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belagert, ersucht Artabanes vergeblich um Hilfe Armut). Für seine Rüstungen bescheinigt ihm P. 

(25, 24f.). Ende des 17. Kriegsjahrs (Juni 552). zcgo&v/xtav ... äoxvozazov (26, 9). Es folgt das 

Zusammenfassend ist zur bisherigen Verzeichnis der Truppen, unter denen besonders 

Darstellung der westlichen Ereignisse in Buch Vin die verbündeten 2500 Langobarden unter Auduin, 

zu bemerken: P. scheint aus der Perspektive der 3000 Heruler unter Philemuth, Hunnen und per- 

Hauptstadt zu berichten. Die antiiustinianische sische Überläufer erwähnt werden. Dagisthaios 

Tendenz der Anekdota schimmert deutlich durch, wird eigens zu diesem Feldzug aus dem Gefäng- 

konzentriert sich jedoch auf Narses, der miß- nis entlassen (26, 13). Besonders zahlreich sind 

günstig beurteilt wird. Johannes Vitalianosneffe hier die Rückverweisungen auf frühere Bücher, 

wird als Gegengewicht gegen Narses herausge-10 auch dies stets ein untrügliches Zeichen fiir Beli- 
stellt. Entsprechend dem Programm (lozogia not- sarromantik. Nun folgt ein Elogium auf Narses, 

xiXrj) wechselt der Schauplatz stark, nimmt die etwas ausführlicher als das recht peinliche VI 

Erzählung gelegentlich chronistische Züge an, 13, 16 jedoch ohne Verständnis für die Eigenart 

was jedoch mit dem zentralen Blickpunkt von seiner Feldhermpersönlichkeit und seine wahren 

Byzanz her zusammenhängt und die Tradition Verdienste. Es wird nur seine Freigebigkeit, sein 

des genus nicht sprengt. Sehr deutlich kommt scharfes Durchgreifen in Disziplinarangelegen- 

das spezielle Interesse des Beiisarveteranen zum heiten gelobt, während seine Erfolge offensichtlich 

Ausdruck, immer wieder werden geographische durch die äußeren Machtmittel erklärt werden, 

oder personelle Erinnerungen angebracht. Über- Eine Invektive ist vielleicht in der Feststellung 

haupt ist der belisarianische Standpunkt P.s trotz 20 enthalten, daß in früherer Zeit Führer und Sol¬ 
seiner inzwischen in der Geheimgeschichte ge- daten von ihm zu Dank verpflichtet wurden, in¬ 
übten Kritik an diesem (aber nur am Privat- dem auf Bestechung derselben zuungunsten Bell¬ 
leben) unverkennbar. P. stützt sich immer noch sars angespieltwird.SchließlichwirdseineFreund- 

auf gutes Material, doch ist er längst nicht mehr Schaft mit den P. zutiefst verhaßten Herulern 

so ausführlich in Einzelheiten wie bei den Au- superlativisch herausgestellt. In diesem Elogium 

topsieberichten. Dagegen spielt das strategische werden zwar Eigenschaften gelobt, die auch 

und taktische Urteil, die Kritik eine größere Beiisar nachgerühmt werden (VII 1,8 (ptXobcogo- 

Rolle als bei jenen. Vielleicht sagt er hier nicht zazoc). aber durch die Beschränkung auf das Ma- 

nur_ seine eigene Meinung sondern vielfach die terielle wird das Elogium, fern von jedem Ver- 

Belisars über den Ablauf der Ereignisse. Die 30 gleich mit dem glanzvollen und streng topischen 
Reden stehen inhaltlich auf niedrigerer Stufe als Feldherrnbild Beiisars, zum gewollten Zerrbild, 
früher, sind entweder inhaltlos oder geben P.s Die Franken protestieren unter windigen Vor¬ 
eigene Meinung. Ausnahmen sind die diplomati- wänden (26, 19 oxrppiv bk r tva ob Xtav EVTtgooco- 

schen Reden, die. P. bei Aufenthalt in Byzanz aus -vor) gegen den Durchmarsch des Narses durch 

erster Hand erhielt. Venetia. Über diese Schwierigkeiten, die nach 

VIII 26. lustinian beordert Besatzung der Aussage anwesender Italer noch durch die Trup- 

Thermopylen nach Kroton. Goten werden zer- pen des Teja, natürliche und künstliche Hinder- 

s Pr en ?4, gewaltige moralische Rückwirkung (26, nissse verstärkt werden, gerät Narses in größte 

3 a br) §vv£V£yb>£i>Ta noXXig ln uäXXov ibovXmoE Verlegenheit (26, 20 biaxogovyikvm zf/v ägyqv xeo 

FozbXatv zo (pgorpyta). Besatzungen von Tarent 40 bJaonfj. 26, 24 Naooff bk Xiav aupyavovvzi). .To- 
(Kommandant Ragnaris nach Agathias II 13 = hannes rettet die Situation durch Vorschlag 

92, 11 nicht Gothe sondern Hunne) und Acheron- Küstenmarsch, Flußüberquerung durch Schiffs- 

tia verhandeln daraufhin wegen Übergabe. Pa- brücken. Narses gehorcht (26, 25 Jistöszat bk 

kurios, Kommandant von Hydruntum, reist in Nagoijc). Ravpnna wird erreicht (6. Juni 552, 

dieser Angelegenheit nach Byzanz. Nun tritt vgl. K n r b s 84—86). 

Narses auf die Bühne (26, off. praepositus sacri VIII 27. Der langobardische Thronprätendent 
pnlatii: Stein II 599, 4). unmittelbar nach- Ildigisal, trotz Iustinians Ablehnung aller Aus¬ 
tern nochmals gesagt wurde, wie schwer die lieferungsanträge Auduins unzufrieden mit seiner 

Goten durch ihre Mißerfolge demoralisiert seien. militärischen Stellung bei den seholarii, deser- 

Sein gewaltiges Heer, seine riesigen Geldmittel 50 tiert mit dem aus ägyptischer Verbannung zu¬ 
werden erwähnt. Anwerbungen, Auszahlung der rückberufenen ehemals in Dalmatia gefangen- 

uralten Soldrückstände der Italienarmee, Änlok- genommenen Goten Goar. Sie verlassen Byzanz, 

kung der Überläufer durch Geld (26, 6 xQV, uaal können nach kleineren Erfolgen bald in Illyria 

zovzots y£wozj&£ts yFyzvrjLikvov; zl]v fczl zfj jioXi- die Führer der Reichstruppen (Aratios, Rekithan- 

zda fi£zayva>vai xgoaigzoiv). Folgt die Beschul- gos, Leonianos, Arimuth) bei einem geglückten 

digung Iustinians und Apologie Beiisars: X.iav Überfall töten und sich zu den Gepiden retten. 

y&g zb. qroozega fioXeuov zövbz äxrjuEXgudvojq 8ia- Der Zwischenfall hat größtes Lokalinteresse für 

(pkocov Jovouviavdq ßaaiX^v; ä^toXoywzdzrjv avzov die Hauptstadt. Das Gegenstück dazu ist der 

xEFtoirjzai zrjv xagaaxEvr/v kv vazazo (26, 7). Die Fall des gepidischen Thronprätendenten Ovozgt- 

verbissene Wut dieser Worte bedarf keines Kom-60 yöxöo; (Ostrogotha 27, 19ff. Nagl o. Bd. XVIII 
mentars. Ebenso die achtungsvolle aber schmerz- S. 1687), der zu den Langobarden flieht. Der 

liehe Feststellung, daß Narses auf das Drängen Gepidenkönig, durch die Versammlung der Großen 

des Kaisers zum Italienzug eines Feldherrn wür- an Auslieferung Ildigisals gehindert (zur Gast- 

dige zpiXozi/xia zeigte und dem Kaiser nur dann freundschaft vgl. Grönbech Kultur u. Reli- 

zu dienen versprach, wenn er über ausreichende gion d. Germanen II 86f.), antwortet mit Gegen- 

Machtmittel verfügte. So erhielt er vom Kaiser forderung der Auslieferung des Ovozgtydx&o;. 

eine Ausrüstung, die des römischen Reiches wür- Schließlich werden beide Prätendenten heimlich 

dig war (natürlich im Gegensatz zu Beiisars getötet. 
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VIII 28. In Ravenna trifft nach neuntägigem 
Aufenthalt ein hochfahrendes Schreiben des Us- 
drilas ein, das die dkaCoveia der Barbaren ver¬ 
anschaulichen soll. Narses lacht darüber und zieht 
gegen Ariminnm. Dort bereitet ihm die zerstörte 
Brücke große Schwierigkeiten (28, 7 dnogovftevog 
im nkelozov), doch töten die Heruler durch Zu¬ 
fall Usdrilas, die Brücke wird wiederhergestellt. 
Im Heer des Narses sieht man dies als göttliche 
Fügung an (28, 10 xexfxygiovptivovg zw ^v/xßeßrj- 1 
xori xd ix rov ffeov rdx&ocg nokifua elvai). Die 
für Beiisars Würdigung so bedeutsame Formel 
taucht also hier wieder auf. P. geht nicht sehr 
auf Einzelheiten und Einzelpersonen ein, wür¬ 
digt um so mehr die strategischen Gründe für 
den raschen Weitermarsch des Narses (28, 11 &>g 
lirj zig avxq> xglßoixo ygovog, ftrjSi r<p nagiyycg xrjg 
XQeiag V onovdaioxdxy dieioyoixo ngä^ig). Die Via 
Flaminia bleibt, da durch Petra Pertusa gesperrt, 
links liegen. _ _ S 

VITI 29—32. Schlacht bei Taginai (Tadinae). 

VIII29. Totila vereinigt sich bei Rom mit 
Teja, marschiert nach Taginai (Tadinae) im 
Apennin. Narses lagert 100 Stadien entfernt bei 
Bustagallorum (sprachlich arehäologischerExkurs 
vgl. Serv. Aen. VI 825. Sil. Ital. VIII 644. Sen. 
benef. V 16. 1. Polvb. II 19, 6. Appian. Hann. 8, 
35. Liv. V 48, 3. XXII 14. 11. Varr. 1. 1. V 157. 
Münzer o. Bd. VIT S. 336). Narses schickt Ge¬ 
sandte an Totila und P. hebt das ungleiche Kräfte- < 
Verhältnis bevor (29, 6 dv&gwnwv ägyrnv dkiywv 
xi xtvo)v xal vndyvov rourp ovdevl ^vvedey/jevcov, 
jtdarj vfi r Pa>/mlö)v dgyfj im nkelozov diafiaxeo&ai 
ovx av in'vaixo). Im Falle der Ablehnung des Frie¬ 
densangebots schlägt Narses Verabredung der 
Zeit des Treffens vor. Uber solche Verabredungen 
(meist der Zeit und des Ortes) vgl. Alfred E ü - 
s t e r 8 Cuneus, Phalanx und Legio. Würzburg 
1939, 139ff. Die Schwierigkeit der Bestimmung 
des Schlachtfeldes ist bezeichnend für den Cha- • 
rakter der P.schen Berichterstattung in Buch VIII 
überhaupt. Die Nachrichten über Taginai machen 
trotz Delbrück keinen unzuverlässigen Ein¬ 
druck, beruhen aber nicht auf Anschauung. Nar¬ 
ses besetzt vorausschauend einen Hügel, was zu 
taktischen Erwägungen über dessen Bedeutung 
für die Goten Anlaß gibt (29, 12f.). Die hierfür 
eingesetzten 50 Reiter halten sich gegen alle Rei¬ 
terangriffe der Goten. P. verzeichnet Taten und 
Beförderung der Paulos und Ansilas. 

VIII 30. Rede des Narses (30, 1—6). Schon die 
Einleitungsfloskeln stellen die numerische Un¬ 
gleichheit beider Heere heraus. Der Kampf der 
an Tugend, Anzahl und sonstiger Rüstung weit 
überlegenen Römer werde gegen einen schwä¬ 
cheren Gegner geführt. Göttlicher Beistand wird 
erfleht. Die Goten seien entlaufene Sklaven des 
Kaisers. Totila ein Tyrann aus der Hefe des Vol¬ 
kes. Tollkühnheit der Goten wird herabgesetzt. 
P. scheint mit dieser Rede das gehässige fromm- 
lerische Eunuchengeschwätz des Narses und seine 
militärische Inkompetenz charakterisieren zu wol¬ 
len, vielleicht auf Kosten der historischen Wahr¬ 
heit. Narses’ Bemerkung, seine Partei wage ihr 
Leben für einen Staat mit guten Gesetzen (30, 5 
nokizelag evvöfxov ngoxivövvevovxeg) kann von P. 
nur ironisch gemeint sein. Die Reden Beiisars 
atmeten ganz anderen militärischen Geist sowohl 
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nach der praktischen als nach der theoretischen 
Seite. Dieser Unterschied darf jedoch nur mit 
größter Vorsicht für die Vergleichung beider Feld¬ 
herrnpersönlichkeiten ausgewertet werden. Die 
Rede Totilas (30, 7—20) ist fast doppelt so lang, 
dies schon äußerlich ein Zeichen, wem P.s Inter¬ 
esse gilt, wem er seine eigenen Anschauungen 
in den Mund legt: Letzte Ermahnungen vor dem 
Entscheidungskampf. Beide Parteien völlig ent¬ 
kräftet, dies echt P.scher Gedanke im Sinne der 
Anekdota und wohl die Quintessenz seiner An¬ 
schauungen über den Krieg: yfiag xs xal ßaoikia 
*Lovoziviav6v sxvsvevgio-dai xexvxßxe. xal negig- 
gyoSai bvväufx; dnaoag, novoig xs xal udyatg xal 
xakaincoglaig wpuXyxixag inl %o6vov nafifxiyedeg 
ftrjxog, dnetgyxivai xs ngdg xdg xov nokifxov aväy- 
xag . .. (30, 9). Beide Parteien würden durch 
eine Niederlage zur Aufgabe gezwungen werden. 
Wenn die Menschen erst einmal anf den Krieg 
(== ~zoayj.mxoiv xd novygoraxa) verzichten, kehren 
sie zu dieser Methode auch dann nicht zurück, 
wenn es erforderlich ist (xgetag). Hier bezeichnen 
P.-Totila den Krieg zwar als Übel, bejahen aber 
seine gelegentliche Notwendigkeit. Folgen die 
Ermahnungen. Pferde und Waffen seien nicht 
zu schonen, weil sie nie mehr benötigt würden 
(Topos der letzten Schlacht). Die Ermahnun¬ 
gen werden rhetorisch breitgetreten und der 
militärische Gemeinplatz von der größeren Ge- 
i fahr der Flucht als des Aushaltens angehängt 
Narses hätte sein zusammengewürfeltes Viel- 
völkerhcer mit wer weiß wieviel Geld angeworben 
... dies natürlich zum Mißvergnügen von P. und 
Beiisar, die empört waren, daß der Eunuche beim 
Kaiser alles erreichte. 

VIII 31. Zur Schlacht vgl. Theoph. I 228, 20. 
Malalas 486. Kedrenos I 659. Mar. Aventic. a. 553. 
Vict. Tunn. a. 554. Agnellus Lib. Pontif. Rav. 
eccl. 62. H o d g k i n Italy IV 712ff. Ha r t m a n n 
) Gesell. It. I 331 ff. Plinio Pratesi Sul vero 
luogo della battaglia di Gubbio o di Tag. Torino 
1897. Holmes 657ff. Delbrück II 37ff. 
Bury LRE II 261ff. Nagl u. Bd. VI A S. 1837. 
S. Fuchs Die Schlacht im Appennin 552 n. Chr. 
Forsch, u. Fortsehr. XIX (1943) 234. Die Schlacht¬ 
ordnung beider Parteien wird ausführlich be¬ 
schrieben, die taktischen Absichten des Narses 
jeweils angedeutet. Uber die Aufstellung der 
Truppen Totilas wird dagegen fast nichts^ aus- 
) gesagt. Totila feuert, seine Truppe an, Narses 
desgleichen, läßt überdies Prämien und Auszeich¬ 
nungen auf Stangen herumtragen. Es folgt der 
Einzelkampf zwischen Kokkas und Anzalas, dann 
das berühmte Reiterspiel Totilas. Hier liegt der 
künstlerische Höhepunkt der Schilderung P.s. 
Zur Situation vgl. Plut. Crass. 24. Scheinver¬ 
handlungen. 

VIII 32. Nach Eintreffen von 2000 Nachzüg¬ 
lern greift Totila überraschend an. Narses ist aber 
3 vorbereitet. Leichte Änderung seiner Aufstellung 
(32, 5 piyvosidig). Das gotische Fußvolk steht hin¬ 
ter den Reitern, sämtlichen Goten ist untersagt, 
andere Waffen als die Lanzen zu verwenden. P. 
kritisiert Totila, scheint jedoch nur an die erste 
Phase der Schlacht zu denken. Delbrück bezwei¬ 
felt die Nachricht. P. zeigt die Auswirkungen des 
Verbots bei der gotischen Attacke und flicht eine 
Anerkennung des Verhaltens der Reichstruppen 
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einschließlich ihrer barbarischen Verbündeten ein 
(32, 11). Ganz offensichtlich übergeht er aus 
Mangel an Nachrichten (dies schwerlich) oder 
Interesse zahlreiche taktische Einzelheiten und 
geht zur entscheidenden Rückzugsbewegung der 
Goten über (32, 15 Flucht mansg xpao/xaza im- 
neoövxa arptai deifxatvovxsg rj i£ ovgavov nokeuov- 
fisvoi). Auch nach Erreichen der Stellung der 
Fußtruppen erneuert sich der Kampf nicht wie 
üblich (32, 17), sondern Reiter und Infanterie 1 
setzen die Flucht gemeinsam fort. Gotische Ver¬ 
luste 6000 Mann. Die Gefangenen werden nieder¬ 
gemacht (was wohl Narses belasten soll). Nun 
wird das persönliche Schicksal Totilas berichtet 
und zwar in zwei Versionen. Die erste (32, 22—33) 
dürfte die offizielle sein, während die zweite (32, 
32—36) von P. erwähnt wird, um das Verdienst 
des Narses herabzusetzen. Nach der ersten Ver¬ 
sion wurde Totila vom Gepiden Asbados mit der 
Lanze getroffen und starb nach einem Gewaltritt 2 
in Caprae. Hier schaltet P. einen Nachruf ein, 
der den Befund des Schlachtberichts bestätigt, 
daß nämlich Totila und nicht Narses für P. im 
Mittelpunkt des Interesses steht. Oben waren 
zwar die Römer und ihre Barbaren sehr gelobt, 
die Rolle des Narses bei den Vorgängen jedoch 
nicht ausdrücklich gewürdigt worden. Der Sieg 
schien sich dort gleichsam automatisch zu voll¬ 
ziehen. Dieser Automatismus der Tyche wird nun 
auf höherer Ebene herausgestellt. Totilas Ende 3 
hätte seinem ruhmvollen Leben und seinen Taten 
nicht entsprochen. Die Tyche hätte ihm lange 
Zeit unverdientes Glück in den Schoß geworfen 
und ihm jetzt Feigheit und die Katastrophe ge¬ 
bracht ov ngooyxövxwv. H a u r y übersieht 
hier die Variante Seikyv de ovxa> tg5 dvd-gr'onm 
xoxaoxgorpyv (C o m p a r e 11 i). die P.s Ausdruck 
stark mildert. C o s t e 315 übersetzt rf ov noooy- 
xovxmv (der es nicht verdient hatte) immer noch 
richtiger als Comparetti (senza che se ne 4 
veda il perchö). Es kann jedoch auch ein absicht¬ 
lich zweideutiger Ausdruck sein, der ganz un¬ 
verfänglich aussagt, daß Totila ,durch Unwürdige“ 
(durch Narses und seine Leute) sein Ende fand. 
P. schließt den Exkurs mit seiner agnostischen 
Formel. Es folgen noch die näheren Umstände der 
Identifizierung von Totilas Leiche (32, 32 <3? 
<paoi). Anschließend besagt die zweite Version 
(32, 33f. xpaoiv . . . keyovoi), daß Totila schon in 
der Schlacht durch reinen Zufall die tötliehe 5 
Wunde erhielt. Daraufhin wird die Kampfkraft 
des Gotenheers als ohnehin sehr gering darge¬ 
stellt und die Niederlage mit der moralischen 
Rückwirkung der Kampfunfähigkeit Totilas er¬ 
klärt. Damit schließt der gesamte lange, aber den 
Autopsieberichten stark nachstehende Bericht 
über Taginae und es ist kein Zufall, daß gerade 
diese Bemerkungen, die das Verdienst des Narses 
restlos entwerten, am Schluß stehen. Der Belisa- 
rianer P. hat hier gute Arbeit geleistet. 6 

VIII 33. Narses freut sich übermäßig, schreibt 
alles Gott zu, dneg xal o d.kydyg k.öyog iyivexo (Mo¬ 
tiv des Gotteszorns über Goten!). Auch dies eine 
glänzende Ironie, die Comparetti richtig 
(come infatti era vero), Coste 316 (womit es 
ihm völlig ernst war) falsch deutet. Zunächst 
entledigt er sich der unbequemen langobardischen 
Verbündeten, die Greueltaten begehen (Reichs- 
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Propaganda?) und von Valerianos und Damianos 
freundschaftlich an die Grenze eskortiert wer¬ 
den. Die Goten ziehen sich nach Ticinum zurück 
und wählen Teja als Nachfolger Totilas. Dieser 
versucht die Franken zu gewinnen und rüstet. 
Narses läßt ihn durch Valerianos beobachten, 
nimmt Narnia, besetzt Spolitium, läßt Perusia 
belagern. Hier zeigt P. spezielles Interesse für 
das Schicksal des Beiisarveteranen Kyprianos, 
0 erklärt den Untergang seines Mörders Uliphos 
für göttliche Strafe (33, 12). Narses marschiert 
gegen Rom, läßt in 3 Abteilungen (Johannes, 
Philemuth) angreifen (33, 13ff.). Dagisthaios 
dringt an einer unbewachten Stelle ein. Die Goten 
fliehen teils nach Portus, teils in den befestigten 
Bezirk des Hadriansgrabes. P. flicht eine welt¬ 
anschauliche Sentenz über die Tyche ein, weist 
auf den Chiasmus des Schicksals hin: Bessas ver¬ 
spielt Rom, gewinnt Petra. Dagisthaios verliert 
0 Petra, gewinnt Rom. Die Goten des Hadrians¬ 
abschnittes ergeben sich gegen Zusicherung des 
Lebens. 26. Jahr Iustinians. 5. Eroberung Roms. 

VIII 34. P. beschäftigt sich mit dem Schick¬ 
sal der Senatoren, denen selbst der Sieg zum Ver¬ 
derben ausschlägt. Sie erleiden schwere Verluste 
durch gotische Vergeltungsmaßnahmen. Beson¬ 
ders werden (wie so oft) die patricii in Campania, 
darunter Maximos erwähnt (34, 6 mit Verweisen 
auf V 25, 15. VII 20, 19). Teja läßt die Geiseln 
0 töten. In Tarentum fällt Ragnaris auf die Nach¬ 
richt von Erhebung Tejas und Frankenbündnis 
vom bereits vergeiselten übergabevertrag ab (34, 
9ff.). Wird von Pakurios geschlagen und zieht 
sich nach Acheruntia zurück. Portus, Nepa, 
Petra Pertusa gefallen. Die Franken lehnen Tejas 
Angebot ab (öl, 18 dkkd <Pgdyyoi xd ^vpiyoga, 
ol/tat-, ßeßovksvfihoi ovxe vneg xfjg rdxßcov ovxe 
in eg xfjg xcöv Tco/xa iwv wtpeketag ißovkovxo {kv-ija- 
xeiv, öAAö otpioiv avxotg nooonoieiv ’lxaklav sv 
0 onovöfj slyov, xal xovxov öy evexa zovg sv nokspop 
xivdvvovg vrpioxao&ai yüekov). Narses läßt Cumae 
(den Hauptteil des Gotenschatzes enthaltend) und 
Centumcellae belagern. P.s Angabe über das Ver¬ 
wandtschaftsverhältnis der Kommandanten von 
Cumae wird von Agatli. I 8 p. 31 stillschweigend 
berichtigt. Es handelte sich um Aligern, den 
jüngeren Bruder Tejas. Teja umgeht die von 
Johannes und Philemuth besetzten Festungen in 
Tuscia und trifft zum Entsatz von Cumae in Cam- 
npania ein, wohin Narses nach Zusammenziehung 
aller Truppen folgt. Tejas Diversion wird mit 
Recht kritisiert (Schmidt Die letzten Ost¬ 
goten 4L). Zum Schicksal der 37 v. Chr. von 
Agrippa erbauten, c. 1926 wieder freigelegten 
Sibyllengrotte vgl. Archäologischer Anzeiger 
1927, 122: ,-Am jetzigen Eingang ist die Höhlen¬ 
decke durch die Gotenbelagerung der Burg von 
Cumae unter Narses ziemlich zerstört.“ 

VIII 35. Exkurs über Vesuv. Vergleiche mit 
0 Aetna. Wie hier so spielen auch bei Schilderung 
des Flusses Drakon (Sarno) Autopsieerinnerungen 
eine Rolle (35, 9). Nur durch den Fluß getrennt 
liegen sich die Heere zwei Monate (vermutlich 
aber nicht so lange, vgl. Agnellus c. 79. Bury 
LRE II 272, 3. Stein II 604, 1) gegenüber. 
Zahlreiche Einzelkämpfe werden berichtet, jedoch 
auf Nennung einzelner Namen verzichtet. Narses 
n imm t, durch Verrat die gotische Flotte, errichtet 
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Türme am Flußufer. Die Goten ziehen sich auf lung. Wenig ertragreich ist der Kommentar zu 

den Mons Lactarius zurück. Durch Hunger zum der schlechten Ausgabe und unmöglichen Über- 

letztenKampf gezwungen greifen sie überraschend Setzung von Isambert (1856). Kritische Haupt- 

an, so daß die Römer ohne kunstgerechte Taktik leistung das Werk von F. Dahn (1865), der 

und Gliederung kämpfen müssen. Beide Parteien durch ausführliche Stilvergleichung die viel um¬ 
führen den Kampf zu Fuß. Während also Narses strittene Echtheitsfrage positiv entschied. Ledig¬ 
ais Feldherr bei Taginae wenigstens in der Vor- Heb die Rhythmenuntersuchung (Hauptschriften 

bereitung der Schlacht, wenn auch nur sehr A. W. De Groot 1918. K. Kumaniecki 1927) 

mäßig, bei ihrer Durchführung zu Geltung ge- hat Dahns Resultate noch sicherer bestätigen 

bracht wurde, tritt er hier überhaupt nicht in 10 können. Einen eingehenden Sachkommentar (sy- 
Erscheinung. Die Ereignisse laufen gewisser- stematisch geordnet) lieferte Pancenko (Viz. 

maßen automatisch ab, was wohl der Tendenz Vrem. II—-IV 1895—1897). J. Haury verfocht 

P.s, aber kaum dem tatsächlichen Verlauf der in seinen Aufsätzen mit Erfolg die These der Ent- 

Dinge entspricht. Die Erzählung konzentriert stehung der Anekdota im J. 550. Ausführliche, 

sich vielmehr auf den Endkampf und Tod des jedoch vielfach verfehlte kritische Noten in der 

Teja. P. vergleicht ihn mit den Heroen und postumen-Ausgabe von Comparetti (1928). 

knüpft damit an ein Thema seiner Einleitung (I “) Entstehung, Schicksal der 
1) an. Vom militärischen Standpunkt hat schon Anekdota. 

Delbrück II 387ff. den einseitigen Zuschnitt Zuletzt hat Haury, Byz. Ztschr. XXXVII 
des großartigen Berichts auf die Person des 20 (1937) lff. den Haß P.s gegen Iustmian in den 
Teja bemängelt. P. muß mit dieser Herausstellung Anekdota mit seiner Eifersucht auf Johannes Ly- 

des Feindes besondere Absichten verfolgen, selbst dos zu erklären versucht, der vom Kaiser den 

wenn man das Streben nach einem künstlerischen Auftrag zur Abfassung eines panegyrischen Ge- 

Höhepunkt beim Abschluß des Werks in Rech- Schichtswerks über den Sieg bei Daras (Joh. Lyd. 

nung stellt. Während er seit der Absetzung des de mag. III 28 = 116, 5 W.) erhielt. Er sieht 

Witichis das Wort ßaodsvs nicht gern auf die in dem Autopsie-Hinweis I 1, 3 eine Polemik 

Gotenkönige anwendet, gesteht er es hier Teja gegen Joh. Lydos. P. verweise II 23, 16 und Aed. I 

ohne weiteres zu (35, 31). Der Kampf geht bis in F 12 auf seine Anekdota, habe also seinen Haß 

die Nacht und am folgenden Tag weiter. P. be- gegen Iustinian selbst zur Zeit der Abfassung 

gründet dies abermals (35, 21. 32) mit der Ver- 30 der Aedificia noch bewahrt. Das mag, wenn auch 
zweiflung der Goten, Ehrliebe der Römer. Alles unwahrscheinlich genug, dahingestellt bleiben, 

macht einen stark schematischen, im günstigsten Für die Abfassung der Anekdota ist jedoch Eifer- 

Fall generalisierenden Eindruck. Es ist auch mit sucht auf das winzige Elaborat des Joh. Lydos 

der Möglichkeit zu rechnen, daß P. durch münd- (das sich nur auf die Schlacht bei Daras, nicht 

liehe Berichte von germanischer Heldensage be- au f den ganzen Perserkrieg bezieht) politisch und 

einflußt wurde, wie auch im Zusammenhang mit psychologisch noch wesentlich unwahrschein - 

dem ,Streit der Königinnen“ vermutet wurde (VII licher. Wenn sich P. in den Anekdota auch be- 

1, 37). Endlich senden die Goten Unterhändler denkliche Blößen gegeben hat, kann man ihm 

und P. begründet dies mit ihrer Einsicht, daß angesichts seines sonstigen Formats auf keinen 

sie gegen Gott kämpfen (35, 33). Bedingungen: 40 Fall dergleichen persönliche Beweggründe, als 
keine Reichsuntertanenschaft ( ov fikvzoi ßaodsl alleiniges Motiv Zutrauen. Die historiographische 

enaxovaovzsg, aX/.d £vv zwv dXXwv ßaoßagwv zialv Durchmusterung der Bella, lehrte, daß P. in 

avzöropoi ßiozsvoorzeg). freier Abzug aus Italien Beiisars Dienst und zu Beiisars Ruhm schreibt, 

mit Privatbesitz. Narses hält Kriegsrat und ge- aus diesem und keinem anderen Grunde gegen 

horcht (35, 36 wiederum zzst&szai) dem Vorschlag Iustinian und seine Politik kritisch eingestellt 

des Johannes, Maß zu halten, nicht zu viel zu ist. Etwaige Eifersucht auf Joh. Lydos reicht 

verlangen (35, 35 ,agxsl ydg 1 , sqtq, ,zolg ys ow- keineswegs zur Erklärung der geistigen Eigen- 

(poooi rö vixäv, rö de vnsoayav sdsXsiv lows dv zog art der Anekdota aus. Nach Comparetti 

xal sg zo dgvuipogov zosjzoizo). Offenbar soll hier Le Inedite XXXV sollen diese von einem 

Johannes die ritterliche Tradition Belisars gegen-50 Kranken geschrieben sein, überdies setzt, er 
über dem Hofbeamten und „Transportgeneral“ das Alter P.s überaus hoch an. Diese Ansicht 

(man vergleiche die allerneuestc Kriegsgeschichte beruht auf einer irrigen Interpretation des Schluß- 

. . .) Narses verkörpern. 1000 Goten brechen Satzes (An. 30, 34), in dem P. nicht von den 

unter Indulf nach Ticinum aus, die übrigen Nachfahren sondern von den überlebenden Opfern 

schließen den Vertrag. Cumae ergibt sich. Ende Iustinians spricht. 

des 18. Kriegsjahrs (Juni 553). Flüchtigkeiten Vielleicht erlaubt die Art der Publikation 
P.s in den Vertragsbestimmungen stellt Aga- Rückschlüsse auf die Entstehung. Euagrios kann 

thias in unausgesprochener Polemik richtig die Schrift gekannt haben, doch können seine 
(S c h m i d t Die letzten Ostgoten 6). kritischen Äußerungen über Iustinian und Theo- 

C 4. A n e k d o t a: E i n 1 e i t u n g. 60 dora auch auf andere Quellen zurückgehen. Auf- 

a) Wichtigste Kommentare, Un- fallend ist aber, wie gründlich Suidas (Suda) die 
tersuehungen. Schrift benutzt hat. Das spricht mit der Tat- 

Grundlegend für die Interpretation, heute sache, daß Photios keine Kenntnis von ihr hat, 

noch unentbehrlich und besonders für Theologica für zufälliges Bekanntwerden des Manuskripts 

ergiebig ist der Kommentar des N. Aleman- im 10. Jhdt. Vorläufig existieren keine Anhalts¬ 
nus (Zur Ed. pr. 1623). Gegen seine scharfe punkte für postume Veröffentlichung im 6. Jhdt 

Kritik an Iustinian nahmen die Juristen Th. R i - Eine solche wäre frühestens unter der Regierung 

vius (1628) und J. Eichelius (1654) Stel- des Phokas möglich gewesen. Nikeph. Xanth. 
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(XVII 10) kennt die Anekdota. Die frühesten Hss. xal axoXiag xal Sisozga/z/zsvasxal SiaipsvSso&at 

stammen aus dem 14. Jhdt. Vielleicht ergeben xal avxotpavzelv noXv/zsQwg xal jioXvzqöziws zovg 

sich Anhaltspunkte für die Überlieferung, wenn dvsv&vvovs • aXXov ftsv Sia zo ygriuaza avzov 

man nicht nur die Opposition gegen Iustinian Xjzßüv, xal xegSävai xsgSos aloygdv xal ngog 

berücksichtigt sondern die Frage einer ständigen alwvtov thnoXsiav rmnojiiiuiwv • allov &e x^Q lv x 

religiösen oder politischen Opposition gegen die r<j> ydovovvzi xazaßaXXdfisvog ■ szsgov <5e xal 

Kaiser prüft. P. hat zweifellos Mitwisser gehabt &dvazov avzw ngogsvfjoai ßovXS/zsvos xal^ Sia- 

und ein Teil seines Materials hat vielleicht schon Ss^ao-Sai zqv ixstvov nsgzovoiav • aXXov 4’ av xal 

vor Aufnahme in das Büchlein flugblattähnliche bi' alayndg fjdovdg • wg naXai noXXdxig 

Dienste getan oder entstammt zumindest dem 10 a v ß sß tj x e, xal vvv äe a v fi ß a < v ov aj. 
Hofklatsch. Nach Comparetti XL sollen ge- nXpgqg ydg koztv S ßios zwv zoiovzwv xal zwv 

rade die von Iustinian beschützten Orthodoxen naganXrjaiwv zfjs zrvxotpavziag elSwv äpx i i& sv 

von Palästina als Mitwisser in Frage kommen, xal Ssvgo, xaft w g Xa ftsv S i d xwv 

weil sie unter Nebenwirkungen der Häretikerver- dvaygaifa/zsvwv zag iazog lag. Der 

folgungen zu leiden hatten. Noch luftiger ist die Kommentator fährt fort mit Verweis auf die 

Behauptung von Bonfante, wonachP. insgeheim Überschau des Ecclesiastes über die gesamte Oi- 

Arianer gewesen sei. Mustert man alle Nachrich- kumene und alles in ihr verübte Unrecht. Man 

ten P.s über die Arianer, so ergibt sich, daß er denkt unwillkürlich an P. An. 18 und die Rede 

ihnen nicht anders gegenüberstand als dem Chri- der Armenier P. II 3 mit ihrem „Rundgemälde“ 

stentum und den Häretikern überhaupt. Wunder- 20 der verwüsteten Welt nach altem literarischem 
glaube und Dämonismus (Antichristgedanke) der Brauch. Zum Material vgl. o. S. 382f. ,’Ensazgsy’a 

Anekdota lassen geistliche, vielleicht sogar häre- 4* fyw‘, ngsnSvzwg xal Xiav xaXwg suis • za ydg 

tische Überlieferung des Werks trotz der son- s/ucgoa&sv fjfiwv ßXsneiv zwv oyOaXumv nsrpv- 

stigen Kühle seines Verfassers gegenüber Christen- xozwv, sniazgsyisv d Exxhjaiaazr/g zag vorjxäs 

tum und Dogmenkämpfen nicht ausgeschlossen oytig xv xXw n gdg zovg äva zfjv olxov- 

erscheinen, doch legt die Eigenart seiner Person- fievrjv ävdgwnovg, zovg zfjv yfjv nazovv- 

lichkeit nahe, alle Möglichkeiten einer profanen zag vno zovxov zov fjltov- rj ydg xazdazaaig zwv 

Überlieferung und langfristigen Geheimhaltung Cwvzwv xal noXizsvousvwv vnso zov rjXtov zovxov 

zu prüfen. ägragdSsxzög Sozi jidarjg avxozpavzlag, wg &Xrj- 

Stephanus Antonius Morcellus hält in 30 {hiav axa&rjgdv xal dtxaioovvqv syovaa navzsXfj 
den Erläuterungen zu seiner Ausgabe (Erstdruck xal xsXsiav. xal noXXol /zsv sv zfj nagovat] £wfj 

Venedig 1791) des Ecclesiastica-Kommentars des xazoXoXvSovat xal xazoXoipvoovzat, za ßdotj zwv 

Gregor von Girgenti (2. Hälfte 6. Jhdt.) eine avxoipavziwv ipsgsiv ovx s^ioxvxozsg • ovSslg Ös 

Stelle dieses Kommentars für die erste Erwäh- to avvoXov svgrjzat aysSov 6 zrjv xaz' agtav avzolg 

nung der Anekdota. Davon kann nicht die Rede avxsiozpsgwv jiagaxXrjoiv, xal zov vn'sg avzwv 

sein, doch handelt es sich um einen für das ävaXa/xßavwv äywva, xal zovg ovxorpdvxag ef- 

rümiseh-byzantinische Leitmotiv der „Kaiser- sXsyywv, xal Ssixvvg ovxorpdvzag wg yievSij xal 

kritik“ sehr aufschlußreichen Hinweis, wie sehr /zazata xaza zov jiXyalov Xhjosvoavzas, xävzsv&sv 

die Historiker Ostroms von ihren Landsleuten äxoXov&wg dnb x tl Qag avzwv sv layvEi xal 8vvd- 

als ernste politische Kritiker empfunden wurden. 40 un zfjg äXrj&slag aszoXvzgovusvog. 

Die unleugbare Parallele zu P.s Anekdota geht Der Naine der Schrift ist nur von Suda 
auf die allgemeine literarische Tendenz der sena- überliefert (s. v. Ilgoxdxiog: za xaXov/xsva dvsx- 

torisch-ehristliehen Kaiserkritik zurück. Stellen doxa). Comparetti 202 vermutet ansprechend, 

wie diese zeigen, daß manches, was man auf den daß dieses Wort im verstümmeltenProoimion aus- 

ersten Blick als senatorisch anspreehen würde, gefallen ist. Es begegnet bei Cic. Att. n 6 (Itaque 

in christlichen, darüber hinaus sogar in jüdischen ävixSoza quae tibi uni leqamus Theopompio 

Gedankengängen wurzelt. Semitische Herkunft neuere aut etiam asperiore multo panqentur)\XTV 

der stereotypen Klagen P.s über Iustinians Hab- 17 ( Librum meum illum dvkxhozov nondum, ut 

gier ist ohnehin anzunehmen. Vgl. den Nach- rolui. perpolivi). Clemens AI. I 14, 14 (II 11, 5 

druck der Ausgabe Morcelli’s bei Migne PG 98 50 Stählin) ,ov ydg lazi xd ygacpsvza jzr) (ovx) sx- 
S. 899 S. Gregorii Agrigentini, In Ecclesiasticen xsae'iv' xaizot ävsxboza vgiS y suov /zsusvqxdza . .. 

III 26 zu Eccl. IV 1—3. Synesios 1557 A. Aus der Verwendung des Be- 

Ecel. IV 1 — 3 Kal sgisorosya syw xal slöov griffs bei Diodor (I 4) ergibt sich für einen Buch- 

avuxdoag zag ovxozpavztag zag ysvopsvag vxd zov titel nicht viel. Da jedoch P. Diodor genau kannte 

r/Xtov • xal tdov Saxgvov zwv avxoipavxovpsvwv, (s. u. zum Prooimion) und über Anekdota als 

xal ovx sozev avzolg xagaxaXwv f xal a.zo %stgdg Buchtitel auch anderweitig zweifellos informiert 

avxogpavzovvzwv avzolg ioyvg, xal ovx soztv avzolg war, kann er die unmittelbare Anregung zur 

giaoaxa/.wv. xal Lzf/vsoa iyw aiuaavzag zovg Namengebung Diodor verdanken. Ciceros 59 be- 

zi&vqxdtag zovg ybi] cLxzr&avovxag vxsg zovg £wv- gonnenes Buch drsxboza (Boeth. de inst. mus. 1, 1 

zag, oooi avzoi £waiv ewg zov vvv ■ xal äya&ög 60 Tullius in libro, quem de eonsiliis suis compo- 
vtieq zovg bvo zovzovg Sozis ovzzw sysvszo, og ovx suit) behandelte die geheime Geschichte und 

slSs ovv xäv zo rioirjfia zö jiovqqov xd jisjioirjusvov konnte mit Rücksicht auf Zeitgenossen nicht zu 

vno zöv rjl.tov. seinen Lebzeiten erscheinen. Als postumes Werk 

Greg. Agr., In Eccl. III 26 Twv ydg yornzdzwv wirdes ausgewiesen durch Cass. Dio XXXIX10 (190 

6 sowg i^iozrjoi zwv xa&eozwxwv ipgovtjixdzwv Becker) ßtß/.iov zi dnoggyzov ovve&rjxs xal tns- 

zdv qpd.SnXovzov äv&gwTiov, xal noog zag o&ovg ygaxpsv avzw wg xal nsgl zwv savzov ßovXsvftazwv 

zfjg nagaipgoovvrjg txzgsnso&ai xal xagsxxXtvsiv dnoloyiofiöv ziva iyovzi. Vgl. An. 1, 3 aQQtjxa. 

nagaoxsvdgsi, xal nogsvso&ai zgoxiag xaunvXag Zum Ausdruck auch Cass. Dio LIII 19 ix de di] zov 
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yodvov exrivov za jiev nXelm x gv <p a xal d C 
anoggyzoiv ytyveoftai yglgazo. Theopomp. fr. 
189 TÖ DgvX.X.oxyurov dniggyzov. Dion. Hai. vett. 
sript. eens. 3, 3 zag ctTioggyzovg zmv yevouivmv y 
Xey&ivzmv alzlag. Cicero ree. Mueller IV 3 S. 338 
Fragmente De consiliis suis, Expositio consiliorum 
suorum. Die Geheimhaltung verbindet sich bei 
Cicero mit der Polemik. Für letztere nennt er als 
Vorbild Theopomp. Vgl. Dion. Hai. ad Pomp. 6 
S. 26 zeXevzaldv iori zmv egymv avzov xal yaonx- 
zegixcbzazov . . . fjy adrov za ipavegä zdlg TtoXXolg 
ooäv xal XJyeiv äXX’ e£ezd£eiv xal zag arpavelg alziag 
zmv nod^emv xal zmv nga^avzmv avzäg xal zä 
71 d$ y z y g ip v yfjg « PV ßddia zdlg noXXolg 
etde'vai, xal ztdvza exxaXvTtzeiv za /Jvozygia zfjg ze 
doxodayg doezyg xal zfjg byvoovuevyg xaxia.g. An¬ 
schließend Vergleich des Historikers mit einem 
Totenrichter. Zur geistigen Verwandtschaft zwi¬ 
schen P. und Theopomp vgl. H i r z e 1 Zur Cha¬ 
rakteristik Theopomps, Rh. Mus. XLVII 370— 
374. Über Theopomps Stil vgl. Blass Att. Bered¬ 
samkeit n 388f. An P.s Anekdotastil erinnern die 
Superlative und zahlreiche Topoi: fr. 51 (Philip¬ 
pica IV) Ttdvzmv, qpyolv , dv&odmwv elolv äoydzazoi 
xal TtoXvzzXsazazot. fr. 71 (Philipp. VIII) dyad-ov 
dai/jova xal xaxov daiuova. fr. 90 (X) äomzlg xal 
nXeove^lg. fr. 107 (XIII) A ovXorv 716 hg ... eozl di 
zig xal Tteol Onbxyv TJoryoözohg fjV <S>iXi7inov ipaoiv 
dvvoixioat, zovg ijtl Ttovygla diaßaXXojiivovg avzodi 
avvayaydvza, ovxoipdvzag xal rpevdojtagzvgag xal 
zovg ovvyydgovg xal zovg aXX.ovg xovygovg mg 
dtaytX.lovg ... fr. 205 a (XLV) tz e£ag izaloag vgl. 
An. 9, 11 ezaloa ze er {Hy eyeydvei, oXavTteo ol naXat 
avd-gamoi ix&X.ovv Tteißyv. fr. 217 (XLIX) <!>iXinxog 
fgzel eyxnazyg tioXX.wv eyevezo ygyttdzmv ovx dvä- 
Xmoev avza zayimg, äXX’ egißaX.e xal eogiyie, jiäv- 
zmv dv&gwTtmv xdxiozog mv olxovd/jog ... dt' 
doyoXiav (so auch P. mehrfach über Iustinian) . .. 
äXX’ ei zig Xjv ev zolg "EXX.yaiv fj zdlg ßaoßdgoig X.d- 
azavoog fj ßSeXvgdg rj ßgaovg zöv zgdziov, ovzoi 
oyedbv agiavzeg eig Maxedovtav äßgoto&ivzeg ezal- 
goi ’PiXijzxov Ttgooyyogeiovzo. (h) f Pi/izzog zovg 
fiev xoa/ziovg za ydy xal zovg zmv Idimv em/xeXov- 
verarg dzedoxhmße. zoi'g de no/.rze/j/: xal ßwv- 
zag ev xvßoig xal Ttozotg ijtaivmv e.ziua. zotyagovv 
ov ftdvov avzovg zotavz’ eyeiv jtageoxevabjev, aXXd 
xal zfjg aXXyg ädixtag xal ßdeXvoiag d&Xyzag ietoly- 
oev. zl yag zmv aloyomv rj deivmv avzolg ov Tioooyv, 
y zl zwv xa/.mv xal OTiovdo.iwv ovx dgryv. auch 
der weitere Verlauf dieser Kapuzinerpredigt, die 
bei Athenaios (VI 260 d—261 a) und Polvb. VIII 
9,5—13 überliefert ist (die Wortspiele überdies bei 
Demetrius ne gl egfjyveiag 27 Spengel Rhet. Graec. 
III 26), erinnert stilistisch stark an die Anekdota. 
fr. 314 (incertae sedis) Jigog zo daijtovtov .. . xdX- 
X.ioza Ttdvzmv av&gmxmv. 

Ciceros griechisches Zitat des Titels ävexdoza 
kann nicht spontaner Augenblickseinfall sein, 
sondern muß sieh auf ein, wenn auch seltenes, 
genus der Literatur beziehen: geheime (postume) 
polemische Memoiren oder Kampfschriften. Hau ry 
möchte prol. XXIII statt historia arcana (Geheim¬ 
geschichte, Histoire secrete, Tajnaja istorija, Mv- 
ouxal lozoglai, ägtoxnvipog iozooia, wie die neue¬ 
ren Gelehrten statt Anekdota sagen — dagegen 
richtig Comparetti: Le Inedite) den Titel 
,Supplementum librorum de bellis* vorschlagen. 
Die Frage ist für die Auffassung des Buchs von 
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grundsätzlicher Bedeutung. Der Supplementcha¬ 
rakter versteht sich (besonders für An. 1—5) von 
selbst, wird von P. sowohl im Prooimion wie 
durch zahlreiche Rückverweise auf die Bella be¬ 
tont. Diese reichen allerdings (aus inhaltlichen 
Gründen) nur bis Kap. 21. Supplemente als Gat¬ 
tung bzw. Buchtitel dürften jedoch kaum be¬ 
kannt sein, während der Titel Anekdota ein poli¬ 
tisches und literarisches Programm einschließt. 
Haurvs Verweis auf Joh. v. Ephesus ist nicht 
stichhaltig, da dessen Polemik sich durch das 
ganze Werk zieht, überdies das kirchengeschicht¬ 
liche genus nicht mit dem der Anekdota ver¬ 
gleichbar ist. 

Die lockere Komposition der Anekdota ver¬ 
leitete Ranke und Dimitriu zu der ge¬ 
wagten Annahme mehrerer Verfasser, während 
Rühl noch fragwürdigere Interpolationshypo¬ 
thesen aufstellt. Ranke 311 unterscheidet drei 
Teile (1. Supplement zu B<dla: 2. ein Pamphlet 
gegen Iustinian; 3. eine einigermaßen rationelle 
Erörterung über die Verwaltung). Dimitriu 
unterscheidet zwei Teile: 1. Supplement über Be- 
lisar (c. 1—5); 2. Iustinian und Theodora. Nach 
ihm wurde der erste Teil 549 im Interesse des 
Narses, der zweite 559 geschrieben, beide aber 
nicht von P. Alle diese Thesen können durch die 
positive Entscheidung der Echtheitsfrage als er¬ 
ledigt gelten. Gefährlicher sind die Angriffe von 
R ü h 1 gegen die Einheit, des Buches. Er will, 
angeregt durch Ranke, die mönchischen Phan¬ 
tasien über die Dämonenfürsten Iustinian und 
Theodora als Interpolationen von interessierter 
geistlicher Seite ausschalten. Damit würden ge¬ 
rade die Stücke, in denen P.s politische Anschau¬ 
ungen gipfeln und die eng mit dem Antichrist¬ 
gedanken Zusammenhängen, auszuscheiden sein, 
eine unmögliche Annahme. Ein geistlicher Inter¬ 
polator würde kaum mit Xeyovoi gearbeitet, son¬ 
dern seine Einschübe als Wahrheit hingestellt 
haben. Überdies trifft es nicht zu, daß zwischen 
diesen Stücken und der Kriegsgeschichte keine 
Beziehung besteht (Ranke 340f. R fl h 1 290). 
Die SaiHon’-AaiuoWc-Stellen der Kriegsgeschichte 
zeigen die Verzahnung zwischen dieser und den 
Anekdota nur zu deutlich. R ü h 1 will als Inter¬ 
polationen ausscheiden die Stellen An. 12, 14— 
13, 1. 13, 23. 18. 26—45. 30, 34. Die vielumstrit¬ 
tene Stelle 12, 14 euoi ze xal zolg noXXolg fi/umv 
will R ü h 1 289f. auf die mönchischen Interpola¬ 
tionen deuten, übersieht jedoch, daß sie durch das 
zweimalige dio (12, 13f.) mit dem Schicksal der 
evdaluoveg (in Zusammenhang mit dem Nikaauf- 
stand) verknüpft ist. Es kann sich hier nur um 
senatorische Kreise handeln und an Interpolation 
ist nicht zu denken. Die Anekdote 12, 20ff. kann 
P. selbst von geistlicher Seite haben, doch ist 
das keineswegs notwendig. Eine Ausdrucksweise 
wie 12. 20 oloeieg ev xafiagm y ipvyy yv, wozu 
i R ü h 1 290f. an die xa&agoi zfj xagdla der Berg¬ 
predigt (Math. 5. 8) und' Plat. Crat. 405 B xa- 

ßagög xal xaza zo omua xal xaza zyv rpvyyv er¬ 
innert, entspricht der Anschauung der Zeit. Die 
Aufstellungen von Rühl können lediglich den 
Verdacht bestärken, daß P. selbst Beziehungen 
zu geistlichen Kreisen pflegte. Noch weniger fun¬ 
diert ist Rankes (305ff.) Vermutung, daß die 
Partei der Grünen an den seiner Ansicht nach 
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nicht von P. stammenden Teilen der Anekdota 
beteiligt war. P. selbst sympathisiert mit der 
(unterdrückten) Partei der Grünen nur von Fall 
zu Fall, lehnt das Parteiwesen generell ab. 

Über die speziellen literarhistorischen Pro¬ 
bleme der Anekdota, insbesondere ihr Verhältnis 
zur antiken Biographie, wird an anderer Stelle 
gehandelt werden. 

C5. Anekdota: Kurzer Sachkom- 
m e n t a r. 

Die Kapiteleinteilung stammt nicht von P., 
erleichtert jedoch den Überblick und ist weit¬ 
gehend sachlich begründet. 1—5 umfassen 806 Zei¬ 
len (davon prooimion 58, Beiisar und Antonina 
700 und der Sergios-Pegasios-Exkurs 48). 6—10 
schildern Herkunft, Jugendgeschichte und Cha¬ 
rakter Iustinians und der Theodora (669 Zeilen). 

11—30 Taten Iustinians und der Theodora (11 
—15 = 716 Zeilen, 16—20 = 657 Zeilen, 21—25 
= 698 Zeilen, 26—30 = 803 Zeilen). 11—14 Cha- 1 
rakter Iustinians, 15—17 Charakter der Theo¬ 
dora, 18 (Höhepunkt) Iustinian als Mörder, 19 
—30 Iustinian als Räuber (Untertanenplünde¬ 
rung). 

Kap. 1. Das Prooimion rechtfertigt zunächst 
das Aufgeben des bisherigen geographischen Ord¬ 
nungsprinzips (dies später fast wörtlich wieder¬ 
holt VIII 1, 1 ff.) und fesselt das Interesse durch 
Verweis auf geheimen Charakter der Mitteilun¬ 
gen und ihre frühere Gefährlichkeit für den Ver¬ 
fasser. P. kann hier jedoch nicht auf den Tod der 
Theodora Bezug nehmen, sondern rechnet offen¬ 
sichtlich mit dem Leser einer späteren Zeit. 
Anders Rühl 285f. Vermutlich denkt P. an Ver¬ 
öffentlichung nach dem Tode Iustinians (27. 2 
zolg oguaiXev yevyao/zevotg); denn da dieser be¬ 
reits betagt war, können die Aussagen der Schrift 
nach seinem Tode sehr wohl noch von Zeitgenos¬ 
sen bestätigt werden, wie 1, 5 Voraussetzung. Über¬ 
dies wird die Schrift bereits zur Abfassungszeit 
vertrauenswürdigen Personen einzeln oder im 
ganzen bekannt geworden sein. Die von Rühl 
286f. vorgeschlagene Lhnstellung zwischen 1,3 
und 1, 1 erweist sich bei genauer Textinterpre¬ 
tation als überflüssig. Auf das geographische An¬ 
ordnungsprinzip zielt nämlich nur VIII 1,1 ab. 
Hier bezieht sich dagegen fizeg dvvazbv eyeyovei 
bereits auf die aogyza. Die Wendung em xainmv 
ze xal yroolmv zmv rzizrjörkov nimmt ohne be¬ 
sondere Betonung auf die chronologisch und geo- 5 
graphisch angeordneten Bella Bezug. Von jetzt 
ab will er nicht zgo.zm zm elgy/zevco schreiben, 
sondern gzävza .. . giarzayrnh. In diesem navza 
liegen die d.vo'pp^Ta beschlossen und P. entschul¬ 
digt sich nun mit Recht, daß er früher nicht 
alles ozm del ... zgd.zaj niedergeschrieben hat, 
nennt das Spitzelwesen als Ursache seines frühe¬ 
ren Schweigens, wendet sich der Aufdeckung der 
alziai zu. S v k u t r i s Bvz. Ztschr. XXVII (1927) 
22ff. glaubt nachzuweisen, daß die Einleitung 6 
Interpolation an Stelle der ausgefallenen echten 
ist. Vgl. Byz. Ztschr. XXXIII (1933) 363. 

Die anschließende Darlegung des Für und 
Wider der Veröffentlichung macht einen stark 
rhetorischen Eindruck, doch gilt dies für die 
ganze Schrift, deren künstliche Wortwahl und 
Reichtum an seltensten Ausdrücken selbst von 
der .Kriegsgeschichte* absticht. Dies gilt jedoch 
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auch für die Aedificia und zeigt den Exkurs¬ 
charakter dieser Schriften. Daß P. die unleugbare 
literarische Qualität nicht gleichmäßig bis zum 
Schluß durchhält, hat andere Gründe, vermutlich 
erlahmte später sein Interesse an der Schrift oder 
fehlte ihm die Zeit zur restlosen Austeilung auch 
des ohnehin mehr sachlich orientierten Schlus¬ 
ses. Lieberich II 2ff. verweist auf Vorbilder, 
die evtl, herangezogen werden können. Für den 
) Gedanken der Abschreckung von Tyrannen vgl. 
Diod. I 1, 5, für den des Trosts von Leidens¬ 
genossen Polvb. I 1, 2 und Chorikios 18, 7. 
Ferner zur Rechtfertigung des Verfassers die Ge¬ 
danken bei Dion. Hai. ant. II 9ff. 16ff. (Jacoby 
1885). P. hält sich nicht so stark an Vorbilder 
wie in den Prooimien zu seinen übrigen Werken, 
was ebenfalls mit der Sonderstellung und Unge¬ 
wöhnlichkeit dieser Schrift zusammenhängt. 

P. will zunächst die Schandtaten Beiisars, 

) dann die Iustinians und der Theodora berichten. 
Er stellt also ein Programm auf, das völlig bio¬ 
graphisch orientiert ist. Beiisar wird nicht als 
Feldherr sondern als Ehemann angegriffen. Selbst 
die Mißerfolge im zweiten Italienfeldzug werden 
aus privatesten Ursachen abgeleitet. P. wider¬ 
spricht also seinen Feldherrnbildern (III 11 und 
VII 1) keineswegs. Daß es ihm nur um Rache 
an Antonina zu tun war, zeigt auch das Schwei¬ 
gen über Beiisars Herkunft, die III 11, 21 kurz 
} gestreift wurde. 1, 11 ff. beginnt die Schilde¬ 
rung der Antonina: genus, mores. Affäre Papst 
Silverius (vgl. I 25, 13 und Liberatus, Brevia- 
rium c. 22 (MPL 68 S. 1059). MGH Gesta ponti- 
fleum Romanorum, Liber pontif. I 146. Hanrv 
prol. XXIX. A. Na gl Suppl.-Bd. V (1931) 
S.975L Nun folgt in fortlaufender Erzählung die 
Ehetragödie Beiisars, das Verhältnis der Antonina 
mit dem Adoptivsohn Theodosios (1, 15ff.). Kon¬ 
stantianos (1, 28 vgl. VT 8) fällt Antonina zum 
0 Opfer. 

Kap. 2. Beiisar und sein Stiefsohn Photios gegen 
Antonina. Supplement zum Perserkrieg von 541 
(Sisauranon) und dem Sturz Johannes des Kappa- 
dokers. Der Feldzug des Chosroes nach Lazika 
gibt zu bissigen Ausfällen gegen Theodoras diplo¬ 
matische Tätigkeit Anlaß (2, 26ff.). Charakte¬ 
ristisch für P.s positive Einstelllung zum Rom¬ 
gedanken 2, 31 eioXizetav dgyatav ze xal aiimzäzyv 
gzaomv uäXtoza. Theodoras Brief an Zaberganes 
0 ist kurz und sachlich, gehört zu jener Gattung, 
die auch in der Kriegsgeschichte den meisten An¬ 
spruch auf Echtheit erheben kann. 

Kap. 3. Antonina behält die Oberhand und 
P. stellt Beiisars Leben nach seinem Versagen 
unter die Formel (3, 30 vgl. 4, 42) eg navza ol 
Xoigibv za emzydevfzaza 7toX.ejj.ia za Ttgbg zov {Xeov 
mg zo elxog evgev. Zur Haft des Photios im unter¬ 
irdischen Kerker der Theodora und seiner drei¬ 
maligen Flucht vgl. Comparetti 209. Nach 
0 ihm kann die Flucht jeweils nur mit Einver¬ 
ständnis des Wachpersonals erfolgt sein. Zur drit¬ 
ten Flucht wurde Photios durch Traumerschei¬ 
nung des hl. Zacharias bewogen, der nach der 
Überführung seines Leichnams nach Byzanz be¬ 
sonders populär war. Vgl. Luc. l,5ff., besonders 
zu beachten Luc. 1, 79. Comparetti ist der An¬ 
sicht, daß die dritte Flucht legendenhafte Züge 
der Befreiung des Apostels Petros aus dem Ker- 
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ker des Herodes Agrippa (Act. Apost. 12) erhalten Sbornik otdelenija russkogo jazyka i slovesnosti 

hat. Die Flucht des Photios soll dem Bericht der XLI nr. 2 (1914) 17. Chronicle o! John Malalas, 

Leggenda aurea des Jacopo da Varagine über die books VIII—XVIII, transl. M. Spinka S. 120. 

Flucht eines zu Unrecht angeklagten Mantuaners The Chronicle of George Hamartolus ed. V. M. 

zum Vorbild gedient haben. Über seine weiteren Istrin I 411. b) Für illyrische Herkunft 

Schicksale vgl. Stein II 496, 1. Zu oben 3, 30; (die auch P. annimmt) Joh. Ant. FHG VI S. 31 

4, 42 weiter noch: VII 13, 15ff. VII 21, 6ff. mit wichtigem Hinweis auf Naissus (s. u. Pet- 

Kap. 4. Hochverratsaffäre Belisar-Buzes vom k o v i c) ’lovaxivo; kx BeSegiavrj; cpoovgiov jtXr;- 

J. 542. Buzes wird in einem unterirdischen Raum aiäßovzo; Naioam xfj IXXvgibi. Zach' Rhetor IX 

des Palastes von Theodora mehrere Jahre ge-10 1 (168, 12 Ahrens-Krüger = II 62, 30 Brooks 

fangen gehalten (4, 7). Private Gefängnisse waren Interpr.). Agathias V21 (324, 8). Theoph. 1164,18 

durch Cod. Iust. IX 5, 2 De privatis carceribus (= II130 Anastasius). Theodoras Lector II 37. 

inhibendis streng untersagt. Auch Johannes von Victor Tonn. a. 518. Cramer Anecd. II 108. E. Mil- 

Ephesos bestätigt, daß Theodora jahrelang Men- 1er Fragm. inedits de Theodore le Lecteur et de 
sehen im Palast verborgen halten konnte. Bei Jean d’Egee, Rev. archcnl. XXVT (1873)400. Un- 

Schilderung des Schicksals der olxla (Hausmacht) bestimmt äußert sich Kedrenos I 636, 19ff. Vgl. 

Beiisars und seiner Vereinsamung bricht P.s Mit- Stein o. Bd. X S. 1314. N. Vulic Les deux 

gefühl durch und bestätigt, daß er Beiisar zwar Dacies (Le Musöe beige XXVII 1923). Ders., Oft 

wegen privater Schwächen kritisiert, aber inner- etait Iustiniana Prima? (Le Musöe beige XXXII 

lieh ganz auf seiner Seite steht. Immer wieder 20 1928, 66—70. Br. Graniö Osnivanje archi- 
briebt der Stolz auf Beiisars Taten durch (4, 32) episkopiji u grad u Justiniana Prima 535 godine. 

und P. verweist ausdrücklich auf seine gewal- (Die Begründung des Erzbistums Justiniana 

tigen Strapazen (4, 35 jiovov; 5s zov; zov äv&Qm- Prima i. J. 535, mit französ. Resumö.) Glasnik 

nov). 4, 37 Beiisars Tochter Ioannina mit Theo- Skopskog Naucnog drustva I (1925) 111—133. 

doras Tochtersohn Anastasios, einem hervor- Popescu-Spineni Congres international 

ragenden Mitglied der Tritheltensekte, verlobt. des ötudes byzantines. Athfmes 1930. Compte- 

Vgl. Joh. Eph. hist. eccl. V 1 (196, 269 Schön- rendu. Athenes 1932. 314ff. Zeiller Mel. 

felder). Bar Hebraeus chron. eccl. I 226. Michael Diehl I (1930) 299—304. Vulic Iustiniana 

Syrus IX 30 (II 253 Chabot). X 1 (II 285 Chabot). Prima (Glas Srpske Kraljevske Akademija CLV 

An. 5, 18ff. Haury prol. XXVII. Holmes 620, 2. 30 drugi rasred 78. Beograd 1933). Vulic Die 
Nagl u. Bd. VÄ S. 1783. Im Zusammenhang Nationalität Kaiser Iustinians (serbobroat. Glas 

mit dem nochmaligen za ex deov nolsfua. (4, 42) Srpske Kraljevske Akademija CLX drugi rasred 

wird die Erwartung weiterer Kreise ausgespro- LXXXII (1934) 72—81. Zusammenfassung in 

chen, daß Beiisar zum bewaffneten Aufstand gegen Acadömie R. Serbe, Bull de l’Acad. des Lettres. 

den Kaiser schreiten werde, sobald er Byzanz ver- Nr. 1 (1935) 255—260 (= Origine et race de 

lassen habe (4, 40). Die Tyche-Sentenz kehrt VIII l’empereur Justinien), V u 1 i 6 L’origine ethnique 

12, 34 wieder (H a u r y). de l’empereur Justinien. Izvestija Bulg. Arch. 

Kap. 6. Nun geht P. zur Lebensgeschichte Iu- Inst. IX (1935) 400—405. M. M. J e f t i 4 Iusti- 

stinians und der Theodora über und schildert niana Prima. Revue der Kirche der Diözese von 

zunächst die Herkunft Iustinians. Zur Herkunft40 Nisch XVII (1936) 391—396. Petkovid Die 

des Iustinos vgl. a) Zeugnisse für t.hrakische Ausgrabungen von Cariöin Grad bei Leban. Ju- 

Herkunft: Malalas 410, 2. Euagr. IV 1. Chron. goslov. Istor. Öasopis III (1937) 612f. (serbo- 

Pasch. I 611, 12. Nikeph. Xanth. XVII 1. Zonaras kroat.); Die Ausgrabung von Caricin Grad. Sta- 

XIV 5, 1 = III 144, 10 (Büttner-Wobst). Michael rinar XII (1937) 81—92 XIII (1938) 179—198. 

Syrus IX 12 (II 169 Chabot). Cramer Anecd. XIV (1939) 141—152 (serbokroat.). Boskovid 

Paris. II 318. Script, rer. Cpolitarum ed. Preger Byzantion XIV (1939) 446. N. Radojcic 

I 37, 12 (=: Tlagaozäoeig ovvzoftoi yoovixai 30). Kaiser Iustinians angebliche slavische Herkunft 

II 164, 9 (= Tldrma KwvaxavxivovxoXewg II 26). (serbokroat.) Glas Srpske Kraljevske Akademija 

238, 1 (= III 59). 273, 9 (= III 183). 254, 18 CLXXXIV (1940) 169—248. Ioan I. Russu 

(= HI 120). 273, 7 (= III 1813). Nik. Patr. 231 50 Originea Impäratului Iustinian (Die Herkunft 
De Boor. Georg. Mon. 524 (= II 626 De Boor). des Kaisers Iustinian) Omagiu professorului Ioan 

Leo Gramm. 122, Mich. Glyk. 493. Ioel 44. Lupas (775ff.) Bukarest 1941. Enßlin Klio 

Ephraim. 53. Ps.-Kodinos, De annorum et im- XXXVIG944) 263. V.R. Petkovic Les fouilles de 

peratorum Serie, Excerpta de antiquitatibus Tsaritchin Grad. Cahiers Arch. III (1948) 40-48. 

Cpolitanis, CSHB 151. Eutvehii Alexandrini A. Grabar Les monuments de Tsaritchin Grad 

patriarchae annales, ed. L. Cheikho, I (Beyrouth et Iustiniana Prima. Cahiers archöologiques III 

1906) 198f. vgl. MPG 111 S. 1068. Bar-Hebraeus, (1948) 49—63. P. A. Underwood Some princip- 

Chron. II 80 Bruns-Kirsch = I 73 Budge, wo les of measure in the architecture of the period 

das bei Ilebr. häufige Tarki nach Va s i 1 i e v 52 of Iustinian. Cahiers Arch. III (1948) 64—74. 

Anm. 25 nicht Turkey, sondern Trace zu über- 60 A. A. Va s i 1 i e v Justin I S. 52—58. Dieser ver¬ 
setzen ist. Da es vielfach mit Illyrien zusammen sucht in der slavischen Iustinianvita eine ferne 

genannt wird, versteht sich dies von selbst. Spiegelung echter Volksüberlieferung zu sehen. 

Ferner Notizen russischer Chroniken in: Polnoe Nachtrag: Honigmann „Meridianus Episco- 

sobranie russkich letopisej IX, Patriarsaja bzw. pus“, Annuaire de l’Institut de philologie et 

Nikonovskaja letopis (St. Petersburg 1862) XX d’histoire orientales et slaves VII (New York 

“ r - 17 - Ebenda XX Lvovskaja letopis S. 9, 32. 1939—1944) 146. J. Zeiller Les origines 

Zu Malalas vgl. auch V. M. Istrin The Chro- ehretiennes dans les provinces danubiennes de 

mcle of John Malalas in a Slavonic Version. l’empire romain (Paris 1918) 385—393. Ders.: 
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Le site de Iustiniana Prima, M61. Charles Diehl zeichnend (Haury prol. XXX. Rubin Kaiser- 

I Paris 1930, 299—304. Weiteres bei Va s i 1 i e v kritik). Dem stehen die positiven Äußerungen 

a. O. 57 Anm. 31. Stein II 221, 1. Ältere Lite- des Joh. Lydos entgegen, die Comparetti 
ratur zur „slavischen“ Herkunft Iustinians auch Le Inedite 324, 7 zusammenstellt, 
bei Niederle Pftvod II 242. Dj. Boskovic Zur Ermordung des Amantios (6, 26) vgl. 
Nesto iz urbanizma Zaricina Grada (Zur Frage Malalas 410, 9 und Hermes VI 375, Istrin 17, 

des Stadtcharakters von Zaricin Grad) Starinar Spinka 120, Zacharias Rhetor VIII 1 (141, 2). 

N. S. II Srpska Akademija Nauk, Beograd 1951 Brooks 42, 7. Euagrios IV 2. Chron. Pasch. I 

S. 273—276. G. Öremosnik Podlaga trditev 611, 19. Theoph. I 165, 24. Konst. Porph. Exc. 

o slovanskem poreklu cesarja Justinijana. Zgo-10 de ins. 170 De Boor. Kedrenos I 637, 23. Zonaras 
dovinski Casopis 6—7 (1952—53) (= Kosov III 266, 5. Nikeph. Xanth. XVII1. Cramer Anecd. 

Zbornik) S. 110—115 (mit engl. Zusammenfas- Paris. II318. Joh. v. Nikiu 501 = 133 Charles, 

sung. The Basis of the Hypothesis about the Slav Michael Syrus IX 16 (II 180 Chabot). Marc. Com. 

Origin of Justinian). a. 519. Vict. Tonn. a. 519. Iord. Rom. 360. Stein 

Unter der Palastwache, in der der junge Iu- o. Bd. X S. 1315. Vasiliev 102—108 (Quel- 

stinos diente, sind vermutlich die excubitores zu len 104 Anm. 3). Die Darstellung P.s ist hier 

verstehen (6, 3). Iustinos wird beim Feldzug des einseitig, weil er die religiösen Motive übergeht 

Johannes Kyrtos gegen die Isaurer wegen eines (Marc. Com. a. O. Manichaeorum fautores, vor 

Verbrechens angeklagt und gefangen gesetzt. allem Mich. Syr. a. O., wo Amantios und Ge- 

Vgl. zum Feldzug Malalas 393, 12ff. sowie über 20 nossen als monophysitische Märtyrer bezeichnet 
den von P. berichteten Traum des Johannes (6, werden). 

5ff.) auch Zonaras III 142, 15ff. und Kedrenos Der Zusammenhang 6, 26f. ovna> yovv bexa- 
635, 8ff., die beide den Traum dem Kaiser Ana- zaiog ei; zzjv dvvauiv yeyovcbg ... fpoßtoilnaxo; 

stasios zuschreiben. Weiteres bei Vasiliev 67 yeyovev äv&gdmwv anävzwv bestätigt die Bemer- 

Anm. 49. Es handelt sich hier um ein abschät- kungen (9, 50; I 9, 5; Aed. 3, 3, dazu Chron. 

ziges omen imperii der oppositionellen Gewährs- Edess. n. 92 S. 130f. Hallier. Stein a. O. 1317) 

leute P.s. Zu den omina vgl. Anonym. Vales über Iustinians Allmacht während der Regierung 

74—76, und die Überlieferung über angebliche des Iustinos und seine These, daß Iustinian bei 

Hilfe der Heiligen Sergios und Bakchos für Niederschrift der Anekdota (also 550) 32 Regie¬ 

lustin und Iustinian, die damit zusammenhän- 30 rungsjahre hinter sich gehabt hätte, 
gende Stiftung der Sergios- und Bakchoskirche 6, 27. Ermordung des Vitalianos. Vgl. Malalas 
zu Konstantinopel. Du Cange Constantino- 412, 13. Exc. de ins. fr. 43 (= 170 De Boor). 
polis Christiana (Paris 1680), üb. IV, LXXXVIII Theoph. I 166, 19. Euagr. IV 3. Nikeph. Xanth. 
flSSf.). A. v. Millingen Byzantine Churches XVII 1. Zonaras III 267, 5. Joh. v. Nikiu 502. 

in Constanlinople: Their History and Architec- Marc. Com. a. 520. Victor Tonn. a. 523 (dieser 

ture (London 1912) 63f. E. Mambourv Con- sagt dieitur interfeetus fuisse, läßt also die Mord- 

stantinople (Cpl. 1925) 246—248. Vasiliev frage offen). Iord. Rom. 361. Zach. Rhet. VIII 2 

88 mit Anm. 87. Rubin Der Fürst der Dämo- (141, 19). Brooks: II 42, 27 Interpr. Cramer 

nen 470. Zur Dienststellung während des Feld- Anecd. Paris. II 318. Stein o. Bd. X S. 1316f. 

zu?s (dux, VTroazodzrjyo;) vgl. Joh. Ant. FHG 40 L o o f s Leontius von Byzanz, 259 (lehnt Bericht 

VI S. 31. S tei n o. Bd. I S. 1314. Iustinos wird über Vitalianos ab). Bury LRE II 21, 3. 

Kommandant der Palastwaehe (6, 11 comes excu- P. Peeters Hypatius et Vitalien. Autour de 

bitorum vgl. Stein o. Bd. X S. 1315. Vasi- la succession de l’empereur Anastase. Melanges 

liev 65, 68). Datum der Thronbesteigung 10. Henri Grögoire. Bruxelles 1950. 5—51. Vasi- 

VII. 518 (Stein a. O.). Zu seiner Unbildung liev 108—114. B. Altaner Zum Schrifttum 

vgl. Malalas 410, 8. Joh. v. Nikiu, Chronik (ed. der ,skythischen‘ (gotischen) Mönche. Hist. Jahr- 

Zotenberg, Notices et extraits 24, 1838. 501). Bar buch 72 (1953) 568—581. 

Hebraeus (Bruns-Kirsch 80). Zacharias Rhetor Kap. 7. Über die Zirkusparteien äußerte sich 

VII 14 (138, 16 Ahrens-Krüger). VIII 1 (140, P. bereits I 24 sehr kritisch. Vgl. Euagr. IV 32 

3). Brooks: II 40, 16. 41, 25 Interpr. Joh. Lydos 50 (H a u r y prol. XXIII). Iustinians Absichten: 
de mag. III 51 (140, 10 Wuensch). W. En ß- §vyyeiv ze xal £vvzaoä;ai äxavza (7, 1). Kleidung 

lin Hist. Jahrbuch LX (1940) 393f. Ähnlich über und öffentliches Verhalten der Aufständischen 

Theoderich (aber Iustinos gemeint) Anon. Vales. werden aus der Perspektive des Hauptstädters 

(MGH AA Chron. min. I 326). Weitere Zeug- und Augenzeugen geschildert. Die Adjektive 

nisse bei Vasiliev 82 — 85 mit Anm. 62, der caxpooveozazoi (7, 3; 9, 43: 10, 19), die Vasi- 

das Analphabetentum Iustins wie Theoderichs liev 119 Anm. 14 auffallen, sind Topoi des 

ablehnt. Lupicina, die Frau des Iustinos (6, 17 Standesideals, das Gegenteil von novrjgo; (o. 

vgl. 9, 49 und Theodoras Lector II 37. Theoph. S. 345f.). Für lange Haare schwärmten neben der 

I 165, 2. Cramer Anecd. Paris. II 108. Kedrenos Parteijugend (7, 8—10 persische und hunnische 

1637. lff. Zonaras III146. 2ff. VictorTonn. a. 518). 60 Vorbilder erwähnt) besonders die Mimen beider- 
Es folgt das erste (absprechende) Urteil über den lei Geschlechts. Stolz auf blondes Haar kommt 

Charakter Iustinians bei Gelegenheit des Urteils in deren Namen zum Ausdruck: Xgvao/zaXXco 

über seine Tätigkeit während der Herrschaft des (An. 17,34 eine Sgy^ozoi; und eine ezaioa dieses 

Iustinos (6, 19ff.). Sofort wird das Thema Raub Namens erwähnt) Xovoeo/iaV.og (Anthol. des 

und Mord angeschlagen. Für Sprachschatz und epigr. ed. Jacobs t. I, cap. VII, öpigr. 563) Gegen- 

Propagandaarsenal der Oppositionellen sind die satz: Caramallos (Schwarzhaar) bei Sid. Apoll, 

ähnlichen Äußerungen des Joh. Ant. fr. 215 über c. XXIII 268. Vgl. V. C o t t a s Le thöätre ä 

den von P. hochgeschätzten Kaiser Anastasios be- Byzance, Paris 1931, S. 42, 49. 
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Literatur: W i 1 k e n Die Parteien der Renn¬ 
bahn, vornehmlich im byzantinischen Kaisertum, 
Abh. Akad. Berl. 1827, 217—243. A. Rambaud 
De Byzantino Hippodromo et Circensibus Fac- 
tionibus, Paris 1870. ders., Le Monde Byzantin, 
Revue des Deux Mondes, Aug. 15, 1871. Hiero- 
monachus Gerasim Jared Otzyvy sovremennikov 
o sv. Fotii; Patr. Konst, v. svjazi s istoriej poli- 
ticeskich partij v imperii (Zeitgenössische Aus¬ 
sagen über den hl. Photios, Patriarchen von Kon¬ 
stantinopel, im Zusammenhang mit der Ge¬ 
schichte der politischen Parteien im Reich) Chri- 
stianskoe Ötenie, 1872—1873. Th. Uspen- 
s k i j Partii cirka i demy v Konstantinopole (Die 
Zirkusparteien und Demen in Konstantinopel) 
Viz. Vrem. I 1894, 1—16. E. Stein Geschichte 
des spätrömischen Reiches I Wien 1928, 441 ff. 
Friedländer-Wissowa Sittengeschichte 
II 1922, lff. H. Geizer Die Genesis der byzan¬ 
tinischen Themenverfassung, Abh. Sachs. Ges. 
Wiss. Phil.-hist. Kl. XVIII 5, 1899, II 13—15. 
Ch. D i e h 1 Le sönat et le peuple byzantin aux 
VII. et VTII. siöcles. Byzantion I (1924) 201 ff. 
R u n c i m a n Byzantine Civilisation, London 
1933. A. Andröades Byzance, paradies du 
monopole, Byzantion IX 1934, 176. Yvonne 
Jannsens Les Bleus et les Verts sous Maurice, 
Phocas et Höraclius, Byzantion XI 1936. F. D ö 1 - 
ger Byz.. Ztschr. XXXVII 1937, 542f. G. Ma¬ 
tt o j 1 o v i 6 Le peuple de Constantinople, By-' 
zantion XI 1936, 617—716 (früher: Sonderdruck 
des Nastavni Vjesnik, Zagreb 1904, fase. XII 1 
—91). H. Grögoire L’empereur Maurice s’ap- 
puyait-il sur les Verts ou sur les Bleus? Semina- 
rium Kondakovianum X 1938, 107—111. F. D öl- 
g e r Byz. Ztschr. XXXVIII 1938, 525—528. 
H. Grögoire Maurice le Marcioniste, Empereur 
Armenien et ,Vert‘. Bvzant.ion XIII 1938, 395f. 
G. Brätianu Etudes byzantines d’histoiro 
öconomique et sociale, Paris 1938. E. Con- 
d u r a c h i Factions et jeux de cirque ä Rome 
au debut du VIe siöcle. Rev. hist. Sud-est eur. 
XVIII (1941) 95—102. H. Gregoire Le peuple 
de Constantinople ou les Bleus et les Verts. 
Comptes rendus Acad. des Inscr. ct B. L. 1944, 
568—578. A. P. Djakonov Vizantijskie dimy 
i fakzii (za ftfot]) v V—VII vv. (Die byzantini¬ 
schen Demen und Parteien im 5.-7. Jhdt.) Vi- 
zantijskij sbornik, Moskva 1945, 144—227. 
F. D v o r n i k The Circus Parties in Byzantium 
Their evolution and suppression. Bvzantina Meta- 
bvzantina I 1946, 119—133. M. V. Levcenko 
Venety i prasiny v Vizantii v V—VII vv. (Venetoi 
und Prasinoi in Bvzanz im 5.—7. Jhdt.) Viz. 
Vrem. I (XXVI) 1947, 164—183 (besonders 170 
zu An. 7. 33). A. M a r i c q La duree du regime 
des parties populaires ä Constantinople. Bulletin 
Acad. R. de Belg. CI. des Lettres V 35 (1949) 
63—79; ders.: ebd. V 36 (1950) 396—421 Fac¬ 
tions de cirque et partis populaires. Runci- 
man und Andreades halten soziale Ur¬ 
sachen der byzantinischen Volksaufstände für 
ausgeschlossen. Den entgegengesetzten Stand¬ 
punkt vertreten die russischen Forscher seit 
Uspenskij. Ferner werden die kirchenpoli¬ 
tischen Hintergründe der Parteikämpfe vielfach 
mit Recht betont. G. Brätianu (La fin du 
rögime des partis ä Byzance et la crise anti- 
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sömite du Vlle siecle. Rev. Hist. Sud-est europ. 
XVIII 1941 S. 49—67) setzt das Erlahmen der 
politischen Parteien in das 7. Jhdt., was A. Ma¬ 
ri c q durch Zeugnisse für Fortdauer bis ins 
9. Jhdt. widerlegt. Zuletzt: F. Dölger, A. M. 
Schneider Byzanz (Wiss. Forschungsber. V 
Bern 1952) lOOf. 

Kap. 8. Der Kaiser (Iustinos, vgl. H a u r y 1 
S. 15, während Comparetti wie die älteren 
) Ausleger zu Unrecht an Iustinian denkt) wird 
mit einem Esel verglichen, der ohrenschüttelnd 
seinem Lenker folgt (vgl. 6, llff. 9, 50 I 9, 5). Iu¬ 
stinian wirft sofort nach seiner Thronbesteigung 
das Geld an die Barbaren heraus und lockt sie 
dadurch erst recht an (zahlreiche Parallelen hierzu 
namentlich in VII, VIII). Geldverschwendung 
durch Meeresbauten. Mörder und andere Ver¬ 
brecher bleiben gegen Zahlung hoher Summen an 
den Kaiser straflos (8, 10). Als Beispiel vgl. Fau- 

1 stinos (27, 26). Milderung der Verbannung Cod. 
Iust. IX 47, 26 (529). Die unter Iustinian häufigen 
Vermögenskonfiskationen werden später bald auf¬ 
gegeben (Zachariae Geschichte 332). Es folgt 
(8, 21) die Schenkung strittiger Objekte an den 
Kaiser. Nun geht P. zur körperlichen Charakte¬ 
ristik Iustinians über (8,12 dSos = forma). Er 
vergleicht seine äußere Erscheinung mit dem 
Standbild des Domitianus (Weynand o. Bd. VI 
S. 2580. 2593), an der vom römischen Forum zum 
Kapitol führenden Straße. Comparetti 224ff. 
bemerkt hierzu, die rührende Geschichte, die P. 
erzählt, setze sich aus zwei unhistorischen An¬ 
nahmen zusammen: 1. daß Domitianus vom Volk 
zerrissen wurde, 2. daß er von seiner Frau be¬ 
stattet wurde (in Wirklichkeit von seiner Amme). 
Die Statue Domitians wurde nach Comparetti 
vom Volk gestürzt, von den dem ermordeten 
Kaiser wohlgesonnenen Truppen wieder zusam¬ 
mengesetzt. Die Historiker der Kaiserzeit schwei¬ 
gen über die Legende, die sich wohl erst im 
Laufe der Jahrhunderte herausbildete und von 
P. kritiklos aus dem Munde seiner römischen 
Bekannten senatorischen Standes übernommen 
wurde. Vgl. auch D. Comparetti Maldicenze 
Procopiane. I: Giustiniano equiparato a Domi- 
ziano (Raccolta di scritti in onore di Giacomo 
Lumbroso. Milano 1925. 68—72). Weiter III 5, 

2 und Rubin Der Fürst der Dämonen 480. Von 
slöog geht P. zum zQÖnog über (8, 22ff.). Er kon¬ 
zentriert eine Unmenge psvehoethischer Termini, 
um Iustinian zu charakterisieren und stellt sie 
unter den Oberbegriff gmgoxaxOT)dzjg, endet mit 
dem gewohnten Schema Mord-Raub. 

Kap. 9. Herkunft, Jugend, Verwandtschaft 
und Heirat der Theodora. Vgl. Michael Svrus IX 
20. XI 5 (189, 419 Chabot). Malalas 413, 10. 
Theoph. I 175, 11. Kedrenos I 643, 22. Loparev 
De S. Theodoro. Kodinos Aed. 104, 9. Joh. Ephes. 
Comm. 68 (Douwen Land) r>)v cx zov ztoovsiov 
(D ie h 1 und Bury LRE II 28, 5 halten die 
Stelle für intprpoliert, Vasiliev 97 sucht 
sie zu entkräften). Das Theater, in dem Theo¬ 
dora auftrat, ist vielleicht Nov. 105, 1 erwähnt 
(nnnvag). Patria Cpoleos III 93 (II 248, 17 Pre- 

ger) oxozav 5s and üaqpXayovia;, sxsiae sxeizo 

iv TO) Etißölo') <hg Ttsvrji xai svg&sv SQta xai STtcbXsi 
avzä xai ovzcd; e fij. (Vgl. Kodinos.) N a g 1 a. O. 
1777. Die monophysitische Literatur sucht die 
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Herkunft teilweise zu verschleiern. Michael Syrus 
a. O. bezeichnet Theodora als Tochter eines 
monophysitischen Priesters in Mabbug bzw. Dä- 
män bei Callinicum. Vgl. Barhebraeus. Abstam¬ 
mung vom Geschlecht der Anicier wurde ledig¬ 
lich für Iustinian (Iord. Get. 314), nicht für Theo¬ 
dora behauptet, wie A. N a g 1 u. Bd. VA S. 1776 
meint. Eine wertvolle Bestätigung der Anekdota 
liefert die fränkische Belisarüberlieferung. Hier 
wird die Frau Beiisars richtig als Antonina, Theo¬ 
dora irrtümlich ebenfalls als Antonina bezeich¬ 
net. Beide kommen aus dem lupanar. über die 
Heirat herrscht Empörung in Volk und Senat. 
Der Kaiser muß zwei Senatoren hinrichten las¬ 
sen, worauf niemand mehr Widerstand wagt. 
Auch über die Verleumdungen gegen Beiisar und 
die Rolle der Antonina sind hier phantastische 
aber im Kern richtige Angaben erhalten (Frede- 
gar, Chronik II 62. MGH SS rer. Merov. 2, 1888, 
85—88). Ferner wird P.s Schilderung des Auf¬ 
tretens Beiisars in Konstantinopel (VII1, 5) durch 
Aimoin von Fleury, Gesta Francorum II c. 5, 6, 
15, 23 (Bouquet-Delisle Recueil III 47ff. 54f. 59) 
bestätigt. R. S a 1 o m o n Belisariana in der Ge¬ 
schichtschreibung des abendländischen Mittel¬ 
alters (Byz. Ztschr. XXX 1929 30, 102—110). 
H. Schreiner Uber die älteste Form der 
Belisarsage. Byz. Ztschr. XXI 1912, 54—64. Vgl. 
aber schon Duc an ge (Anm. zu Zonaras 1251 
= VI 87 Dindorf) und Lebermann 15. Sa¬ 
lomo n vermutet für P. Vn 1, 5 und die Quelle 
des Aimoin gemeinsame mündliche Information. 
Die Bemerkungen Fredegars über Volk und Senat 
bestätigen, daß P. nicht nur seinem privaten 
Unmut Ausdruck gibt, sondern als Sprecher der 
Opposition auftritt. Seine Jugendgeschichte der 
Theodora hat stark pornographischen Charakter, 
wird von den übrigen Quellen in Andeutungen 
bestätigt. Über ihren Abstecher nach Alexandreia 
mit Hekebolos (Hekebolios) ist sonst nichts be- ■ 
kannt, doch bestätigen Kodinos und der Anony¬ 
mus (Patria Cpoleos) die Rückkehr nach Byzanz. 
Die Ernennung zur patricia f9. 30) wird von .Toh. 
Eph. a. O. bestätigt. Zum Reichtum der Theodora 
vgl. 12, 31. Cod. Iust. VII 37, 3 (Schenkungen an 
Theodora bei Gelegenheit der Thronbesteigung). 
Theoph. I 178, 6 spricht von Schenkungen des 
Kaisers und der Theodora an Antiocheia. Nach 
Joh. Eph. gehörte Theodora der Hormisdaspalast 
und sie unterhielt hier ein ganzes Monophysiten- i 
kloster. Vgl. Mich. Svr. IX 21 (II 192 Chabot). 
Aus eigenen Mitteln erbaute sie das Panteleimon- 
kloster (Patria Cpoleos III 92 = Scr. orig. Cpol. 
II 248, 15 Preger). Vgl. die Nachrichten bei Mi¬ 
chael Syrus. Trotz Verbots aller suffragia muß 
der Proconsul Iustinianus Cappadociae 50 Pfund 
Gold für seine Ernennung an die Kaiserin zahlen 
(bzw. an deren Besitzungen in Cappadocia). Nov. 
30, 6 (536). Ferner besaß sie Güter in Pontus 
(Nov. 28, 5) und Paphlagonia (Nov. 29, 4). Ein f 
curator divinae domus serenissimae Augustae 
verwaltet die Güter (Cod. Iust. VII 37, 3). Zu den 
Mimen, dem kurzen Haar usw. Chorikios Gaz. 
Apol. Mim. (Foerstcr-Riehtstcig p. 344—380). 
Als eine weniger bekannte Nachricht sei notiert: 
Mathaei Blastaris Syntagma Alphabeticum XI 
De mimis et scenicis. Zu can. 63 Carthagin. syn. 
(Schauspiele in Gegenwart des Kaisers ehren- 
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haft, gegenseitige Prügeleien machen ehrlos). 
Migne PG 145 S. 29. Vgl. can. 129 c 8 A syn. 
Carthagin. und can. 51 c 1 0 syn. sexti. 

Die Krankheit Iustinians (9, 35) wird von 
Comparetti 327, 2 grundlos mit Aed. I 7, 
6—12 zusammengestellt. Aus dem Zusammen¬ 
hang ergibt sich, wie H a u r y mit Recht anmerkt, 
daß Krankheit Iustinians, Parteiunruhen und 
Prozeß des Theodotos Kolokynthios noch in die 
) Regierung des Iustinos gehören (524). Zur Da¬ 
tierung Malalas 416 == 3. Indiktion, Theoph. 
AM 6012 = 6. Jahr Iustins. Slavische Malala- 
version: Istrin 19, Spinka 123f. Vgl. auch 
Joh. v. Nikiu 503 = 134 Charles. Kedrenos I 
638, 5. Marc. com. a. 523. Euagr. IV 32. Cod. 
Iust II 7,26 (13 n. 524) an Theodotos, dagegen 
Cod. Iust. IX 19, 6 (1. XII. 526) an seinen Nach¬ 
folger Theodoros (Krueger änderte unberechtigt 
Theodoro in Theodoto). Holmes 309, 4. Stein 
io. Bd. X S. 1314. Bury LRE II 22. Nagl u. 
Bd. VA S. 1961. Die Vermutung von Vasiliev 
122 Anm. 20, daß der 9, 41 erwähnte Quaestor 
Proklos wegen Cod. Iust. XII 19, 15, 2 (vgl. XII 
19, 18) nicht mit dem I 11, 11 und loh. Lydos 
De mag. III 20 (= 108f. Wuensch) erwähnten 
Proklos identisch sei, trifft nicht zu, weil der 
Passus wie der Zusammenhang und vor allem 
Malalas lehren in die Regierung Justins gehört. 
Von da ab sollen die Aufständischen vernünftig ge- 
i worden sein, weil sie nun ungestört freveln konn¬ 
ten (9, 43). Das dürfte sich nicht nur auf die Ab¬ 
setzung des Theodotos sondern auf die Thron¬ 
besteigung Iustinians beziehen, die anschließend 
berichtet wird und deren praktische Auswirkun¬ 
gen auf die Innenpolitik hier gehässig angedeutet 
werden. Zunächst schildert P. den Widerstand, 
den Iustinians beabsichtigte Heirat mit Theodora 
bei der alten Kaiserin Lupicina-Euphemia (ihre 
Charakteristik 9, 49; 6, 17 V a s i 1 i e v 92f. mit 
Anm.69) fand. Erst nach ihrem Tode konnte Iusti¬ 
nian seinen Onkel ,zwingen 1 , ein Gesetz zu erlas¬ 
sen, daß Standespersonen die von Konstantinos 
(Cod. Iust. V 27,1 falsch Nagl 1778) verbotene 
Heirat mit Hetairen erlaubte. Vgl. Cod. Iust. V 4 
(De nuptiis 23 von 520—523) und V 4, 29). Nach 
Panöenko III (1896) 105 war ein derartiges 
Gesetz überflüssig, da Theodora schon patricia 
war. Dies steht für den Zeitpunkt des Erschei¬ 
nens nicht fest, überdies betrifft das Gesetz 
ehemalige Schauspielerinnen. Vgl. Bury 
LRE II 29. 2. Nagl a. O. 1778. Spätere Maß¬ 
nahmen (obligatorischer Ehevertrag) Nov. 74, 4 
(538) und 117, 4 (542). Vgl. G. Meridakis 

Ilsgi zw)’ noorxqjfov av[A.ßo).aicov w; avazazixätv 
rov yduov xaTä r o iovaziviavsiov Sixaiov (’Eqzg- 

ftfni; e/Xtjv. ya/.X. vouoXoyta; XXXV 1191-5—1916) 
47f. Christophilopulos 126. Zur Mit¬ 
regentschaft und dem Tode des Iustinos vgl. Ma¬ 
lalas 424. 14. Istrin 25, Spinka 133. Theoph. I 
170, 29. 173, 13. Euagr. IV 9. Theod. Lector bei 
Cramer II 109. Kedrenos I 641, 23. Marcell.com. 
a. 527. Viet, Tonn. a. 525. Chron. Pasch. I 616f- 
Zonaras XIV 5. Scheda regia des Agap. Diak. ed. 
A. Bellomo Bari 1906 c. 72. Iord. Rom. 362. 
Cyrill. Scythop. Vita S. Sabae ed. Schwartz 190. 
Nikeph. Xanth. XVII 7. Zach. Rhet. IX 1 = 168 
A.-K. Brooks II 62, 27 Interpr. Chron. Ede&een. 
C I [XCVIII] 135 Hallier, 10 Guidi, 38 Cowper. 
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loh. v. Nikiu 47f. Barhebr. II 81 Bruns-Kirsch. 
Mich. Syr. IX 201. [II 189f. Chabot] Armen. 
Ischok, übers. Langlois 187. Polnoe Sobranie 
russkich letopisej XX 32 [Chron. v. Lvov] XXII 
2, 108. Liste vervollständigt nach Vasiliev 414 
Anm. 1. Der Regierungswechsel wird wohl nicht 
absichtslos im Rahmen der Vita der Theodora 
erzählt. Haurys Konjektur (IlaaxaXiasy iogzij; 
nach R ü h 1 296 überflüssig, da sogzii) allein 
schon Ostern bedeutet (D u c a n g e Glossarium 1 
s. v.). Iustinians Regierungsantritt erfolgt nicht 
Karfreitag, sondern Gründonnerstag, den 1. April 
527 (Nov. 47, 1. 1. Rühl 296). 

Kap. 10. Standesbedingte moralische und po¬ 
litische Kritik an Theodora aus schärfster oppo- 
sitoneller Haltung heraus (10, 1—10). Anschlie¬ 
ßend ihr Äußeres ( elSog , forma 10, 11 vgl. Aed. I 
11, 9) und der Charakter (zgiitog). Zum Doppel¬ 
spiel (10, 14 äußere Gegnerschaft, geheimes Ein¬ 
verständnis des Kaiserpaars) vgl. Euagr. IV 10. 2 
Nikeph. Xanth. XVII 1. B u r y LRE II 37. N a g 1 
u. Bd. VA S. 1785. Als Beispiele führt P. das 
Verhalten des Kaiserpaars gegenüber den Chri¬ 
sten (Verweis auf später, vielleicht den geplanten 
Xdyog vnig zmv Xgiaztavmv) und die Zirkuspar¬ 
teien an. 

Kap. 11. Iustinian als Umstürzler. Seine ad¬ 
ministrativen, gesetzlichen und militärischen 
Neuerungen. Er sucht alles nach seinem Namen 
zu benennen (Alemannus 397—399. C o m - 3 
p a g n o n i Opere di Procopio I 298ff.). Er wirft 
Geld an die Barbaren heraus, verlockt diese zu 
Plünderung (ähnlich Joh. Antioch. fr. 215 über 
Anastasios). P. verweist ausdrücklich auf seine 
Kriegsgeschichte, in der dieser Gesichtspunkt 
häufig wiederkehrt. Die Zahlungen an Chosroes 
für den Ewigen Frieden werden bemängelt (11, 
12 vgl. I 22, 3). Iustinian wird die Kriegsschuld 
des zweiten Perserkriegs (540) zugesprochen. Sek¬ 
tenverfolgung (11. 14ff. Montanisten, Sabbatianer, 4 
Arianer). Malalas 478, 8 ff. Nov. 109 und 45. Cod. 
Inst. 15. Zu denErbschaftsverboten (11,5) Nov. 115, 

3,14. Nov. 129.Praef. Nov. 132. Die Arianer wurden 
11,16 besonders schweren Verfolgungen unterwor¬ 
fen. Soweit es sich um Schließung von Kirchen ban¬ 
delt, bestätigt dies Malalas 479, 13f. Joh. v. Eph. 
bekehrt (542) 70 000 Heiden: Hist. eccl. Teil II 
(Fragmente ed. Nau. Revue de l’Orient chrötien 
II 1897, 482. Teil III (übers. Schönfelder Kap. 
36f.) Comm. d. b. 0 . Kap. 40. 43, 51 usw. Burv 5 
LRE II 371, 2. Ferner betätigte er sich 546 als 
Heidenverfolger (Nau 481. Richtiges Datum viel¬ 
leicht 550 vgl. B u r v a. O. 368, 3). Nach Pan- 
cenko III (1896) 309 ist in den Gesetzen Iu¬ 
stinians nie von Arianern, um so mehr von Mani- 
chaeern u. a. die Rede. Jedoch galten alle früheren 
Arianergesetze (Cod. lust. I 5, 5 von 428) und 
überdies werden sie in Nov. 37 (von 535) erwähnt. 
Iustinian vermied allerdings nach Möglichkeit 
die Nennung des Namens, dies vielleicht mit 6 
Rücksicht auf die gotischen Föderaten seines 
Heeres, denen er 527 eine Ausnahmestellung zu¬ 
billigt (Cod. lust. I 5. 12. 17). Die Arianer sind 
in den meisten Gesetzen unter der Bezeichnung 
Häretiker stillschweigend einbegriffen (vgl. z. B. 
bei den Erbschaftsbestimmungen Nov. 115, 3, 14 

odxov (pvXazzofjevmv zmv vöuoiv zmv rjdrj Jirgi zmv 
■äXXmv aigezixmv ngoevex&ivzmv). Damit kommt 
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P. zu den gesetzlichen Bestimmungen gegen die 
Samariter und der grausamen Unterdrückung des 
Samariteraufstandes des Iulianos von 529 (11, 
24ff.). Vgl. Aed. V 7. Malalas 445—447 (Hermes 
VI 376). Joh. Antioch. fr. 217 (FHG V 35). Chron. 
Pasch. 619. Theoph. I 178, 22ff. Kedrenos I 646, 
22ff. Zacharias Rhetor IX 8 (176, 29—177, 21 
A.-K.). Brooks II 69, 21ff. Interpr. Joh. v. Nikiu 
518. Barhebraeus 82. Theodorus Lector bei 

0 Cramer Anecd. Paris II 110, 12ff. Uber Mani- 
chaeer Malalas 423, 16. Kedrenos I 639, 19. 
B u r y LRE II 367f. Liber Pontif. I (Momm- 
sen) 130. Das Datum des Samariteraufstandes 
gibt Kyrillos von Skythopolis im Leben des 
Sabas (ed. Schwartz 172, 1 ) am genauesten 
mit April 529 (7. Indiktion). Malalas 455, 19 
sagt: im Juni der 7. Indiktion (Schwartz: der 
Aufstand war seit dem Beginn im April gefähr¬ 
licher geworden). Chron. Pasch. 619, 14ff. behan- 

0 delt nur das Ende (Lampadio et Oreste coss. = 
530). Nach 11. 24 wurden die Samariter durch 
ein Gesetz zum Aufstand getrieben. Cod. lust. I 
5, 17 kann nicht später als 529 sein, wird jedoch 
im Leben des Sabas 174, 14 dem J. 530 zuge¬ 
schrieben. Nach 11, 30 mußten die christlichen 
Grundbesitzer trotz der Kriegsschäden die Steuern 
ständig in alter Höhe abführen. Nach dem Leben 
des Sabas (Schwartz 177, 1) wurden (nicht 
nur den Kirchen, wie Alemannus 408 will, 

0 sondern ausdrücklich zxdazcg zomg) 13 Cen- 
tenarien erlassen: ovyxmgijoai dno zmv Szjfioaimv 
ivdzgg xai Sexdzgg eTuvewgaemg avaXoymg zfj ye- 
vofisvfj Ixdazcp zoxrn ßXaßfl yovalov xsvzrjväoia 
Szxazgia. Beide Nachrichten schließen sich nicht 
restlos aus, da P. an die ständigen Steuern denkt, 
Sabas jedoch nur für zwei Jahre Nachlaß er¬ 
reicht. Immerhin drückt sich P. etwas zu allge¬ 
mein aus. Nach 11, 18 tat kein früherer Kaiser 
den Häretikern etwas zuleide. Angesichts der 

0 voriustinianischen Gesetzgebung (Cod. lust. I 5) 
muß diese Behauptung zurückgewiesen werden. 
Zur Heidenverfolgung 11,31 ff. vgl. Malalas 449, 3. 
Theoph. I 180. 11. Kedrenos I 642. 16. Cramer 
Anecd. Paris. II 320. Cod. lust. I 5. 12, 4 (zoig zgv 
czoXvftftav xzigwuzvoig ziodyetv rr E/,/,r / ot). Cod. lust. 
I 11 De paganis sacrificiis et templis. Verfolgung 
der Päderastie 11, 34. Hierzu Malalas 436. 3. 
Theoph. I 177, 11. Zonaras ITI 275. Nov. 77 und 
141. Cramer Anecd. gr. II 322. Nikeph. Xanth. 

0 XVII 32. Als zuständige Polizeibehörde finden 
wir Nov. 77.1.2 den praefectus urhi, 16.19 zr)v 
tw brjum zzpzozmoav urryrjv, 20, 9 den puaesitor 
genannt. Verfolgung der Astrologen 11,37. C o m- 
p a r e 11 i 231 bemerkt hierzu, daß die mehr oder 
weniger feierliche Austreibung der Astrologen 
oder Chaldäer im Römischen Reich seit alters 
üblich, harmlos und stets nutzlos war. Nun kün¬ 
digt P. den Bericht über die Verfolgung der 
Senatoren an. 

0 Kap. 12. Zunächst werden einige Einzelfälle von 
Vermögensbeschlagnahme und Zwangserbschaft 
berichtet. 12. 3—5 klingt in der Formulierung 
an Joh. Antioch. fr. 215 (FHG IV 621) an 
(Haurv prol. XXXI). 12, 5 Tatianos vielleicht 
identisch mit dem Heeresquästor P II 10, 2 
(Stein II 246, 8 . Weiter 12, 5 zu Demosthenes 
vgl. Vasiliev 126 Anm. 35). 12, 12ff. schildert 
P. die Massenverfolgung nach dem Nikaaufstand 
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sowie die steuerliche Bedrückung der Senatoren. 
Die umstrittene Stelle 12, 14 hiol re xal toi? noX- 
Xolg ri/zä>v soll sich nach Comparetti 233 
nicht auf P.s Senatoreneigenschaft beziehen. Die 
Gründe, die Comparetti hier und in der Praefatio 
anführt, sind jedoch sehr schwach. Weder Bella 
noch Anekdota wären verständlich, wenn P. ein 
gewöhnlicher Untertan Iustinians gewesen wäre. 
Hier erreicht P. den ersten Höhepunkt seines 
Pasquills, indem er Iustinian und Theodora als 
Dämonen und Menschenverderber charakterisiert. 
Er gibt bereits hier dem Kaiserpaar die Schuld 
an Erdbeben, Überschwemmungen usw. Vgl. Nov. 
77, 1, wo ähnliche Topoi benutzt werden. Iu¬ 
stinians Mutter sei von einem unsichtbaren Dä¬ 
mon begattet worden (12, 18). Sein Gesicht sei 
gelegentlich unkenntlich geworden und der 
Kopf verschwunden (12, 20ff.). Nach Compa¬ 
retti 234 beeinflußte die unbefleckte Empfäng¬ 
nis der Maria die Konzeptionstheorie P.s. In 
Wirklichkeit handelt es sich um uraltes orien¬ 
talisches Sagengut, das hier auf Iustinian bezogen 
wird. Der Mythos vom göttlichen Ursprung des 
Herrschers, den P. hier ins Teuflische verkehrt, 
hat eine ägyptisch-babylonische und eine grie¬ 
chische Wurzel. Bereits im Alten Reich herrschte 
eine Priestertheologie, die den Thronfolger als 
Sohn des Re bezeichnete. Das mittlere Reich be¬ 
sitzt eine volkstümliche Erzählung (c. 2000 v. 
Chr.), daß Re mit dem Weibe seines Priesters 
zu Sachebu die ersten Könige der fünften Dyna¬ 
stie zeugte. Vgl. A. Erman Die Literatur der 
Ägypter, Leipzig 1923, 46ff. W. Weher Der 
Prophet und sein Gott, Leipzig 1925, 95ff. 
E. Norden Die Gehurt des Kindes, Leipzig 2 
1931, 83. Eine häufige Erscheinungsform des 
Gottes ist später in hellenistischer Zeit die 
Schlange. Hier fassen wir die griechische Wurzel 
des Mythos. Nach Plut. Alex. 2 hat ein Drache 
Alexander gezeugt. Olympias, seine Mutter, er¬ 
scheint auf makedonischen Münzen mit einer 
■Schlange, und Plut. Alex. 2 bestätigt ihren Um¬ 
gang mit Schlangen bei orphischen und diony¬ 
sischen Feiern. Der Alexanderroman (Pseudo- 
Callisfbenes in Arrianos ed. Dübner-Miiller. Pa¬ 
ris 1877) vereinigt die den Griechen seit Hero- 
dot (I 81) bekannte ägvptisch-babvlonische und 
die griechische Fassung. Vgl. Otto W e i n r e i c h 
Der Trug des Nektanebos. leipzig 1911. 8 ff. Wenn 
auch hier von arglistiger Täuschung im Sinne der 5 
vielbelachten Novelle Boccaccios die Rede ist, so 
sind die Bestandteile, mit denen gearbeitet wird, 
sowohl die Schlange als die Annahme der Zeugung 
durch den Gott Ammon. Weiteres: Stier 
RAC Bd. I S. 267. Die Sage eroberte früh 
die lateinische Welt. Man flüsterte über Scipio, 
sein Vater sei eine ungeheure Schlange gewesen 
und erklärt damit den magischen Zauber, mit dem 
sich dieser bewußt fromme Feldherr umgab (Liv. 
perioch. XXXVI). Auch mit Augustus wurde die 6 
Legende in Zusammenhang gebracht. In einer 
christlichen Umwelt mußte sich die göttliche 
Zeugung naturgemäß in eine teuflische verkehren. 
Die Großartigkeit der älteren Anschauung wan¬ 
delte sich ins grausige. Iustinian ist von Dämonen 
gezeugt, Theodora pflegt geschlechtlichen Um¬ 
gang mit ihnen (12, 28). So ist es kein Wunder, 
daß ihnen die Elemente dienen (vor allem 18, 

Panlv-Krn]]-7ipp'lpr XXIII 
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36ff.). Zur Erzählung vom Mönch, der in Iu¬ 
stinian bei einem Besuch im Palast den Fürsten 
der Dämonen (12, 26 zmv Sacudvmv zov agyovza) 
erblickt, s. o. S. 334. Vgl. Rubin Der Fürst 
der Dämonen. Zum Namen von Iustinians Vater 
Sabbatios (12, 18) vgl. Theoph. I 183, 9, wo 
übrigens Iustinian als Mörder bezeichnet wird, 
sowie das Konsulardiptychon von 521 (zuletzt 
Vasiliev S. 61 f. mit Anm. 40). Herleitung 
10 des Namens vom thrakischen Gott Sabazius (Va¬ 
siliev 49) ist abzulehnen, da odßßazov = Sonn¬ 
tag näherliegt (Honigmann Byzantion XX 
1950, 337—351). über die weiblichen Parallelen 
zum Dämonenfürsten vgl. F. J. Dölger ,Teufels 
Großmutter 1 Magna Mater Deum und Magna 
Mater Daemonum. Antike und Christentum III, 
Münster 1932, S. 153—176. Zu beachten sind 
die Parallelen in der von christlicher Seite haß¬ 
verzerrten Khosraulegende, dessen Mutter eben- 
20 falls angeblich von Dämonen über Dämonen ver¬ 
gewaltigt wurde. Zaeh. Rhet. IX 6 S. 175 A.-K. 
S. 229 Hamilton-Brooks. Ähnlich, doch im ein¬ 
zelnen abweichend Mich. Syr. Weiteres Material 
vielleicht bei F. A. R o z e n b e r g Chosroj I. 
Anusirvan i Karl Velikij v legende (Chosroes I. 
Anuschirvan und Karl der Große in der Legende), 
St. Petersburg 1912. 

Kap. 13. Die positiven Seiten des ifi 9og Iu¬ 
stinians werden geschildert, seine Umgänglich- 
30 keit, aber alles auf Mordgier und Raublust um¬ 
gedeutet. Seine betonte Christlichkeit gibt den 
Priestern die Möglichkeit gegen ihre Mitmen¬ 
schen zu freveln (13, 4). Über vermögensrecht¬ 
liche Begünstigung der Kirchen vgl. Nov. 7; 
123, 6 ; 131, 12; 148, 9. Auch die Bemühungen 
zur Wiederherstellung der Glaubenseinheit wer¬ 
den unter dem Gesichtspunkt der Mordlust des 
Kaisers betrachtet (13, 7 vgl. Malalas 468, 1). 
Nochmals betont P. die insgeheime Übereinstim- 
0 mung zwischen Iustinian und Theodora sowie die 
leichte Leitbarkeit des Kaisers sofern es sieh um 
Verbrechen handele. Es folgt eine sehr hübsche 
Geschichte, wie der QuaestorTribonianos den Kai¬ 
ser wegen seiner Frömmigkeit leicht verspottete 
(13, 12ff.). Das Verhalten des Quaesters wurde 
vielfach als Unterwürfigkeit mißdeutet. Nach 
P. soll er gesagt haben, der Kaiser werde vor 
lauter Frömmigkeit gen Himmel fahren. Typisch 
für den Spötter P. (und wohl Tribonian selbst) 
0 ist der Anklang an Aristophanes. Nur um zu 
zeigen, wie nahe beieinander Verhimmelung und 
,Verteufelung“ liegen, verweise ich auf Orig. c. 
Cels. II 51 (am Ende) und vor allem Const. 
Apost. VI 9 (MPG I 929, zuletzt ed. F. X. Funk) 

xai bi) ixtitoöqio9ri; vnb öaiuovmv igzzazo /zezdo- 
atog dg dcga, Xeymv ctg ovgavovg dvtcvat, xaxcifiev 
avzoig za dyada ixixogtjyrjoeiv. Es handelt sich 
um die vermessene Himmelfahrt des Zauberers 
Simon Magus. Ferner Or. Sib. V 217. Hildegards 
0 Scivias III 11. Reiches Material zu den Luft¬ 
fahrten in den Sagenkreisen um Simon Magua 
und den Antichrist bei B o u s s e t Der Anti¬ 
christ 96. Einige Parallelen werden ebenda 
Anm. 23 angeführt. Eine zusammenfassende Stu¬ 
die über derartige Luftfahrten wäre eine lohnende 
Aufgabe, die von Ikaros und verwandten Sagen 
über die Himmelfahrten der Alexander, Elias, 
Moses, Isaia, Christus bis zu den Luftschlachten 

18 
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der Dämonenheere die Vorgeschichte der Luft¬ 
fahrt in den Bereichen Unterbewußtsein, Wunsch- 
traum,Phantasie erhellen und überdies einen 
Beitrag zur Kenntnis der Tragik und (seit des 
Aristophanes Wolkenkuckucksheimem) auch der 
Komik alter Menschheitssehnsüchte liefern 
würde. Über Tribonians Heidentum und Gott¬ 
losigkeit vgl. Hesychios Milesios (FHG IV 176 
[64] "EXXrjv xal ä&eog) und Suidas (Suda) s. v. 
Iustinians Unbeständigkeit, Treulosigkeit, Ge -1 
winnsucht. Er richtet nicht nach seinen eigenen 
Gesetzen sondern nach der Höhe der Bestechungs¬ 
gelder (13, 21 ). Allgemeine Rechtsunsicherheit im 
Staat. Die Beamten werden nach dem Gesichts¬ 
punkt größtmöglicher novrfoia (sozialkritischer 
Topos, vgl. o. S. 346) ausgewählt. Iustinians aske¬ 
tische Lebensweise, körperliche und geistige Lei¬ 
stungsfähigkeit (vgl. III 9. 25; Aed. I 7, 8 ; An. 
12, 27; Nov. 8 praefatio. Nov. 30, 11, 2). Zieg¬ 
ler o. Bd. XXI S. 788—791. 2 

Kap. 14. P. wirft Iustinian seine absoluti¬ 
stische Regierungspraxis, seine Einmischung in 
den Geschäftsbereich der Minister vor, bestreitet 
seine sprachliche und sachliche Eignung: rfv xs 

yXcöxxav xal x6 axßfxa xal xr/v Stnvomv ißanßdoißcv 

(14, 2 ). Namentlich in den Geschäftsbereich des 
Quaestors greift er ständig ein, erteilt selbständig 
Weisungen an die Richter und läßt Geheimsachen 
nicht durch die a secretis ausfertigen, sondern 
macht alles selbst. Zum Quaestor vgl. Momm-J' 
s e n Ostgotische Studien 459. Das Idealbild eines 
Quaestors zeichnet P. mit deutlicher Anspielung 
auf die seiner Ansicht nach ungünstige Entwick¬ 
lung unter Iustinian in der Gestalt des Proklos 
(I 11, 11). Das Gesetz von 541 (Nov. 114) zeigt, 
daß P.s Beschuldigung formell nicht zutrifft, 
denn es verbietet Anwendung kaiserlicher Erlasse 
ohne Gegenzeichnung des Quaestors. Damit wird 
natürlich nichts darüber gesagt, wie weit sich 
Iustinians Einflußnahme praktisch auswirkte. 4 
Vgl. Pancenko IV (1897) 441. Die Frage des 
Anteils Iustinians an der Gesetzgebung ist, wenn 
überhaupt, nur durch sorgfältige Stilvergleichung 
zu klären, wobei auch die theologischen Schriften 
Iustinians heranzuziehen sind. Vgl. hierzu Grupe 
Kaiser Iustinian, Leipzig 1923, 50—53. Mit 
seiner ,Erudition des Kaisers“ ist freilich nicht 
viel gewonnen. Schubart (Iustinians Corpus 
iuris. Die Antike XI 1935, 265, 269 und ders., 
Iustinian und Theodora, München 1943, 44f., 78) 5 
schreibt Iustinian gewisse Stileigentümlichkeiten 
zu, insbesondere die Verworrenheit bildlicher 
Ausdrücke in den Gesetzen. Grupes Aufsatz 
,Zur Latinität Iustinians“ (Ztschr. Sav.-Stiftung 
XIV 1893, 224—237 und XV 1894, 327—342) 
äußert sich nicht zum Problem des kaiserlichen 
Individualstils. Über die Beamtenklasse der a 
secretis äußert sich Joh. Lydos III 10 abschätzig, 
bezeichnet^ sie als Intriganten. Über die Sekre¬ 
täre als die „kommenden Männer“ (ähnlich wie 6 
der Logothet) vgl. Stein II 737, 2. 738, 2. 

. Auch die Beschlüsse des Senats ändert Iu¬ 
stinian willkürlich (14, 7). Dieser hat ohnehin 
keinen Einfluß mehr (14, 8 fj piv ydg ßov/.ij axj.-reg 
ev elxovi ^ exäßxjxo, ovxc xfjs iptjqpov ovxe xov xaXov 
Kvgia ovaa, oyrjparog Sc ftovov xal vöuov £vvsi- 
XeyfilvTj 7taXawv clvcxa .. .). Vgl. C h r i s t o p h i- 


1 o p u 1 o s 7. Zum drittenmal wird auf das 
abgekartete Spiel Iustinians und seiner Gattin 
(diesmals bei Gelegenheit der Senatsdebatten) 
verwiesen (14, 8 ). Angeblich scheute sich Iustinian 
nicht, Gesetze zu erlassen, zu widerrufen und 
von neuem in Kraft zu setzen, wie es seine Geld¬ 
geber gerade wünschten (14, 9f.). Zur Haltung 
des Senats vgl. die einander widersprechenden 
Beispiele 27, 26 (Iustinian hebt gegen Geldzah- 
0 lung die vom Senat ausgesprochene Verbannung 
des Faustinos auf) und 16, 23 (in der Unter¬ 
suchung gegen den ,Grünen“ Diogenes wegen Pä¬ 
derastie erfolgt dank der Festigkeit des Senats 
Theodora gegenüber Freispruch). Nov. 62 ( 537 ) 
zeigt, daß die meisten Senatoren Ämter inne¬ 
hatten. Hier wird verfügt, daß die Senatoren mit 
den proceres (Mitgliedern des sacrum consisto- 
rium) ohne besondere Aufforderung an den silen- 
tia teilnehmen, ein bedeutsamer Schritt zur Ver- 
0 Schmelzung des Senats mit dem consistorium, vor¬ 
bereitet schon unter Arkadios (Joh. Lydos III 
10—27). Der Erlaß von 537 bedeutet (gegen die 
Ansicht von Löcrivain Le Sönat romain de- 
puis Diocletien ä Rome et Constantinople, Paris 
1888, 225) eine gründliche Reform der Stellung 
des Senats. Vgl. Nov. 82. Durch Nov. 62 werden 
dem Senat bedeutende Ehrenrechte zugesichert. 
Die Sitzungen fanden allerdings ebenso wie die 
der Minister bei Hofe statt, was P. kritisiert (15, 
I 13; 30, 27, vgl. Joh. Lydos II 9. III 65). Die Mit¬ 
glieder des neuen Gerichts waren von früh bis 
spät sv Sc xfj ßaaiXsmg avXfj (vgl. auch 14, 13) an¬ 
wesend (30, 30). Pancenko IV (1897) 450 
sieht darin mit Recht keine Formverletzung, aber 
ein Zeichen der Zeit. Christophilopulos 
95f. Die Vorwürfe P.s wegen Bestechlichkeit des 
Kaisers sind teils durch die Hofintrigen, die 
oppositionelle Haltung seines senatorischen und 
belisarianischen Kreises, teils durch das Über- 
) handnehmen der Geldstrafen im Zeitalter Iu¬ 
stinians zu erklären. Ferner geben die häufigen 
Widersprüche zwischen den Gesetzen zu solchen 
Behauptungen Anlaß. Dieser Vorwurf der aloxQo- 
xip&cia und Bestechlichkeit wird von P. ständig 
wiederholt. Er wendet sich 14, 11 ff. gegen die 
Übergriffe dpr referendarii. Vgl. Cod. Iust. IV 
59, 1, 1 (473) I 15, 2, 1 (527). Sie verkünden 
die mündlichen Verfügungen des Kaisers. Nov. 
10 (535) beschränkt ihre Zahl auf 8 , betont ihre 
• Wichtigkeit. Nov. 113 pr. und c. 1 (vom 22 . 11 . 
541) untersagt ihnen Übergriffe, Nov. 124,4 (544 
oder 545) erwähnt Gehilfen der referendarii und 
wendet sich gegen deren Einmischung in Pro¬ 
zesse usw., stellt ihre Rolle als Sprachrohr des 
Kaisers ausdrücklich fest. Damit wird also zu¬ 
gegeben, daß es zu Mißbräuchen gekommen war. 
Nach 14, 13 beteiligt sich die Palastwache iv TJl 
ßaoüätp oxoä an der Vergewaltigung der Recht¬ 
suchenden. Aufenthalt der Richter sttI xrjg ßaoi- 
i Xclov oxoä; bestätigt Nov. 82, 3. Vermutlich er¬ 
läutert P. die Schwächen der referendarii sofort 
an einem besonders krassen Fall, dem von beiden 
Parteien Bestechungsgelder einheimsenden LeoD 
dem Kilikier, dessen Dienststellung allerdings 
nicht erwähnt wird, weil der Mann allgemein be¬ 
kannt war (14, 16ff.) Comparetti 239 glaubt, 
die Episode bestreiten zu können, weil Leon sonst 
nirgends erwähnt wird, im Falle eines referen- 
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darius ein völlig unzureichendes Argument. Die¬ 
ser Mann hätte als erster Iustinian verführt, seine 
höchstrichterlichen Entscheidungen für Geld 
zu verkaufen (14, 17). Es handelt sich hier wohl 
nicht um das gesetzlich verbotene patrocinium 
in lite (Cod. Iust. n 17) sondern um die Ssrjosi;, 
bei denen die referendarii (theoretisch) nur Brief¬ 
trägerdienste zu leisten hatten (Cod. Iust. I 15, 
2, 1. P. II 23, 6 ). Beim patrocinium könnte es 
sich ebenfalls um Armenrecht der humiles han -1 
dein, wofür allerdings die rasche Entscheidung 
sprechen würde sowie die Möglichkeit auf diese 
Weise die Reichen, insbesondere die Senatoren 
zu schädigen (14, 18 avxtxa vevixrjxcög .. .). 
Pancenko IV (1897) 428f. nimmt an, daß die 
schon immer erlaubten Ssrjosig von Leon be¬ 
herrscht und reformiert wurden. Leon belegte 
vermutlich alle Serjoetg, die durch seine Hände 
gingen, mit Abgabe eines Teils der Streitsumme, 
die von beiden Parteien erhoben wurde. SteinS 
II 736ff., insbesondere 738, 1, 2 mit Belegen zur 
Verdrängung der referendarii durch die a secre¬ 
tis in iustiniauischer Zeit. 

Kap. 15. Theodora. ßvpSg ... elg dvßgwTimv 
(p&ogay (15, 5). Körperpflege und Lebensweise. 
Iustinians Begabung und Umgänglichkeit. Theo¬ 
doras Unnahbarkeit, tyrannische Art. Beider avy- 
xoioig (15, 17). Ihre yvwurj und Suuxa waren ver¬ 
schieden, gemeinsam (piXoxgxjfiaxla , gpivoiv ctu- 
dvfita, urjbei’l äXrjdttsadai. Theodora hätte die 3 
Gerichte beherrscht, ihre Feinde vernichtet, ihre 
Freunde geschützt. Ihre ysXcoxoitoUa um einen 
alten patricius, dessen Namen P. aus Zartgefühl 
(d. h. Standesbewußtsein) verschweigt (15, 24—- 
35). Vgl. J. D. B e a z 1 e y The Empress’s Joke, 
Classical Review LIX (1945) 12 (Theodora implies 
that the patrician is Xaxxooysag, which might 
wound a sensitive old gentleman). Ihr Lieblings¬ 
aufenthalt Heraion. Vgl. Aed. I 11. 16. Kodinos 
Aed. 117, 7. Demosthenes von Bithynia bei Steph. 4 
Byz. (FHG IV 385). Zur ,Seeschlange“ VII 29. 
Zonaras III 283. 3. Mich. Glykas, Ann. IV p. 501, 

7 (P. namentlich zitiert). 

Kap. 16. Ermordung der Amalasuntha. Vgl. 
o. S. 429ff. zu V 2—4. N a g 1 u. Bd. VA S. 1782f. 
Iustinians STtioxoXoyQatpog, der ,Paphlagonier“ 
Priskos, wird von Theodora gestürzt (16, 6 ff. vgl. 
Malalas 449, 12. Exc. de ins. fr. 45. p. 171 De 
Boor. Hermes VI 376. Theoph. I 186, 15). Zur 
abschätzigen Verwendung von IJatpXaycov Haury 5 
in Byz. Ztschr. IX (1900) 674. Nicht Herkunfts¬ 
bezeichnung, sondern Zitat des Paphlagoniers 
Kleon Aristoph. Equ. Stein n 738, 2 hält Pris¬ 
kos nicht für einen a secretis, sondern für einen 
Privatsekretär Iustinians aus der Zeit seiner 
Thronbesteigung. Malalas und Theophanes a. 0. 
nennen ihn d.-rö voxagimv und (ex)consul. Der 
Titel comes excubitorum dürfte auf Verwechs¬ 
lung beruhen (Stein a. 0.). Das Schicksal 
des von Theodora angeblich geliebten xaiitag 6 
Areobindos (16, 11 vgl. Haury 2 S. 36 und 
Comparetti 247, dessen Vermutung, es 
handele sich hier um Päderastie Iustinians, jedoch 
haltlos ist) gibt P. zu einer grundsätzlichen Be¬ 
merkung über Menschenverschleppungen und ty¬ 
rannische Methoden seines Zeitalters Anlaß. Der 
,Grüne“ Basianos, ein vornehmer Jüngling, wird 
wegen Beleidigung der Theodora (nögvi 7 ?) ver¬ 


folgt, jedoch nicht aus diesem Grunde sondern 
wegen angeblicher Päderastie entmannt und hin¬ 
gerichtet (16, 18). Zuständige Behörde (16, 19 
xtjv x(p Sxj/Mp etpcoxwoav ägxv v ) kt der praetor 
piebis (vgl. unten S. 552f. zu 20, 9). Der wegen 
Päderastie angeklagte ,Grüne“ Diogenes wider¬ 
steht der Folter (durch Ledersehne um den Kopf, 
vgl. zur Methode Kodinos 90, 12. Haury prol. 
XXIX) und wird zur Freude des Volkes (diese 
1 vom Oppositionellen sorgfältig registriert) frei- 
gelassen. 

Ka,p. 17. P. erwähnt Beiisar, Photios und Bu- 
zes, die hier, wenn dies nicht bereits behandelt 
wäre, unter den Opfern der Theodora ihren Platz 
hätten. Der praeses Ciliciae secundae (Nov. 8 , 42) 
Kallinikos. wird wegen gerechter Todesstrafe 
gegen zwei Totschläger der ,Blauen“ selbst hin¬ 
gerichtet (Euagr. IV 32. Nikeph. Xanth. XVII 21. 
Nagl u. Bd. V A S. 1771). Theodora stiftet (17, 
1 5) ein Magdalenenkloster (Msxavoia Aed. I 9, 2 . 
Malalas 440, 16. Nov. 14. Joh. v. Nikiu 518. 
Cramer Anecd. Paris. II 110). Zwei verwitwete 
Schwestern, deren Vater und Großvater Konsuln 
gewesen waren, müssen auf Befehl Theodoras zwei 
Männer niedriger Herkunft heiraten, deren schänd¬ 
liche Taten gegen den Staat P. zu berichten ver¬ 
spricht, ohne das Versprechen einzulösen (17, 
7—15). Die Namen der Beteiligten werden ähn¬ 
lich wie 15, 25 wohl aus Standesrücksichten ver¬ 
schwiegen. Theodora läßt ihren unehelichen Sohn 
Johannes verschwinden (17, 5 Holmes 343, 
621). Comparetti 251 bestreitet mit Recht 
die innere Wahrscheinlichkeit dieser Behauptung. 
Theodora fördert Selbständigkeit und Sittenver¬ 
wilderung aller Frauen (17, 24 vgl. VII 31, 14. 
Bury LRE II 33. Nagl u. Bd. VA S. 1784). 
Theodora entscheidet über die Ernennung aller 
weltlichen und geistlichen Würdenträger (17, 27). 
Sie mischt sich in alle Heiraten (17, 28). Bei¬ 
spiele hierfür: Zunächst der referendarius Leon 
(17, 32 Leontios codd.), den Haury wohl mit 
Recht mit dem 14, 16 und 29, 30 genannten Leon 
identifiziert. Dann wird der mit der Familie des 
Satorninos, Sohnes des magister officiorum Her- 
mogenes, verknüpfte Fall vorgetragen (17, 32). 
Zum Namen Chrvsomallo vgl. V. Cottas Le 
theätre ä Bvzanee, Paris 1931, S. 42, 49. 
Schließlich wird der Bericht über Johannes den 
Kappadoker (I 25, 11 ff., An. 2, 15) ergänzt, also 
auch dieser Fall Theodora zugeschrieben (17, 38 
Malalas 483, 17). Comparetti (Bassi) 332, 6 
vermutet, daß die Belisarsage auf Verwechslung 
mit dem Ende Johannes des Kappadokers beruht. 

Kap. 18. Höhepunkt der Anekdota. P. schildert 
Iustinian und seine verderbliche Tätigkeit: 
1. Saipiaiv dvdoroTtouogrpo;. 2. Entvölkerungs¬ 

motiv. 3. Rundgemälde der verwüsteten Oiku- 
mene. Zur literarischen Formengeschichte vgl. 0 . 
S. 381f. zu II 3. Zur Bemerkung über Gallia (Nar- 
bonensis) und Venetia in fränkischer Hand (18, 
16ff.) vgl. Stein II 526, 2. Zu der „klassischen“ 
Stelle über die Einfälle der Hunnen, Sklavinen 
und Anten (18, 20) vgl. Iord. Rom. 388. L. Nie- 
derle Slovanskö Starozitnosti II (1906) 190— 
192. Ders.: Manuel de l’antiquitö slave I (1923) 
48, 61 f. Zuletzt K. M. Setton The Bulgare 
in the Balkans and the occupation of Corinth in 
the seventh Century. Speculum XXV, 4 (1950) 
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506, 530 Anm. 23. P. beschreibt die Verwüstung 
Afrikas wie in der Kriegsgeschichte, verweist auf 
seine Autopsie, kritisiert heftig die vorzeitige 
Abberufung Beiisars, unterschiebt Iustinian als 
Motiv zunächst Mordlust und dann speziell Ge¬ 
winnsucht. Der Kaiser sendet ziutjzäg zfjg yrjg 
(censitores) nach Afrika, beschlagnahmt die besten 
Güter, verfolgt die Arianer und zahlt den Sol¬ 
daten ihren Sold nachlässig, verschuldet damit 
die Aufstände (18, 10—12). Ebenso wütetet er in 
Italien. Hier wird besonders die Tätigkeit der 
Xoyo&hou (24, lff. VII 1, 28. VII 21, 13) hervor¬ 
gehoben. 

Dieser Titel ist schon unter Iustinian terminus 
technicus und Amtsbezeichnung eines Sonder¬ 
bevollmächtigten, gewinnt später erhöhte Bedeu¬ 
tung, indem er nach Abschaffung der Praetorianer- 
praefektur wichtige Funktionen derselben über¬ 
nimmt (Zachariae Geschichte). Vgl. Agathias 

V 14 (307, 6 oi zrjv navovgyov zavzrjv xai drj/zw8rj 
Xoyiozixrjv fjaxrjuevoi. Joh. Lydos III 7. Cass. Dio 
LIIT 7. Cod. Iust. X 30, 4. Hirschfeld Unter¬ 
suchungen I (1877) 17. Malalas 400, 14. Pan- 
8en ko III (1896) 465ff. Bei Schilderung der 
früheren Ausdehnung des Gotenreichs (18, 16) 
scheint P. mit dem Gedanken zu spielen, daß Iu- 
stinians kriegerische Lösung einen Verlust für 
das Reich bedeutete, da dieser bei weitem nicht 
den ganzen Gotenstaat zu erobern vermochte. Wie 
Italien so wird auch ganz Südosteuropa durch I 
die Hunnen-, Sklavinen- und Anteneinfälle zu 
einer ,skythischen Wüste' (vgl. Aischyl. Prom. 1. 
Comparetti 256. Die sachliche Übertreibung 
P.s stellt E n ß 1 i n u. Bd. III A S. 700 richtig). 
Auch das Urteil über die Sarazenen 18, 22 (vgl. 
Ammian. Marc. XIV 4) fügt zu den scharfen Äuße¬ 
rungen z. B. I 17, 40ff. kaum Neues hinzu. Die 
übersieht schließt mit den Persern und P. wendet 
sich nun den Verlusten zu, die der F e i n d durch 
die Mordlust Iustinians erlitt G8, 25). Agathias ‘ 

V 25 (332, 1), den Haury notiert, bezieht sich 
allerdings mehr auf die auch von P. (VIII 18, 18) 
erwähnte Politik des divide et impera gegenüber 
den nordeuxinischen Hunnen. Um nicht mißver¬ 
standen zu werden, bestätigt nun P. sein abspre¬ 
chendes Urteil über Chosroes (I 23, lff.) und prä¬ 
zisiert die Widersprüche in Iustinians Politik: 
Im Frieden Kriegstreiber, im Krieg energieloser 
religiös verstiegener Kleinigkeitskrämer. Zum 
Topos o/uixgoXoyia (18, 29) vgl. VIII 13, 11. Polyb. ;> 
XXXII 13, 16. Plat. rep. VI 486. Im Zusammen¬ 
hang mit dem Kaiserbild wird er besonders bei 
der Charakterisierung des ,Kümmelspalters' An- 
toninus Pius verwendet: auixooXoyia, äxgtßoXo- 
yia. xvpivoxgiozt];. Iulian. Caes. 312 A. Dio ep. 
LXX 3, 3. Zur Sache auch Marc, eis iavzov I 16 

(zwv eXayJoztov xgo&iotxqzixöv). W. Weber Rom, 
Herrschertum und Reich, Stuttgart 1937, 235. P. 
wendet sich anschließend zur Innenpolitik (18, 
31), schildert das Treiben der Aufständischen und 6 
ihre Bestrafung durch die städtische Polizei¬ 
behörde (18, 33 zfjs z(p Stfuip irpsozwor/g &Qy_ijs). 
Der praetor plebis existierte zwar erst seit 535, 
während hier von den 32 Regierungsjahren der 
Dynastie seit 518 die Rede ist, doch wird offen¬ 
sichtlich auch schon die früher für Poiizeiange- 
legenheiten zuständige Behörde hierunter ver¬ 
standen. 18, 36ff. werden Iustinian Überschwem- 
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mungen, Erdbeben und die Pest zugeschrieben. 
Stein II 241, 3. Oben zu II 14, 6. 

Kap. 19. Im letzten Drittel der Anekdota schil¬ 
dert P. die Methoden der Untertanenplünderung 
Iustinians, wovon freilich auch zuvor, nament¬ 
lich im Zusammenhang mit den Senatoren, oft die 
Rede war. Er beginnt mit dem drastischen Traum 
eines Hofmannes, der zu Anfang der Regierung 
Iustinians (nach Haurys Änderung des Iustinos) 
10 träumte, daß dieser in seiner Unersättlichkeit 
das Meer ausgetrunken hätte. Nach warmem Lob 
des Kaisers Anastasios (vgl. Stein II 79. Zu be¬ 
rücksichtigen sind aber P.s Standesinteressen: 
Markianos begünstigte politisch und finanziell 
den Senat. Nachweise bei S t e i n I 520f.) geißelt 
P. nun die Verschwendungssucht Iustinians, die 
sich bereits unter Iustinos auswirkte. In glei¬ 
chem Sinne äußern sich Joh. Lydos III 51 (140, 
15 W.) und speziell für das Konsulat Iustinians 
10 durch Marcell. com. a. 521. Der Traum symboli¬ 
siert die Verschwendung zunächst des Staats¬ 
schatzes, dann des Vermögens der Untertanen. 
Rühl 296 bezweifelt die von Haury 2 S. -38 
begründete Zuschreibung der Stelle an Iustinian. 
P. nennt Meeresbauten (19, 6 vgl. Aed. I 5, 2) und 
Gelder für Barbaren (ständiger Anklagepunkt in 
Bella und Anekdota). Nach Angabe der Vor¬ 
steher der res privata betrug der Schatz des Ana¬ 
stasios 3200 Goldzentenarien (29, 7). Weitere 
10 4000 Goldzentenarien, die unter Iustinos verein¬ 
nahmt wurden, verschleuderte Iustinian ebenfalls 
noch zu Lebzeiten desselben (19,8). Die Zahlen 
P.s werden ebenso wie die Möglichkeit der Pu¬ 
blikation eines Rechnungsauszuges, der ihm als 
Quelle hätte dienen können, abgelehnt von Stein 
II 244, 2. Wenn sich aber P. für die Anastasios- 
zeit auf Beamtenaussagen stützt, so wird das für 
die Ära Iustin-Iustinian erst recht gelten. Über¬ 
treibung zu Zwecken der Gegenpropaganda ist 
0 natürlich nicht ausgeschlossen. Es folgen die ver¬ 
schiedenen Vorwände der Vermögensbeschlag¬ 
nahme (19, 11 ff.), wie Heidentum, Päderastie, 
Unterstützung der Grünen usw. sowie Verweis 
auf den bereits behandelten Nikaaufstand. Aus¬ 
führlich wird nun nochmals die Subsidienzahlnng 
an die Barbaren abgehandelt, ein Zeichen wie 
sehr diese militärisch-außenpolitischen Dinge 
dem Belisarianer P. am Herzen liegen. 

Kap 20. P. spricht zunächst von einem städti- 
0 sehen Beamten (20, 1 zg .i 8tjum [oi] exagyov kv 
Bv£avzigi), vielleicht identisch mit dem praetor 
plebis (so Comparetti 262f.), dessen Vor¬ 
gänger der ixagyog zebv rvxzcbv war. Doch kann 
es sich auch um eine ungenaue Bezeichnung des 
praefectus urbi handeln, was durch Nov. 122 
wahrscheinlich gemacht wird, die denselben im 
Epilogos als zuständigen Beamten, vielleicht so¬ 
gar Mitadressaten erwähnt. Zum Monopolwesen 
vgl. G. M i c k w i t z Die Kartellfunktionen der 
0 Zünfte und ihre Bedeutung bei der Entstehung 
des Zunftwesens. Soc. Scient. Fennica. Commen- 
tationes Humanarum Litterarum VIII 3 (Hel- 
singfors 1936) 198ff. Der erwähnte Beamte gab 
den Händlern das Recht, ihre Waren zu verkaufen, 
wie sie wollten, wofür er eine jährliche Abgabe 
erhielt. Er zwang dadurch die Leute, ihren Bedarf 
gegen einen dreifachen Preis einzukaufen. So 
entstand großer Schaden. Denn die Geschäfts- 
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inhaber, die das Recht erhalten hatten, das Gesetz Plünderungen, Morde, Aufruhr, kann Todesstrafe 

zu übertreten, erhielten nicht nur vielfach über- verhängen, ist vom praefectus urbi unabhängig, 

höhte Preise, sondern fälschten auch die Waren. verfügt über Soldaten ( ozgaziwzai ) und Feuer- 

Weiter führte aber Iustinian viele Monopole ein wehr {ftazgixdgiot ), existiert noch unter der make- 

und verkaufte dadurch das Wohl seiner Unter- donischen Dynastie, alsTitel noch länger [Kantaku- 

tanen an die Monopolisten, er selbst erhielt eine zenos Hist. IV9. [III 53,15 Bonn], Kodinos De offi- 

Abgabe und gab ihnen dafür freie Bahn. Nach ciis II [10,18 Bonn]. V [39, 5]. Zachariae Ge- 

M i c k w i t z 202 handelt es sich bei dem Gesetz, schichte 372. Stein II 803f.). 2. quaesitor (2, 9 

das hier aufgehoben wurde, um das Antimonopol- xoiaioizwga) Malalas 479, 20 xomiazmg. Joh. Ly- 

gesetz Zenons (Cod. Iust. IV 59, 1 von 473 und 10 dos I 25 [28, 5ff. W.] xvaiolzcog und schlechte 
IV 59, 2 von 483; beide Gesetze durch Aufnahme Etymologien. Nov. 80 (539) negi zov Quaesitoros). 

in Codex noch 534 als prinzipiell geltendes Recht Zuständigkeit: Sitten und Religion (dies Nov. 80 

anerkannt). Im Gesetz von 544 (Nov. 122) wird nicht erwähnt, vermutlich erst später dem quaesi- 

allen Arbeitern, Handwerkern, Geschäftsleuten tor übertragen, vgl. Bury LRE II 337f. Wird 

und Landwirten jede Preissteigerung untersagt. bereits in den Basiliken mit dem quaestor sacri 

Nach M i c k w i t z 204 bedeutet dies vermutlich palatii verwechselt. Weitere Entwicklung der 

einen Rückschlag derMonopolpolitik, während diese Charge bei Zachariae Geschichte 368ff. P. 

nach PanöenkoIII (1896) 514ff. erst zwischen schildert, wie beide Beamten in die Tasche des 

544 und 550 (richtiger 548 vgl. Mickwitz Kaisers arbeiten. Später, so fährt er 20, 13 fort, 

202) anzusetzen ist. Mickwitz denkt nicht an eine 20 übergab Iustinian beiden Instanzen (praetor ple- 
kaiserliche Monopolverwaltung in eigener Regie bis und quaesitor sowie zfj zg> &rju<» iepeozmorj 

(abgesehen vom verstaatlichten Seidenhandel), agyfj (womit es sich also klar ergibt, daß es sich 

sondern an Unterstützung der Monopolbildungs- hier stets um den praefectus urbi handelt) sämt- 

gelüste der Korporationen gegen eine erhebliche liehe Strafsachen zur Bearbeitung. Kompetenz- 

Abgabe. Er bestätigt jedoch, daß Hephaistos in Streitigkeiten zwischen den drei Behörden soll 

Alexandreia (26, 36) das Monopol in eigener Regie Iustinian (20, 14 epaaiv) durch Bearbeitungsrecht 

betrieb (entsprechend Joh. Tzibos in Lazika II 15, der zuerst mit der betreffenden Angelegenheit be- 

10), schließt wohl mit Recht aus P.s Schweigen faßten Behörde vermieden haben, was P. offen- 

über direkte Monopolherrschaft Iustinians auf sichtlich als Wettbewerb in der Verfolgung lin¬ 

deren indirekten Charakter. In Lazika unterlagen 30 schuldiger deutet. 

Salz und sonstige Waren dem Monopol, in Kon- Quaestor sacri palatii (20, 15ff. vgl. 14, 3). 

stantinopel namentlich Brot und ähnliche lebens- Verweis auf retro principes im Gegensatz zu Iu- 

notwendige Güter (26, 18ff. vgl. Mickwitz stinians Zug nach unten, seine Begünstigung der 

203, der bei den Funktionären ols intxevzo rj zifzzj homines novi. Tribonian bereits behandelt (I 24, 

an die amtierenden Mitglieder des corpus pi- 16 vgl. Joh. Lydos IIT 20 = 108, 25 W.). H a u r y 

storum denkt). A. Andröades (Byzance, pa- will im Apparat (vgl. Ranke Weltgesch. IV 2, 

radis du monopole et du privilege. Byzantion IX 301) wahrscheinlich machen, daß sein Todesjahr 

1934, 171—181) betont S. 180, daß ständige einige Jahre vor 543 liegt, weil sein Nachfolger 

Monopole in Byzanz selten waren. Es handelte Iunilus (bzw. Iunillus vgl. E. Stein Deux que- 

sich meist um vorübergehende finanzielle Aus- 40 steurs de Justinien et l’emploi des langues dans 

hilfen, die freilich gerade unter Iustinian drük- ses nouvelles. Bulletin Acad. R. de Belgique CI. 

kend werden konnten. In Italien hatte man sich des lettres V 23 [1937] 365—390), der nach 20, 

niemals zum Verbot des Monopolwesens verstan- 19 sieben Jahre amtierte, wohl schon einige Jahre 

den. Zur langen Vorgeschichte der Institution vor 550 von Konstantinos abgelöst wurde. Vgl. 

in hellenistisch-römischer Zeit: A. Andröa- Riibl 217f. Genauer Enßlin u. Bd. VITA 

des Geschichte der griechischen Finanzen, griech. S. 2420, der annimmt, daß Tribonian 542 oder 

Ausg. I 222ff., deutsch (übers. H. Mayer, Mün- 543 gestorben ist. Vgl. auch B. K ii b 1 e r Die 

chen 1931) 189ff. Hartmann Gesch. It. I 2 Gehilfen Iustinians bei der Kodifikation. Acta 

Ulf. Vgl. Heichelheim .Monopole' o. Congr. Turid. Intern. Romae, 12.—17. Nov. 1934 

Bd. XVI S. 147—199. Johnson-West 311. 50 (Rom 1935) 19—32. Iunilus Afer war nach P. 

Weitere Literatur M i c k w i t z 236f. Stein II ungebildet und bestechlich. Sein angeblich 

426f.). schlechtes Griechisch reichte immerhin zum ge- 

Obwohl früher sämtliche Straftaten vom prae- nauesten Studium der Werke Theodors von Mop- 

fectus urbi (20, 7 j? zg> 8rjtxq> itpeazwoa ägyrj) be- suestia und gelungener Wiedergabe ihres Ge¬ 
arbeitet wurden, führt Iustinian zu P.s großem dankengehalts in der Schrift Instituta regula- 

Mißvergnügen zwei neue städtische Beamte ein: ria divinae legis (c. 551 verfaßt). Stein II 736. 

1. praetor plebis (20, 9 ngaizoioa 8ij([A.a>vy Konstantinos ist bezeugt am 8. V. 533 Collatio 

Malalas 479. 19 [mit falschem Datum 539], Joh. secunda Imperii domini Iustiniani perp. Aug. a. 

Lydos II 29 [84 W.] Nov. 13. 14 [beide 535] XXVII post cons. Basilii anno XII, ind. 1. Lab- 

79.80.90 [sämtlich 539]. Cod. Iust. IV 20, 15. 1. 60 baeus, Sacrosaneta concilia, Paris 1671, Tom. 

Hierdurch wird der in Mißkredit geratene prae- V p. 431. Mansi IX 196 E—197 A. 197 B. 198 C. 

fectus vigilum (er agyog zü>v vvxzwv, vvxzexagyog) 346 E = 347 A. 365 E. 349—352. Er hatte das 

ersetzt. Der Beamte (nach dem Wortlaut der Amt noch im J. 562 inne (Malalas 494, 22), wird 

Nov. 13 und Theod. Breviar. Nov. 13 sind es also nicht lange vor 553 Quaestor geworden sein, 

mehrere, während Athanasios Epit. Nov. IV 2 zwar gesetzkundig, aber diebisch und hochfahrend, 

und die Basiliken nur einen praetor kennen. Vgl. Die aXa^ovsla wird psychologisch meisterhaft ver- 

Zachariae Geschichte 372 Anm. 1336) steht anschaulicht durch das scharfe Zufahren bei der 

im Rang eines spectabilis, richtet Diebstähle, Fahrt zur allerhöchsten Audienz. Comparetti 
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265 hält für unwahrscheinlich, daß Iunilus seine 
Bestechlichkeit so offen zur Schau stellte, wie P. 
will. Über Konstantinos auch Alemannus zur 
Stelle. Vielleicht amtierte er bis 566 (Nachfolger 
Anastasius vgl. Coripp. In laud. Anast. quae- 
etoris et magistri v. 17. 81. 40. MGH Auct. Anti- 
quiss. III, 1 S. 117. S t e i n II 736, 1 und ders.: 
Studien 28, 2). 

Kap. 21. Unter dem Namen äegtxöv erwähnt 
P. eine Steuer, die der praefectus praetorio jähr¬ 
lich in Höhe von über 3000 Pfund Gold zusätz¬ 
lich zu den normalen Steuern an den Kaiser ab¬ 
führte. Dieser, wie P. gehässig interpretiert, 
gleichsam ,aus der Luft gegriffenen“ Sondersteuer 
hätten die praefecti praetorio ihren großen Reich- 
tum verdankt. Doch hätte der Kaiser das nur des¬ 
halb durchgehen lassen, um bei erster Gelegenheit 
das Privatvermögen der Betreffenden einzuziehen. 
Daß hier nicht der Kaiser sondern vor allem Theo¬ 
dora gemeint ist, zeigt 17, 40 und die Darstellung 
des Sturzes Johannes des Kappadokers I 24f. 
(Na gl u. Bd. VAS. 1781). Zum äegixov vgl. 
Papyrus Lond. 1337, 8 (VIII) Preisigke 3, 228. 
Die Gesetze der iustinianischen Zeit weisen keine 
Beispiele auf, dagegen spielt der Terminus in 
mittel- und spätbyzantinischer Zeit eine Rolle. 
Die Ansichten von Vasilievskij (Kopf¬ 
steuer), Kal li gas (dasselbe wie xanvtxov), Be- 
zobrazov (Zusatz zur Grundsteuer), Mon- 
n i e r (Haussteuer speziell als Tür- und Fenster- 
sleuer), Bury (Steuer auf Hochhäuser) und 
andere, übersichtlich dargestellt bei F. Dölger. 
Das äeoiy.öv Byz. Ztschr. XXX (1929—1930) 450f., 
können zugunsten des Multcharakters des degi- 
xov als erledigt gelten. Hierfür sprechen: Leo VI. 
Tactica XX 71. Kedrenos II 521 (Zachariae 
Geschichte 28). Sathas Bibi. Graoca VI 641. Har- 
menopuli Prochiron (Hexabiblos) I tit. 4, cap. 47 
ed. Heimbach S. 85, A. 52. Nov. Alexii Comn. 
27, 4 vom J. 1086 (Z a c h a r i a e Ius III 366).. 
Vgl. PanöenkoIII (1896) 507ff. und Dölger 
a. O. 542f., nach dem das äegixov, vielfach ärjo 
genannt, in den Steuerbefreiungsklauseln der 
Chrysobullen und in den szgaxzixd in solcher 
Umgebung erscheint, daß man an ein Strafgeld zu 
denken berechtigt ist (Actes de Chilandar, ed. L. 
Petit et W. Regel 1906 XIV). Den endgültigen 
Beweis für den Multcharakter haben die Urkun¬ 
den des trapezuntinischen Vazelonosklosters er¬ 
bracht (Nr. 18, 55, 58, 101, 126, 128, 129), wo I 
äegixov synonym mit nooozifzov gebraucht wird. 
Vgl. F. I. Uspenskij und V. N. Benese- 
v i c Vazelonskie aktv, Materialy dlja istorii 
krestjanskago i monastyrskago zemlevladenija v 
Vizantii XIII—XV vekov = Bazelon-Akten, Ma¬ 
terialien zur Geschichte des Bauern- und Kloster¬ 
grundbesitzes in Byzanz im 13.—15. Jhdt. Gosu- 
darstvennaja publicnaja biblioteka v Lenin¬ 
grade, Serija V: Orientalia No. 2, 1927. Dölger 
a. 0. 453. Ostrogorsky Byzantin. Neu- ( 
griech. Jahrbücher VI 1929, 580ff. Dölger Byz. 
Ztschr. XXIX 1929—1930, 342. Dölger (Byz. 
Ztschr. XXX 1929—1930, 456 erklärt är/o über¬ 
zeugend als Abstand zwischen Gebäuden (Cod. 
Theod. IV 24. Cod. Iust. VIII 10, 12, 5 c; vgl. 
10, 13) und weist mittelalterliche Parallelen nach 
für die Ausweitung des Wortes für baupolizei¬ 
liche Strafgelder zum Ausdruck für eine ,Pön“ im 
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allgemeinen. Wenn äegixov = ärjg schon früh 
als Zusatzsteuer im festen Verhältnis zur Grund¬ 
steuer erscheint, geradezu als fester Jahressatz 
erhoben wird, so zeigt dies, daß die Unterschei¬ 
dung zwischen Steuerabgabe und Strafgeld schon 
früh verloren gegangen ist“ (Dölger a. 0. 
453ff.). Die Vorwürfe P.s gegen Iustinian wirken 
nicht überzeugend, da er keine speziellen Miß¬ 
bräuche nennt, sondern die Institution als solche 
10 angreift. Zuletzt Stein II 443f. 

P. kennt nur zwei ausnahmsweise rechtliche 
praefecti praetorio, Phokas (I 24, 18. Joh. 
Lydos III 72 = 164, 19 W. Malalas 449, 5. 
Chron. Pasch. I 621, 9. Theoph. I 180, 16) und 
Bassos (21, 6. Kodinos Aed. 90, 10). Vgl. 
Comparetti 266, Alemannus zur Stelle. 
P. schildert 21, 9ff. das Verhalten Iustinians in 
der Frage der suffragia vor und nach Erlaß der 
Nov. 8. Nach ihm kehrte Iustinian trotz der von 
20 den Beamten verlangten feierlichen Schwüre 
(Nov. 8 Iusiurandum) noch vor Jahresfrist zur 
Unsitte der suffragia zurück und das nicht heim¬ 
lich sondern öffentlich. Die früheren Gesetze (Cod. 
Theod. III 29, 2 = Cod. Iust. IV 3 von 394) 
schrieben suffragia vor. P.s Vorwürfe sind be¬ 
rechtigt. Gerade für die höchsten Ämter mußte 
Iustinian eine andere Regelung treffen: Nov. 35 
von 535, die Cod. Iust. XII 19, 13 (Iustinos an 
Proculus) erneuert. Iustinian beseitigt sogar die 
i Höchstgrenzen für suffragium. Nov. 30, 2 vom 
18. III. 536 fordert 50 solidi als suffragium für 
Ernennung zum Steuerbeamten im Kollegium 
zzgwzoi xal Sevzegoi fiayiozeges. Der Proconsul 
Cappadociae muß nach Nov. 30, 6 an die Privat¬ 
schatulle der Theodora 50 Pfund Gold zahlen, 
soll jedoch darauf achten, daß seine Untergebenen 
sine suffragio ernannt werden. Vergleich der 
Daten von Nov. 8 und 30 lehrt, daß P. recht hat. 
Nov. 8 macht Einflußnahme der Theodora wahr¬ 
scheinlich. Nov. 161 des Tiberios (574) erneuert 
das Verbot der suffragia und erklärt im Prooi- 
mion. daß es in Vergessenheit geraten war. Vgl. 
Pancenko IV (1897) 432ff. G. Kolias Ämter- 
und Würdenkauf im früh- und mittelbyzantini¬ 
schen Reich. Athen 1939, 43ff. 

Die Bemühungen Iustinians, seinen Beamten 
ein Gehalt (aizrjan, annona) zu zahlen und da¬ 
mit sowohl die suffragia zu bekämpfen als auch 
die Verwaltung straffer zu zentralisieren, werden 
als Untertanenplünderung durch Mietlinge (21, 
20f. fuodaovovvza;, uioxocpogo; eSovoio) inter¬ 
pretiert. Gerade damit (21, 22 ovzco;) bringt P. 
die Schlechtigkeit der Beamten in Zusammenhang, 
die er nun dreifach steigert (zumTopos s.o. S.34flf.). 
um mit einer psychologisch aufschlußreichen Sen¬ 
tenz (21, 25) abzuschließen. Er urteilt als Sena¬ 
tor oder zumindest Senatsanhänger so scharf 
über die homines novi, allen voran Johannes den 
Kappadoker, aber auch Petros Barsymes, den ma¬ 
xister offleiorum Petros, Tribonianos, Konstan¬ 
tinos, Addaios, Hephaistos, Johannes Tzibos u. a. 
Joh. Lydos macht Johannes den Kappadoker für 
diesen Zug nach unten verantwortlich, äußert sich 
mehrfach über die Proletarisierung der Reichs¬ 
verwaltung. Vgl. Pancenko IV (1897) 437f. 
Nun springt P. wieder auf die militärischen An¬ 
gelegenheiten über und kritisiert die Vernach¬ 
lässigung der Balkanländer zugunsten des Goten- 
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kriegs, im Munde eines so bedingungslosen Beli- 
sarianers eine interessante Äußerung. 

Kap. 22. Nachfolger Johannes des Kappadokers 
wird zunächst Theodotos (541—542), dann Pe¬ 
tros Barsymes (543—c. 546) (Malalas 491, 6. 
Kodinos Aed. 114, 9). Zur Chronologie Stein 
II 784. Theodotos arbeitete gegen die Reformen 
Johannes d. Kappadokers (Stein a. 0.). Com¬ 
paretti 270 macht darauf aufmerksam, daß 
Barsymes (Barsaumä? H a u r y Byz. Ztschr. XIV 
[1905] 529—531) nicht wie P. (22, 3) will, ein 
Spitzname sondern das syrische Patronymikon 
ist. Doch war sich P. über diesen Zusammenhang 
als gebürtiger Kaisareianer selbstverständlich im 
klaren. Auch in der unübertrefflichen Schilde¬ 
rung der Geschäftspraktiken und Fingerfertig¬ 
keit des Geldwechslers Petros verrät sich der 
scharf beobachtende Levantiner. Haury a.O. will 
übrigens dem Petros Barsymes einen Teil der lite¬ 
rarischen Werke des Petros Patrikios zuschreiben. 
Die Charakteristik der Amtsführung des Petros 
Barsymes gehört zu den eindrucksvollsten Stücken 
der Änekdota: ,Den Soldaten raubte er die gesamte 
Besoldungundman sah niemals, daß ersieh schämte 
oder Furcht empfand, sondern er hielt die Ämter 
noch mehr als früher zum Verkauf feil, pro¬ 
fanierte sie und gab sie an die Leute preis, die 
kein Bedenken trugen, diesen unheiligen Handel 
abzuschließen. Den Käufern der Ämter gab er 
völlige Freiheit, das Leben und Vermögen der 
Untertanen auszunützen, wie sie wollten. Sofort 
wurde von ihm und dem, der den Preis für das 
Amt bezahlt hatte, die Freiheit zum Plündern 
und zu jeglicher Räuberei vereinbart. Und von der 
Spitze des Staats aus verbreitete sich der Seelen¬ 
verkauf, der Vertrag zur Zerstörung der Städte 
wurde geschlossen, in den höchsten Gerichts¬ 
höfen und auf offener Agora ging ein gesetzlicher 
Räuber um und gab seinem Tun als Namen die 
Sammlung der für die Schätzung des Amtes er- 1 
legten Gelder, ohne daß irgend eine Hoffnung auf 
Bestrafung für die Mißstände bestand. Und von 
all den zahlreichen und angesehenen Persönlich¬ 
keiten, die der Behörde dienten, zog er immer 
die Schlechtesten an sich. Diesen Frevel beging 
er nicht allein, sondern auch die Vorgänger und 
Nachfolger in diesem Amt. Derselbe Frevel 
wurde auch bei der Behörde des sog. magister 
offleiorum (Cassiod. var. 6, 6) begangen sowie 
bei den palatini, die für gewöhnlich beim Schatz-1 
amt und der sog. res privata Dienst zu tun pfleg¬ 
ten, mit einem Wort, in allen Ämtern, die in 
Byzanz und den anderen Städten eingerichtet 
waren. Seit dieser Tyrann die Geschäfte führte, 
eigneten sich in jeder Behörde teils er selbst, 
teils der Inhaber des Amtes ohne Federlesen die 
dem Personal zustehenden Einkünfte an, und 
alle, die unter ihrem Befehl dienten, wurden ge¬ 
zwungen, in äußerster Armut die ganze Zeit auf 
die knechtischste Weise zu dienen“ (22, 7—13). ( 
Die lässige Soldzahlung an die Truppen war in 
den Bella ständig kritisiert worden. Zur Bemer¬ 
kung über suffragia gibt Haury prol. XXX ein 
Gegenstück bei Joh. Antioch. fr. 215 an. Durch 
die temperamentvollen Ausführungen P.s wird 
das oben angeführte Urteil der Nov. 161 von 574 
über das Einreißen der suffragia-Unsitte bestätigt. 
Dieselben Mißstände herrschen im Geschäfts- 


C 5. Anekdotakommentar: Kap. 22 558 

bereich des magister offleiorum (22, 12). Hier 
kritisiert P. die palatini (thesaurarii, Beamte der 
res privata und des patrimonium). Letzteres iden¬ 
tifiziert Stein (Studien zur Geschichte des byz. 
Reiches, 1919, 174ff.) mit den Gütern in Sizilien 
unter dem von Theoderich eingesetzten, von Iu¬ 
stinian übernommenen comes patrimonii. Vgl. 
Joh. Lydos, II 27 (82 W.) und Bury LRE II 
354, 3. Zu 22, 12f. vgl. S t e i n II 438, 2. E n ß - 
Hin „Palatini“ o.Bd.XVHI S. 2529—2560, be¬ 
sonders S. 2559. 

Im folgenden kritisiert P. die Handhabung 
der Getreideversorgung durch Petros. Zunächst 
(22, 14—16) spricht er wohl nicht von freien 
Aufkäufen, sondern von der annona und tadelt 
anschließend die unter dem Namen ovvzovrj be¬ 
kannte zusätzliche Steuer. Zur Vorgeschichte des 
Begriffs vgl. Lysias 22, 6 (gesetzliches Verbot 
des Getreideaufkaufs durch Privatleute). Boeckh 
) Staatshaushaltung I 117ff. Comparetti 272. 
Bei P. ist von einem staatlichen Zwangsaufkauf, 
also einer Sondersteuer die Rede, die jedoch, wie 
selbst P. erwähnt, als Notstandsmaßnahme ge¬ 
dacht ist. Ge iss 19ff. In Italien wurde die 
ovvom) (coemptio) vermutlich unter Odovacars 
praefectus praetorio Pelagius Dauererscheinnng, 
im Orient etwas später. G e i s s 11—23. Stein 

II 200. Gegen Befreiung der Grundbesitzer von 
der coemptio wenden sich bereits Leon I. (Cod. 

) Iust. X 49, 3 von c. 473) und Anastasios (Cod. 
Iust. X 27, 1 vom 30. 7. 491). Von Anastasios 
stammt ein großes Gesetz über coemptio (Cod. 
Iust. X 27, 2) vermutlich aus der Amtszeit des 
praefectus praetorio Polykarp Ende 5. Jhdt. Hier 
werden die eingerissenen Mißbräuche energisch 
bekämpft, übereifrigen Beamten empfindliche 
Strafen angedroht, die bisherige Regelung jedoch 
speziell für Thrakien unter Verweis auf die 
Schwierigkeit der Truppenversorgung infolge der 
I Barbareneinfälle beibehalten. Joh. Lydos de mag. 

III 61 (151 W.) beklagt sich über Vernachlässi¬ 
gung der Reichspost und Steuererhebung in bar. 
Nach ihm begegnete man den mit der Aufhebung 
des Postdienstes zusammenhängenden Absatz¬ 
schwierigkeiten für Getreide in Westkleinasien 
durch Truppenverlegung dorthin und coemptio 
zur Unterhaltung derselben. Ablösung von Hee¬ 
reslieferungen durch Geld verbietet bereits Cod. 
Iust. I 418 (c. 401—405). Stein II 440. Wie 

i solch ein Zwangskauf in der Praxis oft gehand- 
habt wurde, zeigt das Verfahren des Libyers 
Iohannes (Agathias IV 22) beim Viehaufkauf. 
Diesem war von Iustinos dem Jüngeren unter 
anderem die W T irtschaftsaufsicht über Lazika (die 
schon P. verhaßte Monopolwirtschaft des Iohan¬ 
nes Tzibos, vgl. II 15, 10) übertragen worden. 
Ag. IV 21. Stein 516. Mißbrauch der coemp¬ 
tio sucht auch die Constitutio Pragmatica (Ge¬ 
setz über die Neuordnung in Italien) von 554 
zu unterbinden (Iust. nov. App. VII 9,12, 18, 26). 
Stein II 614. Übergriffe der Truppen bei der 
coemptio untersagt Nov. 130 vom 1. 3. 545. Diese 
ergänzt das große Gesetz des Anastasios in be¬ 
zug auf die coemptio und regelt allgemein die 
Rechtsverhältnisse beim Durchmarsch von Trup¬ 
pen. Kap. 1: ordnet Requirierung dnreh delega- 
tores und optiones gegen Quittung an, untersagt 
unkontrollierte Entnahme. Kap. 2: Nur orte- 
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übliche Naturalien dürfen verlangt werden. 
Kap. 3: Anrechnung jeder Leistung auf die 
Jahressteuer ist zu gewährleisten. Etwaige Mehr¬ 
leistungen über Steuersoll hinaus sind von Pro¬ 
vinz oder Reich zurückzuzahlen. Kap. 4: Mili¬ 
tärs, die statt Naturalien Bargeld (ev cuzag- 
j ’VQio/Mp) fordern, zahlen das Doppelte als Geld¬ 
strafe. Kap. 5: Bei Verweigerung von Quittung 
ist Protokoll aufzunehmen. Kap. 6: Durchmarsch 
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zu 26, 27ff. Es handelt sich vermutlich um zivile 
und militärische Hofchargen, die nicht mit 
Dienstleistungen verbunden waren (24, 15ff. scho- 
larii, 24, 24 domestici, protectores. 24, 10 Anspie¬ 
lung auf ähnliche Vorgänge in Italien, wo Alex- 
andros Psalidios die von Theoderich noch besol¬ 
deten Veteranen des weströmischen Hofstaats um 
ihre Einkünfte brachte: 26, 26ff. speziell erwähnt 
silentiarii, domestici, scholarii). Die Betroffenen 
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soll von prometatores rechtzeitig angekündigt und 10 wurden nicht nur durch Kürzung ihrer Bezüge, 
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nicht zur Erpressung nicht betroffener Städte, 
Besitzungen oder Güter mißbraucht werden. 
Andernfalls erhalten delegatores Geldstrafe, pro¬ 
metatores Strafe und Verbannung. Kap. 7: Pro¬ 
vinzstatthalter, die ihre Verpflichtungen auf 
Städte und Privatgüter abwälzen, werden be¬ 
straft. Kap. 8: Sämtliche Bestimmungen gelten 
auch für ausländische Bundesgenossen (e&vovs 
el; ovuuayiav = ov/x/Myot). Kap. 9: Einquar- 


sondem auch dnrch die Verschlechterung der 
Geldsorte geschädigt (22, 38). Daß Staatsbeamte 
von Geldwertschwankungen besonders empfind¬ 
lich betroffen wurden, war eine altbekannte Er¬ 
scheinung (M i c k w i t z ,Inflation 1 Suppl.- 
Bd. VI S. 132 A. Segr6 Inflation and its Impli¬ 
cation in Early Byzantine Times, Byzantion XV 
[1941] 249—280). Herabsetzung des Goldgehalts 
des Aureus wird auch durch VII 1, 30 bestätigt. 


^ .litty, %r. A^inquitr- ucs aureus wiru aucn aurcn VU I, ÖU bestätigt, 
tierung soll nicht in den unmittelbaren Privat- 20 Jedoch handelt es sich dabei wohl nicht um all- 
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räumen der Quartierwirte untergebracht werden. 

Nach 22, 17—19 verfügt Petros Barsymes 
wegen Knappheit Zwangskäufe von Getreide in 
Bithynien, Phrygien und Thrakien, wobei die 
Gutsbesitzer das Transportrisiko tragen und mit 
lächerlichen Preisen abgespeist werden. Zur 
Chronologie (Hungersnot in C’pel, ab Herbst 545 
wegen schlechter Ernte in Ägypten) vgl. Stein 
II 765. Dölger Byz. Ztschr. XXXIV (1934) 


gemeine Maßnahmen, sondern um Einzelfälle. 
Wenn P. betont, daß dergleichen noch nie vor¬ 
gekommen war, so ist das zwar angesichts des 
Staatsbankrotts im 3.—4. Jhdt. und seiner in¬ 
flationistischen Begleiterscheinungen (Mick- 
w i t z a. O. S. 127—133) unrichtig, doch ist frag¬ 
lich, ob P. genügend wirtschaftsgeschichtliche 
Kenntnisse besaß, um sich des Sachverhalts be¬ 
wußt .zu werden. In Ägypten ergaben sich nach 
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369—373, wendet sich gegen die Auffassung, 30 den kirchlichen und staatlichen Wirren um 536 
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die ovvwvr) habe später die Grundsteuer ver¬ 
drängt. Er nimmt an, daß die ovvanrf zunächst 
nur von den Großgrundbesitzern erhoben wurde, 
die aber diese Verpflichtung bald auf die Kolonen 
abwälzten ( ovvon-rj seit Ende VII. Jhdt. im Zu¬ 
sammenhang mit dem xajzvixov, der typischen 
Paroikensteuer, genannt, nie im Zusammenhang 
mit den freien Kleinbauern). Vgl. zuletzt Stein 
II 202, 2 und 198—203. 211, 240, 516, 614, 
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die zur Verwaltungsreform von 538—539 (Ed. 
XIII) geführt hatten, neue Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit der Währung. Iustinian er¬ 
griff 559 strenge Maßnahmen gegen die mit 
Steuereinbußen verbundene Geldentwertung und 
das altübliche Nebeneinander staatlicher und 
lokaler Währungen (1. hrjfiooiov ivyov, 2. iyöv 
AXe^avdgeiag, 3. Idtwzixdv Ijvydv). Er verfolgte 
jedoch in erster Linie steuerliche Interessen und 
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a>d, 765. Zur Getreidenolitik (Verproviantierung 40 drang mit seinen Maßnahmen, wie spätere Panvri 
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Konstantinopels) vgl. Cod. Theod. XIV 16, 1. 3 
(409 und 434) (=: Cod. Iust. XI 24) De frumento 
urbis Constantinopolitanae. Cod. Iust. X 27. Cas- 
siod. var. X 27. Rostovtzeff o. Bd. VII 
S. 168. Die mancipes (Großhändler) spielen bei 
annona und ovvwvrj eine große Rolle und sind 
20, 6 wohl unter oi xody uazt eepeozwzeg einbegrif¬ 
fen. Ferner werden sie erwähnt bei Joh. Lvdos III 
7 (92. 12 W.), Theoph. I 234. 23. Vita S. Sabae 5 


(Pap. Oxy. 144, 126 von 572 und 580) zeigen, 
keineswegs durch. Vgl. Ch. Die hl Une crise 
monetaire au VIe stecle (Revue des ötudes grec- 
ques XXXII 1919, 158—166). M. Bloch (Ann. 
d’hist. öconomique et sociale V 11) verweist auf 
die Koinzidenz der Gründung der Seidenindustrie 
und der Maßnahmen zum Währungsschutz. Vgl. 
G. I. Bratianu L’or et Fempire romain (Etudes 
byzantines d’histoire öconomique et sociale, Paris 


/oft i o v -**^r**- * *• ^ u u_yÄrtuuues a msiuire ecunomique ei sociale, raris 

(89 21 Schwartz). Brotknappheit und Unzufrie- 501938 == Universitatea Mihäileanä Din Ia?i. Stu- 
denneit der Trurmen führen zu Unruhen und die dii d; Tc+r,™« flo.nvoiö „..u t_:::_ 


denheit der Truppen führen zu Unruhen und die 
Stellung des pr. pr. Petros Barsymes beginnt zu 
wanken (22, 19ff.). Stein II 765. Theodora ver¬ 
sucht ihn mit aller Kraft zu halten, ist von die¬ 
sem .Manichäer 1 behext, hat ihrerseits den wan¬ 
kelmütigen Tustinian durch dämonische Mittel in 
der Hand (22. 28 xeigoiflh]. 32 vzioyeigiog). End¬ 
lich stürzt Petros (Mitte 546. vgl. Stein n 
766. 784), wird jedoch mit Theodoras Hilfe so- 


dii di Istorie Generalä Publicate sub Ingrijirea 
D-lui Prof. Univ. G. I. Bratianu IV) 72ff. 

Die im ganzen Reich durchgeführte Kleingeld¬ 
reform von 538 wirkte sich für die ärmeren 
Schichten ungünstig aus und es kam bei einer 
solchen Gelegenheit (554) zu einem Aufstand (Ma¬ 
ltas 486, 19), der Iustinian zu einem Gesetz über 
die Wiederherstellung der alten Verhältnisse 
zwang (Nov. App. VII 20 von 554). Vermutlich 

J. J. 1 . !• l Tn ^ 


; - »Mi App. tu von oo-ij. vermuincn 

fort comes sacrarum largitionum (22, 33 aoyovza 60 ist die vorliegende Äußerung P.s ein Ausdruck 

T/V>ir C/i.'a ___ „ ' _ 4_J. J__ i_ TT f • t 1 -i v P x i 


zoiv drjoavowv). Sein Vorgänger im Amt des 
com. sacr. larg. Iohannes aus Palästina, wird von 
P. in den Himmel gehoben (22, 34). Also Subjek¬ 
tivität und landsmannschaftliche Voreingenom¬ 
menheit P.s! Über Iohannes ist anderweitig nichts 
bekannt. Petros kürzte oder strich die Bezüge, 
die zahlreiche Leute seit alters jährlich als eine 
Art Pension erhielten (22, 36), vgl. unten S. 568f. 


jener Unzufriedenheit, die 4 Jahre später zum 
Aufstand führte. Mommsens Interpretation 
von 25, 11 (Münzwesen 847 Anm. 372 ,Die Stelle 
ist charakteristisch für den Verleumder 1 ) läßt sich 
nicht halten, ebensowenig die Ausführungen 
Comparetti 283. Vgl. die älteren Münz¬ 
gesetze Cod. Iust XI 11. P i n de r und F ried¬ 
länder Münzen Iustinians 6. 29. H u 11 s c h 
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Griech. und röm. Metrologie 240ff. Pancenko legen ist. P. betont auch hier das Uberraschungs- 

III (1896) 519. Diehl a. O. Mommsens An- moment. Man kennt eine Zusatzsteuer (adiectio, 

sicht (a. O. 779f.) von Konstantinos bis zum negiaaonoaxzia) für Gutsbezirke (eTußolij oaoiov- 

Ende des byzantinischen Reiches sei keine Münz- Xcov) und eine solche für Stadtgebiete {emflo/.ri- 

Verschlechterung eingetreten, ist nicht nur für die o/uoxyvocov). Schon Anastasius mußte durch Nov.. 

iustinianische Zeit überholt. Vom 10. Jhdt. ab Iust. 168 (des pr. pr. Zoticus c. 512) unzulässige- 

werden die Münzkrisen immer häufiger: Gewichts- Ausdehnung des immer mehr überhandnehmen- 

senkungen unter Basileios II., Konstan- den Zuschlagsverfahrens einschränken. In einem 

t i n o s VIII. (Th. R e i n a c h Rev. des 4t. grec- Einzelfall ließ er die Bitte des hl. Sabas um Er- 

ques XXVI 1913, 109), Nikephoros Pho-10 1aß der adiectio durch pr. pr. Marinus rund- 
kas (so schon Mommsen a. O., zu seinem ze - weg abschlagen (Schwartz 146, 23). Vgl. aber 

zaozrjoov mit Untergewicht und Zwangskurs: W. Iosua Stylites c. 39 (29f. Wright engl.): Steuer- 

Kubitschek Zum 'Etkxqxixov ßtßXiov, Numis- Senkungen auf Bitten eines Bischofs. ,Er (Ana- 

matische Zeitschr. XLIV 1911, 194—200. Fr. stasios) erließ nach einer Hungersnot, die ini- 

Dworschak Studien zum byz. Münzwesen I, ßolai den Dorfbewohnern und die zifvr\, die sie 

Numismat. Ztschr. Neue Serie, XXIX[Wien 1936] zu geben pflegten, und befreite die Städter da- 

77—81), Alexios I. (F. Chalandon Essai von, für die Soldaten Wasser zu schöpfen. 1 Zä¬ 
sur le rögne d’Alexis I er Comnöne, Paris 1900, chariae Geschichte Anm. 740. Iustinos ließ 

301—309), ManuelKomnenos und andere. durch pr. pr. Demosthenes (Nov. Iust. 166 liegt 

Im 13. Jhdt. beginnt der endgültige Verfall der 20 öjzopcov hztßolijg von c. 520—524) als Grundsatz 
byzantinischen Währung. Vgl. D. A. Z a k y - für die ImßoXri öfxo&ovloiv aufstellen, daß diese 

t h e n o s Crise monetaire et crise economique jeweils vom letzten Besitzer des Guts, bei dessen 

ä Byzance du XIII® au XVe siecle, Athen 1948, 4ff. Insolvenz vom vorhergehenden zu zahlen sei. Das 

Stein II 766ff. Schweigen über die ijzißoXfj o/ioxtqvaoiv in diesem 

Nun kündigt P. überraschend ausführlich ein Gesetz will V a s i 1 i e v 411 damit erklären, 

Kapitel über die Gutsbesitzer an, ein Zeichen, daß bei den o/töxrjvoa (praedia contributaria) 

daß er hier innerlich besonders stark beteiligt ist. die Verhältnisse einfach lagen, so daß sich ein 

Kap. 23. Es wird nun behauptet, daß Iu- Spezialgesetz erübrigte. Zur Regelung in iusti- 

stinian seinen Untertanen 32 Jahre (Regierung manischer Zeit vgl. Nov. 128, 7. 8 von 545. 

des Iustinos einbegriffen) die Steuerrückstände 30 Kaiserliche Privatgüter und Kirchengüter waren 
nicht (nach Art einer Amnestie) erlassen hätte. von der Regelung ausgenommen, die ganze 

Durch Nov. 147 vom 15. April 534 (Stein II Schwere des Gesetzes lastete also auf dem Privat- 

786, 3) erläßt Iustinian alle Steuerrückstände bis gutsbesitzer. Die Anwendung der InißoXi] Sfto- 

553 einschließlich, erwähnt eine frühere Sehen- xtjvocov auf Güter der comitiva sacri patrimonii 

kung derartiger Rückstände .bis zur ersten Indik- wurde schon unter Anastasios verboten: Cod. 

tion des vorhergehenden Zyklus einschließlich 1 , Iust. I 34, 2. Der Erlaß der Epibole, den Ana- 

d.h. bis 31. August 522. Die Angabe P.s ist also stasios dem hl. Sabas abschlug, wurde von Iusti- 

falsch (B u r y LRE II 349, 1. Stein II 442, 2). nos teilweise, von Iustinian vollständig gewährt. 

Er gibt jedoch selbst eine Ausnahme zu, indem er Jedoch verwahrt sich z. B. Va s i 1 i e v 412 ener- 

bei Gelegenheit der Verwüstungen durch Barbaren- 40 gisch gegen Interpretation der betreffenden Stelle 
einfälle Iustinian Erlaß der Steuern eines Jahres der Vita S. Sabae, als seien die Verhältnisse im 

in eroberten Städten zuschreibt (23, 6). Dies er- ganzen Reich gemeint. Es mag zutreffen, daß 

innert an den S. Sabas gewährten einmaligen dort nur von dem Sonderfall des Nachlasses für 

Nachlaß von 13 Zentenarien für die Steuerjahre Palästina die Rede ist. Doch gilt dies wohl mehr 

530—531 und 531—532 (Vita S. Sabae 73 = für Anastasios und Iustinos als für die Verhiilt- 

177, 1 Schwartz). P. verweist auf den sieben- nisse unter Iustinian, dessen kirchenpolitische 

jährigen Steuererlaß des Kaisers Anastasios bei Tunie für eine allgemeine Regelung spricht. Vgl. 

Gelegenheit des Perserkriegs (23, 7 vgl. I 8, 35 Kyrillos von Skvthopolis, Leben des Sabas c. 54 

Amida) und beschuldigt Iustinian, durch avvwvrj, ed. Schwartz 145, 18—30: xai vvv Svaoixovi.iev 

f.-ußo/.r/ und diaygarfr/ schlimmer gehaust zu 50 vfiä; xovqiioai zfjv txizedz loav n enioooxgax- 
haben als alle Barbaren. Über diese Steuern orien- z t av zfj ze &yig ‘Avaozdoet xai zoi; zij; dyiag 

tieren auf Grund der Papyri: Johnson- xo/.swg xz-gzogoiv ex zwv ctxdgcov xai dvaxodxzzov 

West 269ff. Rouillard 75ff. Zunächst wird xgoawxwv. zt; de r/ ahla yeyovev zfj; zoiavzgg 

23, 11—14 die ovvmvij (coemptio, Zwangskauf) ztegiaoongaxziag, egw. ol xaza xaigov zgaxzevzai 

als Sondersteuer für militärische Zwecke (Heeres- xai ßivdixe; zwv xaza IlaXatozlvriv örjuoolwv 

Verpflegung) geschildert, wobei die Landwirte exazov xgvoiov Xtzga; i | andowv xooowztwv xai 

nicht nur das Getreide bereitzustellen, evtl, auf- Svanodxzojv ävva&rjvai firj dvvafteva; ehxgazzd- 

zukaufen, sondern auch noch an den gewünschten fuvoi z)vayxdodgaav exigolyai zfjv zovzwv e’ioxga- 

Ort zu transportieren haben. Diese Sonderleistung giv zoi; xaza za legoaoXvfta ovvzeXeazaig xaz' 

belaufe sich auf den zehnfachen Betrag der nor- 60 avaXoylav zij ? exäozov di-vauew;. zwv zoivvv exa- 
malen Jahressteuer, was in Kriegszeiten durch- zbv zov ygvoiov Xizgwv xad' ov eigyzai xgonov 

aus denkbar ist. loh. Lyd. de mag. III 70 p. 161 bmveurjdeiowv xegioooxoaxztai äxeygdcpTioav rj zs 

W., G e i s s 26. Ein Sonderfall (Ägypten) war äyia Avdmaaig xai oi Xoaioi oeßaotuoi zanot xai 

22, 17 erwähnt (wohl 545—546). Wirtschafts- oi xzrjzogeg. zavzrjv zr)v Tteoioozmoaxxiav n tq?a- 

geschichtliche Einordnung der ovvwvi)-. G e i ss 56. xaXov/tev xovtpio&zjvai. 146, 23—147,, 2: xai 

Die emßoXrj wird 23, 15 als eine ebenfalls zu- olizwc ixwXvihj exi Avaazaaiov j) ix zwv 

sätzliche Steuer definiert, die für die ertraglosen dnog wv negioaongaxzia avyxwgrj&fjvat 

bzw. verödeten Länder der Nachbarschaft zu er- nXrjv ozi fiigos fiev av zij s avvexwgrjÜT) 
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£ni x ov e v o £ ß o> g ß a o i X e v o a v x o g 

T.ov ox Ivov avacfonäg ysvofxevrjs vnö xov naxQog 
Xjfiwv Saßa xai xcöv Xouiwv rfjg egr/fwv fjyov/ie- 
vmv, xov 8k vnoXoinov avxrjg x £ X £ ia o l' y '/ o, - 
erjaig yeyovev Ini x fj g nagovo-qg 
t? £o<p v Xd xx ov ßaoiXeiag 7 ov ox iv ta- 
vov Sia. xrjg xov nana Evoeßiov ftstnxelag. Als 
Zeitpunkt der Intervention bei Anastasius wird 
die 5. Indiktion angegeben (1. September 511 
bis 31. August 512). Die Epibole erhielt sich 10 
noch sehr lange, kam jedoch nicht immer 
gleichmäßig zur Anwendung, da die Guts¬ 
besitzer und Bauern außerordentlich geschädigt 
wurden. Zachariae Geschichte 228ff. Mon¬ 
tier VkmßoXrj Nouv. Revue hist, de droit 
fran?. et etrang. XVI (1892) 125—164. 497— 
542. 637—672. XVIII (1894) 433—486. XIX 
(1895) 59—103. Pancenko III (1896) 496f. 
Bury LRE I 444ff. II 350, 2. F. Dölger Bei¬ 
träge zur Geschichte der byzantinischen Finanz- 20 
Verwaltung, Byzantin. Archiv IX (1927) 128ff. 
Ders., Das Fortbestehen der emßoXrj in mittel- 
und spätbyzantinischer Zeit (Studi in mem. 

A. Albertoni II [1934] 5—11). G. Rouillard 
L’öpibolö au temps d’Alexis Comnene (Byzantion 
X [1935] 81—89). F. Dölger Byz. Ztschr. 
XXXVI (1936) 157—161. Angelo Segrö The 
Byzantine Colonate (Traditio V [1947] 103—133). 
Rouillard 90. Johnson-West passim. 
Stein I S8f. II 2091. V a s i 1 i e v 409—413. 30 

Als dritte Steuerplage erwähnt An. 23, 17ff. 
die 8 t ay q a <p rj (descriptio). Terminus ante 
quem: 542 (23, 20 Pest erwähnt): Es handelt sich 
hier um eine Sondersteuer (descriptio ex- 
traordinaria), die seit langem üblich, in Ägypten 
zur Regel geworden war. Stellensammlung’nach 
Stein II 443, 2. Cod. Theod. VI 26, 12 = 
Cod. Iust. XII 19, 1 (386). Cod. Theod. VIII 11, 

1 (16. Dez. 364). Theod. VIII 11, 3 (13. Febr. 369 
bzw. 365?). Theod. XI 28, 15 120. Juni 434). XII 40 
1, 173 (28. Aug. 410). Nov. Theod. 26 (29. Okt. 
444). Cod. Iust. I 24, 4 (444). 55, 4 (385). X 56 
(?). XI 1, 2 (?). XI 43, 7 (457—460). XI 68, 5 
(c. 386). XII 63, 2 (530). I 4, 26, 15 (530). Nov. 
Iust. 128 c. 16. 22 (545). Nov. Iust. 131 c. 5 (545). 

Von den Staygacpai extraordinariae sind zu unter¬ 
scheiden die 8iayga<pai lucrativa» 1 (Verkaufs¬ 
steuer auf Ländereien). Vgl. Cod. Theod. XI 28, 

15 (25. Nov. 410 bzw. 409), Cod. Theod. XII 1, 

173 (26. Aug. 410). Nov. Theod. 22, 2 (9. März 50 
443). Nov. Theod. 26 (29. Nov. 444). Iust. Nov. 

131 c. 5 (545), Cod. Theod. VI 27, 16 (8. Okt. 
413). Cod.Theod.XII 1,107 (31. Aug. 384). Über 
diese descriptio lucrativa unterrichtet ausführ¬ 
lich Cod. Iust. X 36 De imponenda lucrativis de- 
scriptione. Vgl. auch zu den Voraussetzungen von 
Ausnahmebestimmungen im Sinne von Nov. Iust. 

131, 5 das Gesetz von 530 (Cod. Iust. I 2, 23). 

Die allgemeine Entwicklung in iustinianischer 
Zeit stand bekanntlich unter dem Zeichen des 60 
Ä erfalls der städtischen Selbstverwaltung und 
der Steigerung der Macht des Gouverneurs. Im 
Sinne dieser Entwicklung, die großenteils auf 
Kosten der Curialen ging, lagen auch die er¬ 
wähnten Ausnahmebestimmungen, die dem kai¬ 
serlichen patrimonium, der Kirche und den Sena¬ 
toren zugute kamen. Die Grundlage für bevor¬ 
zugte Behandlung der Senatsmitglieder wird 


durch Bestimmungen geschaffen wie Cod. Iust. 
XII 1, 7 (361): Quoniam diversi iudices nonnulla 
opera in quibusdam aestimant urbibus extruenda, 
ad huiusmodi neeessitatem senatorum substan- 
tia non voeetur. Ebenso Nov. Iust. 131, 5 Befrei¬ 
ung der Kirchen von der descriptio lucrativorum: 
eXev&ega elvai xavxa ih:a:i[^ 0 U£:v rfjg twv lucrati- 
vcuv Siaygatpfjg. Schließlich ist zu beachteD, daß 
ursprünglich der Begriff der descriptio auf jede 
Steuerveranlagung angewandt werden konnte, 
insbesondere auch auf die collatio glebalis (gle- 
batio) der Senatoren (Cod. Theod. VI 2, 26 
(31. Jan. 428), VI 23, 1 (31. Okt. 415). XIII 3, 15 
(26. 7. 393). Vgl. Bury LRE II 352, 2 und vor 
allem Stein a, O. Vielfach wird ScaygcKptf 
synonym mit Sidygacpov verwandt. U. W i lk e n 
und andere denken an Zusammenhang mit der 
Kopfsteuer (capitatio), was auf keinen Fall für 
die descriptio extraordinaria, vielleicht aber für 
die Anwendung des Wortes im weiteren Sinne 
zutrifft. Insofern erinnert U. Wi 1 c k e n Grund¬ 
züge 221 in diesem Zusammenhang nicht mit 
Unrecht an die ägyptische Xaoyoatpia. Beispiele 
aus dem 6., 7. Jhdt. bringt C. Wessely Grie¬ 
chische Papyrusurkunden kleineren Formats ... 
(Studien zur Palaeographie und Papyruskunde, 
Leipzig 1904, 1908, III 636ff. VIII 702ff.). Falls 
die von H. I. Bell (Pap. Lond. IV Einleitung 
169) angenommenen engen Zusammenhänge zwi¬ 
schen bvzantiuischer und arabischer Verwaltung 
in Ägypten bestehen (und dafür sprechen ähnlich 
wie bei der geschichtlichen Sukzession Konstan¬ 
tinopel - Stambul alle Anzeichen), so würde es 
sich bei gewissen Formen der ägyptischen Sia- 
yga<pß des 6. Jhdts. um Vorläufer der arabischen 
Kopfsteuer (bzw. auch Einkommensteuer) han¬ 
deln. Vgl. weiter Rouillard 79ff. (wo die 
descriptio extraordinaria in unzulässiger Weise 
mit der Kopfsteuer gleichgesezt wird), John¬ 
son-West 267ff. 286. 

Die 23, 22 erwähnten Mißstände bei der Trup¬ 
peneinquartierung, _ wonach die Soldaten die 
besten Räumlichkeiten beanspruchen, bekämpft 
Nov. 130, 9 von 545, doch wird dort die Benut¬ 
zung von Privathäusern nicht grundsätzlich ver¬ 
boten (so Bury LRE II 350, 1). In Konstanti¬ 
nopel waren nach 23, 23f. angeblich 70 000 bar¬ 
barische Söldner in Privatquartieren unter¬ 
gebracht, wobei Familienangehörige und Diener¬ 
schaft mitgezählt sind. 

Kap. 24. Die Logotheten (vgl. zu 18. 5) erhal¬ 
ten den 12. Teil des Unterhalts der Truppe für 
eigene Rechnung (=r 8 Vo). P. schildert 24. 2ff. 
die Staffelung der Besoldung nach Dienstalter 
und beschuldigt die Logotheten, daß sie den Sold 
gefallener oder verstorbener Soldaten weiter¬ 
laufen lassen und sich aneignen, aus Gewinnsucht 
die Einhaltung der Sollstärke sabotieren. Uber 
die geringe Iststärke vgl. formal (Zeit des Ana- 
stasios) Joh. Antioch. fr. 215 (Haury prol. XXX) 
und sachlich (iustinianische Zeit) ders. fr. 218. 
Agathias V 13 (305, 16—306, 6). Die Finanz¬ 
gebarung der Logotheten wirkt sich nach P. nicht 
nur auf die Wehrkraft, sondern auch auf Avance¬ 
ment und Dienstalter aus. Die Logotheten mu¬ 
stern alle Griechen aus (24, 7 Comparetti 
277 will rgaiKoi = "EXX.qveg setzen und religiös 
deuten, was angesichts des eindeutigen Sprach- 
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gebrauchs abwegig ist, vgl. IV 27, 38. V 18, 40. im früh- und mittelbyzantinischen Reich. Athen 
29, 11. VII 9, 12. 21, 4. 12. 14. VIII 23, 15), in 1939, 41. 47. Zu P.s Urteil über Petros vgl. loh. 

anderen Fällen zweifeln sie die Gültigkeit von Lydos II 26 (81, 18 W.). 

Bestallungsurkunden an. Ferner reisen (24, 8) Anschließend werden die wesentlich rang- 
xwv kv TlaXaxiw cpvX&xcov xivkg (= excubitores) höheren domestici protectores (24, 24ff.) als ähn- 

durch die Wehrbezirke und mustern Untaugliche liehen Praktiken Iustinians ausgesetzte kriegs¬ 
aus, die künftig auf offenem Markt betteln. P. unbrauchbare Palasttruppe geschildert. Besonde- 

macht dergleichen für die Rückschläge in Italien ren Unwillen P.s erregt es, daß die Lustrumprä¬ 
verantwortlich und erwähnt den Logotheten Alex- mie von 5 Solidi unter Iustinos und Iustinian 

andros (genannt Psalidios 24,9, vgl. VII 1,28) 10 in Vergessenheit geriet. Dagegen erwähnt er 
und seine unheilvolle Steuerpolitik. M o m m s e n nichts über die von ihm so leidenschaftlich (30, 

(Das römische Militärwesen seit Diocletian. Herrn. 23) gehaßte Proskynese (vgl. S e e c k, o. Bd. I 

XXIV [1889] 238) interpretiert 24, 10: Übergang S. 400f.), die bei Ernennung und Amtsausübung 

vom Privat- in den Staatsdienst solle Doryphoren der domestici und protectores eine besondere 

und Hypaspisten unmöglich gemacht werden. Rolle spielte. Vgl Grosse a. O. 138ff. Zum 

Nach Pa n ce n k o III (1896) 484 kann das nicht donativum auch Stein II 426, 1. Nun schil- 

zutreffen, weil der Privatdienst gesuchter war. dert P. 24, 30 nochmals das Avancement, ins- 

Vgl. Nov. 116. Stein II 446, 1. besondere der beim Kaiser und den Dienst- 

Es folgen 24, 12ff. Bemerkungen über das stellen der Hauptstadt beschäftigten Beamten 

Institut der limitanei. Mit einer Verbeugung 20 und die früheren Riesengehälter (bis zu 10 000 
gegenüber den retro principes stellt P. fest, daß Pfund Gold jährlich) der höchsten Ränge und 

Iustinian die limitanei namentlich im Osten ver- tadelt Iustinians Gehaltskürzungen mit seinem 

nachlässigte, ihren Sold 4 oder 5 Jahre einbehielt stereotypen Verweis auf die von den hochdotier- 

und sie schließlich ganz abschaffte. Die limitanei ten Persönlichkeiten finanziell abhängigen 

waren als Grenztruppe von vornherein zweitklas- Schichten. Hierzu Stein Byz. Ztschr. XXIV 

sig und ihre Vernachlässigung wurde bereits 1924, 383f. Ders.: Untersuchungen über das of- 

früheren Kaisern vorgeworfen (so Zosimus 2, 34 ficium der Prätorianerpräfektur 1922, 22f. 55. 

über Konstantin d. Gr., M o m m s e n a. O. 211, S t e i n II 438, 2. 

228). Überdies macht Iustinians Gesetzgebung Kap. 25 Handel und Gewerbe: Die Zollorgane 
wahrscheinlich, daß 24, 13f. nur für den Osten 30 der Häfen in Abydos (Inschrift in Mitt. d. deutsch, 
und selbst da nur beschränkt Geltung hat. H a r t- arch. Inst. Athen. IV 1879, 307ff., vermutl. Zeit 

mann Unters, z. Gesch. d. byz. Verwaltung in des Anastasios Agath. V 12p.303) und Hieron (in 

Italien 540—750. Leipzig 1889, 151. Vgl. für Li- 1, 8 u. ö., Arrian.. per. p. E„ o. Bd. III S. 752 

byen, Ägypten: M a s p ö r o Organisation mili- Nr. 92. 93) üben bis Iustinian geringfügige Poli- 

taire de l’Egypte byzantine (1912) 60, 117, für zeikontrolle. Erst dieser errichtet öffentliche Zoll- 

Palästina: Nov. 103, 1 (Malalas 426, 3 limitanei Stationen und führt hohe Zölle ein. Vgl. Zacha- 

von Palmyra). Afrika: Cod. Iust. I 27, 2 und riae von Lingenthal Mömoires de l’aca- 

I 46, 4. Donau: Nov. Iust. Ed. 13, 11. Vgl. auch demie de St. Pötersbourg VII. sörie t. IX (1865) 

Cod. XI 60, 3 von 443. Für Weiterbestehen der n.6. Zum Titel vgl. Malalas 432, 14 xifiqg oxsv&v 

limitanei spricht ferner, daß im 7. Jhdt. ihre Or- 40 xijg Tlovxixfjg -daXaaoqg (528). Schlumber- 
ganisation im ganzen byzantinischen Heer Schule g e r Sigillographie byzantine 196ff. Bury 

machte. Panüenko III (1896) 476ff. Grosse LRE II 355, 5. Zur Interpretation von inaxi- 

Römische Militärgeschichte 69f. 275f. Bury LRE gco&ev = nördlich und südlich vgl. Georgios 

II 358, 4. J. N a g y Forschungen zur Frage des Kyprios (Boissonade, Anecd. Graeca I 364),^ fer- 

Ursprungs und der Geschichte der römischen ner Nov. 45, 69, 72, 101 (J. Turzevic Zu 

militia limitanea (ung.) (Arbeiten aus d. gr.-lat. einigen Stellen des Codex Theodos. und des 

Seminar der Universität, 4) Debrecen 1938. lustin. Corpus iuris. Byzantin. Zeitschr. XXXIV 

Mit besonderem Interesse schildert P. die Ge- [1934] 362). In Konstantinopel erhebt der 

schichte der scholarii (24, 1511.). Sie bezogen als Iustinian nahestehende Syrer Addaios ungebühr- 

Elitetruppe seit alters höheren Sold und wurden 50 lieh hohen Hafenzoll, so daß abgesehen von ge- 
hauptsächlich aus Armeniern rekrutiert. Seit legentlicher freiwilliger Verbrennung der Schiffe 

Zenon verfiel die Truppe und Iustinian schlug durch ihre Eigentümer die Waren um das drei- 

ab 518 hohe Summen aus der Eitelkeit der An- fache verteuert werden. Comparetti bestrei- 

wärter, nahm 2000 .Überzählige“ (24, 19 vnega- tet Zusammenhang des Addaios mit den bei 

Qt-dfiovg, supernumerarii) in sie auf, die nach anderen Autoren erwähnten Addaios und Aithe- 

seiner eigenen Thronbesteigung entschädigungs- rios. Vgl. Eustratius, Vita S. Eutychii §76. MPG 

los entlassen wurden (Cod. Iust. IV 65, 35 vom 86, 2361 A. Euagr. V 3. Nik. Xanth. XVII 34. 

22. Juli 530 werden 11 statt der früheren 7 scholae Theoph. I 242, 9. loh. Biclar. ad a. 568? Nov. 129 

genannt). Ferner wurden die Angehörigen dieser (551). \gl. A. Andreades Byzance, paradis du 

.Saaltruppe“ ständig von Iustinian durch Drohung 60 monopole et du privilege (Byzantion IX 1934, 
mit Fronteinsatz finanziell erpreßt. Noch mehr 178). G. I. Brätianu Etudes sur 1 approvi- 

setzte ihnen magister officiorum Petros (nach Cod. sionnement de Constantinople et le monopole du 

Iust. I 31, 1. 5 der unmittelbare Vorgesetzte) zu. ble ä l’epoque byzantine et ottomane (Etudes 

Zum militärischen Unwert der Truppe Agathias V byzantines d’histoire economique et sociale, Paris 

15. Zu ihrer gesellschaftlichen Exklusivität Cod. 1938, 133ff.). Aed. V 1, 8. 

Iust. XII 34 (Negotiatores ne militent), Momm- Nach 25, llf. wird der Solidus nicht mehr wie 
sen a.0.224. Panöenko III (1896)482. Grosse im J. 527 mit 210 oboloi = pholleis, sondern mit 

a. O. 93ff. G. K o 1 i a s Ämter- und Würdenkauf 180 bewertet, vgl. Mommsen Münzwesen 847. im 
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J. 538 (Cod. Iust. X 29, Seeck o. Bd. VI S. 2838) 
wurde der Solidus au! 200 normiert. Zum Ter¬ 
minus vgl. M. F o r r e r Le terme ,follis‘ vu 
d’apres le trösor de Seltz de 1930. Cahiers d’arch. 
et d’hist. d’Alsace 1937, 149—154 (abgeleitet 
von Geldrollen in Tierdärmen). Zur Münzreform 
s. o. S. 560f. zu 22,38 und Stein II 767,1. 
Es muß 25, 12 eßSö/utjy heißen, doch kann es sich 
um einen Rechenfehler P.s handeln. Als letztes 
Monopol, das Iustinian und Theodora einführen, 
erwähnt P. den Seidenhandel (25, 13B.). Gegen 
die von den Händlern mit erhöhten Preisen der 
Perser entschuldigte Preissteigerung erläßt Iusti¬ 
nian ein Gesetz, das für das Pfund Seide 8 Solidi 
als Höchstpreis festsetzt. Stein (II 772, 1. 
843f.) weist überzeugend nach, daß es sich hier 
nicht um das in der Epitome des Cod. Bodl. 
3399 erhaltene Gesetz handelt (Nov. Iust. App. 
5). Dieses schreibt 15 Solidi als Höchstpreis vor, 
stammt aus der Zeit kurz vor 540 (nicht wie 
Zachariae a. O. wollte 540—547). Der Ab¬ 
lauf der Dinge stellt sich also jetzt folgender¬ 
maßen dar: 530—531 gescheiterter diplomati¬ 
scher Versuch zur Brechung des persischen Sei¬ 
denmonopols mit Hilfe Abessiniens. 532 Norma¬ 
lisierung des Seidenhandels durch den ,Ewigen 
Frieden* mit Persien, jedoch Preise der Perser 
gegenüber Vorkriegszeit erhöht. Ohne Rücksicht 
auf die Privatwirtschaft setzt Iustinian Höchst¬ 
preise von zunächst 8, dann 15 Solidi fest. Der 
Handel reagiert darauf durch Verzicht auf Er¬ 
gänzung der Seidenvorräte und heimlichen Ver¬ 
kauf der Lagerhestände zu erhöhten Preisen (25, 
18). Theodora kommt durch Spitzel dahinter, 
läßt die Lager beschlagnahmen und legt den 
Händlern eine Geldstrafe von 100 Goldpfund auf 
(25, 19 Holmes 131. Nagl u. Bd. V A 
S. 1789). In den Perserkrieg 540 gehen Industrie 
und Handel mit leeren Lagern, kommen daher 
sofort zum Erliegen. Petros Barsymes denkt als 
comes sacr. larg. (540—543) nicht daran, die 
private Seidenindustrie zu retten. Er liquidiert 
ihre Reste und dehnt das seit Theodosios I. be¬ 
stehende Monopol der Purpurseide auf sämtliche 
Seidenerzeugnisse aus. Im wesentlichen bleibt 
diese Regelung auch nach dem Waffenstillstand 
von 545 bestehen (25, 22 i; asl). Es scheint zu 
Arbeitslosigkeit und Abwanderung von Spezial¬ 
kräften nach Persien gekommen zu sein (25, 
25f.). Durch das Monopol konnte der Staat dra¬ 
stische Preise fordern: 1 Pfund Gold für ge¬ 
wöhnliche, über 4 Pfund für Purpurseide (25,21). 
An der^ Darstellung der wirtschaftsgeschicht¬ 
lichen Vorgänge durch P. ist vor allem auszu¬ 
setzen, daß er über die Rolle des Perserkriegs 
bei der Rohstoffknappheit, Preissteigerung und 
Monopolwirtschaft völlig schweigt. Er will of¬ 
fensichtlich alle Schuld an den wirtschaftlichen 
Auswirkungen der großen Politik Iustinian und 
seinen Ministern zuschieben. Dem entspricht es, 
daß er I 19f. nur den Fehlschlag der Abessinien¬ 
politik des Kaisers verzeichnet, über die wirt¬ 
schaftlichen Hintergründe (eben den Seiden¬ 
handel) schweigt. Vorliegende Schilderung der 
°^ a w * r< ^ durch VIII 17 ergänzt und fort¬ 
geführt. Petros läßt die Unze gewöhnlicher 
Seide mit 6 Solidi (also gleich Goldgewicht) und 
Purpurseide mit 24 handeln. Wenn 25, 26 von 


Produktion die Rede ist, so handelt es sich ledig¬ 
lich um die Verarbeitung der Rohseide. Mit der 
Verpflanzung der Seidenerzeugung nach Byzanz 
milderte sich die Schwere des Monopols. Die Tür¬ 
ken trafen 570 in Byzanz eine lokale Seiden¬ 
industrie an (Theoph. Byz. in Hist. gr. min. I 
446—449). Panüenko III (1896) 514ff. Vgl. 
Hennig, Pigulevskaja (o. S. 514 zu VIII17). 
Nach A. Stöckle Spätröm. u. byzantin. Zünfte, 

10 Leipzig 1911, 29f., lllf. und Georges Zoras 
Le corporazioni bizantine; studio sull’ Ethxqxixov 
fiißUov dell’ imperatore Leone VI, Rom 1931, 
165—179 war Purpurseide aus diplomatischen 
usw. Gründen zwangsbewirtschaftet. Beim Sei¬ 
denmonopol handelt es sich überdies mehr um 
ein Verwaltungs- und Wirtschafts- als um ein 
fiskalisches Monopol. Vgl. A. Andrtades 
Byzance, paradis du monopole et du privilege. 
Byzantion IX 1934, 178B. Stein II 768—773. 

20 843—845. Gummerus o. Bd. IX S. 1518. 

Kap. 26 P..beklagt den Verfall des Rhetoren¬ 
standes, wobei an seine eigene Verbundenheit 
mit diesem Beruf zu denken ist. Er deutet die 
Eide, die Iustinian zwecks sauberer Führung der 
Advokatur verlangte, als Befleckung der Standes¬ 
ehre und Beeinflussung (Cod. Iust. III 1, 14, 4 
von 530, dazu Bethmann-Hollweg Civil- 
prozeß III 287ff. Ältere Gesetze: Cod. Iust. I 5, 
12, 8. Nov. Valent. 2). Vgl. loh. Lydos III 1. 

30 Malalas 470, 19. Die staatlichen Gehälter für 
Ärzte und Lehrer werden abgeschafft (26, 5). 
Ähnlich Zonaras XIV 6. Gegen P. und Zonaras 
spricht Nov. Iust. App. 7 (Constitutio pragma- 
tica 22), wo den Grammatikern, Rhetoren, Ärz¬ 
ten und Rechtskundigen Italiens ausdrücklich 
ihre alten Gehälter zugesichert werden. 

Die städtischen Bürgersteuern werden nach 
26, 6 und 26, 33 zu den Reichssteuern geschlagen, 
wodurch sich zahllose Einschränkungen ergeben. 

40 Diese Zentralisierungsmaßnahme Iustinians wird 
auch durch die Gesetze bestätigt. Vor Iustinian 
hatten die Gouverneure sich überhaupt nicht in 
die Stadtverwaltung einzumischen (Cod. Iust. VIII 
12 von 485—486). Unter Iustinian werden sie 
aufsichtsberechtigt, kontrollieren nicht nur die 
Stadtsteuern, sondern verfügen darüber (Nov. 17, 

4. 30. 8. 128, 16). Der Verfall der städtischen 
Selbstverwaltung hat jedoch eine lange Vorge¬ 
schichte. Pancenko III (1896) 521 ff. Die 

50 Schließung der Theater. Hippodrome usw. erregt 
ebenfalls P.s Unwillen (26, 8 vgl. Malalas 417,2. 
Stein II 447, 2). Dann rügt er die Vernachläs¬ 
sigung und Abschaffung des Konsulats, erinnert 
jedoch nicht wie gewöhnlich an den Traditions¬ 
verlust. sondern sieht lediglich auf das Materielle 
fMalal. 426. 21. Theoph. I 174, 16. Chron. Pasch. 

I 617, 18. Kedrenos I 642, 15. Marcell. com. 
a. 452, Nov. 105, 2). Hauptgrund für Abschaffung 
des Konsulats war der Übergang zur Datierung 

60 nach Regierungsjahren. Nov. 43 von 537, Nov. 81 
von 539. M o m m s e n Ostgot. Studien 226—249. 
Pancenko IV (1897) 448. E. Stein Iusti¬ 
nian, lohannes der Kappadoker und das Ende des 
Konsulats, Byzantin. Zeitschr. XXX (1929—1930) 
376—381 (betont die persönlichen Motive des 
Kaisers). C. Courtois Exconsul. Observations 
sur l’histoire du consulat ä l’epoque byzantine. 
Byzantion XIX 1949, 37—58. Damit wendet sich 
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P. den kleinen Leuten zu, macht sich trotz seiner 
feudalen Grundhaltung zu deren Anwalt (26,183.). 
Er schildert die Auswirkung des Monopols (o. 
S. 552f. zu 20, 5) auf die Brotpreise, die Vernach¬ 
lässigung der Wasserversorgung durch Aquädukte 
(Theoph. I 287, 8. 239, 24 zum J. 564) zugunsten 
der sonstigen Bauwut Iustinians. In unheimlicher 
Steigerung wird dem Kaiser unterstellt, den armen 
Leuten selbst das einzige, was ihnen geblieben, 
Wasser und Brot, unzugänglich zu machen (26, 
25). Der Logothet Alexandros (genannt Psalidios) 
schafit die Bezüge der stadtrömischen Palatini 
ab (26, 27B. silentiarii, domestici, scholarii). 
M o m m s e n a. O. 466, 3. In der Tat werden 
diese in der Sanctio pragmatica (Nov. Iust. App. 
7, 22) nicht erwähnt. Sie können jedoch nicht 
ganz so inaktiv gewesen sein, wie P. will. Vgl. 
Cassiod. var. 6, 16 über tribuni et notarii und 
var. 5, 41, 3. Enßlin Theoderich d. Gr. 173, 
374 Anm. 79, 80. Es handelt sich um keine gro¬ 
ßen Beträge (3000 Medimnen == 18 000 Modii 
= 1576 hl pro Jahr. Vgl. Stein II 566,1. In 
Griechenland stationierte Alexandros 2000 Sol¬ 
daten in den Thermopylen und verwandte zu P.s 
Ärger die städtischen Steuern hierfür. Vgl. VIII 
26, 1. Friedr. Stählin u. Bd. V A S. 2422. 
Stein II 447, 1. 

In Alexandreia warf der ehemalige Rhetor 
Hephaistos als praefectus augustalis einen Volks¬ 
aufstand nieder nud führte straBe Monopolwirt¬ 
schaft ein (26, 35B. loh. Lydos III 30 = 117, 
26 W.). Als Stifter (wohl 302) der von Hephaistos 
geschmälerten bzw. aufgehobenen Getreidezutei¬ 
lungen an die Alexandriner nennt P. Diokletianos 
(26, 41). Nach Stein II 754, 1 waren die un¬ 
populären Maßnahmen nur vorübergehend in Zu¬ 
sammenhang mit der Teuerung und Revolte 545 
■—546 ergrifien worden. Prokops 2 Millionen Me¬ 
dimnen entsprechen in Wirklichkeit dem Gesamt¬ 
volumen des frumentum Alexandrinum. 

Kap. 27. Kurzes Gesamturteil über Iustinian 
(eqjcov). Bericht über die ABäre des Erzbischofs 
Paulos von Alexandreia mit spezieller Tendenz, 
Iustinians zweideutige Haltung herauszustellen. 
P. (27, 3—25) berichtet aus der Perspektive der 
Hauptstadt, dagegen Liberatus (Act. Conc. t. II 
5 p. 139, 6fi.) nach alexandrinischer Überliefe¬ 
rung, von beiden abweichend der Fortsetzer des 
sog. Zacharias (Corp. script. Christ. Or. III 6, 2 
p. 176, 15B.). Vgl. Schwartz Kyrillos von 
Skythopolis 401 Anm. 2. Paulos wird in Kyrillos’ 
Leben des Sabas c. 85 (S c h w a r t z a. O. 191, 2) 
erwähnt. Zum Jerusalemer Nachspiel der in Gaza 
erfolgten Absetzung des Paulos vgl. Kyrillos 
(Schwartz 191, 3fi., 402). Kedrenos I 655, 
22. Theoph. I 222, 18. Cramer Anecd. Paris. II 
110. Victor. Tonn. a. 541. Duchesne L’öglise 
au VI. siede 103B. 169B. Bury LRE II 380B. 
Schwartz a. O. 400B. Es folgt die Geschichte 
von dem Senator und konvertierten Samariter 
Faustinos (27, 26B.). P. stellt ihn zusammen mit 
der Relation über Alexandreia unter den Gesichts¬ 
punkt: ovziva ukv ovv lovorivano; zoonov za 
Xgioxtavcöv iuxatdi/uaza nxQioxilluv rjljiov, xainzQ 
ov nou.&v tiorjfxlvtov r/uiv, au. ix xäivSe ßoajjcor 
övzwv zexfirjotovv loxiv (27, 32). Vielleicht wollte 
P. durch dieses Kapitel seinen mehrfach ange¬ 
kündigten Bericht über die Christen erstatten. 
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Doch ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß er 
an ein eigenes Buch über diesen Gegenstand 
dachte und dieses nicht mehr geschrieben wurde 
oder (im unwahrscheinlichsten Falle) spurlos ver- 
lorenging. 

Kap. 28. In den letzten Kapiteln verrät P. 
besonders auffallendes Interesse für Vorgänge, 
die in seiner Heimat spielen. Er schildert die Be¬ 
trügereien des Emeseners Priskos, der die Hand- 
10 schrift eines verstorbenen Notars meisterhaft 
fälscht, scheint Mitglieder der kirchlichen Hie¬ 
rarchie zu belasten. Er drückt sich wohl absicht¬ 
lich unklar aus, läßt ofien, ob die Betrefienden 
vorsätzlich handelten oder selbst betrogen wur¬ 
den. Vor allem wird Iustinian belastet. Die Ver¬ 
längerung der Verjährungsfrist soll auf Sonder¬ 
wünschen der Kirche beruhen: Cod. Iust. I 2, 23 
(530) sieht 30jährige Frist vor. Nov. 2 (535) setzt 
die Frist von 30 auf 100 J. herauf. NovAll (541) 
20 geht auf 40 J. herunter. Nov. 131, 6 (545) be¬ 
stimmt 40 J. als Verjährungsfrist für Kirchen. 
Nov. Iust. App. 7, 6 (554) spricht von 30- und 
40jähriger Verjährung, jedoch nicht von Kjrche. 
P.s Ausdrucksweise 28, 7 zeigt, daß ihm der 
Wortlaut der Gesetze genau bekannt ist. Er er¬ 
wähnt ebenso wie Nov. 9 ausdrücklich die Son¬ 
derregelung für Hypotheken. Zu den Nov. 9 ge¬ 
nannten älteren Gesetzen vgl. Cod. Iust. VII 38, 
3 (424) = Cod. Theodos. 4, 14, 1, wo jedoch die 
30 40jährige Verjährung der Hypotheken nicht er¬ 
wähnt wird. Ferner Cod. Theodos. 2, 12, 7. Nach 
P. soll nun diese ganze Aktion betr. kirchenrecht¬ 
licher Verjährungsfristen durch Vorsprechen von 
Vertretern der Kirche von Emesa bei Iustinian 
ins Rollen gekommen sein. Er sagt (28, 9) aus¬ 
drücklich, daß Emesa den Anstoß zu einem all¬ 
gemeinverbindlichen Gesetz gab. Wenn diese Be¬ 
hauptung zutrifit, wie angesichts der engen Ver¬ 
bindung P.s mit Emesa und seiner gründlichen 
Kenntnis der dortigen Verhältnisse sehr wahr¬ 
scheinlich, so wird jedoch nicht Nov. 9 (wie 
Llaury im Apparat annimmt), sondern Cod. 
Iust. I 2, 23 das durch die Emesener veranlaßte 
Gesetz sein. Vermutlich stellt Nov. 9 von 535 
lediglich eine wohlberechnete Verbeugung vor 
dem Papst am Vorabend des Gotenkriegs dar. 

Nach 28, 16B. legte Iustinian den Juden die 
Verpflichtung auf, das Passahfest niemals früher 
als die Christen zu feiern. Das Gesetz ist nicht 
erhalten, liegt jedoch auf der Linie der sonstigen 
Judengesetzgebung Iustinians (Cod. Iust. I 5, 12 
[527]; 21 [531]. Nov. 45 [537] 146 [553]). Com- 
p a r e 11 i 298 bringt Theoph. I (225, 5) ein¬ 
malige Verlängerung der österlichen Fastenzeit 
damit in Verbindung. Vgl. Bury LRE II 365f. 
P. B r o w e Die Judengesetzgebung Iustinians. 
Analecta Gregoriana. Rom 1935. M. Brückl¬ 
meier Beiträge zur rechtlichen Stellung der 
Juden im römischen Reich. Diss. München 1939. 
Wirtschaftliche Hintergründe: M. V. Lev¬ 
ee n k o Venety i Praziny v Vizantii v V—VII 
vv. (Venetoi und Prasinoi in Byzanz im V. bis 
VILJhdt.) Viz. Vrem. I (XXVI) 1947, 172. Zur 
Reaktion der Juden vgl. Midrasch Tehillim zu 
Psalm 104, 120 (Graetz Gesch. d. Juden 5® 
20). P. zeigt sich in auffälliger Weise innerlich 
beteiligt. 

Kap. 29. Der große Bericht über Alexandreia 
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(27, 3—25) hat in der Erzählung von Liberios 
und Iohannes Laxarion (29, 1—11) ein Nachspiel, 
das hier unter den exempla für die Unzuverlässig¬ 
keit Iustinians steht (29, 1 nochmals eXqcov, xazd- 
nXaazog), aber auch dazu dient, den P. sicher per¬ 
sönlich bekannten römischen Senator Liberios, 
der V 4, 23 und öfter erwähnt wurde, zu ent¬ 
lasten. Anschließend berichtet P. zwei Erb¬ 
schaftssachen ex intestato, deren erste (Eudai- 
mon) mit der Liberatos-Erzählung zusammen- 1 
hängt, also zur Überleitung dient (29, 12ff. 
Stein II 753. 761, 3). Über diesen und zwei 
weitere Fälle (Euphratas, Eirenaios) fällt P. 
das Urteil xXyoovdfzog yzynvijuivog avzöfiazog 
xat ovöe zoiotßoXöv zlvi zöjv voiuuojv xXrjoovd/uov 
siQoifievog (29, 14). Das dürfte sich auf 19, 11 be¬ 
ziehen, wo es hieß: xXr/oovdfxog avzöuazog zoig 
zezeXevzzjxooiv rj y.al gisoiovotv, av ovzo) zvyoi 
[yevofievog] äze eOTioirjzog noog avzöjv yzvoutvog. 

Über Eirenaios vgl. I 12, 14. Malalas 447, 19.2 
Euagr. IV 4. Über Euphratas vsrl. IV 3, 19. 
Euagr. IV 22. Nikeph. Xanth. XVII 13. In die¬ 
sen Fällen erhielten die nach P.s Ansicht erb¬ 
berechtigten, aber vermutlich durch die iustinia- 
nische Gesetzgebung sogar von der Falcidia aus¬ 
geschlossenen Personen kein Pflichtteil. Zur 
Testamentsgesetzgebung Iustinians vgl. Nov. 1 — 
12—18—22, 2—30—38—66—107—118—119, 9. 

11—127—159. Über eingerissene Mißbräuche 
Nov. 134, 3 (556) und rückblickend Nov. 164 31 
(574). Zur allgemeinen Tendenz (Individuum und 
Staat über Familie und Privateigentum gestellt) 
vgl. Zachariae Geschichte 133ff. 170f. Pan¬ 
nen ko IV (1897) 419. Weiter berichtet P. wie¬ 
derum landsmannschaftlich interessiert einen 
Spezialfall der Anwendung von Nov. 38, 1 von 
536, die Erbschaftsangelegenheit des Kurialen 
Anatolios in Askalon sowie des Mamilianos aus 
Kaisareia (29, 17ff.). Hier verhinderte Iustinian 
die Akkumulation von Erbschaften durch Be- 4( 
schlagnahme. setzte der entrechteten Erbin eine 
Rente aus. Zur Formel zrjg evaeßelag svsxa vgl. 
loh. Antiooh. fr. 215 (Anastasios) Haury prol. 
XXXI. Weitere Erbschaftsfälle 12, 3 (Zenön), 12, 

5 (Demosthenes), 12, 6 und II 21, 27 (Iohannes 
von Edessa). Urteile von Zeitgenossen: Agathias 
V 4 (285). Chron. anonym, bei Alemannus 
ad An. 158. Der Kiliker Malthanes wird nach Ale¬ 
mannus in den Akten der Synode von Mopsuestia 
(550) als Marthanes (also Syrer) ebenso in Nov. 5C 
142 (558) bezeichnet. Auf der Synode fungiert 
er als Kommissar des Kaisers, die Nov. nennt 
ihn comes rerum privatarum. Comparetti 
301. P. beschuldigt ihn 29, 27ff. schwerer Amts¬ 
vergehen, namentlich bei Unterdrückung einer 
Unruhe in Tarsos. Trotz Intervention der haupt¬ 
städtischen Veneter hätte Iustinian, bestochen 
durch den mit Malthanes verwandten referenda- 
rius Leon (14, 16. 17, -32) die Untersuchung 
niedergeschlagen. Damit schließt P. seine exem-1 
pla zum %g (29, 38) Iustinians. 

Kap. 30. P. wirft Iustinian die Vernachlässi¬ 
gung der Reichspost (cursus publicus, vere- 
darii vgl. II 20, 20. III 16, 12) vor. Ähnlich loh. 
Lydos (III 7 = 92, 9 W. III 61 = 151 W.), 
der statt des Kaisers Iohannes den Kappa- 
doker dafür verantwortlich macht. Vgl. Cod 
lust. I 4, 18; XII 22. 50. 51; Nov. 30, 7, 3. 


Der cursus publicus hat jedoch schon lange 
vor Iustinian große Einschränkungen erfahren. 
Überdies verschweigt P., daß es sich hier um Spar¬ 
maßnahmen zugunsten der Provinzialen handelte. 
Wichtig ist sein indirektes Geständnis, daß die 
Staatspost für Grundherrschaften im Binnen¬ 
lande (freilich nur sehr abgelegene) einen Segen 
bedeutete (G e i s s 27 Anm. 1). E. E. Hude¬ 
mann Gesch. d. röm. Postwesens 2 , Berlin 1878. 
0 Arthur E. R. B o a k The Master of the Offices 
in the Later Roman and Byzantine Empire. New 
Tork 1919, 74—80. E. Stein Untersuchungen 
über das officium der Prätorianerpräfektur (1922) 
45f. Ders., Untersuchungen zum Staatsrecht des 
Bas-Empire (Ztschr. Sav.Stift. XLI, 1920, 195— 
251). Seeck o. Bd. IV S. 1846—1863. E. J. 
Holmberg Zur Geschichte des cursus publi¬ 
cus. Diss. Upsala 1933. K. Amantos Ta X vS$o- 
ßixdv or]i*elw/M. IZXXtjvixd VIII (1935) 268—270. 
0 S t e i n II 439f. Reineke „Nachrichten¬ 
wesen“ o. Bd. XVI S. 1524—1526. P. denkt 
vor allem an die Interessen der Gutsbesitzer. 
Über Abschaffung der Post Karthago—Daki- 
biza schweigen Cod. Iust. I 27, 1. 2. Die Ver¬ 
nachlässigung des Ostens wird durch loh. Lydos 
bestätigt. Auch den Verfall des Spionage- 
we s en s tadelt P. (30, 12ff.). Zahlreiche Stellen 
der Bella lassen jedoch Vorsicht geboten erschei¬ 
nen (z. B. II 24, VIII 11). Den Nachschub trifft 
1 die Bemerkung 30, 15, daß der Troß nicht mehr 
mit Lastkamelen ausgerüstet wurde. Dann taucht 
nochmals ein Landsmann aus Kaisareia auf, der 
von Enteignungsmaßnahmen Iustinians betrof¬ 
fene Rhetor Euangelos (30, 18ff.). P. schließt mit 
der eindrucksvollen Schilderung der Proskynese 
(adoratio) im Kaiserpalast. Er schreibt Theodora 
die Schuld an der übertriebenen Ausführung der 
Proskynese zu, geißelt ihre Teilnahme an diplo¬ 
matischen Empfängen, die neu eingeführte An- 
> rede Seagzdztjg, hityxoiva sowie die Konzentration 
der zentralen Verwaltungsstellen im Kaiserpalast. 
Zum Alter der Proskynese vgl. S e e c k o. Bd I 
S. 400. 

C 6. Aedificia. a) allgemein. 

Diese Schrift, deren Kommentierung geo¬ 
graphische, archäologische und kunsthistorische 
Fragen aufwirft, soll hier nur kurz mit Betonung 
des Verhältnisses zum Gesamtwerk P.s behandelt 
werden. Teuffel, Dahn und andere Beurtei¬ 
ler des 19. Jhdts. fällen, nicht ohne zeitgenös¬ 
sische Politica in die Vergangenheit zu projizie¬ 
ren, vernichtende Urteile über Niveau und Glaub¬ 
würdigkeit. Es handle sich um eine charakterlose 
Schmeichelschrift, die überdies (so H a u r y 4 
S. 44ff.) einem privaten Anlaß ihre Entstehung 
verdanke. Was diese Kritiker Vorbringen, läßt 
sich über jeden Logos panegyrikos, über jede 
panegyrische Ekphrasis (etwa Paulos Silentia- 
rios) aussagen. Der Schriftsteller wird hier für 
die seinem privaten Ermessen entzogenen Eigen¬ 
schaften einer zumindest halbamtlicheu Kunst¬ 
gattung verantwortlich gemacht. Das offizielle 
Herrscherbild hat auch in den Bella tiefe Spuren 
hinterlassen, kein Zeitgenosse war in der Lage 
sich dem zu entziehen. Die notwendige Korrektur 
hat P. von seinem belisarianischen Standpunkt 
aus in den Bella reichlich, in den Anekdota weit 
über das Ziel hinausschießend gegeben. Im übri- 
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gen haben Teuf fei und Haury (1 S. 31 ff., 
dieser jedoch seinerseits mit bedenklichen Über¬ 
treibungen) längst nachgewiesen, daß die Aedi¬ 
ficia auch überlegene Ironie, bisweilen sogar ver¬ 
steckten Tadel spüren lassen (besonders glücklich 
der Vergleich mit An. 18, 12 ETzaivovg rjzoi axw/z- 
ftaza). Die Überlegungen, welche Gründe P. ein¬ 
mal zu der Schmähschrift, dann zu der Lobschrift 
veranlaßt haben, vereinfachen meist das Problem 
in unerträglicher Weise. Haury (1 S. 29) will 1 
aus An. 1, 2 schließen, daß Iustinian 550 noch 
nichts von P. wußte. Es ist ausgeschlossen, daß 
der Kaiser über Beiisars engen Mitarbeiter so 
schlecht unterrichtet war — die Vorgänge in 
Afrika und Italien zeigen immer wieder, daß Be- 
lisar von einem Heer von Spitzeln — gerade 
unter seinen nächsten Mitarbeitern — umgeben 
war (in der Tat nW\{h\ xazaaxojzcov An. 1, 2). Daß 
der Kaiser von den Bella vor 550 nichts erfahren 
hat, ist schon eher möglich, wenn auch unwahr- 2 
scheinlich. Wenn Haury meint, daß P. frühestens 
554 in den Gesichtskreis des Kaisers trat, weil 
andernfalls Buch VIII ein Panegyrikos geworden 
wäre, heißt das P. bedenklich unterschätzen. Ge¬ 
rade Buch VIII mit seiner Kritik bzw. Schweige¬ 
taktik gegenüber Kaiser und Narses zeigt, welche 
Unabhängigkeit P. als Mann Beiisars genoß. 
Völlig abwegig ist der Versuch H a u r y s (4 S. 
39ff.), einen Gesinnungswandel P.s gegenüber Be- 
lisar von c. 547—548 ab festzustellen. Da jede 3 
Zeile des Gotenkriegs einschließlich Buch VIII 
(auch VII 35, 1 vgl. H a u r y 4 S. 40 ändert hier¬ 
an nichts) P. als überzeugten Belisarianer aus¬ 
weist und in den Anekdota Beiisar nicht aus 
zersetzender Gesinnung, sondern freundschaftlich 
besorgt kritisiert wird (vernichtende Kritik trifft 
ausschließlich Antonina), so müssen andere 
Gründe für den Wechsel wenn nicht der Gesin¬ 
nung so doch der Tonart gegenüber dem Kaiser 
vorliegen. Der Plan zur Abfassung der Aedi- 4 
ficia hat bekanntlich schon 545 bestanden und 
wird von P. in seinen Schriften zweimal er¬ 
wähnt (II 12, 29; An. 18, 38). Der offizielle 
Auftrag (Aed. I 3, 1 Dahn 359) steht fest, 
kann aber weder auf persönliche Bekanntschaft 
jüngeren Datums mit dem Kaiser noch auf 
private Gründe (Haury 4 S. 44) zurückgehen. 
Wir wissen nichts darüber, können nur ver¬ 
muten, daß politische Konstellationen den Beli¬ 
sarianer P. veranlaßt haben, seine Kunst in den 5 
Dienst des Hofes zu stellen. Daß P.s Verhält¬ 
nis’ zu Beiisar auch in den Aedificia konstant 
bleibt, wird sich sofort heraussteilen. Ausgangs¬ 
punkt für künftiges Anpacken der Probleme sind 
1. das Eingeständnis des Nichtwissens um die 
wahren Zusammenhänge, 2. die nach Analogie 
der politischen Aussage von Bella und Anekdota 
a priori zu erschließende Bedeutsamkeit der Mo¬ 
tive P.s. Es ist ausgeschlossen, daß sich P. für 
ein Linsengericht dem Kaiser an den Hals ge- 6 
worfen hat. Er wußte immer, was er wollte und 
gerade die erwähnten Anzüglichkeiten zeigen 
seine innere Unabhängigkeit. So handhabt er den 
Wortschatz des propagandistischen Herrscher¬ 
bildes mit überlegenem Abstand von den Dingen. 
Vermutlich kommt man bei genauer Prüfung der 
politischen Situation Beiisars in den Jahren 554 
bis 560 weiter. Nach Stein II 722 spricht 
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die frühe Datierung der „Bauwerke“ zwischen 
553 und 555 für die Annahme, daß sich P. 
dieser Aufgabe unterziehen mußte, um sich 
wegen seiner Angriffe auf den Kaiser in den 
Bella zu rehabilitieren. Der Widerspruch zwi¬ 
schen „offiziellem Auftrag“ und „Satisfaktion“ 
ist jedoch nicht zu übersehen. Ein Schriftsteller, 
der in Ungnade gefallen war, erhielt solche Auf¬ 
träge wohl kaum. Man wird nicht umhin können, 
Iustinian eine recht liberale Haltung gegenüber 
der Literatur zuzugestehen. Dazu kommt natür¬ 
lich P.s relative Unabhängigkeit gegenüber dem 
Kaiser als „Pressechef“ Beiisars. Wahrscheinlich 
hat der erfolgreiche Abschluß des Gotenkriegs 
Beiisar, Prokop und der gesamten Opposition 
die Waffen aus der Hand geschlagen und sie zu 
taktischem Einlenken veranlaßt. Wie das in 
Wirklichkeit gemeint war, zeigt die kühle Hal¬ 
tung gegenüber Narses in Buch VHI der Kriegs¬ 
geschichte und die Tatsache, daß er in den Bau¬ 
werken völlig übergangen wird. Überdies schied 
er in seiner Eigenschaft als „Hoher Kommissar“ 
Italiens aus den politischen Berechnungen der 
hauptstädtischen Kreise, zu denen Beiisar und 
P. gehörten, mehr oder weniger aus. Gerade sein 
Verschwinden aus dem Osten dürfte den Anreiz, 
die eigene Position dureh zumindest äußerlich 
engeren Anschluß an den Kaiser zu verbessern, 
wesentlich erhöht und eine Schwenkung mora¬ 
lisch erleichtert haben. 

D o w n e y nimmt an, daß die Schrift in zwei 
Fassungen vorliegt, die beide unvollendet blie¬ 
ben. In der Tat zeigen die von Haury notierten 
Unterschiede zwischen A (cod. Ambrosianus A 183 
sup.) und V (cod. Vaticanus 1065) beträchtliche 
Abweichungen, wobei V mehrfach den Eindruck 
einer stilistisch verfeinerten, reicher ausgeführ¬ 
ten Bearbeitung macht (Downey 2 S. 176ff.). 
Die meisten Abweichungen kommen in Buch I 
vor, das literarisch am hochwertigsten ist. Die 
Tabelle (Haurv III 2 S. 116—124) fehlt in A. 
Sie steht in der Mitte von Buch IV, während die 
beiden anderen Tabellen (Haury III 2 S. 145 
bis 149, 169—179) jeweils am Ende von Buch IV 
und V stehen. Diese Tabellen können bewußt vor¬ 
gesehen sein, können aber auch Reste unverarbei¬ 
teten Materials darstellen, zu dessen Auswertung 
der Verfasser nicht mehr kam. Abnahme des 
literarischen Werts gegen das Ende hin (ähnlich 
wie in den Anekdota), unverhältnismäßige Kürze 
der beiden letzten Bücher (Downey 2 S. 172f. 
meint, daß Buch V geteilt wurde, weil P. es 
unterließ Buch VI [Italien] zu schreiben) und 
vor allem der Verzicht auf Erwähnung von Ita¬ 
lien mit seinen großartigen Bauschöpfungen (S. 
Vitale, S. Apollinare) legen nach Downey den 
Verdacht nahe, daß die Aedificia (durch Tod des 
Verfassers oder aus anderen Gründen) unvoll¬ 
endet blieben. Nach Downey (2 S. 176) würde 
Iustinian, der nach Aed. I 3, 1 die Behandlung 
der Marienkirche in Konstantinopel anregte, das 
Schweigen über die Bautätigkeit in Italien nie¬ 
mal gebilligt haben. Unter normalen Umständen 
gewiß. Vielleicht war aber die Italienbegeisterung 
Iustinians durch den langen Krieg bereits ge¬ 
dämpft. Vor allem gibt es zu denken, daß Nar¬ 
ses von P. in den Aedificia überhaupt nicht ge¬ 
nannt wird, Beiisar jedoch sein gewohntes Enko- 
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mion (Aed. I 10, 16) erhält und mehrfach er- und die Festungen wird ein Thema des Buches 

wähnt wird. Damit ergibt sich, daß P. von 527 angeschlagen. Die Bemerkung über Themistokles 

Bis mindestens 555 über alle Höhen und Tiefen und Kyros erinnert an die Herrscherbild-Einlage 

ihinweg Belisarianer war und es wohl auch für II -3, 14. Hom. Odyss. II 47 (Stob. 48, 9) wird 

■sein Leben geblieben ist. Einen Mann wie Beiisar zitiert (Iustinian als milder Vater: nazrjo ok 

■verläßt man nicht, und wie P. in dieser Richtung tjTiiog sozi 1, 15). Wenn die Herrschaft des Kyros 

dachte, ergibt sich allein aus seinem Aufenthalt als Kinderspiel bezeichnet wird, kann das durch¬ 
unter den Bucellariern der olxia Beiisars und sei- aus auf der Linie der ,fortschrittsgläubigen“ Bella- 

-ner ethischen Grundhaltung im ,Gotenkrit^‘. Einleitung liegen und anschließend bemerkt P. 

Wenn P. in den Aediflcia über Italien schweigt, 10 in der Tat die räumliche Verdoppelung des Reichs- 
so hat er das absichtlich getan. Für ihn existierte gebiets (1, 16). Vgl. etwa den propagandistischen 

auch in diesem Zeitpunkt nur das Lebenswerk Optimismus Aed. V 1, 13 dv&gwgzoy clv duijx^t’ov 

Beiisars. So können die Aedificia als äußeres Zei- ovöev yzvaizo oder Aed. 5, 3 vzvixtjxdtg zii 

chen einer Annäherung zwischen Beiisar und dem Folgt die clementia gegen Verschwörer (Artaba- 

Kaiser gelten und P. nimmt zwar jede Gelegen- nes vgl. VII 39, 8). Das eigentliche Thema, die 

heit wahr, dem Kaiser zu schmeicheln, bringt ,Bauwerke dieses Kaisers“, wird in deutlicher A.b- 

■aber auf die geschickteste Weise Beiisar in Er- hängigkeit vom Topos des .größten Krieges“ an- 

innerung und schweigt sich über Narses und Ita- geschlagen. P. beginnt ,schicklicherweise“ mit 

•lien aus (nicht das Italien von 540, sondern das Byzanz, mit dem ,strahlenden Antlitz“ (Pind. 

von c. 555. Der frühe Ansatz der Aediflcia bringt 20 Olymp. 6, 4) der Hagia Sophia. Sein Urteil über 
natürlich mit sich, daß von einer nennenswerten die Nika — Aufständischen liegt auf der Linie 

Bautätigkeit des Narses in Italien noch nicht die von Bella und Anekdota. Er nutzt die Chance 

Rede sein konnte. Bekanntlich ist auch Beiisar dieser Übereinstimmung zum Verweis auf histo- 

in Italien als Bauherr aufgetreten (Hartmann rische dxgtßeia und Riickverweis auf die Bella 

•o. Bd. III S. 226). Entscheidend bleibt, daß bei (1, 19). Der scheinbar frivole Gedanke des Ein¬ 
einem Eingehen auf Italien einige Worte über Verständnisses mit dem Schicksal der Sophien- 

Narses (zumindest über seine militärischen Er- kirche Konstantins (1, 22) beruht vielleicht auf 

folge) sich nicht hätten vermeiden lassen. Die Marc. 14, 58. 15, 21. Klassizistisch geschraubt: 

Tendenz der Aedificia kennzeichnet auch in die- Avdi]uog As r l' oa'/j.iavog. ini oozpig z>] xakovixivt] 

ser Hinsicht P. als Belisarianer. Doch soll nicht 30 ]it]xavixf\ i-oyizozazog . . . ptTjxavojiotdg ovv avzig 
verkannt werden, daß P. auch in den Anekdota zzzpog, lotdwgog ovofxa, Mt^yoiog yivog (1, 24). 

über Narses sehweigt. Offenbar bot dieser seinen Zur Bedeutung von /tyxca’onoid; vgl. G. Dow- 

Gegnern keine persönlichen Angriffspunkte, stand nev Byzantme Architects: Their Training and 

vielleicht auch zur Zeit der Niederschrift der Methods (Byzantion XVIII u. ders. Pappus of Alex- 

Anekdota im Schatten des Germanos. So ver- andria on Architectural Studies (Isis XXXVTIT, 

führerisch es auf den ersten Blick scheinen mag, 113—114). 1, 22—26 ist die Hauptstelle für 

wird man darauf verzichten müssen, das Schwei- Vergleichung von A und V. Die Version A ist 

gen der Schmähschrift wie der Lobschrift über wesentlich kürzer und trockener, die beiden letz- 

Narses gegeneinander auszuspielen. Zu beachten ten Sätze grammatisch unkorrekt (Downey 2 

ist auch, daß Sittas, einer der wenigen, die Beli- 40 S. 177ff. über diese und die ähnlichen Stellen 1, 

sars Ruhm hätten erreichen oder gar iibertreffen 15—16 und 1. 68—69 sowie die in A fehlende 

können, in den Aedificia (III 6, 6) erwähnt Liste S. 116—124 Haury III, 2). H a u r y 1 S. 33 

wird. Er war allerdings seit einem halben Men- hält 1, 26 ix ndvz cov dvdgwzicov ig zwv jzgay- 

schenaiter tot. Vgl. Bury LRE II 281 ff. und ]zazzov za ojiovöatozaza zovg xatgtcazdzovg für 

Stein o. Bd. IIIA S. 404—408. Näheres im eine kritische Bemerkung im Anekdotasinne. 

Iustinianwerk. ohne zu beachten, daß dies trotz der Parallele 

b) Inhaltsübersicht. ... zu An - 21 - 9 - 22 hier sachlich voll zutrifft. Es 

Buch I: Konstantinopel. Das Prooimion ist folgt ein ausgezeichnetes Stück kunstmäßiger 

stark von Diodoros beeinflußt (L i e b e r i c h Ekphrasis (1, 27ff. Lage, Innen- und Außenarchi- 

4ff.). Autopsie des Verfassers wird im Rahmen 50 teklur der Sophienkirche lustinians). Technische 

einer captatio benevolentiae betont. Der Gedanke Einzelheiten werden in meiner Übersetzung er- 

aktiver Einwirkung der Geschichtsschreibung läutert werden. Aufschlußreich ist die Wendung 

auf Tugend und Laster (1, 2) entspricht An. 1, 8 1.61 6 vovg di ol xoog zdv dzov iziaiooftevog aeoo- 

(Diod. 1, 1, 5). Wenn P. anschließend Iustinian ßazü für die ,ernste“ Verwendung von ironisch 

ein zerrüttetes Reich retten und mehren, die Bar- kritischen Anekdotasentenzen aristophanischer 

baren vertreiben, neue Reiche gewinnen, Städte Prägung. P. betont die Initiative und ständige 

gründen, Glauben und Gesetze vereinheitlichen Mitwirkung lustinians (1, 67) und verweist zur 

läßt, so liegt der ironische Hintersinn (Haur v Beglaubigung seiner Aussagen auf das Zeugnis 

1 S. 31ff.) auf der Hand, läßt sich für jeden Satz der Zeitgenossen (1, 72 vgl. An. 1, 5). Das Reiter- 

das Gegenstück aus Bella und Anekdota beibrin- 60 Standbild lustinians auf dem Forum Augusteum 
gen, und doch wirkt das Ganze dank der rheto- (2, 1—12) dient zum Anlaß, das offizielle Herr¬ 
rischen Kunst des \ erfassers einheitlich und seherbild zu entwickeln. Die Statue erscheint im 

überzeugend. Venn er aber ,das Meiste vom Sinn der Typik der gleichzeitigen Münzen. P. 

I brigen in den anderen Büchern beschrieben hat“ betont, vielleicht im Anschluß an Plinius, den 

(1, 12), so kann man darin nicht mit Haury heroisch-achilleischen Charakter des Reiterstand- 

a. 0. einen Verweis auf die Anekdota sehen, son- bilds, das zum Ausdruck der Herrschaft über die 

<lern allgemeine Bezugnahme auf die Bella. Mit Perser gegen Osten gerichtet ist. Zum Beweis 

■dem Verweis auf lustinians Taten für das Heer der Herrschaft über lind und Meer trägt Iusti- 


577 Prokopios von Kaisareia 

nian in der linken Hand die Weltkugel mit dem 
Kreuz, das anzeigt, aus wessen Macht allein der 
Kaiser das Reich und die militärische Gewalt 
empfangen hat, denn im übrigen ist er waffen¬ 
los dargestellt. ,Er streckt die rechte Hand mit 
gespreizten Fingern gegen Osten aus und ge¬ 
bietet jenen Barbaren zuhause zu sitzen und 
nicht vorzurücken“ (2, 12 vgl. zum Herrscherbild 
etwa loh. Lydos HI 56 [143, 13 W.]). Das sar¬ 
kastische Lächeln des Belisarianers P. bei dieser 
Beschreibung des gewaltigen Heros Iustinian, 
der als waffenloser Sirius (2, 10 Hom. II. 5, 5) 
gen Osten reitet, um nur mit dem Kreuz die 
Oberhand im Kriege zu gewinnen, kann man sich 
sehr wohl vorstellen. Er hat nicht umsonst den 
Kaiser allenthalben als frömmelnde Betschwe¬ 
ster lächerlich gemacht (z. B. An. 13, 12 und 
öfter in den Bella). Gleichwohl läßt er sich nichts 
anmerken, wahrt streng die Form. Die Verwen¬ 
dung der kreuzgeschmückten Weltkugel ent¬ 
spricht dem von 538 ab herrschenden Münztyp, 
der die herkömmliche Darstellung des Kaisers 
mit geschultertem Speer abgelöst hat und hier 
gleichfalls seine literarisch-offiziöse Interpreta¬ 
tion findet. Zu den Münzen vgl. P i n d e r - 
Friedländer Die Münzen lustinians, Berlin 
1862. J. Sabatier Monnaies byzantines, Paris 
1862. W. Wroth, Catalogue of the Imperial 
Byzantine coinage in the British Museum, Lon¬ 
don 1908 (= CIBC); ders., Catalogue of the 
coins of the Vandals, Ostrogoths and Lombards 
and of the empires of Thessalonica, Nicaea and 
Trebizond in the British Museum, London 1911 
(= CVOL). J. J. T o 1 s t o j Vizantijskie Monety 
(Monnaies byzantines) St. Petersburg 1912-1914. 

F. F. Kraus Die Münzen Odovacars und des Ost¬ 
gotenreichs in Italien (Münzstudien 5) Halle (Saale) 
1928. (Auch M o m m s e n Münzwesen 847.) 

Brustbild von vorn: im Durchschnitt sehr 
volles Gesicht, Typ im 12, Regierungsjahr (ab 
April 538) eingeführt. Nur die Exemplare in 
Bronze sind datiert, doch liegt Analogieschluß 
auf gleichzeitige Einführung der undatierten 
Solidi mit gleicher Darstellung nahe. Schwan¬ 
kungen in Ausführung durch jahrzehntelange 
Wiederholung und Gepflogenheiten einzelner 
Münzstätten erklärt. So ist etwa die ravenna- 
tische Ausführung Ravenna c. 555—565 (Wroth 
CVOL 113f. Nr. 37—41 PI. XVI 11, 12) ,bar- __ 
barisch“ ornamental betont. Die feierliche Fron- 5 
talität entspricht dem Mosaik von S. Vitale, die 
religiös-universalistische Verkündung des .An¬ 
spruchs“ mahnt an das Reiterstandbild (Welt¬ 
kugel = .~to/.og und Kreuz). Über die Rolle des 
gio/.o; vgl. Schramm Herrscherbild 158. 
A. Schlachter Stoicheia VIII 1927, 64ff. 
E. Bickermann Arw. XXVII (1929) 29. 
Goldsolidi Wroth CIBC 27 Nr. 8—18 PL IV 
11, 12. Tolsto j 10—41. Silbermünze (Medail¬ 
lon?) Sabatier I 178 Nr. 7. Tafel XII 6.6 
T o 1 s t o j 50. Bronzemünzen (M = 40 nummi) 
Wroth CIBC 39—101 PI. V 4, 5 usw. Tol- 
stoj 91—165 usw. Zur Reiterstatue lustinians 
bringt Rodenwaldt Arch. Jahrb. XLVI1931, 
331—334 die Reproduktion einer Quattrocento¬ 
zeichnung der Statue, die aus dem Serai stammt 
und sich in Budapest befindet. Vgl. P. A. D 5 
t h i e r Augusteon (Akadömia Evkönivei. Tizene- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 
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gyedik Kötet 11,10) Pest 1869. Unger Quellen z. 
byz. Kunstgesch. 137ff. O. M. D a 11 o n Byz. Art 
and Architecture 124. P. E. Schramm Herr¬ 
scherbild I (1922—1923) 154 Anm. 26. E. Ja¬ 
cob s Byzantin. Ztschr. XXX (1930) 200 Anm. 1. 
J. Ebersoldt Les arts somptuaires de By- 
zance, Paris 1923, 126. Wulff Altchristl. Byz. 
Kunst I 159. Grabar L’empereur dans l’art 
by zantin, Paris 1936, 34, 46. Der Aussagewert 
) für das Porträt ist gering. Unter Umständen war 
des Statius Beschreibung der Reiterstatue Domi¬ 
tians Vorlage von P.s Schilderung. Vgl. P. Fried- 
1 ä n d e r Iohannes von Gaza und Paulus Silen- 
tiarius, Leipzig 1912, 65. Hierzu kritisch Roden¬ 
waldt a. 0. 332 Anm. 2. Wulff a. 0. ver¬ 
weist mit Recht für den Gesamteindruck des 
Reiterstandbilds auf die Kolossalstatue eines 
oströmischen Kaisers (Theodosius?) in Barletta 
(Apulien). Das oxv/za Ax'üluov wird von Roden- 
) w a 1 d t a.0.327ff. auf Plin.n.h. XXXIV 18 (aber 
etwas gezwungen) zurückgeführt. Vgl. G. Dow¬ 
ney Iustinian as Achilles, Trans. Amer. Philol. 
Assoc. LXXI (1940) 68—78. Malalas 482, 14. 
Theopli. I 224, 13. Kedrenos I 656, 18. Zonaras 
III 274, 5. Kodinos de sign. 28, 18. Cramer 
Anecd. II (1831) 322. Uber Porträt lustinians 
ferner Wroth CIBC p. XCff. Zum AylUciov 
oxrjaa ist noch zu vergleichen: Georg. Pachy- 
meres, Descr. Augusteonis ed. A. Banduri, Anti- 
0 quitates Cpolitanae, Paris 1711 II 116 F azoir/v, 
&g epamv, Äyiü.nov. In den Bezeichnungen für 
Schuhe und Helm hält sich P. jedoch nicht an 
die homerischen Termini, sondern verwendet 
dpßvlt] und xgdvog. 

2, 13ff. Kirche S. Irene und 3 Armenhäuser. 
3, 1—10: 3 Kirchen der Maria (im Auftrag 
lustinians erwähnt). Blachemen, Pege, Heraion. 
Zur Blachernenkirche: Oberhummer o. Bd. III 
S. 554—556. Vasiliev 377 mit Anm. 83. 
0 S. Anna (zur Theologie o. S. 341 f.). S. Zoe, S. Mi¬ 
chael. Zu 3, 14 (Senator = patricius) vgl. Chri- 
s t o p h i 1 o p u 1 o s 12. 4. SS. Petros und 
Paulos (Hormisdas). SS. Sergios und Bakchos 
(vgl. Downey 4 zu den Inschriften: C. A. 
Mango The Byzantine Inscriptions of Con- 
stantinople: a Bibliographical Survev. American 
Journal of Archaeology LV 1951 S. 59f.). Apostel¬ 
kirche. Persönlich gefärbter (4,18 olfiai) Bericht 
über Auffindung der Apostelgräber (Andreas, Lu- 
0 kas, Timotheos). Weitere Kirchen. 5 Lob der ma¬ 
ritimen Lage u. der Häfen von Konstantinopel. 
6 Kirchen am Goldenen Horn (Keras). 7 S. Irene 
(ebendort) und wunderbare Heilung lustinians 
durch Reliquie der 40 Märtyrer von Melitene. 
Seine strengen Fasten werden herausgestellt. 
8 S. Michael in Anaplo und Tloooxtioi ( Bgoyoi) 
Oberhummer o. Bd. III S. 747 Nr. 53, S. 754 
Nr. 104. S. loh. Baptista in hebdomo. Magda- 
lenenstift ilezdvoia bei Bodxoi (An. 17, 5 0 b e r- 
Ohummer a. 0. Nr. 104). S. Panteleimon bei 
Argyronion (0 b e r h u m m e r a. 0. Nr. 94) 
Armenspital. S. Michael bei Maiy_dbiov unweit 
Hieran. S. Trypho. SS. Menas und Menaios. 
S. las. 10 Weltliche Bauwerke: vom Kaiserpalast 
bis zum Forum Constantini Schäden des Nika- 
aufstandes beseitigt. Bei Gelegenheit der Curia 
wird in feierlicher Form auf die sakrale Bedeu¬ 
tung des Senats hingewiesen (10, 7 iv&a dt] 

19 
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£vvtovoa ezovg doyouevov rj 'Pco/iaiwv ßovXfj 
ovyxXr/xog eviavoiov eogxr/v ayei, za zijg xoXizelag 
ägytaCovoa eg ael vö/uifta). Bei Schilderung der 
Chalke des Palastes werden die Mosaikbilder 
von den Siegen in Italien und Afrika erwähnt. 
Es handelt sich um die Ereignisse von 533 und 
540: ecp’ exdzeoa ulv niXeuog re toxi xai u.ayr\, 
xai aXtoxovzai noXetg naunXrj&elg xr/ uev IzaUag 
nrj de Aißvt/g • xai vixq /ih ßaoiXevg lovaziviavog 
imo ozQazzjyovvzt BeXioaglcp, ejzdveioi de naga zov 1 
ßaoiXia, zo ozgdrev/ia e-/wv dxgaicfveg oXov 6 
azgazt/yog, xai didcooiv avzäi Xacf vga ßaaiXetg ze 
xai ßaoiXelag, xai ndvza za ev dv&gwxoig e^aioia. 
Man erweist dem Kaiser loodeovg zi/idg. Dabei 
läßt es P. bewenden, schweigt sonst beharrlich 
über Italien und die Siege des Narses (s. o. S. 420 
zu IV 9, 15). 11 Atrium ad thermas Arcadianas. 
Säule mit Standbild der Theodora (wohl im Zeit¬ 
kostüm vgl. R o d e n w a 1 d t Arch. Jahrb. XLVI 
f 19311 335). 11, 10 Wassermangel erwähnt (An. 2 
26, 28). Zisterne. Paläste in Heraion (Hieron) 
und Iukundianai. Ironie: ovdevog dxegiogzzov ozi 
M XQVftd (11, 17). Meeresbauten, Molen, 
Häfen (vgl. An. 8, 7). Herbergen für auswärtige 
Besucher. Zu 4, 28 Oeodcdgov zeiin-oc vgl. Anna 
Koran. Alex. VHI 3, 1 p. 39-3, 4 = II 133 ed. 

B. Leib. 

Buch II Asia. Die Überleitung verweist auf 
Sinnlosigkeit der Pyramiden, Nützlichkeit der 
militärisch politischen Bautätigkeit Iustinians. 3i 
P. beginnt mit Daras, der unlöslich mit Beiisars 
Namen verknüpften Stadt seiner ersten Dienst¬ 
stellung. Auch dies wichtiges Indiz für belisa- 
rianische Tendenz. Zur Gründung und Topo¬ 
graphie vgl. Sachau Reise in Syrien und Meso¬ 
potamien, Leipzig 1883, 398 (mit Planskizze). 

F r a e n k e 1 o. Bd. IV S. 2150. C o 11 i n e t Une 
ville neuve byzantine en 507: La fondation de 
Dara (Anastasiopolis) en Mösopotamie = M6- 
langes offerts ä G. Schlumberger, Paris 1924 14( 
55. W. Enßlin Zur Gründungsgesehichte von 
Dara — Anastasiopolis, Byzantin. Neugriech. 
Jahrbücher V 1927, 342—347. E. Birk Dara — 
Anastasiopolis. Eine unerforschte Ruinenstadt 
in Mesopotamien, in: Der Erdball III 129, 6, 

S. 201—‘25. Honigmann 10 und öfter. Eine 
an den Namen geknüpfte Legende überliefert 
Fredegar (Chronik II 62 MGH SS rer. Merov. 2, 
1888 S. 85, 32) Et ille (sc. rex Persarum) respon- 
debat: ,Non dabo*. Iustinianus dicebat: ,Daras‘. 5C 
Ob hoc loco illo, ubi haec acta sunt, civitas nomen 
Daras fundata est iusso Iustiniano, quae usque 
hodiernum diem hoc nomen nuncupatur. Ähnlich 
Aimoin de Fleury (o. S. 541). Vgl. Euagr. III 
37, der den Namen von der Niederlage des Da- 
reios durch Alexandras ableitet. Dara (Dareium) 
hieß übrigens auch die älteste Hauptstadt und 
Festung der Parther in Apavarktikene ostwärts 
vom Kaspischen Meer. Die Bedeutung von Daras 
wird scharf herausgearbeitet (1, 13 xdozjg /uh 6 
ngoßeßXrjuei’ri zijg Taiuaitov dgxijg), das Schick¬ 
sal des Reichs vom Schicksal dieser Stadt ab¬ 
hängig gemacht. Alles ist auf die Person Iusti¬ 
nians zugeschnitten, der hier ein Gegenstück zum 
Produkt des loh. Lydos (III 28 = 116, 5 W.) 
erhält, obwohl P. durch den Akzent, den er auf 
diese Dinge legt, im Sinne Beiisars arbeitet 
Selbst in technischen Einzelheiten wird Iusti- 
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nian die Anregung zugeschrieben (1, 18 mevdet 
de zade). Auch über die mit dem Fluß zusammen¬ 
hängenden Schwierigkeiten hält dieser Rat, doch 
wird durch Eingreifen Gottes (änavzo/xazioa^ 
2, 9) alles gelöst. Mit der Belagerung durch 
Mirranes kann nur die Schlacht von 530 gemeint 
sein (I 13f.). Hier befremdet es, daß Beiisar und 
Hermogenes nicht genannt werden, doch genügt 
dies Indiz nicht, um die These einer Annäherung 
0 des Kaisers an diesen zu entkräften. Im Zuge 
ihrer politischen Absichten ließen sich P. und 
Beiisar zu bedeutenden Konzessionen an das 
Herrscherbild der Reichspropaganda herbei (2, 
19). Die Sicherungsmaßnahmen gegen den Fluß 
Xogär/g (vgl. Honigmann 11, 6). (3, 1—23> 
werden zu Träumen und Wundergeschichten aus¬ 
genutzt: ajtavza 6 ßeög owdiaxgaooezai zq> ßaot- 
XeX zovzm za zfj noXtzelg £vvoloavra (3, 14). 
Großer Aquädukt. Amida. (4) Festungen, Ka- 
0 stelle: 'Paßdiog (= Tovgaßdzov = Tür 'Abdin 
jetzt^Hätim Tä T Qal 'esy (vgl. Marquart 
Eränsah 114. Honigmann 12 und öfter), 

4, 3 Autopsie. Sioavgdvwv (Serwän vgl. Weiss¬ 
bach u. Bd. IA S. 2433. Honigmann 
12 u. öfter). 4, 8 Name Beiisars verschwiegen, 
dagegen der Perser Bleschames erwähnt. Kastelle 
zwischen Daras und Amida (4, 14ff. Honig¬ 
mann 12f.). Amida mit Kastellen der Umgebung 
(1, 20, Honigmann 14). (5) Theodosiopolis 

) (Resaina) am ’Aßdogag (Chabür) vgl. Weiss¬ 
bach u. Bd. V A S. 1922, I A S. 618f„ Honig¬ 
mann 15. (6) Kioxr/oiov (von Diokletianos be¬ 
festigt vgl. Ammian. XXIII 5, 2. Malalas 329. 
Weissbach o. Bd. XI S. 505. Honigmann 
4) mit Awovxag (Teil Hänüqa vgl. Honig¬ 
mann 16) und Kastelle um Theodosiopolis 
(Resaina). (7) Edessa (Interesse für topogra¬ 
phische Einzelheiten, Wiederaufbau nach Über¬ 
schwemmung von 529. Vgl. E. M e y e r o. Bd. V 
I S. 1933ff. Va s i 1 i e v 351 mit Anm. 15. An. 18, 
38 Opfer: pvgioi. Joh. Schmidt u. Bd. III A 

5. 550f.). Kdgoat, KaXXlvixov, Bdzvat. (8) Drei 

Wüstenkastelle, darunter Ma/tßgi (Qubür at- 
Tibnl vgl. Honigmann 4. 16). Zenobia. Die 
Jugend der Architekten Isidoras und Tohannes 
erwähnt (Indiz für höheres Alter P.s? Vgl. auch, 
sein häufiges veavieveo&ai z. B. Aed. IV 3, 12). 
(9) Sura. Keine Erwähnung der Niederlage Beli- 
sars 531; ähnlich wie bei Oavvovoiog die Belisar 
belastenden Ereignisse (so aber schon in den 
Bella) übergangen werden (oben 6, 14. Zach. 
Rhetor IX 2 (169, 1 Off. Ahrens - Krüger. 

Brooks II 6.3 20ff. Interpr. Weissbacb 
u. Bd. V A S. 1269. Honigmann 17). 
Sergiopolis. An den hier erwähnten Kriegshand¬ 
lungen (9, 3 vgl. Bella II 5, 29) war Belisar nicht 
beteiligt. J. Sauvaget Les Ghassanides et 
Sergiopolis, Bvzantion XIV (1939) 116—130. 
Hier auch (S. 122) Verzeichnis der Bauten Iusti¬ 
nians im Zuge eines Limessystems zur Sperrung“ 
der Angriffsroute Kirkesion—Antiocheia (wich¬ 
tig die Karte S. 123), Die ,Kirche 1 extra muros 
in Sergiopolis wird als Audienzsaal des Prae- 
toriums der ghassanidischen Phylarchen fest¬ 
gestellt. Gegen Sauvagets Ansicht, Iusti- 
nian habe die südlichen limites vernachlässigt 
bzw. den Phylarchen überlassen, vgl. A. A11 
Der limes Palaestinae im 6. und 7. Jhdt. n. Chra 
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Zeitschr. d. Paläst.-Ver. LXIII (1940) 129—142. 
Ebenso Mouter de-P oidebard Le Li¬ 
mes de Chalkis 238. Über Sergiopolis weiter: 
H. Spanner -S. Guyer Rusafa, die Wall¬ 
fahrtskirche des hl. Sergios. Berlin 1926. Dus- 
s a u d Topographie historique de la Syrie anti- 
que et mediövale, Paris 1927, 253f. N. V. P i g u - 
levskaja Sirijskie istoöniki po istorii naro- 
dov SSSR (Syrische Quellen zur Geschichte der 
Völker der UdSSR) Leningrad 1941, 121f. 1 
Honigmann u. Bd. IIA S. 1684—1688; 
Enzykl. des Islam Hl 12781. Al-Rusäfa. 
Randgebiete der Euphratesia: Hierapolis, Zeug- 
ma, Neokeisareia. (10) Nun wendet sich P. den 
von Chosroes eroberten Städten zu, insbesondere 
Antiocheia — Theupolis. Uber die Kriegsschuld¬ 
frage äußert er sich zwar entsprechend I 16, 3, 
doch ist von den Zweideutigkeiten (Bella II 1, 
15) und der offenen Kritik (An. 18, 28) hier ^ 
nichts zu spüren. Hier wird nochmals Italien und i 
Afrika erwähnt. Der Name Beiisars wird nicht 
genannt, doch besteht hierzu keine Veranlassung. 
Zur sachlichen Kritik der Antiocheia-Relation 
vgl. Downey 1. P. berichtet a) über die Stadt¬ 
mauern und die Stromregulierung b) über den 
Wiederaufbau der zerstörten Stadt und erwähnt 
c) 2 Kirchen (darunter eine der vielgenannten 
Michaelskirchen) und eine Fremdenherberge. Mit 
Vorsicht aufzunehmen sind die mehrfachen Ver- 
Sicherungen, daß die Stadt großartiger als vor- S 
her aufgebaut wurde (10, 2. 23). Downey 1 
(370) kritisiert insbesondere die für die Schlacht¬ 
schilderung (Bella II 6, 10; 8, 12) entscheidende 
Beschreibung des Felsens auf dem Orokas(s)ias. 
Von dem Felsen sei z. B. keine Rede in der Vision 
von der Erstürmung Antiocheias in der Vita 
S. Symeonis Stylitae iunioris c. 57 (D e 1 e h a y e 
Les saints styiites, 1923, 248—249 und Nike- 
phoros in Acta SS., Maii t. V (Paris 1866) 331 ff. 
Downey glaubt an lokale Tradition oder offi- ■ 
zielle Version zur Entlastung Iustinians durch 
die Kurzsichtigkeit der Erbauer der Mauern. 
Belastend für P. sei ferner sein Schweigen in 
den Aedificia über die aus Bella II 10, 9 hervor¬ 
gehende Unversehrtheit der Mauern. Die Ge¬ 
drängtheit der P.schen Schilderungen erlaubt 
allerdings keine Schlüsse ex silentio. Die von 
ihm berichtete Verkürzung des Mauerumfangs 
(10, 4) anzuzweifeln, besteht kein Grund. Das 
Schweigen des Visionärs beweist wenig. Vielmehr 
wird die Schilderung der Bella durch die Erwäh¬ 
nung des Felsens in den Aedificia bestätigt. Eine 
etwaige Tendenz der Bella würde nicht den Kai¬ 
ser, sondern Germanos zu entlasten suchen. Es 
ist nicht einzusehen, weshalb P. den Felsen hätte 
erfinden, damit also Germanos belasten sollen, 
um anschließend alle Bemühungen auf den Nach¬ 
weis zu konzentrieren, daß Germanos an der 
Vernachlässigung dieses Felsens in den Berech¬ 
nungen der Festungsbaumeister keine Schuld 
trug. Denn durch die Schilderung der Eroberung 
Antiocheias will P. niemand entlasten (Germa¬ 
nos war abwesend und ist durch seine verant¬ 
wortungsbewußte Inspektion rehabilitiert), wohl 
aber den Kaiser und die örtlichen Truppen¬ 
befehlshaber anklagen. Für all das benötigte er 
den Felsen nicht. Überdies ist die Frische und 
Unmittelbarkeit des Berichts über die Kampf- 
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handlungen auf dem Orokas(s)ias überzeugend. 
Fehler der früheren Erbauer sind nicht a priori 
ausgeschlossen, zumal anderweitige Anstalten, 
durch die früher die Schwäche des Mauer¬ 
abschnitts am Orokas(s)iasfelsen vielleicht aus¬ 
geglichen war, inzwischen untergegangen sein 
könnten. Weitere Bemerkungen zur Eroberung 
bei G. Downey Ephraemius, Patriarch of 
Antioch (Church History VII [1938] 364—370). 
Die Staumauer gegen den Wildbach 'Ovoxvixzz/g 
schreibt P. Iustin lan wohl zu Unrecht zu (D o w- 
n e y 1 S. 371 nach Förster Antiochia am 
Orontes, Arch. Jahrb. XII [1897] 136f.). Die An¬ 
lage wurde vermutlich vom Seleukiden Antiochos 
Epiphanes begründet und von Tiberius erneuert 
(Downey Imperial Building Records in Ma¬ 
lalas, Byz. Ztschr. XXXVIII, 1938, 301—302), 
existiert noch heute: Bab al-Hadid = Eisernes 
Tor. Nach Downey ist der Bericht über das 
.Eiserne Tor‘ deshalb in den Einzelheiten un¬ 
zulänglich, weil P. kurz zuvor (Aed. II 2) eine 
ähnliche Anlage in Daras schilderte und sich 
nicht wiederholen wollte. Aed. III 5, 10 verzichtet 
er allerdings nicht auf Wiederholung (jzgooejze- 
zeyyrjocxjo dnavza ooa er nöXei Aagag elgyaaazo), 
doch ist zuzugeben, daß er sich ebenfalls kurz 
faßt. P. übergeht die Insel und die Beziehung 
des Kanals zu ihr. Die Zerstörung der Stadt durch 
Brand übertreibt er vermutlich (Downey 1 
S. 367), insbesondere, daß kein Einwohner mehr 
die Stelle seines Hauses erkennen konnte. Die 
Einzelangaben über Wiederaufbau hält er (1 
S. 368, 1) für topisch. Die 10, 22 erwähnten 
Theater können, wie er mit Recht bemerkt, so¬ 
fern es sich nicht um rhetorische Phraseologie 
handelt, im günstigsten Fall Hippodrome ge¬ 
wesen sein. 

Der Wiederaufbau der Mauer von Chalkis 
(11, 1) wird bereits 11, 8 etwas verkürzt wieder- 
l holt. Honigmann 11, 5. Downey 2 S. 175 
sieht darin einen Hinweis auf fehlende Schluß¬ 
redaktion. Zur Topographie Downey a. O. 
Anm. 1. Sachliche Angaben P.s inschriftlich be¬ 
stätigt (Honigmann 16, 3). Über Kvgog in 
Syria (Nachricht inschriftlich bestätigt vgl. 
Honigmann o. Bd. XII S. 199ff., ders. Ost¬ 
grenze 16, 4) berichtet P. mit gewohntem Inter¬ 
esse an allem Jüdischen und verweist auf seine 
Zeitgenossenschaft, vielleicht Autopsie (10, 4). 
) Palmyra und seine Bedeutung als Vorposten 
gegen die Beduinen. Grundlegend ist Artikel 
„Syria“ (Honigmann) u. Bd. IVA S. 1549 
bis 1727. „Kommagene“ (ders.) Suppl.-Bd. IV 
S. 978—990 u. die Städteartikel: Honigmann 
„Hierapolis“ Suppl.-Bd. IV S. 733—742. Ben- 
z i n g e r „Chalkis“ o. Bd. III S. 2091 f. Honig¬ 
mann „Kinnesrin“ Enzykl. d. Islam II 1098 
ders., „Sura“ u. Bd. IVA S. 953—960 usw. Be¬ 
sonders wichtig die auf Luftbildrekognoszierung 
) beruhenden Arbeiten: A. Poidebard La 
Trace de Rome dans le Desert de la Syrie, Paris 
1934. P. M outerde, A. Poidebard Le 
Limes de Chalcis. Organisation de la Steppe en 
Haute Syrie Romaine. Documents aöriens et öpi- 
graphiques. Paris 1945. Näheres in meinem 
Iustinian. 

Buch III Armenia. 1, 2 ,Das andere* Theo¬ 
dosiopolis (Erzerüm) in Armenia I (Nov. 31, 1 
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von 536. Vgl. Weissbach u. Bd. VA S. 19233.). 
Kurzer Abriß der armenischen Geschichte (vgl. 
Honi g m a n n 9) wohl unter Benutzung teil¬ 
weise derselben Quellen wie Bella I 5. laut P. 
(1, 5) erheben sich die Parther nach Beseitigung 
des Perserkönigs durch Alexander gegen den 
Sieger, während die Perser ruhig bleiben. Sie 
halten das Perserreich in ihrer Hand bis ins 
Zeitalter des Alexander Severus. P. rechnet die 
Dauer des Partherreichs (248/7 v. Chr.—226 : 

n. Chr.) nicht unrichtig mit etwa 500 Jahren, 
setzt aber die Ereignisse, die zu seiner Gründung 
führten, trotzdem ins Zeitalter Alexanders d. Gr. 
Tatsächlicher Verlauf: Einer der 3 Stämme der 
Dahae (Adai, vgl. Tomaschek ,Daai‘ o. Bd. VIII 
S. 1945/6), die Pami, machen sich vor 250 v. Chr. 
selbständig und brechen, indem sie Diodotus, 
dem Satrapen von Bactria, ausweichen, in die 
Satrapie Hyrcania-Parthia ein, wo sie den seleu- 
kidischen Satrapen Andragoras besiegen und i 
töten. Ihr Führer Tiridates gründet unter dem 
Namen Arsakes 248/7 die Dynastie der Arsa- 
kiden. Vgl. W. W. Tarn Parthia (Cambridge 
Ancient History IX (1932) S. 5743. P. J. Junge 

o. Bd. XVIII S. 1968—2029. Theodosios I. 
und II. verwechselt (Weissbach u. Bd. VA 
S. 1924). Comes Armeniae [ck tue). Magister 
militum per Armeniam (Cod. Iust. I 29, 5). 
Zuteilung von Truppen an diesen wird erwähnt, 
dagegen der Name des Sittas verschwiegen. £ 
Schicksal der fünf Satrapen. Lehmann- 
Haupt u. Bd. IIA S. 184f. Iustinian setzt 
2 duees über die gentes. (2) Weiteres Material 
zum Feldzug des Kabades 502—503 (Verhalten 
von Martyropolis). Bauten lustinians in Marty- 
ropolis (2, 11) und Umgebung (3, 13. Honig- 
mann 16, 19). ’AozaXJawv in Xootdvr/. Kt&a- 
gl£o>v in Aadiavlvp. (4) Satala, KoXarveia und 
Kastelle. Sebasteia, Nikopolis, Theodosiopolis 
(Erzerüm). Melitene (4, 18 vermutl. topisch vgl. 4 
Aed. II 10, 22 Do wney 1 S. 368, 1). (5) Theo¬ 
dosiopolis (Erzerüm). Gegründet angeblich von 
Theodosios (I.), der (384) das Reich des Arsakes 
übernahm, vermutlich aber um 420 von Thpo- 
dosins II., auf den P.s Rüekverweis (auf Aed. in 
1. 11) führt. Parallelbcricht Bella T 10. 18. 
(Weissbach u. Bd. VA S. 19233.). Erobe¬ 
rung (502) durch Kabades. Wohl kurz nach Frie¬ 
den von 506 umbenannt in Anastasiopolis. Hier 
gpsinnunesmäßige Parallele zu den Anekdota 5 
(5, 5 Ablehnung von Herrschereponvmen vgl. 
An. 11, 2). Bei Schilderung der Mauer Rück¬ 
verweis auf Daras. Festung Tfavpuvd (Iustiniana 
vgl. Honigmann 19) bei Biiard (= Wigan 
in Dergan modern!. (6) Die Tzanoi und ihr Land. 
Sittas wird als ihr Bezwinger herausgestellt. 
Eine Wendung wie 6, 6 rr go zfjg E.ztxivövvov eX.ev- 
ihn kr.' zijv artorov SorXetav eX.öuerot oqriai wird 
mehr rhetorisch als kritisch zu werten sein. Auch 
die Christianisierung wird streng topisch be- 6 
richtet. Tzanische Festungen. (7) Schwarzmeer¬ 
küste von Trapezunt über die Maiotis bis Anehia- 
los. Hierdurch wird geschickt der Anschluß an 
Buch IV (Europa) gewonnen. 

Buch IV. Europa (nur Balkanhalbinsel). Ein¬ 
leitung verhältnismäßig lang, panegyrisch, er¬ 
wähnt aber sachlich die Rolle des Istros als Nord¬ 
front. P. verweist für die antiquierten Völker- 
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namen auf ältere Literatur (Ptol., Priskos?). 
Kurzer geographischer Aufriß Europas (1, 11— 
14), das bildlich als Insel zwischen Istros und 
Mittelmeer aufgefaßt wird. Das militärische Pro¬ 
gramm: n äaav '/ko Kvokrorjv jb ao(/a)}: tei/i- 
oapevog dngdoßazov xazEOxqoazo ßagßdgoig slvai, 
oi Sr/ vzieg ’lozgov nozapov evxqrzai, vgl. aber 1, 
33ff. P. beginnt mit lustinians Heimat (Tavgloiov 
— Iustiniana Prima und Umgebung vgl. o. S. 537 
zu An. 6). Iustiniana Secunda. Iustinopolis. Der 
befestigte Istros kann überrannt werden (hier 
ein Stück Realität: dvttgcoxovg /zev S£avSgajtodiov- 
oiv fjßrjSov dnavxag, ygg/mza <5e Xrjtoovzat zidvza. 
1, 34), daher veranlaßt Iustinian, daß dygbg 
exaozog rj cpgovgiov äziozzzoovEvzat, rj xä> zexeiyto- 
/zh’zfi ngoooixog ionv. Dies sei sowohl svzav&a (in 
den bisher besprochenen Donauprovinzen) als 
auch im alten und neuen Epeiros durchgeführt. 
Weitere Städte und Festungsbauten. (2) Thermo- 
pylai (Autopsie wahrscheiulich). Hier ist die 
wörtliche Übereinstimmung mit An. 26, 31 bei 
entgegengesetzter Tendenz besonders kraß. Zur 
Sache (Bauemmiliz) vgl. ManojlovicLe 
peuple de Cple. Byzantion XI (1936) 6253., 707 
und öfter. Bautätigkeit in Griechenland nördlich 
und südlich der Thermopylen. (3) Thessalien mit 
Diokletianopolis, Larissa. (3, 8 die ständige Bar¬ 
barengefahr zugegeben.) Euboia (3, 22 mühelose 
Eroberung von Potidaia — Kasandria fordert 
lustinians ägEtrj und /ueyaXogpgoovvrj heraus). 
Das Land am Fluß "Pq-yiog (bei Thessalonike): 
ßagßdgoig Se Xiav Evitpobog ovoa. (4) P. beruft 
sich für die Beglaubigung der im folgenden 
Katalog genannten Bauten auf das Zeugnis der 
Ortsansässigen, die (Indiz für P.s Aufenthalt in 
Konstantinopel während dieser Jahre) häufig ,zu 
uns“ kommen (natürlich die Hauptstadt gemeint). 
Der Katalog (Haury III, 2 S. 116—124) fehlt 
in A (cod. Ambrosianus A 182 sup.). Daß P. 
seine Verarbeitung zu fortlaufendem Text beab¬ 
sichtigte, dürfte unwahrscheinlich sein. P. unter¬ 
scheidet hier zwischen neuen und lediglich er¬ 
neuerten Bauten. Vgl. Do wney 2 S. 174. (5) 
Donaugrenze. Kurze historische Einleitung mit 
Erwähnung Attilas. Beschreibung des Donau¬ 
laufs. Singidunum. (6) Befestigungen von Vimi- 
naoium bis Thracia. (7) Moesia, Scvthia. Die Moe- 
sier heißen bei den Poeten (Hom. II. XIII 5 nach 
Strab. VII 3 zitiert) Nahkämpfer, weil sie an die 
0 Illyrier grenzen, dies vielleicht Anspielung auf 
die (nichtvorhandenen) kriegerischen Tugenden 
des Illyriers Iustinian. Belästigungen durch die 
Sklavinen werden verzeichnet (7, 13. 17). (8) 
Thracia mit Umgebung von Byzantion (der Akro¬ 
polis von Europa 8, 3). Region mit Liman 
(Oberhummer u. Bd. I A S. 476f.). 8, 24 
wird ein silentiarius Theodoros auszeichnend er¬ 
wähnt (Indiz für P.s Verhältnis zum Hofe). (9) 
Schwere Auswirkung feindlicher Überfälle auf 
0 die reichen Vorstädte von Byzanz drastisch ge¬ 
schildert (9, 5). Militärisches Fiasko der Großen 
Mauer des Anastasios, lustinians Verbesserungen. 
Perinthos — Herakleia (9, 14). Rhaidestos. (10) 
Chersonesos (Halbinsel und Stadt. Bürchner 
o. Bd. III S. 22423. 2251). (11) Ainos, Belluros, 
Traianopolis usw. Zu Ainos (nach P. Gründung 
des Aineias) vgl. Vergib Aen. III 18. Wörner 
Myth. Lex. I 167. Hirschfeld o. Bd. I 
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S. 1028f. Barbarische Einfälle häufig erwähnt Katalog der Bauten in Palaestina, Phoenicia (mit 

(11, 7). In Anastasiopolis fallen sogar Schiffe verirrten Angaben über Daphne und Laodikeia 

in Feindeshand, werden die Inseln angegrif- vgl. Do wney 2 S. 174). Mesopotamia usw. 
fen. 11, 12. Toperos vor kurzem von Skia- Buch VI (Afrika). Die kurze Überleitung legt 
vinen erobert. Die von Haury wohl mit Zusammengehörigkeit mit Buch V nahe (Dow- 

Recht eingeklammerte Stelle 11, 20 fehlt in A. ney 2 S. 173). Alexandreia. Befestigung des Ge- 

Dieses Indiz spricht gegen Charakter von V als treidelagerplatzes Phiale wegen der Volksauf- 

zweiter Auflage, da der Passus kaum von P. stände. Kontroverse über Abgrenzung der Erd¬ 
stammt. Es folgt der zweite Katalog (Haury teile (Verweis auf Bella VIII 6). (2) Pentapolis. 

S. 145—149), der nur gelegentlich die Neubauten 10 Die Aufhebung des Heidentums in AvytXa, der 
als solche kenntlich macht. Über bulgarische For- Steuerfreiheit in Bogetov wird so geschildert, daß 

schungen zu den Balkankastellen vgl. D. An- Sympathie P.s mit den jzdzgia ij&tj (2, 19. 23) 

g u ö 1 o v-D. D i m i t r o v Bulletin des Publi- nicht ausgeschlossen ist. (3) Große Syrte. Tri- 

cations sur les Traveaux Bulgares dans la Do- polis: KiSaftzj, Mauri pacati (Garamanten, unter 

maine de la Byzantinologie pendant les Annöes Augustus 19 v. Chr. durch Cornelius Baibus be- 

1939—1945 (Byzantinoslaviea 1X2, Prague 1948) siegt. Plin. n. h. V 35, 36. Fischer ,Kidame‘ 

S. 372. Vgl. auch Ch. Popa-Lisseanu. Zur o. Bd. XI S. 878). (4) Leptis magna. Entvöl- 

Donaugrenze auch Amm. Marc. XXVII 4, 5 kerung dieser Stadt durch die Leuathen, als 

Hister, qua Romanum eespitem lambit, urbibus Iustinian den Perserkrieg noch nicht untemom- 

multis et eastris eontiguus et eastellis. N i e - 20 men hatte (abermalige Nennung zwar nicht 
d e r 1 e Püvod II 40. Beiisars, aber seines Krieges). Wundervorzeichen 

Buch V ,das übrige Asien und Libyen' (letz- der Wiederbesiedlung und Wandalenkrieg: 6 zov 

teres aber erst in Buch VI behandelt, vgl. Dow- ßaotX.ECog ozöXog Aißvorv zfjg yfjg IneßdzEvev, pvlxa 

ney 2 S. 172). S. Iohanneskirche bei Ephesos. enl PeXiueod ze xal BavStXovg eozgdrevEv. Bekeh- 

Getreidespeicher auf Tenedos. (2) Bithynia: Hele- rung der Gadabitanoi. Die Kleine Syrte (Flut 

nopolis. Drakonregulierung (2, 12 ironisch?). (3) erscheinungen Autopsiebericht oder gute münd- 

Nikaia. Nikomedeia. Brücke über den Sangarios liehe Quelle). (5) Karthago. Wandalische Praxis, 

(Haury Sdyagiv, bessere Lesart adyyaoiv). Vgl. die Stadtmauern zu schleifen, wird ad absurdum 

o. S. 355 und Rüge u. Bd. IA S. 2269f. Pflaste- geführt. Es fallen (bei P. verhältnismäßig seltene 

rung der Straße zwischen Bithynia und Phrvgia 30 vgl. etwa Bella V 1, 4 und speziell zur Mauer- 
auf Geheiß lustinians und der Theodora. Ther- frage auch Berichte über Verhalten Totilas) ab¬ 
men von Pythia, Michaelskirche usw. (4) Galatia: sprechende Bemerkungen über die Barbaren. An- 

Überbrückung des Siberis (in der Nähe von schließend werden Iustinian und Beiisar ge- 

SvxEarv und lovXtdzioXig vgl. Rüge o. Bd. X meinsam als Sieger herausgestellt, die Erobe- 

S. 102). Kappadokia: Kaisareia. Marxrjoog. (5) Ki- rung von Afrika nochmals unter Verweis auf die 

likia: Fahrstraße bei TlXazavdrv. Mopsuestia (Pyra- Bella und die auch dort betonte Initiative Iusti- 

mosbrücke). Vgl. Strab. XIV 668. Adana (Saros- nians (= Kriegsschuld) gefeiert. Bauten Iusti- 

briieke). Überschwemmungskatastrophe inTarsos. nians in Karthago Tustiniana (5, 8 ihg zo eixng 

Iustinian teilt den Kydnos und verbreitert die vgl. Anm. 11, 2). Öffentliches Bad Qeobcogiavdg 

Brücken des alten Arms (An. 18, 40 vgl. Dionys. 40 (der Kaiserin eponvm). Kloster am Mandrakion. 
von Tellmahre, Rev. de l’Or. ehret. II 489. Elias Bauten in der Proconsularia. (6) Bvzacium: 

v. Nisibis ad a. 861 Sei. Scriptores Svri ser. ITI, Wiederaufbau der Mauern von Hadrumetum 

t.VII p. 58. Mich. Syr. IX 29 (II 243 Chabot) Bar- (lustinianum). Nochmaliger stark religiöser Ver- 

hebr. 81 Bedjan = 76 Budge, Transl. (6) Jeru- weis auf Afrikafeldzug der .Flotte des Kaisers', 

salem. Einzelheiten über Bau der Theotokos- Quellwunder von Caputvada, Verleihung des 

kirche (6, 12 Ironie? Do wney 1 S. 361, 2). Stadtrechts und dortige Bauten lustinians. Ver¬ 
stärk geistliche Färbung des Berichts ähnlich Wandlung der Bauern in Städter vielleicht iro- 

Buch I. (Z. B. 6, 21 deus omnipotent. 7.3 Iohan- nisch. Orte in Byzacium außerhalb der Küste, 

neszitat). Indem sich so der Kreis schließt, ergibt (7) Befestigung des Aurasiosgebirges (Dessau 

sich Indiz, daß V und VI P.s ursprünglich 1 e t z- 50 o. Bd. II S. 2426) und sonstige Bauten in Numi- 
tes Buch darstellen. Ein VII. (bzw.~ VI.) Buch dia. Sardinia: Forum Traiani. Barbaricini (H ü 1- 

über Italien war schon ohen aus anderen Grün- s e n o. Bd. II S. 2857. G. La Corte I Barba¬ 
den abgelehnt worden. (7) Samariterheiligtum ricini di Procopio. Questioni di filologia e di 

Garizin. Zum Iohanneszitat-o. S. 319f..342. Sama- storia. Studi storici X 1901, 235—237. Pais 

riteraufstand unter Zenon, Anschlag unter Ana- Sardegna 443.) Fretum Gaditanum: Septum. Die 

stasios, niedergeschlagen durch P. aus Edessa Schlußbemerkung dürfte durch ihr Vorhanden- 

(von einigen für Verwandten P.s gehalten). sein nicht den fragmentarischen Charakter, son- 

Iustinian befestigt die Kirche auf dem Garizin. dern die Vollendung des Werks anzeigen. Bei 

(10) Palaestina III: Bei dieser Gelegenheit be- dieser Auffassung (anders Do wney 2 S. 180) 

sonders ausführlicher Verweis auf (zur Rehabi- 60 würde der Schlußsatz eine Parallele zu Aed. I 
litierung geeignete?) Abschnitte der Bella (I 19). 1, 1 darstellen (Formel der Bescheidenheit). Noch- 

Sinaikloster mit eindringlicher Charakteristik mals wird der Umfang der vom Kaiser durch- 

des Mönchslebens. Hierzu Euagrios Pontikos: walteten Oikumene angedeutet (7, 17), werden 

Tpv ävaxüigrjoiv, /xeXerrjV &avazov xai cpvyqv als Quellen Autopsie und zuverlässige mündliche 

zov owuazog ol Tlaxegeg r\uö>v dvopätovoiv Berichte genannt (7, 18 avzonzq;, avzpxoog). P. 

(Euagr. Pont, capita practica ad Anatolium c. 32 fordert den Leser auf, seine Lücken zu ergänzen, 

MPG 40, 1229). Theotokoskirche und Kastell macht aber nicht die leiseste Andeutung, daß 

zur Sicherung Palästinas. (11) Halbliterarischer noch ein grundsätzliches Desideratum (Italien) 
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unerfüllt ist. Im Bewußtsein seiner Überlegen- Azarethes und den sogenannten Nikaaufstand in 
heit kann er mit weltmännischer Geste zur Nach- Konstantinopel (= P. I lg. 23). Euagr. IV 14: 
ahmung im Wettbewerb um den Ruhm des tpiXo- Über den Wandalenherrscher Honorichos und 
xäXov herausfordern. Der Verweis auf das, was die Christen, denen er die Zungen abschnitt 

dem Berichterstatter entging, dient kluger Ver- (= P. III 8, 3ff.). IV 15: Über den Manrusier 

schleierung dessen, worum es ihm tatsächlich Kabaones (= P. II 8, teilweise wörtlich! vgl. 

ging: das Kriegs- und Nachkriegs werk des grim- Tricca IX 102). Euagr. IV 16: Über Beiisars 

mig gehaßten N a r s e s durch Schweigen zu Zug gegen die Wandalen und deren Vernichtung 

richten. = P. III 10. 12. 21, letzteres Kapitel teilweise 

D. Nachwirkung. 10 wörtlich. Vgl. Tricca a. 0. Euagr. IV 17: 

P.s Fortsetzer sprechen mit höchster Achtung Über die Beute, die aus Afrika kam (== P. IV 9, 

vor dem unerreichbaren Vorbild: A g a t h i a s III 4). Euagr. IV 18: Uber die Phönikier, die von 

(n£Qi rij; lovcaivuivov flaodfta;, die J. 552—558 Jesus, dem Sohn des Naue, in die Flucht geschla- 

umfassend) rühmt im Prooimion (11, 7 ed. Nie- gen wurden (= P. IV 10). Euagr. IV 19: Über 

buhr) die axgißcta, bezeichnet sich 14, 6 und den Goten Theuderichos und was sich unter seiner 

105, 5 als Fortsetzer, kritisiert 264, 18 P.s Jezde- Regierung bis auf die Zeit Iustinians ereignete 
gerd-Erzählung, entschuldigt dies jedoch durch und wie Rom wieder den Römern zufiel, als Witi- 
ehrfurchtsvolles Lob der Beredsamkeit P.s (xal chis daraus entfloh (= P. V 1. 3. 14). Euagr. IV 

jiäoav, w; e'ateiv, tozootav ävaXz^dfievov). Er hält 20: Wie die sogenannten Eruier zur Zeit Iusti- 

sich, soweit sein schwülstig dichterischer Stil 20 nians Christen wurden (= P. VI 14, 31—34). 
ihm das gestattet, an das Vorbild P.s. Die von Euagr. IV 21: Wie Belisarios die Stadt Rom, die 
Herwerden (Varia ad varios, Mnemosyne wieder unter die Goten gekommen war, wiederum 

N. S. XVII 1889, 20f.) notierten Nachahmungen zurückgewann (= P. VII 1. 10, das übrige ver- 
des Thukydides und Herodot durch Agathias wechselt Euagr.). Euagr. IV 22; Wie die Abasgen 

dürften großenteils auf Vermittlung P.s beruhen. damals Christen wurden (= P. VIII 3, 19). 

Vgl. die (fast wertlose, Krumbacher Byz. Euagr. IV 23: Wie auch die Anwohner des Ta- 

Ztschr. IV 1895, 165f.) Arbeit von G. Spvro- nais damals Christen wurden und über die Erd¬ 
pul o s Kazä zt fiiuüzai ’Aya&ia; Hgddozov xal beben, die sich in Hellas und Achaia ereigneten 

ünoxomov, ferner H. R e f f e 1 Über den Sprach- (= P. VIII 4, 12. 5, 12f. VIII 25, 16ff.). Euagr. 

gebrauch des Agathias, Programm Kempten 30 IV 24: Uber den magister militum Narses und 
1894. Menandros (xqozixzwq) (Zeitgeschichte, seine Frömmigkeit. Euagr. IV 25: Wie Chosroes 

vermutlich 558—582 umfassend) verzweifelt im von Neid über das Glück Iustinians gestachelt 

Wettbewerb um stilistische Ebenbürtigkeit mit gegen die Römer ins P’eld zog und sehr viele 

P. (Mueller FHG IV 238. Boissevain Exc. d. sent. römische Städte zerstörte, darunter das große 

Men. fr. 27 p. 23, 1—6). Theophylaktos Antiochcia (= P. II 1—11). Euagr. IV 26: Über 

Simokattes (Oixovfzenxz] iozooia, nach Pho- das in Apameia geschehene Wunder des heiligen 

tios dagegen ’lazogiai, 582—602 umfassend) und lebenspendenden Holzes vom Kreuz (= P. II 

verweist II 3, 13 (75, 13 ed. De Boor) nur trocken 11). Euagr. IV 27: Uber Chosroes’ Zu" gegen 

au f P- _ F.dessa (= P. II 12. 26f.). Euagr. 28: Über das 

P- wurde (neben Agathias und anderen) sti- 40 Wunder, das in Sergiopolis geschah (= P. II 20, 
listisches Vorbild für die byzantinischen Histo- 5ff.). Dagegen berichtet Euagr. IV 29 über die 
riker. Gleichzeitig diente er den Chronisten, Pest (vgl. P. II 22f.) aus eigener Anschauung. 

Kirchenhistorikern und exzerpierenden Poly- Euagr. IV 30 (Über die Geldgier und Unersätt- 

historen als Quell e,^ wurde von ihnen aus- lichkeit Iustinians) und IV 32 (V T ie Iustinian 

geschöpft, größere Partien wörtlich übernommen. wider die blaue Farbe eher tobte, als ihr freund 

I o^h a n n e s von Epiphaneia ( ’lazooiai , war) erinnern so stark an die Anekdota, daß 

c. 5 tl 593 umfassendj erwähnt P. kurz als Vor- Beeinflussung fast als sicher anzunehmen ist. 

gänger des Agathias (Mueller FHG IV 273). Näheres bei A. Tricca, Euagrio e la sua fonte piii 

Euagrios ( ’ExxXr/otaozixi) iozooia , 431—591 importante Procopio. Roma e l’Oriente IX (1915) 

umfassend) stützt sich in Buch IV für die poli- 50 45—51, 102—111, 185—201, 283—302 X (1915) 
tischen Ereignisse vorwiegend auf P. und lobt 51—62, 129—1 15. The Ecclesiastical History of 

ihn IV 12 und mehrfach (< päoxovwzaza , xouyicö;, Euagrius with the scholia (ed. Bidez-Parmentier) 

Xoyico;). In Buch I—III zieht er Priskos und London 1898 (Randnotizen und Einleitun"). B i- 

Eustathios P. vor.^ dez et Parmentier De la place de Nicö- 

Wichtigste Übereinstimmungen zwischen phore Kall. Xant. dans la tradition manuscrite 

Euagrios und P.: Euagr. II 1 (= P. III 4). d’Euacrrius. Rev. de l'Instruction publique en 

Euagr. IV 10: Wie Iustinian die Anhänger der Belgique XLV. .1. Thurmeyer Sprachliche 

Synode von Chalkedon, Theodora aber ihre Geg- Studien zu dem Kirchenhistoriker Evagrios, Pro- 

ner liebte (= An. 10, 14, dies vielleicht Quelle gramm Eichstätt 1910. Nach Tricca^hat Eua- 
für Euagr., der ebenfalls an absichtliches Doppel- 60 grios nicht direkt, sondern durch Vermittlung 
spiel des Kaiserpaars glaubt. Beide Nachrichten eines unbekannten Epitomators von starker Par- 
sind Reste der antiiustinianischen Propaganda, teilichkeit im Sinne Iustinians aus P. geschöpft, 

für die Haury III, 1 Prol. XXIlIff. Beispiele der Er unterscheidet 5 Arten der (indirekten) Be- 

griechischen und orientalischen Literatur an- Ziehungen zwischen Euagr. und P. 1. wörtliche 

führt). Euagr. IV 12: Aus der Geschichte des (Tricca IX 102); 2. möglichst treu (ebenda); 

P. von Kaisareia und über den König der Perser 3. Resumd (IX 105); 4. Erzählung mit eigenen 
Kabades und seinen Sohn Chosroes (= P. I Worten und eigene Bemerkungen bei Wahrung 

llff.). Euagr. IV 13: Über Alamundaros und der Grundsubstanz P.s (IX 185); 5. Euagr. 
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weicht im Sinn vollkommen von P. ab, zitiert 
ihn aber doch öfter und benutzt sogar seine 
Worte (IX 186). 

Die arabische Chronik des Iohannes von 
N i k i u (c. 640, ins aithiopische Ge’ez übersetzt 
1602 von Kebeyäl = Gabriel) spricht von dem 
,berühmten Werk' P.s (ed. Zotenberg 517). Theo- 
phanes (joovoyoarpia, 284—813 umfassend) 
stützt sich stark auf P., folgt ihm jedoch nicht 
kritiklos, sondern erkennt deutlich P.s Schwächen 
in der Berichterstattung über das 5. Jhdt. und 
folgt hier dem zeitgenössischen Autor Priskos. 
Kleinere Übereinstimmungen mit Theoph., die 
jedoch zumeist auf gemeinsamer Quelle beruhen, 
finden sich vor allem in den Büchern I, III, V 
P.s (den historischen Einleitungen seines nach 
Kriegsschauplätzen geordneten Werks). Die gro¬ 
ßen Exzerpte des Theophanes aus P. beginnen I 
186, 26 und erstrecken sich zunächst bis 216, 4 
(Wandalenkrieg), woran sich noch eine malerische 
Episode aus dem Perserkrieg (Theoph. I 219, 19 
-—222, 8 = P. II 20f.) anschließt. Auffälliger¬ 
weise wird der Gotenkrieg völlig übergangen. 
P h o t i o s (827 — c. 893) berichtet Biblioth. 
cod. 63 über seine Lektüre P.s, betont hier vor 
allem dessen Autopsie und ergänzt dies cod. 160 
durch ein begeistertes Urteil über seine Eigen¬ 
schaften (o; il; /ueya xzijfia xal ötpzXo; xaz’ 
ixelvo xatoov za; ygacpa; ovvzdiga; dct/zvrjozov 
avzov xXio; zoi; oxovhawzrooi; xazaXiXomev). 
Symeon Magistros (Logothetes) (Welt¬ 
chronik bis 948, Redaktion des Leon Grammati- 
kos beendet 1013) beruft sich für eine Episode 
aus den persisch-hunnischen Kriegen auf P., hat 
ihn aber schwerlich unmittelbar benützt. Vgl. 
Leonis grammatici chronographia ex rec. I. Bek- 
keri (Bonn 1842) 117f., Moravcsik 322. 
Weiter Georg. Mon. Chron. 765, 21—766, 4 
(9. Jhdt.). 

Konstantinos Porphyrogenne- 
tos (913—959) überliefert ausführliche Auszüge 
aus P., die für die Textgeschichte von großer 
Bedeutung sind: Excerpta historica iussu imp. 
Constantini Porphyrogeniti. Edd. Boissevain, De 
Boor. Biittner-Wobst. I—IV, Berlin 1903—1900. 
Zur Texlge.schichte ferner oben S. 1. B a u e r, 
Haury I Prol. XXIII, LIII. Verzeichnis der 
Exzerpte: 

1. Excerpta de legationibus ed. De Boor 1. 
Ileol ooiojh ojv ’Pwuaiojv noo; i&vixoi; fDe Boor 
90—120): Fragment 1 = P. I 2, 11—15. 2 = I 
11,23—31. 3 = 1 20,9—13. 4 = 1 21,27 + 22, 
1—3 + 22, 5—19. 5 = II 3. 54—57 -L 4. 14—15 
+ 4,26-5,1 + 5,27. 6= 11 6,14-7+0. 7= 11 
8, 4 — 8, 7. 8 = II 10, 16 — 11, 6. 9= II 13, 

I— 7. 10 = II 13, 14—15. 11 = II 20. 2 — 
20, 11. 12 = II 20, 15—16. 13 = II 24. 3—10. 
14 = II 26.12—22. 15 = II 26. 31 + 26. 33—43. 
16 = II 28. 3—11 + 28,15—17. 17 = V 3, 5 + 
3, 13 -L 3. 28 •— 30. 18 = V 4, 17—25 19 = V,7, 

II— 27. 20 = VI 28, 7 — 29, 6. 21 = VII 
16, 5 — 17. 1. 22 = VII 22, 7—19. 23 = VIII 
11, 1—4. 24 = VIII 18, 1+18, 13 — 19, 5. 
25 = VIII 24, 11—30. 

2. Flepi jzpeoßso)v HXrixojv xoö; Poouatov; 
(De Boor 489—513): Fragment 1 = P. I 7, 1—3. 
2 = 19, 3—4. 3 = I 9, 24. 4 = I 10, 9—12. 
5 = 1 11, 2 + 11,6—24. 6 = 1 12,4—9. 7 = 1 
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26, 1—4. 8 = II 1, 1—15. 9 = II 2, 1—15. 

10 = II 21,23—27. 11 = II 28,30—31 +28, 
38—44. 12 = II 29, 9—13. 13 = II 29, 29—32 
+ 30, 28—29. 14 = III 4, 12—14. 15 = III 7, 
26—27. 16 = V 3, 1—4. 17 = V 5, 18 — 6, 14. 
18 = V 13, 14—15. 19 = V 13, 26—29. 20 = 
VI 7,13 + 7,20—25. 21= VI 22,9—20. 22 = 
VI 22, 21—24. 23 = VII 2, 15—18. 24 = VII 
33, 14. 25 = VII 34, 1—42. 26 = VII 37, 6—7 

10 + 39, 9—10. 27 = Vin 11, 4—10. 28 = VIII15, 
1—20 + 17, 9—11. 29 = VIII 19,6—22. 30 = 
VIII 24, 4—5. 31 =VIII 25, 6—10 + 25,14—15. 
32 = VIII 34, 17—18. 

II. Excerpta de virtutibus et vitiis (Büttner- 
Wobst): keine Fragmente aus P. 

III. Excerpta de insidiis (De Boor): keine 
Fragmente aus P. 

IV. Excerpta de sententiis (Boissevain 36-54): 
desunt duo folia, quibus continebantur excerpta 

20 e Bello Persico et novem primis Belli Vandalici 
capitibus. Fragment 1 = P. III 10, 12. 2 = III 
10, 17. 3 = III 15, 4—6. 4 = III 15, 11. 5 = 
III 15, 13. 6 = III 15, 17. 7 = III 15, 22. 8 = 

III 15, 25. 9 = m 16, 5. 10 = III 18, 2—3. 

11 = III 19, 5. 12 = III 19, 8. 13 = III 19, 

25 + 29. 14 = 11121,6—7. 15 = 11121,14—16. 
16 = III 22, 1—12. 17 = III 25, 17. 18 = HI 
25, 22—26. 19 = IV 1, 13. 20 = IV 1, 15. 
21 = IV 1, 16. 22 = IV 1, 16—18. 23 = IV 

30 1,20 + 1,22—24. 24 = IV 1,25. 25 = IV 2,16. 

26 = IV 2, 26—27. 27 = IV 5, 14. 28 = IV 

5, 23—24. 29 = IV 6. 4. 30 = IV 6, 26. 31 = 

IV 15, 22. 32 = IV 15, 24. 33 = IV 16, 17. 
34 = IV 16, 19. 35 = IV 16, 21. 36 = IV 20, 

6. 37 = IV 21, 20—22. 38 = IV 26, 2—3. 39 = 

V 6, 20. 40 = V 8, 36. 41 = V 8, 38. 42 = V 
10, 39—45. 43 = V 13, 21. 44 = V 16, 20—21. 
45 = V 24, 15. 46 = V 28, 7—8. 47 = V 28, 
13. 48 = V 29, 4. 49 = V 29, 7. 50 = VI 3, 
16—17. 51 = VI 3. 22. 52 = VI 3. 26. 53 = 

VI 6, 25. 54 = VI 8, 1. 55 = VI 12, 21—22. 
56 = VI 16. 13. 57 = VI 18, 2—11. 58 = VI 
18, 16—18. 59 = VI 21, 9. 60 = VI 29, 32—33. 
61 = VI 9, 34. 62 = VI 30, 12. 63 = VI 30, 
18. 64 = VI 30. 20. 65 = VII 4. 3. 66 = VII 
4, 4. 67 = VII 8, 12—25. 68 = VII 13, 13—19. 
69 = VII 16, 23. 70 = VII 16, 26. 71 = VII 
20, 20—21. 72 = VII 20, 23—25. 73 = VII 

24, 27—30. 74 = VII 25, 10. 75 = VIT 25, 15. 
76 = VII 25, 19. 77 = VII 25, 20. 78 = VII 

25, 21. desunt duo folia, quorum tres circiter 
paginae reliqua Procopii ex Bello Gothico excerpta 
exhibebant. 

Obige Tabelle ermöglicht einen Überblick über 
die Auswertung P.s durch die Exzerptoren des 
Kaisers Konstantinos VII. Sie kann überdies be¬ 
nutzt werden, um in der Ausgabe der Excerpta 
de legationibus von De Boor die Paragraphen- 
einteilung der damals noch nicht erschienenen 
Ausgabe Haurys nachzutragen. Die Exzerptoren 
haben sich nicht damit begnügt abzuschreiben. 
Sie fügten unter geschickter Wahrung des Stil¬ 
charakters einleitende Zusammenfassungen des 
vorher Gesagten ein, verkürzten auch oft den Text 
oder beschränkten sich bei unwichtigen Dingen 
auf Referat. Das einzelne Fragment ist gelegent¬ 
lich aus zwei oder mehreren vielfach weit aus¬ 
einanderliegenden Stücken so zusammengesetzt, 
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daß keine mechanische ,Arbeit mit der Schere' 
vorliegt, sondern der Prokoptext aufmerksam ge¬ 
lesen und der Gang der Handlung voll verstan¬ 
den, mit sicherer Hand Wichtiges von Unwich¬ 
tigem getrennt wurde. Auch die wörtlichen Zitate 
weisen viele stilistische Eingriffe, meist Verkür¬ 
zungen auf. So wird oft die ohnehin verschwom¬ 
mene Chronologie P.s weggelassen. Unwichtige 
Personennamen fallen weg. Bei Erwähnung Iusti- 
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zu beachten die erste Erwähnung der Anekdota 
in der byzantinischen Literatur. 

3. Zahlreiche Zitate: 106 aus den Bella, 79 
aus Anekdota, 1 aus Aedificia (Aed. I 1, 37 = 

IV 135, 3 Adler, Erklärung des t. t. neoog). Im 
einzelnen verteilen sich die Zitate wie folgt: 
B e 11 a: P. I = 19, II = 28, III = 6, IV = 9, 

V = 3, VI = 9, VII = 14, VIII = 18. Anek¬ 
dota: 1 = 8, 2 = 4, 3 = 2, 4 = 4, 5 = 0 f 


nians wird vielfach der Titel ßaodsvg gestrichen. 106 = 8, 7 = 4, 8 = 3, 9 = 3. 12 — 8 13=5. 

Tl-1 _U _ U».1- • 1. __ _.l •__1* T7I . 11 ^ ü _ - ’ 


Politische Rücksichten scheinen die Exzerptoren 
nicht genommen zu haben. So wird ein Stück mit 
Anekdotatendenz, die Rede der Gesandten des 
Witichis vor Chosroes (P. II 2, 4—11 = leg. gent. 
fr. 9 p. 494, 27 — 495, 18 De Boor) unbedenk¬ 
lich übernommen. Allerdings wird auch das (be¬ 
reits P. entlastende) Herrscherbild, das sich daran 
anschließt, ausgeschrieben. Zu beachten ist die 
Erwähnung des positiven Urteils über Petros (P. 


14 = 0, 15 = 5, 16 = 2, 17 = 1, 18 = 3, 

19 = 3, 20 = 0, 21 = 0, 22 = 4, 23 = 2, 

24 = 4, 25 = 3, 26 = 1, 27 = 0, 28 = 1, 

29 = 1, 30 = 0. Die drei ersten Pentaden wer- 

denweitaus am stärksten frequentiert (3mal 18). 
Darin drückt sich einerseits das Interesse des Ex- 
zerptors am ersten Teil des Werks (also den Vitae) 
aus, andererseits aber auch der höhere literarische 
Wert dieses ersten Teils (Sentenzenreichtum usw.). 


V 3, 30 — leg. Rom. fr. 17 p. 106, 7 De Boor), 20 Die starke Frequenz der Kapitel 1, 6, 12 zeigt 


weil dessen literarische Hinterlassenschaft für 
Konst. Porph. De ceremoniis ausgiebig heran¬ 
gezogen wurde. Die klassizistische Umschreibung 
christlicher Termini wird unbedenklich übernom¬ 
men (z. B. sent. fr. 37 p. 43, 6 Boissevain). Aller¬ 
dings werden, obwohl auch Tyche oft genug vor¬ 
kommt, die Theos-Sentenzen bevorzugt. Daß die 
Exzerptoren auf den programmatischen Ausfall 
P.s gegen christliche Dogmenstreitigkeiten ver¬ 


Interesse des Exzerptors für biographische Züge 
und Höhepunkte des W T erks. Zu beachten ist, daß 
die Gesamtzahl der Sudazitate aus P. noch etwas 
höher ist, da einzelne Stellen unter verschiedenen 
Stichworten und nach verschiedenen Gesichts¬ 
punkten mehrfach benutzt werden. Vollständige 
Zusammenstellung: Index Auctorum (V 122f. 
Adler). 

Georgios Kedrenos (Hvvoii'ig tozogiwv. 


zichten (P. V 3, 6—9 leg. Rom. fr. 17 p. 105, 32 30 Weltchronik bis 1057) erwähnt P. (I 649, 1 Bek- 

As. u_:~4- _• i_i._ j_ ji_* • i j~* ,. i v . ' — v .... 


de Boor) beweist nichts, da dies mit Gesandt¬ 
schaftsangelegenheiten nichts zu tun hat. Es muß 
natürlich auffallen, daß Anekdota und Aedificia 
nicht zitiert werden. Die beiden Exzerptsamm¬ 
lungen de leg. bevorzugen ,Perserkrieg‘ und 
,Gotenkrieg', doch ist das sachlich begründet, 
weil im .Wandalenkrieg' die Diplomatie keine 
große Rolle spielte. Dagegen wird der .Wandalen- 


ker). Ebenso lohannes Zonaras (Emrofirj 
lozogi&v, Weltchronik bis 1118) XIV 7. Zon. XIV 
6, 1—9 und zahlreiche andere Stellen erinnern 
stark an die Anekdota, doch kann dies ebenso wie 
bei Euagrios und den übrigen von Haury III 1 
(Anekdotaausgabe) Prol. XXHIff. zitierten kri¬ 
tischen Äußerungen auf gemeinsamem Phrasen- 
und Anekdotenschatz einer verbreiteten antiiusti- 


krieg' in der Sammlung De sententiis auffällig nianischen Literatur beruhen. Die Bella werden 
bevorzugt. Man wird hierin ein Urteil über seine 40 von Zon. benutzt. 

formale und literarische Wirkung erblicken diir- lohannes Kinnamos (Emzoun 1118— 


fen. Dies hängt wiederum damit zusammen, daß 
P. die Taten Beiisars hier besonders dramatisch 
gestaltet, mit allen Mitteln eines sentenzenreichen, 
das Mitgefühl des Lesers weckenden Stils arbeitet. 
Hier ist nochmals daran zu erinnern, daß die 
Exzerptoren den Ausspruch des Menandros über 
P. zitiert haben (Mueller FHG IV 238, Men. 


lohannes Kinnamos (TJzuzout) 1118— 
1176, vermutlich 1180) (rec. A. Meineke Bonn 
1836) zitiert P. V 1, 2 (Kinn. V 7 = 218, 19 
Mein.), verrät Studium des P.schen Stils (s. u.) 
und benutzt vermutlich auch für den Aufbau 
seines Werks P. als Vorbild (H ö r m a n n 154, 
M o r a v c s i k 182). Mich. Glvkas. Annal. IV 
8. 501, 7 Bonn = 270 Paris = MPG 158, 506 


. > _ - 1 -- -c -- • >-> M*UO - -ui u i VU, LM/U 

Ir. oo a, Lund. p. rt, Boissevain, Exc. de sent. (Meerunireheuer Porphvrion nach P. VII 29, 9). 

Men. fr. 21 p. 23, 1—6): "Ort rreg! Tlgoxonlov roö 50 N i k e p h o r o s Kallistos Xanthopu- 
lozogtxov xal dix?]yopoy rpyoiv o M rvarboo; ' ov los iExxlrjoiaozixi] inzonta, Kirchengeschichta 

yag suoiyz Svvazov ovSzyz a)lw; xetpvxz &v/urjgzs bis 610, ursprünglich bis 911, beendet c. 1317) 

zoaavTj] /djw axzlri zt)v iavzov &nva).).iSa Avza- bringt XVII 10 eine literarhistorische Notiz 

raoyriv. über P., den er im Anschluß an Euagrios rühmt 

iin o 6 adm ' ' mp ' Cap ' 2!5 ’ 3—55 (aber nur die Worte Houyäs, loylta; sind über- 

\ 10 ’ i 11 ?- 5 B( j nn = 103—106 ed. Morav- nommen). Er erwähnt den .Perserkrieg' (in dem 

mo z ’ Bert i aber nach Theophanes!) P. er offensichtlich den ,Wandalenkrieg' einbegreift) 

i 2 h~ 2, T 3 ?, 2; 3 ’ 22 — un< * ^ en >Gotenkrieg‘ sowie Aedificia und Anek- 

Rr bemerkt De them, cap. I (18, 9 Bonn), daß das dota. Dies die zweite und letzte direkte Erwäh- 

lhema Armenlakon P. noch nicht bekannt war. 60 nung der Geheimschrift in der byzantinischen 

r n U einen kurzen un< l sach - Literatur. Nikephoros Xanthopulos schöpft aus 

liehen Artikel, gibt aber dadurch, daß er Bella Euagrios und Theophanes und übernimmt daher 

ea ," 0 ^, a ®l ar l £ benützt, ein beredtes Votum zahlreiche Stellen P.s aus zweiter Hand. Er ver- 

fur ihn ab A d a A d 1 e r, Suidae Lexicon I—V fährt jedoch nicht kritiklos, sondern zieht ähn- 

kieipzig lyzö 1938 (= Lexicographi graeci lieh wie seine Gewährsmänner die für das 5. Jhdt. 

recogmti et apparatu critico mstructi vol. I). zuverlässigeren Quellen heran (Haury I Prol. 
1. s. V. Aya&tas (I 15 Adler). XI, G e n t z passim, T r i c c a). 

i. s. v. liQoxomos (IV 210f. Adler). Besonders Für den Oströmer war P.s Rolle als r h e t o - 
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risches Stilmuster vielleicht noch wich¬ 
tiger als sein Quellenwert. Der Prozeß der Ab¬ 
lösung des Thukydides als Vorbild durch P. läßt 
sich in einem sehr frühen Stadium (6. Jhdt.) an 
den Thukydidesscholien beobachten. 
Der Scholiast zieht z. B. Beiisar als Maßstab für 
Wartungen heran, stellt die Vorgänge des 6. Jhdts. 
in Gegensatz zu den (gewissermaßen überholten) 
Ereignissen, die Thukydides schildert. Vgl. Schol. 
in Thuc. IV 83, B a 1 ä z s 41. Agathias und Theo-1 
phylaktos Simokattes entwickeln trotz mancher 
an P. erinnernden Züge einen eigenen schwülstig 
marinistischen Stil, treten als Stilvorbilder in 
Konkurrenz zu P. So benützt Leon Diako- 
n o s (lozogia 959—976 umfassend, ed. Hase 
Bonn 1828) neben P. (L. D. 5, 13 = P. I 1, 4, 
vgl. LieberichII22) vor allem Agathias und 
Theophylaktos Simokattes als Vorbild. Anklänge 
an P. finden sich auch bei Anna Komnene, 
Alexias (1069—1118 umfassend, vollendet 1148) S 
(5, 1 = P. Aed. I 1, 1) und Niketas Cho- 
niates (Xgovtxrj Srfyrjois, 1118—1206 umfas¬ 
send) (6,14—17 = P. 11, 4). Ob die Thukydides- 
studien der Anna Komnene nicht teilweise auf 
Vermittlung P.s beruhen, wird sich zeigen müs¬ 
sen. Die sprachliche Untersuchung der byzanti¬ 
nischen Historiker (zu den Prooimien vgl. Lie¬ 
be r i c h II) wird zweifellos auch reiches Mate¬ 
rial für die Nachwirkung P.s an den Tag bringen 
(F. D ö lg e r). 1 

Für lohannes Kinnamos wurde dies 
mit wichtigen Ergebnissen für P. durch geführt 
in der von F. Dölger angeregten Arbeit: F. Hör¬ 
mann Beiträge zur Syntax des Johannes Kinna¬ 
mos. Diss. München 1938. Hörmann (S. 158) 
stellt fest, daß von ausgesprochener imitatio keine 
Rede sein kann, jedoch zahlreiche Eigentümlich¬ 
keiten der Syntax des Kinnamos auf sprachliche 
Schulung an P. schließen lassen. Die auffälligsten 
P. (vgl. zu dessen Syntax oben S. 311) und Kin-. 
namos gemeinsamen Besonderheiten sind finales 
r<p’ & (H ö r m a n n 43), noos mit Genitiv (bei 
P. und Kinn, im Gegensatz zur Koine, Hör- 
m a n n 59). ferner die Zitate Kinn. 218. 19 = P. 
V. 1, 2 (Ilörmann 154) und Kinn. 150, 11 
= P. VIII 1,11 (Hörmann 155). Weitere sti¬ 
listische Übereinstimmungen: Häufigkeit des 
Akkusativs (Hörmann 22), klassizistisches 
Auqpt (II ö r m a n n 24), mgrZodat mit avzi CH ö r- 
m a n n 26). Verbindung von aygi und sh (H ö r- 
m a n n 34), i; äyav (34), h zöl; fzahaza (38), 
lv davuazt (38), xaza vwzov (47), nzoi mit Dativ 
(47). Tirol t.vyvaiv aq-A; (58). P. f.ti zovzoi? 
= Kinn, rr goz zovzoi; (61), gleiche Frequenz von 
nvv, Vermeidung von und (63). Staurißm mit 
Dativ = durchziehen (89). ävzalgw mit Dativ 
(02). Häufiges Vorkommen der Tyehe, wobei auch 
der Fatalismus des loh. Kinnamos äußerlich ist, 
seine Weltanschauung wie bei P. eindeutig christ¬ 
lich. 

Von besonderer politischer Bedeutung ist die 
Nachwirkung der oppositionellen Anekdotasen- 
tenzen P.s Allerdings wird man gerade hier mit 
besonderer Vorsicht arbeiten müssen, um nicht 
einer Verwechslung des allgemeinen Phrasen¬ 
schatzes der Schriftsteller senatorischer Richtung 
und ihres mittelalterlichen Echos mit dem sti¬ 
listischen Eigentum P.s zu verfallen. Immerhin 
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läßt sieh sagen, daß dem byzantinischen Mittel- 
alter mit dem Werk P.s nicht nur ein Stilmuster, 
sondern gleichzeitig ein Anreiz zur Kritik am 
Herrscherideal oder vielmehr den diesem Ideal 
im Einzelfall nicht entsprechenden Kaisern ge¬ 
boten wurde. So dürfte die senatorische Kritik 
am Kaiser bei Prokop als eine wichtige Quelle 
der byzantinischen Kaiserkritik neben den früh¬ 
christlichen Verunglimpfungen der Kaiser ste¬ 
ll hen, die z. B. im Bilderstreit wieder aufleben. 
Für diese zweite Wurzel der Vorstellung vom 
bösen Herrscher sind neben der immer populären 
Hagiographie die volkstümlichen Chroniken ent¬ 
scheidend. Zur Untersuchung der Anleihen der 
byzantinischen Literatur bei P. wäre ein Prokop¬ 
wörterbuch, besser eine Prokopkonkordanz un¬ 
erläßlich. Beides wird vielleicht für immer ein 
frommer Wunsch bleiben. Bei einer ersten Durch¬ 
musterung der Quellen fallen als besonders er- 
0 giebig für die von P. mitgeprägte „Kaiserkritik“ 
auf: Euagrios, Zonaras, loh. Kinnamos. lohannes 
von Antiochia scheint dagegen auf ältere Vor¬ 
bilder zurückzugehen. Vgl. einstweilen Rubin 
Zur Kaiserkritik Ostroms (Palermovortrag 1951). 

Die literarische Nachwirkung P.s im Abend¬ 
land kann hier nur gestreift werden. Die künstle¬ 
rische Form seiner Werke konnte keine Bedeu¬ 
tung als Vorbild gewinnen, weil der Humanis¬ 
mus auf die Autoren des klassischen Zeitalters 
0 zurückgriff. Dennoch darf auch in dieser Hinsicht 
die Wirkung eines so umfangreichen Denkmals, 
in dem trotz sprachlicher Verfallserscheinungen 
der wissenschaftliche Geist und die Erzählerkunst 
der Antike kurz vor dem Einbruch der ,dunklen 
Jahrhunderte' triumphieren, nicht unterschätzt 
werden. Bedeutsamer war freilich die Wirkung 
des Inhalts. Der Versuch eines Leonardo Are- 
tino (Bruni), P.s Namen zu verschweigen und den 
,Gotenkrieg‘ als eigenes Werk herauszugeben, 
sagt genug, über diese Affäre und die weiteren 
Schicksale der P.schen Werke im Zeitalter des 
Humanismus vgl. Haury 3. A. Bonfini (Re- 
rum Hungaricarum decades 1543 und 1565, voll¬ 
ständig 1568) benutzt P. vermutlich in der Über¬ 
setzung des A r e t i n o oder Chr. Persona. 
Vgl. Moravcsik 304 und G. Amadio La 
vita e l’opera di Antonio Bonfini, Montalto Marche 
1930. Aufschlußreich für die Bewertung P.s ist 
auch die Tatsache, daß er von Hugo G r o t i u s 
ins Lateinische übersetzt wurde. Die Herausgabe 
und vorbildliche, aber nicht ganz unparteiische 
Kommentierung der Anekdota durch A 1 e m a n- 
n u s löste den bekannten Streit zwischen Juristen 
und Theologen aus (hierüber ausführlich Dahn 
462—498). Die neuere Wissenschaft hat P.s Stel¬ 
lung als Hauptquelle für das 6. Jhdt. nicht an- 
gezweifelt, jedoch die Echtheit der Anekdota 
ebenfalls verdächtigt (am temperamentvollsten 
L. v. Rank e). Die Streitfrage ist zugunsten der 
Urheberschaft P.s entschieden, jedoch hat sich 
die Notwendigkeit einer strengen Prüfung seiner 
Nachrichten und Werturteile herausgestellt. 

Auf einer anderen Ebene liegt P.s Nachwir¬ 
kung auf Kunst und Literatur. Die Form der zeit¬ 
geschichtlichen Monographie erlaubte ihm, das 
.Heldenlied' Beiisars zu schreiben. Totila und 
Teja (in gewissem Sinne auch Chosroes)^ wandeln 
in so strahlendem Licht über die historische 
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Bühne, daß man nicht mit Unrecht an den Ein¬ 
fluß germanischer Gesänge gedacht hat. Selbst an 
die Vorläufer eines Firdusi könnte man denken. 
Überdies ist der letzte große Historiker der An¬ 
tike nicht anders als der erste ein Meister der 
Anekdote und der anekdotenhaften Verdichtung 
dramatischer Szenen. Vom antiken Roman ist das 
Kunstmittel der Rührung und eindringlichen 
Stimmungsmalerei übernommen. Der Historiker 
hat hier den kommenden Dichtern vorgearbeitet. 
Jedoch ist P. namentlich für die Behandlung des 
Beiisarstoffs nicht der einzige Gewährsmann ge¬ 
blieben. Abgesehen von Parallelquellen, die abend¬ 
ländischen Dichtern schon früh ergänzende Ein¬ 
zelheiten lieferten (vgl. etwa den Einfluß des 
Liberatus auf J. Bidermann durch Vermitt¬ 
lung der Annalen des Baronius), lieferte vor 
allem die Belisarsage der Byzantiner auch den 
abendländischen Dichtern reiche Möglichkeiten 
dramatischer Steigerung und rührseliger Effekte. ! 

Der blinde Bettler Beiisar wird zuerst er¬ 
wähnt in Patria Cpoleos II (Ser. orig. 
Cpohtarum II 160, 10 Preger vgl. Lord M ah o n 
Life of Belisarius 1829, 466), Georg. Kodinos 
(de signis p. 34 Bekker), loh. Tzetzes chiliades 
339 348 (ed. Kießling 94) sowie im vulgär¬ 
griechischen Gedicht des Emanuel G e o r g i 1 - 
las und den beiden verwandten anonymen Ge¬ 
dichten (sämtlich ed. Wagner Carmina Graeca 
Medii Aevi, Leipzig 1874, 304—378), 1. dtrjyrjoig g 

füoaiorarrj tov davimojov ävdgd; rov isyoinrov 

Behoagiov. 556 politische Verse, fünfzehnsilbig, 
reimlos. Neue Ausgabe von Cantarella 154 
—172. 2. lOTOQixij i^yrjoig n egi Bzhoagiov. 840 
politische Verse reimlos, 15silbig, von Emanuel 
Georgilias Limenites (2. Hälfte, 15. Jhdt.). 

3. giftdSa tisqI Behaagiov. 997 politische Verse, ge¬ 
reimt. Uber ältere Ausgaben Cantarella 191f. 

Eine frühe von P. unabhängige Form des 
Beiisarstoffes findet sich bei Fredegar Chro- 4 
nik II 62 MGH SS rer. Merov. II 1888, 85—88 
und Aimoin de Fleury Gesta Francorum 
II (Bouquet-Delisle, Recueil III 47—49). Vgl. 
Ducange Anm. zu Zonaras 1251 (VI 87 Din- 
dorf). M. Lebermann Beiisar in der Litte- 
ratur der romanischen und germanischen Natio¬ 
nen, Diss. Heidelberg 1899, 15. R. Salomon 
Belisariana in der Geschichtschreibung des 
abendländischen Mittelalters (Bvzantin. Ztschr. 
^9-9 1930, 102—110). H. Schreiner Uber 5( 
die älteste Form der Belisarsage, Byz. Ztschr. 
XXI 1912, 54—64. A. Heisenberg Beiisar 
und Ptocholeon, Beilage z. Allg. Zeitung 1903 
nr. 268 S. 370—373. nr. 269 S. 379—382. R. 
Cantarella 176—179 gibt Hinweise auf hsl. 
Sonderüberlieferung der Verse des Tzetzes, 
die für die mittelalterliche Verbreitung der Le¬ 
gende charakteristisch ist: ms. Paris, gr 3025 
f. 19; Athos 3881, f. 198. 

Eine ausführliche Bibliographie der wissen- 6( 
schaftlichen Behandlung der Legende gab Can¬ 
tarella 180—190. Zu den ältesten Verfechtern 
der Sage vom blinden Bettler Beiisar gehören 
Volaterranus (1451—1522), Egnatius 
04.3-1553),. Petrus Crinitus (1465 bis 
ca. 1504). Wichtigster Vermittler des Stoffs an 
i™aL iteratur' ist Caesar Baronius 
(1558—1607) Annales ecclesiastici (ed.pr. 1588ff.) 
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ed. Pagi X (1741) a. Chr. 561 nn. II-VIII pp. 200 

203. Abgelehnt wird die Legende erstmalig 
vom Juristen Andreas A 1 c i a t u s (1492—1550) 
Omnia ... opera ... tomis digesta quatuor, Ba- 
sil. 1547; Parergon iuris, lib. 4 cap. 24 tom. n 
col. 303, 37—304, 42; ebenso von Nie. A le¬ 
rn a n n u s in der Ed. pr. der Anecdota, Lugd. 
1623 vgl. Bonner Prokopiosausgabe III 356 
(= Anecd. ed. Orellius, Lips. 1827 S. 318). 
LOAlemannus hält Verwechslung mit dem 
Schicksal Iohannes des Kappadokers für wahr¬ 
scheinlich (P. I 25, 42 ixiXzvov agzov i) dßoXovg 
ix rcöv ngoaniTiTÖvzoiv aheicr&cu. Ähnlich L e - 
beau, Gibbon, Finlay, Hodgkin. Jetzt 
auch H. G. Beck Beiisar — Philanthropenos. 
Das Belisarlied der Palaiologenzeit. Serta Mona- 
censia Franz Babinger, Leiden 1952, S. 46—52. 
Er betont die demokratische Tendenz' des Beli- 
sarliedes und stellt die Hypothese der Identität 
10 Beiisars mit dem Feldherm Alexios Philanthro- 
penos (c. 1295) auf. Dizionario letterario Bom- 
piani. delle opere e dei personaggi di tutti i 
tempi e di tutte le letterature. Milano 1949 
(s. v. ,Belisario‘). 

In der abendländischen Literatur sind es 
namentlich die Dramatiker, die P.s Kriegserzäh¬ 
lungen mit dem tragischen Ausgang des Helden 
in der Belisarsage verquicken und dadurch gute 
Bühnenwirkungen erzielen. Doch hat sich kein 
0 überragender Dichter des Stofls bemächtigt, 
oder, wenn es geschah, so nur in einem weniger 
wichtigen Jugendwerk (Goldoni). P. hat nicht 
wie Plutareh (Ziegler o. Bd. XXI S. 947fl.) 
einen Shakespeare gefunden, der Beiisar und 
Iustinian, Theodora und Antonina in die Welt¬ 
literatur eingeführt hätte. Vgl. Lebermann, 
dessen Material durch die Rezension von A. L. 
Stiefel Studien zur vergleichenden Literatur¬ 
geschichte I 1901, 136—139 wesentlich vermehrt 
) wird. Vollständigste Bibliographie: Canta¬ 
rella 193—198. 

Giangiorgio Trissino L’ Italia liberata 
da’ Goti (1547—1548) Tutte le opere, Verona 
1729 Bd. II. Umfangreiches Epos, dem Vol¬ 
taire trotz Mittelmäßigkeit gewisse Verdienste 
zuerkannt. P. wird in allen Einzelheiten nach¬ 
geahmt. Gabriele Chiabrera Italia liberata, 
o vero delle guerre de’ Goti. Poema eroica, Na¬ 
poli 1604. Trissino und Chiabrera halten 
) sich offensichtlich an den neuentdeckten P.-Text 
(bzw. die lateinische Übersetzung) und lehnen 
die Belisarsage ab. Bei Chiabrera spielen 
Kars es und .Beiisars Neffe Vitelliano' (wohl 
Johannes. Neffe Vitalians) eine Hauptrolle. Vom 
Jesuiten Jakob Bidermann stammt die latei¬ 
nische Comico-Tragoedia de Belisario, duce chri- 
stiano (1607). Ludi theatrales sacri sive opera 
eomica posthuma a R. P. J. Bidermanno 
. . . pars I Monachii 1666. Ebenfalls Nachahmung 
P.s. Es folgt das phantastische, nur die Namen 
(durch Vermittlung des Baronius) von P. 
übernehmende Werk des Scipione Francucci 
Belisario, Tragedia (Venezia 1620, Messina 1622). 
Nicht ohne Verdienst ist das Werk des Spaniers 
Antonio Mira de Amescua Exemplo mayor 
de la desdicha y Capitan Belisario. Vgl. Encicl. 
Univ. 111. XXXV 771—773. Drama für drei Vor¬ 
stellungen, ca 1625 verfaßt, unhistorisch. Ed. 
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pr. Laurel de comedias escogidas las mas selec- 
tas de los mejores ingeniös de Espana, Valencia 
1869. Bis 1854 Lope de Vega zugeschrieben. 
— Ängelita Scaramuccia Belisario, Poema 
epico (ca. 1635). Des Fontaines Belisaire, 
Drama 1637 oder 1641, geringwertig, hrsg. von 
Toussaint Q u i n e t Bibi, du Thcatre francais 
depuis son origine II 157ff. H. Shirley The 
martyr’s souldier. Drama von geringem Wert. 
London 1638 in: Collection of old engl, plays in 1 
four volumes I (London 1882) nr. 3 S. 165—267. 
Durch Shirley wurde das bekannte Gemälde 
des Antonio van Dyk angeregt. Stich von 
J. S. Bosse. Jean de Rotrou BHisaire, 
Tragikomödie, aufgeführt 1643, ©d. Viollet le 
Duc, Paris 1820 (Oeuvres de Jean Rotrou). Ro¬ 
trou ist Nachahmer des MiradeAmescua. 
Francois Grenailles Sieur de Chatonniere, 
Belisaire ou le conquerant, reprüsentent dans un 
histoire vcritable les qualites et les exploits d’un 
parfait general d’armee ..., Paris 1643, Franc. 
Gomez de Quevedo (1580—1645) Sonett: A 
Belisario. Obras. Poesias t. III (Bibi, de autor. 
espan. 69, Madrid 1877 S. 241 nr. 252). Ed. pr. 
Madrid 1670. Onofrio Onofri di Ronciglione, 
Belisario. Tragedia. Napoli 1645. V. Randellini 
(?) Belisario (1652). C. de Grieck De Groote 
Bellizarius (Drama 1658). Gautier de Costes de la 
Calprenede Belisaire (Tragi-Comödie, un¬ 
gedruckt ca. 1659. Giacinto Andrea Cicognini; 
(der Jüngere) Caduta del gran Capitano Beli¬ 
sario sotto la condotta di Giustiniano impera- 
dore, Bologna 1661, Roma 1663. Zwei Gemälde 
von Salvator Rosa (gest. 1673) 1. Palazzo 
Doria, Rom, 2. Sammlung Townshend. Anony¬ 
mus: Theaterstück Belisaire, 1678 oder 1681 in 
Paris aufgeführt. Anonymus : holländisches 
Drama 1697. William Philips Belisarius, 
Verstragödie London 1724, aufgeführt 1722. Bei 
Philips ist Hermogenes eine Hauptfigur als ‘ 
Neider Beiisars, was eine recht aufmerksame Lek¬ 
türe P.s voraussetzt. Carlo Goldoni La glo- 
riosa cecitä del gran Belisario, Bologna 1738, 
aufgeführt 24. November 1734 im Theater San 
Samuele, Venedig. Goldoni hält sich in seiner 
Tragikomödie an das Vorbild des Mira de 
Amescua, ohne Rotrou zu berücksichtigen. 
Er strafft die Handlung des Vorbildes und setzt 
den Dialog in die Alltagssprache um. Gegen 
1740 wird abermals ein Jesuitendrama verzeich¬ 
net. Giov. Carlo Paganicesa Belisario, 
Drama, Belluno 1751 in: Drammi Bd. III. Op 
dem Hoff (Drama, 1763). 

Europäischen Ruf gewann der Roman des 
Franzosen Jean-Francois Marmontel: Beli¬ 
saire (1767). Oeuvres completes nouv. ed. vn 
Paris 1819. Zahlreiche Einzelausgaben und Über¬ 
setzungen. Bemerkenswert ist der Briefwechsel 
Marmontels mit Voltaire, Fried¬ 
rich dem Großen und Katharina von 
Rußland. Zwei interessante Miszellen V o 11 a i - 
res Anecdote sur Belisaire (1767) Oeuvres com¬ 
pletes, XXVI Paris 1893 S. 377—381. Seconde 
anecdote sur Belisaire (1767), ebd. S. 420—423. 
Vgl. Cantarella 196. Romanze von Jean 
Pierre Oarat nach Worten von Nepomucene 
Lemercier. D’Ozicourt Tragödie 1769. 
Alex. Guill. Mouslier deMoissy Heroische 
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Komöde, Paris 1769. Deutscher Anonymus 
von 1770 (aus dem Französischen?). Hans Karl 
Heinr. v. Trautzschen (Schauspiel 1772). J. 
Ph. Kemble (Trauerspiel 1778). Gemälde von 
Louis David: Belisaire demandant l’aumöne 
(Louvre), zweifellos durch Marmontel an¬ 
geregt. Anonymus (Schauspiel, gedruckt 
Lyon 1780—1781 in: Delisle De Sales 
Recueil des meilleures pieces dramatiques). Tho¬ 
mas Underwood (Trauerspiel 1782). Hugh 
D o w n m a n (Trauerspiel 1786). Lyrische Oper 
von Fr. Andre Danican, genannt Philido r, 
Text von Louis Aug. Bertin d’ A n t i 11 y, auf¬ 
geführt Paris 3. Oktober 1796. Gemälde von Fr. 
G e r a r d. Gallerie Luchtenberg, München. Ano¬ 
nymus O Capitao Belizario (Drama Ende 
18. Jhdt. Fölicite Ducreste comt de G en 1 i s 
Politisch ,gesäuberte' Umarbeitung des Belisar- 
romans von Marmontel (Paris 1808). Victor 
Joseph Etienne, gen. J o u y (Schauspiel, Paris 
1818). Eckhoffen (Schauspiel 1822. L6on 
de Saint Lubin (lyrische Oper 1827). Ed. 
v. Schenk Beiisar (Schauspiel 1828). Chr. 
Küffner (Schauspiel 1828). Gaetano Doni- 
z e 11 i und Salvatore Cammarano (Text) 
Oper 1836. Don Pablo Estorch y Siqu6s Beli¬ 
sario (Drama 1839). August Barth61emy 
(L’Arabe qui mendie ä l’air d’un Belisaire, vgl. 
Dict. Larousse II 499). Cantarella 198. 
Victor Hugo (Vierzeiler abgedruckt bei 
Cantarella a. O.). Mario P r a t e s i Beli¬ 
sario, Roman. A. Westphal Beiisarschauspiel 
1880. R. Graves Count Belisarius, London 
1938. R. von Ranke- R. Graves Beiisar 
von Byzanz, Leipzig 1939. Weiteres Material für 
den Belisarstoff findet sich in den Apophtheg- 
mensammlungen, Sprachbüchern, Fürstenspiegeln, 
Chroniken (Stiefel a. O. 137). 

Man muß es P. lassen: er hat durch sein ,Hel- 
I denlied' einen guten Teil des Ruhmes, den Iusti¬ 
nian durch seine Reichspolitik, seine Gesetze und 
Bauwerke erwarb, auf Beiisar übertragen. Damit 
dürfte er Beiisars geheimste Wünsche erfüllt 
haben, überdies, wie die Reaktion der Weltlitera¬ 
tur beweist, mit beträchtlichem Erfolg bei der 
Nachwelt. Andererseits zeigt uns die berühmte 
Belisarsage, daß die Welt sich auch ohne P. dieses 
gewaltigen Stoffes bemächtigt hätte. Nun sollen 
noch einige Titel folgen, die das Interesse der 
) Literatur am Gegenstand der Werke P.s erläu¬ 
tern, ohne daß die Gestalt Beiisars dabei im 
Mittelpunkt steht. 

Eine Oper Theodora Augusta wurde 1685 im 
Theater San Salvatore zu Venedig aufgeführt. 
Text: Adriano Morselli, Musik: Domenico 
G a b r i e 1 i. Mit wesentlichen Änderungen 1687 
wiederholt von Rapparini-Perti. Eine 
anonyme Oper desselben Namens wurde 1695 im 
Königlichen Theater zu Turin aufgeführt. Von 
) Gioseffo G o r i o besitzen wir eine Tragödie ,Nar- 
sete' (Milano 1745 in Bd. 5 seines ,Teatro tra- 
gico'). Von Paganicesa, dem Verfasser des 
Beiisardramas, kennen wir auch ,Teodora' 
(Drammi Bd. III). An neueren Werken sind zu 
erwähnen: F. Dahn Ein Kampf um Rom (Ro¬ 
man, 1876), Gelimer (Novelle). Victor Sardou 
Thöodora (erfolgreiches Schauspiel, 1884). Kleon 
Rangabes Theodora (1884). W. F ü r s t Theo- 
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dora, lyrische Oper, aufgeführt San Francisco Prokris (n Q 6y.o K ; nach Harpokr. s. ixerey- 
September 1889. Petros BotzarÄs Thüodora, xelv vielleicht ügoxgie) 

Paris 1902. Alma Johanna Koenig Der heilige 1) Tochter des Erechtheus (Pherek. im SchoL 
ralast, Wien 1922. Bovovsvtovqo. rgaoiviog (Bona- Hom. Od. XI 321. Apollod III 15 1 2 I 9 4 

Ventura Ceslaus G r a s z y n s k i) Apalaoovv&a, Paus. X 29, 6 . Suid. s. naq&hoi. Anton. Lib. 4L 
Posen 1922. H. Stadelmann Theodora von Ovid. met. VI 686 . VII 697 u aA und der Praxi- 
Byzanz, Wien 1926. Ewald Grimbert Theo- thea (Apollod. a. 0.) oder des Kekrops (SchoL 
dora - I i n: ^ nn auf T dem Ka »serthron, Mün- Apoll. Rhod. I 211) oder des Pandion (Hy-, fab. 
* e “} 5 ? r im' n L’aTOtttareusB rtassite de I 8 9 . 241. Palaiphat. 114) oder des Iphiklos 

Thöodora (Paris 1934, englisch London 1936). 10 (Serv. Aen. VI 445. Myth. Vat. I 44. II 216). Sie 
Frank T h 1 e £1 Das Reich der Dämonen, Berlin ist Gemahlin des Kephalos (s. u.) oder des Erech- 
1941. Hierzu: G.Soyt er Das Problem des Dä- theus (und Mutter des Metion im Stammbaum 
foTo 1 ln ? ® nechentlim > in: Die Tatwelt XVII des Daidalos im SchoL Plat. Alk. I 121 A) oder 
19 n- w 1 p , , D .. p. J gebiert ihrem Vater Erechtheus, mit dem sie in 

Hie Werke P.s und der Belisarstoff wurden im Blutschande lebt, einen Sohn Aglaurus tHy». fab. 
Abendland zu spät bekannt, um in das allge- 253). Nach dem Anonym, bei Westermann 
meine Bewußtsein einzugehen und vom Dichter Paradoxogr. Gr. p. 219 wird sie zum Wohle 
™. r . letztgültigen Form gesteigert zu werden. Athens geopfert. Seit Homer (Od. XV 821) wird 
Vielleicht hat P. ein zu verwirrendes, zu ,moder- sie unter den berühmten Frauen im Hades ge- 
nes Bild_ seiner Zeit gezeichnet. Er tritt dem 20 nannt: Auf dem Hadesgemälde Polygnots (Paus 
Dichter nicht nur als Gewährsmann, sondern als X 29, ’ 6 ) wie bei Verg. Aen. VT 445. 

Konkurrent entgegen. Als Meister des didakti- P. ist eine schon in alter Sa»e bekannte Jäge- 
schen Romans sind M a r m 0 n t e 1, des (popu- rin (vgl. Apollod. III 15, 1,6:^ ybo ■dr,ocvx2*r, 
lansierenden) archäologischen Dahn, des psy- Hvg. astr. II 35: studiosa fuerat venationis) und 
chologischen I rank T h 1 e ß hervorzuheben. Die gehörte mit ihr ähnlichen Gestalten wie Antikleia 
wenigen Zeilen, die D a n t e unter dem Eindruck Kallisto und Atalante zu den Gefährtinnen der 
der trocken pathetischen Sprache der Gesetze Artemis (Callim. hvm III 209 Paus IX 19 1 
dem Kaiser Iustinian gewidmet hat, wiegen alles Xen. cyneg. XIII 18), mit der sieVrup’pe 
auf was als poetische ,Nachwirkung 1 P.s zu ver- Griech. Myth. 42. 1283 zu identifizieren sucht, 
zeichnen ist Der geniale Wurf bleibt der Zu- 30 Hvg. fab. 189 weiß von einem Sohne namens Ar- 
kunft Vorbehalten. _ [Berthold Rubin.] ccsius, den sie dem Kephalos gebar- nach anderen 
, i , Bez ? lchnun F des Prokrustes (s. Quellen (Aristot. b. Etvm. M. s. ’Aoxeiows. Hera- 

d.) bei Bakchylides 17, 28. TOomW ist durch olid. Pont. Pol. 37 aus dem Stammbaum der 
bcMagen ausdehnen (meistens jedoch bedeutet Könige von Ithaka) zeugte Kephalos diesen Sohn 
das_ Wort: weiterbnngen, fördern). P. ist also mit einer Bärin. 

derjenige, der durch Schlagen ausdehnt, welche Am bekanntesten ist die Sage von den un- 
Beoeutung mit der des Namens Prokrustes über- glücklichen Liebesbeziehungen zwischen P. und 
einstimmt._ Nach Jebb zu Bakchylides z. St. ihrem Gatten Kephalos, die außer in zahlreichen 

ist P derjenige, der verkürzt (xonxuv = ab- Anspielungen und Erwähnungen in sechs zusam- 

nauen], im Gegensatz zu Prokrustes, dessen 40 menhängenden Berichten auf uns gekommen ist 
Name ,derjenige, der ausdehnt 1 bedeute, »ra» (Robert Heldens. I 163ff. Roh de Griech. 
und xoovsiv sind, wenn auch nicht ganz synonym, Roman 2 44. 108. Rapp Mvth. Lex. ü 10910 
dennoch sehr verwandte Begrifle. und das Präfix Hoefer Mvth. Lex. III 3026f. Sch wenn 0 ' 
rroo- bedeutet vorwärts-; die oben angegebene Bd. XI S. 2180.): Pherek. im Schol Hom Od XI 
Erklärung wird für beide Namen die richtige sein. 321. Apollod. TH 15, 1, 3fl. Anton Lib 41 Ovid 

Bei Bakchylides schwingt P. den Hammer des met. VII 6900. (vgl. a. a. ni 68601 Hvg fab’ 

Polypemon. Man darf annehmen, daß dem Bak- 189. Serv. Aen. VI 445 (vri -Mvth Vat I 44 II 

chyhdes die Genealogie, nach welcher Polype- 216). Diese Nachrichten gehen'zum Teil auf'die 
des . P. r ^rus es war (s. S c her 1 i n g Hypothesis der sophokleischen .Prokris 1 zurück 
0 . Bd. XXI b. 1191) bekannt war. Auch Prokop- 50 (vgl. W e 1 c k e r Griech. Trag. 3880 S c h m i d 
tas wird Sohn des Polypemon genannt gewesen Gesch. d. gr. Lit. I 2, 453). sind aber in helleni- 

Sem \ T n„t, T„v.n u * t> 1 l , , stischer Zeit durch verschiedene Zusätze erweitert 

N ach J e b b z. St hat Bakchylides P. statt worden (Radermacher Hippolvtos u. Thekla 
Prokrustes angewendet. weil er das 0 vor xg in IGf.). Aus einer getrennten Behandlung der em- 
Proknistes _nicht verkürzen wollte Es gibt je- zelnen Fakten soll im folgenden eine Übersicht 

doch Beispiele, daß auch Bakchylides den Vokal über die literarische Überlieferung versucht 

vor muta cum hquida verkürzt (Jebb 85).wenn werden. 

er auch meistens die Silbe als Länge mißt. Wahr- Kephalos ist in hohem Maße der Jagd zugetan 
S“ h 1S ^ der Name 1 em . e Variante n ? ben (0vid ' met ^ 701: me cornigerihendenUm 

Prokrustes, die uns nur einmal bewahrt geblie- 60 retia cervis. Hvg. fab. 189: cum studio renandi 
ben pt lm , . ,. {? Ia f e f van der Kolf.j teneretur. Serv.'Aen. VI 445: qui cum renandi 

k v ’ dle der i Kon ?“ (Suld ' ); st,,f!io teneretur). So sah ihn Eos, die Göttin der 

wTlmcLn^ Acheloiodoros, Morgenröte, gewann ihn lieb und raubte ihn 

wabr.chemlich aus den Gedichten. Das uberlie- gegen seinen Willen (Ovid. met. VII 704: invi- 

T hnm^^rT^T ^ 6 ^ 0 ^^^ 1511 ' 6 Sein ’ S ' tumque Ta P’ L Anton - Lib - 41 - Hvg. a. O. Serv. 

fehlt ö r ' V« k 213 ' Das ^ 0 niei V nooKoareui a. O.). Allein Serv. a. O. ist Zeuge dafür, daß 

spät) sP.cc h l b l U rT' T t 1 h Aurora dem kephalos den Hund Lailaps und 

spat), s. B e c h t e 1 Hist. PN 6120. [W. Aly. Speere, denen man nicht ausweiehen kann (AosH- 
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lia inevitabilia), schenkte. Kephalos sträubte sich man wird beide Angaben nicht trennen wollen, 
gegen eine Verbindung mit der Göttin, da ihn sondern vermuten dürfen, daß bei Apollodor 

das Verlöbnis mit P. band (Ovid. met. VII 710: etwa folgende Geschichte nachklmgt: Kephalos 

deserti foedera lecti. Hyg. a. O.: Mem d,ede,rat. verkleidete sich als Mann von Pteleon, um unter 

Serv. a. O.: iusiurandum mutuae eastitatis). Da dieser Maske als Landsmann der Iphiklostochter 

riet ihm die Göttin, seine Gemahlin P. doch ein- I J - leichter Zugang zu ihr finden zu können. Dann 

mal auf die Probe zu stellen, ob sie ihm auch gewinnt die Vatersangabe des Servius an Bedeu- 

ihrerseits wirklich die Treue hielte. tung ( s - u -)- 

Hier setzt der Bericht des Pherekydes (Schol. Ich übergehe jetzt die sich teils widerspre- 

Hom Od. XV 321) ein: fäXeov xrjg yvvatxog Lto- 10 chenden (Flucht der P. zu Artemis oder zu Mmos) 

xaetpaodai (vgl. Anton. Lib. a. O.: emugäxo xrjg teils durch ihren Inhalt als hellenistischen Zusatz 

IlpoxqiSog). Er verkleidete sich (Pherek.: dXXouöfj verratenden (Verkleidung derP. und homosexuelle 

iavrov notvcMs) als Kaufmann (Serv. a. 0.: muta Beziehungen zu Kephalos) Erweiterungen (auch 

te in mercatorem ) oder Aurora verwandelte ihn die Teilnahme des Kephalos an der teumessischen 

(Ovid met. Vn 722: immutatque meam ... figu- Jagd), die u. S. 604 zur Sprache kommen sollen, 

ram. ITyriri. a. 0. immutata specie). Nach Anton. und folge wieder der übereinstimmenden Uber- 

Lib. a. 0. schickt er einen Diener, der einen Frem- lieferung: Nachdem, sich .die Ehegatten wieder 

•den ankündigte und in dessen Namen zu P. ausgesöhnt haben, blieb bei P. doch der Argwohn 

sprach; in der apollodorischen Bibliothek, die bis bestehen, Kephalos betrüge sie seinerseits. (Phe- 

auf die Minosepisode (s. u.) die P.-Sa-ge trotz Bei- 20 rek. a. 0.: vndmrevaev g I1 q6xqis oxi /ueyerat 
behaltung zweier wichtiger Züge stark verkürzt yvvaml hegq), worin sie die Erzählung eines Die- 

wiedergibt, wird nur von einem Manne Pteleon ners (Pherek. a. 0 ■fiegcmcov. Serv. a. 0.: a tu- 

gesprochen, der zu P. kam. Kephalos (oder Pte- stico. Ovid. met VII 824: ,re ^) bestätigte, 

leon) brachte reiche Geschenke (Pherek. a. 0.: Kephalos rufe auf der^Jagd NeytXg oder Aura 

lymv xoouov. Apollod. a. 0.: Ußovoa ypvaovr herbei (Pherek. a. 0.: cü veeysbj, xaqayevov. Ovid. 

oxiyavov. Hvg. a. 0. Serv. a. 0.), mußte die Zahl met. VII 813: aura remas. Serv. a. 0.: Aurarn, 

der Geschenke aber erst vergrößern (Ovid. met 9««™ innocare consueverat; vgl. Hyg. a. 0.: ti- 

YII 740: rnunera augendo) oder verdoppeln (An- mens Auroram). Sie versteckte sieh an der an- 

ton. Lib. a. 0.), ehe er P. zur Untreue bewegen gegebenen Stelle im Gebüsch, um Kephalos zu 

■jfQjjjjjg 30 beobachten. Das Rascheln der Zweige ließ ihn 

Bis hierher stimmen unsere Quellen bis auf ein Wild vermuten, und mit dem nie fehlenden 

wenige Ausnahmen in den grundsätzlichen Din- Speer traf und tötete er seine eigene Gemahlin P. 

gen — teilweise bis auf wörtliche Anklänge — (so bei Pherekydes, Ovid, Hygin und Servius; 

miteinander überein. Daß sich im Schol. Hom. Apollod. III 16, 1, 6 kennt nur zufällige umbeab- 

Od. XI 321 die Liebe der Eos zu Kephalos und sichtigte — imprudens Hyg. fab. 241 — Tötung 

damit die Veranlassung der Prüfung nicht findet, bei der Jagd, verkürzt also wieder. Her Tod der 

besagt nichts für Pherekydes selbst, da der Scho- P- durch die Hand des Kephalos schon bei Eunp. 

lia-st ja nur eine Erklärung zum Namen der P. Hypsip. frg. I col. 4, 1 Arnim), 

geben wollte, den Bericht' des Pherekydes also Nach Pherekydes ließ Kephalos nun Erech- 

erst von der Stelle ab zu benutzen brauchte, an 40 theus kommen und bestattete P. Nach lstros bei 
der P. erwähnt wurde. Eine weitere Ausnahme Harpokr. s. ensvryxüv stieß Erechtheus seine 

bietet Serv. a. 0. der Hund und Speer als Ge- Lanze in das Grab zum Zeichen der Vertolgung 

schenke der Aurora an Kephalos kennt, während des Mörders (<5<ä xo vouigov etvu rals ngoagxovoi 

es sonst Geschenke der Artemis oder des Minos xovxov x'ov xqoiwv getegysadai xovs 

an P. fs. u.) sind, die beide aber erst in den erwei- Apollod. a.. 0. unterwarf sich Xepha os der xe- 

terten Fassungen eine Rolle spielen; es scheint richtsbarkeit des Areiopags, der ihn lebenslang- 

daher so, als böte Servius die einfachste und da- lieh verbannte. Den Richterspruch des Areiopags 

mit wohl auch älteste Fassung. Am meisten stört kennt schon Hellanikos (»«hol. Eunp. Or. lblä; 

der Unterschied in der Angabe des Vaters der P.: vgl. Paus. I 37, 6 . Schol. B Hom II II 631). Ab- 

W T ährcnd es sonst Erechtheus ist, heißt er bei 50 gesehen davon, daß lstros seine Abhängigkeit zu 
Hygin (und Palaiph. a. 0.) Pandion und bei Ser- der Überlieferung bekundet, die Erechtheus als 

vius Iphiklos. Pandion kann durch Verwechslung ^ ater der P. ansieht, bietet er einen attischen 

der P. mit Prokne (ebenso auch in der hsl. Über- Volksbrauch, dessen Verbindung mit der P-;» a ? e 

lieferunw zu Ovid. rem. 453 und bei Eustath. Od. durchaus keinen Widerspruch zu dem Urteil des 

p 1688 30) in die Literatur gekommen sein (ab- Areiopag darstellt: Erechtheus ich folge hier 

zulehnen ist, das hvginische Procris Pandionis dem lstros — hatte Blutrache gefordert, jedoch 

fdia mit Bunte in" Procris Erechthei Pandionis nahm sich der Areiopag des Falles an und er- 

filii ülia zu ändern); Iphiklos aber läßt sich nicht kannte auf Verbannung. 

abtun (in den Kosten wird nach Paus. X 29, 6 Aus der bisher beschriebenen tberhefening 

Iphikles als Sohn des Kephalos genannt). Es 60 läßt sich der Hergang der — lediglich bei Poll, 
kommt hinzu, daß bei Apollodor in der sehr stark on. IX 140 erwähnten Tragödie des Sophokles 

verkürzenden Art seines Berichts nicht von einer rekonstruieren; Eos beschenkt den Kephalos mit 

Verführung durch den verkleideten Kephalos, Hund und Lanze, flößt ihm Mißtrauen in ie 

sondern von einer Verbindung der P. mit einem Treue der P. ein und verwandelt ihn, so a . 

sonst unbekannten Pteleon gesprochen wird. Das ihn für einen Landsmann aus Pteleon hart una 

thessalische Pteleon gehört aber schon seit dem nicht als ihren Gatten erkennt. Eos wi 

Schiffskatalog (Hom. H. II 697) zum Herrschafts- einführenden Sätze gesprochen haben — lüre aas 

ibereich des Protesilaos, Sohnes des Iphiklos; Mißtrauen weckenden Worte an Kephalos sind Del 
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Ovid, Hygin und Sergius sinngemäß und eben¬ 
falls in direkter Rede erhalten —, in denen sie 
nicht nur ihre Liebe zu Kephalos und dessen Ab¬ 
lehnung, sondern auch seine Verkleidung geschil¬ 
dert haben wird. Dann gelingt dem Kephalos die 
betrügerische Versuchung. Ihr folgt eine längere 
Auseinandersetzung zwischen ihm und P. auf der 
Bühne, die in einer Versöhnung endet. Kephalos 
geht wieder auf die Jagd, P. wird von Unruhe 
befallen. Da erfährt sie von einem Diener des Ke¬ 
phalos dessen Ruf nach Nephele und entschließt 
sich, ihm aufzulauern. Kephalos kehrt mit der 
Leiche seiner Gemahlin auf die Bühne zurück und 
schildert den Vorgang. Er bittet Erechtheus als 
den Landesherrn herbei, der seinen Tod fordert; 
diese Szene ist auf einem attischen Vasenbild (ab¬ 
geb. Myth. Lex. II 1101 f.) dargestellt. Inzwischen 
ist aber der Areiopag zusammengetreten, dessen 
Urteil auf Landesverweisung der Chor mitteilt 
und Erechtheus vollstreckt. Diese Rekonstruktion ' 
läßt sich mit den Gegebenheiten der attischen 
Bühne vereinbaren, die keine der später zu berich¬ 
tenden Erweiterungen dulden würde, zeigt aber 
unmißverständlich, daß Sophokles in dieser Tra¬ 
gödie mit nur zwei Schauspielern ausgekommen 
sein muß. Das ist außerordentlich bedeutsam, da 
so eine ungefähre Datierung ermöglicht wird: 
Des ^Sophokles erste Tragödie war der .Triptole- 
mos‘, der im J. 468 aufgeführt wurde; erst später 
muß er den dritten Schauspieler eingeführt 1 
haben, den Aischylos noch nicht in den .Sieben 1 
(vgl. Schmid Gesch. d. gr. Lit. I 2, 215) aus 
dom J. 467, wohl aber in der ,Orestie‘ de>s J. 458 
gebraucht hat. Danach käme für die ,Prokris‘ des 
Sophokles die Zeit von 467 bis 459 v. Chr. in 
Frage, so daß sowohl Hellanikos den Richter¬ 
spruch des Areiopag aus der sophokleischen Tra¬ 
gödie kennengelernt, wie Pherekvdes (die Nen¬ 
nung des Vaters Erechtheus im Schol. Hom. Od. 
XI 321 geht dann auf den Scholiasten, nicht auf 4 
Pberekydes, dessen iaxoQia mit den Worten dxlcov 
>5e xrjg yvvmy.bg änoneioäo&ai beginnt) sich ihrer 
für die Darstellung der P.-Geschichte bedient 
haben konnten (T o e p f f e r Att. Geneal. 259f. 
und v. Wilamowitz Ferm. XVIII [1883] 
424, 2 messen dem Scholion unberechtigt einen 
zu geringen Wert bei). Wenn Pherekvdes den Stoff 
im 7. Buch (Schob a. 0.) berichtet, das sonst 
nächst der Argonautensage thessalischen Themen 
gewidmet ist, bestätigt das indirekt, daß bei So- 5 
phokles der Vater der P. der thessalische Iphiklos 
war. Das besagt noch nichts für die ältere Sage, 
die durchaus den Erechtheus als Vater der P. ge¬ 
kannt haben kann und wird: Sophokles hat diese 
Abstammung erfunden. Man kann sogar Gründe 
für dieses Abweichen von der üblichen Form bei- 
bringen: Einer davon ist historischer Art. Im 
J. 461 verbündete sich Athen, verärgert über die 
spartanische Ablehnung des Hilfskorps gegen 
Ithome, mit den Feinden Spartas, mit Argos und 6 
Thessalien (Thukyd. I 102). Thessalien war da¬ 
mals also für die attische Öffentlichkeit besonders 
interessant. Ferner ist daran zu denken, daß 
Ephialtes im J. 460 die Befugnisse des Areiopag 
beschnitt (Aristot. pol. Athen. II 9, 3), dem nur 
noch die Blutgerichtsbarkeit blieb (Philoch, in 
4 4pp. des Phot. p. 674, 5): Dieses Faktum wird 
thematisch in der sophokleischen Prokris wie in 


der aischyleischen Orestie berührt, so daß die 
,Prokris 1 wohl im J. 460 aufgeführt sein wird, 
da vor der Orestie noch Zeit für die erste sopho¬ 
kleische Tragödie mit drei Schauspielern (wohl 
der Aias) bleiben muß. Ein zweiter Grund ergibt 
sich aus mythologischen Rücksichten (s. u. 
S. 605). 

Bei diesem zeitlichen Verhältnis ist dann auch) 
die Areiopagbefragung eine Erfindung des So- 
0 phokles in seiner ,Prokris 1 , wo — ähnlich wie im 
,Aias‘ — der letzte Teil durch Hin- und Wider¬ 
rede zwischen Kephalos und Erechtheus und die 
Entscheidung des Areiopags ausgefüllt gewesen 
sein mag. Erst in seiner Nachfolge nahm Aischy¬ 
los — freilich durch die Bezugnahme auf den 
Kult der Ssixvai ins Religiöse gesteigert — dieses 
Thema in seiner Orestie auf. Nachdem so ein ge¬ 
schlossener Überlieferungsblock gewonnen und 
literarisch bestimmt ist, können die Erweiterun- 
0 gen des Themas aus sich heraus beurteilt werden. 

Die Teilnahme des Kephalos an der teumessi- 
schen Jagd (Aristodem. b. Suid. s. Tev/trjola) 
machte es notwendig, daß er im Besitz des Wun¬ 
derhundes Lailaps war (dieser wird in der ,Pro- 
kris‘ des Eubulos frg. 90 Kock karikiert). Nach 
Aristodemos’ Bericht entsühnten die Kadmeier 
aber den Kephalos vom Morde an P. gerade wegen 
der ihnen mit diesem Wunderhunde erwiesenen 
Hilfe. Demgemäß steht die Teilnahme an der 
1 Jagd bei Anton. Lib. 41 auch am Schluß der Er¬ 
zählung, nur Ovid benutzt sie met, VII 759f. als 
Exkurs, um v. 794 um so wirkungsvoller mit der 
eigentlichen P.-Geschichte wieder fortfahren zu 
können. Die von Antoninus Liberalis bewahrte 
(nach Sch wenn o. Bd. XI S. 219 auf Istros 
zurückgehende?) Ökonomie macht es aber not¬ 
wendig, den Besitz der beiden Wunderdinge mit 
der vorausgegangenen P.-Geschichte in Verbin¬ 
dung zu setzen; hat Kephalos sie aber von P. er- 
) halten, muß begründet werden, woher diese den 
Hund und den Speer hat. Dafür erfand man zwei 
verschiedene Auskünfte: Entweder knüpfte man 
an ihre schon vorsophokleischen Beziehungen zu 
Artemis an, die sie bei sich aufgenommen und 
dann mit den Wunderdingen beschenkt haben 
soll (Ovid. met. VII 746ff. Hvg. fab. 189: in Gre- 
tam insulam, ubi Diana venabatur; vgl. Paus. IX 
19, 1), oder man verband die P. mit Minos, der 
durch sie von einer scheußlichen Krankheit ge- 
i heilt wurde und ihr zur Belohnung Hund und 
Speer schenkte (Apollod. ni 16, 1, 5. Anton. Lib. 
41; vgl. Ps.-Erat. Catast. 33. Hyg. astr. II 35. 
Nikandr. frg. 97 Schneidewin bei Poll. on. V 38). 
Hvg. fab. 189, der Diana und Creta miteinander 
verbindet, scheint beide Versionen gekannt zu 
haben. Ob diese Motive nun älterer Sage ange¬ 
hören, oder erst hellenistische Erfindungen sind, 
sie hatten in einer Tragödie jedenfalls keinen 
Platz. 

Eine weitere Neuerung gibt sich nicht damit 
zufrieden, daß P. dem Kepbalos nach ihrer Ver¬ 
söhnung die Wunderdinge schenkte, sondern ver¬ 
knüpft damit ein Motiv, das die erste Ver¬ 
suchung der P. durch Kephalos in ihr Gegenteil 
umkehrt: P. verkleidet sich als Jüngling (Anton. 
Lib. a. 0.: i-ga/./.ägaoa. xrjv ecr&ijxa xai xijv hovqö.v 
xijg xxcpalfjg dg ävbqa. flyg. a. 0.: capillis demp- 
tis iuvenili habitu und geht mit Kephalos, der 
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sie nicht erkennt, auf die Jagd, wo er Gelegenheit 
hat, den Wunderhund und den Wunderspeer ken¬ 
nenzulernen. Er begehrt, sie zu besitzen. P. ist 
aber nur unter der Bedingung bereit, sie ihm zu 
geben, wenn er sich ihr, dem vermeintlichen 
Manne, hingebe, worin er schließlich einwilligt. 
Da Kephalos eine gewisse Affinität zu gleich¬ 
geschlechtlicher Liebe gehabt zu haben scheint 
—• soll er doch auch als erster aus unglücklicher 
Liebe zu Pterelaos vom leukadischen Felsen ge- 1 
sprangen sein (Strab. X 452) —, könnte dieser 
—• literarisch gesehen zweifellos hellenistische —- 
Zusatz zur P.-Geschichte inhaltlich durchaus der 
älteren Sage entstammen; auch die attische 
Vasenmalerei kennt ihn als den xaXbg (vgl. das 
im Myth. Lex. II 999f. abgebildete Vasenbild, das 
ihn mit Eos zeigt). 

Nachdem sich so das sophokleische Bild der 
P. hat gewinnen lassen, demgegenüber ihre Be¬ 
ziehungen zu Artemis einerseits und ihre Neigung i 
zu Ehebruch (der verkleidete, Kephalos, Minos) 
und widernatürlicher Liebe (ihr eigener Vater, in 
Verkleidung mit Kephalos) neben der Opferung 
zumWohle der Heimat als ältere Bestandteile der 
Sage kenntlich wurden, kann man nach Beseitigung 
der rein märchenhaften Züge, wie sie derWunder- 
hund und der Wunderspeer darstellen, zum mythen¬ 
geschichtlichen Kern der P.-Gestalt vorzudringen 
versuchen: W r enn sich auch der auffällige Zug 
ihres Wesens, den Robert Heldens. I 163, 3 als I 
,Verbuhltheit‘ bezeichnet (vgl. v. Wilamo¬ 
witz Herrn. XVIII [1883] 424) oder U s e n e r 
Kl. Schriften IV 32f. als charakteristische Kenn¬ 
zeichen für eine Mondgöttin ansieht, wenig mit 
der Keuschheit der Artemisvorstellung zu ver¬ 
tragen scheint, ist diese Spannung gerade zu be¬ 
achten, wenn es an eine Deutung geht. Vorerst 
müssen drei ähnliche Sagen verglichen werden, 
die schon R o h d e Griech. Roman 2 44, 8 und 
U s e n e r a. 0. 32 zitieren: Anthippe wurde 
neben ihrem Geliebten von einem jagenden 
Königssohne Kichyros versehentlich getötet (Par- 
then. 32); das gehört nicht unmittelbar in unse¬ 
ren Zusammenhang, sondern in die lange Liste 
der versehentlichen Tötungen. Anders verhält es 
sich aber mit der Geschichte von Kyanippos und 
Leukone (Parthen. 10. [Plut,] parall. min. 21 
p. 310 e. Sostrat. b. Stob. flor. LXIV 34. Anonym, 
b. Westermann Paradoxogr. Gr. p. 223), der 
die des svbaritischen Aemilius (Kleitonvmos b. 
Plut. a. 0.) nachgebildet ist: Kyanippos und Leu¬ 
kone sind ein thessalisches Paar; da er tagsüber 
auf der Jagd und abends daher erschöpft ist, ver¬ 
dächtigt ihn seine Gemahlin der Untreue und 
lauert ihm auf: da wird sie von seinen Hunden, 
die sie für ein Wild halten, zerrissen. Kyanippos 
schlachtet die Hunde auf dem Scheiterhaufen der 
Geliebten und nimmt sich dann selbst das Leben. 
An dieser Geschichte lassen sich trotz ihrer 
novellenhaften Einkleidung mehrere wertvolle 
alte Züge erkennen: Da ist zuerst die Heimat 
Thessalien, durch die man sofort an die — wie 
S. 602 angenommen wurde: sophokleische — 
Heimat der Iphiklostochter P. erinnert wird. Das 
Zerreißen durch die Hunde scheint ursprünglicher 
zu sein als die Tötung durch den Speerwurf, die 
offenbar die Einbeziehung des Märchens von der 
Wunderwaffe schon vorauissetzt. Dann ist aber 
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die thessalische Sage — schon abgesehen von 
den unterschiedlichen Namen •— keine Replik 
(üsener a. 0.), sondern Produkt einer Par¬ 
allelentwicklung, das vielleicht die gemeinsame 
Quelle erkennen läßt. Da sind ferner die Namen: 
Kyanippos ist ein Name, der vorzüglich zu einem 
Unterweltsherren paßt; aber auch Kephalos ver¬ 
läßt — und zwar nur in der, wie wir sahen, aus 
Sophokles schöpfenden Darstellung des Phere- 
kydes — P. auf die Dauer von acht Jahren, kehrt 
also im neunten Jahre zurück, wie es von Doppel¬ 
gängern des Hades auch sonst bekannt ist. Wenn 
man daher die thessalische Leukone mit Leuko- 
tliea wegen des Namensanklangs gleichsetzen 
möchte, würde auch Kyanippos gut zu Athamas 
passen. Dann aber stößt man wieder auf eine 
Nephele, die auch bei Sophokles-Pherekydes eine 
so folgenschwere Rolle spielt. Bei Sophokles wird 
Nephele als Verwechslung mit dem Namen ge¬ 
deutet, in der alten Athamassage ist sie die 
zweite Gemahlin des Athamas, die die Ino-Leu- 
kothea verdrängt. Vielleicht spiegelt auch das 
Hundeopfer des Kyanippos die Erinnerung an 
einen Kultakt. 

Mag die analoge Form der thessalischen Sage 
auch den Sophokles veranlaßt haben, P. zu einer 
Iphiklostochter und Thessalierin zu machen, und 
mag er vielleicht auch durch den Athamasmythos 
angeregt worden sein, die vermeintliche Neben¬ 
buhlerin der P. Nephele zu nennen und als Wolke 
zu deuten, so sind das literarische Übertragun¬ 
gen, die nichts daran ändern können, daß P. von 
alters her in die attische Sage gehört und wohl 
auch aus attischem Kult entstanden ist, wofür wir 
uns aus parallelen Vorstellungen anderer Gegen¬ 
den, sei es Theben oder sei es Thessalien, besten¬ 
falls Belehrung holen können. 

Nach Attika weisen die festen Bindungen — 
außerhalb der sophokleischen Tragödie — zu 
i Erechtheus: P. ist seine Tochter (s. o.), gebiert 
ihm in Blutschande den Aglauras (Hyg. fab. 253), 
ist seine Gemahlin (Schob Plat. Alk. I 121a), 
wird von ihm für das Wohl Athens geopfert 
(Anonym, bei Westermann Paradoxogr. Gr. 
p. 219 =r Mythngr. Gr. p. 345); auf ihrem Grabe 
errichtet Erechtheus eine Lanze (Harpokr. s. 
intvxyxdv nach Istros). Alle diese Nachrichten 
sind zwar apokryph, jede einzelne läßt sich aber 
als zuverlässig und wertvoll erweisen: Istros be- 
1 ruft sich auf einen attischen Brauch, die drei 
anderen Fakten sind aus Listen entnommen: 
Hygin bringt eine Liste von Frauen, quae contra 
fas eoncubuerunt, der Anonymus eine Liste von 
qOMelrpoi, da sich die Schwestern der P. aus 
Kummer über deren Tod selbst das Leben neh¬ 
men, und das Flatonscholion den Daidaliden- 
stammbaum. Solche Listen können Erfindung, 
können aber auch letztes Zeugnis sonst verschol¬ 
lener Sagen sein. Es muß also jede dieser Nach- 
) richten daraufhin geprüft werden, ob sie durch 
Parallelen gestützt werden und ob sie auf P. be¬ 
zogen werden kann. 

Der ,Speer der P.‘ ist eine sprichwörtliche 
Redensart geworden (Diogen. prov. I 55 p. 296. 
Suid. s. IIooxQibog axovxa. Eustath. Od. p. 1688),. 
die aus der sophokleischen Tragödie stammen, 
aber auch wie die Lanze an ihrem Grabe auf Älte¬ 
res hin weisen kann. Vergleichbar ist die von dea 
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Chaironeem verehrte heilige Lanze (Paus. IX 40, allein die Liste des Anonymus hat den Namen 

llf.), die zuletzt dem Agamemnon gehört haben der P. erhalten. Man wird dieses Zeugnis trotz 

und von Elektra nach Phokis gebracht worden seiner Abgelegenheit also nicht unbeachtet las¬ 
sein soll; wenn N i 1 s s o n Gesch. d. grieoh. Rel. sen dürfen, zumal alles, was sich über den Speer 

1193f. aus den bei Pausanias geschilderten Fund- der P. Zusammentragen Meß, in die gleiche Rich- 

umständen auf einen Grabfund schließt, so rückt tung eines Opfers der P. zu weisen scheint, 
das die heilige Lanze des Agamemnon nur noch Wie eng aber die Auswahl des Opfers in Fäl- 
jiäher zu derjenigen, die Erechtheus auf das len wie dem Erechtheidenopfer mit einer voran- 

Grab der P. stellte. Die Zuweisung zu Agamem- gegangenen widerrechtlichen geschlechtlichen 

non schafft aber auch die Verbindung zwischen 10 Verbindung verbunden war, lehrt die bei Paus. IV 

dem Opfer der Iphigeneia und dem der P., von 9, 6f. überlieferte Geschichte von der Opferung 

dem die Liste des Anonymus spricht. Lanzen bei der Tochter des messenisohen Aristodemos: In 

rituellen Tötungen sind uns ferner aus der der Historie heißt es freilich, die Aristodemos- 

römischen Devotion (vgl. S c h w e n n Menschen- tochter sei durch das Orakel bestimmt worden, 

opfer 160ff.) und aus einem Brauche im kypri- das ein Mädchen aus dem Geschlecht der Aipy- 

schen Salamis (Porphyr, de abst. II 54) bekannt: tiden forderte, und ihr Verlobter habe durch den 

Dort wird jährlich ein Mensch der Aglauros, Hinweis, sie sei von ihm schwanger, die Opfe- 

Tochter des Kekrops, geopfert und dabei mit rung verhindern wollen; aber daß sie dann wirk- 

einer Lanze durchbohrt; Salamis soll früher — lieh getötet und diese Tötung als Opfer aner- 

so berichtet Porphyrios a. 0. — Koronis geheißen 20 kannt wurde, zeigt doch die eigentlichen Zusam- 

haben: Nach Steph. Byz. s. v. hieß ein Bezirk menhänge. Die Überlieferung kennt viele Fälle 

des kyprischen Salamis Kogavp; das war aber der Blutschande mit dem eigenen Vater (vgl. 

auch der Name einer messenischen Ortschaft, in Hyg. fab. 253) oder widerrechtlichen Verkehrs 

deren Nähe Ino-Leukothea nach ihrem Felsen- mit Fremden oder Sklaven: Die meisten dieser 

Sprung aus dem Meere gestiegen sein soll (Paus. Mädchen sind getötet worden, stürzten sich vom 

IV 34, 4f.). Wieder stellt sich Vergleichbares Felsen oder wurden in Vögel verwandelt. Auch 

zusammen und erinnert an schon Verglichenes. in der Pterelaossage, in die ja Kephalos hinein- 

Der kyprische Opferbrauch bedient sich attischer gezogen wird, kennt man die Verbindung des 

Nomenklatur; ohne untersuchen zu wollen, wie Pterelaos mit seiner Tochter Althea (Schol. Ovid. 

sich das erklärt, muß doch als bedeutsam be- 30 Ib. 362). Frauen, denen man aber eine solche 

zeichnet werden, daß das dortige Opfer einer &-ÖEjuxof.u^ia zum Vorwurf machen konnte, wur- 

Aglauros gilt, die den gleichen Namen hat wie den auch ,Feige 1 — zum obszönen Sinne dieses 

das in Blutschande von Erechtheus mit P. ge- Wortes vgl. Seligmann Der böse Blick II 

zeugte Kind der bei Hvgin überlieferten Liste. 184ff. und das apotropäische ,far la fica‘; das von 

Da Gräber von ßiaw&dvaxoi (man vgl. die Litho- ovxtj Feige abgeleitete Verbum ovxä&tv hat 

bolie am Grabe des Tereus in Megara bei Paus. I ebenfalls obszöne Bedeutung — genannt: ,Feige“ 

41, 8f.) als tabuiert angesehen wurden (vgl. Nils- als Hetärenname bei Aristoph. Vesp. 303. Me¬ 
son Griech. Feste 462, 2), wird auch die Lanze nandr. frg. 295 Kock. Athen. Xin 594 D. Wenn 

des Erechtheus auf dem Grabe der P. — und das daher bei Poll. onom. VI 81 nooxgig als eine 

bestätigt schließlich auch die von Tstros über-40 Feigenart angegeben wird, wird es verständlich, 
lieferte attische Auffassung der dadurch ange- warum sich die ,Verbuhltheit“ der P. in allen 

zeigten Blutrache — so zu verstehen sein. Sagen so deutlich zu erkennen gibt. Dieser Deu- 

Neben dem Opfer der Leokoren oder dem der tung des Namens, die derjenigen der Prokne (s. 

Hyakanthiden oder jeweils einer von ihnen (vgl. o. S. 250) völlig entspricht, ist gegenüber der 

Sch wenn Menschenopfer 129ff.) kennt die des Eustath. (Od. p. 1683. 5) durch Herleitung aus 

attische Sage auch das Opfer der Erechtheus- noor.oao; (Fick-Bechtel Griech. Personen- 

töchter: Im Kriege gegen Eleusis war dem Ercch- namen 178; vgl. H o e f e r Myth. Lex. ni 3026) 

tlieus vom Orakel angeraten worden, zum Wohle der Vorzug zu geben (vgl. E i t r e m Götti. Zwil- 

Athens eine seiner Töchter zu opfern (Apollod. III linge G7f.), da sie sich auch mit der von Gruppe 

15, 4. 4f. Lvcurg. in Leocr. 98; nach Eurip. Ion 50 Areh. f. Bei. XV (1912) 373: Griech. Mvth. 41 f. 

277 opfert Erechtheus drei Töchter): die beiden versuchten Deutung des Mythos deckt, 

am Leben bleibenden töten sich selbst (Apollod. In den AipyrjoEt; zu den Aitia des Kallimachos 

III 15, 4, 5.Hyg. fab. 46. 238) wie in den Angaben werden wir über Einzelheiten aus dem Brauch 

unserer Liste. Nach Apollod. a. O. wird die der Austreibung des xpagu.ay.6i in Abdera unter- 

jüngste Tochter getötet, was man nach der beiApol- richtet (Callim. frg. 90 Dieg. p. 97 Pfeiffer): Der 

lodor und Suid. s. xao&hoi gebotenen Liste auf zum Opfer für die Stadt vorbestimmte Mensch 

C'hthonia beziehen müßte; Hvgin nennt — nach wird zuerst i.tl xa; IlgovgUa ? y.a/MvuEvai xii/.as 

der hsl. Überlieferung — fab. 46 OTIOXIA, geführt, wa= S c h w v z e r bei D e u b n e r Stud. 

fab. 238 COLOPHOX1A fsollte nicht eher eine ital. fil. cl. X. S. XI (1934) 189 als .Wachttor“ aus 

Ophionia dahinterstecken? In Theben wurden 60 (pooi-gibe ;— nach meinem Dafürhalten unbefrie- 

pro populo zwei Frauen geopfert, die Ovid. met. digend — erklärt. Gerade im Zusammenhang 

XIII 692 nach der Wiederherstellung des Textes eines Opfers für das Wohl der Gemeinde könnte 

durch R a d k e Würzb. Jahrb. ni 1948, 98: ders. man eine Deutung darin suchen wollen, daß man 

bei A 11 h e i m Literatur u. Gesellschaft II 280 eine kleine Verschreibung innerhalb des Papyros 

Ophione natas nennt!), was die Ausgaben eben- (eine Verlesung ist nach eigener Nachprüfung 

falls jeweils zu Chthonia ändern. Genau genom- nicht annehmbar) denkt: Wenn es statt über¬ 
men kennt also die sonstige Überlieferung nur liefertem ÜPOYPIAAC bei Änderung nur eines 

eine namentlich nicht genannte Erechtheide, Buchstabens — der Unterschied zwischen Y und 
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K beruht lediglich auf einer Hasta — T1PO- nicht weit von Eleusis (ev korrupt, viel- 

KP1AAC geheißen hätte, ließe sich der Name leicht ev Eqivsw, Robert 723) und bei ihod. 

des abderitisohen Tores unmittelbar mit dem des IV 59, 5 (vgl. Strab. IX 395) am Küstengebirge 

Opfers verbinden, das hindurchgeführt wurde. Korydallos neben der Meerenge von balamis. Die 
Die oben geforderte Übereinstimmung zwi- geographische Lage entspricht der Reihenfolge 
sehen der Beziehung der P. zu Artemis und der Taten des Theseus. Die Tötung des P.^ist 
•ihrem — sagen wir — ,Feigen‘charakter läßt die letzte Tat auf seiner Wanderung nach Athen, 
sich durch einen Hinweis auf die patrensische Nur bei Hygin wird diese Tat als dritte an- 
Komaitho gewinnen (Paus. VII 19, 2ff.), deren gesetzt. . p 

Name durch ihre zum Pterelaosmythos gehörige 10 Die Sage erzählt, daß der Wegelagerer r. 
Namensvetterin in engste Berührung zu Kepha- (Hygin. 38) oder Damastes P. (Plut. Thes 11) 
los-P tritt: Sie war eine Priesterin der Artemis, oder Damastes - Polypemon (Apollod. ep. 1, 4) 
machte sich aber einer widerrechtlichen Vereini- 2 Betten hatte, ein kleines und ein großes. Die 
gung mit einem Jüngling namens Melanippos kurzen Wanderer zwang er, sich auf das große 
(man erinnere sich des thessalischen Kvanippos!) Lager niederzulegen. Dann schlug er sie mit 
schuldig und mußte deshalb geopfert werden. seinem Hammer, bis sie das Bett ausfullten. Die 

2) Älteste der Töchter des Thespios, mit der langen Wanderer dagegen zwang er, sich auf 
Herakles die Zwillinge Antileon und Hippeus das kleine Lager niederzulegen, und hieb ihnen 
zeugt [Apollod. II 7, 8, 1). die überragenden Teile ab. Nach Diod. IV 59, 5 

31 Name eines attischen Schiffes bei B öck h 20 gab es nur ein Bett, und P. hieb (Ihodor be- 

Att. Seewesen IV c 26. [Gerhard Radke.] zeichnet ihn als rov ovofxafrfievov 77., wahr- 

Prokropos s. P r o k 1 o p o s. scheinlich hat auch er P. als eine Epiklesis auf- 

Prokrustes. Ein attischer Unhold, der von gefaßt) den zu großen Wanderern ein Stuck- 
Theseus getötet wird. Er ist Sohn des Polypemon chen ab und dehnte den anderen durch Schlagen 
(s d) Ovid. Ib. 407, wo Polypemon und sein die Füße aus. Nur die letzte Handlungsweise 
Sohn als Schlachtopfer des Theseus bezeichnet stimmt mit dem Namen des P. uberein, denn P. 
werden. Nach dem Schol. z. St. (vgl. Ellis ist derjenige, der durch Schlagen ausdehn^ der 

Ovid. Ib. 133) wäre dieser Sohn P. Die ande- Becker und Strecker durch Schlagen (Pott 

ren Söhne des Polypemon sind Sinis und Skiron Ztschr. f. vergleich. Sprachforschung [ J 
(s. d.). Bakchylid. "17 (18) “27ff. wird P. Prokop-30 131f„ s. Robert Griech. Heldens. <23.1), 

tas (s. d) genannt, der den Hammer des Poly- nooxoivetv technischer Ausdruck für die Tatig- 
pemon schwingt. Wiederum wird auf dieselbe keit des Schmiedes Dieselbe Geschichte, aber 
Genealogie angespielt. Nach Paus. I 38, 5 war auf den Namen des Sims find™ wir Schol. Fm- 
der Name P. eine Epiklesis des Polvpemon, und rip. Hippol. 9a. Diese Sage ist unlogisch. Ls 
Plut Thes 11 ist P Epiklesis des Damastes. kann nicht immer dasselbe Bett gewesen sein, 
Dagegen wird Apollod. epit. 1. 4 nur Damastes, denn es wird auch Menschen gegeben haben die 
der auch Polypemon hieß, in der Liste der Taten der Mensur des Bettes entsprachen. Der Name 
des Theseus'genannt. Nach Hygin. 38 war P. P. entspricht nur einem Bett, und zwar einem 
Sohn des Poseidon. Kiesenbett, dem kein normaler Mensch gewach- 

Die älteste uns bekannte Benennung war 40 sen war. Man darf annehmen, daß es in der ur- 
also die des Prokoptas, ein Name, der, was die sprünglichcn Sage nur ein Bett gegeben hat, das 
Bedeutung betrifft, mit dem des P. überein- Riesenbett des Unholdes selbst (vgl. Robert 
stimmt. Damastes und Polypemon sind, der Be- <23. H ö f e r Myth. Lex. III _-68o). So fin 
deutung nach, nur allgemeine Benennungen. wir auch auf Darstellungen in der Kunst nur 
Interessant ist die Hypothese Wörners Mvth. ein Bett dargestellt, s. u. 

Lex. IV T 922 **), der auf die Möglichkeit hin- Das Werkzeug, dessen sich P. bediente-^ war 

weist, daß Polvpemon ursprünglich ein poe- ein Hammer, und zwar der Hammer seines Vaters 
tisches Epitheton des Poseidon gewesen wäre. Polypemon. Bakchvl., Apollod., Schol. Eurip. 
Damit wäre die Genealogie, nach welcher Posei- Hygin. erwähnen nur den Hammer. Das Werk- 
don der Vater war. als' die ursprüngliche zu 50 zeug, dessen P. sich bediente um den \\ande- 
liezeichnen Leider läßt sich ein solches Epithe- rern die Füße ahzuhauen, wird me erwähnt. -Nur 
ton nicht nachweisen. Die Unholde Polvpemon, der Hammer ist bekannt. Ob Theseus auf einigen 

P Damastes sind einander gleichgesetzt. und Vasen eine Axt statt eines Hammers als Walte 

selbst Sinis bekommt die Epiklesis P.. Hypo- führt, wie S a r n o w 58 aiimmmt ist fraglich. 

tbesR Pind Dthm Es nimmt deshalb auch Die Darstellung der V affe ist nicht deutlich ge¬ 

recht Wunder, daß im Schol. Eurip. Hippol. 977 nug. Den Darstellungen in der Kunst dürfen wir 
die Saee des P- auf Sinis übertragen wird. Der entnehmen, daß Theseus den P. auf seinem eige- 
Sao-e nach kann der Name Prokoptas oder P. nen Bett mit seinem eigenen Hammer zerschmct- 
elien-'ofut eine Epiklesis wie der ursprüngliche tert hat. In der mythographischen Literatur hn- 
Name = gewesen sein. Denn die Sage braucht 60 den wir darüber nichts. Der Hammer wird zum 
einen Unhold, der seine Schlachtopier xgoy.oovet ersten Male bei Bakchylides erwähnt, und es ist 
oder Tooyo.-xxet Der Name P. kommt siebenmal, am wahrscheinlichsten, daß dieser Hammer dem 
(Xtnoph., Arrian., Ovid. [zweimal] und Schol. Polypemon gehörte: no/.vxpuovo; xe xgaxeoav 
Hvgin. und auf der Vase nr. 15, s, u.), die Epi- atpvgav e;ißa?.ev ngoxoxxa;, d. h. Prokoptas ließ 
kiesig viermal (Diod.?, Plut., Paus., Hypothesis den Hammer des Polypemon lallen- Andere 
Pind. Isthrn.) vor. Deutungsversuche siehe J e b b Bacchyhdes 49L 

P. haust in der Gegend des Kephisos (Ovid. Grupp e 595, 3. Hofer a. O. 268 f., der 
met. VII 438. Paus. I 38, 5), nach Plut. Thes. 11 selbst den Theseus als den Prokoptas auffaßt, 
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der dem Polypemon den Hammer entreißt (The- 
seus Subjekt zu ilgeßaXev). So wäre Polypemon 
die älteste uns bekannte Benennung des Un¬ 
holdes. Polypemon wird von H ö f e r als eine 
Hades figur aufgefaßt, eine unbeweisbare Hypo¬ 
these. Die Übersetzung ,Hammer des Polypemon 1 
liegt auf der Hand, und der Hammer läßt sich 
gut erklären als der Hammer, den Polypemon 
seinem Sohn gegeben hat, s. Robert 722f. 

S c h e r 1 i n g o. Bd. XXI S. 1790f. 10 

Nach Ovid. Ib. 407 wird neben dem Sohn des 
Polypemon auch er selbst von Theseus erschla¬ 
gen. Das wird ein Versehen des Dichters sein 
(Robert 722, 5). Sonstige Erwähnungen des 
P.: Xen. mem. II 1, 14. Plut comp. Thes.- 
Rom. 1. Epictet. diss. (Arrian) n 16, 45. Ovid. 
her. II 69, wo überall P. als Name, nicht als 
Epiklesis, begegnet 

Darstellungen in der bildenden 
Kunst: Übersichten M i 1 a n i Mus. Ital. III20 
285f. S a r n o w Die cyklischen Darstellungen 
aus der Theseussage, Diss. Leipzig 1894, 56ff. 
Steuding Myth. Lex. V 729ff.; seitdem 
wiederum vermehrt; für die rf. Vasen s. Beaz- 
1 e y Attic redfigured painters, wo Literatur. 

1. sf. Skyphos, Leningrad, zweimal dieselbe 
Darstellung, s. u. Bd, IIIA S. 541, wo 
Literatur, Abb. Arch.Anz. XXIX (1914) 
33/4. 

2- sf. Lekythos aus Vari, Heydemann30 
Gr. Vasenb. 8, 3h, nach Steuding 
730 P. 

3. rf. Schale, Paris Louvre G 71, Revue 
art. anc. 1901, 9 Fig- 4, Steuding 
738, 21. Beazlev 60, 16. 

4. rf. Vase, Rom Villa Giulia, CV (villa 
Giulia) Taf. 23. 25ff. Beazley 74,13. 

5. rf. Schale des Kachrylion, Florenz, 

Steuding 731, 1. 735'Abb. 13. Beaz¬ 
ley 82, 4. 40 

6. rf. Schale, Brit. Mus., Smith Catal. 
Brit. Mus. 3 Taf. 2. Myth. Lex. V 188, 
Abb. 2. Steuding 731, 4. Beazley 
83, 7. 

7. rf. Stamnos des Kleophrades. Brit. Mus., 
Joum. hell. stud. XXX (1910) Taf. 2. 

CV Brit, Mus. Taf. 20f. Steuding 
733, 20. Beazley 125. 49. 

8. rf. Schale, Paris bibliothbque nationale, 
Joum. hell. stud. X (1889) Taf. 2, Steu-50 
ding 733, <6. 781f. Abb. 12b. Beaz¬ 
ley 128, 92. 

9. rf- Schale, Bologna, Milani IH 260. 
Steuding 733,7. Beazley 128,95. 

10. rf. Krater, Salerno, Beazley 162. 6. 

11. rf. Pelike, Zeichnung. Gerhard Aus¬ 
erlesene Vasenbilder III 34f. Taf. 159. 
Steuding 733,17. Beazley 188.46. 

12. rf. Vase aus Duvanlij. Arch. Jahrb. XLV 

Taf. 11. B e az 1 e y 191, 18. 60 

13. rf. Stamnos, Brit. Mus., CV Taf. 21, 2. 
Steuding 733,19. Beazley 193,9. 

14. rf. Stamnos, Freiburg, Beazley Greek 
vases in Poland 21; Attic redf. 195, 3. 

15. rf. Schale des Euphronios, Paris Louvre 
G 104. Florenz, Fragment mit petasos 
aus der P. - Szene, P o t t i e r Vas. ant. 
d. Louvre Taf. 102, Furtwängler- 


Reichhold Taf. 5. Steuding 731, 
2l Beazley 214, 10. P. urschriftlich 
belegt 

16. rf. Schale, Florenz, Milani III Tafel 
3 B. S. 239. Steuding 733, 5. Beaz¬ 
ley 272. 

17. rf. Schale, Paris Louvre G 265, Pottier 
Taf. 133. Beazley 373,1. 

18. rf. Schale des Duris, Athen, Journ. hell, 
stud. X (1889) Taf. 1. CV (Athen) Taf. 4f. 
Beazley 281, 25. 

19. rf. Amphora, Syrakus, Monum. ant. d. 
Lineei XVII Taf. 10, 1. Beazley 
327, 26. 

20. rf.. Amphora, München, (Jahn 227), 
Millingen Peintures antiques et ine- 
dites de vases grecques Taf. 9. Arch. 
Jahrb. XXIX (1914) 130, Abb. 5, vgl. 
131, 2. Beazley 356, 16. 

21. rf. Amphora, Cambridge, CV (Cam¬ 
bridge) II Taf. 10, 2. Taf. 17, 9f., Beaz¬ 
ley 372, 31. 

22. rf. Pelike, Harrow 51, Beazley 
398, 54. 

28. rf. Krater, Wien, Millingen Taf. 10. 
Beazley 414, 25. 

24. rf. Schale, Rom Villa Giulia, Arch.Anz. 
1928, 167, Abb. 28. Beazley 549, 5. 

25. rf. Schale, München (Jahn 372), Ger¬ 
hard III 232. Steuding 733, 8. 
Beazley 575, 8. 

26. rf. Schale, Harrow 52, zweimal Darstel¬ 
lung des P. S.-Ber. Akad. München 1907 
Taf. 1. Steuding 733, 11. Beazley 
660. 

27- rf. Krater, Oxford, AJA 1939 Taf. 10— 
13. Beazley 790, 11. 

28. rf. Schale des Aison, Madrid, Ant. Denk¬ 
en. d. arch. Inst. II (1892) 1, Taf. 1. 
Steuding 733, 9. Beazley 800, 20. 

29. rf. Schale, Brit. Mus., Joum. hell. stud. II 
(1881 ) Taf. 10. Steuding 733, 10. 
702 Abb. 5. Beazley 739, 4, vgl. 964. 

30. rf. Schale aus der Sammlung Canino 
(jetzt verschollen), De Witte Not. 
coli, de vas. peints 23, S. 75. Steu¬ 
ding 733, 12. 

31. rf. Krater aus Chiusi, Des Vergers 
l’Etrurie Taf. 14. Steuding 733, 18. 

32. Metope des Schatzhauses der Athener in 
Delphi, H o m o 11 e Fouilles de Delphes 
IV Taf. 46/7, 4, von Steuding 738 
mit Recht auf P. bezogen, vgl. u. Bd. IIIA 
S. 42. 

33. Sogenanntes Theseion, Sauer Das sog- 
Theseion Taf. V Nord IV. Steuding 743. 

34. Statuarische Gruppe aus dem Perser- 
.schutt, Schräder Arch. Marmor¬ 
skulptur 62ff. 

Einzelheiten: Auf den meisten Darstellungen 
sind mehrere Taten des Theseus dargestellt. Die 
Tötung des P. allein Nr. 1. 11. 12. 14. 18. 19. 
20. 21. 23. 24. 

Der Hammer ist charakteristisch für die 
Darstellungen des P. und wird von Theseus ge¬ 
schwungen, um P. zu töten. Er hatte also die¬ 
sen Hammer dem P. entwunden, s. o. Das P.- 
Bett wird entweder als eine in einen Felsen ge- 
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arbeitete Bettung (Robert 723, 3, o. nr. 16- 
18) oder als ein gezimmertes Bett dargestöllt 
(Robert 723, 5. o. nr. 5. 20. 28. 29). Meistens 
fehlt es. [Marie C. van der Kolf-] 

JJ göxovgi jidXig, ein nur von Ptolem. Vn 
4, 6 (p. 173; Nobbe) genannter Ort an der Ost¬ 
küste der Insel Ceylon (Taprobane). Tt(aXa 
Xi/ryv (p. 174) und AiyiaX.bg Mbyag sind die wei¬ 
teren geographischen Punkte, die auf Grand der 
Breitenangaben des Ptolem. nördlich und süd¬ 
lich von Ilgox. ndXig erscheinen. Zwei Skizzen, 
die Herrmann seinem Artikel Taprobane 
(u. Bd. IV A S. 2267/68) beigegeben hat, unter¬ 
stützen die Anschauung. Danach befand sich 
Tlgox. xdX. unweit der Mündung des Hauptflusses 
Ceylons, des Tdyyqg, wie er im Altertum hieß 
und heute unteT dem Namen Mahavelli Ganga 
bekannt ist. Wenn wir unter dem Tt£dXa Xtuyv 
nach Kiessling (u. Bd. I A S. 935/36) etwa das 
heutige Verukal (auch Virgel genannt) am süd¬ 
lichsten Mündungsarm des Mahavelli Ganga zu 
verstehen haben, ist also Ilgox. ndX. noch weiter 
südlich davon zu suchen. Es mag identisch sein 
mit dem jetzigen Katiraveli oder auch vielleicht 
mit Panichchankeni, von denen Katiraveli nörd¬ 
lich, Panichchankeni südlich eines dort vorhan¬ 
denen Strandsees gelegen war; beide Siedlungen 
befanden sich aber südlich des Flusses Mahavelli 
Ganga. Damit stimmt überein, wenn nach den 
geographischen Breitenberechnungen Herr- 
manns (s. o.) in dessen Skizze Ceylons (S. 2268) 
unter Berücksichtigung der heutigen Inselform 
IIgdx. sr oX. gerade auf den 8. Grad n. Br. fällt, 
während bei Ptolem. nur 5,1° angegeben sind. 
Katiraveli und Panichchankeni liegen nicht un¬ 
mittelbar am Meer. Doch daß einer oder der 
andere dieser Orte in der vorliegenden Breite 
tatsächlich nur für das alte Ilgox. jcoX. in Frage 
kommen kann, beweist noch der von Ptolem. süd¬ 
lich von Ilgox. angesetzte Landstreifen AiyiaXog ‘ 
bleyag, Mit dem ,großen Gestade“ ( aiyiaXdg = 
Strand, Kiiste) ist jene bedeutende Landzunge 
gemeint, die auf eine lange Strecke von Eravur 
bis Kalmunai von dem Küstenrand einerseits und 
einer Kette meeresnaher Binnenseen andererseits 
gebildet wird (Engl. Karte, Bl. Ceylon 1:1 000000, 
nördl. und südl. Teil, 1945). Ob sich hinter dem 
AiyiaXog noch der Name eines die große Strand- 
ebene beherrschenden Ortes verbirgt, den gegen¬ 
wärtig die Stadt Batticaloa vertritt, bleibt un- 1 
gewiß. Jedenfalls muß sich 77o. 5r. nach der vor¬ 
liegenden geographischen Situation nördlich von 
Eravur befunden haben, womit sich der Kreis der 
Beweisführung für die Lage der Ilg. n. und ihre 
Identität mit Katiraveli bzw. Panichchankeni 
schließt. , [Hans Treidler.] 

üqohvxXios, griechischer Monatsname des 
mittelgriechischen Kalenders in Aitolien (C o 1 - 
litz Dial. Inschr. 1844, 2. 1863, 1. 1981, 1. 
1988, 1. 2127, 1). September/Oktober. f 

[Walther Sontheimer.] 

Prokyon, ,Kleiner Hund 1 , Einzelstem und 
Sternbild am Äquator, südlich der Zwillinge und 
des Krebses, ostwärts der Milchstraße. 

1) Einzelstern und Sternbild in 
der antiken Tradition. 

1. Die a n t i k e n Bezeichnungen. 
Ilgoxvcov ist faßbar seit Buduxos (bei Hipparch 
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II 2, 13). Arat 450. 595. 690. Eratosth. cat. 42. 
Hipparch. II 2, 31; ni 1, 13; catal. ed. Boll 
(Bibi. Mathem. in, 2. Bd., 187) 15. Milos. Para- 
pegma I (ed. Re hm, S.-Ber. Akad. Berlin 1904, 
92ff.) 3. Gemin. HI 13. 14, später z. B. bei 
Ptolem. synt. Vni p. 146 Heiberg; tetrab. I 9 
p. 29, 14 Boll-Boer (zu der unrichtigen Lesung 
dieser Stelle bei Ideler s. Boll-Gundel, 
Art. Sternbilder, Myth. Lex. VI 1002, 64ff.). Ps. 

• Ptolem. ed. F. Boll, Färb. Sterne (Abh. Akad. 
München XXX [1918]) 77 sowie bei vielen spät¬ 
antiken Astrologen. Der Name bezeichnet das 
enge Verhältnis, in dem dieser ,Vorhund 1 zum 
,Großen Hund 1 (xvcov, Sirius) stand; es ergab 
sich ans dem früheren heliakischen Aufgang des 
P-, vgl. Schob Arat. 450 p. 426, 7 Maass II. eoys 
rrjv dvofiaolav, ovy oti ryv &eotv xgb tov Seigiov 
mv xganyv xal inpqXyv syei, dXX’ ori ßogstdregog 
(uv rag ävaroXag jigo avrov xoieirai. 
l Die Bezeichnung puxgbg xvcov, die sich als 
Gegensatz zu o fxeyag xvcov ergibt (vgl. W. Gun- 
d e 1 u. Bd. IIIA S. 318), ist selten und spät: 
Schob Arat. p. 410, 2 fj de xvvog pteydXoio: ro yeyd- 
Xoio cog ngog avtibiamoXyv tov puxgov xvvog , og 
xaXeirat Ugoxvcov Sie i ro xgb tov Seiglov dvareX- 
Xuv, negl ov uixgbv xvva ixlxeirai xal 6 yaXa^lag. 
Vereinzelt ist Gyon sive Anteeanis cod. Emma¬ 
nuel Coli. 70, F. Saxl Verzeichnis astroh u. 
mythol. ill. Hss. d. lat. MA. m 1 [1953] 423. 
(Das bei Vett. Val. I 2 p. 8, 13 Kroll zu den 
Zwillingen überlieferte ngoxveav ist von Boll, 
Sphaera 289 in ausführlicher Beweisführung in 
xvcov hergestellt.) — Ganz vereinzelt will Galen. 
Comm. in Hippocr. epid. XVII 1, 17 Kühn für 
P. die Bezeichnung Sirius (sonst nur für den 
Großen Hund belegt) verwenden, vgl. gegen 
H a e b 1 e r o. Bd. III S. 1482: Boll-Gundel 
Myth. Lex. VI 1003. In Hss. begegnen auch 
die Schreibungen Proeion und Prockion. 

Die lateinische Bezeichnung ist vielgestal¬ 
tiger. Aus der griechischen ergibt sich Proeyon: 
Cic. Arat. 222 = nat. deor. II 114. Horat. carm. 

III 29, 18. Manil. I 412. V 197. Colum. r. r. IX 
14, 52. German. Arat. 433. 610. 688. Plin. n. h. 
XVIII 269 und öfter, z. B. Firm. math. VIII 9, 3. 
Daneben ist bei Cic. Arat. 222 erstmals eine Über¬ 
tragung feststellbar: et hie Geminis est Ule sub 
ipsis / Ante Canem, Proeyon Graio qui nomine 
fertur (ein entsprechendes 6 ngo tov xvvog ist 
bei Eratosth. catast. 42 nachweisbar). Daraus hat 
sich Antecanis ergeben, das Schob Germ. Sang, 
p. 181, 23 B und in anderen zum Teil von D i 11- 
mann Thes. 1.1. n p. 140 angeführten späten 
Stellen vorkommt und mit ähnlichen Bildungen 
(vgl. W. Gundel u. Bd. IIIA S. 2421) durch¬ 
aus vergleichbar ist. Daneben steht Anticanis; 
diese Form ist an vielen Stellen zweifellos mit 
Dittmann als varia lectio zu Antecanis auf¬ 
zufassen (besonders in mittelalterlichen Hss., wie 
sich z. B, aus den Nachweisen bei F. S a x 1 Ver¬ 
zeichnis astroh u. mythol. ill. Hss. d. lat. MAs, 
Bd. I—m [Indiees] ergibt); daß es jedoch auch 
eine hybride Bildung sein kann, erweist Liber 
Hermetis Trism. ed. W. Gundel (Abh. Akad. 
München N. F. XII [1936] 58, 6, wo es in der 
Bedeutung ,dem Hundsstern wesensgleich 1 er¬ 
scheint, vgl. A. Scherer Gestimnamen bei den 
idg. Völkern (1953) 127. Vereinzelt ist die Form 
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minusculus canis bei Vitr. IX 5, 2, während sieh 
die heutige astronomische Bezeichnung eanis 
minor nach Yitruv im Altertum nicht mehr findet, 
wohl aber seit dem Spätmittelalter in Hss. nach¬ 
gewiesen werden kann. Zu nennen ist noch 
Anticanus bei Beda de sign, coeli p. 594, 2. 3 
Maass (Comm. in Arat. rell.) und Hrabanus dazu 
(ebd.). Vereinzelt, ist auch Antecanlcula bei Herrn. 
Trism. ed. Gundel p. 25, 13 (4.—5. Jhdt n. Chr., 
auf hellenistisches Original im 2. Jhdt. v. Chr. 
zurückgehend). Dieses Deminutiv ist durch das 
Praefix eindeutig auf P. bezogen. Bei Canicula 
ergab sich jedoch sofort die Verwechslungsmög¬ 
lichkeit mit Sirius (vgl. W. Gundel De stel¬ 
larem appellatione et religione Romana RVV III 
[1907] 35). Man scheint jedoch gelegentlich auch 
Canicula für P. verwendet zu haben, vgl. Plin. 

n. h. XVIII 268 Procyon ..., quod sidus apud 
Komanos non habet nomen, nisi Caniculam hunc 
volumus intellegi (vgl. A. Rehm Parapegma- 
studien [Abh. Akad. München N.F. XIX [1941] 64, 
1 zu dieser ,Marotte“; zum größeren Zusammen¬ 
hang s. jetzt F. H. Cramer Astrologv in Ro¬ 
man Law and Politics [Am. Phil. Soc. 1954] 76). 
Tatsächlich ist bei Hygin astr. II 4 p. 36, 19 B. 
eine solche Verwechslung zu fassen (vergleiche 
E. Maass Anal. Eratosth. 5'6ff. Haebler 

o. Bd. m S. 1481 f.). so daß man den auf Cani- 
eulam folgenden Relativsatz: quae a Grae.cis, 
quod ante maiorem Canem oritur, Procyon appet- 
latur als Interpolation mit Boll-Gundel 
Myth. Lex. VT S. 1003, 30ff. ausscheiden darf. 
Als vereinzelte Bezeichnungen sind schließlich 
Argion und Argon bei Firm. math. VHT 9, 3 zu 
nennen, vgl. Bo 11 Sphaera 400, der diese Über¬ 
lieferung entgegen dem Änderungsvorschlag 
Scaligers in Procyon hält, worin ihm jedoch 
Kroll-Skutsch-Ziegler nicht folgen. 
Spät ist eanis antecedens im cod. Vat. lat. 3099 
fol. 22 v. 

Die an sich durchsichtige Herleitung des Na¬ 
mens ist öfters genannt, vgl. Eratosth. catast. 42 
(p. 192 Rob.) ovrog sotiv o ngo rov pey&Xov xvvog, 
Ilooxvcov Öi Xsysrai (b; 7tgö rov xvvog &v. Hvgin. 
astr. II36 hie ante maiorem Canem exoriri vide- 
tnr. III 35 qui quod ante maiorem Canem exori- 
tur, Procyon est appellalus. Schol. Arat. 450 

p. 271, 7 M. lat. (ree. interpol.) p. 270. p. 410, 
2, p. 426, 7. Schol. Germ. BP p. 102, 1. 5. SG 
p. 181, 20. 23. 

Diese Herleitung erweist mit Sicherheit, daß 
der Name zunächst nur für den Einzelstern 
(moderne Bezeichnung: a eanis minoris) galt, der 
ihn auch stets behalten hat. Das gleichnamige 
Sternbild P. verdankt seine Entstehung einer 
willkürlichen Hinzubildung, die sich auf das 
Vorhandensein des zeitlich nicht weit entfernten 
Großen Hundes stützt, vgl. Boll Sphaera 183. 
Ähnliche Namensbildungen bei A. Scherer 
Gestirnnamen bei den idg. Völkern (1953) 119. 
Als Entstehungszeit des Namens ist spätestens 
das 4. Jhdt. v. Chr. anzunehmen, da sich als ter- 
minus ante quem die Erwähnung bei Eudoxos 
(Hipparch II 2, 13) ergibt; hier ist mit größter 
V ahrseheinlichkeit in 6 nooxvtov entsprechend 
dem Zusammenhang bereits das Sternbild zu er¬ 
kennen, das auf jeden Fall seit Arat. 450 nach¬ 
weisbar ist (jedenfalls nach den Schol. zu urtei- 
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len; als Einzelstern deutet P. hier R. Brown 
Primitive Constellations I [1899] 11. 278) und 
später vorwiegend mit dem Namen bezeichnet 
wird, v»l. z. B. Gemin, isag. III 14 6 piv yao 
iv to) LToöxvvi cbv Xxtgjzobg aorijo Üqoxvcüv xaXü- 
rai. Der Name und die mit ihm verbundene Vor¬ 
stellung darf als rein griechisch angesprochen 
werden, was natürlich nicht in Abrede stellt, 
daß man im Orient und in Ägypten dem Stern 
10 und seiner Nachbarschaft ebenfalls Bezeichnun¬ 
gen beilegte, die sogar früher sind als die grie¬ 
chische. Man wird mit der Entstehung der grie¬ 
chischen Bezeichnung nicht sehr viel über das 
4. Jhdt. v. Chr. hinausgehen dürfen. Die mytho¬ 
logische Verknüpfung von P. und Sirius ist wohl 
erst später anzusetzen (vgl. u.). 

2. Im Alten Orient und in Ägyp¬ 
ten. Im Alten Orient ist eine andersartige Auf¬ 
fassung des Sternbildes P. nachweisbar. Bis 
20 heute ist jedoch eine einhellige Deutung noch 
nicht vorhanden. Man nahm zunächst an, daß 
Sirius und P. zum Bild des Pfeiles verbunden 
wurden. Die sumerische Bezeichnung lautet 
mulkaK . SI. SA, was dem akkadischen sukudu 
= Pfeil entspricht, vgl. Bezold-Boll- 
Kopff S.-Ber. Heidelberg 1913, 11, 49 (da¬ 
gegen Frz. X. Kugler Sternkunde u. Stern¬ 
dienst in Babel, Erg. II [19141 156). Boll- 
Bezold-Gundel Stemglaube u. Stemdeu- 
30 tung 4 13. Boll-Gundel Myth. Lex. VI 1004. 
Scherer Gestimnamen 113 (mit Verweisen 
auf E. F. Weidner). Demgegenüber hat F. X. 
Kugler Erg. II 155 das Gestirn DAR . LU CAL 
mit P. bzw. dem ganzen Sternbild identifiziert 
(vgl. auch Boll Färb. Sterne 129). — In dem 
auf die Zeit Hammurapis (moderne Datierung: 
1728—1686) zurückgehenden Astrolab der,Zwölf¬ 
maldrei“ wird der Stern MULMAS . TAB . BA mit 
a+ß eanis min. identifiziert, vgl. A. Schott 
40 Z. d. Dt. Morg.Ges. XIII (1934) 311 (genaue 
Quellenangaben) mit Abb. 2 (B. L. van der 
Waerden Himmelswelt 1944, Heft 7—9). 
Kugler SSB Erg. 201 ff. hat demgegenüber 
diese Angabe für Castor in Anspruch genommen, 
vgl. B. L. v. d. Waerden Journ. Near East. 
Slud. VIII (1949) 13. — Eine weitere Deutung 
stammt von B. L. van der Waerden (Journ. 
Near East. Stud. vni (1949) 13f. 21, der den 
Stern AL.LUL (al.Iu r ,) dem P. gleichsetzt (der 
50 jedoch von Kugler Erg. 209f. und Kugler- 
Ungnad Arch. f. Orientf. XIV [1937] 251 für 
den Krebs in Anspruch genommen worden ist); 
Arch. f. Orientf. XVI 2 (1954) 219, 12 säst er: 
most probably AL. LUL is Prokyon + Cancer. 
— Es ist auch zur Erwägung gestellt worden, 
daß der P. in den uns erhaltenen altorientali¬ 
schen Stemnamen überhaupt fehlt, was jedoch 
bei der Größe des Sterns verwunderlich wäre: 
Kugler Erg. 8. Jeremias Mvth. Lex. IV 
60 1491. 

In Ägypten ist die älteste Namensüberliefe- 
rur.g des Sternbildes als tpj-‘ äprf auf den Siut- 
särgen um 2080 zu datieren. Dieser Dekanname 
ist als ,Vorläufer der Sothis“ zu deuten, vgl. 
G. Daressy Ann. Serv. Ant. Eg. I (1900) 87. 
E. Chassinat-Ch. Palanque Fouilles dans 
la Necropole d’Assiout (Mem. de 1’Inst. Franc;. 
d’Aroh. Orient du Caire XXIV [1911] S. 197 
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Kol. 31, letzte Zeile. Er wird mit P. gleichgesetzt 
von Rob. Böker Berechnungen z. vorgr.Astron. 
VII (Privatdruck 1948). Der Lautbestand der 
alten Legende ist erhalten in dem Dekannamen 
Pepisoth im sog. Heiligen Buch des Hermes an 
Asklepios (vgl. W. Gundel Dekane 375); die 
Dekanfigur trägt einen Donnerkeil (xtgavvov) im 
dritten Zwillingsdekan. — Als den gelegentlich 
hundsköpfig dargestellten Dekan Chnubis deutet 
W. Gundel (Nachweise o. Bd. XVIII, 2. H., 1 
S. 1239) die ägyptische Auffassung des P., und 
zwar in Anlehnung an Liber Herrn. Trism. 
p. 58, '6 Anticanis cum radiis Canis erectus, vgl. 
Herrn. Trism. 201 f. 

•3. Astronomische Angaben. Der P. 
wird durchgängig zu den südlichen Sternbildern 
gezählt. Dies war bereits bei Eudoxos der Fall 
(bei Hipparch. II 2, 13, vgl. J. H ö p k e n Uber 
die Entstehung d. Pbaenomena des Eudoxos- 
Aratos, Progr. Gymn. Emden 1905, 26), vgl. z. B. 2 
Arat. Phaen. 450. Hipparch. III 1, 13. 2, 13. 
Gemin. ni 13. Ptolem. synt. VIII p. 146 H.; 
tetrab. I 9 p. 29, 14B.-B. Hephaist. p. 70 Engel - 
br. Ps. Auson. de sign, coeli p. 413, 10 P. (= 
Anth. Lat. 679 R.). C.C.A.G. IX 1 p. 188, 22. 
Der Zusatz sv di rq> ßooüo.) findet sich Hipparch. 
catal. 16 ed. Boll Bibi. Mathem. III 2, 187. Er 
wird gewöhnlich im Zusammenhang genannt mit 
Orion, Großem Hund, Hase und Hydra. Dabei ist 
seit Arat. 450 der P. mit Vorliebe als letztes 3 
Bild der südlichen Hemisphaere genannt. Dies 
ist offensichtlich nicht nur aus Kompositions¬ 
gründen zu erklären, sondern auch in Zusamen¬ 
hang zu bringen mit der von Eratosthen. catast. 
42 vertretenen Auffassung, daß hinter P. die 
zwölf Tierkreisbilder folgen (vgl. Robert z. St. 
und p. 33, dazu A. Rehm Mythogr. Unters., 
Diss. München 1896, 11). Damit tritt, wie 
W. Gundel Hermes Trismegistos (Abh. Akad. 
München 1936) 202; Mythol. Lex. VI 1004 4' 
(vgl. o. Bd. XVIII 2 H., S. 1239) erwiesen hat, 
der I’. an die Stelle des Sirius als Anführer des 
Zodiakus und an die Stelle des Dekans Chnubis. 
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Seine Lage am Himmel wird entweder mit Hilfe 
des Krebses (so seit [Eudoxos a. O.) oder mit Hilfe 
der Zwillinge (so seit Arat. Phaen. 450 Ilgoxvoov 
Atdvfiois V7to xalä <-padvei) beschrieben; vgl. 
z. B. Vitr. arch. IX 5, 2 geminos autem minus- 
cnlus canis sequitur contra anguis caput. maior 
item sequitur minorem. German. Ant. 433. Arat. 
lat. p. 270, 10 M.; daraus ergab sich dann seine 
Bedeutung als Paranatellon (vgl. u.). 

Zu dem Sternbild wurden drei Sterne gezählt. 
Eratosthen. catast. 42 iyet hi aoregag y' <bv dg 
o Tiomrog l.aiiTtgik (dazu Em. Gürkoff D. Ka¬ 
tasterismen d. Eratosthenes, Diss. Würzburg 
1931, 46 und Tabelle S. 113, wo bei den Quellen 
nun noch nachzutragen ist C.C.A.G. IX 1 p. 190, 
5) eröffnet eine lange Tradition mit dieser Zahl. 
Bei Hipparch sind es nur zwei, wobei jedoch 
der vorangehende als Doppelstern aufgefaßt 
wird (III 1, 13 o yyotftevog xal SatXovg [heute 
ß, y])> während es vom eigentlichen P. heißt: 
i'nyair,- -V o htopevog xal Xapmgog-, somit ergeben 
sich auch bei Hipparch drei Sterne. Bei Ptolem. 
VIII 1 p. 146 H. ist dieser Doppelstern zu einem 
Stern verringert, so daß Ptolem. singulär die 
Sternzahl zwei bietet; aber aus ihm ist zugleich 
die Astrothesie zu erkennen: der Stern im Nak- 
ken des Hundes ist ß, P. selbst (a) ist an den 
Hinterpfoten zu finden: 6 xara rebv ojtia&iwv 
XapTtgog xaXovptsvog Ilgoxbcov. Eine andere Astro- 
Othesie bietet Schol. Germ. Sang. p. 182, 6ff. 
habet stellas in eollo splendidam unam, in pec- 
tore elaram unam, in humeris claram unam. 
Hunt tres. una splendidior ceteris. Eine dritte 
Verteilung auf das Bild findet sich bei Avien. 902 
Ultimos est Procyon, geminorum subditus astro, 
/ ore micans rutilo, trina face viscera lucens. 
Die vereinzelte Angabe bei Schol. Arat. 450 
p. 426, 3 M. von zehn Sternen möchte ich ent¬ 
gegen der zweifelnden Stellungnahme von Boll 
0 Myth. Lex. VI S. 1003, 50ff. doch mit Verschrei¬ 
bung von y' zu i erklären. — Positionsangaben 
finden sich nur selten: 


Quelle 

Stern 

Länge 

Breite 

Größe 

Hipparch III 1,13. 

ß 

TT 22° 38' 

—13° 31' 

_ 

2, 13 Vogt (s. u.) 

a 

X 26° 56' 

—14° 56' 

— 

Liber Hermetis 
ed. W. Gundel 

p. 58, 6 (vgl. 152) 

— 

© 2° 36' 

_ 

_ 

p. 25,13 


X 28° 

— 

— 

Ptolem. synt. VIII 

1 p. 146 Heib. 

ß 

X 25° 

—14° 

4 


a 

X 29° 10' 

—16° 10' 

1 

Ps. Ptolem. ed. Boll 

Farb.St. p. 77,13 

a 

X 17° 

+ 

2 


Die Positionsangaben von Hipparch sind hier 
nach der Umrechnung von H. Vogt Versuch 
einer Wiederherstellung von Hipparchs Fixstern- 
verzeichnis (Astron. Nachr. 224, 45ff.) gegeben. 
— Bei den Angaben wie Manil. V 197 (C.C.A.G. 
V 1 p. 201, 24, vgl. Firm. math. Vni 9 3) 


handelt es sich bei® 27° um den heliakischen 
Aufgang des P. 

Der Aufgang des P. wird in der Überliefe¬ 
rung verschieden bezeichnet. Die astronomisch 
richtige Angabe des gleichzeitigen Aufgangs mit 
dem Krebs findet sich bei Hipparch III 1, 13 (der 
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die Angabe des Eudoxos auf das richtige Zei¬ 
chen umkorrigiert), bei Valens I 2 p, 8, 28 Kroll 
(vgl. B o 11 Sphaera 63 und bei Firm. math. VIII 
9, 3). Demgegenüber lassen Arat. 595. German. 
610. Hygin. astr. III 35. IV 12 p. 110, 23. Avien. 
1112. Schol. German, p. 190, 23. den P. mit dem 
um 30 Grad nach Westen verschobenen Zeichen 
,Löwe‘ aufgehen, also (astronomisch gesehen) 
mit dem Krebs. Als Paranatellon der Zwillinge 
erscheint P. bei Teukros cod. Vat. ed. B o 11 
Sphaera p. 43, 26 (vgl. p. 140). C.C.A.G. IX 1 
p. 187, 12. — Die Angaben für den Untergang 
des P. besagen, daß P. mit dem aratisch ver¬ 
schobenen Zeichen ,Steinbock* im Aufgang auf 
der Westseite untergeht (d. h. astronomisch mit 
dem Zeichen ,Schütze*): Arat. 690. Hipparch II 
3, 1. Hygin. astr. III 35. IV 12 p. 111, 26. Avien. 
1257. Schob German. 688. Demgegenüber steht 
vereinzelt die Bezeichnung des Untergangs des 
P. mit dem Aufgang des Skorpion C.C.A.G. IX 
1 p. 186, 21. Es schälen sich also zwei verschie¬ 
dene Gruppen in den Verzeichnissen der owava- 
xo/.al und avyxaxabvaeig heraus, deren Verhält¬ 
nisse R. Böker Die Entstehung d. Sternsphäre 
Arats (S.-Ber. Leipzig, math. Kl. 99 H. 5 [1952]) 
29 entwirrt hat. 

Die Dauer des Auf- bzw. Untergangs der 
Canis-Minor-Konstellation (V 3 bzw. Vs Stunde) 
ist bei Hipparch angegeben, vgl. Haebler 
o. Bd. III S. 1482. 

Der Stern P. ist ein Stern erster Größe: Pto- 
lem. synt. VIII 1 p. 147, 12 H. und seine Größe 
kommt in den genannten Quellen häufig zum 
Ausdruck (vgl. Xaggigig. German. Arat. 433 ful- 
genti lumine)- er wird mit Sirius verglichen: 
Eratosth. cat. 42. Schob Arat. p. 271, 6 M. Ver¬ 
einzelt ist Schob Arat. p. 426, 11 ix yag äaxigcov 
avyxsixai. Als Farbe des P. ergibt sich 
nach O s t h o f f der Wert 2,9, weißgelb bis 
hellgelb, vgl. B o 11 Farbige Sterne (Abh. Akad. 
München 1918) 45. Nun sind aber auch für P. 
wie für Sirius antike Farbangaben erhalten, die 
auf Rot hindeuten, z. B. der Vergleich mit Mars 
(s. u. Astrologie) und Avien. 902. Es ist unwahr¬ 
scheinlich, mit Scbiaparelli anznnebmen, 
daß die rote Farbe des Sirius auf eine Verwechs¬ 
lung des Sirius mit dem P. zurückgeführt werden 
kann. vgl. Boll Kl. Sehr. (1950) 52 

Für die populäre Astronomie dürfte der P. 
im Zusammenhang mit dem Kyon als wichtiges 
Orientierungsgestirn in Betracht gekommen sein; 
denn beide ergeben als Paarsteme Merksterne 
für die Begrenzung der Milchstraße, Ptolem. 
synt. VIII 2 p. 176, 14 H. ei-xev&ev naoauEißsxai 
tj £d>rt] (Milchstraße) xov Ilgoxvva xal xöv Kvva , 
rbv bi Ilgoxvva ycogPiovoa Tigdg dvaxo/.ag, xov 
bi Kvva ngog Övagag, vgl. Boll Färb. Sterne 152 
mit Anm. 3. (R. Böker verdanke ich den Hinweis 
darauf, daß diese Angabe anscheinend über¬ 
gewandert ist in die chinesische Astronomie, in 
der die Canis-minor-Konstellation ,der südliche 
Fluß*, a+ß Geminor. ,der nördliche Fluß* hei¬ 
ßen; die entsprechende Erklärung bei Schle¬ 
gel Uranographie chinoise [1875] 418 bleibt 
unverständlich, wenn man nicht das chinesische 
Mißverständnis auf die Konstellationen der bei- 
beiden Canes zuriiekdeutet). — Darüber hinaus 
aber ist P. Merkgestim für den Verlauf des Him- 


melsäquators; was Boll a. O. 53, 1 vermutete, 
kann nunmehr erhärtet werden durch den Hin¬ 
weis auf Schob Germ. Sang. p. 181 f. B. Antecanis 
... est signum in lacteo eirculo defixum pertingens 
aequinoetialem eirculum, tendens ad oceasum sub 
geminis. 

Als astronomisches Orientierungsgestirn ist P. 
noch heute von großer Bedeutung im Rahmen des 
fast gleichseitigen Äquatorialdreiecks Beteigeuze 
—P.—Sirius (vgl. Helm. Werner Vom Polar¬ 
stern bis zum Kreuz des Südens 2 [1946] 137). 
Gestützt auf die Angabe des Eudoxospapyros (ed. 
Fr. Blass Univ.-Festschr. Kiel 1887, p. 18, lf.) 

o xe yäo xov ’Qgicovog difiog xal 6 xvcov xal 6 tzqo- 
xva>v xgiyravov xi voüxai hat R. Böker S.-Ber. 
Leipzig, math. Kl. 99, H. 5 (1952) 37 dieses 
Sterndreieck als Ausgangspunkt der ältesten 
Sternvermessung angenommen. Die südliche 
Spitze dieses Dreiecks bildet der ipd- d. h. Drei¬ 
eck-Stern (Sothis—Sirius). Es wird im Liber Her¬ 
metis ed. W. Gundel p. 20. 23ff. als erster Krebs¬ 
dekan beschrieben: ad formarn serpentis est, 
Habens canis congluttientis fadem. In eauda vero 
cor ad similitudinem pinus, qui habet dimidium 
caudae deorsum et ex utraque parte latitudinis 
cordis serpentes subtilissimos super eapite canis; 
multam enim proportionem habet haec imago. 
Böker ist der Ansicht, daß in dieser Stelle cor, 
cordis verdorben ist aus corda(e) und mit diesem 
Wort die Grundlinie des Dreiecks zwischen Betei¬ 
geuze und P. gemeint sein soll; die Fläche ist 
südwärts — deorsum — gerichtet und endigt mit 
der Spitze am Kopf (d. h. Maul) des Canis maior. 
Brieflich teilt er mir ferner mit: ,die pinus dürfte 
Bezug nehmen auf den im P. gesehenen Baum* 
(so in arabischer Auffassung, s. u. Bildl. Darstel¬ 
lungen) ,und könnte verwechselt sein mit pinus 
,Wurfspieß* in Hinsicht auf Manil. V 203 valida 
venabula cuspide fixa als P.-Omen‘, s. u. 

4. Im Kalenderwesen, vor allem in 
derParapegmatik spielte der P. eine nach¬ 
weisbare Rolle, vgl. die Übersicht bei W. Gun¬ 
del u. Bd. m A S. 1433 sowie die grundlegende 
Behandlung von A. Re hm Parapegmastudien 
(Abh. Akad. Münch. 1941). Bemerkenswert ist da¬ 
bei, daß in der vorhellenistischen Parapegmatik 
der P. fehlt, vgl. R e h m o. Bd. XVIII 2. H„ 

S. 1337. Die Daten aus Ptolem. phas. sind, von 
Haebler o. Bd. III S. 1482 nachgewiesen; in¬ 
zwischen hat H. Vogt Griech. Kai. V (S.-Ber. 
Heidelberg 1920) 37. 54 nr. 7, Kob I festgestellt, 
daß Ptolemaios den P.-Aufgang — im Durch¬ 
schnitt über alle Klimata gerechnet — mit einem 
um 2.2 Grad zu klein angesetzten Sehungsbogen, 
also um rund 3 Tage zu früh angesetzten Datum 
verzeichnet, während bei den Phasen der anderen 
Sterne nur ganz vereinzelt eine so starke Differenz 
auftritt: für seine auf Umrechnung oder eher 
Abgreifen am Globus beruhenden Phasendaten 
benutzte Ptolemaios ältere Aufzeichnungen (vgl. 
synt. VIII 6 p. 204, 3 Heib.), so daß der ptole- 
mäische P.-Fehler alt war und die an die P.- 
notate geknüpften Prodromoi eine alte Episema- 
siengruppe bilden, vgl. u. Da die übrigen Kalen- 
demotate von R. B ö k e r u. Abschn. 2 gesondert 
untersucht und über die von Boll o. Bd. VI 
S. 2429ff. Nr. 9 (nach G. Hof mann gegebenen) 
Berechnungen hinausgehend kritisch gewürdigt 


621 Prokyon 

werden, wird hier nicht auf sie eingegangen. Im 
Kalender C.C.A.G. IX 1, 132 (Mai 14.) ist P. 
offensichtlich falsch überliefert, vgl. die Anm. 
von St. W e i n s t o c k z. St. 

Die den Sternphasen in den Kalendern häufig 
angefügten Episemasiai (vgl. dazu R e h m 
Suppb-Bd. VII S. 175ff.) finden sich auch für P. 
Die bedeutsamste P.-Phase ist dabei der Frühauf¬ 
gang im Juli. Er wird gewertet als Hitze-Epi- 
semasie bei Horat. carm. III 29, 18 iam Procyon 
furit et stella vesani Leonis (wo mit Boll- 
Gundel Myth. Lex. VI 1003, 27ff. R e h m 
Parapegmastudien 83 eigentlich Sirius zu erwar¬ 
ten nicht nötig ist), was bestätigt wird durch 
Pontanus Opera (1533) p. 63. Weit bedeut¬ 
samer aber ist der P.-Aufgang als Wind-Epi- 
semasie. Das erhaltene Material ist zwar nicht sehr 
umfangreich: Ptolem. phas. Epiphi 19 (Lvd. ost. 
ed. Wa c h s m u th 2 p. 266, 17) = 13. Juli alex. 
ngoxvrov ejuxeUei. Innagxcp ävig,rov axgaaia. Co- 
lum. r. r. IX 14, 52 = 15. Juli Procyon exoritur 
mane: tempestatem signidcat. (Das Notat. C.C.A.G. 
IX 1, 134 zum 6. Juli Tlgoxvcov htixiVKsi • avs/xoi 
ixrflioi wird von R. Böker auf 16. Juli [unter 
Änderung von g' in (?'] emendiert, da es sich mit 
Rücksicht auf den sonst überlieferten Beginn der 
Etesien als offenkundig falsch erweist). Wenn 
man jedoch das vorliegende Gesamtmaterial über 
den Anfang der Prodromoi, die als ein Teil der 
Etesien galten (vgl. Re hm o. Bd. VI S. 715) ! 
und zum Teil als solche angesprochen wurden, 
und den Anfang der Etesien berücksichtigt, dann 
erweist sich auf Grund einer von R. Böker 
durchgeführten statistischen Untersuchung ein¬ 
deutig, daß der Beginn der Prodromoi mit dem 
P.-Aufgang in Verbindung gebracht und die Ete¬ 
sien irgendwie unabhängig davon betrachtet 
wurden, allem Anschein nach in enger Beziehung 
zum Eintritt der Sonne in das Bild des Löwen 
(nicht in Beziehung zum Siriusaufgang, wie 1 
R e h m meint)*. Die erhaltenen Notate über den 
Beginn der Prodromoi (7.—23. Juli) rahmen in 
überraschend deutlicher Weise die erhaltenen Da¬ 
ten für den P.-Aufgang (10.—22. Juli) ein. (Die 
Umschrift der Daten im Geminosparapegma er¬ 
folgte hierbei [wie auch schon im Art. P1 e i a - 
den o. Bd. XXI S. 2503] nach dem Ansatz von 
Böckh, Wachsmuth 1 und Böker in Ab¬ 
weichung von U n g e r, Wa chsmuth 2 und 
Reh m.) Einzelheiten s. im Art.. Prodromoi. E 
— Auf weitere Witterungsnotate zu den bei 
Ptolemaios überlieferten P.-Phasen (z. B. Choiak 
20 yergdt,Ei, 22 vöxog) sei nur hingewiesen, um zu 
zeigen, daß Episemasien nicht nur zum Frühauf¬ 
gang des P. genannt waren. 

5. Sternsagen. Zwei Versionen sind faß¬ 
bar, die sich als durchaus sekundäre Erfindun¬ 
gen herausstellen. 

Erstens wird P. aufgefaßt als Hund des Orion, 
wobei naturgemäß der Große Hund anders er- 6 
klärt werden mußte. Eratosth. catast. 42 ’Qgleovog 
be xrrov ioxiv. Xeyexai yao btä xd rpu.oxvvyyov 
ai-xov elvat naoaxEÜrjvai xovxov avxcö • xal yao Aa- 
ytudg iyßuEvog xal ä).).a dxjgta nag 1 avxöv ovv- 
onäxai. Hyg. astr. n 36 sed isdem Omnibus histo- 
riis quibus snperior Canis adnumeratur. Schob 
Germ. G. p. 182 dicitur ergo fabulose inter astra 
eonlocatus, eo quod canis fuerit Orionis et ad ca- 
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piendos lepores sine in omni studio venandi ex- 
ercitatus extiterit. Schob Arat 450 p. 270,15ff. M. 
So wird er nicht nur mit dem Hasen (ganz wie 
in anderen Versionen Orion bzw. der Große Hund, 
vgl. W. G u n d e 1 o. Bd. XII S. 459), sondern 
nach Schob Arat. 450 p. 426, 4ff. M. Schob Germ, 
BP p. 102 auch mit dem Großen Bären im Par- 
anatellontenverhältnis in Verbindung gebracht; 
,eins paßt im Grunde so schlecht wie das andere* 
0 (Boll-Gundel Myth. Lex. VI 1004). Aus 
dieser Auffassung erklärt sich auch Avien. 1254 
gressum sectatus entern. Zur Frage vor allem A. 
Oli vieri Stud.Jtal. filol. dass. V (1896) 14f. 

Zweitens faßt ihn eine Stemsage als Hund des 
Ikarios, Hygin. astr. II 4 p. 36. 20 B. ist dafür 
die früheste Belegstelle, in der man den ent¬ 
scheidenden Relativsatz als Interpolation aus- 
scheiden muß (vgl. o. Abschn. 1). Es bleiben die 
Stellen Noun. Dion. XVI 200. XLVII 256, die 
IMaass Analecta Eratosth. 102. W. Gundel 
u. Bd. inA S. 319 so interpretieren, daß hier P. 
gemeint sei; demgegenüber erklärt V. Stege¬ 
mann Universalgesch. u. Astrologie (1930) 80 
beide Stellen ganz anders und betont, daß Non¬ 
nos den P. überhaupt nicht kennt, ohne daß ich 
ihm hierin folgen könnte; es handelt sich um eine 
Doublette zum Großen Hund, in dem der Hund 
Maira im allgemeinen erblickt wird, vgl. Heeg 
o. Bd. IX S. 974. v. d. K o 1 f o. Bd. XIV S. 605. 
)W. Gundel u. Bd. inA S. 319. O. Gruppe 
Griech. Myth. II 946, 2 vermutete, daß diese 
Übertragung möglich wurde, als man im Sirius 
vorwiegend den Hund des Kephalos sah. 

Der geringfügige Ertrag, den P. für die an¬ 
tiken Sternsagen abgab, ist nur zu erklären durch 
die alles beherrschende Stellung des Sirius in die¬ 
sem Himmelsraum. Vgl. auch Thassilo von 
Scheffer Die Legenden der Sterne im Um¬ 
kreis d. ant. Welt (1940) 188f. Die Zusammen- 
) hänge, die A. Krichenbauer Theogonie und 
Astrogonie (1881) 330f. aufzeigt, erweisen sich 
als nicht ernst zu nehmende Konstruktion. (Eine 
Sternsage zum P. in Indien ist zu finden bei Fr. 
Normann Mythen d. Sterne [1925] 301). 

6 . Astrologie. Entsprechend der merk¬ 
würdig geringfügigen Rolle, die P. als Stern 
1. Größe überhaupt in der antiken Tradition 
spielt, ist auch der astrologische Zusammenhang 
nur spärlich bezeugt. Astrologische Prognosen 
zum P. sind erhalten bei Manil. V 199—205 und 
Firm. math. VIII 9, 3; sie sind der Auffassung 
des .Vorhundes* angepaßt: Handwerker, die Waf¬ 
fen für Jäger herstellen und Hundezüchter wer¬ 
den ihm zugewiesen, vgl. Th. Breiter Manil. 
Komm, n 155. Firm. math. VTII 9, 3 erunt qui- 
dem ipsi ab omni renationis studio separati, ve¬ 
rum arma venatoribus aut facient aut parabunt 
. .. nutrient etiam canes. ■— Etwas häufiger ist 
die Zuordnung gewisser Planeten zu P. über¬ 
liefert, wo jedoch die üblichen Variationen auch 
hier festzustellen sind. Im allgemeinen wird er 
den Planeten Mars und Merkur angepaßt, woraus 
sich dann recht verschiedenartige Vorhersagen 
ergeben, wie z. B. im Astrologus anni 379 v. Chr. 
(C.C.A.G. V 1, 201, 24ff. == Theophilos p. 216, 8. 
223, 17). Die beste Übersicht über die Quellen 
findet sieh bei Boll Farbige Sterne 78, zeitlich 
beginnend mit Ptolem. tetrab. I 9 p. 29, 14 B.-B., 
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wozu nunmehr, auf eine noch ältere Quelle zurück- Jagdhund zwischen Hydra und Syrius einge- 

gehend noch hinzukommt Liber Hermetis ed. zeichnet ist; ähnlich in der Bildauffassung, aber 

Gundel p. 58, 7 Anticanis ... naturae Martis et ungenau in der Topologie sind andere Darstellun- 

Mercurii, qui praedicta signiücat. Mit Jupiter und gen, etwa die im Vat. Gr. 1087 (Boll-Gundel 

,annähemd‘ mit Mars wird P. zusammengestellt Myth. Lex. VI 898 Abb. 4) oder im Cod. Phil- 

bei Hephaist. p. 70 E. Ps.-Pto!em. ed. B o 11 Färb. lipp. 1830 (Thiele Fig. 72). Auf der Peripherie 

Sterne p. 77, 13 xnüotcag Aids. Auffallend ist es, einer Polarprojektion des Sternhimmels in den 

daß P. mit Merkur, mit dem sonst nur kleinere ,Astronomici veteres 1499‘ jagen der Hase, der 

Sterne verglichen werden (B o 11 a. 0. 54) so rippenmagere P. und der große Hund in scharfem 
häufig, auch noch beiAgrippa von Net -10 Galopp hintereinander her. — Bei den Arabern be- 
t e s h e i m De occulta philosophia II 31 und gegnet die Auffassung des P. als Maulbeerfeigen- 

Bayer Uranographia (1603) in Verbindung ge- bäum: Algomeha auf Sternkarten wird von S c a - 

bracht wird. 1 i g e r Comm. in Manil. 1655, 438f. als ,Maul- 

Zum Nachleben der P.-Prognosen vgl. B o 11 - beerfeigenbaum, avxd/uvos, Morus“ gedeutet; nach 

Bezold-Gundel Stemglaube 4 142. (In der Ideler Sternnamen 252 fassen die Araber das 

chinesischen Astronomie heißen die Sterne des Wort als .triefäugiger Sirius“, offenbar, wie 

Canis minor ,der südliche Fluß“, die Hauptsteme R. B ö k e r dazu bemerkt, aus einer Verwechslung 

des Geminibildes ,der nördliche Fluß“; wenn Mars von lat. syce .Kienbaum, pinus“ (vgl. gr. ovxfj, 

zwischen diese ,Flüsse“ tritt, so erhebt sich Krieg, Feigenbaum) zu syce ,ein immer triefendes Ge- 

vgl. G. Schlegel Uronographie ehinoise [1875] 20 schwürim Auge“. Sonst tritt entgegen Muqaddam 
418f.) al-Kalb (= vorangehender Hund), Al-kalb al- 

7. Bildliche Darstellungen des asghar, Al-kalb al-muqaddam, H au b e r 191.— 

P. dürfen auch für die Antike angenommen wer- Eine höchstwahrscheinlich durch die zuerst ge- 

den. Daß auf dem Atlas Farnese der P. nicht dar- nannte arabische Deutung bedingte Abänderung 

gestellt ist, weil die den Globus stützende Hand der Bildauffassung ist in spätmittelalterlichen 

des Atlas gerade diese Himmelspartie verdeckt Hyginillustrationen erkennbar, in denen die Hy- 

(vgl. G. Thiele Antike Himmelsbilder 40 und dra abgebildet ist, wie sie ihr Haupt in die Krone 

Tafeln), darf nicht so gedeutet werden (vgl. V. eines Baumes steckt (vgl. z. B. Hyginus und Astro- 

Stegemann Astrologie u. Universalgesch., nomica, Basel 1535 p. 102 Joh. "Hervagen, bei E. 

1930, 81), daß der P. in der im Globus Farnese 30 Zinner D. astron. Hss. des deutsch. Kulturgebie- 
faßbaren Tradition überhaupt gestrichen und tes [1925] 1592), wozu der beigeschriebene Text 

auch später, z. B. bei Nonnos, überhaupt nicht lautet: ita tarnen, ut caput eins contendens ad 

mehr aufgegriffen worden ist. Die Darstellungen signum id quod procyon vocatur (über diese Dar- 

des P. auf arabischen Himmelsgloben (Thiele Stellung in den Michael-Scotus-Hss. und der Wen- 

45) und vor allem die recht häufigen in mittel- zel-Hs. vgl. Hauber 192). [Hans Gundel.] 

alterlichen Handschriften legen es mehr als nahe, 2) Stern und Sternbild P. in den 
daß auch in der Antike Darstellungen des P. vor- antiken Kalenderangaben, 
handen gewesen sind. Das Material ist zu finden 1. Astronomische Berechnungen 
bei Thiele 130. A. Hauber Planetenkinder- zur Vorläufer-Eigenschaft des P. 
bilder u. Sternbilder (1916) 191. F. Saxl Ver-40 

zeichnis astrol. u. myth. ill. Hss. d. lat MA I (S.- Diagramm: 

Ber. Heidelberg 1915) 140. II (1927) 248. III 2 Vorläufer-Eigenschaft des P. für verschiedene 
(1953) 30. Die Darstellungen zeigen ihn als einen Zeiten und Breiten 

im Vergleich zum Großen Hund kleineren Hund, Bemerkungen zum Diagramm. Aus den Be- 
aber auch als Wolfshund, Windspiel, Jagdhund; rechnungen heliakischer Aufgänge a.m Propus 

das jeweilige Tier findet sich laufend oder (Vorläufer des Rigel Orionis) und am Protrygeter 

stehend, nach links (vorwiegend) oder nach (Vorläufer des Arktur-Trygetes) läßt sich fest- 

rechts, mit offenem bzw. geschlossenem Maul, ge- stellen, daß eine Vorläufereigenschaft sich nicht 

legentlich mit Halsband und vereinzelt so, daß über einen längeren Zeitraum als 5d hmaus- 

Kopf und linkes Bein gehoben sind. Neben dieser 50 gezogen hat in antiker Astrognosie. 
vorwiegend der Arat- und Hvginillustration die- Durch die senkrechten Abstände habe ich in 
nenden Tradition, deren Anfänge früh, vielleicht dem Diagramm den jeweiligen terminus post 
mit E. B e t h e Buch un-d Bild im Altertum, hrsg. quem eingetragen, von dem ab erst in den ver- 

von E. K i r s t e n (1945) 45 mit den wichtigsten schiedenen Breiten die Benennung des P. als 

Sternbildern .spätestens im sechsten vorchrist- eines Vorläufersternes möglich wird. Wir sehen, 

liehen Jahrhundert“, anzusetzen sind, sind P.-Dar- daß Ende des III. vorchristl. Jahrtausends die Be¬ 
stellungen zu fassen in der Überlieferung der De- nennung Tepisoth für den P. (d. i. die astro- 

kane, besonders des 3. Dekans des Krebses und logische Überlieferung des .Hermes“ für den De- 

des 1. Dekans des Löwen (vgl. W. Gundel kannamen tpj-’ spd) möglich wird. Im NR ver- 

Dekane u. Dekansternbilder [1936] 127. 369. 60 liert sich der Dekanname. 

Astrolabium Planum, Gemini 30, vielleicht auch Das links an den Abstandsvertikalen anlie- 


14). Auch als Schildapotropaeum kommt P. ebenso 
wie Sirius vor, s. W. D e o n n a Anz. f. Schweiz. 
AK. N. F. XXII (1920) 99. — Die älteste topo¬ 
graphisch richtige Darstellung des P. auf einem 
Pianisphaerium ist vielleicht die im Vatic. gr. 
1291 fol. 2 v (saec. IX, F. Bo 11 S.-Ber. München 
1899 [1] 119 Abb.), wo er als magerer laufender 


gende Dreieck zwischen den Nullenkreisen gibt den 
Zeitraum an, innerhalb dessen die Vorläufer¬ 
eigenschaft gewährleistet ist. Links der Dreieck- 
spitze wird der Stern ein .Nachläufer“. Die Ver¬ 
bindungslinie dieser Spitzenpunkte würde bei 
konstantem Sehungsbogen natürlich eine 
funktionelle Kurve darstellen. 
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2. Die heliakischen Aufgänge der Juligruppe. 


Theben 25 ° 40' 

+ 1000 

0 


— 1000 

— 2000 

— 3000 

— 4000 

x Ori 

4. 

3. 


2 . 

1 . 

29. VI. 

26. VI. 

Prokyon 

20 . 

16. 


12 . 

8 . 

4. 

30. VI. 

Sirius 

16. 

15. 


14. 

13. 

12 . 

10 . 

Memphis 80° 0' 

x Ori 

8 . 

8 . 


7. 

7. 

6 . 

4. 

Prokyon 

21 . 

18. 


15. 

12 . 

9. 

6 . 

Sirius 

Alexandria 31° 12' 

20 . 

19. 

— 300 

18. 

17. 

17. 

16. 

x Ori 

10 . 

9. 

9. 

8 . 

8 . 

7. 

6 . 

Prokyon 

22 . 

19. 

18. 

15. 

12 . 

9. 

6 . 

Sirius 

Babylon 32° 30' 

21 . 

20 . 

20 . 

— 500 

19. 

18. 

18. 

17. 

x Ori 

9. 

8 . 

8 . 

8 . 

7. 

7. 

6 . 

Prokyon 

21 . 

17. 

16. 

14. 

11 . 

8 . 

5. 

Sirius 

Athen 38° 0' 

20 . 

19. 

19. 

— 432 

18. 

17. 

17. 

16. 

x Ori 

15, 

15. 

15. 

15. 

15. 

16. 

16. 

Prokyon 

25. 

21 . 

19. 

17. 

14. 

11 . 

8 . 

Sirius 

24. 

24. 

24. 

24. 

24. 

25. 

26. 

Kyzikos 40° 24' 

x Ori 

18. 

18. 


18. 

19. 

20 . 

21 . 

Prokyon 

27. 

23. 


19. 

17. 

15. 

13. 

Sirius 

27. 

28. 


28. 

29. 

29. 

31. 


Unter Berücksichtigung der van der Waer- Sirius: 14. 18. 19. 21. 23. 24. 25. 26. 27. 28. in 
den sehen Untersuchungen (Die Sichtbarkeit der den verschiedenen Kalendern. 

Sterne in der Nähe des Horizontes, Vierteljahrs- Aus unserer Tabelle können wir nun — unter Zu- 

schr. d. Naturforsch.-Ges. Zürieh, IC [1954] 20ff.) rateziehung des Diagrammes — ersehen, daß die 

wurden als Sehungsbögen folgende Werte ge- Notate ’Qglwv olog am 14. Juli 

se * z k und Sirius am 24. Juli 

. Sirius Prokyon x Orionis sich nur auf Beobachtungen in Athen im letzten 

Babylonien und vorehr. Jahrt. beziehen können. In dieser Reihe 

Griechenland 7°. 3 10°. 6 11°. 8 40 ist der P. zum 19. zu setzen und das merkwürdige 

Ägypten 8°. 9 12°. 2 13°. 4 quidproquo, welches wir in der kalendarischen 

. , Ausdeutung der ,Canicula‘ finden, ist wohl darauf 

Bs ist Zufall, daß die Sichtbarkeitskurven des zurückzuführen, daß auf dieses Datum einmal der 
Sirius sich für Memphis und Babylon genau P. notiert war und (für eine andere Breite) zum 

decken, die Differenz der Sehungsbögen gleicht anderen der Sirius. 

den Einfluß der veränderten Breite gerade aus. In der Fülle der Notate finden sich weiterhin 

Die Aufgänge des Prokyon und seiner um- für die Gruppe: 
gebenden Sterne sind in den Kalendern wie folgt ’Qq'uov olog: 9. Juli (Eukt. (nach Unger der 8.) 
notiert. (Ich zitiere mit B ö c k h , aber gegen und nach Eud. 7 ) 

Unger nach den julianisch richtig umgerech-50 Prokyon in Assyrien: 16. Juli 
neten Geminos-Daten der ersten Wa ch s m u t h- Sirius: 19. Juli" 

Ausgabe.) recht nahe zutreffend in unserer Liste für Baby- 

. Ion, Mitte des letzten vorchr. Jahrt., die entspre- 

Ijqmöv o/o?: 3. Juli Aet.; 5. (4.?) ,in Attica*, chenden Werte. 

Plin. XVin 269; 9.—13. Kamat. v. 3610; Nach unseren Ziffern möchte man eher dem 

9. Clod. Eukt.; 10. Clod. (im Cod. V bei Scholiasten zum Germanicus den Vorzug geben 

Bianchi), Quint.; 12. Clod.; 14. Antioch. als dem Text in den Codices des Plinius: XF. kal. 

Schol. Germ, und Plin. für .Ägypten 1 ; Augusti (d. i. 16. Juli) — Plin. schreibt XVT. — 

19. Clod.; 19. 22. Kamat. v. 3613. Assynae procyon exoritur, deinde post triduum 

Prokyon: 4. -chol. Germ, u, Plin. XVIII 268. 288 60 (postridie Plin.) fere ubique confessum inter om- 

jÄgypten 1 ; 6. Barroc., C.C.A.G. IX «es sidus indicans, quod canis ortum uocamus, 

134; 13. Quint.; 14. Aet. Kamat. Clod. sote partein prirnam Leonis inqresso (vgl. n 9, 

Cod P bei Bianchi; 15. Clod. Col.; 123). hoc fit post solstUium XX1U die (26. Juni 

16. Schol. Germ. <17. Plin. XVHI 269 für bei Ovid und Columella). 
i Qn S / r 'f? (Unger Abh. Bayr. Akad. Abwegig für alle historischen Epochen und 
1890 45 mniDt an: 17. für Italien und Breiten sind die P.-Angaben auf den 4. oder 

18. für Assynen; doch vgl. Re hm Para- 6. Juli. Das Mißverständnis ist zweifellos da- 

pegmastudien 64, 1)). durch entstanden, daß ,Orion und Hund' ein ge- 
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läufiges Tagesnotat war, welches auch die Stern¬ 
sage beeinflußte und den astralen Riesen zum 
Kvvqyhqg machte (vgl. M a a s s Anal. Erat. 66). 

Die Angabe bei Clodius zum 30. Juni tco&ev 
jihv 6 xvcov avtayei, p di f ehvp vov ’QgicüVog ava- 
(pcttverai beweist, daß die Kombination auf den 
heliakischen Aufgang des Gürtels des Orion 
übertragen wurde, wobei der Hund gelegentlich 
auch als ,Vorhund 1 , Canis Minor, ,Canicula‘ ge¬ 
deutet wurde (Schol. Germ. p. 206, lOff. Breys. 

— Plin. XVm 268 = Wachsm.» p. 326). 

Unsere Liste zeigt, daß der Sirius niemals 

soweit in kalendarisch engere Beziehung treten 
konnte zum Orion, daß die heliakischen Aufgänge 
beider Gestirne hätten zusammen aufgezeichnet 
werden können und damit ein ikonographischer 
Zusammenschluß veranlaßt worden wäre. Der ge¬ 
ringste Zeitabstand auf unserer Tafel beträgt 
gegenüber dem letztauf gehenden Stern des Orion 
x 9 Tage. Aber der P. konnte in älteren 
Zeiten in Chios oder Böotien — jedenfalls nörd¬ 
lich von Athen — an ein und demselben Tage 
mit dem letzten Orionstern sichtbar werden und 
damit die vorhomerische •— echte ■— Sternsage 
von dem astralen Jäger mit seinem Hunde ver¬ 
anlaßt haben (vgl. zu dieser Frage Wehrli 
Art. O r io n o. Bd. XVHI S. 1076. — Küentzle 
Sternsagen d. Griech. I, Diss. Karlsruhe 1897, 4ff. 

— Hyg. astr. II 86). 

Es sind keine Anzeichen vorhanden, daß in 
Ägypten oder Babylon der Canis-minor-Asteris- 
mus mit der Vorstellung eines ,Hundes 1 oder 
Hundevorläufers verknüpft gewesen wäre. Wohl 
aber deutet vieles daraufhin, daß man in ihm 
eine Wurfkeule (mit metallenem Kopf) sah. Die 

Hieroglyphe ^ phon. bd konnte sowohl .Keule 1 


als auch .weiß, hell 1 gelesen werden. Letzteres, 
griech. ägyog, ein geläufiger Hundename (Kel¬ 
ler Ant. Tierwelt I 135. — Benseler) gab 
zweifellos zu dem Beinamen Argion Veranlassung 
(B o 1 1 - W. G u n d e 1 Mvth. Lex. VI 1003). 
Die babylonischen Astronomen nannten das 
Orionbild sitaddalu ,der mit der Waffe Nieder- 
schlagende 1 (Weidner, HB 81. Schaum - 
berger Stemk. u. Stemd. Babel, Erg. 281), 
nicht weil die Stern-Topologie im Oriongestim 
irgendwie das Bild einer Keule nahelegto, son¬ 
dern weil der heliakische Aufgang beider Gestirne 
zusammen aufnotiert wurde. Etwa wie im Liber 
Hermetis ed. Gundel p. 59, 2 zum Krebs 13.° 
—15.° genannt wird: steüa canis (Prokyon), facit 
terribiies in proeliis vel renes fOrion-Osiris). Die 
Orion-Xngabe auf Krebs 13° (9. VH.) ist Eukte- 
monisch nach Ps.-Gemin. Die Verzeichnung des Si¬ 
rius auf Krebs 25. im Lib. Herrn, ist Metonisch 
nach Ps.-Gem. Zu Krebs 2° 36' nennt der Lib. 
Herrn, den Anticanis, nach der eben im Beispiel 
gezeigten Umrechnung entspricht die Angabe dem 
29. Juni. Ptolemaios notiert für Unterägypten 
den 6. Epiphi = 30. VT. als Aufgang des Orion¬ 
gürtels, dazu Clod. xömc-Länge! Vgl. Böker 
Sph. Ar. a. O. 60 über die kalendarischen Fest¬ 
setzungen von Sternlängen bei Kallippos. An die¬ 
ser Stelle haben wir also mit Sicherheit .Prokyon“ 
zu emendieren. Die Wurfkeule am Gürtel war ein 
geläufiges Bildmotiv mesopotamischer Götter¬ 
und Königsdarstellungen: Morris Jastrow 
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Ahb. 73. 91. 96. 169. 188. Ward Seal Cylinders 
Abb. 416 und passim. [Rob. Böker.] 

Prolaos (ILgoXaos). 1) Eleer, Vater des Lam- 
pos und Philanthos Paus. V 2, 4; Erzählung aus 
nachmythischer Zeit o. Bd. XII S. 585, 58. 

2) Ein Sikyonier Polyb. IV 72, 9, Präfekt der 
Burg Psophis nach Erstürmung der Stadt durch 
Philippos V.; s. N i e s e Griech. und maked. Staa¬ 
ten II 259. 439; zur Namensbildung Bechtel 
10 Die histor. Personennamen des Griech. 284. 885; 
vgl. IG V 2 p. 100, 17. [Joh. Zwicker.] 

Prolaos (ügilaog), angesehener Eleer, Paus. 
V 2, 4, wohl nicht als mythische Gestalt gemeint; 
seine Frau Lysippe schenkte ihm zwei Söhne, 
Philanthos und Lampos (s. d.), die zu den Isth- 
mien reisten, um im Pankration zu kämpfen, und 
dort ermordet wurden. S. Hitzig-Blümner 
z. d. St. [Hans v. Geisau.] 

Prolaque (UM). An der Grenze zwischen 
20 Umbrien und Picenum 441 m hoch gelegenes 
Felsennest im Appennin an der Innenseite des 
Kamms der Küstenkette, zwischen einem Ge¬ 
birgssee, aus dem die heutige Potenza heraus¬ 
fließt, und den Beginn der wildromantischen 
Schlucht, in der der Fluß die bis 1256 m auf¬ 
steigende Kette durchbricht, h. Pioraco: Kreu¬ 
zungspunkt des Flußtals mit einer Straße, die 
die Via Flaminia bei Nuceria (h. Nocera Umbra, 
Mineralquellen) mit einer nach Ancona laufen- 
30 den Abzweigung bei Auximum (h. Osimo) ver¬ 
bindet und den Fluß auf einer Marmorbrücke 
überschreitet. Für eine heute in der Nähe vor¬ 
beiführende Straße von Mevania (h. Bevagna) 
in Umbrien nach Firmum (h. Fermo, Picenum), 
fand ich keine antiken Belege. Der Name des 
Orts hängt mit der Lage am See zusammen (pro 
lacu oder prope lacum); seine fast klassische 
Form läßt auf späte Gründung schließen (Sied¬ 
lung auf Grund der ersten Lex Iulia agraria von 
40 59?). Trümmer des Orts, zum Teil aus Augu¬ 
steischer Zeit, und der Brücke, sowie Reste der 
Straße mit Spuren antiker Ausbesserungen noch 
heute sichtbar. Unter der Brücke fand man die 
Inschrift (CTL IX 5642, 32 v. Ohr.): [i] mp. Cae¬ 
sari / Divi t. / cos. Herum / patrono. Ihr Anlaß 
kann eine Ausbesserung der Brücke oder der 
Straße gewesen sein, die nach Ausbruch des 
Kriegs mit Kleopatra angesichts der Bedrohung 
aller Küsten durch die aegyptische Flotte stra- 
50tegische Bedeutung gewinnen konnte (für Trup¬ 
penverschiebungen hinter den Bergen); vielleicht 
ist die Inschrift aber auch nur eine Loyalitäts¬ 
kundgebung aus der Zeit, in der Octavian durch 
ganz Italien Bevollmächtigte sandte, die der Be¬ 
völkerung den Gefolgschaftseid abnehmen soll¬ 
ten. Pr. fehlt im Augusteischen Gemeindever¬ 
zeichnis für Picenum (Plin. ni 111) und auch 
für Umbrien (Plin. III 113), es muß also einem 
andern Ort attribuiert gewesen sein: dem 16 mp. 
60 entfernten umbrischen Nuceria oder dem Gebiet 
der 15 mp. entfernten picenischen Septempe- 
dani, vielleicht auch dem in der Luftlinie un¬ 
gefähr 15 mp. entfernten, aber mit ihm durch 
keine der überlieferten Straßen verbundenen 
umbrischen Camerinum. In den Acta SS Seve- 
rini et Victorini (AA SS zum 8. Januar) werden 
Wälder erwähnt vicini montis quem dieunt Pro- 
laeen, die also in spätantiker Zeit noch besten- 
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den haben müssen (h. Grandlage für Papier¬ 
fabrikation). Im Itin. Ant. 312 steht es im Sy¬ 
stem der Via Flaminia zwischen (Nueeria — 8 
—) Dubios —■ 8 und 15 —• Septempeda (— 9 — 
Trea — 15 — Auximum). Fehlt in den anderen 
Itinerarien und im 1. col. [Max Hofmann.] 
Proletarii. Die schwierige Quellenlage hin¬ 
sichtlich der Stellung der p. in der «ervianischen 
Centurienordnung hat zu vielen Auseinander- 
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denken, da neuestens die Hispanistik inso¬ 
weit eine durch Analoga in anderen romanischen 
Sprachen nicht gestützte singuläre Entlehnung 
aus ^ dem Arabischen anzunehmen scheint, vgl. 
Americo Castro Espana en 6U historia, Bue¬ 
nos Aires 1948, 75. Somit zeigt sich am an¬ 
sprechendsten die Deutung bei A. Kosenberg 
Untersuchungen 43 zu sein, der an die Bürger 
über 17 Jahre denkt. Er deutet die im Wortsinn 


vielen ivusemanaer- uoer it janre aenKi. n,r deutet die im Wortsmi 
Setzungen in der älteren Literatur geführt. Dar-10 liegende Beziehung auf die Erzeugung von Hach 
über berichtet ausführlich B. Kühler o Rd TTT kommen, also nicht in .».hl» 


über berichtet ausführlich B. Kühler o. Bd. III 
S. 1521ff. s. Capite censi. Der ältere Stand der 
Forschung ist aber durch A. Rosenberg 
Untersuchungen zur röm. Zenturienverfassung 
(1911) 32ff. überholt. Seitdem ist in Überein¬ 
stimmung mit der unmittelbaren Überlieferung 
die Zahl von 193 Centurien zu kanonischem An¬ 
sehen gelangt. Die übrigen von Kübler a. 0. als 
ungeklärt angesehenen Verhältnisse der Zusatz- 


vciiiaimisse uer zusatz- r ruiugia. naKoniscnes vorerntefest (riesvch. 
centurien sind auch heute noch nicht befriedi- 20 s. v.). Über den Sühncharakter eines solchen 

rran rl ni.lk,,4 ni .4 J1_ -• j. 21 i Tri. _ o.. _ i. •, v mi . ... 


kommen, also nicht in Beziehung auf eine soziale, 
sondern auf eine ursprünglich biologische Gruppe, 
die .mannbare Jugend 1 . [Gerhard Wesenberg.] 
Prolochos, ,vor andern aus dem Hinterhalt 
kämpfend“, Lapithe, gegen Kentauren kämpfend, 
dargestellt auf dem Schild des Herakles nach 
Hesiod. Scut. 180. Jacobi Myth. Lex. II 3028. 

[Hans v. Geisau.] 

Prologia. Lakonisches Vorerntefest (Hesvch. 

„ \ -fYi- _ n..i ii. . v 
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gend erläutert. Insbesondere ist der Auffassung 
Rosenbergs, daß eine Identität der Centurie der 
p mit. derjenigen der accensi velati ausgeschlos¬ 
sen sei, mehrfach widersprochen worden. Doch 
gewinnt die Auffassung an Boden, daß die Ein¬ 
fügung der Proletarier-Centurie in die Überliefe¬ 
rung jüngeren Datums sei, da sie keine militä¬ 
rische, sondern eine politische Bedeutung habe, 
vgl. F. De Martino Storia della costituzione 
romana I (1951) 161. 30 

Außerhalb der Centurienordnung erscheint 
eine Dienstleistung der p. im Falle eines tumul- 
tus, Gell. XVT 10, 11: neque p. neque capite 
censi milites nisi in tumulto maximo seribeban- 
tur, vgl. dazu M o m m s e n St.-R. III 297, 1 mit 
Belegen und De Martino a. 0. Terminus a 
quo ist nach der Überlieferung das J. 390 a.Chr., 
für das Diodor aoHeveoxaxot xcov r PomciUov als 
Teilnehmer der Schlacht an der Allia bezeugt. 

Auf dieser Grundlage hat dann Marius an- 40 
stell© des althergebrachten Aushebungsmodus 
sein neues Rekrutierungsverfahren gesetzt, Sali, 
lug. 86 und die bei M o m m s e n St.-R. III 298, 

3 angeführten Quellen. Seit dem jugurthinisc.hen 
Krieg wird der Unterschied zwischen den ge¬ 
rüsteten und den leichten Legionären nicht mehr 
erwähnt, . eine besondere vermögensrechtliche 
Qualifikation war mithin für den Legionärdienst 
nicht mehr erforderlich, für die p. galt also nun¬ 


Festes, das mit den Thargelien zu vergleichen 
ist, s. Gebhard u. Bd. V A S. 1287. 1302. 
D e u b n e r Attische Feste 192. N i 1 s s o n 
Griech. Feste 114L; Gesch. d. gr. Religion I 
117L 503. Böse Einflüsse sollen abgewehrt wer¬ 
den, um die Ernte sicherzustellen; vgl. Frazer 
Golden bough IX 254 ff. 

[Marie C. van der Kolf.] 
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I. Theoretische Fragen. 

1. Das Wort und seine Geschichte. 

2. Definition. 

3. Theorie und aesthetische Kritik des P. 

II. Die Praxis der dramatischen Dichtung. 

1. Die Tragödie bis Aischylos. 

2. Die Tragödie in der Zeit des Sophokles und 
Euripides. 

3. Die Frühzeit der Komödie. 

4. Aristophanes. 

5. Die nachklassische Tragödie. 

6. Die mittlere Komödie. 

7. Die neuattische Komödie. 

8. Die römische Komödie. 

a) Plautu9 

b) Terenz. 

9. Die Tragödien des Seneca. 

Umfassende Literatur: Fr. Leo 


-- an» nim- umiassenue nueratur : fr. Lieo 

mehr das gemeine Recht, vgl. Mo mm sen St.-50Plautinische Forschungen, Berlin 1895, 170fL, wo 
R. III 298. ..„J _U 


R. III 298. 

Streitig ist seit dem Ende des 19. Jhdts. die 
ursprüngliche Bedeutung des Namens p. gewor¬ 
den. M o m m s e n St.-R. III 238, 1 denkt noch 
ini Anschluß an die kaiserzeitliche Überlieferung 
an ,Kinderbürger 1 . Dagegen hat M. Weber 
Röm. Agrargeschichte 68 geltend gemacht, daß 
ein solcher Sprachgebrauch in der bekannten 
XII-Tafelstelle I 4 einen sehr unwahrscheinlichen 


immenses Material verarbeitet und auch die 
ältere Literatur angegeben ist; Ders. Der Mono¬ 
log im Drama, Abh. Gott. Ges. Wiss., Philos.- 
Hist, Kl. X (1908) 5. W. Nestle Die Struktur 
des Eingangs in der attischen Tragödie, Tübinger 
Beiträge X, Stuttgart 1930. Speziellere Unter¬ 
suchungen werden suo loco zitiert. 

I. l.DasWortundseineGeschichte. 

Von dem Verbum noo)Iya> in seiner Bedeu- 


„ , — - -- * * von uem veruum noouyw m seiner rseoeu- 

Ndierz des Gesetzgebers bedeuten würde. Ihm 60 tung .voraus verkünden 1 '(Alk. Supp. 22, 7. Hero- 

sind R. v. M st v r Biim t i ri r co _ m.if . , , 


sind R. v. Mayr Röm. Rechtsgeschichte I 1, 51 
und v. Lübtow Das röm. Volk (1955) 71 bei¬ 
getreten, Indessen erscheint mir die von M. We¬ 
ber vorgeschlagene Deutung, der (ausgesteuerte) 
^Nachwuchs früherer grundbesitzender Bürger, 
die ,Enterbten 1 ebenfalls noch recht kompliziert, 
und die Anlehnung an die Analogie des spa¬ 
nischen hidalgo = Hlius alicuius erweckt Be- 


dot. I 53. Aisehyl. Prom. 1071), .schon vorher 
sagen 1 (Plat. Rep. 337 a, Euthvd. 275 e und viele 
andere Stellen) ist eigoX^yo; gebildet wie Xdyog zu 
//yco, wie ovXX.oyot zu ovVJyco, wie 8täX.oyo; zu 
Sta/.syopai. (Vgl. Schwyzer Griech. Gramm. I 
[1939] 31.) ngoXoyot wäre also ,die vorher ver¬ 
kündende Rede 1 (vgl. xgoavXiov zu jtgoavXem Plat. 
Krat 417 e. Aristot. rhet. 1414 b 20). 
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Für uns kommt das Substantiv zum erstenmal bum verdankt seine Entstehung einer etwas äußer¬ 
in seiner literarhistorisch wichtigsten Gebrauchs- lieh katalogisierenden Beschäftigung mit Drama- 

weise bei Aristoph. Ran. 1119 vor: vom P. der tikermanuskripten: der erste Sprecher wurde 

Tragödie. Aber dort wird es so selbstverständ- kurzweg jtgoXoypojv genannt, seineTätigkeit ago- 

lich und wie altbekannt verwendet, daß längere XoyiCeir. (Fr. Leo Plautin. Forsch. 171 will das 

Tradition vorausliegen muß. Das Wort läßt sich Verbum schon zur Zeit des Thespis von der An- 

also noch weiter zurückprojizieren, etwa bis in fangsrede des Schauspielers gebraucht sein las- 

die Zeit der sophistischen Literaturkritik (vgl. sen; aber dafür fehlt jeder Beleg.) 

Radermacher Aristophanes’ Frösche 2 S.-Ber. Ein gewisse« Ungenügen an dem Terminus 
Akad. Wien, Philos.-Hist. Kl. 198, 4 [1954] 804). 10 ngoXoyog scheint sich darin auszudrücken, daß 
Schon die Wortprägung scheint darauf hinzudeu- immer wieder synonyme Worte versucht wurden: 
ten, daß der Terminus in stark rhetorisch inter- a) in der Tragödienerklärung: 

«ssierter und ausgerichteter Geistigkeit entstan- 1. etoo&os: Schol. Soph, Ai. 134. 

den ist. (Bei Aristot, rhet. III 1413 b 27 bedeutet 2. agyp: Schol. Soph. Ai. Einl. Schol. Soph. 

es Prooemium einer Rede.) El. 1. 

Die ältesten Belege für die Anwendung des 3. xoool/uov: Schol. Soph. Ai. Einl. Schol. 
Wortes auf die Komödie sind: Aristot. poet. Soph. Oid. Tyr. 14. Ilyp. Eur. Melan. (loari- 

V 1449 b 4ff. und rhet in 1419 a 9ff. Es scheint, nes Logothetes ed. Rabe, Rh. Mus. LXIII 

als sei —■ ob von Aristoteles selbst oder schon [1908] 144). So wie ngoolpaov an den ge- 

vor ihm bleibe dahingestellt — der Terminus auf 20 nannten Stellen aus der Sphäre des Epos in 

eine literarische Form übertragen worden, für die die des Dramas übertragen wurde 1 , so ge- 

er nicht geschaffen war und auch nicht ganz braucht Aristot. rhet. ni 1414 b 19 das 

paßte. In der Literatur der Folgezeit kommt das Wort ngöloyog in einer Verbindung, die die 

Wort sowohl in bezug auf Tragödie wie Komödie Sphäre des Epos mindestens mitumschließt: 

vor. (Einzelne Belege werden später und unter 2 rö pibv ovv ngooipaiv eaxiv ägyp Xoyov, oneg 

und 3 besprochen.) kr noiyoei etgoXoyog xai Sv avXrjoet ngo- 

In den Tragiker- und den Aristophanesscholien avXiov. 

taucht das von ngoXoyos abgeleitete Verbum ngo- b) In der Komödienerklärang: 

XoylCciv auf (etgoXkya > in gleicher Bedeutung bei siaßoXp: Antiphanes, Fr. 191, 20. Schol. 

Poll, n 123), das also vermutlich in der Zeit der 40 Aristoph. Ran. Einl. Schol. Aristoph. Ran. 

hellenistischen oder der vorhergehenden Litera- 1219; vgl. Anecd. Paris. Cramer I p. 8, 11. 

turwissenschaft geprägt wurde. Genannt seien Das Wort wird in der Rhetorik auch von 

hier folgende Belege (ohne Anspruch auf Voll- Redenanfängen gebraucht: Ile gl vxp. 38, 2. 

ständigkeit): Hyp. Aischvl. Pers. Pap. Ox. XX Alle diese Synonyme haben mit dem Wort ngo- 

2256 frg. l(?) (auis einer Hypothesis zu Aischylos). Xoyog den Begriff des Anfangs, der ersten Ein- 

Hvp. Aisehyl. Ag. (nach dem Personenverzeich- leitung gemeinsam. Auch haben sie das Wort 

nis). Schol. Aisehyl. Sept. 1. Hyp. Soph. Aias. etgoXoyos nie aus dem Gebrauch verdrängt (z. B.: 

Hyp. Soph. Oid. Kol. Hyp. 1 Soph. Antig. Hyp. 1 Machon bei Athen. Xni 580 a. Demetr. De el. 153. 

u. 2 Soph. El. Hyp. 2 Eur. Alk. Hyp. 2 Eur. Strab. XIII 616. Schol. Soph. Ai. 301. Schol. Ari- 

Med. Hyp. 2 Eur. Androm. Hyp. Eur. Iph. Taur. 30 stoph. Ran. 1119). Vor allem blieb noöXoyog fest 
Hyp. 2 Eur. Phoin. Hvp. 2 Eur. Or. Hyp. Eur. in der Aufzählung der Teile der Tragödie: Io. 

Raech. Hvp. 2 [Eur.] Rhes. Hyp. Eur. Melanippe Tzetz. neg! rgayixfjg noipaew? 19ff., p. 43 K. und 

(Ioannes Logothetes, Kommentar zu Hermogenes, der Komödie: piegp rrjg xa>gtubiag rkaoaga-, er g 6- 

Rabe Rhein. Mus. 1908, 145. H. v. Arnim X o y o ?, yooixöv, kxeiotöior, ejoAoj Tract. Coisl. 9 

Suppl. Eurip. p.2G). Hyp.2 Aristoph.Equ. Hyp.2 (p. 52 K) (vgl. Arist. poet 12 von der Trag.); 

Aristoph. Nub. Hyp. 2 Aristoph. Pax. Hyp. 2 Euanth., De fab. IV 5 (p. 67 K.). Donat, De Com. 

Aristoph. Plut. Schol. Eur. Hek. 1. Schol. Soph. VII 1 f., p. 69 K. 10. Tzetzes, De Com. Gr. V 18, 

Phil. 1. Schol. Eur. Alk. 1. Schol. Soph. Oid. p. 28 K.; ders. ’lauß. xeye. xiegi xeou. 11, p. 40 K. 

Tyr. 8. Schol. Arist. Vesp. 1. Schol. Arist Thesm. Wie bei Aristot. rhet III 1414 b 19ff. und 
Einl. Sie alle haben eine gewisse BedeutungsveT-50 1415 a 9ff. xgoXoyo; für Dichtung neben ngo- 
schiebung des Verbums gegenüber dem ihm zu- oiutor für Rede steht so verwendet umgekehrt 

gründe liegenden Substantiv gemeinsam, so wie der späte Aristoteliker Themistios, Or. XXVI 

Aristoteles es definiert hatte: das Verbum wird p. 329 D ngoXoyo; in bezug auf Redenanfänge, 

nämlich von derjenigen Rolle gebraucht, deren Bei Lukian, Pseudol. 4 hat das Wort jiqö- 

Worte das Stück beginnen, ganz gleich, ob es sich Xnyo; die Funktion des Wortes xooloypwv der 

am den einzigen Prologsprecher (wie Hyp. Scholienliteratur übernommen: ,Der Prologspre- 

Aischvl. Ag.) oder den ersten Sprecher eines dia- eher 1 , unabhängig von deT Maske oder Rolle, in 

logischen P.s (wie etwa Hyp. Soph. Aias), oder der er auftritt. Aber die späte Bezeugung dieser 

gar um Eröffnungsworte des Chors (wie Hyp. Bedeutung für das Griechische ist wohl nur in 

Aischvl. Pers. oder Hyp. 2 Eur. Rhes.), also um 60 der Ungunst der Überlieferung begründet: wahr¬ 
ein im aristotelischen Sinne prologloses Stück scheinlich haben wir sie in hellenistische Zeit, 

handelt. Die angemessene Übersetzung für diases und zwar vermutlich in Praxis und Theorie der 

Verbum wäre also etwa ,beginnen 1 . Entweder hat Komödiendichtung zurückzuprojizieren, 

auch der von Aristoteles definierte Begriff .-r g6- Plautus hat im Poenulus einen bloß mit Pro- 

Xoyog (s. unter 2) inzwischen unter dem Eindruck logus bezeichneten Prologsprecher, der am Schluß 

der späteren Tragödie und Komödie eine gewisse seiner Rede erklärt, sich umziehen, also eine Rolle 

Wandlung durchgemacht — wenn auch keine aus- übernehmen zu wollen (Poen. 123ff.). Genau so 

drückliche Neudefinition erfolgte — oder das Ver- von der Handlung getrennt sind die Prologe des 
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Terenz, deren Sprecher sich ausdrücklich als .pro¬ 
logus* bezeichnen: Haut 11. Hec. Prol. II, Vs„ 1; 
die letztere Stelle sei hieher gesetzt: 

Orator ad vos venio ornatu prologi. 
Das griechische Wort xgbXoyog wurde also als 
Lehnwort ins Lateinische übernommen und glich 
sich in der Vokalquantität an die lateinische Prä¬ 
position pro an. (Vgl. Leo Plaut. Forsch. 172); 
Spekulation üier die Etymologie des lateinischen 
prologus bei Donat, Phormio, Einl, 11, p. 346 W. 
De Com. VTI 1, p. 69 K. Da nun aber Prologe in 
der Art der Captivi und des Poenulus ihre Vor¬ 
bilder in der griechischen via xcopmbta gehabt 
haben (Leo Plaut Forsch. 203ff.), mag das Wort 
TxgoXoyog auch schon in der griechischen Komödie 
der hellenistischen Zeit ,Prologsprecher‘ bedeutet 
haben. 

In der Terenzerklärung schließlich kommt das 
Wort prologus sowohl in der Bedeutung .Erster 
Teil des Stückes 1 als auch .Sprecher des Pr.‘ vor, ‘ 
wobei manchmal nicht zu entscheiden ist, welche 
von beiden Bedeutungen vorliegt (Euanth. III 2, 
p. 65 K. Donat, Phormio, Einl. Phorm. I 1, 1. 
Hec. I 1, 1. Eugraph. Andr. Anf.). 

2. Definition des dramatischen 
Prologs. 

In den Fröschen des Aristophanes machen 
Aischylos und Euripides als Personen des Stücks 
jeweils Ausstellungen an der Prologtechnik des 
anderen. Die Ausdrucks weise (Ran. 1120f.): oxwg 3 

rö tzocoxov xfjg xgaywbtag pigog ] Ttgojxwxov avxov 
ßaoavtm entbehrt zwar — wie es der Gattung 
und dem Zusammenhang entspricht — der wis¬ 
senschaftlichen Genauigkeit, ist aber doch cha¬ 
rakteristisch genug; das Gewicht liegt auf dem 
A n f a n g s Charakter des P. (Darüber mehr im 
Kapitel über die Praxis.) 

Die Sophistik hatte bereits Tragödienprologe 
in den Bereich ihrer Erörterungen gezogen (dar¬ 
über unter 3.); ob sie auch eine wissenschaftlich 4 
genaue Definition geliefert hatte, läßt sich nicht 
mehr entscheiden. Die spätere Definition des Ari¬ 
stoteles (poet. 12, 1452 b 19ff.) mag außer der 
poetischen Praxis und dichterischen Äußerungen, 
wie denen in Aristoph. Ranae und ähnlichen, auch 
Vorläufer in^der Theorie gehabt und berücksich¬ 
tigt haben: egxiv de ngoXoyog pkv pigog blov xga- 
yagbiag xo .vpö yogov Tiagdbov. Aristoteles faßt 
also den Prolog als Bestandteil der Tragödie 
auf — nicht etwa als vom eigentlichen Drama 5i 
getrennte Vorrede. Im Einklang mit seiner Defi¬ 
nition verwendet Aristoteles das Wort ngbJjyyog 
parallel mit cigooiptov und tt ooavXtov an zwei 
Stellen der Rhetorik (III 1414'b 19ff. u. 1415 a 
9ft.), wobei der Nachdruck — wie schon bei Ari¬ 
stophanes — auf dem Anfangs Charakter die¬ 
ser Einleitungspartien liegt. (Die Einführung 
des Zitats aus Soph. Oid. Tyr. 774 (1415 a 20) 
als h toi :xoo/.oyq> yi ,-r ov ist bloßer Gedächtnis¬ 
fehler und daher kein Verstoß gegen die Defini- 6( 
tion). Die aristotelische Definition blieb dauern¬ 
des Besitztum der Wissenschaft; sie kehrt fast 
wörtlich wieder in Schol. Arist. Ran. 1119. 
n .4 r ‘ st< l te ' e3 selbst hätte vermutlich seine De¬ 
finition ebenso wie seine Theorie sinngemäß auch 
auf die alte Komödie angewendet; freilich be¬ 
sitzen wir keinen direkten Beleg mehr dafür. 

Die aristotelische Definition erbt sich auch in 
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byzantinischer Zeit fort. Für Tragödie: Io. Tzetz. 
xtegi xgayixijg noigoewg 19ff. (p. 43 K.), für Komö¬ 
die: Tract. Coisl. (p. 52 K.), Io. Tzetz. IIml 
x.cop. V. 18 (p. 28 K.). Io. Tzetz. liegt xeop. IV 29 
(p. 21 K.). ’lapt3. veyv. Tieol xa>p. 11 (p. 40 K.). 
(Vgl. Leo Plaut. Forschungen 205). Gerade für 
die Komödie, die längst keinen Chor mehr hatte, 
wäre eine Neufassung der Definition nötig ge¬ 
wesen, die aber anscheinend in der peripatetischen 
L0 Theorie unterblieben ist. (Vgl. Leo 204f.) 

Vereinzelt liegt uns eine ganz andere, nicht¬ 
peripatetische Definition des Prologs (ohne aus¬ 
drückliche Einschränkung auf Tragödie oder Ko¬ 
mödie) in den Seholia Londinensia zu Dion. 
Thrax p. 451 Hilgard (Gramer, Anecd. Oxon. IV 
p. 314) vor: TxgoXoyog eoxi Txgoavarpcovrjxixbg 
xwv bia xov bgapaxog sioayea&at peXXovxcov. bgoig 
Xöyog Öirgob/xog. vtio xivog xcöv VTzoxoirojv jtgoo- 
dmoyv Xeyopsvog Ttgog xov öyXov. apoißq öl xwv 
!0 eioayopivtov TigoowTtwv bidXoyog. 

Zugrunde liegt eine Einteilung des Dramas 
in TToöXoyog, gfjoig, apoißrp, ein Chor ist nicht 
berücksichtigt, die Theorie wird also im Hinblick 
auf die chorlose Komödie entstanden sein. 

Auf einer anderen Einteilung in tx g 6 Xoy og, 
Txgoxaoig, ixxlxaoig, xaxaoxgoqrq, die möglicher¬ 
weise schon griechische, aus griechischen Komö¬ 
dien abgeleitete Theorie ist (s. unter 3.), fußt 
eine Definition des P., die wir bei Euanthios, 

0 De fab. IV 5 (p. '67 K.) laben: est prologus velut 
praefatio quaedam fabnlae (in quo solo licet 
praeter argumentum aliquid ad populum vel ex 
poetae- vel ex ipsius iabulae vel aetoris eommodo 
loqui). Dazu vgl. Leo 21 Off. Ganz ähnlich defi¬ 
niert Donat, De com. VII lf., p. 69 K.: prologus 
est prima dictio, a Oraeeis dictus Tigwxog Xöyog, 
vel antecedens veram fabnlae eompositionem. 
(Vgl. Don. Phormio, Einl. 11, p. 346 W.) Die 
Definition betrifft also einen von der Handlung 
) vollständig getrennten Prolog, wie wir ihn aus 
vielen Plautus-, allen Terenzstücken kennen und 
wohl auch für die Nia xwpwbla annehmen dür¬ 
fen. 

3. Die Theorie und ästhetische 
Kritik des Prologs. 

Die ersten Zeugnisse theoretischer und ästhe¬ 
tisch-kritischer Betrachtung von Prologen — 
sowohl tragischen wie komischen — haben wir 
in den Komödien des Aristophanes. In den Frö- 
I sehen (aufgeführt 405) in dem berühmten Agon 
zwischen Aischylos und Euripides und der folgen¬ 
den Szene werden Fragen der tragischen 
Prologe behandelt (830ff. 1119ff.). Die Äusdrucks- 
w'eise zeigt jedoch, daß solche Gedankengänge 
längst vertraut gewesen sein müssen; sie werden 
in der frühen Literaturtheorie der Sophistik ent¬ 
wickelt worden sein (vgl. M. P o h 1 e n z Die An¬ 
fänge der griechischen Poetik, Nachr. Gött.gel. 
Ges.. Phil. Hist. KL, 1920, 142ff. A. G u d e m a n 
Aristoteles. liegt Txoeqxixrjg , Berlin 1934, 9f.). In 
der Komödie des Aristophanes entscheidet Diony¬ 
sos den Wettstreit der Dichter zugunsten des 
Aischylos: so drückt der konservative Komödien¬ 
dichter sein eigenes Urteil aus. Was er die beiden 
Tragiker als Figuren seines Stückes gegenein¬ 
ander Vorbringen läßt, wird wohl auch sonst in 
der Literaturkritik des 5. Jhdts. für und gegen 
Aischylos und Euripides gesagt worden sein. 
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Zunächst tadelt Euripides an den Eingängen 
des Aischylos ( Ttgwxioxa 911, dazu Räder- 
mach er im Kommentar), daß er irgend jemand, 
Iva xtv’ o.v, einen Achilleus oder eine Niobe ver¬ 
hüllt hinsetzen mochte, ein Tioboyyitn rrjg xgaycg- 
blag, die sich nicht mucksten, während der Chor 
vier ,Ketten von Liedern* sang. Die Technik, die 
Hauptperson während der Eingangsszenen schwei¬ 
gen zu lassen, die unter den erhaltenen Dramen 
der ,Prometheus* zeigt, war also in anderen Stiik- 
ken noch ausgeprägter, noch eindrucksvoller, und 
wurde als besonders charakteristisch für Aischy¬ 
los empfunden. Man mochte sie tadeln, wie dies 
der aristophanische Euripides tut, oder an ihrer 
eigenartigen Gewalt Gefallen finden, wie der ari¬ 
stophanische Dionysos (916). Selbst unsere lücken¬ 
hafte Kenntnis aischyleischer Tragödienanfänge 
erweist, daß solche Einführung einer schweigen¬ 
den Hauptperson keineswegs immer und als Ma¬ 
nier angewandt wurde; also traf dieser Vorwurf 
des Euripides nur einen Teil der Tragödien des 
Aischylos. Dagegen rühmt Euripides an seinen 
eigenen Tragödienanfängen (946): SXX’ ov^twv 
xiQcbxwxa piv poi xo yivog slx Sv evdvg xov 
bgäpaxog. 

Ferner sprachen von den ersten Worten an 
alle, Frau, Knecht, Herr, Jungfrau, Greisin. Wie¬ 
der scheint uns auch in der Theorie dieses aristo¬ 
phanischen Euripides ein Hauptakzent auf dem 
Anfangscharakter der Prologe zu liegen, auf der 
Notwendigkeit, sofort das yivog der Tragödie zu 
verkünden; der aristophanische Euripides hebt 
als eine Tugend seiner Technik hervor, daß dies 
bei ihm gleich die auftretemde Person tut. Die 
uns bekannte Gepflogenheit der euripideischen 
Prologe stimmt mit dieser Äußerung überein: 
der Literaturkritik des 5. Jhdts. galt also als 
charakteristisch euripideisch, was auch uns so 
erscheint. 

Ausdrücklich und speziell den Prologen (hier 
fällt auch das Wort 1119) wendet sich der Streit in 
den Dialogszenen— nach dem eigentlichen Agon 
— zu (1119ff.). Euripides hat vor allem aoatpqveia. 
des Ausdrucks zu tadeln (1122); xxaxgw’ in V. 1 
der Choephoren (1138f.); ferner Tautologie: V. 2 
der Cho. (1154ff.), V. 4 der Cho. (1173L). Aischy¬ 
los seinerseits setzt mangelnde bodöxqg xwv biwv 
an den Prologen des Euripides aus: evbatpmv bei 
Eur. Oid. V. 1 (1182ff.); ferner verulkt er ihre 
.schablonenhafte Anlage* (so Radermacher 
im Kommentar zur Stelle), indem er, die Rezita¬ 
tion des Euripides jeweils in einem der ersteu 
Verse in der Penthemimeres unterbrechend, statt 
des beabsichtigten Verschlusses ein groteskes ste¬ 
reotypes Xqxv&iov artwXeoev anfügt (1198ff.). So¬ 
weit in dieser Streitszene nicht komischer Ulk 
vorgebracht wird, ist die Kritik — wenigstens 
was die Prologe betrifft — im Grunde genommen 
rhetorischen Charakters und zeigt schon dadurch 
ihren Ursprung in Gedankengängen der Sophistik 
(zum Einzelnen vgl. Radermachers Kom¬ 
mentar). 

Zufälliger und indirekter ist, was wir aus Ari¬ 
stophanes an Gedanken über Komödienanfänge 
erschließen können. Das Wort P. kommt bei ihm 
in bezug auf die Komödie nicht vor; es läßt sich 
aber mit großer Wahrscheinlichkeit vermuten, daß 
die ,gewohnten Scherze*, über die sich etwa Xan- 
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thias im Prolog deT ,Frösche* (lff.) lustig macht, 
und die ,megarischen* Scherze, von denen Xan- 
thias Vtesp. 57ff. spricht, ebenfalls und wohl ge¬ 
rade in den Anfangsszenen ihren Platz hatten 
(vgl. Schol. Ran. Einl.). Die Kritik des Aristo¬ 
phanes richtet sich hier gegen das Abgedroschene 
dieser immer wiederkehrenden SchcTze — von 
denen er sich übrigens auch selbst nicht fernhält 
(vgl. Körte o. Bd. XI S. 1221f.). Sie ist im Ton 
rein komisch und läßt keine Vorbilder theoreti¬ 
scher oder rhetorischer Art erschließen. So weist 
unser frühestes Material zwar auf theoretische 
Gedanken über Tragödienanfänge vor Aristopha¬ 
nes, nicht aber auf solche über Komödienanfänge. 
Aber selbst der Tragödienprolog scheint von der 
Literaturkritik und -aesthetik nicht eigens — etwa 
gar in Spezialuntersuchungen — behandelt wor¬ 
den zu sein. Viel eher dürften die theoretischen 
Erwägungen, die wir aus Aristophanes erschlie¬ 
ßen, aus der rhetorischen Beschäftigung mit der 
Kunst der Rede stammen; die Rhetorik zog Tra¬ 
gödienanfänge ebenso wie epische Prooemien als 
Analogie zu Redeanfängen heran. 

So stehen von den vier Äußerungen des Ari¬ 
stoteles über den P. die ziwei signifikantesten 
in der Rhetorik und haben mehr die Kunst der 
Rede als die der Tragödio im Auge: rhet. IH 
1414 b 19ff. und in 1415 a9ff. Die Aufgabe der 
Anfänge von Rede und Dichtung und Flötenspiel 
(ngoolpiov und ngoXoyog und tx goavXmv) drückt 
sich aus in den Wendungen: obonotqoig xo) emövxx 
(III 1414 b 19ff.) oder (zwar nur auf die Rede be¬ 
zogen, aber auch für Epos, Tragödie und Komödie 
sinngemäß geltend): Seiypd koxiv r ov Xoyov, Iva 
xrgoetdcöoi Tirol ov p ö Xöyog xal pT) xgiprjxai f\ biä- 
voia • xo yho äögtaxov nXavä (III 1415 a 12) und 
schließlich (Hl 1415 a 21 ff.): xo prv ovv rivayxat- 
öxaxov sgyov xov Tigootplov xal tSiov rovxo, SqXw- 
oai xl iaxtv xo xiXog ov i.vrxa. 6 Xöyog. Daß die Be¬ 
trachtung von der Kunst der Rede ausgeht und 
vor allem die Analogie der Tragödie heranzieht, 
beweist der Satz 1415a 18ff.: xal oi xgayixol 
bqXovot Tirol xo bgäpa, xav pq svdvg waneg Kvgi- 
Ttibqg ■ äXX’ iv xw xxgoXSyw yi xov bqXol woTtsg xal 
HopoxXqg ,epol naxqg IjV IlbXvßogl xal q xwpqi- 
öia choavxcog. Die Komödie tritt in der Erörterung 
nur als Accidens hinzu und wird nicht wirklich 
betrachtet. 

In der Poetik wird Xn 1452 b 19ff. der P. 
bloß genannt in der Aufzählung der Teile der 
Tragödie: TtgbXoyog, icixwobiov , igobog, yoni- 
x6v und so definiert: eoxtv bk nooXoyog piv pigog 
oXov xgayagbtag xo Ttob yogov xagöbov. Wer in der 
Komödie den P. .erfunden* habe, erklärt Ari¬ 
stoteles nicht zu wissen (poet. V 1449 b 4). 

Für unsere Kenntnis zuerst verwendet Aristo¬ 
teles das Wort TtgoXoyog auch für die Komödien¬ 
anfänge, und zwar so parallel zu den Tragödien¬ 
anfängen. daß er wohl auch in Definition und 
Theorie keinen Unterschied gemacht hat. Er hat 
offenbar die aristophanische Komödie im Auge. 
Die Anwendung der Grundsätze der Tragödien¬ 
betrachtung auf die Kritik der Komödie — auch 
hinsichtlich des Prologs — mag älter sein als 
Aristoteles (vgl. Plat. symp. 223 d). Für die spä¬ 
teren Entwicklungsstufen der Komödie wäre die 
aristotelische Betrachtungsweise der Komödien¬ 
prologe schon deshalb nicht nnmodifiziert an- 


639 Prologos 

wendbar, weil sie das Vorhandensein eines Chores 
voraussetzt (vgl. Leo Plautin. Forsch. 205). 

Sind so die Feststellungen der literarischen 
Theorie über den P. schon wegen ihres rheto¬ 
rischen Gesichtspunktes nicht allzu aufschluß¬ 
reich, so kommt wohl die auch literarkritisch 
bedeutungs- und lebensvollste Äußerung über 
Prologtechnik aus der dichterischen Praxis. Der 
Komiker Antiphanes vergleicht in der Komödie 
,IIohjaie‘ die Schwierigkeiten der Komödienexpo- 
eition mit dem viel leichteren Verfahren der 
Tragödie (Fr. 191). Obwohl nicht ausdrücklich 
vom P. gesprochen wird, müssen sich doch die 
Äußerungen des Antiphanes auf den Beginn der 
Dramen beziehen, da nur hier die Probleme der 
.Exposition vorherrschen. Mit Recht weist Anti¬ 
phanes auf die wichtigste Folge der Stoffgebun¬ 
denheit der Tragödie hin (lff.) ; die Leichtigkeit 
der Exposition; schon mit dem bloßen Namen 
— etwa Oidipus, Alkmeon, Adrastos — sei dem 
Zuschauer alles für das Verständnis Notwendige 
gesagt. Die Komödie hingegen (17ff.) müsse alles 
erfinden; neue Namen, Vorfabel, die gegenwärtige 
Situation, Ende, Anfang. Und wenn darin eine 
der Lustspielfiguren (Chremes oder Pheidon wer¬ 
den genannt) etwas zu wünschen übrig läßt, wird 
er ausgppfiffen. Der Dichter Antiphanes schöpft 
hier nicht aus fremden Quellen, sondern aus der 
eigenen Tätigkeit und Erfahrung; daß eine spä¬ 
tere als die aristophanische, eine schon der via 
xwfieadla verwandte Komödienform gemeint ist, 
zeigt nicht nur der Inhalt, sondern auch die ge¬ 
wählten Eigennamen Chremes und Pheidon. 

Von der ästhetischen Kritik an tragi¬ 
schen Prologen in hellenistischer und späterer 
Zeit geben uns einige Notizen der Tragikerscho¬ 
lien Zeugnis. Der Beurteiler erwartet im Prolog 
vor allem Exposition: Schob Soph. Ai. Einl. del 
<51 zd zfjg {■rroftföfojq ovvexzixa slrai iv äo/Jj. Vgl. 
Schob Soph. El. 1. Schob Soph. Ai. 4L Schob . 
Soph. El. 32. Schob Soph. Ai. 301; Schob Soph. 
El. Einl, führt als notwendige Punkte solcher 
Exposition an: a) zov zönov zfjg oxrp'fjg, b) zov 
zoonov cbg nagiXaßev avxbv naget zfjg d.de?.tpijq xal 
exodg zov Szgörpiov i^edszo, c) zov xaiqdv iv m 
naoeienv eis zag Mvxrjvcu d) zdv ovvövza on Tlv- 
Xäbgg. In ganz ähnlicher Weise Schob Soph. Ai. 
Einl.: a) noog ziva 6 Xdyog, b) nov ?/ oxr/vrj, c) r i 
nqdzzei ’OdvooEvg. Die ästhetische Beschäftigung 
mit Prologen ging in diesen Kreisen weiter, als , 
man nach dem spärlichen Material vermuten 
möchte. Die Polemik am Anfang von Schob Soph. 
El. Einl. zeigt, daß auch Homer zum Vergleich 
herangezogen und dabei für oder gegen den je¬ 
weils behandelten Tragiker Stellung genommen 
wurde. (Umgekehrt Heranziehung der tragischen 
Prologe durch die Homerkritik: Schob Townl. II. 
XV 64). Schob Soph. Oed. Tyr. 8 und 14 betrach¬ 
ten wieder die Kunst, mit der Sophokles die Ex¬ 
position nur schrittweise gibt und dabei auch auf I 
die Steigerung der Spannung des Zuschauers Be¬ 
dacht nimmt. Besonders aufschlußreich für die 
Art der Prologinterpretation und Beurteilung ist 
Schol. Eur. Med. 97, wo auf den Widerspruch 
zwischen dem Aufschrei der Medea und den Fest¬ 
stellungen der Amme über das Schweigen der 
Herrin hingewiesen wird; ja innerhalb des P.g 
selbst sei dieser Widerspruch festzustellen. Spuren 
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ähnlicher Kritik an euripideischen P.: Ftvog Evg. 
§ 3 Schw. (iv rote ngoXöyocg de SyXpode), § 2 Schw. 

Je nachdem wieweit der Kritiker seine Forde¬ 
rungen im Text erfüllt findet, preist er vor allem 
die ntdavözgs (Schob Soph. El. 22. Schob Soph. 
Ai. 134. Schob Soph. Oid. Tyr. 8. Schob Soph. 
Oid. Tyr. 14, oder er nennt das ngoXeryiZEiv ,gr]zo- 
qixwg 1 (Schob Eur. Alk. 1); oder er rühmt 6 aqö- 
Xoyog aaepwq xal evXöywg elgg/tivog (Hyp. II Eur. 
I Aridrom.); Öaiuovlcoq di eiaepigei ngoXoyigovoav 
T1]V ’Aihjväv (Hyp. Soph. Aias); epiXoziyvwg (Schob 
Soph. El. Einl.). Vereinzelt steht für uns in der 
Tragikerkritik das Interesse für die metrische Ge¬ 
staltung des Prologs in der Hypothesis zu Euri- 
pides Skiron, Pap. Amherst II nr. 17. 

.Erwähnt sei hier noch die Begriffsbestimmung 
des rxgoXoyog bei Schol. Dion. Thr., Schob Lond. 
p. 451 Hilgard, die das Gewicht auf den Expo¬ 
sitionscharakter legt. 

i Exposition als Zweck des P. und damit als 
Grundlage eines Werturteils gilt in der Komödie 
vor allem für die Nia: z. B. Luk. Pseud, 4. Die 
Zagte eines Menanderprologs, die im nagä nqoo- 
doxiav und dem ovx dxoiovdov ainw liegt, be¬ 
spricht Demetr. De eh 153. 

Im übrigen hat die Komödie eine viel entschei¬ 
dendere formale Entwicklung durchgemacht als 
die Tragödie, vor allem durch den Verlust des 
Chores. Der Entwicklung mußte die Theorie, 
auch die des Prologs, Rechnung tragen. Bei Euan- 
thius De fab. IV 5 (p. 67 K.) liegt eine Vierteilung 
der Komödie vor: prologus , protasis, epitasis, ca- 
taslrophe. Ebenso bei Donat. De com. VII 1 f., 
p. 69 K. Dazu Leo Plaut. Forsch. 210. 212. 213. 
Die Terminologie scheint griechisch, aber da die 
Theorie ganz speziell auf Terenz ausgerichtet ist., 
läßt sich nicht sicher sagen, ob sie aus dem Gries 
chischen übernommen ist. Den drei Teilen: n qö- 
raoig, inizaoiq, xazaozooepi] ist ein vierter voran¬ 
gestellt: prologus. Diese Theorie setzt einen von 
der Handlung vollständig gesonderten Prolog vor¬ 
aus, wie wir ihn in zahlreichen Komödien des 
Plautus und allen des Terenz finden. Die Praxis 
der Nia xwgeodia wird wohl vorausgegangen sein. 
Die Theorie de« P. führte weiter aus, daß in 
diesem, nur in diesem Teil der Komödie, auch 
außerhalb der Fabel zum Zuschauer zum Nutzen 
des Dichters, des Stückes oder des Schauspielers 
gesprochen werden konnte (Euanthius a. 0.). Ja 
bei Donat wird (De com. VII1 f, p. 69 K.) — wie¬ 
der auf griechischer Grundlage — die Theorie 
noch weiter ausgeführt: die P. zerfallen nach 
ihrem Inhalt in vier Gruppen: a) ovozazixög 
~ commendatieius, quo pocta rel tabula commen- 
dalur. b) intziugztxög ~ relativus, quo aut adrer- 
sario maledictum aut poputo gratiae referuntur. 
c) dgauazixdg ~ argumentatirus , exponens fa- 
butae argumentum, d) utxxög ~ mixtus, omnia 
haec in se continens. Ganz ähnlich Eugraphius, 
Ter. Andr. Anf. 

Euanthius De fab. III 2, p. 65 K scheint 
zu bedeuten, daß die spezifisch terenzischen Ib, 
in denen ausschließlich literarhistorische und per¬ 
sönliche Fragen behandelt wurden, bei den Grie¬ 
chen keine Vorläufer hatten (vgl. Leo Plaut. 
Forsch. 203f.). Gegen die Wahrheit dieser An¬ 
nahme spricht aber Donats griechischer terminus 
ovozazixög. 
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Ein von der eigentlichen Handlung vollstän- Griech. Myth. 1207, 7. Hoefer Myth. Lex. IH 
<lig getrennter P. kann auch nach Beginn, das 3028. [Hans v. Geisau.] 

heißt nach einer einleitenden, vorspielhaften Promachos (lloö/tazog), .Vorkämpfer“, Name 
Szene eingelegt werden: Donat Phormio, Einl. 11 oder Beiname für Götter und Heroen, die als 

(p. 346 W.). Hierin ist die Praxis der Nia den .Vorkämpfer“ angesehen und verehrt wurden; die 

römischen Dichtem vorangegangen. Bezeichnung P. wurde dann auch mythischen 

Terenz spricht in seinen Prologen zweimal Gestalten und selbst Zeitgenossen als Eigenname 
über seine dichterische Absieht, am deutlichsten beigelegt. 

A.delph. 22f.: 1) Beiname des Hermes in Tanagra, wo er 

dehinc ne exspeetetis argumentum fabulae, 10 neben einem Hermes Kriophoros verehrt wurde 
senes qui primi venient, i partem aperient, (Paus. IX 22, lf.). Hermes P. hatte ein Heilig- 

in agendo partem ostendent. tum, in dem man die Überreste eines Erdbeer- 

Ähnlich Andria 5ff. Sein Prinzip ist es, die baumes (avhaa-yvoe) zeigte, unter dem Hermes 

Epxosition ganz in der Handlung selbst zu aufgezogen worden sein soll; zu dieser an sich 

geben; der P. wird dadurch zur reinen .Vorrede“, immer noch unbefriedigenden Auskunft kommt 

in der ausschließlich literarhistorische und per- man erst durch die Wiederherstellung des Textes 

sönliche Polemik betrieben wird. Vielleicht ist durch Schubart bei Paus. a. O. 2: zgaepfjvat 

Terenz in diesem Prinzip weiter gegangen als vnd zw divbgeo (überliefert: zwv divdgcov) zov 
seine Vorgänger, griechische und römische (vgl. ’Eggijv zovzeo vogigovaiv (da Paus. IX 28, 1 noch- 

Euanthius De fab. III 2, p. 65 K.). Seine Erklärer 20 mals von der Pflanze avdoayvog gesprochen wird, 
haben in dieser Hinsicht ganz richtig beobachtet, ist auch eine Änderung von zfjg Sivdodyvov zo 

z. B. Don. Hec. I 1, 1. Andria I 1, 1. Im übrigen vnöXoinov in zov ävdgtdvxog zo vnöXoinov ab¬ 
wird an seinen Prologen entweder größere Er- wegig). 

regung festgestellt (Don. Eun. Praef. 5. Don. Die heilige Legende von Tanagra berichtet 
Phormio Praef. 5), oder anderseits größere Ruhe über Hermes P.: Als die Eretrier mit Schiffen 

(Don. Adelph. Praef. 5), oder ein P. wird multi- kamen, um Tanagra zu überfallen, führte Her- 

plex et rhetoricus nimis genannt (Donat Hec. mes die Epheben zur Schlacht und war hervor- 

Praef. 5), alles im Hinblick auf die Schärfe sei- ragend an der siegreichen Abwehr der Eretrier 

ner Polemik. Zu Eun. Prol. 1 rühmt Donat die beteiligt; er erschien als Ephebe und war nur 

■dom Dichter zur Verfügung stehende Fülle des 30 mit einer Stlengis bewaffnet (Paus. IX 22, 2). 
Ausdrucks *). [Franz Stoessl.] Hierzu paßt eine Nachricht aus den Schol. Lyko- 

Promache, v. 1. für P r o n o m e, s. d. phr. Al. 679, wonach die Tanagraier anläßlich 

Promacheia. Vorkampffeier bei den Lake- des drohenden Angriffs der Eretrier den Hermes 

daimoniern, Sosibios (Athen. XV 674 AB) FHG II Xevxög um Hilfe angefleht hätten. ,Man hatte ihn 

626, frg. 4. FGrH 595, frg. 4). Bei diesem Fest als Hermes Xevxög um Hilfe und, wenn möglich, 

wurden oi dno zfjg /c bgag mit xdXagot (Rohr- um Sieg in der Schlacht angefleht; diese Hilfe 

kränzen) oder azXeyylg (Tiara mit Metallplätt- war gewährt worden, jetzt wurde der gleiche 

eben) bekränzt, ol di ix zfjg aywyfjg naldeg blie- Gott als der verehrt, als der er sich bewiesen 

Len unbekränzt. Die vom Lande, d. h. die Peri- hatte, als ngöftayog (Radke Philol. XCII [1938] 

oiken. werden also den Söhnen der Vollbürger 40 392). Nach den Lykophronscholien soll Hermes 
gegenüber durch Bekränzune ausgezeichnet. Nach Xevxög auch dem Odysseus das Kraut Moly ge- 

Nilsson Griech. Feste 470 bewahre das Fest geben haben. Für die tanagraiischen Vorstellun- 

dadurch noch Spuren von der Machtstellung der gen scheinen die Verbindung mit dem Epheben- 

alten Bevölkerung. Es wäre möglich, daß das tum und der Gebrauch der — zur Palaistra ge- 

Fest den Namen von einem Heros Promaehnc he- hörigen — Stlengis von besonderer Bedeutung 

kommen hätte (W i d e Lakonische Kulte 349. zu sein. 

3-56). Wir kennen jedoch diesen Heros leider Uber Hermes P. und das Fest des mit ihm 
sonst nicht in Sparta. verbundenen Kriophoros sowie dessen Bild vgl. 

[Marie C. van der Kolf.] ferner v. Wilamowitz Herrn. XXI (1886) 

Promachidas s. Proma th id as. 50 107, 2. U s e n e r Rhein. Mus. LVTII (1903) 198. 

Promachius, Bischof von Alinda (s. o. Bd. I Hofer Myth. Lex. III 3028. Roscher Myth. 

S. 1489), nahm am Konzil von Ephesus 431 teil Lex. I 2349. E i t rem o. Bd. VIII S. 740; Opfer- 

(Mansi IV 1125 C. 1160 C. 1165 A. 1216 B. ritus und Voropfer 196, 1. N i 1 s s o n Gesch. d. 

1366 A. V 530 B. 649, 687 B. 713 A. VI 873 B. griech. Rel. I 476; Griech. Feste 392f. 

ATI 703 D. Schwartz Acta conc. oecumen. 11 2) Nach AV i d e Lakon. Kulte 349, 1 ein 

2 S. 5, 68. 24, 28. 56, 41. II 3 S. 36, 91. I 1 7 spartanischer Heros, dessen Existenz und Namen 

S. 86, 68. 114, 97. III S. 29, 69. 72. 97. IM 54, er aus dem spartanischen Fest der Promacheia 

67. 137, 99. Iv S. 86, 87. 113, 96. 395, 91). erschließt. Über dieses Fest berichtet Sosibios b. 

[Wilh. Enßlin.] Athen. XA" 674 AB, die Periöken (and zfjg ywgag 

Promachorma. Pape-Benseler deutet 60 nach der Deutung N i 1 s s o n s Griech., Feste 
,'Treiberin zum Vorkampf“, besser ,Vorkämpferin 470) hätten sich mit Schilfrohr oder, ,ozXeyyidi 

{= Beschützerin) der Bucht“. Unter diesem Bei- bekränzt, während die Kinder ix zfjg aywyfjg un¬ 
namen wurde Athena auf dem A r orgebirge Bu- bekränzt dem Zuge folgten. N i 1 s s o n a. O. 470, 

porthmos bei Hermione (Argolis) verehrt. Paus. 3 sieht in dieser ozXeyyi; nicht die Stlengis der 

II 34, 8. Vgl. Athena Promachos. Gruppe Palaistra, sondern einen ,kammähnlichen Kopf- 

- schmuck“; vgl. Poll. onom. VII 179. Athen. IV 

') Teil II dieses Artikels erscheint in den 128 CE. Schol. Plat. Hipp. min. 368 A P- 327 

[Nachträgen am Ende von Bd. XXIII 2. Hermann. Eine andere Deutungsmöglichkeit 

Pauly-Kroll-Ziegler XXÜI 21 
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schlägt T r e s p Fragm. d. griech. Kultsohrift- 
steller 181 unter Hinweis auf Plut. inst. Lac. 32 
oxXeyyimv ov oiSqgaig äXXa xaX.a/xivaig ixgcövxo 
(sc. oi AaxeSaifioviot) vor: „Vielleicht also ist bei 
Athenaeus zu schreiben xaXa/xivaig oxEfpavovodcu 
axltyy'iai. Diese Verbindung ist sehr bestechend, 
kommt aber letztlich doch nicht ohne die Deutung 
der axX.Eyyig als Haarschmuck aus. Inhaltlich be¬ 
friedigt am meisten der mit aller Zurückhaltung 
vorgetragene Deutungsversuch Hofers Myth. 1 
Lex. III 3030, daß die Sieger in den Spielen der 
Promacheia vielleicht einen Schilfkranz oder eine 
Stlengis als Preis erhalten hatten und so an eine 
der tanagraiischen Kultlegende parallele Auf¬ 
fassung zu denken sei. Diese Verbindung mit 
Tanagra und dem Hermes P. muß auf alle Fälle 
anerkannt und gehalten werden; hiervon haben 
weitere Deutungsversuche auszugehen. Vielleicht 
ist der Text des Sosibios auch so zu verstehen, 
daß die Periöken sich entweder mit Schilf kränz- f 
ten oder mit einer Stlengis in der Hand (dem 
Zuge folgten), während die Kinder ohne Kranz 
dem Zuge folgten (rr r avrrj ovfißatvst xovg uiv 
a.To rz/c yn'ioo.g xaXdpwtg oxscpavovadai fj axXey- 
yloc, xovg 5’ ex xrjg äycoyrjg jxaiöag doxEcpavcoxovg 
äxoXovdfiv). Mit den Dioskuren (Murr Pflan¬ 
zenwelt i. d. griech. Myth. 279) hat dieses Fest 
nichts zu tun. 

3) Dem tanagraiischen P. ähnelt auch P. in 
Pellene, der in pragmatischer Darstellung als 3 
Pankratiast seinen Landsleuten im Kampfe gegen 
die Korinther siegreich beistand (Paus. VII 27, 

6). Er hieß Sohn des Dryon (Paus. a. 0. 5); von 
seiner Liebe spricht Philostr. gymnas. 22 p. 272 
Kayser. Die Pelleneer verehrten ihn hoch (Paus, 
a. 0. 7) und errichteten ihm zwei Bildsäulen, von 
denen die eine im Gymnasium Pellenes auf¬ 
gestellt und die andere nach Olympia geschickt 
wurde (Paus. a. 0. 5), wo sie noch zur Zeit des 
Pausanias stand (Paus. VI 8, 5). Der Bericht von 4 
der Hilfe gegen die Korinther veranlaßte Wide 
Lakonische Kulte 349. diesen P. für einen ur¬ 
sprünglichen Gott zu halten. 

4) Im Herakleion zu Theben befand sich ein 
Marmorbild des Herakles P., nach Paus. IX 11.4 
das Werk zweier thebanischer Bildhauer Xeno- 
kritos und Eubios. Seinen Kamen hat dieser Hera¬ 
kles P. wohl von einer Kriegslist des Epameinon- 
das (Polyain. n 3. 8. Cic. de divin. I 74), der 
die Tore des Heraklestempels öffnen und alle ge- 51 
weihten Waffen nahe dem Heraklesbilde sammeln 
ließ. Als die Thebaner das sahen, gingen sie 
freudig und siegesgewiß in die Schlacht woxeg 
xov IlgaxXfa oxgaxrjyov xijg uay-qg EyovxEg, also 
als P. Die Nachricht stammt nach Cic. a. 0. aus 
den Hellenika des Kallisthenes. Verwandt dem 
Herakles P. (vgl. Gruppe Suppl.-Bd. in 1003) 
ist der Herakles TlgocpvXag auf Münzen von 
Smyrna (Gruppe a. 0.1004): vgl. auch Gruppe 
Griech. Myth. 1207. 7. Hofer Myth. Lex. III 6( 
3029. Dieser Vorstellung entsprechend trägt auch 
ein Heraklessohn (s. u. Nr. 12) den Namen P. 

. 5) Beiname der Athena, die den Athenern 

in der Schlacht bei Marathon geholfen hatte 
("aus. IX 4, 1; Schol. Aristid, Panath. 187, 20 
p. 320 Dindorf, ohne Namen). Ihr wurde wahr¬ 
scheinlich das kolossale Erzbild des Pheidias auf 
der Akropolis geweiht; die Nachrichten darüber 


sind leider nur sehr spärlich (Overbeck Die- 
antiken Schriftquellen 117f.). Namentlich wird 
die Athena P. nur in späten Zeugnissen genannt- 
Schol. Demosth. ^ a Androt. 597 p. 676 Dindorf 

{öevteqov de to qjjio yoXxov fiovov, otzeq inolrjoav 
rixrjoavxsg -oi ev Magadßvt, exaXsixo Sk TOVTO 

Il(>ofiaxov ’Äd^väg); Alkiphr. ep. III 15, 4 
(falsches Zitat bei Overbeck a. O. und bei Höf er 
Myth. Lex. m 3028). Zosim. hist. nov. V 6, 2. 
0 Apronianos (Anfang 5. Jhdt. n. Chr.l) b. Kaibel 
Epigr. Gr. 912, 4. Eine Erwähnung ohne Angabe 
des Beinamens P. noch bei Paus. I 28, 2. Zu 
dieser Stelle vgl. den Kommentar von Hitzig- 
Blömner. Uber das Bild der Athena P. gibt 
es eine umfassende archäologische Literatur. Vgl. 
Farn eil Cults I 358, 377. Furtwängler 
Meisterwerke 51f.; Myth. Lex. I 700. E. Cur- 
t i u s Ges. Abh. II 867. Gruppe Griech. Myth 
1222, 1. Höf er Myth. Lex. III 3028f. 

0 6) Kaum mit der Athena P. in Nr. 5 zu 

identifizieren ist eine Athena P. ev 'Pcbpirj, die- 
auf späten griechischen Inschriften (Ditten- 
b erg er Inscr. Megar. et Boeot. 49. CIA III 
129. Dittenberger-Purgold Inschr. v_ 
Olympia 243 b p. 355f.) erwähnt wird. Dem nach 
dem Muster der attischen P. vorzustellenden 
Bild nach muß diese römische P. der Iuno Qui- 
ritis geiihnelt haben; einer solchen Deutung ist 
es günstig, daß der römische Quirinus von Lyd. 

0 de mens. IV 1 als P. übersetzt wird (s. Nr. 7). 

7) Griechische Übersetzung des Namens des 
römischen Ianus Quirinus (vgl. W i s s o w a 
Bel. 2 109) bei Lyd. de mens. IV 1 p. 63 Wünsch. 
Da rund ein Jahrhundert früher Macrob. sat. T 
9, 16 den Beinamen des Gottes ,quasi bellorum 
potentem ab hasta, quam Sabini curin vocant‘ 
erklärt, scheint Lydus dieser Auffassung zu fol¬ 
gen. Vgl. ferner Kahl Philol. Suppl. V (1889) 
741 f. Deubner Arch. f. Rel. VIII (1905) Bei- 

3 heft S. 75f. 

8) Name eines der Epigonen, Sohnes des 
Parthenopaios; vgl. Robert Heldens. 950f„ 
der die Nennung des P. innerhalb der Liste bei 
Apollod. 19, 13. 2. in 7, 2, 3 und der Bilder des 
delphischen Wpjhgeschenks bei Paus. X 10, 4 
als vom Epos abhängig, die Nennung des P. 
innerhalb der Epigonengruppe in Argos bei 
Paus. II 20, 5 (vgl. IX 19. 2) als von der in den 
,Phoinissen* des Euripides aufgestellten Reihe 

) der Sieben abhängig und das Fehlen in den 
Schol. B. Horn. II. IV 404 (Schol. T. Horn. II. IV 
406) und bei Hvg. fab. 71 als durch die aischv- 
leische Tradition begründet ansieht. Sein Grab 
wurde in Glisas in Boiotien gezeigt (Paus IX 
19, 2): vgl. Bethe Theb. Heldenlieder 113. 9. 
Pfister Reliquienkult 191, der kultische Ver¬ 
ehrung des P. in Glisas für möglich hält: ,Dies 
ist nicht nur Cicerone-Erfindung, sondern Pro¬ 
machos war Kultperson in Boiotien* unter Hin¬ 
weis auf P. Nr. 1—1. B u rs ia n Geogr. I 216. 
Hofer Myth. Lex. III 3029f. 

9) Name eines Freiers der Penelope, der aus 
Ithaka selbst stammte (Apollod. epit. 7, 30. 

10) Name eines Boioters, Sohnes des Aie- 
genor, der von dem Troer Akamas getötet wird' 
(Hom. II. XIV 476ff.) ; auffällig ist, daß der Name 
für Boiotien besonders häufig nachweisbar ist. 

11) Name des Sohnes des Adson und der Poly- 
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mele, der nach dem Selbstmord der Polymeie als 
Kind von Pelias getötet wird (Apollod. I 9, 27, 
2. Diod. IV 50. Tzetz. Lykophr. Al. 175). P. ist 
ein Bruder Iasons. 

12 ) Name des Sohnes des Herakles und der 
Psophis, Bruders des Echephron. P. besaß in 
Psophis in Arkadien ein Heroon (Paus. VIH 24, 
2. 7; vgl. Steph. Byz. s. cPüyrta mit den Bern. 
M e i n e k e s). P. und Echephron hatten die 
Stadt nach ihrer Mutter Psophis umbenannt. 

13) Name des Heldeu einer Liebesnovelle bei 
Konon 16, der für seinen stets spröden Liebling 
Leukokomas eine Reihe schwieriger Abenteuer 
besteht, sich aber schließlich von ihm abwendet, 
worauf dieser sich das Leben nimmt. Diese Ge¬ 
schichte steht auch bei Plut. amator. 20 p. 766 c, 
doch heißen die Namen Euxynthetos und Leuko- 
komas; vgl. Roh de Griech. Roman 2 87, 2. 
H o e f e r Konon 91. 

. 14 ) An den älteslfien Gebrauch des Wortes 
erinnert seine Verwendung in einem Epigramm 
des Iulian. Aigypt. 70 (Jacobs III 210), wo 
Hvpatios, der Neffe des Kaisers Anastasios, Avoo- 
vlcov xgdpiaxog genannt wird. 

[Gerhard Radke.] 

15) ein Athener, dessen pagxvgia [Demosth.] 
XL 28 angeführt wird. Von ihm ist nichts Nähe¬ 
res bekannt. Prosop. Att. nr. 12289. Schäfer 
Demosth. B [= Beilagen, nur in 1. Auflage ge¬ 
druckt] 219, vgl. 223. 

16) P, Sohn des Dryon, aus Pallene in 
Achaia, Pankratiast, erwähnt bei Paus. VT 8, 5. 
VIT 27, 5ff. und Philostr. Gymn. 22 = J ü t h - 
-n e r Philostr. über Gymnastik 150f., vgl. 234 
(ebd. 134, 15 steht nur, daß die alte Gymnastik 
Männer hervorbrachte wie Tlgouoyovg). Er siegte 
Olymp. 94 = 404 v. Chr. in Olympia (G. H. 
Förster Die olymp. Sieger bis zum Ende des 
4. Jhdts. v. Chr.. Progr. Gvmn. Zwickau 1891, 
22. nr. 286). Außerdem siegte er dreimal in den 
Isthmien und zweimal in den Nemeen. Seine Mit¬ 
bürger errichteten ihm ein ehernes Standbild in 
Olympia und ein marmornes im Gymnasion zu 
Pallene. In Olympia war sein Gegner TToXvSäuag 
aus Skoti.issa in Thessalien. Dessen Niederlage in 
Olympia bestritten die Thessaler unter Hinweis 
auf ein i/.eyüov e.xi rtiö TloXvSnpiavxi, das den 
Vers bot r D rooy 1 TloXvSdnavxog ärtxärov Sxo- 
xoeooci. Im korinthischen Kriege tötete er xhl- 
orovg xcöv ävxixExayuEveov: deshalb hielten ihn 
die Pallenaier in hohen Ehren. Von ihm erzählt 
Philostratos a. O., daß sein Lehrer, als er ihn 
heim üben lässig fand, nach dem Grunde des 
Versagens forschte. Als er erfuhr, daß P. ver¬ 
liebt sei. teilte ihm sein Lehrer mit, das Mädchen 
wolle nichts mehr von ihm wissen, wenn er nicht 
ir. Olympia siege. Daraufhin sei P. so eifrig ge¬ 
worden, daß er in Olympia sogar den stärkeren 
Pulvdamas besiegte (s. M e z ö Gosch, d. olvmp. 
Spiele, 1930, 159 in.). 

17) Ein einfacher Soldat im Heere Alexanders 
d. Gr.; Quelle über ihn ist Chares von Mitylene 
frg. 19 = FGrH II p. 661, 30ff. bei Athen. X 49 
p. 437 AB. Nach des Kalanos Selbstverbrennung 
exi r&j /wrjuaxi avxov SiHhjXEV ’AUgarSgog yvpi- 
vixov äycöva xal ftovoixäv iyxwpiwv. ,E-ih/XE S£‘, 
<prjoi, ,xal Sia xfjv cpiXjoiviav xcöv 7 rSwy xal axga- 
t oxoaiag ayäöva, xal Tjv tii&Xov r<5 fiiv xgebxcg 


xdXjxvxov, xoy Si Sevxeqo) xgiaxovxa uvo~l xal xqö 
xgixqt Sixa. Tcöv ovv xiovxcov xov olvov xaga- 
Xgrjua piiv FXEl.Evxrjaav vxo xov ipvyovg xgiaxovxa 
xal xevxe, fuxgdv Si SiaXixavxsg ev xaTg oxr/vaig 
Eg. T) Si xXeioxov xtojv xal vixr/oag exie pikv axgä- 
xov %oäg xiaaagag xal xd xdXavxov iXaßev, exeßtwos 
Se fj/xegag xeaoagag- ixaXeixo 6 e Ilgopaxog. Dieser 
Wettkampf fand 324 in Susa statt. Nach Plut. 
Alex. 70 war des P. vixrjxrjgiov ein oxerpavog 
xaXavxialog, und P. lebte nur noch 3 Tage; Ailian. 
var. hist. II 41 werden die qnXonöxai auf gezählt: 
P. als Sieger erhält xaXavxov xd ykgag (B e r v e 
Das Alexanderreich II -327 ex.). 

18) ein Knossier, nur genannt in der 16. Die- 
ge.sis des Konon bei Phot. bibl. = FGrH 20 
nr. 16: P. und Leukokomas, beide aus Knossos. 
P. liebt den schönen Jüngling Leukokomas, der 
ihm große und gefährliche Kämpfe aufträgt. 
Alles besteht P. in Hoffnung auf Erhörung. Als 
trotzdem L. spröde bleibt, setzt nach dem letzten 
Wettkampf P. den Siegespreis, einen berühmten 
Helm, einem andern schönen Jüngling auf; dar¬ 
auf tötet sich L. aus Eifersucht mit dem Schwert. 

Weitere P.: a) in der Anth. Pal. werden 
drei P. erwähnt: VI 9 = I p. 229 Stadtm. weiht 
in einem carmen dedicat des Mnasalkas ein P. 
dem Phoibos Bogen und Köcher. — VI 91 = I 
p. 273 Stadtm. weiht in einem epigr. dedicat. 
des Thallos ein P. seinen Schild. — VTI 665 
= II 1 p. 458 Stadtm. ein Gedicht des Leonidas 
Tarent, für einen P., der beim Sturm ertrank, 
b) Prosop. Att 12289—12248 und p. 480; IG XII 
9 nr. 246. A 199 (Eretria); I 950, 189 P. ’hmo- 
■dowvxlbog-, ebd. P. KsxQom^og 178, vgl. P. Aigo->- 
rsvg bei Sund wall Rom. Mitt. XXXV (1910) 
37ff, Col. II Zeile 15; Nachträge zur Prosop. Att. 
1910. c) ein P. genannt bei Preisigke 
Sammelbuch griech. Urk. aus Ägypten I 681, 84. 

20) s. P r o m a t h o s. [Joh. Zwicker.] 

Promaea s. Promea. 

promagistro s. am Ende des Bandes XXIII. 

Promalanges ( IlQo/iä)jiyyeg ) werden nur 
einmal genannt von Klearchos bei Athen. VI 68 
p. 255f. 256 a = FHG II 211 med. frg. 25 = 
Wehrli Klearch (1948) frg. 19 p. 14, 19: 

. . , xwv iv xfj AuXauhi (sc. Cypri) xoXdxmv , ärp’ 
d>v eIoiv oi xaxä xijv aXXrjv Kvnoov xoXaxeg, xovg 
fikv rEgyivovg, xovg di IlgoftdXayyag xgooayooev- 
ot otv. Y Ov oi uiv Fsgylvoi ... Oi Si TI. irjxovoiv 
dvxl xcöv vxb xcöv T\ c :gy:i‘ 0 )V xgooayyEXÜEVxov. orc 
dv agtov elvai CqxxjOEcog Sögt}, ovxeg xivig iosvvq- 
xai. Wortbedeutung ist unklar. W T e h r 1 i a. O. 
p. 53: ,die P. werden fürstliche Ratgeber gewesen 
sein*, was sich ja aus dem Texte ergibt. 

[Joh. Zwicker.] 

Promantheus; (ITqouav&cv;), Beiname des 
Zeus in Thurioi (Schol. Lykophr. Al. 537). Bei 
Lykophron a. O. werden daneben Agvuio; Satucov 
(nach dem Schol. z. d. St. Beiname des Zeus bei 
den Pamphyliern), Aldioy (als Beiname des Zeus 
auch durch Eustath. Od. p. 1385. 62 bestätigt) 
und Tvgärpio; (nach dem Schol. z. d. St. beides 
Beinamen des Zeus bei den Chiern; sollte man 
vielleicht lieber Ilvgdyiog lesen?) genannt- In 
der jüngeren Paraphrase z. d. St. steht ITgo/iri- 
dsvg, was von neueren Forschem als Deutungs¬ 
versuch übernommen wurde (vgl. Kuhn Her¬ 
abkunft des Feuers 17. Joh. Schmidt Gesch. 
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d. idg. Vokalismus I 118), während andere in 
ihm einen Orakelgott (= Ilgo/MVTevg) sehen 
wollen (ygl. die Zweifel bei Gruppe Griech. 
Myth. 1109, 5); Potter i. Komm. z. d. Schob 
zu Lykophr. Al. i. d. Ausg. von Christ Gottfr. 
Müller in (1811) 1481 vermutet, die genann¬ 
ten Epitheta kämen nicht dem Zeus, sondern dem 
Apollon zu. 

Wahrscheinlich handelt es sich jedoch um 
keine griechische Epiklese, die bei Gründung der 
Stadt aus dem Mutterlande mitgebracht wurde, 
sondern um einen dem Zeus gleichgesetzten und 
beigeordneten einheimisch unteritalischen Gottes- 
begriff; dann aber steht sprachlich der Iuppiter 
Menzana der unteritalischen Sailentiner (Fest, 
p. 181 Müller = 190, 27 Lindsay) am nächsten, 
dem man junge Pferde opferte. Aus dieser Be¬ 
ziehung zum Pferde erklärt sich wohl auch der 
Name des Iuppiter Menzana, der nicht von dem 
(illytrisohen?) Worte mannus aus *mcmdho - zu 
trennen ist. Es bleibt dann nur die erste Sübe 
Pro- zu klären: Lykophron bietet an anderer 
Stelle (Al. 522) einen weiteren Kultnamen aus 
Thurioi (zu den Kulten von Thurioi vgl. G i a - 
n e 11 i Culti e miti della Magna Greeia passim), 
nämlich den des Poseidon Prophantos (vgl. auch 
den des Dionysos Problastos Al. 577), der eben¬ 
falls nur oberflächlich gräzisiert zu sein scheint. 
Beiden ist die erste Silbe Pro- gemeinsam eigen, 
wozu sich noch der Name eines am Fucinersee 
verehrten Gottes Purcefrus (CIL IX 3658; vgl. 
W i s s o w a Rel. 2 50, 2) stellen läßt, der viel¬ 
leicht als *Pur-cerfus anzusprechen ist. Da Posei¬ 
don Prophantos durchaus nicht nur im Sinn eines 
griech. 4>r/uwg (Hofer Myth. Lex. III 3125) 
gedeutet zu werden braucht, sondern sich sprach¬ 
lich neben den Namen der apulischen Stadt Ban- 
tia stellt, wird auch die dem P. und dem Pro¬ 
phantos bzw. auch dem Purcefrus gemeinsame 
Silbe Pro- vielleicht eine Verstärkung (wie per- 
magnus) bedeuten, so daß sich die Namen des 
Zeus P. und des Iuppiter Menzana als völlig 
identisch erweisen. [Gerhard Radke.] 

Promantis (IlgofmvTig). 1 ) Beiname der 
Dike bei Soph. El. 475, ,weil sie etwas voraus¬ 
ahnen läßt, was nach ihr kommen wird, d. h. als 
Vorbote der Erinys“ (K a i b e 1 Elektra 2 149). Im 
Scbol. z. d. St. heißt es: g ngofiarnEvouhg ra 
p.i/.Kovxo. rj tois ovvsroig ngoyircooxofiEVT]. Yaj, 

Bruchmann Epitheta Deorum 78. 

2 ) Amtsbezeichnung der wahrsagenden Prie¬ 
sterin in Delphoi (Herodot. VI 66. VII 141. Thu- 
kyd. V 16, 2.Plut. Alex. 14; consol. Apoll. 11. 
Lukian, Hermot. 60. Heliod. IV 16) bzw. einer 
dieser entsprechenden Priesterin im Dionvsos- 
orakel der thrakischen Bessoi (Herodot, VIl'l 11) 
oder des orakelgebenden Priesters im Ptoon 
(Herodot. \ III 135). Lykophr. Al. 1456 gebraucht 
diesen Ausdruck für Kassandra. Das Amt selbst 
hieß .t oouavTEla-, vgl. Phot. s. v.: rö rrgd tcöv 
aXXcov Liavroiv xQfjod-ai rtS Iv Ae). folg fiavxEkp • 
rjv bi q xooeboia rö av rö. 

3) Beiname des Kronos bei Lykophr. Al. 202. 

[Gerhard Radke.] 

Promatheia s. PrometheiaNr. 1. 

Promathidas von Herakleia am Pontos 
(Athen, VII p. 296 b. XI p. 489 a ügcfiailibag . .. 
ö Hoax?.EG>ri]g), jünger als Dionysios Thrax 
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(Cohn 0 . Bd. V S. 977, 18ff. Nach Athen. XI 
a. O. sein Schüler und als solcher auch Gramma¬ 
tiker? Vgl. Chris t-Schmid { II330.401) und 
älter als Asklepiades von Myrlea, der ihn nach 
Athen. XI a. O. zitierte (über Asklepiades 
Wentze! o. Bd. II S. 1628, 57ff.), lebte also 
wohl in der Zeit des Pompeius. Nach Asklepiades 
a. O. beschrieb P. nach der Schilderung Homers 
einen — nach dem Vorgang anderer (? M ü 11 e r 

10 PHG III 201) — von Dionysios Thrax verfertigten 
silbernen Nestorbecher (J. Schmidt o. Bd. XVII 
S. 121, 16ff.; Abbildung eines solchen bei Wei z- 
s ä c k e r Myth. Lex. III S. 291). Die gleiche Be¬ 
zeichnungsart für diesen P. und den Hemiamben- 
dichter bei Athen, a. O. spricht für die Personen¬ 
gleichheit (die Fragmente bei M ü 11 e r FHG III 
201 f. Sammlung erneut geplant von Jacob y 
I HG III 201) — von Dionysios Thrax verfertigten 
bei P. nach dem Vorgang des Kallimachos u. a. 

20Susemihl I 231, über seine singuläre Genea¬ 
logie des Glaukos in solchen als Sohn des Poly- 
bos (nur noch Schol. Apoll. Rhod. I 1310 a W.) 
und der Euboia, der Tochter des Larymnos, s. 
Gunning o. Bd. XII S. 881, 24ff. Gae- 
dcchen s Myth. Lex. I 1679, 2ff. Hofer cbd. III 
2634, 51 ff. 

Mit ihm identisch scheint der Geschichts¬ 
schreiber P. von Herakleia am Pontos, schon nach 
dem Inhalt seiner Schrift (s. das Folgende Schol. 

30 Apoll. Rhod. Arg. I 1126/31 a W. Ilgofiadibag 
[nQOfiaxtbag vulg.] bi h rolg liegt UgaxXeiag, 
nach C. Müller hat P. nach der Zerstörung 
seiner Vaterstadt durch die Römer vielleicht über 
sie geschrieben), trotz der widersprechenden An¬ 
gabe des Scholiasten II 911/14 W. rgv bi mgl 
S&eveXov iovogiav eXaße naga Ilgofia&iba, rot bi 
jzeqi rov stboiXov avrog tniaoev, wonach er älter 
oder höchstens gleichzeitig wäre mit Apollonios, 
als dessen Quelle (Schob II 815 spricht nur schein- 

40 bar dafür, wo P. nach Hcrodoros und vor Nym- 
phis figuriert, da hier für die gleiche Sache, d>; xrX. 
nur P. und Nymphis genannt werden). Doch liegt 
beim Scholiasten 911/14 vielleicht ein Irrtum 
vor (vgl. M ü 11 e r a. O., wo auch die Bruchstücke 
aus der historischen Schrift stehen, Jacoby 
a. 0., der danach nur einen P. in späterer Zeit an¬ 
genommen zu haben scheint wie auch u. a. schon 
P a s s o w [s. M ü 11 c r], Susemihlll 356, 
Christ-Schmid-Stählin 6 II 121. 252. 

50 307: P. in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.; 
Gruppe I 321. 3, wonach .vielleicht falsch“ die 
Behauptung des Scholiasten II 911/14 über P. als 
Quelle des Apollonios). Denn die sonst nicht vor- 
kommende Genealogie des Glaukos (s. o.) hat der 
Scholiast wohl aus P., dem Hemiambendichter, 
der dann eben auch nach ihm doch derselbe w r äre 
wie der von ihm öfters zitierte Geschichtsschrei¬ 
ber P. *). Auch die Erwähnung des P. hinter dem 
wohl in der Zeit des Pompeius lebenden Kallistra- 

60 tos Schob I 1126,31 (J a c o b y o. Bd. X S. 1748, 
16ff. 0. K ä m m e 1 Heracleotica = Beiträge z. ält. 

*) v. W i 1 a m o w i t z Hellenist. Dichtung II 
189, 1 will zwei Träger des gleichen Namens un¬ 
terscheiden, einen jüngeren P., den Hemiamben¬ 
dichter, und einen älteren, die Quelle des Apol¬ 
lonios, dem auch das Bruchstück bei Steph. (s. u.) 
gehöre(?). 


649 


Promathidas 


Promea 


650 


Gesch. d. griech. Kolonisat. i. nördl. Kleinasien, daß, wie wohl zum Teil Schob I 1310 a, noch 

Plauen i. V. 1869, mir nicht erreichbar) würde Weiteres in den Schob a. 0. oder sonst auf P. zu- 

dazu passen. rückgeht. Vgl. noch das Folgende. 

Der Schrift des P. IIeqI UgaxXeiag gehör- Dahingestellt sei mit Susemihlll 356, 39, 
ten jedenfalls an frg. 1—4 M. (nach ihrem Inhalt ob der hei Plut. Romul. 2 genannte Historiker 
—- s. u. — aber wohl in anderer Abfolge), ob Promathion, der dort als Verfasser einer Ge- 

frg. 5 M. bei Steph. Byz. s. PdXXog über die IJora- schichte Italiens genannt ist (Ilgo/io.Plon’ ng loro- 

[loyaXfojvoi, die Anwohner des Gallos in Phry- Qtav ImXixrjv ovvzsmy/ievog), mit P. identisch 

gien, eines Nebenflusses des Sangarios (die Be- ist (zweifelnd Müller FHG III 202f.; s. auch 

nennungsart entnahm dem P., ein terminus ante lOChrist-Schmid 6 400, 1), so daß statt 17go- 
quem für den hier zitierten Autor, Alexander ga&tcov II. zu lesen wäre. [F. Gisinger.] 

Polyhistor nach Steph. a. 0.), ist nicht ganz Promathion s. Promathidas. 

sicher (gut möglich nach C. M ü 11 e r). Hingegen Promathos s. am Ende des Halbbandes, 

handeln die übrigen Fragmente (sämtliche in Prome, unbekannte Göttin inVenafrum. CIL 
den Schob Apoll. Rhod. Arg.) von der sagenhaf- X 4853 eultores eollegi Promes, dazu Mo m in¬ 
ten Vorzeit des Landes der Mariandyner, wo Hera- sen, ferner Henzen bei Orelli Suppl. IH 

kleia entstand, von der Gründungsstätte Hera- 5850. H o e f e r Myth. Lex. III 3031 vergleicht 

kleias und schließlich von dessen Begründung den Feldgott (Sondergott). Promitor, s. d. 
selbst. So mag P. (frg. 4 Schob Apoll. 911/14. [Hans v. Geisau.] 

928/29 über den Tod und das Grab des Sthenelos, 20 Promea, (spätestens) gallorömischer Name 
des Gefährten des Herakles bei seinem Zug ins Ama- des Flusses Prüm, der, mit der ihr östlich 
zonenland) im Sinne der dorischen Lokalsage bei parallel — von Nord nach Süd — fließenden 

Herakleia des Herakleszuges als des Prototyps Nims vereinigt, oberhalb Echternach von links 

gleichsam des Zuges der dorischen Stadtgründer her in die Sauer mündet, im Bitburger Land 
(Megarer und Boioter nach frg. 3 M.) später in [Eifelkreis Prüm und Bitburg). P.-Prüm wird 

diese Gebiete gedacht haben (s. besonders Apol- im Altertum einmal genannt: um 370 n. Chr. von 

lod. bibl. II 100), wenn auch das Sthenclosgrab Auson. Mosclla V 354f.: namque et Prömeae (Var. 

nach ihm in Paphlagonien war wie bei Apollonios proneae(st), pro / ne$, pronee) Nemesaeque (= 

(darnach P.; Lamer Myth. Lex. IV 1522, 68ff. Nims; s. o. Bd. XVI S. 2328) adiuta meatu / Sura 
Doch hat das eine Schwierigkeit, weil Orpheus 30 (== Sauer; s. u. Bd. IV A S, 961) tuas (angeredet 

seine Leier nach P. auf einer Säule niederiegte, ist Mosella / Mosel) properat non degener ire sub 

nach Apollonios auf einem Altar Apollons beim undas. Th. Bergks Konjektur V 345: ,nam- 

Grabe); dazu noch Val. Flacc. Arg. V 89ff. Amm. que et aquis Promae“, im Jalirb. des Ver. von 

Marc. XXII 8, 22. P r e 11 c r - R o b e r t II 4 846. Altertumsfunden im Rheinland LVII 15 gemacht, 

Gebhard o. Bd. III A S. 2470, 57ff. In welchem weil die von ihm herangeholte Var. ,Protiaea‘ das 

Zusammenhang P. in frg, 2 Schob 1126/31 a des zum alten Namen gehörige m vermissen lasse. 

Titias gedacht haben mag, kann die z w c i t c Ver- ist unnötig statt ,namque et Promeae', wie auch 

sion über diesen bei (dem hier für P. maßgehen- die neuen Ausgaben von Schenk! (Mon. Germ, 

den?) Kallistratos (frg. 2 bei Schob a. O. = FHG auct. ant. V 2 p. 93) und P e i p e r (cd. Teubner) 

IV 354; s. auch Schob II 780/83) dartun. Darnach 40 lesen. Auffallend ist immerhin das Vorkommen 
erklärten ihn manche für den ältesten Sohn des der n-Form statt der an sich offenbar als Ältestes 

Eponyms des Landes, Mariandynos, in dem Hera- bezeugten m-Form. Sie ist vielleicht entstanden 

kleia ja lag (R u g e o. Bd. VIII S. 433, 33ff.). Er aus einer späteren, aber falschen lateinischen 

begegnet ohnedies in der hier spielenden, von P. Ableitung des Flußnamens, etwa von prona aqua, 

berührten Herakleslegende (s. Schob 780fb; dazu Nach vorwärts ins deutsche Mittelalter, wie wohl 

R u h 1 Myth. Lex. V 1030, 25. H. Opperman n auch nach rückwärts ins Keltische gesehen, muß 

u. Bd. VIA S. 1535, 36fb, wo aber 1536, 21 statt etwa promea die Urform sein. Daraus ist über 

Herakles Herakleia zu lesen ist). Den nach der do- prömja (ahd. prumja, mhd. priime ) der seit d p m 

rischen Lokalsage gewiß später gedachten Argo- Beginn des 8. Jhdts. n. Chr. urkundlich bezeugte 

nautenzug berührte P. in seiner Schrift nach 50 Fluß- und Ortsname Prumin, Pruma im Zusam- 
frg. 2. 3 (Schob II 815. 844/47 a) jedenfalls ob menhang mit dem 721 zum erstenmal entstan- 

des Todes (nach Nymphis? s. das Schob) und denen Kloster Prüm geworden; s. Oesterlev 

Grabes Idmons, eines Sehers der Argonauten, an Hist.-geogr. Wörterbuch 537 mit den Formen ab 

der Stätte des späten Herakleia. War der Sinn 741: Pruma, Prummn , Promia, Prome, Prum, 

der Erzählung, die die Stadt begründenden Me- Prunn usw. als Varianten des Ortsnamens. S. 

garer und Boioter hätten, nicht wissend, wer der auch Fr. Cramer Rhein. Ortsnamen 33 und 

dort Begrabene sei, den sie nach dem Orakel als Röm.-germ. Studien 52, 76. 227. Als das arnul- 

xoXiovxcg sich geneigt machen sollten, dann einen fingisch-karolingische Hauskloster in der Hoch- 

imywgtog tjgarg, den Agamestor, dort verehrt (s. eifei gegründet wurde (s. Kentenich Rhein, 

auch Apoll. Rhod. Arg. II 849f.), vielleicht der: der 60 Heimatbl. 1924, 107), war für Prüm und weite 
scheinbar ionische Ursprung der Stadt (wie sich Umgegend längst erschlossen die gallorömische 

dies in der Sage um Idmon in der Argonautendich- und ältere bis ins Neolithikum zuriiekgehende 

tung noch ausspricht) sollte negiert werden Besiedlung des pagus Carucum in römischer und 

(anders Preller-Robert II 4 774f.)? Zum pagus Caroascus in karolingischer Zeit. Darüber 

Erweis des dorischen Charakters des Orts die belehrt uns jetzt eingehend und grundlegend 

Sage von Herakles, dem Eponym der Stadt, und Jos. Steinhausen Arch. Siedlungskunde 

seinem Zug in jene Bereiche vor den Argonauten des Trierer Landes 1936, so S. 325 unter Bei- 

(s. o.). Nicht erweislich, aber nicht unmöglich ist, fügung einer arch. Fundkarte des Kreises Prüm 
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in römischer und fränkischer Zeit von H. Eiden 
sowie Steinhausen Arch. Karte der Rhein- 
provinz I, 1. Halbblatt Trier-Mettendorf samt 
Text (für die Südhälfte des Prüm Gebiets). Wenn 
Ausonius gerade Prüm und Nims als üppig spei¬ 
sende Zuflüsse der Sauer nennt, so ist auch dies 
ein Beweis für die Fruchtbarkeit des altbesie¬ 
delten Bidgaus. Vor einer Erörterung der Frage, 
ob und wieweit in yorrömische Zeit zurück Vor- 
keltisches, etwa Ligurisches in Betracht kommt, 
wodurch auf die Ableitung der ältesten Fluß- 
und Ortsnamen Licht fallen würde, warnt Stein¬ 
hausen S. 244, 306 mit Recht. 

Für den Flußnamen Prüm sei noch hingewie¬ 
sen auf die Ähnlichkeit des Flusses Prim, der in 
den Neckar bald nach dessen Ursprung bei Rott¬ 
weil als erster Nebenfluß mündet. Das hat jedoch 
nichts mit dem lat. ,primus“ zu tun. Vielmehr 
handelt es sich um eine mindestens keltische 
Namensform des Flusses, der bereite um 823 5 
n. Chr. ,-fluvius Primma ' urkundlich genannt 
wird; s. Springer Die Flußnamen Württem¬ 
bergs und Badens S. 60. L. Traub Württ. Fluß¬ 
namen aus yorgesch. Zeit in ihrer Bedeutung für 
die einheimische Geschichte fWiirtt. Vierteljahrs- 
liefte für Landesgeschichte XXXIV1928,12f.) zieht 
bei Erörterung des Flüßchens Prim neben ande¬ 
ren auch die Prüm (Prumia) heran, gerät aber 
dann für die Abteilung auf kymrisch-irische 
Abwege. Wichtiger ist das Vorkommen keltischer 5 
Flußnamen zu beiden Seiten des Neckar, an des¬ 
sen keltischer Namensableitung von ,Nicer‘ kein 
Zweifel ist; s. auch Traub in Römer in Würt¬ 
temberg I 843. A. F r a n k e o. Bd. XVII S. 173f. 
nennt die keltisch klingenden Namen von Neben¬ 
flüssen des Neckar, jedoch die Prim nicht. Vgl. 
auch Pedersen. Vgl. Grammatik der kelt. Spra¬ 
chen § 30, 1. 

Weitere Lit.: V al o i s Not. Gail. (1675) 540. 
D. Anville Not. de l’anc. Gaule (1760) 626.4 
U k e r t Geographie II 2, 167 und D e s j a r- 
dins Göogr. de la Gaule I 132. 134, 5 (beide 
fälschlich ,Pronaea‘). Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1047. Förstemann Altdeutsches 
Namenbuch II 408. [Go°ssler.] 

JTgo/j.cScov. 1) Ein Naxier, dem Neaira 
(?. d.), die Gemahlin des Milesiers Hvpsikreon, 
phebrecherisch nach Naxos folgte. Da die Schutz¬ 
flehende nicht ausgeliefert wurde, so kam es zu 
einem Kriege zwischen Naxos und Milet. Plut. 5 
mul. virtw 17. (Arist.) Parthenios Erot. 18 (Theo- 
phrast. Andriskos). Roh d eGriech. Roman 40 bzw. 
43. Myth. Lex. III 44 (Stoll). 3032 (Hoefer). 

2) Ein Zuhörer des Orpheus auf Polvgnots 
L'nterweltsfresken in der Lesche der Knidier in 
Delphoi. Im Hain der Persephone sitzt Oqiheus 
auf einer Erhöhung, in der Linken die Kit.hara, 
mit der Rechten die Zweige einer Weide berüh¬ 
rend, an die er sich von einer Seite, P. von der 
andern Seite lehnen. Paus. X 30, 7. Sonst unbe- 6 1 
zeugt, auch der Name (.vorbedacht* oder ,für- 
sorgend“) sagt nichts über Wesen und Bedeutung 
des P. a,us. Schon im Altertum wußte man mit 
dieser Figur nicht viel anzufangen. Pausanias be¬ 
richtet, die einen hätten sie für eine freie Erfin- 
üung Polygnots gehalten, andere hätten in ihm 
einen begeisterten griechischen Anhänger des 
Thrakers Orpheus gesehen. An die letztere Auf- 


ITgofirjOsice 

fassung anknüpfend, vermutete W e 1 c k e r Kl. 
Sehr. V 126 in P. ein Gegenstück zu Orpheus, der 
als ein ,Epimedon‘ sich seine Gattin Eurydike ver¬ 
scherzt habe, sah in den beiden also eine Parallele 
zu Prometheus und Epimetheus, und Robert 
Nekyia des Polygnot 67 setzte P. mit Pronoos (s. 
d.), dem Sohne des Hellen, gleich (FHG I 16). 
Ebenso^ abwegig ist die Identifizierung mit Me- 
•&<av, einem Vorfahren des Orpheus nach Plut. 
.0 Quaest. gr. 11 (F. D ü m m 1 e r Kl. Sehr. II145,1) 
oder mit Perimedes, einem bei Censorin frg. 10 
p. 64 Hultsch erwähnten Enkel des Orpheus 
(E. Maaß Orph. 65, 78). K. O. Müller Kl. 
Sehr. II403 hielt P. für einen Orphiker. Hitzig- 
Blümnerzu der Pausaniasstelle. Hoefer 
Myth. Lex. ni 1176. Gruppe 3031f. S. o. 
Bd. XVIH S. 1228. Suppl.-Bd. V S. 140 und 235. 

[Hans y. Geisau.] 

Promeneia (nooue.re.ia), die älteste der drei 
!0 sigofzdvzieg vom Zeusheiligtum in Dodona, die 
Herodot. n 55 über die Gründungsgeschichte 
dieses Heiligtums befragte; vgl. Nilsson 
Gesoh. d. griech. Relig. I 397; zur Namensbil¬ 
dung B e c h t e 1 Die histor. Personennamen der 
Griech. 307. [Joh. Zwicker.] 

Promenes UInoper-p ;), 1) Ein Kreter, von 
dem die Granatäpfel den Namen sigopteveioi erhal¬ 
ten haben sollen nach Schol. Nicand. Alexiph. 490 
s. Schol. in Theocritum edd. Dübner-Bussemaker 
0 (Didot) p. 215: Oivamrjg • eldog gotäg xal olvddog. 
Kae sigoixeveiov d 1 eldog gotäg, ojvoiiü.oe 5’ avzrjv 
azb zivog II fqoiievov Kgrjzog. 

2) Ein Thebaner, Sohn des Leontiades, ge¬ 
nannt beim Dichter Perses von Theben (s. o. 
Bd. XIX S. 977, 4ff.). Anth. Pal. VI 112 (gewal¬ 
tige Hirschköpfe haben dem Apollon aufgehängt 
Gyges, Dailoohos und TloGuevriS, äyadov zexva 
Aeovzmdov): s. hierzu Syll. 3 I nr. 300 (Promeni 
Leontiadis filio Thebano proxenia Delphica reddi- 

0 tur a. 328) und o. Bd. IV S. 2612, 40ff. 

3) Andere: P.A/iu^JooiocProsop. Att. nr.12249. 

— P. ’Erpeaiog (R. Münster b erg Die Beam- 
tennamen auf den griech. Münzen [1914] 87). Vgl. 
B e c h t e 1 Die histor. Personennamen d. Griech. 
311. 385. [Joh. Zwicker.] 

Promeros (Ilgo/iegog), ein Diener des Königs 
Archelaos in Makedonien, dessen Hunde den Euri- 
pides zerrissen haben sollen (Schmid-Stählin 
III 1 [1940] 327. Daher werden im Sprichwort 
1 wilde Hunde ngoptegov xvveg genannt. So Dio- 
gen.VII 52 Ilgo/iegov xvveg * zovzov tpaotv oixezzjv 
ovza ßaatltxöv fuorjoai xa&’ vjiegßo/.pv zmv zoa- 
ygidtwv zov xoirjzijv Evguitdgv, e.zatpelvat ze avztö 
xvrag äyolovg, oi zovzov zoeeUiotrr/oavzo ; vgl. Mar 

kar. MI 43. Apost. 14. 83. [Joh. Zwicker.] 

Ilgofiri&eia.. 1) Personifikation der weisen 
Voraussicht der vordenkenden Sorge: 

a) in der älteren Tradition Mutter der Cha¬ 
riten (Eunomia, Peitho, Tyche): Alkman frg. 44 D 

) (Plut. de fort. Rom. 4 p. 318 b) noopta&Eia. 
Gruppe Griech. Myth. 1086. 3. Preller- 
Robert I 82. 509. ‘Hoefer Myth. Lex. in 
3032. Voigt o. Bd. XIX S. 199f. 

b) Tochter des Prometheus, Schol. Pind. Pyth. 
5, 35. Tzetz. Chil. VI 913f. Vgl. Metameleia als 
Tochter des Epimetheus. 

c) Allegorisch für den Menschenbildner Pro¬ 
metheus selbst. Lukian. Prom. 1 ootpla xal sioo- 
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jifj&eia ev ygd/ifiaoiv. Hygin. fab. 220 (Cüra, s. d.). 
Plotin. Enn. IV 314 (26,14 p.250 Kirchh.) deutet 
Pandora als die staga sigoptrj&eiag zivog geschaffene 
menschliche Seele. Bei Fulgent. Myth. 2, 6 p. 46, 
"9 bieten die Hss. teils ngövotav, teils ngophlemv, 
lat. Praev’dentia. Vgl.Myth.Lex.III2109 (Deub- 
n e r). 3083 (B a p p). 

2) Fest des alten Feiuergotts Prometheus in 
Athen, verschieden von den Tlzpaiazeta, aber eben¬ 
so wie diese und die Panathenäeo durch einen 
Fackellauf ausgezeichnet. Der Fackellauf an den 
P. wird der älteste, bis 420 v. Chr. der einzige 
gewesen sein, v. P ro 11 Athen. Mitt. 1898, 167f. 
Erwähnt werden die P. an folgenden Stellen: Lys. 
XXI 3. Xen. rep. 3, 4. Isae. VII 36. Paus. I 30, 2. 
Polemon b. Harpokral p. 184 s. lapaiag, Phot. 

u. Suid., desgl. Schol. Aristoph. Frösche 131. 1087. 
Schol. Soph. öd. K. 56. Dazu kommen Inschrif¬ 
ten: IG I 2 48, 37. II 2 1138, lOf. CIA II 1 nr. 553. 
IV 1 nr. 35 b Z. 28 (vom J. 421), in denen von 
(besonderen, jährlich gewählten Gymnasiarchen 
für die P., wie bei den Rednern, sowie von Sie¬ 
gern in den P. die Rede ist. Der Fackellauf be¬ 
gann am Altar des Prometheus und Hephaistos 
an der Akademie, wo die Fackeln entzündet wur¬ 
den, und ging als Staffettenlauf über den Kera- 
meikos zu einem nicht näher feststellbaren Ziel 
in der Stadt. Der Sinn des Fackellaufes ist nach 
Nilsson Griech. Rel. 173, das durch langen 
Gebrauch als verunreinigt angesehene Feuer durch 
frisches vom Altar des Feuergottes zu ersetzen, 
und zwar dieses mit größter Schnelligkeit zu 
holen, damit möglichst wenig von der Kraft dieses 
heiligen Feuers verloren gehe. Neben den Fackel¬ 
läufen fanden auch musische Agone für Männer¬ 
und Knabenchöre statt. Als Stifter des Festes galt 
nach Hygin. Astr. 2, 15 Prometheus selbst. Die 
feierliche Einsetzung des P. bildete vermutlich 
das Schlußstück der aischyleischen Prometheus¬ 
trilogie; eine sichere Entscheidung dieser alten . 
Frage haben wohl auch die neuen Aischylosfunde 
nicht gebracht; Mette Aischylos’ Prometheia, 
Heidelberg 1953, und Gymnasium LXII (1955) 
S96. Im übrigen s. A. Mommsen Feste der 
Stadt Athen 324f. 339f. D e u b n e r Attische 
Feste 21 lf. Preller-Robert lOOff. 181. 
Jüthner o. Bd. VII S. 1987. XH S. 571. 

[Hans v. Geisau.] 

Hgofzri'd’Eiov, ein Zauberkraut Medeas aus 
dem Blute des Prometheus, ausführlich beschrie- , 
Len Apoll. Rhod. II 845. [Hans v. Geisau.] 

Ugo/uij#£ios s. am Ende des Halbbandes. 

Prometheus. 

Allgemeine Literatur: Bapp My- 
thol. Lex. III 3032ff. (im folgenden mit ,Bapp‘ 
zitiert): dort die ältere Literatur L. Preller 
Griech. Mythol., 4. Aufl. v. C. Robert I 913. 
O. Gruppe Gr. Mythologie und Religionsge¬ 
schichte (Hdb. d. Ältertumswiss. V 2, 1906). 

v. Wilamowitz Aischylos. Interpretationen | 
(1914) 1303. H.-G'. Gadamer Prometheus und 
die Tragödie der Kultur: Die Wandlung I (1945/ 
46) 6003. Karl Kerenyi Prometheus. Das grie¬ 
chische Mythologem von der menschlichen Exi¬ 
stenz. Zürich 1946; Derselbe Niobe (Zürich 
1949) 133., 343., 533. Louis S 6 c h a n Le mythe 
de Fronte tttee, Paris 1951. — M. Pohlenz Die 
griechische Tragödie* 1954, Erläuterungen S. 303. 


Übersicht: I. Die Überlieferung. A. Kulte. 

1. Athen. 2. Opus. 3. Panopeus. 4. Theben. 5. Ar- 
gos. 6. Akakesion. B. P. in der Literatur. 7. He- 
siod. 8. Genealogische Dichtung und Prosa. 9. Ly¬ 
rik. 10. Sizilische Komödie. 11. Aischylos. 12. So¬ 
phokles und Euripides. 13. Attische Komödie. 
14. Sophisten und Philosophen. 15. Aesopische 
Fabel. 16. Geschichtsschreiber. 17. Hellenistische 
Dichter. 18. Lukian und Spätere. 19. Römer. 

II. Synopsis. 20. Der Name. 21. Genealogie. 
22. Verhältnis zu anderen Gottheiten. 23. My¬ 
then: Feuerraub. 24. Opfertrug und andere Ver¬ 
gehen. 25. Geburt der Athene. 26. Menschenschöp¬ 
fung. 27. Die Bestrafung. 28. Die Erlösung. 29. P.’ 
Platz im griechischen Mythos. 

III. P. in der bildenden Kunst. 

I. DieÜberlieferung. 

A. Kulte. 1. Athen. Soph. Oed. Col. 543. 
heißt es vom Kolonos Hippios: %iogog per iegdg 
siäg bd eoz’ • eyei de viv oruvbq Ilooeidtdv, iv S’ 6 
sivgtpogog iJebg ztzav npougflevg. Das gelehrte 
Seholion zu 56 lautet nach der Ausgabe von de 
Marco, Rom 1952 (L aus Vatic. gr. 2291 und Mu¬ 
tin. a. 9. 4 ergänzt): siegt zov zov Ilgoppflea siegl 
zrjv .1 y.adf/Ueto.v xal zov Rolawbv iäpvtr&ai, Asiol- 
lödwgog ygatpet ovzcog (ev) zfj siegt &eä>v y’ 
(FGrHist 244 F 147) • ,avvztpäzat de xal ev Axa- 
dtjueig zfj AlhjVg, xalfäsieo 6 “Hfpatozog, xal eoziv 
avzov sialatov idgvpia xal ßcoftdg ev zq) zeuevei ( ze - 
lei codd.) zrjg ileov. Selxvvzai de xal ßdoig äoyaia 
xaza zrjv etooäov, ev }} zov ze Ilgoupßeüig eozl zv- 
stog xal zov Tlepaiozov • stestoitjzat dp — (I>g xal 
Avoi/zaxidrjg epzjolv (FGrHist 366 F 4) — ,6 ptev 
npofirj&svg szgwzog xal sigeoßvzegog, ev degiij oxfjsz- 
zgov eyeov, 6 de "Hepatazog veog xal devzego; • xal 
ßmptog apapdiv xoivos eoziv ev zfj ßäoet asiozezvszio- 
fiivog‘ (vgl. Paus. I 30, 2. v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 142, 3.) Der Erklärer bezog Sopho¬ 
kles' Worte auf den von Apollodor und Lysima- 
chides bezeugten Kult des P. in der benachbarten 
Akademie; mit dem Ausdruck siegt zfjv Axadfi- 
pieiav xal zov Kolcovöv faßt er die beiden Örtlich¬ 
keiten zusammen (vgl. v. Wilamowitz a.0.144); 
von einem zweiten Kultplatz auf dem Kolonos, wie 
ihn Bapp 3037 annimmt, wußte man o3ensichtlich 
nichts. Wenn aber Sophokles als einzigen Nachbarn 
des Poseidon vom Kolonos Hippios den P. der Aka¬ 
demie anfiihrt, dann muß dieser nach seiner Mei¬ 
nung zu Theseus’ Zeiten der eigentliche Inhaber 
der Stätte, also der älteste Gott dort gewesen 
sein. Anderseits ergibt sich aus Apollodors Wor¬ 
ten ovvziuäzai de xal, daß P. noch anderswo in 
Athen verehrt wurde, vermutlich im Handwerker¬ 
viertel Kerameikos und vielleicht auch dort mit 
Athene zusammen. Daß der Altar des P. eben jene 
reliefgeschmückte Basis war, wie Wecklein 
Herrn. VII 444. Wachsmuth Die Stadt Athen 
1 268. Hitzig-Blümner zu Paus. I S. 325 
meinen, ist nach Apollodors Worten nicht anzu¬ 
nehmen (s. v. VV i 1 a m o w i t z a. O. 142. D e u b- 
n e r Att. Feste 211 , 6). Dagegen muß mit idgv/ia 
nichts anderes gemeint sein als eben der ßcouög. 
Von der Akademie, und zwar vom Altar des P. 
aus, gingen die Fackelsta3etten an den Prome- 
thien, Hephaistien und Großen Panathenäen 
durch den Kerameikos zur Stadt (Paus. I 30, 2. 
Polemon bei Harpocr. s. lapmdg, Schol. Aristoph. 
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Ran. 181. 1087. 1098. Bekker Anecd. 228. J ü t h - 
n e r o. Bd. XII S. 569. Daß die Fackeln dabei nicht 
am Altar des Feuergottes, sondern an dem des 
Eros, den Peisistratos zu Ehren seines Lieblings 
Charmos errichtet hatte, entzündet wurden, wie 
Plut. Sol. 1, 7 für die isob. Xaimag überhaupt, 
Hermias zu Plat. Phaidr. 231 e, p. 37, 22 Couv- 
reur, für die Panathenäen behauptet ist für die 
Promethien sicher ein Mißverständnis; möglich, 
aber nicht notwendig, daß es an den Panathenäen 
so war (D e u b n e r a. 0.). Der Fackellauf zu 
Ehren des P. war der älteste, nach seinem Vor¬ 
bild wurde der gleiche Brauch am Feste des He¬ 
phaistos nach dem Zeugnis der Inschrift IG II 2 84 
im J. 421/20 sei es eingeführt (v. Pro 11 Athen. 
Mitt. 1898,167f. S t e n g e 1 o. Bd. VIIIS. 290,37) 
sei es neu geregelt (DenbnerS. 212). Mit der 
Fackel, die als erste brennend ans Ziel gelangte, 
wurde an den Panathenäen der Holzstoß für das 
Opfer an die Göttin entzündet (Hermias a. 0.); ' 
das Opfer verlangte ein frisches, reines Feuer. Das 
Ziel, des Fackellaufs an den Promethien und He- 
phaistien kennen wir nicht. W e c k 1 e i n Herrn. 
VII 449 vermutet, daß es das Hephaistion ober¬ 
halb des Kerameikos war (vgl. A. Körte Arch. 
Jahrb. VII 151 f.); dort befand sich vermutlich 
eben die von Apollodor an der zu ergänzenden 
ersten Stelle genannte Kultstätte des P. Es liegt 
nahe, diesen Brauch als rituelle Feueremeuerung 
aufznfassen (D e u b n e r a. 0 .), wie sie für • 
Lemnos bezeugt ist (Philostr. Her. p. 740. 
Preller-Robert I 179). und zu vermuten, 
daß mit diesem Feuer, das vom Altar des P. in 
der Akademie geholt worden war, die Schmiede 
und Töpfer, deren Schutzgott P. war, ihre Essen 
und Ofen neu entzündeten; Der mythische Aspekt 
des Ritus war die Vergegenwärtigung des Aktes, 
mit dem P.. der xvgipögog. einst das göttliche 
Feuer den Menschen gebracht hatte. Für diesen 
Fackellauf stellte jede Phvle eine Mannschaft und 4 
einen Gymnasiarchen (Isai. 7, 36), der die er¬ 
staunlich hohen Kosten (12 Minen’ Lys. 21. 3) 
bestritt. Aber auch ein musischer Agon von Kna¬ 
ben- oder Männerchören fand mindestens zeit¬ 
weise. am r.-Feste statt, wie eine Inschrift der 
Pandionis (IG II 2 1138 = Syll . 2 1091, kurz nach 
403) und Ps.-Xen. Ath. Pol. 3, 4 bezeugen. Wann 
das Fest gefeiert wurde, ist unbekannt; H. J. 
Li p s i u s Neue Jahrb. CXVII 301, 3 vermutet 
im Herbst, im Boedromion oder zu Anfang des 5 
Pyanepsion. Der Name lautet auf den beiden ge¬ 
nannten Inschriften Ilgog-g&ta, während als Ab¬ 
leitung von P. noofiri&Eia zu erwarten wäre (so 
die literarische Überlieferung). K a 1 i n k a zu Ps.- 
Xen. erklärt diese Form als Analogie zu Urpaiazia 
u. a., aber angesichts der nicht seltenen Fest¬ 
namen auf -eia wie Alävzeia, O-kjoeta, KaX.Xtyeveia 
ist das nicht glaublich. So wird man v. Wila- 
m o w i t z recht geben, der Aisch. Interpr. 144 
daraus schließt, daß der atti'che Gott Ursprung- 61 
lieh Tloouri&o; hieß wie ein Heros, der bei Kolo¬ 
phon sein Grab hatte (Paus. VII 3, 3); auch die 
Ableitungen Ugourjüibrjg, Ugofza&l8r]G, Ilnoua- 
dlwv (Ionien, Megara, Herakleia am Pontos) set¬ 
zen diese Namensform voraus. Dieser attische 
Promethos war der göttliche Exponent der uralten 
attischen Töpfer-, Hafner- und Tonbildnerkunst. 
ügofirj&eX; nannte man scherzhaft diese Hand- 
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werker in Athen (Lukian. xgo; zov ehzövza ■ Ilgo- 
urftevs sl sv Xoyoig 2). Der göttliche Künstler hatte- 
sein Meisterstück geliefert, indem er aus Ton das 
erste Weih schuf (s. u. § 26). Aber sicher mit 
Recht nimmt v. Wilamowitz 146 an, daß er 
auch der Gott des andern Feuerhandwerks, der 
Schmiede, war; als Schmied hat er Zeus mit dem 
Hammer auf den Kopf geschlagen, um ihn von 
Athene zu entbinden (Eurip. Ion 455. Schol. Pind. 
0 01. 7, 66 , Ps. Apollod. I 20). Der Gegensatz zu 
Zeus, der Feuerrauh als Frevel und seine Bestra¬ 
fung scheint der einheimisch attischen Vorstellung 
von P. ursprünglich fremd gewesen zu sein. G'em 
wüßte man aber, ob die Bezeichnung als Titan, 
die der attische Gott wie einen festen Titel bei 
Soph. Oed. Col. 56 und Eurip. Ion 455, Phoen. 
1122 trägt, aus dem heimischen Kult stammt (so 
P o h 1 e n z D. gr. Trag. 2 , Erl. S. 31) oder erst 
aus Hesiod. 

0 2. Opus, Lokris. Paus. II 19, 8 : h 8k zov 

Ilgo/zrj-dcmg zo /ivfjga r/aoov uoi doxovoiv ’Oxovr- 
ztcov elxdza Xkystv (seil, ol ‘Aoysioi). In Opus gab 
es also ein Grab des P. Opus ist das TJoonoytvrlag 
aazv, wo nach Pind. 01. 9, 41 ff. aioXoßgovza Aib r 
mag IJvoga AevxaXkov ze Tlaovaaaov xazaßavze 
Sofiov e&evzo zigojzov^ azsg 8’ evväg bu68a.yiov 
xzinoäoßav Xl&ivov yovor. Protogeneia ist die 
Tochter des Deukalion und der Pyrrha, nach ande¬ 
ren des P. (Scholien z. St.), und vermutlich die 
3 Gattin des eponymen Heros Opus (B e r g k 
z. St.). In demselben Gedicht 55 nennt Pindar die 
Könige von Opus laneziovlg tpvzXa, führt also die 
Genealogie über Deukalion und P. auf Iapetos 
zurück. Genaueres bei 01 d f a t h e r o. Bd. XIII 

S. 1279. 1274. 1176. 

3. Panopeus, Phokis. Paus. X 4, 4: Tlavo - 

nevoi 8k eoziv km zfj oSep nXlv&ov ze cb/tijg olxzj/za 
ob fieya xal kv avzig X.i&ov zov TlevzkXrjoiv ayaXfia, 
ov ’AaxXrjmov , ot de Tloonridka elvai rpaoi • xa! 

) rrnokyovza! ye zov Xnyov tmorvoia. Xlfloi xeivzn! 
ozpiaiv hü zfj yo.g6.8og, geye&og uh exazegog wf 
ipogzov äxoygmvza agäfyg elvai, ygw/ia 8k eozi 
TtrjXov orpioiv, ov yecb8ovg, 6.XV olog av yag6.8gag 
yevoizo zj yeiyiaogov ipag i uooSovg * xaokyovzai 8k xal 
onui.v eyyvzaza yocozl ri rßoso-iov. zavzo. ezi ).el~is- 
o&ai zov mrjXov Xeyovoiv e£ ov xal aztav ino zov 
TInoinjdkojg zo ykvog TiXao&fjvat zojv ävkXorbmov. 
Wenn auch die Beziehung der Kapelle mit dem 
Standbild, offenbar eines bärtigen, auf seinen 
i Stab gestützten Mannes (Loewe De Aesculapii 
figura 48, 1) auf P. schon dem Pausanias zweifel¬ 
haft war und die Aetiologie jener Tonblöcke, die 
man in neuer Zeit wiederzufinden versucht hat 
(Hitzig-Blümner z. St.), gewiß nicht alt 
sein muß, so ist doch auch zu beachten, daß als 
mythische Bewohner von Panopeus die Phlegyer 
genannt werden (Kirsten o. Bd. XVIII 2. H., 

S. 638), deren Name mit <p).eyeiv zusammenhängt 
und mit dem der indischen Bhrgu’s etymologisch 
identisch ist (B o i s a c q s. <pXkya>), eines sagen¬ 
haften Priestergeschlechts, dem die Entdeckung 
des Feuers zugeschrieben wird (Oldenberg 
Die Religion des Veda 2 (1917) 122. A. H i 1 le¬ 
hr a n d t Ved. Mythol. P [1927] 186ff.). ipXeyvag 
heißt auch der Schwarzadler, doch wohl als Blitz¬ 
vogel und Feuerbringer (B a p p 3034, 57). In 
Panopeus ist auch Tityos zuhause, der durch die 
gleiche Strafe, den an der Leber zehrenden Vogel, 
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mit P. verbunden ist. Sein Grab lag an demselben 
Wildbach wie jene Blöcke (Paus. a. 0.). 

4. T h e b e n, Kabirion. Paus. IX 25, 6 erzählt 
die Stiftungslegende der dortigen Mysterien: in 
alter Zeit sei dort eine Stadt gelegen, bewohnt 
vom Volke der Kabiren. Einem von diesen, namens 
P., und seinem Sohne Aitnaios habe Demeter das 
Geheimnis der Weihen anvertraut. Diese hier 
euhemeristisch aufgefaßten Gestalten sind zwei¬ 
fellos identisch mit dem Kaßigog und dem ztaig 
Kafilnoi. denen der dortige Kult gilt (Kern 
o. Bd. X S. 1440, 30). Der ältere G’ott wird hier 
mit P. identifiziert wie auf Lemnos mit dem ver¬ 
wandten Hephaistos, dieser — unter dem Namen 
,der vom Ätna* (vgl. Eurip. Kykl. 599 °H<paioz’ 
ava| Alzvale) steht als der jüngere neben ihm wie 
auf dem Weihrelief in Athen. Daß P. in Theben 
heimisch war, zeigt auch die vereinzelte Version 
bei Steph. Byz. s. v. Orjßrj, wonach die Eponyme 
Tochter des P. (sonst des Asopos) war. Der Kabir 
des Heiligtums bei Theben nimmt auch die Züge 
des Dionysos an (Kern 1440, 60); P. und Dio¬ 
nysos sind auf den von Beazley zusammengestell¬ 
ten Vasen (s. u. E c k h a r t Abschn. ni A) nicht 
zu unterscheiden. Über P. und die Kabiren unten 

S. 692. 54. 

5. Ein Grab des P. wollte man in A r g o s 
besitzen, aber Paus. II19,8 verhält sich skeptisch; 
die dem P. als Stammvater, Feuerbringer und 
Kulturstifter entsprechende Gestalt argivischer 
Sage ist Phoroneus (s. Robert Gr. Heldensage 
279 : o. Bd. XX S. 645). 

6 . Akakesion in Arkadien ist offensicht¬ 
lich Kultstätte eines verschollenen Gottes Akaketa, 
der meist mit Hermes, aber auch mit P. identifi¬ 
ziert wurde, wenn die Lesart llgo/tri&evg im Scho¬ 
lien Hes. Theog. 614 richtig ist. vgl. Flach 154; 
sein Name wurde zu einer Epiklese wie des Her¬ 
mes so des P. (Hes. Theog. 614). Über die Ver¬ 
wandtschaft des P. mit Hermes s. u. S. 693,31. 

B. P. in der Literatur. 

7. H e s i o d. Bei Homer kommt P. nicht vor. 
dagegen erzählt Hesiod von ihm zweimal, sowohl 
in der Theogonie wie in den Erga. In der Theo- 
gonie erscheint bei der Aufzählung der Titanen 
und ihrer Abkömmlinge Iapetos an letzter Stelle, 
nach Kronos dem Jüngsten (s. V. 137), offenbar 
weil sonst die ausführliche Erzählung der Ge¬ 
schichte von P. (521—616) den Zusammenhang 
der Titanenreihe gesprengt hätte; auch war es 
erwünscht, wenn Zeus, P,’ Gegenspieler, vorher 
eingeführt war (Robert Möl. Nicole 478). 
Iapetos ist neben Kronos der bedeutendste unter 
den Titanen; mit diesem ist er bei Hom. II. VIII 
479 genannt; sein Name ist so undurchsichtig wie 
der des Kronos und jedenfalls ungriechisch. Ver¬ 
lockend ist die Gleichsetzung mit dem Iaphet der 
Genesis 10, 2, dem Stammvater der Völker des 
Nordens und Westens, deren Gebiet nach Ioseph. 
Ant. I 6 ,1 am kilikischen Taurus beginnt. Iapetos 
ist durch P., Deukalion. Hellen Stammvater der 
Griechen und begegnet bei Steph. Byz. s. v. ’AyyiaXtj 
und Adava in kilikischen Genealogien (vgl. v. Wi¬ 
la m o w i t z Aisch. Interpr. 137, 3. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums I 2 * § 522 Anm.). Seine Ge¬ 
mahlin, die Okeanide Klymene, trägt einen 
Namen, der in der weiblichen wie in der männ¬ 
lichen Form als Euphemismus für die Herrscher 
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des Totenreiches begegnet (F. Fischer Nerei¬ 
den und Okeaniden in Hesiods Theogonie, Diss. 
Halle 1934, 21). Die vier Söhne dieses Paars sind 
Atlas, Menoitios, P. und Epimetheus. Hesiod sagt 
uns auch, was aus ihnen geworden ist. Er beginnt 
dabei mit dem letztgenannten und überspringt 
dann P., weil von ihm mehr zu sagen ist. Diese 
verständliche Anordnung wird zerstört, wenn J a - 
coby 511 aloXb/zTjziv bis 514 ar ag&evov streicht 
und damit Epimetheus aus der Theogonie ver¬ 
schwinden läßt. Den Menoitios (vgl. Keyssner 
o. Bd. XV S. 918, 60. 919, 19. 54) nennt Hesiod 
vTzsgxvbavza ,den überstolzen 1 und vßgiozrjv. Zeus 
trifft ihn mit dem Blitz und sendet ihn zum Ere- 
bos wegen seines Frevelmutes und seiner über¬ 
mütigen Mannheit. Atlas ist von Zeus zum Trä¬ 
ger des Himmels (dies wohl der Sinn seines Na¬ 
mens, etwas anders U s e n e r Götternamen 39) 
am Westrand der Erde bestimmt: ob zur Strafe, 
ist nicht gesagt. Er heißt xgazegbqpgcov, in der 
Odyssee I 52 bXootpgcor, wir wissen nicht war¬ 
um. Auch Pind. Pyth. 4, 288 und Aisch. Prom. 
347. [425] fassen Atlas’ Los als eine Peinigung 
auf, für die sie keinen Grund angeben. So hat P. 
in seinen Brüdern Schicksalsverwandte (vgl. die 
Schale des Arkesilasmalers, unten E c k h a r t 
S. 705, 37). und auch er trägt einen redenden Na¬ 
men. allerdings anderer Art, zu dem Epimetheus 
ein Gegenstück bildet. Auch die Erzählung von 
P. beginnt Hesiod mit dem Ende: Zeus hat den 
,Buntsinnigen' in unentrinnbare Bande geschlagen 
und entweder die Fessel mitten durch eine Säule 
gezogen oder gar mitten durch ihn einen Pfahl 
getrieben. Die Worte lassen beide Deutungen zu, 
abgesehen allerdings davon, daß xlozv kaum ein 
Pfahl ist. Auf P. beziehen fieoov u. a. Welcker 
Alte Denkm. III 193. Jahn Arch. Zeitung 1858, 
165. Furtwängler ebd. 1885, 225. Bet he 
Prolegomena 94. P. F r i e d 1 ä n d e r Herakles 33. 
Auch Aischylos verstand die Worte so, nur dachte 
er nicht an Pfählung, sondern an einen Keil, der 
dem Unsterblichen mitten durch die Brust ge¬ 
trieben, mit dem er festgenagelt war. Dagegen 
verbinden gkoov 8ia xiova der Scholiast z. St.., 
G. Hermann, C. Robert Herrn. XXXI 562. 
1, v. Wilamowitz Aisch. Interpr. 130 und 
Mazon der übersetzt: entraves douloureuses 
qu’il enroula ä mi-hauteur d’une colonne — aber 
kann das 8ia xiova heißen? Und die Höhe der Bin¬ 
dung bestimmt sich doch nach der Person, nicht 
nach der Säule; freilich muß die Säule kein Loch 
haben, um ein Anbinden zu ermöglichen, aber es 
mochte eigene Martersäulen geben, die so zuge¬ 
richtet waren. Daß Hesiod sich P. gebunden, 
nicht gepfählt dachte, zeigt V. 615f. Aus der¬ 
selben Stelle ergibt sich, daß die Befreiung durch 
Herakles bei Hesiod interpoliert ist, denn nach¬ 
dem erzählt war, daß Herakles den Dulder erlöst 
und Zeus ihm verziehen hatte, konnte nicht mehr 
im Praesens von seiner Marter die Rede sein 
(M a z o n s Rettungsversuch z. St. ist geistreich, 
aber selbst ein Christ kann doch höchstens als 
mystisches Paradox sagen, daß Christus in Ewig¬ 
keit gekreuzigt ist). Und nicht nur die Befreiung: 
längst ist erkannt, daß auch die Verse 523—525 
mit ihren Praeterita, und damit die ganze Mar¬ 
terung durch den Adler, schon zu der eingescho¬ 
benen Partie gehören (s. E. Gerhard Abh. 
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Akad. Berl. 1856, 155. A. Koechly Ak. Vor¬ 
träge I 389ff. E. Hefermehl bei Fried- 
1 ä n d e r Herakles 33,1. v. W i 1 a m o w i t z a. 0. 
131, 1. Ed. Sch w a r tz S.-Ber. Akad. Berl 1915, 
135). v. Wilamowitz und Ed. Schwartz nehmen 
an, daß diese nachträgliche Verschärfung der 
Strafe nach dem Muster der Sage von Tityos ge¬ 
staltet ist, denn die Leber galt als der Sitz der 
Begierde, durch die Tityos gefrevelt hatte. Auch 
diese Athetese wird durch V. 616 bestätigt, denn 
angesichts der so viel härteren Marterung 
durch den Adler konnte zuletzt nicht nur von der 
Fessel die Rede sein. Aber an sich sind diese 
Züge des P.-Mythos sehr alt: attische Vasen zei¬ 
gen die Befreiungstat des Herakles seit dem vor¬ 
letzten Jahrzehnt des 7. Jhdts.; auf den außer¬ 
attischen Darstellungen fehlt zwar Herakles, aber 
der Adler erscheint auch dort, angefangen mit 
der kretischen G'emme aus der Mitte des 7. Jhdts. 
Wenn eine Übertragung von Tityos stattgefunden 5 
hat, so ist sie also kaum erst nach Hesiod ge¬ 
macht. Das beweist nicht, daß der Adler auch bei 
Hesiod Vorkommen mußte, wie E. Kunze 01. 
Forschungen II 92, 2 will, aber möglich ist na? 
türlich, daß 528—525 nicht eingeschoben, son¬ 
dern nur im Hinblick auf die Befreiung umge¬ 
staltet sind, während dies bei 616 unterblieb. 
Immmerhin läßt sich die ganze Reihe rein aus- 
lösen; ja 534 schließt sich weit besser an 522 als 
an 533. Die eingeschobenen Verse sind aber 
keineswegs unbedeutend; sie stellen sachlich eine 
Parallele dar zu den Zusatzversen über die Er¬ 
lösung des Kronos, die Proklos zu Erga 169 über¬ 
liefert, und merkwürdig ist die Art, wie Zeus’ 
Sinnesänderung motiviert und die Kausalität der 
Tat auf Gott und Mensch verteilt ist. Der Held 
handelt spontan, und doch gemäß dem göttlichen 
Willen. Dieser Wille aber zielt auf nichts anderes 
als eben die Verwirklichung der heldischen Lei¬ 
stung. So begründet Athene in der Odyssee I 95, - 
daß sie Telemach auf Erkundung nach seinem Va¬ 
ter aussenden will, obwohl dessen Rückkehr 
ohnedies bevorsteht, mit dem Ruhm, den er da¬ 
durch gewinnen wird, und XXII 236 spricht der 
Dichter aus, daß die Göttin nur deshalb den 
Kampf nicht gleich entscheidet, weil sie Kraft 
und Mut ihrer Schützlinge prüfen will. Die ein¬ 
geschobenen Verse der Theogonie stammen aus 
einer der Odyssee verwandten oder von ihr beein¬ 
flußten Sphäre, dieser Zeus, der dem Wohlgefal-i 
len an seinem Sohn seinen Groll aufopfert, ist ein 
anderer als der, der uns gleich zu Mekone be¬ 
gegnen wird. Denn nun folgt, in bequemer Asso¬ 
ziation. chronologisch zurückgreifend, die Erzäh¬ 
lung. wie P. sich den Groll des Zeus zugezogen 
hatte. In der mythischen .Mohnstadt*, dem 
Sdze der Götter auf Erden fKolUm. APia 
frg. 119 Pf.), die die Alten in oder bei dem spä¬ 
teren Sikyon suchten, .setzten Götter und sterb¬ 
liche Menschen sich auseinander“, in einer großen ( 
Versammlung (V. 586). Vorher hatten sie mitein- ’ 
ander gelebt: fuvai ydg töte datzeg eoav, %vvo't 
de {idorxoi ößavdzoiot i) e oiat xazadvrjxoig z’ rbßgoj- 
etoig (frg. 82 Rz.). Noch eine andere Krisis fand 
dort statt, als die Götter nach dem Sieg über die 
Giganten um ihre Ehren losten (Kallim. a. 0.). 
Nun, da die Tischgemeinschaft zwischen Göttern 
und Menschen aufgehoben wurde, trat an ihre 


Stelle das Opfer: von jedem Tier, das die Men¬ 
schen schlachteten, gehörte ein Teil den Göttern. 
Das erste Opfer vollzog P. (Plin. n. h. VII 209: 
P■ bovem seil, primus — occidit), eifrig nahm 
er sich der Sache — offenbar im Interesse der Men¬ 
schen an. Was dabei geschah, blieb maßgebend 
für alle Zeiten (N i 1 s s o n G’esch. d. gr. Rel. I 26. 
132), P. macht zwei Haufen: den einen aus dem 
Fleisch und den Innereien, den deckt er mit dem 
0 wenig geschätzten Magen zu; den anderen schich¬ 
tet er sorgsam aus den Knochen auf und deckt 
ihn mit dem weißen Fett zu. Zeus macht eine Be¬ 
merkung über die Ungleichheit der Teile, deren 
Ironie in der zwielichtigen Anrede einerseits mit 
dem feierlichen eilovldej, gtdvxtov agtbelxez’ 

dvdxzwy (die Formulierung ist sorgsam gewählt: 
P. gehört nicht zu den ,Göttern*, deren größter 
Zeus ist, 548, er ist aber auch kein Mensch- ganz 
analog Erga 110. 128, Ed. Meyer Kl. Sehr. II 
0 37), anderseits mit dem spöttisch-mitleidigen <3 
nsTtov nicht zu verkennen ist. V. 543 darf keines¬ 
falls gestrichen werden; dasselbe Spiel wiederholt 
sich 559f. Diese Ironie meint xegzofitcov 545, aber 
sie zielt nicht, wie L i s c o Quaest. Hes. 16, will, 
auf ein Ungeschick, durch das P. sich oder die von 
ihm vertretenen Menschen benachteiligt (das wäre 
doch nicht hegoCpXcog gehandelt), sondern auf 
seine vergebliche Schlauheit. Schon hier ist klar, 
daß Zeus von vornherein die Sache durchschaut; 

0 darauf weist obendrein seine Prädikation als 
arp-thza fizjbea elSc6 ? 545 (ygl. 550) hin. Das Prae¬ 
sens eiaxarptoxwv 537 drückt mit seiner Inkoha- 
tivform den Versuch aus und besagt keineswegs, 
wie Lisco will, daß Zeus wirklich getäuscht wurde. 
Dem Gotte, der ihn durchschaut, gegenüber steht 
P-, dessen Denken krumme Wege geht, mit sei¬ 
nem listigen Lächeln und seiner Verstellungs¬ 
kunst als der Dumme da. Er bemerkt die Ironie 
nicht und setzt seinen Täuschungsversuch fort. 

0 Zeus läßt sich zwar nicht betrügen, tut aber trotz¬ 
dem, was P. will, und als ans Licht kommt, was 
ihm ohnehin nicht verborgen war. da gerät er in 
furchtbaren Zorn, als ob er wirklich getäuscht 
worden wäre. Wie ist das zu verstehen? Natürlich 
hatte ITesmd gebundene Route. Es war nun ein¬ 
mal so, daß man bei den Opfern den Löwenanteil 
selbst verzehrte und nur einige Fleischstücke mit 
den Knochen, in Fett gewickelt, auf den Altären 
verbrannte. Dieser Brauch, von der Notwendig- 
1,1 keit des Lebens diktiert, fand seine mythische 
Rechtfertigung in der Erzählung, wie der schlaue 
.Vorbedacht* die Götter hintergangen hatte. Was 
in der Urzeit geschehen war, blieb gültig und 
stiftete ein Gesetz, mochte auch der Täter schwer 
dafür zu büßen haben. In dem alten Mvthos, wie 
ihn Hesiod vorfand, vielleicht in einem älteren 
Gedicht, wurde ohne Zweifel der Gott wirklich 
getäuscht. Die Korrektur, die die Geschichte bei 
Hesiod erfährt, entspricht der Entwicklung der 
0 Gottesvorstellung, die wir schon im Epos von der 
Ilias zur Odyssee konstatieren; ihren Einfluß ha¬ 
ben wir auch in der interpolierten Partie gefun¬ 
den. Die zugespitzte Problematik aber, die uns 
hier entgegentritt, ist Hesiods persönlichstes 
Eigentum; aus ihr sind, nach weiterem Reifen, 
seine Erga erwachsen. Kein Gedanke also, daß 
550—552 zu streichen wäre; das haben gegen 
Lisco 17 und Fick Hesiods Gedichte 25, 
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€. Robert Möl. Nicole 482, und P. Fried- keit unabhängig von seinem Willen vollzieht, und 

1 ä n d e r Herakles 39ff., festgestellt. Übrigens ist die Rolle, die ihm dabei zufällt, auf sich nimmt: 

schon 534 ausgesprochen, daß Zeus nicht zürnt, erst sich betrügen zu lassen (,mit beiden Händen* 

weil er tatsächlich betrogen wurde, sondern weil greift er zu) und dann zu zürnen. So rettet Hesiod 

P. sich vermaß, klüger zu sein als er. Aber auch einerseits umdeutend das traditionelle Aition für 

von einer Ungeschicklichkeit des Dichters, von den geltenden Kultbrauch und schafft anderseits 

einer nicht gelungenen Lösung zu sprechen, ist selbst ein neues für die Existenz des Übels in der 

nicht berechtigt (vgl. zum folgenden K. v. F r i t z Welt. 

The Review of Religion H9471 231. 252). Der Wi- Nun der Feuerraub, P.' zweites Verbrechen, 
derspruch ist in der Welt. Der allwissende Gott 10 Zeus rächt sich für den Betrug des P. (das ergibt 
durchschaut die böse Absicht, seine Allmacht sich aus der höhnischen Apostrophe 559f.) da¬ 
könnte sie vereiteln, und doch geschieht das Ver- durch, daß er den Menschen das Feuer vorenthält 

brechen. Es ist die Aporie, die dem Gottsucher (ueXirjot 563 bleibt rätselhaft, s. v. Wilamo- 

Aischylos die lästerlichen Verse eingegeben hat, witz Hesiods Erga 54, Mazon z. St.; 

über die Platon sich entrüstet: &eog fihv alriav Ed. Meyer Kl. Sehr, n 49, 1 und Pohlenz 

<pvei ßgozoig, ozav xaxwaai dojua nafmrjbtjv (Xe)zj D. gr. Trag.* Erl. S. 34 meinen, Hesiod habe das 

(Niobe 116, 15 Mette. Rep. 380 a). Und dieselbe, Wort als eine ihm selbst schon dunkle Glosse 

um derentwillen Goethes Harfenspieler die himm- übernommen und mit 564 erklärt). Ob er damit 

lischen Mächte anklagt. An unserer Stelle hier den Menschen den Vollzug des Opfers und den 

findet das Rätsel seinen Ausdruck in den Worten 20 Genuß ihres Anteils unmöglich machen wollte 


xaxd S’ öoerero ih:u<g fh'rjTolg Ö.yßooraoini ,er äugte 
Unheil*, das sich auch erfüllen sollte. Was heißt 
das? oooeo&ai in Verbindung mit t Iv/iog steht 
dreimal bei Homer: Od. XVIII 154 ydg xaxov 
oaoeto &v(iq> (seil. Amphinomos, v. 1. &v/zög) ,sah 
im Gemüt (voraus), ahnte*. II. XVIII 224 (von 
Achills Schrei erschreckt, machen die Rosse 
der Troer kehrt) ooaovzo ydg aX.yea dv/iw. Od. 
X 374 (Odysseus bei Kirke will nicht essen): 
nXX’ rjagv dXXorpgoveeov, xaxd 6’ oaarro iXvudg 
.hatte Unheil vor Augen*, das sich diesmal nicht 
verwirklicht. Verwandt ist Od. I 115: Tele¬ 
mach sitzt betrübt unter den Freiern daaöuevog 
Tiazeo' eo&Xdv evl rpoealr, ei nofiev eX&tx>v . . . Eben¬ 
so agozidaotodai Od. V 389. XTV 219 (Subj. 
xgabir/, ftv/iog, Obj. oXe&gov, ftdvazov). Hier ist 
überall durch Begriffe wie övfiog das Schauen 
als ein inneres gekennzeichnet, .mit Augen sehen* 
heißt das Wort bei Homer nur Od. XX 81, aber 
da ist von Schatten im Hades die Rede, also auch 
nicht ein sjewöhnliches Sehen. Ohne die Verbin¬ 
dung mit ßvuog und dgl. bedeutet das Wort mit 
Objekten wie xaxov. oXe-doov .durch den Blick 
verkündigen“ (so II. I 105? XXIV 172: Od. TT 
152). Diese zweite Bedeutung würde hier sehr 
gut passen, aber t?iy<(ü abweichend von den 
Homerstellen etwa als .in leidenschaftlicher Wal¬ 
lung* zu verstehen, wird man sich schwer ent¬ 
schließen. Meist übersetzt man .er sann“ (meditait 
M a z o n); dazu verführt der Dativ dr-dnomoun, 
zu dem die Homerstellen keine Analogie bieten 
(übrigens wollte Ed. Schwartz S. 136 V. 552 
streichen, da er falsch die Menschen statt P. er¬ 
gänze; unbegreiflich, denn Zeus’ Vergeltung 563. 
570 trifft doch tatsächlich die Menschen). Aber 
das voluntative Element ist dem Wort, gemäß 
seiner eigentlichen Bedeutung, fremd, und wir 
dürfen Zeus nicht durch ungenaue Übersetzung 
mit bösem W’illen belasten. Richtiger sagt S i 111 
in seinem Kommentar z. St.: firj xagiöa/ftev ozi 6 
Zei g ov ßovX.exai xaxd. du.d ginoogä zd ex uoioag 
exegyoueva. Freilich, eine von Zeus unabhängige 
Moira kennt Hesiod nicht (über die Moiren in der 
Theogonie s. Friedr. Solmsen Hesiod and 
Aeschylus, Ithaca NT 1949, 36ff). Aber hier kön¬ 
nen wir doch nach allen Analogien nur verstehen, 
daß Zeus Unheil für die Menschen voraussieht, als 
etwas, was sich aus unpersönlicher Notwendig- 


(so Myth. Vat. II 64. Hygin. Astron. II 15) oder 
einfach menschlicher Gottähnlichkeit einen Riegel 
vorschieben, ist nicht gesagt. P. betrügt ihn aufs 
neue: im Innern des markhaltigen Narthex- Sten¬ 
gels ( ferula communis L.) entwendet er ein wenig 
Glut. Man übertrug so Feuer auch im praktischen 
Leben, P. erscheint als Erfinder dieses Kunstgriffs. 
Hier wird nun nicht mehr behauptet, daß Zeus 
nicht wirklich getäuscht wurde; erst als das Feuer 
30 unter den Menschen aufleuchtet, merkt er, was 
geschehen. Wieder richtet sich seine Reaktion zu¬ 
nächst sregen die Menschen: der Vorteil, den sie 
durch das Feuer gewonnen haben, wird kompen¬ 
siert durch ein Übel, das Übel schlechthin für 
Hesiod. Nach Zeus’ Willen bildet Hephaistos ein 
Ding, das einer züchtigen Jungfrau glich: ein 
typischer Zug von Schöpfungsmythen, daß das, 
dessen Entstehung erzählt wird, zugleich als 
schon vorhanden vorausgesetzt wird. Denn es ist 
40 das erste Weib, die Stammutter des Geschlechts 
(s. 590 bzw. 591). Athene bekleidet und schmückt 
sie, und so wird sie hinausgeführt, dorthin, wo 
Götter und Menschen immer noch versammelt 
sind, also nach Mekone. Alle bewundern sie. die 
Menschen sind ihrem Reiz wehrlos preisgegeben. 
Daß es gerade Epimetheus ist, der — er selbst 
eiuentlich kein Mensch — sie trotz der Warnung 
seines Bruders bei sich und damit bei den Men¬ 
schen aufnimmt, wird nicht wiederholt. Dagegen 
50 wird das Wesen des verderblichen Geschlechts 
nun breit geschildert, mit einem Tiervergleich, 
wie wir deren eine sranze Reihe in dem W’eiheriam- 
bos des Semonides finden, der gewiß volkstümlich¬ 
rituelle Scheltreden nachbildet. Diese Tirade 
schließt in archaischer Ringkomposition mit 602 
= 585. Die folgenden Verse 60T—613 tilgt u. a. 
Jacobv wohl mit Recht (totius narrationis vim 
franejunt, sermo obscurissimus). Und nun. in 
einem zweiten, weiteren Ring kommt der Dichter 
60 wieder auf P. zu sprechen, er zieht das Facit aus 
der Geschichte: Zeus kann man nicht hintergehen, 
das zeigt P., der hier mit einem schon den Alten 
dunklen, sonst dem Hermes gehörigen Beinamen 
axdxtjza heißt (doch s. o. § 6); trotz all seiner 
Klugheit schmachtet er nun in gewaltigen Ketten. 
Daß mit diesen Versen die Befreiung durch Herak¬ 
les und wohl auch die Marterung durch den Adler 
unvereinbar ist, haben wir schon gesehen. 
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Zum zweiten Mal erzählt Hesiod von P. in den 
einleitenden Partien seiner Erga, nicht, wie Ed. 
Schwartz a. 0 . 133 meint, um sich bei die¬ 
ser Gelegenheit zu verbessern, sondern weil diese 
Geschichte die mythische Antwort ist auf die 
Frage, die den Dichter-Denker hier beschäftigt: 
wie das Übel in die Welt gekommen ist. Daneben 
steht eine zweite, ausdrücklich als Altemativ- 
lösung (heoog Xoyog) bezeiehnete Geschichte: die 
von den Weltaltern. Das Übel, das in den Arbei¬ 
ten' im Mittelpunkt der Betrachtung steht, ist 
eben die Arbeit, die Tatsache, daß der Mensch im 
Schweiße seines Angesichtes sein Brot essen muß. 
Das wäre nicht nötig (43ff.) und war, nach der 
anderen Erzählung, ursprünglich nicht nötig 
nilff.l. Aber Zeus (47, dafür .die Götter' 421 hat 
den Menschen den Lebensunterhalt ,verborgen', 
so daß er nur durch harte Arbeit zugänglich ist, 
weil P. ihn betrogen hatte; der Titanensohn heißt 
dabei dyxvXoftTjztjg wie Kronos, der Titanenkönig. ‘ 
Wie, ist hier nicht gesagt, aber zweifellos ist an 
den Betrug bei der Opferteilung gedacht. Das 
Vorenthalten des Lebensunterhalts ist ein neuer 
Zug gegenüber der Theogonie, aus dem Gegen¬ 
stand der Erga geschöpft; in der Theogonie war 
die. Strafe für den Betrug beim Opfer die Ver¬ 
weigerung des Feuers; diese tritt hier als Ver¬ 
schärfung hinzu, sie kann natürlich nicht auf¬ 
gegeben werden, weil sie die Voraussetzung für 
den Feuerraub bildet. Damit erledigen sich die 3 
Schwierigkeiten, die Ed. S c h w a r t z a. 0. 138 
hier gesehen hat. Und die Mühsal des Nahrungs¬ 
erwerbs konnte P. den Menschen nicht ersparen, 
aber das Feuer wenigstens (io fiiv 50) konnte er 
für sie aus dem Besitz des Zeus entwenden. Und 
wieder fährt Zeus ihn, sobald er den Diebstahl 
entdeckt hat, mit demselben Vers wie in der Theo¬ 
gonie 559 an, er gibt zu, betrogen zu sein, und 
kündigt an, daß sowohl P. selbst es werde büßen 
müssen (das ist hier mit diesem Hinweis abgetan) 4 
als auch die künftigen Männer. Männer, nicht 
Menschen: denn die Strafe wird sein, daß sie mit 
Weibern Zusammenleben müssen. Das ist hier wie 
in der Theogonie das Erzübel, mit dem der durch 
das Feuer gewonnene Vorteil aufgewogen wird, 
und wie dort von einem xaX.öv xaxov die Rede 
ist, so hebt Zeus hier hervor, daß die Männer ihr 
Unglück mit Lust umfangen werden, und be¬ 
schließt seine Piede mit höhnischem Auflachen. 
Dann erfolgt der Befehl, hier ausdrücklich in 51 
direkter Piede, an Hephaistos, Athene, Aphrodite 
und Hermes: und nicht bloß die leibliche Er¬ 
schaffung und Ausstattung mit Gewand und 
Schmuck sondern auch die Verleihung von Lehen 
und Sprache, verführerischem Reiz und rücksichts¬ 
losem, betrügerischem Wesen wird ihnen auf¬ 
getragen. Während in der Theogonie der Befehl 
kurz abgetan und die Ausführung eingehend er¬ 
zählt wird, ist es hier umgekehrt, wenn man mit 
v. Wilamowitz und vielen anderen die Verse 6 ( 
69—82 streicht, die die Ausführung der Befehle, 
diesen nicht ganz entsprechend und mit mancher¬ 
lei Wiederholungen aus der Theogonie. schildern. 
Damit fällt auch der Name Pandora weg, mi t, 
seiner Etymologie, die zwar für uns, aber nicht 
für Hesiod unmöglich ist (vgl. Theog. 195. 281. 

R z a c h 0 . Bd. VIII S. 1200, 29). Ist es eine Inter¬ 
polation, so ist sie natürlich alt, und der Vasen¬ 


maler, der die Namen Pandora und Epimetheus 
seiner Darstellung einer anderen Variante der 
Sage beischrieb (CVA Oxford 1 III I Tf. 21, 1; 
32 6 . B u s c h 0 r _S.-Ber. Akad. Münch. 1937/1, 
^2), las sie wohl wie wir vereint an dieser Stelle. 

a ^ er hören wir hier ausdrücklich, was 
die Theogonie bei der Genealogie 511H. erwähnt, 
m der Erzählung selbst aber übergeht: daß Epi- 
metheus das Weib aufnahm. P. hatte ihn vor 
Liedern Geschenk des Zeus gewarnt, weil es den 
Menschen Unheil bringen würde. Er aber spielt 
die Rolle, die ihm sein Name zuweist, und kommt 
erst zur Einsicht, als er das Übel auf dem Hals 
hat In der Theogonie ist das Übel das Weib 
selbst, vor allem weil es durch Faulheit und Ver¬ 
schwendung den Mann um die Früchte seiner 
Arbeit bringt, hier ist der Begriff der Übel wei¬ 
ter gefaßt. Außer der Mühsal der Arbeit sind es 
vor allein schmerzhafte und todbringende Krank- 
■0 heiten, die die Menschen bei Tag und Nacht un¬ 
vermutet überfallen, und Unfälle, die ihnen zu 
Land und See begegnen. Auch diese Dinge sind 
durch das Weib in die Welt srekommen, das be- 
sagt die seltsam unklare Geschichte von dem 
Tonfaß, dessen Deckel das Weib abhebt, aus Neu- 
gier, wie man meist annimmt, obwohl es nirgends 
ausgesprochen ist; die Worte dv/Xgcoxoiot V 
e/irjoaro xrj&m Xvygd müssen nicht eine böse Ab- 
sicht, sie können auch ein objektives Verschulden 
0 bedeuten. Ein viel erörtertes Rätsel ist es, wie die 
Hoffnung unter die Übel in das Faß kommt, und 
was es bedeutet, daß sie allein drinnen bleibt 
(vgl. Nilsson Gnomon IV 6!4;Arch. f.Rel.Wiss. 
XXXII139, Lesky GnomonIX174; WienerStud. 
LV 22). ,Sie war gerade noch unterm Rande der 
Öffnung, im Begriff auch herauszufliegen' {Efuprve, 
nicht eueive ist zu schreiben), aber dazu kam es 
nicht, denn vorher .warf das Weib den Deckel zu' 
oder ,flel der Deckel zu' (Ejti/ußaXE die eine, 

3 tut maßt die andere Lesart). Und ein Vers, den 
antike Zitate auslassen, setzt hinzu .nach dem 
Willen des Zeus'. Tatsächlich haben die Men¬ 
schen Hoffnung, also bedeutet ihr Verbleiben im 
Faß, daß sie den Menschen nicht verloren geht, 
während die Übel gerade dadurch, daß sie aus 
dem Faß ausschwärmen, über die Menschen kom¬ 
men. Ist also das Weib, das personifizierte Übel, 
doch vor dem, was es angerichtet hat, erschrocken 
und hat den Deckel zugeworfen und dadurch, ohne 
.1 es wissen zu können, den Menschen die Hoffnung 
gerettet? Oder ist der Deckel zugefallen — von 
selbst? Das konnte in einem Märchen stehen, für 
Hesiod scheint es mir undenkbar. Von Zeus allein 
konnte fiir ihn eine so wichtige Bestimmung des 
Menschenlebens herrühren. Ob man so oder so 
liest, V. 99 ist unentbehrlich; daß er in antiken 
Rezensionen fehlte, ist nicht entscheidend: die 
Stelle war schon den Alten problematisch und 
wurde offensichtlich verschieden gedeutet und 
1 gelesen. V. 105 weist abschließend, parallel zu 
Theog. 613—616, auf P.’ Frevel zurück, der die 
Menschheit in diese Situation gebracht hat. 

8 . In der genealogischenDichtung 
undProsa erscheint P. an der Spitze des Hel¬ 
lenenstammbaums. Schol. Laur. Apoll. Rhod. III 
1086 sagt: ÖTi Ilgofiyßecog xal Ilavdwgag vtdg 
AevxaXlwv, Hotodog ev 7100)10) KaraXdywv qnjoi, 
xal ort IlgourjlXewg (rj AevxaXtwvog fügt die recen- 
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sio Parisina hinzu) xal Jlvggag jE XXrjv (frg. 2Rz.). 

So ist überliefert. Die erste Angabe steht im 
Widerspruch zu Schol. Ambros, et Harb Hom. 
Od. X 2 (wenn dieses sich auf dieselbe Hesiod- 
stclle bezieht): AevxaXt'wv, Erp’ ov 6 xaxaxXvaptog 
yeyovs, Ilgofitj&Ewg /iev rjv vtdg, ptrjtgog öe, wg oi 
xXeZotoi Xeyovot, KXv/ievrjg, wg de lloiodog — und 
nun ist leider der Name korrupt: ngwelgg 
Ambr., ngvvdgg Harb (frg. 3 Rz.). Ilavdwgag wird 
man kaum dahinter suchen. W e 1 c k e r Die 10 
aeschyl. Trilogie P., S. 12, vermutete IlgvXsigg, 
er bildete diesen Namen von Prylis (s. B.Hem- 
berg Die Kabiren 1950, 221, 1 . 255. 267). 
IJgovotjg (Nereide, Hes. Th. 261) schrieben 
Schoemann Opusc. Ac. II 293 und W. D i n - 
d 0 r f, Ilgovoltjg Schwenck Rh. M. XII [1857] 
560); durch Verwechslung von v und 01 , 01 und et 
und mißverstandene Korrekturen könnten daraus 
die überlieferten Lesarten entstanden sein. Ilgo- 
vör\g akzeptieren K. Robert Hermes XVIII20 
438, 1, v. Wilamowitz ebd. XXXIV 611, 

K z a c h und Traversa (Hesiodi frg. Neapel 
1951), der Rzach abschreibt, ohne überhaupt die 
Überlieferung anzugeben. Der Name paßt zu P., 
nach Hekataios FGrH 1 F 13 war Pronoos ein 
Sohn Deukalions, Vater des Hellen. Anderseits 
hat S i 11 1, um die Angaben über Deukalions 
Mutter auszugleichen, an der ersten Stelle Tlgo- 
volr/g für Ilaväcdgag eingesetzt (Traversa ver¬ 
wechselt das); aber die Korrektur ist um nichts 30 
leichter als die umgekehrte und wir wissen ja 
wirklich nicht, ob beide Zitate sich auf dieselbe 
Hesiodstelle beziehen. Allerdings widerspricht 
auch das wörtlich erhaltene frg. 4 Rz., wo Pan¬ 
dora gar Deukalions Tochter ist (vgl. Old- 
f a t h e r Bd. XVIII. 2. H., S. 547, 23), anderseits 
ist auch bei Strab. IX C. 443 Pandora Deukalions 
Mutter. Geändert hat man im Schob Apoll, auch 
■die Angabe, Hellen sei nach Hesiod Sohn des P. 
und der Pyrrha gewesen (AevxaXlwvog für Ilgo- 40 
(trj&Ewg Markscheffel). Aber Sohn des P. 
und Deukalions Bruder ist Hellen auch nach 
Schob Pind. Ob 9, 68 , und Filastrius (die Stellen 
bei Rzach) bezeugt nur, daß nach Hesiod die Hel¬ 
lenen ihren Namen von Hellen haben. Pyrrha und 
P. sind auch im Titel eines Stückes von Epicharm 
verbunden (s. u. § 10 ). 

A k u s i 1 a 0 s nannte nach demselben Scho- 
lion zur Odyssee (FGrH 2 F 34) als Deukalions 
Eltern P. und die Okeanide Hesione. Phere - 50 
k y d e s (FGrH 3 F 17) erzählte, wie Herakles den 
Adler erlegte und P. ihn dafür wegen der Apfel 
■der Hesperiden beriet 

9. Lyrik. 

S a p p h 0 wird von Servius zu Buc. 6,42 neben 
Hesiod dafür zitiert, daß die Weiber und die 
Krankheiten zur Strafe für die Entwendung des 
Feuers durch P. über die Menschen gekommen 
sind. Mehr läßt sich der Stelle nicht entnehmen. 

I b y k 0 s ist der älteste Gewährsmann, der 60 
von Ailian. nat. an. VI 51 (frg. 25 Bgk., vgl. auch 
Nik. Ther. 343ff. und das Schol. zu 343 = Soph. 
frg. 335 N. 2 ) für die Geschichte zitiert wird, Zeus 
habe den Menschen, die ihm den Diebstahl des 
Feuers durch P. angezeigt hatten, zur Belohnung 
«in Mittel gegen das Altem gegeben. Diese hät¬ 
ten es einem Esel aufgeladen und der sei, von 
Durst gequält, zu einer Quelle gekommen, die 


I B. in der Literatur 

eine Schlange hütete, und habe, um sich einen 
Trunk zu erkaufen, was er trug, ihr überlassen. 
Seit damals legt die Schlange mit ihrer Haut das 
Alter ab, während die Menschen altem und ster¬ 
ben. Die Geschichte wäre für P. bedeutungslos, 
wenn sie nicht seltsam zusammenträfe mit einer 
Sage aus Melanesien, die A. H. K r a p p e Revue 
d’histoire des religions CXIX (1939) 179f. aus 

R. Briffault The mothers (London 1927) II 
679, wegen ihrer anderweitigen Berührungen mit 
dem P.-Mythos zitiert: von zwei Brüdern, die 
die Erde aus der Tiefe des Ozeans fischen und 
sich Frauen schaffen, mit denen sie Stammväter 
der Menschheit werden, ist der eine klug, der 
andere dumm. Der Kluge richtet an die Men¬ 
schen eine Botschaft, derzufolge sie unsterblich 
sein würden, aber der Dumme bringt diese Bot¬ 
schaft statt den Menschen der Schlange, die so 
unsterblich wird, indem sie das Alter immer wie¬ 
der mit ihrer Haut abwirft. 

Bei P i n d a r ist P. in der Ob 9, 55 voraus¬ 
gesetzten Genealogie der Fürsten von Opus im- 
plicite enthalten (s. 0 . § 2). Den Mythos berührt 
Pyth. 5, 27, wenn allegorisch Ilgörpaaig Tochter 
des Epimetheus heißt. Strittig ist immer noch das 
Verständnis der Stelle Ob 7, 44: ob ngouaDloig 
dort als metonymisch gebrauchter Eigenname 
oder als Appellativ zu deuten ist. Aber Aisch. 
Prom. 85f. zeigt, daß das Wort unabhängig von 
der Gestalt des P. bestand, und zwar bei Aischylos 
und, wie es scheint, auch bei Sophokles (s. u. 

S. 090, 1) als Abstractum; bei Pindar könnte man 
es auch als nomen agentis verstehen, kaum aber 
adjektivisch, wie v. Wilamowitz Pindaros 
306, 3 will. Über Aisch. Hik. 700 s. u. S. 690, 0. 

10. Von Epicharm gab es ein Stück llvgga 
xal ngopia&evg, das zweimal zitiert wird (114. 
118 Kaibel, vgl. Pickard-Cambridge Di- 
thyramb, Tragedy and Comedy p. 391); andere 
Zitate lauten (116) ’ETtiyagieog Tlgoua&el ev avrw 
(svaiXtp vermutet R. Reitzenstein Ind. lect. 
Rost. 1891/92, 13) oder ngoptrp&Et (119) und 
anderseits ev Ilvggr} (121), auch AevxaXiwvt (120). 
Wie weit diese Titel dasselbe Stück bezeichnen, 
kann man nicht sagen; jedenfalls kam Deukalion 
und die Entstehung der Menschen aus Steinen 
bei Epicharm vor (115? 117. 120. 122). Deukalion 
hieß Aevxaglwv , nach v. Wilamowitz eine 
scherzhafte Umbildung: ,der Weiße' als Gegen¬ 
stück zur ,Roten'. Bei Epieharms Konkurrenten 
Deinolochos fand sich auch die eben erwähnte 
Schlangengeschichte. 

11. Prometheus bei Aischylos. Die 
bedeutendste künstlerische Darstellung hat die 
Gestalt des P. durch Aischylos gefunden. Das 
erhaltene Drama trägt im Titel den unterschei¬ 
denden Zusatz Aeauonyg, außerdem verzeichnet 
der hsl. Katalog der Dramen des Aischylos einen 
P. AvnftEvog und einen P. Ilvorpogog; aus beiden 
Stücken haben wir auch Zitate. Endlich wissen wir 
aus der Hypothesis zu den Persern, daß Aischylos 
unter dem Archon Menon (473/72) mit einer Te¬ 
tralogie siegte, die aus den Stücken Phineus, Die 
Perser, Glaukos von Potniai, Prometheus bestand. 
Dieser Prometheus war also ein Satyrspiel; Pol¬ 
lux IX 156 bezeugt für ein Drama des Aischylos 
den Titel P. 77 vgxaevg und zitiert X 64 unter 
diesem Titel einen Trimeter mit Anapäst im 
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4. Fuß, also ein Satyrspiel (frg. 205). Inhaltlich 
ergibt sich aus diesem Fragment und aus zwei 
anderen (206. 207), daß die Satyrn das ihnen bis 
dahin unbekannte Feuer mit ungestümem Entzük- 
ken begrüßten und küssen wollten; P. warnt sie mit 
dem berühmten Vers, der in den Erörterungen 
über die Natur der Satyrn eine Rolle gespielt 
hat: t odyog yevsiov äoa ntvQrfaug av ye (207). Dazu 
haben die Ox. Pap. XX (1952) nr. 2245 das Bruch¬ 
stück eines Chorliedes mit Refrain gebracht, das 1 
zweifellos diesem Satyrspiel zuzuschreiben ist 
(S n e 11 Gnomon XXV 4S5): die Satyrn erwarten, 
daß die Nymphen die Gabe des P. in Tänzen 
feiern und ihn als tpsgsaßiog und anevoldmQog 
preisen werden. Auf dieses Satyrspiel seht auch 
eine Reihe von Vasenbildem zurück, die zeigen, 
wie P, das Feuer im Narthexstengel brachte und 
die Satyrn, vermutlich nach seiner Anweisung, 
Fackeln daran entzündeten (s. u. Ec, k hart 
IIIA. v. Wilamowitz Aeschyli tragoediae 2< 
p. 180; Interpr. S. 129). Dieser P. hvoxaevg fehlt 
im Katalog des Mediceus; darauf stützt sich die 
Vermutung, daß Uvgxaevg und JIvogpooog ver¬ 
schiedene Titel für dasselbe Stück waren; denn 
der Inhalt, des flvrxpößog und seine Stellung in 
der Trilogie sind durchaus problematisch (s. u. 

S. 6801. Aber nicht nur das; bekanntlich hat man 
auch die Echtheit des erhaltenen Stückes in Frage 
gestellt. R. Westphal hatte zunächst (Ross- 
bach-Westphal Metrik d. gr. Dramatiker 3C 
u. Lyriker [Leipzig 1856] 3; Theorie d. musi¬ 
schen Künste der Hellenen ITT 2 H 8801. S. VTTI. 
XII: Westphal Prolegomena zu Aeschylus’ Tra¬ 
gödien [1869] 13. 224) auf Grund des geringen 
T T mfanges der Chorlieder im Prometheus und 
ihrer einfacheren metrischen Gestaltung ange¬ 
nommen, daß dieses Drama uns nur in spä¬ 
terer Überarbeitung vorliege, eine Ansicht, die 
für das zweite und dritte Stasimon auch W. 
Kranz Stasimon [Berlin 19331 226ff., teilt! 4 
Auch der Trimeter zeigt, wie Kussmahly 
Progr. d.. Sophienrealgymn. Berl. 1888, beob¬ 
achtete. einen etwas weniger strengen Ba’u. Von 
anderer Seite kam E. B e t h e Prolegomena zur 
Geschiehfe des Theaters im Altertum, 1896, 156ff 
zur gleichen Annahme: die Aufführung des 
Stückes erfordere einen szenischen Apparat, wie 
er vor den 20er Jahren nicht denkbar sei. Ihm 
trat sogleich C. Robert Herrn. XXXI 561 ff 
entgegen. Schließlich hat J. Wackernage 15 
(Verb. d. 46. Vers, deutscher Philologen u. Schul¬ 
männer [Leipzig 1902[ 65; Studien z. gr. Perfekt 
Progr. Güttingen 1904. 11) festgestellt, daß das 
sogenannte resultative Perfekt im P. häufiger 
begegne, als in den anderen erhaltenen Stücken 
des Aischylos, was bei der geringen Anzahl der 
Beispiele und der Beschränktheit des Vergleichs¬ 
materials zufällig oder inhaltlich bedingt sein 
kann. Dasselbe gilt von anderen Besonderheiten 
des Sprachgebrauchs (vgl. A. Peretti Stud. Ital. 6i 
N. S. V 11927] 165—231). Alle diese an und für 
sich nicht unerklärlichen Besonderheiten hätten 
gewiß nicht zu einer so gewagten These geführt, 
wie es die Unechterklärung eines Stückes ist, 
das seit alexandrinischer Zeit unbestritten als 
aischvleisch galt und sogar in die etwa im 2. Jhdt. 
n - P^ r * getroffene Auswahl von sieben Stücken 
und dann in die byzantinische von dreien, je- 
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weils an erster Stelle, aufgenommen wurde. Ent¬ 
scheidender die modernen Philologen, welche den 
P. dem Aischylos abgesprochen haben (G e r c k e 
Ztschr. f. d. Gymnasialwesen LXV [1911] 164ff. 
Po rzig Aischylos [1926] 8. W. Schmid 
Untersuchungen zum Gefesselten P., Stuttgart 
1929. Walter Nestle Aischylos übertragen von 
Droysen 1944, 344; vgl. dazu L. R. Far¬ 
neil Joum. hell. stud. LIII [1933] 40ff. L e s k y 
1 Gnomon 1943, 198) war vielmehr der, wie ihnen 
schien, unüberbrückbare Gegensatz zwischen dem 
leidenschaftlichen Glauben an Zeus, den allmäch¬ 
tigen und gerechten Gott, der sich in den Chören 
der Hiketiden und des Agamemnon ausspricht, 
und dem Bilde eines rücksichtslosen, ungerechten 
und undankbaren ,neuen Herrn*, als welcher Zeus 
hier nicht nur dem P. selbst erscheint. Hierin 
scheint mir aber ein für unsere Zeit charakteri¬ 
stisches Mißverständnis wirksam zu sein, das vom 
1 tragischen Dichter die Verkündung einer be¬ 
stimmten Weltanschauung erwartet. Damit soll 
keineswegs geleugnet werden, wie etwa Howald 
es tut, daß in der griechischen Tragödie religiöse 
Problematik zum Ausdruck kommt, und auch nicht 
behauptet, daß Aischylos, wenn er einen Mythos 
zum kultischen Spiel gestaltete, sich damit be¬ 
gnügt hätte, ein Problem aufzuwerfen, einen 
Widerspruch aufzuzeigen, daß seine Absicht ge¬ 
wesen wäre, zu beunruhigen (Reinhardt 
) Aischylos 72), aber was er an seinem Stoff erlebt 
und in seinem Werk darstellt, ist nicht der fertige 
Glaube, sondern der Weg, der zum Glauben führt, 
das Geschehen, in dem aus Widerspruch und 
Gegensatz die höhere Einheit erwächst; die Ein¬ 
heit, in der die feindlichen Elemente nicht zu¬ 
nichte gemacht, nicht ihres Sinnes beraubt sind, 
sondern erhalten und gebunden in weittragender 
Spannung. Diese Erfahrung und ihre Verkündi¬ 
gung entspricht einer ganz bestimmten Phase in 
der Entwicklung des griechischen Geistes; sie ist 
weder vorher noch nachher möglich. Nietzsche 
sprach von der Philosophie im tragischen Zeit¬ 
alter der Griechen: was ein Heraklit aus der Welt 
abliest, das tritt dem Aischylos im Mythos ent¬ 
gegen, der für ihn —in seiner wesentlichen Sub- 
stanz ~ nicht weni & er Wirklichkeit ist als die 
Welt für den Denker. Wie für diesen Einheit und 
Zusammenhang aller Dinge, so ist für den Tragi¬ 
ker Sinn und Gerechtigkeit alles Geschehens die 
) Frage schlechthin und zugleich keine Frage. Was 
widerspricht, tritt grelU hervor, bei Aischylos 
nicht anders als bei Heraklit, der Stier wird an 
den Hörnern gepackt, im Paradoxen die Wahr¬ 
heit gefunden, die doch kein bloßes Paradox ist, 
sondern die Aufdeckung einer Tiefendimension 
hinter den Dingen. Diese Tiefendimension fin¬ 
det Aischylos wie Heraklit im Begriff des Wer¬ 
dens, im Geschichtlichen, in der Zeit. Das ist in 
gewissem Sinn schon bei Hesiod, ja im Mythos 
i selbst vorgebildet: was ist, kann man nur ver¬ 
stehen. wenn man weiß, wie es früher, wie es 
anfangs war. Aber während Hesiod mit dem My¬ 
thos die postulierte vollkommene Welt an den 
Anfang projiziert, zufrieden wenn es einmal so 
war, wie es eigentlich sein müßte, begreift Aischy¬ 
los die Vollkommenheit des Gegenwärtigen, die 
verborgene Harmonie der Welt, wie sie ist, aus 
ihren Vorbedingungen, aus den Urgegensätzen, 
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auf deren Überwindung sie gegründet ist. Das 
sind Ereignisse, die geschehen sein müssen; in 
ihrer festlichen Wiederholung hat die Tragödie 
des Aischylos ihr Wesen. Mann und Weib, Be¬ 
gehren und Widerstreben, beides auf die Spitze 
getrieben, begegnen einander in blutigem Kon¬ 
flikt, aus dem doch zuletzt die Harmonie der Ehe 
erwächst. Aus Mord und Rache, Mord am Gatten, 
Rache an der Mutter, führt kein anderer Weg als 
das gottgegründete Gericht der Gemeinde. Das ist 
der Inhalt aischyleischer Trilogien, und in ein 
analoges Schema fügt sich auch die Gestaltung 
des P.-Mythos ein, von der uns das eine Stück 
erhalten ist. Ich glaube daher, daß v.Wilamo- 
w i t z, K ö r t e (N. Jahrb. XLV 201ff.), M a z o n, 
S n e 11 (Aischylos und das Handeln im Drama, 
1928), Pohlen z, A. Peretti (Die Antike XX 
[1944] lff.), Reinhardt (Aischylos, 1949), 
Solms en (Hesiod and Aeschylus, 1949) u. a. 
mit Recht an der Echtheit dieses Stückes fest¬ 
gehalten haben; manche Deutungen freilich sind 
zu modifizieren. 

Aischylos kannte P. einerseits aus dem atti¬ 
schen Kult, anderseits aus Hesiod. Er las seine 
Geschichte in der Theogonie wie wir, mit der 
Eindichtung über die Verschärfung der Strafe 
durch den Adler und die Befreiungstat des Hera¬ 
kles. v. Wilamowitz Aisch. Interpr. 121. 
130ff., erschließt für die Vorgeschichte, die 
Aischylos teils erzählen läßt, teils in Andeutun¬ 
gen voraussetzt, die nicht immer leicht zu reali¬ 
sieren sind, eine nach-hesiodische Titanomachie 
als weitere Quelle. Dagegen wendet sich S o 1 m - 
sen 129, 23 und besonders leidenschaftlich 
Reinhardt 30ff. Er glaubt, daß erst Aischy¬ 
los überhaupt P. zum Titanen gemacht und mit 
der Titanomachie im Zusammenhang gebracht 
habe. Wenn P o h 1 e n z Erl. 2 31 dagegen auf die 
formelhafte Bezeichnung zizav Ilnourp^fvg bei 
Soph. Oid. K. 56 und Eurip. Phoen. 1122 ( Tlgo - 
findet ra&vi Ion 455) verweist, so könnte man ein- 
wenden, daß diese Titulatur mit ihrer iambischen 
Silbenfolge immerhin von Aischylos in einem der 
verlorenen Dramen geprägt sein konnte. Ander¬ 
seits aber muß man sagen, daß auch Helios, bei 
Hesiod ein Titanensohn wie P., später selbst Titan 
heißt, und daß der Bruder des Atlas, der Vater 
des Deukalion und Stammvater der Hellenen, zu 
dessen Bettung Herakles aufgeboten wurde, auf 
jeden Fall schon lange vor Aischylos eine Per¬ 
sönlichkeit von weit höherem Rang war als der 
Schlaue, der nicht schlau genug war, der betro¬ 
gene Betrüger, für den Zeus nur ein arges Lachen 
hat (Reinhardt 33f.l. Und vielleicht haben 
wir noch eine letzte schwache Spur von einer 
epischen Erzählung von P. unter den Titanen in 
der Hesychglosse Iflag * 6 zcov Tirrjvoyv xijovg 
llrjouriOevg • zivi; *l§ag (s. u. S. 690. 23). Auch 
eine Erzählung, nach der P. in der Unterwelt 
büßte, bis Chiron ihn dort ablöste, war dem 
Aischvlos bekannt (s. u. S. 679. 181. 

Aischylos konzentriert alles auf den Gegensatz 
zwischen P. und Zeus. Er macht P. unmittelbar 
zum Sohne der Gaia, von einem Vater ist nicht die 
Rede. So wird P. von dem Odium freigehalten, bei 
seinem Übergang zu Zeus seinen Vater im Stich 
gelassen zu haben. Die Titanen — außer Kronos — 
erscheinen überhaupt bei ihm nur als unbestimmte 
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Mehrzahl, als welche sie im Lyomenos den Chor bil¬ 
deten. P. spricht 205 von ihnen, als ob er nicht einer 
von ihnen wäre. Die Mutter Gaia wird mit Themis 
gleichgesetzt, die nicht nur bei Hesiod. Theog. 135, 
sondern bei Aischylos selbst, Eum. lff., ihre Toch¬ 
ter ist: Osfug xal Fata, tzoXXcov ovopidzoyv uoo<pr/ 
jiia (209), eine kühne Theokrasie, wie sie Aischy¬ 
los auch sonst geübt hat (v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 136; vgl. auch Schmid 86, 2). 
i Als Gaia symbolisiert sie die größere Nähe des 
Titanen zum Uranfänglichen gegenüber den neuen 
Göttern, als Themis das unveränderliche Recht 
gegenüber der Gewalt des Herrschers. Dies letz¬ 
tere wird darin aktuell, daß sie wie bei Pind. 
Isthm. 8, 32 im Besitz der Weissagung ist, die 
Zeus mit dem Sturz durch einen Sohn, also dem 
doaoavzi nafaev des zgiyenayv fiijftog (Choeph. 313) 
bedroht. Während bei Hesiod nicht nur P., son¬ 
dern vor allem die Menschen den Zorn des Gottes 
\ zu büßen haben, fällt diese Perspektive auf das 
menschliche Alltagselend als dem Stil und Geist 
der Tragödie nicht entsprechend weg. Pandora 
und Epimetheus kommen nicht vor (frg. 369 rov 
Tzrj/.oxXaazov axfnfmzog rh’zjzfj yvvrj stammt, wenn 
überhaupt aus einem P.-Drama, aus dem Ilvg- 
xasvg). Auch die Geschichte vom Betrug beim 
Opfer paßt nicht zu dem tragischen P., sein Ver¬ 
brechen ist der Feuerraub und die allzugroße 
Liebe zu den Menschen, die ihn verführt, in die 
i Rechte der Götter einzugreifen und das sterb¬ 
liche Geschlecht mit einer Reihe von Gaben aus¬ 
zustatten, die es über die ihm ursprünglich ge¬ 
setzte Schranke — xega Slxtjg — erheben. Den 
Ausgangspunkt für seine Fabel nimmt Aischylos 
in der Titanomachie. Sein P. rühmt sich 199ff„ 
sein Rat habe Zeus zum Siege verholfen. Auch in 
der Theogonie wird der Kampf durch alte Mächte 
entschieden, die sich auf die Seite der jungen 
Götter stellen. Dort sind es die drei Hundert- 
armigen, die Zeus auf den Rat der Ahnfrau 
Gaia aus der Unterwelt befreit, wo sie von ihrem 
Vater Uranos eingesperrt waren, und zu Bundes¬ 
genossen gewinnt. Auch bei Aischylos ist es Gaia, 
die ihrem Sohne P. prophezeit, nicht rohe Stärke 
sondern List werde den Sieg davontragen. Auch 
dieser Gedanke ist bei Hesiod vorgebildet: als die 
Hundertarmigen dem Appell des Zeus folgen, 
weisen sie auf seine überlegene Geisteskraft hin. 
P. hat seinen Rat zuerst den Titanen angeboten; 
da sie ihn verschmähten und ihre Herrschaft mit 
bloßer Gewalt glaubten behaupten zu können, hat 
er erkannt, daß ihre Sache verloren ist, und unter 
den gegebenen Umständen für das Beste gehalten, 
mitsamt seiner Mutter sich auf die Seite des Zeus 
zu schlagen und ihm zum Sieg zu verhelfen. Nach 
dem Siege organisiert Zeus sein Reich und ver¬ 
teilt die Kompetenzen (ysoa 229. 439, vgl. Hesiod. 
Theog. 73. 885) an die Götter; auch dabei ist P. 
sein Berater. Bei dieser Gelegenheit kommt es 
über die Behandlung der Menschen zum Konflikt. 
Das entspricht also der Auseinandersetzung zu 
Mekone bei Hesiod; aber während es sich dort 
nach Hesiod nur um die Teilung des Schlachttiers 
zwischen Göttern und Menschen handelt, bei der 
P. als Schiedsrichter fungiert, sagt uns Kalli- 
machos frg. 119 Pf., daß auch die Götter dort 
das Los warfen und sich in ihre Ehren teilten 
(allerdings sagt er, nach dem Gigantenkampf)- 
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Hier schimmert doch wieder eine Titanomachie als 
Quelle des Aischylos durch, und es ist anzuneh¬ 
men, daß P. schon dort die Rolle des Ratgebers 
bei der Verteilung der Ehren gespielt hat (viel¬ 
leicht indem er zur Verlosung riet und den Mo¬ 
dus des Lösens angab), zumal Aischylos das nicht 
in der zusammenhängenden Erzählung der Vor¬ 
geschichte, sondern nur später (439) ganz bei¬ 
läufig erwähnt. 

Auch Oteanos hatte wohl schon in der Titano-10 
machie am Kampf seiner Brüder gegen Zeus nicht 
teilgenommen, wie er sich nach Apollodor 11,4 
auch von ihrem Angriff auf Uranos ferngehalten 
hatte. Zeus will die Menschen vertilgen und ein 
neues Geschlecht schaffen. P. tritt ihm als einziger 
entgegen und ,bekommt die Menschen frei' (235), 
offenbar durch seine Rede. Bei Hesiod. Erga 138 
heißt es, daß Zeus das silberne Geschlecht wegen 
seiner Gottlosigkeit ixgvipe und das eherne schuf, 
wie nach dessen Aussterben das der Heroen. An 20 
die Sintflut hat Aischylos nicht gedacht, denn er 
spricht von Zerschmettern (236); oder vielmehr: 
er hat dieses Motiv absichtlich femgehalten, ge¬ 
rade weil es sonst in der P.-Sage vorkam: denn da 
war die Sintflut ja wirklich eingetreten und die 
Menschheit vernichtet worden bis auf P.s Sohn 
Deukalion und sein Weib Pyrrha. P. nimmt sich 
dann der geretteten Menschen an und erlöst sie 
zwar nicht vom Tode, aber von der Voraussicht 
des Todes, indem er ihnen blinde Hoffnungen ein- 30 
pflanzt. Auch hier sind alte Züge umgedeutet: in 
Hesiods Erga bleibt die Hoffnung allein im Faß 
zurück, das heißt doch offenbar bei den Menschen 
als einziger Trost gegen Krankheit und Tod, die 
sie von außen bedrohen. ,Dann hab’ ich freilich 
ihnen auch das Feuer verschafft“, mit diesen 
Worten gesteht P. (252j sein eigentliches Ver¬ 
gehen, dessentwegen ihn Zeus, schon früher nach 
Tyrannenart mißtrauisch gegen den Ratgeber, 
dem er zuviel verdankte und der sich zuviel her- 40 
ausnahm, nun gestürzt und zu solcher Strafe 
verdammt hat. Mit dem Feuer ist den Menschen 
die Grundlage zur Entwicklung vieler Handwerke 
gegeben (hier spielt der attische Gott der 
schmiede und Töpfer herein). P. hat ihnen auch 
Verstand und treffsicheres Denken verliehen (444) 
und ihr früher halt- und zielloses Dasein auf 
festen Grund gestellt. Früher wohnten sie wie 
Ameisen unter der Erde und lebten in den Tag, 
ohne vom Wechsel der Jahreszeiten zu wissen; P. 50 
hat sie die Beobachtung der Sterne gelehrt, die 
Zahl, ,eine der wichtigsten Errungenschaften des 
Geistes“ (459. nachgeahmt in den Versen, die 
Stob. Ecl. I prooem. coroll. 1 a, I p. 15, 12 Wachs- 
muth nach dieser Stelle bringt und die gewiß 
aus Euripides’, nicht Aischylos’ Palamedes stam¬ 
men), die Schrift, das Gedächtnis. Er hat sie 
unterwiesen, Tiere einzuspannen und zu satteln 
und Schiffe zu bauen, und Heilkunst, Weissagung 
aller Art und die Gewinnung der Metalle gelehrt. 60 
Kurz gesagt: xäoat xixvai ßgoxolaiv ex ngourj&eco; 
OiOßl. V ährend also bei Hesiod P. daran schuld 
ist, daß es den Menschen nicht mehr so gut geht 
wie ursprünglich, daß sie hart arbeiten müssen 
und zahllosen Bbeln ausgesetzt sind, ist er bei 
Aischylos der Stifter ihres Aufstiegs von schat- 
tenhafter Nichtigkeit zu mächtigem und selbst¬ 
bewußtem Dasein. Diesen Stifter und Repräsen- 
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tanten menschlicher Selbstherrlichkeit aber führt 
der Dichter zur Einsicht: x&xvx] ö’ avayx-gg o.ofhre- 
axega /-W.xgrg (514). 

Der Resignation Hesiods steht die tragische 
Spannung zwischen Größe und Ohnmacht des 
Menschen gegenüber. Übermächtig ist die ab¬ 
strakte Notwendigkeit, verkörpert durch die Moi¬ 
ren und in ihrem sittlichen Aspekt durch die 
Erinyen (515), übermächtig aber auch die per¬ 
sönliche Gottheit. Jene Übermacht ist absolut, 
diese relativ, solange der persönliche Gott sich 
nicht seinerseits mit Dike identifiziert und nicht 
mehr willkürlich, sondern gesetzmäßig herrscht. 
Das ist der Weg, den der Zeus des Gefesselten P. 
zurückzulegen hat, ein Weg, der weder psycho¬ 
logisch noch historisch zu deuten ist, sondern 
wesensmäßig: Macht ist die notwendige Vor¬ 
bedingung. einer gesetzlichen Herrschaft, aber 
Macht allein ist noch nicht Gesetz, erst wenn das 
Recht hinzutritt, ist die Herrschaft im Einklang 
mit der ewigen Ordnung und braucht keine 
Erinyen mehr zu fürchten (vgl. 516. 910). Hier 
sind wir noch nicht so weit: Zeus herrscht vor¬ 
erst durch bloße Gewalt, und Aischylos malt die¬ 
sen Zustand mit allen Farben seiner in Athen 
und Syrakus gewonnenen politischen Erfahrung 
aus (vgl. Reinhardt 42ff.). Gleich im Prolog 
wird meisterhaft die Atmosphäre der Gewaltherr¬ 
schaft exponiert. Zwei typische Figuren: der 
Büttel, der aus der Herzlosigkeit Profession 
macht und für den jedes Zögern in der Erfüllung 
eines grausamen Befehls zwar kein Verbrechen 
ist — denn . das kennt er nicht —, aber eine 
Dummheit, hinter der die eigene Bedrohung steht, 
und der Fachmann, der sein Können verwünscht 
(45), weil es ihn in die Lage bringt, im Dienst der 
Macht gegen sein Herz handeln zu müssen. Die 
Herrschaft des Zeus wird staatsrechtlich und 
psychologisch als Tyrannis charakterisiert: er ist 
niemandem verantwortlich (324), sein Wille 
schafft Recht (186), er ist streng genommen der 
einzige Freie im Staate (50); man beobachtet an 
ihm das für den Tyrannen typische krankhafte 
Mißtrauen gegen seine Freunde (224). Unter die¬ 
sem politischen Aspekt steht auch, wie R e in- 
fa ar d t anschaulich zeigt, der Auftritt desOkeanos. 
Okeanos erscheint wie ein älterer Staatsmann, der 
das Aufkommen der Tyrannis rechtzeitig erkannt 
und sich auf ihre Seite gestellt hat. Er bietet 
dem in Ungnade gefallenen Standesgenossen seine 
Fürsprache an und brüstet sich mit seinem Ein¬ 
fluß bei dem neuen Machthaber, ist aber sichtlich 
erleichtert, als P. auf seine Verwendung verzich¬ 
tet. Unverkennbar ist, daß P. ihn ironisch behan- 
delt (vgl. auch M a z o n zu 343 und 374, dagegen 
Poh lenz 2 Erl. 37). Die Funktion der Szene, 
die alten und neuen Erklärern Kopfzerbrechen 
gemacht hat (s. S c h m i d 5ff.), ist nicht nur, zu 
zeigen, daß im Augenblick jede Beilegung des 
Konfliktes ausgeschlossen ist (Pohlen z), son¬ 
dern wie das Wesen der Gewaltherrschaft im Pro¬ 
log durch den Kontrast zweier untergeordneter 
Figuren beleuchtet wird, so erhält hier der Held 
selbst eine Kontrastfigur, der gegenüber sein 
Wesen sich tiefer offenbaren kann als vor offenen 
Feinden oder den Mädchen des Chores. Okeanos 
war ein Stück Weges mit P. zusammengegangen, 
auch er hatte sich von den Titanen, zu denen er 
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nach Hesiod gehörte, getrennt und sich minde¬ 
stens neutral verhalten. Das meint P., wenn er 
mit ironischer Übertreibung sagt: ,Ich beneide 
dich, daß du nicht auch in Anklagezustand ver¬ 
setzt bist, wo du doch alles mit mir zusammen 
getan und gewagt hast“ (330f.); das bedeutet 
nicht, daß Okeanos ein fellow rebel des P. war 
(S o 1 m s e n 129, 23), denn daß er nicht etwa mit 
P. für die Menschen eingetreten ist, sagt P. aus¬ 
drücklich 234, am Feuerraub aber konnte er 10 
natürlich nicht beteiligt sein; es heißt offenbar 
mit bitterm Hohn: Du hast wie ich ,gewagt“ nicht 
gegen Zeus zu kämpfen — ein Wunder, daß er’s 
dir nicht lohnt wie mir! Okeanos ist der Proto¬ 
typ der Männer, die eine Gewaltherrschaft ermög¬ 
lichen, weil sie persönlich ihren Frieden mit dem 
Machthaber machen, das Recht preisgeben und 
sich mit einer Scheingeltung bei tatsächlicher 
Ohnmacht abfinden. P. durchschaut das, daher 
weist er Okeanos’ Anerbieten so verächtlich zu- 20 
rück. Durch den Gegensatz zu Okeanos wird deut¬ 
lich, daß P., wenn er zu Zeus übergegangen ist, 
nicht aus feigem Opportunismus gehandelt hat, 
sondern auf Grund der Einsicht in die Notwendig¬ 
keit, die Themis ihm eröffnet hat, er, der dem 
neuen Herrn entgegengetreten ist aus Erbarmen 
mit den Sterblichen (und mit Recht, wie der Er¬ 
folg zeigt), der auch jetzt in seiner qualvollen 
Situation nicht nur an sich selbst denkt, sondern 
■mit Schmerz an seinen Bruder Atlas, in Mitleid 30 
an den grausam mißhandelten Typhon (dies der 
Sinn seiner Erwähnung, bei der freilich Aischylos’ 
Vorliebe für Mirabilia mitspielt; hier konnte er 
gar auf ein gewaltiges Naturereignis seiner eige¬ 
nen Zeit hindeuten, dessen Spuren er selbst in 
Sizilien gesehen hatte). Die Okeanosszene trägt 
■entscheidend dazu bei klarzustellen, wie recht P. 
vorläufig hat. Freilich kann man fragen, wie 
Aischylos dazu kam, gerade der Verkörperung 
einer der kosmischen Urmächte diese politische 40 
Rolle zuzuteilen, und das scheint mir mit v. W i - 
lamowitz 121. 132 und im Gegensatz zu 
Reinhardt doch nur erklärlich, wenn diese 
Rolle schon in der Titanomachie vorgebildet war. 
Sonst wären ja auch die Andeutungen, die Aischy¬ 
los den P. über die Vergangenheit des Okeanos 
machen läßt, nicht verständlich, und wir haben 
o. S. 671, 10 gesehen, daß sich Okeanos schon 
bei der Auseinandersetzung mit Uranos von seinen 
Brüdern distanziert hatte. Der politische Aspekt 50 
fehlt dagegen in der Schlußszene zwischen Her¬ 
mes und P.: Hermes nennt sich den treuen Boten 
des Vaters Zeus und spricht überhaupt von Zeus 
immer als dem Vater, nicht dem Herrscher. 

Die zweite Gestalt, mit der P. konfrontiert 
wird, ist Io. Der ganze Sinn dieser Begegnung 
offenbarte sich erst im Lauf der Trilogie (vgl. 
zum folgenden Reinhardt 53ff.). Zunächst 
erscheint Io in ihrer Preisgegebenheit an die Will¬ 
kür des Zeus als ein Gegenstück zu P. Wir sehen 6( 
sie erschöpft und hungernd, zerrütteten Geistes 
und entstellten Leibes auftreten: irre Schreie 
ausstoßend flieht sie vor einem unsichtbaren Ver¬ 
folger, einem Toten, den die Erde nicht behält. 
Etwas unerhört Neues — und wem als dem 
Aischylos dürften wir etwas derartiges zuschrei¬ 
ben? — ist diese Darstellung einer nicht heilen¬ 
den Seelenwunde: der tausendäugige Riese, der 
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ihr Wächter war, sein plötzlicher Tod, die Musik, 
die ihn geheimnisvoll begleitet — das alles sieht 
und hört sie immerzu. ,Was hab’ ich verbrochen, 
Kronos’ Sohn“, so fragt sie, ,daß du mir das Joch 
solcher Qualen auferlegt hast?“ Und sie betet zu 
dem Herrn um Tod selbst in der schlimmsten Ge¬ 
stalt. Io ist der einzige Mensch, der in der Götter¬ 
tragödie auf tritt (737; die in der Hypothesis 
zitierte Movaixr/ taxogla hat das seltsamer Weise 
übersehen). Ihre Frage an Zeus zeigt, daß der 
Mensch die Gerechtigkeit Gottes von vornherein 
voraussetzt, so wenig die bisherige Herrschaft des 
Zeus und seiner Vorgänger zu dieser Erwartung 
Anlaß gegeben hatte. Was sie erlebt hat, ist ihr 
rätselhaft. Sie erzählt es auf die Bitte des Chores, 
der die Befriedigung seiner weiblichen Neugier 
trotz des schmerzlichen Gegenstandes unbefangen 
als Vergnügen bezeichnet: denn P. weiß kraft 
seiner göttlichen Natur ihr vergangenes wie ihr 
künftiges Geschick. Der Gott hat durch Traum¬ 
erscheinungen zuerst ,mit glatten Reden“ sie zu 
verführen gesucht, dann durch seine Orakel mit 
der Drohung, das ganze Geschlecht zu vernichten, 
ihren Vater gezwungen, sie aus Haus und Heimat 
zu treiben. Draußen ist sie sogleich in die Macht 
dunkler Gewalten geraten, hinter denen Zeus’ 
Verlangen und Heras Eifersucht stehen. Ihre Er¬ 
zählung setzt P. fort mit der Vorhersage des wei¬ 
ten und leidvollen Weges, den sie noch vor sich 
hat; das gibt dem Dichter Gelegenheit zu einem 
geographischen Exkurs, der sein Gegenstück im 
Lyomenos hatte, wo P. dem Herakles den Weg 
zu den Hesperiden wies; so erschien die ganze 
Welt, Osten und Westen, als geistiger Besitz des 
Wissenden, ebenso wie Vergangenheit (824—843) 
und Zukunft, r d r’ eovxa xd r’ eaoö/xeva ngö x’ eövxa. 
P. hat mit Bitterkeit darauf hingewiesen, daß all 
dies Elend der Gott durch sein Gelüst über das 
arme Menschenkind gebracht hat, daß der Tyrann 
der Götter sich in allen Dingen gleich gewalt¬ 
tätig zeige. Am Ende seiner Vorhersagen kommt 
aber auf einmal etwas ganz anderes heraus 
(846ff.): am Ziel ihrer Irrfahrt, in Ägypten wird 
Zeus durch bloße Berührung mit seiner Hand, 
.die kein Zagen kennt“, d. h. ihrer Wirkung sicher 
ist, ihren Wahnsinn heilen und zugleich einen 
Sohn zeugen, den schwarzen F.paphos. der Herr 
über das ganze Nilland sein wird. Seine Nachkom- 
kommen im fünften Glied, die fünfzig Töchter 
des Danaos, werden auf der Flucht vor der Heirat 
mit ihren Vettern, so heißt es mit wörtlicher An¬ 
lehnung an die Hiketiden, nach Argos zurück¬ 
kehren, die Vettern ihnen folgen und in der 
Brautnacht von ihnen ermordet werden; nur 
eines der Mädchen wird Liebe bezaubern, so daß 
sie den Bettgenossen verschont. Sie wird Stamm¬ 
mutter der Könige von Argos, und aus diesem 
Stamme wird der Held kommen, der mit seinem 
berühmten Bogen P. erlösen wird. V as zuerst unver- 
l stündlich, grausam, des Gottes unwürdig erschien, 
enthüllt sich also zuletzt als sinnvoll und wohl¬ 
tätig. P. selbst muß vermöge seines göttlichen 
Wissens das offenbaren, was er als dramatische 
Person noch gar nicht anerkennen kann. Aischylos 
hat sich eben, so gut es ging, aus den Unmöglich¬ 
keiten gezogen, die ein Gott auf der Bühne mit 
sich bringt, indem er P. zu diesen künftigen Er¬ 
eignissen gar nicht Stellung nehmen läßt. Er 
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gibt nur wieder,was er von seiner Mutter Themis 
weiß, und lehnt es ab, genauer darauf einzugehen. 
Aber der Dichter hat schon von vornherein über 
diese Szene ein Motto gestellt, das andeutet, daß 
Zeus als Verführer und brutaler Tyrann nicht sein 
letztes Wort sein wird: in dem Chorlied, das ihr 
vorausgeht, steht es: ovnoxe zav Aiog äggoviav 
fhax&v na.ge%1a.oi ßovXat (550). Von der Schwäche 
der Menschen ist dort die Rede, dem blinden Ge¬ 
schlecht, das seinem Wohltäter nicht helfen kann; f 
aber woran alles menschliche Planen zuschanden 
wird, das ist nicht bloße Tyrannenwillkür, son¬ 
dern aggovia, jenes verborgene Zusammenstim¬ 
men,das nach Heraklit mächtiger ist als da® 
offenbare. 

Nach diesem Wort und dem Ausklang der Io- 
Szene könnte man denen recht geben, die wie 
E V a n d v i k The Prometheus of Hesiod and 
Aeschylus. Skrifter ut gitt av det norske videnskaps- 
akademi i Oslo. Hist.-filos. klasse, 1942'2. meinen, 2 
für 'Aischylos sei Zeus von vornherein im Recht, P.’ 
ganze Auflehnung beruhe auf Verblendung. Aber 
P. ist auch ein Gott, ist, so weit das dichterisch 
realisiert werden kann, allwissend, und Zeus er¬ 
scheint nicht nur in seinen und Io’s Reden als un¬ 
gerechter Gewalttäter, sondern spiegelt sich als 
solcher auch im Wesen seiner Diener und Unter¬ 
tanen. Aischylos nimmt den Mythos ernst und 
liest aus ihm die Perspektive des Werdens ab, 
aber was wird, ist doch zugleich von Anfang an.! 
Das Ziel ist sicher, aber der Kampf ist wirklich: 
diese Antinomie müssen wir dem Tragiker im 
Zeitalter des Heraklit zugute halten, und schließ¬ 
lich: sind wir weiter? Um seinen leidenden, ge¬ 
bundenen Helden für den tragischen Kampf zu 
rüsten, hat Aischylos ein Motiv aufgegriffen, das 
wir auch bei Pind. Isthm. 8, 28ff. finden: Zeus 
und Poseidon haben einst, von Liebe ergriffen, 
um die schöne Thetis geworben, aber keiner voll¬ 
zog die Vermählung, denn Themis hatte im Rate 4 
der Götter den Schicksalsspruch verkündet, die 
Meergöttin werde einen Sohn gebären, der ge¬ 
waltiger als sein Vater sein und. wenn Zeus oder 
Poseidon ihr Gatte würde, eine stärkere Waffe 
führen würde als Blitz und Dreizack. Themis rät 
daher, die gefährliche Braut einem Sterblichen 
zu vermählen, dann werde ihr Sohn an Händen 
dem Ares, an Füßen dem Blitz gleichen, aber im 
Kriege den Tod finden. Auch hierfür finden wir 
ein paralleles Motiv in dem uns vorliegenden Text 5 
von Hesiods Theog. 886ff. Da lesen wir, daß Zeus 
seine erste Gemahlin Metis, als sie im Begriffe 
war, Athene zu gebären, mit listigen Worten 
täuschte und verschlang. Gaia und L T ranos hat¬ 
ten ihm das geraten, weil Metis, die verkörperte 
Geisteskraft, sonst nach der überaus klugen Toch¬ 
ter einen So^n Geboren hätte vneoßiov fjxoo eyovxa, 
der an Zeus’ Stelle König der Götter und Men¬ 
schen geworden wäre. Die Partie ist in die Theo- 
gonie offensichtlich interpoliert (v. Wilamo- 
witz Kl. Sehr. V 2. 44. Solmsen 127, dort 
die übrige Literatur). Pindar ignoriert sie (frg. 30 
Sehr.): ob Aischvlos sie las, steht dahin. Nach der 
abweichenden Fassung dieser Interpolation, die 
durch Galen aus Chrysipp erhalten ist (StVFrg. II 
908), fürchtete Zeus, Metis könnte ein Wesen ge¬ 
bären, das stärker wäre als der Blitz. Das berührt 
sich in den Worten doch auffallend mit Pindar und 
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Aischylos. Beide nennen neben dem Blitz den 
Dreizack, der für Aischylos bedeutungslos ist: das 
zeigt, daß entweder er aus Pindar schöpft oder 
beide derselben Vorlage treu gefolgt sind. Die Per¬ 
spektive auf eine Möglichkeit, daß auch Zeus wieder 
durch einen Sohn entthront würde, wie er seinen 
Vater und dieser den seinen gestürzt hatte, mußte 
den Geist des Aischylos frappieren, denn sie ent¬ 
sprach dem Kreislauf von Gewalttat und Vergel- 
1 4 un g> dessen Sprengung das Anliegen seines Glau¬ 
bens war. So wurde ihm Gaia, die (mit Uranos)' 
in der Theogonie den entscheidenden Rat gibt, eins 
mit Themis, die es bei Pindar tut, und überdies 
machte er P. zu ihrem Sohn, damit es glaubhaft 
würde, daß er allein von ihr dieses furchtbare 
Geheimnis weiß. Die Notwendigkeiten der Poesie 
geraten hier allerdings in Widerstreit mit theo¬ 
logischen Begriffen, wenn zwar P, alles voraus¬ 
weiß und vorausgewußt hat, wenn selbst He¬ 
phaistos dunkel von dem künftigen Befreier 
Kenntnis hat (27), Zeus aber zwar hört, was P. 
redet, trotz der großen Entfernung (312), doch 
das Geheimnis selbst erst erfahren muß. P. rühmt 
sich dieses Wissens und spricht von dem drohen¬ 
den Sturz des Zeus gleich im ersten Dialog mit 
den Okeaniden 167f., dann wieder in dunklen 
Andeutungen 511 ff., zu Io 755ff. und zuletzt in 
der Rhesis 907ff., wo alles gesagt ist mit Aus^ 
nähme des Namens. Hier führt Aischvlos noch 
9 dag Motiv des Vaterfluches ein, der sich in Zeus' 
Sturz erfüllen würde, und akzentuiert damit be¬ 
sonders den Sinnzusammenhang, in den er die 
über Zeus schwebende Bedrohung einordnet. Die 
herausfordernde Rede dringt unmittelbar an das 
Ohr des Zeus, und schon erscheint Hermes und' 
verlangt im Namen des Vaters von P. Aufklärung. 
P. weist ihn ab. und so entwickelt sich die letzte 
Szene, an deren Ende P. mitsamt dem Felsen, 
an den er geschmiedet ist, unter Donner und Blitz, 

) Sturm und Staubwirbel versinkt. Der Chor, der 
sich zuerst mit der Mahnung zur Besonnenheit 
Hermes angeschlossen hat, weigert sich nun, da 
P. auf seinem Trotz beharrt, von ihm zu weichen, 
und teilt sein Schicksal — ein allerdings über¬ 
raschender Zug. der aber doch moralisch zu be¬ 
langreich ist, als daß man ihn mit v. Wilamo- 
w i t z Aisch. Interpr. 127. aus biihnenteehnischen 
Rücksichten erklären dürfte. Auch hier zeigt sich, 
daß V a n d v i k gewiß nicht recht hat, wenn er 
I glaubt, Aischylos wolle seinen P. schon im Des- 
motes als im Irrtum befangen darstellen. In 
seinen letzten Worten ruft der Titan wie in seinen 
ersten (88ff). die Mutter Erde und das Himmels¬ 
licht zu Zeugen an: eooogg u exbixa nao%a>. 
Das klingt in den Ohren der Hörer nach. G'anr 
groß wird das Ärgernis aufgerichtet, an dessen 
Überwindung der Dichter arbeitet. 

Auf den Desmotes folgte der Lyomenos, 
das Stück, in dem die Fesseln des Dulders gelöst 
) wurden, wie nicht nur der Titel säet, sondern 
auch ein Scholion im Mediceus zu 511 ausdrück¬ 
lich bezeugt: h yao zw e%fj; boauazt Xvexai, Als- 
das Spiel von neuem anfing, war P. wieder sicht¬ 
bar, gefesselt in der gleichen Stellung wie im 
Desmotes (frg. 193 = Cic. Tusc. II 23), nur sah 
man an seiner Seite eine große blutige Wunde. 
Nicht gleich war vermutlich die Szenerie, den» 
da® Stück spielte nicht wie der Desmotes irgend- 
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wo im Skythenland, sondern auf den Höhen des Hes. Theog. 525 heißt ,während des ganzen Ta- 
Kaukasus. Das bezeugt nicht nur frg. 193, son- ges‘; bei Hesiod wächst die Leber in der Nacht 

dem auch Poseidonios bei Strab. IV C. 183 = nach, der Adler kommt also jeden Tag), Der ver- 

frg. 199 (v. Wilamowitz Interpr. 151). Die- änderten Haltung des Zeus, die sich vorläufig 

sen Wechsel des Schauplatzes leugnet vergebens gegenüber den Titanen gezeigt hatte, entsprach 

C. del Grande, Hybris, Neapel 1947; die eine Wandlung in P.: während er im Desmotes 

Gegend, in der der Desmotes spielte, wird vom darauf getrotzt hatte, daß Zeus ihm jedenfalls 

Kaukasus ausdrücklich unterschieden (V. 719), das Leben nicht nehmen könne (1053), sehnt er 

es ist ein gutes Stück Weges bis dahin (707ff.). sich nun nach dem Tode, und eigentümlicher 

Das Stück begann wie Hiketiden und Perser 10 Weise beklagt er sich darüber, daß Zeus ihm das 
ohne Prolog mit dem Einzug des Chores. Denn Sterben verwehrt (das verwendet noch Ausonius 

eines der erhaltenen Bruchstücke aus den Ana- Ecl. 2, 21); so sehr ist Zeus nun schon die ganze 

pästen des Chorführers stand nach Procop. bell. Ordnung der Welt, daß selbst die Unsterblichkeit 

Goth. IV 6 ,gleich im Anfang der Tragödie 1 , und des älteren Gottes auf seinen Willen zurückge- 

wenn man das mit F. Stnessl Die Trilogie des führt wird. 

Aischvlos (1937) 128, nicht so streng nehmen In einem folgenden Dialog zwischen dem Chor¬ 
wollte, so zeigt die bei Cic. Tusc. II 23 erhaltene, führer und P. erfuhr dieser vermutlich Näheres 

an den Chor gerichtete Rede des P., daß die Ex- über die Begnadigung der Titanen, und sie redeten 

Position seines veränderten Zustandes erst nach ihm zu, auch er solle Zeus’ Gnade anrufen. Nach 

der Parodos erfolgte. Es ist allerdings umstrit- 20 dem ersten Stasimon trat Mutter Erde auf (oder 
ten, ob wir in diesen lateinischen Versen eine tauchte wie auf den bildlichen Darstellungen bis 

mehr oder minder getreue Übersetzung aus Aischy- zur Mitte aus dem Boden empor; so Schmid 

los von Cicero selbst vor uns haben, wie man Unters. 99). Das dürfen wir aus dem Personen- 

annehmen muß, wenn Cicero die Stelle als aischy- Verzeichnis der Hss. vor dem Desmotes schließen: 

leisch zitiert und auf die Frage seines Gesprächs- außer den Personen dieses Stückes sind dort Ge 

Partners, woher die ihm unbekannten Verse seien, und Herakles genannt, und zwar vor Hermes. Es 

davon spricht (26), daß er in Ermangelung ge- sind offenbar die Personen, die in dem an- 

eigneter lateinischer Belegstellen vieles aus dem schließenden Stück dazukamen, und wir dürfen 

Griechischen übersetzt habe. Aber Nonius 17, 11 annehmen, daß sie in der Reihenfolge ihres Auf¬ 

zitiert anderthalb Verse dieser Stelle (14f. sub- 30 tretens genannt waren; daß Hermes als letzter 
lime-sanguinem) aus Accius, aus dessen Prome- erscheint, erklärt sich vielleicht daraus, daß er im 

theus er 208, 1 noch einen anderen Vers hat. Lyomeno9 noch einmal, und zwar am Ende, auf- 

Aber trotz v. Wilamowitz (Ausgabe p. 73, trat. Von dem Gespräch zwischen _ Mutter und 

betreffs Leo vgl. E. Fraenkel Gnomon VI 663) Sohn wissen wir nichts, aber es liegt nahe zu 

scheint mir die Evidenz des Zusammenhanges bei vermuten, daß von der Weissagung die Rede war, 

Cicero zwingend; der Grammatiker kann die deren Zeit nun erfüllt war, und daß Gaia ihren 

Stelle, die offensichtlich aus einem P.-Drama Sohn ermahnte, nunmehr Zeus entgegenzukom- 

stammte, irrtümlich dem Accius zugeschrieben men (vgl. zur Rekonstruktion Thomsons Aus¬ 
haben. Der Chor bestand aus Titanen, es waren gäbe, Introd. p. 21 ff. S d e h a n p. 72). 

entsprechend der damaligen Kopfzahl des tragi- 40 Im nächsten Epeisodion trat Herakles auf, der 
sehen Chores zwölf, aber nicht ,die zwölf Titanen* Erlöser des P. nach alter Überlieferung (s. o. 

Hesiods (Theog. 132ff.), denn einige von diesen S. 6591. Er war auf dem Wege zu den Hesperiden; 

kamen nicht in Betracht und es waren auch kaum auch diese Einordnung des Abenteuers in die 

sechs Männer und sechs Frauen. Dieser Chor der Tatenreihe des Herakles muß Aischylos schon vor- 

Titanen verkündete und veranschaulichte zugleich gefunden haben, denn sie schafft für ihn be- 

durch sein Erscheinen die neue mythische Epoche: trächtliche geographische Schwierigkeiten (s. 

Zeus hatte mit seinem Vater Frieden gemacht, die v. Wilamowitz Interpr. 151 ff .1 Wie der To 

Titanen aus ihrem unterirdischen Kerker erlöst, im Desmotes, so wies hier P. dem Herakles den 

und Kronos herrschte nun auf den Inseln der Se- Weg und sagte ihm seine Erlebnisse voraus. Von 

ligen. Davon hatte Hesiod noch nichts gewußt, 50 den Merkwürdigkeiten der weiten Welt, die dabei 
aber Pindar verkündet es mit starker Betonung: zur Sprache kamen, finden wir in den Resten noch 

Xvoe be Zevg azpdixog Tizämg (Pvth. 4, 291): das das Wunderland des gerechtesten und gastfreund- 

Beiwort deutet an, daß er als der Unvergängliche lichrien Volkes, der Gabier. und die Aetiologie 

Gnade üben konnte und mußte, ein Ideenzusam- des Steinfeldes hei Arles. Während des Gesprä- 

menhang, dem sehr verwandt, den wir bei Aischy- ches nahte der Adler, und Herakles folgte einer 

los finden. Während die Anapäste des Chorführers, spontanen Regung des Mitgefühls und erlegte 

wie die Reste zeigen, sich bei der Schilderung den Peiniger. Daß allerdings^ der Adler wirk- 

des Weges, den die Titanen zurückgelegt hatten lieh mit Hilfe der Flugmaschine gezeigt wurde 

(vgl. v. Wilamowitz Interpr. 151 f.) wieder und Herakles vor den Augen der Zuschauer 

in Ausmalung der weiten Welt ergingen, war der 60 den Meisterschuß tat, wie Reinhardt an- 
Inhalt der folgenden Chorstrophen sicherlich Preis nimmt, scheint mir nicht ganz ausgemacht; das 

und Dank für Zeus (Reinhardt 61). Aus der Stoßgebet frg. 200 konnte er auch im Abgehen 

Rede des P. erfuhren die Zuschauer dann, daß die sprechen. Nach der Tat hieß Herakles dem . 

grausame Verschärfung der Strafe, die Hermes im er&gov naxgbg uoi xovxo tpilxaxov xexvov( frg.2U ). 

Desmotes angekündigt hatte, nun eingetreten war; Man sieht, die Versöhnung mit Zeus war noch aus- 

der Adler kam jeden zweiten Tag und fraß die ständig. Es ist nicht anzunehmen daß HeraKies 

Leber aus, die in der Zwischenzeit wieder nach- bei Aischylos in seiner Eigenmächtigkeit otw 

wuchs (jiavrjfiEQog Desm. 1024 = jiQonav ^uoq ging - , auch die Fesseln des P. zu lösen, rs.- 
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zu Verg. Buc. VT 42 sagt, wie Körte 211 annimmt, 
im engsten Anschluß an Aischylos: vulturem Her¬ 
cules interemit, Prometlieum tarnen liberare, ne 
oftenderet patrern, timuit. Jetzt muß Hermes wie¬ 
der erschienen sein. Von ihm erfuhr P., daß Zeus 
die Tat seines Sohnes guthieß; er zeigte sich be¬ 
reit, Zeus das Geheimnis auszuliefem und wurde 
losgemacht (Hephaistos muß dazu wohl nicht 
persönlich wieder bemüht worden sein). Walter 
Nestle Tübinger Beitr. 23 (1934) 33, schließt 10 
aus Plat. Protag. 322 c, daß Hermes, wie im 
Desmotes von Eratos und Bia, so nun von Aidos 
und Nemesis begleitet gewesen sei. Ich glaube es 
nicht. Bei Plato wird Hermes doch zu den Men¬ 
schen geschickt. Was sollte eine solche allego¬ 
rische Begleitung als stumme Personen auf der 
tragischen Bühne? Rätselhaft bleibt, wann und 
in welcher Weise die Bedingung erfüllt wurde, 
daß einer der Götter sich bereitfand, die Lei¬ 
den des P. auf sich zu nehmen und in das 20 
Dunkel der Unterwelt hinabzugehen. Nach 
Desm. 1026 muß das, streng genommen, schon 
vor der Erlegung des Adlers geschehen sein. 
Aus Ps.-Apollodor II 85 und 119 wissen wir, daß 
es Chiron war, der, von Herakles unabsichtlich 
durch einen Pfeil verwundet, an einer unheilbaren 
Wunde siechte und sich als Unsterblicher nach 
dem Tode sehnte. Er ist also eigentlich in der¬ 
selben Lage wie P., und es ist nicht einzusehen, 
inwiefern er, der selbst von seinen Leiden erlöst 30 
sein will, für P. ein StäSoyog zwv nivwv werden 
konnte, und anderseits, warum P., der unsterb¬ 
lich ist und auch nicht wieder in die Unterwelt 
hinab soll, einen Ersatzmann für den Hades stel¬ 
len muß. Z i e 1 i n s k i Tragodumena 34ff. stellt 
fest, daß das Chironmotiv eine Version voraus¬ 
setzt, nach der P. im Tartaros büßte; sie ist sonst 
erst durch Tloraz bezeugt (s.u. S. 6881, Aischvlos 
aber kannte sie offenbar und wollte sie nicht ganz 
ausschalten, daher die seltsame Unterbrechung 40 
der Buße auf der Oberwelt durch die zeitweilige 
Versenkung in den Hades. 

Ein anderer Versuch, Chiron mit dem auf 
Erden büßenden P. in Beziehung zu setzen, schim¬ 
mert vielleicht durch die leider verderbten Worte 
dos Ps.-Apollodor an der ersten Stelle. Chiron 
kann nicht sterhen, heißt es dort, weil er un¬ 
sterblich ist; ävziSövzog 8z Ad TJ gourgt i rng zov 
avz’ avzov yzvgoogzvov ä-davazov ovzcog ägtzßavzv. 
Zeus entläßt, so scheint es, den Unsterblichen erst, 50 
nachdem ihm ein neuer Unsterblicher als Ersatz¬ 
mann für sein Götterreich gestellt wird, und das 
ist P., der also nach dieser Version ursprünglich 
nicht unsterblich war ('s. u. 8. 6991. Die Ände¬ 
rung von W e 1 c k e r Trilogie 48. und Körte 
211 zr&vggouzvov für yzvr/oouzvov bringt die Stelle 
zwar in sachliche Übereinstimmung mit der zwei¬ 
ten. paßt aber am ersten Ort nicht in den Zusam¬ 
menhang. Wagner und Frazerin ihren Aus¬ 
gaben glauben mit (av)zov . . . yzvgoouevov auszu- 60 
kommen, aber Herakles mußte es sein, der dem 
von ihm unabsichtlich Verletzten zur Erlösung, 
dem von ihm Erlösten zur Aufnahme unter die 
Götter verhalf. Es ist also etwas wie Ilgofzr]&c{a 
Hgax)J}cog zu ergänzen. Jedenfalls hat Aischylos 
das Motiv von dem der Unsterblichkeit müden 
Gott eigentümlich ungenau herangezogen (auf 
ihn geht die zweite Stelle bei Apollodor zurück) 


I B. bei Aischylos 680 

und den mystischen Gedanken des stellvertreten¬ 
den Leidens hineingelegt. S c h m i d Unters. 79 
sieht in Desmotes 1026/9 nur eine Umschreibung 
für .niemals 1 und glaubt, daß das Chironmotiv 
im Lyomenos gar nicht vorgekommen ist. Dann 
müßte es aus einem Mißverständnis der Verse im 
Desmotes entstanden sein, was unglaublich ist. 
Wenn es aber existierte, konnte Aischylos der¬ 
artiges nicht als aSvvazov nehmen. 

Noch ein Punkt ist uns für das Ende des 
Stückes gegeben. Nach Athen. XV 674 d (Aisch. 
frg. 202) hat Aischylos im Lyomenos bezeugt, daß 
die Menschen, wenn sie sich bekränzen, das zu 
Ehren des P. tun und nicht bloß zu seinen Ehren, 
sondern als ävzhzoiva zov ixzlvov 8zogov. Der 
Kranz ist also Sinnbild einer Fessel, die Menschen 
nehmen mit ihm symbolisch die Strafe auf sich, 
von der P. erlöst ist. Nach Athen. 672f. und Ps.- 
Probus an der o. S. 679. 1 genannten Stelle trug 
auch P. selbst fortan einen Kranz, nach Probus 
auch einen eisernen Ring mit einem Stein eben¬ 
falls zur Erinnerung an die Zeit, wo er mit eiser¬ 
nen Banden an den Fels geschmiedet war; vgl. 
auch Ps.-Hygin. Astron. II 15, p. 54, 11 Bunte, 
der gegen die von Servius Dan. Buc. 6, 42 ver¬ 
tretene Auffassung polemisiert, der Ring bedeute 
eine svmbolische Fortdauer der Fesselung- Plin. 
n. h. XXXIII 8. XXXVII 2. Auf diesen Ring 
spielt gewiß Catull mit den Worten an: ex- 
tenuata gerens veteris vestigia poenae (64, 295). 
Daß der Kranz von Ivyog (Keuschlamm) war, 
steht bei Athen, genau genommen, nicht (v.Wi- 
1 a m o w i t z Ausg. p. 71); Ps. Apollodor II 119 
spricht von einem Ölkranz (die Worte sind lücken¬ 
haft). Am Ende der Tragödie eröffnete sich also 
ein Ausblick auf bestehenden Brauch, durch den 
die Welt des Spieles mit der Wirklichkeit in Be¬ 
ziehung gesetzt wurde, wie es ja auch in den 
Danaiden und Eumeniden geschah. R. West- 
p h a 1 hat bekanntlich die Theorie aufgestellt, 
daß der P. Pyrphoros, nach seiner Meinung das 
dritte Stück der Trilogie, einen noch konkreteren 
Bezug auf die Gegenwart enthielt, indem dort der 
attische Kult des P. mit dem Fackellauf eingesetzt 
worden sei; der Zusatz Pyrphoros im Titel habe 
P. nicht als Feuerdieh, sondern als Urhild der 
Fackelliiufer bezeichnet. Daß dieses Stück das 
letzte der Trilogie war, schloß Westphal aus dem 
Scholion zu Desm. 94 iv yag zgj Tlvgrpogw zgzlg 
t<vgia8ag gpr/ol bzhiaßat, Das ist freilich nicht 
zwingend; auch sonst wird aus dem Dichter als 
geschehen zitiert, was bei ihm erst vorhergesagt 
wird ffrg. 199 = Ps. Hvgin. astron. II 6. Poh¬ 
le n z Erl* 40. vgl. auch Athen. 674 d). So steht 
hier noch Meinung gegen Meinung. Mit Welcker 
halten Weil. Pohlen z. Keren y i. Vand- 
v i k den Pyrphoros für das erste Stück, West¬ 
phal folgen v. W i 1 a m o w i t z, Körte, 
Mazon, Thomson, Reinhardt, Söchan. 
Für Reinhardt ist, wie für S t o e s s 1, ent¬ 
scheidend der parallele Bau, die innere Antithetik 
des Desmotes und des Lyomenos; eine solche Be¬ 
ziehung ist gewiß zwischen dem ersten und dem 
zweiten Stück sinnvoller als zwischen dem zwei¬ 
ten und dem dritten.Auch fragt sich, ob der Feuer¬ 
diebstahl Gegenstand einer aischyleischen Tra¬ 
gödie sein konnte, und man vermißt vor dem 
Desmotes nichts. Anderseits ist bezeugt, daß 
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nicht nur die Lösung, sondern auch die Anord¬ 
nung, daß die Menschen zu P.’ Gedächtnis Kränze 
tragen sollen, schon im Lyomenos vorkam, und es 
ist gewiß nicht leicht zu sagen, was noch folgen 
konnte, wenn es einmal so weit war. So hat 
F o c k e Herrn. LXV 265 (wie unter anderen Vor¬ 
aussetzungen S c h m i d) angenommen, daß der 
Pyrphoros doch identisch war mit dem Satyrspiel 
P .üvQxaevg (o. S. 666,61) und es außerdem über- 
hauptnur eineDilogie Desmotes Lyomenos gegeben 1 
habe. Er glaubt wegen dieser Irregularität und 
aus anderen Gründen, daß dieses Werk für eine 
Aufführung in Syrakus geschrieben war; dafür 
spricht in der Tat manches. Freilich erscheint, 
wenn man mit F o c k e an den ersten Aufenthalt des 
Dichters in Sizilien denkt, die Darstellung der 
Problematik von Gewaltherrschaft und Recht am 
Hofe Hierons besonders gewagt. Und es ist 
doch auch denkbar, daß diese Dilogie mit einer 
dritten, inhaltlich selbständigen Tragödie und S 
einem Satyrspiel zusammen in Athen aufgeführt 
wurde. (Die dreissigtausendjährige Fesselung 
konnte in Form der Vorhersage auch im Satyr¬ 
spiel erwähnt werden und kam dann wenigstens 
nicht mit den dreizehn Generationen Desm. 
774 in Konflikt; frg. 208 konnte überall Vor¬ 
kommen). 

12. Sophokles und Euripides. Die 
Hypothesis zu Aischylos’ P. enthält die Be¬ 
merkung: Kzizai p pvftonoua iv naoexßäazi naga 3 
2 ogpoxX z~t iv Kolyioi, giaoä 8k EvnmtSg okeog 
ov xzTzai. Gemeint ist offenbar der Mythos von 
der Bestrafung und Befreiung- des P. In den 
Kolcherinnen war von ihm die Rede; den Anlaß 
bot nach W e 1 c k e r s Vermutung (Die gr. Tra¬ 
gödien mit Rücksicht auf den epischen Cvclus 
geordnet. I 335) das IJoogr/ikziov rpag/iaxov , das 
Medeia auch bei Apoll, Rhod. III 843ff. zu Iasons 
Schutz anwendet (s.u. S. 686). Der Vers, mit dem 
sie diese izaoixßaoig einleitete, ist uns erhalten: 4 
vgüg (ikv ovx dp’ zjozz zov Uoougpia frg. 316 N. 
= 340 P.); W e 1 c k e r (Gr.' Götterlehre I 762) 
nimmt an, daß er an Iason gerichtet, mit vgzlg 
also Iason lind seine Begleiter gemeint waren, 
nicht der Chor der kolchischen Frauen. Mit die¬ 
ser Angabe der Hypothesis steht es nicht in 
Widerspruch, wenn in Sophokles’ Satyrspiel 
Kwrpol (,Die Stumpfsinnigen 1 ?) die o. S. 665f. 
erwähnte Geschichte vorkam (frg. 335 = 362 P.) 
und auch das Satyrspiel Tlav8mga fj Irpvgoxönoi 5 
hatte wohl nur am Rande mit P. zu tun. Auf 
dieses Satyrspiel bezieht es sich vielleicht, wenn 
Prolins zu Hps. Erga 94 davon spricht, daß P. 
das Faß der Übel von den Satyrn erhalten habe. 
Dagegen kann die Überlieferung des Schob Pind. 
Pyth. 5, 35 nicht richtig sein: xal 2ogoxXfjg 8k 
£v zog rTgouryttzi zov noourydeoog, M/.mv Xiyeiv zfjg 
rfnovgozwg. avziyeodai xal tip zfjg tizzauzXziag. 
Für appellativen oder metonymischen Gebrauch 
von ngourydzvg war vermutlich außer Aisch. 0 
Prom. 86 eine Sophoklesstelle angeführt. Die 
Stelle fehlt bei N a u c k und P e a r s o n, aber 
unter die Fragmenta dubia wäre die Paraphrase 
zov noogr/fticog ävziyzo&ai xal gr/ zfjg uzzagzXzlag 
doch aufzunehmen gewesen. — Im Oed. K. 55f. 
wird P. mit der vielleicht offiziellen Titulatur 
o nvogpdnog kkzög zizav Ilgogrj&zvg genannt, zizäv 
heißt P. auch bei Eurip. Ion 455; Phoen. 1122 
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(s. o. S. 656,14. 669, 38). Im ersten Hippolytos 
ließ Euripides seinen Frauenchor die weiberfeind¬ 
liche Wendung Hesiods Theog. 570, Erga 57 mit 
einer neuen Pointe wiederholen: ävzl jzvgog yag 
aXAo givg uizfov iß/.aozoui. v yvvaixzg noXv Svofiay co- 
zegov (frg. 429). Sonst hat er nach dem Zeugnis 
der angeführten Hypothesis den P.-mythos nicht 
behandelt. 

13. In der altattischen Komödie 
i finden wir eine Beziehung auf P. bei Kratinos in 

den IIXovzoi (aufgeführt vor 435, D. L. Page 
Greek literary papyri 1198). Der Chor stellt sich 
dort vor als Titanen, genannt ÜXovzot, dies wohl 
mit Bezug anf die Saifiovzg nXovzoSozai Hes. Erga 
126. Zeus hatte Kronos gestürzt und in Fesseln 
gelegt, jetzt aber ist er selbst entthront, Sfj/wg 
8i xgazzi. Sie sind nun befreit und eilig gekom¬ 
men, um ihren alten Anverwandten P. in Athen 
zu besuchen, auch wenn er schon altersschwach 
(ist. Auch P. ist also schon befreit und haust in 
Athen als der attische Gott; wie Aischylos ver¬ 
band Kratinos die hesiodische Erzählung mit der 
attischen Kultvorstellung. 

In Aristophanes’ Vögeln 1494—1551 
tritt P. leibhaftig auf, er kommt vom Olymp, wo 
er nun als Gott unter Göttern weilt, aber er ist 
immer noch ein Menschenfreund und Götterfeind 
(.der reine Timon 1 1549) und macht daher mit 
Pisthetairos gemeinsame Sache. Er verrät ihm 
die schwierige Situation, in welche die Götter 
dieBlockade durch den neuen Vogelstaat gebracht 
hat. Dabei ist er von possierlicher Angst vor Zeus 
erfüllt, Pisthetairos muß ihm, während er mit 
ihm spricht, einen Schirm überhalten, damit man 
ihn von oben nicht sieht. So ist mit der aischy¬ 
leischen Gestalt ein freies Spiel getrieben. 

Allegorisch deutete die Gestalt des P. eine 
Figur aus den 2oqptozai des Komikers Pla¬ 
ton (aufgeführt um 411, Geißler 56): I7go- 
pr/dzvg yag ioztv avdgdmoig 6 vovg (frg. 136 
Kock). 

Bei P h i 1 e m o n und Menander begegnet 
in der uns erhaltenen Literatur zum ersten Mal 
P. als Bildner von Lebewesen aus Ton. Bei Phi- 
lemon (frg. 89 Kock) sind es alle Lebewesen, bei 
Menander (frg. 535 Kock, 718 Körte) im beson¬ 
deren die Frauen, für deren Erschaffung er mit 
Recht büßt und verdient hat, daß ihm außer dem 
Fackellauf keine Ehre erwiesen wird. 

14. Sophisten und Philosophen. 
Daß P., das Urbild des unabhängigen, auch den 
Göttern gegenüber sich behauptenden erfinde¬ 
rischen Geistes, das Denken der Sophisten 
vielfach beschäftigen mußte, liegt auf der Hand, 
aber erhalten ist uns von ihren Betrachtungen 
über diesen Gegenstand nichts außer wenigen 
Reflexen bei Späteren. Der Mythos, den Platon 
dem Protagorasin dem nach ihm benannten 
Dialog 320dff. in den Mund legt, geht in seinen 
Voraussetzungen auf sophistische Gedanken 
zurück. Das zeigt einmal Herodot. III 108 (die 
Natur hat für die Erhaltung aller Arten durch 
zweckmäßige Verteilung der Eigenschaften ge¬ 
sorgt), dann Arist. de part. anim. 687 a 23 (gegen 
die Ansicht, daß der Mensch am schlechtesten 
ausgestattet, nackt und wehrlos sei). Es liegt 
nahe anzunehmen, daß es Protagoras’ eigene Ge¬ 
danken waren, an die Platon mit seiner Mimesis 
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anknüpfte; und dann wird Protagoras nicht nur 
von der natürlichen Unvollkommenheit des Men¬ 
schen gesprochen haben, sondern auch von ihrer 
Kompensation durch das Feuer und die Technik, 
die P. brachte. 

Von dieser positiven Bewertung des gött¬ 
lichen Sophisten durch die Sophistik unterschei¬ 
det sich charakteristisch die negative durch die 
Sokratiker Antisthenes und seinen Schüler 
Diogenes. Ein Dialog zwischen P. und Herakles : 
von Antisthenes ist uns bezeugt durch ein 
Zitat des Themistios in einer Rede tieqi dgEzpg t 
die nur in einer freien syrischen Bearbeitung er¬ 
halten ist (G i 1 d e m ei s t e r und Bueche- 
ler Rhein. Mus. XXVII 450); ich führe das 
Bruchstück an, obwohl es das Original kaum er¬ 
kennen läßt: ,P. sprach zum Herakles: sehr ver¬ 
ächtlich ist deine Handlungsweise, daß du um 
weltliche Dinge dich bemühst, denn du hast die 
Sorge um das Wichtigere unterlassen. Du bist 2 
kein vollendeter Mann, bis du gelernt, was höher 
ist als die Menschen, und wenn du dies gelernt, 
lernst du auch das Menschliche. Wenn du aber 
allein das Irdische lernst, bist du irrend wie die 
wilden Tiere. 1 Hier wird nun allerdings nicht an 
P. Kritik geübt, sondern von diesem an Herakles, 
und zwar geht es um die richtige Paideia. Bue- 
c h e 1 e r bemerkt mit Recht, daß schon im Hin¬ 
blick auf die Geltung des Herakles in der kyni- 
schen Schule dieser Angriff nicht unwidersprochen 3 
geblieben sein kann; er vermutet, daß das Bruch¬ 
stück aus einem Dialog stammt, dessen Titel bei 
Uiog. T aert. VI 18 so herzustellen sei: TloaxXrjg 
V nzgl tpQovrjoecog xal loxvog , und führt auf die¬ 
selbe Schrift die allegorische Deutung der Herak¬ 
lestaten zurück, die Dion von Prusa in seiner 7. 
(8.) Rede gibt. Da wird iS 33) die Befreiung des 
P. verstanden als die F.rlösung eines Sophisten 
von seinem Dünkel; der Tadel frißt an seiner 
Leber, das Lob läßt sie wieder wachsen und setzt 4 
ihn dadurch wiederholten Schmerzen aus; Herak¬ 
les, als der wahre Philosoph, macht ihn von bei¬ 
gem unabhängig. Aus derselben Schule stammt 
die Anschauung, die uns zuerst für Diogenes 
von Sinope durch denselben Dion (VI 25ff.'i bezeugt 
wird: Zeus habe P. deshalb für die Auslieferung 
des Feuers an die Menschen gezüchtigt, weil da¬ 
mit der Anfang zu ihrer Verweichlichung ge¬ 
macht wurde. Denn Zeus hasse die Menschen 
keineswegs und mißgönne ihnen nichts Gutes. 5' 
Das Argument, die Menschen bedürften wegen 
einer mangelhaften natürlichen Ausstattung 
künstlicher Nachhilfe. wird zurüekgpwiesen. Thre 
Schwäche sei vielmehr erst die Folge der Ver¬ 
weichlichung. Die .-ro//.?) erutiFÄFiä ZF xal .u ooup - 
$Fia sei vom Übel und deshalb P. mit Recht ge¬ 
straft. 

Der platonische Protagoras sieht 
die Dinge weniger einfach. Die Götter haben im 
Innern der F.rde die Arten der sterblichen Wesen G( 
aus Erde und Feuer geformt. Ehe sie sie an« 
Licht bringen, beauftragen sie die Brüder P. und 
Epimetheus, sie mit den gehörigen Fähigkeiten 
auszustatten. Auf Epimetheus’ Bitte überläßt P. 
ihm die Verteilung und begnügt sich mit einer 
Überprüfung am Ende. Epimetheus sorgt durch 
Verteilung verschiedener Gaben für die Erhaltung 
der Arten im Kampf miteinander und gegen die 
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Unbilden der Witterung und für ihre Ernährung; 
da er aber nicht allzu weise ist, bleibt ihm zu¬ 
letzt für die Menschen nichts übrig, und P. muß 
das gut machen, indem er den Menschen statt 
aller anderen Gaben die Fähigkeit zu künstlichem 
Schaffen und als Mittel dazu das Feuer verleiht. 
Beides muß er dazu den Göttern, die es verwal¬ 
ten, Athene und Hephaistos, entwenden. Die noXi- 
nxr/ aotpia dagegen, welche Zeus selbst in Ver- 
0 Währung hat, kann er ihnen nicht geben {ovxezi 
ev8 X d>gsi heißt einfach: es blieb keine Zeit mehr 
dazu. Auch war die Burg besser bewacht als 
Hephaistos’ Werkstatt. An ein besonderes Verbot 
wegen eines früheren Vergehens — so B a p p 
3066 — ist nicht zu denken). Da der Mensch auf 
diese Weise Anteil an dem, was den Göttern ge¬ 
hörte, der &Eia /zotga erhalten hat, glaubt er allein 
an Götter und weiht ihnen Verehrung (die kon¬ 
kurrierende Erklärung Sia zfjv zov {XeIov ovyys- 
) veiav ist gewiß mit Schanz u. a. zu streichen; 
mit ihren Geschöpfen sind die Götter nicht ver¬ 
wandt). Er entwickelt Sprache und eine tech¬ 
nische Kultur, der aber die .staatsbürgerliche 
Kunst 1 noch fehlt. Sicher hat Platon diesen My¬ 
thos, von sophistischen Gedanken ausgehend, frei 
gestaltet, siehe die Literatur hierüber bei 
M. Untersteinerl sofisti, Turin 1949, C. III, 
Pte III, nota 24. Ins Unverbindliche aufgelöst 
erscheint der Mythos, wenn es im Phileb. 16 c 
1 von einer dialektischen Methode heißt: &e&v psv 
eig avdgmnovg äöoig, mg ys xazaqgatvezai euol, 
fto&ev ex. $fü>v EOgitpfj Sia zivog lloo/ir/fttoyg afia 
qpavozdzq) ztvl givgi. 

Im Mythos des Gorgias 523 d hat 
Zeus dem P. aufgetragen, es abzustellen, daß die 
Menschen ihren Tod vorauswissen. Das stammt 
offensichtlich aus Aisch. Prom. 248. Beziehen sich 
diese Stellen auf den P. der Dichtung, so wird 
im Staat 274 c der attische Gott als Geber des 
1 Feuers genannt. In dem gewiß unechten 2. Brief 
310 e ff. werden für die Verbindung von (pgovpoig 
und Svvafug Beispiele aus der Geschichte und 
Heroensage angeführt und zuletzt hinzugefügt: 
mg 5’lftoi Soxel, xal IlgoprjdFa All zavzp zirj avvfj- 
yov ol Tzomzoi ardgccmot. Wie B a p p mit Recht 
bemerkt, haben wir in diesem seltsamen ol nom- 
zoi avdgmjroi ovvfjyov den Versuch, die Ent¬ 
stehung des Mythos zu erklären. 

Herakleides, der Pontiker. erzählte nach 
Schob BP Germ. Arat. p. 102, 10 und Hvgin. 
Astron. II 42 (Robert Eratosth. catast. rell. 
p. 194). daß der Planet Phainon (Iuppiter) einst 
der schönste Mensch war. den P. geschaffen hatte. 
P. wollte ihn deshalb nicht wie die übrigen ab¬ 
liefern (er hatte also in Zeus’Auftrag gearbeitet), 
sondern vor Zeus verbergen. Aber Eros verriet ihn 
dem Zeus, und der ließ ihn durch Hermes holen, 
tamquam ad immortalitatem, setzt der Scholiast 
hinzu und fährt fort: qui non ante adnuit, quam 
potione aocepta eaelo reoeptus honoratus est. 
Diese (offensichtlich lückenhaft überlieferten) 
Worte deutet v. Wilamowitz Kl. Sehr. I 
135, 2 so. daß der Knabe oder vielmehr P. nicht 
früher einwilligte, als bis ihm die Unsterblich¬ 
keit zugestanden wurde, und zwar nach dem ur¬ 
sprünglichen Sinn der Geschichte ohne Verstir- 
nung, woran man zweifeln kann. 

Theophrast (frg. 50 Wimmer = Schol. 
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Apoll. Rhod. II 1248) deutete das Feuer, das P. 
den Menschen bringt, als mythischen Ausdruck 
für die Philosophie, P. also als den ersten Weisen; 
vgl. Cic. Tusc. V 3, 8; Augustin, civ. Dei XVIII 8. 
Die Stoiker fanden im P.-Mythos ihre Lehre von 
der Pronoia, vgl. Comutus c. 18, H. Flach 
Glossen und Scholien zur hesiodischen Theogonie 
59. Zu dem Schwindelzitat KXsdv&qg ev y' JXeo- 
iza-Xiag mit einer abenteuerlichen Geschichte 
(Bapp 3080, 50ff.) bei Ps. Plutarch de fluviis 
5, 3 vgl. Z i e g 1 e r o. Bd. XXI S. 868, 188. Der 
Epikureer P h i 1 o d e m spricht über verschie¬ 
dene Versionen des P.-Mythos in eieqI EvoEßsiag 
p. 50 Gomperz. Vgl. auch Ed. Norden Fleck¬ 
eisens Jahrbücher Suppl. XIX (1893) 4118. Über 
die neuplatonischen P.-Deutungen Bapp 3082, 
658. 

15. Schließen wir als volkstümliche Weisheit 
hier die äsopische Fabel an, deren auf 
P. bezügliche Erzählungen auf das 4. Jhdt. zu¬ 
rückgehen mögen. Sie beziehen sich sämtlich auf 
P. als den Schöpfer von Mensch und Tier; eine 
davon wird von Aristoteles zitiert, auch Philemon 
frg. 89 (S. 682) steht nahe. Uber das Einzelne 
s. u. S. 697f. (NB. Die Verse, die Bapp 3075, 48. 
3039, 10 als Phaedrus zitiert, sind nicht antik, 
sondern eine formal geschickte, inhaltlich un¬ 
passende Ergänzung des Fragments IV 14 von 
Dressier, s. Phaedri fabulae, rec. Eyssenhardt, 
(1867) 47. — Hinweis von J. Krischan.) 

16. Geschichtsschreiber. Hero¬ 
dor von Herakleia deutet in seinem xad’ Tlga- 
xUa Xdyog den P.-Mythos im Sinne des ionischen 
Rationalismus in Geschichte um (FGrH 31 F 30 
= Schob Apoll. Rhod. II 1248): P. sei ein Sky¬ 
thenkönig gewesen, der von seinen Untertanen 
gefangen gesetzt wurde, weil er sie nicht er¬ 
nähren konnte; die Ursache davon aber war ein 
Fluß, ,Adler 1 geheißen, der das Ackerland über¬ 
schwemmte. Da sei Herakles erschienen, habe den 
Fluß ins Meer abgeleitet und so P. aus seiner 
Haft erlöst. A g r o i t a s von Kvrene (ebd.) er¬ 
gänzte später diese Deutung durch den Einfall, 
z/gcag bedeute wie oüdao fruchtbares Land. D i o - 
dor I 19 bringt dieselbe Geschichte, nach Agvp- 
ten übertragen; der Nil sei es, der wegen seines 
schnell und gewaltsam dahinschießenden Was¬ 
sers ,Adler 1 genannt wurde. Im gleichen Geiste 
wird Diod. V 67, 2 dem Mythos vom Feuerraub 
die Wahrheit gegenübergestellt: P. habe das 
Feuerzeug erfunden. Duris von Samos (FGrH 
76 F 47) bringt die vereinzelte Version, P. habe 
der Athene begehrt und sei deshalb bestraft wor¬ 
den; die daran geknüpfte Bemerkung, die Völker 
am Kaukasus verehrten aus Groll über die Be¬ 
strafung des P. Zeus und Athene nicht, dagegen 
Herakles als seinen Befreier ganz besonders, weist 
darauf hin, daß die Notiz im Zusammenhang der 
Alexandergeschichte stand (Jacobv z. St.). 
Teilnehmer an Alexanders Zug hatten bei den 
Völkern des Parapamisos eine Erinnerung an 
P. zu finden geglaubt oder vorgegeben (vgl. dazu 
o. Bd. XVIII 2.H. S. 1779.17): sie verlegten daher 
den mythischen Kaukasus dorthin und wollten 
in einer gewaltigen Höhle die Stätte von P.’ Ge¬ 
fangenschaft gefunden haben. Eratosthenes 
hat diese Behauptungen als Eingebungen höfi¬ 
scher Liebedienerei kritisiert (Strab. XV 688. XI 
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505. Diod. XVII 83. Aman. anab. V 3, 2; Ind. 
5, 11. Philostrat. vita Apollon. II 3). 

17. Hellenistische Dichter. Bei 
Kallimachos heißt der Mensch o gvqXög 6 
nQo/xq&sios (Iambus 2, frg. 192 Pf.), ,wenn du ein 
Mensch bist wie wir* ei oe ngop.iydEvg inXaoE xal 
nrjXov ui/ ezeqov yt'yovag (frg. 493 Pf. vgl. Li- 
ban. or. 25. 31). A p o 11. R h o d. II 12478. schil¬ 
dert eindrucksvoll, wie in Sicht des Kauka- 
10 sus der gewaltige Adler über das SchiS fliegt und 
man kurz darauf das Wehgeschrei des gepeinig¬ 
ten P. hört, bis dann der Adler den gleichen Weg 
wieder zurückfliegt, in 8438. gibt Medeia dem 
Iason das ngopr/dsion zpagpaxov, ein Kraut, das 
als erstes aufging unter dem herabtropfenden Göt¬ 
terblut (f/too) des P. Als Medeia unter Zauber¬ 
bräuchen die Wurzel, die frischem Fleisch gleicht, 
schnitt, da bebte die Erde und Iapetos’ Sohn 
selbst stöhnte in wahnsinnigem Schmerz — eine 
20 Erfindung des Dichters, wie das Scholion aus¬ 
drücklich hervorhebt (weitere Erwähnungen des 
<pdgpaxov bei Bapp 3068, 42). Nach III 10858. 
ist Thessalien das Land, wo P. Deukalion zeugte, 
der die ersten Städte gründete und Tempel baute 
und der erste König unter den Menschen war. 
Eine ganz seltsame Variante der Genealogie bot 
Euphorion (Collect Alex. ed. Powell p. 48, 
frg. 99 = Schol. ABD II. XIV 295): Als Hera 
noch bei ihren Eltern lebte, habe der Gigant 
30 Eurvmedon ihr Gewalt angetan und sie den P. 
geboren; deshalb habe Zeus später den Eury- 
medon in den Tartaros gestürzt und den P. unter 
dem Vorwand des Feuerraubes in Ketten gelegt. 
Nach der Fassung im Schol. T verliebte sich 
Hera in Eurymedon. Mit Recht meint F. V i a n, 
La guerre des Güants (Paris 1952) 175, Eupho¬ 
rion habe diese Geschichte kaum erfunden; die 
von ihm angeführten Analogien in Heramythen 
könnten freilich ebensogut für das Gegenteil 
40 sprechen; P r e 11 e r - R o b e r t 92, 3. Tn den 
0aivöpEva des Hermippos, einem Gedicht 
über Sternsagen (vgl. das Epigramm in Achilles’ 
Aratvita, Comm. in Aratum rell. ed. F. Marx, 
1879, p. 79), war das Sternbild des Kentauren als 
Chiron, die Ara als zov TlpXimg yduov opuFiov 
gedeutet: C. Robert Eratosth. catast. rell., 
1878, 223 führt auf dasselbe Gedicht, dessen Ver¬ 
fasser er für identisch mit dem alexandriniseben 
Biographen hält, die mythologisch damit zusam- 
50 menhängende Beziehung der Sagitta auf den 
Pfeil, mit dem Herakles P. von dem Adler er¬ 
löste, bei Hvgin. astr. II 15 zurück. Ob freilich 
die ganze Erzählung des P.-Mythos, die dort ein¬ 
gelegt ist. die Inhaltsangabe eines epischen Ex¬ 
kurses bei Hermippos ist. bleibt zweifelhaft. Sie 
bringt den poetischen Zug, daß P. die Schick¬ 
salsbestimmung über Thetis erfährt, indem er in 
der Einsamkeit des Kaukasus schlaflos dem Ge¬ 
sang der Parzen lauscht. Nicht übel paßt auch zu 
60 einem Kallimacheer die ironische Bemerkung, mit 
der die Täuschung des Zeus hingenommen wird 
(s. u. § 20). Auch ein ausdrückliches Aischylos- 
zitat. und drei Versionen für die Herkunft des 
Adlers mag man ihm Zutrauen (man sieht jeden¬ 
falls die gelehrte Quelle). Die angeknüpften Aetio- 
logien freilich sind wenig geistreich: die Men¬ 
schen verbrennen die Leber der Opfertiere auf 
dem Altar, um die Götter für die ihnen entgan- 
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genen Eingeweide des P. zu entschädigen, und, dolo poenasque Iovi fato expendisse supremo 
noch ärger: weil P. mit dem geraubten Feuer (v. 532ff.). 

laetus ut volare non eurrere videretur ankam, P. war auch Gegenstand einer satura Menip- 
pflegen noch jetzt Freudenboten sich zu beeilen pea des V a r r o (vgl. Ed. Norden Fleckeisens 

(man müßte denn annehmen, daß die aetio- Jahrb., Suppl. XIX [1893] 428ff.). Wenn man 

logische Manier hier parodiert wurde; von einer mit Recht aus der Einführung einiger Zitate 

irrisionis plena narratio spricht C. R o b e r t p. 7, durch Varro Prometheo libro mit einer wechseln- 

10). Nikander Ther. 343—368 erzählt die den Zahl geschlossen hat, daß der Titel P. Uber 

oben (S. 6651.) erwähnte Schlangengeschichte; oder liberatus lautete, so war die Szene der Be- 

Alexiph. 272 erwähnt er wegen des den 10 freiung dargestellt, denn die Fragmente zeigen, 

Feuerraub. Über L y k o p h r o n s. u. § 21. daß P. wenigstens zu Anfang noch gebunden 

18. Lukian und Spätere. Lukians war. Dann war der Gesprächspartner Herakles. 

Dialog ngofipdeis (so der Titel in den Hss.) ist P. wurde von ihm als Menschenschöpfer kriti- 

im Rahmen einer dramatischen Travestie, in der siert. Die Sinne seien überflüssig für den. der 

die Götter Hesiod und Homer zitieren, eine geist- Verstand habe (so rekonstruiert Norden frsr. IX, 

reiche sophistische Apologie des P. Der Betrug doch vgl. auch v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 

mit den vom Fett bedeckten Knochen wird als 226). Am schlimmsten ist aber auch hier die 

Symnosionsscherz hingestellt. Bezüglich der Er- Schöpfung des Weibes, bei der P., wie es scheint, 

Schaffung des Menschen verteidigt sich P. u. a. den törichten Wünschen einzelner entgegenge- 

damit, daß den Göttern etwas gefehlt hätte ohne 20 kommen ist; denn solch ein Wunschmädchen wird 
das Gegenbild der Sterblichen, ohne die Opfer in frg. X zierlich beschrieben. Für Luxus und 

und die Anerkennung, die sie ihrer Herrlichkeit Üppigkeit, die auch mit lokalrömischen Farben 

zollen. Alle Sünden aber, die man den Menschen geschildert werden wird P. verantwortlich ge- 

vorwerfen könnte, finden sich auch unter den macht, wie von den Kynikern: auch der Vorwurf, 

Göttern. Die Sorgen, die die Menschen ihnen be- daß er seiner Schöpfung tierische Elemente bei¬ 
reiten. sind nicht bitterer als die des Hirten für gemischt habe, scheint hier wiedergekehrt zu 

seine Herde und würzen die Muße bei Nektar sein- Horaz nennt c. I 3, 25 P. als Urbild der 

und Ambrosia. Am meisten ärgert sich P., daß menschlichen Vermessenheit, die sich über die von 

die Götter mit der Erschaffung der Menschen und der Natur besetzten Schranken frevelhaft hinweg- 

besonders des Weihes nicht zufrieden sind, und 30 setzt; im Gefolge des Feuers, das er fraude mala 
doch nach ihnen Verlangen tragen, ihretwegen aus dem Himmel (aetheria domo) entwendet hat, 

allerlei Tiergestalt annehmen und Sterbliche zu hat sich Auszehrung und der bis dahin unbe- 

Göttern erheben. Feuer schließlich wird nicht kannte Schwarm der Fieber auf Erden nieder¬ 
weniger, wenn man ein anderes daran entzündet, gelassen und der Tod seinen Schritt beschleunigt, 

mißgönnen aber ist der Götter unwürdig. Zudem Zugrunde liegt Hesiod, aber nicht unmittelbar 

brauchen es die Götter gar nicht, denn sie frieren °der nicht allein, wenn, wie Kießling- 

nicht, brauchen keine künstliche Beleuchtung, H e i n z e z. St. vermuten, der Zusammenhang 

und Ambrosia wird nicht gekocht; die Menschen v °n avo und rivorrdg den Ausdruck bestimmt, 

aber bedürfen des Feuers vor allem fiir die Opfer. Vor allem aber ist P. für Horaz ein Mensch ge- 

Hermes stellt fest, daß P.’ Apologie eine fulmi- 40 wesen, und dem entspricht es. daß er bei ihm 

nante Anklage gegen Zeus war. d. h. eine Kritik an drei Stellen in der Unterwelt erscheint, zwei- 

am Mvthos. Der kurze erste Gotterdialog ,P. und mal als Büßer neben Tantalus (carm. II 13, 37; 

Zeus“ bietet nichts Besonderes. Aus der Schrift epod. 17, 67) und carm. II 18, 35 als Beweis da- 

ITnng xöv elaorra • Tloouridrvg d Iv loyotg. in der für, daß vor dem Tode alle gleich sind: nec sa- 

Lukian. auf ein Kompliment erwidernd, über feiles Drei callidum Promethea revexit auro eap- 

seine Schriftstellerei spricht, ist für P. inter- G/s; daß tatsächlich irgendwo erzählt wurde, P. 

essant nur. daß nach c. 3 Athene bei der Men- habe Charon zu bestechen versucht, scheint mir 

schensehnpfung mitwirkt, indem sie die Ge- nicht notwendig anzunehmen. Aber die Über- 

sohöpfe beseelt, und daß es in c. 7 von P. heißt, lieferung von P. als einem Büßer in der Unter¬ 

er habe Weibliches in das Männliche eingemischt, 50 weit war, wie wir mit Zielinski vermutet 
vgl. dazu Phaedr. TV 15. u. S. 638. t'ber wei- bähen io. S. 679). schon dem Aischylos bekannt, 

tere Berührungen der P.-Sage bei Lukian. bei Baß Horaz sich mehrfach auf diese sonst ver- 

Quintus Smyrnaeus, Nonnos und in schollene Version bezieht, ist auffallend; möglich, 

der Anthologie s. Bapp 3070, 68ff. daß er sie dem P. des Maecenas entnahm (K i e ß - 

19. Prometheus bei den Römern. ling Philol. Unters. II 87. Kießling- 

A c c i u s schrieb einen P., von dem uns ein oder H e i n z e zu carm. II 18, 35). Dagegen beruht 

zwei Bruchstücke erhalten sind (v. 390f. Ribbeck; carm. I 16. 13ff. auf der aesopischen Fabel 383 

vgl. o. S. 677. Ribbeck meint. Cicero habe in Halm: das Motiv ist also nicht singulär, wie 

seiner Übersetzung einzelnes aus Accius im Wort- Kießling a. O. und Kießling-Heinze z. St. 

laut übernommen). Vorlage waren vermutlich 60 meinen (der Vergleich ist auch für das rich- 
Desmotes und Lyomenos des Aischylos, die Accius tige Verständnis der horazischen Worte wichtig), 

leicht in ein Drama zusammenziehen konnte und Maecenas als Quelle anzunehmen nicht nötig. 

(Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 185). Aus dem .Prometheus“ des Maecenas zi- 
Auch in seinem Philocteta erwähnte Accius den P.: tiert Seneca epist. 19, 9, um Lucilius den Verzicht 

er sprach von dem Hain auf Lemnos, aus dem auf weitere Karriere zu empfehlen, den Satz: 

Rauch aufsteigt (s. u. S. 694): nemus exspi- ipsa enim altitudo attonat summa und erklärt 

rante vapore vides, unde ignis eluet mortalibus diesen ebrius sermo mit den Worten hoc voluit 

clam divisus: eum diclus Prometheus clepsisse dicere: attonita habet summa. Die Schrift mag 
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ein Dialog gewesen sein, jedenfalls gab es solche 
von Maecenas. — Properz I 12, 10 bezeichnet 
mit leeta Prometheis herba iugis ein beliebiges 
Zaubermittel (s. o. S. 686), ähnlich Sen. Med. 
709. II 1, 65ff. sagt Properz: wer ihm die Liebe 
aus dem Herzen risse, könnte ebensogut Tantalus, 
die Danaiden oder P. erlösen. Wieder finden wir 
wie bei Horaz P. neben den Büßern der Unter¬ 
welt, obwohl als Ort hier die Caueasia rupes ge¬ 
nannt ist, und die Strafe wird als in Ewigkeit 1 
dauernd vorgestellt. Es liegt nahe, wieder an eine 
Beziehung auf die Schrift des Maecenas zu den¬ 
ken, zumal das Gedicht Maecenas zugeeignet ist 
(Bapp 3074), III 5, 7 wird beklagt, daß der 
Menschenschöpfer P. zwar die Körper kunstvoll 
eingerichtet, auf Vernunft aber bei seinem Werke 
nicht gesehen habe. Auch O v i d Met. I 78ff. ge¬ 
denkt der Menschenschöpfung durch P. als einer 
Möglichkeit. Dabei stellt er sich vor, daß die 
dazu verwendete Erde von der ursprünglichen Mi- 2 
schung der Elemente her noch Aetherpartikeln 
enthalten und daß P. die Menschen nach dem 
Bilde der Götter geschaffen habe. — Valerius 
Flaccus TV 58ff. erwähnt wie Apollonios von 
Rhodos P. im Zusammenhang mit der Argonauten¬ 
fahrt; er erfindet, daß Latona mit ihren beiden 
Kindern von Tuppiter die Erlösung des P. er¬ 
wirkt, als Hercules sich auf der Suche nach Hy- 
las von den Gefährten getrennt hat. Felsen und 
Flüsse des Kaukasus und selbst Iapetus, der sich 2 
noch in der Unterwelt befindet, vereinen ihren 
Jammer mit dem des P. So wird Hercules ent¬ 
sandt, und die Argonauten sehen und hören dann 
von ferne, ohne zu wissen, was geschieht, die 
gewaltigen Naturerscheinungen, die die Befreiung 
des gefesselten Riesen begleiten (V 154ff.). Das 
Ilno/iri&nov (pctQ/iaxov erwähnt Valerius VII 355ff. 
— Bei Seneca Med. 817ff., hat P. Medea das 
brennende Gift, mit dem sie Kreusa tötet, ge¬ 
geben und seinen Gebrauch gelehrt. Vgl. auch 4 
Here. für. 1207. Über sonstige gelegentliche Er¬ 
wähnungen des P. in der römischen Literatur s. 
Bapp 3075L (Dazu o. S. 685. 25). 

Über P. in der christlichen Literatur wird der 
von F. S t o e s s 1 zu erwartende Artikel im 
,Reallexikon für Antike und Christentum“ handeln. 

IT. Synopsis. 

20. Der Name Iloo/xrjdevg bedeutet Vor¬ 
bedacht. ur/d- ist Dehnstufe von nad- in /lav-Davco 
aus idg. *mendh-, einer Erweiterung der Wurzel 5 
*men- .denken“, vgl. uev&gor) • qinovric Hesych. 
Von einem zu erschließenden *ftädog. */irj&og ist das 
Verbum Ttoonrydnodai .vorher bedenken. Vorsorge 
tragen“ abgeleitet, ferner das Adjektiv aooup-Op; 
und die Substantivs aoouri&eia bzw. rr oourjdla 
und aqoinjdns. das letzte offensichtlich eine per¬ 
sonifizierende Ahstraktbildung (vgl. Kretsch¬ 
mer Glotta XTII 102ff.). Götter- und Dämonen¬ 
namen mit demselben Suffix sind nicht selten; 
ich notiere nur aus Useners .Götternamen“ die 6 
mit gleich durchsichtiger Etymologie: MöoeA? ■ 
Sai/xcov zig Ti!QL zfjV Apupzoav and zfjg t<öv xao- 
ttwv abovvaeoK Et. M. 18, 36, Alaly.ouevdg (auch 
Beiname des Zeus), ’Avdevg (Beiname des Diony¬ 
sos), ’Eoeyßevg (auch Beiname des Poseidon), 
Mrlav&etig, Mvlevg, Nvxzevg, ’Chrcooeig (Zeus), 
IJavoneig, TD.ovztvg, SfuvUdtg (Apoll). Dagegen 
fehlt, soviel ich sehe, eine Analogie für die Ver- 
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wendung einer solchen Bildung als Appellativ, 
wie wir sie für nQOfirjUevg bei Aischylos Prom. 86 
im Wortspiel mit dem Namen anzunehmen haben: 
avrov yöp ae bei 7xoou7{dc(p7, ferner bei Sophokles 
(s o. S. 666, 31) und, substantivisch oder adjek¬ 
tivisch, bei Pindar 01. 7, 44 s. o. S. 666. 25). Ad¬ 
jektivisch erscheint es nach der Überlieferung 
auch Aisch. Hik. 700, doch verlangt dort Metrik 
und Grammatik die weibliche Form Tigo/zadlg. 
Die Hypothese eines Zusammenhanges mit ai. 
pramantha ,Feuerbohrer“, die einst A. Kuhn 
Die Herabkunft des Feuers und des Göttertrankes 
(1852) 14f. aufgestellt hatte, ist aus sprachlichen 
und sachlichen Gründen längst aufgegeben (s. 
Bapp 3033, Söchan 10f.), nur Vandvik 
(S. 7) will sie retten; er sieht in TIoofir}-&t6g 
eine volksetymologische Umdeutung. Der dunkle 
Beiname TlgofiavSsig, den Zeus nach Lykophr. 
537 und Tzetzes z. St. in Thurioi führte, hat mit 
P. sicher nichts zu tun. Nach v. Wilamowitz 
(s. o. S. 655) hieß P. in Athen ursprünglich 
Ilooiirr&oc. Auffallend ist ein Name mit so durch¬ 
sichtiger Bedeutung für einen alten Gott; Bapp 
3034 und K e r 6 n y i 20. 32 vermuten daher, P. 
sei ursprünglich deutender Beiname gewesen, und 
suchen den echten Eigennamen in der Hesvch- 
glosse Id&g • o zwv Tizrjvcav TIoofxrj^eig • 

Tn'eg Waf, Aber Reinhardt 41 bemerkt mit 
Recht, daß die Glosse sich auf eineliterarische Stelle 
bezieht, da mit ziveg “Zftef eine andere Lesart an¬ 
gegeben ist. Es handelt sich also um eine ver¬ 
einzelte Benennung, die P. in einem bestimmten 
— vielleicht darf man aus der Form Tizfiveov 
schließen: epischen — Zusammenhang erhielt, 
während nonurj&dig bzw. IJoofipPog doch weder 
der attische Kult aus Hesiod noch dieser von dort 
hatte. Idng. *7i?af bringt man etymologisch mit 
aWm, mit hlagiq .klar“ (?) Anth. Pal. XV 22, 10, 
idalrradai• Deoualvsodai Hesych zusammen; vgl. 
aber auch die Hesvchglossen Wan ■ rnyfmg und 
l&aoaXg . .. zaydaig. K e r 4 n v i verweist ohne 
Deutung auf den Zusammenhang mit Idaxrj. Die 
Hesycbglosse oimtoo d nno/irfdevg ist verderbt 
aus einer Bibelglosse (s. M. Schmidt z. St.), 
wie K. Latte mir freundlich bestätigt. 

21. Genealogie. In Hesiods Theogonie 
ist P. Rohn des Titanen Tapetos und der Okeanide 
Klvmene; seine Brüder sind Epimetheus, Atlas 
und Menoitios. Aischylos gibt ihm Gaia seihst 
i zur Mutter, die er mit Themis, ihrer Tochter bei 
Hesiod ineins setzt. Einen Vater nennt er nicht, 
gewiß absichtlich (s. o. R. 669). In der anderen 
Linie überspringt Theon, Schob Arat254, p. 386. 5 
Maaß. eine Generation, wenn er Uranos und Kly- 
mene als Eltern von P„ Epimetheus und Atlas 
nennt. Der Name Klvmene begegnet als Euphe¬ 
mismus für die Erdgöttin in ihrer Eigenschaft 
als Herrin des Totenreiches (s. o. S. 657L). Von 
anderen wird Asia als Mutter des P. genannt 
(Lykophr. 1283 mit Schob 1412; Schob Apoll. 
Rhod. I 444. Ps. Apollod. 12.2), von Proklos Schob 
Hes. Erga 48 Asope (Asopis? s. o. Bd. n S. 1703). 
Ganz abweichend macht Euphorion (s. o. S. 686) 
P. zum Sohne des Giganten Eurvmedon — auch 
das ein Hadesname; außerdem der eines Kabiren 
bei Nonnos Dion. XIV 22 — und der Hera. P-, 
bekränzt, vor der thronenden Hera, die ihm eine 
Schale reicht, stehend, zeigt ein rf. Vasenbild 
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6trengen Stils (abgebildet bei Bapp 3086); aber anderen Angaben über Deszendenz des P. sind 

es ist wohl nicht nötig, zwischen ihnen eine andere isoliert: Epimetheus als P.’ Sohn (Schol. Plat. 

Beziehung anzunehmen, als daß Hera den be- Tim. 22 a), Aitnaios in der Kabirenlegende (Paus, 

freiten P. im Olymp willkommen heißt. — Von IX 25, 6), Thebe als seine Tochter (Steph. Byz. 

P. Brüdern ist Epimetheus offensichtlich ein s.v., o.S.657,18), Protogeneia (Schol. Pind. Ol. 9, 

nachträglich hinzu erfundenes allegorisches Gegen- 64 c), Io-Isis (Antikleides, FGrH 140 F13 = Plut. 
stück. Aber auch Atlas ist, wie K e r 6 n y i 22 de Is. et Os. p. 365 F Istros FGrH 334 F 43 

sagt, .kein zufälliger Bruder* des P. ; er ist mit = Clem. Al. Strom. l’l06, 1): einer der vielen 

ihm verbunden außer bei Hesiod auf der lakoni- Versuche des frühhellenistischen Synkretismus 

sehen Schale des Arkesilasmalers (s. u. Eck-10 nach Jacob y, s. v. Wilamowitz Aisch. 

hart S. ^05), bei Aisch. Prom. 347 (vgl. auch Interpr. 138, 1. Endlich Lykos und Chimaireus 

die anderswoher eingesprengten Verse 425ff.) und (s.o. S. 691.55): Chimaireus, der Name des Sohnes, 

Theon ('s. o. S. 6901. Jane E. H a r r i s o n (Rev. als dessen Vater nur P. genannt wird, kommt von 

arch. X/2 [1907] 429ff.) sah in P. und Atlas zwei Chimaira, der mythischen Verkörperung des lyki- 

einander entsprechende .Pfeilergötter* im Osten sehen Erdfeuers, s. Henni? Arch Jahrb LIV 

und Westen der Welt; K e r e n y i, Niobe 21, ver- 233ff. 

mutet, daß sie auch auf den Thronschranken des 22. P.’ Verhältnis zu anderen Gott- 
Panainos in Olympia (Paus. V 11, 5f.) einander heilen. Athene ist in Athen neben P. und 

als ,die beiden Gestalten, die das archaische Welt- Hephaistos Schutzgöttin des Handwerks, auch 

bild der Griechen umrahmten*, entsprachen. —20 der Töpfer und Schmiede (Preller-Robert 
Zum Teil dieselben Namen wie für die Mutter des I 222); mit ihr zusammen wurde P. nach Apollo- 

P. werden für seine Gattin, die Mutter seines dor (s. o. § 1) in der Akademie und vermutlich 

Sohnes Deukalion genannt: KXv/zern (so o! nXü- noch an einer anderen Stelle in Athen verehrt. 

oroi nach Schol. Od. X 2. Dion. Hai. I 17, 3), Auch an ihrem Feste gibt es einen Fackellauf, 

Arurj (Herodot. IV 45, 3: bei Eustath. zu Dion. der nach dem bei den Promethien eingerichtet 

Perieg. 270 steht Herodot irrtümlich für Lvko- ist. P. hat bei ihrer Geburt dem Zeus Beistand 

phron; richtig zu 6201: nur eine andere Form geleistet; nach anderer, vermutlich späterer Ver- 

desselben Namens ist Hesione (v. Wilamowitz sion tat dies Hephaistos (s. u. § 25). Als Helferin 

Aristoteles und Athen TI 181, 291; der Okeanide an seiner Seite finden wir sie freilich erst spät 

Aalrj bei Hes. Theog. 359 entspricht Hesione bei 30 genannt: bei Lucian xzooc xov rlnovra xxl. 3 und 

Akusüaos (s. o. S. 6651 und Aisch. Prom. 560. Lact. Plac. narr. fab. Ovid. 1 (Ov. Met. rec. Mag- 

Nach Schol. Anoll. Rhod. TTI 1086 war im 1. Buch nu9 S. 632) haucht sie den Gebilden aus Ton die 

von Hesiods Katalogen Pandora P.’ Gattin und Seele ein; über bildliche Darstellungen dieses 

Deukalions Mutter, aber andere Zeugnisse schei- Vorgangs s. E c k h a r t u. S. 723. Nach Servius 

nen zu widersprehen (s. o. S. 664f.l. doch wird zu Verg. ecl. VI 42 hat P. mit ihrer Hilfe den 

auch bei Strab. IX C. 443 die Mutter Deukalions Himmel erstiegen, um das Feuer zu entwenden 

Pandora genannt. Nach Schol. Od. X 2 nannte (abenteuerlich ausgestaltet bei Fulgentius II 6); 
sie Hesiod IJoovot; (wenn die Überlieferung rieh- der Zug ist kaum alt. Athene, die allein wußte, 

tig verbessert ist, s. o. S. 665, 6f.), als eine weib- wo der Blitz verwahrt war (Aisch. Eum. 827), 

liehe Verkörperung derselben Eigenschaft, nach 40 durfte hei solchem Vorhaben nicht helfen, wenn 

der P. hieß. Nach Schol. Apoll. Rhod. III 1086 sie es aber getan hatte, ihren Schützling nicht 

(wenn die Überlieferung richtig ist) war Pyrrha grausamer Strafe überlassen. Nach vereinzelter 

von P. Mutter des Hellen, dieser also Deukalions Überlieferung hat P. der jnngfräulichen Göttin 

Halbbruder (so auch im Schol. Pind. Ol. 9, 68, nachgestellt(u.S.696.16) und dadurch seineStrafe 

s o. S. G6-5. 41). Pyrrha war mit P. auch im Titel verdient. Wieder haben wir die rarallelgesehichte 

eines Enicbarmstiickes verbunden (s.o.fi.665.45). von Hephaistos, aber hier ist diese zweifellos die 

So haben Deukalion und P. vielfach Mutter und ursprüngliche: sie läuft auf die Erzeugung des 

Gattin gemeinsam, aber auch die Kinder Hellen Erichthonios hinaus, und schon Euripides kennt 

und Protogeneia: man hat daher vermutet, daß sie (frg. 925). Ehenso ist es von Hephaistos iiber- 

sie im Grunde identisch sind. Wenn Aevxa?.lcov 50 nommen, wenn P. bei Euphorion Sohn der Hera 

mit Sevxsi ■ <pgovzl^ei Hesych, mit ädevxr/;, evdv- war. Mit Hephaistos vereint war P. auf jener 

y.co); zusammenhängt (U n g e r Philol. XXV 212), Basis in der Akademie darcestellt (s. o. § 1) 

so bedeutet auch der Name Ähnliches. Tzetzes zu als der ältere von beiden, und so erscheint er auch 

Lykophron 132. 219 nennt noch Kelaino, Tochter neben Aitnaios-Hephaistos in der Stiftungs- 

des Atlas, von P. Mutter des Lykos und des legende des Kabirions bei Theben (s. o. § 4). 

Chimaireus (nach anderer Überlieferung hießen Auf die Beziehung des P. zu den Kabiren hat man 

die Söhne der Pleiade Kelaino Lykos und Nyk- früher großen Wert gelegt (s. Bapp 3040) und 

teus, ihr Vater war Poseidon, s. o. Bd. XIII K e r e n y i tut das wieder (37ff.). Abgesehen 

S. 2393.47). zu 1283 aber Axiothea neben Hesione von der euhemeristischen Erzählung bei Pausa¬ 
als Mutter des Deukalion (s. S. G92, 67). Alle Gat- 60 nias. die sicher nicht alt ist, gibt es folgende 

tinnen desP.sindErdgöttinnen (Pandora?),Unter- Berührungspunkte: Kabiren und Titanen, beides 

weltgöttinnen (Klymene, Kelaino, Axiothea, vgl. Urwesen, wurden in später Zeit identifiziert (Phot, 

die Kabirennamen Axieros = Demeter. Axio- s. Käßaiooi , Inschrift von Imbros IG XII 8, nr. 70 

kersa — Persephone) oder Landesgöttinnen (Asia aus dem 2. oder 3. Jhdt. n. Chr.). Auf Lemnos 

= Hesione, Pyrrha = Thessalien). •— Im all- galt Kabiros als der Urmensch (Hippolyt, ref. 

gemeinen gilt Deukalion, der Vater des Hellen omn. haer. V 7, 3; vgl. für Samothrake ebd. 8, 9). 

und Stammvater der Hellenen, als P.’ Sohn, aber Nach Tzetzes zu Lykophr. 1283 hieß P.’ Gattin 

Hellen wird auch direkt an P. angeknüpft. Alle Axiothea, ein Name, der sehr an die Kabirennamen 
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Axieros, Axiokersos, Axiokersa erinnert. In den große Flut eingetreten, naheliegend, aber be- 

samothrakischen Mysterien spielten eiserne Ringe merkenswert, da auch P. mit der Flutsage zu 

eine Rolle (K e r n o. Bd. X S. 1429, 54). Räder- tun hat: er gibt seinem Sohne Deukalion den Rat, 

mach er S.-Ber. Wien 187/3 [1918] 135, 2 einen Kasten zu bauen, wodurch dieser mit sei- 

ßieht in ihnen in erster Linie ein Symbol für die nem Weibe Pyrrha allein die Flut überlebt; daß 

Besitzergreifung des Mysten durch die Gottheit; aber die Entziehung des Feuers durch die Flut 

so trägt auch der befreite P. den Ring als eine erfolgte, ist bei den Griechen nirgends aus¬ 
symbolische Fessel (s.o.S.680). Auf einem etrus- gesprochen. Merkwürdig ist auch, im Hinblick 

kischen Spiegel (s. u. Eck hart S. 712. 714) auf die attischen Fackelläufe, die bei nordameri- 

sitzt der befreite P. zwischen Herakles und Kastor, 10 kanischen Indianern weit verbreitete Erzählung 
deren jeder in der Rechten etwas wie einen Ring von einem Staffettenlauf feuerbringender Tiere 

hält; Dioskuren und Kabiren we.rden vielfach oder auch Menschen mit Tiernamen (Frazer 

identifiziert; wenn Herakles auch einen Ring Apollod. 342f.). P. stiehlt das Feuer nach Hesiod 

hält, so kann das ein Mißverständnis des Künst- Erga 51 Aibg nagä ftrjxiosvxog ev xolhg väg-dxjxi 

lers sein. Eurymedon, wie der Gigant, der nach Xa-dtov Ala xegnixegavvov. Das letzte Beiwort ist 

Euphorion mit Hera P. zeugte, heißt einer der nicht müßig: das Feuer, das im Besitz des Him- 

Kabiren bei Nonnos Dion. XIV 22. Auf Lemnos, mels- und Wettergottes ist, ist natürlich dasselbe, 

der Insel des Hephaistos mit ihrem Erdfeuer, sind das im Blitz herabfährt (vgl. auch Horat. carm. I 

die Kabiren auch Schmiede gewesen (baifiovsg 3, 29. luven. 15, 84. Ps.-Hygin. astr. II 15; fab. 

ioyagewvos Nonnos a. O.), deshalb hießen sie 20 114). Dagegen entwendet er bei Aisch. Prom. 7 

Uqoalozov na'ibeg (Pherekydes FG'rH 3 F 48), nach (vgl. 38) das ndvxtxvov nvg des Hephaistos; 

Phot. s. Käßeiooi sogar selbst Urpaioxot (oder dieser Version folgen Platon Prot. 321 und Lu- 

Ttxävsg). Man sieht, es gab Berührungen genug, kian Prom. 5. Vielleicht fand sich bei Aischylo9 

und P. bot sich so gut wie Hephaistos zur Benen- anderswo auch die genauere Angabe, daß P. das 

nung und Individualisierung eines der ursprüng- Feuer von der Esse des Hephaistos auf Lemnos 

lieh namenlosen Kabiren. So wurden auf ihn hie holte; Cicero Tusc. II 23 spricht von einem fur- 

und da kabirische Züge übertragen, aber ur- tum Lemnivm und belegt das mit Versen aus 

sprünglich hatte gewiß weder der P. Hesiods noch Accius’ Philocteta (o. § 19). Über das Erdfeuer des 

der attische mit diesen ungriechischen Gottheiten Mosychlos, das die Ursache zu dem Hephaistos¬ 
etwas zu tun. 30 kult auf Lemnos ist, s. R. Henning Arch. 

Schließlich hat P. manches mit Hermes ge- Jahrb. UV S. 231 f. Nach Serv. zu Verg. Ecl. 6, 42 

mein. Wie dieser der Götterbote, so war er nach entwendete P. das Feuer ad rotam solis (die 

Hesvch. s. v. Ifhk (s. o. S. 690.17) der Herold der Quellenangabe am Ende der kurzen Erzählung 

Titanen. Auch Hermes erfindet das Feuermachen sicut et Sappho et Hesiodus memorant bezieht 

und richtet das erste Opfer aus (§ 24). Der ver- sich aber wohl nur auf die Vergeltung durch 

schollene Gott ’Axdxpxa von Akakesion in Arka- midieres et morbos); der Zug begegnet sonst nur 

dien wurde außer mit Hermes vielleicht auch mit bei Fulgentius II 6, p. 45 Helm. Um das Feuer 

P. identifiziert (§ 6), jedenfalls führten beide fortzubringen, bedient sich P. des rap#pf, des 

seinen Namen als Beinamen. ausgehöhlten Schaftes der hochaufschießenden 

23. Mythen: Feuerraub. P. ist neben 40 Umbellifere ferula communis , deren Mark auch 
Phoroneus der Feuerbringer der griechischen als Zunder verwendet wurde ( 9 . 0 . Bd. XVI 

Mythologie. Daß das Feuer den Menschen ent- S. 1768, 49). Das Feuer, das P. den Göttern ent¬ 
zogen oder vorenthalten ist und durch ein men- wendet und den Menschen gebracht hat, wird 

schenfreundliches Wesen, oft einen Vogel oder von den Philosophen vielfach allegorisch ver¬ 
ein anderes Tier den Göttern entwendet und den standen. Be ; PlatnnPhdeh. l(ic (o.S 684.29) ist es 

Menschen gebracht wird, ist ein Motiv, das in nur ein spielerischer Vergleich; Theophrast ( 0 . 

den Sagen vieler Völker begegnet (s. Frazer R. 684 68) soll unter dem prometheischen Funken 

Apollodorus, The Library, vol. II p. 326ff.; Mvths die Philosophie verstanden haben; im Zusammen- 

of the origin of fire, London 1930; Söchan hang mit der Menschenschöpfung durch P. deu- 

p. 5ff.). Man darf annehmen, daß der feuer- 50 tete man später das von ihm gebrachte Feuer als 
bringende Vogel mythisches Bild für den Blitz das himmlische der Seele, so Procl. in Plat. Remp. 

ist. Daß einmal auch bei den Griechen eine solche IT 53 Kr., der Ornheus neben Hesiod z'Lert. und 

Vorstellung bestand, zeigt der Name <p)xyiag für Fulgent. a. O.; beim Mythogr. Vatic. I 189 sind es 

eine Adlerart (s. o.S. 656.64). S. Rein ach Cultes. die von Deukalion geschaffenen Menschen, die P. 

mythes et religions TU p. 68ff. hat die Theorie mit Himmelsfeuer belebt. Andererseits deutete 

aufgestellt, daß der Adler, der P. peinigt, sein man den Feuerraub rationalistisch als die Erfin- 

durch die anthropomorphe Umgestaltung des düng des Feuerzeugs (Diod. V 67) oder der ratio 

Mythos funktionslos gewordener Vorgänger ist. fulminum eliciendorum (Serv. zu Verg. Buc. 6,42). 
Das Feuer wird in den von Frazer wiedergegebe- Mit dem Feuer hat P. den Menschen die 

nen Erzählungen aus den Wolken geholt, von der 60 Künste gebracht, die das Feuer möglich macht, 
Sonne (F r a z e r Apollodor. II328L), oft aber auch dann Kunst und Technik überhaupt. Bei Aischy- 
von einer unterirdischen Gottheit. Mitunter wird los tritt das Feuer zurück gegenüber den vielen 
nicht das Feuer als solches gebracht, sondern die Kulturgütern, die die Menschen P. ^ 

Technik des Feuermachens durch Reibung, ein tn. S. 671. 42); die Erfindung der Schrift (Aisch. 

von den Göttern eifersüchtig gehütetes Geheim- 460) wird P. neben anderen auch im Schol. 10- 

nis. Dabei denkt man sich das Feuer im Holz ent- nys. Thrac. Bekker Anecd. 781 , 28 zngeschneben. 

halten. Nach Erzählungen von den Andaman-In- die der ygafifzauxi] xpiXoaoxpia bei loannes An * 
sein und aus Thailand ist die Feuersnot durch die chenus frg. 13 Müller (IV p. 547) und auda-auia. 
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s. IlgopzjlXevg. Als Sternkundiger (Aisch. 457) eine ironische Bemerkung hilft über diesen Punkt 

wurde P. nach Cic. Tuse V 3, 8 zur mythischen hinweg (oben S. 686). In der Entziehung des- 

bestalt; nach Serv. a 0. lehrte er die Assyrier die Feuers sah der Alexandriner zweierlei Absicht: 

Astrologie und hieß P. als der Zukunftskundige. zu verhüten, daß P. den Menschen mehr gelte als 

Auch bei den anderen Völkern erscheinen die P. die Götter, und den Genuß des Fleisches unmög- 

entspreohenden Gestalten vielfach als Kultur- lieh zu machen. Die Erzählung im jüngeren Schol 

Stifter überhaupt Aisch. Prom. 1022 ist wohl eine indirekte, zum 

24. Opfer trug und andere Ver- Teil mißverstandene Wiedergabe der hesiodischen. 

g e h e n. Der Feuerbringer ist auch der Stifter Mekone ist durch den gewöhnlichen Namen Sikyon 

des Brandopfers. Das gilt für P. (Plin. n. h. VII 10 ersetzt, die Götter schlachten ein großes Rind und 

110 Q l ', ow 3 IJT T f “ r P h T oroiieus (Hyg. fab. beauftragen P. mit der Verteilung, nicht zwischen 

143. Schob Stat. Theb. I 252. IV 589); auch Her- ihnen und den Menschen, sondern zwischen Zeus 

mes hat die Kunst, Feuer zu machen, erfunden und den anderen Göttern; Zeus wählt die mit dem 

un 'd ~? s Rin 'dsopfer gestiftet (Hermeshym- Fett zugedeckten Knochen und rächt sich dafür 

nus 108ff.). Der erste Vollzug des Opfers bedeu- an P. 

tet aber mehr als die Festlegung eines Rituals: Vereinzelt sind andere Begründungen für P r 

bei vielen Völkern sieht man in ihm einen Welt- Bestrafung: ein Angriff auf Athenes Jungfräulich- 
schopfungsakt (K e r 5 n v i Prometheus 26), wie keit bei Duris (o. S. 685) und, neben dem Feuer- 

j f i: r b ® kannte Typus des Mithrasreliefs raub, ein Verstoß gegen die aetheriae silentia 

aarstellt Die Erzählung von dem Betrug, der 20 mensae, ein von Valerius Flaccus IV 67 gewiß 
dabei an den Göttern verübt wurde, muß damit willkürlich von Tantalos (s. u. Bd. IVA S. 2226, 

und mit der Person des P. nicht von Anfang an 51) oder Sisyphos (u. Bd. IIIA S. 375, 22) auf 

verknüpft gewesen sein. Daß sie es aber schon P. übertragener Zug. 

vor Hesiod war, zeigt die Art, wie er das Schiedst 25. Geburt der Athene. Als Gott unter 
gencht zu Mekone als bekannt voraussetzt. Nur Göttern und mit Zeus befreundet zeigt P. die at- 

p Verbindung der Ereignisse, durch die der tische Sage, daß er dem Zeus bei seiner Entbin- 

Jfetrug beim Opfer die Entziehung des Feuers und düng von Athene Geburtshilfe leistete (Eurip. Ion 

dessen Entwendung nach sich zieht und dadurch 4540. ÄMrav ly.zzn'co Iloourj&et Tirävi Xoyev- 

den Platz des Sündenfalles einnimmt, der den r^naav xclt' axooTaras xoovq)h$ Atoq). Dasselbe er- 

aktuellen Zustand der Menschheit begründet, 30 zählt Pindar 01. 7, 35 und andere von Henhai- 
durfte erst von Hesiod hergestellt sein (S e - stos. Von beiden Versionen weiß Ps.-Anollodor I 

j e 7," s, j L nouvelle Clio V fl953] 156, muß 3, 6; er spricht ausdrücklich von dem Beilschlag 

das bloß deshalb einem unbekannten Rhapsoden aufs Haupt und nennt P. zuerst als den älteren, 

zuschreiben, weil er nur die Erga, in denen auf v. Wilamowitz (zu der Euripidesstelle) 

aIs auf etw . as Bekanntes angespielt meint, daß die entsprechende Gestalt im Ost- 

wird für ein Werk Hesiods hält, die Theogonie giebel des Parthenon ursprünglich P darstellte, 

aber für liinn-er). Die Geschichte wird als Aetiologie wenn man auch später Hephaistos in ihr fand.’ 

des.Opferntus vom Standpunkt positivistischer Damit ist wohl eine ältere Äußerung von ihm 

Religionswissenschaft erläutert durch AdaThom- zurückgenommen (GGN 1895, 240 = Kl Sehr V 

sen Arch f. Rel.-Wiss. XTT (1909) 4600.. vgl. 40 2. 30), wonach P. hei der Athenegehurt nicht wie 

auch N 1 1 s s o n G'esch. d. gr. Rel. I 26. 132, Hephaistos als Schmied, sondern als ,Urweiser‘ 

Eit rem Eranos XLTV 14ff.; da?P£-en sieht beteiligt eewespn sein soll. 

K. Kerünyi Die antike Religion (1940) 1590. 26. P. als Menschenbildner (vgl. 

in ihr den mythologischen Ausdruck titanischer dazu E. N o r d e n Fleckeisens Jahrb. Suppl XIX 
Wesensart als einer in der Welt gegebenen Wirk- TI893] 4530.) begegnet uns in der Literatur erst 
lichkeit. des 4. Jhdts.: bei Herakleides vom Pontos (oben 

Aischylos hat dieses Motiv ausgeschaltet, weil S. 684) und in der Neuen Komödie, bei Philemon 

es mit der Würde eines in Athen verehrten Gottes als Schöpfer aller Lebewesen, bei Menander als 

™ j ras ' IS( 'h ( m Stil nicht zu vereinen war. Die der des Weibes io. S. 682) Etwa auf dieselbe Zeit 

Erzählung der Theogonie wird von Philodem 50 mögen die Erzählungen zurückgehen, die sich 

?• p. 50f. Gomperz zitiert, und Lukian unter den äsopischen Fabeln finden (s. o. § 15). 

in seinem Prometheus spielt damit. Einige Ab- Für die ältere Literatur ist diese Vorstellung aus- 

weichungen zeigte das hellenistische Gedicht, das driicklich nirgends bezeugt. Das Hesiodzitat bei 

nach Roberts Vermutung (s. o. S. 686) Ps.- Lact. narr. fab. Ovid. fab. 1 fOvid. Met. rec. Mag- 

Hvgin Astr. II 15 (daraus Mythogr. Vatic. II 64) nus, S. 632 = frg. dub. 268 Rz.) bezieht eich 

zugrunde liegt. P. ist hier schon der Menschen- gewiß nur, für die Worte lapeti ftlius, auf die 

Schöpfer; als solcher erwirkt er von Zeus, da die Theogonie, und auch bei Servius zu Verg. Buc. 6, 

ursprüngliche Sitte, Holokausta darzubringen, 42 erstreckt sich die Bezeugung durch sicut et 

das vermögen der Unbemittelten überstieg, die Sanpho et Hes’odus memorant is.o.S.694,34) nicht 

Teilung der Opfertiere. Er schlachtet zwei Stiere 60 auf das am Anfang aus mythologischer Vulgata 
(dies vielleicht aus dem Hermeshymnus) und hinzugefügte post faetos a se homines• bei Epi- 

opfert zunächst ihre Leber auf dem Altar. Dann charm ist nur von Deukalions Menschen aus 

deckt er das Fleisch beider Tiere mit der einen Steinen die Rede (frg. 122) und Erinna 4 ist 

Haut, die Knochen mit der anderen zu und läßt jedenfalls hellenistisch. Aber Aristophanes dachte 

Zeus wählen. So fehlt eigentlich der Dolus, um so wohl schon an P., wenn er die Menschen als zrUdo- 

krasser tritt Zeus’ Fehlgri0 hervor. Für Hesiods umo. zirjXov bezeichnet (Av. 686) und die Erzäh- 

Losung des damit verbundenen theologischen lung des platonischen Protagoras (o. S. 683) 

Problems hat diese Zeit kein Verständnis mehr; ist eine Umbildung dieser Vorstellung. Und 
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wenn Proklos zu Hes. Erga 156 sagt: rö Ix TI av- und er mußte auf Befehl des Zeus einige Tiere in 

•dzogag yevog, rjztg Tjv xazä röv AiayvXov ,zov zzrjXo- Menschen umformen: die so entstandenen Men- 

jzXäozov ozzegparog &vpzrj yvvp‘ (frg. 369), so paßt sehen haben zwar menschliche Gestalt, aber tie- 

das kaum auf die hesiodische Erzählung. Denn rische Seelen (Aesop 383 Halm). Auf diese Fabel 

npXoziXaozm’ onegpa kann wohl nicht den Ton spielt Horat.carm. I 16, 130. an, und der Mythogr. 

als solchen bezeichnen, wie v. Wi 1 a m o w i t z Vatic. II 63 malt das im Anschluß an Horaz (und 

Aisch. Interpr. 145, 3, will — er setzt deshalb an Ev. Matth. 10, 16) in etwas verändertem Sinne 

stillschweigend Ix für zov —, sondern entweder aus: Teilchen von allerlei Tieren sind verschie- 

zitiert Proklos ungenau und der Vers bezog sich denen Menschen beigemischt und bestimmen ihre 

nicht auf Pandora selbst, sondern auf ein spä-10 Eigenschaften. Philemon frg. 89 dagegen fragt, 
teres sterbliches Weib, oder Aischylos rechnete warum P. den Tieren einer Gattung durchweus 

Pandora schon zu dem npXonXaozov onegpa, d. h. gleiches Wesen, den Menschen aber so verschie- 

zur Nachkommenschaft des ersten, aus Ton ge- denes verliehen habe. Die gleichgeschlechtliche 

scha0enen Weibes. Jedenfalls brachte man P. im Liebe findet ihre Erklärung darin, daß P. in Trun- 

besonderen mit der Entstehung des Weibes in kenheit einzelnen seiner Geschöpfe verkehrte G'e- 

Zusammenhang (Menander frg. 535 Kock), wie schlechtsmerkmale anerschafien hat (Phaedr. IV 

auch entsprechende Gestalten bei anderen Völkern 15, vgl. auch den Rest von 14. Lukian. ztgdg zov 

(s. o. S. 666), und die Version Hesiods ist viel- eljzovza- Ilgopp&evq el ev Xdyoiq 7). Auch sonst 

leicht nicht die ursprüngliche (vgl. P o h 1 e n z wird an P.’ Werk Kritik geübt: in Varros Menip- 

D. gr. Trag. 2 , Erl. S. 32). Wenn P. dort nur der 20 pea, wie es scheint, von Herakles (s. o. S. 688); 

Anlaß ist, daß der Schmied Hephaistos aus Erde io 6er äsopischen Fabel 155 Halm, die schon 

und Wasser das Frauenbild scha0t, so ist das Aristoteles de part. an. 663 a 35 zitiert, weil er 

möglicherweise schon Umbildung eines älteren das Wesen des Menschen nicht durchsichtig 

Mythos, nach dem der G'ott der Töpfer und der gemacht. Auch der Löwe beklagt sich über die 

altattischen Tonplastiker selbst es gewesen wäre, ihm eingepflanzte Idiosynkrasie gegen den Hahn 

der aus dem ihm gemäßen Stofle als sein Meister- (Aesop 261 Halm = Achill. Tat. II 21); vgl. noch 

stück das Weib formte (vgl. Ed. Schwartz Babrius 96, Aelian. nat. an. I 53. Eine Überdeh- 

S.-Ber. Berl. 1915, 145f.). Diese Form des Mythos nung des Motivs ist es, wenn P. auch die Schaf¬ 
ist auch wirklich bezeugt, wenn auch so fnng allegorischer Gestalten zugeschrieben wird, 

spät und vereinzelt (Plotin. Ennead. IV 3, 14. 30 wie der Wahrheit und der kurzbeinigen Lüge 

Fulgent. II 6), daß es zweifelhaft erscheinen muß, (Phaedr. app. 4) ; oder wenn Aesop nach der Vita 

ob hier überliefemng vorliegt oder etwa spontane im cod. Pierpoint Morgan 397 § 94 (P e r r y 

Wiederherstellung des Ursprünglichen (B a p p Aesopica 64) erzählt, daß P. im Aufträge des Zeus 

3045). Hyg. fab. 142 vereinigt die Menschen- den Menschen zwei Wege gewiesen habe, den 

Schöpfung durch P. mit der hesiodischen Erzäh- anfangs steilen, zuletzt bequemen der Freiheit 

lung von Pandora. (Daß Sophokles’ Satyrspiel und den umgekehrt bescha0enen der Knecht- 

Ilavöwga rj 2<pvgoxonoi die Erschaffung des Wei- Schaft. Eine Sternsage im Zusammenhang mit 
toes durch P. zum Gegenstand gehabt habe, ist der Erschaflung der Menschen durch P. haben 

eine unsichere Vermutung von C. R o b e r t Herrn. wir bei dem Pontiker Herakleides gefunden (s. o. 

XLIX 350.; dagegen B u s c h o r S.-Ber. München 40 S. 684). Rationalistisch wurde der Mythos da- 
1937, 1, 25. Söehan 103, 78). Daß P. die hin gedeutet, daß P. der erste Bildhauer war; so 

Menschen im Aufträge des Zeus schuf, ist Vor- ein Nikagoras bei Fulgent. II 6 und, vom christ- 

aussetzung für die Erzählung des Herakleides liehen Standpunkt, Lactant. inst. II 10. 
und wird ausdrücklich gesagt im Etym. M. p. 471. 27. Die Strafe des P. besteht in der 

Bei späteren Autoren wie auf den späteren bild- Fesselung und in der Mißhandlung durch den 

liehen Darstellungen (s. u. S. 723) wirkt Athene Adler. Das erste ist für das zweite notwendig, 

mit, indem sie die Geschöpfe des P. beseelt; nach begegnet aber auch allein in der ursprünglichen 

dem Etym. M. ließ Zeus die Winde hineinfahren Fassung von Hesiods Theogonie (s. o. S. 658f.), 

(vgl. Gruppe 442), und auch bei Aischylos finden wir den Titanen 

DieseVorstellungvonderErschafiungderersten 50 im Desmotes bloß an den Berg geschmiedet, erst 
Menschen aus Lehm erwies sich in mannigfaltiger in einer zweiten Phase der Strafe erscheint der 

W T eise als fruchtbar. Sie bot ein Symbol für die Erd- Adler. Auch in den kaukasischen Sagen vom ge- 

gebundenheit und Hinfälligkeit des Menschen (Ari- fesselten Riesen (s. u. S. 699) findet sich die Fes- 

stoph.Av. 686), für die wesentliche Gleichheit aller selung allein, aber auch verbunden mit dem 

Menschen (Kallimachos o. S. 686); die Menschen- hackenden Raubvogel. Was die Art des Fest¬ 
gestalt der Götter erklärte sich nun dadurch, macbens betri0t, so werden die Worte bei Hesiod 

daß die Menschen von P. nach dem Bilde der Göt- verschieden gedeutet (s. o. S. 658), doch glaube 

ter geschaflen wurden. Das steht schon bei Ovid. ich nicht an die Pfählung; daß P. an eine Säule 

inet. I 83. nicht erst bei Lukian. Prom. 12. 17 oder einen Pfahl gebunden ist, findet sich auch 

(Burckhardt Gr. Kulturg. in 20, hat das 60 a "f Bildern (s. u. Eck hart II A). wenn auch 

o0enbar übersehen, sonst hätte er wohl nicht bei nicht immer eindeutig. Lukian. Prom. 1. 2. 

Lukian jüdischen Einfluß vermutet). Insbesondere spricht von aveozavowoIXai und ävaoxoXcmwIXrjvai, 

die volkstümlich moralisierende Fabel schlach- beschreibt den Vorgang aber anschaulich als ein 

tete das Motiv aus: P. hat den Ton, aus dem er Befestigen der Handschellen an zwei aneinander 

die Menschen formte, mit Tränen statt mit Was- gegenüberliegenden Felswänden, so daß P. mit 

ser angerührt (Themist. or. 32, p. 434 Dind.); ausgebreiteten Armen hängt, wobei seine Füße 

da er zuerst zu viele Tiere gebildet hatte, blieb auf einem schmalen Vorsprung oder Grat gerade 

ihm für die Menschen nicht genügend Material noch etwas Halt finden. Das heißt ein ozavgog 
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imxaiQÖtaxog. So etwas mag auch bei Ps. Probus Sagen von einem gefesselten Riesen nicht erst 

zu Verg. Buc. 6, 42 zugrunde liegen, wo es heißt: durch die Griechen nach dem Kaukasus gebracht 

luppiter in monte Caucaso eum lamnis patibulo worden, sondern dort alteinheimisch sind und 

adfixit. Dagegen wird in einem Teil der kaukasi- ihrerseits auf den griechischen Mythos eingewirkt 

sehen Sagen der Riese an einen Pfahl oder eiser- und, in nachhesiodischer Zeit seine Lokalisierung 

nen Pfosten gebunden (0 1 r i k — s. u. Z. 33 — im Kaukasus bewirkt haben. Vgl. dagegen v.Wi- 

S..186ff. 254). Auch bei Aischylos wird P. mit lamowitz Kl. Sehr. V 2, 183, l.° Auch die 

seinen Fesseln an den Felsen genagelt, außerdem Strafe des P. fand allegorische Deutung, wie bei 

® b « r « in T ^ ell c ,?. u J ™ h . sein ® Br " s | ^trieben (s. o. Lucret. III 978fF. die Höllenstrafen überhaupt; zwar 

S. 658). Dip Statte ist eine Schlucht C15. 018. 10 die Verse des Petron, die Fulgentius II 6 in die- 

1016; v. Wilamowitz Aisch. Interpr. 115). sem Zusammenhang zitiert (frg. XXV Buecheler), 

Inwiefern der Schauplatz im Lyomenos auch gehen auf Tityos und seine erotische Leiden¬ 

sichtbarlieh ein anderer war, wissen wir nicht. Schaft, aber s. Cornutus 18. Schol. Hes Theog. 
Der Adler (bei Ps. Probus ist es ein Geier, wie 522. Serv. Buc. 6, 42: dicitur autem aquüa cor 

deren zwei den Tityos in gleicher Weise heim- eins exedere, quod dv/uoßdgog est sollieitudo. qua 

suchen) kommt bei Hesiod täglich; während der ille adfectus sidernm omnes deprehenderat motus. 

Nacht wächst die Leber nach (Theog. 524f.). K e - Vgl. ferner o. 8. 683. 

renyi 22f. sieht darin ein Svmbol des Lichtes, 28. Die Erlösung. Ursprünglich dachte 
das mit jedem Tage von neuem das nächtliche nian sich die Strafe des P. in Ewigkeit fort- 
Dunkel verzehrt. Wenn derartiges im Hinblick 20 dauernd wie die der Hadesbüßer, zu denen er ja 

auf (len berechtigten Grundsatz von der Mehr- mitunter auch gerechnet wurde. Aber sehr früh 

deutigkeit mythischer Bilder auch nicht von der schon machte sich ihm gegenüber ein Wandel des 

Hand gewiesen werden darf, so war es doch dem mythischen Denkens geltend. Wie in Zusatzversen 

Aischylos jedenfalls fremd, trotz v. 1025, auf den zu Hes. Erga 169. die in den kanonischen Text 

Kerönyi Niobe 24 verweist, denn bei Aischy- allerdings nicht Aufnahme fanden, die Lösung 

los erscheint der^Adler nur an jedem zweiten des Kronos durch Zeus ausgesprochen wurde, so 

Tacre (’s. o. S. 677f.). v. Wilamowitz und in dem Einschub in die Theogonie 523—533 mit 

Ed. Schwartz erklären das Motiv durch der Verschärfung der Strafe durch den Adler zu- 

thertragung von Titvos auf P. (s » S 059. gleich die Erlösung durch Herakles mit Zustim- 

äber such Pease Class. Phil. XX H925] 30 mun? Zptis. Wir habon o. S. 659 versucht, 
277) Es findet sich aber, wie gesagt, auch in die geistige Sphäre zu bestimmen, aus der die 

den kaukasischen Sagen vom gefesselten Rievsen, eingeschobenen Verse herriihren, stofflich be- 

die Axel Olrik Ragnarök (Berlin 1922) 193ff. stimmt sich diese Sphäre als der Mvthenkreis 

am vollständigsten gesammelt hat (nur ist das des Herakles; seit dem letzten Viertel des¬ 
betroffene Organ dort das Herz: so übrigens auch 7. Jhdts. finden wir Herakles als den Befreier des 

bpi P. nach Servius und P«. Probus zu Buc. 6. 42; P. auf attischen Bildwerken, und so mag man 

Hygin fab. 31. 54. 1441. Der Ort wo P. angebun- vermuten, daß die Wandlung im P.-mythos von 

den ist, wird bei Hesiod nicht näher bezeichnet; Athen ausgegangen ist, wo eben P. ein im Kult 

da P. dort neben Atlas genannt ist, hat man in gegenwärtiger Gott war. Die Befreiungstat des 

dem xhov. an den er gefesselt ist. das Gegenstück 40 Herakles wurde in die Reihe seiner Abenteuer vor 
zu den a/oveff sehen wollen, die Atlas hat oder der Fahrt zu den Hesperiden eingeschaltet; P. 

hält (Od. I 53), vgl. J. E. Harrison bei dankt seinem Befreier durch Ratschläge für die 

ö. R e 1 n a c h Cultes, mythes et religions III 68ff. Gewinnung der Äpfel (Pherekydes FGrH 3 F 17. 

Bei Aisebvlos spielt der Desmotes. irgendwo im Apollodor II 5, 11, 11). Von besonderem Wert 

Skythenland, der Lyomenos, nach zeitweiliger Ver- mußte das Motiv der Erlösung für Aischylos 

Senkung des Helden in die Unterwelt, am Kau- werden; dadurch hatte der Mvthos exemplarische 

kasus. Das ist der sonst allgemein angenommene Bedeutung für seine Weltauffassung (s. o. 

Strafort, genauer bestimmt als der Ginfel Stro- S 668f.). In der Gestaltung des Mvthos durch 

bilos (s. u. Bd. IV A S. 365, 41) von Arrian peripl. Aischylos stehen aber mehrere konkurrierende 

pont. Eux. 11. 5. Procop. hist. Goth. IV 1, 12. 50 Motive nebeneinander (v. Wilamowitz Aisch. 
Rur irgendwelche Literaten im Gefolge Alexan- Interpr. 132). Die Erlösung wird bewirkt erstens- 

ders wollten im Hindukusch die Höhle, in der P. durch die Tat des Herakles, dann dadurch daß 

(wie der Riese der Kaukasussagen) gefangen ge- Chiron stellvertretend das Leiden des P. auf sich 

legen war. entdeckt haben und verlegten deshalb nimmt, endlich durch einen Handel mit Zeus, 

den mythischen Kaukasus dorthin: Eratosthenes hinter dem aber das sittliche Moment der Ver¬ 
wies das zunick (s. o. S. 0851. Eine ganz ab- söhnung und des Verzichtes auf Rache steht. Die- 

weichende Version findet sieb mehrmals bei ses letzte Motiv hat jedenfalls Aischylos selbst in 

Horaz: P. ist dort einer der großen Büßer in der die Geschichte eingeführt, das zweite muß ihm 

l nterwolt Cs. o. S. 688': auch das scheint auf in irgendeinem Zusammenhang mit dem ersten 

alter Überlieferung zu beruhen, auf die Aischy- 60 gegeben gewesen sein (s. o. S. 679). Er verbin- 
los Rücksicht nahm, wenn er in so seltsamer det das erste mit dem zweiten und dritten in der 

i\ eise seinen Helden mitsamt dem Felsen, an den Weise, daß Herakles zuerst spontan den Adler 

er geschmiedet ist, fiir eine Zeit in die Unterwelt abschießt und Zeus hinterher seine Zustimmung¬ 
versenkt. Vermittelnd zwischen beiden Vorstei- gibt und die Fesseln lösen läßt (so offenbar nach 

langen steht die von einem Höhlengefängnis; Aischylos auch Ps. Probus zu Buc. 6, 42). Da¬ 
vielleicht erzählte man im Hindukusch Ähnliches gegen sagen Paus. V 11, 6 und Apollodor II 5, 

wie bei den Kaukasusstämmen. Olrik 253ff. 11, 10 ausdrücklich, daß Herakles nicht nur den 

begründet einleuchtend die Ansicht, daß die Adler erlegt, sondern auch die Fesseln gelöst 
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habe. Der Befreite erhielt Kranz und eisernen men. Dieses Verhältnis der Gegensätzlichkeit wäre 

Ring. Die Bedeutung dieser Symbole war strittig: nicht denkbar, wenn die Menschen die Geschöpfe 

Servius Danielis Buc. 6, 42 behauptet, der Ring, der Götter wären. Sie sind also älter, ihr Dasein 

von der Kette selbst genommen, habe zur Wah- hängt, wenn auch an dünnem Faden, über die 

rung eines Eides gedient, den Zeus geschworen große Flut hinweg mit jener Welt vor Zeus zu¬ 
hatte, P. werde in Ewigkeit gebunden sein. Das sammen, mit jener Welt, die allen Postulaten des 

war offenbar auch Aischylos’ Auffassung, wenn menschlichen Gemütes genügte und doch primi- 

er in seinem Satyrspiel Sphinx vom Kranze sagte: hj war, alles dessen entbehrte, was Wesen und 

deoudn 1 agwzog Ix ngo/irj-dieog Xoyov (frg. 235). Sinn des Daseins im Zeichen des Zeus ausmacht. 

Ps.-Hygin. Astr. II 15 (p. 54, 11 Bunte) dreht die 10 Dazu gehört die Arbeit, das Schöpferische, dazu 
Sache mit dem Eid um: neque id, quod fuerat das Feuer. So steht P. am Eingang des gegen- 

iuratus (luppiter) remisit, vaeuum omni alliga- wärtigen Aeons: durch seine Herkunft unab- 

tione futurum, sed memoriae catisa ex utraque hängig von Zeus, und doch nur denkbar unter 

re, hoc est lapide et ferro, digitum sibi vinciri ihm, als eine Antwort auf Zeus. Er ist der Be- 

iussit. Das Wesentliche ist aber, daß P. selbst gründer spezifisch menschlicher Existenz durch 

zum Andenken den Ring tragen will; es wäre die Gabe des Feuers, die Schaffung des Weibes, 
wertvoll zu wissen, ob das zuletzt auf Aischylos als Stammvater der Menschheit und zuletzt als 

zurückgeht. Bei ihm waren Kranz und Ring ge- ihr Schöpfer. Durch ihn hat die Menschheit das 

wiß zugleich Symbol der Erlösung und freiwillig Erbe der Titanen überkommen, das einzige, was 
übernommener Bindung. 20 sie den olympischen Göttern entgegenzusetzen 

29. P.s Platz im°griechischen My- hat, jenen erfinderischen Geist, den das Beiwort 
t h o s. Als Kultgott finden wir P. nur mehr in äyxvXouprr/g bezeichnet, das P. mit Kronos ge- 

Athen; sein Name war dort ursprünglich vermut- mein hat, den Geist des Schwächeren, der sich zu 

lieh Promethos gewesen. Der Gott, dem man das helfen sucht, der alles unternimmt, vieles erreicht 

Feuer verdankte, wurde von den Handwerkern und zuletzt doch scheitert an der kein Hindernis 

verehrt, die seiner bedurften, den Töpfern, Ton- kennenden Überlegenheit, der Götter. Und die 

bildnern und Schmieden. Später wurde er durch Götter sind nicht nur die Mächtigen,, sie sind 

den aus Tonien mit dem Epos kommenden He- auch die Klügeren: diesem Aspekt ist die Gestalt 

phaistos in Schatten gestellt; es blieb ihm nur des Epimetheu.s entsprungen. Den Menschen 

mehr der charakteristische Fackellauf, vermutlich 30 gegenüber., die ihm ihre Existenz verdanken, ist 
im Zusammenhang mit einer jährlichen Feuer- P. selbst ein Gott, den Göttern gegenüber ist er 

erneuerung auf den Essen und in den Töpferöfen. der Gott, der unterliegt, dessen Unsterblichkeit 

(Ich weiß nicht, warum v. Fritz The review of mit Leiden ausgefüllt ist, der das vergängliche 

religion 1947, 245, 48, findet, daß sein Kult Menschenschicksal ewig erduldet. So die ur- 

,offensichtlich spät entstanden“ sei.) Ein Heroen- sprüngliche Vorstellung, die nie ganz erstorben 

grab hatte er in Opus als Stammvater der dor- ' S L während der vorwä.rtstreibende Geist de« 

■figen Fürsten. Dem Hesiod war er als mythische Griechentums, der sich nicht damit abfand, daß 

Gestalt gegeben, als Held der Geschichten von die Welt in Götter und.Menschen auseinander- 

Feuerraub und Opfertrug. Er hat ihn in sein klaffte, eine neue Einheit in der Überwindung 

genealogisches Svstem als Titanen eingereiht, 40 der Gegensätze durch die Tat des Heros, die An¬ 
genauer als Titanen=ohn- als solcher steht er auf erkennung der göttlichen Weltordnung durch den 

gleicher Stufe mit Helios oder Leto. Die Kontro- ihr Unterworfenen und die ihr antwortende 

verse zwischen Pohlenz (s. o. Bd. XIS. 19R2ff.) Gnade der Gottheit erreichte, 

und v. W i 1 a m o w i t z Kl. Sehr. V 2. 157ff.. ob Zu diesen Andeutungen vergleiche man die 

die Titanen als Götter einer früheren historischen eingangs genannten Darstellungen von K. K e - 

Epoche, etwa der vorgriechischen Bevölkerung r c n v i, die den ernsten Versuch machen, die 

anzusehen sind, deren Kult bis auf Reste durch Gestalt des P. in ihrem Wesen zu erfassen. Für 

den der Olympier verdrängt war. oder ob sie von verwandte Gestalten bei anderen Völkern verweise 

vornherein im Mythos als die Ehemaligen, die ich noch auf A. H. Krappe Rev. de 1 hist, des 

Götter des zeitlichen Hintergrunds konzipiert sind, 50 rel. CXTX (1939) 172 ff. . [Walther Kraus.] 

ist nun entschieden durch die Entdeckung eines in. Prometheus in der bildenden 

entsprechenden Mythos bei den Hethitern und Kunst. 

Hurritern. mit dem der griechische sichtlich zu- Zu verweisen ist auf T e r z a g h i Monument! 

sammenbängt (vgl. dazu A. Leskv Anz. d.österr. di Prometeo in SteMat. III (1905) 199ff. (in Hin- 

Ak. d. W. 1950, nr. 9; Eranos LII 8ff.). Kronos kunft SteMat.) und. auf den wegen der verarbeite- 

ist der Repräsentant eines früheren Zeitalters. ten älteren Lit. (Zitierfehler!) noch immer nütz- 

welches das mythische Denken fordert, einerseits lieben, 1907 erschienenen Art. ,P. in der bilden- 

zur Erklärung, anderseits als Komplement des den Kunst 1 Myth. Lex. n.I, 3083ff. von B a p p (in 

gegenwärtigen Zustandes. Das Wesen des von Hinkunft ML.). Die Disposition folgt in den 

Zeus beherrschten gegenwärtigen Weltalters liegt 60 Hauptabschnitten II —IV. chronologischen Ge¬ 
därm, daß Götter und Menschen, die früher mit- sichtspunkten, berücksichtigt also das Aufkom- 

einander lebten, nun geschieden sind (Hesiod. men der jeweiligen Denkmälergruppen, die auch 

frg. 82 Rz„ Theog. 535). Nicht anders läßt sich in sich, soweit angezeigt, zeitlich geordnet sind, 

die Schwierigkeit, die Bedingtheit des mensch- Aus dem Rahmen fallende oder unsichere P.-Dar- 

lichen Daseins, die I eiden der Menschen begrei- Stellungen sind am Schluß zusammengefaßt. b r 

fen, als wenn die Götter ihnen gegenüberstehen die verwendeten Abkürzungen, soweit sie men 

und die Seligkeit, die Unbedingtheit, die Ewig- aus dem Zitat verständlich sind, ist die Midi. 

keit des Daseins für sich allein in Anspruch neh- 1952/53 Jdl. maßgebend. 
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I. P.-Darstellungen in der antiken Literatur: 

A, Plastik; B. Malerei. 

Denkmäler. 

II. Strafe und Befreiung des P.: A. Älteste 
G'ruppen, 1. P. und Adler ohne Herakles, 2. P. 
und Adler mit Herakles; B. P. an den Felsen 
geschmiedet (ausgenommen stehend, ein Bein 
hochgezogen), 1. Etruskische Spiegel, 2. Gemmen 
und Gemmenpasten; C. P. an den Felsen ge¬ 
schmiedet (stehend, ein Bein hochgezogen). 

ITT. P. der Feuerbringer: A. Att. rf. Vasen der 

2. Hälfte des 5. Jhdts; B. Röm. Tonlampen; 
C. Sarkophagrelief im Louvre. 

IV. P. als Menschenbildner: A. P. allein (Gem¬ 
men); B. P. mit Athena (Glyptik und anderes); 
C. Sarkophagreliefs des 2. und 3. Jhdts.; D. ge¬ 
schliffener Glasbecher aus Köln. 

V. Aus dem Rahmen fallende P.-Darstellun¬ 
gen: A. Sarkophag in Neapel; B. Schale desDuris, 
Paris, Bibi. Nat. 542. 

VI. L T nsichere P.-Darstellungen: A. Plastik; 

B. Glyptik; C. Verschiedenes. 

I. P. - Darstellungen in der an¬ 
tiken Literatur. 

A. Plastik. 

1. In der Akademie zu Athen befand sich eine 
ßdatg agynla mit den rvnot des P. und Hephai¬ 
stos, P. im Gegensatz zu Hephaistos stgütrog xai 
crof oßvregogt ev Se^id axijnrgo» tyotr (s. u. V B), 
letzterer reog xal Snnegog (Schob Soph. Oid. K. 
50. ML. 3083f. .Tu d ei eh Topogr. Athen 5 413. 
D e u b n er Att Feste, 211, 6. F ar n e 11 Joum. 
bell. stud. LTII [1933] 41, 2). 

2. Der Sophist Libanios, Apologet des Iulianus 
Apostata, beschreibt in einer sehr verderbt über¬ 
kommenen extpgatng noourjfiewg (ed. Foerster 
VIII 511 ff.) die bronzene Rundplastik eines ge¬ 
fesselten P.. dessen Typus Ähnlichkeiten mit dem 
von Ach. Tat. beschriebenen Gemälde (u. IB 8) 
aufweist (ML. 3099), was jedoch auch teilweise 
-auf rein literarische Abhängigkeit zurückgeführt 
werden könnte. 

3. Zwei Epigramme beziehen sich auf eine 
Bronzestatue des gemarterten P., ohne daß jedoch 
über das Motiv etwas ausgesagt ist (Anth. Pal. 
ed. Dübner II 543, 87, 88. ML. 3071). 

4. Der Byzantiner Manuel Chrvsoloras (um 
1350—1415) schreibt über Reliefs, die zu seiner 
Zeit (natürlich als Spolien) im Propylon des 
unter Theodosius I. oder II. erbauten goldenen 
Tores zu Konstantinopel verbaut waren und er¬ 
wähnt dabei einen geschundenen P. (ML. 3100,17. 
Zur Datierung der porta aurea Davies Journ. 
rom. stud. XXXIV [1944] 74f.). 

5. Sehr fraglich ist gegen ML. 3084. ob die 
bei Paus. X 4, 3 in Panopeus erwähnte Statue aus 
pentelischem Marmor überhaupt P. dargestellt 
hat (. . . or ’Any./ijTriör. nt AI Tlgnitvßen. etrai tfaot). 
die anschließend erzählte Legende beweist nichts 
für P. 

B. Malerei. 

6. Der Attiker Panainos, Neffe (Strab. VIII 
354) oder Bruder (Paus. V 11,6. Plin. n. h. XXXV 
54, 57; XXXVI 177) des Pheidias bemalt die 
Schranken i'.-ro rnv Sgovov (Paus. V 11, 4) de9 
olympischen Zeus mit Zweifigurenszenen fast aus- 
.schließlich mythologischen Inhalts, darunter mit 
Herakles und dem gefesselten P.: ... Ilgoftr)devg 


en kydjievog fi'ev £>jr 6 twv Seoucör, IIgnx).fjg Sie eg 
avrov ogwv (Paus. V 11. 6. ML. 3083). Ist schon 
die Anbringungsart der Schranken ungewiß (vgl. 
D ö r p f e 1 d Alt-Olympia I 247ff. L i p p o 1 d 
o. Bd. XVIII 2 H., 'S. 417f. XIX S. 1922f.), so 
erst recht das Aussehen der Bilder. Nicht leicht 
wird man mit F a r n e 1 1 49, allein aus der 
.Wahl des Gegenstandes und der Art seiner Be¬ 
handlung* eine Beeinflussung durch das aischy- 
leische Drama ersehen können (vgl. auch S 4 - 
chan Etud. sur la trag, grec., 33, 2). Ebenso¬ 
wenig läßt sich aus der Nachricht Plin. n. h. 
XXXV 54, daß die Akme des Panainos in die 
83. 01. (448—45) fällt, daß er möglicherweise 
engerer Kollege des Polygnot oder Mikon oder 
beider gewesen ist (Marathonschlacht in der Stoa 
poikile zu Athen, vgl. Pfuhl MuZ. II 660. 
Rumpf MuZ. im HdArch. 92), daß er Mit¬ 
arbeiter des Pheidias war, Konkretes für seinen 
Stil erschließen, um so weniger, als nicht einmal 
feststeht, ob Pheidias den olympischen Zeus vor 
oder nach der Athena Parthenos (438) geschaffen 
hat (dazu L i p p o 1 d Die griech. Plastik im 
HdArch. 143, 2). 

7. Der Ephesier Parrhasios soll nach Sen. 
contr. X 5, 34 einen P. gemalt und das Bild im 
,Atbenatempel‘ in Athen aufgestellt haben. An¬ 
haltspunkte für das Aussehen des Gemäldes haben 
wir keine, die von Seneca erzählte Geschichte, 
Parrhasios habe aus der olvnthischen Beute des 
l’hilipp einen Greis angekauft und ihn zu Tode 
gefoltert, um ein realistisches Modell für seinen 
P. zu haben, kann schon wegen der zeitlichen Un¬ 
möglichkeit nur als Rhetorenerfindung gewertet 
werden (vgl. Pfuhl 692f. Lippold o. 
Bd. XVIII, 2. H„ S. 1875, 5. ML. 3097). 

8. Ein sonst unbekannter Euanthes hat nach 
Ach. Tat. Erot. III 6ff. ein Bilderpaar Perseus 
und Andromeda und Herakles und P. gemalt 
(dazu S c h e f o 1 d Pomp. Mal., 30f.), das sich im 
Opisthodom des Zeustempels zu Pelusion befand 
(Pfuhl 828f. ML. 3097). Das Gemälde ist zum 
Teil genau beschrieben und scheint einen auch 
sonst gut bekannten P.-Typus zu repräsentieren 
(s. u. II C 1—10). Gegen Pfuhl ist die Exislenz 
des (alexandrinischen?) Malers, der freilich auch 
Kopist gewesen sein kann, nicht in Zweifel zu 
ziehen (vgl. zu IB 6—8 noch Menand. frg. 535 K.: 
eh’ ov Stxatcog TioonTurtmTaht'ntvov | ygdtpovoi xov 
Ilgourj&ea gtnög zalg nhgaig . . .). 

Denkmäler. 

II. Strafe und Befreiung des P. 

A. Älteste Gruppen. 

1. P. und Adler ohne Herakles. 

a) Abdruck einer Gemme aus Kreta im Brit. 
Mus. Furtwängler AG. Taf. 5, 37. Kunze 
Archaische Schildbänder (01. Forsch. 2), 91. ML. 
30 a 7. 2. Fig. 2. SteMat. 200, Fig. 1. Der bärtige 
P. hockt nackt nach r. am Boden, die Beine an 
den Leib gezogen, die Hände nach rückwärts ge¬ 
fesselt, so daß die Oberarme fast waagrecht und 
die Unterarme senkrecht nach unten stehen. Von 
vorne fliegt der Adler heran, hinter dem Kopf 
des P. befindet sich der für viele Steine dieser 
Gattung typische .gezackte Strich* (Furt¬ 
wängler. Zweig? Baum? Vgl. z. B. die zeitlich 
und ideell nahestehende boiot. geom. Tasse CVA. 
Copenhague, Mus. Nat. 2, Taf. 67, 4 b). Mitte des 
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7. Jhdts. Der grob stilisierte, groteske K°pf, an 
dem Nase und Augen den ganzen Ausdruck aus¬ 
machen, findet eine schöne Parallele in einem 
zwischen 700 und 635 entstandenen Bleivotiv aus 
dem Heiligtum der Artemis Orthia in Sparta 
(D a w k i n s Artemis Orthia, Taf. 180,14). Gegen 
ML. 3086, 1, Fig. 3 ist die möglicherweise ältere 
Gemme Brit. Mus. Cat. Walters Gems, Taf. 5, 
211 endgültig aus dem Kreis der P.-Darstellungen 
auszuscheiden. Es handelt sich um die Leiche 1 
eines Gefallenen, an dem ein Raubvogel hackt 
(SteMat. 200. Kunze Kret. Bronzerel., 250f. bes. 
Anm. 11. Vgl. weiter das Schildzeichen eines 
Krieges auf der rf. Amphora de R i d d e r Vas. 
de la Bibi. Nat. 2, 874 — AZ XXI [1863] Taf. 
174, 1 u. AA. 1914, 504, 13. 238). 

b) Elfenbeinrelief aus dem Heiligtum der Ar¬ 
temis Orthia in Sparta. Dawk in s Taf. 100, 1. 
Kunze Arch. Schildb. 91. Der nackte, unbär¬ 
tige P. kniet nach r. am Boden, dergestalt, daß 2 
der Oberkörper bei durchgedrüektem Kreuz weit 
nach rückwärts gebeugt ist und die Arme hinter 
den Füßen aufgestützt sind. Der Kopf ist en face 
gegeben, von r. oben ist der Adler im Begriff, die 
Lebergegend aufzureißen. Die Zeitbestimmung ist 
schwierig, D a w k i n s 209 datiert die Gruppe, 
der das Relief angehört, .spätes 8., frühes 7. Jhdt.*, 
ein unhaltbarer Ansatz (vgl. auch K u nz e Gno¬ 
mon IX [1933] 13f.). Zu beachten ist jüngstens 
Matz G’esch. d. griech. Kunst I 486, der davor 3 
warnt. ,den Beginn der lakonischen Beinschnitze¬ 
reien wesentlich früher anzusetzen als um 675*. 
Wie dem auch sei, auch nach der Strichzeichnung 
kann unser Relief schon aus seinem Wesen heraus 
als frühestens in der 2. Hälfte des 7. Jhdts. ent¬ 
standen eingeschätzt werden. 

c) Innenbild der lak. Schale Vatikan 220 des 
Arkesilasmalers. A 1 b i z z a t i Vas. del Vat. 2, 
Taf. 17. K u n z e Arch. Schildb. 91. S ö c h a n 25, 
Fig. 5. ML. 3088, 4. SteMat. 201, Fig. 3. Die 4 
Deutung auf P. und Atlas ist die einzig mögliche, 
vgl. dazu in anderem Zusammenhang E c k h a r t 
Die Darst. der dorischen Säule auf griech. Vas., 
28ff, (Diss. Wien 1950, Maschinenschr.). P., nackt, 
unbärtig, ist mit stark eingeknickten Knien an 
eine kleine Säule gebunden, auf deren Abakus ein 
Vogel sitzt (vgl. E c k h a r t Diss., 30f.). Die 
qualvolle Stellung des P. kommt dadurch zu¬ 
stande, daß die kurzgebundenen Stricke, die die 
Hände fesseln, an der Mitte des Säulenschaftes 5 
angebracht sind und dadurch den Körper her¬ 
unterziehen, aber andererseits ein Niedersetzen 
oder -hocken nicht zulassen (vgl. u. S. 711). Die 
Reine sind gesondert an langen Stricken ge¬ 
fesselt. P. trägt eine Melonenfrisur mit lang 
über die Schulter herabfallenden Haarsträhnen, 
auf dem Oberschenkel sitzt der Adler und hackt 
in die Brust, von wo Blut zur Erde fließt. Vor P., 
ihm zugewendet, steht mit leicht eingeknickten 
Knien der bärtige Atlas, dessen bis auf das Ge- 6 
säß herunterfallende Haarflechten um den Kopf 
von einem Diadem zusammengehalten sind. Die 
Rechte hat er in die Hüfte gestützt, mit der Lin¬ 
ken unterstützt er das auf seinem Nacken ruhende 
Himmelsgewölbe (es ist einwandfrei als Gewölbe 
und nicht nur als Felsbrocken gezeichnet). Um 
•560/50 (Lane BSA. XXXIV [1933], 34. 165, 6. 
Zur Datierung neuerdings FA. II [1947] 918. 
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Selbstredend nicht P., sondern den thronenden 
Zeus und seinen Adler zeigt das Innenbild der 
lak. Schale CVA. Louvre 3, III D c, Tf. 3, 6; 4, 4. 
Lane 166. ML 8089, 5). 

d) Frg. Bildfeld eines bronzenen Schildbandes 
aus Olympia. Olympia, Erg. 4, Taf. 39, 699, 699 a. 
Kunze 31, XXXa; 91. ML. 3087, 3. SteMat. 
200, Fig. 2 . P. sitzt nackt nach r. auf der Erde, 
die ober den Handgelenken gefesselten Arme 
hängen hinter dem Rücken herab, die angezo¬ 
genen Beine sind oberhalb der Knöchel gefesselt. 
Ca. 555—540. 

e) Frg. Bildfeld eines bronzenen Schildbandes 
aus dem Heiligtum des Apollon Ptoios bei Akrai- 
phiai in Boiotien. Bull. hell. XVI (1892) Taf. 10. 
K u n z e 91. ML. 3088. Der nackte P. sitzt nach 
1. auf einem mit Raubtierpranken als Füßen aus¬ 
gestatteten, niederen Schemel. Die Beine scheinen 
oberhalb der Knöchel gefesselt zu sein, die Arm¬ 
haltung ist nicht erkennbar. Hinter dem Rücken 
befindet sich ein senkrechter, länglicher Gegen¬ 
stand, vielleicht ein Pfahl. Vom Adler sind die 
Schwanzfedern erhalten. Datierung wie oben. 

Obwohl unsichere P.-Darstellungen im allge¬ 
meinen zuletzt besprochen sind, sei hier ein wei¬ 
teres Schildbandfragment aus dem 3. Viertel des 
6. Jhdts. angeschlossen (Kunze 39, XLV ß; 
Taf. 68; 92f.; 125f.), dessen stark ausgeblühte 
Oberfläche allerdings eine sichere Deutung un¬ 
möglich macht. Ein, wie es scheint, bärtiger, 
nackter Mann sitzt nach 1., den Oberkörper leicht 
zurückgelehnt, die Beine wie bei 1 d/e angezogen. 
Unter dem Gesäß befindet sich ein länglicher, ge¬ 
wellter Gegenstand, vom r. Arm ist nichts mehr 
erhalten. Der 1. Arm ist abgewinkelt zurückgesetzt, 
die Finger der ausgestreckten Hand überschneiden 
das längliche Gebilde. Kunze spricht es als Keule 
an und deutet versuchsweise auf Alkyoneus oder 
Polyphem (126, 1. Zur archaischen Typik: sitzen¬ 
der Riese — angreifender Heros wäre weiter das 
Tonrelief MonAnt. XXXII [1927] Taf. 78, 8 her¬ 
anzuziehen. Vgl. auch den Gemmenabdruck Ca- 
des IIIA 220.) Die anscheinend unterbrochene 
Konturführung des 1. Unterarmes gibt jedoch zu 
denken. Es sieht so aus, als wäre zwischen Rük- 
ken und Ellenbogenbeuge ein Gegenstand ge¬ 
schoben, der Unterarm also um diesen von außen 
herumgeführt und daher unterbrochen. Dann 
wäre der Mann nicht gelagert, sondern sehr 
schmerzhaft an einen Block oder ähnliches gefes¬ 
selt, wobei die Stellung des 1. Armes ebenso ge¬ 
dacht werden müßte, und eine Deutung auf P. 
gewänne an Wahrscheinlichkeit. Der als Keule 
angesprochene Gegenstand könnte mit einer 
Sitzunterlage ähnlich 1 e erklärt werden. Pa¬ 
rallelen fiir diese Art von Fesselung sind Ver¬ 
fasser zwar nicht bekannt, jedoch mag dem Künst¬ 
ler der spartanischen Beinschnitzerei 1 b ein ähn¬ 
liches Marterinstrument vorgeschwebt haben, da 
sonst die geradezu artistische Stellung des P. 
(Armhaltung wie beim Olympiablech) nicht gut 
anders zu erklären ist. 

f) Das lange Fortleben des mit nach rückwärts 
gefesselten Armen am Boden hockenden P. in der 
antiken Kunst beweist die römische Gemmen¬ 
paste Berlin 4126 (Furtwängler Geschn. 
Steine Berlin, Taf. 31. Ders. AG. Taf. 37, 45. 
ML. 3099). Hier ist jedoch nur mehr ein Bein an 
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den Leib gezogen, das andere ausgestreckt (vgl. ist der mit Löwenfell, Köcher und Bogen ver- 
zum Motiv auch den geschnittenen Achat d e R i d- sehene Herakles im aufgerichteten Knielaufschema 
der Coli, de Clercq 7, Taf. 29, 3461). dabei, einen zweiten Pfeil auf den Adler abzu- 

2. P. und Adler mit Herakles. schießen. Hinter Herakles steht die mit Helm und 

a) Frühattischer Krater Athen, Nat.Mus. (un- Lanze gerüstete Athena, hinter dem Adler sind 

publ.). Eck hart österr. Jahresh. XL (1953) die Figurenfragmente als nach 1. thronender Zeus 

60ff. (Fuss). Kubier Altatt. Mal., 70 [68] und vor ihm stehender, berichterstattender Her- 

(Fuss). Kunze 92, 1. Die Beschreibung erfolgt mes zu deuten. 2. Viertel 6. Jhdt. 

nach einer genauen Pause, die der Güte von Mme. d) Frg. Schulterbild der att.-sf. Amphora Flo- 

5. Karusu, Athen, verdankt wird. Die Pause be-10 renz76.359. SteMat.203ff. (B),Taf.2 A.Thiersch 

ruht auf einer farbigen Zeichnung des Malers Taf. 2, 6; 142. Kunze 92, 1. Mil an i II. R. 

A. Kontopulos. Symmetrische Dreifiguren- Mus. Archeol. di Firenze, Taf. 40. ML. 3090. Der 

komposition. In der Mitte hockt der nackte P. Mittelteil des Bildes besteht aus Herakles, P. und 

nach 1. am Pfahl, der zwischen Gesäß und Boden, Adler, 1. u. r.. ist je eine Zweifigurengruppe ange- 

sowie über dem Nacken je ein Stück sichtbar ist. schlossen. Der ungefesseltenackteP/lT@3A/0'7T) 

Die Hände sind gestreckt auf den Rücken gefes- hockt nach r. am Pfahl, dergestalt, daß sich das 

seit und auch die Beine sind über den Knöcheln Gesäß etwas über dem Erdboden befindet und 

zusammengebunden. Die langen, gewellten Haare dazwischen, wie auch über dem Nacken, ein Stück 

fallen P. vorne und rückwärts über die Schultern, Pfahl sichtbar ist. Der 1. Arm ist abgewinkelt er- 

ob er bärtig ist-, kann nicht gesagt werden. Vor 20 hoben, der rechte in Brusthöhe angezogen. L. hin- 
ihm kauert bei aufgestelltem 1. Bein der mäch- ter P. kniet der bärtige Herakles (HEPAKLE) 

tiger gegebene, bärtige Herakles auf dem r. Un- mit geknotetem Löwenfell und Schwert nach r. 

terschenkel nach r. Die Linke hält den von der und ist im Begriffe, den von r. auf P. zufliegenden 

Rechten gespannten Bogen mit aufgelegtem Pfeil Adler (acerlOE) mit seinen Pfeilen zu erlegen, 

vor sich. Herakles trägt einen kurzen Chiton und L. stehen Hermes ( HEPME2') mit Petasos, Kerv- 

den mit Pfeilen gefüllten Köcher auf dem Rük- keion und Sichelflügeln an den Schuhen und die 

ken, seine langen, gewellten Haare werden wie ungerüstete Athena (A&ENA1A) mit langem 

bei P. durch die Schultern geteilt. Von r. fliegt Haar, Kranz und Lanze. R. sitzt Poseidon (77o- 

der riesige Adler — der 1. Flügel berührt den an //10V) und scheint der 1. vor ihm stehenden 

oberen, der r. den unteren Bildrand — auf P. zu, 30 Demeter ( AEMETEP ) einen Kranz zu überrei- 
Rtrichspuren vor seinem geöffneten Schnahel chen. Zeit wie o. 2 c. 

könnten auf zwei, bereits abgeschossene Pfeile e) Frg. Schulterbild einer att.-sf. Amphora, 

hinweisen. Hinter Herakles befindet sich als ehern. Samml. Vidoni, jetzt verschollen. J'ahn 

Rahmung eine Gans, hinter dem Adler ein Pan- AZ. XVI (1858) 16611., Taf. 114. 2—3. Thierscb 

ther- oder Löwenkopf. Zwischen den einzelnen 68, 70. K u n z e 92, 1. ML. 3091f. Fig 4 b. SteMat. 

Figuren sind Füllrosetten eingestreut. 620'10. 204, Fig. 8 (E). Unsymmetrische Komposition mit 

Vom Nessosmaler oder aus seinem Kreis (vgl. sinnlosen Beischriften. Etwas mehr als die Hälfte 

dazu Beazley The Develop. of Att. Black. nimmt die Dreiergruppe Herakles. P. und Adler 

Fig. 15. 81. ein. P., unbärtig, nackt, ungefesselt, kniet auf- 

b) Frühattisches Kraterfragment ausPhaleron. 40 recht nach r. am Pfahl, den Kopf zurückgewendet, 

Benndorf G'riech. u. sizil. Vasenbilder,Taf. 54, 2. den r. Arm herabhängend, den 1. bei waagrechtem 

Kunze 92, 1. K ü b 1 e r 78 [80], ML. 3090. Oberarm erhoben. Hinter ihm Herakles im Knie- 

SteMat. 203, Fig. 6 (A). Erhalten ist der obere laufschema mit Löwenfell, Köcher und Schwert, 

Teil des nach 1. gewendeten, bärtigen, mit Diadem der auf den von vorne auf P. zufliegenden Adler 
geschmückten Kopfes des P.. über dem das obere bereits einen zweiten Pfeil absendet. Die 1. Bild- 

Ende des Pfahles vorragt. Der von 1. heranflie- hälfte hinter Herakles wird von vier auf dm 

gende, gleichfalls frg. Adler ist bereits von Szene zugehenden Göttern ausgefüllt, von denen 

zwei Pfeilen des Herakles getroffen, der sich hin- Hermes (Kerykeion), Poseidon (Fünfzack) und 

ter P. befunden haben muß. Letztes Jahrzehnt Apollon (Bogen) zu identifizieren sind. Datierung 

7. Jhdt. 50 wie o. 2 c. 

c) Frg. Schulterbild der att.-sf. Amphora f) Schulterbild des att.-sf. Kolonettenkraters 

Karlsruhe B2591. Schuhmacher Jdl. IV mit Ausguß Berlin 1722. Lücken Griech. Va- 

(1889) 21 Sff.; Taf. 5 6 CVA. Karlsruhe 1. Taf. 5. 4: senbilder, Taf. 32. Kunze 92, 1. ML. 3090, 

6, 1. Thiersch ,Tvrrhenische‘ Amphoren, 31, Fig. 4a. SteMat. 204, D. Symmetrische Kompo- 

156. ie nr. 23. Kunze 92.1. ML. 3001 f.. Fig. 4c. sition. 1. des Ausgusses Herakles und P.. r. Adler 

SteMat. 203, Fig. 7 (C). P. und der Adler bilden und Zeus(?). P., bärtig, mit Diadem, ist nackt in 

das Zentrum der Komposition, 1. und r. sind noch einer sonderbaren Hockstellung gegeben, bei der 

je zwei Figuren angeschlossen. Die Beischriften das Gesäß ziemlich weit vom Boden entfernt ist. 

sind sinnlos. Der bärtige, bediademte, nackte P. Dazwischen ist ein größeres Stück des unteren 

kniet nach 1., wobei er auf dem 1. Unterschenkel 60 Pfählendes zu sehen, im Nacken ragt das obere 
(Fußspitze noch erhalten, niedergesunken zu sein heraus. Die Arme sind vorgestreckt und — der 

scheint. Der Oberkörper ist zum Beschauer ge- einzige Fall in der Gruppe — an den Handgelen- 

dreht, die Rechte bei waagrechtem Oberarm in ken gefesselt. Hinter P. kniet Herakles mit dem 

einer Art Begrüßungsgestus erhoben, die Linke geknoteten Löwenfell und dem Schwert nach r_ 

nach hinten am Boden aufgestützt. Eine Fesselung und schießt bereits den dritten Pfeil auf den von 

ist nirgends zu bemerken. Im Nacken ragt ein der anderen Seite auf P. zufliegenden Adler ab. 

Stück Pfahl heraus. Hinter P. fliegt der schon Um 550. 

von einem Pfeil getroffene Adler heran, vor P. g) Eine Befreiung des P. durch Herakles war 
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auf einer ehemals in Cervetri befindlichen, jetzt 
verschollenen Vase dargestellt. Thiersch 68, 
71. ML. 3092. Zentrale Komposition mit Herakles 
P. und Adler wie o. 2 d (möglicherweise seiten¬ 
verkehrt), hinter Herakles Athena, ebenfalls wie 
bei 2d. Hermes war jedoch auf die andere Seite 
hinter den Adler transferiert, weitere Personen 
fehlten (Beschreibung von Loeschke). Derselbe 
Vasentypus und wahrscheinlich auch dieselbe Zeit 
wie o. 2 c—e. 

Kunze 92, erkennt grundlegend mit an¬ 
schließend skizzierter Problematik, daß die Denk¬ 
mäler, die allein P. und den Adler zeigen (Gruppe 
la-e), ausschließlich dem peloponnesisch-dorischen 
Kulturkreis entstammen, während der Befreier 
Herakles wieder nur auf den attischen Vasen 
(2 a—g) hinzukommt. Die peloponnesischen Dar¬ 
stellungen setzen um die Mitte des 7. Jhdts. ein 
und währen bis nach der Mitte des 6. Jhdts., die 
attischen beginnen im vorletzten Jahrzehnt des 
7. Jhdts. und enden mit der Mitte des 6. Jhdts. 
So scheint schon rein zeitmäßig die peloponne- 
sische Gruppe die gewichtigere zu sein. Sie ist 
es auch ihrer Bedeutung nach. Der Hinweis Kun¬ 
zes, ihre Ikonographie könnte Reflex eines pelo¬ 
ponnesisch-dorischen Mythos sein, der die Befrei¬ 
ung durch Herakles nicht kannte, ist zu erwägen. 
Denn keineswegs kann das Fehlen des Herakles 
mit einer Beschränkung durch das Bildformat 
befriedigend erklärt werden, da im allgemeinen, 
falls überhaupt eine feste ikonographische Tradi¬ 
tion besteht, eine solche auch durch stark diver¬ 
gierende Kompositionsgrenzen zumindest keine 
einschneidenden Änderungen zu erfahren pflegt. 
Außerdem wurde ja am Innenbild der lakonischen 
Schale 1 c, wo Platz vorhanden ist, dem P. nicht 
Herakles, sondern Atlas beigegeben. Auffallender¬ 
weise trägt auch der P. der peloponnesisch-dori¬ 
schen Gruppe, soweit es noch festzustellen ist, 
kein Diadem — schon in mykenischen Zeiten das 
Abzeichen königlicher Würde (vgl. Karo Die 
Schachtgr. v. Mvkenai 78)—, während der attische 
P. bei 2 b, c, f, ein solches kennt. Verwunder¬ 
lich genug bleibt allerdings, daß gerade die pelo- 
ponnesische Reihe auf das Eingreifen des dori¬ 
schen Heros teaz’ isoxrjv verzichtet, eine Tatsache, 
die zum gleichfalls von Kunze angeschnittenen 
Fragenkomplex der Koordinierung von bildlicher 
Überlieferung und Hesiodtext überleitet, wofür 
jedoch auf o. S. 659 verwiesen werden muß (zu 1 
einem frühen Nebeneinander von Herakles- und 
P.-Mvthos allenfalls noch Schweitzer Hera¬ 
kles 172). 

Schwergewicht und eigentliche Bedeutung der 
peloponnesischen Gruppe 1 a—e sind durch die 
Originalität ihrer Einzelikonographien begrün¬ 
det. Es sind drei grundsätzlich verschiedene Ty¬ 
pen auseinanderzuhalten. Typus 1 wird repräsen¬ 
tiert durch die kretische Gemme 1 a, sowie durch 
die beiden Bronzebleche 1 d/e. Liegt bei Letzteren < 
die Werkstättentradition klar auf der Hand, so ist 
es wichtig festzustellen, daß Kreta schon ein 
Jahrhundert früher diese Ikonographie gekannt 
hat. Typus 2 zeigt die spartanische Elfenbein¬ 
schnitzerei 1 b. P. in seiner exzentrisch erschei¬ 
nenden Haltung (s. o. S. 705) ist wohl die origi¬ 
nellste Erfindung unter den drei P.-Typen der 
Gruppe (zur Motivähnlichkeit vgl. z. B. die 
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Bronzehenkel Richter Bronzes Metr.Mus. 60, 
90. Sieveking Samml. Loeb, Bronzen, 23f. 
Cat. ant. coli. Sambon Taf. 19, passim). Ty¬ 
pus 3 ist auf der lakonischen Schale 1 c dargestellt, 
er ist insoferne bedeutsam, als hier das Marter¬ 
instrument, die Säule, an die P. gebunden ist, 
mitgezeigt wird. So wie die Ponderation des P. 
wechselt, unterscheiden sich auch Details, wie 
Frisur, Kopfhaltung, Fesselung und Adler von¬ 
einander. Besonders auffallend ist der unkano¬ 
nische Wechsel von Bart und Bartlosigkeit (P. auf 
der kretischen Gemme 1 a ist bärtig, 1 b/c sind 
bartlos). Alle diese Verschiedenheiten bilden 
einen weiteren, indirekten Beweis dafür, daß es 
einen P.-Mythos gegeben haben muß, an dem 
Herakles nicht beteiligt war. Denn wenn sich die 
verschiedensten, weil voneinander unabhängigen 
P.-Auffassungen nur in einem Punkte, nämlich 
im Fehlen des Herakles einig sind, so kann doch 
wohl nicht anders geschlossen werden. 

Leichter in ihrer Abhängigkeit zu durch¬ 
schauen ist die attische Gruppe 2 a—g, ,sie 
scheint an eine große attische Schöpfung des aus¬ 
gehenden 7. Jhdts. anzuknüpfen 1 (Kunze 92). 
Die Dreiergruppe: P. in der Mitte, zu beiden Sei¬ 
ten Herakles und der Adler, kehrt überall wieder, 
aber es fällt auf. daß bereits die beiden ältesten 
Monumente 2 a/b, der Athener Krater und die 
Scherbe aus Phaleron bezüglich der Anordnung P. 
und Adler seitenverkehrt sind. Der Auffassung 
des Athener Kraters folgt nur noch die Amphora 
Karlsruhe 2 c, während die anderen Vasendar¬ 
stellungen der Phaleroner Scherbe angegliehen 
sind. Innerhalb der ganzen Reihe zeigt die .tyrr¬ 
henische“ Gruppe 2 c—e (wahrscheinlich gehört 
auch noch 2 g dazu) die stärksten Beziehungen 
untereinander, sowohl des stets anwesenden Göt¬ 
tervereines wegen, als auch bezüglich der konse¬ 
quent ungefesselten, in starker Bewegung befind¬ 
lichen Arme des P. Die letzten Endes nicht zu 
beantwortende Frage lautet, ob die Erfindung des 
an den Pfahl gefesselten P. mit Herakles und 
Adler einem Vasenmaler zuzutrauen ist. Unter 
der Voraussetzung, daß die Archetypen dieser und 
ähnlich fruchtbar wirkender Kompositionen nicht 
gut Werke der Kleinkunst, also Vasenbilder ge¬ 
wesen sein können, wäre ein Vasenmaler als Er¬ 
finder der attischen Ikonographie des gefesselten 
P. nur dann anzunehmen, wenn er zugleich auch 
als Monumentalmaler tätig gewesen ist. Das 
könnte für unsere Epoche möglich sein, da in ihr 
unter Ansehung z. B. der Tonmetopen von Ther- 
mos die Grenzen zwischen Vasenmalerei und 
Monumentalmalerei fließend sind. Nun ist gerade 
für den Nessosmaler, dem der Athener Krater 2 a 
zuzuschreiben ist, ein größeres Gemälde be¬ 
kannt, der frg. Tonpinax Athen 1085 mit 
einem Kitharaspieler (Hesperia VII 119381, 225, 
58 u. Taf. 1. Beazley Hesperia XIII [1944], 
39, 8), und so könnten auf einem ähnlichen Werk 
dieser größten Künstlerindividualität der früh¬ 
attischen Malerei erstmals P.. Herakles und der 
Adler im späteren Schema dargestellt gewesen 
sein. Dies alles muß jedoch Vermutung bleiben, 
genau so gut mag es sich beim Vorbild — falls 
es überhaupt ein Gemälde war — um ein Wand¬ 
gemälde al fresco oder ein Tafelbild auf Holz 
auch eines anderen Meisters gehandelt haben: 
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So ist z. B. bei Plin. n. h. XXXV 56 wahrschein¬ 
lich für das 7. Jhdt. in Athen als führender Mei¬ 
ster Eumaros genannt, der zuerst in der Malerei 
Mann und Frau — wohl in der Farbe — unter¬ 
schieden haben soll (vgl. Pfuhl MuZ. I, 496, 
498. Rumpf MuZ. im HdArch. 32). 

Strittig ist seit W e 1 c k e r Alte Denkm. III, 
193, ob Hesiod. Theog. 521f. eine Pfählung 
des P. beschreibt oder nicht (vgl. Furtwäng- 

1 e r AZ XL PT 11 8851, 225ff. u. ML. 3086ff.). Was 10 
sagen die Bilder der attischen Vasengruppe da¬ 
zu? 2 a: P. erscheint,aufgespießt“, der Pfahl oder 
die Säule kommt zum Genick heraus, eine Pfäh¬ 
lung ist also wahrscheinlich. 2 b: der Pfahl ist 
über dem Kopf sichtbar, eine Pfählung ist 
solcherart nicht gut denkbar. 2 c: P. kt nicht 
gefesselt, der Pfahl kommt zum Genick heraus, 
eine Pfählung ist wahrscheinlich. 2d: wie 2c. 

2 e: bei dieser Art der Darstellung kann von einer 
Pfählung nicht gesprochen werden, da dann der 20 
Pfahl zwischen den Schenkeln sichtbar sein 
müßte. 2f: bis auf die Fesselung der Hände wie 

2 a, also Pfählune. 2 g: unbestimmt. So bringen 
auch die Vasenbilder bezüglich der Hesiodstelle 
kein eindeutiges Ergebnis, es bleibt daher nur 
anzunehmen, daß sich schon das archaische Grie¬ 
chenland in der Interpretation Hesiods nicht einig 
war. Dies scheint die lakonische Schale 1 c zu 
bezeugen. Dort sind die Fesseln des P. um die 
Mitte der Säule befestigt, wie es einer anderen 30 
Ausdeutung der Verse 521 f. entspräche (s. o. 

S. 705). Die Darstellung des P. auf dem Athener 
Krater 2 a, wo er am Pfahl mit nach rückwärts- 
abwärts gefesselten Händen erscheint, legt .jedoch 
für den Gemmenabdruck 1 a und das frg. Bronze¬ 
blech aus Olympia 1 d, wo P, in gleicher Weise 
gefesselt ist, nahe, auch hier eine Pfählung oder 
ein Angebundensein am Pfahl anzunehmen (am 
Bronzeblech aus dem Ptoion 1 e kann es sich im 
Rücken des P. um ein Stück Pfahl handeln, s. o. 40 
S. 706). 

Was die allgemeine Typik der beiden ältesten 
Gruppen 1 a—e und 2 a—g betrifft, so ist der 
Hockende zwar schon in geometrischer Zeit, bzw. 
in der 1. Hälfte des 7. Jhdts. bekannt (vgl. die Klein¬ 
bronze BSA XXVm [1926/271 Taf. 11,12 und den 
vermutlichen Daimon auf dem frühattischen Kra¬ 
terfuß der Zeit um 680/70 CVA. Berlin 1, Taf. 28, 

2; 29), er dürfte jedoch erst durch das P.-Motiv 
seinen Platz in der griechischen Kunst gefestigt 50 
haben. Am Herakles ist sehr instruktiv eine Ent¬ 
wicklung des Kniens, bzw. des Knielaufschemas 
zu beobachten, ohne daß damit auch ein chrono¬ 
logischer Ablauf gegeben wäre. Am Athener Kra¬ 
ter 2 a sitzt Herakles auf dem r. Unterschenkel 
und hat das 1. Bein aufgestellt (vgl. den P. der 
Karlsruher Amphora 2 c), wozu aus der Mitte des 
7. Jhdts. die Bogenschützen auf der boiot. Fibel, 
Hampe Frühe griechische Sagenbilder in Böo- 
tien, Taf. 14, L, zu vergleichen sind. Das auf- 60 
gerichtete Knien zeigen der Herakles der Floren¬ 
tiner Amphora 2 d und der P. der Amphora Vi- 
doni 2 e. Der Herakles im Kentaurenkampf auf 
dem protokorinthischen Aryballos P a y n e Proto- 
korinthische Vasenmalerei, Taf. 21, 1, 3, kniet 
ähnlich (um 650). Das Knien, das bereits in 
Laufen übergeht (Anhebung des r. Knies), bringen 
der Herakles der Amphora Vidoni 2 e und der des 
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Berliner Kraters 2f., es ist vorgebildet im ,Läufer“ 
mit dem Schwert auf dem protokorinthischen Ary¬ 
ballos P ay n e Taf. 11, 1, 2, 5 (670/60. Zu einer 
konkreten Deutung des ,Läufers“ vgl. Johan- 
s e n Les vas. Sicyoniens 146). Endlich ist das 
Laufen, das noch deutlich das vorhergegangene 
Knien erkennen läßt, im Herakles der Karlsruher 
Amphora 2 c dargestellt, in analoger Bewegung 
ist die vordere Harpyie auf dem Becken des Nes- 
sosmalers gegeben (CVA. Berlin 1, Taf, 46, 1; 
47, 2. Um 610). 

B. P. an den Felsen geschmiedet 
(ausgenommen stehend, ein Bein hochgezogen). 

1. Etruskische Spiegel. 

a) P. stehend. 

Berlin. Friederichs Berlins ant. Bildw. n 
134. Gerhard ES II, Taf. 139. ML 3093, 
Fig. 5 a, 3094. SteMat. 212, Fig. 11. In unbehol¬ 
fener Gravierung steht der bärtige, ab den Hüften 
bekleidete P. (Pruma&e) am Felsen, die Hand¬ 
gelenke der beidseitig rechtwinkelig erhobenen 
Arme an denselben geschmiedet. Er scheint auf 
den 1. in nicht weniger steifer Haltung stehenden, 
bedeutend kleineren Herakles (Herde) herunterzu¬ 
blicken, der seinerseits zu ihm aufsieht. Der bis 
auf ein von der 1. Schulter herabhängendes Ge¬ 
wandstück nackte und unbärtige Herakles ist 
außer der Namensbeischrift noch durch die Keule 
als solcher gekennzeichnet. Vollständig nackt ist 
der r. von P. befindliche, auf einen Stab gestützte 
Apollon (Ap[l]u), der kleiner als P., jedoch 
größer als Herakles ist. Die Szene ist von einem 
Lorbeerkranz eingerahmt. Der primitiv dekorierte 
Spiegel ist nur in der jetzt 110 Jahre alten Zeich¬ 
nung des Gerhard’schen Werkes bekannt, nach 
der eine begründete Datierung unmöglich ist. Als 
Entstehungszeit des Spiegels ist das Ende des 
4. Jhdts. wahrscheinlich. 

b) P. sitzend, von den Fesseln gelöst. 

a) Reliefspiegel Gerhard Taf. 138. Coli. 
O r i a u Bronz ant., Taf. 11 (580). ML. 3094L, 
Fig. 5 b. SteMat. 211, Fig. 10. P. ( Pruma&e), be¬ 
kränzt, bärtig, sitzt, ein Lendentuch umgeschlagen, 
mit gekreuzten Beinen nach halbrechts auf einem 
Felsen, unter ihm der tote Adler. Seine von den 
Fesseln gelösten, ausgebreiteten Arme werden 
von 1. und r. stehend angelehnten, fast, bzw. voll¬ 
ständig nackten Jünglingen gehalten, die in der 
Rechten je einen ringförmigen Gegenstand zeigen. 
L T nter dem 1. Helfer befinden sich Bogen und 
Keule, er ist weiter durch die Namensbeischrift 
als Calanice (= KaXUvixe = Herakles, vgl. 
Archiloch. frg. 120 [Diehl III 3 ]) gekennzeichnet. 
Der Jüngling r. neb n n P. ist Kastor ( Castur ). Ober 
dem Haupte des P. befinden sich seine Fesseln 
(auf der Gerhardschen Abb. nicht identifizier¬ 
bar), sowie zwei Sterne (?). Den Rahmen bildet 
ein Efeukranz. Erst die Phototypie d. Kat. Coli. 
Gröau läßt die herbe Schönheit und Innerlichkeit 
dieses etruskischen ,Schmerzensmann‘-Motivs er¬ 
kennen. Es kann, was stilistische Kriterien, Kom¬ 
positionsprinzipien und den Sinngehalt betrifft, 
nur der etruskisch-frühklassischen Kunstperiode, 
also dem Ende des 5. Jhdts., spätestens den Jah¬ 
ren um 400 angehören. Die Spiegel Berlin und 
Slg. Gröau sind von Mansuelli StEtr. XX 
(1948/49), 77, 25, 88 erwähnt und an den Anfang 
des 3. Jhdts. datiert, was für b a ausgeschlossen 
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ist. Weiter wird der Kastor dieses Spiegels Iolaos 
genannt. Ders. StEtr. XIX (1946/47) 52, weist 
den Berliner Spiegel einem ,P.-Meister* zu. 

ß) New York. Furtwängler SB Münch. 
1905, 2, 271 f., Fig. 5, Taf. 7. Richter Bron- 
zes Metr. Mus, 817. B e a z 1 e y Journ. hell. stud. 
LXIX (1949) 16, Taf. 11, c. Auch hier stützt sich 
der bis auf ein Gewandstück um den r. Ober¬ 
schenkel nackte, bärtige P. ( Pruma&e) mit tragi¬ 
schem Ausdruck auf beiderseits von ihm stehende 
Personen. L., mit einem Mäntelchen um die Schul¬ 
tern, der jugendliche Asklepios (Esplaee für Es- 
dape), der ihn verbindet, r. Athena (Menrva) mit 
Helm und Aigis. Ganz r. sitzt der jugendliche, 
nackte Herakles (Herde) auf dem Löwenfell, die 
Keule zwischen den Beinen und blickt auf den zu 
Füßen des P. liegenden, toten Adler. Im Hinter¬ 
grund eine ionische Säulenfront. Spätetruskische 
Massenware des 3. Jhdts. 

2. Gemmen und Gemmenpasten 
(vorwiegend klassizist.-römisch). 

a) P. sitzend (Arme erhoben). 

a) Paste Berlin 780. Furtwängler Geschn. 
Steine Berlin, Taf. 10. Ders. AG., Taf. 37, 41. 
C a d e s III A 224. ML. 3096. SteMat. 208 (H). 
P., bärtig, sitzt nach 1. auf dem Felsen, ein Ge¬ 
wandstück um den Unterkörper, das r. Bein vor, 
das 1. zurückgestellt, mit erhobenen Armen an 
den Felsen angeschmiedet. Er blickt zum unbärti¬ 
gen Herakles auf, der, das Löwenfell über der 
1. Schulter, ruhig vor ihm steht, in der Linken 
den Bogen, mit der Rechten auf die Keule ge¬ 
stützt. 

ß) Desgl. seitenverkehrte Replik Berlin 781. 
Furtwängler Geschn. Steine Berlin, Taf. 10. 
ML. 3096. 

y) Desgl. Replik Berlin 782. Furtwäng¬ 
ler. ML. 3096. 

ä) Desgl. Replik Berlin 783. Furtwäng¬ 
ler. ML. 3096. 

e) Um eine Replik von a handelt es sich bei 
der Paste Brit. Mus. Cat., Walters Gems, 3148: 
.Herakles standing to r. before Prometheus, who 
is seated to 1.. draped round legs, with hands 
fettered above his head; Herakles has bow, lion’s 
skin. and clüb.“ 

?) Nur nach C a d e s n E 41 (ML. 3099) ist 
ein Gemmenabdruck mit dem bärtigen P. im Ty¬ 
pus a, £ bekannt. Herakles fehlt, hinter P. sitzt 
auf dem Felsen der Adler. 

b) P. sitzend (Arme am Rücken). 

r}) Karneol Berlin 6849. Furtwängler 
Taf. 50. ML. 3099. P. (bärtig?), nackt, sitzt nach 
r. auf dem Felsen, die Arme nach rückwärts ge¬ 
bunden, das 1. Bein vorgestreckt, das r. an¬ 
gezogen. Der Adler fliegt auf seine Brust zu. 

&) Paste Berlin 4127. Furtwängler 
Taf. 31. D e r s. AG'., Taf. 37, 46. ML. 3099, hier 
fälschlich mit Inv. 1274 bezeichnet. P., nackt, 
sitzt in lebhafter Aktion nach r. vom über¬ 
gebeugt am Felsen, die Hände auf den Rücken 
gefesselt, das 1. Bein mit Adler hochgezogen, das 
r. zurückgestellt. 

c. Die moderne Gemme Berlin 9294 (Furt¬ 
wängler Geschn. Steine Berlin, Taf. 63. 
L i p p 0 1 d Gemmen und Kameen d. Altert, u. d. 
Neuz., Taf. 143, 4. Cades II E 39. ML. 3099) 
ist deshalb erwähnenswert, da sie eine Replik des 
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römischen TonJampenreliefis Bartolii-Bel- 
lori Le ant. luc. sep. fig. (1704) 1, 3 aus der 
Mitte odeT der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. dar¬ 
stellt (vgl. Menzel Antike Lampen im röm. 
germ. Zentr.Mus. Mainz [Kat. 15], 49ff. [Lampen 
mit einfacher Rundschnauze]). P., bärtig, bis auf 
ein Tuch über dem r. Oberschenkel nackt, sitzt 
zurtickgelehnt am Felsen, das r. Bein vor das 1. 
zurückgestellt. Er stützt sich auf den r. Arm, der 

1. ist erhoben, beide Handgelenke sind an den 
Felsen geschmiedet. Der Adler sitzt am r. Ober¬ 
schenkel und ist im Begriffe, P. zu zerfleischen, 

d) P. liegend. Paste Berlin 4128. Furt¬ 
wängler Taf. 31. Ders. AG., Taf. 37, 40. 
P., nackt, (bärtig?), liegt nach r. am Felsen an¬ 
geschmiedet, die r. Hand aufwärts, die 1. abwärts 
gestreckt, beide Beine leicht angezogen. Der Adler 
hackt auf ihn ein. 

e) P. in unbestimmter Stellung. Der Vollstän¬ 
digkeit halber gehören hieher ein Karneol und ein 
Chalcedon, die Lippert Dactyliothec ... (1767) 

2, 1, 4 u. Dact., Suppl. z. mythol. Tausend (1776) 
1, 3 (beide ML. 3100) zwar erwähnt, jedoch nicht 
beschreibt. Es ist möglich, daß der eine oder 
andere der Steine mit bereits aufgezählten 
identisch bzw. modern ist. Dact, Suppl. findet 
sich noch der Hinweis: ,Gravelle (gemeint ist 
Levesque de Gravelles Recueil de 

pierres antiques.[1770] 2, Taf. 42. ML. 

3100) hat einen Stein, wo Herkules, nachdem er 
den Adler erschossen hat, den Prometheus seiner 
Bande entledigt. Diese bei R e i n a c h Pierres 
gravöes . . . Taf. 79 wiederabgebildete Gemme 
ist modern. 

Vom ausgehenden 5. Jhdt. bis in die Kaiser¬ 
zeit ist also dem Kunsthandwerk der Typus des 
an den Felsen geschmiedeten P. geläufig, was 
sicherlich auf die Wirkung des aischyleischen 
Dramas zurückzuführen ist, das den Pfahl oder 
die Säule Hesiods verdrängt hat (vgl. ML. 3092L 
3061L). Vor der Feststellung des Hauptmotivs 
sei noch die mythologische Symbolik der etrus¬ 
kischen Spiegel kurz gestreift. Auf allen drei 
Spiegeln erscheint, was der literarischen Über¬ 
lieferung angemessen ist, Herakles als Befreier, 
bei 1 a kommt Apollon hinzu, bei Iba Kastor 
und bei 1 b ß Asklepios und Athena. Zur Deutung 
der Szenen 1 a, Iba sind bei ML. 3094L u. 
SteMat. 21 Off. mit älterer Literatur sämtliche 
Möglichkeiten ausgeschöpft (u. a.: Apollon wird 
bei Aischyl. von Herakles vor dem Pfeilschuß an¬ 
gerufen, oder: Dioskur = Kabir und die Kabiren 
stehen wieder, vor allem auf Lemnos und in 
Theben, in naher Beziehung zu P.), so daß es uns 
Heutigen nicht mehr möglich erscheint, den 
scharfsinnigen philologisch-antiquarischen Ex¬ 
egesen eines Jahn, Gerhard oder Welcker noch 
etwas hinzuzufügen. Jedoch sehr zurecht spricht 
Noll Österreich. Jahresh, XXVII (1932), 155 
,von der bei etruskischen Spiegeln dem über¬ 
lieferten Sagengut gegenüber so häufig zu be¬ 
obachtenden Willkür“, dem .Resultat eines ge¬ 
dankenlosen Schaltens mit einem gegebenen 
Typenvorrat“ und warnt vor .gekünstelten Er¬ 
klärungsversuchen“. So ist z. B. zu bedenken, daß 
nur ,Pruma(h‘ auf dem Spiegel Iba erhaben er¬ 
scheint, also mit dem Relief mitgegossen wurde, 
während die Ritzinschriften ,Calanice‘ und ,Cas- 
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tur' durchaus später beigefügt worden sein kön- 
•nfen. Erfolgte die Benennung des Herakles in 
Übereinstimmung mit den Attributen, so kann 
,Castur‘ rein willkürlich sein. Dasselbe ist vom 
,Aplu‘ des Spiegels 1 a zu sagen. Am ehesten mag 
sich noch die Szene auf dem New Yorker Spiegel 
1 b ß einer handgreiflichen Erklärung fügen: 
Athens gehört selbstverständlich zu Herakles und 
niemand ist eher dazu berufen, sich der Wunden 
des P. anzunehmen, als der Heilgott Asklepios, 
der auch sonst in inniger Beziehung zu P. steht 
(s. o. S. 713). 

Abgesehen vom Felspanorama ist die grie¬ 
chische Tragödie auf den etruskischen Spiegeln 
auch noch anders spürbar. So steht P. auf 1 a 
gemäß Aischyl. Prom. v. 32 og&oorä&Tjv, ..., ov 
xajMiTwv yow, wobei Herakles allerdings erst im 
Ileofi. Xvoutvoq auftritt. Der Kranz des P. und 
die Ringe des Kastor und Herakles auf dem 
Spiegel Iba werden, trotz aller möglichen Er¬ 
klärungsversuche, doch wieder nur im Zusam¬ 
menhang mit Aischylos zu verstehen sein (vgl. 
Athen XV 672 F. Apollod. II 119. Körte 
N. Jahrb. XXIII H9201 211. S c h m i d - S t ä h - 
1 i n Gesch. d. griech. Lit. I 2, 261) und in der 
ionischen Tempelfront des Spiegels 1 b ß wäre 
vielleicht eine Bühnenarchitektur zu erkennen 
(allgemein hierzu, sowie zur aischyleischen Fels¬ 
bühne zuletzt Kenner Das Theater und der 
Realismus in der griech. Kunst 88 if. 102ff.). 

Das häufigste Sujet ist der sitzende, mit 
einem Gewandstück bekleidete P. Hier sind zu¬ 
nächst zwei Untergruppen festzustellen. Der 
schon befreite P. der beiden etruskischen Spiegel 
1 b a/ß mit ausgebreiteten Armen, die entweder 
von den Beiständen unterstützend gehalten, oder 
von P. um die Nacken derselben gelegt werden 
und zweitens der P. der Gemmenpasten 2 a a —f, 
der mit erhobenen Armen an den Felsen geschmie¬ 
det ist. Da es sich bei dieser Gruppe um Repliken 
handelt (abgesehen davon, daß auf C Herakles 
fehlt), ist für sie ein gemeinsames Vorbild zu er¬ 
schließen. Hierfür das olympische Gemälde des 
Panainos anzunehmen (ML. 3096), muß zwar un¬ 
beweisbare Vermutung bleiben (vgl. o. I B 6 ), fest¬ 
steht jedenfalls, daß das Motiv des mit hochgezo¬ 
gen gefesselten Armen Sitzenden außer fürP. in der 
gesamten antiken Kunst nicht mehr verwendet 
wurde. In letzter Konsequenz können natürlich 
auch die römischen Pasten einen Nachhall des 5 
griechischen Dramas darstellen. Wir erführen 
dann, daß der Schauspieler des Iloou. Xvourvo ^ 
bereits sitzend an den Felsen angeschmiedet war, 
das Sitzen der Lösungsszenen auf den etruskischen 
Spiegeln 1 b a/ß also nur die direkte Fortsetzung 
des vorhergegangenen Fesselungsmotivs wäre. An¬ 
dromeda- und Hesionedarstellungen können als 
Parallelen für ein am Felsen Angeschmiedetsein 
herangezogen werden und merkwürdigerweise sind 
es wiederum zwei etruskische Denkmäler, zwei 6 
Aschenkisten (Körte I rilievi delle urne etr. 

2, 1 , Taf. 39, 1, 2, erstere wiederholt bei G'ig- 
1 i 0 1 i L’arte etr., Taf. 400, 3), auf denen Andro¬ 
meda in ähnlicher Stellung bzw. Armhaltung wie 
P. auf den Spiegeln erscheint. Das ist um so 
auffallender, als die Szenen der einander fast ent¬ 
sprechenden Kisten, so wie die bei S 6 c h a n 
Etud. sur la trag. grec. 256fL, vermutlich eben- 
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falls auf die Bühne und ihr Inventar zurückzu¬ 
führen sind (Kenner 129f. [,Höhlendarst.‘]). 
Allgemein ist das Motiv der ausgebreiteten Arme 
oder des mit erhobenen Armen Stehenden von 
einem uralten Adorationsgestus abzuleiten, der 
für die griechische Kunst zum erstenmal in 
Bronzevotiven der Jahrtausendwende aus Olympia 
greifbar wird (vgl. 4. 01. Ber., Taf. 32, 1. 2. 4. 5). 
Auch der Typus des oder der mit Nachbarfiguren 
) durch Armverschränkung Verbundenen (Spiegel 
1 b ß) ist bereits in spätgeometrischer Zeit vor¬ 
gebildet (vgl. die bronzene Reigengruppe Matz 
Gesch. d. griech. Kunst 1, Taf. 24 b). 

Der Karneol 2 b rj und die Paste 2b# gehören 
insoferne zusammen, als beide einen lebhaften 
Sitztypus (bei 2 b rj ist das 1. Bein steif vorge¬ 
streckt, bei 2 b# abgewinkelt) mit dem von der 
Serie A 1 bekannten Fesselungsmotiv der Hände 
hinter dem Rücken kombinieren. Unter Außer- 
) achtlassung der unbedeutenden Arbeit des Kar¬ 
neols wird die Darstellung der Paste noch ein¬ 
mal zu berühren sein. Einzelfälle sind der sit¬ 
zende P. der Lampe B 2 c und der liegende der 
Paste B 2 d. Letzterer ist als Gefallener vom 
frühgeometrischen Skyphos ’Eqjrjii. 1898, Taf. 5, la 
(bes. oberer Gefallener) bis zum toten Neapler 
Giganten des ,attalischen Weihgeschenkes“ (BrBr., 
Taf. 482 b) wohlbekannt (für die Kaiserzeit vgl. 
z. B. den schlafenden Endymion Bachofen 
0 Röm. Grablampen, Taf. 52, 2. 3). 

C. P. an den Felsen geschmiedet 
(stehend, ein Bein hochgezogen). 

1. Spätpergamenische frg. Figurengruppe aus 
Marmor. Lit. bei Li p p 0 1 d Die griech. Plastik 
im HdArch. 371f., Taf. 131, 2. Kräh m er 
RM. XLVI (1931) 148. Möbius Jdl. LXVTH 
(1953) 99f. ML. 3097ff. SteMat. 208 F. P„ nackt, 
war mit abgewinkelt erhobenen Händen an den 
Felsen geschmiedet. Das 1. Bein ist senkrecht 
0 nach abwärts gestreckt, das r. bei waagrechtem 
Oberschenkel seitwärts hochgezogen. Ein Bohr¬ 
loch am r. Oberschenkel beweist die ehemalige 
Anwesenheit des Adlers (Pergamon 7, Text 
175). Herakles, bis auf das Löwenfell nackt und 
unbärtig, ist von rückwärts gesehen und im Be¬ 
griffe nach 1. einen Pfeil auf den Adler abzuschie¬ 
ßen. Der Szene sieht der ebenfalls von rückwärts 
gegebene, nach 1. gelagerte Kaukasos zu, der mit 
einem Mantel bekleidet ist. 

0 2. Relieffragment im Thermenmuseum. H e 1 - 

hier jp 1394. Schreiber Die hellenist. Relief- 
bilder, Taf 29. K r a h m e r Jdl. XL (1925) 183ff. 
ML. 3098. SteMat. 208f.. Fig. 9. Der P.-Typus 
entspricht dem pergameniseben, nur ist der r. 
Oberschenkel nicht seitwärts, sondern nach vorne 
gerichtet. Der Adler i<t vorhanden. Die Darstel¬ 
lung ist bewegter, in der Modellierung der Mus¬ 
kulatur differenzierter, als dies beim pergame- 
nischen P. der Fall ist. Nahe Verwandtschaft mit 
0 dem Laokoon (Helbig. Zur Datierung der Lao- 
koongruppe in die 20er Jahre des 1. Jhdts. v. Chr. 
Blinkenberg RM. XLII (1927) 179ff.). 

3. Fresko aus dem Kolumbarium der Villa 
Pamphili-Doria, Rom. Mit älterer Literatur zu¬ 
letzt B e n d i n e 11 i Le pitt. del. colomb. di villa 
Pamphili (Mon. della pitt. ant. scop. in Italia, sez. 
terz. Roma, fase. V), Taf. 4, 2. ML. 3097ff., Fig. 6 . 
SteMat. 208 L. Der bärtige, nackte P. hat diesmal 
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das 1. Bein seitwärts angezogen und die Arme aus¬ 
gebreitet an den Felsen geschmiedet. Der Adler 
sitzt r. neben P. am Felsen. R. von P. kniet der 
von hinten gesehene, bärtige, nackte Herakles, 
den Köcher umgehängt, mit dem r. Bein auf 
einem Felsen und ist im Begriffe nach 1. einen 
Pfeil auf den Adler abzuschießen. R. von Herakles 
steht nach 1. mit ausgestreckter Rechter, Helm 
und Schild die zielweisende Athena. Unmittelbar 
an die Szene schließt nach r. die Tötung der Nio- 1 
biden an. Zweitrangige, jedoch recht flotte Zeich¬ 
nung. Nach den Inschriften ist das Kolumbarium 
augusteisch und hier wieder eher früh als spät 
(Hueisen RM. VIII [18931 165). 

4. Wandgemälde Pompeii VII 4, 51 des frühen 
3. Stiles (casa dei capitelli colorati). Seit der über 
hundert Jahre alten, immer wiederholten Zeich¬ 
nung Zahn Die schönsten Omam. u. merkw. Ge¬ 
mälde aus Pompeii ... II 30, mejnes Wissens keine 
neue Aufnahme. Helbig Wandg. 1128. ML. 2 
3097ff. SteMat. 208,1. Zuletzt erwähnt von Sche- 
fold Pomp. Mal. 188 zu S. 104. Der nackte, 
bärtige P. des mit nr. 3 ungefähr gleichzeitigen 
Bildes steht r. am Felsen wie bei nr. 1, nur daß 
die Arme schräg hochgeschmiedet sind. Der Adler 
hockt am r. Oberschenkel. Vom 1. eilt der nackte, 
bärtige(?) Herakles herzu, mit gespanntem Bo¬ 
gen auf den Adler zielend. L. ein Xoanon, über 
dem ganzen ein großer Raubvogel. Ob das Tempel- 
chen 1. im Mittelgrund ,... das Fromme von Her- 3 
cules’ Tat 1 betonen soll (Schefold), bleibe dahin¬ 
gestellt. 

5. Allein P. mit dem Adler zeigen im selben 
Standmotiv die klassizistisch-römische Gemme 
Furtwängler AG., Taf. 42, 16 (= C a d e s 
II E 40. ML. 3098) und die Gemmenpeste Berlin 
4129 derselben Zeit (Furtwängler Geschn. 
Steine Berlin, Taf. 31. ML. 3098). Letztere ist dem 
Typus vollkommen getreu, bei der Gemme ist der 
!. Arm des P. nach abwärts gewinkelt. 4 

6 . Südgallische Medaillon-Sigillata mit Bei¬ 
schriften. Zuletzt Wuilleumier-Audin 
Les m4d. d’appl. gallo-rom. de la valtee du Rhöne 
(Ann. de l’univ. de Lyon III 22), 22, 4. D 4 c h e - 
1 e 11 e Les vas. c4ram de la Gaule Rom. II 247, 7. 
P. wie vorher an den Felsen geschmiedet und vom 
Adler gepeinigt. Herakles steht 1. mit dem Riik- 
ken zu P., wendet ihm den Kopf zu und spannt 
über dem aufgestützten r. Bein den Bogen. 
,IIerkulp=mei=ter‘ (... TORI ...), 2./3. Jhdt. P. 5 
vielleicht auch Wuilleumier-Audin 161, 
308 dargestellt. Ein drittes Stück dieser Gattung 
beschreibt Furtwängler AZ. XLIII (1885) 
228. 

7. Der ostgallische Sigillatatöpfer SATTO und 
sein Kreis verwenden häufig den zur Behandlung 
sti henden P.-Typus teils bärtig, teils unbärtig. Os¬ 
wald Ind. of. fig. typ. on Terra sigill.. Taf. 4. 59. 

S. 19 Nachweis der P.-Darstellungen. Traian-Ha- 
drian. Diesbezüglich hatte P. K a r n i t s c h/Linz 6 
die Freundlichkeit, mir brieflich folgendes mit¬ 
zuteilen: ,Hierzu wäre noch zu ergänzen die Dar¬ 
stellung des Typus Oswald Figure Types nr. 59 
auf den Scherben des Satto in der Arbeit von 
E. D e 1 0 r t Vases ornöes de la Moselle, Nancy 
1953, und zwar Taf. 20/7301. 34/3452. 35/3469. 
40/7166. Auf Taf. 39/9682 erscheint eine Varia¬ 
tion der Prometheusdarstellung mit Bart, die 
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man als Osw. nr. 59 A bezeichnen müßte. Diesen 
Typ kennt Oswald noch nicht.“ 

8 . Ein etwas besser ausgeführter P. gleicher 
Haltung, dem der Adler und ein kleiner Eros bei¬ 
gegeben sind, erscheint auf Lezoux-Sigillata. 0 s - 
w a 1 d Taf. 4, 58 = D 4 c h e 1 e 11 e 2, 6 , Fig. 8 . 
Hadrianisch? 

9. Rechtes Seitenrelief des kapitolinischen Sar¬ 
kophage« Robert SR. III 3, 355. Helbig I 3 

i 792. Vgl. auch v. Schoenebeck RM. LI (1936) 
264 und 268. ML. 3097ff. SteMat. 208 G'. P., 
nackt, bärtig, ist in der bekannten Haltung an 
den Felsen geschmiedet, der r. Fuß ruht auf dem 
Kopf der schon zur Vorderseite des Sarkophages 
gehörenden Ge. Am r. Oberschenkel sitzt der 
Adler. Von r. schreitet mit gespanntem Bogen 
und umgehängtem Köcher der nackte, bärtige 
Herakles heran, hinter ihm sind Löwenfell und 
Keule aufgehängt, bzw. angelehnt. Ober diesen 
1 Attributen, in der r. oberen Ecke des Reliefs ist 
der bärtige, gewandete Kaukasos mit Trinkhorn 
und belaubtem Ast gelagert. 1. Hälfte 3. Jhdt. 
Variiert war die Szene auf dem jetzt verschol¬ 
lenen r. Seitenrelief des Sarkophages im Louvre 
Robert 351 ausi der Mitte des 2. Jhdts. Eine 
Zeichnung (Robert 351') und ein Stich (Robert 
851") zeigen den gleichen Typus des ange¬ 
schmiedeten P. mit Adler wie bisher, nur daß 
jetzt Herakles (mit Bogen und Löwenfell) von 
1. auf ihn zukommt und Kaukasos (gewandet, 
bärtig, mit Zweig) in Profilansicht vor den 
beiden liegt. Diese Position bestätigt die des 
Kaukasos der pergam. Gruppe nr. 1 und somit 
ist Furtwängler DLZ 1883, 781 hinfällig, 
der ihn dort als einen nicht zugehörenden Fluß¬ 
gott ansieht und einen gelagerten Kaukasos ge¬ 
mäß dem kapitolinischen Relief nr. 9 r. oben er¬ 
gänzen will (ebenfalls unrichtig erklärt Weiz¬ 
säcker ML. III 817f. den pergamenischen Kau¬ 
kasos als Okeanos). 

10. Provinzialrömisch ist die frg. P.-Darstel- 
lung auf der r. Seite der reliefierten Basis E s p 4 - 
r a n d i e u V 3804. P. ist mit abgewinkelt erho¬ 
benen Armen an einen sehr stilisierten Felsen ge¬ 
schmiedet, sein bärtiger Kopf ist auf die r. 
Schulter gesunken. 

Schon Jahn Archäol. Beitr. 226ff. brachte 
Ach. Tat. Erot. III 6 ff. (s. 0 . I B 8 , die Armhal¬ 
tung des P. auf dem Euanthes-Bild ist nicht be¬ 
schrieben) mit dem pompejanischen Gemälde 
nr. 4 und dem kapitolinischen Sarkophagrelief 
nr. 9 in Zusammenhang und veröffentlichte dazu 
Abh. Münch. VIII 2, 231 ff., Taf. 1, 3 das Wand¬ 
fresko des Kolumbariums der Villa Pamphili 
nr. 3. Milchhoefer 42. Berl. Winckelm.-Progr. 
fügte die pergamen. Gruppe nr. 1 an und Furt¬ 
wängler AZ. XLHT (1885) 228, sowie Geschn. 
Steine, Berlin, 4129 und AG., Text zu Taf. 42, 16 
erweiterte die Reihe um die südgallischen Sigil- 
laten nr. 6 und die Gemme bzw. Gemmenpaste 
nr. 5. Schließlich erkannte Helbig II S 1394, 
daß das Relieffragment im Thermenmuseum 
nr. 2 ebenfalls in diesen Kreis gehört. Mit den 
neu beigebrachten Sigillatabeispielen nr. 7, 8 — 
weder die griechisch-hellenistische Reliefkeramik, 
noch die arretinische Sigillata haben P. in ihrem 
Typenschatz — dem provinzialrömischen Relief¬ 
fragment nr. 10, dessen Beinhaltung allerdings 
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fraglich bleiben muß und dem verschollenen Sei¬ 
tenrelief des Sarkophages im Louvre nr. 9 wurde 
die Gruppe abermals erweitert. 

Vom Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. bis in das 
3. Jhdt. n. Chr. war also der Typus des mit 
einem hochgezogenen Bein und erhobenen Armen 
stehend angeschmiedeten P. in so ziemlich allen 
Sparten der bildenden Kunst lebendig, wobei auf 
die älteste pergamenische Gruppe nr. 1 in früh- 
augusteischer Zeit eine Häufung derselben Mo¬ 
tivdarstellung mit dem Belief nr. 2 und den 
Wandbildern nr. 3/4 eintritt. Jahn 226ff. und 
Milchhoefer 9ff. wiesen mit Recht auf ein 
zumindest P. und Herakles zugrunde liegendes, 
gemeinsames Vorbild hin, Jahn zweifelt jedoch 
richtiger als Milchhoefer, als solches den P. des 
Parrhados anzunehmen (s. o.IB7). Darstellungen 
des leidenden P. mag es in der großen Kunst 
mehrere gegeben haben und es ist zwar wahr¬ 
scheinlich, aber durch nichts bewiesen, daß der 
Archetyp ein Gemälde gewesen ist. Wahrschein¬ 
lich deshalb, weil die Komposition der ältesten 
Pergamener Grunne, sowie die reliefmäßige Be¬ 
handlung der Einzelfiguren am ehesten von 
einem Gemälde hergeleitet werden kann (andere 
Erklänin<T K r a h m e r .TdT XL H90-51 197 ). 
Keiner Erwähnung bedarf es. daß das halblebens¬ 
große. akademisch-flau gearbeitete Werk nicht 
selbst den Ausgangspunkt der Reihe repräsen¬ 
tieren kann. Das Standmotiv — ein Bein ge¬ 
streckt. das andere abgewinkelt auf gestellt — ist 
offensichtlich im 4. Jhdt. populär geworden und 
am bekanntesten durch den lvsinpischen(?) Posei¬ 
dontypus z. B. im Lateran BrBr. 243. Ihm ent¬ 
sprechen u. a. Perseus und Argos auf den pom- 
peianischen Wandbildern Rizzo La pitt. elle- 
nist.-rom., Taf. 41, 42. Schlagende und viel 
ältere Analogien zur Ponderation des P.. wie der 
Paris auf dem spätgeom. Kessel JHS. XTX 14 899] 
Taf. 8 oder der wagenbesteigende Krieger des 
archaischen Bronzebleches 3. Ol. Ber., Taf. 69, 
dürfen nicht angezogen werden, da es sich beide 
Male nicht um ein Stand-, sondern um ein Schreit¬ 
motiv handelt (offensichtlich hat sich das Stand¬ 
motiv aus dem Schreitmotiv entwickelt). 

ITI. P. der Feuerbringer. 

A. Attische rf. Vasen der 2. Hälfte 
d e s 5. J h d t s. 

1. Rückseite des Kelchkraters Bologna 288 bis. 
Beazlev AJA. XLHT (1939) 623. 5. Ders. 
AVP. 682, 5. (Manier des Polvgnot). Der bärtige 
P. steht in Front und blickt nach 1. Er trägt 
Kopfbinde, das lange, gegürtete, bunt gewirkte 
Theater-Königsgewand mit halblangen Ärmeln 
und hält 1. und r. je einen mannsgroßen Narthex, 
in dem er gemäß Hesiod und anderen den Men¬ 
schen das Feuer brachte (die Verdickungen am 
oberen Ende der Stäbe sollen Stengelknoten sein). 
Beiderseits des P. tanzen zwei Satyrn. Um 440. 

2. Vorderseite des unteren Streifens auf dem 
Kelchkrater Oyford 1937. 983. Beazlev AJA. 
XLTTT (1939) 619. Taf. 13. Ders. AVP. 790. 11 
(Berliner Dinosmaler). P. (rP0M[H]6[EY2]), 
bärtig, mit Kopfbinde, steht in einem langen, ge¬ 
gürteten, die 1. Schulter freilassenden Chiton nach 

1. gewendet und scheint mit dem langen Narthex 
zwei fackeltragenden, tanzenden Satyrn zu wehren. 
Hinter P. tanzt ebenfalls ein Satyr mit einer 


Fackel, alle drei tragen Namensbeischriften. 20er 
Jahre 5. Jhdt. 

3. Vorderseite eines Kelchkraters in Pariser 
Privatbesitz (Feuardent) B e a z 1 e y AJA. XLIII 
(1939) 621, 2. Ders. AVP. 793f. (Manier des 
Berliner Dinosmalers). P., bärtig, mit Kopfbinde, 
steht mit in die Hüfte gestützter Linker nach 1. 
gewendet und hält mit der Rechten den langen 
Narthex. Er trägt wieder das gemusterte, ge¬ 
gürtete, lange Gewand von nr. 1 , diesmal je¬ 
doch mit kurzen Ärmeln. L. von ihm befinden sich 
zwei Satyrn, r. einer, alle drei tragen Fackeln. 
Dieselbe Zeit wie nr. 2. 

Beazleys Deutung der Hauptfiguren von nr. 1 
und 3 geht vom inschriftlich bezeugten P. auf 
nr. 2 aus, dessen Kopftypus, Gewandung und 
Narthex er bei den Zentralpersonen von nr. 1 
und 3 wiederfindet und dergestalt ebenfalls P. 
erkennt. Er bezeichnet weiter die Vasendarstel¬ 
lungen als direkten oder indirekten Reflex des 
Satyrspieles P. nvgxasvg des Aischylos, das mit 
dessen Satyrspiel ,Prometheus“ des j. 472 gleich¬ 
gesetzt wird, worüber B r o m m e r Satyrspiele, 
68 , 9, und 79, 187—199 und o. S. 666 f. zu ver¬ 
gleichen sind. Warum Beazley bei der Szene A.TA. 
XLHT (1939) 673. 13 gemäß seinen Kriterien zwi¬ 
schen P. und Dionysos schwankt, ist nicht ganz 
verständlich, da die Hauptfigur vor allem in 
Gestus und Kopftypus mit Binde den durch die 
Beischrift gesicherten P. von nr. 2 wiederholt. 
Ansonsten ist die Scheidung zwischen P. und 
Dionysos schwierig, wenn nicht gar unmöglich — 
so bezeichnet P e 11 e g r i n i Cat. dei vas. grec. dip. 
delle necr. Fels., 133ff., den P. des Bologneser 
Kraters nr. 1 als Dionvsos — Beazlev Taf. 14 
sei hierfür ein Beispiel. Die Mittelnunktsperson 
ist eine ins Bewegte gesteigerte Wiederholung 
des P. des Bologneser Kraters, nur trägt sie einen 
Kranz anstatt einer Binde. War nach den Vasen¬ 
beispielen nr. 1—3 die Binde Attribut des P. (vgl. 
weiter die Diademe oder Binden des P. o. II A 2b, 
c. f und das S. 709 dazu Gesagte), so snricht im 
bacchischen Milieu der Kranz eher für Dionysos. 
Nun unterscheiden sich aber die Kranzblätter des 
Gewandeten sehr deutlich von denen der Satyrn. 
Diese sind ihrer Herzform wegen unverkennbar 
Efeublätter, jene könnten auch als Blätter des 
Lorbeer- oder Weidenkranzes des aischyleischen 
77. Xv6[ievog gedeutet werden (s. o. S. 680). Die¬ 
selben Probleme gibt die Darstellung auf einer 
Oinochoe aus Ferrara auf (Feytmans Ann. de 
l’inst. de nhilol. et d’hist. Orient, et slav. Xn 
11952] 151 ff. Beazley 633. Vgl. die Pelike 
B e a z 1 e y 634, 10) Frg. wie Beazley 634, 9, 
und ders. AJA. XLIV (1940), 212, 1 können 
hinsichtlich der Frage P. oder Dionysos über¬ 
haupt nicht beurteilt werden (vgl. zu P. mit 
Satyrn noch FA. ATI 11952] 2016). 

B. Römische Tonlampen. 

l.Bartoli-BelloriLe ant. luc. sep. flg. 
(1704) 1, 2. ML, 3100f., 1, Fig. 8 . Der stark 
idealisierende Stich, der jedoch, wie alle Abb. des 
alten Werkes, den Lampentypus sehr genau wie¬ 
dergibt, zeigt im Relief den nackten, bärtigen P. 
nach 1. laufend, die Rechte erhoben, in der Lin¬ 
ken eine Schale an einem unterem Fortsatz von 
sich haltend, aus der eine Flamme emporeteigt. 
Schale und Handgriff könnten auf eine Xafimxg 


721 Prometheus III. Kunst: Feuerbringer. Menschenbildner 722 


mit Handschutz bezogen werden, deren einige 
Exemplare AZ. XVI (1858), Taf. 117 zusammen¬ 
gestellt sind. Jedoch ist auch eine sog. Gefäß¬ 
fackel möglich, wie sie z. B. analog ein Relief aus 
Thasos zeigt (DA. III 913,4334). 1. Jhdt. n. Chr., 
vgl. Menzel Antike Lampen im röm. gern. 
Zentr.Mus. Mainz (Kat. 15), 38ff. (Lampen mit 
gerundeter Volutenschnauze). Vom Lampenrelief 
gibt es eine moderne Gemmenwiederholung, L ip - 
p o 1 d Gemmen und Kameen d. Altert, u. d. 1 
Neuz., Taf. 143,6 (= C a d e s IIE 38. ML. 3103,4). 

2. B r a n t s Antike terra-cotta Lampen ... 
Leiden, 241, Taf. 3. Bildschmuck und Datierung 
wie nr. 1. Von Brants nur als .männliche Figur, 
in der 1. Hand einen Gegenstand haltend“ be¬ 
zeichnet. Genaue Wiederholung des P. bei 
Bachofen Röm. Grabl., Taf. 44, 4 auch inso¬ 
fern, als sich dort das Fülloch ebenfalls zwischen 
den Beinen befindet. 

3. Waldhauer Ermitage, Lampen, 355, 2 
Taf. 37. Wie nr. 1 und 2, der Bart des P. scheint 
zu erkennen zu sein, der Gegenstand in der Lin¬ 
ken ist eher ein Xv%vog als ein Fackelstab. Ähnlich 
die nr. 346, 357. Lokale Abformung des Lampen¬ 
typus mit einfacher Rundschnauze aus dem 
1. Jhdt. n. Chr. (s. o. n B 2 c). 

War bei den Vasenzeichnungen A 1—3 eine 
Beziehung zur Bühne, zum P. nvgxaevg, herzu¬ 
stellen, so ist bei den Lampenspiegeln von einem 
P. XaftjtaSrjcpÖQog zu sprechen. Daß es sich nicht 3 
um die Darstellung einer gewöhnlichen Lampa- 
dedromie handelt, legt die Bärtigkeit des Läufers 
nahe (ML. 3101: ,... das Heroische der Gestalt“), 
da in Aktion befindliche Fackelwettläufer als 
F.pheben gegeben zu werden pflegen (aus Brit. 
Mus. Cat., Vases, F 59, geht nicht hervor, ob der 
Bärtige steht oder läuft. Bärtige Fackelwettläufer 
nach der Konkurrenz erscheinen z. B. W a 11 e r 
Akrobolismus. 213, 213 a). Es ist ML. 3101 bei- 
znpflichten. daß auf den Lamnenreliefs eine Svn- 4 
these von Feuerräuber und Stifter des Fackelwett¬ 
laufes (vgl. dazu Deubner Att. Feste 211 f.) 
gemeint und daher der Narthex durch die Fackel 
ersetzt ist. Dieser Läufertypus erscheint weder 
auf griechischen Vasen noch auf sonstigen Wer¬ 
ken der griechischen Kleinkunst (Zusammenstel¬ 
lung bei G o 11 w a 1 d Der Fackellauf i. d. Antike, 
lOSff [Piss. Wien 1927, Maschinenschr.] und 
ders. Mitt. Phil. Wien V. [19281 71 ff. Dazu 
Grünhagen Griech. Weinnkanne mit Fackel- 5 
laufdarstellung, Erlanger Universität II [1948] 
209f.), so daß entweder eine selbständige Schöp¬ 
fung der Lampentöpfer oder aber ein klassi¬ 
zistisch-römischer Prototyp des 1. Jhdts. v. Chr. 
angenommen werden kann. Die Beziehung zu 
Hvg. astr. 2. 15 OIL. -3101) ist konstruiert, daß 
es gerade der feuerbringende P. ist, der auf Lam¬ 
pen immer wieder aufscheint, bedarf keines 
Kommentares (darüber zuletzt mit Lit. Menzel 
5ff., dazu Harrington The prototypes of the 6 
designs on Roman lamps [summary], Harv. St. 
XLVI [1935], 204ff.). 

C. R. Hälfte der Frontseite des borghesischen 
Sarkophages Louvre Robert SR. in 3, 351, 
vgl. o. II C 9 und v. Schoenebeck RM. LI 
(1936), 264 u. 268. ML. 3101, 2, Fig. 9. Schau¬ 
platz ist die Schmiede des Hephaistos (zur bild¬ 
lichen Vorlage vgl. Robert 437), der in 


Front, mit pileus und Schurz hinter dem Amboß 
sitzt und auf ein Werkstück loszuschlagen im Be¬ 
griffe ist. Drei Kyklopen (?) assistieren ihm da¬ 
bei. Zwischen Hephaistos und dem 1.. Kyklopen 
ist die Schmiedeesse sichtbar, an der ein weiterer 
Geselle, dessen Kopf und Arm hinter dem 1. Ky¬ 
klopen teilweise hervorkommen, tätig ist. R. 
wendet sich der bärtige, halb bekleidete P., der 
das geraubte Feuer in einer G'efäßfackel — jeden¬ 
falls nicht in einem Narthex — verwahrt, zur 
Flucht. L. und r. von P. befinden sich zwei Jüng¬ 
linge, der Linke sieht ihm nach, der Rechte ist 
nach ML. der Mensch, der mit dem Feuer bedacht 
werden soll, nach Robert ein nicht zur Handlung 
gehörender, ungeflügelter Eros. Derselbe Vorgang 
scheint sich auf dem jetzt fragmentierten Sarko¬ 
phagrelief Robert 353, abgespielt zu haben. 
Hephaistos sitzt nach r., neben ihm ein Topf, 
hinter ihm die Esse, die von einem 1. stehenden 
Gesellen angeblasen wird, sowie ein zuschlagender 
Kyklop, r. von ihm ein ausholender. Daran dürfte 
r. P. angeschlossen haben. Die Schmiede des He¬ 
phaistos o h n e P. bringt der kapitolinische Sar¬ 
kophag Robert 355 (s. o. II C 9 und IV C 3). 

IV. P. als Menschenbildner. 

A. P. allein (republikanische bis kaiserzeit¬ 
lichen Gemmen). 

Darstell unsren auf Gemmen oder Gemmenpasten, 
bei denen ein sitzender oder stehender, nackter 
oder bekleideter, bärtiger oder umbärtiger Mann 
an einer unfertigen menschlichen Figur hantiert, 
können auf P. gedeutet werden, müssen es jedoch 
nicht. Sie sind daher unter VI (unsichere P.-Dar- 
stellungen) zsammengefaßt. Am sichersten mag 
P. noch dort erkannt werden, wo ein Mann an 
einem Skelett arbeitet, da in diesem Fall ein 
gewöhnlicher Handwerker oder Künstler wohl 
nicht gut in Frage kommen kann. Nur solche Dar¬ 
stellungen wurden daher in die folgende Liste 
aufgenommen; jedoch auch hier sind es nur die 
ersten zwei, wo zweifelsfrei P. gemeint ist (zu 
den nicht immer stichhaltigen Kriterien für oder 
gegen P. vgl. ML. 3103f.). 

1. Sardonvx, Furtwängler AG. Taf. 21, 
59. Der stehende P. mit Chlamys, setzt einen Arm 
an einen menschlichen Oberkörper an, der auf 
den noch skelettierten Beinen aufsitzt (nicht 
Stützen, wie Furtwängler meint). Die Szene des 
Umkleidens eines Skelettes mit Fleisch kann nur 
auf die Menschenschöpfung bezogen werden. 

2. Sardonvx. Furtwängler Taf. 21, 61 
= C a d e s n E 34. P., diesmal bärtig, steht nach 
r. und formt einen menschlichen Oberkörper auf 
zwei ,Stützen“ (Furtwängler). Wenn auch die 
Knochenstruktur nicht so deutlich wie bei nr. 1 
zu erkennen ist, so können doch wiederum nur 
Skelettbeine gemeint sein. Die Widder- und 
Pferde(?)protome 1. und r. beweisen den P„ da 
dieser auch als Schöpfer der Tiere gilt (zuerst bei 
Philem. frg. 89 K). 

3. Gemme Brit. Mus. Cat, Walters Gems. 
Taf. 14, 956 = C a d e s IIE 31. Der bärtige P. 
mit Chlamys sitzt nach r. und hält ein Skelett in 
Front. 

4. Chalcedon Thorvaldsen Mus. Cat., Fos- 
sing Gems, Taf. 11, 848. Treu De oss. hum. 
larv. apud ant. imag., nr. 17 (ähnlich nr. 18) 
= ML. 3104. Der bärtige P. mit Gewandstück 
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um die Beine sitzt nach r. und hält in der erhobe¬ 
nen Rechten einen Hammer. Vor ihm ein Skelett 
in Front. 

5. Sardonyx Furtwiingler Geschn. Steine, 
Berlin, Ta!. 57. 7688. Treu nr. 19 (ähnlich 
nr. 20, 21) = ML. 3104. P., kahl, mit Gewand¬ 
stück, sitzt nach r. und hämmert an einem in 
Front stehenden Skelett. 

6 . Gemme Brit. Mus. Cat., Murray- 
Smith G'ems 1238. ,P. seated to r., and holding 1 
left hand of skeleton standine before him; in r. 
band, a hammer?* (vel. den Skarabäus Murray- 
Smith 452, dessen Echtheit allerdings fraglich 
ist. Vgl. weiter Treu nr. 23 = ML. 3104). Mit 
nr. 1 und 2 könnte die Darstellung auf dem Sar¬ 
donyx, Furtwängler Taf. 8. 444, die dort 
sicher unrichtie beschrieben ist, Zusammengehen. 
Die Figur wird nicht am r. Arm emporgezogen, 
sondern dieser dem Torso aufgesetzt. Die ,Stützen* 
unterhalb mögen ebenfalls skelettierte Beine be- 5 
zeichnen. Auf P. ist vielleicht auch der Gemmen¬ 
abdruck CadesnE32zu beziehen. Ein Mann, 
nach r. sitzend, das 1. Bein vor-, das r. zurück¬ 
gestellt, in der Linken eine Meßlatte (Szepter?), 
in der Rechten ein Werkzeug (Hammer?), arbei¬ 
tet an einem bärtigen Torso, der in zwei Skelett¬ 
beine auszulaufen scheint. 

B. P. mit A t h e n a. 

1. Glyptik. 

a) Auf der römischen Gemmenpaste F u r t - 3 
w ä n g 1 e r Taf. 26, 3104 (ML. 3104) sitzt 1. P., 
r. steht Athena, in der Mitte befindet sich der 
Mensch. 

b) Deutlicher zeigt die Situation der Gemmen¬ 
abdruck C a d e s IT E 37. L. sitzt der bekleidete 
P. und hält vor sich ein in Front stehendes Ske¬ 
lett, dem von r. die behelmte Athena den Seelen¬ 
schmetterling — hier sinnlos — auf den Schädel 
setzt (yvyr) in der Bedeutung von Schmetterling 
bekannt seit Aristot. hist. an. V19. 5 p. 551a Z. 14 .4 
(Zur Seele in Schmetterlingsgestalt mit Literatur 
N i 1 s s o n Gesch. d. griech. Rel. im HdArch. I 
183. Beispiele für die sonstige Kombination Ske¬ 
lett-Schmetterling W a s e r ML. III 3235f.). 

2. Auf dem Revers des Bronzemedaillons des 
Antoninus Pius d. J. 140—143 (Gnecchi I 
medagl. imp.. Taf. 54. 8. ML. 3104) ist dieselbe 
Gruppe mit kleinen Veränderungen dargestellt 
Es handelt sich um kein Skelett, sondern um eine 
auf einem Postament stehende, kleine mensch- ( 
liehe Figur, an der P. arbeitet. 

3. Ganz ähnlich erscheint der Dreierverein auf 
der römischen Tonlampe aus Perugia Bartoli- 
B e 11 o r i Le ant. luc. sep. fig. (1704) 1, 1 (ML. 

3104fFig. 10). 1. Jhdt. n. Chr. Menzel Antike 
Lampen im röm.germ. Zentr.Mus. Mainz (Kat. 15), 
38ff. (Lampen mit gerundeter Volutenschnauze). 
P. arbeitet mit einem Modellierholz an der Men¬ 
schenstatuette, Athena ist hier nicht als Lebens¬ 
spenderin, sondern mit Lanze und Schild da- ( 
nebenstehend gegeben, was jedoch auf eine eigen¬ 
mächtige Ergänzung seitens des Stechers zurück¬ 
zuführen sein mag. 

Sehr spät erst ist in der Literatur von Athena 
als der lebenspendenden Gehilfin des P. die Rede 
(Lucian. Prom. es in verbis 3). Die Denkmäler 
scheinen zu bestätigen, daß die Fabel nicht ent¬ 
scheidend älter sein kann. Bei Hyg. fab. 142, be¬ 


lebt Athena (animarn dedit) das Geschöpf des 
Hephaistos, Pandora, diese Formulierung des 
Vorganges entspricht am ehesten den Darstellun¬ 
gen der Kleinkunst (zur Seele als Schmetterling 
in der Literatur vgl. auch Gruppe Griech. 
Myth. u. Religionsgesch. i. HAW., 802, 3). 

C. Sarkophagreliefs des 2. und 
3. Jhdts. 

Die Abfolge der Monumente erfolgt nicht nach 
den Ordnungsprinzipien Robert SR. III3, 351 ff. 
Allgemein zu den Sarkophagen Roberts. 436f., 
auf ihre sonstige mvthol. Symbolik wird im Fol¬ 
genden nur wo notwendig eingegangen. 

1. Louvre aus der Slg. Borghese. Robert 
351. Petersen RM. XVI (1901), 90. Bren- 
d e 1 RM. I/I (1936) 89ff. v. Schoenebeck 
ebd., 239. 264. 268. 276. 310. ML. 3101L 3106. 
Die ietzt allein erhaltene Frontseite wird durch 
die Mittelgruppe der drei Moiren geteilt. R. raubt 
P. das Feuer aus der Schmiede des Hephaistos 
(s. o. TII C), daran schloß an der r. Schmalseite 
die Befreiung des P. durch Herakles an (s. o. 
II C 9). L. der Mittelgruppe sind Werden und 
Vergehen des Menschen, bzw. des Menschen¬ 
geschlechtes symbolisiert. In der 1. Ecke sitzt der 
bärtige, teilweise mit einem Mantel bekleidete T. 
mit einem Modellierholz in der Rechten nach r.. 
vor ihm auf einem altarähnlichen Postament der 
nackte, kleine Mensch aus Ton, unter ihm der 
Materialkorb. Von r. beseelt Athena am Ölbaum 
mit Helm und Lanze das Geschöpf durch Hand- 
auflegung (von einem Schmetterling, oder nach 
Robert S. 436.438, von einer xQvtmXXk ist nichts 
zu sehen). R. von dieser Gruppe liegt der alt¬ 
gewordene Mensch als Bärtiger tot am Boden hin¬ 
gestreckt. während Hermes die freigewordene, 
schmetterlingsgeflügelte Psyche, deren Arme Ab¬ 
wehr andeuten, entführt. Mitte 2. Jhdt. 

2. Madrid. Robert 352. Ricard Marb. 
ant. du mus. du Prado a Madrid, Taf. 70, 185. 
Weitere Literatur wie nr. 1. ML. 3107. Die frg. 
Frontseite stellt, was P., sein Geschöpf und 
Athena betrifft, eine Replik von nr. 1 dar. 
Kleinere Abweichungen sind vorhanden, so wendet 
der Mensch seinen Kopf Athena zu, die ohne 
Lanze die 1. Hand in die Hüfte stützt und in der 
Rechten die Chrysalide(?) zu halten scheint. L. 
der Gruppe eine Baum(?)- und Quellnymphe 
mit Rind, r. von Athena die entschwebende Psyche, 
die bereits zur verlorenen Todesszene gehört. Mitte 
2. Jhdt. 

3. Rom, kapitolinisches Museum. Robert 355. 
Steinmetz Jdl. XXV (1910) 39. L ö w y RM. 
XI II G ( ' , 7) 211. Weitere Literatur wie nr. 1. 
ML. 3106ff. Außer daß P„ seine Geschöpfe und 
Athena jetzt in die Mitte der Sarkophagfront ge¬ 
rückt sind, handelt es sich um eine erweiterte 
Replik von nr. 1/2. Neben dem schon bekannten, 
auf der Basis stehenden Menschlein, hält P. ein 
zweites auf dem Schoß, mit dessen Ausarbeitung 
er noch beschäftigt ist. Diesem setzt Athena (Wie¬ 
derholung von nr. 2) die durch die Flügel als 
Schmetterling und nicht als Chrysalide (so Ro¬ 
bert 442) charakterisierte yvxv aufs Haupt. Das 
r. Drittel der Sarkophagfront füllen im wesent¬ 
lichen die Vorgänge beim Tod des Menschen, 
l'lier dem kleinen 1/eichnam stützt sich dävaios 
auf die umgedrehte Fackel, r. davon sitzt Atropos 
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mit der geöffneten Buchrolle. Wiederum als 
Schmetterling flattert die Seele davon, wird aber 
bere ts als schmetterlingsgeflügeltcs Wesen in 
Menschengestalt (Abwehrgestus, s. nr. 1) von 
Hermes zum Hades geführt. Nicht unbezweifelbar 
bezieht Robert S. 442 (vgl. S. 436) nach Peter- 
6 e n RM. XVI (1901) 91, die Gestalt r. von Athena 
auf Anima, die deshalb in Trauer gehüllt sei, 
,weil sie in den Körper eingehen soll*. Aus dieser 
Deutung wird zwangsläufig ein Gegensatz Bele¬ 
bung-Beseelung konstruiert (so noch v. S c h o e n e- 
b e c k RM. LI [1936] 264f.), der jedoch nach dem 
archäologischen Befund nicht zu vertreten ist, da 
das Insekt in der Hand Athenas eben keine die 
Belebung versinnbildlichende Chrysalide, sondern 
ein Schmetterling, die Seele, Anima selbst ist 
(deutlich v. Schoenebeck Taf. 35). Zwei Seelen 
hei ein und demselben Schöpfungsprozeß sind un¬ 
denkbar, daß dieVerhüllte (deutlich v. Schoene- 
b e c k Taf. 361 etwa die Seele für den auf dem Po¬ 
stament stehenden, nach Gestik und Mimik schon 
belebten Menschen bedeuten könnte, wäre doch eine 
zu gewaltsame und nach dem Vorgang durch nichts 
zu rechtfertigende Interpretation. Außerdem sollte, 
im Falle es die widerstrebende Anima wäre, 
irgendein körperlicher Kontakt mit Athena er¬ 
wartet werden, ein Führen bezw. Geführt werden, 
eine beschwichtigende oder überredende Gebärde 
seitens letzterer (s. u. nr. 4 und VA). Roberts. 
436 erkennt in der Verhüllten richtig den Typus, 
in dem ,die Schatten Verstorbener dargestellt zu 
werden pflegen*, also eine Seele, die ihre irdische 
Laufbahn nicht erst vor, sondern bereits hinter 
sich hat. Warum soll sie nicht konkret die Seele 
des Sarkophaginhahers personifizieren, als jen¬ 
seitig betrachtenden Mittelpunkt des ewigen Zir¬ 
kels von Geburt und Tod (zu anderen, alten Deu¬ 
tungen auf Nacht oder Tod vgl. ML. 3107. H e 1 - 
b i g I 3 792. Jones Cat. anc. sculpt. mus. Capi- 
tr.lino 1421? Das 1. Seitenrelief bilden die He¬ 
phaistosschmiede (s. o. III C) und das erste Men¬ 
schenpaar (zuletzt v. Schoenebeck 265f. 
ML. 3101L), das r Strafe und Befreiung des P. 
(s. o. TT C 9). 1. Hälfte 3. .Jhdt. 

4. Louvre, aus Arles. Robert 356. P e - 
tersen 90f. Brendel 89ff. Löwy 211. 
v. Schoenebeck 239. 264f. 268. 276. 310. 
ML. 3106. Die Szene von der Erschaffung des 
Menschen ist wieder in die 1. Ecke der Vorder¬ 
seite gerückt, Athena steht jetzt hinter P. und 5 
legt ihm die Hand auf die Schulter. Das Geschöpf 
des P. auf dem Pfeiler scheint schon belebt, das 
andere Geht noch steif auf dem Boden. Robert S. 
445 deutet wie bei nr. 3 die Verhüllte auf Anima, 
der 1. Atropos zuredet, in den Körper einzugehen. 
Hier hat diese Erklärung mehr für sich, da 
Athena nicht wie sonst den Werken des P. den 
beseelenden Schmetterling einführt und es sich 
weiter tatsächlich um ein Zaudern der Verhüllten 
handelt, welches schon nach platonischen Gedan- 6 
kengängen (z. B. Krat. 400 c), vor allem aber 
gemäß neuplatonischen (so Plotin. IV 8 passim), 
mit dem Widerstreben der Psyche, ihr Zwischen¬ 
spiel im menschlichen Körper anzutreten, gleich¬ 
gesetzt werden könnte. Vor P. entführt Hermes 
ganz ähnlich wie bei nr. 3 das Schmetterlings- 
mädchen in die Unterwelt, der entseelte Leich¬ 
nam fehlt hier jedoch. Wende 2./3. Jhdt. 
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5. Kein Sarkophagrelief ist Villefosse 
Cat. somm. des marb. ant du Louvre 445 (DA. IV 
683, Fig. 5804. ML. 3098f. 3104f.). Der sitzende, 
bärtige P. formt r. am Menschen und wendet sich 
nach Athena um, die von 1. mit dem Schmetter¬ 
ling in der Hand herankommt. Zwischen P. und 
Athena befinden sich drei bereits belebte Ge¬ 
schöpfe des P., über ihnen sieht eine gelagerte 
Lokalgottheit mit einem Baumast im Arm (vgl. 
den Berggott r. oben bei nr. 4) dem Vorgang zu. 
Wohl schon 3. Jhdt. 

6 . Sarkophagfragment Vatikan. Robert 354. 
Petersen 90. Brendel 89ff., Taf. 11. 
v. Schoenebeck 239 264f. 268. 276 310. ML. 
3105f., Fig. 11. Mittelpunkt der vollständigen 
Komposition waren die drei Moiren, denen, wie 
auch den übrigen Personen, die Namen lateinisch 
beigeschrieben sind. R. sitzt der nackte, bärtige P. 
nach 1. und hält die eben fertig modellierte Frau 
(.MUTJER*; ältestes Zeugnis hierfür Menand. 
frg. 535 K.), die mit leicht eingeknickten Knien 
vor ihm steht. Zwischen den Moiren und P. be¬ 
findet sich die Todesszene, die Frau liegt entseelt 
am Boden, und Hermes ist im Begriffe, die schmet¬ 
terlingsgeflügelte Psyche zu entführen. L. und r. 
von Atropos steht je ein Mensch männlichen Ge¬ 
schlechtes. Oberhalb des P. grasen ein Esel und 
ein Stier, neben ihm sitzt ein Hund, womit auf 
die Erschaffung auch der Tiere durch P. ange¬ 
spielt ist (vgl. die Gemme o. A 2). 3. Jhdt. 

Zum Ih-ototyp der Dreiergruppe P., Athena 
und Mensch auf den Sarkophagen C 1—3 und dem 
Bronzemedaillon B 2 vgl. RobertS. 437, wobei, 
wie das um 480/70 entstandene Relief von der 
Akropolis, D i c k i n s Cat. Acr. Mus. I 577 lehrt, 
die Zusammenstellung: sitzender Handwerker, 
stehende Athena und dazwischen das Arbeitstisch¬ 
chen, eine weit ältere ist. Auf dem Sarkophag C 4 
steht Athena bereits hinter P., bei C 5 ist sie in 
die andere Bildecke versetzt, und bei C 6 scheint 
sie überhaupt zu fehlen. 

D. Geschliffener Glasbecher aus 
Köln. Fremersdorf Figürl. geschliffene 
Gläser, IV. Taf. 4/5 (Röm.-germ. Forsch. XIX). 
DA. IV 683, Fig. 5805. Morin -Jean I/a ver- 
riere en Gaule sous l’empire Romain 240, 2. ML. 
3109 c. Der bärtige, fast nackte P. 

0777 

77077.1/ 

0 

sitzt auf einem Felsenf?) nach 1. und legt die 
Rechte auf den Kopf eines vor ihm in steifer Hal¬ 
tung stehenden Jünglings. Der Vorgang ist zwi¬ 
schen P. und dem Jüngling mit 

uqeilA 

H07077 

AI 

erläutert. Von 1. kommt eilig durch eine Tür ein 
Bärtiger, 

Y36 hl 1/0777 

'.) 

anstatt Epimetheus, der einem runden Gegenstand 
(Büchse der Pandora?) trägt. L. und oberhalb 
dieser Gruppe liegt je ein noch unbelebter Mensch, 
darunter 777 mit einem Kind. Mit diesem Werk 
einer provinzialrömischen Glasmanufaktur aus 
der 2. Hälfte 3. Jhdt. (Fremersdorf 25) ist 
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die späteste bekannnte P.-Darstellung erreicht. 
Die Szene der Menschenbildung und -belebung 
geht mit der auf dem vatikanischen Frg. C 6 zu¬ 
sammen, auch Ge ist den P.-Sarkophagen ent¬ 
nommen. Die Anwesenheit des Epimetheus ist 
singulär (zu einer vermuteten P.-Epimetheus- 
gruppe Langlotz Antike VI [1930] lff.), der 
Typus des am Boden liegenden, noch unbelebten 
Menschen in der Größe eines Erwachsenen wird 
u. V A noch einmal begegnen. 1 

V. Aus dem Rahmen fallende P. - 
Darstellungen, 

A. Sarkophag Neapel, Nat.Mus. Robert 
357. Petersen 90f Steinmetz 38f. Löwy 
211. v. Schoenebeck 239. 265. 310. ML. 3108.3. 
Die Mittelgruppe der Vorderseite bilden ein bär¬ 
tiger. halbbekleideter, nach r, sitzender Mann, der 
die Rechte nachdenklich ans Kinn legt und mit 
der Linken den Kopf eines starr, mit geschlos¬ 
senen Augen vor ihm liegenden Jünglings berührt, 2 
der ebenso groß gegeben ist wie der Sitzende. 
Hinter dem Jüngling steht eine kleine weibliche 
Gestalt, die den Kopf abwendet, die Rechte ab¬ 
wehrend erhoben hat und mit der Linken das ab¬ 
gleitende Gewand festhält. Es ist Psyche mit 
Eroten zu beiden Seiten, von denen der rechte, 
geflügelte eine brennende Fackel auf das Haupt 
des Liegenden drückt, zu dessen Häupten die 
spinnende Klotho steht. Einstimmig wird der 
bärtige Sitzende als P. erklärt, umstritten ist 3 
hingegen die Deutung der Handlung. Handelt es 
sich um die Erschaffung des Menschen (Robert) 
oder um seinen Tod (ML.)? Argumente, die die 
eine Version stützen, können auch fiir die ent¬ 
gegengesetzte herangezogen werden: die gesenkte 
Fackel des geflügelten Eros bedeutet wie üblich 
den Tod, oder sie bringt das Lebensfeuer, oder: 
Psyche sträubt sich, weil sie in den Körper, oder 
weil sie in den Hades eingehen soll, usw. Der 
Schlüssel zur einzig möglichen Erklärung liegt in 4 
einer anderen Figurenfolge. Hinter Psyche und 
den Eroten stehen Zeus und Hera, letztere über¬ 
reicht dem 1. von ihr befindlichen Hermes einen 
Geldbeutel. Daß der Vorgang nicht etwa ein um¬ 
gekehrter ist, zeigt schon die Bewegungsrichtung 
des Hermes an, die auf den wieder 1 . von ihm 
stehenden Hades zugeht, der die Hand begierig 
nach dem Beutel ausstreckt. Durch Hermes’ Ver¬ 
mittlung wird also den Unterirdischen von den 
Olympiern Geld überreicht. Es ist Robert S. 436 ,5 
zuzustimmen, daß damit ein Loskaufen der Seele 
gemeint ist (falsche Interpretationen Vvsoky 
Osterr. Jahresh. I [1898] Beibl. 140 und ML.), 
er weiß jedoch keinen literarischen Beleg für die¬ 
sen seltsamen Vorgang. Nun wird Fiat. Men. 
91 a ff. im Zusammenhang mit Unsterblichkeit 
und Wiedergeburten der Seele Pindar zitiert, wo¬ 
nach die Seele, wenn sie in der Unterwelt für alte 
Schuld Buße gezahlt hat, nach neun Jahren zu¬ 
rückkehren darf. Eine ähnliche, popularisierte 6 
Vorstellung liegt sicherlich der Sarkophagdar¬ 
stellung zugrunde, und damit kann es sich bei 
der Hauptgruppe nur um die Erschaffung 
des Menschen handeln. Außergewöhnlich ist, daß 
der noch unbelebte Mensch nicht wie sonst auf 
den Sarkophagen als kleines Geschöpf vor P. 
steht, sondern in seiner späteren Größe ausge¬ 
streckt am Boden liegt (s. 0 . den Glasbecher IV D), 
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und daß die brennende Fackel den Seelenschmet¬ 
terling ersetzt. 3. Jhdt. 

B. Apotheose des P. auf dem Innenbild der 
attisch-rf. Schale des Duris, Paris, Bibi Nat. 542, 
Mon. Inst. V, Taf. 35. B e a z 1 e y AVP. 287, 113. 
Farn eil Joum. hell. stud. LTTT (19-33) 48. 25. 
SteMat. 214f., Fig. 12. ML. 3084f., Fig. 1. Hera 
(HPA) thront mit Schale und Szepter in den Hän¬ 
den nach r., vor ihr steht in würdiger Haltung und 
Gewandung, ebenfalls mit einem Szepter, der 
bärtige P. (FPOMEf9EV). Zusammenhänge mit 
den Basisreliefs der Athener Akademie (s. o. I A 1) 
sind wahrscheinlich. Nach 480. 

VI. Unsichere P.- Darstellungen. 

A. Plastik. 

Bei der Athenageburt im Parthenon-Ostgiebel 
(Paus. I 24, 5. L i p p 0 1 d Griech. Plastik i. 
HdArch. 152) kann P. gemäß attischer Tradi¬ 
tion als Geburtshelfer fungiert haben (Eurip. Ion 
v. 452f. Apollod. I 3. 6 nennt neben P. allerdings 
auch Hephaistos. ML. 3085). Dagegen spricht, 
daß keine der Darstellungen dieses Vorganges auf 
attisch-sf. und rf. Vasen P. als Geburtshelfer 
bezeichnet und auch vom bartlosen G'ott mit der 
Doppelaxt auf dem neuattischen Madrider Puteal 
keineswegs auf P. geschlossen zu werden braucht 
(bedenklich L i p p 0 1 d 356. 3. wo iede Beziehung 
der Reliefs auf die Mittelgruppe des Giebels ge¬ 
leugnet wird). Zur Unmöglichkeit, in manchen 
Fällen zwischen P. und Hephaistos zu unter¬ 
scheiden — wie auch zwischen P. und Dionysos, 
s. 0 . S. 720 — vgl. z. B. ML. 3040b und vor allem 
B u s c h 0 r Feldmäuse (S.-Ber. Akad. Münch. 1937, 
1), 22ff. 

Robert St.rena Helbigiana, 257ff., deutet 
den sog. Torso von Belvedere (H e 1 b i g P 124. 
Lippold 380. ML. 3109. Zuletzt Andrön 
OpArch. 7 [1952] lff.) als menschenbildenden 
P. Wenn es auch nur ein Erklärungsversuch 
neben zahlreichen anderen ist, so bestehen zu P. 
doch insofeme Beziehungen, als der gefesselte, 
vom Adler gequälte P. auf der Berliner Gemmen¬ 
paste 4127 (s. o. II B 2 a 0) die einzige echte Par¬ 
allele zum merkwürdigbewegten, seitenverkehrten 
Sitzmotiv des vatikanischen Torsos darstellt. Be¬ 
sonders charakteristisch ist beide Male die Drei¬ 
heit: Verschiebung der Beine gegeneinander, star¬ 
kes Hindrehen des Oberkörpers zum hochgezoge¬ 
nen Oberschenkel. Kopfwendung nach der anderen 
Seite. Andererseits waren die Arme des Torsos 
sicher nicht auf den Rücken gefesselt. Natürlich 
ist es nicht ohne weiteres angängig, von einem 
Werk der kleinen Kunst auf eines der großen 
zu schließen und dergestalt die Plastik ohne wei¬ 
teres zum gefesselten P. zu erklären. Er scheint 
aber sicher zu sein, daß die Werke des Apol- 
lonios, Sohnes des Nestor, schon zu seiner Zeit 
als stark genug galten, um Kunsthandwerkern als 
Vorbild zu dienen, also der Torso vom Belvedere 
zwar nicht unbedingt ein gefesselter P. zu sein 
braucht, sein Sitzmotiv jedoch vom Gemmen¬ 
schneider für eine derartige Darstellung verwen¬ 
det wurde. 

Zu unrecht sind R e i n a c h RS. I 246, 4 und 
II103, 4 als P. bezeichnet. Im ersten Fall ist nach 
D ü t s c h k e III 48 fast nur der Rumpf antik, 
und auch in zweiten wurde eine Figur strengen 
Stils zum fackeltragenden P. ergänzt. 


729 


Prometheus 


Promeus 


730 


Eine sonderbare, antike(?) Marmorarbeit aus 
dem Hist. Mus. Budapest ist von Järdänyi- 
Paulovics Bud. Rüg. XV (I960) 4733. be¬ 
kanntgemacht und als P. bezeichnet. An einen 
etwa 0,60 m hohen, achteckigen Pfeiler ist ein 
bärtiger Mann mittels einer breiten, um den 
Bauch herumlaufenden Gurte, auf der ein Vogel 
(Adler?) zu sitzen scheint, angeschmiedet. Der 
übermäßig lange Bart und das hemdartige Ge¬ 
wand des Gefesselten sprechen eher für einen an 
ein Tropaion gebundenen Barbaren, gänzlich un¬ 
verständlich ist das Kreuz auf der Fessel. Auf¬ 
fallend ist nur, daß dieses fragwürdige Monument 
als einziges unter allen den bisher betrachteten 
eine Fesselungsart zeigt, die nach Aischyl. IIqo/z. 
itofi. v. 71 u. a. für P. angewendet wurde, nämlich 
Gurten um die Hüften (... afizpi jiXzvoats uaoya- 
Xiazfjaai). 

Das Sarkophag(?)relief Ashmole A cat. of 
the anc. marb. at Ince Blundell Hall, 282 (ML. 
3100, 15) zeigt in der 1. Hälfte den in halbliegen¬ 
der Stellung an den Felsen geschmiedeten, nack¬ 
ten, bärtigen P., auf den der Adler herabäugt, 
und r. davon den gleichfalls nackten Hephaistos 
mit Mütze, Hammer und Amboß. Die r. Hälfte 
füllen fünf halbbekleidete Okeaniden, die sich 
teils kniend, teils stehend bittflehend an Hephai¬ 
stos wenden. Die 1. Reliefhälfte ist zur Gänze, an 
Okeaniden sind Teile restauriert, es scheint ur¬ 
sprünglich ganz etwas anderes dargestellt ge¬ 
wesen zu sein. Vor allem erwecken Verdacht der 
Okeanidenchor, der niemals in der bildenden Kunst 


R e i n a c h Pierres gravees . . ., Taf. 58, 43 3 
nach G 0 r i Mus. Florent. 2 ist modern und außer¬ 
dem ebensowenig P. wie Furtwängler Ge- 
schn. Steine Berlin, Taf. 8 , 441 (ML. 3103) und 
Mül ler-Wie sei er II 831 (ML. 3102f., 3). 

Möglicherweise gibt die Darstellung auf der 
Karneolgemme AZ. XLIII (1885) 223 (ML. 3093f.) 
die Ankettung des P. durch Hephaistos wieder, 
und auch der Kniende auf der Paste Furt¬ 
wängler Taf. 15, 1385 (ML. 3096) könnte der 
vom Adler gequälte Titan sein. Der Komalin 
Re in ach Taf. 78, 11 nach Levesque de 
Gravelles ..., 2 (ML. 3100, 16) — P. im 
Götterverein seine Strafe erwartend — ist modern. 

Nach der Beschreibung ist auf der Gemme 
B a b e 1 o n Guide ill. au Cab. des Möd.... 49, 
1709 = Ders. Le Cab. des Möd. ... 74, 1709 
der Feuerraub des P. dargestellt. 

C. Verschiedenes. 

Die Bronzeziste Brit. Mus. Cat., Walters 
Bronzes, 745 (Mu r r a y Handb. of Greek Arch., 
142, 57) mit einer unsicheren P.-Darstellung ist 
wahrscheinlich ebenso gefälscht (Matthies 
Die praenest. Spiegel 59, 1) wie die d e R i d d e r 
Bronzes Ant. Louvre II 1667 (Mon. Ined. VI 39) 
mit einem P.-Zyklus. 

Auf der römischen Tonlampe des 1. Jhdts. 
Brit. Mus. Cat., Walters Lamps 972, ist viel 
eher das Stymphalidenabenteuer des Herakles 
dargestellt als die Befreiung des P. 

Die 1. Gruppe auf dem Vulcenter Mosaik 
Re in ach RP. 215, 1 wird u. a. auch auf den 


zusammen mit P. erscheint, und die gleichfalls 
singuläre I agerung des P. 1. Hälfte 2. Jhdt. 

Ein Friesfrasrment vom samischen Horaion 
(AM. LVIII [1933] Beil. 7, 3), das einen dreifach 
mit einem Strick umwundenen Gegenstand oder 
Körperteil zeigt, ließe eine Deutung auch auf den 
gefesselten P. zu. 

Schließlich wäre möglich, daß nach alter atti¬ 
scher Version P. und nicht Hephaistos als Schöp¬ 
fer der Pandora (vgl. Oldfather o. Bd. XVIII 
2. H„ S. 441 f.) auf dem Basisrelief der Athena 
Parthenos dargestellt war (zuletzt zum Basisrelief 
Praschniker österr. Jahresh. XXXIX [1952] 
7f.). 

B. G1 y p t i k. 

Auf Gemmen und Gemmenpasten ist P. über¬ 
all dort möglich, wo ein Mann mit oder ohne 
Meßlatte (Szepter?) an einem menschlichen Torso 
oder einem ganzen Menschen arbeitet, wobei das 
Werkstück manchmal auf einer Basis stehen kann: 
Furtwängler G'eschn Steine Berlin, Taf. 8 , 
445—458; Taf. 26, 3103 p445. 446. 456 = D e r s. 
AG. Taf. 21. 56. 58. 60. 456 = weiter Ca des 
II E 33. Außer 458 alle erwähnt ML. 3103, hier 
das Cades-Zitat 8C78—81 unverständlich). Furt- 
w ä n 5 1 e r Taf. 21. 57. Brit. Mus. Cat., Wal¬ 
ters Gems, Taf. 14, 957, 958. B a b e 1 0 n Coli. 
Pauvert de la Chapelle, Intailles et camees ..., 

91. 92 = D e r s. Guide ill. au Cab. des Med. 

360, 91, 92 = D e r s. Le Cab. des Möd...., 96, 

91, 92. Ders. Guide ill. au Cab. des Möd. 

49,1710= D e r s. Le Cab. des Med.74,1710. 

Thorvaldsen Mus. Cat., FossingGems, Taf.2, 
•97, 391. De Ri d der Coli, de Clercq 7, 3134. 
3135. Ders. Bronzes Ant. Louvre II 3860 (Blei¬ 
medaillon). Gaz. Arch. Vlll (1883) 316, Abb. r. 


menschenbildenden P. gedeutet. 

Schließlich sei noch auf FA. V (1950) 2539, 
verwiesen, wo ein gefesselter P. (?) koptischer 
Arbeit angezeigt ist. [Lothar Eckhart.] 

2)—5) s. am Ende des Halbbandes. 
Promethion war nach Macar. VIII 6 (Paroe- 
miogr. Gr. II 214) zorrog ev SixMa ev q> ol dnvi- 
drtoxöjioi dihnißov; daher stamme das Sprichwort 
Tä; npouridtov /iizjxavdg • Ar l räv ^axarcovrcav 
L-ii reyvr) r ivl. Sonst nicht erwähnt.: wohl nur eine 
Kombination, und vielmehr ein Zusammenhang 
des Sprichwortes mit Prometheus anzunehmen, 
der zwar sonst kaum etwas mit Sicilien zu tun 
hat. [Konrat Ziegler.] 

Promethos, Sohn des Königs Kodros von 
Athen, galt nach der attischen Version mit seinem 
Bruder Damasichthon als Gründer von Kolophon, 
während die ionische Sage Andrairaon von Pylos als 
Ahnherrn von Kolophon bezeichnet«. Paus. VIII 
3. 3. P. tötete (unfreiwillig?) seinen Bruder und 
floh nach Naxos, wo er aufgenommen wurde und 
später seinen Tod fand. Seine Gebeine wurden 
mit Zustimmung der Söhne des Damasichthon 
nach Kolophon zurückgebracht.. Der Ort seines 
Grabes hieß IloXvzzixlbzi. Toepffer Att. 
Geneal. 236. v. Wilamowitz-Moellen- 
d 0 r f f S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 64, 3. H 0 e f e r 
Myth. Lex. III 3110. [Hans v. Geisau.] 
TtgofictgijTCLi K. am Ende des Bandes. 
Promeus, ein Dolione, der mit vielen andern 
Kyzikenem von den Argonauten erschlagen wurde, 
Apoll. Rhod. I 1044. Zu dem vielleicht auf alter 
Überlieferung beruhenden Namen (vgl. ebd. 1048), 
der offenbar mit n qo/ao; zusammenhängt, vgl. 

Pott Ztschr. f. vgl. Spr. IX (1860) 184. Fiek- 
B e c h t e 1 Griech. Personennamen 373. Sonst 
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Gruppe Griech. Myth. 561, 6. H o e f e r Myth. fehlt ganz in den ionischen Staaten. In den Ur- 

Lex. III 3110. S. Proneus. [H. v. Geisau.] künden begegnet sie für Beamte, die in ihrer 

Promitor, römischer Gott des Speichers, Funktion ein lebendiges Archiv darstellten, sich 

erscheint nur einmal unter den 12 Göttern eines jedoch aus den privaten Merkern entwickelt 

alten Gebetes, Serv. Dan. Verg. Georg. I 21 haben dürften. Nähere Anhaltspunkte für ihre 

Fabius Victor (iur. pontif. frg. 3 P.) hos deos Funktionen fehlen. In Akarnania (IG V 1, 29 = 

enumerat, quos invocat flamen sacrurn Cereale Cauer-Schwyzer 397. IG IX 1, 513—517. 

faciens Telluri et Cereri: Vervactorem, Redarato- 0. Kern Die Inschriften von Magnesia am Mae>- 

rem, lnporcitorem ... Conveeforem, Conditorem, ander Nr. 31, Z. 5/6) darf man im n. wohl den 

Vrorrv'torem. Es handelt sich um ein Opfer, das 10 Vorsitzenden des geschäftsführenden Ausschusses 
der Flamen Cerialis nach Beendigung der Aussaat des Rates sehen. Seine Kollegen im Ausschuß —• 

wohl an den fer'ae Sementivae für den Erfolg des es sind nur zwei bis drei bezeugt — hießen avg- 

Getreides darbrachte (vgl. u. Bd. VA S. 793. rtQogvauoves. Diese Beamten sind nicht etwa den 

ffissowa Myth. Lex. V 334. L. D e 1 a 11 e attischen Prytanen (S w o b o d a 94), sondern 

Ant. Class. V 14936] 390. Bayet Rev. hist. rel. dem ngäedoo; und den ov/j.nQ<SedQoi der athe- 

CXXXVII [1950] 177ff.). Die Namen sind aus- nischen Gemeindeversammlung gleichzustellen 

nahmslos nomina agentis: sie repräsentieren den (Ilusolt-Swoboda 1469, 3). In Stympha- 

göttlichen Anteil an den einzelnen Phasen der los in Arkadien (IG V 2, 351 Z. 10. 356 Z. 8) gab 

Feldarbeit. Spuren dieses Gebetes finden wir, ab- es einen n. zwischen den eponymen Magistraten, 

gesehen von Stellen wie Fest. 108. 181 M (96. 20 ln Epidauros (IG IV 1484 ,Z. 248. 250. 293. 
192 L.), noch zweimal. Erstens bei Plautus (Capt. 1487 Z. 13) ist seine Stellung und Funktion un- 

661 f.), der außerdem den Aufseher des Speichers, klar. 

der im allgemeinen promus heißt (z. B. Mil. 835; Literatur: H. Swoboda Die griechi- 
Poen. 716; Trin. 81; auch Titel einer Togata des sehen Volksbeschlüsse. G. F. Schoemann- 

Afranius), in Pseud. 608 condus promus sum, J- H. Lipsius Griechische Altertümer II 81. 

proeurator peni nennt. Da es aber condus sonst K. Latte Heiliges Recht 30, 4. G. Busolt- 

nicht gibt (Auson. ep. XXVT 20, p. 274, 20 P. H. S w o b o d a Griechische Staatskunde. 

Fulgent. s. a. 24. Thes. Gloss. s. v. sind von [Erich Berneker.] 

Plautus abhängig), hat er es, anscheinend von ügtöfivr), die Frau des Buphagos zu Pheneos 
unserem Gebet angeregt, für die Situation ge- 30 in Arkadien. Sie pflegten den von den Molionen 
schaffen. Zweitens kommen dieselben Verben, von verwundeten Iphikles, Bruder des Herakles, und 

denen unsere Götternamen gebildet sind, in Var- bestatteten ihn in Pheneos, wo er als Heros ver- 

ros Beschreibung der Feldarbeiten, r. r. I 29f. ehrt wurde. Paus. VIII 14, 9. [H. v. Geisau.] 

u. a. vor, so daß Bayet 178ff. mit Recht Promnesos s. am Ende des Bandes, 

schließt, daß Varro unser Gebet vor Augen ge- Promolus, Troianer. Krieger des Aeneas, von 

habt haben muß. Es ist daher nützlich, die Wir- Turnus erlegt. Verg. Aen. IX 574. Erfundener 

kungssphäre des P. mit Varros Hilfe zu beschrei- Name. Stoll Myth. Lex. III 3110. 

ben. Er erwähnt I 37, 4 sechs Perioden der Feld- [Hans v. Geisau.] 

arbeit, darunter ... quinlo condendnm, sexto pro- Promona (Appian. 111. 12. 25f. Strab. VII 
mendum und bespricht die verschiedenen Anlässe 40 5, 5 p. 315 Ugmuaiv. Tab. Peut. Rav. IV 16 p. 55 
in I 69. 1 messum far promendnm hieme, in wist- ed. Schnetz. CIL III 14 969 2 pagani Promonen- 

rino ad torrendtim, quod ad cibatnm expedifum ses). Der Name ist typisch illyrisch (vgl. dazu 

esse vel’s: quod ad salionem, tum promendnm, H. Krähe Die alten balkanillyr. geograph. Na- 

cum seqetes maturae sunt ad accipiendum. item. men 33). Stadt in Dalmatien am Fuß des 1148 m 

quae pertinent ad satwnem, suo quoque tempore hohen Promina-Gcbirgcs. und zwar kaum beim 

promenda. quae vendenda videndum, quae quo- heutigen Drnis (so CIL III tab. III), sondern mit 

que tempore oporteat promi ... (vgl. auch I'62f.). Fr. Bu 1 i c Bull. Dalm. IX 12ff. am Rande des 

P. war also der göttliche promus: die Form Pro- Petrovo polje, in Klanac, östlich der heut’gen 

milor muß. da das -i- sprachlich unerklärbar ist Bahnstation Teplju. wohin auch die Entfernungs- 

(vgl. emptor, redemptor), entweder zu *Promptor 50 angaben der Tab. Peut.. weisen (16 m. p. von Bur- 
geiindert, oder als Reimwortbildung nach Con- num. 38 m. p. von Salona) und wo sichere Spuren 

dHor (wie Catos penator nach piscator. Fest. einer römischen Siedlung gelegentlich des Bahn- 

237 M.) gerechtfertigt werden. Während der Gott baues gefunden worden sind (TS u 1 i c a. O.). Die 

des Bergens unter dem Namen des Consus zu verschiedenen älteren Lokalisierungsversuche bei 

größerer Bedeutung gelangte (vgl. Wissowa G. Veith Die Feldzüge des C. Julius Caesar 

Religion 201), blieb I’. nur in diesem alten Gebet Octavianus in Illvrien in den J. 35—33 v. Chr. 

erhalten. Die Zwölfgöttergruppe dieses Gebetes (Schriften der Balkankommission d. Akad. Wien, 

ist in Varros Prooemium r. r. I of. durch eine Antiquar. Abt. \ II. 1914) 63ff. Über Reste von 

andere und in Vergils Georg. I 5ff. wieder durch illvrischen Burgwällen am Hang des Promina- 

eine andere ersetzt (vgl. Wissowa Herrn. LII CO gebirges W. Butt ler. 21. B^r. Röm. Germ. 
[1917] 92ff. W e i n r e i c h Myth. Lex. VI 81 Off.), Komm. 196ff. Ursprünglich der am weitesten 

und unter den einschlägigen Fragmenten der gegen Südosten exponierte Punkt der Libumer, 

Ant. rer. div. (XIV frg. 62—88 Ag.; vgl. Bayet wurde P. vermutlich 51 v. Chr. von den Delmaten 

188) kommt P. auch nicht vor. ' und anderen mit ihnen verbündeten illyrischen 

|St. Weinstock.] Stämmen den Liburnern entrissen. Diese wand- 

Hßopivaficav. Diese Bezeichnung kommt, teil sich darauf an Caesar, der aber damals ge- 

worauf schon die dorische Form hinweist, nur rade in Gallien beschäftigt war und nicht per¬ 
innerhalb der dorischen Einflußsphäre vor und sönlich eingreifen konnte. Caesars Aufforderung 
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zur Räumung des Platzes wurde von den Del- Die Siedung ist nach der Einwanderung der 

maten nicht entsprochen und der gegen sie auf- Slawen zugrunde gegangen, der Name hat sich 

gebotene Landsturm, den Römern treu gebliebene lediglich in der Form Promina als Bezeichnung 

illyrische Stämme, bis auf den letzten Mann auf- für das Gebirgsmassiv im Westen erhalten, 

gerieben, ebenso in der Folge fünf römische Inschriften: CIL III 6407—6409,9828—9844, 

Cohorten unter A. Gabinius. Der Ausbruch des 10 1 84 44, 13 229, 143165—7, 14 969 2 — 3 , 15110. 
Bürgerkrieges verhinderte eine Ahndung von Funde: Fr. B u 1 i c Bull. Dalm. XXXII (1909) 

seiten der Römer (Appian. 111. 12. Zippel Die 45ff. In Biocic und Tepljuh, den Nekropolen von 

römische Herrschaft in Illyrien 129, 201f.). In Pr., wurden vor kurzem interessante Inschriften 

der Folge muß jedoch P. von den Delmaten wie- 10 mit illyrischen Namen gefunden. Sie befinden 

der aufgegeben worden sein, denn zu Beginn der sich im Museum zu Split, sind noch nicht ver- 

Kämpfe Octavians gegen die Delmaten im J. 34 öffentlieht, sondern nur kurz erwähnt bei P. 
v. Chr. wurde die in strategisch wichtiger Posi- S k o k Abhandl. d. Humanist. Gesellsch. Laibach 

tion an der Straße von Burnum nach Magnum IV 1928, 28, 13 (slov.). Ahramic hat 1925 in 

und weiterhin nach Salona gelegene Stadt neuer- unmittelbarer Nähe der Ortsschule von Biocic ge- 

lich von den unter Führung des Versus (nach graben und eine frühchristliche Coemeterialkirche 

N. V u 1 i c Glas d. Serb. Akad. Wiss. CXXI 49, mit Sarkophagen und Inschriften gefunden (noch 

Anm. 2 auf Grund von Inschriften richtiger nicht veröffentlicht). Beim Bau der Kirche waren 

Verxo ) stehenden Delmaten erobert und stark be- äiterelnschriftsteine verwendet worden, von denen 

festigt. Die vorrömische Siedlung lag auf der 20 eine P. als Municipium erweist (entgegen Momm- 
Hochfläche eines östlichen Ausläufers des Pro- sen bei H. Liebl österr. Jahresh. V 1902, 

minagebirges, die von einer Reihe von steilen Beibl. 6 f., wo das Fragment der Bronzetafel CIL 

sägeartigen Hügeln (den n q'iovss Appians), die III 14969® mit wasserrechtlichen Bestimmungen, 

durch tief eingeschnittene Sättel von einander vermutlich doch aus dem Stadtrecht von P., ver- 

getrennt waren, umgehen war. Versus ließ diese öffentlicht wird). 

Hügel besetzen und erwartete in dieser gün- Literatur: G. Veith a. O. 59ff. mit An¬ 
sagen Stellung das Heer Octavians, das von gäbe der älteren Literatur. V u 1 i c Glas d. serb. 

Nordwesten anmarschierte. Die Römer verschanz- Akad. WisS. CXXI (1926) 49ff. o. Bd. IV S. 2451 

ten sich in Sichtweite des Feindes. Durch einen und Suppl. Bd. V S. 590. Zippel a. O. 232f. 

nächtlichen Überfall gelang es Octavian, sich der 30 K r o m a y e r Hermes XXXIII (1898) 11 ft. E. 
Hügel bis auf zwei zu bemächtigen, während der Swoboda Octavian und Illyricum 67ff. V. 

Angriff auf die Stadt selbst, wohin sich die Del- Gardthausen Augustus u. seine Zeit I 326F. 

maten zurückzogen, mißlang. Octavian umschloß [Balduin Saria.] 

nunmehr P. und die beiden in den Händen des Promos (= Erster, Fürst). 

Feindes verbliebenen Hügel mit einer 40 Stadien 1) Freier der Penelope, Apollod. Epit. VII 27. 

(IPi km) langen Zernierungslinie. Unterdessen 2) Literarischer Beiname des Zeus und des 

nahte sich ein dclmatisohes Entsatzhe'r unter Helios. Bruchmann Epith. deor. 139 u. 148. 
Testimus, das von Octavian geschlagen wurde. [Hans v. Geisau.] 

Bevor noch die Zernierungsiinie vollendet war, Promotus. 1) Fiavius P., Konsul 389 (Lie- 

konnte Octavian bei einem Ausfall der Belager-40 b e n a m Fasti 40, 389. D e s s. 1272), scheint 
ten in die Stadt eindringen und di°se besetzen. vor 386 ein militärisches Kommando in Africa 

Die Delmaten zogen sich in die Zitadelle zurück, gehabt zu haben (Symmach. ep. III 76, S. 93, 26 

die dann in einigen Tagen fiel. P. wurde ein- Seeck). Als magister militum per Thradas brachte 

geäschert (Strab. a. O.). Da sich das Heer des er 386 den Greuthungen unter Odothaeus (s. o. 

Testimus in alle Winde zerstreut hatte, war eine Bd. XVII S. 1900) beim Übergang über die Donau 

Verfolgung nicht möglich, und Octavian zog eine schwere Niederlage bei (Zosim. IV 35, 1. 

gegen Svnodium weiter (Appian. Ili. 25f.). Wie 38. 1—39, 4; vgl. Claudian de IV. cons. Hon. 

üblich wird die vorrömische Bergsiedlung in der 623ff. Chron. Const. Mon. Germ. Auct. Ant. IX r 

Kaiserzeit aufgelassen und in die Ebene verlegt Chron. min. I 244, 386 Mommsen). Auch Auso- 

«orden sein. P. verliert jetzt an Bedeutung. Der 50 nius erwähnt seine Taten (ep. IX 40 S. 167 
römische Ort scheint später städtische Organisa- Schenkl). Im Feldzug gegen den Usurpator Ma¬ 
tion erhalten zu hatrn (vgl. CIL III 14 969 2 ), gnus Maximus (s. o. Bd. XI\ S. 2553, 52ff.) 

doch fehlt P. in den Städtelisten Dalmatiens bei führte P. die Reiterei (Zosim. IV 45, 2. Philo- 

I’lin. n. h. Der Ort gehörte in römischer Zeit zum slorg. hist. eccl. X 8 S. 129, 3 Bidoz) und erhielt 

conrentus Scardonitanus. Vermutlich lagen hier, für seine Verdienste das Konsulat für 389. Nach 

da P. einerseits wichtiger Straßenknotenpunkt der Rückkehr in den Osten konnte P. den Kaiser 

ist, anderseits um die schwierigen Stämme im Theodosius I. 391 im Kampf gegen Barbaren, zu- 

Innem Dalmatiens in Schach zu halten, Teile meist Goten, aus einer gefährlichen Lage retten 

von Auxiliarformationen, so eine coh. I. mil. (Zosim. IV 49, 3) und wurde danach mit der Fort- 

(CIL III 9829), eine coh. I. Lucensium (9834, 00 setzung der Abwehrkämpfe beauftragt (Zosim. 
vor 80 n. Chr. Arch.-epigr. Mitt. XI 89). coh. I. IV 50, 1). P. war mit Rufinus (s. u. Bd. I AS. 1190, 

Belgarum (13229, wenn die Deutung der In- 25ff.) verfeindet, und es kam 391 in Konstanti- 

schrift richtig ist). Nach CIL III 15 110 d, e nopel zwischen den beiden zu einem Zusammen¬ 
sollen hier auch Ziegel der leg. IV Flav. FAix stoß, bei dem sich P. dazu hinreißen ließ, den 

gefunden worden sein, dagegen Patsch Wiss. Rufinus zu ohrfeigen. Er mußte darauf wieder 

Mitt. a. Bosnien-Herzegovina VI 1900, 80 und zur Truppe abgehen, wo er bald danach in einen 

A. Betz Untersuchungen zur Militärgeschichte angeblich von Rufinus veranlaßten Hinterhalt ge- 

der röm. Provinz Dalmatien 46. riet und fiel (Zosim. IV 51; vgl. Claudian. de- 
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cons. Stilichonis I 95f. 103f.; in Rufin. I 317; einen 500 Pfund schweren Tafelaufsatz, den ein 

laus Serenae 232ff.). P. hatte zwei Söhne, die zu- Sklave des Claudius verfertigt hatte, 

sammen mit den Söhnen des Theodosius I. er- _ [Aug. Hug.] 

zogen wurden, und in seinem Haus hatte JSudo- ügogvXaCa, eine Mahlgottheit (Mühlengeist), 

cia, die Tochter des Bauto (s. o. Bd. III S. 176), durch Aufstellung kleiner Bilder in den Mühlen 
nach dem Tod ihres Vaters Aufnahme gefunden verehrt: Hesych. IlgouvXea (corr. Jungermann) 
(Zosim. V 3, 2ff.). An P. richtete Symmaehus die deds idgigiivg iv zols gvXwoiv. Phot. Lei. (II 109 

ep. III 74—80 (S. 93f. S e e c k) und Libanios die Naber); deos noogvXws fjv äqpldgvvzo iv zols t*v- 

ep. 786 = XI23,12ff. F. von 388 (Sievers Leben Xwoiv cos Evvoozov (ähnl. Suid.). Pollux ngogv- 

des Libanius 271, 23. Seeck Briefe des Liba- 10 Xala deds xal Evvoozos. Evvoozos (s. d.) (,Gut- 
nins 250. 450; Symmaehus S. CXXXVIII; Unter- komm 1 , ,guter Ertrag 1 ) ist aber eine männliche 

gang V 208. 212. 269. 279. 523). Vgl. Gibbon Gottheit. Vgl. Art. MvXävzeioi deol, My- 

The Decline and Fall III 129.218 ed. Bury. las, ZeusMyleus,2Jjrj,«»S7«o< 9eot, 

Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit II 404. inigvXia, Himalis. Die Vor- 

406. Güldenpenning und I f f 1 a n d Theo- silbe noo- zeigt, daß der Standort der Bildnisse 

dosius d. Gr. 134ff. 155. 196. 198. Rauschen ursprünglich vor der Mühle war, es sei denn, 

Jahrb. der ehr. Kirche unter Theodosius d. Gr. daß sie die Vorstandschaft bzw. Schutzherrschaft 

226. 229. 280. 287. 303. 335f. 370. 441. Solari ausdrückt. Usener Göttemamen 256f. Heff- 

La Crisi dell’Impero II 73. III 9. 11 ff. 68 — II t e r Gottesdienste auf Rhodos. Preller- 

Rinnovamento dell’Impero I 143. 191. 193f. 219. 20 Robert 608, 4. Hoefer Myth. Lex. III 3110 
E. Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 300. gibt weitere Literatur. , [Hans v. Geisau.] 

319. Baynes Cambr. Med. Hist. I 242f, Mani- ngogvXios s. ügogvXaia. 
t i u s ebd. 255. 258. Brooks ebd. 456. E n ß - Pron (Tlgwv), Berg in der Argolis über der 
lin Klio XXIV 140. Piganiol Hist. Rom. IV Stadt Hermione bei Paus. II 34, 11. 36, 2, eine 

2, L’empire chrötien (1947) 251. 253f. 260. V. 65 m hohe Erhebung aus Kalkstein (A. Phi- 

Schultze Altchr. Städte und Landschaften, lippson Peloponnes 49), die außerhalb der 

Konstantinopel 67. 97. L. Schmidt Ostgerma- Mauern der Stadt blieb. F. B o e 11 e o. Bd. VIII 

nen *95. 263. 424. S. 83. A. Frickenhaus-W. Müller Ath. 

2) Reicher Mann, dessen Witwe Marsa als Mitt. XXXVI (1911) 37 m. Karte auf Taf. 1. Den 

Anhängerin des Iohannes Chrysostomos große 30 bei Paus. II 36, 2 erwähnten Hera-Tempel setzt 
Vermögensverluste erlitt (Palladius dial. de vita Schob Theocr. XV 64 irrig auf den gegenüber¬ 
loh. Chrys. 4. Migne G. XLVII 17 S. 25, 12 liegenden Kuckucks-Berg; Spuren sind bisher 

Coleman/Norton). offenbar nicht beobachtet: S. Wide De sacris 

3) zijs Nwgixwv agyaiv ywgas, also Praeses Troezeniorum etc. (Uppsala 1888). 

der einen der beiden Provinzen Noricum, nahm [Emst Kirsten.] 

448 an der Gesandtschaft des Kaisers Valenti- Pronai (TJgwvai), Ort Thessaliens bei Diod. 
nian III. (s. u. Bd. VII A S. 2248, lff.) unter Ro- XX 110, 2, nach der Verbindung rnit Pteleon in 

mulus (s. u. Bd. I A S. 1104 Nr. 5) zu Attila teil die Landschaft Achaia Phthiotis gehörig und zwi- 

und traf dort mit dem Historiker Priskos zu- sehen Larisa Kremaste und dieser Stadt gelegen, 

sammen (Priscus frg. 8 FHG IV 84. 89. Hist. Gr. 40 da mit ihr nach der Eroberung von Larisa durch 
min. I 301, 28f. 311, 31. Gibbon The Decline Demetrios Poliorketes 302 v. Chr. gewonnen; 

and Fall III 449 ed. Bury. Bury Hist, of the doch ist auch eine Lage westlich von Larisa denk- 

Later Roman Empire I 2 282. S u n d w al 1 West- bar. Dann kommt für die Identifizierung eine der 

römische Studien 123, 396. E. A. Thompson von F. Stählin u. Bd. VIA S. 107 genannten 

Attila and the Huns 111). unbedeutenden Ruinenstätten in Frage, deren 

4) Zum Christentum übergetretener Jude, den Reste jedoch eher mittelalterlich sind oder in die 

Sidonius Apollinaris (ep. VIII 13, 3) dem Bischof Geschichte von Alope gehören (A. Philipp- 

Nunechius (s. o. Bd. XIV S. 1473 Nr. 6) empfahl. s o n - E. K i r s t e n Die Griechischen I^ndschaf- 

[Wilh. Enßlin.] ten I [1950] 205 mit Karte 2 nr. 193). In nörd- 

Promtus, afrikanischer Bischof, Mitadressat 50 liehe Richtung führt ein Ansatz auf Gynaeko- 
eines Schreibens des Papstes Innocentius I. vom kastro (ebd. 207 nr. 94 a, jedoch nur mit mittel- 

27. Januar 417 (ep. 29. Migne L. XX 582. Seeck alterlichen Resten). Der Ansatz zwischen Larisa 

Regesten). [Wilh. Enßlin.] und Pteleon würde eine Textemendation in Av- 

Promulsis, der erste Gang, das Vorgericht zgöiva erfordern, wie sie F. S t ä h 1 i n D. hell, 

der römischen Mahlzeit in einem vornehmen Thessalien 228 nr. 24 billigt mit Verwerfung der 

Hause, bestehend aus Speisen, die den Appetit Konjektur Tlowava bei G. K i p Thessal. Studien 

anregen sollten, Cic. fam. IX 16, 8. 20, 1. Der ge- (Diss. Halle 1910) 75. Ebenso problematisch bleibt 

wohnliche Name ist gustus oder gustatio, s. d. die Gleichung mit Pronos (s. den Art.). 

Art. o. Bd. VII S. 1951, wo auch die Menge der . [Emst Kirsten.] 

verschiedenen Speisen verzeichnet ist. Der Name 60 Pronaia. 1) Kultbeiname der Athena 
p. rührt daher, daß man zur Einleitung des Mah- in Delphoi, die dort einen ausgedehnten hei¬ 
les nicht Wein, sondern den aus Most oder Wein ligen Bezirk besaß, dessen Lage und Ausdehnung 

und Honig bereiteten Met, mulsum, trank. Das durch Ausgrabungen bekannt geworden ist. Der 

Speisebrett, auf dem die p. aufgetragen wurde, Name bedeutet offenbar, so wie Athena Pronaos 

hieß deswegen neben gustatorium auch promul- und Hermes Pronaos (s. d,), ,vor dem Tempel 

sidare, Petron. 31. Dig. XXXIV 2, 19 § 10. CIL X (nämlich des Apollon) gelegen*. Diod.XXII 9,5 (s. 

1598 promulsidaria argentata. Bei Tertull. de u.) verwendet Ugovaos für P. Der Beiname trurt 

pall. 5 bezeichnet p. nicht die gustatio, sondern nicht im eigentlichen Sinne zu; denn das Heilig- 
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tum liegt etwa 1,5 km östlich des Apollonbezirks; stand eine von Massalia gestiftete Bronzestatue 

aber wer von der phokischen Schiste herkam und (vermutlich der Athena), die größer war als das 

auf der heiligen Straße zu der heiligen Schlucht Kultbild im Innem. Weiter erfahren wir: Ilgbs de 

emporstieg, sah den Tempel der Athena vor zw legw zijs Ilgovoiac iPvXaxov ziuevos ioziv 

dc-m hochragenden Apollontempel liegen, gewis- rjgwos. 

sermaßen als eine Etappe zu dem Hauptheilig- Wie stellen sich hierzu die Ergebnisse der Aus¬ 
tum. Und so groß Athenas Bedeutung als Stamm- grabungen in Delphoi? Einen Bericht über sie 

göttin der Phoker auch in Delphoi war, kultisch gibt F.'Sc hoher Suppl.-Bd. V S. 141—149. 

mußte sie doch hinter dem beherrschenden Gott Hier eine kurze Zusammenfassung: Dem von 

zurückstehen, über das Verhältnis dieser beiden 10 Herodot beschriebenen Tempel war ein älterer vor- 
Gottheiten vgl. Aristid. or. 1, 23, 8 zavzgv ngov- ausgegangen, dessen altertümliche Bauglieder 

ozrjoazo xal ngodveiv inezatjev und 2, 26, 29 seine Entstehung dem 7. Jhdt. zuweisen. Der 

AndXXeov zols g'ev aXXoig avzös ioziv ngonvXaio;, Tempel, den Herodot sah, aus Poros wie sein Vor- 

avzov de zzjv Aihjväv nenoigzai. Der Name P. ist gänger, stammte, wie Architektur- und Skulptur- 

richtig erklärt bei Harpokr. s. v.: dtä zd ngd zov reste erweisen, aus der 2. Hälfte des 6. Jhdts,; 

vaov täovoilai. B e k k e r Anecd. I 293, 26 17. er ist im 4. Jhdt., wahrscheinlich durch Erd- 

A&gvä äyaXgazos ovoga rjzoi 8iä noo zov vaov iv beben, zerstört worden. Das ist der Tempel, den 

AeXqpols iozävai (299, 5. 6). Ähnlich Hesych und Pausanias als ersten nennt, den er in Trümmern 

Etym. M. 699, 57, die aber richtig nicht von einer liegen sah. Von den 15 Säulen, die bei der Aus- 

Statue, sondern von einem heiligen Bezirk spre- 20 grabung 1901 noch aufrecht standen, sind bald 
chen. Alle inschriftlichen und die ältesten darauf 12 durch ein Erdbeben zertrümmert wor- 

literarischen Zeugnisse beweisen für Delphoi den. Der zweite und dritte Tempel des Pausanias 

die Namensform Ilgovaia, während die späteren erwiesen sich als Marmortempel, deT zweite do- 

Autoren auch für Delphoi vorwiegend die für risch, wohl noch aus dem 6. Jhdt., der dritte, bes- 

einen delisch-attischen Kult zutreffende Form ser erhalten, ionisch. Der vierte Tempel ist ein 

IIgövoia belegen (s. d. Nr. 4). Folgende Inschrif- Kalksteinbau des 4. Jhdts., offenbar Ersatz für 

ten seien angeführt; [Adzj]väi ( Tl)Qovaiai auf der den damals wohl unrettbar zerstörten ersten Tem- 

Rasis einer Statue des Kephisodotos im Athena- pel des Pausanias aus dem 6. Jhdt. Die Zweck¬ 
tempel Homolle (Bull. hell. XXV 104; im- bestimmung der beiden Marmortempel ist um- 

giXeodai xal xazaoxevätjeodai zov xoogov zä 30 stritten. Es ist nicht abwegig, ihren Bau mit einer 
Adgvq. zg Tlgovaia (Ilgoväq). Curtius Anecd, Notiz bei Plut. praec. pol. 32 (825b) in Verbin- 

Delph. p. 78 n. 43. 45 (vgl. Rh. Mus. 1843, 116); düng zu bringen. Hier wird von der Hinrichtung 

Tgizoyevij Tlgoralav in einem Paian eines Aristo- des Delphers Krates wegen eines Tempelfrevels 

noos, der im Schatzhaus der Athener in Delphoi berichtet; er habe den Verlobten seiner Tochter, 

gefunden wurde (Bull. hell. XVII 566). Wei- weil er sich infolge eines bösen Omens von seiner 

teres bei Hoefer Myth. Lex. III 311 lf. Als Braut lossagte, als angeblichen Tempelräuber in 

ältestes literarisches Zeugnis kann die An- die Tiefe hinabgestürzt und einige von dessen 

rufung der Pallas P. Aischyl. Eum. 21 gelten: Verwandten, die im Tempel der Pronoia (gemeint 

ElaXXas ngovaia 5’ iv Xoyois ngeoßevezai (,die am ist wieder Pronaia) um Schutz flehten, getötet. Da 

Eingang Wohnende des heiligen Orts 1 U. v. W i - 40 solche Greuel sich häuften, hätten die Delpher 
lamowitz-Moellendorff). Mehrfach erwähnt den Krates mit seinen Anhängern hingerichtet 

Iferodot die Athene P.: I 92 spricht er von dem und aus den beschlagnahmten Vermögen, den 

großen goldenen Schild, dem Weihgeschenk König ,Blutschuldgeldem‘ (ix zwv xsggdzwv ivayixwv 

Kroisos’ von Lydien iv Tlgov/jlrj; zijs iv AeXqpols ngooayogevdivzwv), die .unteren 1 Tempel auf¬ 
fauch von Paus. X 8, 7 erwähnt, aber zrj A&rjvq zij gerichtet ( zovs xdzoo vaovs ävtgxoSdggoav). Allcr- 

Tlgorotq). VIII 37 erzählt Herodot vom angeb- dings ist damit nicht erklärt, warum die beiden 

liehen Überfall der Perser auf Delphoi. Enel yäg Tempel verschiedene Größe haben, in verschiede- 

<5// goav emovzes ol ßagßagoi xazä zd igöv zijs Ugo- nem Stil und in zeitlichem Abstand voneinander 

vglgs Adgvaigs. iv zovzig ix gev zov ovnavov xe- gebaut sind. Von der Bedeutung dieser delphi- 

gavvol avzoloi ivemnzov, and 8e zov TIagvgooov 50 sehen ozdois zeugt übrigens auch ihre Erwähnung 
änoggayeloat 8vo xogvqpai itpegovzo noXXw nazäytg bei Aristot. Pol. V 4, 3103 b 37 und Ailian. var. 

es avzois xal xaziXaßov ovyvovs off eiüv, ix de zov hist. XI 5. Wegen der sonstigen bei den Ausgra- 

igov zijs Egovrjigs ßog ze xal ä)-a)Myuos iyivezo. bungen entdeckten Bauwerke in dem heiligen Be- 

39: Delphische Heroen, Phylakos und Autonoos, zirk der Athena P. sei auf F. S c h o b e r a. O. 

wären erschienen und hätten die Barbaren ver- verwiesen. Erwähnt sei nur, weil literarisch über¬ 
folgt. zwv zä zeuiveä iozi negl zo igöv. <f>vXaxov liefert, das Epigramm des delphischen Tropaions 

ftev nag' avzgv zijv oöov (die hl. Straße) xazvneg&e für die von Herodot erzählte Abwehr der Perser 

zov Igov zijs Tlgovrjigs. Avzovöov üt siiXas zijs zu Ehren des Zeus und Apollon, Diod. XI 14, 4 

KaozaXigs ... 0 t 81: neoövzes änö zov üagvgooov (nach Ephoros) ol de AeX.qpoi zijs zöbv ßeäjv iniqpa- 

J.ldoi ezi xal eg ggeas r/oav oooi , iv zfg zeuevel zijs 60 velas äddvazov vnogvrjua xazai.inelv zols gezayeve- 
IJgovtjlris A{hjvair)s xeluevoi. es zo evioxgysav äiä ozioois ßovXouevoi zgonatov eozz/oav nagä tö zijs 

zwv ßagßägwv epeoögevoi. Paus. X 8. 6 und 7 Ilgovaias Adrjväs legov, iv d> zö8e zä iXeyelov 

spricht von vier Tempeln am östlichen Zugang hiygaigav, der Wortlaut bei S c h o b e r a. O. 144. 

zur Stadt: der erste lag in Trümmern, der zweite Da Herodot das Tropaion nicht erwähnt, wurde 

war leer von Bildern und Statuen, der dritte trug (ob mit Grund?) eine spätere Entstehungszeit ver- 

Bilder einiger römischer Kaiser, und der vierte mutet: U. v. Wilamowitz-Moellen- 

■war der Tempel Adgväg IlQovolas (statt JJgo- dorff Pindaros 79,3. Ein zegevos Aids üoXiiws 

vaias, s. o.). Im Vorhaus des vierten Tempels ist nach Ausweis der Grabungen aus dem der 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 24 
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Athena P. ausgespart gewesen. Das von Herodot 
und Pausanias erwähnte zifievog des Heros Phyla- 
kos ist nördlich des eigentlichen Athenabezirks zu 
suchen. Die gesamte Terrasse des Athenabezirks, 
im Laufe der Zeiten mehrfach erweitert, mißt 
etwa 150 x 40 m. 

Weitere Erwähnungen der delphisehen Athena 
P. (wieder in der falschen Form Pronoia): Par- 
thenios erot. path. 25 (nach Phylarchos). Der Frau 
des Oitaierfürsten Ariston zuliebe raubt Phayllos 1 
die von Hephaistos verfertigte Halskette, die der 
Eriphyle gehört hatte und iv rep zfjg Tlgovotag 
Adgväg lege.p in Delphoi aufbewahrt lag; die neue 
Trägerin verbrennt in ihrem Hause, das eineT 
ihrer Söhne im Wahnsinn angezündet hatte. 
Eustath. Od. 1466, 60 (80) bietet eine Parallele: 
Menelaos bringt das Halsband der Helena der 
Tlgovoia APr/vä dar (vgl. Schol. Od. 3, 267. 
Eustath. II. 83, 43. 728, 15; dazu die obige In¬ 
schrift (C u r t i u s Anecd. Delph.). Schon bei 2 
Arschines und Demosthenes findet sich die Ver¬ 
wechslung von Ilgovaia mit Tlgovoia (s. d. Nr.4). 
Aischin. III 108 dvapsivai TOJ AxöHüjvi r&> Ilv- 
■&ia> xai Aozeuidi yai At/zoi yai A&rjvä Tlgovoia 
(s. d.); ähnlich 110. 111, 121. Da es sich um pho- 
kisches Gebiet handelt, ist natürlich die del¬ 
phische Athena gemeint. Demosth. or. XXV 
(gegen Aristogeiton 1) 34 spricht von der Athena 
Pronoia als einer großen und vorzüglichen Göttin, 
die einen schönen Tempel in der Nachbarschaft 3 
des großen Apollontempels habe. Die richtige 
Schreibung hat Kallim. frg. 220 (= Schob Aisch. 
Eum. 21) XV TlaUäg AtXqpol viv o& Idgvovro 
IJgovalr/v. Vgl. Iulian. or. 4 p. 149 b. 154 d. 
Schließlich ist noch Diod. XXII 9, 5 zu erwähnen, 
der Athena und Artemis miteinander verbindet: 
orrcov di iv r<p regevei (des delphischen Apollon) 
öveiv i’f ojv navzelcöc dgytilwv APqväg Ttgovdov 
(sic) yai Agziuidog (H o e f e r a. O. 3113f. Vgl. 
Iustin. XXIV 8, 5 bei der Schilderung der fabel- 4 
haften Abwehr der Gallier: Advenisse deum <;la- 
mant eumque se vidisse de.silientem in templum, 
per eulminis aperta fastigia . . iuvenem supra 
humanum, modurn insignis pulchritudinis; eomi- 
trsqve ei dvax armatax virgines ex propinquxs dua- 
bvs Uianae Minervaeque aedibus occurrisse . . . 
Athena und Hera haben einen gemeinsamen Altar 
in Delphoi IG A 314. — Literatur: o. Bd. II 
S. 1968h (F. Dümmler). Preller-Robert 
I 4 195, 1. Gruppe 1337. 6. 1342, 4. 0. Kern 5 
Religion d. Griechen II 98. III 84. Brunn Kl. 
Sehr. II 84. Hoefer Myth. Lex. 3111—3116. 

2) Eine Weihinschrift auf einer Bronzespitze, 
die in der Nähe des Ptoion (nördl. Kopais), des 
Heiligtums des Apollon Ptoios, gefunden wurde, 
lautet APgvaiai ügoralai: Holleaux Corr. 
hell. X 87. 5. Die Vermutung Holleaux’, daß auch 
hier ein Athenaheiligtum in ähnlicher Zuordnung 
zum Apollonkult gestanden habe wie in Delphoi, 
ist wenig begründet. [Hans v. Geisau.] 6 1 

IJgovaog. 1 ) Athena P., Standbild des 
Skopas vor dem Eingang zum Heiligtum des 
Apollon Ismenios in Theben, Paus. IX 10, 2. 
Brunn Kl. Sehr. II 84 denkt sich die Statue 
am Eingang vor dem Hügel, auf dem das laug- 
viov stand. Urlichs Skopas 76 denkt an eine 
enge Kultgemeinschaft mit Apollon. Aber es ist 
nur der Standort für die Bezeichnung maßgebend, 
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nicht mit K. Bötticher die Bedeutung ,vor¬ 
denkend* oder ,Scliützerin des Tores* anzunehmen. 
Vgl. die Bezeichnungen Ilgüdofwg, Tlgonvhuog, 
IIqoih'ipatog. Weitere Literatur bei Hoefer 
Myth. Lex. in 3115. 

2) Hermes P., Standbild des Pheidias vor 
dem Eingang zum Heiligtum des Apollon Isme¬ 
nios in Theben, Paus. IX 10, 2. S. zu Nr. 1. 

3) A t h e n a P. in Delphoi, Diod. XXII 9, 5- 
1 =. Athena Ilgovaia , s. d. 

4) Poseidon P. in Delphoi = Tlgovroy;, 

s. d. [Hans v. Geisau.] 

Pronapides von Athen, angeblicher Lehrer 
Homers, Dionys, Skvtobrachion FGrH 32 F 8 aus 
Diod. III 67, 5. Tzetz. Chil. XIII 634; Alleg. 
Hom. 193. Tatian. 62, p, 41, 22 Schw., nach 
Schob Dion. Thr. (Gramm. Gr. in ed. Hilgard’ 
p. 183, 20 = 190, 35): d/izage di za ozoryila- 
ygdepeoPai, wg yod<poij,ev rj/ietg. Der Name Ilgo- 
1 vdmjg ist belegt. Herkunft der Sage undurch¬ 
sichtig, vgl. Schmid-Stählin Gesch. d. 
Gr. Lit. 1 1 (1929) 87, v. Wilamowitz Ilias 
und Homer 430, 2, Der Name ist oft verschrieben, 
s. Fabricius 4 I p. 217. [Wolf Aly.] 

Pronastai (TI govdozai), Name eines boioti- 
schen Stammes bei Steph. Byz. mit einem Zitat 
au9 einem ungenannten Autor archaischer Zeit,, 
wohl Hellanikos (nichts bei J a c o b y FGrH). 
Nach seiner Etymologie bezeichnet der Name ein¬ 
fach die .Vorbewohner* (C. Bursian I 202). 
Eine Identifizierung mit einem der zahlreichem 
Stämme und Schichten der vordorischen Besied¬ 
lung Boiotiens (C. O. Müller Orchomenos- 
1222.) erscheint nicht angebracht. 

[Emst Kirsten.] 

II,g(5va£, -xzog, mythischer Herrscher in Ar- 
gos, Amvthaonide (Biantide), Sohn des Talaos (s. 
d.) und der Lvsimache (bzw. Lysianassa, Paus. TT 
6, 6. oder Lysippe, Schob Plat. rep. 590 a), Bru¬ 
der des Adrastos (s. d.). Vater des Lvkurgos (Paus. 
III 18, 12: o. Bd. XIII S. 24402., Nr. 3). P. be¬ 
gegnet zuerst in den von Paus. III 18. 12 an¬ 
gegebenen Reliefs des amvkläischen Thrones: 
Adgaorog di yai Tvdevg Auqptdpaov yai Avxovo- 
yor zdv ll/jo'nriy.zo- paygg xaxaxiavovmv. Der Me- 
lampodide Amphiaraos hat P. erschlagen. Da¬ 
durch entsteht ein Familienzwist: P.s Sohn Ly- 
kurgos zieht das Schwert gegen Amphiaraos, aber 
der Bruder des P., Adrastos, und Tydeus schlich- 
0 ten den Streit: des Lvkurgos vielumworbene 
Schwester Amphithea (s. d. Nr. 5; Apollod. I 
9, 13, 2 u. 9, 14 = 103f.; ohne Namen erwähnt 
in Agathons Thve-stes frg. 3 =Athen. XII 528d) 
heiratet ihren Oheim Adrastos, und die Schwester 
des Adrastos, Eriphyle, den Amphiaraos. Der 
Lokalhistoriker von Sekyon, Menaichmos, erzählte 
den Kampf des Amphiaraos mit P. und des letz¬ 
teren Tod und knüpfte daran die Flucht des 
Adrastos nach Sekyon zum Vater seiner Mutter: 

0 IL 6 Ta/.aov . . ßaot/yvojr Agyeimv d,~ro&vpoxei 
xa'iaom(oiao'yd£ig vrro Auqptagdov xai rcöv Ava- 
ßayooibwv FHG II 675 A. 443f., frg. 10 = Schob 
Find. Nem. IX 30. Danach wäre P. als Haupt der 
Biantiden einem Aufruhr der beiden anderen in 
Argos ansässigen Geschlechter, der Melampodiden 
und der Anaxagoriden (s. o. Anaxagoras Nr. 1), 
zum Opfer gefallen. Diese Reste künstlerischer 
und literarischer Überlieferung wurden von. 
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E. B e t h e Theban. Heldenlieder 432. auf das 
kyklische Epos Afirpiagdov ißiXaaig zurückgeführt, 
das aber vielleicht nur ein Bestandteil der Ggßatg 
(s. d.) war. 

Als Heros, zu dessen Ehren die nemeischen 
Spiele gefeiert wurden, erscheint P. bei Schob 
Pind. Nem. hypoth. c (vgl. ebd. zu 10, 49 b) und 
bei Ailian. var. hist. IV 5, 3. Nach der gewöhn¬ 
lichen Tradition (z. B. Paus. II 15, 3. Apollod. III 
6, 4. Aristid. Panath. 17 p. 189, 4) sind sie be¬ 
kanntlich zur Erinnerung an den Tod des Lykur- 
gossöhnchens Opheltes-Archemoros (durch Schlan¬ 
genbiß) von den Sieben begründet worden (o. 
Bd. XVI S. 2323). Da9 unklare Verhältnis der 
beiden Überlieferungen hat zu verschiedenen Aus¬ 
deutungen geführt. Die Einrichtung der nemei¬ 
schen Agone zu Ehren des P. scheint voraus¬ 
zusetzen, daß P. Herrscher in Nemea gewesen sei, 
Gruppe Bursians Jahresb. 85 (1895) 281 f. Eine 
Bestätigung dafür scheint zu sein, daß sein Sohn 
Lykurgos ja auch hier lokalisiert wird: Hyg. 
fab. 74 (Lycus = Lycurgus). Nach Hoefer 
Myth. Lex. III 3118 wäre der nemeische Heros 
P. aber mit Opheltes-Archemoros identisch und 
also (nach einem bekannten griechischen Namen¬ 
gebungsbrauch) ein Enkel des obigen in Argos 
wohnenden und dort ermordeten P. Er führt da¬ 
für ins Feld, daß Amphithea nicht nur als Toch¬ 
ter des P. und Schwester des Lykurgos (s. o.), 
sondern auch als Gattin des Lykurgos — so bei 
Apollod. I 9, 14, der allerdings diesen Lykurgos 
als Sohn des Pheres bezeichnet — und als Mutter 
des Opheltes-Archemoros vorkommt. 

Als Ort des Zweikampfs zwischen Amphiaraos 
und Lykurgos vermutet Bet he a. O. 171f. das 
Grab des P. in Nemea; die Nemeen seien beim 
Auszug der Sieben gegen Theben gestiftet wor¬ 
den, um die Seelen des Erschlagenen zu versöh¬ 
nen. — Die Anknüpfung der Nemeen an Opheltes 
weist U. v. Wilamowitz -Moellendorf- 
der alten Thebais zu. Die Darstellung in Statius’ 
Thebais, besonders V 6612., weist mannigfache 
Abweichungen auf. Vgl. noch Gruppe 189. 
511. 531,9. 532,1. Malten Arch. Jahrb. XXIX 
205. Robert Ödipus 216f. und Anm.: Griech. 
Heldensagen III 9332.; Herrn. XLIV 399. 

Zur Etymologie: P. wird hergeleitet 
von IlQofdvaß, Kretschmer Griech. Vasen- 
inschr. 143, oder von Tlgcbr (= Vorsprung, An¬ 
höhe), Berg bei Hermione (Paus. IT 34, 11—36, 1 
2): so Tümpel, o. Bd. I S. 1959, 56. 

[Hans v. Geisau.] 

Proneia s. ZToovo'rj Nr. 7. 

1Igovqir) s. Pronaia. 

Pronektos ( Tlgoveyxog ), Stadt in Bithynien 
nach. Steph. Byz., bei Drepane gelegen, also 
identisch mit dem in spätantiker Zeit oft ge¬ 
nannten Prainetos, für das F. K. Dörner o. 
Bd. XXII S. 1832 die ältere Namens form Tlget- 
ezog erwiesen hat. Die Form P. kennt auch die ( 
Tabula Peutingeriana (K. Miller Itineraria 
Romana 687), doch als Pronetios. 

TEmst Kirsten.] 

Proneos. 1) Tlgdvtwg Epiklese Poseidons: 
Hesych. s. v. Sie wurde verschieden gedeutet; 

G u y o t bezog sie auf Darstellungen des Gottes 
am Schi2sbug, Schmidt (Thes.) vermutet Ent¬ 
stellung aus IlgowaXot = in Pronnoi (Kephal- 


742 

lenia) verehrt, s. Art. P r o n o s. Demgegenüber 
sah D i n d o r f (Thes.) darin mit Recht die 
attische Form für Tlgovaog (s. d.) = vor dem 
Eingang eines Heiligtums stehend. Vermutlich 
ist damit deT bei Paus. X 24, 4 erwähnte Posei¬ 
donaltar in Delphoi gemeint: iv xü> vaä nenolrj- 
r ai, genauer in der Vorhalle des Apollontempels; 
Poseidon galt als ursprünglicher Mitinhaber des 
delphischen Orakels. Vgl. Plut. Quaest. conviv. IX 
i 6 p. 741 a über den Streit zwischen Poseidon und 
Apollon um Delphoi und Schol. Lykophr. 617 über 
den Tausch von Kalaureia gegen Delphoi und 
Delos. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 
574, 2. Hoefer Myth. Lex. III 3119. 

2) = Proneus, s. d. 

[Hans v. Geisau.] 
Pronesion s. o. P r e i e t o s. 

Pronesos. 1) Eine der vier ndXeig auf Ke- 
phallenia, Strab. X 2, 13: H gövgoog oder Tlgib- 
vgaog. Eine dieser beiden Formen ist auch für 
Ugogvrjaog bei Herakleid. Pont. Polit. frg. 32 
(= FHG II 222, 32) einzusetzen: Schneide- 
w i n liest Tlgivgaog, Müller Ilgcbvrjoog. Stamm 
und Stadt erscheinen in den verschiedensten 
Schreibungen; Ilqovvaiot Thuk.. II 30. ügivvoi 
Polyb. V 3, 3. IIqcövvoi auf Münzen und Inschrif¬ 
ten. Tlgovooi Etym. M. 507, 30. Ilgcövoi Etym. 
Flor, b. E. M ü 11 e r M41. de litt, grecque 184 (s. 
KerpaXXgvia). Ug(dv(v)ioi Lykophr. 791. S. Art. 
Kephalleniau. Pronnoi. Hoefer Myth. 
Lex. III 3123. 

2) Sohn des Kephalos, gewöhnlich Pronos 
genannt, s. d. Nr. 1. [Hans v. Geisau.] 

Pronetios s. o. P r e i e t o s. 

Proneus. Sohn des Priamos im Katalog der 
Priamiden, Hygin. fab. 90. Als griech. Namens¬ 
form vermutet Hoefer Myth. Lex. 3119 TIqo}- 
vnig, andere Tlgouevg', auch Tigerettpg wäre mög¬ 
lich, s. d. [Hans v. Geisau.] 

jUgaivioi (Tlgibvriot), Bewohner eines Bezirks 
von Kephallenia, Freier der Penelope, nach Lyko¬ 
phr. 791. S. Art. Pronesos Nr. 1. 

[Hans v. Geisau.] 

Ilgovvaioi, Bezirk von Kephallenia, s. Pro¬ 
nesos Nr. 1. [Hans v. Geisau.] 

Pronnoi (Ilgcövvoi), Stadt an der südöst¬ 
lichen Küste der Insel Kephallenia, s. Art. Ke¬ 
phallenia o. Bd. XI S. 209/10. 

Lage und Ruinen. Zu der a. O. (nach 
Partsch) zutre2end geschilderten Lage und 
den Ruinen ist zu bemerken, daß ich bei meinem 
Besuche im J. 1934 die Z. 62 erwähnte Pforte 
sowie die Umfassungsmauern der Akropolis wohl 
feststellen konnte, im ganzen aber nur sehr spär¬ 
liche Reste erkennbar waren. Überraschend ist die 
Lage auf schwer ersteigbarer, steiler Höhe, die 
weithin beherrschend ist und Polybios’ Bezeich¬ 
nung der Stadt als dvoxohogygzog voll und ganz 
gerechtfertigt erscheinen läßt. Über die übrigen 
antiken Anlagen und Funde im Gebiet von Pron¬ 
noi vgl. a. O., auch S. 204 (über die vermuteten 
Reste der Stadtgründung des C. Antonius); Ge¬ 
naueres bei R i e m a n n 532. Biedermann 
622. Partsch 732. 

Geschichte. Die Geschichte der Stadt 
deckt sich im allgemeinen natürlich mit der Ge¬ 
schichte der ganzen Insel, s. a. O. 2122. Im be¬ 
sonderen läßt sich folgendes feststellen. 
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Auf der Nebenseite des ath. Volksbeschlus¬ 
ses betr. des sogenannten Zweiten Attischen 
Seebundes, wo die später, und zwar bis zum 
J. 374, aufgenommenen Mitglieder verzeichnet 
sind, finden sich von den Kephallenen allein 
die ÜQöivvot (IG II/III 2 43 B 11/2). Also 
hat Timotheos bei seinem Unternehmen gegen die 
Insel im J. 375 entgegen der Angabe bei Diod. 
XV 36, 5 nur die Stadt P. zum Anschluß gebracht. 
Und in der Tat hat erst Iphikrates im J. 372 die : 
übrigen Städte unterworfen (Xen. hell. VI 2, 33; 

§ 38 zeigt auch deutlich den Unterschied der 
Städte in ihrer Einstellung zu Athen). Dann kön¬ 
nen also mit den Kephallenen in der Inschrift 
IG II/III 2 96 vom Aug./Sept. 375 nur die ügöjv- 
voi gemeint sein, und es ergibt sich aus dieser 
Urkunde, daß sie gleich im J. 375 eine Gesandt¬ 
schaft nach Athen wegen Aufnahme in den See¬ 
bund geschickt haben und dann in der Folge eine 
Gesandtschaft von Athen nach P. gekommen ist S 
zwecks Entgegennahme der Eide (die Urkunde 
IG II/III 2 98 fällt offenbar erst ins J. 372, als 
alle Städte von Kephallenia unterworfen waren). 

— Vermutlich schon in der 1. Hälfte des 3. Jhdts. 
v. Chr. erhielt KaXXmnoz KccpaXX.äv ex üg[d>vvcovJ 
die ätolische Proxenie und Isopolitie (IG IX l 2 , 8 ), 
aber erst in der Zeit ca. 226—189 stand Kephal¬ 
lenia in engsten Beziehungen zu Ätolien und be¬ 
kam auch eine Stimme im Amphiktvonenrat, vgl. 
IG IX l a p. XXIII 53ff. F1 a c e 1 i ö r e Les Aito -1 
liens ä Delphes 258. 284. Diese Verhältnisse spie¬ 
geln sich auch in einigen wenigen Erwähnungen 
von Pronnoi. So war die Stadt im J. 218, als 
Philipp von Makedonien im sog. Bundesgenossen¬ 
kriege gegen Ätolien den Angriff auf Kephallenia 
unternahm, sein erstes Ziel. Angesichts derSchwie- 
rigkeit der Belagerung und der Schmalheit des 
Küstenstreifens sah er aber von einer weiteren Ak¬ 
tion ab und fuhr nach Pale weiter (Polyb. V 3, 
3/4). Ferner finden wir am Ende des 3. Jhdts. (IG 4 
IX l 2 , 31, 94ff.) 6 Einwohner von P. vom Äto- 
lischen Bunde zusammen geehrt (wahrscheinlich 
mit der Proxenie), und zwar 5 Söhne eines Tifio- 
xgdxqz, namens Zwoixodxqz, 7oöSafioz (Izmö- 
Saßoz nach der Lesung von Dani Kev. phil. 
1938, 159), Scoxgdxqz, Al . I. . qz, Sonlwv, sowie 
einen Enkel, AlaxtSaz, Sohn des zuletzt genann¬ 
ten Swxtwv (dessen Grabinschrift offenbar IG IX 

1, 647). Und ein Bürger von P., AgwxdSapoz, ist 
sogar Vertreter von Kephallenia in der Amphi- 5 
ktyonie gewesen, und zwar zur Zeit des delphischen 
Archon Aafioxgdxqz (Syll . 3 538 A 10; 215—205 
D a u x Chronologie Delphique 44 K 10, Frühjahr 
207, wie ich glaube). Auch zur Ehre eines del¬ 
phischen Theorodokos ist in dem 1. Viertel des 

2. Jhdts. v. Chr. ein Bürger der Stadt gelangt, 
EvavSooz Emydgeog (Bull. hell. 1921, 14 II 142). 

— Im J. 209 v. Chr. fzum Datum vgl. F e r g u - 
s o n Athenian Tribal Cycles in the Hellenistic 
Age 128) haben die magnetischen Festgesandten 6 
fiir die Leukophryena offenbar nicht nur die Stadt 
Same in Kephallenia aufgesucht, sondern neben 
den anderen Städten der Insel auch Pronnoi. 
Jedenfalls ist unter der magnetischen Aufzeich¬ 
nung des Annahmedekretes von Same (Inschr. 
Magn. 35) ausdrücklich vermerkt, daß mit Pale 
und Kranioi auch Pronnoi den gleichen Beschluß 
wie Same gefaßt hat. — Während im J. 189 
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v. Chr. die drei anderen Städte von Kephallenia 
je 20 Geiseln stellten, hat Pronnoi als die kleinste 
von ihnen weniger Geiseln gegeben. Das zeigt 
ganz klar Liv. XXXVIII 28, 6 , wie immer man 
diese Stelle textkritisch beurteilt, vgl. dazu R i e- 
mann 12/3 und treffend Partsch 74 mit 
Anm. 1 (mir selbst scheint die Annahme einer 
Lücke durchaus nicht notwendig). — Jedenfalls 
existierte Pronnoi noch zur Zeit des Plinius, vgl. 
3 n. h. IV 12, 54: (Cephallania) Same diruta a Ro¬ 
manis adhue tarnen oppida Irin habet. 

Inschriften. IG IX 1, 647. 648. 1023 
bis 1028. S.-Ber. Akad. Berl. 1935, 713 und drei 
noch unveröffentlichte Grabstelen, erwähnt ebd. 
712. 

Außer einer Weihung tXcolz näai (IG IX 1, 
1028) handelt es sich durchweg um Grabinschrif¬ 
ten. Die erhaltenen Namen sind: Adqvaydgaz 
(1026), Alaygiz (uned.), Aiypcaz (1024), ’Ey&Sa- 
) fio; (uned.), KXqvijuia (uned.), Mvqoi&coz ’Ovqai- 
[iov (1025), Sifi — (uned.), Sarxlwv (s. o.), Tifid- 
xgexos (S.-Ber.), $iXd>xaz (648). Schließlich Av- 
Sgovixoz oder AvSgovlxq, nach mündlicher Mit¬ 
teilung von Einheimischen aus Komelu auf 
einer verschollenen Inschrift. 

Münzen. Vgl. o. Bd. XI S. 204/5. 

(Günther Klaffenbach.] 

Tlgovoq. 1 ) Nereide im Katalog Hes. theog. 
261, Tochter des Nereus und der Doris. Der Name 
(bedeutet nach Welcker Aesch. Tril. 20 A. 19 
und Preller-Robert Griech. Mvth. I 4 556 
,sehr klug* im allgemeinen Sinne, nach Pott 
Zeitschr. f. vgl. Sprachforsch. VI 335 .sorgend“, 
nämlich für das Wohlergehen der Schiffer. Der 
anschließende Nereidenname Nqftcgxqz (früher 
als Adj. zu ügovdq aufgefaßt, s. o. Bd. XVI 
S. 2828 W. G ö b e r) möchte auch für 77. auf die 
auch sonst bezeugte Weissagekraft der Wasser¬ 
gottheiten hindeuten. Weiteres bei H o e f e r 
1 Myth. Lex. III 3119 und Gruppe 1074, 6 , 
der 77. ohne triftigen Grund als Vorläuferin der 
I’rono ia (s. d.) auffaßt. 

2) Weissagende Naiade in Lykien, Konon 
Narr. 2 (nach Apoll. Rhod. Kavvov xxloig). Sie 
verkündet Kaunos, dem Sohne des Miletos, das 
Ende seiner Schwester Byblis, die in unnatür¬ 
licher Liebe zu ihm entbrannt war. Kaunos ist 
vor Byblis nach Lykien entwichen, wo er die nach 
ihm genannte Stadt Kaunos gründete. Byblis hat 
ihre Kopfbinde an eine Eiche geknüpft und sich 
daran erhängt. Nun gibt die Naiade P. dem Kau- 
tios ihre Hand und ihre Herrschaft. Ihr Sohn ist 
Aigialos. Parthenios Erot. Path. 11 gibt mehrere 
Varianten der Byblissage. darunter auch eine 
Probe seiner eigenen Bearbeitung, jedoch spielt 
P, bei ihm keine Rolle. Für Ovid.s Darstellung 
met. IX 443—665 ist nicht Parthenios die Quelle. 
Joh. D i e t z e Komposition u. Quellenbenutzung 
in Ovid. met., Festschr. 48. Yersamml. dt. Philo¬ 
logen u. Schulmänner, Hamburg 1905, 37—39. 
Gruppe 829, 2. Hoefei Mvth. Lex. III 3119. 

3) Mutter des von Podaleirios getöteten Las¬ 
sos, den sie am Fluß Nymphaios in Paphlagonien 
geboren hat, also auch wohl als Naiade gedacht, 
Quint. Smvrn. VI 469. 

4) Tochter des Asopos, die dem Poseidon den 
Phokos, Eponym von Phokis, gebar, also auch 
eine Naiade. Es gab eine Variante, nach der Pho- 
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kos von Aiakos und Psamathe stammt. Schol. II. gen.de, Leto habe hier noch nicht gebären können, 

11517. Vgl. Art. Phokos Nr. 2 , aber schon den Gürtel gelöst. In Wahrheit ist der 

5) ToohteT des Phorbos, Gattin des Aitolos, Beiname von dem Namen der gürtelförmigen 

Mutter von Pleuron und Kalydon. Apollod. I 7, Landzunge hergenommen; anderwärts, wie bei der 

7. Gruppe 829, 2. ’A&qvä Zcooxqgia in Theben (Paus. IX 17, 3), ist 

6 ) Tochter des Melampus und der Iphianeira, der Name ein Ausdruck des kriegerischen Wesens 

der Tochter des Megapenthes. Als ihre Geschwi- der Göttin. Eine Weihung für Athena Ziooxqgta 

ster werden genannt Manto, Antiphates, Bias. hat sieh übrigens auch im heiligen Bezirk der 

Diod. IV 68 , _ Athena Pronaia in Delphoi gefunden (Suppl.- 

7) ügovdqc las Dindorf Schol. Odyss. X 2 10 Bd. V S. 143). Eine Gleichsetzung der Zcooxqgia 

(— Hesiod. frg. 3) für ügvvoqz (v. 1. ügvveiqz), mit der ügdvoia, wie sie vorgeschlagen wurde, 

gebilligt von Rzach, Robert und U. v. Wi- kommt nicht in Frage. Das eigentliche Heiligtum 

lamowitz-Moellandorff. Sie ist nach der Athena P. in Attika stand in Prasiai, wo das 

Hesiod die Mutter Deukalions; vgl. Pronoos Grab des Erysichthon gezeigt wurde und von wo 

Nr. 1 als Sohn Deukalions. Andere Lesungen: mystische Gaben nach Delos geschickt wurden. 

ÜgvXciqz W elcker Aischylostril. 12 A. 14 (vgl. Der Tempel war von Diomedes gestiftet, Bekker 

den Namen ügvXtg), üvggatqz Schoemann Op. Anecd. I 299. Hier bestanden also alte Kultbezie- 

aead. II 293, ügovoiqz Schwenck Rh. Mus. XII hungen zu Delos; auch ein Apollontempel befand 

560, ügovdqz Flach Jahrb. f. kl.Philol. CXXIII sich dort. To e p f f e r Herrn. XXIII 328. Att. 

817 A. 1. —■ Preller-Robert Griech. Myth. I 4 20 Geneal. 306 mit A. 2. G. C o 11 i n Bull. hell. XXX 
84,2. Hoefer Myth. Lex. III 3119. 251. R o u s s e 1 Bull. hell. Lin 179ff. L o 11 i n g 

8 ) = Pronome, s. d. [Hans v. Geisau.] Mitteil. d. athen. Instituts IV 858. D ü m m 1 e r 

Pronoia. 1) ’A & q v ä 77 g 6 v o i a auf De- o. Bd. II S. 1968f. Gruppe 103, 13. 746, 14 

los. Maerob. Sat. I 17, 55: Sed divinae providen- u. sonst. Preller-Robert I 4 194, 5. — Der 

tiae vieit instantia, quae credituf iuvisse partum Name P. weist also speziell auf die Geburtshilfe 

(sc. Latonae ). Ideo in insula Delo ad confirman- Athenas für die irrende Leto hin, sehr deutlich 

dam ädern fabuloe aedes Providentiae, qmm vaov z. B. Phot. Lex. p. 337 Hermann s. 77 gövota: ngo- 

ügovoiaz A&qväz appellant, apta religione eele- cvdqocv oxeoz xcxoi Aqxco. Vgl. Suid. Etym. M. 

bratur. Es ist vielleicht derselbe Tempel, der in Bekker Anecd. I 293, 26. 
den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf- 30 3) Athena P. in weiterer Verbrei- 

gedeckt und von FurtwängleT als ein atti- t u n g. Die Vorsorge Athenas wird allgemeiner 

sches Bauwerk aus dem letzten Drittel des gefaßt, z. B. Schol. Arist. vol. III p. 27, Dind. 

5. Jhdt. erkannt wurde. Aus dem Art. Delos oti xgovocixai q &cöz xqz zioXccoz. Der Ausdruck 

o. Bd. IV S. 2459ff. ist leider keine Bestätigung zcgdvoia A&qväz 77, begegnet sehr häufig und be- 

dieser Ansicht zu entnehmen. Die Errichtung weist den lebendigen Glauben daran und nicht 

dieses Tempels steht vielleicht in Zusammenhang nur bei den Athenern. Die immer stärker betonte 

mit der zweiten großen Reinigung der Insel und geistig-sorgende Funktion Athenas wird nun per- 

der Erneuerung der penteterischen attisch-deli- sonifiziert, und die Tempel der Athena P. er¬ 
sehen Festfeier im J. 426. Rev. areh. 1883 PI. 16H. scheinen nun als Ausdruck dieser Idee ohne Be- 

Arch. Ztg. 1882, 333. Robert Herrn. XXII40 ziehung auf die alte Kultlegende. So Comut. 

(1887) 462. Preller-Robert Griech. Mvth. nat. deor. 20 p. 103 Osann A&qvä coxiv q xov 

I* 194, 5. Ein vcooz Adqvateov auf Delos wird in- Atog ovvcotg, f] avxq ovoa xfj cv avxfj jcgovoiq, 

schriftlich wiederholt erwähnt. S. Nr. 2. xadö xai ügovoiag AtXqväg iSgvovxat vaoi. Proki. 

2) Die Verehrung der A&qvä ügdvoia ad Plat. rep. I 95, 9 Kroll (vgl. Demosth. XXV 

in Attika stützt sich auf die Legende, daß 34, Art, Pronaia Nr. 1). Philostr. Apoll. 

Athena in sorgender Voraussicht die schwangere Tv. II 43. 30 erzählt, wie Alexandros d. Gr. öst- 

I.eto von Attika über die nächsten Inseln hinweg lieh des Hyphasis u. a. auch auf einen Altar der 

glücklich zur Entbindung nach Delos gebracht Athena P. stößt. Eustath. p. 83, 43. 

habe. Erwähnt wurde diese Sage von Hvpereidcs 4) Athena Pronoia und Athena 
im Deliakos frg. 67 Kenyon, 70 Blaß. Schol. Vat 50 Pronaia. Die Vorliebe für die Gestalt der 
in Aischin. III 108 (p. 334 Schultz): xqz Axxtxijg Athena Pronoia trägt nun dazu bei, die delphische 

sv Squat xivl ncnoiqxai Isgöv Adqväg, xd Sc ügo- Athena Pronaia (s. d. Nr. 1) aufzusaugen. Schon 

vo/ay 'YxcqciSqg cv AqXiaxw avvwrä (ovvtoxogcl 1 }), bei Demosthenes und Aischines und später fast 

ort h xy Axxixrj coxiv . . . ügovoiag A&qväg iegov durchgehend wird auch die delphische Athena 

cv x(b axggo xrjg Axxixrjg %v . An dieses Scholion Pronoia genannt. Es handelt sich nicht um hand¬ 
erinnert Schol. in Aristid. I 97, vol. III p. 27 schriftliche Verderbnis, A. Mo m m s e n Delphika 

Dind.: d-V axgag xrjz Axxtxijg q Aqxw cxicßq xrjz 145, 1, sondern um eine mehr oder weniger un- 

vqoov (vgl. 21, p. 157 Dind. xfjz ügovolaz ’ADqväz bewußte Verdrängung einer rein räumlichen Be- 

qyovftcvqz). Ob Aristid. or. 13 p. 169 mit Recht Zeichnung durch einebedeutungsvollere. Die Aus- 

von einem Heiligtum der Athena P. auf der Akro- 60 spräche konnte diese Entwicklung nicht fördern, 
polis von Athen spricht, steht dahin. Der Scho- Diod. XXII 9, 5 sagt 77 gövaoz, um jede Ver- 

liast denkt wohl an das Vorgebirge Sunion, wo Wechslung auszuschließen. Der Scholiast zu 

aber Athena P. sonst nicht bezeugt ist. Näher Aischin. III 108 tadelt seinen Autor deswegen; 

läge, an das Vorgebirge Ziooxqg, den Ausläufer vgl. Bekker Anecd. I 299, 5f. tö Sc dfxdgxqfxa 

des Hymettos in den saronischen Meerbusen, zu Sia ncoirjyqoiv ivxdzttov toxoglaz. Die früheren 

denken. Hier hatte Athena Zaraxqgla mit Leto, Diskussionen über die Priorität der einen oder 

Apollon und Artemis einen gemeinsamen Altar andern Form sind längst erledigt. O. Müller 

(Paus. I 81, 1. CIA I 273), und es ging die Le- Kl. Sehr. H 1955. Preller-Robert Griech.. 
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Myth. I 4 195, 1. U. v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Pindar 70. Gust Gilbert De- 
liaca, Diss. l&GG, 23 nimmt fälschlich Tlgovala 
für Delos in Anspruch. Die Stellen, in denen 
Tlgovota für TlQovaia steht, sind deshalb oben 
unter Pronoia angeführt. 

5) IlQÖvoia als philosophisch-religiöse Idee 
kommt hier nur soweit in Betracht, als eine aus¬ 
gesprochene Personifikation vorliegt. Im übrigen 
wird auf den Art. Pronoia in der stoi¬ 
schen Philosophie (s. d. Suppl.) verwie¬ 
sen. Der Kult der Athena P. mag, wie Gruppe 
1074, 6 annimmt, zu der Entstehung einer Göttin 
P. beigetragen haben, vgl. auch die mythologi¬ 
schen Namen Pronoos Nr. 6 und Pronoe 
Nr. 1 und 7. Doch hat umgekehrt der philo¬ 
sophisch-theologische Begriff P. auch das Umsich¬ 
greifen der Gestalt der Athena P. und die Ver¬ 
drängung der Athena Pronoia (s. o.) gefördert. 
Nicht nur als Verkörperung kluger Bedachtsam- 
keit wird P. gebraucht, sondern gleichbedeutend 
mit ElnaQfisvrj, Moiga, Novg u. ä. Als Bei¬ 
spiele einer selbständigen Göttin P. im Bereich 
der Orphik und Magik seien genannt: Hymn. 
Orph, prooem. 30; Artemidor, Traumbuch; der 
Pariser Zauberpapvrus 2984, Wessely Denk- 
schr.^Akad. d. Wiss. Wien XXXVI (1888) p. 56, 
V. 475: Tlalh fiot TI. Hat Tvyr; xdde ygdepovxt 
tö ngwxa nagddoxa fivaxrjgta, vgl. A. Diete¬ 
rich Kl. Sehr. 266, Mithraslit. 2 51. Dazu In- • 
Schriften aus Epidauros (Argolis 1318), Thera 
(Inscr. ins. mar. Aeg. Suppl. 1350) und Apameia 
Kibotos (III 3957 a II v. 5 p. 49). Ausführlicher 
Myth. Lei. III 2109 Deubner, 3083 B a p p, 
3119 H o e f e r; ferner Suppl.-Bd. V S. 490, 50ff. 
Aus _ der Philosophie sei erwähnt die Unter¬ 
scheidung von drei ngovoMt bei [Plut.] fat. 9 
und die Verhöhnung der stoischen P. durch den 
Epikureer als anus fatidica Cic. nat. deor. I 18, 
ferner die Gleichung Pronoia — Prometheia L 
(s. d.) bei Fulg. myth. 2, 6 p. 49 (46), 9. 

6 ) Auch die Isis P. fitet sich in den 
Rahmen der wachsenden henotheistischen und 
monotheistischen Strömungen ein. S. R e i t z e n . 
stein Zwei religionsgeschichtl Fragen 95, 2. 
102, 1. Poimandres 44, und o. Art. Isis. 

7) P. als Ausdruck der Vergötterung von 
Menschen und Institutionen ist mehrfach in der 
Kaiserzeit bezeugt Die Mutter des Tiberius, Julia, 
findet sich als Eeßaarfj TI. verehrt CIO I 313 £ 
CIA III 461 TT. SsßaoTtj begegnet inschriftlich 
auch in Aizanoi (Phrygia Epiktetos) CIG III 
3831 a 15 add. p. 1Ö62. Ferner 77. Exgaxtd 
Gruppe 1075, 0 : 77. orgaxtäg auf Münzen in 
Kaisareia (Kappadokien) Head HN S 633. II o e- 
fer Mvth. Lex. III 3119fT. Gruppe 575, 0. 
1502, 2. 

8 ) P. als Personenname liegt wahrscheinlich 

vor in einer Inschrift aus Svene: 77. Mv/.aota. 
Bull. hell. IX (1885) 146 Nr. 6 . 6 

9) P. als Name eines attischen Schiffes ist 

belegt IG II 2 1609, 59. 1611, 195. 207. 1617, 38. 
1631, 454. 579. Myth. Lex. III 542, 17. 654. 
Suppl.-Bd. V S. 951, 46. Entsprechend findet sich 
Providentia als Name eines römischen 
Schiffes. [Hans v. Geisau.] 

üßOVÖflt], Tochter des Klytios (s. d. Nr. 2), 
eines Bruders des Priamos, und der Laothoe, Ge- 
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mahlin des Panthoos (s. d.), Mutter des Polyda- 
mas. Schol. V. II. XII 211. Eustath. 900, 49. 
\sriante ITqo^&xv- Gleichsetzung mit TTqovöq-. 
Hoefer Myth. Lex. III 3122 (s. ITgovorj 
Nr. 8 ). [Hans v. Geisau.] 

Hß6vo(A.os- 1) Gigant, von Herakles getötet, 
als er Hera Gewalt antun wollte. Tzetz. Lykophr. 
1350, der als Gewährsmann einen sonst unbekann¬ 
ten Sotas au 9 Byzantion angibt. Nicht ohne Grund 
0 nahm Hercher Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. I 272. 
289, 7 bei Tzetzes eine Textverderbnis an und las 
jtvglnvovv für ITgovofiov, nach Phot. Bibi. 147 b 
16; Ptolem. Heph. II p. 185, 5 Mythogr. Graeci 
Westerm.: äveld/v xdv dvwvv;j.ov xai nvgljtvovv 
riyavxa. Crusius Philol. LIV (1895) 740. 
Hoefer Myth. Lex. ni 3122. 

2) Ein Freier der Penelope, Apollod. epit. VH 
29f. Variante TJqövoo g, s. d. Nr. 4. 

3) Ein Satyr aus dem Gefolge 1 des Dionysos. 
0 Nonn. Dionys. XIV 113. Variante llgdvoog, s. d. 

Nr. 5. 

4) Thebanischer Flötenspieler, Sohn des Oinia- 
des (Anth. Plan. 28), Lehrer des Alkibiades. 
Athen, rv 84 p. 184 d. Aovgtg ev TW Siegt Evgt- 
nidov Hai Eotpoxleovg Alxtßtä&tjv iprjai ua&elv 
xrjY avh;xtxrjv ov nagd xov xvyovxog, <ä/Ua TJoo- 
vöfiov xov fieytoxyv eoyxjxöxog Sofgav. XIV 31 
Pi. 631 e TT oövouryg S ©rjßalog stgwxog xjvXrjaev 
and xwv avxwv av/.wv naoag agptovlag. Paus. IV 

1 27, 7 erzählt, daß die Flötenkompositionen des 
P. zur Zeit der Gründung von Messene berühmt 
waren und dabei eine Rolle spielten, und erwähnt 
IX 12, 5 eine Statue des P. in Theben, ävftnöf 
avlr/oavxog enaywyöxaxa eg xovg nolj.ovg . . . TI. TjV 
o; nnwxo: inevötjaev avlovg eg dnar aguovlag eldog 
eyovxag inixqöelwg, nowxog de dtdqpoga eg xooovxo 
fielt; in’ avl.otg t]v/.r;oe xotg avxotg. § 6. Aeyexat Se 
wg xat xov ngoawnov xcp oyggari y.al xfj xov navxog 
xtvqaei awfiaxog negtoawg ötj xt exegne xd Deaxoa • 

) y.al ot xai gofia nenoirjuevov ioxi [eg] ngooödtov 
eg Aij/.ov xotg in' Evglntg Xalxidevotv. Sprich¬ 
wörtliche Verwendung des Namens P. bezeugen 
Aristoph. Eccl. 96. Epigr. adesp. 212 (Plan. 28). 
Auf der Neapler Satyrspielvase (Heydemann 
nr. 3240 p. 548) ist der Name P. unter dem Ein¬ 
fluß des berühmten Flötenvirtuosen gewühlt wor¬ 
den. Inscr. Olymp. 99, 1. 127, 2. Vgl. Welcker 
Aischylostril. 120 A. 19. A. Brinck Inscr. 
Graecae ad choregiam pertin. Diss. Hai. VII 197f. 

1 O. Jahn Archäol. Aufs. 145. M i 1 c h h ö f e r 
Arch. Jahrb. IX (94) 79, 55. Münchener Vasen- 
Katalog CXCIX (Einleit.). — Bei der Feststel¬ 
lung der ursprünglichen Wortbedeutung von P. 
hat man die Wahl zwischen: einen Vorgesang 
vortragend, im Weiden vorwärtsgehend, Fou- 
ragierer, bevorrechtigt. [Hans v. Geisau.] 

Hgovoog, ügAvovg. 1 ) Sohn des Deukalion, 
Vater des Hellen. Schol. Thuk. I 3 (FHG I 16) 
nach Hekataios. Welcker Aischylostril. 20, 19. 
U. v. Wi 1 a m o w i t z-M oellendorff Herrn. 
XXXIV (1899) 611. Hoefer Myth. Lex. in 
3122. —. Bedeutung: vordenkend, fiirsorgend. 

2) Sohn des Königs Phegeus von Psophis in 
Arkadien, Bruder des Agenor und der Arsinoe, 
Apollod. III 7, 5, 6 und 6 , 2. Agenor und P. er¬ 
morden auf Anstiften ihres Vaters den Gatten 
ihrer Schwester Arsinoe, Alkmaion, der Arsinoe 
verlassen hatte und das berühmte Halsband und 
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-den Peplos der Harmonia seiner neuen Gattin der Notiz des Dionys. Thrax um den wahrschein- 

Kallirrhoe bringen wollte. Arsinoe, ihren früheren lieh getrübten Rest einer verschollenen Sage han- 

Gatten immer noch liebend, zürnt ihren Brüdern dein: Hoefer Myth. Lex. III 3123. Das Motiv 

wegen des Mordes. Diese packen die Schwester in des eifersüchtigen Kreters schimmert auch in 

eine Kiste und bringen sie als angebliche Mörderin einem Bericht hei Photios (Suid.) s. Hoivixriia 

zu Agapenor nach Tegea, wo sie von Alkmaions ygdfifiaxa durch: AvSoi xai 'Iwveg ... and ’&oivi- 

Söhnen Amphoteros und Akarnan, die gleichzeitig xoc xov ’Aytjvogog xov evgovxog. xovxotg 8’ avxtle- 

dort eintreffen, ermordet werden. Paus. VIII 24, yovotv Kgrjxeg, wg evge&r; and xov ygdepetv ev epot- 

10 nennt andere Namen: Temenos und Axion. vlxwv nexdlotg. Diese letzte Notiz steht auch in. 

Literatur: Bethe Theban. Heldenlieder 135. lOden Schol. Dionys. Thrax, kurz vor der oben an¬ 
immisch Klaros (Jahrb. f. dass. Phil. Suppl. geführten Stelle, Bekker Anecd. II 782, 17; 
XVII 201). P. Friedländer Argolica, Diss. als Gewährsmänner werden Menandros und Eteo- 

Berl. 1905, 51, 23. o. Bd. I Art. Amphoteros neus genannt. — TTgövwnog erinnert an ngorwmog 

Nr. 1. Hoefer Myth. Lex. III 3122. ,draußen befindlich', aber auch an ngovwnqg ,den 

3) Troer, von Patroklos erlegt II. XVI 399. Kopf vornüber, vorwärts gebogen'. S. Art. 77 g o - 

Tzetz. Alleg, Hom. zu II. XVI 94. v w x ta. [Hans v. Geisau.] 

4) FreieT der Penelope, Apollod. epit. 7, 29f. Pronos (ITgwvog, ITgövog). 1) Sohn des Ke- 

(v. 1. 77 gdvofwg, s. d. Nr. 2). phalos und der Lysippe, Eponym der Stadt Pron- 

5) Satyr aus dem Gefolge des Dionysos, Sohn noi (Pronnaioi) (s. d.) auf Kephallenia. Steph. 

des Hermes und der Iphthime (s. d. Nr. 12). 20 Byz. s. Kgäviot. Er wie die Stadt führen auch 
Nonn. Dionys. XIV 113 (v. 1. Ilgövofiog , s. d. den Namen Pronesos, s. Pronesos Nr. 2, wo 
Nr. 3). Gruppe 1392, 2. auch über die Verschiedenheit der Namensform 

6 ) Athena Pronoos = A. Pronoia, s. d. berichtet wird. Hoefer Myth. Lex. III 3123. 

[Hans v. Geisau.] 2) Vater eines ohne Namen überlieferten Ty- 

Pronopia, Pronopioi. Als fjgweg noovw- rannen von Kephallenia, der die Jungfrauen der 

moi gibt Dion. Hai. Ant. IV 14, 3 die lateinische Insel nötigte, vor ihrer Hochzeit ihm willig zu 

Bezeichnung Laxes compitales wieder, während er sein, bis Antenor in Frauenkleidung in sein Ge- 
an einer andern Stelle sich mit tjgweg begnügt mach drang, ihn tötete und daraufhin selbst vom 

(III 70); die Wahl von t;gwg für lar spricht da- Volke zum Herrscher erwählt wurde. Etym. M. 

für, daß Dion. Hai. den Larenkult als Totenkult 30 507, 30. Etym. Flor. (E. Müller Mölanges de 
auffaßt. Comp’talia übersetzt er entsprechend mit litt, grecque 184). S. Pronesos Nr. 2. 
xd ngovwnta. Er schildert die Einsetzung dieses [Hans v. Geisau.] 

Jahresfestes durch Servius Tullius und betont die 3) ( Tlgwrog ), griechischer Ortsname (Thes- 

starke Beteiligung des unfreien Gesindes. Vgl. saliens?) in der fragwürdigen Ergänzung der 

Plin, u. h. XXXVT 204. Für die Einzelheiten wird Thearodokenliste aus Delphi bei P 1 a s s a r t 

auf die Art. c o m p i t u m und compitalia Bull. hell. XLV (1921) 30 V D 11 mit 58, 4, ange- 

o. Bd. IV S. 792 und 791 (W i s s o w a). verwie- zweifelt bei F. Staehlin Hell. Thessalien 
sen, ferner auf die wertvollen Ergänzungen von (1924) 228. [Ernst Kirsten.] 

11 o e h m o. Bd. XII S. 807ff. (L a r e s). ITgo- Pronuba, Epitheton der Iuno, der Ehestifte- 

nöntog (Eurip. Bakch. 639) .vor der Wand, außer- 40 rin, das sie von der irdischen Brautführerin p. 
halb der Wände, draußen' (Pollux 2, 53. Hesych), erhielt, und wohl nicht umgekehrt (Placid., Gloss. 

nach Eustath. p. 82, 35. 312, 14 aus noo-evwniog Lat. IV P 10 Pronuba est, qitae nuptiis prägest 

entstanden, scheint durch falsche Zerlegung nach quaeque nubentem viro coniunqit; quod officium 

irw.-nog, die Innenwände der Halle betreffend ad lunonem pertinet, deam coniuncHonis. Thes. 

(die dem Eintretenden zuerst ..ins Auge“ fallen), Gloss. s. v. Tsid. IX 7. 8 ). Hieraus wäre schon 

gebildet: vgl. wy> Antlitz, iveomov = coram-, es an sich zu schließen, daß es ein altes und nicht 

entspricht dem lat. compitafis nur schlecht und erst (wie W i s s o w a Religion 186 annimmt) von 

soll wohl ein besonders gewählter Ausdruck sein. der Dichtung geschaffenes Epitheton war, auch 
Hoefer Myth. Lex. III 3122; vgl. II 1885. 51. wenn wir nicht das ausdrückliche Zeugnis Varros 

[Hans v. Geisau.] 50 besäßen, Serv. Dan. Aen. IV 59 ,Ct<i vincla iuqa- 

Pronopos (TTgövwnog, TTgovonog). Schol. Dio- Ua curae 1 . . . hanc Varro (Ant. rer. div. XVI 

nys. Thrax (Bekker Anecd. II 782, 23f.) führt frg, 56 Ag.: eher aus de pudicitia) Pronubam 

unter den zahlreichen Erklärungsversuchen, wes- dicit . . . Bekanntlich holte man sich, wie bei 

halb die Buchstaben als <poivtxyia ygduuaxa be- anderen Anlässen, auch vor der Eheschließung 

zeichnet würden, auch folgende unter Berufung Auspizien ein (vgl. z. B. Val. Max. II1, 1. Blüm- 

auf einen sonst unbekannten Rhodier Alexandros ner Röm. Privatalt. 354), sei es durch berufs- 

an: and ’Toivtxog xov Tlgovwnov xai Evgwntjg, mäßige auspices sei cs durch Freunde des Braut- 

evoovxog avxd ev Kgr/xr;. ov dnexxEive ’Pa&äuar&vg paares, vor allem die p., die dann auch auspices 

y&ovijoag (d. h. aus Eifersucht auf die Erfindung); hießen (vgl. Thes. 1. 1. II 1541). Diese mußte 

kürzer gefaßt ebd. 783, 24 mit der wohl falschen 60 eine Frau erster Ehe sein und war daher an sich 
Schreibung Ilgovönov. Danach wäre Phoinix schon von guter Vorbedeutung, Serv. Dan. IV 166 

nicht, wie gewöhnlich, Sohn des Agenor, sondern Varro (frg.446 Fun.: aus de pudicitia?) pronubam, 

fies P., und nicht, wie gewöhnlich, Vater oder dicit quae ante nupsit et quae uni tantum nupta 

Bruder der Europe, sondern deren Sohn. Rhada- est: ideoque auspices deliguntur ad nuptias. IV 45 

manthys ist nach II. XIV 322 Sohn von Zeus und Varro De pudicitia (Logist. frg. 258 Riese) aif 

Europe. Dazu stimmt, daß nach Tzetz. Lykophr. 50 auspices in nuptiis appellatos fauspici bisquef 

Rhadamanthys seinen eigenen Bruder (hier nicht (ab auspiciis quae: Commelin) ab xnarito et nova 

mit Namen genannt) tötet. So könnte es sich bei nupta per hos auspices captabantur in nuptiis. 
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Fest. 249 M. (282 L.) pronubae adhibentur nup- 
tis, quae semel nupserunt, ut matrimonia fpau- 
pertatemf (m.-ii perpetuitatem Aug.: vgl. Paul. 
ut singulare perseveret matrimonium) auspican- 
tes. Comm. Lucan. II 371 ... auspex dicitur ... 
et quod primus ,feliciter‘ dical ... Und wie diese 
irdische p. nach Zeichen Ausschau hält, schickt 
Iuno P. vom Himmel die Zeichen, Verg. Aen. IV 
166 prima et Tellus et Pronuba Iuno/dant signum: 
fulsere ignes et conscius aetherlconubüs. Serv. 
z. St. . . . ,et Pronuba Iuno‘ quae nubentibus 
praeest ... Serv. Dan. IV 45 ,lunone seeunda 1 vel 
quae praeest eoniugiis, quae Pronuba appellatur: 
quamvis et ipsa in libris augurum praeesse dica- 
tur auspiciis. Sie schickte im Falle der Dido und 
desAeneas ungünstige Zeichen, nach dem Erd¬ 
beben der Tellus Donner: Serv. Dan. IV 161 mur- 
mur autem caeli ad infaustum omen pertinet, quia 
tonitru dirimuntur auspicia. Serv. IV 166 . . . 
setundum Etruscam disciplinam nihil tarn in- 
congruum nubentibus, quam terrae motus vel caeli 
dicitur. 

Iuno P. war demnach eine Hochzeitsgöttin, 
der Iuno Iuga (Paul. 104 M. = 92 L. ... quam 
pulabant matrimonia iungere. Serv. IV 16) ver¬ 
gleichbar, nur daß ihre Funktionen umfassender 
waren, und sie deshalb mehrfach, etwa bei Ein¬ 
holung der Auspizien und bei der dexfrarum 
iunctio, angerufen wurde. Auf die Etymologie 
brauchen wir hier nicht einzugehen (vgl. 1 
Kretschmer Glotta I -330. Wackernagel 
Festschr. f. Kretschmer 291. Wal de-Hof- 
mann n 184): die Frage, ob pronuba wie 
nagavvfiq>os aufzufassen sei, oder, weniger wahr¬ 
scheinlich, als diejenige, quae ante nupsit (s. o.), 
ergibt für das Wesen der Iuno P. nichts. Nach 
Vergil erscheint sie in der Dichtung als die Hoch¬ 
zeitsgöttin schlechthin (vgl. Carter Epitheta 
deorum 49. Pease zu Verg. Aen. IV 166), und 
ihr Epitheton wurde auf andere Göttinnen über-' 
tragen, auf Bellona, Erinys, Helena, Noi, Tisi- 
phone, Virtus (Belege bei Carter und Pease 
a. 0.; dea Pronuba: Anth. Lat. 981, 88 R.); auch 
die Hochzeitsfackel konnte dann pronuba pinus 
(Cir. 439. Sen. Med. 37; vgl. Claudian. rapt. 
Pros. I 131 pronuba flamma) heißen. 

Es wurde, ehedem allgemein angenommen, 
daß die Göttin der dextrarum iunctio auf den 
Hochzeitssarkophagen Iuno P. sei, d. h. in der 
Szene, wo das Ehepaar sich die Hand reicht, und f 
eine weibliche Figur zwischen beiden im Hinter¬ 
grund steht (A. Rossbach Röm. Hochzeits-u. 
Ehedenkmäler 15. 39ff. 56. 120. usw. Overbeck 
Kunstmythol. II 131f. Wien. Vorlegebl. 1888 
Taf. IX. R e i n a c h Repertoire de reliefs, s. v. 
Mariage. He 1 b i g Führer II 3 68 ff. 436. P. Bar- 
rera Studi romani II (1914) 93ff. Taf 5—8 
Rodenwaldt Röm. Mitt. XXXVIII (1923) 
14f.: Abh. Akad. Berlin 1935, nr. 3, 13ff. C. R. 
Morey The Sarcophagus of Claudia Antonia C 
Sabina (Sardis V 1, 1924) 58. Lippold Die 
Skulpt. d. Vat. Mus. III 1, 79. M. Gütschow 
Mem. Pont. Accad. IV (1938) 46 (18) f. 63 (91). 

C u m o n t Symbol, funöraire 82. I. S c o 11 R y - 
b e r g Rites of State Religion in Roman Art 1955, 

161 ff. 0. P e 1 k a Altchristl. Ehedenkmäler 1901, 
93ff. Wilpert I sarcofagi cristiani antichi 
Taf. 70, 2f. 156. G. B o v i n i Bull, comun. T.YXTT 
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1946/48,103ff.; I sarcofagi paleocristiani 72.198). 
Nun findet sich dieselbe Gruppe auf Münzen der 
antoninischen Zeit und später (s. u.), aber, wie 
Rodenwaldt Abh. 14 bemerkt, die Numisma¬ 
tiker nennen die Iuno P. der Archäologen Con- 
cordia. 

Diese Benennung ist nicht unberechtigt. Es 
war anscheinend üblich, dem jungen Paar ehe¬ 
liche Eintracht zu wünschen (Quintil. decl. min. 
3 291 .... ipse auspices adhibui, optavi longam con- 
cordiam ...; vgl. die Ringinschriften u. S. 753), 
und es rückte zu Beginn der Kaiserzeit die kaiser¬ 
liche Familie in den Vordergrund. Livia hatte 
bereits ein Heiligtum für Concordia errichtet 
(Ovid. fast. VI 637ff. I 649), die in Pompeii bald 
als Concordia Augusta verehrt wurde (CIL X 810 
= D e s s. 3785), um dann überall im Reiche Ver¬ 
breitung zu finden (vgl. R. Peter Myth. Lex. I 
918. Wissowa Religion 329). Die Arvalen 
) brachten unter Nero in den J. 57/8 am Geburts¬ 
tag der Agrippina und unter Vitellius im J. 69 
am Geburtstag der Galeria ein Opfer an Concor¬ 
dia dar (H e n z e n AFA 57; vgl. auch Mat- 

t.ingly Coins I 209 für das J. 64). Bei Stat. 
silv.. II 2, 154. V 1, 44 ist sie die Göttin der 
ehelichen Eintracht, aber in I 2 , 239 (dat Juno 
verenda/vincula et insigni geminat Concordia 
taeda; vgl. Mart. Cap. II 147 et ecce advenire 
subito deorum Pronuba nuntiatur, ante quam 
> Concordia , Fides Pudieüiaque praecurrunt) er¬ 
scheint sie ausdrücklich als Ehegöttin, allerdings 
mit Iuno P. noch eng verbunden. Wenn sie dann 
auf Münzen der Sabina erscheint (M a 11 i n g 1 y 
Coins III 535ff.), so schließt Strack Unters, 
z.. röm. Reichsprägung II 168 mit Recht, daß 
diese Münzen die Concordia zwischen Hadrian 
und Sabina feierten. 

Es ist nicht klar, ob Concordia selbständig 
oder unter griechischem Einfluß zu dieser Funk- 
1 tion gelangt war. Nur in Milet fanden Eheschlie¬ 
ßungen im Tempel der Homonoia statt (Chari¬ 
ten III 2, 16), anderswo in anderen Tempeln (v"l. 
M. Bieber Arch. Jahrb. XLIII [19281 315. 
Ei.tr em Sy mb. Osl. XI [1932] 21, 2). In der 
Kaiserzcit wurde Livia in Ägypten Patronin der 
Ehe: es wurden nun Ehen, wie Wilcken Ztschr. 
Sav.-Stift. XXX (1909) 504ff. erkannte, vor ihrer 
Statue, erd 7oid.lai Seßaarfji, geschlossen (Mit- 
teis-Wilcken Grundz. II 2, 322 [127 n. Chr.]. 
324 [136 n. Chr.j und die anderen 322, 1 genann¬ 
ter Papyri; vgl. Wilhelm S.-Ber. Wien 1910, 
l.Abh., lf. G. Grether Amer. Joum. Philol. 
LXVII ri946] 242). Diese Sitte war nicht isoliert: 
Kaiserstatuen und -tempel wurden auch sonst zu 
öffentlichen Funktionen gewählt (vgl. E i t r e m 
Symb. Osl. XV/XVI [1936] 117f.; später Christus- 
und Heiligenbilder und -statuen: E. Peterson 
Das Buch von den Engeln [1935] 132f. Koll- 
witz Röm. Quartal sehr. XLVIII [1953] 11. 17). 
In Rom taucht diese Sitte erst unter Antoninus 
Pius auf. Seine Münzen zeigen nach dem Tode der 
Faustina im J. 141 ihre Statuen im Akt der dex¬ 
trarum iunctio, in seiner Linken eine Statuette 
der Concordia, im Vordergrund einen Mann und 
eine Frau vor einem Altar gleichfalls durch die 
Hand verbunden und die Umschrift Concordiae 
(Mattingly Coins IV 198f. 229f. Hamberg 
Studies in Roman Imperial Art 26). Eine gleich- 
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zeitige Inschrift aus Ostia, CIL XIV 5326, liefert dieser Gruppe nachgeht. Bevor sie auf Münzen 

den Kommentar. Sie berichtet von einem neuen und Sarkophagen erschien, muß sie in. irgend- 

Ritual, einem Opfer von Neuvermählten an einem einer anderen Form bestanden haben. Wir finden 

Altar, den die Decurionen für Antoninus Pius und die Darstellung einer Hochzeit in der unter- 

die verstorbene Faustina ob insignem eorum con- irdischen Basilica an der Porta Maggiore (Ben- 

cordiam errichtet hatten. Die Münzen zeigen, daß d i n e 11 i Mont. Ant. XXXI [1926] 673; Taf. 17, 

es einen entsprechenden Senatsbeschluß in Rom 1), wo die Begleitfiguren, eine Frau und ein 

gab und daß auch Statuen des Herrscherpaares Mann, wohl die p. und der auspex, irdische Wesen 

bei diesem Anlaß aufgestellt wurden (so Alföldi sind. Zweitens finden wir auf einem Tonrelief 

Röm. Mitt. L [1935] 96. Strack Unters, z. 10 des Louvre (v. Ro h d e n - W i nn e f el d Archi- 
röm. Reichsprägung III 96f.). Antoninus Pius tektonische röm. Tonreliefs der römischen Kaiser¬ 
führte also die ägyptische Sitte in Rom ein, nur zeit 92. Taf. 11) zwar die Dreiergruppe wieder, 

ersetzte er die Statue der Livia durch seine und aber die dritte Figur steht nicht in der Mitte, 

diejenige der Faustina. Cass. Dio LXXI 31, 1 sondern führt oder schiebt die Braut, also wieder¬ 
berichtet von einem Beschluß des Senates für das um wohl keine Göttin, sondern die irdische p. 

J. 176 nach dem Tode der jüngeren Faustina: (ein drittes, aJber unsicheres Beispiel bei Cal za 

diesmal wurden die Statuen des Kaisers Marcus La Necropoli del Porto di Roma fl 940] 132). Es 

und der Faustina im Tempel der Venus und Roma handelt sich also um Bilder des täglichen Lebens, 


aufgestellt und das Opfer der Neuvermählten 
fand dort statt (vgl. Aymard Möl. d’archöol. 
et d’hist. LI [1934] 192; Rev. öt. anc. LII [1950] 
75). Auch diesmal war Ägypten vorangegangen. 
Wilcken verweist a. 0. auf Pap. Oxy. VI 905 
(170 n. Chr.) [I Eni Möqxov ’AvzaiviJvov xal d>av- 
arelvaf Zeßaazwv . . .: also war die Statue der 
Livia auch in Ägypten spätestens unter Marc 
Aurel durch diejenige des Herrscherpaares er¬ 
setzt. Zur Bestätigung dient ein Ring mit der 
Legende (CIL XIII 10024, 56) sit in eum con- 
cordi fanimo] und mit verschlungenen Händen 
und Köpfen auf beiden Seiten geschmückt, falls 
Henkel Die röm. Fingerringe d. Rheinlande 13 
nr. 87 mit Recht in diesen Köpfen Marc Aurel 
und Faustina erkennt. 

Nun findet sich eine andere Darstellung auf 
Münzen, die anläßlich der Ehe des Marc Aurel 
mit der jüngeren Faustina im J. 145 geprägt 
wurden: dextrarum iunctio des jungen Paares, 
eine, Göttin zwischen ihnen im Hintergrund und 
die Umschrift vota publica (AI a 11 i n g 1 y Coins 
IV 87. 289. 292. Strack IIT 109). Ist diese Göt¬ 
tin, die wir schon von den Hochzeitssarkophagen 
kennen (s. o. S. 751), Concordia, wie die Numis¬ 
matiker wollen? Wenn spätere Münzen beweis¬ 
kräftig sind, müßte sie es in der Tat sein. Auf 
Münzen des L 202 erscheint sie bei der dextra- 
rum iunctio des Caracalla und der Plautilla mit 
der Umschrift Concordia Felix (MattinglvV 
200) und unter Elagabal und Iulia Paula mit der 
L'mschrift Concordia (Mattinglv-Syden- 
h a m Rom. Imp. Coin. IV 2, 46). Aber unter 
Aurelian und Severina tritt eine Büste des Sol 
an ihre Stelle, obwohl die Legende Concordia 
Aug. bleibt (Mattinglv-Webb Rom. Imp. 
Cnin. V 1. 274f. N. Borrelli Numismatica 
XII [1946] 61 ff.) und auf einigen christlichen 
Sarkophagen die Büste Christi (Bovini 115). 
Daneben finden wir dieselbe Szene, aber ohne die 
Göttin, auf Münzen mehrerer Kaiser des 3.Jhdts., 
des Caracalla. Elagabal, Alexander Severus, Gor¬ 
dian III., Gallien und Aurelian mit der Legende 
Concordia Felix oder Concordiae Aeternae oder 
Concordia Auglg). oder Propago Imperii (M a t- 
tingly V 206. 233ff. 322; Rom. Imp. Coin. IV 
2, 46ff. 60. 97. 114. 122. IV 3, 42. 53. V 1, 114. 
308. 317f.). 

Die Frage, ob Iuno P. oder Concordia, kann 
man nur beantworten, wenn man dem Ursprung 


Erinnerungsbilder an die Hochzeit. Die volle 
20 Dreiergruppe finden wir noch auf christlichen 
Goldgläsem und Mosaiken mit Christus auf den 
ersteren, einem Priester auf den letzteren an 
Stelle der Göttin (H. Vopel Die altchristl. Gold¬ 
gläser 45ff. Pelka lOOff. 108. Wilpert Die 
röm. Mosaiken III Taf. 12, 2. 17), aber meistens 
nur die gekürzte Darstellung, die einfache dex¬ 
trarum iunctio des Ehepaares, vor allem auf 
Grabsteinen (A 11 m a n n Die röm. Grabaltäre 
233f. Cal za 196f.) und auf Eheringen, dem 
30 nnulus pronubus (Tert. apol. 6 , 4; vgl. Plin. 
XXXIII 12. luven. 6 , 27. F. J. D ö 1 g e r Ant. 

u. Chr. V [1936] 188ff.): auf diesen weiter ver¬ 
kürzt, die Büsten oder nur noch die verschlun¬ 
genen Hände mit oder ohne Umschrift (vgl. 
F. H e n k e 1 Die röm. Fingerringe d. Rhein¬ 
lande [1913] 322. F. H. Marshall Catal. of 
Finger Rings in the Brit. Mus. 11907] nr. 48. 
272/7. 561. 1181), auch auf christlichen (O. AL 
Dal ton Catal. of Early Christian Antiquities 
in the Brit. Mus. nr. 129—133. Leclercq 
Dict. archöol. chröt. X 1940ff.), auf Karneolen 
(s. u.), auf Gläsern (Vopel 45ff. Leclercq 
1920ff.). 

Die Antwort lautet also dahin, daß die Göttin 
ursprünglich Iuno P. war, und zwar aus folgen¬ 
den Gründen: Die Dreiergruppe hängt von Dar¬ 
stellungen der Hochzeit ab; die dextrarum innc- 
tio war ein Teil des Rituals: Symbol der Über¬ 
gabe der Braut in die Obhut des Mannes, nicht 
Symbol der Eintracht; diese war oft auch auf 
dem anulus pronubus dargestellt; auch die 
irdische p. kommt auf solchen Szenen vor. Zur 
Bestätigung dienen einige christliche Sarkophage. 
Die Dreiergruppe findet sich auch auf diesen 
(Wilpert I sarcofagi cristiani antichi Taf. 70, 
2f. 156. Bovini 104ff.), aber die Stelle der 
Göttin ist gelegentlich von Christus eingenom¬ 
men (Wilpert I 90f. Taf. 74, 2f.; vgl. 221.4. 
Bovini 114ff.), was Wilpert a. O. und bei 

v. Schönebeck Röm. Mitt. LI (19361 300,6 
passend mit Paulin. Noi. earm. XXV 151 . . . 
nubentibus adstat IesusiPronubus ... illustriert 
(vgl. Petr. Chrysol. serm. 157 [Patr. Lat. 52, 
616] Felices nuptiae, felices Ulae, quibus Christus 
est praesens ... Verg. Aen. IV 125 adero et .../ 
conubio iungam stabili ... Ovid. her. VI 43 Pro¬ 
nuba lunoladfuit). lös ist ferner auf die Hoch¬ 
zeitsmünzen des Valentinian HI. und der Eudo- 
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xia, bzw. des Marcianus und der Pulcheria mit Literatur. Außer den obengenannten 
dextrarum iunctio und der Legende feliciter nub- Arbeiten vgl. noch R o s c h er Myth. Lex. II 588. 

tiis zu verweisen (H. G o o d a c r e A Handbook 610. Blümner Römische Priva'taltert. 3551. 

of the Coinage of the Byz. Empire I 31. 37. H. Leclercq Dict. archöol. chröt VIII 4260. 

Stevenson Dict. of Roman Coins 383. Pelka N o a i 11 e s Festschr. f. Koschaker I 3860. = 

97. 108. Bernhart 170): nicht nur die Legende Fas et Jus (1948) 29ff. (verfehlt), 
erinnert uns an das Ritual der Hochzeit (s. o. [St. Weinstock.] 

S. 750. D i e h 1 4363 ... feliciter ... nupsit), son- Prooimion s. am Ende des Bandes XXHI. 

dern auch die dritte Figur, die auf der einen Proopsios (dlgobiptog), Epiklese Apollons 

Münze Kaiser Theodosius II., der irdische, auf 10 Paus. I 32, 2, nach dem Altar auf dem eine weite 
der anderen Christus, der göttliche pronubuSj ist. und freie Aussicht bietenden Plateau des attischen 
Die Göttin ist also ursprünglich Iuno P. und Hymettos am Osthang, neben dem Altar des Zeus 

bleibt es bis zum Beweis des Gegenteiles, d. h. Ombrios und der Statue des Zeus Hymettios. N. 

auf den Sarkophagen und auf der Münze des Marc Kotzias Jlgaxxtxd 1949, 51 ff. 1950 , 144 ff,; 
Aurel, aber nicht mehr auf derjenigen des Cara- Gymnasium 1955, 155. Preller-Robert 
calla, bei dem es laut Umschrift schon Concordia Griech. Myth. I 4 258, 3. 263. 0 . Bd. II S. 64 

ist. Die umgekehrte Argumentation Roden- Wermut h. Apollon P. ist vielleicht identisch 

w a 1 d t s (Abh. 1'6) scheitert daran, daß er Iuno mit dem bei Hesyeh. s. v. genannten A.xdVxov 

P. für eine Erfindung Vergils hält, daß er den To ep ff er Att. G’eneal. 304. Andere 

Ursprung der Szene nicht zu ermitteln sucht und 20 Bedeutung haben die &eol inöxpioi Soph. Phil, 

daß er die christlichen Analogien nicht beachtet. 1040 (die ihr zuschaut oder Aufsicht führt). — 

Daß Concordia schließlich eine Hochzeits- Weitere Belegstellen bei H o e f e r Myth. Lex. III 

göttin wurde, ist nicht verwunderlich. Die ver- 8124. [Hans v. Geisau.] 

schlungenen Hände waren von jeher ein Symbol Propalai, ndhg Sixelias, xo sSvtxbv 17 00 - 

der Eintracht in allen Lebenslagen (vgl. Sittl sialaio;, Steph. Byz. s. v.; sonst nicht bekannt 
Die Gebärden der Griechen und Römer 3100. [Konrat Ziegler.] 

F. J. Dölger Ant. u. Christ. V [1936] 520. Propanisos. Felsiger P., Nonn. Dionys. 
P. G. Hamberg Studies in Roman Imperial XXVI 51, Ort oder Gebirge in Indien. 

Art 1945, 180.): die dextrarum iunctio der Ehe- [Marie C. van der Kolf.] 

Schließung konnte somit ungeachtet ihrer ur-30 Propator. a) Allgemeine Bedeu- 
sprünglichen Funktion eine spezielle Seite der t u n g : Großvater (Pind. Nem. IV 89. Herodot. 
Concordia zur Geltung bringen. Diese wurde dann II 161. IX 122. Hesyeh. s. v.), Urgroßvater (Eurip. 
durch die exemplarische Eintracht der kaiser- Or. 1441 ^ Pelops), Ahnherr einer Familie (z. B. 

liehen Ehe, die Concordia Augusta, noch weiter K a i b e 1 Epigr. gr. 395 a. 644 = IG XIV 1437). 

gestärkt, insbesondere durch die Maßnahmen des P.-ores, Vorfahren (Herodot. II 169. Plat. leg. 

Antoninus Pius. Auch die Wünsche, die auf das 717 E. 726), vgl. Bekker Anecdota graeca I 

Ritual folgten, trugen zu dieser Entwicklung 294. 31. 

bei. Man wünschte nicht nur Glück (s. 0 . S. 750) b) Bezeichnung eines Gottes oder 
und Treue (Henkel nr. 2217), oder zusammen einer Sagenfigur: 
fidem felidtatem (Furtwängler Beschr. d. 40 I. Höchster Gott, 

geschn. Steine in Berlin 6654), sondern auch Ein- 1. P. als höchster Gott, im allgemeinen: 

tracht (s. o. S. 751); der Ring mit der Inschrift a) P. &edg, Dio Chrys. XII 29 (= de Budd 

sit in eum concordi [animo] wurde o. S. 753 an- I 207), der XII 27 (= de Budd I 206) 

geführt; auf einem anderen las man concordia 6 ndvxatv pyspubv heißt, wohl = Zeus 

nostra perpetua sit (Henkel 192 nr. 2137); P., s. u. (Ilöfer Myth. Lex. m 3124). 

besonders häufig war die Inschrift OMONOIA, b) P. xoouov, Pariser Zauberpapyrus 457 

auch auf christlichen Ringen (Henkel 32 (P. Mag. Par. I 2 = W e s s e i y Denk- 

nr. 222 = CIL XIII 10024, 114. Rev. arch. sehr. Akad. Wien XXXVI 2 (1888) S. 56, 

4e sdr. VII [1906] 171. Fasti Archaeol. VII [1952] v. 457; S. 94, v. 1988; S. 123 v. 3122 

436. Daltona. 0. Leclercq 19200.). So 50 (wo ügoxdxjjo). 

geschah es, daß sie schließlich die Iuno P. auf c) H-ooa Tfecöv jrdvxtov igzoTzxTjv xal 

Münzen des 3. Jhdts. verdrängte. Sie wurde dann xvoiov, Leidener Zauberpapvrus (P. 

auch sonst als Symbol des einträchtigen Han- Mag. Leid. V 7, 26. Leemans Pap. 

delnä oft dargestellt: vgl. die Beschreibung ihrer graec. mus. Lugd. Bat. n 27). 

Bilder durch Severianos, den Bischof von Gabala 2. Zeus P,: 

(zitiert von Zwicker o. Bd. VIII S. 2267, 53). a) Theophilos ad Autolycum I 10. Nach 

Es ist noch auf eine andere sekundäre Ent- Höf er a. O. 3124’ (vgl. Gruppe 

Wicklung kurz zu verweisen. Auch Venus wurde 1679, Nachtr. zu 1115, 4) derselbe wie 

mit der Eheschließung verbunden, und zwar Zeus Patrios. 

schon bei^Statius silv. I 2, 11 (vgl. Claudian. XXXI 60 b) Inschrift aus Lagina (Bull. hell. XI 
1280.). Unter Marc Aurel wurde das Opfer der [1887] 155, nr. 60) erwähnt einen Prie- 

Lhepaare, wie wir o. S. 753 sahen, in den Tem- ster des Zeus P. 

pel der Venus und Roma verlegt, und es tritt c) Inschrift aus Lagina (Bull. hell. XI 31, 

auf einem Hochzeitssarkophage Venus an Stelle nr. 45) erwähnt einen Priester des Zeus 

der Iuno P., Rein ach Repertoire in 501: vgl. P. Chrysaoreios. 

Aymard a. O. Gag4 Mölanges Cumont I 156. d) Metrische Inschrift aus Yazülü (Ster- 

, K ? ? h JL VIIIA S. 873. 878; ein weiteres r e 11 Papers Amer. School III [1888] 

Beispiel, CIL II 1111, ist unsicher. 315L), v. 10 Zeus navxwv 77. 
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3. Tyrimnos (Tyrimnaios) P., ein lvdischer Die frühere Auffassung ,Propertii sunt gen- 

Gott, s. Schmidt u. Bd. VIIA S. 1867, tis Aureliae* (Orelli-Baiter Onomasticum 

mit einschlägiger Literatur. P. der Stadt Tullianum 497) ist als Irrtum erwiesen, wie 

Thyateira IG Rom. IV 1213 (= CIG 3497). schon das Fehlen des Namens im Art. Aure- 

4. Kamephis P., ein ägyptischer Gott, Stob. 1 i u s, o. Bd. I S. 2523 erweist, vgl. ferner 

Ecl. I 49, 44 (Wachsmuth I S. 394,27). S c han z - Ho s i u s Gesch. d. röm. Literatur II 

5. 77. xä>v tv yeveoet wird der Demiurg ge- (1935) 194. Mitglieder dieser -— möglicherweise 

nannt, Iambl. De myst. VIII 4. erst im 1. Jhdt. v. Chr. nach Rom gekommenen — 

6. Hermes Trismegistos, &eog 6 77. (Stob. I Gens sind im politischen Leben nicht in Erschei- 

49, 44 = Wachsmuth I S. 388, 17; lOnung getreten: sie haben weder in republikani- 
III 11, 31 = Hense I 440, 5). scher Zeit Beamte gestellt (vgl. T. R. Brough- 

LI. Stammvater einer Familie ton The Magistrates of the Roman Republic, IL 

oder einer Person. [1952] 607, Index), noch treten sie in der Kaiser- 

1. Zeus: zeit in den Konsularfasten entgegen (vgl. A. De- 

a) P. als Großvater der Harmonia, Nonn. grassi I fasti consolari dell’ Impero Romano, 

Dion. IV 58. [1952] 220). Der Name ist historisch faßbar seit 

b) P. als Urgroßvater des Aias, Soph. Ai. der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. (Nr. 1). Der be- 

387, vgl. Eurip. Or. 1242, wo Zeus als deutendste Vertreter ist der aus Umbrien stam- 

ngoyovog angerufen wird. tuende Dichter Sex. Propertius (Nr. 2), dessen 

2. Hermes, P. des Philesios (Arrian. per. 20 Vorfahren prosopographisch nicht erfaßt werden 

p. E. II 2). können. 

3. Pheres, P. des Apollonpriesters Admetos 1) Sex. Propertius, lebte in der Mitte des 

in Thera, Kaibel Epigr. 192, 6 = IG 1. Jhdts. v. Chr. Nur bekannt aus Cic. pro 

XII 3, 868, 10. domo 49, wo davon berichtet wird, daß Aelius 

4. Apollon, P. des Glykon, der als Gottheit Ligus (vgl. K1 e b s o. Bd. I S. 523, Nr. 83) 

verehrten Schlange in der paphlagonischen seinen Namen nannte, ohne ihn jedoch anklagen 

Stadt ’Aßdirov TeI^os bei Lucian. Ale- zu können. [Hans GundelJ 

xandr. 43. 2) Sextus Propertius ist der bedeutendste Ele- 

in. Schützer und Stammvater giendichter Roms (vgl. für alle.Probleme die ein¬ 
eines Volkes. 30 gehenden, von gesundem Urteil zeugenden Etu- 

1. Zeus, P. der Argeier (Anthol. Pal. VII des critiques sur Properce von F. Plessis, 

430, 9). Paris 1884). Den Namen Propertius gebraucht er 

2. Dionysos: selber häufig von sich; das in einigen Handschrif- 

a) P. der Stadt Nikaia in Bithynien (Dio ten zugesetzte Aurelius beruht auf Verwechslung 

Chrys. XXXIX 8 = de Budö II S. 60; mit Prudentius, der Zusatz Nauta stammt aus 

vgl. Koerte Ath. Mitt. XXIV [1899] dem verderbten Vers II 24, 38 (P. J. E n k Sex. 

403/4). Die Nymphe Nikaia (s. o. Propertii eleg. Lib. I Pro! 3, Lugd. Bat. 1946). 

Bd. XVII S. 228), die in später Zeit Der Vorname Sextus ist durch Donats Virgilvita 

als die Eponymos der Stadt galt (die bezeugt (30 p. 16 Diehl). Properz war in Um- 

Stadt war in Wirklichkeit nach der40brien zu Hause, und zwar in Assisi, dessen Lage 
Gattin des Lysimaehos dieses Namens er anschaulich schildert (I 22, 9. IV 1, 64). Zahl¬ 
benannt, Strab. XII 565), war die Ge- reiche Inschriften der Propertii (CIL XI) wie 

liebte des Dionysos gewesen (vgl. Nonn. auch der Passenni bestätigen das; denn ein Pas- 

Dion. XV 169—XVI 405). sennus Paulus wird von Plinius als Landsmann 

b) P. der Stadt Ervthrai in Kleinasien, und Nachkomme des Dichters bezeichnet (ep. VI 

Weihinschrift Bull. hell. IV (1880) 157, 15. IX 22 vgl. z. B. CIL XI 5405). Wahrschein- 

nr. 4. lieh war er römischer Ritter und gehörte dem 

3. Boiotos, P. (Stammvater) der Thebaner Landadel an; Rothstein (Die Elegien des 

(Schol. Hom. II. II 494 = FHG I 46 Hel- Properz 2 I S. 4) weist auf CIL XI 5389 hin, 

lan. frg. 8, nicht im Venetus A, fehlt FGrH 50 wo ein Propertius als Inhaber des höchsten 

4, frg. 51). Gemeindeamts erscheint. Das Geburtsjahr ist 

4. Chromios, P. der Mvsier (= Chromis der unbekannt und läßt sich nur ungefähr erschlie- 

Mysier, Bundesgenosse der Troer, Hom. ßen. Ovid (trist. IV 10, 53) sagt, er sei auf Tibull 

II. II 858), Inschrift aus Kadoi in Mysien gefolgt, von dem wir wissen, daß er jung im 

CIG 3849. Inschrift aus Phrygien OGI 446. J. 19 gestorben ist (s. o. Bd. I S. 1319); ebendort 

[Marie C. van der Kolf.] (V. 45f.) berichtet er, daß Properz ihm öfter 

5. Epiklese des Mithras in einem ägyptischen seine Liebeselegien vorgelcsen habe, und beruft 

Hymnus, pap. mag. Lugdun. Batav. 7384 sich dabei auf die enge Freundschaft, die sie ver- 

vil 20 u.a&i uoi U. xal not o&cvog avxbg band; das läßt auf ein gewisses Maß von Gleich- 

oxaZsig von A. Dieterich Kl. Sehr. 19, 60 altrigkeit schließen; Ovid ist aber 43 geboren 
Mithrasliturgie 260 als gnostisches Eie- (Kraus o. Bd. XVIII S. 1912). Properz nennt 

ment gewertet. [Hans v. Geisau.] Maecenas (II 1, 73) n ostrae spes iuuentae und 

Propertius. Seltener Gentilname, der z. B. (III 9, 57) bittet ihn, als ein milder Gönner die 
bei W. Schulze Zur Geschichte lateinischer Zügel seiner Jugend zu ergreifen (coeptae inueri- 

Eigennamen (1904) nicht erwähnt ist. Die En- tue). Buch II ist aber etwa Ende 26, Buch Ul 

düng -ius reiht den Namen in die Gruppe älterer zwischen 25 und 22 herausgegeben bzw. venaBt. 
Gentilnamen ein, vgl. Fraenkel o. Bd. XVI Aus der Verbindung dieser Angaben folgert Enk, 
S 1652 310. daß der Dichter 47 geboren sei (a. 0.6), wählend 
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man Tibulls Geburt etwa 54 ansetzt. So würde 
zwischen beiden ein Zwischenraum von 7 Jahren 
liegen, Properz wäre etwas älter als Ovid zu den¬ 
ken, wie es dessen Worten entspricht, und der 
Ausdruck eoepta iuuenta würde für die Zeit 25-22 
passen. Butler und B a r b e r (The elegies of 
Propertius, Oxfd. 1933, p. XX) setzen 54-48 als 
die in Frage kommende Spanne und danach die 
Geburt etwa ums J. 50 an. Die Kombinationen 
von Th. Birt (Rh. Mus. LXX [1915) S. 253), 
der des Dichters Geburt 57/6 annimmt, kann 
man mit Recht außer acht lassen (H. Mers¬ 
mann Quaest. Propertianae, Diss. Münster 1931). 
Bei der Fixierung auf 47 wäre Properz zur Zeit 
der Herausgabe des ersten Buches, etwa Som¬ 
mer 28, ungefähr 19 Jahre alt gewesen, und jün¬ 
ger kann. man ihn unmöglich vermuten. Einen 
Anstoß bietet nur eine Äußerung des Dichters 
im dritten Buch. Unmittelbar nach Anlegung der 
toga virilis begann er die Beziehungen zu Ly- i 
cinna (III 15,3), ein volles Jahr schwärmte er 
umsonst für Cynthia, ehe ihm Erhörung zuteil 
ward. Fand die Erfüllung seiner Wünsche Ende 
29, Anfang 28 statt, so muß er damals das Ver¬ 
hältnis zu Lycinna aufgegeben haben, wenn er 
mit Recht sagen konnte (III 15,9): nec femina 
post te ulla dedit collo dulcia uincla meo. Man 
hat nun eine Schwierigkeit darin gesehen, daß 
es dort (V. 7) heißt: tertius, hand multo minus 
est cumducitur annus: uix memini nobis (d. i. S 
mit Lycinna) uerba coisse decem. Läßt man das 
Verhältnis zu Lycinna mit 17 Jahren beginnen, 
das zu Cynthia mit 18, und rechnet die drei 
Jahre von diesem Ausgangspunkt, so kam man 
ins 21. Lebensjahr des Dichters, ins J. 26, an 
dessen Ende frühestens das zweite Buch erschie¬ 
nen ist. So meint denn Enk (S. 6): elegia 15 
inter antiquissima libri tertii carm.ina fuit: sie 
se i_ aber nicht ins zweite Buch gesetzt worden, 
weil dies zu lang geworden wäre: Rothstein4 
(S. 126) möchte die ganze Voraussetzung dieser 
Elegie als freie Fiktion ansehen. wozu man sich 
bei der Genauigkeit der Angaben kaum ent¬ 
schließen wird. Aber die Worte besagen ja auch 
gar nicht, was man hineinlegt, daß der Anfang 
der nahen Beziehungen zu Cynthia den Ausgangs¬ 
punkt für die drei Jahre bildete. Wenn der^Dich¬ 
ter bemerkt: ,Ich habe jetzt bald drei Jahre 
kaum zehn Worte mit ihr gewechselt“, so kann 
der Termin, von dem ab das gilt, jeder beliebige 5i 
sein. Wenn auch die Intimität zwischen ihm und 
Lycinna mit der Erhörung bei Cvnthia sofort 
aufgehört hat, falls man seinen Worten Glauben 
schenken will: daß er mit ihr überhaupt nicht 
gesprochen hat. ist doch sehr wenig wahrschein¬ 
lich, zumal wenn sie etwa Cvnthias Zofe war, 
eher, daß er sich allmählich größere Zurückhal¬ 
tung auferlegte. Im übrigen wird er selbst es mit 
den W orten nicht so genau genommen haben, wo 
es nur galt, die Eifersucht der Geliebten zu be- 6( 
schwierigen. Setzt man das Gedicht III 15 ins 
Jahr 25, so kommt man mit den drei Jahren ins 
Jahr 28, in welchem des Dichters Liebesglut ihren 
Höhepunkt erreicht hatte; ist es so undenkbar, 
daß_ er behauptet, seitdem keine zehn Worte mit 
Lycmna gesprochen zu haben? Die Verse bieten 
also keinen Grund, das Gedicht in eine frühere 
Zeit zu setzen als die andern des dritten Buches 
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oder an der Fixierung des Geburtsjahres auf etwa 
47 zu zweifeln, wenn man nur nicht mehr hinein- 
legt, als sie wirklich enthalten. 

Properz selber fingiert IV 1, daß der Stern¬ 
deuter, um seine seherischen Fähigkeiten zu er¬ 
weisen, ihm seinen bisherigen Lebenslauf vor¬ 
erzählt; dabei läßt er ihn von der Schädigung 
berichten, die auch er, ebenso wie Virgil, durch 
die Äckerverteilung der J. 41/40 nach dem allzu 
10 frühen Tode seines Vaters erfahren hat, so daß 
er sich nur noch auf ein spärliches Besitztum 
beschränkt sah, während vordem zahlreiche Stiere 
den Pflug durch sein Land gezogen hatten (V. 180). 
Unmittelbar an diese Angabe schließt sich die 
Mitteilung von der Anlegung der toga virilis mit 
den Worten: mox ubi bulla rudi dimissa est aurea 
collo. Die Parallele in der Rede der Cornelia IV 
11, 33, wo über die Kindheit mit den Worten hin¬ 
weggegangen wird: mox ubi iam facibus cessit 
10 praetexta maritis, um sofort an die Aufzählung 
der Ahnen ihre Ehe anzuschließen, liefert den 
Beweis, daß dies mox keine kurze Zeitspanne be¬ 
zeichnet, sondern nur die zeitliche Folge über¬ 
haupt (so Rothstein richtig zu der Stelle). 
Das mox verträgt sich also durchaus mit der An¬ 
nahme, daß der Dichter 47 geboren ist und 30 
die toga virilis angelegt hat. Daß er den in der 
Nähe sich abspielenden Kampf um Perusia mit¬ 
erlebt hat, bezeugt das Gedicht I 21; die Ereig- 
0 nisse haben schon auf den Knaben einen tiefen 
Eindruck gemacht, um so mehr, als ein Verwandter, 
Gallus, damals auf der Flucht ums Leben kam 
(I 22, 7), ob er sie nun schon selber in sein kind¬ 
liches Gemüt aufnehmen konnte oder ob sie ihm 
durch Erzählungen anderer vermittelt wurden. 
Wie den Vater, so hat er auch die Mutter zeitig 
verloren, da er II 20. 15 bei den Gebeinen von 
Vater und Mutter schwört. Man möchte vermuten, 
daß die Mutter den herangewachsenen Knaben 
0 zunächst nach Rom begleitet hat, wo er, wie 
seinerzeit Catull, der von Verona kam, die in der 
Provinzstadt unvollkommene Ausbildung ergän¬ 
zen sollte. 

Nach Anlegung der toga virilis sich der ge¬ 
wöhnlichen Laufbahn eines vornehmen jungen 
Mannes zu widmen, hatte er keine Lust: ihm 
erschien das Forum, wie es Virgil tgeorg. II 502) 
genannt hatte, .irrsinnig“ (IV 1, 134). und Ehr¬ 
geiz auf politischem oder kriegerischem Gebiet 
) war ihm fremd (I 6. 29). Frühreif, wie die Kinder 
des Südens sind, erlag er bald den Verlockungen 
der Sinnlichkeit und fand in Lycinna eine bereit¬ 
willige Lehrmeisterin (III 15,' 5); daß es eine 
Dienerin war. hat man aus der Parallele mit An- 
tiope (V. 12) geschlossen, die von Dirke aus Eifer¬ 
sucht gemartert wird, und wenn die Mahnung an 
Cynthia (V. 43): at tu non meritam parcas uexare 
Lycinnam in wörtlichem Sinne zu nehmen ist ent¬ 
sprechend der Behandlung der Antiope durch 
• Dirke IV. 13): ah, quotiens pulchros ussit regina 
capillos molhaque inmites fixit in ora manus, 
dann müßte sie Dienerin der Cynthia gewesen 
sein, und der Dichter wäre von der gewiß schönen 
Zofe zu der noch schöneren Herrin übergegangen 
(P 1 e s s i s a. 0. S. 384), für die er zunächst ein 
ganzes Jahr erfolglos schwärmte, ehe sie, die 
zweifellos Ältere, den Jüngling erhörte. Sie bot 
der in ihm schlummernden poetischen Begabung 
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hinfort Nahrung, und vor ihrem verführerischen 
Reiz und ihrem Geist verblaßte jene erste nur 
■der Befriedigung sinnlichen Verlangens dienende 
Neigung, so daß er seine Sammlung mit der Be¬ 
hauptung beginnen durfte (11,1): Cynthia prima 
suis miserum me eepit ocellis contaetum nullis 
.ante cupidinibus und versichern konnte (I 12, 20): 
Cynthia prima fuit, Cynthia finis erit. 

Wie Catull der Frau seiner Liebe einen Namen 
gab, der an Sappho erinnern sollte, so hat Pro¬ 
perz die Geliebte, ihrer poetischen Begabung zu 
huldigen, nach dem auf dem Kynthos geborenen 
Bängergott Apollo Cynthia genannt. Daß sie in 
Wahrheit Hostia hieß, hat Apuleius (apol. 10) aus 
.seinem umfassenden Wissen berichtet, und es 
liegt nicht der geringste Grund vor, daran zu 
zweifeln. Anders steht es mit der Beziehung zu 
■dem Dichter Hostius, dem Verfasser des bellum 
Histricum, die man aus III 20, 8: splendidaque 
a docto fama refulget auo hat schließen wollen. 
Man hat Einspruch dagegen erhoben, weil das 
Adjektiv doctus, das dem Neoteriker zukommt, 
nicht auf den alten Hostius passe, der zu jener 
Zeit auch bei den Gebildeten unbekannt war und 
wegen seines archaischen Stiles von Festus, Ser- 
vius, Macrobius und Priscian angeführt wird 
(A. Ma rx De S. Propertii vita, Diss. Lips. 1884, 
47); auch scheint die Zeitberechnung es nicht 
recht zuzulassen, daß es der Großvater der Cyn¬ 
thia war, der kurz nach dem .T. 129 dies Epos ge¬ 
schrieben hat; denn diesen Feldzug, obwohl er 
unbedeutend war, nimmt man mit Th. Bergk 
Kl. philol. Schrift. I 254 als Stoff des bellum 
Histricum an (K r o 11 o. Bd. VIII S. 2516). Frei¬ 
lich hat Enk (S. 9) den ersten Einwand durch 
■den Hinweis zu entkräften gesucht, daß noch 
Virgil (Aen. VI 625) einen Vers des Hostius ver¬ 
wertet (Macrob. VI 3, 6), und Kroll (a. 0.) den 
zweiten durch die Erklärung, es könne auus in 
weiterem Sinne gemeint sein. Allein die Identi¬ 
fizierung ist überhaupt hinfällig, da aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach die Elegie gar nicht an Cyn¬ 
thia gerichtet ist (0. Ribbeek Rh. Mus. XL 
[1885] S.481. Dichtung II 2 S.213), sondern es sich 
um die Anknüpfung einer neuen Liebe handelt 
(so Rothstei n). Daß Cynthia gegenüber hier 
nicht von prima nox die Rede sein kann, leuchtet 
ein, und so neigen Butler-Barber dazu, 
mit Scaliger V. 1—10 abzutrennen (auch 
Enk S. 10) und auf Cynthia zu beziehen, wäh¬ 
rend der Rest des Gedichtes eine frisch ent¬ 
flammte Neigung des Dichters angeht. Enk be¬ 
tont für die Deutung der ersten Hälfte auf Cyn¬ 
thia besonders die Übereinstimmung III 20. 7: 
sunt castae Pal/adis artes und I 2. 30: quaeque 
Minerva probat. Aber sollte ein derartiges Lob 
nicht auf mehr römische Damen gepaßt haben? 
Dazu will es scheinen, als ob I 2 die anmutige 
Unterhaltung gemeint ist, Palladis artes dagegen 
auf Geschicklichkeit in Handarbeiten weist. 
Keinesfalls liegt ein Anlaß vor, weil der doctus 
auus Bedenken erregt, an der Gleichung Cynthia 
-Hostia zu zweifeln. Die Beobachtung des Horaz- 
scholiasten (Ps.-Aeronis Scholia rec. 0. Keller 
II p. 24), daß die Pseudonyme die gleiche Silben¬ 
zahl haben wie der eigentliche Name, und das 
danach von B e n 11 e y aufgestellte Gesetz, daß 
auch die gleiche Quantität herrsche, um leicht 


den wahren Namen einsetzen zu können, hat 
A. Marx dann dazu bewogen, Hostia bei Apu¬ 
leius für verderbt zu erklären und statt dessen 
Hoscia einzusetzen; denn I 5, 31 und I 15, 2 
würde Hiatus entstehen, wenn man Hostia 
schriebe. Doch mit Recht hat E n k die Allgemein¬ 
gültigkeit der zum Gesetz erhobenen Beobach¬ 
tung bestritten. 

Cynthia war zweifellos eine Dame der Halb¬ 
welt und nicht vermählt, obwohl R. Bonafous 
De Sex. Propertii amoribus, These Paris 1894, 
und A. Marx es aus II 23, 20: hodie uir mihi 
rure uenit haben folgern wollen. Dagegen spricht, 
daß abgesehen von dieser in verallgemeinerter 
Erörterung sich findenden Bemerkung, wo uir 
auch anders gedeutet werden kann (’we must 
regard the husband as being the successful lover’ 
Butler-Barber; vgl. II 33, 34: saepe suum 
nescit amica uirum) nirgends von einem Ehemann 
die Rede ist, wenn der Dichter seine Eifersucht 
äußert (Butler-Barber S. XXI); doch ent¬ 
scheidend ist (Enk S. 11), daß ein Nebenbuhler 
ihm die Geliebte zu entreißen droht (II 8), daß 
sie sieh freut über die Verhinderung eines Ge¬ 
setzes, das den Liebhaber zum Heiraten zwingen 
könnte II 7), daß sie mit einem Praetor nach 
Illyrien gehen will (I 8), dessen Rückkehr ihm 
dann schwere Sorgen bereitet (II 16). Auch das 
Gedieht IV 7 erwähnt keinen Gemahl. Das Bild, 
das der Dichter entwirft, ist durchaus das einer 
Kurtisane (Bonafous a. 0. Kap. 1). Wie weit 
die Schilderung der Zechenden II 33, 25. 36 (doch 
s. u. S. 789) und der dabei in Wut Geratenden 
und zu Tätlichkeiten Greifenden (III 8, 3) auf 
Cynthia gemünzt ist, kann dahingestellt bleiben; 
aber III 16, 10 geht sicher auf sie und beweist, 
daß sie im Zorn hemmungslos ist; sie wechselt 
den Liebhaber (II 9, 1. 19): sie achtet bei ihren 
Bewerbern nur auf den Geldbeutel, nicht auf die 
Bildung (II 16, 11) und verlangt dauernd Ge¬ 
schenke (II 24, 13); sie kann wegen der Zahl 
ihrer Anbeter mit den berühmten Hetären Lais, 
Thais, Phryne verglichen werden (II 6) und vor 
ihrem Fenster rufen die Verehrer nach ihr und 
fechten ihren Streit aus (II 19, 5); das ist die 
gleiche Zeichnung, wie sie Horaz carm. I 25 von 
der Dirne entwirft. Allein Cynthia gehört nicht zu 
einer niederen Klasse von Mädchen, sie gleicht 
den vornehmen Hetären, deren edelste Vertreterin 
Aspasia ist; sie kann dichten und singen, kann 
geistreich und anmutig plaudern (I 2, 27); ihre 
Poesien lassen sich denen der Corinna an die 
Seite stellen (II 3. 21), so daß sie als hochgebil¬ 
det gepriesen werden kann (I 7, 11); sie versteht 
sich auch auf kunstvollen Tanz (II 3.17). Ihre 
Schönheit hebt der Dichter mehrfach hervor (II 
2. 5. 3, 9.12, 23. III 8, 35), aber er klagt über ihren 
Wankelmut und ihre Gleichgültigkeit (I 15). ihre 
Unzuverlässigkeit gegenüber seiner eigenen Treue 
(II 6, 37), ja, darüber, daß sie ihn verlassen hat 
(II 8, 9), sie ist streitsüchtig und jähzornig (II 
2, 5. 5, 8. 18, 23). So war das Glück des Liebenden 
nicht ungestört, bis er am Schluß des dritten 
Buches endgültig von ihr Abschied nimmt, falls 
nicht IV 7 eine wiederholte Rückkehr zum alten 
Verhältnis voraussetzt; es muß jedoch sehr frag¬ 
lich erscheinen, wieviel daran poetische Fiktion 
ist, wenn sie dort nach ihrem Tode als bis an ihr 
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Lebensende treu an ihm hängend und auf eine Buches gelang es dem jugendlichen Pronerz di» 
Wiedervereinigung mit ihm im Jenseits hoöend Aufmerksamkeit des wohlwollenden Förderers 

dargestellt wird . der Literatur auf sich zu lenken. Man liest aus 

. Fr sagt selber (III 16,9), daß er wegen eines den Worten II 1, 17 heraus daß der Vertreter 

einmaligen Fehltritts einmal ein ganzes Jahr von der Politik des Augustus auch ihn auf forderte, 

dir ausgeschlossen worden sei In demselben Buch lieber die Taten und die Regierung des Kaisers 

bemerkt er daß er der Geliebten fünf Jahre treu zu verherrlichen, statt sein Talent auf Liebes- 

hat dienen können (III 2o, 3). Die Frage, ob das klagen zu verwenden, sowie Horaz die Mahnung 

Jahr der Trennung mit eingerechnet ist oder nicht, zur epischen Dichtung erhalten hat und in dem 

LachmanTTsev S A b ® a . nt ™ rtet « s . Probl . em - 1« Gedicht III 9 wird dfeser Wunsch höflich abge- 
I ins h l?1fil wollt! d ^ ur , el T 11 . Pr °P e . rt11 carmnia, lehnt mit dem Hinweis auf des Maecenas eigenen 

Lips. 1816) wollte die fünf Jahre erst von der Ver- Grundsatz, sich in bescheidenen Grenzen zu hal- 

sohnung an gelten lassen, die auf die einjährige ten, auf Ehrenstellen aber zu verzichten, und an 

LXxThD /l°^f«VT 11 Pr d f®r r v, TpT' dcs Gönners milde Führung appelliert. Wenn im 

L ,l,l l! t 9 5 |+ S V 2S3 ,i d punf ^ lh l elnfach a,s Rund- vierten Buch dann wirklich nationale Stoße be- 

g 80 da . s P ™ bl f. n aus . der ^ndelt sind, so ist das sicherlich auf dessen Ein- 

W jt schafft. Andere wie B u 11 e r - B a r b e r fluß zurückzuführen. 

r/ 11 -* Zle ben das eine Jahr in den fünf jäh- Wie lange das Leben des Dichters gewährt 
^ e p t 7 raum ..2 llt , bl “® 1 “- Da Buch 11 Ende 28 hat, wissen wir nicht. Die letzten datierbaren 

Anfang 27 veröffentlicht ist (s. u.), muß Buch I 20 Gedichte IV 6 und IV 11 weisen ins J. 16 (s u) 
vor 27 verfaßt sein; damals währte die Liebe also Man hat geglaubt, in der einen Büste einer 

s'cMenen^Nimmt 6li ^ ' St , 22 . er ' Po Ppelherme das Bild des Dichters erkennen zu 

schienen Nimmt man an, daß das Buch erst einige können; es ist das Porträt eines bartlosen, nervös 

Zeit nach dem Ende des Liebesverhältnisses her- und kränklich aussehenden Mannes (C Robert 

Ä- ls S*° w nn S a o i 2 oT 24 t - al , s das bei Mo mm se n Arch. Zeitg. XXXVIII [1880] 

• , .T betrachten. Wenn II 8, 13 die Liebe als S. 30). Wenn man in dem damit vereinten Grie- 

viele Jahre bestehend bezeichnet wird, so ist das chen mit Recht Kallimachos oder Philitas ver- 

T n pT 1 ) • * . mutet hat, so würde die Deutung an Wahrsehein- 

V I Kom le “ te ™Pf rz ™ freundschaftlichem lichkeit gewinnen. Inzwischen ist die Büste des 
TVmpl'u! SL“f- Relhc f'embaltriger Dichter. 30 Römers jedoch als Porträt Virgils erkannt, der mit 
Dem Epiker Ponticus smd Gedicht I 7 und 9 Hesiod zusammengestellt ist (J. F. Crome Re- 

gewidmet an den Jambendichter Bassus ist die ale accad. Virg. di Mantoya, Atti e Memorie Nuov. 

£r (tif TV n nabes4and > hat Se XXIV [1935] 59 Die Doppelherme der Villa 

forlrl t n 1 ' IV t, 10 ’ 4 ?) bepphtet. Der II 22 an- Albam, vgl. Bernoulli Griech. Ikonogr. II, 

foTÜd?oTp t° n Tv 1 1fi m ini SlCher 1 he ! t al . s deT MüncL 1901 ’ S - 162 >' Jedenfalls scheint Properz 

-Discns P d rj,n ? T ^ l 2 ? . e P , ' ahnte D * C j^ er Sleh nicht einer besonders guten Gesundheit er- 

h^lh I w d ® r el “® Pby 11 ^ besang und des- freut zu haben; so erklärt es sich, daß er von der 

dteser d dip Na thr?K de n Th T? Se “ SS . obn S "T 14, T 1 Gefahr s P richt - in welcher er schwebt und von 

dieser die thrakisehe Königin Phyllis geliebt der Liebsten im Stich gelassen ist (I 15)- so er- 

pTl, n? and fe r Freu nd, der des Elegikers 40 klärt sich auch die bei einem Jüngling sonst nicht 

Eifersucht erregt hat, tragt im Gedicht II 34 den ganz verständliche Todesahnung (I 19), falls sie 

n 7 T UDd t Tn a ' S J ragiker T rakte - nicht rein literarisch ist. überhaupt ater die be- 

dpp »L 1 ! R \° mmt Tu . us ’, d ?® Gedichte deutende Rolle, die der Tod in seinen Gedichten 

evstP , Id m t , C + ! eS d ZUg xr e T e i sind > daruat « das spielt (s. u.). Properz scheint danach ebenso wie 

tefT r der deS L ' VoteaciusTul- Catull und Tibull kein hohes Alter erreicht zu 

§ VOm * f’w’ WIe “ an mit Wah r- haben. Im J. 2, als Ovid die Remedia amoris 

schemlichkeit vermutet hat; er ist so zum Emp- herausgab, war er tot (V. 764) Wenn der I’as- 

JÄ des / anzea Buches geworden Zu Virgil sennus Paullus (s. o.), dessen Elegien Plinius 

enmnr m T/Y u S " nd Khr L F ’ lr( ' ht e P- IX 1 rühmt, weil er die Vorzüge des 
empor (II 34, 61 ff.). Dagegen Horaz erwähnt er 50 Properz in ihnen wiederfindet, ein direkter Nach- 

w T mg WI ® dleseri hn mit Namen nennt; komme des Dichters gewesen ist, worauf der Aus- 

man hat aber aus Hör. epist. II 2, 8lff. wohl mit druck uera suboles doch schließen läßt, so muß 

dprFi! - dessen Abneigung gegen den Verfasser er, nachdem er mit Cynthia gebrochen hatte, 

e Elegien geschlossen Es war zuerst Liövin verheiratet gewesen sein. Rom scheint er nicht 

Tr 6 '' ... e c k e . ( L , a ® J, 1 n , u s J 0 r r e n - verlassen zu haben, obwohl er mit dem Gedanken 

tius Horatn carmina, 1608), der die Bezeich- spielt, nach Griechenland zu gehen, um seiner 

nung des dort nicht genannten Rivalen des Ho- Liebesqual ledig zu werden (III 21), und wie es 

Vp'rbinHnl oder / a £ a >s Mimnermus in scheint, auch einmal einen Versuch gemacht hat 

Verbindung brachte mit der Selbstbenennun^ des (I 17) 

Properz als des römischen Callimachus IV 1, 64 60 Die Sammlung des ersten Elegienbuches, das 

• j o üt 6 1 n j e bab aucb darau4 hinge- sofort seinen Ruhm begründete, ist umrahmt von 

wiesen, daß Horaz der erotischen Elegie, die zwei Anfang und Ende charakterisierenden Ge- 

doch in der Literatur der Zeit keine geringe Rolle dichten, da Cynthia das erste Wort bildet und 

pie , weder im Brief an die Pisonen noch in so den wesentlichen Inhalt seines Lebens und 

Augustu;s mit irgendeinem Worte ge- Schaffens bezeichnet, während er in dem kurzen, 

, n ,'.j *. dles y er halten um so auffälliger, wahrscheinlich nicht ganz erhaltenen (F. Leo 

aa Derne Dichter m Maecenas ihren Gönner GGN. Phil.-hist. 1898, S. 469) Schlußgedicht (22) 

anen, denn durch die Herausgabe des ersten von seinen Lesern Abschied nimmt; da stellt er 
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nach dem Vorgang griechischer Dichter sich fährliche Lage als Vergeltung und bittet die Ge- 
gleichsam vor, wie das Virgil (Georg. IV), Horaz liebte, sich damit zu begnügen, zugleich ver- 

(epist. I 20) und Ovid (am. III 15; trist IV 10) wünscht er den Erfinder der Seefahrt (17). Oder 

ebenfalls getan haben. Dazwischen liegt die Reihe er zieht sich in die Einsamkeit zurück, um ihr 

verschiedenartigster Gedichte, eigene und fremde sein Leid zu klagen, daß er, der noch vor kurzem 
Liebe behandelnd, nach hellenistischer Art Stirn- zu den glücklichen Liebhabern zählte, nun ver- 
mung und Erzählung mischend, Selbstempfun- schmäht ist, ohne daß er einen Anlaß geboten 

denes und literarische Motive vereinend. Dabei hätte; aber auch hier wünscht er der Liebsten 

spricht im allgemeinen nicht so sehr das Gefühl nichts Böses. Hat er etwa seine Zuneigung nicht 

erfüllter Liebe aus den Elegien wie das Verlan-10 genügend bekundet? Die Bäume des Hains sind 
gen, wahre Gegenliebe zu finden, der seinen gleich, seine Zeugen, die seine Klagen hörten und in deren 

die ihn nie verläßt und sein Inneres verzehrt. Rinde er den Namen Cynthia schnitt. Auch ihm 

Nur hin und wieder ist von dem Glück des Lie- widerfahrene Kränkung hat er nie laut werden 

benden die Rede, wie etwa 14,14. 18,7. 19,25 lassen. Jedoch alles Leid, das er jetzt verspürt, 

oder in dem Gedicht 3. Stärker schallt aus den soll nicht verhindern, daß der Name Cynthia 

Versen unbefriedigtes Wünschen, Bangen um den durch die Wälder schalle (18). Er fürchtet den 

Verlust und Schmerz über erfahrene Kränkung. Tod nicht, aber er bangt, sie möchte ihn dann 

Gleich das erste Gedicht gibt so das Thema des vergessen; um so mehr will er sich mit ihr der 

Buches. Die magischen Kräfte der Zauberinnen gegenseitigen Liebe erfreuen, und so schließt er 

möchte er in Anspruch nehmen, die Heißgeliebte 20 mit einer an Catulls Worte (5) erinnernden Mah- 
zu fesseln; oder die Freunde sollen ihm helfen, nung: ,Drum, solang es erlaubt, laß unserer Liebe 

ihn zu befreien, den Venus und Amor aufs bitterste uns freuen! Liebe, solang sie auch währt, währt 

quälen (1). Aber der Verliebte ist voller Wider- doch nicht lange genug 1 (19). 

Sprüche; wenn jemand versucht, ihn aus den Aber neben den des Dichters Empfinden wie- 

Banden zu lösen, indem er ihm die Schönheit dergebenden Gedichten stehen im ersten Buch 

anderer Mädchen vorhält, so weist er das ent- auch schon solche, denen man den literarischen 

schieden zurück, und jede Mahnung, sich von ihr Einfluß anmerkt. Dazu ist auch die schönste Ele- 

zu trennen, ruft ihm um so lebhafter all ihre gie zu rechnen, die, erzählend, schildernd und 

Reize vor die Seele (4). Eifersüchtig verwehrt er eine Szene mit Rede wiedergebend, zu den leben¬ 

dem Freunde, sich auch um ihre Gunst zu be- 30 digsten überhaupt gehört, und kaum anderswo 
mühen und stellt ihm in Aussicht, in welche Ge- äußert sich ein so gesichertes Bewußtsein von 

fahr er sich begibt und welche Qualen er für sich dem Besitz der Geliebten wie in diesem wunder- 

damit heraufbeschwört (5). Er fühlt sich als ihr vollen Bericht von einem nächtlichen Besuch, da 

Sklave, und doch mag er nicht mit dem Gefahr- der Dichter, verspätet vom Gelage kommend, die 

ten über See nach Griechenland und Athen fall- Geliebte eingeschlafen findet, an dem herrlichen 

ren; im Elend sehnender Liebe will er seine Seele Bilde der Ruhenden sich freut und trotz alles 

aushauchen (6). Selbst wenn Cynthia fern ist und Verlangens sich sträubt, sie durch stürmisches 

ihre Stimme ihm nicht süß ins Ohr klingt, mag Werben zu wecken, bis sie beim Schein der Mon- 

er Rom nicht verlassen, um einer Einladung aufs desstrahlen von selbst wach wird; dann klagt sie 

Land zu folgen; ihn peinigt die Angst, daß sie 40ihm, wie sie ihn voller Sehnsucht und mitTrä- 
ihn vergißt, aber er selber hält an ihr fest: ,Mir nen erwartet hat, bis der Schlaf sie getröstet hat 

ist verhängt, keine andre zu lieben noch sie zu (3). Hier hat das Kunstwerk der schlafenden 

verlassen; Cynthia liebt’ ich zuerst, Cynthia lieb’ Ariadne (s. Th. Birt Rh. Mus. L [1895] S. 31. 

ich zuletzt 1 (12). Spricht einmal etwas Glück aus 161), ein älteres Vorbild (s. F. Mailet Quaest. 

den Versen, so ist es verklungenes. Die Geliebte Propertianae, Diss. Gött. 1882, S. 43. 53) und 

weilt in Bajä, und er plagt sich mit der Vorstei- eigenes Erlebnis die Phantasie des Dichters zu 

lung, sie könne den Versuchungen dort erliegen. der entzückendsten Schöpfung angeregt, die nicht 

Besorgt fragt er, ob im tiefsten Grunde ihres ohne Grund Goethe zur Nachahmung in seinem 

Herzens noch ein Platz für ihn ist; sie ist ihm ,Besuch“ gereizt hat. Daneben wirkt die von I’ro- 

ja allein Heim und Eltern und alle Freude deröOperz unmittelbar hinter das Einleitungsgedicht 
Welt (11). Und als sie mit einem neuen Galan, gestellte, also wohl von ihm besonders geschätzte 

einem Praetor, in die Provinz reisen und ihn ver- und später IV 5, 54a von ihm selbst in heiterer 

lassen will, da klagt er über ihren Wahnsinn, Selbstverspottung zitierte Elegie kühl, weil sie 

nach Illyrien gehen zu wollen, trotzdem aber be- das rein rhetorische Thema erörtert, daß die Ge- 

gleiten sie seine treuen Wünsche für eine glück- liebte bei ihrer Schönheit nicht nötig hat, beson- 

liche Fahrt (8). Dann freilich, als sie, seinen Bit- deren Schmuck zu verwenden (2). Ähnlich rheto- 

ten sich fügend, bleibt, jubelt er auf; ,Hier wird risch ist die Besprechung, daß Liebe mehr wert 

sie sein, hier bleibt sie, sie schwor’s, und bersten ist als alle Schätze, die in einem Schreiben an 

die Neider! Mein ist der Sieg. Sie ertrug nimmer Tullus enthalten ist (14); freilich hebt die idyl- 

mein dauerndes Fleh’n“ (8 b). Doch immer wieder 60 lische Schilderung des in seiner Villa am Tiber 
kehrt die Klage, daß sie sieh nicht genug um ruhenden Freundes, ebenso wie das Bekenntnis 

ihn kümmere und ihn in seinen Schmerzen allein eigenen Glücks und der Preis der Liebe über das 

lasse. Keine hochheiligen Versicherungen können Nüchterne des Themas hinweg. Doppelten lite- 

ihm helfen, die nur die Strafe der Götter über rarischen Einfluß zeigt die Rede einer Tür (16), 

sie heraufbeschwören, und doch, was sie auch insofern sie das Catullische Gedicht 67 in Er- 

treiben mag, niemals wird sie ihm fremd werden innerung bringt und in dem Bericht von. der 

(15). Er will flüchten, aber widrige Winde hem- Klage des unglücklichen Liebhabers das beliebte 

men seine Fahrt, und nun empfindet er seine ge- Motiv des Paraklausithyron verwendet ist; hier 
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ist auch keine Beziehung zu des Dichters eigenem 
Schicksal zu finden. Von den zwei Elegien, die an 
den Epiker Ponticus gerichtet sind, rechtfertigt 
die eine (7) gegenüber der hohen Poesie, der jener 
mit seiner Thebais huldigt, die bescheidene Liebes- 
dichtung und prophezeit ihm, daß auch er ein¬ 
mal Amors Macht fühlen wird, während die 
zweite (9) den Freund verspottet, weil die Weis¬ 
sagung sich an ihm so bald erfüllt hat, und ihn 
auffordert, sich jetzt auch der erotischen Dich¬ 
tung zu widmen und offen seine Liebe zu beken¬ 
nen, da es Erleichterung schafft, nur zu sagen, 
■was einen quält. Auch Elegie 10 und 13 beschäf¬ 
tigen sich mit der Neigung eines andern, des 
wankelmütigen Gallus, der nicht wählerisch war. 
seine Liebste zu wechseln. Gedicht 10 schildert 
eine für unser Empfinden sehr bedenkliche Situa¬ 
tion mit peinlichem Realismus. Properz hat einer 
Liebesszene des Freundes beiwohnen können, von 
der er trotz aller Müdigkeit sich nicht hat tren¬ 
nen können, und gibt ihm nun aus eigener Erfah¬ 
rung Lehren, besonders die Mahnung, an der 
einen Liebe festzuhalten. Dann aber erkennt er, 
daß es sich nicht nur um ein vorübergehendes 
Abenteuer, sondern um eine starke Neigung des 
Gallus handelt (13); er beruft sich auf jene Nacht 
und vergleicht die beobachtete Liebesglut mit 
einer Anzahl mythologischer Beispiele; er preist 
die neue Geliebte des Freundes und wünscht, daß 
sie allein für ihn alles vereinen möge, was er, der 
Flatterhafte, bisher bei vielen gesucht hat. Das 
dritte an Gallus gerichtete Gedicht verrät da¬ 
gegen rein literarische Anregung (20). Der gute, 
kaum recht ernst zu nehmende Rat an den Freund, 
seinen Liebling, einen schönen Knaben, vor den 
Nymphen in Acht zu nehmen, falls er in die Nähe 
eines Wassers kommt, gibt ihm den Anlaß, in 
echt alexandrinischer Weise bald andeutend, bald 
ausführend, halb episch, halb lyrisch die Sage 
von Hylas zu berichten. Eine Sonderstellung ■ 
nimmt schließlich Gedieht 21 ein, das an ein 
eigenes Erlebnis aus der Kindheit des Dichters 
und den Perusinischen Krieg ankniipft und, das 
Motiv des Grabepigramms umwandelnd, in einer 
dramatischen Szene (nicht in einem Traumbild, 
wie bei H. Hollstein De monobibli Properti 
sermone, Marbg. 1911, S. 70 zu lesen) die Ge¬ 
schichte eines Verwandten berichtet, der dem 
Kampf entronnen und dann in Mörderhand ge¬ 
fallen war. Der Dichter läßt den Sterbenden 1 
(nicht seine umbra, wie nach Lachmann und 
Leo Th. Birt Kritik u. Hermeneutik, München 
1913, S. 132 schreibt) einen Vorübereilenden an- 
rufen und bitten, er möge seiner Schwester mel¬ 
den, was geschehen und wo er gestorben, damit 
sie für seine Bestattung sorgen kann. Verfehlt ist 
die Besprechung des Gedicht-s von E. R e i t z e n- 
stein Philol. Suppl.-Bd. XXIX 2 [19361). 

Eine Zeitanspielung enthält dies Buch nicht; 
denn daß I 21 wegen der Beziehung auf den Peru- ( 
sinischen Krieg auch im J. 40 verfaßt sein müßte, 
ist eine unbewiesene Behauptung B i r t s (a. O. 
86) und seines Schülers H o 11 s t e i n (a. O. 70). 
Es steht also nur fest, daß Buch I vor dem zwei¬ 
ten verfaßt und veröffentlicht sein muß. Das be¬ 
weist sofort das Eingangsgedicht der nächsten 
Sammlung. Maecenas hat die Bedeutung des Jüng¬ 
lings erkannt und sich bemüht, seine Kunst in 
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die Bahn weitschauender Politik des Kaisers zu 
lenken. Properz lehnt bescheiden epische Poesie 
ab; wäre er dazu fähig, so würde er gewiß sich 
nicht an mythologischen Stoffen versuchen, son¬ 
dern Augustus’ Taten preisen und zugleich Mae¬ 
cenas’ Wirken selber; aber kein Mittel kann ihn 
von der Liebe befreien, der seine Gedichte für 
immer geweiht bleiben (1). Dieser Rechtfertigung 
eigener Poesie entspricht auch das umfangreiche 
) Schlußgedieht (34). Ausgehend von dem Versuch 
eines Freundes, der den Namen Lynkeus erhält, 
sich im Rausch seiner Cynthia zu nähern — das 
Motiv von I 5 wiederholt sich —, frohlockt er 
über den Wandel, den der bisher der Philosophie, 
Naturwissenschaft und der erhabenen Dichtung 
Ergebene erdulden muß, und empfiehlt ihm seine 
eigenen Vorbilder, Philitas und Kallimachus, zur 
Nachahmung; nur durch Liebespoesie wird er die 
Mädchen gewinnen. Er selbst kann als Beispiel 
) dienen; und nach einer begeisterten Huldigung 
für Virgil, den Meister der ihm selber versagten 
epischen Dichtung, schließt er unter Hinweis auf 
seine eigenen Vorgänger, Varro, Catull, Calvus, 
Gallus, mit der Hoffnung, daß auch ihm unter 
ihnen die Nachwelt einen Platz einräumen wird. 
Was zwischen diesen beiden Elegien steht, vari¬ 
iert in mannigfacher Form die Motive des ersten 
Ruches. Der Dichter stellt sich wohl einmal so, 
als wolle er Augustus’ Taten besingen; aber dann 
I verschiebt er es auf die Zukunft und bekennt, 
daß er noch nicht reif sei für höhere Dichtung 
und ihn nur Amor mit dem Naß des Pennessus 
netze (10). So preist er denn die Geliebte durch 
Vergleich mit mythologischen Schönheiten (2. 3). 
Wenn man ihm rät, sich von ihr zu trennen (vgl. 
I 4), so versichert er, kein Zauber kann ihn von 
ihr lösen (4). Sie ist ihm untreu, der Gedanke 
wird in zahlreichen Gedichten ausgeführt; er will 
sich lossagen, spricht sich dann aber selbst Mut 
> zu und fordert sie auf, noch einmal in sich zu 
gehen, indem er droht, sie sonst mit seinen Ver¬ 
sen zu beschimpfen — man denkt an Catulls 
Verunglimpfungen seiner Lesbia — (5). Sein 
Schmerz steigert sich auch bis zum Gedanken des 
eigenen Todes; doch sie soll mit ihm von dem 
gleichen Dolche sterben (8). Sie hintergeht ihn 
sogar mit einem Verehrer, der sie früher im Stich 
gelassen hatte, und trotzdem verspricht er, daß 
er einsam bleiben will; jedoch dem Rivalen 
wünscht er den Tod (9). Wiederholt äußert er 
seine Eifersucht. Wenn er sieht, wie Cynthias 
Tür umlagert wird wie die der berühmten He¬ 
tären, so gilt sein Haß den verführerischen Bil¬ 
dern in den Häusern, welche die Mädchen früh 
verderben (6); er spricht aber hier so wenig als 
Moralprediger wie im Gedicht 22. wo er sich in 
das Unabänderliche fügt, der Geliebten volle 
Freiheit läßt und die moderne Zeit darstellt als 
nun einmal nicht geeignet, um den Sittenrichter 
zu spielen. Besonders erhält seine Eifersucht 
Nahrung, als der Praetor zurückgekehrt ist, der 
Cynthia nach Illyrien mitnehmen wollte; da 
malmt er sie, sich nicht durch Geschenke ver¬ 
locken zu lassen und ihm gegenüber meineidig zu 
werden (16). Aus dem gleichen Motiv warnt er 
sie, sich die Haare zu färben und ihren Ruf zu 
gefährden, so das Thema von I 2 wieder aufneh¬ 
mend (18). Eifersucht verleitet ihn auch zu einem 
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überraschenden Morgenbesuch bei der Geliebten; spiele die Berechtigung zur Hoffnung auf Besse- 

•zur Strafe für sein Mißtrauen wird er ausgeschlos- rung erhärtet; sollte aber des Dichters Flehen 

sen (29 b). Gegenüber der Untreue der Angebete- keine Erfüllung finden, so wird die Geliebte unter 

ten versichert er immer wieder seine beständige den Schönen der Sage ihren Platz in der Unter- 

Treue. Ist ihm der Zutritt versagt, so faßt er den weit einnehmen. Da alle Zaubermittel versagen, 

Entschluß, still zu dulden; dabei beschäftigt ihn soll Iuppiter Rettung bringen. Dann ist sie tat- 

der Gedanke, daß er doch nicht alt ist wie Titho- sächlich der Gefahr entronnen, und nun soll sie 

nus, den Aurora trotzdem liebte, und in zwölf Diana und Isis den Dank zollen (28 a—c). An den 

Versen führt er deren Liebe aus, so daß dies zu Gedanken der zehn hier erwähnten Keuschheits- 

■einem wesentlichen Teil des Gedichtes wird, wie 10 nächte knüpft ein anderes Gedicht; aber da ist 
überhaupt das Mythologische einen noch breite- die Stimmung durchaus verschieden; vorbei ist 

ren Raum einnimmt als im ersten Buch (17). So die vielgepriesene Treue, und der Dichter ge- 

auch in der Elegie, in der er einmal Cynthia als tröstet sich einer anderen (33). Das ist der Ton, 

besorgt um seine Beständigkeit zeichnet, um ihr der aus einigen Elegien klingt und an der Auf- 

•die Versicherung zu geben, daß er eine Verbin- richtigkeit der übrigen irre macht. So bekennt 

düng nicht schnell löst, so wie er sie nicht leicht- er sich ganz im Gegensatz zu den sonstigen Be- 

fertig eingeht (20). Er beteuert auch seine un- teuerungen offenherzig als Verehrer zahlreicher 

wandelbare Treue im Gegensatz zu einem Neben- Mädchen, da Straße sowohl wie Theater Verfüh- 

buhler, der, weil er heiratete, seine Liebe auf- rungen bieten, und zynisch bemerkt er, daß ihn 

gegeben hat (21). Wenn die Liebste sich Satter- 20 die Liebe keinesfalls schwäche; für gleiche Kraft¬ 
haft von ihm wendet, so erinnert er sie an seine proben beruft er sieh auf Beispiele der Sage und 

•eigene Neigung; sie stellt er der des reichen und selbst auf Iuppiter (22). So empfiehlt er auch 

vornehmen Liebhabers gegenüber, der schon im andern den Umgang mit Dirnen wie Horaz sat. 

nächsten Jahr abfallen wird, während er bis zum I 2 als bequemer und angenehmer (23) und er- 

Tode der ihre bleiben wird (24 b). Unerschütter- klärt, daß sein Mißerfolg bei Cynthia ihn dazu 

lieh ist seine Liebe, die bei der einen ausharrt, treibe, sich zu Mädchen niederer Sorte herab- 

so sehr er auch leiden muß, und den Rat guter zulassen, weil er nicht zum Gespött der Trüge- 

Freunde, sich andern zuzuwenden, wehrt er ab; rischen werden wolle (24). Ein eigenes Thema 

jedem bringt eine Leides genug (25). Dann aber deklamatorischer Art ist die Darlegung, daß die 

gibt er ihr eine entschiedene Absage (11). Allein 30 Schicksalsfrage nach der Todesstunde nutzlos ist; 
-er triumphiert auch wieder, daß er sie durch nur der Liebende weiß, wann und welcher Todes- 

scheinbare Gleichgültigkeit gewonnen hat (14) art er sterben wird (27), obwohl ein Hauch vom 

und noch sinnlicher malt er in einem so recht das Munde der Geliebten ihn ins Leben zurückrufen 

Schwebende und Gleitende der Gedanken in die- kann. So empfindet man auch die rhetorische An¬ 
sen Elegien fast in Tibullischer Art verratenden regung in der auch sonst poetisch verwandten 

Gedicht (das gut von E. Reitzenstein Phi- Schilderung des geflügelten Amor (s. Butler¬ 
lol. Suppl.-Bd. XXIX 2 analysiert ist) den Erfolg Barber S. 210), dessen Bild freilich für den 

■der Liebesnacht, die er genossen hat (15); nur Dichter nicht zutrifft, da er ihn nicht flüchtig 

wünscht er, daß die Augen auch zu ihrem Recht verläßt (12). Unmittelbar daran schließt sich die 

kämen und er sich ihrer nackten Schönheit freuen 40 nächste Elegie. Amor hat den Dichter mit seinem 
dürfe; seine Liebe soll ewig dauern (huius ern Pfeile getroffen; bei der Geliebten möchte er mit 

niuus, mortuus huius ero [V. 36]). Treue und Be- seinen Gedichten Beifall finden; ihr gibt er Vor- 

harrliehkeit haben ihm zum Ziele verholfen; nun Schriften für den Fall seines Todes und malt sich 

verherrlicht er die sie beide einigende Liebe, die die Szene an seinem Scheiterhaufen aus. Der welt- 

sie alles gemeinsam ertragen läßt, selbst wenn schmerzliche Wunsch taucht dabei in ihm auf: 

sie im Meere versinken müßten; aber Neptun wird O wäre ich frühzeitig gestorben! Denn wmzu ein 

nicht so grausam sein, und zum Beweise müssen langes Leben! Und aus derTopik der Trostreden 

wieder mythologische Beispiele herhalten (26 b). erscheint als Beispiel der greise Nestor, der sei- 

Ja in einem Gedicht hören wir, daß Cynthia be- nes Sohnes Tod mitansehen mußte (13). Wieder 

glückt ist, weil das Ehegesetz beseitigt ist, das 50 die Nachwirkung eines Bildes darf man vermuten 
drohte, ihr den Geliebten zu entreißen, indem es bei dem anmutigen Traum, da der Dichter die 

ihn in das Joch der Ehe spannte; und der Dich- Geliebte schiffbrüchig im Meere sieht, doch ein 

ter selber wünscht sich keine Söhne, die er nur Delphin erscheint, sie zu retten, wie er einst Arion 
■dem Kriege opfern müßte; die Liebe verschafft getragen hatte (26), und nicht minder in der 

ihm Ruhm, und sie ist ihm mehr wert als Vater hübschen, aber nach Art pompejanischer Wand- 

zu sein (7). Die Allmacht der Liebe wird geschil- bilder leicht tändelnden Elegie, in welcher er 

dert, die den Menschen nie verläßt, wie etwa darstellt, wie er, nächtlich vom Gelage kommend, 

Horaz die Sorge darstellt: sie zwingt den Dich- von einer Schar Eroten gestellt und gescholten 

ter, der einmal gefaßten Neigung immer zu fol- wird, weil er die Liebste umsonst warten läßt, 

gen, und er bekennt es Cynthia emphatisch am 60 worauf sie ihn selber nach Hause führen (29). 
Schluß: sine te nostrum nil ualet ingenium (30). Aus dem Rahmen der übrigen Gedichte fällt 

Wenn sie aufs Land geht, so ist eFs zufrieden, schließlich eines heraus, das sich an ein das 

weil sie dort keinen Versuchungen ausgesetzt ist, römische Publikum damals fesselndes Zeitereig- 

er selbst will indessen daheim an den Ufern des nis hält, an die Eröffnung des von Augustus er- 

Clitumnus jagen. Idyllische Züge, die wieder an bauten Tempels des Palatinischen Apoll; der Dich- 

Tibull erinnern, verschönen die Elegie (19). Ein ter gewinnt die Möglichkeit, die Schilderung des 

neues Motiv bietet Cynthias Erkrankung. Juppi- prachtvollen Baus mit der Liebesdichtung zu ver- 

iter wird angerufen und durch mythologische Bei- binden, indem er seine Verspätung bei der Ge- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXm 25 
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liebten damit entschuldigt, daß die Bewunderung 
der Säulenhalle, der Standbilder darin, der Götter¬ 
statue und der Marmorpracht ihn auf seinem 
Wege zu ihr aufgehalten hat (31). Damit wächst 
er über sieh hinaus und nähert sich schon den 
nationalen Stoffen des vierten Buches. Überhaupt 
gewinnt man den Eindruck, daß, wenn auch ein¬ 
zelnen Gedichten zweifellos zugrunde liegt, was 
er selber erfahren, doch im ganzen das Erlebnis 
mehr zurüektritt und der Einfluß literarischer 
Motive stärker wird. So werden auch die Wider¬ 
sprüche in der Selbstcharakteristik begreiflicher; 
es handelt sich schließlich nicht darum, sich etwas 
von der Seele zu schreiben, sondern für die ge¬ 
gebene Situation die Möglichkeiten poetisch voll 
auszusehöpfen. Auf Zeitereignisse nimmt der 
Dichter Bezug, wenn er den neu eingeweihten 
Apollotempel (Okt. 28) schildert (II 31), auch 
wenn er auf die beabsichtigte Orientexpedition 
hinweist (II10); wenn Arabien dabei als intaeta S 
bezeichnet wird, so war das nur möglich vor dem 
Eriegszug des Aelius Gallus im J. 25; o. Bd.X S. 345, 
59); und die dort erwähnte Unterwerfung der 
Inder deutet die Gesandtschaft an, welche im 
J. 26 den Kaiser in Tarraco erreichte. Einen Be¬ 
leg für die Herausgabe des gesamten Buches 
Ende 2*6 enthält schließlich die Erwähnung des 
kürzlich erfolgten Todes des Cornelius Gallus im 
Schlußgedicht (34, 91), der ins J. 26 zu setzen ist 
(o. Bd. IV S. 1345, 13). 3 

Auch das dritte Buch eröffnet Properz mit 
einem Gedicht, das bestimmt ist, als Programm 
für das Ganze zu dienen. Kallimachos und Phili- 
tas sind die Sterne, denen er folgen will, und in 
stolzem Triumphgefühl verspricht er seinen Ver¬ 
sen Unsterblichkeit; deutlich sind dabei Anklänge 
an Horazens gleichartige Äußerungen am Schluß 
seines dritten Liederbuchs (1.2). Auch die fol¬ 
gende Elegie geht seine eigene Dichtung an; in 
einem Traumbild läßt er sich sowohl von Phoe-4 
bus wie von Kalliope mahnen, sich nicht an 
epische Stoffe zu wagen, sondern weiter der 
Liebeslyrik zu pflegen (3). Diese allgemeine Be¬ 
trachtung seiner Poesie waltet auch in den näch¬ 
sten Gedichten vor. Gewiß bewegt auch ihn der 
Zug in den Orient, der stattflnden soll, und er 
begleitet die Krieger mit seinen Wünschen, aber 
er möchte ihre siegreiche Heimkehr, am Busen 
der Geliebten ruhend, mit anschauen, ohne selber 
zu kämpfen. So vereint er doch patriotische Teil- 5i 
nähme an der Expedition mit der Liebesdichtung 
(4). Amor ist ein Gott des Friedens — damit 
schließt die folgende Elegie sich unmittelbar an—-, 
und Prometheus schuf die Menschen unvollkom¬ 
men, daß er ihnen nicht genug Verstand gab, um 
sich nicht durch Habgier zum Kriege verleiten 
zu lassen. Er selbst will der Liebe dienen, und, 
ist ihm das einst im Alter versagt, so will er — 
und hier bezieht er sich deutlich auf Lukrez — 
die Erscheinungen der Natur, die Frage nach der 6( 
Gottheit, dem Fortleben nach dem Tode, der Be¬ 
rechtigung einer^Angst vor dem Jenseits zu er¬ 
forschen suchen (5). Noch einmal wird der Wunsch 
des Maecenas, er möge sich der Epik widmen, 
unter Berufung auf dessen eigenes sich beschei- 
uendes Verhalten abgelehnt; die Begabung der 
Menschen ist verschieden, wie an einer Anzahl 
von Künstlern gezeigt wird. Erst für die Zukunft 


hält er epische Dichtung und die Verherrlichung 
römischer Geschichte durch seinen Mund für 
möglich, wenn Maecenas ihn freundlich leitet (9). 

Eine Reihe von Elegien möchte man als poe¬ 
tische Deklamationen bezeichnen, selbst wenn sie 
noch irgendwie mit dem Liebesieben des Dichters 
verknüpft sind. So wird die Macht der Liebe be¬ 
sungen und an Frauen der Sage und Geschichte 
erwiesen; Eleopatra als letzte bietet dann den 
10 Übergang zur Verherrlichung des Sieges von 
Aktium und zum Preise des Kaisers, der Rom 
Sicherheit schafft, und damit ist Maecenas’ Ver¬ 
langen doch etwas erfüllt (11). Eine populäre 
moralische Betrachtung wird angestellt, wie die 
käufliche Liebe zu erklären ist. Gefunden wird 
die Begründung in dem zunehmenden Luxus, mit 
dessen Hilfe man selbst eine Penelope verführen 
könnte. Das Gegenbild liefert die Treue der indi¬ 
schen Frauen, die dem Mann in den Tod folgen; 
:0 und die schlichte Einfachheit der alten Zeit — 
ein Epigramm des Leonidas von Tarent wird da¬ 
bei zur Schilderung verwertet (V. 43-46) — bietet 
den Gegensatz zu der Gier nach Geld, deren ver¬ 
hängnisvolle Wirkung wieder wie in einer philo¬ 
sophischen Diatribe mit historischen und mytho¬ 
logischen Beispielen belegt wird, bis der Dichter 
mit dem Kassandraruf endet, daß Rom an seinem 
Reichtum zugrunde gehen wird. Es ist eine Sa¬ 
tire in elegischer Form, und die Prophezeiung 
0 (V. 60): franejitur ipsa suis Roma superba bonis 
erinnert stark an Horazens Schmerzensruf: suis 
et ipsa Roma uiribus ruit (epod. 16, 2), nur daß 
die dazwischen liegende Zeitspanne den Grund 
des künftigen Verfalls anderswo sehen läßt (13). 
Lose mit der Liebesdichtung hängt auch die Be¬ 
handlung der spartanischen Sitte zusammen, 
nach der auch Frauen an den Kampfspielen der 
Männer sich beteiligen; sie gibt ja Gelegenheit 
zu leichter Anknüpfung von Liebesverhältnissen 
I und läßt den Bewerber die Reize des Mädchens 
offen schauen, so daß er weder Zurückweisung 
noch Täuschung zu fürchten hat (14). Ein Streit 
und die dabei sich äußernde ungehemmte Leiden¬ 
schaft gibt den Anlaß, solche Ausbrüche als Zei¬ 
chen heißer Liebe hinzustellen und die Erregung 
der Eifersucht als Ansporn zu stärkerer Neigung 1 ; 
wir erhalten also trotz aller Beziehung auf die 
Praxis im Grunde eine theoretische Erörterung 
über Zank und Eifersucht als Mittel zur Steige°- 
) rung der Liebe (8). In einem andern Gedicht muß 
der angebliche Vorwurf eigener übertriebener 
Leidenschaft dazu dienen, das Motiv für eine Zu¬ 
sammenstellung weiblicher Vertreter ungebän- 
djgter sinnlicher Triebe abzugeben; es ist ein 
Katalog mythischer Frauenges'talten, von denen 
nur Scylla mit ihrem Vergehen und ihrer Bestra¬ 
fung etwas ausführlicher besprochen wird (19). 
Dazwischen stehen wieder Gelegenheitsgedichte- 
an die Freunde Postumus und Tullus. Dem ersten 
1 ist eine Elegie gewidmet, als er mit der Expedi¬ 
tion des Augustus in den Orient mitzog; mit 
dem Tadel der Habsucht, die ihn forttreibt, ver¬ 
bindet sich die Versicherung der Treue seiner 
daheim bleibenden Gattin; Postumus wird mit 
Odysseus verglichen, dessen lange Abwesenheit 
und Abenteuer genauer geschildert werden, die 
liebende und ausharrende Frau aber noch über 
Penelope gestellt. Auch hier ist die mythologische 


Buch III 


744 


773 Sex. Propertius 

Ausführung ein wesentlicher Bestandteil des 
Gedichts (12). Tullus aber, der noch immer in 
Cyzicus weilt, wird vom Dichter gemahnt, nach 
Italien zurückzukehren; die Neigung, reichlich 
Mythologisches zu verwenden, verrät sich auch 
hier wieder sowohl in der Art, wie die einzelnen 
Landstriche angedeutet werden, in denen der An¬ 
geredete überhaupt sich aufhalten könnte, ohne 
doch je die Schönheiten Italiens dort wieder¬ 
zufinden, als auch in der Aneinanderreihung zahl-' 
reicher griechischer Sagen, deren Kennzeichen die 
Grausamkeit ist und die auf italischem Boden 
nicht ihresgleichen haben. Inmitten dieser An¬ 
sammlung mythischer Gelehrsamkeit tritt der 
Preis Italiens fast zurück, so schön er ist und so 
sehr er an Virgils gleichartige und doch weit 
erhabenere Verherrlichung des Römertums (Aen. 
VI 847ff.) erinnert (22). Daß der Dichter auch 
scherzhaftere Töne zu treffen weiß, zeigt die kurze 
Klage über den Verlust einer Schreibtafel, die ' 
mit der Antwort des Mädchens nicht zu ihm 
zurückgekehrt ist; er denkt sich aus, was dar¬ 
auf gestanden haben könnte, stellt sich aber auch 
voller Entsetzen vor, irgendein Geizhals könne 
sie jetzt für seine Rechnungen benutzen (23). 

Aber auch traurige Ereignisse finden in die¬ 
sem Buch einen Widerhall. Ein junger Freund 
ist auf einer Handelsreise nach Alexandria bei 
einem Schiffbruch ums Leben gekommen. Properz 
sendet der Mutter eine Elegie, in welcher er die - 
Seefahrt verwünscht und die Torheit des verwöhn¬ 
ten Jünglings, den das Streben nach Gewinn ver¬ 
lockt hat, beklagt; seine letzten Worte galten 
nach des Dichters Vorstellung dem Wunsch, sein 
Leichnam möge der Mutter zugetragen werden, 
und schön empfunden ist es, daß er den Sterben¬ 
den mit matris in den letzten Worten dieser ge¬ 
denken läßt (V. 64). Er schließt mit der Versiche¬ 
rung, daß er selbst die See meiden und als Lie¬ 
bender sterben wird, so auch hier das Gedicht 
locker mit der Liebeslyrik vereinend (7). Ein das 
Kaiserhaus erschütterndes und die Öffentlichkeit 
tief bewegendes Ereignis war der plötzliche Tod 
des jungen M. Claudius Marcellus, des Neffen 
und Schwiegersohnes des Augustus. in Bajae; 
auch Properz hat der allgemeinen Teilnahme 
Ausdruck verliehen; da nicht einmal der Name 
des Verstorbenen genannt ist, muß die Elegie 
unmittelbar darauf geschrieben sein, als man da¬ 
mit rechnen konnte, daß jeder wußte, wer be¬ 
trauert wurde. Der allgemeine Gedanke, daß 
Adel, Tüchtigkeit und aller Glanz nicht vor dem 
Tode schützen, wird nach Art der Trostreden und 
mit den üblichen mythologischen Beispielen aus¬ 
geführt; aber mit der Verheißung, daß des Mar¬ 
cellus Seele nicht den gewöhnlichen Weg zur 
Unterwelt wandelt, sondern gen Himmel empor¬ 
gestiegen ist, endet das Gedicht (18). 

Tritt in all diesen Elegien die Liebe und das 
eigene Empfinden des Dichters ganz oder teil¬ 
weise zurück, so entbehrt doch auch dies Buch 
nicht völlig der erotischen Poesie. Zu ihr gehört 
die anmutige kleine Szene mit dem Sklaven Lyg- 
damus, der die Klagen der Geliebten nach einem 
Streit berichtet und dem nun die versöhnliche 
Antwort aufgetragen wird zugleich mit dem Ver¬ 
sprechen der Freilassung, wenn die Eintracht 
wieder hergestellt ist (6). In andern Gedichten 


ringt der Dichter nach Befreiung von der ihn 
quälenden Liebe. Er sucht sie im Wein und nimmt 
seine Zuflucht zu Bacchus; hilft ihm der Gott, 
so will er ihm dienen, Reben pflanzend und sein 
Lob singend. So wird das Gedicht zu einem Hym¬ 
nus, dem nur zum Schluß die Bedingung an¬ 
gehängt ist, ihm selber möge das Leid genom¬ 
men und seinem bekümmerten Herzen der Schlaf 
verliehen werden (17). Dann wieder wird die Hei¬ 
lung in der örtlichen Trennung gesehen; der 
Dichter will eine Studienreise nach Athen machen, 
und mit lebhaften Farben malt er sich schon 
Fahrt, Ankunft und Aufenthalt dort aus (21). 
Auch um neue Liebe scheint der Dichter zu wer¬ 
ben, um der alten zu vergessen. Eine treulos Ver¬ 
lassene ist es, der er sieh naht. Die Sonne soll 
eilen, damit die Nacht der Erfüllung herbei¬ 
kommt; aber zuvor muß ein Vertrag gemacht 
werden, der sie beide binden soll, und im Falle 
er ihn verletzt, schildert er die Leiden, die ihm 
drohen sollen. Cynthia kann hier unmöglich ge¬ 
meint sein (s. o.), falls man nicht annehmen will, 
ein vor Jahren verfaßtes Gedicht sei ins dritte 
Buch eingereiht. Aber auch Scaligers Sonde¬ 
rung in zwei Teile, um den ersten für Cynthia 
zu retten, entbehrt der Wahrscheinlichkeit (20). 
Selbst bei dem Geburtstagsgedicht (10) kann man 
sehr im Zweifel sein, ob es ihr gehört. In origi¬ 
neller Weise unterscheidet es sich von andern; 
das Religiöse tritt ganz in den Hintergrund. Der 
Tag soll wolkenlos heiter sein und am Abend im 
Gelage und dann im nächtlichen Liebesopfer sei¬ 
nen Abschluß finden; aber der Dichter begleitet 
die Liebste durch seinen Verlauf von dem Augen¬ 
blick, da sie sich erhebt, und sehen will er sie in 
dem Gewände, in dem sie ihm zuerst gefallen 
(E. Cesareo II carme natalizio nella poesia 
Latina, Palermo 1929, S. 85 wird dem hübschen 
kleinen Gedicht nicht gerecht). Sicher an Cyn- 
i thia gehen nur wenige Gedichte. Das erste be¬ 
ginnt mit einer Rechtfertigung des Dichters 
wegen seiner Beziehungen zu Lycinna, die ihn 
zwar zuerst in die Geheimnisse der Liebe ein¬ 
geweiht hat, mit der er aber in den letzten zwei 
Jahren kaum zehn Worte gewechselt hat, die 
Hauptsache ist ihm jedoch die Darstellung der 
Antiopesage, ein Gegenstück zur Erzählung von 
Hvlas (I 20), nach Alexandrincrart berichtet, so 
daß die Kenntnis beim Leser eher vorausgesetzt 
I als ihm verschafft wird. Das Motiv der Eifer¬ 
sucht gibt die Möglichkeit der Verbindung (15). 
Dann veranlaßt die Aufforderung Cynthias, sie 
sofort in Tibur zu besuchen, Properz zur nächt¬ 
lichen Fahrt dorthin: nach kurzem Schwanken 
entschließt er sich, um sie nicht zu kränken, da 
er ja schon einmal von der Beleidigten auf ein 
Jahr ausgeschlossen war. Für den Liebenden ist 
ja jeder Weg sicher, und sollte er unterwegs um¬ 
kommen, so wird sie seine Grabstätte pflegen, 
1 die er sich nicht an begangener Straße, sondern 
abgelegen unter Bäumen wünscht. So schließt 
das Gedicht in geradezu Tibullischer Stimmung 
(16). An den Schluß des Buches aber ist die end¬ 
gültige Absage an Cynthia und damit an die 
Liebespoesie gestellt, die ja ohnedies nicht mehr 
die gleiche Rolle spielt wie in den voraufgehen¬ 
den Büchern. Der Bruch mit der Ungetreuen, 
Hochmütigen, die ihn fünf Jahre an der Nase 
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herumgezogen hat, ist unheilbar. Er war ver¬ 
blendet, und ihre Reize waren falsch; beim Ge¬ 
lage ist er zum Gespött geworden; für immer 
wendet er sich von ihrer Tür und wünscht ihr 
ein Alter in Häßlichkeit und Reue (24/5). So 
endete eine große Liebe, aber wie anders klingt 
es bei dem vornehmen Properz als bei dem zu 
ungezogener Rüpelhaftigkeit neigenden Catull! 

Zeitlich bestimmt ist das dritte Buch einer¬ 
seits durch den Tod des Marcellus Ausgang des 
J. 23 (o. Bd. III S. 2767, 64), andererseits durch 
die noch nicht erfolgte Rückgabe der von den 
Parthern erbeuteten Feldzeichen des Crassus (III 
5, 47), die Augustus im J. 20 zurückerhielt (o. Bd. 
X S. 351). In die Zwischenzeit kann also die Ver¬ 
öffentlichung der Sammlung fallen, obwohl durch 
Gedicht 5 nicht der Endtermin bezeichnet sein 
muß. 

Hat sich der Dichter trotz der Versicherung 
des Programmgedichts, bei der Liebeslyrik zu 
bleiben, im dritten Buch schon mehr und mehr 
von ihr gelöst, so ist das im vierten völlig der 
Fall, und der Ehrgeiz, ein römischer Kallimaehos 
zu werden (V. 64) äußert sich in dem Gedanken, 
dessen ctrna nachzustreben und damit zugleich 
sich nationalen Stoffen zuzuwenden. So verkün¬ 
det er in der einleitenden Elegie (V. 57): mocnia 
namque pro coner disponere uersu und genauer 
noch (V. 69): saera diesque canarn et cognomina 
prisca loeorum; eine Führung durch Rom soll es ! 
werden, bei der die an den einzelnen Stätten haf¬ 
tenden Sagen besungen werden sollen. Mit einer 
Schilderung des einstigen Zustandes und dem 
Hinweis auf die Herrlichkeit unter Augustus be¬ 
ginnt er; aber mitten in seinem stolzen Über¬ 
schwang läßt er sich von einem Astrologen unter¬ 
brechen, der mit Humor in seiner lächerlichen 
Selbstüberzeugtheit vorgeführt wird, wie er Be¬ 
weise für die Richtigkeit seiner Prophezeiungen 
gibt; dabei bringt er auch — und das ist eine ' 
sehr geschickte Erfindung — des Dichters Hei¬ 
mat und Lebensschicksale an, der so dem Leser 
vorgestellt wird; er bändigt die überquellende 
Begeisterung, und als groteske Figur schließt er 
mit einer nichtssagenden und törichten Warnung, 
welche solche Afterweisheit deutlich parodiert. 
Das Gedicht ist als disharmonisch getadelt 
(v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung, Berl. 
1924, I 236); aber es erfüllt gerade dadurch seine 
Aufgabe, zu entschuldigen, daß der hochgespannte ' 
Plan nicht durchgeführt ist (A. Dieterich 
Kleine Schriften, Leipz. 1911, S. 164); denn nur 
fünf Elegien entsprechen der Ankündigung. Die 
erste derselben enthält die Erklärung einer alten 
Statue des Gottes Vertumnus, die der Dichter dem 
Gott selber in den Mund legt; er gibt seine Her¬ 
kunft an, die verschiedenen Deutungen seines 
Namens und den Künstler, der ihn im Standbild 
geschaffen hat. So läßt auch Horaz in den Sati¬ 
ren (I 8) den im Garten aufgestellten Priap spre- ( 
chen und ein heiteres Erlebnis berichten, genau 
ebenso mit seiner Entstehung beginnend. Auch 
Vertumnus entbehrt nicht eines gewissen Humors 
(2). Der Tarpejische Fels regt die Erzählung der 
Tarpejasage an, die der Dichter wieder in hel¬ 
lenistischer Art darstellt, den eigentlichen Her¬ 
gang kurz berichtend und bei dem psychologischen 
Motiv, der Liebe der Heldin zum Feinde, aus- 


Buch III. IV 776 

führlich verweilend; auch diese Umwandlung 
des Beweggrundes, welche die Habgier beseitigt, 
offenbart die Einwirkung alexandrinischer Poe¬ 
sie (4). In die jüngst vergangene Zeit führt die 
Elegie auf den von Augustus erbauten Tempel 
des Palatinischen Apollo. Offiziell wurde die Ver¬ 
anlassung zu dessen Gründung dem Eingreifen 
des Gottes in der Schlacht bei Aktium zuge¬ 
schrieben. Deshalb bildet diese den Kern des Ge- 
) dichtes, das ausgeschmückt ist durch eine um¬ 
fangreiche, anspomende Rede des herbeigeeilten 
göttlichen Helfers und ein kurzes Wort des von 
den Sternen herniederschauenden Caesar, der in 
dem Erben sein eigen Blut erkennt. Und wie der 
Dichter zu Beginn feierlich als Priester auftritt, 
so schließt er als Diener des Bacchus, den Tag 
festlich begehend, und in der Zuversicht, daß 
auch die Parther einmal den römischen Waffen 
erliegen werden. Daß er mit Philitas und Kalli- 
) maehos wetteifern will, sagt er ausdrücklich 
(V. 3), und der Kaiser soll verherrlicht werden, 
wie er emphatisch verkündet (V. 13) ,Caesar zum 
Ruhm verfass’ ich mein Lied; besinge ich Cae¬ 
sar, Nun — ich bitte darum —, Iuppiter, lausche 
auch du!* So konnte Maecenas mit seinem Schütz¬ 
ling zufrieden sein (6). Auf seiner weiteren Wan¬ 
derung kommt der Dichter zur Ara maxima des 
Herkules auf dem Forum Boarium; da drängt sich 
ihm die Frage auf, weshalb die Frauen von dort 
) verbannt sind. So erzählt er, auch hier mehr an¬ 
deutend als ausführend, den Kampf des Herkules 
mit dem Riesen Cacus, der ihm die Rinder des 
Geryones gestohlen hatte, die Qual des Durstes, 
die ihn dann plagte, und seine Abweisung durch 
die Priesterin der Bona Dea, aus deren Heiligtum 
er sich einen Trunk Wassers erbat, darauf die 
Vergeltung, die fortan allen Mädchen und Frauen 
den Zutritt zu dem an der Stätte neugegründeten 
Heiligtum des Herkules versagt; die Hälfte des 
1 Gedichtes ist durch die Reden des Heros und 
der Priesterin eingenommen (9). Die letzte dieser 
Elegien behandelt den Kult des Iuppiter Fere- 
trius, dessen Tempel Augustus wiederhergestellt 
hatte, und berichtet die drei Großtaten römischer 
Heerführer, die mit eigener Hand den feindlichen 
Feldherrn töteten und seine Rüstung im Tempel 
des Gottes weihten, der nun von ferire oder von 
ferre seinen Beinamen erhalten hat; es ist das 
schwächste der fünf Gedichte, wie es auch das 
kürzeste ist; ohne besonderen Schmuck und ohne 
Phantasie, geht es kaum über eine Skizze hin¬ 
aus (10). 

Eingeschoben in die Reihe dieser Verherr¬ 
lichungen Roms ist eine Zahl völlig anders ge¬ 
arteter Stoffe. Schön und innig empfunden ist 
der Brief einer einsam zurückgebliebenen Gattin, 
Arethusa, den sie ihrem in den Krieg gezogenen 
Manne sendet, hier offenbar an die Wirklichkeit 
anknüpfend, wie Ovid in seinen Heroidenbriefen 
dann seine Phantasie aus der Mythologie schöp¬ 
fen läßt. Sie klagt über die immer neue Abwesen¬ 
heit des Gatten; fast ist sie der Hochzeit gram; 
zum vierten Male webt sie ihrn das Kriegskleid; 
besorgt fragt sie nach seinem Ergehen, erforscht 
die fernen Länder, in denen er weilt, und möchte 
ihn begleiten dürfen. Umsonst schmückt sie sich, 
ihn zu erwarten, still ist es um sie; auf dem 
Lager des Geliebten ruht nun das Hündchen. Auf 
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jedes Vorzeichen achtet sie. Und zum Schluß 
dringt die Eifersucht aus dem weiblichen Her¬ 
zen, die zu Beginn schon leise anklingt, und nur 
wenn er ihr treu geblieben, wünscht sie seine 
Heimkehr; dann will sie voller Dankbarkeit seine 
Waffen am Tore weihen. In seiner schlichten Ein¬ 
fachheit und der Natürlichkeit des Empfindens, 
bar alles Phrasenhaften und Deklamatorischen, 
ist das Gedicht ein Schmuckstück in der Samm¬ 
lung des Properz (3). Einen seltsamen Gegensatz 
dazu bildet der Nachruf auf eine alte Kupplerin, 
deren ruchlose Künste geschildert werden; sie 
selbst wird redend eingeführt, wie sie ihre von 
gemeinster Gesinnung zeugenden Lehren vorzu¬ 
tragen pflegte, die dem Dichter selber Kummer 
und Leid gebracht haben. Eine Verwünschung 
umrahmt ihre schändlichen Lehren, die man einen 
Hetärenkatechismus hat nennen können (5). Hat 
der Dichter hier eine Komödienfigur gezeichnet, 
deren Wirken er mit seinem eigenen Leben nur 
äußerlich und zum Schein verbunden hat, so hat 
er in einem andern Gedicht eine komische Situa¬ 
tion vorgeführt, die er zu seiner früheren Liebe 
in Beziehung setzt; wenigstens hat er der Heldin 
des Abenteuers den Namen Cynthia verliehen. 
Mit einer ausführlichen Beschreibung Lanuviums 
und des Brauches, heilige Schlangen im Tempel¬ 
bezirk der Iuno zu füttern, sowie der mit der 
Fütterung verknüpften Keuschheitsprobe der 
Mädchen beginnt er scheinbar ernst und hoch¬ 
trabend, um Cynthias Reise dorthin zu schildern, 
die sie mit einem geschniegelten Stutzer unter¬ 
nommen hat, selber kutschierend. Sich zu ent¬ 
schädigen, veranstaltet er ein Gelage im Garten 
mit zwei Schönen. Bösen Vorzeichen, die sich 
einstellen, entspricht die Überraschung. Die fern 
Geglaubte kommt unerwartet zurück, macht dem 
Fest ein frühzeitiges Ende und diktiert dem Un- 
getreuen ihre Bedingungen, und erst, nachdem er 
in alles eingewilligt hat, findet auf dem völlig 
ausgeräucherten und erneuerten Lager die Ver¬ 
söhnung statt. Die ganze Szene mit ihren Über¬ 
treibungen verrät den übermütigsten Humor, 
wie er in Horazens Satiren erscheint, und zeigt 
Properz von einer ganz andern Seite, als ihn die 
dauernden Liebesklagen der früheren Bücher 
ahnen lassen (8). 

Losgelöst von diesen, obwohl scheinbar in 
engstem Zusammenhang damit stehend, muß 
man auch das Gedicht auf Cynthias Tod betrach¬ 
ten, in welchem man ein völlig verschiedenes, 
idealisiertes Bild findet. Die Verstorbene erscheint 
dem Dichter im Traum, macht ihm Vorwürfe über 
sein laues Benehmen bei ihrem Tode, beklagt 
sich, daß sie offenbar einem Giftanschlag erlegen 
ist und daß ihre Dienerinnen den gröbsten Miß¬ 
handlungen ausgesetzt sind, und schwört, daß sie 
ihm immer die Treue gewahrt hat; weilt sie doch 
deshalb jetzt in den Gefilden der Seligen. Dann 
gibt sie ihm den Auftrag, für ihre alte Amme und 
ihreZofe zu sorgen, die ihr zu Ehren verfaßten 
Gedichte ihr nachzusenden und ihr Grabmal in 
Tibur mit einer Inschrift zu schmücken. Mit dem 
Gedanken künftiger Wiedervereinigung schließt 
sie. Wie nah das stimmungsvolle Gedicht dem 
modernen Empfinden steht, zeigt am besten die 
Anregung, die es für Goethes ,Euphrosyne‘ ge¬ 
boten hat (7). 


An den Schluß der Sammlung ist diejenige 
Elegie gestellt, die man als die Königin aller be¬ 
zeichnet hat, das Trostgedicht an den Paullus 
Aemilius Lepidus beim Tode seiner Gattin Cor¬ 
nelia, der Tochter von Augustus’ zweiter Gemah¬ 
lin Scribonia vor deren Ehe mit dem Kaiser 
(o. Bd. IV S. 1697, 55). Die Verstorbene tröstet 
zunächst den zurückgebliebenen Gatten, um dann 
vor dem Totenrichter sich zu rechtfertigen und 
einen Überblick über ihr Leben zu geben. Sie be¬ 
richtet von ihrem Adel, dessen sie sich durch 
tadelloses Verhalten würdig gezeigt hat, so daß 
sie sich den durch Zucht und Sitte berühmten 
Frauen an die Seite stellen kann. Bürgschaft da¬ 
für ist die Trauer der Mutter, der Stadt und 
selbst des Kaisers bei ihrem Scheiden. Sie hat 
auch als Mitglied eines alten Geschlechtes dem 
Staat gegenüber ihre Pflicht erfüllt, indem sie 
ihm treffliche Söhne geschenkt hat. Sie hatte 
noch die Freude, ihren Bruder zum Consulat 
emporsteigen zu sehen. Ihre Tochter mahnt sie, 
ihrem eigenen Wandel nachzuleben. So scheidet 
sie denn willig, da so viel Angehörige ihr An¬ 
denken pflegen werden, und zum Schluß wendet 
sie sich an den Gatten, der jetzt den Kindern 
durch seine Liebe auch die Mutter ersetzen muß, 
und an die Kinder, die, falls der Vater sich wie¬ 
der vermählt, sieh freundlich zu der Stiefmutter 
stellen, falls er aber ledig bleibt, ihm das Alter 
verschönen sollen. Sie selbst aber rechnet in die 
Gefilde der Seligen einzugehen. Es ist das rein 
Persönliche, die Zeichnung der vornehm denken¬ 
den, selbstlosen und liebevollen Frau, die noch 
über den Tod hinaus für die Ihren sorgt, was die¬ 
sem Gedicht seine besondere Farbe verleiht und 
es hoch über die sonstigen, nach rhetorischem 
Schema verfaßten Trostgedichte und über die 
andern Elegien des Properz selber stellt (11). 
(Analyse bei E. Hübner Commentat. Philol. 
in honor. Th. Mommsen, Berl. 1877, S. 98.) 

Die Zeitanspielungen des vierten Buches wei¬ 
sen auf das J. 16. In diesem Jahre war Augustus 
nach der Niederlage des Lollius nach Gallien ge¬ 
reist und damit die Möglichkeit der Unterwer¬ 
fung der Sigambrer gegeben, auf die 6, 77 Bezug 
nimmt (o. Bd. X S. 356, 62). Ebenso fällt das 
El. 11, 65 erwähnte Consulat des P. Cornelius 
Scipio ins J. 16. 

Die Sammlung ist in vier Büchern überliefert. 
Zweifel wegen der Richtigkeit hat Lachmann 
erregt (Propertii carmina, Lips. 1816), der aus 
II 13, 25f.: sat mea, sat magna est, (zur Text¬ 
gestaltung vgl. A. E. Housman Class. Quar- 
terly XXI, 1927, 1) si tres sint pompa libelli, quos 
ego Persephonae maxima dona feram erschloß, 
daß diese Verse nicht im zweiten, sondern im 
dritten Buch gestanden haben müßten, also das 
jetzige umfangreiche zweite Buch in zwei Teile 
zu zerlegen sei. Den Schnitt setzte er hinter II 9 
an. Die Kürze des so entstehenden zweiten Buchs 
zu beseitigen, nahm er den Ausfall größerer 
Stücke an und berief sich dafür auf das in unse¬ 
rer Sammlung nicht vorhandene Zitat des Ful- 
gentius (Exp. serm. ant. 34 [121, 5 Helm]): 
Diuidias dixerunt tristitias, sieut Propertius: 
Diuidias mentis conlieit omnis amor; derselbe 
Fulgentius schreibt jedoch 22 (118, 8) Properz 
Worte zu, die ihm unmöglich gehören können. 
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und es ist zweifellos, daß auf seine Angaben anderer Weg der Interpretation ist eingeschlagen 

nicht im geringsten Verlaß ist (o. Bd. VII S. 219). worden, um ohne Annahme der Zerteilung des 

Zitate aber des Servius hat man durchaus auf Pro- Buches auszukommen. Rothstein (Die Ele- 

perzstellen zurückführen können, und auch die gien d. Prop. 2 , Berl. 1920, S. 296) bezieht die 

von Ovit. trist. II 461 hervorgehobenen blandi Worte tres libelli auf die Bibliothek des Properz; 

praecepta Properti weisen nicht auf Verlorenes, er vergleicht den Jäger, dem sein Jagdgerät mit 

sondern sind von A. L. Wheeler Class. Philol. ins Grab gegeben wird; so bringt der Dichter, 

V (1910) S. 23 in den Dichtungen des Properz um seine Tätigkeit in der Unterwelt fortsetzen 

nachgewiesen worden. Für die uns vorliegende zu können, gleichsam als sein Handwerkszeug 

Bucheinteilung spricht auch, daß Nonius (249 10 die Werke seiner griechischen Vorbilder mit;da- 
Linds.) den Vers III 21, 14 aus dem dritten mit ist die Ansicht aufgenommen, die Vu 1 p i u s 

Buch zitiert (obwohl L i n d s a y ohne jede Be- (Giannantonio V o 1 p i) vertreten hatte, der Bü- 

merkung IV schreibt), ebenso daß Properz selber eher von Mimnermus, Kallimachos und Philitas 

II 24, 1 auf das eine Cynthiabuch Bezug nimmt, unter den tres libelli verstand und so die Drei- 

das vorausgegangen ist. Dagegen hat sich zahl erklärte (Propert. et animadvers., Pat. 1755). 

Th. Birt mehrfach für die Lachmannsche Dieser Auffassung widerspricht aber doch wohl 

Hypothese eingesetzt, zuletzt Rh. Mus. LXIV der Ausdruck: Persephonae mtxxima dorm feram, 

(1909) 393, nur daß er das neue Buch bei II 12 falls man ihn nicht in ganz verblaßtem Sinn deu- 

beginnen wollte, wie auch B o n a f o u s (a. O. ten will. Das ist auch gegen Voigts Vorschlag zu 

S. 30. 58); das erste Buch der Überlieferung aber 20 sagen. Näher also liegt es zu vermuten, daß sich 
trennte er ab als Monobiblos entsprechend der der Dichterstolz hier äußert und an eigene Werke 

Angabe der Handschriften und der Überschrift denkt. Deshalb haben P a 1 d a m u s (Rom. Ero- 

bei Martial. XIV 189; dadurch wird es dann tik., Greifswald 1833 S. 71 und Propert., Halle 

möglich, das Noniuszitat im dritten Buch wieder- 1827, Praef. p. 24) und G. Faltin (Zur Pro¬ 
zufinden. B i r t hat auch die zu große Länge des perzkritik, Eisenberg 1876, S. 19) mit Recht die 

jetzt so bezeichneten Buches bemängelt (Das Zustimmung von P 1 e s s i s (a. 0. S. 104) gefun- 

antike Buchwesen, Berlin 1882, S. 291), aber das den, die meinten, der Dichter hat zwei Bücher 

ist willkürliche Schematisierung. Die Absonde- vollendet und wünscht noch ein drittes vollenden 

rung der Monobiblos wird von ihm auch daraus zu können. P1 e s s i s weist richtig auch auf den 
gefolgert, daß Zitate aus den folgenden Büchern 30 Bedingungssatz hin: ,ce m’est un assex beau cor- 
bei den Grammatikern sich finden, dagegen aus tege, si j’ai trois livres‘ etc. 11 y a lä vn desir et 

dem ersten Buch nicht, ein Argument, das un doute. Todesahnungen, ob infolge körperlichen 

B. L. Ullman (Class. Philol. IV [1909] S. 47) Befindens oder in weltschmerzlieher Stimmung, 

sich bemüht hat zu verstärken,_ das aber wenig hat der Dichter auch I 19 schon geäußert. In 

Bedeutung hat bei der doch nicht sehr großen solcher Verfassung spricht er auch hier, und 

Anzahl, zumal wenn man sachliche Zitate bei neben dem Wunsch, es möge ihm noch weitere 

Donat in der Virgilvita und bei Lactanz mit- Dichtung vergönnt sein, regt sich der Zweifel, ob 

gezählt sieht. Butler und Barber S. XXXIV es der Fall sein wird. 

haben sich die Lacliraann sehe Hypothese Die Anordnung der Elegien innerhalb der 
dann in anderer Weise zu eigen gemacht, indem 40 Bücher ist keinesfalls chronologisch. Das muß 
sie annehmen, der Buchhändler habe wegen der man den eingehenden Forschungen von H. B e 1 - 

Länge das zweite Buch auf zwei Rollen verteilt ling (Untersuchung der Elegien des Albius Ti¬ 
li" - “® und 21 34; daraus seien dann zwei Bü- bullus, Berl. 1897, S. 352) unumwunden zugeben, 

eher entstanden; sie geben aber zu, daß dann so wenig man ihm auch in der vorgenommenen 

der Ausdruck tres libelli II 13 immer noch der Zerlegung in Dekaden und Pentaden folgen wird. 

Erklärung bedarf, und insofern ist die gekünstelte Auch der Gedanke, daß die Gedichte für einen 

Konstruktion der zwei Rollen, die ein Buch bil- bestimmten Platz im Buche geschaffen sind, 

den, überflüssig (Enk S. 19ff.), um so mehr da scheint mir verfehlt. Ebensowenig halte ich die 

in unseren Handschriften keine Spur davon zu Vorstellung, als habe der Dichter bewußte Zyklen 

finden ist, und man müßte doch eine Naehwir- 50 von Elegien schaffen wollen, für richtig, wie sie 
kung dieses Vorgehens des Buchhändlers in unse- sich nach den Arbeiten von Otto, R i' b b e c k 

rer Überlieferung erwarten. K. P. Schulze bei M. 11 e s (De Propertii 

Es fragt sich also vielmehr, ob das tres nicht elegiis inter se conexis, Göttg. Diss. 1908) her- 

durch Interpretation zu erklären ist. Die verschie- ausschält; nur durch künstliche Hervorhebung 

denen Deutungen hat P 1 e s s i s (Etud. crit. sur einzelner Punkte und Nichtbeachtung des Wesent- 

i r °o c • • zu ^mm e n £ restellt. Ein Mittel, liehen kann manchmal so ein Zyklus hergestellt 

der Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, schlug werden, wie wenn gleich zu Beginn El. 1—3 zu- 

P e 9U art o P ro P- libro, Helsingfors sammengefaßt werden und das Motiv des nächt- 

lbrJ, nach dem Vorgang von C. F.-A. Nobbe liehen Besuches, das für das Gedicht maßgebend 

Ubsenat. in Propert., Leipz. 1818, vor, libellus 60 ist, keine Bedeutung erhält. Andererseits ist es 
nicht als Buch sondern als einzelnes Gedicht zu klar, daß eine Elegie in der andern eine An¬ 
fassen wie I 11, 19. III 2, 15; nimmt man dann regung finden, eine auch durch die andere fort- 

res nicht im eigentlichen Sinne, sondern zur Be- gesetzt werden kann, so daß ein unmittelbarer 

Zeichnung einer kleinen Anzahl, so wäre der Sinn: Zusammenhang entsteht (J. Vahlen Ges. Schrift. 

Es genügt, wenn ich nur einige Elegien Proser- II 184, Leipz. 1923). So schließt I 12 an I 11 an, 

pina als Gabe darzubringen habe. Das ist eine da in jenem Gedicht Cynthias Reise nach Bajae, 

aenKbare Erklärung, durch welche der Lach- in diesem die Verlassenheit des Dichters infolge 

m a n n sehe Einwand entkräftet wäre. Noch ein der Abwesenheit der Geliebten den Inhalt bildet; 
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und 8 a Cynthias Plan, mit dem Praetor nach 
Illyrien zu gehen, und 8 b ihr Entschluß, in Rom 
zu bleiben, stehen begreiflicherweise nebenein¬ 
ander. II 12 und 13 mit der Schilderung Amors 
und seines Wirkens (III 4 und 5) sind nicht zu¬ 
fällig so geordnet; II 24 a bezieht sich unmittel¬ 
bar auf II 23. Auch daß z. B. III 13, 10. 24 die 
Erwähnung der Penelope durch die in 12, 30 ver¬ 
anlaßt ist, kann man ohne weiteres einräumen. 

Im übrigen aber herrscht wie bei all diesen Ge- 1 
dichtsammlungen ebenso das Bestreben, Gleich¬ 
artiges zu gruppieren wie es zu trennen, um der 
Ermüdung der Leser vorzubeugen. Richtig hat 
darüber W. Kroll (Studien zum Verständnis 
d. röm. Lit., Stuttg. 1924, S. 226) geurteilt und 
die sorgsame, auf Abwechslung zielende Berech¬ 
nung an dem vierten Buche des Properz nach¬ 
gewiesen (S. 229), wo sie sich ja an der Vertei¬ 
lung der ätiologischen Gedichte 2. 4. 9. 10 deut¬ 
lich verrät (vgl. F. J a c o b y Rh. Mus. LXIX, 2 
1914, S, 461). Es ist auch kein Zufall, daß das Ge¬ 
dicht auf Augustus (6) in die Mitte des Buches ge¬ 
rückt ist, obwohl es so in die peinliche Nähe des 
Hetärenkatechismus (5) geraten ist. So sind auch 
im ersten Buch die an die gleichen Personen Pon- 
tieus (7. 9) und Gallus (10. 13) gerichteten Ele¬ 
gien getrennt, obwohl 9, 1 deutlich zurückgreift 
auf 7, 15 und 13 offenbar die Nachwirkung jener 
in 10 belauschten Liebesszene darstellt. Auch die 
Cynthiaelegien sind nicht zusammengestellt; ob c 
sie bei der Einreihung dann chronologisch geord¬ 
net sind, wie Plessis (Etudes S. 226) zu er¬ 
weisen sucht, mag freilich zweifelhaft bleiben. 
Daß allein das Cynthiabuch, das als Monobiblos 
bezeichnet ist, vom Dichter selber herausgegeben 
ist, die Ordnung in den andern Büchern also auf 
Kosten des Herausgebers käme, eine Vermutung, 
der sich auch der französische Gelehrte (S. 245) 
angeschlossen hat, ist ebenso unbeweisbar. 

Die etwa hundert Elegien des Properz ent- ‘ 
halten zum größten Teil Liebeslyrik. Dabei kommt 
freilich weniger ein Glücksgefühl als ungestilltes 
Verlangen, beständige Eifersucht und die immer 
aufs neue wiederholte Erklärung ausharrender 
Treue zum Ausdruck, obgleich sich auch Wechsel 
in der Neigung des Dichters verrät. Man hat 
durchaus den Eindruck, daß Dichtung und Wahr¬ 
heit gemischt sind und daß neben dem Urerleb- 
nis der literarische Einfluß eine bedeutende Rolle 
spielt. Einen Liebesroman herauszuspinnen ist 5 
deshalb eine Unmöglichkeit, so sehr auch Ein¬ 
zelnes an wirkliche Tatsachen anknüpft und sie 
widerspiegelt: und es ist sehr zweifelhaft, mit 
welchem Recht man nach dem am Schluß des 
dritten Buches vollzogenen Bruch eine nochmalige 
Versöhnung annimmt. Wenn im vierten Buch (IV 
7) die gestorbene Cvnthia in einer Traumvision 
den Dichter in schroffem Gegensatz zu ihrer son¬ 
stigen Zeichnung ihrer dauernden Treue ver¬ 
sichert und auf Wiedervereinigung mit ihm im 6 
Jenseits rechnet, so ist das kaum mehr als ein 
aufgenommenes literarisches Motiv. Es ist sel¬ 
ten, daß etwa die Seligkeit der ersten Liebes¬ 
nacht in den Versen wiederklingt (III 20) oder 
der Jubelruf erschallt, daß die Geliebte bleibt 
und nicht den Lockungen eines vornehmen Ri¬ 
valen folgt, um ihn in die Provinz zu begleiten 
(I 8). Im Grunde ist der Dichter kein glücklich 
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Liebender, und die Klänge unbefriedigter Stink, 
mung hinterlassen beim Lesen seiner Verse einen 
recht starken Eindruck. Aber sind sie vollkom¬ 
men echt? Die Elegien können leicht dazu ver¬ 
führen, sie falsch aufzufassen, wenn man sich 
nicht in den Kreis versetzt, in welchem sie ent¬ 
standen sind (J a c o b y a. O. 394). Im allge¬ 
meinen hat man in ihnen nur das Leidenschaft¬ 
liche empfunden, das in der kraftvollen, gedräng¬ 
ten, manchmal geradezu eigenwilligen Sprache, 
den plötzlichen Übergängen von einem Gedanken 
zum andern, dem Vermeiden alles Weichen und 
Spielerischen sich kundtut. So erscheint das 
dauernde Hervorheben der Liebesqualen als etwas 
sehr Ernstes, zum Mitgefühl Stimmendes, und 
doch ist das Leid des Properz kaum zu verglei¬ 
chen mit dem weit echteren des Catull, das auch 
in Worten einen natürlicheren Ausdruck findet. 
Es entspricht die Anschauung, die nur den un¬ 
glücklich Liebenden und daran schier zugrunde 
Gehenden zu erkennen glaubt, nicht dem leicht¬ 
fertigen, lebenslustigen Zirkel gleichgesinnter 
jugendlicher Genießer, die in literarischen und 
künstlerischen Interessen aufgehen, ohne ihrem 
Leben einen andern Inhalt zu geben als mehr oder 
minder vorübergehenden Liebschaften sich zu 
widmen, die sie dann zum Gegenstand ihrer meist 
leichten Poesien machen. Insofern nur ragte Pro¬ 
perz gewiß vor den andern hervor, daß er seinen 
) Dichtungen mehr Lebendigkeit und Mannigfal¬ 
tigkeit, mehr Wucht und Kraft zu verleihen 
wußte. Aber gegenüber den innigen, unverbräm- 
ten Worten Catulls, dem man es glaubt, daß er 
an seinem seelischen Leiden zerbrach, merkt man 
bei Properz das Gesuchte; Catull spricht seine 
Qual schlicht und einfach aus, Properz posiert 
damit; der eine tritt uns als Mensch entgegen, 
der andere als Künstler. 

Verstärkt wird das Bewußtsein, daß wir nicht 
) alles gar zu ernst nehmen dürfen, dadurch, daß 
aus den Elegien oft ein gewisser Humor spricht, 
genau wie in Horazens Oden das nicht immer 
erkannte Scherzhafte eine Rolle spielt. Daß der 
Dichter droht, Isis aus Rom zu vertreiben (II 33, 

19) , wird niemand ernst nehmen. Schon die Dirce- 
Antiopeepisode (III 15), so sehr die Sage an sich 
zur Darstellung reizte, wird in ihrer Anwendung 
auf Cynthia-Lycinna stark humoristisch emp¬ 
funden, und bei der Hvlaserzählung läßt ja die 

3 Fassung des Gedichts keinen Zweifel, wenn der 
Freund Gallus gewarnt wird, seinen Liebling gar 
zu sehr in die Nähe des Wassers zu bringen, da 
ihn sonst die Nymphen ihm rauben könnten (I 

20) . Es ist ja auch natürlich, daß der Dichter, 
der im vierten Buche so humorvoll komische, ja 
groteske Figuren wie den Astrologen (1) und die 
Kupplerin (5) zu zeichnen, Szenen wie die Über¬ 
raschung des auf Abwege Geratenen durch die 
Liebste (8) darzustellen weiß, auch in seinen 

0 andern Gedichten nicht immer diese Seite seines 
Wesens verleugnet (vgl. G. Krökowski De 
Propertio ludibundo, Charisteria Casimir de 
Morawski obl., Cracov. 1922, S. 231. Eos XXIX 
[1926] S. 81). Wäre man sich dessen bewußt, 
würde man sich vielleicht auch nicht so viel 
Mühe geben, in der Elegie IV 5 das Selbstzitat 
(V. 55f.) mit Aufbietung alles Scharfsinns zu 
tilgen (U. Knoche Rh. Mus. LXXXV [1936] 
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S. 8); im Grunde ist es köstlich, wenn die Alte Diehl); und Widerspruch ist auch sonst er- 

nach ihrer Mahnung: ,Nur auf Gold mußt du hoben worden (D. B. Durham Amer. Joum. of 

schau’n und nicht auf die Hand, die das Gold Philol. XXXVII1916,194. F. Jacoby Herrn. LHI 

gibt; Hörst du auf Verse, was hast sonst du als [1918] S. 304). Für die Kenntnis des alten griech. 

Worte davonl‘ unmittelbar die Worte herleiert, Lyrikers kann seine Erwähnung I 9,11 sprechen; 

mit denen nach dem Einleitungsgedicht das Cyn- freilich ist auch dies Argument entwertet, weil 

thiabueh eröffnet wird, und der Dichter so sich dort nur dem alten Epos des Homer ein älterer 

selbst persifliert. Vertreter lyrischer Poesie gegenübergestellt wer- 

Properz schreibt sieh aber nicht wie Catull den soll. Dann ist aber die Beziehung von fr. 2 

von der Seele, was er leidet, sondern er will seine 10 Diehl zu II 15, 51—54 hervorgehoben worden 
Gefühle künstlerisch gestaltet der Lesewelt vor- (Butler-Barber S. XXXIX), und bezeich- 

führen. Darum beruft er sieh auf seine Vorbilder nend ist es doch, daß Horaz an jener Stelle wo 

(P1 e s s i s 255. Butler-Barber XXXV. er leise stichelt (epist. n 2,101), von dem Kon- 

E n k 29). Wie Kallimachos kann auch er nicht kurrenten im Musenfach sagt: discedo Älcaeus 

erhabene epische Poesie liefern (II 1, 40). Kalli- puncto illius; ille meo quis? quis nisi Galli- 
machos und Philitas empfiehlt er dem verliebten machus? si plus adposcere uisus, fit Mimnermus. 
Freunde sieh zum Muster zu nehmen (II 34, 31). Daß in den Motiven sich auch Berührungen mit 
Beide ruft er selber an, ihn in ihren Hain auf- der Komödie zeigen, hat F. L e o Plautin. For- 
zunehmen (III 1,1), und abermals betont er, daß schungen 2 , Berl. 1912, S. 144 bemerkt, die er auf 
es ihm genügen wird, neben Kallimachos Beifall 20 die hellenistische Elegie zurückführen wollte, 
zu finden und in den Weisen des Philitas zu sin- ohne die Möglichkeit in Abrede zu stellen, daß 
gen (III 9, 43). Da wir von den Elegien beider Properz, wie auch Ovid und Tibull, die attische- 
nicht allzu viel wissen (s. Fluss Suppl.-Bd. V Komödie gekannt haben (vgl. H o e 1 z e r De 
S. 404 v. Blumenthal o. Bd. XIX S. 2167), poesi amatoria, Marbg. Diss. 1899). Ebenso sind 
haben wir damit nicht viel gewonnen. Auch das Beziehungen zum griechischen Epigramm auf- 
Zeugnis des Hermesianax (Ath. XIII 71 [5981]) gedeckt worden (A. A. D ay The origins of Latin 
und des Ovid (c. Pont. III 1, 58), daß Philitas Love-Elegy, Oxf. 1938, S. 117), wie er ja Verse 
eine Bittis besungen hat, beweist nichts über die des Leonidas von Tarent (III 13, 43) unmittelbar 
Art der Dichtung. Daß sie in der Art des Pro- verwertet hat (N. F e s t a Properzio e la poesia 
perz eigenes Gefühlsleben zum Kern und Inhalt 30 alessandrina, Cultura V [1925] S. 487). 
ihrer Elegien gemacht hätten, läßt sich nicht An römischen Vorgängern nennt Properz sel- 
erkennen, obwohl Quintilian X 1, 58 sagt: cuius ber (II 34, 85) Varro, der seine Geliebte Leucadia 
(d. l. der Elegie) pnnceps habetur Callimachus, besang, Catull mit Lesbia, Calvus mit Quintilia 
secundas confessione plurimorum Philetas occu- und Gallus mit Lycoris. Sicheren Einblick in 
pauit. Aber Meister der Elegie war Kallimachos seine Dichtung gewährt uns nur Catull, und da 
auch durch die aiua, und diese hat sich Properz läßt sich feststellen, daß seine Liebespoesie, selbst 
ja sicher in den ätiologischen Gedichten des wenn man den Brief an Allius (68) mit dazu 
vierten Buches zum Muster genommen, während rechnen will, jedenfalls die ergreifendste Elegie 
wir über etwaige Beziehungen zu des Butas (76), anders geartet ist. Über Varro Atacinus haben 
aixta und zu anderen Verfassern ähnlicher Werke 40 wir kein Urteil. Calvus wird von Catull (96) 
wie Agathyllos (Kraus o. Bd. XVIII S. 1953) wegen seiner Trauerelegie auf die verstorbene 
nichts sagen können (o. Bd. III S. 1080, 6; Roth- Geliebte oder Gattin Quintilia gerühmt, und von 

stein S. 187 zu IV 1, 1). Wenn er aber die der Freiheit, mit der er sich zu seinen Liebes- 

erste Sammlung seiner Elegien ,Cynthia‘ benannt abenteuern ( furta ) bekannt habe, redet Ovid trist, 
hat, was ja aus II 24,1 ebenso wie aus Martial II 431; aber auch da haben wir weiter keinen 

XIV 189 hervorgeht, so muß man noch an andere Anhalt, wie die Elegien beschaffen waren. So 

■Vorgänger denken. So hatte Antimachos Erzäh- bleibt Cornelius Gallus, der von Servius (Verg 
lungen aus Sage und Mythologie unter dem Titel eel. 6, 72. 10, 1) als Nachahmer Euphorions und 
,Lyde‘ zusammengestellt, um sich über den Tod von dem sog. Probus (ecl. 10, 50) als elegiarum 
seiner Geliebten zu trösten (o. Bd. I 2434 S. 25); 50 scriptor bezeichnet wird, cuius in scribendo secu- 
aber Properz erwähnt ihn nicht, und er kommt tus colorem uidetur Cornelius Gallus. Die Abfas- 
ebensowenig in Betracht wie Hermesianax, dessen sung von Elegien durch Euphorion ist freilich 

drei Bücher mythischer Geschichten zwar durch völlig geleugnet worden (S k u t s c h o. Bd. VI 

deu Namen der } Leontion* zusammengebunden S. 1178); daß aber Gallus seine Liebe und sein 

sind, aber auch nichts von der Liebe zur Titel- Leid beklagt hat, ist durch Virgils zehnte Eklog© 

heldin spüren lassen (o. Bd. VIII S. 824, 43 deutlich bezeugt, wo sich zu V. 46 die Angabe 

Jacoby). Dagegen ist der Gedanke an Mim- des Scholiasten findet: At omnes uersus Galli sunt 

nermos nicht ganz von der Hand zu weisen, ob- de ipsius translati carminibus: und R o t h s t e i n 

wohl die erhaltenen Fragmente nichts von des (Einleitg. 2 S. 24) hat bemerkt: .Sieht man von 

Dichters Liebe zu Xanno sagen, deren Namen die 60 dem spezifisch Bukolischen ab, das als Zutat Vir- 
beiden Bücher Elegien als Titel trugen, sondern gils betrachtet werden muß, so finden sich so 

nur im allgemeinen vom Reiz der Liebe die Rede ziemlich alle Gedanken und Bilder, die in diesen 

ist. Für ihn als Vorbild des Properz ist v. W i 1 a- Versen vereinigt sind, in den Elegien des Pro- 

JP 0 i t z (Sappho und Simonides, Berl. 1913, perz wieder, der Schmerz über die Trennung von 

S. 303; Hellenist. Dichtg. I S. 232) eingetreten, der Geliebten, das zartfühlende, auch durch den 

gerade wegen der Ähnlichkeit in der Titelgebung, Gedanken an ihre Untreue nicht getrübte Mit- 

obwohl auch bezweifelt ist, daß der Titel ,Nanno‘ leid mit den körperlichen Beschwerden, die sie 

vom Dichter selber stammt (o. Bd. XV S. 1726, 44 in der Fremde erdulden muß, der einsame Lieb- 
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haber im Walde, jagend oder den Namen der Ge¬ 
liebten in die Rinde der Bäume einschneidend, 
die unwiderstehliche Macht Amors und die Ver¬ 
geblichkeit jedes Versuches, sich ihm durch Ent¬ 
fernung von der Geliebten zu entziehen, und noch 
deutlicher zeigt sich die Übereinstimmung im 
Tone des Ganzen, in der zugleich sentimentalen 
und galanten Färbung der Liebesempfindung und 
in der romantischen Neigung, die umgebende 
Natur zum Zeugen des eigenen Liebesschmerzes 
zu machen, vor allem in der das ganze Gedicht 
beherrschenden und am Schluß ausdrücklich aus¬ 
gesprochenen Grundstimmung, der willenlosen 
Unterwerfung unter die Macht des Liebesgottes.* 
Ein Vergleich im einzelnen ist uns leider ver¬ 
sagt, vor allem auch zu erkennen, wie weit das 
Mythologische bei ihm eine Rolle spielte, das 
man freilich bei einem cantor Euphorionis wird 
voraussetzen dürfen und das anzunehmen um so 
näher liegt, da Parthenios ihm die ä&eoion röiv 
iqtoTtxwv jiaürj uÜtcov zur Verwertung eis errq xat 
eleyetas gewidmet hat olove't vnouvrßiarlojv xqo- 
3 tov (Myth. Graec. II 1 Suppl. S. 42 Martini, 
vgl. A. G a n d i g 1 i o Cantores Euphorio¬ 
nis, Bologna 1901, S. 58). Für die ätiologischen 
Gedichte des vierten Buches kommt eine beson¬ 
dere römische Quelle in Frage, und es liegt 
nahe, dafür an Varros Schriften zu denken (s. 

R. A g a h d M. Terenti Varronis Antiquitates 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV [1898] S. 135, 

M. T ü r k De Propertii carm. quae pertinent ad 
antiquitat. Rom. auctoribus, Diss. Halle 1885); 
der Versuch, Livius dafür in Anspruch zu nehmen, 
muß als verfehlt betrachtet werden (G. Ries 
De aetiolog. Propertii carm. font. Progr. Olden¬ 
burg 1900; zu IV9 vgl. auch F. Münzer Ca- 
cus der Rinderdieb, Basel 1911). 

Daß auch Properz Parthenios selbst gekannt 
hat, ist möglich, und man hat die Gestaltung 
der Tarpejasage (IV 4) in enge Beziehung zu 
seiner Erzählung von verräterischen Königstöch¬ 
tern, auch zu der von ihm in den Metamorphosen 
berichteten Sage von Skylla und Minos bringen 
wollen (E. H. H a i g h t Romance in the elegiac 
poets, New York 1932 S. 42), obwohl die von 
Properz (IV 4, 40) wiedergegebene Sagenform 
betreffs der Skylla eine andere ist. Aber beach¬ 
tenswert ist in den übrigen Gedichten die Fülle 
mythologischer Beispiele (H a i g h t S. 95), wenn 
auch nicht so ausgefallener, wie Parthenios sie 5 
zusammengestellt hat. Dieses Übermaß läßt kei¬ 
nen Vergleich zu mit der Verwendung der einen 
Laodamiasage, die Catull in der Elegie 68 aus¬ 
führt, um von Tibull zu schweigen, der mit 
Mythologischem äußerst sparsam ist. An Catulls 
Behandlung kann etwa die Erzählung der Hylas- 
sage I 20 und der Antiopesage (III 15) erinnern. 
Aneinanderreihung mythologischer Persönlich¬ 
keiten ergab sich von selbst bei dem Thema von 
III 19, ,ungebändigte Sinnlichkeit der Frauen 1 . 6 
Anderes ist auffälliger. Die Glut des Gallus in 
jener Liebesnacht (I 13) zu kennzeichnen, wird 
Poseidons Liebe zu Tyro, der Tochter des Salmo- 
neus, und Herkules’ Liebe zu Hebe herangezogen; 
doch Poseidon ist wegen seiner Verwandlung in 
den thessalischen Flußgott in gesuchter Weise 
Haemonio mixtus Enipeo und wegen der Ver¬ 
ehrung auf dem Vorgebirge Taenaron Taenarius 
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deus genannt; so wird die Kenntnis der Sage 
vorausgesetzt und mit wenig Andeutungen ins 
Gedächtnis gerufen. Soll Cynthias Schönheit be¬ 
schrieben werden, so wird zur Veranschaulichung 
nicht nur Iuno und Pallas, sondern auch mit 
sonst unbekanntem Namen Ischomache, die Gat¬ 
tin des Pirithous, Brimo, die Geliebte des Her¬ 
mes, und zusammenfassend noch einmal die Schar 
der drei Göttinnen des Parisurteils beigebracht 
(II 2), dann wieder Helena (II 3), während sie 
vorher (I 4) Antiope und Hermione gleichgestellt 
ist. Der auftauchende Gegensatz der Liebe des 
Tithonus und der Aurora zu seiner eigenen führt 
(II18) den Dichter dazu, diese Neigung eingehend 
zu schildern, aber auch noch zum Schluß die 
Sage vom Tode des Memnon zu streifen. Um zu 
erweisen, daß auch Neptun sich Liebenden nicht 
grausam zeigen wird, ist nicht nur sein Verhält¬ 
nis zu Amymone in einer kurzen Szene dargestellt, 
sondern es wird auch noch die Sage von Boreas 
und Orithyia angeschlossen (II 26). Wenn die Ge¬ 
liebte um seine Treue bangt, so weint sie hef¬ 
tiger als Briseis und als Andromache, als Philo- 
mele, als Niobe (II 20). Die Hoffnung auf Cyn¬ 
thias Genesung von Krankheit wird durch das 
Beispiel vom Leid erlöster Heroinen erhärtet, 
wie das der Io, Ino, Andromeda, Callisto (II 28). 
Seine ungeschwächte Kraft bei aller Betätigung 
seiner Sinnlichkeit vergleicht der Prahlende mit 
der des Iuppiter bei Alkmene, des Achill, des 
Hektor (II 22). Zieht Postumus in den Krieg, so 
erscheint er als ein zweiter Odysseus (III12), und 
das gibt den Anlaß, sieben Distichen hindurch 
dessen Abenteuer aufzuzählen; so fühlt man sich, 
verleitet auch durch das Horazgedicht I 29 mit 
dem ähnlichen Motiv, geneigt, die Elegie nicht 
ganz ernst zu nehmen, wenn nicht das Lob der 
zurückbleibenden Gattin wieder abmahnte. In 
dem Gedicht an Tullus (III 22) aber, der nach 
i Cyzicus gegangen ist, hören wir von dem Raub 
der Proserpina, der Flucht der Helle, von Atlas, 
vom Tod der Medusa, von Gervones und dem 
Kampf des Herkules mit Antaeus, von den He- 
speriden, Medea und den Argonauten, dann nach 
dem Preis Italiens wieder von Andromeda, dem 
Mahl des Thyestes und Meleager, von Pentheus 
und dem Opfer der Iphigenie, von Io, von Sinis, 
und zum Teil sind dabei die Sagen nur angedeu- 
tet, und es wird auf das Verständnis der Leser 
) gerechnet. Dieses Übermaß von Mythologie, das 
für die Elegien des Properz charakteristisch ist, 
wirkt auf unser Gefühl erkältend; für den anti¬ 
ken Leser verriet sich darin der doclus poeta 
(F. Buecheler Kleine Schrift., Leipz. 1927, 
II 488). Gespeist war die Kenntnis des Dichters 
und angeregt die Verwendung der mythologischen 
Bilder durch seine Vertrautheit mit griechischer 
Kunst (H a i g h t S. 90), wie sie sich besonders 
in dem Gedicht an Maecenas (III 9) offenbart. 
) Daß man kein absolutes Urteil anlegen darf bei 
dergleichen, sondern es geschichtlich aus der 
Bildung und Neigung des Zeitalters erklären 
muß und hinzunehmen hat, ist mit Recht von 
M. Haupt Opusc. III 207 betont worden. Im 
übrigen, wenn auch manche Dunkelheit durch 
die oft nur andeutende Art entsteht_(W. Schoene 
De Properti ratione fabulas adhibendi, Leipz. 
Diss. 1911, S, 45), ungewöhnliche Sagenformen 
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benutzt sind (ebd. S. 50) und die gleichen die Via Appia entlang, vorgebeugt auf die Deich- 

Mythen verschieden berichtet oder verschieden sei, wie irn Triumphe selber kutschiert, während 

verwandt sind (S. 34), so dienen sie doch dazu, Ponys mit gestutzter Mähne den Wagen ziehen, 

die Darstellung lebhafter und anschaulicher zu der innen mit Seide bespannt ist- ihr Begleiter 

machen, wie eine Gegenüberstellung von Properz ist ein verweichlichter Geck, und seine Lieblings- 

111 lo, 11 und libull 12, 27 zeigt; nee tarnen hunde, echte Molosserrasse, mit geschmückten 

est quisquam, sacros qm laedat amantes: Sciro- Halsbändern sind bei ihm (IV 8). Doch auch in 

ms media sic licet ire uia und quisquis amore der Schilderung der alten Zeiten zu Beginn des 

tenetur, eat tutusque sacerque qualibet: insidias Gedichtes IV 1 klingt etwas von dem Lobe der 

nontimuisse decet (S. 58). 10 schlichten Einfachheit durch wenn von den 

Properz verrät aber nicht nur leidenschaft- tönernen Göttergestalten, der einfachen Hütte 

liehe Glut, leisen Humor, mythologische Gelehr- des Romulus und dem ländlichen Aussehen der 

samkeit, er zeigt auch gelegentlich Berührungen Stätte die Rede ist, auf der jetzt Rom und die 

mit der Satire. So klagt er über die unzüchtigen goldenen Tempel stehen. 

£ ilde . r ?]* ! ien T Wänden der Zimmer, welche die Wie hier, so hat Properz manchmal auch sonst 
Unschuld der Jugend verderben und bringt die- idyllische Farben auf seiner Palette, und hin und 
sen bedenklichen Schmuck in Gegensatz zu der wieder spricht ein lebhaftes Empfinden für Land- 

Verwahrlosung der Göttertempel, die von Spinn- Schaft und Natur mit (Bonafous a 0 S 68 

weben überzogen und von Unkraut bedeckt sind H a i g h t S. 89). Schon die Anschaulichkeit, mit 

(11 b). Mit der dem antiken Menschen selbstver-20 welcher er seiner Heimat gedenkt, des frucht- 
standhehen Offenheit hat Horaz die Frage be- baren Umbriens (I 22, 10), und der auf anstei- 

handelt, wieviei leichter und gefahrloser die Sinn- gender Höhe erbauten Stadt Assisi, nahe dem in 

lichkeit bei einem käuflichen Liebchen zu befrie- der Tiefe gelegenen, nebelumwallten Mevania 

digen ist, das offen seine Reize zur Schau trägt, die Liebe, mit der er von dem Clitumnus seinen 

als bei einer Matrone; bei Properz ist das Thema schönen Fluten im Hain und den schneeweißen 

umgewandelt und auf den Unterschied zwischen Rindern spricht (II 19, 25; vgl. v. Wilamo- 

einer Vertreterin der Halbwelt und einer gewöhn- witz Reden u. Vorträge, Berl. 1913, S. 370), 

liehen Dirne bezogen; aber das timeo ... hodie das Lob Italiens und seiner Ströme (HI 22, 23) 

mr nuhi rureuenit (II 23, 20) entspricht genau zeugt von tiefer Empfindung. Gefühlvoll schil¬ 

dern Horazischen: uereor ne... uir rure reeurrat. 30 dert er, wie der Freund bei trefflichem Wein ge- 
Die zur Unzucht erwachende Sinnlichkeit der mütlich am Tiber ruhend, die Schiffe vorüher- 

Frauen bildet den Stoff eines ganzen Gedichtes gleiten sieht, umgeben von dem hochbelaubten 

III 19, das mit der Mahnung oder dem Wunsch Hain (I 14). Die Landschaft, in welcher die Nym- 

an die Mädchen schließt, sie möchten mit mehr phen weilen, malt er mit liebevoller Hingebung 

Gluck die Ilochzeitsfackeln erleben als das bei (I 20, 35). Er flüchtet in die Einsamkeit, Bäumen 

der entarteten Nisustochter, der Verräterin ihrer und Felsen sein Leid zu klagen (I 18) wo nur 

Vaterstadt der Fall war (III 19, 25), ironisch bei die Vögel ihn hören, wo der Wald, den Namen 

der unglücklichen, durchs Meer geschleiften Scylla ,Cynthia‘ im Echo widerhallen läßt und von 

wie von einer gesetzlich vermählten Braut redend. ödem Gestein ihr Name zurückklingt. Wenn Cyn- 

Mehrfach wird die Habsucht an den Pranger ge- 40 tliia aufs Land geht, so sieht er sie, wie sie die 
stellt, die zum Kriege fuhrt. Das verhaßte Gold Berge, das Vieh und das Gut betrachtet, den pflü- 

wird geschmäht, der Dichter stillt den Durst nicht gemlen Stieren und dem arbeitenden Winzer zu- 

aus einem 1 runkgefäß, er erwirbt sieh nicht vor- schaut und hin und wieder Weihrauch in der 

nehme Bronzewerke aus Korinth, ihm stehen nicht ländlichen Kapelle spendet (II 19). So denkt er 

fruchtbare Fluren zur Verfügung: nec mihi milk sich auch selber in dem Gedicht an Bacchus (III 

niqts Campania pinguis aratur (III 5. 5); so sagt 17) Reben pflanzend und hütend, die Fässer sol- 

rtoraz (sat. 11, 49): die quid referat ... iugera len ihm schwellen von Most und die Füße der 

centum an nulle aret. Dann folgt bei Properz der Kelternden soll der neue Traubensaft färben 

Vorwurf gegen Prometheus, daß er den Menschen Ganz romantisch mutet es uns an wenn er im 

nicht mehr V ernunft rmtgegeben, so daß sie sich 50 Gedanken an den Tod. der ihn vielleicht auf der 
nun aus Habgier auf die See begeben und aus nächtlichen Fahrt nach Tibur ereilen könnte, 

einem Krieg in den andern stürzen. Rom als Lehr- seine letzte Ruhestätte sich nicht in belebter 

f e iy lr ,1 a V nderer Stelle Ge S end wünscht, wo die Menge ständig vorbei- 

taüelt (Hl 12, 18) und allen Geizigen zusammen strömt, sondern in der Einsamkeit unter Bäu- 

das Verderben gewünscht, die lieber, um sich zu men oder selbst in abgelegenem Sand, nur um 

bereichern, mit. m den Kampf ziehen, statt sich alles nicht an der öffentlichen Straße (III 16 25). 

daheim der braven Gattin zu erfreuen. So wird Zeigt der Dichter so in der Liebe zur Natur 

das Gold als Grund eines_ unruhigen, sorgenvollen sentimentale Anwandlungen, so offenbart sich 

.e^ens gescholten (III i), das den Lastern der sein tiefes Gemüt auch in der mehrfach ^eäußer- 
Menschen Nahrung gewährt, das sie aufs Meer60ten Todesahnung. Es ist aufgefallen, wie oft 
lockt, als ob das Land ihnen nicht genug Ge- dieser Jüngling vorn Tode spricht (Haight 

egen eit böte, ihr Schicksal zu finden. Ganz in S. 98), dabei in elf Gedichten von seinem eigenen, 

der " eise des Satirikers, wie etwa Iuvenal in Aber wesentlicher noch ist das schöne Verstand- 

, er en ,.N? L * ire T , versc ß^denen Bilder aus nis, das er für das Verhältnis von Mutter und 

dem olTenthchen Leben vorführt, die Mevia auf Sohn und, jedenfalls im letzten Buch, von Gattin 

er Eberjagd mit entblößter Brust, den Stutzer und Mann beweist. In der Trauerelegie auf Pae- 

mit dem schweren goldenen Ring am Finger, tus (III 7) wird nicht nur der Schmerz der Mut- 

nnden wir Gynthia gezeichnet (IV 8, 17), wie sie ter betont, daß sie dem Toten nicht die Grabes- 
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spende darbringen, ihn nicht inmitten der Ver¬ 
wandten bestatten konnte, sondern auch dem 
Sohn mit feinem Empfinden im Todeskampf mit 
den Wellen der Gedanke an die Mutter zuge¬ 
schrieben, und sein letzter Wunsch ist, daß wenig¬ 
stens sein Leib ans italische Gestade gespült 
werde, damit die Mutter ihn finde. Offenbar hat 
sich das Bild der eigenen treusorgenden und ihm 
zu früh entrissenen Mutter selbst bei diesem 
Kinde reiner Genußsucht so tief ins Herz geprägt, l 1 
daß er auch in der poetischen Gestaltung für 
andere diese warmen Töne zu finden weiß. Aber 
auch der hohe Wert einer rechten Ehe muß ihm 
einmal im Laufe der Zeit aufgegangen sein. 
Hätte er auch vielleicht die Sorge der Arethusa 
um den im Kriege weilenden Gemahl (IV 3) noch 
so lebenswahr zeichnen können, weil hier der 
Liebhaber in ihm mitwirkt und ihm Gefühl und 
Gedanken eingibt, die edle, das ganze Haus und 
die Familie, Mann wie Kinder, mit gleicher 2 
Treue und Liebe umfassende Frau und Mutter 
hätte er sonst nicht in ihrem Denken und Fühlen 
so innig verstehen, so echt darstellen können, 
wie das in der Schlußelegie (IV 11) geschehen 
ist; die schlichte, reine Menschlichkeit, mit der 
die Geschiedene da für ihre Hinterbliebenen ihre 
Fürsorge äußert und ihre Bestimmungen, für 
deren Zukunft trifft, macht dies Gedicht zu einem 
Juwel der römischen Poesie überhaupt. 

So kommt bei Properz doch nicht nur der 3 
glühende Erotiker zu Worte, der er. in seinen 
ersten Gedichten gewesen war. Auch in Sprache 
und Metrik zeigt sich die Entwicklung. Der 
Dichter hat sich zunächst seinen eigenen Stil 
und seine eigene Ausdrucksform geprägt. Leiden¬ 
schaftlich ist die Gedankenfiigung, die oft jähen 
Stimmungswechsel zeigt und ohne Übergang ver¬ 
schiedene Teile zusammenstellt. Das hat zum 
Tadel der Komposition geführt; aber, wie P le s- 
sis (a. O. S. 285) sagt: ce qui lui manque c'est < 
ä rrai dire beaucoup moins Varl de la composi- 
tinn que eelui des transitions. Eine außerordent¬ 
liche Beweglichkeit der Gedankenführung läßt 
die Elegien manchmal geradezu dramatisch er¬ 
scheinen. Bei jenem Gespräch des sterbenden 
Kriegers mit seinem Kameraden (I 21) offenbart 
dies schon die vorgestellte Szene. Aber man 
nehme ein Gedicht wie II 33: Der Dichter mit 
einer Schönen zusammen, um sich für die beim 
Isisdienst abwesende Cvnthia schadlos zu halten. 1 
Zunächst Verwünschung des Isiskultes; Isis wird 
angeredet, die doch Verständnis für Liebende 
haben müßte nach ihrem Verhältnis zu luppiter, 
und ihr sogar mit Vertreibung aus Rom gedroht. 
Dann kehrt sich der ungeduldige Liebhaber mit 
plötzlicher Wendung dem anwesenden Mädchen 
zu und fordert sie mit unmißverständlichem Aus¬ 
druck zum Liebesgenuß auf. L T nmutig wirft er 
ihr vor. daß sie das Gelage zu lange ausdehnt. 
Das führt dazu, nun den Wein zu verwünschen 
und mit Apostrophe einige Beispiele für seine 
verheerende Wirkung vorzubringen. Schließlich 
versucht er es mit der Behauptung, daß der Mein 
der Schönheit und der Jugend schade. Aber so¬ 
fort im Wechsel ruft er aus: ,Aeh ich Ärmster, 
der Wein verändert sie ja gar nicht 1 , und zur 
Begütigung redet er ihr zu: .Trink nur ruhigl 
Du bist schön, und der Wein schadet dir nicht*; 
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sich selber aber vertröstet er: ,Der Augenblick 
der Liebe wird schon kommen.* Gedanken wie 
Anreden wechseln dauernd in dieser dramatisch 
bewegten Szene, deren Reiz Hertzberg und 
.andere nicht erfaßten, wenn sie in der Mitte 
einen Schnitt machten, um V. 23ff. abzutrennen 
(vgl. W. Abel Die Anredeformen bei den röm. 
Elegikern, Berl. Diss. 1930, S. 65). Auch die An¬ 
rede, die an sich offenbar für die Gedichte ge¬ 
geben war, wie sie Horaz in den Oden verwendet 
(R. Heinze N. Jahrb. LI [1923] S. 153), dient 
bei Properz als bewußtes Stilmittel und zur dra¬ 
matischen Gestaltung oder zur Festlegung einer 
bestimmten Situation (A b e 1 S. 66. 75. 122). Die 
Sprunghaftigkeit hat, weil nicht verstanden, zu 
zahllosen Konjekturen und Umstellungen geführt 
seit den Tagen Scaligers (1597) bis zu 
O. L. Richmond, Cambridge 1928, und 
S. C. Tremenheere, Lond. 1931, und eben- 
I so zur Annahme von Interpolationen, in gestei¬ 
gertem Maße bei G. Jachmann Rh. Mus. 
LXXXIV [1935] S. 193). 

Auch die Sprache ist eigenwillig und meidet 
Glätte und Symmetrie; so ist der Gebrauch des 
Ablativs auffällig (H. Bausch Studia Proper- 
tiana, Diss. Marbg. 1920), der fälschlich zu der 
Auffassung geführt hat, als hätte Properz Dative 
auf e gebraucht (vgl. P. J. Enk Mnemos. 3. Ser. 
VIII [1940], S. 318, F. Sommer Handbuch d. 

) Lat. Laut- und Formenlehre 2 , Heidelbg. 1914, 
S, 373). Eine eingehende Untersuchung der 
Sprache nach der grammatischen Seite bietet 
W. U h 1 m a n n De Sex. Properti genere dicendi, 
Münster Diss. 1909, und G. R as n e r Grammatica 
I’ropertiana, Marbg. Diss. 1917. Es ist einerseits 
eine starke Übertreibung, ein Überschwang im 
Ausdruck erkennbar; sagt Horaz (c. I 1, 36): 
snblimi feriam sidera uertice, so findet sich hier, 
die höchste Seligkeit zu bezeichnen: summa licet 
contingere sidera plantis (I 8, 43). Statt ( felici) 
omine sagt Horaz mala aui (c. I 15, 5), Catull 
bona alite (61, 20), hier lesen wir: felicibus edita 
pennis (III 10, 11). Gesuchte Kürze führt zur 
Dunkelheit; uictrices lemperat ira manus (III 22, 
22) heißt cs, wo das Substantiv ira statt irata 
Itoma steht wie amor Ilerculis (I, 13, 23) statt 
amans Hercules und Ilerculis error (I 20, 15) 
statt errans Hercules, nur daß Roma hier auch 
noch fortgelassen ist. Eine Zusammenziehung der 
Kriege in Afrika und um Nuinantia hat den selt¬ 
samen Ausdruck bewirkt: Afra Xumantinos regna 
loquuntur auos (IV 11, 30, um die Taten des jün¬ 
geren Scipio Africanus zu bezeichnen. Kunstvolle 
Häufung des gleichen Begriffes dient der Ein¬ 
dringlichkeit, wie I 10, 30 uaeuo pectore Uber 
(s. Rothstein z. d. St.), ebenso die poetische 
Wiederaufnahme der Worte aus dem Hexameter 
in den Pentameter, wie II 8, 27 mors est 
inhonesta futura, mors inhonesta quidem, be- 
• sonders auch aus dem fünften Fuß in den nach¬ 
folgenden ersten: I 3, 25 munera somno, munera 

II 7, 11. 12. (vgl. R. H e 1 m Festschr. f. Joh. Vah- 
len, Berl. 1900, S. 359), aber auch aus dem Penta¬ 
meter in den nächsten Vers II 24, 36. 7, Wieder¬ 
holung des gleichen Wortes am Anfang und am 
Schluß des Verses wie IV 6,1. 13. I 4,19. II 20,1 

III 13, 63. 20, 13. 23, 13. IV 4, 35. 5, 53, am An¬ 
fang und im fünften Fuß II 16, 41. 30, 7. 84, 65, 
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nach dem ersten und nach dem vierten Fuß 111, 
23; oft ist durch die Anapher eine starke, dra¬ 
matische Wirkung erzielt (Abel a. 0. S. 135). 
Auf der andern Seite wechselt die hochpoetische 
Sprache, die sich aller Hilfsmittel eines gestei¬ 
gerten Pathos bedient (G. Meusel Curae Pro- 
pertianae, Diss. Leipz. 1902), mit schlichter Um¬ 
gangssprache (E. N e u m a n n De cotidiani ser- 
monis apud Prop. proprietatibus, Diss. Königsbg. 
1925), und prosaische Worte und Ausdrucks-! 
formen stellen sich ein. Nicht nur die Deminutiva 
gehören hierher (H o11s t e i n a. 0. S. 13), die 
an den Stil der Neoteriker erinnern, denen der 
Dichter ja auch in der Verwendung der Mytholo¬ 
gie nahe steht; charakteristisch für die Abnahme 
der eigentlichen Liebesgedichte ist dabei, daß 
ocellus in Buch I und II häufig vorkommt (10- 
und Smal), dagegen in Buch III und IV gar nicht 
mehr. Auch Formen wie der Dativ nullae (I 20, 
35), toto (III 11, 57), Wörter wie nequitia (I, 6 ,5 
26), uellicare (II 5, 8 ), die Verwendung von por- 
tare statt ferre (I 3, 29), der Gebrauch des Plus¬ 
quamperfekts statt des Imperfekts oder Perfekts 
(I 3, 17) (den Gebrauch einzelner Wörter verfolgt 
B. Kuttner De Propertii elocutione, Diss. Halle 
1878) sind der Straße und dem täglichen Leben 
entnommen. Dazu kommen Wortfügungen wie 
ende mihi (I 2, 6 ; zu den Stellen des ersten 
Buches vgl. den Kommentar von E n k), dicebam 
tibi (I 9 , 1 ), si pudor egt (I 9, 33, vgl. Ro th- 3 
stein z. d. St.), pyrrhichisches caue mit Kon¬ 
junktiv (I 7, 25), der ethische Dativ tibi (I 5, 8 ). 
Es findet sieh auch so nüchtern Prosaisches wie 
gtue ea causa grauig, siue ea causa leuis, wo die 
Anapher kaum über die Trockenheit hinweg¬ 
täuscht (II 9, -36). 

Der Versbau zeigt Härten gegenüber dem 
weicheren des Tibull (B. H. Engters De me- 
trieis inter Tibull. Propertiumque differentiis, 
Diss. Rostock 1873) und dem flüssigen Ovids, 41 
wandelt sich aber und wird allmählich strenger 
und verrät größere Sorgfalt (Engbers S. 24. 
54. 55; dort Untersuchung von Positionslängung, 
Elisionen, Caesuren, Versschlüssen, der ersten 
Pentameterhälfte; Zusammenstellung der metri¬ 
schen und prosodischen Erscheinungen bei H 0 - 
sius 3 S. 178; vgl. auch Th. Birt Ad hist, 
hexametri Lat., Bonn 1877, S. 26). Viersilbige 
Verschlüsse (abgesehen von dem Wort heroine 
und den Eigennamen Oritliyia und Thermodonta 5 ( 
nur formosarum) stehen I 13, 31. 19, 13. 20, 31. 

II 2, 9. 28, 49. III 7, 13. IV 4, 71, nehmen also 
gegen Ende stark ab (Engbers S. 52), im 
Pentameter findet sich ein viersilbiges Wort am 
Schluß im ersten Buch 88 mal, im vierten Buch 
nur 4mal (Engbers S. 54), ein fünfsilbiges 
Mort nur lmal im vierten Buch (5, 28 pudici- 
tiae), dagegen 9mal im ersten Buch: man hat 
die Empfindung, daß zu Anfang die Versbildung 
noch unter dem Einfluß Catulls steht; dann 60 
schwinden die vier- oder mehrsilbigen Wörter am 
Schluß des Hexameters und ebenso die mehr als 
zweisilbigen Wörter am Ausgang des Penta¬ 
meters. 

Eine Verirrung war es, sämtliche Gedichte 
strophisch gliedern zu wollen. Eine Zusammen- 
Stellung der nach der Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts erschienenen Arbeiten, die diesem Nach- 
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weis dienen sollten, gibt P. J. Enk (Mnemos. 
LVII [1929] S. 146). Ausdruck wie Auffassung 
sind dabei zu Unrecht vom gesungenen Lied auf 
die Elegie übertragen. Den Höhepunkt hat diese- 
Vorstellung in der Textgestaltung der Ausgabe 
von 0. L. Richmond, Cambridge 1928, er¬ 
reicht, der zur Durchführung seiner Annahme mit 
beträchtlichen Lücken rechnet. Natürlich ist es, 
daß eine gewisse Symmetrie hie und da zu beob- 
10 achten ist, zumal in den kurzen Gedichten, wie 
in dem von Enk angeführten (n 12), wo die 
Entstehung aus dem Epigramm ohne weiteres zu 
gleichmäßiger Zweiteilung geführt hat: a) Amor 
wird geflügelt dargestellt, b) hei mir hat er offen¬ 
bar se ^ ne Flügel verloren, da er mich nicht ver¬ 
läßt. Aber die Übertragung einer schematischen 
Gliederung in Versgruppen gleichen Umfangs auf 
alle Gedichte ist verfehlt, und eine derartige 
Zahlenmystik, die kein Leser bemerken konnte 
!0 (E n k a. 0. 150), ist hier ebenso ein Hirngespinst 
wie bei Tibull, wo sie B e 11 i n g und Witte 
verfochten haben, oder gar in Virgils Aeneis, wo 
Belling sie vorgeschlagen hat. 

Wie die Elegien des Properz auf seine Zeit¬ 
genossen wirkten, so daß er rühmend sagen 
konnte, sein Cynthiabueh werde auf dem ganzen 
Forum gelesen (II 24, 2), und man rede auf allen 
Gassen von Cynthia und ihm (II 20, 22), wie sie 
bei Maecenas Anklang fanden, so daß er den jun- 
0 gen Dichter in seinen Kreis zog (II 1, 73. III 9, 
59), so haben sie zunächst ihren Einfluß auf sei¬ 
nen jüngeren Freund Ovid ausgeübt. Aus dem 
Arethusabrief konnte er die Anregung für seine- 
Heroidenbriefe schöpfen ( 0 . Bd. XVIII S. 64), 
obwohl Mersmann (a. 0.) das Verhältnis bei¬ 
der umkehrt, aus der nationalen ätiologischen 
Poesie des vierten Buches für seine Fasti ( 0 . Bd. 
XVIII S. 1953, 5), wenn ihn auch vielleicht des 
Simmias fifjvsg mit bestimmen konnten. Doch über 
0 diese stoffliche Einwirkung geht der Einfluß 
weit hinaus und zeigt sich überall in Gedanken 
und Ausdrücken (A. Zingerle Ovid und sein 
Verhältnis zu den Vorgängern. Innsbr. 1869—71, 

R. Neumann Qua ratione Ovidius in amoribus 
Propertii elegiis usus sit, Diss. Göttg. 1920); ich 
möchte glauben, daß auch der Name Corinna für 
die Geliebte der Erwähnung bei Properz (II 3, 

21) verdankt wird, in welcher Cynthia mit ihr 
verglichen ist. Daß er noch hundert Jahre später 

) in Ansehen stand, zeigt nicht nur der von Plinius 
genannte ^ Nachkomme des Dichters Passennus 
(s. 0 . S. 758), der nach diesem Zeugnis (epist. IX 

22) sich seines Vorfahren Elegien bei seiner eige¬ 
nen Poesie zum Vorbild genommen hatte, son¬ 
dern auch die Anführung unter den Geschenken, 
die Martial in den Apophoreta aufzählt und mit 
einem Epigramm versieht (XIV 189); was bei 
Lucan ausdrücklich hervorgehoben wird, daß sein 
Epos ein vielgefragtes Buch sei, gilt ebenso für 

1 die andern dort Genannten. Wie Properz im übri¬ 
gen in die Sprache der späteren Dichter einge- 
drungen ist, erweist der Index bei Hosius* 

S. XXIII und die ausführliche Nebeneinander¬ 
stellung bei Enk I S. 54ff. Das ganze erste Jahr¬ 
hundert hindurch ergießt sieh ein ununterbro¬ 
chener Strom Properzischer Wendungen in die 
Dichtwerke des Manilius, Lucan, Valerius Flac- 
cus, Silius, Statius bis zu Iuvenal, um nur die 
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Wichtigsten zu nennen; dann beginnt er neu mit 
Nemesian und Ausonius und zieht sich bis zu 
Venantius Fortunatus, besonders deutlich be¬ 
merkbar bei Claudian. Auf Pompejanischen Wand¬ 
inschriften kehren Verse des Properz wieder wie 
II 5, 9. III 16, 13. IV 5, 47 (E. D i e h 1 
Pompejanische Wandinschriften, Kleine Texte 
her. v. L i e t z m a n n 50 S. 45). Auch sonst 
finden sieh Properzbenutzungen in zahlreichen 
Inschriften, wie das Verzeichnis in Bueche-10 
lers Carm. Lat. epigraph., Leipz. 1895/97, II 
-S. 916 lehrt. 

Für das Mittelalter hat man festgestellt: ,Die 
-eigentlichen großen Lyriker Roms, Catull, Tibull 
und Properz waren so gut wie verschollen 1 
jM. Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. M.-A. III, 
Münch. 1931, S. 963). Zuerst taucht Properz auf 
in einem Katalog bei Richard von Foumival um 
1250 (M. M a n i ti u s Rh.Mus.XLVII[1892],Er¬ 
gänzungsheft S. 31). Sprachliche Berührungen 2C 
legen die Vermutung nahe, daß vielleicht auch 
-der Abt von Stade Albert (Mitte des 13. Jhdts) 
schon die Elegien des Properz gekannt hat (H 0 - 
sius 3 Praef. p. XVIII). Seit Petrarcas Zeit hat der 
Dichter erneut seinen Einfluß geltend gemacht 
(A. Zinge'xle Philol.Abhdlg.I, Innsbr.1871, S.7; 
Beitr. z. Geschichte d. Philologie I, Innsbr. 1880, 

S. XLVI. P h i 11 i m 0 r e bei R. E 11 i s Catullus 
in the XIV Century, Oxfd. 1905), am stärksten bei 
Goethe, dem die Übersetzung von C. L. v. Kne - 3( 
b e 1 den Dichter vermittelte (E. Eggerking 
Goethes röm. Elegien, Bonn 1913. E. Maaß 
N.Jahrb. XLV [1920] S. 282). Die Neuzeit ist 
vielfach geneigt, ihn hinter Tibull zurückzustel¬ 
len, der mit seinem Verzicht auf das Mytholo¬ 
gische, seiner träumerisch dahingleitenden Weise, 
seinem warmen Naturempfinden und seinem ver¬ 
feinerten Versbau sich dem empfindsamen Men¬ 
schen leichter einschmiegt, und Plessis konnte 
darüber klagen, daß sich in Frankreich die Un- 4 1 
gerechtigkeit gegenüber dem Dichter mit der 
Hartnäckigkeit einer Tradition festsetze. Beur¬ 
teilen darf man ihn nur im Rahmen seiner Zeit 
und mit Berücksichtigung dessen, was er gewollt 
hat, und da ist das Cynthiabueh mit seiner Lei- 
•denschaft, seinem Stimmungswechsel, seiner 
Phantasie und seiner gedrungenen Sprache als 
das Werk eines kaum dem Knabenalter entwach¬ 
senen Jünglings schon allein bewundernswert; 
wenn wir auch keine Erschütterung bei seiner 5( 
Lektüre empfinden wie Goethe, gegenüber dem 
weicheren Tibull und dem oft seichten und spie¬ 
lerischen Ovid kann er durchaus seinen Platz be¬ 
haupten. Eine gerechte Würdigung enthält der 
Aufsatz von F. Buecheler Klein. Schrift., 
Leipz. 1927, II S. 481. 

Die Elegien des Properz liegen jetzt in zahl¬ 
reichen Handschriften vor, die meist dem 15. Jhdt. 
angehören. Eine mehr als hundert umfassende 
Liste, die wahrscheinlich noch vergrößert werden 61 
kann, hat A. C. Ferguson The Manuscripts 
of Propertius, Diss. Chicago 1934, zusammen¬ 
gestellt. Alter ist nur der heute allgemein 
als bester Zeuge der Cberlieferung anerkannte 
Codex Neapolitanus, jetzt zu Wolfenbüttel Gud. 
224, der dem 12. Jhdt. angehört, obwohl Luc. 
Müller und Baehrens ihn ins 14. oder 15. Jhdt. 
setzen wollten (Wiedergabe in der Sijthoffschen 
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Sammlung der Codices photographice depicti 
XVI, Lugd. Bat. 1911, her. v. T h. _B i r t, einige 
Seiten im Facsimile bei Plessis); in der Gegend 
von Metz geschrieben (M. R. J a m e s Class. Rev. 
XVII [1903] 462), vielleicht durch Poggio wäh¬ 
rend des Constanzer Concils 1417 erworben und 
nach Italien gebracht, (B. L. U 11 m a n n Class. 
Philol. VI [1911] S. 282), kam er 1662 in den 
Besitz des Bibliothekars Marquard Gud© 
und aus dessen Sammlung 1710 in die Herzogi. 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Die Handschrift ist, 
weil vor der Zeit der Renaissance geschrieben, 
frei von Humanistenkorrekturen, aber nicht frei 
von Verderbnissen aller Art. Durch Blattausfall 
sind die Verse IV 11, 17—76 verlorengegangen. 
Als Ergänzung kommt daneben die von der 
Ä-Familie vertretene Überlieferung in Betracht, 
deren Rekonstruktion die Arbeit von Fergu¬ 
son gewidmet ist. Der Vossianus A aus Leyden, 
l um 1300 geschrieben (James a. 0. S. 463), ist 
selbst nur bis II 1, 63 erhalten. Zur Ergänzung 
dient die Florentiner Handschrift, der Lauren- 
tianus F, der am Ende den Namen des C 0 1 u c - 
cio Salutati (gestorben 1406) trägt, um 
1380 geschrieben, von Ullman (a. 0.) als Ab¬ 
schrift aus Petrarcas Handschrift erwiesen, die 
ihrerseits aus A stammte; eine genaue Verglei¬ 
chung der Lesarten von F mit sorgsamer Unter¬ 
scheidung der verschiedenen Korrektoren bietet 
) F e r g u s 0 n (a. 0. S. 34). Ebenso ist der Holk- 
hamicus L, in der Bibliothek des Grafen von Lei- 
eester zu Holkham (Norfolk) befindlich, aus dem 
Archetypus von F abgeleitet (J. P. Postgate 
Transact. of the Cambridge Phil. Society IV 1, 
Lond. 1894); geschrieben im J. 1421 von Johan¬ 
nes von Campofregoso, enthält er von gleicher 
Hand Gedichte Petrarcas. Diese Tatsache und die 
Übereinstimmungen mit F legen die Vermutung 
nahe, daß eine Abschrift aus Petrarcas Hand- 
0 schrift vorliegt; bestimmte Lesarten sind aller¬ 
dings aus einem N nahestehenden Codex über¬ 
nommen; aber da wegen des Alters in L Inter¬ 
polationen fehlen, so kann der Holkhamicus als 
Kontrolle für die A-Familie verwertet werden. 
Die Mutterhandschrift dazu glaubt Miss F e r g u- 
s 0 n in dem ,antiquum manuscriptum‘ zu finden, 
aus dem in den cod. Vat. Barb. Lat. 34 Notizen 
eingetragen sind (vgl. das Stemma S. 18) und 
das auch die Vorlage für den Bruxellensis 14638 
und Hamburgensis 139 gewesen ist. Weiter hat 
man zur Feststellung der A-Überlieferung den 
Codex Daventriensis D zu Deventer in Holland 
herangezogen, der einst Peter Burmann dem Nef¬ 
fen gehörte und zeitweilig, so von Baehrens, sehr 
überschätzt wurde, den Ottobonianus-Vaticanus 
V, den Parismus 7989, alle aus dem 15. Jhdt., 
wozu A. C. Ferguson noch den Parisinus 8458 
gefügt hat. Im einzelnen sind außer Plessis 
(a. 0. S. 1) die Einleitungen der Ausgaben zu 
vergleichen. Die Bedeutung des Neapolitanus hat 
erst Lachmann gewürdigt, der freilich dem 
Groninganus dabei noch den Vorrang einräumte. 
Seitdem durch Keil, Haupt und Heimreich 
dieser entthront ist, haben die Bemühungen, seine 
Autorität zu behaupten, nur noch historischen 
Wert (Plessis-31). . Tr ,. 

Die Editio princeps ist im J. 1472 in Venedig 
erschienen (PI e s s i s 47). Nach andern hat dann 
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die Ausgabe von Joseph Seal iger, Paris 1577, gische Interpretation Entwicklung und Aufbau 

von ihm stolz als nova editio bezeichnet, einen der Elegien verständlich zu machen (Philol. 

Umschwung hervorgerufen wegen der Kühnheit, Suppl. XXIX, 2 [1936], In England sind die 

mit welcher hier die Überlieferung umgeworfen Ausgaben von F. A. P a 1 e y London 1853 (2. Aufl. 

wurde. Plessis (S. 54) nennt sie feconde en 1872). A. Palmer London 1880. J. P. Post- 

r&sultats presque Ions detestables; sie übte wegen g a t e London 1894. S. Phillimore Oxford 

der zahllosen Umstellungen, die einen glatteren 1901 (dann London 1910), H. E. Butler Lon- 

Gedankengang bewirken sollten, einen verhee- don 1905 einander gefolgt. Die Butlersche 

renden Einfluß aus, da sie eine allgemeine Be- Ausgabe ist in der Loeb Class. Library mit eng- 

wunderung erregte, und hat bis in die neueren 10 lischer Übersetzung London 1912 und dann ge- 

Zeiten unheilvoll nachgewirkt. Nach der Ausgabe: meinsam mit E. A. Barber Oxford 1933 

Cum varior. doctor. viror. commentariis, Paris wiederholt, hier mit umfassender Einleitung und 

1004, welche durch die Sammlung der Bemerkun- nützlichem Commentar. Die Ausgaben von 

gen von achtzehn Gelehrten, wie B e r o a 1 d o , O. L. Richmond, Cambridge 1928, und 

Mur et u. a. ihre Bedeutung hat, stellt dann S. G. Tremenheere, London 1931, bedeuten 

die von Joh. Passerat, Paris 1608, durch viel mehr eine Rückkehr zu verlassenen Metho* 

Gelehrsamkeit und zurückhaltende konservative den als einen Fortschritt. Dagegen ist die erklä- 

Textkritik ausgezeichnet, gegenüber S c a 1 i g e r rende Ausgabe der Monobiblos von P. J. Enk 

einen wesentlichen Fortschritt dar: sie enthält Leyd. 1946, der umfangreiche Studien Ad Pro- 

auch einen Wortindex, nachdem Vo 1 p i, Padua 20 pertii carmina comment. criticus Zutphan. (Leip- 
1755, damit vorangegangen war. Ein Werk un- zg) 1911 veröffentlicht hatte, wegen der Behänd- 

geheurer Gelehrsamkeit und Belesenheit ist die lung aller Properzprobleme und des sorgsamen 

Ausgabe von P. Bnrmann, nach dessen Tode Verzeichnisses der Ausgaben, Übersetzungen, 

von seinem Freunde L. Santen der öffentlich- Aufsätze usw. besonders hervorzuheben. Einen 

keit übergeben, Utrecht 1780, freilich durch Bei- neuen Index verbor. Propertianor. hat J. S. Phil- 

behaltuug der Umstellungen Scaligers in limore Oxford 1905 erscheinen lassen. Über- 

ihrem Wert beeinträchtigt, nachdem sein Vorgän- Setzungen in die verschiedensten Sprachen zählt 

G. Barth, Leipz, 1777, diese schon be- Enk (S. 88) auf. Von deutschen Übertragungen 

seitigt hatte. Umstürzend wirkte die Arbeit des seien außer der von K. L. von Knebel, Leipzig 

jugendlichen K. Lachmann, dessen Properz 30 1798 die folgenden genannt: F. C. Strombeck 
Leipzig 1816 erschien auf Grund systematischer 2. Aufl., Braunschweig 1822. J. H. Voss, Braun- 

Handschriftensonderung mit Hervorhebung des schweig 1830. W. A. Hertz berg, Stuttgart 

Neapolitanus und Groninganus, obwohl er in 1838. M a h n 1918. F. J a c o b her. v. W. B i n- 

Verkennung der Tatsachen noch diesen in Wahr- der, Berlin-Schönebg. 1860. 1909. 1910. P. Le- 

heit jüngeren vorzog. Im Gegensatz zu dem durch w i n s o h n (Antike Kultur her. v. d. Brüdern 

Konjekturen reichlich veränderten Text hält die Horneffer 34) Leipzig 1913. H. Stern¬ 
zweite Auflage vom J. 1829 übertrieben an der bach. Berl. 1920. K. u. J. Binder her. 

Überlieferung fest und bietet eher ein Bild, in v. C. Woy t e, Leipzig 1930. [Rudolf Helm.] 
welchem Zustand die Elegien auf uns gekommen 3) Propertius Celer. Kinderreicher Praetorier, 
sind als wie sie^der Dichter verfaßt haben könnte. 40 dem Tiberius im J. 15 die nötige Summe gab, da- 
Plessis (S. 74) lobt auch die anonvm in der mit er im Senatorenstande bleiben könnte Tac. 

Sammlung von Lemaire Paris 1832 erschie- ann. I 75, 3, wahrscheinlich Italiker, Lull v De 

nene Ausgabe, die sich dadurch hervortut, daß Senat. Rom. patria 26 nr. 831. 
sie eine große Anzahl von Entlehnungen und [Rudolf Hanslik.] 

Anklängen bei französischen Schriftstellern ent- 4) C. Propertius Postumns, Sohn einps Q., 
hält, ln der Ausgabe von W. Hertzberg, Enkel eines T.‘aus der Trihus Fabia nach CIL VI 

Halle 1843—5, sind die Quaestiones Propertianae 1501 = Dess. 914. Er begann als ///zur capfi- 

von Wert. Nach II. Keils Edition Leipzig 1850 talis), war dann qfxiaestor): als pr(aelor) desiq(na- 

und 1867, der Liebhaberausgabe von M. Haupt tus) war er auf Senatsbeschluß viarfutn) cur(aior) f 

Leipzig 1859, die dann Joh. Va h 1 e n bis zu 50 im folgenden Jahr als pr(üetor) ex sterm/u.s) c(on- 

seinem Tode weiter betreut hat (die 7. Auflage sullo- die Inschrift besagt, daß er in dieser Stel- 

1912), der Ausgabe von L. M u e 11 e r bei Teub- lung pro aed(itibus) cur(uUbus) ius dixit. Her- 

rer Leipzig 1870, die im _J. 1880 E. B a e h r e n s nach ging er in eine senatorische Provinz als 

durch seine von willkürlichen Änderungen reich- praetorischer Prokonsul. Mommsen hat Herrn, 

lieh entstellte ersetzte, hat in M. R o t h s t e i n s IV (1870) 370 die Nachricht bei Cass. Dio LIII 2 

erklärender Ausgabe, Berlin 1898 (2. Aufl. 1920), zusammengestellt, daß unter Augustus die Ge- 

*ti ^ os ’^ s Textausgabe. Leipzig 1911 schäfte der Aedilen oft an Praetorier übertragen 

(3. Aufl. 1932) eine konservative Behandlung der wurden, da es an Bewerbern um die Aedilität 

Überlieferung ihren Höhepunkt erreicht; beiden fehlte. P. gehört also in die Zeit des Augustus. 

wird man eher ein gar zu starres Festhalten am 60 Ausgeschlossen wäre daher nicht, daß" er mit Po- 
Xeapolitanus als ein leichtfertiges Abweichen stumus. dem Gatten der AeliaGalla identisch sei, 

zum Vorwurf machen können. Aber das Bemühen der nach Propert. III 12 im J. 21 mit Augustus 

isoa UL 11 S j dazu ^ e 0 GUA. 160, gegen die Parther zog, und daß der Dichter Pro- 

ltty», b. r22), durch sorgsames Versenken Stirn- perz mit ihm verwandt war, wie Roths tein 

mung und Gedankengang der Gedichte zu erfas- im Kommentar zur Stelle vermutet, 

sen, entspricht der von E. R e i t z e n s t e i n [Rudolf Hanslik.] 

gegenüber modernen Interpolatronstheorien mit propes vgl. A s s m a n n u. Bd. IIA S. 1051. 
Recht aufgestellten Forderung, durch psycholo- [P. Miltner.] 
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Hgonezr)g. Beiwort der Moira, K a i b e 1 epi- 
gr. 478, 4. Eustath. p. 899, 57. Hoefer Myth. 
Lex. III 3125. [Hans v. Geisau.] 

Prophantos. 1) Epiklesis des Poseidon 
(W ü s t o. Bd. XXII S. 502) in Thurioi (Lyko- 
phr. 522. Tzetz. z. St.). W e 1 c k e r Griech. 
Götterlehre II 685 verbindet den Namen mit 
Witterungszeichen, die man dem Meer entnahm. 
Meistens jedoch wird P. im allgemeinen auf die 
mantische Kraft Poseidons bezogen, weil er in 
Delphi zusammen mit der Ge eine Orakelstätte 
hatte (Gruppe 1139, 1. Bouchd-Leclerq 
Histoire de la divination II 368, 3. H 3 f e r 
Myth. Lex. in 3125, vgl. Wüst a. O.). Das 
Wort P. hat zwei Bedeutungen: 1. sich von fern¬ 
her zeigend, daher: berühmt (Pind. Ol. I 117), 
2. vorher gezeigt. Die letzte Bedeutung gehört zur 
Mantik. Poseidon hatte freilich ein Orakel in 
Delphi (Paus. X 5, 6. 24, 4), aber die Epiklesis ( 
P. bedeutet nicht voraussagend, wie man von ' 
einem Orakel gott erwarten dürfe, sondern vor¬ 
her gezeigt. Es wäre vielleicht besser, den Namen 
in der ersten Bedeutung zu fassen. P. ist der¬ 
jenige, der sich von fernher zeigt, also der Gott, 
der aus den Wellen auftaucht. Daß auch Witte¬ 
rungszeichen sich dabei hervortun und der Gott 
das Wetter Vorhersage, ist nicht notwendig an¬ 
zunehmen. 

2) Ein Sikyonier, Onkel des Aratos von Si- 
kyon fPlut. Arat. 2). [Marie C. van der Kolf.] ' 

ügötpaois. Personifikation des Vorwands, 
der entschuldigenden Ausrede, Tochter des Epi- 
metheus Pind. Pyth. V 27 Sc ov rav ’E^iimSfoc 
äycov mpivoov (oipivoov PQ) {tvyaxeoa IlQÖfpaoiv 
... atplxexo. Der Wagenlenker hatte es nicht 
nötig, als Geschlagener seine Niederlage mit fau¬ 
len Ausreden zu beschönigen, sondern er ist allein 
unter 40 Wettfahrern mit unbeschädigtem Ge¬ 
fährt ans Ziel gelangt. Philodem cieol svoeßtlac 
p. 35 Gomp. erinnert an eine andere Tochter 
des Epimetheus, die Metameleia, s. Gg. Schmidt 
riiilodemea. Petersb. 1885, 34f. Gruppe Griech. 
Myth. 1068, 1. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 98, 2. Hoefer Myth. Lex. III 3125. 

[Hans v. Gcisau.] 

Proplietes (.roogijri/?, fern. .-looqrfjxt;). Im 
allgemeinen sei auf die treffliche Monographie 
von E. Fascher hingewiesen {Ilgo<prixr)c. Eine 
sprach- u. religionsgeschichtliche Untersuchung, 
1927). Er gibt eine eingehende Erläuterung des 
Begriffes P. In diesem Artikel wird der Stoff 
etwas anders geordnet und auf neuere Literatur 
Bezug genommen. Was den ägyptischen, israe¬ 
litischen und christlichen P. betrifft, so kann 
hier nur summarisch auf die bezüglichen Pro¬ 
bleme, die in das ägyptologische und theolo¬ 
gische Gebiet fallen, eingegangen werden. 

Etymologisches: s. Fascher 1—7. 
Allgemein wird das Wort P. von .too und (frjul 
abgeleitet Das Wort noocprjui kommt jedoch im 
Griechischen erst spät vor. noo kann sowohl vor 
als vorher bedeuten. Im ersten Falle wäre der 
P. der Verkünder, im zweiten Falle der Zukunfts¬ 
künder (vgl. H. Schmidt Rel. in Gesch. u. 
Geg. IV 1529). Nach W ackernagel Vor¬ 
lesungen über Syntax (2. Reihe) 239f. kommt für 
die Erklärung des Wortes P. nur die erste Be¬ 
deutung in Frage. Die Deutung ciqo = vorher 
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weist er als spät ab, so auch Fascher. Der 
Ausdruck ngo ol Pinouev Hom. Od. I 37 bedeute 
nur .eine Weisung geben 1 , d. h. verkünden. Plat. 
rep. X 619 C kann toi; ciQOQQri&slotv vno rov 71 . 
nur heraussagen bedeuten, wie ciQoayoQevuv bei 
Herodot. u. a. In der Bedeutung Voraussagen 
begegnet nQoayogeveiv nur Xen. conv. IV 5 (Lid- 
dell-Scott), wo nQoayoQeveiv xd fieXXov vom päv- 
tic gesagt wird, nicht also von einem P. Ur¬ 
sprünglich wird der P. nichts anderes sein als der 
Verkünder, und diese Bedeutung stimmt zu der 
Funktion des P., die wir aus der antiken Lite¬ 
ratur kennen. Der P. verkündet den Willen einer 
Gottheit, also eine höhere Offenbarung, sei es 
direkt als derjenige, der von der Gottheit inspi¬ 
riert wird, sei es indirekt als Erklärer und Ord¬ 
ner eines Orakels oder der dunklen Worte einer 
von der Gottheit inspirierten Person. Im all¬ 
gemeinen ist der P. der Vermittler zwischen 
Gott und Mensch (vgl. Kern Die Religion der 
Griechen II 112ff.). So heißt die Pythia in Del¬ 
phi P.-is, aber auch die Priester, die ihre Worte 
deuteten, werden als P.-ai bezeichnet. Apollon 
heißt P. des Zeus, ist jedoch auch selbst Orakel¬ 
gott, der eine P.-is inspiriert. 

Der Begriff P. wird Pind. frg. 150 (118) 
sehr deutlich umschrieben: pavxeveo, Molaa, 
ngoxparevoco 5’ tyw, so auch Eurip. Ion 413 
Tie ngotppxevei ih'ov (vgl. 369, wo freilich noo- 
qpxjxeveiv fd. h. P. sein]) eine weitere Bedeutung 
hat. Kreusa will Apollon nach dem Verbleib 
ihres Sohnes fragen, aber ihr Sohn, Ion, den sie 
nicht kennt, meint, daß niemand ihr ngoeppxtv- 
otu cctöe, d. h.: kein P. wird den Gott zu Rate 
ziehen und dann die Antwort verkünden, s. 
Fascher 15, 2. Man achte darauf, daß so¬ 
wohl P. als ngoeprjxeveiv mit dem Genitiv ver¬ 
bunden werden (Fascher 51, 3: das Wort P. 
gewinnt erst konkreten Inhalt durch Verbindung 
'mit einem Genitiv der Beziehung: der P. ist P. 
einer Gottheit)- 

Die beiden oben genannten Bedeutungen fin¬ 
den wir auch bei Platon. Tim. 72A'B ist der 
richtige P. nur derjenige, der die Worte einer 
in Raserei versetzten Person erklärt. Phaidr. 244 
A/B (vgl. D E) dagegen wird die in Raserei ver¬ 
setzte Pythia in Delphi P.-is genannt. Sie und 
die Priesterinnen in Dodona haben, nachdem sie 
von der Gottheit in Raserei versetzt waren 
> (uaväoat ), vieles Gute für Hellas gestiftet, aber 
wenig oder nichts im Zustand der Besonnenheit 
(oaxpoovovoai). Der Wahnsinn wird im Altertum 
ein Geschenk Gottes genannt, vgl. (Aristot.) 
De mundo 391 A 16. Lukian. Alexandr. 40- Cic. 
de div. I 18, 34. Plut. def. orac. 51 (438 A). 
Suid. s. ixoorpqxeia a. E. Man hat sieh im Alter¬ 
tum das Verfahren auch so gedacht, daß die 
Gottheit in den Körper des P. eindränge und 
durch den Mund des P. spräche, eine Vorstel- 
1 lung, die Plut. def. orac. 9 als kindlich tadelt. 

Es zeigt sich, daß ein von der Gottheit inspi¬ 
rierter P. oder eine P-is. ebenso wie der P., der 
die dunklen Worte einer in Raserei versetzten 
Person oder die von der Gottheit gesandten 
Zeichen erklärt, nur an Orakelstätten auftritt. 
Ein Erklärer von Zeichen im allgemeinen wird 
als uavxic bezeichnet, s.o. Hopfner Art. M an¬ 
tike. Ziehen Art. Mantis. Latte Art. 
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Orakel. Der P. gehört zu den Priestern des Unterschied zwischen vnoqrrjxrig und P. Nach dem 

Orakels und nimmt eine hervorragende Stellung Scholiasten wäre der vjzo<prjzrjg der Erklärer der 

ein, s. Herodot. VIII 36f., vgl. How-Wells Worte des P., der die Zukunft voraussagt (vgl. 

z. Herodot. VII 111, 2. Es kommt oft vor, daß Pascher 29, 1). Dies alles sind Versuche, 

ein Zeitabschnitt nach einem P. benannt wird, die Wörter vmxprjxijg und P. zu erklären. Diese 

z. B. ’J£x ex Q& tov s ngofprjzsvorzog, Plut. def. Erklärungen werden jedoch nicht in der Lite- 

orac. 5 und auf Inschriften. Der griechische ratur bestätigt. Lukian. Ales. 24. 26 ist ino- 

Orakelgott antwortete auf Fragen, und der P. <?’>]'" 7 ? dasselbe wie P., und im allgemeinen wird 

war der Verkünder odeT Erklärer des durch die das so gewesen sein. Die Unterordnung kommt 

Gottheit gegebenen Rates, der sich auf einen 10 24 zum Ausdruck. Der iznoxp^xrjg wird der Diener 
Fall beschränkte. Er und die P.-is sind nur das des Gottes genannt {degögzoriy vnozprjzrjv). Aber 

Werkzeug der Gottheit, vgl. Bouchö-Le- auch der P. ist Diener des Gottes, 

c 1 e r q Histoire de la divination II 226. Der israelitische P. in der Septuaginta und 

Wenn wir den P. als Verkünder auffassen, im N. T. ist ebenfalls Verkünder des Willens 

handelt es sich nicht an erster Stelle um die Gottes, aber nicht wie im klassischen Altertum 

Zukunft. Es ist zu bemerken, daß die Verkün- als P. eines Orakels und in einzelnen Fällen, 

der der Zukunft, die Orakeldeuter, die nicht sondern im allgemeinen als derjenige, der, durch 

mit einer Orakelstätte verbunden waren, die den Geist Gottes inspiriert, das Wort Gottes 

Sibyllen, die Bakides und ihre Vorgänger in der predigt. Philon Iudaios hat den Begriff des 

Sage, wie Cheiron, Kalchas, Teiresias u. a., im 20 israelitischen P. mehrmals umschrieben. Der P. 
allgemeinen in der griechischen Sprache nicht ist der znarjvevg Gottes (Phil. De monarchia I 9 

als P. oder P.-is, sondern als ftdvztg oder /nzjauo- =MÜ 222; De praemiis et poenis 9 = M II 

hjyoq (Bakis) bezeichnet werden, s. o. Bd. XIV 417). Er wird von Gott inspiriert (Phil. Vita 

S. 1267f. Fascher 8—11. Dennoch heißt Epi- Moys. 50 = M II 124). Fr weiß selbst nicht, 

menides, der kretische Wundertäter, einmal P. was er sagt (Phil. De spec. leg. 8 = M II 843; 

(s. u.) und Teiresias P. des Zeus, s. u. Das all- Quis rerum div. heres 52f. = M I 510f., vgl. 

gemeine Wort uAvzig wird Aischyl. Sept. 609ff. Numeri 12, 6. Deuteron. 34, 10). Weitere Stel- 

dem Worte P. gleichgestellt, s. auch Eumenid. len bei Philon und Flavius Iosephus s. Fascher 

19, vgl. 29. 33. Es handelt sich hier um Am- 152—165. Dennoch hatte man in Israel auch 

phiaraos, der selbst ein Orakelgott ist und des- 30 P.-ai in der griechischen Bedeutung des Sehers 
halb P. genannt werden kann. (ßdvztg , xgrjajiot.öyog), die ebenfalls in der Sep- 

Im griechischen Altertum scheint man als tuaginta als P.-ai bezeichnet werden. Es sind 

P. nur denjenigen, der in einzelnen Fällen an Orakelpropheten, die sich in Prophetengenossen- 

Orakelstätten den Willen der Gottheit und da- schäften organisierten (vgl. Fascher 123f.). 

durch öfter die Zukunft verkündete, bezeichnet Sie wurden in eine Art Raserei versetzt. Die 

zu haben. Nach Plat. Charm. 173 C ist die frnv- großen israelitischen P.-en dagegen verkündi- 

xixrj die Kenntnis der Zukunft, und der wahre gen und predigen das Wort Gottes. Sie verkün¬ 
deter^ kann durch die oaxpgoovrrj zu einem P. den jedoch auch die Zukunft, vgl. Fascher 

der Zukunft werden. Man achte auf den Geni- 113. 146. Es handelt sich hier um eine Über- 

tiv: P. rwv fiMovrmv. Der P. an sich braucht 40 Setzung- P. ist in der Septuaginta ständige 
nicht die Zukunft zu verkünden. Nicht jeder Übersetzung des hebräischen Wortes nabi. Dieses 

fidvtig war ein P. Der P. besitzt die Besonnen- Wort hat jedoch verschiedene Nuancen, und die 

heit, wodurch er urteilsfähig wird (vgl. auch Übersetzung durch P. ist eine mechanische, 

Plat. Tim. 72 A/B), und der fiävxig, der die Be- welche verhindert, die unterschiedliche Verwen- 

sonnenheit hat, kann, wenn er auch verkündet, düng des Wortes zu erkennen (vgl. Fascher 

was er gesehen hat, zum P. werden, vgl. Fa- 148ff. Michel in Dictionn. de theol. cathol. 

scher 13. Nach Aristid. VIII 49 (Dfndorf I [1936] s. Profetie). Bisweilen werden andere 

84) gab es P.-ai, die in Versen sprachen, wenn hebräische Worte durch P. übersetzt, aber sehr 

sie fMvxtxo! waren. selten, s. Fascher 104ff. Für die Übersetzer 

Der gxgofmvxig wird dem P. gleichgestellt-, 50 des A.T. galt also das griechische Wort P. so- 
Herodot. VIII 135. VI 66. VII 141. Auch v.xo- wohl für eine von der Gottheit inspirierte Person 

■<frjxr]g hat dieselbe Bedeutung wie P. Fascher wie für den griechischen fj,dvxig, den Wahrsager. 

17. 28 macht darauf aufmerksam, daß im vno Iber diese Übersetzer zu urteilen, scheint mehr 

ein Abhängigkeitsverhältnis zum Ausdruck ein alttestamentliches als ein griechisches Pro¬ 
kommt. Der Gott wäre der eigentliche P., die blem zu sein, vgl. Fascher 106f. und im all- 

Diener seine vzzo<pf/zat (Eustath. z. Hom. 11. XVI gemeinen theologische Handbücher. Auch auf 

235). Das Wort P. kennen wir nicht in der die theologischen Probleme des P. im N. T., wo 

älteren Sprache, vnorprizrjg begegnet zuerst neben dem israelitischen P.-Begriff auch andere 

Homer II. XVI 234f., wo die Selloi, die Priester Nuancen Vorkommen (s. Fascher 166ff.), kann 

des Zeus in Dodona, gemeint sind. Bei Homer 60 hier nicht eingegangen werden, 
sind sie Tempelschläfer, die die Zeichen des In diesem Artikel werden die P.-ai der grie- 
Zeus empfangen und interpretieren. Nach dem chischen Götter in (A) direkt und (B) indirekt 

Scholion z. St. ist vnocprjxigg = P. Dieser ver- inspirierte Personen unterschieden. Nicht immer 

Kündet die von den Priestern ermittelten Orakel. kann dieser Unterschied genau angegeben wer- 

Da hätte es also zur Zeit des Scholiasten einen den. Wir wissen nicht immer, ob es an den 

Unterschied zwischen den Orakelempfängem kleinen Orakelstätten nur einen P. oder eine 

(Priester) und den Orakelverkündem gegeben. P.-is (einen P.) und einen Erklärer, der ebenfalls 

.Auch Schol. Theokrit. 22, 116 finden wir einen P. hieß, gegeben hat. Sub A und B sind diese 
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P.-ai so gut wie möglich eingeteilt. Was die 
sub B verzeiohneten P.-ai betrifft, so haben diese 
Personen eine spezielle Stellung unter den 
Tempelangestellten eingenommen. Solche P.-ai 
werden zu Priestern mit besonderem Auftrag. 
Der Begriff der direkten Inspiration durch die 
Gottheit ist dadurch ein wenig abgeschwächt. 
Es nimmt nicht wunder, daß für die Griechen 
die Priester des Orakels des Zeus Ammon rich¬ 
tige P.-ai waren; sie verglichen sie mit den P.-ai 1 
in Delphi. Merkwürdig ist es jedoch, daß ver¬ 
schiedene Male in der griechischen Sprache Prie¬ 
ster ägyptischer Götter, die keine Örakelgötter 
sind, als P.-ai bezeichnet werden. Es handelt 
sich um eine Übersetzung des ägyptischen Wor¬ 
tes hn-ntr (= Gottesdiener, d. h. Priester), das 
mit P. übersetzt wird, vgl. W. Otto Priester 
und Tempel im hellenistischen Ägypten I 86. 
Fascher 78. 93. Es fragt sich, weshalb die 
Griechen seit dem 3. Jhdt. v. Ohr. die ägyp-! 
tischen Priester als P.-ai bezeichnen. Aus den 
Inschriften ergibt sich nur, welche Stellung die¬ 
ser Priester innerhalb der ägyptischen Hierar¬ 
chie einnahm, vgl. dazu Fascher 76—-101, wo 
Literatur. Ein P. kann einem äoyieoevg als Lei¬ 
ter der größeren Tempel untergeordnet oder 
selbst Leiter eines kleineren Tempels sein (Fa¬ 
scher 81). Dagegen nennt Clem. Alex. Strom. 
VI 4, 3-5ff. nur den P. als Schatzmeister und 
Tpmpelvorsteher; er kannte zehn Hermesbiicher ' 
auswendig: der Wasserkrug wäre sein Symbol. 
Fascher hat darauf hingewiesen, daß aus 
diesem Bericht nicht deutlich hervorgeht, ob 
Clemens einen bestimmten Tempel (in diesem 
Falle einen kleinen) im Auge hatte, oder ganz 
allgemein die Priesterschaft Ägyptens. Wir 
hören auch, daß ägyptische Priester Philo¬ 
sophen waren (Porphyr. De abstinentia IV 8, 
aus Chairemon). Sie weissagen aus den Sternen 
(Heliodor. Aithiop. III 16). Ihre hervorragende 
Stellung ergibt sich auch aus Synes. De provid. 
(Migne 66, 1221): die 7 zgorpz]ztxi] yirjrpog gilt 
zehnmal soviel wie die der übrigen Priester, vgl. 
auch Macrob. Saturn. VII 13. 9. Die Propheten¬ 
stellen waren erblich, ein Etbprophet hieß P. 
oder P. rzgozprjzov, s. Schubart Der Gnomon 
des Idioslogos. Berl. griech. Urkund. V 1, 77/189. 
Es gab verschiedene Vorschriften für den P.: 
79/191, in jedem Heiligtum, wo ein Naos ist. 
soll ein P. sein, er empfängt von den Einkünf¬ 
ten den fünften Teil; 80'193, Stolisten, die den 
P.-ai im Rang untergeordnet sind, vertreten die 
P-.ai; 88/212, P.-ai dürfen nicht von Opfer¬ 
stücken, die von einem Kultmahle herrühren, 
genießen: 93/211, denen, welche die heiligeu 
Tiere bestatten, ist es nicht erlaubt, P. zu sein 
(grgoffTjxEvziv), noch einen Naos in der Prozes¬ 
sion zu tragen. Dies war also den P.-ai schon 
gestattet. 

Wir finden diese Benennung des ägyptischen 
Priesters als P., wenn wir Iosephus glauben wol¬ 
len, seit dem 3. Jhdt. Der Alexandriner Manetho 
(3. Jhdt.), der selbst ein ägyptischer ägyiegivg 
war (s. o. Bd. XIV S. 1061), erwähnte nach 
Iosephus c. Apion. I 26 (249, W a d d e 11 Ma¬ 
netho frg. 54) ägyptische hgelg xai n.-ag. Und 
nicht nur bei Manetho, sondern auch in den 
Priesterdekreten von Kanopos (239/8 v. Chr.) 
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und Memphis (Stein von Rosette, 197/'6 v. Chr.) 
finden wir diese Bezeichnung. Die Priester des 
Zeus Ammon, der ein Orakelgott war, finden wir 
auch zuerst im 3. Jhdt. als P.-ai bezeichnet, 
(Plat.) Alk. II 148 D f. Das nimmt nieht wunder. 
Die anderen Priester jedoch sind keine Verkün¬ 
der des Willens einer Gottheit, sondern vielmehr 
Personen, die (dem Volke) etwas mitteilen, vgl. 
Hirschfeld Brit. Mus. Inscr. IV 1 S. 88, wo 
auch die ältere Literatur. P. ist also eine Art 
Priestertitel. Wir finden diesen Gebrauch des 
Wortes P. nicht nur für ägyptische Priester, 
sondern auch auf verschiedenen griechischen 
Inschriften, wo Personen, die durchaus kein Amt 
als P. einer Gottheit im Sinne eines P. im grie¬ 
chischen Altertum innehaben, als P. bezeichnet 
werden. Die Inschriften, s. u., gehören dem 
1. Jhdt. zu. Handelt es sieh hier um ägyptischen 
Einfluß? Oder hatte sich schon im 3. Jhdt. die 
i Bedeutung des griechischen Wortes P. so ge¬ 
ändert, daß damals eine Übersetzung eines 
ägyptischen Priestertitels durch P. zu verant¬ 
worten war? Nach Reitzenstein Die hel¬ 
lenistischen Mysterienreligionen 19 ist auch in 
Ägypten die Offenbarung Höhepunkt des wah¬ 
ren Kultes gewesen und ließe sich daraus der 
Gebrauch des Wortes P. in der griechischen 
Sprache erklären. Fascher 77 hat darauf hin¬ 
gewiesen, daß es fraglich ist, ob die Funktion 
i dieser ägyptischen Priester, die P.-ai genannt 
wurden, in diesem Sinne gedeutet werden darf. 
Nach ihm (97f.) hat sich der Gebrauch des Wor¬ 
tes P., das zuvor nur den Priester des Ammon 
bezeichnet«, im 3. Jhdt. auf alle möglichen 
ägyptischen Tempelpriester ausgedehnt. Man 
darf jedoch nicht vergessen, daß der ägyptische 
P. eine hohe Stellung unter den Tempelangestell¬ 
ten einnahm. Eine Vergleichung mit Delphi 
liegt nahe, und auch da nahm der P. eine be- 
1 sondere Stellung ein. Die eigentliche Bedeutung 
des P. als Zwischenperson zwischen Gott und 
Mensch kann dadurch abgeschwiieht worden sein 
und die Übersetzung des ägyptischen Titels 
durch P. gefördert haben. 

Das Wort P. wird auch ohne Kultbeziehung, 
jedenfalls ohne Beziehung zu einer Orakelstätte 
gebraucht (D). Dennoch behält das Wort die 
Bedeutung: Verkünder. Er wird mit dem Orakel- 
P. verglichen, und der Gebrauch des Wortes in 
1 diesem Sinn spielt, wenn auch meistens nur 
schwach, auf eine inspirierende Gottheit an. So 
werden die Dichter die P.-ai der Musen (weitere 
Beispiele sub D). Man möchte diesen Gebrauch 
metaphorisch nennen, für den Griechen ist je¬ 
doch die Beziehung zu der Gottheit eine wirk¬ 
liche. 

Sub E findet man P. in der allgemeinen Be¬ 
deutung: Verkünder ohne jede Kultbeziehung; 
dac Wort wird jedoch der kultischen Sprache 
) entlehnt sein. 

Auch in deT Bedeutung: Erklärer, Ausleger 
(F) finden wir das Wort P. gebraucht, es ist 
eine abgeschwächte Bedeutung, die jedoch schon 
in Delphi, wo der P. ein Erklärer, wenn auch 
von dem Gott inspirierter Erklärer, der Worte 
der Pythia war, vorbereitet ist. Das Wort wird 
in dieser Bedeutung nur profan gebraucht. 

Die Bedeutung: Weissager (G) für P. finden 

26 
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wir erst in später Zeit, s. o. Die unrichtige verzeichnet. Es wurde in Olympia aus Opfer- 

Übersetzung des hebräischen Wortes nabi durch Zeichen geweissagt, vgl. Stengel '68; s. o. 

P. statt fidvzi; hat den griechischen Begriff ge- Bd. IX S. 687: die eigentliche Weissagemethode 

ändert. der Iamiden war die Empyromantik, aber sie 

Schließlich kommt das Wort P. in profaner übten auch die Eingeweideschau aus. 

Bedeutung vor (H). Das Femininum des P., die c) Axat. Phainom. 161ff. werden ebenfalls 

Prophetis, begegnet an Orakelstätten, und zwar xmoqpijzai des Zeus erwähnt, wo, wird nicht an- 

nur als direkt inspirierte Person, und in meta- gegeben. 

phorisehem Sinn: einmal als ägyptische Prie- d) P. des Zeus Amm on in Libyen: das Ora- 
sterin. lOkel wurde befragt von Kimon (Plut. Kim. 18, 7), 

Schließlich noch einiges über den Begriff P. von Lysandros (Plut. Lysandr. 25, vgl. Diod. XIV 

in hellenistischer Zeit. Aus Origenes Contra Cel- 13), von Alexandros (Plut. Alex. 27. Strab. XVII 

sum VII 3—15 darf man entnehmen, daß zur 814, vgl. Lucian. dial. mort. XIV 1, 5), von den 

Zeit des Celsus (2. Jhdt. n. Chr.) Phönizien und Athenern ([Plat.] Alk. II 148D-149C. 150 A, wo 

Palästina von P.-en erfüllt waren, die sich für nachdrücklich gesagt wird, daß der Gott durch 

Gott oder den göttlichen Geist ausgaben und den Mund des P. sprach). Aus Diod. XVII 50 (o 

denjenigen, die ihnen folgten, Heil versprachen TiQorprjttvwv diofe). Curt. IV 7, 24 ergibt sich, 

(N i 1 s s o n Geschichte d. gr. Rel. II 583, vgl. daß der P. aus den Schwankungen des Bildes des 

Reitzenstein Poimandres 220ff.). F a s c h e r Gottes den Willen Ammons erkannte und diesen 

190 macht darauf aufmerksam, daß man P. als 20 den Fragenden verkündete, s. auch Strab. a. O., 
Titel eigentlich nicht findet, wohl aber als Cho- o. Bd. I S. 1859). Stengel 67f. o. Bd. XIV 

rakterisierung eines Menschen, die ihn als die- S. 1266. Fascher 85 macht darauf aufmerk- 

sem Typ zugehörig erweist. Fascher nennt u. a. sam, daß die griechischen Berichtgeber durch- 

Simon Magus, Markos, Apollonios von Tyana, aus das Orakel des Zeus Ammon gräzisierten. 

Alexandros von Abonuteichos, der sich jedoch Der P. dieses Gottes darf denn auch nicht einem 

den Titel P. anmaßt, ebenso wie Peregrinos, griechischen P. völlig gleichgesetzt werden. Die 

s. u. A XI u. XII. Griechen werden die Diener des Ammon, die das 

Auch der nicht genannte Verkünder des Cor- Bild befragten, als P. bezeichnet haben (vgl. 

pus Hermeticum I hat den Typus des von der F a s ch e r 97). Dennoch ist der P. des Zeus 

Gottheit inspirierten P., der die Offenbarung 30 Ammon mehr als die anderen ägyptischen P.-ai 
seines Gottes verkündet, vgl. Reit zenstein (s. sub C), denn es handelt sich hier um ein 

Poimandres 220ff. Mit dem Corp. Herrn. XVII Orakel. Iambl. De myst. VIII 5 wird ein P. des 

genannten P. wird jedoch vielmehr ein ägyp- Zeus Ammon erwähnt. Er übersetzte oder er- 

tischer Priester gemeint sein. s. u. C I t. klärte hermetische Schriften. 

Diese P.-ai sind eine Mischung des P. im e) P. des Zeus — Apollon, Aisehvl. Eumen. 
klassischen Altertum, des israelitischen P. und 19, vgl. 615ff. Hom. hymn. Apoll. 132, vgl. 

des ftävtig, vgl. auch Suid. s. jzoocpzjzda. Fascher 14, s. o. Einleitung. 

Ä. P. =s ein durch die Gottheit f) P. des Zeus = Teiresias, Pind. Nem. I 
inspirierter Verkünder. Direkte Pro- 60, der zugleich ög&ouavzig genannt wird. Tei- 

phetie aus Zeichen, Träumen: direkte Inspira- 40 resias ist hier Künder des Schicksals des Hera- 
tion durch die Gottheit. kies. Anlaß dazu war die Schlangenwtirgung 

I. P. des Zeus: durch Herakles. Teiresias soll das Zeichen des 

a) in Dodona U.-ai — die Selloi (oder Zeus erklären, und als Erklärer wird er P. ge- 

Helloi, s. d.), die aus dem Rauschen eines hei- nannt 

licren Baumes (N i 1 s s 0 n Gesell, d. gr. Rel. I II. P. des Apollon: 

398f.) den Willen des Zeus erklärten (s. Kern a) am Ptoion in Boiotien bei Akraiphnai: 

0 . Bd. V S. 1260. Latte 0 . Bd. XVIII S. 830. 1. Herodot. VIII 135 wird ein P. (auch n 06 - 

Stengel Griech. Kultusaltertümer 66 f.). Sie /tavrig genannt) im Tempel des Apollon Ptoios 

werden Hom. II. XVI 234f. Ixorprjzai = P.-ai erwähnt. Er soll einmal in karischer Sprache 

genannt (nach Fascher 27f. wird im r.-ro- die 50 gesprochen haben. Ein gewisser Mys, den Mar- 
Unterordnung ausgedriiekt, s. 0 .), vgl. Strab.VII donios zum Orakel gesandt hatte, befragte den 

329. Nach Strabon wurden später drei Greisin- Gott über den Ablauf des Krieges. Drei The- 

nen in Dodona als xQo<prjzideg eingestellt. Hero- baner begleiteten ihn, um die Worte des P. auf- 

dot. IX 93 werden P.-ai in Dodona (und Delphi) zuschreiben. Als sie jedoch die Worte des P. 

erwähnt. Entweder hat sich Herodot hier un- gehört hatten, konnten sie diese nicht aufschrei¬ 
genau ausgedrückt, oder die Wörter tov; n.a; hen, weil sie die Sprache nicht verstanden. Mys 

sind von einem Scholiasten eingeschoben wor- jedoch erklärte, daß der P. in karischer Sprache 

den, vgl. How und Wells z. St. Zur Zeit gesprochen hatte, s. auch u. VI; vgl. Plut. Ari- 

Herodots gab es in Dodona gigotpr/ziSe; (II 55), stid. 19, 7. 

s. u. 60 -■ Nach Korinna Suppl. lyr. frg. 2 (Aso- 

b) in Olympia: Agesias aus dem Ge- pides), 68 gab ein P, namens Akraiphen am 

schlecht der Iamiden wird Schol. Pind. Ol. VI Ptoion dem Asopos über den Verbleib seiner 

6 b als P. bezeichnet, sonst werden die Priester Töchter Bescheid (v. Wilamowitz Berl. 

des Zeus in Olympia iidvzeig genannt, s. Cur- Klass. Texte V 2, 49ff.). 

tius-Adler Olympia V 102ff. Sie stammten 3. Teneros (s. d.), Sohn des Apollon, wird 
aus dem Geschlecht des Iamos. Agesias wird sein P. genannt, Strab. IX 413. Er wurde spä- 

auch als hgevg (Schol. Pind. Ol. Vt 7 c), oder ter als P. nach dem Ptoion übertragen, s. 

•tan lag (14 a), Iamos auch als äciyrf/og (111 d) Lesky u. Bd. VAS. 500. 
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4. Ein P. am Ptoion namens Theodoros, 
IG Vn 4155 (noorpazrijovzos). 

5. Ein P. des Apollon Ptoios, IG VII 4135, 
14 (= Syll. 685) wird neben dem legevg Apol¬ 
lons erwähnt. 

6 . Ein P. am Ptoion namens Nikomachos, 
IG VTI 4147 ( giQotpatevovtog ), ebenfalls neben 
dem iegsvg. 

7. Ein P. namens Pythion aus Akraiphiai, 
IG VII 4138. 4142. Er ist das Haupt einer Ge¬ 
sandtschaft aus Akraiphiai und wird schon P. 
des Apollon Ptoios gewesen sein. 

b) in Tegyra in Boiotien: Als Echekrates 
im persischen Kriege in Tegyra P. war (TJ.ovg 
nQozprjzsiovzog), wurde den Griechen von ihm 
der Sieg prophezeit, Plut. def. oracul. 5 (412 B) 
= Kallisthenes FGrH. 124 frg. 11. 

c) in T a n a g r a, IG Vü 567, wohl P. des 
Apollon, der einen Tempel in Tanagra besaß 
(Paus. IX 22, 1), vgl. Fascher 51. Der P. 
hieß Aphrodisios. 

d) in Korope in Thessalien: IG IX (2) 
1109, 22 (Syll. 1157). 

e) in Chalkedon, CIG n 3794. 

f) in Methvmna (Apollon Smintheus), IG XII 
(2) 519 (= CIG II S. 1027, 2190b): C. Cornelius 
Secundus Proclus. Er war auch Dichter. 

g) in Kolophon (Apollon Klarios), s. 
Adler 0 . Bd. XI S. 549, wo die zugehörigen 
Stellen verzeichnet sind. Der P. stieg in eine 
Höhle hinab und trank aus einer heimlichen 
Quelle. Er gab den Fragenden verifizierte Ant¬ 
worten, Syll. or. 530. Nach Tac. Ann. II 54 war 
der P. (sacerdos) ungebildet, was Ditten- 
berger zu Syll. or. 530 (ü S. 194, 9) für 
unwahrscheinlich erachtet. Maximus Tyr. VHI 1 
hat statt P. v.-zorprjtrjg. 

h) in H i e r a k o m e bei Magnesia: nach 
Liv. XXXVIII 13 weissagten dort ,vates‘, d. h. 
P.-ai, des Apollon. 

i) P. des Apollon und der Artemis in Sidyma 
TAM II 188. 

Es gab noch verschiedene andere Orakel¬ 
stätten Apollons, wo P.-ai tätig gewesen sein 
werden, vgl. Fascher 38. Latte 0 . Bd. XVTII 
S. 846f. Hier sind nur die Stätten, wo ein P. ge¬ 
nannt wird, verzeichnet worden. 

III. P. d e r A r t e m i s, s. o. II i. 

IV. P. des Dionysos: 

a)in Amphikleia (Phokis). Dionysos 
war hier als Orakel- und Heilgott tätig. Sein 
Priester hieß Tiooziavztg, d. h. P., Paus. X 33,11, 
vgl, N i 1 s s 0 n Gesch. griech. Rel. I 536f. Das 
Orakel war ein Traumorakel und der grgo/javzig 
prophezeite, indem er entweder die Träume der 
Kranken auslegte oder selbst vom Gotte An¬ 
weisungen für die therapeutische Behandlung 
empfing, vgl. Hitzig-Blümner z. Paus. X 
32, 13. Nach ihm war der gioouavzig von Dio¬ 
nysos besessen. Deshalb wird er eher seine eige¬ 
nen Träume als die der Kranken (wie Nils- 
s o n 537 meint) ausgelegt haben. Das Orakel in 
Amphikleia ist das einzige des Dionysos in Grie¬ 
chenland. In Delphi wird der Gott bisweilen als 
ndvztg bezeichnet (s. jedoch N i 1 s s o n I 533, 
5; 536). In Thrakien hatte Dionysos ein Orakel, 
s. u., und er wird von Euripides /tdvris der 
Thraker genannt (Hek. 1267). 


b) Eurip. Rhes. 972 = Orpheus? (z. B. L e a f 
JHS XXXV 1915, lff. F a s c h e r 17), oder Rhe- 
sos? (z. B. R 0 h d e Psyche II 22, 1. Liddell- 
Scott).Fascher nimmt an, daß es einen orphi- 
schen Dionysosdienst mit einer Orakelstätte am 
Pangaion gab, vgl. M a a s s Orpheus 66 ff.; gegen 
diese Hypothese s. Ziegler o. Bd. XVIII 
S. 1234. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß es 
sich um das Orakel des Dionysos im Gebiete der 
Sathrai auf dem Pangaion handelt (s. u. B II), 
wo zur Zeit Herodot« eine P.-is und P.-ai das 
Orakel bedienten. Ursprünglich kann das anders 
gewesen sein. Rhesos wird mit einem P. des 
Dionysos verglichen (972: c ooze). Dieser P. war 
ein oe/tvdg zoioir eidootv ftsig (973). Er könnte 
zu Dionysos stehen wie Apollon zu Zeus. Wer 
gemeint ist, bleibt unsicher (vgl. Nock Class. 
Rev. XL [1926j 184—186. Porter The Rhesus 
of Euripides XXIIff.). 

c) = der Jüngling (d. h. Dionysos, der dem 
Chor als solcher noch nicht bekannt ist), der in 
den Bakchen des Euripides von Pentheus ver¬ 
haftet worden ist. Der Chor der Bakchen macht 
Dionysos auf die schmachvolle Behandlung, die 
sie selbst leiden werden und ihr ■9taod>zr]g, d. i. 
der Priester (Dionysos) schon gelitten hat, auf¬ 
merksam, Eurip. Bakoh. 545ff. 551 ruft der Chor 
Dionysos als Zeuge des Leidens seiner P.-ai an. 
Nach Fascher 16 ist mit P.-ai Dionysos selbst 
gemeint. Es können aber auch die Bakchen ge¬ 
meint sein, s. u. Prophetis III b, oder Dionysos 
und die Bakchen. So erklärt sich der Plural 
besser. 

V. P. des Nereus = Glaukos, Eurip. 
Or. 364. Apollon. Rhod. I 1311, wo vjtorprjzrjg. 
Nereus hat ebenso wie Glaukos mantische Kraft 
(N i 1 s s 0 n I 224). Das Verhältnis Nereus —■ 
Glaukos ist zu vergleichen mit dem des Zeus 
und Apollon, 0 . I e (vgl. Fascher 16). 

VI. P. des A m p h i a r a o s : Plut. def. 
orac. 5 (412 A): Aristides 19, 2. Amphiaraos 
hatte ein Traumorakel mit einem P. Nachdem 
dieser P. dem von den Persern gesandten Skla¬ 
ven ein unverständliches Orakel in der aiolischen 
Sprache gegeben hatte, gab Amphiaraos selbst 
dem Sklaven im Traume eine Weissagung über 
den Ablauf des Krieges. Der udnig Amphiaraos 
selbst heißt auch P., Aisehvl. Sept. 11. insoweit 
er den Willen der Gottheit ausspricht. Nach 
B e r g k z. St. wäre der P. der Mykenaier, Pind. 
frg. 202, in der Lesung Tigoqcdzq (statt morpäzcu, 
s. Drachmann Schol. Pind. Pyth. IV 207) 
Amphiaraos. Die Hypothese ist sehr fraglich. 
Welche P.-ai daeesen tremeint sind, wenn wir 
nooqäzat lesen, bleibt dahingestellt. 

VII. P. des Trophonios? Plut. Arist. 
19, 2 wird in den Vulgär-Hss. das Orakel des 
Trophonios erwähnt und ein P. dieses Heros, 
vgl. u. Bd.VIIA S. 684, 12. Doch ist die Lesung 
des Seitenstettensis: to Tlzätov statt Tgorpwviov 
voizuziehen. Es ist die Geschichte aus Hero¬ 
dot. VIII 135, s. o. II a 2 (Orakel des Apollon 
Ptoios). Wir wissen jedoch aus Herodot. VIII 
134, daß der Abgesandte des Mardonios auch 
das Orakel des Trophonios befragte. Aus der 
Beschreibung des Orakels bei Pausanias IX 39, 5ff. 
läßt sich schließen, daß es keinen P. des Tro¬ 
phonios gegeben hat. 
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VIII. P. derGötter = Hermes, Phil. lud. 
Legatio ad Gaium 13 (II M 560): egurjvea xal 
sigotfgxtfv ro>v &ewv genannt. Philon nennt den 
griechischen Gott einen P., als wäre er ein israe¬ 
litischer P. 

IX. P. des großen Gottes: Nach Vet- 
tios Valens II 7 (Kroll S. 63, 19) kann ein bei 
einer bestimmten Konstellation Geborener P. 
xov /xeyaXov &eov werden. Auf sein Wort hört 
man wie auf Gottes Wort (vgl. II 13), Ein sol¬ 
cher P. wird glücklich, reich und berühmt sein, 
s. auch Firmic. Mat. III 6 , 7. 9, 9. 12, 5. IV 
14, 5. VII 23, 28. VIII 13, 1. 21, 11. 24, 1. 

X. P.-ai des Apis in Memphis, Lukian. 
Conc. deor. 10. Es fragt sich, ob Lukian hier 
nur scherzt oder aus dem Vorhandensein von 
P.-ai auf ein bestehendes Orakel schloß. Lukian. 
De dea Syria 36 wird ebenfalls ein ägyptisches 
Orakel mit P.-ai genannt, vgl. F a s c h e r 89. 
Es ist möglich, daß hier die P.-ai des Orakels 
des Ammon gemeint sind. 

XI. P. des G 1 y k o n : Lukian Alexandros. 
Der Lügenprophet Alexandros nennt sich P. 
eines von ihm erfundenen Orakelgottes Glykon. 
Der P.-typus ist deutlich, vgl. Weinreich 
N. Jahrb. f. d. klass. Altert. XLVII (1921) 129ff. 

F a s c h e r 204. 

XII. P.-ai in der Septuaginta. Zum 
Begriff s. o. Einleitung. Die Namen der vielen 
P.-ai in der Septuaginta und die zugehörigen 
Stellen können hier nicht verzeichnet werden, s. 
die theologischen Handbücher, z. B. Rel. in 
Gesch. u. Gg . 2 IV 1529ff. Realenzykl. f. protest. 
Theol. u. Kirche XIV 1205ff. Dictionn. de thöol. 
cathol. (1936) s. Profötie (Michel). Fas eher 
102—165. Es handelt sich um eine Übersetzung. 
P. ist in der Septuaginta ständige Übersetzung 
des hebräischen Wortes nabi. Dieses Wort hat 
jedoch verschiedene Nuancen, s. o. Hierher ge¬ 
hören nur die großen israelitischen P.-en, die, 
durch den Geist Gottes inspiriert, das Wort 
Gottes predigen. Sie sind die direkt inspirierten 
Diener Gottes. Der große Unterschied zwischen 
dem griechischen und dem israelitischen P. ist 
oben (Einleitung) auseinandergesetzt. Sie haben 
jedoch die Inspiration durch die Gottheit mit¬ 
einander gemein. 

XIII. P. im N e u e n T e s t a m e n t, s. die 
oben genannten theologischen Handbücher und 
Fase her 166—182. Auf die theologischen 5 
Probleme kann hier nicht eingegangen werden. 
Die israelitischen P.-ai begegnen in derselben Be¬ 
deutung wie in der Septuaginta. Auch Christus 
wird als Verkündiger des Wortes Gottes P. ge¬ 
nannt, Matth. 31, 11. Luk. 24, 19 (weiteres 
Fascherl 77ff. 195f.). Iohannes wird eben¬ 
falls als P. bezeichnet, z. B. Luk. 1, 76. vgl. 
Matth. 11, 9 (weiteres Fasch er 173ff.). In der 
Kirche steht der P. im zweiten Range nach den 
Aposteln, 1. Kor. 12, 28f. Ephes. 4, 11, vgl. 6 
Fase her 185f. Auch hier handelt es sich im 
Grunde um die direkte Inspiration durch Gott. 

XIV. Peregrinos wurde nach Lukian 
De morte Peregrini 11 bei den Christen P. ge¬ 
nannt. Was Lukian meinte, ist nicht deutlich, 
vgl. F a s c h e r 205. 

XV. Die bei Origines Contra Celsum VII 
8 genannten P.-ai in Phönizien und Palästina 
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sind ekstatische Heilpr.-en, die sieh selbst Gott 
oder Sohn Gottes oder göttlicher Geist nannten. 
Es hat mehrere solcher gegeben, s. o. Einleitung. 

B. P. = Verkünder der Äußerun¬ 
gen einer vom Gotte inspirierten 
Person. Indirekte Inspiration und Prophetie. 

I. P. des Apollon: 

a) in Delphi. Aus HeTodot. Vin 36 a. E. 
darf man schließen, daß nur einer der Priester 
den Titel P. hatte. Der P. brachte die unzusam- 
menhängenden Worte der Pythia in Hexameter 
und teilte das Orakel den Fragenden mit. Strab. 
IX 419. Plut. De Pyth. orac. 25 (407 B) erwäh¬ 
nen, daß die Worte der Pythia von Dichtem 
versifiziert wurden. Wahrscheinlich werden mit 
diesen Dichtern die P.-ai gemeint sein, vgl. Hal- 
liday The Greek questions of Plutarch 59f. 
Nach Plutarch Pyth. orac. 5 (396 C) wurde die 
schlechte Abfassung der Verse von den Epi- 

Ifilroorn crpt-OnpH" 

Plut. g Quaest.'gr. 9 (292 D) (diese Mitteilung 
wird von Fascher 34 dem Anaxandrides zu¬ 
geschrieben, nicht so J a c o b y FGrH. 404 
frg. 3) nennt mehrere P.-ai neben den fünf Ho- 
sioi. So auch Ailian. nat. an. X 26. Nach Hil¬ 
ter v. Gaertringen sind die zwei leget; 
in Delphi den P.-ai gleichzusetzen, 0 . Bd. IV 
S. 2533, vgl. dagegen Vollgraf f Bull. hell. 
XXXIII (1909) 178, der darauf hinweist, daß es 
in Argos neben dem ngfyiavxi; einen legev; gab 
und dasselbe auch für Delphi annehmen will. 
Nach Halliday a. O. 60 gab es zwei leget:; 
oder P.-ai, von denen je einer Dienst hatte. Wei¬ 
teres s. Hiller v. Gaertringen a. O. 
Latte 0 . Bd. XVIII S. 839ff. Stengel Griech. 
Kultusaltert 68 ff. N i 1 s s o n Gesch. d. gr. Rel. 
I 592ff. 

Einige P.-ai sind uns, teilweise mit Namen, 
überliefert: 

1. Akeratos, Herodot. VHI 36f., der P., der 
mit 60 Männern in Delphi blieb, als die Perser 
herankamen. Die Feinde wurden vom Gotte 
selbst zurückgeschlagen. 

2. Nikandros, Plut def. orac. 51 (438 B), 
der De E apud Delphos 5 (386 B) legev; genannt 
wird. Er war anwesend, als eine Pythia wahn¬ 
sinnig wurde. 

3. Ailian. n. an. X 26 erzählt, daß eineT der 
P.-ai in Delphi, der Weihgesehenke gestohlen 
i hatte, von einem Wolf ergriffen und an der 
Stelle, wo die Beute versteckt war, getötet 
wurde. 

4. P.-ai in (Dodona und) Delphi, Herod. IX 
93, s. 0 . A I a. 

5. Plut. quaest. conv. VTII 2 (717 D) werden 
r.-ai und leget; erwähnt. Es sind die P.-ai in 
Delphi gemeint, Fascher 35. 

6 . Plut. An seni respubl. gerenda sit 17 
(792 F) wird ein P. erwähnt, Kollege des Plu- 

1 tarchos und P. Apollons? (Fascher 35). Er 
ist e;ctgx° f und P- und steht im Dienste des Zeus 
Polieus und Agoraios, wie Plutarchos angibt 
Man erwartet, daß er als P. im Dienste Apollons 
stände, aber deutlich ist die Benennung nicht 
Ein P. des Zeus Polieus ist unbekannt. 

7. Pap. Berl. 11517, 50, vgl. Schubart 
Herrn. LV (1920) 188H., eine Aretalogie Apol¬ 
lons. Es wird eine Eroberung Delphis durch 
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einen Daulis beschrieben. Daulis beschimpft (48) 
die fiävret; als äXXoxg'uov n.-ot; xaxihv. Der P., 
der ihn zu rückzuhalten sucht, wird von Daulis 
bedroht und genötigt seine Zuflucht beim Herd 
Apollons zu suchen. Daulis beschimpft das Ora¬ 
kel und dessen Lügen, und der P. ruft Apollon 
um Hilfe an. Merkwürdig ist Z. 35 der Ge¬ 
brauch des Wortes ngoXkyetv statt Ttgorprjxevetv. 
Den Ausgang der Geschichte wissen wir nicht, 
vielleicht geschah ein Wunder, vgl. Schubart 
194f., Fascher 41 f. Apollon wird von seinem 
P. als fiavxt; angerufen. Dagegen ist für Daulis 
/xävxt; — P. Künder fremden Unheils. Das Wort 
ngoXeyetv heißt verkünden, aber die Bedeutung 
,Vorhersagen“ steckt schon mit darin. 

b) P.-ai in Argos: Syll. II 735, wo ngo- 
lULvxieq. Es gab zwei männliche und eine weib¬ 
liche ngäfMvxt;, vgl. Bull. hell. XXXIII (1909) 
175ff., vgl. u. P.-is nb. 

c) P. in Didyma: Priestergeschlecht der 
Branchidai. Wahrscheinlich weissagten in der 
ältesten Zeit ein Priester ( 0 . Bd. III S. 813; 
Bd. XIV S. 1264t), denn der Gründer des Ora¬ 
kels waT der Seher Branchos. Später gab es eine 
P.-is (Iambl. De myst. m 111, u. P.-is Ile) und 
war der Vorsteher ein P., der die Aussprüche 
der P.-is mitteilte, Konon FGrH 26, frg. 1, 33. 
44. Der P. wurde aus den angesehenen Familien 
der Milesier gewählt, s. C a u e r o. Bd. in 
S. 809ff. Stengel Gr. Kultusaltert. 73. Fa¬ 
scher 44ff. N i 1 s s o n Gesch. d. gr. Rel. I 
514. Verschiedene P.-ai (meistens mit Namen) 
werden überliefert: CIG II 2854—2859. 2885 
(add. b. d.). 2886, wird der Ausdruck ngo- 
tprjxevovxo; (xov Setva) gebraucht, sonst P.: 
CIG II 2869. 2879—2882. 2884. Brit. Mus. Inscr. 
IV 1, 921 (= Syll. or. 193) bis 923. Syll. or. 
473. 494. Syll. 633, 20. Ein P. in Mi let Suppl. 
epigr. 426 wird wohl der des Apollon sein, so 
auch die bei C o 11 i t z - B e c h t e 1 5501. 5502- 
verzeichneten P.-ai. 

IL P.-ai de« Dionysos in Thrakien 
= Bessoi (Herodot. VII 111). Sie gehörten dem 
Stamm der Satrai am Pangaion an, genossen 
große Ehre (Strab. 318) und hatten politisch 
großen Einfluß, vgl. Rohde Psyche II 20ff. 
N i 1 s s 0 n Gesch. d. gr. Rel. I 533. H 0 w and 
Wells zu Herodot. VII 111. Im J. 29 v. Chr. 
gab M. Lieinius Crassus das Heiligtum den 
Odrysen. Einer der Bessoi begann einen Auf- i 
rühr, wurde aber geschlagen, (lass. Dio LI 25. 
LIV 34. Die P.-ai waren die Hüter des Orakels 
des Dionysos und erklärten die Offenbarungen 
einer von deT Gottheit inspirierten Frau, Hero¬ 
dot. a. O., s. u. P.-is III a. 

m. P.-ai des Zeus in Dodona: ursprüng¬ 
lich gab es in Dodona nur P.-ai {vxoepijxai), 
später gab es auch P.-ides (s. u. P.-is A I), so 
daß die P.-ai zu Erklärem der Worte dieser 
P.-ides wurden, s. o. A I a. ( 

IV. Allgemeine Erwähnungen: 
Epiktet. II 20, 27: die Epikureer machen sich 
selbst zu Priestern und P.-ai: sie forschen die 
Pythia aus, damit sie die Orakel anderen er¬ 
klären. 

C. P. als Titel ohne Beziehung 
auf ein Orakel, s. 0 . Einleitung: 

I. P. als Titel ägyptischer Priester, Es wer- 


Prophetes 810 

den hier einige genannt; s. im allgemeinen 
W. Otto Priester und Tempel im hellenisti¬ 
schen Ägypten 80ff. und passim. Fascher 76 
bis 101. 

a) P. der t9eoi evegyexat im ägyptischen Ka- 
nopos, Syll. or. 56, 4. 59 (Tebt. Pap. 6, 3). 

b) P.-ai auf dem Stein von Rosette, CIG HI 
4697. Syll. or. 90. 

c) P. des Hermes (= Thoth), Tebt. Pap. 947, 
) s. auch 925; 699,1. 

d) P. des Chnubis, Syll. or. 111,17. 

e) P. des Soknopaios: Diodoros, Amherst 
Pap. n 66. 67. 

f) P. des Suchos: Chairemon, Preisigke 
Sammlung griech. Urkunden aus Ägypten 5231. 

g) P. des Serapis in Rom: Embes, IG XIV 
1084 (CIG m 5898), vgl. Fascher 82. 

h) P. des Harpsenasis und Serapis, Berl. 
Ägypt. Urk. 1197. 

1 i) P. des Helios-Serapis und der Selene-Isis 
in Rom: Niketas, IG XIV 1108 c (CIG ni 5923a, 
vgl. Franz z. St.). 

j) P. des Antinoos (?) als avrflgovo; xwv ev 
Alyvxxm ‘8-emv, Rom, wohl Serapis und Isis 
(Fascher 49): AI. Ulpius Apollonius, IG XIV 
961 (CIG III 6007). Was den Antinoos betrifft, 
vgl. Euseb. Hist. eccl. IV 8, 2. 

k) P.-ai der Isis, Heüod. Aathiop. m 11. VII 

8 . 9. 11. 14, vgl. I 19. CTG m 4840. 4902. 4945. 

'4946. Amherst Pap. n 228, S. 156, 56. Ber¬ 
the 1 0 t Collection des anciens alehimistes grecs 
I 33. CIG III 4902 addenda wird ein ägyrng. 
der Isis in Philai genannt, Otto I 43f. (vgl. 
sub u), s. auch I 209, wo andere P.-ai der Isis 
erwähnt werden. 

l) P. des Apis in Memphis, Ailian. De nat. 
an. XI 10. Heliod. Aith. I 9. Nach Lukian. Deor. 
Conc. 10 gab Apis Orakel, vgl. 0 . A X. 

m) P. des Hephaistos (= ?): Harmais, Pap. 
Par. V 3,1. Welchem ägyptischen Gotte Hephai¬ 
stos hier entspricht, ist unbekannt. 

n) P. des Ares (= ?). Pap. Tebt. I 140. 

0 ) P. namens Pachomios, Preisigke 426. 

p) P., der als Tempelvorsteher Geldzahlun¬ 
gen regelt, Berliner ägypt. Urkunden IV 1195 
(dieser P. war ein Grieche). Amherst Pap. IV 
1194. 1195. 

q) P. namens Oneias in Rom, CIG in 6406. 
Ägyptischer Priester? Vielleicht jüdischen Ur¬ 
sprungs (Fascher 89). 

r) P. in Rom, IG XIV 1032, s. u. n h. Ob 
er P. der Selene-Isis war, ist fraglich. 

s) P. in Memphis, namens Chonuphis, bei 
dem Simmias, Platon und Ellopios weilten und 
mit dem sie philosophierten, Plut. De genio 
Socrat. 7. 

t) Der P. im Corpus hermeticum XVII ist 
ebenfalls ein ägyptischer Priester, der mit sei¬ 
nem Herrn (Ammon ?) disputiert, vgl. N 0 c k - 
Festugierez, St. (Hermes Trismegiste n 
241. 242, 5). Reitzenstein Poimandres 
nimmt an, daß dieser P. derselbe ist, der in den 
ersten Traktaten der Verkünder der Offenbarun¬ 
gen der Gottheit ist. Dieser Verkünder hat mehr 
den Typus de« inspirierten P., nicht des ägyp¬ 
tischen Priesters, s. Einleitung a. E. 

u) Der Titel aQxaiQ. wird erwähnt 0 11 o I 
39, 4, 5; 44, 2, s. d. Nach Otto ist dieser Prie- 
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ster der erste P., nach F a s c h e r 81 ein Tem- 
pelvorsteher, der dem P. übergeordnet ist. 

v) Sonstige allgemeine Erwähnungen eines 
ägyptischen P.: Aristid. XLVIII 333 (Dindorf 
II 437). Iamblich. De myster. I 1. Lukian. De 
sacrif. 14; Gallus 18. 

II. Sonstiger Gebrauch des Wor¬ 
tes P. als Titel: 

a) P. in Rhodos, IG XII (1) 838. Er war 
(■wahrscheinlich) ein Lindier, stgocpaxe^aas iv toj 
äaret, und nachher Priester (legevg) des Helios 
(ir tö} aaxei, d. h. Rhodos), vgl. Holleaux- 
Diehl Bull. hell. IX [1885] 97). Es gibt kein 
Orakel auf Rhodos. Deshalb kann hier nicht ein 
Orakelprophet gemeint sein, s. Hirschfeld 
Brit. Mus. Inscr. IV 1, 88 . Nach Holleaux- 
D i e h 1 a. 0. ist hier ein e^rjyrjxrjs gemeint, wie 
es solche in Athen und Sparta gab, Erklärer des 
heiligen Rechtes, oder einer, der ausgesandt 
wurde, um Orakel zu befragen, vgl. F a s c h e r 
48f. Derselbe P. wird vielleicht erwähnt IG Xn 
(1) 829 a, vgl. VanGelder Geschichte der 
alten Rhodier 270. Die Inschrift wird ungefähr 
80 v. Chr. (Fascher) oder 50 (Van Gelder) an¬ 
gesetzt. 

b) P. in K y z i k o s, CIG' n 3659. 

c) P. in A p h r o d i s i a s in Karien: Maron, 
CIG II S. 1119, 2850f. 

d) P. in Olymos, Waddington-Le 
Bas 339, vgl. Hirschfeld a. 0. 

e) P. des og inpiaxog Soter in M i 1 e t, Syll. 
or. 756. Derselbe wird 755 tegevs genannt. 

f) P.-ai der Aphrodite, (Manetho) Apo- 
telesmatica II 317. IV 227, wo stgorp^xtog. 

g) P. in M a s s a 1 i a : Lukianos, IG XIV 
2433 (CIG III 6771). Auch CIL XII 410 kommt 
ein propheta in Massilia vor, vgl. Hirsch- 
feld z. St. Es wird der Titel eines Priesters 
gewesen sein. 

h) P. in Rom: Servilius Agathinus, IG XIV 

1032. DieseT P. hatte auf Geheiß des Apollon 
ein Bild der Selene machen lassen. Es wird nicht 
erwähnt, ob er P. der Selene war, die Wörter: 
y.axa xeXevaiv ’AsioXXcoros deuten auf ein Orakel 
des Apollon. P. des Apollon wird er nicht ge¬ 
wesen sein. Mit Selene könnte die ägyptische 
Isis gemeint sein, vgl. Fascher 49L, der auch 
die Möglichkeit ausspricht, daß Servilius ein 
Eulthandwerker war, der selbst das Bild gemacht 
hatte. .j 

i) P. des Apollon, IG III 1169. Ein 
Ephebenführer y.oaupxoog (vgl. P r e i s i g k e 
o. Bd. XI S. 1491) wird P. des Apollon genannt. 
Es kann sich hier nicht um einen Orakelpriester 
handeln, sondern um einen Titel, der bei der 
Beziehung dieses Ephebenfiihrers zu Delphi 
paßt, vgl. Fascher 51. Aus Inschriften (o. 
Bd. XIV S. 1491) ergibt sich, daß der Epheben- 
fiihrer bei der Pythais seine Epheben nach Del¬ 
phi führte. Wahrscheinlich wird er daher P. ge- 6 
nannt. P. ist also hier ein Titel desjenigen, der 
nach Delphi geschickt wurde. Auch der Lindier, 
der in Rhodos P. war, möchte ein P. von dieser 
Art gewesen sein, s. o. sub a. 

D. Ohne kultische Beziehung, 
dennoch mit, wenn auch meistens nur sehwacher, 
Anspielung auf eine inspirierende Gottheit. In 
diesen Fällen nur metaphorischen Gebrauch an- 
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zunehmen, würde dem griechischen Geist wider¬ 
sprechen; für die Griechen war die Beziehung 
zu der Gottheit eine Wirklichkeit. Die Bedeu¬ 
tung bleibt dieselbe; P. = Verkünder. 

a) Dichter: 

1. P.-ai der Musen, also die Verkünder der 
Gedanken, die die Musen dem Dichter offen¬ 
baren: Pind. frg. 150 (118), vgl. Apollon. Rhod. 

IV 1381. Pind. paian VI 6 . Bakchylid. 8 , 3. Plat. 
Phaidr. 262 D. Dio Chrysost. XXXVI 42 (ed. Budd 
II 16). Aristid. XLV12 (Dindorf II 14). 

2. P.-ai der Götter im allgemeinen, Aristid. 
VIII 48 (Dindorf I 83). 

3. Die Dichter sind jedoch auch Il-ai als Ver¬ 
mittler zwischen Volk und Göttern, indem sie in 
den Hymnen den Dank des Volkes, in dessen 
Dienst sie stehen, den Göttern ausrichten, Ari¬ 
stid. VIII 48 (Dindorf I 84), vgl. Fascher 24. 
52. Sie sind dennoch mehr als nur Vertreter, wie 
Fascher meint, sie bleiben inspirierte Ver¬ 
künder. Dichter sind auch hei Dio Chrysostomos 
P.-ai xrjg So^rjs xwv stoXXcbv der öffentlichen Mei¬ 
nung (VII lOOf. = ed. Budd I 265). 

4. Homeros heißt P. der udyaoeg. Anth. 
grase, app. in 111 (= CIG m 6092). Anth. 
Pal. VII 6 . Dagegen wird Homer in demselben 
Verse xägv^ fjgcbaov ägexäg genannt. In bezug 
auf die fj.ay.aoes ist also das Wort P. gebraucht. 
Dio Chrysost. LIII 9 (ed. Bud4 II 145) vergleicht 

'Homer mit den P.-ai der Götter, weil er niemals 
seinen Namen nennt und wie die Tempelprophe¬ 
ten ff d'pavnvg xal äSvxov spricht. 

5. Plat. rep. II 366 A/B erwähnt die Söhne 
der Götter, die Dichter und P.-ai der Götter 
geworden sind. Wahrscheinlich sind Orpheus 
und Musaios gemeint (Fascher 18). Sie sind 
also als Dichter die P.-ai der Götter. 

6 . Die Exegese der Dichter durch Lehrer ist 
auch wiederum eine ngoiprjxig, d. h. der Lehrer 
i wird der P. des Dichters, s. u. n.-is B 2. 

7. Statt P.-ai finden wir in derselben Be¬ 
deutung vsrorprjxai der Musen, Theokr. 16, 29. 
17, 115. 22, 116. Anth. Pal. XIV 1, wo vtto- 
yrixoges = vnocpijxai. Umgekehrt sind die Musen 
wiederum die vxoqgrjroges äoidijs, also diejeni¬ 
gen, die den Dichtem das Lied eingeben, Apoll. 
Rhod. I 131 Of. vnocprjxaog hat hier also eine 
etwas andere Bedeutung als oben. 

b) Philosophen: P.-ai ihrer Lehrmeister 
1 und deren Lehre. 

1. Die Epikureer sind die P--ai Epikurs, 
Plut. Pyth. or. 7 (397 C). Epikur ist also für 
seine Anhänger ein Gott, der sie inspiriert, vgl. 
Fascher 21. So werden die Epikureer Athen. 

V 187 B auch die P.-ai der Atome genannt. Die 
Lehre Epikurs wird von ihnen verkündet. 

2. Timon heißt der P. der Lehre seines Leh¬ 
rers Pyrrhon, Scxt. Empir. adv. mathem. I 53. 

3. Der Philosoph ist P. der Physis, d. h. 
) Verkünder und Erklärer. Dio Chrysost. XII 47 

(ed. Budö I 214), s. auch c 3. 

c) P.-a i einer Personifikation: 

1. Plat. Phileb. 28 B wird Sokrates von Pro- 
tarchos gebeten, für ihn und Philebos ein P. zu 
werden, d. h. Wortführer werden, erklären. Zu¬ 
gleich jedoch wird Sokrates der P. des rovg 
(28 C), der wie eine Gottheit ihm die Wahrheit 
eingibt, vgl. Fascher 19. 
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2. Diogenes nennt sich Lukian. vit. auct. 8 
P. der Wahrheit und der Freimütigkeit, die hier 
personifiziert werden. 

3. Der Philosoph ist der P. der Physis, s. o. 
b 3, d. h. Verkünder und Erklärer, aber zugleich 
ist die Physis wie eine Gottheit gedacht, die 
den Philosophen inspiriert. 

4. Der Dichter Oppianos nennt sich Anth. 
graec. app. II 400 {morprjxijg = P. der Bered¬ 
samkeit in demselben Sinn wie P. der Musen. 
Die Beredsamkeit ist als Gottheit gedacht. 

5. Der Krater ist P. des Siegesschmauses 
(xiöuov st. Pind. Nem. IX 50). Nach Fascher 
11 ist der Wein gemeint, ,deT beim Komos spre¬ 
chen macht 1 . Besser scheint mir die Auffassung, 
daß auf den Krater angespielt wird (so z. B. 
Christ z. St. Puech, Sander in ihren 
Übersetzungen). Der Krater ist das Sprachrohr, 
der P., des Komos, und der Wein ist das vom 
P. gesprochene Wort. 

6 . Der Hunger ist der P. der Mahlzeit, Anti- 
phanes frg. 217, 23 (CAF n 106). 

7. Ein gewisser Kinesias ist P. der Schwind¬ 
sucht, Plat. com. frg. 184, 4 (CAF I 652). 

8 . Die Diener heißen P.-ai des Hauses, 
Aischyl. Ag. 409, d. h. sie kennen die Verhält¬ 
nisse des Hauses und verkünden den Menschen 
draußen, was im Hause geschehen ist, vgl. z. B. 
Wecklein z. St. (418). Groeneboom 
Aischyl. Ag. (1944) z. St. Das Haus wird hier 
als ein Tempel gedacht, die Diener sind die P.-ai 
des Tempels, die Priester. Daß es sich um wirk¬ 
liche Hauspriester handelt, wie z. B. Fascher 
13 meint, ist wenig wahrscheinlich. 

9. Zitherspieler werden (Manetho) Apoteles- 
mat. II 332 xidagrig vnotprjxogeg genannt. 

d) X T iedere Wesen, im Dienste 
einer Gottheit gedacht, sind ihre P.-ai. 

1. Vögel sind P.-ai der Musen, Heliod. 
Aithiop. VII 11. 

2. Die Zikade ist P. des Sommers, Anacreont. 
32, 11. 

E. P. allgemein = Verkünder. Das 
Wort wird jedoch der kultischen Sprache ent¬ 
lehnt sein. 

I. Kadmos nennt sich Euripid. Bakch. 210 P. 
Xoyiüv für Teiresias, der nicht sehen kann. Er ist 
also der Verkünder äußerer Vorgänge, vgl. F a - 
scher 15. Die Beziehung zum fiävxig Teiresias 
bat den Gebrauch des Wortes P. veranlaßt. 

II. Die Herolde, die bei den Spielen den Sieg 
verkünden, werden von Bakchylides 9, 28 P.-ai 
genannt, vgl. J e b b z. St. 

III. Böse Menschen werden v^ocprjxogeg äviwv 
genannt, (Manetho) Apotelesmat. II 295, edle 
Menschen piv&cov vnotpqxogeg eadXibv III 325f. 

IV. P. der Lachesis, Plat. rep. X 617 D. 
619 BC: ein P. verkündet den Seelen, die, nach 
der Erzählung des Er, ein neues Lebenslos 
wählen sollen, den Beschluß der Lachesis. Er 
ordnet die Seelen und wirft ihnen die Lose zu. 
Der P. ist hier nur Diener, Herold der Lachesis. 

F. P. allgemein = Erklärer, Aus¬ 
leger. 

1. Lukian. Philops. 6 meint ein gewisser Ion, 
daß nur er Platons Meinung versteht und sie 
nQotfxjxevoai, d. h. erklären, interpretieren kann, 
vgl. Fascher 21, 0. 
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II. Aristophan. Av. 972ff. wird ein ygrjauoXA- 
yog der P. der Wörter des Bakis genannt. 

G. P. = Weissager. Diese Bedeutung 
kommt nur in später Zeit vor, Schol. Theokr. 17, 
116. In der Septuaginta findet man das Wort P. 
in diesem Sinne verwendet als unrichtige Über¬ 
setzung des Wortes nabi statt fiavxig oder ygpo- 
fjoXöyog, s. o., vgl. Fascher 118. 146. 148JL 
Michel Dictionn. de theol. cathol. s. Profötre. 

10 So auch im N. T., z. B. Act. apost. 2, 30. 3, 18. 
3, 21f. 2 Ep. Petr. 3, 2, vgl. Fascher 18211. 
und sonstige theologische Fachliteratur. 

H. P. = eine Art Fachmann: 

I. Kräuterkenner, Ps. Dioskurides De mate- 
ria medica I 10 . 

II. Verächtlich: Quacksalber, Galenos Pror- 
rhet. I 3 (118) = Kühn XVI S. 761, vgl. Lid- 
dell-Scotts. P, 

I. Sonstige allgemeine Erwäh- 
20nungen: Aristid. n 16 (Dindorf I 26): P.-ai 
und Priester bezeichnen Athena als xa-dagoios 
und äXelglxaxos. Welche P.ai gemeint sind, ist 
nicht deutlich. [Marie C. van der Kolf.] 

Prophetios s. am Ende des Halbbandes. 

Prophetis {sigotpfjTig). Das Femininum von 
Prophetes finden wir: 

A. als derjenigen, die direktvon 
der Gottheit inspiriert wurden. 
Was sie offenbarten, wissen sie nicht (Aristid. 45, 
3012 = Dindorf n 13). P.-ides finden wir: 

I. P.-ides des Zeus in D odona, drei 
an der Zahl, Ephoros fStrab. IX 402) FGrH 7D 
frg. 119 . Strab. VII 329. Plat. Thaidr. 244 B 
nennt sie tegeiai. Herodot. II 55 erwähnt drei 
Priesterinnen (stooimvneg) in Dodona: Prome- 
neia, Timarete, Nikandre, die ihn über eine Sage 
unterrichtet haben. Sie werden auch prophezeit 
haben, denn stgo/iavxig = P. oder P.-is, s. o. 
Ephoros erzählt, daß eine P.-is in Dodona (s. 
40 auch FGrH 142) den Boiotem. als sie das Ora¬ 
kel über den Krieg mit den Pelasgem befragten, 
den Sieg prophezeit hatte, wenn sie frevelten. 
Da die Boioter einsahen, daß die P.-ides den 
Pelasgem zu Willen dies sagten, damit sie sich 
eines Verbrechens schuldig machten, ergriffen sie 
die Frau und warfen sie auf den Scheiterhaufen. 
Nach Proklos Chrest. Phot. bibl. 239 S. 321 b, 
der dieselbe Geschichte erzählt, töteten die Boi¬ 
oter die P.-is, weil sie meinten, daß diese großß 
50 Freveltat ihnen zu dem Sieg verhelfen würde. 
Herakleides Pontikos bei Zenob. n 84 (Paroi- 
rniogr. graeci Gaisford I 274f. FHG II S. 198) 
erzählt, daß die P.-is in Dodona, die Mvrtila hieß 
(Pley o. Bd. XVI S. 1151) in einen Kessel mit 
heißem Wasser geworfen wurde. [Plut.] Prov. D 
nennt auch eine P.-is Myrtila und erzählt die¬ 
selbe Geschichte. Sie ist jedoch nicht P.-is in 
Dodona, sondern Pythia in Delphi. Suid. s. 
Mviag ddxgvov erzählt, daß eine Ugeia Myia in 
60 Dodona sich in einen der ■ßecogoi verliebte und 
deshalb getötet wurde, s. auch Zenob. ü 7. Kb 
B oioter wurden in Dodona von den zwei übrig¬ 
gebliebenen P.-ides und zwei Männern geriemet. 
Die Frauen erklärten sie für schuldig, die Män¬ 
ner sprachen sie frei. Da die Stimmen gleich 
waren, kamen die Boioter los, und seitdem emp¬ 
fingen die Boioter nur von Männern Orakel. Die 
P.-ides jedoch erklärten das Orakel und verkfin- 
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■deten, der Gott verlange, daß die Boioter jedes III. P.-is des Dionysos: 

Jahr Dreifüße nach Dodona schickten. Hier tro- a) in Thrakien, Herodot. VI 111, wo 

ten die P.-ides also auch auf als diejenigen, die ngd/Mvxtg. Ihre Wahrsprüche waren sehr dunkel, 

ein Orakel erklären, während die Männer ,pro- b) P.-ai des Dionysos, d. h. die B a k c h a i 

phezeiten“. (Liddell-Scotts. P.), Euripid. Bakch. 551, 

II. P.-is des Apollon: wo statt des Femininums das Masculinum ge- 

a) in Delphi = Pythia, Eurip. Ion 42. braucht wird. P. hat hier die allgemeine Bedeu- 
321. 1322, vgl. 91 ff. Plat. Phaidr. 244 B. Diod. tung einer in Ekstase versetzten Person, die den 
XVI 26. Plut. Pyth. or. 7 (397 B). Strab IX 419. Willen der Gottheit verkündet. Es können auch 
Philod. Acad. instit. 26, vgl. die Pythiai als 10 die Bakchen und Dionysos zusammen gemeint 
Gattungsbegriff, die jioofiävxsig genannt werden, sein, s. o. A IV c. 

und zwar in derselben Bedeutung wie P.-is, Thu- IV. P.-is des Pan in Arkadien, wo 

kvd. V 16. Neophron frg. 1 (vgl. TGF S. 730). dieser Gott eine Orakelstätte hatte: Erato, Paus. 

Hach Plut. def. or. 8 gab es in der Blütezeit in VIII 37, 11, s. o. Bd. VI S. 355, Nr. 4. 

Delphi drei P.-ides, zur Zeit Plutarchs nur noch V. P.-is in Magnesia, IG Vül 122 d3: 
eine. Die P.-is wurde durch aus einem Erd- Barilla. 

schlund emporsteigende Dämpfe, das Trinken VI. P.-is in Eresos, Schwyzer Dia- 

des Wassers aus der Quelle Kassiotis, das Kauen lect. graec. exempla epigraph. pot. 633, 20. 
von Lorbeerblättern in Ekstase versetzt (weite- VII. Isis, P.-is ihres eigenen Soh- 
res im Art. Pythia). Es werden verschiedene 20 n e s, Berthelot Collection des anciens alehi- 
P.-ides oder Promanteis, meistens mit Namen, mistes grecs I 28ff. Sie holte sich die lega xiyyr} 
genannt: 1. Aristonike, eine ngo^avxig in Delphi, bei Amnael, o. C I k. 

die den Athenern vor dem persischen Kriege Vni. P.-ides im Alten und Neuen 
weissagte, Herodot. VII 140f. 2. Perialla, eine Testament, z. B. Mirjam, LXX Exod. 15, 

Ttgifmvxig, die sich dazu bestechen ließ, den 20. Debora, LXX Iudic. 4, 4. Anna, Luk. 2, 36, 

Demaratos zum leiblichen Sohn des spartanischen die vier Töchter des Philippos, Act. Apost. 21,9. 

Königs Kleomenes zu erklären. Sie wurde zur IX. Neben P.-is finden wir ngirpavxig TGF 

Strafe ihres Amtes entsetzt, Herodot. VI 66. adespota frg. 425 (Pollux I 14). 

3. Diod. XIV 13 erwähnt, daß eine P.-is in Del- B. Eine ägyptische P.-is, Eustath. 

phi sich nicht von Lysandros bestechen ließ. 30 Hom. Od. XII 65 (Otto Priester und Tempel 

4. IG' XII 3, 863 wird eine P.-is in Delphi er- im hellenistischen Ägypten I 93, 6). 

wähnt. Sie gab einem Theraier Artemidoros ein C. (wie P. u. D) Ohne kultische B e - 

Orakel, auf Grund dessen er zum Heros erhoben Ziehung, dennoch mit, wenn auch schwacher, 
wurde, vgl. Fa sc her 41. Anspielung auf eine inspirierende Gottheit: 

b) P.-i s des Apollon Lvkeios (= 1. Historia. P.-is der Wahrheit, Diod. I 2. 

Deiradiotes?, s. o. Latte Bd. XVIII S. 847) F.xc. De virtutibus et vitiis 21. 

in Argos. Diese P.-is hatte die Zerstörung der 2. rj ygaufiarix^, P.-is der Dichter, Pext. 
Stadt in Visionen vorhergesehen. Plut. Pvrrh. 31. Empir. adv. mathem. I 279. Fascher 27 iiber- 

Die P.-is in Argos wurde nach Paus. II 24, 1 vom setzt: die LTnterriehtsmethode, die die Dichter- 

Gotte besessen, nachdem sie das Blut eines Lam- 40 godanken vorträgt und auslegt, also die Exegese, 
mes getrunken hatte. Svll. II 735 wird auch eine vgl. o. P. D 6. 

P.-is in Argos erwähnt, wo .-zgduavxig, s. o. B I b. 3. Die Trompete, die ein Soldat der Athens 

c) P.-is des Apollon auf Delos? CIG add. widmete, wird vgiorpäxig - P.-is des Enyalios 

2308 c. 3796: Apphe. Die Inschrift wurde auf und der Eirene genannt, Anth. Pal. VI 46. Sie 

Delos gefunden, die P.-is wird also im Dienste verkündet Krieg und Frieden und steht daher 

Apollons gestanden haben. im Dienste der Gottheiten Enyalios und Eirene. 

d) P.-is desApollon im lykischen 4. Die Buhlerin Phryne wird von dem Red- 

P a t a r a, Herodot. I 182, wo xgöuavxcg. Diese ner Hypereides als v.-ttxpfjxig — P.-is der Aphro- 

wurde nachts in den Tempel eingeschlossen, um dite bezeichnet, Athen. Xül 590 E. 

die Offenbarung des Gottes zu empfangen. 50 5. Aischyl. Ag. 1099 finden wir eine Anspie- 

e) P.-is des Apollon in Didyma, lung auf Kassandra als Seherin. Sie wird den 

Iamblich. De myst. III 11, s. Cauer o. Bd. V P.-ai xiöv xgiv (Wecklein) verglichen. Als sie im 

5. 813. Die P.-is in Didyma trank aus einem hei- Begriff ist. ins Haus des Agamemnon hinein- 

ligen Brunnen, kaute an einem Lorbeerblatt und zugehen, sieht sie die Freveltaten des Hauses der 

schüttelte einen Dreifuß, Lukian. Bis ace. 1, wo Atreiden wie in einer Vision vor sich. Der Chor 

gzgdfiavxig. jedoch warnt sie: P.-ai xöjv xgiv brauchen wir 

f) Kaibel Epigr. graec. 501,9, Grabschrift nicht. Es ist deutlich, daß hier auf Kassandra 

auf eine P.-is (.xgocftjxevaaaa) aus Lebadeia in angespielt wird (die Meinung des Scholiasten 

Boiotien, s. auch Keil Sy 11. S. 161. Nach z. St., daß andere Personen angedeutet werden, 

Kaibel war sie Priesterin der Hera, der Demeter 60 hat keinen Sinn). Kassandra wird sonst immer 
oder der Persephone. Paus. IX 39, 4ff. nennt als udrxtg bezeichnet. Hier wird sie mit einem 

verschiedene Heiligtümer in Lebadeia. und zwar P. (besser wäre einer P.-is, aber P. wird hier in 

der Herkyna, des Trophonios, der Demeter, der allgemeinem Sinn gebraucht) verglichen. Sie 

Persephone (? oder Artemis, s. K e r n o. Bd. IV bleibt /udrxtg (1098) und wird nur P. genannt, 

S. 2719), des Zeus und des Apollon. Berühmt war weil sie eine Vision verkündet. Das Wort P. hat 

das Orakel des Trophonios. Über eine P.-is des wiederum die Grundbedeutung: Verkünder(in). 

Trophonios ist jedoch nichts bekannt. War viel- Kassandra ist keine P.-is. 

leicht diese P.-is Priesterin des Apollon? [Marie C. van der Kolf.] 
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Prophthasia. 1) (TJ gxxp&data) Ein von den diese Siedlung nicht erst kurze Zeit vor der make- 

Klazomeniem im ionischen Leuke gestiftetes Fest. donischen Eroberung entstanden sein kann, geht 

Der Name wurde im Altertum aitiologisch erklärt, aus ihrer einzigartigen geographischen Lage her- 

Tachos (s. d. Nr. 2), ein Admiral der Perser, vor. 

hatte im J. 383 v. Chr. in Ionien eine Stadt P. befand sich am Schnittpunkt zweier wich- 
Leuke (s. d. Nr. 6) gestiftet. Nach seinem Tod tiger Verkehrsstraßen, von denen die eine in 

beanspruchten die Einwohner von Klazomenai nord-südlicher Richtung von Antiocheia Margiane 

und Kyme diese Stadt und baten das Orakel, (jetzt Merw) über Alexandreia Arion (jetzt Herat) 

dieselbe der einen oder der andern Stadt zuzu- und P, nach Aris (jetzt Zarang oder Tschabansur) 

weisen. Die Pythia sagte, daß die Stadt den-10 führte, die andere im Nordwesten bei Parhe (jetzt 
jenigen gehören solle, die zuerst in ihr ein Opfer Sultanabad) einsetzte und über P. und Arachosia 

darbrächten; die Einwohner der beiden Städte — letzterer Ort vielleicht mit dem heutigen Gha- 

sollten zu gleicher Zeit von den eigenen Wohn- zni östlich des Nawarsees identisch, mit größerer 

Stätten ausfahren. Die Kymaier meinten schon, Wahrscheinlichkeit aber dem jetzigen Kandahar 

daß der Sieg damit ihnen gehöre, weil sie die gleichzusetzen — in nordöstlichem Bogen bei 

nächsten waren. Die Klazomenier jedoch gründe- Ortospana (jetzt Kabul) endete (K. Miller Iti- 

ten eine Kolonie in der Nähe von Leuke und neraria Romana, 1916, 795. Dazu vgl. Übersicht 

starteten von hier. Durch diese List kamen sie Nr. 254, Strecke 95, 114, 115, 115 a, 116; S. 786). 

den Kymaiem zuvor (xgotp&dvsiv) und nannten Dies erweisen die römischen Itinerarien (Tab. 

das Fest, das sie stifteten, P. — Voreilerfest, 20 Peut., Geograph. Rav.), in denen P. unter den 
Diod. XV 18. In Leuke war ein Heiligtum Namen Propasta, Propastas oderProstas erscheint, 

des Apollon (Diod. a. O.), vgl. Gruppe 816, wo aber nach den hier vorliegenden topographi- 

12. 13. Das Fest wird ihm gewidmet gewesen sehen Zusammenhängen seine Gleichsetzung mit 

sein. ' [Marie C. van der Kolf.] den Bezeichnungen der Itinerarien außer Frage 

2) In der antiken Literatur schon mehrfach steht. Von Alexandreia Arion zweigte in nord- 

erwähnte Stadt des östlichen Iran mit dem westlicher Richtung eine andere bekannte Straße 

heutigen Namen Farah (auch andere Schreib- nach Hekatompvlos (jetzt Schahrud) ab, die 

weisen: Farrah, Ferrah, Frah), die an den Süd- schließlich noch weiter westlich an den wichtigen 

abhängen des Sefid Kuh, der westlichen Vorkette Paßübergang der Portae Caspiae (s. d.) Anschluß 

des Hindukusch, lag und somit in die Grenzen 30 fand. Die hohe Bedeutung aller angegebenen 
des jetzigen Staates Afghanistan fiel. Diese Iden- Plätze einschließlich P., auch hinsichtlich der Be- 

tität steht außer allem Zweifel. Doch stimmen die urteilung ihres Alters, wird noch besonders be- 

Naehrichten aus dem Altertum zeitlich mit der tont durch ihre Geltung als geographischer Fix- 

Bedeutung P.s nicht zusammen. Während P. punkte. So bemaß Plin. n. h. VI61 (Detlefsen 

schon nach seiner allgemeinen Lage (s. u.) auf Die geographischen Bücher der nat. hist, des Pli¬ 
ein hohes Alter zurüekblicken durfte und dann nius [1904] 141) die Entfernung von Hekatom- 

be=onders im 4. Jhdt. v. Chr. durch die Feldzüge pylos bis Alexandreia Ar. auf 575, von dort bis 

Alexanders des Großen und die anschließende P. auf 199, von P. bis Arachnsiorum oppidum 

hellenistische Periode in Erscheinung trat, wird auf 565, von Arach. opp. bis (Hlortospanum auf 

es erst in sekundären Quellen nach Beginn der 40 175 m. p. Für die Entfernung derselben Städte 
christlichen Zeitrechnung erwähnt, von Plinius, untereinander gab Strabo (XI 8. 8. p. 514) die 

Strabo. Plutarch. Ptolemaios. Isidor von Charax Maße in Stadien an (4530, 1600 hzw. 1500. 4120, 

und Stephanos von Byzanz. Die Überlieferung des 2000). Vergleicht man die von Plinius und Strabo 

sieh auf Charax von Pergamon, einen Chronisten niedergelegten Distanzangaben in absoluter und 

des 2. Jhdts n. Chr., beziehenden Steph. Bvz. relativer Hinsicht, so ergeben sich gewisse, wenn 

(rf’gäda. giohg cv Andyyatg, rjr ’AXegavdgog Tlgo- auch nicht erhebliche Differenzen. Doch in er- 

(f&aolav piexotvoimoev, &g XdoaS er sxxto Xgo- staunlicher Übereinstimmung befinden sich beide 

ny.mv) riiekt P. in das rechte geschichtliche Licht: Autoren in der Angabe des Streckenmaßes von 

Mit der Umbenennung aus dem einheimischen Alexandria Ar. nach P. (Plin. 298,5 km. Strabo 

Namen Phrada, der in dem gegenwärtigen Farah 50 296 km) unter Zugrundelegung von Strabos 
wieder zum Leben erweckt ist. in die aufgezwun- 1600 Stadien (s. o.). Nur die außerordentlich 

gene Bezeichnung Prophthasia vollzog Alexander gute Kenntnis dieses Wegabschnitts, gestützt auf 

einen Akt der Erneuerung und Beeinflussung in die große Bedeutung der beiden an den betreffen- 

hellenistischem Sinne, wie sie auch in anderen den Endpunkten gelegenen Städte Alexandria Ar. 

Gebieten des vorderen Oriente durch die da- und P.. läßt eine solche Übereinstimmung zwi- 

malige, von Westen ausgehende Eroberung nach- sehen zwei antiken Quellen verständlich erschei- 

weisbar ist. Ob freilich dieses Verfahren Alexan- nen. Ein von Strabo an anderer Stelle (XV 2. 8 

ders und seiner Nachfolger in jedem Falle zum p. 723) geschildertes Straßennetz des östlichen 

Vorteil der betroffenen persischen Landesteile ge- Iran deckt sich nicht völlig mit den Angaben der 

wesen ist, wie Plutarch De Alex. M. fort. 5, 60 römischen Itinerarien. Strabo beschreibt zwar 
p. 328f. unter gleichzeitigem Hinweis auf Alex- auch hier den von den Portae Caspiae bis Alex¬ 
andreia (Äg.), Seleukeia und Bukephalia (... af? andria Ar. führenden Weg als die einzige Ver- 

eugio/.io&etoaig eoßeo&r] xd äygtor xal fxxxißaXs bindung in dieser Richtung (ut-.ygt ucr AXtg- 

to yüoov, vnd xov xgdxxorog e&i^ofievov) be- arSnriag xfjg iv Agiotg clt d Kaoxiwv nvX.cöv Sta 

schönigend hervorhebt, sei dahingestellt. Allein xxjg llao&vaiag u la xoX rj avxr/ oöög). Von Alex- 

die Tatsache des Bestehens eines anderen Namens andria aber gilt für Strabo die Straße nach P. 

für P. v o r Alexander beweist die Kontinuität nur als eine südliche Abzweigung (... fj 6’ Ix¬ 
einer Besiedlung an der gleichen Stelle, und daß xgexexai fiixgov äjio xfjg Agiag jxgog voxov ete 
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Idgoip^aoiav rrjs Agayyiavrjs), die über P. auch des Bolanpasses, im südöstlichen Iran wichtige 

an die Grenzen Indiens und an den Indus führt, Schnittpunkte des Verkehrs mit der Zielrichtung 

indes er die Hauptstraße, entsprechend dem heu- auf Farah-P., von denen wir annehmen können, 

tigen wichtigen Wegverlauf von Herat nach Ka- daß sie auch im Altertum eine Rolle gespielt 

hui im Tal des Heri-Rud, von Alexandria Ar. in haben. Gewisse Anhaltspunkte hierfür geben die 

gerader östlicher Richtung bis Ortospana sich römischen Itinerarien (s. Miller a. 0.), denen 

erstrecken läßt. Die von P. östlich abzweigende jedoch für die Alexanderzeit nur bedingte Gültig- 

Straße bedeutete also nach dieser Darstellung in keit zukommt; die natürlichen Wegverbindungen 

erster Linie eine Verbindung durch die Land- sind wohl immer die gleichen gewesen, aber Be¬ 

schaffen Arachosia und Choarene in das Gebiet 10 nutzung und Bedeutung haben sich im Lauf der 
der Musicani (s. d.) an den unteren Indus und Zeit geändert, wie schon Strabons Darstellung er- 

entsprach damit der noch heute bestehenden Ver- kennen läßt (s. o.). 

kehrsstraße, die von Farah über Kandahar, Cha- Auch in friedlichen Beziehungen ist P. ein 
man und Ketta über den Bolan-Paß Schikarpur bedeutsamer Anteil zugedacht gewesen. Nicht nur 

am Indus zustrebt. Daß aber dieser von P. östlich an die Weltpolitik, sondern auch an den Welt¬ 
weisende Weg durch eine vom heutigen Kanda- verkehr war es angeschlossen. Schon in der Zeit 

har aus nordöstlich gerichtete und und Kabul- der Diadochen hatte sich im Zeichen des Helle- 

Ortospana erreichende Abzweigung zeitweilig im nismus diese Entwicklung angebahnt. Seit 100 

Altertum gleichfalls von erheblicher Bedeutung n. Chr. war P. an das Netz der von Ostasien nach 

war — auch wenn es sich, gemessen an der direk- 20 dem Westen führenden Seidenstraßen 
ten Verbindung Alexandreia Arion—Ortospana, durch eine den Iran ostnordöstlich-westsüdwest- 

um einen Umweg handelte —, ist nicht nur durch lieh kreuzende Landverbindung geknüpft (s. 

die obigen von Plinius und Strabo berichteten A. Herrmann Loulan, Leipz. 1931, Skizze 

Maßangaben gebührend gekennzeichnet; auf die- S. 14), die sich in einigen Abschnitten mit den 

sem Straßenabschnitt hat sich auch der Alex- oben beschriebenen, in gleicher Richtung ver- 

anderzug bewegt (vgl. W. S i e g 1 i n Schulatlas laufenden Hauptstraßen deckte, 

zur Geschichte des Altertums, S. 7; A. van Das verhältnismäßig ausgedehnte antike Weg- 
Kamp e n Orbis terrarum antiquus, tab. 5), netz des östlichen Iran, in das auch P. einbezogen 

welcher der Benutzung des direkten Weges be- war, beruhte letzten Endes auf günstigen klima- 

wußt ausgewichen ist und die Route über P. 30 tischen Voraussetzungen: Das Innere des Hoch¬ 
wählte. B a i t o n und Diognetos, die men- landes von Iran, das aus zwei wüsten- und step- 

sores Alexanders des Großen, waren für Plinius penerfüllten, im wesentlichen von Nordwesten 

(n. h. VI 61) unmittelbar und für Strabo (p. 514) nach Südostpn sich erstreckenden Räumen be- 

mittelbar die Quellen in den Angaben ihrer steht, dem Descht-i-Lut (=: nackte Wüste) und 

Streckenmaße über die von P. ausgehenden Haupt- dem Deseht-i-Kewir (= Salzwüste), ist kranz- 

wege. Hingegen hat Strabo (p. 723) in seiner Dar- artig von einem ungleich breiten Gürtel besseren 

Stellung der P. schneidenden Wege als Neben- Landes umgeben, auf das sich eine stärkere Be¬ 
strecken und der Heraushebung des nächsten Ver- Wässerung, Besiedlung und Verkehrsgestaltung 

bindungsweges von Alexandreia Arion nach Orto- konzentriert (s. Andröes Allg. Handatlas 1928, 

spana als Hauptstraße Eratosthenes zugrunde ge- 40 S. 155; Blatt Persien. Afghanistan und Belutschi- 
legen. Wie beherrschend zentral die Lage P.s ge- stan), eine geographische Situation, die auch 

wesen und entsprechend im Altertum ausgenutzt Miller (Übersicht nr. 254) in seiner Darstel- 

worden ist, beweist schließlich noch eine Weg- lung der späteren antiken Straßen klar heraus- 

verbindung, die der den Bolanpaß überschreiten- gearbeitet hat. P. im besonderen gehörte dem 

den Straße (s. o.) in geringer südlicher Abweich- System der vom heutigen Hilmend (Etymandros) 

ung parallel lief. Auf ihr führte Krateros, der beherrschten, von den Vorketten des Hindukusch 

Feldherr Alexanders, auf des Königs Befehl nach dem Hilmendsee und dem mit ihm durch den 

Abschluß des indischen Feldzuges (325) einenTeil Schellag verbundenen Seebecken von God-i-Sirreh, 

des makedonischen Heeres über P., ohne Aracho- die im Altertum als geschlossene Wasserfläche 

sia-Kandahar zu berühren, an den Persischen 50 unter dem Namen Xluvg Agela oder lacus Ponti- 
Golf (s. A. van Kämpen tab. 5). Alexanders cus bekannt waren (Sie gl in a. 0.), zuströmen- 

Auftrag an Krateros lautete auf Heranschaffung den Flüsse an. P. lag auf dem östlichen (linken) 

von Lebensmitteln an die gedrosische Küste, zu Ufer des Ophradus amnis (Plin. VI 94, p. 144 

deren Requirierung der Marsch des Unterfeld- Detl.), in dem sich der vorgrieehische Ortsname 

herrn von Schikarpur über die Berge Belutschi- widerspiegelt, wie gegenwärtig der Stadt Farah 

stans durch die Landschaften Arachosien. Dran- der Fluß Farah Rud entspricht. P. war zugleich 

giane (s. u.) und Karmanien geboten war. Gleich- eine von vielen anderen, unter denselben phvsi- 

zeitig wurde in Verbindung mit dieser hauptsäch- kalischen Bedingungen entstandenen Siedlungen, 
lieh von P. ausgehenden Aktion eine Befriedung die, am Rande des öden iranischen Hochlandes 
der in denselben Gebieten sehr unruhigen Be- 60 gelegen, wie Uferplätze eines unwirtlichen Meeres 
volkerung um den gleichen Mittelpunkt P. herum anmuteten. 

vorgenommen (vgl. J. G. Droysen Geseh. Alex- Die antike Überlieferung weist fast einheitlich 

anders des Großen, 1917, 341. 473). Der Weg, P. der Landschaft Drangiane zu, so Ptolem. (VI 

den Krateros vom unteren Indus nach P. ein- 19, 4 p. 436 Wilberg = p. 136 Nobbe: TJöXeis 

schlug, läßt sich nur einigermaßen unter Ver- bi xal xujyat gpeoovrai xfjg Agayyiavrjs aide. fl go- 

gleich mit den heutigen Wegstrecken rekon- epfiaaia, ’Povba, ’lwa.. vgl. auch VIII 25, 8 

struieren: Nuschki, Landi Wali Mohammed Chan, p. 247, N.), der es unter 32° 20' n. Br. u. 110° L. 

Chasch und Charmalik sind gegenwärtig, abseits ansetzt (var. UgoorpiJaoia). Die gleiche Zugehörig- 
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keit bezeugen Strabo (XI 8, 9 p. 514: ... eis IIqo- Schmidt) Bd. XX S. 738f. mit weiteren Lite- 

(p&aoiav Tpv ev Agayyfj ...; XV 2, 8 p. 723: ... raturangaben. [Hans Treidler.] 

eis Unorptiaaiav zijs Agayyiavrjs), Charax (bei Prophylax. 1) Kultische Epiklese Apollons, 
Steph. Byz. u. $gdöa, s. o.) und Plinius (n. h. VI inschriftlich für Amorgos gesichert, Bull. hell. XV 

61: . . . Prophthasiam Drangarum . . .). Allein (1891) 597. S. o. Bd. II S. 64. G r u p p e Griech. 

Isidor von Charax (Mans. Parth. 16; GGM I 253 Myth. 1288, 3. Hoefer Myth. Lex. III 870. 

Müll.) rechnet P. unter dem Namen $gd zur 3125. 

’Avavwv yo’ina (var. Avdßtov) rfjs Agslas, einer 2) Epiklese des Herakles auf einer Münze 

sonst in der alten Literatur nirgends genannten von Smyrna mit der Darstellung des bärtigen 
Landschaft (C. Müller Anm. zu p. 253: Ali-10 Hauptes des Herakles. Dieser wird auf smyr- 
unde de hoc nomine non constat, quantum sciam), näischen Münzen auch häufig als SxXocpvXaZ be- 

die aber als ein Teil der Areia galt, also vermut- zeichnet. Macdonald Catal. of greek Coins 

lieh dem nördlichen an die Areia grenzenden Ge- in the Hunterian Collection 2 (1901) 378, nr. 158. 

biet, der Drangiane, angehörte. Usener Göttern. 263, 39. Myth. Lex. I 2711, 

Einer besonderen Erklärung bedarf noch die 36ff. 

Angabe Plutarchs mor. p. 328 F (s. o.) über die 3) Aisch. frg. 262 N 3 (= Eratosth. Katast. 22) 
Zugehörigkeit P.s zur Sogdiana (. . . elye . . . bezeichnet die Graiai (Gorgonen) als ngotpvXaxEs. 

IlQo<{r&aalav Zoybiavg . . .). Diese widerspricht Vgl. We Icker Aischylostril. 386. Hoefer 
nur scheinbar der sonstigen Überlieferung und Myth. Lex. I 1735, 22. IH 3125. 
ist aus einer bestimmten Entwicklung heraus zu 20 [Hans v. Geisau.] 

verstehen, in der für eine Reihe von nordöstlichen Propinquus. 1) war cos. suff. im J. 126 mit 

Randgebieten des Iran in gewissen Zeitabschnit- C. Eggius Ambibulus, CIL XV 127. 375. 1228 b, 

ten eine geschichtliche Verbundenheit bestanden s. Bloch Bull. comm. LVT (1938) 195f. Er 

hat. Schon nach der Einteilung des großpersi- hatte im Amt den cos. ord. M. Annius Verus III 

sehen Reiches in Steuerbezirke durch Dareios I. abgelöst. — Degrassi Fast. cons. p. 36. 

waren mit den Parthem und Chorasmiem auch [Rudolf Hanslik.] 

die Sdybot und Agetoi in einer Satrapie, der 16., 2) Propinquus, episcopus Trebensis, das ist 

vereinigt (Herodot. III 93). Doch lag dieser Zu- Treba (s. u. Bd. VI A S. 2250), nahm an der 

sammenfassung weniger eine willkürliche Maß- römischen Synode von 502 teil (Acta Synh. 
nähme zugrunde als eine geographisch und ethno-30 Rom. Mon. Germ. Auct. Ant. XII 435, 51. 441. 
graphisch bedingte Einheit. In geographischer 55. 455, 63 Mommsen. M a n s i VIII 252 D. 

Beziehung fällt die schon geschilderte klimatische 265 C, 269 B. 299 B. 308 C. 315 A. Thiel Epist. 

und landschaftliche Geschlossenheit auf, in deren Rom. Pontif. 684. 695). Er kann erst nach dem 

Zeichen von den westlichen und südwestlichen 1. März 499 Bischof geworden sein; denn da war 

Ausläufern des Hindukusch nicht nur die dem noch sein Vorgänger Laurentius bei einer Synode 

Hilmendsystem zugehörigen Gewässer (s. o.), son- in Rom anwesend (Acta Synh. S. 407, 27). 

dern darüber hinaus nach Westen der Heri Rud, [Wilh. Enßlin.] 

nach Nordwesten der Murgab und nach Norden Propis aus Rhodos, Kitharode; über ihn 

ein in den Amu-darja sich ergießendes Gewässer Klearchos bei Athen. VIII p. 347 F nodev bi xal 

in das Vorland hinabströmen. Gerade in diese 40 elbivai bvvarai, äxeg eIxev Szgarovixos S xi- 
Flußgebiete fallen aber die alten Länder Aracho- ■daoioTrjs eis Hgoxiv tov Pobiov xvdagojbov; 

sia, Drangiane mit Prophthasia, Areia, Bactriana KXeagyos yag iv rdis riegl nagoiiuä>v tprjotv 

und Sogdiana, die sich fiächenmäßig etwa mit (FHG II 319), c5j 6 Srgarövixos dectodfievos t ov 

dem heutigen westlichen Afghanistan decken und Iloöniv ovra rw per fieyedei piyav, rfj bi ztyvr) 

auf einer zusammenhaltenden physikalischen xaxov xal BAxzora tov oebuaros LxEgoncbvTorv 

Grundlage durch ein gutes Straßennetz mitein- avrov x olo; t is eotiv, e’xev ,ovbeis xaxös ueyas 

ander verbunden waren; Antiocheia Margiane, iyßvs' aivioodpEvos oti xgäjmv piv ovbeis eotiv, 

das heutige Merw, war beispielsweise an dieses eW’ Sti xaxbs xal xoos tovtois peyas piv, iydvs 

Netz angeschlossen. Unter solchen Voraussetzun- bi bta rgv dopeoviav. Für Authentizität spricht 

gen dürfte die obige Angabe Plutarchs, zumal 50 nicht gerade, daß Theophrastos nach Arist. Na4. 
unter der Berücksichtigung einer gelegentlichen xoXit. von einem Simykas dasselbe erzählte. 

Verwaltungsgemeinschaft der Drangiane mit der v. W i 1 a m o w i t z wollte Prepis schreiben, 

Areia (Strab. XI 2, 1 p. 516: oviveXgs b’ rjv avrfj beide Namen sind belegt, vgl. Bechtel Hist. 

[‘Agio] xal rj Aoayyiavfi), nicht mehr abwegig PN 384. Da wird man nicht ändern, s. Art. P r e - 

erscheinen. Aus Plutarch geht auch weniger ein pis und Stratonikos Nr. 2. [W. Alv.] 

Abhängigkeitsverhältnis P.s von der Sogdiana propitius, .gnädig, günstig“, ist oft in römi- 

hervor als vielmehr die Heraushehung von P. als sehen Gebeten zu finden, sei es allein wie propi- 
dem Mittelpunkt eines von Sogdiana bis Aracho- tius sit (Cie. nat. deor. I 124), oder di prop’tii 

sia reichenden Gebietes von großer Ausdehnung (sc. sint: s. u.), sei es mit volens verbunden 

und verwandtem Charakter. Man darf annehmen, 60 (vgl. G. Appel De Romanorum precationibus 
daß die Bedeutung P.s in diesem Sinne nicht auf 122L), z. B. uti sies volens propitius (Cato agr. 

die Zeit Plutarchs beschränkt gewesen ist; P. war 134. 139. 141, 2), oder fite mihi volentes propi- 

durch die Gunst natürlicher Vorbedingungen tiae (Plaut. Cure. 88 ), oder esto Pito volens pro- 

nicht nur der Hauptort der Drangiane, sondern pitius und estole fitote volentes propitiae (Act. 

in gewissem Abstand auch die Metropole des öst- lud. saec-, CIL VI 32323, 96. 144 = Dess. 5050). 

liehen Iran. An Stelle von volens konnte auch libens (Ammian. 

Zur Ergänzung s. die Artikel Drangai (To- Marc. XIX 6, 7) oder favens treten, Val. Max. I 

ni a s c h e k) Bd. V S. 1665S. und Phrada (Joh. 6,13. Serv. Dan. Georg. I 18 favens' pro ,volens' 


823 propitius propitius 824 

et per hoc propitius; ,favere‘ enim veteres etiam que decöv naoovoiav dieunt (vgl. N i 1 s s o n 

veile dixerunt, und wenn Serv. Dan. Aen. VIII Ges eh. d. griech. Bel. I 2 146. 337f.). Petron. 60, 8 

314 Faunus mit p. gleichsetzt (. .. quidam Fau- inter haeo tres pueri candidas succincti tunicas 

num appellatum volunt, quem nos propitium intraverunt, unus pateram vini circumterens 

dicimus), so will er damit nur sagen, daß er ,dii propitii' elamabat (vgl. Friedlaender 

Faunus von favere ableitet. Der Gegensatz zu p. z. St. Heraens Kl. Sohr. 112f.), Es handelt 

ist iratus, z. B. Plaut. Amph. 933 id ego si fallo, sich bei der Mahlzeit um die Laren, die bei Pe- 
tvm te, summe luppiter, / quaeso, Amphitruoni tron ausdrücklich genannt werden. Worin die 

ut semper iratus sies. / (Ale.:) a, propitius sit Gnade der Götter bestehen soll, wird aus den 

potiu»; Cure. 531 quoi homini di sunt propitii, 10 Wünschen klar, die bei Petron gleichzeitig aus- 
ei non esse iratos puto; Poen. 333f. 452ff. Cic. gesprochen werden. Es geht voran Augusto, patri 

Pis. 59 qui (sc. di), ut noster divinus üle dixit patriae felieiter, und es folgt bonam meutern 

Epicurus, neque propitii (= V.eot) cuiquam esse bonamque valetudinem. Der letzte Wunsch be- 
solent neque irati; nat. deor. II 145. Sen. nat. darf keiner Erläuterung (s. u. Bd. VIIIA S. 264ff.); 

qu. II 59, 4. A. 0 11 o Sprichwörter d. Römer der erste Wunsch geht auf einen Beschluß des 

110; über Inschriften vgl. Heraeus Kl. Sehr. Senates im J. 30 v. Chr. zurück, Augustus eine 
120f. Weinspende bei öffentlichen wie privaten Mahl- 

Wie p. zu dieser Verwendung gekommen ist, Zeiten darzubringen (Cass. Dio LI 19, 7; vgl. 

ist nieht klar. Wackernagel Vorlesungen Horat. oarm. IV 5, 31ff. Peterson El; deo; 

über Synt. II 162; Altind. Gramm. II 2, 698 20 136. 144. 210). 

leitet das Wort nach dem Vorgang von B o p p Ein anderer Anlaß, der Erwähnung verdient, 
mit Hilfe eines im Lateinischen nicht mehr vor- ist das Ritual der Konsekration, Hist. aug. M. 

bandenen Suffixes von prope ab: man würde Ant. Phil. 18, 3 denique priusquam funus con- 

dann die Götter ursprünglich um ihre Gegenwart deretur, ut plerique dieunt, quod numquam antea 
gebeten haben. Wir finden p. in der Tat gelegent- factum fuerat neque postea, senatus populusque 
lieh z. B. mit adesse verbunden (Plaut. Amph. non divisis locis sed una sede propitium deum 
1064f. Liv. VIT 26, 4. XXIV 38, 8 ; vgl. auch die dixit. Es geht aus dieser Stelle hervor, daß die 

Analogie der dewv nagovoia u. S. 824): aber es Apotheose der Kaiser, die bekanntlich eine An¬ 

bleibt die Schwierigkeit, daß der Sinn des Wor- gelegenheit des Senates war (vgl. Mommsen 
tes, wie die obigen Stellen und z. B. das Verb 30St.-R. II 757. 886 . III 1049), mit einer Akklama- 
propitiare zeigen, schon vor Beginn der Literatur tion beschlossen wurde (vgl. Sen. Apocol. 9, 3 qui 
viel allgemeiner geworden ist. Wal de-Hof- contra hoc senatus consultum deus factus dictus 

mann s. v„ die Wackernagels Etymolo- piclusve erit . . .). Das Außergewöhnliche im 

gie nicht erwähnen, empfehlen die traditionelle Fall des Marc Aurel war, daß dies vor und nicht 

\qrbindung mit propetere, , vorwärtsgeneigt“, für nach der Bestattung stattfand (vgl. Bicker- 

die man die Analogie von mimen und pronus an- mann Arch. f. Rel. XXVÜ (1929) 4. 2). Können 

führen könnte, aber auch hier ist der Unterschied wir nun annehmen, daß dieses Ritual bereits im 

zwischen Etymologie und Sprachgebrauch groß. J. 42 v. Chr. anläßlich der Konsekration des 

Servius behauptet, daß unsere Formel etriis- Divus Iulius angewendet wurde? Livius’ Besehrei- 

kischen Ursprungs sei (Aen. I 733 .esse velis‘ 40 bung der Apotheose des Romulus macht das sehr 
secundum Elruscam disciplinam locutus est; sic wahrscheinlich, I 16, 3 deinde a paucis initio 

enim dirunt ,volens propitiusque sis‘) : das ist in facto deum de.o natum, regem parentemque urbis 

dieser Verallgemeinerung sicher nicht richtig, Ronianae salrere universi Romulum. iubent; pacem 

selbst dann nicht, wenn, wie O 1 z s c h a. Inter- precibus exposcunt, uti volens propitius suam 

pretation der Agramer Mumienbinde 66 ff. meint, smiper sospitrt, pmgeniem . F,s kommt hinzu, daß 

die etruskische Analogie in hadec repinec zu er- Divus Iulius später in der Tat so angerufen 

kennen wäre. Sicherer ist die Analogie dec Um- wurde. Val. Max. I 6 . 13 fuas aras tuaque sanc- 

brischen futu fos pacer pase tua (,sis farens pa- tissima templa. dire luli. reneratus oro, ut pro- 

caius paee tua‘), Tab. Tguv. VI A 30. 33. 40 usw. pilio ac farenti numine tantorum casus rirorum 

(vgl. Bücheier Umbrica, Index s. v. DevotoöOsub tui exempli praesidio ac tutela delitescere 
lab. Iguv. 177f.). Auch in Rom konnte der Ge- patiaris. Es ist ferner zu beachten, daß auch der 

danke an die pax in diesem Zusammenhang' er- lebende Kaiser oft so bezeichnet wurde, und zwar 

scheinen, vgl. Plaut. Merc. 953; Trin. 837. Liv. I schon in Pompeii, CIL IV 2083 Myrlile, habias 

16, 3 (u. S. 824). XXVIII 34. 10. Fuchs Augu- propitium. Caesare. 2380 Luei Augustiane. ab(ias) 
stin u. d. ant. Friedensgedanke 187, 3. prop(itium) Caes(arem): vgl. III 12068. VI 632 

Die Bitte, die Götter mögen ,gnädig 1 sein, (D e s s. 2610. -5084 a). Es folgt hieraus nicht, 

wurde natürlich hei allen Anlässen ausgespro- daß göttliche Ehren dem lebenden Kaiser amtlich 

c-hen. V ir kennen die Einzelheiten eine? Anlasses, zukamen, auch nicht, daß p. hier in dem u. S. 825 

des Gebetes nach der Mahlzeit. Es trat Schwei- erwähnten abgeschwächten Sinne aufzufassen ist, 

gen ein, ein Teil der Speisen wurde ins Feuer 60 sondern daß man in der privaten Sphäre bei 
geworfen, Wein hinzugegossen, und es wurde einem solchen Anlaß (wie auch sonst) anfing, 

schließlich di propitii gemeldet, Serv. Dan. Aen. diese göttlichen Ehren vorwegzunehmen. In die- 

1 730 ... apud Romanos etiam cena edita subla- sem Sinne ist wohl auch Sen. dem. 12... nulla 

tisque mensis primis Silentium üeri solebat. quoad pars usquam msi volenti propitioque me (= 

ea quae de cena libata fuerant ad focum ferren- Kero) floret ... aufzufassen, ebenso Quintil. inst. 

tur, et in ignem darentur, ac puer deos propitios IV pr. 5 si . . . nunc omnis in auxilium deos 

nuntiasset, ut diis honor haberetur taeendo fque ipsumque in primis, quo neque praesentius aliud 

nos cum intercessit inter cenandum, Qraeci quo- nec studiis magis propitium numen est (= Do- 
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mitian), invocem ... dexterque ac volens adsit... 

Diese Tendenz wurde unzweifelhaft durch grie¬ 
chische Analogien gestärkt, vgl. z. B. die Be¬ 
grüßung des Königs Iulius (Herodes) Agrippa 
im J. 44 n. Chr. im Theater von Caesarea, Ioseph. 
ant. XIX 345 aXXo; dX.Xodev qjcova; aveßoeov, dedv 
jxgooayogevovxe; ev/j,evgs xe eitj; emXiyovxes . . . 
(mehr bei E. Peterson El; deo; 171. 215 
usw.). Aber wichtiger ist die Frage nach dem 
Ursprung dieser Akklamation: haben die RömeT 1 
sie erst für die Konsekration der Kaiser geschaf¬ 
fen oder haben sie sie schon früher angewendet? 
Für die zweite Alternative spricht die Begrüßung 
der Mater Magna im J. 204 v. Chr., Liv. XXIX 
14, 13 . . . precantibus ut volens propitiaque 
urbem Romam iniret ..., und vor allem die For¬ 
mel der evocatio, Macrob. Sat. III 9, 8 ... Romam 
ad me meosque veniatis ... mihique populoque 
Romano militibusque meis propitii sitis ... Es 
Ist also wahrscheinlich, daß die Römer einen 2 
neuen Gott schon immer als p. akklamierten 
und diesen alten Ritus dann auf die neuen divi 
■der Kaiserapotheose ausdehnten. 

Man wandte sich an die GötteT, die einem 
besonders nahestanden, z. B. die Laren wie oben 
bei der Mahlzeit und CIL IV 844 Lares propitios, 
an den Genius, Petron. 74, 14 ita Oenium meum 
propitium kabeam ..., an die Tutela huius loci 
(Petron. 57, 2). Ein solcher Gott konnte leicht 
das Personalpronomen erhalten, Naev. 70 R. ... 4 
dco meo propitio mens homo est. CIL IV 1679 
.. . habeas propitios deos tuos tres ite(m) et qui 
leges (vgl. ff e r a e u s Kl. Sehr. 121); vgl. Plaut. 
Cas. 331 unus tibi hic dum propitius sit luppiter. 
Es waren für den Landmann Ianus, luppiter, 
Mars (Cato agr. 134, 2. 141), für den Seefahrer 
Neplun (Plaut. Trin. 837; vgl. eine Gemme, 
Furtwängler Ant. Gemmen II 148; Taf. 30, 
17, anscheinend ein Weihgeschenk, aus der letz¬ 
ten republikanischen Zeit mit der Darstellung des 3 
Poseidon-Neptun und der Beischrift propitius), 
für den Geschäftsmann die Götter des Gewinns 
(Occupo bei Petron. 58, 11; vgl. Plaut. Cure. 531; 
Pers. 470), für die Kranken Apollo (Plaut. Merc. 
6781, fiir die Liebenden Venus (CIL IV 2457. 
4007 — CLE 233), anläßlich der Saecularspiele 
die Moerae. luppiter. Ilithyia, Iuno, Terra Mater, 
Apollo (CIL VI 32323 = D e s s. 5050) usw. 

P. war nicht auf die Götter beschränkt, Non. 
463 Propitios et komines placatos fetustas voluit. 5 
Lueilius lib. XXVII (928 M.): ,in bonis porro est 
rins, / si irati seu cui propitii sunt . ..‘, so schon 
Plaut. Merc. 956: Truc. 46. Ter. Ad. 31. Cic. Att. 
VIII 16, 2. Quintil. IV 2, 27 usw.; es konnte dann 
auch auf das römische Volk (Liv. XXVIII 34, 10) 
oder auf die patria (Cic. Att. II 9, 3) bezogen 
werden. Dennoch blieb p. vornehmlich ein sakra¬ 
les Mort, weil es immer wieder in Gebeten ver¬ 
wendet wurde. Aber es kam aus den Gebeten in 
die Beteuerungen, wie Cic. Verr. V 37 ita mihi 6 
omnis deos propitios velim: div. in Caecil. 41 
und mehrere der oben angeführten Stellen und 
bedeutete nicht mehr als ita me di ament oder 
iuvent usw. Es konnte dann auch eine stereotype 
Wunschformel werden. Man schenkte etwa eine 
Vase mit der Darstellung des luppiter und der 
Inschrift [tovem ... projpitium (CIL XII 5687, 
7); man fing eine Rede damit an, Plaut. Men. 1 


Salutem primum iam a principio propitiamlmihi 
atque vobis, spectatores, nuntio; man setzte es 
an den Eingang, CIL VI 30973 (D e s s. 3992) 
Intrantibus hic deos propitios et Basilicae Hila- 
rianae; auf einen Grabstein, VI 2335 (Dess. 1967) 
... vos viatores habeatis deos propitios; man be¬ 
gann eine Inschrift mit Diis propitiis (CIL VI 
2210 = Dess. 4999), auch eine Akklamation, 
VI 108 (Dess. 3991) Diis propitiis Mactinii 
vivatis. XII 4336. — Ein wirkliches Götterepi¬ 
theton, wie Hofer Myth. Lex. ni 3126 an¬ 
nimmt, ist p. nie gewesen.. — Vgl G. Appel 
De Romanorum precationibus (1909 )122f. Nor¬ 
den Aus altröm. Priesterbüchern 19, 1. 103, 3. 

[St. Weinstock.] 

Propodas, Sohn des Damophon, korin¬ 
thischer König in deT Königsliste, in welcher 
Sisyphos der Ahnherr war. Er gehört der Linie 
an, die unter Thoas, seinem Großvater, in 
Korinth geblieben war. Unter der Regierung 
seiner Söhne Doridas und Hyanthidas kamen die 
Herakleiden ins Land, Paus. II 4, 5. P. hat keine 
eigene Sage, er ist nur eine Füllfigur in der 
Königsliste. [Marie C. van der Kolf.] 

Propodes hießen angeblich nach Hesych. s. v. 
die Ägypten vorgelagerten Deltainseln, sonst un¬ 
bekannt. [Emst Meyer.] 

Propoitides. Mädchen im kyprischen Ama- 
thus, die die Göttlichkeit der Aphrodite geleug¬ 
net hatten und von der Göttin gestraft wurden. 
Aphrodite verhängte die Schamlosigkeit als 
Strafe über sie. Sie waren die ersten Frauen, die 
Unzucht trieben, und als sie so wenig imstande 
waren, sich zu schämen, daß ihr Gesicht nicht 
mehr errötete, weil das Blut erstarrte, wurden 
sie von Aphrodite in Steine verwandelt. So Ovid 
met. X 220f. 238—242. Lactant. Plac. X 7f. Nach 
Plut. mor. 777 D (Maxime eum princ. vir. philos. 
esse diss. II 5) zürnte Aphrodite den Töchtern 
des Pro(s)polos nicht ,weil sie die jungen Männer 
verführten 1 . Das Zitat eines unbekannten Dich¬ 
ters ist verderbt, aber der Sinn ist deutlich (s. 
die vorgeschlagenen Emendationen, Hofer 
Myth. Lex. III 3126). Der Name des Vaters 
stimmt nicht zu der Bezeichnung P., die viel¬ 
mehr ein Patronymicum sein dürfte und einen 
Vater Propoitos voraussetzt. Madvig Adver- 
saria critiea I 119 las deshalb Propoitos statt 
Pro(s)polos. Man hat den Namen P. auch als 
ngooji[x]vxi&es, d. h. verächtliche, ausspuckens- 
werte Frauenzimmer (vgl. Ovid. 238 obscenae) 
erklärt (P a p e - B e n s e 1 e r), oder als ,die der 
Göttin die Jungfrauschaft zahlenden (.vom? = 
.T oirfj, vgl. xIva) Mädchen 1 (Fick-B.echtel 
Personenn. 406. Gruppe 915, 8 ). Ein Vaters¬ 
name Propoitos wird nirgends bestätigt Ob der 
Name Pro(s)polos einem Irrtum zu verdanken 
ist, bleibe dahingestellt. Es ist möglich, daß 
die Benennung der Mädchen als Dienerinnen 
{noö[a]no).oi) der Göttin den Irrtum herbei¬ 
geführt hat. 

Was den Mythos selbst betrifft, so hat man 
hier ein Beispiel der sakralen Prostitution. Nur 
haben wir darauf zu achten, daß diese Prosti¬ 
tution bei Ovid als eine Strafe der Aphrodite 
dargestellt wird. So werden auch die Töchter des 
Kinyras (s. d.), die ebenfalls zu Kypros gehören, 
von Aphrodite damit bestraft, daß sie sich frem- 
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den Männern hingaben (Apollod. ET 182), und ngo nöleoK fi(voxwv) herstellt. Zu Dionysos 

auch die Proitides aus Argolis werden wegen Breiseus vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters, 

ihrer fiaxloavvrj von einer Gottheit mit einer 4091. 

schweren Krankheit bestraft (Hesiod. frg. 28. Dazu kommen drei Beispiele aus dem Kulte 
29). Die orientalische Sitte der sakralen Prosti- der Meydlrj &ed, die freilich als Demeter, Artemis 
tution finden wir z. B. in Babylon (Herodot. I oder Tyche erscheint; 

199), auf Kypros (lustin. XVIII 5) erwähnt 6 . In Smyrna für D e m e t e r: Tfjg fieyalrjg Deäg 

(F r a z e r Golden bough V 36ff. 57ff., vgl. 3tgo nolew- Deouotpdgov Arjurjxgog (CIG II 

Nilsson Griech. Feste 364ff.). In Korinthos 3194; vgl. ebd. 3211). 

hat sie lange bestanden, sie scheint jedoch der 10 7. In Ephesos für A r t e m i s: Tfjg aeydlrjg Dsäg 

griechischen Sitte widerstritten zu haben (vgl. [’AgxeiM\6og n qo ndlecog (CIG II 2963 a). 

Nilsson Gesch. d. gr. Rel. I 490. 493f. 494, 8 . In Trapezopolis in Karien für Tyche: Tfjg 

1). Man darf also annehmen, daß deshalb in der n\g]o nfdl]e[o>g ii\t\y\akTi\s #]Eäf \Tv]xrj; 

griechischen Sage diese Prostitution zu einer (CIG III 3953 d; nach Cavadoni a. 0. 

Strafe der Göttin geworden ist Mit Recht sagt p. 1106 kann auch [Kvßel]ijg ergänzt werden). 

Plutarch a. O., daß die Göttin nicht aus dem 9. In Lystra in Lykaonien für Zeus; legevg xov 

Grunde zürnte, weil die P. die Jünglinge ver- Aidg rov ovrog 3tgo xxjg nölewg (N. T. act. 

führten. Man füge hinzu; sondern weil sie die apost. 14, 13- der von Höf er a. 0. 3129 bei- 

Macht der Göttin leugneten. gebrachte Text weicht von der hsl. Überliefe- 

[Marie C. van der Kolf.] 20 rung des N. T. ab). 

Propoitos. Vater der Propoitides? s. d. Es ist auffällig, daß es sich bei diesen Kulten 

jcgd stölewg. Da in manchen inschriftlich er- (die von H ö f e r a. 0. beigebrachten literarischen 

wähnten Kulten die Beifügung der Worte n.n. Zeugnisse für Hera und Athena Onka sind ganz 

den Eindruck adjektivischen Charakters macht, anderer Art) ausschließlich um solche der ägäi- 

hatte B o e c k h zu CIG II 2462 empfohlen, statt sehen Inseln oder Kleinasiens handelt. Dort also 

n. 3t. zu schreiben TJgonölewg und als Genetiv — und zwar dort allein — scheint der Begriff 

von ITgönohg (= urbis tutor) aufzufassen (vgl. n. n. eine kultrechtliche Bedeutung erlangt zu 

CIG II 2796), war dann aber selbst von dieser haben. 

Auffassung CIG II 2963 c wieder zurückgetreten Daß Tempel auch außerhalb der Städte liegen, 
(dort liest man wieder 3t. n. = ante urbem). Die 30 ist demgegenüber nichts Besonderes, an sich sogar 
Bezeichnung n. n. findet sich bei folgenden selbstverständlich; vgl. Herod. IX 52: "Hgatov ... 
Kulten; 3106 Tfjg nöhö; eoxi xwv niaxaiewv. Dafür ließen 

1. Im lydischen Thvateira für Apollon Tv- sich sicherlich zahlreiche Beispiele zusammen- 

r i m n 0 s (nicht Tvrimnas wie H ö f e r Myth. stellen, die jedoch keinen religionsgeschichtlichen 

Lex. TU 3128; vgl. Johanna Schmidt u. Wert hätten. Bei Paus. II 32, 8 in Troizen han- 

Bd. VII A S. 1867): delt es sich um einen Poseidontempel, hinter 

a) Rad et Bull. hell. XI (1887) 464, 29 dem noch ein Demeterbild steht (nicht um ein 

dywvoxedfjoana rov ngo nölewg Anöllwvog Dpmeterheiligtum, wie Hofer a. 0. 3127 sagt), 
Tvol/evov. und bei Diod XIV 63 um einen Demetertempel 

b) CIG II 3493 dyoovoxed-gaavxa xov ngo 40 in der .Vorstadt 1 Achradina, also auch nicht 

31 ölecog Tvgifivov. .außerhalb der Stadt“ (H ö f e r a. 0.), Ein Ver- 

2. In Milet für Asklepios: leooovvrj il oxlrj- gleich mit den ngoaoxiavol Deal von Magnesia am 

3tiov 3igb nöleoig xal xwv evxefteviwv avrov Maiander (Bull. hell. XVII 11893] 32. Kern Die 

Dewv 3tdvxwv (W i e g a n d S.-Ber. Akad. Berl. Inschr. v. Magn. am M. 309) ist möglich, kaum 

1906. 259f.l. jedoch mit den Deol IJgoxvxhoi (H ö f e r a. 0. 

3. In Aphrodisia-s für Hekate: legaxevoarra 3128). 

ngo nölewg xfjg Exöxrjg (CIG II 2796). Aus der Nicht der Kultübung, sondern der religions- 
Erwähnung einer Hekate i.u nölei in Kos philosophischen Spekulation entstammen die Vor- 

(v. Prott Leg. Gr. sacr. 10, 5) schließt Stellungen, die Tempel müßten an einem reinen 

H ö f e r a. 0. 3129 nach Nilsson Gr. Feste 50 und vom menschlichen Treiben entfernten Platze 
395, 2 auch für dort auf eine Hekate 3t. et. liegen; vgl. Plat. leg. VI 778 C. VIII 848 D. Ari- 

4. In Oinoanda in Lykien für Leto: leoevg ngo stot. pol. IV 12 p. 1331 a 24ff. Xen. mem. ni 

nölewg Arjxovg (Bull. hell. X [1886] 234. 14); 8 , 10. Auch was Paus. IX 22, 2 an der Lage der 

vgl. Treuber Beitr. z. Gesch. d. Lvkier I 28. tanagraiischen Heiligtümer zu loben weiß, hat 

5. In Thera für Dionysos: nichts mit einer Anlage n. 3t. zu tun. Rein sach- 

a) ieoevg . . . xov noö nölewg Atovvoov (IG XII lieh ist die Unterscheidung bei Poll. on. IX 15, 

3, 522 = CIG II 2462). Fernzubleiben haben die Ausführungen Vitruvs 

b) r; yegatgä xov 3106 rtblewg xal emrpaveaxdxov (I 7), da bei gewissen Kulten auf das Pomerium 

Dettiv Atovvoov (IG XII 3, 420). Rücksicht genommen werden mußte (s. 0 . Bd. XXI 

Dazu sind zu vgl. deT Diaoo; 3x00 nölewg in Ma- 60 S. 1867); was er zu Ceres sagt, entspricht der 
gnesia am Maiander bei Kern Inschr. v. Ma- religionsphilosophischen Lehre und hat nichts mit 

gnesia am M. 215a 35 (vgl. Hiller v. Gaer- den Anforderungen des Kults zu tun. 
tringen Herrn. XXXVI [1901] 139) und eine [Gerhard Radke.] 

Inschrift der /xvoxwv ngo nölewg Bgeioewv in Propolos (Prospolos, Hesych. s. v.): im all- 

Smyrna (Le B a s III 248). Hierzu stellt H ö f e r gemeinen Diener oder Dienerin (Athen. VI 267 C), 

a. 0. 3129 — wie mir scheint, mit Recht — die in engerem Sinne Diener(in) einer Gottheit. Das 

InmhT. ausIMos To xotvbv xiöv IlPOnOAEüEM Wort kommt neben anderen Bezeichnungen der 

(Rev. 6 t. gr. XVn [1904] 3), die er zu ... xöiv Diener(innen) einer Gottheit vor, P. ist jedoch 
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die häufigste Bezeichnung (H ö f e r Myth. Lex. 
m 3130). Strab. X 4“66 stellt die Begriffe Dai- 
mones und P.oi nebeneinander. Man findet die 
Bezeichnung für: 

I. Höhere Gottheiten. Von diesen wird 
nur Hekate P. genannt, und zwar der Persephone, 
3 tgönolog xal öndcov Hymn. Dem. 440. Philo- 
demos 3tegl evoeß. 91 = Gomperz S. 42, wo sie 
auch öna&ög der Artemis und laxgig der Demeter 
genannt wird. Der Verfasser des Hymnus hat 
sich sehr bemüht, die Hekate in den Demeter¬ 
hymnus einzuführen (vgl. Nilsson Gesch. d. 
griech. Rel. I 685), und hat sie in einer dienen¬ 
den Stellung mit Persephone verbunden. Hekate 
war damals noch nicht die mächtige Göttin der 
späteren Zeit. Eine wirkliche Dienerin ist Hekate 
denn auch nicht geworden. Sie hat auch ihre eige¬ 
nen Diener (s. u.). Es ist zu beachten, daß Hermes 
und Iris in ihrer dienenden Stellung als Bote und 
Botin der Götter niemals P. genannt werden. 
Hermes wird Aischyl. Prom. 954. 983 als &ewv 
inr/gexr/g, 941 als bidxovog des Zeus und Eurip. 
Ion 4 als laxgig baijxövwv bezeichnet. Lukian. de 
saerif. 8 werden sie vntjgöxat xal ayyeltatpdgot 
des Zeus genannt. Iris nennt sich Dewv laxgig 
Eurip. Herakl. 823. Auch finden wir für diese 
Gottheiten die Bezeichnungen ayyelog, xx]gv%, 
und auch Hekate heißt einmal ayyelog der Arte¬ 
mis (Hesych. s. v.). Als Diener der Moiren wer¬ 
den die Götter zusammen vnrjgexat xal biaxovoi 
xwv Moiowv genannt (Lukian, Iupp. conf. 11). 
Die Benennung P. scheint sich auf die niederen 
Gottheiten zu beschränken. 

II. Niedere göttliche Wesen: 

1. 3t.ot des Zeus: Kureten, Strab. X 468 (11), 
auch des Zeus und der R.heia (Strab. X 466: 31.01 
rwv Dewv — Zeus und Rheia), vgl. v. Wila¬ 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 19Ö6, 65, 2. 

2. 3t .01 der Rheia: Korybanten, Strab. X 472 
(vgl. 466). Sie wurden der Rheia von den Titanen 
als n.oi evonloi gegeben. 

3. n.oi des Dionysos: Silenoi, Satyroi, Tity- 
roi, Bakchai (Strab. X 466), dieselben und die 
Lenai, Thyiai, Mimallones, Naides, Nymphen als 
Bezeichnungen der Bakchai (Strab. X 468). Die 
Bakchai heißen Tzetz. Lykophr. 143 legal ngo- 
3T0I01 des Dionysos, die Thyiai Soph. Antig. 
1150 3teglnoloi des Gottes. Ähnliche Bezeichnun¬ 
gen sind oi (al) neol (öu'pi) xov Atovvoov: für die 
Theorides, Hesych. s. v. (vgl. L 0 b e c k Aglao- 
phamus 285, a), für die Thviaden Plut. mul. virt. 
XIII 249 C, für Akratos Paus. I 2, 5, vgl. auch 
Paus. IV 31, 4: al ouov xw Atovvow yvvaixeg. Zu 
den oreiastischen Handlungen der n.oi der Götter 
s. v. Wilamowitz Gl. d. H. II 416, 2. 

4. P. der Aphrodite: Hymenaios, B e k k e r 
Anecd. graeea 312, 17. Als Daimonen neol xrjv 
’Atpgoblxgv werden Tyehon (Etvm. M. s. v. He- 
syeh ; s. v.) und Orthanes (Tzetz. Lykophr. 538) 
bezeichnet, so auch Gigon (s, d. Nr. 3, vgl. Lo - 
beek 1235 b) und die Genetvllides (Suid. s. v.). 
Terpon (s. d.) heißt Deganwv der Aphrodite 
(K a i b e 1 Epigr. praef. S~. XVII, vgl. 784). Ihr 
axölovOog xal Deganwv wird Eros genannt (Plat. 
Symp. 203 C, vgb Sappho frg. 74. Maxim. Tyr. 
diss. XXIV 9. Proklos Plat. Tim. 32 C = Diehl 
II 54, 24; 40 D = Diehl III 154, 29, wo er önadög 
heißt. Eine Degdnaiva der Aphrodite finden wir 
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Sappho frg. 57 A (= Peitho? vgl. Gomperz 
zu Philodemos negl evoeß. 42). 

5. P. der Eroten: Hymenaios (Bekker 
Anecd. graec. I 312, 17). 

6 . P. der Mutter deT Götter: Attes (Bek¬ 
ker I 461, 11. Harpokration s. Attes, wo nooo- 
3tolog. Pan heißt önabög der großen Göttin Pind. 
frg. 95. 

7. P. der Hekate. Eurip. Hel. 570 wird eine 

I Begleiterin der Hekate als vvxxltpavxog ngonolog 
’Bvoblag bezeichnet. Auch die Kureten werden n.oi 
der Hekate genannt (Strab. X 472). S. auch nr. 8 . 

8 . n.oi einer unbekannten Göttin, Inschrift 
auf einer Defixionstafel CIG III 5773 (IG XIV 
644): 3 t.ot rag -Heß (Wünsch Defix. tab. S. IX b. 
X a). Nach Roh de Psyche n 411 (zu II 83) 
sind die Begleiter der Hekate gemeint (nr. 7), 
die ihren Schwarm bildeten (FTG fragm. adesp. 
375), die umschweifenden Seelen Verstorbener. 
'Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 475 identi¬ 
fiziert die unbekannte Götlin mit Demeter, nach 
Wünsch sind die menschlichen Priester dieser 
Göttin gemeint, s. u. III nr. 11. 

9. 31.01 des Aither: die Pleiaden?, Simias 
(Athen. XI 491 C) in seiner Gorgo. Nach einer 
anderen Lesung: nele.ta.beg = Tauben, vgl. 
Frankel De Simia Rhodio, Diss. Göttingen 
1915, 36 frg. 3, s. u. VI nr. 3. 

10. P. der Leto: a) Eine ägyptische Sphinx 
wird Anth. Pal. I 193 P. der Leto genannt (Be¬ 
gleiterin). b) So auch auf einer Inschrift auf dem 
Nagel eines Androsphinx in Paris, Louvre (CIG 
4700). 

Ähnliche Benennungen für die Diener(innen) 
einer Gottheit sind: bal/uaiv negl xfjv Atjpnjxgav 
= Kalligeneia (Schol. Aristoph. Thesm. 298), 
= Hadreus (Etym. M. s. v.). So auch Euporia (s. 
d. Nr. 2 = Belela) und negl avxfjv Deol (IG III 
1280a), Saiftoveg negl xov *Egwxa, xov ’Aoxlrjmöv 
(Proklos Plat. Tim. 24 BC = Diehl I 158, 21ff.). 
Poine, Dike, Erinys sind vnovgyol der Adrasteia 
(Piut. de sera numin. vind. 22). Bei Max. Tyr. 
diss. XIV 8 lesen wir Dfwv vnxjgexat = öal/uoveg , 
auf einer attischen Fluchtafel: äyyelot xaxayßo- 
not (Gott. Gel. Naehr. 1899, 128). 

in. Priester oder Tempeldiener 
einer Gottheit: 

1. n.oi derVenus: der gemeinschaftlicheVenus- 
tcmpel der I^atini in Lavinium wurde von den Ar- 
clpaten durch n.oi , Priester, der Venus verwaltet 
(Strab. V 232). 

2. n.oi der Demeter: a) die Daduchen und 
Hierophanten der Demeter werden als ihre n.oi 
bezeichnet Strab. X 468. b) Priester der Demeter 
werden Eurip. Hiket. 2 ihre ngöanoloi genannt, 
c) So auch die Eumolpiden Soph. Oid. K. 1053. 

3. n.oi des Apollon: ol 3teoi fmvxixr]v werden 
als n.oi bezeichnet Strab. X 468, s. auch V nr. 2. 
Soph. Oid. T. 712 nennt sie vnrjgexai. 

4. 31.01 des Ares: Diener oder Priester im 
Tempel des Ares im ägyptischen Papremis (He¬ 
rod. II 63). Es wird ein ägyptischer Gott dem 
Ares gleichgestellt, wahrscheinlich Seth (vgb 
H 0 w - W e 11 s Herodotus I S. 198). Nach Herod. 

II 63 hatten die 3t.oi im Tempel des Ares, wo 
seine Mutter wohnte, den Gott, als er erwachsen 
war und nach längerer Abwesenheit zurück¬ 
kehrte, da sie ihn nicht kannten, daran gehin- 
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dert, seine Mutter zu besuchen (uelyvva&ai). Ares 
hatte darauf Einwohner einer anderen Stadt zu 
Hilfe gerufen und die n.oi mißhandelt. Diese Ge¬ 
schichte war eine aitiologische Erzählung, um 
den Streit zwischen der Bevölkerung und den 
Tempelangestellten während des Festes zu Ehren 
des Gottes, wo dem Bild des Gottes der Eintritt 
verweigert wurde, zu begründen. Ob Herodot 
mit den n.oi nur die Tempeldiener oder auch die 
Priester gemeint hat, ist nicht deutlich. Meistens 
werden an dieser Stelle die n.oi als Tempeldiener 
aufgefaßt, aber auch die Priester dürften gemeint 
sein. Das Wort P. kommt sonst bei Herodot 
nicht vor. 

5. P. des Asklepios: derjenige, der im Tempel 
in Epidauros vor der Epiphanie des Gottes die 
Lichter im Tempel auslöscht und die Kranken 
zur Stille mahnt, wird in der Beschreibung bei 
Aristoph. Plut. 670 als P. des Gottes bezeichnet. 
Es kann ein niederer Diener, der Disziplin zu hal¬ 
ten hatte, oder auch ein Priester gemeint sein; 
im letzteren Falle wahrscheinlich derselbe, der 
v. 676 im Dunkel die eßbaren Opfer stiehlt und 
iegsv; genannt wird. 

6. Ti.oi der Athena: a) Theano, die Priesterin 
der Göttin (Hom. II. VI 2970.) wird P. genannt 
bei Bakchylides 14, 2. b) die Dienerinnen, die 
das Bald der Göttin hüten, sind ihre n.oi (Aischyl. 
Eumen. 1024). 

7. n.oi der Nephelai: Aristoph. Nub. 436 
nennt die Diener der von ihm geschaffenen Ne- 
phelai-Göttinnen n.oi. 

8. n.oi der Vesta: Dion. Hai. I 76, d. h. die 
vestalischen Mägde. 

9. P. des Dionysos: die Priesterin Alexandreia 
Kaibel Epigr. gr. 586 = IG XIV 1366 (C1G 
6202). 

10. P. der Artemis: die Priesterin Kallirrhoe, 
Kaibel Epigr. gr. 869. Keil Sy 11. inscr. boeot 

S. 174. 

11 . n.oi der Demeter = Priester? s. o. II nr. 8. 

Statt P. finden wir in derselben Bedeutung 
z. B. äpirpinohog der Artemis (Dienerin) Eurip. 
Iph. T. 1114, des Zeus (Diener) IG XIV 2111, der 
Götter (Diener) Philod. neoi &ewv I 13 (D i e 1 s 
Abh. Akad. Berl. 1915). IG IX (1) 683, biaxorot 
der Hekate Anton. Liber. 29 (Galinthias, eine 
Dienerin), anderer Götter Inscr. Magn. 109. 217. 
IG IX (1) 486. IV 774, 12. CIG 3037. Ein Prie¬ 
ster der Rheia wird Anth. Pal. VI 217, 9 (= Si- 
monides frg. 179) ihr Xdrgi; genannt. 

IV. Verehrer einer Gottheit: 

n.oi der Demeter: oi fivorai werden Strab. X 
468 n.oi der Göttin genannt. In derselben Bedeu¬ 
tung finden wir das Volk der Hyperboreer als 
{trgdncov des Apollon bezeichnet Pind. Ol. ÜI 16. 

IV. Diejenigen, die die spezielle 
Funktion einer Gottheit erfüllen; 
die Benennung n.oi ist symbolisch, wie bei uns. 

1. n.oi der Musen: a) oi nenaibiv/ukroi narre; 
x.ai iSiw; oi govoixot (Strab. X 468), vgl. Pind. 
Kem. IV 139, wo die Theandridai n.oi der Epi- 
nikien, die sie für die Mitglieder ihres Geschlech¬ 
tes dichteten, genannt werden. So werden auch 
die Sänger degdnovre; der Musen genannt (Hom. 
hym. XXXIII 20. Hesiod. Theog. 99f. Aristoph. 
Av. 910. Theognis 769, wo ■deganmv xai ayyrXog). 
Der Dichter des Hymnus in Mercurium heißt 


dnrjbog Movorjaiv (y. 450). b) Hesiodos bei Bak¬ 
chylides 5, 192. c) Pindaros Anth. Pal. VII 35, 
d) Orpheus Anth. graec. append. n 148. 

2. n.oi des Apollon: a) dieselben wie nr. 1 a. 
b) s. o. III nr. 3. (of negi piavrixrjv). Kassandra 
nennt sich Xargig des Gottes Eurip. Troad. 450. 

3. P. des Phonos: Tydeus Aischyl. Sept. 574. 

In derselben Weise wird ein Krieger ftegäniov 

Agyog genannt (z. B. Hom. II. II 110. Ärchil. 
frg. 1 'EvvaHoio avaxrog), oder apupinoXo; Euri- 
pid. frg. 992; vgl. Plut. Comp. Demetr. Antigon. 3. 
Brit. Mus. Inscr. 971. 

VI. Einer Gottheit heilige Tiere: 

1. n.oi des Apollon: Schwäne Themist. or. 18, 
228 D (Dindorf 272, 27/28), vgl. Plat. Phaid. 
85 A/B. So heißt auch der Rabe Xargig des Apol¬ 
lon Anth. Pal. IX 272. 

2. n.oi des Poseidon: Delphine Oppian. hal. 
V 422. 

3. n.oi des Aither: Tauben? Simias, s. o. II 
nr. 9. 

VII. Personifikationen: 

1. P. der Eroten: der Wein Ion frg. 9 (Bergk 
II 255), vgl. Proklos Plat. Tim, 24 BC (Diehl I 
158, 210.). 

2. P. des Hades: Oneiros Aristoph. Ran. 1333. 

VIII. Gestorbene: 

P. der Unterweltsgötter: Agamemnon Aischyl. 
Choeph. 357f. 

2) Nach Plut. mor. 777 D Vater der Propoi- 
tides (s. d.). [Marie C. van der Kolf.] 

Propompos. Im allgemeinen heißt das 
Wort Begleiter. Epiklesis einiger Götter: 1. Her¬ 
mes. Alexis frg. 89 (CAF II 325) nennt Hermes 
P. ro)v vexgcöv (vgl. N a u c k FTG S. 843 zu 
frg. adesp. 19). 2. Erinyen. Aischyl. Eumen. 206 
werden die Erinyen in grimmigem Humor (Schol. 
z. St.), n.oi statt Verfolgerinnen des Orestes ge¬ 
nannt. 3. Daiinonen. Proklos Plat. Tim. Diehl 
I 158, 22 (vgl. Art. Propolos II a, E.). 34, 9. 
369, 37. III 262, 16 (I 111, 22 werden die nalbeg 
rwv &ecöv n.oi genannt). Sext. Empiricus adv. 
inath. VII 112. [Marie C. van der Kolf.] 

Propontis s. die Suppl. 

Propraetor s. am Ende des Bandes XXIII. 

propugnaculum, pallisadenartiger Aufbau 
auf den hochrangigen Kriegsschi0en (Horat. 
epod. I 2) zw'ecks entsprechend gedeckter und 
erhöhter Aufstellungsmöglichkeit der Geschütze 
(Plin. n. h. XXXII 1, 2. Tac. ann. XII 56). 

[Franz Miltner.] 

Propugnator, der Vorkämpfer, Beiname des 
Iuppiter und anderer Götter (s. u.). Das wich¬ 
tigste Zeugnis liefern Inschriften, nach denen ein 
unbekanntes Priesterkollegium sich in den Jah¬ 
ren 197—237 n. Chr. zwecks Kooptation in Pa- 
latio in aede lovis Propugnatoris zu versammeln 
pflegte (CIL VI 2004—09. D e s s. 466). Daß die¬ 
ser Tempel mit demjenigen des Iuppiter Victor 
identisch gewesen sei (Hülsen-Jordan 
Topogr. I 3, 50. L u g 1 i Roma antica [1946] 429, 
431), ist wegen der Verschiedenheit des Bei¬ 
namens mit Recht bezweifelt worden (Roma- 
nelli Bull, eomun. XLV 1917, 85. Platner- 
Ashby s. v. Ziegler o. Bd. XVIII, 2. H., 
S. 35). Es kommt hinzu, daß der Tempel des 
Iuppiter Victor zwar seit Beginn des 3. Jhdts. 
v. Chr. nachweisbar ist, aber der Beiname P. 
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zuerst auf Münzen des Marc Aurel und Commodus Name Ilgönovg faßbar; als Varianten treten ent- 

uin das J. 1:6/77 (Mattingly Coins IV 665), gegen: rgönog, tropus (Eratosth. catast. 10. Hyg 

dann auf denjenigen des Septimius Severus (V astr. m 21. Schol. Germ. p. 68, 7), roinovs Erat, 

126. 226) Severus Alexander (Mattingly- vgl. F. Bo 11 Sphaera [1903] 126f.) und tripes 

Sutherland Roman Imp. Com. IV 2, 86. 88. (Liber Hermetis Trismeg. ed. W. G u n d e 1 Abh. 

120), Gallien (Mattingly-Webb Roman Akad. Münch. N.F. XII [19361 p. 57,1, vgl. Boll- 

Imp. Coin. V 1, 134. 139. 149. 188), Postumus W. Gundel Myth. Lex. VI 591). Eine latei- 

{V 2, 343. 349. 354) u. a. erscheint (vgl. S t e - nische Bezeichnung gibt es nicht; Praepes ist erst 

v e n s o n A Dictionary of Roman Coins 658f. in der frühen Neuzeit nachweisbar (Petrus 

M. B e r n h a r t Handbuch d. Münzkunde d. röm. lOApianus, Astron. Caesar. 1540). -— Die Lage 
Kaiserzeit 188f.). Wenn diese zeitliche Überein- des Sterns zu den Zwillingen wird mit gering- 

stimmung zwischen Inschriften und Münzen kein fügigen Varianten aufgeführt: Eratosth. catast 

Zufall ist, so folgt daraus, daß der Tempel des 10 vnd rov agioregdv nööa a’, 8; xaXelxai Ilgönovg 

Iuppiter P. erst im 2. Jhdt. n. Chr., und zwar (Hyg. astr. III 21 infra sinistrum pedem. Schol. 

nicht vor Marc Aurel errichtet wurde. Marc Aurel Germ. BP p. 68, 16; S p. 128, 11 Br.). Hipparch. 

könnte den Tempel nach 175, d, h. nach dem phaen. in 2, 10. III 4, 12 xai ngcozog uh’ aor'no 

Triumph über die Markomannen, Quaden und dvvei 6 xaXov/xevog Ilgönovg. Gemin. isag. in 2 

Sarmaten in Erinnerung an das Blitz- und Regen- p. 36 Man. (=Maass Comm. in Arat. p. XXVI) 

wunder erbaut haben. In diesem Falle dürfte sich kv xoi; iß' £q>8ioig xivcg äorsgeg Sia rag in’ avzoig 

schon damals eine offizielle Auffassung gebildet 20 yrrouevag kmarmaoiag iUag ngoorjyogiag rjiiwfii- 

haben, nach der die Urheber des Wunders weder voi eioiv ... A ö 5k ngoijyov/jxvog rcör nobiöv rwv 

Amuphis noch Iulian noch Hermes ’Aegiog noch Aiöv/uwv aoxr/g ngooayogevezai Ilgönovg (zu den 

die Christen gewesen seien, sondern Iuppiter Episemasiai vgl. Rehm Suppl.-Bd.VII S. 1750.). 

selbst, an den sich Marc Aurel nach einem Zweig Bei Ptolem. synt. VII 5 p. 92, 16 Heib. lautet die 

der Überlieferung wandte, Hist. Aug. M. Ant. Bezeichnung 6 kni rov ngönobog rov rjyovukvov 

I hil. 24, 4 fulmen de caelo precibns suis contra A ibvuov, wobei als Länge II 6° 30', als Breite 

hostium machinamentum extorsit suis pluvia im- —1° 30' und als Sterngröße 4 angegeben sind; 

pctrata, cum siti laborarent (vgl. Tertull. ad = g, babyl. in der Seleukidenzeit ,der vordere 

Scap. 4. Or. Sib. XII 199. Claudian. de VI. cons. Stern im Fußende der Zwillinge* Kugler Stemk. 

Honor. 349). Aber es ist auch möglich, daß der 30 u. Sternd. in Bab. I 29. 260; Erg. 153f. 

Tempel erst nach seinem Tode errichtet wurde; Demgegenüber ist astrothetisch verwirrend die 
vgl. Epit. de Caes. 16, 14 ob euius honorem Angabe, die Ptolem. synt. VII 5 p. 94, 5 im Rah- 

tempta, columnae multaque alia decreta sunt. men der nicht in das Bild mit einbezogenen 

Das Epitheton ist gut römisch, vgl. z. B. Cic. Sterne (öu6g<pa>xoi, quae citra formam sunt [so 

dom. 129 ...de Gn. Pompeio, propugnatore et A p i a n u s]) über einen Vorläufer des Vorläufers 

custode imperii . . Sest. 137. CIL VI 37053 des Fußes, ebenfalls mit der Sterngröße 4 und 

(D e s s. 8393), 71 specutatricem et propugnatri- den Koordinaten II 4° 10' und—0° 40' macht: 

cem periculorum meorum , und es gab verwandte ö ngogyok'uevog rov ngönoöog rov rjyovukvov Aibv- 

Na.meo wie Stator, Tutor, Tutator, Victor. Man iiov; dieser Stern ist nach freundl. Mitteilung von 

könnte dennoch an das griechische Vorbild des 40 R. Böker auf dem Atlas von Schu rig-Goet z 
rigopa%o; denken, aber dieses Epitheton wurde mit Flamsteed 1 bezeichnet, modern l” Gemin., 

gerade dem Zeus nie beigelegt. BDM 1170, Rekfasz. 5l>58m2s. Dekl. 23° 16', Gr. 

Auf andere Götter wurde P. erst von Iuppiter 4.30. — Dieser Stern ist es, der dem Gewährs- 

iiberlragen, auf Mars unter Severus Alexander, mann des ,1. B a v e r Uranometria (1603), Exkurs 

oallien, usw. bis in die Zeit des Constantin (vgl. zu Gemini, als P. gilt: ,extra formam tertii dis- 

Mattingly-Sut herland Roman Imp. eriminis‘ (sic), während A p i a n u s mit folgen- 

1, (0. 81. 135. 152. 174. V 3. dom Satz den gleichen Stern meint: ,Earuin 

*.-30^503. 538. 581. 583; eine Inschrift, CIL XIII autem, quae citra formam sunt, prima Propus 

cOw JBonn, unter Severus Alexander]: l.O. M. latine Praepes, quarti (!) luminis. ideo dicta est, 

... Propugnatori [1 ietojnae Saluti ... gewid- 50 quod pedem sinistrum gemelli prioris praecedat. 1 
met, kann mit den Herausgebern zu Marti P ., Für die Benennung des P. als eines Fixstem- 
oder mit W. F. Snyder Yale Class. Stud. VII Vorläufers ist die Tatsache ausschlaggebend ge- 

_11, 618 zu Iovi P . ergänzt werden), Sol nur unter wesen, daß er seinen heliakischen Aufgang zeit- 

Llagabal (Mattingly Coins V 575), Apollo lieh vor einem anderen Stern tätigte, ganz ähn- 

unter Yalerian und Gallien, nicht wie Hofer lieh wie z. B. Prokyon oder Protrvgeter (vgl. die 

-lyth. Lex. III 3132 annimmt, seit Commodus Art.). Die nächstliegende Beziehung ist natür- 

C i aj, t i n g 1 y - Y\ e b b Roman Imp. Coin. V 1, lieh dabei die zu dem Fuß des vorderen Zwil- 

4o. 50. 80). [St YVeinstoek.] lings, vgl. z. B. A. Scherer Gestimnamcn bei 

Propus. 1) Örtlichkeit am Südfuß des Oli- den idg. Völkern (1953) 119f. Dagegen erheben 

g} rtos (Skipeza, o. Bd. X\II S. 24770.), etwa 60 sich jedoch Bedenken, und zwar aus astronomi- 
beim heutigen Dorf Kandila, Polyb. IV 11, 6. sehen Gründen, die R. Böker, dem ich mich 

Hier fand im J. 220 v. Chr. ein Gefecht zwischen hierin anschließe, folgendermaßen zusammen- 

oen Aitolem und dem Achaiischen Bund unter faßt: ,Der heliakische Aufgang von zwei unmit- 

Arat statt. Curtius Peloponnesos I 231 A. 12. telbar benachbarten Sternen 3. bis 4. Größe ist 

[Ernst Mever.] kalendarisch nicht unterscheidbar. Geminos 
a St ern im Tierkreisbild der Zwillinge spricht aber von Episemasien zum P., die ja nur 

(modern, aber in Unstimmigkeit mit Bayer: zu heliakischen Phasen zugeordnet wurden. Das 

tj Gemmorum). Seit hellenistischer Zeit ist der legt den Gedanken nahe, daß wir den ,Fuß‘ selber 

Pauly-Kroll-Ziegler XXin 27 
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ar nicht m den Zwillingen zu suchen haben, son- 
ern daß es sich hier um eine kalendarische Vor¬ 
läufereigenschaft zum linken Fuß des Orion han¬ 
delt, zu Rigel (Ptolem. synt. VIII 1 p. 136, 7 
Heib. <5 ev xgi dgioxtow äxgonoHi Xa/tngog xoivog 
’Yöaxog). Nehmen wir einmal die Breite von He- 
liopolis an und die Zeit des Eudoxos dortselbst, 
dann geht y Gemin. mit einer Größe von ca. 3,5 m 
und Sehungsbogen 17° 5 bis 6 Tage vor Sonnen¬ 
wende auf, Rigel indessen mit einer Größe 1 m 10 
und SB 10°.5 drei bis vier Tage vor der Sonnen¬ 
wende. Es kann kaum anders sein, als daß diese 
Beobachtung dem winzigen Stern der Zwillinge 
den Namen eingetragen hat.“ In älterer Zeit 
hießen y und /t ,das Zwillingsgestim angesichts 
des Himmelshirten“ (d. i. Orion). K u g 1 e r a. 0. 

I 249 Erg. 63 (widerrufen Erg. 153f.). Die Be¬ 
nennung stammt mit Sicherheit aus einer Beob¬ 
achtung im Osthorizont. — (Bei den Arabern 


Ergänzung vgl. Mordtmann Athen» 
Mitt. VI (1881) 262 (Zustimmung bei Kai- 
bel Herrn. XIX [1884] 261, 1). 

2 . Epiklesis des Hermes, ,des freundlich ge¬ 
leitenden Wegegottes, wie er zugleich über 
Eingang und Ausgang vor dem Tor des Hei¬ 
ligtums wacht“ (U s e n e r Rh. Mus. XXIX 
[1874] 27); vgl» dazu den Hermes Pylaios, 
der kaum mit Herodian. i. Schol. Hom. II. II 
842 von Pylos herzuleiten ist. Jede Herme am 
Tore der Stadt oder auch eines Hauses konnte 
wohl P. heißen; so setzt der Philosoph den, 
ihm von Dionysio® als Siegespreis im Wettrin¬ 
ken geschenkten Goldkranz xw 'Enivfj xw ihnv- 
/j-svw inl t yg avXfjg (nach Ailian. var. hist. II 
41 xtp Eg/tfj xtp ji/jö xwv {Xvfjöjv koxwxt scheint 
es mir erwägenswert, ob nicht ent rijg nvXys 
zu lesen ist) auf (Athen. X 437 B.). Kult des 
Hermes P. ist bekannt: 


gehörte P. zum Bild des Hammers [= as-saula- 20 a) In Athen stand am Zugang zur Akropolis- 
<fan, vgl. H. C. Schjellerup Descript. des ein Bild des Hermes P., das angeblich von 

Etoiles fixes comp. p. Abd-Al-Rahman Al-Süfi Sokrates verfertigt worden sein soll (Paus. 

(1874) 142], das gebildet wurde aus tj, ft, v, y, I 22, 8; vgl. dazu die Kommentare und 

Gemin.). [H. Gundel.] Bursian G'eogr. v. Griechenland I 309; 

Propylaia (IlgonvXaia). vermutlich ein Werk des Alkamenes; nicht 

1. Epiklesis der Artemis (vgl. Artemis Eft- erwähnt o. Bd. I S. 1507). Dieser Hermes 

nvXlrf bei Orph. Argon. 902) P. wird von Philochoros (b. Harpokr. p. 76 

a) in Eleusis (Paus. I 36, 2 EXevotvlotg <5c s. Egftfjg 6 ngog xfj nvXtSt . . . ol evveat 

eaxt ftkv TgtnxoXe/tov vadg, fort 51 Ilgonv- CLQyovxrg xa’tg tpvXaig dvi&soav Egttyv naget 

Xalag ’Agxeftibog xal TIooetöcövog TJarodg) ; 30 xijv nvXwva xov ’Axxixöv) und Demosthenes 

vgl. O. Rubensohn Mysterienheilig- (XLVII 26 mit Schol.) erwähnt (zu seiner 

tümer in Eleusis und Samothrake 34f. 100. Verbindung mit den Chariten vgl. Paus. IX 

S. Wide De sacris Troezeniis 30. Immer- 35, 2; diese stehen auch Paus. II 17, 3. 

wahr Kulte und Mythen Arkadiens I 157. VII 5, 9 am Eingang größerer Heilig- 

Hofer Myth. Lex. III 3132. tümer). Es wird kaum ein besonderer Ker¬ 
fe) in Halikarnassos, wo eine Statue der Arte- mes P. an einem ,Pförtchen in der Ring- 

mis P. neben einer des Apollon an einem mauer des Peiraieus“ (H ö f e r Myth. Lex. 

Tore stand (CIG II 2661). III 3135 nach Ju deich Topogr, v. Athen 

2. Epiklesis^ der Hekate nach Hesych. s. TTgo- I 208ff.) daneben anzunehmen sein, so auch 

nvXaia • y'Exaxy. Vielleicht bezieht sich das auf 40 o. Bd. VIII S. 740f. Eine Kopie des Bildes 

dieExaxy y ngoadev nvXrwv (S.-Ber. Berl. 1904, des Alkamenes befand sich 

627f.) in Milet; vgl. Nilss on Griech.Feste 398. b) in Pergamon; sie trägt die Inschrift: Et&y- 
Kaum zugehörig (anders jedoch Hofer Myth. aetg ’AXxaueveog negtxaXXeg äyaXtta ’Egtt&v 

Lex. III 3133) ist [Plut.] reg. et imperat, xöv noonvXwv elaaxo TleQyäfuog (Conze 

apophth. Epam. 19 xyv yag ’Exdxyv entetxwg S.-Ber. Berl. 1904, 090.); vgl. Fraenkel 

ev xatg noo xwv nvXwv lögvovxo xgtdbotg. Inschrift v. Pergamon nr. 325; Egitrjv 

Propylaios (IlgonvXaws); vgl. Hesych. s. {trnoior 'Povtpog legevg xov Atog et&gvoe 

noonvXaiov ■ ngodvgov. tpvXaxa xov vew xal gvxoga. 

1. Epiklesis des Apollon (Aristid. or. 2 p. 26 c) auf der Insel Megiste vor der lykischen 
Dind. or. 15 p. 377 Dind.); vgl. Schol. Eurip. 50 Küste (Le Bas III nr. 1268 = CIG HI 
Phoin. 631 noo xwv nvX.cöv laxaaav aynXuaxa. 4301); vgl. 0. Bd. VIII S. 749. 

roö ’AnöXXmvog wg aXe^txaxov xal tpvXaxog 3. Epiklesis des Poseidon erschlossen aus 
xwv <55 wv. Clem. Alex, protrept. p. 44. Zur Ver- CIG II 3028 von H ö f e r a. O. 3136. 

bindung mit Agyieus vgl. Lob eck Aglao- 4. Epiklesis des Herakles; vgl. die Weihung 
phanus 1336 b. H ö f e r Myth. Lex. in 3133f. an Hercules Anteportanus in der Gallia Cisal- 

R e i s c h o. Bd. I S. 912, zur Verbindung mit pina CIL V 5534 und den Heros noo nvXatz 

den ävxTjXtoi Nigid. Figulus bei Macrob. sat. I bei K a i b e 1 Epigr. Graec. 841 (oder Her- 

9, 6. H ö f e r a. O. T ü m p e 1 o. Bd. I S. 2349. mes?); nach dem Fundort der Inschrift könnte 
Kult des Apollon P. ist bekannt aus es der thrakische Heros sein. 

a) Eumeneia in Phrygien (Inschr. bei R a m - 60 In den gleichen Zusammenhang des Schutzes einer 

s av Cities ... of Phrygia I 874 Z. 195; Stadt, eines Hauses, eines Heiligtums durch eine 

ein Priester des Apollon P. ebd. Z. 196) besonders damit beauftragte Gottheit gehören 

b) Kremna in Pisidien (Münzaufschrift bei auch die Heroengräber in, über oder nahe von 

Head HN 2 707f. [ApolVini Propula(e)o; Toren; Höf er a. O. 3136f. nennt die Gräber 

Zeit des Septimius Severus) des Aitol 09 (Paus. V 4, 4), der Nitokris (Herod. I 

c) Kallipolis auf der thrakischen Chersones 187), des Laomedon (Serv. Aen. n 241) und des 

nach einem Epigramm bei K a i b e 1 Epigr. Neoptolemos (Schol. Pind. Nem. VH 62). 

Graec. 1034, 29; zur vermutlich richtigen [Gerhard Radke.] 
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Propylos s. am Ende des Halbbandes. 

Jlgojzvgyiäia, durch v. Wilamowitz 
Herrn. XXVI (1891) 211, 2 zur Deutung der Ar¬ 
temis Tlgooxaxygla Aischyl. Sept. 450 erfundener 
Name; als Vorbild dient der Name Enmvgyib'ta. 
(s. o. Bd. VI S. 197). Einen quellenmäßigen Beleg 
für diesen Nameiu gibt es nicht. 

[Gerhard Radke.] 

Proquaestor {pro quaestore), griechisch äv- 

04.11. /~v , t 
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Daremb.-Sagl. IV 690. Marquardt Römische 
Staatsverwaltung I (1873) 388. Willems Le 
droit public-romain 7 (1910) 371. Mommsen 
St.-R. II 3 563. R e g 1 i n g Art. Proquaestor in 
v. Schrötters Wörterbuch der Münzkunde (1930) 
254. [Gerhard Wesenberg.] 

prora, das Vorderschiff, die Back (Isid. orig. 
XIX 2, 1: pr. anterior, quasi priora), welches auf 
den Ruderfahrzeugen als der dem ngwgevg (o. 


ttxaftiag, heißt der ,an Stelle eines Quaestors“ 10 Bd. XVI S. 2031f. Cartault La triöre ath. 
dem römischen Provinzialstatthalter zur Seite 230S.) oder ngwgdxyg (Ps.-Xen. Ath. resp. I 2) 
stehende römische Bürger. Er ist Inhaber der oder proreta bestimmte Aufenthaltsort schon auf 


untersten Stufe der römischen Promagistratur. 
Vgl. Art. Promagistrat. Die Ausübung 
quaestorischer Funktionen durch einen Nicht- 
quaestor ist nur in der Provinz, also nicht für die 
Stadt- und nicht für die italische Quaestur mög¬ 
lich; denn nur im militärischen Bereich kann von 
der Beobachtung der entgegenstehenden Verfas- 


dem Schiff des Diskos von Phaistos (B o s s e r t 
Altkreta 3 Taf. 275, Abb. 517f. Evans Scripta 
Minoa 23ff., fig. 11a u. 11b. Marinatos 
Bull. hell. LVII [1933] 179, nr. 59, Taf. XVI) 
ebenso wie auf der spätmykenischen Scherbe von 
Pylos (Etpyu. ägy. 1914, 108f., Abb. 14. Arch. 
Anz. XXX [1915] 191, Abb. 6. Köster Ant. 


sungsgrundsätze abgesehen werden. Hinsichtlich 20 Seew. 64, Abb. 18) einen erhöhten als Ausguck 
der Berufung zu dieser Funktion sind zwei Fälle geeigneten Aufbau besitzt. Spätere Beispiele bil- 

f71i 1in4eiin/ih ai'/1 am ■ J_l • tu 1 i • i Tr T .yx _» 


zu unterscheiden: 

a) Die Zahl der für die Provinzialverwaltung 
gebrauchten Quaestoren ist höher als die Zahl 
der gewählten. Dann entsandte der Senat einen 
gewesenen Quaestor (quaestorius). Vgl. den bei 
Cic. Phil. X 11, 26 überlieferten Senatsbeschluß: 
Q. Hortensium pro eonsule eum quaestore prove 
quaestore provineiam Maeedoniam obtinere. Diese 


den hierfür griechische Vasenbilder (Köster 
Taf. 19—22. 25. 30. 44—46. W. Schade¬ 
wal dt D. neue Bild d. Ant. I, Abb. 10—12. 
14. 16. 17), das Elfenbeinrelief aus Sparta (K ö- 
s t e r 89, Abb. 20. Fr. M o 11 D. Schiff i. d. bild. 
Kunst, Taf. B I 47), eine bronzene Plattenfibel 
aus Theben (Schadewaldt Abb. 20), ohne 
hier Vollständigkeit anzustreben. Doch scheint 


Fassung deutet darauf hin, daß die Beauftragung 30 dieser Aufbau bei den größeren Fahrzeugen, wie 
eines p. nichts Ungewöhnliches war. So nimmt das Trierenrelief von der Akropolis (Köster 


z. B. Antonius als proeonsul der Provinz Mace- 
donia seinen ihm in seiner bisherigen Eigenschaft 
als Consul zugeteilten Quaestor P. Sestius im 
J. 62 als p. mit, Cic. p. Sestio 3, 8. P. Sestio 
5, 13 ist zwar von dessen quaestura Maeedoniae 
die Rede, aber fam. II 17. 5. 6; überschreibt Cic. 
einen Brief an ihn P. Sestio L. f. proq. Noch unter 
Augustus wird L. Aquilius Florus, der quaestor 


Taf. 39. Moll Taf. B II 82), die Diere von 
Samothrake (Köster 147, Abb. 31. 32. Moll 
Taf. B II83 u. 83 a) sowie das Biremenrelief von 
Praeneste (Köster 150, Abb. 34. Moll Taf. B 
IV 115. M i 11 n e r österr. Jahresh. XXIV [1929] 
88 ff.) annehmen lassen, später aufgegeben wor¬ 
den zu sein. Das mag aus dem an sich höheren 
Bord dieser und erst recht der höherrangigen 


rmp. Caesarts Aunusti war, p. provinciae Cypri. 40 Einheiten, auf denen das Akrostation dem Pro- 
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CIL III p. 985 und 551. 

b) Der quaestor des Statthalters ist durch 
Tod abgegangen oder steht aus anderen Gründen 
nicht zu dessen Verfügung. I n diesem Falle be¬ 
auftragt der Statthalter einen seiner Gehilfen, 


reus hinreichenden Schutz gewährte, und daraus 
zu erklären sein, daß gerade bei diesen großen 
Fahrzeugen ein vorderer Aufbau den Fabrtwider- 
stand bedeutend vergrößerte. Diese Erklärung 
dünkt um so berechtigter, als die niedereren Li- 


die Geschäfte des Quaestors zu führen. So macht burnen nach Ausweis z. B. der Hadriansmünzen 


Cn. Dollabella, Propraetor von Cilicien im J. 80 
v. Chr., seinen Legaten Verres nach dem Tode 
seines Quaestors Mallcolus zum leoatus pro qitnp- 

n- TT T nn YY-. - . __ . 1 


(Moll Taf. E IV c, 15—26), der Traianssäule 
(Köster Taf. 48 u. 49. Moll Taf. B VIII 3. 
5. 8. 9) und sonstiger Darstellungen (Fr. K. 


störe, Cic. Verr. I. 36, 91, welchen Titel auch 50 D ö r n e r Ber. über eine Reise i. Bithynien, 
Brutius Sura auf seinen mazedonischen Tetra- Denkschr. Akad. Wien, 75. Bd., 1. Abh. 62, 

drachmen führt. Ein Zwang zur Ernennung seines nr. 171. Taf. 26) wieder einen Aufbau im Vor- 

Legaten zum p. bei Vakanz der Quaestur bestand derschiff aufweisen. Das Segelschiff hat keinen 

den Feldherm jedoch nicht, Cic. Verr. I. 15, derartigen Aufbau einerseits infolge des stärke- 

4141. 36, 90. Legatus pro quaestore ist also eine ren Springs und andererseits, da ihm kein pro- 

Doppelbezeichnung, was auch aus Cic. Verr. I. 4, reus zukommt. [Franz Miltner.] 

12 hervorgeht: Cui legatus et pro quaestore fuis- Hgcogdrqs vgl. proreta und o. Bd. XVI 
sef. Vgl. o.Bd. III S. 915, Art. Bruttius Nr. 10. S. 2031 f. [Franz Miltner.] 

Ober weitere römische Bürger, die auf Grund der proreta. abgeleitet von ngotoargg (Ps.-Xen. 
numismatischen Überlieferung als Träger des 60 Ath. resp. I 2), ist der ständige Backsgast, nicht 
1 itels p. in Betracht kommen, vgl. die Art. Man- ,Vorruderer 1 , wie L. Wickert Würzb. Jahrb. 

^ 1U iij ’ ^ °' ü'59. Terentius Nr 78 1949,50, 119 übersetzt, und ist als solcher (Theo- 

8 ‘fii ^ ^ ^Calpurnis Nr. 95 o. Bd. III dor. or. VII: oxonsXovg xal ßoäytf xal omXdSag 

8 . 1391. Manitius o. Bd. XV S. 1766. ziToiöKOTtovvxa xal tco xvßsQvr^xrj ^rjvvovra. Plut. 

Uber den quaestor pro praetore vgl. den Art. Agis 1: ol nocooelg rä €^uigoo-&€v ngoogayfiS“ 

Propraetor. . y 0l T & v xvßsgvrjT&v afpooaxn 7100g ixeivovg xal 

^r^ra-tur: Rein, Art. Proquaestore in Paulys t6 7Toooxaoo6{A.svov vtz’ sxeivotv ttoiovoiv) für die 

RE. VI 103. Chapot, Art. Proquaestor in Freiheit des Fahrwassers sowie als unmittelbarer 


,Vormderer‘, wie L. Wickert Würzb. Jahrb. 
1949,50, 119 übersetzt, und ist als solcher (Theo¬ 
dor. or. VII: oxoTieXovg xal ßoetyr) xal oniXahag 
czxQioxoTiovvxa xal rep xvßegyrjxr] {irjvvovxa. Plut. 
Agis 1: ol TTOcoong ra efAJiQOGÜev 7iooood>fxe- 
voi tüjv xvßzgvrjxüjv ä<pooa>oi 7100 g ixeivovg xal 
xd TTOooxaoooftisvov vn 1 ixetveov Ttoiovoiv) für die 

Freiheit des Fahrwassers sowie als unmittelbarer 
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Untergebener des Steuermannes (Cartault reden weniger offen aus Furcht vor solchen Leu- 

La tricre ath. 230. Dig. XXXIX 4, 11) im beson- ten, und wenn sie doch offen reden, bleiben sie 
deren für das gesamte Vorderschiff verantwort- weniger leicht verborgen. Ähnliches hat ohne 

lieh (vgl. o. Bd. XVI S. 2031 f., ferner Eustath. Zweifel in vielen der uns verlorenen politischen 

1729, 6 : siQVfivtjv n'sv ngotazazai xvßegvgxxjg, Schriften der hellenistischen Zeit gestanden, je 

mgcagav Si Stoixovofiüzai 6 nocogsvg. Xen. anab. nach dem Standpunkt des Autors im empfehlen- 

V 8 , 20: vev/iarog fiövov evexa xaXenaivet fdv den oder im scharf tadelnden Sinne. Hierauf geht 
ngcogevg zovg h ngwgq). In der kaiserzeitlichen Plut. De curiositate Iß, 522f. zurück: xaizoi zw; 

Flotte ist pr. der offizielle Chargentitel (CIL X ye xvgdvvovg, olg dvdyxrj gidvzü yivdioxscv, igtay- 

3482—3486. Dessau Inscr. Lat. sei. 2864 — 10 ’&fozdxovg jiotzl zo xcöv Xeyo/zeva>v coxojv xai nooa- 
2866. CIL XIII 8322 = Dessau 2827. Annee aycoyimv yevog. wxaxovozag u'ev ovv jigrjjzog eayf.v 

epigr. 1939, 231); die pr, bilden als eollegae 6 vsog Aagelog, cbxtoxcöv iavxiö xal ndvzag ixpogä- 

einen ordo (CIL X 3483 = Dessau 2864). fitzog xal bsboixxog * zovg bi xxgooaycoylbag ot Aio- 

[Franz Miltner.) vvoioi zotg 2vgaxovototg xaxipu^av • oti f i 1 kv xfj 
proreus vgl. prora und o. Bd. XVT pexaßoXfj xcöv xxgay/aaxcov xovxovg ngcbxovg oi 

S. 203lf. [Franz Miltner.) Svgaxovaioi avXXaußdvovxeg agxexvfVidvt£ov, wo 

Proreus (FFgcpgevg). Der Name bedeutet: der Wechsel von jxgooayavyecov und zovg jigoo- 

derjenige, der seinen Platz auf dem Vorderteil aycoylSag auffällt und zeigt, daß diese Organe 

des Schiffes hat (z. B. Xen. an. V 8 , 20; oec. VIII der geheimen Staatspolizei in Syrakus tatsächlich 

14. Demosth. XXXII 7) und ist für Seeleute ge- 20 den hybriden Namen Ttgooaymylbai trugen, 
eigmet. Ebenso erzählt Plutarch im Leben Dions 28, 1, 

1. Name eines Phaiaken, Hom. Od. vni 113 nach der Vertreibung des Dionysios durch Dion 

(Gegensatz Jlgr^uvebg, 112). habe die Menge zovg xaXovpsvovg gtgooaywycbag 

2. Einer der von Dionysos in Delphine ver- gegriffen und totgeschlagen, böse, gottverhaßte 

wandelten tyrrhenischen Seeleute, Ovid. met. III Menschen, die in der Stadt herumschlichen, sich 

634. Hyg. fab. 134 erwähnt ihn nicht. Der erste unter die Syrakusier mischten, sie aushorchten 

Herausgeber, Micyllus, fügte deshalb den und dem Tyrannen ihre Gesinnungen und Äuße- 

Namen P. hinzu (s. Schmidt, Rose z. St.). rungen hinterbrachten; otüroi pev ovv xocoxoi 

Nach Hygin gab es 12 Tyrrhener, es werden bixyv cbtbooav xzX. Da der Gedanke, daß bei Plu- 

jedoch nur 11 genannt. Ovid nennt 11 Tyrrhener 30 torch (oder seiner Quelle) eine Verlesung des 
mit Namen (Rose z. Hyg. 134 nennt irrtüm- Artikels (zovg statt zag ngooaycoyibag) vorliege, 

lieh nur 10, man füge hinzu: Medon, Ovid. met. bestimmt abzuweisen ist — denn der Augenzeuge 

III '671). Im ganzen gab es nach Ovid 20 (III Timonides, auf den der Bericht über diese Vor- 

687). Im Hygintext ist jedenfalls ein Name aus- gange letztlich zurückgeht, hätte es nicht ver- 

gefallen, vielleicht P. [Marie C. van der Kolf.] säumt, die Besonderheit hervorzuheben, wenn 

prorogatio s. Zivilprozeß. weibliche Spitzel auf den Straßen totgeschlagen 

Pro(r)sa Name der zu Postverta im Verhält- worden wären, und seine Leser hätten diesen Zug 

nis der Polarität stehenden Gottheit nach Varro: nicht fallen lassen —, so erklärt sich die seit- 

s. Gell. XVI 16, 4 (proSa N O X, prorsa Q Z), Ter- same Mißbildung wohl so, daß von den Agen- 

tullian. ad nat. II 11 (prosae). S. die Art. Ante - 40 tinnen, die es auch gab (die von Aristoteles, dem 
vorta, Porrima, Postverta. Zeitgenossen, gerade für Syrakus bezeugten stoxa- 

[Walther Kraus.) ycoyibcs), die weibliche Form des Wortes, aber 
Proros von Kvrene (zum Namen vgl. B e c h- noch mit einem angesetzten männlichen End- 

tel Gr. hist PN 386: att. $goiigog), Pythaeoreer, Suffix versehen, auf die männlichen Agenten an- 

von dem Diod. X 4. 1 die Geschichte erzählt, daß gewendet, wurde, um sie so noch mehr verächtlich 

Kleinias von Tarent dem P. von Kyrene nur des- zu machen. Oder ist als nom. sing, zu jtgooaymyi- 

halb half, weil er auch Pythagoreer war. Erwähnt dag-, 6 ngooaycoyig anzunehmen? — Die Spitzel, 

auch von Iamblich. vit Pythag. § 239, auch in die sich in die Zusammenkünfte der Männer 

der Pvthagoreerliste § 267. Einen Olympioniken mischten, waren natürlich Männer. Die Agentin- 

des Namens nennt Pausanias X 2, 3 P. aus Kyrene 50 nen hatten die Aufgabe, einzelne verdächtige 
Ol. 105, der allerdings bei Eusebios (ed. Schöne 1 Männer mit ihren weiblichen Reizen anzulocken 

p. 206) Tlcögog heißt, so daß der Sieger von 01.106 und auszuholen. [Konrat Ziegler.) 

Tlwgog 6 MaXievg (Diod. XVI 15, 1) als o avxog Proschion (Tlgoayior), Stadt im Küsten- 
bezeichnet werden kann. Zusammenhang ist nicht gebiet Aitoliens, bei Thuk. III 102. 106 in der 

ausgeschlossen, obgleich der Pythagoreer viel Nachbarschaft von Pleuron und des Acheloos ge- 

früher sein muß. [Wolf Aly.) nannt, dessen Übergang der Spartaner Eurylochos 

jxgoaaycoyevg, in Syrakus xgooayor/ibr/g, ,Zu- 426 von hier aus erreichte, andererseits nicht mehr 
träger“, heißt der Spitzel im Dienst eines Gewalt- zur Landschaft Aiolis gerechnet (Thuk. III 102, 

herren. Aristot. pol. V 11, 3, p. 1313b 11 ff., setzt 5). Nach Strab. X 451 (woraus auch Steph. Bvz.) 

auseinander, eines der Mittel der Tyrannen, ihre 60 und danach Eustath. Hom. II. II 639 trat sie als 
Herrschaft, zu sichern, sei (nach altem persischen yo’jga AixcoXiag an die Stelle des homerischen 

und sonst barbarischem Brauch), daß sie ver- Pylene (s. den Art.). W. M. L e a k e Travels in 

suchten, daß ihnen nichts verborgen bleibe, was Northern Greeee (London 1835) I 119 setzte sie 

einer der Beherrschten sagte oder täte, sondern als erster beim Kloster H. Georgios am Zvgos- 

daß sie Späher (xaxaoxönovg) hätten, olov negi Siidhang an. B a z i n Archive« des missions scien- 

Hvgaxovoag al xoxaycoylbsg xaXov/isvai, und die tif. 2 . serie I (1864) 344 und W. Woodhouse 

Horcher (cbxaxovaxdg), die Hieron aussandte, wo Aetolia (Oxford 1897) 138f. schlossen sich ihm 

immeT eine Zusammenkunft stattfand; denn sie an, ebenso G. [Klaffenbach IG 2 IX 1 zu 31, 
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27 und K. Stergiopulos H dgxala AlzcoXia 
(Athen 1939) 88 f., ersterer jedoch ohne genauere 
Angabe. In der Tat ist die Lokalisierung bei 
B a z i n 345, der nur Fundamente sah, die keiner 
Beschreibung würdig seien, nicht klar genug, um 
sie mit der nicht auf der Carte de la Grece, son¬ 
dern nur in Woodhouses Karte (ohne Namensbei- 
schrift) verzeichneten Ruinenstätte nordöstlich 
von Anatoliko gleichzusetzen (keine Autopsie). 
Ein von mir 1939 besuchtes Kastell, das ebenfalls 
nach einer Georgskapelle und wohl auch nach 
dem südlich davon gelegenen verfallenen Kloster 
H. Georgios heißt und Bazins Beschreibung (Aus¬ 
blick nach der Klissura-Schlucht und zum See 
von Agrinion) eher entspricht, gehört nach seiner 
Lage über dem Dorf Sykia klar zum Seebecken 
der Trichonis, nicht zur "Umgebung von Anatoliko 
(Aetoliko), in der P. als Nachfolger von Pylene 
zu suchen ist; es ist auf Grund der Autopsie und 
der griech. Generalstabskarte in 1 : 100 000 Blatt' 
Agrinion als nr. 36 in der Karte bei A. P h i - 
lippson-E. Kirsten Die griech.Landschaf- 
ten II (1956) K. 2 eingetragen. 

Scheiden diese Reste somit für P. aus, so 
bleiben für dies die (von mir nicht besuchten) 
von Prophetes Elias (ebd. nr. 55 nach Blatt Meso- 
lengion). Sie sind von Bazin 354 und Wood¬ 
house 144f. mit Elaos (Polyb. IV 65) gleich- 
gesetzt worden, das Stergiopulos 66 f. als 
Stadt (wegen SGDI 2532. F1 a c e 1 i 4 r e Les I 
Aitoliens ä Delphes 410 nr. 40) richtiger in die 
Küstenebene bei H. Sostis und H. Äthanasios 
setzt. In der Tat sind die Reste bei Proph. Elias 
die einzigen, die zu der von Strab. X 451 bezeug¬ 
ten Verlegung von Pylene — das nahe dem Seo 
von Aetoliko zu suchen ist — ins Gebirge hinauf 
passen. Das Gebiet dieser Polis, das weiterhin das 
von Pylene umfaßte, lag dann ebensowohl an dem 
Weg von Pleuron (zur Zeit von Thuk. ni 102ff. 
Alt-Pleuron, o. Bd. XXI S. 247f.) zum Acheloos A 
wie an. einem Paßweg, der vom Seebecken der 
Trichonis über den Zygos zur Küstenebene führte 
und die Klissura umging. Die Ruinen beschrieb 
Bazin 354 als die einer Befestigung mit Vor¬ 
sprüngen (d. h. ohne Türme), die die erwähnte 
Kapelle umzieht; eine Strecke in nahezu isodomer 
Fügung fand er bis zu 5 Schichten hoch erhalten. 
Wo odhouse 146 charakterisiert sie eher als 
Kastell denn als Stadbefestigung. Siedlungsfunde 
sind von hier bisher nicht bekannt geworden. £ 
Die Geschichte von P. beginnt mit der Ver¬ 
legung von Pylene (s. den Art.) nach P. Die Stif¬ 
tung des Kultes eines Kvathos Oinochoos durch 
Herakles bei Ath. IX 411 a aus Nikanders Oi- 
tanka ist mythisch. Nach der Erwähnung beim 
Durchzug des Eurylochos 426 v. Chr. (Thuk. ni 
102. 106) erscheinen Bewohner der Stadt erst 
wieder im 3. Jhdt. v. Chr. : ein Nikolaos aus P. 
stiftet 252 in Delos das Fest der Nikolaeia (IG XI 
2, 287 B 126. 128. F. Durrbach Choix d’in -6 
scriptions I 47) und erhält dafür eine Ehren¬ 
statue (IG XI 4, 1075). Um dieselbe Zeit ist ein 
anderer ngooynog Bürge der aitolischen Freilas¬ 
sung IG MX 1, 11, 49. Im J. 214 und 209 er¬ 
scheinen Bürger von P. unter den Hieromnemones 
der delphischen Amphiktionie (SGDI 2532 und 
Svll . 3 538 A): R. Flaceliöre Les Aitoliens 
ä Delphes (Paris 1937) 410f. nr. 40 und 42. Die 
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Verleihung der Proxenie der Aitoler an Herakleios 
und seine Söhne Lykos und Simos bald nach 193 
in IG 2 IX 1, 31, 26f. gehört zu den Urkunden, 
die vielleicht den Verlust von P., Kalydon und 
Pleuron durch die Aitoler (196) voraussetzen 
(anders jedoch L. Lerat Les Locriens de l’Ouest 
[Paris 1952] II 85f., nach dem ein Ausscheiden 
aus dem Aitolischen Bund nicht erweisbar ist). 
Im 2. Jhdt. erscheinen Leute aus P. als Freilasser- 
9 im Heiligtum der Syrischen Aphrodite in Phi- 
styon (o. Bd. XX S. 1297H.) IG 2 IX 1, 101, 3. 
108, 4 und im Heiligtum der Artemis Laphria in 
Kalydon (ebd. 137, 42), hier ein ügioxziog neben 
seiner Mutter, die Bürgerin von Kalydon ist. Un¬ 
sicher ist die Ergänzung des Ethnikon in IG 2 IX 
1, 73, 3 ebenfalls aus dem 2. Jhdt. Familien¬ 
beziehungen (Großvater und Enkel) scheinen die 
Bürger mit dem Namen Alexon in IG 2 IX 1, 11 
und 108 zu verbinden. Spätestens bei der Auf- 
) hebung der aitolischen Städte zugunsten der 
römischen Gründungen Nikopolis und Patrai ist 
P. verödet.. [Emst Kirsten.) 

proscriptio s. am Ende des Bandes XXTTT. 

Prosda. Ein nur von Iuba (bei Plin. n. h. VI 
179, p. 167 Detl.) genannter Ort des mittleren 
Nilgebiets auf dem Ostufer (Arabiae latere) des 
Stromes. Er gehörte politisch und ethnographisch 
zu Aithiopien. Die beiden Fixpunkte nördlich und 
südlich von P., die eine Lokalisierung erleichtern, 

I sind Pide und Paroa Prumnu, von denen ersteres, 
bekannter unter dem Namen Primis (nördliches), 
mit dem heutigen Kasr Ibrim identisch ist (s. o. 
Art. Primis I 1 C), Paroa Prumnu hingegen nur 
eine entstellte Form von Parva Primis (jetzt 
Kerma) bedeutet (s. Primis I 1 B). Letztere Sied¬ 
lung lag etwas südlich des dritten Katarakts, 
Pide befand sich nördlich des zweiten Katarakts 
unweit der gegenwärtigen Stadt Korosko, von 
der, den Nillauf abkürzend, eine wichtige Han- 
i delsstraße südlich auf Abu Hammed strebt. Die 
Lage von P. ist ferner bestimmt durch die Anzahl 
der von Pide nach Süden und von Parva Primis 
nach Norden angegebenen Siedlungen. Nach Plin. 
befanden sich flußabwärts von P. zwischen diesem 
und Pide drei, oberhalb bis Tarva Primis neun 
Siedlungen; zu letzteren kamen im Südabschnitt 
noch zwei nomadische Stämme (. . . Pidibotas, 
Endodaeometas, Nomadas in tabernaculis viven- 
tes . . .), deren offenbar an den Fluß vorgescho¬ 
bene Wohnplätze einen gewissen Uferraum ein- 
nahmen. Schon aus dieser Anordnung ergibt sich 
eine Lokalisierung von P. in der Nähe des zwei¬ 
ten Katarakts. Sie wird noch gestützt durch die 
Erkenntnis, daß gegenwärtig die Anzahl der 
nennenswerten Nilorte in dem Abschnitt zwischen 
Kasr Ibrim und Kerma annähernd der antiken 
entspricht (vgl. Androe S. 182—183: Nilländer 
und Rotes Meer). Auch wenn auf Sonderkarten 
mit besonders hervortretendem Maßstab die Nil¬ 
ufersiedlungen rein zahlenmäßig erheblich über 
die auf normalen Karten dargestellten hinaus¬ 
gehen, wobei dann noch in vielen Fällen die Orte 
als solche nur signiert ohne Benennung erscheinen 
(s. Baedeker Ägypten und der Sudan, 1928, 
402—403 mit der Kartenbeilage ,The Nile from 
Assuan to the second cataract“), das Verhältnis 
in der Dichte der Besiedlung, der Verteilung der 
Siedlungen in den einzelnen Flußstrecken unter- 





Prosda 


843 


Proselenoi 844 


einander, ist durch lange Jahrhunderte, fast Jahr- Augenleiden (Paul. Aegin. VII 16, 221. Bei Ori- 

tausendc, allein schon gebunden durch die ein- basios hat die einzige Überlieferungsquelle, der 

schrankenden klimatischen Bedingungen am Paris, suppl. gr. 446, die Namensform Proechios, 

mittleren und unteren Nil, stets das gleiche ge- während die überwiegende Mehrzahl der Paulos¬ 
wesen. Dennoch entfallen von den von Plinius Hss. Prosechios liest. (Hans Diller.l 

innerhalb der beiden genannten Fixpunkt« nam- Proseilemmenitai (ngooedv/i/iorlzai), etv- 
haft gemachten Nilorten auf den südlichen Ab- mologisch ,die Hinzugenommenen“ oder vielleicht 

schnitt von Parva Primis bis P. gut zwei Drittel auch Übersetzung von Attributi (wozu Suppl.- 

der Gesamtstrecke, wahrend auf die westliche Bd. VII S. 65ff.), Bezeichnung kleinasiatischer 

Strecke von P. bis zum nördlichen Primis ein 10 Stammesgebiete: 

knappes Drittel kommt. Es kann wohl kein Zwei- 1) in Paphlagonien bei C a g n a t IGRR III 
„ darüber bestelle . 11 ’ daß das in Luftlinie 23 km 148 = 1454 = D i 11 e n b e r g e r OGI 539. Sie 
nördlich vom zweiten Katarakt entfernte Da- erscheinen nur im Namen der Kaioagelzcu ligoo- 

brosa (Andree a. 0.), das ebenso in der nhguievelzai, die später (ebd. 149f.) K. ’Aögia- 

lorm Dabarosa auftritt (Baedeker a. 0.), mit vojioXüxai heißen und offenbar zu Galatien ge- 

em ^ a identisch ist, an das es auch hörten. Die Zeugnisse für diesen Ort beginnen 

sprachlich anklingt. Der heute als nubisch be- mit Kaiser Nerva, aber die Gründung der Stadt 
zeichnete Ort Dabrosa liegt dicht bei Wadi Haifa, und die aus der Etymologie der .Hinzugenom- 

aer Hauptstadt der gleichnamigen Provinz des menen“ gefolgerte Abtrennung von Bithvnien ist 

englisch-ägyptischen Sudans. Wadi Haifa umfaßt 20 vielleicht auf die Zeit des Antonius und Äu^ustus 
mit Dabrosa als Vorort gegenwärtig 2700 Enn- zurückzuführen. A. H. M. Jones The Cities of 

wohuer. Bei Dabrosa als nördlichstem Punkt the Eastem Roman Provinces (Oxford 1937) 169 

enden heute em von Chartum über Abu Hammed bezweifelt von D. Magie Roman Rule in Asia 

führender Schienenweg und die Nilostuferbahn minor (Princeton 1950) 1308. Der Ansatz im obe- 

Kerma—Wadi Haifa (A n d r e e 182/83). Da- ren Talbecken des Billaios ergibt sieh aus dem 

brosa durfte auch als antike Siedlung P. durch Fundort von Cagnat 148 bei der La"e von 

seine allgemeine geographische Lage von Bedeu- Caesarea bei dem Marktort mit dem bezeiehnen- 

tung gewesen sein. Außerdem erwähnt Plinius den modernen Namen Viranshehir (Ruinenstadt) 

(a. 0 .) wenig nördlich von P. bei dem Orte Co- südlich von Zafranboli, genauer an der Ruinen- 

mmbis Erdölvorkommen (. . . Corambim iuxta 30 statte Bahcetdlunar in dem von G Mendel 

bnumims fontem ...). Von dieser Quelle läßt sich Bull. hell. XXV (1901) 5f. beschriebenen Tal 

nur vermuten, daß sie in einem gewissen Umkreis (FOA VIII. R. Leonhardt Paphlagonien 

von Corambis, in den auch P. gehörte, ihren wirt- [1915] 146f.). 

schaithchen Zweck erfüllt hat. In topographischer 2) in Lykaonien bei Ptol. V 4, 18 Nobbe 
Beziehung ist die Angabe des Plinius nicht ver- (außer in cod. X als ngooegXi/xevZxai überliefert), 
wendbar, aa heute am Nil weder nördlich noch Bewohner eines nach Süden an Lykaonien, im 
südlich von Wadi Haifa Bitumen nachweisbar ist. Norden an die Galaterstämme angrenzenden Ge¬ 
iz ■ e lden Lfizierung von P. ist in neuerer bietes nach W. R a m s a y s Interpretation (Hist 

/eit nicht yorgenommen worden. Vivien de Geography of Asia minor 1890, 251), das unter 

b t M arti n Le nord de l’Afrique, Paris 1863, 40 Antoninus Pius an Galatien gekommen sei. 

, at ' F- lediglich im Rahmen einer tabellarischen D. Magie Roman Rule in Asia minor (Prince- 

AufStellung benannt (S. 183). [Hans Treidler.] ton 1950) 1307 widerlegt aber die Gleichung mit 

Jleoadcxios s Proechios. der Tetrarchie bei Plin. n. h. V 95 und läßt da- 

Prosdocmis, Arzt, Gewährsmann von Mitteln her den Ansatz der P. offen. Die Gleichung mit 
gegen Kolik Marc. Emp. 29, 55. [Hans Diller.] dem Gesamtgebiet Lyka-onia (Ramsay 251) 

Prosdocius 1 ) Jurist nach Svmmachus wird durch den Wortlaut bei Ptol. ausgeschlos- 

ep. VI 74 o.174,. 23f. Seeck; vgl. Teuf fei sen, den Ramsay 377 zu Unrecht anzweifelt. 

T? m ‘ ^92* Nördlich des eigentlichen Lykaonien könnte zu 

. 2 ) Ugooooxiog, Arzt in Tyros, Adressat eines P. nur die Umgebung von Polvbotos (s. den Art.) 

Briefes des Libanios ep. 938 = XI 146, 6 ff. F. 50 gerechnet werden. (Emst Kirsten.] 

vom J. 391 (Sie ver s Leben des Libanius 262, Proseis, in Megalopolis eingemeindeter Ort 
5. S e eck Briefe des Libanius 250. 460). der Landschaft Parrhasia, sonst unbekannt, Paus. 

3) Adressat eines Briefes des Bischofs Iulius VIII 27, 4. C u r t i u s Peloponnesos I 305. Bur- 

lr-°' 108 Nr - n) nach M a n s i s i an Geogr. Gr. II 241 A. 1. Hi t z i g - B 1 ü m- 

II U45.. Migne L.\ni 953. Jaffö Reg . 2 189; ner Pausanias III 1, 209. [Ernst Mever.] 

= ' Lietzmann Apollinaris 284 nach Proselenoi, Bezeichnung der Arkader. zuerst 
E. bchwartz Acta conc. oecumen. II 2 S. 41,1. belegt in Aristoteles’ Teyeaxmv ,mlm« (fg. 549 

4) Makedonischer Bischof in einem Brief des =591 Rose in Schol. Apoll. Rhod. IV” 264), 

ioFo a S L 1 . nocen ti us . L von 414 (M a n s i III der den Namen damit erklärt, daß die Arkader 

n i L. XX 954. Jaffö Reg . 2 304). 60 die vorher im Lande wohnenden Barbaren vor 
"*V lschof von Lappa auf Kreta (s. o. Bd. XII dem Aufgang des Mondes angegriffen und ver¬ 
te. 787), unterschrieb die Antwort der dortigen trieben hätten. Ebenfalls bereits aus dem 4 . Jhdt. 

Bischöfe auf das Rundschreiben des Kaisers v. Chr. belegt ist dann die gewöhnliche Erklä- 

A?!] L ( s - °- Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi rung des Namens, die Arkader seien bereits vor 

? m sh Schwartz Acta conc. oecumen. IIv deT Erschaffung des Mondes auf der Welt ge- 

S. 97, 37. II vi g. 5 g_ [Wilh. Enßlin.] wesen, eine Erklärung, die von Hippys von Rhe- 

t- E.roseehios, Gewährsmann von Mitteln gegen gion stammen sollte, der ja angeblich bereits zur 

Entzündungen (Oribas. Ecl. med. 90, 1) und Zeit der Perserkriege lebte, Steph. Byz. s. ’Agxa- 
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bla. Eustath. II. 300, 24f, = FGrH III B nr. 554 oder auf den Namen der Insel Pordoselene (o. 
fg. 7. Zu Hippys von Rhegion s. v. Wilamo- Bd. XXIIS. 240ff.). Der Name wäre in diesem Fall 
•witz Herrn. XIX (1884) 442ff. Jacoby o. vorgrieehisch. [Emst Meyer.] 

Bd. VIII S. 1927ff. ; FGrH IIIB nr. 554 Kom- Proselyten s. am Ende des Bandes XXIII. 

mentar. Hauptstelle dazu Schol. Apoll. Rhod. IV Ilgoatjcga, Beiname der Artemis (Wernicke 

264 mit einem größeren Zitatennest, in dem als o. Bd. II S. 1398) bei Artemision im Norden der 

älteste Eudoxos und Dionysios von Chalkis ge- Insel Euboia. Das hgov der Artemis wird ohne 

mannt werden, wiederholt in Schol. Aristoph. Nennung der Epiklesis von Herod. VII 176, das 

Nub. 397 Aid. (D ü b n e r S. 431). Weitere Be- ze/ievog in einem megarischen Epigramm bei 

lege dafür: Lykophr. 482 mit Schol. Cic. pro lOKaibel Epigr. Graec. 461 ebenfalls ohne Nen- 
Fundanio (TV 932 Orelli-Baiter. S. 398 nung der Epiklesis erwähnt. Bei Plut. Them. 8 

Scho eil). Ovid. fast. I 469. II 290. V 90. Plut. heißt es jedoch: eyei Se vaov ob jxiyav Agxe/u&os 

Qu. Rom. 76 p. 282 A. Censor. d. die nat. 19, 5. imxXtjotv Ilgoorjcpag ; vgl. Plut. de Herod. ma- 

Lucian. astr. 26. Serv. Aen. VHI 352; georg. II lign, 34. Im Heiligtum der P. war eine Säule mit 

342. Steph. Byz. und Suid. s. IlgooeXrjvoi. Eustath. dem von Plut. an beiden Stellen wiedergegebenen 

II. 300, 24ff. Tzetz. Chil. IV 8100. Epigramm über den Seesieg der Athener auf- 

IlgooiXrjvog oder IlgooeXtjvaiog, IlgooeXxjvlg gestellt. Zur Lage des Tempels vgl. Lölling 

ist auch sonst gelegentliche dichterische Bezeich- Athen. Mitt. VTII (1883) 7ff. (Ablehnung früherer 

nung für ,arkadisch“, so bes. Kallim. iamb. 1, 5'6 Ansetzungen bei Höf er Myth. Lex. ni 3138). 

(Pfeiffer I fg. 191 = Z. 69 Gallavotti. 20 Eine Inschrift aus der zweiten Hälfte des 2. vor- 
Z. 121 Mair) und vielleicht Hesych. s. Tino- ehristl. Jhdts. (IG XII 9, 1189; vgl. Athen. Mitt. 

osXrjvibeg = Pfeiffer I fg. 777 und in dem VIII [1883] 19f.) spricht von Schenkungen für 

bei Hippolyt refutatio V 7, 4 (Wemdland eine enavög&cootg xov tegov zfjq ’Aozefubog zfjq 

Bd. m 79 Z. 16f.) zitierten naassenischen Text IlgooTjmag aal xazaoxevfj tov dyaXfiaxog. Rück- 

(= PLG III 4 713 fg. 84. Pindar Schröder Schlüsse auf eine Festversammlung aus den Wor- 

PLG I l 6 fg. 74b). Daß der Text nicht pindarisch ten scvgglytj d/W./Vn/ (vgl. Lölling a. O. 202) 

ist (so noch o. Bd. XIX S. 258, 340.), zeigte und die vermutete Verbindung eines hgo&vzrjg in 

v. Wilamowitz Herrn. XXXVII (1902) 331 f. dem benachbarten Hestiaia-Oreo« mit dem Kult 

(Z i e 1 i n s k i Arch. f. Rel. IX [1906] 39, 1). der P. (vgl. A. W i 1 h e 1 m Arch.-epigr. Mitt. aus 
Andere antike Erklärer suchten gegenüber der 30 Oesterreich XV [1892] 1130.) sind recht unsicher, 
üblichen eine glaubhaftere Deutung, so die, daß Wohl läßt sich aber sagen, daß ein im Zusammen¬ 
dip Arkader ursprünglich eine andere Jahresein- hang mit der Schlacht bei Artemision bekannt ge- 

teilung gehabt hätten, ehe die Einteilung nach wordener Artemiskult (ob er einen religiösen Mit- 

di m Monde aufkam (Censorin. a. O. Tzetz. a. O. telpunkt“ bildete, wie H o e f e r a. O. annimmt, 

8150.), oder daß sie vor Neumond ihre Eicheln oder ein ,Hauptkult“ des nördlichen Euboia war, 

Tösteten (Tzetz. 819f.), oder leiteten die Bezeich- wie Wernicke a. O. glaubt, ist mit dem vor- 

nung ganz abweichend davon von dem Wort ngo- liegenden Material nicht zu beweisen) in der zwei- 

oe/.elv, ngovosXslv = vßgifeiv ab, die Arkader ten Hälfte des 2. Jhdts. nach vorübergehender 

seien vßgtorai und Xoiömgtjziaol gewesen (Schol. Vernachlässigung erneut interessant und gepflegt 

Aischyl. Prom. 438 [454 Wecklein]. Etym. 40 wurde; vgl. Nilsson Gescb. d. griech. Rel. n 
M. 690, 11. Tzetz. a. O.). 79. Propagandistische Zusammenhänge mit den 

Von modernen Erklärem übernahm Chr. Feldzügen des Metellus gegen den falschen Per- 

G’. Heyne (Opuscula II 332ff.) entweder die bei seus und des Mummius gegen Korinth wären 

Censorin gegebene Erklärung oder erklärte das denkbar, sind zur Erklärung aber nicht nötig, da 

Wort als dichterische Bezeichnung der Arkader die geschichtliche Entwicklung der Stadt Oreos 

vor dem Aufkommen des in Arkadien stark ver- genügend Anlaß bot; vgl. Suppl.-Bd. TV S. 751ff. 

breiteten Mondkultes, andere wiesen zur Erklä- Der Name P. wird von L o b e c k Aglaoph. 
rung darauf hin, daß Selene als Tochter der alte- 1185 aus der Lage des Tempels, von Di eis 

sten arkadischen Heroen galt (u. Bd. II A S. 1138, Herrn. XXXI (1896) 368 als ,die dem Osten zu- 

17ff. Roscher Myth. Lex. II 3123, 130.). Sonst 50 gewendete“, von E. Maaß De Lenaeo et Delphi- 
s. noch Zacher Diss. philol. Halenses III nio XII 3 als .Diana Matutina“ erklärt und von 

158ff. Myth. Lex. ni 2, 3138. o. Bd. XVI S. 78, Hoefer a. O. 3139 — sicher zu Unrecht — 

65ff. Da die Erklärung des Namens als ,vormond- mit der Wanderung der schwangeren Leto dg to 

lieh“ nach den angeführten Zeugnissen schon im rr oög em (Aristid. I 157) in Zusammenhang ge- 

4. Jhdt. v. Chr. belegt ist, mag es wohl sein, daß bracht. In dem von Plut. a. O. zitierten Epigramm 

schon Aristoteles gegen diese Deutung rationali- heißt die Göttin Artemis Tlag-devog , in dem 

sierend polemisiert (so Jacoby FGrH IIT b megarisehen Epigramm bei Kaibel a. 0. äyvd 

Text 8 . 485). Der Ursprung der Bezeichnung wäre und zo^ozpögog. Vielleicht ist von hier aus eine 

dann wohl dichterisch, von Z i e 1 i n s k i Arch. f. Deutung zu suchen, die durch volksetymologische 

Rel. 1906, 39 als Verspottung der Arkader er- 60 Verbindung mit Hmg verdunkelt und erschwert 
klärt. Ich möchte aber doch eine andere Erklä- wird. Auch die gigootjmoi von Rhodos sind her- 

rang wenigstens zur Erwägung stellen. Es ist anzuziehen. [Gerhard Radke.] 

klar, daß die Bezeichnung Proselenoi für Aristo- Proserius s. am Ende des Halbbandes, 

teles fest gegeben war, weshalb er eine Erklärung Proserpina s. am Ende des Bandes XXHI. 
des Namens versuchte. Könnte aber nicht eine IleooeojieQog ■d-ä.Xaooa, nur mittelbar von 
lokale oder ethnische Bezeichnung vorliegen, wo- Steph. Byz. s. Ävzcydveia überliefertes Meer (p. 98 

für ich als ungefähre Parallelen auf die pelopon- Mein.: 'Avztyoveia ... eozi xal ipgovgiov xrjg Kv£t- 

ncsischen Namen Proseis und Prosymma verweise xi/vijg öjii%av zfjg ngooeoxegov OaXctoorjf cos oza - 
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Stove »’• to Uhixdv to avzo). Das Kastell Antig., 
der eine Anhaltspunkt für das wo. ist nicht 
mehr bestimmbar. Wichtiger ist ohnehin die Nen¬ 
nung der Kvitxrjvrj (sc. zcooa). Wie schon die 
Namensform besagt, handelt es sich kaum um den 
engeren Stadtbezirk von Kyzikos (jetzt Bai Kiz), 
sondern es ist das gesamte Gebiet in Betracht zu 
ziehen, das jemals Kyzikos politisch angehört hat. 
In der Tat umfaßte die Stadt Kyzikos zeitweilig 
nicht nur die Insel Arktonnesos (jetzt Kapu Dagh), 
sondern griff auch südlich, südöstlich und süd¬ 
westlich auf das Festland über. Da das politische 
Kyzikos indessen im Westen zwar den Aisepos 
(jetzt Gönentschai) überschritt, jedoch niemals 
über die Orte ZiXsta und TTomavyjvöv. zwei süd¬ 
westlich und südlich von Kyzikos gelegene Ka¬ 
stelle, von denen Ilotfi, vielleicht mit dem heuti¬ 
gen Manigas _ identisch war, hinausreichte, hat 
hiernach Kyzikos von der Landschaft Troas zu 
keiner Zeit auch nur einen Teil besessen. So 
scheidet zunächst für den Hellespont und nament¬ 
lich für das Ägäisehe Meer die Bezeichnung noon- 
iozisgoe &alaooa als möglicher zweiter Name aus. 
TIg. t?. kann demnach nur das Marmara¬ 
meer genannt worden sein. 

Der Ursprung dieser Bezeichnung liegt wahr¬ 
scheinlich im späten Altertum, als nach der Tei¬ 
lung des römischen Reiches 1395) eine selbstän¬ 
dige östliche Reichshälfte mit Konstantinopel (By¬ 
zanz) als Hauptstadt entstand. Aus der Schau! 
dieser zu.großer Eigenbedeutung gelangten Stadt 
könnte die Benennung der westlich vom Bosporus 
gelegenen Propontis als wo. &. verständlich sein. 
War das Meeresbecken zwischen Bosporus und 
Dardanellen mit seinem Namen Propontis auf den 
ausgedehnten Pontus (Schwarzes Meer) von Westen 
her bezogen, erfolgte von Osten aus durch das 
immer stärker als wichtigen Mittelpunkt sich 
fühlende Byzanz eine Umbenennung in tiooo- 
«ow. #<U., die sich indessen wohl niemals als t 
fester Name durchgesetzt hat (s. u.). 

Es besteht auch noch eine zweite Möglichkeit, 
der Deutung für die noooco.-i. {)di. Das Karten¬ 
bild zeigt uns nämlich, wie die durch einen 
schmalen Isthmus mit dem Festlande zusammen¬ 
hängende Halbinsel Kapu Dagh und die nördlich 
daran sich anschließende Insel Marmara, die alte 
UoonovvTjooe, in gewisser Abschnürung das Bek- 
ken des Marmarameers deutlich in zwei Teile, 
einen östlichen und einen westlichen, zerlegen. J 
Von der heutigen Bucht von Artaki aus, die von 
der West- und Südküste der Halbinsel Kapu Dagh 
einerseits sowie der Nordküste Kleinasiens ande¬ 
rerseits gebildet wird und in deren innerstem 
M inkel die Stadt Kyzikos la^r, könnte einst, im 
Bewußtsein der beschriebenen geographischen 
Lage, die Bezeichnung ,WestmeeT‘ möglicherweise 
auch ihren Ausgang genommen haben, während 
dem ganzen Meere der geläufige Name Propontis 
verblieb, wie der Meeresteil ,vor dem Pontus 1 6 
hieß. Lnterstützt würde diese Auffassung noch 
durch die Tatsache, daß ein früherer Name von 
Kyzikos oder überhaupt von der ganzen Halbinsel 
Kapu Dagh ütj* toi 1 v fj o o g (= Nordinsel) 
war (s. o. Bd. II S. 1172). Ohne die Möglichkeit 
einer einwandfreien Erklärung für das Aufkom- 
men letzterer Bezeichnung fiele aber sofort das 
bezüglich der Himmelsrichtungen orientierte 


Prosius 


., Lageverhältnis von jLgxzcov vfjooe und noooiane- 
it Qoe ddlaooa, wie aufeinander abgestimmt, ins 

i- Auge, so daß man danach beide Namen als im 

e frühen Altertum um Kyzikos herum entstanden 
n zu betrachten geneigt wäre. Bei solcher Auffas- 
I, sung befand sich dann das Kastell ’Avztydvna 
u entweder im Westen der Halbinsel oder auf dem 
Festland, in jedem Falle im Hintergrund des 
g Golfs von Artaki und 50 Stadien (s. o.), also un- 
|, 10 gefähr 9 km, von diesem entfernt. Als Voraus¬ 
setzung für die zweite Erklärung müßte — wie 
e bei Konstantinopel — auch für Kyzikos eine be- 
s sondere geschichtliche Stellung zu irgendeinem 
s Zeitabschnitt angenommen werden, der das Auf¬ 
kommen des Namens ein. &. für das westliche 
Marmarameer, diesmal von Kyzikos aus, be¬ 
günstigt hätte. Kyzikos, die alte, von Milet aus 
t gegründete ionische Kolonie, ist stets eine an- 
l gesehene, meist selbständige Stadt gewesen. Bis 
> 20 weit in das 4. Jhdt. v. Chr. hinein waren die 
r omTijees von Kyz. maßgebende Münzen. Ist hier¬ 
durch ihr wirtschaftlicher Wert schon zeitig er¬ 
wiesen, so stieg seit dem 4. Jhdt. nach Beseiti¬ 
gung des athenischen und persischen Einflusses 
auch ihre politische Bedeutung. Von Schriftstel¬ 
lern wie Strabo und Plinius wird sie als die 
glänzendste und mächtigste Stadt Kleinasiens 
beschrieben. Es ist also schwierig, einen Zeit¬ 
abschnitt zu bestimmen, von dem sich unbestrit- 
i 30 ten sagen ließe, er sei für die Entstehung des 
i Namens erg. &. von Kyz. aus besonders günstig 
i gewesen. Die Ausführungen des Steph. Byz. in 
diesem Zusammenhang lassen im übrigen die 
1 quellenmäßige Beziehung auf eine frühe oder 
l späte Zeit völlig offen. 

Letzten Endes legt wohl die Schreibweise rijg 
i eiQooeojiigov &a).door)e und noch mehr die Va¬ 
riante Ttje eigog eojtsgov &a).daor)e den Gedanken 
an eine späte Entstehung dieses Namens in der 
40 Erkenntnis nahe, daß sich das .Westmeer 1 als 
Eigenname nicht mehr hat durchsetzen können; 
nicht einmal die geläufigen Wörterbücher führen 
überhaupt die Vokabel Tinoaeoneoog mit Beleg¬ 
stellen an. Lediglich Tigoazoeienioe findet sich seit 
dem 2. Jhdt. v. Chr., erstmalig bei Skymnos, spä¬ 
ter bei Polvbios und auch weiteren Autoren, je¬ 
doch in der Regel in der Verbindung mit efhoe, 
nicht mit ddXaaoa. Wenn gleichwohl Ttgooeoeizgoe 
ddXaooa jemals auf dem Wege war, sieh aus einem 
50 vielenorts anwendbaren Abstraktum in einen 
konkreten Eigennamen zu verwandeln, muß dem 
zeitlichen Ursprung dieses Namens in der früh- 
byzantinischen Zeit und der Namengebung von 
Byzanz aus für das gesamte Marmarameer der 
Vorzug gegeben werden vor der Annahme der 
7 ig. &. als nur eines Teiles des genannten Meeres, 
so benannt von Kyzikos aus und aufgekommen 
schon in vorchristlicher Zeit. [Hans Treidler.] 
Prosius. 1) L. Pr. Rufinus. Statthalter von 
60 Thrakien im J. 222, bekannt durch Meilensteine 
aus Pautalia, K a 1 i n k a Ant. Denkmäler 50, 47 
= IGR I 670 und 1447; aus Serdica, Dumont- 
Ho m o 11 e Melanges 315 = IGR I 686 und Ka¬ 
li n k a 49, 45 = IGR I 687 und 1457, ferner 
aus Traiana Augusta, K a 1 i n k a 47, 43 = IGR 
I 753 und 1494; ferner durch eine Basis aus 
Musibeg, Kalinka 48, 44 = CIL III 12339 
und eine Basis aus Saparewo, K a 1 i n k a 49, 46 
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s= CIL III12338, ferner aus Traiana Augusta, Bull, 
hell. VI (1882) 183 = IGR I 760 = Detschew 
Österr. Jahresh. XXIX (1934) 1701. = AE 1935, 
113. Die Inschriften stammen zum Teil aus der 
Regierungszeit des Elagabal oder Severus Alex¬ 
ander, s. Stein Legat. Thrakien S. 53—56 
nr. 38. Der Sohn des P. muß Prosius Tertullianus 
sein — Stein Serta Hoffilleriana 214. Bar- 
bieri L’albo senatorio 102f. nr. 437. 
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des Beklagten vor den Areiopag wegen Straf¬ 
taten gegen das Leben bezogen zu haben (Antiph. 
VI 38. Demosth. XXIII 63). Dieser Unterschied 
im Sprachgebrauch wurde schon von Ammonios 
(s. Valckenaer Animadv. ad Ammon. S. 127) 
bemerkt, aber verkehrt wiedergegdben. 

II. Die Ladung des Beklagten. Sie 
konnte eine private oder eine amtliche sein. 

1. Die private Ladung. 


2) Prosius Tertullianus. Eine zu Ehren G'or-10 a) Zeitpunkt der Ladungshand- 


dians und seiner Gattin gesetzte Inschrift aus 
Nikopolis in Moesien IGR I 581 = AEM XVII 
181, 28 = Rev. arch. XII (1908) 35 nr. 29 be¬ 
zeugt P. als Statthalter von Moesien zwischen 
241 und 244, wahrscheinlich 242/43. Zahlreiche 
Münzen bei P i c k Die antiken Münzen Nordgrie¬ 
chenlands I Dakien und Moesien p.303f. nr. 1098 
—1100. p.317—321 nr. 1172—1192. Num.Ztschr. 

L (1917) 133. Rev. num. IV ser. IV t. (1900) 404 
nr. 9. XXV (1922) 165f. nr. 286—295. XXXII 20 
(1929) 154. Vor dem J. 241 muß P. folglich auch 
den Suffektkonsulat bekleidet haben, Degrassi 
Fast. cons. p. 67. Er ist der Sohn des L. Prosius 
Rufinus. — Stein Legat, v. Moesien 101. Bar- 
bieri L’albo Senat. 306 nr. 1707. 

(Rudolf Hanslik.] 

TTgooxaTcißXrina bedeutete in Athen im Rah¬ 
men des ,öffentlichen Haushaltsreehts 1 das nach¬ 
bezahlte Zusatzgeld im Gegensatz zur ersten 


1 u n g. Der Beklagte wurde stets vor der Er¬ 
hebung der Klage geladen (s. Lys. VI 11. De¬ 
mosth. XXIII 2. 3; XLin 15; LVIII 32). Diese La¬ 
dung schloß sich meist unmittelbar an die Rechts¬ 
verletzung an (s. Aristoph. Av. 1046; Vesp. 1397). 
An Fest- und Unglückstagen wird sie nicht zu¬ 
lässig gewesen sein (s. L i p s i u s 808). 

b) Form der Ladung. Es sind zwei 
Formen der privaten Ladung überliefert: 

I a) Die mündliche Ladung. Die vom 
Kläger ausgehende Ladung geschah mündlich vor 
dem Wohnhaus oder der Werkstätte des Beklag¬ 
ten (Lys. 23, 2). Wer den Gegner lud, lud sich 
selbst. Das Wohnhaus durfte der Kläger nicht 
betreten, da es wegen der dort aufgestellten Göt¬ 
terbilder als heilige Stätte angesehen wurde, deren 
Frieden auch durch eine private Ladung nicht 
gestört werden durfte (s. P1 a t n e r 115. L i p - 
s i u s 806). Eine außerhalb des Wohnhauses ge- 


Zahlung (Suid. s. TigoxazaßoXrj). Nach Demosth. 30 legene Werkstätte durfte der Kläger sicherlich 


XXIV 97. 98 müßte man darunter allerdings 
Bußen verstehen, welche nach einer von ihm 
(XXIV 961 angeführten Verordnung nach der für 
diesen Fall vorgeschriebenen Anwendung der 
Zollpachtgesetze diejenigen schuldeten, die hei¬ 
lige oder nichtheilige Gelder (ra zs isod xai zä 
data ygrjfiaza) in Händen hatten und diese nicht 
auf dem Rathaus erlegten (in diesem Sinne ver¬ 
steht auch Schaefer das er.). Diese am Jahres¬ 


betreten. Der Beklagte wurde also vor das Haus 
gerufen. Dann lud ihn der Kläger, indem er eine 
althergebrachte Formel aufsagte, die mit den 
feierlichen Worten xaXov/iat zov Sstva (vgl. Ari¬ 
stoph. Nub. 1221; Av. 1046f.) begann, auf einen 
bestimmten Tag (das bedeutete den Beginn des 
Tages: eine bestimmte Stunde wurde nicht ge¬ 
nannt) unter Bekanntgabe des Klagegrundes (s. 
Aristoph. Nub. 1224) zur Empfangnahme der 


anfang zu zahlenden Bußen haben nach Demosth. 40 Klageschrift und zur Klagebeantwortung vor den 


die aus öffentlichen Gefällen bestehenden ordent¬ 
lichen Haushaltsmittel, über die erst am Ende 
des Jahres verfügt werden konnte, ergänzt. Dem¬ 
gegenüber hat aber B ö c k h mit Recht darauf 
hingewiesen, daß sich Demosthenes hier ungenau 
ausdrücke. da .t nooy.azaßd).).nv immer Nachzah¬ 
lung-, nicht Strafzahlung bedeute, und auch der 
Haushalt Athens schwerlich in einem so bedeu¬ 
tenden Umfang auf Strafgelder gegründet ge¬ 


Gerichtsvorstand, der zur Einführung der Klage 
in den Gerichtshof zuständig war. Bei der Ter¬ 
minsbestimmung mußte der Kläger beachten, daß 
von den verschiedenen Gerichtsvorständen für 
die Annahme der Klagen bestimmte Termine vor¬ 
geschrieben waren, so z. B. der letzte Monatstag 
für Klagen wegen Forderung, Ehebruchs und 
Anmaßung des Bürgerrechts (Aristoph. Nub. 
1134f. 1179f. Menand. Chalkis bei Suid. s. tizutzzzj 


wesen sein könne, da jedermann sich gehütet 50 <p{>ivovzoe. Harpokr. s. vavzoblxat). Nur aus¬ 
haben werde, in diese zu verfallen. nahmsweise genügte die Angabe des Monats (Ari- 

Literatur: A. Böckh Die Rtaatshaus- stoph. Av. 104fif.), wenn es sich um die Klage 

haltung der Athener (1886) 412—415. A. Schä- eines Angehörigen einer verbündeten Stadt gegen 

fer Demosth. I 342. (Erich Berneker.] einen Athener handelte. Solche Verfahren wurden 

Proskenion s. am Ende des Halbbandes. vom Monat Munychion an eingeleitet. Der Ladende 

jzQooxXtioig. hatte eine zugunsten des Beklagten gesetzlich 

A) A t h e n. vorgeschriebene Überlegungsfrist von mindestens 

I. Wortbedeutung. 77. ist ein termi- vier Tagen, die zwischen dem Tag der münd- 

nus technicus des attischen Prozeßrechts von liehen Ladung und dem Tag der editio actionis 


.■zgooxa/.zlodai = hinzurufen, nämlich den Be- 60 vor dem Gerichtsvorstand liegen sollte, zu be¬ 


klagten zur editio actionis vor den Gerichtsvor- 
stand oder den Zeugen zum Verhandlungstermin 
vor den Gerichtshof. Daneben kommt auch für 
die I.-adung des Beklagten vor beliebige Gerichte 
der Ausdruck xXijote vor (Aristoph. Nub. 1189. 
875. Xen. hell. I 7, 13. Ps.-Plut. vit. dec. or. 
833 E. Aischin. I 35). Doch scheint sich dieser 
Ausdruck in Athen in erster Linie auf die Ladung 


achten (Aristoph. Nub. 1131 mit 1221). Wir wür¬ 
den diese Frist heute als Einlassungsfrist be¬ 
zeichnen, da sie zwischen der privaten Ladung 
(heute Zustellung der Klage) und dem ersten 
Termin der so eingeleiteten Instanz lag. Bei Ab¬ 
wesenheit des zu ladenden Beklagten wird in 
Athen wie in Teos (Syll. 3 344, 7) vor der Behörde 
und vor seinem Wohnhaus, öjio zov dgx c ‘ ov xa ^ 
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symbolisch geladen worden sein. Der nächste Termin fand vor dem Gerichtshof 
In der Ladungsformel wurde k aum_ auf die Ver- statt Versäumte der Kläffer diesen Termin so 
Säumnisfolgen hmgewiesen, denn ein Ausbleiben wurde seine Klage gelöscht(Demosth XLVIII26) 
des Beklagten im ersten Termin zog noch keine erschien der BeflaftenichtWging ™ ihn 
Versäumnissen nach sich. Jedenfalls durfte der wiederum Versäumnisurteil ’ iS- 

sÄcfTnh 5 rL? ek d^tdn aUCh Wenn i di6Ser Me V^sfammsfolgentatenX den il 

Gericht z h u erscheinet , V ° r ^ la « gtea **? dann ei . n > weni1 « oHenkundig war, 

In unseren Quellen deutet kein s gebrauchen. daß seine Abwesenheit nicht auf seinem Verschul- 
. ur ‘ s ere» Quelle n deutet keine Spur mehr auf den beruhte (z. B. auf einem Erdbeben Demosth 
eine Selbsthilfe hin, die auch m Griechenland bei 10 XXXIII 20 u. 32f. Wir dürfen wohl’in diesem 

stetthaft U t g ewten n Tein rU mu r ßt Eatwic T kl “ n £ sstufe Punkt « Verfahren vor dem Diaiteten auf das 
siattnalt gewesen sein mußte. Zur Ladung zog vor den Streitgerichten verfolgte Verfahren schlie 

bei der « tfeht^befriediW 5 ^ 3 ? e - 2“ ? Is ? er ? ascbrleben . waren ; 11118 »ber nicht vollständig 
verglich erhob der TiAdenf^a u SleF überliefert sind, wie z. B. Krankheit, notwendige 

t " T '; b der Ladendean dem angekundig- 20 Abwesenheit außer Landes (Poll VIII 60 Har- 

Z t , “ u V °- r d r r ™ ständl - ren Prozeßeinleiten- pokr. s. v^uoala. Demosth LVm 25- vei zum 
und Hk MI 7 G ? ge ffT art w r Ladun - szw, ^ n letzteren Grund auch Poll Vm 81 il Suid s 
an “ d dle Klage. Waren die I^dungs- Ixvgla Slxtj) und Todesfall von Angehörigen 

ugen bei der Klageerhebung nicht zugegen, so (Schol. zu Demosth XXI 22) mußte durch Eid 

«ri« feiS t «1.™ .„dan, der Antrag h"Ä 

j w ach weis der Ladungszeugen war ftoaia. über die Begründetheit der Entschuldi 

die vI"STffieinden 1 BT£d elt de ~ f ? Bge ’ ents / hied auf Grund einer des 

den mußte Öhn^T » d - B ^ ^ ? ep ™ ft Wer ' ? egners das & ' ericht ( 8 - L i p s i u s 902) Es hob 
uen mußte. Ohne Nachweis der Ladung durch im Falle der Begründetheit des Antrag den Tpt 

Ladungszeugen wurde eine Klage nicht ange-30min auf. Der Kläger mußte dann S Gericht 
nommen, ovx |v eioayaymog (Hesvch. s. äjtgSa- die Anberaumung eines neuen Termins beantra 

ftÄr Anab»«'dl'llaH’T ‘“f im «"t.”" F *' h ~“ ™r di« iS,” iÄ 

Versäumnisurteil fithrm. Ana“ STioSS iSl“*’’ ” d '"' 

Ladung des abwesenden Beklagten dürfte eine ß) Die h r i f f l ; o n, t « ^ wt 

ren g^bn^et^hiiben' 1 ^ 6 S t e Versaumn q i ^ er f? h - die Kla ?« «ne öffentliche war, so konnte der 
trotfdem «nfrtenJj®- tei ?r We ?te ( r98). Eine klagte durch den Kläger auch vermittels Uber- 
ffphPud^Entepi G pM d er /?T «xQooxlyrog er- gäbe eines Schriftstücks privat geladen werden 
g ende Entscheidung verstieß als yveootg annöa- (Demosth. LIX 124). Diese Ladung fand offenbar 

a AweSe ild?fs 6 XXI 8? R 92) ’ 40 eret nach der Klageerhebung aS Übei dfe wei- 

und“ nTÄl • T* ? rdnun .?sgemäß war teren Förmlichkeiten des Verfahrens insbeson- 

woJden ww SrschTe? ^ ^ darUber - ob die Ladungsschrift iom Kllger 

woruen war. Erschien und verhandelte der Be- oder von der Behörde aufgesetzt wurde und nh 

so läl darin ei^VeS M7dte ? relt V °d Ge f Cht| aUCh M ? r Zeugen m S^ogen werden mußten, sind 

des FomfehÄ^ "TSl^SufSe I ad „ , TV ■ , + 

wIr g %raurGrendvon e faDdlef 1 "d^* eeladen ' X T’ wie W ‘ r gesehen baben ’ " ar ei ™ Ladung 
als ordnungsgemäß erhobe/ersehten, ebfS 

kenn? ^’ ? ',. Der t 5°. hintergangene Beklagte 50 eröffneten Verfahrens wurde amtlich geladen te 
reichen t“ ^ nadl e J ner erf( %- Lipsius 823 - Unzutreffend S t e i n w e n t e r 98 

Zeugen G TB<TxVll'^mo' ä f' dl? fals / f! 1 r 7 2 ' ' T "^ ieweit Offizialladung stattfand, laßt sich 
805f 0R91 i I' it n ■ ' L50. Lipsius 446f. zur Zeit nicht entscheiden'). Es gab aber eine 
stend 1 F F u aH A bnngen - Gegen den KUs?t E «he von Verfahren, in denen auch die urozeß! 

S. 1528 h n zu”" 016 6iXn * aHOT£ X Vlüv ( s - °- Bd X einleitende Ladung amtlich vorgenommen ^rurde: 

Die VifhttesuKuum j • j. E * n , e Ladung zu einem Verfahren wegen 

T a dn lcht beachtung der privaten Totschlags konnte sich in der Form der Sri- 

noci? k ? 8 v edltl ° , a f tlonis z0 ? beide Teile vaten .t. nicht abspielen da der Totschläger P für 
kteite k t ^ ersaaI ? n,sfob ? en sich. Der Be- unrein galt und andere befleckte, die mit ihm 
ÄriaTrines Ver« I ^r bl . ei v b . en * ob "e 60 verkehrten. Der Rächer mußte sich daher voSer 

mü« S fn Alleri*n J h ■ ß Z “ I- 0IX der verhäll g 11 Lvollen Gemeinschaft unter 

tionis den nächsten Te!mte V b ’ ' " edltl0 / c - Nennung des Mörders lossagen. Er tat dies in der 

er vom Kläger nfchJ^T Za d A m Frt ' hzelt an der Bahre des Erschlagenen, in spä- 

Versäumte der EläL d- pnT f ge - kden W11rde - terer Zeit auf dem ^ farkt (xgoayooHietv, s. Latte 

sein» Tn 1 d K 1 ?f le f dle3en Termin, so wurde o. Bd. XVI S. 283f Antiph. VI 34ff Svll 3 111 

der BSl^te V »?= 1Chtet (D . emosth ' LVIH 8), blieb Z. 20f.). An Stelle dieser privaten Nennung dre 

Säumnisurteil (Lex^Segue/ f e | en - lh “ ® m Vel ' Mörders trat dann die -vgoggijoi? des Archon Ba- 

umnisurteil (Eex. Beguer. s. bm ne avaxgung). sileus, eine amtliche Ankündigung, durch die 
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dem Beklagten das Betreten der öffentlichen 
Plätze und Tempel bis zur Entscheidung des 
Mordprozesses untersagt wurde. Dieses Verbot 
konnte natürlich erst nach der Annahme der Klage 
durch dieBehörden ergehen. Zur Voruntersuchung, 
die der Basileus in drei Terminen in drei aufein¬ 
anderfolgenden Monaten anzustellen hatte, gin¬ 
gen die xlijaeig durch den Basileus an beide Par¬ 
teien heraus (Antiph.VI42.Lipsius 823,71.840). 

b) In allen Verfahren, die zur automa-1 1 
tischen Verhaftung des Beklagten führ¬ 
ten, nämlich in allen Prozessen gegen Niohtbür- 
ger und in folgenden Verfahren gegen Bürger: 
bei der ajiaymyrj, das ist die Festnahme auf fri¬ 
scher Tat durch jeden beliebigen Bürger, bei der 
tqirjyrjaig, das ist die Verhaftung durch die zum 
Tatort geleitete Behörde, und der svdst^ig, das ist 
die Verhaftung durch die zuständige Behörde auf 
Grund einer schriftlichen Anzeige, wurde die 
Ladung nicht etwa durch die Verhaftung des Be- 2 
klagten ersetzt (so unzutreffend Lipsius 811), 
sondern auch der nicht auf freiem Fuß befind¬ 
liche Beklagte mußte unter Einhaltung einer Ein¬ 
lassungsfrist von vier Tagen (Demosth. XLIII 75. 
Vgl. auch IG I 2 55) amtlich geladen werden, so 
z. B. der verhaftete Landesverräter durch die Thes- 
motheten am Tage nach der Verhaftung (Ps.-Plut. 
vit. dec. or. 883 E) unter Einhaltung der Ein¬ 
lassungsfrist: Ejzstfiav at x).rjoeig E^rixaioiv. 

c) Eine prozeßeinleitende amtliche Ladung 3 
kam im Eisangelie-Verfahren in den 
Fällen vor, in denen der Rat den Beklagten ver¬ 
haften mußte (in Hoch- undLandesverratssachen), 
aber auch in den übrigen Fällen, in denen die 
Verhaftung zwar durch Bürgenstellung abgewen¬ 
det werden konnte, der Rat jedoch nach freiem 
Ermessen die Verhaftung anordnete, wenn er 
Bürgen als genügende Sicherung nicht anerkannte. 
Die Vorladung geschah dann auf Anweisung des 
Rates mündlich durch die Prytanen (Demosth. 4 
XLVII42). Der Rat konnte dabei die Einlassungs¬ 
frist auf zwei Tage verkürzen. Anwesende Be¬ 
klagte wurden schriftlich durch amtliche La- 
dungfboten unter Aushändigung eines mv&xiov 
geladen (Demosth. VIII 28. Lipsius 813, 34). 

d) In einem ,objektiven Verfahren“, 
also in einem Verfahren, in dem es keinen eigent¬ 
lichen Beklagten gab, z. B. bei der dia&ixaoia 
x/.tjocov und ixix/.rjgojv (s. Lipsius 814), war 
eine private Ladung schon durch die Umstände 1 
ausgeschlossen. 

e) Ladungen in Prozessen, die vor die Vor¬ 
steher des Emporions gehörten, wurden bei¬ 
den Parteien durch Gerichtebeamte zugestellt 
(Demosth. LVIII 8 ). 

f) Dem Archon, der später agyvw Ltw- 
wuog genannt wurde, oblag die Fürsorge für die 
Waisen, die verwaisten Erbtöchter, die dem Er¬ 
löschen nahen Familien und die schwangeren 
Witwen, die in den Häusern ihrer verstorbenen 
Ehemänner blieben. Wer diese Hinterbliebenen in 
ihrer Rechtsstellung beeinträchtigte, unterstand 
der Strafgewalt des Archon. Dieser Beamte war 
gesetzlich verpflichtet, den Täter, der nach seinem 
Ermessen eine höhere Strafe, als er selbst verhän¬ 
gen durfte, verdient zu haben schien, unter Ein¬ 
haltung einer fünftägigen Einlassungsfrist vor 
den Gerichtshof der Heliaia zu laden (Demosth. 
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XLIII 75). Über die Form dieser Vorladung ist 
nichts bekannt Wenn auch für diese Ladung der 
Ausdruck nooaxaXeiv gebraucht wird, so wird^ sie 
doch die Formen der privaten Vorladung nicht 
übernommen, sondern sich in der Zitation durch 
einen Amtsdiener erschöpft haben. 

g) Bei Vergehen von Bundesstaa¬ 
ten oder ihrer Bürger gegen Bundeseinrichtun¬ 
gen wurden nach dem Recht^ der griechischen 

1 Staatenverbände (Amphiktyonien) die Schuldi¬ 
gen, Staat oder Privater, durch staatliche La¬ 
dungsboten, dtjfiootoi xhqxijgtg (IG P 63 Z. 38/39; 
65 Z. 47/48. Vgl. auch den xlrjtfjQ vtjoicorixög hei 
Aristoph. Av. 1422) vor Gericht geladen. Diese 
formelle Vorladung {jcgoaxaXeta&ai, xlr/tsveiv) 
war eine Vorbedingung für die Erhebung einer 
amphiktyonischen Klage (Demosth. XVIII 150; 
vgl. XVin 322 und Aischin. HI 161). 

h) Abwesende, gegen welche eine öffent- 
) liehe Klage anhängig gemacht werden sollte, wur¬ 
den durch amtliche Ladungsboten, die bei Entfer¬ 
nungen über See auf den heiligen Trieren Paralos 
und Salaminia reisten, geladen (Aristoph. Av. 
147, Demosth. VIII 29. Poll. VIII 116), desglei¬ 
chen diejenigen, die durch das Scherbengericht 
außer Landes verwiesen worden waren (Thukyd. 

I 135. Plut. Themist. 23). 

ni. Die Ladung des Zeugen. Ffiir diese 
findet sich der Ausdruck n. ausschließlich (s. 

} L e i s i 77). Sie geschah 

1. in der Regel formlos. Der Zeuge ver¬ 
sprach auf eine Anfrage des Zeugenstellers zu 
dem Termin m erscheinen (vgl. Demosth. XLIX 
19), Aus diesem Grunde werden auch selten for¬ 
melle Zeugenladungen erwähnt. 

2. Ausnahmsweise wurde der Zeuge formell 
durch n. geladen, nämlich wenn er nicht bereit 
war, eine private Zusage zu geben (vgl. Plat. 
leg. XI 936 E) oder der Zeugensteller ihn für 

0 unzuverlässig hielt. Die Ladung geschah münd¬ 
lich unter Angabe des Beweis- oder Urteilster¬ 
mines, des Beweisthemas und des Gerichts. Die 
Anwesenheit von Zeugen wird in Athen bei der 
Zeugenladung nicht erwähnt, dürfte aber ebenso 
wie in Alexandreia (vgl. Pap. Hai. 1 Z. 222) vor¬ 
geschrieben gewesen sein (vgl. für die Geltung 
des Rechte von Athen in Alexandreia Pap. Oxy. 
XVIII 2177). Eine Ladungsfrist war bei der 
Zeugenladung entbehrlich und auch nicht vor- 
0 geschrieben. "Blieb der nicht formell geladene 
Zeuge im Termin aus, so konnte er am gleichen 
Tage nochmals, und zwar formell durch n. ge¬ 
laden werden (Demosth. XLIX 19). Der formell ge¬ 
ladene Zeuge war zum persönlichen Erscheinen 
vor Gericht verpflichtet (s. die Belege bei Lip¬ 
sius 882, 64), und zwar ohne Rücksicht dar¬ 
auf, ob er zum Beweisthema etwas aussagen 
konnte oder nicht. Gegen den nicht erschienenen 
Zeugen stand dem Zeugensteller die )m-zo- 
10 uaorvgiov (s. T h a 1 h e i m o. Bd. Xni S. 720) 
oder die hixi] ßXäßr/g (s. T h a 1 h e i m o. Bd. IH 
S. 552/54) zu. Auf Antrag des Beweisführers 
konnte gegen den ausgebliebenen Zeugen auch 
nach wiederholtem feierlichen, mit einer Straf¬ 
androhung verbundenen Aufruf durch den Herold 
auf eine sofort rechtskräftige Ordnungsstrafe 
von 1000 Drachmen erkannt werden (s. Lip¬ 
sius 880). 
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Erst seit dem J. 390 wurde mit der Ladung ausdrücklich hczemrt fp nT1 TTal 1 7 ooq# 
des Zeugen eine schriftliche Beweissicherung ver- H e 11 e b r a n d 711 PnJ 7 . . 223ff ' 

fito'di, wräd,' pütefta' E?n“,rS““'""-; 8 ™ hfe d ", cl *>» mit Sich.rt.'it“°. n Se 

dfm Z_ jt.i einer ÄeSSTiSSS 

nieder (Demosth. XL VI 11 ). Dieses Verfahren war Literatur* E ta p r 

setz eli rrgl"h£br th dS 44 Är gten t £ d 7 * e * ' den Attikem l iTi si 

Niederges^chriebenen-hiLugefügt oder weggela“ Wh^c'/en^GrSf n^f ( 1 J? 8) .' Mitte t iS ‘ 

“iTf&IS)' (VgL ZUr Ze "^ ladu ^ au <* 10 Sta^ .zum römisSen' Verslumnisv^rfaVreV 

B) Ägynten J ' I v lp ^ IUS Das attisch e Recht u. Rechts- 

t tv t j * i „ , , verfahren. P. M. Mever .Tiirict^hp Porwri 

_ I. Die Ladung des Beklagten. Sie konnte G Busolt-H Swohn^a p'; 0 u c+^+' 

wie m Athen eine amtliche oder eine nrivate TT pp b ^ obo £ a Griech. Staat«- 

ft SB M 

auch das Verbum 3igooxa).eio&ai (Pan Amh II p • L Berneker.] 

30 Z. 16; 35 Z. 22. Pap Fay 12 Z 29 TTP 7194 20 Ai ^ ' ’ . Beiname Poserdon« in Argos. 

Z. 13ff. 17; US Z 7 19 Pan Tebt I 27 7105 ü ?°S ,d ? n nm den Besitz des Lan- 

S . Berneker 78ff) P ' ? ^ 105 ’ ?? st T rltte , n ^ ^ . quaeSt COnv ' IX 6 >’ spra ' 

tcai,- v* • 7 L > d ." , f- *•« -rKrd„ fflsteSterÄri"ir& 

S s;j ii “Tsrs' aL d r “t “t?"?*’ pi " d "*» L *» d ' ^ v™ «<?- 

i: ;viük S äs -• s := 

ÄÄKtift»’: sajfu'f 

?823'^^O^^^frf^i^rirht'^ dUI ”^S^15^)^^ 3d ’^*t«ionfLiachos a< d! 0 h! 

vn r n V sth ?" ans dem Zusatz 8m jtoo- verursacht, sondern die Flüsse versiegen lassen 

SSiiSr , = £ t“ »watfasg 

säumnisfolg n ä 7 oZ" n ? ch kp '? e Ver ‘ Pho r oneu ? wird hinzugekommen sein. Die Epi- 
« 70 > Y jr) zeitigen konnte. EbensoTedeTtetc^Tin Jurde ^päterrotanhaft i ^uSbfldet ^Äod“!! 

BGU IV 1158 7 15- 1131 TT 7 '-/ru' Pa P - 40 j^nd trocken war, Wasser suchte, war sie dem 

IfSErl^SS 

s¥ä^==£^ glifilisp» 

" ,th bfc "“ 7 » 

IE Die Ladung des Zeugen. Sie Paus II « 5 ) 5 TU u m n e r z. 

1 xr-;« ■ *+i . ^ . . Der Xamc P. bedeutet: derienige. der an- 

1. uie in Athen in der Regel formlos durch spiilt s Höf er Mvth T ct TTT 9159 t ;i in,, 
l-uuao nWuöa«. d. h. durch formloses Ersuchen, ritur so au h Li d d e 11 ' ^ tt 

HelTcbr a^d'nf ^ ^ Z ° ^ ^ ^ ^ ^^ VkouT 

. 2. soweit der Zeugensteller die Zeugen znr zeslnshed‘^ubH^v tdT 
Verhandlung nicht mitbrachte — vom Verfahren rr. seil. u f/.o; (vgl. Hut 4em" 33 \) 0 d rr Zaun 
(.er nach heimatgriechisehem Recht organisierten 60 (vg|. p aU s IV 4 iu IV 1° 6) a’mlocr’etw»‘V 

v.r ''' .]'/(.iV'"" .. r ;:-; ,i,ir >hr „ TaV5ytT“HiJ!' 

Zt wkke^ e sTe s n cP ?erlCh , ten , ln Alcxandreia. 216. 21f. Conslir. u. a, doch trat dies nicht e^ 
Athen seit dem T 390*v ^! eichc !' " el ? e w ' e .. 1 , n weil das .toooö<5<ov m der Kunsttheorie vom vfivos 
lu-hpr RpTOai*cc--oTr‘ V ‘ * ' r -’ a s0 mit Schrift- unterschieden wurde, s. u. Adj. noooodtos aus 1 } 
Ladiinsz-vpeuo-e 1 , a , ld elnem mvdxiov, ab. nQoaodo; .Prozession“ = ,zur Prozession gehörig“, 

Ladungszeugen, hier xXr,rooes genannt, werden wie H68io S aus iSoioe u. a. m. (analoge Substan- 
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tivierung: el-ödiov, das vom tragischen Chor bei 2. Literarische Einordnung. Nach 

seiner Ifo<5o? gesungene Lied), I1q6oo&o ? (dor. no- den unter 1. gebrachten Zitaten war das P. ein 

So 8 og, ark. nooodog) dient als Verbalabstr. zu Prozessionslied lyrischer Poesie, das als kulti- 

nQooievai, 7 iooo£QX£o&ai, jiqoosX&mv wie ciao 8 og, scher Chorgesang bei der npoooSos, beim Hin- 

i^oSos usw. zu sia-, t!-dvai usw. Vgl. E. S c h w y - schreiten zu Tempel und Altar, unter Flöten- 

zer Abh. Akad. Berl. 1940, phil.-hist. Kl. 7, begleitung durch junge Männer oder Jungfrauen 

10—12. gesungen wurde. Diese Festlegung findet teil- 

Antike Theorie. S. dazu H. Färber weise weitere Bestätigung. Beim Hinschreiten 

Die Lyrik in der Kunsttheorie der Antike (1936), zum Altar gesungen: Etym. M. 690, 44f.: nooa- 

passim. L 1 oSia uiv za XsyouF.va qo/mza elatpcoofievcov sig xov 

1. Zur Etymologie, a) IIqooöSiov von ßmubv zä>v IsqsLcüv. Gesungen durch na'ibsg- Syll. 

iiQoaodog-. Richtig Schol. Aristoph. Av. 853 = 450, 4f. (Delphi, c. 227). Daß das P. ein Bitt- 

Suda: II 00068 ra ’ äno zwo ngooobeov. ovreo de eke- gebet war, ergibt sich aus Etym. M. 690, 41, wo 

yor zag oroooayoti/vag zoig fteolg no/inäg. (Vgl. es als Xizaveta bezeichnet wird. Dies ist also er- 

Plut. Aem. 33, 1: uIXo; 7 tgooöStov xal noumxöv.) gänzend noch hinzuzunehmen. Doch ist zu beach- 

xal nQoaobia za elg navtjyvQeig nur ihoir murjfiaza ten, daß Aristoph. Ay. 853f. hinwiederum den 

naga zojv Xvomojv Xtyoueva. Schol. Lond. (AE) Schluß zuläßt, das P. sei ein Danklied gewesen, 

zu Dionys. Thrae. p. 451, 17f. Hilg.: 310006816 ,v Es mag also je nach der Situation bald diese, 

eort Tzoifjua vjio 6 xr>oh'o,v rj naodevojv yooov bald jene Funktion ausgeübt haben, wenn auch 

Iv zfj 7 iQooo 8 q> zfj Tigog &eov 6 o) 6 u,ro,v. — b) IJqo- 20 die Intention der Bitte zweifellos häufiger hervor- 
oodiov von oiQoodvai (vereinfacht den sprach- trat. — Dazu, daß das P. beim Hinschreiten zum 

liehen Sachverhalt), verbunden mit der unrich- Tempel bzw. Altar gesungen wurde, paßt, daß 

tigen Erklärung aus 3100 g avXov abeo&ai: Pro kl., bei Prokl., loh. Sardian., Orion a. O. und im 

bibl. Phot. 820 a 18ff. Bekker: ’EXiyezo 8 e zb Etym. M. 690, 34f. sowie Etym. Gen. AB == 

3 tqog 68 iov, ezzeihav gtooolaoi zöig ßcoqotg zj vaoig xal Etym. AI. 777, 9 vom P. der Hymnos unterschie- 

ev roy Tigooievat fibezo 3100 g avXov. loh. Sardian. in den wird, der ein unter Kitharabegleitung ge- 

Aphth. Progymn. 8, Rabe p. 120,9: ra 8 e nooo 68 ,a sungenes Standlied während der Opferhandlung 

XXeyovzo ovzcog 81 a zb gzgooiovzag vaoig 1/ 'ßojuotg am Altar selbst sei, eine Bemerkung, die ebenso 

3 tgog avXov qbeiv. Orion 155, 22 Sturz und Etym. nach ausdrücklichem Zeugnis auf Didvmos n. 

Gen. AB = Etym. M. 777, 8ff. : Tlgoaibia ... SD Xiqixwv giottjzmv zurückgeht. Von den Hymnen 
jinooiovxeg raotg ij ßcouojg 7100 g avXov fjöov. Etym. unterschieden ist das P. auch bei Poll. IV 53, 

AI. 690, 83ff.: Ilgoocpdlai (muß sein = xgooöSia) der in dieser Hinsicht wohl auch auf Didymos 

Ttaob zb Tigooiovzag vaoig rj ßwfioig Ttobg avXov fußt, und auf der genannten delphischen In- 

«öfi v. Die Ableitung bloß von Ttgoodvai findet sieh Schrift Syll. 450, 4f. (Diese Unterscheidung zog 

weiter im Etym. Gen. A = Etym. AI. 690, 41 f. nach sich, daß, wie oben erwähnt, die masc. 

TI 0006810 V .. . Traga zb Ttgooievat /zeza zovtov zoig Form 310006810 g seil, vuvog sich gegenüber der 

■Hf'oig, und im Etym. Gen. A = Etym. AI. 690, neutr. nicht durchsetzte; das P. war nach dieser 

46f.: eigrjtai jtaga ro Tioooiovzoyv elg zov ßcouov verbreiteten Theorie eben kein Hymnos.) Zu die- 

t ö)v dvuazwv xavza Xeyea&ai. Die doppelte Ety- ser literarischen Kennzeichnung des P. stimmt 

mologie aus Tioomhai und 3100 g avXov adeoDai 40 weiter eine zunächst unverständliche Notiz im 
stammt, wie bei Orion, an der zuerst genannten Schol. Lond. zu^ Dionys. Thrac. a. O. anschlie- 

Stelle des Etym. Gen. und den beiden ersten ßerid: gpegezai öe iv zovzig jzig yevei (seil. 31000 - 

Steilen des Etym. AI. übereinstimmend mitgeteilt obiov) xal zb anozgexzixov. iozi 8 'e Ttolrj/Aa oaaozi- 

wird, aus Didymos, n. Xvgixwv noirjrtöv. Ob xbv xazä zov axb zä>v^ öewv xwoioubv ahöftevov. 

(liescT sie aufsestellt oder von anderswoher über- Es handelt sich um eine Notiz, die ebenso wie 

nommen hat, ist nicht zu erheben. (Schol. Lond. die oben ausgeschriebene Stelle aus diesem Sclio- 

fAE] zu Dionys. Thrac. p. 451, 17f. Hilg. — s. lion auf Proklos und damit wahrscheinlich Di¬ 
eben — hängt, auch was seine Alitteilung vom P. dymos zurückgeht. Es erhebt sich allerdings die 

als Tiohjua vtto agoiveov rj Tzagüivcov ^oooe . . . Frage, warum sie die anderen oben zitierten da- 

vböoevov betrifft, wahrscheinlich von Proklos ab 59 mit verwandten Quellen nicht, ebenso aus Didymos 
und geht daher vemutlich auf Didymos zurück; übernommen haben. Zwar ist die Alöglichkeit, 

da die hier ausgeschriebene zusätzliche Notiz für daß sie nicht von Didymos stammt — T und Pro ‘ 

die Etymologie bedeutungslos ist. wurde sie von klos also noch eine andere Quelle zur Verfügung 

Photios und den anderen angeführten Quellen, stand —, nicht durchaus von der Hand zu wei- 

donen es an den angegebenen Stellen nur um die sen, jedoch unwahrscheinlich. 4 ielleicht haben 

Etymologie ging, weggelassen.) Das Etym. Al. die anderen Gewährsmänner Didymos durch eine 

gibt 690. 36ff. auch andere unter sich verwandte verkürzte Mittelquelle gelesen oder aber es ging 

Etymologien von P., deren Herkunft im Dunkeln ihnen nur um die Etymologie von P.. wofür diese 

bleibt: ... 7 } aagä zb oigbg avrag abeiv i/uag zalg Bemerkung bedeutungslos war. Eine ähnliche 

ifinvaig * rj naoa zb rrgog avzag qbeoDai za 3 ion)- 60 und damit sicher verwandte Notiz im Etym. Gen. 
jAara • qj 8 äg yao ol rraXaioi za nnnjuaza ixaXovr * AB = Etym. M. 131, 37ff., lautet: A.zooze.ZTixov 

ij Traga zb 310006160 iv xal aguoleiv zfj vnoxetuivrj q.oua ovzco xaXov.uevov, 6 zt geza zo aTioozeqdhjvat 

Xdgei. ix zrjg ,Tin 6 , 3 ' Tiooflioeiog xal zov .< 60 bfß. Diese zovg ozeipdvovg ijöezo iv zoig Tiatäoi /zeij.ovziov 

Herleitungen sind jedoch nebensächlich, da, wie dzioMeiv. Zur sachlichen Deutung dieser eigen- 

am Ende der Ausschreibung besonders deutlich artigen Stellen s. Färber I 30f.: ,Wichtig ist 

wird, TiQooobiov mit zigoocgöia zusammengelegt die Notiz des Schol. Lond. zu Dion. Thrac. 

wird und diese Bemerkungen sich auf die p. 451, 17 Hilg., daß zu diesem yevog auch das 

jigooigiia beziehen. 6 ijTozof 7 Tzix 6 v gerechnet worden sei. Dieses sei ein 
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onaozixbv daua gewesen. Damit faßt K a i b e 1 nagaßwfuog oder einfachen naoaßrbtuov <re- 
Prolegflmena nzQi xm^Hag 1898 (Abh Gott. nannt, wie auch andere lyrische speeies unter- 

181 87 rn ri P ' 86, dle NotlZ E M - f eordnet - Dcr generelle Gebrauch des Begriffs- 
, ’ " "r W zusammen, wo von einem v/ivog gründet sich auf Proklos. Prokl. bei Phot 

anoatenzixov die Rede ist; onaoxixdv wäre dann bibl. 319 b 33ff. teilt die noirnug uzXix-h nach 
eine Verstümmelung von aanaauxdv und gemeint dem Inhalt in vier Gruppen ein- za zig &sovg 
ist damit das Abschiedslied von der Gottheit, rd nt 

also das Gegenstück zum ngoaddiov Diese Theorie zd dg rag ngoonarzovaag gzegiazdazig 'ln der 
hat sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich; denn Gruppe der Lieder dg ßhovg wird zunächst der 

nach dem Parallehsmus, der sonst in der Lyrik 10 Hymnos und sofort an zweiter Stelle das P ge- 
herrscht, kann man erwarten, daß das Abzugs- nannt, dann folgen Paian, Dithyrambos Nomos 

lied äußerlich sehr stark dem Anmarschlied ent- Adonidion, Jobakchos und Ilyporchema Aus 320a 

bp^L a t S ° ^ d Av M ? gllcbkelt lel , cbt gegeben, 16ff. ergibt sich jedoch, daß die Aufzählung 
beide unter dem Oberbegriff ngoaodwv zu ver- nicht, wie es zunächst scheint, im Sinne einer 

n \r;t v+ . , -n- , , logischen Parataxe der yevrj gemeint ist. denn 

Mit -dieser literarischen Einordnung des P. zum P. und den nach ihm genannten Liedgattun- 

daß Tm Etvm h M Ä " usamm ® nzu P assen > f en ist ipaivorzai dvzibiaazkXXovzzg rd> 

hlh S t : e + p - IZ den Hy ? or ' *r? ** ^ *e* y*og- w w dk&v 

chemata und Stasima unterschieden werden. ay.ovuv ygaqpdvzmv V/ivog ngoooöiov, Suvog- 

lieder ^GmitXm Onf J“ e . ^henösen Chor- 20 fyxwptov, fyvog naiävog xal za Suota. (Daß hier 
sind ^ • ?® m .°P f . er “ Beziehung zu setzen auch das Enkomion genannt ist, zeigt, daß das 
sind, urid^ bezieht sich m einer sehr äußerlichen, ybog ,Hymnos‘ sogar in die Gruppe der Lieder 
oberflächlichen Weise auf die Situation der Sän- dg dv&odmovg hinübergreift.) üfe Einteilung 
ger. Lieder, die im Hmgehen zum Tempel und des Proklos findet sich in weitgehender Überein- 
^!m Tanf « n8 d n Tu den: Prosod ' a; , Lled ® r ’ die Stimmung auch im Schol. Lond. zu Dionys. Thrac. 
cnfmTr T ,i den ^ gtl un ^ n w * rden; H yp° r - P- 450/51 Hilg., dessen Abhängigkeit von Pro- 
Lle c?’ dle lr 'i, S , Wien ff esun * klos oben erwähnt wurde, bei Orion a. 0. im 

gen werden: Stasima. Über die Entstehung die- Etym. Gen. AB = Etym. M. 777 3ff und auch 

Wn+ofi ?anZen un £ lu ck]iehen und unbrauchbaren bei Michael Italikos, epist, ad Lei’psiotem (C r a- 
Einteilung aus einer Verquickung einer Theorie 30 m e r Anecd. Oi. III p. 189 25ff Stein Do 

b 6 e r r lloff 111 Di!* 116 ' s - F ä r ‘ p rocl. ehrest, Diss. Bonn 1907, 18); der innere 

Schwieri^itp. i ed °- Ch ,-T e er | te Zusammenha ag dieser Stellen kann als gesichert 

wierigheit. Es handelt sich nämlich an der angenommen werden. Es ist zu vermuten daß- 

Ste 6 e / ne , Unt ® rt eilung der di . e Übereinstimmung auf Abhängigkeit’ von 

v* ? ■ jP Vot > ^ omi t also im Gegensatz zur Didymos, n. Xvqixcöv notrjt&v, zurückzuführen 

bisher wiedergegebenen Theorie, welche das P. ist Allerdings braucht Didymos nicht der erste 

als das Anmarsehlied vor der Opferhandlung und Urheber dieser Einteilung gewesen zu sein Viel- 

den Hymnos als das Standlied während dieser leicht ist es sogar mögltch, die Spur weiter 

Hvmnm^o 61 ben 0 ”*! r0 n il f“ ng - P ' U - nter ? en z .urüekzuverfolgen. Es fällt nämlich P e ine deut- 

y nos gegeben ist Dafür ist Zeugnis weiter 40 liehe Ähnlichkeit dieser Einteilung mit jener der 

droben erwähnte Tatsache, daß das P. gelegent- Gedichte Pindars nach dSt, — unter de^en sich 

1 C , h , a ‘ S ^oo^to; bezeichnet wird (unbe- auch xooadöia finden — auf, die zur Zeit der 

lo?iV fm d all^ mS ! andeS ’- dl f ® 1 ' erm!n( ?- Arbeit der alexandrinischen Gelehrten am Pindar- 

wfzn Xr ir TT • durchsetze i?. kon "H text nach inhaltlichen Gesichtspunkten getroffen 

wozu aber der Hymnos ,m engeren Sinn, d. h. wurde und mehrfach überliefert ist Im voll- 

das Standlied wahrend der Opferhandlung mit ständigsten in der vita Pind. Ambros ed Drach- 

w e hJif P tBeh S1 ^wh te ™ mus , ™Qaß«;™g (in- mann I 3, 6ff. (s. dazu W. S c h m i d Geschichte 

u mehrmals ro gmgaßmuov) m griech. Lit. I 1, 575, 2): Die hier angeführten 

wiV in d r S T ht - Wl i r S - ehe ? a tr° hler Sch0n ’ daß d&r> kehren sämtlich bei Didvmos-Proklos wieder 

rib™, ' lenn / nol °S ,e des Hymnos vor einem 50 und sogar in der Reihenfolge werden Beziehun- 
Gebrauch in weiterem und engerem Sinne stehen. gen deutlich. F ä r b e r I 19 vermutet, daß dem 

o-pIk SpnC 7 > e aUCh deS - ° hen Urheber der bei Didymo-s-Proklos vorliesjenden 

gegebenen Zitats aus Prokl. bei Phot, wo m Ab- Einteilung der Lvrik diese Gliederung der Pin- 
hebung zum hier gememten engeren und ,eigent- dargedichte nicht unbekannt war. Wer die Ge- 

Uchen (y.voioyg) Gebrauch des Begriffes fyvo; dichte Pindars in der anseo-ebenen Weise ein- 

seme weitere terminologische \ erwendung, welche geteilt hatte, ist nicht mit” Sicherheit festzustel- 

ihm also das P. unterordnet berücksichtigt ist. len, doch war es wahrscheinlich Apollonios, der 

Lnter den schon zitierten Stellen ist in diesem Eidograph (s. außer Färber a. 0 auch v Wi- 

Zusammenhang überdies zu verweisen auf das lamowitz Pindaros 108). 

Ltyim Gen. A _ Etym. M. 690,41; xgooodiov 60 Ein neues Element bringt die Mitteilung bei 
Waa fieza vuvwv, Hesych: ngoao&iov ■ Mi) Poll. I 38, das P. sei speziell Apollon und Arte- 

« u v £* ov ™e i£ Z°v°a, und Suda: xgoodiia • mis gewidmet gewesen. Damit hängt zusammen, 

t.uvot. Venn wir nach dem logischen Verhältnis daß bei Prokl. (Phot. bibl. 320a 20ff.), wo über 

es weiteren und engeren Gebrauchs von vuvog den Paian gehandelt wird, betont wird, das P. 

ragen, sehen wir, daß es das Verhältnis von werde auch als Paian bezeichnet — wofür übri- 

genus und speeies ist. Dem genus Hymnos sind gens Syll. 698 C 1 (Delphi, a. 128/7 = Limenios 

sowohl., das / ' , wle d * e speeies Hymnos (Stand- tit.) ein uns überkommenes Beispiel ist — doch 

Hea wahrend der Opferhandlung), auch vpvog geschehe dies mißbräuchlich. Dieses Urteil ist 
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sicher richtig, zumal das P. Syll. 450, 4f. nicht Maß festlegte. Eher ist aber anzunehmen, daß 

nur, wie schon erwähnt, vom Hymnos, sondern der Epiker Eumelos das Metren für sein P. ein- 

auch vom Plaian unterschieden wird, und gilt facbihin aus seiner epischen Dichtung übemom- 

auch für die Polluxnotiz, obzwar Färber I 32 men hat. 

deren Glaubwürdigkeit annimmt, und zwar sei Geschichte des P. Es ^ handelt sich 

damit ein ursprüngliches Verhältnis bezeichnet. wohl um ein historisch jüngeres rläog, da es zur 

Die Zuweisung des P. an Apollon und Artemis Flötenbegleitung gesungen wurde. Mag man sich 

war wohl dadurch bedingt, daß es später, sofern zur Frage der. kleinasiatischen Herkunft des 

ein solcher Schluß bei der Spärlichkeit der Nach- avXog stellen wie immer, ist es auf jeden Fall 

richten über die Geschichte des P. erlaubt ist, 10 wahrscheinlich, daß das zur Flöte gesungene 
in der Tat in erster Linie dem delischen und Liedgut erst nach einer reichen Entfaltung der 

delphischen Apollonkult diente. Zur Bezeichnung von der Kithara begleiteten Gesänge einen grö- 

des P. als Paian jedoch kam es wohl dadurch, ßeren Aufschwung nahm. Damit stimmt überein, 

daß eben das Kultlied für Apollon und Artemis daß nach Ps.-Plut De mus. 1132c Klonas der 

schlechthin der Paian war und daß überdies Begründer der P.-Dichtung gewesen sei, jener 

dieser aus seiner ursprünglichen Funktion, Ge- Klonas, der nach demselben Bericht auch als Er¬ 
bet an diese Gottheiten um Abwehr der Pest Ander des aulodischen Nomos galt, womit er 

oder einer anderen Krankheit zu sein, zur Bitte nach 1133 a nach Terpander anzusetzen ist (s.o. 

an welche Gottheit immer um Abwehr jeglichen Bd. XI S. 875f.). Der Gesang des P. wird in der 

Übels geworden war und schließlich zum sozu-20 Literatur nur. selten erwähnt. Aristoph. Av. 853: 
sagen prophylaktischen Gebet vor allen wich- ngooodta /MyaXa aefiva, bezieht sich auf die 849 

tigen Tätigkeiten um deren glückliche Voll- angekündigte noiairi. Hier ist übrigens eine Ent¬ 
endung, so vor dem Kampf, der Hochzeit, auch Wicklung von ngooö&iov zur Bedeutung von ngoa- 

vor der Mahlzeit usw. Damit steht jedoch die o5o? unverkennbar, daher hier: ngoaoüia tzqog- 

Funktion des P. vor dem Opfer, insbesondere als icrai. Democh. fr. 2 J. (== Athen. VI 253 c): 

Bittgebet, in engster Beziehung, so daß eine gigoaoStaxoi yogoi. Hier wird betont, daß P. wie 

terminologische Überschneidung möglich war. auch Paiane zu Ehren des Demetrios gesungen 

3. Die antike Theorie berichtet uns weiters, worden seien. Dies bedeutet nicht etwa, daß P. 

das P. sei im Tanzschritt vorgetragen und Paian entwertet sind, sondern daß vielmehr 

worden und sei natürlich mit ehrbarem Tanz 30 der Besungene dadurch zu den Göttern erhoben 

verbunden gewesen: Athen. XIV 631 d. Erst in wurde (s. Färber I 31). Plut. A.em. 33, 1. 

Verfallszeiten nahm man sich die Freiheit, es Athen. VT 253 b. Hier findet sich dieselbe Be- 

mit unschicklichen yogoi, wie den %■ Idvgpakkoi merkung über das P. für Demetrios wie bei 
zu verbinden: Democh. fr. 2 J. Demochares. 

Hier erhebt sich die Frage nach dem Me- Es scheint, daß eine ansehnliche Zahl von P. 
t r o n. Bekanntlich gab es ein eigenes Metron von der frühesten bis in späte Zeit griechischer 

des Prozessionsliedes, das fiezgov rcgoooSiaxov. Poesie gedichtet wurde. Die auf uns gekom- 

Heph. 153, 18f. Consbr.: ro Si äoooobiaxov menen Reste sind jedoch sehr spärlich, für einige 

ukzoov kXiyzzo kv zaig giavrjyvgzGi xai diyalg, Jahrhunderte fehlen die Belege völlig..Der älteste 

sowie 216, 20—217, 2 Consbr.: nv'sg avzov (seil. 40 P.-Dichter war Eumelos .von. Korinth, nach 
naXtfxßdxystov od. Aiovvatov) jtgooodtaxov xaXov- antiker Überlieferung um die Mitte des 8 ...Ihdts. 

oiv .. dta zb kv zoig noooodlotg v/uvnig ovtco lebend, ein Zeitansatz, der zweifellos zu früh ist, 

xaXovüevoig ... ehai (vgl. 302, 4—7 Consbr.). richtig wohl.7. Jhdt. Er soll außer heroischen 

Ähnlich öfters. Der mannigfach veränderliche Epen auch ein für König Phintas von Messenien 

Grundtvpus des [ikrtgov nnooobiay.öv (——) verfaßtes ngooodiov zig Af/Xov, also für ein Fest 

wird bei Heph. 47, 22^-48, 22. 153, 19f. 154, des delischen Apollon, gedichtet haben in äol. 

11—15 Consbr. und Schol. Aristoph. Nub. 651 Dialekt, das bei Paus. IV 4, 1 allem als echt an- 

beschrieben; vgl. u. a. auch Plut. mor. 1141 a. erkannt wird und von dem Paus. IV 83, 2 zwei 

Schwierigkeit bringt es jedoch mit sich, daß das ^ erse (Hexameter) zitiert (fr. 13, Kinkel EGF I 

Maß anderswo anders beschrieben wird, also keine 50 193): vgl. auch Paus. V 19, 10. S. o. Bd. VI 
Einheitlichkeit deT Theorie vorliegt. Siehe bes. S, 1080, 18—1081, 53 u. W. Schmid Gesch. 

Dion. Hai. comp. verb. 4. Heph. 216. 16—217, 2. griech. Lit. I 1, 291. 

302, 1—7 C-onsbr. Aristid. Quint. I 17. Die uns Es folgt P i n d a r. Während die alexandn- 
iiberkommenen wenigen Reste der P. sind teils nische Bibliothek von ihm noch zwei Bücher P. 

in dem oben beschriebenen Prosodiakon ver- besaß, liegen heute nur wenige Reste tim metr. 

wandten Metren gedichtet, teils aber auch in ihm dactyloepitr.) vor: fr. 89 a b, 91—94 Sn. bzw. 

fremden Maßen (s. unten). Andererseits ist das 101—104 Turyn, wobei Turvn die Zuordnung 

Prosodiakon keineswegs auf die P. beschränkt, von fr. 89 b Sn. anzweifelt = sein fr. 155, und 

so daß also nur eine gewisse Überschneidung die fr. 92 und 93 Sn. zusammenzieht, t-ber die 

des literarischen Genos und des an sich zuge-60 Eigenart pindarischer P.-Dichtung_ ist bei dem 
hörigen Metrons besteht. Das älteste P., von dem Stand der Überlieferung so gut wie nichts aus- 

die Literaturgeschichte weiß, jenes des Eumelos zumachen. S. o. Bd. XX S. 1683, 4—25. v. Wi- 

v. Korinth (7. Jhdt.), von dem uns zwei Verse 1 a m o w i t z Sappho und Simonides 246ff. deutet 

erhalten sind (fr. 13 Kinkel EGF I 193) ist Pae. II als ein beim Umzug auf dem Markt von 

vollends in daktylischem Hexameter gedichtet. Abdera gesungenes P., s. o. Bd. XX S. 1680, 59 

Dies könnte vielleicht zum Erweis dafür heran- —1681,22. 

gezogen werden, daß der Daktylos ein Marsch- Auch von der P.-Dichtung des Bakchy- 
takt gewesen war, bevor sich das Epos auf dieses 1 i d e s sind nur zwei dürftige Reste (im metr. 



863 Prosodion ngoooäücu 864 


aeol. bzw. dactyloepitr.) erhalten: fr. 11 + 12 u. 
13 Sn. Auch hier kann kaum eine Aussage ge¬ 
macht werden, jedenfalls zeigt der Stoff keine 
Nähe zur Situation der Prozession, es ist keine 
Bitte, kein Dank, es handelt sich um allgemeine 
Betrachtungen. 

Aus dem 4. Jhdt. ist nur ein Name anzufüh¬ 
ren. Der bekannte Meister der Auletik P ro¬ 
ll o m o s von Theben dichtete nach Paus. EX 12, 6 
gleich Eumelos ein P. für ein Fest des delischen 
Apollon. Für Kleochares aus Athen, 3. Jhdt., 
ist Sy11. 450 (Delphi, c. 227) ein P. bezeugt. 
Ebenso ist für Amphikles aus Rhenaia auf 
Delos, einen um die Mitte des 2 . Jhdts. lebenden 
melischen Dichter, Syll. 062, 9 ein P. eis zz/v 
nohv, also an die delische Kultstätte, belegt 
(s. o. Bd. I S. 1903, 43—48, sowie 0. Crusius 
Philol. LIII [1894] Erg.-Heft 138). Von all dem 
ist nichts erhalten. Limenios aus Athen 
auch 2. Jhdt., wird Syll. 698 C 1 — s. auch 698 i 
A 22 —• (Delphi 128/7) als Dichter eines P. er¬ 
wähnt. Das fragmentarisch erhaltene Lied (in 
Cretici) ist bei J. W. P o w e 11 Coli. Alex. p. 149 
abgedruckt. Schließlich wissen wir aus IG VII 
1773, 6 , daß Eumaron aus Thespiai, 2. Jhdt. 
n. Chr., ein P. gedichtet hat (s. o. Bd. VI S. 1075 
5—8). [Robert Muth.] 

IleoaoSTzai.'Em nur von Ptolem. IV 5, 12 
(p. 693/94 Müll.) genannter Volksstamm Nord- 
ostafrika«, der speziell dem unmittelbar westlich ‘ 
an das Nildelta angrenzenden Teil der Landschaft 
Marmarica angehörte ( Tov de Magewzov zd gev 
fTTt daXaooy naXeizai Taivla, zd de evzbq xazeyovoi 
F wviäzai xzi Flgoaoblzai, ged’ ovq r\ 2x.ia.dixz] 
ywna, r]s deotq ■ 60° 40' L.; 30° 20' Br.). Die geo¬ 
graphische Längen- und Breitenangabe bezieht 
sich nur auf die 2xiadtxi] ycbga, in deren Nach¬ 
barschaft jedoch die 77. wohnten. Daß es sich 
bei den 77, um ein dem Nil und Ägypten nahe 
anliegendes Volk gehandelt haben muß, beweist 4 
die Nennung des nach der bekannten Xluvy Ma- 
ena (jetzt Mariut) benannten Gaus (roudq) Ma- 
ei.ibzrjg. Der nördliche bzw. nordwestliche, am 
Mittelmeer (eni da/Anaz/) gelegene Teil dieses 
Gaus trug den Namen Taivla (s. d.), der keinen 
politischen Inhalt hatte, sondern lediglich die in 
dem Wort selbst liegende Bedeutung eines schma¬ 
len. offenbar günstige Bodenbedingungen enthal¬ 
tenden .Streifen Landes' (=r y zaivia — vgl. 
zrimz) zum Ausdruck brachte. Von der Gestai- 5' 
tung dieser Taivla gibt K. Baedeker (Ägvp- 
ten. Leipzig 1928) in seiner Karte vom Delta des 
Nil (S. 4) und namentlich in seiner Sonderkarte 
von der Umgebung Alexandrias (S. 23, Neben¬ 
karte 1 : 1 000 000) eine gute Vorstellung. Im 
Hinterland der Taivla wohnten binnenwärts die 
77. zwischen den rwviäzai und der 2xiadixi] 
y.oifta. einem I^andstrich, deT an die ägvptischen 
Secheti erinnert (B r u g s c h). Ethnographisch 
waren die 77. zweifellos Libyer. Politisch gehör- 6 ( 
ten sie Ägypten an, wie dieses im weiteren Sinne 
seit der Ptolemäerzeit (s. Art. Marmarica o. 
Bd. XIV S. 1882 u. Art Plynos o. Bd. XXI 
8 - i055), aber ebenso in der römischen Kaiser¬ 
zeit, in die ja auch die Geographica des Ptolem. 
fallen, westlich bis an den Golf von Sollum ver¬ 
standen sein will, waren jedoch vom eigentlichen 
Ägypten getrennt, als dessen erste Deltasiedlung 


Ptolemvon Westen her Nixiov unter 30° 20' Br. 
und 61° 30' nennt. Dieses lag also bei derselben 
geographischen Breite wie die 2xiadixzj yydga —■ 
und sicher auch der Stamm der 77. —, befand 
sich aber um einen Längenunterschied von 50' 
östlich der 2 xiad. %, und in noch etwas weiterem 
Abstand von den 77. ebenfalls in östl. Richtung. 
7 \ixlov, wenigstens seit der Kaiserzeit Hauptplatz 
(gz]zgonoXig) des Gaus Prosopites (s. Art. N i k i u 
10 o. Bd. XVTI S. 342ff.), ist in den Itinerarien (Tab. 
Peut.; Geogr. Rav.) mit den Namen Niciv, Niciu 
und Nicum überliefert (vgl. K. Miller Itine- 
raria Romana, Stuttgart 1916, 863 und 859, 
Skizze 273; Strecke 124) und wird von Miller 
bei dem heutigen Kalawat, von C. Müller 
(Anm. zu Ptolem. IV 5, 20 p. 707) in der Nähe 
des jetzigen Teraneh gesucht. Bei aller Unsicher¬ 
heit einer festen Ansetzung von Nix. bleibt die 
Tatsache, daß wir in jedem Fall, handle es sich 
’0 nun um Kalawat oder um Teraneh, von Westen 
her unmittelbar an das Delta geführt werden 
(vgl. Übersichtskarte ,Le Delta 1 in Baedekers 
Ägypten, S. 4). 

C. M ü 11 e r hält es für wahrscheinlich, daß 
die 77. mit den Ilgooconizai, den Bewohnern des 
erwähnten Jlgoownlzzjq vogög, identisch sind 
(Anm. zu Ptolem. p. 694: Nescio an scribendum 
sit ügoownlzai , qui non diversi fuerint ab inco- 
lis zov Ugoownlzov vouoä in Libvae conflniis siti, 
Ode quo v. Herodotus etc.). Die Identität muß je¬ 
doch als fraglich gelten, da es der gleiche Autor 
ist, der den Gau Prosopites in einem ganz ande- 
ren Zusammenhang namhaft macht als die Tlgoa- 
obizai (Ptolem. IV 5, 20; p. 707: Ilgoowmzzjq 
rogoq xai gzjzgonoXiq an' dvazoXwv ngoq zw 
fiiydX.cj) nozagw Nixiov). Es wird demnach deut¬ 
lich von Ptolem. das Volk der Jlgooobizai in der 
Mannarica von dem ägyptischen Gau Tlgoowni- 
zz\q unterschieden. Beide Begriffe erscheinen also 
Ogebietlich voneinander getrennt. Wird das ägyp¬ 
tische Nixiov mit anderem Längengrad als die 
Nachbarschaft der Ilgooobizai bestimmt (s. o.), 
trifft dies in gleichem Maße für den Tlgoooznizyq 
vogog zu, in dessen Bereich Nix. lansre Zeit hin¬ 
durch die urjznonoXiq -war, wobei das gesamte vor¬ 
liegende Gebiet der Aegyptus Inferior zugerech¬ 
net wurde (Ptolem.). Der enge Zusammenhang 
zwischen dem Flooown. vou. und der Nix. noX. 
kommt auch darin zum Ausdruck, daß Nixiov 
) wahrscheinlich die jüngere Bezeichnung für Pro- 
sopis gewesen ist (s. o. Bd. XVII S. 342). Bei 
Herodot (II 41) ist Azdaßg/t; die wichtigste 
Stadt dieses Gaus, die vielleicht in der Gegend 
des heutigen Schibin el Küm (vgl. Baedeker 
S. 32 u. Karte S. 4) zu suchen und möglicher¬ 
weise mit Aphroditopolis identisch ist; wenig¬ 
stens nennt Herodot (a. O.) in ilr. ein Heiligtum 
der Aphrodite (s. dagegen Aphroditopolis 4 o. Bd. I 
8 . — 1 94). Entscheidend aber ist die Beobachtung, 

• daß Nixiov gyzg. und Ilgoownlzz]q immer wieder 
gemeinsam in geographischer Geschlossenheit 
auftreten, im Gegensatz zu dem westlich davon 
und außerhalb des eigentlichen Ägypten wohn¬ 
haften Stamme der Ilgooobizai. Wenn man ferner 
die von Herod. (ebd.) genannte Insel Flgoawni- 
ziq, die, sprachlich und örtlich in unmittelbarer 
Beziehung zum vogoq llgonionlr gq stehend, mit 
diesem überhaupt als gleichbedeutend erachtet 
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werden kann, als ein zwischen dem kanobischen 
und dem sebennytischen Mündungsarm des Nil 
befindliches Gebiet zu betrachten hat und endlich 
Plinius in seiner Aufzählung der ägyptischen 
Haue (n. h. V 49, p. 97 Detl.: Quae iuxta Pelu- 
sivm est regio, nomos habet Pharbaethiten . . . 
Taniten, reliqua autem Arabicum, Hammo- 
•niacum tendentem ad Hammonis Iovis oracu- 
lum Oxyrynchiten ... Heliopoliten, Prosopiten, 
Panopoliten, Busiriten ...) den nomus Prosopites 
zwischen den Gauen Heliopolites und Panopoli- 
tes anführt, so ergibt sich aus diesen Zusammen¬ 
hängen sowie aus den weiteren Aufzählungen des 
Plin. die Notwendigkeit der Zuweisung des vogög 
Flgoownizz)g zum Nildelta und engeren Ägypten 
und die klare Unterscheidung von den IlgoooSl- 
zai, die westlich des Deltas auf libyschem Boden 
wohnten. Die einzige Beziehung, die vielleicht 
zwischen dem Volk der Ilgooobizai und dem Gau 
Ilgoownlzzjg bestanden hat, mag ethnographischer 
Natur sein, indem das westliche Delta im Alter¬ 
tum von einem Menschenschlag bewohnt wurde, 
der von gleicher Herkunft war wie die libyschen 
77., und nur noch die ähnlichen Namen eine Er¬ 
innerung an diese Beziehung enthalten. Ob hier¬ 
bei eine libysche Einwanderung von Westen in 
das Delta erfolgte oder vom Delta aus eine klei¬ 
nere volkliche Verschiebung nach Westen sich 
vollzog, müßte eine offene Frage bleiben. 

[Hans Treidler.] 

Tlgoatoxedvioi, ein nur mittelbar von Steph. 
Byz. s. ’üxeavög überlieferter geographisch-ethno¬ 
graphischer Begriff (p. 706/797, Mein.: ’Qxeavös 
_ . . d'ionrg nagd zo nozagöv xai Kzjiptodv xai nagd 
ylrezai ex Svo eiq ev nagaywyz] Flaganoxdgioi xai 
llagaxz/cploioi, ovzwg xai ex zwv ngoq ’Qxeavig 
[ngoowxedvioiJ, ngoowxeavlovq eipzjoev er 
zij i{T zfjq 'Pcofiaixfjg dny/uoXoylaq Aiovvaiog 6 
'AXixagvaaaevg ovzco ,Aißvzjv yeigojoäuevoq ueygi 
xai zcöv ngoacoxeaviwv e &v cö v‘. Tlegi Ne 
zotavzzjq napayw/zjg noXXaxiq eigz/xauev). Der 
historische Hintergrund, in dessen Zusammen¬ 
hang die ngoawxeavia e&vz] im 19. Buch 
der ägyatoXoyia des Dionys von Halikarnass er¬ 
scheinen, betrifft offenbar Vorgänge, die sich auf 
die frühere Geschichte der Karthager beziehen. 
Da von den 20 Büchern der ägy,. nur die ersten 
zehn vollständig erhalten, die letzten neun ver¬ 
loren gegangen oder allenfalls, wie im vorliegen¬ 
den Falle, nur Bruchstücke von ihnen bewahrt 
sind, ist die Frage nach dem Namen des Erobe¬ 
rer- Libyens .bis zu den Ozeanvölkern' gestellt. 
Das Werk das Dion, reicht zeitlich bis an den 
Anfang der Punischen Kriege und ist dann von 
Polybio? fortgesetzt worden. Es ist denkbar, daß 
Dion, gelegentlich der Darstellung der ersten Be¬ 
rührung von Römern und Karthagern am Anfang 
des 3. Jhdts. v. Chr. der Vergangenheit letzteren 
Volkes in kurzem Abriß gedacht hat und somit 
auch die nooocox. edvzj Erwähnung fanden. Seit 
600 v. Chr. gelang es den Karthagern mehr und 
mehr, das westliche Mittelmeergebiet in ihre Ge¬ 
walt zu bringen. Vielleicht ist mit jenem Manne, 
der Libyen bis zu den Völkern am Atlantischen 
Ozean — um dieses Meer kann es sieh nur han- 
■deln — unterwarf (xetgazaduevoq ), der Karthager 
Hanno gemeint, der im 5. Jhdt. zur See nicht nur 
bis zu den ,Säulen' vorstieß, sondern noch weit 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


■darüber hinaus an der Westküste Libyens (Afri¬ 
kas) entlang nach Süden fuhr. Wenn nach Ale¬ 
xander Polyhistor (bei Steph. Byz. u. Aißvy 
p. 415: noXvwvvpoe ä>g noXvtazwg ,yq 

(Jf.vunia. Q x e a via. Tüoyazla .. .') x e a v l a 
ein alter Name für Libyen war, so ist zweifellos 
in dieser Bezeichnung die Berührung Libyens mit 
dem Atlantik zum Ausdruck gebracht und im be¬ 
sonderen eine Brücke zu den ngoamxeavia btvz] 
10 Libyens geschlagen. Der Name ’üxeavla kann aber 
nicht eher aufgekommen sein, als bis Libyen im 
Bewußtsein der damaligen Welt auch wirklich an 
den westlichen Ozean grenzte, spätestens seit dem 
6 . Jhdt. nach dem Erscheinen der neglodog yzjq 
des Hokataios von Milet. Unter dem eigentlichen 
und ursprünglichen Libyen haben wir den Ab¬ 
schnitt Afrikas vom Nil bis zur Kyrenaika zu 
verstehen, doch das anliegende Meer war nicht 
der Ozean, und das Mittelländische Meer hat auch 
20 im Altertum diesen Namen nicht getragen. Erst 
das weitere Libyen erreichte im Westen den 
Ozean. 

Tlgoowxedvioi bedeuten ,Ozeananwohner' und 
sind von Pape-Benseler in das Wörter¬ 
buch der griechischen Eigennamen (Braunschweig 
1884, S. 1264) unter der Bezeichnung ,SeeländeF 
aufgenommen worden. Gleichwohl handelt es sich 
hierbei nicht um eine konkrete, auf ein bestimm¬ 
tes Volk zu beziehende Form. Auf eine weitere 
30 Quelle außer auf Steph. Byz. konnte auch von 
Pape-Benseler nicht hingewiesen werden. 
Die Verbindung des Adjektivs ngoowxedriog mit 
dem Substantiv edvog sowie die Kleinschreibung 
beider Wörter lassen nur die allgemeine Bedeu¬ 
tung von ngoowxeavioq erkennen, und auch in 
solcher ist dieses Wort in der antiken Literatur 
offenbar sehr selten gebraucht worden. Die grie¬ 
chischen Lexika enthalten ngoowxeavioq über¬ 
haupt nicht. Seines seltenen Vorkommens ist man 
40 sich auch im Altertum bewußt gewesen, was den 
vorliegenden Ausführungen des Steph. Byz. eben¬ 
falls zu entnehmen ist. Wenn dieser nämlich um¬ 
ständlich die ngoa-wxedvioi mit den Ilaga-nozd- 
fiiot und den Ilaga-xzjgploioi zusammenbringt, so 
kommt es ihm unter Hervorhebung des sprach¬ 
lichen Gesichtspunkts auf die Ableitung (naoa- 
yojyz']) in erster Linie an. Wie llaganozäiuoi und 
Ilaguxyifhtoi zusammengesetzte Wortbildungen 
darstellen, so gilt dies in gleicher Weise von den 
50 nnoowxedvioi. Daß Dion. Halic. letztere Bildung 
als Kunstausdruck schuf, liegt vielleicht in den 
Ausführungen des Steph. mit beschlossen. 

[Hans Treidler.] 

TlgooontXLa, falsche Lesung bei Tzetz. Ly- 
kophr. 480 statt Chrysopeleia (s. o. Bd. III 
S. 2517). Chrysopeleia war eine Hamadryade, 
deren Baum und damit auch Leben durch einen 
Gießbach bedroht waren: Arkas leitete diesen ab 
und rettete Chrysopeleia. Zur Belohnung schenkte 
60 sie ihm ihre Liebe und gebar ihm die Söhne Ela- 
tos und Apheidas. Für den Namen Chrysopeleia 
berufen sich Tzetz. a. O. und Apollod. HI 9, 1, 1 
auf — den Epiker? — Eumelos (frg. 15 K.), wäh¬ 
rend andere ungenannte Autoren bei Apollod. a.O. 
die Hamadryade Meganeira oder Leaneira (so 
auch Sehol. Eurip. Or. 1646), Paus. VIII 4, J2 
Erato nennen. Wenn sich schol. Lykophr. 479 für 
den Hergang der Geschichte ohne Erwähnung 
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eines Eigennamens auf Charon von Lampsakos unweit des kanobischen Nilarmes) und griechisch; 
beruft, so wird das von v. Wi lamo w i t z Isy 11. Kleopatris genannt wird, vgl. Chronik des loh.. 
81, 54 nur zuin Teil mit Recht angezweifelt: von Nikiu e. 31 (ed. Zotenberg 378) über einen 

Nach dem Zeugnis des schol. Apoll. Rhod. II 477 I rosopis, König von Absay bzw. Nikiu, und die 

(= Etym. M. s. AnaAgvaAeg) hat Charon eine koptisch - arabischen Skalen, z. B. de Rouge- 
analoge Geschichte berichtet, _ jedoch statt des Geographieanc.delaBasseEgyptl9.154.Da- 
Arkas den Rhoikos genannt. Vielleicht kann man ressy Annal. du Serv. XII 192 suchte Nikiu 
das Verhältnis des Logo-graphen Charon zu dagegen zeitweise viel weiter südlieh unter dem 
Eumelos mit dem des Akusilaos zu Hesiod ver- bedeutenden Kom Manous (Zawiet Razin etwa 

gleichen: Charon hätte dann die ihm aus Eumelos 10 10 km westlich Menuf), nahm aber Annal. du 
bekannte Hamadryadengeschichte von Arkas auf Serv. XXII186 wieder die Gleichung mit Jbschadi 
Rhoikos übertragen. Der Name der Chrysopeleia an. Einen Ort Prosopis (Steph. Byz.) hat es wohl 
ist ein echter Märchenname; Fick Griech. Per- niemals gegeben. 

sonennamen 3 415 erklärt ihn als ,GoIdtaube‘. Da Herodot zählt (II 165) die vrjoog g Ilpoocojit- 
das früheste Zeugnis für den Hamadryadennamen zig xaXevfievg zwischen dem Gau Papremites (s. 

der unsichere Beleg bei Plut. def. orae. 11 für d.) und Natho, also Gebieten des westlichen und 

Pmdar ist —• die Vorstellung wird älter sein, der mittleren Deltas, auf, die von den Saitenkönigen 
harne ist zuerst sicher für Platon Anth. Pal. IX der (libyschen?) Kriegerkaste der Hermotybier 

823 und Myron Anth. Pal. VI 189 bezeugt —, zur Militärsiedlung zugeteilt wurden. Sonst be- 

möchte man. sehr im Zweifel sein, ob Eumelos 20 richtet er (II 41) von einem dort befindlichen 
schon von einer Hamadryade gesprochen habe; Platz von 9 Schoinen Umfang namens Azdgßgyig 

die Verbindung mit Elatos ist freilich schon im als Sammelbestattungsstätte von Rindergebeinen. 

Horn. hymn. IV 264 (g eXärai ge ögveg) vorstel- Dies entspricht der von Strabon genannten Stadt 

lungsmäßig vorbereitet (Zeit: nach S c h m i d - der Aphrodite im Pr., vgl. die Anrufung der Isis 

Stählin Gesch. d. griech. Lit. I 1, 240 das GTo).ao%£ida, jiolvfAOQqßov im Hymnus Pap. 

6 . Jhdt.). ^ . [Gerhard R&dke.] Oxyr. XI 1380 ,in der Stadt der Aphrodite des 

Prosopis, Prosopites (als Ort Ilgoaomtg nur Prosopites 1 . Wie schon der Name zeigt, handelt 

Steph. Byz., sonst Tlgoacamzig, Ilgooojmzgg als es sich um den im ganzen altlibyschen Westdelta 

Region [vgaog] bzw. Gau Herod. II41. 165. Thu- heimischen Rinderkult unter dem Namen der 

kyd. 1109. Strab. XVII 802. Ptol. IV 5,49 M. Riim. 80 Göttin Ffathor (als Mutter des Horns, daher spä- 
Gaumünzen. P r e i s i g k e Sb. 6787 [Pap. Zenon ter == Isis), von dem auch die bei Tarraneh (Kom 

r/V v ' 7337,13 [l.Jhdt. v. Chr.]; 7400,1 Abu Billu griechisch Terenuthis, s. d.) auf dem- 

[Gauschreiber des P. 2 Jhdt. n. Chr., vgl. Pap. Westufer des kanobischen Nilarmes, dem Kom 

" “P' , -’ r - X 1301 [Strateg des Razin ziemlich genau gegenübergelegenen Rinder- 

I 3-/4, Jhdt. n. Chr.). Prosopites Plin. n. h. V bestattungen zeugen. 

49) Gaugebiet im ägyptischen Nildelta in insei- Demgegenüber führen die spätägvptischen 
artiger Lage (daher vijaoe Herod. II 41. 165, da- Gaulisten als Haupteottheit des 4. unterägvp- 

nach Hesych. Lex. Thukyd. I 109) zwischen zwei tischen Gaues meist Ämun(-Re) auf (Kees Göte 

Kilarmen, begrenzt im Westen durch den west- terglaube im alten Ägypten 394), mitunter auch 

liehen (kanobischen) Hauptarm, gegen Ost und 40 den älteren Kult des Krokodilgottes Suchos-(Re 
.Nordost durch einen Nebenarm, den CI. Ptol. als der wohl später vom Amonskult überlagert wurde 
pharmuthischen bezeichnet und der ungefähr Dieser Gott ist mit dem auf den Gaumünzen der 
nmPigen Baguria-Kanal entsprechen wird, hadrianischen Zeit dargestellten und meist als 

so daß der Gau wesentlich den Westteil der heu- .Harpokrates 1 beschriebenen Gott des Herakles- 

tigen 1 rovinz Memifije (ihr Nordostteil gehörte i.vps (L a n g 1 o i s NumismE itique dps Nnmes 

wohl dem Gau Phthemphut an), eine der reich- d'Egypte 50 51 mit Taf. 3. 8 ) iremeint. 

sten und dichtest besiedelten Gegenden Agyp- In der Geschichte spielte dm Insel’ Pr. eine 
tens, umfaßte. In altägtptischer Zeit gehörte Itolle, als im \ erlaufe des sog. Inarosaufstandes 

diese zum sog. Pfeilgau, der sich im Alten Reich trogen die Perser zur Zeit des Artaxerxes die vor 
noch bis über Sais nach Norden erstreckte, spä-50 Memphis von dem eintreffenden persischen But¬ 
ter aber in einen unteren und oberen Gau (4. und satzheer geschlafenen athenischen Hilfstruppen 

5. unterägyptischer Gau) geteilt wurde. Als (öst- sich in diese Marschgegend zurückzoren und 

liehen) Nachbarn gibt Strabon richtig den Gau sich dort eineinhalb Jahre'halten konnten, bis die 

von Athribis (Kom At.rib beim heutigen Benha Perser einen Nilarm abdämmten und so die athe- 

Irov. Qahub. 10. unterägvptischer Gau) an. ähn- niselien Trieren aufs Trockene setzten (Thukyd I 

lieh Epiphan. adv. haeres. 68 . Migne PG XLI. 104. 109. Diod. XI 74—77). Als Gau hat dei- Pr. 

V io bei den meisten Deltagauen ist die Topo- noch in spätrömischer Zeit bestanden (v<R. Pap. 

graphie des P. sehr unsicher. s 0 daß weder fest- Oxyr. X 1301 Bittschrift an den Strategen Aure- 

steht, wo seine antike Hauptstadt Nikiu (s. d. lius Dionysius des Pr., 3 .— 4 . Jhdt. n.~Chr.). 

PtoL Geogr. vgl. llooaojmu; ixa/.tizo g vvv 60 [Hermann Kees.] 

A ijooe Schol. Thuk. I 109) gelegen hat, noch Prosopon (TI o 6a oitiov). 1 ) Eine nur von- 
Reicher ägyptische Ortsname dieser entspricht Steph. Bvz. (s. v.) erwähnte Insel unweit Car- 

(zur altägyptischen Hauptstadt und ihrem Na- thago (I7o6ow.-wv, vgoog ov noooai Kajgygbovoq 

men vgl. H. Gauthier Dict. geogr. VI 134. ...). Sie ist identisch mit der heutigen der Bai 

G. Posener Rcv. d’Egvptol. IV 228). Die von Tunis angehörigen Insel Zembra, die auch- 

Überlieferung der kopt.-arabischen Zeit verbindet den Namen Al Djamur trägt. Dem Golf von 

mit einem Ort, der koptisch Tschati Tunis gehören nicht mehr als vier Inseln an. An 

(=. Jbschadi etwa 7 km nordwestlich Sersena seinem äußersten Nordwestrand erseheinen heute! 
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die dem Kap Zebib vorgelagerte grüne Insel 
P i 1 a u und die dem Kap Farina, dem alten 
Promontorium Apollinis, anliegende kleine Ile 
Plane (K. Baedeker Das Mittelmeer, 1909, 
133 u. 137). Erstere scheidet schon wegen ihres 
ausgesprochenen, oben bezeichneten, doch von 
Steph. außer acht gelassenen Naturcharakters, 
aber auch wegen ihrer allzu großen Entfernung 
von Carthago, wonach sie mehr der Bucht von 
Bizerta angehört, aus der Betrachtung aus. Aus ' 
gleichem Grund ist die ebenfalls zu entfernt lie¬ 
gende Ile Plane als das alte 77. abzulehnen. Es 
bleiben vor Carthago nur noch die Inseln Zem- 
bretta und Zembra (Baedeker 133 u. 
160) für die evtl. Identität mit 77. übrig. Doch 
will K. Miller (Itineraria Romana 394 nr. 2-3 
u. 952) Zembra in Anspruch nehmen für eine 
mehrfach in der antiken Literatur Aegimurus 
(bzw. AiyifioQog, Aiytgovgog) genannte und im 
Golf von Carthago gelegene Insel (Miller 395), ! 
die auch bei Vergil (Aen. 109) mit der Bezeich¬ 
nung Arae, als diesem Eiland vorgelagerte Klip¬ 
pen, angedeutet werde; ihre Entfernung von 
Carthago wird in den Itinerarien mit 3Ö m.p. 
angegeben. Eine Nachprüfung der antiken, 
Aegiin. namhaft machenden Quellen (Strabo II 
5, 19 p. 123. VI 2, 11 p. 277. XVII 3, 15 p. 833 
Anm., ed. Meineke. Steph. Byz. s. Alytfiogog. 
Liv. XXTX 27. XXX 24: ... Aegimurum; insula 
ea sinum ab alto claudit, in quo sita Carthago 
ent, triginla ferme mitlia ab urbe. Plin. n. h. V 
42: Contra Carthaginem sinum duae Aegi- 
m o er ae) unterstützt Millers Ansetzung, 
noch erweitert um die Erkenntnis, daß die An¬ 
gabe des Plin. von den duae Ae g. sich außer 
auf Zembra auch auf Zeinbretta beziehen muß 
und ihrerseits die Identität Zembras mit Alyt- 
fioooq nur noch bekräftigt. Trotz dieser topogra¬ 
phischen Zusammenhänge ist die Gleichsetzung 
auch von 77. mit Zembra nicht ausgeschlossen; 
das Bestehen von verschiedenen Namen für ein 
und dieselbe Örtlichkeit ist kein seltenes Vor¬ 
kommnis. Im vorliegenden besonderen Falle ist 
die Annahme der Insel Zembra für das Ilo6oa>- 
:mv des Stephanus geradezu zwingend. Es gab 
im marinen Bereich der panischen Metropole nur 
eine nennenswerte Insel in der breiten Öffnung 
des Golfs von Carthago, zwischen den Vorgebir¬ 
gen Promont. Apollinis sc. l’ulcliri und Mercurii 
(Kap Bon (gelegen, Aegimurus. Pie stellte eine 
wichtige, von verschiedenen Seiten her sichtbare 
Peemarke dar. Der Name I7o6aconcv (= vor 
Augen, gegenüber) offenbart sinnfällig diese geo- 
grapliisrhe Pituation. die nicht nur vorn Blick¬ 
feld der Stadt Carthago aus zu bewerten ist: Ob 
man heute von Nordwesten her am Kap Farina 
vorbei (Baedeker 133) oder östlich über Kap 
Bon (160) das Innere der Bai von Tunis an¬ 
steuert. in jedem Falle eröffnet sich eine deut¬ 
liche Sicht auf die Inseln Zembra u. Zembretta, 
die duae Aegimoerae der Antike: von diesen 
erhielt eine Insel oder überhaupt die Gruppe 
selbst als ein von verschiedenen Seiten mit den 
Augen klar erfaßbarer Punkt im ausgehenden 
Altertum mit Recht den Namen Ilgoooinov. 

[Hans Treidler.] 

2) Sehlagwort für die (vorwiegend bild¬ 
hafte) Personifizierung astraler Gottheiten, mit 


welcher die Astrologen — gewissermaßen als 
Maske — die Graddekaden der Ekliptik über¬ 
kleiden. Damit wird diesen Bereichen eine er¬ 
borgte Einflußwirkung zugesprochen, die so ge¬ 
dacht ist, a 1 s o b die Astraldämonen sich wirk¬ 
lich in den ihnen zugewiesenen Dekaden be¬ 
fänden und aus ihnen ihre Mächte auf die Ge¬ 
burten und Geschehnisse in der Welt abstrahl- 
ten. Oder aber: wenn ein Planet sich in einer 
0 Graddekade eigenen Pr. befindet, dann wird 
seine Wirkung verstärkt, gleich als wenn er in 
seinem eigenen Zodiakalhaus stände (Firm. math. 
II 4, 2 = I 45, 2ff. ed. Kroll-Skutsch). 

Wir haben es zu tun mit planetarischen, mit 
zodiakalen und mit trigonalen Prosopa, bei letz¬ 
teren mit im Gedrittsohein stehenden Tierkreis¬ 
zeichen. Die Zuteilung der Planeten, Zeichen 
und Trigona erfolgt nach bestimmten, meist auf 
einfacher Durchzählung und Iterierung der Serie 
0 beruhenden Regeln, bei denen aber in praxi Feh¬ 
ler und Anomalien unterlaufen, welche von Fall 
zu Fall auszumerzen sind. Haben die einzelnen 
Tierkreiszeichendrittel jeweils ihr Pr. bestimm¬ 
ten Charakters erhalten, so werden sie selb¬ 
ständig astral wirkende Numina, Energien, 

,Dekane 1 — trotzdem sie im Grunde nichts an¬ 
deres sind als ein Haus für einen in diesen Raum 
hineingedacht e'ln Oikiodespoten ^rezi¬ 
pierte Gebieter der TierkreisdritteT, G u n d e 1), 
0 dessen Exousia sie durch und zufolge der will¬ 
kürlich zugeteilten Gestaltung — fiogepcomg — 
erhalten. 

1. Literatur und Siglen. 

A. Bouchö-Leclereq L’Astrologie grec- 
que, Paris 1899. 

Catalogus Codium Astrologorum Graecorum, 
bisher 12 Bände, Lamprtin, Brüssel = C.C.A.G. 

Franz B o 11 Sphaera, Neue griechische Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der Stem- 
0 bilder, 1903 = Boll Sph. 

Wilhelm G u n d e 1 Dekane und Dekanstern¬ 
bilder = Stud. Bibi. Warburg XIX 1936 = 
Gondel Dek. 

Wilhelm Gundel Neue astrologische Texte 
des Hermes Trismegistos, Abh. Akad. München, 
pliil.Abt. X. F. Heft 12, 19-36 = Gundel Neue 
Texte und auch Lib. Herrn. 

Robert Böker Die Entstehung der Stem- 
sphaere Arats, Ber. Verh. Sachs. Ges. Wiss. msth.- 
0 naturw. Kl. Bd. 99 Heft 5 1952 = Böker Sph. 
Arat. 

2. Zur Geschichte des Schlag¬ 
wortes. Den Gebrauch des Wortes nimmt 
H. - G. Gundel bereits bei Xeehepso- 
P e t o .s i r i s an (2. Jhdt. v. Chr.. vgl. o. Bd. XVI 
P. 2161. XIX P. 1165), welche in ihrem astro¬ 
logischen Handbuc-h die Dekanlehren der herme¬ 
tischen sog. Palmesch iniaka (3. Jhdt. 
v. Chr.. vgl. Gundel Dek. 267. 41ff. Kroll 

dlSuppl.Bd.V S. 843. Gundel Neue Texte 118) 
ausschrieben. In diesem ,Buch der Bilder 1 werden 
die Dämonen der ekliptikalen Gradpentaden als 
mit Tiergesichtern begabt beschrieben, z. B. 

2. Pent.: 6 zi-^og avzov avdgrag og'dog' zo ng. 
yvriog . . . dg Se z’ 6-iiooj tiq. örpemg. Als termi- 
nus technicus mit der Bedeutung .Maske“, an¬ 
genommene Gestalt (eines Dekanes), finden wir 
das Wort in hermetischen Texten späterer Um- 
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formung und Überlieferung, vgl. 6 u n d e 1 Neue 
Texte 19ff. Dek. 374. 379. Im Heiligen 
Buch des Hermes an Asklepios heißt 
es zum 3. Steinbockdekan eycov ng. xazd zgv 
oynv (var. xata zgv o\piv k/oiv xd (!) no. Ruelle). 
Zur Geschichte der astrologischen Bücher des 
Hermes s. Kroll o. Bd. VIII S. 819. 823. 

Teukros aus Babylon (in Ägypten, 
Ende 1. Jhdt. n. Chr. W. Gundel Art. Teu¬ 
kros (5) u. Bd. VA S. 1132) entnahm das Sy-1 
stem der plan. Pr. der älteren hermetischen Lite¬ 
ratur des 2 . Jhdts. v. Chr. Gundel erachtet mit 
Recht, daß es in weit ältere Zeiten zurüekreicht. 
Ein vereinzelt erhaltenes Notat stützt diese Auf¬ 
fassung: Teukros nennt zur Waage Kgövov 
szq. (B o 11 Sph. 48, 4 und 281) und im Exzerpt 
des Anon. Vat. gr. 1056f. 28 steht zum Skor¬ 
pion Kgovog — ,an falscher Stelle“, Boll. Das ist 
offenkundig aus Serapion (Zeit Hipparchs, 
u. Bd. II A S. 16661.) entnommen, welcher in 2 
einer Aufzählung der planetarischen Häuser mit 
Kgovog fuy<3 schließt, was der Herausgeber 
Boudreaux C.C.A.G. VIII 4 p. 228, 24 
Anm. als eorrupta bezeichnet. Ich glaube hierin 
aber ein kleines Trümmerstück aus einer schon 
zu Serapions Zeiten durch Überlieferung stark 
verderbten Pr.-Lehre sehen zu dürfen. 

Um zu zeigen, welchen Platz und Rang die 
Pr. innerhalb des Systems der t. t. der astrolo¬ 
gischen Kunstsprache eingenommen haben, und 3 
um ein Bild von der Traditionszähigkeit der 
Lehre zu geben, schreibe ich nachstehend einige 
Kapitelüberschriften an. die sich — von Teu¬ 
kros ausgehend — bis in das Mittelalter fort¬ 
gepflanzt haben: 

Teukros = Rhetorii excerpta — ex Teu- 
cro Babylonico Cat. Cod. Astr. Graee. VII 194, 

10 neol vipco/idzaiv xal zaneivcofidzcov xal oixg- 
/to.zcov, xal zgr/covoxgazogcov xal havzionidzwr 
xai za onia zwv t’ nXavco/tercov • xal bexavovg 4 
y’ ek jzgooojjia -/’ ... Schob Demophilos p. 200 
der Tetrabibloskommentare hrsg. von H. Wolf, 
Basel 1559 (zu Unrecht dem Demophilos zuge¬ 
schrieben nach Boll Phil. Woch. 1898, 202, 
vgl. V. Stegemann Dorotheos von Sidon 
= Monogr. d. Arch. Orient hrsg. von , 1 . Rvpka, 
Prag, Bd. XI [1942] 83 Anhang), eyxeizai be 
x.a! rwv bexavctv xai zcöv nagavazrXXdvzcov 
ai loig xal zcöv rtnoo'b.ion' zö dnozeXeouaza nana 
Tivx.gov r ov BaßvXcoviov. Cod. Vind. lOf. 91 v 5 

C.C.A.G. VII 193 Anm. 1 J Oooi JiagavazeX- 
/ovoi zoig ngooconotg. 

P t 0 1 e m a i 0 s Tetrabiblos I 23 = op. III 
1 hrsg. Boll-Boer, 1940 p. o3 neol ngooconozv 
xal Xaungvcov xal zcöv zoiovzwv. 

Antiochos Athenaios (spätestens 
Ende 3. Jhdts. n. Chr., Kroll Suppl.-Bd. IV 
S. 32: vgl. Gundel Dekane 249. 2) C.C.A.G. VIII 

3, 105, 34 jzegl zcöv Xg’ bexaroöv x.al jiecn zcöv 
Xeyouivcov noooconcov zcbv dazegcov xai r! 6 
oquaivovoiv, vgl. C.C.A.G. I 149. 

Porphyrios ( 2 . Hälfte 3. Jhdts. n. Chr.) 
bei Rhetorios (5. Jhdt. n. Chr.) C.C.A.G'. I 149, 

25 (p. 199 Volf). 17x01 zcöv Ap bexardtv xai rwv 
naoavazeXXovzcov avzoig xai nooocdjzcov (Var. 
Cod. Paris 2419 F. 8 = C.C.A.G'. VIII 1 , 21). 

Paulus Alexandrinus ( 2 . Hälfte 

4. Jhdt. n. Chr.) ed. Andr. Schato Wittenberg, 


Prosopon 872 

1586 C 2 v (Bouchü-Leclercq 227, 3). 

liegt o>v xneyovai xazd be.xavdv jtqoooÖjiojv ev 
zdig iß' £(gbioig oi £’ dozeoeg. 

Heliodor, (Ende 5. Jhdts. n. Chr.) C.C.A.G. 
IV 153, 3 Xeyovzai de xal Jigöaojia zcöv 
nXavgzcov oi Sexavol zcöv £coSicov. 

Achmet, der Perser (10. Jhdt. n. Chr.) 
C.C.A.G. II 152, 3 liegt Aexavwv gzot negt 
/zogcpgg xal ngoacöncov zcöv iß’ ^cgbicov xai ngog 
0 ziva zcöv f’ dazegcov exoval avyyeveiav. Cod. Mar- 
cian. 324 fol. 205 v Ta ng, zcöv dozeocov [= 

,Dekane“ Gundel 346, 4] ek zovg bexavovg zcöv 
^cgbicov ngog zag zcöv dazegcov fiogcpdg vgl. Cod. 

Par. 2506 fol. 107 v = C.C.A.G. VIII 1, 99. 
VIII 1, 21 F. 7. 

3. DielateinischeWortüber- 
lieferung. Die einzige genaue Wort- und 
Sinnentsprechung findet sieh im Liber Hermetis 
(Gundel Neue Texte p. 63, 18) A quarto gradu 
0 (Librae) usque ad sextum oriuntur duae larvae 
Saturni et Apallinis. Als Ersatzbegriffe finden 
sich ansonsten persona, vultus, numen (Brei¬ 
ter Manilius II 124). 

Der Ausdruck imago, den Manil. IV 306 
verwendet, ist nicht auf jiq. zu deuten, wie 
W. Gundel, vanWageningen und 
Breiter wollen, sondern als eibcoXov id est 
Cqjäwv gemäß H o u s m a n. Ein synonymer 
Ausdruck für ng.-a ist formae decanorum bei 
OMart. Cap. II 200 p. 50 Eyss. Pontanus 
De rcbus eaelest. Vened. 1519, De decuriis seu 
decanis fol. 114v und 123 r spricht von den 
ng.-a als simulaera imaginesque. Die Übersetzung 
des griechischen jiq. in den lateinischen Texten 
seit dem 13. Jhdt. war facies (Gundel Dek. 35). 
Alchandrinus Philosophus (9. Jhdt,) 
Cod. lat. Paris 10271 Bibi. nat. fol. 9 r—52 v 
bringt eine Abhandlung über die 28 Mond¬ 
stationen, welche den t.t. auf diese überträgt. 

0 Gleiches finden wir bei Gergis Philo¬ 
sophus C.C.A.G. XII 217, 13. Lynn Thorn- 
dike A hist, of mag. and exp. Science I (1929) 
710 bemerkt Alchandrinus is cited in Michael 
Soot’s long Introduction to Astrology as author 
of a book hbelluw fortuve lae’ens ' mcntionem 
de tribus faeiebus signorum et planetis regnan- 
tibus in eisdem. (Rodleian 266 fol. 179 v). 

Der Grund für den Mangel eines präzisen 
M ortes in dcT astrologischen Überlieferung mag 
0 sein, daß weder Manilius noch sein Nachtreter 
Firmicus den griechischen t.t. transkribieren, 
sondern die Sache ohne Namengebung behan¬ 
deln. In der lateinischen Terminologie Ist es in¬ 
folgedessen nie zu einer scharfen Unterschei¬ 
dung gekommen zwischen la) der bildhaften 
Maske, welche man dem jeweils in Frage stehen¬ 
den zugeordneten Asterismus entlehnte und der 
Graddekade anlegte, (b) dem astraldämonischen, 
machtausstrahlenden Numen, welches damit in 
0 den Ekliptikbezirk einzog und (c) dem Raum 
von zehn Grad — oder dem ersten und letzten 
Grad dieser Dekade —. den man mit dem no. 
Überzogen dachte. Vollendet ist die Konfusion 
bei Seal i ge r (comm. in Manil. 1655, 298) 
Non igitur oi bexavoi dieuntur no. sed oi naga- 
vazeXXovzeg avzoig dozegeg nXavcö/ievoi, welcher 
Behauptung schon Bouchü-Leclercq 225, 

1 widerspricht. Besser finden wir schon die Ünter- 
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Scheidung beiSalmasiusDe onnis clim. 
praef. fol. 40 v Cum ng. igitur duo significat 
Graecis, Decanum et faoiem ste’llae sive oynv, 
iidem Arabes utrumque confundant. Gute 
Definitionen geben Steph. Th. 1. gr. ng. 
oder ngoawneiov Larva, und p. 2050 jiq. 
quando Deo tribuitur notat Faciem, quae desig- 
nat praesentiam eius (1), und Suidas s. jiq. enl 
&eov g emcpaveia avzov. 

4. Wortableitungen. 1 

a) idiojiooacojieiv, aHoiojigoomnüv. Wenn ein 
Planet in einer Dekade mit eigenen ng. steht, 
so wird der Vorgang naoeivai ev IStotg ng. oder 
tSiongoocojielv genannt (Belegstellen bei Gundel 
Dek. 32 und Bouche-Leclercq 243. Fer¬ 
ner C.C.A.G. II 118, 32 und 35. 119, 23. V 2, 
157. Vett. Valens p. 62, 10. 65, 3. 5. 265, 26. 
67, 26 Kroll). Der Sterngott übt in diesem Fall 
eine besonders starke Wirkung aus, wie wenn 
er im eigenen Hause stünde, er wird aber un - 1 
günstig beeinflußt im Fall des äXXoiJigooconetv 
Val. fi5, 8 . P t o 1 e m a i o s, welcher die Dekan- 
und Pr.-Lehre ablehnt, übernimmt aber das Wort, 
indem er ihm einen anderen, künstlich kon¬ 
struierten Sinn unterlegt, tetrab. I 23, 1 = p. in 
1 p. 53, 17 B.-B.: Man spricht von ibiojrg. eines 
Planeten, wenn er die gleiche Aspektstellung zu 
Sonne und Mond hat, wie sein Haus gegenüber 
den Häusern der großen Lichter. Die Lohre wird 
weitergegeben von Hephaistion von The¬ 
ben I 19 p. 75 Engelbr., von Rhetorios 
(aus Antiochos übernommen) C.C.A.G. 1 157, 
16ff., vgl. Astrologica ed. J o a. Petrei us 
1531 p. 8 . Bouche-Leclercq 243 Anm. 3: 
Pour Ptolemee Yibiojigoamnia est un aspect, un 
oyg/muofiog. Starke Naturen und glänzende 
Geister werden erzeugt duch zcöv axquaziouön’ 
ai avazo/.ixai öjgoaxauitai xai gahoza ni iSto- 

jTooacojilai tetr. III 14, 4 p. 155, 26 B.-B. Weil 
Ptol. die ibiojrooocojiia zu einem heliakischen 
oder geometrischen ajrjiiaziouög sublimiert, ist 
verschiedentlich dar Versuch gemacht worden, 
ihm den versteckten Gebrauch der jigiSacona 
unterzuschieben, an einer Stelle, wo er vom 
heliakischen Auferang (?) spricht und diesen als 
einen der fünf Motive der Verstärkung der pla¬ 
netarischen Kräfte anführt tetr. III 3, 3 p. 111, 
12ff. B.-B. (5 £?c zovg noög avzgv [oeXgvg] oixo- 
bcanozrxöv Xoyov zcöv daz/ncov zov zoönov x.ado- 
Xov zov xazd zgv oixobeonozeiav ev nevze zovzotg 5 
ihco.oovuevov zoiycovcn ze xai oixcg xai vifcouari 
xai ioiig xai (fdoei tj [siel] ovaxguaziaucg. 

Hierzu ist parallel zu stellen Schob Demophi¬ 
los 203: Ta äaozeXeoiiaza zcöv xXavrjzen’ ytyvov- 
zai xazä zoonovg ia\ dzav Jilxivgzgg vjidoyg ek 
ziva zojtov zi]g tbtag dgiag zjyovv zig oixov zj ek 
zntycorov g ek vipcoua ij eig dgiov g ei; jigöccojia. 
g ek zonov iv cg ya/oei (also der Planet hat 
5 Prosopa), vgl. C.C.A.G. I 179, 12. Bouche- 
Leclercq meint 238 Anm. 2—5: bei Ptole -6 
maios ist der t. t entstellt, um bei seiner Ab¬ 
neigung gegen die Dekanlehre, diesen nicht 
Hausherrenrechte für die Planeten einräumen 
zu wollen. 

b) Atjigoaconeia. Das Wort tritt auf bei K a- 
materos v. 286 zu Cp 26°—30°, Cod. Vind. 
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phil. gr. 108, Weigl p. 14 nimmt eine Ver¬ 
schreibung aus ISicongoownia an, aber wir fin¬ 
den den Begriff auch anderweit. Kritodemos 
( 0 . Bd. XI S. 1928) C.C.A.G. vm 1, 258, 6 zu 

“"Y' 1 and fioigacg xg’ ecog X’ ogia Kgdvov - bingooco- 
jzoi, enixgonoi (= Charakter aus Haus Mars 
+ Dekan Jupiter), und analog Lib. Herrn p. 53, 

3 G. zu 26°— 30“ sunt term-ini Saturni vo- 
cantur bifacies. Daß es sich bei den duae Larvae 
1 des Lib. Herrn, zu lqj 4“— 6 ° um die Kombina¬ 
tion eines planetarischen Pr. (ägyptischen Sy¬ 
stems) und eines trigonalen Pr. handelt, werden 
wir unten sehen. 

5. Wir wenden uns nunmehr der Syste¬ 
matik der verchiedenen Pr.-Lehren zu: 

a) Die planetarischen Pr. Näheres 
bei Gundel Dek. 248—256. Eine- Aufteilung 
des Tierkreises nach plan. Pr. gibt Bouche- 
Leclercq 228 Fig. 28 ,d’apres Firmicus, Paul 
) d’Alexandrie . . Die Reihe beginnt bei n p I 
mit cT und dann folgen die Pl.-Götter in der 
Ordnung des Pythagoras und Poseidonios (vgl. 
H.-G. Gundel Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2099), von Dekade zu Dekade durchgezählt 
und in der Reihe immer wiederholt, bis die Pr. 
der 36 Dekane erzeugt sind und cf die Reihe 
bei )p III schließt, so daß dieses Plan.-Pr. rechts 
und links des Frühlingspunktes zu liegen kommt 
(5X7 + 1 = 36). Das gleiche Zuteilungssystem 
) finden wir in der Dekanliste des D a p i d a r i 0 
del Rey d’Alfonso X (Gundel Dek. 391 
nach dem Faksimile der Madrider Akademie, 
1878. fol. 94 r bis 100 v). Die Reihe ist ebenfalls 
diejenige der Heptazonos (W. Gundel Suppl.- 
Bd! Vif S. 122). 

Eine andere PI. -Abfolge benutzt der Inder 
Varahamihira (astrol. Kompilator des 
4. Jhdts. n. Chr., Gundel Dek. 87 und 355. 
Boll C.C.A.G. V 1, 156). Ich schreibe sein 
5 System nachstehend in extenso an, da es als eine 
Vorstufe des später erörterten Systems der tri¬ 
gonalen Pr. anzusprechen ist. Die Oikodespoten 
habe ich vor die Zeichen gesetzt. Es sind also 
auf die drei Graddekaden jedes Zeichens eine 
Gruppe nach der Häuserlehre im Trigonon 
stehender Planeten (Bouche-Leclercq 188) 
aufgeteilt. A c h m e t C.C.A.G. II 153f. bringt 
die Verteilungsvorschrift auf eine stereotype, bei 
allen Dekanen analog lautende Formel, die z. B. 
0 zu r 'f II heißt: 6 bevzego; bexavdg Kgiov 'HXiov 
eozi, biozi fsic] olx.og avzov Aecov oder weiterhin 
V zoizog bexavdg Aiyöxegco ’Eguov , öwzi olx.og 
avzov Tlaodevog. \ gl. Teukros (Rhetorios) 
C.C.A.G. VII 195, 11 zu 0| n I 0 gev a ’ bexavdg 
qegei ng. Agecog. 

Es wurde bald bemerkt, daß man mit der 
Zuteilung der Planeten zu den Ekliptikbezirken 
in gröbliche Ominakonfiikte geriet: Abu Ma’sar 
sagt zu III (D y r 0 f f bei Boll Sph. 499): 
0 (Der Dekandämon) will nur das Gute tun, weil 
er ein Dekan des Juppiter ist, wie die Inder 
glauben, kann es aber nicht, weil er ein Haua 
des Mars ist. Manil. IV 306 aliis alia opposita 
est et fallit imago mentiturque suas vires et 
nomina celat (so Breiter, numina F a y u 8, 
munera H 0 u s m a n). Die Benutzung der plan. 
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Liste 1 


Ti <? m f@i c [©] 

<? Tu © [ft] c @ii J [1 )|] 
Tiii 2i [ft] |@m 2[ [X] 

'fti ? [ft] f^i 0 [ft] 

9 ft II S [ 1 ?] © ftn 21 [ft] 

't/ in n US\ Iftm 3 m 

Xi S? [X] fTTPi Pf] 

9 Xu 9 m g Tfn n V6i 
lXm n [—] [lfm 9 [V] 


Pr. als Wirkungsfaktoren hat sich in der Gene- 
thlialogie nicht eingebürgert, wenn schon Ju¬ 
lian von Laodikea, Eutokios und Palchus ihre 
Anwendung verlangen“, Gundel Dek. 255. 
Die Theorie, daß ein echter Himmelskörper und 
sein Gott durch eine Zehnergradgruppe auf der 
Ekliptik als abstraktes Kraftfeld vertreten sein 
könne, ,que vaut ou vaut presque la pr&enee 
reelle, Bouchö-Leclercq 246, sprach 
nicht an. 

b) Analog wie die Plan.Reihe entwickelte 
man die Serie der Zodia, dreifach wiederholt, 
über die 36 Dekaden, indem der 1. Widderdekade 
T* a,s Pr - zugeteilt wurde, der 2. Dekade “y usf. 
Dieses System ist uns nur bei Manil. IV 292— 
389 erhalten (H o u s m a n Manil. IV pref. V ff.) 
und Gegenstand häufiger Erörterungen gewor- / 
den., Scalige.r a. 0. 297 Signa q-uae se ex 
trigono aspiciunt, eosdem decanos habent — Res 
admodum prisca est. Nam et vetustissiinus (!) 
scriptor Teurer Babylonius decurias istas trac- 
tavit. Das ist irreführend. Ähnlich änßprt «ich 
Salma 8 i u s De annis climactericis p. 564. 
M. Gundel (Dek. 245) nimmt vormanilia- 
nischen Ursprung an. Daß am Schluß der Mani- 
lianischen Aufzählung sich ein Fehler vorfinde, 
ist seit jeher bemerkt worden (Seal. 299. ; 
Housman Manil. IV. Breiter comm. u. a.). 

c) Die trigonalen Pr. Es war nur ein 
Schritt weiter, die Wirkungsmöglichkeiten der 
astralen Mächte im Horoskopen — der aufärehen- 
den Graddekade — zu verdichten und zu ver¬ 
allgemeinern (Manil. IV 379. 386). wenn ein 
unbekannter Astrologe jeder Dekade sämtliche 
drei Tierkreiszeichen des Trigonon zuordnete, 
das dem manilianischen zodiakalen Pr. entsprach, 

d h. ft I erhielt in einem Akt Widder, Löwe fj 
und Schütze aufgepackt, ft H Stier, Jungfrau 
und Steinbock usf. Manilius muß davon schon 
etwas gewußt haben, denn in folgenden Bemer¬ 
kungen schimmert von diesem System etwas 
durch IV 330 leo consortis meminit sub lege tri- 
goni / lanigerumque ducern recipit und v. 348 
(Sagittarius) Lanigero primas (partes) tradit sub 


f^i ? tsoi] fzSi n [ft] 

9 i —II x [#*] njftn 9 [V] 

I^iii 8 tX] Iftm s m 

TU 1 ft mp r~i Ti [**] 

<mHIii 2i [X] nj**H 5 tX] 

Hl III € [©] [ = m 9 [iqj] 

fti 2i. [ft] rxi 2i [X] 

% ft II cf [ft] 21 x II € [@] 
.ftm©[ft] ixIII ft [Ifl] 


lege trigoni. Erstmalig Boll C.C.A.G. VII 143, 
21 hat gesehen, daß bei einem bestimmten De- 
kan —ft II — ein Trigonalbild in den Dekan¬ 
listen verwendet wurde, quod triangulum cum 
caprioomo facaf, griechischer t.t. ijztxoivwveZv. 
In dieser Dekade wird die Tierkreisvirgo mit der 
0 Eileithyia identifiziert. 

loh gebe nachstehend das System der Zu¬ 
ordnungen, die römischen Ziffern der Kolonnen- 
üherschriften geben die Ordnungszahl der 
Zeichendekade, welcher das links ausgeworfene 
Trigonon zugesprochen ist, also z. B. AT\Qift 
zu X HI- Die Analyse der Dekanlisten zeigt, 
daß Ende «2 und X eine Anomalie vorliegt, 
auf welche hier keine Rücksicht genommen ist. 
Die bisher unerklärte Stelle Plin. n. h. n 31 
0 (v a n der W a e r d e n Hist, of t.he Zodiac, 
Arch. f. Orient-Fschg. XVI 216) deinde signa 
in eo (Zodiacus) Cleostratus, et prima arietis et 
sagittani ist als Homöoteleuton wohl so zu 
erklären et prima arietis (pars [= Dekade 
Manil. IV 312] lege trigoni coniuncta signis 
leonis et arietis) et sagiltarii. Ich sehe kein Be¬ 
denken, die Lehre von den zodiakalen Trigona 
in die Zeit der großen ionischen Sphärentheo- 
retiker hinaufzurücken (Böker Sph. Arat. 

) Feil B). Die Dreiteilung des Himmels ging der 
ägyptischen Einteilung des Jahres in Tetra- 
menien parallel. Bei Untersicht in das Himmels¬ 
gewölbe stand im Trigonon: ft rechts von ft 
und ft links von ft Firm. II 22, 4. Wie stark 
der Vorstellungsaustausch zwischen drei im Tri¬ 
gonalaspekt stehenden Zeichen (Tierkreisbildem) 
sich entwickelte, sehen wir an dem sog. rglytuvov 
ßaaäixör, in welchem alle drei Zodia ftftft 
.königlichen“ Charaker trugen (Anecd. astrol. ed 
iLudwich, 1877, 107, 6 . C.C.A.G. I 165, 7 und 
24f. IV 181, 28. VI, 137,20. VII150,15.194,17. 
201, 5. 206, 26f. IX 57, 11. Firm. VIII 19, 1. 
Bo 11 Sph. 181. Lib. Herrn. 67, 1 Gundel. 
M ahrscheinlich bezieht sich das Notat bei Teu- 
kros zu ft 6 To jiq. tö ßamXixör t:ya>v (Sph. 181 
var. biTiQooamov ßaotXdag) und Lih. Herrn, 
p. 67, 1 G: Andpitri fadem habens tamquam 
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regina auf die Zugehörigkeit des ersten Schüt- 
zendekanes zum rglyoivov ßaaiXixov. Vergleiche 
H. Werner Gekrönte Sternbilderwesen, Ztschr. 
f. Etlinol. LXXX (1955) 118f. 

6 . Die Paranatellonten als bild¬ 
gestaltende Elemente der Prosopa. 

Die Ikonographie der Pr. wird durch drei 
bildgastaltende Elemente bestimmt. Durch die 
Bilder und Charaktere der Planetengötter und 
ihrer ,Kinder“ (vgl. A. Hauher Planetenkinder- 
bilder und Sternbilder 1916. V. Stegemann 
Art. Planeten im HdWB. d. dt. Aberglau¬ 
bens, pa>ssim), zum andern durch die Tierkreis¬ 
bilder und deren .Kinder“ (Vett. Val. 5 ff. Kr. 
Manil. IV 380—833. C.C.A.G. I 165f. V 1, 187. 
3. 96. VTI 1, 153. 194ff. X 212ff. Xn 137. 
173ff. 223ff.), und letztens durch die Paranatel¬ 
lonten zu den Trigonalzodia und deren Stem- 
bildkinder (vgl. Asklepiades von Mvr- 
leia, Mitte l.Jhdt. v. Chr., o. Bd. n S. 1628. 
Poll Sph. 543. C.C.A.G. V 1, 188. 22. Brei¬ 
ter Comm. 48 Schol. Demoph- 199 vaoxdvrai 

Tovzocg TOig örx&rots ol dorgih'OL zv töj Cgzbtaxcö 
<T) najoai'ciTzXXovres . . . Steph. Philos. C.C.A.G. 
II 191. 28 röte ^agavaTzXXoxTcov rd öexavixa 
ä-ToreXsauara t,rpüv. Listen über die dvvdue 1 ? 
der Paranatellonten vgl. C.C.A.G. I 113ff.; 104. 
Anon p. 151 Wolf. 

7. BildlicheDarstellungenderPr. 

Bei den Planeten war die Sache einfach. Man 

setzte das Brustbild des Planetengottes in einem 
Medaillon über die betreffende Graddekade auf 
den Darstellungen des Himmelskreises, so auf 
der sog. Tabula Bianehini, einem Denk¬ 
mal au; dem 3. (?) Jhdt. n. Chr. (Bo 11 Sph. 
Taf. V. Hist, de 1‘Acad. des Sciences, 1708, 
p. 110: vgl. B 0 u c h e - L e c 1 e r c q 228, 5). 
Ähnliche Anordnung findet sich auf dem Frag¬ 
ment Peiresc (Boll Sph. 302, 5). In der 
Gradbildreihe des Astrolabium planum in tabu- 
lis ascendens (hrsg. von Joh. Angelus, Augs¬ 
burger Druck von 1488), deren Vorlage auf P i e- 
tro d’Abano zurückgeht (über diesen Lynn 
Thorndike a. O. II [1929] 874ff.), werden 
die drei Dekane jedes Zeichens zu Planetenkin¬ 
dern personifiziert, z. B. Prima fades arietis est 


martis et est fades audade: fortitudinis alti- 
tudinis, gezeichnet ist ein kriegerischer Türke 
mit gezogenem Krummsohwert. 

Weitere Belege für die Pr.-IkonogTaphie hei 
Boll Sphaera, passim, Gundel Dekane Teil II 
Kap. 3 und 4. A. Warhurg Ges. Sehr. H 
561f. Elsbeth Jaff 6 bei Warburg II 631ff. 
Fritz S a x 1 Verz. astrol. u. mythol. Hss. d. lat. 
Mittelaltere TH 1, Hss. d. engl. Bibliotheken in 
London, 1953, Bd. I p. LXff.; W. Gundel 
Suppl.-Bd. VH S. 122 und XVHI 2. H., S. 27. 
Boll-Bezold-G'undel Stemgl. u. Stern- 
deutg. 3 , 1926, Taf. XVI. [Rob. Böker.] 

ügoaogaigX, Name auf Abraxasgemmen, den 
Bellermann Ein Versuch übeT die Gemmen 
der Alten mit dem Abraxasbilde 2, 29 nr. 16 (zi¬ 
tiert nach Hoefer Myth. Lex. III 3150), aus 
dem Ägyptischen ableiten wollte, v. Baudis- 
s i n Studien zur semitischen Religionsgeschichte 
I 190, 4 gab jedoch die Anregung, ihn als Mi¬ 
schung zwischen Griechisch und Aramäisch anzu¬ 
sehen, und löst ihn in zwei Teile auf: rrgoaogä 
*HX (.El sieht“). Geht man diesem Vorschläge 
nach, so findet sich 1. Chron. 23 (24), 9 der Name 
Ifasiel (LXX: A^igX\ hebr. iS'!“ : vgl. Gese¬ 
ll i u s Handwörterb . 17 221), der die Bedeutung 
.Gott sieht, schaut zu“ besitzt. Hasiel gehört in 
den Stammbaum der Leviter und ist ein Sohn 
Simeis. Sohnes des Gerson und Enkels des Levi; 
Hasiel ist damit ein Vetter dritten Grades von 
Moses, der ein Sohn Amrams, Enkel Kahaths und 
Großenkel Levis war (1. Chron. 23 (24). ßff.). Der 
Name gehört zu einem in semitischer Namens¬ 
gebung häufigen Typus, ist selbst aber sonst nicht 
belegt. Es ist durchaus möglich, daß er aus dem 
Leviterstammbaum in synkretistischer Zeit ge¬ 
nommen und gräzisiert als P. in die Zauberpraxis 
übernommen wurde. Auch für den griechischen 
Benutzer blieb der unbekannte Name El, an des¬ 
sen Zaubermacht er glauben konnte, bestehen, 
während die Funktion dieses El, das .-iQoaogäv, 
aus dem Aramäischen bzw. Hebräischen übersetzt 
wurde. [Gerhard Radke.] 

Prospalta, attischer Demos der Akamantis, 
später (nach Pritchett Am.Joum.Phil. LXIII 
413ff. seit 224/23 v. Chr.) der Ptolemais. 
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Name: za I/pöajtaXza, Demotikon IlgoaTtäX- 
nog ; Tlpoanalzol Isaeus XI 44. 49. Steph. Byz. 
ILgooTiaXziaxov (ji£xaX).ov) IG II 2 2635. 

Zugehörigkeit zur Akamantis: Demosth. 43, 
64. Steph. Byz, s. HgoanaXza. Harpokr. Suidas. 
Phot. s. TlgoonaXzioi IG II 2 1699, 31. 34f. 1700 
112ff. 1925, 24. 1926, 72ff. 2409, 67. Dow Prv- 
taneis 31 ff. nr. 1 Z. 49ff., zur Ptolemais: IG IP 
1008, II 100. 1011, II 112. 1043, 84. 2103, 110. 
2128, 39. Hesperia XV 201ff. nr. 41 Z. 181. 183 1 
= Suppl. ep. Gr. III146 I 20. 22 = Hesperia IV 
71ff. nr. 37 Z. 118. 120. 

Die Lage von P._ ist durch Inschriftenfunde 
gesichert in der Ruinenstätte Ennea pyrgi bei 
Kalyvia Kuvaras in der attischen Mesogeia, 
Köhler Athen. Mitt. X 111. Milchhöf er 
Antikenbericht a. O. XII 281 ff.; Karten von At¬ 
tika III 12; Demenordnung 25. IG II 2 7306. 
7311. 7315. Der Ansatz ist allgemein anerkannt 
(ältere überholte Literatur bei Hi t z i g-B 1 ü m - 2 
ner Pausanias I 329. Ha nri o t Recherches sur 
la topographie des deines 194f. 229f. Kastro- 
m e n o s Deinen 98). Strittig war bisher, ob die 
in der Mesogeia gelegenen Demen der Akamantis 
(P., Hagnus, Sphettos, Kephale) deren Inland- 
trittys bildeten oder mit Thorikos zur Küsten- 
trittys zusammenzuschließen seien, s. dazu bes. 
Milchhöfer Demenordnung 23ff. Loeper 
Athen. Mitt. XVII 393ff. Milchhöfer a. O. 
XVIII 299. v. W i 1 a m o w i t z Aristoteles u. 3 
Athen II 158. F r a z e r Pausanias II 400. H i I - 
lcr v. Gaertringen S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 438ff. Hommel u. Bd. VITA S. 366ff.; 
Klio XXXIII 1940, 183. 199. Goinme Popula¬ 
tion of Athens 60 A. und auf der Karte. Severin 
Solders Die außerstädtischen Kulte. Karte. 
Die Frage ist jetzt dadurch entschieden, daß so¬ 
wohl eine Trittvs von Thorikos wie von Sphettos 
belegt ist (Hesperia VIII 50f. nr. 16. IX 53f. nr. 1; 
vgl. Hommel Klio a. O.); P. bildete also mit 4 
den übrigen genannten Demen die Inlandtrittys. 

Der Demos war recht bedeutend: in der 
Milchhöfer sehen Liste (Demenordnung 9) 
rangiert er als nr. 50 in der dritten Gruppe der 
mittelgroßen Demen, die Prosopographia Attica 
II 605f. zählt 89 Demoten; vgl. auch die Größen¬ 
tabellen bei Cavaignac Histoire de l’anti- 
qnite I 369 nr. 110. Gomme Population of 
Athens 60. In den Rat entsandte P. 5 Buleuteu 
IG II 2 1700. 112ff. Dow Prytaneis 31ff. nr. 1. 5 1 
49ff. In der unvollständigen Liste IG II 2 1699, 
31. 34f. stehen nur drei Namen. Prospaltier er¬ 
scheinen dementsprechend auch im Diaiteten- 
kollegium (IG II 2 1925, 24: in 1926. 73ff. sogar 
gleichzeitig vier), sowie nicht selten in Epheben- 
inschriften bis in die Kaiserzeit (IG II 2 1008, II 
100. 1011, II 112. 2103. 110. 2128. 39. Hesperia 
XV 201 ff. nr. 41 Z. 181. 183 = IV 71 ff. nr. 37 
Z. 118. 120 = Suppl. ep. Gr. III 146 I 20. 22). 
Mitglieder anderer Beamtenkollegien IG I 2 244 6< 
137. 245, 153. 246, 176. 302, 24. 370, 11 II 2 1706, 

3. 1750, 50ff. Hesperia IX 115ff. nr. 23. 34f 53 
Suppl. ep. Gr. II 3 Z. 8. 11. Nach den Zahlen in 
der Tabelle Cavaignacs (s. o.) gehört er 
unter die Demen, deren Bedeutung in klassischer 
Zeit sank. 

Paus. I 31, 1 nennt in P. ein Heiligtum der 
Demeter und Kore. Von Eupolis gab es eine Ko- 
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mödie IInooTzolzwt (Athen. VII 326 a = I 323ff. 
Kock; neues Fragment R. Goossens Rev. 
phil. IX 1935, 333ff.). Wohl in dieser Komödie 
wurden sie als prozeßsüchtig verspottet, Suid. s. 
dQvaxagvcv. Etym. M. 288, 18. Vgl. auch o. Bd. V 
S. 99ff. nr. 134. [Emst Meyer.] 

Prospelatai. Theopomp berichtete im 2. Buch 
der Philippika (Athen. X 443aff. VI271 e = FGrH 
115 frg. 40), die illyrischen Ardiaeer hätten gegen 
L0 300 000 gzQooxsXdzai ähnlich wie die spartani¬ 
schen Heloten. Die Bezeichnung ist nur Erwei¬ 
terung des sonst üblichen jzsXazgg, die große Zahl 
deutet auf abhängige Bauernbevölkerung, nach 
den allgemeinen historischen Verhältnissen viel¬ 
leicht unterworfene thrakische Vorbevölkerung. 
Zur Sache vgl. Patsch Österr. Jahresh. X 173; 
S.-Ber. Wien 215, 3 S. 26f. Rostovtzeff 
Gesellschaft u. Wirtschaft I 834f. Anm. 58. II 
283 Anm. 12. 284 Anm. 16. S. o. Bd. II S. 615, 5ff. 
'0 [Ernst Meyer.] 

Prosper. 1) Nach der Brüsseler Hs. und den 
beiden Augustani Prosper Tiro (Mommsen 
S. 343, ebenso bei Beda Vencrabilis art. metr. 
(Keil GL VII 257, 21), von Liberatus brev. 2 
(Migne L. LXVIII 971 B) alsLucentius bezeichnet, 
was Mommsen als Beinamen für wahrschein¬ 
lich erklärt. Sein Leben ist nach Holder- 
Egger Neues Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geschichtskunde I H. 1 (1876) und 
0 Th. M o’m m s e n Mon. Germ. A. A. IX, Berol. 
1892, von L. Valentin Saint Prosper d 1 Aqui¬ 
taine, These de Bordeaux, Toulouse 1900, ein¬ 
gehend behandelt; vgl. auch A. H a u c k Realen- 
cyklopädie f. prostest. Theologie XVI 3 S. 123. 
Er stammt nach der kurzen bei Gennadius c. 85 
(Texte u. Untersuch.?. XIV1 Leipz. 1896, S. 90 E. C. 
Richardson) überlieferten Vita aus Aqui¬ 
tanien, aus dessen Bezirk er in seiner Chronik 
die kleinsten Einzelheiten anführt (Valentin 
0 126). und zwar, wenn die ungedruckte Notiz bei 
Bernardus Guidonis (gest. 1331), die auf ältere 
Überlieferung zuriiekgeführt wird, Recht hätte, 
aus Limoges (sanrtus Prosper vir ilhistris et ern- 
ditus er prouinna Aquitania atque er Lemnui - 
censi dioecesi, sicut poslerilati suae üdelis tradidit 
prior antiquitas, exlitit oriundus Bibi. nat. Cod. 
°407 fol. CXIII, Valentin 127). Geboren ist 
er wahrscheinlich vor dem Ende des vierten Jahr¬ 
hunderts. Um 430 ist er schon eine Autorität, bei 
ri der die Priester von Genua sich die Auslegung 
schwieriger Augustinstellen einholen, und kurz 
vorher tritt er mit seinem Freunde Hilarius (ver¬ 
schieden von dem Bischof von Arles Valentin 
841) zusammen bei Augustin als Vertreter der 
gallischen Kirchen auf (CSEL. LVII, Vind. 1911, 
8 . 454). Seine Schrift gegen Cassianus 439, seine 
Empfehlung durch Hilarius im Brief an Augustin 
als uir tum moribus tum eloquio et Studio clarus 
(ebd. 480, 15) sprechen dafür, seine Geburt eher 
1 vor als nach 400 anzunehmen. Seinen Unterricht 
hat er wahrscheinlich in seiner Heimatstadt er¬ 
halten und dort in einem der bedeutendsten gei¬ 
stigen Zentren Galliens die vollständige Bil¬ 
dung der damaligen Zeit in sich aufgenommen, 
sich auch die erforderliche Beredsamkeit an¬ 
geeignet, ohne daß er jedoch mit seinen Kennt¬ 
nissen oder mit rhetorischen Kunstmitteln geprunkt 
hätte. Die Bezeichnung Bedas Hist. Angl.. 1, 10 
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(ed. Holder German. Bücherschatz 7, Freibg.i.B. 
1882, S. 17), der ihn rhetor nennt, trifft kaum das 
Richtige. Er hat aus dieser Zeit nur die Erkennt¬ 
nis gewonnen: quantum Graecae scholae, Romana 
eloquentia et totius mundi inquisitio circa in- 
ueniendum summum bonum aeerrimis studiis et 
exeellentissimis ingeniis laborando nihil egerint 
nisi ut euaneseerent in eogitationibus suis (entra 
coli. 12, 4 p. 246 A). Es scheint, daß er dann wie 
Augustin und andere eine Periode stark weit- 1 
liehen Lebens durchgemacht hat, wenn die ihm 
zugeschriebene Confessio ihm gehört. Dort (Migne 
LI p. 609) klagt er darüber, in einem ausgeführten 
allegorischen Bilde, daß er, von den Lastern ver¬ 
leitet, unter dem Einfluß schlechter Gefährten 
sich freiwilig in die Verbannung begeben habe 
und wie die Juden nicht nur in Ägypten, sondern 
auch in Babylon die Gefangenschaft durch¬ 
gemacht habe, bis ihn ein Band der Hl. Schrift 
zur Umkehr brachte. Daß er Kleriker geworden \ 
sei, schließt Mommsen (a. O. 344) aus den 
Worten zu Beginn des Briefes an Augustin (a.O.): 
sanetum fratrem meum Leontium diaeonum, und 
als presbvter ist er im Paschale Campanum (Mon. 
Germ. A.A. IX 745,11) bezeichnet, was Valentin 
(a. O. 148) zu widerlegen sucht. Das decretum Ge- 
lasianum (v. Dob schütz Texte und Unters. 
38, 4 [1912] Z. 190) nennt ihn neben den episcopi 
und presbyteri nur religiosissimus, und die Cha¬ 
rakterisierungen als uir religiosus, uir eruditus 1 
et sanctus u. a. (Valentin a. O.) lassen natürlich 
keinen Schluß zu. Sicherer ist noch, daß er nicht 
Bischof gewesen ist (Valentin 140). Wahr¬ 
scheinlich hat er einige Jahre in Marseille zu- 
gehracht (CSEL. LVII 455, 12. 456, 5). Die durch 
das Eindringen der Germanen verursachten Un¬ 
ruhen und Zerstörungen, die in dem Gedicht D e 
providentia diuina (v. 17ff.) das Argu¬ 
ment gegen die göttliche Fürsorge abgeben und 
die auch der gleichzeitige Rutilius Namatianus 
(I 21) beklagt, mögen ihn dorthin getrieben 
haben. 

Um in dem Streit zwischen Augustin und 
seinen Gegnern eine päpstliche Entscheidung 
herbeizufiihren, reiste Prosper mit Hilarius nach 
Rom (431). Der Papst schrieb darauf an die gal¬ 
lischen Bischöfe (Migne L. XLV 1755); das darin 
enthaltene Lob Augustins beweist, daß dieser ge¬ 
storben war (ebd. 1756 c. II: Augustinum sanc- 
tae recordationis uirum pro uita sua atque meri- 
tis in nostra eommnnione semper habuimus). 
Dadurch und durch den Tod Coelestins (432) ist 
das Datum der Reise festgelegt. Nach dem Ab¬ 
leben des Papstes Sixtus III. im J. 440 zog der 
neue Papst Leo Prosper nach Rom. Daß er dort 
die Chronik abschloß, hat man aus dem letzten 
von ihm dem Werk des Hieronymus zugefügten 
Abschnitt gefolgert, in welchem Einzelheiten der 
weltlichen und kirchlichen Geschichte stärker das 
römische Interesse verraten (Hauck a.O. 126). 
während man vorher das gallische beobachtet hat. 
Nach Gennadius scheint er dem Papst als Sekre¬ 
tär gedient zu haben, da er berichtet: epistulae 
papae Leonis aduersus Eutychen de uera Christi 
inearnatione ad diuersos datae ab ipso dictatae 
creduntur, und seine Tätigkeit unter Papst Leo 
bezeugt auch Photius (bibl. cod. 54 S. 15, 20 Bek- 
ker). Ob aber eine feste Stelllung als notarius 
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daraus zu folgern ist, kann zweifelhaft sein 
(Valentin 138). Das Todesjahr ist nicht 
sicher zu bestimmen. Im J. 455 hat er noch ge¬ 
lebt, da er bis zu diesem Jahre seine Chronik 
fortgesetzt hat (Mommsen 344) und an dem 
Streit um das Osterfest in diesem Jahre auf 
Seiten Leos sich beteiligt (ebd. 484, 1376). Da¬ 
gegen hat die Tatsche, daß Marcellinus Comes 
die aus Gennadius abgeschriebene Notiz über 
Prosper zum J. 463 setzt (Mon. Germ. A. A. XI, 
1894, S. 88), keine Bedeutung, da er mit der Ein¬ 
reihung von Orosius, Eucherius und Prosper zu 
bestimmten Jahren in seiner Chronik völlig will¬ 
kürlich verfahren ist (Mommsen ebd. S. 44). 

Prospers Schriftstellerei ist mannigfach, da 
er als nicht ganz verächtlicher Dichter und als 
theologischer Streiter in Prosa in die Kämpfe 
seiner Zeit eingegriffen hat. 

I. Dichtungen: Das Gedicht De i n - 
gratis, bestehend aus 1002 Hexametern und 
eingeleitet durch fünf Distichen, ist noch zu Leb¬ 
zeiten Augustins 429/30 (Valentin 167) ge¬ 
schrieben, wie die Form des ihm gezollten 
begeisterten Lobes beweist (V. 92ff. nach Mignes 
Zählung). Nachdem der Pelagianismus beseitigt 
ist (V. 114), ist die neue Gefahr des Semipelagia- 
nismus eingetreten, gegen die der Dichter sich 
wendet. Nach der Anrufung Gottes, der an die 
Stelle der Musen tritt, berichtet er kurz über die 
Lehre, welche die Erbsünde leugnet, und zählt 
auf, wie in den verschiedensten Gegenden sich 
die Streiter dagegen gewandt haben; Hierony¬ 
mus in Bethlehem, Atticus in Constantinopel, 
vor allem aber Augustinus werden deswegen 
gepriesen (1—113). In Wahrheit ist die neue 
Lehre von der Freiheit des Willens (libertatem 
arbitrii affectumque uolendi in natnralis motus 
nirtute tocantes V. 128) nur in verkappter Form 
eine Wiederaufnahme der Behauptung, daß der 
1 Mensch ohne Erbsünde geboren (114—146). Die 
Pelagianer selber werden redend eingeführt, das 
zu erweisen (147—225). Es folgt die Wider¬ 
legung der Annahme, daß die Gnade jedem zu 
Teil wird und ihr Empfang von dem freien Willen 
abhängt und durch eigenes Verdienst erworben 
wird (226—564). Die Einwände, Strafe und Be¬ 
lohnung für schlechtes oder gutes Tun seien hin¬ 
fällig, wenn die durch den ersten Sündenfall ver¬ 
derbte Natur nur das Böse will und lediglich die 
) Gnade Gottes das Gute schafft, und weiter, wenn 
die Gnade nicht allen ohne Unterschied zu Teil 
werde, sei der Sünder auch nicht schuldig zu 
sprechen, werden beide vom Dichter zurück¬ 
gewiesen. Nur Christus wird es verdankt (696), 
si quid recti sapimus uolumusque (565—702). 
Warum aber einige zur Wiedergeburt, andere 
zur Verdammnis bestimmt sind, darf der Mensch 
nicht fragen; auch der Töpfer gestaltet aus dem 
gleichen Ton die verschiedensten Geräte. Wir- 
3 kungsvoll wird versichert (765): nam meritum ad 
mortem subeundam suffieit unum: ad uitam, nisi 
quod donarit gratia, nullum und energisch gegen 
diejenigen Einspruch erhoben, die den Stein ver¬ 
werfen, der zum Eckstein geworden ist (703-800). 
Eigentlich könnte das Gedicht hier schließen. 
Aber der Verfasser hielt es für nötig, noch ein¬ 
mal zu betonen, daß die Semipelagianer gefähr¬ 
licher sind, als es Pelagius war, da sie zwar 
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zugeben, daß der Tod durch die Sünde des ersten auch auf die Ablative aus metrischen Gründen 

d?r Taufe 6 ^ S eko “ lst >. ™ d den über; Fälle wie damnandö necaret] 53) begegnen 

Wert der Taufe zum ewigen Leben emraumen, hier vielfach. Selbst Längungen kurzer End- 

auch für die Kinder, aber wahrend sie so Pela- silben unter dem Einfluß des Ictus und in der 

gius Lehre abzulehnen scheinen, dann mit ihm Caesur, wie aliud (239) (vgl F Vollmer 

Ubereinstimmen in der Annahme, daß der Mensch S,Ber. München 1917 3 Abhdlg S 45) sind 

(SP r7 l \ ad nicht beis P^ ebenso Hiat in der Caesur: ^ 
eaelestia fern 832) Dann wäre aber Christus gerendorum euentu et fine remoto (222) Der Vers- 

umsonst gestorben. Auch der Ruhm der Heiligen Schluß ist freier behandelt als e^va bei' den Klas- 

mrd nicht geringer, weil sie ihn von Christus 10 sikern, so daß Wörter wi e ToLiendo <mhl 

haben. Und mit einem Preis des Willens Gottes, centur, callidiores usw. mehriach verkommen 

der dem Menschen erst wahre Freiheit, wahre f782 791 810 „ 0 \ i vo ™°™ raen 

Weisheit gibt, schließt das Gedicht (801-1002), Versus sponcLi' sind durchaus ÄnÄl 

liehe XrSeranten^ S“A 1 "# ^^ Valentin 580). Übersetzt ist das Gedieh 

Vorbüd des^lateinischen 11 Lehrgedfchtes.Tukre“! vonH* R^e y dVd^PaSlinus 

nicht erreicht und dessen heiße Glut durch Rhe- geschrieben und unter dessen Gedirüln 
torik ersetzt; dahin gehören die zahlreichen Wort- 20 Anhang mit abgedruckt bei W. H a r t e 1 CSEL 
spiele wie lumen de lumme 94. 856. 978. mens in XXX, Vind. 1894 S 344 besteht aus 16 ana" 

“Zrn 27. ZS '?,£*, ‘?i '"T Y„.;„ V SL “I 

reheto 879. data gratis gratiaUO (nach Augustin Leben Gott zu weihen, und 53 Distichen Diese 

de , d °“• P ersev - 8 > 16- Vligne L. XLV 1002 gratis gehen aus von dem Wechsel des Loses und der 

XXXVIl/n^Tin^edrän^ter 6 ? 111 ’ 27 ’ 11 ’J 2 i/ ebd ' Vergänglichkeit alles Irdischen, die uns mahnt, 
„A?UjV 6] ln , ged ( rdngter Zusammenstellung: uns vielmehr das ewige Leben zu verdienen 

Zmntltl P % €r f enmu . r ’ stnelumlne lumen (17-48). Welches Verhalten dazu erforderlich 

nemo uidet mtam sine mta inquirere mors est wird kurz dargelegt (49—58). Die Vorschriften 

564. Ob m dem Titel des Werkes D e i n g r a t i s zu erfüllen ist nicht schwer für den der sich an 

dem “riechischeÄ 1 ^ “’f iwf ^ 3 ° ChristUS hält ( 59 - 78 )- Er hat dureh sein Leiden 

und Auf «stehen uns erlöst (79—88). Er stärkt 

£d irsef e ?) i e " Adjekt ‘ v r S i?T bi Uns in aIlen Fährnissen (89-102). Gott ist also 

und queruh (684. praef. 3) drangt sich die Reden- die einzige Hoffnung; danach will der Dichter 

tung „undankbar außer der sonst angenomme- se in Leben gestalten (103—114) Aber die Gattin 

nen „mimici gratiae auf. Rhetorisch ist, frei- soll ihm hilfreich zur Seite stehen 015 1991 

n v V r *r 5, , ö die Häufung der Kriegswirren am Anfang des fünften Jahr- 

175 V con be r//n de ^ feubstant " en m el f em \ers wie hunderts verfaßt ist (V. 27 undique bella fremunt 

oi, ^^> lre P^««io\e-.«neittmethaeres Y m ! ,ax ah,it terrh )- Beda (Keil GL VII 257 

980/l^nd'e^^Oi da 5^i| kerse fortgeführt 40 21) bezeugt es als Werk Prospers. Für ihn als 

e ?! me t 591 W16 i UamS tUn l et Autor s P rfcht die handschriftliche Überlieferung 
oqo f Venmatur morte peremptor (II a r t e 1 praef. p. 34f. 344. Lehr u n Mtene L 

898, auch der wirksame Gegensatz illa uolendo I.XI 774) die Schilderung der 7 eitnmstäm 1 e' 

uquens.isHsnolendo resistens 382. Hier und da Übereinstimmung S def anderen Triften 

den wie 6 V ?I ldlSche Aersk,lns .t dam >t verbun- (Valentin 758) und der Ausdruck (vgl. die Häu- 

den, me \ o4 on• mal am extmguens sobolem fung von Substantiven V 25) Der Einfluß der 

S Z m 2 °- 9 f 7 m t '“? ° r t ”i r 7 fC “, t"?’ Kla " ikcr ist ZU b —ken; besonders ist der ele- 

4 iV JÖ ' Aus , (lruck Mnd mehrfach gische Stil Ovids im Rau des Distichons zu er- 

Anleihen aus dem \irgil ischen Wortschatz fest- kennen, wenn auch der jambische Verschluß im 

zustellen me V. 347 radieem affigere, menti (Verg. 50 Pentameter nicht eingehalten wird- aber die Ver- 

3 8 r f adlCem a!R ^ re terr ° e > odcr 350 teilung der Gedanken auf Hexameter und Penta- 

uanae dommentur auenae (5 erg. ecl. o, 37 steri- meter und die Zweigliedrigkeit im Pentameter 

aZn iTaud, V *7*7 , 226 ■ U ? nis ,r ' sind 0vidisch ^ B - 53f - contentus modieis uitet 

au X er« kuk-wTl-1’’ r " S -„ Ur (r t,s - s,lh!,mis h,lb ? ri: °P« rni «on timeat, spernere non 

IZX ff ^ ^;; olll t gaUsVerg - Uheat )■ Xichts gegen die Autorschaft 

fnt r JI - 4 y w g ',7 er ' - V ■ ' ol) ubernommf,n Prospers, der das Gedicht in jungen Jahren ver- 

et uU n,m [s s,b i plaeentes in faßt hat. Die Vermutung Valentins aber, 

(vs -1 die 7 n--Amme 4 ^ll \ d - 8t -) die jetzt vorliegende Elegie sei aus verschiedenen 

869 ) Anffäma TT 1 -i 11 ^ bel ' j f 1 * 1 , 1 . Fragmenten zusammengestückelt (a. O. 763), ist 
802L Auffällig ist das übertragene adolet 346 60 durchaus unbegründet 

Stark philosophisch beeinflußt, weil sowohl 
D^ui , m , ho ™ m « d ™ s non abolel, sed adolet). der Fatalismus der Stoiker wie die Lehre der 

7 mi naX i | S verhältnismäßig gut und im gan- Epikureer mit hineinspielt, ist das vielfach als 

zen nach klassischen Mustern ausgerichtet. Die Werk Prospers angezweifelte Gedicht De pro- 

V«™, Jam h lschen Wörtern infolge des Iamben- u i d e n t i a d i u i n a. Die Einleitung (1—96) 

lo„t I \? s S es fl z ® s ausgehende Kürzung des aus- ist in elegischem Versmaß gegeben, das übrige 

!?7lr en Tv° bekannt h ch sc hon bei den Augu- im Hexameter. Die Not der Zeit und die zeig¬ 
en Dichtern ihre Vertreter und greift bald jährige Verwüstung des Landes durch Wandalen 
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und Goten, die Ermordung von Hoch und Niedrig, spiele der Sintflut, von Sodom, die Wanderung 

Jung und Alt, Knaben und Mädchen, die Zerstö- der Juden durchs Meer angeführt. Daß bei der 

rung der Tempel, Mißhandlung der Jungfrauen Bestrafung der Bösen auch Kinder mit betroffen 

und Witwen, Vernichtung von Laien und Prie- sind, rechtfertigt der Dichter: sie hätten sonst 
stern, die eigene Gefangennahme läßt das Wal- die Zahl der Bösen vermehrt, und für sie war es 
ten Gottes in Frage ziehen (1—60). Aber selbst besser, um der Väter Schuld willen umzukommen 

im Frieden zeigt das Leben die größte Unge- als wegen ihrer eigenen. Unsere Schätzung ist 

rechtigkeit, wenn man das Los der Guten und der verkehrt; elend ist man nur durch seine Laster 

Bösen erwägt; Lug und Trug herrschen, Gott- und glücklich nur durch die Tugend (805—96). 

losigkeit triumphiert. Die deshalb an der gött-10 Irdische Verluste sind keine, dagegen der Scha- 
lichen Fürsorge Zweifelnden will der Dichter den der Seele ist zu beklagen. Darum sollen wir 

auf den rechten Weg zurückführen (61—96). Der Gott nicht der Ungerechtigkeit zeihen, aber sel- 
Gottesbegriff ist bei allen Menschen vorhanden, ber das Joch der Sünde abschüttteln und uns 

wenn auch der Irrtum, was einem zukommt, ganz auf Christus verlassen (897—972). Daß dem 

vielen zugeschrieben hat. Dieser Gott ist der Verfasser die Theodizee immer geglückt sei, kann 

Schöpfer von allem, und selbst, was dem einen man nicht sagen. Die Beweisführung ist manch- 

und zu einer Zeit schädlich erscheint, ist dem mal stark sophistisch, am auffälligsten vielleicht, 

anderen oder zu anderer Zeit von Nutzen (97-150). wenn die Existenz schädlicher Geschöpfe wie der 

Gott leitet auch alles Geschaffene; er ist ewig und Wölfe und Bären dadurch gerechtfertigt wird, 

überall (151—194). Und wie er die Macht, so 20 daß die Skythen- und Gotenkönige ihre Felle 
hat er auch den Willen; der Dichter schildert als Zierde tragen (140ff.) Das Gedicht entbehrt 

zum Beweis die Schöpfung der Welt und der jedoch in poetischer Hinsicht nicht eines gewis- 

Menschen mit all ihren Fähigkeiten, sich die sen Reizes. (A. E b e r t Geschichte der Literatur 

Natur untertan zu machen und sie zu ergründen des Mittelalters I 2 , Leipz. 1889, 320). Die Verse 

(195—266). Durch Adams Sündenfall kam der sind flüssig, und die Metrik ist, wenn man die in 

Tod in die Menschheit, wie auch seine Schuld der späten Zeit üblichen Freiheiten wie die Kur¬ 
sich mit auf die Nachwelt erstreckte. Wohl gab’s zung des auslautenden o außer acht läßt, im gan- 

auch dann Gerechte, aber auch sie mußten ster- zen normal (s. o.). Man wird in Stil und Aers- 

ben, und nicht eher kam die Erlösung, als bis bau kaum Unterschiede gegenüber de ingratis 

Christus den Tod besiegte. Und nun wird die 30 entdecken können (M. Mamtius Geschichte 
ganze jüdische Geschichte durchgegangen von der christlich lat. Poesie, ^Stuttgart 1891, < 1. 

Abel, dessen Opfer Gott gefiel, über Henoch, Elias, Valentin 802). Die häufigere Verwendung 

Noah Abraham, Loth, Joseph. Moses, bis zum kurzer Endsilben in der Arsis (F. Vollmer 

Zug durch die Wüste (267—413). Dann folgt der a. O. 45f.) kann nicht als entscheidend betrach- 

Preis des „Gesetzes“, das für alle Menschen gilt, tet werden und findet ihre Erklärung durch die 

wie Gott auch andern Völkern seine Fürsorge inzwischen verflossene Zeit. Andererseits sind Be¬ 
bewiesen hat, so der Königin von Saba und den rührungen mit anderen M erken Prospers vor- 

Einwolmern von Ninive, schließlich aber der handen (M. M a n i t i u s S.-Ber. Wien 121, 1890, 

ganzen Welt durch die Geburt Christi (414—472). 7. Abh. S. 14). Charakteristisch ist z B die 

Er, wahrhaft Mensch geworden, befreit uns; sein 40 gleiche asyndetische Häufung V. 117. 251. 4oo 
Tod, seine Auferstehung, seine Erscheinung von u. s. Auch die Zeitverhältnisse stimmen, da der 
den Jüngern wird poetisch angedeutet mit noch- Verfasser den Einfall der Wandalen und West- 
maliger Betonung am Ende des Abschnittes goten in Südgallien mit erlebt hat (V 33). Spricht 
(546): sie homo, sic deus es (473—549). dies alles für die Richtigkeit der Überlieferung, 

Gottes Liebe ist also erwiesen, und wenn der welche das Gedicht Prosper zu.-chreibt, wie es auch 

Mensch fehlt, so ist das seine Schuld; denn er ist Hincmar von Reims im_neunten Jahrhundert ge- 

frei (556 Uber es: sed cum recta queas discernere tan hat (Migne L. CXXV 442 B. 44o A), so hat 

prauis, deterioria legis), Jas zeigen die Heiligen andererseits Anstoß erregt, daß _ hier ein an- 

die sich dabei bewährt haben, ebenso wie Lucifer, derer Standpunkt vertreten scheint als in d e 

der wegen seiner Bosheit vom Himmel gestürzt 50 i n g r a t i s und statt der Auirustinischen ^rae- 
-n-urde (550—623). Torheit ist es, den Sternen dcstinationslehre sich die Darlegung eher dem 

sein Handeln zuzuschreiben. Im Gegenteil haben, dori bekämpften Semipelagiamsmus zu nähern 

wie aus der Bibel gezeigt wird, schon Menschen scheint. Die Betonung der Freiheit des menseh- 

den Gestirnen geboten. Die Astrologie ist. ganz liehen Willens (wie 5. 238ff. sed quia Über homo 

gleich ob sie W T ahres oder Falsches voraussagt, et sapiens.... iusque uoluntatis quo temperat 

nutzlos und vernichtet jede Religon (624—720). arbitrium mens oder 556f. Über es, sed eum 

Auch der Hinweis darauf, daß die Guten oft zu recta queas discernere prauis, deterwra legis, 949 

leiden haben und die Schlechten sich des W T ohl- si tarnen assertons opem feshna uoluntas prae- 

lebens erfreuen, widerlegt die Annahme gött- ueniat) widerspricht der eifernden Darlegung in 

licher Leitung nicht. Das erste übergeht der 60 d e ingratis, daß allein die Gnade das Aus- 
Dichter nahezu, das zweite erklärt er genau: schlaggebende ist. Man hat deshalb geglau , 

dem Bösen wird durch die Nachsicht die Mög- trotz der sonst vorhandenen inneren und äußeren 
lichkeit gegeben, sich noch zu bekehren, und Kriterien das Gedicht dem Prosper absprec en 
menschliche Hast zu strafen liegt Gott fern, für zu sollen (V alentin 767). Doch hat a en 
den es kein Langsam und Schnell gibt und für t i n zweifellos richtig geurteilt, daß < “ e ., , 

den unser Morgen und Gestern wie ein Tag ist schiedenheit der Auffassung nicht el 

(721—804). Doch liefert Gott auch Beweise sei- sei und, selbst wenn es peliagianiscP oder semi- 
ner Gerechtigkeit; noch einmal werden die Bei- peliagianisch wäre, was er zu widerlegen i. 
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dies keinen Beweis gegen die sonst bezeugte Echt¬ 
heit abgeben könne. Es besteht durchaus die Mög¬ 
lichkeit, daß zur Zeit der Abfassung der semi- 
pelagianische Streit in Massilia noch nicht 
solche Wellen geschlagen hatte wie dann, als d e 
ingratis geschrieben wurde, und daß der Dich¬ 
ter selber erst durch die Annahme jener Lehre in 
seiner Umgebung zu schrofferer Stellungnahme 
sich gedrängt fühlte. De p ro u. diu. ist ja 
zweifellos unter dem frischen Eindruck der zehn- 1 
jährigen Plage des Germaneneinfalls (V. 33) etwa 
417 geschrieben, de ingratis dagegen ein 
Jahrzehnt später. Schon der Zeitunterschied kann 
selbst einen stärkeren Wechsel der Gesinnung 
erklären. Auch ist das Gedicht weit mehr philo¬ 
sophisch orientiert in der Ablehnung epikurei¬ 
scher und stoischer Vorstellungen (vgl. Cic. de 
div. I 19, 51. II 42, 88) und hat so ein weiteres 
Blickfeld als das in den theologischen Kampf 
eingreifende de ingratis. Wie dieses zeigt 2 
es den Einfluß Virgils auf die poetische Gestal¬ 
tung (Valentin 893). 

Außer den größeren Gedichten hat Prosper 
eine Anzahl Epigramme verfaßt, teils im 
aggressiven, teils in belehrendem Sinne. Zu den 
ersten gehören die beiden an einen Gegner Au¬ 
gustins gerichteten. Daß sie kurz vor dessen Tode, 
also vor 430, geschrieben sind, zeigt seine Be¬ 
zeichnung als senex (1, 1. 2. 12). Wer der Feind 
ist, bleibt ungewiß, und auch der Vers 1,13 nee 3 
te mutato defendi nomine credas bietet keine 
sichere Handhabe. Vincentius von Tjerinum kann 
nicht gemeint sein, da er das Commonitorium, 
das er unter dem Namen des Peregrinus schrieb, 
etwa drei Jahre nach dem Konzil von Ephesus, 
also, ungefähr. 434, verfaßte (29 [42] Quellen¬ 
schrift. für Kirchen- und Dogmengeschichte X, 
1895, S. 47, 11 A. Jiilicher). Wahrscheinlich ist 
dagegen die Annahme, Cassians Collationes 
werden zurückgewiesen (vgl. 1, 14: si pastorem 4 
ouium laedere uis, lupus es und Contra Collato- 
rem 1 [213 A[: nisi eiectis extra ouilc Dominicum 
lupis, auch c. 21, 4 [273 C[), denen Prosper ja eine 
eigene Schrift gewidmet bat. wie er auch auf 
desspn Collationes im Brief an Butin c. 4 (5) 
p. 80 A hinzuweisen scheint; das mutato nomine 
bezieht sich dann darauf, daß er seine Ansicht 
dem greisen Chaeremon in den Mund le<:t (CSEL. 
XIIT. Vind. 1886, S. 362). Die Verse sind ge¬ 
schickt. Mehr Witz aber enthält das dritte dieser 5 
Gedichte, das lipi taphi umNesto rianae 
et Pelagianae haereseon, in welchem 
die Form der Grabinschriften boshaft nachgeahmt 
ist. Die Sekte des Nestorius redet, nachdem sie 
bestattet ist. zugleich für die des Pelagius, wie 
beide auch in der Chronik zum J. 431 mit ein¬ 
ander verbunden sind und ihre Verwandtschaft 
betont ist; sie stellt sich spitzfindigerweise zu¬ 
gleich als Tochter der Pelagianischen Lehre und 
als Mutter vor. Nachdem der Pelagianismus ge- 6 
schlagen ist (durch die Synoden in Afrika und in 
Palaestina), hat Nestorius sich seiner angenom¬ 
men und wurde auf dem Konzil zu Ephesus 431 
verdammt. Dadurch ist die Zeit des Gedichtes 
bestimmt. Die Art einer Grabinschrift paro¬ 
dierend, wendet sich der Schluß an den vorüber¬ 
gehenden Wanderer mit der Mahnung, auf der 
Hut zu sein und nicht in den gleichen Irrtum zu 


verfallen. Das Gedicht zeigt den ernsten, eifern¬ 
den Theologen einmal von einer ganz anderen 
Seite,, als geistreichen Satiriker. 

Völlig ernst und belehrend sind dagegen 
die 106 (nach anderer Zählung 103) Epi¬ 
gramme über die aus Augustins Werken 
von dem Verfasser selber zusammengestellten 
Sentenzen. Offenbar hat er aber allmählich 
an dieser poetischen Umgestaltung die Lust 
0 verloren. Es sind nur die ersten 58 Sentenzen 
hintereinander bearbeitet, von 59 ab stellen 
die Gedichte nur noch eine Auswahl aus der 
Sammlung dar. Im allgemeinen sind moralische, 
seltener dogmatische Gedanken verarbeitet (V a - 
lentin 364); so gehen 3 und 103—105 die 
Innität an., anderes behandelt die christologi- 
schen Streitigkeiten und wendet sich gegen die 
Lehre, des Eutyches (62, 7f. 65, 5ff. 66, lff.) mit 
energischer Betonung der göttlichen und der 
0 menschlichen Natur in Christus. Dadurch ist die 
Zeit der Synode von Chalkedon 451 vorausgesetzt. 
Vereinzelt finden sich allgemeine Grundsätze der 
Ethik wie über die Mäßigung des Zornes (100), 
über die Gefahr der Schmeichelei (88). Die Epi¬ 
gramme sind von ungleicher Länge, bestehen wohl 
auch nur aus einem einzelnen Distichon wie 25 
und 54. Das Wirksame epigrammatischer Gegen¬ 
überstellung ist oft trefflich erreicht; so etwa 
106, 8 ereseere non eupiens perdit adepta tepens 
0 oder 33, 5: nam- quod non eecidit, propriis si uiri - 
bus aptat, hoc ipso, quo se stare putat, eecidit, 
vgl. auch 75. 76. Daß der Dichter mit der älteren 
Literatur vertraut ist, beweist das liuor edax in 
obtrect. Aug. 2, 2 (vgl. Ov. am. I 15, 1; Thes. 1.1. 

V 2 S. 62.40) und das omnia uincit amor ep 94 8 
(Verg. eclog. 10, 69) zur Genüge (vgl. M. Man'i- 
1 1 u s S.-Ber. Akad. Wien 121, 1890, S. 21, der im 
übrigen feststellt: „Im allgemeinen zeigt er eine 
geradezu auffällige Selbständigkeit“). "Die Epi- 
0 gramme sind wahrscheinlich in der Schule ge¬ 
lesen worden: die Benutzung bei Späteren hat 
Manitius (a. O. S. 17) behandelt. Die Metrik 
aller, poetischen Prosper zugeschriebenen Werke 
ist eingehend von V a 1 e n t i n (564) erörtert 
II. Prosaschriften dogmatischen 
Inhalts, darunter zwei Briefe. Ein Schrei¬ 
ben an Augustin (Valentin 223), dem der 
Verfasser zwar noch persönlich unbekannt ist, 
dem er aber früher schon geschrieben hat (c. 1). 

0 Dessen Ausführungen gegen die Haeresie des 
I elagius haben in Massilia 1\ iderspruch gefunden, 
und aueh die Schrift de r-orreptione et gratia (im 
J. 427) hat nicht überzeugt, sondern man be¬ 
hauptet gegenüber der schroffen Praedestinations- 
lehre.ein gewisses Maß menschlicher Freiheit als 
mitwirkend neben der göttlichen Gnade (Semi- 
pelagianismus, s. L o o f s Realencvklop. f. Pro¬ 
test. Theologie.XVIII. Leipz. 1906', 196). Gegen 
diese in Massilia (c. 2) sich breit machende An- 
0 schauung. die im einzelnen ausgeführt wird, soll 
nun Augustin erneut auf den Plan treten, um alle 
Zweifel zu benehmen. Worauf es dabei besonders 
ankommt, wird dargelegt (e. 8). Schließlich ent¬ 
schuldigt der Verfasser gleichsam sein Schreiben 
und begründet es damit, daß auch der offenbar 
ebenfalls in Zweifel geratene Bischof von Arles 
Hilarius schon längst gleichfalls hat schreiben 
wollen, aber nicht bestimmt ist, ob und wann 
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er sein Vorhaben ausführen wird (c. 9). Der Brief 
ist in Augustins Korrespondenz aufgenommen 
(CSEL. LVII S. 454 Goldbacher); daß er so vor¬ 
nehm gehalten ist und den Andersgesinnten per¬ 
sönlich alle Ehre läßt, hat man mit Recht hervor¬ 
gehoben (L o o f s a. O.) Auf den gleichen Streit 
bezieht sich der Brief an Ruflnus (Migne L. LI 
77; Valentin 227), auch noch zu Lebzeiten 
Augustins geschrieben (c. 3 praecipua utique in 
hoc tempore portio Domini sacerdotum, epil. IC 
p. 89 A summi hoc tempore in ecclesia uiri). Der 
Verfasser will sich gegen irgendwelche Verdächti¬ 
gungen rechtfertigen; offenbar ist er selber Pela- 
gianischer Anschauungen beschuldigt. So weist 
er die Vorstellung: Oratiam Dei secundum merita 
hominum dari (c. 1) zurück und verteidigt Au¬ 
gustins Lehre. Diejenigen, die behaupten, daß er 
den freien Wilen völlig ausschalte (eum liberum 
arbitrium penitus submouere et sub gratiae no¬ 
mine necessitatem praedicare fatalem c. 3 2( 
p. 79 B), entstellen schmachvoll seine Schriften. 
Durch zahlreiche Bibelstellen wird erhärtet, daß 
die Gnade erforderlich ist, um den Willen erst 
frei zu machen, nachdem durch Adam die Erb¬ 
sünde in die Welt gekommen ist (c. 9 p. 83 A 
gratia igitur Dei quoscumque iustificat, non ex 
bonis meliores, sed ex malis bonos faeit, postea 
per profeehim ex bonis fnchtra meliores, non 
adempto libero arbitrio, sed liberato). Zum Schluß 
wird Rufinus auf Augustins eigene Schriften ver- 3( 
wiesen. Die Anspielung auf die multas collationes 
(c. 4 p. 80 A) hat man auf Cassians Collationes 
bezogen. Der Verteidigung Augustins gelten auch 
die drei Bücher pro Augustin o respon- 
siones (Valentin 291) 1) ad capitula 
obiectionum Gallorum calumnian- 
t i u m 2) ad cap. obi. Vincentianarum 
3) ad excerpta Genuensium, wie die Praefa- 
tio (p. 155 A 187 A) deutlich zeigt, nach.Augustins 
Tode verfaßt. Der gegen die Praedestination er- 4 1 
hobene Einwand wird stets vorausgeschickt, dann 
folgt die Widerlegung, wobei auch ein impossi- 
bile est eomprehendere et periculosae curiositatis 
est quaerere eine Rolle spielt (162 C). ln einem 
Anhang werden die den gallischen Geistlichen 
gegebenen Antworten in gedrängter Fassung noch 
einmal geboten (ul sub pauenrum nerborum 
simpticitate magis magisque appareat nos quod 
de, supra scriptis capilulis intelligimus nulla cir- 
cumtoquendi arte praetexere 169 D). Dabei hat 5 
man festgestellt, daß im Grunde die gallischen 
Verleumder Augustins Ansicht richtiger Wieder¬ 
gaben als sein Verteidiger, der sie zu mildern 
sucht (Valentin 296f.). In der zweiten. Schrift 
ist die Abwehr gegen persönliche \ erdächtigungen 
stärker betont (Praef. 177 A), zugleich aber auch 
die Zustimmung des apostolischen Stuhles zu den 
nachfolgenden sechzehn Kapiteln. Die wuchtigsten 
Angriffe gegen die Praedestinationslehre sind 
offenbar herausgehoben wie c. 11: quod quando 6 
incestant patres tilias et matres filios uet quando 
serui dominos oeeidunt, ideo fiat, quia ita Deus 
praedestinauit ut fieret. Freilich verschanzt sich 
der Verfasser auch hier hinter dem Satz (185 A): 
cur autem illum retineat, illum non retineat, nee 
possibile est eomprehendere nec licitum uestigare, 
cum sdre suthdat et ab illo esse quod statur et 
non ab illo esse quod ruitur. Die gleiche rheto- 
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rische Formung tritt mehrfach hervor wie etwa 
c. 2 (179 B): quod multi pereunt, pereuntium est 
meritum; quod multi saluantur, saluantis est 
donum; ut enim reus damnetur, inculpabilis Dei 
iustitia est; ut autem reus iustificetur, ineffabi- 
lis Dei gratia est. Der Hinweis auf die päpstliche 
Äußerung setzt den Brief Coelestins an die gal¬ 
lischen Bischöfe voraus (s. o.). Daß der Gegner, 
der bekämpft wird, Vincentius von Lerina ist, hat 
IH. Koch erwiesen (Texte u. Untersuchg. XXXI 
2, Leipz. 1907, 43); ein Satz wie proprio motu 
nihil aliud possit uelle nisi malum c. 6 obiectio 
(Migne 181 B) nimmt fast buchstäblich den im 
Commonitor. 24 auf: proprio quodam motu.... 
nihil aliud possit, nihil aliud uelit nisi peecare 
(Vgl. Valentin 177). Weniger kämpfend als 
belehrend ist die dritte, an zwei Priester Camillus 
und Theodorus gerichtete Schrift, die eine An¬ 
zahl von Exzerpten aus Augustins De prae- 
)destinatione sanctorum gesandt hat¬ 
ten mit der Bitte um nähere Erklärung. Prosper 
antwortet ihnen, indem er die einzelnen Stellen 
behandelt unter Ablehnung der Irrtümer des 
Pelagius. 

Schließlich greift in die soteriologischen 
Streitfragen die systematische Behandlung, ein, 
die aus den Collationes des Johannes Cassianus 
(Grützmacher Realencyklop. für protest. 
Theologie III, 1897, 746) die dreizehnte (CSEL. 

] XIII, Vind. 1886, ree. Petschenig) gefunden hat 
unter dem Titel De gratia et libero 
arbitrio über contra collatorem 
(Valentin 306). Cassian selber ist nicht ge¬ 
nannt; wenn er einfach als collator bezeichnet 
wird, liegt der Verdacht eines Spottes nicht fern. 
Der Versager will ans Tageslicht stellen quod de 
nouis emersit inqeniis c. 1 p. 217 B); dazu erwählt 
er einen hervorragenden Vertreter und zwar des¬ 
sen Schrift DeprotectioneDei, in welcher 
0 die Unterhaltung mit dem ägyptischen Abt 
Chaeremon geschildert ist. Daß aber die von 
diesem geäußerten Ansichten die Cassians selber 
sind, wird ausdrücklich betont. Es wird ihm 
vorgeworfen, daß er, von einem richtigen Aus¬ 
gangspunkt kommend, der Anerkennung, daß alle 
guten Handlungen und Gedanken von Gott ihren 
Anfang nehmen, dann in jähem Fortschreiten 
vom rechten Wege abgewichen ist (c. 2. 2 
p. 218 B); er stimmt zwar nicht mit den Pela- 
o gianern überein, aber auch nicht mit der aner¬ 
kannten katholischen Lehre (c. 3). Zwölf Punkte 
aus Cassians Darlegungen werden herausgenom¬ 
men und besprochen, um gegen ihn die göttliche 
Gnade als das Maßgebende zu erweisen. Energisch 
in rhetorischer Formung mit stets am Anfang 
wiederholtem uolentes (c. 18 p. 265 A) wird dem 
eigenen Willen die erforderliche Mitwirkung Got¬ 
tes gegenüber gestellt; es bedurfte erst des Mitt¬ 
lers Christus, qui ipsam uoluntatem ab eo, quod 
0 piruerse. uolebat auertit et in id. quod ei honum 
esset uelle, conuertit, ut delectatione affeeta, fide 
mundata, spe ereeta, earitate accensa liberalem 
susciperet seruitutem et seruilem abiceret liberta- 
tem. So schließt die Darlegung mit bezeichnender 
Verwendung aller Mittel der Kunstrede, auch der 
rhythmischen Klausel (vgl. Valentin 533). Um 
aber ganz sicher zu gehen, faßt Prosper noch ein¬ 
mal (c. 19 p. 265 C) die zwölf besprochenen Satze 
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(c US 20) m d?e Quintessenz STesamfelS 7 p“ f*“ . Gedanken handelt - an sicher der Samm- 
sians zuleben: nf 1 " Pt ^\ risches . Talent üben wollte, auch 

Bewußtsein des Guten in Adam und seinen Nach- machtexJ^ 

fore m Te S n ?ih\?sS n elf^h!nd;n% daß t 7^ V 31 e^esen S 

Tufendau eigener 'Kraft 7aoheL w-u^ 7 gUStl ™ Smd 3Uch nicht immer S anz wörtlich 
Goftes Gnad:Tu:o£mme n Ch köS^"Jt 'TTS* ^ Um ' 

durch sie unterstützt werden; sonst hätten die 

,0 S?ffi^srÄ i dE£^ ,l &E r 

zu Gott, die andern zieht er zu sich (ideo uolen- f e s s i o die zuerst T i U?• 

‘“.vä, d ”“‘XhS/"'T'r-.‘'i «*vaW!Si.' i ;s* 4 rÄrC: 

<« p.UTJSi“K£ aiE“ ErÄSÄSS Ä“.»f* 

in emem knappen tberblick über den Pelagiani- sicher echten Werken angestellt hat endet mit 
Aiipusfins 614 e ? tge £ en S esteilt : und di e Tadler dem Resultat, daß die Echtheit der kleinen Schrift 
PapstSirJtbe? erwar teSTerfat'iß^ 2 ° De"'? ttT^nT^niu m 
7d, ? e S pef V '° rg T er dle ° ff u eI > sich "eigenden Wölfe zwei Büchern ist in ihrer Echtheit Umstritten 

^ (Vai t nt ¥ 68? ) - d «™£SS ei r , ASJ5 

=!iTtns 4 Uo “ i* 4 ¥ D ? Pa P st zugeschrieben, da sie auch unter den Werken des 

Sixtus 4ß2 sein Amt antrat, ist damit die Zeit hl. Ambrosius überliefert ist (Migne L LI 643) 

*& k r r bt geh r 

im; d„ s f r , d , m r,5 s 

'• 2 <*» Kn™$ s^AAsa; 

Äio t + (Valentin 190). 30 liehen Abhandlung (Migne L LV 339 Paris 

n o f t f?" 4 , ^ S1Ch 1 ? sper . in der E x - 1840 )i den zweiten J. A n t e 1 m i (De veris 

r„ a ie e, u l „*‘r» r p"i ää k*i i“r.r d ,rs s?,sr.«i 

st S«B am S& ‘STK fr ' w rt 

mit der Bemerkungipen/niwe cenfmmifs septimva Valentin (687) die Lage behandelt unefsieh 

S ZT"! 7«”W- damit begnügt zu «^.,X »ShtSn Pm 

sinu sextiet m qmnquagestmi nom nidetur ex- sper spricht daß er selber aber dazu nemt ihm 

dulr n D,e Bet0n ü ng in Psalm 144 (411 E): ao» die beiden Bücher zuzuteilen Besonders d!; von 
dÄestorhK Z6i - gt ’ da <P 0ihm ( S ' 708 ) uuehgewiesenen sprachliche^ über- 

verwe^stda^nitdas^WprV°n r ^r rge i g n ngeI1 7’ j* nd “«^"«“ungen mit anderen Werken desselben 
IWi ! w d ,/a¥ die .lahre nach dem Verfassers machen es bei unbefangener Betrach- 

gSs Tod f ßTalfd e Be U n f nt le ^ 7 S 77 aIs ^seheinlieh, dfß auch diese 

Psalmenerkfärun? a sctdifRen Be d^ Z ' Un a ,VPn l essen Sf h " ft lhm S ehört ' wenngleich sie Gelasius ohne 
aimenermarung schließen, die in dieser Form. V erfassernampn zitiert (qtndam maaistcr erde 

(viTe^ririgif^e/Tusdf f Unde ? hätt : r; CSEL - XXXV 419 24 )- Sie entricht £ 
i ii- u j- t' ‘ ■ , cr -^ ns ^ 3 ^ u ß 3u ihn ist Auffassung Prospers, der die Strenge Augustin«? 

1 dl .? ^ orm lst verschieden. Die Darstel- zu mildern und unter dem Einfluß von Papst Leo 

runi,Uit nUCh A rner i, U !i d mehr belehrend; die weiter zu vermitteln su?ht Drei Sätze sind es 
PP f kl4 w ' rd . hes ehnitten, es wird gekürzt und 50 die er festhält und auf die er solches Gewicht legt* 
dip ^!rf dra ? gt D °7 find eu auch die damals daß er sie zweimal vorbringt (II 1 und 30): unum 
Widerhall 8 ChristrXatu/wi , treit / r ^ e ” ihren quo profitendum est Deum uelle omnes hominet 
de t Ariu's Eutvches n f behan ' Sah,0S ^ et in Tonern ueritatis uenire; d- 

ioriuf d iP 7 hnp’va atlSten ' PeIa g laner ’ tm " n ’ V<° dubitandum non est ad ipsam cog- 
sen D'^i e n^t f n °i l 1 ^, XamerlinennuI1 l r ' abgewie- «ifinnem ueritatis et perceptionem sapientiae 
Vus Au-oistins P-nimppp.n”?”. 8, " s 9 »fnq’‘am meritis, sed ope atque opere 
nur aus dieser ~ d , n '' h nl j ht dimime gratme peruenire: tertium quo eonfiten- 

S e n t e n t i a e 7x o n p r; h Sa “ mlan ^ der ( u ”! ? st ?ltitudinem iudiciorum Dei humanae in- 
stini delibatae ™ sn ■ *" S i 8 (, 7- Ug j 1 -"u telhgentiae penetrabilem esse non posse. Das 
poetische Fasmnlfnd g w P Welch , e far die bO gleiche Problem bietet der Brief an Deme- 
poetiscne r as.sung m den Epigrammen die Grund- triasfs.o Bd IS 2°07 44- Afignp T TVIfil) 

Ä Sr •»'LP^UfcH etW- den Qu ( e.nel iÄMSÜÄ 

auch auf ffafbofma fipzii^^h 11 , End f ?>! er d' IlgS Spruch ? enomm en hat (ebd. 413). Er handelt von 
nähme der einzelnen <0*7 - Ch ^ S ' ü 'i Dl6 der chrlstlK 'hen Demut, die sich in der Anerken- 

rung ist in der Ansgah^ Ar *" f* t ? SS a ' nung der ? ött lichen Gnade äußert. Aus dem Hoch¬ 
zeichnet Daß P f sifh h ;^ lgn s L ' ¥ P ‘ 423 ?' ver ‘ rnut über die ^ uten Werke ist d>e Pelagianischfr 

eine willkürliche 7„ J der San ? mlu ng nicht um Haeresie entstanden und was mit ihr zusammen¬ 
eine willkürliche Zusammenstellung Augustmi- hängt. Vor der Überhebung auf Grund guter 
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Werke muß man sich also hüten. All unser rich¬ 
tiges Fühlen, Denken und Reden stammt allein 
von Gott, und so schließt der Verfasser c. 24 
(179 C): magna est in uera humilitate ielicitas, 
cui Deus dileetio, Deus sapientia, Deus consilium, 
Deus fortitudo est. Die Handschriften lassen uns 
hinsichtlich des Autors im Stich (Valentin 
715f.). Keinesfalls paßt die Unterwürfigkeit, die 
sich im Eingang des Briefes zeigt, zu der Stel¬ 
lung des Diaconus, die Leo beim Papste ein-10 
nahm (Valentin 718). Übereinstimmungen in Ge¬ 
danken, Stil und Wortschatz mit den als echt an¬ 
erkannten Werken Prospers machen seine Autor¬ 
schaft auch hier wahrscheinlich (Valentin 
725) lind haben Jean S o tel (Lovanii 1565) ver¬ 
anlaßt, die epistola ad Demetriadem 
unter dessen Schriften einzureihen, obwohl sie 
namenlos überliefert ist. 

Schwerer noch ist die Entscheidung bei der 
kurzen Schrift: Praeteritorum sedis2C 
apostolicae episcoporum auctori- 

tatesdegratiaDeietliberouolun- 

tatis arbitrio, die man Coelestins Brief an 
die Gallischen Bischöfe (s. o.) angefügt hat 
(Migne LI 201). Daß dies zu Unrecht geschehen, 
läßt die genaue Interpretation der Praefatio deut¬ 
lich erkennen, da der Schreiber keinesfalls zeiet, 
daß er von seinen Vorgängern auf dem Stuhle 
Petri spiieht(neeessariumhiitdiligenter inquirere, 
quid reetores Bomanae eeelesiae de haeresi, quae 3( 
eorum tem.poribus exorta fuerat, iudiearint). 
Die Vergeichspunkte sind bei den zehn knappen 
Kapiteln, die noch dazu mit Bibel zitaten gefüllt 
sind, begreiflicherweise gering. Immerhin hat 
Valentin (742) einiges herausgehobon, wpnn 
auch nicht gerade Überzeugendes. Verständlich 
wäre es, daß Prosper sich an dem Schreiben des 
jetzigen Papstes nicht genügen ließ, sondern auch 
die Autorität der voraufgehenden, Innocenz. Zosi- 
mus, Bonifaz. geltend machen wollte, auf die er 4i 
sich ja auch Contra coli. 21, 1 (271 A) beruft. Die 
Schrift würde dann als Ergänzung des Coelestin- 
briefes ins .T. 431 fallen. Wie weit die Bemer¬ 
kung des Gennadius (s. n.) uns berechtigt, auch 
die Korrespondenz Leos, den Brief an Flavian 
(Migne L. LIV 755) und dann die Osterbriefe für 
Arbeit Prospers zu halten (O. Holder-Egger 
a. O. 66), muß trotz einzelner sprachlicher 
Übereinstimmungen (z. B. studio unitatis et pacis 
Migne L. LIV 1102 B cp. 13«. 1111 B ep. 142 ~ 5 
Prosper z. J. 455 p. 485 Mommsen. was bei diesem 
Zitat sein kann) zweifelhaft bleiben (Valentin 
746). Daß aber nicht seine gesamte schriftstelle¬ 
rische Arbeit erhalten ist. beweist der Brief an 
Augustin, dem andere vorhergegangen sind, wie 
der Anfang zeigt, ebenso aber auch die Lücke in 
der Psalmenerklärung. So mag des Gennadius 
Ausdruck multa composuisse dicitur seine beson¬ 
dere Bedeutung haben (Valentin 831). 

Entschieden ist aber die Unechtheit bei dem 0 
Werke De promissionibus et prae- 
dicationibus Dei (Migne L. LI 733), einer 
Zusammenstellung von Verheißungen (V a 1 e n - 
t i n 656), obwohl Cassiodor de instit. div. litt. I 
(Migne L. LXX 1111 C) es unter dem Namen des 
hl. Prosper zitiert. Abgesehen davon, daß der 
theologische Streit ein anderer ist und sich gegen 
Donatisten und Maximianisten wendet, ist der 
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Verfasser in Afrika, nicht in Gallien zu Hause. 

In Karthago hat er im J. 399 der Weihung des 
Tempels der dea caelestis an Christus beigewohnt 
(III 44), und auch später ist er dort zu finden 
(IV 10); er zitiert mehrfach Virgil (III 5. 7. 10 
u. s.), auch Varro (III 45), Sallust (IV 47) und 
Plato (ebd.), ja, er stellt das Zeugnis der Sibylle 
neben das des Paulus (III 40) und verwertet es 
vielfach (z. B. IV 27ff.). Das ist Prosper völlig 
i fremd. Ebenso wenig gehört ihm das Werk De 
uita contemplatiua in drei Büchern 
(Valentin 651), das den Bischof Hilarius von 
Arles, der 449 starb, als einer vergangenen Epoche 
angehörig erwähnt (II e. 9) und nicht dogmatisch 
ist, sondern Askese predigt (Migne L. LIX415). 
Wahrscheinlich ist es von Julianus Pomerius, dem 
Zeitgenossen des Gennadius, verfaßt, während für 
De promissionibus der Bischof Quod- 
vultdeus in Anspruch genommen ist (D. Fran- 
) s e s Veröffentl. d. Kirchenhist. Seminars Mün¬ 
chen 4, 9, 1920, S. 37). 

III Chronica (Mon. Germ. A. A. IX 341, 
Berl. 1892), wie Gennadius sagt: chronica... 
continentia a primi hominis condicione iuxta 
diuinarum scripturarum fidem iisque ad obitum 
Valentiniani Augusti et captiuitatem urbis Romae 
a Oenserico Vandalorum rege factam. Zu Grunde 
liegt bis zum Jahre 378 als einzige Quelle des 
Hieronymus Übertragung der Chronik des Euse- 
) bius (her. v. R. Helm Griech. christl. Schrift¬ 
steller d. erst, drei Jhdt. VII, Leipz. 1913), vorn 
ergänzt durch die aus der Bibel geschöpften An¬ 
gaben über die Zeit von Adam bis Abraham. Es 
ist ein Auszug, der sich im allgemeinen völlig des 
Wortlauts der Vorlage bedient; Veränderungen 
wie 243 in Oraecum sermonem (Hier. 129, 20 in 
Graeeam noeem) sind selten, Zusätze zu den Hiero¬ 
nymusnotizen wie 569 dum inuisit Uesuuium, 
wo der ältere und der jüngere Plinius verwechselt 
0 sind und elarus habetur (Hier. 195 c) zu periit 
geworden ist, oder 1044 Eunomia Christiana 
uirgo zu Naxarii rhetoris filia (Hier. 233 b), sind 
zunächst spärlich. Völlig neu eingefügt ist zu 
Ehren des Vorgängers zum J. 331: Hieronymus 
naseitur (H o 1 d e r - E g g e r a. O. 81). im 
übrigen dann mancherlei aus der Kirchen¬ 
geschichte. Beachtenswert ist zum J. 204 die Er¬ 
wähnung des Martyriums der Perpetua und Feli¬ 
citas und 306 des timotheus in Rom. Daß daraus 
i) nicht auf den Aufenthalt des Verfassers bei Ab¬ 
fassung der Chronik in Rom geschlossen zu wer¬ 
den braucht, hat Hauck (a. O. 126) richtig freuen 
Holder-Egger bemerkt, der im übrigen selber 
(82) gezeigt hat, daß diese Notizen schon in 
dem Fastenexemplar gestanden haben, welches die 
eingeschobene Consulliste geliefert hat (vgl. 
Mommsen 252). Neben den umfangreichen 
auf die verschiedenen Haeretiker bezüglichen An¬ 
gaben, die aus Augustins Schrift de haeresibus, 
0 auch aus de civ. Dei geschöpft sind (bei M o m m - 
s e n am Rande gekennzeichnet), bildet ja die Ein¬ 
fügung der Consuln von der Passio ab, wie sie in 
Übereinstimmung mit den Consularia Italica ge¬ 
boten werden, einen wesentlichen Unterschied' 
gegenüber der Vorlage (Mommsen 251). Aber 
Prosper hat auch das ganze kunstvolle Zahlen¬ 
gerippe der Chronik des Hieronymus beseitigt 
und die Reihen der Könige bis auf eine zusammen- 
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schrumpfen lassen. Bis zur Passio werden die in Rom mit innerer Anteilnahme geschildert wird 

Notizen nicht bestimmten Jahren zugeschrieben, (zum J. 440). So ist die Chronik aus dem gleichen 

sondern nur den angeführten Regierungszeiten Geist entstanden wie die theologischen Streit- 
lm ganzen, erst von der Passio ab den angegebe- Schriften, auch Berührungen im Wortlaut mit den 

nen einzelnen Consuln. An die Stelle der Jahre andern Schriften sind erkennbar (Valentin 

Abrahams tritt von der Passio an die Zählung 195); und hatte Eusebius’ Chronik den Zweck, 

dmser von zehn zu zehn Jahren. Etwa gegen- eine Apologie des Christentums gegenüber dem 

über Hieronymus begangene Versehen in den Zeit- Heidentum zu liefern, so gilt es hier, die Haeresien 

angaben werden stillschweigend irgendwie aus- zu bekämpfen und die katholische Lehre und das 

geglichen Sorgsamkeit in der Chronologie ist 10 Papsttum zu verteidigen. Dadurch ist .nahezu ein 
nicht Sache des Verfassers (Mommsen 351. Abriß der Kirchengeschichte“ (V a 1 e’n t i n 436) 

H 0 V e , r ' E S g e r a. 0. 77. 88. Valentin entstanden, verfaßt von einem Verehrer und Schü- 

430). So stimmt z. B. die Summe der Jahre nicht 1er Augustins (ebd. 438). Welche Geltung das 

zu den aufgezählten Consulaten (p. 474 Momm- Werk gehabt hat, zeigt sich in der Fortsetzung, 

s e n ; 406 Jahre, aber 407 Consulate). Auch die die es bei Victor von Tunnuna und Marius von 

Consulliste selber streitet öfter mit der Wahr- Avenches, und in der Benutzung, die es bei Victo- 

heit; so erhält Diokletian nach seiner Abdankung rius Aquitanus, bei Cassiodor, bei Liberatus, bei 

noch zwei Consulate. . Paulus Diaconus gefunden hat (Mommsen 

Wie für den aus Hieronymus durch Verkür- 373). Die erste Erweiterung aber stellt das in 

zung hergestellten Teil, so hat die Chronik neben 20 zahlreichen Handschriften erhaltene Chroni- 
den Consularia Italica keine Bedeutung. Für die con imperiale dar (Migne L. LI S. 859; 

Zeit nach 378 sind dann Orosius und Sulpicius Hol der-Egger a. 0. 24. 91. Chronica Gal- 

Severus eingesehen (Holder-Egger a. 0. lica bei Mommsen a. 0. 617), nach seinem 

85). Hier bezeichnet Prosper ausdrücklich den ersten Herausgeber, dem Juristen P. P i t h o u 

Einschnitt: huc usque Hieronymus presbyter ordi- (Paris 1588) auch Pithoeanum genannt. Es um- 

nem praecedentium digessit annorum. nos quae faßt nur die Zeit von 379—455 und wurde vor 

consecuta sunt adicere curauimus. Diese Fortset- Auffindung der echten für die eigentliche Prosper- 

zung reichte ursprünglich bis zum J. 433. Daß chronik gehalten, weil es mit dem bei Gennadius 

hiermit ein Abschluß gewonnen war, zeigt deut- angegebenen Zeitpunkt abschloß. Fortgesetzt 

lieh die Zusammenrechnung der Jahre bis zu die- 30 wird es durch die Chronik Sigeberts, aus der die 
sem Termin nach dem Vorbild des Hieronymus sagenhaften fränkischen Könige interpoliert sind 

am Ende seiner Chronik; mit welcher Oberfläch- (Holder-Egger 97). Es unterscheidet sich 

lichkeit das Ergebnis des Vorgängers benutzt ist, von dem echten Prosper dadurch, daß es nicht 
hat Mo mmsen (474) hervorgehoben. Daß die nach Consulaten, sondern nach Regierungsjahren 
Chronik Prospers dann zunächst bis zum J. 443 der Kaiser rechnet. Auffällig ist, daß der Anfang 
fortgesetzt war, ist daraus erschlossen, daß Victor und der Schluß mit Prospers Bemerkungen zum 
von Tunnuna die seine mit diesem Jahre be- J. 379 und 455 übereinstimmen. Die Handschrif- 

gfnnt, obwohl keine Handschrift mit 443 endet ten geben nach dem Ende des Hieronymusteiles 

(Mommsen 345). Dagegen schließt eine An- an: quae sequuntur Prosper digessit, während in 

zahl mit 445, sämtlich nur den von Prosper dem 40 der nach Consuln orientierten Fassung die Worte 
Hieronymus zugefügten Teil, das sogenannte lauten: nos quae secuta sunt adicere curauimus. 

C h r o n i c o n v u l g a t u m, enthaltend. Schließ- Schon dieser Unterschied beweist, daß die eine 

lieh ist die Chronik bis zum J. 455 fortgesetzt, nicht von Prosper selber geschaffen ist. Dazu 

wie außer Gennadius auch Victorius ep. de kommt die gänzlich andere Stellung des Verfas- 

canone paschali c. 7 bezeugt (quae a snncfo et itene- sers gegenüber Augustin (Holder-Egger 
rabtli uiro Prospero usque in consulatum Valenti- 99), die sich am stärksten äußert in der Notiz 
niani Augusti VIII et Anthemii constat fuisse zum J. 23 des Arcadius: Praedestinatorum haere- 
suppleta Mommsen 681, 12). In dem letzten sis, quae ab Augustino aceepisse dicitur initium, 
Abschnitt, in welchem der \erfasser Selbsterleb- his teviporibus serpere exorsa (Mommsen 
tes mitteilt, bietet er bei der Dürftigkeit oder dem 50 656). So konnte der Anhänger Augustins nicht 
Mangel anderer eine wertvolle Geschichtsquelle sprechen. Während Prosper seine Chronik in Rom 
für das 5. Jahrhundert. Im allgemeinen aber be- vollendet hat, ist die andere offenbar in Gallien 
schränkt sich sein Interesse mehr auf religiöse geschrieben und verrät besonders für die dortigen 
Dinge und kirchliche Streitigkeiten, und wie er Vorgänge Interesse (Holder-Egger 113). 
in dem Hieronymianischen Teil die literarischen Durch die Anfangs- und Schlußworte ist sie jener 
Notizen fortläßt oder verkürzt, dagegen die theo- angeglichen worden. 

logischen verlängert, so führt er auch dort die Die Überlieferung von Prospers Werken liegt 

dogmatischen Lehren des Pelagius. des Nestorius, nur für die Chronik dank der Arbeit von H o 1 - 
des Eutyches aus, schildert das Einschreiten des der-Egg er (a. 0.) und Mommsen (a. 0. 
Papstes Sixtus gegen Julian von Eclana und be- 60 klar vor. Die für die Ausgabe zugrunde gelegten 
richtet eingehend über den Osterstreit. Die Lite- Hss. sind in der Tabelle (S. 342) mit genauer 
ratur, die bei Eusebius und bei Hieronymus Be- Bezeichnung des in ihnen enthaltenen Zeitraums 
rücksichtigung gefunden hatte, wird übergangen; abgedruckt. Für die andern Werke sind die Hss. 
der einzige, der genannt wird, ist Claudian (zum zusammengestellt: 1764 Codices ex quibus Pro- 
J. 395). Im Gegensatz zu den kurz gefaßten No- speri scripta aut primum edita aut deinceps ema- 

tizen des Hieronymus weiten sich Prospers An- eulata sunt, wiedergegeben bei Migne L. LI S. 62; 

gaben vielfach zu längeren Darlegungen aus. Be- die Schrift De uocatione und der Brief an Deme- 

zeichnend ist es, wie die Ankunft des Papstes Leo irias stehen in den cod. Vat. 262. 268. 281 (vgl. 
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Valentin 219). Die Ausgaben sind bei Migne 49. tius II. nach Mailand als dessen Stellvertreter, 

Valentin 205. 842 angeführt. Zuerst wurden vicarius magistri equitum per orientem, in den 

die Epigramme gedruckt Mainz 1494, dann der Osten (Ammian. Marc. XIV 11, 5)- Er blieb 

über contra collatorem Mainz 1524. Die Chronik dort, solange der Heermeister in Gallien war, 

ist zum ersten Mal vollständig publiziert von stand aber als Soldat und wegen seinerRaff- 

Ph. Labbe Bibliotheca nova mss. antiqu. I, gier nicht im besten Ruf (ebd. XV 13, 3). 

Ingolstadt 1637 (Chronicon integrum). Nach Ver- 358 ging er als Gesandter des Constantius 11. 
öffentlichung weiterer Einzelwerke erschien die (s. o. Bd. IV S. 1083, 59ff.) zum Perserkönig 

Gesamtausgabe von Mongeont Paris 1711, die Sapor II. (s. u. Bd. IA S. 2341, 18fr.), hatte 

vorbereitet war von Lebrun des Marettes; sie ent-10 aber trotz seines würdigen und bestimmten 
hielt bei jedem Werk eine Abhandlung über Echt- Auftretens keinen Erfolg (ebd. XVII 5, 15 14, 

heit und Unechtheit mit einer Entscheidnug nach lff.). Sievers Leben des Libanius 78. 2391. 

L. de T i 11 e m o n t (Memoires pour servir ä S e e c k Briefe des Libanius 340f. 

l’histoire ecclesiastique. Bruxelles 1706, Bd. XVI, 8) Lebte in Africa und suchte sich einer 
1), über die Zeitumstände und den Zweck der Schuldverpflichtung, die er gegen Ambrosius von 

Schrift und war eingeleitet durch eine Vita, eben- Mailand noch vor dessen Wahl zum Bischof ein- 

falls nach T i 11 e m o n t. Diese Ausgabe ist gegangen war, danach zu entziehen, wurde aber 

wiedergedruckt bei Migne L. LI, Paris 1861, die von dessen Bruder Satyrus (s. u. Bd. II A S. 226 

zur Verteidigung der Augustinischen Lehre ver- Nr. 10) zu ihrer Regelung verhalten (Ambros, de 

faßten Schriften und die sententiae auch XLV 20 excessu fratris I 24. Palanque Saint Am- 
1793 als Anhang zum Augustin. Eine neue Aus- broise et l’empire romain 488f. Seeck Sym- 

gäbe soll das CSEL. bringen. Unter den unvoll- machus S. XLIX). 

ständigen Ausgaben ist Hurters Edition von 4) Bischof, Metropolit in Numidien, Adressat 

de ingratis, dem Brief an Rufinus und den eines Schreibens des Papstes Damasus (M a n s i 

Respons. 1 und 2, sowie contra collator. zu nen- III 437. Migne L. XIII 431. J a ff 6 Reg. 244). 

nen (Sanct. patrum opusc. selecta, Innsbr. 1873 5) episeopus Aurelianensis urbis (s. o Bd. 11 

bis 1888 H. 24. 34. 36). Übersetzungen, haupt- S. 2427) veranlaßte den Sidonius Apollinaris, 

sächlich französische hat Valentin (S. 606) die Geschichte des Attilaeinfalls, besonders die 

besprochen. Einzelnes (der Brief an Rufin, die Verteidigung von Orleans durch seinen Vorgan- 

Respons I. II und de vocat. omnium gentium) 30 ger im Bischofsamt Anmanus zu schreiben, ein 

liegt deutsch in der Bibliothek der Kirchenväter Werk, das Sidonius begann aber als über seine 

von Ch F. R ö s s 1 e r, X, Leipz. 1786, S. 221 vor, Kräfte gehend nicht durchführte (Sidon. Apoll, 

der Brief an Augustin ebd. IX 473. Valentin ep.VIII 15. Vgl. Du c h es n e Fastes öpiscopaux 

wird auch eine eingehende Erörterung der Spra- de Tanc. Gaule II *o6. S t e ven s öidonius 

che und des Stiles Prospers verdankt (455); Wort- Apollinaris and his age 11933] lbö). 

schätz, Syntax, Satzbau werden behandelt, die T 1 ^ 

rhythmische Formung der Satzschlüsse bespro- Prosphorios Name des Bospo- 

chen (865). ros erst bel Tzetzes Chil. I 836 (o. .Bd. III S. i42 

Die Beurteilung, die Prosper gefunden hat, Zeile 10). Die Angabe stammt (wie anderes bei 

ist nicht ganz einheitlich und muß unter der Ver- 40 Tzetzes) offenbar aus Iohannes Antiochenus. Aus 
dammung leiden, die seiner Chronik zu Teil ge- diesem wird m Codinus de aedif Constant. p. 113 

worden ist. Beredsamkeit und Bildung kann man (App.) Bonn in cod. Parisin. 3058 ein 

ihm nicht absprechen (Mommsen 344), und zitiert, wofür C. Müller FHG IV 536 Boos 

die von Valentin (839) gesammelten Zeug- cpiniov (Forum Taun) konjiziert (ausgeschrieben 

nisse von Zeitgenossen und Späteren, die von auch GGM II 7 A. 6)._ In dem Parallelzitat aus 

Gennadius über Photius, Hincmar, Scali- Iohannes Ant. (Irg. lila in l«Hb IN 603) bei 

g e r, T i 11 e m o n t bis in die letzten Jahrhun- Codinus in De aedif. Const. p. 113. 16 Bonn fehlt 

derte reichen, beweisen, daß seine Tätigkeit nicht die Erwähnung dieses Platzes. Die Angabe bei 

spurlos vorübergegangen ist. In seinen Prosa- Tzetzes spielt auf die Etymologie des Bosporos 

werken hat die Sprache, wo sie unbeeinflußt ist, 50 von dem Rind an. das vom Rindermarkt aus den 

im Periodenbau etwas Ciceronisches; die Schrift Bosporos durchschwamm; bei der poetischen Ab- 

contra collatorem wird hinsichtlich der kiirzung ist die Erwähnung des I rosphonon 

Ordnung, Klarheit und Kunst als seine beste an- = Forum Tauri so verzerrt worden daß Pr. 

erkannt. In seinen Gedichten ist die Gewandtheit fälschlich zum Namen des Bosporos wurde. Denk- 

ebenso wie die Selbständigkeit zu beachten; es har wäre aber auch die Emendation <Pcooq;ogios 

fehlt nicht an Wärme und Lebendigkeit, die man nach Steph. Byz. s. v. Boonooos. 

trotz der Sprödigkeit des Stoffes und der Polemik [Ernst Kirsten.] 

empfindet. Geist und Witz verraten die Spottepi- Prospiciens, Epitheton der Venus in üvid. 

gramme. Daß die auf Grund der Augustinischen met. XIV 761 in der Beschreibung der Statue der 

Sentenzen verfaßten Epigramme im Mittelalter 60 Aphrodite avaxvmovoa, der ,vorgebeugt An- 

Anklang fanden (M. Manitius Geschichte d. schauenden 1 , in Salamis auf Kypros. Ovid mag 

christl. lat. Poesie, Stuttg. 1891, 211) und daß zu dieser Benennung durch die Fortuna Kespi- 

Vincenz von Beauvais eine Auswahl herstellte ciens (o. Bd. VII S. 31) angeregt worden sein, 

(ebd. 202), beweist, daß es dem Dichter Prosper oder durch. Varro, Non. p. 442 M. prospicereet 

auch später nicht an Bewunderern gefehlt hat. respieere distant, ut advorsum videre prosp 

[Rudolf Helm.] recte dicatur; respieere quasi retro aspicere. varro 

24 comes, kam 354 nach der Berufung des Manio (260 B.): Redens altus alteno sumptune- 
Heermeisters Ursicinus an den Hof des Constan- que post respiciens neque ante prospurens Ittom. 

T>n„I tt IT *s\ll TTTTTTT ™ 
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II. III 109. Sen. Apocol. IX 2; vgl. noch Verg. achtenswert ist die Angabe des Pausanias, daß 

Aen. II 733. Lucan. I 195). —■ Vgl. Höf er Frauen vom Kulte der P. femgehalten wurden, 

Myth. Lex. III 3150. 0 b e r h u m m e r u. Bd. IA da das von keinem sonstigen Demeterkulte be- 

S. 1843. , [St. Weinstock.] kannt ist: Ganz im Gegenteil werden in verschie- 

Prostama (ügiarafta), Ort des inneren denen Kulten dieser Göttin die Männer ausge- 

Pisidiens bei Ptol. V 5, 7. Er wäre bei Hierokles schlossen (vgl. die von Wächter Reinheitsvor- 

Synecdem. 674, 1 aufgezäblt zwischen Timbrias Schriften i. griech. Kult 130f. gesammelten Stel- 

unid Konane, sofern man die Korrektur von len). Wächter a. 0. 131 sucht aus demNeben- 

W. R a m s a y Hist. Geography of Asia minor einander der Kulte im P.-Heiligtum und im Nym- 

(London 1890) 406f. und Ann. Brit School 10 phon sowie dem dort wohl geübten Ausschluß 
Athens IX (1902) 257f. annimmt mit Emendation der Männer einen ursprünglich vollständigen 

von Qeuiooviog zu Qno&ooiovxohg und Gleich- Ausschluß der Männer anzunehmen, der dann 

Setzung dieses Theodosiupolis mit P. W. R a m - dahingehend gemildert worden sein soll, daß 

say Byzantion VI (1931) 30 hat diese schließ- ihnen die Feier im P.-Heiligtum gestattet wurde; 

lieh sebst widerrufen und in Qs/ziaonog der Über- immerhin wäre dann der von Pausanias Über¬ 
lieferung den Namen eines Bischofs von Timbrias lieferte Frauenausschluß verwunderlich. Nach 

gesehen, der jedoch im Hierokles nicht zu erwar- Callim. epigr. 40 könnte man vielleicht an das 

warten ist (daher berechtigtes: Fragezeichen in Amt einer xgoaraoia im Demeterkult denken, das 

E. Honigmanns Hierokles-Ausgabe im Cor- später auf die Göttin selbst übertragen wurde, 

pus Bruxellense Hist. Byz. I [1939] 27). Dagegen 20 Die alleinige Teilnahme der Männer weist in die 
ist gewiß richtig die Gleichung von P. mit, dem politische Sphäre, der auch eine Bedeutung ,Vor- 

Herkunftsort des Ehrendekrets des bfjuog [Jgo- steherin* entsprechen könnte. [Gerhard Radke.] 

azarvicov Ihaibwv vom J. 113 v. Chr. in Inscrip- Prostaterios (Hgooxaxrioiog) 1) Epiklesis für 
tions de Delos 1603 und dem Prägeort der Mün- 1. schützende Götter im allgemeinen; vgl. die 

zen mit der Aufschrift Ilgoaravvecov in BMC Weihung -deoig xgooravrjgLoig, &solg dXetgtxa- 

Lycia pl. 37, 9—13. Sie wird anerkannt von xoig (CIG II 3530). 

G. F. H i 11 BMC Lvcia CVI und A. H. M. Jones 2. besonders jedoch für Apollon; vgl. Soph. Oid. 
The Cities of the Eastem Roman Provinces 143, K. 919. El. 637 mit Schol. Phot. lex. s. v. 

der als späteren Namen der Stadt Eudoxiupolis Hesych. s. xgoararrjgiog • rov AxoXhova ovzo> 

von Hierokles Synecd. 673, 5 vermutet (ohne Ent- 30 ir/oiot, .xagioor xgd xtöv ’&vqcov avxov urpi- 

Scheidung Honigmann a. 0.). Die sämtlich bgvovro. Kult des Apollon P. ist bezeugt für 

kaiserzeitlichen Münzen zeigen die personifizierte (s. o. Bd. II S. 64): 

Polis mit der Mauerkrone, Kaiser zwischen Anto- a) Athen. Dort wurde ihm zusammen mit der 

ninus Pius und Claudius II., ferner Poseidon, Artemis Boulaia vor der Volksversammlung 

Aphrodite, Zeus, Sarapis, Tyche, Nemesis, Askle- geopfert; vgl. IG II 390. 392. 408. 417. 

pios mit Hygieia und Telesphoros, die Dioskuren, 431. 432. 459. 472. Weihungen: IG II 178. 

vielleicht Ares und den Tempel des Men. als 175 (neben P. auch Agyieus, so daß man 

Lokalgottheiten einen Flußgott Tiulos und den zwischen beiden Epiklesen scheiden muß. 

Berg Ovtägog. Ihn glaubte W. Rain say Ann. wie auch aus dem delphischen Orakel bei 

257f. in der Silhouette des Bergs über dem Süd- 40 Demosth. XXI 52 hervorgeht), 

ende des Egridir-Sees zu erkennen. Den daraus b) Megara. wo P. einen Tempel besaß (Paus. I 
gewonnenen Ansatz von P. nehmen Kiepert 44. - 2). Weihungen: IG VII .39. 40. SGDIIII 

FOA IX m. Text S. 6 und D. Magie Roman 3027. 3028. 

Rule in Asia minor (Prineeton 1950) 457. 13 mit e) Chaironeia: IG VII 3328. 3351. Monats- 

Recht nur zögernd an. Eine genauere T/dralLie- name : Plut. quaest. conviv. III 7. 

rung der Stadt im Gebirgsland von Pisidien ist d) Oropos: IG VII 276. 

ir_ der Tat noch nicht möglich, die Gegend um e) Tanagra: IG' VII 529. 

den Egridir-See auch noch nicht systematisch f) Theben; IG VII 2406. IGerhard Radke.] 

nach Kuinenstätten untersucht. Jlgoazazxjgtog, griechischer Monatsname in 

[Ernst Kirsten.] 50 Boiotien. dritter der Reihe (Februar/März). Vgl. 

Prostasia (Ilgooraaia), Beiname einer im IG V 276. 529. 2406 (Ugootaxigio;). 3328. 3351. 

Haine I’yraia zwischen Sikvon und Phleius ver- Bischof f Lpz. St.ud'. VII 343. Nilsson 

ehrten Demeter (Paus. II 11, 3). Sie hatte dort Studia de Dionys. Att. 6ff. [W. Sontheimer.] 

ein Heiligtum zusammen mit Kore. Dort feiern Prostates (xgooTdxrjg: vgl. auch ähnliche 

die Männer das Fest unter Ausschluß der Frauen, Begriffe wie etwa xgoordxi:). Wie P., .Vorsteher*, 

denen sie den sogenannten Nymphon überlasten. in "übertragenem Sinne für die Vernunft (Cor- 

wo Bilder des Dionysos, der Demeter und der nut. 20). die Seele iMarc. Aurel. V 27). die Dike 

Kore stehen. Durch einen Textänderungsvor- (Prokl. Plat. rep. I 106. 2) und die Anaideia 

schlag xij .xgooxaoig Adjuijzgag xai Kdor t ; (= tan- (Aristoph. equit. 325) verwendet werden konnte, 

phim prineipatui Cereris et fitiae dicatum) statt 60 begegnet P. auch als Epiklesis verschiedener (vgl. 
des überlieferten llgoaxaoia; Aijurjxrgog xai eine von P. N. Papageorgin Unedierte 

Kdor/; sucht Schneider Callimachea I 427 Inschr. von Mytilene 4 nr. 5 veröffentlichte 

die_ Epiklese der Demeter zu umgehen, doch Inschr. von Mytiiene; nicht IG XII) Gottheiten: 

spricht kaum etwas für diesen Versuch. Die Ver- 1. Apollon (Soph. Oid. T. 881. Trach. 207 
bindung der Demeter P. mit der Thcsmophoros, mit Schol. Axi/./.cov xgoaxdrav. ocüxijga); Wei- 
die Odelberg Sacra Corinthia etc. 89f. nach- hungen CIG II 20G7ff. Latyschev Inscr. 

zuweisen versuchte, ist von Nilsson Griech. or. sept. Pont. Eux. I 50ff. Apollon als xqo- 

Feste 337, 1 mit Recht abgelehnt worden. Be- orarqg xwv ay<bv<ov SchoL Pind. Isthm. 111. 
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2. Artemis in (Ephesos (Sylt H 2 656 xgo- ngoorgixawg, eszel peocog iyii xai avr df. ngoo- 

sormoa)-, in Perge (Lanckoronsky Städte rgixaidg re yag Zeig ev grjXogtxiS Xe§extö, <5 ar 

Pamphyliens u. Pisidiens 168 nr. 39 Ilgocorcd- rig, rpaot, xgoorgcnoizo Szi/xevog. xai ngooxgoxaiog 

orjg) und wohl auch in Chersonesos auf der S txhrjg, 6 xndg ziva brj/.a&i] berjrix&g zgtjiofiivog 

taurischen Chersones als Parthenos ngooxa- (Eustath. Od. 1807, 7ff.). P. ,ist eigentlich, wer 
rovoa (Latyschev o. O. I 185). einen anderen jigoargknsxai (Plat. leg. 866 B), um 

3. Dionysos in Teos (CIG II 3108 xgocar&xa). sich von der Befleckung mit Blut sühnen zu las- 

4. Hera neben Zeus in Amastris (S.-Ber. Bert sen; es ist also = bayrjg‘ usw. (v. Wilamo- 

1888, 876); vgl. Eurip. Herakl. 349f. witz Herakl. II 2 241); Hesych. s. xgoaxgoxaiog ■ 

5. dieEileithyien (Dio Chrysost. VII 269). 10 rpoviog, puagog, at/mxi fiefiiao/j.cvog, xai xgog xiva 

6. Priapos ngooxaxtjg xai acozrjg (Comut. 27). xgexo/xevog begatt xaeddgasmg. 

[Gerhard Radke.] l.P. als ixl z rj g ■. Aischyl. Suppl. 862. 
jt goazazt/g s. am Ende des Bandes XXIII. Ag. 1587. Soph. Phil. 930. Ai. 1173. Oed. T. 41. 
TIgoazaziva (?), Kultbeiname (vgl. die Epi- Oed. K. 50. 1309. Hesych. s. jigooxgoxaia • 

klesis Ilgoaxdxrjg) oder Amtsbezeichnung einer ixereveo. s. JiQoazgajtaiwv. Suid, s. gigooxgcjun. 

Priesterin (?) auf einer messenischen Inschrift, s. xgoozgdxatov. s. ngooxgdxaiog (= Phot. lex. 

die Wilhelm Athen. Mitt. XVI (1891) 352f. s. v.). 

veröffentlicht hat. 17. erscheint in Z. 4 und Z. 13 2. P. als d er Sc hu 1 db eladen e: Aischyl. 

dei Inschrift. Unsicherheit gegenüber einer Deu- Eum. 41 (gleichgesetzt mit ^eopva^g). 176. 

tung auch bei Hoefer Myth. Lex. III 3152. 20 205. 234. 445 (Orest sagt: ovx ciptl xgoaxod- 

[Gerhard Radke.] xaiog ovb’ l^cov pvoog). Eurip. Here. 1259. 

Prostatis s. Prostates. Hesych. s. xgoargöjxaiog. Suid. s. xgoaxgoxaiov 

Prostatius (diese Form am ehesten als Name (vgl. Phot. lex. s. v. Etym. M. p. 700, 9). Cass. 

verständlich; andere Lesungen Prostasius, Pro- Dio XLII 3. Plut.. Oth. 15. 

sthasius, Protesius), Mosaikarbeiter. Signatur 3. P. s e 1 b s t a 1 s p i a o/x a : Suid. Phot. Etym. 

(Pr. fecit) auf verschollenem Mosaik von Aventi- M. a. O. 

cum mit Kopf des Pan (?), in den Ecken Del- 4. ngoaxgdxaiov al/xai Eurip. Ion 1260. 

phine(?), Brunn Gesch. d. griech. Künstler II Here. 1161. 

313. CIL XIII 5121. Lucas Röm. Mitt. XVII 5. P. der Ermordete, der Rache 

128. Blanchet Inventaire des Mosaiques de 30 heischt: Aischyl. Choeph. 287. Antiph. II 

la Gaule II 154, nr. 390. [G. Lippohb] / 10. IV &' 10. Mit dem Namen des Ermor- 

jzgoazegviSiov. In klassischer Zeit Schmuck deten: Antiph. IV a' 4. ß' 8. Paus. II 18, 2. 

oder eine Bedeckung der Brust bei Pferden. Vgl. Jedes vergossene Blut erfordert Sühne, und 

Xen. an. I 8, 7 und Kvr. VI 4, 1. In römischer Zeit die Reinigung des xgooxgönatog macht den 
nach Lucian. salt. 27 (vgl. ngoyaorglbiov) ein Pol- ivayrjg nur insoweit rein, daß ein Unbeteilig- 

stcr, das sich die Schauspieler vor'die Brust bau- ter mit ihm ohne befleckt zu werden verkehren 

den, um größere Körperfülle vorzutäuschen. darf: die Rache für die Tat, mag sie als Blut- 

[Fensterbusch.] rache oder als staatliches Gericht auftreten, ist 

ngoazlfzrjaig. T. Ein allerdings nur spät für dadurch in keiner V T eise praejudiciert. Am 

das Rechtsgebiet Spartas bezeugter Ausdruck 40 deutlichsten werden diese Anschauungen durch 

für das Hinzufügen einer außerordentlichen A. Eumeniden, welche Orestes zwar von Apol- 

Strafschärfung zur gesetzlichen Strafe (Ailian. Ion gesühnt, aber doch von den Erinyen ver- 

var hist. XIV 7). In"A 11 i k a begegnet nur das folgt darstellen, vgl. besonders 238. 283. Aber 

Verbum xgooxi/mv in gleicher Bedeutung (Belege der Blutbefleckte empfand natürlich seine Ver- 

s. Li d d eil-'S c n t l' 9 s. rrnomindm. Vgl. auch femung ganz anders, wenn ihn sein Gewissen 

Bartsch Griech. Bürgsch. R. I 384. 415). belastete, als wenn er nur qdvog dixatog be- 

TT. In i\ jrvpten kommt x. in einem rouog gangen hatte, wie Her. oben an Lvkos, und 

xsicovixdg in"der Bedeutung Schätzung, nämiieh so wird xgoorgdxaio; vorwiegend im enteren 

der monopolisierten Linnen der Tempelwerkstatt Falle gesagt, und ist eine Pointe möglich wie 

vor (M i t t p i s - W i 1 e k e n Grundz. I 2 Nr. 65 50 Ion 1259 ..setze dich auf den Altar, xdv Pdvpg 

Z. 63. 2. Jhdt. v. Chr.). [Erich Berneker.] yag i n?aV ovoa, xolg dxoxxeivaai oc xgooxgo- 

Prostropaia, IJoooxodxaia. xuhg Zixe't.iag, xaiov aiua ih/orig . An profanem Orte begangen 

ovbexegwg. xd e&rixor ügooTgoxaio; Steph. Byz. würde der Mord epovog iixaiog sein“ (v. W i 1 a - 

Sonst unbekannt. '[Konrat Ziegler.] mowitz Herakles II J 241f.). Erigone, er- 

Prostropaios (xgoorguxaiog), Beiname des zürnt über die Freisprechung des Orestes, er- 

Zeus. dom der Akt des dxoSioxouxelo&ai gilt hängt sich in Attika, so daß sie P. für die 

fBekk. Anecd. Graec. I 427. 5 (ixoSioxouxelo&ai ■ Athener wird (Etym. M. p. 42, 7 xgooxgixaiov 

d-oxcuxeo&ai xndg zör xgooxgixaiov Ata. xai xdig Adrjvaioi; yevio&ai). 

oievei x.adaioeo&at p ü/wxea&ai; vgl. Schol. Plat. 6. P. gleichbedeutend m i t E r i n y s : 
leg. p. 854 li. Krat. p. 396 E). Diese Bezeichnung 60 Eoivvg xai Tloivd; xai Ilgooxgoxaiovg (Polyb. 

ist aber nicht die ursprüngliche, sondern steht XXTV 8, 2); vgl. Clem. Alex. Protrept. p. 22: 

am Ende einer langen Entwicklung (vgl. Höf er xag Egazag xai tag Evucvibag^ xa/.auvalozg 

Alyth. Lex. III 51o2ff.) ; ... Iva ?; ueat] /Jgtg xd xe xai xoooxooxatovg, ixi bi a/.daxogag ava- 

irAjriz ?cat 6 umv} uoz % hoX 6 xai XEX/.anaoiv ot aucpl xr\v oxrjvriv Tzoirjrat. 

rov $£vtö$£v ra f/jji xai rov tsvtoav ra * Eevoi yäo 7. P. als 6 a i t u o y e? : Poll. on. \ 131 
äuffoy cähjlotv, xaOa xai 6 ixexevoas xai 6 ri]v Uovrsg rag aga; ale&xaxoi Xeyovxat anonoji- 

txETEtav bs^duEVog fjroi xaxä rovg 7ta).aiov; ebiEiv Ttalot, ajioTQ 03 iatoi,J.voi<H, <pvl;toi, ot os xvQovv 

iXEToddyog ixetat elalv diXXrjXoig, roiovtov xai 6 r*v a)uvriQmt t aXßpjgtcoSEt^, HQOorgo&cuott 
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JtaXaftvaior, vgl. I 24. Bekk. Anecd. Graec. I 
296, 4. Etym. M. p. 700, 9. Phot. lex. s. rxgo- 
oxgorxaios • iai/xwv xtg hü xa>v ivaycöv. Suid. s. 
JtaXayvalog '... xai ngoorgonatog, 6 ngooxQEnaiv 
ro äyog avxöig (= Phot. lex. s. v.). 

8. P., der durch Sühnung versöhnt wird und die 
Befleckung und Schuld hinwegnimmt: Bekk. 
Anecd. Graec. I 193, 10 mit der bei G. 
Wentzel GGA 1897, 625 gegebenen Er¬ 
weiterung: 6 öaiycov 6 t a yvoy xai xa ayy 1 
xai xd fudofiata cuxorgmiov. Von da her wird 
Zeus dann als P. zum Sühngott (Clem. Alex. 
Protr. p. 31), dem man das Sühnopfer der 
dnoSiondynyoig darbrachte. Vgl. auch die 
Gleichsetzung von p. und imoxQdnaiog im Schol. 
Aischin. de falsa leg. 45, 158 und die Bemer- 
t kung Hofers a. 0. 3154 dazu. 

Neben der — richtigen—Ableitung von ngooxoznm 
findet sieh in der antiken Literatur auch die auf 
■—■ irriger — Volksetymologie aufbauende von tqo- 2 
Tiaiov: ejzei ot u£xa ro oxadyvai rjdy ro xgortaiov 
oi avaigovvxsg xiva xöiv jioXe[aI(ov Jtgooxgonoi xal 
erayelg eioiv (Phot. lex. s. rtQooxgdjtaiog). Weitere 
Literatur s. bei H. Meuss Jahrb. f. dass. Phil. 
CXXXIX (1889) 808f. E. R o h d e Rhein. Mus. L 
(1895) 12f. Gruppe Griech. Myth. 921 (bes. 
Anm. 1). [Gerhard Radke.] 

prosumia, ungeklärter Etymologie (Büche- 
ler Rh. Mus. LIX 324 nr. 14) bezeichnet in der 
Aufzählung der Schiffsformen bei Gell. n. a. X 25 3 
ein Fahrzeug (C. Torr Anc. ships 120), das auch 
yeseoreta oder (h)oriola genannt wurde; nach 
Fest. p. 252 L, stellte es ein kleines Vorposten¬ 
schiff (pr. gemis narigii speculatorium partum) 
dar, womit seine Ausstattung sowohl mit Rudern 
wie Segel auf dem Mosaik von Althiburus (Blan- 
cher-Gauckler Cat. du mus. d’Aloui 1897, 

32, n. 3. 166. Gau ekler Compt. Rend. de 
l’Acad. 1898, 642; Mon. Piot XTI [19051 136, 
fig. 18) trotz mancher aus den beigeschriebenen, 4 
jedoch unverständlichen Versen sich ergebenden 
Bedenken vor allem wegen der besonders schnit¬ 
tigen, auf dem Mosaik mit dem myoparon und 
dem mydion übereinstimmenden Bugform in Ein¬ 
klang stünde. [Franz Miltner.] 

Prosumnus s. Prosymnos. 

Prosymna (ÜQdovyva, b. Paus. II 37, 1 Ur,o- 
avuvrj\ Klotz folgt der Schreibung dos eod. 
Puteaneus in Stet. Theb. III 325. IV 44 auch I 
383 Proshymna). 2 

1) Name einer Tochter des argivischen Fluß¬ 
gottes Asterion und Schwester der Akraia und 
Euboia, mit denen zusammen P. Amme der Hera 
gewesen sein soll (Paus. II 17, 1). Roscher 
Myth. Lex. I 2076. N i 1 s s o n Griech. Feste 45, 3 
halten die drei Asteriontöchter fiir lokale Nym¬ 
phen. Robert Griech. Götters. I 161, 2. U s e - 
n e r Rh. Mus. LVIII [19031 208. G r u p p e 183. 
1133. denen sich Hoefer Myth. Lex. III 3154 
anschließt, für personifizierte Kultnamen der Hera. 0 

2) Name einer Örtlichkeit nahe dem Heraion 
von Argos. Nach Paus. II 17, 2 ist P. unterhalb 
des Heraions gelegen (Ihgooiuvav 6s T?jv v.-rd to 
H gaiov yd>gav), nach Strab. VIII 373 der Büro- 
von Midea angrenzend (zavx/j ö’ duogog Tlgooviiva 
■■ ■ axnr i ‘egov Eyovoa °H.gas) und selbst Platz des 
Heraions; Steph. Byz. s. Tlgdovyva nennt P. eine 
fioiga rov ’ägyovg und führt den Namen der Be- 
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7 Q °W an. Entsprechend sagt Lactant. Plac. Theb. 
I 383 Prosymna civitas est, ubi colitur luno. Wenn 
Stat. Theb. I 383 und IV 44 dem Orte P. jedoch 
das Beiwort celsa gibt, so ist das offenbar miß¬ 
verstanden oder gedankenlos gebraucht, wenn die 
oben zitierten Worte des Pausanias richtig mit 
,unter dem Heraion“ übersetzt sind und nieht 
,hinter dem Heraion“ bedeuten. 

3) Beiname der Demeter in Lema (Paus. II 
"3<, 1); vgl. Nilsson Griech. Feste 289f. 

Wenn auch in dem späten Epigramm bei 
Kai bei Epigr. Gr. 821 (t= IG IV 666) neben 
den Worten rzQoovyvalq Pedtt (Z. 1) in Z. 7 jiqo- 
ov[yva]Eog Xe[ü>s wohl richtig ergänzt ist, was 
mit Ka ib el z. d. St. vielleicht als Lemaeis my- 
■steriis initiati angesehen werden darf, und so 
eine Herleitung des Namens von vyvog erfolgt zu 
sein scheint, habe ich dagegen doch schwere Be- 
denken: Das Nebeneinander von KdXvyva und 
0 KdXvbva (vgl. besonders Strab. X 489), KaXvyviot 
jinsehr. nach Boisacq Dict. Etym. Gr. 998, 1) 
und KaXvSo’ioi (Herodot. VII 99), wobei besonders 
das von B ü r c h n e r 0 . Bd. X S. 1768 bei¬ 
gebrachte inschriftliche KdXvöva (Bull. hell. Vin 
28) Gewicht hat, läßt vermuten, daß P. ebenfalls 
aus älterem *Prosydna entstanden sei. Dann ist 
P. nicht von griech. vScog und lat. nnda ( *udna ) 
zu trennen und erscheint als durchaus passender 
Name für die zwischen der Euboia rings um das 
0 Heraion und der Akraia gelegene Asterionsenke 
einerseits und die bei den lernaiischen Sümpfen 
verehrte Göttin Demeter andererseits. Beider 
Namen beziehen sich auf die Feuchtigkeit des 
Platzes. Mit dieser Angabe deckt sich auch die 
Ausdruckswei.se bei Paus. II 17, lf.: Akraia heißt 
das ogog . . . xb anavxixgv rov Tloaiov, Euboia 
or.or xegi xb leoöv, d. h. der eigentliche Gipfel, da 
das Heiligtum h xda/jaXcoxEQm xijg Evßolag lag, 
und schließlich P. die ydtga unterhalb des He¬ 
ll raions. Dieses ebene, in der Asterionsenke ge¬ 
legene Land kann dann auch an die benachbarte 
Midea angrenzen. Dem Ausdruck y<bga entspricht 
ftoTga bei Steph. Byz. a. O. In diese Vorstellung 
ordnet sich auch Stat. Theb. III 325 ein: . . . riri- 
disque legit devexa Prosymnae , d. h. er erreicht 
das sich zur Senke hinabziehende Gelände des 
grünen P. 

Da die Angabe grüner Farbe für P. nicht un¬ 
bedingt auf eine Tallage weist (Horat. carm. II 
0 6, 15f. nennt immerhin das auf einer Anhöhe ge¬ 
lesene Venafrum um seiner Ölplantagen willen 
so), scheint Statius, der sich P. doch offenbar als 
eine celsa (Theb. I 383. IV 44) ciriias (Lactant. 
Plac. Theb. I 383) vorgestellt hat, seine Aus- 
drucksweise in Theb. III 325 aus einer älteren und 
mit den lokalen 5 erhältnissen besser vertrauten 
griechischen Quelle übernommen zu haben, ohne 
sich des Viderspruchs zu seiner eigenen Auffas¬ 
sung bewußt geworden zu sein. Von einer hoch- 
0 ragenden P. können wir jedoch nur sprechen, 
wenn wir — wie oben schon gesagt — die topo¬ 
graphischen Angaben des Pausanias als ,hinter 
dem Heraion“ interpretieren; das widerspräche 
aber der Lage des Heiligtums in einer Senke der 
Euboiahöhe. Auf den trockenen Teilen der P., 
nahe dem Heraion, mag ein Dorf gelegen haben, 
dessen Einwohner (ausdrücklich olxy xoiq und 
nicht xoXixtjg) TTgoovuraioi hießen (Steph. Byz. 
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a. O.) und das zu Strabons Zeit verlassen war 2657/8), und zwar öfters als Polymnos, nicht 

(Strafe. Vin 373); Pausanias kennt es überhaupt ,etwa gleich oft“, wie Meuli 0 . Bd. XII S. 2091 

nicht mehr. Zur Lage vgl. Bursian Geogr. v. meint; jedenfalls in der ausführlichen Erzählung 

Griechenland II 47. E. C u r t i u s Peloponnes des Clemens. Schol. Lukian. De dea Syria 28 hat 

II 396f. statt P. einen Namen Korybos oder Koroibos ( 0 . 

Bei zunehmender Unklarheit der topographi- Bd. XI S. 1421). Nach Hoefer Myth. Lex. II 

sehen Vorstellungen konnte es bei Strab. a. O. 1892f. vgl. auch III 2660 wäre es möglich, daß er 

alhrj ’ieoov zyovoa. “Hgag und bei Lactant. Plac- derselbe ist wie Korymbos, ein Dämon im Gefolge 

a. O. ubi colitur luno heißen, woraus dann für die des Dionysos auf einer Inschrift aus Ephesos 

im Heraion der Euboiasenke verehrte Hera der 10 (Myth. Lex. II 1393 Korymbos). 

Beiname Ilgoovyvala (Gruppe 183, 6 zitiert Pausanias a. O. hat den P. nur nebenbei er- 
falsch und kommt so irrigerweise zu einer luno wähnt als Führer des Dionysos. Bei Lema hatte 

P.) entstanden ist, für den sich [Plut.] de fluv. P. dem Dionysos den Weg zur Unterwelt gezeigt, 

18, 3 auf Timotheos und den Samier Agathon als er seine Mutter Semele aus dem Hades zurück¬ 
beruft. Vielleicht — auch das ist zu erwägen, und führen wollte. Die mit dem Namen verbundene 

dann bräche die letzte Stütze für eine Siedlung obszöne Geschichte finden wir ausführlich bed 

auf der P. zusammen — ist auch des Steph. Byz. Clemens Alex. Protr. II 34 (s. Polymnos), wo der 

oixrjxcoo P.s die Hera, der das benachbarte Heraion Mann Prosymnos heißt Prosymnos und Polymnos 

gehörte. Die lemaiische Demeter heißt selbst P. sind Wörter verwandter Bedeutung. Es fragt sich 

und erst in dichterischer Umschreibung ngoovy- 20 nur, welcher Name der ursprüngliche war. Nach 
vaia Peo;, wobei mir K a i b e 1 s Kleinschreibung Hoefer a. 0. (wo auch die einschlägige ältere 

durchaus richtig zu sein scheint. Literatur) wäre Polymnos der eigentliche Kult- 

Demnach ist P. ein nahe dem Wasser gelege- name des Dionysos und ist dieser Name erst spä- 

ner Platz und die gleichnamige Gottheit, die zu ter in das lautlich so nahe anklingende Prosym- 

diesem Platze gehört, sei sie nun mit Demeter nos verwandelt. Nilsson a. 0. zieht Prosymnos 

identifiziert worden wie in Lerna oder habe sie als den urspünglichen Namen vor. Wir kennen 

sich zwei anderen Lokalgottheiten beigesellt wie freilich ein Epitheton des Dionysos noXbvyvog 

beim Heraion. Angesichts- dieser Herleitung und im Hymn. Hom. XXVI 7 und Eurip. Ion 1074, 

des völligen Fehlens einer Hera P., die von aber wichtiger für die Lösung des Problems ist 

Gruppe a. 0. erfunden und von H 0 e f e r 30 die Überlieferung, daß eine Demeter Prosvmne in 
Myth. Lex. III 3154 weitergegeben wurde, glaube Lerna verehrt wurde und daß neben dem Bilde 

ich nicht, daß P. ein Kultname der Hera gewesen dieser Göttin das Bild des Dionysos stand (Paus, 

sei. [Gerhard Radke.] II 37, 2). Es liegt auf der Hand, daß die Figur 

4) ( Ilndovyva ) als Name einer in Megalo- des P. mit Dionysos zusammenhängt, eigentlich 

polis aufgegangenen Gemeinde der Parrha- Dionysos selbst ist und erst zu einer selbständigen 

sier mit dem Ethnikon IIoooElg bei Paus. VIII Figur geworden ist, nachdem sie sich von Diony- 

27, 4 von Bursian II 241 vermutet wegen sos losgelöst hatte. So möchten wir auf einen 

IG V 2, 495. In dieser Inschrift wird d mtxga Dionysos Prosymnos schließen als den männlichen 

Tön’ IjQoovfivaitov als Teil von Megalopolis — Partner der Demeter Prosvmne. wenn auch der 

doch für dessen Gebiet einmalige Patra — be- 40 Name als solcher nicht überliefert ist. Ist viel¬ 
zeugt. Die Auffassung als lokale Einheit ist mög- leicht der Beiname P. im Text des Pausanias aus¬ 
lieh, doch nicht beweisbar. Der Fundort Kary- gefallen nach dem gleich vorher genannten Bei- 

taena könnte in diesem Falle ebensowohl mit P. namen der Demeter Prosvmne? 

wie mit Brenthe gleichgesetzt werden (ein Fluß Auch H 0 e f e r hat den Namen als eine Kult- 

Jfysv&Edryf floß im Süden des Gortvnios, vgl. bezeichnung des Dionysos aufgefaßt (a. 0. 2658L), 

IG V 2 p. 128 mit Karte). [Ernst Kirsten.] aber hat den Namen Polymnos vorgezogen; neben 
Prosymnaia (ITgoovurata). unsicher bezeug- dem Kultnamen Prosvmne wäre jedoch der Name 
ter Beiname der Hera ([Plut] de fluv. 18, 3) so- P. vorzuziehen. Unwahrscheinlich an sich schon 

wie dichterische Umschreibung der lernaiischen ist die Deutung d<-s Namens Polymnos bei Hoe- 

Demeter (Kaibel Epigr. Graec. 821. 1): vgl. 50 f e r a. 0. 266Ö, der auf Eustath.' 1329,34 (Anakr. 

dazu den Art. Pro sy m na.. [Gerhard Radke.] frg. 159) hinweist: eine xdovy war von Anakreon 

Prosymnos. Das Mythische ist mit den da- no/.vvuvog genannt worden. Deshalb wäre nach 

zugehörigen Stellen verzeichnet worden im Art. Hoefer noXvvurog dasselbe wie ndovy und 

Polymnos (s. d., vgl. Koroibos 4). Die Schreib- hätte der Name Polyymnos an sich schon eine 

weise Polymnos kommt nur Paus. II 37, 5 vor. obszöne Nebenbedeutung. So wäre die Geschichte 

Der Name wird jedoch von Fra z er und Hit- des Polymnos - Prosymnos entstanden. Als Epi- 

z i g geändert in Prosymnos, welcher Name am theton einer Dirne ist rtoX.vvy.vot begreiflich, aber 

meisten überliefert ist; Nilsson (Gesch. d. gr. das Wort als solches hat deshalb nicht eine ob- 

Rel. 558, 5; vgl. Griech. Feste 289, 1) hat dieser szöne Bedeutung und ist nicht dasselbe wie noevr). 

Schreibweise beigestimmt. Er meint, daß Polym- 00 Der Mythos des P. ist eine aitiologische Br¬ 
nos sicherlich ein Irrtum für Prosymnos ist, gegen Zahlung, um einen Ritus der Phaliosprozessionen 

Hoef er Myth. Lex. III 2657. Es gibt jedoch zu Ehren des Dionysos (wahrscheinlich das Sitzen 

noch eine mit Polymnos übereinstimmende Benen- auf dem Phallos) zu erklären. Mythen derselben 

nung, und zwar Polyymnos Schol. Lukian. De dea Art sind die des Ikarios (Schol.Lukian. DeoT.Conc. 

Syria 16; Anonymos Myth. Gr. ed. Westermann 5; dial. meretr. 7, 4. 211 f.) und Pegasos (Schol. 

348; Tzetzes Lykophr. 212 (aber nur in geringe- Aristoph. Ach. 24-3, 0 . Art. Pegasos Nr. 2); 

ren Codices, auch Prosymnos kommt vor), übri- vgl. Her ter 0 . Bd. XIX S. 1706f. Meuli 

gens finden wir nur P. (vgl. Hoefer a. O. o. Bd. XII S. 2090f. Nilsson a» O. 557. Der 
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Mythos ist gleichfalls' eine aitiologische Erklä¬ 
rung, weshalb Dionysos in der Unterwelt ver¬ 
weilt hat. [Marie C. van der Kolf.] 

Prota, Name der ersten im Marmarameer 
zwischen dem Eingang des Bosporus und dem 
Beginn des Golfes von Nikomedeia liegenden 
„Prinzeninseln“, bereits von Artemidoros im 
11. Buch seiner Geographia erwähnt (Steph. Byz. 
s. XaXxais); unter der griechisch sprechenden 
Bevölkerung blieb der Name durch die byzan¬ 
tinische Zeit bis in die Gegenwart erhalten, 
türkisch heißt die Insel jetzt Kmali. Zu dem Ver¬ 
such, P. mit der bei Steph. Byz. s. ’Axövai ge¬ 
nannten, Kalchedon gegenüberliegenden Insel 
gleichzusetzen, vgl. Scarlatos Byzantios 
Kcovmavztvovnohs II 290 (Athen 1862). Daß, wie 
C. M ü 11 e r in seinem Kommentar zu dem Peri¬ 
plus des Dion. Byz. (GGM II 99) vermutet, die 
bei Plin. n. h. V 151 genannte Insel Elaea mit 
Prota identisch sein soll, kann allein aus der 
Aufzählung bei Plinius, wo Elaea an erster Stelle 
genannt wird, keineswegs geschlossen werden. 

Uber die Persönlichkeiten, denen P. während 
der byzantinischen Zeit als Aufenthalts- und 
Verbannungsort diente, vgl. neben J. v. Ham¬ 
mer Oonstantinopolis und der Bosporos 361 f. 
(Pesth 1822) G. Schlumberger Les iles des 
Frinees 19ff. (Paris 1881, Neudruck 1925) und 
B. Janin (Echos d’Orient XXIII 1924) 183ff. 
(von demselben Autor ist nach einer persönlichen 
Mitteilung im Laufe des J. 1949/50 die Publi¬ 
kation Topographie byzantine. Constantinople 
et sa banlicue zu erwarten, in der auch P. erneut 
behandelt sein w’ird). Aus byzantinischer Zeit 
existieren nur noch geringe Ruinen; ihren Zu¬ 
stand am Ende des 18. Jhdt. beschreibt C. Per¬ 
tu s i e r Promenades pitt. de Const. III 88 (Pa¬ 
ris 1815); weitere Einzelheiten bei .1 a n i n a. 0. 
192. Die byzantinischen Zisternen, von denen 
P. G y 11 i u s De Bosporo Thracico III 12 (GGM 
II 99) spricht (er besuchte die Insel gegen 1545) 
und die noch Schlumberger bei seinem 
Besuch sah (a. 0. 22), sind jetzt ganz ausgeraubt. 

[F. K. Dömer.j 

Protadius. 1) Aus einer angesehenen Familie 
in Trier stammend (Symmach. ep. IV 30 S. 108, 
29 Seeok), Sohn des Minervius und Bruder des 
Minervius (s. o. Bd. XV S. 1807 Nr. If.) und des 
Florentinus (s. o. Bd. VI S. 2755 Nr. 3). Zu die¬ 
sem, dem Quaestor sacri palatii, kam P. nach 1 
Mailand, vielleicht um selbst ein erstrebtes oder 
erwartetes Amt zu erhalten (ep. IV 50, S. 175, 
8ff.; vgl. IV 20. 1 S. 108, 30). Doch kehrte er, 
wohl in seiner Hoffnung enttäuscht, in seine Hei¬ 
mat zurück. Dort beschäftigte er sich mit einer 
Geschichte Galliens, wofür ihm Symmachus Cae¬ 
sars Commentarii zusandte, ihn auch auf die 
letzten Bücher des Livius hinwies und dazu auch 
ein Exemplar von des Plinius Germanenkriegen 
in Aussicht stellte (ep. IV 18, 5 mit IV 36° 2( 
S. 104, 55. 111, 225.). P. scheint auch in Süd¬ 
gallien begütert gewesen zu sein; denn Svmma- 
chus war sich in ep. IV 30 S. 198, 29f. nicht klar, 
ob er ihn in Trier oder in den Quinque Provineiae 
im Erholungsaufenthalt suchen sollte (vgl. Maz- 
zarino Stilicone [1942] 120f.). Nicht lange 
nachher erhielt P. ein hohes Amt, honoris culmen 
indeptus es (ep. IV 23, 2 S. 101,8), in dem Seeck 
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Symmachus S. CXLIH die Prätorianerpräfektur 
sehen wollte (so schon Cuq in Borghesi X 
766). Darin folgt ihm H a r t k o Gesch. u. Politik 
im spätantiken Rom 87, während Palanque 
Essai sur la pref. du pröt. du bas-empire seinen 
Namen unter den Praefecti praetorio nicht er¬ 
wähnt. So wird man mit Sundwall (Weström. 
Studien 124, 397) die praefectura urbis für wahr¬ 
scheinlicher halten; denn die Worte des Rutilius 
) Namatianus (I 550): testis Roma sui praesulis 
esse, potest erbringen doch wohl dafür den siche¬ 
ren Beweis. Das Amt hatte er inne zwischen 397 
und 402. Nachher lebte er wieder in Gallien. P. 
war ein Verehrer von des Symmachus Redekunst, 
der _ ihm beispielsweise auch gegen Ende 397 
zwei Reden über die Ablehnung der Wiederein¬ 
führung der Censur und gegen die Kandidatur 
von des Polybius Sohn zugehen ließ (ep. IV 29 
S. 108,165. Seeck Symmachus S. VII). Symma- 
I chus richtete an ihn allein oder zusammen mit 
seinem Bruder zahlreiche Briefe (ep. IV 17—34. 
56f. S. 103, 85. 117, 116.), Unter dem Druck der 
fränkischen Invasion hat P. schließlich seine Hei¬ 
mat verlassen. Er lebte auf seinen Gütern in 
Etrurien; in Pisa traf ihn im Herbst 417 Ruti¬ 
lius Namatianus (de reditu suo I 5425.). Vgl. 
Stroheker Der senatorische Adel im spät¬ 
antiken Gallien 207, 318. 

2) Sohn des Minervius (s. o. Bd XV S. 1807 
I Nr. 2). Ne5e des Vorigen (Svmmach. ep. IV 47 

S. 114, 11 Seeck. Stroheker a. O. 207, 319). 

3) praefeelus praetorio, wird mit den anderen 
gleichzeitigen Präfekten in einem Erlaß des Kai¬ 
sers Glycerins vom 29. April 423 erwähnt (H ä - 
n e 1 Corp. leg. 260. Seeck Regesten). Sund- 
wall (Weström. Studien 194. 398) hält ihn für 
den praefeetus praetorio per Gallias (ebenso Ste¬ 
vens Sidonius Apollinaris and his age 196f.). 
Cuq/Borghesi X 480 hält ihn für den Prä- 

1 fekten von Illvricum und ebenso Seeek Rege¬ 
sten Index S. 461 und 474; s. o. Bd. XXII S. 2497, 
49. Ein strikter Beweis läßt sich nicht führen. 

[Wilh. Enßlin.] 

Protagoras. 1) aus Abdera. Sohn eines Ar- 
teinon (Diog. Laert. IX 8. 50) oder Maiandrios 
(Apollodor und der Historiker Dinon. ebd.'l. der 
berühmteste und wahrscheinlich der älteste der 
sogenanntpn Sophisten des 5. .Ihdts. 

Lebensdaten. Apollodor (frg. 41 Jac.) 
setzt die äxuij des P. in die 84. Olympiade (444 
bis 41). Nach dem bekannten 40-Jahrekanon 
wäre danach seine Geburt auf 484—81 anzu¬ 
setzen. Da jedoch Apollodor bekanntlich, wo das 
Geburtsjahr nicht feststand, die äxiirj ziemlich 
willkürlich nach einem bedeutsamen Ereignis im 
Leben eines Mannes zu bestimmen pflegte und P. 
nach Angabe des Heraldeides Pnntikos (Diog. 
Laert. IX 50) für die im J. 444/43 gegründete 
Kolonie Thurioi Gesetze ausgearbeitet hat, so 
kann kaum ein Zweifel daran bestehen, daß das 
Gründungsdatum dieser Stadt Apollodors axfxt] 
- Ansatz veranlaßt hat, zumal da Apollodor 
auch die axpefj eines andern berühmten Teil¬ 
nehmers an der Gründung, Herodots, mit dem 
Gründungsdatum identifiziert hat. Damit wird 
der Schluß von Apollodors äx/.ip - Bestimmung 
auf ein bestimmtes Geburtsjahr sehr zweifelhaft. 

In Platos Protagoras (317 c) sagt P. von sich 
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selbst, er könnte dem Alter nach der Vater eines 
jeden der Anwesenden sein, unter denen sich 
Sokrates, Prodikos und Hippias befinden. Da 
Sokrates im J. 469 geboren war, müßte P. dem¬ 
nach spätestens etwa 490 geboren sein, und dies 
um so mehr, als Prodikos und Hippias, deren 
Geburtsdaten sich nicht genau bestimmen las¬ 
sen, eher älter als jünger als Sokrates gewesen 
zu sein scheinen. Ein Ansatz seiner Geburt in das 
erste Jahrzehnt des 5. Jhdts. scheint auch mit 1 
den übrigen bekannten Lebensdaten am besten 
übereinzustimmen. 

ln Platons Dialog (310 e) sagt der junge 
Hippokrates, er sei noch ein Kind gewesen, als 
P. zum ersten Mal in Athen war. Dieser erste 
Aufenthalt muß wohl, da P. den Auftrag bekam, 
für die Kolonie Thurioi Gesetze zu verfassen, 
der Gründung von Thurioi um nicht allzulange 
Zeit vorausgegangen sein. In die Zeit dieses 
ersten Aufenthaltes gehören wohl auch die Be- 2 
Ziehungen zwischen Perikies und P. (Plut. Perikl. 
36). 

Das fiktive Datum des platonischen Dialogs 
und damit das Datum des zweiten Aufenthalts 
des P. in Athen hat im Altertum Athenaeus 
(V 218 B) genauer zu bestimmen versucht. Er 
geht davon aus, daß bei Platon die Sophisten im 
Hause des Kallias abgestiegen sind, und schließt 
daraus, daß der Vater des Kallias, Ilipponikos, 
schon tot gewesen sein müsse. Da nun Hipponi- 3 
kos im J. 426 Stratege war, dagegen in den 
im J. 421 aufgeführten Kolakes des Eupolis als 
tot vorausgesetzt wurde, so müßte Hipponikos 
zwischen 426 und 421 gestorben sein und der 
zweite Aufenthalt des P. in Athen fiele jeden¬ 
falls später als 426. Damit stimmt es nach Athen, 
auf beste überein, daß in denselben Kolakes des 
Eupolis P. als in Athen befindlich eingeführt 
wurde, während er in dem zwei Jahre früher 
aufgefiihrten Konnos des Ameipsias nicht in 4 
dem Chor der Phrontisten erschien. Nach dieser 
Berechnung wäre also der zweite Aufenthalt des 
P. in Athen genau auf 423/22 zu datieren. Da¬ 
gegen hat J. B u r n e t (Greek Philosophy 1111) 
den Einwand erhoben, die Angabe, daß die So¬ 
phisten in Kallias' Haus abgestiegen seien, setze 
keineswegs voraus, daß Hipponikos damals nicht 
mehr lebte, und der Dialog spiele offenbar im 
Frieden und sei deshalb vor den Ausbruch des 
Peloponnesischen Krieges zu setzen. Zu diesen 5 
Argumenten könnte man hinzufügen, was Athen. 
(XI 506 A) selbst bemerkt hat, daß nämlich im 
Dialog (315 a) Paralos und Xanthippos, die Söhne 
des Perikies, als lebend und anwesend Vorkom¬ 
men, obwohl sie im J. 430/29 an der Pest ge¬ 
storben sind. Doch sieht Athen. (506 A) das zweite 
als einen Anachronismus Platons an, und 
B u r n e t s Einwand, der Dialog setze einen 
Friedenszustand voraus, ist nicht ganz stich¬ 
haltig, da in den letzten Jahren vor dem Frieden 6 
des Nikias der Krieg wohl nicht so unmittelbar 
zu spüren war, daß er im Dialog notwendig hätte 
erwähnt werden müssen. Die Streitfrage ist da¬ 
her auf Grund des erhaltenen Materials kaum 
mit Sicherheit zu entscheiden. 

Dagegen kann wohl kaum zweifelhaft sein, 
daß der zweite Aufenthalt des P. in Athen nicht, 
wie vielfach geschieht, auf 411 angesetzt werden 
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kann. Dieser Ansatz beruht auf der im späteren 
Altertum weit verbreiteten Meinung (Sexi Emp. 
ad. math. IX 56/7. Diog. Laert. IX 50 u. 54. 
Cic. nat. deor. I 63. Schol. Plat. Rep. 600 C; 
Suid. s. v.; etc.), die zuerst in den Sillen des 
Timon von Phleius (frg. 5 Diels) begegnet, daß P. 
in Athen von Pythodoros, dem Sohn des Poly- 
zelos, wegen seines Zweifels an der Existenz der 
Götter der Gottlosigkeit angeklagt und auf der 
Flucht nach Sizilien ertrunken sei. Der Schluß 
auf 411 als Datum des zweiten Aufenthalts und 
der Verurteilung ergibt sich dann daraus, daß 
der erwähnte Py thodoros ein Mitglied der olig- 
archischen Regierung der 400 gewesen ist. Da¬ 
gegen hat Burnet (a. O. 111) mit Recht 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Nachricht 
trotz ihrer weiten Verbreitung kaum richtig sein 
kann und wahrscheinlich aus mehrfachen Ver¬ 
wechslungen hervorgegangen ist. Denn zunächst 
und vor allem widerspricht ihr eine Stelle in 
Platons Menon (91 e), an der Sokrates sagt, die 
Sophisten könnten kaum einen so verderblichen 
Einfluß auf diejenigen, mit denen sie verkehrten, 
ausgeübt haben, da P., nachdem er 40 Jahre lang 
die Tätigkeit eines Sophisten ausgeübt hatte, 
im reifen Alter von 70 Jahren gestorben sei und 
doch während dieser ganzen Zeit und sogar bis 
auf die Gegenwart nicht aufgehört habe, sich 
eines ausgezeichneten Rufes zu erfreuen. Denn 
was immer auch Sokrates’ und Platons eigent¬ 
liche Meinung über die Sophisten gewesen sein 
mag — und Platon sagt auch an anderer Stelle 
(Staat 492 a—493 a), die Sophisten sagten nichts 
wesentlich anderes als was die meisten Leute 
glauben, und es sei falsch, sie für das Verderben 
der Jugend verantwortlich zu machen —, so hat 
doch die Stelle in jedem Fall nur Sinn, wenn P. 
in seinem ganzen Leben wegen seiner Sophisten¬ 
tätigkeit nie etwas Ernsthaftes zugestoßen ist. 
Daß man mit Verwechslungen rechnen muß, 
geht wohl vor allem auch daraus hervor, daß 
Diog. Laert. an der Stelle, an der er den Asebie- 
prozeß erwähnt (IX 8, 54), hinzufügt, nach 
Aristoteles’Angabe sei der Ankläger Euathlos ge¬ 
wesen. Euathlos jedoch wird sonst nirgends mit 
einem Asebieprozeß in Verbindung gebracht, 
sondern ist vielmehr die Hauptperson in dem 
andern berühmten Prozeß des P. um sein Unter¬ 
richtshonorar. Diese Geschichte wird von Diog. 
Laert. (IX 56, vgl. auch Gell. V 10 35.) selbst 
ausführlich erzählt. Danach hatte Euathlos ver¬ 
sprochen, die festgesetzte Summe zu bezahlen, 
sobald er seinen ersten Erfolg in einem Prozeß 
werde davongetragen haben. Als dieser auf sich 
warten läßt, verklagt P. den Euathlos auf Be¬ 
zahlung des Honorars. Euathlos wendet ein: 
„Aber ich habe doch noch in keinem Prozeß ge¬ 
siegt.“ Darauf P.: „Eben darum. Wenn ich den 
Prozeß gewinne, mußt du zahlen. Wenn dii ge¬ 
winnst, mußt du auch zahlen. Denn dann ist ja 
die Bedingung, unter der du zur Zahlung ver¬ 
pflichtet bist, erfüllt.“ 

Es scheinen jedoch auch noch andere Ver¬ 
wendungen mitgewirkt zu haben, vor allem mit 
dem Asebieprozeß des Diagoras von Melos, der 
zweifelhaft in Athen wegen Asebie zum Tod« 
verurteilt worden ist und dessen Verurteilung 
von Diodor (XIII 6) in das Jahr 415 gesetzt wird 
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(vgl. Aristoph. Av. 1078 und Schol.), so daß auch vereinbar und wird außerdem durch die Fra°’- 

das Datum mit dem für den Asebieprozeß des P. mente widerlegt, die deutlich zeigen, daß Demo¬ 

angenommenen sehr nahe zusammentrifft. Ferner krit auf P. antwortet und nicht umgekehrt (vgl. 
erscheint diese Verwechlung umso wahrschein- u.). Ebenso geht die Behauptung, P. sei in seiner 
licher, als auch von Diagoras berichtet wurde, Jugend Lastträger gewesen und habe mehrere 

daß er auf der Flucht durch einen Schiffbruch Erfindungen zur Erleichterung des Holztragens 

umgekommen sei (Athen. XIII 611 A). Dagegen gemacht, wahrscheinlich auf ein Mißverständnis 

ist es durchaus möglich, daß die Überlieferung zurück (vgl. W. K r a n z zu frg. A 1, 53 in D i e 1 

über Tod durch Ertrinken sich ursprünglich auf Vorsokr, 5), wie vor allem auch daraus hervor- 

P. bezog, da sie sich bei Philochoros (vgl. Diog. 10 geht, daß die Notiz bei Diog. Laert. in Nach- 
Laert. IX 55) ohne Zusammenhang mit dem an- richten über P.s Stil- und Sprachtheorie ein¬ 
geblichen Asebieprozeß auf P. bezogen findet, gesprengt ist und daß ein Vergleich mit dem 

da Diagoras nach Suid. s. v. in Korinth eines Bündeln von Holz, der teilweise dieselben Aus¬ 
natürlichen Todes gestorben ist und da das von drücke enthält, auch bei Philodem in der Stil- 

Lysias (adv. And. 18) erwähnte Psephisma gegen lehre vorkommt (für eine romanhafte Ausgestal- 

Diagoras sich kaum mit der Annahme vereinigen tung der Holzträgergeschichte vgl. noch Gell, 

läßt, daß Diagoras unmittelbar nach seiner Ver- V 3). 

urteilung auf der Flucht umgekommen sei. _ Sieht man von den erwähnten ganz unzu- 

Als Resultat ergibt sich, daß P. wahrschein- verlässigen und leicht zu widerlegenden Nach- 
lich zur Zeit des archidamischen Krieges, jeden-20 richten ab, so gibt die antike Literatur keinerlei 
falls nicht viel später, im. Alter von 70 Jahren Auskunft über P.s Leben und Entwicklung 

gestorben, vielleicht bei einem Schiffbruch um- zwischen seiner frühen Jugend, die er im Hause 

gekommen ist. Die vereinzelt auftauchende An- seines Vaters in Abdera zubrachte, und dem Zeit¬ 
gabe (Diog. Laert. IX 55. Schol. Plat. Rep. 600 c), punkt, wo er plötzlich als berühmter ,Sophist“ 

i. sei etwa 90 Jahre alt geworden, hat keine auftritt. Wie oben bemerkt, waren fast alle 

bewähr und geht wahrscheinlich darauf zurück, andern berühmten ,Sophisten,* mit Ausnahme 

daß anachronistische Dialoge, die P. bis in den des Gorgias, fast eine volle Generation jünger 

Beginn des 4. Jhdts. leben ließen, ernst genom- als P. Aber auch Gorgias scheint mindestens um 

men wurden. . 10 Jahre jünger gewesen zu sein. Der Ursprung 

m .. 7 *. e r k u . n 1 V L 1 s t o r i s c h e S t e 11 u n g, 30 der Gorgianisehen Rhetorik, die von P. offenbar 

1 j) t i g k e 1 1. Lach einer zuerst bei Philostrat weitgehend unabhängig war, ist aus den poli- 

(Vit. Soph. I, 10, I) auftauchenden Nachricht tischen Verhältnissen in Unteritalien und Sizi- 

. erxes bei seinem Zug gegen Griechenland lien nicht allzuschwer zu begreifen. Aber soweit 
in Abdera im Hause des reichen Maiandrios, des man von einem gegenseitigen Einfluß von P und 

Vaters des P.. Wohnung genommen und bei dieser Gorgias aufeinander reden kann, ist P offenbar 

Gelegenheit wäre der junge P. mit den Magoi, weit mehr der Gebende als der Empfangende 

d. h. den persischen Priestern, m Berührung ge- gewesen (vgl. u.). So gewinnt man den Eindruck 

kommen und habe von ihnen gelernt. Diese Nach- daß mit P. etwas ganz Neues ziemlich plötzlich 

ncht gebt wahrscheinlich letzterdin^s auf die und von einem durch nichts besonders aus^e- 

Persika des Historikers _ Dinon, des Vaters des 40 zeichneten Orte aus in Erscheinung getreten sei. 
Kieitarch, zurück (vgl. Diog. Laert. IX 50). Chro- Bis zu einem gewisse Grade ist dieser Eindruck 

nologisch ist gegen die Geschichte nichts einzu- gewiß richtig. Aber es ist doch möglich, gewisse 

wenden, und daß P.s Vater ein reicher Mann ge- vorbereitende Elemente aufzuweisen von denen 

wesen ist, ist^ an sich durchaus wahrscheinlich. aus die neue Erscheinung begreiflicher wird. 

Ein ,positiver Einfluß persischer Lehren auf P. Zunächst ist schon oft darauf hin<*ew'Ven 
ist natürlich nicht _ nachzuweisen. Doch ist es worden, daß das Wort aoqriattk ursprünglich 

durchaus nicht unmöglich, daß die Verschieden- nicht auf die später so genannten .Sophisten“ be- 

. eit persischer Religion und Gebrauche auf. den schränkt gewesen ist, sondern auf jeden ange- 

jungen r. Eindruck gemacht hat und zu seinem wendet werden konnte, der ein hervorragendes 

spateren Relativismus“ beigetragen hat, zumal 50 vor allem neues, theoretisches oder praktisches’ 
da trotz Herodots Kapitel über die Ägypter in Können oder Wissen besaß. So wird Prometheus 

der philosoplnschen Diskussion über die Rola- in Aischvlos“ Prometheus (944) wegen seiner er- 

tivitat der Sitten immer die Perser im Vorder- findungsreichen Tricks aozpwzrj; genannt. So 

grund stehen In diesem Sinn mag sogar die Be- nennt Herodot (I 29 und IV 95) Solon und Pvtha- 

merkung Philostrats, der P.s Zweifel an der Eli- goras Sophisten, und noch im 4. Jhdt. wendet 

stenz der Götter von seinem von den Magiern der Atthidograph Androtion (fr* 39) den Aus¬ 
empfangenen Unterricht“ herleitet, ein Gran druck auf die Sieben Weisen an. Die Sieben Wei- 

• ■ enh ?] ten ’ obwohl Philostrat die Nach- sen waren bekanntlich nicht nur wegen ihrer 

Ü- \r a . m -Jr e 1 rs * an ^ en ZU ^' eri sc h e int> daß weisen Aussprüche, sondern auch und vor allem 

die -Magier P. direkt diesen Zweifel gelehrt 60 wegen ihrer politisch-praktischen Weisheit und 
natten. Erfolge bekannt. Auf der andern Seite steht an 

m Gegensatz zu der erwähnten, auf den der Spitze der Sieben Weisen in der Überliefe- 

istoriker Dinon zuriiekgehenden Nachricht ist rang überall Thaies, der auch als der erste Philo- 

le in späterer Literatur^mehrfaeh auftretende soph betrachtet wird, obwohl, abgesehen von 

enauptung, P. sei ein Schüler Demokrits ge- seiner Theorie über das Wasser als Ursprung 

Pi eS + n p^ 10 foA^ a o r '-'j^ Flor.. 18. Schol. aller Dinge, deren Bedeutung umstritten ist, 

rtat. itep. 600 c Suid. s. v.) schon mit der abso- seine Weisheit mehr in Einzelerfindungen und 

juten Chronologie des P. und Demokrits un- Einzelerklärungen bestanden zu haben scheint. 
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Die politische Tätigkeit der Sieben Weisen 
war naturgemäß im allgemeinen ortsgebunden, 
während die Kunde von der theoretischen Weis¬ 
heit der später so genannten Philosophen sich 
früh schon über ganz Griechenland verbreitet 
zu haben scheint, wie dies auch die Tatsache zeigt, 
daß Leukipp, Melissos, Anaxagoras und Demo¬ 
krit unzweifelhaft von eleatischer Weisheit be¬ 
einflußt sind, während umgekehrt Empedokles 
offenbar mit den Theorien der Philosophen des 
östlichen Griechenlands vertraut ist. Auch eine 
Art philosophischer Wanderprediger findet sich 
schon im 6. Jhdt. in dem Rhapsoden Xenophanes. 
Endlich ist Pythagoras, der zuerst das Wort 
Philosoph gebraucht haben soll, dessen Namen 
aber auch in vielen, wenn auch nicht in allen, 
Listen der Sieben Weisen erscheint, nicht nur 
von Samos nach dem Westen ausgewandert, son¬ 
dern hat auch seine politische Tätigkeit im 
wesentlichen in Unteritalien und nicht in seiner 
ursprünglichen Heimat ausgeübt. Die Grün¬ 
dung des pythagoreischen Ordens mit seiner 
hierarchischen Ordnung und basiert auf eine 
dogmatische Philosophie war freilich etwas von 
der Tätigkeit des P. sehr Verschiedenes. Doch 
war auch der politische Einfluß des pytha¬ 
goreischen Ordens wahrscheinlich im wesent¬ 
lichen indirekt (vgl. K. von Fritz Pvthagorpan 
Politics in Southern Italy 94 ff.). In jedem Fall 
aber zeigt der Erfolg des Pythagoras, daß die 
großen blühenden Handelsstädte Griechenlands 
der Einfuhr von politisch-philosophischen Ideen 
von außen weit offen standen. Auch ist es für die 
Entwicklung wohl charakteristisch, daß P., ob¬ 
wohl aus dem Osten stammend, zuerst in Italien 
und Sizilien berühmt geworden zu sein scheint 
(vgl. Ps.-Platon Hipp. Mai. 282 d). 

Wird alles dies in Betracht gezogen, so er¬ 
scheint die Plötzlichkeit des Auftretens des P. 
weit weniger ausgeprägt und seltsam. Neu war 
an ihm, abgesehen von seiner Relativistischen“ 
Lehre (vgl.u.), nur, daß er nicht einer bestimmten 
Partei zur Macht verhelfen oder mit ihrer Hilfe 
selbst zur Macht kommen wollte, noch gar die 
Absicht besaß, das politische Leben von Grund 
auf zu reformieren, sondern nur mit dem An¬ 
spruch auftrat, den vorhandenen Politikern da¬ 
zu zu verhelfen, ihre Tätigkeit besser, d. h. vor 
allem erfolgreicher, auszuüben, und junge Leute 
zu erfolgreichen Politikern heranzubilden. Neu 
war vor allem auch, daß er für diese Art von 
Unterricht Geld verlangte und in der Tat außer¬ 
ordentlich hohe Summen damit verdient zu haben 
scheint (vgl. Hipp. Mai. 282 b ff.). Doch scheint 
P. dem dagegen bestehenden Vorurteil, das in 
Athen offenbar größer war als im Westen, da¬ 
durch entgegengearbeitet zu haben, daß er er¬ 
klärte. wenn einem Schüler die von ihm verlangte 
Summe zu hoch schiene, stünde es ihm frei, in 
einem Tempel unter Eid die Summe zu bezeich¬ 
nen, die seiner Meinung nach dem Wert des 
genossenen Unterrichts entspreche, und diese zu 
bezahlen (Plat. Prot. p. 328 b). 

Lehre. Bei weitem die berühmteste theo¬ 
retische Äußerung des P. ist der sogenannte 
homo-mensura-Satz: Ihm an' yntjuäzwv /ihoov 
lariv äv&Qamos, zwv fiiv ovrwv (!)s JniLv.zwv Se 
ovx ovrwv ws ovx eanv. Der Satz in dieser Form 
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bietet der Interpretation mehrere Schwierigkei¬ 
ten, die gelöst werden müssen, wenn seine 
historische und sachliche Bedeutung richtig ver¬ 
standen werden soll. Die erste Frage bezieht sich 
auf die Bedeutng des ä>s- Die Mehrzahl der Philo¬ 
sophen ist immer geneigt gewesen, es mit ,wie“ 
zu übersetzen, während die meisten Philologen 
darauf bestehen, daß es ,daß“ heißen muß. Die 
.philosophische“ Übersetzung geht in gewisser 
Weise schon auf Platon zurück, der, wo er im 
Theaetet (125 aff.) den Satz des, P. zitiert und 
analysiert, dasc&j alsbald durch ola ersetzt. Auf der 
andern Seite wird dadurch nur umso klarer, was 
jeder gute Kenner der griechischen Sprache ohne¬ 
hin wissen muß, daß nämlich die Bedeutung von 
ws und ola nicht identisch ist, da das erste ,auf 
welche Weise“, das zweite .wie beschaffen“ be¬ 
deutet, obwohl im Deutschen beide einfach mit 
,wie“ übersetzt werden können. Da nun die Be¬ 
deutung ,auf welche Weise“ im Zusammenhang 
keinen guten Sinn ergibt, so folgt daraus, daß, 
rein sprachlich betrachtet, ws in dem Satz des 
P. ,daß“ heißen muß und nicht ,wie“. Dessen war 
sich natürlich auch Platon bewußt. Er nahm sich 
trotzdem das Recht, ws durch ola zu ersetzen, 
weil, wie aus seiner weiteren Analyse hervor¬ 
geht, seiner Meinung nach die yorjuaza, von denen 
P. redet, in Wirklichkeit noiizrjrcs sind. Daß 
Platon damit Recht hat, scheint daraus hervor¬ 
zugehen, daß P., um seinen Satz zu beweisen, 
darauf hinwies, daß es keinen Sinn habe, einem 
Menschen, der sich kalt fühlt, klar zu machen, 
daß es in Wirklichkeit warm sei, und umgekehrt; 
denn wenn es für ihn kalt ist, dann ist es eben 
für ihn kalt, auch wenn es für jemand anders 
warm sein mag. In diesem Beispiel sind die 
,Dinge“ oder ygtf/xara, über deren Existenz oder 
Nicht-Existenz der Mensch entscheidet, offenbar 
die Eigenschaften oder stoiorrizes warm und kalt. 
Trotzdem bleibt die Ausdrucksweise des P., der 
von .Dingen“ spricht, wo er .Eigenschaften“ zu 
meinen scheint, seltsam, bis man sich daran er¬ 
innert, daß bei einigen der wichtigsten vorpro- 
tagoreischen Philosophen (vor allem Anaximan- 
der, aber in etwas anderer Weise auch bei Herak- 
lit und Parmenides) warm und kalt nicht ein¬ 
fach Eigenschaften oder zzowzrjzes von Din<ren 
sind, sondern entweder die ursprünglichsten 
Kräfte und Mächte, die die Welt in Bewegung 
setzen und in Bewegung erhalten, oder sogar die 
fundamentalsten Constituentien, aus denen die 
Welt besteht (vgl. im Einzelnen Class. Philol. 
XLI [1946j 23 ff.). Die auf den ersten Blick etwas 
seltsame Formulierung des Satzes des P. ist also 
ebenso verständlich und natürlich im Hinblick 
auf die P. vorangehende Philosophie, als es für 
Platon, dem warm und kalt zu einfachen rzowzrjzes 
geworden waren, natürlich war, das ws durch ola 
zu ersetzen. Zugleich ergibt sich, daß der Satz, 
um voll verständlich zu sein, in seiner Beziehung 
zu der P. vorangehenden Philosophie verstanden 
werden muß. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis führt die Lösung 
des zweiten Interpretationsproblems, das der Satz 
bietet und das immerwieder diskutiertworden ist 
Dies ist die Frage, ob .Mensch“ in dem gegebenen 
Zusammenhang den einzelnen Menschen oder den 
Menschen im allgemeinen bedeutet. (Eine Ge- 
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schichte und ausführliche Diskussion dieser 
Kontroverse findet sich in der 6. Auflage von 
Zellers Philosophie der Griechen“ von Nestle I 
1349 fl.). E. Kapp (Gnomon XII [1936] 70 fl.) 
hat diese Frage dahin beantwortet, daß P. offen¬ 
bar zunächst den Menschen als solchen im Sinne 
hatte, dann aber, in dem Bestreben, seinen Satz 
zu beweisen, damit argumentierte, daß selbst 
beim einzelnen Menschen es keinen Sinn hat, ihm 
beweisen zu wollen, es sei warm, wenn es ihm 
kalt vorkommt, da es für ihn eben dann kalt ist. 
Er hat auch darauf hingewiesen, daß sich eine 
ähnliche, obwohl umgekehrte, Argumentation 
auch in mgl ägyalys Irjzgtxfjg findet, einer Schrift, 
die auch sonst überall Beziehungen zu P. aufweist. 
Der Verfasser dieser Schrift versucht zu zeigen, 
daß die Medizin eine Wissenschaft ist, aber eine 
empirische Wissenschaft, die keiner allgemeinen 
Prinzipien oder Postulate bedarf, und die zwar 
schwer zu finden ist, aber, wenn einmal gefunden, 1 
einfach, so daß sie dann auch dem Laien ver¬ 
ständlich sein muß. Er wendet dies dann auf die 
medizinische Wissenschaft von der Krankendiät 
an, indem er zu zeigen versucht, daß auch die 
Kenntnis von der allgemein dem gesunden Men¬ 
schen zuträglichen Diät im Grunde eine Wissen¬ 
schaft und zwar eine medizinische Wissenschaft 
ist, die in langen Zeiträumen experimentell ge¬ 
funden werden mußte, die jetzt aber zum All¬ 
gemeingut geworden ist, so daß niemand sie mehr 1 
als besondere Wissenschaft betrachtet. W T ie nun, 
so fährt die Argumentation fort, der gesunde 
Mensch, d. h. der Mensch im allgemeinen, erst 
herausfinden mußte, welche Nahrung ihm, im 
Gegensatz zum Ochsen oder Wildschwein, zuträg¬ 
lich ist, so muß der Arzt für die verschiedenen 
Arten von Kranken, die in Folge ihrer Krank¬ 
heit die Diät des gesunden Menschen nicht 
vertragen können, die ihnen speziell zuträgliche 
Diät ermitteln. Die Analogie in der Argumen- 4 
tation ist nicht schwer zu sehen, obwohl die Argu¬ 
mentation in entgegengesetzter Rieh tung geht. Der 
"V erfasser von .-r. «. I. schließt: wie es eine all¬ 
gemeine Menschendiät gibt, die erst gefunden 
werden mußte, nun aber jedermann verständlich 
ist, so muß es auch eine spezielle Krankendiiit 
geben, die der Arzt für die verschiedenen speziel¬ 
len Fälle finden muß, deren Wesen aber dann 
auch dem Laien verständlich ist. P. schließt 
umgekehrt: Wie es sinnlos ist. einem einzelnen 5 
Menschen demonstrieren zu wollen, daß Wärme 
besteht, wo er Kälte empfindet, so ist es erst 
recht unsinnig, den Menschen im allgemeinen 
beweisen zu wollen, daß die Welt ganz anders ist 
als sie ihnen vorkommt. 

Daraus (vgl. Kapp a. 0.) ergibt sich dann 
weiter, daß es sich bei P. trotz der Berufung auf 
die .Empfindung' von warm und kalt ursprünglich 
nicht imeigentlichenSinn um eine.sensualistische' 
Theorie handelt, da sich sein Satz auf jede Art von 6 
Wissen und Erkenntnis bezieht. Ebenso ergibt 
sich daraus von neuem mit voller Klarheit die Be¬ 
ziehung des Satzes des P. auf die vorhergehende 
und gleichzeitige Philosophie. Denn Parmenides 
und Heraklit, Parmenides’ Schüler Zenon und 
Melissos, Leukipp und, obwohl in etwas geringe¬ 
rem Grade, Anaxagoras und Empedokles hatten 
alle behauptet, daß die Welt in Wirklichkeit ganz 
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anders ist als ,die Menschen“ glauben, daß sie sei, 
und als sie ihnen erscheint. Wird der Satz so 
aufgefaßt, so führt von ihm auch eine direkte 
Verbindung zu der Schrift des Gorgias negl 
zpvascog fj szegl zov /zij rivzog, die ohne diese Be¬ 
ziehung als reine Paradoxie und dialektisches 
Kunststück erscheint. In dieser Schrift suchte 
Gorgias dreierlei zu beweisen: 1. daß nichts ist; 
2. daß, wenn etwas wäre, es unerkennbar wäre, 

1 und 3. daß, wenn es erkennbar wäre, es doch 
nicht mitgeteilt werden könnte. Der Beweis für 
die erste These (vgl. Ps.-Aristot. de Gorgia 979 a, 
11 ff.) geht überall von den eleatischen Argu¬ 
menten über das Seiende aus und sucht zu be¬ 
weisen, daß man sich damit in Widersprüche ver¬ 
wickelt, und weiter, daß es das Seiende (in diesem 
Sinn) folglich nicht gibt. Der zweite Beweis zeigt 
dann, daß das .Wissen“, das wir haben, eben nicht 
Wissen von jenem wirklich Seienden ist und daß 
also jenes, wenn es existiert, für uns unerkennbar 
ist. Drittens, wenn jemand jene Erkenntnis doch 
hätte, könnte er sie uns nicht mitteilen, da Mit¬ 
teilung ja voraussetzt, daß der Gegenstand, der 
mitgefeilt wird, dem andern in irgendeiner Weise 
zugänglich ist. Umgekehrt ist der berühmte Satz 
des Demokrit zjzoi ov&kr elvat ?j f/iur •/ 

fifylov (Aristot. Met. 1009b, 9). der so oft rela¬ 
tivistisch mißverstanden worden ist, wiederum 
nur als Antwort auf die Theorie des P. und des 
Gorgias richtig zu verstehen (vgl. Kapp a. 0.). 
.Entweder nichts ist wahr“, d. h. wenn, wie ihr 
behauptet, es keine Wahrheit gibt außer dem, 
was entweder den Menschen im allgemeinen oder 
dem einzelnen Individuum als wahr erscheint, 
dann gibt es überhaupt keine Wahrheit. .Oder die 
Wahrheit ist verborgen“, d. h. wenn es eine wirk¬ 
liche Wahrheit gibt, dann ist sie jedenfalls nicht 
offenbar, sondern etwas, was erst gesucht werden 
muß. Was wir von der Philosophie Demokrits 
0 wissen, läßt keinen Zweifel daran übrig, daß er 
die zweite Alternative für die richtige hielt. 

Trotz des ,Zeugnisses“ des Sextus Empiricus 
(Pyrrh. Hvpot. I 21 Off. und adv. Math. VII 389), 
der den Satz des P. mit Hilfe einer späteren 
Terminologie und vom Standpunkt einer späteren 
Philosophie aus interpretiert, ergibt sich wohl 
aus dem Gesagten, daß der Satz ursprünglich 
nicht einen konsequenten Sensualismus, Relati¬ 
vismus oder Subjektivismus zum Ausdruck brin- 
0 gen sollte, sondern vielmehr den seltsamen, sich 
von der communis opinio weit entfernenden 
Philosophien der Eleaten, des Heraklit etc. eine 
Philosophie des gesunden Menschenverstandes 
entgegensetzen wollte, ganz ebenso wie der Ver¬ 
fasser von .-t. a. 1 . einer medizinischen Schule, die 
ihre Wissenschaft von allgemeinen philosophi¬ 
schen oder naturwissenschaftlichen Prinzipien 
ableiten wollte, eine rein empirische Medizin 
entgegensetzt und ausdrücklich hinzufügt, daß 
0 eine medizinische Theorie nur dann etwas taugt, 
wenn sie auch dem Laien verständlich ist. Daß 
P. selbst dies Prinzip auch auf Einzelwissen¬ 
schaften anwendete, wie z.B. die Mathematik, zeigt 
seine bekannte Behauptung (vgl. Aristot. Met. B 2, 
p. 998 a, 2 f.), daß die Tangente den Kreis nicht 
nur in einem Punkte berühre, eine Behauptung, 
die natürlich zeigt, daß die entgegengesetzte An¬ 
nahme den Mathematikern damals schon ganz 
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geläufig war. Diese Auffassung der Lehre des P. 
wird auch durch Platons Analyse des homo- 
mensura-Satzes im Theaetet bestätigt. Denn ob¬ 
wohl Platon zu zeigen versucht, daß der Satz des 
P., wenn man die logischen Folgerungen daraus 
zieht, zum absoluten Sensualismus (Theaetet. 

160 d/e) oder absoluten Subjektivismus (ebd. 

161 c ff.) führt, so läßt er doch ebensowenig einen 
Zweifel darüber (Theaet. 166 d ff.), daß P. selbst 
diese äußerste Folgerung aus seiner eigenen : 
Lehre keineswegs gezogen hatte. Denn wenn auch 
die Erklärung, die Sokrates an der zuletzt an¬ 
geführten Stelle von dem Standpunkt des P. gibt, 
ausdrücklich als eine hypothetische gekennzeich¬ 
net wird, so setzt sie doch in jedem Falle voraus, 
daß P. nicht so weit gegangen ist, jede subjektive 
Meinung als gleichwertig mit jeder anderen sub¬ 
jektiven Meinung zu bezeichnen. Dies wird auch 
durch die eigene Lehrtätigkeit des P. bestätigt, 
die, wie Platon selbst immer wieder betont, ja 
zur Voraussetzung hat, daß P. das Resultat dieser 
Tätigkeit als ein wertvolles bezeichnete und wohl 
auch ganz ehrlich für ein wertvolles hielt. Wenn 
darin, wie Platon mit schonungsloser Dialektik 
zu zeigen versucht, eine Inkonsequenz und ein 
Widerspruch mit den logischen Konsequenzen 
von P.s Hauptsatz liegt, so teilt P. diesen Wider¬ 
spruch mit den meisten modernen Relativisten, 
die ebenso wie er ihren Relativismus mit posi¬ 
tiven Lehren und positiven Richtlinien für 
menschliches Handeln zu verbinden suchen. 

Auch sonst hat Platon P. trotz aller Gegner¬ 
schaft mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen als 
andere Gegner. Das Prinzip oder Versprechen, das 
in der berühmten Formulierung zov yzzo }.6yov 
y.oeizzo) zzotziv seinen Ausdruck gefunden hat und 
schon von Aristoteles (Rhet. B 24, 1402 a, 23) 
und Eudoxos (von Knidos? bei Steph. Byz. s. 
Aßdrjoa) auf P. als ersten Urheber zurückgeführt 
wird,' wurde schon von Aristophancs (Nubes 
112 ff.) so auf gefaßt, daß der rjzzwv /.oyog ohne 
weiteres mit dem äSixo: /.oyo; gleichgesetzt wurde. 
Tatsächlich lag diese Anwendung auch nahe und 
konnte sich leicht aus der Anwendung des Trin- 
zipes ergeben. I 11 Wirklichkeit bekam das Prinzip 
wohl ursprünglich seinen Sinn von der durch P. 
besonders gepflegten Übung, an einem Gegen¬ 
stand die guten wie die schlechten Seiten aufzu¬ 
suchen und sowohl dafür wie dagegen zu reden, 
eine Praxis, in der sich später die neuere Akade- .j 
mie wieder auszeichnete. Dabei war es natürlich 
ein Teil der Aufgabe, den Aspekt des Gegen¬ 
standes, der zunächst die schwächeren Argumente 
zu bieten schien, so stark als möglich hervor¬ 
treten zu lassen. Jedenfalls hat Platon immer 
wieder darauf hingewiesen, daß P. und die an¬ 
deren älteren Sophisten weit davon entfernt 
waren, irgend welche mit den üblichen mora- 
lischen Anschauungen im Widerspruch stehenden 
Lehren zu vertreten, (Staat 492 a—93 a; Prot. 6 
333 c; Menon 91 e). 

Wie weit man glaubt, darüber hinaus posi¬ 
tive soziale, politische und ethische Theorien des 
P. rekonstruieren zu können, hängt, da andere 
Zeugnisse fehlen, davon ab, ob man den Mythos 
und anschließenden Logos des P. in Platons 
Dialog (320 c—328 d) als unmittelbare Wieder¬ 
gabe von P.s Theorie betrachtet oder als eine 
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platonische Interpretation der Grundlagen von 
P.s Lehrtätigkeit. In neuerer Zeit ist die zuerst 
angeführte Meinung vorherrschend gewesen; ja 
sogar der Mythus des P. im Dialog wurde von 
manchen als im Wesentlichen aus der Schrift des 
P. jzegl zrjg kv agxfj xazaozdoecog entnommen be¬ 
betrachtet. Im Gefolge von früheren, weniger 
ausführlichen Versuchen derselben Art haben 
1940 A. Levi (The ethical and social thought 
) of Protagoras, Mind IL 284—302) u. D. Loenen 
(Protagoras and the Greek Community, Amster¬ 
dam, Noord-Hollandsche Uitgevers Matsch.) es 
unternommen, auf dieser Grundlage die soziale 
und politische Philosophie des P. im einzelnen 
zu rekonstruieren, wobei sie allerdings z. T. zu 
voneinander abweichenden Resultaten gekommen 
sind. Solchen detaillierten Rekonstruktionsver¬ 
suchen gegenüber muß man vielleicht doch dar¬ 
auf hinweisen, daß in Platons Dialog P. auf den 
) von Sokrates geäußerten Zweifel an der Möglich¬ 
keit, das zu lehren, was P. zu lehren vorgibt, 
antwortet. Es erscheint deshalb zum mindesten 
als möglich, daß der Mythos und der Logos des 
P., mit denen P. auf diesen Zweifel antwortet, 
das enthält, was man nach Platons Meinung vom 
Standpunkt des P. aus zur Verteidigung und 
Begründung seiner Lehrtätigkeit sagen konnte, 
aber nicht einen Auszug aus oder eine Zusammen¬ 
fassung von Lehren, die P. in dieser Weise in 
) seinen Schriften ausgeführt hatte. Auch so läßt 
sich aus Platons Dialog entnehmen, daß P. 
explicite oder implicite atöwg und öixtj als die 
naturgegebenen Grundlagen des menschlichen 
Zusammenlebens betrachtete. Daß P. der Mei¬ 
nung war, Lehre ohne natürliche Anlage bei dem 
zu Belehrenden und ohne dauernde Übung könne 
nichts fruchten, während umgekehrt die natür¬ 
liche Anlage der Lehre und Übung bedürfe, um 
entwickelt zu werden, wird durch ein direktes 
0 Fragment (B 3 Diels) bestätigt. Dagegen läßt es 
sich auf Grund des Dialogs nicht beweisen, daß 
P. eine naturrechtliche Theorie hatte (Levi 
302), oder umgekehrt, daß er den Ursprung alles 
Rechts im Einzelstaat sah und kein Naturrecht 
darüber anerkannte (Loenen 96). Wenn man 
das Porträt, das Platon im Dialog von P. zeich¬ 
net. als korrekt ansieht, so ergibt sich daraus 
vielmehr, was Platon anderswo auch direkt aus¬ 
spricht, nämlich daß der Inhalt seines Denkens 
0 nicht wesentlich von dem abwich, was die mei¬ 
sten Leute mehr oder minder bewußt glaubten, 
nur daß er diese halb unbewußten Grundlagen 
der communis opinio brillanter, geistreicher und 
bewußter auszudrücken wußte, ohne jedoch nach 
Platons Meinung über ihre Unklarheiten und 
Selbstwidersprüche wesentlich hinauszukommen. 
Was von Beiträgen des P. zur Sprachtheorie er¬ 
wähnt wird, scheint mehr in den Zusammenhang 
einer Lehre vom richtigen sprachlichen Ausdruck 
0 {ög&ohsia vgl. Plat. Phaidr. 267 e) als in eine 
eigentliche Sprachanalyse zu gehören. So be¬ 
richtet Aristoteles (Rhet. III 5, 1407 b, 6 f.), P- 
habe zuerst bei den övofzaza (d. h. Substantiven 
und Adjektiven) das grammatische Geschlecht 
unterschieden und die Ausdrücke äggev, vrjM 
und axevo; für die drei Geschlechter gebraucht. 
An anderer Stelle jedoch (Soph. El. 14, 173 b, 
17ff.) führt er aus, P. habe behauptet, manchmal 
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werde ein falscher sprachlicher Ausdruck ge¬ 
braucht (ein ,Soloikismos‘ begangen), ohne daß 
dies der Fall zu sein .scheine' und umgekehrt. 
So sei fiijvts z. B. männlich und wer ftrjviv 
oiXofihrfv sage, begehe daher einen Soloikismos, 
obwohl dies nicht der Fall zu sein scheine (d. h. 
wohl: in der Meinung der meisten Griechen nicht 
der Fall sei), während fxßviv ov).6fie.vov richtig 
sei, obwohl es falsch zu sein .scheine'. Offenbar 
hat also P. nicht den i&io.uög oder die consuetudo 
als Kriterion der Sprachrichtigkeit betrachtet. 
Leider gibt jedoch die Überlieferung keinen 
Anhaltspunkt dafür, nach welchen Prinzipien 
er hier über Richtigkeit und Unrichtigkeit ent¬ 
schied. Doch mag dabei die Etymologie, bzw. 
Betrachtungen über den Ursprung der einzelnen 
Worte, eine Rolle gespielt haben (vgl. Platon 
Kratyl. 391 b f.) 

Ferner berichtet Diog. Laert. (IX, 53/54), P. 
habe zuerst die Hauptsatzarten unterschieden, 
nämlich vier: evyiolrf, eoibrrfoig, anöxQiotg, EvxoXtf, 
oder nach einer andern Überlieferung sieben: 
dix/yifoig (Erzählung), Fqdjxrjoig (Frage). evzoXrf 
(Befehl), agiayytlia (Bericht, Ankündigung), 
äxioxoioig (Antwort), evycoXrf (Bitte, Gebet) und 
xXßoig (Anruf, Aufruf). Auch hier scheint die 
Einteilung im kritischen Interesse vorgenom¬ 
men worden zu sein, da Aristoteles (Poet. 19, 
1456 b, 15) sagt, P. habe den Homer getadelt, 
weil er die Ilias mit einem Befehl an die Muse 
anfange, wo eigentlich ein Gebet an die Muse 
gemeint sei. 

Schriften. Wie bei den meisten früh¬ 
griechischen Prosaschriftstellern wird auch hei 
P. die Feststellung der von ihm verfaßten Einzel¬ 
schritten dadurch erschwert, daß bei den Griechen 
lange die Gewohnheit bestand, Teile von Schrif¬ 
ten nach ihrem Inhalt zu zitieren, ohne dabei zu 
bemerken, daß der erwähnte Teil zu einer um¬ 
fangreicheren Schrift gehörte. Solche Zitate sind 
schon im späteren Altertum oft mißverstanden 
worden, als ob es sich jedesmal um eine unab¬ 
hängige, vollständige Schrift handelte, und haben 
zu einem Aufschwellen der Schriftenkataloge 
geführt. Dazu kommt, daß zur Zeit des P. gerade 
erst die Gewohnheit aufkommt, Prosabiichern 
einen festen Titel zu geben, und daß die infolge 
dessen häufigen Titelvarianten desselben Buches 
später häufig als unabhängige Schriften gezählt 
werden. Dies gilt aller Wahrscheinlichkeit nach / 
auch von der Liste der Schriften des P. bei Diog. 
Laert. (IX 55), von der außerdem offenbar der 
erste Teil verloren ist. 

Am besten bezeugt ist die Schrift mit dem 
Titel A/.ry&Eia oder Kaxaßa/.l.ovxeg. an deren An¬ 
fang der homo-mensura-Satz stand und die offen¬ 
bar eine eingehende Kritik der Philosophie, 
aber wohl auch der Einzelwissenschaften, wie 
Mathematik, Medizin usw., soweit sie auf philo¬ 
sophische, d. h. hier über das dem einfachen f 
Laienverstand Zugängliche hinausgehende Prin¬ 
zipien aufgebaut waren, enthielt. Ob die Schrift 
JTfoi roC ovxog, die Porphyrios (vgl. Euseb. Praep. 
ev ; X 3, 25) gelesen haben will und die nach 
seiner Angabe einen Angriff auf die eleatische 
und alle davon abgeleiteten Philosophien ent¬ 
hielt, also wohl z. T. mit der Schrift des Gorgias 
stegi xov fxrj ovros manches gemeinsam hatte, 
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eine zweite davon unabhängige Schrift darstellte, 
oder mit der ’AXy&sia identisch war oder einen 
Teil davon bildete, ist weniger sicher. Ebenso ist 
das Verhältnis der ’Avziloyixa (Diog. Laert. III 
37) oder AvxiXoycxol Xoyoi (Diog. Laert. III 57j 
oder AvxiXoytat (ebd. IX 5), die nach Aristo- 
xenos und Favorin (bei Diog. Laert. III 37. 57) 
fast den ganzen platonischen Staat enthalten 
haben sollen, zu der von Diog. Laert. IX 55 er- 
10 wähnten Schrift tisqI TioXtrelag ungewiß. Dagegen 
dürfte die Nachricht von einer eigenen Schrift 
über die Götter trotz der ausdrücklichen Angabe 
des Eusebios (Praep. ev. XIV 3, 7) iv zä> mol 
&ewv ovyyQä/ifiari auf einem Irrtum beruhen, da 
schwer zu sagen ist, was diese Schrift neben dem 
daraus angeführten Satz: jteqI fiiv Dsöyv ovx eyco 
Eideval ot r 0 log fioiv or{}' ojg ov.y eIo'iv oll)' onoiot 
tiveg ideav. HoXXa yaq za xcoXvovxa elbsvai rj X (idtf- 
XorTjg xai ßoayvg <ov 6 ßiog xov av&Qwxiov noch 
20 viel enthalten haben sollte. Dagegen scheint der sog. 
Msyag Xoyog (B 3 Diels) eine selbständige Schrift 
gewesen zu sein. Über die im Schriftenkatalog 
des^Diog. Laert. (IX 55) noch angeführten Schrif¬ 
ten' xEyvrj Iqioxix&v , negl xcöv fia&rfudxav, gieot 
xial.rfg, neoi giolizsiag , jieoI tfjg ev ugyfj y.axanrä~ 
oeiog, xt eql opil.oxmiag , asql äoEzöjv, tieqI rcöv ov« 

6ob ok xolg avdgionotg ngaooofiEvoov, xiQooxaxxixög, 
dixr/ vkieo uktDov,, xteqi x(ov ev Aidov ist weiter 
nichts zu sagen als daß die Mehrzahl davon kaum 
30 selbständige Schriften gewesen sein dürften. Der 
Versuch von Th. Gomperz (Die Apologie der 
Heilkunst, 1910), die im Corpus Hippocraticum 
enthaltene Schrift xregl xkyvrfg als protagoreisch 
zu erweisen, ist nicht gelungen. Ebensowenig 
ist natürlich die oben (S. 915) erwähnte Schrift 
Jteqi äoyairjg Irjxgixyg auf P. als Urheber zurück¬ 
zuführen, obwohl beide Schriften Kenntnis des 
P. voraussetzen und vor allem die zweite offen¬ 
bar positiv von ihm beeinflußt ist. Literatur. 
40 Fragmente bei Diels-Kranz Vorsokr. 5 II 
253—71. /Moderne Literatur bis 1926 bei 
K. Praechter Die Philosophie des Altertums 12 
52*—53* (Über P. ebd. 114—19). Vgl. ferner: 
Zeller-Nestle Die Philosophie der Griechen 5 
T 2, 1296—1304. W. Jaeger Paideia I 2 379ff. 

J. K a e r s t Die Entstehung der Vertragstheorie, 
Zeitschr. für Politik II (1909) 509 ff. J. Mewaldt 
Kulturkampf der Sophisten, Tübingen 1928. 

S. Luria P. und Demokrit als Mathematiker, 
50 Comptes rend. Acad. des Sciences de Russie 1928, 
No. 4. 74—79. E. L o e w Das heraklitiseh-pro- 
tagoreische System, Phil. Woch. 1931, 557—59. 
W. Nestle Zu P., Phil. Woch. 1932, 1360/61. 

P. Salzi La göniise de la Sensation chez P., 
Platon, et Aristote. Paris 1934: H. Langer¬ 
beck A0E12 EIJ1PYIMIH. Berlin 1935, 
14—44. V. E. Alfieri Una nunva interpreta- 
zione di P. e di Demncrito. Giorn. crit. di filo- 
sofia Ital. 1936, 66—78. 264—77. A. Menzel 
i0 Hellenica. Baden 1937. P. als Gesetzgeber von 
Thnrioi: Die sozialphilosophischen Lehren des 
P. A. Neumann Die Problematik des homo- 
mensura-Satzes, Class. Philol. 1938, 368—79; The 
place of P. in Athenian public life, Class. Quart. 
1941, 1—16. J. A. S t e 11 a Intomo la cronologia 
di Democrito (seil, im Verhältnis zu P.), Riv. di 
filol. e d’ istruz. class. 1942, 21—-46. V. Ehren¬ 
berg The Foundation of Thurioi, Am. Journ. 
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Philol. LXIX (1948) 168—170, sowie vor allem 
die oben im Text angeführte Literatur. 

[Kurt v. Fritz.] 

2) von Kyzikos: Ihm sind die Alexipharmaka 
■des Nikandros gewidmet, vgl. Schol. Nie. Al. 
Nicandrea ed. Schneider p. 77, 5: NtxavbQog eoxiv 
■d leyoov KoXoqsxbviog ÜQCöxayÖQq Kv^ixrjvä. 

Unter den Autoren des Athenaios erscheint 
ein Protagorides von Kyzikos (s. d.), der höch¬ 
stens ein Anverwandter des P. war. Durch die 
Beziehung zu Nikandros wäre P. datiert, wenn 
dessen Chronologie gesichert wäre, vgl. Art. Ni¬ 
kandros Nr. 10 und Nr. 11 (o. Bd. XVII 
S. 250ff.) sowie v. Wilamowitz Hell. 
Dichtung I 226, 1: ,Ich behandele diese Gedichte 
als dem älteren Nikandros gehörig, was minde¬ 
stens bei den Heteroiumena unsicher bleibt.' Vgl. 
den Astronomen P. 

3) der Astrologe: vgl. Diog. Laert. IX 56 
yeyovE di xal a7.log ÜQcoxayÖQag äoxgoXöyog, eig 
ov xal Dvrf oqlojv ejtixrjdEiov eyQaipe , vgl. Euph. 

F 21 Pow. Zeit also 1. Hälfte des 3. Jhdts., Gleich¬ 
setzung mit P. von Kyzikos nicht ausgeschlossen. 
Dagegen unterscheidet Diogenes Laertios von 
ihm den Stoiker P. 

4) oxauxog <pi7.6oo<pog\ dazu Fabricius 
Bibi. Gr. II 4 S. 670 ,cuius libros geographiae 
praeter Photium cod. 188 laudat Marcianus Hera- 
kleota et Tzetzes Chil. VII 648‘. Das einzige, was 
man geltend machen könnte, ist, daß auch Stra- 
bon Stoiker war, doch s. Art. P. der Geograph. 

[Wolf Ah-.] 

5) Geograph (Gramer Anecd. Gr. III 370 

11. 6 IlFqttfyrfrrig). Seine Zeit bestimmt sich 
etwa durch seine Nennung vor allem bei Mar- 
cian. peripl. m. ext. I 1 (s. Suppl.-Bd. VI S. 271 
not.). TT 2, 2. wo er nach Ptolemaios zitiert ist 
(umgekehrt bei Tzetzes Hist. VII 144. 642/57, 
was indes bei dessen Arbeitsweise weniger besagt: 
vgl. Krumba e h e r Byz. Litg. 2 527), Den Pto¬ 
lemaios wie den P. und heoo>v jzXeIoxofv äoyaiwv 
övdqcov Angaben hatte Markianos angeblich be¬ 
nützt (s. auch Christ-Schmid Griech. Lit. 
II 5 852). Er hat also wohl im 2. oder 3. Jhdt. n. 
Chr. gelebt (s. auch Westermann Parad. 
p. XLIII. E. A. Wagner Die Erdbeschreibung 
des Timosthenes von Rhodos, Diss. Leipz. 1888, 
22), jedenfalls nach Ptolemaios, einer seiner Vor¬ 
lagen (s. u.), und lange vor Markianos, da er ihn 
zu den ägyalot avdqeg zählte, vielleicht noch nicht 5 
einmal direkt benützte: Marcian. II 5 = GGM II 
543 77_ box ei, II 38 = GGM II 559 77. . . 

giaqa?.e).oirT£vai xovxojv rcöv oxadkov rov o.qxOuov 
boxet. Direkte Benützung nimmt gleichwohl 
an B. Fabricius Rh. Mus. N. F. II1843, 371ff. 
Vgl. auch Wagner 21 ff. 

Nach Phot. lex. 188 p. 145 b 16 schrieb P. 
eine ysioiuxoia xfjg oixoo uivi); in sechs Büchern 
{yecoypaqxia nach Marcian. II 5, daher Casau- 
bonus yEioyoaipia r f/g oixovfiivTfg-, Mül ler 6 
GGM I p. CXXXII). Das sechste Buch enthielt 
(nach Photius a. O.) eine ioxogia der llagabogo- 
XoyoviiEva der Oikumene, zum Teil nach alten 
Quellen, zum Teil nach Autopsie (vorzugsweise 
ethnographisch [?] nach Rohde Griech. Ro¬ 
man 3 1914, 189, 1; im Hinblick auf einen para- 
doxographischen Teil seiner Schrift ist P. — s. 
auch Müller a. O. — jedenfalls von Tzetz. Hist. 
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VII 144, 642—652 besonders hinter Isigonos, 
Alexandros, Sotion, Antigonos und Eudoxos ge¬ 
nannt [s. auch H. ö h 1 e r Paradoxographi Flo- 
rent. Anon. opuse. de aquis mir., Diss. Tübingen 
1913, 19L], wo überdies xal aXXoi xECcygäqiot. 
auch auf ihn als Prosaschriftsteller deutet). Den 
Titel trug die Schrift wohl nach den den einzel¬ 
nen Büchern jeweils beigefügten Vermessungs¬ 
angaben in Stadien für die betreffenden behan¬ 
delten Küstenstrecken: Marcian. I 1 r fjs ... xä>v 
oxad'icov avafiEXQrjOEEog, xjv rolg oixsioig tfjg yeco- 
ygaqptag ßißXoig jigoozE&eixev, seil. P.; für den 
Stadiasmos der äußeren Küsten bei P. überhaupt s. 
Marcian. II 2, für die äußeren östlichen Küsten 
im besonderen s. Marcian. I 1, wo a. A. Twv ... 
mxeavmv ... x ov eoxsqiov zudem auch auf die 
westlichen Küsten bei ihm schließen läßt. Umge¬ 
kehrt zeigt II 38, daß Markianos für die nordöst¬ 
lichen äußeren Küsten Europas, die er, wie gewiß 
P., dem damaligen Weltbild gemäß, irrig für 
ozeanische hielt (s. o. Bd. XVII S. 2340, 22fL), 
keine Stadienzahlen gab, weil sie — ein Beweis 
für das Maß seiner Abhängigkeit von P. — auch 
bei diesem fehlten. Von den inneren Küsten bei P. 
und den zugehörigen Stadienvermessungen spricht 
/Markianos zwar nicht weiter, ihre Behandlung 
bei ihm aber ist, nach dem Titel der Schrift und 
der Skizzierung ihres Inhalts bei Photius, selbst¬ 
verständlich. P. hatte nach Marcian. II 5 für die 
äußeren Küsten Europas (und soweit möglich, 
wohl auch sonst) jeweils zwei Zahlenwerte ge¬ 
boten, einen Maximal- und eineu Minimalwert 
(rö ... iirj gil.siov xai r 6 uff El.arrov), die einen der 
Wahrheit am ehesten entsprechenden Mittelwert 
ermöglichen sollten (ooote tö fiEtalgv rcöv aQi&fiäiv 
ExaxEOCor wojceq oqov riva xfjg äXrf&Eiag xsio&ai). 
Auch hierin folgte ihm Markianos getreu (s. z. B. 
Marcian. II 9. 13), als dessen Hauptquelle man 
ihn nach allem wohl nicht mit Unrecht betrachtet 
hat (W a g n e r a. 0., der schon in dem Verzeich¬ 
nis von Poriplonsehreibern u. a. bei Marcian. epit. 
peripl. Men. I 2 und seiner Anordnung nach Au¬ 
toren mit Stadienfahrten und solchen an zweiter 
Stelle mit Angaben über Tagfahrten den Einfluß 
des P. vermutet, auch in der hohen Wertung des 
Timosthenes, die nach ihm in der Benützung des 
Timosthenes für die südöstlichen äußeren Küsten 
wohl schon bei P. begründet ist). P. selbst wieder 
legte seinen Umrechnungen in Stadien und ande¬ 
rem gewiß auch Ptolemaios zugrunde (vgl. W a g- 
n e r, auch über evtl, andere Quellen des P.), an 
den als Vorbild schon sein Bestreben erinnert, den 
wahren Wert annähernd zu ermitteln; denn auch 
Ptolemaios erstrebte in seinem Rektifikationsver¬ 
fahren (vgl. Berger Erdkde. 2 620) für seine Kar¬ 
tengrundlagen solche Werte, wenn auch anderer 
Art. Ein gewisses Interesse kann noch das All- 
gemeinurteil des Photius über die die Perigese 
enthaltenden Bücher 1—5 der Schrift beanspru¬ 
chen. Es heißt darüber (ob des — auch wieder auf 
die Spätzeit weisenden — knappen und mehr zu¬ 
sammenstellenden Gepräges?) bei Phot. a. O.^ xa 
fiiv e', ei xal fiif oxovbaiwg xal , .. axQißä>g, äXX 
ohv xrfv xijg Aolag xai Aißvtjg, äXXa xai EvQmxxjg 
giEQirfytfoiv noielxat. Abgesehen von diesen fünf 
Bruchstücken (bei Marcian I 1. II 2. 5. 38, Phot, 
a. O). hat sich von P. nichts erhalten, außer 
eben von Teilen protagoreischer Provenienz bei 
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Markianos sonst. Ihre Feststellung (zur Frage 
F a b r i c i u s 376ff. Wagner, der eine Arbeit 
über P. in Aussicht stellte) in Verbindung mit der 
Klärung der Frage ptolemäischen Einflusses wie¬ 
der bei P. an Hand vorab des Peripl mar. ext. des 
Markianos (M ü 11 e r p. CXXXIII ,ut quae gradi- 
bus ille, hic stadiorum numeris definiret“) bleibt 
hier das Problem. [F. Gisinger.] 

Protagorides von Kyzikos, nur durch Athe- 
naios bekannter Schriftsteller, von ihm an fünf 
Stellen zitiert mit folgenden Werken: 

1. Ilegi tojv etil Adqpvrj jiavrjyvgecov, IV 176a: 
77. 6 Kv^ixr/vog (so nur hier) ev ÖEVTEgm räv i. 
A. ei. mit Nennung gewisser Musikinstrumente; 
ähnlich IV 183f, doch ohne wörtliche Anführung. 

2. IIeqI Aaipvtxöbv txydtvwv, IV 150 c: 77. iv 
tcü 7iQ<bxqy 7t. A. dy. informiert über die Aiyim- 
xia huTiva: es werden keine Tische vorgesetzt, 
sondern Tabletts herumgetragen. 

3. AxgodoEt; sgwxixat, IV 162b in Verbin-! 
düng mit der r iyvy zgtxnixr) des Kynikers Spho- 
drias und den ov/uanixol bidXoyot des Persaios 
genannt. 

4. Kauuxai ioxogiat, III 124 d: 77. & devxEOig 
r&v x. i. erzählt von der Fahrt des Königs Anti- 
ochos auf dem Fluß (dem Nil) und spricht über 
ein Verfahren, kaltes Wasser (ohne den Gebrauch 
von Schnee) zu erhalten; längeres wörtliches 
Bruchstück. 

Die Erwähnung des Königs Antiochos paßt i 
zu den beiden Schriften über die Feste und Spiele 
in Daphne. Aber ob sie unter Antiochos IV. Epi- 
phanes (175—164) oder erst unter Antiochos VTTT. 
Grypos (125—96) geschrieben sind, die beide 
üppige Feste in Daphne gefeiert haben, ist wohl 
nicht entscheidbar. Der Titel xmtuxal ioxogiat 
klingt recht verdächtig, aber die vorgeschlagenen 
Kmendationen {Ivbixai M e i n e k e. Aiyvjtxtaxai 
Haupt; man könnte sich auch noch anderes 
ausdenken) sind natürlich ganz hypothetisch, t 
IIIG I\ 484f. Susemihl Gesell, alexandr. 
Lit. II 396. [Konrat Ziegler.] 

Protarchides aus dem Demos Potamos, ein 
attischer Bürger, der die Schwester des Dikaio- 
genes Lti ZExxagdxovxa uva'ig heiratet, Isaios V 
26. 27. Den Erbstreit, der nach dem Tode des 
Dikaiogenes (im J. 411 als Trierarch bei Knidos) 
entbrennt, behandelt die genannte Rede des 
Isaios. Vgl. Kirchner Prosop. Att. nr. 12285 
und o. Bd. V S. 563 Nr. 1. t 

[Konrat Ziegler.] 

Protarchos. 1) Sohn des Kallias, der Haupt¬ 
partner des Sokrates in Platons Philebos. Über 
seine Person ist sonst nichts zu ermitteln. Das 
Zitat bei Athen. X 424 d ist belanglos. 

2) Freund und Spießgeselle des Sirnon, gegen 
den die im J. 392 gehaltene Rede III des Lvsias 
gerichtet ist. vgl. ebd. § 12. 

3) 5 ater des I^eokritos, Paus. 1 26, 2; s. o. 

Bd. XII S. 2004. e 

4) von Tralleis, Schriftsteller über Geographie 
und Frühgeschichte Italiens, von Hvgin benützt, 
Macrob. Sat. I 7, 19: Regionem istam, quae nunc 
rocatur Itaha, reqno l-anus optinuit, qui, ut Hygi¬ 
nus Protarchum Trallianum seculus tradit, cum 
Camese aeque tndigena terram hatte Ha partici- 
pata potentia possidebant, ut regio CameSene, 
oppidum laniculum vocitaretur eqs. Dazu Steph. 


Protasius 924 

Byz. s. 'YjtEoßoQsot, Wvog. Ilgdtxagxog 57 rag AX- 
Ttttg Plnata dgxj ovxw jtgoorjyogEVoPat, xai xovg 
VTUo xa A /.Tieta ögt] xaxotxovvxag Jtdvrag ‘Ytieq- 
ßogeovg ovofiü£ecul}ai. Die Benützung durch Hygin 
(s. o. Bd. X S. 634) datiert den P. spätestens 
ins l.Jhdt. v. Chr. [Konrat Ziegler.] 

5) P. aus Bargylia in Karien, Epikureer,, 
nach Strab. XIV 2, 20 der Lehrer des Deme- 
trios Lakon (s. o. Bd. IV S. 2842). Er taucht ein- 

) mal auf in den Tä elg EvxXetbxjv dvatpegdfieva des 
Hypsikles (H e i b e r g V 2), wie Crönert 

5. -Ber. Akad. Berlin 1900, 999 gelesen hat: 

HaötXehbyg o Tvgtog, co IlnojragxE, jtaoayEVypEig 
sig A/jgdvboEto.v xai avoxaptig x<3 Ttaxgl •yuöhv btä 
xyv dito xov jua&yyaxot ovyyivsiav , wonach Crö¬ 
nert den P. anschließend an den etwa 180 bis 
150 lehrenden Basileides ansetzt 

Anders De Falco Demetrio il Lacone (1923) 

6, da das von Hypsikles stammende 14. B. des 
(Eukleides, das etwa 180-170 verfaßt ist, diesem 

P. gewidmet ist. [Wolf Aly.] 

6) Arzt, von Cels. VIII 20, 4 unter den Her¬ 

stellern von Vorrichtungen zur Repositur des 
Oberschenkels zwischen Nymphodoros und Hera- 
kleides von Tarent genannt. Cels. V 18, 18 er¬ 
wähnt unter demselben Namen ein Malagma 
gegen Ziegenpeter, V 28, 16 C. 17 C. 18 B ein 
Mittel, das gegen verschiedene Hautkrankheiten 
anwendbar ist. [Hans Diller.] 

1 7) Kameenschneider, bekannt durch zwei 

signierte Steine. 1. Sardonyx, weiß (Figur und 
Inschrift) auf braun. Eros, Kithara spielend, 
reitet auf Löwe. Florenz. Mus. Arch., M i 1 a n i 
Mus. arch. 200. T. XXXIV l.Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler II 523. Reinach Pierres gra- 
vees 170, nr. 53. Furtwängler Kl. Sehr. II 
210: Ant, Gemmen T. LVII 1. L i p p o 1 d Gem¬ 
men u. Kameen T. XXIX 8. — 2. Sardonyx, weiß 
(Figur) auf braun, die Inschr. gleichartig in Duc¬ 
tus wie 1. aber enotet statt feioei-, vertieft statt 
erhaben geschnitten. Aphrodite stehend in Chiton 
und Himation, auf der linken Schulter Eros. 
Boston, Mus. of fine Arts, aus Samml. Warren 
u. Ward. In Bagdad erworben. Furtwängler 
Ant, Gemmen III 447. B e a z I e y The Lewis 
hou.se collection of aneient gems 104, nr. 128. 
Die Formen beider Signaturen weisen auf Ent¬ 
stehung im 2. Jhdt. v. Chr. Doch kann man er¬ 
innern, daß die Venus Genetrix des Arkesilaos 
(o. Bd. II S. 1168 Nr. 21) ebenfalls Eros auf der 
linken Schulter hatte: vgl. die Statuette L. Cur- 
tius Rom. Mitt. XLYIII 192 Abb. 5, und daß 
dieser Künstler Eroten, die mit Löwen spielten, 
geschaffen hat. Andererseits kommt Aphrodite 
mit Eros auf der Schulter auch in einem syrisch¬ 
griechischen statuarischen Typus (Bieber Röm. 
Mitt. XLYIII, 2G2f. Abb. 1—3) vor, was zur Her¬ 
kunft von nr. 2 passen wurde. W. Müller 
Thieme-Becker, Allg. Lex. d. bild. Künstler XXVII 
425. [Georg Lippold.] 

Protas aus Pelusion. Gewährsmann eines 
Mittels gegen Ischias und Kopfschmerzen, Gal. 
XIII 338 K. aus dem Buch des Andromaehos 
über die äußerlich wirksamen Heilmittel. 

[Hans Diller.] 

Protasius. 1) Statthalter von Syrien, hatte 
sein Amt kurz vor dem Besuch des Kaisers Valens 
(s. u. Bd. Vn A S. 2494, 38ff.) in Antiochia Win- 
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ter 371/72 angetreten. Er war anfangs gegen Li- 
hanios eingenommen, starb alber bald dlanaeh 
(Liban. or. I 168H. = I 161, lOff. F.). 

2) Bischof von Mailand, nahm an der Synode 
von Serdica 342 teil (M a n s i III 42 D. 48 E. VI 
1221 A). 

3) Orientalischer Bischof, der 360 bei der In- 
thronisierung des Eudoxios (s. o. Bd. VI S. 928 
Nr. 5) in Konstantinopel anwesend war (Philo- 
storg. hist. eccl. Anhang VII 31 S. 225, 5 Bidez. 
Chron. Pasch. 544, 5 Bonn.). 

4) Donatistischer episcopus Tubiniensis (vgl. 

Tubuniensis bei Halm Mon. Germ. Auct. Ant. 
III 1 S. 77 mit 65 nach der Not. Numi-d. 72), 
nahm an dem Religionsgespräch von Carthago 
411 teil und war bei den Verhandlungen einer 
der Hauptvertreter der Donatisten (Gesta coli. 
Carth. I 121. 123. 148. 208. II 2. 12. M a n s i IV 
8 C. 94 A. 117 A. 128 A. 158 B. 162 B. 169 D. 
181 I)). [Wilh. Enßlin.] 

Prote Ulotinrj). 1) Nach Tzetz. Chil. IV 363 
Tochter des Neleus und von Helios Mutter des 
Phaethon und der Heliaden, d. h. sie tritt an die 
Stelle der sonst als Mutter des Phaethon (s. o. 
Bd. XIX S. 1509) bekannten Klymene; weitere 
Überlegungen hierzu bei Hoefer Myth. Lex„ 
m 3155. K n aac k Myth. Lex. IIII 2177 erwägt, 
ob nicht bei Tzetz. a. O. der Vatemame aus Ne¬ 
reus verschrieben und P, demnach eine Nereide 
sei. Dazu stimmt der attische Schiffsname I’. 3 
(,s. u.), zumal für attische Schiffe häufig Nereiden¬ 
namen gewählt wurden (vgl. Kretschmer Die 
griech. Vaseninschr. 201 f.); dann wäre die Ab¬ 
weichung des Tzet.zes von der Sagenfassung der 
Tragödie (Klymene als MutteT Phaethons) durch¬ 
aus nicht wilikürlich, sondern ginge auf ältere 
Vorstellungen zurück. 

2) Name eines attischen Schiffes (Boeckh 
Die Staat-shaushaltung der Athener III 85); über 
das Verhältnis zum Nereidennamen s. o. 

[Gerhard Radke.] 

3) (ngoixy). Die Oxytonierung bezeugt Steph. 
Byz. siehe vorn = Herndian. I 343, 28 L. An 
der Westküste, von Messenien, zwischen Kvparis- 
sia und Pylos und vor der heutigen kleinen 
Hafenstadt Märathos (Marathöpolis) liegt die 
einzige Insel dieser Kiistenstrecke; sie hieß im 
Altertum P.: Apollod. Strab. VIII 348 (495, 31) 

’EtfF-rjg ovv xq> KtTtaqtooi/Ei'xi. tni ti/v Aleooy- 
rtaxyv IlrXov rranaTiXeorxt (xai') xö Kogvipdoiov, 5 
ij x£ Egava soxtv . .. eoxi bk xai vrjöiov [E. Cur- 
t i u s: x£VrjQiov\ xai TtoXiyviov ev aiixqt Sucövvuov 
Ilgony. s. Art. Platamodes. Die Nlihe von 
Pylos-Sphakteria betonen Thuk. IV 13. 3. Steph. 
Byz. s. v. Plin. n. h. IV 55 Prote ante Zacyn- 
thum A'A'AT: sonst Ptolem. III 14, 44. Mela II 
2. 110. Noch der Portolan des Benincasa 142, 
Kretschmer 404, nennt die Insel Proti. Bei 
Rizo 213. Kretschmer 506, heißt sie Pruode. 
Für die Gegenwart wird Prodano als italienische 6 
Bezeichnung angegeben. 

Die Insel ist durch einen Sund von 1 km 
Breite vom Festland getrennt, unbewohnt, mit 
Buschwald überzogen. Sie besteht aus einem 
rundlichen nördlichen Teil von 1800 m Durch¬ 
messer und einem schmalen südlichen Teil von 
1800 m Länge und 450 m Breite. Der nördliche 
Teil, an dessen Südrand die untersten Schichten 
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eines hellenischen Rundturms erhalten sind, 
steigt auf drei Seiten steil aus dem Meer empor 
zu einem Plateau von 180 m Höhe; nur gegen 
den Ansatz des schmalen Südteils hin senkt sich 
der Boden allmählich. Hier steht in einem klei¬ 
nen Tal eine Kapelle der Panagia, bei der all¬ 
jährlich eine Ttaryyvgig die Bewohner der Küste 
zusammenführt, S t r i j d. Einige Spuren _ von 
Häusern sah V a 1 m i n Mess. 144 in dieser 
0 Gegend. — Der niedrigere südliche Teil gestattet 
an verschiedenen Stellen zu landen. Auf einem 
Plateau etwa in der Mitte der Längsausdehnung 
fand V a 1 m i n Mess. 143 80 m über dem Meer 
eine kleine Festung; Abb. 26 gibt einen schema¬ 
tischen Plan. Polygonalmauem (Abb. 27) aus 
zwei Schalen mit Zwischenfüllung, 90—135 cm 
breit, einzelne Blöcke 150 cm lang, umschließen 
einen Raum, der sich 200 m von Norden nach 
Süden und 45—120 m von Osten nach Westen 
0 erstreckt. Hellenische Scherben ergeben, daß die 
Anlage nicht älter als 400 zu sein braucht. 
Römische Spuren fand Valmin nicht. Halbwegs 
zum Hafen steht ein kleiner Turm. 

Die Merkwürdigkeit der Insel sind die zahl¬ 
reichen Inschriften, die an einer kleinen Ein¬ 
buchtung der Ostseite hoch über dem Wasser mit 
spitzen Steinen in die Felsen eingehämmert sind. 
Um ihre Entzifferung haben sich S t r i j d, 
Kolbe und Valmin (Inscr.) bemüht. Sie ent- 
0 halten überwiegend Wünsche um EvnXota ; sie 
beginnen vereinzelt im 6. und 5. Jhdt., V a 1 - 
m i n n. 29, IG n. 1533, und reichen bis in christ¬ 
liche Zeiten. Die Heimathäfen der Fahrzeuge 
liegen im östlichen Mittelmeer, besonders in der 
Ägäis: Athen, Megara; Mytilene, Samos, Kami- 
ros; Assos, Smyrna, Lebedos, Ephesos, Miletos; 
Kypros, Selcukeia, Alexandreia. Die Schiffe waren 
vielleicht etwas spät. Kroll u. Bd. II A S. 410, 
zur Fahrt nach dem Westen ausgelaufen. Sie 
0 trafen dann an der Westküste des Peloponnes 
den in den Sommermonaten vorherrschenden 
Nordwest, Stange, der die Weiterfahrt unmög¬ 
lich machte; denn von Messenien nach Kephal- 
ienia zu segeln war xtbv kxyoicov ETtEydvxwv n57- 
vaxov, wie Polyb. V 5, 3. 6 sagt. So haben sie im 
Schutz der Insel einen Wechsel der Windrich¬ 
tung abgewartet. 

Während der Kämpfe um Sphakteria 425 lief 
eine athenische Flotte von 40 Schiffen für eine 
0 Nacht die Insel an, um die Bemannung an Land 
kampieren zu lassen. Die Insel war damals un¬ 
bewohnt, Thuk. IV 13. 3. Den Hafen erwähnt 
Skvl. 45. wenn C. Müller das überlieferte- 
Ttgdnrj MEOotjrrj richtig in Ilgoni] vtjoo; ev f] xai 
Xiur/v geändert hat. Ein xoXtyvtov auf der Insel, 
das deren Namen führte, nennt Apollod. Strab. 
VIII 348 (495. 31), allerdings nach einem Peri¬ 
plus (.xagan/Eovxi), so daß man nicht mit Sicher¬ 
heit sagen kann, die Siedlung habe zu seiner Zeit 
0 bestanden. Valmins archäologische Beobach¬ 
tungen (s. o.) lassen einen weiten Spielraum für 
die Zeit, in der die kleine Befestigung erbaut 
und bewohnt wurde. Jedenfalls konnte auf der 
unfruchtbaren Insel keine Perioikengemeinde exi¬ 
stieren, Niese. 

Der Name P. sollte nach C u r t i u s den auf 
hoher See zuerst sichtbaren Teil von Messenien 
bezeichnen. Allein für eine Landmarke ist die- 
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Insel viel zu niedrig, und die Schiffahrt ging die der neue messenische Staat an seinen Grenzen 
längs der Küste. Bursian sah in dem Namen errichtete, Roebuck 40. 

eine Umgestaltung von nlcozy sc. v-ijaos. Der Laut- Die bis heute erhalten gebliebene Namensform 

wandel bietet keine Schwierigkeit, Schwyzer führt auf die Betonung ngcbzy. Die bei Müller 
Griech. Gramm. 213, und der Ausdruck läßt sich zu Skylax zitierten byzantinischen Stellen beziehen 
durch Herodot. II 156 belegen. Aber zu einem sich auf die Prinzeninsel P, im Marmarameer. 
Eigennamen für eine griechische Insel ist das Literatur noch: Coronelli Isolario I 181. 
Wort ungeeignet; denn aus einer gewissen Ent- L e a k e Morea I 428. 433. P h i 1 i p p s o n Pelo- 

fernung gesehen, scheinen sie alle auf dem Meere ponnes 341. 343f. 868. Baedeker Grece 1910, 

zu schwimmen. — Der Name IPgcozy läßt sich 10 421. Guide bleu Grece 1935, 452. 
als Zusammenziehung von Ilgmzeia verstehen, (Ernst Meyer.] 

mit oppositivem Akzent gegenüber jigaxzy. K ü h- 4) Name einer der drei lies d’Hyeres am 

ner-Blaß I 210 und Bechtel Griech. Dial. sinus Gallicus (Narbonensis), vermutlich mit der 

III 8 haben die kontrahierten Formen auf -y, die östlichsten, heute ile du Levant (Dep. Var, arr. 

vielfach neben Ortsnamen auf -eia und -ea vor- Toulon) genannt, identisch. So auch D e s j a r- 

kommen, als ionisch erkannt und bei Hekataios d i n s 1 Geogr. I pl. V und Text 181. 183, jedoch 

nachgewiesen. Verfehlt war es aber, wenn B e c h- neuerdings bestritten (s. u.). Es ist eine der nach 

t e 1 sie durchweg perispomenieren wollte. Das Aufreihung — so sagt auch Plin. ausdrücklich — 

ist nur bei den Namen auf -ea richtig, so B la ß; genannten Stoichaden der nat. hist. III 79: tres 

Gvgia ergiebt Qvgy Steph. Byz. s. v. == Hero- 20 Stoechades a vicinis Massiliensibus dietae propter 
dian. I 284, 22. Diesen im Peloponnes verbrei- ordinem, quo sitae sunt. Nomina singulis Prote, 

teten Ortsnamen auf -ea entsprechen in Mittel- Mese, quae et Pomponiana voeatur, tertia Hypaea. 

griechenland Formen auf -eia. Fick BB. XXIII Strabo stellt in seiner Schilderung der Narbo- 

204. Man kann die beiden Typen auch als nitis und des massaliotischen Gebiets IV 1, 10 

aehäisch und ionisch unterscheiden. Die kontra- (p. 184) an die Spitze der Szoixdbes vfjaor. rgeU 

hierte Form zu Kogibveca kann nur Kogdjvy sein. uiv ägidXoyoi, d. h, die großen gegenüber den 

Den Sonderfall Mavzivea Mavxtvy habe ich o. folgenden bio gixgal. Er fährt fort: yecogyovoi 

Bd. XIV S. 1291. 52 behandelt. — Ilgibzeia ist 5’ avzäg MaooaXubzat. 

zu Ilgwzevg gebildet; wie umgekehrt zu Ko - Sie sind also alle fünf massaliotischer Kolo- 

gmveia das Ethnikon Kogwvevg üblich war, D i t- 30 nialbesitz, obwohl sie weit — bis über 70 km — 
tenberger Herrn. XLI 169. 173. Der Kult von der Mutterstadt entfernt gegen Osten liegen, 

des Proteus ist auf der Chalkidike nachzuweisen, S. u. Bd. IV A S. 54 ,Stoechades“ und o. Bd. XIX 

v. Wilamnwitz Hom. Unters. 27, 15; Gl. d. S. 2089 ,Phila‘; Kiepert FOA T. XXIII C 23 

Hell. I 223. Weizsäcker Mvth. Lex. III 3175, und Text S. 10. Lange hat man sie gesucht in 

48. Aber dorthin ist er doch durch ionische An- den Felsenriffen bei Massalia, so V a 1 o i s und 

Siedler gebracht worden, vielleicht aus Chalkis, noch W a 1 c k e n a e r II 1255, also etwa Prote in 

und Chalkidiern mag auf der Fahrt nach dem Ratonneau, indes hier, wie o. Bd.XIX S.2088 nach- 

Westen die menschenleere Insel als passender gewiesen ist, dieLigustiden und kleinen Stoichaden 

Aufenthalt für Proteus und seine Herden er- zu suchen sind. An der Identität der drei großen 

schienen sein. Von den Seeleuten haben die Peri- 40 Stoichaden mit den drei größeren Ins'eln auf der 
ploi die ionische Form übernehmen können, viel- Reede von Heeres, Porquerolles, Port-Cros und 

leicht schon Hekataios. Ob die Oxytonierung der Ile du Levant kann nicht gezweifelt werden, wenn 

lebendigen Sprache entnommen ist oder nur von auch Jullian Hist, de'la Gaule I 392, 2 an¬ 
der grammatischen Theorie gefordert wurde, ist nehmen zu müssen glaubt. daß die Namen Prote, 

wie in so vielen Fällen nicht zu pntschpiden. Mese und Hypaea nur andere Namen für die von 

Literatur. Curtius Pelop. II 183. Plin. nach ihnen — ,ab iis‘ — genannten Stu- 

Bursian Geogr. II 178. Niese GGN 1906, rium, Phoenice und Phila seien. Aber auch 

131. Kretschmer Die italienischen Porto- J. M o u q u e t s Versuch (Rev. Arch. XXII 1925, 

lane des Mittelalters. Mediterranean Pilot III 4 95), der, ausgehend von der Ablehnung von 

362. Admiraltv Chart 207 Beikarte. Mittelmeer- 50 J u 11 i a n s These und um die antiken Stellen 

Handbuch IV 114. Stange Griech. Windver- über die Topographie der Stoichaden zu harmo- 

hältnisse, Diss. Leipz. 1910, 20. S t r i j d Mnemo- nisieren, Prote in der Halbinsel de Ccpet (vor 

syne XXXII (1904) 301 ff. Kolbe S.-B. Akad. Toulon), Mese in der Halbinsel de Giens an der 

Berl. 1905, 56; IG V 1 S, 309. Valmin La Ostseite der Bucht von Toulon ans»tzt und 

Messönie ancienne (zitiert Mess.); Inscriptions de schließlich für Hvpaea zur ersten der Inseln von 

la Messenie (zitiert Inscr.). Arsber. Lund 1928/ Hyeres, Porquerolles, greifen muß, kann derVerf. 

1929 IV 45ff. [F. Bölte.] nicht annehmen. Jene zwei sind Riffe, die nie- 

Die Insel gehörte zunächst mit der geg niiber- mals Inseln genannt werd-n konnten, also nicht 

liegenden Küste zum Spartiatenland, Kahr- für die drei ägtoXoyoi in Betracht kommen kön- 

s t e d t Griech. Staat-recht I 5. Car] R o e b u c k 60 nen, an deren deutlicher Abs'cheidung gegenüber 
A history of Messenia from 369 to 146 b. C., Chi- dem Archipel festgehalten werden muß. Näheres 

cago 1941. 29. In der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. zu Mouquet in meinem Art. Phila o. Bd. XIX 

gehörte sic mit der gegenüberliegenden Kiiste S. 2090. 

zum neugegründeten Messenien (Skvlax s. o.). Wie sind nun die drei Inseln auf der Reede 

vielleicht auf Grund des arkadisch elischen Krie- von Hveres auf die drei bei Plin. genannten 

ges von ea. 365 v. Chr. (Diod. XV 77, 4. R o e - Namen'zu verteilen? An M e s e kann kein Zwei¬ 
buck 38). Vermutlich gehört auch das von Valmin fei sei: es ist Port-Cros, wo Carte arch. de la 

beschriebene Kastell zu der Kette von Kastellen, Gaule Rom. FOR nr. 48 S. 31 römische Funde 
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verzeichnet. H y p a e a, d. h. die zu unterst ge- 5) von Zeugma, Grammatiker. 

legene — vnata sc. vijoog ist eine adjektiv. Bil- P. erscheint dreimal in der erhaltenen Lite- 

dung zum Lokativ xmai, in homer. Sprache gerne ratur: 

gebraucht — bedeutet die nahe dem Festland, 1. Steph. Byz. 295, 14 bezeugt, daß er aus 
also dem Gebiet von Hvöres, nicht auf dem dem syrischen Zeugma (am Euphrat gelegen) 

,hohen“ Meer gelegene; es ist die westlichste, stammte, und führt ihn als Gewährsmann für die 

Porquerolles, auf der ebenfalls römische Funde korrekte Bildung des Ethnikons auf -izyg an. 
festgestellt sind; s. FOR nr. 47 S. 30. Endlich 2. Et. M. 513, 48 überliefert eine auf P. 

Prote ist die ,vorderste“ in der sich vom Fest- zurückgehende Ableitung Ki/u/zegioi / xetuigiot. 
lond absetzenden Reihenfolge, die durchaus nicht 10 (Vgl. Schol. X 14.) 

von der Mutterstadt her aufgerollt wird; von 3. Schol. A zu 2 410 berichtet, daß nach An- 
ihr, der ile du Levant, meldet die FOR keine sicht des P. der homerische Ausdruck neXwg 
Funde. aiyzov mit diQfirjfievov (naga to äw) zu erklären 

Erwähnt sei noch der schon von W a 1 c k e- sei, eine Deutung, die sich nur unwesentlich von 
n a e r II 230f. gemachte Hinweis auf Mart. Cap. der im gleichen Scholion mitgeteilten Ansicht des 

VI (de geometria mit geogr. Abschnitt) p. 643, Ptolemaios von Askalon unterscheidet. (Vgl. 

beruhend auf einer Kompilation von Plinius und Schol. T zu 2 410.) 

Solinus (o. Bd. XIV S. 2010 Z. 30), wornach die Die Lebenszeit des P. läßt sich nicht genau 

erste Insel mit .Vornamen“ Temesto geheißen bestimmen. Einen terminus ante quem gewinnt 

habe. Dies beruht jedoch auf falscher Lesung von 20 man daraus, daß das zweite Zeugnis vermutlich, 
Prote M e s e = Temesto, Var. Temisto; s. ed. das dritte wahrscheinlich aus Herodian (antonin. 

Dick (1925) S. 315. (Peter Goessler.] Zeit) genommen ist (vgl. L e n t z Gramm. Graec. 

Proteas. 1) Sohn des Epikles, attischer Stra- IU 2, 1 p. 534, 9 bzw. 108, 11). Aus den zufällig 

tege 433/32, wird gemeinsam mit Lakedaimonios, erhaltenen Notizen auf das besondere Arbeits- 

Sohn des Kimon, und Diotimos, Sohn des Strom- gebiet des P. zu schließen, dürfte kaum zulässig 

biochos, mit zehn Trieren den Kerkvraiern zu sein, zumal kein einziger Buchtitel bezeugt ist. 

Hilfe gesandt, Thuk. I 45, 2. Im J. 431 ist er wie- _ [Albrecht Dihle.] 

der Stratege und gemeinsam mit Karkinos, Sohn Protcnthai. Der Name ngoxerdai kommt 

des Xenotimos, und Sokrates, Sohn des Antigencs, hauptsächlich bei Athen. 1171 c—e vor auf Grund 

Führer der hundert Schiffe, die zu Streifzügen 30 von Dichterstellen der alten Komödie sowie eines 
um die Peloponnes entsandt werden. Aus den In- Volksbeschlusses unter dem Archontat des Ke- 

sehriften IG I 295 und IV 1. 179 A fg. b p. 161 phisodoros 323/22. Gemäß diesem Beschlüsse 

■ergibt sich, daß er aus dem Demos Aixone sind sie eine Körperschaft oder eine Art unter¬ 
stammte, aus Aristoph. Thesm. (aufgefiihrt 411) geordneter Priesterschaft wie die nagaotzoi. Ihre 

876 hei xedryxe IPgcozea; ezy Sexa (vgl. 883), wichtigste Aufgabe war die Zurichtung des 

daß er vor 421 gestorben ist Die Grabsteine feierlichen Festschmauses, der am Abend des 

seiner Gattin Euemeris und seiner Tochter Rhode ersten Tages der Apaturia, bognia genannt (o. Bd. 

sind erhalten (IG I 1077. III 2140). Prosop. Att. V S. 1575), stattfand, daher y zwv agoxevd&v 

nr. 12298. Beloch Griechische Gesch. 2 II 2, Aogma xaXovniry, im Herakles des Philyllios 

261f. 40 bei Athen a. O., s. d. Art. Apaturia Bd, I S. 2675, 

2) Makedone, Sohn des Andronikos. sammelt 50. Offenbar standen sie im Ruf. daß sie sich an 

331 3.3 im Aufträge des Antipatros zum Schutze den reichen Spenden für den Festschmaus im 

dpr Inseln und Griechenlands von Euhoia und der voraus gütlich taten oder davon für sich weg- 

I’eloponnes eine Flotte und überfällt von Kythnos nahmen. Daher der witzige Vergleich bei Aristoph. 

aus mit fünfzehn Schiffen den bei Piphnos ankern- Nub. 1198 ff. Die Schol. zur Stelle erklären die 

den Datames und erobert aeht von des-en zehn P- als Leckermäuler oder als solche, die Lebens- 

Schiffen. Arrian. anab. II 2. 4. 5. Später wird nur mittel vorwegnahmen, um sie teurer zu verkaufen 

noch erwähnt, daß er 332 von Makedonien her als die Krämer. Hingegen wird von Athen, a. O. 

auf einem Fünfzigruderer zu Alexander nach die Gleichsetzung des xgozevöyg mit dem römi- 

Tyros kommt, Arrian. anab. II 20,2. Vgl. Berve 50 sehen praegustator abgelehnt. [Aug. Hug.] 
Alexanderreich II 328 nr. 664. " Proteras (Ps.-Skyl. 23), Insel im Manischen 

3) Makedone. Sohn der Lanike. der Amme Ale- Meerbusen (Salona). gehört zu den liburnwchen 

xanders und Schwester des schwarzen Kleitos Inseln, s. Suppl.-Bd. \ S. 345. Müller GGM I 

(Hippolochos bei Athen. IV 129 a. Ailian. var. vermutet eine Verschreibung für Tgayvgd;. In 

bist. XII 26; o. Bd. XII S. 688), ein witziger Ge- diesem Fall läge ein Zusammenhang mit dem 

sellschafter und Zechgenosse des Königs und Stadtnamen Tragurion vor, und P. wäre mit der 

gleich ihm ein gewaltiger Trinker. Anekdoten dieser Stadt vorgelagerten Insel Boa oder Bavo 

darüber bei Athen. X 434 a (aus Ephippos: da- zu identifizieren. Zum Namen vgl. H. Krähe 

nach hätte P. bis zu Alexanders Tode zu seiner Die balkanillyr. geogr. Namen 33. 

nächsten Umgebung gehört) und Plut. Alex. 39. 6 ß0 [B- Saria.] 

(und Amat. 16, 760 c, wo ein Bruder des P., Theo- Proterius. 1) Aus Kephailenia, Philosoph, 

de ros, erwähnt wird). B e r v e Alexanderreich II fand bei Alarichs Einfall in Griechenland 396 

828 nr. 665, dessen Vermutung, daß dieser P. den Tod (Eunap. vit. soph. 482 S. 465 Wright; 

mit dem P. Nr. 2 identisch war, nicht sehr wahr- vgl. frg. 65 FHG IV 43. Hist. Gr. min. I 255). 

scheinlich ist. 2) Bischof von Capua, tagte 313 mit dem 

4) Enkel des P. Nr. 3, gleich dem Großvater römischen Bischof Miltiades (s. o. Bd. XV 

«in gewaltiger Trinker, Hippolochos bei Athen. S 17G6) nach Mansi II 437 A und nahm 314 
IV 129 a. [Konrat Ziegler.] an der Synode von Arelate teil (M a n s i H 469A- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 30 
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476 A. Harnack Mission und Ausbreitung II 4 wurde P. im Baptisterium seiner Kirche er- 
813. Caspar Gesch. des Papsttums I 110). mordet; sein Leichnam wurde durch die Straßen 

3) Bischof von Alexandria, war nach der Ver- geschleift und dann verbrannt, die Asche zer- 

bannung des Dioskoros nach Gangra (s. o. Bd. V streut (Chron. min. II 186, 457. 189, 475, 5. 

S. 1086 Nr.6), dessen Diakon er war (Zachar.Rhot. 477, 1; vgl. 190, 480. Theodor. Lect. I 71. Zachar. 

III1 S. 10, 5ff. Ahrens/Krüger), im November 451 Rhet. IV lf. 24, 18. 27ff. 25, 7ff. Euagr. hist. eccL 
als Kandidat der Regierung zum Bischof gewählt II 8 S. 56, 7ff. Theophanes a. 5950 S. 110, 24ff. 

und geweiht worden (Zach. Rhet. III 1 S. 9, 32ff. Petrus der Iberer ed. Raabe S. 68f. Zonar. XIII 

Victor Tonn. Mon. Germ. Auct. Ant. XI, Chron. 25 PII 47 B; vgl, Gesta de nomine Acacii, Avel- 

min. II 185, 453,1, Liberatus brev. 14 Schwartz 10 lana, 99, 13f. 31. CSEL XXXV 445, 2. 6. 453, 5 

Acta conc. oecumen. II V 123; Bischofslisten Ab- Guenther; ep. 104, 4 S. 488, 23; ep. 120, 4 S. 529, 

hdl. Bayer. Akad. N. F. 13 [1937] 5, 2. Euagr. 15. ep. 225, 8 S. 690, 5. Avellana Append. II 1. 

hist. eccl. II 5 S. 50,30ff. Bidez/Parmentier. Iohan- 2f. III 9f. S. 791, 3.8ff. 797, 14. 17. 21 Guenther). 

res von Nikiu 294 Zotenberg. Theophan. a. 5945 Duchesne Hist. anc. de l’6glise III 4 475ff. 

S. 106, 14. 22 de Boor. Zu der Wahl vgl. L. C a n- 478ff. Krüger Realenz. f. prot. Theol. XIIP 

t a r e 11 i La Serie dei prefetti di Egitto, Mem. R, 377. Kirsch Kirchengesch. I 571. Kidd A 

Acc. dei Lincei ser. V vol. XIV fsc. 7 a [1913] History of the Church III 402f. Gardner 

S. 403). P. hatte von Anfang an gegen seine Cambr. Med. Hist. I 512f. Bury Hist, of the 

mcnophysitischen Gegner keinen leichten Stand. Later Roman Empire I 2 402. n 2 415. E. Stein 

Dabei scheint seine Haltung zunächst etwas un- 20 Gesch. des Spätröm. Reiches I 525. Jo rg a Hist, 

durchsichtig gewesen zu sein, so daß sich Papst de la vie byzanline I 194. J. Maspero Hist. 

Leo I. in einem nicht erhaltenen Schreiben Auf- des Patriarches d’Alexandrie 22, 44, 4 mit Index 

klärung erbat (vgl. Leo ep. 113. Jaffe Reg. 2 S. 421. B a r d e n h e w e r IV 79, 2. 

489. Migne L. UV 1023). Anfang 454 kam der 4) Diakon des Vorigen, richtete nach seines 
Bischof Nestorios (s. o. Bd. VII S. 138 Nr. 11) Bischofs P. gewaltsamem Tod mit anderen ägyp- 

niit einem beruhigenden Schreiben nach Rom tischen Klerikern ein Gesuch an Kaiser Leo I. 

(Leo ep. 126. .Migne L. LIV 1068. J a f f 5 502), (Mansi VII 530 D. Schwartz Acta conc. 

worauf der Papst ausführlich antwortete, um ihn oecumen. II v 17. 20). 

zugleich gegen die Vorrangsansprüche des Ana- 5) Bischof von Myrina, nahm am Konzil von 

tolios von Konstantinopel einzunehmen und für 30 Chalkedon 451 teil (Mansi VI 275 D. 574 C. 

die römische Auffassung zu gewinnen (ep. 129. 712 C. 947 A. 982 D. 1043 C. 1061 B. VII 123 C. 

LIV 1075. Jaffe 505: s. o( Bd. XII S. 1968, 151 B. G82 C. S c h w a r t z Acta conc. IIVI S. 58; 

23ff.). Schon hatte sich Ten T. auch in der Frage vgl. Euagr. hist. eccl. TT 18 S. 77, 12 Bidez'Par- 

des Ostertermin.s an Kaiser Marcianus gewendet, mentier. V. S c h u 11 z e Altchr. Städte u. Land- 

und es erging auch eine Denkschrift an P. (vgl. schäften, Kleinasien II 18). [Willi. Enßlin.] 

ep. 127 LIV 1071. Jaffe 503, 2). Die Antwort jigoregoi -9-eoi, Beiwort der Titanen als der 
durch P., dem der Kaiser eine genaue Unter- früheren Göttergeneration: (s. u. Bd. VIA S. 1496) 

suchung der Frage aufgetragen hatte (ep. 133. in bei Hesiod. Theog. 424 ( Tirrjor gera rtgorigoioi 

Übersetzung herausgegeben als Proterii episcopi ßroloiv)-, vgl. Antimaeh. frg. 42 K. ygyerlag re 

Ahxandritti epistota ad Leonem papam von 40 ßeovg rtooreogyeriag Tnävag. Man wird diese Be- 

K rusch Studien zur Christ.-mittelalterl. Chro- Zeichnung jedoch nicht als selbständige Epiklese 

nologie [1880] 266ff. Bardcnhtivcr V 228). ai'.zusehen haben, wie es sieh H o e f c r Myth. Lex. 

lehnte Einwände des Papstes gegen die ägyptische III 3155 wohl vorstellt. [Gerhard Radke.] 

Berechnung ab. Leo gab nach (Prosper Tiro Mon. Protesilaos {TlgüneaiXaog-. daneben die io- 

Germ. Auct. Ant. IX, Ohron. min. I 484. 1367’ nU-ho Form Ilororrni'Xrorg hei Herodot. IX 116; 

s. o. Bd. XII S. 1970, 14ff. Caspar Gesell, des Sind. s. v. u. a. und die dorische Form 77oöre- 

Papsttums I 541 ff.). Ende 453 oder Anfang 454 al/.ac auf der Pvxis des Chares im Louvre — zu¬ 
war es in Alexandria über die dogmatischen Strei- gänglich mit Literatur am besten im Myth. Lex. 

tigkeiten zu einer blutigen Revolte gekommen TTI 3163ff. — mit dem Vokativ ngcoreot'Xa bei 

(F.uagr. hist. erol. II 5 S. 51, 3ff. Priscus frg. 22 50 Find. Tsthm. I 83 u. a.1. thessalischer Heros und 

FHG IV 101. Hist. Gr. min. I 333, 19(1. Enß- Sohn des Iphiklos, Sohnes des Phvlakos, aus 

1 i n Byzant.-Neugr. Jahrbuch V 7). Gegen die rhylake. Der Stammbaum steht bei Eustath. II. 

Widersacher des P., die sich weigerten, mit ihm II 695ff. p. 323 (danach ungenau Schob B Hom. 

in Kommunion zu treten, erging am 1. August II. II 695). Der Name de^ Iphiklos als Vater ist 

455 ein Erlaß des Marcianus (Cod. Tust. I 5. 8. 1. angegeben bei Hom. II. II 705 mit Eustath. z. d. 

Seeek Regesten). Ein Silentiarius Iobannes war St. Herodot. a.O. Apollod. III 10.8.3. epit- 3.14. 

zum Versuch eines Ausgleichs nach Alexandria Paus. IV 36. 3. Lukian. dial. mort. 23. Dikt. I 14. 

entsendet worden (Zach. Rhet. III 11 S. 18. Ißff., Oxid. her. 13. 25. Hyg. fab. 103. 251. Seine Her- 

vgl. Leo ep. 141. Jaffe 516). Als Marcianus die kunft aus Phylake erwähnen außer Hom. a. O. 

Getreidezufuhr für Alexandria sperrte, bat P. für 60 Hesiod. Katal. frg. 94. 36 Rz. Quint. Smym. I 

die dortige Bevölkerung (Theophanes a. 5945 231 Dikt. I 14. 17. Dar. 14. Sein jüngerer Bruder 

S. 106. 30ff.). Die Nachricht vom Tod des Mar- war Podarkes fHom. II. II 706. Quint. Smym. I 

cianus und von der Thonbesteigung des Kaisers 816. Dikt. I 14. Dar. 14). Von seiner Mutter spre- 

Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, iOff.j brachte des eben nur Eustathios. der sie a. O. Astvoche, und 

P. Gegner erst recht wieder auf den Plan. Sie Hxginus. der sie a. O. Diomedea nennt. Bei He- 

wählten den Timotheos Ailuros (s. u. Bd. VIA siod. a.O. heißt der Vater nichtIphiklos, sondern 

S. 1355) zum Gegenbischof (vgl. Mansi VII Aktor, während Podarkes allein Sohn des Iphi- 

525 C). Drei Wochen später, am 29. März 457, klos genannt wird; dort wie bei Apollod. III 10, 
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8, 3 werden P. und Podarkes unter den Freiem und Achates zur Auswahl gestellt. Nach Eustath. 
der Helena aufgezählt, z. d. St. p. 326 ist Porphyrios Zeuge dafür, daß 

Auf der Pyxis des Chares (s. o.) reitet P. ein Palaiphatos den Aineias nannte (vgl. auch Dikt. 

Pferd namens Podargos, dessen Name an den II 11); an einer anderen Stelle (Odyss. p. 1697, 

seines Bruders erinnert; jedenfalls wird dadurch 63) zeugt Eustathios für Achates. Mit Türk 

die innere Beziehung zu seinem Vater Iphiklos Myth. Lex. III 3157 aus den Namensnennungen 

unterstrichen, dessen Schnelligkeit (Myth. Lex. der Iliasscholien aiuf drei uns verlorene Darstel- 

II 307) berühmt war. Dazu scheint zu passen, daß lungen vom Tode des P. zu schließen, tut der 

Dar. 13 den P. ausdrücklich corpore eandido vultu konjizierenden Mythographie zu viel Ehre an. 
honedto veloeem confidentem temerarium nennt 10 Mit seinem Tode erfüllt P. den Orakelspruch 
und Philostr. her. p. 131 Kayser den Winzer, und bricht zugleich das Tabu des Anfangs, das 

dem P. nach seinem Tode erscheint, davon be- auf demjenigen lag, der als erster troischen. 

richten läßt, daß sich der Heros in den heiligen Boden betrat; so läßt sich dieser Zug des Mythos 

öqouoi de® Weinberges zu üben pflege. religionshistorisch einordnen und etwa mit der 

P. ist aus einer älteren Sage in den Schiffs- Überwindung der Symplegaden in der Argo- 
katalog der Rias aufgenommen, wo (v. 695ff.) er nautensage vergleichen. Weitere Parallelen s, u. 
als hervorragender Held erscheint, dem die Epi- S. 937. 

theta aorgog (v. 698), jioXv agrorrozog Axairöv Wenn auch in der Ilias schon von dem öduog 
(v. 702), geydßvgog (v. 706), nQoregog xai ägeiarv r/gneX.pg (v. 701) Und der ägqnAgvqrrjS aXoxog 

Wco? . . . agrgog (v. 707f.) und ia&Xog (v. 709) 20 (v. 700) des P. die Rede ist und die Kyprien nach 
zukommen; vgl. Dar. 13. Nach anderen (Philostr. Paus. IV 2, 5 den Selbstmord der Witwe des P. 

her. p. 15Sf. Kayser und Eustath. a. O.) wett- kannten, die nach dieser Version Polydora, Toeh- 

eiferte er in der Tapferkeit stets mit Achilleus. ter der Kleopafra und Enkelin der Marpessa, 

Er kam mit vierzig Schiffen (v. 710; vgl. ferner hieß, so scheint sich doch das Epos eher mit den 

Apollod. epit. 3, 14. Dar. 14), die mit Leuten aus Heldentaten des P. befaßt zu haben, während 

Phylake, Pyrasos, Iton, Antron und Pteleon be- erst die Tragödie die treue Gattenliebe der ver- 

mannt waren; vgl. Strab. IX p. 432f. 435. Seine witweten Laodameia und die befristete Rückkehr 

Nachfolge trat nach seinem Tode sein Bruder des P. aus der Unterwelt zum Motiv nahm. Be- 

Podarkes an; die Ilias kennt schon seinen Tod zeugt ist eine Tragödie Protesilaos des Euripides 

(v. 699) von der Hand eines Dardaners (v. 701) 30 (W e I c k e r Griech. Trag. II 494ff.), von der 

und die Witwenschaft seiner Gemahlin (v. 700). einige Fragmente erhalten sind (FTG 443ff.); 

Der Tod des P. wurde in den Kyprien aus- unter ausdrücklichem Hinweis auf die Autor- 

fiihrlichcr geschildert (Prokl. Chrestom. I p. 19 sehaft des Euripides schildert den Inhalt Schob 

Kinkel). Ihm voraus geht ein Orakelsprueh, daß Aristid. p. 671: 6 ngcoreoiXaog dgäga yeygamat 

derjenige, der den troischen Boden zuerst be- Eiigirrtd-g. Xeyet 5i ori yagpaag xai giav rjgsgav 

träte, auch als erster fallen werde (Lucian. dial. g.ovqv oi<yyev6gevog rfj yvvaixi avrov gvayxaaßg 

mort, 19). Eustath. II. II 698. Tzetz. Lykophr. gerä r&v EXXfjvcov xara rijs Tgotag iX&eiv xai 

Ab 530f. Ovid. her. 13, 93f. Hvg. fab. 103): das rrgrorog imßag rfjg Tgotag ireXevrgoe. xai rppoiv 

war P. Diese Auffassung wird nicht nur durch ört rovg xemo daigorag ijrrjoaro xai acpetßg (vgl. 

sein Kultbild in Elaius, das ihn im Stern seines 40 Lucian. dial. mort, 23: ärpe&eig) uiav ggigav xai 

Schiffes stehend zeigt (Philostr. her. p. 141 Kay- oweyevero rfj yvvaixi avrov. Ausführlicher sind 

ser: vgl. auch eine Münze aus Elaius. abgebildet die Schilderungen bei Hvg. fab. 103. 104 (fab. 

Myth. Lex. III 3166). sondern auch dadurch he- 243. 256 wird Laodameia unter denen, die sich 

stätigt, daß spätere Dichtung an seine Stelle den seihst das Leben nahmen, und unter den rastis- 

Odvsseus setzte, der aber dem Schicksalsspruch simac genannt) und Apollod. epit. 3. 30: es heißt 

und seinen Folgen entging, weil er nicht un- dort: . . . Quod uror Laodamia Acasti filia cum 

mittelbar auf die Erde Troias sprang, sondern audisSrt rum perisse. flerts petit a diis. uf sibi 

seinen Schild unterlegte (Auson, epit. Protes. 4ff. enm eo tres horas colloqui licerct. quo impetrato 

p. 76f. Peiper: ... captus peltacis Larliadae in- a Mercurio reductus (Apollod. a. O. Eogrjg di 

sidiis. Qllt, ne Troianae premeret pede litora 50 iXipodvrmv &eörv ävr/yaye IdganeotXanv eg ’Aidov) 
terrae, ipse super proprium desiluit eliprum). Das tres horas cum eo coüoquuta est. quod iterum cum 

Schiff de® P. wird hart umkämpft: vgl. Hom. II. obisset Protesdnus dolorem pati non potuit Lao- 

XV 419ff. 704ff. Apollod. epit. 4, 6. Lucian. demia (Apollod. a. O. .raXiv de irravayßivrog eig 

par&s. 46): da® Begräbnis des Helden schildern Ai&ov iavrijv igdveioev). fah. 104: Laodamia 

Dikt. II 12 und Dar. 20. Spätere Mythographen Arasti filia amisso eoniuge cum. tres horas con- 

iiaben auszudeuten versucht, wer der in der Ilias sumpsisset, quos a diis petierat, fietum et dolo- 

genannte Dardaner gewesen sei, deT den P. tötete: rem pati non potuit. itaque freit simulacrum 

Nach den Kyprien (Prokl. Chrestom. a. 0.) war ccreum simile Protesilai eoniugis et in thalamis 

es ITektor (vgl. Apollod. epit. 3, 30. Lucian. dial. posuit sub simulatione saerorum et eum colere 

mort. 23. Quint. Smym. I 817. Hyg. fab. 103. 60 coepit. quod cum famutus matutino tempore 

Dar. 19), ebenso in den Iloigeveg des Sophokles poma ei attulisset ad sacrificium, per rimam 

(tzetz. u. Schol. Lykophr. Ab 529f.). Demetrios aspexit riditque eam ab amplexu Protesilai simu- 

von Skepsis wollte nach Tzetz. a.O. den Namen larrum tenentem atque osculantem (Apollod. a. O. 

Hektors sogar in den Iliastext setzen, während xai rroigoaoa eibroXxev TTocotfoiXAup nagartX.’fjaur» 

Aristarch gerade Hektor nicht als Sieger über P. rovtq> ngoowutXei). existimans eam adidterum 

anerkennen will (Lehrs Aristarch. 2 188). In habere Acasto patri nuneiavit. qui cnm venisset 

den Schol. A Hom. II. II 701 werden Aineias et in thalamos irrupisset vidit effigiem, Protesilai. 

(ou ßaoiXevg rjv Aagöavtror), Euphorbos, HektoT quae ne diutius torqueretur, iussit signum et 
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mera pyra facta comburi: quo se Laodamia dolo¬ 
rem non sustinens immisit atque usta cst. Hier¬ 
zu passen Serv. Verg, Aen. VI 447. Myth. Vat. I 
158. n 215 und die häufigen Anspielungen in 
der späteren Literatur (vgl. Nonn. Dion. XXIV 
194. Minuc. Fel. Octav. 11, 8), besonders in der 
römischen Poesie bei Catull. 68, 73ff. Verg. Aen. 
VI 447. Propert. I 19, 7. Stat. silv. II 7, 120ff. 
Ovid. a. a. III 17; am. II 18, 38; rem. am. 723!.; 


18, 38 com es extincto Laodamia viro) in den 
Tod; das stellen auch die Denkmäler dar wie 
etwa der Sarkophag von S. Chiara in Neapel auf 
seiner rechten Schmalseite (vgl. Myth. Lex. III 
3168). Über die Art ihres Todes stimmen die 
Quellen nicht überein: Sie nahm sich mit dem 
Schwerte das Leben (Eustath. a. 0.; Sarkophag 
von S. Chiara) oder sie stürzte sich in den Schei¬ 
terhaufen, auf dem ihr Vater das Wachsbild ver- 


trist. I 6, 20; ex Pont, in 1, 109f. und ausführ-10 brennen ließ (Hyg. fab. 104), oder sie starb in 


lieh Ovid. her. 13, wo freilich in der Form eines 
Briefes der Laodameia an P. kurz nach seiner 
Abfahrt die späteren Ereignisse — auch das Bild 
aus Wachs, das sie sich zum Andenken des noch 
lebenden Mannes formt — in der Ahnung der 
Laodameia vorweggenommen werden. Die Bitten 
des P. gegenüber Pluton und Persephone be¬ 
schreibt Lucian. dial. mort. 23; einen mvtho- 
graphisehen Bericht gibt ferner Eustath. il. II 


700 p. 325, dem eine euhemeristische Erläuterung 20 stürzt. 


den Armen ihres für kurze Zeit zurückgekehrten 
Gatten (Serv. Verg. Aen. VI 447 in eins amplexi- 
bus periit)\ die erste Version läßt sich jeweils 
mit der zweiten oder dritten vereinen, wobei die 
dritte freilich den Eindruck später Abschwä¬ 
chung macht, um so mehr, da im gleichen Zu¬ 
sammenhang bei Vergil auch Euadne genannt 
wird, die sich — wie Laodameia bei Hygin — 
auf den Scheiterhaufen ihres Gatten Kapaneus 


(von Türk Myth. Lex. III 3160 irrtümlich für 
einen zweiten Bericht gehalten) folgt, wie sie —■ 
noch willkürlicher •— auch Tzetz. Chil. II 52, 
759ff. unternimmt 

Der allen Berichten über die P.-Tragödie (vgl. 
Gruppe Griech. Myth.'615.14. Welcker a. O. 
Maxim. Mayer Herrn. XX 118851 101 ff.) gemein¬ 
same Inhalt ist etwa folgender: Da P. durch seine 
Verpflichtung als Freier der Helena zu schnell 


Außer deT genannten euripideischen Tragö¬ 
die sind weitere Bearbeitungen des Stoffes zwar 
namentlich bekannt wie etwa eine Komödie Pro¬ 
tesilaos des Anaxandrides (CAF TI 150ff.), Tra¬ 
gödien des Pacuvius und Titius (FTR 116; Rib- 
beck Rom. Trag. 326), die Prolesilaudamm des 
Laevius (FPR, 290ff.) und ein Epos des Heliodor, 
aus dem ein Vers bei Steph. Byz. s. fpvXdxy er¬ 
halten ist, jedoch läßt sich über ihren Inhalt im 


aus seiner jungen Ehe mit Laodameia, der Toch- 30 einzelnen nichts Näheres aussagen, außer viel¬ 


ter des Akastos (Alkastos bei Phot. lex. p. 410, 
9, A]kath(n)os bei Suid. s. Ttev&eqd), gerissen 
wurde, hatte er noch nicht alle TTochzeit-sopfer 
ordnungsgemäß vollzogen (Cafull. a. O.l und 
sich und seinem Hause so den Groll der Aphro¬ 
dite zugezogen (Eustalh. a. O.). Während sonst 
der Tod jede Erinnerung auslöscht, kann er auch 
im Hades seine Liebe zu Laodampia nicht ver¬ 
gessen (vgl. Lucian. de luct. 5) und erbittet da¬ 


leicht. daß in der ,Prote=ilaudamia‘ das Motiv 
der Eifersucht auf eine troische Kriegsgefangene 
ohne rechte Verbindung mit den sonst bekann¬ 
ten Zeugnissen hinzutritt (vgl. Welcker 
Griech. Trag. II 495). 

Lediglich in einer — nach Tiirks (Myth. 
Lex. III 3162) Auffassung nur .durch ein Ver¬ 
sehen oder blinde Willkür“ erklärbaren — Nach¬ 
richt bei Kon. 13 führt P. die Aitbilla, Tochter 


her von den Göttern der Unterwelt dip Erlaub- 40 des Laomedon und Schwester des Priamos, als 


nis. Laodameia noch einmal für kurze Zeit in 
seiner ehemaligen Gestalt besuchen zu dürfen 
(Lucian. dial. mort. 23). was ihm gewährt wird. 
Auch Laodameia hatte das von den Göttern er¬ 
beten: in ilnem Kummer oder um ihren Biiieii 
mehr Nachdruck zu verleihen, hatte sie sieh ein 
Wachsbild ihres Mannes geformt, dem sie sich 
liebend nahte oder dem sie auch Kult erwips (der 
nach Philo=tr. imag. IT 9 noch keineswegs hak- 


Kriegsgefangene mit ihren Gefährtinnen gefan¬ 
gen von Troia fort und wird zum Gründer von 
Skione. da die Frauen dort die Schiffe verbren¬ 
nen und so eine WeiUrfahrt vereiteln (bei Tzetz. 
Lvkophr. Al. 911 sind es die Geführten des P., 
bei Polyain. straf, VII 47 und Steph. Bvz. s. 
Sxidn-y werden keine Namen genannt). Auch 
durch Strab. VIT p. 339. der Skione unter den 
Städten der Halbinsel Pallene nennt und von der 


cliisch gewesen zu s p in brauchtl. Die Rückkehr 59 Besiedlung der Pallene durch Giganten, die ITpra- 


dse P. zu Laodameia wird nicht, nur in der Lite¬ 
ratur beschrieben, sondern auch in Bildwerken 
gf schildert, von denen die bekanntesten ein Sar¬ 
kophag zu S. Chiara in Neapel und ein Sarko¬ 
phag im Vatikan sind (beide abgebildet mit der 
Literatur Mvth. I.ex. III 3167. 3170). Als P. — 
nach pinem Tage oder drei Stunden — wieder in 
den Hades zurückkehren muß. folgt ihm Laoda¬ 
meia entweder auf seine Bitten hin (Eustath. 


kl cs später vernichtete, spricht, ist zu keiner Klä¬ 
rung zu gelangen: Weder kann man mit Hoe- 
f e r Konon 63 P. zum Teilnehmer des Herakles¬ 
zuges gegen Troia machen noch mit Türk a. O. 
sagen, Strabon .verknüpft dieselbe Begebenheit 
mit der Heimfahrt des Herakles aus Troja“, da in 
un=erem nur auszugsweise erhaltenen Texte auch 
nicht der geringste Anhalt zu einer solchen Auf¬ 
fassung gegeben ist. Am ehesten kommt man mit 


a. 0. atxxjoavxog de, qaat, yy vaxetxdv avxov igiepei 60 den Angaben Konons zurecht, wenn man dem bei 


bteyoynaxo eat-xyv: vgl. Lucian. dial. mort 23 
di arräoa! xe xyv yvvaixa exioxiiofiat ot) oder aus 
eigener Regung (Verg. Aen. VI 447f. Laodameia 
it com. es: Ovid. her. 13, 163f. me tibi rentn- 
ram c o m it em, quocumque vocaris. a. a. III 17 
come s isse marito. trist I 6, 20 co me. s ex¬ 
tincto Laodamia viro. ex Pont, ni 1, 109 st 
eomes extincti inanes sequerere mariti. am. II 


Tzetzes a. O. überlieferten Wortlaut zustimmt 
und in den Gefährten des P. die Gründer Skiones 
sieht. 

Philostratos führt in seinem TLocSlxog einen 
AVinzer ein, der behauptet, P. erschiene ihm und 
habe ihm verschiedene Auskünfte über sich und 
die Ereignisse des Kampfes um Troia gegeben; 
zur Person des P. ergibt sich daraus für uns nicht 
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mehr, als schon die anderen Quellen berichten. knüpfung an den troischen Sagenkreis sei lose 

Lediglich über einen Kult des P. erfahren wir und offenbar sekundär. Gertrud Herzog- 

Näheres (s. u.). _ Hauser Mölanges Boisacq 1937, 475 hebt die 

Kult des P. knüpft sich an seinen Heimatort Verbindung zweier ,Märchenmotive“ hervor: Das 

Phvlake in Thessalien, wo er ein xi/uevo; hatte Opfer des Erstem und der Bildzauber; vgl. H u n - 

und ihm zu Ehren Spiele — doch wohl Leichen- g e r Lex. d. gr. u. röm. Myth. 306. 

spiele — abgehalten wurden (Find. Isthm. I 83f. Einen weiteren Weg zur Deutung könnte viel- 
mit Schol. z. d. St.; von einem Uqov des P. in leicht der Name des P. selbst zu weisen geeignet 

Phylake spricht Philostr. her. p. 148 Kavser), sein: Methodius im Etym. M. p. 73, 11 ff. ver- 

und an sein Grab in Elaius auf der thrakischen 10 gleicht ihn mit Bildungen wie AXyeolßota, tXxe- 
Chersones unweit.des Vorgebirges Mazusia, gegen- aixenXog, m/yeatftaXXog, die durch Ablaut und Er- 

über von Kap Sigeion (Herodot. IX 116. Ly- Weiterung durch eine Silbe at aus AXcpdßoia, eX- 

kophr. Al. 582 mit Schol. z. d. St. Lukian. deor. xönsnXog, TtyydfjxaXkog entstanden seien; P. habe 

conc. 12). Ein zu diesem Grabe gehöriges Heilig- also ursprünglich Ilnonnlaog geheißen. (Könnte 

tum wird nicht nur von Herodot, sondern auch man dann vielleicht die Namen der Tritopatoren 

von Thukyd. VIII 102. Strab. VII p. 331. XTII IlQoxoxXfjs und IlgcoxoxQicov vergleichen“?) 

p. 595. Plin. n. h. IV 49. Mela II 2, 5 erwähnt; B e c h t e I Histor. Personennamen 149 leitet ent¬ 
asch Paus. I 34, 2 spielt P. dort die gleiche Rolle sprechende Namen wie EldsalXscog, AvdealXag, 

wie Trophonios in Lebadeia. Am Grabe des P. d>eiöeotXecüg aus Umstellung der beiden Namens- 

wuchsen Ulmen, die vertrockneten, wenn sie hoch 20 bestandteile her und setzt sie mit AapopsiAyg, 
genug waren, um nach Ilion hinüherblicken zu AdxdXys, Aecoq:d8ys gleich; eine Gruppe ähnlicher 

können (Plin. n. h. XVI 238. Philostr. her. a. O. Namen wie Arkesilaos usw. sind a. O. 281 ff. zu- 

Quint. Smyrn. VII 408ff.; vgl. Anth. Pal. ATI sammengestellt. Dadurch läßt sich der Name des 

141. 385), ein Analogon also zum Leben des P., P. —• wie notwendig — vom zweiten Gliede her 

das an die Gleichsetzung seines Vaters Iphiklos etwa als ,der Erste im Volke“ erklären. Das ist 

mit einem Eichbaum erinnern könnte (vgl. aber selbst wieder mehrdeutig: Bei Homer heißt 

Mannhardt Wald- u. Feldkulte II 2 30f.): er demnach xoXv jinwxiaxos Ayatü>v (II. II 702) 

mag der innere Gehalt auch entsprechen, so macht und bei Lykophr. AL 532 Tgaixom aoioxog ; meist 

die Form dieses Berichtes doch einen jungen, wird sein Name aber daraus erklärt, daß er als 

dichterischen Eindruck. 30 erster an Land sprang bzw. als erster fiel 

In dem zur Zeit des Philostrat-os (her. p. 141 (Eustath. B. IT 698 p. 326 TlowxealXaog 8e epeoo>- 

Kayser) verödeten Heiligtum stand ein Bild des vvyos ttqwxös re xov Xaov xa&yfaxo xyg vecog xal 

P-, das ihn im Stern eines Schiffes in der Haltung n^cöxog xov Xaov nLxxaixs; Apollod. epit. 3, 30. 

eines vavaoyog zeigte, offenbar also doch in der Hyg. fab. 103. Auson. epit. Protes. 5ff. p. 77 

aus dem Epos bekannten Rolle. Die ehemals rei- Peiper). 

oben Schätze der Kultstätte waren im J. 480 Als sichere Daten des Mythos sind feststeil- 
v. Chr. von dem persischen Satrapen Artavktes bar: 1. Die Abstammung von Iphiklos. dem 

geplündert worden (Herodot. a. O.l. wofür sich Schnellen, und die eigene Schnelligkeit; 2. das 

P. an Artavktes rächte (ebd.; Paus. ITT 4, 6. Phi- Opfer des Ersten als Brechung des Tabu des An- 

lostr. her. p. 141 Kavser: vgl. A 1 v Volksmärchen, 40 fangs; 3. Ijeichenspiele in Phylake und Grahkult 
Sage u. Novelle b. Herodot 200f.j. Nach Philostr. in Elaius; 4. Rückkehr aus der Unterwelt und 

her. p. 146f. erteilt P. auch Orakel (ebenso in Nachholen der Gemahlin I*aodameia oder Poly- 

Phvlake) und hilft unglücklich Lipbenden. dora: 5. Ersatz des lebenden Gatten durch ein 

In der Tasche der Knidier zu Delphi stellte Wachsbild und Liebesbeziehungen zu diesem. Die 

Polvgnot den P. neben Achilleus dar (Paus. X ersten beiden Merkmale lassen sich im Namen des 

30. 3): nach Plin. n. h. XXXIV 76 war auch ein P. inhaltlich verbinden und wiedererkennen; auch 

Bild des P.. durch Dpinomenos gefertigt, he- das dritte und vierte stehen in engem Zusammen- 

kannt. Von erhaltenen Kunst-darstellungen sind hang miteinander. 2 und 4 lassen sieh durch 

die schon erwähnte Pyxis des Chares, die genann- einen Vergleich mit dem Kapaneusmvthos verbin¬ 
ten Sarkophage und die Münze aus Elaius zu 50 den: Kapaneus ist der erste der Sieben, von des- 

nennen; Literatur im Mvt.h. I^x. III 3160ff. sen Tod gesprochen wird; wie Laodameia bei 

Gruppe Griech. Mvth. 615 ist der Auffas- Hyg. fab. 104 stürzt sich auch des Kapaneus Ge- 

sung, P. habe bei der Landung der Griechen fal- mahlin Euadne auf den Scheiterhaufen und 

len müssen, weil ein .gleichnamiger Hpildämon nimmt sich so das Lehen. Euadne wird meist 

eine Kultstätte am troischen Gestade hatte“: er neben Laodameia genannt und heißt Hyg. fab. 243. 

bedient sich ferner der Beziehung zu Laodameia 256 Pltilaci(s) fiPa oder Serv. Aen. VT 447 Ifilli 

bzw. Polvdora zur Deutung des Mythos: .Beide fdia, was auf den Stammbaum des P. weist. 

Nampn weisen auf eine chthonDche Gottheit“ Euadne ist ihrem Namen nach aber eine Unter- 

iebd.). Robert Griech. Myth. 61ff. ordnet- den weltsherrin, was zu der Auffassung paßt, die 

P. lediglich in die mythologische Überlieferung 60 G r u p p e Griech. Myth. 615 auch von Laoda- 
des troischen Sagenkreises ein. Radermacher meia oder Polydora hat. Hades selbst holt sich 

Hippolytos u. Thekla 102ff. geht weiter und Persephone in sein Reich. Auch Kapaneus kehrt 

glaubt im P,-Mythos zwei Sagenversionen kombi- — von Asklepios wiederbelebt (Stesichor. frg. 16 

niert sehen zu können: Einmal sei die volkstüm- Bergk bei Apollod. III 10, 3,10. Schol.Pind.Pvth. 

liehe Vampirsage zu erkennen; der Kult, den Lao- III 96. Schol. Eurip. Alk.2. Philodem, ncgi evasß. 

dameia jedoch mit dem Wachsbild des P. treibe, p. 52 Gompertz) — zu den Oberirdischen zurück, 

weise auf ein Brauchtum, wie es aus dem Kult So scheint der Hinweis auf das eh thonische Wesen 

von Vegetationsgottheiten bekannt sei. Die An- des P. völlig berechtigt. Dazu passen die Formen, 
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unter denen sich sein Kult abspielt, aber auch nannten fiegt] um ,Rollen“ (so nach dem Vorgang 

der —■ man muß doch wohl aus Apollod. epit. 3, älterer Erklärer jetzt auch N i 1 s s o n Gesch. d. 

30 jtQoocofiüsi; Eustath.il. II 700 p.325 äydXfiati griech. Rel. II 346) oder um, Opferportionen (so 

avrov mQiKUfihrjv, Hyg. fab. 104 schließen: — Kroll o. Bd. IX S, 1831) handelte, wird schwer zu 

phallische Charakter des Bilden das Laodameia entscheiden sein; die unmittelbar vorausgehende 

anfertigt, läßt sich damit vereinen. Daß schließ- Erwähnung eines Opfers am 10. Elaphebolion 

lieh ein Unterweltsgott — gleichgültig, ob man spricht für die letztere Annahme. Der Name des 

ihn als Toten oder als Töter sehen will — das P- begegnet einmalig an dieser Stelle; das hat zu 

Tabu des Anfangs, das zugleich ein Tabu des sehr unterschiedlichen Deutungen seiner Funk- 

Sterbens ist, durch seinen Sprung von Bord des 10 tion geführt. Für E. R o h d e N. Heidelb. Jbb. VI 
Schiffes auf troischen Boden bricht, ist eigentlich (1895) 2 (= Kl. Sehr, n 294f.) ist P. der Titel 

nur natürlich. Ferner lassen sich der Herden- eines Menschen, der bei den Prozessionen als erster 

reichtum des Iphiklos, Vaters des P., mit dem die rhythmischen Bewegungen ausführt und die 

Herdenreichtum des Hades und die Ulmen anderen zu solchen anleitet, d. h. eine Art Tanz- 

am Grabe des P., die dann nicht vom Namen des meisten Das scheint mir bei der symmetrischen 

von P. in seiner thessalischen Heimat beherrsch- Aufstellung der Namen und ihrer Einteilung in 

ten Pteleon zu trennen sind, mit den Ulmen am fünf menschliche und fünf göttliche Personen 

Eingang des Plutoniums bei Kyme (Verg. Aen. recht bedenklich zu sein, zumal auch die Namen 

VI 282) und den sonst zu Hades gehörigen Ulmen der Gottheiten untereinander eine Beziehung (Rei- 

(Gruppe a. O. 791) zusammenstellen. Man 20 henfolge Gott : Göttin : Gott usf.) aufweisen, 
braucht daher weder an Vampire noch an Bild- Wollte man mit Maaß (Orpheus 62f.) P. mit 

zauber noch an Vegetationsriten zu glauben, noch Orpheus gleichsetzen, müßte erst der orphische 

auch aus dem für Laodameias Verhalten gebrauch- Charakter des Thiasos sicher nachgewiesen sein 

ten Ausdruck ßaxytxmv bei Philostr. im. II 9 (Widerspruch außer bei R o h d e a.O. bei K r o 11 

Kayser mit Türk Myth. Lex. III 3160 u. a. auf Berl. phil. Woch. 1895, 1377. o. Bd. IX S. 1830). 

dionysische oder thrakische Herkunft zu schlie- Vorsichtiger, wenn auch unter orphischeon Aspekt, 

ßen, sondern darf zusammenfa.ssend sagen: Ein urteilt Hoefer Myth. Lex. III 3171, deT in P. 

the.ssalischer Unterweitegott (zum Unterweits- einen Daimon sieht, ,welcher dem Weltall den 

kult in Thessalien vgl. Paula Philippson gvdpög gegeben hat“. Für Kern Rel. d. Griech. 

Thessalische Mythologie 69ff.) ist gelegentlich 30 III 193f. ist P. wahrscheinlich ein Daimon, ein 
einer sehr frühen Kolonisation der Hellespont- Begleiter des Dionysos, der die Tänze der Iobak- 

kiisten von Phylake nach der Gegend von Elaius dien leitet“. N i 1 s s o n a. 0. faßt beide Möglich- 

mitgebracht, sein Mythos später in den troischen keiten zusammen, nennt sie aber .unsichere Ver- 

Sagenkreis einbezogen worden. Der Name, der mutungen“, über die man jedoch nicht hinaus- 

den P. ursprünglich wohl als den .Herrn des käme. Beachtet man die aufeinander bezogene 

Volkes“ — wie Hades auch ’AyrjoÜMog (die Stellen Stellung der Namen, gruppieren sich um den 

bei G r u p p e Griech. Myth. 400, 2) heißt — bo- .menschlichen“ Palaimon die unterirdische Koro 

zeichnet, ließ sieh dann auch für den .Schnellen“ und die uranisehe Aphrodite; Dionysos, dem Ex- 

— ebenfalls eine treffende Bezeichnung für einen ponenten höchsten Sinnenrausches, stünde dann 

Gott des Todes — und für den, der als Erster den 40 mit gutem Rechte ein P. gegenüber. Wenn man 
Sprung ins Jenseits tut, anwenden; seine Part- ihn auch nicht mit Apollon etwa zu identifizieren 

nerin ist entweder Laodameia, .die Herrin des wagt, so ist doch die Kontrastierung von Dionv- 

Volkes“. oder Polydora, .die Segensreiche“. Da in sischem und Apollinischem deutlich spürbar, 

der Zeit dichterischer Ausgestaltung der alten Ohne Orphisohes bemühen zu wollen und ohne 

kultischen Vorstellungen und Mvthcn Thessalien den Tanz, von dem sonst in unserem Zusammen- 

nnr noch eine untergeordnete Rolle spielte, sah hange nicht die Rede ist, in den Vordergrund zu 

das Epos in P. nur noch den glanzvollen und stellen, möchte ich in P. den Ausdruck einer gött- 

todesmutigen Helden und widmete sich die Tra- liehen Vorstellung sehen, die zwar nicht Apollon 

gi'die besonders der pathetischen Gattentreue. genannt, in wesentlichen Zügen aber gerade in 

ohne daß je die Beziehung zum Bereich des Todes 50 dieser Zeit eines ausgppriigten Synkretismus mit 
aufgegeben worden wäre. [Gerhard Radke.l ihm verglichen werden kann. Der auffallend 

Proteurhythmos 1 IJgaiTsvgi&uog). Name strenge Komment des Iobakchenthiasos legt es 

einer Gottheit aus dem Bereich der Kultvorstel- nahe, in P. das ordnende Prinzip zu sehen, das 

hingen der attischen Iobakehen (s. Bd. IX als göttlicher Wächter das dionysische Treiben in 

S. 1828ff.). Innerhalb der aus der zweiten Hälfte apollinischen Schranken hielt. Weitere Literatur: 

des 2. nachchristl. Jhdts. stammenden Iobakehen- Keil Athen. Vitt. XX 11895) 446. D r e r u p N. 

Inschrift (zuerst veröffentlicht von S. Wide Jalirb. III (18991 359. Poland Gesch. d. griech. 

Athen. Vitt. XIX [18941 281f. Z. 121ff. : jetzt vgl. Vereinswesens XX. D e u b n e r Att. Feste 103ff. 

IG II 2 1368; Syll. 2 737. Syll. 3 1109: Prott- Hopfner o. Bd. XVI S. 1295. 

Ziehen Leg. saer. 46) werden nach fünf Be- 60 [Gerhard Radke.] 

amten des Thiasos fünf Gottheiten — abwech- Proteus. 1) Meerdämon. 

selnd eine männliche und eine weibliche, so daß Übersicht: 

zwei Göttinnen von drei Göttern bzw. Daimonen I. Namensform und Etymologie. 

umgeben werden — genannt, deren letzte P. ist: II. Genealogie. 

firoärr de yevouevcov alghw tegevg äv&tegtvs dgyj- III. Wohnsitz. 

ßaxyos xaptiag ßovxohxög Atövvoog Köot] Ilalal- IV. Sagen. 

fuav Aynodttri] I lofoievorpuog. Tä di dvd/xaxa 1. Homer. 

avTcbv ovyxir/gova&ü) jiäai. Ob es sich bei den ge- 2. Ägyptischer König. 
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3. Herodot. 

4. Euripides und Lykophron. 

5. Vergib 

6. Sage der Chalkidike. 

7. Weiteres. 

V. Wesen. 

1. Meeresnatur. 

2. Greisenalter, Weisheit, Wahrsagung, 
Rechtlichkeit. 

3. Verwandlungsfähigkeit. ] 

4. Deutungen und Sprichwörtlichkeit 

5. Allegorien. 

VI. Göttlichkeit und Kult. 

VII. Beziehungen zu andern Gottheiten. 

VHI. Bildliche Darstellungen. 

IX. Allgemeines. 

I. Namensform und Etymologie. 

Der Name wird oxytoniert (Herodian. I 240, 
18L.) und stellt sich zu den normalerweise mehr- f 
silbigen Bildungen auf -evg (ebd. IT 910, 28). 
Dorische Form TJgaxeig Ps.-Pythag. bei Syrian. 
in Aristot. Metaphys. 996 a 1 p. 10, 4 Kr! Pro¬ 
teus Protei GL Supp], 105. 29. Senn Verg. Aen. 
XI 262. Lfgeoxtdai .Söhne des P.“ s. Absehn. II. 
T7(i(OT?]ig vfjoog (Pharos) Ps.-Kallisth. I 30, 6 
p. 27, 22 Kr. nowreiCetv wie P. .schillern“ Eustath. 
opusc. p. 261, 11 Taf. IJgcoreXov Örtlichkeit in 
Euboia (Histiaia - Oreos) SGDI 5341. 

Im Altertum hat man P. mit xgäxog zu- 2 
sammengebracht (Anecd. orthogr. b. Lud wich 
Vorles.-Verz. Königsh. S.-S. 1907, 97, 9f.). Als 
szoojtoyevi'ig verstellt ihn Orph. hv. 25, 2. vgl. 9, 
als jrpeor oyorog vlrj Eustath. Od. p. 1503, 8, als 
ngonr/ ovoia Herakleit. alleg. Hom. 64ff. (vgl. 
Abschn. V 5), ähnlich Tzctz. Hom. alleg. Od. IV 
54 (Mat rang a Anecd. I 247); freilich steht 
er nach Prokl. Pkt. rep. p. 112, 25 Kr. hinter 
den gigojTtozoi deot zurück. 

In der Neuzeit ist man gelegentlich von die- 4 
ser Herleitung abgewichen. Wenn der Name mit 
dem Pharaonentitel Prouiti oder Prouti identi¬ 
fiziert wird, so kann es sieh nur um eine nach¬ 
trägliche Gleichsetzung handeln (s. Abschn. IV 
2). E. Maass Herrn. XXIII (1888) 72f.. 2 sieht 
in Ilgioxevg einen hellenisierten thrakischen. 
Patroni Commenti mediterranei all’ Odissea 
dj Omero. Mil. 1950, 113f. einen vorachaiischen 
Namen: das wäre an sich nicht unmöglich. Lt 
aber nicht zu verifizieren (aueh nicht mit Hilfe 5 
der Endung -evg. vgl. o. Bd. XXII S. 1518f.). Un¬ 
durchführbar scheint die Verbindung mit altind. 
piithati (interprelari), die Früh de Bezz. Beitr. 
III (1879) 130f. vorsehlug. Wilhelm Schulze 
Quae-stiones epicae. Gütersloh 1892. 22L. 3 stellte 
den Stamm zu .-rgcoxov = aerxocoutror und fand 
damit bei Kretschmer (Glotta IV [1913] 
300). E. Risch (Wortbildung der homerischen 
Sprache, Berlin I^eipz. 1937. 145) u. a. Zustim¬ 
mung. aber P. läßt sich ebensowenig wie seine 6 
5 erwandten nach dem unmittelbaren und im 
Altertum lebendigen Sprachgefühl von .-rowro; 
trennen. Dann könnte der Name als Kurzform 
aufgefaßt werden, etwa von Protogonos (E. Boss- 
hardt Die Nomina auf -re;, Dis-s. Zürich 1942, 
128f.) oder Protogenes (Gruppe 415. 6) oder 
Protomedon (Lesky Thalatta, Wien 1947, 107; 
noü)Toftedcov nach Fick-Bechtel Personen- 


I. Name. Etymologie 

mamen 462 ,der agwxa yfjg waltend“), oder Prote¬ 
silaos (Maass Herrn. XXIII 72f., 2), aber es 
besteht kein Zwang zu dieser Annahme; vielmehr 
läßt sieh Ltgcoxev; unmittelbar von ngäxog ab¬ 
leiten (M. L e r o y Mel. H. Gregoire TU, Brux. 

1951, 227). 

Gewöhnlich deutet man P. als mythischen 
Exponenten des Wassers als ,Grundwesens und 
schöpferischen Prinzips der Dinge“ (H e v n e zu 
) Verg. Georg. IV 387. Creuzer Symbolik IIP 
[1821] 254 (8. Auflage mir unzugänglich). 
Schwenck Etym.-myth. Andeutungen, Elb. 
1823, 181. Gierig und Bach zu Ovid. met, 
VIII 727ff. u. a. Pott Ztsehr. f. vergl. Spracht. 
VI [1857] 115ff. Welcker Griech. Götterlehre 
I [Gött. 1857] 649; vgl. III 65. Preller- 
Robert I 1 609. Weizsäcker 3177. Eh- 
wald zu Ovid. met VHI 731. Co st an zi 
Religio I ]1919] 321, 6. Ninck Philol. Suppl. 
• XFV 2 [1921] 8f.), aber damit kommt diese volks¬ 
tümliche Vorstellung zu sehr in den Bereich, wenn 
nicht gar philosophischer, so doch ,vormeta¬ 
physischer Spekulation“ (Pott), wie sie freilich 
schon II. XIV 201. 302 (o. Bd. XVII S. 2350f.) 
vorliegt. Besser ist es daher, ihn als einen Urgott 
aufzufassen, der von Anfang an da war; das 
könnte man mit v. Wilamowitz Hom. Unter¬ 
such. 27, 15; Glaube d. Hellenen I 223 aus der 
Psyche griechischer Ansiedler (der Ionier auf 
I der Chalkidike) verstehen, die ihn als .Ur¬ 
bewohner“ bei der Vorbevölkerung vorfanden, aber 
es kann auch eine ganz unreflektierte Vorstellung 
vom Meeresalten als dem frühesten Seegotte (vgl. 
S c h r a d e Götter und Menschen Homers, Stuttg. 

1952, 162) vorliegen, die aus dem 'bei vielen 
Völkern nachweisbaren Glauben an die leben¬ 
zeugenden Kräfte des Wassers gespeist werden 
mochte (vgl. nach Ninck besonders R. B. Oni- 
ans The Origins of European ThoughP, Oambr. 

1 1954, 187 ff., der das Wasser für den auch den 
Körper belebenden, ursprünglich ahdv genannten 
Saft hält). Jedenfalls kommt P. so in sinnvolle 
Nachbarschaft zu andern Gestalten mit dem¬ 
selben Namenselcment, das sie an den Anfang 
einer Generationenreihe stellt. Vor allem ist er 
von jeher mit der Nereide Proto zusammen¬ 
gebracht worden (nach Sn eil Entretiens sur 
l’antiquite elassique I [1952] 101 allerdings ,die, 
die für das Erste sorgt“); Herzog -Hauser 
Seter, Wien 1931, 124ff. (o. Bd. XVII S. 20) 
faßt sie (auch Protomedeia ? S. 126: ähnlich 
Ihnamene S. 123) als Gebieterin der Nereiden 
und identifiziert sie mit Eidothea und Thetis, 
die sie als ^\rjgr/do)v agonr/ (Eurip. Iph. Aul. 
1078) neben P. stellt. Hierhin gehört wohl auch 
die Nereide Protomedeia, sicher die Neleustochter 
Prote und in weiterem Bereich die Pleiade Protis 
(Pfeiffer zu Kallim. frg. 693). der orphische 
Protoconos, die Unonoi fteoi (B. Hemberg 
Die Kabiren. Upps. 1950, 17. 147ff. 152. 271) 
und Urmenschen wie Pratolaos (Hemberg 204, 
1), auch Zeus Plgaxouvoto; (L. Robert Helle- 
nicaVII [1949] 34ff.). Bezeichnend ist auch, daß 
Timoth. Pers. 248, worauf Costanzi hinweist, 
von dem ngojxrvg (= jigmxtoxog) /jiög Milets 
redet, was allerdings nicht, wie Costanzi 
meint, dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ent¬ 
sprochen zu haben braucht. 
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Gelegentlich ist P. auch als menschlicher aber ob Theoklymenos wirklich, wie er meinit, 

Eigenname verwandt worden, so schon im 4. Jhdt. eine ältere Figur ist, bleibt sehr fraglich. Ores- 

v. Chr. (B e c h t e 1 Hist. Personennamen 567, bios, ein von Odysseus getöteter Troer vom Ida- 

vgl. 386f.); Tsgivrios i7g<ur(e)iij Suppl. epigr. VI gebirge, wird von Quint. Smym. III 3020. als 

567. Der Magier Peregrinos (s. d.) nannte sich P. Sohn des P. und der Panakeia eingeführt. 

(Eit rem Symb. Osl. IV [1926] 44, 2; vgl. Als Tochter des P. ist seit Homer Eidothea 
Abschn. V 4), wohl einige Jahre vor seinem Frei- bekannt (o. Bd. V S. 2083f. 2097; u, Bd. V A 

tod, vielleicht während seines Aufenthalts in S. 2089). Die vorsichtige Art ihrer Ausdrucks- 

Ägypten (Pack Am. Joum. Phil. LXVII [1946] weise Od. IV 387 soll nach den antiken Erklärern 

338f., 13); gelegentlich wird er später nur mit 10 keinen Zweifel an ihrer Herkunft im besonderen 
seinem Beinamen bezeichnet (Tatian.25. Athenag. Falle andeuten, sondern nur aus der allgemeinen 

leg. 26). Philostrats IlocoTevg wird sich wohl auf Unsicherheit der ferneren Ursächlichkeit der 

ihn bezogen haben (o. Bd.XIX S.658. XX S. 135). Vaterschaft herrühren (ein anderer Gesichtspunkt 

Ein lyy.iüfiiov tov I1o(üxc(os rov xvvöi wird von noch bei Eustath. p. 1501, 38ff.). Seit Aischyl. 

Menander (Rhet. Grae'c. III346) demAlkidamas zu- frg. 212 heißt sie auch in der Kurzform Eido 

geschrieben (o. Bd. I S. 1536f.); wäre damit Pere- (Eurip. Hel. 11. Nonn. Dion. XLIII 102 ~ 268f. 

grinos gemeint, so müßte es apokrvph sein (vgl. u. a.); Zenodotos las bei Homer Eurvnome (Schol. 

Pack 341, 20). Cornford Class, Quart. III Od. IV 366 und Eustath. Od. p. 1500, 39f.; Ari- 

(1909) 281 ff. versteht einen sonst unbekannten stonik. p. 46 Camuth). Nach Euripides ist sie 
alten Kyniker darunter und sucht allerlei für den 20 P.s Tochter von der Psamathe (Hel. 100., vgl. 
Inhalt zu gewinnen, A. St. Pease Class. Phil. 318. 821. 1165ff. 1647ff. usw.) und erhielt er- 
XXI (1926) 29. 39, 7 versteht ein Enkomion der wachsen den Namen Theonoe (vgl. Schmid 

Penia von Proteus <5 Kvwv darunter. Gesch. d. griech. Lit. I 3. 507, 5. H. Grögoire 

n. Genealogie. Wessen Sohn P. ist, Nouv. Clio V 1953, Iff. 465), den ihr auch Konon 

interessiert Philipp. Anth. Pal. XI 347 so wenig 8 gibt (ferner Schob Lykophr. 848 u. a.b Auch 

wie andere dunkle Fragen. Ursprünglich mußte in der Sage von Pallene wird sie später berüek- 

er der .Erste 1 sein, und tatsächlich traut man ihm sichtigt, obwohl sie. eigentlich gar nicht dorthin 

später einen Orakelspruch zu, der vor der Geburt gehört (Dion. Per. 259 mit Schob Eustath. Dion, 
des Zeus liegt (Abschn. IV 7). Trotzdem hat man Per. 259. 327. Ps.-Eudokia 340. 777). Pherekyd. 
ihn leichter Hand auch zum Sohne Poseidons ge-30 frg. 48 ,T. (vgl. .Akusil. frg. 20 .1.) führt als Toch- 
macht, als welcher er in der liegende der Chalki- ter des P. und der Anehinoe die Kabeiro an und 

dike erscheint (Apollod. TI 105. Uvkophr. 125 leitet so die Kabiren, Kabiridpn und Kadmilos 

usw.; s. Abschn. IV 6; Lact. Ovid. narr. VT1T 10). von P. ab. Weiterhin hat Pherekydes wohl noch 

Vereinzelt wird er als Sohn des Zeus bezeichnet Ehoiteia als Tochter des gleichen Paars genannt, 

(Lukian. Peregr. 28, vgl. J. Schwartz Lucien die dem Apollon die Kyrbanten gebar (Schob 

de Samnsate, Philopseudes et De morte Peregrini, Lykophr. 583. Schob Apoll. Rhod. I 929, vgl. 

Par. 1951. 85). P. Call’etis puer Schob Bern. Verg. P. Fried 1 ander Herakles, Berl. 1907, 20f.). 

Georg. IV 388 (der Kallirrhoe Apollod. II 106 Steph. Byz. s. v. und Eustath. Dion. Per. 327 

meint Hagen). Nach v. Duhn De Menelai iti- halten Torone für eine Tochter des P. 

nere Aegvptio. Diss, Bonn 1874, 16f., 2. 18 ging 40 Bei Hyg. fab. 128 wird Telemos, Sohn des P., 
das Epitheton Aiyvnuo; (Abschn. III) urspriing- als Scher angeführt: eigentlich sollte Theonoe 
lieh auf die Abstammung. genannt sein, aber vielleicht spielt noch eine Ver- 

Als Gemahlinnen des P. gelten Anehinoe. Toch- wechslung mit dem Theoklymenos der Odyssee 

ter des Neilos (Steph. Bvz. s. Kaßnnia und Schob hinein (Mvth. T^ex. V 631. Rose z. d. St.). 

Lykophr. 583, wohl aus Pherekydes. s. J a c o b y UI. Wohnsitz. Seit Homer gilt Pharos 

zu frg. 48), Psamathe. die frühere Gattin des Aia- als W'ohnsitz des P., s. Abschn. TV 6; ferner Hera- 

kos (Eurip. Hel. 6ff. 1647), Torone (Lykophr. kleit. alleg. Hom. 64. 66. Val. Flacc. II 318 

115f. u. s. in der Legende von Pallene. s. Abschn. (antra). Polydeuk. Naukr. b. Philostr.vit.soph.il 

IV 6; Rchol. Dan. Verg. Georg. IV 390, daraus 12 p. 258. Alkiphr. IV 19. 6. Heliod. 1124. Svnes. 

cod. Vindob. o. Bd. XXI S. 1G42f.. 66ff.. Cororte 50 Dion 5. Nonn. Dion. I 13. XLIII 77. Aristainet. 

verschrieben). Chrysonoe (Konon 321, Eurvnome 126. Schol. Lykophr. 848. Nonn. abb. narr. 45 

(Eustath. Od. p. 1500, 40), Panakeia (Quint. Migne G. XXXVI 1009. Kosm. Migne G. XXXVIII 

Smyrn, TIT 304f.). 608. Schol. Clark, p. 37 Gaisf. Elias Kret. eol. 314 

Als Söhne des P. (IJocorliat Speusipp. epist. Billius. Eu-tath. Od. p. 1508, 59. Nikeph. Greg. 

Socrat. 30 1281, 7 p. 631' H. K o e h 1 e r Philol. hist. 12, 2 p. 578. 4 B. Manchmal bringt die Er- 

Suppl. XX 2 [19281 47. Bickermann-Sv- wähnung der Insel unwillkürlich die Assoziation 

ku tris S.-Ber. Akad. Leipz. LXXX 11928] 3.9) ihres Bewohners mit sich (Ammian. Marc. XXIL 

von der Torone waren altbekannt Polygonos (s.d.) 16. 10. Claudian. 10. 50f. Chron. Pasch, p. 173 A 

oder Tmolos und Telegonos (Apollod. II 105. dazu und 191 D: Lucan. X 509ff. Tvgl. Schol.] nach der 

Pedias. 24, u. a.b Akusil. frg. 11 J. führt Phorkys 60 von Schol. und Eustath. zu Od. IV 356 entwickel- 
als Sohn oder (durch Eidothea) Enkel des P. an. ten Theorie, s. o. Bd. XIX S. 1857); sie ist die 

Bei Pherekyd. frg. 136 J. ist Eioneus von P. und TLncnia; (od. llowTrjk) vrjoo; (Ps.-Kallisth. 130, 

der Anehinoe erzeugt. Euripides hat Theoklvme- 6f. Nonn abb. narr. 45 [Migne G. XXXVI 1009] ; 

nos als Sohn des P. und der Psamathe (Hel. 8ff. Suid. s. doo c). Xy.omai der Eidothea heißt bei 

62. 152 usw. Aristoph. Thesm. 891). Nach Dion. Perieg. 259 Pharos oder Antipharos (Schol. 

M. Sulzberger Rev. et. gT. XXXJX (1926) und Eustath. z. d. St. Ps.-Eudokia 777). Posei- 

434ff. ist der Name eigentlich ein Eponym des dipp. epigr. 1 Schott (D. L. Page Greek Literary 

Vaters (den Nebensatz v. 9f. bezieht er auf P.), Papyri I Cambr. Mass./Lond. 1942, 4450.) wen- 
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III. Wohnsitz 

det sich in seinem Epigramm zur Feier der Er- Andererseits ist P. aber auch mit Thrakien 

richtung des Leuchtturms auf Pharos 282/81 verbunden, wie die Genealogie (Abschn. II) und 

v. Chr. an P. (vgl. T h i e r s c h Pharos, Lpz./Berl. die Sage der Chalkidike (Abschn. IV 6) zeigt 

1909, 32f. 61, 2), und Kallim. frg. 228, 39 Pf. (Sten der De Argonautarum ad Colchos usque 

läßt die Kunde von Arsinoes Entrückung 270 expeditione, Diss. Kiel 1874, 16, mir nicht zu- 

v. Chr. zu P. nach Pharos (Schol. zu v. 32) ge- gänglich). Im besonderen sitzt er mit seiner Fa- 

langen, vielleicht durch Hephaistos (Schol. zu milie im Gebiet der Stadt Torone (Apollod. II105. 

v. 23) oder nach C o p p o 1 a durch Thetis, s. Tab. Alb. IG XIV 1293 A 85f. J a c o b y FGrH I 

Suppl.-Bd. V S. 424f. Jahresber. 1937 I 169f. 262, 6), deren Eponyme er zur Frau hat, und 

Schließlich berichtet Ps.-Kallisthenes I 30, 60. 10 heißt daher Togcovalog (Nonn, Dion. XXI 289); 
(p. 270. Kroll) und kürzer Iul. Val. I 27: da Ale- die Besiegung seiner Söhne durch Herakles ist für 

xander d. Gr. auf Geheiß des Ammon eine Stadt dessen Nachkommen Philipp ein Rechtstitel auf 

vnsQ üocorpiSa vrjoov gründen soll, fragt er, wo den Besitz der Gegend (Speusipp. epist. Socrat. 

diese Insel liege und was für ein Gott ihr Patron 30 [28], 7). Auch auf Pallene wird P. mit der 

sei. Von der Stelle des künftigen Alexandreia aus gleichen Gattin gedacht (Abschn. IV 6; s. noch 

sieht er denn auch ein Eiland, das die Einheimi- besonders Nonn. Dion. XLIII 225. 334. Schol. 

sehen Pharos nennen: sie führen ihn in das ver- Apoll. Rhod. I 598. Schol. Dion. Per. 259. Eustath. 

fallene Heroon des P., er opfert seinem Inhaber Dion. Per. 259. 327; Eidothea UaXXpvk Dion, 

und läßt das Heiligtum renovieren. Per. 259, Maxe&ovta Paraphr. z. d. St. GGM II 

Als König von Ägypten erhielt P. freilich sei- 20 412). Verg. Georg. IV 390f. erwähnt mit Pallene 
nen Sitz in Memphis, zumal wenn ihm dort ein auch Emathiae portus; als Vater des Eioneus steht 

Heiligtum zugeschrieben wurde (Herodot. n 112), P. mit Eion in Verbindung, durch eine aitio- 

aber Euripides hat ihn doch wieder nach der Insel logische Legende ist er zum thrakischen Gebirge 

Pharos zurückversetzt (Hel. 4L), die er freilich Epyton in Beziehung gesetzt, und bei Konon 32 

in einer unklaren Verbindung mit dem Festland erscheint er als König der Bisalten. 0Qay.ixos 

beläßt. Alyvmiog heißt P. schon bei Hom. Od. IV Eustath. Dion. Per. 327. 

385, eigentlich nach dem Strome, und später Diese nördliche Lokalisation ist aber im Alter- 
(Konon 8. Phil. leg. Gai. 80; ebr. 36. Lukian. tum mit der ägyptischen immer in der Weise aus- 
salt. 19. Paus. III18, 16. Philostr. Apoll. Tyan. I 4 geglichen worden, daß P. von Thrakien nach 

[daraus Suid. s. AjioMwvios Tvarevg und danach 30 Ägypten gegangen sein soll (Abschn. IV 6). Ein 
Ps.-Hesvch. Mil. 1], Himer. 28, 7. 31, 14. Menand. solcher Ausgleich muß auch dem Vergil Georg. 

rt. Ixtöeixr. 5 extr. Iulian. epist. 187 p. 406 A. IV 390f. vorgeschwebt haben (nach einer mytho- 

Liban. or. l 64, 117. Greg. Naz. carm. II, I 11 graphischen Vorlage, die in unsern Scholien naeh- 

v. 808 [Migne G'. XXXVII 1085; dazu Kosmas wirkt, meint Norden S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 

ebd. XXXVIII 608, vgl. El. Kret. col. 314 Billius], 6561 und vielleicht spielte auch für Kallimachos 
Hyg. fab. 118. Tzetz. alleg. Od. IV 5 [M a - a. O. die Verbindung des pharischen P. mit der 

tranga Anecd. I 246]. Eustath. Od. p. 1503, Chalkidike eine Rolle (vgl. Bickel Rh. Mus. XC 

33; vgl. Iambl. theol, arithm. 7), Alyvrmo r ao- [19411 98f.). Während nun manche Autoren P. 

rpiorr/g bei Plat Euthvd. 288 B und danach bei zum Thraker von Geburt machen, setzen andere 

Basil. leg. libr. gent. 9, Greg. Naz. or. 4. 62 und 40 voraus, daß Ägypten seine ursprüngliche Heimat 
Symeon Metaphr. serm. I 7. Ägypten ,Küste des war. so daß sein Aufenthalt im Norden nur als 

P.‘ Dionys. Kvz. Anth. Pal. VII 78, 6. Auch durch ein Zwischenspiel erscheint (umgekehrt Serv. mit 

seine Gattin, die Niltochter Anehinoe, ist P. mit seinen Ausschreibern, aber unter Ersetzung von 
Ägypten verbunden. Pharos durch Karpathos. s. o.), s. Abschn. TV 6. 

Wenn P. von Verg. Georg. IV 587 ins vtnre Eine solche Übersiedlung war mit Schwierig- 
Carpa^hhtm versetzt und von Ovid. am. II 15, 10; keiten verbunden, wenn P. als Mensch gedacht 

met. XI 249 und Stat. Ach. I 136 Carpathhus ge- war: aber als Gott war er natürlich freibeweglich, 

nannt wird, so stimmt das zu der homerischen so schon bei Homer (Od. IV 556), der ihn ja sogar 

Lokalisation, da in der Bezeichnung wahrschein- bis zur Insel der Kalypso gelangen läßt, und 

lieh nur ein spezialisierender Ausdruck für den 50 ähnlich bei Vergil. der ihn — o0enbar von Ägvp- 
südöstlichen Teil des Mittelländischen Meeres zu ten her — einen Besuch in seiner alten Heimat 
sehen ist (We i z s äc k e r 3173. 3176. N o r d e n Pallene machen läßt, um ihn so in die thessa- 

S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 655, 2; anders M a a s s lische Aristaiosgeschiehte einfügen zu können 

Orpheus 285f.). L. Oelenheinz Woch. f. kla-ss. (Norden 6540.). Bei Servius und seinen Aus- 

Phil. 1915, 9320. meint, daß Carpath’um filum Schreibern wird Pallene daher geradezu eine thes- 

bei Ammian. Marc. XXIX 1, 31 in der Beschrei- salische Stadt. Anderweitige Lokalisationen des 

bung von Zukunftsdeutung vermittelst des s'ide- P. bei Späteren s. Abschn. IV 7. Vgl. auch Stat. 

rischen Rings mit Rücksicht auf P. so genannt silv. I 2, 128L 

sei, entweder weil der Faden wirklich von Kar- In der Neuzeit ist im allgemeinen die Gegend 

pathos, der Insel des P., stammte oder weil er zu G0 der Chalkidike als P.s Heimat betrachtet worden 
dem Karpathier P. gehörte. Aber die Insel ist nie (Welcker Die Aeschvlische Trilogie. Darmst. 

als Heimat des P. genannt, außer von Serv. Verg. 1824, 9f. v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 

Georg. IV 386, Schol. Bern. Verg. Georg. IV 387 27, 15; Heimkehr des Odysseus, Berl. 1927, 119; 

und Lact. Plac. Stat. Ach. I 136, die, o0enbar in Glaube d. Hell. I 223. Preller-Robertl 

autoschediastischer Erklärung Vergils, behaup- 610. Robert Gr. Heldens. 566. 1300, 5. E. 

ten, er habe in Unterbrechung seines Aufenthal- Maass Herrn. XXIII fl888] 72f-, 2; Orpheus, 

tes in Pallene eine Zeitlang auf Karpathos regiert Münch. 1895, 285f. K. Tümpel Jahrb. f. klass. 

(Abschn. TV 6). Philol. Suppl. XVI [1888] 161f. J. Es eher 
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Triton, Diss. Ziir. 1890, 6 . Weizsäckor 
S172f. S175ff. Finsler Homer I 2 [19141 19. 28. 
83. O. Kern Relig. d. G-riech. I 92. Norden 656. 
Hemberg Kabiren, Upps. 1950, 123, 5. N i 1 s - 
son Gesch. d. gr. Rel. I 224. 2 240). Mit Recht 
hat v. Wilamowitz darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß Herodot. VI 44 die Gewässer an der 
Chalkidike als tierreich bezeichnet; auch die Ver¬ 
bindung mit den Kabiren weist P. in diese Gegend 
(Abschn. VII). Einige Gelehrte halten freilich die 1 
ägyptische Lokalisierung für die ursprüngliche, 
so We Icker später (Gr. Götterlehre I 649f. mit 
Rückführung der Ansetzung in Pallene auf alle¬ 
gorischen Mystizismus 1 ), Korn zu Ovid. met. 
VIII 731 und anscheinend auch U. H o e f e r 
Konon, Greifsw. 1890, 56f. sowie Patroni 113. 
Aber nach Ägypten führt nur die Volksetymologie 
des Namens (Abschn. I. IV 2); wer sie wie V. ife- 
r a r d (L’Odyssee, Texte et. et trad., I [Par. 1924] 
zu v. 400, u. s.) nicht erst für den herodoteischen, 2 
sondern schon für den homerische® P. maßgeblich 
erachtet, tendiert gefährlich dahin, den P. über¬ 
haupt zum Ägypter zu machen. Eine besondere 
Begründung für Homers Lokalisation, die offen¬ 
bar seine eigene Erfindung ist, läßt sich außer¬ 
halb seiner poetischen Absicht nicht finden, denn 
mit den aus dem Nilschlamm entstehenden e'idy 
(Pott 121 f.) bat er nun einmal nichts zu tun. 
Auch ist es nicht die Erweiterung des geographi¬ 
schen Horizonts (Finsler Homer I 2 83, vgl. 3 
19), die ihn nach Ägypten geführt hätte, sofern 
Juan darunter genauere Vorstellungen von Land 
und Leuten verstehen will: Homers Kenntnis von 
Pharos ist noch dunkel genug, daß sie ohne wei¬ 
teres ins Märchenhafte abgleiten konnte (Lesky 
Thalatta 68 ); im übrigen kann ein Meergott aller¬ 
dings die Tendenz haben, an den Rand der be¬ 
kannten Welt zu rücken (u. Bd. VII A S. 257). 
Höchst bemerkenswert ist es, daß die Dichter¬ 
erfindung so durchschlagend gewirkt hat. Später 4 
bedeutete Pharos freilich nicht mehr das Ende 
der Welt: Verg. Aen. XI 262 kennt aus unbe¬ 
kannter Quelle Vrolei columnae, bis zu denen 
Menelaos verschlagen worden sein soll. Die Vor¬ 
stellung ist das östliche Gegenstück zu den Säu¬ 
len des Herakles im Westen: daß eigentlich Pha¬ 
ros damit gemeint sein müßte, wird verschleiert. 
Vgl. Hieron. c. Rufin. III 22. 

Vielleicht ist P. vornehmlich eine ionische Vor¬ 
stellung gewesen (Weizsäcker 3172f. o. S. 942 5 
Z. 29). Daß Chalki.s die Heimat wäre, nimmt 
Weizsäcker 3175f. unter Grupp es Ein¬ 
fluß an (ebenso J. H. Croon The Herdsman 
of the Dead. I'tr. 1952, Ö9f. Gregoire As- 
klepios. Brux. 1949. 89). aber gerade dort war P. 
unnötig, da Glaukos gegenüber in Ohalkedon zu 
Hause war. Immerhin vgl. o. S. 945f. Phantastisch 
Tümpel 162ff.. vgl. Knapp Phil. XLVIII 
(1889) 502. 8 . G r u p p e 415. 6 will P. nach der 
,Kobben^tadt‘ Phokaia verweisen. 61 

IV. Sagen. 1. Bei Homer Od. IV 349ff. 
ei 7 ählt Menelaos dem über seinen Vater Odys¬ 
seus Auskunft suchenden Tclemachos bei dessen 
Besuch in Sparta seine Begegnung mit P. Ais 
Menelaos nach seinem Aufenthalt in Ägypten (o. 
Bd. XV S. 816ff.) auf der eine Tagesfahrt weit 
von Aiyvnxog (eigentlich Nil) liegenden Insel 
rharos durch eine Windstille festgehalten ist, 
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erhält er von der ihm unvermutet erscheinenden 
Tochter des P. Eidothea (s. o.), den Rat, er 
solle ihrem Vater auflauern und von ihm erfra¬ 
gen, wie er nach Hause kommen könne und was 
ihn daheim erwarten werde; sie gibt ihm An¬ 
weisungen, wie er sich mit Hilfe der drei besten 
seiner. Gefährten des P. bemächtigen solle, und 
verspricht ihm auch ihre persönliche Hilfe bei 
diesem Unterfangen. Am andern Morgen taucht 
.0 sie wirklich mit vier Robbenfellen auf; an der 
Stelle, wo P. mittags im Wehen des Zephyrs ans 
Land zu steigen und mitten unter seinen stin¬ 
kenden Robben in einer Höhle zu ruhen pflegt, 
hißt sie Menelaos und die Gefährten sich lagern 
und bedeckt sie mit den Fellen, nicht ohne den 
Gestank durch Ambrosia aufzuhoben. Nachdem 
sie den ganzen Morgen gewartet, kommen zuerst 
die Tiere ans Land und dann zur Mittagsstunde 
P. selber; er zählt seine Herde sorgsam ah (,ab- 
!0 fingern 1 s. Boll Neue Ja.hrb. XXXI [1913] 99), 
ohne die Männer zu entdecken, und legt sich dar¬ 
aufhin nieder. Da stürzt Menelaos sich mit seinen 
Leuten auf ihn und obwohl er sich in die ver¬ 
schiedensten Gestalten verwandelt, halten sie ihn 
fest, bis er abgemattet seine eigene Gestalt wie¬ 
der annimmt und den Helden anspricht. Nun 
fragt Menelaos ihn, wer von den Unsterblichen 
ihn aufhalte, und bekommt die Weisung, nach 
Ägypten zurüekzufahrpn und dort am Nil Zeus 
0 und den andern Göttern heilige Hekatomben dar- 
zubringen. Auf seine weiteren Fragen erfährt er 
das Schicksal des Aias und des Agamemnon und 
schließlich das des Odysseus, den P. selber auf 
Ogygie im Hause Kalypsos gesehen hat. Nach¬ 
dem der Gott dem Menelaos dann noch seine der- 
einstige Hinkunft nach Elvsion prophezeit hat (vri. 
Strab. I p. 39. III p. 150. Paus. VIII 53. 5), ver¬ 
schwindet er im Meer (von seiner Mittagsruhe ist 
nicht mehr die Rede). Auf den Inhalt der Erzäh- 
A hing des P.. die Teleinaehos Od. XVII 140ff. 
rekapituliert, ist hier nicht näher einzugehen, 
wohl auf die Umstände der Befragung. Vgl. 
Schob und Eustath. F. v. Dnhn De Menetei 
itinere Aegyptio, Diss. Bonn 1874. M. Hergt 
Die Irrfahrten des Menelaos, Progr. München 
1891/2, 29ff. Robert Gr. Heldens. 1300f. 

Innerhalb derTelemachie (über deren Stellung 
im Gesamtepos s. u. Bd. VA S. ,348ff. die ältere 
lorschung) hat die P.-Erzählung ihren festen Platz 
0 und bietet in sich keine schwereren Anstöße 
(Suppl.-Bd. VII S. 708f.): der Versuch v. Duh n s. 
sie als eine aus zwei Schichten bestehende Inter¬ 
polation zu erweisen, ist gescheitert (s. dagegen 
Hergt.). Selbst die Prophezeiung des künftigen 
Schicksals des Helenagatten ist nicht zu entbeh¬ 
ren, da P.s Offenbarung in etwas auslauten 
mußte, was zeitlich wie graduell über den Zu¬ 
stand des Menelaos im Augenblick der Handlung 
hinausging. Daß für den Inhalt der P.-Rede 
) mythische Tradition herangezogen ist, leidet 
keinen Zweifel. B e t h e Homer II [Leipz.-Berl. 
1922] 258ff. nimmt Benutzung der kvklischen 
Nostoi an, stellt aber fest, daß P. selber in die¬ 
sem Epos nicht vertreten war (vgl. D. Brunn¬ 
hofer Helena, Diss. Zur. 1941/67f.); daß die 
ganze Rede, so wie sie dasteht, aus einem alten 
Nostos übernommen wäre (v. 351—586 nach La 
Roche, v. 351—5G9 nach P. Capelle Arch. 
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f. Rel. XXV [1927] 258ff., vgl. Dahms Odyssee den Meergöttem gehört, die von jeher wegkun- 

und Telemachie, Berl. 1919, 69f.), wird man heute dig und überhaupt wissend gedacht wurden (u. 

erst recht nicht mehr annehmen können. Sie ist Bd. VIIA S. 260). Wie andere Propheten inner- 

ja überaus kunstvoll mit dem Thema der Odyssee halb und außerhalb des Meeres, z. B. der Silen, 

verflochten: denn P. ist nach Nestor und Mene- gibt aber auch P. seine Kenntnis nicht ohne wei- 

laos der dritte Erzähler, der Odysseus’ Schicksal teres preis, sondern muß dazu gezwungen wer- 
in den Gesamtkomplex der Nostoi einreiht und den; da bleibt es nun nieht beim einfachen Ring- 

an den Schicksalen der anderen Helden die noch kampf, sondern es wird das Motiv der Verwand- 

offenen Möglichkeiten des Ausgangs des Ithake- lungen akut, die wieder nach altem Glauben den 

siers illustriert (F. Klingner S.-Ber. Akad. 10 Seewesen eigen sind (Abschn. V 3). Der Dichter 
Leipz. XCVI [1944] 48ff.). Für diese Enthüllun- konnte an den Kampf des Peleus mit der Thetis 

gen brauchte der Dichter einen Gott (Brunn- (v. Wilamowitz Heimkehr des Odysseus 119, 

h o f e r 25f.) und fand ihn in P. Heubeck Gnom. XXIV [1952] 108,1) oder 

Die Befragung des .Meeresalten ist also nicht noch eher an den des Herakles mit Triton oder 

etwa als vollständiges Schiffermärchen übemom- Nereus (Robert Gr. Heldens. 1300, 5) denken, 

men und auf Menelaos übertragen worden. Jeden- aber das Weissagungs- und das Verwandlungs¬ 
falls hat der Versuch von V. Berard (Les Phe- motiv war wohl schon vor ihm im Volksglauben 

niciens et l’Odyssöe II (Paris 1903] 48ff., dazu auch bei P. längst gekoppelt. Hinzu trat noch 

G. Perrot Journ. Sa-v. 1905, 135f.; L’Odyssee I, das Motiv der hilfreichen Tochter, das wieder 

Texte et. eit trad. [Paris 1924] XVTT. 95ff.; 20 ganz alt und gerade dem Märchen eigen ist 

La resurrection d’Homere, Paris 1930, 83ff.), die (v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 27, 15). 

Geschichte aus altägyptischen Erzählungen her- Daß Eidothea ursprünglich gefährlich wie Kirke 

zuleiten, wenig Anklang gefunden (vgl. I. Levy war, vermutete v. Duhn 82ff. im Hinblick auf 

Mel. F. Cumont, Brux. 1936, 882, 4): die Ahn- ihre Doppelgängerin, die Gattin des Phineus 

lichkeiten sind so wenig stringent (P. Gilbert (Abschn. TX), aber es ist fraglich, ob die homee 

Chronique d’Egypte 1939, 52ff.), daß auch mit ri-sche Eidothea überhaupt eine ältere Tradition 

der Hypothese einer entstellenden phoinikischen hat: v. Wilamowitz Heimkehr des Odys- 

Vermittlung, mit der wie Börard und Perrot seus 119 hält sie jedenfalls für eine Erfindung 

sogar Gilbert rechnet (vgl. schon Giess 129), des Dichters. 

nichts Ägyptisches wirklich greifbar wird. Auch 30 Wieso der Dichter gerade P. wählte, läßt sich 
eine vorachaiisch-mediterrane Märchenquelle, wie nicht sagen. Jedenfalls mußte er ihn eigenmäeh- 
sie Patroni 119f. 126f. annimmt, ist nicht zu tig in Ägypten lokalisieren (v. Wilamowitz 
lassen. Hom. Unters. 27, 15; Glaube d. Hell. I 223), da- 

Viel wahrscheinlicher ist es, daß der Dichter mit die Ferne des Odysseus zum Ausdruck kam, 

die Erzählung erfunden hat (yöorfji xal regy/ecoz wenn einzig und allein P., selber schon beinahe 

Xagiv Strab. I p. 37: Bethe Homer II 264f. v. Wi- unerreichbar, ihn weit weg gesehen hatte 

lamowitz Heimkehr des Odysseus 119. M e r- (Klingner 42ff. 47). Die Ausgestaltung des 

kelbach Untersuchungen zur Odyssee, Münch. Abenteuers im einzelnen ist überhaupt, wesentlich 

1951, 53). Aber dabei hat er allerlei geläufige das Werk des Dichters selber. Vielfach empfin- 

Motive verwandt (.ausländische Fabeln und ein- 40 riet man in der Geschichte etwas Komisches, ja 
heimische Weissagungssage' nach Welcker sogar Burleskes (Weizsäcker 3172. Bethe 

Gr. Götterlehre I 648). die der Gestalt des P. II 33. 265. Brunnhofer 67f. Focke 64. 

jedoch, wenigstens zum Teil, wohl schon anhafte- 150f. 221. Merkelbach 57 u. a,, vgl. Äb¬ 
ten: unverkennbar ist ja das Märchenhafte der sehn. IX); aber wenn P. auch das Unheimliche 

Episode (F. Bender Die märchenhaften Bc- etwas verloren haben mag (Lesky Thalatta 

standteile der homerischen Gedichte, Programm 130), so hat er doch eine gewisse ,Mächtigkeit' 

Darmst. 1878. 18ff.). Der Dichter konnte .sich für behalten, insofern er die verschiedenen Nostoi in 

seine Gestaltung natürlich die Odysseusabenteuer seiner Verkündung sammelt (Reinhardt 122). 

zunutze machen (Berard zu v. 539 56. vgl. Pa- Schra de 161 ff. 248. 257. 299 empfindet, in der 

troni 126f.); insbesondere mag er sich an die Tei-50 Verwandlungsfähigkeit auch des homerischen P. 
resiasbefragung der Nekyia angeschlossen haben immer noch das unfaßbar Unheimliche des Dämo- 

(F. Focke Die Odyssee, Stuttgart-Herl. 1943, nischen. 

201, 1 und Frühere). Allerdings haben Rein- Die Erzählung der Telemachie hat großen 
h a r d t Von Werken und Formen. Godesb. 1948, Erfolg gehabt und die Grundlage für die weitere 

502. 24 und Th eil er Mus. Helv. WI (1950) mythische und poetische Entwicklung des P. ge- 

105. 106 neuerdings, wenn auch von sehr ver- bildet,. An sie hat sich vorzugsweise auch die aile- 

schiedenen Standpunkten aus. das Verhältnis gorische Deutung und sonstige Diskussion der 

umgekehrt (vgl. zuletzt H e u b e c k Der Odyssee- IVGestalt angeschlossen (Abschn. V 4. 5). Vgl. 

Dichter und die Ilias. Erl. 1954. 56f.. 85). Man noch Ps.-Auson. perioeh. Od. IV p. 393f. P. 

muß wohl auch die dem Stoffe inhärente Ähnlich- 60 Ailian. nat. an. IX 50. Schob Lykophr. 848. Tzetz. 
keit von Personen und Situationen bedenken (vgl. alleg. Od. IV 5ff. (Matranga Anecd. I 246); 

Hergt 29); im übrigen decken sich beide Par- auch Hyg. fab. 118 gibt die homerische Geschichte 

tien keineswegs. Gemeinsam ist das Motiv der wieder, wenn er auch die Begründung von Tro- 

WegbefragTing. das ganz traditionell ist (Rein- ias Eroberung durch den Götterzorn aus Vergil 

hardt a. Ö. Lesky Thalatta 123), aber in entnimmt (s. Rose z. d. St.). An Homer muß 

der Telemachie in besonders altertümlicher und sich auch Aischylos in seinem die Orestie ab¬ 
züglich für den Seefahrer Menelaos passender schließenden Satyrspiel nponev; weitgehend ge- 

Form vorliegt, insofern der Auskunftgebende zu halten haben, dessen Inhalt wir leider nicht ge- 
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nauer kennen (frg. 210—215. 375 N. 2 , s. v. Wi¬ 
lamowitz Aesehyli Tragoediae, Berl. 1914, 
330f. V.Steffen Satyrogr. Gr. reliquiae, Posen 
1985, 21 fl., vgl. Schmid Gesch. d. griech. Lit. 
I 2, 82. 255f. G r 4 g o i r e Ausg. von Eurip. 
Helena [Paris 1950] 50, 1. Ed. Fraenkel 
Aeschylus Agamemnon, Oxf. 1950, II 294. 313. 
387. Zugehörigkeit von frg. 375 ist fraglich, s. 
M.-R. Sulzberger Rev. beige XXIV [19451 
144). 

2. P. als ägyptischer König. Die 
Weiterbildung des Mythos ist dadurch bestimmt, 
daß P. zum ägyptischen König und da¬ 
mit zum Menschen wird und als solcher auch in 
die Vorgeschichte der Troika eingeht, und zwar 
im Zusammenhang der Version, daß Helena nicht 
nach Troia gelangt. Diese Wendung der Sage 
war ursprünglich ermöglicht durch das Motiv 
des mScüj.ov der Helena, s. o. Bd. VII S. 283-3f. 
XV S. 817f. Bergk PLG HI« 218f. M. Mayer 
De Euripidis mythopoeia, Diss. Berl. 1883, 5ff. 
K. Seeliger Überlieferung der griech. Helden¬ 
sage bei Stesichoros, Progr. Meißen 1886, 8ff. 
v. Premerstein Philol. LV (1896) 634ff. 
E. H e e 1 Krit. und exeget. Bemerkungen zu 
Eurip. Helena I, Progr. Günzburg 1905'6, 7ff. 
E. P r e u s s De Euripidis Helena, Diss. Leipz. 
1911. 48ff. v. Wilamowitz Sappho und Si- 
monides, Berl. 1913, 241 f. J. Vürtheim Ste¬ 
sichoros’ Fragmente u. Biogranhie, Leiden 1919,' 
64ff. Robert Gr. Heldens. 1085ff V. P i s a n i 
Riv. Fil. LVT (N. F. VI) 1928, 476ff. E. B u o- 
nainti Religio 1935, 263f. 315ff. (mir unzu¬ 
gänglich). C. M. Bowra Greek Lyric Poetrv, 
Oxf. 1936, 122ff. Zielinski Iresione II (1936) 
34Off, 376ff. Matth. Becker Helena, Straßb. 
1939. 69ff. A. B. Cook Zeus TTT ICambr. 1940] 
77ff. D. Brunnhofer Helena, Diss. Zur. 1941, 
61fl. Trenkner Mnem. 1953, 218. 3. 

Abgesehen von der uns unbekannten Version “ 
des Hesiod. frg. 266 Rz. ist das Scheinbild zuerst 
für die Palinodie des Stesichoros bezeugt (skep¬ 
tisch v. Wilamowitz a. O.): Zweifel an 
deren Authentizität oder gar Existenz (Gr6- 
goire Ausg. von Eurip. He!., 30ff.) sind nicht 
möglich. Während also das Scheinbild Helenas im 
umkämpften Troia weilte, hatte nach Stesichoros 
frg. 11 D. die wirkliche Helena überhaupt kein 
Schiff bestiegen. Daß sie nach der Insel der Seli¬ 
gen (Vürtheim) oder an den Himmel (Bowra) £ 
versetzt worden wäre, könnte man sich nur dann 
denken, wenn ihr Lebenslauf schon damals be¬ 
endet gewesen wäre. Nach Ägypten müßte sie, da 
sie kein Schiff benutzte, wie bei Euripides auf 
dem Wege der Entrückung gekommen sein (so 
v. Duhn, Mayer, Seeliger. Usener 
Kl. Schriften IV 210. H e e 1. v. Wilamowitz 
241. 1): dem widerspricht aber das nicht so ein¬ 
fach zu bagatellisierende Zeugnis des Dion Chrvs. 
or. 11,41 . der die ägyptische Tradition (vgl. 80. 4) 6 
ausdrücklich der stesichorischen entgegenstellt. 
Die Version, daß P. dem Paris auf Pharos oder in 
Ägypten die Helena abnahm und ihm dafür das 
Seheinbild, gab (Schol. Aristeid. rhet. III 150 = 
Ps.-Eudokia 43 und 753 sowie Tzetz. Lykophr. 
113), gehört dem Lvkophron (Abschn. TV 4), aber 
■nicht, wie die Zeugen behaupten, dem Stesichoros; 
sie hätte ja zu der apologetischen Tendenz der 
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Palinodie gar nicht gepaßt (Pisani 481f. Fr, 
Solmsen Class. Rev. XLVHI [19341 119, 4). 
Ob Stesichoros die wirkliehe Helena während des 
Krieges etwa in Therapne verborgen (P r e u s s 
48ff.) oder sonst verschwunden (Pisani) sein 
ließ, bleibe dahingestellt; möglich, daß er sich 
gar nicht darüber äußerte, wo sie geblieben war 
(Brunnhofer 65). Die .ägyptische Helena 1 
gehörte also wohl noch nicht dem Stesichoros, 
3 dem viele Gelehrte sie zuschreiben (zuletzt Sche- 
fold Studie« D. M. Robinson n [St. Louis 1953] 
1096ff.), sondern ist erst nach ihm aufgekommen 
(Schmid Gesch. d. griech. Lit. I 1, 476. I 3, 502, 
vgl. Weizsäcker 3173), 

Daß die echte Helena sich während der Be¬ 
lagerung Troias in Ägypten aufgehalten haben 
sollte, ist eins der vielen Zeugnisse für die An¬ 
ziehungskraft des wunderbaren Landes auf die 
hellenische Sage. An einen alten Kult der Helena 
) in Ägypten (vgl. F. Chapouthier Les Dio- 
scures au Service d’une döesse, Paris 1935, 144ff. 
248ff.; Rev. 6t. ane. XIJI II0401 59ff.) ist nicht 
zu denken, da die Nachricht Plutarchs mal. Her. 
12 dadurch entwertet wird, daß neben Helena 
auch von Menelaos die Rede ist (zum späteren 
Helenakult in Ägypten zuletzt v. B i s s i n g 
Aegvptus XXXITT ‘11953] 347ff.). Wenn Hero- 
dot. II 112 die ’A<roo&!rrj Srlvn in Memphis (d. h. 
Astarte, s. o. Bd. XV S. 668f. Wiedemann Hero- 
> Hots 2. Buch. Leipz. 1890. _433ff. H. Bonnet 
Reallex. d. ä'gvntisch. Relirionsgeschiehte. Berl. 
1952, 56) mit Helena identifiziert, so ist das. wie 
Chapouthier Dioscures 146, 3 nicht ent¬ 
geht (o. Bd. I S. 2763. Wiedemann 435), seine 
ganz persönliche Vermutung, die auf einer irrigen 
Ausleerung der Epiklese beruht. Noch weniger ist 
auf die Vermutung von A. Momigliano 
Aegvptus XTT (1932) 114 zu weben, daß Helenas 
ägyptischer Aufenthalt der Aitiologie der Pflanze 
1 tttviov zuliehe erfunden sei. Im wesentlichen muß 
die Anregung der Odvssee dahin gewirkt haben, 
daß der Aufenthalt, den Helena mit Menelaos in 
Ägypten genommen hatte, nach rückwärts, nun 
freilich ohne Menelaos, verlängert wurde. Direh 
die Odyssee ist P. wie Thonis in die Geschiehle 
verwickelt worden, aber so. daß der Gott ein 
König und der König Strandwächter wurde, dies 
letztere auch deshalb, weil der Ort &5>vu; gerade 
in der in Frag» kommenden Küstengegend law (u. 
Bd. VI A S. 330). 

Die Rollenänderung versteht man besonders 
gut, wenn man annimmt, daß die Griechen den 
Namen des P. in dem Pharaonentitel pa routi 
(.hohe Pforte 1 ) hörten. Diese Gleichung ist zuerst 
von J. Lauth Ägvpt. Chronologie, 8traßb. 1877, 
181 f. vorgenommen und dann von G. Maspero 
(Fragments d’un eommentaire sur le second livre 
d'Herodotp in: Ribliotheque Egyptolosrique ITT 
TParis 1898] 345ff.: Ies contes populaires de 
l’Egypte ancienne. Par. 1911 S. XXTX: Histoire 
ancienne des peuples de l’Orient, Paris 1921, 801), 
D. Mailet (Les Premiers ötablissements des 
Grecs en Egypte, Paris 1893, 401, 3), V. B 6 r a r d 
(Les Phöniciens et l’Odyssee II TParis 1903] 47ff.; 
L’Odvssöe, Texte 6t. et trad. I [Paris 19241 zu IV 
400; La rösurrection d’Homöre, Paris 1930, 83ff.), 
R. G'oossens Mölanges F. Cumont, Brux. 1986, 
715ff. und P. Gilbert (L’Ant. Class. XVHI 
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[1949] 81) aufgenommen worden, darf aber nicht Verantwortung vor sieh nach Memphis kommen; 

■so ausgelegt werden, als ob damit die ägyptische Thonis schickt noch Helena und die Schätze samt 

Lokalisation schon des homerischen P., der doch den Sklaven mit, und diese überführen Paris vor 

ein Gott war, erklärt werden könnte. Wenig über- dem König. Da P. grundsätzlich keine verschla- 

zeugend erscheint es, wenn Gilbert a. O. 81 genen ‘Fremden tötet, kann er den betrogenen 

Darstellungen des Ramses III. im Schiffskampf Griechen nicht an Paris rächen und muß sich be- 

für das Aufkommen der Vorstellung von einem gnügen, diesen samt seinen Gefährten des Landes 

Pharao als ,Robbenkönig‘ verantwortlich machen zu verweisen, Helena und die Schätze aber zu- 

•will (eher könnte in der euripideischen Theonoe, rückzubehalten, um sie für Menelaos aufzu- 

■wie er 79ff. meint, der Reflex der ägyptischen 10 bewahren. Eine Andeutung dieser Version findet 

,divine adoratrice“, einer jungfräulichen Priester- Herodot bei Homer in der Erwähnung der Fahrt 

Prinzessin, zu sehen sein, aber Lauths Glei- des Paris nach dem phoinikischen Sidon (II. VI 

chung des griechischen Namens mit dem ägvp- 289ff.) und der Anwesenheit von Menelaos und 

tischen Titel ist ganz heikel). Ebensowenig kann Helena in Ägypten selber (Od, IV 227ff. und 

ich zustimmen, wenn Goossens eine von 35 lf.) und setzt dann den Bericht der Priester fort. 

V. Poznjakov 1559 im Sinaikloster aufge- Wie diese von Menelaos selber wußten, hatten die 

zeichnete volkstümliche (?) Legende, wonach der Griechen die Helena mit ihren Schätzen im er- 

Pbarao und seine Soldaten nach der Katastrophe oberten Troia nieht vorgefunden und damit die 

im Roten Meere in Seehunde verwandelt worden mehrmaligen früheren Versicherungen der Troer 

seien, mit der Geschichte der Odyssee zusammen- 20 bestätigt gefunden; so wurde Menelaos nach 

stellt und beide auf eine alte ägyptische Erzäh- Ägypten geschickt, wo sich Helena mit den Schät- 

lung zurückführt. Es muß betont werden, daß es zen nach Aussage der Troer befand. Menelaos kam 

in der griechischen Überlieferung keinen Robben- denn auch nach Memphis und erhielt von P. nebst 

pbarao gibt; sobald P. zum König wird, verläßt reichen Gastgeschenken sein Eigentum, scheute 

er das Meer und die Robben (Absch. VI), Nach sich jedoch nicht, zur Behebung einer Windstille, 

Spiegelberg Bull. Inst. Iran?, arch. orient. die ihn zurückhielt, zwei einheimische Knaben 

XXX (1930) 103ff. hätten die Griechen gewisse zu opfern, worauf er vor dem Unwillen der 

mit den Attributen des Nilgottes ausgestattete Ägypter flüchtete, und zwar, wie man später 

Königsstatuen auf ihren P. bezogen und diesen hörte, nach Libyen. 

daher als König angesehen: aber auch das über-30 Die herodoteische Version gehtauf ägyptische 
zeugt nicht, da P. kein fruchtbringender Flußgott ,Priester“ zurück (v. Premerstein 636. 

gewesen ist. Unmöglich W. Max Müller Orient. Weizsäcker 3173ff. u. Bd. VI A S. 329), in 

Lit.Ztg. VI (1903) 99fl. Das von Herodot er- diesem Falle hellenisch gebildete Funktionäre des 

wähnte Heiligtum in Memphis gehörte natürlich memphitischen Ptahtempels. Sie verrät ihre Her- 

nieht dem echten, griechischen P. (so Maass kunft ja noch deutlich genug durch ihre Tendenz, 

Herrn, XXIII 72f., 2), sondern einer mit ihm iden- da Helenas Ehre in ihr nicht ganz gerettet wird 

tiiizierten ägyptischen Gestalt, die noch nicht und Menelaos’ Bild einen dunklen Flecken erhält 

hat bestimmt werden können (Wiedemann und andererseits die Gastfreundschaft und Red- 

432). Die Pragmatisierung des Gottes ist nicht liehkeit des P. um so heller strahlt (J. Vogt 

auf dem Umweg über die Aphrodite Xeine vor 40 Oenethliakon W. Schmid, Stuttg. 1929, 112f.), 

sich gegangen, wie Weizsäcker 3174f. meinte, dies übrigens nicht ganz ohne Anregung durch 

denn diese ist ja, wie gesagt, nur von Herodot die Odyssee (IV 125ff. XIV 19911.. s. Goossens 

persönlich mit Helena znsammengebracht worden. Chronique d’Egypte X 1935, 247, 5). Pisanis 

Der Zeitlage entsprechend wurde P. als Nachfol- Versuch (S. 486ff., vgl. auch Brunnhofer 

ger des Pheron, des Nachfolgers des Sesostris, 6Pf.), die Version als Erfindung Herodots zu 

ausgegeben, so Herodot. IT 112 (danach Mich. erweisen, kann gegen dessen eigenes Zeugnis 

Psell. I 445 K.-Dr., s. H.-R. Sehwvzer nicht aufkommen. Seit v, Gutsehmid und 

Chairemon, Leipz. 1932, 28. 60); Diod. I '62, 1 Diels (Herrn. XXII [1887] 441 ff.) pflegt man 

nennt ihn Keten. Unter ihn datiert Plut. mor. Hekataios als Quelle anzunehmen (W i e d e- 

579 A die altägvptische Schrift, die Herakles ge- 50 mann, v. Wilamowitz, Vogt, Hei- 

lemt haben soll (vgl. F. W. Frh. v. B i s s i n g d e 1, D e S a n c t i s u. a.; o. Bd. VII S. 2677L): 

Forsch, u. Fortschr. XXV [1949] 225f.). Die Identi- A. Momigliano Atene e Roma N. S. XII 

fikation des Namens ist unsicher, s. K. O. M ii 1 - (1931) 136 läßt dem Herodot gar nur das Unum- 

ler Orchomeno; 2 . Bresl. 1844. 96. Cless 129f. gänglichste. den Schlußsatz von cap. 120. Die 

Lauth a. O. W i e d e m a n n 431. Pisani Rückführung auf Hekataios darf auf keinen Fall 

489. auf Kosten der eigenen Erkundung Herodots ge- 

3. P. b e i H e r o d o t. Der älteste uns direkt schehen, sie ist aber sowieso nicht gesichert, da 

zugängliche Zeuge für die Sage in ihrer neuen das Wenige, was wir wirklich von dem Milesier 

Gestalt ist Herodot. II112ff. Nach der Erzählung über Menelaos’ und Helenas Aufenthalt in Ägyp- 

der memphitischen Priester wird Paris auf der 60 ten haben, auf den homerischen Gegebenheiten 

Heimfahrt von Sparta mit Helena und den ge- basiert und zu Herodots Darstellung schlecht 

raubten Schätzen an die Nilmündung von Kano- paßt (v. Premerstein 636. Jaeoby zu 

bos verschlagen; im dortigen Heiligtum des He- Hek. frg. 307 09. Pisani 486ff.). Wenn Mo¬ 
rakies suchen Sklaven von ihm Asyl und ver- m i g 1 i a n o für das eigentliche Motiv der Ände- 

klagen ihren Herrn wegeta seines an Menelaos rung der geläufigen Helenapge die Opposition 

begangenen Unrechts bei den Priestern und dem gegen die lächerlichen Logoi der Hellenen hält, 

Wächter der Mündung Thonis (s. d. Art. Thon). so ist diese Erklärung auf Hekataios berechnet 

.P., von der Sache benachrichtigt, läßt Paris zur und nimmt von Stesichoros überhaupt keine 
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Notiz. Der Rationalismus, der sieh in Herodots 
Darstellung' besonders stark geltend macht, paßt 
zwar (trotz M o m i g 1 i a n o) für Hekataios sehr 
gut, kann aber dem Herodot nicht mit DeSanc- 
tis (Riv. Fil. N. S. XVI [1936] 12f. = Studi di 
storia della storiografia greca, Fir. 1951, 65ff.) 
gänzlich aberkannt werden und entspricht im 
übrigen einer breiten Zeitströmung, die auch 
schon Herodots Gewährsmänner erfaßt haben 
kann. Schwerlich läßt sich bestreiten, daß das 
Scheinbildmotiv rationalistisch eliminiert worden 
ist (so v. Pr em e rs t ei n 636ff. v. Wilamo- 
witz Sappho und Simonides 241,1. Po h lenz 
Tragödie 408. 2 383. B r u n n h o f e r 69, s. o. 
Bd. VII S. 2833; dagegen Matth. Becker und 
Grögoire Ausgabe von Kurip. Hel. 35f;): 
wäre es anders, so entstände die Frage, woher die 
ägyptische Version die eigenartige Vorstellung 
genommen haben sollte, daß Helena, nicht in Troia 
gewesen sei. Es ist nicht abzusehen, warum das 1 
Gedicht des Stesichoros nicht gewirkt haben 
könnte (vgl. Robert Bild und Lied, Berl. 1881, 
25), selbst wenn Herodot selber es vielleicht nicht 
gelesen hat; v. Premersteins 636ff. Rekurs 
auf vorstesichorische Volkssage ist wohl unnötig. 
Zum Geiste des Rationalismus paßt auch die Er¬ 
hebung des P. zum König (Weizsäcker 3175), 
die mit der Degradation des Thonis Hand iu Hand 
geht (hypothetisch Momigliano Ae<m>tus 
XII |4932] 118f.). i 

Der herodoteischen Erzählung folgen Konstan¬ 
tin. Manass. compend. chron. 1175H. 1251ff. 
1458ff. Georg. Kedren. hist. p. 124 B (218 Bonn ) 
Eustath. Od. p. 1493, 62ff. 1500, 35ff. Tzetz. Ante- 
hom. 147ff. (Nebenversion). Irrtümlich Schol. 
Lykophr. 822. Eine kleine Korrektur bringt Phi- 
lostr. vit. Apoll. IV 16 an: nach ihm merkten die 
Griechen nach langer Zeit des Kampfes um Troia, 
daß Helena gar nicht dort war (vgl. her. 19, 16 
p. 745), und kämpften nun bloß noch um der 4 
Ehre willen, vn 22 wird vermutet, daß Helena 
die tröstenden Zaubersprüche, die ihr vrf.nsrßk 
in Wirklichkeit waren (vgl. Greg. Naz. carm. II, 

II 5, 200ff.), von P. in Ägypten gelernt haben 
könnte. 

4. P. b e i E u r i p i d e s. Eine neue Wendung 
gab Euripides dem Stoffe in seiner im J. 412 auf¬ 
geführten und 411 von Aristophanes Thesm.850ff. 
parodierten Tragödie Helena (vgl. Hvpothesis): 
s. P o h 1 e n z Griech. Tragödie 407ff. 2382ff. 5 
Schmid Gesch. d. griech. Lit. I 3 (1940) 501ff. 

R. Goossens Chronique d’Egvpte 1935. 243f. 

V ährend Hera ein xibmlov Helenas verfertigte 
und dem Paris mitgah. wurde Helena selber von 
Hermes auf Zeus’ Befehl durch den Äther zu dem 
alten König P. nach Ägypten gehracht, damit 
dieser sie unangetastet dem Menelaos verwahre 
(v._31ff. 44ff. 241 ff. 582ff. 670ff. 703ff. 909ff. 962ff. 
1670ff.). Nachdem P. aber gestorben war (v. 4. 
60ff.). begann sein Sohn Theoklymenos (s. d.). der 6( 
zum Lnterschied von seinem Vater die Fremden 
mordete, Helena mit Heiratsanträgen zu verfol¬ 
gen. 7 Jahre nach Troias Fall (v. lllf. 776) 
flüchtet sie sich an das Grab des P. beim Eingang 
des Palastes, das dann auch dem unvermutet an¬ 
gekommenen Menelaos zum Asyl wird (v. 63ff 
315. 324. 528. 544. 547. 551. 556? 797ff. 842 
981ff. 1009. 1084ff. 1178f. 1203. 1228. AristopL 
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Thesm. 886ff.). Die Schwester des Theoklymenos, 
die Seherpriesterin Theonoe, wird von Helena und 
Menelaos durch Berufung auf Gesinnung und Wil¬ 
len des gerechten P. und von Menelaos im beson¬ 
deren noch auf indirekte Weise durch Gebete an 
P. und Hades dafür gewonnen, die gegen den un¬ 
vernünftigen Bruder notwendige Intrige nicht zu 
stören. So kommt Helena aus Ägypten nach der 
Heimat zurück, Wie Euripides schon El. 1280f. 
.0 angekündigt hatte. 

Die Tragödie beruht — abgesehen von den An¬ 
regungen der voraufgegangenen ,taurischen Iphi¬ 
genie des Dichters selber, die man seit C. G. 
Firnhaber annimmt — auf einer Kombina¬ 
tion von Motiven Homers und Herodots samt dem 
Eidolon-Mot.iv des Stesichoros (Weizsäcker 
3174. P reu ss 48ff.). Der Einfluß des Siziliers 
darf nicht übertrieben werden (gegen v. Pre- 
merstein: Pisani 484f.) ; G r e g o i r e 30ff. 
0 34ff. leugnet sogar, daß Euripides seine Palinodie 
überhaupt gelesen habe (vgl. schon v. Wilamo- 
w i t z Textgesch. d. Lyr. 35, 1; Sappho und Si¬ 
monides 241, 1), muß dafür aber annehmen, daß 
eine mündliche Kunde seiner Version von Sizilien 
nach Athen gelangt sei (v. D u h n 37 vermutete 
Abhängigkeit des Euripides von spartanischen 
Erzählungen). Ein neuer Zug ist es, wenn der 
Tragiker den Gegensatz des Scheinbildes und der 
wirklichen Helena nach der Denkweise des Gor- 
Ogias (B 3, 84ff. D.-Kr.) mit dem Gegensatz von 
oro/m und noäy/xa (owua) parallelisiert (Fr. 
Solmsen Class. Rev. XLVIIT [1934] 119ff.). 

Den Aufenthaltsort Helenas verlegte Euripi¬ 
des von Memphis wieder nach Pharos, ohne frei¬ 
lich den Inselcharakter der Örtlichkeit streng zu 
berücksichtigen (H e e 1 13ff. P r e u s s 27, 4. 50f., 
2; anders A. Y. Campbell Ausg. Liverpool 1950, 
58. 59f.; J. Iluchemin Rev. et. gr. LIII 1940, 
163ff. nicht stichhaltig). Lim seine Intrigenhand- 
) lung zu ermöglichen, mußte er an Stelle des P., 
dessen V esensart durch Herodot feststand, eine 
neue Figur, den Theoklymenos. einführen: dessen- 
für den Konflikt nötige Fremdenfeindlichkeit hat 
er freilich nicht einfach in Wiederholung seines 
eigenen Thoas (Grögoire 36f.) oder gar aus 
purer Opposition gegen Herodot (L. Pearson, 
vgl. Goossens 247, 5) erfunden, sondern einer 
alten, historischer Erfahrung entstammenden 
Tradition nachgebildet, die ihren mythischen 
I Ausdruck in der Gestalt des Busiris gefunden 
hat (Goossens 247ff.) ; nach P. Gilbert 
L’Ant. Class. XVIII [ 1949] 80 erscheint die 
Grausamkeit des Theoklymenos freilich mehr als 
persönliche und auch nur zeitweilige Verirrung. 
Ater P. wirkt auch als Toter noch in die Hand¬ 
lung hinein: dabei ist in etwa ägyptisches Kolo¬ 
rit gewahrt. Das sirenengeschmückte (Schmid I 
3, 508. 1) Grabmal, wohl ein bewegliches Aus¬ 
rüstungsstück der Bühne, wird allerdings äußer¬ 
lich wenig ägyptisiert haben (Goossens 245), 
aber wenn Theoklymenos es bei den Toren seines 
Palastes (Pickard-Cambridge The The- 
atre of Dionysus ln Athens, Oxf. 1946, 131) hat 
errichten lassen, um seinen Vater beim Ein- und 
Ausgang verehren zu können (v. 1165ff.), so- 
macht sich darin vielleicht die echt-ägyptische 
Wahrung der Kommunikation zwischen Lebenden 
und Toten geltend, wie sie besonders bei Hero- 
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dot. II 129 deutlich ist (Goossens 250ff.). In 
der Tat hat P. im Grab seine Wohnung (V. 460. 
962. Eh 1280. Aristoph. Thesm. 874. 881; daher 
Apollod. epit 6, 30 jtagä IIqcoxü statt zr agä Oeo- 
y.Ävftevm, s. Pisani 482f.) und kann noch als 
Herrscher des Landes (v. 465f.) und als Rechts¬ 
subjekt (v. 909ff., vgl. 1649) empfunden werden. 
,The so-called sanctuary is a retreat about as pain- 
ful as a summer-house“ meint Ve r r a 11 Essays 
on four Plays of Euripides, Oambr. 1905, 59 
unter Steigers Beifall (Philol. LXVII [1908] 
220f.), aber das gehört zu der Übertreibung der 
komischen Beimischung des Stücks, der sich ohne 
Rücksicht auf die Einwendungen von P r e u s s 
neuerdings wieder Maniet Etud. Class. XV 
(1947) 305ff. hingegeben hat. 

Dem Euripides folgt Sext. Emp. adv. math. 
VII 255f. und unter der Marke xivh auch Apollod. 
bibl. epit. 3, 5.6, 30, bei dem v. Premerstein 
vergeblich Stesichoros zu fassen suchte (P r e u s s 
49. Pisani 482f.). Philostr. her. 2, 19 p. 693 
(163 K.) läßt Helena eigentümlicherweise zu¬ 
sammen mit Paris von Winden nach Ägypten ent¬ 
führt werden. 

Die Versuche, die euripideische Handlung im 
ganzen auf eine Vorlage zurückzuführen (z. B. 
auf Hesiods Katalogoi, wie Sulzberger Rev. 
et. gr. XXXIX [1926] 434ff. wollte), und ins¬ 
besondere nicht nur Theonoe, sondern auch Theo¬ 
klymenos als traditionsgegeben zu erweisen, sind 
auch durch die von v. Wilamowitz hervor¬ 
gehobene metrische Schwierigkeit der beiden Na¬ 
men nicht gerechtfertigt. Eine gewisse Parallele, 
die aber doch wohl jüngeren Datums ist, bietet 
die Tradition bei Aiiian. nat. an. IX 21, in der 
Thonis die Rolle des Theoklymenos spielt (R o - 
bert Gr. Heldens. 1088f. Brunnhofer 68. 
70f. o. Bd. XV S. 817). Vor den Nachstellun¬ 
gen dieses Königs, dem Menelaos selber seine 
Gattin während seiner Abwesenheit in Oberägyp- ■ 
ten und Aithiopien anvertraut hatte, wurde 
Helena von Thonis’ Gemahlin Polydamna (s. d.), 
bei der sie sich beklagt hatte, nach Pharos in 
Sicherheit gebracht; später tötete Menelaos den 
Thonis (Schol. Hom. Od. IV 228. Eustath. Od. 
p. 1493, 56f., vgl. 58ff.). In die Zeit : ihrer Verlas¬ 
senheit auf Pharos könnte das Lied Po well 
Coli. Alex. S. 185 gehören, wie Momigliano 
Aegyptus XII (1932) 113ff. vorschlägt (der ein 
ausgesprochenes Verlassen Helenas durch Mene- i 
kos, nicht bloß wie bei Aiiian eine zeitweilige 
Abwesenheit des Gatten, als ursprünglich ver¬ 
mutet). 

Für die hellenistische Zeit ist sonst, der Passus 
des Lykophron 112ff. charakteristisch: da¬ 
nach gelangt Paris mit Helena nach dem ersten 
Beilager im attischen Gebiet nach Ägypten, wo 
P. in seiner Gerechtigkeit ihm Vorhaltungen 
macht und die unrechtmäßige Gattin abnimmt, 
so daß er mit einem Scheinbild nach Troia ( 
kommt. Eine besondere Beziehung zu Stesicho- 
ros, wie sie v. P r e m e r s t e i n 643ff. (auch 
P reu ss 49) annahm, zeigt Lykophron nicht; 
das Eidolon konnte der Dichter dem Euripides 
entnehmen (Pisani 483f.) und im übrigen dem 
Herodot folgen. Das Referat des Schol. Aristeid. 
rhet. in 150 und (daraus) des Tzetz. Lykophr.113 
(Ps.-Eudokia 43 und 753) ist trotz ihrer Ver- 
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Sicherung erst recht nicht auf Stesichoros (so 
v. Premerstein 641 f- 644ff.) oder auch 
nur auf Euripides in Kombination mit Herodot 
zurückzuführen, sondern repräsentiert einfach 
Lykophrons Version (Pisani 480f.), s. Ab- 
schn. IV 2. Daß P. dem Paris das Eidolon ge¬ 
geben hätte (Mayer 6f. v. H o 1 z i n g e r z. d. 
St.), sagen erst diese Referate, ferner Schol. Lyko¬ 
phr. 822. Schol. Dan. Verg. Aen. I 651. II601 ( alii) 
) und Nonn. abb. narr. 2 (Migne G. XXXVI 988) 
= 66 West., daraus Kosmas (Migne G. XXXVIII 
451) und hieraus Schol. Clark, p. 41 Gaisf. und 
Ps.-Eudokia 777. Nach Schol. Dan. Verg. Aen. I 
651 (vgl. II 601) durchschaut P. als sacrifieus den 
Sachverhalt, der hier insofern zugunsten Helenas 
gemodelt ist, als Paris sie mit Waffengewalt 
entführt hatte. 

Serv. Verg. Aen. II 601. XI 262 (daraus Myth. 
Vat. II182. 133. in 3, 8) gibt eine (nach Robert 
) Gr. Heldens. 703 hellenistische) Version wieder, 
daß Helena von Theseus geraubt und in Ägypten 
dem P. anvertraut worden sei: damit ist ihre 
Ehre schon für ihre erste Entführung gerettet, 
ja, es konnte sogar die zweite durch Paris ge¬ 
strichen werden. 

Seit PieT Leone G h e z z i erkennt man aiuf 
einem Wandgemälde der Aula Isiaca auf dem 
Palatin (um 20 v. Chr.) die Ankunft von Paris 
und Helena in Ägypten (G. E. Rizzo Monumenti 
1 della pittura antica scoperti in Italia ni Roma 2: 
Le pitture dell’ Aula Isiaca di Caligola, Rom 1936, 
bes. S. 20ff. 37. Taf. Vn); Helena soll damit hier 
in einem Schutzverhä.ltnis zu Isis gedacht sein 
(Schefold Studies Robinson n [St.Louis 1953] 
1096ff.). Die Deutung kann aber nicht als sicher 
gelten, weil die Personen nicht alle erklärt sind, 
und ist auch durch die literarische Überlieferung 
nicht genügend gedeckt. 

5. P. hei Vergib Eine ganz eigene Sagen- 
1 gestaltung, die den P. in den Norden zurück¬ 
führt, gibt Vergil Georg. IV 387ff„ s. hierzu 
Ed. Norden S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 626ff. 
(besonders 651ff. 673ff.; frühere Lit. ebd. 636, 1). 
Als Aristaios den Verlust seines Bienenschwarms 
beklagt, rät, ihm seine Mutter Kvrene, bei P., der 
gerade in seiner alten Heimat Pallene weilt, Auf¬ 
klärung über die Ursache der Erkrankung und 
Hilfe zu suchen, und belehrt ihn, daß er den Gott 
mit Gewalt fesseln und trotz seiner Verwandlun¬ 
gen festhalten müsse, bis er sich ermüdet in 
seiner alten Gestalt zeige. Sie selber salbt ihn 
zur Stärkung mit Ambrosia und versteckt ihn im 
Dunkel der Höhle, in die sieh P. mittags zur 
Ruhe zurückzuziehen pflegt, bleibt aber selber in 
Nebel gehüllt in einiger Entfernung zugegen. Als 
P. seine ans Gestade gestiegenen Robben gezählt 
und sich niedergelegt hat, wirft Aristaios sich 
sofort über ihn und hält ihn in Fesseln, bis der 
Gott ihn in Menschengestalt anredet.. Augenver- 
diehend und zähneknirschend kündet er ihm, daß 
Orpheus ihm für den von ihm verursachten Tod 
seiner Gattin Eurydike zürne, und stürzt sich 
darauf ins Meer. 

Es ist ohne weiteres deutlich, daß die Szenfr 
im ganzen durch Homer inspiriert ist, doch hat 
Vergil auch Neuerungen angebracht. Wenn P. bei 
ihm nicht mit bloßen Händen niedergerungen, 
sondern geradezu gefesselt wird, so ist das wohl 
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einer Zwisehenquelle entlehnt (Abschn. V 3). Der 
Eindruck der Gefahr wird auf diese Weise ver¬ 
stärkt, und so ist Vergil auch sonst bestrebt, P. 
dämonischer erscheinen zu lassen: hierhin gehört 
die Elimination des listigen Gebrauchs der Rob¬ 
benfelle und die neue Begründung der Salbung 
mit Ambrosia, die starke Betonung der Allwissen¬ 
heit des Gottes und die Schilderung seiner wahr¬ 
sagerischen Ekstase v. 451 f.; daß hier sein Groll 
tiber die erzwungene Prophetie bezeichnet wäre 1 
(Schol. Bern, und so N o r d e n), ist weniger 
wahrscheinlich, und so ist auch sein schnelles 
Verschwinden nicht Zeichen des Unmuts, sondern 
Charakteristikum der Göttlichkeit wie wohl schon 
bei Homer (ebenso Ovid. met. XI 2551.; vgl. 
Norden 675, 2). Vergil verzichtet also auf den 
im ganzen doch leichteren Ton des Vorbilds 
(Weizsäcker 3177) und stimmt den Bericht 
des P. auch weniger auf den Zuhörer ab (Nor¬ 
den 656f.). E. Paratore Virgilio, Fir. 1954, 2 
273ff. bringt die ganze Partie mit orphischen und 
sonstigen agrarischen Mysterien zusammen. 

Die praecepta, die eigentlich P. geben sollte 
(v. 897), lest Vergil der Kyrene in den Mund, 
die über die Sache ebensogut oder noch besser 
Bescheid weiß als jener; so gibt er nach der 
gefährlichen Szene mit dem Dämon den Jüngling 
wieder in die liebende Obhut der Mutter. Diese 
Verteilung der Aufklärung, die an sich P. allein 
hätte geben können, auf zwei Personen (vgl. 3 
schon Homer, s. o. R. 948) lag wohl von vorne- 
herein in der Absicht des Dichters (Norden 
1573 ff., vgl. Maass Orpheus, Münch. 1895, 285, 
77) und ist nicht auf einen nachträglichen Ein¬ 
schub der Orpheusgeschichte zurückzuführen. 
Jedenfalls kann man sich dafür nicht auf Ovid. 
fast. 1 363ff. berufen, der nur in Kürzung und 
Vereinfachung der vergilischen Erzählung be¬ 
richtet, daß P. selber, zu dem Kyrene ihn ge¬ 
schickt hatte, dem Jüngling verkündet habe, wie 4 
er die Bienen wieder regenerieren könne. Die 
P.-Episode als Ganzes auf einen hellenistischen 
Dichter (Pbilitas) zurückzuführen (Maass Or¬ 
pheus 284ff.), gehen auch die Neuerungen über 
Homer hinaus keinen Anlaß. 

6. Eine alte Sage aus der Chalkidike 
(Abschn. III) scheint nicht zu existieren: P. er¬ 
scheint dort nur als Vater des Polygonos (Tmolos) 
und Telegonos von derTorone (Abschn. II). Doch 
gab diese Verbindung Anlaß zum Ausgleich mit 5 
Oer durch Homer sanktionierten Lokalisation in 
Ägypten G\ Dnhn 17f.). Lykophron 115—127 
hat also die Überlieferung, daß P. aus seiner 
Heimat Ägypten auf einer Irrfahrt nach Pallene 
gekommen sei und dort mit der Phlegräerin 
Torone die beiden Söhne erzeugt habe: entrüstet 
über ihre Wegelagerei. bat er seinen Vater Posei¬ 
don um Rückkehr nach Ägypten und kam auch 
wirklich durch Höhlen unter dem Meeresgrund 
heim. Dazu Schol. und Tzetz. zu dem Passus, 6 
Schob und Eustath. Dion. Per. 259, Eustath. Od. 
p. 1501, 28ff. Als Mensch konnte P. also nicht 
das Meer durchqueren, sondern mußte es wie ein 
Erdgänge grabender Maulwurf machen (Lykophr. 

1 21 f.) ; er wurde also nicht aus Furcht vor seinen 
Söhnen in einen Maulwurf verwandelt, wie Gre- 
goire Asklepios, Brux. 1949, 88ff. annimmt. Das 
Motiv ist mit der bekannten Vorstellung von den 
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unterirdischen Höhlungen zu verbinden, durch, 
die auch Wasser seinen Weg nehmen sollte. 

In einem Punkte besteht nun eine Diskrepanz 
zwischen den Erklärern Lykophrons und unsem 
sonstigen Quellen. Schob Dan. Verg. Georg IV 390 
(daraus cod. Vindob. o. Bd. XXI S. 16421., 66ff.) 
berichtet nämlich, daß P. aus Trauer über den 
Tod seiner Söhne von der Hand des Herakles aus¬ 
wandern wollte. So auch eine Tradition, die den 
Namen des thrakischen Gebirges Epyton aus 
der Sage erklärt: P. habe sich wegen seines 
schweren Verlustes dorthin begeben und die Göt¬ 
ter angerufen (rjnveiv), ihn nach Ägypten zurück¬ 
zuversetzen (Etym. M. s. Tänvxov. Eustath. II. 
p. 686, 24f. Tzetz. Lykophr. 125). Nonn. abb. 
narr. 2 (Migne G. XXXVI 988) = 66 West, (dar¬ 
aus Kosmas IMigne G. XXXVIII 451] und hier¬ 
aus Schol. Clark, p. 41 Gaisf. und Ps.-Eudokia 
777) erzählt, P. habe sich aus Verzweiflung über 
den Untergang seiner Söhne ins Meer gestürzt 
und sei durch das Mitleid der Götter ein unsterb¬ 
licher Seedämon auf Pharos geworden. Tzetz. 
Lykophr. 124 denkt es sich freilich so, daß P. 
sich in einen Erdschlund (x&oga) geworfen habe 
und nach Lykophrons Worten nicht lache noch 
weine, weil er eben tot sei. Gegenüber all diesen 
Traditionen verstehen die Scholien zu Lykophr. 
samt Tzetzes (außer zu v. 124f.) und Eustathios 
den Autor so, daß P. erst in Ägypten die Nach¬ 
richt vom Tode seiner Söhne erhielt, und lassen 
ihn seitdem von Lachen und Weinen abstehen. 
Schob und Eustath. Dion. Per. 259 denken auch an 
Eidothea und erzählen, P. sei mit ihr nach Pha¬ 
ros gekommen und habe dort als Gott (Schob) 
oder Daimon (Eustath.) gegolten. Nach Schob 
Lykophr. 115 besiedelte er die Insel Pharos; hier 
ist er ebenso wie bei Schob Dan. Verg. Georg. IV 
390 von vorneherein Thraker, so auch Nonn.ahb. 
narr. 45 (Migne G. XXXVI 1009) und mit ihm 
Kosmas (Migne G. XXXVIII 451, vgl. 608; daraus 
Schob Clark, p. 41 Gaisf. Ps.-Eudokia 777), obwohl 
Nonn. narr. 2 ihn als Ägypter bezeichnet hatte. 
Dem Schol. Lykophr. 124 unterläuft das Miß¬ 
verständnis (Hoefer Konon 57). daß die Söhne 
in Ägypten ihr Unwesen getrieben hätten: P. sei 
also nach Pallene übergesiedelt und habe auf die 
Nachricht vom Tode der beiden von seinem Vater 
Poseidon die Rückkehr nach Ägypten erfleht. So 
erklärt sich wohl auch, daß bei Serv. Verg. Georg. 

0 IV 386. Schol. Bern. Verg. Georg. IV 387 und 
Lact. Plac. Stat. Ach. I 130 P.s Aufenthalt in Pal¬ 
lene durch ein Intermezzo in Karpathos unterbro¬ 
chen wird. 

Die echte Vorgeschichte zu P.s Übersiedlung 
nach Pallene haben wir vielmehr bei Konon 32 
p. 200f. Jae. und Schob Dan. Verg. Georg. IV 
890, nach denen P. vor der Grausamkeit des Bu¬ 
siris aus Ägypten geflohen war. Lykophr. 126 be¬ 
zeichnet ihn als .'Tzdrzj;: das erklärt sich daraus, 

0 daß er sich nach Konon 32 dem Kadmos auf seiner 
Fahrt zur Suche Europas angeschlossen hatte. 
Konon erzählt weiter, nun nur noch ganz im gro¬ 
ßen mit Lykophron übereinstimmend, daß P. 
nach langem, vergeblichem Irren in der Beglei¬ 
tung des Kadmos endlich in Pallene mit dem 
König der Sithoner Klitos unter Darbietung von 
Gastgeschenken Freundschaft geschlossen und 
seine Tochter Chrysonoe geheiratet habe. Nach- 
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dem dann beide die Bisalten vertrieben hätten, 
habe P. die Herrschaft in deren Lande angetreten. 
Seine zwei ihm unähnlichen Söhne habe er, als 
Herakles sie getötet habe, begraben und den Hel¬ 
den von der Blutschuld gereinigt. U. Hoefer 
Konon, Greifsw. 1890,55ff. führt diese Geschichte 
auf Hegesipps Ilai./.rjviaxä zurück, aber das ist 
unsicher (o. Bd. VII S. 2610. XI S. 1337; vgl. 
Robert Gr. Heldens. 111, 5). 

7. W e i t e r e s. Ganz ohne Verbindung mit 
dieser Erzählung ist bei Konon 8 p. 193 Jac. die¬ 
jenige von dem ägyptischen Seher P. und seiner 
unglücklich in Menelaos’ Steuermann Kanobos 
verliebten Tochter Theonoe, in der die homeri¬ 
schen Gegebenheiten pragmatisiert und ausge¬ 
staltet sind, offenbar in alexandrinischer Manier 
(Hoefer 89f. 109). Ebenso steht in der apollo¬ 
dorischen Bibliothek der Vater der beiden unge¬ 
ratenen Söhne II 105 ohne Beziehung zu dem 
Ägypterkönig, von dem außer seiner Rolle in der 
Angelegenheit des Menelaos und der Helena (epit. 
3, 5. 6, 30) auch noch erzählt wird, er habe den 
wahnsinnigen Dionysos aufgenommen (Hf 33). 

Ovid. met. XI 221 ff. (danach Myth. Vat. Hl 
11, 20; vgl. Lactant. narr. XI 7) läßt den Orakel¬ 
spruch, daß Thetis einen Sohn gebären werde, 
der stärker als sein Vater sein würde, von P. der 
Thetis erteilt werden und dann XI 249ff. den¬ 
selben dem Peleus Anweisung geben, wie er The¬ 
tis gewinnen könne: er versetzt ihn also in die 
Rolle der homerischen Eidothea. Der falidicus 
srnex Ovid. fast. V 626, der das Menschenopfer 
für den Tiber gebietet, wird schon in manchen 
Hss. für P. erklärt. Selbst die dem Kronos von 
Zeus drohende Gefahr hatte der Gott voraus¬ 
gesagt, wie Schol. Stat. Theb. IV 784 (daraus 
Myth. Vat. II16) überliefert. Nach Stat. Ach. I 32 
prophezeite P. auch das durch den Helenaraub 
veranlaßte Unheil (vgl. u. S. 964 Z. 31; Legras 
Rev. et. anc. X [1908] 41,5). Nach I 135ff. täuscht 
Thetis, um den gefährdeten Achill abholen zu 
können, dem Cheiron vor, daß P. einen an dem 
Jüngling am Westrand der Erde zu vollziehenden 
Sühnritus für ihre Beängstigungen vorgeschrie¬ 
ben habe. 

Nach Sil. XI 446ff. bezauberte Arion den P. 
samt seinen Robben: nach VII 419ff. kündete P. 
in seiner schwer zugänglichen Grotte bei Capri 
den durch die Ankunft der punischen Flotte er¬ 
schreckten Nereiden die Zukunft, nicht ohne 
einige vorhergegangene Verwandlungen. 

Bei Nonn. Dion. XXI 288ff. hört Dionysos in 
der Tiefe des Roten Meeres, wo er bei Thetis und 
Nereus weilt, durch P. von den während seines 
dortigen Aufenthaltes erfolgten Ereignissen. Auch 
XXXIX 106ff. hat Dionysos den P. mit andern 
Seegöttern zum Freunde, aber XLIII im Konflikt 
mit Poseidon, der XLII 478 der geliebten Beroe 
den P. als Kammerdiener und andere ihm unter¬ 
geordnete Gottheiten als dienendes Gefolge ver¬ 
sprochen hatte, gehört P. mit den andern (außer 
Thetis) samt seiner Tochter Eido = Eidothea 
(v. 102, 268f.) zur Garde Poseidons (v. 76ff. 160f.) 
nnd kann sich den andringenden Indern nur 
durch viele Verwandlungen entziehen und zu sei¬ 
nen Robben ans Ufer retten (v. 225—252), läßt 
sich dann aber noch durch eine Oreade in die 
Flucht schlagen (v. 338/35). 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 
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V. W e s e n. 

1. Meeresnatur. P. ist ein typisches 
Meerwesen: aXcos ysgwv (s.u.); fiaXamos (Euphor. 
frg. 74 Sch. 64 P. Herakleit. alleg. Hom. 67. Max. 
Tyr. 1 [37] 19 a. Menand . n. smdeixr. 5 extr. 
Ailian. nat. an. IX 50. Klem. Alex. paed. III 1, 
1, 2. Schol. Hom. Od. IV 384. Schol. Lykophr. 
848. Nonn. abb. narr. 2); hahos (Lukian. dial. 
mar. 4. Nonn. abb. narr 45 Migne G’. XXXVI 
1009 mit Kosmas ebd. XXXVIII451, Schol. Clark, 
p. 37. 41 Gaisf., Ps.-Eudokia 777, vgl. Elias Kret. 
314 Bill.); maris incola (Ovid. met. VIII 731); 
marinug (Serv. Verg. Aen. XI 262). Er ist da¬ 
her mit der je nach der Tiefe des Meeres ver¬ 
schieden getönten Farbe (K e n t Studies Robin¬ 
son II [St. Louis 1953] 688) eaeruleus (Verg. 
Georg. IV 388, vgl. Ovid. fast I -375; lumen 
glaueum Verg. Georg. IV 451) bezeichnet. P. 
als Schiffszeichen (?) u. S. 966, 58. Erschiene 
er pflügend auf dem Lande, wäre die Natur um¬ 
gekehrt (Nonn. Dion. 1111; vgl. Horat. carm. 12, 
7f.). Er ist aber nicht flschleibig (Abschn. VHI; 
vgl. u. Bd. VIIA S. 247) und wird daher nicht 
aus einer Robbe vermenschlicht sein (vgl. W i e - 
demann 481 f.). Wenn er sich ins Meer stürzt 
(Hom. Od. IV 570), bewegt er sich offenbar 
schwimmend fort (vgl. Eustath. Od. p. 1502, 22); 
Verg. Georg. IV 8881. gibt ihm freilich einen von 
Hippokampen gezogenen Wagen wie Val. Flace. 
II 317ff. der von ihm gesandten Polyxo ein Rob¬ 
bengespann. All das gilt freilich nur, solange er 
auch wirklich Meergott ist: der vermenschlichte 
P. hat einen Weg unter Wasser nötig, um von der 
Chalkidike nach Pharos zu gelangen (vgl. Ab¬ 
schnitt III. IV 6. VI); dafür beherrscht er dann 
in Thrakien wie in Ägypten das Land (vgl. 
M a a s s Herrn. XXIII [1888] 72f., 2. v.Wila- 
mowitz Glaube d. Hell. I 223). 

Seiner ursprünglichen Natur nach ist er der 
rechte Repräsentant des Meeres mit seinen wim¬ 
melnden Bewohnern. Vgl. Sen. Phaedr. 1205. 
Schon bei Homer hat er als Diener Poseidons (Od. 
IV 386) die Robben der ,Halosvdne‘ (v. 404, s. d. 
Art. Po well Class. Quart. XV [1921] 125) zu 
hüten, nach Verg. Georg. IV 394f. überhaupt die 
Herden Poseidons (vgl, Horat. carm. I 2, 7f.). Es 
ist vielleicht Erfindung Homers, daß er in der 
Mitte der Robben seine Siesta hält (danach 
Philostr. mai. imag. II 17, 11); aus der Odyssee 
kennen die Späteren ihn als Robbenhirten (Theokr. 
idvll. 8, 52 mit Schol. Lykophr. 849. Heraklit. 
alleg. Hom. 64. Nonn. Dion. XLIII 229, vgl. 250ff. 
Ammian. Marc. XXII 16,10. Nonn. abb. narr. 2 
Migne G. XXXVI 988. Kosmas ebd. XXXVIII 451. 
Schol. Clark, p. 41 Gaisf. Ps.-Eudokia 777). Nonn. 
Dion. XLIII 78. 226 gibt ihm stilgerecht ein Rob- 
bcnfell zum Panzer. Homer verlegt sein Auftau¬ 
chen aus dem Meer gerade auf die Mittagszeit, 
während die Robben auch schon früher erschienen 
sein könnten (Od. IV 448ff., vgl. 400ff.) ; Vergil 
übernimmt Georg. IV 4011. 425ff. das Motiv, doch 
sagt er ausdrücklich, daß auch die Robben erst 
um Mittag aufs Land kommen. Wie schon Serv. 
Verg. Georg. IV 400 und Schol. Bern. ebd. 401 
(unter Verweis auf Lucan. III 423ff.) könnte man 
hier daran denken, daß der Mittag als Geister¬ 
stunde gilt (R. Caillois Rev. de l’hist. des re- 
lig. CXVI [1937] 176, 3), doch hat die Siesta um 
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diese Zeit für Gott und Tier auch ihren biologi¬ 
schen Grund (Ailian. hist. an. IX 50; vgl. 0. Kör¬ 
ner Die hom. Tierwelt 2 , Münch. 1930, 6). 

2. Greisenalter, Weisheit, Wahr¬ 
sagung, Rechtlichkeit Wie alle Meer¬ 
götter (u. Bd. VII A S. 273) erscheint P. als Greis: 
er heißt yigcov (Hom. Od. IV 895. 422 u. s. Aku- 
sil. frg. 11 J. Verg. Georg. IV 403, Ovid. am. II 
15, 10; fast. V 626? Nonn. Dion. XXXIX 106. 
XLIH 250; vgl. Eurip. Hel. 962), vor allem a/.iog 
ylgtov (Hom. Od. IV 349. 365. 384. 401. 542. XVII 
140; aequoreus senex Ovid. fast. I 372; senex ma- 
rinus Hvg. fab. 118; vgl. Abschn. VII. IX) Serv. 
Verg. Georg. IV 402 (Myth. Vat III 11, 25) und 
Schob Bern. ebd. 403 führen wie noch manche 
Moderne (o. Bd. XVII S. 25. Patroni 113) das 
Alter der Meergötter auf den Eindruck der wei¬ 
ßen Wellenkämme zurück; richtiger legt R.Gae- 
dechens Glaukos der Meergott, Gott. 1860, 
lPOf. dar, daß sie alt gedacht sind ,wegen des ‘ 
Gepräges des Ewigen, Unabänderlichen, trotz aller 
seiner .Mannigfaltigkeit immer Wiederkehrenden, 
welches das Meer trägt“ (vgl. N i n c k Philol. 
Suppl. XIV 2 11921] 8f.). Die See war von jeher 
da; so sind ihre Repräsentanten alt und damit 
auch weise (vgl. Cook Zeus III rCambr. 1940] 
743. N i 1 s s o n Rel. d. Griech. I 224. 2 240); vgl. 
Herakleit. alleg. Hom. 67. Tzetz. alles. Od. IV 
55f. 85 (Matranga Anecd. I 247. 248). 

Auch P. ist oexpog (lulian. ep. 187. Svnes. 2 
Dion 5. Tzetz. ebd. 57 TI 247], Schob Bern. Verg. 
Georg. IV 406 p. 995 H.; tpgdvqwg Schob Hom. 
Od. IV 456; noXvßovlog Orph. hvm. 25, 4). Er 
kennt wie Atlas (vgl. Le skv Thalatta 77f.; 
S.-Ber. Akad. Wien 1950. 9,151) die Tiefen allen 
Meeres (Hom. Od. IV 385f„ vgl. Lukian. nav. 6), 
ja, er hat geradezu die Schlüssel der See lOrph. 
hvm. 25, 1); Diod. I 62 schreibt ihm Kunde der 
Winde zu, und Nonn. Dion. XXI 144 nennt ihn 
(pag/xaxoeig. 

t Insbesondere hat P. wie andere Meergötter 
(Ninck47ff.) die Gabe der We i s s agu n g 
(Philostr. mai. imag. II 17, 12. Porphvrio Horat. 
carm. I 15, 1. Schob Stat. Theb. VTT 330). die 
schon bei Homer markant, hervortritt (Schob 
Eurip. Or. 364). Er ist aöm; (Schob Hom. Od. 
IV 456. 542. Eustath. Od. IV pass. Nonn. abb. 
Migne G. XXXVI 1009. Kosm. ebd. XXXVTTT 451. 
605. Schob Clark, p. 37. 41 Gaisf. Ps.-Eudokia 
777, vgl. El. Kret. 343 C Bill.), fiavrurdXog (Nonn. \ 
Dion. XXI 143f. XXXIX 106). iiavrixö- iLukian. 
Peregr. 28. Eustath. Od. p. 1505. 5. 1508, 45), 
totes (Verg. Georg. IV 387. 392. 450. Ovid. met. 

XI 249; fast. I 371. Lucan. X 510. Stat. Ach. I 
136. Sil. VII 421. 436. 494. Sidon. carm. 7. 27f. 
Schob Bern. Verg. Georg. IV 528). fatidims 
(Ovid. fast. V 626?), praesagus (Sil. Vn 429), 
provhe*a (Schob Bern. Verg. Georg. IV 406 
p. 995 H.). Konon 8 p. 193 Jac. pragmatisiert ihn 
als Seher (ebenso Schob Hom. Od. IV 384. 542). f 
Nach Val. Flacc. n 317ff. war die lemnische Pro¬ 
phetin Polyxo mit einem Robbengespann übers 
Meer von P. aus den Grotten von Pharos bekom¬ 
men. Schob Hom. Od. IV 384. 403. 404 und 
Eustath. Od. p. 1502, 24f. sowie Tzetz. alleg. Od. 

IV 74ff. (Matranga Anecd. I 248) begründen 
P.s Verhältnis zu den Robben mit ihrer Brauch¬ 
barkeit für die Seherkunst. Orakel Abschn. VI. 


V 2. Greisenalter usw. 

Schon Homer nennt P. vriptsgnrj; (Od. IV 384. 
401. 542. XVII 140). Daß er Vergangenes, Gegen¬ 
wärtiges wie auch Künftiges kenne, sagen erst 
Verg. Georg. IV 392f. und Orph. hym. 25, 4f.; 
seine aexpia besteht nach Philostr. vit. Apoll. I 4 
neben den Verwandlungen im yiyvwoxeiv und 
ngoyiyvehaxeiv von allem. Theonoe hat bei Eurip. 
Heb 13ff. (vgl. 923. 1002ff.) dies Wissen nicht 
von P., sondern von Nereus, während Schob Hom. 
) Od. IV 366 sie nach eldgoig und emorgpit/ ihres 
A 1 aters benannt sein läßt (vgl Sulzberger 
Eev. 6t. gr. XXXIX [1926] 392. 430). Obwohl der 
homerische P. also nicht gerade allwissend ist, 
warf man ihm im Altertum doch vor, daß er den 
ganzen Anschlag des Menelaos hätte voraussehen 
und verhindern müssen (Schob zu v. 456) — ein 
Gedanke, der nach v.396 ja auch nicht fern lag—, 
aber man konnte doch darauf hinweisen, daß er 
den Menelaos v. 462 von vornherein erkannte 
1 (Schob zu v. 456. Eustath. p. 1505, 5ff.), und man 
rechtfertigte sein ganzes Benehmen schließlich 
noch als eine Prüfung, in der sich Menelaos als 
hilfswürdig erweisen sollte (Schol. zu v. 456. 
Eustath. p. 1503, 12ff.). Eustath. p. 1508, 48ff., 
der P. nicht für einen Gott hält, räumt den pav- 
zixot allerdings ein, daß sie die Wahrheit nie 
ganz erreichen. Vgl. Abschn. VI. Wenn der home¬ 
rische Menelaos v. 465 erwartet, daß P. im voraus 
sein Anliegen kenne, so haben auch Verg. Georg. 
IV 447f. und Sil. VII 422, 429 dieses Motiv be¬ 
sonders beachtet. Nach Schob Dan. Verg. Aen. I 
651 (vgl. II 601) durchschaut P. als sacrifieus 
gleich das Vergehen des Paris. Unbeanstandet 
scheint im Altertum der Umstand geblieben zu 
sein, daß P. die vier unechten Robben nicht ent¬ 
deckt: es ist fraglich, ob man dies als beabsich¬ 
tigte scherzhafte Pointe nehmen darf (so bocke 
Odyssee 64, vgl. Fi ns ler Homer I 2 238); hier 
zeigt sich wohl noch die genuine Naivität des 
I Märchenstils. 

Als ägyptischer König ist P. besonnen (Eurip. 
Heb 47), gerecht und human, und auf der Chalki- 
dike grämt er sich ob der Übeltaten seiner unge¬ 
ratenen Söhne. Wenn Lykophr. 116ff. sich so aus- 
driiekt, daß er nicht mehr lache noch weine, 
dürfte damit seine starre Verzweiflung polar be¬ 
zeichnet sein; Ciaceri (zu v. 115) sieht ein 
Symbol seiner strengen und unbeugsamen Ge¬ 
rechtigkeit darin: tatsächlich mag sich seine Ge¬ 
mütsverfassung in seinem Verhalten gegen Paris 
und Helena auswirken, aber sie rührt eben aus 
seinem eigenen Erleben her. Vielleicht darf man 
auch verstehen, daß der Tod der beiden für P. 
weder ein Schmerz war, weil es sich um Wege¬ 
lagerer handelte, noch eine Freude, weil es seine 
Söhne waren (v. H o 1 z i n g e r mit Schob zu 
v- 115). Die Deutung der antiken Erklärer (Schob 
Lykophr. 115. Schob Dion. Per. 259; anders 
Tzetz. Lykophr. 124, s. Abschn. IV 6) läuft sonst 
anscheinend darauf hinaus, daß P. als Salumv 
nicht weine und aus Trauer nicht lache, aber bei 
Lykophron erscheint er ja nicht als Gott, und so 
möchte ich auch die bekannte Melancholie der 
Seegötter nicht heranziehen (über diese s. H. 
Brunn Verhandl. 29. Versamml. deutscher Phi¬ 
lob in Innsbruck, Leipz. 1875, 42ff. Knapp 
Philob XLVIII [1889] 503f. u. Bd. VII A S. 274). 

Auch als Meergott könnte P. einen recht- 
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liehen Charakter haben; man denke nur 
daran, wie Hesiod. Theog. 233ff. das Alter des 
Nereus damit zusammenbringt, daß er wahrhaft, 
gerecht und milde ist (D e i c h g r ä b e r He¬ 
siod Theogonie 80-103, Gotting. 1947). Aber im 
Rahmen der homerischen Erzählung muß Eusta- 
thios doch den Vorwurf der xaxia von ihm fem- 
halten (vgl. o. S. 964 Z. 14), der bei Herakleit. 
alleg. Hom. 64 an ihm haften bleibt (Abschn. VI). 
Nonn. Dion. XLHI246 nennt ihn xegdaXeog, und 
hei Hom. Od. IV 410 und 460 ist sogar von seinen 
olotpmia die Rede, ohne daß er geradezu ein 6Xo- 
6<pgwv wie Atlas (Od. I 52, dazu A. MacC. Arm¬ 
strong Cl-ass. Rev. LXIII [1949] 50) würde, 
den die Erklärer mit ihm zu vergleichen pflegen. 
In der Traumdeutung des Artemidor. on. II 38 
Lassen P. und andere Seegötter wegen ihrer Ver¬ 
wandlungsfähigkeit List und Betrug erwarten, 
aber für Seher sind sie günstig. 

3. Verwandlungsfähigkeit. Der 
weniger günstige Aspekt der Persönlichkeit des P. 
ergibt sich offenbar aus seiner Verwandlungs¬ 
fähigkeit, die ihm bei grundsätzlicher Menschen¬ 
gestalt überall da eignet, wo er voll als Meergott 
auftritt, denn sie ist ja überhaupt ein Charakte¬ 
ristikum der Seewesen (Ninck 138ff., bes. 157ff. 
Eitrem Symb. Osl. IV 45. Nilsson Gesch. 
d. gr. Rel. I 21. 223f. =22f. 240b). Nonn. abb. 
Migne G. XXXVI 1009 (ebenso Ps.-Eudokia 777) 
meint, daß P. sich mit seinen Verwandlungen vor ! 
der Belästigung durch die Auskunftheischenden 
retten wollte, während ein Interpolator und mit 
ihm Kosmas Miene G. XXXVTII 451 sowie Schob 
Clark, p. 41 (vgl. 37) Gaisf. (Patzig De Non- 
nianis in IV orationcs Gregorii Nazianzeni eom- 
mentariis, Progr. Leipz. 1890, 16f.) sich zu der 
Behauptung versteigt, P. habe zu diesem Zwecke 
die Insel Pharos selber verwandelt. Bezeichnend 
ist, daß der Seegreis seine Weisheit nicht kampf¬ 
los preisgibt: er ist also nicht in dem Grade ein ‘ 
,Nothelfer“ (Herzog-Hauser Sotcr 96ff.) 
wie seine Tochter Eidothea, die sich immerhin 
ungerufen des Menelaos annimmt und daher 
auch von Herakleit. alleg. Hom. 64 anerkannt, 
ja, von Eustath. Od. p. 1500, 42f. mit der dem 
Achilleus erscheinenden Thetis verglichen wird 
(vgl. Abschn. VI). Fahrtgeleiter Menand. n. r.-ri- 
duxz. 5 extr. Ursprünglich mußte P. mit bloßen 
Händen niedergerungen werden wie Triton von 
Herakles (zu Xvoat Hom. Od. IV 422 richtig l 
Eustath. p. 1503, 40f.). Doch lesen wir seit Verg. 
Georg. IV 396ff. 439 gewöhnlich, daß er gefesselt 
wurde (Horat. sat. II 3, 71; epist. I 1, 90. Ovid. 
fast. I 370ff. Herakleit. alleg. Hom. 64. Hvg. fab. 
118. Augustin, c. Acad. III 13. Cassiod.de anima 
praef. extr. Nonn. Dion. XLin 244). Eitrem 
Symb. Osl. XIX [1939] 137f. glaubt dieses Motiv 
(bei Horaz) durch den Gedanken an den nodus 
Herculeus beeinflußt; aber die Neuerung ist wohl 
»hon hellenistisch, und wenn sie auch durch in- ( 
nere Gründe veranlaßt ist (Abschn. IV 5), war sie 
doch leicht aus analogen Geschichten zu entlehnen 
(Beispiele s. Roh de Roman 2 204, 1. “büß, 3. 
Ninck 145. 175f.). Allegorische Deutung der 
Fesselung s. Abschn. V 5. 

Nach Hom. Od. IV 417f. vermag sich P. in alle 
Tiere (soxerd Schol. und Eustath. zu v.456; Schol. 
Lykophr. 818), Wasser und Feuer zu verwandeln, 
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und tatsächlich wird er v. 455ff. Löwe, Schlange, 
Panther, Eber, Wasser und Baum. Zu beachten, 
ist, daß gerade die vier heldischen Tiere Homers 
genannt sind (H. Frankel Die homerischen 
Gleichnisse, Gött. 1921, 60); überhaupt ist den 
verschiedenen Gestalten (vgl. Ninck 161 ff.) 
eigen, daß sie schwer zu bewältigen oder wenig¬ 
stens zu fassen sind (zum Löwen vgl. v. L ü c k e n 
Arch. Jahrb. LIV 101f.). Die Späteren wechseln 
3 natürlich, so schon Vergil, der aber die Variation 
in Ankündigung (v. 406ff.: Eber, Tiger, Drache, 
Löwin, Feuer, Wasser) und Ausführung (v. 440ff.: 
Feuer, wildes Tier, Fluß) dem Vorbild nachmacht. 
Weitere Aufzählungen hei Hedyl. b. Athen. XIII 
345 A. Diod. I 62, 2. 4. Horat. sat. n 3, 73. Ovid. 
ars am. I 761 f.; met. VKI 730ff. (dazu Lactant. 
narr. VIII 10). Sil. VII 422ff. Lukian. salt. 19; 
Peregr. 1; Demosth. enoom, 24; dial. mar. 4. 
Polydeuk. Naukr. b. Philostr. vit. soph. n 12 
)p. 258. Himer, or. 28, 7. 68, 9, vgl. 31, 14 (A. 
F. Norman Class. Philol. XLVm 1953, 23). 
Basil. leg. libr. gent. 9. Nonn. Dion. I 13ff. 
XLIII 280ff. Cassiod. var. V 84. Sym. Metaphr. 
serm. I 7. Mich. Psell. epist. 11 p. 182, 7ff. B. 
(= Migne G. CXXII 1180 B); hier erscheinen 
Tiere im allgemeinen und speziell Löwe, Pan¬ 
ther, Drache oder Schlange, Stier, Eber, Vogel 
(Affe Mich. Psell. s. Abschn. V 4), dann Pflanze 
oder Baum, Feuer, Wasser, Stein (Horat., Ovid., 

) Psell., vgl. L e s k y Thalatta 126f.), Bisen, Jüng¬ 
ling (Ovid.) und überhaupt ,alles“. Ohne nähere 
Angaben Ovid. am. II 15, 10; fast. I 369ff. 
Petron. 134, 12. Stat. silv. ni 2, 35. Sil. XI 447. 
Apul. apol. 31. Hyg. fab. 118. Greg. Na^. or. 4, 
82. Nonn. abb. Migne G. XXXVI 988 (Kosmas 
ebd. XXXVIII 451. Schol. Clark, p. 37. 41 Gaisf. 
Ps.-Eudokia 777. El. Kret. p. 314. 343 Bill. Bar 
sil. Min. Migne G. XXXVI 1104). Züge der Ver¬ 
wandlungen des P. findet O e 11 a c h e r Mnem. 

1 Ser. III vol. XII [1944] 12f. 31 bei Nonnos auch 
in anderem Zusammenhänge. Vgl. Abschn. V 4. 5. 

Als Beiwörter lesen wir: Ttoixüxjg (Lu¬ 
kian. sacr. 5, vgl. Klem. Alex. paed. III 1, 1, 2. 
Schol. Hom. Od. TV 456; nap.xoixO.og Eustath. 
opusc. p. 270 Taf.); navrodanög (Fiat. Ion 541 E. 
Max. Tvr. 1 [37], 19 a. Eustath. a. O.); na/i- 
pogepog (Iambl. theol. ar. 7); noXvuoocpog (Max. 
Tyr. a. O. Nonn. Dion. XLIII 229. Mich. PselL 
epist. 154 bei K. N. S a t h a s Meoatoytixg BißXxo- 
■drjxrj V, Venedig-Paris 1876 p. 404, 14. Eustath. 
opusc. p. 115. 217 Taf. Niket. Chon. p. 319, 1 B.); 
nolvrgonog (Nonn. Dion. 114); noXveiSrjg (Eustath. 
Od. IV p. 1503, 7); TtoaoTio; (Eustath. Od. 
p. 1503, 2); ambiguus (Ovid. met. II 9. Sil. VH 
436. Val. Flacc. II 318); transformis (Ovid. fast. 
1373); multiplex (Anth. lat. 794, 55 R.); non idem 
semper (Baeb. Ital. II. 872). Ilavxopogqio; Gren- 
fell Greek Papyri I 49,20 (Schiffszeichen) ist wohl 
nicht P. (so M a h a f f y und Bell Journ. Egypt. 
Arch. XXXIV [1948] 88), sondern Isis (E. Pezo- 
p u 1 o s Byz.-neugriech. Jahrb. V [1926/27] 63f.). 
Wegen seiner Verwandlungen wird P. mit Peri- 
klymenos zusammengestellt (Euphor. frg. 74 
Sch. 64 P,), mit Thetis, Nereus und Mestra (Para- 
doxogr. Vat. 38 bei Rer. nat. Scr. rec. O. Keller 
I 110), mit Mclampu-s (Greg. Naz. or. 4, 82; 
carm. II, I 12, 728ff., dazu die Erklärer, auch 
Basil. Min. Migne G. XXXVI 1112 u. Ps.-Eudo- 
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kia 640), mit Empusa (Eustath. Od. IV p. 1503 
lf. 1504, 61f. Opusc. p. 115. 271 Taf. vgl’ 
Friedrich Philol. XCVII [1948] 291). 

4. Deutungen und Sprichwört- 
lichkeit. Eine rationalistische Deutung der 
Haupteigenschaften des P. als Königs gibt Diod. I 
62 nach Hekataios vonAbdera (o. Bd. VS. 671), in¬ 
dem er diese Tradition auf die ägyptischen Prie¬ 
ster zurückfiihrt (vgl. Cook Zeus I 496): die 
Kenntnis der Winde soll er dem dauernden Um¬ 
gang mit den Astrologen verdanken, die Ver¬ 
wandlungsfähigkeit aber geht auf den tiefen Ein¬ 
druck zurück, den der ägyptische König mit sei¬ 
nem Kopfschmuck machte (Ausstattung mit 
Protomen von Löwen, Stieren, Drachen und mit 
Bäumen, Feuer und Raucherwerk). Für Lukian. 
navig. 6 ist P, der Inbegriff der Steuermanns¬ 
kunst, vor allem aber ist er wegen seiner Meta¬ 
morphosen das Urbild des Zauberers (Petron. 134, 
12. Plin. n. h. XXX 6, s. Bidez-Cumont' 
Des mages hellenisfe IT[Par.1938]10; SchobHom. 
Od. TV 456. Schol. Bern. Verg. G’eorg. IV 440. 
El. Kret. 314. 343 Bill.) und der Repräsentant 
der daviiajOTioioi (Eustath. Od. IV p. 1503, 29ff.), 
So_ nannte sich Peregrinus P. (Abschn. I); der 
Beiname war natürlich nicht abträglich (Gell. 
XII 11, 1), wenn ihn Lukian. Peregr. 1 auch 
ironisiert: er sollte wohl seine geistige Beweg¬ 
lichkeit bezeichnen, doch erhielt er eine neue 
Nuance, seit sein Standbild in Parion als Orakel 1 
galt (Hornsby Hermathena XLVm [1938] 
75f. Pack Amer. Journ. Philol. LXVII [194'6] 
338L). Der Mutter des Apollonios von Tyana 
offenbarte sich P. im Traum und kündigte ihr 
an, daß sie mit ihm selber schwanger gehe, und 
tatsächlich bewies Apollonios später noch mehr 
Voraussicht als P. und wurde vieler Schwierig¬ 
keiten Herr, sobald sie nur auftraten (Philostr. 
vit, Apoll. I 4, danach Suid. s. ‘AjioXXwvios Tva- 
vrvc und hieraus Ps.-Hesych. Mil. 1). P. war auch 4 
der Name einer Augensalbe (Galen. XII 787 K. 
Aet. Vn 114 p. 388, 1 Ol. Paul. Aig. VII 16, 43). 

Der Verwandlungen wegen war P. geradezu 
sprichwörtlich, so daß Eustath. opusc. 
p. 261, 11 Taf. ein Verb Ttocoxsi^etv ,wie P. schil¬ 
lern* bilden konnte. Schon für Platon ist er der 
Typ des Hintanhaltenden: er nennt ihn Euthvd. 
288 BC einen ägyptischen Sophisten in Anspie¬ 
lung auf die wirklichen Sophisten, die ebenfalls 
mit ihrer ironisch von Sokrates supponierten Er- 5 
ktnntnis nicht herauskommen wollen; entspre¬ 
chend Euthyphr. 15 D und Ion 541 E. Iulian. 
epist. 187 p. 406 B—D erkennt die Weisheit des 
P. an, tadelt aber, daß er andern damit nicht 
nützen wollte. Auch Svnes. epist. 137. 142 folgt 
der Zurückhaltungstechnik des P.. ohne sie aber 
dem Herculianus gegenüber durchführen zu kön¬ 
nen (vgl. Dion 5). Weiter Heliod. II 24. Cassiod. 
de anima praef. extr. p. 628. Eustath. Od. p. 1503 
12ff. Nonn. abb., s. o. S. 965, 28. Ein gerissener 6' 
Schuldner weiß wie P. jegliche Gestalt anzuneh¬ 
men und sich sämtlichen Vorsichtsmaßregeln 
glatt zu entziehen (Horat. sat. II 3. 71ff.), wäh¬ 
rend umgekehrt ein Schlemmer sich als P. in 
allen Erscheinungsformen zu den Schüsseln ein- 
schleicht (Hedyl. b. Athen. VIII 345 A); ein un¬ 
zuverlässiger Freund verschwindet in der Not 
gleich P. (Sidon. epist. HI 13, 10). 
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Daa Vielgestaltige und Wechselnde ist also 
die Assoziation, die sich mit P. verbindet. Eis 
kann das im guten Sinne genommen werden, z. B. 
wenn der Kaiser Iulian als reiner P. immer neuen 
Aufgabe® gerecht wird (Libau. or. 18, 176) oder 
die Kunst des P. an andern zur Wirkung bringt, 
indem er sein Volk wandelt (Liban. or. 12, 91). 
Himer. 28, 7 findet in P. einen nachgiebigen Cha¬ 
rakter. Aber meistens hat der Vergleich mit P. 
0 etwas Abschätziges; so wendet ihn Greg. Naz. or. 
4, 62 u. 82 (vgl. die alten Erklärer) auf denselben 
Kaiser an, um seine immerfort wechselnde Ver¬ 
stellung und Hinterlist zu brandmarken, oder 
carm. II, I 11 v. 808 (dazu Kosmas Migne G. 
XXXVni 608) auf den Maximos, auch einen 
Ägypter, der sich durch Hypokrisie einen Kle- 
rikerposten hatte erschleichen wollen. P. ist ein 
wandelbarer aorpiavgs (Greg. Naz. carm. IX, I 12, 
728ff., dazu Kosmas Migne G. XXX VTTT 605); 

0 mit seinem Namen werden also jtoXvtgojiot xal 
xaxorj&Eig itcXvetSw; av&gainoi gekennzeichnet 
(Eustath. Od. p. 1503, 36f.), Vgl. Horat. epist. 
I 1, 90. Lucian. sacr. 5. Himer. 81, 14. 68, 9. 
Liban. decl. 12, 42. Gassiod. var. V 34. Querol. 
p. 31, 1 P. 32, 24 R. Mich. Psell. epist. 212 p. 250, 
24f. K.-Dr., vgl. epist. 11 p. 182, 7ff. B. Migne G. 
cxxn 1180 B. Eustath. opusc. p. 115. 217. 271 
Taf. Niket. Chon. hist. Alex. Man. Komn. f. 9 
p 319, 1 B. Nikeph. Greg. hist. 12, 2 p. 578, 4 B. 

1 Migne L. CXC 506 D. CXCIX 654 C. 

Der begehrende Seelenteil ist noch unbestän¬ 
diger als P. (Klem. Alex. paed, ni 1, 1, 2f.); an 
ihn erinnert es, wenn man in den Meinungen oder 
Sinneswahrnehmungen befangen bleibt (Phil. ebr. 
36. Basil. leg. libr, gent. 9. Augustin, c. Acad. 
III 11. 13; de ord. n 43) oder in seinen An¬ 
schauungen inkonsequent ist (Hieron. adv. Iov. II 
21) oder seine wahre Natur verleugnet und sich 
auf andere in einem fort wechselnd einstellt 
t (Klearch. frg. 20 W. b. Athen. VI 258 A. Plut. 
mor. 97 A. Symeon Metaphr. serm. I 7 Migne G. 
XXXII 1128L). Nach Ovid. a. a. I 761f. muß sich 
der Liebhaber wie P. dem Charakter jeder Ge¬ 
liebten anpassen, während man nach Anth. lat. 
794, 55f. R, mit Kunst selbst P., aber nicht die 
Frauen halten kann. Nach Nikeph. Greg. hist. 
Byz. 32, 37 p. 400, lff. B. bedarf es eines P., um 
sich in die verschiedenen Interpretationen der 
Hl. Schrift hineinzufinden; aber proteisch ist es 
auch, von einem Thema zum andern zu schwei¬ 
fen, ohne eins zu erledigen (Hermipp. astrol, I 1). 
Besser schon, wenn Nonn. Dion. I 13ff. P. zu 
seinem Reigen herbeiruft, damit sein Gesang den 
verschiedenen Erscheinungsformen des Gottes 
entsprechend verschiedenen Themata gerecht 
werde, wenn ihm auch nach v. 37f. die Nebris 
lieber ist als die Robbenhaut. Dem Dion. Hai. de 
Demosth. 8 erscheint P. als Verkörperung eines 
ganz variablen und jedes Ohr bezaubernden Stils, 
wie es der des Demosthenes ist. Für Schauspieler 
(Max. Tyr. 1 [37] 19 a) und Pantomimen beider¬ 
lei Geschlechts (Liban. or. 64, 117. Aristainet. I 
26) ist P. der geeignete Vergleich; er selber wird 
von Lukian. salt. 19 ,wohl halb scherzhaft* 
(O. Wein re ich S.-Ber. Akad. Heidelb. 1944/8, 

1, 52) als ein Pantomime gedeutet, der die Eigen¬ 
schaften des Wassers, Feuers, Löwen, Panthers, 
Baumes usw. nachahmen konnte; vgl. noch 
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Eustath. Od. p. 1503, 35ff. So spürt noch L. B. 
Lawler Class. Weekly XXXVI 1942/43, 116L; 
Class. Phil. XLI 1946, 157, in seinen Verwand¬ 
lungen die Erinnerung an alte griechische oder 
ägyptische Tänzer des fiogqpaa/xös, in dem eine 
Folge verschiedener Konzepte darzustellen war. 
Auch Caligula wechselte unablässig sein Äußeres, 
wie P. bei Homer (Phil. leg. Gai. 80); man gleicht 
ihm, wenn man seine Sprechweise verkünstelt (Dion 
Chrys. or. 83,60) und in Verlegenheit oder Zorn 
die Farbe wechselt (Eustath. erot 11, 12; opusc. 
p. 261,11 Taf.). Wer jioXvfiogipo; wie P. sein will, 
fängt sich gar zu leicht im Schlechteren, und dann 
zeigt sieh auch noch, daß das Löwengebrüll nur 
Nachahmung, die Affensprünge aber Natur sind 
(Mich. Psell. epist. 154 bei K. N. Sathas 
Msaaimvixr) BißXifnXßxry V (Venedig-Paris 1876] 
p. 404, 5ff.). Vgl. Eustath. opusc. p. 115, 54 
Taf. Für die Christen ist der Satan ein P. (Greg. 
Naz. carm. n 1, 83, 7ff., s. K. SvobodaLa 
dömonologie de Michel Psellos [Brünn 1927] 21; 
Augustin, civ. dei X 10 extr.); Galen. XIX 479 K. 
(Stoic. fr. II 311, 23ff. nr. 1056) aber vergleicht 
spöttisch den stoischen Zeus mit ihm. 

5. Allegorien. Die Stoiker sind es nun, 
die P. systematisch allegorisiert haben, wofür er 
sehr geeignet war (Schol. Hom. Od. TV 384); vor¬ 
aufgegangen war ihnen in etwa Antisthenes mit 
seiner Schrift IJcgi IlQwriw;, die doch sicherlich 
in das Gebiet seiner ethischen Homerinterpreta¬ 
tion (R. Höistad Eranos XLIX [1951] 16ff. 

J. Tate ebd. LI [1953] 14ff.) fiel. Die normale 
Allegorie lesen wir Herakleit. alleg. Hom. 64—67 
(Heiberg Allegorisk Fortolkning [Kop. 1921] 
28). Sext. Emp. IX 5 p. 392. Schol. Hom. Od. IV 
384. 456. Eustath. Od. p. 1503, 6ff.; vgl. opusc. 
271 Taf. Danach ist P. die ungestalte Materie, 
aus der sich durch Differenzierung in die vier 
Elemente der Kosmos ergibt (H. Frankel 
Philol. XCVII [1948] 354, 3); während er also 
alles Svvdfiet in sich hat, ist Eidothea die -t^ö- 
voia, die es Evenyxia hervorbringt (als Anyrj, s. 
Herakleit. p. 85,' 18,‘ so T h e i 1 e r Philol.'XCIV 
[1941] 250), indem sie die etSi] entstehen läßt 
(zu dieiv oder deäa&ai). Die vier Verwandlungen 
des P. kommen dabei insofern zu ihrem Recht, 
als sie die Elemente darstellen (Löwe = Äther 
oder Feuer; Baum = Luft; Drache = Erde; 
Wasser). Heraklit erklärt auch noch seine drei 
Eigenschaften als yegcov äXiog vr)HEQxrjg und so- 5 
gar seinen Wtehnsitz Pharos. Nach evioi bei Schol. 
Arat. 1 p. 835 M. ist P. wegen Od. IV 458 spe¬ 
ziell die Luft (wie sonst Zeus). Als persönlicher 
Urgott wird er Orph. hvm. 25 gefeiert: die Phy¬ 
sis hat alles in ihn hineingelegt, was er dann in 
mannigfachen Verwandlungen der Materie expli¬ 
ziert (o. Bd. XVIII S. 1323L). Auch moderne 
Deutungen wie diejenige Potts Ztechr. f. vergl. 
Spracht VI (1857) 119 als Jdee vom tausend- 
gestaltigen Chaos* kommen der stoischen Auffas- 6 
sung recht nahe. 

Von der stoischen Allegorie sind auch die 
Charakterisationen abhängig, die der Allgott in 
der Begrüßungsformel Pap. Gr. mag. I p. 104 Pr. 
(Pap. Par. Z. 939ff.) erhält (Z. 940 Zitat von 
Od. TV 458), s. Eitrem Symb. Osl. IV [1926] 
42ff. Einem apokryphen dorisch geschriebenen 
legis Xoyos des Pythagoras (A. D e 1 a 11 e fitudes 
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sur la litterature pythagoricienne [Par. 1915] 
125. 193) werden Proteus bzw. Prateus und Dyas 
oder Chaos als Urprinzipien zugeschrieben von 
Syrian in Aristot. Metaph. p. 996 a 1 und 1089 b 
20 (p. 10, 4f. und 175, 3f. Kr.), wohl auch 
p. 1091 b 4 (p. 182, 23 Kr. nach U s e n e r), vgl. 
F. M. Cornford Class. Quart. III (1909)284; 
dieselbe Überlieferung auch Ps.-Iambl. theol. 
arithm. 7 (p. 7, lOff. De Faloo, vgl. Delatte 
177L). Schol. Hom. Od. IV 384 hat eine Allegorie 
von äXXoc , die P. für die Vorfrühlingszeit erklär¬ 
ten, nach der die Erde eidtj von Pflanzen und allen 
yivtj hervorzubringen beginnt (Menelaos fahre ja 
auch im Frühling ab). Tzetz. alleg. Od. IV 48ff. 
(Matranga Ainecd. I 247f.) deutet P. auf dos 
Wasser als erstes Element (v. 54) und Grundlage 
der Hydromantie, die seine Tochter Eidothea 
ausübt. Die stoische Allegorie (P. = vXt/) lehnt 
er nachdrücklich ab (v. 127ff. Matranga I 
249f.). 

Platons Postulat der Unveränderlichkeit der 
Gottheit (rep. II 381 B ff.) übernimmt Prokl. in 
remp. p. 109—114 Kr. und sieht sich damit zu 
allegorischer Deutung der homerischen Erzählung 
von P. gezwungen (p. 109, 20. 112, 14—113, 
19 Kr.): er erklärt sie so, daß der Mensch die 
SvväfiEtg oder dir/ des Göttlichen nicht auf ein¬ 
mal, sondern nur nacheinander aufnehmen könne, 
und deutet P. als poseidonischen vovg dyyeXixog 
mit Eidothea und den Robben als untergeordne¬ 
ten ifvyaL 

Wie schon Klem. Alex. paed. TH 1, 1, 2f. die 
Stadien der Ausschweifungen an P.s Verwand¬ 
lungen demonstriert, so sind auch nach Serv. 
Verg. Georg. IV 399 (daraus Myth. Vat. HI 11, 
25) und Schol. Bern. cod. 165 Verg. Georg. IV 
406 p. 995 H. die verschiedenen Formen seiner 
Metamorphosen schlechte Charaktereigenschaften, 
die gefesselt werden müssen, damit die der Gött¬ 
lichkeit nahestehende Weisheit zur Geltung 
kommt und so auch Prophezeiung ermöglicht. 
Vgl. Augustin, c. Acad, III11.13. ord. n43. Basil. 
Min. in Greg. Naz. or. Iul. I Migne G. XXXVI 
1104. Eustath. Od. p. 1503, 12ff. sieht im Ver¬ 
halten des P. die Erprobung eines angehenden 
Freundes symbolisiert. Herakleit. incred. 29 
p. 318 West. 83 F. meint, daß das Wasser für die 
Guten, das Feuer aber für die Schlechten be¬ 
stimmt sei. 

Moderne allegoristische Deutungen des P. s. 
noch H e r g t Die Irrfahrten des Menelaos, Progr. 
Münch. 1891'92. 30. 

Plat. rep. 381 D erklärt die Verwandlungen 
des P. ebenso wie die der Thetis einfach für 
Lügen. Es kommt auf etwas Ähnliches heraus, 
wenn sie nach Schol. Hom. Od. IV 456 nur xaxä 
(yavxaaiav erfolgt sein sollen, d. h. nur in der 
Vorstellung, die der Wirklichkeit nicht zu ent¬ 
sprechen braucht (vgl. M.-L. v. Franz Die 
ästhetischen Anschauungen der Iliasscholien, 
[Diss. Zürich 1943] 19ff.). So bezweifelt Menelaos 
bei Lukian. dial. mar. 4, daß die Metamorphosen 
echt gewesen seien, besonders da Wasser und 
Feuer so wenig zueinander paßten; aber P. er¬ 
widert, Menelaos müsse doch gesehen haben, daß 
es sich nicht um vorgetäuschte rpavxaoia handelte, 
und beruft sich auf die Analogie des Polypen, 
der sich jeweils an seine Umgebung angleicht 
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(vgl. zum Polypen Basil. leg. libr. gent. 9. 
Eustath. opusc. p. 271 Ta!.). Zum Argument der 
Brennkraft des Feuers s. auch Schol. Hom. Od. 
XXII 240 (eteavae yäg {äv ) rov Mevehxov). 

VI. Göttlichkeit und Kult. 

P. gilt als &cdg bei Theokrit. idyll. 8, 52 und 
Späteren (Ovid. met. XIII 918. Orph. Arg. 339. 
Schol. Theokrit. z. d. St. Serv. Verg. Aen. XI 
262. Schol. Veron. Verg. Georg. IV 444. Schol. 
Bern. Verg. Georg. IV 390. 403. 404), aber offen¬ 
bar auch schon bei Homer: direkt ist er zwar 
nur als -belog (yegcov) Od. IV 395 bezeichnet, was 
nicht viel heißen will, da belog sonst außer von 
Menschen nur von Enipeus und von der Chimaira 
gebraucht wird, aber, wie schon Eustath. richtig 
gesehen hat, wird der Ausdruck v. 397 durch 
bedg aufgegriffen; dazu kommt v. 468. Entspre¬ 
chend heißt Eidothea zwar 5la bedcoy v. 382 und 
398 gleich Kalypso und Kirke, aber v. 364 auch 
direkt fco? (dazu v. 376. 379), ganz abgesehen 5 
davon, daß sie nur als Göttin im Besitze von 
Ambrosia sein kann. Natürlich ist P. auch dbdva- 
tog (v. 385); dies Prädikat gesteht ihm sogar 
Frokl. in remp. p. 112, 26 Kr. zu, aber nicht das 
eines be6g (vielmehr nur belog p. 113, 2 Kr.). 
Vgl. Abschn. IV 6. Die Homererklärer haben sich 
sehr mühen müssen, die Diohtererzählung mit 
der Göttlichkeit des P. zu vereinbaren (Abschn. 

V 2): Eustathios Od. p. 1501, 36f. 1508, 63 macht 
für sie noch geltend, daß er ohne Schiff bis Ogy- 3 
gie gelangte, aber eben nur gvbixä)g, und so ist 
auch der Schol. zu v. 542 darauf hinausgekom¬ 
men, daß er nur dem Mythos nach ein Gott sei, 
in Wirklichkeit aber ein Mensch, denn andern¬ 
falls hätte er sich dem Angriff des Menelaos ganz 
entzogen. Nach Serv. Verg. Georg. IV 422 (dar¬ 
aus Myth. Vat. III 11, 25) gewinnt P. nur zeit¬ 
weilig Göttlichkeit, weil er sonst hätte wissen 
müssen, daß Aristaios mit Kyrene ihm auflauerte; 
Schol. Bern, zu v. 423 zieht dagegen die stoische 4 
Lehre heran, quod non licet diis sua ante scire. 
Auch für Herakleit. alleg. Hom. 64 ist P., solange 
die Allegorie nicht einsetzt, nur ein Mensch, ja 
ein Übeltäter, der zur Strafe ein unsterbliches 
Amphibienleben führen muß; Schol. Hom. Od. IV 
384 mißversteht das und macht ihn zu einem 
sterblichen Meeranwohner, der seine Mantik mit 
Bobben betrieb wie andere mit Träumen oder 
Opfertieren, ja nach xiveg schon tot war, als 
Menolaos kam, so daß dieser nur seine Bücher 5( 
und iguqretai gxeoi ganelag benutzen konnte 
(marinus homo Elias Kret. 314 Bill.). Platon rep. 
381 D stellt P. aber doch auf das Niveau der The¬ 
tis und empfindet die Erzählungen von den Ver¬ 
wandlungen beider als lügenhaft. 

Immerhin war P. nur ein Gott kleineren For¬ 
mats, und daher lag es für Spätere nahe, ihn als 
dalutov zu bezeichnen (Herakleit. alleg. Hom. 67. 
Menand. .-r. imbuxx. 5 extr. Ailian. nat. an. IX 50. 
Nonn. Dion. XLIII 334; vgl. Artemid. on. II 38. fif 
Abschn. IV 6), insbesondere für Christen (Klem. 
Alex. paed. Ill 1, 1, 2). Dion. Hai. Demosth. 8 
stellt zur Wahl bebg fj batpmv rtg; Philostr. vit. 
Apoll. I 4 nennt ihn baigcor, läßt ihn sich selbst 
aber als beo; bezeichnen. Da er jedoch früh ver¬ 
menschlicht wurde, heißt die Alternative für 

r™ Tsnm Pi . St ' H ?■ 182 ’ 7R < Mi ^ e G - 
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(rf7) 19 a und Iambl. theol. arithm. 7 bezeichnen 
P. geradezu als $oco?. Menschlich erscheint er in 
der thrakischen Sage, jedenfalls bei Lykophron, 
wo er die Freiheit der Bewegung durchs Meer 
eingebüßt hat; daher notieren die Erklärer, daß 
er auf Pharos Gott oder Daimon geworden sei; 
vgl. Aktisil. frg. 11 J. hvjre rrjg dbavaoiag. Schol. 
Lykophr. 115 und Schol. Dion. Per. 259 führen 
sein Nichtweinen auf seine Natur als dalftmv zn- 
10 ruck gemäß dem alten Glauben, daß die Götter 
keine Tränen kennen (vgl. Abschn. V 2). Selbst¬ 
verständlich ist P. auch als ägyptischer König 
Mensch und wo er als Seher u. dgl. pragrnatisiert 
ist; nur Serv. Verg. Aen. XI 262 läßt ihn als deus 
mannus in Ägypten regieren. Völlig in den Be¬ 
reich der Fabel verweisen ihn Agatharch. mar. 
Erythr. 7. Ovid. am. in 12, 35. Hermog n. 
iS. n p. 392, 6 Babe (v. L). Greg. Naz or. IV 62 
(Migne G. XXXV 585 A). Cassiod. 'var V 34. 
iOMieh. Psell. epist. 154 p. 404, 14 Sathas; vgl. 
Eustath. Od. p. 1502, 64 {xaivoxQoniai uvihxjii). 

Es ist verständlich, daß solche Unsicherheit 
über das Wesen des P. herrschte, denn schon bei 
Homer ist er mehr Märehenfigur als Gegenstand 
des Glaubens, und recht früh hatte die Rationali¬ 
sierung angefangen. Ein eigentlicher Kult ist 
ihm nicht zuteil geworden (Weizsäcker 
3178). Das Temenos in Memphis südlich vom He- 
phaisteion im Viertel der Phoiniker aus Tyros 
0 (Herodot. IT 112, vgl. G. Goossens Chronique 
d Egypte 1945, 49ff. H. B o n n e t Reallexikon d. 
ägypt. Religionsgesch. [Berl. 1952] 56) geht ihn 
ursprünglich nichts an (Abschn. IV 2) und konnte 
gerade von Herodot nur als Stätte des Totenkults 
betrachtet werden. Nichs anderes ist ja auch das 
Grabmal in Euripides’ Helena (Abschn. IV 4) und 
das Grabmal, das sich nach Iul. Val. I 27 und 
Ps.-Kallisth. I 32, 2 p. 31, 12ff. Kr. in Wirklich¬ 
keit (seit hellenistischer Zeit nach Wiede- 
0 m a n n 432) auf Pharos befand (Pfister Phil. 
Woch. 1940, 385), angeblich auf einer Anhöhe, 
die es dort allerdings anscheinend niemals ge¬ 
geben hat (W. K ro fl zu Ps.-Kallisth. a.O.). Wie 
Eurip. Hel. 962ff. (vgl. 1028f.) ein Gebet an P. ge¬ 
richtet wird, so soll Alexander d. Gr. ihm ge¬ 
opfert und den Befehl zur Erneuerung des ver¬ 
fallenen Heroons gegeben haben. Ob P. bei Posei- 
dipp. epigr. 1 Reh. als acorrjo zur See angerufen 
wird, jst unsicher f £e(rt’ v. 10 nach Weil): vgl. 

] S. 965 Z. 40. In Alexandreia gab es ein Orakel 
des P„ das nach Mosas von Khorene im 5. Jhdt. 
n. Chr. nicht mehr befragt wurde (A u s f c 1 d 
Rh. Mus. L\ [1900] 374f.). Aineias von Gaza 
Theophr. p. 352 behauptet, P. werde von den 
Ägyptern als_Gott verehrt und mit ihm zusammen 
Helena als Sh-g ‘Aqrnoblrg. aber das beruht nur 
auf dein Texte Herodots (W i e d e m a n n 432. 
431). V enig Gewicht hat es, wenn Orph. Arg. 
339 Orpheus unter den Gottheiten der See auch P 
I als Schwurzeugen vor Antritt der Fahrt anruft 
Aus pantheistischer Vorstellung resultiert es, 
wenn er Orph. hym. 25 mit Storaxräucherwerk an¬ 
gerufen wird und ein seliges Lebensende gewäh¬ 
ren soll (zu v. 9 s. W. Th ei ler Philol. XG'IV 
[1941] 250). Das venerari seitens der Nymphen 
und des Nereus Verg. Georg. IV 39 lf. ist wohl 
nicht im strengsten Sinne des Wortes gemeint 
Proteion Abschn. I. 
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Allgemeinere Epitheta: iffbipog Hom. Od. IV progr. 1947 (der wieder für die Deutung auf Ty- 

365 (als evegyexgg nach Schol.), vgl. Tzetz. alleg. phon eintritt). Der rf. Krater des Museo Naz. in 

Od. IV 55ff. (Matranga Anecd. I 247); ava f Neapel 1767 zeigt zwei Helden im Kampf mit 

Poseidipp. epigr. 1 Sch.; TtaxgQ Orph. hym. 25, einem skyllaähnlichen Meergott; die Deutung 

10; ndvugog ebd. 4. Früherer auf die Odysseeszene (Heydemann 

Vn. B e z i e h u n g e n zu andernGott- Vasensamml. Neapel 1872, 92f.) ist ohne Wahr¬ 
heiten. scheinlichkeit von J. Ziehen Festschr. J. Over- 

Als Meergott ist P. dem Poseidon untergeord- beck, Leipz. 1893, 118f. (vgl. O. W a s e r Skylla 

net (rmoSßwg Hom. Od. IV 386, nicht ,Unter- und Charybdis, Zür. 1894, 45, 147. J.D.Beaz- 

diener 1 , s. L e h r s De Aristarch. stud. Hom. 3 108; 10 1 e y Journ. hell. stud. XLVII [1927] 228 mit 
vgl. Prokl. in Plat. remp. p. 112, 26/28 Kr.) und Abb. 5) erneuert worden. Der vermeintliche P. auf 

erscheint in seinem Gefolge und unter den andern dem pomp. Wandgemälde Helbig 1070 (J. H. 

Meergottheiten (Ovid. met. XIII 918. Stat. silv. I Voss Mythologische Briefe, Stuttg. 1827, n 

2, 128f. III 2, 35ff. Baeb. Ital. II. 871ff. Menand. 234) ist ein Seekentaur. Weiteres Ziehen 118, 

n. xjxtSaxx. 5 extr. Sidon. carm. 7, 27f. Nonn. 1. Die Mischgestalt könnte auf solchen Bildern 

Dion. I llOf. u. ö., s. Abschn. IV 7). In gewisser nur die Verwandlungen andeuten. 

Weise steht ihm Phokos, der Robbengott, am In der Beschreibung der Türreliefs des Son- 
nächsten (Kern Arch. f. Rel. X [1907] 82ff.; Relig. nenpalastes hat Ovid. met. II 9 dem altvertrauten 

d. Griech. I 93), doch gibt es hierfür kein Zeug- Arsenal der Seestücke außer Aigaion auch P. hin- 

nis. Mit dem Seegott von Itanos (u. Bd. VIIA 20 zugefügt; aber er charakterisiert ihn mit dem 
S. 253) will Knapp Philol. XLVUI (1889) 502, 8 blassen Epitheton ambiguus, also offenbar ohne 

ihn zusammenbringen. Schon im Altertum wurde Anlehnung an die wirkliche Kunst, wie das ja 

er von manchen mit dem Halios Geron in Byzanz überhaupt mehr oder weniger von der ganzen Be- 

(u. Bd. VII A S. 252. U s e n e r Kl. Schrift. IV Schreibung gilt (u. Bd. VIIA S. 278. W. W u n - 

206f., 23) identifiziert (Dion. Byz. Anapl, Bosp. derer Ovids Werke in ihrem Verhältnis zur 

49 p. 20,9 G,). Als Seher wird er von Schol. Eurip. antiken Kunst, Diss. Erl. 1889, llff. [Acta Sem. 

Or. 364 mit Glaukos und Triton zusammen- Erl. V 168ff.], vgl. E h w a 1 d zu met. Xni 680ff.; 

gestellt. Nonn. Dion. XXI 143f. nennt P. als Re- anders P. Schönfeld Ovids Met. in ihrem Ver- 

präsentanten des Meeres, wo man nach dem Zu- hältnis zur antiken Kunst, Diss. Leipz. o. J. 12f., 

sammenhange (v. 138. 147) Nereus erwartet hätte; 30 vgl. 70ff. N. L a s 1 o Ephem. Dacorom. VI [19-35] 
auch Porphyrio und Schol. Stat. Theb. VTI 330 388f. H. Bartholomö Ovid und die antike 

schreiben ihm statt Nereus die Weissagung; bei Kunst, Diss. Münst. 1935, 74ff., s. o. Bd. XVIII 

Horat. carm. I 15 zu. Bei Vera;. Georg. IV 391 f. S. 1947 u. Bd. VniA S. 905ff.). Ähnlich fällt das 

verehren ihn Nereus und die Nymphen (Maas« Urteil aus über die Seeszene auf dem Schild des 

Orpheus 283, 73); wenn er bei Theodul. 286 als Achilleus Baeb. Ital. II. 871 ff. 

Herr der Napaeae erscheint (E. R. C u r t i u s IX. Allgemeines. P. ist keine junge Er- 
Ztschr. roman. Philol. LIX 164), so liegt das findung, wie W e 1 c k e r Gr. Götterlehre I 648ff. 

daran, daß die Nymphen bei Vergil etwas später meinte, erst recht keine der Orphiker, wie nach 

v. 535 diesen Namen erhalten. Durch seine Toch- Welckers Vorgang E. Bosshardt Die No- 
ter Kabeiro hat P. Verbindung mit den Kabiren: 40mina auf -evg, Diss. Zür. 1942, 128f. unter Ablei- 
das zeugt für deren Seenatur (B. H e m b e r g Die tung des Namens P. von Protogonos wollte 

Kabiren, Upps. 1950, 169), aber auch fiir das (Abschn. I). Zwar ist er schon bei Homer dem 

Alter des P. in der nördlichen Aegeis (Lob eck Poseidon untergeordnet, aber ursprünglich ist er 

Aglaophamus 1210f. P r e 1 1 e r - Ro b e r t I 610. zweifellos ein alter und selbständiger Gott 

854. Hemberg 123, 5): Beziehung zu den Ka- (F i n s 1 e r Homer I 2 [1914] 83), offenbar aus 

birenmvsterien nimmt E. Paratore Virgilio einer Zeit, wo Poseidon noch nicht das Meer be- 

IFir. 1954] 276 an. Zugehörigkeit zum Demeter- herrschte (Weizsäcker 3173. 3177. Lesky 

kreis vermutet Gruppe 415,6. zu Dionvsos und Tlialatta 95. 107: vgl. u. Bd. VII A S. 248). Viel 

Protesilaos Maass Herrn. XXIII 72f., 2. vgl, Anlaß zu Dissens hat es gegeben, daß P. von Ho- 

Orpheus 287, 82. Mit Hercules bringt Serv. Verg. 50 mer als ähog yigmr bezeichnet wird (Abschn. V 2. 
Aon. XI 262 den P. wegen der eolumnae (Ab- VII). Was u. Bd. VII A S. 245f. von Triton gesagt 

schnitt III) zusammen. Vgl. noch S. 965. 62. wurde, gilt ebenso für P.: er ist keine lokal be- 

Vni. B i 1 d 1 i c h e Da r s t e 11 u n ge n. Die nannte Spielart des Halios Geron (so auch 

einzige überlieferte Darstellung des P. ist die- Knapp Philol. XLVIII [1889] 500. W. A1 y 

jenige seines Ringkampfes mit Menelaos am amy- Klio XI [1911] 15. H e r z o g - H a u s e r Wien. 

Manschen Throne des Bathykles (Paus. III 18, Stud. LI [1933] 71 u, s. N i 1 s s o n Gesch. gr. Rel. 

16), sofern man im Altertum wirklich Anhalt für I 221ff. 2 241 ff. Patroni 113) und weder von 
die Benennung hatte (Zweifel s. Hitzig- ihm abgespalten noch später in ihm aufgegangen 

B 1 ü in n e r und F r a z e r z. d. St.). Danach hat (vgl. v. Duhn 18ff.), sondern er ist ein selbstän- 

ihn K. S e h e f o 1 d bei W.-H. Schuch h a r d t 60 diges Wesen, das nur gelegentlich auch einmal als 
Athen. Mitt. LX'LXI 89. 2 auch in dem Dreileibi- .Meergreis' bezeichnet werden konnte, ohne vom 
gen des Hekatompedon (u. Bd. VIIA S. 259) in der- Halios Geron beeinträchtigt zu werden (Lesky 

selben Situation vermutet (vgl. S c h u c h h a r d t Thalatta 112f.). B u s c h o r S.-Ber. Akad. Münch. 

Archaische Giebelkompositionen, Freib. 1940. 22. 1941 II 1, 3 hätte die Selbständigkeit, die er Tri- 

E.Lapalus Le fronton sculpte en Grece, Par. ton und Nereus zubilligte, auch P. zugestehen 
1947, 102. 108. 402), aber das bleibt ganz un- sollen. Eine Identifikation mit Nereus, wie. sie 
sicher, s. Buschor S.-Ber. Akad. Münch. 1941, schon Schwenck Andeutungen 181 intendierte 
II 1, 23. F. Brommer Marb. Winckelmanns- (weiter s. Herzog-Hauser Soter 125. 101, 
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209 107; o Bd XVII S. 20), oder mit Phorkys (so ,mra r&v cigo&sagucov (UPZ 162 VII Z. 23- IV 

Pa4 ™ ai 11 lst 1 ohn » Anhalt (Abschn. VH). Z. 30). .t. konnte bedeuten- 

Pa Lidotheas Name bei der Gattin des Phineus 1. Ersitzungsfrist (Pap Hai 1 Z 255 Vgl 
wiederkehrt, hat mp diesen mit Hilfe sonstiger Sc h 8 n baue r 23, Ka s e r 176, 137; ebenso 

Ähnlichkeiten an die Seite des P. und seiner Gei- in UPZ 162 Vn Z 23 s Naser I7fi 

nossen gesteHt (so v. D u h n 18ff. 33t; Festschi. 2. Vereinbarte 'Leistungsfrist (Bel’ege zahl- 
36. Philologen-Veffi. Heid. 1882, 121f. May er reich aug allen Jahrhunderten, s. Preisigke 

15. Grögoire Asklöpios 87f. u.a.), aber das s. v., Weber 152) 4 

bleibt fragwürdig (o. Bd. XX S. 243). L i t e r a t u r: J. H L i n s i u s Das attische 

Wesenthdi ist P.s — ursprünglich — lokaler 10Recht und Rechtsverfahren. E. Schönbauer 
Charakter. Mit dieser Einschränkung mag man Beiträge zur Geschichte des Liegenschafterechtes 

™n n (N t * r M ^ res lra Altertum. F. Weber Untersuchungen zum 

nennen (Na varre mit Berufung auf D e- gräio-agyptischen Obligationenrecht. M. Kas er 

Charme Mythologie de la Greee antique 294). Ztschr. Sav.-Stift. LXIV 134—205. F Prinsrs- 

Patroni 118f. sieht ihn als den Diener des heim The Greek Law of Sale 156. F. Preis iahe 

Orakels der vorachanschen Meeresiherrin Eidothea Wörterbuch der griechischen Pap Urkunden 

(— Potnia) an; aber wir können m seine Vergan- rErich Bemeker 1 

genheit, wo er noch kein war, nicht n e 6& ly yot heißt in unserer Zosimusüberlie- 

mehr emdringen (Abschn I). War er ernst ein ferung IV 38, 1 ein skythisches Volk, das unter 

großer Gott, so hat er viel emgebußt; aber daß 20 Theodosius I. an der unteren Donau erschien 
« nur ein hamsches Wesen (ffe 1 c k e r I Mit Recht hat M e n d e 1 s s o h n 194, 8 seiner 

^ 9 L°. d r f ne + ^r + r b ( - F a V 1 ™ v 1 Aus ? abe dafiir r e c&iyyov e , nämlich die Ostgoten 

IV 365) wäre, ist selbst für seine homerische oder Greutnngen, eingesetzt. TWilh. Enßlm 1 

Erscheinung kaum zutreffend. Prothoe (ngo&ög). 1) Geliebte des Apollon, 

1 1.. J. A. Pf au und C. C 1 es s Pauly R. E. erwähnt nur bei den Kirchenvätern, Amob adv 
1 ’ 713f - p - w eiz- gent. IV 26. Clem. Alex. Protr. 27 Potter = 105 
sacker Myth. Lex . m 3172ff. Th. Hopfner Migne. Firmic. Matern. Xü 3. Preuner Bur- 
hontes histonae religionis Aegyptiacae I—V, sians Jahrb. XXV (1891) 172. Hoefer Myth 

Jtxmnae lyzz/o. Lex. III3178 J 

V0 " Aigyphie, 30 2) Eine Amazone, getötet von Herakles auf 

leiblicher Binder des Lynkeus, verlobt mit Gor- dessen Feldzug gegen die Amazonen, den er 
gophone (s. d), der Tochter des Danaos von der unternahm, um den Gürtel der Amazone Hippo- 
Ulephanfas, also leiblichen Schwester der Braut lyta zu holen. P. hatte vor ihrem unglücklichen 

des Lynkeus Hypermestra, von Gorgophone um- Kampf mitHerakles siehenGegner getötet welche 

gebracht (Apollod. II 16. Tzetz. Chil. Vn 372ff.) ; sie zum Zweikampf herausgefordert hatte. Diod. 

W H i V - r ' fa p 17 +’ 1 , h ,' eß Braut Der IV 16. C. R o b e r t Griechische Heldensage II 

Tviame dieses P. ist wohl von dem das Meer£rottes 560 4 

Züf^Rqi fi?n WaSer Skylla rt r d 2» a] Xbdis, 3)'Eine der schwärmenden Bassariden, die 
t [Hans Herter.] einst des Dionysos Ammen waren, in der Liste 
... Angebl. Rhetor, beruht auf einem Mißver- 40 Nonn. Dionvs. XIV 226 Wiktor Gebhard 1 

Gr^d'Vafz JyTiM 2> 1 fRhe *- , Prot hognor {U^vcog). 1) In der Liste 

6er. ech V\ alz^IX p. 163 xagaboSa <hov .. . S yx<o- der Boioterführer zusammen genannt mit Pene- 

p 11 77p “ T '^ c /°’( * vv Js. Gemeint leos, Arkesilaos, Klonios, Hom.il. II495. Namens- 

ö XTX k S r Sr^ P T>^n Pere ’ ?:ri -° S " klän,n " V^n frow &vbodg bei 

o. Bd. XIX S. 656ff.). Der Titel llgonr,-; m -mv Eustath. ad Horn. II. 264, 32. 1280, 9. Getötet 

findet sich auch bei einem der Philo- durch Polydamas Hom. II. XIV 451 u. 471. Vater- 

strate (Suid.) vgl. o Bd XX S. 125, 20 u. 135, Areilykos Hom. II. XIV 451. Schol. B L Hom II TI 

find W r^ U lt ' eSen 3 a- in^l' JjJ? 1 494 Da ^ en Sohn «Jes Archilvkos Diod. IV 67. 

sind. Gemeint wird dieselbe Schnft sein, die — Bruder des Arkesilaos: Schol. B L Hom II II 

PrJtL a nn P ^n 9 i el M ne u 50 ^ fab ' 97 p 91 - 5 - «»tter Asteröpe, "bei 

»in R i th i A , f77 e°' w )- Nach HvS. fab. 170 Tzetz. Prooim. Alleg. II. 535 und Schol 532 

HvTfa°retp deS Al?ypt0S ’ vermab ! t mit der Danaide (Anecdota Matranga II 605 = Cramer Anecd. 

- [Vlrtor Gebhard.] Oxon. m 378,17f.). Dagegen Mutter ’Agxxik hei 

a tt- , . Tzetz. Prooim. Alleg. II. 536, wofür auch Äonrfc 

den geg ” et - X ln ZWSI ^ Anecd ' Matr “? a n 711. Vgl. auch Dion. Hai. de 

1 v T-'-n , . . „ , . , , compos. verb. 16, p. 214 Schäfer. Quint. Smym 

. P Ver Jahrungsfrist. Es gab m Athen einen X 76. Diktys I 13. Hoefer Mvth Lex * III 

vofio; ^oo&sauia;, in welchem die Verjährung 3178 

S xvm P2 e 5 r f dI^F ( ?t em0Sth - XXXVI l 6 f ,, rs 2) Ein Kämpfer auf der Perseushochzeit, von 

^u S ^852 ff rOh Te rh^ len p ab f st > lft v , P?P- [Victor Gebhard.] 

liehe Klnipn 0b SKb das Gesetz auch auf ding- Prothoon (IloodJcov), Troer mit Perinhetes 

s er 176^137r StreCkte ’ 1S * zwelfeIhaft ( s - K a ’ von Teukros getötet, Hom. II. XIV 515. Tzetz. Al- 

2 Gesetzliche Fri~t , p r -„ , . le " 11 ■ XTV 15. [Viktor Gebhard.] 

B) Ägypten Auch hier eh - Melamppos). Diese beraubten Oineus seines König- 

/ Ägypten. Auch hier gab es xoocrdy- tems und gaben es ihrem Vater, aber Diomedes 
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kam mit Alkmaion heimlich von Argos und tötete 
alle Agriossöhne mit Ausnahme der rechtzeitig 
nach der Peloponnes geflohenen Onchestos und 
Thersites. Apollodor I 8, 6, mit F r a z e r s Note 
Bd. I S. 73. 

2) Einer der 50 Söhne Lykaons in der Namen¬ 
liste Apollod. III 8, 1 mit Frazers Note Bd. I 
S. 389, 3. 

3) Sohn des Thestios, Bruder der Althaia und 
des Kometes. Nach Paus. VIII 45, 6 von Skopas 
auf dem Vordergiebel des Tempels der Athene 
Alea in Tegea als Teilnehmer an der kalydoni- 
schen Eberjagd dargestellt. Nach Hoefer Myth. 
Lex. III 3179 ist P., trotz der fehlenden In¬ 
schrift, bei Darstellungen der kalydonischen 
Jagd auf Sarkophagen und Vasenbildern anzu¬ 
nehmen. 

4) Freier der Helena, unter den 23 von Samos 
kommenden, in der Namenliste Apollod. Epit. 7, 
28 mit F r a z e r s Note Bd. II S. 297. 

5) Genosse des Dionysos im Kampf gegen De- 
riades, Dionysios in den Bassarika, Brit. Mus. 
Papyr. 278. W. Crönert Arch. f. Papyr. Forsch. 
II (1903) 351 u. VII (1924) 3f. (M i 1 n e u. v. Wi- 
lamowitz). A. Ludwich Berl. Phil. Woch. 
1903, 28. K e n y o n Fragments of an epic poem 
in Liber gratulat. in honorem Herwerdeni (1902). 

6) Sohn des Tenthredon (dieser Name von 
Fick-Bechtel Griech. Personennamen 418 
mit ,Gall wespe“ gedeutet), Anführer der Ma¬ 
gneten mit 40 Schiffen vor Troia. Hom. II. II 756f. 
Apoll. Epit. III14 (= F r a z e r II S. 185). Schol. 
Lyk. 899. Dictys 1, 17. Hyg. fab. 97, p. 91, 21 
Schm. Eustath. ad. Hom. 338, 24. Conon 29. 
Hoefer Myth. Lex. III 3179. U. Hoefer Co¬ 
non 78f. v. Wilamowitz Herrn. XXX (1895) 
196. 

Auf der Rückfahrt von Troia fand er zusam¬ 
men mit Meges, dem Anführer der Dulichier, 
durch Schiffbruch beim Vorgebirge Kaphereus in 
Euboia seinen Tod, während die von P. ange¬ 
führten Magnesier nach Kreta verschlagen wur¬ 
den und sich dort ansiedelten. Apoll. Epit. 6, 15 a 
(=: F r a z e r II 259). Grabinschriften auf den 
Kenotaphen dieser beiden Ertrunkenen werden 
zugeschrieben Aristoteles, Peplos, 25 (19) und 28 
(38), s. D i e h 1 Anthol. Lyr. VI S. 176. B e r g k 
Poetae Lvrici 3 II 653. 654. Vgl. Apollod. Epit. III 
12. Tzetz". Lyk. 902. S t i e h 1 e Phil. VIII (1853) 
68, Anm. 88. O. K e r n Gründungsgesch. von Ma¬ 
gnesia a. M. 23. Dagegen wird P. nach Libyen 
verschlagen und siedelt sich dort an bei Lyko- 
phron (899, vgl. Schol. Lyk. 902. Tzetz. 877. 899. 
902). — P. unter den Freiern der Helena bei Hyg. 
fab. 81 p. 82, 13 Schm. 

7) Argiver, im Heere der Sieben vor Theben, 
loseschüttelnd bei den Kampfspielen zu Ehren 
des Archemorus, Stat. Theb. VI -389. 

[Viktor Gebhard.] 

8) Ein Spartaner (vielleicht Ephor: so P o- 
ralla Prosopographie der Lakedaimonier 110), 
der nach dem Friedenskongreß in Sparta 371 
zur Auflösung des unter Kleombrotos in Phokis 
stehenden Heeres rät, damit aber nicht durch¬ 
dringt: Xen. hell. VI 4, 2. Plut. Ages. 28, 6. 

[Konrat Ziegler.] 

Prothymios, Bischof von Kumana, nahm 431 
an dem Konzil von Ephesos teil (M a n s i IV 
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1124 C. 1143 A. 1174B. V 529D. Schwartz 
Acta conc. oecumen. II 2 S. 4, 23. 16, 5. 83, 20. 

II 7 S. 88, 156. 112, 4. in 27, 23). 

[Wilh. Enßlin.] 

Prothyraiia ÜQO&tQala), Beinamen der Arte¬ 
mis in Epidauros, üfjrauic Ilooih'gaia, Prel¬ 
ler-Robert Griech. Mythol. I 4 322, 5. 'Erf/gn. 
öqx- 1884, 27. Cavvadias Fouilles d’Epidaure 
162, p. 60. Collitz nr. 3836. J. Baunack 
Studien auf dem Gebiet d. griech. u. d. arisch. 
Sprachen 101 nr. 71. Michel Recueil d’inscr. 
Grecques 757. Fraenkel Inscr. Arg. 1197. 
Orph. Hymn. 2, 12 (tit u. v. 4: ’Ä^rs/us Eild- 
{}vca, xal evaiiivri IlQo&vQala). Hoefer aus¬ 
führlich in Myth. Lex. III 3180f. über ähnliche 
Erscheinungen im Hekatekult, nsw. 

[Viktor Gebhard.] 

Prothyraios (Ihgo&vgaios), teols nargmon 
xal xQo&vQatoig evyrjv, Inschrift aus Pinara in Ly¬ 
kien, Benndorf-Niemann Reisen in Ly¬ 
kien u. Karten 24 p. 55, zu vermuten Apollo, 
Artemis bzw. Hekate. Hoefer in Myth. Lex. 

III 3180. [Viktor Gebhard.] 

Prothyri'dia (ngo&vQiSla), Beiname der Ar¬ 
temis, Sext. Empir. adv. mathem. IX 185 p. 430, 
1 Bekker. Hoefer in Myth. Lex. III 3181. 

[Viktor Gebhard.] 

Prothytes, ein Thebaner, neben Phoinix Füh¬ 
rer der antimakedonischen Partei, dessen Aus¬ 
lieferung Alexander fordert, als er 335 vor dem 
abgefallenen Theben erscheint; so Plut. Alex. 
28, 7. A. Schäfer Demosthenes und seine Zeit 
IIP 117, 2 und ihm folgend Berve Alexander¬ 
reich II 328 nr. 661 (ebenso 399 nr. 808 und 809; 
auch o. Bd. XX S. 178f. und VAS. 1462) halten 
die Angabe für eine Erfindung, weil nach Arrian. 
anab. I 7, lOf. und Diod. XVII 9 Alexander, um 
sich nicht mit verlustreichen Kämpfen in Grie¬ 
chenland aufzuhalten, nur die Kapitulation ohne 
erschwerende Auflagen gefordert habe, und weil 
die anschließend von Plutarch berichtete Gegen¬ 
forderung der Thebaner auf Auslieferung des Phi- 
Iotas und des Antipatros eine offensichtliche Er¬ 
findung sei. Aber dieser Zweifel an den Angaben 
Plutarchs ist ganz unbegründet, denn Arrian be¬ 
richtet ja, daß die zur Nachgiebigkeit geneigten 
Thebaner durch die bei ihnen weilenden Verbann¬ 
ten, die keine Gnade von Alexander zu erwarten 
hatten und von denen einige auch Boiotarchen 
waren — ovbevo; (pdavdgwjimi Tvynv av ciao' 
’AXecdvbgov äSiovv ts?, äV.ajg re xal ßoianagyovv- 
xe; f.axiv oi avxwv: das dürften eben P. und Phoi¬ 
nix gewesen sein —, in den verzweifelten und sinn¬ 
losen Widerstand gegen den übermächtigen An¬ 
greifer hineingetrieben worden seien, und hei 
Diodor lesen wir, daß der Ton der (von Alexander 
immer wieder versuchten) Verhandlungen sieh 
zunehmend verschärft und am Ende sogar dazu 
geführt habe, daß die Thebaner auf ein letztes 
Kapitulationsangebot des Königs mit einem Auf¬ 
ruf an alle Griechen antworteten, an ihrer und 
des Perserkönigs Seite den Befreiungskampf gegen 
den makedonischen Tyrannen von Hellas aufzu¬ 
nehmen — was dann erst den äußersten Zorn 
Alexanders erregt und ihn zu dem Entschluß ge¬ 
führt habe, nun ein Exempel zu statuieren. In 
diesen Zusammenhang passen die einander über- 
bi eienden Forderungen auf Auslieferung der 
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Rädelsführer auf der anderen Seite vortrefflich, 
und daß die Thebaner sich hierfür in provozieren¬ 
der Weise Antipatros, den wichtigsten Mann 
neben dem König selbst, und Philotas, den Kom¬ 
mandanten der Kadmeia, aussuchten, der sie in 
den Wochen vor der Ankunft Alexanders gewiß 
reichlich geplackt und ihren Haß verdient hatte, 
•war naheliegend. Die Nachricht bei Plutarch darf 
also nicht angezweifelt werden. Jedenfalls hat 
dann P. (und ebenso Phoinix) bei der Eroberung 
der Stadt den Tod gefunden. [Konrat Ziegler.] 
Protiadai s. P r o t i a s. 

Protiaon (Ilgoudcov), Troer, Vater des Asty- 
noos, Hom. II. XV 455. [Viktor Gebhard.] 
Protias oder Protis (/1 rxo da:, 11 od>r!:), 
Gründer von Massalia, von welchem die Protiaden 
abstammen. Iustin. XLIII 3, 8f. Athen. XIII 
576 b Jlgätig ydg eyivero vidg Ev&vov xal xrjg 
Agioxoßevtjg. Dazu Kaibel im krit. App.; potius 
]Iganing. R o h d e Gr. Roman 44f. D ü m m 1 e r 1 
Ki. Schrift. II 228. M a a ß Jahresh. d. Österreich. 
Inst. IX (1906) 161. Hoefer Myth. Lex. III 
3181. . [Viktor Gebhard.] 

Protis. 1) Name einer Pleiade bei Kallimach. 
frg. 693 Pfeiffer (381 Schn. = Schob Theocr. 
XIII 25), wo auch für die übrigen Schwestern 
zum Teil völlig singuläre Namen aufgeführt sind 
und als Mutter die Amazonenkönigin erscheint. 
Vgl. Art. PI e i a d e n o. Bd. XXI S. 2495 und 
(mit weiterer Literatur zu der Stelle) Gebhard 1 
Art. Stonychia u. Bd. IVA S. 64. 

[Hans Gundel.] 

2) Mutter des Hipponax (Suid. aus dem 

Bios Uvileco xal firjxgog Flgonlhog. Möglicher 
Name, doch verdächtig, weil so eine der Pleiaden 
heißt- [Wolf Aly.] 

3) s. P r o t i a s. 

Proto (77pcorw), Nereide, Hom. II. XVIII 43. 
Apollod. I 2, 7 (Fr az er I 15), Hesiod Theog. 
243 u._248 (vgl. Johannes Diac. Galen, in Schob 4 
in Hesiod. p. 461 Gaisford). Bei Hesiod bietet die 
Überlieferung v. 243 und 248 IJPÜTÜ. W. Aly 
Kommentar Hesiod. Theog. schreibt v. 243 
I1AÜTÜ nach der Vase Ant. Denkm. I 59. Zu 
den zahlreichen Versuchen, diese Stelle zu verbes¬ 
sern, und zu den Deutungen des Namens P. s. 
Hoefer Myth. Lex. III 3181. S. Herzog- 
Hauser o. Bd. X\ II S.4f. [Viktor Gebhard.] 
JIqcot ößa&goi. Ein erst sehr spät auftreten¬ 
des Wort. Bekk. Anecd. 112, 26 iv raig oxrjraig ol 5 
jtqÖ)toi rcöv yoozvrwv imÜTzg dürfte wohl auf 
einem Irrtum beruhen. [Fensterbusch.] 

Protodamas (ngwxodd.ua;), Sohn des Pria- 
mos. Hyg. fab. 54. Preller-Robert Griech 
Heldensage III 2, 995. [Viktor Gebhard.] 
Protogeneia (ngwxoyeveta). 1) Tochter des 
Deukalion und derPvrrha, das erste von Menschen 
erzeugte Weib, von Zeus Mutter des Aethlios, 
Königs von Elis, Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 86, 3. Pherekvd. frg. 51 a. Hellanik. 6' 
frg. 16. Apollod. frg. 149 (= Schob Pind. Ob 9, 
86. 64). Vgl. Schob Hom. II. X 2. Apollod. I 7, 2. 6 
(= Frazer I 57). Paus. V 1, 3 (Vgl. Perse¬ 
phone IlQcozoyovo; Paus. IV 1, 8). Kaxd uev rtvag 
Tochter des Prometheus. — Nach Hellanikos und 
Apollod. (FHG I 48, 16. I 453) aufgewachsen in 
Kynos, als jene nach der Flut am thessalischen 
Othrys gelandet waren (Strab. IX 425). Prel¬ 


ler-Robert Griech. Myth. I 4 121, 3 weist dar¬ 
auf hin, daß die Zeit, in der diese Genealogie ent¬ 
stand, an einen Zusammenhang von Elis und 
Thessalien glaubte. 

Pind. 01. 9, 41 nennt Opus die ,Stadt der P.‘ 
(Erstgeborenen), wo Deukalion und Pyrrha, vom 
Parnaß niedergestiegen, sich ihren ersten Wohn¬ 
sitz schufen. Zu Pind. 01. 9, 85f. wollten antike 
Erklärer in der Tochter des Opus die P. erkennen. 
.0 Vgl. 11 b e r g Myth. Lex. HI 3182 mit dem Hin¬ 
weis auf v. W i 1 a m o w i t z Eurip. Her. I 2 13, 
25. Schob Pind. 01. 9, 86. 

2) Tochter des Kalydon und der Aiolia, der 
Tochter des Amythaon. P. ist von Ares Mutter 
des Oxylos. Apollod. bibl. I 7, 7 (= Frazer 
I 61). 

3) Älteste Tochter des Erechtheus, die mit 
Pandora den gemeinsamen Opfertod fürs Vater¬ 
land starb. Da sie auf dem Hyakinthoshügel 

0 geopfert wurden, wurden beide Hyakinthiden ge¬ 
nannt. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 
201, 1. Suid. s. Ilag&Evoi. Phanodem frg. 8, 
FHG I 366. W e 1 c k e r Trilogie 287. 

[Viktor Gebhard.] 

Protogenes. 1.) Freigelassener des Gaius, 
Sykophant, auf dessen Zuruf hin im Senat der 
Senator Scribonius Proculus im J. 40 n. Chr. in 
der Kurie von den Senatoren zerrissen wurde, 
Cass. Dio LIX 26, 1—3 = Zonar. XI 6, die Be¬ 
il gebenheit auch ohne Namensnennung bei Suet. 
Gai. 28. Durch Claudius erfolgte der Gegen¬ 
schlag; P. wurde getötet, seine Anklageschriften 
den Senatoren zur Rechtfertigung vorgelegt, Cass. 
Dio LX 4, 5. 

2) Grammatiker aus Tarsos, Zeitgenosse des 
Plutarch, de ser. num. vindict. 22. quaest. conv. 
VII 1, 2. VIII 4, 3. IX 2, 2. 9, 12. amator. 2. Vgl. 
o. Bd. XXI S. 666, 67ff. 

3) Wagenlenker, Freund des Elagabal. Hist. 

1 aug. Elag. 6, 3. [Rudolf Hanslik.] 

4) Flavius Florus Romanus Protogenes, 
Consul 449 (Liebenam Fasti 46, 449). Er war 
damals praeteetus praetorio per orientem und 
wurde als solcher und als Consul des Jahres bei 
der Ankunft des Praeses der Osrhoene in Edessa 
am 12. April 449 von der Bevölkerung akklamiert 
(F 1 e m m i n g Syrische Akten der ephesin. Sy¬ 
node von 449, Göttinger Abhdl. N. F. XV 1 [1917] 
S. 13, 38. 17, 1. 42. S e e c k Regesten). Ein Brief 

) des Theodoret ist an den P. v.t dgyoj bald nach 
dem Antritt seiner Präfektur gerichtet (ep. 94; 
vgl. S i e v e r s Studien zur Gesch. der röm. Kai¬ 
ser 437. der den Brief auf Winter 447/48 datiert). 
451 gehörte er als ei praefecto, ex crmsule et pa- 
tricius zu den weltlichen Beisitzern des Konzils 
von Chalkedon (M a n s i VI 566 A. 939 B. VII 
3 A. 128 C. 745 E. S c h w a r t z Acta conc. oecu- 
men. II I 1 S. 55. 11. II VI S. 6). 

5) Bischof von Serdica. nahm 325 am Konzil 
von Nicaea teil (M a n s i II 696 B. Geizer/ 
Hilgenfeld/Cuntz Patrum Nie. nomina 
S. LXIV 205. 50, 203. 51, 203. 69, 198. 115, 204. 
1-39, 207. 213, 197, Honigmann Byzantion 
XIV 48. 187. Harnack Mission und Ausbrei¬ 
tung II 4 793). Nachher nahm er an einer Synode 
von Konstantinopel (s. o. Bd. VT S. 1421,' 22ff. 
31 f.) teil, auf der Marcellus von Ancyra verurteilt 
wurde. Auf der Synode von Serdica 342 führte er 
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als Ortsbischof neben Ossius von Corduba den 
Vorsitz und trat für Athanasius ein (Mansi in 
38 D. 42 B. 48 E. VT 1120 A. Sokr. hist. eccl. II 
20, 8). In einem Brief an Papst Iulius empfahl P. 
mit Ossins eine neue Auslegung der nicänischen 
Glaubensformel (Mansi VT 1209 B. Sozomen. 
hist. eccl. III 12, 6). H e f e 1 e Conciliengesch. I 2 
534ff. Duchesne Hist, anc, de l’öglisc n 217. 
219. 221. Bardenhewer in 393. Seeck 
Untergang IV 419 zu S. 79, 34. Lietzmannl 
Gesch. der alten Kirche in 197. 199. 201. K i d d 
A History of the Church n 24. 84. Caspar 
Gesch. des Papsttums I 157f. 

6) Bischof aus Pisidien, für den auf dem Kon¬ 
zil von Chalkedon der Bischof Pergamios von 
Antiochia in Pisidien unterschrieb (Mansi 
167 A. S c h w a r t z Acta conc. oecumen. IIVI 
S. 58). 

7) Bischof von Mopsuestia, soV. Schultze 
Altchr. Städte und Landschaften, Kleinasien n 2 
309; vgl. Le Quien Oriens Christ, n 889f. 

8) Kleriker ans Edessa unter dem Bischof 

Barses, nach dessen Absetzung und Verhannung 
auch er mit Eulogios nach Arsinoe in der The- 
bais verschickt wurde. Dort eröffnete er eine 
Schule und war als Missionar tätig. Nach des 
Kaisers Valens Tod kehrte er nach Edessa zu¬ 
rück und wurde durch Eusebius von Samosata 
zum Bischof von Carrhae geweiht (Theodoret 
Hist. IV 18. 6. 8—14. Cassian. VTI 34. Le Quien 3 
Oriens Christian, n 975f. K i d d A Historv of 
the Church II 244b). [Wilh. Enßlin.l 

91 aus Kaunos. Einer der berühmten Maler 
aus der zweiten Hälfte des 4. .Thdt-s. v. Chr. Mit 
Aetion, Nikomachos und Apelles als einer von 
denen genannt, durch welche die /Malerei voll¬ 
kommen wurde (Cie. Brut. 70). Wird auch sonst 
mit den ersten Namen in Verbindung genannt, 
so mit Apelles und Zeuxis (Dion. Hab De Thu- 
cvd. iud. 4. Petron. 84), mit Parrhasios und t 
Apelles (Colum. De re rust. I praef.), mit Apelles 
und Antiphilos (Theon Progymn. 1), mit Apelles 
(Varro L. 1. IX 6. 12). 

Die ausführlichste Quelle für P. ist Plinius 
(nat. hist. XXXV 101 ff.). Seine Heimat war 
Kaunos (so auch Plut. Demetr. 22 und Paus. I 
3. 5). das damals zur rhodischen PeTaia gehörte. 
Warum byzantinische Autoren (Suid. s. 77. und 
Constant. Porphyrog. De Themat. I 14) ihn aus 
Xanthos stammen lassen, ist unbekannt. Er soll 5 
in ärmlichen Verhältnissen geboren und auf- 
gewachscn sein. Sein Lehrer war den späteren 
Gelehrten unbekannt. Die Angabe, er habe bis in 
sein 50. Jahr Schiffe bemalt, begründet Plinius 
mit der Anbringung von Kriegsschiffen auf dem 
Bild des Paralos und der Ammonias (s. u.). 

Nach Plin. XXXIV 91 und XXXV 106 war er 
auch als Bildhauer tätig. Bronzestatuen von Ath¬ 
leten. Kriegern, Jägern und Opfernden werden 
erwähnt. Nach Suid. schrieb er zwei Bücher rrtoi 6 
ygarpixfjg xal oypudxwv. Aber seinen Hauptruhm 
verdankt er doch der Malerei. Weder von den 
Statuen, noch von den Schriften, noch von den 
Bildern ist etwas erhalten. 

Tätig war er offenbar vornehmlich auf Rho¬ 
dos (Strab. XIV 652). Seine Lebenszeit ergibt 
sich aus der Verbindung, in die er in Anekdoten 
(hauptsächlich auf solche beschränken sich leider 
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die Nachrichten übeT ihn) mit berühmten Per¬ 
sönlichkeiten gebracht wird. Mit dem ersten Be¬ 
such des Apelles hei P. wird der eigenartige 
(auch von neueren Künstlern ähnlich erzählte) 
Wettstreit der jeweils dünneT gezogenen Linie 
verknüpft (Plin. XXXV 81ff.). Weiter habe Apel¬ 
les die Preise für die Bilder des bis dahin sehr 
schlecht honorierten P. dadurch erhöht, daß er 
vorgab, dessen Werke für 50 Talente aufkaufen 
) zu wollen (Plin. XXXV 88). Aristoteles, dessen 
Mutter von P. porträtiert wurde, soll diesem ge¬ 
raten haben, die Taten Alexanders d. Gr. zu 
malen; ein Bild des Alexander mit Pan wird 
genannt. So wird man annehmen dürfen, P. sei 
schon um 330 als bedeutender Maler bekannt 
gewesen. Für die Chronologie wäre schließlich 
wichtig die Begegnung des P. mit Demetrios 
Poliorketes während der berühmten Belagerung 
von Rhodos im J. 304. Damals habe P. in seinem 
3 auch sonst erwähnten Landhaus in einem be¬ 
scheidenen Garten in den Vorstädten von Rho¬ 
dos gemalt und sich nicht durch die belagernde 
Armee stören lassen. Vor den König gerufen, 
habe er diesem auf die Frage, warum er nicht 
geflohen sei, geantwortet, er wisse, daß Deme¬ 
trios Krieg mit den Rhodiem, aber nicht mit 
den Künsten führe. Daraufhin habe er eine Schutz- 
wache erhalten und sei von Demetrios öfter be¬ 
sucht worden. Damals habe P. einen Satyr mit 
0 Flöten, den sog. Anapauomenos, gemalt. Viel¬ 
leicht ist er identisch mit dem von Strabon ge¬ 
nannten Satyr mit dem Rebhuhn auf einer Säule, 
welch letzteres von P. getilgt worden sein soll. 
Nach Plut. (Demetr. 22 und reg. et imp. apo- 
phthegm. Demetr. 1) habe P. damals den Ialysos 
gemalt. Im Widerspruch zu diesen Anekdoten 
steht nur Gellius (XV 31), nach dem P. hei der 
denkwürdigen Belagerung schon gestorben ge¬ 
wesen wäre. Alle Autoren (Plin.. Plut., Gell., 
0 Suid.) sagen übereinstimmend, daß Demetrios auf 
die Vorstellungen einer rhodischen Gesandtschaft 
hin hei der Belagerung darauf verzichtet habe, 
das vor der Stadt gelegene Dionysion zu ver¬ 
brennen, damit das darin befindliche Bild des 
Ialysos von P. nicht verletzt werde. Licher, habe 
er nach Plutarch gesagt, werde er die Bilder 
seines Vaters verbrennen (ein Porträt des Königs 
Antigonos von P. erwähnt Plin.). Wenn Plinius 
angibt, Rhodos sei nur von dieser Seite, aus zu 
0 erobern gewesen, und Demetrios habe sich frei¬ 
willig um den Sieg gebracht, so klingt das wenig 
glaubwürdig. Dies Bild des Heros Ialysos mit 
dem Hund, bei dem der Schaum um das Maul 
durch einen von P. im Zorn geworfenen Schwamm 
zufällig entstanden sei, befand sich zur Zeit des 
Cicero (Verr. IV 135. Or. 2,11) und des Strabon 
(XIV 652) noch in Rhodos, zur Zeit des Plinius 
im Templum Paeis zu Rom; P. soll es viermal 
übermalt haben. Nach Plut. Demetr. 22 und 
0 Ailian. (Var. Hist. XII 41) habe er sieben 
Jahre, nach Fronte (II 2) gar elf Jahre zur Voll¬ 
endung gebraucht. Es galt als sein berühmtestes 
Werk. Apelles soll bei aller Bewunderung doch 
die allzu subtile Ausführung, durch die die ydgug 
verlorengegangen sei, getadelt haben. Die Sorg¬ 
falt der Durchführung der Bilder des P. lobt 
Quintil. XII 10. Die Komposition des oben er¬ 
wähnten Bildes der Personifikationen zweier der 
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attischen Staatsgaleeren — Paralos und Ammo- 
nias — nebst kleinen Trieren hat man sich nach 
Art des Trierenreliefs von der Akropolis vorstel¬ 
len wollen (95. Berliner Winckelmannprogr. 29 
und 0. Wa 11 e r in Festschr. Rumpf 136). Außer 
von Plinius wird das Bild von Cicero (Verr. IV 
135) als berühmt genannt. Nach Plinius wäre die 
Ammonias auch Nausikaa genannt worden. Da 
das Bild sich in den Propyläen befand, wollten 
manche moderne Gelehrte es mit dem von Paus. I 
22, 6 erwähnten Bild des Odysseus und der Nau- 
sikaa von Polygnot identifizieren (die Gegen¬ 
gründe bei Hitzig-Blümner Pausanias I 
250). 

Sonst werden nur Titel von Bildern erwähnt. 
Außer den schon genannten: Kvdippe und Tle- 
polemos, ein Athlet, der Tragödiendichter Philis- 
kos nachdenkend (alle bei Plinius) und BildeT von 
Tbesmotheten im Buleuterion zu Athen (Paus. I 
3* 5). Vgl. Brunn Gesch. der griech. Künstler 
II 233—249. Overbeck Schriftquellen 1907—- 
1936. Pfuhl Malerei und Zeichnung 766—769. 
S w i n d 1 e r Ancient Painting 273. Handb. der 
Archäologie IV 147. 

10) Des Karpos Sohn von Paros. Bildhauer 
des 1. Jhdts. v. Cbr. Erhalten nur das auf Amor- 
gos gefundene Bruchstück einer Basis mit der 
Signatur: IlgwxoyEvrig Kdxmov Ildgiog ettoiei. 
IG. XII 5, 160. Arch. Jahrb. L (1935) 53, 3 
(Kukensoh n). [Andreas Rumpf.] 

Protogonc {Ilgtmoybvrj), Altar der Kore P. 
im attischen Demos Phlve, Paus. I 31, 4. Vgl. die 
Jtgwxoyopog (jigcoroydvog) Kovoa in dem Epi¬ 
gramm bei Paus. IV 1, 8, das auf der Bildsäule 
stand, die der aus Athen stammende Methapos 
in der Kapelle der Lykomiden stiftete. Prel¬ 
ler-Robert Griech'. Mvth. I 4 756, 3 u. 841. 1. 
To ep ff er Att. Genealogie 208f. Milch¬ 
höf e r Karten von Attika II 37. 0 r e u z e r 
Symbolik IV 229 (vgl. 260). Deutungen des Na¬ 
mens bei H o e f e r Myth. Lex. III 3183. 

[Viktor Gebhard.] 

Protogonos (TTgcoxoyorog). 1) Beiname der 
Ge auf einem bei Kroton gefundenen Goldtäfel¬ 
chen bei Diels-Kranz Vorsokr. 66, 21; vgl. 
Di eis Festschr. f. Gomperz 1 ff. Dieterich 
Arch. f. Rel.\III (1905) 47. Früher wurde P. 
irrtümlich mit dem orphischeu P. (s. u. Nr. 5) 
identifiziert; vgl. Gruppe Myth. Lex. III1124. 

2) Beiname der Persephone in einem Epi¬ 
gramm des Methapos auf einem Bilde im Lvko- 
midenheiligtum von Andania (Paus. IV 1 / 8); 
vgl. Preller Demeter und Persephone 162. 45’. 
Zu vergleichen ist die Persephone TToayxoyovg in 
Phlya (Paus. I 31, 4). 

3) Unbekannter Gegner des Arnos. Gründers 
von Arne, bei Steph. Byz. s. Agva. Roscher 
Myth. Lex. I 556 und Gruppe Griech. Mvth. 
327, 11 setzen diesen P. mit dem orphischen P. 

(s. u. Nr. 5) gleich, Wogegen sich mit Recht 
Hoefer Myth. Lex. III 3183f. wendet. Aber 
auch seine Verbindung mit Plut def. orac. 21, 
wonach Kronos die Herrscher der Solvmer ge¬ 
tötet hat, gewinnt erst einen Schimmer von Wahr¬ 
scheinlichkeit, wenn man an die Stelle des Kro¬ 
nos auf konjekturalem Wege den Namen des 
Arnos setzt; gewonnen wird dadurch kaum etwas. 

4) Beiname eines Gottes auf einer kartha- 
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gischen Fluchtafel bei Wünsch Rhein. Mus. LV 
(1900) 248. 

5) Beiname für den orphischen Phanes, er¬ 
scheint aber innerhalb der orphischen Literatur 
auch selbständig; vgl. Orph. hymn. VI 1. XIV 1. 
Nonn. Dionys. IX 141. L o b e c k Aglaopham. 
481. Gruppe Myth. Lex. III 2257. Kern 
Herrn. XXIV (1889) 501ff. Lactant. inst. I 5- 
übersetzt P. mit primogenitus und deutet ihn 
10 christlich.^ Vergleichbar ist auch, was Philon ans 
Byblos bei Euseb. praep. ev. I 10, 4ff. sagt, nach: 
dem ein sterblicher P. Bruder eines ebenso sterb¬ 
lichen Aion (s. o. Bd. IS. 1043) und Sohn des Win¬ 
des Kolpias gewesen sein soll; Heinichen in 
seiner Ausg. (1842) leitet den Namen des Kolpias 
her aus hebr. nrr-’tt-blp ,Ruf aus dem Munde 
Gottes 1 ab. Bei Hoefer Myth. Lex. III 3185 
wird P. irrig als Frau und Partnerin des Aion 
angesehen. [Gerhard Radke.] 

20 Protoi Theoi (xgwroi &eoi). Bei Paus. VIII 
31, 3 in Megalopolis eine Kunstdarstellung mit 
zwei Horen, Pan mit der Syrinx, und Apollon auf 
der Kithara spielend, eoti öe xai ln ry g o u ua 
avxoig elvai oqpäg {Tewv tcöv izowxcdv. U s e n e r 
Rh. Mus. LVIII 28. Zur Namendeutung Hoefer 
in Myth. Lex. III 3185. 

Protokleias (TTgcoxoxXElag), einer der Trito- 
patores, Orphiker bei Etym. M. 768, 8. Vgl. Pro- 
tokles. [Viktor Gebhard.] 

30 Protokleon (TTgwxoxXemv), einer der Trito- 
patores, s. Suid. s. xotxoxäxogFg. Andere Lesart 
Protokreon (s. d.). Vgl. u. P r o t o k 1 e s. 

Protoklcs ( TTga>xoxX.r\g ), nebst Amakleides 
(s. Wüst o. Bd. VII S. 327) und Protokreon 
einer der Tritopatores, die nach Demon frg. 2 
Windgötter, nach der orphischen Theogonie 
Wächter der Winde waren. Preller Griech. 
Myth. I< 473, 4. L o b e c k AgL 754ff. O. K e r n 
Herrn. XXV (1890) 10. Schol. Od. X 2. R o h d e 
40 Psyche I 2 248, 1. Suid. und Phot. s. xgixojzdxooEg, 
-jidxojg. Tzetz. Lykophr. 738. Etvm.^M. 768^ 7. 
Abel Orphica frg. 240 p. 251f. ‘Eit rem Die 
göttl. Zwillinge hei den Griechen 60, 3. H o e f e r 
Myth. Lex. III 3185. Anders II. v. Wilamo- 
w i t z-Mo e 11 e n d o r f f , der die Erklärung 
von Demon verwirft und die Tritopatores mit Ur¬ 
ahnen erklärt (Glaube der Hell. I 266. 01. 

IViktor Gebhard.1 

Protokosmos s. am Ende des Bandes XXIII. 
50 Protokreon (IlgwToxgEwv), einer der Trito¬ 
patores, s. o. P r o t o k 1 e s. 

Protolaos, Sohn des Dialkes, aus Mantineia, 
Sieger im Faustkampf der Knaben zu Olympia, 
Paus. VI 6, 1. Seine Zeit wird durch die Angabe, 
daß seine Statue von Pythagoras von Rhegion 
geschaffen war, ungefähr auf’ das zweite Drittel 
des 5. Jhdts. festgelegt, aber die Versuche einer 
genaueren Bestimmung der Olympiade sind nicht 
geglückt, s. H i t z i g - B 1 ü m n e r z. St (n 557). 

60 [Konrat Ziegler.] 

Protomachc, Tochter Pindars, vgl. Schob 
Pyth. 3, 139 a: igzEv^aadai pev Eyojv eOeX.w Maxgl, 
xav x o v g a i giag’ Eubi' ngdPvgov ovv Tlavi fii).- 
giorxai xto.na OEuvdv Jhbv evvvyiai: xovoat Öe al 
rov TTivödgov Thyaxegeg TTgcoxopdyrj xal Evprjxig 
rj al vvurf ai. Suid. Eustath. Thom. nennen die 
Namen, daneben das Heiligtum der Göttermutter, 
also mit Beziehung auf Pyth. 8. Sie stammen 
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.aus dem späten Epigramm über Pindars Tod in fer Myth. Lex. III 3186. Vgl. Weizsäcker 
Argos. Leise Zweifel bei v. Wilamowitz Pin- Myth. Lex. III 214, 53 und o. Bd. XVII S. 4f. u. 

daros 445, vgl. Art. Pin daros o. Bd. XX 19 Nr. 68 (Herzog-Hauser). Gerhard 

'S. 1610, 4. Das Scholion wird kaum recht haben; Auserlesene Vasenbilder 227 (Inschrift), 
gemeint sind Mädehenehöre bei der Nachtfeier. [Viktor Gebhard.] . 

Daß der Name des Sohnes bekannt ist, gibt der Protone, Schwester Platons, vgl. Schol. Ari- 

Nachricht eine gewisse Gewähr. [Wolf Aly.] stot. p. 23 b 46 öeyexai. trjv ayoXrjv avrov (die 

Protomachos. 1) Athener, wurde 407 nach Akademie) SnEvamnog 6 vlog xrjg ITgandivrjg xfjg 

■der Absetzung des Alkibiades zum Strategen ge- aöeXyijg rov IIXdxmvog. [Wolf Aly.] 

wählt (Xen. hell. I 5, 16. Diod. Xni 74, 1), führte 10 Protonoe (ITgoxavor), auch Ilganovdeia). 
406 in der Schlacht bei den Arginusen das erste 1) Tochter des Inderkönigs Deriades und der Or- 
Treffen des rechten Flügels, 15 Trieren stark, und siboe, Schwester der Cheirobie (der Gattin des 
Besiegte nach dem Fall des Kallikratidas den Morrheus), Witwe des gefallenen Orontes. Nonn. 
feindlichen linken Flügel (Xen. hell. I 6, 30. 33). Dion. XXVI 17. 35. 80. XL 109. 125. 174. 177. 

Danach kehrte er aus Furcht vor dem Zorn der 195. 205, auch XXXIV 179. R. Koehler Die 

Menge (<p<yßryd i EVXEg rijv dgyrjv xov siXrj&ovg, seil. Dionysiaka des Nonnos 50. Gruppe Griech. 

P. und Aristogenes, Diod. XVn 101, 5) nicht nach Myth. 1517, 4. Hoefer Myth. Lex. in 3186. 

Athen zurück und entging so der die heimgekehr- 2) Tochter des Dysaules und der Baubo, 

den Feldherren treffenden Verurteilung (Xen. hell. Asclep. bei Harpokr. s. AvaavXr/g (64, 5 Bekker 
I 7, 1. Diod. a. O.). Weitere Schicksale nicht be- 20 = 100, 13 Dindorf); Suid. s. AvoavXyg. Hoefer 
Bannt. Prosop. Att. nr. 12378. Myth. Lex. III 3186. [Viktor Gebhard.] 

2) Athenischer Heerführer vor Amphipolis, Hgätrav £vXov s. Prohedria. 

■etwa 864/63, nur genannt im Schol. Aischin. II Protophanes aus Magnesia am Lethaios (s. 

31: gxvyrjciav Alhjvaioi Tirol rag TJvvEa xaXovpEvag o. Bd. XIV S. 471 Nr. 2) siegte an einem Tage in 

•obovg , oxe 77. dxExvyev, l\ oif iTJoXndn' avxovg xaga- Olympia im Pankration und im Ringkampf, 111- 
öovxcov xoTg opogoig (doagtv, 172 = 92 v. Chr., Paus. I 35, 6. V 21, 10. Hi t- 

3) Athener, erster Gatte der Nikarete, welche zg-Blümner II 424. An der ersten Stelle be- 

danach den Thukritos heiratete und MutteT des richtet Pausanias, Räuber hätten sein Grab er- 

Euxitheos wurde, für den die LVII. Rede des De- brochen, um es zu berauben, und danach seien 
mosthenes (J. 346) geschrieben ist, ebd. 40—43. 30 viele Schaulustige gekommen, um sich zu über- 

A. Schäfer Demosth. u. s. Zeit, Beil. 260. 263; zeugen, daß die Rippen des P. nicht getrennt, 

u. Bd. VI A S. 624f. sondern von den Schultern bis zu den kleinsten 

4) Makedone, in der Schlacht bei Issos Fiih- Rippen, welche die Ärzte ,die falschen^ nennen, 

Tor der ngoögopoi InirElg Alexanders auf dem rech- zuammengewachsen waren (&Eaa6pEvoi rov vexgbv 

ten Flügel, danach nicht mehr erwähnt. Berve tag xXevgag ovx eyovxa öiEOxcooag, aXXa oi ovtx- 

Alexanderreich II 329 nr. 667. cpv'eg Tjv oaov an’ mpcavEg xag euiylorag nXevgag, 

[Konrat Ziegler.] xaXovpevag öe vno xcbv iaxgwv vd&ag). Solche Ver- 

5) aus Halikarnassos. Maler der zweiten Hälfte wachsungen der Rippen können — nach Auskunft 

des 3. Jhdts. v. Chr. Bekannt nur von einem In- eines pathologischen Anatomen — einen solchen 

schriftbrocken aus dem Athenaheiligtum zu Lin- 40 Umfang annehmen, daß bei nicht allzu genauer 
dos. Auf diesem nach verstümmelten Namen von Besichtigung Laien den Eindruck haben können, 
Stiftern die Künstlersignatur: TipoxXrjg Kviöiog daß der ganze Brustkorb zusammengewachsen sei. 
i[gtoirjaE j JIoonöuayog AXrxafovarsorhq] eve- _ [Konrat Ziegler.] 

xava[E], Blinkenberg Lindos n Nr. 126 Protopolites (TlgonogioXlxijg). Okeanos wird 

datiert die Inschrift gegen 225 v. Chr. angerufen als P. im Pap. Oxyrh. I 41, 4: ’Dxeavh 

[Andreas Rumpf.] jtgvxavi, ’QxEavs öö'ga noX.EOjg, ’ßxeave Awoxooe 
Protomakrai ( Ilgcoxo/xdxoai ), nach Ptolem. gtgcoroxoXüxa. Vgl. Wilcken Arch. f. Papyr. 
VI,13 Ort der Bebrvker in Bithynien: zurGleich- Forsch. III (1906) 541. Hoefer Myth. Lex. III 
setzung mit Protunica (Itin. Hieros. 573. 10) vgl. 3186. _ [Viktor Gebhard.] 

u. s. P r o t u n i c a. [F. K. Dörner.] 50 ngtozonga^ia, ein Rückrufsrecht, das unter 

Protomantis ( Uocoxouavxig ). 1) Beiname der der Voraussetzung der Verfangenschaft (xaxoyrj) 

Gaia bei Aischyl. Eum. 2, der sie als erste Inhabe- einer Sache den Inhaber berechtigt, die verfangene 

rin des delphischen Orakels bezeichnet; vgl. A. Sache aus dem Vermögen eines Dritterwerbers zur 

Kern Rel. d. Griechen II 98f. A. M o m m s e n Vorbereitung der Zwangsvollstreckung in das Ver- 

Delphika 9. Hoefer Mvth. Lex. in 3186. mögen des Veräußerers herauszuverlangen. Die x. 

Drexler Myth. Lex. I 1572. Ein Heiligtum ist demnach weder nach Wirkung oder Funktion 

der Ge nahe dem der Musen wird von Plut. de als Pfandrecht anzusehen, der Wirkung nach 

Pyth. or. 17 erwähnt. nicht, da nach in den Zeugnissen sonst voraus- 

2) Beiname der delphischen &glai nach Etym. gesetztem griechischen Recht der Pfandgeber 
p. 455 s. Sota ... vvfz<pat 6i r tvs; slot $olat 60 ?nr;st in seiner Verfügrunj? beschränkt ist, der 
■6vof*a£6uevcu cU TtowTOfiavTFAS. ou i£svgov zy\v rot- Schuldner de® durch die P. begünstigten Gläubi- 

avrrjv (Aavxeiav, rjoctv Öe *A?i6).).q}vöz xv^fjvai\ v£rl. aber nicht, der Funktion nach nicht, da sie 

Hesych. s. ftgtai. Uber die Thriai selbst handelt nur dem Schutz gegen Zwischenverfügungen 
ausführlich v. Wilamowitz Glaube d. Hel- durch Wiederherstellung des früheren Zustandes 
lenen I 379f. [Gerhard Radke.] dient, während die yerfügungsbeschränkungen 

Protomedeia (ITocoxopiEÖEia), Tochter des des Verpfänders auf die Beschränkung des Han 
Nereus und der Doris im Nereidenkatalog Hesiod. lungsvermögens des Schuldners abzielen. Ltarum 
Theog. 249. Deutungsversuche des Namens H o e - sprechen die Quellen (z. B. Cod. Iust. Vlll 1! 
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[15] 2) korrekt von einem veluti pignoris ins. 
Auch als Konkursprivileg ist die P. nicht anzu¬ 
sehen. 

Die der P. zugrunde liegende xazoxg ergreift 
stets das ganze Vermögen. Sie muß, um wirksam 
zu sein, nach ägyptischem Provinzialrecht in die 
Sgpooia xaz azpvXaxia kundgemacht sein, vgl. 
W i e a c k e r 225. 

Das Recht der P. ist wahrscheinlich aus dem 
ptolemäischen Fiskalrecht für den Bereich des 1 
praefectus Aegypti schon zur Zeit des Augustus 
in das römische Recht rezipiert worden, hat aber 
im römischen Reich mit regionalen Modifikatio¬ 
nen auch sonst Eingang gefunden. Kaiserliche 
Privilegierung hat das Recht der P. auch auf den 
Sr/goaiog oder noXmr.o; Xöyog gräkoägvptischer 
Gemeinden, auf Ehefrauen wegen ihrer Forderun¬ 
gen auf Restituierung der dos aus dem Mannes¬ 
vermögen und auf einzelne andere Gläubiger er¬ 
streckt; vgl. W i e a c k e r 237. Hauptquelle für 2 
die fiskalische P. ist das Edikt des Tib. Iul Ale- 
ClG III n. 4957 = Bruns Fontes 
p. 243, für die tt. der Ehefrau neben diesem das 
Edikt des M. Mettius Rufus Pap. Oxy. II 237 — 

R i c c o b o n o Fontes iuris Romani anteiust. I 
n fiO. Uber Fälle der tx. zugunsten bithvnischer 
btadte vgl. den.PIinius-Traian-Briefwechsel. 

Tn nachklaissischer Zeit wurde das Institut der 
n. dem Generalpfandrecht angeglichen. 

Eit.: Rudorf f Rh. Mus. II (1828) 64-ff.; 
H. Dernburg Pfandrecht I 338ff. Kniep So- 
cietates publicanorum I 215ff. E. W e i ß Pfand¬ 
rechtliche Untersuchungen I (1909) 87_ 91 . L. 

Mitteis Rom. Privatrecht I (1908) 371— 374 . 

F. Wieacker Festsc.hr. Koschaker I (1939V 
218—257 (grundlegend). P. Koschaker 
Deutsche Rechtsw. V (1940) 126. 

[Gerhard Wesenberg.] 

^ Rhetor, aus Pergamon, befreundet 
mit Galen, der über eine an P. vorgenommene 4 
Kur De alim. fac. II 22 (CMG V 4, 2 *>90 25ff) 
ausführlich berichtet. [Hans Dil’ler.] 

i j*) Lykaonier, um 100 v. Chr. auf Rhodos 
als Bildhauer tätig. Erhalten sind nur drei Basen 
'or. Ehrenstatuen aus dem Athenaheiliirtum zu 
Liridos (TG. XIT 1, 818. Blinkenberg Lin- 
P ^ r - 210 und 283). Eine davon datiert 
Blinkenberg nach dem Haliospriester auf 103 
eine andere 95 v. Chr. Die Signatur lautet stets- 
Ugmxog Avxdcov i.-tolgos. [Andreas Rumpf.] I 
Protothronia (Ilgaizo&govia). In Ephesos 
Altar der sog. Artemis P., Paus. X 38, 6. P r e 1 - 

l™ G Zn h - Mvth ' P 3 ' 22 ’ 5- E. M a a ß Herrn. 
XXV (1890) 409, 3. Hoefer Myth. Lex. III 
3186. Vgl. Art. Protothronos. 

[t iktor Gebhard.] 

Protothronos Hloonodooro;). Beiname 1. der 
Artemis auf Samos, Kalüm. hvmn 3 ^8- *> der 
Hera, Coluth. 151. Nonn. Dion. VIII 166. Hoefer 
Mvth. Lex. III 3186. P r e 11 e r Griech. Mvth. D f 
•3'_2, o. Vgl. Art.. Protothronia. 

n [Viktor Gebhard.] 

Frotothyes. Vater des Skvthenkiinigs Madves 
Herodot I 103 [ßaoü.svg 6 Sxv&iwv M<M:r,g 
Ugmxoiiveox xzatg). . [Konrat Ziegler.] 

Frotropi. Zweig der Abeilinates, und zwar 
rw- der ira Mirpinerland wohnt 

(Blin. III 105), zu unterscheiden von den Abel- 
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linates cognomine Margi (Marsi?) in Apulien 
(Plm. III 105) und den Abeilinates von Abel- 
/ Cam P anien (Plin. III 63). Hülsen 

(o. Bd. I S. 28) hält die hirpinisehen und die 
campamsehen Abeilinates für identisch und 
scheint anzunehmen, Plinius wisse nicht, wo sie 
ningehoren. Aber wenn sich der Stamm von der 
fetädt Abellinum aus bis Apulien erstreckte, muß 
ein teil von ihm auch im dazwischenliegenden 
) Hrrpmerland gewohnt haben, und seine Sonder- 
steHung ist erklärlich. Denn der Stamm der 
Abeilinates, der zur Zeit der Neuorganisierung 
Italiens nach dem Sozialkrieg im Begriff war, 
sich aus den Hirpinem heraus genau so zu einem 
selbständigen Volk zu entwickeln, wie sich die 
Hirpiner aus den Samniten heraus entwickelt 
hatten, war durch die neue Gemeindeeinteilung 
und noch mehr durch die Augusteische Bezirks¬ 
organisation wieder zerrissen worden. Da die P. 
sonst nur Ptol. III 1 § 62 genannt werden, ist es 
nicht unmöglich, daß sie in der späteren Kaiser¬ 
zeit einer anderen Gemeinde unterstellt gewesen 
sind, vielleicht Aeclanum, das in der Nähe der 
Stelle liegt, wo man sie suchen müßte, und das 
in seinen Inschriften mindestens zweimal Abel- 
linates erwähnt (CIL IX 1091 und 1098). 

, [Max Hofmann.] 

Protrygaia (Ilgoxgvyaia). Hesych. IIooxqv- 
yxua, soozTj Aiovvoov xal IJoosidäjvog. Ein mit der 
> Weinlese zusammenhängendes Fest, vgl. Art 
Protrygaios. Preller Griech. Mvth. I« 
669, 2 u. 707, 2, den Namen des Sternes IJoozgv- 
yrrfg (Arat. 137. Eratosth. Catast. 9 p. 84 Rob.), 
der um die Zeit der Weinlese aufging. N i 1 s s o n 
Griech. Feste 84 zweifelt die Hesychglosse an, 
um nicht dem Poseidon ein agrarisches Fest zu¬ 
weisen zu müssen. A. Mommsen Feste der 
Stadt Athen erwähnt die P. nicht. Daß sie auch 
in Athen gefeiert wurden, macht M a a ß Anal. 
'Eratosth. 110 wahrscheinlich. Vgl. auch den 
ngoxgvyaiog pqv (Suid.). Nach K. Zacher Diss 
Phil. Halenses III 163f. ist der Beiname Protry¬ 
gaios abzuleiten von den Opfern, die vor der 
Meinle.se (xtod xf t g xovyqg) dargebracht wurden 
Vgl. Hoefer Myth. Lex. ITT 3187. 

_ [Viktor Gebhard.] 

Protrygaios ( IJgozgvycuog ), Beiname des 
Dionysos, besonders als Gottes der Weinlese. Prel¬ 
ler Griech. Myth. D 669, 2. Ailian. var. hist. III 

0 41. Achill. Tat. II 2. Anonym. Laur. in AnecdL 
var. ed. Schoell-Studemundl 268. H o e- 
f 0 r in Mvth. Lex. III 3187. &eol Ttocnovyatoi bei 
Pollux I 24. Vgl. Art. P r o t r y g a'i a[ 

[Viktor Gebhard.1 

Protrygeter, Stern 3. Größe im rechten Flü¬ 
gel (Ptolem. .größer als 3. Größe') bzw. an der 
rechten Schulter (Hipp.) der Jungfrau (seit den 
Alphonsinischen Tafeln Vindemiafrix, seit Bayer 
s 1 irginis). Die antiken Bezeichnungen sind: 

1 ngoTgvygzrjg, Tovyqxgo. Prorindemiator. Ante- 
vmdemiator, Yindemiator, Vindemitor. Einzel¬ 
belege sollen hier nicht gegeben werden, weil 
dazu auf W. Gundel Art Parthenos o.Bd.XVHI 
2. H. S. 1938f. verwiesen werden kann; im fol¬ 
genden werden daher nur einige Nachträge ver¬ 
zeichnet. — Die Bezeichnung P. ist nachweisbar 
seit um 430 v. Chr. (Euktemon) und dann seit 
dem Hellenismus; die lateinischen Namen stel- 
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len Übersetzungen dar, die erstmals in Augu¬ 
steischer Zeit belegt sind. Die Variante npoxgv- 
ygxigg tritt seit Hibeh Pap. I 27, 130 (um 300 
v. Chr.) entgegen; weitere Belege z. B. Vitr. areh. 
IX 4, 1. Lyd. ost. ed. Wachsmuth 2 p. 352 (tgv- 
yqzrjg) und in der hsl. Überlieferung weiterer 
griechischer Kalender, z. B. Catal. oodd. astrol. 
Gr. XI 2 p. 169, 26. Zu dem im Hellenismus nur 
selten gebliebenen Suffix -rgg verweist A. S c h e- 
rer Gestirnnamen b. d. indogermanischen Völ¬ 
kern (1953) 123f. auf A. Debrunner Griech. 
Wortbildungslehre, 1917, 174. E. Schwyzer 
Griech. Gramm. I (1939) 531 und vermutet mög¬ 
licherweise dorische Herkunft des Namens. — 
Die arabischen Bezeichnungen sind: Mukdim el- 
ketäf (Mugdim al-qetäf), ,der der Weinlese vor¬ 
angehende 1 , und El-ketäf, ,die Weinlese', vgl. 

L. I d e 1 e r Unters, über den Urspr. und die Be¬ 
deutung der Sternnamen (1809) 171. 

Nach antiker Auffassung war der P. der Vor¬ 
bote der Weinlese, vgl. die Quellen o. Bd. XVin 
2. H. S. 1938, 50ff. Als Weinlesezeit galt dieTag- 
und Nachtgleiche (nach den Kalendern 21. bis 
28. Sept.), vgl. Aug. Mommsen Heortologie 
(1864) 3261. ,Die Setzung der Weinlese auf das 
Äequinoctium galt für alle Griechen insgemein. 
Wie hätten sonst gewisse Fixsterne, die um diese 
Zeit aufgehen, xgvygzgg und agozgvyrjzgg heißen, 
wie Thukvdides sich des Ausdrucks SUyov ngo 
xnvyxjxov IV 84 als eines seinen Landsleuten ge¬ 
läufigen bedienen können?* Wenn damit auch 
das xiQoavaxeXleiv im Rahmen des griechischen 
Bauernkalenders und im Hinblick auf die bäuer¬ 
liche Betätigung (die jedoch in dieser Form in 
den antiken Kalendemo taten keinen Niederschlag 
gefunden hat) hinreichend gedeutet zu sein 
scheint, so befriedigt diese Erklärung doch nur 
teilweise. Denn gerade in der Erklärung der Her¬ 
kunft der Bezeichnung ist P. ,der geheimnis¬ 
vollste Stern am Himmel' (W. Gundel, brief¬ 
lich). Dazu bemerkt R. Böker (brieflich): .Der 
Stern hatte die ganz merkwürdige Eigenschaft, 
daß er in Griechenland im mittleren Drittel des 
1. Jahrtausends v. Chr. akronvehisch unterging 
(sich also weiterer Sichtbarkeit am Himmel ent¬ 
zog), wenn die Sonne mit ihm in Konjunktion 
trat, d. h. seine ekliptikale Länge erreichte. Dies 
war der Fall am 8. Thot (= ps.-al. 6. Sept.) auf 
Jungfrau 13° der festen griechischen Ekliptik 
(vgl. R. Böker Die Entstehung der Stern- 5 
sphaere Arats, S.-Ber. Akad. Leipzig, Math.- 
Naturwiss. Kl. 99, 5; 1952, 52) und gerechnet 
mit einem Sehungsbogen von 15°.‘ Gewiß ist 
auch bei seiner Benennung die Phantasie im 
Spiel (so Scherer a. O.). Vielleicht kommt 
man weiter, wenn man P. astronomisch ebenso 
wie Prokyon und Propus (vgl. diese Artikel) als 
Vorläufer eines anderen Fixsternes erkennen 
kann (wobei allerdings der Name P. zweifellos 
mit der Episemasie des Erntens der ersten frü- 6 
hen reifen Traube in Zusammenhang bleiben 
müßte); die Bezeichnungen jener Sterne leiten 
sich nämlich von der zeitlich früheren Beob¬ 
achtung des heliakischen Aufgangs des durch 
das Praefix jioo- gekennzeichneten Vorläufer- 
Sterns her. 

Bevor wir darauf eingehen, darf hier noch 
auf eine Nachricht hingewiesen werden, die mög- 
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licherweise die Kenntnis des P. im 5. Jhdt. 
v. Chr, bestätigt. R. B ö k e r stellt folgenden 
Zusatz zur Verfügung: ,Der unbedeutende Stern 
r Virg. mag deshalb einer besonderen Würdi¬ 
gung teilhaftig geworden sein, weil er zu einer 
berühmten Paranatellontengruppe gehörte, deren 
Kenntnis auch Euripid. Rhes. 527ff. 536f. dartut 
(vgl. Schob Eurip. II 840 Schwartz). Parmenis- 
kos hat gegen Krates den astronomischen Sach¬ 
verhalt der leicht verdorbenen Textstelle klar¬ 
gestellt (vgl. M. Breithaupt De Parmenisco 
grammatico, StoicheiaTV [1915] 31ff.): die ersten 
Sterne des Skorpions gehen unter (vgl. hierzu 
F. Bo 11 Sphaera 192, 1), die Plejaden gehen 
auf (530), der AdleT fliegt im Mesuranema (531), 
xatl zig xioobgouoiv oSe y' iaxlv dovgg (536f.). •— 
Der Präzessionsglobus weist nun für Athen um 
—500 folgendes aus: Atair steht im Meridian, 
der Wintersolstizpunkt 2° östlich des Meridians, 
die Capelia steht knapp über dem Osthorizont, 
der erstuntergehende Stern des Skorpions fi im 
Westhorizont und e Virg. 5 Höhengrade über dem 
Westhorizont, so daß der kleine Stern trotz der 
Extinktion beobachtbar war. Die Pleiaden frei¬ 
lich stehen (zum gleichen Zeitpunkt) 8° unter 
dem Osthorizont, gehen aiber sichtbar auf, wenn 
die ersten Sterne des Bootes v, t untergehen, 
vgl. hierzu das Kleostratosfrg. mit der Erklä¬ 
rung von B o 11 hei D i e 1 s Vors. 502. Die vor¬ 
stehend beschriebenen Epiphanien der Para- 
natellonten waren beobachtbar um den 6. Sept. 
in Griechenland von 50 min bis 120 min nach 
Sonnenuntergang. Den rk sxgoSgöficov aozgg er¬ 
achte ich als den P. — Die Euripideischen Verse 
sind gesprochen am Tage, an welchem die Sonne 
in den olxog ’Egpov eintrat, Clod.-Kal. ed. 
Wachsmuth: 5. Sept., ed. Bianchi (Gr. 
Kal. V): 5./6. Sept., des Gottes, der die reife 
Speisetraube in der Hand trägt.' 

Um in der Frage, für welchen Stern P. als 
Vorläufer anzusprechen ist, weiterzukommen, 
muß darauf hingewiesen werden, daß im Über¬ 
lieferungsbestand P. gelegentlich mit Arkturos 
identifiziert ist, Nachweise bei W. G u n d e 1 o. 
Bd. XVIII 2. H. S. 1938, 46ff. Dies könnte viel¬ 
leicht auf ein Versehen des Abschreibers, ver¬ 
ursacht etwa aus Unkenntnis oder Nachlässig¬ 
keit, zurückgeführt werden: es mag jedoch viel 
eher dabei eine Vorläufer-Eigenschaft noch ver¬ 
borgen faßbar sein, zumal auch Kalendemotate 
die beiden Sterne gelegentlich zusammenfassen 
(vgl. u.). Wie man hei der Beobachtung der helia¬ 
kischen Aufgänge im Prokyon den Vorläufer des 
Kyon und im Propus den Vorläufer des Fußes 
des Orion (Rigel) sah, so darf als sicher gelten, 
daß man ganz ähnlich im P. den heliakischen Vor¬ 
läufer des einige Tage später aufgehenden 
A r k t u r gesehen hat. Die Berechnungen, die 
R. Böker dazu angestellt hat, erweisen dies 
deutlich: sie ergeben für Athen und die Zeit um 
500 v. Chr. (gültig für —650 bis —350): 

P.: 14. Sept. (Sehungsbogen [vgl. dazu Boll 
o. Bd. VI S. 2425] 16°). 

Arktur: 17. Sept. (S.-B. 10°). _ . 

P. gehört zu den populären Gestirnen, die m 
Steckkalendem und bei Wettervoraussagen zum 
festen Bestand gehörten, vgl. W. Gundel u. 
Bd. HIA S. 2417. 2433. Dabei ist P. bereits in 
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der Torhellenistischen Parapegmatik bei Eukte- 
mon vorhanden, vgl. A,. Eehm o. Bd. XVIII 
2. H. S. 1337. Böker S.-Ber. Akad. Leipzig 
1952, 52. 

In den erhaltenen Kalendernotaten ist die 
Phase des Frühaufgangs erheblich öfter vertreten 
als die des Spätaufgangs. Daraus ergibt sich, daß 
der Frühaufgang für die Kalendarik die wich¬ 
tigere Phase war. Ferner fällt auf, daß beim 
Frühaufgang auf den des P. (nach einigen An- 10 
gaben über andere Phasen anderer Fixsterne) als 
nächster Frühaufgang der des Arkturos folgt, 
vgl. z. B. die Übersicht bei F, B o 1 1 Griechische 
Kalender II (S.-Ber. Akad. Heidelberg 1911, 
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1. Abh., 82). Das zeigt, daß diese Phase des P. 
und des Arkturos in einem zeitlichen Verhältnis 
zueinander standen. — Die Einzelangaben 
schwanken natürlich, wie dies auch bei allen ande¬ 
ren Sternen der Fall ist; die Daten des Ps.- Gemi- 
nos Parapegmas werden hier (wie auch in den 
Art. Planeten, Pleiaden, Prokyon, 
Propus, Prodromoi) mit den gegenüber 
den Ansätzen von Unger, Manitius, 
Wachsmuth 2 , Rehm um einen Tag ver¬ 
größerten Werten nach Boeckh, der 1. Aus¬ 
gabe von Wachsmuth Lyd. ost. und Böker 
(a. 0. 51) gegeben. 


Fr.A. Euktem. F.udox. Kallipp. Dositti. ! 


Summ. Caesari et 
— notat Asst/riae 

14. 8. 22. 8. 


Arktur g 6 0 9 - 15.9. 


Aet. Clod. 

i Clod. var. 

1 Bianchi 40 

Colum 

Plin. 

90 q 27. 8 . 

8 ’ 4.9.* 

i 

3. 9 * 
Iriarte: 
28.8. ; 

i 

27. 8 . 

Aegypto 

5. 9* 

4.9. 

14 q 12. 9. 

13.9. 

8 . 9. 

9. 9. 

17.9. 

5. 9. 

16. 9. 
13.9. 

20. 9. 

5. 9. 


Die mit * versehenen Werte in der Tabelle 
beziehen sich auf akronychische (heliakische) Un¬ 
tergänge trotz der irreführenden verderbten Ter¬ 
minologie; Parallelen dazu sind häufig, vgl. 
Böker S.-Ber. Leipzig 1952, 60. 

Die Daten zum Spätaufgang sind demgegen¬ 
über weniger zahlreich (bei B o 11 Gr. Kal. II 
fehlen sie in der Tabelle ganz, von A. Rehm 
Parapegmastudien [Abh. Akad. Münch. IST. F. XIX 
1941] 60 ist hierfür nur die ,Dreimännergruppe‘, 
Clod. Colum. Ovid., nachgewiesen). Sie schwan¬ 
ker. zwischen 2. und 6 . März: Eukt. bei Gemin. 
p. 191, 19 W 2 (= p. 226, 21 Man.): 5. 3. — Clod. 
p. 125, 7 W 2 (vgl. L. B i a n c h i Gr. Kal. IV 27). 
Colum. XI 2, 24. Cat. codd. astrol. Gr. XI 1 
p. 169: 2. 3. — Ovid. fast. III 407: 5. 3. — Plin. 
n. h. XVIII 237: 6 . 3. 

Der Spätaufgang des Arktur dagegen ist oft 
genannt mit Daten, die zwischen dem 21. 2. und 
dem 6 . 3. liegen, vgl. Rehm Parapegmastud. 60 
(dazu nun Cat. codd. astr. Gr. IX 1 p.131: 11.3.). 
Zu diesem Uberlieferungsbestand bemerkt R. 1 
Böker mit Recht: ,Daß das Notat über den 
Spätaufgang des P. aus einer Spaltung eines ur¬ 
sprünglich summarischen Notates hervorgegangen 
ist. ersieht man aus dem haltlosen Schwanken der 
Überlieferung zum 2. März: Clod. W. ö TovyyTyz 
ägyjrai (yatveadai. Bianchi (V) IlgOTgvyijTyz. (M) 
d r ovyrjrtjz tpalverai. (P) II goTgvyyryg ävloyei. Der 
TovytjTrj; ist eben der Arktur.“ 

Gelegentlich sind auch P. und Arkturos zu¬ 
sammen genannt: ( 

r Frühaufgang: Eukt. bei Ps.-Gemin. p. 183, 17 
^ 2 = p. 214, 12 Man.), zu Jungfrau, 10. Tag 
(0. Sept.) Evxrrjuwvi ztgorgv/yryg (fatenai - e.-rt- 
Ti/./.ei y.ai kl gxrovgo; (doch wohl in dem Sinn. 
P. ist schon da, Arktur erscheint). Clod. p. 145,10 
ävtoxet ovv rä rgvyr/rfj (wohl in dem Sinn: Arktur 
erscheint und gesellt sich dem P. zu). Colum. r. r. 
XI 2, 58 Vinaemitor exoritur mane et Areturus 


ineipit oriri (so nach Rehm Parapegmastud. 68 . 
) 74). Auch im Römischen Bauernkalender dürften 
P. und Arkturos nach Rehm Parap. stud. 74 
verkoppelt gewesen sein. Aus diesen Notaten geht 
hervor, daß man die zeitliche Nähe der beiden 
Aufgänge recht gut kannte und auf ein einziges 
Datum zurückführen wollte, was freilich in den 
vorliegenden Formen für beide Sterne falsch ge¬ 
nug war (Hinweis von R. Böker). 

Spätaufgang: Euktem. bei Gemin. p. 191, 19 
W . 2 (vgl. Gr. Kal. IV 40), 4. Sept. äoxrovnoz 
' 405ff. 

Darüber hinaus aber legt die Verknüpfung zu¬ 
mindest die Möglichkeit nahe, daß auch sonst ein 
engerer Zusammenhang zwischen beiden Sternen 
bestanden haben könnte, selbst wenn dies den 
Kalenderschreibern nicht mehr bewußt war. 

Nach dieser allgemeinen Übersicht über die 
Kalendemotate müssen die Angaben über den 
Frühaufgang noch kurz gesondert betrachtet wer¬ 
den. Die Daten für P. (s. Liste) gliedern sich in 
zwei Gruppen: die eine liegt im September (3. 4 . 
5. 6 .), die andere im August (14.—28. 8 .). Für die 
Septembergruppe wurde oben schon betont, daß 
es sich bei ihr um Daten für den akronychischen 
Untergang des P. handelt. Erwiesen wird dies 
durch eine Überprüfung der Angabe Plin. n. h. 
XVIII 310, daß am 5. 9. der P. in Ägypten auf¬ 
ginge; tatsächlich ging nach der Berechnung von 
R. Böker der P. in Alexandreia um 50 v. Chr. 
am 21. Sept. (S.-B. 16°) auf, der Areturus am 
26. Sept. mit der Sonne im Herbstgleichenpunkt 
(S.-B. 10°). Aus der Übersicht ergibt sich sodann 
für die Arktur-Daten, daß die Anfang September 
liegenden Angaben, die sich zum Teil erheblich 
von den sonstigen Daten unterscheiden ( 6 . 9. Eukt., 
3. 4. 9. Clod., 5. 9. Col.), augenscheinlich Ver¬ 
schmelzungen mit der akronychischen P.-Phase 
sind, was analog von der Arkturphase bei Colum. 
r. r. XI 2, 58 zum 27. 8. gelten darf. — Die 
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Augustgruppe bringt zunächst das Summennotat 
14. 8 . (Dosith. bei Ps.-Gemin. p. 183, 4 Aomdef 
ngorgvyrjrrjg dxgövvyoz ejztdvvei, zusammen mit 
dem Friihuntergang des Delphin) und dann Daten 
zwischen 22. nnd 28. 8 ., deren Streuungsmittel¬ 
punkt der 25. 8 . ist. Diese Augustdaten liegen 
von dem tatsächlichen Aufgang des P. (Athen 
um 500 v. Chr.: 14.9., Alexandreia, um 50 v. Chr.: 
21. 9.) so weit entfernt, daß zu ihrer Erklärung 
astronomische Beobachtungen kaum angenommen 11 
werden können, es sei denn, daß man in ihnen 
eine Vorwegnahme der Daten des akronychischen 
Untergangs ( 6 . Sept.) sieht. Wahrscheinlicher 
könnte es jedoch sein, daß man für diese Daten 
das erste Reifen früher Trauben als Grundlage 
nahm und danach die P.-Phase richtete, vgl. Plin. 
n. h. XVIII 309 XI hat. Sept. Caesari et Assyriae 
stella, quae vindemitor appellatur, exoriri mane 
ineipit vindemiae maturitatem promittens. eins 
argumentum erunt acini colore mutati. Ganz in 2 
der Nähe liegt das Fest der Vinalia rustica, das 
nach dem römischen Festkalender am 19. August 
gefeiert wurde mit einem Opfer an Iuppiter und 
dem Schneiden der ersten Traube (nach Varro 
1. 1. VI 16), aber noch nicht die erst durchweg 
später einsetzende Weinlese eröffnete, vgl. G. 
Wissowa Rel. u. Kult, der Römer 101. Thu- 
lin o. Bd. X S. 1131. Keune Mvth. Lex. VI 
S. 321. Hier könnte ein möglicher Ansatzpunkt 
für die Erklärung der Augustdaten des P. liegen. 3 
Auf einen anderen kalendarischen Ansatzpunkt 
für eine Erkärung macht R. Böker aufmerk¬ 
sam, indem er auf den 25. August als Streuungs¬ 
mittelpunkt der Notate hinweist: ,das ist nach 
Böker S.-Ber. Leipzig 1952, 52 der Tag des 
Eintrittes der Sonne in die Jungfrau, das Haus 
des Hermes, an welchem nach Clod. die Etesien 
aufhören, ägyptisch dem 1. Epagoinenen, dem 
Geburtstag des Osiris, dem man an diesem Tage 
die Traubenerstlinge opferte. Die Augustgruppe 4 
stellt also gar keine Phasen dar, sondern ist ent¬ 
standen aus Reminiszenzen an ägyptische Kult¬ 
handlungen.“ 

Zu den Kalendernotaten gehören die Episema- 
siai (vgl. dazu Rehm Suppl.-Bd. VII S. 175ff.), 
die auch für P. angegeben sind, und zwar häufiger 
für den Frühaufgang als für den Spätaufgang 
(andere Phasen erscheinen nicht). Es handelt sich 
dabei durchweg um Wind-Episemasien, bei denen 
geringfügige Varianten entgegentreten. So kündet I 
der Frühaufgang den Notos und Zephyros an 
(Clod. p. 144, 15 W 2 , vgl. Colum. XI 2, 58 inter- 
dmn pluvia. Für P. und Arkturos gemeinsam 
Euktem. bei Gemin. p. 183, 17 W 2 [Rehm Gr. 
Kal. III 15] ynudtv xara -dalaaaav. vöroz), wäh¬ 
rend mit dem Spätaufgang des P. (Anfang März) 
Nordwinde angekündigt werden (Euktem. bei 
Gemin. p. 191, 18 ßogea; yjvygoz. Clod. p. 125,8 
[Gr. Kal. IV ed. Bianchi p.27]. Colum. XI 2.24). 

Zu Astronomie und Astrothesie ist bereits im 
Art. Parthenos das Nötige gesagt. Übersich¬ 
ten über die sichtbaren Auf- und Untergänge des 
P. für das J. 430 v. Chr. und die Breite von Athen 
(+38°) und für das J. 45 v. Chr. und die Breite 
von Rom (+ 42°) finden sich nach den Berech¬ 
nungen von G. Hof mann bei B o 11 o. Bd. VI 
S.2427ff. Hervorzuheben ist, daß P. bei den Astro¬ 
logen zu den hiyuigol äaregeg (dazu s. B o 11 o. 
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Bd. VI S. 2419) gerechnet wird, vgl. Bo 11 Far¬ 
bige Sterne (Abh. Akad. Münch. XXX 1, 1918) 

71 f. 77, während es Ptolem. phas. 9 p. 12f. aus¬ 
drücklich ablehnt, Episemasien mit kleineren, 
dunkleren Sternen wie dem P. zu verknüpfen. 

Zur Rolle des P. in der Astrologie ist zu den 
Angaben o. Bd. XVIII 2.H. S.1938 hinzuzufügen, 
daß P. in der Astrometeorologie als Wetterstem 
gilt, vgl. die Nachweise o. Bd. XVIII 2. H. 

10 S. 1952f. Der planetarische Charakter des Sterns 
wird mit Kronos-Satum gekennzeichnet bei Ps.- 
Ptolem. ed. B o 11 Färb. Sterne 77; dazu die Über¬ 
sicht ebd. 80f. Als Prosopon erscheint P. unter 
den Paranatellonta, vgl. W. G u n d e 1 o. 
Bd. XTOI 2. H. S. 1243. 1251. 

Auf die mit P. verbundenen Stemsagen ist 
von W. Gundel o. Bd. XVni 2. H. S. 1950 
eingegangen, vgl. ferner Boll-Gundel Myth. 
Lex. VI S. 959, 45ff. — Bildliche Darstellungen 
20 sind naturgemäß selten. Zur Form der Traube s. 

o. Bd. XVIII 2.H. S. 1943,19ff. [Hans Gundel.] 
i Protunica, Mutatio an der Straße von Nikaia 
(Iznik) nach Ankyra (Ankara); nach Itin. Hieros. 
573, 10 (Cuntz p. 92) noch auf bithynischem Ge¬ 
biet, nicht weit von der bithyniseh-galatischen 
Grenze (51 mp. von Nikaia). 

Die Mutatio P. istl vermutlich östlich von 
1 Geive anzusetzen, da nach den Entfernungs- 
: angaben die vor P. genannte Mansio Tutaio 

. 30 (=rTataion) in der Umgebung des heutigen Geive 
t zu vermuten ist (vgl. u. Bd. IV A S. 2462). Süd¬ 
lich von Geive bei Kiepert FOA VIII und 
Kleinasien B II eingetragen, ebenso bei A. P h i - 
i 1 i p p s o n Topogr. Karte Blatt II. K. M i 11 e r 
; schreibt Itin. Rom. Sp. 657 wohl irrtümlich Pro- 
3 tunisca (ebenso Abb. 216; im Index dagegen: Pro- 
l tuniea). Gleichsetzung von P. mit IlgcoTogäxgai 
i ist öfter vorgeschlagen, z. B. A. Forbiger 
5 Handbuch n 395. W. Smith Dict. s. v. Pape- 
e 40 B e n s e 1 e r s. v. [F. K. Dömer.] 

Protys, Vorsteher einer Bildhauerwerkstatt 
Das Bruchstück eines tektonischen Marmorsockels 
aus Oberägypten in Turin trägt die Inschrift: 
Tlpwrvxoz xeyvxj egyaazrjoiägyov. Das Stück ist 
77 cm hoch und als Stütze einer Platte bestimmt 
r (Tisch, Weihwasserbecken, Eäucherständer, Kan- 
t öelaber?) Erhalten ist der Mittelsockel quadra- 
h tischen Querschnitts mit jederseits einer weib- 
u liehen Gewandfigur nach klassischen _ Vorbildern 
■t 50 (5. und 4. Jhdt. v. Chr.) in Reliet die wie Sta- 
n tuen auf Sockeln stehen; eine mit einem Kind 
-- neben sich. An den Ecken vier diagonal gestellte 
n Sockel und Basen von jetzt verlorenen Säulen, 
r. Nach einer der Direktion des Museums verdank- 
l- ten Photographie würde man den Stil der nicht 
i) übermäßig kunstvoll gearbeiteten Figuren und 

11 die Profile der Sockel in die erste Hälfte des 

8 2. Jhdts. n. Chr. datieren; die Schriftformen 

). widersprechen solcher Datierung nicht. Löwy 
n 60 Inschr griech. Bildhauer nr. 363, dort die ältere 
i- Literatur. [Andreas Rumpf.] 

» proverbium s. n a g o i p i a. 

[] Provertuides wird in den älteren Ausgaben 

te des Ammianus Marcellinus XXVII 8 , 2 als Name 
h- eines Offiziers unter dem Heermeister Iovinus ge- 
71 lesen; vgl aber den Kommentar bei Wagnerf 
o- Erfurdtmi96 und die Ausgabe von CI a r k 
o. S. 435 mit Apparat. [Wilh. Enßlm.] 
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Providentia s. am Ende des Bandes XXIII. 

provincia. 

Inhaltsübersicht: 

I. Vorbemerkung zur Abgrenzung des The¬ 
mas. 

II. Literaturverzeichnis. 

III. Etymologie. 

IV. P. als Imperiencompetenz und die Frage 
der Competenzüberschreitung. 

V. P. als Verwaltungsbezirk. 

1. Allgemeine Lehren: a) Begriff, b) Die 
Zuständigkeit des Statthalters, c) Die 
Gehilfen des Statthalters, d) Das pro- 
vinciale Archivwesen, e) Die Amts¬ 
sprache. f) Die Frage des Pro vinciai¬ 
rechtes. g) Art des Erwerbes der p. 
(Krieg oder königliches ,Testament“) 
und Rechtskontinuität, 

2. Die Geschichte der römischen Provin- 
cialverfassung: a) von den Anfängen 
bis auf Sulla, b) Von Sulla bis Pom- 
peius. c) Von Pompeius zu Augustus. 
d) Von Augustus zu Gallienus. e) Von 
Gallienus zu Diocletian. f) Von Dio¬ 
kletian zu Iustinian. g) Iustinian. 

3. Die einzelnen p.: a) Italia. b) Sicilia. 
c) Hispania. d) Galliae. e) Germaniae. 
f) Alpes, g) Britannia. h) Raetia, 
i) Noricum, j) Pannonia. k) Illyricum. 
1) Moesia. m) Dacia. n) Thracia. o) Ma- 
cedonia. p) Achaia et Epirus. q) Asia. 
r) Pontus et Bithynia. s) Galatia et 
Pontus Polemoniacus. t) Cappadocia. 
u) Armenia. v) Cyprus. w) Lycia et 
Pamphylia. x) Cilicia. y) Syria et Ju- 
daea. z) Mesopotamia et Assyria. aa) 
Arabia. bb) Äegyptus. cc) Creta et 
Cyrenaica. dd) Äfrica et Numidia. 
ff) Mauretania. 

I. Vorbemerkung. Unter dem Stichwort 
p. ist nach dem herkömmlichen Sprachgebrauch 
einerseits der sachliche Aufgabenkreis des römi¬ 
schen Magistrates, andererseits der territorial 
begrenzte Statthaltersprengel zu verstehen, wo¬ 
bei vielfach die provinciale Finanz- und Steuer¬ 
verwaltung und die außeritalische Gemeinde¬ 
politik und -Verfassung mitbehandelt wird. Das 
Thema des nachstehenden Beitrages ist enger, da 
das provinciale Steuer- und Finanzrecht in den 
Art. Aerarium, aes, Ager, Annona, Aurum coro- 
narium—aurum vicesimarium, Census, Congia- 
rium, Decuma. Donativum. Fiscus. Frumentum, 
Portoria, Publicani, Scriptura, Societas. Stola, 
Stipendium und Tributum, dargestellt oder dar¬ 
zustellen ist, während das Colonial- und Muni- 
cipalwesen in den Art. Colonia und Municipium 
behandelt ist. Dort und in den Art. Ius Latii und 
Ius Italicum ist auch der Vorgang der Romani- 
sierung des Reiches gewürdigt. Die geringen An¬ 
sätze zu einer provincialen Selbstverwaltung i 
schließlich sind in den Art. Archiereus. Conci- 
lium und Koivor bearbeitet. Zu dem Problem der 
Ersetzung der Einziehung der direkten Steuern 
durch die Angestellten der publicani durch eine 
Erhebung durch Gemeindeorgane seit Augustus 
vgl. jetzt auch L o t z Studien über Steuerver¬ 
pachtung, S.-Ber. Akad. Münch. 1935, 8ff. Die in 
diesen Beiträgen abgehandelten Seiten des römi- 
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sehen Provincialwesens sind im folgenden nur 
insoweit skizziert, als es zum Verständnis der 
übrigen Faktoren nötig ist, oder wichtige Neu¬ 
erscheinungen entsprechende Hinweise geboten. 

II. Literatur. Ich stelle hier die nach 
Verfassern alphabetisch geordneten Titel einiger 
Bücher und Aufsätze zusammen, die an verschie¬ 
denen Stellen wiederholt zitiert werden. Die 
übrige Literatur jeweils am betreffenden Platze. 

1 Altheim Römische Geschichte II (1948) 
23ff., 76ff. Arangio-Ruiz Storia del diritto 
romano 3 (1942) 133ff., 226ff. Arnold The ro- 
man System of Provincial Administration 3 (1914) 
[mir nicht zugänglich]. C h a p o t Art. Provincia, 
Daremb.-Sagl. IV 7166ff. Francisci Sto¬ 
ria del diritto romano II l 2 (1938) 52ff., 402ff. 
De Sanctis Storia dei Romani III 195ff. Duy- 
v e n d a k Restraining Regulations for Roman 
Officials in the Roman Province, Symbolae van 
• Oven (1946) 333ff. Frank CAH VII 695ff. H a t- 
schek Britisches u. römisches Weltreich (1921) 
lOOff. Hirschfeld Die kaiserlichen Verwal¬ 
tungsbeamten (1905). Kar Iowa Röm. Rechts¬ 
geschichte I 138ff., 321 ff., 567ff., 856ff. Kling¬ 
müller Die Idee des Staatseigentums auf römi¬ 
schem Provincialboden, Philol. LXIX 71ff. Kro- 
mayer Staat und Gesellschaft der Römer 2 (1923) 
in Hinnebergs Kultur der Gegenwart II, IV, 1, 
315ff. K ü b 1 e r Röm. Rechtsgesch. 221 ff., 312ff., 
323ff. Lange Röm. Altert. I 3 732ff„ II 3 145ff„ 
673f. Luzzatto Epigrafia guiridica greca e 
romana (1942); Ricerche sull’applicazione delle 
costituzioni imperiali nelle provincie, in Scritti 
in onore di C. Ferrini (1946) 265ff. Madvig 
Verf. und Verwaltung des röm. Staates II 49ff. 
Marquardt Staatsverw. I 90—425. Mat- 
t i n g 1 y The Imperial Civil Service of Rome 
(1910) [mir nicht zugänglich], v. Mayr Röm. 
RG II 60ff„ III 29ff. Ernst Meyer Röm. 
Staat u. Staatsgedanke (1948) 81 f., 108ff., 151 ff., 
217ff., 301ff., 312 ff., 319ff., 334ff. Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht in den östlichen Pro¬ 
vinzen des röm. Kaiserreichs (1891) passim. 
M o m m s e n Die Rechtsfrage zwischen Caesar 
und dem Senat 3ff. = Ges. Sehr. IV 92ff.; RG I 
544ff. V (Die Provinzen von Caesar bis Diocle¬ 
tian). N e u m a n n Röm. Staatsaltertümer (1923) 
bei Gercke-Norden, Einl. III 2 . Romanelli 
Art. Provincia in Enc. It. XXVTII (1935) 410ff. 
Rostovtzeff The Social and Economic Hi- 
storv of the Hemmenistic World, II (1941) 930ff., 
1556S. S a n d y s A Companion to Latin Studies 
(1938) 390ff. Schenk von Stauffenberg 
Das Imperium u.d. Völkerwanderung 42ff. S c h i I- 
I e r in Müller, Hdb. IV, 2 2 S. 182ff. S e v e r i n i 
Nuovo Digesto Italiano X 864—68, Art. Irovin- 
cia. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 65ff. 
Stevenson CAH IX 437ff. X 205ff. : Roman 
provincial administration (1939). T ä u b 1 e r Der 
röm. Staat (1935) bei Gercke-Norden Einl. III 3 
[mir nicht zugänglich]. Vogt Die röm. Repu¬ 
blik (1932) 135ff. Weiss Studien z. d. röm. 
Reehtsquellen (1914) passim; Grdz. d. röm. RG 
(1936) 73ff., I29ff. Willems Le droit public 
romain 7 (1910). 

III. Etymologie. P. ist nach dem älte¬ 
sten erkennbaren Wortsinn der Befehlsbereich 
des röm. Oberbeamten, sein Operationsgebiet und 
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erst am Ende einer langen Entwicklung ein von 
einem solchen Beamten geleiteter Verwaltungs¬ 
bezirk. 

Die älteste überlieferte Worterklärung gibt 
Fest. p. 226: provinciae appellantur, quod popu- 
lus Romanus eas provicit i. e. ante vicit. Momm- 
s e n Ges. Sehr. IV 93, 4 bringt damit die andere 
Deutung des Fest. p. 379 ,P.m dicebant conti- 
nentem 1 dadurch in Zusammenhang, daß er aus 
den beiden Stämmen eine Unterscheidung zwi¬ 
schen einem festländischen, vineia benannten 
Kommando und p. als einem überseeischen Be¬ 
fehlsbereich herausliest. In der Tat behauptet 
noch am Ausgang der Antike Isid. orig. XIV 5, 
19 procul positas regiones p.s appellaverunt. Aber 
der Ausdruck p. begegnet schon, ehe es über¬ 
seeische Untertanengebiete gab, und die von Fest, 
vermutete Abstammung ist nichts als eine naive 
Volksetymologie. Ernout-Meillet Dict. 
Etym. s. v. Freilich weiß M o m m s e n St.-R. I 
51 in ihr einen echten Kern zu finden. Der mili¬ 
tärische Sieg über die Feinde wäre die Amts¬ 
pflicht der Consuln gewesen, p. sei also auch vom 
Standpunkt der Etymologie nichts als die mili¬ 
tärische Imperiencompetenz. Heisterbergk 
Philol. IL 629ff. LVI 721 ff. sieht dagegen in der 
p. die Beute des Siegers bei der Verlosung der 
magistratischen Competenzen. Weitere Ableitun¬ 
gen von vineere finden sich ferner bei Lange 
I 732 und v. Beseler Ztschr. Sav.-Stift. IL 455f. 
Jener konstruiert wie Fest, ein Verbum provin- 
eere, dem er aber die Bedeutung ,der Erste, Mäch¬ 
tigere sein vor anderen 1 , beilegt, dieser erklärt 
p. für den proponierten, gebundenen Wetteinsatz 
zu vincere ,unterwerfen‘, ursprünglich Fest¬ 
machen, binden 1 . Die neuere Wortforschung lehnt 
indessen eine Herleitung von vineere mit Recht 
ab. Vgl. Ehren berg o. Bd. XIII S. 1500, Art. 
Losung. Walde Et. WB., dem Ernst Meyer 
437 zustimmt, vermutet in p. das gotische Wort 
,frouja‘ = Herr. Wiederum anders nimmt P i - 
sani 1 ) Rend. Ist. Lomb. LXXTV (1940/41) an, p. 
stamme von provinquos ,qui ius dielt 1 von prouos 
= altkirchenslawisch pravo .gerecht 1 ab, womit 
als älteste Bedeutung der Bereich innerhalb des¬ 
sen der Consul oder Praetor sein Imperium aus¬ 
übt, erschlossen werde. Damit bleibt jedoch ge¬ 
nau wie bei Walde der Ausdruck vineia unerklärt. 
Eine einigermaßen vertrauenswürdige Worterklä¬ 
rung gibt es derzeit nicht. 

Wie aber auch immer die ursprüngliche Be¬ 
deutung des Wortes p. gewesen sein mag, im Be¬ 
reich unserer Quellen ist eine weitgehende Ver¬ 
wendung für den wenn auch ursprünglich nicht 
in räumlicher Beschränkung gedachten Aufgaben¬ 
kreis des römischen Oberbeamten, auf die alle ge¬ 
nannten Erklärungsversuche hinauslaufen, unbe¬ 
streitbar. Die p. quaestoriae (Cic. Verr. I 13, 34; 
Mur. 8, 18 Schol. Bob. p. 316 Or. Ulp. Dig. I 13, 
1. 2) zu denen auch die p. aquaria (Cie. Vat. 5. 
Schol. Bob. p. 316 Or.) gehört, sind nur schein¬ 
bare Ausnahmen; denn gemeint sind mit p. hier 
die Geschäftskreise der Oberbeamten, deren Ge¬ 
hilfen die Quaestoren sind. 

') Der Aufsatz von P i s a n i lag mir nicht 
vor. Ich zitiere nach einer gütigen brieflichen 
Mitteilung von Herrn Dr. J. B. H o f m a n n. 


An der Beziehung auf eine amtliche Tätigkeit 
ist jedenfalls festzuhalten. Die bei den Komikern 
(Plaut. Capt. 474; Mil. gl. 1159) begegnende Be¬ 
deutung für den einer beliebigen Person zustehen¬ 
den Tätigkeitsbereich ist demnach metaphorisch. 

IV. P. als Imperiencompetenz 
und die Frage der Competenzüber¬ 
schreitung. P. in der ursprünglichen staats¬ 
rechtlichen Bedeutung ist also der einem Consul 
oder Praetor zugewiesene Geschäftskreis. Der 
historischen Forschung ist damit die Aufgabe 
gestellt, die Frage der Grenzen dieser Competenz 
und ihrer Beschränkbarkeit zu prüfen. 

Mommsen hat St.-R. 153,8 in einer scharfen 
Antithese der Beschränkung der consularischen 
Competenz die Außenwirkung abgesprochen, wäh¬ 
rend er für die jüngere praetorische p. eine 
Außenwirkung der Beschränkung zugibt, so daß 
der außerhalb seiner p. handelnde Consul weiter 
innerhalb der Grenzen seiner verfassungsgemäßen 
Zuständigkeit handelt und die Gültigkeit der von 
ihm getroffenen Verwaltungsmaßnahmen von der 
Nichtbeachtung der Competenzbeschränkung nicht 
berührt wird. Der Consul mißbraucht nachMomm- 
sen bei Überschreitung seiner p., demnach zwar 
sein Recht, setzt aber keinen ungültigen Verwal¬ 
tungsakt, während dies bei dem außerhalb seiner 
p. handelnden Praetor anders sein soll, da er 
seine verfassungsmäßige Zuständigkeit über¬ 
schreitet. 

Diese These Mommsens hinsichtlich der nur 
beim Consul fehlenden Außenwirkung der Com¬ 
petenzbeschränkung kann man nicht ohne Vor¬ 
behalt annehmen. Mommsen stützt sich auf Cic. 
Att. VIII 15, 3: Neminem esse fere, qui non ius 
habeal transeundi, nam aut cum imperio sunt 
ut Pompeius . . . ipsi consules, quibus more 
maiorum concessum est vel omnes adire provin- 
cias, aut legati sunt eorum. Sicheren Beweis 
macht diese Stelle aber zeitlich nur für die Pe¬ 
riode der späten Republik, sachlich läßt sie die 
Frage offen, ob wirklich lediglich die Consuln 
oder nicht mit ihnen auch die anderen Imperien¬ 
träger gemeint sind. 

Schranken waren der Wirkungsmöglichkeit 
der römischen Oberbeamten durch das Recht des 
mit maior potestas begabten Magistrats gezogen, 
dem nachgeordneten Magistrat eine Amtshand¬ 
lung zu verbieten ( vetare quiequam agere pro 
magistratu). Eine weitere Einschränkung der 
Machtfülle ergab sich weiter aus dem Recht des 
gleichrangigen Magistrates zu interzedieren. Agl. 
Leonhard o. Bd. IX S. 1607, Art Intercessio. 
Dabei handelt es sich aber nicht um eine Begren¬ 
zung der Zuständigkeit, sondern um die Beseiti¬ 
gung der Wirkungen einer rechtmäßig getroffe¬ 
nen Maßnahme oder um deren Verhinderung. Das 
Wesen der Competenzabgrenzung wird jedoch 
gerade durch den Vergleich mit diesen beiden 
rein negativen Funktionen der genannten Insti¬ 
tute deutlich. Mit diesen beiden Einrichtungen 
ist nämlich den Forderungen, die die sachgemäße 
Erledigung, insbesondere der militärischen Auf¬ 
gaben stellt, noch nicht Genüge getan. Es bedarf 
vielmehr einer ausdrücklichen Bestimmung, wer 
zur Führung der Geschäfte der res publica unter 
mehreren zueinander im Verhältnis der Collegia- 
lität stehenden Magistrate vorzugsweise berufen 
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sein soll, damit nur einer handelt, wenn ein ge¬ 
meinschaftliches Handeln mehrerer sachwidrig 
sein würde. Die Situation entspricht hier dem Be¬ 
rufensein mehrerer Vormünder im Privatrecht, 
Karlowa I 138. So wie in diesem Falle der 
Gerichtsmagistrat laut Ulp. Dig. XXVI 7, 3, 6 
eine gütliche Vereinbarung der mehreren Mitvor¬ 
münder zu erreichen sucht, und notfalls die Tei¬ 
lung der Geschäfte selbst verfügt, weswegen die 
divisio tutelae als nun non iuris sed iurisdietionis 
bezeichnet werden kann (Pap. Dig. XXVI 7, 36), 
ebenso muß auf dem Gebiete des öffentlichen 
Rechtes in Rom die de iure nicht vorliegende Tei¬ 
lung der Competenzen durch Verwaltungsakt vor¬ 
genommen werden. Es handelt sich also nicht nur 
um eine ,factiscbe‘ Teilung der Competenzen, wie 
sie M o m m s e n St.-R. I 3 57 aufgefaßt wissen 
will. 

Für manche Falle, nämlich für Amtsgeschäfte, 
die regelmäßig wiederzukehren pflegten, wie die 
Rechtsprechung und Einberufung des Senats, 
mochte dabei die Einführung eines Turnus ein 
Aushilfsmittel bieten. Andernfalls bedurfte es 
einer Absprache der beteiligten collegae. Man 
nannte das inier se parare, inter se comparare. 
Hierfür bestand ein besonderes Bedürfnis hin¬ 
sichtlich der militärischen Funktionen der beiden 
Consuln. Diese verließen zur Kriegführung in der 
Regel nach Erledigung der städtischen Geschäfte 
gemeinsam die Stadt. Der Oberbefehl wechselte, 
wenn nichts anderes vereinbart war, in einem täg¬ 
lichen Turnus. Polyb. III 110, 4. Liv. XXII 41. 
Doch pflegte die Teilung der Geschäfte unter den 
Collegen eine militärisch zweckmäßigere Compe- 
tenzbegrenzung herbeizufiihren. Insbesondere war 
es seit der Teilung des Heeres in vier Legionen 
üblich, daß die Consuln diese unter sich ver¬ 
teilten, jeder also einen exercitus von zwei Legio¬ 
nen übernahm. Karlowa I 137. Die Bestim¬ 
mung dieser beiden Legionen erfolgte durch das 
Los, nachdem die beiden Consuln sich über das 
Grundsätzliche geeinigt hatten. Liv. XXII 27. 
XLII 32. Vgl. Ehrenberg o. Bd. XIII S. 1501 ff., 
Art. Losung. Vgl. auch K ü b 1 e r o. Bd. IV 
R. 1111 ff., Art. Consul. 0’ B r i e n M o o r e 
660ff. 

Bei dieser Bildung und Aufteilung der con- 
sularischen Provinzen spielte der Senat eine wich¬ 
tige Rolle. Das Material hierfür bei 0 ’ B r i e n 
Moore 725. 

Wenn kein Anlaß zu einer überseeischen Ver¬ 
wendung der Consuln besteht, so wird ihnen ge¬ 
meinschaftlich Italia als p. zugewiesen. Vgl. 
O’Brien Moore 725. Die Formel hierfür 
lautet: patres consulibus ambobus Italiam p.m 
dec-rererunt. Liv. XXVII 22, 2. XXXII 28, 9. 
XXXIII 25, 10. XXXIV 43, 3. XXXV 20, 2. Ita¬ 
lia ist dabei nicht geographisch, sondern staats¬ 
rechtlich als das Gebiet der Wehrgenossenschaft 
der stammverwandten Völker zu verstehen, deren 
Hegemonialmacht Rom war. Über diesen staats¬ 
rechtlichen Begriff vgl. Klingner Röm. Geistes¬ 
welt (1943) 6f. In Italien ist es aber Grundsatz 
des Staatsrechtes, daß die Bundesgenossen nicht 
den römischen Beamten unterstellt sind, sondern 
mit Rom in diplomatischem Verkehr stehen, der 
Sache des Senates ist. Mit Recht weist daher 
Mommsen St.-R. III 1194, 1 darauf hin, daß 


p. Liguria Commando der ligurischen Armee be¬ 
deutet, wie denn überhaupt diese militärischen 
Commandos der Consuln, d. h. ihre p. nach den 
Kriegschauplätzen oder nach dem militärischen 
Gegner ihren Namen erhalten. 

Bei der Praetur werden aber nicht nur die 
militärischen Commandos, sondern auch der Auf¬ 
gabenbereich des Stadt- und Fremden-Praetors 
als p. bezeichnet. 

Wegen dieser p. urbana und peregrina vgl. 
den Art. Praetor. Es genügt hier darauf hinzu¬ 
weisen, daß diese Bezeichnungen für die Compe- 
tenz des Stadt- oder Fremdenpraetors neben sors 
oder iurisdictio urbana oder peregrina im amt¬ 
lichen Sprachgebrauch begegnen, während p. nie 
den Amtsbereich eines praetor als Vorsteher einer 
quaestio perpetua bezeichnet. Vgl. Karlowa I 
321. 

V. P. als Verwaltungsbezirk. 

1. Allgemeine Lehren: a) Begriff. 
Mit der Schaffung der Provincialpraetur, deren 
erste die sicilianische ist, entwickelt sich, ohne 
daß der ältere Gebrauch des Wortes völlig aus¬ 
stirbt, eine neue spezielle Wortbedeutung. Die p. 
wird zum geographisch abgegrenzten Bezirk, 
welche eine Summe von außerhalb der italischen 
Wehrgemeinschaft stehenden, Rom untertänigen 
Kommunalwesen umfaßt, welche dauernd unter 
die Administration eines alljährlich von Rom 
ausgesandten Statthalters mit Imperium gestellt 
sind und einer dauernden, von Rom aus in ver¬ 
schiedener Weise regulierten Besteuerung unter¬ 
liegen“. So die Definition von Karlowa I 328, 
die freilich in einem Punkt der Berichtigung be¬ 
darf. Der römische Statthalter regiert, aber er 
verwaltet nicht. Von einer Verwaltung kann frü¬ 
hestens im entwickelten Principat die Rede sein, 
aber die Intensität der Provincialverwaltung er¬ 
reicht auch hier nur ein für unsere Begriffe be¬ 
scheidenes Ausmaß. 

b) Die Zuständigkeit des Statt¬ 
halters. Es war Sache des Statthalters, rom¬ 
feindliche Erhebungen zu verhindern, innere Un¬ 
ruhen im Keim zu ersticken und die Unterstüt¬ 
zung auswärtiger Mächte durch die Provineialen 
unmöglich zu machen, kurz, es sollten die Voraus¬ 
setzungen geschaffen werden, unter denen die p. 
beruhigt dem Zugriff der römischen Steuer- und 
Zollorgane überlassen werden konnten. Auf dem 
die Provineialen besonders belastenden Gebiet 
der Erhebung von Steuern und Abgaben wird erst 
in der Kaiserzeit eine besondere staatliche Orga¬ 
nisation ausgebildet. Bis dahin behilft man sich 
mit dem System der Steuerpacht. Allenfalls über¬ 
nimmt die römische Provincialherrschaft von der 
bisherigen Obrigkeit Aufgaben, die in der Durch¬ 
führung einer Art Verwaltungsstreitverfahreu bei 
Meinungsverschiedenheiten zwischen Steuerpäch¬ 
ter und Steuerschuldner bestanden. Vgl. Len- 
schau o. Bd. VIII S. 1508, Art. Hieron Nr. 13. Was 
an nichtmilitärischen Funktionen für den römi¬ 
schen Statthalter übrigbleibt, sind außer seiner 
gerichtsherrlichen Tätigkeit einige hochpolitische 
Entscheidungen und Aktionen. So wird von Cic. 
Q. fr. I 8, 25 es als Aufgabe des Statthalters an¬ 
gesehen, der Rom genehmeu aristokratischen Par¬ 
tei die Besetzung der Gemeindeämter zu ermög¬ 
lichen: provideri abs te, ut eivitates optimatium 
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eonsiliis administrentur. Überhaupt stellt Cic. die Städte seiner p. nicht der Courtoisie entbehrt 

hier ein Programm für die Statthalterschaft des haben dürften. Plin. ep. X 49, 3: Quid Claudio- 

Quintus auf, aus dem etwa noch die Sorge für die politanis circa balineum, quod parum ut scribis, 

Gemeindefinanzen hervorzuheben ist. Vergleiche idoneo loco inchoaverunt, suadendum sit tu con- 

O’Brien Moore 754. stitues, 

Hauptgrundsatz der republicanischen Verwal- Durchaus in Übereinstimmung mit dem Bild, 
tungspraxis war dabei, Schwierigkeiten mit den das die Plinius-Korrespondenz bietet, steht der 

Publicanen aus dem Wege zu gehen, ohne die Inhalt eines lEnlxsifm eines Statthalters von Asia 

Provineialen geradezu umkommen zu lassen. Cic. aus der Zeit des Claudius. Vgl. K. F. D ö r n e r 

Q. fr. I 11: Hic te ita versari, ut et publieanis 10 Der Erlaß des Statthalters von Asia Paullus Fa- 

satisfacias - et socios perire non sinas, bius Persicus, Greifsw. phil. Diss. (1935). Veran- 

divinae cuiusdam virtutis esse videtur, id est, laßt durch eine admonitio des Kaisers trifft der 
tuae. Statthalter dieser senatorischen p. i. J. 44-45 

So wirksam sich die Publicanen gegenüber n. Chr. Maßnahmen, deren Leitmotiv Erziehung 

dem Statthalter durchzusetzen wußten, so gering der Gemeinden zur Sparsamkeit und Kampf 

war der Schutz, den die Provineialen gegen die gegen Corruption ist. Vgl. D ö r n e r 43. So wird 

Willkür des Statthalters praktisch genossen. Im verboten, Arbeiten an Freie zu übertragen, die 

Verhältnis zu diesen machte sich bemerkbar, daß durch Sklaven verrichtet werden können, D ö r- 

der Statthalter nicht ein Beauftragter seiner Re- ner 41. VI 13—18. Priestern und Beamten wird 

gierung, sondern deren vollberechtigtes Glied 20 untersagt, auf die Einnahmen des nächsten Jah- 
war. In der p. konnte nicht wie in Rom ein rang- res Anleihen aufzunehmen, VII 4. Die bestim- 

gleicher Kollege oder ein Volkstribun intercedie- mungswidrige Verwendung von Vermächtnissen, 

ren. Außerdem fehlte dem Provineialen das Pro- die der Stadt geleistet sind, wird für unzulässig 

vokationsrecht. Eine Schranke war der später eiklärt, VII 10—VIII 2. Auch hier handelt es 

sprichwörtlich gewordenen Willkürherrschaft der sich also um Gemeindeaufsicht und nicht um eine 

römischen Proconsuln und anderer Statthalter unmittelbare Tätigkeit des Statthalters, 

freilich gezogen. Das war das Mitbestimmungs- Ein leicht übersehenes Gebiet unmittelbarer 

recht des Senats. So wie er dem abgehenden Statt- Verwaltungstätigkeit des Statthalters bildet aber 

halter Anweisungen mit auf den Weg geben kann, das Gebiet der Geburtsregisterführung. Seit der 

so ist er auch dazu befugt, dem amtierenden 30 Zeit der späteren Republik wird in den p. ein 
Statthalter allgemeine Verhaltungsregeln zu über- album professionum geführt, für welches Gebur- 

senden, etwa auf eine Petition der Provineialen ten innerhalb von 30 Tagen anzumelden waren, 

hin. Liv. XLIII 2. Cic. Verr. II 146fl. Daraus Nach Einzeluntersuchung (causae cognitio) ent- 

konnten sich Regeln fiir alle p. entwickeln. Vgl. schied der Statthalter über die Aufnahme der 
O’Brien Moore 754. Anmeldung. Die Zeugnisse über diese Entschei- 

Am weitgehendsten ist die Senatsaufsicht düngen (testationcs professionum, liberornm 

hinsichtlich des Verkehrs des Statthalters mit den natorum) konnten im Freiheits- oder Bürger- 

freien Gemeinden, wo dieser nichts anderes als rechtsprozeß ein wichtiges Beweismittel bilden, 

ein diplomatischer Agent des Senats ist. Vgl. Für uneheliche Geburten war dagegen seit der 

O’Brien Moore 752. Über ein Verfahren vor 40 lex Aelia Sentia und lex Papia Poppaea eine durch 
dem Senat gegen einen Statthalter quod p.m die uneheliche Mutter aufzunehmende testatio 

Hispaniam hostiliter [in-]quietaverit vgl. Not. vorgeschrieben. Vgl. E. Weiß Acta congr. iur. 

d. scav. 1934, 256 mit Kommentar von Cal za int. T 240; Professio und Testatio ... in Tlgay- 

258 und dazu Sy me Hist. Ztschr. CLVIII fiaretai Trjg äxaSr/ulag ’A&qvöjv XIV (1949). 

561. Wegen der weiteren Intensivierung der Ver- 

In der guten Kaiserzeit zeigen uns dann die waltung der p. in der späteren Kaiserzeit s. u. 
zwischen Plinius d. J. und Traian gewechselten c) Die Gehilfen des Statthalters. 
Briefe eine nicht unerhebliche Ausweitung des Für diese beschränkten Aufgaben brauchte 

statthalterlichen Tätigkeitsbereiches. Wir hören der Statthalter der p. nur einen zahlenmäßig 
von einem Projekt, Handwerksinnungen einzu-50 nicht sehr starken Stab. Durch Volkswahl wurde 
richten (X 42), von der Herstellung von Wasser- ihm als regulärer Beamter ein Quaestor (s. Art. 

leitungen, Bädern und Kanälen (X 46. 50. 75), Quaestor) zur Verfügung gestellt. Weitere Ge- 

von Theater-, Schul- und Tempelbauten (X 48. hilfen im Commando ließen sich leicht dadurch 

58), wie sich überhaupt eine straffere Aufsicht beschaffen, daß der Statthalter die Ausübung 

über die städtischen Finanzen, die sonstige Ver- seines Imperiums andern überließ. So war es feste 

waltung und die municipale Gerichtsbarkeit an- Regel, daß der Statthalter die Gerichtsbarkeit 

zubahnen beginnt. Bei allen diesen Berichten dem Quaestor mandierte. In der späten Republik 

eines wenig entscheidungsfreudigen Statthalters finden sich dann erstmalig senatorische Legaten 

aber handelt es sich um keine unmittelbare Ver- als Vertreter des Statthalters in der gerichtsherr- 

waltung, sondern stets um eine Form der Einfluß- 60 liehen Tätigkeit, und in der Kaiserzeit wird es 
nähme, die wir heute etwa als Kommunalaufsicht feste Übung, für die praetorischen p. je einen, 

bezeichnen würden. Der Statthalter gibt den für die beiden consularischen je drei derartige 

.T ö/.ei; seiner p. den autoritativen Rat, etwas zu Legaten zu bestellen. 

tun oder zu unterlassen, und noch die auf die Caesar hielt sich als erster einen privaten juri- 

Anfragen des Plinius ergangenen Erlasse des stischen Ratgeber, der bald als assessor bezeich- 

Kaisers lassen bei der Umschreibung des dem net wurde, und dessen Amt im 2. Jhdt. n. Chr. 

Statthalter eingeräumten Ermessens ahnen, daß verstaatlicht wurde. Über diesen Statthalter- 

die schließlichen Weisungen des Statthalters an assessor vgl. S e e c k o. Bd. IS. 423ff., Art. Asses- 
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sor. Die Gesamtheit des nichtmilitärischen Ge- schreibt den Soldaten vor, sich vor Gericht der 

feiges des Statthalters wird mit cohors amicorum, lateinischen Sprache zu bedienen, Suet. Tiber. 71, 

bezeichnet, vgl. 0 e h 1 e r o. Bd. IV S. 356f., Art. und Claudius läßt einen eivis Romanus lykischer 

Cohors amicorum. B o a k o. Bd. XVII S. 2045ff., Nation aus der Richterliste streichen, weil er sich 

Art. Officium. als des Lateinischen unkundig bekennt. Griechische 

Uber die niederen Gehilfen des Statthalters, Gesandtschaften verkehren mit dem Senat durch 

wie seribae, apparitores, praecones und lictores Vermittlung eines Dolmetschers, Val. Max. II 2, 

vgl. die einschlägigen Art. und für die Spätzeit 2. Richterliche Verfügungen ergehen in latei- 

den Art. Officium, zur Allgemeinvertretung des nischer Sprache, so noch Anfang des 3. Jhdts.,Try- 

Statthalters den Art. Promagistratus. 10 phoninus Dig. XLII 1, 48: Deereta a praetoribus 

d) Das provinciale Archivwesen. latine interponi debent. Unkenntnis der griechi- 

Auch eine so extensive Provincialverwaltung sehen Sprache schließt nicht von einer Anstel- 

wie die römische ist nicht denkbar ohne ein ge- lung im Osten aus, Philostrat. v. Apoll. V 36. 

ordnetes Archivwesen. Über die com.mentarii der Die Verkehrssprache blieb im Osten griechisch, 

Statthalter vgl. v. Premerstein Bd. IV S. 753f., nur die Gebildeten, die auf eine Verwendung im 

Art. Commentarii, über das tabularium Caesaris Staatsdienst Wert legten, suchten lateinische 

in der p. s. Sachers Bd. IV A S. 1966ff. Vgl. Lehrer auf. Vgl. M i 11 e i s Reichsr. und Volksr. 

schließlich für beide Arten von Archiven Groß 186, 1. So muß die Amtssprache der städtischen 

RAC I 618, Art. Archiv. Das civile Provincial- Behörden ausschließlich die griechische bleiben, 

archiv wird erwähnt bei Euseb. h. e. V 18, 9. Es 20 Scaevola Dig. L 9, 6. Vgl. dazu M i 11 e i s a. O. 

umfaßt die Akten der richterlichen Tätigkeit des Die römischen Gerichte nehmen nicht nur grie- 

Statthalters. In der Kaiserzeit hatte jedes Pro- chische Eingaben an, sondern erledigen sie auch 

vincialarchiv seinen Rechenschaftsbericht in Rom ziemlich früh in griechischer Sprache. So ist in 

vorzulegen: Fronto ad Marc. 5, 34. Cod. Theod. I zwei Erlassen des Kaisers Gordian III. vom die¬ 
lt), 8; Memelsdorf De archivis imperato- tum einer Behörde, die durch einen praeco ver- 

rum Roman, qualia fuerint ad Dioclet. aetatem, kündet wird, und einem dictum einer Gerichts- 

Diss. Halle (1890) 25. Für die Verwaltung dieser behörde die Rede. Auch daß sich ein römischer 

Archive wurden Freigelassene und Sclaven ver- Provincialmagistrat in griechischer Sprache 

wendet: vgl. v. Premerstein o. Bd. IV S. 762f., mündlich an seine Provinzeingesessenen wendet, 

Art. A commentariis. Wegen der Beförderung der 30 ist denkbar. Die Verhältnisse sind regional ver- 

Akten zur Kaiserzeit vgl. Kornemann Art. schieden, zuweilen kann sich die Regel geradezu 

Postwesen. umkehren und faktisch das Griechische zur be- 

e) Die Amtssprache. vorzugten Amtssprache werden. Vgl. für Palae- 

Die Amtssprache in der p. ist zunächst stina E g e r Rechtsgeschichtliches zum Neuen 

lateinisch. Vgl. Hahn Philol. Suppl. X (1907) Testament (1919) 5, für Ägypten Zucker Das 
694, wobei aber die für den Osten bestimmte Neue Bild der Antike I 372. Schubart Papy- 
Gesetzgebung zweisprachig ist. Bei öffentlichen ruskunde 270f. 

Ausstellungen römischer Erlasse im griechischen Seit dem 4. Jhdt. entwickelt sich mit derVer- 

Sprachgebiet kann der lateinische Text sogar Stärkung der graecisierenden Tendenzen in der 

fortbleiben: M o m m s e n St.-R. III 1007. Die 40 Amtssprache im Osten ein besonderes Behörden- 

Sprache dieser Verlautbarungen ist mehr oder Griechisch, das lateinische Fachausdrücke in sich 

minder barbarisch: M o m m s e n a. 0. In aufnimmt. Vgl. Crusius Philol. LXII (1903) 

der Kaiserzeit setzt sich im griechischen Osten 133ff. Zilliacus Zum Kampf der Weltsprachen 

des Reiches bei den Erlassen der Verwaltungs- im oströmischen Reich, Abh. Akad. Helsingfors 

stellen der p. die griechische Sprache als zweite 1935[ mir nicht zugänglich], Schulz History 

Amtssprache durch. Der griechische Text in 829, 1. 

den zweisprachigen Verlautharungen dieser Zeit f) Die Frage des Provincial- 

weist sich zwar meist, z. B. bei Mon. Ancyr. rechtes. 

und bei den Augustus-Edikten von Kyrcne, Wenn eine sehr wesentliche Seite der römi- 

als Übersetzung des Lateinischen aus (vgl. M e - 50 sehen Provincialordnung darin besteht, daß die 

waldt Wiener Stud. LVII [1939] 14. Hahn Römer jede über die er oh; hinausgehende Macht- 

6(7). folgt aber dem als musterhaft geltenden bildung zerschlagen oder unmöglich machen, so 

attischen Stil. \gl. v. V ilamowitz Reden erhebt sich die Frage, inwieweit die Römer für 

und Vortr. II 154. 1. Gallet RH XVI fl937) die p. geltende Satzungen übernommen oder gar 

259ff. 5 iel Material bietet P. Viereck Sermo begründet haben. Man kann mit Schönbauer 

graecus. quo senatus populusque Romanus magi- Ztschr. Sav.-Stift. LVII 349ff. dem .Volksrecht* 

stratusque populi Romani ad Tib. Caesaris aeta- als dem nationalen Recht der Bürgergemein¬ 
tem in scriptis publicis usi sunt, examinatur schäften, dem .Reichsrecht 1 als dem von der 

(1898). 5 gl. auch Fritz Schulz History of Reichsführung für den gesamten Herrschafts- 

Roman Legal Science 97, 6. Dieses mindestens 60 bereich verordneten Recht das ,Provincialrecht‘ 

bis Constantin festgehaltene Prinzip der römi- als den Inbegriff der Normen gegenüberstellen, 

sehen als der ersten und der griechischen als der die sich in einer römischen Provinz finden und 

zweiten Amtssprache ist aber wenigstens im An- weder zum Reichsrecht gehören noch zur Eigen¬ 
fang der Kaiserzeit nicht als Ausfluß zunehmen- Satzung einer Bürgergemeinde und die auf ohrig- 

der Toleranz aufzufassen, sondern durch die keitlicher Verordnung beruhen. Wenge r Rie- 

Macht der Verhältnisse, nämlich durch die Ein- vue Internationale des Droits de l’Antiquitö III 

gliederung immer bedeutenderer griechischer Ge- (1949) 548, 79. Zum Provinzialrecht kann man 

biete in das römische Reich, bedingt. Tiberius auch jene nicht wenigen Rechtsinstitute rechnen, 
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die römische, ans Zivilrecht gebundene Rechts- mums und der Beweisurkunden sich also auf die 
geschäfte zu ersetzen und damit auch Nichtrömem Rechtsverhältnisse zwischen civitates und publi- 
zugänglich zu machen bestimmt waren. Handelte cani beschränkt habe, oder ob in diesem Teil 
es sich dagegen um eine Regelung für alle Bür- des Edictes materielles Privatrecht für die Pro- 
ger, so war Reichsrecht gegeben. vincialen gesetzt werden sollte. Wenn man zur 

Der Quellenstand bereitet der Erforschung Erläuterung der Cicerostelle Plut. Luc. 20 hinzu- 

der Frage, ob es ein einheitliches römisches Pro- zieht, wo in § 4 von den Zinsen für das xoivbv 

vinzialedikt gab, das den einzelnen Edikten der öavsiov die Rede ist, so wird man insbesondere 

Provinzialstatthalter zugrunde lag, und wem mit Rücksicht auf die von Cic. betonte Privat- 

etwa eine solche Einheitlichkeit zu verdanken sei, 10 rechtsautonomie der Griechenstädte den von 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Das moderne Buckland 82 vermuteten rein Verwaltungs- 

Schrifttum ist demgemäß ebenfalls noch zu keiner rechtlichen Charakter des ersten Kapitels von 

opinio recepta gelangt. Vgl. Vo i g t Röm. Rechts- Ciceros Edict mindestens für eine ansprechende 

gesch. II (1899). Karlowa I 632. v. Velsen Hypothese anzusehen haben. 

Ztschr. Sav.-St. XXI (1900) 73. Kalb Bursians Adressaten dieser statthalterlichen Normen 
Jb. (1902) 2, 43. 44. Kipp o. Bd.V S. 1940 Art. waren demnach die Gemeinden, nicht deren Bür- 

Edictum. Koschaker GGA (1907), 818, 4. ger. Cicero dürfte also im ersten Kapitel seines 

Partsch Schriftformel 74. 98. Lenel Edictum Edictes die Voraussetzungen behandelt haben, bei 

perpetuum, 3. Aufl. (1927). Kniep Der Rechts- deren Vorliegen er einen Anlaß zu Ausübung der 

gelehrte Gaius, 123ff. Girard-Senn Manuel 8 20 Gemeindeaufsicht sah. Das zweite und dritte Ka- 
(1929) 46, 59f. v. Velsen Beiträge zur Ge- pitel hatte dagegen die Rechtsmittel bei der 

schichte des edictum praetoris urbani (1909) 105. Rechtsverfolgung zum Inhalte. Das Stilgesetz des 

L e n e 1 GGA (1911) 54. E g e r Ztschr. Sav.-Stift. römischen Beamtenedicts, keine unmittelbaren 

XXXII, 382. G i r a r d Mölanges I 253, 1. B u c k- Verhaltensgebote und -verböte für den Untertan 

1 a n d Edictum provinciale, Rev. hist, de droit zu setzen (K a s e r Das altrömische Ius [1949] 92. 

frangais et dtranger, 4. ser. XIII (1934) 81—96. K o s c h a k e r Festschrift Hanausek [1925] 155, 

Luzzatto Ricerche sull applicazione delle costi- 5), blieb also auch hier gewahrt. Die in Aussicht 

tuzioni imperiali nelle Provincie, Scritti di diritto gestellten Maßnahmen auf Grund des ersten Tei- 

romano in favore di Contardo Ferrini (1946) 263 les des Edictes ruhten ebenso wie die Verfügun- 

bis 293. Weiß Studien zu den römischen Rechts-30 gen auf Grund des zweiten auf dem Imperium 
quellen (1914) 65—131. Jörs - Kunkel- des Statthalters. Dem dritten Teil blieb diejenige 

Weng er Röm. Recht (1935) 10, 4. Arangio- Tätigkeit des Statthalters Vorbehalten, die sich 

Ruiz Istituzioni di diritto romano 7 (1943) 53. nach dem Volksgesetz richtete. Wohl wegen der 

W1 a s s a k Zum röm. Provinzialprozeß, S.-Ber. dadurch gegebenen Einschränkung seiner Er- 

Wien (1910) ; Allerdings ist eine grundlegende messensfreiheit verzichtete Cic. auf eine schrift- 

Tatsache, die Existenz eines Provinzialedicts, liehe Fixierung. Die edieta urbana, deren ent- 

durch die nachhadrianischen Quellen gesichert, sprechende Anwendung Cic. hier in Aussicht 

und wir besitzen in den Dig. Iustinians Frag- stellte, waren nicht immer ohne Anpassung an 

mente von einem Kommentar des Gaius hierzu. die besonderen Verhältnisse der p. verwertbar. 

Über den Inhalt dieses Provinzialedictes, wie es 40 Am Provinzialboden gab es kein quiritisches 

der einzelne Statthalter schon vor Ankunft in Eigentum, keine servitufes iure eonstitutae, so 

seiner p. (Ulp. Dig. I 16, 4, 3) erließ und auch daß analoge Formeln für Quasieigentum und 

sein Quaestor für den in Rom aedilicischen Ge- Quasiservituten ausgegeben werden mußten, 

schäftsbereich bekanntgab, gibt Cic. Att. VI 1, Vgl. Karlowa 473. Ebenfalls eine General- 

15 sogar einige Anhaltspunkte: Breve autem edic- klausel zur Umschreibung seiner durch Volks¬ 
tum est propter harte meam Siaioeaiv, quod duo- gesetz und Edict des Stadtpraetors beeinflußten 

bus generibus edicendum putavi. Quorum nnum Tätigkeit gab Verres, der er improriso si quae 

est provinciale in quo est de rationibus civita- res natae e'ssent nach dem urbanum edictum ent- 

tvm, de aere alieno. de usuris, de syngraphis: in scheiden wollte, Cic. Verr. I 43, 112. Überhaupt 

eodem omnia de publicanis: alterum quod sine 50 scheint das Edict Ciceros keine erheblichen indi- 

edii-to satis commode trnnsiqi non potest de heri- viduellen Besonderheiten gezeigt zu haben. Pri- 

ditatum possessionibus, de bonis possidendis, vatrechtsautonomie für die Griechenstädte gab 

rendendis, magistris faciendis: quae ex edicto et auch Verres, Cic. Verr. II 2, 13. 32. 37, 90. Eine 

postulart et fieri solent. Tertium de reliquo iure günstigere Behandlung der publicani , als sie in 

dieundo ayoacpov reliqui. Dixi me de eo genere anderen Provinzialedieten üblich war, wird dem 

deereta ad edicla urbana accommodaturum: ita- Verres von Cicero ausdrücklich zum Vorwurf ge- 

que curo et satisfacio omnibus. Graeci vero ex- macht, Verr. III 11, 27. Cum omnibus in aliis 

sultant, quod peregrinis iudieibus utunlur. \ nll- rectigalibus Asiae. llacedoniae, Hispaniae, Gal- 

'erständlich ist damit nur der Gegenstand der liae, Afrieae, Sardiniae, ipsius Italiae quae rec- 

beiden letzten drei Kapitel des Provineialedicts 60 tigalia sunt: in his, inquam, rebus omnibus publi- 

Ciceros beschrieben, nämlich das Gebiet der Frei- canus petitor ac pignerator, non ereptor neque 

willigen Gerichtsbarkeit und der Zwangsvoll- possessor soleat esse: tu ... ea iura constituebas, 

Streckung einerseits, der streitigen Gerichtsbar- quae omnibus aliis essent contrario. Einen nivel- 

keit nach Maßgabe der Edicte von Stadt- und lierenden Einfluß auf die Ausgestaltung der 

Frcmdenpraetor andererseits. Dagegen bleibt un- Edicte bewirkte die Mitwirkung des Senats bei 

klar, ob das genus provinciale nur Gemeindever- der Provinzialverwaltung. Zwar läßt die tlber- 

waltungsiecht und Gemeindefinanzrecht enthalten lieferung nicht klar erkennen, ob die in Sachen 

habe, die Regelung des Darlehns, des Zinsmaxi- der Provinzialverwaltung vom Senat im die 
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Statthalter erteilten Mandate nur moralisch 
banden oder die Statthalter auch rechtlich 
verpflichteten. Vgl. Weiß Röm. RG, Studien 
zu den römischen Rechtsquellen 71. Partsch 
Schriftformel 56—58. 0‘ Brien Moore 754. 
Während also für die Zeit der Republik sich über 
den Inhalt des Provinzialrechts nicht viel aus- 
machen läßt, läßt sich für die Kaiserzeit Pro¬ 
vinzialrecht in dem oben gekennzeichneten Sinne 
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tig sind weiter jene Normen des Reichsrechtes, 
die für den Statthalter und seine Gehilfen ein 
besonderes Standesrecht schaffen. Obwohl unsere 
Quellen für diese Disciplin zum weitaus größten 
Teil aus der Kaiserzeit stammen, handelt es sich 
um eine Entwicklung, die schon in der Zeit der 
Republik eingesetzt hat und daher zweckmäßiger¬ 
weise nicht nach Zeitepochen, sondern schon hier 
im Zusammenhang darzustellen ist. Man kann 


mit ziemlicher Sicherheit nachweisen. Zahlreiche 10 dabei mit Duyvendak nersonenrechtliche, 
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Kaiserkonstitutionen sind an die Bewohner, Statt¬ 
halter oder sonstigen Behörden einzelner Provin¬ 
zen gerichtet. Ein Verzeichnis gibt Luzzatto 
Ricerche 268, 1. Von der nur particulären Gel¬ 
tung einzelner Kaisererlasse ist zudem ausdrück¬ 
lich im Briefwechsel zwischen Traian uud Plinius 
die Rede. Plin. ep. X 65 berichtet an den Kaiser, 
in Fragen der Behandlung von Findelkindern 
habe sich in den Kaisererlassen nichts finden 


sachenrechtliche und sonstige Bestimmungen 
unterscheiden. 

Es war bereits erwähnt, daß in republika¬ 
nischer Zeit die Frau des Statthalters diesen 
nicht in seine p. begleiten durfte. Ulp. Dig. 116, 
4, 2 erklärt jedoch die Beobachtung der alten 
Norm nur noch für rätlich, nicht mehr für zwin¬ 
gend, weiß aber andererseits zu berichten, daß 
der Statthalter für in der p. begangene Delicte 


lassen aut proprium aut universale, quod ad 20 seiner Frau seit einem 20 n. Chr. ergangenen 
Bithynos referrelur. Soweit die kaiserliche Gesetz- Senatsbeschluß einzustehen habe. Mit der all¬ 
geb ung sich mit dem Problem beschäftigt habe, mählichen Verbesserung der Rechtsstellung der 

sei es in Erlassen geschehen, die sich auf andere Provincialen, die nunmehr auch für die höchsten 

Provinzen bezogen hätten, weswegen die Ent- Ämter qualifiziert waren, wurden neue personen- 

scheidung des Traian eingeholt werde. In der bei rechtliche Beschränkungen der Provincialstatt- 

Plin. ep. X 66 mitgeteilten Antwort heißt es, in halter nötig, da bald ein in seiner Heimatprovinz 

der Tat gäbe es in den Entscheidungen der Vor- zum Statthalter bestellter Provinciale eine Ge- 

gänger nichts, quod ad omnes p.s sit eonstitu- fahr für die Reichseinheit bedeutete. Für den im 

f«m.. Einschlägig seien nur einige Erlasse des _ Provincialdienst stehenden römischen Junggesel- 


Domitian: sed inter eas p.s de quibus rescripsit SO len wurde daher die Ehe mit einer in der d. ge 
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non est Bithynia. Vgl. zu diesem Schriftwechsel 
Vol terra Studi Besta I (1939) 449ff. Viel¬ 
leicht ist auch Plin. ep. X 79/80 (Abänderung der 
lex Pompeia durch ein Edict des Augustus) in 
diesem Zusammenhang zu nennen. Dafür L u z - 
z a 11 o Ricerche 274 mit weiteren Quellenbelegen 
insbesondere aus Ioseph. ant. Zum Beweis der 
ausnahmslosen räumlichen Unbeschränktheit der 
Kaisergesetze reichen zwei zuweilen in diesem 


borenen oder wohnhaften Frau (nicht schon die 
Verlobung) verboten, Paulus Dig. XXIII 2, 38 pr.: 
Bi quis officium in aliqua p. administrat, inde 
oriundam vel ibi domicilium habentem uxorem 
dncere non potest. quamvis sponsare non prohi- 
beatur. Mit der Eingehung der Ehe muß bis zur 
Beendigung des Prnvincialamtes gewartet wer¬ 
den: Gratian, Valentinian und Theodos. Cod. Iust. 
2, 2 (380 n. Chr.). Die zwischen dem römischen 


Sinne verstandene Digestenstelien nicht aus, Ulp. 40 in der p. verwandten Funktionär und der pro¬ 
llig. XLVII 12, 3, 5: Divus Hadrianus rescripto vincialis mutier geschlossene Ehe ist nichtig, 
poenam statuit quadraginta aureorum in eos qui Ulp. Dig. XXIV 1, 3, 1. Auch kann der an der 
in civitate sepehunt, quam Rsco. inferri iussit et Provincialregierung beteiligte Römer nicht die 
in magistratus eadem qui passi sunt, et locum Zustimmung zur Ehe seines Sohnes wirksam er- 

publieari iussit et eorpus transferri. quid tarnen, klären: Marcian Dig. XXIII 2, 57. Die spätere 

si lex municipalis permittat in civitate sepeliri? Kaisergesetzgebung Cod. Iust. V 2, 1 (Cod. Theod. 
(post reseripta prineipalia an ab hoc discessum III 6, 1) erklärt dies damit, daß der Statthalter 

sit videbimus, quia generalia sunt reseripta et den Provincialen potest esse terribilis. Zu dieser 

oportet imperiatia statuta suam vim obtinere et Begründung, die zu einem Erlaß gehört, der der 


in omni loco valere.j Das sonderbare imperialia 50 Beseitigung der Bindungen der mulier provincia 
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slalula findet sich laut VIR nur hier, und der 
ganze Gedankengang des eingeklammerten wohl 
glossematischen Schlußsatzes ist nicht sehr klar. 
Vgl. auch Luzzatto Ricerche 278, 1 und die 
dort und im Index Interpol, genannten Inter¬ 
polationsvermutungen. Modest. Dig. XXVII 1, 6, 
2 handelt von einem an das xoivöv rijg ’Aolas ge¬ 
richteten Erlaß des Antoninus über die Stellen¬ 
zahl der Stadtärzte, der in allen Provinzen an- 


lis aus einem Arrhalverlöbnis mit einem Funk¬ 
tionär der römischen Provincialregierung dient, 
vgl. man auch Paulus sent. V 12, 5: In ea p., ex 
qua quis originem ducit, officium fiscale admini- 
strare prohibelur, ne aut calumniosus apud suos 
esse videatur. Es bestand also ganz allgemein die 
Besorgnis, daß bei einem Bestehen persönlicher 
Bindungen sich der römische Amtsträger zu 
einem Ermessensmißbrauch verleiten lassen 


gewandt wurde. Hier mag jedoch eine spätere 60 könnte. Die Befolgung dieser Vorschriften wurde 


Ausdehnung des ursprünglichen Anwendungs¬ 
gebietes, z. B. auf Grund der constitutio Antoni- 
niana, gemeint sein. Vgl. Luzzatto Ricerche 
279. 

Sammlung der auf eine bestimmte p. bezüg¬ 
lichen Erlasse vermutet, nach dem Vorgang von 
Arangio-Ruiz, Luzzatto Ricerche 284. 

Für die römische Provincial,Verwaltung“ wich- 


den Statthaltern wahrscheinlich durch kaiser¬ 
liche mandata (s. über diese Kreller o. Bd.XIV 
S. 1015ff., Art. Mandatum) zur Pflicht gemacht. 
Vgl. Duyvendak 335. 

Die gröbsten Formen des Amtsmißbrauches 
zur persönlichen Bereicherung waren durch die 
allerdings praktisch nur beschränkt wirksame 
Repetundengesetzgebung erfaßt. Vgl. Klein¬ 
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feiler Bd. I A S. 603ff., Art. Repetundarum 
crimen. Wegen des harmloseren Sichgewähren- 
lassens übermäßiger Gastgeschenke, das man 
ebenfalls einzuschränken suchte, vgl. Art. Siviov. 
Weiter bezeichnen die Quellen einige Geschäfte 
als dem Statthalter und dessen Personal verboten, 
und zwar insbesondere Darlehnsgewährung: 
Modestin. Dig. XII 1, 33 (Ausnahmen Paulus 
Dig. XII 1, 34) und Kaufhändel mit dem eigenen 
officium, auch durch Vermittlung von Stroh¬ 
männern (bei Vermeidung der Strafe des quadru- 
plum) unter Berufung auf einen nicht überliefer¬ 
ten Erlaß der Severerzeit: Marcian. Dig. XVIII 
1, 46, ähnlich Hermogenian, Dig. XVIII 1, 62 pr. 
Vgl. auch cod. Theod. VÜI 15. Zusammenfassend 
für Kauf und Darlehn: Gnomon des Idios Logos 
§ 70. Vgl. die Kommentare hierzu und Duy¬ 
vendak 344ff. 

g) Art des Erwerbes der p. 

Es ist in der modernen Literatur die Frage 
aufgetaucht, ob der Erwerbsgrund der römischen 
Herrschaft über ein Gebiet auf die Regelung der 
rechtlichen Verhältnisse in der p. von Einfluß 
gewesen ist. 

Der normale Erwerbsgrund für eine p. war 
das Kriegsrecht. Daneben spielen aber auch Testa¬ 
mente hellenistischer Könige, in denen die Rö¬ 
mer zu Erben ihrer Herrschaft eingesetzt wer¬ 
den (O’Brien Moore 754), eine Rolle. Hier 
soll es sich um einen derivativen Erwerb der 
Staatsgewalt durch die Römer handeln, woraus 
eine besonders augenscheinliche Kontinuität der 
Rechtsentwicklung in diesen p. hergeleitet wird: 
Weiß 73 und Mvygoovvy UanTiovUa (1934)285. 

Die bis vor kurzem im modernen Völkerrecht 
absolut herrschende Lehre von der Unterschei¬ 
dung eines originären und derivativen Erwerbes 
von Gebieten, an die Weiß sich anlehnt, hat 
indessen von ihrer suggestiven Kraft verloren. 
In der Völkerrechtstheorie gewinnt vielmehr die 
Ansicht an Boden, daß es einen derivativen Er¬ 
werb einer Gebietshoheit in Wahrheit überhaupt 
nicht gibt. ,Eine Übertragung der Staatsgewalt 
liegt selbst dann nicht vor, wenn sich der Vor¬ 
gängerstaat freiwillig zurückzieht. Die Verpflich¬ 
tung bezieht sich nur auf die Evakuation zu¬ 
gunsten des Folgestaates. Der Folgestaat erwirbt 
eine Gebietshoheit erst in jenem Zeitpunkt, in 
welchem er sie ausüben kann und den Willen 
besitzt, das erstrebte Gebiet als zu seinem räum¬ 
lichen Geltungsgebiet gehörend zu betrachten.“ 
Guggenheim Lehrb. des Völkerr. (1948) 405. 
Wenn Polyb. III 27 die auf die Änderung des 
Besitzstandes beim Friedensschluß nach dem 
ersten karthagischen Kriege zielende Verpflich¬ 
tung der Karthager mit kxywoeXv umschreibt (vgl. 
die Sammlung analoeer Ausdrücke bei Täubler 
Imp. I, der sie freilich anders deutet), so erweist 
sich damit, daß den Verhältnissen in der Antike 
die jüngere völkerrechtliche Auffassung allein 
gerecht werden kann und nicht jene ältere, auf 
der Weiß fußt. Auch bedarf es, um die Erhal¬ 
tung einer augenfälligen Rechtskontinuität zu 
erklären, eines Rückgriffes auf die These von 
einem derivativen Erwerb der Gebietshoheit hin¬ 
sichtlich derjenigen p., in denen eine kontinuier¬ 
liche Rechtsentwicklung besonders sichtbar ist, 
nicht. Die Römer hätten sich nur selbst gescha¬ 


det, wenn sie die hochentwickelte hellenistische 
Verwaltungstechnik in diesen Gebieten ohne 
zwingenden Anlaß zerschlagen hätten. Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIII 505 weist dar¬ 
auf hin, daß der Zweck eines solchen Aktes der 
Ausschluß der gesetzlichen Erbfolge sein kann, 
und ähnlich sieht H e u ß Staat und Herrscher 
des Hellenismus (243) das wesentliche Moment“ 
weniger in einer materiellen Verfügung als im 
Absehen von einer solchen. Auch vom Boden die¬ 
ser beiden Auffassungen aus dürfte also ein ori¬ 
ginärer Rechtserwerb der Römer anzunehmen 
sein. 

Lit. : Luzzatto Stud. et documenta hist, 
et iuris VII (1941) lff. 

V. 2. Die Geschichte der römischen 
Provincialverfassung. 

Wie die römische Provincialordnung entstan¬ 
den ist, lassen die Quellen kaum erkennen. Sicher 
ist jedoch, daß sie der Räumung Siziliens, Sar¬ 
diniens und Corsicas durch die besiegten Kar¬ 
thager im J. 241 v. Chr. nicht auf dem Fuße 
folgte, sondern daß selbst der Ansatzpunkt zu 
dem uns geläufigen Provinzschema, nämlich die 
Wahrnehmung der römischen Interessen durch 
einen im Untertanengebiet residierenden Magi¬ 
strat mit Imperium, erst für das J. 227 v. Chr. 
zu verzeichnen ist: Liv. epit. 20. Nach einer an¬ 
sprechenden Vermutung von H e u ß Hist. Ztschr. 
CLXIX (1949) 512 bedeutet dieser Vorgang zu¬ 
nächst lediglich die Einrichtung eines militä¬ 
rischen Dauerkommandos für jeden der beiden 
Bezirke, wobei das primäre Ereignis ist, daß das 
Kommando auf der stets militärische Aufgaben 
bietenden Doppelinsel zur Institution wird, wäh¬ 
rend dasjenige auf Sizilien nur aus diesem An¬ 
laß mit eingerichtet wird. Auch hier wird der 
dem Quaestor in Lilybaeum nunmehr Vorgesetzte 
Praetor wie sein Kollege auf der Inselgruppe 
zunächst rein militärische Aufgaben gehabt 
haben, denen sich zivile in der ersten Zeit nur 
fallweise angliederten. Uber den mutmaßlichen 
Aufgabenbereich des sizilianischen Quaestors vor 
dem J. 227 vgl. M o m m s e n St.-R. II 570. 
H c u ß 511. 

a) Von den Anfängen bis Sulla. 

Bis 227 v. Chr. begnügt man sich mit den ge¬ 
nannten beiden Praetoren für die überseeischen 
Bezirke, so daß es insgesamt vier Träger dieses 
Amtes gibt, 197 kommen je ein Praetor für 
das diesseitige und jenseitige Spanien hinzu, 
Liv. XXXII 27, 6. Eine neue Organisation der 
Provincialpraetur im Sinne einer Verminderung 
der Stellenzahl erfolgte 192 (?) v. Chr. durch die 
lex Baebia, Liv. XL 44, 2. Die Einzelheiten dieses 
bald abgeschafften Gesetzes sind streitig. Vgl. 
Weiß o. Bd. XII, Art. Baebia und Art. Praetor. 

b) Von Sulla bis Pompeius. 

Sowohl nach dem Zweiten Punischen wie nach 

dem Dritten Makedonischen Krieg verzichtete 
Rom trotz seines Sieges darauf, sich im Süden 
oder Osten Land anzueignen. Militärisch genügte 
Rom die Zerschlagung fremder Macht, und Tri¬ 
bute konnte man auch von autonomen Staaten 
fordern und so den Gefahren begegnen, die der 
aristokratischen Staatsform von selbstherrlichen 
Provincialpraetoren naturgemäß drohen mußten. 
So begnügte man sich mit der Beschränkung der 
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außenpolitischen Handlungsfreiheit Karthagos so schicksalhafte Amt eines Generalstatthalters 

und mit der Zerlegung von Makedonien in vier ab. Nach Erledigung seines großen Auftrages hat 

,Zonen“ (Kornemann Universalgeschichte I Pompeius später selbst einen für die p. wichtigen 

308). Aber die Entmachtung Karthagos genügte Beitrag zur römischen Verfassungsgesetzgebung 

nicht, um das römische Mißtrauen gegen die geleistet, der sich an einen Senatsbeschluß des 

einstige Großmacht zu beseitigen, und die Zer- J. 53 v. Chr. anschloß. Die von ihm durchge- 

stückelung von Makedonien ermunterte die nörd- brachte lex Pompeia de provinciis vom J. 52v. Chr. 

liehen Randvölker zu neuen Angriffen auf das bestimmte nämlich, daß zwischen Magistratur und 

Gebiet des Mittelmeerkulturkreises. Diese Politik Promagistratur ein Intervall von 5 Jahren liegen 

der Nichtannexion wurde daher nach dem Ende 10 sollte, Cass. Dio XL 46, 56. Es sollte damit gro- 
des Dritten Punischen Krieges durch ein um so ben Mißbräuchen bei der Amterbewerbung ent- 

entschiedeneres Ausgreifen Roms abgelöst. In gegengetreten werden, die auf der bekannten 

rascher Folge kommen jetzt Africa, Makedonien Tatsache beruhten, daß die Aufwandsentschädi- 

mit Achaia, Asia, Gallia Narbonensis und Kili- gungen und die sonstigen (ungesetzlichen) Berei- 

kien zum römischen Provincialbereich hinzu. Man cherungsmöglichkeiten der Provincialstatthalter- 

meisterte diese neuen Aufgaben mit dem System Schaft die beste Möglichkeit boten, die beim Am- 

der den Kreis der Kandidaten für Statthalter- bitus entstandenen Unkosten wieder einzubrin- 

posten weiterziehenden Prorogation (vgl. Art. gen, Geizer Pompeius 191. 

Prorogatio. Meyer 142ff.). Die Übertragung der Das pompejanische System wurde von Caesar 
Provincialherrschaft auf Promagistrate bedeutete 20 beseitigt. Die von ihm veranlaßte Gesetzgebung 
eine Verstärkung des Senatseinflusses. Der Senat gab die Besetzung der praetorischen Statthalter¬ 
konnte ihnen zwar kein Imperium verleihen, wohl schäften dem Dictator anheim, Cass. Dio XLII20. 
aber wie den im Felde stehenden Consuln (Polyb. XLIII 1. Appian. bell. civ. II 107. III 95. Dieses 

VI 15,6) das ihnen vom Volke verliehene als pro- Caesar zugestandene Recht war nicht eigentlich 

magistratisches verlängern. Vgl. S i b e r Ztschr. in der Dictatur enthalten, sondern wurde beson- 

Sav.-Stift. LXIV 232. Eine lex Sempronia des ders verliehen, S i b e r Ztschr. Sav.-Stift. LV 114. 

C. Gracchus minderte den Senatseinfluß insoweit, Dem Senat verblieb also lediglich die Bestimmung, 

als hinsichtlich der Consularprovincen die Be- welche p. consularisch sein sollten. Die Triumvirn 

Stimmung derAufgabenbereiche vor der Wahl der schließlich teilten das römische Reich nach Gut- 

neuen Consuln zu erfolgen hatte. Demgegenüber 30 dünken unter sich auf und beauftragten Legaten 
ist die Tendenz der Reformgesetzgebung Sullas mit der Verwaltung der p. nach ihrem freien Er- 

wieder senatsfreundlich. Die lex Cornelia de pro- messen, Appian. bell. civ. V 137. 

vinciis ordinandis vom J. 81 v. Chr. sanktioniert d) Von Augustus zu Gallienus. 

die bisherige Übung der Verwaltung der p. durch Bei konsequenter Weiterbildung der von ihm 

Promagistrate, aber da sic zugleich die Stellen- durchgesetzten Provincialordnung hätte Caesar, 

zahl der Praetoren auf acht erhöht, also zw. i der bereits zur Ernennung der Statthalter befugt 

Propraetoren als Anwärter für die damals zehn war, auch das Recht erlangt, diese zu entlassen, 

p. jährlich zur Verfügung stellte, so hätte sie die Er hätte zu ihnen also in demselben Verhältnis 

Beschränkung der für die Freiheit der Republik gestanden wie Augustus später zu seinen Provinz- 

stets gefährlichen Provincialstatthalterschaft auf 40 legaten, d. h. die Proconsuln und Propraetoren 
ein Jahr erreicht, wenn es bei dieser Zahl der p. in den p. wären seine Delegatare geworden. Vgl. 

geblieben wäre. Da sich aber die Zahl der p. auch Siber Ztschr. Sav.-Stift. LVI 116. Augustus 

weiterhin vermehrte, so erzielte die Reformgesetz- hat nicht nur hieran, sondern an die pompeia- 

gebung Sullas nur eine beschränkte Wirksamkeit. nische Ordnung angeknüpft, Suet. Aug. 47: P.s 

Auch weiterhin kam es häufig zu Verlängerungen validiores et quas annuis magistratuum imperiis 

der Provincialstatthalterschaft. Vgl. Meyer 302. regi nec tutum erat, ipse suscepit, ceteras pro- 

c) Von Pompeiusbis zu Augustus. consulibus permisit. Augustus übernahm also wie 

Wenn auch der Idealzustand der einjährigen die neuere Forschung (Schönbauer S.-Ber. 

Provincialstatthalterschaft im Grunde nie erreicht Wien CCXIV/2, S. 80ff., De Vis eher Nouvel- 

worden ist, so waren andererseits die Abweichun-50 les Etudes [1949] 8, 14 mit Lit.) annimmt, mit 
gen von der Regel nicht so erheblich und die zu einem unbenannten, nicht proconsularischen Im- 

verteilendcn Commanden nicht so ungleichwertig, perium als Generalstatthalter die wichtigsten p. 

daß man nicht von einer Art Gleichgewicht der selbst. Es waren dies Gallien, Spanien u. Syrien, 

Kräfte innerhalb der römischen Provincialverfas- Cass. Dio LIII 12. Strab. XVII p. 840. Die übri- 

sung reden könnte. Die völlige Zerstörung dieses gen blieben p. populi Romani oder, wie man heute 

Gleichgewichts ist das hervorstechendste Ergeb- zu sagen pflegt, .Senatsprovincen“. Dieser moderne 

nis der pompejanischen Aera. Im J. 67 v. Chr. Ausdruck ist nämlich deshalb ungenau, weil der 

erteilte die lex Gabinia dem Pompeius einen für Senat die Statthalter dieser p. nicht frei emen¬ 
römisch-republikanische Maßstäbe ungewöhn- nen konnte, sondern sie nach wie vor unter den 

liehen Auftrag. Er erhielt u. a. das Commando 60 aus Volkswahlen hervorgegangenen ehemaligen 
über den gesamten Mittelmeerraum bis 75 km Magistraten verlosen mußte. Vgl. S i b e r Ztschr. 

landeinwärts von den Küsten. Die Provincial- Sav.-Stift. LV 132. ,Ein langer Prozeß des Tau¬ 
statthalter wurden ihm in den Grenzen dieses sches von Provinzen hat dann dazu geführt, daß 

Bezirkes nachgeordnet, und zugleich durfte er praktisch alle Grenzprovinzen, in denen Legionen 

entgegen der bisherigen Übung selbst fünfzehn standen, ,kaiserlich“ geworden sind.“ Kahr- 

Legaten mit einem von dem seinen abgeleiteten stedt Kulturgesch. d. röm. Kaiserzeit 10. Die 

Imperium bestellen. Hier zeichnet sich zum ersten Statthalter der senatorischen p. waren damit 

Male das für die römische Verfassungsgeschichte praktisch des militärischen Oberbefehls entklei- 
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det. Nur geringfügige, aus den kaiserlichen p. anderen Gruppe Delegatare des princeps in sei- 

abkommandierte Verbände standen zu ihrer Ver- ner Eigenschaft als Rechtsnachfolger im Kriege 

fügung. Vgl. Mommsen St.-R. II 263, 4. Sie unterlegener Könige sind. Allerdings bezeichnet 

verzichteten daher auch auf das Kleid des Befehls- der princeps hinsichtlich Ägyptens, des Prototyps 

habers und das Schwert und erschienen in der eines solchen Landes, als wahren Souverain eben¬ 
bürgerlichen Toga, Cass. Dio LIII 13. Vgl. dazu falls das römische Volk, Mon. Anc. 27: Aegyptum 

Karlowa I 567. Diese senatorischen Statthai- imperio populi Romani adieci. Gleichwohl war 

ter waren zwar nach wie vor gewesene Consuln die. Bindung dieser Länder an den Kaiser eine 

und Praetoren, aber sie traten ihre Provinzherr- besonders enge. 

Schaft wiederum entsprechend der pompejani- 10 Die typische kaiserliche Rechtsweisung für 
sehen und im Gegensatz zur caesarischen Ord- den Senatsstatthalter ist das vorbehaltlich, der 
nung nach fünfjährigem Intervall, d. h. als Zustimmung des Senates ergehende Edict, wie es 
selbständiges Amt, an, Cass. Dio LIII 14. Suet. uns in einer besonders aufschlußreichen, für 
Aug. 36. Kyrene bestimmten Serie von der Hand des 

Einen weiteren Rückgriff auf die pompeja- Augustus jetzt vorliegt. Vgl. Steinwenter 

nische Tradition, nämlich auf Rechtsgedanken Suppl.-Bd. V S. 352ff., Art. Iudex. Demgegenüber 

der lex Gabinia, hat man darin gesehen, daß bedarf der Befehl des princeps an seinen Dele- 

Augustus sich nach dem Bericht des Cass. Dio gatar keiner schonenden Einschränkung. Die 

LIII 32, 5 im J. 23 v. Chr. ein Imperium procon- generelle, vorzugsweise für diese Gruppe von 

sulare zuteilen ließ, das im Verhältnis zu dem 20 Statthaltern bestimmte Weisung ist das manda- 

der senatorischen Statthalter ein imperium maius tum. Vgl. Kreller o. Bd. XIV S. 1023ff., Art. 

war. xal xypyarl^eiv avteg ncgl ivo; jtvor otov Mandatum. Schulz History of Roman Legal 

«v kdelyor] xa&’ exäorrjv ßovXyv, xäv fiy {mareiwr} Science 154. 

ebeoxe, Tyr te any'yv ryv av&bnaxov Ir del xarlänoy e) Von Gallienus zu Diokletian. 

£ X eiv. Es ist indessen gewagt, auf diese Stelle die Die augusteische Teilung zwischen Senats- 

Annahme von dem proconsulare imperium des und kaiserlichen p. beruhte auf der Tatsache, 

Augustus zu stützen, da Tac. ann. I 76 den Aus- daß das Reich militärisch damals als soweit ge- 

tausch Achaias und Makedoniens als lerari in sichert gelten konnte, daß lediglich die Grenz- 

praesens proconsnlari imperio tradique Caesari provinzen, fast ausnahmslos kaiserliche, eines 

bezeichnet. Vgl. Schönbauer 86. 00 militärischen Schutzes bedurften. Als im 3. Jhdt. 

So wirksam diese dem Augustus gemachte die Bedrohung des Reiches durch die. Nachbarn 

Konzession die Kontrolle der senatorischen Statt- ihren höchsten Grad erreichte, war die Zeit für 

halter gewährleistete, fügte sie sich doch gleich- eine Reform reif. Die Vorstellung von der Einheit 

wohl in den .liberalen“ Kurs, den Augustus da- des Imperiums ließ sich nicht mehr aufrecht 

mals (vgl. Hohl Museum Helveticum IV 108) erhalten, als nunmehr unter der Regierung, des 

steuerte. Morphologisch gesehen liegt eine eigen- Gallienus jede p. des Senats potentieller Kriegs¬ 
artige Durchgangsform zwischen Co- und Sub- Schauplatz geworden war. Gallienus wagte es 

Ordination vor, fiir die, wenn ich recht sehe, nicht, den in ihrer Laufbahn vom Wehrdienst seit 

einzig das katholische Kirchenrecht einen Ver- Augustus sorgsam ferngehaltenen Senatoren, auch 

gleiehsgegenstand bietet. Das Amt des katho- 40 wenn sie Statthalter waren, militärische Auf- 

lischen Bischofs ist göttlichen Ursprungs, also gaben zu übertragen, und ging daher dazu über, 

unmittelbar und eigen (proprius): canon 329, §1 zu Befehlshabern in den p. ritterliche Offiziere 

Cod. Jur. Can. Es handelt sich also nicht um zu machen, wobei er jedoch diese Maßnahmen als 

eine vom Papst delegierte Gewalt, aber mit dem provisorische hinzustellen suchte.. In Wirklich- 

räumlich begrenzten Territorialepiskopat konkur- keit handelte es sich dabei um einen wichtigen 

riert der päpstliche Universalepiskopat, dem der Vorgriff auf die später diocletianisch-constanti- 

Primat zusteht. Ebenso konkurrierte mit dem in nische Reform. Vgl. Wickert o. Bd. XIII 

der territorialen Ausübung beschränkten procon- S. 3-50ff., Art. Licinius Nr. 84. Kornemann 

sularischen Imperium der senatorischen Statt- Universalgeschichte II 226f. A 1 f ö 1 d.i CAH XII 

halter das an keine räumlichen Schranken gebun- 50 220. P. W. T o w n s e n d The Administration of 

dene Imperium des Augustus, dem Cass. Dio a. O. Gordian III, Yale Class. Stud. IV (1934) 59 [mir 

ausdrücklich den Vorrang vor dem Statthalter- nicht zugänglich], 

liehen Imperium zuschreibt. Die Parallele zum f) Von Diocletian zu Justinian. 

katholischen Kirchenrecht reicht noch weiter. Die vielbehandelte diocletianisch-constanti- 

So wie den durch Bischöfe regierten .terrae nische Reform hatte ein doppeltes Ziel: Sicherung 

catholicae“ die unter apostolischen Vikaren und des Kaisers vor der Rivalität machthungriger 

Praefekten, also päpstlichen Delegataren stehen- Statthalter und Intensivierung der Verwaltung, 

den ,terrae missionis“ gegeniiberstehen, gibt es Dem ersten Ziel diente die Vermehrung, genauer 

unter Augustus neben dem nach überliefertem gesagt, Verkleinerung der p., sowie scharfe Über¬ 
republikanischen Staatsrecht verwalteten Gebiet 60 waehung der rectores p. durch Vorgesetzte und 

ein weiteres Territorium, dessen Regenten ihre auch durch Untergebene. 

Gewalt genau wie die Leiter der katholischen Die Aufteilung der p. ist ein Vorgang, der 

Missionsgebiete vom Monarchen ableiten, näm- schon vor Diocletian beginnt, sich aber erst^ von 
lieh den weiten Kreis der legatorischen und pro- seiner Regierungszeit an genauer verfolgen läßt, 
curatorischen, also .kaiserlichen“ p. Der laterculus Veronensis gibt uns, leicht nmdi- 

Die Legaten dieser Gruppe von p. sind näm- fiziert durch spätere Änderungen, etwa den otana 

lieh Delegatare des Kaisers in seiner Eigenschaft des J. 297 n. Chr. Er umfaßt 98 p. Vgl. Ko r ne- 

als proeonsul, während die Procuratoren jener m a n n o. Bd. V S. 727ff., Art. Dioecesis. Das Bre- 


1015 provincia V 2. Geschichte der P.-Verfassung 1016 


viarium des Festus, geschrieben um 369 (vgl. Praefecten zu unterwerfen (Cod. Theod. I 7, 2. 

Hartke De saeculi quarti exeuntis historiarum I 5, 10) und diese zur Suspendierung unfähiger 

scriptoribus quaestiones (Diss. Bin. 1932) kennt Statthalter zu ermächtigen (Cod. Theod. I 5, 9. 

bereits 113, während der laterculus des Polemius Cod. Iust. I 26, 3) und auch den Vicar zu befugen, 

Silvius von 448 n. Chr. von 113 p. zu berichten in einzelnen Fällen Geldbußen über die Statt¬ 
weiß. 120 p. sind es nicht viel später in der halter zu verhängen (Cod. Theod. I 14, 2 == Cod. 

Notitia dignitatum (aus dem 5. Jhdt.), und Iust. I 37, 2), sondern band auch die Amtshand- 

schließlich nennt Hierokles (vor 535 n. Chr. vgl. lungen der Statthalter wie die der anderen höch- 

Kiesslingo. Bd. VIII S. 1487, Axt. Hierokles sten Beamten an die Mitzeichnung des magister 

Nr. 20) in seinem Zwixbrifiog allein für den 10 officii. Vgl. B o a k a. O. 

Orient 64 p. An dem äußerlich so imponierenden Bau der 

Diese Menge der p. war nicht mehr von einer spätrömischen Provincialordnung mit ihrer hoch- 

Zcntralstelle zu übersehen, und so werden neue entwickelten Verwaltungstechnik waren jedoch 

großräumige Verwaltungsbezirke eingerichtet. schon den Zeitgenossen schwere Schäden sicht- 

Mit dem Jahre 395 n. Chr. tritt bereits die Tren- bar. Die Initiative der höheren Beamten erlahmte 

nung in Ost- und Westreich ein. Jedes der beiden angesichts der dauernden Bespitzelung, und sie 

Teilreiche teilt sich wiederum in Praefecturen scheinen es nicht mehr gewagt zu haben, gegen 

(vgl. Art. Praefectus praetorio), und zwischen die Sportelsucht ihrer Mitarbeiter und Aufpasser 

Praefectur und p. steht nunmehr, von einem Vica- wirksam durchzugreifen. Ein im J. 331 n. Chr. 

rius geleitet, die dioecesis (vgl. die Art. Dioecesis 20 ad provineiales gerichteter Erlaß des Constantin 
und \ icarius). Die Hierarchie der Statthalter ist (Cod. Theod. 116, 7) redet eine deutliche Sprache: 

den Rangklassen der spectabiles, clarissimi und Cessent iam nunc rapaces ofücialium manus, ces - 

perfeclissimi zugeteilt. Zur ersten gehören nur sent inquam: nam nisi moniti cessaverint, gla- 

die Proconsuln mit ihrer exemten Jurisdiction düs praecidentur. Non sit venale iudicis vehim, 

(vgl. Art. Proconsul). Es sind dies -wie früher die non ingressus redempti, non infame licitationibus 

Proconsuln von Asia und Africa, zu denen jedoch secretarium, non visio ipsa praesidis cum pretio: 

seit Constantin ein Proconsul Achaiae (mit un- aeque aures iudicantis pauperrimis ac divitibus 

übersichtlichen Unterstellungsverhältnissen) tritt. reserenfur. Absit ab indncendo eins qui officii 

Dessau 1207. 1220. Durch diese Rangerhöhung princeps dieitur deprae.datio.- nullas litigatoribus 

des Statthalters sollte das um Kunst und Wissen- 30 adiutorcs eorundeni officii principum concussiones 

schaft verdiente Griechenland geehrt werden. adhibeant: centurionum, aliorumque ofßcialinm 

Theodosius ließ dieselbe Ehrung Palaestina als parva magnaque poscentium intoierandi impetus 

der Heimat des Christentums widerfahren, Cod. oblidanfur eorumque , qui inrgantibus acta resti- 

Theod. X 16, 4. XI 30, 42. 36, 28. Zu den clarxs- tuunt, inexpleta aviditas temperetur. Nicht nur 

dmi zählten die consulares (vgl. Kubier o. auf die Officialen allein, sondern auch auf die 
Bd. IV S. 1139ff., Art. Consularis) und einige Statthalter wirft dieser Erlaß ein sehr ungünsti- 
correctores (vgl. v. Prem erstein o. Bd. IV ges Licht. Klagen dieser Art begegnen auch sonst. 

S. 16460., Art. Corrector). Zu den perfectissimi Man vgl. z. B. Constantin. Cod. Iust. XII 61, 1: 

schließlich zählten die meisten correctores und (an den Proconsul von Africa): .. . multa a pro- 

mindestens seit Constantin die praesxdes p.rum, 40 rincialibus indiqnissimo me postulantur ab offi- 

die Nachfolger der früheren Procuratoren. Vgl. cialibus et scholasticis ..., Constantius Cod. Iust. 

Praeses. _ _ _ XII 61, 2, 1: Provineiales itaque cuncti iudicps 

Völlig unabhängig von der zivilen Verwal- tueantur nec iniurias inultas transire permittant. 

tungseinteilung ist jetzt die militärische, vgl. g) I u s t i n i a n. 

Art. Legio, Exercitus. Dux. Die neue Einteilung I. stellte in einer Reihe von p. das Prinzip 

gab zu vielen Reibereien Anlaß. So erklärt später der Einheit des Imperiums wieder her. Die Statt- 

über die Trennung der Gewalten Iustinian Nov. halter dieser p. erhalten den Rang der spectabiles 

24, 1, Militärbefehlshaber und civiler Verwal- und einen der alten Titel: Praetor, Proconsul oder 

tungsohef hätten dauernd im Streit gelegen: AfI Moderator, Nov. 24—31. Nov. 41. 50. 102. 103. 

ycv .toö,' a/.hjXov^ qO.ovEixoinnF^, aei öe pa/ö/tcvot. 50 Edict. 4. 8. 13. Das wiedereroberte Africa wurde 

Die von Dioelctian vorgenommene Verkleinerung mit einer sanctio pragmatica wie folgt organi- 

des statthalterlichen Aufgabengebietes sowie die siert: Au die Spitze der Civil Verwaltung trat ein 

Befreiung der Statthalter von bisherigen militä- praefectus praetorio für Africa und Sardinia, dem 

rischen Zuständigkeiten hat eine Intensivierung sieben eonsulares und praesides als Statthalter 

der V erwaltung auf den Rostgebieten ermöglicht. der p. nachgeordnet waren, Cod. Iust. I 27. 12. 

Der überzeugendste Beweis dafür, daß die nach- Wehrkreise gab es indessen in diesem Gebiet nur 

diocletianischen Statthalter in der Tat begonnen fünf unter je einem dux. Militärischer Ober- 

haben. eine ins einzelne gehende Verwaltung.?- befehlshaber war der magister militum per orien- 

tätigkeit zu entfalten, ist die starke Besetzung tem, Cod. Iust. 27, 2 inscript. Eine entsprechende 

ihres Offieiums. Cod. Theod. I 12, 6 beziffert die 60 Einteilung Italiens sah die Sanctio pragmatica 

Zahlen der Officialen des Proconsuls von Africa pro petit. Vigilii vom J. 554 vor. An der Spitze 

s 400; Vgl. Boak o. Bd. XVII vereinte hier allerdings der patricius (Exarch) 

ö. -045H., Art, Officium. von Ravenna die Militär- und Civilgewalt in sei- 

Kennzcichnend für das Verwaltungsrecht der ner Hand, in den einzelnen p. dagegen waren die 

spaten Kaiserzeit ist, daß auch dieses Officium iudices p.rum nur mit civilen und die duces nur 

ein Mittel der Überwachung des Statthalters ist. mit militärischen Aufgaben betraut, c. 12a.O. I. 

Die kaiserliche Regierung begnügt sich nämlich bemühte sich im übrigen nach Kräften um die Be- 

mcht damit, die Statthalter der cognitio der seitigung der Korruption in der Provincialver- 
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waltung, aber ebenso wie seine Vorgänger ohne 
durchschlagenden Erfolg. 

Lit.: Kornemann Universalgeschichte II 
423f. Schubart Iustinian und Theodora 132ff. 

3. Die einzelnen p. 

a) 11 a 1 i a. — Bis etwa zur Zeit Diocletians 
hatte zwischen Italia und den p. staatsrechtlich 
ein erheblicher Gegensatz bestanden. Im Verhält¬ 
nis zu diesen war es ,das Land der Herren der 
Welt“ (Klingner Rom. Geisteswelt 16). Seit 1 
dem Ende des 3. Jhdts. unterliegt es einer entspre¬ 
chenden Einteilung in Verwaltungsbezirke und 
Steuerpflicht. Diese auf eine Gleichsetzung mit 
den p. hinauslaufende Veränderung seines poli¬ 
tischen Status ist nicht über Nacht gekommen. 
Man kann bei den Stichworten Regio, Consul, 
Iuridicus, Corrector nachlesen, wie die Kaiser¬ 
gewalt ihre anfangs noch recht unbedeutenden 
Eingriffe in Verwaltung und Rechtsprechung des 
italischen Gebietes allmählich erweitert. Die Ein- 2 
zelheiten und Belege gibt Lackeit-Philipp- 
Berling Suppl.-Bd. III S. 1246ff. Art. Italia. 
v. Premerstein o. Bd. IV S. 1651ff., Art. 
Corrector, Abschn. C. 

b) S i c i 1 i a. — Hinsichtlich dieser ältesten 
römischen p. (Cic. Verr. II 1, 2) ist im folgenden 
im wesentlichen auf Einzelheiten des Art. Sicilia 
von Ziegler u. Bd. IIA S. 25010. hinzuweisen. 
Die Besetzung ist 241 v. Chr. erfolgt, Polvb. I 03. 

II1. Zonar. VIII 17. Oros. IV 11, 2. Appian. Sic. 3 
frg. 2, 6. Seit 210 v. Chr. kann die Insel als voll¬ 
ständig unterworfen gelten, Cic. Verr. II 2. Liv. 
XXVI 40. Dem für den Abschluß des Vorfriedens 
mit den Karthagern verantwortlichen Consul 
C. Lutatius wurde erstmalig eine Zehnerkommis¬ 
sion des Senates zur Aufstellung der endgültigen 
Friedensbedingtingen und zur Entscheidung über 
das Schicksal der vom Gegner zu räumenden 
Städte beigegeben. Vgl. Münzer o. Bd. XIII 
S. 2071, Art. Lutatius Nr. 4. Daß die Organisa- 4 
tion der p. Sicilia nicht nach einem vorbedachten 
Plan ins Leben getreten ist, ist o. ausgeführt 
worden. Seit 227 n. Chr. steht ein praetor an der 
Spitze der Verwaltung, Liv. ep. 20. Dig. I 2, 32, 
seit 122 v. Chr. ein Propraeter; unter diesem 
stehen zwei Quaestoren in Lilybaeum und Syra- 
cusae. Über die Bedeutung des Parteienwechsels 
der Stadt Syrakus im zweiten Punischen Krieg, 
die Einbeziehung von Syrakus in die p. Sicilia 
und über spätere Provinzialstatute s. Zieglern 
S. 2502. Wegen der Gesetzgebung des Rupilius zur 
Verfassung der p. s. auch Weiß o. Bd. XII 
S. 2413, Art. Lex Rupilia; S. 2361, Art. Lex Hie- 
ronica. Die Pliine Caesars, den Siciliern das latei¬ 
nische Bürgerrecht zu verleihen, und die augu¬ 
steische Neuordnung der p. behandelt Ziegler 
S. 2506. Dort ist auch (S. 2509) Näheres über die 
Verfassung der seit 27 n. Chr. zum Senatsbereich 
gehörenden p. in der Diocletianisch-Constanti- 
nischen Epoche ausgeführt. 6 

c) Sardinia et Corsica. — Die Ent¬ 
stehung dieser p. ist o. unter V 2 a geschildert 
worden. Vgl. weiter Philipp u. Bd. I A S. 2491, 
Art. Sardinia. 

d) H i s p a n i a. 

Die spanischen p. gehören ebenfalls zu jener 
ersten Gruppe römischer Untertanenländer, die 
auf karthagischem Colonialboden entstanden sind. 
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Vgl. Schulten o. Bd. VIII S. 2034, Art. Hi- 
spania mit bes. Abschnitt ,Verwaltung der Pro¬ 
vinzen“ (S. 20360.). 

e) G a 1 1 i a e. — Gallia cisalpina: Dieses 
Gebiet wird ursprünglich von Rom aus mitver¬ 
waltet. Erst Sulla trennt es von dem übrigen 
Italien ab. Zuerst ist bei Plut. Crass. 9 für das 
J. 72 v. Chr. ein Statthalter für G. c. bezeugt. 
Diese Statthalterreihe endet aber schon im J. 42 
(M o m m s e n CHi I p. 118), und ein unter Au- 
gustus auftauchender proconsul G. e. scheint nur 
vorübergehend seines Amtes gewaltet zu haben. 
Vgl. Marquardt 219. Philipp Suppl.-Bd. III 
S. 1250. Im Gebiet von Gallia Celtica oder Trans¬ 
alpina hatte bis zur Mitte des 2. Jhdts. das Bünd¬ 
nis mit Massalia zur Wahrung der römischen 
Interessen genügt. Die Gründung der p. Gallia 
Braccata oder Narbonensis war die Folge der in 
den J. 154—118 v. Chr. sich abspielenden Kämpfe 
der Stadt Massalia mit ihren gallischen Nach¬ 
barn, Plin. n. h. III 31. Mela II 5, 1. Vgl. Korne¬ 
mann Weltgeschichte I 866f. Das freie Gallien 
wurde in den J. 58—51 v. Chr. von Caesar in 
den römischen Machtbereich eingefügt. Caesar, 
der aus Gallien ein einheitliches Herrschaftsgebiet 
gemacht hat, hat auch die Verhältnisse der Gal¬ 
lia Narbonensis neu geordnet. Kennzeichnend für 
diese Ordnung ist, daß man auf Massalia, das im 
Bürgerkrieg einen vergeblichen Versuch gemacht 
hatte, seine Neutralität zu wahren, und das erst 
nach vorübergehendem Verlust seiner Autonomie 
wieder ein foedus erhalten hatte, weniger Rück¬ 
sicht zu nehmen brauchte und daß jetzt die 
Romanisierung der p. durch die Anlage zahl¬ 
reicher Kolonien gefördert wurde. Vgl. Geizer 
Caesar 314f. Augustus ließ die Südprovinzen im 
J. 22 v. Chr. in die Hände des Senats übergehen. 
Die nördlichen drei Landschaften (Tres Galliae) 
wurden in den J. 16—13 v. Chr. unter den Nameu 
Aquitania, Lugdunensis und Belgica als römisches 
Herrschaftsgebiet organisiert. Vgl. Kornemann 
Weltgeschichte II 34. Diese drei Gallien bilden 
eine Einheit mit gemeinsamem conventus und 
Kaiserkult in Lugdunum und unter einem ge¬ 
meinsamen Statthalter, der in jedem der drei 
Distrikte einen legatus hatte. Auch die Finanz¬ 
verwaltung war zentralisiert, und zwar unter je 
einem procurator in Lugdunum, CIL V 875. IV 
1620. IX 4678, und einem procurator Belgicae 
et duarum Germaniarum. Vgl. Hirschfeld 
Verw.-Beamt. 377. Den Status selbständiger p. er¬ 
hielten die Tres Galliae erst unter Tiberius. Vgl. 
Niese-Hohl 294f. In der Spätzeit ist höch¬ 
ster Verwaltungsbeamter in Gallien der praefec- 
tus praetorio Galliarum, der seinen Sitz in 
Trier, später in Arles hatte. Vgl. Nessel- 
hauf Die spätrömische Verwaltung der gallisch¬ 
germanischen Länder, Abh. Akad. Berl. 1938, 
Nr. 2, 81. 

f) Germaniae. — Nach einer in der mo¬ 
dernen Historiographie verbreiteten Ansicht hat 
als Ergebnis der augusteischen Germanenkriege 
in den J. 12 v. Chr. und 9 n. Chr. eine .ursprüng¬ 
liche Provinz Germanien“ bestanden. Mommsen 
RG V 107. Haller Der Eintritt der Germanen 
in die Geschichte 2 (1944) 25. Gegen diese Auf¬ 
fassung sind zahlreiche Bedenken angemeldet 
worden. Insbesondere hat man darauf verwiesen, 
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daß die Legaten der Rheinheere in den ersten 
Jahrzehnten der Kaiserzeit nicht legati provinciae 
Germaniae, sondern legati exercitus Germaniae 
superioris oder inferioris heißen, und zwar in 
der Regel ohne den Zusatz provinciae. Vgl. 
Ko epp 70. In Wahrheit dürfte es sich um ein 
Scheinproblem handeln, das auf einem verschie¬ 
denen Begriff der p. beruht, die für die einen 
auch durch einen Militärbezirk dargestellt wird, 
während die anderen damit die Vorstellung von 
einem bestimmten Verwaltungsschema verbinden. 
Wenn man sich vor Augen hält, daß die Meta¬ 
morphose vom Militär- zum Verwaltungsbezirk 
allmählich erfolgen kann, so wird die These von 
M o m m s e n akzeptabel. Eine solche Annahme 
fließender Übergänge entspricht aber auch der 
Auffassung der Quellen. Veil. II 97, 4 moles deinde 
eius belli in Neronem translata est, quod is sua 
et virlute et fortuna administravit, peragratus- 
que victor omnis partis Germaniae ... sic perdo- 
muit eam, ut in formam paene stipendiariae re- 
digeret provinciae. 

Sicher ist jedenfalls, daß die Niederlage des 
Varus (vgl. Kornemaun Gestalten und Reiche 
27411.) zunächst den Verlust der rechtsrheinischen 
Erwerbungen bedeutete. Unter Vespasian blieben 
lediglich die Decumates Agri (vgl. Ihm 
o. Bd. I S. 893f., Art. Agri Decumates und IV 
S. 2316, Art. Decumates agri Sontheimer 
Suppl.-Bd. VII S. 3ff.) besetzt. Tac. Germ. 29: 
Non numeraverim inter Germaniae populos, 
quamquam trans Rhenum Danuviumque con- 
sederint, ens qui decumates agros exerccnt: 
hvissimus quisque Gallnrum et inopia audax 
dubiae possessionis solum oecnpavere; mox limite 
acto promolisque praesidiis sinus imperii et pars 
ptoi’inciae habentur. Vgl. Much Die Germania 
des Tacitus 276ff. Dieses Gebiet war durch den 
Limes abgeschirmt. Vgl. Fabricius o. Bd. XIII 
S. 584f., Art. Limes. Älter als die p. ist der Name 
Germania oder Germaniae für das linke Rhein¬ 
ufer. Schon vor Caesar waren hier germanische 
Stämme angesiedelt, Caes. bell. Gail. I 31. 33. 
IV 16. Strab. IV 193. Andere wie die Ubier hat¬ 
ten durch Agrippa (Strab. IV 191). weitere 
Stämme schließlich wie die Sigambrer durch Tibe- 
rius hier Wohnsitz erhalten (Tac. XII 39. Suet. 
Aug. 21. Tib. 9). Seit dem J. 90 n. Chr. (vgl. Fabri¬ 
cius o. Bd. XIII S. 583, Art. Limes) lassen sich 
die p.ae Germania superior und Germania inte- 
rior unterscheiden. Die Funktionen des legatus 
pro praetore Germaniae superioris (inferioris) 
sind vorwiegend militärische. In Finanzangelegen¬ 
heiten bilden beide Germanien mit der Belgi'a 
eine Einheit, Auf diesem Gebiet ist die Zustän¬ 
digkeit der beiden germanischen Statthalter zu¬ 
gunsten der Competenz des in Trier residieren¬ 
den proeurator p.ae Belgicae et ntriusque Ger¬ 
maniae ausgeschaltet. Vgl. Koepp 118 und den 
Art. Proeurator. Sowohl die beiden Provinzlegaten I 
wie auch der Finanzprocurator sind vom Statt¬ 
halter der Belgica abhängig. Die Grenzen der 
beiden germanischen Provinzen sind nicht ein¬ 
deutig bestimmbar. Vgl. Koepp 114ff. Die Agri 
Decumates scheinen im 4. Jhdt. verlorengegangen 
zu sein, Ammian. Marc. XXVIII 2, 1. 

Lit,: Fabricius o. Bd. XIII, Art. Limes. 
Koepp Die Römer in Deutschland 3 , 1926. Mar- 
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quardt Staatsverw. I 271ff. Stade CAH XI 
526ff. 

g) Alpes. — An Gallien sind weiter drei 
Alpenbezirke angegliedert. Die zur Einbeziehung 
in das römische Provinzialsystem erforderlichen 
militärischen Aktionen sind das in den J. 26—■ 
6 v. Chr. geleistete Werk des Augustus. Aug. Res 
gestae 26: Alpes regione ea, quae proxima est 
Hadriano mari, usque ad Tuseum pacificaxi nulli 

i genti bello per iniuriam inlato. In dem unterwor¬ 
fenen Gebiet wurden drei p. gebildet. 

a) Alpes maritimae. Das 14 v. Chr. von Augu¬ 
stus eroberte Land (Cass. Dio. LIV 24) wurde 
einem praefectus unterstellt (Strab. IV p. 203). 
Später steht ein zuerst bei Tac. hist. II 12 und 
später in Inschriften (über diese Marquardt 
280, 2) bezeugter proeurator an der Spitze der p. 
Auch praesides als Statthalter begegnen in den 
Inschriften (Marquardt 280, 3). Truppen¬ 
befehl und Zivilverwaltung sind in der Kaiser¬ 
zeit in einer Hand vereint. Vgl. Marquardt 
280. Laut Tac. ann. XV 32 erhalten die Einwoh¬ 
ner unter Nero das ius Latii. 

ß) Alpes Cottiae. Bemerkenswert ist hier die 
Form, in der die Begründung der römischen Herr¬ 
schaft erfolgte. Cottius, nach dem die Römer das 
Gebiet nennen, dankte als König des Landes ab, 
führte aber die Regierung als praefectus von vier¬ 
zehn ciritates im Aufträge des Augustus weiter, 
D e s s. 94. Die Einwohner erhielten, vielleicht 
schon unter Augustus, lateinisches Recht, Plin. 

n. h. III 135. Diocletian teilte das Gebiet zwischen 
Seealpenbezirk und italischer Dioczese auf, M a r- 
quardt 281. 

y) A. Poeninae (Atractianae, Graiae). Sie ge¬ 
hören vielleicht anfangs zu Raetia, bilden aber 
im 2. Jhdt. eine procuratorische p. Wegen der 
Neuordnung des gallischen Bereichs durch Dio¬ 
cletian vgl. E n ß 1 i n u. Bd. VIIA S. 2458. Art. 
Valerius (Diocletianus). Weiß o. Bd. VII S. 622, 
Art. Gallia. 

Lit.: Stähelin, Die Schweiz in römischer 
Zeit, 3 , 1948. Ernst Meyer Die Schweiz im 
Altertum. Part sch o. Bd. I S. 160öff., Art. 
Alpes. 

h) Britannia. — Die von den Römern 
bekanntlich ohne Schottland eroberte Insel bil¬ 
dete in den J. 44—197 n. Chr. eine einheitliche 
p. An der Spitze stand ein kaiserlicher Legat 
consularischen Ranges, dem ein proeurator bei¬ 
gegeben war, CIL VII 1003. Bei der Truppen¬ 
führung assistierten mehrere Legionslegaten. 
Schließlich berichten die Inschriften von einem 
legatus iuridicus: CIL III 2864. IV 1336. 1509. 
XI 383. Vgl. v. Domaszewski Rh. Mus. XLVI 
59711. Sept. Severus nahm eine Teilung in B. su¬ 
perior und inferior vor, Herodian. III 8, 2. Der 
bei Ulp. Dig. XXVIII 6, 2, 4 erwähnte praeses 
Britanniae dürfte einer der beiden neuen Statt¬ 
halter sein. Über die diocletianische Neuordnung 
vgl. E n ß 1 i n u. Bd. VII A S. 2458, Art. Valerius 
(Diocletianus). 

Lit.: Hübner o. Bd. II S. 870f., Art. Bri- 
tanni. Haverfield Romanisation of Roman 
Britain 3 , 1924; Roman Occupation of Britain, 
1924. Collingwood Roman Britain 1923. 

i) Raetia. — Die Grenzen und die Orga¬ 
nisation der im J. 15 v. Chr. von Drusus und 
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Tiberius nach erfolgreichen militärischen Ope¬ 
rationen eingerichteten p. (Veil. II 39, 3. Liv. 
ep. CXXXVIII) sind von H a u g u. Bd. IA S. 46ff., 
Art. Raetia beschrieben worden. 

j) Noricum. — Die p., die einen wesent¬ 
lichen Teil des heutigen Österreichs umfaßt, 
scheint nach dem Siege des P. Silius über die 
Noriker und Pannonier im J. 16 n. Chr. ein¬ 
gerichtet worden zu sein, Cass. Dio. LIV 20. 
Strab. LV 206. Das Material bei Polaschek 

o. Bd. XVII S. 987ff., Art. Noricum (Verwaltung). 
Egger Die römischen Länder im Altertum, in 
Österreichs Erbe und Sendung (1936). 

k) Pannonia. — Das heutige Ungarn bis 
zur Donau wurde schon vor Augustus in den 
J. 35—34 v. Chr. in den römischen Machtbereich 
eingefügt. Monum. Anc. 5, 44, c. 30: Pannonio- 
rum gentes imperio populi Romani subieci. Die 
Errichtung einer p. Pannonia erfolgte jedoch erst 
später. Seit 14 n. Chr. (Tac. ann. I 16) läßt sich 
ein Provinzlegat feststellen, dem drei Legionen 
unterstanden. Während des 1. Jhdts. blieb die 

p. ungeteilt unter einem legatus Augusti. Seit 
107 n. Chr. ist eine p. P. inferior und eine öst¬ 
liche P. superior nachweisbar. CIL III p. 869. 

Lit.: Marquardt 291ff. Alf öl di CAH 
XI 540ff. 

l) Illyricum (Dalmatia oder Delmatia). 
Der geographische Begriff Illyricum umfaßt ein 
weiteres Gebiet (Dalmatia, Pannonia, Moesia, so 
Suet. Tib. 16, nach Appian auch Raetia und No¬ 
ricum) als der politische. Zwar gibt es in der 
Kaiserzeit auch einen Steuerbezirk I., zu dem Dal¬ 
matia, Pannonia, Moesia gehören, während zu I. 
im engeren Sinne nur das zwischen Dalmatien 
und Epirus liegende Küstenland gerechnet wird. 
Seit dem für die Königin Teuta 229—228 v. Chr. 
unglücklichen ersten illyrischen Kriege steht das 
Land in einem allmählich immer festere Formen 
annehmenden Abhängigkeitsverhältnis von Rom. 
Liv. XLV 26, 11 bezeichnet I. erstmalig als p. 
und spricht XLV 26, 15 von einer formula , als 
die Römer das Land in tributpflichtige Regionen 
einteilten und die Städte für frei erklärten (167 
v. Chr.). Der erste nachweisbare Statthalter ist 
aber erst M. Vatinius (45-44 v.Chr.), Cic.Phil. X 
5, 11. Wegen der Datierung seiner Statthalter¬ 
schaft vgl. Marquardt 298, 6. Im J. 27 v. Chr. 
wird die _p. dem Senat zugewiesen. Cass. Dio LIII 
12. Sie wird seitdem von einem proconsul regiert, 
bis sie liv. Chr. vom Senat an den Kaiser abge¬ 
treten wird, Cass. Dio LIV 34. Im folgenden 
Jahre wird Pannonia abgetrennt. Befehlshaber 
der mit starken Truppen belegten p. wird ein 
legatus Augusti pro praetore consularischen Ran¬ 
ges. Daneben fungiert ein proeurator , CIL III 
1985. Beide residieren in Salonae, CIL III 1985. 
2075. Seit dem Ende des 3. Jhdts. steht die p. 
unter einem praeses, CIL III 1805 (280 n. Chr.). 
Der Statthalter übte seine Jurisdiction in drei 
eonventus, Marquardt 300. 

Lit.: Partsch o. Bd. IV 2448ff„ Art. Del- 
matae. 

m) Moesia. — Das Datum der Einrichtung 
der das frühere Serbien und heutige Bulgarien 
umfassenden p. Moesia ist ungewiß. Man ver¬ 
mutet jedoch, daß seit Ende des J. 44 n. Chr. der 
eiste selbständige Statthalter (senatorischen Ran- 
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ges) ernannt wurde. Hierüber sowie über die spä¬ 
tere Teilung in Moesia superior und Moesia infe¬ 
rior vgl. Fluss o. Bd. XV S. 235011., Art. Moe¬ 
sia, besonders S. 2377S. und S. 2389S. Vgl. ferner 
R. Sy me IRS 1934, 113—37. V. Par van 
Dacia (1928) passim. A. Stein Die Legaten von 
Moesia (1940). 

n) Dacia. — Die römische p. Dacia bestand 
aus dem Bergland Siebenbürgen und der kleinen 
Walachei. Die Errichtung, die 107 n. Chr. er¬ 
folgte, ist ein Werk des Kaisers Traian, Cass. 
Dio LXVII 6—14. An der Spitze stand ein Statt¬ 
halter praetorischen Ranges, der in Sarmizaga- 
tusa residierte. Schon 15$ n. Chr. erfolgte eine 
Teilung in D. superior und D. inferior. Marcus 
Aurelius wählte eine Dreiteilung und stellte einen 
Statthalter consularischen Ranges an die Spitze 
der Gesamtprovinz. Einzelheiten über den spä¬ 
teren teilweisen Verlust der p. an die Germanen 
s. Brandis o. Bd. IV S. 1967, Art. Dacia (das 
römische Daclen). Vgl. ferner V. P a r v a n Da¬ 
cia (1928) [mir nicht zugänglich], 

o) Thracia. — Das Land hatte in vor¬ 
römischer Zeit keine politische Einheit besessen. 
Die Vorstufe der Einziehung als p. bildete im 
J. 15 v. Chr. die Schaffung eines Klientelstaates 
Thrakien unter dem Odrysenkönig Kotys, Tac. 
ann. II 64. Den Status einer p. erhielt das Land 
dann 45 n. Chr. Thracien wurde anfangs von 
einem ritterlichen Proeurator, seit Traian von 
einem senatorischen Legaten verwaltet. Die 
Finanzverwaltung lag in den Händen eines pro- 
curator. Statthalter und proeurator hatten ihren 
Sitz in Perinthus. Seit der Konzentrierung des 
militärischen Kommandos in diesem Abschnitt 
beim Legaten von Moesia war die in Thracien 
liegende Garnison klein. Das Fehlen einer der 
griechischen entsprechenden Poliskultur zwang 
zur Übernahme des älteren politischen Systems 
mit der Einteilung des Landes in orgargylai mit 
einem vom Statthalter ernannten orgargyos an¬ 
der Spitze. 

Lit.: Betz Art. Thrake Nr. 9. Kalopo¬ 
thak e s De Thracia p. Romana, Diss. Bin. 1893. 
A. Stein Römische Reichsbeamte der Provinz 
Thracia (1920). Keil CAH XI 570ff. 

p) M a c e d o n i a. — Die p. wurde 148/47 v. Chr. 
nach dem mißglückten Aufstande des Andriskos 
eingerichtet. Mit diesem Jahr beginnt die mace- 
donische Provincialaera. Vgl. Kubitschek 
o. Bd. I S. 636L, Art. Aera. 27 v. Chr. wird Mace- 
donia dem Senat überantwortet. Eine neue Ord¬ 
nung erhielt die p. Ion. Chr. Sie wurde nämlich 
bis zum J. 44 n. Chr. mit dem benachbarten 
A.chaia in kaiserliche Verwaltung genommen, Tac. 
ann. I 76: Achaiam et Maeedoniam onera depre- 
eantis levari in praesens proconsulari imperio 
tradique Caesari placuit. 44 n. Chr. wurde das 
Land noch einmal p. des Senates. Damals wurde 
Thessalia dieser p. einverleibt, das bisher zu 
Achaia gehört hatte. Seit dieser Neuordnung 
stand der p. ein Proconsul praetorischen Ranges, 
dem neben dem Quaestor ein Legat beigegeben 
war, vor. Hauptstadt der p. war die Freie Stadt 
Thessalonike. Der seit Augustus provincial und 
nicht mehr nur regional zusammengefaßte Kaiser¬ 
kult hatte jedoch seinen Sitz in Beroea. Die p. 
war besatzungsfrei. Vgl. Keil CAH XI 566fL 
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Geyer o. Bd. XIV S. 762ff., Art. Makedonia 
Nr. 9. 

q) A c h a i a et E p i r u s. - Im J. 27 v. Chr. 
■wurde Achaia-seit 146 v. Chr. unter römischem, 
hinsichtlich der juristischen Qualifikation von der 
Forschung sehr unterschiedlich beurteiltem Ein¬ 
fluß — als unabhängige senatorische p. einge¬ 
richtet. Statthalter war ein Proconsul aus der 
Rangklasse der Praetorianer. Diese Verfassung 
der p. blieb bis auf Diocletian mit zwei Unter-1 
brechungen erhalten. Von 15—44 n. Chr. wurden 
nämlich Achaia und Macedonia vom kaiserlichen 
Legaten von Moesia mitverwaltet, und von 67 
bis 70 oder 74 n. Chr. war der Status der in 
Achaia gelegenen eivitates durch die von Nero 
gewährte Freiheit bestimmt, Plut. Tit. 12. Suet. 
Nero 24. Syll. 3 II nr. 814. Dess. II nr. 8794. 

Bit.: bei Niese-Hohl 316, 5. Wegen des 
Umfanges der p. Achaia vgl. Keil CAH XI 
1557. Achaia war frei von Besatzungstruppen. 2 
Die alten griechischen Bünde wurden zunächst 
aufgelöst, später aber wieder zugelassen. Unter 
ihnen fanden sogar Fusionierungen statt, so daß 
eine Zeitlang der größere Teil von Achaia in 
einem solchen Bund geeint war. Vgl. Oldfather 
o. Bd. XIII S. 1234, Art. Lokris. Doch scheint 
das ein vorübergehendes Experiment gewesen zu 
sein. Vgl. Keil a. 0. Der Achaiische Bund, der 
unter einem Archiereus oder Helladarchen kul¬ 
tischen Zwecken dient, bildet nur scheinbar eine 3 
Gesamtrepraesentation der p., die in Wirklich¬ 
keit fehlt. Vgl. Keil a. 0. Mit Ausnahme der 
kaiserlichen Steinbrüche von Karystos auf Eu- 
boia und auf der Insel Paros bestand die p. 
Achaia ausschließlich aus den Territorien der 
griechischen nol.etg. Vgl. Keil a. 0. 

Das Gebiet von Epirus gehörte unter Augustus 
zur p. Achaia, wurde jedoch unter Hadrian oder 
Antoninus Pius als selbständige p. Epirus ein¬ 
gerichtet, deren Grenze im Süden der Achelous- 4 
Fluß und deren nördlichsten Punkt das Vor¬ 
gebirge Akrokcraunia bildeten. Ein wichtig-er 
Bestandteil der p. war die Landschaft Akarnania 
mit den Ionischen Inseln. Cber die Organisation 
der p. ist nur bekannt, daß ihr ein kaiserlicher 
procurator Vorstand, neben dem Procuratoren mit 
beschränktem Aufgabengebiet genannt werden, 
während uns über einen Provinciallandtag nichts 
bekannt ist. Vgl. Keil CAH XI 555f. Kaerst 
o. Bd. V S. 2371 ff., Art. Epeiros. 5 

Lit.: B r a n d i s o. Bd. I S. 190ff., Art. Achaia 
Nr. 2. Accame II dominio in Grecia dalla guerra 
aeaica ad Augusto (1946). Geizer Gnomon 
1949, 2Off. 

r) A s i a. — Die Errichtung der p. geschah 
durch Manlius Aquilius im J. 126 v. Chr. Vorauf¬ 
gegangen war das berühmte, bereits gewürdigte 
Testament des Attalos III., dessen Tod, die An¬ 
nahme des Testamentes durch das römische Volk 
und ein verlustreicher Krieg zur Sicherung der 6 
Erbschaft. Vgl. Strabo XIV 643. Iustin. XXXVI 
4. XXXVII 1. Velleius II 4. Valer. Max. III 2, 
12. Liv. Epit. 58. Im J. 84 v. Chr. nahm Sulla 
eine Neuordnung vor, und 20 v. Chr. gab Augu¬ 
stus der Verfassung der p. die endgültige Form. 
Für die. p. Asia bedeutete die Zeit des Prin- 
-cipats eine Periode höchster Blüte. Der Höhe¬ 
punkt des Aufschwunges wird im 2. Jhdt. erreicht. 
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Mit der Periode der Militärmonarchie beginnt die 
Zeit des Abstieges der griechischen jzoleig und 
der p. Nach der Mitte des 3. Jhdts. leidet die p. 
unter den Einfällen der Grenzvölker. In der Zeit 
des Dominats gelingt die Beseitigung dieser 
Plage, aber die Gründung der neuen östlichen 
Hauptstadt bedeutet eine schwere Beeinträchti¬ 
gung für die großen griechischen Städte der p. 
Vgl. B ran dis o. Bd. II S. 1538H. Art. Asia. 

OKeil CAH XI 580ff. 916; RAC I 740ff., Art. 
Asia. Residenzstadt des Statthalters war zunächst 
Ephesos. Ob jedoch Ephesos oder Pergamon die 
eigentliche Hauptstadt der p. war, ist zweifelhaft. 
Sitz der kaiserlichen Finanzverwaltung war Ephe¬ 
sos. Vgl. Keil CAH XI 581. 

s) Pontus et Bithynia. — Die Ein¬ 
richtung als p. nahm Pompeius nach dem Aus¬ 
sterben der bithynischen Könige vor. Plut. 
Pomp. 38. Liv. ep. 102. Vgl. dazu Niese Rh. 

0 Mus. N. F. XXXVIII 567ff. Stähelin Ge¬ 
schichte der kleinasiatischen Galater 2 , 88. Frei¬ 
lich wurde die zeitweilige Regelung, die Pom¬ 
peius im Osten getroffen hatte, nicht bestätigt. 
Seit 27 v. Chr. bis zum Beginn der Regierung des 
Kaisers Marcus gehörte die p. (mit Unterbrechun¬ 
gen unter Claudius und Nero) zum Senatsbereich. 
Statthalter war ein durch einen Quaestor und 
Legaten unterstützter praetorischer Proconsul. In 
den Jahren 111—113 n. Chr. übte auf Grund einer 

0 Vereinbarung zwischen Kaiser und Senat der jün¬ 
gere Plinius das Amt eines legatus Augusti con- 
sulari potestate aus. Vgl. Rostovtzeff Bull. 
Slud. Ant. XXII lff. C u n t z Hermes LXI (1926) 
162ff., 352. Weitere außerordentliche Aufträge 
dieser Art erteilte Hadrian in den J. 136—37 
n. Chr. Diese Maßnahmen zeigen, daß die Lage 
in den p. unruhig genug war, um ein gelegent¬ 
liches Eingreifen der kaiserlichen Gewalt zu for¬ 
dern. Mit dem J. 165 geht die p. endgültig in 

3 kaiserliche Verwaltung über, die durch einen 
legatus pro praetore konsularischen Ranges aus¬ 
geübt wird. Vgl. B r a n d i s o. Bd. III S. 524ff., 
Art. Bithynia 1B. als römische Provinz). 

t) Galatia et Pontus Polemonia- 
c u s. — Nach ihrer Eroberung wurden die Län¬ 
der 25 v. Chr. als kaiserliche p. unter praetorische 
Legaten gestellt., Cass. Dio LVI 26, 3. Um das 
J. 78 n. Chr. wurde Galatia mit Cappadocia 
einem Consularlegaten übergeben, Suet. Vesp. 8. 

) Bald nach 92 wurden sie getrennt und 96—99 
w-iederum vereinigt. Winter 114/15 wurde Gala¬ 
tia unter einem praetorischen Legaten wieder 
selbständig. Vgl. Keil CAH XI 597ff. 917. 

u) Cappadocia. — Die Einrichtung als 
(procuratorische) p. erfolgte 17 n. Chr., Tac. ann. 
II 42. \espasian unterstellte C. zusammen mit 
Galatia einem Consularlegaten, Suet. Vesp. 8. 
114/117 n. Chr. ist die p. vorübergehend mit 
Armenia vereinigt. S. u. unter v). 

) v) Armenia (maior). — Das Gebiet wurde 
114/117 n. Chr. mit Cappadocia vereinigt, aber 
schon 117 n. Chr. von Hadrian wieder aufge¬ 
geben, vit. Hadr. 21, 11. CIL 6310. Vgl. Baum¬ 
gartner o. Bd. II S. 1184ff., Art. Armenia. 

w) Cvprus. — Eine Lex Clodia (58 v. Chr.) 
verkündete die Einziehung der damals eine pto- 
lemaeische Sekundogenitur bildenden Insel als p., 
Cass. Dio XXXVIII '30. Veil. II 45. Vgl. W. Otto- 
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H. Bengtson Niedergang des Ptolemäer-, 
reiches, 1938, 192. Die Verwaltung übernahm der 
Statthalter von Cilicia, Cic. fam. XIII 48; Att. 

V 21, 6. Caesar gab sie den Ptolemäern zurück, 
die sie bis zur Schlacht bei Actium behaupten 
konnten, Cass. Dio XLII 85. Die Insel wurde im 
J. 27 v. Chr. vermutlich wiederum unter Anglie¬ 
derung an Cilicia kaiserliche p. Fünf Jahre später 
überantwortet sie Augustus wieder dem Senats¬ 
bereich. Sie unterstand einem Proconsul prae¬ 
torischen Ranges, nach der Notitia dignitatum 
einem Consular, Strab. XVI p. 685. XVII p. 840. 
OIL IX 2845f. X 1582. IG 2629. 2632. Hi 11 226, 

2 sieht in Cass. Dio LIII 12, 7. 8 die erste Er¬ 
wähnung einer selbständigen p. Cvprus. Die p. 
Cyprus teilt sich in fünf Bezirke, Plin. n. h. VI 
30. Das cyprische xoivov ist auf Münzlegenden 
erwähnt. 

Lit.: Hill A History of Cyprus, 1949, 226/56. 

x) LyciaetPamphylia. — Diese Pro¬ 
vinz wurde 43 n. Chr. unter Claudius errichtet. 

Da jedoch I.ycien unter Nero und Galba anschei¬ 
nend nochmals frei geworden ist, Pamphylien 
aber unter Galba mit Galatien verbunden war 
(Tac. hist. II 9), so ist die eigentliche Gründung 
erst unter Vespasian und wahrscheinlich in das 
J. 74 n. Chr. zu setzen (Suet. Vesp. 8. Euseb. 
Chrom Oan. p. 159). Seitdem stand L. F. unter 
kaiserlicher Verwaltung wie ehedem unter Clau¬ 
dius, doch lauschte 135 n. Chr. Hadrian die p. 
gegen Bithynien aus (Cass. Dio LXIX 14), und 
überlieferte sie der Verwaltung des Senats. Bis 
zu diesem Jahr waltete als Staatlhalter ein lega¬ 
tus Augusti pro praetore, seitdem ein Propraetor 
mit dem Titel proconsul. Vgl. Deeters o. 
Bd. XII S. 2275ff., Art. Lykia/ 

y) Cilicia. — Der Grund zur Bildung der 
Statthalterschaft Kilikien wurde im Kriege gegen 
die Seeräuber gelegt. Seit dem J. 102 v. Chr., als 
der Praetor M. Antonius den östlichen flachen 40 
Teil (Cilicia Campestris) militärisch besetzt hatte 
(Liv. ep. 68), ist von einer p. C. die Rede. P. hat 
hier aber nur die Bedeutung eines militärischen 
Commandos, dessen Ziel die Eroberung eines 
noch nicht okkupierten Landes ist. Vgl. Mar¬ 
quardt 379. Der gebirgige Westteil (C. Aspera) 
blieb zunächst noch von einer römischen Okku¬ 
pation verschont. Die Statthalter waren bald con- 
sularischen, bald praetorischen Ranges. Die p. 
wurde vorübergehend eine Beute des Mithridates, 50 
84 v. Chr. jedoch neu als p. konstituiert, App. 
Mithr. 64. Strab. XIII p. 631. Sie umfaßte nun¬ 
mehr sechs Teile: Cilicia campestris, Cilicia 
aspera, Pampbylia, Pisidia, Isauria, Lycaonia. 
Dazu kamen vorübergehend der größte Teil von 
Phrygien und mit dem J. 58 auch vorübergehend 
die Insel Cyprus. Dementsprechend teilten die 
Römer seitdem die Insel in acht Sprengel ( con- 
rentus) ein. Belege bei /Marquardt 383. Im 

J. 47 v. Chr. gab Caesar der p. eine neue Ord- 60 
nung, Bell. Alex. 66. Im J. 36 v. Chr. teilte An¬ 
tonius das Gebiet der p. auf. Strab. XII p. 568f. 
571. XIV 671. 685. Plut. Ant. 54. Cass. Dio IL 32. 
Allerdings wurden diese Verfügungen nach dem 
Tode des Antonius widerrufen (Strab. XIV 685), 
aber auch Augustus stellte die p. nicht im alten 
Umfang wieder her. Vgl. Marquardt 384. 

Er scheint C. Aspera der Königsfamilie von Kap- 
Paulv-Kroil-Zieeler XXHI 
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padokien übergeben und Kilikien und Sy¬ 
rien unter ein einheitliches Commando gestellt 
zu haben. Vgl. Marquardt 386f. Der letzte 
Clienteifürst des Königreiches Kilikien Antio- 
chus IV. von Kommagene wurde 72 n. Chr. von 
Vespasian entthront. Möglicherweise hat dieser 
Kaiser einen Teil von Kilikien wieder an des An- 
tiochus Tochter Iotape und ihren Gemahl Alex¬ 
ander ausgegeben, s. o. Bd. IX S. 2004 Nr. 5. Vgl. 
lA. Wilhelm Arch. epigr. Mitt. XVII 389. 
Bei Callistratus Dig. XII 5, 3, 1 ist sodann für 
die Zeit des Hadrian ein legatus p. Ciliciae be¬ 
zeugt, der die Jurisdiktionstätigkeit ausübt. Ein 
Erlaß des Caracalla aus dem J. 215 n. Chr., Cod. 
Iust. IX 43, 1, spricht jedoch bereits von einem 
consularis Ciliciae. Aurelian ersetzt ihn durch 
einen proconsul (Vopisc. Car. 4. Aurel. 42), und 
Diocletian durch einen praeses. In der Notitia 
dignitatum ist von einem consularis Ciliciae, 
praeses Ciliciae 11 und comes rei militaris Isau- 
riae die Rede. Eine wirkliche Einheit hat C. nie 
gebildet. Das beweist schon das Fehlen einer ein¬ 
heitlichen Aera und die verschiedenen Haupt¬ 
städte. 

Lit.: Keil CAH XI 602ff. Valieri Diz. 
Epigr., Art. Cilicia. 

z) Syria et Iudaea. — Die römische 
Herrschaft beginnt mit dem Auftreten des Tom- 
peius in Syrien 63 v. Chr. Ehe inan die Länder 
in den Provinzialstatus versetzte, behalf man sich 
mit einem System von Clienteistaatsbildungen, 
d. h. es blieb eine Reihe von Dynastien zunächst 
in einer beschränkten Selbständigkeit, wenn auch 
zur Leistung von Tribut verpflichtet, erhalten. 
Auch sie wurden aber allmählich dem Imperium 
eingegliedert. Es sind dies: 

a) Kommagene. Vgl. Honigmann Suppl.- 
Bd. IV S. 984ff., Art. Kommagene. 
ß) Chalkis und Ituraea. Vgl. Benzinger 
o. Bd. III S. 2091 f.. Art. Chalkis Nr. 15. 
B e e r o. Bd. IX S. 2379f. Art. Ituraea. 

■/) Abiline. Vgl. Benzinger o. Bd. I 
S. 99, Art. Abiline. 

<5) Arethusa und Emesa. Vgl. Benzinger 
o. Bd. II S. 680, Art. Arethusa Nr. 10. 
t) Damaskos. Vgl. Benzinger o. Bd. IV 
S. 204Gf., Art. Damaskos Nr. 1. 
f) Iudaea. Vgl. B e e r o. Bd. IX S. 2460, Art. 
Iudaea. 

rj) Palmyra. Vgl. Wa t z i n g e r o. Bd. XVIII 
2. H. S. 2631T., Art. Palmyra. 

Wegen der sehr komplizierten Einzelheiten 
der Inkorporation vgl. Honigmann u. Bd. IV A 
S. 1620ff., Art. Svria. Bickermann Am. Journ. 
of Philol. LXVIII (1947) 353ff. Avi-Yonah Quar- 
terly of the Department of theAntiquities in Pale- 
stine V (1936) 139, 93 [mir nicht zugänglich]. 

aa) Mesopotamia e t A s s v r i a. — M. 
ist eins der Streitobjekte im römisch-sassani- 
dischen Kampf, das mehrfach seinen Besitzer 
gewechselt hat und auch während seiner römi¬ 
schen Perioden nicht stets nach demselben Schema 
regiert worden ist, sondern bald dem Provincial-, 
bald dem Clienteisystem unterlag. Traian hat als 
erster M. dem römischen Reich inkorporieren 
können (Cass. Dio LXVIII 22. 23), aber schon 
sein Nachfolger gab die erst 116 n. Chr. gemachte 
Erwerbung auf, Spartian. Hadr. 5. Eutrop. VHI 

33 
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6. Rufus brev. 14. Nach vorübergehenden militä¬ 
rischen Erfolgen des Kaisers Marc Aurel konnte 
dann Septimius Severus M. als leidlich gesicher¬ 
ten römischen Besitz betrachten, Rufus brev. 14. 
Statthalter ist ein praefeetus, später ein pro- 
curator. 

Lit.: Schachermeyro. Bd. XV S. 1158ff., 
Art. Mesopotamien (röm. p.). 

bb) A r a b i a. — Auch diese p. ist eine Er¬ 
oberung Traians (Cass. Dio LXVI1I 14). Er läßt 1 
seit 106 n. Chr. das Land durch einen prae- 
torischen Legaten verwalten. Um 295 n. Chr. 
wird das Gebiet der p. vergrößert, Ammian. XIV 
8, 8. Um die Wende vom 4. zum 5. Jhdt. schließ¬ 
lich erfolgte eine Teilung in das eigentliche A. 
und eine weitere p. Palaestina tertia. Über Einzel¬ 
heiten hinsichtlich der Teilung herrscht Streit, 
vgl. Marquardt 433f. 

Lit.: P. v. Rh o d e n o. Bd. II S. 349ff., Art. 
Arabia. 2 

cc) A e g y p t u s. -— Die Republik hatte sich 
gescheut, eine p. Aegyptus zu errichten, da ein 
solcher Auftrag dem beteiligten Magistrat eine 
allzu gefährliche Machtfülle gebracht hätte (vgl. 

B e r v e Kaiser Augustus 33), Augustus machte 
es dann geradezu zu einer Krondomäne, was sein 
lapidarer Bericht Mon. Anc. 27 Aegyptum impe- 
rio populi Romani adieci geschickt verschweigt. 
Der Kaiser spielt also bei der Errichtung der p. 
hier die Rolle, die sonst die des Senates ist (vgl. 3 
Taubenschlag The Law of Greco-Roman 
Egypt I [1943] 20). Er betrachtet sich als Rechts¬ 
nachfolger der Ptolemäer und schließt die Sena¬ 
toren nicht nur von der Verwaltung der p. aus, 
sondern macht sogar die Reisen von Senatoren 
dorthin von seiner Genehmigung abhängig, Tac. 
hist. I 11: Aegyptum eopiasque, quibus coereere- 
tur iam inde a diro Augusto equites Romani 
obtinent loco regum; ita visum expedire, p.m 
aditu diffieilem, annonae fecundam, superstitione 4 
ac laseivia discordem et mobilem, insciam lequm, 
ignaram magistratuum domui retinere. Vgl. 
Weber Princeps I 201. Die hier für Aeg. be¬ 
gegnende Bezeichnung p. ist übrigens exzeptio¬ 
nell, S t e i d 1 e Sueton und die antike Biographie 
(1950), 183, 2. Wegen des Reiseverbotes für Sena¬ 
toren vgl. Tac. ann. II 59. Cass. Dio LI 17. Der 
von Tac. erwähnte Vicekönig, praefeetus Aegypti 
oder praefeetus Augustalis genannt, war einer 
der höchsten ritterlichen Beamten, der seinen 5 
Rang bald unmittelbar hinter dem praefeetus 
praetorio einnahm und hinsichtlich seiner Com- 
petenzen völlig den Proconsuln gleichgestellt 
wurde. Er war höchster Verwaltungsbeamter, 
Richter und Befehlshaber in einer Person. Wir 
besitzen ein Edikt des Praefecten Tib. Iulius Ale¬ 
xander aus dem J. 68 n. Chr. (Bruns p. 243) 
über Mißbräuche bei der Zwangsvollstreckung 
und ein solches des Praefecten M. Mettius Rufus 
über das Verfahren in Grundbuchsachen (B r u n s 6 
p. 246). Zum letzteren vgl. Weiss Suppl.-Bd. III 
S. 848ff. Die obersten Gehilfen des Praefecten, 
derjuridicus und der Idioslogos, waren ebenfalls 
römische Ritter. Die Tätigkeit des letzteren hat 
in den letzten Jahren durch den sogenannten 
Gnomon des Idioslogos eine sehr wertvolle Be¬ 
leuchtung erfahren. Über diesen s. Blaumann 
o. Bd. IX S. 900ff., Art. w I<)/o; Xoyo;. 
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Von der Verwaltung des eigentlichen Aegyp¬ 
ten war diejenige von Alexandria getrennt. Diese 
einzige bedeutende nöXt; genoß Autonomie wie 
weiter in der Römerzeit Naukratis und Ptolemais, 
wozu unter Hadrian noch Antinoupolis hinzu¬ 
kam. Vgl. M i 11 e i s -Wi 1 c k e n I, 14, 47ff. Für 
die Metropolen galt die alte Gauverfassung. Vgl. 
H. Kortenbeutel Suppl.-Bd. VII S. 449ff., 
Art. Metropolis. Die Gaue waren in drei großen 
Bezirken zusammengefaßt: dem Delta, den Hep- 
tanomoi mit dem Arsinoites und der Thebais. 
Bezirksvorsteher war ein proeurator. Die Staats¬ 
reform Justinians brachte die Einteilung in 
Aegyptus Herculia, Aegyptus Iovia und Thebais. 
Später bildete man kleinere Bezirke und teilte 
das Land der Diözese Oriens zu. Vgl. Geizer 
Studien zur Byzantinischen Verwaltung Aegvp- 
tens (1909). 

Lit.: Pietschmann o. Bd. I S. 1003f., 
Art. Aigyptos. B e 11 H. J., Egypt from Alexan¬ 
der the _ Great to the Arab conquest (1948). 
Boehlig RAC I 128ff., Art. Aegypten. Oertel 
Die Liturgie (1917). Reinmuth The Prefect 
of Egypt (1915). A. Stein Untersuchungen zur 
Geschichte und Verwaltung Aegyptens unter 
römischer Herrschaft (1915). Zucker Die Be¬ 
völkerungsverhältnisse Aegyptens in hellenistisch- 
römischer Zeit, in .Das neue Bild der Antike 1 I 
369ff. Tauben sch lag The Law of the Greco- 
Roman Egypt II (Warschau 1948) 8ff. 

dd) Creta et Cyrenaica. — Die Insel 
C. wurde 67 v. Chr. p., Veil. II 34, 1, während die 
Cyrenaica 74 v. Chr. einem quaestor pro praet. 
unterstellt wurde, Appian. bell. civ. I 111. Sali, 
hist. II 39. Augustus vereinigte beide Gebiete 
27 v. Chr. und gab ihnen den Status einer prae- 
torischen Senatsprovinz, Mon. Anc. V 32. Cass. 
Dio LIII 12, 4. Vgl. Karo Art. Kreta. 

ee) Africa et Numidia. — Der nach 
der debellatio Karthagos 146 v. Chr. noch vor¬ 
handene, bei Sali. lug. 19 beschriebene Rest- 
bestand des karthagischen Reiches wurde im Zu¬ 
sammenwirken von Scipio und einer Zehnmänner¬ 
kommission als p. eingerichtet. Das von Massi- 
nissa besetzte Gebiet blieb dagegen seinen Erben 
erhalten, Sali. lug. 5. 11. 13ff. Auch eine nach 
der Schlacht von Thapsos erfolgte Einziehung 
wurde bald noch einmal rückgängig gemacht, 
doch wurde es endgültig im J. 25 v. Chr. erst 
von Augustus der p. Africa zugeschlagen (Strab. 
XVII p. 840), die nunmehr vom Ampsaga bis zur 
Grenze der Kyrenaika sich erstreckte. Statthalter 
war ein proeonsul consularischen Ranges. Dies 
war der einzige Vorstand einer Senatsprovinz, 
dem eine Truppe, nämlich die legio III Augusta 
unterstand, Tac. ann. II 52. Ihm waren drei 
Legaten nachgeordnet, deren jeder einer Dioeces© 
Vorstand. Nachweise bei Marquardt 467. 
Caligula unterstellte die Legion einem von ihm 
selbst ernannten Legaten. Tac. hist. IV 48. Cass. 
Dio LIX 20. Die Lcgionslager und Militärposten 
wurden in den Zeiten von Augustus bis Traian 
bis an und in den Atlas vorgeschoben. Zu Beginn 
des 3. Jhdts. wird der kaiserliche Legat praeses 
p. Numidiae, CIL X 6569. Diese neue p. erhält 
einen besonderen proeurator für die Finanzver¬ 
waltung, CIL VII 7053. 8329. Aurelian übergibt 
die Zivilverwaltung der p. einem praeses aus 
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dem Ritterstande und zweigt den militärischen Drittel), Freund des Xenophon. — Seine Her- 

Oberbefehl ab, CIL VIII 2572. kunft ist eindeutig bezeugt durch die Bezeich- 

Eine weitere Aufteilung des alten africanischen nung ä Boidmog (Xen. Anab. I 1, 11. II 5, 31. 

Provincialgebietes brachte die Reform Diocletians. 6, 16. Diog. Laert. II 6, 5. Polyain. VII 18, 1), 

Es gab jetzt vier africanische p., nämlich Numi- die gelegentlich noch spezialisiert wird durch die 

dia (Ciriensis), vgl. Dessau o. Bd. III S. 2586ff-, Angabe 6 Gyßato; (Xen. Anab. n 1,10. Diod. XIV 

Art. Cirta, Africa proconsularis mit der Haupt- 19, 8. 25, 4). Sein Geburtsjahr wird festgelegt 

stadt Carthago, vgl. D e s s a u o. Bd. III S. 114f., durch die Angabe bei Xen. Anab. II 6, 20 öxe 

Art. Byzacium, und Tripolitania, vgl. Wind- dsii-dvyoxev, f/v hwv du; rgiauovra, so daß man 

berg u. Bd. VIIA S. 210ff. 10 unter Berücksichtigung der allgemein gehaltenen 

Bemerkenswert ist für die p. A. die rasche Zahlangabe auf die Zeit um 431 v. Chr. kommt. 

Romanisierung. Vgl. L. Mitteis Volksrecht Über seine Eltern •— sie waren, wie aus seiner 

und Reichsrecht 85 und passim. Ausbildung zu schließen ist, sicher wohlhabend —, 

Lit.: Joh. Schmidt o. Bd. I S. 713ff., Art. über seine Jugend ist nichts und über seine Aus- 

Africa Nr. 2. T o u t a i n Les citös romaines de bildung nur wenig bekannt- Er war ein Schüler 

la Tunisie (1896). B o u c h i e r Life and Letters des Gorgias von Leontinoi, dem er für den Unter¬ 
in Roman A. (1913). B r o u g h to n The Romani- rieht Geld zahlte, wie Xen. Anab. II 6, 16 be- 

zation of A. Proconsularis (1929). A. M. Schnei- richtet, vgl. Diog.Laert.il 6,5. Diese Nachricht 

der RAC I 173ff., Art. Africa. kann weder näher datiert (,vor 401‘: Wellmann 

ff) M a u r e t a n i a. -— Der letzte König von 20 o. Bd. VII S. 1598, 60ff.) noch lokalisiert werden; 
M. wurde 40 n. Chr. von Caligula nach Rom be- man kann dabei an Athen denken, darf sich aber 

rufen und wurde dort ermordet, Cass. Dio LIX auch vorstellen, daß Gorgias auf einer seiner 

25. Suet. Cal. 26.35. Sen. tranq. an. 11. Claudius vielen Reisen durch Hellas (vgl. Well mann 

bildete aus dem verwaisten Königreich zwei p., o. Bd. VII S. 1601) den P. in Theben als Schüler 

Tingitana (Marokko) und M. Caesariensis (Oran gewonnen hat. Bei der bekannten Propaganda des 

und Algier), Cass. Dio LX 9. In jeder der beiden Gorgias für einen Krieg gegen Persien wäre es 

p. residierte ein proeurator pro legato (CIL VIII möglich, daß P. durch ihn wesentliche Anregun- 

8813. 9990), seit Diocletian ein praeses CÜj VIII gen zur Beschäftigung mit diesem Land erhalten 

8924. Diocletian wählte auch hier kleinere Vcr- hat, die ihn später um so bereitwilliger für einen 
waltungsbezirke. 30 Dienst unter Kyros machten. Möglicherweise hat 

Lit.: St. We i n s t o c k o. Bd. XIV S. 2382ff., er vor 401 auch schon größere Reisen durch- 

Art. Mauretania (Verwaltung). Marquardt geführt; denn er erscheint als Gastfreund des 

4S5f. [Gerhard Wesenberg.] jüngeren Kyros; Xen. Anab. I 1, 11, bei Diog. 

Provindemitor, Stern c der Jungfrau, mo- Laert. n 6, 5 sogar als tptXo; Se Kvqco. Vor 401 

dern Vindemiatrix. Die vorliegende lateinische war er auch bereits mit Xenophon befreundet, 

Benennung, die sich aus dem griechischen Namen mit dem er etwa gleichaltrig gewesen ist, Xen. 

ergibt, ist nur bei Vitr. arch. IX 4, 1 belegt. Vgl. Anab. III 1, 4 oly.o&ev Sero; wv ägxaio;. 1, 15. 

den Art. Protrvgeter. [Hans Gundel.] V 3. 5, vgl. K. J. B e 1 o c h Gr. G. II 2 2 , 20. 

provocatio s. am Ende des Bandes XXITT. Näher faßbar wird P. im J. 401 v. Chr. als 

Proxenides, Lieblingsname auf dem Hals 40 Heerführer unter dem jüngeren Kvros (zur Lage 
einer attisch rotfig. Lutrophoros aus dem Ende und zu anderen hier nicht berührten Einzelheiten 

des 6. Jhdts. v. Chr. in der Art des Phintias vgl. Weissbach Suppl.-Bd. IV S. 1166 Nr. 7). 

(Gräf-Langlotz Die antiken Vasen von der Kyros ließ — vielleicht schon im J. 402 — durch 

Akropolis zu Athen 2 Taf. 50f., 636. J. D. B e a z- P. angeblich gegen die wieder unruhig geworde- 

I e y Attic red-fig. Vase-painters 23). Vgl. R o - ren Pisider Truppen anwerben; damit reihte er 

binson-Fluck A study of the Greek love- ihn systematisch in seine vielseitigen Vorberei- 

names 175 nr. 232. [R. Lullies.] t.ungen und Rüstungen zur Unternehmung gegen 

ngoSevos s. am Ende des Bandes XXIII. seinen Rruder Artaxerxes II. Mnemon ein, vgl. 

Proxenos, häufiger Eigenname, besonders in Xen. Anab. I 1, 11 (Evgog) ixeXevae ori jrXdorov; 

Attika, vgl. Prosop. Att. nr. 12262—12279, unter 50 ^rtoayeveo&ai, d>; d; Tliotba; ßovXo/xero; orga- 

ihnen bemerkenswert: reveodai. Vgl. W. W. Tarn Cambr. Anc. Hist. 

1) von Aphidnai. aus der Familie des Tyran- VI 4. Nach Diod. XIV 19, 8 stammten die von P. 

nenmörders Harmodios, ’EXXgvoTauia; im J. 410/9, angeworbenen Truppen aus Boiotien. Alle Trup- 

spielt eine Rolle in dem Prozeß, den die Rede des pen wurden sodann im Frühjahr 401 in Sardeis 

Isaios V zum Gegenstand hat. vgl. diese § 6f. 15. zusammengezogen, wobei P. nach Xen. Anab. I 

4Gf. Schäfer Demosthenes und seine Zeit, 2, 1 (vgl. Diod. XIV 19, 3) mit 1500 Hopliten 

Beil. 21 lf. Prosop. Att. nr. 12267. und 500 Leichtbewaffneten erschien, über die er 

2) von Aphidnai, Sohn des Harmodios. Ver- natürlich während des Zuges bis zu seinem Tode 

wandter von Nr. 1, als Stratege im J. 346 im den Befehl führte. Er konnte auch seinen Freund 

Gebiet von Euboia tätig, 343 aus uns nicht be- 60 Xenophon für den Zug interessieren, Xen. Anab. 
kannten Gründen angeklagt und verurteilt, aber III 1, 4. Diog. Laert. II 6, 5 weiß von einem Brief, 

342—340 wieder als Trierarch bezeugt: Aisehin. den P. an Xenophon von Sardeis aus schrieb. Als 

II 91. 133ff. Demosth. XIX 50. 52. 73. 74. 154f. Xenophon im ,1. 401 in Sardeis noch gerade reeht- 

280 mit Schol. p. 431, 15 Dind. Deinarc-h. I 63. zeitig zum Aufbruch ankam und mit Kyros durch 

Schäfer Demosth. u. s. Z. II 2 188f. 248. 369. Vermittlung des P. bekannt und sogar befreundet 

Prosop. Att nr. 12270, auch Stammbaum bei (Diog. Laert.) wurde, veranlaßte P. ihn auch tat- 

nr. 2232. [Konrat Ziegler.] sächlich zur Teilnahme (Xen. Anab. III 1, 8). Die 

3) aus Boiotien (5. Jhdt. v. Chr., letztes wirklichen Ziele des Kyros waren jedoch auch P. 
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unbekannt, Xen. Anab. III 1, 10 ov yag ybei rrjv Xen. Anab. II 5, 31. Polyain. VII 18, 1 und (ohne 

Inl ßamUa og/xrjv ovds SXlo; oiidelg zcöv 'EXXrjVwv Namensnennung) Diod. XIV 26, 6f., vgl. Ed. 

üi).r]v EXedsxov. Xenopbon folgte nun ,als Volon- Meyer Gesch. d. Altert. V 188. Mit den übrigen 

tär im Heere des Proxenos' (Ed. Meyer Gesch. Feldherrn wurde P. anschließend zu Artaxerxes II. 

d. Altert. V 187), als Schlachtenbummler oder (vgl. Judeich o. Bd. II S. 1314ff.) gebracht 

Kriegsberichterstatter ohne besondere militärische und hingerichtet, Xen. Anab. II 6, 1vgl. Diod. 

Punktion, so war Xenophon zweifellos täglich XIV 27, 2 (ohne Namensnennung) Sein Nac-h- 

mit P. zusammen. Die Freundschaft, die beide folger als Befehlshaber über die von P. ange- 

verband, und die gemeinsamen Erlebnisse bis worbenen Söldner wurde Xenophon der in der 

zum Tod des P. haben dessen Gestalt vielleicht 10 hilflosen Lage der Hellenen die Initiative ergriff 

stärker in der Darstellung des Xenophon hervor- und sich zunächst an die Lochagen des P wandte 

treten lassen, als es seiner wirklichen Bedeutung Xen. Anab. III 1, 15—25. ’ ’ 

im Rahmen des Söldnerheeres entsprach, vgl. Xen. Anab. II 6, 16—20 widmet P. einen 
auch Ailian., var. hist. XIT 25 änrjlavoe ... Bevo- Nachruf, in dem er über die Persönlichkeit und 
VwvToz Ilgö&voc;, _ den Charakter des Freundes Lobendes zu sagen 

Über die Anabasis ist von Weissbach weiß. Er hebt seine zielstrebige und gründliche 

Suppl.-Bd. IV S. 1171 das Nötigste gesagt, so daß Ausbildung hervor. Groß seien seine Hoffnungen 

Einzelheiten hier nicht wiederholt zu werden auf die Teilnahme am Zug des Kyros gewesen, 

brauchen. P. tritt zunächst bei der Unterneh- der ihm Ruhm, Einfluß und Vermögen bringen 

mung nicht in Erscheinung. Erst am Euphrat 20 sollte. Sein Verhältnis zu seinen Soldaten "sei 

wird sein Name genannt: bei einem Zwist, der durch Gerechtigkeitsliebe und mäßige Strenge 

zwischen Klearchos und den undisziplinierten bestimmt gewesen. Diese Charakteristik, die je- 

Söldnern des .Menon ausgebrochen war und hei doch auch eine gewisse Unausgeglichenheit in 

dem. sogar eine bewaffnete Auseinandersetzung der Persönlichkeit des P. erkennen läßt, ist von 

unmittelbar bevorstand, griff P. umsichtig und G. Cousin Kyros le jeune en Asie Mineure 

entschlossen, mit seinen Soldaten ein und ennög- These Paris, Nancv 1904, 157f. näher ausgewertet 

lichte s^o eine Schlichtung des Zwischenfalles worden. — Die Tatsache, daß P. geschickt in 

durch Kyros. Xen. Anah. T 5, 14. einem Zwist unter den Helionen zu vermitteln 

In der Schlacht bei Ivunaxa (vgl. IV c i s s - wußte (Xen. Anab. I 5, 11), zeigt ihn trotz seiner 

b a e h o. Bd. XI S. 219SL, dazu J. K r o m a y e r 30 Jugend als einen ebenso energischen wie über- 

Ant. Schlachtfelder IV 221 ff. J. Kromayer- legten Führer. Seine Gestalt gehört in die Reihe 

G. Veith Schlachtenatlas zur ant. Kriegsgcsch. der .Condottieren', die Kvros folgten Ed. Meyer 

4. Lieferung (19261, Gr. Abt. 21ff. Karte 4. Gesch. d. Altert. V 183" H. Berv’e Gr G." II 

II. Stegemann Der Krieg I [19391 87ff.) (1933) GL - - Das gute Verhältnis, in dem Xeno- 

stand P. im Verband des Hellenenlieeres unter pbon zu P. stand, kommt auch darin zum Aus- 

dem Oberbefehl des Klearchos auf dem rechten druck, daß Xenopbon in der Inschrift des Weih- 

Fiicel, und zwar links an die Truppen de? Kle- Geschenkes für Apollon, das er nach seiner Rück- 

nrehos anschließend, die den äußersten rechten kehr wahrscheinlich im J. 394 (nach K. ,T B e - 

Flügel bildeten; der Befehlshaber, der .sich links loch Gr. G. II 2 2 , 21 im J. 395) im Schatzhaus 

an P. anschloß, ist namentlich nicht angegeben, 40 der Athener in Delphi aufstellen ließ, auch den 
Aen. Anab. I 8, 4. Nach dem siegreichen Durch- P. nannte, Xen. Anab. V 3, 5; Text und nähere 

brach der Hellenen beriet- Klearchos mit P. (T 10. Behandlung bei P o m t o w Suppl.-Bd. IV 

5 rrh-imaharn; ydg rjr) über die Sofortmaßnah- S. 12861 [Hans Gundeb] 

men., die infolge des Vorstoßes des Großknnigs 4) wahrscheinlich Thebaner (so Be loch 

bis ins .Hellenenlager zu ergreifen waren. Nach- Griech. Gesch. III l 2 . 566; aber ausdrücklich 

dem die Hellenen den Tod des Kyros erfahren bezeugt ist es nicht), neben dem athenischen 

hatten, kam es zu Verhandlungen mit dem Per- Strategen Chares (s. o. Bd. III S. 2127, 50) Fiih- 

sorkönig. Dabei wird I’. wieder genannt (Xen. rer des Söldnerheeres von 10 000 Mann, welches 

Anab. n 1. 10). weil er ebenso wie die anderen im Frühjahr 338 die Pä=se vom oberen Kephiso.s- 

Feldherrn die persische Aufforderung zur Waf-50 ta] zur Ebene von Txikris und nach Ampliissa 
fenauslieferung zurückweist in seiner Entgegnung besetzt hielt. Beide Feldherren ließen sich durch 

an Phalinos, der als Unterhändler gekommen war einen fingierten und ihnen in die Hände ge'piel- 

(sgl. Mill er o. Bd. XIX S. 1669). Diod. XIV ten Brief Philipps an Antipatros, in dem er die- 

25. 4 schreibt dabei dem P. die Antwort zu. die sem seinen Rückmarsch nach Makedonien an- 

Aen. Anab. IT1, T2 einem Theopompos au? Athen kündigte, täuschen, gaben die Pässe auf und wur- 

m den Mund legt, mit dem Xenophon nach Ed. den darauf vor Amphissa entscheidend geschla- 

Key er Gesch. d. Alt. V 185 .doch offenbar' sich gen, Polyain. IV 2, 8 und Deinareh. I 74. der 

selbst meint. den P. einen Verräter nennt. S c h ä f e r Demosth. 

. “em Weitermarsch nach der Schlacht u. s. Zeit II 2 557. 

tj ! c Ku 1 naM wur ^ e P- Ton Tissaphernes (vgl. 60 5) Lokrer, Sohn des Kapaton, Führer der 

: ' )? c “ a e ^ e . r Puppl.Bd. III S. 1579ff., bes. 300 Lokrer, welche den auf deT Rückfahrt von 

IoJö) nach trügerischen Verhandlungen znsam- Sicilien im epizephyrischen Lokris im Gebiet des 

men mit den übrigen vier Feldherrn Klearchos Kaikinos-Flusses (o. Bd. X S. 1500) gelandeten 

aus ^parta (vgl. Len sch au o. Bd. XI S. o75ff.), Alhenem unter Lach es ent gegen treten, aber ge- 

(3 nor Thessalier (vgl. Obst o. Bd. XV schlagen werden: Thuk. III 103, 3, Winter 

B. 925 Ar. 4), Agias aus Arkadien (vgl. K i r c h - 426/25. 

ne ^ oV.’tt' h?' u , n 5L^°£ rates aus -A°haia 6) Syrakusier, Bruder des Hermokrates, geht 
sowie 20 Hauptleuten und 200 Soldaten verhaftet, mit diesem und einer spartanischen Gesandtschaft 
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im J. 408 zum Perserkönig, so Xen. hell. I 3,13, 
doch vgl. hierzu o. Bd. VIII S. 885 Später nicht 
mehr erwähnt. 

7) Arkader aus Tegea, neben Kallibios Füh¬ 
rer der antilakonischen Partei in Tegea, die in 
Zusammenarbeit mit Mantineia die Gründung 
eines arkadischen Bundes anstrebt. Im Kampf mit 
den Lakonenfreunden unter Stasippos fällt P., 
Xen. hell. VI 5, 6. 7. 36. Mit dem Inschr. von 
Magnesia 38, 25 genannten P., -der in Magnesia ' 
Geld für den Bau der Mauern von Megala Polis 
sammelt, wird er doch wohl identisch sein, denn 
sicherlich ist der Plan zu dieser Gründung so¬ 
gleich nach Leuktra aufgetaucht und P., von den 
Arkadern neben Lykomedes, Opoleas und Timon 
zum Oikistem der zu schaffenden ,Großen Stadt' 
gewählt (Paus. VIII 27, 2), im Herbst 371 auf 
die Reise gegangen, um die Mittel dafür auf¬ 
zutreiben. Nach seiner Rückkehr ist er dann 370 
im Straßenkampf gefallen. Es wäre seltsam, wenn ‘ 
zu gleicher Zeit zwei Männer desselben, doch nicht 
gar so häufigen Namens in dieser Sache tätig ge¬ 
wesen wären und weder Xenophon noch Pausanias 
das vermerkt hätte. Vgl. u. Bd. IIIA S. 2166, 
47ff. VAS. 113. 

8) Arkader aus Pheneos, Vater des Neolaidas, 
dessen Statue als Sieger im Faustkampf -der Kna¬ 
ben zu Olvmpia recht? des Heratempels stand. 
Paus. VI 1, 3. 

9) Makedione, zur persönlichen Dienerschaft •: 
Alexanders des Großen gehörig (kt i z&v ot/jcü- 
ftaio(pv?.dx<üv zezay/Aevoc), der beim Graben für die 
Aufrichtung des königlichen Zeltes am Oxosfluß 
(o. Bd. XVIII S. 2006ff.) eine Ölquelle aufdeckte, 
Plut. Alex. 57, 5. Bervc Alexanderreich II 328. 

10) aus Atarneus in Mysien, offenbar befreun¬ 
det mit dem Arzt Nikomachos und nach dessen 
Tode Vormund des Knaben Aristoteles, Vater des 
Nikanor. welcher dann von Aristoteles adoptiert 
und im Testament zu seinem Schwiegersohn be- 4 
stimmt wird: Vita Aristot. IT, S. 438 Rose. Diog. 
Laert. V 1. 12. o. Bd. XVII S. 267. Im Testament 
des Aristoteles ist auch verordnet (15), daß die 
hei Gryllion (o. Bd. VII S. 1898) bestellten Por¬ 
träts {dy.orr:-. Statuen oder Gemälde?) des P. und 
des Nikanor nach Vollendung an der vorgesehe¬ 
nen Stelle geweiht werden sollen. 

11) Pythagoreer aus Poseidonia (Paestum), 
Iambl. v. Pvth. 267, p. 115, 9 Deubner. 

12) rythagoreer aus Sybaris, Iambl. v. rvth. 5 
267, p. 144, 20 Deubner. 

13) Historiker, Verfas ser von ’Hxeinconxd. in 
denen die Geschichte des Königs Pyrrhos, aber 
auch die ältere Geschichte von Epeiros behandelt 
war. so (das längste Fragment) die Anfänge des 
Orakels von Dodona. Mit Droysen Hellenis¬ 
mus II 114 ist er ohne Zweifel als Zeitgenosse 
des Fyrrhos — wohl sein oder einer seiner Hof¬ 
historiker — zu betrachten. C. Müller, bei 
dem FHG II 461—63 die wenigen fr^o-, ge- 6 
sammelt sind, gibt ihm gewiß mit Recht — im 
Hinblick auf Pyrrhos — die Schrift xegi .-rog&fuüv 
StxeÄ.txwv, a/us deren erstem Buch eine Notiz bei 
Steph. Byz. s. Ee/.a steht. Aus demselben Grund 
wird auch die Notiz bei Athen. VI 267 d IIqo- 
firos 6’ iv &ev xigoi Aaxwvixrjg noXtzsiag imxaXei- 
othit tprjoi /aheidag Jiaga Aaxedaifiovloii ras &ma- 
naivaz auf diesen P. zu beziehen sein. Vermutlich 
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hat er seinen König auf seinen Kriegszügen be¬ 
gleitet. 

14) Historiker, als Verfasser von XaXxiSixä 
genannt bei Philodem. jieqi evoeßztas 2 d p. 63 
Gomperz, denen J a c o b y FGrH 425 mit Recht 
auch die mythen-gesehichtliehe, auf Attika und 
Euboia bezügliche Notiz beim Schol. Apoll. Rhod. 
I 97/100 zurechnet, welche C. M ü 11 e r FHG II 
462 zweifelnd als frg. 5 unter die ’Hjrsigcozixä 

1 des Pyrrhos-Historikers gesetzt hatte. Auch diesen 
P. möchte Jacoby dem 3. Jhdt. zuweisen. Die 
Identität der beiden — er könnte nach anfäng¬ 
licher Beschäftigung mit attisch-chalkidisehen 
Stoffen in den Dienst des Pyrrhos getreten sein 
— ist wenig wahrscheinlich, aber doch wohl nicht 
völlig ausgeschlossen. [Konrat Ziegler.) 

15) Autor eines husten- und fieberstillenden 

Mittels, das Antonius Musa anwandte, vgl. Gal. 
X 1II 61 K. [Hans Diller.l 

) 16) aus IIqox . . . ergänzter Lieblingsname 

auf dem Fragment einer attisch-rotfigurigen Le- 
kythos vom Ende des 6. Jhdts. v. Chr. (G r ä f - 
Langlotz Die antiken Vasen von der Akropo¬ 
lis zu Athen 2 Taf. 84, 1081). Für die Ergän¬ 
zung der erhaltenen Buchstaben zu einem län¬ 
geren Namen wie Proxenides (s. diesen) reicht 
der zur Verfügung stehende Platz wohl nicht 
aus. Vgl. Robinson-Fluch A study of the Creek 
love-names 176 nr. 233. '[R. Lullies.l 

1 Proxenupolis (ÜQo^EvovjtoXig Steph. Byz.) 
Ort in Ägypten, wahrscheinlich in Unterägypten, 
Näheres unbekannt. [Hermann Kees.l 

proximus. In den unmittelbaren kaiserlichen 
Dienststellen, die später scrinia genannt wurden 
(s. u. Bd. IIA S. 893) hießen die auf den Vor¬ 
stand, den Magister, folgenden, ihm also zunächst 
stehenden Beamten proxvni (s. S. 895, 27ff.), 
denen wieder die metloproximi folgten (s. o. 
Bd. XV S. 558). Freilich schon früh finden wir 
inschriftlich pr. noch in der Zeit, da die Kaiser 
mit ihrem eigenen Hauspcrsonal die Regierungs¬ 
geschäfte erledigten. So haben wir aus cdau'di- 
scher Zeit einen kaiserlichen Freigelassenen als 
prox. ab epMulis Oraecis inschriftlich erwähnt 
(CIL VI 8608 = D e s s. 1485. Hirschfeld 
AB 2 320, 1), ein prox. ab epistu!(is) Latdnis) ge¬ 
hört dem 2. Jhdt. an (CIL XIV 2815 = XV 7882 
= D e s s. 1669). Ein Freigelassener der Severer- 
zeit war pr. a libellis (CIL VI 180 = Dess. 
3703). In CIL XIII 1800 und VI 8619 ist der pr. 
memoriae erwähnt (Hirschfeld VB 2 335). Als 
pr. ab admissione erscheint in Traians Zeit ein 
kaiserl. Freigelassener (CIL VI8701 =Dess.1693), 
ebenso später der pr. a studiis (CIL VI 8637 = 
Dess. 1683. H i r s c h f e 1 d VB 2 333). Aber 
auch in anderen kaiserlichen Ämtern gab es die¬ 
sen Titel; so war in der Finanzverwaltung ein 
kaiserlicher Freigelassener tätig als pr. tabvla- 
r(iorum) nach CIL VI 10233, der bei einem Ver¬ 
kauf fiskalischer Grundstücke die Quittung aus¬ 
stellte. Der pr. scheint unter dem tabularius der 
Vormann einer diesem unterstellten Abteilung 
gewesen zu sein; denn CIL VI 1115 wird vom 
tabularius summarum ratiomim cum proximis ge¬ 
sprochen (s. u. Bd. IVA S. 1972, 14ff.). In der 
Fiskalverwaltung der summae rationes finden wir 
den pr. ralionwm (CILVII 348 = Dess. 1477) 
und schon in flavischer Zeit den pr. rationalium 
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(CILX 6092 = Dess. 1500. Hirschfeld VB* 32, 

2. 34, 2). Auch in der kaiserlichen Patrimonial- 
verwaltung begegnen wir dem pr. commfentario- 
rvm) summ(ae) privatae (CIL XI 712 a), dem pr. 
tabulariorum (CIL VI 8503) und dem pr. tabula- 
r(iorum) rationis patrim(onii) (CIL VI 8508 = 
Dess. 1646. Hirschfeld VB 2 41, 1; s. u. 
Bd. IV A S. 1972, 16ff.). Auch ein pr. commenta- 
riorum annonae in Puteoli wird erwähnt (CIL X 
1729. Hirschfeld VB 2 244, 1). Unter den! 
Antoninen gab es einen kaiserlichen Freigelasse¬ 
nen als pr. a lib(ris) sacerdotal(ibus), der wohl 
wahrend des Aufenthalte des Kaisers Marcus in 
Carnuntum starb (CIL VI 8878 = De s s. 1685); 
er wird dem Büro, durch welches der Kaiser seine 
Aufsicht über die Priesterarchive ausübte, ange¬ 
hört haben (Wissowa Religion u. Kultus 2 
497, 2). Diese pr. konnten zu Prokuratorenstel¬ 
len aufsteigen (Dess. 1477. 1485. Hirsch- 
f e 1 d VB 2 335). Die Tätigkeit der pr. im unmit- 2 
telbaren kaiserlichen Dienst wurde mit Gehältern 
bis zu 40000 Sesterzien entlohnt. In einem Kaiser¬ 
erlaß heißt es: ideoque iustum arbitralus sinn 
[adaequare te] ceteris proximis qui in ali[i]s sta- 
tionibus quadragena milia n(ummum) [aceipiunt. 
Neque haec indulgentia ejuiquam mira videri po¬ 
lest, cum iudicium meum fidei labori sedfulitati 
tuae, tri]bui a me, intelleaatur (CIL VI 8619 
Hirsch fei d VI! 2 335, 3. 441). 

In der nachkonstantinischen Zeit gab es im- 3 
liier noch die pr. in den kaiserlichen scrinia. Der 
Titel 26 in Cod. Theod. VI ist überschrieben de 
proximis qui. in sacris seriniis militant und ist 
mit de proximis saerorum seriniorum in Cod. 
Iust. XII 19 übernommen. Freigelassene waren 
freilich nun von der Zulassung ausgeschlossen, 
anders Söhne von Freigelassenen, die dann 
aber nicht über die Stellung eines pr. hinauskom¬ 
men durften (Cod. Theod. IV 10, 8 vom 30. März 
426, wo mit S e e c k zu lesen ist: volumus custo- 
diri, ut ex manumissis nati ad locum usque pro- 
ximi vel protectoris lieitum ultra nullatenus adire 
mereantur). War offenbar anfangs die Dienstzeit 
dieser pr., die in anderen scrinia primicerii und 
primiscrinu (s. d.) hießen, noch in des Kaisers 
Belieben gestellt, so wurde sie später im Interesse 
des Aufstiegs der nachgeordneten Stellen be¬ 
fristet. Das ergibt sich aus Cod. Theod. VI 30, 3, 
vom 19. August 379, wo für die primiserinii in 
den scrinia des Comes sacrarum largitionum drei 
Jahre festgesetzt wurden entsprechend dem Vor¬ 
gang in den kaiserlichen Scrinia: per triennium 
iitxta instar saerorum seriniorum administratione 
fungantur. Eine Verfügung des Aroadius vom 

18. Januar 896 befahl die Ablösung der pr. nach 
zwei Dienstjahren (Cod. Theod. VI 26, 6: scrinio- 
rum pr. transacto biennio conquiescant), nur für 
die pr., die vor Veröffentlichung dieses Erlasses 
ihren Dienst angetreten hatten, blieb es bei den 
bisherigen drei Jahren. Im Westen wurde schon 
397 die Zeit des proximatus auf ein Jahr be¬ 
schränkt (Cod. Theod. VI 26,11 vom 5. Juli). Die 
Regierung der östlichen Reichshälfte traf 416 die¬ 
selbe Regelung (Cod. Theod. VI 26, 17 vom 6. Fe¬ 
bruar; vgl. VI 30, 21; s. u. Bd. IIA S. 895, 31ff.), 
und das blieb so bis auf Iustinian I. (Cod. Iust. 
XII 19, 6). Der Tag des Wechsels im Proximat 
war des Kaisers Geburtstag (Cod. Theod. VI 26, 
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11 und 17). Schon 381 waren die pr. seriniorum 
clarissimi viri und erhielten damals von Gratian 
den honorarischen Rang von Vikaren mit einer 
Vorrangstellung vor wirklichen Vikaren, die erst 
nachher dazu befördert wurden (Cod. Theod. VI 
26, 2 vom 28. März). Sie müssen also dann viri 
spectabiles geworden sein (s. u. Bd. IIIA S. 1565, 
56ff.). Fünf Jahre später wurde diese Auszeich¬ 
nung den pr. memoriae, epistularum ac libellorum 
1 auch im Osten durch Theodosius I. zuteil (Cod. 
Theod. VI 26, 4 vom 28. Februar 386; vgl. VI 2, 
28 von 414. VI 20, lOf. 17. 30, 19). DieVerfügung 
des Theodosius wurde mit dem Zusatz libellorum 
atque dispositionum in den Cod. Iust. XII 19, 1 
aufgenommen (zur Titulatur der Vormänner der 
Abteilung dispositionum s. u. Bd. II A S. 901, 
17ff.). Voraussetzung für den Aufstieg zum pr. 
seriniorum war eine gewisse Bildung, ihr Dienst 
wurde daher als litterata militia bezeichnet (Cod. 
) Iust. XII 19, 8 vom 26. Februar 444. Seeck 
Regesten). Sie erhielten im Osten schon vor dem 
23. Juni 897 den Rang von comites (Cod. Theod. 
VI 26, 10), und zwar tertii ordinis; denn erst 416 
wurde ihre Einstufung unter die comites secundi 
ordinis verfügt (Cod. Theod. VI 26, 17, 1 vom 

6. Februar: secundi ordinis comitivae codicitlos 
accipiant). Schon am 12. September 401 erhiel¬ 
ten sie heim Ausscheiden als ex proximis Sena- 
torenra.ng (Cod. Theod. VI 26, 12 = Cod. Iust. 
l XII 19, 1; vgl. Cod. Theod. VI 2, 23); sie wurden 
dabei von den sonstigen Auflagen der Senatoren 
befreit und hatten lediglich 7 Solidi als eine Art 
Anerkennungsgebühr jährlich zu zahlen. Aus¬ 
drücklich wird ihnen Befreiung von der Über¬ 
nahme der l’rätur verliehen (Cod. Theod. VI 26, 
18 vom 25. Januar 407). Sie hatten im W T esten 
jedenfalls an den allgemein den scriniarii gewähr¬ 
ten Privilegien teil (Cod. Theod. VI 26, 14 
vom 15. Oktober 412). Die auch darin enthaltene 
Befreiung von der Rekrutenstellung und -Steuer 
war schon am 15. Februar 412 ausdrücklich fest- 
gestellt worden (Cod. Theod. XI 18, 1. Seeck 
Regesten), dabei rangieren sie hier als viri specta¬ 
biles. Hier mag der Flavius Carterius comes et 
pr. saeri scrinii libellorum sacrarumque cognitio- 
mim aus der Zeit des Konzils von Chalkedon er¬ 
wähnt sein, der griechisch xour); xai noo^iuo; 
t ov üstov oxoiviov vov ktßskkcov xai zdjr ihifor 
xoyvfTiorcov betitelt ist (Man si VI 757/58 A. C. 
821/22 B. 827/28 A. Schwartz Acta conc. 
oecumen. II S. 848. II VI g, 4 ), Als comites se¬ 
cundi ordinis erhielten die pr. ein Dienstkleid ge¬ 
liefert, wofür der Comes sacrarum largitionum zu 
sorgen hatte (Cod. Theod. VI 26, 18 vom 25. No¬ 
vember 426). Den pr. seriniorum wird hohe Strafe 
angedroht, wenn sie nicht gegen verbotene Machen¬ 
schaften des Klerus einschreiten (Nov. Valent. 
XXXV 7). Bis in die Zeit Iustinians I. ist auch 
ein pr. admissionum (s. o. Bd. I S. 382, 28f.) nach¬ 
zuweisen, der zuerst zum 1. Januar 361 beim An¬ 
tritt der Konsuln in Konstantinopel als der auf- 
tritt, der die dabei frei zu lassenden einzuführen 
hatte (Ammian. Marc. XXII 7, 2). Unter Kaiser 
Leo I. hatte er beim Empfang von Gesandten der 
westlichen Reichshälfte, welche die Thronbestei¬ 
gung eines neuen Herrschers mitzuteilen und 
seine lorbeergeschmückten Bilder zu überbringen 
hatten, als rcgwltfiog tojv äS/xrjvowvcor mitzuwir- 


1037 proximus 

ken, falls die Gesandten im Präfektenrang stan¬ 
den (Petrus Patricius in de oaerim. I 87 S. 394, 2). 
Kar Iowa Röm. Rechtegeschichte I 545. 

pr. im Provinzialdienst sind nur 
für Ägypten nachzuweieen, so der kafiagöraro; 
jtgcbSipo; rif; qyepovixij; rij; ’ÄgxäScov Inagyla; 
in BGU I 306, 8 aus dem 6. Jhdt.; vgl. viel¬ 
leicht auch Pap. Lips. 40 ni aus dem 4. /5. Jhdt. 
(M einersmann Die Latein. Wörter und Na¬ 
men in den griech. Papyri [1927] 51. M. Gei¬ 
ze r Studien zur byzant. Verwaltung Ägyptens 
[1909] 29. G. Rouillard L’administration ci- 
vile de l’Egypte byzamtine 2 [1928] 52). 

In byzantinischer Zeit kommt der 
Titel pr. noch am Ende des 9. Jhdts. vor, und 
zwar in der Form ngoel-ppo; unter den Unter¬ 
gebenen im Büro des dopemixo; nov oyokoiv an 
fünfter Stelle (Philotheos Kletor. 716 S. 189, 17, 

5 Bury, wofür nach diesem im Taktikon Uspenski 
129 noo^ipo; steht; vgl. Benesevic Byzant. 
Neugr. Jahrbb. V [1927] 136, 190). Als Militär, 
drr)Q heppor);, erscheint er auch in der vita Ste¬ 
phani iun. (Migne PG. C 1169. C 1172). Die 
Lage des Zeltes dieses pr. im Lager beim Feldzug 
eines Kaisers beschreibt Incertd script. Byzantini 
saeculi X. über de re militari ed. Väri 5, 6; seine 
Rolle beim Einzug der Kommandeure der in Kon- 
stantinopel stationierten Truppen ins Hippodrom 
d» cacrim. II 16 S. 599, llf. Bury nimmt an, 
daß dieser pr. im Laufe der früheren Zeiten Vor¬ 
mann eines sonst nicht bekannten Scrinium bei 
den Scholen des Comes domesticorum geworden 
sei analog den Scriniarii der Magistri militum. 
Bury The Imperial Administrative System in 
the Ninth Century. British Acad. Suppl. Papers I 
(1911) 55. [Wilh. Enßlin.] 

Proxumae, keltische Gottheiten, nur in¬ 
schriftlich bezeugt, der Darstellung bei CIL XII 
3114 nach zu schließen (Stein mit drei weiblichen 
Brüsten) wohl weiblichen Charakters, vermutlich 
Schützerinnen des Hauses und seiner Bewohner, 
Inschriften zum Teil roh eingehauen auf winzigen 
Steinen oder Altärchen. Gebiet der Verehrung 
Südfrankreich, vor allem Nemausus (Nimes), 
auch Vaison, Beaucaire, Baron bei Uzes, Clan- 
sayes (Gebiet von Tricastini). Orange, Avignon, 
Arles, Mazan Döp. Vaucluse. CIL XII 1737. 2861. 
3112. 3114. 3119, hierher auch 1251? Ausführlich 
M. Ihm Myth. Lex. III 3189f. Die Ähnlichkeit 
mit den keltischen Müttern (Matres) scheint nur 5 
äußerlich, und vor allem sprechen gegen eine 
Gleichsetzung mit den Matres Inschriften wie 18: 
PROXUMIS RESTITUTI. Bonn. Jahrb. LXXXIII 
175f. nr. 4705. Allmer Rev. epigr. 1902, 
nr. 1512. 1891, nr. 871 u. 846. 1895, nr. 1086; 
= Cagnat Rev. areheol. 3 ser. 27 p. 148. 

A u d o 11 e n t Rev. de l’histoire des religions 
XXXIV (1896) 361. A u rö s Etüde öpigraphique 
et mötrologique des monumente dödiös aux Pro- 
xumes, Montpellier 1870. Keane Korresp.-Bl. 6 
der Westd. Ztechr. XV (1896) 4f. Fl. V a 11 e n- 
t i n Le culte des Matres dans la eite des Voconces 
25. Bulletin de la soe. d'antiquaires de France 
1895, 287. [Viktor Gebhard.] 

Die folgenden den P. dargebrachten Weihe- 
steine sind zur Zeit bekannt: 

1. Arles. CHi XII 661: Attia Prima Proxu¬ 
mis suis. 
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2. Avignon. CIL XII 1024: Proxsumis Ter- 
t(ius) v(ovit). 

3. Apt. CIL Xü 1096: Canacia v. s. I. m. 
P(roxumisf). 

4. Mazan. E. Espörandieu Inscr. de la 
Gaule (Naribonnaise) Nr. 174: Proxsumis suis 
L. Semfnjius Tertiolus. 

5. Orange. CIL XII 1224: Proxs(umis). Unter 
der Inschrift ist ein Altar abgebildet. 

i 6. (Vaison. EspÄrandieu Nr, 197: Pro- 
xumis Votum T. Atilius Felix. 

7. Vaison. Espörand’ieu Nr. 198: Pro- 
xumis C. Cornelius] Tarenlinus v. s. I. m. 

8. Vaison. Espörandieu Nr. 199: Pro- 
xfumis ...]. 

9. Vaison. CIL XII 1330: Proxum(is) suis 
Lucceius Fuscus v. s. 

10. Vaison. CIL XII 1381: Espörandieu 
Recueil de la Gaule I 277: Proxumis Potita 
C. Godoni f(ilia) v. s. I. m. Unterhalb dieser In¬ 
schrift ist das Relief einer bekleideten Frau ein¬ 
gehauen, die eine Schale oder Frucht in der R. 
hält. Sie steht auf einem kleinen Piedestal. 

11. Vaison. CIL XII 1882: Proxumis Seneca 
Secundi fil(ius) v.s.l.m. 

12. Barry. CIL XII 1251 ==Esp6randieu 
Recueil de la Gaule X 7453: Beratia (?) [.. .}mia 
[PJroxsumfis?} (v.) s. (?) sibi et suis. Da hier 
über der Inschrift dieses verschollenen Steines 
drei Frauenbüsten dargestellt waren, die beiden 
Seitenbüsten im Profil der nach vorne sehenden 
mittleren Gestalt zugewandt, hat Espörandieu 
eine Weihung an die P. hier vermutet, ohne daß 
Sicherheit bestünde. Ein kleiner Altar ist weiter 
unten im Relief abgebildet. 

18. Clausayes bei Montölimar. CIL Xn 1737 = 
Esp/randieu Recueil I 331: Proxsumis suis 
Baebia Ileroe (s.) m. Uber der Inschrift sind zwei 
wohl weibliche Büsten abgebildet. 

14. Beaucaire. CIL XII 2822 = 3113: Pro- 
xum(is) Anicia Notata v.s.l.m. 

15. Uzes. CIL XII 2861: Proximis Ledae. 

16. Nimes. E. Esperandieu Inscr. de la 
Gaule (Narbonnaise) Nr. 409: [P]roxum[is p]ro 
schifte A]t Ui Ruffini] Gln[vi]a AfviuVla v.s.l.m. 

17. Nimes. Espörandieu Nr. 410: lanu- 
a[rial Proxfsujmis [su]is XVIII, 

18. Nimes. Esperandieu Nr. 411: Pro¬ 
xumis Restituti. 

19. Nimes. CIL XII 3112: [PJroxxumis (sic). 

20. Nimes. CIL XII 3114 = Dess. 4771 c 
= Esperandieu Recueil I Nr. 445 und IX 
p. 144: Pro[x(umis)] Bituka v.s.l.m. Zwischen 
dem ersten Wort und der darunterstehenden 
übrigen Inschrift sind drei weibliche Brüste ab¬ 
gebildet. 

21. Nimes. CIL XII 3115: Calvina P(roxu- 
mis) suis r. s. I. m. 

22. Nimes. CIL XII 3116: Proxumis suis 
Cornelia Cupita. 

23. Nimes. CIL XII 8117 = Dess. 4771: 
Proxumis Gratus Celeris f(ilius) v. s. I. m. 

24. Nimes. CIL XII 3118: Hosela Sollario- 
n(is) filia Proxsum(is) v. s. I. m. 

25. Nimes. CIL XII 3119 = Dess. 4771a: 
Laliae Primulae Proxsumis suis v. s. 

26. Nimes. CIL XII 3120: Paterna Cari 
f(ilia) Prox(umis) v. s. I. m. 
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27. Nimes. CIL XII 3121: [P]ro[x]u[m](is) chretienne au IVe siede 1888. J. Bergman 

sws Phronimus v. s. i m. A. P. C„ der größte Christi. Dichter des Altertums 

28. Nfrnes. CIL XII 8122: Prox$umi[s] Pol - 1921 = Aeta et Commentationes universitatis 

lent L V 'J: 1 m r,rr vtt „ Dorpatensis BII 1, Tartu 1922. J. R o d r i g u e z- 

29. Nimes. CIL Xll 312o: Pompeia Pompulla Herrera Poeta Christianus, PrudeIltius , Auf- 

Pfoxsumis v. s. l.\ m - fassung vom Wesen und von der Aufgabe des 

30. Nimes. UL XII 3124: Proxumis M. Por- christlichen Dichters. Münch. Diss. Speyer 1936. 

eins Iuvemlis. Beste Ausgabe von Joannes Bergman 1926 

31. Nimes. CIL XII 3125: Proxumis Quin- = CSEL vol. LXI; dazu Bespr von Fr Kling- 

tana et Ve[. 10 n e r Gnomon 1930, 39—54. C. W e y m a n Bei- 

32. Nimes. CIL XII 3126: Proxumis Tertia. träge z. Gesch. d. christl-lat. Poesie 1926, 61—87. 

33. Nimes. CIL XII 3127 = D e s s. 4771 b: G. M e y e r Prudentiana, Philol. LXXXYII 1932, 

ürama PJroxumis) s(ws) v. s. I. m. 249—260. 332—357. J. Martin Bursian 221 

r An ” 4e (1937) Nr. 26: (1929) 124—131 (über die J. 1900—1927). Biblio- 

[DJomitms Ferres Proxumis graphie bei M. L a v a r e n n e Etüde sur la langue 

3f>. Nimes. CIL XII 3128: [..-Jmanrn [P]ro- du poöte Prudence 1933, 607_630. 

xurms suis Abkürzungen: A = Apotheosis, C = Cathe- 

Die vorstehenden Inschriften und die sie illu- merinon, D = Dittochaeum E = Epilogus H 
strierenden Reliefdanstellungen 10, 12. 13, 20 = Hamartigenia, Pe = Peristephanon Pr’ = 

zeigen deutlich, daß wir hier einen Kult der 20 Praefatio, Ps = Psychomachia, S I, II = über I 
Zeugungs- und Segenskraft der weiblichen Vor- II contra Symmachum. 
fahren von männlichen und weiblichen Indivi- I. Leben und Lebensziel 

duen vor uns haben. Ein solcher ausgesprochen P. ist im J. 348 in Spanien geboren. Nach 
matriarchalischer Kult kann unmöglich ur- Pr 24 haee dum vita volans agit, I inrepsit subito 
sprungUch keltisch-indogermanisch gewesen sein. canities seni | oblitum veteris me Saliae eonsulis 
JJies wird durch die geographische Verbreitung arguens ist er in einem Jahre geboren, in dem 
dieses Lokalkultes der Provence bestätigt, des- einer der Consuln Salia hieß; das stimmt für 
sen Zeugnisse zu mehr als der Hälfte aus Nimes das J. 348 (Bergman Monogr. 35) Sein Ge- 
herruhren und der nur in einem kleinen Areal burtsnrt ist nicht sicher: er muß aber im tarra- 
sich erhaltpii haL das verhältnismäßig . spät 80 conensischen Spanien gelegen sein (Pe II 587. 
durch Kelten besiedelt wurde. Zu ähnlichen VI145). In Betracht kommen drei Städte-Tarraco 
Milussen fuhrt, daß nur ein lateinischer und (.jetzt Tarragona: Pe VI143), Caesaraugusta (jetzt 
nicht dazu auch ein keltischer Göttername uns Saragossa: Pe IV, 1. 141) und Calagurris (jetzt 
Jur die P. erhallen ist und daß die meisten Per- Calahorra: Pe I 116. IV 31). Spricht er von allen 
sonennamen der Verehrer nicht ausgesprochen diesen Städten als .unser“ (urbs nostra, populus 
keltisch aussehen. Wir werden darum die P. als noster u. ä.), so ist das noster doch in besonders 
mnen nur leicht keltisierten und romanisicrten intimem Sinne von Saragossa gebraucht: Pe IV 36 
u U \r e i’-J°V enannten , dvestischen Dorfkulturen“ deeus nostrum-, eine Stütze dieser Vermutung ist 
des Neolithikums und der Bronzezeit anzusehen die ausdrückliche Angabe, daß er zur geistlichen 
haben, der schließlich durch den wohlbekannten 40 Herde des Bischofs von Caesaraugusta, Valerianus 
und vollromischen Kult von Genius und Juno gehörte (Pe XI 244). Vgl. Bergmann O 31 
der römischen Religion ersetzt worden sein wird. —34; Ausg. S. IXf.). Sein Todesjahr ist un- 
Vgl. an weiterer Literatur: J. Toutain bekannt. 

917 ^ r Pa v nS !| ans .Empire romain III (1920) Was wir über sein lieben wissen, erfahren 
L * endrves m A. Grenier Les wir aus der Praefatio zu seinen Werken. .Die 
religions «trusque et rorname, les rehgions des Kindheit weinte unter der Rute“ (Pr 7 aetas 
ovo Germams et des Anciens Slaves prima erepantibus \ flevit. sub ferulis) deutet auf 
d 1 u ■ t, HTe^helhcim.] eine strenge Schulzeit. .Darauf lehrte mich die 

Frucheion s. Bruchion. männliche Toga des Jünglingsalters, befleckt mit 

Frudens halte bei dem Verkauf einer geraub-50 Lastern falsche Worte sprechen 4 (Pr 8 mox 
en brau mitgewirkt (Sid. Apoll, ep. VI 4. 2). doeuit toga \ infectum vitiis falsa loqui): der Aus- 
D (IVilh. Enßlin.j druck falsa loqui wurde schon von den Glossa- 

Prudentius. 1) Bischof von Paris, wird als toren des Mittelalters so gedeutet, daß bei dem 
Vorgänger des Marcellus erwähnt bei Venantius Unterricht in der Rhetorik es mehr auf dialek- 
lort mta Marcelh \I 20 S. dl, 23 Krusch: vgl. tische Geschicklichkeit als auf Wahrheit ankam. 

D uchesneFastes episcopaux de l’anc. Gaule II Die folgenden Worte Pr 10 Tum lasciva proter- 
. . [M ilh. Enßlin.j vitas ’ et luius petulans — heu pudet ae piget! —I 

-) Aurenus Prudentius Clemens, poeta chri- nequitiae sordidus et luto deutet auf ein stürmi- 

S Ial ?n S ' . T „ sches Jugendleben, das noch dem 57jährigen tie- 

oqg A1 ^ e « me, S e Ll t erat " r: Schanz IV P (1914)60 fen Kummer bereitete (vgl. L. N i e d e r m e i e r 

T '-f TTT /'inioV/in 11 Gesch - d - altcbr - Untersuchungen über die antike poetische Auto- 

d i ■ - äoni^ 1 I, anitllls GescL bi °g ra ph>e, Diss. Münch. 1919, 18f. G. Misch 

Al/Jr!'.u a a Pe !SI i a f Ebert Gcsch - d - Autobiogr., 1907, 459, 2). Es folgt (13 

^ E G ®89) ^? n0 ‘ —I 5 ): Exim iurgia turbidos | armarunt animos 

ff j P rj- ° 17 -- u s A 9; 9‘ ' n sebier ma ^ e pertinax \ vincendi Studium subiaeuit 
d 1 ^ i le seiner Zeit 1872. A. casibus asperis, Diese Verse werden gewöhnlich 

» p ., p ( ' r hatbol. Dichter A. P. C. 1886. auf die Advokatentätigkeit bezogen; Berg- 

A. P u e e h Prudence, Etüde sur la poösie latine man (Monogr. S. 38) hält den Ausdruck sub- 
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iaeuit casibus asperis für wenig passend und be¬ 
zieht besonders turbidos animos auf die leiden¬ 
schaftlichen religiösen Kämpfe in Spanien. Aus 
der folgenden Strophe (16— —18, bestehend aus 
Glykoneus, kleinem und großem Asklepiadeus, 
von P. zum erstenmal verwendet: bis legum mo- 
deramine \ frenos nobilium reximus urbium :| ius 
eivile bonis reddidimus, terruimus reos) geht her¬ 
vor, daß er zweimal Statthalter einer Provinz 
war (vielleicht im tarraconensischen Spanien). 
Weniger klar ist das folgende (19—21): Tandem 
militiae gradu \ evectum pietas prineipis extulit \ 
adsumptum propius state iubens ordine proximo. 
Der hier erwähnte Kaiser kann nur Theodosius 
sein, bei dessen Tode P. im 47. Lebensjahr stand; 
unter militia versteht Bergman (a. O. 44) ein¬ 
fach Staatsdienst; der Dichter meine die Rang¬ 
stufe des proximatus, d. h. er wurde Hofrat des 
Kaisers. ,Dabei hat sich nun unversehens das 
Greisenalter eingestellt. Was helfen ihm all die 
Ehren nach dem Tode? Man wird ihm zurufen: 

,,Deine Seele hat die Welt verloren, der sie wäh¬ 
rend des Lebens gedient hat; Du hast aber nichts 
vor Gott, dem Du einst in die Hände fallen wirst““ 
(Pr 22—33). Da ergreift ihn Ekel vor dem bis¬ 
herigen Leben; er will vollständig mit der Ver¬ 
gangenheit brechen und seine Kraft der christ¬ 
lichen Dichtung widmen (Pr 34—45). Und zwar 
gibt er selbst das Programm seiner Dichtung an: 

1. Tag und Nacht den Herrn zu besingen (Pr 37 
hymnis continuet dies | nee nox ulla vocet, quin 
dominum canat, — das ist verwirklicht im Ca- 
themerinon), 2. die Ketzereien zu bekämpfen und 
den katholischen Glauben zu erklären (Pr 39 
pugnet eontra hereses, catholicam discutiat fi- 
dem = Apotheosis, Hamartigenia, Psychomachia), 

3. die Altäre der Heiden zu zerschlagen und den 
Götzen Roms das Verderben zu bringen (Pr 40 
coneulcet sacra gentium \ labern, Roma, tuis inferat 
idolis = zwei Bücher contra Symmachum), 4. den 
Märtyrern und Aposteln ein Loblied zu weihen 
(Pr 42 carmen martyribus devoveat. laudet apo- 
stolos = Peristephanon). Mit der Hoffnung auf 
himmlischen Lohn (43—45) schließt die Prae¬ 
fatio, die das wichtigste, ja einzige biographische 
Dokument ist. Denn was Gennadius am Ende des 
5. Jhdts. in seiner Schrift de riris illustribus 13 
(Bergman Monogr. S. 50f.; Ausg. S. VIII. 
über das bei Gennadius erwähnte, in den Hss. 
fehlende Werk Hexaemeron vgl. Ausg. S. XHIf. 5 
mit A'hm. 2) an biographischen Angaben bringt, 
geht sichtlich auf unsere Praefatio zurück. Als 
57jähriger (vgl. Pr 1 Per quinquennia ium de- 
cem, | ni fallor, fuimus; septimus insuper ■ an- 
num cardo rotat, dum fruimur sole ro lubili) gab 
P. seine Gedichte in dieser Reihenfolge heraus. 
Wenn das Dittochaeum nicht erwähnt ist, so gal¬ 
ten ihm diese Epigramme entweder als literarisch 
zu unbedeutend oder sie wurden erst nach des 
Dichters Tod seinem Werke einverleibt. In der 6 
Praefatio ist nur von der Gesamtausgabe die Rede. 
Natürlich kann der Dichter einzelne Werke schon 
vorher veröffentlicht haben. Ob übrigens der Dich¬ 
ter noch dazu kam, eine zweite Auflage seiner 
Werke zu besorgen, worauf die einschneidenden 
Varianten in der Überlieferung von C X, 9—16 
hinzuweisen scheinen (s. Klingner a. O.), ist 
unbestimmt; vgl. E. O. W i a s t e d t The double 
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Recension in the Poems of Prudentius, Class. Re¬ 
view XVII [1903) 203ff. G. Pasquali Storia- 
della tradizione et critica del testo 1934, 435f. 
H. Edmonds Zweite Auflage im Altertum = 
Klass.-philol. Stud. hrsg. v. E. Bickel u. H. Hef¬ 
ter H. 14 (1941) 370. 

II. Die Werke im allgemeinen. 

Anordnung. Chronologie. 

Vgl. R 0 d ri g u e z-H er r e r a 15—18. Das 
Cathemerinon ist ein Gebet- und Betrach¬ 
tungsbuch für alle Tageszeiten. Darin werden die 
wichtigsten Grundfragen der christlichen Religion 
behandelt wie Ursprung der Welt und des Men¬ 
schen, Unsterblichkeit der Seele, Ursprung der 
Sünde, Wesen Gottes und Christi. Der unmittel¬ 
bare Übergang vom Cathemerinon zur Apo¬ 
theosis ist im letzten Lied angedeutet. Chri¬ 
stus ist die ganze Schöpfung als ihrem Schöpfer 
untergeordnet; daher ist er der Weltkönig (C XII 
88ff. 89ff.). Christus hat auch die Menschen von 
den Ketten der Sünde erlöst; er ist also der Welt¬ 
heiland (C XII 41 ff. 1850. 201 ff.). Um diese Er¬ 
lösung zu verwirklichen, ist er Mensch geworden 
(C XII 80ff.). Der Gegenstand der Apotheo¬ 
sis ist aber nichts anderes als die Vergöttlichung 
der menschlichen Natur in der Person Christi; 
wir müssen gleichsam vergöttlicht werden, wie 
Christus unser Herr und Bruder (A 1046ff. 10620.). 
Das Hindernis dazu ist nur die Sünde. Dement¬ 
sprechend behandelt die darauf folgende H a - 
martigenia in scharfem Gegensatz zur Apo¬ 
theosis die Entartung und Verderbnis, die Er¬ 
niedrigung der menschlichen Natur durch die 
Sünde. In den letzten Versen der Hamartigenia 
(91511.) nehmen wir kriegerische Trompetenstöße 
und Blitzen der Waffen wahr. Das sind die Aus¬ 
rüstungen für den nahe bevorstehenden Kampf 
um die Seele (ipvxoyaxla) zur Befreiung von 
Sünden und Lastern, die sie herabwürdigen und 
schänden; dies wird uns vorgeführt in der Psy¬ 
chomachia. Dieses allegorische Gedicht endet 
mit der Schilderung des herrlichen Tempels, den 
der Glaube zur Wohnung Gottes gebaut hat _(Ps 
79911 8741!.) Der Glaube aber hat einen Feind, 
das Heidentum. Gegen dieses wendet sich die 
Seele in ihrer zweiten Kampfcsstufe, wie uns die 
zwei Bücher contra Symmachum deutlich 
zeigen. Ein mahnendes Wort an den Kaiser gegen 
die Gladiatorenspiele schließt SII 11251!. und 
legt die Erinnerung an das Peristephanon 
nahe. Mit feurigem Pathos besingt der Märtyrer¬ 
dichter den entscheidenden Zusammenstoß zwi¬ 
schen der Seele und der im Heidentum verkörper¬ 
ten Sünde. In blutigem Kampf sind die christ- 
lieben Helden siegreich liervorgegangen und 
haben die unsterbliche Krone des Sieges errun¬ 
gen (. tt oi areif arcor). 

In den besten Hss. ist tatsächlich die Reihen¬ 
folge: C, A, H, Ps, SI, S II, Pe. Epilogus und 
1 Praefatio wurden natürlich später hinzugefügt, 
über D läßt sich nichts Bestimmtes sagen (s. 0 .). 
Alle Werke fallen in die J. 392—405 (Berg¬ 
man Ausg. S. XIVff.). Hieronymus erklärt näm¬ 
lich im Vorwort seinem Werkes De viris inlustri- 
bus, alle kirchlichen Schriftsteller, die bis zum 
14. Jahre der Regierung des Theodosius (d. h. bis 
zum J. 392) irgend etwas geschrieben haben, nam¬ 
haft machen zu wollen; von Ambrosius sagt er 
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(CXXIV): Ambrosius, Mediolanensis episcopus, 
usgue in praesentem diem seribit; de quo, quia 
superest, meum iudieium subtraham, ne alter- 
uiram partem aut adulatio in me reprehendatur 
aut veritas ; doch kurz zuvor (CXXI) erwähnt er 
Priscillian, den Zeitgenossen und Landsmann des 

P.; von diesem selber aber sagt er kein Wort._ 

Daß sämtliche erhaltenen Werke des P. vor dem 
J. 405 verfaßt wurden, ergibt sieh aus Pr lff. 
und 373. (s. o.). Einen genaueren Zeitpunkt für 1 
die Chronologie können wir nur aus den Büchern 

contra Symmachum gewinnen. In S II 709_712 

spricht P. von der Schlacht bei Pollentia, die im 
Frühjahr 402 stattfand. Er erwähnt aber nicht 
den Sieg der Börner über die Gothen in der 
Schlacht bei Verona (Sommer 403). Also wurde 
S II zwischen Mai 402 und August 403 verfaßt. 
Der innere Zusammenhang von S I und S II zeigt, 
daß S I unmittelbar vorher geschrieben wurde, 
und zwar im J. 402 (Claudiani Carmina rec Th ' 
Birt, Berl. 1892, LVII. M. Schmitz'Die' 
Gedichte des P. und ihre Entstehungszeit, Progr 
Aachen 1888, 52). Dazu stimmt, daß der Triumph¬ 
zug des Honorius in Rom im J. 404 abgehalten 
wurde und P. S II 7263. von dieser Feierlichkeit 
als bevorstehend spricht. Die Art, wie P. in S I 
und S II schreibt, berechtigt zu der Annahme, 
daß er Augenzeuge des erzählten Inhaltes war; 
<iii‘ Bücher sind also in Rom geschrieben. Außer¬ 
dem spricht P. von Symmachus als noch lebend, 1 
dieser ist aber spätestens im J. 403 gestorben 
(vgl. Seeck u. Bd. IVA S. 1152; seine Mei- 
nung, P. habe ST und S II in Spanien geschrie¬ 
ben, ist verfehlt). Die Reise des P. nach Rom und 
sein dortiger Aufenthalt erstrecken sich vom 
J- 401—403. (Über die Ursachen der Reise vgl 
Roesler 21f.) Also sind Pe VIIT—X noch in 
Rom abgefaßt, während Pe XI—XIV nach der 
Rückkehr in Spanien (404) gedichtet sind. Die 
Gedichte sind nämlich chronologisch geordnet; 4 
die Anhaltspunkte für die Abfassung liegen in 
den Hymnen selbst. 405 sind E und Pr gedichtet 
für die Gesamtausgabe der Werke. 

III. Die einzelnen Werke, 
l. Die lyrischen Gedichte. 

Literatur: G. Sixt Die lvrischen Gedichte 
aes A. P. C., Progr. Stuttg. 1889 (dazu C. W e v - 
man Hist. .Tahrb. der Görresgos. XI [1890] 406). 

S. Colombo Forme e coneetti nella lirica di 
A. P. C. (Didascaleion II [1913] 145—169). 5 

a) Liber Cathemerinon (vgl. Berg- 
man Monogr. 553. Rodriguez-Herrera 
2S3.). C enthält zwölf Gedichte. Der Titel, ,Tag- 
zeitenbuch“ paßt eigentlich nur auf die ersten 
sechs Lieder.- die beiden ersten sind Morgen¬ 
hymnen, das dritte eine poetische Betrachtung 
über die Mahlzeit, das vierte ein Dankgebet nach 
der Mahlzeit; das fünfte, ein Hymnus an das Licht, 
ist bestimmt, beim Lichtanzünden gebetet zu wer¬ 
den; das sechste ist ein Abendgebet. Diese sechs i 
bilden eine Gruppe, die sich eng an die Stunden 
des Tages anschließt, nach denen oSensichtlich 
das Buch seinen Hamen erhalten hat. Das siebente 
ist der Hymnus der Fastenden; der achte Hymnus 
ist Gedanken gewidmet, die den Christen nach 
dem Fasten beherrschen sollen. Das neunte ist 
wieder ein Hymnus für jede Zeit des Tages; der 
zehnte wird als ein Hymnus bei der Bestattung 


eines Verstorbenen bezeichnet; der elfte ist ein 
Hymnus zum Weihnachtsfest, der zwölfte zum 
Epiphaniefest. 

p ^ hymnus ad galli cantum (Versmaß 
akatal. jamb. Dimeter; 100 Verse = 25 Stro¬ 
phen): Wenn der Hahn kräht und des Tages An¬ 
bruch kündet, ist es Zeit für den Christen, das 
Lager zu verlassen (1—12). Die Stimme des Vogels 
ist ein Symbol für die Stimme Gottes, die uns 
'aus dem geistigen Schlafe erweckt (13—36). Der 
leufel, der die Nacht zur Verführung der Sünder 
nützt, erschrickt beim Hahnenschrei, da in dieser 
Zeit Christus zum Weltgericht erscheinen wird (37 
—48). So sündigte auch Petrus während der 
Nacht und eröBnete beim Hahnenschrei sein Herz 
der Gnade (49 64). Auch Christus ist um diese 
Stunde von den Toten auferstanden; er, das wahre 
Licht und Leben, überwand damals Finsternis 
und Tod (65—72). Wie Christus müssen auch wir 
>0 die Nacht der Sünde besiegen, die höllischen 
Traumbilder und das Streben nach irdischen 
Gütern abstreifen. Ein Leben ohne Gott ist kein 
Leben, höchstens ein Traum. Rufen wir zu Chri¬ 
stus, daß er uns das Licht der Gnade schenke 
(73—100). Im heutigen römischen Brevier sind 
vier Strophen aus diesem Gedicht als Laudes¬ 
hymnus in fer. III (= Dienstag) verwendet: v 1 
—8.^81—84. 97—100. 

C II = hymnus malutinus (Versmaß wie C I: 

0 24 Strophen = 112 Verse): Wir finden hier die 
gleiche Symbolik wie in C I. Alle Verse haben 
einen buchstäblichen Sinn und zugleich eine 
höhere, symbolische Bedeutung. Die Nacht, die 
Finsternis, die trübe Verwirrung der Welt ist ein 
Ebenbild der Sünde; dagegen das ,weißmalende‘ 
Licht ist das echte Sinnbild Chrisfi. Die phy¬ 
sische Dunkelheit verschwindet vor dem Anprall 
des Sonnenscheins, die Dinge bekommen ihre 
Farbe; das moralische Dunkel, die Sünde, flüchtet 
) vor dem Herrn, von dem die Schöpfung und der 
Mensch ihren Sinn und Wert empfangen. Das ist 
der ewige Kampf zwischen Gut und Bös, Licht 
und Finsternis (1—32). Jetzt geht jeder mit Emst 
an seine tägliche Beschäftigung; man scheut sich, 
bei Tageslicht etwas zu verrichten, was keinen 
Nutzen bringt (33—44). Die Aufgabe der Chri¬ 
sten, zumal des Dichters, ist es. Christus zu er¬ 
kennen und ihm zu dienen mit Wort und Lied 
und schließlich mit reuevollen Bußgesängen (45 
*—56). Fs folgt ein herzliches Gebet zu Christus, 
dem König des Lichtes, der den Sinn der Christen 
prüfen und sie von aller Befleckung der Finsternis 
säubern möge (57—72); dann (73—92) eine alle¬ 
gorische Deutung von Jakobs Kampf mit dem 
Engel (ein Bild des Seelenkampfes der Menschen, 
besonders ein Symbol der sexuellen Abtötung). 
Mit erneuter Mahnung zur Reinheit (93—104) und 
Hinweis auf den allsehenden Blick, der in jedem 
Augenblick auf unser Tun und Lassen gerichtet 
3 ist (105—112), schließt der schöne Hymnus. Aus 
C II sind als Laudeshymnus in fer. IV (= Mitt¬ 
woch) ins römische Brevier übernommen: 1—8. 
4p—52. 57—60. Die Verse 49—52 lauten in der 
Überlieferung: Te mente pura et simplici, \ te 
nocte, te cantu pio [ rogare curvato genu, ilendo et 
canendo discimus ; sie lauten seit der Revision 
des Breviers durch Papst Pius V. (1568): Te, 
Christe, solum novimus, | te mente pura et sim- 
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plici, | flendo et canendo quaesumus: | intende rung des Zuges der Israeliten durch das Rote 

nostris sensibus; ebenso v. 57—60 in der Über- Meer (45—104). Der Einzug in das gelobte Land 

lieferung: Intende nostris sensibus \ vitamque to- erinnert daran, wie Gott die Frommen. auch heute 

tarn dispice, \ sunt multa fueis inlita, \ quae luce noch zum himmlischen Vaterlande führt (105—— 

purgentur tua ; die Umdichtung lautet: Sunt 124). Dann vergleicht er die Befreiung Israels 

multa fueis illita, \ quae luce purgentur tua, | aus dem Sklavenjoch Ägyptens mit dem Hinab¬ 
tu vera lux eaelestium, \ rultu sereno illumina. steigen Christi in die Finsternis des Totenreiches 

— Ebenso ist der Laudeshymnus in fer. V (= Don- (uralte Gedenkfeier in der Osternacht: 125—136). 

nerstag) aus C II 93—96, 97—108 entnommen. Zum Schluß wird der Lichterglanz der christlichen 

Die erste Laudesstrophe lautet in der Uberliefe-10 Basilika geschildert, wenn sie in der heiligen 
rung: Tandem faeesset caeeitas | quae nosmet in Nacht vor dem Osterfest von Lampen und Lich- 
praeeeps diu \ lapsos sinistris gressibus \ errore tern erstrahlt, ein würdiges Opfer an den Vater 

traxit devio\ in der Umdichtung: Lux eece surgit des Lichtes, dessen Lob die hochgestimmten 

aurea, \ pallens taeessat caeeitas, | quae nosmet in Schlußworte des Hymnus bilden (137—164). 
ptaeceps diu | errore traxit devio. Vgl. O. H e 1 - C VI = hymnus ante somnum (152 Anakreon- 
linghaus Die kirchlichen Hymnen in den teen; 38 Strophen zu je 4 Versen) behandelt nach 

Nachbildungen deutscher Dichter (lateinisch und Anrufung der heiligen Dreieinigkeit (1—8) die 

deutsch nebeneinander), M.-Gadbach 1919, 89 Notwendigkeit der Ruhe, die der göttlichen Vor- 

un( j 95 _ sehung gemäß die Glieder erfrischt (9—24), dann 

C iil = hymnus ante cibum (41 Strophen zu 20 eine interessante Beschreibung der Tätigkeit der 
je 5 Versen = 205 hyperkatalektische daktylische Seele während des Schlafes (25—56), an die eine 

Trimeter): ein ziemlich breit angelegter Hymnus ausführliche Erzählung des Traumes Josephs (57 

an Christus, den Kreuzträger und Lichtspender, —72) und derOBenbarung des Johannes (73—112) 

der das Mahl segnen solle; denn nur da, wo anschließt. Unwürdigen solcher OBenbarungen 

Christus herrsche, sei alles wohlbestellt (1—35). empfiehlt der Dichter als wirksames Mittel, die 

Er schildert, wie die verschiedenen Nahrungsmittel bösen Geister fernzuhalten, das Kreuzeszeichen auf 

gewonnen werden (36—55). Für den Christen Stirn und Brust (113 136). Mit einer feierlichen 

aber geziemt sieh keine Fleischspeise, sondern Beschwörung der Dämonen (137—148) und mit 

nur Pflanzennahrung, Milch und Honig (56—80). den Worten eines Liebhabers Christi (149 152) 

Es folgt der Lobpreis des Herrn, der den Men- 30 endet der Hymnus. 

sciien nach seinem Bild geschafien hat und dem C VII = hymnus ieiunantium (220 jambische 

wir alles, vor allem Leben und Stimme, verdan- Sc-nare; 44 Strophen zu je 5 Zeilen): Christus 

k«n (81—95). Die Geschichte der Schöpfung, wird als rex mensae eines Festgelages der Spar- 

das Leben im Paradies, der Sündenfall werden samkeit ausgerufen, dessen Opfergabe das Fasten 

ausführlich geschildert (96—135). Mit Christus ist (1—5). Dadurch wird das Böse aus Leib und 

entstand eine neue Wesenheit, die aus göttlichem Seele ausgeschieden; Schwelgerei erzeugt Sünde 

StoB in Menschengestalt das Böse überwindet (136 und geistigen Stumpfsinn (6—25). Biblische Bei- 

—170). Mit demPreis derMäßigkeit und dem Hin- spiele werden angeführt: das Fasten des Elias in 

weis auf die Unsterblichkeit (171—205) schließt der Wüste, belohnt durch seine Himmelfahrt im 

der Dichter. 40 feurigen Wagen (26—35); des Moses, der Gott 

C IV = hymnus post eibum (102 Phalaeceen; im brennenden Dornbusch schauen durfte (36 

34 Strophen zu je 3 Elfsilblern): Nach beendetem —45); Johannes des Täufers (46 80); das Fa- 

Mahle soll ein Lobgesang gewidmet werden Gott sten der Niniviten zur Zeit des Propheten Jonas 

dem Vater und dem Sohne und dem heiligen (81—175). Mit feurigem Pathos verherrlicht der 

Geiste, der von ihnen ausgesandt ist und seine Dichter das. 40tägige Fasten des Helden aller 

Wohnung in reinen Herzen nimmt, aber alle flieht, Helden, Christus (176—195), um schließlich die 

die sich durch Schwelgerei und Trunkenheit oder Schlußfolgerung aus der umfangreichen Erzäh- 

durch böse Gedanken von ihnen abwenden (1 lung zu ziehen: die Segnungen des Fastens, mit 

—30). Mit einfachem und bescheidenem Mahl dem die Mildtätigkeit Hand in Hand gehen muß 

wird der Fromme gespeist, um besser den gött- 50 (196—220). 

liehen Geist empfangen zu können (31—36). Die C VIII = hymnus post ieiunium (Sapphische 
Speisung des Daniel in der Löwengrube durch Strophe: 20 x 4 = 80 Verse): Christus, der in der 

Habakuk (37—72) gibt zu allegorischen Deutun- Menschwerdung die Last dos Erdenlebens auf .sich 

gen Anlaß: Sättigung der Frommen durch die genommen hat, wird als Vorbild der Gläubigen 

Worte, die vom Munde des großen Propheten aus- angerufen (1—8). Der Hymnus ist bestimmt für 

gehen (73—102). Die Trinitätslehre bildet, wie die Stunde der Mahlzeit (mit der 9. Stunde hörte 

den Anfang, so auch das Schlußwort des Liedes. das Fasten auf). Darauf folgen .Erwägungen be- 

cv = hymnus ad incensum Iwernae. (164 züglich des äußeren Benehmens in der Fastenzeit 

kleinere Asklepiadeen; 41 Strophen zu je 4 Ver- im Geiste des Evangeliums (17—32). Stimmungs- 

sen): Christus ist das wahre Licht, das die Gläu- 60 voll ist die Schilderung des guten Hirten, der das 
bigen erleuchtet (1—4). Nach einer ausführlichen verlorene Schaf liebevoll sucht und es auf seiner 

schönen Sehildernng des Entstehens des Funkens Schulter zur Herde zurückbringt (33—48). Wir 

aus dem Feuerstein bis zum herrlichen künstlichen sind außerstande, die Verdienste dieses guten 

Licht (9_28) beschreibt der Dichter (29—44) die Hirten an uns zu vergelten, selbst wenn wir die 

Feuererscheinungen im AT (Moses im brennenden körperlichen Glieder abtöten, selbst wenn wir, 

Dornbusch, Wanderung durch die Wüste, wo der um die Speise unbekümmert, Tag und Nacht in 

Weg in der Nacht durch die Fenersänle hezeich- frommen Liedern verharren. Die Art und Weise 

net war). Ausführlich verweilt er hei der Schilde- des Fastens hat uns Gott überlassen. Das Wich- 
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tigste.ist, daß wir immer beten, mögen wir essen 
oder in der Enthaltsamkeit ausharren (49—80). 

C IX = hymnus omnis horae (144 troehäische 
Septenare = 38 Strophen zu je 3 Versen): Nach 
einer Einleitung, die die Bedeutung des Stoffes 
hervorhebt (1—9), wird das Dasein des Gottes¬ 
sohnes vor dem Erdenleben geschildert, besonders 
seine Tätigkeit bei der Schöpfung der Welt (10 
—15), sowie sein Erscheinen in der Welt der 
Menschheit (16—18) dargestellt: das ganze Uni¬ 
versum wird zum Lobpreis dieses viele Jahrhun¬ 
derte vorher von den Propheten verkündeten Er¬ 
eignisses aufgefordert (19—27). Dann wird das 
Bild der Wanderung Christi auf Erden in raschen 
Zügen geschildert: Hochzeit zu Kana (28—80), 
Heilung des Aussätzigen (31—33), des Blind¬ 
geborenen (34—36), Besänftigung des Sturmes 
(37—39), Aufhören des Blutflusses (40—42), Auf¬ 
erweckung des Jünglings zu Naim (43—45), Auf¬ 
erweckung des Lazarus (46—48), Wanderung auf 5 
dem Meere (49—51), Errettung des von Dämonen 
Besessenen (52—54) und das Schicksal der Dä¬ 
monen (55—57), Speisung der 5000 (58—60), 
(allegorischer Einschub 61—63: Lob des Mahles 
des Herrn], Heilung der Tauben, Stummen und 
Lahmen (64—69). Für die Höllenfahrt Christi 
(70—81 benutzt P. die Schilderung vom Hades¬ 
gesang des Herkules bei Seneca, Here. für. 86ff. 
als \orhild. Vor dem Kreuz des Herrn singt er 
eine feierliche Strophe (82—84), die Venantius 3 
Fortunatus nachahmte. Dann folgt der Gesang 
vom Leiden als Erlösung (85—93); von Auf¬ 
erstehung und Himmelfahrt und Wiedererschei¬ 
nung als Weltenrichter (94—108). In zwei herr¬ 
lichen Schlußslrophen (109—114) werden alle Ge¬ 
schöpfe und alle Naturgewallen aufgefordert, dem 
Weltenkönig ihr Loblied zu singen. 

C X = hymnus circa exequias defuneti (172 
katalektische anapästischeDimeter: 43Strophen zu 
je 4 Versen). Vgl. Rodriguez-Herrera 54 4 
— 59). Der Anapäst, das kräftige und von kriege¬ 
rischem Feuer erfüllte Versmaß, wurde absicht¬ 
lich gewählt für ein Lied, das den Sieg des 
Geistes und des Fleisches über den Tod als Be¬ 
lohnung eines heiligen Lehens (29ff.) feiert; der 
Anapäst, sehr geeignet für die Marschbewegung 
des Chores in der nägodog und cgoäo; der Tra¬ 
gödie, paßt gut, um die, I^odo; der Seele vom Leib 
und ihre näqoSog in den Himmel zu besingen. —- 
Gott, der Feuerquell der Seelen, hat die Seele mit 51 
dem Körper vereinigt (1—8). Ist die Verbindung 
beider wesentlichen Bestandteile zerbrochen, so 
geht der Geist zu seinem Ursprung, während die 
Erde den Leib zurückerhält (9—12). Sic cuncta 
cieata necesse est I obitum toterare Supremum, | 
ut^semina dissociata \ sibi sumat origo resorbens 
(13—16). Die traurige Ergebung in diesen Versen 
wird gemildert durch den Hinweis auf das zu¬ 
künftige Leben, woran auch der Leih teilhaben 
wird (1 1 —28). Die Seele, die mit irdischen Gü- 6C 
tern nicht belastet ist. rehit hospita viscera se- 
cum \ pariterque reportat ad astra (31 f.) nach der 
Auferstehung (29—44). Es folgt die Schilderung 
der Gräber und Begräbnisfeier (45—60). Die Be¬ 
stattung der Toten ist ein gutes Werk: allego¬ 
rische Deutung der Erzählung von Tobias, der 
wegen seiner Fürsorge für die Toten das Augen¬ 
licht wiedererlangte (61—88). Mit dichterischem 
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Schwung schildert P. die Verklärung der auf- 
erstandenen Körper und ihr unendliches Glück 
416). Die folgenden schönen Verse (117—140) 
haben in der kirchlichen Liturgie als Begräbnis¬ 
lied ihren Platz gefunden (vgl. z. B. Gesangbuch 
der Diözese Trier) mit dem Höhepunkt: mors 
haec reparatio vitae est. Die Erde soll den mensch¬ 
lichen Leib mit sorgfältigster Aufmerksamkeit 
aufnehmen. Denn in ihm hat die Seele gewohnt, 
10 in beiden wohnte auch Gott durch die Gnade 
und die Eucharistie. Gott selber wird den durch 
ihn geschaffenen Leib, dieses Juwel seiner Hände, 
einmal unversehrt zurückfordern. Die Gebote des 
Erlösers sind der strahlende Weg zum Paradies 
P51 164). Der Himmel ist die Heimat der Seele, 

das irdische Leben nur ein exilium (165—168). 
Mit liebevollem Blick auf die Gräber schließt das 
Lied (169—172). 

C XI =■ hymnus VIII Kal. lanuarias (Vers- 
0 maß: akatal. jamb. Dimeter, 39 Strophen zu 
4 Versen): vgl. Rodriguez-Herrera 59 
62. Der bei P. so beliebte Gedanke des Lichtes 
durchzieht freudig die ersten Strophen des Weih- 
nachtshymnus. Mit der Sonnenwende am 21. auf 
22. Dezember verläßt die Sonne ihre absteigende 
Bewegung, so daß die Tage allmählich länger 
weiden. So deutet P. die aufsteigende Sonne als 
Sinnbild der Geburt Christi (1—8). Himmel und 
Erde sollen vor Freude strahlen und vor der Sonne 
0 und ihrem Gegenbild frohlocken (9—12). Nun 
folgt ein zartes, kosendes Grußlied: Du süßes 
Knäbloin, das uns eine Mutter geboren hat, die 
die Keuschheit selber ist! Es ist der Mittler zwi¬ 
schen Himmel und Erde, duplex genus, Mensch 
und Gott (13—16). Nun schildert P. das trinita- 
rische Leben des Aöyog im Schoße des Vaters und 
ihre gegenseitigen metaphysischen Beziehungen 
(17—24). Auch nach der Weltschöpfung blieb die 
2oq>ia rov naroo; im Schoße des Vaters, donec 
1 rotata annalium \ transroherentur milia | alque 
ipse peccantem diu \ dignatus orbem viseret (25 
32). Den unübersteigbaren Abgrund zwischen 
Gott und der sündigen Menschheit überbrückt die 
Liebe des Aoyog zur Menschheit, der sich im 
Rat des Dreieinigen aussendet, das Meisterwerk 
Gottes, den vom Teufel angeketteten Menschen 
heimzuholen. Dazu verbindet er sich in einer 
ewig unauflöslichen Umarmung mit der mensch¬ 
lichen Natur, die auf dem Thron der Gottheit 
• sitzt kraft der umo hypostulica in der Person 
des Wortes (33—52). Es folgt ein herrliches 
Gratulationslied, das erste und älteste zum Preise 
der Gottesmutter, die zugleich unversehrte Jung¬ 
frau war (53—60). Sie ist die medialrix der 
Menschen, aus der die wahre nova progenies und 
damit der magnus saeculorum ordo Vergils (Buc. 

4, 5—7) hervorgeht (= C XI, 59f. ex qua novel- 
lum saeculum \ procedit et lux aurea). Mit begei¬ 
sterten Tönen besingt P. die nal.iyyevsala der Welt 
in der Geburt des Erlösers, ein herrliches Weih¬ 
nachtslied, das den Wortschatz und die Bilder 
\ergils vierter Ekloge entnimmt (61—80). Wie 
Vergil steht hier unser Dichter als Spender pro¬ 
grammatischer Ideale und Hoffnungen auf das 
neue Weltreich Christi da (vgl. J. Stroux Ver¬ 
gil, Münch. 1932, 9). Ihm huldigen vor der Virgo 
im Stall die indocta turba, die exeors natio und 
die pagana gens (81—88): die Tiere an der Krippe 
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deuten hin auf die indocta turba, die den Herrn 
anbeten wird; die Hirten auf die barbarischen 
Heidenvölker. Nur die Juden leisten der fried¬ 
lichen Herrschaft des Heilandes Widerstand. Ein 
Imposantes Bild zeigt ihnen den als Weltenrichter, 
den sie als Weltcnherrscher nicht anerkennen wol¬ 
len (89—116). — 

O Xll = hymnus Epitaniae (dasselbe Vers¬ 
maß wie C XI: 52 Strophen zu je 4 Versen) [vgl. 
Rodriguez-Herrera 62—64] stellt sich 1 
als ein Gemälde des Weltreiches Christi dar, von 
dem P. schon in C XI einige Züge andeutete. 
Feierlich beginnt er mit der Beschreibung des 
wegweisenden Sternes, den er symbolisch erklärt 
(1—24). Die Magier unterhalten sich auf der 
Reise über die Herrschaft des Neugeborenen über 
■das jüdische Volk und über alle Völker der Erde 
(25—60). Sie verfolgen den Weg, den ihnen der 
Stern wies, und treten ein, wo er stehen blieb, 
"um dem neu geborenen Weltherrscher ihre Hui- 2 
digungsgaben darzubringen, die allegorisch ge¬ 
deutet werden (61—76) wie bei den Kirchenvätern 
(z. B. Hieron. Comment. in Matth. I 2, 11; zur 
Habe des Goldes vgl. F. D ö 1 g e r Antike und 
Christentum 1929, 67). Bethlehem wird als Hei¬ 
mat des Jesuskindes begeistert begrüßt (77—84). 
'Sein Reich ist unbegrenzt (85—92). Die Nachricht 
von der Geburt des neuen Königs erschreckt den 
grausamen Herodes, der in seiner Wut den ver¬ 
brecherischen Kindermord anordnet (93—124), den 3 
P. in seiner ganzen Grausamkeit mit antiker An¬ 
schaulichkeit schildert, um dann den kleinen Mär¬ 
tyrern, den ersten in der langen Reihe der Blut¬ 
zeugen, zu huldigen ( Salvete, flores martyrum: 
125—132). Trotz der strengen Verordnung des 
Herodes entging das Jesuskind dem Tode (133 
—180). P. sieht in Moses, der gleichfalls dem Be¬ 
fehl des Pharao entgangen war, ein Symbol Christi 
(141—184). Der Hymnus mündet in einen er¬ 
hebenden Lobgesang auf den Sieg der christlichen 4 
Religion über alle Völker der Erde (185—208).— 
Das römische Brevier hat, ebenso wie aus CI 
und C II (über einen alten Weihnachtshymnus aus 
C IX im alten Paderborner Brevier vgl. Rodri¬ 
guez-Herrera 149, 106), aus diesem Hymnus 
.vier Röslein gepflückt 1 (Roesler 117): aj 1—4, 
37—44, 85—88 als Hymnus ad Vesperas et ad 
Matutinum für das Fest der Verklärung, b) 77 
—80, 5—8, 61—64, 69—72 für die Laudes des 
Epiphaniefestes, c) 93—100, 133—136 für die 5 
Matutin des Festes der unschuldigen Kinder, 
d| 125—132 für die Laudes desselben Festes. 

Trotz der Verschiedenheit der Metra und der 
Besonderheiten des Gegenstandes der einzelnen 
Hymnen bilden das Licht, die Sonne, Sinnbilder 
des Herrn und seiner Gnade, in verschiedenster 
Weise den Grundgedanken und das ständige 
Thema dieses Betrachtungshuches (vgl. Rodri¬ 
guez-Herrera 67): Die Idee des Lichtes, das 
durch den Hahnenschrei bei Annäherung des 6 
Tages angekündigt ist, tritt zum ersten Male in 
C I auf und wird durch die Morgenröte (C II) und 
Mittagsonne (CIII—TV) entfaltet. Das Licht fin¬ 
det seine Verherrlichung weiterhin in CV, und 
selbst während des erquickenden Schlafes (C VI) 
leuchtet dem Christen das schimmernde Bild des 
Herrn und seines erlösenden Kreuzes. In der Far 
«tenzeit (C VII) ist der Nazarener das Licht Beth- 
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leliems, Musterbeispiel für die Gläubigen, die die 
verbrauchten Kräfte auffrischen, bevor der letzte 
Lichtstrahl das Firmament verlassen hat (C VIII). 
Der Gedanke an den Erlöser, der durch seine 
Wunder glänzend zur Rechten des himmlischen 
Vaters thront (C IX), ist die unerschöpfliche Nah¬ 
rung der christlichen Seele. Im Tod eilt die Seele, 
die generis memor ignis die Laster mied, zu den 
Gestirnen, zu Gott, ihrer Feuerquelle, empor 
(C X). Mit der zunehmenden Sonne erscheint am 
25. Dezember die wahrhafte Sonne der Gerechtig¬ 
keit, Christus, auf Erden (C XI) und ein an Glanz 
unübertrefflicher Stern verkündet an alle Völker, 
an navra avilgamov bQ-fifievov sig rov y.nauov 
(Joh. 1, 9), die inupävsux dieser göttlichen Sonne 
(C XII). Der Zweck des Betrachtungsbuches ist die 
Aufforderung an die Christen, durch Gebet die 
Strahlen der Gnadensonne an sich zu ziehen; denn 
nicht umsonst waren sie seit Anfang der Kirche 
als illuminati (rzsepmnapievoi Paulus, Ephes. 1,18) 
gekennzeichnet (vgl. F. D ö 1 g e r Sonne und Son¬ 
nenstrahl als Gleichnis in der Logostheologie des 
christlichen Altertums: Antike und Christentum 
1939, 271—290. E. Kalt Bibi. Reallexikon II, 
53—56, Paderborn 1931), 

b) Peristephanon über. In den ,Sie¬ 
geskronen 1 hat P. kein episches Poema im stren¬ 
gen Sinn (wenn auch einzelne Hymnen wie IX, 
XI, XII starken epischen Anstrich haben), sondern 
ein liturgisches Buch schreiben wollen (vgl. R o - 
driguez-Herrera 89ff.). Der Dichter schließt 
sich ständig an die Liturgie an, und so weisen 
diese Lieder das Gefüge einer illatio oder prae- 
latio der alten Kirche auf (vgl. Roesler 1433.): 
zuerst Schilderung des Martyriums und am Schluß 
die eigentliche Bitte für den Dichter selbst und 
für die andern. Für P. ist die Krone der Märtyrer 
mehr als ein Schmuck des Hauptes, sie ist auch 
ein Vermächtnis. Das Pe stellt den Sieg des Glau¬ 
bens gegen den Götterkultus dar, den Triumph 
des Christentums über das Heidentum in der Per¬ 
son der Märtyrer. Diese christlichen Helden be¬ 
treten auch die Häuser der Stadt, und P. läßt sie 
glühende Reden halten vor den bekehrten oder 
noch indifferenten Mitgliedern der Familie, das 
Heidentum bekämpfen und die Gesinnung und 
den Geist des Hauses christlich umformen und 
befestigen. Die durch das Martyrium gekrönten 
Heroen sprechen oft und eingehend gegen das 
Heidentum (vgl. bes. II, V, X) und halten Zwie¬ 
gespräche vor dem Praefecten. 

Pe I == hymnus in honorem sanetorum mar¬ 
tyrum Emeterii et Chelidonii Calagurritanorum 
(übers, von J. G. D ö 11 i n g Progr. Plauen 1846) 
behandelt das Martyrium zweier spanischer Brü¬ 
der, die im kaiserlichen Heere dienten. Für die 
Soldaten Emeterius und Chelidonius aus Cala- 
gurris, die die Fahne des Kaisers mit dem Kreuz 
Christi vertauschten, hat P. den trochäischen Sep- 
tenar (40 Strophen zu je 3 Versen), das Versmaß 
der römischen Soldatenlieder, gewählt. Ohne 
Schwanken haben sie ihr christliches Bekenntnis 
durch den Märtyrertod besiegelt. An ihren Grä¬ 
bern vollzogen sich zahlreiche Wunder, die zur 
Volkslegende wurden, daß bei der Hinrichtung 
der Ring des einen, das Orarium des anderen in 
den Himmel hinaufgetragen wurde. Die christ¬ 
lichen Soldaten sind die wahre Zierde der Stadt, 
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und der Herr gewährt seine Gnade durch ihre 
Vermittlung. Der ganze Hymnus ist die Vorberei¬ 
tung für die letzte Strophe (118—120): State 
nunc, hymnile, matres, pro reeepüs parvulis, I 
coniugum Salute laeta vox maritarum strepat, | 
sit dies haec festa nobis, sit sacratum gaudium! 
Mit Hymnen der Dankbarkeit soll das Volk diese 
große Feier der Stadt begehen. So tritt die Poesie 
in den glorreichen Dienst der Kirche. 

Pe II = hymnus in honorem passionis Lau- 1 
rentii beatissimi martyris ist eine Volksballade 
mit 146 Strophen zu je 4 akatal. jamb. Dimetern. 
Der Stadtpraefect, der von den Schätzen der rö¬ 
mischen Kirche gehört hat, befiehlt dem Lauren¬ 
tius, der Diakon dieser Kirche war, sie ihm aus¬ 
zuliefern; der führt ihm die Armen und Gebrech¬ 
lichen vor. Erzürnt läßt ihn der Praefect auf 
einem Roste braten. Von besonderem Interesse 
sind die beiden eingeschobenen Gebete, das des 
Laurentius für das christliche Rom (413—484) 2 
und das des Prudentius um die Fürsprache des 
Heiligen (529ff.). Der Dichter preist die Einwoh¬ 
ner Roms glücklich, weil sie mit Gebeten und 
Hymnen das Grab des Laurentius verehren kön¬ 
nen (529: 0 ter quaterque et septies \ beatus ur- 
bis incola, | qui te ac tuorum comminus \ sedem 
celebrat ossuum, || cui propter advolvi licet, ] 
qui ttetibus spargit tocum, | qui peetus in terram 
pnmit, | qui rota fundit murmure.'). 

Pe III = hymnus in honorem passionis Eula- 3l 
liae, beatissimae martyris besteht aus 43 Stro¬ 
phen zu je 5 Versen. Der hyperkatalektische dakty¬ 
lische Tetrameter ( Oermine nobitis Eulalia) gibt 
gut die Tapferkeit der jungen Eulalia, eines vor¬ 
nehmen spanischen Mädchens, wieder, das sich 
seihst zum Martyrium drängt, indem es sich als 
Christin bekennt und die Götter schmäht. Helden¬ 
mütig gibt die kleine Eulalia dem Praefekten 
felgende Rüge (76ff.): Isis, Apollo, Fewws nihil 
est, I Maximianus et ipse nihil, \ lila nihil, quia 4( 
facta manu \ hie, manuum quia facta colit. \ frinila 
utraque ct utraque nihil, j] Maximianus, opum 
dominus \ et tarnen ipse cliens lapidum, \ prosti- 
luat voveatque suis | numinibus caput ipse suum, \ 
pectora cur generosa quatit? Sie wird zum Feuer¬ 
tod verurteilt; ihr Geist fliegt in Gestalt einer 
weißen Taube zum Himmel, während ihr Leib 
in Schnee eingehüllt wird. Mit dem ganzen Volk 
begeht nun P. das Fest der Heiligen (vgl. 201ff. 
Carpite purpureas violas | sanguineosque crocos 5( 
metite etc.): Mädchen und Knaben sollen diese 
Blumenspende der gleichaltrigen Heldin anbioten. 

Er selbst aber, umgeben vom Volke, bringt ihr 
eine andere Gabe, eine Krone aus daktylischen 
Versen gewoben. Mag dieses poetische Opfer auch 
nicht so stattlich sein wie die Rosengirlanden der 
Kinder,, so ist es doch für das Fest bestimmt, 
dessen Feierlichkeit dadurch gesteigert werden 
soll. Es ist sicher eine Wonne, das Grab der Mär¬ 
tyrin und den darauf erbauten Altar mit Blumen 60 
und Hymnen zu verehren. Eulalia nimmt die 
ganze Opfergabe des Dichters an; das Lied stimmt 
sie gnädig und gewinnt die Fürbitte, den Schutz 
der Heiligen; es ist ein Sühnopfer für ihren Ver¬ 
ehrer. — Gerade dieses Gedicht hat weiter ge¬ 
wirkt. Hrabanus Maurus (f 856) nahm es sich in 
seinem Hymnus auf die unschuldigen Kinder zum 
Muster (vgl. Analecta hymnica 50 [1907], 187). 
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Auch das älteste nordfranzösische Epos knüpft an 
den Eulaliahymnus an (vgl. E b e r t II 263). 

Pe IV = hymnus in honorem sanctorum de- 
eem et octo martyrum Gaesaraugustanorum (in 
sapphischer Strophe =50X4 Verse) ist der 
Hymnus der Vaterlandsliebe des P. Spanien ist 
das Land, auf das Gott mit friedlichem Blick 
niederschaut. Er hat diesem Volke die außer¬ 
ordentliche Ehre verliehen, viele Märtyrer aus dem 
0 Schoß seiner Städte hervorgehen zu sehen (9—16). 
Wenn Christus im Glanz seiner Pracht und Herr¬ 
lichkeit zum Weltgericht erscheint, werden die 
großen Städte dieses Landes dem Weltenrichter 
die Reliquien ihrer Märtyrer als Sühnopfer dar¬ 
bringen. Aber keine Stadt der Halbinsel ist so- 
berühmt wie Saragossa (52—60). Der Gipfel des 
Ruhmes aber ist, daß Christus in jedem Eckchen 
der Stadl; .sich findet, in jedem Haus als Mitglied 
der Familie wohnt (69—72). Dann wird der Kata- 
0 log der Helden von Saragossa vorgeführt (73 
—192). Der Hymnus schließt mit der Aufforde¬ 
rung an die Stadt, die Gräber der Blutzeugen zu 
verehren, und mit der Zuversicht des Dichters auf 
himmlischen Lohn für seine Dichtung. — Der 
Hymnus ist übersetzt von J. G. D ö 11 i n g Progr. 
Plauen 1846. 

Pe V = passio sancti Vincenti martyris be¬ 
steht, aus 144 Strophen zu je 4 akatalektischen 
jambischen Dimetern. Die Standhaftigkeit des 
3 Diaconus von Saragossa spottet der ausgesuch¬ 
testen Qualen, die hier in allen Einzelheiten zum 
Entsetzen des modernen Lesers vor Augen geführt 
werden; selbst der Leichnam des Heiligen ist vor 
dem Haß seiner Verfolger nicht sicher. Und doch 
sind all diese furchtbaren Qualen, deren Über¬ 
windung den Ruhm des Vincentius ausmacht, nur 
die Vorbereitung auf den tief empfundenen An¬ 
ruf an Christus: Miserere nostrarum preeum! (557). 
Der Dichter bittet durch Vermittlung seines Hel- 
) den um Befreiung von der Sünde durch die Gnade 
als Vorbedingung zum ewigen Leben (569—576). 

Pe VI = hymnus in honorem beatissimorum 
martyrum Fructuosi, episcopi ecclesiae Tarraco- 
nensis, et Augurii et Eulogii diaconorum besteht 
aus 54 Strophen mit 162 Phalaeceen (Hendeca- 
syllaben). Zum Lob der drei Helden aus Tar- 
raco hat P. die dreizeilige Strophe gewählt. Aus¬ 
führlich schildert er den Märtyrertod, um mit dem 
geläufigen Aufruf zur Verehrung des Blutzeugen 
) zu schließen (145ff.): Exultare tribus libet patro- 
nis, | quorum praesidio fovemur omnes \ terrarum 
populi Pyrenearum. Die Heiligen sind der Ruhm 
und Schutz der Stadt. Darum soll ein aus allen 
Altersstufen gemischter Chor um ihre Gräber 
singen. Dazu gesellt sich die großartige Musik 
der Elemente, vor allem des tosenden Meeres 
(Tarragona liegt ja am Meer). Kurz, die ganze 
Schöpfung soll zusammentönen zu einem harmo¬ 
nischen Lied zur Ehre des Schöpfers und seiner 
I Helden (148—162). Vor allem sollen die Blutzeu¬ 
gen die Stadt beim Weltgericht schonen; auch der 
Dichter erwartet als Belohnung für seine dulces 
hendecasyllabi die Fürbitte der besungenen Hel¬ 
den vor dem Weltenrichter. 

Pe VII = hymnus in honorem Quirini marty¬ 
ris, episcopi ecclesiae Siscianae (18 Strophen zu 
je 5 Glykoneen) führt uns nach Sissek in Kroatien. 
Quirinus wurde mit einem Mühlstein am Hals in 
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die Save versenkt; doch tauchte er erst unter, als 
er sich die Gnade des Martyriums erfleht hatte. 
Nach v. 3/5 ( urbis moenia Sisciae \ concesssum 
sibi martyrem \ complexu patrio fovent) befinden 
sich die Gebeine noch in der Heimat. Nach den 
Acta wurde der Leichnam beim Einfall der Bar¬ 
baren in Pannonien nach Rom gebracht und in 
den Kallixtkatakomben beigesetzt. Da dies aber 
zur Zeit der Abfassung des Hymnus noch nicht 
geschehen war, so ist wohl anzunehmen, daß P. 1 
(im Gefolge des Theodosius?) die Verehrung des 
Heiligen an Ort und Stelle erlebt hat (vgl. B e r g- 
m a n Monogr. 40ff.). 

Pe VIII (De loco, in quo martyres passi sunt, 
nunc baptisterium est Calagurri) in 8 elegischen 
Distichen, ein Epigramm im Stile des Damasus, 
steht völlig vereinzelt da. Es gehörte wohl ur¬ 
sprünglich nicht zur Sammlung. Vielleicht ist es 
älter als die übrigen Hymnen, die in breiter Aus¬ 
führlichkeit und mit dramatischer Lebendigkeit 2 
die Martyrien schildern. 

Pe IX (passio Sancti Cassiani Forocornelien- 
sis), eine Epode von 53 Distichon, bestehend aus 
daktylischem Hexameter und jambischem Tri¬ 
meter, zeigt besonders deutlich die persönliche 
Anregung, die der Dichter auf seiner Reise nach 
Rom empfangen hatte. In Forum Cornelii (=Imola) 
hatte er Station gemacht und das Grab des Ma¬ 
gisters Cassianus besucht. Der Küster erzählt ihm 
ausführlich die Geschichte des Martyriums nach 0 
dem Bilde des Heiligen, der von Knaben mit 
spitzen Griffeln beschrieben d. h. zerstochen wird. 
Die Schilderung des P. geht besonders auf die 
Bosheit der Knaben ein, die Cassian höhnisch zu¬ 
riefen, sie täten jetzt dem Lehrer an, was er sie 
gelehrt habe. Zum Schluß fordert der Küster den 
Fremden auf, all seine Hoffnung auf Cassian zu 
setzen. Der Dichter erfüllt den Wunsch mit dem 
Lobpreis des Märtyrers (105: Audior, urbem adeo, 
dextris suceessibus utor, | dormum revertor, Gas- 4 
sienum praedico ). 

Pe X (Sancti Romani martyris contra gentiles 
dicta) mit 1140 jambischen Trimetern, von denen 
je 5 eine Strophe bilden, ist das längste Gedicht 
der Sammlung, die er gesprengt hat. Dieser Hym¬ 
nus hat daher auch eine Sonderüberlieferung er¬ 
fahren (vgl. Bergman Ausg. S. Xllf. F. Kling- 
ner Gnomon 1930, 39ff.). Romanus ist zwar ein 
Heiliger des Orients; sein Todestag wurde aber 
in Spanien besonders festlich begangen, Über 5 
einige Stellen vgl. Rodriguez-Herrera 
95ff.: ,Die Märtyrer und die Poesie“. Bezeichnend 
ist wieder der Schluß mit dem inbrünstigen Ge¬ 
bet des Dichters um Aufnahme in den Himmel 
durch die Fürsprache des Heiligen (1136): Vei¬ 
lem ... hoc (= Romano) precante diceret rex 
optimus: | .Romanus orat, transfer hunc haedum 
mihi, | sit dexter, agnus induatur rellere.“ 

Pe XI (ad Valerianum episeopum de passione 
Hippolyti beatissimi martyris) besteht aus 123 eie- f 
gischen Distichen (Sonderausgabe mit italieni¬ 
scher Übersetzung von F. Felli, Viterbo 1881). 
Auf seiner Wanderung durch die Kirchen und 
Katakomben der Märtyrer in Rom ist P. bei der 
Kirche des Hippolytus angelangt, auf dessen Bild 
die Szene dargestellt war, wie die Freunde die 
zerstreuten Glieder und Gebeine des von Pferden 
zerrissenen Heiligen sammelten- Hier liegt die 
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Mischung eines antiken Mythus und der christ¬ 
lichen Legende zugrunde (vgl. J. Döllinger 
Hippolytus und Callistus, 1853,63. H. A c h e 1 i s 
Hippolytstudien, 1897, 43 [= TuU. N. F. I 4]; 
über die Hippolytusfrage mit Rücksicht auf Pe XI 
vgl. G. F i c k e r Studien zur Hippolytfrage, 1893, 
43, F. X. Funk Kirchengesch. Abh. u. Unters. 
II [1899] 183. 195). — Hippolytus war früher 
Anhänger des Ketzers Novatus; deshalb ist er 
dem Dichter ein besonders wichtiger Prediger 
gegen die Häresie (vgl. die Worte, die er ihn auf 
dem Weg zum Martyrium sprechen läßt: 28—32). 
In der Beweiskraft eines bekehrten Häretikers 
für die katholische Wahrheit dürfen wir auch den 
Grund sehen, warum P. dieses Gedicht seinem 
Bischof Valerianus gewidmet hat, um die Ein¬ 
führung des Festes in den liturgischen Gottes¬ 
dienst der Diözese von Saragossa zu erreichen 
(vgl. bes. 231—246). Möge Christus durch Ver¬ 
mittlung des Blutzeugen den Oberhirten mit sei¬ 
nem Volke in den Himmel führen! Sich selbst be¬ 
zeichnet P. im Bekenntnis seiner Sündhaftigkeit 
als ein auf dem Lande zurückgebliebenes krankes 
Schäflein (243L). 

Pe XII (passio apostolorum Petri et Pauli) ent¬ 
hält 66 Distichen, bestehend aus einem Arehi- 
lochius und einem katalektischen jambischen Tri¬ 
meter (nach Horat. carm. I 4). Dieses Versmaß 
paßt sehr gut, um die bewegte Freude des Volkes 
wiederzugeben, das der Dichter am Fest der Apo¬ 
stelfürsten auf den Straßen Roms zusammenströ¬ 
men sieht. Er fragt seinen Freund nach dem 
Grunde. Damit hat er die Einkleidung des Ge¬ 
dichtes. In der Beschreibung der beiden Gräber 
zu beiden Seiten des Tibers liegt der Hauptinhalt 
des Hymnus, der wahrscheinlich noch in Rom ge¬ 
schrieben ist. Übersetzt ist der Hymnus von 
Baumgartner (Weltliteratur IV 177). 

Pe XIII (pjassio Cypriani) besteht aus 106 Ar- 
chilochischen Versen, die stichisch gebraucht sind. 
Mit Spanien stand von jeher Afrika in engsten 
kirchlichen Beziehungen. Kein Wunder, daß auch 
der große Kirchenlehrer Cyprian seinen Lob¬ 
gesang erhalten hat. Nach Brockhaus 152 hat 
P. in diesem Hymnus Züge eines anderen gleich¬ 
namigen Heiligen miteingewoben und dafür an¬ 
dere Eigenschaften des karthagischen Bischofs 
übergangen. 

Pe XIV (passio Agnetis) besteht aus 133 Al- 
cäischen Versen (Elf silbern, die stichisch gebraucht 
sind). Der Hymnus ist gleichfalls eine Frucht 
seines Besuches in den Katakomben. Das Grab 
der hl. Agnes war mit einem Epigramm des Pap¬ 
stes Damasus (Nr. 84, p. 87 Ihm) geschmückt, 
das P. zu diesem Hymnus anregte, in dem der 
vom Martyrium gekrönte Sieg der Keuschheit ver¬ 
herrlicht wird. Uber das Verhältnis zu Ambro¬ 
sius und Damasus vgl. P. Franchi de’ Ca¬ 
valieri S. Agnese nella tradizione e nella le- 
i genda (Rom. Quartalschr. Suppl. X [1899] 21). 
Auf dem Weg zum Martertod läßt die kleine 
Agnes ihre silberne Stimme erklingen (52f.): Ibat 
triumfans virgo deum patrem \ Ghristumque sa- 
cro carmine concinens. Ihr zum Himmel auffah¬ 
render Geist richtet nochmals seinen Blick auf 
die Erde mit ihrem Leiden (91ff.). Beachtlich ist 
wieder der typische Schluß (124ff.): O virgo felix r 
o nova gloria, | eaelestis arcis nobilis incola, \ in- 
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tende nostris conluvionibus \ vultum gemello cum 
diademate, | cui posse soli cunctiparens dedit \ 
castum vel ipsum reddere fornicem! Auch der 
Dichter selbst wird durch die Heilige entsühnt 
werden (130 purgabor). 

Über die Chronologie der Gedichte des Pe s. o. 
Ab sehn. IIE. Die Hauptscheidung zwischen den 
.Hymnen bildet die Romreise des P.: I—VII vor 
der Reise, VIII—X während der Reise, XI—XIV 
Bach der Rückkehr. Nach Inhalt, Form und Aufbau 
unterscheidet Sixt 28 drei Klassen: 1. lyrisch- 
epische (I, III, XIV, VI, VII, XIII, IV), 2. rein 
epische (IX, X, XI), 3. episch-didaktische (II, V, 
X: letzteres mit einer Polemik gegen das Heiden¬ 
tum und einer Apologie des Christentums); VIII 
bildet eine Sonderstellung, es ist ein Epigramm. 
P. ist der Schöpfer der heroischen Ode. Dem 
episch-lyrischen Gehalt nach sind die Hymnen, ein 
Erbe der Neoteriker des 2. Jhdts., eigentlich Bal¬ 
laden. Störend wirkt oft die Rhetorik, der Fluch 
aller späteren Poesie. Doch mitunter hat er den 
-Volkston gut getroffen, auch dem Volkshumor 
■manche Perle abgerungen und sich als guten Ken¬ 
ner des menschlichen Herzens erwiesen. — Wei¬ 
tere Literatur: P. Allard L’hagiographie au 
IV« siöcle, martyres de saint Hippolyt, de saint 
Laurent, de sainte Agnes, de saint Cassien d’apres 
-los poemes de Prudence (Rev. des qucst. hist. 
XXXVII 1885, 353). F. E r m i n i Peristephanon, 
■Studi Prudenziani, Rome 1914 (ausführliche Ein-' 
führung und fortlaufender Kommentar). Le co- 
rone di Prudenzio trad. e illustr. da C. Mar¬ 
ch e s i, Roma 1917, C. Wejman Münch. Mus 
-III 1917, 176—181 (zu Pe IX, XI, XII). 

Über die Pracfatio s. o. Abschn. I, über die 
Praefationes zu den episch-didaktischen Gedichten 
s. u. Abschn. III 2; über den Epilog s. u. III 3. 
Vgl. auch den Abschnitt .Metrik*. 

2. Episch-didaktische Gedichte. 

c)LiberApotheosis. Sonderausgabe von 4 
-E. Harter Sei. patr. opusc. 33 (1876). Über¬ 
setzung von Brockhaus 309, — In diesem Ge¬ 
dicht bekämpft P. in 1087 Hexametern die in der 
■ Trinitätslehre aufgetauchten Häresien und stellt 
ihnen die wahre Lehre der Kirche gegenüber. Der 
Titel kommt daher, daß der Nachweis der Gött¬ 
lichkeit Christi ein Hauptziel des Gedichtes ist. 
Voraus geht ein herrlicher, 12 Hexameter langer 
Hymnus de Trinitate; dann folgt eine praefatio 
in 28 Distichen (jamb. Trim. -f jamb. Dirn.): P. 5 
stellt die Frage, ob das vorausgeschickt“ Glaubens¬ 
bekenntnis wahr und richtig sei (1—4), denn in 
dem Labyrinth der Wege sei es zu schwer, den 
richtigen von dem falschen zu unterscheiden (5 
-—16); der Übermut der Menschen ist allzu groß, 
er zerreißt den Glauben durch trügerische Wort¬ 
geflechte und Trugschlüsse (17—24); P. ist sich 
als Dichter seiner Aufgabe hinsichtlich der Beleh¬ 
rung der Christgläubigen bewußt; obwohl ein 
schwacher Mensch, glaubt er von Gott auserwählt 6 
zu sein, mittels der klaren Darstellung der Wahr¬ 
heit die verwickelten Knoten des Irrtums zu lösen 
(25—32); er muß vor den Menschen die Fackel 
des Glaubens anzünden (39f.), den Christen die 
Samen des Lolches, die die Ernte beeinträchtigen, 
zeigen und sie vor den IrrDhren warnen (-55f.). 

Nun beginnt das eigentliche Lehrgedicht: Plu- 
rima sunt, sed pauca loquar, ne dira relatu ] dog- 
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mala catholicam maeulent male prodita Knguam 
(A 1—2). Zunächst bekämpft. P. die Patripassia- 
ner, die den Vater den Kreuzestod erleiden lassen 
und damit den Sohn ausschalten; sein Haupt¬ 
beweis gegen diese Anschauung ist, daß der Vater 
niemals sichtbar ist und daß er nur durch den 
Sohn in die Sichtbarkeit eingetreten ist, somit 
auch nicht leiden kann (3—174). Es gilt die Ver¬ 
göttlichung der menschlichen Natur in der Person 
0 des Aöyo; aufzuzeigen; vgl. die Zusammenfas¬ 
sung: Denique concludam brevis ut compendia 
sv.mmae, \ non pater in carnem descendit, sed pa- 
tris arcem | sumpta caro aseendit, nalus per utrum- 
que cucurrit (175—177). Es folgt die Wider¬ 
legung der Sabellianer, die den Vater bald als 
Vater, bald als Sohn erscheinen lassen; gegen die 
Irrlehre wird geltend gemacht, daß man dem Vater 
etwas entziehe, wenn man ihm den Sohn nehme 
(178—320). Dann geißelt er die Verstocktheit der 
0 Juden (321—551). Endlich wendet er sich gegen 
die Ebioniten oder, wie er sie ironisch nennt, Ho- 
muncionitae, die Christus zwar nicht leugnen, 
aber ihn nur für einen tugendhaften Menschen 
halten; diese Irrlehre wird durch die Wunder 
Christi widerlegt (552—781). Es folgt ein Exkurs 
über die Widerlegung der Irrtiimer über die Na¬ 
tur der menschlichen Seele; diese ist zwar von 
Gott geschaffen, ist aber kein Teil des göttlichen 
Wesens; damit rechtfertigt sich die Höllenstrafe 
1 (782—951). Die letzte Irrlehre, die widerlegt wird, 
ist die der Doketen oder Manichäer, die die 
menschliche Gestalt Christi als Scheingestalt hin¬ 
stellen und damit die Wahrhaftigkeit Gottes auf- 
hohen (952—1084). Ein schöner Epilog über die 
Auferstehung Christi und des Menschen beschließt 
das Lehrgedicht (1062ff.). 

P. war es nicht um Widerlegung aller Irr¬ 
lehren zu tun; es genügte ihm eine Auswahl, bei 
der er vielleicht durch seine Quellen (z. B. Ter- 
I tnllian) beeinflußt ist. Auffallend ist jedenfalls, 
daß Arius nicht bekämpft wird. Ebensowenig wer¬ 
den Priscillian und seine Sekte erwähnt, obwohl 
zur Zeit der Abfassung des Gedichtes der Priscil- 
lianismus in Spanien weit verbreitet war. 

d) Hamartigenia (d/iaQrtysvsia, Sünden¬ 
quell). Die H bildet den zweiten Teil der dogma¬ 
tischen Auseinandersetzungen (vgl. Rodri- 
guez-Herrera 83). Die zwei großen Fragen, 
die das 4. und 5. Jhdt. beschäftigen, sind die 
i Trinitätslehre und die Sündenlehre (vgl. Puech 
219ff.). Mit der ersten, an deren Lösung Athana¬ 
sius, Hilarius, Osius von Corduba, Gregor von 
Nazianz beteiligt sind, hat sich P. in der A aus- 
einandergesetzt. Gegenüber dieser theoretischen 
und in gewissem Sinne morgenländischen Frage 
erscheint eine praktische und vor allem im Abend¬ 
land erörterte Frage: die Entstehung der Sünde. 
Tertullian hat zwei Bücher gegen den Dualismus 
des Marcion, der zwei Götter, den einen als Ur¬ 
sache des Guten, den andern als Ursache des 
Übels annahm, geschrieben. Augustinus hat die 
Pelagianer, die die Erbsünde leugneten, wider¬ 
legt. In der H will P. diese beiden Häretiker 
und vielleicht auch die dualisierende Richtung 
der Priscillianisten bekämpfen und so die christ¬ 
liche bzw. katholische Lehre erhellen. 

Ob P. bei Abfassung der H den Priscillian vor 
Augen hatte, ist sehr umstritten. In bejahendem 
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Sinne äußern sich R o e s 1 e r (189ff. und in Wet- 
zer und Weltes Kirchenlexikon X 1892, 580) und 
K. Künstle Antipriscilliana, Freiburg i. Br. 
1905, 170—184. Eine andere Stellung nimmt S. 
Merkle ein (Prudentius und Priszillian: Theol. 
Quartalschr. LXXVI 1894, 77—125). 

In der praetatio zu H, bestehend aus 63 jam¬ 
bischen Trimetern, vergleicht P. den verkomme¬ 
nen Marcion mit Kain. Dann beginnt H sofort den 
Kampf gegen den Dualismus Marcions und postu¬ 
liert die Einheit Gottes (1—125); die Quelle der 
Sünde ist nicht Gott, sondern der Teufel (126 
—202); Satan verführte die Menschen, und so 
kam die Sünde in die Welt und damit die Unord¬ 
nung in die ganze Schöpfung (213—639); der 
Mensch ist für die Sünde verantwortlich, weil er 
sie freiwillig begeht; Gott hat ihm ja den freien 
Willen gegeben, damit er seine Verdienste durch 
die Tat erwerben könne, und so ist der Mensch 
■der Urheber seines ewigen Loses (640—930); ein 
Gebet des Dichters um ewige Freuden im Himmel 
beschließt das Ganze (931—966). 

Lit.: J. Goldner Der Sündonquell, ein Ge¬ 
dicht des Aurel. Pr., Progr. Freysing 1851, B. 
R ö 11 e r De Hamartigeniae auctoribus christia- 
nis, Diss. Berl. 1922 (in Maschinenschrift; Auszug 
im Jahrh. der Diss. der Phil. Fak. Berl. 1921/22, 
307—309). 

Das Gedicht ist reich an dichterischen Schön¬ 
heiten: vgl. die Schilderung der Verderbnis der 
Natur (213ff., übersetzt von Baumgartner 
102). Wir werden zuweilen an Milton und Dante 
erinnert (Brockhaus 30. 35 Anm.). Seine 
Schilderung der Hölle und des Paradieses ist die 
erste farbenreiche, die uns in der Geschichte der 
Kirche entgegentritt. — Aus dem Schluß des Ge¬ 
dichtes machte der spanische Bischof Ascaricus 
einen Cento (Fr. Buecheler Carmina lat. 
epigr. nr. 927, C. Wey man Rh. Mus. L 1895, 
154). 

e) Psychomachia. Lit.: O. H o e f e r De 
Prudentii poetae Psychomachia et carminum chro- 
nclogia, Diss. Marburg 1895. Spezialausgaben: 
von J. Bergman, Upsala 1897. M. Lava¬ 
renne, Text, Übersetzung und Kommentar, 
These Paris 1933. L. A. H e u c h Sources of Pru¬ 
dentius’ Psychomachia, Class. Philol. XIX 1926, 
78ff. H. J. Thomson The Psychomachia of P., 
Class. Rev. XX 1930, 109ff. A. M e 1 a r d i La 
Psychomachia di Prudenzio, Pistoia 1900 (2 Teile: 
im I. zeigt er die Zusammenhänge der Ps mit 
der H und geht den Vorbildern für die Personi¬ 
fikation und Allegorie bei P. in heidnischen [Clau- 
dian, allegorische Vergilerklärung] und christ¬ 
lichen Schriften [Psalmen und Propheten, allego¬ 
rische Schrifterklärung] nach; der II. Teil behan¬ 
delt den apologetischen Zweck der Dichtung und 
zeigt biblische und patriotische Quellen auf: Ter¬ 
tullian, Augustinus, Paulinus von Nola, Gregor 
von Nazianz). 

Galten A und H der Erziehung des Verstan¬ 
des, so gilt Ps der Erziehung des Willens; behan¬ 
delten jene das Verhältnis zur Dogmatik, so diese 
das Verhältnis zur Sittenlehre. — Der Titel be¬ 
deutet .Kampf um die Seele* (C. W e y m a n 
Berl. Phil. Woch. 1897, 984). Die Ps ist die erste 
rein allegorische Dichtung der abendländischen 
Xiteratur (vgl. R. Engelhard De personifl- 
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cationibus quae in poesi atque arte Romanorum 
inveniuntur, Diss. Göttingen 1881. C. Praech- 
t c r Cebetis tabula quanam aetate conscripta esse 
videatur, Diss. Marburg 1885, 53. A. Melardi 
Quid rationis Prudentii Psychomachia cum Ce¬ 
betis tabula habere videatur, Potenza 1901). — 
,P. betrachtet nach dem Studium des Schöpfers 
das Geschöpf, die Seele in ihrem sittlichen Leben. 
Dieses seelische Leben besteht in den Tugenden, 
besonders im Glauben und in der Liebe. Glaube 
und Liebe sind die Flügel, welche die durch die 
Sünde erniedrigte, aber im Kampf gegen das 
Laster siegreich gewordene Seele zu Gott empor¬ 
heben* (Rodriguez-Herrera 84). 

Der Ps voraus geht eine praefatio in 68 jam¬ 
bischen Trimetern, in denen er Abrahams Kampf 
mit den heidnischen Königen um Loths Befreiung 
schildert (1—49). Diesen Kampf deutet P. alle¬ 
gorisch auf die Überwindung des Heidentums 
durch das Christentum. Aber das Drama des 
christlichen Lebens spielt sich in der menschlichen 
Brust ab; den Kampf selbst stellt P. in dem 
Theater der Welt dar, wo Tugenden und Laster 
gegen einander kämpfen; die Kämpfer feuert er 
durch Hinweis auf den .großen Feldherrn* an, der 
Siegern das Brot des Lebens reichen wird. (In 
den Versen 50—68 sieht Rodriguez-Her¬ 
rera 85 den Kern von Calderons .großem Welt¬ 
theater*: Bei Calderon ist das Leben ein Schau¬ 
spiel, in dem die Menschen jene Rolle spielen, die 
ihnen Gott zugoteilt hat; die guten Spieler sind 
am Schluß zum eucharistischen Abendmahl ein¬ 
geladen. Vgl. K. V o ß 1 e r Lope de Vega und sein 
Zeitalter 1932, 60). 

Zu Beginn des Gedichtes wird Christus als der 
Inspirator des Dichters, der sich als Dolmetsch zwi¬ 
schen Gott und den Menschen fühlt, angerufen. 
Seine didaktische Methode, die er anwenden will, 
legt er dar: Gegenüberstellung der Tugenden und 
Laster (18—20 vincendi praesens ratio est, si 
comminus ipsas \ virtutum facies et conluetaniia 
contra \ viribus infestis lieeat portenta notare. 
Beachte die Alliteration zu Beginn der drei Verse!). 
Nach den sieben Tugend- und Lastergruppen glie¬ 
dert sich die Ps in sieben Teile: 1. Glauben und 
Götzendienst ( Fides et veterum Cultura deorum: 
1—39), 2. Keuschheit und Unzucht ( Pudicitia et 
Sodomitica libido: 40—108), 3. Geduld und Zorn 
(Patientia et Ira: 109—177), 4. Demut und Hof¬ 
fart (Mens humihs et Superbia: 178—309), 
5. Mäßigkeit und Üppigkeit ( Sobrietas et Luxu¬ 
ria: 310—453), 6. Wohltätigkeit und Geiz ( Ope- 
ratio et Avaritia: 454—664), 7.Eintracht undZwie- 
tracht mit dem Beinamen Häresie ( Concordia et 
Discordia cognomento Heresis: 665—887). Das 
Gedicht schließt ab (888—915) mit der Dank¬ 
sagung an den Herrn für die Belehrung: Reddimus 
aeternas, indulgentissime doctor, | grates, Christe, 
tibi meritosque sacramus honores | ore pio, nam 
cor vitiorum stercore sordet (888—890). — Rocs- 
ler 215ff. teilt das Gedicht in zwei Abschnitte: 
,Der Glaube (Fides) und die Eintracht (Concor¬ 
dia) treten so stark in den Vordergrund, daß man 
zu der Zweiteilung des Ganzen: 1. der Sieg des 
Glaubens, 2. der Sieg der Eintracht, genötigt wird 
(vgl. 716. 374. 746f.); mit v. 639 ist der erste 
Teil abgeschlossen.* 

Diesem eigentümlichsten Gedicht des P. war 
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ein nachhaltiges Fortleben beschieden. Die alle¬ 
gorische Dichtung des Mittelalters fand hier reiche 
Anregung; die Ps gehört zu den beliebtesten Bü¬ 
chern. Einzelne Hss wurden reich illustriert. So 
gelangten vielfach Motive aus der Antike in die 
Buchkunst des MA. R. Stettiner Die illu¬ 
strierten Prudentiushandschriften, Diss. Straß¬ 
burg 1893; dass., Berl. 1905 (Tafelbd., 695 Hss. 
auf 200 Taf. mit Text); Verh. der 48. Philologen- 
vers., 1906, 96. H. W o r d r u f f The ill. mss of 1' 
Prudentius, Cambridge 1930. 

[Nachtrag: Von Chr. S c h w e n Vergil bei Pru¬ 
dentius, Diss. Leipz. 1937, 4—36 wird die ganze 
Ps durchinterpretiert; trotz der vielen nachweis¬ 
baren gleichartigen Kampfszenen stellt S c h w e n 
36 als Ergebnis heraus: ,P. folgt weder der Ge¬ 
samtanlage noch Einzelkämpfen bei Vergil wie 
etwa Statius oder Silius, sondern die Ps ist gleich¬ 
sam ein aus vielen oft nach Vergil geformten Ein¬ 
zelquadern planmäßig zusammengefügter Bau, 2( 
vergleichbar den archaistischen, oft geometrisch 
werdenden Kunstwerken ihrer Zeit.*] 

f) Libri contra Symmachum. Lit.: 

V. Both Des christlichen Dichters Prudentius 
Schrift gegen Symmachus, Progr. Rastatt 1882. 

P. A11 a r d La polemique contre le Paganisme au 
IV® siöce d’apres les poömes de Prudence, Le 
Contemporain XXV, 1883, 619—648; Prudence 
historien, Rev. des questions historiques XXXV 
1884, 345ff.; Rome au IV e siede d’apres les poe- 3C 
mes de Pr., ebd. XXXVI 5f. G. L. B i s c o f f i II 
contra Symmachum di A. Pr. CI., Treviso 1914. 
t'bersetzung von M. M a n i t i u s Mären und Sa¬ 
tiren aus dem Lateinischen (= Bücher der Weis¬ 
heit und Schönheit hrsg. v. E. E. Grotthuss), 
Stuttg. 1905. — Seeck u. Bd. IVA S. 1146ff.’ 
(Alt. SjmmachusNr. 18). G. B o i s s i e r La 
fin du Paganisme, Paris 1891. P. de L a b r i o 11 e 
Hist, de la litt. lat. ehret., Paris 1924. J.E.Pa- 
langue St. Ambr. et l’empire Rom., Paris 1933. 40 
J. W y t z e s Der Streit um den Altar der Viktoria, 
Amsterdam 1936. L. M a 1 u n o w i c z De ara Vic- 
toriae in curia Romana, Wilno 1937. 

Nach Rodriguez-Herrera 99 hat P. 
in der A und H das katholische Dogma der Hä¬ 
resie gegenübergestellt und erklärt; in der Ps 
schenkte er den Christen ein Buch der christlichen 
Sittenlehre gegenüber den heidnischen Lastern. 

In S I und II will er seine didaktische Aufgabe 
vollenden, indem er das Christentum und Heiden- 5 
tum in ihrer Beziehung zum Staat betrachtet. 

Symmachus hatte im J. 384 ein Gesuch, die 
sog. relatio, an Kaiser Valentinian II. um Wieder¬ 
herstellung der Victoria im Senat gerichtet. Dar¬ 
auf hat Ambrosius Ep. 17 an den Kaiser gesandt, 
bevor er die Eingabe des Symmachus genau 
kannte; Ep. 18 ist eine eingehende Widerlegung 
der Relatio, die als ein Meisterwerk der Rhetorik 
galt. Nach Rodriguez-Herrera 99 hat 
Symmachus aller Wahrscheinlichkeit nach ein 6 
zweites Gesuch an Honorius im J. 402/03 ein¬ 
gereicht (vgl. S. II 8ff. 17ff., vgl. Puech 195f. 
Brockhaus 53. Allard P. hist., Rev. des 
quest. hist. XXXV 363). Diesen neuen Versuch 
wollte P. vereiteln. 

. Nach einer praefatio von 89 Asklepiadeen, wor¬ 
in er den von einer Natter gebissenen Paulus mit 
dem von Symmachus verfolgten Christentum ver- 
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gleicht, folgen die 657 Hexameter des I. Buches, 
das das Heidentum im allgemeinen bekämpft 
(nach Tertullian und Laktanz, vgl. J. Geff- 
cken Zwei griech. Apologeten, 1907, 317f.). Ob¬ 
wohl Theodosius dem Christentum freie Bahn ge¬ 
schaffen hat, wuchert das Unkraut weiter. Die 
einzelnen Götter mit ihren menschlichen Schwä¬ 
chen und die Vergöttlichung der Elemente, schließ¬ 
lich die Aufnahme der Schatten der Unterwelt in 
0 die Reihe^ der Götter werden gegeißelt und die 
Nichtigkeit der Idolatrie ausführlich erörtert. P. 
hißt die einzelnen Götter vorbeimarschieren und 
entlarvt sie als Verbrecher: Saturnus 42—58, Iup- 
piter 59—83, Mercurius 84—101, Priapus 102 

115, Hercules 116—121, Bacchus 122—144, 
Mars, Venus, Kybele 164—196, Augustus 245 
■ 250, Livia 251—270, Hadrian und Antinous 
etc. 271—286. Während diese Götter das römische 
Volk erniedrigt. haben, ist Christus nach P. (287 
) —290) der einzige, der Rom beglücken kann: Fe¬ 
lipes, si cuncta deo sua prospera Christo \ prin¬ 
cipe disposita scissent, qui eurrere regna \ certis 
ducta modis Romanorumque triumlis | ciescere et 
impletis voluit se intundere saeclis !—Theodosius 
läßt er eine lange Rede halten (415—506), in der 
Rom aufgefordert wird, sich zum Kreuz zu be¬ 
kennen. Daraufhin hat das römische Volk in 
überwiegender Mehrheit den heidnischen Irrtum 
abgelegt; nur eine kleine Minderheit, deren Spre- 
I eher Symmachus ist, verharrt noch im alten Wahn, 
den es zu bekämpfen gilt. 

In der praefatio (67 Glykoneen) zu S II wird 
geschildert, wie Petrus auf dem See von Tiherias 
Schiffbruch erleidet und wie der über die Wellen 
schreitende Christus ihm die rettende Hand reicht; 
so fürchtet P., durch die Redefortigkeit seiner 
Gegner Schiffbruch zu leiden, wenn Christus ihm 
nicht beisteht. In 1182 Hexametern wird dann die 
Relatio des Symmachus eingehend Punkt für 
Punkt widerlegt. Dabei wird sogar die Roma 
selbst redend eingoführt (655—768). Christus ist 
der Urheber der Größe Roms: Patriae sua gloria 
Christus (S II 772). Vgl. Rodriguez-Her¬ 
rera 99—120. 

P. beschränkt sich nicht auf die negative Ar¬ 
gumentation; Weder der Euhemerismus noch die 
Vergöttlichung der Naturkräfte können eine ver¬ 
nünftige Erklärung der Gottheit geben; die ganze 
Schar der Götter ist ein Erzeugnis der Einbil- 
0 dungskraft und der Fabel; sie existieren also gar 
nicht und können somit nicht zur Größe Roms 
beigetragen haben. Vielmehr kommt es ihm auf 
die positive Beweisführung an: 1. Die Größe und 
Ewigkeit Roms stammt aus der Fügung und dem 
Willen des christlichen Gottes; 2. Rom ist groß 
geworden wegen seiner Mission, in der Welt das 
Christentum zu verbreiten. Das Christentum ist 
kein Feind des Staates, sondern d j r römische 
Staat war durch die Vorsehung Vorläufer und Vor- 
0 bereiter des Christentums. Rom wird jetzt ver¬ 
jüngt und zum Haupt der ganzen Christenheit 
erhoben. P. darf für sich den Ruhm in Anspruch 
nehmen, als erster ein tiefes Verständnis des 
Christentums und seiner Beziehungen zum Staat 
nachgewiesen zu haben. Die Hauptbedeutung von 
S I/II besteht in der Vereinigung des christlichen 
Glaubens und der römischen Vaterlandsliebe. P. 
verbindet die Werte der Antike mit dem neuen; 
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Geist des Christentums; für ihn ist die Kirche 
ein mächtiger Sproß, aufgepfropft auf einem alten 
Baum, der seine sterbende Kraft wieder belebt. 
Vgl. auch E. K. R a n d Prudentius and Christian 
humanism, Transactions and Proceedings of the 
Amer. Philol. Ass. 1920, 71—83. 

3. Sonstige Gedichte. 

g) D i 11 o c h a e u m. Lit.: G. S i x t Des Pru¬ 
dentius Buch Dittochaeon (Korresp.-BI. f. d. Gel.- 
u. Realsch. Württ. XXXVII 1890, 420ff. 458ff.). 1 
S. M e r k 1 e Prudentius Dittochaeum (Festschr. 
z. llOOjähr. Jub. des deutschen Campo Santo in 
Rom, Freiburg i. Br. 1897, 38ff.). J. P. Kirsch 
Le Dittochaeum de Prudence et les monuments de 
l'antiquitö chretienne (Atti del II congresso intern, 
di arch. crist., Rom 1902, 127—131). A. Baum¬ 
stark Frühchristl.-palästin. Bildkompositionen 
in abendl. Spiegelung 1. Das D des P. (Byzant. 
Ztschr. XX 1911, 179ff.). 

Das D besteht aus 49 (bzw. 48; nr. 43 ist in 2 
den Hss. und ältesten Angaben nicht enthalten: 
vgl. Bergman Ausg. S. 446 im App. zu 169) 
hexametrischen Tetrasticha, von denen 24 Dar¬ 
stellungen aus dem AT, 25 (bzw. 24) aus dem NT 
enthalten; daher der merkwürdige Titel .doppelte 
Speise 1 (Sirros ~f- oxy, E b e r t 291, 2. R o e s 1 e r 
29, 1). Die Echtheit ist heute nicht mehr be¬ 
stritten (Schanz IV l 2 , 2511). Es handelt sich 
um Texte zu Malereien einer christlichen Basilika. 

J. P. K i r s c h (a. O.) wertet D als wichtige lite- 3 
rarische Quelle für die christliche Ikonographie 
um 400; von seiten der christlichen Kunst steht 
nichts im Wege, daß alle Bilder in einer Basilika 
ausgeführt wurden, für die die Verse als erklä¬ 
render Text gedacht sind. Baumstark 187 
vermutet, daß P. entweder einen Doppelzyklus 
nur lokal abendländischer Mosaiken oder Wand¬ 
gemälde vor sich gehabt hat, oder daß er selbst 
unmittelbar unter dem Einfluß palästinensischer 
Kunst stehend seine Verso für einen unter dem 4 
gleichen Einfluß erst zu schaffenden abendländi¬ 
schen Doppelzyklus geschrieben habe. Übrigens 
fehlt das D in einer Reihe von Hss., gerade in 
den ältesten, vgl. Bergman Ausg. S. 433ff.: 
Tituti Ilistoriarum, qui ,Dittochaei‘ nomine cir- 
cumferunlur subsequente omnium carminum epi- 
logo. 

h) Epilogus. Der E besteht aus 17 Di¬ 
stichen (katal. troch. Dim. ~f- katal. jamb. Trim.); 
er zeigt enge Beziehungen zur Praefatio (vgl. L. 5 
Niedermeier Untersuchungen über die an¬ 
tike poetische Autobiographie, Diss, Münch. 1919, 
78f. Rodriguez-Herrera 24—28). Inhalt: 
Ein frommer Mensch bietet Gott das Opfer der 
dona conscientiae an; ein Reicher kann seine Gü¬ 
ter den Armen verteilen. Der Dichter aber, ohne 
Reichtum und Heiligkeit, opfert demHerrn schnelle 
Jamben und kreisende Trochäen (1—10). Der liebe 
Gott nimmt auch die geringen Lieder gnädig an, 
denn auch in den Palästen der Reichen findet sich 6 
ein bescheidenes Tongefäß neben den funkelnden, 
aus Gold und Silber getriebenen Prachtgeräten. 
Doch jedes Gefäß hat seine nützliche Bestimmung, 
wenn es sich nur für den Gebrauch des Herrn 
eignet. Als ein veraltetes Gefäß darf der Dichter 
mit Christi Erlaubnis in einem Eckchen seines 
Hauses stehen (11—28). In seiner Demut begnügt 
sich P. mit dem niedersten Knechtsdienst (inRma 
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obsequella), der stets seine Lebensfreude sein wird 
(34 iuvabit ore personasse Christum). 

In der Praefatio wie im Epilogus erscheint die 
Poesie 1. als geeignetes Werkzeug für die persön¬ 
liche Heiligung, 2. als glücklicher Weg zur Be¬ 
lehrung und Rettung der Mitmenschen, 3. als 
erhabenes Mittel zum Lobpreis Gottes. Ähnliche 
Gedanken findet Rodriguez-Herrera 26ff. 
bei Iuvencus, Praef. 17—24, Paulinus Nol. 14, 
Natal. 3, 131—134 (Migne P. L. LXI 468), Dra- 
contius III 676—682, Sidonius Apoll. IX epist. 16, 
Ecbasis Captivi 1—67 (hrsg. von Strecker, Han¬ 
nover 1935) und bei dem spanischen Lyriker Fr. 
Luis de Leon (f 1591) und den ,Autos sacramen- 
tales 1 von Lope de Vega und Calderon. 

P. pflegte die lyrische Poesie in C, die didak¬ 
tische in A und H, die polemisch-satirische in S 
I/II, die allegorisch-epische in Ps, die lyrisch-dra¬ 
matische in Pe. Nach Rand 83 ist er der beste 
Vertreter des christlichen Humanismus im 4. Jhdt. 

IV. Quellen und Vorbilder. 

a) D i e B i b e 1. P. verwendet sehr häufig die 
Hl. Schrift des A und NT (vgl. Bergman Ausg. 
S. 450—455). Die Zitate sind häufiger und länger 
in C als in den anderen Werken. Oft erklärt er 
sie allegorisch (vgl. Ps pr, S I pr, S II pr). Als 
Musterbeispiel der Verwendung der Hl. Schrift 
kann man C VII herausgreifen. Lag P. bei der Ab¬ 
fassung seiner Gedichte die Vulgata des Hiero¬ 
nymus oder eine sog. vorhieronymische Version 
vor? Diese Frage behandelt F. X. Schuster 
Studien zu P„ Diss. Münch. (Freising) 1909, 71: 
Es lassen sich mehrere deutliche Abweichungen 
von dem Wortlaut der Vulgata feststellen, wäh¬ 
rend andere Stellen sich mit dem Text wieder 
näher berühren. Allen Latinisierungen des AT in 
den ersten Jahrhunderten lag ausschließlich die 
griechische Version der LXX zugrunde; das ge¬ 
meinsame Merkmal dieser lateinischen Überset¬ 
zungen ist die wörtliche Übersetzung der griechi¬ 
schen Vorlage. Einen dieser älteren, aber schon 
revidierten lateinischen Bibeltexto hatte P. vor 
sich. Als nun Hieronymus im Aufträge des Papstes 
Damasus seine Bibelübersetzung begann, mußte 
er sich mit Rücksicht auf die schon vorhandenen 
Bibelübersetzungen von dem Grundsatz leiten las¬ 
sen, die herkömmliche und durch langjährigen 
Gebrauch sanktionierten Ausdrücke soviel als mög¬ 
lich beizubebehalten. Von dieser Annahme aus las¬ 
sen sich auch die Abweichungen sowie anderer¬ 
seits die scheinbaren Berührungen der prudentiar 
nischen Bibelstellen mit der Vulgata am ehesten 
erklären. Die Stellen, die für die Benutzung einer 
vorhieronymischen Bibelübersetzung zu sprechen 
scheinen, sind: Hpr llff. ~ Gen. 4, 7. H 140ff. 
~ Gen, 10, 8. I) 13/14 ~ Gen. 18, 1. C 9, 45 
~ Luc. 7, 15. D 133/34 ~ Act. 3, 7. Berg¬ 
man nimmt (Ausg. S. 450) H pr 11 ~ Gen. 4, 7 
und D 4 ~ Gen. 3, 2 Benutzung der LXX an. 
Interessant ist der Fall D 193 (patens citharisque) 
~ Apc 5, 8; hier benutzt P. Cyprian 1, 2 Test. 
S. 291: habentes singuli citharas et pateras 
auieas, während die versio antiqua, Vulgata, so¬ 
wie der Codex Gigas librorum wörtlich übersetzen: 
habentes singuli citharas et p hi al as aureas 
(Schuster 81). 

b) Die kirchlichen Schriftsteller. 
Daß P. gerade Cyprian eifrig studiert hat, ergibt 
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sich aus Pe 13, 3—8. Über das Verhältnis zu Am- lenistischen Philosophen abhängig sind, der aber 
brosius s.Schanz IV l 2 , 254. A. L. Heu eh nicht näher zu bestimmen sei. 
dass. Philol. XIX (1924) 38ff. fügt der schon c) Heidnische Vorbilder. Literatur: 
früher namhaft gemachten Quelle Tertullian de Schanz IV l 2 , 254. L. Strzelecki De Horatio 

spect. 29 und Cypr. de mort. 4 noch Ambros, de rei metricae Prudentianae auctore, Comment Ho- 

Cain et Abel 1, 4 hinzu. In A benutzt P. Tertul- rat. 1935, 36—49. A. Mahonez Vergil in the 
lian contra Praxeam (Puech 174ff.) und ein works of P„ Washington 1934 (= Patr. Stud. 38). 
Werk des Bischofs von Toledo, Audientius, Vom Ohr. Sch wen Vergil bei P., Diss Leipz 1937. 

Glauben wider die Häretiker (Roes ler 240f.); C. Brakman Quae ratio intercedat inter Lu- 

in H Tertullian contra Marcionem (Puech 174ff. 10 cretium et P„ Mnemosyne XLVIII (1920) 434_ 

Brock hau s_203S. Harnack S.-Ber. Akad. 448. Ders., ebd. XLIX (1921) 106_109 zeigt Be- 

Berl. 1895, 573) und den spanischen Bischof Ziehungen zu Ammianus Marcellinus auf. C. M o - 

Olympius (R o e s 1 e r 240; die Abhängigkeit von rawski Adnotationes poetarum Romanorum car- 

Tertullian leugnet er ohne genügende Gründe minibus adscriptae, Eos XXII (1917) 7_9 nennt 

243fl.); in Ps Tertullian de patientia und de spec- als Grund für die fast bis zur Geschmacklosigkeit 

taculis (E b e r t 2t t. Puech 2463.); in S I/II ausgemalte Grausamkeit in den Märtyrergeschich- 

außer Ambrosius ep. 17 und 18 viel Material aus ten neben der Rhetorik die spanische Herkunft und 

Minucius Felix, Tertullian, Arnobius und Lak- bringt Belege aus den beiden Seneca und anderen, 

tanz, über das Verhältnis zu Laktanz vgl. S. E. X. Ran d P. and Christian Humanism, Trans- 

Bran dt De Lact, apud Prud. vestigiis, Progr. 20 actions and proceedings of the Am. Philol. Ass. 

Heidelb. 1894. Chr. Sch wen Vergil bei P., Diss. LI (1920) 71—83: In dem feinen Gebrauch der 

Lejpz. 1937, 122. — Für Pe sind die Hauptquelle Deminutiva ist P. auch der Catull der Christen 

die Acta Martyrum, mündliche Überlieferung und und in der Schilderung des Festes des Hippolytus 

die Liturgie; im zweiten Teil (Pe VIII—XIV) ist (Pe XI) und der Apostelfürsten (Pe XII) der 

P. von Damasus und der römischen Liturgie be- christliche Ovid. F. A r n o 1 d i Cristianismo e 

einflußt. — Uber das Verhältnis des Sedulius sensibilitä moderne nell’ arte di Prudenzio, Atene 

bzw. über die Priorität des P. vgl. Rodriguez- e Roma N.S. V (1924) 89—109 findet bei dem 

Herrera 150, 124 (vgl. auch P. Ph. Mayr Vorläufer der Renaissance neben dem Rationalis- 

Studien zum Paschale carmen des Sedulius, Diss. mus des Lukrez im Kampfe auch die Anmut Ca- 

Münch. 1916). Die Behauptungen von S c h n ü - 30 tulls im Gebet. M. Manitius Philologus LXI 
rer Kirche u. Kultur im MA, Paderborn 1924, (1902) 627 weist die Benutzung der Disticha Ca- 

273 und C. Blume Unsere liturgischen Lieder, tonis nach. — Uber das Verhältnis zu Claudianus 

Regensburg 1932, 203, daß Sedulius carm. Pasch. vgl. A. M e 1 a r d i, s. o. S. 1057 ITT c. Auch R o - 

II 63—69 (salve, sancta parens, enixa puerpera d r i g u e z-H e r r c r a kommt öfters auf Quellen 

etc.) das älteste Grußlied an die jungfräuliche und Vorbilder zu sprechen: z. B. S. 183, 40f. 543. 
Gottesmutter sei, sind unhaltbar (vgl. auch Wey- 1063. 1173. 131 f. 142. 

man Beitr. 1926. 1213.). Besonders sei auf die Dissertation von Sch wen 

Das Verhältnis zwischen P. und Augustinus in aufmerksam gemacht, weil er nicht bloß alles bis- 

dcm Friedensgedanken ist eine noch nicht ganz her über Vergil Beobachtete zusammenfaßt, son- 

gelöste krage. Wie P., beweist Augustinus in den 40 öern vor allem durch Interpretation unsere Kennt- 

drei ersten Büchern der civ. dei, daß das Christen- nisse vertieft und erweitert. So behandelt er im 

tum kein Feind des Staates ist; in IV und V ersten Teil (S. 4—66) die Anklänge größerer Art, 

stellt er fest, daß nicht die Götter, sondern Chri- d. h. solche mit gleichem größerem Grundmotiv, 

stus die Größe Roms gescha3en haben. Hier sind mit gleicher gedanklicher Anlage oder mit einer 

Anklänge zwischen beiden Schriftstellern sehr Mehrzahl gleicher Einzelmotive (vgl. auch o. 

deutlich. P. Allard (Le Contemporain 1883, 636) S. 1059, 123.); der zweite Teil (S. 66—121) 

bemerkt, daß S I/II ein Vorspiel der civitas dei bringt die kleineren Anlehnungen in inhaltlich 

seien und unsere P.-Schriften das große Werk oder metrisch gleicher Formulierung. .Natürlich 

Augustins ankündigten. S. Merkle (Theol. Quar- klingen, durch Inhalt und Form bedingt, die ly- 

talschr, LXXVIII [1896] 254) tritt für die Ab- 50 rischen und dogmatischen Werke nicht so stark 
hängigkeit Augustins von P. im Preis des Frie- an Vergil an; daß sie es aber tun und trotz der 

dens in Ps 709—825 ein (diese Stelle steht in Gegengründe im Vergleich mit anderen Schrift- 

innerem Zusammenhang mit S II 579—648), Die steilem beachtlich oft tun, rundet sich mit der 

Stelle in Ps klingt nach E b e r t 285 unverkenn- Vergilfülle in der Ps und der Vergiltiefe in S I/II 

bar an das XIX, Buch der civ. dei an. Diese Ab- zu einem Gesamtbild: Vergil ist geistiges Gut des 

hängigkeit Augustins wird geleugnet von Roes- P„ Vergil lebt und ist in einer gewissen Ganzheit 

ler 250 und von Brockhaus 204. Obgleich erfaßt. P. ahmt in ihm nicht als Fernstehender 

das Vorbild des früheren christlichen Apologeten, ein großes Muster nach, sondern völlig zum inne- 

sowie das des Varro und Cicero, eine teilweise Er- ren Besitz geworden, ist ihm Vergil gleichsam 

klärung der Ähnlichkeit zwischen P. und Augu- 60 geistige Grundlage“ (S. 126). 
slinus geben könnte, spricht doch, so meint Ro- Übrigens zeigt schon der Index imitationum 
driguez-Herrera 156, 255, das Gefüge der bei B e r g m a n (Ausg. S. 455—469), wie stark 

civ. dei neben anderen Einzelheiten für die Ab- die Vergilbenutzung im Vordergrund steht, z. B. 

hängigkeit Augustins von P. Nach Fuchs Augu- gegenüber der Horazimitation. Es war daher sehr 

stin und der antike Friedensgedanke, Berl. 1926, oberflächlich, P. wegen der lyrischen. Metra (s. u. 

1393., ist die Quelle für Augustinus ein Stoiker Abschn. V) Horatius christianus zu nennen. Vgl. 

gewesen, und 8. 145 behauptet er, daß sowohl B er gman Monogr. 1921, 1173. Ro d r ig u e z- 

Dionys und Augustin als auch P. von einem hei- Herrera 143. 
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Zusammenfassend können wir sagen: In C 
und Pe ist ihm vor allem Horaz Vorbild; aber ihm 
eignet auch die Leichtigkeit und Grazie Catulls 
und Ovids. In den hexametrischenDichtungen sind 
vor allem Vergil und Lukrez Vorbilder; in den 
polemischen Partien finden sich deutliche Anklänge 
an die römische Satire, namentlich an Horaz und 
Iuvenal. Für die Schreckensszenen gab besonders 
Lucan das Modell ab (vgl. S i x t Philologus 1892, 
505 vgl. bes. Phars. 9, 43. ~ V 14, 913.). 1 

V. M e t r i k, 

Lit.: F. Arevalus Ausg. bei Migne L. LIX 
724—748. F. Kreukel De A. Prudentii CI. re 
metrica, Diss. Königsberg 1884. W. Meyer 
über die Beobachtung des Wortaccentes in altlat. 
Poesie, Abh. Akad. Münch, 16 (1886) 146 (über 
die Jamben). A. Puech 269. Th. Reichardt 
De metrorum lyricorum Horatianorum artificiosa 
elocutione, Diss. Marburg 1889, 57 (über die lyri¬ 
schen Maße). E. B. Lease A syntactic, stylistic 2 
and metrical study of P., Diss. Baltimore 1895, 
54. J. Bergman Monographie 1921, 68—79 
(über die lyrischen Maße). F. Klingner Gno¬ 
mon 1930, 39—52 G. Meyer Philologus 1932, 
249—260, 332—352. Rodriguez-Herrera 
138—140. 

1. Allgemeines. 

Im allgemeinen hält P. die Regeln der römi¬ 
schen Metrik ein. Die Haupterscheinungen faßt 
M. M a n i t i u s Rh. Mus. XXXXV (1890) 491 zu- 3 
sammen a) Große Freiheit bei den Eigennamen 
(vgl. auch Rodriguez-Herrera 129f.), 

b) Verletzung der Prosodie bei den griechischen 
Wörtern (z. B. idölnm), c) Verlängerung kurzer 
Silben in der Arsis und Verkürzung langer Silben 
in der Thesis, d) Verlängerung einer auslautenden 
kurzen Silbe durch anlautendes cl, er, fl, gl, pr, 
st, sp, spl, sq, st, str. 

2. Prudentianische Metra. 

Die wichtigsten Versmaße finden sich bei P.; 4 
die Gewandtheit, mit der er sie verwendet, zeigt 
hohe formale Begabung und dichterisches Können: 

1. Akatal. jamb. Dimeter: C I, II, XI, XII. Pe II, 

V (A pr II). 

2. Katal. jamb. Dimeter: C VI. 

8. Jamb. Trimeter: H pr. Ps pr (vgl. Pe XI, XII), 

4. Katal. jamb. Trim.: E. 

5. Jambischer Senar: C VII. Pe X (April). 

6. Katal. troch. Dimeter: E. 

7. Troch. Septenar (katal. troch. Tetram.): C IX. 5 

PI. 

8. Phalaeceus oder Hendecasyllabus: C IV. Pe VI. 

9. Alcäischer Elfsilber: Pe XIV. 

10. Sapphischer Elfsilbler: C VIII. PelV. 

11. Adonius: C VIII. Pe IV. 


d) S II pr: Glykoneus. 

e) PeXIII: Archilochius (= akatal. dakt. Tetra¬ 
meter -|- Ithyphallicus). 

f) Po XIV: Alcäischer Elfsilbler. 

Distichen: 

a) Pe VIII, XI: Elegisches Distichon (Hexameter 
-f- Pentameter). 

b) Apr2: Jamb. Epode (jamb. Trim. —[— jamb. 
Dim.). 

c) PeIX: Dakt. Hexameter -j- jamb. Trimeter. 

d) Pe XII: Archilochius katal. jamb. Trimeter. 

e) E: troch. Dimeter -j- katal. jamb. Trimeter. 
Dreizeilige Strophen: 

a) Pr: Glykoneus, kleiner und großer Asklepia- 
deus (neu!). 

b) CIV. Pe VI: Phalaeceus oderHendekasyllabus. 

c) C IX. Pe I: Troch. Septenar. 

Vierzeilige Strophen: 

a) CI, II, XI, XII. Pell, V: Akat. jamb. Dim. 

b) C V: Kleiner Asklepiadeus. 

c) C VI: Katal. jamb. Dim. 

d) C VIII, Pe IV: Sapphische Strophe (3 sapph. 
Elfs. -I- Adonius). 

e) C X: Katal. anapäst. Dimeter. 

f) D: Dakt. Hexameter. 

Fünfzeilige Strophen: 

a) CITI. Pe III: Hyperkat. dakt. Trimeter. 

b) CVTI. PeX: Jamb. Senar. 

c) Pe VII: Glykoneus. 

3. Metrische Neuerungen. 

P. verwendet in erster Linie Horazische Metra 
(vgl. L. Strzelezki Comment. Horat. 36—49). 
Dabei gestattet er sich manche Freiheit und bildet 
Strophen, die seine persönliche Erfindung sind 
(vgl. Puech 275f.). 

a) C IV. Pe VI: dreizeilige Strophe aus Hendeka- 
syllaben (der Hendekasyllabus hat im Gegen¬ 
satz zu Catull und Martial ausnahmslos einen 
Spondeus als Basis: vgl. Bergman 75). 

b) C VI: vierzeilige Strophe aus katal. jamb. Di¬ 
metern (nachklass.). 

c) CVII. PeX: fünfzeilige Strophe aus jamb. 
Senaren. 

d) C IX. Pe I: dreizeilige Strophe aus troch. 
Septenaren. 

e) C X: vierzeilige Strophe aus katal. anapäst. 
Dimetern. 

f) Pe III: fünfzeilige Strophe aus hyperkatal. 
dakt. Trimetern (auch dieses Versmaß ist wie 
b nachklassisch). 

g) Pe VII: fünfzeilige Strophe aus Glykoneen. 
Umgekehrt verwendet P. xara oiixov Verse, 

die Horaz nur als Bestandteile von Strophen ge¬ 
braucht : Glykoneen S II pr, Archilochien Pe XIII, 
Alcäische Elfsilbler Pe XIV. 


12. Glykoneus: Pe VII. S II pr. Pr. Mit bewunderungswürdiger Meisterschaft ver- 

13. Großer Asklepiadeus: Pr. wendet P. eine große Anzahl klassischer Metren 

14. Kleiner Asklepiadeus: C V. S I pr (Pr). so verschieden, daß wir an Horaz denken müssen. 

15. Archilochius: Pe XII, XIII. Und doch ist die Freiheit in der Behandlung der 

16. Katal. anapäst. Dimeter: C X. 60 alten Versmaße etwas Neues und Großes. Die 

17. Hyperkatal. dakt. Tetrameter: C III. Pe III. Form der prudentianischen Lieder ist nicht ver- 

18. Hexameter: Aprl, A, H, Ps, S I/II, D (vgl. gilisch, auch nicht horazisch, ja nicht einmal kla,s- 

Pe VIII, IX, XT). sisch im strengen Sinn. ,In der Form und nicht 

19. Pentameter: Pe VIII, XI. nur im Inhalt hat P. viel Persönliches hervor- 

Stichisch werden verwendet: gebracht. Sie gehört nicht schlechthin der Antike 

a) Aprl, A, H, Ps, SI/II: Dakt. Hexameter. an; sie wird durch die Größe des christlichen In- 

b) H pr, Ps pr: Iamb. Trimeter. halts und das schöpferische Genie des Dichters 

c) S I pr: Kleiner Asklepiadeus. getragen. P. kann sich rühmen, in seinen Werken 
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der erste zu sein, der die Lösung einer wirklich VII. Fortlebendes Dichters 

bewundernswerten dichterischen Harmonie aus Lit.: S e h a n z IV l 2 255—258 Roesler 
Heidentum und Christentum gebracht hat. 1 (R o - Kap. 5. M. M a n i t i u s’ Beitr z Gesch früh- 

d r i g u e z - H e r r e r a 143). christl. Dichter im MA, S.-Ber. Akad. Wien 117, 

S P A r ?, c h e u n d S 111 (R h e t o r. k). (1888) XII 26; Gesch. der lat. Lit. des MA I 755 

Lit : A. E. K a n t e c k i De A. Prudentii CI. s. y. P u e c h 289». B e r g m a n Monogr. 9—23. 

genere dicendi Diss Munster 1874. P u e c h 2573. Das älteste uns erhaltene literarisch! Zeugnis 
E B. Lease A syntactie stihstic a. metncal study findet sich bei Apollinaris Sidonius epist. II 9, 4 

™’w SS »; 8& n 4 daZU , G - S 1 BerL (P ' 42 Mohr >’ geschrieben etwa 472: similis seien- 

Phil. Woch. 1895, 15(9 C Brak man Prüden- 10 Uae mn hinc Augustinus, hine Varro, hine Hora- 

tiana, Mnemosyne 1921, 106—109). M. Lava- tws, hine Prudentius leetitabantur. Cennadius De 

p® ” sur la jangue du poete Prudence, yiris illustribus 13 bezeichnet P. als vir saecu- 

5*P S t 3 ?-^^TwioQ^^ris 10 ^ 116 R n v ' des laH litteratura eruditus und führt die Namen 

Etudes Latmes XII [1934] 4553.). Fr. X. S c h u - seiner Werke, allerdings in anderer Reihenfolge, 

iona r T U p en ZU P " W “ rzbur g er , P 1SS - Freising an; außerdem erwähnt er, wohl zu Unrecht, ein 

llfi ’rE B ”& ma “ Mon °g rapb ic 1921, 90- Werk über die Schöpfung: Hexaömeron. Etwa 

11 b R o d r i g u e z - H e r r e r a, 1213. zwei Jahrzehnte später legt Alcimus Avitus poe- 

P. verwendet oft mchtklassische Ausdrücke. mat. lib. VI 370 ((p. 285 Peiper) von P.’ Dichter- 

Die neue Religion hat neue Begrifie eingeführt namen Zeugnis ab: has virtutis opes, haec sic so- 

{sacramentum Irmitas^ charisma, christieola u. 20 laeia belli | describens mentis varias cum corpore 
v. a.) Diese haben ihn wieder veranlaßt, neue Aus- pugnas \ prudenti quondam cecinit Prudentius 

drucke dafür zu prägen. In dieser Hinsicht ist P. arte. Das Wortspiel hat weiter gewirkt- v°4 

ein Neubildner ersten Ranges. Eine große Anzahl Gregor von Tours, der P. noch zweimal zitiert 

von substantivischen und adjektivischen Weiter- (Schanz 257), de cursibus ecclesiasticis S 59 

bildungen gehört ihm an und ist durch die weite Prudentius cum prudenter dissereret und Venan- 

Verbreitung seiner Werke Gemeingut der Christ- tius Fortunatus, vita S. Martini 1, 18 (p. 296 

geworden (M a n i t i u s Rh. Mus. Leo): martyribusque piis saera haec donaria mit- 

, ' j. „ , bietet eine Zusammenstellung der neuen tens | prudens prudenter Prudentius immolat ac- 

Ausdruckel. In der Syntax hat er eigenartige Kon- tus. Vom 6. Jhdt. ist auch unsere älteste Hs co- 
slruktionen und manche neuen Formen in der Fle-30 dex Parisinus lat. 8084, gewöhnlich Puteanus 
xion (B r a k man a. 0., eine Ergänzung und Ver- genannt; sie ist äußerst sorgfältig und zierlich 

besserung zu Lease). P. schreibt für das Volk auf elegant präpariertem, dünnem Pergament ge- 

und verwendet dahermanche nichtklassischenWen- schrieben. Auch aus dem 7. Jhdt. besitzen wir 

düngen. Daß solche stilistischen und grammatika- eine monumentale Hs., wahrscheinlich in Bobbio 

lischen Erscheinungen keine Dekadenz des Lateins um 620 geschrieben, jetzt in Mailand (= Ambro- 

bedeutcn,hat J. S e h r i j n o n (der merkwürdiger- sianus D 36 sup.). 

weyse P. nicht erwähnt), Charakteristik des alt- Zwar hatte P. seine Hymnen nicht zum prak- 
christHchen Lateins, Nijmegen 1932, 12 gelehrt, tischen Gebrauch der Kirche bestimmt, doch ge- 

Hauptwcrk über di- Sprache des P. ist das wannen sie großen Einfluß auf die christliche 

Buch von M. Lavarenne. D e f e r r a r i - 40 Hvmnodie. Da die Hymnen viel zu lang waren, 
L a m p e 11 A Com-ordance of Prudentius, Cam- wurden einzelne Strophen herausgenommen und 

bndge Mass. 1932. konnte es noch nicht benutzen. so, zum Teil mit Änderungen des Textes, neue 

Vor allem beherrscht P. die Rh-torik. Nach Hymnen zusammengesetzt, meist aus dem C (vri. 

Schuster 9—47 macht sieh diese besonders in o, S. 1044-f. 1019). Wann diese Stücke, 7 aus C. ein 

den polemisch-didaktischen Gedichten bemerkbar verkürzter Hymnus aus Pe, in das römische Brevier 

durch die allz.uhäufige Anwendung der zur Be- aufgenommen wurden, läßt sich nicht genauer be- 

lebung bestimmten Kunstmiftd (Alliteration, Tro- stimmen (vgl. Roesler 108. 205. J Kayser 

Pe“: Metapher, Synekdoche, Metonymie, Antono- Beitr. zur Geschichte und Erklärung der ältesten 

masie. Gleichnisse. Sentenzen: Figuren: a) Wort- Kirehenhymnen, Paderborn 2 188?, 2713. A. 

figurenGemination, Epanapher. Epanastrophe, 50 S c h u 11 e Die Hymnen des Breviers, Paderborn 
Epanadiplosis, Declinatio. Mortspiel. Antithese, 1916). Uber P.-Hunnen in der mozarabischen I i- 

Svnonyme Asyndeton. Polysyndeton, b) Satz- turgie handelt Oh B 1 u m e Hymnodia Gotica. die 

figuren: rhetorische Frage, Apostrophe, Tnt-rjek- mozarabischen Hymnen des ’altspanischen Ritus 

tionen), in den Märtyrerhymnen in unnatürlich (Analecta hymniea medii aevi 27. 1897. 35) 

langen Anklage- und Verteidigungsreden und der Im 8, Jhdt, nennt ihn Beda Venerabilis (f 735) 
L-ohilderun? der Marter in ihren ^räßlirdi^n Ein- nobilwsimus Tlisponiarum seholnuticus und er- 

zclhniten. Eine Ergänzung dazu biet-n die Aus- v-ähnt besonder* die Ps (über (Dr^n Fortleben 

führungen von Bergman über den Stil* der vd.o.S. 1058f.; Bergman Ausg. der Ps p.XXX). 

Hymnen, die alle gemeinsam den Einschub ein^r Aus der karolingischen Zeit besitzen wir eine an¬ 

epischen Episode, die Vorliebe für eingeflochtene 60 sehnliche Menge P.-Hss. (vgl. Bergman Ausg. 
detaillierte Beschreibungen, invokatorische Par- Prolog. S. XIXff.). Kein lateinischer Dichter hat 

tien und größte realistische Anschauung haben; im MA solche Verbreitung und Nachahmung ge- 

charakteristisch ist die allegorische Deutung, die funden. (Vgl. P. v. W i n t e r f e 1 d Zu karolingi- 

farbenfreudige Bildersprache, die reiche \erwen- sehen Dichtern: I. Prudentiusreminiscenzen bei 

düng rhetorischer Mittel (Antithesen, Anhäufung Walahfrid und Hrotsuit, Neues Archiv der Ges. f. 

von Synonymen und verwandten Begriffen, wobei alt. deutsche Geschichtsk. XXII [1897] 755). Kein 

er ganz besondere Vorliebe für die Kombination Buch außer der Bibel wurde fleißiger mit althoch- 

von drei zeigt (Anaphern, Allitteration, Keim). deutschen Glossen versehen als P.’ Hymnen und 
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Märtyrergesänge (vgl. Schanz 258); nach den rechtfertigen. Besonders ist sein feiner Sinn für 

Forschungen von Burnam sind die Glossen aus die metrische Gestaltung bemerkenswert; auch der 

Vat. 237 und Paris. 13953 zwischen 650 und 750 Glanz der Darstellung, die nicht selten zum Dra- 

entstanden (vg. auch R. Helm Woeh. f. kl. Phi- matisehen sieh steigert, wirkt oft berückend auf 

lol. 1906, 1232. G. Goetz Berl. Phil. Woch. den Leser. In der christlichen Poesie wird P. stets 

1907, 621). P. war der meistgelesene antike Autor zu den bahnbrechenden Persönlichkeiten gezählt 

der mittelalterlichen Klosterschulen (vgl. F. A. werden müssen.“ In der 2. Auflage (1914) lautet 

Specht Gesch. des Unterrichtsw. in Deutsch- der Schluß: ,So haben wir bei P. zum ersten Male 

land, 1885, 1013. M. Grab mann Gesch. der eine Poesie, in der sich die klassische Form mit 

scholast. Methode, 1909). 10 dem christlichen Geiste zu schöner Harmonie ver- 

Aus dem 9. Jhdt. besitzen wir einen berühm- einigt. Charakteristisch ist, daß P. für die ewige 

ten Schulkommentar zu den Dichtungen des P., Roma begeistert war wie die nationalen Dichter, 

verfaßt von Iso, dem Vorsteher der Klosterschule aber sein Rom ist ein durch das Christentum ver- 

von St. Gallon, der als der beste Literaturkenner jüngtos, berufen, dem Christentum den Erdkreis 

seiner Zeit gilt (vgl. M a n i t i u s Gesch. der lat. zu unterwerfen.“ 

Lit. I 354). Das 10. Jhdt. bringt eine starke Ver- Bergman (Monogr. 1921, 119): ,Ist P. der 
mehrung und Verbreitung der P.-Hss., veranlaßt erste wirklich bedeutende Dichter der christlichen 

durch den Bruder des Kaisers Otto I., den Erz- Kultur, so ist er auch zugleich der letzte große 

bischof Bruno von Köln, der je ein P.-Exemplar Lyriker der Antike. Als Epiker und Didaktiker 

an alle Kirchen geschenkt haben soll, die dem 20 hat er Rivalen — als Epiker vor allem Claudia- 

Erzbistum unterstanden (vgl. Roesler 260). nus — aber als Lyriker ist er der erste seiner Zeit. 

J. M. Burnam Commentaire anonyme sur Mit ihm singt die antike Lyrik ihren Schwanen- 

Prudence d’apres le ms 413 de Valenciennes, Paris gesang. Er hat, obwohl ein Sohn der orthodoxen, 

1910. Danach gehört der aus einem Archetypus intoleranten theodosianischen Zeit und Vertreter 

In insularer Schrift von einem Niederdeutschen ihrer uns nicht immer sympathisch erscheinenden 

abgeschriebene Kommentar dem Remigius von Ideen, das keineswegs leichte Kunststück voll- 

Auxerrc, nicht, wie E. K. Rand Romanic Review bracht, eine Brücke zwischen der Kulturwelt der 

I (1910), 3373. glaubt, dessen T^ehrer Heiric von sterbenden heidnischen Antike und dem aufgehen- 

Auxerre, der den P.-Kommentar im cod. von Trier den christlichen Mittelalter zu bauen, und zwar 

1093 s. XI geschrieben hat (dazu E. K. Rand 30 ohne eines der anscheinend so unvereinbaren Ele- 

Remigius von Auxerre = Quellen u. Unters, z. mente mit erheuchelter Liebe zu behandeln. Von 

lat. Philol. des MA I 2, Münch. 1906, 97) und ist seiner aufrichtigen Hingabe an das siegende 

mit seinen aus Servius und Isidor stammenden Christentum zeugen seine Werke in nicht mißzu- 

Erlriärungon ohne besondere Bedeutung (vgl. da- verstehenderWeise. Aber nicht weniger warm und 

zu C. Weyman Berl. Phil. Woch. 1911, 674 aufrichtig ist seine Liebe zur antiken Kultur und 

—677). Kunst, und diese Liebe gibt ihm die in seiner 

Die Renaissance bewahrt dem Dichter ihre Stellung und in jener intoleranten und von Fana- 

Ilochachtung. Erasmus von Rotterdam bezeichnet tismus erfüllten Zeit ebenso seltene wie svm- 

F. als unum inlcr Christianos fecundum poetam pathisehe Gabe der Toleranz.“ 

und als virum quoris etiam saeculo inter doctos 40 E. Pas^howicz L’espagnolisme d’A. Pr., 
vinnrrandum (Bergman Monogr. 14). Die IIu- Eos XXV, 1921/22, 1—13 erklärt den Charakter 

manisten des 16. Jhdts. beantragen seine Bei- der Dichtungen aus der spanischen Herkunft. Der 

hohaltung oder Aufnahme zum Studium in d»n spanische Charakter oBenbart sich in der aus 

Schulen neben Vergil und Iloraz. ein Vorschlag, der dem Kontrast zwischen Hell und Dunkel sich ent- 

auch später oft wiederholt worden ist, besonders wickelnden Antithese (hei P. immer stoBlich: 

in katholischen Ländern. Naeh der Reformations- Christentum und Heidentum. Tod und Ewigkeit, 

zeit geriet er langsam in Vergessenheit. Nur das Leib und Seele), in den reichen Stimulantia und 

Begräbnislied lam maestn quiisce qurreUa (aus der fast visioncllen Phantasie und der Intensivität 

C X: s. o. S. 1047) findet sieh in Babsts Gesang- des Seelenlebens, sich äußernd in Rhythmus und 

buch von 1545, auch im Svenska Psalmboken, 50 rednerischer Geste. (Vgl. auch Morawski o. 

dem Gesangbuch der schwedischen Kirche, nr. 492 S. 1064: auch Lavarenne p. 600, o. S. 1067, 

(Bergman 15). Aus dem christlichen Dichter hatte den Einfluß des Klimas und des spanischen 

wurde jetzt der katholische (vgl. Roeslers Blutes betont; Widerspruch erhebt L a b r i o 11 e 

Titel). Erst zu Ende des 19. Jhdts. ist das Inter- a. O.) 

esse für P. neu erwacht — Über die wichtigsten Vor allem hat J. Rodriguez-Herrera 

Ausgaben: Bergman Ausg. Proleg. XLVIIIfi. in der oft zitierten Münchener Dissertation (1936) 
(Editio prir.ceps 1492, Aldina 1501). P.’ Auffas sung vom Wesen und von der Aufgabe 

VIII. Neueste Urteile. des christlichen Dichters eingehend untersucht; 

T e u f f e 1-K 1 o s t e r m a n n (1913) bezeich- aus dem Rückblick (S. 142) sei hervorgehohen: 

net P. als ,den bedeutendsten christlichen Dich- 60 ,Vor allem hat P. eine geniale Auffassung von der 

ter, weit hervorragend vor den gleichzeitigen heid- Poesie gehabt. Sie ist ein dreifaches Werkzeug: 

nischen Yerskünstlern, selbst ihren namhaftesten, zu seiner eigenen Heiligung, zur Belehrung und 

Ausonius und Claudianus.“ ^ Führung der Menschen zu Gott und zur Verteidi- 

Schanz ist in seinem Urteil zurückhalten- gamg des Christentums. Diese Verpflichtung der 

der; in der 1. Auflage (1904) hieß es: ,Es findet Poesie auf Erden für überirdische Ziele ist etwas 

sich bei P. des Zarten, Schönen und wahrhaft Poe- Neues. Neu ist auch der Geist, mit dem er die 

tischen genug, um die Bewunderung, die dem alte Dichtkunst erfüllt..“ Er beschließt seine Ar- 

Dichter Jahrhunderte hindurch zuteil wurde, zu beit mit einem Zitat von E. K. Rand (s. o. 
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S. 1064): ,Wenn Plautus, Properz und luvenal v. 6 vgl. L. R o b e r t Et anat. 227 nr. S; ob 

den Titel Klassiker verdienen, dann auch P. Ge- diese Inschrift vielleicht Prusias ad Hypium zu- 

schichtlich sind seine Werke höchst interessant gewiesen werden muß? — nr. 1113 = 1 3721._ 

und vermitteln uns den schönsten Ausdruck des nr. 1117 = 1 , 8831 = 4 , 73 = 9 4 = 11,13 

christlichen Humanismus, der je in der Dichtkunst = 15, 15. — nr. 1119 = 2, 6996’. — nr 1120 

erschienen war. Von seinen Nachfolgern im Mit- = 30, 7. — nr. 1122 = 2, 348. 

telalter können wenige, um nicht zu sagen, nie- 3 a) P. L u c a s Voyage en Levant (La Haye 

mand, bis auf Dante diesen Ruhm mit ihm teilen. 1 *05) n p. 131 und Voyage fait par ordre du Hoi 
Und wenn wir die vielgestaltige Verschiedenheit dajis la Grece, l’Asie Min. etc. (Bd I Amsterdam 
seiner Werke betrachten, steht er unter allen als 10 1714) 300 nr. 13—16. 

unvergleichlicher Dichter da.“ nr. 13 = 28. — nr. 14 = 1 , 3722 = 3 1107. 

Verwiesen sei noch auf den kurzen, aber aus- — nr. 15 = 1, 3721. ’ ’ 

gezeichneten Artikel über P. von A. Manser 4) H. Barth Rh. Mus. VII (1850) 268 nr 71 

im Lexikon für Theologie u. Kirche VIII 531 ff. —73. 

(Freiburg i. Br., Herder); daselbst auch reichhal- nr. 71 = 1, 3717 = 3 , 1108 = 5 , 49 = 11 , 7 

tige Literaturangaben, darunter Hinweis auf eine = 13 p. 101 = 15, 9 = 81, 411._’nr. 73 = 1 

handschriftlich hinterlassene Monographie von C. 8831 = 3, 1117 = 9, 4 = H, 13 __ 15 15 . ’ 

Weyman 5) A. D. Mordtmann S.-Ber. München 

Ferner: B. Altaner Patrologie, Freiburg 1863, 239f. nr. 48—51. 

i. Br. 1938, 261f.; ders. Patrologia 3 , Torino 1944, 20 nr. 48 = 11, 25 = 29, 31. — nr. 49 = 1, 
281 f- (mit vollständiger Bibligraphie der letzten 3717 = 3, 1108 = 4, 71 = 11 , 7 = 13 p. lof 
Zeit bis zum Erscheinungsjahr, gewissermaßen die = 15, 9 = 31, 411. —. nr. 50 = 1 3718 = 3 

Fortsetzung von Lavarenne 1933). 1109 = 11 , 8 = 13 p. 101 = 15, 10 . — nr. 51 

[Alfons Kurfeß.] =1 11, 9. 

Prumathe ( pruma&e ), etruskische Form für 6 ) K. Phoibos, Pandora XVI 373 (1865V 
Prometheus, auf zwei Spiegelinschriften unbe- 333 nr. 2 (vgl. Athen. Mitt. XLVT (1921) 24 ad 

kannter Herkunft. Micali Storia etc. tav. L nr. 41) = 1 3722 b = 7 = 8 48 = 9 19 = 

nr. 1. Gerhard Etr. Spiegel III 131 Taf. 138 11,24. 

nr. 1. F a b r e 11 i C. 1.1. nr. 2505. — Der andere: 7) Chr. Papadop u los Pandora XVI 375 

G e r h a r d Etruskische Spiegel III 113 Taf. 139 30 (1865), 372 nr. 10 u. 11 (vgl. Athen. Mitt. XLV1 
nr. 1. Fabretti C. 1.1. nr. 2481. Zur Namens- [1921] 24 ad nr 41). 

form s. D e e c k e Bezz. Beitr. II 164 nr. 18. Vgl. nr. 10 = 1, 3722 b = 6 = 8 43 = 9 12 = 

Pauli in Myth. Lex. III 3190f. 11, 24. ’ ’ 

, , [Viktor Gebhard.] 8 ) M. K 1 e 0 n y m 0 s u. Chr. P a p a d 0 p u- 

PrumniS s. P r y m n i los Bt&vvtaxä rj inlxofiog fiovoy(>a(pta xijg Btdv- 

Pruristra, s. Pluristra. viag xai xeov ji6).ecov avxfjg (1867) nr. 43 1 

Prusa ad Olympum, Stadt in Bithynien. 3722 b = 6 = 7 = 9, 12 = 11 . 24. 

1. Verzeichnis der Inschriften. 2. Lage und 9) J. II. M o r d t man n Rh. Mus. XXVH 
bamen der Stadt. 3. Ethnikon und auswärtige P. (1872) 319ff. nr. 2—15 

4. Geschichte der Stadt. 5. Stadtgebiet und Ver- 40 nr. 2=10= 11, 10 = 12. — nr. 3 = 11 
waltung. 6 . Die Therma Basilika. 7. Kulte und 14. — nr. 4 = 1 , 8831 = 3, 1117 = 4 73 =lT 

Vereinswesen. 8 . Gewerbe. 9. Ausklang der an- 13 = 15, 15 — nr. 5 = 11 17 = 13 p 102 = 

tiken Stadt. _ 23 = 31, 434 = 32. — nr .6 = 11, 37 — nr. 7 

1. Verzeichnis der mir bekannt = 11, 15 = 15, 12 (im Mus. Bursa, Inv.Nr. 614, 

gewordenen Inschriften a u s P. (nach von mir verglichen und photographiert). — nr. 8 

dieser Numerierung ist im folgenden zitiert): = 11, 23. — nr. 9 = 11 12 = nr 10=11 16 

1) CIG 3717—3722. 3722b (Add. p. 1136). = 29, 32. — nr. 11 =’ll,'lg. — nr 12 = 1 

8744 - „ „ 3722b =6 = 7 = 8 , 43 =11, 24 — nr. 13 

nr. 3717 = 3, 1108 = 4, 71 = 5, 49 = 11, 7 = 11, 22 (2). — nr. 14 = 11 11 = 14 6 — 

= 13 p. 101 = 15, 9 = 31, 411. — nr. 3718 50 nr. 15 = 11, 1 = 14, 4 = 17, 36 = 29 34. 

= 3, 1109 = 5, 50 = 11, 8 = 13 p. 101 = 15, 9a) J. H. Mordtmann Rh. Mus. XXV7T 

10. —nr. 3721 = 3, 1113. —nr. 3722 = 3. 1107 (1872) 150f. nr. 9 = 11, 2 = 13 p 38 = 14 5 

= 3a, 14. — nr. 3722b (Add. p. 1136 = 6 = 7 = 29,33 = 31,404. 

= 8 TiT 43 -rvJ?- 12 = n > 24 (Jetzt im Mus. Bursa; 10) K. B u r s i a n Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 

Inv.Nr. 1683, von mir verglichen). — nr. 8831 XXV (1873) 1 ff. (Taf. 1) = 9 2 = 11 10 = 12 
= IU 7 = f; 73 = M = 11, 13 = 15, 15. 11) S. M o r d t m a n n Syllogos IX (1874-^ 

2) CIL III 343. 6993—6996. 1875) naßdoT. 4ff. nr. 1—28 

nr. 343 (vgl. add. p. 976) = 3. 1122. — nr. 1 = 9, 15= 14,4= 17 -36 = 29 34 — 

nr. 6993 = 14, 1 = 21, 253. — nr. 6994 = 11,4 nr. 2= 9a= 14, 5 = 13 p. 38 = 29 33 = 31, 

— 14, 2. nr. 6996 = 3, 1119. 60 404 (mit Ergänzung von F. K Dörner Denk- 

3) Le Bas m nr. 1107—1123. sehr. Akad. Wien 75 [19521 58 nr. 156). — nr 3 

nr. 1107 = 1, 3722 = 3 a, 14. — nr. 1108 = 9, 6 . — nr. 4= 2, 6994 = 14, 2. — nr. 5 = 

= 1 ,_3717 = 4. 71 = 5, 49 = 11, 7 = 13 p. 101 14, 7. — nr. 6 = 14, 8 . — nr. 7 = 1, 3717 = 3, 

== 15. 9 = 31, 411 (auch von Le Bas ver- 1108 = 4, 71 = 5, 49 = 13 p. 101 = 31, 411 

offentheht in X. Hornmaire de Heil = 15, 9. — nr. 8 = 1, 3718 = 3 1109 = 5, 50 

Voyage en Turquie et en Perse IV 330f. nr. 2 mit = 13 p. 101 = 15, 10. — nr. 9 = 5 51. — nr 10 

Zeichnung Taf. 3). — nr. 1109 = 1, 3718 = 5, = 9, 2 = 10 = 12. — nr. 11 = 9 14 = U 6 . 
50 = 11, 8 = 13 p. 101 = 15, 10. — ad nr. 1111 nr. 12 = 9, 9. — nr. 13 = 1, 8831 = 3, 1117 
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= 4, 73 = 9, 4 = 15, 15. — nr. 14 = 9, 3. — 
nr. 15 = 9, 7 = 15, 12. — nr. 16 = 9, 10 = 
29, 32. — nr. 17 = 9, 5 = 13 p. 102’ = 23 = 
31,434 = 32. —nr. 18 = 9, 11. — nr. 20 = 15, 
13. — nr. 22 (1) + 22 (2) = 9, 13. — nr. 23 = 
9, 8. — nr. 24 = 1, 3722 b = 6 = 7 = 8, 43 
= 9, 12. — nr. 25 = 5, 48 = 29, 31. 

12) T. C a r a b e 11 a Rev. arch. XXXIV (1879), 

I, 209 = 9, 2 = 10= 11, 10. 

13) B. I. Kan des 27 ÜQovaa (1883). 1 

S. 37 = 35, S. 231 = 39. — S. 38 = 9 a = 

II, 2 = 14, 5 = 29, 33 = 31, 404. 

S. 101 = 1, 3717 = 3,1108 = 4, 71 = 5, 49 
= 11, 7 = 15, 9 = 31, 411. — S. 101 = 1, 3718 
= 3, 1109 = 5, 50 = 11, 8 = 15,10. — S. 102 
= 9, 5 = 11, 17 = 23 = 31, 434 = 32. — 
Taf. I = 16, 2 = 20, 2 = 31 (Nachtrag S. 433) 
= 31 a, 1082. 

14) A. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 

VII (1883) 168ff. nr. 1—15. 5 

nr. 1 = 2, 6993 = 21, 253. — nr. 2 = 2, 
6994 = 11, 4. — nr. 3 = 27 b, 1. — nr. 4 = 9, 
15 = 11,1 = 17, 36 = 29, 34. — nr. 5 = 9 a 
= 11, 2 = 13 p. 38 = 29, 33 = 31, 404. — 
nr. 6 = 9, 14 = 11, 11. — nr. 7 = 11, 5. — nr. 8 
= 11, 6. — nr. 11 = 38, 85. — nr. 12 (vgl. 35, 
p. 226). —■ nr. 14 abgedruckt bei C. Bosch 
Kleinas. Münzen n 1, 103 ad nr. 7; in der Liste 
der Weihungen an Zeus Bront-on, MAMA V S. 172 
= nr. 12. — nr. 15 = 29, 36. < 

15) J. H. Mordtmann Arch.-epigr. Mitt. 
VHI (1884). 195ff. nr. 9—15 b. 

nr 9 = 1. 3717 = 3, 1108 = 4, 71 = 5, 49 
= 11,7= 13 p. 101 = 31, 411. — nr. 10 = 1, 
3718 = 3, 1109 = 5, 50 = 11, 8 = 13 p. 101 
(ebenso L. Robert Rev. öt. anc. XLII [1940] 315, 
9). — nr. 12 = 9, 7 = 11, 15. — nr. 13 = 11, 
20. —nr 14 = 20, 1. —nr. 15 = 1, 8831 = 3, 
1117 = 4, 73 = 9,4=11, 13. 

16) L. Heuzey etWeil Compt. Rend. XIV ■ 
(1886) 161 nr. 1 u. 2. 

nr. 2 = 13 (Taf. I) = 20, 2 = 31 (Nachtrag 
S. 433) = 31 a, 1082. 

17) A. E. Kontoleon Athen. Mitt. XH 
(1887) 259ff. nr. 36 = 9, 15 = 11, 1 = 14, 4 
= 29. 34 (nach Kontoleon, der die Inschrift ver¬ 
öffentlichte, S. Rein ach Mithridates 407 
nr. 36). 

18) A. Heron de Villefosse Gazette 
arch. XII (1887] Chronique 21 = 34 a. 

19) H. Lechat et G. Radet Bull. hell. 
XII (1888) 198 nr. 9. 

20) Th. R ei nach Rev. et. gr. V (1892) 409 
nr. 1—2. 

nr. 1 = 15. 14. — nr. 2 = 13 (Taf. I) = 16, 
2 = 31 (Nachtrag S. 433) = 31 a, 1082. 

21) Des s. ILS 253 = 2, 6993 = 14, 1. 

22) Bull. hell. X\TI (1893) 637f. (aus Beyce, 
ca. 10 km östlich von Bursa, nach Abschrift von 
L. Lucovich) = 29, 35. 

23) A. C. Merriam AJA TOI (1893) 454f. 
nr. 6. 7. 

nr. 6 = 9. 5 = 11, 17 = 13 p. 102 = 31. 434 
,_ 32 

24) G. M e n d e 1 Bull. hell. XXIV (1900) 
366ff. nr. 1—11. 

nr. 1 = 31, 412. — nr. 2 = 41, 123. — nr. 3 
= 41, 124. — nr. 4 = 29, 1396 = 31, 414. — 
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nr. 5 (vgl. Rev. arch. XLI (1902) 437 nr. 154) = 
31, 425. — nr. 6 = 31, 413. — nr. 7 = 31, 423. 
—■ nr. 8 = 31, 418. — nr. 9 = 31, 424 = 38, 
84 = Mus, Bursa, Inv.Nr. 17 (von mir verglichen 
und photographiert). —• nr. 10 = 31, 419. 

25) C. Watzinger Arch. Anz. 1903, 39 nr. 3. 

26) Th. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 
(1904) 309. 311. 

S. 311 = 38, 82. 

27 a) Th. Wiegand Athen. Mitt. XXX 
(1905) 323 nr. 1—2 (albgedruckt Rev. arch. 1906 
[II] 214 nr. 66 u. 67). 

nr. 1 = 31, 408 = 37. — nr. 2 = 31, 406. 

27 b) C. F r e d r i c h Athen. Mitt. XXX (1905) 
412f. nr. 1 (vgl. Errata) = 14, 3. 

28) F. W. Hasluck Joum. hell. stud. XXV 
(1905) 63 nr. 27 (d) = 3a, 13 (wohl aus Kyzikos 
nach Prusa verschleppt,). 

29) IGR in 31—36. 1396. 

nr. 31 = 5, 48 = 11, 25. — nr. 32 = 9, 10 = 
11, 16. — nr. 33 = 9 a = 11, 2 = 14, 5 = 13 
p. 38 = 31, 404. — nr. 34 = 9, 15 = 11, 1 
= 14, 4 = 17, 86. — nr. 35 = 22. — nr. 36 
= 14, 15. — nr. 1396 = 24, 4 = 31, 414. 

30) F. W. Hasluck Ann. Brit. Sch. Xni 
(1906—1907) 307f. nr. 5. 7—9. 

nr. 5 = 41, 136. — nr. 7 = 3, 1120. 

30 a) F. W. Hasluck Joum. hell. stud. 
XXVII (1907) 67 nr. 15. 

31) G. Mendel Bull. hell. XXXni (1909) 
248Ff. nr. 35. 53. 68. 124. 133. 377. 404. 406 
—408. 410—414. 416—421. 423-425. 431. 432. 
434. 435. S. 248 u. 433. (Die im Museum von 
Bursa befindlichen Inschriften wurden alle von 
mir verglichen und photographiert.) 

S. 248 (Nachtrag) = 31 a, 1042. — nr. 404 
= 11, 2 = 13 p.38 = 14, 5 = 29, 33. — nr.406 
= 27 a. 2. — nr. 408 = 27 a. 1 = 37. — nr. 411 
= 1, 3717 = 3, 1108 = 4, 71 = 5, 49 = 11, 7 
i = 13 p. 101 = 15, 9. — nr. 412 = 24, 1. — 
nr. 413 = 24, 6. — nr. 414 = 24, 4 = 29, 1396. 

— nr. 418 = 24, 8. — nr. 419 = 24, 10. — 
nr. 423 = 24, 7. — nr. 424 = 24. 9 = 38, 84. 

— nr. 425 = 24. 5 — nr. 434 = 9, 5 = 11,17 
= 13 p. 102 = 23 = 32. — S. 433 (Nachtrag) 
= 13 (Taf. I) = 16, 2 = 20, 2 = 31 a, 1082. 

31 a) G. Mendel Kat. Konstantinopel. 

nr. 1042 = 31 (Nachtrag S. 248). — nr. 1082 
= 13 (Taf. I) = 16, 2 = 20, 2 = 31 (Nachtrag 
I S. 433). 

■32) N. B e e s ’E<fr t u. &oy_. 1911, 98 nr. 2 = 9, 
5 = 11, 17 = 13 p. 102 = 23 = 31, 434. 

32a) Th. Homolle Compt. Rend. 1921, 
269ff.; Ehrendekret für Korragos, wohl in Prusa 
gefunden, aber nicht hier beschlossen: vgl. 
M. Holleaux Bull. hell. XLVIII (1924) lff. 
= Et. öpigr. et d’hist. n 73ff. 

33) K. Kuroniotis Aclrlov VH (1921 
—1922) riaodor. 5 (danach SEG VI nr. 81 irrtüm- 

) lieh unter den phrygischen Inschriften verzeich¬ 
net; der Fundort dieser Weihung eines Zeusbil¬ 
des an Zeus [töv Ata rtp Ad] ist aber Aksu, ein 
Städtchen 20—25 km westlich von Prusa). 

34) V. Laurent Echos d’Orient XXX (1931) 
150ff. (vgl. Rev. arch. XXXIV [19311 351 nr. 66) 
= 41, 130. — a. O. XXXI (1932) 420—424 = 
41, 126. — a. O. 427—429 = 41, 123 u. 124. — 
a. O. XXXV (1936) 232f. = 41, 131. 
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W JnV nr S ?n ,T w ^ f*“ ™ %«* ^ “OA^ov Hupsvr, rJüacv- 

b frt RA l'q^iirt9^ abgedrUCkt V ° n L ’ R °‘ öa ‘ ro »! ( slc ) m^iiohs, Plin. n. h. V 148: P. - - 
b 31^ R 3 f b 11 r I2 + 8 W + Q n-7 «Mb Olympo eondita, Memn.41: 77. - - ind 8s 

BdXVTn S 814 S ^asff 11 ^ 8 ‘ 07 q Vi' •»WOW Zweifellos trifft die Kon- 

— 13 n 37 - so“ 228fi ' § 4 — S - 231 von , Roos, Appia®. Mithr. 77 das Richtige: 

q P ' T T w TT r, n 1 a + , , Bagßas 8s IlgovaiäSa slls (xol ÜQovaav') ryv 

tn W TT r nm.M;r I QQff Stttd ' pres ' ^.1$ °Q fl - Wenn aber der Zusammenhang 

K n K T 9 n ff 'r ft +' 3 ‘t n u WYTT 1 n JTt®“’ 011 ist > dann hedßt die SU(3t ein - 

n q4/4oV -R^ib? ?1q fil ö A S i te Ü 07 h r sh ' 10 o ach , n G°^ aa ’ wie in der Aufzählung hei Hierokl., 

(1939,40) BeibL 119 Abb. 41 — 27, 1 — 31, 408 Synekd. 692, 5 (mit der intpre^anfpn Varianfp* 

Ph 88) L e R^h SP 'l 1 d^t Abb j 35 ^' ,. n • Agovaea, vgl. oben Brussa) und bei Steph. Byz! 
88) L R o b e r t Les gladiateurs dans l’Onent s. v. Tloovaa (vgl. s. v. &soua) ^ 3 

greC nr n 82 = 20 n 8 811 — «i _ 91 o Na eh Angabe des Meilensteins 2,6996 a Prusae 

494 _ _ ok 1 < nr ' 24, 9 — 81, (Prvsae?) mil.V hat Th. Mommsen eine weitere 
' _r r ' ° d — Li ’ Namensform Prusais erschlossen die auf der von 

(1940/41)' 288 - a i3 g s e 1 37 BUlL 3^3 o£ IV/LXV einer An T aM ^nischer Städtefür einen Patro- 

' ln w p , 13 a?v 37 XL 35 ?■ 2S1 - nus -ns L. f. Rufus aufgestellten Ehreninschrift 

40) W. Peek Athen. Mitt. LXVI (1941) CIG 5984 (= CIL VI 1508 _ TP ytv 1(T7 

82ff. n, 25 (Mus. Bursa, Inv.Nr. 1003 u. V 20 = IGR I is») wtedeluiXnTchefnt 
von nur verghc'ien und photogaphiert) 3. Ethnikon und auswärtige P. 

p- + u ’ t£° Tne .L Inwhr - u - Fenkm. aus Als Stifter dieser Ehreninschrift erscheinen 
Bithymen 107ff. nr. 123-124. 126. 130-139. die 77.00« d,ö ’OXv^v (neben den IW 

nr 123—91 9 — Ql 10A n, o at£ ^ Yjrtoy uni äen n e ova[tsJig 8^6 ■9aXäa- 

—«4 _Ir'iOR jL - ^ 84 _ “ioi 24 ^o? 4, 3 n P 0V0aEV - ist nach Ausweis der Literatur, 

— loi _ AT S 1 4 öpTL n Qn 18 K° = S4 ' ~ der Münzen und Inschriften die allgemein übliche 

AbTob ffto ur-, 136 — 3 ?. 5- Form des Ethnikon; vgl. den Hinweis auf den 

42) Abschriften einiger Inschriften von John Unterschied zwischen n e ovaasig und n G ovmevg 

Cove reiste von 1669 bis 1679 im Orient). bei Steph. Byz. s. v. n t Joa. Irrtümlich erschließt 
Die Mitteilung dieser unveröffentlichten Insehrif- 80 R. Wünsch Bonner Jahrb. CIX (1910) 9 ad 
en aus den Tagebüchern von Covel wird F. W. nr. 25 aus Etym. Magn. 512, 43 Iloovaw; als 

;L a d U av ^ erdankd ’ d ® r r . sie dem Schedenappa- weitere Form'des Ethnikon von P. auf einer 

; Akademie der Wissenschaften in Wien Fluchtafel aus dem Trierer Amphitheater; ein 

1 Ä g 24 g 8r 9 0 d A 9,9 Zusammenhang mit P. erscheint mir nach der 

1. Lod. A 448 r. — 2. Cod A 252 r. bisherigen Lesung wenig wahrscheinlich. 

Auf d^ Vd n bb- Nam a n rrf T r^ a /A d t- • Nur wenige Hinweise finden sich auf Ein- 

— „ r p S d oA h o-? gen de . s J Jlu Dag (türkisch wohner der Stadt außerhalb von P.; so war ein 

• großer Berg; -493 m auf alteren Karten und in Pompeiopolis (Ta$köprü) Verstorbener gleich- 

Da^h^nde^lb^r \ eIfach Keshl ' sh bzw - ^eschisch zeitig 14 vt.oxsv; Atio MaiAv8nov y.a! IjQovoaei; 

n p ICgt , m Lu? 6 40 W? ^Sos VXv/uiov (CIG 4155 = BCH XIII (1889) 

tiirkSh^ <fb T te BurSa p° t d ! e offizlelle neu- 808 nr. 15 (vgl. die zu diesem Gebrauch des Arti- 

!^L k b h Ai S n h bV bUn ” ; Emfuhrung des latei- kels von L. R 0 b e r t Et. dpigr. et phil. 264 ge¬ 
il sehen Alphabets gewöhnlich nach der arabischen sammelten Beispiele). Ob der auf Thasos Ver- 

Transsknption m der Literatur Brussa, Brousse storbene. den Ir Qstps y&mv Iloovotäs (Arch Eph 

od r ^inhch). P erstreckt sich auf einer Terrasse 1909, 23) aus P. oder aus Prusia^ am Hvpios 

aus Kaiksm crabmgerungen, dm sich imt schma- stammte, bleibt offen (vgl. L. Robert Rev 

ler Oberfläche am Fuße des Gebirges etwa 4 km phil. 1939, 167, -3). Die IG VII 1766 bezeugte 

entlang zmht. Drei größere und kleinere SchJueh- Form Boovoasv; Lto ’OXvfimv (Siegerinschrift 

ten durchschndden vom Gebn-ge her die Terrasse aus Thespiai) ist von W D i 11 e n h e r tr e r 

AP Eni“ n°s 0 V,er R ? . etrennte p Stadtteile (vgl. 50 (IG VII 1766) richtig als sichtbare Stufe des^ll- 
KlcW TTT rp\ Rc:1 F ° rsch : lm westl - mählichen Übergangs der Tenuis in die Media 

Sff mit lILl ^™- MI P S* 1 I 7 ’ l 91 ®] ^ deutet - eine Entwicklung, die in der modernen 

1 ■ 8000 t b^f°A k Äf^ e T T ° n P 'i ? a ", der ^ tadt Namensform Bursa bzw. Brussa (s. o.) ihren Ab- 

m . 000 iQQK 1 rü- 1 , M -^T Ur - ffUt Izmk ve Bursa Schluß gefunden hat. J 

larihi, 1935 [HalkeyiNesnyati nr.8]). Das Berg- Von Bürgern von P. sind noch zwei weitere 

Siegerinschriften bekannt geworden; in Bull, 
(s. 0. Bd. xvril s. 314 Nr. 16: Darstellungen hell. XXVIII (1904) 86 nr 86 ist ein gewisser 

das Olympus auf Münzen bei Wa d d i n gto n - Poplianos als Sieger im Pankration dfr Kna- 

fd H 45 n '?4 ei R n 71 C dab^ fL"-* 578 *- R ben in Tralles genannt und nach Corintti VHI 

14 17. 45. 64. 67); daher tragt P. zur Unter-601 nr. 15 Z. 43 hat Teimokrates Sohn des 

PrmicITSd mar/fKin? k ?^ nden Xam ® n . wie Ailianos, in Korinth einen Sieg im Pferderennen 
jrusws aa mare (Kios) und Prusias ad Hypmm errungen 

Ptöff V l"^ 686 “ ^ a P hisC - he ? Zu , sa l 2 - on s ,° . Zu den beiden aus P. stammenden Ärzten 
42° 35'j Athen ' ft'v rqJ ° gE ‘. Asklepiades und C. Calpumius Asklepiades vgl. 

T M il lo r u - § 8; aus P. (oder aus Nikomedeia?) stammte 

kondvlas I n 9 ^ k ch ! bei Baonl ^ os Chal- auch Assyrtos, der zwei Werke über Tierheilkunde 

ßova) Tab p 6U t tx' 9 VV p7«U nr c erf f ßte und 2ur Zeit von Coustantin lebte (vgl. 

ftova), 1 an. Reut. IX 2: P.(a)d Olympum, Strah. Suidas s. v. und 0. Bd II S 286) 
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4. Geschichte der Stadt P. 

Es beruht sicherlich nicht nur auf unserer 
triimmerhaften Überlieferung, daß so wenig Ein¬ 
wohner von P. außerhalb ihrer Vaterstadt in den 
Inschriften in Erscheinung treten. Es werden 
sicherlich nicht sehr viele aus dem kleinen länd¬ 
lichen Städtchen ihren Weg hinaus in die Welt 
genommen haben und für das Altertum gilt die 
Charakterisierung, die uns Dion von seiner Ge¬ 
burtsstadt hinterlassen hat: sv yag late, ozi cv \ 
/AS- loty rä>v Tiolsmv ovaa cv8i Tzlslaxov xqovov 

oixovysvy (or. 44, 9); vgl. Steph. Byz. s. v. 77., 
rro’Ai? ti/xoa Bsdvvlas. 

Nach einer hei Strabon überlieferten Nach¬ 
richt (Xn 5'64) geht die Gründung der Stadt auf 
einen König Prusias zurück, der gegen Kroisos 
kämpfte (Kyros steht hei Steph. Byz.); dagegen 
steht Plin. n. h. V 148 unmißverständlich: Prusa 
ab Hannibale sub Olympo eondita. Die Grün¬ 
dungsgeschichte der Stadt, von Arrianos in seinen ! 
Br&vviaxa behandelt (vgl. Tzetz. Chil. III 964f. 
= Jacoby, FGrH n 156 F 29), ist nicht erhalten 
geblieben. 

Gegen die auf Plinius gestützte und seit der 
Gesch. d. Hell. II 655 von J. G. Droysen all¬ 
gemein geltende Anschauung von der Gründung 
der Stadt P. durch Hannibal hat A. K o e r t e 
Athen. Mitt. XXIV (1899) 412, 1 erneut versucht., 
sie gemäß Strabon a. 0. auf einen mythischen 
König Prusias zurückzuführen und in das 6. Jhdt. 
v. Chr. zurückzuverlegen; er wies dabei darauf 
hin, daß schwerlich in hellenistischer Zeit Ilgovaa 
von dem Königsnamen Prusias abgeleitet worden 
sei und ,die so wunderbar günstige Lage erst im 
2. Jhdt. zur Stadtgründung gelockt habe“. Ältere 
Kommentatoren hatten schon das anstößige Kroi¬ 
sos bzw. Kyros auf verschiedene Weise aufzuhel- 
len gesucht, so Palmer durch die geistvolle 
Konjektur xrioua ügovalov rov a.oö: _K(u:o)ov 
aolsurjaavTog, da nach Memnon XVI von Pru¬ 
sias T. das Gebiet von Kieros (Prusias ad Hypmm ) 
endgültig an Bithvnieu angeschlossen wurde — 
allerdings nach einem Kriege gegen Herakleia, 
nicht gegen Kieros (vgl. u. Art.. Prusias ad Hv- 
pium: Zitat von Palmer nach der Ansg. von 
Kraemer mit weiteren Konjekturvorschlägen 
älterer Zeit), Auf diesen Korrekturversucben 
beruhen die Diskussionen in älteren Hand¬ 
büchern und geographischen Darstellungen wie 
K. Männert Geographia VI 3, 565, For- 
b i g e r Handbuch der alten Geogr. n 386, 84 
usw.: die Gründung in der Zeit des Kroisos wurde 
ebenfalls von G. R a d e t La Lydie et le monde 
grecque 221 f. verfochten, während V. Tsche- 
r i k 0 w e r Hell. Städtegründungen (Phil. Suppl. 
XIX 1 [1927] 48) vermutet, ,daß hier ein anderer 
Name gestanden hat, der ähnlich gelautet haben 
mag“. Eine Datierung der Gründung vor Prusias 
verficht auch J. Solch, der — eine reine Ver¬ 
mutung — vorschlägt, hier den bei Plin. n. h. 
V 143 genannten, aber bisher noch nicht identi¬ 
fizierten Ort Atussa anzusetzen (Klio XIX [1925] 
158, 3). 

Gegen die Zurückdatierung der Gründung 
von P. in das 6. Jhdt. haben entschieden G. Men¬ 
del Bull. hell. XXIV (1900) 363fl„ M.Holleaux 
Bull. hell. XLVIII (1924) 45, 4 (= Et. d’äpigr. 
et d’hist. gr. II 114, 5), E. Meyer Grenzen 
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114 und L. Robert Et. anat. 2-31 f. Stellung 
genommen, wobei Mendel darauf hinwies, daß 
die geographische Lage keineswegs ,so wunder¬ 
bar günstig“ gewesen sei, wie es K o e r t e dar- 
stellt; wenn von Philippson a. 0. 71 be¬ 
hauptet wird, P. liege in einer Art Sackgasse, so 
ist das nur bedingt richtig. Denn über P. 
führte die wichtige, west-östliche schon in vor¬ 
römischer Zeit existierende Verkehrsader von 
Kyzikos über Miletupolis nach Nikaia; zu den 
Bemühungen uni Instandhaltung und Verbesse¬ 
rung des Wegenetzes vgl. die Meilensteine In- 
schr. 2, 6993“ (77/78 n. Chr.), 41, 130 (198/99 
n. Chr.) und 2, 6996 (unter Gordianus); zum 
Straßennetz in türkischer Zeit vgl. F. T a e s c h- 
ner Anatol. Wegenetz I 71ff., 152ff., 168 und 
Peterm. Mitt. LXXn (1926) 208ff. 

In der offiziellen Tradition von P. gilt jeden¬ 
falls nach Ausweis der Münzen Prusias als Stadt¬ 
gründer (vgl. Wad dington - Babelon- 
Reinach Rec. gdn. I 575; eine Zuammenstel- 
lung aller Münzpublikationen über P. bis 1948 
jetzt bei E. [C.] Bosch Türk, antik devirdeki 
meskükätma dair Bibliyografya [1949] 95 [Türk 
Tarih Kurumu yayinlanndan XII 2]). Bei der 
von Chr. Papadopulos angeblich in P. auf¬ 
gefundenen Ehreninschrift für den Stadtgninder 
Prusias (Inschr. 7, 11) ,dürfte die Phantasie des 
Herausgebers aus Lokalpatriotismus mehr oder 
1 weniger mittätig gewesen sein“ (E. P r e u n e r 
Athen. Mitt. XLVI [1921] 24 ad nr. 41; als 
Fälschung von L. Robert REA XXXVI [1934] 
524 bezeichnet). Einen Hinweis auf die Grün¬ 
dungssage glaubt F. Imhoof-Blumer 
Nomisma VI (1911) 8ff. in der Münzprägung 
naohweisen zu können, ohne jedoch in bezug auf 
die Person des Gründers zu faßbaren Ergebnis¬ 
sen zu gelangen. Bis heute fehlt jedenfalls noch 
jeder archäologische Nachweis für eine über Pru¬ 
sias I. zurückreichende Besiedlung des Stadt¬ 
gebietes. Andererseits bilden aber das ausge¬ 
glichene Klima in der fruchtbaren Ebene am 
Fuße des Olympos und die heilkräftigen Quellen 
auf der Terrasse (vgl. § “6) einen großen Anreiz 
und die besten Voraussetzungen für eine über 
Prusias zurückreichende Besiedlung. Bis einmal 
Ausgrabungen diese Frage endgültig geklärt 
haben, erscheint folgende Kompromißlösung am 
wahrscheinlichsten zu sein: Da wir aus Dion. 

I Chrvs. or. 45 erfahren, daß auch zu seiner Zeit 
noch ein großer Teil der Bürger ihren Wohnsitz 
außerhalb der Stadt hatte, weshalb er einen stär¬ 
keren Synoikismos fordert (damit steht nicht im 
Gegensatz, daß er andererseits im Euboikos, or. 7 
§ 102 propagierte, das städtische Proletariat 
wieder geregelter bäuerlicher Betätigung zuzu¬ 
führen!), so kommt sicherlich Prusias I. das Ver¬ 
dienst zu, unter Mitwirkung von Hannibal eine 
erste städtische Organisation der Bewohner der 
I Ebene durchgeführt und ihr in P. einen festen 
Mittelpunkt gegeben zu haben. 

Leider gehen die literarischen Quellen für die 
hellenistische Periode von P. nichts aus; das Frag¬ 
ment des Ehrendekrets Inschr. 35, 228H. § 4 hat 
L. Robert mit größter Wahrscheinlichkeit in 
die Zeit Prusias I. datiert (a. 0. 231f.). Die 
Ehrung ist für einen königlichen erttatärri; aus¬ 
gesprochen, der anscheinend den Bürgern finan- 
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zielle Vergünstigungen gewährte (vgl. auch 
M. Rostovtzeff Soe. and Ec. Hist, in the 
Hell. World 663, 1481). Das in Prusia gefundene 
Psephisma für den Strategen Korragos, das 
Th. Homolle zunächst Prusa zuweisen wollte 
(Compt. Rend. 1921, 269ff.), scheint nicht in P. 
beschlossen worden zu sein, sondern ist nach 
M. Holleaux (vgl. In sehr. 32 a) wohl eher 
einer Stadt des pergamenischen Reiches zuzu¬ 
weisen. ll 

P. wurde auch in die Wirren des Mithrada- 
tischen Krieges hineinhezogen (vgl. Inschr. 9, 15) 
und nach Memn. XDI und Appian. Mithr. 77 von 
einer römischen Heeresabteilung besetzt. 

Mit dem bithvnischen Königreich fiel 74 
v. Chr. auch P. an Rom und bildete seit der Neu¬ 
ordnung der Provinz durch Pompeius auf Grund 
der lex Pompeia einen der 12 Stadtbezirke, in 
die nach Plin. n. h. V 143 Bithvnia-Pontus ein- 
gcteilt wurde; die Stadt war im Rahmen der von 2C 
der römischen Provinzialverwaltung zugestan¬ 
denen Grenzen autonom und hat bereits in repu¬ 
blikanischer Zeit unter dem Proconsul C. Papi- 
rius Carbo (61—o9 v. Chr.) Münzen geschlagen; 
nach längerer Unterbrechung wurde die Münz¬ 
prägung unter Nero wieder »ufgenommen und 
bis Gallienus fortgesetzt (Waddington- 
Babelon-Reinach Rec. g4n. I 575; Head 
H1S 2 51 G. Das Bemühen von P.. den Status einer 
mttas libe.ra zu erlangen, blieb allerdings ohne 30 
Erfolg, so sehr sich auch Dion Chrysostomos’ 
ebenso wie bereits sein Großvater in Rom persön- 
lieh darum bemühten (or. 44; vgl. H. v. A rn i m 
Leben und Werke des Dio von Prusa 116 u. 123); 
doch wird P. durch die Bemühungen des Rhetors 
conventus (vgl. or. 40, 33; 44, 11), anscheinend 
kurz vor der Ankunft des Plinius in der Provinz 
(vgl. ep. 58 u. 81). 

Für P. bedeutete das Wirken von Dion eine 
besondere Periode. Aus seinen Hinweisen auf 4 
seine Familie und ihr Vermögen (von M Ro¬ 
stovtzeff Ges. n. Wirtsch. I 270, 10 als .das 
typische Vermögen eines Bourgeois der frühen 
Kaiserzeit' charakterisiert) gewinnen wir einen 
anschaulichen Einblick in die Wirtschaftsver¬ 
hältnisse der Stadt und ihre sozialen Zustände in 
der römischen Kaiserzeit Es ist allerdings kein 
allzu erfreuliches Bild, das uns Dion in seinen sog. 
bithvnischen Reden von den politischen Zustän¬ 
den und den in seiner Vaterstadt herrschenden 51 
Zuständen entwirft. die^Strab. XII 564 mit dem 
-Beinamen einer evrouovjuevr} ausgezeichnet 
hatte: aber es ist ein anschauliches Zeitgemälde, 
das sicherlich auch auf andere griechische Städte 
Kleinasiens zutrifft (die Reden" sind nach Dions 
Rückkehr aus seiner Verbannung im J. 96 ge¬ 
halten: zur Ahfassungszeit vgl. v. Arnim a. O. 
312). Nach Dions Plänen sollte die ndXtg lux od 
eine völlige Umgestaltung erfahren: er wollte 
Tpv xoXtv xaxaaxeva^eiv xal öFiivoxeoav .xoryiv 6 ( 
(braaav (or. 40, 5). Zur Finanzierung hat er selbst 
beigetragen (or. 40. 3) als Ansporn für seine Mit¬ 
bürger (or. 40. 6). Dion ist leider nicht auf nähere 
Einzelheiten eingegangen; doch sollte durch Ab¬ 
reißen von alten Gebäuden und Verlegung von 
Heiligtümern Platz für Neubauten geschaffen 
werden und oixg^axa vtprjXd, eine Säulenhalle 
(or. 47) nnd Wasserleitungen (or. 45) ,die elenden 
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und kümmerlichen Baracken' ersetzen (or. 40, 9). 
Dieser Zeit gehört die leider nur sehr fragmen¬ 
tarisch erhalten gebliebene Bauinschrift 1, 3722 1 
(in traianische Zeit durch die singuläre Form 
eines Beta datiert, die sich auf einer Ehren- 
msehrift 41, 126 für Kaiser Traian wiederfindet). 

Wir würden lieber mehr Einzelheiten über die- 
Ausführung des Bauvorhabens hören, als vom 
Hm und Her der Zänkereien innerhalb der Bür- 
J gerschait, dem ülblen Treiben der Cliquen nnd der 
Eigennützigkeit der Parteien, und Dions bitteren 
Klagen (or. 47, 18), daß er es der Bürgerschaft 
nie recht machen könne; treibe er die“Bauvor¬ 
haben energisch voran, treffe ihn der Vorwurf, 
?r vergehe und die Stadt und 

ihre Heiligtümer zerstöre; kümmere er sich aber 
nicht, dann sei man ebenfalls unzufrieden und 
fordere den Fortgang der Arbeiten. Schließlich 
hat Dion wohl schon im J. 103 (nach v. Arnim 
* a - p- 393) _P. verlassen, nm zunächst nach Rom 
und anschließend auf Reisen zu gehen. Nach sei- 
uyr Rückkehr hat er jedoch wieder, wie Blin. ep. 
X 81 zeigt, die Bauleitung übernommen. Bei der 
Ankunft des Plinius, der sich besonders mit den 
Finanzschwierigkeiten der Stadt beschäftigen 
mußte (vgl. ep. X 17), ist der Zustand des Bades 
so jammervoll, daß eine Reparatur nicht mehr 
möglich war, so daß Plinius den Kaiser bat, einen 
Neubau zu gestatten (ep. X 23 und 70/71). 

P. war im Anfang des 2. Jhdts. Schauplatz 
heftiger Streitigkeiten und politischer Unruhen 
zwischen Volk und Rat der Stadt (vgl. Dion Chrys. 
or. 48), die das Eingreifen des römischen Pro- 
consuls notwendig machten (vgl. zur zeitlichen Fi¬ 
xierung und Person des Proconsuls v. Arnim 
a. O. 377 und die Einwände von H. Dessau 
Herrn. XXXIV [1899] 85f.). 

Oh die Ehreninchrift für den Leg. Auq. pr. pr. 
prov. prov. Bilkyniae et Ponti L. Egnatius Victor 
0 Lolliavus, als olxiaxyg xrjg xaxoiöog im Anfang des 
3. Jhdts. geehrt (Inschr.31, 404; vgl. Prosop. Rom. 
III 73f. nr. 36), nur adulatorisch zu verstehen ist 
oder auf Hilfe nach katastrophalen Ereignissen 
zurückgeht, bleibt offen. Nach Zos. I 35, 2 wurde 
P. wie eine Reihe von anderen Städten in Bithv- 
nien hart vom Plünderungszug der Goten betrof¬ 
fen. Aus der reichen Münzprägung von P. im 
■3. .Jhdt. (290 Stück gegen 118 im 2. Jhdt. und 
ott'? 1 na,, h C. Bosch Kleinas. Münzen 

9 II 1, 92) hat E. Gren Kleinasien und der Ost¬ 
balkan in der wirtsch. Entw. der röm. Kz. 52 
geschlossen, daß P. bei den großen Truppen¬ 
bewegungen im 3. Jhdt. als eine Art ,innere? 
Depot und Vorratsbasis' gedient hätte. 

5. Stadtgebiet und Verwaltung. 

Es entzieht sich unserer Kenntnis, wie die 
Grenzen des Stadtgebietes gegen Apollonia (im 
Westen: vgl. Plin. n. h. V142: Bhyndams ... 
Asiam Bithyniamque disterminans), Apameia— 
Myrleia und Kios ad mare (im Norden) und gegen 
Osten hin verliefen; es bleibt auch völlig offen, 
wo im bit.hynisch-phrygischen Gebirgsland die 
Grenze gegen Süden anzusetzen ist; vielleicht hat 
sie über dem steilen Nordahfall des Olympos nicht 
erheblich weiter nach Süden gelegen; vgl. Strab. 
Xn 564: Aiogtaai de tovg ogovg y/ij.FTrbv xovg xe 
Balvvmv xal <Pgvycöv xai Mvacöv. Fraglich ist 
auch, ob fj Aayovxyvdrv yorga (Inschr. 31, 408) 
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zum Stadtgebiet von P. gehörte; nach Const Por¬ 
phyr. de them. I 4 lag dieses Gebiet am Olympos, 
aber Ptolem. V 2, 14 erwähnt einen Ort Adyovxa 
im mysischen Bereich (an einen Zusammenhang 
mit Zeig Aayovoxyg ist wohl nicht zu (lenken, vgl. 
Inschr. 37 S. 102), Indessen ist bemerkenswert, 
daß die gleich hinter Daguta aufgezählte Stadt 
Apollonia a. R. ist' (Th. Wiegand zu Inschr. 
27 a, 1). 

Von den Namen der Phylen, in die das Stadt-1 
gebiet eingeteilt war, ist aus Inschr. 3, 1111 nur 
der Name der cpvXq ’Avxmvelva bekannt geworden; 
vgl. die Diskussion übeT die Entstehung dieses 
Pliylennamens im Art. Prusias adH. Als 
xrgwxog ägycov nennt Inschr. 31, 408 P. Annius 
Claudianus Metrodorus und Inschr. 3, 1111 P. 
Aelius Neoptolemus. Wenn Dion Chrysostomos 
davon spricht, daß sein Vater ngotaxaa-ßai xrjg 
ßovXrjg (or. 50, 7) und sein Großvater (mütter¬ 
licherseits) siQoeaxmg xrjg nöXearg gewesen sei 2 
(or. 44, 3), so ist damit wohl ebenfalls das höchste 
Amt der städtischen Verwaltung gemeint (vgl. 
v. Arnim a. O. 123f.), dessen Ausübung auch 
in den Händen von Dions Sohn gelegen hat (or. 
51, 6). Ebenfalls Archon in P. war der in der 
Inschr. 41, 406 geehrte Koivxog Kolvxov. 

Aus den bisherigen Inschriftenfunden ergeben 
sich nur wenig Rückschlüsse auf die Verwaltung 
von P. Von Volkshesehlüssen ist nur das Frag¬ 
ment Inschr. 35, S. 228ff. (s. o.) aus dem Beginn 3 
des 3. Jhds. erhalten gebliehen, dazu einige 
Ehreninschriften aus römischer Zeit, wie Inschr. 
31, 406 (xaxä xo Sdypa xrjg xoaxlrrxrjg ßovXrjg xal 
xo T /xt/iigigoxäxov Sguov)\ Inschr. 81, 407; 1, 3717 
und wahrscheinlich auch Inschr. 8, 44; dazu ge¬ 
hören auch auf Beschluß des Demos errichtete In¬ 
schriften auf Ehrengräbem wie Inschr. 3, 1109; 
11.3 (?); 24, 1; 31, 411—413: 41, 131 (vgl. zu 
den von Dion Chrysostomos für seine Frau und 
seinen Sohn errichteten Ehrengräbern Plin. ep. X 4 
81). Durch einen Beschluß ehrte der Demos auch 
das Andenken des im Kampf mit. Räubern für 
seine Vaterstadt umgekommenen Metrodoros (In¬ 
schrift 35 S. 97; zum Räuherunwesen auf dem 
Ulvmpos vgl. Strab. XII 574 und o. Bd. XVIII 
S. 314). 

Ein yoau-paxevg ßovXrjg xal brjuov ist Inschr. 
41.126 erwähnt. Durch die Bemühungen von Dion 
Chrysostomos erhielt P. durch Kaiser Traianus 
das Recht, die Zahl seiner Buleuten auf 100 zu 5 
erhöhen (or. 44; in or. 45 Schilderung der un¬ 
erfreulichen Vorgänge hei der Wahl der neuen 
Buleuten). 

Aus Inschr. 3. 1112 ergibt sich, daß als Leiter 
fler yegovota in P. ein ngoaxaxrig fungierte. An 
weiteren Ämtern erscheinen in den Inschriften: 
ayogavouoi (Inschr. 3. 1111 u. 31, 406) und yvuva- 
oloQzoi (Inschr. 9, 2 u. 25, 3); das Amt eines 
yi uvaolagyo; ist wohl auch gemeint, wenn Dion 
Chrysostomos davon spricht, daß seinem Sohn 6 
die Ausbildung der Epheben anvertraut war 
(or. 51). 

Nach Inschr. 3, 1111 war P. Aelius Neoptole¬ 
mus zweimal äywro&exyg rwv peyaXwv aythvmv, 
während sein Vater als äycovodhrjg des ,großen 
Agon' genannt wird; von Metrodoros wird nur 
gesagt, daß er aymvoMxgg gewesen sei. Nach 
dem Bild von zwei Preisumen mit Palmen auf 
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einer Münze unter Valerianus (Waddington- 
Babelon-Reinach Rec. g£n. 600 nr. 182) 
ist die Inschrift auf der Rs. iegol [aywveg] er¬ 
gänzt; vgl. auch die auf Spiele bezüglichen Mün¬ 
zen hei Waddington-Babelon-Rei- 
nach a. O. 183. 185. 186). 

In der auf Beschluß des Demos von P. gesetz¬ 
ten Inschr. 24, 1 ist ein xgane^ltqg Asklepiades 
geehrt; ob die Erklärung von G. Mendel zu Recht 
0 besteht, daß es sich um den Vorsteher einer 
örjuoola xgärzelja handelt? Inschr. 14, 12 und 29, 
13 wird erwähnt, daß Grabbußen x<S tegcoxaxqr 
xa/uelqr zu zahlen sind. Durch die glückliche Kon¬ 
jektur von O. Cuntz Herrn. LXI (1926) 206f. 
ist das Amt der xapiai aus Plin. ep. X 23 erschlos¬ 
sen worden. Der städtische Finajizhaushalt war 
nicht allein in P. das große Sorgenkind der Ver¬ 
waltung; aus Inschr. 31, 410 erfahren wir leider 
nnr, daß es in der Kaiserzeit einen Xoyioxyg Sta 
0 ßiov xrjg Xau (hier bricht die unvollendet geblie¬ 
bene Inschrift ah) gab, wohl doch sicherlich in P. 
seihst. Um eine btolxrjtng der Finanzen durch den 
römischen Magistrat bemühte sich Dion Chryso¬ 
stomos persönlich in Rom (vgl. bes. or. 48); nach 
v. A r n i m a. O. 339f. wurde sie im J. 101 durch¬ 
geführt, vielleicht durch Sex. Quinctilius Val. 
Maximus als den zuständigen Quaestor (E. Groag 
ftsterr. Jahresh. XXT'TT [ 1922 '24j 441): sie war 
aber wenig erfolgreich, obwohl die Stadt einen 
0 beträchtlichen Zuschuß erhalten zu haben scheint 
(erschlossen durch v. A r n i m a. O. 328 aus 
or. 40). Jedenfalls schreibt nur wenige Jahre 
später Plinius, der P. als erste Stadt nach seiner 
Ankunft in der Provinz überprüfte, an Kaiser 
Traianus: ratioves autem in primis tibi rerum 
publiearum, excutievdae sunt: nam et esse eas ve- 
xatas satis constat (ep. 18). 

6. Die Therma Basilika. 

Etwa 2 km nordwestlich von P. gegen das Tal 
des Nilufer Cav (tllfer Gay) liegen ca. 100 m über 
der Ebene die berühmten Schwefel- und eisenhal¬ 
tigen heißen Quellen, die BamXixä Aeg/uä, heute 
im Stadtteil Qekirge, weithin am Bergabhang 
sichtbar durch die hellen Sinterhil düngen. An¬ 
scheinend haben die Mündungsstellen der Ther¬ 
men in der Vorzeit verschiedentlich gewechselt 
(vgl. zur Diskussion, oh die Sinterablagerungen 
durch Thermalquellen verursacht sind Phi¬ 
lip p s o n a. O.). Eine Analyse der Thermen ver¬ 
öffentlichte A. E. TaaxaXcoxog TI Ilgoxroa 
xal al xXegftal nr/yal avxrjg (Athen 1923, bespr. 
von F. Babinger Byz.-Neugr. Jahrb. V [1927] 
472f.); die ältere Literatur über den Thermal¬ 
gehalt der Quellen ist bei P h i 1 i p p s o n a. O. 
diskutiert. 

A. D. Mordtmann hatte noch Anatolia 
302f. die Ansicht vertreten, daß die Thermalquel¬ 
len im Altertum nicht existiert hätten und erst 
durch ein Erdbeben oder sonstiges Naturereignis 
in späterer Zeit zum Vorschein gekommen seien. 
Aber bereits im Kaiserbrief Inschr. 35 S. 231 sind 
Entscheidungen von Hadrianus über die deoua 
vixna getroffen worden: ebenso können mit den 
auf einer metrischen Sarkophaginschrift (gefun¬ 
den in Athen) genannten Nv/xcpörv . . . i Xeofiä 
X.oe[xgä] (IG II/III 2 10116 mit neuen Ergänzun¬ 
gen von W. P e e k Athen. Mitt. LXVI [1941] 60f. 
nr. 9; der Text ist jedoch im Kommentar ver- 
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sehentlioh auf Prusias [Kios] bezogen, richtig¬ 
gestellt von L. R o b e r t Hellenica II [1946] 97f.) 
nur die Thermalquellen gemeint sein. Als girjyfj 
(paQ/Aay.w&ovi vdazog rühmt sie Gal. v y. Xiyog t 
p. 238 (cd. K ü h n VI 424) und Athen. II p. 42 
nennt sie rä ßaoihya xalov/Asva (sc. fbppa); vgl. 
dazu Steph. Byz, s. v. Diese ßaaüixä guä 

sind von den Phythia Therma zu unterscheiden, 
die beim heutigen Yalova ajn Siidufer des Golfes 
von Nikomedeia liegen; beide verherrlicht Anth. 
Pal. XII 676; in moderner Literatur sind beide 
Bäder oft verwechselt oder falsch lokalisiert wor¬ 
den; eine Reihe von Irrtümem berichtigt L. Ro¬ 
bert Hellenica II (1946) 98, 3. Auf die ßaaihxh 
OiQ/xä bezieht Robert a. 0. auch das Epigramm 
Anth. Pal. IX '630 zum Preise der ftsg/ia . . . moe- 

xdcag ßaoihiia. 

Die Darstellung einer Front mit vier Säulen 
auf einer Münze aus der Zeit der Iulia Mamea er¬ 
klärt Robert a. 0. 100 als ein zum Thermal¬ 
bezirk gehöriges Gebäude, dessen Fertigstellung 
auf der Münze dargestellt sei (vgl. a. 0. 98, 2); 
daß die beiden dargestellten Figuren keine Fluß¬ 
götter (so W a d d i n g t o n - B a b e 1 o n - R e i - 
nach Rec. gön. I 595 nr. 143 Taf. 102, 10 — 
Robert a.O.Taf. 1), sondern Q.uellnvmplien sind, 
.etwa die des Pieros und eines anderen Neben¬ 
flusses des Odryses oder die des Odryses selbst“, 
bat F. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XXIII (1924) 266 nr. 231 Taf. 8, 6 aufgezeigt.; 

Vom Badeleben in antiker Zeit erfahren wir 
wenig. Wohl von P. stammte der wegen seiner 
Bade- und Weinkuren beliebte Modearzt Askle- 
piades (Plin. n. h. VII 124. Strab. XII 566), ein 
Freund des L. Crassus; Asklepiades machte sich 
auch als Schriftsteller einen Namen; zu seinen 
Nachwirkungen auf die Medizin vgl. o. Bd. II 
S. 1632f. Nr. 39. Sein Landsmann C. Calpumius 
Asclepiades hat es sogar bis zum änyiarQog des 
Kaisers Traianus gebracht (CIL XI 3945: De s s. ■ 
7789). Sehr beliebt waren die Thermalbäder in 
byzantinischer Zeit ebenso w r ie heute noch. Ver¬ 
schiedentlich hören wir, daß die Kaiser mit ihren 
Angehörigen sich in P. aufgehalten haben, wie 
i. B. im ,1. 796 Kaiser Konstantinos VI. mit seiner 
Mutter Irene (Cedrenus [ed. Bonn] II p. 27; 
Theoph. [ed. de Boor] p. 168; vgl. Vite Theodori 
Studitae [PG 99] 253) oder Leo VI., der die Bäder 
wiederholt besuchte (Theop. contin. VI 49 [ed. 
Bonn p. 465]). ; 

Der Beiname Aiwovya bzw. Aioovyshr/;, den 
Asklepios auf den beiden in Apameia gefundenen 
W'eihungen Joum. hell. stud. XXVII (1907) 227 
nr.2(="Athen.Mitt. XXXVII [1912] 10nr.37) und 
nr. 3 f= F. K. D ö r n e r Inschr. u. Denkm. 108 
nr. 125) führt, hat E. L. H i c k s zu der Annahme 
veranlaßt, daß die Thermalquellen von P. nach 
Apameia in einem Kanal (Sidtovg) geleitet worden 
seien (zustimmend Bourget et Reinach 
Rev. 4t. gr. XXI [1908] 193), eine Deutung, die ( 
ich für wenig wahrscheinlich halte, ganz abge¬ 
sehen von der Tatsache, daß durch diese Leitung 
die Thermalquellen ihren besonderen Vorzug, die 
ausgeglichene, wohltemperierte Wärme verloren 
haben würden. 

7. Kulte und Vereinswesen. 

Wir dürfen vermuten, daß seit alten Zeiten 
im Bezirk der Therma Basilika auch Heilgott- 
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heiten verehrt worden sind; wir hören allerdings 
erst aus den Acta S. Patricii, 28. April (p. 576), 
daß Asklepios und Hygieia im Thermenbezirk 
eine besondere Rolle gespielt haben; beide Gott¬ 
heiten erscheinen auch gemeinsam auf Münzdar¬ 
stellungen (vgl. Bosch a. O. 106 nr. 10a; As¬ 
klepios allein nr. 10). Inschr. 14, 3 mit dem Re¬ 
lief einer sich um den Säulenschaft ringelnden 
Schlange ist r<p &£<fi geweiht; möglich, daß es 
) sich um eine Weihung an Asklepios handelt, da 
auch eine der im benachbarten Apameia für As¬ 
klepios Diorygeites aufgefundenen Weihungen 
eine Darstellung mit sich windenden Schlangen¬ 
leibern zeigt (vgl. die Albb. bei D ö r n e r a. O. 
Taf. 42 nr. 125). 

Einen Priester des Zeus Olympios nennt In¬ 
schrift 31, 408, der ebenso das Amt eines giavrj- 
yvQiaQxrjg bekleidete, während die Gottheit nicht 
näher bezeichnet ist, deren Kult Sacerdos, Sohn 
) des Menander, als aQxuoEvg betreute (Inschr. 25). 

Möglich, daß die Weihung eines Kultbildes an 
Zeus, von der die in Aksu aufgefundene Inschr. 33 
berichtet, ebenfalls in P. vollzogen wurde. Aus 
der Umgebung von P. stammen noch drei weitere 
Wteihungen, und zwar an Zeus Bronton (Inschr. 
14, 14 aus Kur§unlu; in der Liste der Weihungen 
an Zeus Bronton, MAMA V S. 172 = nr. 12), an 
Apollon Libotenos (Inschr. 31, 35 aus Tnegöl) 
und an die -dea Nifteaig (Inschr. 26 S. 311 aus 
iPlatianos): daß der weihende Valerianus Poly- 
gnotus in P. Gladiatorenspiele veranstaltet habe, 
glaubt L. Robert Gladiateurs 64, aus dieser 
Inschrift schließen zu können. 

Die Weihung an Isis und Serapis (Tnschr. 41, 
123) bringt gleichzeitig einen wichtigen Hinweis 
auf das kultische Leben in P., weil sie auch eine 
Liste von Mysten enthält (vgl. dazu P o 1 a n d 
Vereinswesen 39. 77, 2. 220. 409, 2 und 572), 
während das ebenfalls von Mysten geweihte Re¬ 
lief Inschr. 41. 124 mit Büsten von Isis und Sera¬ 
pis geschmückt ist (vgl. P o 1 a n d a. O. 39. 193, 

8. 208. 4 und 572); Miinzdarstellungen mit Apis 
unter Severus, s. Bosch a. O. 103 nr. 6. 

Ob auch die halooi Hat avvrydetg <p!?.ot aus 
Inschr. 25 in die sakrale Sphäre gehören, bleibt 
offen (vgl. auch Pol and a. O. Add. ad p. 52 
und 54, 166 adn.). 

Auch die Miinzdarstellungen erlauben einen 
Rückschluß auf die Kulte der Stadt. Nach der 
von Bosch a. O. 101 ff. aufgestellten Kultstati¬ 
stik sind von den bithynischen Kalendergöttem 
■neben Zeus und Hermes noch Aphrodite, Ams, 
Demeter, Dionysos und Herakles vertreten, wäh¬ 
rend Hera, Meter, Bendis, Stratios und Preietos 
(vgl. o. Bd. XXII S. 1834) fehlen; jedoch kommt 
Kvbele vor; eine Statuette mit Tvmpanon aus 
P. bei G. Mendel Bull. hell. XXXIII 11909) 256 
nr. 3. Weiterhin erscheinen auf den Münzprägun¬ 
gen die Gottheiten Artemis. Athena, Helios, Nike, 
Fan und Poseidon, ferner Tyche, die Chariten 
und Dikaiosyne. 

Es bleibt fraglich, ob die archaische Tauben¬ 
göttin 1 (Mendel a. O. 369: Bosch a. 0. 128 
nr. 63) in P. selbst gefunden wurde oder erst 
später von einem anderen Fundort in das Museum 
von P. gebracht worden ist. 

Aus dem munizipalen Kaiserkult erfahren wir 
wenig; indessen nennt die Ehreninschrift für 
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Koivxog Koivrov unter seinen Ämtern an erster 
Stelle seine priesterliche Funktion im Kaiserkult 
(Inschr. 31, 406; aeßamorparrtjaog (pdoripicog). 
Auf der unvollendet gebliebenen Inschr. 31, 410 
ist der Name des Geehrten, der 8lg U(>8vg rov 
Seßaaxov gewesen ist, leider nicht mehr ein¬ 
gehauen worden. Bei der Stellung, die dem 
Kaiserkult zukam, überrascht, daß Plinius an 
Kaiser Traianus berichten muß, daß ein im Peri- 
slylium des Hauses von Claudius Polyaenus, das 
dieser dem Kaiser Claudius vermacht hatte, ge¬ 
weihter Tempel für den Kaiser völlig vernach¬ 
lässigt worden ist (ep. X 71). 

Selbstverständlich waren zahlreiche Kaiser¬ 
bildnisse aufgestellt; von ihnen scheint auch in 
der Bauinschr. 3, 1107 die Rede zu sein. 

8. Gewerbe. 

Die Grundlage der Existenz von P. beruhte 
auf der fruchtbaren Ebene, die sieh unterhalb 
der Gebirgs-terrasse, auf der sich die Stadt er¬ 
hebt, bis zur Küste des Marmarameeres ausdehnt; 
sie durchströmt der auf dem Olympos entsprin¬ 
gende Odryses (Nilufer), der zahlreiche, kleinere 
Zuflüsse aufnimmt, so daß mit den Niederschlä¬ 
gen eine ausreichende Bewässerung gesichert ist. 
Daher heißt die Stadt heute mit Recht gern 
Yeifil Bursa, das grüne Bursa. Wie im Altertum 
sind die landwirtschaftlichen Hauptprodukte: 
Oliven, Wein und Früchte verschiedener Art; 
Gal. gtsol roorp. Swa/i. VI 515 (ed. Kühn) be¬ 
richtet, daß hier wie an einigen anderen Stellen 
Bithyniens Boden und Klima für den Anbau der 
für die Brotzubereitung sehr geeigneten Getreide¬ 
art Cedjivnov sehr günstig gewesen sei. In moder¬ 
ner Zeit haben die Maulbeerpflanzungen. Grund¬ 
lage fiir die Seidenindustrie, eine große Rolle ge¬ 
spielt, die nach A. D. Mordtinann Anatolia 
211 ff. bereits von Iustinianus um 550 v. Chr. ein- 
gefiihrt worden sei. 

Tm 5. Jhdt. wurden in der Ebene geschlossene 
Siedlungen von kriegsgefangenen Hunnen ange¬ 
legt. wie Sozomcnos IX 5 berichte), der sie an 
ihren neuen Wohnsitzen besuchte. 

Die auf die Bebauung des Bodens abgestellte 
Tätigkeit der Bevölkerung hat auch manchen 
Niederschlag in den Denkmälern, besonders den 
einfachen Grabslelen gefunden; eine Zusammen¬ 
stellung bei G. Mendel Katalog Konstanti- 
nopel III zu nr. 1074, davon mehrere aus der 
Umgebung von P. 

Neben der agrarischen Tätigkeit spielte für 
P. auch die Holzwdrtschaft eine Rolle (vgl. Dion 
Chry. or. 40. 301. die auf den reichen Beständen 
der bewaldeten Hänge des Olympos beruhte. Der 
Export des begehrten Bauholzes erfolgte über 
die Hafenstadt Apameia, mit der P. allerdings 
oft in Streitigkeiten lag. über die wir manches 
aus den Reden Dions entnehmen können. Seit 
1892 führt von P. nach der Hafenstadt Mudanva 
eine Bahnlinie, nachdem schon seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts beide Orte durch eine 
Straße miteinander verbunden sind. 

Von der sonstigen gewerblichen Tätigkeit im 
Altertum erfahren wir nicht viel. Einen Leine¬ 
weber Dion erschließe ich in einer von Dr. Covel 
abgeschriebenen Sarkophaginschrift {AINOY- 
PEO[, wohl fälschlich statt AlNOYPrO[ abge¬ 
schrieben; Abschrift im Sohedenappamt in Wien, 
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vgl. Inschr. 42, anscheinend noch nicht veröffent¬ 
licht). 

Schließlich berichtet noch die Grabinschr. 41, 
133 (nach Buchstabenformen aus traianischer 
Zeit), daß die Brüder L. Claudius Aufranius Par- 
thenius und Neikys in Handelsgeschäften für 
einen gewissen L. Claudius Atticus unterwegs 
waren, als sie in Syrien vom Tod ereilt wurden. 

9. Ausklang der antiken Stadt. 

Bereits auf dem Konzil von Nikaia (325) ist 
P. durch den Bischof Hesychios vertreten (Mansi 
III 572; weitere Bischöfe als Vertreter auf Kon¬ 
zilien: V 767. VII 917. IX 392). Eine Bischofs¬ 
liste von P. bis 1712 hei M. L e Q u i e n s Oriens 
Christ. I 615-620 (Paris 1740). Der Bischof Pau¬ 
los gehört nicht nach P., sondern nach Prusias 
ad Hypium (Nachweise bei F. Halkin Anal. Boll. 
LXII [1944] 189, 6). 

Im J. 351 wurde P. dem Vetranio als Ver¬ 
bannungsort zugewiesen, nachdem seine Empö¬ 
rung gegen Kaiser Constantinus niedergeschlagen 
worden war (Zonar. Xin 7 [ed. D i n d o r f 
p. 196]; weitere Zeugnisse hei V. Schul tze 
Altchristi. Städte und Landschaften II 1, 336, 2; 
Sozom. IV 4, 2). 

In den Brennpunkt politischen Geschehens 
trat P., als es 1236 unter die Herrschaft des 
Sultans Orhan (Orkhän) fiel und bis zur Erobe¬ 
rung von Konstantinopel 1453 Residenzstadt der 
osmanischen Herrscher blieb (vgl. Enzyklopaedie 
des Islam s. v. Brussa). 

P. ist immer gern von abendländischen Rei¬ 
senden besucht worden, die stets aufs neue die 
Schönheit der Lage der Stadt und die Fruchtbar¬ 
keit der Landschaft schildern: besonders reizvoll 
hat H. v. Moltke P. beschrieben; es fiel ihm 
schwer, sich zu entscheiden, ,welche der beiden 
Hauptstädte der osmanischen Herrscher die 
schönere Lage hat, die älteste oder die neueste 1 
(in Briefe über Zustände und Begebenheiten in 
der Türkei nr. 14 aus dem J. 1836). Ein Ver¬ 
zeichnis der Orient-Reisenden findet sich bei 
L. Vivien de S tl. Martin; von den zahl¬ 
reichen Beschreibungen mögen genannt sein: 
J. v. Hammer Umblicke auf einer Reise von 
Constantinopel nach Brussa und dem Olympos 
9ff.; X. Hommaire deHell Vovage en Tur- 
quie et en Perse I 274ff.; Ch. Texier Asien 
Min. I 59—70 mit Taf. 15—22 Ihauptsächlich 
Ansichten der Moscheen). Das malerische Bild 
der Stadt hat oft zur künstlerischen Darstellung 
verlockt; hervorzuheben sind die Ansichten bei 
P. Trömeaux Expl. arch. en Asie Min. Taf. 1 
und E. Naumann Vom Goldenen Horn zu 
den Quellen des Euphrat S. 72. Zu Bauwerken 
und Anlagen aus türkischer Zeit vgl. H. Wilde 
Brussa. Eine Entwicklungsstätte türk. Architek¬ 
tur in Kleinasien unter den ersten Osmanen und 
A. M. Turgut Iznik ve Bursa Tarihi (Halkevi 
Ne?riyau nr. 8, 1935). [F. K. Dömer.] 

Prusias. 1) Prusias I., ö xm).6g (Memnon, 
FGrHist 434, F 19, 3), König von Bithynien 
ca. 230—182 v. Chr. 

Familie. Sohn des Königs Ziaelas, geboren 
eher vor als nach 250 v. Chr., da er beim Tode 
des Vaters volljährig zu sein scheint Name und 
Herkunft der Mutter sind unbekannt. Mit Phi¬ 
lipp V. von Makedonien war P. verschwägert, wie 
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sieh aus Polybios ergibt, der ihn als xrjbeazzjg 
des makedonischen Königs bezeichnet (XV 22, 2 
zum J. 202). In der neueren Literatur herrscht 
die von N i eb u h r (Kl. Sehr. I 257) auf Grund 
von Strab. XII 563 ausgesprochene Vermutung 
vor, er sei mit einer Schwester Philipps namens 
Apame vermählt gewesen (zuletzt Magie Roman 
rule in Asia minor [1950] 1190, 20), doch hat 
diese Kombination durch eine Inschrift vom Pi¬ 
räus (li. S. 1096) einen starken Stoß erhalten, 
und Ad. Wilhelm hat im Kommentar zu die¬ 
ser Inschrift ausgeführt, daß die Form der Ver¬ 
wandtschaft der beiden Könige ganz unbekannt 
ist, da xrjbmzrjg jeder durch Heirat Verwandte 
sein kann (österr. Jahresh. XI [1908] 79f., zu¬ 
stimmend z. R Holleaux Rome, la Grece et 
les monarchies hellenistiques TI 9211 207,1. Wal- 
bank Philip V. of Macedon II940] 114. 5). Phi¬ 
lipp selbst nennt den P. nur seinen tpiXog und oiu- 
imyog (Polyb. XVIIT 5. 4. Liv. XXXn 34. 6). 
Name und Abkunft der Gattin des P. und Mutter 
des späteren Königs Prusias II. bleiben somit un¬ 
bekannt. 

Regierungsantritt. Die Zeit des Re¬ 
gierungsantritts läßt sich nicht völlig sicher be¬ 
stimmen. Ziaölas ist im J. 230 noch am Leben ge¬ 
wesen. wahrscheinlich jedoch im Verlauf des 
,T. 230/29 umgeknmmen (s. Art. Ziaelas), späte¬ 
stens im Frühjahr 227 aber hat P. auf dem Thron 
gesessen, da er unter den Königen genannt wird, 
die damals durch Spenden dazu beigetragen ha¬ 
ben, die Not in dem von einem schweren Erdbeben 
heimgesuchten Rhodos zu lindem (Polyb. V 90, 
1). Das war nicht nur vor dem Tode des im glei¬ 
chen Zusammenhang erwähnten Seleukos II., d. h. 
vor dem Sommer 226 (H o 11 e a u x Rev. 4t. gr. 
XXXVT 119231 488f. = Et. öpigr. I 453f. Hil- 
ler v. Gärtringen Art. Rhodos, Suppl.-Bd. V 
S. 785. Magie 877, 35. de F o u c a u 11 Rev. 
de phil. XXVI [1952] 47ff.). sondern auch vor der 
Karischen Expedition des Antigonos Doson vom 
.T. 227, da unter den Spendern Olympichos als 
unabhängiger Dynast genannt ist, der seit 227 
als Stratege des Antigonos fungiert hat, was eine 
neue Inschrift aus Labranda jetzt ergeben hat 
(vgl. L. R o b e r t bei H o 11 e a u x Et. dpigr. IV 
[1952] 162, 1. J. und L. Robert Bull, 4pigr. 
1950 [Rev. 4t. gr. 1950] 182). 

DieSoterien. In die ersten Regierungs¬ 
jahre des P. und jedenfalls vor 220 fällt ein gro¬ 
ßer Sieg, dessen Andenken der König durch Stif¬ 
tung eines Festes der SmzrjQia feierte (Polyb. IV 
49, 3. Über vermeintliche Anspielungen auf dieses 
Fest auf bithynischen Münzen vgl. Th. R e i n a c h 
Trois royaumes de l’Asie mineure [ 1S88] 105). Wer 
der Gegner gewesen war, ist unbekannt. Die nahe¬ 
liegende und gelegentlich vorgeschlagene Bezie¬ 
hung auf den gefeierten Sieg über den galatischen 
Stamm der Aigosagen ist aus chronologischen 
Gründen unmöglich, da dieser Sieg erst im J. 216 
erfochten wurde, die Soterien aber vor 220 ein¬ 
gerichtet waren, wenn man nicht einen Anachro¬ 
nismus des Polybios annehmen will (Polyb. V 111, 
C—7. Holleaux Rev. 4t. anc. XVIII [1916] 
171, 3 = Et. 4pigr. II 62, 4). Man könnte ver¬ 
muten, daß es sich um einen Sieg des P. über die 
Stämme der Tektosagen und Tolistoagier gehan¬ 
delt hat, mit denen er zu Beginn seiner Regierung 
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sich zweifellos hat auseinandersetzen müssen, 
nachdem ihre Häuptlinge seinen Vater Ziaelas bei 
einem Bankett erschlagen hatten (Phylarch. FGr- 
Hist 81, F 50. Trog., Prol. 26). 

P. und Byzanz. Geraume Zeit vor 220 
muß P. ferner den Byzantiem einmal wertvolle 
Dienste geleistet haben, da sie beschlossen, ihm 
zu Ehren Statuen (uxoveg) aufzustellen, deren Er¬ 
richtung jedoch infolge Nachlässigkeit und Ver¬ 
geßlichkeit unterblieb (Polyb. IV 49, 1). Durch 
diese Mißachtung fühlte P. sich gekränkt, und 
es verletzte ihn auch, daß Byzanz Theoreu zu den 
von Attalos I. gestifteten Agonen der Athena ent¬ 
sandte, zu seinen Soterien dagegen nicht. Gerade¬ 
zu bedrohlich erschien ihm, daß Byzanz bemüht 
war, eine Aussöhnung des Attalos mit Achaios 
zustande zu bringen, der sich gerade eben, im 
J. 220, das Diadem aufs Haupt gesetzt hatte. Ein 
gutes Verhältnis der beiden Könige zueinander 
konnte ihm nur nachteilig sein und vielleicht ge¬ 
fährlich werden. 

Krieg gegen Byzanz. Alle diese Mo¬ 
mente werden von Polvb. (IV 49, 1—4) als Gründe 
für den Groll des P. auf Byzanz genannt, der ihn 
dem Ersuchen der Rhodier bereitwillig willfahren 
ließ, als ihr Bundesgenosse an dem im J. 220 be¬ 
schlossenen Kriege gegen Byzanz teilzunehmen. 
Rhodos hat nach Polybios die Verstimmung des 
Königs gekannt, vielleicht auch mit Eroberungs¬ 
gelüsten des P. gegen byzantinisches Territorium 
gerechnet und hat daher unmittelbar nach dem 
Kriegsbeschluß Gesandte mit der Bitte um mili¬ 
tärische Hilfe an ihn abgeschickt (Polyb. IV 47, 7). 
Rasch wurde P. mit ihnen einig, und man kam 
auf Vorschlag des Königs überein, daß Rhodos 
den Krieg zur See führen, P. dagegen auf dem 
Lande operieren solle (Polyb. IV 49, 4. Abwegig 
ist die Vermutung M a g i e s [Roman rule 1196, 
36], im Hinblick auf diese Allianz des J. 220 habe 
P. die Rhodier nach der Erdbebenkatastrophe 
von 228/27 unterstützt). 

Über den Verlauf des Krieges gibt Polvbios 
nach ausführlicher Schilderung der Vorgeschichte 
(IV 37, 8—49, 5. Vgl. III 2, 5) einen sehr detail¬ 
lierten Bericht (IV 50, 1—52, 10). Byzanz führte 
den Kampf zunächst kräftig im Vertrauen auf 
die von Achaios zugesagte Hilfe. Durch ein ge¬ 
schicktes diplomatisches Manöver gelang es je¬ 
doch den Rhodiern, sich den Achaios zu verpflich¬ 
ten und ihn zu neutralisieren (Polyb. IV 50, 10— 
51, 6. Holleaux Et. 4pigr. III 132, 2). Atta¬ 
los I. war zwar geneigt, infolge seiner Einschnü¬ 
rung durch Achaios jedoch außerstande, Byzanz 
zu unterstützen (Polyb. IV 48, 2). Aus der Bereit¬ 
schaft beider Könige. den Byzantiem beizusprin¬ 
gen, folgt nicht, daß sie im J. 220 oder etwas 
vorher Frieden miteinander geschlossen hatten 
(so E. V. Hansen The Attalids of Pergamon 
[1947] 40). denn Polybios (IV 49, 2) berichtet nur 
von angestrengten Versuchen der Byzantier um 
die Herbeiführung eines Friedens, hätte aber 
einen Erfolg dieser Vermittlungsversuche er¬ 
wähnen müssen, da er einen der Kriegsgründe 
des Prusias in diesen Bemühungen sieht. Nach 
dem Fehlschlagen der auf Achaios und Attalos 
gesetzten Hoffnungen ließen die Byzantier aus 
Makedonien den Zipoites kommen (Polyb. IV 50, 
1. 50, 8—9. Treves Joum. hell. stud. LXIII 
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[1943] 118, 7), einen Sohn des Königs Nikome- auf sich allein gestellt und wurden durch den 

des I. von Bithynien aus dessen zweiter Ehe plötzlichen Tod des Zipoites (Polyb. IV 51, 7) der 

und Stiefbruder von Prusias’ Vater Ziaelas. Sie letzten Hoffnung auf Hilfe von außen beraubt, 

hofften, durch seine Nominierung als Thronprä- so daß sie bald nur noch danach trachteten, den 

tendent P. in Bithynien zu binden, da Zipoites Krieg auf einigermaßen ehrenhafte Art zu beendi- 

Anspruche auf die Krone hatte. In seinem um 255 gen. Da erschien in der Stadt plötzlich Kauaros, 

verfaßten lestament hatte Nikomedes I. ihn und der König der tylitenischen Galater, dessen so 

seine Geschwister unter Übergehung des ältesten hoch geschraubte Tributforderungen Byzanz letzt- 

Sohnes Ziaelas zu Erben eingesetzt und zu Vor- lieh in den Krieg getrieben hatten, um seine Ver¬ 

mindern der sämtlich noch unmündigen Kinder 10 mittlung anzubieten. Es ward zunächst ein seinen 
neben anderen Machten eben Byzanz und den ma- Vorschlägen entsprechender Separatfriede zwi- 

kedomschen König bestimmt (Memnon F 14, 1. sehen Byzanz und P. vereinbart, woraufhin auch 

lN&heres s. Art. Z l a e 1 a s , Z i p o i t e s). die Rhodier in Unterhandlungen mit Byzanz ein- 

Inzwischen aber hatte P. bereits beträchtliche traten (Polvb. IV 52, 1—3), Noch vor dem Winter 

Erfolge errungen, während die Rhodier den Krieg 220/19 (N i e s e II 383, 5), unter dem Hieromne- 
nur sehr lässig führten und sich mit der Absper- mon Kothon von Byzanz (der vermutlich identisch 

Tung der Meerengen begnügten. Er eroberte das ist mit dem IG II* 884 = Syll.* 580 genannten 

auf der asiatischen Seite des nördlichen Bosporos Vater des r Eoig, vgl. Robert Rev. de phil. LV 
gelegene Hieron des Zeus Urios, das Byzanz erst [19291 127), kamen die Verträge zwischen Byzanz 

kürzlich wegen seiner überaus günstigen Lage 20 und Rhodos einerseits (Polyb. IV 52, 4—5), Bv- 

erworben und dann befestigt hatte (Polyb. IV zanz und P. andererseits' zustande’ (Polyb. IV 

“*’• o t VT- Dion ’ By . z " Ana I’ 1 - Bosp. 52, ‘6—9 mit wichtigen Verbesserungen von Wil- 

•’"> P- 29f. Güngerich), sowie einige andere heim Wiener Eranns TI9091 131 ff.), 

feste Plätze, die er sämtlich schleifen ließ, um P. schloß mit Byzanz Frieden und Freund- 
dem Zipoites keine Basis für einen Angriff zu Schaft für ewige Zeiten sowie einen Nichtangriffs- 

lassen (Poiyb IV 52, 8). Er besetzte ferner die pakt. Er verpflichtete sich, das gesamte eroberte 

üer otadt schon länger gehörenden mysischen Gebiet mit den Stützpunkten und den leibeigenen 

Besitzungen, d. h. die byzantinische Peraia. Die Bauern {laol, s. Wilhelm a. O.) sowie alle ge- 

Lage dieses kleinasiatischen Territoriums von fangenen Bürger der Stadt {yzoXmxa ao^iaza 

Bvzanz ist infolge der vagen Ausdrucksweise des 30 W i 1 h e 1 m: nolzuixb. owuaza codd ) ohne Löse- 

I olvbios und unserer geringen Kenntnis der hi- geld den Byzantiem zurückzugeben, ferner die 

storischen Geographie dieser Region nicht exakt zu Beginn des Krieges von ihm erbeuteten Last- 

zu bestimmen.Jln seinen ersten Regierangsjahren schiffe, die in den Stützpunkten aufgehäuften 

hatte Ptolemaios II. Philadelphos der Stadt Län- Geschosse sowie das im Heiligtum des Zeus Urios 

dereien fkl zfjg Aalag geschenkt, deren Lage in- deponierte Baumaterial aus Stein, Holz und Ton 

dessen ganz ungewiß ist (Dion. Byz., Anapl. Bosp. auszuliefern. Die von bithynischen Siedlern be- 

’V Py } 7 frb ,7 u , m T “•tpunkt der Schenkung vgl. reits okkupierten Äcker der mysischen Peraia von 

W. Otto Philol. LXXXVI [1931] 409, dessen Da- Byzanz sollten den ansässigen Bauern wieder ein- 

tierung auf 275/74 wahrscheinlich noch zu spät geräumt werden. 

ist). Am daskylitischen See hat die Stadt jeden- 40 Diese Bestimmungen, die für P. die Preisgabe 
falls Ländereien besessen (Strab. XII 576), doch alles Erreichten ohne Gegenleistung bedeuteten 

ist die 4rage, wo dieser See zu suchen ist, äußerst sind rätselhaft angesichts der Erfolge des Königs 

.® m ^'f^ JP- P ? b e r t Rev. 4t. anc. XXXVI und der verzweifelten Lage von Byzanz. An der 

II ] 524; Hellenica VII [1949] 40. VetI. E. von den Byzantiem zuecstandenen Forderung auf 

r e J 1 e . r D ! e lenzen der hellenistischen Staaten Aufhebung des Durchgangszolls, für die Rhodos 

m Klcnasien 119251 113. Nies c Grierli. u. in den Krieg gezogen war, war P. kaum interes- 

maked. Staaten II 384,1. Merle Gesch. d. Städte siert, und dieser Punkt ist demzufolge auch nur 

Bi zantion und Kalchedon [Diss. Kiel 1916] 50, 5). in dem zwischen Rhodos und Bvzanz geschlos- 

Dagegen läßt sich die byzantinische Herrschaft, senen Frieden erwähnt. Die Annahme von M a g i e 

wenn auch erst in der Kaiserzeit, im Gebiet der 50 (Roman rule 313], P. sei durch den Friedens- 
Argathoniosakte, im Raum des heutigen Yaluva, Schluß zwischen Rhodos und Byzanz isoliert wor- 

vti oni i h nachweisen (L. Robert Hellenica den und habe deshalb Frieden um jeden Preis 

V 1 3Off.), und ein epigraphisches Zeugnis über schließen müssen, ist irrig, da aus Polvbios ganz 

einen Kult des Zeus Pratomysios in dieser Gegend klar hervorgeht, daß P., der sich den Byzantiem 

zeigt, daß das Gebiet zu Mysien rechnete, wie überlegen gezeigt hatte und von Rhodos in seinen 

auch Ps.-^kylax, GGM I 68. _c. 93/4 (= 75 7 Operationen nicht nennenswert unterstützt wor- 

nu ■ l 1 - 0 1 U S ’ *? en Küstenstrich vom Golf von den war, zuerst Frieden geschlossen und die 

llna bis zum Golf von Kios als mvsLehes Ge- Rhodier dadurch zur Aufnahme von Verhand- 

met bezeichnet (Robert a. O.). Möglicherweise lungen veranlaßt hat. Der Grund, weshalb er in 

ist diese Gegend, daneben vielleicht die weiter 60 diesen Frieden des Verzichts willigte, dürfte da¬ 
westlich gelegene Region um Mudanya, von Poly- her in der plötzlichen Intervention des Kauaros 

h:os gemeint. Festländischen Landbesitz mit bi- zu suchen sein, zumal dieser auch die Bestim- 

thjnischer Bevölkerung, die nach Art der Heloten mungen des Vertrages formuliert hat. Möglicher¬ 
er Byzanz arbeiten mußte, bezeugt für die Mitte weise hat er dem P. mit einem Übergang seines 

t ’ es JP Jhdts. v - Chr. Phvlarch., FGrHist 81, F 8. Stammes nach Kleinasien gedroht. Möglich wäre 

Während P. weiterhin durch Thraker, die er ferner, daß P. sich plötzlich in seinem Reich ge- 

ln Sold nahm, die Stadt Byzanz selbst einschlie- fährdet fühlte, z. B. durch Achaios (vgl. Polyb. 

£en ließ (Polyb. IV 51, 8), blieben die Byzantier V 77, 1) oder durch die etwa in dieser Zeit nach 
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Kleinasien übergetretenen galatischen Aigosagen 
(s. u.), und daß er deshalb beschleunigt Frieden 
machen mußte. Bei der Einsilbigkeit des Polybios 
in diesem Punkt ist über Vermutungen nicht 
hinauszukommen. 

Vernichtung der Aigosagen. War 
somit der Versuch des P., die Grenzen seines 
Reiches auf Kosten von Byzanz zu erweitern und 
den Küstenstrich der Propontis südlich von Ni- 
komedeia sowie einen Stützpunkt am Eingang 1 
des Pontos in seine Hand zu bekommen, nach 
anfänglichen Erfolgen gescheitert, so hatte er 
bald darauf, im J. 216, einen bedeutenden mili¬ 
tärischen Erfolg zu verzeichnen, der sein politi¬ 
sches Prestige hei den kleinasiatischen Griechen 
erheblich verstärkte. Im Kampfe gegen Achaios 
hatte Attalos I. den galatischen Stamm der Aigo¬ 
sagen nach Kleinasien geholt und mit Hilfe dieser 
Galater im J. 218, als Achaios vor der pisidischen 
Stadt Selge lag, einen größeren Feldzug durch 5 
Mvsien unternommen, das Achaios als ein vor 
allem für die Söldnerwerbung wichtiges Gebiet 
besetzt hielt (Polyb. V 77, 2ff. Holleaux, Rev. 
des Univ. du Midi 1897, 409ff. = Et. öpigr. II 
17ff. Robert Et. anatol. [1937] 185ff.). Nach 
der Mondfinsternis vom 1. September 218 
(N i e s e II 779 zu S. 391. C a r d i n al i Regno 
di Persramo 47, 4. Stähelin Galater 2 34. 8) 
hatten die Galater gemeutert. Attalos, der sich 
ihrer zu entledigen nicht wagte, hatte sie darauf-; 
hin mit Weib und Kind am Hellespont angesiedelt 
(Polyb. V 78, 1—6). Dort bedrückten sie die 
Griechenstädte schwer und gingen an die Belage¬ 
gerung Ilions, wurden jedoch von einem Auf¬ 
gebot aus Alexandreia unter Themistes von dort 
verjagt und aus der Troas geworfen. Im Gebiet 
von Abydos setzten sie sich erneut fest und bil¬ 
deten weiterhin den Schrecken der umliegenden 
Gemeinden. Da zog P. gegen sie heran, besiegte 
sie in einer blutigen Schlacht, in der die Waffen- < 
fähigen Aigosagen fast alle fielen, machte dann 
Frauen und Kinder in ihrem Lager nieder und 
plünderte den Troß. Wie Polybios hervorhebt, 
wurde P. damit zum Befreier der Griechen von 
Furcht und Gefahr, und zugleich war den euro¬ 
päischen Galatern eine eindringliche Warnung 
vor einem Übergang nach Asien erteilt (Polyb. 
V 111. 1—7. Stähelin 2 35f. Hansen Atta- 
lids 43). 

Daß nicht Attalos I., der die engen freund- i 
schaftlichen Beziehungen zu den hellespontischen 
Städten gerade vertieft hatte (Polyb. V 78, 6), 
diesen gegen seine aufsässigen ehemaligen Bun¬ 
desgenossen zu Hilfe kam und P. ihm den Ruhm 
und den Dank der Städte abgewinnen konnte, ist 
einleuchtend damit erklärt worden, daß Attalos 
seit der Rückkehr des Achaios von Selge sofort 
von diesem wieder heftig bekriegt und in seinen 
enteren Grenzen eingeschnürt wurde (Polyb. V 
77, 1. S t ä h e 1 i n ! 36. H a n s e n 43. Vgl. Car- 1 
d i n a 1 i 48. Anders Niese II 393). Auch dem 
P. drohte Achaios damals (Polyb. V 77, 1: 
erro/Jftei uev Uttci/O) ovrc/cö;, aveTsirrro Ss Tlnov- 
atq, ,-racrt 5’ fjv (foßeooq y.al ßagvq ro'iq iai Toll 
xov Tavqov y.axor/.ovoi). und es scheint, daß er 
selbst vor 218 bereits die Hand nach den Städten 
der Troas ausgestreckt und über einigen Einfluß 
dort verfügt hat (Polyb. V 78, 6. Holleaux, 


Et. öpigr. II 33). In der Unfähigkeit des Attalos 
sowohl wie des Achaios, am Hellespont einzu¬ 
greifen, mag P. eine günstige Gelegenheit gesehen 
haben, sich die dortigen Städte zu verbinden, und 
damit könnte das beachtliche Ausgreifen des 
Königs über die Reichsgrenzen hinaus nach We¬ 
sten seine Erklärung finden, ohne daß man sagen 
könnte, ob die hellespontische Expedition Ursache 
oder Folge des Zwistes mit Achaios gewesen ist, 
Der im J. 216 zwischen Antiochos III. und Atta¬ 
los I. zur gemeinsamen Bekämpfung des Achaios 
abgeschlossene Vertrag (Polyb. V 107, 4. Niese 
II 392. Cardinali 48. 81 ff. Stähelin 2 
36f. Holleaux Et. üpigr. III 129, 2) war für 
P. insofern von Bedeutung, als Antiochos dem 
Attalos damals höchstwahrscheinlich das hel¬ 
lespontische Phrvgien (später Phrygia Epiktetos 
genannt) überließ, eine Landschaft, um deren Be¬ 
sitz P. mit den Königen von Pergamon später 
erbittert gerungen hat (u. S. 1097ff.). 

Krieg gegen Attalos I. Während des 
1. Makedonischen Krieges bekämpfte P. den 
Attalos I. in Asien und unterstützte so die Sache 
Philipps V. Ob die beiden Könige einen förm¬ 
lichen Symmachievertrag miteinander geschlos¬ 
sen haben, der P. auch zum Feind der Römer 
gemacht hätte, ist fraglich und wird durch die 
von der Annalistik behauptete Einbeziehung des 
P. in den Frieden von Phoinike nicht erwiesen. 
Zwar berichtet Liv. (XXVII 30, 16), daß Philipp 
im Sommer 209 in Aigion neben punischen auch 
bithynische Schiffe zur Verstärkung seiner Flotte 
erwartet habe, doch ist diese Angabe von frag¬ 
lichem Wert, denn im Gegensatz zu den kartha¬ 
gischen Schiffen, die noch mehrfach allein er¬ 
wähnt sind und deren Ankunft gemeldet wird (Liv. 
XXVII 15, 7. XXVIII 7, 17f. 8, 8), werden die 
Einheiten des P. nicht mehr genannt, und ihr 
Fehlen in den Angaben über die Zusammen¬ 
setzung der Flotte Philipps beweist zum minde¬ 
sten, daß sie ausgeblieben sind (Vgl. Hol¬ 
leaux Rome, la Grece 159, 2; Cambr. anc. hist. 
VIII [1930] 129). Es ist ferner kaum glaublich, 
daß P., der wenige Jahre vorher im Krieg gegen 
Byzanz noch keine Schiffe einzusetzen gehabt 
hatte, damals eine wenn auch kleine Flotte be¬ 
sessen haben soll, die nur in der Propontis hätte' 
stationiert sein können. Den Krieg begann P. 
erst im folgenden Jahr mit einem Einfall ins 
Pergamenische Reich, der den Attalos völlig über¬ 
raschte und ihn im Spätsommer 208 zur soforti¬ 
gen Rückkehr nach Asien veranlaßte (Liv. XXVIII 
7, 10. Cass. Dio frg. 57, 58. Holleaux Rome, 
la Grece 243 f.). Da Attalos damals auf die bloße- 
Kunde von der Offensive des P. den mit Sulpicius 
in den euboiischen Gewässern gemeinsam ge¬ 
führten Krieg sofort aufgab, um dem bithvni- 
schen König entgegenzutreten, so ist es äußerst 
unwahrscheinlich, daß er im J. 209 Kleinasien 
1 verlassen und in Aigina überwintert hätte, wenn 
er auch nur mit der Möglichkeit- eines Angriffs 
des P. zu rechnen hatte (Holleaux 206, 1). 
Dieser klare Sachverhalt widerlegt die Auffas¬ 
sung von Niese (II 481), der im Beitritt des 
Attalos zur antimakedonischen Koalition und in 
seinem Abgang nach Griechenland eine Folge (!) 
der zwischen ihm und P. ausgebrochenen Streitig¬ 
keiten gesehen hat. Es dürfte vielmehr so ge~ 
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wesen sein, daß Philipp in Kenntnis der zwischen 
Bithynien und Pergamon seit langem bestehen¬ 
den Feindschaft sich nach dem Kriegseintritt des 
Attalos auf Seiten der Aitoler (Herbst 210) oder 
nach seiner Landung in Aigina (Sommer 209) an 
P. mit der Bitte um militärische Hilfe gewandt 
hat, um den pergamenischen König vom Kriegs¬ 
schauplatz in Griechenland fernzuhalten bzw. ab¬ 
zuziehen. Das zwischen den beiden Königen in 
dieser Frage erzielte Einverständnis dürfte erst 1 
mit dem Einfall des P. in das pergamenische Ge¬ 
biet offenkundig geworden sein. 

Über den Verlauf und die Dauer der Kämpfe 
zwischen P. und Attalos ist nichts bekannt. In den 
Talmixü eines Eratosthenes (Stähelin 2 38, 

7. Hansen Attalids 49, 48) war von einer 
Schlacht zwischen ,Prusias* und .Attalos 1 bei Boog 
Esipalal, einem Ort unbekannter Lage, die Rede 
(Steph. Byz. s. Boöq Kerpalat), doch ist die Be¬ 
ziehung der Nachricht auf diesen Krieg (z. B. 2 
Frankel zu Inschr. Perg. 56 E. Stähelin 2 
38, 7) ganz unsicher (Magie 1196, 37 mit der 
Literatur). Für die gelegentlich angenommenen 
Eroberungen des Attalos in diesem Krieg gibt es 
weder ein Zeugnis noch einen Anhaltspunkt 
(richtig Stähelin 2 39. E. Meyer Grenzen 
148f. Hansen 49, 99). 

Livius berichtet, daß P. und Attalos im J. 205 
zu Partnern des Vertrages von Phoinike gemacht 
worden seien (adscripti, Liv. XXIX 12, 14. Vgl. 3 
Holleaux 264, 1. Bikerman Rev. de phil. 
LXT [1935] 61ff.). Da beide nur als Signatar¬ 
mächte des Friedens zwischen Philipp und Rom 
genannt werden, müssen sie miteinander einen 
eigenen Friedensvertrag geschlossen haben, des¬ 
sen Bestimmungen unbekannt sind. Der Zeitpunkt 
dieses Vertrages braucht mit dem des Friedens 
von Phoinike nicht zusammenzufallen. Im übri¬ 
gen ist die Zuverlässigkeit der Liste der beider¬ 
seitigen adscripti im ganzen wie im einzelnen 4 
lebhaft angefochten worden (vgl. die Übersicht 
über die verschiedenen Meinungen bei Magie 
744ff.) und spricht gegen die Teilnahme des P. 
am Vertrag Livius’ spätere Angabe, erst im J. 190 
sei das amfcfffa-Verhältnis zwischen Rom und P. 
hergestellt worden (u. S. 1097). 

Erwerbung von Kios. Ins J. 202 fällt 
die Erwerbung von Kios durch P., der die Stadt 
aus den Händen Philipps V. empfing. Die Vor¬ 
geschichte ist den Excerpten des Polyb. nur un- 5 
vollständig zu entnehmen. Polybios (XV 21, 1—8) 
berichtet in diesem Zusammenhang, daß ein 
Demagoge namens Molpagoras sich eine monarchi¬ 
sche Stellung in der Stadt verschafft habe, die der 
Anlaß des über Kios hereinbrechenden Unheils 
gewesen sei. Es läßt sich nicht sagen, wie diese 
Episode, die zur Ermordung des Molpagoras ge¬ 
führt hat (Suid. s. dr/tiaywyiyoq). den Gang der 
Ereignisse beeinflußt hat, doch steht fest, daß 
Kios im J. 202 oder kurz vorher in Krieg mit P. 6 
geriet und daß Philipp V. erst nach dem Beginn 
der Kämpfe zugunsten seines Schwagers und Ver¬ 
bündeten eingegriffen hat, wie er sich denn später 
darauf berief, nicht er, sondern P. habe die Stadt 
bekriegt (Polyb. XVIII 4, 7. Liv. XXXII 34, 6. 
Vgl. Polyb. XV 22, 1. 3. 23, 10). Bei Ausbruch 
des Krieges war die Stadt (wie auch die Nachbar¬ 
städte Lysimacheia und Kalchedon, die Philipp 
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ebenfalls und noch vor Kios auf seine Seite 
brachte) mit den Aitolem durch Freundschaft, 
Symmachie und Isopolitie verbunden (Polyb. XV 
23, 8. XVIII 3, 12, der an der letzten Stelle 
nicht ganz korrekt von Sympolitio spricht, vgl. 
Busolt-Swoboda Griechische Staatskundo 
1511, 3. Sch wahn Art. Svfiqiohxsia [u. 
Bd. IV A] S. 1206), und ein aitolischer Stratege 
befand sich dort als jigooxdxpq xcöv xoivcov (Polyb. 
XV 23, 9). Wann dieses Bundesverhältnis zu¬ 
standegekommen war, ist unbekannt (de S a n c - 
t i s Storia dei Romani IV 1 [1923] 6, 14. H o 1 - 
leaux Cambr. anc. hist. VIII 151. Flace- 
1 i e re Les Aitoliens ä Delphes [1937] 312), sehr 
wahrscheinlich jedoch vor 206 (Holleaux 
Rome,, la Gröce 291, 1 u. 2. F1 a c e 1 i ö r e a. O. 
Wal bank Philip V. 306 mit Anm. 7. Un¬ 
richtig Niese II 581). Im Vorgehen Philipps 
sahen die Aitoler einen Bruch des Friedens¬ 
vertrages von 206, in dem Philipp die Unverletz¬ 
lichkeit der aitolischen Bundesgenossen zugestan¬ 
den hatte (Polyb. XV 23, 5. 8. XVHI 3, 12. 5, 4. 
Liv. XXXII 33, 16). Philipp hat später behauptet, 
daß die Aitoler Kios ausgeplündert und daß er 
und einige griechische Städte deswegen sich bei 
ihnen beschwert hätten (Polyb. XVIII 4, 7. Vgl. 
de Sanctis IV 1, 7, 17), während die Aitoler 
leugneten, ihm auch nur den mindesten Anlaß 
für eine Intervention geliefert zu haben (Polyb. 
XV 23, 7 f.). 

Während Philipp und P. noch vor der Stadt 
lagen, suchten Gesandte mehrerer Staaten, die 
in der Darstellung des Polybios genannt gewesen, 
sind (XV 22, 4: djzb xeov jtQosiQiyiivcov jrblemv), 
darunter Delegationen aus Rhodos und sicher 
auch aus Byzanz, zu vermitteln. Sie mußten aber 
das Schicksal mitansehen, das Philipp der Stadt 
bereitete, nachdem er sie erstürmt hatte: Zerstö¬ 
rung, Plünderung und Versklavung der Bewohner 
(Polyb. XV 22,4). Während Philipps Gesandter 
in Rhodos eine Erklärung über die Einnahme der 
Stadt abgab und von dem großzügigen Verhalten 
seines Königs sprach, lief die Nachricht von den 
wahren Begebenheiten ein (Polyb. XV 23, 1 Ff.). 
Dieser Tag bezeichnet nach Polvbios den Ausbruch 
des offenen Krieges zwischen Rhodos und Philipp. 
Ein Nachklang der in Rhodos damals und in der 
rhodischen Rhetorenschule noch später geführten 
Diskussion über das Schicksal von Kios findet 
sich beim Auct. ad Herennium IV 68, wie M ü n - 
z er gezeigt hat (Philol. LXXXIX [1934] 215ff.). 

Die zerstörte und ausgeplünderte Stadt über¬ 
ließ Philipp dem P., der wohl selbst an der Er¬ 
stürmung beteiligt gewesen war (Strab. XIT 563. 
Vgl. Polyb. XVIII 4, 7. XV 22, 1. Liv. XXXII 34, 
6). Ma^r Polybios auch das Ausmaß der Zerstörung 
übertrieben haben (Holleaux Rome, la Grüce 
291, 1), so kann doch kein Zweifel an seiner An¬ 
gabe (XV 23, 10) bestehen, daß P. über Philipps 
Handlungsweise erbittert war, die den Wert der 
Stadt gemindert und auch ihn mit dem Odium der 
Greuel belastet hatte. P. ließ Kios wieder auf¬ 
bauen unter dem neuen Namen ,Prusias 1 (Strab. 
XII 563. Steph. Byz. s. IJoovoa), der als ,Prusias 
am Meer* in Inschriften und auf Münzen er¬ 
scheint, spätestens unter Kaiser Claudius aber 
dem alten Namen wieder gewichen ist (s. M a g i e 
1189, 20). Als Gründer der Stadt nennt den König 
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scheinbar eine kaiserzeitliche Inschrift aus Kios 
(Syll. or. 340, danach noch E. Meyer Grenzen 
113. Walbank Philip V. 115, 8), doch beruht 
Dittenbergers Ergänzung auf einer fehler¬ 
haften Kopie, während eine ältere Abschrift 
(Bull. hell. XII [18881 204 nr. 19) zeigt, daß 
Herakles genannt ist, der auch auf den Münzen 
als Gründer der Stadt erscheint (von Doma- 
szewski Philol. LXXI [1912] 320, der er¬ 
kannt hat, daß unter dem Ugaxleio; KaUlvetxos 1 
dieser Inschrift Hadrian zu verstehen ist. Vgl. 
Robert Rev. 6t anc. XXXVI [1934] 524; Bull. 
6pigr. 1950 [Rev. 6t. gr. 1950] 28. Magie 1189, 
20 ). 

Da Kios in den Besitz des P. übergegangen 
war, fand die Stadt beim Friedensschluß der 
Römer mit Philipp im J. 196 keine Erwähnung. 
Flamininus setzte sich vielmehr entsprechend 
einem Senatsbeschluß (Polyb. XVlll 44, 5. Ab¬ 
weichend Liv. XXXIII 30, 4: quid senatui et 2 
decern legatis placuisset ) mit P. direkt in Ver¬ 
bindung und forderte die Freiheit für die Stadt. 
Die Aitoler, die Ansprüche auf die Stadt hatten 
und sie zu Beginn des Krieges bei den Verhand¬ 
lungen in Nikaia in Gegenwart des Flamininus 
vertreten hatten (Polyb. XVIII 3, 12. Liv. XXXII 
33, 15). wurden ebensowenig gefragt wie bei den 
Verhandlungen mit Philipp. Es scheint, daß P. 
die römische Forderung umgehen konnte (Magie 
314) und die Stadt, deren Gvmnasion später 3 
Stätte eines Kultes für einen bithynischen König 
gewesen ist (L. Robert Et. anatol. 2391. fest in 
der Hand behielt, wofür auch das Fehlen auto¬ 
nomer Münzen in der Königszeit spricht (vgl. 
Wa d din gton-B abelon-Reinach 
Recueil göneral des monnaies grecques d’Asie 
mineure I 2 [1908] 213 mit Anm. 3). 

Holleaux hat vermutet (Rev. et. gr, XTI 
[18991 37.2 = Et. 6pigr. IV 162, wiederholt Bull, 
hell. XXXI [19071 11L 2 = Et. öpigr. III 70, 1), 4 
daß in der von Polvbios (ITT 2, 8) entworfenen 
Skizze der Handlungen Philipps V. vom J. 202/1, 
wo man seit N i e b u h r xar’ Alyaiov statt des 
überlieferten xar' Alyvirmv zu lesen pflegt, xara 
Xlov zu schreiben sei. Diese Handlungen sind je¬ 
doch nach Polybios nichts weiter als die Ausfüh¬ 
rung der Philipp betreffenden Bestimmungen des 
angeblichen Vertrages zwischen Philipp und Antio- 
chos III. über die Aufteilung der ptolemäischen 
Besitzungen. Da aber Kios niemals ptolemäisch 5 
gewesen ist (Holleaux Rome, la Gröce 291, 
1), da ferner Philipp erst durch P. in den Streit 
um die Stadt einbezogen worden ist und sie nicht 
für sich behalten hat, konnte Polybios, dem wir 
alles dies entnehmen. Kios nimmermehr unter 
den ptolemäischen Besitzungen erscheinen las¬ 
sen. 

Erwerbung von Mvrleia. Neben Kios 
soll P. von Philipp V. im J. 202 auch die benach¬ 
barte Stadt Myrleia, die ebenfalls ausgeplündert 6 
war, erhalten und unter dem Namen ,Apameia‘, 
den er zu Ehren seiner Gattin wählte, neugegriin- 
det haben (Strab. XII 563. Hermipp. Beryt., FHG 
111 51, frg. 72). Ein anderes Zeugnis führt jedoch 
die Umbenennung erst auf Nikomedes II. Epi- 
phanes zurück, der die Stadt nach seiner Mutter 
Apame so genannt habe (Steph. Byz. s. Mvgleta). 
Da die Mutter des Nikomedes wirklich Apame 


hieß, wie erst eine aus Kleinasien in den Piräus 
verschleppte Inschrift gelehrt hat (Wilhelm, 
österr. Jahresh. XI [1908] 75ff.), und es nicht 
sehr wahrscheinlich ist, daß die Gattin des Pru¬ 
sias I. den gleichen Namen führte wie die des 
Prusias II., hat man sich neuerdings nach Wil¬ 
helms Vorgang meist für die Version des Steph. 
Byz. entschieden (z. B. Rüge Art. Mvrleia, o. 
Bd. XVI S. 1104f. Solch Klio XIX TI925] 155, 3. 
E. Meyer Grenzen 113f. Der Einwand von 
Magie [1190, 20], die Namensgleichheit sei 
denkbar, da beide Frauen aus dem makedonischen 
Königshaus stammten, ist unbegründet, denn es 
ist reine Vermutung, daß die Gemahlin des Pru¬ 
sias I. diesem Geschlecht entstammte und eine 
Schwester Philipps V. gewesen sei, s. W i 1 h e 1 m 
79). Diese Kritik an Strabon und Hermippos 
schließt selbstverständlich keinen Zweifel an 
ihrer bestimmten und in sich wahrscheinlichen 
Angabe ein, daß Myrleia zusammen mit Kios von 
Philipp erstürmt und dem P. dann überlassen 
wurde (so auch Wilhelm 80). Der neue Name 
der Stadt erscheint als ,Apameia oder ,Apameia 
Myrleia' auf Münzen der Stadt aus dem 1. Jhdt. 
v. Chr., noch nach dem Ende der bithynischen 
Monarchie (Waddington-Babelon-Rei- 
n a c h Recueil I p. 249f. H e a d HN ! 510). 

Im 2. Makedonischen Krieg scheint P. sich 
neutral verhalten zu haben, wozu ihn neben ande¬ 
rem auch seine Verstimmung über Philipp bewo¬ 
gen haben mag. Im J. 196 intervenierte Flamini¬ 
nus zugunsten von Kios bei P., was der Senat ihm 
aufgetragen hatte, doch erfolglos, wie es scheint 
(s. o.). Eben damals hat er sich in irgendeiner 
Form für Lampsakos bei den kleinasiatischen 
Königen verwandt, unter denen in erster Linie 
P. und Eumenes II. zu verstehen sind (Syll. 1 591, 
75 mit not. 19. Vgl. S t ä h e 1 i n * 48 mit 
Anm. 3; Art. Tolistobngioi u. Bd. VI A S 1674f. 
Bickermann Philol. LXXXVII [19.32] 285). 
In diesen Jahren, ganz am Anfang der Regie¬ 
rungszeit des Eumenes II., scheint P. die den 
Pergamenern gehörende Landschaft Phrvgia 
Epiktetos okkupiert zu haben, um deren Besitz er 
später mit Eumenes zu kämpfen hatte (unten 
S. 1097ff.). 

Expansion am Pontos. In die Zeit 
vor dem Übergang der Römer nach Kleinasien 
(190) und nur wenige Jahre vor den Tod des Kö¬ 
nigs gehört Prusias' Krieg gegen Herakleia am 
Pontos, der allein aus Memnon bekannt ist (Mem- 
non, FGrHist 434, F19, vgl. 20, 1. Ed. Meyer 
Art. Bi thy nia, o. Bd. III S. 518. Niese III 71, 
dessen Datierung in die Zeit des pergamenisch- 
bithynischen Krieges [ca. 186'83] durch Memnon 
F 20, 1 jedoch ausgeschlossen wird. E. Meyer 
Grenzen 114f. Rüge Art. T i e i o n u. Bd. VI A 
S. 860. Magie 314. 1196, 38. 1190, 21). Zuerst 
nahm P. den Herakleioten die ihnen gehörenden 
Städte Kieros und Tieion weg, die bereits Niko¬ 
medes I. vorübergehend besessen hatte (Memnon 
F 6, 3. 9, 3L). Damit hatte er beiderseits von 
Herakleia das Meer erreicht und diese Stadt 
fest eingeschlossen (Memnon F 19, 1). Kieros er¬ 
hielt anscheinend neue Bewohner und wurde in 
,Prusias' umbenannt, das neue Ethnikon erscheint 
als ügovotevi bzw. HoovoieI* auf kaiserzeit¬ 
lichen Münzen (Robinson Num. Chron. I 
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[1921] 3ff.) und in Inschriften, häufig mit dem laeion, Midaeion (Strab. XII 576). Antiochos in. 

Zusatz jiqos Tot lq> oder ähnlich. Eine Phyle der hatte sie, wie es scheint, im J. 216 im Vertrag 

Stadt trug noch in der Kaiserzeit den Namen mit Attalos I. zur gemeinsamen Bekämpfung des 

npovoias (vgl. Nr. 5 S. 1137). Herakleia selbst Achaios (Polyb. V 107, 4) dem pergamenischen 

ward energisch belagert, beim Sturm auf die Stadt König überlassen, und P. war es zwischen 207 

aber wurde dem König das Bein zerschmettert, er und 189, wohl im J. 196, gelungen, sie an sich zu 

selbst mit Mühe von seinen Leuten in Sicherheit bringen (Liv. XXXVIII 39, 14ff. Polyb. XXI 46, 10 

gebracht. Daraufhin gab er die Belagerung auf, [corrupt], Strab. Xn 563. Vgl. Liv. XXXVII 

das Bein freilich blieb steif, und P. hieß hinfort 56, 2). In Aizanoi ist die successive Herrschaft des 

,der Lahme (Memnon F 19, 3). Auch einer Be- 10 Attalos I. und des P. jetzt inschriftlich bezeugt 
lagerung durch die Galater widerstand Herakleia (Jacopi Bull. Mus. Imp. IX 1938, 44ff. [in: 

wenig später (Memnon F 20, 1). Kieros-Prusias Bull. comm. LXVT 1939], Ann. 6pigr. 1940, 44 

und Tieion blieben fortan bithynisch (zu Tieion [in: Rev. arch. 1940]. Vgl. Bull. 6pigr. 1941, 137 

s.S. 1102). Innerhalb weniger Jahre hatte P. nicht [in: Rev. et. gr. 1941]). Es scheint, daß p’. vor 

nur bedeutende territoriale Erwerbungen (Kios, allem für den Besitz dieser Landschaft fürch- 

Myrleia, Kleinphrvgien, Kieros, Tieion) gemacht, tete, als er 190 daran dachte, sich dem Antio- 

sondern auch Hafenplätze am Pontos und mit chos ITT. anzusc.hließen. Wenn die Römer ihm 

Kios und Myrleia zwei weitere Häfen an der Pro- damals die Integrität seines Territoriums zu- 

pontis gewonnen (zur Bedeutung Tieions nnd sicherten, so blieben für sie unrechtmäßig erwor- 

seines Hafens in dieser Epoche vgl. L. R o b e r t 20 bene Gebiete natürlich aus dem Spiel. Eumenes II., 
Et. anatol. 266ff.). Daß P. sich auch Kalchedon der im J. 189 persönlich in Rom erschien, verstand 

angeeignet habe, hat Th. R e i n a c h vermutet, es, den Senat von seinem guten Recht zu über- 

der in dieser Stadt einen bithynischen Prägeort zeugen und die namentliche Erwähnung dieser 

zu erkennen glaubt (Trois royaumes 115ff., danach Region im Friedensvertrag zu erwirken. P. war 

Ed. M e y e r Art. Bithynia 518. R o s t o v t z e f f jedoch nicht gesonnen, den im Grenzgebiet von 

Social and econ. hist, of the hell, world II 662. Bithvnien, Galatien und Pergamon gelegenen 

Zweifelnd de Sanctis IV 1, 261. E. Meyer Landstrich herauszugeben, und er mochte sich 

Grenzen 115). Eine Stelle wie Liv. XLTI 56. 6 wohl auf die mißverstandenen Versicherungen 

scheint aber zu zeigen, daß Kalchedon nach 196 der römischen Feldherren berufen. Es kam dar¬ 
frei gewesen ist 30 über zum Kripg mit Pergamon. der mit der Ab- 

P. im A n t io c h o s k r i e g. Im J. 190 war tretung des Gebietes durch P. endete. 

P. ernstlich geneigt, den wiederholten dringenden KrieegpgenEumenesTT. Dieser Krieg 
Bitten des Antiochos III. nachzugeben und auf (Niese IIT 70ff. S t ä h e 1 i n 2 61 ff. de S a n c- 

seine Seite zu treten. Die von den Römern im t i s IV 1. 257ff. Hansen 92ff. Magie 766, 59 

J. 196 an ihn ergangene Forderung auf Freigabe und 1196, 39) kann nach dem Gesagten nicht Viel 

von Kios-Prusias ließ ihn für seine Neuerwerbun- später als 188 ausgebrochen sein, der genaue Zeit 

gen fürchten, insbesondere für das den Perga- punkt ist ungewiß. Ihm vorauf geht im J. 189 die 

menern entrissene phrvgische Gebiet, da ange- große Expedition des Cn. Manlius Vulso gegen 

sichts der römisch-pergamenischen Freundschaft die Galater (M o m m s e n R, F. II 511 ff. N i e s e 

vorauszusehen war, daß der Senat in dieser An- 40 TT 750ff. S t ü h e 1 i n 2 51 ff. Münzer Art. 
gelegenheit sich den Standpunkt des Eumenes II. Manlius Nr. 91 o. Bd. XIV S. 1217ff. de Sanc- 

zu eigen machen würde. Ein von Polybios im De- ti s VI 1, 2l7ff. Hansen 84ff.). an der sich 

tail paraphrasierterBrief derScipionen und mfind- starke Kontingente des Eumenes II. unter der 

liehe Verhandlungen mit dem gewesenen Praetor Führung seines Bruders Attalos beteiligten. 

O. Livius Ralinator zerstreuten jedoch diese Sor- während der König seihst in Rom weilte und mit 

gen des Königs und bestimmten ihn, während das dem Senat über die dem Antiochos III. aufzu- 

römische Heer sich dem Hellespont bereits nä- erlegenden Bedingungen verhandelte. P. war nicht 

herte. neutral zu bleiben (Polyb. XXI 11, 1—12. unmittelbar von den Operationen betroffen, da er 

Liv. XXXVII 25. 4-14. Appian. Svr. 111. der iedoch im Gegensatz zu den Galatern und ihren Verbiin- 

fäischlich berichtet, P. sei mit den Römern einen 50 deten den Antiochos nicht unterstützt hatte, und 
Bündnisvertrag eingegangen. Vgl. d e S a n c t i s er vermied auch jetzt jede Unterstützung der 

Ik 1. 193, 129). Nach Livius ist damals die ami- Galater. Andererseits hat auch Attalos damals 


citia zwischen Rom und P. begründet worden, nichts gegen ihn unternommen, und die Entschei- 

was nicht mehr bedeutet als die Aufnahme diplo- düng des Senats über das von P. okkupierte phrv- 

niaibeher Beziehungen (Heuss Klio-Beih. XXXI gische Gebiet stand ja noch aus. Nachdem jedoch 

[19331 lff. 53fF.). durch Eumenes diese Entscheidung in Rom her- 

Trotz der von P. während des Antiochos- beigeführt worden war, die alsbald zum Krieg 

krieges beobachteten Neutralität und obwohl die zwischen den Königen führte, fand P. einen 

römischen Befehlshaber ihm im J. 190 die Un- wertvollen Bundesgenossen an Ortiagon. dem von 

Verletzlichkeit seines Territoriums zugesichert 60 Manlius am Olvmp entscheidend geschlagenen 
hatten, wurde nach dem Ende des Krieges, im Stammeskönig der Tolistoagier. In der Schlacht 

A ertrag von Apameia, die Forderung an ihn ge- am Olymp hatte Attalos sich vor allen anderen 

stellt, dem Eumenes II. eine Landschaft heraus- ausgezeichnet (T.iv. XXXVTTI 24.11). und Ortia- 

zugeben, die er diesem oder seinem Vater Atta- gon ergriff begierig die Gelegenheit zur Rache, 

los I. früher entrissen hatte (zur Begründung der nachdem er sich, wie es scheint, inzwischen zum 

folgenden Darlegungen s. u. S. 1101f.). Es handelt Gesamtkönig der drei Stämme aufgeschwungen 

sich um das spätere Phrygia Epiktetos, dieGegend hatte (Polyb. XXII 21. Lenschau Art. Ortia- 

um Aizanoi, Kadoi, Kotiaeion, Nakoleia, Dory- gon o. Bd. XVHT S. 1505). 
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Ein Dekret aus Telmessos vom 2. Audnaios des 
14. Jahres des Eumenes (November—Dezember 
184) feiert einen Sieg des Eumenes 6 ocarr/o xal 
svegyi[Trjt; fjn]S>v über P., Ortiagon, die Galater 
und die übrigen Bundesgenossen (J a c o p i Clara 
Rhodos II [19321 172ff. nr. 3, mit besseren Le¬ 
sungen nnd Kommentar veröffentlicht von 
M. Segre Riv. fll. LX [19-32] 446ff.). Von die¬ 
sen Bundesgenossen war der wichtigste Hanni- 
bal, der aus Kreta zu P. gekommen (Iust. XXXII 4, 1 
2ff. Corn. Nep. Hannib. 9f.) und am Zustande¬ 
kommen einer antipergamenischen Koalition maß¬ 
geblich beteiligt war. So wird von ihm gesagt 
(Corn. Nep. Hannib. 10, 2): cortciliabat (sc. Pru¬ 
stete) ceteros reges, adinrtaebat bellicosas vationes. 
Mit den ,Königen 1 sind Philipp V. und Phama- 
kes I. von Pontos gemeint, und unter den kriege¬ 
rischen Völkern“ hat man stets (und mit Recht, 
wie die Inschrift aus Telmessos zeigt! die Galater 
verstanden (s. Dittenberger Syll. or. 298 5 
not. 3. Stähelin 5 61, 2). Philipp befand sich 
mit Eumenes in heftigem Streit um die thraki- 
schen Plätze, die er nach dem Frieden von 196 
hätte ausliefern müssen, aber zurückbehielt. Das 
kam dem P. insofern zugute, als dadurch ein An¬ 
griff vom Rücken unmöglich war. Auch mit Trup¬ 
pen soll Philipp den Bithynier unterstützt haben 
(Polyb. XXITI 1. 4. 3. 1. Liv. XXXIX 46. 9. Vgl. 
N i e s e III 19ff. 24ff. Segre Riv. fll. LX [1932] ( 
450. Hansen lOOff.). Pharnakes hat nach Trogus 1 
(Prol. 32) auf Seiten des P. gekämpft, und das 
könnte der Anlaß des von Eumenes 182/79 gegen 
ihn geführten Krieges gewesen sein, aber obwohl 
auch Nepos von mehreren dem P. verbündeten 
Königen spricht, besteht der Verdacht, daß bei 
Trogus jener spätere Krieg des Phamakes gegen 
Eumenes gemeint sei. Das Dekret von Telmessos 
liefert den dokumentarischen Beweis, daß der 
Krieg des Eumenes gegen Prusias mit dem 
gegen die Galater eine Einheit bildet (so Trog. ■ 
Prol. 32. Segre 448. Robert Rev. de phil. LX 
[1934] 284, 1) und widerlegt die von Polybios 
(III 3, 6) nahegelegte Auffassung, er sei diesem 
vorausgegangen (so z. B. noch Niese III 72. 
Wi 1 1 r i c h Art. Eumenes o. Bd. VI S. 1096). 
Möglicherweise hat aber P. auf Grund der römi¬ 
schen Intervention (s. u.) früher als die Galater 
Frieden mit Eumenes geschlossen (Stähelin 2 
61). 

Der Angreifer ist nach dem Zeugnis der 
Quellen P. gewesen (Liv. XXXIX 51, 1. Iust. 
XXXII 4, 2. Im Dekret von Telmessos heißt es 
von Eumenes in Z. 7ff.: txvaSegäuevoz wv 
Tin/.ruov . . . vnkevg tov y.ivbvvov), doch braucht 
das nicht mehr zu bedeuten, als daß er die mili¬ 
tärischen Operationen als erster begann. Da der 
im Dekret von Telmessos gefeierte Sieg von 
Eumenes persönlich erfochten sein muß, besteht 
die Auffassung, der pergamenische König habe 
das Kommando zur See geführt, sein Bruder 
Attalos dagegen die Landtruppen befehligt 
(Niese III 71. Dittenberger Syll. or. 
298 not. 2), nicht zu Recht. Dieser Sieg kann 
dann ferner nicht wohl identisch sein mit dem 
Erfolg der Pergamener xo]d[; Bi&]vvovs x[al 
Falaxag] am Berge Lypedros, aus dessen Beute 
Attalos dem Zeus und der Athena Nikephoros in 
Pergamon weihte (Inschr. Perg. 65 = Syll. or. 


298), wenn nicht eine entsprechende Weihung 
des Königs verloren ist und Attalos nur als sein 
Unterfeldherr fungiert hat. Der Ort dieses 
Sieges ist unbekannt, muß aber in Bithynien ge¬ 
legen haben, nahe der von Zipoites gegründeten 
Stadt Zipoition (Memnon, FGrHist 434, F 12,5. 
Steph. Byz. s. Zaioktov). Damals also müssen 
die Pergamener offensiv gekämpft haben (Magie 
1196, 39), woraus jedoch nicht mit Holleaux 
(Bull. hell. XLVni [1924] 50f. == Et. öpigr. II 
119 mit Anm. 3) folgt, daß P. sich von vornherein 
und ausschließlich in der Defensive befunden hat. 
Zur See kämpften die Bithynier glücklicher, und 
Hannibal, der auf dem Wasser das Kommando 
führte, trug einen bedeutenden Sieg über Eume¬ 
nes davon, der persönlich die pergamenische 
Flotte befehligte und in dieser Schlacht in äußer¬ 
ste Gefahr gekommen sein soll (Iust. XXXII 4, 6ff. 
Com. Nep. Hannib. 10, 33. Vgl. Frontin. strat. 
iIV 7, lOf. Gal. XIV p. 231 Kühn. Die von die¬ 
sen Schriftstellern berichtete Kriegslist Hanni- 
bals ist legendär, s. N i e s e LH 71, 4. d e S a n c - 
tis IV 1, 258, 43. Hansen 94 betrachtet sie 
als historisch und glaubt mit Roscher, eine 
Anspielung darauf im Fries des Pergamonaltars 
zu finden. Das ist ausgeschlossen, da es sich um 
eine Niederlage der Pergamener handelt. Eine 
weitere Anekdote von Hannibals Teilnahme an 
diesem Krieg bei Cic. de div. II 52. Val. Max. 

IIII 7, ext. 6). Eine von Com. Nep. (Hannib. 11,7) 
in diesem Zusammenhang gegebene Notiz über 
militärische Erfolge Hannibals auf dem Lande 
bezieht sich nicht auf diesen Krieg (neqtte htm 
solum sed saepe alias pedestribus copiis pari 
prudentia pepulit adversarios). 

Näheres über Verlauf und Schauplatz der 
Operationen ist unbekannt, und auf Iustins An¬ 
gabe (XXXII 4, 6), P. habe nach Mißerfolgen zu 
Lande den Krieg auf die See verlegt, ist nichts zu 
I geben. Besonders ausgezeichnet hat sich in den 
Kämpfen Philetairos, der zweitjüngste Bruder 
des Eumenes, wie aus der Inschrift eines privaten 
Weihgeschenks in Delos hervorgeht (IG XI 4, 
1105 = Durrbach Choix d’inscriptions de 
Delos 31. S t ä h e 1 i n 2 62. W. H o f f m a n n 
Art. Philetairos o. Bd. XIX S. 2162h). 

Während des Krieges ruhte die diplomatische 
Tätigkeit der kriegführenden Mächte nicht. Im 
J. 185 versuchte Eumenes, das alte Bündnis mit 
) den Achaiern zu erneuern. Seine Gesandten boten 
dem achaischen Bund im Namen des Königs eine 
Spende von 120 Talenten zur Besoldung der 
ßovtf an (Polyb. XXII 7, 33. Nach Diod. XXIX 
17 waren es nur 20 Talente, was sicher falsch ist 
und angesichts der Abhängigkeit des Diodor von 
Polybios Abschreibefehler sein muß, s. Niese in 
40, 3. C a r d i n a 1 i 178. Avraard Les assem- 
blees de la conföd. ach. [1938] 156, 4). Die Achaier 
erneuerten die Symmachie, lehnten die Geld- 
0 spende jedoch ab (Polyb. XXII 7, 8—8, 13), um 
dem König nicht verpflichtet zu sein, von dem sie 
noch immer die Rückgabe Aiginas forderten. Mit¬ 
bestimmend für ihren Entschluß mögen die 
Feindschaft gegen Rom (Aymard 1023. 336, 
8) und vielleicht finanzpolitische Erwägungen 
(Larsen Econom. survey of Rome IV [1938] 
366f.) gewesen sein. Daß es Eumenes darum zu 
tun war, die Achaier als Bundesgenossen für den 
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Krieg gegen P. zu gewinnen, zu dem sie wie im Galatien von äußerster Wichtigkeit für Pergamon 

J. 190 zum Antiochoskrieg ein Kontingent hätten war. Die Galater, mit denen sicher nur wenig 

abstellen können, und daß man im Bund mit später Friede geschlossen wurde, wurden dem 

entsprechenden Bemühungen des P. rechnete, Eumenes botmäßig, und Galatien ist damals 

ergibt sich aus der Debatte im Synhedrion, in dem pergamenischen Reich einverleibt worden 

der Apollonidas von Sikyon zur Ablehnung des (Stähelin 5 613. Cardinali 106. Hol- 

Angebots rät mit den Worten: vw uiv yag leaux Et. öpigr. II, 119, 3. Hansen 96. 

Evitivp didövai xorjuara, fXFxa hl ravra. Idoovamv Anders Niese III 72, 7. Vgl. de Sanctis 

8u>aciv xal nakiv Silevxov (Polyb. XXII 8, 5. IV 1, 262). Die weiteren Bestimmungen des Frie- 

Hansen 93f. Vgl. noch Cardinali 200, 7. 10 dens mit P. sind nicht überliefert. Beträchtliche 
L. Robert Et. anatol. 84f. Aymard 81 f., 5. bithynische Gebietsverluste hat E. Meyer 

1543. 3323.). (Grenzen 1483.) erschlossen, der die Theorie von 

Friedensschluß. Der Krieg war aus einer erheblich größeren Ausdehnung der ab- 

dem Streit um Phrygia Epiktetos hervorgegan- getretenen Provinz Phrygia Epiktetos entwickelt 

gen, als der Senat im J. 188 den Anspruch des hat. Danach habe dieser Teil Phrygiens damals 

Eumenes auf diese Landschaft anerkannt hatte. nicht nur die Gegend der sechs von Strab. XII 

Durch Vermittlung des Senats wurde der Krieg 576 genannten Orte (Aizanoi, Nakoleia, Kotiaeion, 

auch beigelegt. Im Frühjahr 183 erschienen per- Midaeion, Dorylaeion, Kadoi) umfaßt, an der der 

gamenische Gesandte unter Führung des Prin- neue Name ,das hinzuerworbene Phrygien“ seit 

zen Athenaios in Rom und beschwerten sich dar- 20 183 allein haftete, sondern auch die Ebene von 
über, daß Philipp V. den P. im Krieg unterstütze Bithynion (Boloi), das Gebiet von Modrene und 

und entgegen den Bestimmungen des Friedens einen zwischen Kieros und Bithynion bis zum 

von 196 seine Besatzungen in Thrakien belassen Meer sich erstreckenden Landstrich. Dieses ganze 

habe (Polyb. XXIII 1, 4. 3, 1. Liv. XXXIX 46, 9). Gebiet sei im J. 183 pergamenisch geworden. 

Philipp war durch Philokles vertreten, der auch Meyers These ist von Hansen (Attalids 95) 

sein Verbindungsmann zu P. gewesen war (Polyb. akzeptiert, von Magie (Roman rule 759f., 56) 

XXIII 3, 2; vgl. 1, 5). Auch Gesandte des P. hat- bestritten worden. Eine Erörterung verbietet sich 

ten sich eingefundpn fOorn. Nep. Hannib. 12. 1). an dieser Stelle, doch sei bemerkt, daß mir der 

Der Senat antwortete hinsichtlich der thrakischen Beweis für diese Theorie nicht nur nicht er- 

Btädte dem Philokles ultimativ mit der Forde- 30 bracht, sondern das Gegenteil beweisbar scheint, 
rung auf sofortige Räumung (Polyb. XXni 3, 3; daß nämlich Phrygia Epiktetos so weit nach 

fehlt bei Liv.). Nach Kleinasien ging eine römi- Norden sich nicht erstreckt hat, daß nur die von 

sehe Gesandtschaft unter Führung des T. Quinc- Strabon bezeichnete Region abgetreten worden 

tius Flamininus ab (Polyb. XXHI 5, 1. Liv. ist, und es einen ,pergamenischen Korridor“ zum 

XXXIX 51, 1. Plut. Tit. 20. Appian. Syr. 43. Schwarzen Meer nicht gegeben hat. Außer den 

Corn. Nep. Hannib. 12, 2. Zonar. IX 21,7). die von M a g i e vorgebrachten Gründen vgl. L. R o - 

vom Senat beauftragt war, die feindlichen Könige bert Rev. öt. anc. XXXVI [1934] 525 und Et. 

zur Herstellung des Friedens aufzufordern (Tust. anatol. [1937] 1553., der ein wichtiges Beweis- 

xxxn 4, 8. Zur Forderung auf Auslieferung glied Meyers (Existenz der MaaSv-gvol im per- 

Hannnibals s. u.). Die römische Intervention ge- 40 gamenischen Heer) entkräftet hat (vgl. auch 
niigte, um P., der auch militärisch im Nachteil Magie 1036, 8). Insbesondere läßt sich nicht 
gewesen zu sein scheint, zum Einlenken zu be- beweisen, daß Tieion 183 für ein paar Jahre 
wegen. Der Friedensschluß wird von der neueren pergamenisch geworden ist (Magie 760 gegen 

Forschung auf Grund von Polvb. XXII 20 ins Meyer 149, dem sich Hansen 95. 97 und 

.1. 184 gesetzt, doch läßt sich zeigen, daß er erst Rüge Art. Tieion u. Bd. VIA S. 860 ange- 

183 zustande gekommen ist (s. S. 1103). schlossen hatten). 

Es ist die Gesandtschaft des Flamininus ge- Bedeutung des Krieges. Die Bedeu- 
wesen, die ihn vermittelt hat, die einzige, die da- tung des Krieges, in dem ein so berühmter Mann 
mals nach Kleinasien gegangen ist. Sie ist auf wie Hannibal auf Seiten des P. gefochten hatte 
das J. 183 sicher datiert (W. H o f f m a n n, 50 und der dem pergamenischen König neben ande- 
Herm. LXXIII [1938] 2443. Broughton The ren Gewinnen die Herrschaft über Galatien ein- 

magistrates of the Roman republic I [1951] 380. brachte, erhellt aus den Anstalten, die Eumenes 

381,1). Eine weitere, nirgends bezeugte, Gesandt- zur Feier des Sieges traf. Damals nahm er den 

Schaft für das J. 184 zu postulieren und ihr die Titel amrrjo an (R o b e r t Rev. de phil. LX [1934] 

Vermittlung des Friedens zuzuschreiben (Niese 284, 1. Et. anatol. 73, 1) und stiftete er das schon 

III 73 mit Anm. 3. deSanctisIVl, 258, 43), früher gelegentlich begangene Fest der Nikepho- 

geht um so weniger an, als in den letzten Wochen ria zu Ehren der Athena Nikephoros, deren Hilfe 

des J. 184 noch gekämpft worden ist. Von der er seine Siege zuschrieb (L. Robert Bull. hell. 

Teilnahme des L. Scipio Asiaticus und des P. LIV [1930] 3323. M. See re bei L. Robert 

Scipio Nasica an der Gesandtschaft des Flamini- 60 Hellenica V [1948] 1023. Klaffenbach 

nus fabelt Valerius Antias fr?. 49 (b. Liv. XXXIX M. d. I. III [1950] 993. J. und L. Robert 

56, 7), danach Plut. Tit. 21 (M o m m s e n R. F. Bull, epigr. [Rev. et. gr.] 1952, 127). Als Denk- 

II 478, 128. Leuze Herrn. LVIII [1923] 251. mal des Sieges wurde das vor der Stadt Pergamon 

Münzer Art. Cornelius Nr. 337 o. Bd. IV liegende Heiligtum der Göttin, das Nikephorion, 

S. 1483. Hansen 95, 75). vom König damals erweitert und ausgeschmückt 

Friedensbedingungen. Im Frieden (Segre 111. Ohlemutz Die Kulte nnd Hei- 

mußte P. Phrygia Epiktetos endgültig heraus- ligtümer der Götter in Pergamon [1940] 38). Eine 

geben (Strab. XII 563), das auch als Zugang zu direkte Anspielung auf den Sieg über P., speziell 
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auf den im Dekret von Telmessos gefeierten Er¬ 
folg, hatte man in einem Dekret von Iasos (W e 1- 
1 e s Royal corresp. p. 199 Z. Vf.) zu finden ge¬ 
glaubt (Robert Bull. hell. LIV [1930] 339. 
zustimmend W e 11 e s p. 200 und S e g r e Riv. 
fil. LX [1932] 451), doch ist die entsprechende 
Ergänzung neuerdings durch einen Neufund auf 
unerwartete Weise widerlegt worden (s. Segre 
Hell. V 104f.). Unverständlich ist. wieso Han¬ 
sen (Attalids 95) eine Siegesweihung des Atta- 
los II. über Prusias II, vom J. 149 v. Chr. (Inschr. 
Perg. 225 =■ Syll. or. 327) auf das Ende dieses 
Krieges bezieht 

Preisgabe Hannibals. Eine der letz¬ 
ten Handlungen des P. war die Preisgabe Hanni¬ 
bals. Flamininus, der gekommen war, um den 
Frieden mit Eumenes zu vermitteln, forderte vom 
König seine Auslieferung. Es ist strittig, ob er 
das aus eigener Initiative tat, was anscheinend 
Polvbios behauptet hat (Plut. Tit. 20. Appian. 
Rvr. 43. Paus. VTTI 11. 11. Nach Nissen Krit. 
Untersuch, über die Quellen der 4. und 5. Dekade 
des Livius 118031 109. 227f. und de Sanctis 
IV 1, 259, 44 ist das die Version des Polybios) und 
Mommsen (RG I 6 748) für zutreffend hält, 
oder oh er damit eine Weisung des Senats be¬ 
folgte (Val. Aut. frg. 49 hei Plut. Tit. 21. Corn. 
Not>. ITannib. 12. 2. Val. Max. IX 1. ext. 2. Tust. 
XXXII 4, 8. Zonar. IX 21, 7. Liv. Per. 39. Oros. 
TV 20, 29. Eutr. TV 5. Vir. ill. 42. 6. 51. 5. Schol. 
luven, sat. X 61, p. 172 W. So de Sanctis 
a. O. Offen lassen die Frage Varr. Men. frg. 407 
Buech. Ampel lih. mem. 34. 2. Liv. XXXIV 51, 
2f., der sogar mit der Möglichkeit rechnet, P. 
könne die Auslieferung Hannibals aus freien 
Stücken angehoten haben, ohne daß eine diesbe¬ 
zügliche Forderung an ihn ergangen wäreb Da 
die Beilegung des Krieges die eigentliche Aufgabe 
des Flamininus und keines anderen gewesen ist 
(s. o.), muß das Auslieferungshegehren nicht not¬ 
wendig zu seinen Instruktionen gehört haben. P. 
fügte sich, doch kam Hannibal der Gefangen¬ 
nahme zuvor, indem er sich selbst das Leben 
nahm. Das war bald nach der Ankunft der rö¬ 
mischen Gesandten, etwa im Herbst 183 (M o m m- 
s e n R. F. II 482ff. d e S a n c t i s IV 1, 259, 44. 
Ho ff mann Herrn. LXXIII ri9381 244ff.), und 
sicher noch kurze Zeit vor dem Abschluß der 
Friedensverhandlungen, die einige Zeit in An¬ 
spruch genommen haben müssen. Da es aber Pru¬ 
sias I. war, der den Frieden schloß (Strah. XII 
503), ist er auch für die Preisgabe Hannibals 
verantwortlich, wie denn auch in den recht 
zahlreichen Charakteristiken des Prusias II., 
die voll von Schmähungen sind (Art. Pru¬ 
sias II., u. S. 1125), diesem nie der Vorwurf ge¬ 
macht wird, Hannibal den Römern überantwortet 
zu haben. 


Sölch Klio XIX [1925] 156f. Die vonPreu- 
ner Athen. Mitt. XLVI [1921] 24 nach einer 
alten Publikation mitgeteilte Inschrift aus Prusa 
IIgovolat. Tijn asßaarmt ßaoiXei xai xrtorrjt Ilgov- 
atji nvrjjirji ydgtv 6 dij/Mg Ävp&rjxev ist eine Fäl¬ 
schung, s. Robert Rev. dt. anc. XXXVI [1934] 
524; Rev. de phil. LXV [1939] 137), doch sieht 
Magie (1187, 16) in der Nachricht von einer 
Teilnahme Hannibals am Gründungswerk eine 
Erfindung, vor allem deshalb, weil dem Hannibal 
auch die Gründung von Artaxata in Armenien 
zugeschrieben wird (Strah. XI 528. Plut. Lucull. 
31, 4f.) und er diese Angabe mit Mommsen 
(RG 1 8 747 Anm.) für legendär hält. Das war 
nach Plut. im J. 189 oder wenig später, als Hanni¬ 
bal von Antiochos III. an den Hof des bisherigen 
Satrapen und späteren Königs Artaxias geflohen 
war (vgl. Strah. XI 528. 531). Es scheint, daß 
die Gründung der Stadt tatsächlich in dieser 
Zeit erfolgte (vgl. A. Dupont-Sommer 
Syria XXV [1946/48] 58ff. und schon Ed. Mev er 
Urspr. u. Anfänge des Christent. II [1921] 217, 2. 
Tscherikower Die heilenist. SUdtegriin- 
dungen [Philol. Suppl. XIX 2, 1927] 82). Da fer¬ 
ner der armenische Aufenthalt Hannibals durch¬ 
aus wahrscheinlich ist, kann er Artaxata sehr 
wohl gegründet haben, und damit wird der Ein¬ 
wand gegen seine Mitwirkung hei der Gründung 
von Prusa hinfällig. Da Hannibal nach der Nie¬ 
derlage des Antiochos zunächst am armenischen 
Hof, dann in Kreta gewesen ist, woher er zu P. 
kam (Corn. Nep. Hannih. 9, lff., vgl. Plut. Tit, 20: 
7i).avrj-&Eig noi'kä), kann er kaum vor 188 in Bithy- 
nien gewesen sein und müßte die Gründung von 
Prusa mithin in den Jahren 188/3 erfolgt sein. 
Man setzt sie allgemein ins J. 184 (H o 1 1 e a u x 
Et. epigr. II 114, 5 mit der Literatur), da Hanni¬ 
bal erst nach dem Ausbruch des pergamenisch- 
hithvnischen Krieges zu P. gekommen sei und 
die Stadt während des Krieges nicht habe grün¬ 
den können. Da der Krieg aber erst nach Hanni¬ 
bals Tod beendigt wurde (s. o.), bliebe für das 
Gründungswerk bei dieser Argumentation über¬ 
haupt kein Raum. Man hat aber dabei übersehen, 
daß nach Iustins ausdrücklichem Zeugnis (XXXII 
4, 2) Hannibal vor Ausbruch der Kämpfe bei P. 
war. Danach ist, wenn man eine Gründung in 
Kriegszeiten fiir ausgeschlossen hält, eine Datie¬ 
rung ins J. 188 oder 187 wohl möglich, da die 
Zeit des Kriegsausbruchs nicht feststeht (vgl. 
Robert Et. anatol. 231 f.). Willkürlich setzt 
Magie (1187,16) unter Ausschaltung Hannibals 
die Gründung in frühere Zeit, um das J. 202. 

Die Annahme K ö r t e s (Athen. Mitt. XXIV 
[1899] 412, 1), es handele sich bei dem von P. 
und Hannibal vorgenommenen Akt nur um die 
Neubenennung einer älteren Stadt, die wohl schon 
im 6. Jhdt. bestanden habe (vgl. Strah. XII 564. 


Gründling von Prusa. Während seines Steph. Byz. s. IJgovaa), hat wenig Beifall ge- 

Aufenthaltes in Bithynien soll Hannibal die Stadt 60 funden (vgl. Mendel Bull. hell. XXIV [1900] 
Prusa am Olymp gegründet haben (Plin. n. h. V 363ff. Sölch Klio XIX [1925] 157f. E. Meyer 

148). Von anderen wird die Gründung dem König Grenzen 114. 162. Tscherikower47ff. H o 1 - 

P. selbst zugeschrieben (Arrian, FGrHist 156, leaux Et. öpigr. II 114, 4. Robert Et. ana- 

F 29) oder einem mythischen Heros Prusias, der toi. 232, 1. Magie 1187, 16. Zu dem von Strab. 

f egen Kroisos bzw. Kyros gekämpft habe (Strab. und Steph. Byz. genannten legendären Heros Prn- 

TI 564. Steph. Byz. s. Ilgovca). Die Angaben des sias gesellt sich bei Diod. XXXI 19 ein ebenfalls 

Plinius und des Arrian lassen sich miteinander im Zusammenhang mit Kyros erwähnter Pharna- 

wohl vereinbaren (de Sanctis IV 1, 258, 42. kes, R e i n a c h Trois royaumes 94,1). 
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Todesdatum. Das Todesdatum des P. läßt 
sich nur annähernd bestimmen. Strab. XII 563 be¬ 
richtet, daß derselbe König, der im J. 202 Kios 
und Myrleia erworben habe, also Prusias I., auch 
den Hannibal aufgenommen und Phrygia Epikte- 
tos an die Pergamener abgetreten habe (daß Strab. 
in diesem Zusammenhang die Neugründung von 
Myrleia irrig dem P. I. zuschreibt, könnte die 
Gleichsetzung nur dann erschüttern, wenn in 
Wirklichkeit P. II. sie vorgenommen hätte, sie 
rührt aber von Nikomedes II. her (s. o. Bd. XVII 
S. 496). und im Falle von Kios ist die Rache klar). 
Da der Friede, in dem diese Landschaft abgetre¬ 
ten wurde, frühestens im Herbst 183 geschlossen 
wurde (s. o.), andererseits aber im J. 181 Pru¬ 
sias II. auf dem Thron gesessen hat (Art. Pru¬ 
sias II.. S. 1108). dürfte P. im Verlauf des J. 182 
gestorben sein (vgl. Ed. M e v e r Art Bithvnia 
o. Bd. TU S. 519. Niese TII 74. 1. E. Meyer 
Grenzen 149, 1. Hansen 97. Für ca. 180 
B e n e c k e, Cambr. anc. hist. VIII [1930] 282, 
was sicher zu spät ist). 

Münzen. Zu den qualitativ vorzüglichen 
Münzen des P. vgl. Th. R e i n a c h Trois rovau- 
mes 102ff. Waddington-Babelon-Rei- 
n a c h Recueil aAneral des monnaies grecoues 
d'Asie mineure I 2 [1908] 213ff. 219f. (pl. XXIX 
10—13). H e a d HN J 519. Svlloge Summ. Graec., 
Bosp.-Rithyn. [1944] Nr. 622/3. Uber einiee Sil¬ 
bermünzen des P. in einem Münzhort von Edessa 
vgl. Rostovtzeff Anat. Stud. Buckler [1939] 
287. Zu den Silberstücken mit dem Bild des Zeus 
Stratios s. Laurenzi Annuario scuola arch. 
Atene XXIV—XXVI [1946—1948, ersch. 1950] 
167ff. Die sehr zahl- und typenreichen Bronzen 
sind von denen des Prusias TT. in den seltensten 
Fällen sicher zu scheiden, vgl. Recueil I 2 222ff. 
(pl. XXX 7—18. XXXI 1—23). Syll. nr. 62545. 

Charakteristik. Daß P. den Hannibal 
ohne weiteres fallen ließ, als Flamininus dessen 
Auslieferung forderte, ist für Mommsen der 
Anlaß, den König als den .jämmerlichsten unter 
den Jammerprinzen Asiens 1 zu bezeichnen (RG I 6 
748). Abgesehen von seiner Relativität wird ein 
allein auf dieses perfide Verhalten des alternden 
Königs gegründetes Urteil dem P. nicht gerecht. 
Richtet dieser Treubruch den Menschen P., so ist 
doch zu fragen, ob dem Politiker damals eine 
andere W’ahl blieb, als den großen Punier zu 
opfern, wollte er seine am Ende eines verlorenen 
Kriegs bereits denkbar schlechte Position nicht 
weiter verschlimmern und den Groll der Römer 
zu offener Feindschaft werden lassen. Was sonst 
von P. bekannt ist, läßt jenes Verdikt als un¬ 
billig und einseitig erscheinen. 

In den äußeren Formen seines Regiments 
unterscheidet er sich, soweit die überaus spär¬ 
lichen Nachrichten erkennen lassen, nicht von den 
anderen Königen seiner Zeit. Von seiner Muni- 
fizenz, welchen Motiven sie immer entsprungen 
sein mag, zeugen die zur Linderung der Not nach 
einer Katastrophe den Rhodiem übersandten 
Gaben und die Erweiterung oder Bestätigung 
einer von Attalos I. dem Zeustempel von Aizanoi 
gemachteu Landschenkung. Ähnliches mag ihm 
die Byzantier zu Dank verpflichtet haben, die ihm 
eine Ehrenstatue zuerkannten. In der Rolle des 
Retters und Vorkämpfers der Griechen gegen die 


Barbaren erschien er den Städten der Troas nach 
der Vernichtung der Aigosagen (Polyb. V 111, 7). 
Wie andere Könige feierte er sein eigenes Sieges¬ 
fest der SmrrjQia, zu dessen Teilnahme befreun¬ 
dete Staaten eingeladen wurden, gleich den 
übrigen Machthabern gründete er Städte (Prusa) 
oder gab er alten Gemeinden im Zusammenhang 
mit Maßnahmen, die man als Neugründung ver¬ 
stand, seinen Namen (Kios, Kieros). Der im Ver- 
10 kehr des Monarchen mit den Städten allenthalben 
vorkommende königliche Beamte (fTtiazdzrjg) 
scheint der bithynischen Monarchie nicht fremd 
gewesen zu sein (L. R o b e r t Et. anatol. 228ff.), 
den König selbst umgab der Kreis seiner q>ih>i 
(Robert ebd. 23off,). 

P. war ein tüchtiger Soldat, der mit einem 
kräftigen Schlag dem Schrecken der Aigosagen 
ein Ende machte und im Kriege gegen Byzanz 
selbst strategisches Geschick bewies, dabei von 
20 großer persönlicher Tapferkeit, der im vorgerück¬ 
ten Alter als einer der ersten die Mauern Hera- 
kleias erstieg, was ihn beinahe das Leben gekostet 
hätte. Von seiner Bildung wissen wir nichts, die 
Anlagen sind ihm nicht abzusprechen. Als Poli¬ 
tiker war er gewandt und erfindungsreich {noXla 
ngd£ag, Memnon FGrHist 434, F 19, 1), bisweilen 
kühn {figaorrjoto;. Memnon ebd.), verschlagen 
und ohne Skrupel. Eine bestimmte Politik be¬ 
harrlich und konsequent zu führen, lag nicht in 
30 seiner Natur und seinen Mitteln, eher sprunghaft 
ist er gewesen, aber immer rührig. Er verstand 
es abzuwarten, bis der Moment zum Handeln ge¬ 
kommen war. So fiel er im J. 208 über Persramon 
her, als Attalos I. gerade sein Reich verlassen 
hatte, so gab er einem lange gehegten Groll auf 
Byzanz erst Raum, als die Rhodier die Hilfe 
seiner Waffen gegen die Stadt erbaten. Den rech¬ 
ten Moment nutzte er entschlossen, und eine kurze 
Periode pergamenischer Schwäche reichte aus, ihn 
40 in den Besitz einer dem Eumenes II. gehörenden 
phrygischen Landschaft zu setzen, die er ohne 
das Eingreifen Roms vielleicht behauptet hätte. 
Fehlschläge, die er in seiner betriebsamen Politik 
in Kauf nehmen mußte, entmutigten ihn nicht, 
und nichts schien seine Aktivität lähmen zu 
können. Als er den Byzantiern das ihnen ab¬ 
gewonnene Territorium zurückgeben mußte und 
in der Troas gegen den Einfluß des Attalos I. 
nicht aufkam, wandte er seine Energie anderen 
50 Zielen zu. Erfolge blieben nicht aus: mit Kios und 
Myrleia gewann er weitere feste Plätze an der 
Propontis, am Pontos mit Tieion und Kieros, da¬ 
zu das diesen Städten gehörende Territorium. Mit 
den Galatern unterhielt er enge und gute Bezie¬ 
hungen, die auf gemeinsame Feindschaft gegen 
Pergamon sich gründeten, den Rücken deckte ihm 
sein Verwandter und Bundesgenosse Philipp V. 
zuverlässig (die von Zipoites im J. 220 drohende 
Gefahr war ephemer), und mit Antiochos III. 
60 scheint er freundschaftlich verkehrt zu haben. 
Seine Kräfte überschätzte er nicht, und so ließ 
er Vorsicht walten, wann immer nötig. Im 

1. Makedonischen Krieg bekämpfte er den Attalos, 
scheint aber den Zusammenstoß mit den Römern 
vermieden zu haben. Es gelang ihm, sowohl im 

2. Makedonischen Krieg wie im Antiochoskrieg 
neutral zu bleiben, und deshalb kam er nicht nur 
schadlos davon, sondern gewann er sogar die 
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Freundschaft Roms, obwohl er beide Male mit Prusias Nr. 3, S. 1127); von dieser Vermählung 

seinen Sympathien bei ihren Feinden gewesen rührt vermutlich die Verschwägerung mit dem 

war. Auch gab er dem Manlius Vulso im J. 189 thrakischen König Diegylis (Appian. Mithr. 18) 

weder Grund zur Klage noch Anlaß zum Vor- her. Die Vermutung B ö c k h s (CIG 2855 p. 554, 

gehen gegen Bithynien und hatte doch unmittel- danach noch Hillerv. Gaertringen Syll. 3 

bar darauf den von Manlius geschlagenen Galater- 216 not. 1), diese zweite Gemahlin sei identisch 

fürsten Ortiagon als Verbündeten auf seiner Seite. mit der CIG 2855, Z. 29 unmittelbar nach P. 

Aber ein Kriecher wie sein Sohn und verweichlicht genannten ßaolhooa Kamasarye aus dem bospo- 

wie dieser war er nicht. Wenn dieser sich vor dem ranischen Königsgeschlecht, ist längst als falsch 

Senat erniedrigte, so setzte er sich über das Ver-10erkannt worden (Latyschew Inscr. Pont, 
langen der patres, Kios die Freiheit zu geben, Eux. II [1890] p. XXVIIT not. 1 und zu nr. 19. 

ohne weiteres hinweg, und unverdrossen nahm er Haussoullier Etudes sur l’histoire de 

nach 188 den Kampf um die vom Senat dem Milet et du Didymeion [1902] 212. Min ns 

Eumenes II. zugesprochene Landschaft Phrygia Scythians and Greeks [1913] 581ff. Pomtow 
Epiktetos auf. In der Zeit seiner Regierung hat Syll. 3 439 not. 5. Diehl Art. Pairisades Nr. 3 
er die Grenzen des ererbten Reiches nicht nur be- o. Bd. XVIII S. 2427; vgl. 2419). 
hauptet, sondern beträchtlich erweitert und das Thronbesteigung. Der Zeitpunkt des 
Königtum befestigt. Der Gewinnung neuer Häfen Regierungsantritts kann nur erschlossen werden, 

folgte der Bau einer Kriegsflotte, die in seinem Den Frieden mit Eumenes II., der frühestens im 

letzten Krieg gegen Pergamon die Probe wohl 20 Herbst 183 zustandekam, hat noch Prusias I. ge- 
bestand. Er war der letzte König der Dynastie, schlossen (Strab. XII 563. Art. Prusias I., oben 
der noch eine durchaus selbständige Politik zu S. 1101), auf der anderen Seite ist es so gut wie 
treiben imstande war. Ob er der kräftigste und sicher, daß P. II. es war, der im J. 181 als Ver- 
bedeutendste Herrscher seines Geschlechts ge- bündeter des Eumenes II. dem Kriege gegen 
wesen ist (Th. R e i n a c h Trois royaumes 102), Pharnakes I. und Mithridates bei trat. Die Gründe 

mag man bezweifeln; um diesen Ruhm streiten dafür sind, daß P. I. zeitlebens ein Erzfeind der 

Nikomedes I. und sein eigener Vater Ziaelas mit Attaliden gewesen ist, während P. II. in den 

ihm. Daß er kräftiger als alle seine Nachfolger ersten Jahren seiner Regierung an zwei Orten 

war, ist gewiß. gemeinsam mit den Königen von Pergamon ge- 

Literatur. G. Cardinali II regno di 30 ehrt wurde und deshalb damals in guten Be- 
Pergamo 1906. C 1 e s s Art. Prusias I., Pauly R.E. Ziehungen zu Eumenes II. gestanden haben muß. 

V [1848]. E. V. Hansen The Attalids of Per- Daraus ergibt sich, daß P. II. im Verlauf des 

gamon 1947. M. Holleaux Rome, la Grece Jahres 182 auf den Thron gelangt sein dürfte, 

et les monarchies Mllenistiques au III. siede und daß sein Regierungsantritt einen Kurswech- 
av \ J-'p-’ 1921. D. Magie Roman rule in sei der bithynischen Politik bedeutete, indem 
Asia minor 1950. Ed. Meyer Art. Bithvnia o. nach dem verlorenen Kriege des Vaters der neue 
Bd._ ITI S. 517/9. E. M e y e r Die Grenzen der hei- König sich dem alten Feinde Eumenes für eine 

lenist. Staaten in Kleinasien [1925] 112ff. 1483. kurze Weile sehr eng anschloß. 

B. Niese Gesch. d. griech. u. maked. .Staaten Statue in Delphi. Für die Verdienste, 

II 1899. III 1903. M. Rostovtzeff The 40 die er sich um sie erworben hatte, errichteten die 

social and economic history of the Hellenistic Aitoler im Apollonheiligtum von Delphi eine 

world 1941. G. de Sanctis Storia dei Romani Reiterstatne des P. mit der Aufschrift Baaiiia 

IV 1 [1923], M. S e g r e Riv. fil. LX [1932] 4463. Ilgovalav ßaaiXiog Tloovoia to notvov tcüv Aho?xor 
F. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater 2 1907. äoeräq f.vfxfv xaX Fvsoysolac räq avTCtvq fSvll. 3 
F. W. Wal b an k Philip V. of Macedon (1940). 632 = IG IX 1 184 = Fouilles de Delphes II 

2) Prusias II.. 6 xwrjyoq (Appian. Mithr. 3), 3, 264 — III 4, p. 117ff. nr. 76 mit pl. XI 1. 

König von Bithynien ca. 182—149 v. Chr. Vgl. Schober Art. Delphoi Suppl.-Bd. V S. 97 

Familie. Sohn des Königs Prusias I. nr. 153). Unmittelbar daneben stand in glei- 
(Zosim. II 36. Fouilles de Delphes III 4, 76. In- eher Ausführung und mit nahezu gleichlautender 
script. Cret. II p. 18 Nr. 4A) und seiner unbekann-50 Inschrift eine Statue des Eumenes II. (Svll. 3 
ten, vielleicht aus dem makedonischen Königs- 628 = IG IX l 2 , 183 = Fouilles de Delphes II 
haus stammenden Gemahlin (Art. Prusias I., oben 3, p. 2753. Vgl. D a u x Delphes au II. et au I. 
S. 1087). Die Zeit seiner Geburt ist unbekannt. siede [1936] 2713. mit pl. IT). In ihr sah man 
Verheiratet in erster Ehe mit Apame (österr. die im Dekret der Aitoler über die pergamenischen 
Jahresh. XI [1908] 753.), einer Tochter Phi- Nikephoria im Frühjahr 182 beschlossene Reiter- 
lipps V. und Schwester des Perseus (Polyb. XXV statue des Eumenes (Syll.’ 629, 13 = IG IX 1 ’, 
4. 83. Liv. XLII 12. 3f. 2D. 3. Appian. Mithr. 3: 179 == Fouilles de Delphes III 3, 239 = Da u x 

vgl. Mak. 11.2). Die Hochzeit fand nach der im Delphes 2993.), datierte ihre Aufstellung ent- 
J. 179 erfolgten Thronbesteigung des Perseus sprechend ins J. 182 und folgerte aus der Gleich¬ 
statt (Appian. Mithr. 3), jedoch vor 177 (Polyb. 60 heit der beiden Monumente und ihrer Aufschriften 
a. O. Vgl. Wilhelm Österr. Jahresh. XI f 1908] sowie aus der Tatsache, daß für das J. 181 eine 
81. N i e s e Gesch. d. griech. u. maked. Staaten Symmachie des P. mit Eumenes II. bezeugt ist, 

III 100). Ein Sohn dieser Ehe ist der spätere daß auch die Statue des P. im gleichen Jahr er- 
Köni.g Nikomedes II. Epiphanes (Appian. Mithr. richtet worden sei und daß man dem bithyni- 
9. Liv. Per. 50. Steph. Byz. s. MvgXsrn. Inschr. sehen König diese Ehrung zuerkannt habe, weil 
Priene 55, 113. österr. Jahresh. XI [19081 753.). er damals als Verbündeter des mit den Aitolern 
Eine zweite Frau und Söhne zweiter Ehe er- innig befreundeten Eumenes dem Kriege gegen 
wähnt Iust. XXXIV 4, 1 (vgl. Liv. Per. 50. Art. Pharnakes beigetreten war. Dam hat jedoch 
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gezeigt, daß die von den Aitolern im J. 182 dem 
Eumenes zuerkannte Statue in Thermos auf¬ 
gestellt war und daher mit der in Delphi gefun¬ 
denen Basis nicht identisch sein kann (Delphes 
2713.), daß diese vielmehr älter ist und vielleicht 
im ersten Regierungsjahr des Königs errichtet 
worden war. Ob man so hoch hinaufgehen soll, 
erscheint jedoch fraglich; sicher fällt ihre Auf¬ 
stellung vor das Ende der aitolischen Herrschaft 
in Delphi, doch kann sie innerhalb der Jahre 
197—189 nicht genauer datiert werden (vgl. 
Hansen The Attalids of Pergamon [1947] 271, 
138). Einmütigkeit herrscht dagegen darüber, 
daß die Weihung der Statue des P. den ersten 
Jahren des Königs, 182 bis etwa 179, angehören 
muß; nach der Verschwägerung des P. mit Per¬ 
seus und der Anlehnung an Makedonien ist ihre 
Aufstellung nicht wohl denkbar. Der Anlaß der 
Weihung ist unbekannt, Verdienste des P. um 
die Aitoler sind als Motiv vorauszusetzen (dgsräg 
erexev xal evegyeala; rag eig avrovg), während die 
Allianz des Königs mit Eumenes im Kriege gegen 
Pharnakes nicht genügt, um den Entschluß der 
Aitoler zu erklären (Daui Delphes 271). 

Dekret von Aptera. In einem Dekret 
der kretischen Stadt Aptera wird P. mit seinen 
Nachkommen zum Proxenos und Euergetes der 
Stadt erklärt (Inscr. Cret. II p. 108 Nr. 4A mit 
der Bibliogr. = Syll. or. 341). Es ist bedeutsam, 
daß Aptera den Titel des Euergetes nur äußerst 
selten vergeben hat (Guarducci Inscr. Cret. 

II p. 17 zu nr. 3, 33. Erhalten haben ihn außer 
P. noch Attalos I., die Scipionen, der Praetor 
L. Aemilius Regillus und der koische Arzt Kallip- 
pos), woraus auf die Bedeutung der von P. 
empfangenen Wohltaten geschlossen werden kann. 
Der Stein enthält ferner ein sicher gleichzeitig 
beschlossenes Ehrendekret für einige Bithynier, 
vielleicht die Gesandten des Königs (Inscr. Cret. 

II p. 108 nr. 4 B = Syll. or. 341, 73.) sowie 
einen älteren Beschluß zu Ehren des Attalos I. 
(Inscr. Cret. II p. 108 nr. 4C = Syll. or. 270. 
Vgl. L. Robert Hellenica I [1940] 1153.). Die 
Ansicht, daß er Attalos II. gelte, die neuerdings 
wieder Hansen (Attalids 127, 12) vertritt, hat 
Dittenberger widerlegt (Syll. or. 270 not. 1; 
vgl. Guarducci Inscr. Cret. II p. 20). Aptera 
hatte zusammen mit anderen Städten im J. 183 
ein Bündnis mit Eumenes II. geschlossen (Inscr. 
Cret. IV 179, Z. 4 = Syll.’ 627). Die Aufzeich- 5 
nung von Ehrenbeschlüssen für Attalos I. und 
Prusias II. auf ein- und demselben Stein setzt 
dann notwendig voraus, daß P. damals in gutem 
Einvernehmen mit dem König von Pergamon 
stand. Da davon seit etwa 179 nicht geredet wer¬ 
den kann, gehören mithin die Dekrete für P. und 
die Bithynier in die ersten Jahre des Königs und 
etwa in die gleiche Zeit wie die Aufstellung der 
Reiterstatue in Delphi. 

Krieg gegen Pharnakes I. Das posi- 6 
tive Verhältnis zu Pergamon manifestierte sich 
in aller Deutlichkeit, als P. im J. 181 (Ed. Meyer 
Gesch. d. Königreiches Pontos 76) in den 182 
ausgebrochenen Krieg zwischen Eumenes II. und 
Pharnakes I. als Verbündeter des Pergamenischen 
Königs eintrat. Daß ihn zu diesem Schritt die 
Einnahme von Tieion durch Leokritos, den Feld¬ 
herrn des Pharnakes, im J. 181 (Diod. XXIX 23. 


Ed. Meyer Pontos 743.) bewogen habe (Han¬ 
sen 97), ist eine willkürliche Annahme, einerlei 
ob Tieion damals bithynisch oder pergamenisch 
war (Art. Prusias I., o. S. 1102). Man kann in 
dem AngriB auf die Stadt ebensowohl die Reak¬ 
tion des Pharnakes auf den Kriegseintritt des P. 
sehen. Über den Anteil des bithynischen Königs 
an den wechselvollen Operationen des Krieges 
(Ed. Meyer Pontos 703. Niese III 743. 
OStähelin Gesch. d. kleinas. Galater 2 633. 
de Sanctis Storia dei Romani IV 1, 2623. 
Hansen 963.) ist nichts bekannt. Im Friedens¬ 
schluß von 179 zwischen Eumenes, Prusias, Aria- 
rathes auf der einen, Pharnakes und Mithridates 
auf der anderen Seite (Polyb. XXV 2, 13. Vgl. 
Inscr. Pont. Eux. I 2 402 = M i n n s Scythians 
and Greeks 646 nr. 17 a. E. M ey e r Die Grenzen 
d. heilenist. Staaten in Kleinasien [1925] 157f. 
Rostovtzeff Cambr. anc. hist. IX 218. 
0 Diehl Art. Pharnakes o. Bd. XIX S. 1849f.) 
mußte Pharnakes unter anderem Tieion an 
Eumenes herausgeben, der es jedoch bald dar¬ 
auf an P. weitergab (Polyb. XXV 2, 7: anodovvai 
di xal Tiov Tiaga riv TJovrov, o fierä. r tva xgövov 
Evitevrjg idmxe ügovala jteio&etg fiera /AfyäXrjg 
yagirog). Das Zeugnis des Polybios beweist weder, 
daß Eumenes berechtigt war, die Stadt für sich 
zu behalfen, noch daß er diese Absicht zunächst 
gehabt hätte (Magie Roman rule in Asia minor 
0 [1950] 760). 

Über eine etwa in dieser Zeit erfolgte Schen¬ 
kung des P. an den Apollon von Didyma s. unten 
S. 1124. 

P. u n d P e r s e u s. In die J. 179/77 fällt die 
Vermählung des P. mit Apame, einer Schwester 
des makedonischen Königs Perseus (o. S. 1107). 
Vorher waren die Beziehungen der beiden Reiche 
zueinander getrübt gewesen, wie sich nicht nur 
aus der Verbindung des P. mit Eumenes II. er- 
0 gibt (D a u x Delphes 2963.), sondern auch aus 
der Auszeichnung, die die Aitoler dem bithyni¬ 
schen König zuerkannten. Wahrscheinlich hatte 
die Annäherung des P. an Eumenes die Entfrem¬ 
dung zwischen den beiden von alters her mitein¬ 
ander verbündeten Mächten verursacht, doch ist 
auch das umgekehrte Verhältnis denkbar. Die 
neuerliche Verschwägerung des bithynischen mit 
dem makedonischen Königshaus bezeichnet, wie 
es scheint, einen erneuten Wandel in der Politik 
0 des P., die Abwendung von dem kurzen und un¬ 
natürlichen Bündnis mit Eumenes und die Rück¬ 
kehr zur traditionellen Politik der Freundschaft 
mit Makedonien. 

P. im Perseuskrieg. Bei Ausbruch des 
römisch-makedonischen Krieges im J. 171 ent¬ 
schied P. sich für die Neutralität, obwohl er mit 
seinen Sympathien auf der Seite des Perseus war 
(Liv. XLII 29, 3. Appian. Mithr. 4. Eutr. IV 6, 2). 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß ihn zuvor eine 
0 der in der zweiten Hälfte des Jahres 172 von Rom 
abgegangenen Gesandtschaften aufgesucht hat 
(Niese III 110). Im Verlauf der Kämpfe ist er 
dann auf die Seite der Römer getreten, und wäh¬ 
rend des Feldzuges von 169 stießen fünf Deck- 
schiffe des Königs im Thermaischen Golf zu den 
vereinigten Flotten der Römer und des Eumenes 
(Liv. XLIV 44, 8). Damals wurde die Symmachie 
zwischen P. und Rom begründet, die nach Poly- 
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bios im J. 154 bestanden hat (XXXIII 12, 5). 
Wenn auch P. seiner Verdienste im Perseuskrieg 
sich im J. 167 in Rom gerühmt haben soll, wie 
Livius (XLV 44, 8) nach annalistischer Quelle zu 
berichten weiß, so scheint er doch keinen nennens¬ 
werten Beitrag zur Kriegführung geleistet zu 
haben. Deshalb steht sein Beitritt zum Krieg 
nicht ohne weiteres der Nachricht der Annalistik 
entgegen, Perseus habe seinen Schwager P. ge¬ 
beten, in Rom die Voraussetzungen eines mög- * 
liehen Friedens zu erkunden, und daraufhin sei 
eine Gesandtschaft des P. im J. 169 vor dem 
Senat erschienen und habe diesen gebeten, Frie¬ 
den mit Perseus zu machen (Liv. XLIV 14,' 5—7. 
Vgl. Nissen Krit. Unters, über die Quellen der 
4- und 5. Dekade des Livius [1863] 261). Aber 
diese Nachricht steht in engem Zusammenhang 
mit einem Bericht über einen angeblichen gleich¬ 
zeitigen Vermittlungsversuch der Rhodier (Liv. 
XLIV 15, 5; 14, 8—15, 8), der auf Claudius Qua- 2 
drigarius frg. '67 (bei Liv. XLIV 15, 11 und viel¬ 
leicht auch auf Valerius Antias (Liv. XLIV 15, 3. 
Nissen 261 f.) zurückgeht. Richtig ist daran 
die Tatsache der Anwesenheit rhodischer Ge¬ 
sandter, falsch die ihnen zugeschriebene Absicht 
der Friedensvermittlung (Polyb. XXVIII 2. N i s- 
sen 261 f. Niese III 156.' 3. Brinkmann 
Anonyme Fragmente röm. Historiker bei Livius 
[Diss. Straßburg 1917) 102f. nr. 15), die erst die 
rhodische Gesandtschaft des folgenden Jahres zu 3 
verwirklichen suchte (Polyb. XXTX10,1 ff.; 19,1 ff.) . 
Es kann danach als wahrscheinlich gelten, daß im 
J. 169 tatsächlich Gesandte des P. in Rom ge¬ 
wesen sind. Fraglich ist jedoch, ob sie wirklich 
versucht haben, zwischen Rom und Perseus zu 
vermitteln, woran dann die Annalistik angeknüpft 
hätte, als sie den rhodischen Vermittlungsversuch 
vorverlegte, oder ob sie in anderen Angelegen¬ 
heiten kamen (vgl. deSanctisIVl, 362, der 
jedoch zu Unrecht Polvb. XXTX 6. 2 ™ rmv 4' 
jtegt Arrakov avyßavrcov in jisgl Tlgovaiav ändern 
will, wo Polvbios den römischen Versuch kenn¬ 
zeichnet, Attalos gegen Eumenes auszuspielen. 
Vgl. Polvb. XXX 1, lff. Liv. XLIV 20, 7 XLII 

n, 1).. ' 

P. i n Ro m. Im J. 167 erschien P. in Rom, 
um den Senat und die römischen Feldherm zum 
Siege über Perseus und Genthios zu beglück¬ 
wünschen. Über diesen Aufenthalt liegen zwei 
Versionen vor, die des Polvbios, dem die griechi- 5i 
sehen Autoren folgen (Polyb. XXX 18. Diod. XXXI 
15, 1—3. Appian. Mithr. 4f. Cas=. Din fr". 69. 
Zonar. IX 24. 7. Plut. mor. 336 DE, wo für P. 
versehentlich Nikomedes genannt ist. Liv. XLV 
44. 19f„ der den Polybios als Quelle nennt. Liv. 
Per. 45), und die der Annalistik bei Livius 
(XLV 44, 4—19, danach verkürzt bei Val. Max. 

V 1. 1 e und Eutr. IV 8, 41. der darauf den Be¬ 
richt des Polvbios folgen läßt (XLV 44, 19: haec 
de Prusia nostri seriptores. PoJybhts ... fra- G( 
dit ...1. Die erste Version erwähnt nur Tat¬ 
sache und Zweck des Besuches und gibt dann 
eine tadelnde Schilderung des servilen Verhaltens 
des P. Römischen Gesandten sei er in der Klei¬ 
dung. eines Freigelassenen und mit den Worten, 
er. sei ein libertus der Römer, begegnet, die Mit¬ 
glieder des Senats habe er als ,rettende Götter* 
angeredet usw. Dieses Gebaren habe ihm eine 


günstige.Aufnahme verschafft. Von Verhandlungen 
des Königs mit dem Senat verlautet nichts und 
hat auch im vollständigen Text des Polvbios 
nichts gestanden, was Polybios selbst andeutet 
(XXX 18, 6 =.Diod. XXXI 15, 3) und sich auch 
aus dem Schweigen der ihm bis aufs Wort folgen¬ 
den Autoren ergibt. Nach der annalisti- 
sehen Version war P. von seinem damals höch- 
stens zehnjährigen Sohn Nikomedes und großem 
0 Gefolge begleitet. In Capua empfing ihn der Quae- 
stor L. Cornelius Scipio (vgl. CIL I* 12 = 
Dess. 5. Fälschlich nennt ihn Val. Max. P. Corne¬ 
lius Scipio), der ihm als Führer für die Dauer 
seines einmonatigen Aufenthaltes beigegeben war 
und für den Unterhalt des Königs und seines 
Gefolges auf Staatskosten zu sorgen hatte. Nach 
feierlichem Einzug in Rom, einer zweitägigen 
Besichtigung der Stadt und nach dem Besuch 
seiner amici und hospites, zu denen der Quaestor 
0 gehörte, erschien P. am dritten Tage vor dem 
Senat. Unter dem Beifall der römischen Befehls¬ 
haber des.Perseuskrieges hob er in seinem Glück¬ 
wunsch die eigenen Verdienste im Krieg hervor. 
Er erbat und erhielt die Erlaubnis, in Erfüllung 
eines Gelübdes Siegesopfer auf dem Kapitol und 
für Fortuna in Praeneste darzubringen, wofür der 
Staat ihm. Opfertiere bereitstellte. Dann trug er 
seine politischen Wünsche vor, und auf seine Bitte 
erneuerte der Senat das Bündnis mit ihm und 
0 nahm er die Empfehlung seines Sohnes Niko¬ 
medes wohlwollend auf. Ferner bat P. um Über¬ 
lassung eines Landstriches, der den Römern im 
Antiochoskrieg zugefallen war, über den eie je¬ 
doch im J. 188 nicht verfügt und den jetzt die 
Galater okkupiert hatten. Der Senat deutete zwar 
an, daß er die Angelegenheit durch eine Gesandt¬ 
schaft, prüfen lassen werde, doch gab er dem 
König in sehr höflicher Form die Ablehnung seines 
Wunsches zu verstehen (Liv. XLV 44, 9—12). 
0 Unter ehrenvollem Geleit kehrte P. sodann nach 
Hause zurück, nachdem er reiche Geschenke für 
sich selbst abgelehnt, für Nikomedes iedorh ent¬ 
gegengenommen hatte (Liv. XLV 44. 15—18). 

Wie Nissen (Krit. Unters. 91) betont hat, 
widersprechen die beiden Versionen einander 
nicht, sondern berichten nur unter verschiedenen 
Gesichtspunkten. Polvbios mag in der gehässigen 
Zeichnung des P. vielleicht etwas übertrieben ha¬ 
ben (Be necke Cambr. anc. hist. VIII fl 9307 
> 282). Da er auf einen Bericht über die Ver¬ 
handlungen ausdrücklich verzichtet hat. kann 
sein Schweigen nicht als Argument gegen die 
Glaubwürdigkeit der annalistischen Darstellung 
dieser Verhandlungen ausgespielt werden, wie es 
z. B. Magie (1197, 41) tut. Gegen die sehr 
detaillierten Angaben des Livius, die von Nis¬ 
sen (Krit. Unters. 91) auf die Priesterchronik 
zurückgeführt werden, lassen sich begründete 
Zweifel nicht erheben (deSanctisIVl, 362), 

J und weshalb Nikomedes seinen Vater nicht be¬ 
gleitet haben soll (Niese III 201, 2), ist nicht 
einzusehen. Für die Glaubwürdigkeit dieser Über¬ 
lieferung zeugt besonders die Erörterung über 
das von den Galatern okkupierte Gebiet, da sie 
der politischen Situation dieses Jahres durchaus 
entspricht. Daß der Senat den Wunsch des bi- 
thynischen Königs auf Überlassung dieses Gebiets 
ablehnte, geschah mit Rücksicht auf die Galater, 
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deren Rom sich damals zur Schwächung des Eu- 
menes bediente, nachdem der Versuch des Senats, 
Attalos gegen seinen Bruder auszuspielen, geschei¬ 
tert war. Gerade in dieses Jahr fällt die große 
Erhebung der Galater gegen Pergamon, die Rom 
wenn nicht veranlaßt, so doch insgeheim ge¬ 
fördert hat, ins folgende Jahr die Freiheitserklä¬ 
rung für Galatien durch den Senat (Niese III 
199ff. Stähelin 2 66ff. Holleaux Rev. 6t. 
gr. XXXVII [1924] 3053. = Et. 6pigr. II 1533. 1 
Well es Royal corresp. p. 2133. Hansen 
1143.). Welches der von P. geforderte Landstrich 
war, ist unbekannt, jedenfalls nicht Phrygia 
Epiktetos, da darüber im Frieden von Apameia 
verfügt worden war (Art. Prusias I., S. 1101). 

Agitation gegen Eumenes inRom. 
Nach dem Ende des makedonischen Reiches wurde 
P., der am Beginn des 3. Makedonischen Krie¬ 
ges zumindest stark mit Perseus sympathisiert 
hatte, für längere Zeit von der Sonne der römi- 2 
sehen Gunst beschienen (Liv. XLIV 24, 5), wäh¬ 
rend Eumenes, der zum Kriege geschürt hatte, 
die Feindschaft und den Argwohn Roms zu spü¬ 
ren bekam. Das wirkte auf die Verhältnisse in 
Kleinasien ein, und P. tat alles, um dem Eumenes 
zu schaden. So erschienen in den folgenden Jahren 
mehrmals bithynische Gesandte in Itom, um Klage 
wider Eumenes zu führen. 

Die erste dieser Gesandtschaften unter Führung 
von Python erklärte, Eumenes habe, wohl im 
Kriege gegen die Galater, einige bithynische 
Plätze weggenommen, trotz der römischen Frei¬ 
heitserklärung lasse er von Galatien nicht ab und 
überhaupt widersetze er sich den Beschlüssen des 
Senats und versuche auf alle Art, die Freunde der 
Römer zu schädigen (Polyb. XXX 30, 1—3. Liv. 
Per. 46). Unterstützt wurde Python durch die Be¬ 
schwerden einiger kleinasiatischer Gemeinden, 
die obendrein auf das bedrohliche Einverständnis 
zwischen Eumenes und Antiochos IV. hinwiesen 4 
(Polyb. a. O. Nach Liv. a. O. hatte auch darauf 
Pvtbon seinerseits die Römer aufmerksam ge¬ 
macht). Der Senat nahm zu den Beschwerden 
nicht Stellung, behielt jedoch die Könige voller 
Mißtrauen im Auge, obwohl gerade damals Ti. 
Sempronius Gracchus von ihren Höfen zurück¬ 
gekehrt war, ohne Verdächtiges bemerkt zu ha- 
haben (Polvb. XXX 30, 7. Broughton Magi¬ 
strates I 438). Später erschienen neben neuen Ge¬ 
sandten des P. die Galater und Abgeordnete der 5 
pisidischen Stadt Selge, nach Polybios auch diese 
auf Veranlassung des P., um ihrerseits Klage über 
Eumenes zu führen, den jedoch seine Brüder At¬ 
talos und Athenaios erfolgreich vertraten (Polyb. 
XXXI 1, 2—5). Die pergamenischen Prinzen wur¬ 
den mit allen Ehren entlassen, doch entsandte 
der noch immer argwöhnische Senat C. Sulpicius 
Galus und M.’ Sergius zur weiteren Klärung der 
Lage (Polyb. XXXI 1, 5—8. 6, 1—6. Danach Diod. 
XXXI 7, 2. Broughton I 439f.). 6 

Die chronologische Fixierung dieser beiden 
bithynischen Gesandtschaften ist problematisch. 
Niese (III 202, 3. 203, danach Dittenber- 
ger Syll. or. 763 not. 5) setzte beide ins J. 165 
in der Annahme, daß der Tod des Antiochos IV., 
der zur Zeit der Entsendung des Sulpicius und 
Sergius noch nicht bekannt sein konnte, im Win¬ 
ter 165/64 erfolgt sei (III 218, 7). Da Antiochos 
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aber, wie jetzt festzustehen scheint, erst im Früh¬ 
jahr oder Sommer 163 gestorben ist (vgl. z. B. 
Ed. Meyer Urspr. u. Anf. d. Christent. II [1921] 
220, 5. 458 f. Kolbe Beitr. z. syr. u. jüd. Gesch. 
[1926] 503. 873. Bickermann Art. Makka¬ 
bäerbücher o. Bd. XIV S. 782f. Otto Zur 
Gesch. d. 6. Ptol. [1934] 88. Abel Les livres 
des Maccabees [1949] 112. Ay m a r d Historia II 
[1953] 63, 1), ist ein späteres Datum möglich. 
OHolleaux datiert den Abgang der römischen 
Gesandten in den Sommer 163, da er zeitlich mit 
dem Tode des Antiochos Epiphanes etwa Zusam¬ 
menfalle (Et. 6pigr. II 170, 3. III 270, 1), doch 
kann er ebensowohl bereits 164 erfolgt sein (S t ä- 
helin* 74. Broughton Magistrates I 439. 
Hansen 118f. Vgl. Kolbe 52f.). Ins gleiche 
Jahr, demnach 163 oder 164, gehört die zweite 
Gesandtschaft des P. sowie die Anwesenheit der 
Galater und Seiger und der pergamenischen Prin- 
0 zen in Rom. Die erste bithynische Gestandtschaft 
unter Python gehört nicht demselben Jahr an, 
sondern einem früheren, höchstwahrscheinlich 
dem unmittelbar vorhergehenden Jahr (Polyb. 
XXXI 9, 1). Daß sie ins J. 165 und nicht 164 zu 
setzen ist, folgt daraus, daß sie nach Liv. (Per. 46) 
später als die Sommerfeldzüge der Consuln von 
166 gegen die Ligurer und die alpinen Gallier ist, 
aber vor das lustrum des .1.164 (Fasti consul., 
Inscript. Ital. XTII 1, p. 50f. 460f. Mommsen 
0 St.-R. II’ 353, 1) fällt. In diesem auf die römische 
Freiheitserklärung für Galatien folgenden J. 165 
hat auch die Beschwerde des P. ihren rechten 
Platz, daß Eumenes entgegen den Beschlüssen des 
Senats von Galatien nicht ablasse. 

Diese Vorwürfe waren nicht unbegründet. Mit 
jener Freiheitserklärung vom J. 166 hatte Rom 
sich bewußt über vitale Interessen Pergamons 
hinweggesetzt. Eumenes fand sich jedoch nicht 
ohne weiteres mit dem Verlust der von ihm im 
0 Kampf erworbenen Provinz ab. Die politische Ak¬ 
tivität der Pergamener in Galatien zu dieser Zeit 
erhellt aus der wesentlich später auf Stein ge¬ 
zeichneten Korrespondenz des Eumenes und Atta¬ 
los (II.) mit dem Priester Attis von Pessinus, 
der sich politisch im Sinne der Könige in Gala¬ 
tien betätigte (W e 11 e s Royal corresp. 55—61 
mit Kommentar = Syll. or. 315. Vergleiche 
besonders Mommsen RG II 6 52 Anmerkung 
und Stähelin 2 75/85). Man ersieht aus die- 
0 sen Briefen, die in die J. 163 bis spätestens 
156 (Stähelin 2 82) gehören, daß die Atta- 
liden selbst militärische Aktionen in Galatien 
nicht scheuten, wobei sie natürlich alles vermie¬ 
den, was sie als Lenker solcher Operationen hätte 
erscheinen lassen. Man versteht daher, daß das 
römische Mißtrauen gegenüber Pergamon in die¬ 
sen Jahren niemals schwand, aber die Heimlichkeit 
und Vorsicht der Korrespondenz zeiut auch, mit 
welcher Sorgfalt man in Pergamon bemüht war, 
0 den Römern kein Beweismaterial in die Hand zu 
geben. Ihnen dieses Material zu verschaBen, war 
das ständige Bemühen des P., und in einem dieser 
Briefe wird angedeutet, daß eine andere Perga¬ 
mon feindliche Macht ihrerseits in Galatien tätig 
sei (W e 11 e s Royal corresp. 61), was nur auf P. 
bezogen werden kann (Stähelin 2 82. Han¬ 
sen 125). In der Tat erschienen im Winter 160/59, 
kurze Zeit nach dem Amtsantritt der Consuln 
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(Polyb. XXXII 1, 4f.), von neuem Gesandte des 
P. und auf seine Veranlassung hin auch der Ga¬ 
later (oüy aneoxalxei Tlgovoiac,•) sowie Abgeord¬ 
nete aus kleinasiatischen Städten, um den Eu- 
menes zu verklagen (Polyb. XXXI 32, 1—2. 
XXXII 1, 5—7. Das Jahr ergibt sich aus Diod. 
XXXI 28). Eumenes war wieder durch Attalos 
vertreten, und man führte es auf die persönlichen 
Sympathien zurück, die dieser in Rom genoß, daß 
der Senat den Anschuldigungen der Gegner kein 1 
Gehör schenkte. Immerhin blieb er mißtrauisch, 
und Attalos sah sich, nachdem er im J. 159 König 
geworden war, veranlaßt, mit Rücksicht auf Rom 
wenigstens die militärischen Aktionen einzustel¬ 
len, obwohl er mit Attis eine solche gerade verab¬ 
redet hatte. Der mehrere Tage beratende Kronrat 
war schließlich zur Überzeugung gelangt, daß 
das labile Verhältnis zu Rom Maßnahmen dieser 
Art verbiete und man statt dessen versuchen 
solle, den Römern auf diplomatischem Wege den 2 
pergamenischen Standpunkt nahezubringen (Wei¬ 
le s nr. 61). 

P. wird ferner als verantwortlich dafür be¬ 
zeichnet, daß im J. 164 auch mehrere asiatische 
Städte, von denen Selge namentlich genannt wird, 
über Eumenes in Rom Klage führten (Polyb. XXXI 
1, 3). Was sie vorgebracht haben, ist unbekannt, 
doch ist bezeugt, daß Eumenes gegen Selge Krieg 
geführt hat (Trog. Prol. 34. Vgl. Strab. XII 571. 
Niese III 202 mit Anm. 7. Unsichere Vermu- 3 
tungen bei Magie 767, 65. 1159, 6. Die Bezie¬ 
hung von Inschr. Pergam. 25 = Syll. or. 277 auf 
diesen Krieg, die neuerdings noch Rüge Art. 
Selge u. Bd. IIA S. 1257, vertreten hat, ist längst 
widerlegt, s. Niese III 202,7. Stähelin 2 29.1). 

Krieg gegen Attalos 156/54. Zum 
offenen Krieg zwischen Bithynien und Pergamon 
kam es im J. 156, als P. ins Reich des Attalos 
einflel. Appian stellt ausdrücklich fest, daß P. 
der Angreifer war (Mithr. 6. Vgl. Syll. or. 323, 4 
21 ff. in der Herstellung von Holleaux Et. 
4pigr. I 373 nr. 24) und läßt den König später 
sagen (Mithr. 17), er habe seinem Sohn Niko- 
medes eine Krone gewinnen wollen. Niese (III 
326 mit Anm. 4) glaubt, es sei ihm tatsächlich 
um die Beseitigung der pergamenischen Dynastie 
gegangen. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß er 
sein Reich auf Kosten des Attalos erweitern wollte 
und daß insbesondere die galatischen Händel mit 
Pergamon dabei eine Rolle spielten (Stähelin 1 £ 
82). Im Bunde war er wiederum mit der Stadt 
Selge (Trog. Prol. 34), die schon im J. 164 ge¬ 
meinsame Sache mit ihm im Streit mit Pergamon 
gemacht hatte. Vielleicht gehört in diese Jahre 
das Bündnis der Städte Termessos und Adada, die 
dann als Gegner von Selge auf der Seite des Atta¬ 
los gestanden hätten (Tit. As. min. III 1, nr. 2, 
erläutert von Wilhelm Neue Beitr. zur grieeh. 
Inschriftenk. II 10., bes. 10f., dessen Auffassung 
Magie 1136, 12 mißverstanden hat). Aus Polvb. ( 
XXX 12, 8f. ergibt sich, daß mehrere ionische und 
hellespontische Städte damals mit P. verbündet 
gewesen sind, was aber nicht ohne weiteres be¬ 
sagt, daß sie am Kriege aktiv teilgenommen ha¬ 
ben. Zu ihnen dürfte jedenfalls Priene gehört 
haben (vgl. Polyb. XXXIII 6, 6). Die Überliefe¬ 
rung läßt einzelne Phasen des von 15'6 bis 154 
geführten Kampfes deutlich erkennen (Polyb. III 


5, 2: XXXII 15f.; XXXIII 1, 1—2; 7, 1—4; 
12, 1—13, 10. Suid. s. Ilgovotag fnr. 2914 
Adler], Diod. XXXI 35. Appian. Mithr. 6—8. 
Trog. Prol. 34). Die neueren Darstellungen 
(N i e s e III 3260. W i 1 c k e n Art. Atta- 
1 o s o. Bd. II S. 21720. Hansen 1250. 
Magie 315f.) kranken daran, daß sie der her¬ 
kömmlichen Anordnung der Polybiosexzerpte fol¬ 
gen, während sich zeigen läßt, daß das in den 
Ausgaben als XXXII 15 (bzw. XXXII 27 
H u 11 s c h) gezählte Exzerpt ins folgende Jahr 
gehört und zwischen XXXin 1 und XXXIII 7 
(XXXIII 9) einzuordnen ist (s. S. 1117). Daraus 
folgt, daß P. die Stadt Pergamon nicht zweimal, 
sondern nur einmal, und zwar im J. 155, belagert 
hat und daß die Reihenfolge der Ereignisse bei 
Polybios die gleiche war wie bei Appian, dessen 
Bericht zu Unrecht verworfen worden ist. Die im 
folgenden gegebene Darstellung des Kriegsver¬ 
laufs stützt sich auf die berichtigte Ordnung der 
Exzerpte aus Polybios. 

P. fiel im J. 156 über Attalos her, was dieser 
sofort durch Andronikos in Rom anzeigen ließ 
(Polyb. XXXII 16, 2. Inschr. Pergam. 224 = 
Syll. or. 323, dazu u. S. 1119). Als Attalos ihm 
wenig später persönlich entgegentrat, wurde er 
von P. in einer Schlacht besiegt (Polyb. XXXII 
16, 1). Daraufhin entsandte Attalos seinen Bruder 
Athenaios mit P. Cornelius Lentulus, der sich 
gerade bei ihm aufgehalten hatte, zur Bericht¬ 
erstattung nach Rom. Dort hatte Andronikos, der 
kurz zuvor angekommen war, keinen Glauben ge¬ 
funden. Der Senat argwöhnte, es sei dem Atta¬ 
los nur um einen Vorwand zu tun, unter dem er, 
ohne den Unwillen Roms zu erregen, über P. 
herfallen könne — ein Zeichen dafür, wie wirk¬ 
sam die bithynische Agitation der letzten Jahre 
gegen Pergamon gewesen war. In diesem Verdacht 
bestärkten den Senat diebithynisehen Abgesandten, 
i der Prinz Nikomedes und Antiphilos, die die An¬ 
gaben des Andronikos rundweg abstritten. Nach 
einer Weile begann derSenat jedoch an der Glaub¬ 
würdigkeit der Bithynier zu zweifeln und den 
wahren Sachverhalt zu ahnen. Er schickte darauf¬ 
hin L. Apuleius und C. Pctronius nach Asien ab 
mit dem Auftrag, die Lage zu prüfen, nicht aber 
zu vermitteln (Polyb. XXXII16, 2—5). Erst nach 
ihrem Abgang, aber noch im Winter 156/55 
(hi natä ^eiurära) trafen Lentulus und Athe- 
I naios ein, deren Aussagen jeden Zweifel behoben. 
Mit Athenaios ging sofort eine neue Gesandt¬ 
schaft ab, bestehend aus C. Claudius Cento, 
L. Hortensius und C. Aurunculeius, die dem P. 
die bestimmte Weisung des Senats überbringen 
sollte, die Kampfhandlungen einzustellen (Polyb. 
XXXIII 1. Appian. Mithr. 6). Während im Win¬ 
ter die Kampfhandlungen geruht hatten, traf 
diese Gesandtschaft im Frühjahr 155, als die Ope¬ 
rationen bereits wieder begonnen hatten, mit P. 

) zusammen (Appian. Mithr. 6. Polyb. XXXni 
7, 1). Dieser weigerte sich zunächst, dem Er¬ 
suchen des Senats nachzukommen, erklärte sich 
jedoch auf die bestimmte Forderung der Römer 
hin schließlich bereit, mit Attalos und den Rö¬ 
mern an einem festgesetzten Ort zu Besprechun¬ 
gen zusammenzukommen, wobei jeder König von 
1000 Reitern begleitet sein sollte (Appian. Mithr. 
6). Insgeheim bot er jedoch sein gesamtes Heer 
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auf in der Ho0nung, den Attalos zu fangen. Der Peraia betrofien wurde (Robert Et. anat. 114, 

merkte rechtzeitig die treulose List und rettete 1). Aus diesen Angaben hat L. Robert (Et. 

sich zusammen mit den römischen Gesandten mit anat. 1110.) mit Wahrscheinlichkeit folgende 
knapper Not nach Pergamon, wo P. ihn und die Marschroute des P. rekonstruiert: Pergamon, 

Römer einschloß, nachdem er sich des Trosses Elaia, Aigai, Kyme, Temnos, Herakleia, Hiera¬ 
der drei Gesandten bemächtigt hatte (Appian. kome, Thyateira, von da über Stratonikeia am 

Mithr. 7. Vgl. Polyb. XXXIII 7, 2. Diod. XXXI Kaikos auf dem üblichen Wege durch das helles- 

35). Der Vorfall läßt vermuten, daß die Zusam- pontische Mysien nach Prusa. 

menkunft in der Nähe der Stadt hatte stattfinden Als Strafe der zürnenden Götter faßte man 
sollen, daß also P. bereits wieder o0ensiv vor- 10 die Unfälle auf, die Heer und Flotte des P. auf 
gedrungen war. dem Rückweg betrafen (Polvb. XXXn 15, 13f„ 

Die Angri0e auf die feste Stadt wurden ab- zu vervollständigen aus Diod. XXXT 35). Das 

geschlagen (Polyb. XXXII 15, 9), und P. ließ Heer litt an Dysenterie, von der Flotte, die in der 

nun seinen Zorn an den vor der Stadt liegenden Propontis operierte, gingen in den heftigen 

Eleiligtümem aus. Er wütete dort in einer Weise, Winterstürmen (Robert Et. anatol. 111,2) 

die ihm nach den Aussagen der Autoren nicht mehrere Schi0e mitsamt der Besatzung unter, 

nur den Zorn der Götter zuzog, sondern auch andere scheiterten am Gestade, 

völlig sinnlos war (Polyb. XXXII 15, 1—14. Suid. Während P. in sein Reich zurückkehrte, be- 
s. ngovatag [nr. 2914 Adler], Diod. XXXI 35. fand sich die römische Dreiergesandtschaft auf 

Appian. Mithr. 7). Nach einem prächtigen Opfer 20 der Rückreise nach Rom. Als der Senat vernahm, 
an Asklepios zerstörte er anderntags das Nike- daß P. die Aufforderung, Frieden zu halten, miß- 

phorion, das vor der Stadt gelegene Heiligtum achtet, die Gesandten tückisch hintergangen 

der Athena Nikephoros ((Ohiemutz Die Kulte (nagaonovArjoag) und mit Attalos in Pergamon 

und Heiligtümer der Götter in Pergamon [1940] eingeschlossen habe, ferner wie er vor der Stadt 

160. 36f. Segre bei L. Robert Hellenica V sich gebärdet hatte (StAn ... miaav ßiav ivsfal- 

[1948] 119), das Eumenes n. zum Gedenken des ferro nal jcagavoulav), da entsandte er in höch- 

gegen Prusias I. siegreich geführten Krieges stem Zorn eine Zehnerkommission, darunter 

prächtig ausgeschmückt hatte, sowie die inner- L. Anicius, C. Fannius und Q. Fabius Maximus, 

halb des heiligen Bezirks liegenden Tempel die den Krieg beilegen und P. zwingen sollte, 

anderer Götter (Ohle mutz 39f.), darunter 30 dem Attalos Kriegsentschädigung zu gewähren 
wohl das Aphrodision (Segre 119. Vgl. Ohle- (Polyb. XXXTII 7, 1—4. Appian. Mithr. 8). In¬ 
mutz 226 mit Anm. 4) und das Asklepieion zwischen hatte Attalos während des Winters 155/4 

(O hiemutz 1250.). Was er nicht einebnete, ein großes Heer gesammelt, zu dem Kontingente 

brannte er nieder, nachdem er Statuen und Weih- seines Schwagers Ariarathes V. und des Mithrida- 

geschenke geraubt hatte, darunter das berühmte tes TV. Philopator Philadelphos (Niese III 328, 

Kultbild des Asklepios von der Hand des Phyro- 2. Magie 1090, 48) unter Führung des Deme- 

machos, das Bild des Gottes, dem er am Vor- trios, eines Sohnes des Ariarathes, stießen (Polyb. 

tage vor dem ganzen Heer geopfert hatte. XXXHI 12, 1). Zur Verstärkung der Flotte, die 

Lange scheint P. sich vor der uneinnehmbaren unter dem Befehl des Prinzen Athenaios stand, 
Stadt nicht aufgehalten zu haben, keinesfalls bis 40 stellten die Rhodier fünf Tetreren ab. Kvzikos 
zur Ankunft einer neuen römischen Gesandt- steuerte 20, die übrigen Bundesgenossen 28 Schi0e 

Schaft, wie Appian (Mithr. 8) im Widerspruch bei, so daß ihre Gesamtstärke mit den 28 perga- 

zu Polybios angibt. Zunächst versuchte er vergeh- menischen Einheiten sich auf 80 Schi0e stellte 

lieh, Elaia im Sturm zu nehmen. Es wurde von (Polyb. XXXTII 13, 1—2). Im Frühjahr 154 be- 

einer rasch hineingeworfenen Besatzung unter gann diesmal Attalos die Operationen. Während 

Sosandros verteidigt, einem ovvrgorpo; des Atta- Athenaios mit der Flotte in zahlreichen Über¬ 
los II. und Mitglied des pergamenischen Krön- fällen die bithynischen Küstenstädte verheerte 

rates, der in Pergamon das Priestertum des Dio- (Polyb. XXXIII 13, 3), rückte Attalos mit den 

nysos Kathegemon bekleidete (W e 1 1 e s Royal Landtruppen vor. Er stand in Phrygia Epiktetos, 

corresp. 61, 4. 65, 1. 10. 66, 20.). Im weiteren 50 als ihn die römischen Gesandten aufsuchten. Nach 
Verlauf des Rückmarsches (Polyb. XXXII 15, einer Unterredung in Kadoi begaben die Römer 

9—12) über Thyateira plünderte P. das Heilig- sich zu P. und wiesen ihn mit barschen Worten 

tum der Aphrodite Anaitis in Hierakome (Hol- auf die Befehle des Senats hin. Als P. nur in 

1 e a u x Et. öpisrr. IV [1952] 2500. L. Robert einigen Punkten sich nachgiebig zeigte, den mei- 

Et. anatol. [1937] 559; Hellenica VI [1948] 270.) sten Forderungen sich aber widersetzte, kündigte 

und das des kynneischen Apollon vor den Mauern ihm die Gesandtschaft kurzerhand die Freund- 

der Stadt Temnos (L. Robert Et. anatol. 93). schaft und das Bündnis Roms (vgl. Heuß 

Wahrscheinlich rühren von diesem Zuge auch die Klio-Beih. XXXI [19331 58, 1) und kehrte zu 

den Städten Aigai, Kyme _ (vgl. Robert Et. Attalos zurück. Diesem befahlen die Römer, für 

anat. 820.) und Herakleia (in Lydien: R o b e r t 60 den Schutz seines Landes zu sorgen, selbst aber 
Et. anat. 1150. Die von Niese in 327, 2 und Feindseligkeiten nicht zu beginnen. Daraufhin 

Magie 1198, 43 vertretene Beziehung auf Hera- teilte sich die Kommission, und während einige 

Heia am Pontos ist in diesem Zusammenhang aus- ihrer Mitglieder zur Berichterstattung nach Rom 

geschlossen) zugefügten Schäden her, für die P. eilten, bemühten sich die übrigen in getrennten 

später im Frieden Ersatz leisten mußte (Polyb. Unternehmungen, die Städte in Ionien, am Helle- 

XXXIII 13, 8), während das dort ebenfalls als spont und in der Gegend um Byzanz von P. ab¬ 
geschädigt genannte Methymna entweder von der zuwenden und zum Bündnis mit Attalos zu be- 

bithynischen Flotte angegrüfen oder an seiner wegen (Polyb. XXXHI 12, 1—9). 
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Friedensschluß. Nachdem der Senat 
den Bericht der aus Asien zurückgekehrten Mit¬ 
glieder der Kommission angehört hatte, sandte 
er noch während des Sommers 154 eine neue Ge¬ 
sandtschaft ab, bestehend aus Appius Claudius, 
L. Oppius und Aulus Postumius. Dieser Gesandt¬ 
schaft gelang es endlich, den Krieg beizulegen 
(Polyb. XXXIII 13, 4ff. Vgl. Inschr. Pergam. 
225 - Syll. or. 327, 4: ai 5iä TbnuaUny ye[vo- 

fievat ovvdrjxai]). P. hatte auf dem Rückzug von 
Pergamon empfindliche Ausfälle in Heer und 
Flotte gehabt, wurde jetzt im eigenen Land von 
der pergamenischen Flotte schwer geschädigt und 
war über die Kündigung der römischen Freund¬ 
schaft lebhaft betroffen (Polyb. XXXIII 12, 6). 
Da obendrein die diplomatische Wirksamkeit der 
Römer ihm die verbündeten Städte abspenstig 
machte, mußte er sich jetzt zum Nachgeben ver¬ 
stehen. Im Friedensschluß verpflichtete er sich 
zur Auslieferung von 20 Deckschiffen und zur 
Zahlung von 500 Talenten Kriegsentschädigung 
an Attalos (Polyb. XXXIII 13, 6. Appian. Mithr. 
8). Die Summe, die angeblich hinter dem von 
ihm angerichteten Schaden zurückblieb (Appian. 
Mithr. 11), sollte in 20 jährlichen Raten ab¬ 
getragen werden; P. hat später vergeblich ver¬ 
sucht, den Senat, der die Friedensbedingungen 
vorgeschrieben hatte, zu einer Herabsetzung zu 
bewegen (s. unten). Die vor dem Krieg bestehen¬ 
den Grenzen wurden wiederhergestellt, für die in 
Methymna, Aigai, Kvme und Herakleia angerich¬ 
teten Schäden hatte P. diesen Städten eine weitere 
Buße von 100 Talenten zu zahlen (Polyb. XXXIII 
13, 7—10). Es versteht sich von selbst, daß P. 
die Beute aus den pergamenischen Tempeln zu¬ 
rückzugeben hatte, und das berühmte Kultbild 
■des Asklepios scheint auch danach wieder in 
Pergamon gewesen zu sein (Pick Festschr. 
Judeich [1929] 38. O h 1 e m u t z 126). Der Friede 
kam im Herbst 154 zustande, etwa gleichzeitig 
mit dem Ende des ligurischen Krieges des Opi- 
mius (N i e s e III 326, 3). Aulus Postumius Albi- 
nus. der der Dreierkommission angehörte, die ihn 
zustande brachte, war im J. 155 Praetor peregri- 
niTs gewesen (R r o u g h t p n MagbGates I 448. 
Vgl. Teuf fei Gescb. röm. Lit, T 6 232 § 127. 11. 
Da die Kampfhandlungen zwei volle Jahre füll¬ 
ten, muß der Krieg im Sommerhalbjahr 156 be¬ 
gonnen haben, als P. ins Pergamenische Reich 
einfiel (die von W i 1 c k e n Art. Attalos o. Bd. II 
S. 2173. und von Magie Anat. Stud. Buckler 
11939] 180. gegebenen Daten sind ungenau). 
Nach dem Friedensschluß ist das pergameni- 
sche Dekret Inschr. Pergam. 224 = Syll. or. 323 
zu Ehren eines ovvrgotpo; des Attalos II. ab¬ 
gefaßt worden. Bei dem Geehrten dürfte es sich 
um Andronikos handeln, der im J. 156 die ngmxrj 
zqpobo; des P. in Rom angezeigt hat (Polyb. 
XXXII 16. 2. W i 1 c k e n Art. Attalos S. 21721). 
worauf in Z. 17ff. und Z. 21ff. (in der Herstellung 
von H o 11 e a u x Et. epigr. I 373 nr. 24) an¬ 
gespielt wird. Die Aufstellung des Dokuments im 
Nikephorostempel und der Umstand, daß die 
üvayy.atoxaxoi xatoot bereits vorüber sind, beweisen, 
daß die Redaktion erst nach dem Ende des Krie¬ 
ges erfolgt ist. Unter dem Eindruck des im J. 155 
von P. verübten Sacrilegs an den pergamenischen 
Tempeln, insbesondere dem Nikephorion, dürfte 


das Wort aaeß&s in Z. 19 zur Bezeichnung des 
Überfalls von 156 eingeflossen sein, der in Wahr¬ 
heit nur nagaanövöwg (Z. 22) war, da nämlich P. 
den im J. 183 von Rom diktierten Frieden ge¬ 
brochen hatte. 

Es ist möglich, daß in diesen Krieg die von 
Steph. Byz s. Boos KegpaXal bezeugte Schlacht 
gehört (s. Art. Prusias I., S. 1093), wenig wahr¬ 
scheinlich aber, daß hierher auch die Ereignisse 
der konfusen Notiz Suid. s. ’AaolXcoviag Xi/ivtj zu 
ziehen sind (s. Art. Prusias Nr. 3, S. 1127). 

Erhebung des Nikomedes. Auch 
nach dem Krieg blieben P. und Attalos einander 
feind. Es war weitgehend ein Werk des perga¬ 
menischen Königs, daß P. im J. 149 (Liv., Epit. 
Oxyrh. 50 [col. V lff.]. Zonar. IX 28, 1) im Kampf 
gegen seinen Sohn Nikomedes Thron und Leben 
verlor. Der detaillierte Bericht des Appian über 
diese Vorgänge (Mithr. 9—23) stimmt mit den 
übrigen Erwähnungen (Polyb. XXXVI 14. Diod. 
XXXII 19—21. Strab. XIII 624. Iust. XXXIV 
4, lff. Zonar. IX 28, 1. Plut. Cat. mai. 9, 1. Liv. 
Per. 50; Epit. Oxyrh. 50. Syll. or.327) im wesent¬ 
lichen überein (vgl. Niese III 328ff. Hansen 
128ff. Magie 317). Da P. in Bithynien verhaßt, 
der Prinz Nikomedes aber außerordentlich popu¬ 
lär war, hatte der um seine Herrschaft besorgte 
König den Sohn dadurch zu entfernen gesucht, 
daß er ihm Rom als Aufenthaltsort zuwies, ihn 
vielleicht nach seiner dortigen Mission des J. 156 
überhaupt nicht mehr zurückkehren ließ (so 
N i e s e III 329, 1. H a n s e n 128. Magie 1198, 
44. Durrbach Choix d’inscriptions de Delos 
p. 159). Der eigentliche Grund für die Furcht des 
Königs und die Entfernung des Kronprinzen war 
jedoch, daß P. ähnlich wie Nikomedes I. es be¬ 
absichtigt hatte, einem Sohn aus zweiter Ehe die 
Thronfolge zu verschaffen (Tust. XXXTV 4. 1. 
Vgl. Liv. Per. 50). P. hat daher versucht, den 
40 Nikomedes zu beseitigen. Einige Jahre nach dem 
Frieden von 154 beauftragte er ihn, beim Senat 
die Tilgung der restlichen dem Attalos zu zahlen¬ 
den Kriegsentschädigung zu erbitten, und er ent¬ 
sandte einen Vertrauten namens Menas zu seiner 
Unterstützung in dieser Angelegenheit. Menas 
hatte 2000 Soldaten zu seiner Verfügung und vom 
König Befehl erhalten, im Falle eines abschlägi¬ 
gen Bescheides den Prinzen umzubringen (nach 
Appian. Mithr. 10, in Rom, doch vgl. N i e s e III 
50 329, 2. H a n s e n 128). Der Senat lehnte die 
Bitte ab, da der pergamenische Gesandte Andro¬ 
nikos darauf hinwies, daß die festgesetzte Ent¬ 
schädigung den von P. verursachten Schaden 
noch nicht einmal decke. In diese Senatsdebatte 
gehört vielleicht die von Festus (p. 266 Lind- 
s a y) bezeugte Rede Catos dissuasio de rege At¬ 
tala et vectigalibus Asiae (Malcovati Orat. 
Rom. Fragm. I 202 frg. 180), wobei jedoch unklar 
ist, ob Cato für P.(H a n s e n 128, 18) oder gegen 
60 ihn (Malcovati p. 72ff. nach Fraccaro) 
gesprochen hat. Das erstere ist angesichts der 
Einstellung Catos zur Monarchie von Pergamon 
und seiner Haltung im bithvnischen Erbfolge¬ 
krieg (s. u.) wahrscheinlicher. 

Statt den Prinzen jetzt umzubringen, ver¬ 
traute Menas sich ihm an und begann, den Sturz 
des P. mit ihm vorzubereiten. Man nahm Ver¬ 
bindung zum pergamenischen Gesandten Andro- 
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nikos auf, durch den man die Unterstützung des 
Attalos zu erlangen hoffte. Die 2000 bithynischen 
Soldaten, die in der epirotischen Stadt Berenike 
(Nikopolis) zurückgeblieben waren, gewann Menas 
für Nikomedes, wobei er die Hilfe des Attalos 
bereits als sicher in Aussicht stellte. Von den 
Soldaten zum König ausgerufen und auch von 
Andronikos, der sich mit seinen 500 pergameni¬ 
schen Soldaten ihm anschloß, als König begrüßt, 
machte Nikomedes sich auf den Weg nach Perga¬ 
mon (Appian. Mithr. 9—16. Iust. XXXIV 4, 1—2. 
Zonar. IX 28, 1). Von Attalos ward er mit offenen 
Armen empfangen, und es wird sogar gelegent¬ 
lich gesagt, daß Attalos überhaupt der Urheber 
der. Erhebung gewesen sei (Strab. XHI 624. 
Zosim. II 36). Ob die Nachricht, Attalos habe für 
Nikomedes von P. Städte und Land, gefordert 
(Appian. Mithr. 17), zutrifft, erscheint fraglich. 
In der angeblichen Antwort des P., er werde sei¬ 
nem Sohn binnen kurzem das Pergamenische 
Reich überlassen, das er schon im letzten Kriege 
für ihn habe erwerben wollen, darf man nicht den 
Versuch des Königs sehen, die Alliierten zu tren¬ 
nen. Diese Antwort ist vielmehr eine Erflndnng, 
denn sie widerspricht dem Verhalten des Königs. 
P., der sofort dieRömer von den Ereignissen unter¬ 
richtet hatte, fühlte sich im Vertrauen auf die zu 
erwartende Intervention des Senats in keiner Weise 
gefährdet und verhielt sich völlig passiv, ohne 
die mindesten Anstalten zur Verteidigung zu tref¬ 
fen (Appian. Mithr. 22). Seinen Gesandten konnte 
es nicht schwerfallen, den Römern klarzumachen, 
daß Attalos den Frieden gebrochen hatte, der ein 
Werk des Senats gewesen war. Erst als Attalos in 
Bithynien eingerückt war, die Bithynier in Scha¬ 
ren zu ihm und Nikomedes überliefen, ans Rom 
aber keine Hilfe kam, erbat P. von seinem Schwa¬ 
ger, dem Thrakerkönig Diegylis, 500 Kainer, mit 
denen er sich auf die Akropolis von Nikaia warf 
(Appian. Mithr. 17 f.). 

Unterdessen hatte der römische Praetor die 
Gesandten des P. längere Zeit hingehalten, ehe 
er sie vor den Senat berief, und als er dann vom 
Senat angewiesen wurde, eine Kommission zu 
benennen, die den Krieg beilegen sollte, verhin¬ 
derte er mit der Auswahl dreier gebrechlicher 
Männer, des A. Hostilius Mancinus. des M. Licinius 
und des L. Manlius Vulso (der richtige Name bei 
Liv.. Epit. Oxvrh. 50. Nach Polyb. XXXVI 14, 2 
I.. Mallioleon. Vgl. Münzer Art. Manlius Nr. 94 5 
o. Bd. XIV S. 1223) eine rasche und zuver¬ 
lässige Ausführung dieser Instruktion. Cato sagte 
dazu, diese Gesandtschaft habe ,weder Hand noch 
Fuß 1 , und P. werde vor ihrer Ankunft längst 
tot, Nikomedes aber im Königtum bereits ergraut 
sein (Polvb. XXXVI 14, 1—5. Appian. Mithr. 19f. 
Diod. XXXII 20. Plut. Cat. mai. 9, 1. Liv. Per. 
50: Epit- Oxyrh. 50. Jordan Catonis quae ex- 
tant p. 99 nr. 16. Vgl. Broughton Magi¬ 
strates I 460. Geizer Art. Poreius o. Bd. 6 
XXII S. 143), und seine Skepsis behielt recht, 
obwohl die Gesandtschaft dem Attalos die römi¬ 
schen Forderungen noch rechtzeitig übermittelte. 
Zwar gaben Attalos und Nikomedes ihre Bereit¬ 
schaft vor, den Wünschen des Senats zu ent¬ 
sprechen, aber die Bithynier erklärten, die Herr¬ 
schaft des P. nicht länger ertragen zu wollen 
(Appian. Mithr. 21. Vgl. Polyb. XXXVI 15, 7), 

Paul -Kroll-Zieerler XXm 


und damit griffen sie in diesen Thronstreit in 
ähnlicher Weise aktiv und selbständig ein wie 
seinerzeit, als die Söhne des Nikomedes I. mitein¬ 
ander um die Erbfolge kämpften (Memnon, 
FGrHist 434, F 14, 2. Näheres s. Art. Ziaelas). 
Die Gesandten kehrten darauf mit dem Bemerken, 
es sei eine neue Situation entstanden, über die sie 
dem Senat zu berichten hätten, nach Rom zurück 
und handelten damit zweifellos im Sinne des 
lOPraetors, der sie ernannt hatte. Nun sah P. sich 
verloren, er warf sich nach Nikomedeia und suchte 
die Stadt notdürftig zu befestigen, doch öffneten 
die Bewohner dem Nikomedes die Tore, der den 
in den Zeustempel geflüchteten König steinigen 
ließ (Appian. Mithr. 22f. Diod. XXXII 21. Strab. 
XIII 624. Liv. Per. 50; Epit. Oxyrh. 50. Iust. 
XXXIV 4, 5. Zonar. IX 28, 1. Vgl. Polvb. XXXVI 
15, 1—7). 

Die kurze Belagerung der Stadt ist in einer 
20 pergamenischen Inschrift vom Tempel der Athena 
Nikephoros auf der Akropolis erwähnt, die eine 
Weihung des Attalos an Zeus und Athena aus der 
Beute des Krieges begleitet hat (Inschr Pergam. 
225 = Syll. or. 327 = IGR IV 287). Wenn darin 
gesagt wird, daß P. den Frieden von 154 gebro¬ 
chen habe, so ist das eine klare Fälschung des 
Attalos (vgl. Dittenberger Syll. or. 327 
not. 5). Man wird das zugeben müssen und darf 
nicht mit N i e se (III 330, 1) und Magie 
30 (Roman rule 1197, 42) die Inschrift auf das Ende 
dos Krieges von 156/4 beziehen, da damals von 
einem Eindringen des Attalos in Bithynien, das 
den Weisungen der römischen Kommission strikt 
zuwidergelaufen wäre, und vollends von einer 
Belagerung des P. in Nikomedeia nicht die Rede 
sein kann. Ein weiteres Siegesmonument des Atta¬ 
los im Nikephorion (Inschr. Pergam. 214 = Syll. 
or. 328 = IGR IV 286) bezieht sich nicht allein 
auf diesen Feldzug (Hansen 130, 22), sondern 
wie ein entsprechendes Monument des Attalos I. 
(Syll. or. 273) auf alle bis dahin vorgefallenen 
kriegerischen Unternehmungen des Königs 
(Dittenberger Syll. or. 273 not. 4). 

So war Nikomedes II. durch pergamenische 
Hilfe im J. 149 (das von der Epit. des Liv. und 
von Zonar, gegebene Datum wird indirekt durch 
die Münzen bestätigt, denn die ersten datierten 
Münzen Bithyniens tragen die Ziffer 6MP = 
149 oder 148, gerechnet von der bithynischen 
Ara von 298 oder 297, s. Waddington- 
Babelon-Reinach Recueil monn. gr. d’Asie 
min. I p. 217f.) König geworden, während P. 
durch den eigenen Sohn ein unrühmliches Ende 
genommen hatte. Nach Zonar. IX 28, 1 rief die 
Art, wie sich die Verbündeten über die Weisungen 
des Senats hinweggesetzt hatten, Entrüstung in 
Rom hervor (vgl. Niese III 330f.). Das trifft 
für den Kreis des Cato sicher zu und ist an¬ 
gesichts des Friedensbruches des Attalos doppelt 
wahrscheinlich. Andere Kreise des Senats, dar¬ 
unter der Praetor, hatten aber diese Entwicklung 
ziemlich unverhüllt begünstigt und die Voll¬ 
streckung der offiziellen Senatspolitik selbst ver¬ 
hindert. Cato starb in dieser Zeit, und man 
scheint sich in Rom mit den vollendeten Tat¬ 
sachen sehr bald abgefunden zu haben. 

Möglicherweise hat neben Attalos auch Masi- 
nissa von Numidien den Nikomedes im Kampf 

cws 
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um den Thron in irgendeiner Form unterstützt. 
Bald nach seinem im J. 148 erfolgten Tode hat 
Nikomedes, der ihn in Rom kennengelemt hatte, 
ihm in Delos innerhalb eines größeren Monuments 
eine Statue gesetzt, auf deren Inschrift seine 
naxgixg algeoig und seine svvota gegenüber Niko¬ 
medes gerühmt werden (Inscript, de Dölos 1577 
[vgl. 1577 bis] mit der gegenüber den älteren 
Editionen [z. B. Durrbach Choix d’inscrip- 
tions de Dölos 93] berichtigten Datierung). Wenn 1 
sich diese Worte wirklich auf Hilfe im Kampf 
um die Königskrone beziehen, wie die Heraus¬ 
geber vermuten, so wird man am ehesten an 
diplomatische Unterstützung des Nikomedes in 
Rom durch Masinissa zu denken haben. 

Ein Nachklang des Thronkrieges findet sich 
bei Zosimos (II 36f.), der einen Orakelspruch der 
erythräischen Sibylle mitteilt, dem vertrauend 
Nikomedes auf Veranlassung des Attalos II. den 
Krieg gegen seinen Vater P. eröffnet habe. Die $ 
Beziehung des Spruches, der aus zwei verschie¬ 
denen und ursprünglich selbständigen Teilen be¬ 
steht, auf diesen Krieg, ist jedoch ein Fehler, 
wohl des Zosimos; in Wirklichkeit setzen diese 
Sprüche die Zeit des Nikomedes I. voraus (Men¬ 
delssohn im app. crit. zur Stelle). 

Parteinahme des Orakels von 
D i d y m a. Dagegen hat das Apollonorakel von 
Didyma den Nikomedes II. im Kampf um die 
Krone tatsächlich unterstützt. Die Periegese des 2 
Ps. Skymnos (GGM I 196ff.), die nach 133 v. Chr. 
(in Z. 16ff. wird das Erlöschen der Attalidendy- 
nastie erwähnt) und vor 110 (Gisinger Art. 
Skymnos u. Bd. IIIA S.674f.) verfaßt worden ist, 
ist einem König Nikomedes gewidmet (Z. lff.). 
In der Dedikation wird gesagt, daß der Apollon 
von Didyma dem Vater des Königs seinerzeit bei 
der Erwerbung der Krone geholfen habe (Z. 55ff.: 
Aid xfj noodsosi ovußov/.ov \ xov avy- 

xaxog&dtaavxa xal xö> aä> naxgl | xa xrjg ßaadei'ag 4 
sxgoxegov, <hg axovoaev, | xaqä aoi xs, ßaodev, 
yvrjaiwg xifihfxevov \ xaxa jiävxa, xov ’AxoXXcova 
xdv AiSv/j-fj Xiyco, | röv xal &e/u 0 xrvovxa xal fiovg- 
rjyhrjv). Da die Abfassungszeit des Gedichts in 
die vermeintliche Regierungszeit des Nikomedes II. 
(149/94) zu fallen schien und außerdem bezeugt 
ist, daß Prusias II. das Didymeion mehrfach und 
schon in seinen ersten Jahren reich beschenkt 
hat, hat man in dem an besprochenen König 
meist Nikomedes II. gesehen (so neuerdings 5 
R e h m S.-Ber. Akad. Münch. 1923, Abh. 8, S. 19. 
Gi s i n ge r 675. Magie 1197, 40). Das ist aus¬ 
geschlossen, denn da Nikomedes n. der Mörder 
seines Vaters gewesen ist und im J. 149 auf 
seinen Münzen den Beginn einer neuen Ära ver¬ 
kündet hat (s. u.), konnte in einem ihm gewid¬ 
meten Gedicht nicht seines Vaters P. in dieser 
Weise lobend gedacht werden ITh. R e i n a. e h 
L’histoire par les monnaies [1902] 176,1 und 3). 
Diese Erkenntnis hatte C. Müller veranlaßt 6 
(GGM I p. LXXVII f.), die Widmung auf den 
letzten Nikomedes zu beziehen, doch ist die hier¬ 
durch geforderte Abfassungszeit (ca. 90 v. Chr. 
nach Müller, jedenfalls nach 94 v. Chr.) ent¬ 
schieden zu spät. Die Periegese ist vielmehr dem 
von Th. R e i n a c h (L’histoire par les monnaies 
167ff.) erschlossenen König Nikomedes III. (127/ 
94) gewidmet, und es ist dessen Vater Niko¬ 


medes II., der im Kampf um die Krone, also 
gegen P., dio Unterstützung des Orakels erhal¬ 
ten hat (vgl. Jacoby Apollodors Chronik [Phil. 
Unters. XVI, 1902] 15, 15). Dazu stimmt, daß 
die Verse des Ps. Skymnos darauf anspielen, daß 
der Vater des Königs den Thron gegen Wider¬ 
stand erkämpfen mußte, was für P. wenigstens 
nicht bezeugt ist. 

Spenden für das Didymeion. Die 
»Parteinahme des milesischen Apollon für Niko¬ 
medes und gegen P. ist deshalb auffallend, weil 
P. lange Zeit ein Freund und Wohltäter des 
Orakels von Didyma gewesen ist. In den erhal¬ 
tenen Spendenverzeichnissen des Tempels sind 
zwei Schenkungen des Königs erwähnt. Die eine 
(CIG 2855 — Haussoullier Etudes sur 
l’histoire de Milet et du Didymeion [19021 201 ff.) 
verzeichnet eine Phiale im Gewicht von 300 ale- 
xandrinischen Drachmen sowie eine Hydria von 
»1490 Drachmen (daß auch sie von P. stammt, ist 
dem Zusammenhang zu entnehmen, sein Name- 
erscheint nur bei der Phiale). Beide Gaben sind 
aus der vom König übersandten djiagxy gefertigt 
worden (Z. 10/6). Ferner erscheinen zwei nach 
dem König benannte Pokale (IlgovoidSes, vgl. 
Art. II g ovo tag u. S. 1128) und anscheinend 
auch eine Weihrauchbüchse (Z. 22/9). Die 
andere Spende war viel bescheidener (CIG 2853' 
ter, veröffentlicht von Haussoullier 200). 

» Sie bestand aus einer einfachen Phiale tu nhv- 
&x!(iu ävsxlygaqiog oXxrjg xal vopilaaaxog. Die 
Datierung dieser Spenden ist problematisch, 
da die Stephanephorenliste für die Zeit des P. 
fehlt und eben aus den Schatzverzeichnissen re¬ 
konstruiert werden muß. Haussoullier da¬ 
tiert CTG 2855 ins J. 172/71, CTG 2853 fxr ins 
J. 179/78 (zuletzt Rev. de phil. XLIV [19201 31 ff., 
bes. 53f.), R e h m dagegen setzt die Spenden in 
umgekehrter Folge in die J. 178/77 bzw. 167/66' 
(S.-Ber. Akad. Münch. 1923, Abh. 8, S. 6ff., 17ff.). 
Keins der vorgeschlagenen Daten kann als ge¬ 
sichert angesehen werden, und auch die verschie¬ 
den beantwortete Frage, welches die ältere Schen¬ 
kung ist, dürfte kaum zu entscheiden sein. Rehm 
verbindet beide Gaben mit politischen Ereignis¬ 
sen, die eine (CIG 2855) mit dem erfolgreichen 
Abschluß des Krieges gegen Pharnakes I. im- 
J. 179, die andere mit dem Ende des Perseus¬ 
krieges. Ein derartiges Motiv ist nach den Ge¬ 
pflogenheiten der Zeit nicht notwendig voraus¬ 
zusetzen und könnte in diesem Falle auch dann 
nicht bestimmt konstatiert werden, wenn Rehms 
Chronologie der Spenden fest stünde. Ein 
Zusammenhang der einen Schenkung mit dem 
Ende des Perseuskrieges ist in sich selbst wenig 
wahrscheinlich, da P. über den römischen Sieg- 
kaum ehrliche Freude empfand und im Gegen¬ 
satz zu seinem Auftreten in Rom in keiner Weise 
veranlaßt war, sie in Asien in dieser Form zu 
heucheln. 

Münzen. Die Münzen des Prusias n. sind' 
qualitativ schlechter als die des Prusias I. (Rei- 
nach Trois rovaumes de l’Asie mineure [1888] 
104). Auf den Silberstücken wird auf die Ver¬ 
wandtschaft zum makedonischen Königshaus an¬ 
gespielt (Reinach 103f.), vielleicht auch auf 
den Bronzen, auf denen Herakles und Perseus er¬ 
scheinen (Waddington-Babelon-Rei- 
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nach Recueil göneral des monn. gr. d’Asie min. 
I 2 [1908] 217). Die ersten datierten Münzen Bi- 
thyniens stammen erst von Nikomedes II., aus 
dem J. 149 oder 148, der damit eine neue Epoche 
markieren wollte (Recueil I 2, 217f.). Daß die 
Nachfolger das Bild des Nikomedes II. auf den 
Münzen beibehalten haben, zeigt, daß seine 
Thronbesteigung im J. 149 als Neugründung der 
Dynastie verstanden wurde, was für die Beur¬ 
teilung des P. durch seine Nachfolger von Inter¬ 
esse ist (vgl. Recueil I 2, 216). Im übrigen vgl. 
Reinach Trois royaumes 102ff. Recueil I 2, 
213ff. 220ff. (pl. XXIX 14—17. XXX 1—6). 
He ad HN 2 519. Syll. Numm. Graec., Bosporos- 
Bithynia [1944] nr. 624. J. Babeion Le por- 
trait dans l’antiquitö d’aprüs les monnaies [1942] 
p. 33, pl. IV 6 und dazu p. 81. Für die Bronzen 
vgl. oben Art. Prusias I., o. S. 1105. 

Charakteristik. Die vernichtende Cha¬ 
rakteristik des P., die Polybios der Schilderung 
seines Endes angefügt hat, ist in den konstan- 
tinischen Exzerpten und bei Suidas erhalten (Po- 
lyb. XXXVI 15, 1—7. Suid. s. Ilgovalag [nr. 2913 
Adle r]). Das dort entworfene Bild wird durch 
mehrere Exkurse vervollständigt, in denen Poly¬ 
bios sich bei gegebener Gelegenheit über die Per¬ 
son des Königs äußert. Die Notizen der übrigen 
Autoren, vor allem des Diodor und des Appian, 
sind das getreue Echo des Polybios. P. wird mit 
einer seltenen Fülle kränkender Vokabeln be¬ 
dacht, und es kann kein Zweifel sein, daß er sie 
verdient hat. Ein Mann omnium humillimorum- 
que vitiorum wird er genannt (Liv. Per. 50). 

P. war von sehr kleiner Statur, ein rj/uovg 
ävrjg von häßlichem Aussehen (Polvb. XXXVI 

15, 1. Appian. Mithr. 4. Diod. XXXII 19). Ohne 
jede Bildung aufgewachsen, hatte er für geistige 
Dinge weder Interesse noch Verständnis (Polvb. 
XXXVI 15, 5). Stärker ward ihm von seinen bi- 
thvnischen Untertanen verargt, daß er, unähn¬ 
lich seinem kriegerischen Vater, als Soldat nicht 
das mindeste leistete (Polyb. XXXVI 15, 1), wie 
sich beim Herannahen der Feinde im J. 149 und 
vorher bei der Belagerung Pergamons, die ihm 
auch deshalb den Tadel des Polybios (XXXII 15, 
9) eingetragen hat, erschreckend deutlich zeigte. 
Überdies war er feige und weder gewillt noch 
imstande, die Strapazen militärischen Lebens 
auch nur fiir kurze Zeit auf sich zu nehmen (Po¬ 
lyb. XXXVI 15, 2). In schwierigen und unvor- ■ 
hergesehenen Situationen bot er ein jämmerliches 
Bild der Entschlußlosigkeit, namentlich dann, 
wenn seine Berechnungen sich als verfehlt heraus¬ 
stellten (Polyb. XXX 7, 6. Appian. Mithr. 22). 
Wo er sich stark fühlte, trat er dagegen despo¬ 
tisch und wohl auch grausam auf (Appian. Mithr. 

16. 9. 22). Im Ganzen gilt er als ein durch und 
ourch weibischer Charakter (yvvatxhdgg, xxxe- 
öxj/.vufXEVog, yvraixiauog, yvvatxv&vuwg, Polvb. 
XXXVI 15, lf. XXX 18, 5. XXX 15, 9. Diod. i 
XXXII 19). Frauen (Polyb. XXXVI 15, 4 und 6), 
der Becher und die Jagd (daher sein Beiname 
d xvvrjyög, Appian. Mithr. 4) waren seine Passion. 
Ein nach ihm benannter Pokal Ilgovotag wird 
mehrfach erwähnt (Art. Ilgovoiag , u. S. 1128), 
und dem Didymeion hat er einmal zwei von die¬ 
sen Bechern übersandt (CIG 2855, 22f.). Aus¬ 
schließlich der Sinnlichkeit ergeben, erschien er 
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als ein zweiter Sardanapal (Polyb. XXXVI 15, 6. 
Plut. mor. 336 DE, wo versehentlich Nikomedes 
geschrieben, P. aber im Kontext bezeichnet ist). 
Schamgefühl kannte er nicht, und mit der nied¬ 
rigsten Schmeichelei begegnete er römischen 
Gesandten (Polyb. XXX 18, 3f. Appian. Mithr. 
4L) und kroch er vor dem Senat (o. S. llllf.) Ein 
gegebenes Wort galt ihm nichts, und er brach es 
ohne Bedenken, wenn er damit einen Vorteil zu 
) erlangen glaubte (Appian. Mithr. 6f.). Als patho¬ 
logisch bezeichnet Polybios sein Wüten gegen die 
pergamenischen Heiligtümer und was er mit dem 
Kultbild des Asklepios trieb (XXXII 15, 4—8: 
ixavixog, flvuov Xvxxwvxog egya xal yjvyxfg c£soxx]~ 
xyiag xcöv Xoyia/xcöv). Dieser Götterfrevel, der ihn 
nicht hinderte, später selbst in einem Götter¬ 
tempel Zuflucht zu suchen, dürfte der Grund ge¬ 
wesen sein, weshalb das Orakel von Didyma im 
J. 149 seinen Sohn Nikomedes gegen ihn unter- 
) stützt hat, obwohl es von P. früheT gelegentlich 
mit Gaben bedacht worden war (S. 1124). 

Durchaus unwürdig der Krone (Polyb. XXX 
18, 2 = Liv. XLV 44, 19) und seiner tüchtigen 
Vorfahren, hat P. sich doch lansre behauptet und 
in seinem Reichsgebiet keine Einbußen erlitten. 
Die Gründe dafür liegen in der durch Rom ge¬ 
währleisteten Stabilität der kleinasiatischen Ver¬ 
hältnisse und sogar in der ausgesprochenen Gunst 
Roms, deren P. sich seit dem Ende des Perseus- 
i krieges und seinem römischen Aufenthalt zu er¬ 
freuen hatte. Sie ward ihm nicht treuer Dienste 
wegen zuteil, sondern deshalb, weil der miß¬ 
trauische Senat ihn gegen seine treuesten Helfer, 
die Könige von Pergamon, gebrauchen konnte, die 
Rom zu stark geworden waren. Mit äußerster 
Langmut haben die Römer den P. seitdem ge¬ 
währen lassen, der es seinerseits verstand, aus 
dem römisch-pergamenischen Zerwürfnis zu profi¬ 
tieren. Trotz seines Überfalls auf Attalos im 
J. 156, trotz seiner Obstruktion und trotz der 
Verletzung römischer Gesandter diktierte der 
Senat im J. 154 einen Frieden, der mehr als gün¬ 
stig für P. war. Auch weiterhin hätte nichts des¬ 
sen Herrschaft gefährdet, hätte er sich nicht, um 
seinen Kindern aus zweiter Ehe die Thronfolge 
zu verschaffen, zum Mordbefehl an Nikomedes 
hinreißen lassen. Wie die Ereignisse von 149 zei¬ 
gen, kostete ihn das manche seiner Gönner in 
Rom, wo der Prinz sehr populär war. Entschei¬ 
dend für seinen Untergang war jedoch neben 
der Intervention des Attalos die Reaktion der 
Bithvnier, da alle Sympathien im Lande auf 
Seiten des Nikomedes (Appian. Mithr. 9) waren. 
Stärker als alles andere und heftiger als jede 
andere Nation verachteten sie den unkriegerischen 
und weibischen Charakter des Mannes, der ihr 
König war (Polyb. XXXVI 15. 3. Appian. Mithr. 
15). So ging Menas, der den Prinzen hätte besei¬ 
tigen sollen, mit seinen Truppen zu diesem über, 
so kam es trotz einer lauen Intervention Roms 
beim Erscheinen des Nikomedes in Bithynien so¬ 
fort zu einer spontanen Erhebung im Lande 
(ä/tndxXtjxog ogur). Polyb. XXXVI 15. 7), die den 
P. den Thron und durch den Verrat der Bürger 
von Nikomedeia auch das Leben kostete. 

Von einer Schrift Ilgovalov Zvunxwuaxa des 
Nikandros von Kalchedon (1. Jhdt. v. Chr.?) zi¬ 
tiert Athenaios (XI 496 E) das vierte Buch. Ob 
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es sich um eine Monographie über Prusias II. ge- 4) ÜQovoiäg, ein nach Prusias II. von Bithynien 

handelt hat oder dem König nur ein Teil eines benannter (Nicand. Calchod., FÜG IV 462, fr£r. 1), 

größeren IlEQinhf.iat betitelten Werkes über die vielleicht nach seinen Angaben gefertigter Pokal, 

bithynischen Könige (Athen. XIII 606 B) gewid- nortfgmv Ifoo/tov. Zwei dieser Gefäße im Gewicht 

met war (so Müller FHG IV 462. Kroll Art. von 836 bzw. 830 alexandrinischen Drachmen 

Nikandros Nr. 12 o. Bd. XVII S. 265. Zweifelnd übersandte der König einmal neben anderen Ga- 

Kaibel Edit. des Athen. III p. 640, 1), ist un- ben dem Didymeion (CIG 2855, Z. 22f. Haus- 

gewiß. s o u 11 i e r Etudes sur l’histoire de Milet et du 

Literatur. Benecke Cambr. anc. hist. Didymeion [1902] 201ff.; vgl. Art. Prusias II., 

VITI [1930], Cie ss Art. Prusias, Pauly RE V 10 o. S. 1124). Ferner erwähnt vom Rhetor Dio- 
[1848]. G. Colin Monument du Prusias, Fouil- nysios d Afmtos, dem Lehrer Frontos, bei Athen. XI 

les de Delphes III 4 p. 117ff. G. Daux Delphes 475 F und von Athen. XI 783 E, wo der Becher 

au II. et au I. siöcle av. J.-C. [1936]. E. V. H a n - mit den gleichartigen Gefäßen ’Avnyovig und 

s e n, The Attalids of Pergamon [1947], D. M a - Zelevy.tg (vgl. XI497 F. 488 A) zusammengestellt 

gie Roman rule in Asia minor [1950]. Ed. ist. [Christian Habicht.] 

AI e y e r Art. Bithynia o. Bd. III S. 519f. 5) Prusias ad Hypium, griechische Kolonisten- 

B. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten gründung in Bithynien, etwa 50 km östlich vom 

III [1903], L. R o b e r t Sur la Campagne de Prou- Unterlauf des Sangarios (Sakarya), nach Memnon 

sias TT. contre Attale II., Etudes anatoliennes XXVII (Jacoby FGrH HI B 434), ursprüng- 

[19371 lllff. G. de Sanctis Storia dei Ro- 20 lieh Kieros. 

mani IV 1 [19231. F. Stähelin Gesch. d. klein- 1. Verzeichnis der Inschriften. 2. Lage der 
asiat. Galater 2 11907]. Ad. Wilhelm österr. Stadt und antike Ruinen. 3. Stadtname und Eth- 
Jahresh. XI [1908] 75ff. nikon. Erwähnung von auswärtigen Prusiensem. 

3) Prusias 6 povödovg, von Liv. (Per. 501 zweiter 4. Gründung und Geschichte der Stadt in bithy- 

Sohn des Königs Prusias II. von Bithynien ge- nischer Zeit. 5. P. in römischer Zeit a) Behörden 

nannt, heißt sonst nur Sohn eines Königs Prusias und Ämter der Stadt; b) besondere Leistungen 

(Val. Max. I 8 ext. 12. Festus p. 148 M. Plin. n. h. einzelner Bürger. 6. Die Kulte. 7. Vereinswesen. 

VII69. Solin. 170). Von Arrian (FGrHist 156,F29) 8. Die Spiele. 9. Gewerbe, Berufe. 10. Das Ende 

oder eher von seinem Ausschreiber Tzetzes (Chil. der antiken Stadt. 

III 950ff.) in einer auch sonst konfusen Notiz 30 1. Verzeichnis der mir bekannt gewordenen 

fälschlich als Sohn des Königs Nikomedes I. be- Inschriften aus P. und der Ebene (nach dieser 
zeichnet und als angeblicher Gründer von Prosa Numerierung ist im folgenden zitiert): 
irrig mit Prusias I. identifiziert. 1) CIG 3798 = 2, S. 338 = 3, 1181 = 4, 31 

Seinen Namen verdankt er einer angeborenen = 6, 14. 

(Liv., Plin.) Verbildung des Kiefernsystems, offen- 2) X. Eommaire de Hell Voyage en 
bar einem zahnlosen Oberkiefer. Da Prusias II. Turquie et en Perse Bd. IV S. 334—338 u. S. 353 

von seiner ersten Frau anscheinend nur einen Sohn —373 (Taf. 6—8). 

hatte, den späteren König Nikomedes H, für die S. 335 = 3, 1173 = 20, 4; von mir wieder 
zweite Ehe jedoch mehrere Kinder bezeugt sind aufgefunden und verglichen. — S. 336 = 3, 1175 

(Iust. XXXIV 4, 1), dürfte P. Monodus dieser 40 = 4, 25 = 9. S. 176; von mir wieder aufge- 
zweiten Ehe entstammen. Möglicherweise war er funden und verglichen. — S. 336f. = 3, 1182 

es, dem P. II. im J. 149 die Thronfolge zuwen- = 7, 354. — S. 338 = 1, 3798 = 3, 1181 

den wollte (Iust. a. O.), wofür Liv. (Per. 50) zu = 4, 31 = 6,14. — S. 338 = 3,1180 = 6,18 

sprechen scheint, der die Existenz des P. Monodus = 11- — S. 353 = 3, 1174 = 4, 26 = 16, 53. 

anläßlich des Todes seines Vaters erwähnt. Dann — S. 355 = 3,1176 = 4, 27 = 16, 64; von mir 

wäre Th. R e i n a c h s Vermutung irrig (Trois wieder aufgefunden, verglichen und photogra- 
rovaumes de l’Asie mineure [1888] 103), daß er phiert, ebenso wie S. 371 = 3, 1179 = 9, 9= 16, 

vor diesem starb. Sonst ist von ihm nichts be- 58. — S. 362 = 3, 1177 = 4, 28 = 16, 68. — 

kannt. Suid. s. ’Axo?.Xo]viag XIuvt] berichtet, daß S. 367 = 3, 1178 = 16, 69; von mir wieder auf- 
Attalos II. (B ü 11 n e r - W o b s t Klio V [1905] 50 gefunden, verglichen und photographiert. 

103) Krieg gegen .Nikomedes“ Monodus geführt 3) Ph. Le Bas et W. H. Waddington Voyage 

und sein Land erobert habe, der habe jedoch die arch. en Grece et en Asie Mineure pendant 1843 

Römer angerufen und sei von ihnen wieder in et 1844. II. partie: Inscriptions grecques et lat. 
seine Herrschaft eingesetzt worden. Da von einer 3 Bde., Paris 1847—1876. III nr. 1173—1182. 
eigenen ao/rf des P. Monodus nichts bekannt ist, nr. 1173 = 2, S. 335 = 20, 4. — nr. 1174 
kann er kaum gemeint sein (anders Magie Ro- = 2, S. 353 = 4, 2G = 16, 53. — nr. 1175 

man rale in Asia minor [1950] 1198, 42). Wenn = 2, S. 336 = 4, 25 = 9, S. 176 — nr. 1176 

man nicht annehmen will, daß es zwischen Xiko- = 2, S. 355 = 4, 27 = 16, 64 (auch abgedruckt 

medes II. und Attalos II. einmal zum Krieg ge- bei P. A. D e t h i e r u. A. D. Mordtmann 

kommen ist, bleibt diese Nachricht rätselhaft 60 Epigraphik von Byzantion und Constantinopo- 
(Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten in lis 65). — nr. 1177 = 2, S. 362 = 4, 28 = 16, 

[1903] 330, 3). Sie auf den pergamenisch-bithv- 68. — nr. 1178 = 2, S. 367 = 16, 69. ■— 

nischen Krieg von 156/54 zu beziehen und unter nr. 1179 = 2, S. 371 = 9, 9 = 16, 58. — 

,Nikomedes“ ilonodus den König Prusias H zu — nr. 1180 = 2, S. 338 = 6, 18 = 11. — 

verstehen (Magie 1198, 42), verbietet neben der nr. 1181 = 2, S. 338 = 1, 3798 = 4, 31 = 6, 

Verschiedenheit des Namens auch der Umstand, 14. — nr. 1182 = 2, S. 336f. = 7, 354. 

daß Attalos II. damals nicht in Bithynien einge- 4) A. D. Mordtmann, S.-Ber. Akad. Mün¬ 
drungen ist (Art. Prusias II., o. S. 1120). chen 1863, 220ff. nr. 25—31. 
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nr. 25 = 2, S. 336 = 3, 1175 = 9, S. 176. 

— nr. 26 = 2, S. 353 = 3, 1174 = 16, 53. — 
nr. 27 = 2, S. 355 = 3,1176 = 16, 64. — nr. 28 
= 2, S. 362 = 3, 1177 = 16, 68. — nr. 29 = 
5, S. 371 = 6, 22 = 12, 26 = 16, 65 = 24, 48. 

— nr. 30 = 6, 21 = 12, 25 == 16, 61. — nr. 31 

= 2, S. 338 = 1, 3798 - 3,1181 = 6,14. 

5) G. P e r r o t Rev. arch. 1863, S. 371 f. == 4, 
29 = 6, 22 = 12, 26 = 16, 65 = 24, 48. 

6) G. Perrot Exploration archöologique de 
la Galatie et de la Bithynie, Paris 1872, 27ff. 
nr. 12—22. 

nr. 13 = 7, 353 = 16, 59. — nr. 14 = 1, 
3798 = 2, S. 338 = 3, 1181 = 4, 31. — nr. 15 
= (Bull. dell. Inst. 6, 1861, S. 197) = 20, 92. — 
nr. 16 = 15, 4 = 16, 1390. — nr. 17 von mir 
wieder aufgefunden, verglichen und photogra¬ 
phiert. — nr. 18 = 2, S. 338 = 3, 1180 = 11. 

— nr. 19 = 13, 217 = 16, 57; von mir wieder 
aufgefunden und verglichen. — nr. 20 = 16, 55. 

— nr. 21 == 4, 30 = 12, 25 = 16, 61; von mir 
wieder aufgefunden, verglichen und potogra- 
phiert. — nr. 22 = 4, 29 = 5, S. 371 = 12, 26 
=r 16, 65 = 24, 48; von mir wiederaufgefunden, 
verglichen und photographiert 

7) G. K a i b e 1 Epigr. Graeca ex lapidibus 
conlecta (1878) nr. 353 u. 854. 

nr. 353 = 6, 13 = 16, 59. — nr. 354 = 2, 
S. 336f. = 3, 1182. 

8) Th. M o m m s e n Korrespondenzblatt der 
Westd. Ztschr. V (1886) 260 nr. 197 = 9, 12 
= 16, 70 = 17, 8855 = 18 = 23, 409. 

9) J. H. M o r d t m a n n Athen. Mitt. XII 
(1887) 174ff. nr. 7—9 u. 12 (vgl. Nachtrag Athen. 
Mitt. XIV [1889] 314). 

nr. 7 = 16, 67. — S. 176 = 2, S. 836 = 3, 
1175 = 4, 25. — nr. 8 = 16, 60; von mir wieder 
aufgefunden, verglichen und photographiert (vgl. 
dazu G. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
II 869 ad nr. 14). — nr. 9 = 2, S. 371 = 3, 1179 
= 16, 58. — nr. 12 = 8 = 16, 70 = 17, 8855 
= 18 = 23, 409. 

10) G. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, II 867ff. nr. 14. 

nr. 14 = 16, 66; von mir wieder aufgefunden, 
verglichen und photographiert. 

11) Peterm. Mitt., Erg.-Heft 94 (1889) S. 85 
(vgl. S. 100 bei nr. 140). 

= 2, S. 338 = 3, 1180 = 6, 18. 

12) A. Koerte Athen. Mitt. XXIV (1899) 
426ff. nr. 22—28. 

nr. 22 = 16, 52. — nr. 23 = 13, 209 == 16, 
62. —• nr. 24 = 16, 63 (abgedruckt Ditten- 
b e r g e r Syll. or. 528). — nr. 25 = 4, 30 = 6, 
21 =■ 16, 61. — nr. 26 == 4, 29 = 5, S. 371 
= 6, 22 = 16, 65 = 24, 48. 

13) G. M e n d e 1 Bull. hell. XXV (1901) 60ff. 
nr. 206—225. 

nr. 206 == 16, 54. — nr. 207 = 16,1422. — 
nr. 208 = 16, 1421. — nr. 209 = 12, 23 = 16, 
62. — nr. 210 = 16, 1423; von mir wieder auf¬ 
gefunden und verglichen, ebenso nr. 211 und 213. 
nr. 214 = 16, 56 = 17, 8866 = 23, 1906. — 
nr. 215 = 16, 1420 = 17, 8868 = 23, 1909; von 
mir wieder aufgefunden, verglichen und photo¬ 
graphiert. — nr. 217 = 6, 19 = 16, 57. — 
nr. 224 von mir wieder aufgefunden und vergli¬ 
chen. — nr. 225 = 14, 159. 
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14) Rev. arch. XIL (1902) 438 nr. 159 = 13, 
225. 

15) G. Mendel Bull. hell. XXVII (1903) 
316 nr. 4 = 6, 16 = 16, 1390. 

16) R. Cagnat Inscriptiones Graecae ad res 
Romanas pertinentes III (1906) nr. 52 — 70.1390. 
1420— 1423. 

nr. 52 = 12, 22. — nr. 53 = 2, S. 353 = 3, 
1174 = 4, 26. — nr. 54 (vgl. 1413) = 13, 206. 
I — nr. 55 = 6, 20. — nr. 56 (vgl. 1414) = 13, 
214 = 17, 8866 = 23, 1906. — nr. 57 (vgl. 1415) 

6, 19 = 13, 217. — nr. 58 (vgl. 1416) == 2, 
S. 371 = 3, 1179 = 9, 9. — nr. 59 = 6, 13 = 
7, 353. — nr. 60 = 9, 8. — nr. 61 = 4, 30 == 6, 
21 = 12, 25. — nr. 62 (vgl. 1417) = 12, 23 
= 13, 209. — nr. 63 = 12, 24. — nr. 64 = 2, 
S. 355 = 3, 1176 = 4, 27. — nr. 65 = 4, 29 = 

5, S. 371 ■= 6, 22 = 12, 26 = 24, 48. — nr. 66 
= 10, 14. — nr. 67 (vgl. 1418) = 9, 7. — nr. 68 
1 p= 2, S. 362 c= 3, 1177 = 4, 28. — nr. 69 (vgl. 

1419) = 2, S. 367 = 3, 1178. — nr. 70 = 8 
= 9,12 = 17, 8855 = 18 = 23, 409. — nr. 1390 
= 6,16 == 15, 4. — nr. 1420 = 13, 215 = 17, 
8868 == 23, 1909. — nr. 1421 = 13, 208. — 
nr. 1422 = 13, 207. — nr. 1423 == 13, 210. 

17) Dessau Inscr. Latinae sei. (1906) 
nr. 8855. nr. 8866. nr. 8868. 

nr. 8855 = 8 = 9, 12 = 16, 70 = 18 = 23, 
409. — nr. 8866 = 13, 214 = 16, 56 = 23,1906. 

' — nr. 8868 == 13, 215 = 16, 1420 = 23, 1909. 

18) W. Barthel Berichte d. Röm.-Germ. 
Kom. VI (1910/11) 151f. 

= 8 — 9, 12 = 16, 70 = 17, 8855 = 23, 
409 (die Zeichnung des Abklatsches ist wiederholt 
bei F. H e r 11 e i n Die Römer in Württemberg I 
54 Abb. 1, wo aber, was der Kuriosität wegen 
vermerkt sei, Tloimifia AvtmarQig, die diese 
Basis ihrem Wohltäter errichtet hat, als Name 
der Stadt aufgefaßt ist; Hertlein schreibt: ,Die 
bithynische Stadt Pompeia Antipatris“. Die 
Frage, ob am Anfang der Inschrift [v]negki/uTa- 
vfjg oder [iv]rEoXi/j.iravijs zu ergänzen ist, hat 
eine große Diskussion ausgelöst; nach dem Ab¬ 
klatsch sind beide Lesungen möglich. Leider habe 
ich diese wichtige Inschrift nicht wieder auf¬ 
gefunden). 

19) Th. Wiegand Athen. Mitt. XXXVI 
(1911) 289 nr. 4 = 21 = 22. 

20) O. W e i n r e i c h Athen. Mitt. XXXVII 
(1912) S. 5 nr. 4 und S. 20 nr. 92. 

nr. 4 = 2, S. 335 = 3, 1173. — nr. 92 = 

6, 15. 

21) A. Hiron de Villefosse Rev. 
öpigr. 1, 1913, llf. = 19, 4 = 22. 

22) A. Reinach Rev. öpigr. 1, 1913, 333 
= 19, 4= 21. 

23) A. Ri e s e Das Rhein. Germanien (1914), 
nr. 409, nr. 1907 u. nr. 1909. 

nr. 409 = 8 = 9, 12 = 16, 70 = 17, 8855 
= 18 (vgl. auch Haug-Sixt E S. 64f., 273 u. 
694). — nr. 1906 = 13, 214 = 16, 56 = 17, 
8866. — nr. 1909 = 13, 215 = 16, 1420 = 17, 
8868. 

24) J. H. Oliver The sacred Gerusia (He- 
speria Suppl. VI [1941]). 

nr. 48 == 4, 29 = 5, S. 371 = 6, 22 = 12, 
26 = 16,65. 

25) F. K. Dörner Anz. Akad. Wien 1949, 
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230ff., Vorbericht über eine Reise in Bithynien 
(ausgeführt im J. 1948). 

S. 232 = 26, 20. — S. 234 = 26, 5. — S. 235 
= 26, 19. 

26) F. K. D ö r n e r Bericht über eine Reise in 
Bithynien, Denkschr. Akad. Wien LXXV 1 (1952) 
nr. 1—33; ehristl. Insohr. 34—43 (fast alle Inschr. 
mit- Abb.). 

nr. 5 = 25 S. 234. — nr. 19 = 25 S. 235 
(Z. 7—10). — nr. 20 = 25 S. 232. 1 

2. Lage der Stadt und antike 
Ruinen. 

Die Stadt P. liegt im Norden einer kleinen, 
in sich abgeschlossenen, auf allen Seiten von Ber¬ 
gen umgebenen Ebene, die heute nach dem in der 
Mitte gelegenen Hauptort gewöhnlich Ebene von 
Düzce genannt wird. Der Durchmesser der Ebene 
beträgt von N. nach S. gut 15 km, ebensoviel an 
der engsten Stelle von Osten nach Westen und 
erweitert sich nach Süden zu allmählich bis auf 2 
20 km (vgl. die Skizze 1 :200 000 bei W. 
v. Die st Peterm. Mitt. Erg. 94 [1889] Bl. II 
[Nebenkarte]). Im Norden trennt die Ebene vom 
Pontos Euxeinos ein ca. 30 km breiter, waldiger 
Gebirgszug, der mons Hypius (nach Plin. V 48) 
oder die "Yma ogy (nach Nymphis Herakleotes 
bei Steph. Byz. s. “Ymog [vgl. FGH III13 frg. 4]). 
Die Ebene durchfließt der “Ymog noxapog (Münzen 
der Stadt mit Hypios unter den Kaisern Marcus 
Aurelius und Verus bei W. H. WaddingtonS 
Ree. gön. I 607ff. nr. 30, 31, 44; vgl. C. Bosch 
Kleinas. Münzen II1, 114 ad nr. 27), heute Melen 
su (Milan su bei älteren Reisenden). Die Stadt P. 
breitet sich malerisch auf den dem mons Hypius 
vorgelagerten Hügelketten aus. An Stelle der an¬ 
tiken Stadt befindet sich heute der kleine tür¬ 
kische Ort Üskübü (ca. 2000 Einwohner; 1886 
waren es nach v. D i e s t a. O. 86 erst 300), der 
aber nur einen Teil des antiken Stadtgebietes be¬ 
deckt, in der Hauptsache die alte Akropolis. Diese 4 
geht nach Süden zu allmählich in die Ebene über, 
während sie nach Norden, wo der vom mons Hy¬ 
pius herabkommende AktunQay sich sein Bett ge¬ 
graben hat, ziemlich steil abbricht. Von antiken 
Baulichkeiten stehen heute noch eindrucksvolle 
Teile der wohl in der 2. Hälfte des 3. Jhdts. n. 
Chr. als Schutz gegen die drohende Invasions¬ 
gefahr errichteten Stadtmauer, in der verbaut die 
wichtigsten antiken Inschriften erhalten geblie¬ 
ben sind (den eindrucksvollen Bau eines von zwei 5 
Türmen flankierten Tores gibt eine Münze aus 
der Zeit des Kaisers Gallienus wieder; vgl. W. H. 
Waddington Ree. gen. I 614 nr. 78 mit 
Taf. 106, 3); sonst waren im J. 1948 über dem 
Boden nur Teile des Bühnenhauses vom antiken 
Theater sichtbar, von dem auch der dritte Rang 
erhalten geblieben ist, während die übrigen Teile 
als Baumaterial wieder verwendet wurden. 

Die Lokalisierung von P. und Identifizierung 
mit den Ruinen von Üskübü erfolgte nach rein geo- 6 
graphischen Gesichtspunkten anscheinend zuerst 
von M. d’ A n v i 11 e Geogr. anc. abregee II 25 
(Paris 1768). Ausführlichere Nachrichten über die 
Ruinen veröffentlichte dann E. B o r ö Corr. et 
mem. d'un voyageur en Orient, der P. 1837 be¬ 
suchte; er hatte auch viele Inschriften abge¬ 
schrieben, die aber anscheinend nicht veröffent¬ 
licht sind (vgl. auch C. Ritter Erdkunde von 
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Asien IX 1, 746); zwei Jahre später war W. Fr. 
Ainsworth (Trav. et Res. in Asia Minor etc.) 
dort; es folgten X. Hommaire de Hell 
(Voyage en Turquie et en Perse Bd. IV, der auf 
Taf. 16 u. 17 zwei Ansichten der Stadt nach 
Zeichnungen von J. Laurens veröffentlichte,) 
und im J. 1850 P. v. Tchihatcheff Asie 
Min. I (mit Abb. des Theaters auf Taf. 16). Eine 
erste ausführliche Beschreibung der Ruinen und 
im besonderen des Theaters lieferte G. P e r r o t, 
der mit seinen Mitarbeitern 1861 in P. war (Expl. 
arch. I 20ff.); eine Neuaufnahme wäre dringend 
erwünscht, vor allem um Datierungsfragen zu 
klären. P e r r o t a. O. 25 setzt die Erbauungs¬ 
zeit des Theaters nach angeblichen Analogien 
bereits in augusteische Zeit. Daß dieser Zeit¬ 
ansatz wenigstens für die jetzt noch stehenden 
Teile des Theaters zu früh ist, zeigt ein in der 
Nähe des Theaters verbauter und höchstwahr¬ 
scheinlich zum Theater gehörender Rankenfries 
sowie ein Architrav aus Marmor, die erst dem 
Ende der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. angehören. 

Die kartographische Aufnahme der Ebene er¬ 
folgte durch W. v. D i e s t Peterm. Mitt. Erg. 94 
(1889) 84ff., der 1886 dieses Gebiet bereiste, wäh¬ 
rend R. Leonhard ihre geologisch-geogra¬ 
phische Struktur im J. 1899 erforschte (vgl. Pa- 
phlagonia. Reisen und Forschungen im nördl. 
Kleinasien 39ff.). 

3. Stadtname und Ethnikon. Er¬ 
wähnung von auswärtigen Pru- 
s i e n s e r n. 

Der Stadtname von P. ist jetzt erstmalig in¬ 
schriftlich durch einen im J. 1948 von mir ge¬ 
machten Fund bezeugt, auf dem es von dem de- 
citnus Val. Titianus heißt: fata e,t manes vitam 
pereyerunt in civilatem Prusiada (Inschr. 26, 
20); eine Ehreninschrift für Kaiser Severus 
Alexander setzte y Xayngoxdxy ügovoieeov noXig 
(Inschr. 13, 206); an Eigennamen bietet Steph. 
Byz. s. "Ymogi “Ymog noxaaog xal noXig vno xyv 
üovxixyv ’HodxXetav. Plinius erwähnt n. h. V 32, 

148 die Stadt: et Prusias - sub Hypio monte 

(der Text ist offenbar verderbt; für die durch 
-bezeichnete Lücke, bisher item altera ge¬ 
lesen, schlägt K. Han eil Meg. Studien 121, 2 
vor zu berichtigen: id est altera, so daß die ge¬ 
nannten Städte von Osten nach Westen angeführt 
werden). Ptolem. V 1, 13 nennt P.: Ilgovoa noog 
xw ‘Yn'ug noxaiMo. Ob diese unrichtige Wieder¬ 
gabe des Stadtnamens bereits auf fehlerhafte 
Vorlagen des Ptolem. zurückgeht oder erst in der 
Überlieferung verderbt wurde, ist ungewiß; sie 
hat aber bewirkt, daß der Stadtname in der mo¬ 
dernen Literatur vielfach unrichtig bzw. nach 
Ptolem. angegeben wird. Daß die Angabe der Tab. 
Peut.: Dusepro Solympum (IX 3) nur eine irrtüm¬ 
liche Überlieferung ist und nach der Kosmogra- 
phia des Anon. Rav. II 19 (P i n d e r-P a r t h e y 
p. 111, 10. S c h n e t z p. 31, 41); Druso prosipeo 
in Prusias pros Hypium zu berichtigen ist, in¬ 
folgedessen ein Ort Dusae ad Olypum (vgl. o. Bd. V 
S. 1865 Art Dusae) gar nicht existierte, habe ich 
in der Festschrift für David M. Robinson in dem 
Art. ,Dusae ad Olympum — ein topographischer 
Irrtum“ 374ff. nachgewiesen. Zu der in den Acta 
SS. erscheinenden Namensform ÜXovoidg vgl. u. 
Abschn. 10. 
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Für die bei Hierokl. Synekd. gegebene Auf¬ 
zählung genügte die Angabe ügovoidg (694, 4). 
Infolge des Zusammenhangs war hier ebenso wie 
bei der in der Stadt aufgefundenen Ehreninschrift 
(Inschr. 13, 206) der geographische Zusatz nicht 
nötig; er darf jedoch außerhalb des Stadtgebietes 
nicht fehlen; daher nennt sich korrekt auf der in 
Pantikapaion zu Ehren des Königs Rheskuporis II. 
im J. 223 n. Chr. errichteten Inschrift die Stadt: 
j? Ugovoieeov nbhg y ngog °Yntov (W. Laty¬ 
schev Inscr. Ponti Eux. II 43 = IGR I 888); 
ebenso muß man die Inschrift bei Latyschev 

а. O. IV 194 = IGR I 869 ergänzen: Ilgovo[iea>v 
noog "Ymov] noXewg bzw. 77 ooeof tewV xrjg ngog 
°Ymov] noXeeog aus dem J. 222 n. Chr. (unrichtig 
Latyschev: IIgovo[deov dno ‘Yniov] und C a - 
gnat: [ngog ‘Yntcg], Wenn auf der großen Ehren¬ 
inschrift der Gesandten von einer Anzahl bithy- 
nischer Städte in Rom (CIL VI 1508 = IG XIV 
1077 = IGR I 139) die 11oovoing d.iö ‘Yniov ge¬ 
nannt sind, so bezieht sich diese Nennung auf die 
Gesandten als Einwohner von P., wie es auch In¬ 
schrift 6, 19 (vervollständigt durch Inschr. 13, 
217) zeigt (sie stammt aus P. selbst); ist dagegen 
mit der Form des Ethnikon der Stadtname er¬ 
setzt, so scheint man die Praeposition ngog c. acc. 
oder c. dat. gebraucht zu haben. Letztere steht bei 
Ptolem. und herrscht auf den Münzen vor (vgl. 
W. H. Waddington Rec. gen. des monn. gr. 
d’Asie min. I 602ff.). Fehlt der geographische Zu-1 
satz wie in der Stadtliste aus Olbia (CIG 2059 
= Latyschev a. O. I 2 40), wo die llgovoieig 
neben den N ixoyySeig und Nixaeig vertreten sind, 
so bleibt die Zuweisung an Prusias ad mare oder 
Prusias ad Hypium ungewiß (ohne Angabe von 
Gründen bezieht L. Robert Et. anat. 230, 1 
diese Angabe auf Prusias ad Hypium). Auswärtige 
Prusienser (llgovoieig an 6 'Yniov) sind außerdem 
genannt: 1. Bull. hell. XXII (1898) 494 nr. 4 (Bi¬ 
thynien); 2. M.-Berl. 1855, 196 nr. 2 (Smyrna); l . 
3. Bull. hell. XLVII (1923) 94 (Philippi); in der 
Inschrift steht allerdings Ilgovoaevg, eine Form, 
die als Ethnikon von Prusa ad Olympum üblich 
ist; trotz der Unrichtigkeiten in der Edition 
(vgl. Berichtigung SEG IT 428 und Bull. hell. 
I.1X [1935] 154, 2) wird es sich hierbei um eine 
Unkorrektheit des Steinmetzen handeln; 4. eine 
ebenfalls in Philippi gefundene zweite Inschrift 
für Demetrios, der den obigen Stein für seine 
Frau errichtet hatte, gibt sogar als Ethnikon f 
Tigovoaeovg emo 'Yniov 1 (Bull. hell. LIX [1935] 
153f. mit Abb. 8, von P. Lemerle wohl 
unter Einfluß der zitierten Ftolemaiosstelle un¬ 
terschrieben: ,Demetrios de Prousa noog " Ymov‘ 
und im Text: ,originaire de la ville de Ilgovoa 
■ t ob; "Yntov‘; ein Beispiel für die Unsicherheit in 
der Schreibung des Ethnikon in der literarischen 
Überlieferung bietet auch Strab. XII 566. wo bei 
Erwähnung des berühmten Arztes Asklepiades 
die Hss. beide Versionen: Ilgovoaevg und Ilgov- 6 
oieiig bieten); 5. IG XIV 907 (Fundi in Latium); 

б. J. B a i 11 e t Inscr. gr. et lat. des tombeaux de 
rois ou syringes ä Theben nr. 1921 (richtige Le¬ 
sung hergestellt von M. N. T o d Journ. Eg. Arch. 

1 Unter Hinweis auf zahlreiche Parallelen 
von L. Robert Rev. num. 1936, 278, 3 als 
vulgäre Form von Ilgovoaevg erklärt. 
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XI [1925] 257). Ob bei dem in einer Grabinschrift 

in Tomis genannten Ilgovoievg and -(Rest 

zerstört; J. M i c u An. Dobrogei 18 [1937] nr. 186 
nach L. Robert REG 1939, 482 nr. 224) dno 
‘Ymov oder ano •dalAaay; zu ergänzen ist, bleibt 
fraglich, ebenso wie die Entscheidung, ob unter 
der x^ü>v Ilgovoidg (Grabinschrift auf Thasos, 
Arch. Eph. [1909] 23) P. oder Prusa ad Olympum 
zu verstehen ist (vgl. L. Robert Rev. phil. 1939, 
3 167, 3). 

Unsicher in der Zuweisung — ob P. ad Hy¬ 
pium oder ad mare — bleiben eine Anzahl von In¬ 
schriften ohne geographischen Zusatz; da aber 
seit claudischer Zeit nach Ausweis der Münzen P. 
ad mare wieder seinen alten Namen angenommen 
hat, werden die Personen auf Inschriften, die 
nach dieser Zeit gesetzt sind, P. ad Hypium zu¬ 
zuschreiben sein; 1. Atvxlnogig [AJaxingdovog, 
Gesandter Prusias’ II. und Proxenos der Stadt 
) Aptera (M. Guarducci Inscr. Cret. II 4 B); 
2. Mioyog ’Ava^tnnov, Sieger im exxwuiw Xoyixd i 
in den Amphiaraia Romaia von Oropos (TG VII 
419, 12); 3.—6. in Athen bestattete Männer und 
Frauen aus P.: 3. .Xnog TaXdxyg Ilgovoievg IG II 
et III 2 8450 (von Kirchner nicht unter 
Ilgovo ., sondern FaXdxyg eingereiht; zur Ergän¬ 
zung des Eigennamens vgl. L. R o b e r t Et. anat. 
230, 1); 4—6. m II et III a 10 117—10 119; 

7. Myvo&ea - exgeipe Se yfk'nv Ilgovoidg IG 

i XII Suppl. 455 aus Thasos (vgl. die verbesserte 
Lesung bei L. Robert Hellenica II [1946] 

114ff.); 8.- ngo&vpov [FIg]ovoidg , Athen. 

Mitt. LI (1926), 5 aus Rhodos. 

4. Gründung und Geschichte der 
Stadt in bithynischer Zeit. 

Veranlassung zur Anlage der Siedlung auf 
den dem mons Hypius südlich vorgelagerten Hü¬ 
gelketten im Norden der Ebene war die klimatisch 
bevorzugte Lage. Während meines Aufenthaltes 
1 in der zweiten Oktoberhälfte 1948 machte ich die 
interessante Beobachtung, daß ein kleiner Zipfel 
im Norden der Ebene mit der Akropolis von P. 
stets frei von Nebel war, während der übrige Teil 
Morgen für Morgen bis weit in den Tag hinein 
in dicke Nebelschwaden gehüllt blieb, eine nach 
Aussage der Bewohner regelmäßige Erscheinung. 

Über die frühere Geschichte der Stadt fehlen 
bisher jegliche Nachrichten. Wichtig wäre dafür 
eine Ausgrabung der Nekropolen, die allseitig die 
Stadt umgeben, aber seit der zunehmenden Be¬ 
siedlung der Ebene ständig ausgeplündert wer¬ 
den. Die größte Nekropole liegt südöstlich der 
Stadt; sie führt mit gewisser Berechtigung den 
Namen Bin bir tepe, d. h. 1001 Hügel; leider 
wurden durch die in der zweiten Hälfte des vori¬ 
gen Jahrhunderts angesiedelten Tscherkessen be¬ 
reits zahlreiche Grabhügel ausgeraubt. Auf dem 
Antikenmarkt, besonders in Istanbul, werden viel¬ 
fach Objekte angeboten, die angeblich aus Düzce 
bzw. aus P. stammen sollen; eine achämenidische 
Buckelphiale aus Silber mit Schöpflöffel ver¬ 
öffentlichte unter dieser Herkunftsangabe E. 
H e r z f e 1 d Arch. Mitt. Iran VII (1935) 4 Taf. 4 
(von Herzfeld in Zusammenhang mit einer 
für Artaxerxes I. gefertigten Schüssel gestellt), 
von H. L u s c h e y Die Phiale (1939) 53 (vgl. 42; 
111, 633; 131) mit Schalen auf persischen Re¬ 
liefs aus dem 5. und frühen 4. Jhdt. verglichen; 
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ebenso soll aus der gleichen Nekropole eine Blatt- 
phiale aus Silber stammen (zusammen mit Be¬ 
cher, Sieb, Eimer und Schöpflöffel gefunden); 
publiziert von H. L u s c h e y bei K. A. Neu- 
g e b a u e r Antiken in deutschem Privatbesitz 47 
nr. 210 Taf. 90 und Phiale 125 (vgl. 127; als 
»persischer Typus“ 128 charakterisiert). Bevor 
keine eindeutigen Beweise für die Herkunft dieser 
Funde aus den Nekropolen von P. vorliegen, 
können keine Schlüsse für die frühe Besiedlung 
der Ebene von P. und der Stadt gezogen wer¬ 
den, so verlockend es auch wäre. 

Für die Geschichte von P. ist Memnon die 
einzige literarische Quelle. Aus ihm ist zu ent¬ 
nehmen, daß P. vor seiner Benennung durch Pru¬ 
sias I. den Namen Kieros getragen (Memnon 
XXVII) und zu Herakleia Pontike gehört habe 
(Memnon XVI); eine bei Steph. Byz. s. “Ymog er¬ 
halten gebliebene Nachricht aus Domitios Kalli- 
stratos berichtet das gleiche. Den Namen Kieros 
sieht K. Mittelhaus für thessalisch-boio- 
tisch an (s. Art. Koralios o. Bd. XI S. 1372); 
in der Tat ist die Übereinstimmung mit der thes- 
salischen Stadt Kierion sehr auffallend (übrigens 
hat S. E. G. R o b i n s o n die bisher als Münzen 
des thessalischen Arne-Kierion geltenden Münzen 
mit dem Bilde des unbärtigen Asklepios mit stich¬ 
haltigen Gründen Kieros-Prusias zugewiesen, 
vgl. Num. chron. 1921, 4ff.). Auf eine Herkunft 
der griechischen Siedler aus dem mittelgriechi¬ 
schen Raum weisen auch die beiden Phylennamen 
Meyaglg und Qrjßatg, die unter den ganz auf die 
Verherrlichung des römischen Kaiserhauses aus¬ 
gerichteten Phylennamen (vgl. u.) noch erhalten 
geblieben sind. Sie gehören sicher der frühesten 
Siedlungsperiode an und zeigen, wie lebendig die 
Tradition der Herkunft bis in römische Zeit war. 
Nach Memnon XVI wurde Kieros bereits durch 
Zipoites an Bithynien angeschlossen, aber von 
seinem Sohn Nikomedes wieder an Herakleia zu¬ 
rückgegeben, als er sich mit ihr zu gemeinsamem 
Widerstand gegen Antiochos verband (vgl. auch 
E. Meyer Die Grenzen der hell. Staaten [1925] 
110). In welchem Umfange P. in diesen Kämpfen 
seine Selbständigkeit erlangt hat. bleibt ungewiß: 
jedenfalls erscheint sie als Vertragschließende 
neben Nikomedes, Byzanz, Kalchedon, Herakleia, 
Tios xal xivsg zzigoi nh’wv doyorzzg in dem Ab¬ 
kommen, mit dem Nikomedes die Galater nach 
Kleinasien rief (Memnon XIX). Durch Prusias I. 
kam das Gebiet endgültig an Bithynien (Memnon 
XXVII1. XLVII1). M e y e r a. 0. nimmt an, daß 
die Stadt mit dem neuen Namen auch eine neue 
Bevölkerung erhalten habe, doch wird es sich 
wohl eher nur um eine Umbenennung als Neugrün¬ 
dung handeln; vgl. V. Tscherikower Hell. 
Städtegründungen (Philol. Suppl. XIX [19271 1, 
45), dessen Kritik an Waddington zu Un¬ 
recht besteht, da dieser in seinem Kommentar zu 
Inschr. 3, 1176 nur angedeutet hatte, daß unter 
den ersten Einwohnern von P. Familien aus By- 
zantion und Kalchedon gewesen sein mögen. 
Denkt man wegen der Lage der Stadt nicht an 
eine direkte Besiedlung vom Mutterland, so 
kommt als Zwischenstation am ehesten Herakleia 
in Frage (vgl. für die Gründung von Herakleia 
das Zeugnis von Ephoros, FGrH II A 56 frg. 44: 
ozt 6k Jioiajzoi xal Meyagelg exxioav t/)v iv lldrxg) 
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UqA xXsiav, das weitere bei K. H a n e 11 Meg. 
Studien 120f. zusammengestellte Zeugnisse stüt¬ 
zen). Die Erwähnung eines ßaaiXevg in Inschr. 26, 
5 mit Abb. 7 darf wohl als weiteres Zeugnis 
für die Zusammengehörigkeit von P. mit Megara 
und dem Kreis seiner Kolonien gewertet werden 
(vgl. den ausführlichen Kommentar in den 
Denksohr. Akad. Wien). 

5. P. in römischer Zeit. 

P., im J. 72 v. Chr. von Cotta besetzt (vgL 
Memnon XLVII), gehörte zu den 12 Stadtbezir¬ 
ken, in die das Gebiet der Provinz von Pompeius 
auf Grund der lex Pompeia (vgl. Plin. n. h. V 
143) geteilt wurde. Ob in römischer Zeit das 
Stadtgebiet noch die Küste mit umfaßte (heut© 
Akcakoca, wie es G. Mendel Bull. hell. XXV 
(1901) 50ff. vermutet, bleibt fraglich; Akcakoca 
ist anscheinend mit Dias zu identifizieren, von 
dem nur aus vorrömischer Zeit Münzprägungen 
bekannt geworden sind (W. H. Waddington 
Rec. gen. I 2 341 f.), eine Tatsache, die auf eine 
Aufgabe seiner Selbständigkeit und eine Vereini¬ 
gung mit P. hindeuten könnte. 

In dem Neufund Inschr. 26, 20 wird Prusias 
civitas genannt; da die Inschrift jedoch nicht 
vor dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. angesetzt 
werden kann, ergibt sich daraus kein Rückschluß 
auf die rechtliche Stellung von P., da in dieser 
Zeit civitas bereits zu der Bedeutung Stadt ver¬ 
allgemeinert ist (vgl. W. Liebenam Städte¬ 
verwaltung 461). Im Rahmen der von der römi¬ 
schen Provinzialverwaltung den griechischen 
Städten zugestandenen Grenzen war P. autonom; 
eigene Münzen sind erst seit Vespasian bekannt 
(zusammengestellt bei W. H. W a d d i n g t o n 
Rec. g6n. des monn. gr. d’Asie min. I 6023.) y 
C. Bosch Kleinas. Münzen II 1, 69 nimmt an, 
daß die Stadt erst in dieser Zeit wieder Münzen 
prägte. Diese gewähren wichtige Einblicke in das 
öffentliche und kultische Leben. Wie bei keiner 
anderen bithynischen Stadt vermitteln aber die 
epigraphischen Zeugnisse ein Bild der städtischen 
Organisation und Verwaltung, dessen Darstellung 
bisher noch fehlt und im folgenden daher kurz 
skizziert sein mag. 

aJBehördenundÄmterderStadt. 
Auffallend wenig ist in den bisher aufgefundenen 
Inschriften vom Demos die Rede, was mit den 
Fundumständen Zusammenhängen mag. Volks¬ 
beschlüsse fehlen leider bisher noch vollständig; 
der dfjuog erscheint auf der Ehreninschrift, die 
er gemeinsam mit dem Rat dem L. Valerius 
Cocceianus Kallikles gesetzt hat (Inschr. 26, 1); 
in Inschr. 3, 1175 ehrt der dijuog xgv ßovXxjv als 
rptXoxaloaga und rptXogmpiaiov. Die ßovirj selbst 
erscheint außerdem auf drei Ehreninschriften, 
die xgtuaxi xrj; xgaxlozrjg ßovXxjg für Privatperso¬ 
nen errichtet sind (Inschr. 13, 218; 16, 58 und 
26, 6). 

Unter den meist in der Stadtmauer erhalten 
gebliebenen Ehreninschriften befindet sich eine 
geschlossene Gruppe von 11 Inschriften, die von 
den jeweiligen Phylarchen ihrem zig&xos Sgyrov 
meist zu Beginn der gemeinsamen Tätigkeit ge¬ 
setzt worden sind (Inschr. 16, 60. 64. 65. 67. 68 
und 16, 1421—1423 sowie 13, 211 und 13, 213 
und 26, 4; ein Teil der Inschriften ist allerdings 
unvollständig erhalten, in dem Abdruck bei 
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C a g n a t fehlt meist das Verzeichnis der Phyl- 
archen). Aus dieser Inschriftengruppe lernen wir 
die 12 Phylen von P. kennen; sie sind immer in 
je 2 Kolumnen von 6 Phylen angeordnet: 

1 (1) rpvXrj Seßaorrjvtf 2 (7) tpvXfj Tißegiavtj 

3 (2) rpvXij &rjßaig 4 (8) rpvXij Idgovoidg 

5 (3) rpvXri Fegfiavixri 6 (9) rpvXij A6giavtf 

7 14) gpvXrj Saßiviavr) 8(10) rpvXij Meyaglg 

9 (5) 7 '1.7'// <I>avo na 17/ 10 (11) fpl'Xi] lorXiavlj 

11 (6) rpvXr\ Aiovvmdg 12(12) tpvXrjAvxtüViavt). 

Die Anordnung der Phylen auf den Basen ist 
immer gleich mit Ausnahme von Inschr. 3,1177, 
wo (auch in der Abschrift von Mordtmann) 
die <p. d>avoxiavrj vor der rp. Haßiviavrj steht 
(wenn Inschr. *9, 7 nach der <p. Tegfiavixi] die rp. 
[Avxa)]via[vr)] folgt, so ist das nur eine irrtüm¬ 
liche Ergänzung von J. H. Mordtmann statt 
[2aßt]viafvrj /, die Cagnat mit übernommen 
hat; ein Hinweis darauf steht bereits bei G. Men¬ 
del Bull. hell. XXV [1901] 72,2). Während bisher 
immer die Reihenfolge der Phylen so angegeben 
wurde, daß auf die Phylen der linken Kolumne 
die Phylen der rechten Kolumne folgten (z. B. 
Waddington zu Inschr. 3, 1177; Mordt¬ 
mann zu 9, 7; M e n d e 1 a. 0.; Cagnat zu 
16, 1422 und Liebenam Städteverwaltung 
223, eine Ordnung, die in der obigen Übersicht 
mit den in Klammem gesetzten Zahlen wieder¬ 
gegeben wurde; ebenso W. Weber Hadrianus 
126, der in einer sehr geistreichen, aber unwahr¬ 
scheinlichen Kombination Phylen und Monate ko¬ 
ordinieren wollte und auf diese Weise den adven- 
tus des Kaisers Hadrianus in P. erschließen zu 
können glaubte), möchte ich die Phylen von 
links nach rechts lesen. Dann ergibt sich für die 
Phylen, bei denen römische Kaiser oder Ange¬ 
hörige des Herrscherhauses Pate gestanden haben, 
folgende auffallende zeitliche Abfolge: 1. rp. 2e- 
ßaaxrjr-rj, 2. rp. Tißegiavy, 5. <p. Tegpravixri, 6. <p. 
’A6otavrj, 7. cp. Saßtviavrj, 9. i p. rpavoxiavp. Ohne 
erkennbare Ordnung sind in diese Reihe die vier 
Phylen: QxjßaXg, Uoovoidg , Msyagtg und Aiow- 
mdg eingefügt, während die lovXtavrj und Avzw- 
viavrj den Schluß bilden. G. J a c o p i hatte Espl. 
e studi in Faflagonia e Cappadocia 4 behauptet, 
daß nach seiner Lesung auf Inschr. 3, 1176 nicht 
wie bisher gelesen rp. d>avoziavi }, sondern <?!«- 
ßiavrj stände und chronologische Kombinationen 
daran geknüpft; aber meine erneute Überprüfung 
zeigte, daß an der bisherigen Lesung rp. <Pav- 
oxiarrj kein Zweifel bestehen kann. 

Waren die Phylennamen Brjßaig und Meyagig 
schon als Zeugnis für die Herkunft der griechi¬ 
schen Siedler gewertet worden, steht die Bezie¬ 
hung der cp. Ilgovoid; zum bithynischen König 
fest, ebenso wie die der rp. Aiovvmdg zum bithv- 
nischen Kalendergott Dion\*sos, während die rp. 
lov/.iavrj eine allgemeine Ehrung des römischen 
Kaiserhauses erkennen läßt. Ungewöhnlich wir¬ 
ken in dieser Umgebung nur die <p. reguanxrj 
und ’Avxooviavß. Bei der rp. rsgpiavixri kann es 
sich keinesfalls um eine Ehrung für Caracalla 
handeln, wofür sich P e r r o t Expl. arch. I 39 ent¬ 
schied, da z. B. Inschr. 3, 1176 nach der kurzen 
und knappen Fassung des Textes, vor allem nach 
Ausweis der Phylarchennamen ebenso wie 3.1177 
noch in das 2. Jhdt. gehören. So möchte ich den 
Phylennamen eher auf Germanicus zurückführen 
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(wofür sich vielleicht auch ein Hinweis in der obi¬ 
gen Reihenfolge der Phylen erblicken läßt; vgl. 
auch T. R. S. Broughton bei T. Frank Ec. sur- 
voy of anc. Rome V] 726: The names of the tribes 
Sebaste, Tiberiana, Germanice, indicate that there 
was development in the early empire), als darin 
nur einen Anklang an den so oft verliehenen 
Ehrennamen römischer Kaiser zu sehen. Beim 
ersten Vorkommen der <p. Avxroviavrj hatte L e 
Bas eine Änderung in rp. Avxrovi(yi)avi\ vor¬ 
geschlagen (in seiner Herausgabe der Inschriften 
von Hommaire de Hell IV S. 355ff.), 
gegen die sich bereits Waddington entschie¬ 
den wendete (zu Inschr. 3, 1176). Alle Neufunde 
bezeugten übereinstimmend den Namen rp, Avxco- 
vcavij; ebenso ist in Prusa ad Olympum eine rp. 
Avxrovüva genannt (vgl. LeBas-W adding- 
t o n 1111), so daß der Name wohl doch auf den 
Triumvir M. Antonius zurückzuführen sein wird 
(so auch P e r r o t a. 0.39 und neuerdings J. H. 
01 i v e r ad Inschr. 24, 48); dagegen schreibt W. 
Weber Hadrianus S. 127, 446: ,Auf Antonius 
kann sie nie bezogen werden“; nach Weber steht 
diese Phyle darum am Ende der Reihe, weil der 
natalis Pii am 19. September gefeiert wird (vgl. 
oben die Zurückweisung des Versuches einer Ko¬ 
ordinierung von Phylen und Monaten); das klingt 
ganz überzeugend, nur bleibt offen, wie die rp. 
Avxoiviavtj vom Namen Antoninus abgeleitet sein 
könnte. 

Unklar bleibt noch die auf fünf Inschriften 
wiederkehrende Formulierung: ol xfjg opiovoiag 
voiyjevot eig zr/v äoyjjv avxov rpvXaoyoi oder ähn¬ 
lich (Inschr. 16, 60. 65. 67. 68 und 16, 1421). 
Weder die Erklärung von Perrot: les phyl- 
arches de la Concorde (a. 0. 37) noch die von 
Waddington, der diese Phylarchen als ehar- 
gös de la police particuliere de leurs tribus (im 
Kommentar zu Inschr. 3, 1177) erklärte, können 
befriedigen. Die von Mendel versuchte Deutung, 
die concordia mit dem persönlichen Eingreifen 
des Kaisers Caracalla bei seinem Besuch im J. 215 
zu erklären, entfällt (vgl. Bull. hell. XXV [1901] 
7lf.), weil Inschr. 16, 68 nalchAusweis der Namen¬ 
liste der Phylarchen noch vor der Constit. Antoni- 
niana anzusetzen ist, ebenso wohl auch Inschr. 16, 
65. Ganz andere Wege in seiner Erklärung ging 
K o e r t e, der o/xdvota als eine Vereinigung auf¬ 
faßte, die am Ende des 2. oder am Anfang des 
3. Jhdts. im Gebiet von P. stattgefunden habe 
(Ath.Mitt.XXIV [1899] 437 zu Inschr. nr.26), und 
zwar meinte K o e r t e. daß sich die ivr.xxoiuhoi 
xal ol xijv äygoixlav xaxoixovvxeg zu einem ,Groß- 
Prusias“ vereinigt hätten. einVorgang, der in einer 
Art Eingemeindung, durch die Aufnahme (syxpi- 
otg) xröv xr/v dygotxiav xazoixovvxcov in die Phylen, 
bestanden hätte (diese beiden Gruppen treten als 
Empfänger von Spenden in Inschr. 3, 1178 zwei¬ 
mal auf). Diese von K o e r t e ausgesprochene 
Vermutung hat viel Wahrscheinlichkeit für sich 
(zustimmend äußert sich z. B. M. Rostov- 
t z e f f Ges. u. Wirtschaft II 277, 3), wenn auch 
die Frage unbeantwortet bleibt, warum nicht alle 
späteren Phylarcheninschriften den Zusatz ol xljg 

öuovolag - rpvXaoyoi tragen. Jedenfalls hat die 

nach Ausweis der Namenliste und der knappen 
Stilisierung wohl als älteste Phylarcheninschrift 
anzusehende Ehrung für Aopihiov Aoxioog (vgl. 
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Inschr. 16, 64), die vielleicht noch in die Mitte 
des 2. Jhdts. gehören mag, diesen Zusatz ebenso¬ 
wenig wie die wahrscheinlich in das J. 214/15 zu 
datierende Ehrung für M. Aurelios Asklepiodo- 
tianos Asklepiades (vgl. Inschr. 16, 1422). Es 
kann ein reiner Zufall sein, daß einmal der Zusatz 
gesetzt ist und ein andermal fehlt. Vielleicht ist 
die öfiovoia mit der neuen Konstituierung der 
12 Phylen zusammengefallen, die nach Ausweis 
der Phylennamen um die Mitte des 2. Jhdts. n. 
Chr. im Zuge der vielfach im römischen Imperium 
zu beobachtenden Politik erfolgt sein muß, durch 
Zuteilung von ländlichen Bezirken und kleineren 
Orten an größere Gemeinwesen lebenskräftige Ge¬ 
bilde zu schaffen (die auf Münzen des Domitianus 
und der Domitia genannte und dargestellte 
ö/t 0 Vota osßaoxg [W. H. W a d d i n g t o n Rec. 
gen. I 603 f. nr. 6. 7 und 11] gehört aus zeit¬ 
lichen und sachlichen Gründen nicht in diesen 
Zusammenhang). Jedenfalls scheint nach Inschr. 1 
12, 24 vor der Konstituierung der 12 Phylen 
der Leiter des städtischen Gemeinwesens nur als 
ö.qzk/V' xfjg naxglSog bezeichnet worden zu sein. 

Wie dieser Akt im einzelnen vor sich gegangen 
ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Es ist mög¬ 
lich, daß einige Phylen bereits Namen zu Ehren 
der römischen Herrscher und ihrer Familie tru¬ 
gen; aber andererseits könnten diese Namen ge¬ 
rade so gut den neugebildeten Phylen, d. h. den 
bisher in den ländlichen xcöuai organisierten dörf- S 
liehen Siedlungen beigelegt worden sein. Die 
Frage zu stellen, in wieviel Phylen die Stadt ur¬ 
sprünglich eingeteilt gewesen sein mag, ob sie 
nur aus den vier .Urphylen 1 bestand oder mehr, 
bleibt eine rein theoretische Angelegenheit, so¬ 
lange wir nicht mehr von der Verfassung der 
übrigen bithynischen Städte wissen. 

In den Ehreninschriften sind die Phylen stets 
von je zwei Phylarchen vertreten, die — offenbar 
von den Phylen gewählt — zusammen ein Gre- 4 
mium von 24 Mitgliedern bildeten, denen der 
ngwxog agywv präsidierte. Wie es zur Wahl dieses 
Beamten kam, bleibt ungewiß, doch hat ihn wohl 
eher die. gesamte Bürgerschaft als das Gremium 
der Phylarchen, dessen Namen nicht überliefert 
ist, gewählt. Nach GIG 3773 (= IGR III 7) exi¬ 
stierte ein solches Gremium von Phylarchen auch 
in Nikomedeia; wenn auch die Inschrift nur zer¬ 
stört überliefert ist, läßt sich doch erkennen, daß 
jedem von den Phylarchen eine bestimmte Funk- 5 
tion übertragen war; vielleicht ergibt sich dar¬ 
aus ein Hinweis für P., daß auch dort bei der 
stetig steigenden Kompetenz des Gemeinderates 
(vgl. L i e b e n a m Städteverwaltung 479f.) ein¬ 
zelnen Phylarchen bestimmte Aufgaben zuge¬ 
wiesen wurden, die sie im Laufe ihres Amtsjahres 
zu erfüllen hatten. 

Da in der Ämterlaufbahn niemals der Titel 
eines cpvXagygg auftritt, scheint wohl die Folge¬ 
rung berechtigt, mit den fast in allen Ehren- 6 
inschriften genannten Archonten die Phylarchen 
zu identifizieren, d. h. die gpvXagxoi sind nichts 
weiter als die agyovres xcöv rpvXcov, eine Deutung, 
die gut zu dem ursprünglich selbständigen Cha¬ 
rakter der Phylen, vor allem der ländlichen Phy- 
lcn, passen würde. Wiederholt wird bezeugt, daß 
das Amt eines Archon zweimal bekleidet wurde, 
und zwar immer in der Verbindung Slg ägycav xal 
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ngmxog agycov; vgl. Inschr. 16, 64. 1422 und 
1423, dazu Insohr. 26, 10; Inschr. 16, 66 gibt 
korrekter: Slg ag£ag xal ngcöxog agywv, Inschr. 
]6, 62 nach Ergänzung von Mordtmann; 
[xöv] agyovxa xal ngcöxov aoyovxa ; wahrscheinlich 
ist: [Slg] aoyovxa-, ein Archon erscheint bisher 
nur in der Ehreninsohrift für Kaiser Hadrianus 
(Inschr. 26, 9) und außerdem in Inschr. 16, 63; 
da auch Inschr. 16, 63 etwa um die Mitte des 
1 2. Jhdts. n. Chr. anzusetzen sein wird (vgl. die 
überzeugende zeitliche Festlegung von Ko erte 
Ath. Mitt. XXIV [1899] 432 ad nr. 24), so gehören 
also diese agyovxsg noch der Zeit v o r der öuövoia. 
an (vgl. o. S. 1138). Nach Ausweis der Inschriften 
muß aber dem ersten Archontenamt keineswegs 
ein gewöhnliches Archontenamt vorausgegangen 
sein, da die Geehrten zuweilen nur als nowxog 
aoywv bezeichnet werden (vgl. Inschr. 16, 65. 67. 
68 und 16, 1421 sowie in der neuen Phylarchcn- 
1 inschrift 26, 4). — Unmöglich ist die In¬ 
schrift 16, 60 von C a g n a t nach Mordtmann 

wiederholte Lesung- Sexastgwxov, aoyovxa 

xal isgia xal aywvoSsxxjv xov ‘OXvuntov Awg. Hier 

kann meines Erachtens nur- ngwxov aoyovxa 

xal Isgia xxX. gelesen werden, wie die Ämterfolge 
beweist, da diese drei Ämter immer in P. in Per¬ 
sonalunion bekleidet worden sind (vgl. u. § 6). 
In der neugefundenen Ehreninschrift (Inschr. 26, 
5), welche die beiden Phylen Fsg/tavixg und 
) Faßiviavrj für P. Domitius Iulianus aufgestellt 
haben, steht sogar, daß er zweimal das Amt eines 
ersten Archonten bekleidete, ohne daß er vorher 
Archont gewesen wäre. Wird dagegen das Amt 
des ersten Archonten in den Ehreninschriften 
unter den schon bekleideten Stellen aufgezählt, 
so heißt es korrekt: äg^ag xxjv usyioxr/v aoygv (vgl. 
Inschrift 16, 61. 69. 1421 und 13, 212)' wodurch 
dieses Amt als höchste Funktion in der städti¬ 
schen Verwaltung vor allen anderen ägyal her- 
i vorgehoben wird. 

Als Jiomxog agywv ist auf der von P. fiir 
König Rheskuporis II. in Pantikapaion im J. 222 
gesetzten Ehreninschrift M. AvgrjXtofg Magxta- 
rög ’AJgsiviag genannt (W. Latyschev Inscr. 
Ponti Eux. IV 194 = IGR I 869; die Wiederher¬ 
stellung des Namens ist gesichert durch Laty¬ 
schev a. 0. II 43 = IGR I 888). Die Amts¬ 
tätigkeit des Ameinias läßt sich — wie ich 
glaube — auch in P. nachweisen, da auf einer 
Ehreninschrift für Kaiser Severus Alexander 
(Inschr. 13, 206), die zwischen dem Regierungs¬ 
antritt dieses Kaisers und seiner übernähme der 
trib. pot. II, d. h. zwischen dem 11. März 222 und 
dem 1. Januar 223 errichtet ist, als der für die 
Aufstellung verantwortliche Beamte M. Avgi/Xiog 

Man -genannt wird, dessen Ergänzung in M. 

Aurelius Markianos Ameinias wohl als gesichert 
gelten darf. 

Unter den in den Inschriften bezeugten Ämtern 
steht der Zahl nach das Agoranomenamt 
an erster Stelle (Inschr. 16, 60. 61. 62. 64—69 und 
16, 1421—1423 sowie 26, 4. 5. 8. 10), was 
mit den übernommenen Verpflichtungen dieses 
Amtes Zusammenhängen mag, die ihren Ausdruck 
in zahlreichen Ehreninschriften gefunden haben. 
Wenn M. Iulius Gabinius Sacerdos für seinen 
Sohn das Agoranomenamt drei Monate übernom¬ 
men hat (Inschr. 16, 66), ist das meines Erachtens 
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nicht so zu werten, als ob das Amt nur allgemein 
drei Monate dauerte (wenn auch öfter eine kür¬ 
zere Amtszeit an anderen Orten für diese Funk¬ 
tion nachweisbar ist), sondern infolge besonderer 
Umstände ist wohl Sacerdos für den Rest der Ago¬ 
ranomenzeit seines Sohnes eingetreten. Wenn in 
der gleichen durch einen Beschluß der Stadt ver¬ 
fügten Inschrift rühmend die tatkräftige Hilfe 
des Sacerdos bei der Reparatur des Domitius- 
Bades erwähnt wird, die er imeg IStag dyooavoutag 
geleistet habe, so ist das nicht so zu verstehen, 
daß Sacerdos die Zuwendung in seiner Eigen¬ 
schaft als Agoranom auf sich genommen habe (so 
erklärt von T. R. S. Broughton [bei T. Frank 
An ec. survey of ancient Rome IV] 776); vielmehr 
hat Sacerdos bei Antritt seines Amtes eine über 
das normalerweise festgesetzte Maß hinausgehende 
summa honoraria geleistet, womit ,der Geehrte 
den Bestimmungen oder Gepflogenheiten der 
größten Städte nachgeeifert hatte 1 (G. Hirsch- 
f e 1 d S.-Ber. Berl. 1888, II 872). Ebenso verhält 
es sich mit der summa honoraria anläßlich der 
übernähme eines Priesteramtes, die er ebenfalls 
nicht ,as priest 1 gespendet hat (so Brough¬ 
ton a. 0.). 

Den Inschriften ist zu entnehmen, daß öfter 
im 2. Jhdt. n. Chr. die Stadt besondere Notzeiten 
durchgemacht hat. So wird in der neuen In¬ 
schrift 26, 4 berichtet, daß M. Domitius Can¬ 
didus in drückender Hungersnot sein Agora¬ 
nomenamt verwaltete (äyogavo/tgaag iv vnsoßaX- 
Xovo.tj osixoSeig) und er sich die Rettung der Bür¬ 
ger ohne Rücksicht auf die damit verbundenen 
Ausgaben angelegen sein ließ; auch in den In¬ 
schriften 16, 69 und 16, 1423 heißt es, daß in 
Hungersnöten das Amt geführt wurde und zwei 
weitere Inschriften sprechen davon, daß die Amts¬ 
führung in drückende Notzeit (iv inslyovxi xatgw) 
fiel (vgl. Insohr. 16, 60 und 26, 10). Aufschluß¬ 
reich ist auch die Bemerkung in Inschr. 26, 5, 
in der P. Domitius Iulianus geehrt wird, weil 
nur er in der Notzeit Getreide, Wein, öl und 
Geld unentgeltlich an die Bürger verteilt habe 
(oxi iv xij svdig oslxov, olvov, eXaiov, agyvgtov 
Siivsiuev xoig stoXAxaig noo'ixa ftövog). 

Mit den Funktionen der Agoranomen berühren 
sich noch folgende Ämter: 1. xaula; xwv oeixwvi- 
xä>v yotjftäxwv (Inschr. 16, 1421), 2. xattiag xal 
Xoywxgg xwv aeixwvixwv ygrjfiäxwv (Inschr. 16, 
1422), 3. xaftia.; xcöv iXaiwvtxwv ygrjuäxwv (In- 
schr. 16, 60; ob in Inschr. 13, 213" ein [rautag 
asirwvjtxwv oder [i’t.aiwv] txwv genannt war, 
bleibt ungewiß), 4. agyvgoxautag xcöv iXaiwvtxwv 
ygrjuaxcov (Inschr. 16, 68 und 16, 1423). In den 
Trägern dieser Ämter werden wir von der römi¬ 
schen Provinzialverwaltung oder vom Kaiser selbst 
eingesetzte Beamte zu sehen haben, denen die 
Führung der Finanzgeschäfte nicht nur im all¬ 
gemeinen übertragen war, sondern die auch die 
Finanzen der Ressorts fiir Getreide- und Ölankauf 
unter sich hatten, wofür die Verbindung der 
Ämter des xagiag und Xoytaxgg zu sprechen 
scheint. Ob auch das Amt eines xagiag und aoyvgo- 
xaptlag differierte oder nur ein wechselnder Aus¬ 
druck für dieselben Funktionen in verschiedener 
Zeit war, bleibt eine, bei unserer bisherigen 
Kenntnis dieser schwierigen Materie, noch offene 
Frage. 
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Wiederholt wird in den Inschriften davon ge¬ 
sprochen, daß die Geehrten das Amt eines ygag- 
gaxsvg bekleidet haben (Inschr. 16, 64. 65. 67—69 
und 16, 1422 sowie 26, 5); man geht wohl nicht 
fehl, dieses Amt als ygag/taxevg xfjg ßovXfjg xal 
xov Srj/tov aufaufaesen, wie es vollständig in 
Inschr. 26, 4 genannt wird. 

öfter wird in den Inschriften auch das Amt 
des xiitgvgg genannt. Diese censores sind wohl 
von der Bürgerschaft gewählt worden; wenn Pli- 
nius einmal davon spricht, daß er a destinatis 
censoribus in Sachen der Aufnahme von Senatoren 
in den Senat gefragt worden sei (Plin. ep. X 79), 
so ist das nicht im Sinne von ,ernannt 1 auszu¬ 
legen, sondern wohl als a designatis zu ver¬ 
stehen. Wie wir ausPlinius weiter erfahren, haben 
die censores, wie die Vorbilder ihres Amtes in 
Rom, auch über die Ausstoßung von Senatsmit- 
gliedem zu befinden (Plin. ep. X 114. Liebe- 
n a m a. 0. 259 Anm. 5, der meint, dem muni- 
cipalen Censor fehle das regimen morum, wofür 
aber ihre durch Plinius überlieferte Amtsbefugnis 
doch zu sprechen scheint). Wie lange ihre Amts¬ 
dauer festgesetzt war, erfahren wir nicht; von P. 
Domitius Iulianus sagt nur seine Ehreninschrift, 
daß er das Amt zweimal bekleidet habe (Inschr. 
26, 5); es wird in seiner Ehrenämterfolge an 
erster Stelle genannt; ob aus der Art der Nen¬ 
nung des Amtes ö Slg xetftgxgg geschlossen wer¬ 
den darf, daß er zur Zeit der Errichtung der 
Ehreninschrift gerade Censor war, scheint mir 
ungewiß (auch Inschr. 16, 66 heißt es xt/tgxgg, 
während 16,60.64 und 16, 1422 xtfirjxsvoag steht). 

Daß mit dem Amt der Censoren neben der 
Führung der Censuslisten auch noch die Aufbrin¬ 
gung besonderer Umlagen verbunden war, geht 
daraus hervor, daß bei der Erwähnung des Cen- 
soramtes von M. Aurelius Philippianus Iason aus¬ 
drücklich betont wird, daß er die rechtzeitige Ab¬ 
gabe des aus dem Census für den Ausbau einer 
Straße bestimmten Geldes ermöglichte (eloev- 
syxövxa agyvgiov iv xw xatgw xfjg xt/tgrsiag slg 
nXaxeiag xaxaoxsvgv, Inschr. 16, 60). Wir können 
sicherlich annehmen, daß der Abgabetermin nur 
mit Zuschuß aus eigenen Mitteln eingehalten wer¬ 
den konnte. Da die Inschrift in die Zeit der Se- 
verer gehört, wird es sich um den Ausbau der 
großen .Nordstraße 1 handeln (so nennt C. Bosch 
Kleinas. Münzen II 1, 89 diesen Straßenzug im 
Gegensatz zur Haupt- und Südstraße; unmöglich 
kann man nXaxsla als .Piazza 1 verstehen, wie es 
Broughton a. 0. 776 tut), deren Bau bereits 
von den Flaviern begonnen wurde. Der Ausgangs¬ 
punkt dieser nach Osten führenden Straße war 
Nikomedeia, und sie ging durch die Ebene von 
Prusias hindurch. Von ihrem weiteren Verlauf 
fand ich weiter östlich in der Ebene von Bolu (Bi- 
thynion—Claudiopolis) einen neuen Meilenstein 
auf, durch den wir erfahren, daß dieser Straßen¬ 
zug unter Kaiser Qu. Traianus Decius eine Über¬ 
holung erfahren hat (vgl. Inschr. 26, 85). 

Keinesfalls ist mit dem Amt der n/tgxai der 
aoXsixöyoacpog identisch, wenn auch eine Durch¬ 
sicht der Inschrift zeigt, daß beide Ämter niemals 
gleichzeitig nebeneinander bekleidet wurden; 
meines Erachtens hat dieses Ergebnis seinen 
Grund allein in der Lückenhaftigkeit unserer 
Funde. Denn die chronologische Einordnung der 
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Inschriften ergibt nicht, daß diese beiden Ämter 
sich verschiedenen Zeiten zuweisen ließen (so ge¬ 
hört Inschr. 16, 64 [zifxrjzrjs] den frühesten Phyl- 
areheninschriften an, 16,1422 aber \zifczjztfg] wohl 
in das J. 214/15 n. Chr.; Inschr. 16, 69 \m>Xen6- 
ygacpos] gehört noch in die 2. Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr., wie die Namen zeigen, Inschr. 16, 65 
dagegen schon in den Anfang des 3. Jhdts.). Das 
Amt wurde, wie die Inschr. 16, 63 zeigt, erst nach 
der Mitte des 2. Jhdts. dia ßiov bekleidet (vgl. die 1 
Inschr. 16, 65. 67 und 69; in Inschr. 16, 211 ist 
nur [noXsix6]yQacpog erhalten). Welche Aufgaben 
diesem Beamten neben der Tätigkeit, nach der sie 
benannt sind, zufielen, dafür geben die Inschriften 
keinen Hinweis. 

Problematisch bleibt noch die Punktion des 
besonders häufig genannten Amtes der xoivdßov- 
Xor. sieben tragen den Zusatz dm ßiov (vgl. In¬ 
schrift 16, '60. 61. 64, 67 und 16, 1422, dazu die 
Neufunde Inschr. 26, 5 und 10), bei Inschr. 16, < 
65 und 69 sowie auf der in Pantikapaion auf¬ 
gefundenen Inschrift IGR I 888 fehlt er, während 
die Inschriften 13, 211 und 212 nur fragmenta¬ 
risch erhalten geblieben sind. Ob in P. ein xotvo- 
ßovXiov genanntes Gremium existierte, bleibt frag¬ 
lich. A. Koerte ergänzte in der von ihm in P. 
aufgefundenen Inschr. 12, 24 döyuatt, [xoivloßov- 
Xlov und hielt diese Institution für den ,bithyni- 
schen Landtag“, ebenso wie Waddington (zu 
Inschr. 3, 1176), der sich gegen Ec kh eis 5 
Theorie eines aus Vertretern von drjuog , ßovXtf 
und yegovoia gebildeten städtischen Rates (DNV 
III S. 73) wendete, die von B r a n d i s (o. Bd. III 

S. 541) wieder aufgenommen wurde; auch H. 
G a e b 1 e r faßt die Münzlegende xoivoßoiihov 
eXcv-degov, die wir aus Tarsos und Anazarbos 
kennen, als Bezeichnung für das einträchtige Zu¬ 
sammenwirken von Bule, Demos und Gorusia auf 
(Ztschr.f.Num.XXXIX 313ff.), während C. Bosch 
auch hierin das xotvoßovXmv oder xoivov von Ki- • 
likien sehen möchte, das abwechselnd in Tarsos 
und Anazarbos tagte (nach brieflicher Mitteilung). 
Die Entscheidung, ob es sich bei den xoivoßovXoc 
um Mitglieder einer städtischen oder provinziel¬ 
len Institution handelt, w'ürde leichter sein, wenn 
die von Koerte aufgefundene Inschr. 12, 24 
vollständig erhalten wäre, die K o e r t e in seiner 
Annahme des xoivoßovXov als provinzielle Körper¬ 
schaft ergänzte: [xal zzgcözojv sztagysiag Ööyuazi | 
[xoivJoßorXiov xtX. 

Von Wichtigkeit ist die Beobachtung, daß 
mit dem Amt des xoivoßovXog immer die Tätigkeit 
eines dexdngcozog verbunden war (so bereits 
Inschr. 16, 63), gewöhnlich in der Verbindung: 
dexcLzgcozog xal xoivoßovXog dtä ßiov (vgl. Inschr. 

16, 61. 65. 67 und 16. 1422): einmal findet sich 
Ssxdxgcozog, xoivoßovXog dm ßiov (Inschr. 16, 64); 
in Inschr. 26, 5 sind diese Ämter durch yga/z- 
jzazevg getrennt. Vielleicht kann man auf Grund 
von Dig. L 41, 1 annehmen, daß sie ähnlich wie 
die Decuriones unter persönlicher Haftung mit 
der Steuererhebung betraut waren (vgl. M. R o - 
stovtzeff Ges. u. Wirtsch. II 102f. 119f. und 
das Verzeichnis bei L i e b e n a m Städteverwal¬ 
tung 552f.). 

An weiteren Ämtern, wobei zwischen honores 
(dg^ai) und munera (Xeizovgyiai) nicht klar zu 
scheiden ist, werden auf den Inschriften ovvdtxoi 
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(16, 64 und 65, sowie 26, 4 und 10) und exScxoz 
(16, 64 und 67, dazu ein sxdixog dzj/.iov in In¬ 
schrift 26,4) genannt; daß beide Tätigkeiten nicht 
identisch sind, zeigt Inschr. 16, 64, in der beide 
Ämter nebeneinander bekleidet sind. Nach bisher 
geltender Anschauung wirkte der Syndikos nur in 
besonderen Fällen als Beauftragter seiner Vater¬ 
stadt, während der Ekdikos ,vielfach als stän¬ 
diger Vermittler zwischen Stadt und oberster Ver¬ 
waltungsinstanz, dem Statthalter und Kaiser“ 
seine Tätigkeit entfaltet zu haben scheint (Lie¬ 
be n a m a. 0. 303; der Ekdikos als Vollstrecker 
kaiserlicher Verfügungen Plin. ep. X 110; vgl. 
auch die Ausführungen von Dittenberger 
or. zu Inschr. nr. 458 Anm. 40). 

Daß mit der Tätigkeit des exdixog und ovv- 
dixog auch die Wirksamkeit des ngor/yogog zusam¬ 
mengehangen haben mag, ergibt sich allein schon 
aus dem Wortsinn; ein ngmjyogog ist in P. nur 
einmal bezeugt, und es ist fraglich, ob man diese 
Tätigkeit auch noch auf die im Eingang der In¬ 
schrift von den Ahnen her bereits verdienten Aus¬ 
zeichnungen rechnen darf (vgl. Inschr. 16, 65: 
xö[v ex 7tg]o[yöv]cov cpiXozeifzov xal [cpi]X6n[o]Xiv 
xal Ttgorjyogov. Die von Koerte für Inschr. 16, 
63 gegebene Ergänzung ngo^ßyogov zov hljvovg 
ist sehr unsicher; vgl. jedoch den Kommentar von 
D i 11 e n b e r g e r zu or. nr. 528). 

Neben der häufigen Erwähnung von Agono- 
theten (vgl. u. Spiele) ist das Amt des yv/zvaoi- 
agyog nur zweimal vertreten, was wohl nur durch 
die Lückenhaftigkeit der Funde zu erklären ist; 
Inschr. 16, 68 hebt die freiwillige Tätigkeit des 
CI. Tineius Asclepiodotus als Gymnasiarch rüh¬ 
mend hervor und von M. Aur. Asclepiodotianus 
heißt es Inschr. 16,1422, daß er öfter dieses Amt 
bekleidete; das Amt des naidovouog ist durch 
Inschr. 26, 4 belegt. 

b) Besondere Leistungen einzel- 
'ner Bürger. Auf den Inschriften kehrt die 
Wendung öfter wieder: Xetzovgyiag n&oag exxeXe- 
oag (vgl. Inschr. 16, 60. 64. 66. 68 und 16, 1421 
—1423, ebenso auf Inschr. 26, 10), auch die An¬ 
gabe: hudovg xal diadoosig xoXXag noXXdxig spricht 
für die starke Belastung, der die reichen Bürger 
im 2. und 3. Jhdt. ausgesetzt waren. An beson¬ 
deren Leistungen wird in den Inschriften vor 
allem die Tätigkeit als Gesandte hervorgehoben, 
deren Spuren wir in Rom und Pantikapaion be- 
) gegnen (vgl.o.S. 1133,18u. 1140,41); Inschr. 16,66 
heißt es von Sacerdos: no/Jaxig xgsoßcvoag vxso 
zfj; czaxgidog (Inschr. 16. 1421 allerdings kann 
rr oXXaxig in beiden Fällen auch zum vorher¬ 
gehenden zzagaxzuipag gezogen werden!); Inschr. 
Inschr. 16, 6Ö spricht von einer Gesandtschaft zu 
Septimius Severus, und Inschr. 16. 62 allgemein 
von Gesandtschaftsreisen an die römischen Kaiser, 
während in Inschr. 26. 5 steht: dig gigsaßEvrrig, 
leider ohne weitere Erklärung. 

1 Eine weitere, besonders am Ende des 2. und 
Anfang des 3. Jhdts. infolge der kriegerischen 
Operationen im Osten öfter zu leistende Verpflich¬ 
tung war das für die römischen Kaiser mit ihren 
Truppen zu stellende Ehrengeleit (vgl. AI. R o- 
stovtzeff Ges. u. Wirtschaft II 137f. mit 
■Anm. 45), womit wohl auch die Bereitstellung 
von Proviant und anderen Afarscherleichterungen 
für die Truppenkontingente verbunden war. In- 
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Schriften bezeugen solche Ehrengeleite für Sep¬ 
timius Severus und Caracalla (Inschr. 16, 60; vgl. 
16, 66 und 68) sowie Elagabal (nach der sehr 
wahrscheinlichen Ergänzung des eradierten Kai¬ 
sernamens von Koerte in Inschr. 12, 23); daß 
diese Kaiser auch P. besucht haben, darf bei der 
Lage der Stadt wohl geschlossen werden, ebenso 
wie auch ein Besuch des Kaisers Hadrianus im 
J. 124 (vgl. W. Weber Hadrianus 126f.) wahr¬ 
scheinlich ist. 

Aus Inschr. 26, 5 ist noch der Bau einer 
Wasserleitung anzuführen, welche die Stadt dem 
Domitius Iulianus verdankte. Neben der oben er¬ 
wähnten Reparatur eines Bades (vgl. o. S. 1141,8) 
konnte die Stadt auch mit den über das gewöhn¬ 
liche Maß hinausgehenden Zahlungen der summa 
honoraria des M. Iulius Gabinius Sacerdos die 
Wiederherstellung der Agora und die Instand¬ 
setzung eines Aquäduktes durchführen (Inschr. 
16 , 66 ). 

6. D i e K u 11 e. 

Besondere Verehrung genoß in P. der Zeus 
Glympios.Wie alle bisher aufgefundenen Inschrif¬ 
ten beweisen, bekleideten die ersten Archonten 
der Stadt gleichzeitig das Amt eines Priesters 
und Agonotheten des Zeus Olympios. Hinzu kom¬ 
men jetzt zwei Weihungen für Zeus Soter (Inschr. 
26,15 u. 16), nach denen die Ergänzung des kleinen 
Fragmentes Inschr. 2 S. 334 zu einer dritten Wei¬ 
hung möglich ist. Merkwürdigerweise fehlen bis¬ 
her Münzen, die auf den Kult des Zeus Bezug 
haben; ebenso sind von den bithynischen ,Kalen¬ 
dergöttern“ Hera, Bendis, Stratios, Preietos (s. 
Art. Preietos o. Bd. XXII S. 1834L) und Ares 
nicht vertreten, wohl aber Demeter (die Bedeu¬ 
tung ihres Kultes in P. ergibt sich aus der wich¬ 
tigen Inschr. 26, 18, durch die wir M. Ao/ziziog 
lovXiavos, Bsi&vvicLQxrjg xal Ilovxrioyjig xal veco- 
xoQog &eäg Arjfzryzgog und seine Frau 4>X. Aofztzia 
AozEfzwvig, agyiigsia xal vecoxogog &eäg Arj/zrfzgog 
kennenlernen), Dionysos, Herakles, Hermes und 
Kybele-AIeter; neben diesen Kalendergöttern tre¬ 
ten auf Münzbildern noch Artemis, Athena, Askle¬ 
pios und Hygieia auf (vgl. C. Bosch Kleinas. 
Münzen II 1, lOOff. Kultstatistik). Für das hohe 
Alter des Asklepios-Kultes sprechen die von E. 
S. G. Robinson der Stadt Kieros-P. zu¬ 
gewiesenen Münzen mit dem Bilde des unbärtigen 
Gottes (vgl.o.S. 1135,25); einen Priester dm ßiov 
zov acozrjgog AoxXrjiuoi) nennt Inschr. 16, 69 (vgl. 
die Berichtigung der Inschrift bei A. Wilhelm 
Glotta XIV 80 = SEG IV 724) und einen Agono¬ 
theten [Scozijjgog AoxXrjjuov in Inschr. 16, 62. 

Die von E. B o r c Corr. et mem. d’un voyageur 
en Orient I 202 (1840) auf Maria und das Jesus¬ 
kind gedeutete Sitzstatue (als gewagte Deutung 
von V. Schultze Altchristl. Städte II 1, 235 
gewertet) ist wahrscheinlich eine Statue der 
Tyche mit dem als Knaben dargestellten Plutos 
gewesen (vgl. Paus. I 8, 2 über die Eirene des i 
Kephisodotos: cpegovoa TJX.ovzov naida)- ein wei¬ 
teres AVerk dieser Art wurde 1931 in P. aufgefun¬ 
den und befindet sich heute im Museum von Istan¬ 
bul (Arch. Anz. 1932; zum Typ dieser Statue vgl. 
die Bemerkungen und Hinweise von F. Poulsen 
Kat. over antike Skulpturer Ny Carlsberg Glypt. 

188a [ 1940] und die Beurteilung von E. B u s c h o r 
Vom Sinn der griech. Standbilder 52 mit Abb. 30 
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[1942]). Weiterhin war gerade im J. 1948 der 
Oberteil einer Statue der Artemis neu aufgefun¬ 
den worden (F. K. D ö r n e r Denkschr. Akad. 
Wien LXXV 1 [1952] 29 nr. 57). — lEnr/xoot ihoi 
nennt Inschr. 6, 15 und &ea ’Acpgodizri szzßxoog 
Inschr. 3, 1173 (weitere Literatur bei O. Wein- 
reich Athen. Mitt. XXXVII [1912] 5 nr. 4 u. 
20 nr. 92). 

Aus dem munizipalen Kaiserkult lernen wir 
i durch Inschr. 16, 66 einen iegivg zcöv Zeßaozcöv 
kennen (an erster Stelle seiner zahlreichen Ämter 
genannt). Zu den Zeugnissen des Kaiserkultes 
kommt jetzt der Fund des Fragmentes von einer 
Panzerstatue hinzu, die nach der auf dem Panzer 
dargestellten Siegerkrönung wohl als Statue eines 
römischen Kaisers angesehen werden darf (D ö r- 
ner a. O. 30 nr. 53). Nach Inschr. 16, 69 sind 
Mitglieder der angesehensten Familien auch in 
der Provinzialhauptstadt Nikomedeia im Dienst 
1 des Kaiserkultes tätig gewesen. 

7. Vereinswesen. 

Mit dem Herrscherkult in engster Verbindung 
steht die in den ersten Jahrhunderten der römi¬ 
schen Kaiserzeit so mannigfachen Aufgaben die¬ 
nende leget yegovoia. Im Anfang des 3. Jhdts. ist 
sie in P. durch den ägyiysgovotaorgg M. Aur. Me- 
nekratianos Bassos geleitet worden, der durch Be¬ 
schluß des Synedrion in Inschr. 26,7 geehrt wird. 
Als Xoyiozzjg zfj; isgäg y. ist in P. Domitius Aure- 
lius Diogenianos Kallikles bezeugt (Insehr. 16,65). 

Zu Unrecht wird P. auch öfter eine Weihung 
zugeschrieben, die Zeus Bronton vnig zfjg xwto]: 
xal zcöv vEavioxcov (Athen. Mitt. XXIV [1899] 443 
nr. 37) errichtet worden ist (z. B. bei P o 1 a n d 
Vereinswesen 180,2; CI. Allen Forbes Contri- 
bution to the Study of Greek Associations, Phil, 
monogr. publ. by the Am. Phil. Assoc. II [1933]); 
die Inschrift ist aber etwa 150 km weiter süd¬ 
lich aufgefunden worden. Natürlich wird es auch 
in P. einen Verein der veoi ebenso wie einen Zu¬ 
sammenschluß der Epheben gegeben haben (vgl. 
o. S. 1144, 30 die Tätigkeit des Gymnasiarchen 
und Paidonomos), wenn auch ein direktes Zeug¬ 
nis darüber noch aussteht. 

8. Spiele. 

Zu Ehren des olympischen Zeus wurden in P. 
Festspiele abgehalten, die wohl, wenn das auch 
nicht direkt vermerkt ist, jährlich stattgefunden 
haben mögen, ebenso wie die Wettkämpfe zu 
Ehren des Asklepios, die wir durch Inschr. 26, 4 
kennenlemen (M. Domitius Candidus war ayco- 
vodhrjg zcöv fisydX.cov AoxXrjJitEtcov aycbvcov). 

Neben diesen Spielen steht eine weitere Gruppe 
von Agonen, bei denen ausdrücklich hervor¬ 
gehoben ist, daß sie penteterisch gefeiert wurden, 
und zwar werden die Agonotheten von folgenden 
Veranstaltungen genannt: 1. äycovodh-gg zcöv /ze- 
yai.cov Avyovaxzicav xErzaEzrjgtxcöv aycbvcov (vgl. 

Inschr. 16, 67 u. 16, 1423); außerdem sind die 
Augustia auf einer Münze mit dem Bild einer 
Preiskrone und hineingesteckten Palmzweigen 
aus der Zeit des Valerianus mit der Inschrift 
Avyovozia bezeugt (W. H. Waddington Rec. 
gen. 613, 75 Taf. 106, 1 ohne Angabe der Lesung 
Avyovozia, darunter folgt noch eine zweite Zeile, 
wahrscheinlich Ilv&ta). 2. aycovo&ixrjg zcöv uzyäXcvv 
Avyovoxcicov 2Eovt]geicov zcEVzaszrjgtxcöv aycbvcov 
(in der Inschr.26,10). 3. äycovo&Etrjg rwv ucycxXmv 
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nEvxaexxjgtxmv Avyovoxetwv ’Avxwviviwv aytdvwv Schultze a. 0. 234, 7 genannte Inschrift der 
(vgl. Inschr. 16, 61, in der Kallikles ex ngoyovwv Heiligen Dreieinigkeit gehört nicht nach P., son- 

äycovo&E xmv äyajwo&ixyg genannt wird). dem, wie die Fundangaben bei Mo rdtmann 

In der für M. Aelius Aurelius Menander in S.-Ber. Münch. 1863, 236 nr. 41 zeigen, nach Ni- 

Aphrodisias errichteten Ehreninschrift wird nur komedeia) habe ich im J. 1948 zehn neue auf¬ 
gesagt, daß er im Pankration der Männer in P. gefunden (In,sehr. 26, 34—43). Die Bedeutung 

gesiegt hat, aber leider nicht, in welchem der von P. in christlicher Zeit zeigt sich in seiner 

Agone (Le Bas-Waddington III 380 nr,1620b (Erhebung zum Bischofssitz; auf dem Konzil in 

— L. Moretti Iscr. agonistiche greche 206 Nikaia 325 Unterzeichnete ein Bischof rewgytog 

ur. 72). Der Besuch des Kaisers Caracalla mag 10 Ilgovatadog. Am Ende des 4. Jhdts. kam P. zu 
vielleicht die unmittelbare Veranlassung für der von Theodosius. I. neugebildeten Provinz 

die Einrichtung der Augustia Antoninia gewesen Honorias; ebenfalls ist noch ein Bischof Ilav- 

sein, wobei der Rahmen der Festspiele erweitert loe von P. bezeugt; Nachweise dazu gibt F. 

wurde und unter der Teilnahme von auswärtigen Halkin Anal. Boll. LXII (1944) 189, 6 mit 

Athleten und dionysischen Künstlern stattgefun- Richtigstellung der Namensform W.ovaiA; und 

den hat, wie man wohl aus der gemeinsamen Zuweisung an P. (nicht, wie geschehen, an Prusa). 

Ehrung schließen darf, welche die oikumenischen Eine Bischofsliste bei M. Le Q.u i e n Oriens 

Synodoi dieser beiden Vereinigungen für den die Christ. I 580 (Paris 1740). [F. K. Dörner.] 

Spiele leitenden Agonotheten Kallikles beschlos- Pryleie? s. u. Prynoe. 

sen haben (vgl. Inschr. 16, 61). 20 Pryles UgvXyg, so nach Herodian bei Eu- 

9. Gewerbe, Berufe. siath. II. V 743 p. 601, 5 unter Zustimmung von 

Sehr wenig erfahren wir bisher aus den In- L o b e c k Path. pr. 504, 30. Doederlein 

Schriften über die Gewerbe in P. Eine Inschrift, Hom. Gloss. II 29 nr. 446 u. a„ während andere 

wohl des 3. Jhdts., nennt die Frau eines Silber- antike Gelehrte - Apion; s. u. - bei Eustath. a, O. 

Schmiedes Aur. Sokratianos Pasikrates (Inschr. Zon. lex. p. 1575. Hesych. s. novXtv. Etym. M. s. 

13, 219). V. Schultze Altchristi. Städte II 1, novXeeg p. 693, 31ff. Suid. s. ngvXtg. Schob, A 

235 fügt diesen Epitaph den christlichen Inschrif- Hom. II. V 744 einen Nominativ ngvXtg — viel¬ 
ten ohne Angabe eines Grundes ein (möglich, daß leicht durch Verwechslung mit ngihz .Waffen- 

er diesen Schluß aus dem Namen der Frau Avg. tanz“, s. d. Art. Nr. 2 -— bevorzugen: Herodian. 

Xgtjoxtvtavxj ’Povxpelva zieht, von Schultze in 30 n. xa&. nooo. IV p. 89, 29 Lentz bezieht sich auf 
Chrystiniane verschrieben!). den Tanz Prylis), Bezeichnung für einen schwer- 

Der Charakter der Ebene wird sich seit anti- bewaffneten Fußkämpfer vorderster Linie bei 

ken Zeiten nicht viel gewandelt haben, nur daß Hom. II. V 744. XI 49. XII 77. XV 517. XXI 90 

heute die auf allen Seiten von Bergen geschützte (nachgeahmt bei Hesiod. scut. 193. Oppian. cvneg. 

Anbaufläche der Ebene infolge ihres milden, aber ITT 125. Maneth. II 215). An zwei Stellen (XI 49. 

doch feuchten Klimas (vgl. R. Leonhard Pa- XII 77) heißt es ngvXeeg ovv xevyeot {Xmgxjyßev- 

phlagonia 209; vom Pontos Euxeinos ist die xeg, XV 517 nennt der Dichter einen yyeuöva 

Ebene nur durch einen ca. 30 km breiten Wald- ngvXexov. Die antiken Quellen erklären das seltene 
gürtel, dem mons Hypius im Norden getrennt) Wort als neCög (Apollon, lex. s. ngyXhg p. 136, 

ein Hauptzentrum des türkischen Tabakanbaues 40 25. Hesych. s. ngvXeeoo’ äoagvia. Suid. s. ngvXtg. 

(Jahresproduktion der Ebene im J. 1948 und in Schol. A Hom. II. XI49. Eustath. II. XII 77 p. 893, 

den vorhergehenden Jahren durchschnittlich 6 29ff.), als önXixyg (Hesych. s. ngiXtv) oder als 

—8 Millionen kg Tabak) geworden ist. Der Tabak ne£6g inXixrjt (Hesych. s. ngovXeot. s . novXeeg. s. 

verdrängte weitgehend den Getreideanbau, dem ngvXeig. F.tym. M. s. ngvXeeg p. 693, 31fh Schol. 

in antiker Zeit neben der Viehzucht die Haupt- A Hom. II. V 744. XII 77), von denen ne^og cnX.i- 

tätigkeit der Bewohner gegolten haben wird. In- rai in der gemeinsamen Vorlage gestanden hat, 

folge des Tabakanbaues sind heute die Weinberge wie der Vergleich von Apollon, a. 0. und Hesych. 

auch ganz verschwunden; noch G. P e r r o t Expl. s. ngvXJeg erkennen läßt; diese gemeinsame Vor- 

arch. 20 hebt rühmend die delikaten Trauben läge dürfte Apion gewesen sein, der gerade den 

hervor, die er dort angetroffen habe. Ob er aller- 50 bei Hesych. s. ngvXeeg beibehaltenen Ausdruck 
dings recht hat, wenn er neben Üskübii als wei- xovxioxi häufig gebrauchte (vgl. Baumert 

teren Ortsnamen Eski Bag, d. h. alter Weinberg, Phil. Diss. Königsberg 1886, 21. 22. 30. 31). 

anführt, scheint mir zweifelhaft; ich glaube, die Apion fand die von ihm weitergegebene Etvmolo- 

Iiezeichnung hat nicht der ganzen Ortschaft, son- gie oiov n[o]gvXeeg (Apollon, a. 0. nach der wahr- 

dern nur einer bestimmten Örtlichkeit, vielleicht scheinlichen Vermutung Bekkers, z. d. St.) 

einem Teil des Stadtgebietes gegolten. Dagegen ano xfjg nogeiag, xovxioxi nooeig ygmuevog (He- 

möchte ich annehmen, daß die griechischen Ko- sych. s. ngvXeeg) bei Euphorion, den er oft be- 

lonisten die günstigen Gegebenheiten gleich er- nutzt (s. d. Art. Prylis Nr. 1), für den Namen 

kannten, die dieser ideal gelegene Platz für den des Sehers Prylis und übertrug sie auf das home- 

Weinbau bot, und entsprechend ausgenutzt haben. 60 rische P., woraus sich schließen läßt, daß die- 
Nicht umsonst trägt eine der Phylen, die rpvXy Annahme eines Nominativs ngvXtg (s. o.) auf ihn 

Aiomomg, den Namen des Gottes,” der nicht nur zurückgeht, während der gelegentlich von Apion 

als Gott des Weines, sondern auch des Wein- bekämpfte Aristarch (vgl. Lehrs De Arist. 

baues in der ganzen griechischen Welt verehrt stud. 3 117) das richtige ngvX.r/g gehabt haben 

wurde. wird. In welcher Funktion diese nefai onX.ixai 

10. Das Ende der antiken Stad t. (im Gegensatz zu den innetz, vgl. Schol. A Hom. 

Zu den bisher bekannten drei christlichen II. XI 49) gedacht wurden, lehren die unterschied- 

Inschriften (Inschr. 13, 222—224; die bei liehen Auffassungen bei Hesych. s. ngvXeig- o£ 
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fxev noXXovg Xaovg * ol de ngofi/xyovg rj ne^ovg onXi- 
xag a&göovg. Doederlein a. 0. meint, die P. 
seien nur ausnahmsweise abgesessene Reiter, 
während Müller Dorier II 250, unter Hinweis 
auf Lukian. salt. 7 der Meinung ist, daß der Vor¬ 
kämpfer auch, Vortänzer“ genannt werden konnte 
und daher seinen Namen nach dem Waffen tanz 
Prylis (s. d. Art. Nr. 2) erhalten hat. Wenn auch 
beide Worte von derselben Grundbedeutung her¬ 
zuleiten sind, wird man doch wohl kaum das eine 1 
aus dem anderen erklären wollen. 

Das Wort P. wird in unserer Überlieferung 
als gortynisch bezeichnet (Eustath. II. XII 77 
p. 893, 29ff. Schol. T Hom. II. XII 77), was wohl 
auf einen kretischen (aus Gortyn stammenden?) 
Dialektforscher zurückgeht (vgl. Latte Philol. 
LXXX [19261 152). In der Lautgebung bei He¬ 
sych. s. ngovXioi ist die Möglichkeit kretischer 
(Latte a. 0. Anm. 35), aber auch kyprischer 
(s. d. Art. Prylis Nr. 2) Herkunft enthalten; für 2 
den Namen des Waffentanzes Prylis gibt nämlich 
Aristoteles (s. d. Art. Prylis Nr. 2) an, es sei der 
kyprische Name für die Pyrrhiche gewesen. Die 
Aussprache u für v ist ebenso auch boiotisch; da 
ferner die Dativform des Lemmas gegen eine 
Entnahme aus einem Dialektwerk spricht, ,weil 
die Glossen in dieser Literatur durchweg im No¬ 
minativ oder Akkusativ erscheinen“ (L a 11 e a. 0. 
Anm. 35), und sie auch nicht dem Homertext ent¬ 
stammen kann, weist Latte a. 0. sie einem zu- 3 
sammenhängenden Dialekttext zu, der von Gram¬ 
matikern behandelt wurde, d. h. Korinna, ,bei 
der das Wort ein Homerismus gewesen sein wird“ 
(Latte a. 0.). Die verschiedenen Angaben kre¬ 
tischer und kyprischer Herkunft werden wohl so 
zu verstehen sein, daß ngvXtg ,Waffentanz“ ein 
kyprisches, P. ,Fußkämpfer“ ein gortynisches 
Wort war; beide sind mit dem Namen des Sehers 
Prylis verwandt. 

In der Antike wurde das Wort P. in einer 4 
hypothetischen Form *nogvXyg (vgl. auch neovX.ig 
im Etym. M. a. 0. Schol. A Hom. II. V 744)' von 
nögos, nogeia abgeleitet, was sich mit der Kürze 
der Stammsilbe gut vereinen läßt. Diese Etymo¬ 
logie entspricht dem Wortgebrauch und auch der 
Verbindung mit dem Namen des Sehers Prylis 
und des gleichnamigen Tanzes gerecht und ist 
jedenfalls besser als die gerade wegen der Quan¬ 
tität der ersten Silbe unmögliche Herleitung von 
ngoedexoi durch Kontraktion (D oederlein 
a. 0. 28) oder die ebenso zu beurteilende Erklä¬ 
rung als Komposition aus jtoö und *feX- ent¬ 
sprechend lat. proelium aus *pro-velio-n (Fick 
Wörterb. II 3 145. B r 6 a 1 Mem. d. 1. Soc. d. Ling. 
XV 346. van Herwerden Lex. Graec. supplet. 2 
u. d. W. ; gebilligt von Höf er Myth. Lex. III 
3191. L. Meyer Handb. d. griech. Etym. II 
655, scharf abgelehnt von B o i s a c q Dict. etym. 
8-8)- , [Gerhard Radke.) 

Pry lis ( IlgvXig ). 1) lesbischer Seher aus Issa, 6i 
Sohn des Kadmos-Kadmilos und der lesbischen 
Nymphe Issa. Er wird angeredet ( IlgiiXi im 
letzten Fuß des Trimeters) bei Lykophr. Al. 219ff. 
(zitiert bei Eustath. II. V 743 p. 601, 3. XII 78 
p. 893, 40), wo sein Vater Kadmos und seine Hei¬ 
mat Issa (= Lesbos; vgl. negiogvxig, was nur auf 
die Insel paßt) genannt werden und er selbst als 
»Wegführer der Feinde“, »Vierter aus dem Samen 
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des Atlas“, »Vernichter der Blutsverwandten“ und 
»wahrhaftigster Seher zum Besten (der Griechen)“ 
bezeichnet wird; vgl. L o b e c k Aglaoph. 269. 
Tümpel Philol. XLIX (1890) 717. M. M a y e r 
Herrn. XXVII (1892) 514. Höf er Myth. Lex. 
III 3191. Tzetz. u. Schol. z. d. St. (vgl. ferner 
Zenob. 3, 70. Ps.-Plut. proverb. Alex. 42. Paroi- 
miogr. 327 aus Apollodor nach C r u s i u s, Phi¬ 
lol. a. 0. Anm. 24) gehen in einigen Punkten in 

0 ihrer Erklärung über diesen Sachverhalt hinaus: 
Lykophr. habe *ar<x ovyxonyv Kadmos an Stelle 
von Kadmilos gesagt, wie der Vater des P. eigent¬ 
lich geheißen habe; das sei identisch mit Her¬ 
mes, wofür auf die boiotische Benennung des 
Hermes hingewiesen wird. So erklärt sich auch 
die Bezeichnung als Vierter aus dem Samen des 
Atlas: Atlas-Maia-Hermes-P. Ferner heißt es, 
P. habe den in Lesbos landenden Griechen, von 
Palamedes durch Geschenke bestochen, den Rat 

0 zum Bau des hölzernen Rosses gegeben und da¬ 
mit den Weg zur Einnahme Troias gezeigt, wes¬ 
halb er seinen eigenen Verwandten — von Atlas 
her — zum Verderber geworden sei (vgl. das 
Sprichwort 6 Aioßiog ngvXig bei Plut. a. 0.). 
Die Verbindung der Gestalt des P. mit den Er¬ 
eignissen bei der Ankunft der Griechen in der 
Troas und mit der Person des Palamedes zeigt, 
daß er in den Kyprien erwähnt wurde. Auch in 
den aus dem Stoff der Kyprien schöpfenden 

0 legeiai des Aischylos wird von P. die Rede ge¬ 
wesen, sein (s. u. Nr. 2), wie die Hesychglosse 
ngvXevoeig zu erkennen gibt. Lykophron kennt 
den Stoff vermutlich aus Euphorion (zur Abhän¬ 
gigkeit des Lykophr. von diesem vgl. S k u t s c h 

o. Bd. VI S. 1185), dem am ehesten die in der Be¬ 
zeichnung nodrjyexxjg ausgedrückte Etymologie 
des Namens P. zugetraut werden kann (vgl. 
Skutsch a. 0. 1183); von dieser Etymologie 
findet sich eine weitere Bezeugung in Vermen- 

[) gung mit ngvXrjg bei Apollon, lex. s. novXeeg 

p. 136, 25 (ne£oi, oiov ngvXeeg, ol nogeig ygeo- 
fievot), wo, Bekker wohl mit Recht meint, es habe 
ursprünglich nogvXhg geheißen. Daß Apollon, 
diese Angabe aus Apion übernommen hahe, der 
seinerseits wieder aus Euphorion schöpft (vgl. 
etwa Apollon, lex. s. nonoi p. 133, 19 mit Hesych. 
s. v., was auf die Tradition Euphorion : Apion : 
Apollonios führt, u. a.), ist zwar nicht nachweis¬ 
bar, doch sehr wahrscheinlich, worauf auch die 

) Formulierung bei Hesych. s. novXeeg . . . xovxioxi 
nogeig ygcopievoi hinweist, da xovxioxi häufig in 
den Fragmenten des Apion zu finden ist (vgl. 
Baumert Phil. Diss. Königsberg 1886, 21. 22. 
30. 31). Diese Etymologie geht dann von nögog 
,Weg“ aus; vgl. den Namen der dakischen Stadt 
Porolisson. 

Aus Euphorion haben dann aber auch die 
Schol. z. d. St. (aus Theon?) ihr über Lykophr. 
hinausgehendes Wissen geschöpft. Aus Eupho- 

) rion stammt dann auch der im jambischen Tri¬ 
meter schwer verwendbare Name Kadmilos, den 
Lykophron durch die dort eher brauchbare Form 
Kadmos ersetzte; Euphorion hat also in einer 
daktylischen Dichtung (Elegie?) von P. ge¬ 
sprochen. 

Die Auffassung, P. sei der Sohn der Issa ge¬ 
wesen, hat wohl auch dazu geführt, Achilleus 
zum Erfinder, d. h. gleichsam Vater, des Tanzes: 
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noiXi? (s. u. Nr. 2) zu machen, denn Issa (s. 
o. Bd. IX S. 2235) wird unter den Namen genannt, 
die die antike Gelehrsamkeit (vgl. die Unter¬ 
suchungen des Kaisers Tiberius bei Suet. Tib. 70) 
dafür beizubringen wußte, wie Achilleus in Sky- 
ros als Mädchen im Hause des Lykomedes ge¬ 
nannt wurde (Aristonikos von Tarent — von He- 
phaist. erfunden (?); vgl. Cohn o. Bd. II S. 964 — 
bei Ptolem. Heph. 1 p. 183 Westermann; über¬ 
liefert: ? oodv). So entsteht ein paralleles Ver- IC 
hältnis zwischen den Gruppen Achilleus-Issa: 
ngvXis und Issa : P. Ob für diese Gleichsetzung 
schon Hellanikos in seinen Lesbiaka verantwort¬ 
lich gemacht werden kann, bleibt unsicher; für 
Euphorion ist sie nicht nachweisbar. Da Eupho- 
rion sieh bemüht hat, eine Etymologie für den 
Namen des P. zu finden, wird er diesen nicht erst 
— man könnte denken, nach dem Muster des 
Tanzes ngvXig wie Pyrrhos neben Pyrrhiche u. ä. 

_ erfunden haben, sondern es handelt sich um 21 

eine echte Gestalt der älteren Sage. Daß P. frei¬ 
lich von Kreta über Boiotien nach Lesbos ge¬ 
kommen sei (vgl. Höf er a. 0.), ist eine unbe¬ 
weisbare Vermutung Gr u p p e s (Griech. Myth. 
60. 296f.), die auf der Bemerkung der Lykophron- 
scholien fußt, in Boiotien nenne man den Her¬ 
mes Kadmos. Wie wir sahen, ist dieser Name 
aber gerade nicht ursprünglich, sondern erst von 
Lykophr. des Versmaßes halber gewählt worden. 

Die antike Etymologie geht davon aus, daß 3 
aus ursprünglichen *Porylis die überlieferte Form 
P. entstanden sei; das ist bei Verlagerung der 
Betonung denkbar, doch wird man — nach dem 
Beispiel von Parallelen — lieber eine ursprüng¬ 
liche Form *Parylis anzunehmen haben, die in 
ihrer Lautgebung dann zu Paris tritt (Deminu- 
tivum?), als dessen Blutsverwandter P. ja er¬ 
scheint. Zu einer solchen Form ist auch das Neben¬ 
einander der Namen Paryla (Etym. M. s. Kiavls 
p. 512, 40) und Bryllion (Steph. Byz. s. v.) für 4 
die mysische Stadt Kios zu vergleichen; zum 
Wechsel von Tenuis und Media im Verhältnis 
von P. zu Bryllion besteht eine Parallele in den 
Namen Priantae und Briene (s. d. Art. Priantae). 
Die Verbindung mit diesen Namen spricht aber 
dafür, auch den des P. als in Lesbos und seiner 
Umgebung heimisch bzw. durch eine dorthin ge¬ 
wanderte Bevölkerung eingeführt anzusprechen. 
Da Paris nach Krähe Lex. altillyr. Personen¬ 
namen 153, illyrisch ist (in der thrakischen Spra-! 
che wäre eine Lautform *Porylis — vgl. Poris, 
Porolisson u. a. — zu erwarten), scheint es kein 
Zufall mehr zu sein, wenn sich als Parallelen für 
den Namen der Mutter Issa (zu ihr vgl. B e t h e 
Herrn. XXIV [1889] 437. Maaß ebd. 646) die 
gleichlautenden Namen einer Insel im adria¬ 
tischen Meere und einer sabinischen Stadt in der 
Nähe von Reate sowie der Name des lakonischen 
Berges Issorion (man vergleiche lakonisches Bra- 
siai neben sonst bekanntem Prasiai) finden; alle 1 
diese Orte liegen in Gegenden, für die illyrischer 
Einfluß bekannt ist. Ob die Zusammensetzung bei¬ 
der Namen im Namen der dakischen Stadt Poro¬ 
lisson (ist das ebenfalls überlieferte Parolisson die 
illyrische Form?) nur zufällig ist, läßt sich nicht 
entscheiden. Da über die Bedeutung des Namens, 
die diesen als charakteristisch für einen Seher 
erweisen könnte, nichts ermittelt werden kann, 
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wird man sich mit der versuchten ungefähren Ein¬ 
ordnung in den Bereich illyrischer Vorstellungen 
begnügen. _ 

2) Name eines Tanzes, ähnlich der Pyrrhiche 
(vgl. Hesych. s. n qvXiv jivgglxv v )- Aristoteles 
(frg. 519 R.) in dem gelehrten Schol. Pind. Pyth. 

II 217 gibt an, daß die Pyrrhiche bei den Ky- 
priern P. geheißen habe und erstmalig von Achil¬ 
leus am Scheiterhaufen seines Freundes Patrok- 
) los getanzt worden sei. Was er zu der kyprischen 
Herkunft des Wortes sagt, stimmt zu der ihm 
ebenfalls zugeschriebenen (Pol. frg. 476 R.) Nach¬ 
richt im Schol. T Hom. II. XXIII 130, Achilleus 
sei der Erfinder der rcgvXitg (des P.?) und die 
Achaier hätten das Wort nach Kypros gebracht. 
Man hat also kein Recht, das überlieferte ccaoa 
]\toi' (mit Hofer Myth. Lex. III 3191) in 
naok Kerjol zu ändern, sondern darf es wohl als 
kyprischen Ausdruck in Anspruch nehmen (vgl. 

0 Engel Kypros I 191. Ho ff mann Griech. 
Dialekte I 123. Hermann Opusc. IV 290),wo¬ 
für auch Hesych. s. ngcmXioi spricht (vgl. aber 
auch d. Art. Pryles und die Belege für entspre¬ 
chende kretische Aussprache), da v im kyprischen 
Dialekt wie u gesprochen wurde, was andere 
kyprische Glossen lehren (vgl. T h u m b Handb. 
d. griech. Dial. 289). Eine Verwechslung von 
kyprischem Sprachgebrauch und Erwähnung in 
den Kyprien (s. o. Nr. 1) wird man dem Aristo- 
0 teles nicht Zutrauen wollen. So ist es auf Grund 
der eindeutigen Aussagen der Zeugnisse empfoh¬ 
len, die Nachricht kretischer Herkunft für das 
Wort novXgg (s. d. Art. Pryles) nur auf dieses zu 
beziehen und von der Bezeichnung für den Tanz 
P. zu trennen; das gilt nur für den Sprach¬ 
gebrauch innerhalb der einzelnen Dialekte, nicht 
für die Grundbedeutung. 

Den Tanz P. wußte noch Kallim. hymn. I 52 
(vgl. Schol. z. d. St.). III 240 als Waffentanz zu 
:0 beschreiben (Verwechslung mit der Pyrrhiche?): 
Er wird von den Kureten (I 52; Kallim, braucht 
deswegen den Namen nicht für kretisch gehalten 
zu haben) und den Amazonen (III 240) getanzt; 
letztere tanzen ihn zuerst mit ihren Schilden (iv 
oaxhocnv IvixXiov), dann aber nvxXca axqmgevcu 
Xoqov evQvv. Daß der Seher Prylis als Erfinder 
des Tanzes P. angesehen worden wäre (H ö f e r 
a. 0.), ist nirgends bezeugt (s. jedoch u.). 

Da der Tanz P. mit der Totenehrung des Pa- 
jO troklos durch Achilleus und der Totenfeier für 
(kyprische?) Könige (Schol. T Hom. II. XXIIII 
130) verbunden wird, ist auch Hesych. s. xgvXcv- 
aeig- i.xl xijg ixcpoQÖg xcöv xehvxgodvxcov naoä xeo 
leget (Schmidt z. d. St.: obscura et glossa est 
et" explicatio) darauf zu beziehen. Die Form xgv- 
Xd-otsi; (^ -, dem eine Positionslänge voraus¬ 

gegangen sein muß) kann in keiner daktyli¬ 
schen Dichtung gestanden haben, wohl aber in 
einem jambischen Trimeter; so ist die Vermutung 
60 Schmidts z. d. St., der Schluß müsse zu nag’ 
Aiayi'Xtg 'IfQÜcus wiederhergestellt werden, sehr 
wahrscheinlich. Nach W e 1 c k e r Griech. Trag. 
29, gehörten die ligeiai des Aischylos zum tau¬ 
schen Sagenkreis und sind aus dem Stoff der Ky¬ 
prien genommen, was mit der Beziehung zum P. 
übereinstimmt. Das Wort rcovhiieiv heißt dann 
,den Tanz P. tanzen 1 , was zum Totengeleit (vgl. 
cm xrjg ixepogäg xcöv xeXevrgodvxcov) paßt. Stimmt 
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aber die Einordnung der Hesychglosse in die seinen Ausdrucksformen zusammengehört, läßt 

’Ugetai des Aischylos und die Annahme einer Ver- sich nicht beurteilen; dieser Gedanke soll wenig- 

bindung dieser Tragödie mit den Kyprien, so daß stens vermutungsweise geäußert werden, 

also wohl auch der Seher Prylis in ihr auftrat [Gerhard Radke.] 

oder namentlich genannt wurde, muß man ver- Prylos, falsche Lesung (Arch. Ztg. 1843, 
muten, daß Aischylos mit dem Namen des Sehers 141) für Brygos, s. d. (o. Bd. III S. 922). 
und dem Verbum ngvXeveiv, das zum Tanz P. ge- [R Lullies.] 

hört, ein Wortspiel getrieben habe: Irgendeine Prymnasion nennen Schol. B und V zu II. 
uns unbekannte Person redet den Seher, der ge- XX 404 neben Koryphasion als dorische Beispiele 

rade das Mittel zur Einnahme Troias den Grie- 10 der Ortsnamen auf -doiog, nach Namen und Zü¬ 
chen verraten hat, an und wirft ihm vor, daß er sammenstellung mit Koryphasion wohl ebenfalls 

den ersten Schritt im Totengeleit seiner Bluts- ein Vorgebirge Messeniens, sonst unbekannt, 

verwandten getan habe, was schon in seinem [Ernst Meyer.] 

Namen begründet sei; das stimmt auch zu dem prymnesion, das Haltetau, mit welchem das 
Ausdruck ovyxaxaaxcinxgg, den Lykophron wohl Schiff achtern an Land festgemacht wird (Isid. 

schon aus Euphorion (s. o. Nr. 1), dann aber in orig. XIX 4, 6: pr. funis, quo navis in litore liga- 

der daktylisch möglichen Form xaxaoxdnxgg tur ad palum. Etym. Magn.: Jigvgvrjoia • rd 

oder in einer Form des Verbums xaxaaxdjcxeiv, ditoyva oyoivtn, olg ix xfjg ngifivqg crgooöcouEixat 

übernommen hat, dieser aber aus den legeicu des g vavg noog xfj yfj ), wofür ayoivia ertlyva der offi- 

Aischylos — wenigstens dem Sinne nach — kennt. 20 zielle Ausdruck war (IG II/III ed. min. 1611, 255 
Bei Aischyl. könnte etwa Ilg-iXi, ngvXevoetg ge- —258), während ng. nach Poll. I 93 als poetisch 

standen haben, worauf P. in frg. 81 N. entschul- galt (Cartault La triöre athön. 87f.). — pr.-s 

digend antwortet. Vergleicht man Aischyl. frg. 81 bezeichnet nach Fest. p. 251 L. (pr. palus, ad 

N. aus den ligeiai unter Berücksichtigung von quem funis nauticus religatur, quem alii tosillam 

Macrob. sat. V 22, 12f. mit Verg. Aen. III 251 f., dicunt) den mit einem hakenförmig umgeboge- 

so verrät eine dritte Person (bei Vergil die Har- nen Ende versehenen Pfahl, an welchem das 

pyie Kelaino, bei Aischyl. P.?) ein zukünftiges Haltetau festgemacht wird (Isid. XIX 2, 14: 

Ereignis, das Zeus dem Apollon und dieser jener tonsilla uneinus ferreus vel ligneus, ad quem in 

Person anvertraut hat. Ein derartiger Vorgang litore defixum funes navium inligantur) und der 
konnte die antike Gelehrsamkeit (vgl. Herakleides 30 von dom Schiff mitgeführt wurde (Enn. ann. 491. 
Pont, im Schol. Arist. Eth. Nikom.‘ III 2 p. 1111a Att. tr. 574. Pacuv. tr. 218. Lucil. sat. X 389 M.). 
10) auf den Gedanken bringen, die ‘legeiai [Franz Miltner.] 

unter den Stücken zu nennen, die dafür in Prymnessos (Ilgvgvtjoadg), Stadt in Phry- 
Frage gekommen sein könnten, dem Aischylos gien, heute Seulon (Süylün) bei Afyon-Karahissür 
den Vorwurf des Mysterienverrats eingetragen zu (o. Bd. XX S. 850), erwähnt bei Steph. Byz. 
haben. und Hierokles Synecd. 677, 8 (in Phrygia salu- 

Wie der Name des Sehers Prylis mit den Orts- taris), mit der Namensform Tlgvfivqaoia bei Ptol. 

namen Paryla sowie Bryllion verglichen werden V 2, 24; eine Form Ilgv^ivgaoa wird aus dem 

konnte (s. o. Nr. 1), wird man auch den lako- Ethnikon Ilgvuvgoaelg (in CIG III 3818 und 

nischen Tanz der ßagvXXtxd (Poll. on. IV 104; 40 MAMA IV 5) gefolgert von W. H. Buckl er¬ 
weitere Belege in den sehr verderbten Hesych- W. M. C a 1 d e r - W. K. C. Guthrie Monu- 

giossen ßgvaXlxxai, ßgvöaXlxa, ßgvXXixioxcd, ßvX- menta Asiae minoris antiqua IV (Manchester 

Xiyai und ßvXXtygg, zu denen man Nilsson 1933) p. 9 (= MAMA). Es erscheint regelmäßig 

Griech. Feste 186 vergleiche) nicht von dem Tanz auch auf den Münzen. 

P. und seinen angeblichen Erfinder BaovXXiyog Die Identifizierung ergibt sich aus dem Fund 
kaum von dem Seher Prylis (s. o. Nr. 1) trennen der Ehrung desAntoninus Pius durch den öfjgog 
wollen; die lautlichen Voraussetzungen sind die Tlgviivgoaioiv bei Seulun. 6 km südöstlich von 
gleichen. Bedeutsam ist aber, daß dieser Tanz Afyon in MAMA IV 5; danach ist die Ehrung 

für die Lakonier bezeugt wird und dem Kult für Scribonianus CIL III 7043, zuerst bei 

der Artemis und des Apollon angehört: das paßt 50 W. Ramsav Ath. Mitt. VII (1882) 126f. (Cag- 
zu der o. Nr. 1 beobachteten Verbindung des nat IGRR IV 675) von hier nach Afyon ver- 

Namens der Prylismutter Issa mit dem lako- schleppt wie die Ehrung für Claudianus Niger 

ruschen Berge Issorion und der lakonischen Arte- in CIG III 3818. Zuerst von W. Ramsav Äth. 

mis Issoria, in deren Kult dann möglicherweise Mitt. X (1885) 348; Hist. Geogr. Asia minor 139 

die ßagyXXixd getanzt wurden. Daß es sich — ausgesprochen, wird der Ansatz bestätigt durch 

neben einem mit Aischrologie verbundenen Mas- den Fund eines severischen Meilensteins 3 röm. 

kentanz — um einen Waffentanz gehandelt habe, Meilen nördlich davon (CIL III 7171) und eines 

lassen selbst noch die verstümmelten Notizen zu weiteren, des 7. in Richtung auf Svnnada (CIL 

den genannten Hesvchglossen erkennen. III 14200, neu MAMA IV 9): so ist die in der 

Die charakteristische Form des P. als Waffen-60 Tabula Peutingeriana verzeichnete Straße fest¬ 
tanzverbindet seinen Namen aber auch mit der gelegt (K. Miller Itineraria Romana). An die 

Bezeichnung des Hopliten oder Einzelkämpfers Straße nach Dokimion gehört der Meilenstein 

.-cgvXfi; (s. d. Art. Pry]es) v so sehr sie sich auch CIL III 7172 = MAMA IV 13. Zur Ortslage vgl. 

im Sprachgebrauch vom Namen des Tanzes wie die topograph. Karte des westl, Kleinasien von 

von dem des Sehers entfernt haben mag. Ob auch A. Philippson, Blatt 4; ferner E. C h a p u t 

das mittellateinische Wort burla, das zu dem in: Phrygie I pl. 1 und die Karte Turchia des 

Namen der Burleske führte, — vielleicht durch Touring Club Italiano in 1 : 500 000, Blatt 2. 

illyrische Vermittlung — mit dem Tanz P. und Der Ansatz nordwestlich von Seulun auf Kieperts 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII on 
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Karte in 1 :400 000 ist zu berichtigen. Die Sied¬ 
lungslage beschreibt MAMA IV p. X m. Taf. 1 als 
einen kleinen, heute von einem Tekke gekrönten 
isolierten Hügel von 80 m Höhe östlich des Dor¬ 
fes an der Straße nach Afyon. Am Osthang ist 
die Cavea des Theaters noch kenntlich, das Fun¬ 
dament der Bühne auf 30 m yerfolgbar. Als 
Polis-Gebiet ist die Ebenenflucht von Afyon süd¬ 
lich des Akar Cay zu betrachten. Die auf steilem 
Traehytkege-1 (A. P h i 1 i p p s o n Reisen und 
Forschungen im westlichen Kleinasien III, Erg.- 
Heft 177 [1913] zu Petermanns Mitteil., 121ff. 
m. Tafel) über diesem Ort gelegene Burg ist der 
Nachfolger von P. erst in byzantinischer Zeit 
(als Akroenos) geworden, die antike Ortslage da¬ 
gegen wohl auch in vorgeschichtliche Zeit zurück¬ 
zuverfolgen, in die die Namensendung weist; der 
nächste sichere prähistorische Fundort liegt bei 
Cay (K. B i 11 e 1 Istanb. Forschung. VI, Karte 
nr. 40). Die Errichtung der byzantinischen Burg 
hat (wie die Entwicklung der türkischen Land¬ 
stadt) immer wieder die Verschleppung von Bau¬ 
gliedern und Inschriften aus P. nach Afyon veran¬ 
laßt, wohin jedoch auch Antiken ausDokimion (so 
die Grubeninschriften in MAMA IV 6f.) gelangten. 
So wird die Mehrzahl der Inschriften in Afyon 
aus P. stammen, darunter CIG III 3817f. MAMA 
IV lf., das Ehrengedicht bei W. Ramsay 
Ath. Mitt. VII 142, jetzt in SEG VI 175, und 
das Grabrelief des 3. Jhdts. n. Chr., zuletzt in 
W. Ramsay Asianic Elements in Gr. Civili- 
sation (London 1927) 241f. m. Abb. = SEG VI 
176, auch die neuphrygischen Inschriften MAMA 
IV 1 Gf., o. Bd. XX S. 784 nr. 3, ebenso wie die 
griechisch-neuphrygische Bilingue ebd. 18 aus 
dem nahen Ishiklar. Mit Sicherheit auf P. zu 
beziehen sind die Grabinschriften MAMA IV 24. 
25 (Grab als Heroon bezeichnet), 27 (Grab als 
Mnemeion, mit Strafandrohung), 28 (als xä(pog, 
ebenso); ein Grabepigramm für eine Weberin ist 
in MAMA IV 19 neubehandelt, ein anderes IV 
20. Christlicher Zeit gehören die Inschriften 
MAMA IV 33 und -35, Legrand-Chamo- 
nard Bull. hell. XVIII (1893) 290 (= W. Ram¬ 
say Cities and Bishoprics of Phrygia 736) an. 
Grabsteine und Kapitelle (MAMA IV 42ff.) rei¬ 
chen in Seulun über die Antike hinaus bis ins 
11. Jhdt. 

Historisch erscheint P. nur als Heimat und 
Ort des Raubes eines Nikostratos, der als Knabe 
nach Aigai in Kilikien verkauft, dort freigelas¬ 
sen und daher als Kiliker ausgerufen wurde, 
als er in Olympia (im J. 37 n. Chr. nach Euseb, 
Chron. I 214f.) am gleichen Tage im Ringen und 
im Pankration siegte (o.Bd. XVII S. 543 Nr. 11). 
Seine Geschichte steht bei Paus. V 21, 10f.. wo 
xfjg <P>ovywv auf P., nicht auf lyorai zu beziehen 
ist. Die Stadt ehrte Antoninus Pius (MAMA IV 
5), wohl Commodus (Cagnat IGRR IV 671), 
dann Septimius Severus (Cagnat 673) mit 
Caracalla (ebd. 11; Cagnat 699). Iulia Domna 
(ebd. 10, Cagnat 674 = 698) und einen un¬ 
bekannten Kaiser (ebd. 12). An Rat und Volk von 
P. richtete Septimius Severus 195 n. Chr. einen 
Brief (CIG III 3878. Cagnat IV 672). Zur 
Zeit dieses Kaisers, dann wieder unter Constan- 
tin wurden die nach P. führenden Straßen ge¬ 
baut oder erneuert (CIL III 7171 f.; 14200). P. 
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hatte im Altertum zweifellos dieselbe Bedeutung 
als Straßenknotenpunkt (daher die Anwesenheit 
von Römern CIL III 7043. 14192, 2f. = Cagnat 
IV 675. 677), wie Akroenos im Mittelalter, Afyon 
heute. Wie lange sie neben der genannten neuen 
Festung (deren Bau W. Ramsay Cities 736 
dem Iustinian zuschreibt) Weiterbestand (viel¬ 
leicht nur als Dorf), ist nicht feststellbar, die 
Theaterruine nicht untersucht und so nieht da¬ 
tiert (wohl 2. Jhdt. n. Chr.). Die Münzen der 
Stadt bietet nur BMC, Phrygia 361 ff. 

[Emst Kirsten.] 

Prymneus (IJovavsvg). 1) Phaiake, Hom. 
Od. VIII 112. 

2) Korybante, Begleiter des Dionysos auf des¬ 
sen Inderzug, Nonn. Dion. XIII 143. XXVIII 273. 
L o b e c k Aglaoph. 1134. Hoefer Myth. Lex. 
III 3191. [V. Gebhard.] 

Prymnis (Ilgvuvtg, auch IIpovu.vio), 35 Jahre 
König von Korinth, in der mit den Herakliden 
und Aletes beginnenden Herrscherliste bei Dio- 
dor. VII frg. 7 (Syncell. Chron. p. 337. Euseb- 
Chron. p. 163 = I 220 Schöne), Vater des Bak- 
chis, des Stammvaters der Bakchiaden. Paus. II 
4, 4. Busolt Herrn. XXVIII (1893) 312 : Gr. 
Gesch. I 2 631ff. Hoefer Myth. Lex. III 3191. 

[V. Gebhard.] 

Prymno (Ilgvuvdi), Tochter des Okeanos und 
der Thetys im Okeanidenkatalog, Hesiod. Theog. 
350. Name von Al y im Kommentar z. St. mit ji gv/x- 
vägeia zusammengebracht. Schoemann Opusc. 
II 148. Preller Gr. Myth. I 4 552 (mit Erklä¬ 
rung: Der Bach, der sich von steiler Höhe herab¬ 
stürzt). Stoll Myth. Lex. III 3191. 

[V. Gebhard.] 

Pryos (Ilgvog), Heros in Teos, ein xvgyog 
(Demos) danach benannt: CIG II -3064. Hoefer 
Myth. Lex. III 3192. [V. Gebhard.] 

Prynoe? Pryneie? ( Tlgwör )? Ugwehfi). 
Die Mutter des Prometheussohnes Deukalion wird 
sehr verschieden angegeben, s. Preller Griech. 
Mythol. I 4 84, 2. 

Hesiod. frg. 2 R z a c h (im Schol. Laur. Apoll. 
Rhod. Arg. III 1086) nennt Pandora, die aber nach 
Hesiod. frg. 4 Rzach (Ioannes Lyd. de mens. 113 
[p. 7, 22 W.]) die Tochter der Deukalion war. 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 610f. 

Anders Hesiod. frg. 3 Rz. (Schob Ambros, et 
Harb Hom. Od. X 2): AevxaU<ov ... []gourif)eo>g 
fthv fjV vtog, piyxgoq Si, (bg (ot) xtXelaxoi Xeyovot, 
KXvpivyg, cog de 'Rolodog , Ilgvvorjs (sic. cod. 
Harb, dagegen II g v v e ig g cod. Ambr.), c5? de 
’AxovoO.aog Rotövgg xfjg ’Üxeavov xal Ilgofig- 
&etog. D i n d o r f hat die hsl. Überlieferung in 
Ilgovörjg geändert, das Rzach frg. 3 in den 
Text aufgenommen hat. W e 1 c k e r Aischyl. Tri¬ 
logie 12 A. 14 hat in IlgvXsit] geändert, das 
Rzach im krit. Apparat nicht mehr erwähnt, 
das sich aber noch findet Myth. Lex. III 3191, 
vgl. 3119 (Hoefer). H. Flach Jahrb. klass. 
Phil. CXXIII (1881) 817, 1 schreibt ngovelg. Vgl. 
auch Schwenck Rh. Mus. XII (1857) 560. 
Schoemann Op. Acad. II 293. Robert 
Herrn. XVIII (1883) 438, 1. Endgültige Lesung 
steht aus. Wenn Deukalion und Pyrrha derWeiße 
und die Rote sind (v. Wilamowitz Glaube' 
der Hellenen I 65, 3), könnte man vielleicht lesen 
llvQvdrjg und Ilvpvtiijg. [Viktor Gebhard.] 
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Prytaneia (Ilpvxaveh), Beiname der Hestia 4) Bosporaner aus dem Hause der Spartoki- 

a) in Syros, Insc. Ins. Mar. Aeg. V 660. 662 den, zweiter Sohn des Königs Pairisades I. des 

—667. Preller Griech. Myth. I 4 425, 2. H o e - bosporanischen Reiches. Nach dem Tod des Vaters 

f e r Myth. Lex. III 3192 vergleicht den Epheben- (310) gerieten die drei Söhne um die Thronfolge 

eid von Dreros (Kreta) o/uvvco xäv Eoxiav rav eg, in Streit, der zunächst zwischen dem ältesten, 

jigvxavetoj bei C a u e r Del. 2 121 p. 77 und Syll. Satyros, und dem jüngsten, Eumelos, ausgefoch- 

II 2 463 p. 67; ten wurde. Satyros fiel nach anfänglichen Erfol- 

b) in Sinope: x[fji 'EJoxlai ngv[xa]veiai. Z i e - gen (u. Bd, IIA S. 226 Nr. 5)* und seine Leiche 

barth Berl. Phil. Woch. 1907, 333. Robin- wurde nach Pantikapaion zu P. gebracht, der 

son Greek and Latin Inscr. from Sinope nr. 40 10 offenbar auf Satyros’Seite gestanden hatte. Eume- 
= Amer. Joum. of Archaeol. IX (1905) 295ff. los’ Vorschlag auf Teilung des Reiches lehnte P. 

Dagegen Lesbos (Mytilene), wofür Preller ab, wurde aber von Eumelos geschlagen und zum 

Griech. Myth. I 4 425, 2, scheidet aus, da auf Thronverzicht genötigt. Ein Versuch, die Herr- 

Grund einer zu fragmentierten Inschrift ange- schaft wiederzuerlangen, scheiterte. P. flüchtete 

nommen. Hoefer Myth. Lex. III 3192. Vgl. u. nach Kepos (o. Bd. XI S. 251 Nr. 3) und wurde 

P r y t a n i t i s. [V. Gebhard.] getötet. Um seine Herrschaft zu sichern, ließ 

prytaneia, -neion, -nis s. am Ende des Eumelos auch Frau und Kinder des P. (und des 
Bandes XXIII. Satyros) töten: Diod. XX 22—24 und o. Bd. VI 

Prytanis(f7görav(?), Fluß im Nordostwinkel S. i079 Nr. 11. XVIII S. 2415ff. Niese Gesch. 
des Schwarzen Meeres bei Arr. Periplus 7, als 20 d. griech. u. maked. Staaten I 413ff. 

Ilvgxavgg in dem von Arr. abhängigen Periplus 5) Peripatetiker, der auf Veranlassung des 
P. Eux. p. 9 r 43f. bei A. D i 11 e r The Tradi- Königs Antigonos Doson von Makedonien beim 
tion of the minor Greek Geographers (1952) 126. Wiederaufbau des von Kleomenes IV. von Sparta 
An ihm lag der Königssitz des Anchialos. Der P. 222 zerstörten Megalopolis die Neuordnung des 

wird zwischen den Orten Athenai und Armenes Staates übernimmt, Polyb. V 93, 8:, u.ä/.ioxa de 

aufgezählt, zwischen Zangales- und Pyxites-Fluß. xwv vö t ucov vnö RgvxavtSog yeynauuevrpv ... ov 

[Emst Kirsten.] eduxe gev avxoig vogo&exgv Avxiyovog, de xä>v 

Prytanis als Eigenname. enttpavwv avdgwv ex xov Ilegtaäxov xal xavxgg 

1) ein Lykier, der nach der Verwundung des xijg algeaewg. Plut. Quaest. conv. nennt ihn in 

Sarpedon durch Tlepolemos von Odysseus erlegt 30 der Einleitung als einen deT eXXoyigmxaxoi tpilo- 
wird, Hom. II. V 678. ao<poi, die Tischgespräche aufgezeichnet haben. 

2) halbmythischer König von Sparta, Sohn Eine gewisse Schwierigkeit macht die Angabe des 

des Eurypon. Als solcher erscheint er überein- Suidas s. Evqpogu uv, daß dieser gad-yxiig ev xolg 

stimmend bei Herodot. VIII 131. Paus. II 36, 4. <piloao<poig Aaxvdov xal IlgvxävtSog gewesen sei 

III 7, 2. Plut. Lyk. 1, 8. Schol. Plat. rep. X 599 (wozu die Erzählung des Hegesandros bei Athen, 

d. Phleg. Trall. FGrH 257 F 1. Euseb. Chron. I XI 477 e über ein Mahl stimmt, bei dem Eupho- 

226. Nach abwärts aber zeigen sich große Diffe- rion Gast des P. war), weil Euphorion nach Suid. 

renzen. Herodot gibt die Geschlechtsfolge Eury- in Ol. 126 = 276—272 geboren ist. Aber wenn 

pon-P.-Polydektes-Eunomos; Pausanias: Eury- man danach annimmt, daß P. zehn oder selbst 

pon-P.-Eunomos-Polydektes; ebenso ot xXeioxoi 40 zwanzig Jahre älter war als Euphorion, dann war 
bei Plutarch, die aber außer Polydektes auch er 222 ein Sechziger oder angehender Siebziger. 

Lykurg von Eunomos abstammen lassen, und Jedenfalls ist B e 1 o c h s Versuch (Griech. Gesch. 

zwar von einer zweiten Frau, Dionassa; die letz- IV 2 2 , 584), deswegen (und um Lakydes willen) 

tere Angabe wird auf Dieutychidas (richtiger Euphorions Lebenszeit um zwanzig Jahre her- 

Dieuchidas) zurückgeführt Vor der Genealogie unterzudrücken, ganz verfehlt. Vgl. noch Hesych. 

der nleloxoi gibt Plutarch an, nach Simonides v. Aristot, 402, 21 West Zeller Phil. d. Gr. 

.dem Dichter 1 — das ist aber wohl ein Irrtum II 2 3 , 924, 5. 927, 1. Susemihl I 950. 

Plutarchs und vielmehr an einen Historiker oder [Konrat Ziegler.] 

Genealogen des Namens zu denken — sei Lykurg 6) Gewährsmann für Mittel gegen Ohren- 

nicht ein Sohn des Eunomos, sondern sie beide 50 schmerzen Gal. XII 627f. und gegen Husten 
seien Söhne des P. gewesen. In der verstümmel- Gal. XIII 73. Quelle Andromachos. [Hans Diller] 
ten Liste bei Eusebios ist nur Eunomos (und Prytanitis (Ilovrarlxtg), Beiname der Hestia 

dann Charillos) als Abkömmling des P. verzeich- in Naukratis, Athen. IV 149 D. = FHG II 80, 2. 

net. Die Varianten zeigen, daß der Stammbaum Preller Griech. Myth. I 4 425, 3. Preuner 

der Eurypontiden in seinem älteren Teil nicht Hestia-Vesta 98. Gruppe Griech. Myth. 1405, 

auf echter Überlieferung, sondern auf Kombina- 1. 1862 (Index). N i 1 s s o n Griech. Feste 429, 3. 

tion oder Konstruktion beruht. Da aber P. in ihm 115, 3. Hoefer Myth. Lex. III 3193. Vgl. u. 

durchweg seinen festen Platz als Sohn Eurypons Prytaneia. [Viktor Gebhard.] 

hat, so wird er als historisch gelten dürfen. P o- Psacae, nur von Plin. n. h. VI 50 genannte 
r a 11 a Prosopographie der Lakedaimonier (1913) 60 Völkerschaft der Steppengebiete Westasiens (UU 
88 und 149ff. (die Übersicht auf S. 151 nach dem tra sunt Scytharum populi . Persae illos Saeas 
oben Angegebenen zu berichtigen). universos appellavere a proxima gente ... cele- 

8) von Kyzikos. einer der drei FaustkämpfeT, berrimi eorurn Sacae, Massagetae, Dahae, Esse- 

die sich bei der 98. Olympiade (388) von dem dones, Astaeae, Rumnici .... Authusiani,Psacae, 

Thessaler Eupolos bestechen lassen und die Straf- Arimaspi ...). Ihre Zuweisung zu den Skythen 

summen zahlen müssen, aus denen die ersten sechs läßt einen allzu großen Spielraum für die Lokmi- 

Zäveg beschafft werden: Paus. V 21, 2f., o. Bd. VI sierung. Doch schränkt die Bemerkung, daß aie 

S. 1235 (Eupolos). Perser die Gesamtheit der skythischen Volker 
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mit dem Namen Saken belegten, der Bezeichnung 
eines Stammes oder einer Gruppe von Stäm¬ 
men, die ausschließlich das aralokaspische Öd¬ 
land bewohnten, die Auswahl für die Ansetzung 
der P. erheblich ein und schließt jedenfalls das 
europäische Skythien von der Betrachtung aus. 
Ferner haben die in der Nachbarschaft der P. er¬ 
wähnten Arimaspen sowie die von den P. eben¬ 
falls nicht weit entfernt wohnenden Massageten, 
Daher und Essedonen, letztere bekannter unter 
dem Namen Issedonen (s. d.), unter allen Um¬ 
ständen Asien angehört. Die Massageten nahmen 
im wesentlichen den Raum zwischen Oxos (jetzt 
Amu-darja) und Iaxartes (Syr-darja) ein, wäh¬ 
rend die Issedonen möglicherweise sogar noch in 
das Tariinbecken Ost-Turkestans sich erstreckten. 
Von den sonst in der Aufzählung des Plinius vor¬ 
kommenden Stämmen hat freilich Tomaschek 
(o. Bd. I S. 1606 u. A s i o t a i) die Astaeae und 
Rumnici mit den von Ptolem. VI 14, 10 (p. 124 
Nobbe) gleichfalls als Nachbarn erwähnten ’Aaiä- 
tcu. und ’Eqvuuoi identifiziert, was sich auch 
sprachlich, besonders deutlich im zweiten Fall, 
rechtfertigen läßt. Mit dieser Gleichsetzung wer¬ 
den wir geographisch in den westlichsten Teil 
des großen Steppengebietes verwiesen. Die Eoiu- 
fj.oi sind nämlich in Verbindung zu bringen mit 
den Pvit/uxa ögij (Ptolem. VI 14, 4 p. 123), dem 
heutigen Obscei Syrt, einem von Nordosten nach 
Südwesten streichenden Höhenzug zwischen Wolga 
und Ural nördlich der Kirgisensteppe (s. Herr¬ 
in a n n u. Ed. IA S. 1285f. r PvfAjxiKa uQtj). Von 
diesen ursprünglichen Wohnsitzen aus. die am 
Fuß des genannten Höhenzugs lagen, ist später 
eine östliche Verschiebung eingetreten, die ohne¬ 
hin nach der Aufstellung dos Plinius anzunehmen 
ist. Aber selbst die Erwägung einer solchen 
Verschiebung reicht nicht aus, um die Unstim¬ 
migkeit zu erklären, die in der gleichzeitigen Nen¬ 
nung der Essedcmes unmittelbar neben den 
Astaeae und Rumnici liegt; denn die Essedones 
hatten im äußersten Osten Westturkestans, wenn 
nicht noch weiter (östlich), ihre Wohnsitze. In 
der Tat waren die Vorstellungen im Altertum 
über die räumliche Ausdehnung der Gebiete vom 
Uralfluß bis an den Fuß der asiatischen Hoch¬ 
gebirge und überhaupt über die Topographie 
dieser Länder unvollkommen. Speziell im Zeit¬ 
alter Alexanders des Großen, ja gerade durch 
seine Feldzüge und Forschungen hervorgerufen, 
glaubte man nicht nur an einen nördlichen Zu¬ 
sammenhang des Kaspischen Meeres mit dem 
Ozean — eine irrtümliche geographische Auffas¬ 
sung. die schon einmal durch das Weltbild Hero- 
dots überwunden, aber durch die Fahrt des Pa- 
trokles (s. d.) von neuem in Erscheinung getreten 
war —, sondern nahm auch den Umfang der um¬ 
liegenden Steppenländer als viel zu gering an. Der 
Grund für diese Zusammendrängung von Volks¬ 
stämmen, die sich in Wahrheit auf einen größeren 
Raum verteilten, beruhte auf einem weiteren Irr¬ 
tum des Makedonenkönigs selbst. Als Alexander 
auf seinem Feldzug die Landschaft Sogdiana und 
den sie begrenzenden Iaxartes erreichte, erfuhr 
er von der Nachbarschaft skythischer 
Stämme, die ihm als Bevölkerung am Nordrand 
des Schwarzen Meeres geläufig waren. Er hielt 
deshalb den Iaxartes für den Tanais (Don) und 


glaubte sich in die Nähe der Grenze Europas und 
Asiens versetzt, als welche seit dem 5. Jhdt. v. 
Chr. der Tanais-Don galt. Wenn demnach in der 
Alexanderzeit Unklarheit und Verwirrung in die 
geographische Anschauung eine® Teiles Vorder¬ 
asiens hineingekommen sind, ist eine gewisse 
Vorsicht in der Beurteilung der Überlieferung 
geboten, die auf diese Zeit zuriiekgeht. So wohn¬ 
ten nach Plinius bzw. seinen — aus dem 4. und 
5. Jhdt. stammenden — Vorlagen jenseits (ultra) 
des Iaxartes, den die Griechen Tanais, die Ein¬ 
heimischen Silis (n. h. VI 20. 49) nannten, alle 
die Stämme, zu denen auch die P. gehörten. Daß 
die Gesamtheit der von Plinius gemeinsam mit 
den P. aufgezählten Völker über den Iaxartes hin¬ 
aus, also auf dessen rechtem Ufer, gewohnt hat, 
muß bestritten werden. Für einige Stämme mag 
das wohl gelten, andere wiederum sind uns zu 
wenig bekannt. Die Massageten und Daher hat 
man jedenfalls südlich des Iaxartes anzusetzen. 
Die Mehrzahl der vorliegenden Völkerschaften 
ist dem östlichen Teil des aralokaspischen Step¬ 
penlandes zuzuweisen, und die westlicheren Wohn¬ 
sitze der Astaeae und Rumnici (s. o.) stellen eine 
Ausnahme dar. Auch die P. gehörten dem Osten 
dieses Gebietes an. Darauf deutet schließlich 
noch eine sprachliche Erwägung, nach der die 
P-sacae doch wohl nur eine andere Namens- 
forrn für die sonst geläufigen Sacae erkennen 
lassen dürften. Der Einwand dagegen, die Sacae 
seien kurz vorher von Plinius besonders genannt, 
wäre nicht stichhaltig; die doppelte Erwähnung 
ein und desselben Volksstammes bei nicht ganz 
übereinstimmender Form ist bei einem Autor wie 
Plinius durchaus denkbar. Ferner geht aus Pli¬ 
nius selbst hervor, daß der Name Sacae (wie Scy- 
thae) neben der Geltung für eine ganz bestimmte 
einzelne Völkerschaft (nordwestlich des heutigen 
Samarkand; vgl. A. van Kämpen Orbis ter- 
rarum antiquus, tab. 5) auch einen Sammelbegriff 
für eine größere Gruppe von vielen Stämmen mit 
gleichen Gebräuchen, körperlichen Merkmalen 
und mit mindestens verwandter, wenn nicht glei¬ 
cher Sprache enthält. In Anwendung auf die P. 
würden wir es also bei diesen entweder mit dem 
eigentlichen Urvolk der Sacae oder mit den Sacae 
einschließlich der ihnen nahe verwandten Stämme 
zu tun haben. Ob man nun den oder jenen Fall 
anzunehmen geneigt ist, man hat die Wohnsitze 
der P. im engeren Sinne auf dem linken Ufer des 
Iaxartes zu suchen, und auch bei der Annahme 
eines Sammelbegriffs lag wenigstens der Schwer¬ 
punkt der sakischen Völkergruppe südlich dieses 
Flusse®, so daß man in jeder Beziehung mit 
Recht von turanischen Saken sprechen 
kann (s. K. M ü 11 e n h o f f Deutsche Altertums¬ 
kunde in 26). [Hans Treidler.] 

Psais, ägypt. Pd-Sij ,der Bestimmende*, 
göttliche Personifikation eines Begriffs, die seit 
dom Beginn der 18. Dyn. (älteste Erwähnung 
Urk. IV 29/30: ,zweiter Priester des $}j vom 
Altar 1 ) in ägyptischen Texten belegt ist. Er gilt 
in der Hauptsache als eine gute Macht, die den 
Menschen versorgt. Daher wird er häufig mit der 
Tormuthis (ägypt. Rnn-ict. t ,die nährende 
Schlange 1 ) zusammen genannt und gilt nun wie 
sie als Gottheit der Ernte und nimmt auch 
Schlangengestalt an. Als Erntegott wird er dann 
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auch noch in demotischen Texten (,Sein Leib der 
Erdenschoß, sein Haupt das Saatfeld 1 Grif¬ 
fith Dem. mag. pap. London and Leiden S. 42) 
und griechischen Gebeten (d t gegpeov rr/r obtovfis- 
vyv, vgl. hierzu R. Reitzenstein GGN1904, 
307/08) bezeichnet. 

P. wie Termuthis gelten bereits in der 

18. Dyn. als ausübende Mächte des obersten 
Gottes, sei es nun Re, Amun, Ptah, Chnum, Thot 
oder Hathor (vgl. Bonnet Reallexikon 671 ;1 
ferner Pap. Anast. V 9, 7. ASAE 51, 177). Auch 
der König ist ,Herr des Sij* (Ramses II., Inscr. 
dcdic. 36) und hat damit über das ,Schicksal* 
Gewalt; so soll Amun (Leidener Amonshymnus, 
70. Abschn.) vor SJj erretten, der hier also auch 
als schlimmes Schicksal bzw. als Todesgeschick 
aufgefaßt ist. Diese Form nimmt er dadurch an, 
daß er gern auch als der angesehen wird, der 
— wieder wie Thermuthis — bei der Geburt des 
Menschen mithilft und dabei seine Lebenszeit 2 
bestimmt (Berl. Hierat. Pap. 20, 2; vgl. Bon¬ 
ne t a. O. 672). Auch tritt er in den Gräbern der 

19. /20. Dyn. als Totenrichter im Gericht des 
Osiris auf. 

Als Schicksalsbestimmung des einzelnen 
Menschen nimmt er dessen persönliche Züge an, 
so daß sich der ursprüngliche personifizierte Be¬ 
griff in unendliche .Einzelschicksalc* aufspaltet. 
Damit nähert er sich stärk der ägyptischen Vor¬ 
stellung vom Ka. Dieses persönliche Schicksal des 3' 
Herrschers wird in griechisch-römischer Zeit an¬ 
gerufen und in Eidesformeln genannt, wobei die 
griechische Übersetzung vor ßaoMw; dai/wra 
lautet. In ein besonderes Verhältnis wird dieses 
.Schicksal* des Herrschers bei Antoninus Pius 
zu Ägypten gesetzt, indem er in der Titulatur 
.Psais Ägyptens 1 genannt wird. Hierzu und zur 
Gleichsetzung Psais = Agathodaimon vgl. Reit¬ 
zenstein a. O. [Wolfgang Helck.[ 

Psakon (Vay.ov), Kap an derNordwestkiiste 
Kretas, nur bei Ptol. III 15, 3 hinter Kap Kisa- 
mon und Kap Diktynnaaon genannt, danach bei 
Guarducci Inscriptiones Creticae n p. 128f, 
als letzte Spitze des Tityros-Gebirges verstan¬ 
den, an dessen Küste das Diktynna-Heiligtum 
lag (G. Welter-U. Jantzen in: Forschun¬ 
gen auf Kreta 1942, hrsg. von F. Matz [1951] 
106). [Ernst Kirsten.] 

Psalakantha (WaXäxav&a), Nymphe auf der 
Insel Ikaria, Ptolem. Hephaist. (Mythogr. Wester¬ 
mann 191. 12f. = Phot. bibl. 150 a 27f. Bekker), 
die dem Dionysos beigestanden habe, die Gunst 
der Ariadne zu gewinnen, falls Dionysos auch ihr 
seine Gunst schenke. Der Gott habe nicht Wort 
gehalten, und erbittert habe P. der Ariadne nach¬ 
gestellt, sei deshalb in die gleichnamige fabel¬ 
hafte Pflanze verwandelt worden. Hoefer Myth. 
Lex. III 3193. Raoul-Rochette Choix de 
peintures de Pompei 57, 2. Suid. s. Ilroleuato; 
Kvdrjoioz. Murr Pflanzenwelt in der griech. 
Myth. 234f. [Viktor Gebhard.] 

Psalmen. 
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2. Klagelieder. 3. Danklieder. 4. Segen und Fluch. 
5. Weisheit®- und Lehrgcdicnte. VIII. Die Frage 
der Entstehung und der Verfasser der Psalmen. 
IX. Sammlung der Psalmen. 

I. Name. Die Bezeichnung „Psalmen“ 
stammt aus dem N.T. (Lk. 20, 12. 24, 44. Acta 1, 
20) und geht zurück auf die griechische Über¬ 
setzung des A.T. (Septuaginta), die seit dem 3. 
vorchristlichen Jhdt. in der jüdischen Diaspora 

) Alexandriens entstanden ist. Im Cod. Vaticanus 
der Septuaginta lautet die Überschrift des Psal¬ 
ters ymXnoi, die Unterschrift ßtßi.os xpaluwr, 
während der Cod. Alexandrinus dafür yxiKxrigiav 
(ein Saiteninstrument) hat; als Name für eine 
Liedsammlung ist dies ähnlich zu verstehen wie 
Körners Leyer und Schwert oder Spittas Psalter 
und Harfe. Der Name yaX/uos geht vermutlich 
auf hebr. mizmör zurück, das bei 57 Psalmen als 
Einzelüberschrift vorkommt und wahrscheinlich 
> ein Lied (zum Saitenspiel) bedeutet. In der hebr. 
Bibel trägt das Psalmbuch ursprünglich keine 
Gesamtüberschrift. Die jüd. Gemeinde nannte 
die Psalmen Fhillfm = Hymnen; die auffallende 
Maskulinform, die auch bei Origenes, Hieronymus 
und anderen Kirchenvätern bezeugt ist, soll viel¬ 
leicht das Gesangbuch als Ganzes bezeichnen, 
während die gebräuchliche Femininform tehilla 
als Einzelüberschrift bei Ps. 145 und in der jüd. 
Masora Verwendung findet. Auf einer früheren 

1 Stufe der Psalmsammlung scheint der Ausdruck 
tcphillöt = Gebete in Gebrauch gewesen zu sein, 
Ps. 72, 20. Beide Namen umfassen nicht alle 
Arten der im Psalter vereinigten Lieder und sind 
wohl a parte potiori gewählt. Der Sprachgebrauch 
des Wortes Ps. beschränkt sich auf das religiöse, 
meist im Gottesdienst gebrauchte Lied. 

II. Einteilung. Das atl. Buch der Psal¬ 
men umfaßt längst nicht alle vorhandenen Psal¬ 
men; innerhalb und außerhalb des A.T. gibt es 
eine Reihe von Psalmen, die nicht im Psalter 
Aufnahme gefunden haben z. B. Ex. 15, 1—18. 
I. Sam. 2, 1—10. Jes. 38, 10—20. Jona 2, 3—10, 
die sog. Psalmen Salomos aus der Zeit des Pom- 
peius und die im J. 1947 am Toten Meer auf¬ 
gefundenen, noch nicht sicher datierten ,Dank¬ 
lieder* einer jüd. Sekte (Umschrift und Überset¬ 
zung von H e m p e 1 Ztschr. f. d. atl. Wiss. 1950, 
258ff.). Das atl. Psalmbuch zählt 150 Lieder; 
der in einigen Septuagintahandschriften und 
syrisch überlieferte Ps. 151 wird nicht zur Samm¬ 
lung gerechnet. Dabei sind verschiedene Lieder 
zu einem Ps. zusammengezogen, z. B. Ps. 19. 
27, und umgekehrt Zusammengehöriges in 2 Ps. 
zerlegt, z. B. Ps. 9 + 10; 42 -f- 43. In der Septua¬ 
ginta sind Ps. 9 und 10 sowie 114 und 115 zu 
einem Ps. vereinigt, dagegen 116 und 147 in 

2 Ps. aufgeteilt, so daß ihre Zählung von Ps. 9, 
22—146, 11 nicht der des hebr. Textes entspricht. 
Die 150 Psalmen sind, wohl nach Analogie der 
Tora, in 5 Bücher eingeteilt, an deren Ende 
jeweils eine liturgische Doxologie steht; beim 
letzten Buch nimmt der ganze 150. Ps. die Stelle 
der Schlußdoxologie ein. Das I. Buch umfaßt 
Ps. 1—41, das II. Ps. 42—72, das III. Ps. 73—89, 
das IV. Ps. 90—106, das V. Ps. 107—150. 

III. Der Gebrauch der Psalmen. 
Man hat den Psalter „das Gesangbuch der jüd. 
Gemeinde“ genannt; mit einem gewissen Recht, 
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denn im Psalter selbst finden sich verschiedene 
Merkmale, die aut die kultische Verwendung von 
Ps. im Tempel- und besonders im Synagogen¬ 
gottesdienst des Spätjudentums hinweisen. Die 
Überschriften einiger Ps. nennen die Ge¬ 
legenheiten, für die das betr. Lied bestimmt war: 
Ps. 30 zur Tempelweihe, Ps. 100 zum Dankopfer, 
Ps. 92 zum Sabbat; nach der Septuaginta Ps. 24 
zum Sonntag, Ps. 48 zum Montag; Ps. 94 zum 
Mittwoch, Ps. 93 zum Freitag; nach der alt¬ 
lateinischen und armenischen Übersetzung Ps. 81 
zum Donnerstag. Diese Psalmen wurden zum 
regelmäßigen Morgenbrandopfer (tamld) ge¬ 
sungen und heißen deshalb Tamidpsalmen. Der 
Talmud, der außerdem Ps. 82 für den Dienstag 
vorsieht, kennt den gottesdienstlichen Brauch, 
bestimmte hymnische Psalmverse dem Gebet vor¬ 
angehen zu lassen, sowie die auch im N.T. 
Mt. 26, 30 bezeugte Sitte die Hallel-Psalmen 
(113—118) beim Passa und den anderen großen 
Festen zu rezitieren. Nach dem Gebetbuch der 
Synagoge werden am Sabbat, an Feier- und Werk¬ 
tagen bestimmte Ps. von der Gemeinde gebetet. 
Spuren kultischer Verwendung der Ps. begegnen 
außerdem in den liturgischen Bei¬ 
schriften, die einzelnen Liedern beigefügt 
sind; dazu gehört die hymnische Responsion 
Halleluja, die bei den sog. Halleluja-Ps. 105. 
106. 111—113. 115. 117. 135. 146—149. 150 
wohl als Zeichen ihres gottesdienstlichen Ge¬ 
brauchs eingefügt ist. In ähnliche Richtung 
weisen die musikalischen Überschriften, 
ebenfalls spätere Zusätze, die zu dem musikali¬ 
schen Vortag der Ps. im Kult in Beziehung 
stehen. Dazu gehört der Ausdruck lammenasseah, 
ein term. techn., der 55 mal in den Psalmüber¬ 
schriften vorkommt; in seiner Bedeutung unklar, 
wird er meist auf Grund von II Chr. 2, 1. 17 als 
„dem Musikmeister“ oder „für die Musikauf¬ 
führung“ (Luther „vorzusingen“) gedeutet. Ähn¬ 
lich liegen die Dinge bei dem Wort sela, das in 
39 Ps. 71mal wiederkehrt und vielleicht das Ein¬ 
fallen der Musik mit einem Zwischenspiel (Septua¬ 
ginta: diäyaX/M) bezeichnen sollte. Auch der 
Name mizmör in der Überschrift zu 57 Ps. als 
„ein zum Saitenspiel gesungenes Lied“ (Luther 
„ein Psalm“) deutet auf choralartige Verwendung 
solcher Ps. im Gottesdienst hin. Auf Gesangs¬ 
vortrag weist die Überschrift schir = Lied bei 
14 Ps. Andere Bezeichnungen wie miktam, mas- 
kil usw. sind in ihrer Bedeutung ganz unsicher. 
Dagegen sind wohl Psalmüberschriften wie „zum 
Saitenspiel“, die 6mal vorkommt, und „zur 
Flötenbegleitung“ in der Überschrift zu 5 Ps. 
Zeichen für musikalischen Vortrag der Lieder im 
Gottesdienst. Vielleicht sind Bemerkungen der 
Überschriften wie „nach der Hindin der Morgen¬ 
röte“ Ps. 22, „nach einer Taube auf fernen Tere- 
binthen(?)“ Ps. 56 usw. zu verstehen als Angabe 
eines weltlichen Lieds, nach dessen Melodie derPs. 
gesungenwerdensollte, eine auch beim christlichen 
Kirchenlied mehrfach zu beobachtendeErscheinung. 
Andere wie ‘al 'alamöt Ps. 46, 'al haschsch«minit 
Ps. 6. 12 bezeichnen vielleicht die Tonart des 
musikalischen Vortrags. 

IV. Die Psalmenforschung. Kann 
die Tatsache des gottesdienstlichen Gebrauchs 
des Psalters im Spätjudentum als hinreichend 
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gesichert gelten, so ist damit die Frage noch 
nicht beantwortet, ob die Ps. zum gleichen Zweck 
auch geschaffen und gesammelt wurden. Diese 
beiden, mehr oder weniger voneinander getrennt 
erörterten Probleme stehen bis heute im Mittel¬ 
punkt der Psalmenforschung: Die Ent¬ 
stehung der einzelnen Ps. und die 
Entstehung des Psalters als Samm¬ 
lung. Das Buch der Ps. galt der jüd. Tradition, 
die auch in der christlichen Kirche bis ins 
18. Jhdt. im Grunde unangefochten blieb, als das 
Werk des David, II Makk. 2, 13. Die Auslegungen 
der Ps. bei den griech. und lat. Kirchenvätern 
(Origenes, Euseb, Athanasius, Chrysostomus, 
Augustin), die sich an die schon im N.T. an¬ 
gewandte allegorische Deutung auf Christus an¬ 
schloß, diente vornehmlich erbaulichen Zwecken; 
auch die antiochenische Schule, in der ein gewis¬ 
ses historisches Interesse gepflegt wurde (Theo¬ 
dor von Mopsuestia) hielt trotz der Deutung 
mancher Ps. auf die Makkabäerzeit an der Autor¬ 
schaft Davids fest. Die erbauliche Tendenz be¬ 
herrschte die Ps.-Auslegung in der Kirche und 
Synagoge während des Mittelalters; und auch die 
Reformation hat darin grundsätzlich nichts ge¬ 
ändert, wenn auch der Psalter dem prot. Kirchen¬ 
lied neuen Auftrieb gab und in der ref. Kirche 
bis ins 18. Jhdt. das alleinige Gesangbuch gewesen 
ist. Doch wurde das religiöse Verständnis der 
Ps. durch Luthers Ps.-Vorlesung 1513 und durch 
den Kommentar Calvins 1557, der sich durch 
historischen Sinn und psychologisches Fein¬ 
gefühl auszeichnet, wesentlich vertieft. 

Die moderne Ps.-Forschung ist aus den An¬ 
regungen des Rationalismus und der Aufklärung 
herausgewachsen. Bahnbrechend wirkte Herder 
(Vom Geist der ebräischen Poesie, 1782f.), der 
in der Vereinigung von pietistischer Frömmig¬ 
keit, geschichtlicher Erkenntnis und dichterischem 
Sinn selbst eine Reihe von Psalmen als Erzeug¬ 
nisse der „religiösen Nationalliteratur“ Israels 
verstehen lehrte und in De Wette einen Nach¬ 
folger fand, der mit seinem Kommentar zu den 
Ps. 1811 eine neue Epoche der philologisch-histo¬ 
rischen Ps.-Forschung dadurch einleitete, daß er 
der Forschung die Aufgabe zuwies, die Entste¬ 
hung jedes einzelnen Ps. zu untersuchen, nachdem 
er sie von der Bindung an die Tradition gelöst 
hatte. Der zeitgeschichtlich individuellen Deutung 
der Ps. diente die Arbeit des ganzen 19. Jhdts. 
Seit Hitzigs Kommentar 1835. 1863 wurde 
besonders von Olshausen 1853 und Duhm 1899 
der Versuch gemacht, die Ps. aus der Makkabäer¬ 
zeit zu erklären. Unter dem Einfluß des durch 
Hegel bestimmten Geschichtsbilds, das Well- 
hausen und seine Schule entwarf, wurde die 
Ps.-Dichtung an das Ende der geistesgeschicht¬ 
lichen Entwicklungslinie: Propheten, Gesetz, Ps. 
gestellt. Diese z. T. auf Postulaten beruhende 
Auffassung blieb langezeit die herrschende, auch 
bei Forschem, die wie Kittel 1914 um den 
Nachweis höheren Alters der Ps.-Dichtung be¬ 
müht waren. 

Gegenüber diesen Versuchen, dem Wesen der 
Ps. mit den individuellen Kategorien moderner 
psychologischer Literaturdeutung beizukommen, 
hat Gunkel, angeregt durch die vergleichende 
Literaturforschung in der Germanistik, deren 
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Grundsätze auf die Ps.-Forschung angewandt 
und ihr neue Wege gewiesen, indem er sie — 
■eine Forderung Herders verwirklichend — in den 
weiteren Rahmen nicht nur der gesamten Poesie 
Israels sondern des ganzen alten Orients hinein¬ 
stellte, der Vielgestaltigkeit der Ps. durch eine 
innere Gliederung nach Formen und Gat¬ 
tungen gerecht zu werden versuchte und zu¬ 
gleich die Frage nach der praktischen Verwendung 
der Ps., nach ihrem „Sitz im Leben“, in den 
Vordergrund gerückt hat. Der form- und gattungs¬ 
geschichtlichen Methode, die sich heute in der 
Ps.-Forschung durchgesetzt hat, ergab sich unter 
vergleichender Heranziehung der ägyptischen, 
babylonischen und neuerdings auch der kana- 
anäischen religiösen Poesie (Ras Schamra), daß 
die Mehrzahl der in den Ps. feststellbaren Gat¬ 
tungen ihre Entsprechungen und Vorbilder in der 
älteren orientalischen Literatur hat, so daß die 
atl. Ps.-Dichtung nicht als Späterscheinung der 5 
isr.-jüd. Literaturgeschichte anzusehen ist, son¬ 
dern die isr. Geschichte von ihren Anfängen an 
begleitet hat, und ferner, daß die meisten Gat¬ 
tungen ursprünglich ihren Sitz im Kult gehabt 
haben. Für die Geschichte der Ps.-Dichtung 
zogen Gunkel und seine Anhänger die Konse¬ 
quenz, daß die Zersetzung der reinen Gattungs¬ 
formen und das Fehlen von Anspielungen auf 
den Opfer-Kultus geradezu als Kriterium für die 
relative Datierung der einzelnen Ps. dienen könne, ? 
so daß z. B. das sog. „kultfreie geistliche Lied“ 
ebenso als Späterscheinung zu beurteilen sei wie 
das „Mischgedicht“, in dem die Geschlossenheit 
der Form in Auflösung begriffen ist. Trotz dieser 
gegenüber seinen Vorgängern völlig andersartigen 
Betrachtungsweise sind jedoch Gunkel und 
seine Schüler nicht ganz frei geworden von 
gewissen Hemmungen, die aus der Bindung an 
die frühere literarkritische Methode und das 
religionsgeschichtliche Schema des Geschieht«- 4 
bilds von Wellhausen herrühren, um die 
letzten Folgerungen, etwa in der Frasre des Ver¬ 
hältnisses von Prophetie und Ps.-Dichtung, oder 
der sog. eschatologischen Ps. aus den methodisch 
richtigen Ansätzen zu ziehen. 

Die jüngste Epoche der Ps.-Forschung ist vor 
allem durch die Arbeit nordischer Gelehrter 
bestimmt. Sie beschäftigt sich mit der Frage des 
Verhältnisses der Ps. zum Kult, die bis dahin 
nur eine allgemeine, nicht voll befriedigende 5 
Antwort erfahren hatte und mit der gattungs¬ 
geschichtlichen Methode allein auch nicht zu lösen 
ist. In der Auffassung des Kults als „schöpfe¬ 
risches Drama“, das der Verwirklichung des 
Heils dient, von Grönbech beeinflußt, hat 
M owinckel versucht, von den Fundamenten 
G u n k e 1 s aus unter Heranziehung der Stoff¬ 
und Traditionsgeschichte, etwa ein Drittel der 
Ps. dem Thronbesteigungsfest Jahwes zu erklären, 
das mit dem atl. Laubhüttenfest zusammen- 6 
fallend zugleich als Neujahrsfest gefeiert worden 
und nach Form und Inhalt mit dem babylonischen 
Thronbesteigungsfest des Marduk am Jahres¬ 
beginn verwandt sei. Die alten Mythen (Schö¬ 
pfung, Chaosgötterkampf, Völker- und Welt¬ 
gericht), die im isr. Kult teilweise nach der 
Auszugs- und Landnahmetradition umgestaltet 
und „historifiziert“ sind, deutet er als die „Fest- 
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legende“, die in der dramatischen Darstellung 
der grundlegenden Heilsdaten den Antritt der 
Königsherrschaft Jahwes (Einzug und Prozession 
der hl. Lade ins Heiligtum Ps. 24. 47) die Heils¬ 
verwirklichung als jeweils gegenwärtiges Er¬ 
lebnis der Festgemeinde in sich schließe. Erst 
die Lösung dieser nach Mowinckels Meinung 
seit der ältesten Königszeit im Festkult heimi¬ 
schen Tradition von ihrem kultischen Mutter- 
1 boden habe durch Projektion in die Zukunft bei 
den Propheten am Ende der Königszeit zur 
„Eschatologie“ geführt. Wie stark Mowinckel 
mit einem primitiv magischen Lebensgefühl in 
den Ps. rechnet, zeigt seine Auffassung von den 
„Feinden“ in einer Reihe von persönlichen Klage¬ 
liedern, als Zauberer oder zauberkräftigen Dämo¬ 
nen, ein Versuch, der zunächst jedoch wenig 
Anklang gefunden hat. Die Ps.-Dichter sucht 
Mowinckel in den Kreisen des niederen 
) Tempelklerus, woraus er auch die Farteinahme 
für die „Armen“ und die verschiedentlich auf¬ 
fallende Ablehnung der Opfer im Psalter er¬ 
klären will. In der Anerkennung des Thron¬ 
besteigungsfestes für die Ps.-Erklärung hat Mo¬ 
winckel verschiedene Nachfolger gefunden, u. a. 
auch in Hans Schmidt, der außerdem eine 
Reihe von Klagepsalmen als Gebete von An¬ 
geklagten in Verbindung mit einem kultischen 
Ordal bringen will, Ex. 22, 8. Nu. 5, llff. Dt. 17, 

I 8ff. I. Kö. 8, 31 f. 

Die bedeutsamste Weiterführung der Thesen 
Mowinckels erfolgte durch nordische Forscher 
in Verbindung mit der um H o o k e gescharten 
Gruppe englischer Gelehrter (Myth and Ritual, 
1935). Die Untersuchung der Ritualtexte von 
Ras Schamra, die von Tod und Auferstehung des 
Baal handeln, durch H v i d b e r g führte zur An¬ 
nahme, daß ein Thronbesteigungsfest an der 
Jahreswende in ähnlicher Weise wie die in Babel 
im gesamten vorderen Orient gefeiert wurde, 
und daß es vor allem auch ein in der Ackerbau¬ 
kultur Kanaans heimisches Kultfest gewesen ist, 
das trotz verschiedener Abwandlungen im Einzel¬ 
nen in seinen wesentlichen Grundzügen sich wahr¬ 
scheinlich überall nach einem rituellen Grund¬ 
schema (ritual pattern) vollzog, das auch für den 
isr. Kult und seine Dichtung von Bedeutung war. 
Durch Pedersen, Widengren, Engneil, 
Bentzen ist in diesem Zusammenhang die Be¬ 
deutung des „sakralen Königtums“, die kultische 
Rolle des orientalischen Gottkönigs in neues Licht 
gerückt worden, der als der Stellvertreter des 
Gottes im kultischen Schöpfungsdrama den Göt¬ 
terkampf führt, mit dem Gott Tod und Auferste¬ 
hung miterlebt und im neuen Antritt der Herr¬ 
schaft in der Schöpfung das Heil für das zugleich 
in ihm verkörperte Volk sichert. Die schon von 
Mowinckel bei den Thronbesteigungsliedem 
beobachtete Historifizierung des Götterkampf¬ 
mythus zum Völkerkampfmythus wird als Um¬ 
prägung dieser Kultmythologie auf dem Boden 
der isr. Jahwereligion verstanden, für die der 
Tod des Gottes ein unvollziehbarer Gedanke war. 
Uber Mowinckel hinausgehend sucht man jetzt 
auch die Königspsalmen, die man bisher nur zeit- 
geschichtlich-politisch gedeutet hatte, von einer 
kultisch-rituellen Vorlage her zu erklären, so daß 
die politischen Feinde des Königs zugleich die 
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Chaosmächte darstellen, und in dem geschieht- Lebensformen und der Auseinandersetzung mit 

liehen Kampf des Königs der sich immer wieder- ihrem Inhalt, in der Erfüllung fremder Formen 

holende urgeschichtliche Götterkampf der Schö- mit einem neuen, aus den Wurzeln der eigenen 

pfung im Kultdrama aktualisiert wird. Von den Traditionen gewachsenen Sinngehalt. Und zwar 

schwedischen Forschern der Uppsala-Schule wird erfolgte, wenigstens in der Frühzeit, die Aneig- 

dabei auch die Meinung vertreten, daß die Ps. nung des fremden Kulturguts nicht durch un- 

überhaupt — nicht nur die Königslieder und mittelbare Übernahme aus Babylonien oder Ägyp- 

nicht nur im vorderorientalischen Kulturkreis—• ten, wie man früher annahm, sondern auf dem 

ursprünglich zum Königsritual gehörten und von Wege der Vermittlung durch die kanaanäische 

seiner Ideologie her zu verstehen seien, daß also 10 Mischkultur, in die Israel hineinwuchs. Dieser 

die in den persönlichen Klagepsalmen genannten allgemeine Gesichtspunkt gilt, wie die Funde von 

Feinde des Individuums vielfach als die Typen Ras Schamra erwiesen haben, auch für die reli- 

der gottfeindlichen Urmäehte des Chaos zu gelten giöse Dichtung im besonderen. Da die atl. Ps.- 

hätten, mit deren Vernichtung durch den Gott- Dichtung hinsichtlich ihrer Formbindung von 

könig das Heil immer wieder neu geschaffen wird. den Gattungen der altorientalischen Kultpoesie 

Der Versuch Mowinckels, die Klagelieder aus dem abhängig ist, wird man dauernd auf diese zurück¬ 
magischen Lebensbereich zu deuten, wird damit zugreifen und sie zum Vergleich heranzuziehen 

in die Sphäre der rituellen Kultmythologie er- haben, denn nur auf diesem Hintergrund ist es 

hoben. möglich, die eigenen isr. Traditionen in ihrem 

Die Ps.-Forschung der Gegenwart ist bestimmt 20 Wesen zu erkennen und zu sehen, wie weit sie 
durch die 3 Problemkreise der vergleichenden den Charakter der Ps. nicht nur nach ihrem In- 

Formgeschichte, Kultgeschichte halt sondern auch formal bestimmt haben. Die 

und Traditionsgeschichte. Als einiger- formgeschichtliche Betrachtung allein reicht 

maßen sichere Ergebnisse und Ausgangspunkte aber nicht hin, das Wesen der atl. Ps.-Poesie zu 

für weitere Forschung können gelten: ergründen, schon deshalb nicht weil, wie das 

1. Die biblische Ps.-Dichtung steht im Zu- Deboralied Ri. 5 zeigt, schon die älteste Dichtung 

sammenhang mit der Ps.-Dichtung des gesamten Israels die Mischung verschiedener Gattungen 

vorderen Orients. kennt, so daß der Grundsatz, den Gunkel für 

2. Die Wurzeln der Ps.-Dichtung liegen im die Erhellung der Geschichte der atl. Poesie auf- 

Kult und sind weithin nach Form und Inhalt 30 gestellt und befolgt hat, daß am Anfang die 
gegenüber einer rein zeitgeschichtlich-individuel- reinen Gattungsformen stiinden und dieGattungs- 

len Deutung von kultisch-liturgischen Voraus- mischung ein Zeichen späterer Entwicklungs¬ 
setzungen her zu verstehen. stufen sei, jedenfalls fiir das A.T. nicht zutrifft. 

3. Auch die atl. Ps.-Literatur ist gebunden Aus der Geschichte der Entwicklung der Gat- 

an eine lebendigeTradition religöser Vorstellungs- tungen ist die Geschichte der religiösen Dichtung 

und Gcdankenbildung an deren Geschichte sie des A.T. nicht einfach abzulesen. Es erweist sich 

ebenso Anteil hat wie die übrige Literatur des vielmehr als notwendig, neben der Form- 

A.T. und findet von dorther eine sachgemäßere geschichte auch die Geschichte der in den Ps. zu- 

Erklärung als auf dem Weg einer rein indivi- tage tretenden Traditionen und die Geschichte 

duell-psychologischen Auslegung. 40 des atl. Kults als des Lebensbereichs, in dem diese 

Die Weiterfiihrung der Forschung wird üher Traditionen lebendig erhalten wurden, dauernd 

eine gewisse Isolierung und Gegensätzlichkeit der im Auge zu behalten. Denn daß der Kultus der 

Betrachtungsweisen, die gegenwärtig noch im Mutterboden der atl. Ps.-Dichtung gewesen ist, 

Vordergrund steht, hinauskommen müssen durch ist heute nicht mehr bestritten; die Frage ist nur, 

eine engere Verbindung der 3 genannten Problem- oh sich nicht üher die bisherigen, mehr auf spo- 

kreise und Herausarbeitung ihrer gegenseitigen radischen Einzelbeobachtungen fußenden Erkennt- 

Bezüge. Die form- und gattungsgeschichtliche nisse hinaus ein klareres und zutreffenderes Bild 

Forschung bedarf einer Ergänzung und Korrektur der äußeren und inneren Zusammenhänge zwi- 

durch die Erforschung der Traditionen, die den sehen der Geschichte des Kultus, der Tradition 

eigenständigen isr. Überlieferungen stärkere Be- 50 und der Ps.-Dichtung und ihrer Formen ge- 
achtung zu schenken hat, als es z. B. auch bei winnen läßt. Dabei gilt es. die Ergebnisse der 

den nordischen Forschem geschieht. Die Frage Forschung überdie geschichtlichen und kultischen 

nach dem Verhältnis der Ps. zum Kult, die bei Lebensformen Israels während seiner vorstaat- 

Gunkel einesteils zu allgemein und blaß, andern- liehen Epoche und Königszeit, die schon länsere 

teils im Blick auf die sog. kultfreien Ps. und Zeit bereit liegen und z. T, für ein neues Ver¬ 
deutliche Dichtung“ zu einseitig und äußerlich ständnis der sog. historischen Literatur des A.T., 

behandelt wird und in der schwedischen Schule besonders des Pentateuch, in Auswertung be- 

zu eng gefaßt ist, wird von dem Wesen des alt- griffen sind, auch für die religiöse Dichtung des 

isr. Kults her in neue Beleuchtung gerückt werden A.T fruchtbar zu machen. Denn wie für einen 

müssen. 60 Teil der Erzählungsliteratur des A.T. gilt auch 

V. Die kultischen Grundlagen für seine Ps.-Literatur, daß sie nicht nur an die 

der Ps.-Dichtung. Bei ihrer Einwanderung Form, sondern auch an die Tradition gebunden 

in Palästina betraten die isr. Stämme den Boden ist, d. h. bei aller Mannigfaltigkeit in Einzel¬ 
einer alten Kultur, in der sich Einfluß und Erbe beiten durch die verschiedenen Gattungen hin- 

der Großreiche am Euphrat und Nil, der vor- durch eine bestimmte Bindung an ein gemein¬ 
griechischen Mittelmeerwelt und Kleinasiens ge- sames Überlieferungsgerüst verrät, das seiner¬ 
kreuzt haben. Die politische und Geistesgeschichte seits wieder zurückweist auf den Kult als den 

Israels vollzog sich in der Übernahme dieser Rahmen, in dem diese Überlieferung nicht nur 
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festgehalteneErinnerung an vergangenes, sondern 
jeweils gegenwärtiges Leben und Geschehen bedeu¬ 
tete. Angesichts des Alters der in den Ps. zutage 
tretenden Traditionen ist allerdings mit dem 
Vorurteil, das in der Schule Wellhausens lange 
Zeit geherrscht hat und dessen grundsätzliche 
Geltung schon von Kittel, Gunkel und Mowinckel 
an einzelnen Stellen erschüttert worden ist, end¬ 
gültig zu brechen, wonach die Ps.-Dichtung erst 
das Produkt des nachexilischen Judentums ge¬ 
wesen sei. Denn ein zwingender Nachweis nach- 
exilischer Entstehung läßt sich in Wirklichkeit 
nur bei verhältnismäßig wenigen Ps. führen; 
selbst späte Sprach- und Ausdrucksformen in 
einzelnen Liedern beweisen höchstens die späte 
Endgestalt, besagen aber noch nichts für die Ent¬ 
stehung und den ursprünglichen Gebrauch des 
betr. Liedes, vor allem, wenn man berücksichtigt, 
daß viele Ps. als Kultlieder zu wiederholtem Ge¬ 
brauch bestimmt und so dem geschichtlichen 
Wechsel der Sprach- und Stilform unterworfen 
waren. Andererseits ist jedoch ernstlich zu er¬ 
wägen, ob gewisse Sprachformen, die man z. B. 
der sog. deuteronomischen Terminologie zuzu¬ 
schreiben pflegt, nicht auf ältere liturgische 
Phraseologie zurückgehen und entgegen der 
üblichen Aufassung die Abhängigkeit in diesem 
Fall auf Seiten des Stils des Deuteronomiums zu 
suchen ist, dessen Zusammenhang mit der kulti¬ 
schen Tradition neuerdings immer deutlicher 
erkannt wird. Ganz allgemein läßt sich für eine 
große Zahl von Ps. eine gewisse Konstanz und 
Gleichförmigkeit in den grundlegenden Wesens¬ 
zügen einer kultischen Tradition nachweisen, die 
in merkwürdiger Parallele stehen zu gleichen 
Grundelementen in der erzählenden und pro¬ 
phetischen Literatur. Angesichts der Variationen 
in Einzelzügen ist der oft unternommene Versuch, 
diesen Tatbestand als literarische Abhängigkeit 
auf der einen oder anderen Seite zu erklären, nicht 
haltbar; die lange Zeit geübte literarkritische 
Methode mit ihrer Annahme schriftstellerischer 
Nachahmung ist dem Wesen der Ps.-Dichtung 
wenig konform und hat auf diesem Gebiet keine 
befriedigenden Ergebnisse gezeitigt. Weiter 
führt hier die traditions- und kultgeschichtliche 
Forschung, die auf den gemeinsamen kultischen 
Urgrund der Überlieferung zurückgreift als den 
gleichen Nährboden, auf dem die parallelen 
Traditionen der verschiedenen Literaturgattungen 
gewachsen sind und der z. B. für die Grundformen 
der Pentateuch-Erzählung (Heilsgeschichte und 
Gesetz) gegenwärtig mit Recht in der Kultüber¬ 
lieferung des sakralen Zwölfstämmeverbands 
gesucht wird, des ursprünglichen Trägers des 
Namens „Israel“ und der Jahweverchrung im 
Bundcskult (v.R a d Das formgeschichtliche Pro¬ 
blem des Hexateuch 1938; Weiser Einleitung 
in das A.T. 2. Aufl. 1949, §13). Ist die ältere 
Pentateuchüberlieferung als der literarische Nie¬ 
derschlag der beim jährlich gefeierten Jahwe- 
Bundesfest zu mündlichem Vortrag gelangten 
sakralen Heilsgeschichtstradition zu beurteilen, 
so ist von vorneherein mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß auch die in ihrer Mehrzahl in vor- 
exilischer Zeit entstandenen Psalmen, die äußere 
oder innere Beziehungen zu den Grundelementen 
der Tradition dieses Festes aufweisen, aus dem 
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Jahwefestkult des ursprünglichen Stämmever¬ 
bands herrühren, der auch während der Königs¬ 
zeit zum mindesten am Tempel von Jerusalem 
im Zusammenhang mit der hl. Lade als dem 
ursprünglichen Zentralheiligtum dieses Sakral¬ 
bundes der eigentliche Träger der genuin „israe¬ 
litischen“ Jahwetradition über die staatliche 
Trennung von Nord- und Südreich hinweg ge¬ 
blieben ist (vgl. I. Kö. 12, 26ff. II. Kö. 11, 17; 
dazu N o t h Die Gesetze im Pentateuch, 1940, 
22ff.). Der Zusammenhang der Ps. mit dem 
um die Jahreswende im Herbst gefeierten Jahwe¬ 
bundesfest (vgl. I. Sam. 1, 3. 21 f. 24. I. Kö. 8, 2. 
12, 32. Hos. 9, 5. 12, 10. Jes. 30, 29. Dt. 31, lOff. 
Ez. 45 25) wird auch dadurch nahegelegt, daß in 
den Ps. trotz ihrer vielfachen Beziehungen zum 
Kult von den Ritualgesetzen des späteren Juden¬ 
tums überhaupt nicht die Rede ist, aber auch die 
Grundgedanken der aus der kanaanäischen Acker¬ 
bau-Religion übernommenen Erntefeste mit ihrem 
ausgedehnten Opferkult merkwürdig zurück¬ 
treten, offenbar deshalb, weil diese an den lokalen 
Landesheiligtümern gefeierten Bauemfeste trotz 
zunehmender Verschmelzung mit dem Jahwe¬ 
glauben einem andern Kultbereich angehörten 
als die ursprüngliche und spezifisch „israe¬ 
litische“ Jahwetradition des sakralen Stämme¬ 
verbands (vgl. Am. 5. 25. Jer. 7, 21 ff.), ein Unter¬ 
schied. der auch für das Verständnis der Hinter¬ 
gründe der prophetischen Polemik gegen den 
Opferkult von Bedeutung ist. Beziehungen zur 
Ackerbaureligion sind eigentlich nur in Ps. 65. 
67. 85. 126 festzustellen, und auch da in einer 
Form, daß die Traditionen des Bundeskults das 
Feld beherrschen. Die übrigen in Frage kommen¬ 
den Ps. sind ausschließlich von den letzteren her 
bestimmt, so daß es nicht angeht, in der Frage 
nach dem Verhältnis der Ps. zum Kult mit Gunkel 
von den Festen der Ackcrbaureligion auszugehen. 
Vielmehr ist der Ausgangspunkt dort zu nehmen, 
wo die in den Ps. vorherrschende Jahwetradition 
ihren eigentlichen Sitz im Leben hatte: beim 
Bundesfest des Stämmebunds „Israel“, und den 
zugehörigen „Festperikopen“, die in den älteren 
Schichten des Hexateuch, namentlich in der 
Exodus-Sinai- und Ijandnahme-überliefening 
ihre literarische Ausformung gefunden haben, 
vgl. die Erzählung vom „Landtag in Sichern“ 
Jos. 24, den iendi Xoyog der Gründungsfeier des 
sakralen Zwölfstämmeverbands in Kanaan. 

Auch wenn es bis jetzt noch nicht möglich ist, 
den Verlauf des Bundesfestes in seinen Einzel¬ 
heiten zu rekonstruieren, so lassen sich die Grund¬ 
elemente und -gedanken der Kultfeier und mit 
ihnen das Wesen des Festes doch soweit erken¬ 
nen. daß von da aus hinreichend Licht fällt auf 
die Frage nach dem Verhältnis der Ps. zur Fest¬ 
tradition des Jahwebundes. Seinem Wesen nach 
ist auch der Jahwefestkult entsprechend dem in 
der Antike allgemein verbreiteten, aber auch in 
christlichen Liturgien teilweise heute noch leben¬ 
digen Kultdenken heiliges Geschehen, 
Kultdrama gewesen, in dem die grund¬ 
legenden Heilstatsachen wiederholt, d. h. im 
Vollzug des sakralen Aktes kultischer „Darstel¬ 
lung“ (Rezitation der Festperikope mit mehr oder 
weniger dramatischer Akzentuierung) erneut 
„Ereignis“ wurden, das die Festgemeinde als 
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gegenwärtiges Geschehen miterlebt (Jos. 24) und auch die Kundgebung des Gottesnamens 

dadurch teilnimmt an der Vergewisserung und verbunden. Die Verbindung von Kulttheophanie 

Verwirklichung des Heils, dem eigentlichen Sinn nnd Gottesnamen bezeugt das alte Altargesetz 

des Kultfestes. Der Inhalt des atl. Bundesfestes aus der vorstaatlichen Zeit, in der die Lade noch 

ist die immer wiederholte Begegnung Gottes mit nicht an einen festen Ort gebunden war (vgl. 

seinem Volk, die auf die Erneuerung des Sinai- II. Sam. 7, 5ff.), in Ex. 20, 24: „An jedem Ort, 

bundes und seines Heils hinausläuft. In der alten wo ich das Gedächtnis meines Namens stifte 

Bezeichnung des Wüstenheiligtums als ’ohel (’azkir bisch«mi), will ich zu dir kommen und 

mo'ed-„Zelt der Begegnung“ (vgl. die Ätiologie dich segnen“; vielleicht liegt auch in der Erklä- 
dieses Namens Ex. 33, 7f.) ist dieser Grund-10 rung des Jahwenamens Ex. 3, 14 „ich bin da als 
gedanke bis in späte Zeit hinein festgehalten. Der der, der ich bin“ noch ein Hinweis auf diese 

Kultakt zerfällt damit in 2 Teile: Das Primäre Verbindung. Die ursprüngliche Form der Namens¬ 
und nach der durchgängigen Auffassung des Offenbarung ist die der SeJbstprädika- 

ganzen A.T. Entscheidende ist die a c t i o d e i, t i o n Ex. 3, 6. 14. 6, 2ff. 33, 19. 34, 5f.; vgl. 

Gottes Handeln und Gottes Wort; das kultische Ex. 20, 2. Hos. 12, 10. 13, 4 und die feste Formel 

Verhalten der Gemeinde ist daher nur zu ver- im Heiligkeitsgesetz Lev. 19, 2f. u. ö. Das Aus¬ 
stehen als re actio ho min um, als Ab- rufen des Gottesnamens im Kultakt (II. Sam. 6, 2). 

geleitetes; ihre Worte in Gebet und Lied sind das in der alten geprägten Formel, die noch die 

„Antwort“, die irgendwie die actio dei ad salutem Verbindung mit der Theophanie und dem Segen 

voraussetzen. Wie in der Exoduserzählung steht 20 Jahwes verrät in Nu. 6, 27 liturgisch festgelegt 
im Bundesfest daher die Theophanie als ist „Sie sollen meinen Namen auf das Volk Israel 

Selbstoffenbarung Jahwes vor seinem Volk im legen, daß ich sie segne“, bedeutet neben der 

Mittelpunkt des sakralen Geschehens. Die im Wesenskundgebung Jahwes im Rahmen des 

Bundeskult mit der hl. Lade verbundene Theo- Bundesgedankens gleichzeitig auch den Akt der 

phanietradition (vgl. die kultätiologische Er- Beschlagnahme und Erwählung des Volkes zum 

Zahlung Ex. 33, 5ff., wo ein Teil des Berichts über „Volk Jahwes“. Die Wesensoffenbarung Jahwes, 

die Herstellung der Lade als Kultgerät weg- deren ursprüngliche Form ebenfalls die Selbst¬ 
gebrochen ist) stellte sich die Ephiphanie Jahwes prädikation gewesen ist (vgl. Jos. 24), ist ihrem 

im Heiligtum als ein Herbeikommmen des Gottes Inhalt nach die kultische Rekapitulation der 

vom Sinai zu seinem Volk vor (Ri. 5, 4f. Dt. 33, 2), 30 Heilsgeschichte (Jos. 24, 2ff. I. Sam. 12, 8ff.), der 
wo er, umhüllt von der Wolke, seinem Gefährt sideköt jahwe („Gerechtigkeitserweisungen“ Ri. 5, 

(vgl. die Wolkensäule der Wüstentradition und 11), seiner wunderbaren „Großtaten“ als Erweis 

Ex. 16, 10. Nu. 17, 7. Dt. 31, 15. I. Kö. 8, 11. der Erwählung des Gottesvolkes; sie umfaßten 

Jes. 4, 5), das durch die geflügelten Keruben- ursprünglich die Traditionen des Auszugs, der 

gestalten auf dem Deckel der Lade kultisch Wüstenwanderung und Landnahme und wurden 

symbolisiert war, begleitet von Blitz, Donner, später erweitert um die Urgeschichte und Väter- 

Erdbeben unter dem brausenden Jubel seiner erzählung am Anfang und im königlichen 

himmlischen und irdischen „Heerscharen e= Temepelkult von Jerusalem um die Tradition 

seba’ot im himmlischen „Lichtglanz“ = kaböd von David und dem „Zion“. Im Bundeskult war 

(vgl. Ex. 24, 10. 33,18. 22. Nu. 14, 10.16,19. 20, 40 diese Wesenskundgebung Gottes verbunden mit 
6. Dt. 33, 26. Jes. 6, 3) sich auf seinem bis in die seiner Willenskundgebung in Gestalt 

Wolken ragenden Thron über der Lade, dem Blick von göttlichen Forderungen (Dekalog), die das 

des Beschauers verhüllt, niederläßt; in der stehen- Verhältnis des Bundesvolks zu Jahwe und die 

den Bezeichnung des Gottes der Lade als joscheb Lebensordnungen der Bundesglieder unterein- 
hakkerubim = „der auf den Keruben Platz ander regeln sollten und die Bedingungen dar¬ 
genommen hat“ I. Sam. 4, 4. II. Sam. 6, 2. stellten, auf Grund derer der Akt der Bundes- 

Ex. 25, 22 („ich werde dir dort begegnen und erneuerung stattfand. „Geschichte und Gesetz“ 

mit dir sprechen von oberhalb des Deckels zwi- als die beiden Grundpfeiler der Selbstoffenbarung 

sehen den beiden Keruben, die über der Bundes- Jahwes bestimmten das Wesen des Bundesfest¬ 
lade sind“) ist dieses zentrale Kultmoment fest- 50 kults ebenso wie das der Hexateuchüberlieferung, 

gehalten. Die Theophanietradition hat sich in die in ihm ihre Pflegstätte gehabt hat (vgl. 

ihrer altertümlichen mythologischen Form mit Jos. 24 und die Einleitung zum Dekalog; dazu 

einer merkwürdigen Zähigkeit in der atl. Litera- Weiser Einleitung in das A.T., 1949 § 13). 
tur erhalten, ein Beweis für ihr in der konserva- Um diese beiden Pole gruppieren sich die 

tiven Sphäre des Kultus bewahrtes kanonisches übrigen mit dem Bundeskult und seiner Tradition 

Gewicht (vgl. Ex. 19. Dt. 33, 2. Ri. 5, 4L I. Kö. 8. verknüpften Gedankenreihen. Mit der Willens- 

lOf. 19, 11 ff. Jes. 6, lff. Ez. lf. Hab. 3, 3f. Nah. 1. kundgebung und dem Wesen des Bundes hängt 

2fb, dazu Weiser, Bertholet-Festschr. S. 513ff.). der Gerichtsgedanke auf engste zusam- 

Das vitale Glaubensinteresse an der durch men und ist nach dem Ausweis der atl. Quellen 

die Theophanie gewährleisteten persönlichen 60 von Anfang an in der isr. Jahweüberlieferung zu 
Gegenwart Jahwes in der Kultfeier als Heils- Hause: Ex. 17, 7. 18. 32. Nu. 20, 13, vgl. die 

Vergewisserung spiegelt sich noch in der Vorstei- Bezeichnung Jahwes als „Richter der ganzen 

lung vom „Angesicht Jahwes“ Ex. 33, 12ff., Erde“ Gen. 18, 25. Im Kult bedeutete das Gericht 

die sich in der liturg. Sprache in verschiedenen Jahwes die jeweilige aktuelle göttliche Entschei- 
Wendungen erhalten hat („vor dem Angesicht düng über das Heil seiner Getreuen und das Un- 

Jahwes“; „das Angesicht erheben, leuchten las- heil der Abtrünnigen und Feinde, Ri. 5, 31, die 

sen“ in der alten Segensformel Nu. 6, 24f. usw.). in regelmäßigen Segens- und Fluchzeremonien 

Mit der Gottesbegegnung in der Theophanie war innerhalb der Bundesgemeinde ihren konkreten 
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Ausdruck gefunden zu haben scheint, Dt. 27f. Dynastie, II. Sam. 7), Erwählung des Zion als 

Ri. 5, 23; eine Erinnerung an die Verbindung von Stätte der Niederlassung und Offenbarung Jahwes 

Theophanie und Gericht im Zusammenhang mit (besonders in der deuteronomischen Literatur 

der Ausscheidung der Gottlosen aus der Kult- wiederaufgegriffen), die für die Entstehung und 

gemeinschaft des Jahwebundes hat sich in der Ausgestaltung der atl. Messiasvorstellung bedeut¬ 
alten Formel des Heiligkeitsgesetzes Lev. 17, 10. sam geworden sind. 

20, 3. 6 u. ö. erhalten; „Ich werde mein Angesicht VI. DiePs. im Bundesfestkult. Ein 
gegen ihn richten und seine Austilgung veran- eigentliches Festritual des Jahwe-Bundesfests, 

lassen aus seinem Volk“. Das Treubekennt- wie es z. B. für das babylonische Neujahrsfest 

nis zu Jahwe Ex. 19, 8. 24, 3. Jos. 24,16ff. 24,10 oder das Akitu-Fest in Uruk mit Anweisungen 
die Abrenuntiation der fremden für die Ausführung kultischer Handlungen und 

G ö 11 e r Jos. 24, 14f. 23. Gen. 35, 2ff. Ri. 10, 16, Rezitationen der Priester erhalten ist, besitzen 

die Heiligung und Selbstreinigung der Jahwe- wir nicht, wohl deshalb, weil dieses Ritual, wie 

gemeinde, gehören deshalb in den Rahmen des noch die Entstehung des Targums erkennen läßt, 

Bundesfestes und seiner Kulttradition. in mündlicher Priestertradition überliefert wurde. 

Ob der Gedanke der Königsherrschaft Aber Teilstücke aus der Kultlitur- 

Jahwes, der im N.T. zu neuer Bedeutung er- g i e und zahlreiche Anspielungen auf 

hoben ist, ursprünglich im Jahwekult beheimatet kultische Vorgänge finden sich hin¬ 
war, oder ob und wann er aus dem im vorderen reichend im Psalter, die zwar nicht die Rekon- 

Orient verbreiteten Königsritual in den isr. 20 struktion der Festfolge im einzelnen ermöglichen, 
Bundeskult eingedrungen ist, wofür manche An- aber doch die wesentlichen Grundelemente kulti- 

zeichen sprechen, muß dahingestellt bleiben. scher Tradition, die sich oben als Bestandteile 

Jedenfalls ist er in der atl. Überlieferung alt des isr. Bundesfests ergaben, hervortreten lassen, 

Ex. 15, 18. 19, 5f. Dt. 33, 5. Ri. 8, 23.1. Sam. 8, 7. so daß für den überwiegenden Teil der einzelnen 

Jes. 6, 5 (vgl. B u b e r Das Königtum Gottes 2 Ps. und ihrer Gattungen der Bundesfest- 

1936), was durch den alten Kriegsschwur beim kult als ihr „Sitz im Leben“ anzunehmen ist. 
Thron Jahwes Ex. 17, 16 und der Verbindung In den Rahmen des am Tempel von Jerusa- 
der Thronvorstellung mit der hl. Lade Jer. 3, 16f. lern gefeierten Bundesemeuerungsfestes gehört 

14,21. 17,12 bestätigt wird. Im Vergleich zum die Liturgie, die in Ps. 50 vorliegt. Dies geht 

orientalischen Gedanken des Gotteskönigtums 30 einwandfrei aus v. 5 hervor: „Versammelt mir 
und dessen Verhältnis zum irdischen Königtum hat meine .Frommen*, die meinen Bund geschlossen 

diese Vorstellung im A.T. eine selbständige Aus- über dem Opfer“ und wird weiter bestätigt durch 

prägung erfahren in der Richtung einer stärkeren die Bezugnahme auf den Advent Jahwes auf dem 

Distanzierung zwischen Gott und Mensch, die Zion v. 2f„ auf Jahwes Gericht an „seinem Volk“ 

auch die Stellung des isr. Königs im Unterschied v. 4, seine Willenskundgebung in der Selbstprädi- 

zu den Nachbarstaaten entscheidend beeinflußt kation seines Namens v. 7, auf das Bekenntnis der 

hat. Der Vorstellungskreis von Jahwes Königtum Gemeinde zum Bund und seinen Geboten v. 16, auf 

hat sich einerseits mit der Willenskundgebung die Scheidung zwischen Frommen v. 5 und Gott- 

Jahwes und dem Gerichtsgedanken verbunden, losen v. 16 im doppelseitigen Gerichtsvollzug 

weist aber andererseits auch Beziehungen zum 40 v. 22L; der Ps. setzt also kultische Vorgänge vor- 
Schöpfungsgedanken auf Ex. 19, 5f. aus, deren Zugehörigkeit zum Ritual des Bundes- 

Gen. 18, 25. Jes. 6, die vielleicht auf das vorder- festes sich aus anderen Zusammenhängen ergeben 

orientalische Königsritual zurückgehen. Der hat. Und wenn in den Ps. davon die Rede ist, 

Schöpfungsgedanke, der in Verbindung mit dem daß Jahwe „seines Bundes gedenkt“ 105, 8. 

Welt- und Völker-Gerichtsgedanken auch die Ur- 111, 5. 9; vgl. 74, 2. 98, 3, so ist damit nicht nur 

geschichte des Jahwisten beherrschtest traditions- der rein spirituelle Akt eines sich Erinnerns 

geschichtlich im A.T. als sekundäres Entwick- gemeint, sondern, wie aus 111, 4 „er hat ein 

lungsstadium zu beurteilen und vermutlich erst Gedächtnis gestiftet seiner Wunder“ hervorgeht, 

seit der davidisch-salomonischen Ära in der die Aktualisierung einer geschichtlichen Tradition 

sakralen Bundestradition zu weiterer Entfaltung 50 in einem als göttliche Institution gefeierten Vor¬ 
gelangt. Durch die kultpolitischen Maßnahmen gang des Festkults vgl, Ps. 97, 12 „freut euch 

Davids (Überführung der Lade nach der Königs- Jahwes, ihr Gerechten, und bekennt (zu) seinem 

stadt Jerusalem II. Sam. 6) und den Bau des heiligen Gedächtnis!“ s. 30, 5. Noch deutlicher 

salomonischen Tempels, der auf diese Weise zu- und geschichtlich zutreffend ist die Traditions¬ 
gleich Zentralheiligtum des Stämmeverbands und pflicht des jährlich regelmäßig zu feiernden 

königliches Reichsheiligtum geworden war, ist Jahwefestes mit seiner bis in die Wüstenzeit hin¬ 
durch Verschmelzung der Bundestradition mit aufreichenden Überlieferung, deren erste Träger 

dem aufkommenden Königskult eine für die Kult- die Josephstämme waren, in der Liturgie Ps. 81, 

und Traditionsgeschichte folgenschwere Entwick- 4ff. ausgesprochen „Am Tage unseres Festes (sic!), 

lung angebahnt, die im Nordreich Jerobeam I. zur 60 denn dies ist Gesetz für Israel und Recht für den 
Neugründung der Reichsheiligtümer in Betel Gott Jakobs; als Zeugnis hat er’s gesetzt in 

und Dan mit einer bemerkenswerten Hinneigung Joseph, als er auszog gegen Ägyptenland* - . Daß 

zur kanaanäischen Ackerbaureligion veranlaßte, es sich dabei um das Bundesemeuerungsfest 

(I. Kö. 12, 26ff.). während im Tempelkult von handelt, zeigt die Bezugnahme auf die Selbst- 

Jerusalem die Stellung des Königs im Ritual des Offenbarung Jahwes, seines Namens und seiner 

Bundesfestes verankert wurde und im Zusammen- Gebote v. 10f„ seine Heilstaten v. 7f., und auf 

hang damit zur Herausbildung neuer Kulttradi- sein Gericht gegenüber dem Ungehorsam v. 12ff. 

tionen führte (Erwählung Davids und seiner Auch 111, 9 „er hat für ewig seinen Bund befoh- 
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len“ nimmt ebenso Bezugs auf die dauernd leben¬ 
dig zu erhaltende Tradition des Bundesfestes, in 
dem die göttlichen Heilstaten rezitiert wurden 
v. 6, wie Ps. 78, 5ff.“ er stellte auf ein Zeugnis 
in Jakob, und Weisung setzte er in Irael, die er 
unseren Vätern befahl ihren Söhnen zu künden, 
daß sie nicht vergäßen die Taten Gottes und seine 
Gebote bewahrten“. Denn daß hier nicht dem 
Einzelnen, sondern der Jahwegemeinde als Ge¬ 
samtheit die Pflicht zur Pflege der Bundestradi¬ 
tion aufgetragen ist, kann auf Grund des Gesamt¬ 
charakters dieser Ps. nicht bestritten werden. 
Auch die festgeprägte liturgische Formel,, so 
sage Israel“ 118, 2ff. ; 124, 1; 129, 1; vgl. 107, 

2 ‘ 8 • 15 • 21 f.- 31f. weist auf die gottesdienstliche 
Traditionspflicht hin. 

Der Ort, an dem dies geschah, ist eben das 
Bundesfest, wo der sakrale Stämmeverband 
„Israel“ als Gemeinde Jahwes in Erscheinung 
und Funktion trat. Auf das Jahwefest dieses 1 
Stammeverbands und seine Tradition geht auch 
das Lied von der Wallfahrt nach Jerusalem, 
„wohin die Stämme Jahwes hinaufpilgem“, um 
nach der für Israel geltenden Tradition (‘edüt) 
den „Namen Jahwes zu bekennen“ 122, 4; und 
auch bei Ps. 47, einem Hymnus auf die Theo- 
phanie und Königsherrschaft Jahwes, läßt sich 
aus v. 10 dieses Fest als kultischer Hintergrund 
noch erkennen: „Die Edlen der Völker haben 
sich versammelt, als Volk von Abrahams Gott“, t 
Die Tatsache, daß auch Nichtisraeliten in die 
Jahweamphiktyonie Aufnahme gefunden haben, 
ist schon für die vorstaatliche Epoche Ri. 5, 23. 
Jos. 9 bezeugt und wird durch die Eingliederung 
kanaanäischer Völkerschaften in das Reich unter 
David erhöhte Bedeutung gewonnen haben, so 
daß es keineswegs überall, wo in den Psalmen von 
den „Völkern“ die Rede ist, nur die bisher übliche 
eschatologisch-universale Deutung oder der Ge¬ 
danke an die Proselyten des spätjüdischen Zeit- 4 
alters.in Frage kommt. So wird auch die Fest¬ 
liturgie Ps. 87 gerade diese ihrer Herkunft nach 
bunt zusammengesetzte Pilgerschaft beim Jahwe¬ 
fest auf dem Zion im Auge haben; vgl. dazu die 
Bestimmungen über die Zulassung Angehöriger 
fremder Völker zur Bundesgemeinde Dt. 23, 2ff. 

Ähnliches gilt von Ps. 102, 23 „W 7 enn die 
Völker Zusammenkommen und die Königreiche, 
Jahwe zu dienen“; doch könnte man hier geradezu 
an die Bundesglieder aus dem Nord- und Süd- 5 
reich denken, von deren gemeinsamer Tradition 
beim Bundesfest Ps. 76, 2. 114, 2 reden; vgl. 

I. Kö. 12, 26f. Und da, wo in den Ps. ähnlich wie 
in Ri. 5 und Dt. 33 der Stämmeverband oder 
einzelne Stämme in kultischer Funktion erwähnt 
sind (Ps. 80, 2. 68, 25ff. 35. 108, 8ff. im Zu¬ 
sammenhang mit der Theophanie), oder der 
Bundesheerbann und seine Anliegen in Erschei¬ 
nung treten — die heiligen Kriege Jahwes waren 
von jeher spezifische Angelegenheit des sakralen 6 
Stämmebundes (vgl. Ps. 24. 8~— Ps. 44, 10. 60,12. 
108,12. 149, 617.), ist das Bundesfest Jahwes als 
Rahmen anzunehmen, in den diese liturgischen 
Stücke ursprünglich hineingehörten, zumal in den 
meisten Liedern daneben noch weitere Spuren 
von Grundelementen der Tradition dieses Festes 
sich nachweisen lassen. 

Dazu gehören die verschiedenen Anspielungen 
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auf die T h e o p h a n i e als den Mittelpunkt des 
Bundesfestes. Die hymnischen Theophaniedarstel- 
lungen, die sich in den Ps. verschiedener Gat¬ 
tungen finden, haben die archaisch-mythologischen 
Farben der Urtheophanie vom Sinai bewahrt und 
sind als Reflexe der Kulttheophanie Jahwes über 
den das Wolkengefährt der Gottheit darstellen¬ 
den Keruben der hl. Lade zu verstehen, Ps. 18, 
8—16. 50, 2ff. 68, 2ff. 77, 17ff. 97, 3ff. 104, 3 
• (vgl. dazu Weiser Festschrift für Bertho- 
let 513ff.). Auch die schon in den alten Lade¬ 
sprüchen (Nu. 10, 35f. vgl. Ps. 68, 2) bezeugte und 
in den Psalmen vielfach belegte kultische Auf¬ 
forderung an Jahwe „Erhebe dich!“ 3, 8. 7, 7. 
9, 20. 10, 12. 17, 13. 21, 14. 44, 27. 57, 6. 12. 74, 
22. 82, 8. 132, 8 (vgl. Ps. 12, 6. 46,11 in der alten 
Form der Selbstprädikation „ich will mich er¬ 
heben“ vgl. 76, 10. 102, 14) oder „Erscheine“ 
(höphi'a) der kultische terminus für die Theo¬ 
phanie im „himmlischen Lichtglanz“ vgl. Dt. 33, 
2. Ex. 24, 16f.) Ps. 80, 2. 94, 1. 50, 2 steht 
mit der Ephiphanie Jahwes über der hl. Lade 
im Bundesheiligtum im Zusammenhang. Auch 
wenn der Kultruf „Wach auf!“ Ps. 35, 23^ 44, 24. 
57, 9. 59, 5f. u. ö., wie man neuerdings vermutet, 
aus dem vorderorientalischen Königsritual des 
sterbenden und wieder auferstehenden Gottkönigs 
in die atl. Kultdichtung eingedrungen sein sollte, 
so hat er dort jedenfalls seine einstige Beziehung 
zur Auferstehung des Gottes verloren und ist, 
wie die parallelen Wendungen Ps. 57, 6 „erhebe 
dich“ und Ps. 59, 5 „begegne mir“, „schau her“ 
und der Zusammenhang beweisen, auf die Gottes¬ 
begegnung in der Theophanie übertragen. Daß 
auch die in der alten liturgischen Segensformel 
Nu. 6, 24ff. gebrauchte Wendung „Jahwe lasse 
leuchten sein Angesicht“ in den Ps. noch in ihrer 
ursprünglichen Verbindung mit der Kulttheo¬ 
phanie verwendet wird, 4, 7. 31, 17. 67, 2. 80, 
4. 8. 20. 118, 27, läßt sich aus Ps. 80, 2. 4 er¬ 
weisen, wo die Aufforderung „lasse leuchten 
dein Angesicht“ in gleichbedeutender Parallele 
gebraucht ist zu ..erscheine (höpht'a), der du 
auf den Keruben Platz nimmst!“. Damit treten 
aber auch solche Formeln, die von dem „Angesicht- 
Jahwes“ reden, um seine Begegnung mit dem 
Betenden (Ps. 95, 2 „laßt uns seinem Angesicht 
begegnen!“ vgl. Ps. 69, 18f.) oder seine aktuelle 
Gegenwart im Heiligtum (Ps. 96, 13. 98, 9 „vor 
0 dem Angesicht Jahwes, denn er ist gekommen“ 
vgl. 68, 5ff.) oder im heiligen Geschehen auszu¬ 
drücken (44, 4 „ihr Arm half ihnen nicht, sondern 
deine Rechte und dein Arm und das Licht deines 
Angesichts“ vgl. Nu. 10, 35. Ps. 68, 2. 80, 17. 
08, lff. 16, 11, 21, 10) in ein deutlicheres Licht: 
Sie alle gehen auf die durch die Kulttradition 
vermittelte Vorstellung von der Theophanie Jah¬ 
wes als der Offenbarung und Verwirklichung 
seines Heils zurück. Daß in den Ps. ohne Unter- 
0 schied der Gattung das „Schauen“ von Jahwes 
Angesicht (vgl. z. B. in 17.15 die Parallele sich 
sättigen an deinem Anblick [Vmünä-Gestalt]; 
11. 7. 17, 15. 27, 4. 63, 3. 84, 8 und die ursprüng¬ 
lich gleichlautende Formel für den Besuch am 
Heiligtum Ex. 23, 17. 34, 23f. Dt. 31, 11. I. Sam. 

1, 22. Jes. 1, 12. Ps. 42, 3 und Gottes Angesicht 
suchen Ps. 24, 6. 27, 8. 105, 4) und das Wandeln 
vor Gottes Angesicht 89, 16. 41, 13. 56, 14. 102, 


1177 


Psalmen 


VI. im Bundesfestkult 1178 


29. 116, 9. 140, 14 immer wieder als das Ziel 
frommer Sehnsucht, als das Heil erscheint (ein¬ 
zige Ausnahme Ps. 39, 14), während umgekehrt 
das Verbergen von Gottes Angesicht 22, 25. 27, 9. 
44, 25. 69, 18. 88, 15. 102, 3 oder von seinem An¬ 
gesicht verstoßen zu sein 51, 13. 68, 3f. 80, 17. 
104, 29 als Unheil und tiefste Ursache leiblicher 
und seelischer Not gilt, ferner die Anschauung, 
daß der auf den Frommen gerichtete Blick Gottes 
seine Gnade und sein Heil verbürgt 13, 4. 33,13ff. 1 
18f. 59, 5f. 80, 15. 84, 10. 113, 6ff. 138, 6 (vgl. 
Gen. 4, 4f. und die prophetische Korrektur dieser 
geläufigen Auffassung Am. 9, 4), ebenso die Tat¬ 
sache, daß in den Ps. die Vorstellung vom An¬ 
gesicht Jahwes verbunden ist mit den aus der 
sonstigen atl. Tradition bekannten Begleit¬ 
erscheinungen der Jahwetheophanie 
wie Erdbeben, Feuer, usw. 29, 6ff. 114, 6f. 68, 9, 
96, 9. 97, 3, oder himmlischer Lichtglanz (kaböd) 
63, 3, vgl. 24, 6f., „Pracht und Macht“ 105, 4. 96, 2 
6, „Gnade u. Treue“ 89,15. 85, lOf. 14 vgl. Ex. 34, 
6. Ps. 43, 3 als Jahwes Trabanten bei seinem Er¬ 
scheinen aufgefaßt sind, läßt erkennen, wie stark 
die Vorstellungswelt der Ps. und ihre Sprache 
■durchtränkt und bestimmt ist von der Tradition 
der kultischen Theophanie Jahwes, die im Mittel¬ 
punkt der Feier des Bundesfestes gestanden hat. 
Auch die Funktion der hl. Lade, des alten 
Zentralheiligtums des isr. Stämmeverbands bei 
der Ephiphanie Jahwes im Heiligtum schimmert 3 
in verschiedenen Ps. noch durch. Ps. 132 ist eine 
Liturgie, welche die dramatische Aufführung 
jenes für die Ausgestaltung des Jahwesfestes am 
Tempel von Jerusalem epochemachenden Ereig¬ 
nisses der Überführung der Lade nach Jerusalem 
unter David als kultische Wiederholung der 
Tempelweihe zum Gegenstand hat, wobei zugleich 
auch das Zusammenwachsen der sakralen Tradi¬ 
tion des alten Stämmeverbands mit der Über¬ 
lieferung der Sippenreligion desVätergottes4 
v. 2. 5 und des davidischen Königskults in Er¬ 
scheinung tritt (zur Theophanie in Verbindung 
mit dieser Feier vgl. Ps. 132, 8 mit Nu. 10, 35 
und I. Kö. 8 und die kultgeschichtlich zutreffende 
Erinnerung an die Tempelweihe II Chr. 6, 40ff., 
wo Ps. 132 bei dieser Gelegenheit zitiert wird). 
Wenn in Ps. 80, 2. 99, 1 (vgl. Ps. 18, 11) Jahwe 
bei seiner Epiphanie bezeichnet wird als „der auf 
den Keruben Platz genommen hat“ so ist nach 
II. Sam. 6, 2 kein Zweifel, daß es sich um die 5 
Kulttheophanie auf der hl. Lade handelt, wie 
auch die Proskynese vor dem „Schemel seiner 
Füße“ 99, 5. 132, 7 (I Chr. 28, 2. Klgl. 2, 1) und 
die damit zusammenhängende über den ganzen 
Psalter verbreitete Vorstellung vom Thron Jahwes 
(vgl. Jes. 6,1. Jer. 3,16f. 14, 21.17,12. Ez. lf. 43, 
2ff.), sowie die Wendung „im Schatten deiner Flü¬ 
gel“ 17, 8. 36, 8. 57, 2. 61, 5. 63, 8 auf den durch 
die Kerubenflügel (Wolke) verhüllten, auf der als 
Jahwes Thron gedachten Lade, in der zum Him-0 
mel ragenden Wolkensäule erschienenen, bei der 
Kultfeier gegenwärtigen Gott hindeuten (vgl. 11, 

4 „Jahwe ist in seinem heiligen Palast, im Him¬ 
mel ist sein Thron“; 18, 1 Off. ferner vgl. 31, 21 
„Du birgst mich im Schatten deines Angesichts“ 
mit v. 17 „Laß leuchten dein Angesicht über 
deinem Knecht“, wo offenbar an die Theophanie 
gedacht ist). 


Auf den gleichen kultischen Zusammenhang 
weisen auch die zahlreichen Spuren in den Ps., 
welche die mit der Theophanie verknüpfte Pro¬ 
klamation des Gottesnamens im Auge 
haben. Der ursprünglich mit dem über der Lade 
gegenwärtigen Gott verbundene Name jahwe 
(’elohö) sebäaöt, in dem die ebenfalls zum Bereich 
der Theophanie gehörige Vorstellung von dem 
HofstaatseinerhimmlischenHeer- 
scharen 29. 58, 2. 82. 89, 7ff. 103, 20ff. (vgl. 
Jes 6, 2f. Ps. 148, lff. Lk. 2, 13f.), daneben aber 
auch seine Beziehung zum isr. Bundesheerbann 
Ex. 7, 4. 12, 41. Nu. 10, 36. I. Sam. 17, 45 durch¬ 
schimmert. Nach II. Sam. 6, 2 pflegte dieser Kult¬ 
name Jahwes über der Lade „ausgerufen“ zu 
werden und spielt in der Kultliturgie beim 
Advent des Gottes der Lade in Ps. 24, 10 eine 
wichtige Rolle. Auf Grund des Kontextes ist 
auch für Ps. 46, 8. 48, 9. 59, 6. 69, 7. 80, 5. 8. 13. 
20. 84, 2. 9. 15. 89, 9 nicht von der Hand zu 
weisen, daß dort der Gottesname Jahwe 
Z e b a o t mit dem in der kultischen Theophanie 
über der Lade gegenwärtig gedachten Gott noch 
in Beziehung steht, d. h. daß auch diese Ps. in 
dem vore.xilischen Bundesfestkult ihren Ursprung 
haben. Ein ähnlicher Zusammenhang ist viel¬ 
leicht auch für die Bezeichnung Jahwes als 
„Heiliger Israels“ Ps. 22, 4. 71, 22. 78, 41. 89, 19 
zu vermuten (vgl. Jes. 6, 3. 1, 4. 5, 19 u. ö.). Dar¬ 
über hinaus läßt auch die vielseitige Erwähnung 
des Namens Jahwes in den Ps. noch seine 
ursprüngliche Verbindung mit der Selbstoffen¬ 
barung Jahwes in der Theophanie des Bundes¬ 
kults erkennen; abgesehen von der an die Ein¬ 
leitung des Dekalogs erinnernden Selbstprä¬ 
dikat i o n Ps. 50, 7ff. 81, 11 „Jahwe bin ich“, 
46, 11 „Erkennet, daß ich Jahwe bin“, die selbst 
Bestandteil der Theophanie ist 12, 6. 60, 8ff. 68, 
12. 23. 75, 3ff. (35, 3), gehören hierher Wen¬ 
dungen wie „nahe ist dein Name“ 75, 2; „deinen 
Namen suchen“ 83, 17, vgl. v. 19. 52, 11; „kund 
wurde in Juda Gott, in Israel ist groß sein Name“ 
76, 2; „heilig und fruchtbar ist dein Name“ 111, 
9; „unsere Hilfe besteht im Namen Jahwes“ 124, 
8; „schaffe Heil mir durch deinen Namen 54, 3, 
vgl. „dich schirme der Name des Gottes Jakobs“ 
2Ö, 2; „Jahwe, dein Name ist ewig, dein Gedächt¬ 
nis von Geschlecht zu Geschlecht“ 135, 13, wo 
der Name Jahwes geradezu mit der persönlichen 
Gegenwart Gottes in der Kultfeier gleichgesetzt 
ist (vgl. Jer. 3. 17). 

Die Verwurzelung der Ps.-Dichtung in der Kult¬ 
tradition des Bundesfestes tritt weiterhin darin 
zutage, daß auch die Wesenkundgebung 
Jahwes in Gestalt der Darstellung seiner 
Heilstaten, der kultisch-dramatischen Re¬ 
kapitulation der Heilsgeschichte in Anlehnung 
an die bekannte Hexateuch-Überlieferung, in 
einer Reihe von Ps. Aufnahme gefunden hat oder 
in Anspielungen erwähnt wird. z. B. Ex. 15, lff. 
Ps. 66, 5ff. 8L 7ff. 89, 6ff. 107, 33ff. u. ö. Varianten 
in den Einzelheiten gegenüber dem Hexateuch, 
etwa bei Ps. 78. 105. 106. 135. 136, machen die 
verbreitete Annahme einer literarischen Ab¬ 
hängigkeit dieser sog. Geschichtspsalmen von 
dem schriftlich vorliegenden Hexateuch unmög¬ 
lich und sprechen eher für eine Erklärung der 
Bindung an den traditionellen Aufriß der Heils- 
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geschichte auf dem Wege einer im Kultvortrag den Augenblick des sakralen Vorgangs vereinigt 

gepflegten mündlichen Überlieferung in Priester- ist, so daß Vergangenheit, Gegenwart und Zu¬ 
kreisen. Auf solchen kultischen Vortrag der kunft zusammenfallen und Israel samt der 

heilsgeschichtlichen Tradition weisen Stellen, wo ganzen Welt und ihren Völkern als Zeugen dieses 

die Gemeinde bekennt: „Wir haben mit unseren Geschehens aufgerufen ist 46, 11. 47, 2. 9f. 68, 

Ohren gehört, unsere Väter haben es uns erzählt, 33. 93. 96. 98, 20. 99, lfl. 100, 1 usw. 

was du getan zu ihrer Zeit“ 44, 2fl. 48, 9. 14f. Gefördert wurde diese kosmisch-universale 
75.2. 78,30., wo die Weitergabe und Lebendig- Perspektive durch die Aufnahme des Schöp- 

erhaltung dieser Überlieferung als Pflicht der fungsgedankens und durch seine Verbin- 

Kultgemeinde ausdrücklich bestätigt wird (vgl. 10 düng mit dem Vorstellungskreis der Königs- 
81. 11. 96, 3. 102, 22. 105, lf. 111, 4. 6 „er hat ein herrschaft Jahwes in der Kulttradition, 

Gedächtnis gestiftet seiner Wunder, ließ verkün- was sich ebenfalls in zahlreichen Ps. wider- 

den seine Großtaten seinem Volk“). Diese Tradi- spiegelt 22,29. 24, lf. 70. 33,60. 59,14. 65,70. 

tionpflicht wirkt sich aus bis in die Kultgebete 66,7. 74,120. 84,4. 95, 30. (und die sog. Thron¬ 
te? Einzelnen hinein 71, 160. 77,120.143, 5f. und besteigungspsalmen); in Ps. 19 und 104 haben viel¬ 
klingt nach in den Gelöbnissen wie „ich will alle leicht ausländische Vorbilder eingewirkt. Auch 

deine Wunder erzählen“ 9, 15, vgl. v. 12. 22, 23. die nach Dt. 31, 90. im Rahmen des herbstlichen 

310. 26, 7. 40, 6. 73, 28. 118, 17 usw. Oft wird Bundesfestes alle 7 Jahre vollzogene Neu- 

auch nur in kurzen Zusammenfassungen von den regelung der Besitzverhältnisse, 

Heilstaten Jahwes gesprochen, besonders etwa in 20 die sich vermutlich an die Tradition der Land- 
der aus der Tradition der Ur-Theophanie stam- nähme und Landverteilung anschloß, hat in den 

menden Abbreviatur hesed we’cmet = Gnade Ps. ihre Spuren hinterlassen: 16, 5f. 25, 13. 37, 9. 

und Treue (vgl. Ex. 34, 6. Hos. 2, 21f.) „Er hat 11.. 60, 80. 61, 6; vgl. 68,11. 105, 11. 44. 135, 12. 

gedacht seiner Gnade dem Jakob und seiner Treue 136, 21 f. Die Erweiterung der alten heils- 

dem Haus Israel“ 98, 3, vgl. 25, 10. 26, 3. 36, 6. geschichtlichen Tradition in der Königszeit, die 

57, 11. 61, 8. 85, 11. 88, 12. 89, 2f. 15. 25. 34f. als Folge der kultpolitischen Maßnahmen Davids 

92, 3. 100, 5. 117, 2. 138, 2 und die liturgische zum Einbau der Tradition der Er- 

Formel „Bekennet Jahwe, daß er gütig und seine wählung Davids und seiner Dynastie und 
Gnade ewig ist“ 106, 1. 107, 1. 118, 1. 136, vgl. des Tempels auf dem Zion als dem Ort der gött- 

Ex. 33, 19. 34, 6 aus der Festperikope). Daß 30 liehen Niederlassung und zur Ausdehnung des 

solche. F.rwähnungen der heilsgeschichtlichen Heilsgedankens auf das „Königsheil“ („Gnaden 

Tradition die kultische Darstellung der Heils- Davids“ 89, 2. 50) im Festkult des Tempels von 

geschichte als sakralen Akt von aktueller Gegen- Jerusalem führten, läßt sich in den sog. 

wartsbedeutung im Auge haben, und damit die Königspsalmen beobachten: 2. 18. 20. 21. 

betr. Ps. in den Bundeskult einzureihen sind, 72. 89. 101. 110. 132, 10. 17 und 78, 700.. 144, 10, 

geht aus Wendungen hervor, die noch deutlich aber auch in den Fürbitten für den König, die 

den kultisch-dramatischen Charakter des Heils- sich in anderen Ps.-Gattungen verstreut finden 

geschehens verraten z. B. „Kommt und seht die und als Hinweis dafür gelten können, daß solche 

Taten Jahwes!“ 46, 9. 48, 9. 66, 5. 69, 38. 90, 16. Lieder die Anwesenheit des Königs beim Jahwe- 

08, 3 107, 42, vgl. 40, 4. 63, 3. Hierbei ist vor-40 fest voraussetzen, z. B. 28, 8. 61, 7f. 63, 12. 84, 
ausgesetzt, daß die Kultgemeinde das Geschehen 10. 132. 10. I. Sam. 2, 10. 
der Vergangenheit nicht nur als kultisch aktua- Die Erwählung und Gründung 
lisierte Gegenwart in der Rolle der Zeugen mit- Jerusalems als Jahwes Stadt und Heilig¬ 
erlebt, sondern an dem sakramentalen Kultvor- tum ist in Ps. 78, 680. und Ex. 15, 13. 17 in den 

gang selbst mitbeteiligt und von ihm betrofien Aufriß der gesamten, mit dem Auszug beginnen¬ 
ist. Mit der Gegenwart Gottes im Heiligtum ist den heilsgeschichtlichcn Tradition eingebaut; in 

zugleich auch sein gesamtes Heilshandeln in der den sog. Zionsliedern 46, 50. 48, 20. 76. 2ff. 

Geschichte gegenwärtig und gegenüber der Kult- 84, aber auch in 87, 10. 102, 17. 132, 130. 147, 2 

gemeinde im sakralen Akt konzentriert wirksam bildet dieser Gedanke den stärker an den Kult- 

vgl. Ps. 95, 7f. „Heute, wenn ihr meine Stimme 50 ort gebundenen Ausgangs- und Mittelpunkt der 

hört, verstockt nicht euer Herz wie bei Meriba“; einzelnen Lieder. 

106, 6f. „Wir haben gesündigt mit unsern Die Verbindung von Jahwes Wesens- und 
Vätern“: 68. 18 ..Der Sinai ist im Heiligtum“ (vgl. Willensoffenbarung in der Tradition 

50, 2 wo ebenfalls die Sinaitheophanie im Tempel des Bundesfestkults hat sich in den Ps. in mannig- 

von Jerusalem erfolgt); ferner Ps. 114, in dem facher Form ausgewirkt. In Ps. 50, 7. 81, 11 ist 

die Ereignisse der Wüstenzeit unmittelbar gegen- die Einleitung des Dekalogs in der alten Form der 

wärtige dramatische Aktualität besitzen. Die sog. Selbstprädikation unmittelbar übernommen und 

Historifizierung und Stilisierung des Geschehens in 81, 10 auch seine Gebotsforderung im apodikti- 

nach dem Schema der Heilsgeschichte, in die auch sehen Stil, der im Unterschied zu dem in der 

mythologische Motive aus der Umwelt Israels, 60 gesamten vorderorientalischen Rechtssprechung 

wie z. B. der Chaosgötterkampf einbezogen und gebräuchlichen Konditionalsstil ein Zeichen der 

der isr. Kulttradition angeglichen wurden 11, 6. Herkunft und Verwendung im Bundesfestkult 

29. 65, 8. 66, 50. 68, 3f. 74, 130. 89, lOf. 46, 30. ist (vgl. Alt Die Ursprünge des isr. Rechts, 

48,50. 60,80. 76,20. 93,30. 118.100. usw., hat 1934). Auf schriftlich fixiertes „Gesetz und 

hier ebenso ihren kultischen Ursprungsort und Recht“ das im Rahmen der Bundesversammlung 

Haftpunkt wie die dem A.T. eigenartige eschato- zum Vortrag gelangte (vgl. dazu Jos. 24, 25f. 

logische Schau, in der die Distanz der Zeiten und Ps. 105, 10), wird in Ps. 40, 80. und 149, 9 Bezug 

Räume überwunden und das Gesamtgeschehen auf genommen; desgleichen weist die paränetische- 
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Zuspitzung, auf welche die Darstellung der Heils- Vorstellung, die Heil und Unheil in sich 

geschichte hinausläuft 105, 45. 111, 10. 78, 70. schließt z. B. 68, 3f. 132, 150. I. Sam. 2, 60. ist 

81, 14. 106. 107, 330. und vor allem der Ge- nicht als Produkt der Weisheitsdichtung und Er¬ 
richt sg e d a n k e , der im A.T. von Anfang an gebnis einer nachträglichen Reflexion zu beur- 

i organisch mit der Ideologie des Bundes verknüpft teilen (so G u n k e 1), sondern entstammt dem 

ist und in der Tradition des Bundeskultes auf Bundesgedanken und seiner Kulttradition, wo im 

der Verbindung von Wesens- und Willenskund- sakralen Akt mit der Oflenbarung Jahwes die 

gebung Jahwes beruht, und in seinen verschiede- aktuelle Entscheidung über Heil und Unheil voll- 

nen Ausformungen in den Ps. ohne Unterschied zogen wurde. Daß ein großer Teil der Ps. auf 

der Gattungen immer wiederkehrt, auf den ur-10 diese Entscheidung hin ausgerichtet ist, führt zu 
sprünglichen Zusammenhang solcher Lieder mit dem Schluß, daß sie im Bundesfest Jahwes ihren 
dem Bundesfest Jahwes hin 9,17f. 11,40. 17, 2f. Ursprung haben. Diese Gerichtsvorstellung steht 

15. 50, 4. 68, 20. 73, 180. 27f. 74, 22. 75, 3. 76, auch in den Ps. in enger Beziehung zu Segen und 

80. 94, lf. 95, 70. 96, 13. 97, 2. 98, 8f. 99, 4. Fluch und zu jener Selbstreinigung der 

132, 17f. u. ö. Wie weit vorderorientalische Vor- Jahwegemeinde in der sakralen Scheidung 

bilder auf die Ausgestaltung der einzelnen Vor- zwischen den „Fromme®“, die des Bundesheils, des 

Stellungen vom Gericht, die in den Ps. begegnen, Segens der Gegenwart Gottes und seiner gnaden¬ 
eingewirkt haben, läßt sich schwer feststellen; reichen „Nähe“ teilhaftig werden dürfen, s. o„ 

von einer Übernahme „des Gerichtsmythus“ und den „Gottlosen“, die aus der Bundesgemeinde 

(Mowinckel) aus dem alten Orient kann angesichts 20 ausgeschieden, von der Teilnahme am Heil aus- 
der wurzelhaften Verbindung des Gerichts- geschlossen, dem Fluch und der Vernichtung 

gedankens mit der Bundestradition kaum die preisgegeben werden. (Vgl. Dt. 27f. Jos. 24 und 

Rede sein, höchstens von einzelnen Motiven im die alte Formel „von Gottes Volk abgeschnitten 

Rahmen der Gerichtsvorstellung. Der Gerichts- werden“ Lev. 19, 8. 20, 18 u. ö.). Bemerkenswert 

gedanke bildet nicht nur ideologisch, sondern ist hierbei die Tatsache, daß auch die Heils- 

auch kultisch gesehen die Brücke zwischen Ge- geschichtsüberlieferung eine Reihe von Erzäh- 

schichte und Gesetz, den beiden Brennpunkten lungen über die Gerichte Jahwes enthält mit 

der Bundesüberlieferung, um welche die Ge- deutlicher Tendenz, die im Rohmen des Jahwe- 

danken einer Reihe von Ps. kreisen z. B. 18, 220. bundes geltenden kultischen und ethischen Ver- 

25, 9f. 33, 4f. 40, 6. 00. 44, 20. 18. 50, 50. 160. 30 pflichtungen einzuschärfen: Ex. 32. Nu. 16. 25. 
75. 20. 76, 20. 80. 78, 30. 70. 81, 70. 106. 2f. Gen. 19 : vgl. Ri. 190. Daß die Au s sch ei- 

Seine ursprüngliche Verbindung mit dem Bundes- düng der Gottlosen aus der Jahwegemeinde 

kult, speziell mit der Thenphanie, von woher ihn im sakralen Gerichtsakt (vgl. Ps. 1, 4L) in den 

vermutlich auch die Propheten übernommen Ps. mit der Gegenwart Jahwes, d. h. mit seiner 

haben (vgl. z. B. Am. 1, 2. 9, 10. Jes. 6. Mi. 1, 20.), Theophanie im Bundeskult zum Gericht, in Ver¬ 
ist noch in Ps. 96, 13. 98, 8f. greifbar, wo vom bindung steht z. B. 21, 10: „Du wirst sie einem 

Jubel der Welt die Rede ist, „vor dem Angesicht Feucrofen gleich machen, wenn du erscheinst“ 

Jahwes, denn er ist gekommen, die Erde zu rieh- 94, lf.: „Jahwe, du Gott der Rache, erscheine, 

ten“. Das gesamte kultisch aktivierte Heils- erhebe dich, Richter der Welt!“ 68, 2f.: „Die Gott¬ 

handeln Jahwes wird darum in den Ps. häufig 40 losen gehen zugrunde vor dem Angesicht Jahwes“ 
unter dem Gedanken seines Gerichts zusamme.n- vgl. Nu. 10, 35. Ps. 3, 8. 80, 17. 83, 15, vgl. 

gefaßt und als seine „Gerechtigkeit“ (sedäkä) Lev. 20, 50. Daß ferner in Ps. 11, 6 das Gericht 

bezeichnet (in Ri. 5. 11. I. Sam. 12. 7. Ali. 6. 5. über die Gottlosen nach der Hexateuch- 

Ps. 103, 6 sind die Heilstaten Jahwes seine „Ge- tradi tion (Gen. 19) und in Ps. 140, 11 nach 

rechtigkeitserweisungen“ genannt). Hier hat die Nu. 16 „stilisiert“ ist, macht auch für 

Auffassung der Geschichte als Gericht, diesen Punkt den Zusammenhang der Ps. mit der 

die bei den Propheten und in der deuternomisti- Überlieferung des Bundeskults deutlich, 

sehen Geschichtsschreibung wieder begegnet, Die lange Zeit herrschende Auffassung, daß 
ihre kultische Wurzel, ein Zeichen, wie tief und der Gegensatz zwischen Frommen und Gottlosen, 

weit die Ausstrahlungen des Bundeskults reichten. 50 um den die Gedanken der Ps. immer wieder 
Ist der Vollzug des Gerichts Jahwes im Bundes- kreisen, erst aus den religiösen Parteistreitig¬ 
kult für den jahwetreuen Frommen glcichbedeu- keiten des Spätjudentums zu erklären sei, ist 

tend mit der Verwirklichung des Heils, der gött- schon von Mowinckel mit Recht bestritten 

liehen Gnade und Bundes-'l’rcue (hesed we'emet worden. Darüber hinaus ist fesCzustellen, daß die 

s. o.), so ist seine Kehrseite Unheil und Vernich- Scheidung zwischen Frommen und Gottlosen und 

tung der „Gottlosen“, der Feinde Jahwes und die Ausscheidung der Letzteren aus der Gemeinde 

Israels, aber auch der einzelnen abtrünnigen mit der Eigenart der Bundesreligion und ihres 

Bundesglieder. Angesichts dieser Sachlage ist es Kults von vomeherein gegeben war und im 

nicht verwunderlich, daß sich der Vorstellungs- Bundeskult ihren festen Platz gehabt hat, Ex. 32, 

kreis des Gerichts in zahlreichen Ps. verschiedener 60 260. Ri. 5, 23. Dt. 27, 110. Nu. 10, 35. 25, 10., 
Gattung findet und daß er in manchen Fällen vgl. Jer. 17, 120. Die Treue gegen den Gott des 

völlig unvermittelt auftritt und nicht aus dem Bundes und der Gehorsam gegen seine Gebote 

übrigen Gedankengang des Lieds abzuleiten ist galt als das wesentliche Merkmal der Zugehörig- 

z. B. 104, 35. 139, 19ff„ ein Beweis, daß es sich keit zur Jahwegemeinde und ihrem Heil, der 

um eine feste, vorgegebene Tradition handelt, „Abfall“ (pescha 1 = Treulosigkeit, ein außer- 

der ihre Herkunft aus kultischer Überlieferung halb der Jahwereligion unbekannter Begri0!) und 

wahrscheinlich macht. Ungehorsam als die spezifische Sünde, an der das 

Die Doppelseitigkeit der Gerichts- Gottes Verhältnis des Bundes zerbricht. Das Inter- 
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esse an der Heiligung und Selbstreinigung der 
Bundesgemeinde beruhte auf ihrer kultischen 
und inneren Geschlossenheit, auf ihrer Zugehörig¬ 
keit zu Jahwe als ihm „geheiligtes Volk“ Ex. 19, 

6; daher mußte sie darauf bedacht sein, die durch 
Anwesenheit heterogener und abtrünniger Ele¬ 
mente drohende Störung und Lähmung des 
Bundesheils und der Segenskräfte, von denen der 
gesamte Festkult durchtränkt war, auszuschalten, 
vgl. Lev. 20, 5ff. Ex. 19, 5f. lOff. 22, 30. Ps. 132, 

9. 16. Auf diesem Fundament ruht der hohe sitt¬ 
liche Ernst, der die atl. Ps.-Dichtung über das 
ethische Niveau der altorientalischen Kultpraxis 
weit hinaushebt. Die Doppelseitigkeit der Ge¬ 
richtsvorstellung, in deren Licht die Geschichte 
des Heils immer zugleich auch die Geschichte 
des Gerichts ist Ps. 78. 106, bedingt aber 
auch jene merkwürdige Polarität von Gottes¬ 
furcht und Gottesfreude, die in den Ps. das Kenn¬ 
zeichen lebendiger Gottesbegegnung im kulti¬ 
schen Erlebnis der Gegenwart Gottes sind. 

Wie im Einzelnen der Vollzug des 
göttlichen Gerichts konkret vor sich 
ging, entzieht sich unserer Kenntnis; daß die 
Durchführung zu den Obliegenheiten des Königs 
gehörte, läßt sich aus 72, 2. 4.101.122, 5, speziell 
die Ausscheidung der Gottlosen aus 101, 8 er¬ 
schließen. Die Praxis wird je nach Lagerung des 
Falls verschieden gewesen sein. Beim „Gebet der 
Angeklagten“ denkt Hans Schmidt an ein 
Ordal, s. u.; vermutlich hat auch eine Segens- und 
Fluchliturgie nach der Art von Dt. 27f. in dem 
Festritual des Bundes ihren Platz gehabt vgl. 
24, 5. 37. 22. 118, 26. Möglicherweise steht auch 
die sog. EintrittstoraPs. 15. 24, 3—6, die 
die Zulassung der Festpilger zum Heiligtum 
regelte, mit dem Gerichtsgedanken (24, 5b) und 
der Reinerhaltung der Jahwegemeinde insofern 
in Verbindung, als die Zulassung zur Festfeier 
im Tempel und zur Teilnahme an dem mit der 
Gegenwart Jahwes verbundenen Heil und Segen 
an die Heilszusage des Priesters geknüpft war: 
15, 5b. 24, 5. 118, 19f und ihrerseits das Bekennt¬ 
nis der Kultteilnehmer voraussetzt, daß sie den 
vorgeschriebenen Anforderungen entsprechen (vgl. 
40, 8: „Ich komme, im Gesetz ist mir Weisung 
gegeben“. Die auffallende Tatsache, daß diese 
Zulassungsbedingungen zum Kult nicht, wie man 
erwarten sollte, Forderungen ritueller Art sind, 
die bezeichnenderweise in den Ps. überhaupt 5 
kaum in Erscheinung treten, sondern sittlich¬ 
religiöse Gebote nach der Art des Bundesethos 
im Dekalog, erklärt sich nicht, wie man ge¬ 
meint hat, aus dem Einfluß der Propheten im 
Sinne einer „Versittlichung“ des Kults, sondern 
aus ihrem Zusammenhang mit der Willensoffen¬ 
barung und dem Gericht Jahwes als der Grund¬ 
lage der im Festkult gefeierten Bundeserneuerung. 

Ist die sittliche Hoheit und Reinheit der Auf¬ 
fassung von Gottes Gerechtigkeit und Gericht 6 
aus den eigenen Quellen der isr. Bundestradition 
geflossen, so dürfte die Ausdehnung des 
Gerichtsgedankens auf alle Völker 
und die ganze Welt, die einerseits mit der Vorstel¬ 
lung vom Königtum Jahwes, anderseits mit dem 
Schöpfungsgedanken in Bezug steht (96, 13. 98,8f. 
99, 2ff., s. o.) durch vorderorientalische Kultüber- 
lieferung angeregt in den Bundeskult übernom- 
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men und seiner Tradition angepaßt sein. Da diese 
Ausweitung der religiösen, ethischen und kulti¬ 
schen Aspekte schon in der jahwistischen und 
elohistischen Schicht des Hexateuch Gen. 1—11. 
18, 25. Ex. 19, 5, aber auch bei den Propheten 
II. Kö. 5, 15. Am. 1, 3ff. 9, 7. Jes. 6. Mi. 1, 2ff. 
usw. vorausgesetzt ist, kann sie nicht erst der 
Gotteskonzeption der Schriftprophetie ihre Ent¬ 
stehung verdanken (gegen Kittel, Stärk, 
Gunkel u. a.), sondern geht wahrscheinlich, 
wie aus den Ps. ersichtlich, auf die alte Kult¬ 
tradition des Jahwebundes zurück, die in dieser 
Richtung gefördert wurde durch die Erweiterung 
des politischen, kulturellen und geistigen Hori¬ 
zonts im Zeitalter Davids und Salomons. Im Zu¬ 
sammenhang des kultischen Denkens der Ps. ist 
sie nicht in dem Sinn „e s c h a t o 1 o g i s c h“ zu 
verstehen, daß sie sich lediglich auf ein Geschehen 
in der Endzeit beschränkt (so Kittel, Gun¬ 
kel u. a.), sondern als die im sakralen Kultakt 
hic et nunc konzentrierte Manifestation der end¬ 
gültigen uneingeschränkten Herrschaft, Macht 
und Herrlichkeit (kaböd) Gottes, die durch den 
ganzen Psalter hindurch bis hin zur Doxologie 
des Unser Vaters das Grundthema der liturgi¬ 
schen Gebetsfrömmigkeit geblieben ist. Die Tat¬ 
sache, daß durch die Gegenwart Gottes bei seiner 
Theophanie im Festkult das gesamte Heils¬ 
geschehen der Vergangenheit als aktuelle Gegen¬ 
wart dargestellt und erlebt wurde, brachte es 
mit sich, daß umgekehrt auch das besondere 
Gegenwartserleben des Volkes und des Einzelnen 
in das allgemeine kultische Heilsgeschehen mit- 
einbezogen, von ihm her gedeutet und verstanden 
und in den Formen der allgemeinen Heils- (und 
Gerichts-) Tradition dargestellt, d. h. nach der 
heilsgeschichtlichen Überlieferung „stilisiert“ 
worden ist, s. o. Vgl. Ps. 59, 12 mit Gen. 4,12. 
Ps. 71, 20 mit Gen. 6ff. Ps. 55, 10 mit Gen. 11, 

I Ps. 11, 6. 21,10. 140, 11 mit Gen. 19. l J s. 55,16. 
140,11 mit Nu. 16. Ps. 60. 8f. 61,6 (Landvertei¬ 
lung); ferner Ps. 118, lOff. Das kultische Verständ¬ 
nis der Psalmen schließt also keineswegs ein 
zeitgeschichtliches und personelles Verständnis 
aus; aber die an die Tradition gebundene, meist 
allgemein gehaltene Darstellungsform erschwert 
es oft, die konkrete geschichtliche und persön¬ 
liche Situation bei der Entstehung der einzelnen 
Ps. zu erkennen, zumal eine Reihe von ihnen zu 
) mehrmaligem Gebrauch im Gottesdienst verfaßt 
oder bestimmt waren. 

Eine besondere Stellung im Rahmen des Ge¬ 
richtsgedankens nimmt in den Ps. die Ausein¬ 
andersetzung Jahwes mit den Göttern ein. 
Die Abgrenzung gegen die fremden Götter und 
ihren Kult ist mit dem Wesen des Bundes, seiner 
Ideologie und Kultpraxis von Anfang an inner¬ 
lich verwachsen gewesen (vgl. Ex. 18. 11. 20, 3. 
23. 23, 24. 34, 14ff. Jos. 24, 14ff. 20ff.) und immer 
) wieder eingeschärft worden. Hierher gehören die 
mancherlei Absag en an die fremden 
Götter und ihre Verehrer, die sich als Gegen¬ 
stück zu dem Treubekenntnis zu Jahwe in einer 
Reihe von Ps. verschiedener Gattungen finden 
und für die Bestimmung ihrer Herkunft aus dem 
Bundeskult bedeutsam sind 16, 4. 25, 3ff. 31, 7. 
32, 10. 40, 5. 73. 15. 92, 8ff. 96, 5. 97, 7. 115, 4ff. 
135, 15ff. u. ö. Es ist bezeichnend für die Eigen- 
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art des im Jahwebund lebendigen Gottesglaubens, 
daß auch die in der außerisraelitisehen Mytho¬ 
logie verbreitete Vorstellung derTheomachie 
in Ps. 58. 82 in den Gedanken des Gerichts Jahwes 
über die ihm unterstellten Götter übergeführt 
wurde, und im Hymnus die außerhalb des A.T. 
nirgends belegbare Form der Verspottung 
der Götter angenommen hat, während das 
aus dem Schöpfungsmythus stammende Motiv 
des Chaosgötterkampfes historiflziert, d. h. in 1 
den Rahmen der Heilsgeschichte Jahwes als der 
Geschichte des Gerichts über seine und des Volkes 
Feinde eingebaut wurde 74, 12ff. 89, lOf. 68. 31 
(hier mit deutlicher Gegenwartsaktualität des 
kultischen Vorgangs). 

Wenn auch Einzelfragen noch offenbleibcn, 
so ergibt^ sich aufs Ganze gesehen der kult- 
geschichtlichen und traditionsvergleichenden und 
-geschichtlichen Methode der Erforschung der 
Ps. ein gegenüber den bisherigen Erkenntnissen 2 
klareres Bild ihrer Verwurzelung im Kult; nicht 
nur in dem Sinn, daß der Bundesfestkult den 
äußeren Rahmen gebildet hat, in dem die Mehr¬ 
zahl der aus vorexilischer Zeit stammenden Ps. 
ihren „Sitz im Leben“ hatte, sondern daß die 
Kulttradition des Bundesfestes Jahwes mit ihrer 
besonderen religiösen Eigenart die wesentlichen 
Grundgedanken des Psalters beherrscht und sie 
trotz aller Mannigfaltigkeit im Einzelnen zu 
einer inneren, lebendigen Einheit zusammen- 3 
bindet, die um die Offenbarung Jahwes als ihren 
nicht nur kultischen, sondern auch theologischen 
Mittelpunkt kreist, die sich in der Abgrenzung 
gegen jede Überfremdung ihres Wesens bewußt 
geblieben ist und den von außen her eingedrun¬ 
genen Elementen den Stempel ihres eigenen Cha¬ 
rakters aufgeprägt hat. 

VII. Die Gattungen der Psalmen. 
Das unter dem Gesichtspunkt der Traditions¬ 
und Kultgeschichte aus den liturgisch-kultischen 4i 
Stücken des Psalters gewonnene Bild wird be¬ 
stätigt und ergänzt durch das Bild, das sich aus 
der formgeschichtlichen Betrachtung der Ps. nach 
ihren sonstigen Hauptgattung en ergibt. 
Die Hauptgattungen im Psalter sind: der Hym¬ 
nus, das Klagelied und das Danklied, letzteres 
nach Inhalt und Form mit beiden verwandt und 
häufig auch in Verbindung mit dem Klagelied 
vorkommend. 

1. Hymnen. Die Hvmnendichtung, deren 5( 
äußere Form Israel aus seiner Umwelt übernom¬ 
men hat, reicht bis in die Anfänge des Volks zu¬ 
rück; das sog. Meerlied der Mirjam Ex. 15, 21 
und Teile des Dcboralieds Ri. 5, beide aus der 
ältesten Geschichte der isr. Stämme herrührend, 
tragen ebenso hymnisches Gepräge wie das Tris- 
hagion der Sarafen aus der Berufungsgeschichte 
des Jesaja (6, 3) und verschiedene Gedichte an¬ 
derer Propheten. Der Hymnengesang begleitete 
die atl. Religion von ihren Anfängen bis hin zu 6 
dem ntl. Magnificat Lk. 1, 46ff. und Benedictus 
Lk. 1. 68ff. Zur Gattung der Hymnen rechnet man 
im allgemeinen folgende Ps.: 8. 19. 29 33 65 67 
100. 103. 104. 105.111. 113. 114. 135. 130. 145— 
150. Auch die sog. Z i o n s 1 i e d e r 46. 48. 76. 

84. 87. 122 und die sog. Thronbestei¬ 
gungspsalmen 47. 93. 96. 98. 99 gehören 
formal zur Gattung der Hymnen, wenn sie auch 
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inhaltlich eine besondere Nuancierung aufweisen. 
Daß sich hymnische Stücke auch in anderen Gat¬ 
tungen finden, ist neben der spateren Bezeichnung 
aller Ps. als t e hilllm = Hymnen ein Beweis für 
die überragende Stellung und Bedeutung der 
Hymnen, zugleich aber auch ein Hinweis darauf, 
daß die Gattungsforschung allein nicht ausreicht, 
dem Wesen der Ps. auf den Grund zu kommen. 

Dem formalen Aufbau des Hymnus 
0 liegt gewöhnlich folgendes Schema zugrunde: 
Einfübrung in Gestalt einer (Selbst)aufforderung 
zum Lobpreis Jahwes; der eigentliche Lobpreis 
Gottes im Prädikationsstil (Attribute, Partizi¬ 
pien, Relativsätze oder Begründungssätze mit 
„denn“ eingeleitet), der Gottes Wesen und Walten 
anbetend oder beschreibend feiert, gelegentlich 
auch die eigene Beziehung der Beter zu Gott 
bekennt und umschreibt; der Schluß lenkt oft zur 
Einführung zurück. Die in babylonischen und 
0 ägyptischen Hymnen gewöhnlich angeschlossene 
Bitte, die dort besonders bei Beschwörungen den 
Hymnus zu einer captatio benevolentiae herab¬ 
drückt, ist bezeichnenderweise im A.T. ganz sel¬ 
ten. Der Hymnus hat wie die meisten Ps. Gat¬ 
tungen seinen ursprünglichen Sitz im Kultus. An¬ 
spielungen auf die heilige Stätte, an der Jahwes 
Gegenwart vor der Gemeinde gefeiert wird, z. B. 
100, 2. 4. 96, 8f. 13, die Nennung von Festzug, 
Reigen und Musik zur Begleitung des Hymnen- 
1 gesangs 33, 2f. 68, 26f. 98j 4ff. 118, 20. 27. 150 
und die direkte Erwähnung der Festordnung 81, 
2ff. und der vorgeschriebenen Sitte der Wallfahrt 
122, lfh 4 lassen keinen Zweifel, daß auch in der 
atl. Religion ähnlich wie in den Religionen der 
Nachbarvölker Hymnus und Festkult zusammen¬ 
gehören (vgl. die Bezeichnung des alten Herbst¬ 
festes in Sichern als Hillulim). Trotz aller forma¬ 
len Verwandtschaft der atl. Hymnen mit altorien¬ 
talischen Vorbildern (vgl. z. B. die Wendung 
) „Wer ist wie du unter den Göttern?“ Ex. 15, 11. 
I. Sam. 2. 2. Ps. 18, 32. 35, 10. 71, 19. 77, 14 u. ö., 
die in der sumerisch-akkadischen und babyloni¬ 
schen Hymnendichtung ihre Parallelen hat), läßt 
sich doch nicht erweisen, daß fremde Hymnen 
einfach in das A.T. übernommen wurden (man 
hat in Ps. 19 einen ursprünglichen Sonnenhymnus 
und in Ps. 29 ein ehemaliges Preislied auf den 
palästinisch-syrischen Gewittergott Haddad sehen 
wollen) oder gar ein ganzes Festritual, wie M o - 
) w i n c k e 1 für das sog. Thronbesteigungsfest 
und die schwedische Schule für das vorderorien¬ 
talische Königsritual vermuten, in die atl. Reli¬ 
gion und ihre Kultdichtung Eingang gefunden 
hätte. Das Primäre und Ausschlaggebende für 
die atl. Ps.-Dichtung sind nicht die entlehnten 
Formen, sondern die in genuin isr. Tradition 
wurzelnden Inhalte, zu deren Träger auch fremde 
Formen benützt wurden; und sowenig das Wesen 
der christlichen Feste von dem einstigen heid- 
i nischen Inhalt ihrer von dort übernommenen 
Formen her zu verstehen ist, so wenig geben die 
ursprünglichen kultischen Zusammenhänge der 
im Psalter nachweisbaren Anklänge an fremde 
Formen Aufschluß über das Wesen des isr. Fest¬ 
kults und seiner liturgischen Poesie. Aus der 
formalen Verwandtschaft mit der vorderorien¬ 
talischen Kultpoesie allein ist kein zutreffendes 
Bild der atl. Ps.-Dichtung zu gewinnen. 
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Da die Tradition des Jahwehymnus in Israel 
alt ist und schon frühzeitig die für den Bundes¬ 
kult charakteristischen Grundelemente aufweist, 
so ist die Pflegestätte des Hymnus schon in der 
ältesten Form des Festkults Israels, im Bundes¬ 
fest des sakralen Stämmeverbands zu suchen. Für 
die Kultgemeinschaft „Israel“ bestand die nach 
der Tradition von Jahwe selbst eingesetzte kulti¬ 
sche Verpflichtung z. B. Ps. 111, 4. 105, 8. 122, 4. 
135, 13. 40, 8ff., das „Gedächtnis“ der Bundes¬ 
stiftung zu feiern in ununterbrochener, „von Ge¬ 
schlecht zu Geschlecht“ überlieferter kultischer 
Tradition; daraus erklärt sich das in den Ps. 
immer wiederkehrende Interesse, daß der Preis 
Gottes und seiner Heilstaten „ewig dauere“, was 
keineswegs als dichterische Übertreibung anzu¬ 
sehen ist z. B. 34, 2. 35, 28. 44, 9. 61, 9. 71, 6. 75, 
10. 79, 13. 102, 13. 111, 10. 115, 18. 145, 2. Der 
„ewige Hymnus“, die fortdauernde Hymentradi¬ 
tion, erweist sich als wesentlicher Bestandteil des 
Jahwefestkults und ist selbst kultischer Akt im 
Rahmen der Aktualisierung des Heils, worauf 
die Festfeier hinausläuft. Denn im Hymnus be¬ 
zeugt die Kultgemeinde oder eines ihrer Glieder, 
was sie im sakralen Geschehen des Kults mit¬ 
erlebt, und wirkt so an ihrem Teil mit an der 
Verwirklichung, Darstellung und Aneignung des 
Heils, das in der Feier immer wieder neu offenbar 
wird. Im grundlegenden Unterschied zu dem 
vorderorientalischen und kanaanäischen Fest- 3 
ritual, wo im Kultdrama der Mythus vom Schick¬ 
sal des Gottes (im Königsritual vom König als 
dem Stellvertreter des Gottes dargestellt und mit¬ 
erlebt) sich vollzieht, steht im Mittelpunkt des 
atl. Hymnus die Selbstoffenbarung 
Jahwes durch seine Theophanie, der Manifesta¬ 
tion seiner Majestät (kaböd), der Kundgebung 
seines Wesens (seines Namens und seiner Heils¬ 
taten) und Willens (Gebote), kurz jene kultische 
Aktualisierung und Vergegenwärtigung des Heils- 4 
geschehens, das den Grund und Inhalt der Fest¬ 
tradition des Stämmeverbands bildete. Daß der 
atl. Hymnus von diesem Heilsgeschehen in einem 
beachtenswerten, meist jedoch zu wenig beach¬ 
teten Wechsel der Tempora (Perf. für ein bereits 
abgeschlossenes; Impf, für ein noch gegenwärtig 
aktuelles Geschehen) redet, verrät ebenso wie die 
genannten Belege für die Ohren- und Augen¬ 
zeugenschaft der Kultteilnehmer gegenüber der 
geschichtlichen Tradition 44, 2ff. 46, 9. 48, 9. 5 
66, 5. 78, 3ff. 81, 8ff. 95, 7ff. 114, die Beziehung 
des Hymnus zum Kult als „darstellendem“ Han¬ 
deln. Hier liegt der Schlüssel zum Verständnis 
des Hymnus im A.T. Er ist das kultische „Mit¬ 
wirken“ der Gemeinde am göttlichen Heilsvoll¬ 
zug, die Reaktion des Menschen, welche die actio 
dei als sakramentales Kultgeschehen voraussetzt 
und das darin dargebotene Heil Gottes sich an¬ 
eignet. Dies besagen auch die beiden häufigsten 
Bezeichnungen für den Hymnus im A.T.: t e hilla 6 
= Lobpreis (Gottes) und töda = Bekenntnis. 
Der Hymnus ist Reflex, Echo, das Amen der 
Gemeinde auf die göttliche Selbstoffenbarung, 
was in der liturgischen Gemeinderesponsion 
„Amen, Halleluja“ I. Chr. 16, 36, letzteres auch 
in einigen Ps., zum Ausdruck kommt (Halleluja- 
Ps. 106. 111—113. 146. 148. 150.) Daß im Halle¬ 
luja jedoch die Urform des Hymnus zu suchen 


sei (Gunke 1), ist nicht zu erweisen und formal 
und sachlich unwahrscheinlich. Gottes Offen¬ 
barung und ihr menschliches Korrelat im Hymnus 
gehören im atl. Kult zusammen wie die beiden 
Schalen einer Muschel. 

Dabei fällt dem Hymnus eine doppelte Funk¬ 
tion zu, die auch in der Stilform noch erkennbar 
ist: In der Form des Gebets (Anrede an Jahwe) 
isterBekenntniszuGott, das die Segens- 
) kräfte auf ihren göttlichen Geber zurückstrahlt 
(vgl. die geläufige hymnische Wendung „gesegnet 
sei Jahwe“ 18, 47. 28, 6. 31, 22. 41, 14. 66, 20. 
68, 20. 36. 72, 18f. 89, 53. 106, 48. 113, 2. 124, 6. 
135, 21) und dient dazu, „das Lob Gottes zu 
mehren“ 71, 14. die Fülle seiner Macht und 
seines Heils im dialogischen Wechselverhältnis zu 
aktivieren; in der beschreibenden Erzählungsform 
bedeutet der Hymnus die aktive Mitwirkung der 
Gemeinde am Kundwerden Gottes, „Verkün- 
• d i g u n g“ seiner Offenbarung, die sich an die 
Gemeinde und an die Welt wendet mit dem Ziele, 
die Kulttradition des Heils fortzuführen und 
lebendig zu erhalten. Der Hymnus gehört auf die 
menschliche Anteilseite des Kultaktes, er setzt 
das Festritual, die actio dei voraus, war aber 
nirgends dazu bestimmt, es zu ersetzen. Von die¬ 
sem Antwortcharakter des hymnischen Bekennt¬ 
nisses hat Ps. 147, 7 „antwortet dem Jahwe mit 
einem Bekenntnis!“ noch eine klare Vorstellung, 
i Von da aus wird Form und Inhalt des Hymnus 
verständlich, der auch da, wo er ausführlicher 
von den kultischen Vorgängen und Inhalten redet, 
bei Ps. 18, 8ff. 97, 2ff. von der Theophanie, oder 
105. 135. 136 von der Heilsgeschichte, auf Be¬ 
kanntes und Vorgegebenes zurückweist, es meist 
jedoch nur in kurzen Anspielungen andeutet, ein 
Umstand, der der Auslegung insofern Schwierig¬ 
keiten bereitet, als er das eigentliche Festritual 
für uns nicht mehr deutlich werden läßt und da¬ 
mit die Einordnung der einzelnen Ps. in den Ver¬ 
lauf der Feier während der einzelnen Festtage' 
unmöglich macht. Immerhin enthalten die hymni¬ 
schen Stücke des Psalters derartige Anspielungen 
auf die in ihnen vorausgesetzte Kulttradition, daß 
darin die Grundelemente des Bundesfestkults 
unschwer wiederzuerkennen sind und es nahe¬ 
legen, im Bundesfest Jahwes den ursprünglichen 
Sitz des Jahwehvmnus zu suchen. 

Als legitimer Bestandteil des Bundesfestes ist 
das hymnische Bekenntnis in 50, 14 in deutlicher 
Abgrenzung gegen das Opfer bezeichnet, so daß 
es nicht angeht, den Hymnus als Begleitwort zum 
Opfer auszugeben (gegen G u n k e 1), um so mehr 
als in den Ps. keinerlei Anhalt dafür sich findet. 

Auf die Tradition des Bundesfestkults weisen 
ferner die Darstellungen der Theo¬ 
phanie hin, die in 50, 2ff. 68, 2ff. 18, 8—16 in 
der Form hymnischer Beschreibung, in 77, 17ff. 
in Gebetsform erhalten sind. Daß alle diese hym¬ 
nischen Theophanieschilderungen die archaisch¬ 
mythologischen Formen und Vorstellungen der 
Sinaitheophanie, auf die sie zurückgehen (selbst 
in einem Ps. der wie Ps. 50 sich dagegen wendet, 
daß die Auffassung von Gott in die Sphäre mensch¬ 
lich-sinnlicher Denkweise herabgezogen wird!) 
mit konservativer Zähigkeit bewahrt haben, daß 
ferner in Ps. 18 und 77 die Bezugnahme auf die 
Theophanie aus dem Gedankengang des Ps. selbst, 
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nicht abzuleiten ist, zeigt, daß es sich um eine 
festgeprägte Tradition handelt, die bei Ps. 50 und 
97 nachweisbar, bei den anderen Ps. sehr wahr¬ 
scheinlich nichts anderes als der im Bundesfest¬ 
kult vorgegebene Akt der Selbstoffenbarung Jah¬ 
wes in seiner Theophanie gewesen ist (W e i s e r 
Bertholet-Festschrift). Auf den Zusammenhang 
zwischen Hymnus und Theophanie führt auch 
22, 4, wo in bewußter Anlehnung an die mit der 
Epiphanie Jahwes über der hl. Lade verbundene 10 
Bezeichnung „der auf den Keruben Platz genom¬ 
men hat (99, 1, vgl. 80, 2) in kühnem Bild von 
dem „Heiligen Jakobs“ die Rede ist, „der über 
den Hymnen Israels Platz genommen hat“; daß 
dabei ein „eschatologisches“ Verständnis der 
Theophanie ausgeschlossen ist, vesteht sich von 
selbst. Bei der zentralen Bedeutung der Theo¬ 
phanie im Jahwefestkult ist es nicht anders zu 
erwarten, als daß sie auch andere Spuren hym¬ 
nischer Reflexe in den Ps. hinterlassen hat. Das 20 
„Erscheinen“ Jahwes in der Wolke über der Lade, 
sein kultischer Advent ist im Anschluß an Nu. 

10, 35 in Ps. 68, 2ff. 18. 25. 34; ferner 47, 6. 9. 

48, 4. 96, 13. 98, 8f. 104, 8f. 113, 4ff. Gegenstand 
des hymnischen Lobpreises, wie überhaupt ganz 
allgemein die Gegenwart Jahwes im 
Heiligtum, seine „Nähe“ und die Offenbarung 
seiner Macht und Herrlichkeit (kaböd) in Verbin¬ 
dung mit seiner Theophanie häufig den Grund 
und Inhalt des Hymnus bildet 11, 4. 16, 11. 65 5. 30 
89,_15. 96. 6. 13. 98, _8f. 100, 2. 105, 4. 113, 6.’ In 
gleicher Wesie wie in den liturgischen Stücken 
des Psalters wird dabei vom Angesicht 
Jahwes geredet 16, 11. 33, 13. 18. 68, 3f. 85, 

14. 96, 6. 9. 97, 3. 5 usw., so daß es nicht an¬ 
geht, die entsprechenden Ausdrücke lediglich als 
abgeblaßte Redensarten abzutun, ohne auf ihren 
konkreten Vorstellungsgehalt und ihre kultischen 
Hintergründe zu achten. Ähnliches gilt für die 
zahlreichen Fälle, wo der Name Jahwes im Hym- 40 
nus gepriesen wird 8, 2. 10. 22, 23 29 2 33 21 
48, 11. 66, 2. 68, 5. 76, 2. 99, 3. 100, 4. 106, 47. 

111, 9. 113, lf. 135, 1. 3. 13. 145, 1. 2. 21. 148, 13 
usw. Wie aus dem Kontext zu ersehen ist, gehört 
die hymnische Prädikation des Gottesnamens 
analog zu dem in Formeln zusammengefaßten In¬ 
halt wie „Gnade und Treue“ oder „Gerechtigkeit“ 
u. ä. 25, 10. 36, Off. 40, lOf. 48, lOf. 57. 11.>2 3 
98, 2f. 100, 5. 103, 6. 17. 31, 8. 59, 17. 89, 2. 6. 15. 

7, 18. 11, 7. 22, 32. 35, 28. 71, 15f. 19. 24. 97, 6. 50 
145, 7. 17 zu jenen kurzen Anspielungen s. o., 
die eigentlich in der Sprache des Hymnus zu 
Hause sind, mit denen zugleich der gesamte Vor¬ 
gang der Selbstoffenbarung göttlichen Wesens 
und Willens, den sie voraussetzen und andeuten, 
gegenwärtig gedacht ist; es sind Abbrevia¬ 
turen der liturgisch-theologischen 
Kultsprache, die mit einem Begriff das 
ganze Hcilsgeschehen umspannen, das im sakra¬ 
mentalen Kultakt vorausgegangen und dort er- 60 
neut Wirklichkeit geworden ist. 

In der gleichen Linie liegt es, wenn gelegent¬ 
lich auch einfach einer der fundamentalen Sätze 
aus der Festperikope der U r Offen¬ 
barung Jahwes am Sinai in den Hymnus 
übernommen wird wie in 86, 15. 103, 8. 111, 4. 

145, 8. „Barmherzig und gnädig ist Jahwe, ge¬ 
duldig und von großer Güte und Treue“ vgl. Ex. 
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34, 6. Die für den Bundesfestkult bezeugte Sitte, 
den Namen Jahwes zu bekennen („Gesetz ist es 
für Israel, den Namen Jahwes zu bekennen“ 
122, 4) und zu preisen 18, 50. 44, 9. 54, 8. 68, 5. 
74, 21. 89, 17. 92, 2. 97, 12. 99, 3. 105, 1. 113, 2. 
149, 3. und ihn zu erkennen 46, 11. 67, 3. 100, 3. 
103, 2. 145, 12, und die auffallende Rolle, die 
der Jahwename gerade im Hymnus spielt, wird 
dadurch erst ganz verständlich, daß im Bundes¬ 
kult das Ausrufen des Jahwenamens neben der 
göttlichen Wesenskundgebung zugleich den Akt 
der Beschlagnahme und Erwählung Israels zu 
„Volk Jahwes“ bedeutete (Nu. 6, 27 s. o.), so daß 
die hymnische Antwort mit dem Preis des Gottes¬ 
namens im Mund der Gemeinde nicht nur hym¬ 
nischer Reflex auf die Namensoffenbarung Jahwes 
ist, sondern zugleich das Treubekenntnis 
des Gottesvolks zu seinem Gott darstellt, 
das erst die Erneuerung des Bundes möglich 
macht. 

Verglichen mit den oft ermüdenden und ohne 
erkennbaren Sinnzusammenhang willkürlich ge¬ 
häuften Zusammenstellungen der verschiedenen 
Gottesnamen in ägyptischen und babylonischen 
Hymnen, tritt erst im Zusammenhang des atl. 
Bundeskults und seiner Ideologie das inhalts¬ 
schwere Gewicht und die theologische Tiefe der 
Verwendung des Gottesnamens als Gegenstand 
des hymnischen Bekenntnisses in den Ps. heraus. 
Noch markanter ist der Unterschied zwischen den 
Ps. und den hymnischen Parallelen der Nachbar- 
religonen hinsichtlich ihres heilsgeschichtlichen 
Inhalts. Die Wesenskundgebung Jahwes in der 
kultischen Rezitation der heilsgeschicht¬ 
lichen Überlieferung, die in den atl. 
Hymnen sich widerspiegelt, gibt diesen ein selb¬ 
ständiges, unverkennbar isr. Gepräge 9, 15. 40, 
lOf. 44, 2ff. 47. 4L 48, 14; vgl. v. 4. 66, 5ff. 71, 
lflff. 75. 2. 76. 2ff. 77,17ff. 78, 3ff. 98, lff. 99. 4ff. 
105. 106, 2ff. 107, 32ff. 111, 6. 135. 136. 145, 6ff. 
Mehr oder weniger deutlich und ausführlich ist 
dabei auf den Auszug aus Ägypten, die Rettung 
am Schilfineer, die Wüstenwanderung und die 
Landnahme als die ältesten Kernstücke der heils¬ 
geschichtlichen Tradition Bezug genommen. Die 
Erwähnung der Patriarchengeschichte ist seltener, 
vermutlich, weil sie erst sekundär mit der mosai¬ 
schen Überlieferung verbunden wurde, z. B. 105, 
und im vorexilischen Bundeskult nicht dieselbe 
Bedeutung erlangt hatte. 

Obwohl im Aufriß weitgehend an die Hexa- 
teuchtradition angelehnt (s. o.), ist die Heils¬ 
geschichtsdarstellung in den Ps., wie sich aus 
einzelnen Varianten gegenüber dem Vorbild be¬ 
sonders bei Ps. 105. 106. 135. 136 ergibt, nicht 
einfach als Nacherzählung (gegen Gunkel), 
oder gar als schriftliches Exzerpt der Hexateuch- 
geschichte zu beurteilen, sondern bewahrt auch 
in den ausführlichen Darstellungen den Charakter 
der Anspielung auf die in mündlichem Vortrag 
im Kult vorausgesetzte Rezitation der Heils¬ 
geschichte. Das „Erzählen“ der Großtaten Jahwes 
vor der Gemeinde, das nicht nur im Hymnus, 
sondern auch für das Gelübde und Danklied (s. u.) 
als kultische Pflicht und Bedürfnis empfunden 
wurde, und wie der Wechsel der Tempora zeigt 
(s. o. und besonders 93, 3), aus einem Erleben der 
Heilsgesehichte als Gegenwart entspringt, hat 
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ebenfalls jenen doppelten Sinn des Hymnus, zu¬ 
gleich Bekenn tnis vor Gott und der 
Gemeinde zu sein. 

Nicht in gleichem Maße wie die Heilstaten 
Jahwes, gelegentlich aber in Verbindung mit 
ihnen, ist der Lobpreis Jahwes als Schöpfer 
im Hymnus vertreten 8. 19. 24, lf. 83, 6ff. 65, 7f. 
95, 4ff. 102, 26. 104. 135, 6ff. 136, 5ff. 146, 6ff. 
und verrät dadurch, was aus anderen Erwägungen 
feststeht, daß der Schöpfungsgedanke aus der 
vorderorientalischen Naturreligion übernommen 
und erst nachträglich der Tradition des Jahwe¬ 
kultus aufgepfropft worden ist. Daß im Jahwe¬ 
fest die Schöpfung wie im Ritual der Nachbar¬ 
religionen zum beherrschenden Motiv des Kult¬ 
mythus geworden sei und den Grundcharakter 
des Festes bestimmt habe (Mowinckel, 
Bentzen u. a.), kann man aufgrund des atl. 
Materials nicht behaupten. Als selbständiges 
Hymnenthema findet sich der Schöpfungsgedanke 
eigentlich nur in Ps. 19 und 104, beides Lieder, 
die ihren Stoff nach fremden Vorbildern geformt 
zu haben scheinen; sonst steht er überall in enger 
Verbindung mit der Heilsgeschichtstradition des 
Bundeskults und erhält von dorther in den Ps. 
seinen besonderen Sinn, nämlich die Macht Jah¬ 
wes als des Herrn Geschichte zu begründen und 
zu unterstreichen. In dieser Linie liegt auch die 
Übernahme einzelner mythologischer Motive aus 
dem Schöpfungsmythus des vorderorientalischen 
Rituals wie z. B. des Chaosgötterkampfs; die 
Tatsache daß er in den Ps. entweder seines natur¬ 
mythologischen Charakters entkleidet ist (46, 4. 
65, 8. 93, 3f. 98, 7. 104, 7) oder historisiert als 
Bild für die Besiegung der geschichtlichen Feinde 
Jahwes und Israels verwendet wird (74, 12f. 89, 
lOf; 118, 10ff.), offenbart nicht nur die anti¬ 
mythologische Tendenz des Jahwekults, sondern 
auch die vitale Absorptionskraft des Jahwe¬ 
glaubens, der von seiner eigenen Tradition der 
(Heils-)Geschichte aus die fremden Stoffe be¬ 
wältigt und ihr dienstbar gemacht hat. 

Von dieser im Wesen der Bundestradition und 
ihres Kults urtümlich verankerten antimytho¬ 
logischen Tendenz her ist auch die eigentümliche 
Form der Auseinandersetzung mit 
den fremden Göttern als integrierender 
Bestandteil des Kultrituals, s. o., und seines 
hymnischen Reflexes in Gestalt der Verspot¬ 
tung der Götter zu verstehen, die nur im 
isr. Hymnus vorkommt (96, 4L 115, 4ff. 135, 
1511.). Die Abgrenzung gegenüber den Göttern 
hat im atl. Hymnus verschiedene Formen an¬ 
genommen (z. B. Jahwes Gericht über die Götter 
58. 82 oder die Umdeutune der auch im Babylo¬ 
nischen vorkommenden Hvmnenformel „Wer ist 
wie du unter den Göttern?“ Ex. 15. 11.1. Sam. 2, 
2. Ps. 18, 32. 35, 10. 71, 19. 77. 14. 86, 8. 89, 7. 
9. 113, 5. 135, 5, oder der Gedanke der Huldigung 
der zu Jahwes Hofstaat depotenzierten Götter, 
wobei sich das ganze „Heer des Himmels“ in den 
Jahwehvmnus einschaltet Jes. 6. 111. Ps. 19, 2. 
69, 35. 89, 6. 96, 11. 97, 6. 148, lff. Da die A b - 
renuntiation der Götter zum Ritual 
des Bundeskults gehört hat, s. o., so liegen diese 
Distanzierungen von den Göttern und ihren 
Verehrern im hymnischen Bekenntnis auf der 
gleichen Linie wie die Absage an die fremden 


Götter; sie bilden die Voraussetzung des Treu¬ 
bekenntnisses zu Jahwe im Bundesakt, gleichsam 
seine negative Seite, und sind daher ebenfalls im 
Zusammenhang der Bundeserneuerung zu ver¬ 
stehen wie wahrscheinlich auch die gebräuchliche 
Aufforderung zum Hymnus „Singet Jahwe ein 
neues Lied!“ 38, 3. 40, 4. 96, 1. 98, 1. 144, 9. 
149, 1 zu der Bundes e r n e u e r u n g in Be¬ 
ziehung steht. Es bedarf also nicht der Annahme 
) prophetischen Einflusses (so G u n k e 1), um die 
Frontstellung gegen die Götter im Hymnus zu 
erklären. Was in diesem Zusammenhang an 
fremdem Gut im atl. Hymnus Aufnahme fand, 
hat der Jahweglaube mit soviel Eigenkraft sich 
angeglichen und einverleibt, daß es von daher 
gegenüber seiner ursprünglichen Herkunft eine 
neue Akzentuierung und Bedeutung gewann. 

Dies gilt auch von dem Gedanken des K ö n i g- 
tums Jahwes im Festkult und seiner hym- 
• nischen Tradition. Seinen besonderen Ausdruck 
hat er in den sog. Thronbesteigungs¬ 
psalmen gefunden 47. 93. 96—99, die form¬ 
geschichtlich keine eigene Gattung darstellen, 
sondern zum Hymnus zu rechnen sind. Der An¬ 
nahme eines besonderen Thronbesteigungsfestes 
Jahwes, dem Mowinckel diese und eine Reihe 
anderer Ps. zuordnen will, steht entgegen, daß 
nirgends im A.T. davon die Rede ist; man wird 
deshalb die These Mowinckels dahin zu modifi- 
1 zieren haben, daß die Thronbesteigung Jahwes 
nicht der Inhalt eines besonderen Festes, sondern 
ein Teilstück der Liturgie des Bundeserneuerungs¬ 
festes Jahwes gewesen ist, sozusagen eine Szene 
im gesamten Kultdrama, der nicht die alles über¬ 
ragende Bedeutung zukommt und die nicht in 
dem Maße von dem altorientalischen Königs¬ 
ritual und der Neujahrsfesttradition bestimmt 
ist, wie Mowinckel u. a. ihr zumessen. Die 
Thronbesteigung Jahwes ist in den Ps. mit seiner 
Theophanie über der Lade in der Tradition des 
Bundesfests verknüpft worden und hat dadurch 
gegenüber dem außerisraelitischen Königsritual 
eine eigene Ausformung und Deutung erfahren, 
durch die auch einzelne von dorther entlehnte 
Elemente bestimmt sind. Die Tatsache, daß die 
Vorstellung von Jahwe als König auch in solchen 
Ps. vorkommt, die sich nicht auf den Akt der 
Thronbesteigung beziehen (5, 3. 8, 2. 10, 16. 
22, 29. 24, 8ff. 44, 5. 48, 3. 59, 14. 66, 7. 68, 25. 
74, 12. 84, 4. 103, 19. 114, 2. 145, 1. 146, 10. 
149, 2. Ex. 15, 18), spricht ebenfalls gegen die 
These eines besonderen Thronbesteigungsfests, 
da der Gedanke des Königtums Jahwes nach den 
übrigen atl. Zeugnisse älter und weitergreifend 
gewesen zu sein scheint als die Einwirkung des 
altorientalischen Königsrituals auf die Ausgestal¬ 
tung des isr. Bundesfests im Einzelnen. Stärkere 
Einflüsse nach dieser Richtung sind wahrschein¬ 
lich erst seit der Ara Davids und besonders Salo¬ 
mos wirksam geworden, wo die politischen, wirt¬ 
schaftlichen und kulturellen Beziehungen zum 
Ausland das Tor in die Umwelt Israels weit 
geöffnet hatten und die Entwicklung des König¬ 
tums, wie noch die übrige Literatur erkennen 
läßt, sich in der Richtung des orientalischen Des¬ 
potismus entfaltete. 

Im Zuge dieser Entwicklung hat wohl auch 
das in den Jahwekult eingebaute Thron- 
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besteigungsfest des irdischen Kö¬ 
nigs mit seinem dem orientalischen Königs¬ 
ritual entnommenen Hofstil auf die Ausformung 
des Bundesfestes am Tempel von Jerusalem ab¬ 
gefärbt und die Stellung des Königs im Kult z. T. 
unter Übernahme fremder Vorstellungen (Gottes¬ 
sohnschaft Ps. 2, 7. 45, 7. 89, 27; Priesterkönig¬ 
tum 110; Erwählung Davids und seiner Dynastie 
78, 70ff. 89, 20ff.; Königsheil und Weltherrschaft 
Ps. 2. 18. 20, 10. 45, 6. 72. 110. 144, 10; Fürbitte 
für den König 72, 15. 84, 10. 89, 51. 132, 10. 
I. Sam. 2, 10) verankert und verstärkt. Mit der 
Erweiterung der Kultüberlieferung des Stämme¬ 
bundes durch die Aufnahme der Königstradition 
war auch die Entstehung der sog. Königs- 
p s al m e n verbunden, s. o. 2. 18. 20. 21. 72. 89. 
101. 110. 132. 144 (zur Beziehung der Königs¬ 
psalmen zum Bundeskult vgl. z. B. Ps. 72, 19 
mit Jes. 6, 3). Daß in ihnen der König, obwohl 
der Stellvertreter Gottes auf Erden, dauernd in j 
der Gehorsamsverpflichtung gegen die Bundes¬ 
ordnung Jahwes steht und sich dafür vor Gott zu 
verantworten hat 18, 21ff. 72, 2. 101. 89, 31ff. 
45, 8 (in einem mehr profanen Festlied zur Hoch¬ 
zeit des Königs!), läßt durch diese dem gesamten 
A.T. eigentümliche Distanzierung zwischen Gott 
und Mensch den fundamentalen Unterschied 
zwischen den atl. Königspsalmen und der Stel¬ 
lung des Königs im vorderorientalischen Königs¬ 
ritual hervortreten, wo der Gott-König den Kult- l 
mythus.des sterbenden und wiederauferstehenden 
Gottes im Sakralakt stellvertretend erleidet und 
erlebt. 

Daß in den atl. Hymnen der Preis Jahwes 
al 8 Richter im Vergleich zum Gedanken der 
Schöpfung und der Königsherrschaft, die ge¬ 
legentlich mit ihm verknüpft sind 95, 5f. 96, 10. 
13. 97, 2. 8. 98, 2. 8f. 99, 4, zahlreicher vertreten 
ist und oft geradezu als Thema des Hymnus er¬ 
scheint, zeigt, daß hier stärkere weil nrsprüng- 4 
lichere Bindungen an die alte Bundeskulttradi- 
tion.vorliegen (s. o.), die ihr beherrschendes Über¬ 
gewicht gegenüber den später eingedrungenen 
Elementen bewahrt hat 9, 8f. 18, 26f. 31 24 
33, 5. 36. 7. 48, 12. 65, 4. 66, 8ff. 67, 5f. 68, 3f. 
76, 9ff. 78. 89, 15. 92, 16. 96, 10. 13. 97, 2. 6. 
98, 8f. 103, 6. 105, 7. 122, 5. 135, 14. 145, 20. 
147, 19, vgl. 149, 9. Die auffallende Tatsache, 
daß Jahwes Gericht Gegenstand des Lobpreises 
ist, hat einerseits in der Bindung des Hvmnus 5 
an die Kulttradition des Jahwesfestes ihren 
Grund, anderseits in dem ambivalenten Charakter 
der isr. Konzeption des Gerichts, das für die 
bundestreue Jahwegemeinde die Verwirklichung 
des Heils, für die abtrünnigen, gottlosen Feinde 
Jahwes und Israels den Ausschluß vom Heil bzw. 
Vernichtung bedeutet. Auch der Hymnus auf das 
Gesetz 19, 8ff. und 119, beide mit Motiven des 
Klagelieds, 119 auch mit solchen anderer Gat¬ 
tungendurchsetzt, geht in seinen letzten Wurzeln 61 
auf die Willenskundgebung Jahwes in der 
Bundeskulttradition zurück vgl. Ps. 147, 19L, 
auch wenn ein direkter Zusammenhang mit der 
Kultfeier nicht nachweisbar ist; immerhin könnte 
die Votivformel am Ende von Ps. 19 nach Ana¬ 
logie der Klage- und Danklieder (s.u.) auf un¬ 
mittelbare Verwendung im Kult hindeuten; daß 
diese Gesetzeshymnen nur aus dem Geist spät- 
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jüdischen Schriftgelehrtentums zu erklären seien, 
ist ein unbeweisbares Postulat. 

Nach Wesen und Inhalt fügen sich die atl. 
Jahwehymnen in den Rahmen der Kulttradition 
des Jahwebundes, so daß das Bundesfest Jahwes 
als der ursprüngliche Ort und die Pflegstätte der 
Hymnentradition in den Ps. angesehen werden 
darf. Aufs Ganze gesehen hat der Hymnus im 
A.T. trotz seiner mannigfachen Beziehungen zur 
10 altorientalischen Hymnendichtung ein eigenes 
Gepräge, das von den Glaubensinhalten des 
Bundeskults her geformt ist. Der theozentrische 
Charakter des Bundeskults, in dessen Mittel¬ 
punkt das Handeln Gottes steht, der in der 
Selbstoffenbarung seines Wesens und Willens sich 
kundgibt, sich durchsetzt in der Verwirklichung 
von Gericht und Heil und seine Gemeinde sich 
verpflichtet zu Treue und Gehorsam, nimmt dem 
Hymnus seine ursprünglich selbständige Bedeu- 
10 tung, wonach die dem Wort innewohnende Macht 
die Stärkung der Gottheit und die Vergegen¬ 
wärtigung und Erneuerung dessen bewirkte, was 
gepriesen wurde. Gewiß dient auch im A.T. der 
Hymnus der Vergegenwärtigung Gottes und 
seines Heils im kultischen Akt; aber er kommt 
nicht mehr aus dem magischen Selbstbewußtsein 
des Menschen der Gottheit gegenüber, sondern 
aus der hingebenden Begeisterung, der ehrfürch¬ 
tigen Anbetung und demütigen Verehrung Gottes 
0 und fließt wieder zu der Quelle zurück, aus der 
er gespeist wird. Wenn die Hymnen im Psalter 
die „Herrlichkeit“ Gottes, seine Macht und Größe 
in Schöpfung und Geschichte und Gericht preisen, 
wenn die in babylonischen Gebeten dem Hymnus 
häufig angeschlossenen Bitten im A.T. fast ganz 
zurücktreten, so ist das ein Zeugnis der un¬ 
gebrochenen, von allem egozentrischen Denken 
gelösten Lebenskraft eines ganz in Gott auf¬ 
gehenden bekennenden Glaubens. Von diesem 
3 lebendigen Gottesglauben sind die stereotypen 
Formen der Hymnendichtung mit persönlichem 
Leben durchdrungen und auf eine höhere Stufe 
emporgehoben worden. Welch feine Töne die 
Tiefe persönlicher Frömmigkeit, die sich in Got¬ 
tes Heilswalten hineingenommen weiß, in hym¬ 
nische Klänge verweben konnte, zeigt der 103. Ps. 
Der Glaube an die Erhabenheit (Heiligkeit) Jah¬ 
wes über die Welt, der es von vorneherein unmög¬ 
lich machte, ihn mit dem Naturgeschehen oder 
) dem Gang der Geschichte zu verflechten oder gar 
zu identifizieren, und die vitale Absorptionskraft 
dieses Gottesglaubens bot Raum für die uni¬ 
versale und eschatologische Ausweitung des Be¬ 
reichs seiner Herrschaft durch Aneignung fremder 
Vorstellungsformen und -gehalte, ohne' daß der 
Grundcharakter der Gotteskonzeption dadurch 
beeinträchtigt wurde; selbst im Königskult, wo 
durcii die Übernahme fremder Vorbilder die Stel¬ 
lung des irdischen Herrschers der Gottheit näher 
i gerückt ist, bleibt die Souveränität Jahwes und 
die unüberbrückbare Distanz zwischen Gott und 
Mensch von dem Gedanken des Königtums Jahwes 
her gewahrt durch die sittliche und religiöse Ver¬ 
antwortung, in der der menschliche Herrscher dem 
Willen Jahwes unterworfen bleibt, so daß, wie 
die Königspsalmen erkennen lassen, die Macht 
und der Ruhm des Fürsten überschattet ist von 
der Majestät Jahwes, des himmlischen Königs. 
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2. Klagelieder. Die zahlenmäßig am 
häufigsten im Psalter vertretene Gattung ist die 
der Klagelieder, für die wir besonders in der baby¬ 
lonischen Literatur zahlreiche Parallelen besitzen. 
Fast ein Drittel aller Ps. sind dieser Gattung 
zuzurechnen. Die Klagepsalmen sind zu trennen 
von der Totenklage, die in Israel keine innere 
Beziehung zur Jahwereligion gewonnen hat und 
immer eine profane Liedgattung geblieben ist 
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oder Krankheit, Verfolgung, Spott, Zweifel und 
Sündenlast, wie sie der Einzelne zu tragen hat, 
ist es ein buntes Bild des öffentlichen und privaten 
Lebens, in das die Klagelieder Einblick gewähren; 
und doch ist es nur in den seltensten Fällen mög¬ 
lich, die diesen Ps. zugrunde liegende äußere ge¬ 
schichtliche und persönliche Lage deutlich zu 
erfassen, weil meist die hierfür erforderlichen 
konkreten Züge fehlen. Die allgemein gehaltene, 


(vgl. die beiden Totenklagen Davids auf Saul 10 oft formelhaft und darum bei allem inneren 


und Jona tan II. Sam. 1, lVff. und Abner II. Sam. 
3, 33f.). Nach dem Subjekt der Klagepsalmen 
unterscheidet man Volksklagelieder Ps. 
44. 74. 79. 80. 83. 137. Klgl. 5 und persön¬ 
liche Klagelieder eines Einzelnen Ps. 3 5. 
7. 13. 17. 22. 25. 26. 27. 31. 35. 38 39. 42f. 51. 
55. 57. 59. 77. 88. 123.140. 141.142. 143. Klgl. 3; 
doch finden sich Klageliedmotive vielfach auch 
mit anderen Gattungen (Liturgien) gemischt 


Leben ermüdend wirkende Gleichartigkeit der 
Ausdrucksweise geht wohl zurück auf den Ur¬ 
sprung und die Verwendung der Klagelieder im 
Kult, wo das Allgemeine gegenüber dem Be¬ 
sonderen das Übergewicht hat. 

Volksklagelieder. Uber den Zu¬ 
sammenhang der Volksklagelieder mit dem Kult 
am Heiligtum ist nach den atl. Nachrichten kein 
Zweifel möglich, vgl. Jos. 7, 6. ßi. 20, 23. 26ff. 


(aus dem Volksklagelied 21, 2ff. 33, 20ff. 60, 3ff. 20 I. Sam. 7, 6. I. Kö. 8, 33f. In Joel 1, lff. ist 


llff. 68, 29ff. 85, 5ff. 89, 39ff. 90, 13ff. 123, 3f. 
126, 4ff. 129, 4f. Auch die Fürbitten für den 
König 20, 2ff. 28, 8f. 61, 7f. 63, 12. 72. 84, 9f. 
I. Sam. 2, 10 wird man zu den Volksklagelied¬ 
motiven zählen dürfen; dagegen ist das Königs¬ 
klagelied Ps. 144 gegen Gunkel als indivi¬ 
dueller Klagepsalm anzusprechen. Auch die per¬ 
sönlichen Klagelieder sind häufig mit anderen 
Gattungen vermischt, so vor allem mit dem 


einer besonderen Klagefeier anläßlich einer Heu¬ 
schreckenplage nnd Dürre die ßede, zn der das 
ganze Volk auf gerufen wird, unter Einhaltung 
verschiedener Riten (Fasten, Zerreißen der Klei¬ 
der, Anlegen des Sackgewandes) im Gotteshaus 
die Klage anzustimmen. Bei Ps. 74. 79, wo die 
Zerstörung und Entweihung des Tempels durch 
heidnische Feinde den Gegenstand der Klage des 
Volks bilden, mag man an solch besondere Klage¬ 


inhaltlich verwandten Danklied 6. 13. 22. 28. 30. 30 feier (vielleicht nach der Katastrophe von 587) 


31. 41. 54. 56. 61. 63. 64. 69. 71. 86. 94. 102. 
120. 130; mit dem Hymnus 19, 13f. 104, 31ff. 
139, 23f. ; mit Liturgien 36, 2ff. 77, 2ff. 118. 25 
usw., ein Zeichen, daß auch hier nur eine Erklä¬ 
rung, welche die Formbindung der Ps. und ihre 
praktische Verwendung gleichzeitig berücksichtigt, 
den Zugang zu ihrem Verständnis ermöglicht. 
So ist das „Vertrauenslie d“, das auf atl. 
Boden selbständig gewachsen ist und gegenüber 


denken; bei Ps. 80, wo die Josephstämme genannt 
sind, und die Theophanie Jahwes über der Lade 
erwartet wird v. 2f. 4. 8. 20, handelt es sich um 
das Bundesfest am Zentralheiligtum des Stämme¬ 
verbands aus der Zeit vor 721; ebenso ist Ps. 44. 
83. 106, in denen die Rezitation der heils¬ 
geschichtlichen Überlieferung im Kultakt voraus¬ 
gesetzt ist 44, 2ff. 83, 7ff. 106, 6ff. (vgl. die An¬ 
spielung auf die erwartete Theophanie 44, 24) 

sv.~~s.-w, 1__l._r_ M_ •• i ] _ I • » n 


dem Fehlen von außerisraelitischen Parallelen 40 gegen die herkömmliche Spätdatierung im Zu- 
die eigene schöpferische Kraft und Freiheit der sammenhang mit dem Bundesfest der vorexili- 

isr. religiösen Dichtung in bedeutsames Licht sehen Zeit zu verstehen, dessen Ideologie auch in 

rückt, mit seinem bekenntnishaften Charakter Ps. 74. 79 noch nachwirkt. Daß in Notzeiten 

sowohl formal als auch inhaltlich einerseits mit das Bundesfest, in dem die Heilserneuerung durch 

dem Klagelied anderseits mit dem Danklied ver- die kultische Darstellung und Aktualisierung der 

wandt: 4. 11. 16. 23. 27. 62. 131; trotzdem ist es Heilstaten Jahwes gefeiert wurde und an das ver- 

als „Gattung“ von besonderem Gepräge zu werten. pflichtende Bekenntnis des Bundesvolks zu seinem 

Die Vermutung, daß der ursprüngliche Name Gott gebunden war, gerade für das Volksklage- 

des persönlichen Klagelieds tephilla gewesen sei lied mit seinem Bekenntnis der Treue 44, 9. 21f. 


(Gunkel), die sich aus Mangel an „scharfem“ 50 80, 19 oder der Sünde, deren Vergebung’erhofft 

- TV 1 ii •• X» _ ~..t _ .1 j , »1 1 , P . . ° . 


begrifflichen Denken“ später auf verwandte Gat- wird 106. 79, 8f. vgl. 78, Raum bot, ist auch ohne 

tungen ausgedehnt habe, ist kaum haltbar; wahr- die besonderen Anspielungen auf einzelne Mo- 

scheinlich ist die Bezeichnung t e philla in der mente dieses Fests von vorneherein wahrschein- 

Bedeutung „Bitte“, „Gebet“ (vgl. 72, 20) vielfach lieh und macht erst die starke Nachwirkung 

— aber nicht ausschließlich — für die indivi- seiner Grundgedanken in Ps. 74, 2f. 12ff. 79, 9f. 

duellen Klagelieder gebraucht worden, weil das 13 begreiflich. Der ursprünglich demokratische 

(Bitt-)Gebet in ihnen eine beherrschende Stellung Charakter des Stämmeverbands hat sich im Volks- 

innehatte. klagelied noch darin erhalten, daß auch im 

Nach ihrem formalen Aufbau sind sowohl die Königskult des Jerusalemer Tempels das Volk im 

Volksklagelieder als auch die Klagelieder des 60 Unterschied zu Babylonien Subjekt und Träger 
Einzelnen zumeist aus folgenden Bestandteilen der Klage geblieben ist und der König, wo er 


zusammengesetzt: Anrufung; Klage; Bitte; Be¬ 
gründung; Gelübde. Die Reihenfolge der einzel¬ 
nen Stücke ist nicht überall gleich und voll¬ 
ständig. Entsprechend den mancherlei Nöten 
äußerer und innerer Art, die Anlaß und Inhalt 
der Klagelieder bilden, sei es gemeinsame Not wie 
Mißwachs, Teuerung, Seuchen, Krieg, Feinde, 


nicht geradezu als Einzelner seine Klage vor¬ 
bringt 144, Gegenstand der Fürbitte der Ge¬ 
meinde ist 89, 47ff. 72. Vgl. 28, 8f. 61, 7f. 84, 9f. 
I. Sam. 2, 10. 

Auch das Klagelied des Einzelnen 
hat ursprünglich seinen Sitz im Kult; nicht nur 
die Analogie zu den babylonischen Klagepsalmen, 
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sondern auch die gelegentliche Erwähnung des 
Heiligtums, des Gelübdeopfers z. B. 5, 4. 8. 28, 2. 
Jer. 17, 12f., ferner die Tatsache, daß das Gelübde 
meist die Anwesenheit der Gemeinde yoraussetzt 
22, 23ff. 26, 12. 28, 9. 31, 24f. 35, 27. 52, 11. 
109, 30. 140, 13f. 142, 8 und die I. Sam. lf. be¬ 
zeugte Sitte, beim Wallfahrtsfest am Tempel die 
persönlichen Anliegen Gott vorzutragen, führen 
zu diesem Ergebnis. Aus I. Sam. lf. geht weiter 
hervor, daß mindestens fnr die ältere Zeit das 1 
jährliche Jahwefest beim Ladeheiligtum des 
Stämmeyerbands die besondere Gelegenheit war, 
im Rahmen der Kultfeier das Klagegebet zu 
sprechen. Aus diesem Zusammenhang erklärt 
sich auch der Umstand, daß verschiedene persön¬ 
liche Klagelieder ausmünden in das Gedenken 
und die Fürbitte für ganz „Israel“ nnd für den 
König 3, 9. 25, 22. 28, 8. 61, 7f. 63, 12. 69, 36f. 
102, 29. 130, 7f. 131, 3.1. Sam. 2, 10, ohne daß es 
nötig wird, darin eine spätere Interpolation zu 2 
sehen. Wenn schließlich im Klagepsalm 22 Jahwe 
angeredet wird als „der Heilige Jakobs, der über 
den Hymnen Israels Platz genommen hat“, dann 
ist in dieser Anspielnng anf die Theophanie bei 
der Lade die Situation des Bundesfests zu er¬ 
kennen, s. o. 

Die Überschrift zu Ps. 102 „Gebet für einen 
Elenden, wenn er verzagt ist und vor dem An¬ 
gesicht Jahwes seinen Kummer ausschüttet“, 
legt die Vermutung nahe, daß manche Klage- 3 
psalmen als Formulare für mehrmaligen Gebrauch 
gedient haben, ähnlich wie in Babylonien, wo 
Formulare überliefert sind, bei denen der Name 
des jeweiligen Beters eingesetzt werden konnte. 
Dies mag mit ein Grund dafür sein, daß die 
konkreten Einzelzüge hinter mehr allgemeinen 
Formulierungen in den Klageliedern zurück¬ 
treten, so daß die besondere Lage des Beters oft 
im Dunkel bleibt. Ein anderer Grund für diese 
merkwürdige Tatsache ist die Bedeutung, die 4' 
auch das persönliche Klagelied für die Gesamt¬ 
kultgemeinde gehabt hat. Denn wie beim Hymnus 
wechselt auch beim Klagelied die Form der An¬ 
rede an Gott in der 2. Person mit der Schilderung 
in der 3. Person, d. h. auch das Klagelied hat 
jene doppelseitige Bestimmung: Es ist zugleich 
Gebet und Bekenntnis, das erstere Gott, 
das letztere der Gemeinde zugewandt. Die psycho¬ 
logische Erklärung dieses Personenwechsels, daß 
beim Gebrauch der 3. Person die Beziehung zu 51 
Gott ..verlorengegangen“ sei (Gunkel), ist da¬ 
durch widerlegt, daß in 10, lff. 44, 9. 68, 1 lf. 

94. Uf. 123. 125, 4f. beide Formen in einer Weise 
nebeneinander erscheinen, die eine solche An¬ 
nahme unmöglich macht. 

Vas das Klagelied im Rahmen des Gemeinde¬ 
kults zu bedeuten hatte, erhellt aus seiner Ver¬ 
bindung mit dem Danklied, mit dem 
es hinsichtlich der Situation und des Stoffs, aber 
auch der Form aufs engste verwandt ist; denn 6C 
anstelle der im Danklied üblichen Schilderung 
der Not, aus welcher der Beter Befreiung ge¬ 
funden hat, tritt häufig im Danklied das Klage¬ 
lied, das er einst in der Not gesprochen hat, um 
|o die Größe der göttlichen Heilstat, die in der 
Erhörung der Klage sichtbar geworden ist, in Er¬ 
scheinung treten zu lassen, z. B. 6. 13. 22. 28. 30. 

31. 41. 54. 55. 56. 61.63.64.69.71.86.94.102. 
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120.130. Da nach altisraelitischer Auffassung der 
Einzelne nur als Glied des Bundesvolks zu Jahwe 
in Beziehung treten und am Heil des Jahwe¬ 
bundes teilhaben kann, so ist es begreiflich, daß 
er dieser Voraussetzung sich mit seiner 

persönlichen Erhörung und Heilserfahrung mit¬ 
hineingenommen sieht in die allgemeine Ver¬ 
wirklichung des Bundesheils in Geschichte und 
Gegenwart, die der Gegenstand des Bundesfest- 
0 kults gewesen ist, und daß umgekehrt die Bundes¬ 
gemeinde ihrerseits ein lebendiges religiöses 
Interesse daran hat, durch solche persönlichen 
Zeugnisse göttlicher Hilfe ihren Glauben an die 
Gegenwart ihres Gottes und seines Heils bestätigt 
zu finden und Jahwe zusammen mit dem Beter 
zu preisen, wie eine ßeihe von Klagepsalmen 
beweisen 22, 23ff. 35, 18. 27. 43, 3f. 52, 11. 71, 
16ff. 107, 32. 109, 30. 116, 17f. 140, 14. Es ist 
das Glaubensinteresse an der im Kult immer 
0 lebendig erhaltenen Heilstradition, das auch dem 
persönlichen Klage- und Danklied seinen Platz im 
Bundeskult gesichert hat und es folgerichtig in 
den „ewigen Hymnus“ der Gemeinde von Gottes 
Heilstaten oder in eine Paränese einmünden läßt- 
5, 12. 22, 31 f. 30, 13. 35, 27f. 52, 11. 61, 9! 
63, 5. 64, lOf. 86, 12. — 31, 24. 32, lOf. 34, 12. 
41, 2ff. 51, 15. 69, 31ff. 71, 6. So gesehen ist die 
Verankerung und die Stellung des Klage- und 
Danklieds vergleichbar mit den Votivgaben nnd 
0 -steinen, auf denen die Not des Beters und seine 
Erhörung (auf ägyptischen Steinen durch ein 
Ohr gekennzeichnet) dargestellt zu werden pflegte 
(vgl. Heine, Die Wallfahrt nach Kevelaer). 

Den Beweis dafür und zugleich für die schrift¬ 
liche Aufzeichnung und wohl auch Übergabe 
persönlicher Klagelieder an das Heiligtum liefert 
102, 19 „Dies soll aufgeschrieben werden für ein 
späteres Geschlecht, daß ein neugeschaffenes 
Volk (Bundeserneuerung?) Jahwe preise“. Aus 
0 diesem Zusammenhang, und nicht wie man bis- 
l an g gemeint hat, aus einer antikultischen pro¬ 
phetischen Einstellung, erklärt es sich, daß in 
manchen Ps. das (gelobte) Dankbekenntnis als 
Gabe anstelle des Gelübdeopfers tritt 40, 7. 
50, 14. 23. 51, 17f. 61, 9. 63, 6. 69, 31f. 71, 16. 
141, lf. Die Ablehnung des Opfers könnte sich 
gegen das seit der Vereinigung von Königskult 
und Stämmekult verstärkte Eindringen der kana- 
anäischen Bauernreligion und ihrer Bräuche in 
) den Bundeskult richten (vgl. die Errichtung von 
Stierbildem und ihre Verbindung mit der Jahwe¬ 
tradition I. Kö. 12, 28f. und die Polemik Hoseas 
gegen Baalkult und Königtum; im davidischen 
Reich wird die Aufnahme der Kanaanäer in den 
Reichsverband diese Entwicklung, wenn auch 
nicht in derselben Weise, begünstigt haben). Ob 
von da aus gesehen die von Gunkel u. a. ver¬ 
tretene These einer Entwicklung vom Dankopfer¬ 
lied zum „kultfreien“ „geistlichen Danklied“ sich 
) aufrecht erhalten läßt, ist fraglich. 

Die Anwesenheit der Kultgemeinde beim Vor¬ 
trag des Klagelieds und ihre Beteiligung beim 
Dankbekenntnis bedeutet jedoch nicht, wie man 
im Anschluß an die allegorische Deutung der Ps. 
im Targum und Midrasch angenommen hat (O 1 s- 
hausen, Smend, Kautzsch, Bäth- 
g e n), daß die Gemeinde allein das tragende Sub¬ 
jekt auch in den persönlichen Klageliedern ge- 
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wesen und somit das Ich dieser Ps. im kollektiven 36, 8. 57, 2. 61, 5. 63, 8. 91, 4 vgl. Dt. 32, 11 und 

Sinne zu verstehen sei. Die Klagegedichte Jere- Ps. 31, 21. 27, 5; die Herleitung von ägyptischen 

mias, Jer. 11, 18ff. 15, 15ff. 17, 12ff. 18, 18ff. Vorstellungen läßt sich nicht beweisen (gegen 

20, 7fl. sowie eine Eeihe von persönlichen Aus- Gunkel). In diesen Zusammenhang gehört auch 

sagen in den Klagepsalmen, die das redende Sub- die Aufforderung Ps. 80, 2 „erscheine, der du auf 

jekt von anderen Israeliten unterscheiden, z. B. den Keruben Platz nimmstl“ vgl. 94, 1, wie über- 

22, 23. 27, 10. 69, 9. 88, 9 u. ö., lassen keinen haupt die häufige drängende Bitte an Jahwe „Er- 

Zweifel darüber, daß hier das Ich ein Einzelner hebe dich!“, „Steh aufl“, „Erwache!“, die ihren 

ist(BallaDasIchderPs.). Doch darf man ander- Ursprung in der Theophanievorstellung als dem 

seits nicht in den Fehler verfallen, die persön-10 über Heil und Unheil entscheidenden kultdramati- 
lichen Klagepsalmen des A.T. allzusehr im Sinne sehen Ereignis hat und als kultische Formel in 

einer modernen individualistischen Gebetsfröm- Verbindung mit der Jahwetheophanie auf der 

migkeit auszulegen. Ihr Zusammenhang mit den Lade bis in Israels Frühzeit hinaufreicht, vgl. 

Vorstellungen und der Ideologie des Bundesfest- Nu. 10, 35. Ps. 3, 8. 7, 7f. 10, 12. 17, 13. 35, 23. 

kults bringt sie doch in größere Nähe zur Ge- 44, 24. 27. 57, 6. 9. 12. 59, 5f. 80, 2. 4. 82, 8. 

meindefrömmigkeit nnd ihrer Tradition, und 94, lf. 102, 14. 

darum sind auch die persönlichen Klagelieder Ausführlicher und in den mythologischen 
nicht nur von den persönlichen Anliegen des Farben der Ephiphanietradition ist diese Auf- 

Beters, sondern zugleich auch von den Grund- forderung in dem Königsklagelied 144, 5ff. im 

elementen des Bundeskults und seiner Überliefe- 20 Anklang an 18, 8ff. erhalten „Jahwe, neige deinen 

rung her zu verstehen. Die Sitte, die Klage und Himmel, fahre herab; rühre die Berge an, daß sie 

auch das Danklied beim Jahewesfest am Bundes- rauchen!“, die an dem Zusammenhang mit der 

heiligtum vorzutragen ist I. Sam. lf. bezeugt; altüberlieferten Kulttheophanie Jahwes keinen 

der Dankpsalm I. Sam. 2, 1—10, der, in der Zweifel aufkommen läßt, da sie aus dem Ge- 

Königszeit entstanden, der Mutter Samuels in den dankengang des Ps. selbst nicht herzuleiten ist. 

Mund gelegt ist, greift weit über die persönliche Und wenn in den Klagepsalmen die Gegenwart 

Lage der Beterin hinaus und zeigt deutlich, wie Jahwes im Heiligtum fast durchweg vorausgesetzt 

hier ein Einzelschicksal v. 5 in den weiteren ist und die Nähe Gottes die Gewähr der Erhörung 

Rahmen der Gesamtsituation des Festkults und und des Heils in sich schließt 3, 4f. 5, 8. 16, 11. 

dessen Gedankenkreis von Schöpfung, Geschichte, 30 27, 4. 41,13. 56, 14. 59, 5. 69,19. 73, 23. 28. 102, 

Gericht nnd Königsheil hineingestellt ist. Und 29. 141, 8 (vgl. die babylonische Parallele in 

wenn im Klagelied jene Grundelemente des einem Gebet an die Ischtar „Dein Schauen ist Er- 

Bundesfestkults, die beim Hymnus feststellbar hörung“), so ist auch da, wo dies nicht ausdriiek- 

sind, in ähnlichen Anspielungen wie dort wieder- lieh vermerkt wird, nach der alten traditionellen 
kehren, so findet dies seine einfachste Erklärung Auffassung die Theophanie der kultische Mittel- 
darin, daß die Klagepsalmen ursprünglich und punkt, um den diese Gedanken kreisen, 
hauptsächlich zum Jahwebundesfest in Beziehung Wie im Hymnus wird auch in den Klage¬ 
standen und bei dieser Gelegenheit in der Bundes- liedern der Name Jahwes in den gleichen 

gemeinde zum Vortrag gelangten. Redeformen verwendet und steht hier wie dort 

Die durch die Kulttheophanie Jahwes 40 zu der Offenbarung des Gottesnamens im Kult¬ 
vermittelte Begegnung mit dem gegenwärtig ge- akt der Theophanie in Beziehung, s. o. Daß das 

dachten Gott ist die Voraussetzung und das Ziel Bekenntnis des Gottesnamens vor allem im Ge- 

der meisten Klagepsalmen. Von dieser Begegnung lübde seine Stelle hat, das an den Kult im Heilig¬ 
en 6'e.d) redet Ps. 102,14 ausdrücklich, wo Jahwe tum gebunden ist, geht aus 142, 8 hervor „Führe 

in seiner Herrlichkeit erscheint v. 17. um „Zion mich aus dem Kerker heraus, um deinen Namen 

zu begnaden“ vgl. 73, 17. Die Klage wird „vor zu bekennen, daß mich die Gerechten nmgeben, 

Gottes Angesicht“ vorgebracht 142, 3. 88, 3. 14. 27, wenn du wohl an mir tust“; ein „kultfreies“ Be- 

8. 51, 13. Daß Gott „schaut“, „sein Angesicht kennen des Jahwenamens kommt offenbar für den 

leuchten läßt“, gilt als Erweis seiner Gnade Beter nicht in Frage vgl. 106, 47. 138, 2. Ebenso 

und Erhörung 4, 7. 13, 4. 31, 17. 41, 13. 56, 14. 50 weist die Bitte 52, 11 ..Ich harre deines Namens“ 
59, 5f. 63, 3. 102, 20ff. vgl. V. 17. 67, 2. 80, 2. 4. oder 54, 3 „Gott, schaffe mir Heil durch deinen 

15. 118, 27. 138, 1. 6 vgl. 21, 10 „zur Zeit deines Namen!“vgl.v.8,dieFürbitte für denKönig 20,2f. 

Angesichts = wenn du erscheinst“. Daher die „Dich schirme der Name des Gottes Jakobs ... 

Bitte, Gott möge sein Angesicht nicht verbergen vom Zion aus stütze er dich!“ vgl. 7f. und 

10, l._22, 25. 27, 9. 44, 25. 55, 2. 69, 18f. 88, 15. 44, 6. 9 und die zu Jes. 6, 3 parallele Doxologie 

89, 47. 102, 3. 143, 7, und umgekehrt die Sehn- in 72, 19 (vgl. 75, 2 „Nah ist dein Name“) auf 

sucht, „Gottes Angesicht zu schauen“ und seiner die mit der Theophanie verbundene Namens- 

Nähe und Gegenwart gewiß zu werden 11, 7 vgl. Offenbarung Jahwes hin, mit der für den Beter 

v. 4. 16, 11. 17, 15. 27, 4. 13 vgl. v. 8. 42, 3. die Gewißheit der Nähe Gottes und seines Heils 

56, 14. 61, 8. 63, 3. 116, 9. 140, 14. 141, 8 (vgl. die 60 und damit der Grund gegeben ist, den „Namen 
Wendung „Gottes Angesicht schauen“ (so ur- Jahwes zu preisen“ vgl. 83, 17. 86, 1 lf. 92, 2. 

sprünglich] als terminus technicus für den Besuch 140, 14. 

am Heiligtum Ex. 23, 17. 34, 23f. Dt. 31, 11. Auch die Verbindung von Jahwes Namen mit 
1. 1, 22. Jes. 1, 12 usw., die auch im Assyri- seinen Heilstaten als der göttlichen Wesens- 

schen ihre Parallelen hat). Ebenfalls auf die Offenbarung des Bundesfestkults spiegelt sich in 

Gegenwart des über den Kerubenfiügeln der Lade den Klageliedern. Das „Erkennen“, „Bekennen“ 

erschienenen Gottes bezieht sich der Ausdruck und „Gedenken“ der Großtaten Jahwes, ist zu* 

„sich bergen im Schatten deiner Flügel“ 17, 8; gleich ernstes Glaubensanliegen und fromme 
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Pflicht einer „von Geschlecht zu Geschlecht“ 86, 11. 40, 11. 48, 11. 65, 6. 71, 15), läßt nicht 

Sen l? 611 Kulttradition 9, 2f. 15. 22, 2^ff. 31 f. nur den inneren Zusammenhang des Gerichts- 

26, 7. 64, 10. 71, 16. 73, 28. 102, 22, die ihrer- gedankens mit der genuin-isr. Bundesfesttradi- 

seits wieder Bezug nimmt auf die kultische Dar- tion sichtbar werden, sondern macht zugleich 

Stellung der Heilsgeschichte 44, 2ff. 78, 3. verständlich, warum in den Klagepsalmen die 

111, 4. 6 und in der großen Generalbeichte Ps. 106 Teilnahme am Gottesdienst als Gewißheit der 

ausführlich rekapituliert wird. Meist wird jedoch Nähe Gottes und Teilhabe an seinem Heil gewertet 

nur m kurzen Anspielungen darauf verwiesen und begehrt wird (5, 8. 17, 15. 27, 4. 13. 23, 6. 

(Großtaten, Wunder, Gerechtigkeitserweisungen, 41, 13: „Du stellst mich vor dein Angesicht“; 

Heil) oder der Inhalt des Bundesheils in den 10 52, 10. 56, 14: „Wandeln vor Gottes Angesicht“; 
klassischen Formulierungen wie „Gnade und 61, 5. 8. 65, 5. 68, 4. 73, 23. 84, 5f. 102, 29), 

Treue u. ä. zusammengefaßt 25, 10. 30, 10. 36, 6. während das Ausgeschlossensein aus seiner 

40, llf. 57, 4. 11. 85, 11. 86, 13. 15. 88, 12. 89, 15. Gegenwart das Unheil bedeutet (51, 13 „Verwirf 

50. 92, 2f. 138, 2 u. ö. (vgl. dazu die Grundstelle mich nicht von deinem Angesicht!“ 31, 23), das 

der Exodustheophanie Ex. 34, 5f.). Gerade diese den Gottlosen trifft und seiner Vernichtung 

formelhaft geprägten Abbreviaturen (vgl. 106, 1. gleichkommt 1, 4ff. 5, 5ff. 11. 52, 7. 55, 24. 63, 

107, 1. 118, 1. 136) weisen auf Bekanntes zurück lOf. 64, 8. 68, 3. 69, 29. 73, 17ff 80 17 125 5 

und setzen die Offenbarung der heilsgeschicht- 129, 5ff. 140, lOff. 144, 5f. 
liehen Taten Jahwes im Kultakt voraus. Daß die Die Zulassung zum eigentlichen Heilsakt des 
in den Klagepsalmen erbetene und in den Dank- 20 Festkults ist daher an die Willensforderung 
liedern erfahrene persönliche Erhörung und Heils- Jahwes als Bundesverpflichtung gebunden 24, 6; 

Verwirklichung Jahwes in dem weiteren Rahmen hier hat sowohl die Zulassungstora 

des Gesamtheils geschaut und in die Heils- (Ps. 15. 24, 3—6), die in 24, 3ff. nicht ohne 

geschichte des Bundesvolks hineingestellt wird, Grund vor einer Theophanieliturgie steht, nnd 

s. o., und daß infolge davon das persönliche Be- nicht, wie vielfach angenommen, aus einem an- 

kenntnis zu Gottes Heil in vielen Ps. auch das deren liturgischen Zusammenhang stammt, die- 

gesamte Bundesheil mit einschließt, das mit der selbe innere kultische Wurzel wie auch das 

Gottesoffenbarung im Kult verwirklicht wird, ist Unsehulds- und Vertrauensbekenntnis 

aus Sätzen wie „Ich will erzählen alle deine das seinen festen Platz in den Klagepsalmen be- 

Wunder“ oder ähnlichen Wendungen zu er-30 sitzt z. B. 5, 8. 7, 4f. 13, 6. 16, lf. 17, 1. 3f. 

schließen, die sich nicht nur auf die persönliche 18, 21f. 22, 11. 25, 2f. 15. 20f. 26, 1. 3ff! 31, 7 ! 

Rettung und Heilserfahrung beschränken 9, 2.15. 15. 40, 9ff. 41, 13. 44, 9. 18ff. 55, 24. 56, 5. 12. 

26, 7. 40, 6. 73, 28. 77, 12f. u. ö., vgl. 106, 2. In 59, 4F. 66, 18. 69, 10. 71, 6. 86, 5. 8ff. 140, 7, 

und mit dem im Kult aktualisierten Gesamtheil 142, 6. 

des Bundesvolks erfährt der Einzelne sein eige- Das Unschuldbekenntnis hat gelegentlich die 
nes Heil und lernt es begreifen als Teil der auf alter Tradition der Bundesgemeinde be- 

zur gegenwärtigen Wirklichkeit gewordenen ruhende Form der Absage an die frem- 

Heilsgeschichte der Jahwegemeinde 106, 4, daß den Götter (vgl. Gen. 35, 2ff. Jos. 24, 14. 

sein Bekenntnis sich eingefügt in das Bekenntnis 23f. Ri. 10, 16. I. Sam. 7, 3f.) und der Distanzie- 

und Lob der ganzen Kultgemeinde (s. 0 . und be-40 rung von ihren Verehrern oder den Gottlosen 
sonders 69, 33ff. 107, 8. 15. 21f. 31ff.). Die Er- 16. 4. 25, 1 ff. 26. 4ff. 31, 7. 36, 2ff. 40, 5. 101, 3ff. 

wähnung der Heilstaten Jahwes im Klage- und 139, 21ff. 140.-3f. 02, 8ff. und reiht sich damit in 

Danklied, die zu dem persönlichen Geschick der die gleiche Situation ein wie die entsprechende 
Beter nicht in unmittelbarer Beziehung stehen, Tradition beim Hymnus. 

erklärt sich so aus dem innersten Wesen des Fest- Aus dem Vertrauensbekenntnis hat sich das 
kults und seiner Heilstradition. Vertrauenslied als selbständige Gattung 

Auf dieselbe Wurzel führt auch die wichtige entwickelt 4.11.6.23.27.62.131; kultgeschicht- 

Rolle, die der Gedanke des Gerichts als der lieh gehört es jedoch in denselben Zusammen- 

Entscheidung Jahwes über das Schicksal der hang. 

Beter bzw. ihrer Gegner in den Klageliedern 50 Da das Gericht die Prüfung durch Gott 
spielt. Daß Jahwe erscheint, auf seinem Thron vi raussetzt (7,10. 9,17. 11, 4L 14,2. 26, 2ff. 33, 

Platz nimmt zum Gericht, also die Verbindung 13ff. 35, 14ff. 50. 16ff. 66. 10. vgl. Ex. 20. 20)’ 

von Theophanie und Gericht Jahwes im Kult, ist so tritt da, wo das Gewissen des° Beters dieser 

die Voraussetzung, auf der die mannigfachen, oft Prüfung nicht standhalten zu können glaubt, 

stürmischen Bitten und Aufforderungen zum meist als Zeugnis eines tieferen Feingefühls das 

Gericht, wie überhaupt die gesamte Ideologie der SündeDbekenntnis hervor, das gelegent- 

Klagepsalmen beruhen: 7, 7ff. 9, 5f. 17. 21. 10, lieh das ganze Klagelied beherrscht und es zum 

12ff. 18. 17, 2. 35, 23f. 36, 6ff. 54, 3. ;>7, 6. 12. Bußpsalm stempelt, der allein auf die Gnade 

59, 5f. 82, 8. 94, lf. 102, 14. Im Gottesdienst voll- Jahwes sich gründet vgl. Ex. 34, öff. Im per¬ 
zieht sich die „Krisis“, die göttliche Entschei- CO sönlichen Klagelied findet sich das Sünden¬ 
dung über Heil und Unheil. In der Gegenwart bekenntnis in 25, 7. 41, 5. 69, 6. 143, 2. vgl. 

Jahwes und seines in der sakralen Darstellung 90, 7ff. von den 7 altkirchlichen Bußpsalmen 

aktivierten Heilshandelns wird seine „Gerechtig- 6. 32. 38. 51. 102. 130. 143 sind nur 38. 51. 130 

keit“ oiienbar. Daß die sedakot (Gerechtiakeits- eigentliche Bußpsalmen. Daß das Sündenbekennt- 

erweisungen) Jahwes geradezu seine Heilstaten nis im Festkult verankert war, zeigt die Aussage 

5; m » 0 » esv °lk bedeuten (Ri. 5, 11. I. Sam. 12, 65, 3 im Festhymnus, der den gottesdienstlichen 

7. Mi. 6, 5. Ps. 103, 6), das „Heil“ also mit Brauch ins Auge faßt „Zu dir bringt alles Fleisch 

„Gerechtigkeit“ gleichbedeutend ist (35, 28. jederlei Verschuldung, sind uns unsre Sünden zu 
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schwer, du sühnst sie“, dazu ist die große Beichte 
106, 6 ff. zu vergleichen, die sich an die kultische 
Darstellung der Heilsgeschichte anschließt und 
diese unter dem Gesichtspunkt der „Gerichte“ 
Jahwes auf die Gemeinde anwendet (vgl. Ps. 78. 
79, 7f.). Die Verbindung dieser Ideologie der 
„Geschichte als Gericht“ mit dem Bundeskult 
nnd seiner Theophanie ist im Volksklagelied 
Ps. 83, in Ps. 68, 31. 76, 4. 66, 8ff. 95, 7ff. erkenn¬ 
bar und liegt auch den parallelen Gedanken¬ 
reihen bei den Propheten in abgeleiteter Gestalt 
zugrunde, z. B. Am. 4, 6ff. Jes 2, 6ff. 5, lff. Es 
entspricht der Doppelseitigkeit des atl. Gerichts¬ 
gedankens, daß die Entscheidung Jahwes, die 
sich für die fromme Gemeinde seiner „Getreuen“ 
in der Teilnahme am kultischen Heilsgeschehen 
äußert, gegen die Gottlosen und Feinde des 
Jahwesvolkcs und seiner Glieder, die in den Ps. 
zumeist von der Bundesideologie her gesehen 
auch^ als Jahwes Feinde gelten, sich auswirkt 
als Unheil bzw. Ausschluß vom Heil, s. o. Sowohl 
im Volksklagelied 44, 2ff. 83 als auch im persön¬ 
lichen Klagelied z. B. 9 spiegelt sich diese dem 
Kultdenken eigene Auffassung, daß die Heils¬ 
taten. durch die Jahwe in der Vergangenheit sei¬ 
nem Volk gegen die Feinde geholfen, als gegen¬ 
wärtiges Heilsgeschehen miterlebt werden und 
sich damit auch gegen die aktuellen Feinde 
richten, die im Augenblick das Volk oder das 
einzelne Bundesglied bedrohen (vgl. Ri. 5, 31), I 
so daß in dem konkreten zeitgeschichtlichen 
Einzelfall die gesamte Heilsgeschichte sich kon¬ 
zentriert und wiederholt und dieser Fall im 
Rahmen der Heilsgeschichte der Vergangenheit 
nicht nur geschaut und verstanden, sondern ge¬ 
legentlich auch nach ihr „stilisiert“ ist: 11, 6. 
21, 10. 48, 4fF. 9. 55, 10. 16. 59. 12ff. 66, 5ff. 12. 
68 , 31. 76, 2ff. 9ff. 83, lOff. 107, 32ff. 140, 11. 

Daß in den Klagepsalmen auch der Voll¬ 
zug des Gerichts in der erwähnten Form * 
der Ausscheidung der gottlosen Gegner aus dem 
Kultverband oder ihrer Vernichtung eine wesent¬ 
liche, oft sehr konkret zugespitzte Rolle spielt, 
ist ohne weiteres verständlich (vgl. z. B. 69, 29: 
„Den Gerechten seien sie nicht zugeschrieben“; 
weiter 12, 4. 28, 3ff. 34, 16ff. 40, 15ff. 52, 7ff. 
54, 7. 9. 94, lff, wo der Zusammenhang des Ge¬ 
richts mit der kultischen Theophanie Jahwes 
noch deutlich zu erkennen ist). Für viele Fälle 
wird man nach Analogie von Ri. 5, 23. Dt. 27f. f 
Lev. 26 einen Akt sakraler Achtung im 
Bundeskult anzunehmen haben, der in den 
Fluchpsalmen 83. 129 (s. u.) seine Spuren hinter¬ 
lassen hat; 129, 5. 8 könnte es sich um nordisrae¬ 
litische Angehörige des Stämmeverbands handeln, 
die als Gegner des Jerusalemer Tempelkults von 
dem „Segen Jahwes“ ausgeschlossen werden 
(vgl. für die spätere Zeit Ps. 137). Auf ein Rechts¬ 
verfahren im Zusammenhang des Kults führt 
109, 6f. 28. 30f.; ebenso die „Gebete der 6 
Angeklagte n“, zu denen Hans Schmidt 
— nicht in jedem Fall überzeugend — die Ps. 3. 
4. 5. 7. 11. 13. 17. 26. 27. 31. 54—57. 59. 94. 
140. 142 rechnet und ein Odal aus I. Kö. 8, 30ff. 
Ex. 22. Nu. 5. Dt. 17 erschließt. 

Die lange Zeit herrschende Deutung des 
Gegensatzes zwischen „Frommen“ 
„G o 111 o s e n“ auf Parteistreitigkeiten des 
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Spätjudentums ist zwar von Mowinckel mit 
Recht bestritten, aber seine eigene Auffassung 
der Feinde des Individuums in den Klagepsalmen 
als Zauberer beruht ebenso auf einer einseitigen 
Vergewaltigung der Texte wie die Deutung 
Birkelands auf politische Gegner von 
Königen und Fürsten. Das Bild der Gottlosen, 
das sich aus den Klagepsalmen gewinnen läßt, 
ist zu vielgestaltig, als daß es sich in solch engen 
0 Rahmen zwingen ließe. 

Besondere Erwähnung verdient auch der 
„Stimmungsumschwung“ der am Schluß 
einer Anzahl von Klageliedern zu beobachten ist, 
wo die wehmütigen Töne ringender, beweglicher 
Klage abgelöst sind durch Worte fester Erhörungs- 
gewißheit und gesammelter Glaubenskraft z. B. 
6 , 9ff. 7, 11 f. 13, 6. 16, lOf. 20, 7. 27, 6. 28, 6ff. 
31, 20ff. 52, 10. 55, 24. 56, lOff. 61, 6. 94, 22f. 
130, 7f. 140, 13f„ die sich, obwohl inhaltlich 
) verwandt, von den gewöhnlichen der Klage unter¬ 
mischten Vertrauensäußerungen unterscheiden. 
Man hat diesen Umschwung psychologisch als 
inneren Vorgang in der Seele des Beters während 
seines Gebets (Heiler) oder als Auswirkung 
eines priesterlichen Heilsorakels (K ü c h 1 e r , 
Gunkel, Begrich n. a.) erklärt, was für 
babylonische Königsklagelieder in der propheti¬ 
schen Literatur des A.T. und vielleicht in ein¬ 
zelnen Ps. (z. B. 12. 85. 91) zu belegen ist. Beides 
) braucht sich nicht gegenseitig auszuschließen. 
Aber die merkwürdige Tatsache, daß in den 
meisten Klageliedern auf ein solches Orakel nicht 
Bezug genommen ist, spricht gegen das Postulat 
G u n k e 1 s , daß es sich auch da um eine fest¬ 
geprägte Stilform handle, die in einem früheren 
Stadium ein solches Orakel voraussetzt. In den 
Fällen, wo es sich um eine für die Zukunft aus¬ 
gesprochene Gewißheit der Erhörung handelt 
(/,. B. 7, 13f. 27, 6) wird es einfach die Gewißheit 
l sein, die auf der Teilnahme an der traditionellen 
Heils Verwirklichung im Kult beruht, wobei die 
persönliche Heilshoffnung sich gründet auf die 
Aktualisierung des allgemeinen Heils, die den 
wesentlichen Inhalt des Festkults darstcllt, s. o.; 
bei Ps., wo die persönliche Erhörung als ein 
bereits erfolgtes Faktum erwähnt und das Dank¬ 
bekenntnis (Gelübde) angeschlossen ist, wird es 
sich um die obengenannte Verbindung von Klage- 
und Danklied handeln, das entweder zusammen 
mit Opfergaben (56, 13. 66. 13f. 107, 22. 116, 17. 
Jon. 2, 10) im Festkult der Gottheit dargebracht 
oder selbst an ihrer Stelle als Votivgabe ge¬ 
wertet wird 40, 7f. 50, 14. 51, 17f. 69, 31 f. 71, 16. 
141, 2. 

Mit der Einreihung der in den Klage- und 
Dankliedem zum Ausdruck gebrachten persön¬ 
lichen Heilserfahrung in die Heilstradition der 
Gesamtgemeinde und dem Brauch, solche Gebete 
als Votivgaben im Festkult darzubringen, ist 
auch der Anlaß zur ihrer schriftlichen 
Abfassung gegeben, was in 102, 19 klar zum 
Ausdruck gebracht ist: „Dies werde aufgeschrie- 
ben für das folgende Geschlecht, daß ein neu¬ 
geschaffenes Volk Jahwe preise!“ Die Erhaltung 
der um die mannigfachen persönlichen Er¬ 
fahrungen bereicherten Heilstradition lag ebenso 
im Interesse des Beters wie der Gesamtgemeinde 
und ihrer Priesterschaft. 
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Es ist daher nicht nötig, und bei Ps. 102 
nicht wahrscheinlich, die Verfasser solcher 
Ps. in den Kreisen des Tempelpersonals zu 
suchen; dafür sind die atl. Ps. im Vergleich zur 
Eintönigkeit babylonischer Kultpoesie aus der 
Hand des Kultpersonals viel zu mannigfaltig und 
trotz ihrer allgemeinen Formen persönlich leben¬ 
dig. Anderseits ist aber auch unter dieser Vor¬ 
aussetzung nicht einzusehen, weshalb ganz per¬ 
sönlich gehaltene Lieder, auch solche, in denen 1 
nicht direkt vom Kult die Rede ist, aber auch 
alphabetische Ps. von Anfang an für den Vor¬ 
trag im Festkult bestimmt gewesen sein sollen 
(gegen Gunkel). Ob man die Klagegedichte 
Jeremias als Beweis rein privater, vom Kult 
völlig _ gelöster „religiöser Lyrik“ heranziehen 
darf, ist angesichts Jer. 17, 12 fraglich, wo mit 
den Worten „Thron des Kabod, Ort des Heilig¬ 
tums“ ausdrücklich auf die kultische Tempel¬ 
tradition Bezug genommen wird; und auch die I 
Lieder, die nachweislich fern vom Tempel ent¬ 
standen sind, wie 42f. 137, oder nach seiner Zer¬ 
störung im J. 587, wie 74. 79, stehen innerlich 
zu dem Heiligtum und seiner Kultüberlieferung 
in solch enger Verbindung, daß von wirklich 
„kultfreien“ Liedern im Psalter, die lediglich 
zu privater Erbauung geschrieben seien, nicht 
viel mehr übrig bleibt; denn nur in der Bedeu¬ 
tung völligen äußeren und inneren Gelöstseins 
vom Kult und seinem Inhalt hätte die Bezeich- S 
nung „kultfrei“, die eine moderne, dem antiken 
Denken wenig angemessene Prägung ist, ihre 
Berechtigung. Aufs Ganze gesehen ist auch das 
persönliche Klagelied im Psalter aus seiner Ver¬ 
bindung mit dem Bundeskult und seinen Tradi¬ 
tionen heraus zu verstehen. 

Diese Tatsache ist insofern bedeutsam, als 
sich auf diese Weise kultische Tradition und 
persönlicher Glaube, die Frömmigkeit der Ge¬ 
meinde und die religiöse Erfahrung des Indivi- 4 
duums in den Ps. gegenseitig tragen und be¬ 
fruchten. Mag, was allerdings nicht sicher ist, 
der älteste Urgrund des Klagelieds in der Be¬ 
schwörungspraxis zu suchen sein, wo es als 
Gegenzauber gegen feindliche Zaubermächte 
gedacht war. so spielen die wenigen Reste von 
magischen Formeln, die sich im Psalter finden, 
nicht mehr die Rolle von Worten, die durch 
eigene Kraft selbständig wirken. Die Entschei¬ 
dung steht allein bei Gott, auf den alle mannig- 5 
faltigen inneren und äußeren Nöte der Beter 
bezogen und zurückgeführt werden, und der 
allein sie wenden kann. Daher spricht aus den 
Klageliedern die Unterwerfung des Menschen 
unter Gott, dem er in der Klage seine Not an¬ 
vertraut und in der Bittte seine Wünsche vor¬ 
trägt. Die persönliche Vielgestaltigkeit irdischer 
Not findet ihre innere Einheit und ihren Halt in 
der Ausrichtung auf Gott durch einen gemein¬ 
samen Glauben, genährt an einer immer wieder 6 
lebendigen kultischen Tradition. Dadurch ist das 
Kernproblem der Klagepsalmen auf die Innen¬ 
seite verlagert, und das Gewicht der äußeren 
Bedrohung tritt vielfach hinter dem der inneren 
Not zurück. Die Trennung von Gott und die 
Sehnsucht, den verlorenen Kontakt mit seiner 
lebendigen Macht in dem Erweis seiner Gegen¬ 
wart, seiner Gnade und Hilfe wiederzufinden, ist 
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das, worum es, mehr oder weniger deutlich aus¬ 
gesprochen, in den meisten Klagepsalmen geht. 
An diesem Punkt ist die atl. Psalmdichtung zu 
ihrer höchsten Verinnerlichung und Entfaltung 
ihrer Glaubenskräfte emporgestiegen. 

Dadurch daß atl. Glaube alles Leid auf Gott 
bezieht und nicht etwa wie in den polytheisti¬ 
schen Religionen auf verschiedene Götter oder 
Dämonen, erlebt er in seiner Not die unmittel- 
1 bare Bedrohung seiner gesamten Existenz von 
Gott her und sieht umgekehrt in der Lebens¬ 
gemeinschaft mit diesem Gott die einzige Mög¬ 
lichkeit seiner Existenz. Von dieser Basis dringen 
manche Ps.-Dichter zu der unter schwerster 
innerer Erschütterung errungenen seligen Ge¬ 
wißheit vor, in der unzerstörbaren Lebensbezie¬ 
hung zu Gott und der hingegebenen Freude an ihm 
das einzige Gut zu besitzen, das ihnen hilft, mit 
allem Leiden auch den Tod innerlich zu über- 
i winden, 16, lOf. 73, 23ff. Daß in einigen Ps. das 
Tamuz-Motiv der Höllenfahrt aus der Gedanken¬ 
welt des Kultus der sterbenden und wiederauf¬ 
erstehenden Vegetationsgötter als Illustration 
der Todesgefahr verwandt ist (9, 14. 18, 5f. 
30, 4. 40, 3. 71, 20. 103, 4. 107, 18. 116, 3. Jon 2, 
3ff. Jes. 38, lOf. u. ö.), nirgends dabei jedoch von 
wirklichem Tod und seiner Überwindung die Rede 
ist ■— die Mehrzahl der Belege stammen aus 
Dankliedern! —, ist ein Beweis dafür, daß die 
Entlehnung nur formaler Art gewesen sein 
kann, und die Kultideologie dieser Religionen 
nicht, wie es an sich nahegelegen hätte (vgl. 
Hos. 6, 2) zur inneren Bewältigung des Todes¬ 
problems in den Ps. beigetragen hat. Tiefste 
Lebensfragen werden in den Klageliedern auf¬ 
gerollt und letzte Entscheidungen betend er¬ 
kämpft. In verschiedenen Abwandlungen kehrt 
die uralte, und doch ewig neue Frage nach dem 
Zusammenhang von Schicksal und Gott, von 
Schuld und Schicksal wieder und findet ver¬ 
schiedene Antworten von einem massiven Ver¬ 
geltungsglauben an bis hin zu einem letz¬ 
ten grundsätzlichen Wissen um die Realität 
menschlicher Sünde und die sie allein über¬ 
windende Wirklichkeit göttlicher Gnade, eine 
Haltung, die alle schematischen Bußformeln 
durch ihre echte Innerlichkeit sprengt (Ps. 51). 
Während in bavlonischen Büßliedern versucht 
wird, durch Häufung schmeichelnder Prädikate 
die Gottheit zum Eintreten für den Beter zu be¬ 
stimmen, tritt in den atl. Ps. das Bekenntnis des 
Vertrauens in den Vordergrund und schafft so 
die Basis, auf der erst das Bitten zum eigent¬ 
lichen und echten Gebet wird. Und daß die isr. 
Ps.-Dichtung aus solchen Vertrauensbekenntnis¬ 
sen eine eigene Ps.-Gattung, die sog. Vertrauens¬ 
lieder, geschaffen hat. ist ein Beweis für die 
schöpferische Gestaltungs- und Lebenskraft des 
atl. Gottesglaubens. 

3. Danklieder. Das sog. Danklied steht 
nach Form und Inhalt einerseits in Beziehung 
zum Hymnus, anderseits zum Klagelied; man 
unterscheidet Volksdanklieder und Danklieder 
des Einzelnen, erstere sind im Psalter spärlich 
vertreten. Gunkel rechnet dazu Ps. 66, 8—12. 
67. 124. 129; ein ausgesprochenes Danklied, das 
noch die liturgische Tradition durchblicken läßt 
(„so sage Israel“ 124, 1. 129, 1. Vgl. 107, 2. 8. 
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15. 21 f. 31f. 118, 2ff.) ist eigentlich nur Ps. 124. 
In Ps. 129 steht das Dankmotiv im Schatten 
der Auseinandersetzung mit den Gegnern; Ps. 66. 
67 (Jes. 12, 3fl.) unterscheiden sich nicht von dem 
allgemeinen Hymnus und enthalten die gleichen 
Grundelemente wie der Hymnus (Kultische Dar¬ 
stellung der Heilsgeschichte, Gottes Theophanie 
und Gegenwart, seine Herrschaft, Gericht, vgl. 
auch Hiob 33, 26ff.), die auch diesen Ps. ihren 
Platz im Kult des Jahwebundesfestes im Herbst ! 
(67, 7) anweisen und es verbieten, allzu scharf 
zwischen Hymnus und Danklied zu scheiden. Der 
Sprachgebrauch kennt jedenfalls keinen grund¬ 
sätzlichen Unterschied in der Verwendung von 
t e hilla (Lobpreis) und töda für den Hymnus, 
so daß es nicht angeht, töda als terminus techni- 
cus auf das Danklied zu beschränken, da die 
Grenzen zwischen Hymnus und Danklied fließend 
sind. 

Der Zusammenhang des Danklieds mit dem 5 
Klagelied ist besonders bei den Dankliedern des 
Einzelnen zu erkennen; nicht nur daß in den 
Klageliedern ein Danklied fiir den Fall der Erhö- 
rung gelobt wird, sondern häufig ist Klage- und 
Danklied zu einem Ps. vereinigt (6. 13. 22 28 
30. 31. 41. 54. 55. 56. 61. 63. 64. 69. 71. 86. 94. 
102.120.130.). Das Klagelied tritt dahei an die 
Stelle der „Erzählung“ von der Not des Beters, 
der die Erhörung seiner Bitte folgt. Diese Er¬ 
zähl u n g des persönlichen Schicksals bildet den 3 
charakteristischen Hauptteil des Danklieds und 
bat den Sinn, das Zeugnis der Heilserfahrung des 
Einzelnen einzureihen in die Darstellung des all¬ 
gemeinen Heils der Gesamtgemeinde (z. B. 107), 
an die sich die Erzählung meist richtet. Die 
Bezeichnungen „die Frommen“, „Gerechten“, 
„Heiligen“, „Demütigen“ u. ä., mit denen die 
Gemeinde angeredet wird 22, 24. 30, 5. 32, 11. 
34, 10. 69, 33. 107, 42. 118, 15 usw., machen es 
unwahrscheinlich, daß nur eine kleine Schar 4 
geladener Verwandter und Freunde des Beters 
gemeint sein sollte (gegen G u n k e 1 u. a.). Nach 
107, 32ff. ist das Forum die Kultgemeinde des 
Gottesvolks, die selbst die kultisch-dramatische 
Darstellung der allgemeinen Heilsgeschichte im 
Festkult miterlebt (v. 42) und sie preisend be¬ 
kennt. Anderseits ist die Gebetsform (Anrede an 
Jahwe), die neben der Erzählform vorkommt, 
nicht erst das Zeichen eines „späteren Stils“ 
(Gunkel) sondern, wie die Zusammenstellung 5 
von Klage- und Danklied zeigt, ebenso wie beim 
Hymnus aus der ursprünglichen Doppelseitigkeit 
des zugleich an Gott und an die Gemeinde ge¬ 
richteten Bekenntnisses zu verstehen, die mit der 
Ideologie des Bundes und seiner Kulttradition 
gegeben ist, s. o. 

Aus 107, 2f. 8. 15. 21 geht weiter hervor, 
daß der Vortrag der Dankbekenntnisse verschie¬ 
dener, aus allen Himmelsrichtungen zum Fest z,u- 
sammeneekommener Gruppen liturgisch geordnet 6 
war, so daß, was auch aus I. Sam. lf. als alte 
Sitte bezeugt ist, die jährliche Wallfahrt zum 
Bundesfest als die Gelegenheit angesehen werden 
darf, bei der gewöhnlich (Klage- und) Danklied 
im Rahmen des Festes seinen festen Platz gehabt 
hat. Auf das von Jahwe gestiftete Fest weist auch 
die Dankliturgie Ps. 118 (s. v. 24), bei der eben¬ 
falls eine persönliche Heilserfahrung (vermut¬ 


lich des Königs) in den Gesamtrahmen des Festes 
(v. 15f.) und seine Kultbräuche (Einzug durch 
das „Tor der Gerechtigkeit“ v. 19f.; Segen v. 26; 
Festreigen v. 27) verflochten ist. Die Einwirkung 
des Formularstils und die Ausrichtung der per¬ 
sönlichen Heilserfahrung nach den Perspektiven 
der Darstellung des Gesamtheils in der Kult¬ 
tradition sind die Ursache, daß auch beim Dank¬ 
lied die Erzählung meist der konkreten Züge ent- 
lObehrt, was eine Erfassung der persönlichen Er¬ 
lebnisse des Beters erschwert. Doch ist ander¬ 
seits die. Mannigfaltigkeit der persönlichen 
Färbung in der Darstellung immerhin so deut¬ 
lich, daß es sich nicht empfiehlt, unter Über¬ 
schätzung des formelhaften Charakters der Dank¬ 
lieder ihre Verfasser in den Kreisen des Kult¬ 
personals zu suchen; diese werden eher die Treu¬ 
händer gewesen sein, denen wir die Aufbewah¬ 
rung und Erhaltung der von einzelnen Betern 
!0 als eine Art Votivgabe im Heiligtum dargebrach¬ 
ten und aufgezeichneten Bekenntnisse zu ver¬ 
danken haben (vgl. 102, 19). 

Auf dieser Linie liegt die Verbindung von 
Gelübde(opfer) und Dankbekenntnis, die in vielen 
Fällen die Brücke zwischen Klage- und Dank¬ 
lied bildet und in der Erwähnung von Gelübde¬ 
opfern in beiden Liedgattungen ihren Ausdruck 
findet. Daß jedoch das Danklied ursprünglich 
zum Dankopfer gehört habe (so G u n k e 1), kann 
■0 für den vorexilischen Bundeskult in dieser un¬ 
eingeschränkten Form nicht ohne weiteres be¬ 
hauptet werden, da das Gelübde(opfer) nach 
Dt. 23, 23 keine unbedingte kultische Verpflich¬ 
tung war; erst in der priesterlichen Gesetz¬ 
gebung Lev. 7, 11 ff. scheint die allgemeine 
rituelle Regelung des Gelübdcopfers voll aus¬ 
gebildet zu sein. Im älteren Bundeskult liegt 
also das Hauptgewicht nicht auf dem Dank¬ 
opfer, sondern auf dem Bekenntnis, was auch 
■0 durch ausdrückliche Aussagen in dieser Richtung 
für die Ps. bestätigt wird (40, 7ff. 50, 14f. 
69, 31 f.) und auch darin zu erkennen ist, daß 
in vielen Ps. überhaupt kein Opfer erwähnt wird, 
was noch keineswegs die Loslösung vom Kult zu 
bedeuten hat. 

Die töda ist ihrem Wesen nach weniger Dank¬ 
gebet als vielmehr Bekenntnis und Zeugnis 
von Gottes Handeln, ganz dem theozentrischen 
Charakter des Jahwekultus entsprechend, von 
0 dem her es erst seinen besonderen Sinn in der 
atl. Ps.-Dichtung erhält, wenngleich manche 
Züge, wie z. B. die Vorstellung von der Erlösung 
aus der Unterwelt als Bild für die Rettung aus 
Todesgefahr dem vorderorientalischen Kult¬ 
ritual entlehnt sind (9, 14. 18, 5f. 17. 30, 4. 

40, 3. 71, 20. 103, 4. 107, 18. 116, 3. Jes. 38, lOf. 
Jona 2. 3ff.). Die Eigenart der atl. Bundesideo- 
logie macht sich auch darin bemerkbar, daß das 
Danklied gelegentlich eine Wendung vom Per- 

0 sönlichen in; allgemeine, paränetisch Lehrhafte 
aufweist: 31, 24f. 32, 6. lOf. 34, 12ff. 40, 5; 

41, 2ff. 111, 10. Vgl. 51, 15. 58, 12. 67, 2ff. 
107, 42f. 145, 12ff., wo in dem „Erkennen“ und 
„Bekennen“ von Gottes Wesen und Wirklichkeit 
das Danklied und Klagelied mit den Motiven des 
Hymnus und der Weisheitsdichtung an dem 
Punkt zusammentrifft, um den der gesamte 
Jahwefestkult kreist: Die Offenbarung Gottes. 
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4. Segen und Fluch. Besondere Erwäh- halten. In den Ps. tritt der Fluch gegenüber dem 

j" n “n VCr ji enen .i'!- ®, c 8 ens ': un d Fluchworte in Segen zurück; ein Fluchspruch ist nur Ps. 119, 

den rs. Als selbständige Gattung kommen sie 21 belegt, Fluchwünsche in dem exilischen 

in den 1 s. nicht vor, sondern treten in verschie- Ps. 137. Der Zusammenhang des Fluchs mit der 

■denen Zusammenhängen und Liedgattungen als heilsgeschichtlichen Gerichtstradition des Bundes- 

fe egen spruch (barük = gesegnet) oder kults begegnet in Ps. 83, lOff. in Gestalt der 

begens wünsch (Jahwe segne..), weniger sakralen Ächtung der Gegner (vgl. 37, 34. 149, 

häufig als Fluchspruch und Fluchwunsch auf. 7ff.), wie überhaupt die Auseinandersetzung mit 

begen und biuch entstammen dem magisch- den Feinden und Gottlosen der Boden ist, auf dem 

dynamistischen Lebensgefühl und waren ur-10 sich die letzte Stufe der Entwicklung vom Fluch 
sprungheh als Zauberworte mit wirksamer Eigen- zum R a c h e g e b e t in der religiösen Dichtung 

kraft gedacht und dazu bestimmt, die Lebens- des A.T vollzogen hat: 17, 13f. 28, 4f. 54, 7. 

krafte zu steigern oder zu mindern, selbst „Heil“ 56, 8. 58, 7ff. 69, 23ff. 79, 10. 12. 109, 6ff. Der 

oder Unheil“ zu schaffen. Für die Verwendung Zusammenhang von Segen und Fluch mit der 

toh öegensiormeln in der Ps.-Dichtung ist es Kulttradition des Jahwebundes, der sich auch in 

bezeichnend, daß die selbständige zauberkräftige der Verwendung des Fluches gegen solche kund- 

Wirkung des Segensworts geschwunden ist; die tut, die den Bundesforderungen nicht entsprechen, 

Wirkung des Segens ist an Jahwe gebunden, der hat die gleichlaufende Entwicklung von Segen 

allem über die Kräfte des Segens verfügt und und Fluch innerhalb der Ps. zur Folge gehabt; 

der eigentliche Segensspender ist: 24,5. 128, 5. 20 so entspricht der Abwandlung des Segens zum 
134, 3. Damit ist der Segen aus der magischen in Heilruf die Umgestaltung des Fluchs zum Wehe- 

die religiöse, theistische Sphäre erhoben. Ob aus ruf (’oi), der von der Prophetie und Weisheits- 

der Formel „mit dem Namen Jahwes gesegnet“ literatur übernommen wurde. 

118, 26 der Schluß gezogen werden darf, daß die 5. Weisheits- undLehrgedichte. 
dem Jahwenamen anhaftende Wunderkraft dem Endlich bedarf noch eine Literaturgattung der 

zur Verfügung stehe, der diesen Namen zum Erwähnung, die, im gesamten vorderen Orient 

Segnen verwendet (Gunkel), bleibe dahin- verbreitet, ihren Sitz im profanen Leben hatte 

gestellt; die Verwendung des Jahwenamens in und von da auch in die Ps.-Dichtung ein- 

diesem Zusammenhang, die das Vorrecht des gedrungen ist: Die „Weisheit“. Sie ist aus 

Priesters ist, ist wahrscheinlicher nach Nu. 6, 27 30 der Erziehung zur praktischen Lebensführung 
„Ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, hervorgegangen und hat vor allem in Samm- 

daß ich sie segne“ und den Zusammenhang lungen von kurzen Regeln nüchterner Lebens- 

dieses Wortes mit dem liturgischen Aaronsegen Weisheit mit pädagogischem Zweck (maschal) wie 

(s. o.) aus der Tradition des Bundeskults mit der dem Buch der Sprüche Salomos, Jesus Sirach 

Theophanie und Namensoffenbarung Jahwes zu usw. ihren literarischen Niederschlag im A.T. 

erklären. Darauf führt auch die Tatsache, daß gefunden. Solche kurzen Weisheitssprüche finden 

der Segen in den Ps. fast ausschließlich solchen sich in Ps. 127. 133. Breiter ausgeführt und aus- 

zugesprochcn wird, die den Forderungen des drücklich als Weisheitsspruch bezeichnet ist das 

Jahwebundes entsprechen (2, 12. 24, 5. 34, 9. Weisheitsgedicht Ps. 49, das auch die charakte- 

40, 5. 84, 6. 13. 91, 2. 106, 3. 112, 1. 128, 1. 40 ristische Formsprache der Weisheitsliteratur auf- 
146, 5 usw.) und insbesondere dem von Jahwe weist. Auch Ps. 1. 112, 128 sind als Weisheits¬ 
erwählten Gottesvolk zuteil wird: 33, 12. 65, 5. lieder anzusprechen, das letztere durch seinen 

144, 15. Auch die Wendung „es segne dich Jahwe Abschluß ein Beispiel dafür, daß die Weisheits- 

vom Zion^ her! 128, 5. 134, 3 bestätigt das, was dichtung auch in den Jahwekult Eingang 

hei der Erörterung der Gerichtsvorstellung sich gefunden hat; auch im Hintergrund von Ps. 1 

ergeben hat, daß der Jahwesegen in der Kult- steht die Ideologie der Gerichtvorstellung aus 

tradition des Tempels verankert war und immer dem Bundeskult, so daß man eine gegenseitige 

mehr die Domäne des Priesters geworden ist. Beeinflussung von Weisheit und Jahwekult an- 

Dagegen ist die Seligpreisung mit zunehmen hat. Dies wird bestätigt durch die Tat- 

dem sog. Heilsruf ( aschre), der nicht nur als 50 sache, daß vor allem das Danklied gelegentlich in 
Priestersegen erscheint, vermutlich die Form paränetisch-pädagogischen Mahnungen die Ten¬ 
gewesen, in der der Laie den Segenswunsch denz und Formen der Weisheit-aufnimmt oder in 

aussprach und die auch in die Weisheitsliteratur ein lehrhaftes Bekenntnis ausmündet (25, 12ff. 

Aufnahme gefunden hat. Die in der Geschichte 31, 24f. 32, 6ff. 34, 12ff. 40, 5. 41, 2ff. 51, 15. 

der atl. Religion fortschreitende Unterordnung 111,10 usw., vgl. Sir. 39,6). und daß anderseits 

des Segens unter die alleinige Macht Jahwes tritt angesichts der auf das praktische Leben aus¬ 
schließlich darin zutage, daß aus dem Segens- gerichteten Diesseitseinstellung der Weisheit der 

wünsch sich die Fürbitte entwickelt. religiöse Grundgehalt- der Bundestradition in 

Der Fluch als Gegenstück des Segens diesen Ps. immer wieder durchschlägt und auf 

wurzelt in der gleichen magischen Vorstellungs- 60 diese Weise den Weisheitsgedichten des Psalters 
welt, und auch er ist als sakraler Akt in den Kult eine besondere Note im Sinn einer „Religion des 

des isr. Stämmebundes aufgenommen worden Alltags“ verleiht. Aus einer ähnlichen Umgebung 

Ri. 5, 23. 21,5. Dt. 27f. Er diente dort im Rahmen wie das Weisheitsgedicht wird auch das sog. 

der Bundesideologie der Selbstreinigung der Lehrgedicht stammen Ps. 37. 49 (vgl. das Dank- 

Jahwegemeinde (s. o.) und hat sich von daher in lied Ps. 73), das sich mit den religiösen Zweifeln 

der einzigen Form, die den Fluchspruch mit auseinandersetzt, die aus dem Problem des Leidens 

Jahwe in Verbindung bringt „Verflucht vor dem für den Gottesglauben entstehen. Auch hier ist 

Angesicht Jahwes“ Jos. 6, 26. I. Sam. 26, 19 er- es, besonders bei Ps. 73, der lebendige Gehalt der 
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im Jahwekult erlebten Gegenwart und Nähe 
Gottes, der die der Sprache der Weisheit ent¬ 
lehnten Formen erfüllt und bewirkt, daß dabei 
die Frage des Leids nicht auf dem Weg abstrakter 
Erörterungen theoretisch gelöst, als vielmehr in 
der lebendigen Glaubensentscheidung für Gott 
praktisch überwunden wird. 

Der Vereinigung von form-, traditions- und 
kultgeschichtlicher Betrachtung ergibt sich ein 
Bild der Fs.-Dichtung, dessen Rahmen im Ver-1 
gleich zu früher wesentlich enger gespannt ist, 
das dafür aber in seinen Konturen um so schärfer 
heraustritt. Wie der Bundeskult und seine Tradi¬ 
tion nur ein Ausschnitt aus einer viel reicheren 
Fülle der Geschichte des religiösen Lebens und 
seiner Ausdrucksformen in Israel darstellt, so ist 
auch die verhältnismäßig geringe Zahl der im 
A.T. aufbewahrten Ps. nur als Ausschnitt aus 
einer nach Umfang und Inhalt viel weitergreifen¬ 
den religiösen Dichtung Israels zu beurteilen. £ 
Weite Bereiche der Volksfrömmigkeit, des in 
Familien- und Sippenkulten und an den lokalen 
Heiligtümern geübten religiösen Brauchtums, 
das sich lange Zeit neben dem Jahwekult des 
sakralen Stämmebunds gehalten hat und erst 
allmählich und nur teilweise von der Jahwe¬ 
bundestradition überlagert und aufgesogen 
wurde, wie die aus der Viehzüchter- und Bauern¬ 
religion herrührenden Feste mit ihrem Opferkult 
und ebenso die synkretistischen Religionsformen, 3 
die infolge der Politik der Könige besonders im 
Nordreich, aber auch im Süden sich heraus¬ 
gebildet haben, liegen ursprünglich genau so 
außerhalb des Gesichtsfeldes der Ps. wie die 
priesterliche Gesetzesreligion des nachexilischen 
Judentums mit ihren ritualistischen Observanzen. 
Was sich im Psalter an religiösen Liedern und 
Gebeten erhalten hat, ist in der Hauptsache 
Traditionsgut aus dem Kultbereich des am Tem¬ 
pel von Jerusalem gefeierten Jahwebundesfests 4 
des sakralen Stämmeverbandes, das mit einer 
beachtenswerten Konstanz den Wechsel der Zei¬ 
ten überdauert hat. Dieselben Kräfte der Jahwe¬ 
überlieferung, die das innere Gerüst der Ps.- 
Dichtung tragen, sind es, die auch die aus der 
Fremde übernommenen Formen und dichteri¬ 
schen Gattungen sich dienstbar gemacht und 
ihnen im Rahmen des Bundeskults eine eigene 
Bedeutung, gelegentlich sogar ein völlig selb¬ 
ständiges Formgepräge verliehen haben, das erst 5 
von der Ideologie des Bundes her seine letzte 
Aufhellung erfährt. Die Auflösung der reinen 
Gattungen und die Mischung ihrer Formelemente 
ist ebenso wie die Aufnahme und Verarbeitung 
ursprünglich fremder Vorstellungskreise von den 
im Bundeskult und seiner Tradition lebendigen 
schöpferischen Kräften her zu verstehen, welche 
die engen Fesseln hergebrachter Formensprache 
gesprengt haben und die verschiedenartigen 
Elemente durch eine innere Gottbezogenheit zu 0 
einer gegenüber den vorderorientalischen Vor¬ 
bildern durchaus eigenartigen Größe zusammen¬ 
binden. die von dem Mittelpunkt des Bundeskults, 
der Offenbarung Jahwes und der Verwirklichung 
seines Heils, ihren Sinn erhält. 

Der theozentrische und heilsgeschichtliche 
Charakter des Jahwekultus umschließt das sakra¬ 
mentale Heilsgeschehen für das Gottesvolk wie 


für seine einzelnen Glieder und bildet so die 
innere Verbindung zwischen kollektiver und in¬ 
dividueller Frömmigkeit in einer Weise, die ge¬ 
rade auch in den Ps. das persönliche Erleben des 
Einzelnen in die große Linie der Gemeinde¬ 
tradition hineinstellt und so zum notwendigen 
Glied eines Ganzen, zum Typus des Gesamt¬ 
erlebens werden läßt. Auf dieser Verbindung, die 
auch in den allgemeinen Formen der individuellen 
Ps. sich bemerkbar macht, beruht das Wahrheits¬ 
moment der späteren Umdeutung jener Ps. auf 
die Gemeinde; zugleich aber auch die überzeit¬ 
liche Bedeutung der Ps., die ihre Verwendung als- 
Zeugnisse einer lebendigen Tradition in der nach¬ 
exilischen Zeit und darüber hinaus bis in die 
Gegenwart erst ermöglicht hat. 

VIII. Die Frage der Entstehung 
und der Verfasser der Psalmen. Die 
mannigfachen Verbindungslinien zwischen den 
Ps. und dem Bundesfestkult der Stämme Israels 
führen zu der Annahme der Entstehung der 
Mehrzahl der Ps. in der Zeit vor dem Exil. Nur 
bei wenigen Ps. finden sich direkte Hinweise auf 
die Verhältnisse des Exils oder der nachexili¬ 
schen Zeit z. B. 74. 79. 137. Bei der wechselvollen 
Geschichte des Volkes Israel sind nicht alle natio¬ 
nalen Katastrophen auf den Untergang des judäi- 
schen Staates zu -deuten, die in den Ps. (z. B. 44. 
80. 89) berührt werden. Für die Ps., in denen 
die Lade oder der König eine Rolle spielt, bedarf 
es keines weiteren Nachweises ihrer vorexilischen 
Entstehung. Die von Olshausen, Duhm, 
u. a. befürwortete Datierung in die Makkabäerzeit 
ist neuerdings mit Recht im Schwinden begriffen; 
daß die am Ende dieser Zeit entstandenen Ps. 
Salomos gegenüber den kanonischen Ps. stark 
abfallen und nicht mehr in den Psalter aufgenom¬ 
men wurden, macht die Annahme makkabäischer 
Ps. überhaupt unwahrscheinlich. 

Daß späte Sprachformen, die man gegen dio 
vorexilische Entstehung ins Feld führen könnte, 
nur für die Endgestalt, nicht aber für die Ent¬ 
stehungszeit besonders solcher Lieder, die zu 
wiederholtem kultischen Gebrauch bestimmt 
waren, beweiskräftig sind, ist oben erwähnt; 
ebenso wenig hält das bei Parallelüberlieferungen 
vielfach angewandte literarkritische Verfahren, 
durch Annahme literarischer Abhängigkeit das 
relative Alter eines Ps. festzustellen, nicht das, 

0 was es zu versprechen scheint, angesichts der 
Möglichkeit, daß auch die vermeintliche Vorlage 
auf gemeinsame Kulttradition zurückgehen kann, 
so daß manches Urteil über die angebliche Ab¬ 
hängigkeit gewisser Ps. von Deuterojesaja oder 
der Priesterschrift zu korrigieren ist. 

Noch unsicherer sind die indirekten Beweise- 
für nachexilische Entstehung, die aus dem all¬ 
gemeinen Bild der geistes- und religionsgeschicht¬ 
lichen Entwicklung hergeleitet zu werden pflegen; 

0 daß der Gedanke der Schöpfung und Eschato¬ 
logie und auch gewisse messianische Züge auf 
kultischem Wege schon frühzeitig in die isr. 
Geisteswelt Eingang gefunden haben, läßt sich 
auf Grund der traditions- und kultgeschichtlicheft 
Forschung nicht mehr bestreiten; auch das Ein¬ 
dringen der „Weisheit“ in Hymnus und Danklied 
kann im Blick auf das hohe Alter dieser Literatur¬ 
gattung und ihres geistesgeschichtlichen Hinter- 
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grunds nicht ohne weiteres als Späterscheinung 
in der Geschichte der Ps.-Dichtung gelten. Daß 
mit dem Gesetz in den Ps. das priesterliche 
Zeremonialgesetz des Judentums gemeint sein 
müsse, beruht auf dem Postulat nachexilischer 
Entstehung der Ps.; zwingende Hinweise darauf 
finden sich nicht, und die Tatsache, daß Gesetz 
und Recht von jeher zu den Grundbestandteilen 
des Jahwebundesfestes gehört haben (Jos. 24, 
25f.), entkräftet auch dieses Argument. 

Die in den Ps. verbreitete Scheidung zwischen 
„Frommen“ („Gerechten“) und „Gottlosen“, die 
bislang meist auf die religiösen Parteigegensätze 
des Spätjudentums gedeutet wurde, ist, wie 
gezeigt, aus der Eigenart des Bundeskults und 
seiner Ideologie zu erklären. Die besonders in den 
Klageliedern häufige Bezeichnungen der jahwe- 
treuen Frommen als „Demütige“ „Elende“ ('ani; 
’anaw) wörtlich = „Hingebeugte“, sind eben¬ 
falls kultischen Ursprungs und als typischer Aus-' 
druck der demütigen Beugung nnter Jahwes 
Majestät und Forderung in äußerer und innerer 
Haltung der Anbetung und des Bekenntnisses 
zu verstehen, — gelegentlich im Blick auf die 
Sündhaftigkeit Jes. 6, 5ff. Ps. 65, 3f. —, an 
manchen Stellen auch aus der geschichtlich-heils- 
geschichtliehen Perspektive Israels als des ge¬ 
drückten Volkes, das ebenso wie seine einzelnen 
„leidenden“ Glieder der Hilfe seines Gottes immer 
wieder bedarf. Der Gebrauch dieser Wendungen! 
für soziale Unterschiede im Gegensatz zu den 
Machthabern und Bedrückern 72, 4. 12ff. 76, 10. 
82, 3f. 107, 41. 113, 7. 147, 6 ist gegenüber ihrer 
Entstehung aus der Kultideologie sekundärer 
Natur, und auch der Gegensatz gegen die mäch¬ 
tigen „Gewaltmenschen“ (Ps. 37. 49. 52. 62. 73) 
leitet sich aus dem alten Bundesethos her, das 
den Armen und Hilfsbedürftigen unter den 
besonderen Schlitz des Jahwegesetzes stellt, so 
daß auch von hier aus gegen die vorexilische 4 
Entstehung der Mehrzahl der Ps. und ihren Zu- 
sammmenhang mit dem Bundeskult kein Ein¬ 
wand erhoben werden kann. 

r Schließlich hat die überspitzte Alternative 
..Kultdichtung oder kultfreie Ps.“ 
die Frage der Entstehung und Geschichte der 
Ps.-Dichtung insofern beeinflußt, als man in der 
vermeintlichen Loslösung der Ps.-Dichtung vom 
Kult ein fortgeschrittenes Stadium oder geradezu 
den Höhepunkt ihrer Geschichte unter dem Ein- 5 
fluß der Propheten erblicken zu müssen glaubte. 
Diese Auffassung ist belastet mit dem Vorurteil, 
daß Bindung an den Kultus gleichbedeutend sei 
mit einer Veräußerlichung, Verdinglichung oder 
Erstarrung der Frömmigkeit in einer Institution, 
in der das opus operatum keinen Platz mehr 
lasse für die Äußerungen einer religiös lebendigen 
Innerlichkeit, und rührt daher, daß man die 
Maßstäbe für den Kultbegriff entweder aus 
primitiveren Stufen der Nachbarreligionen 6i 
Israels und ihrer Einflüsse oder dem Ritualismus 
des nachexilischen Judentums hergenommen hat, 
ohne der Eigenart des isr. Bundeskults und seiner 
Traditionen gerecht zu werden, die Raum genug 
bot für persönlich lebendige Frömmigkeit und in 
ihrem Kern keineswegs so weit von den Funda¬ 
menten der prophetischen Verkündigung abliegt, 
wie man weithin anzunehmen geneigt ist; äußere 
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und innere Beziehungen zum Tempelkult und 
seiner Tradition sind z. B. bei Ezechiel sicher, 
bei Jesaja, Jeremia, aber auch Arnos (1, 2. 9, lff.) 
wahrscheinlich. Die Ermittlung der Entstehungs¬ 
zeit der einzelnen Ps., sofern sie bei dem von der 
eigentlichen Historie fernliegenden allgemeinen 
als Typus formulierten Charakter vieler Lieder 
überhaupt möglich ist, muß der Einzelexegese 
Vorbehalten bleiben. 

1 über die Verfasser der Ps. sind wir 
scheinbar durch die Überschriften bei einer 
großen Zahl von Ps. gut unterrichtet. 73 Ps. sind 
dem David, 2 dem Salomo, Ps. 90 dem Mose, 
12 Ps. dem Asaph, 11 den Korachsöhnen, Ps. 88 
daneben dem Heman, Ps. 89 dem Etan zu¬ 
geschrieben. Es ist kein Zweifel, daß von der spä¬ 
teren Tradition solche Überschriften, besonders 
l e dawid (= dem David zugehörig), als Bezeich¬ 
nung ihres Verfassers verstanden wurden: 
II. Chr. 29, 30. II. Makk. 2,13. Mt. 22, 43ff. Wenn 
auch nicht anzunehmen ist, daß diese Tradition 
völlig aus der Luft gegriffen ist, und mit der 
Möglichkeit gerechnet werden muß, daß der 
eine oder andere Ps. in das davidische Zeitalter 
hinaufreicht, so kann doch davon keine Rede sein, 
daß sämtliche Ps., die dem David zugeschrieben 
sind, ihn zum Verfasser haben; denn bei einer 
Reihe von Liedern ist der Tempel auf dem Zion 
vorausgesetzt oder Verhältnisse, die in die Zeit 
nach David weisen, so daß anzunehmen ist, daß 
diese Art Überschriften ursprünglich überhaupt 
nicht den Verfasser bezeichnen sollten, s. u.; die 
Deutung des „l e “ in den Einzelüberschriften ist 
zudem weder sprachlich, noch in der Perspektive 
des kultischen Gebrauchs der Ps. die nächst- 
liegende. Selbst wenn eine Anzahl Ps. Angehörige 
der Tempelsängerchöre zum Verfasser haben soll¬ 
ten, was bei Liturgien, Gemeindehymnen u. Kult¬ 
formularen einige Wahrscheinlichkeit für sich 
hat, so ist doch die Ps.-Dichtung in Israel nicht 
durchweg hieratische Kultpoesie gewesen; bei den 
persönlichen Klage- und Dankliedern wird man 
an private Dichtung denken dürfen, die bei Ge¬ 
legenheit des Festes zum Vortrag und auf diesem 
Weg in den Besitz des Tempelarchivs gelangte, 
während das Lied zur Hochzeit des Königs 
Ps. 45 (wahrscheinlich auch Ps. 101 und der eine 
oder andere Königspsalm) vermutlich von einem 
Hofdichter stammt. Aber keiner der in den 
0 Überschriften genannten Namen bezeichnet die 
wirklichen Verfasser; die Ps. waren ursprünglich 
anonym und sind es wohl lange Zeit auch ge¬ 
blieben. 

IX. Sammlung der Psalmen Aus 
Ps. 102, 19 geht hervor, daß das primäre Interesse 
an der Aufzeichnung und Erhaltung der Ps. 

■— begreiflicherweise — nicht mit der Frage nach 
ihrem Verfasser, sondern vielmehr mit der ihrer 
Verwendung und Einreihung in die Kulttradition 
0 verknüpft war. In dieser Richtung wird auch 
der ursprüngliche Sinn der erwähnten, später auf 
die Verfasser gedeuteten Überschriften zu suchen 
sein, wie ja auch die meisten anderen Vermerke 
der Überschriften den gottesdienstlichen Vortrag 
des betr. Lieds im Auge zu haben scheinen, s. o. 
Ein Vergleich von 102, 19 mit der Überschrift 
des Ps., die seine Verwendung bestimmt, zeigt, 
daß diese Überschriften nachträglich eingefügt 
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sind. Die Tatsache, daß solche Überschriften 
jeweils den einzelnen Ps. vorgesetzt wurden, 
dürfte ein früheres Stadium der Sammlung vor¬ 
aussetzen, in dem die Ps. noch nicht in einer 
Buchrolle zu kleineren oder größeren literarischen 
Einheiten zusammengestellt waren, wofür ja eine 
Gesamtüberschrift oder Unterschrift wie 72, 20 
genügt hätte, sondern zum kultischen Gebrauch 
im Tempelarchiv einzeln aufbewahrt wurden. Das 
1« dawid in den Einzelüberschriften ist demnach 1 
älter als die in 72, 20 „Zu Ende sind die Gebete 
Davids“ angedeutete Sammlung von „Davids¬ 
psalmen“ und wird wohl auf einen Sammler¬ 
brauch zurückgehen, der schon in vorexilischer 
Zeit am Tempel geübt wurde. Sein ursprünglicher 
Sinn ist vermutlich zu verstehen analog dem 
l e ba'al und le keret in Ras-Schamra Texten und 
der Überschrift von Ps. 102, 1 „Gebet für einen 
Elenden, wenn er verzagt ist und vor dem An¬ 
gesicht Jahwes seinen Kummer ausschüttet“ als 2 
Anweisung zum gottesdienstlichen Gebrauch des 
Lieds „für den David“, d. h. den davidischen 
Herrscher, der in der Rolle des Ahnherrn als 
Träger der Davidsverheißungen und Empfänger 
des Königsheils (der „Gnaden Davids“ vgl. 18, 
51. 20, 10. 21, 4. Off. 89, 2ff. 25ff. 50 und die 
Bezeichnung Davids als „Liebling der Gesänge 
Israels“ II. Sam. 23, 1) mit kultischen Funktio¬ 
nen auftritt. Die Überschrift le dawid wird dem¬ 
nach auf der ältesten Stufe zur Bezeichnung 3 
solcher Fs. gedient haben, deren Vortrag im Fest¬ 
kult des Tempels dem König zustand. 

Im gleichen Sinn ist auch die Überschrift des 
Dankpsalms Jes. 38, 9ff. zu verstehen „Schrift¬ 
stück für Hiskia, als er erkrankte und von seiner 
Krankheit genesen war“, und wohl auch Hab. 3, 1 
„Gebet für Habakuk“ (zum Vortrag bestimmt). 
Wieviele und welche Ps. einst diese Überschrift 
trugen, entzieht sich unserer Kenntnis; auch 
wenn man geneigt ist, mit den nordischen For- 4 
schern eine Anzahl der bisher als private Lieder 
gedeuteten Ps. als Königsps. anzusprechen, ist 
doch kaum wahrscheinlich, daß sämtliche dem 
David zugeschriebenen 73 Ps. ursprünglich für 
den König bestimmt waren. 

Die Ausdehnung der Davidüberschriften auf 
andere als Königspsalmen bedarf daher einer 
besonderen Erklärung. Sie scheint auf einer 
zweiten Entwicklungsstufe der Ps.-Sammlung er¬ 
folgt zu sein, die vermutlich in der nachexili- 5 
sehen Zeit eingesetzt hat, als der Königskult 
aufgehört hatte, und damit auch der ursprüng¬ 
lich an ihm haftende Sinn des h dawid hinfällig 
geworden war. Daß nicht die gesamte Kult¬ 
tradition des Jahwebundesfestes mit der Zer¬ 
störung des Tempels verloren ging, beweist die 
Priesterschrift; und daß sie auch noch in der 
nachexilischen Zeit ihren Platz im Festkult hatte, 
ersieht man aus dem Bericht über das Bundes¬ 
erneuerungsfest Neh. 8f. Das stärkste Interesse 6 
an der Sammlung, Erhaltung und Reaktivierung 
des alten liturgischen Liedgut; hatte vor allem 
das Kultpersonal des 2. Tempels; besonders den 
Tempelsängerschaften scheint die Sammlung und 
Ordnung der Ps. neben der Ausübung des 
Tempelgesangs und der musica sacra obgelegen 
zu haben. Beweise dafür sind außer den musi¬ 
kalischen Beisehriften die Überschriften 1« ’asaph 


IX. Sammlung 

(Ps. 50. 73—83) und libene korah (42-49. 84-88), 
von denen mindestens die Letzteren ursprünglich 
nicht als Bezeichnung des Verfassers gemeint 
gewesen sein können (gegen Mowinckel), 
zumal auch bei Ps. 88 daneben noch Heman als 
Verfasser genannt wird. Nach II. Chr. 20, 19 sind 
die „Korachsöhne“ eine Tempelsängerschaft ge¬ 
wesen. Ähnliches dürfte auch von den nach den 
Sängern Davids als ihren Ahnherren benannten 
Sängerfamilien des 2. Tempels Asaph, Heman, 
Etan gelten, I. Chr. 6, 183. 25, 13. II. Chr. 5, 
12. 35, 15 u. ö., Die Signierung einzelner Ps. 
mit den Namen dieser Sängergilden als „den 
Korachsöhnen usw. gehörig“ sollte zunächst 
wohl solche Ps. bezeichnen, die aus der Über¬ 
lieferung dieser Sängerschaften stammten und 
für sie zum gottesdienstlichen Vortrag bestimmt 
waren, so daß wir in den nach den Tempel¬ 
sängerschaften benannten Gruppen von Liedern 
noch Reste älterer Sammlungen von Tempel¬ 
gesängen vor uns haben. In diesem Sinn und Zu¬ 
sammenhang ist vermutlich auch die Bezeich¬ 
nung solcher Ps. mit der Überschrift le dawid zu 
verstehen, die nicht eigentlich Ps. zum Gebrauch 
des Königs waren, aber aus dem vorexilischen 
Königskult des 1. Tempels stammten oder dafür 
galten; wahrscheinlich ist auch das 'al jede 
dawid = nach der Einrichtung Davids Esr. 3, 
10 in diesem Sinne gemeint, vgl. II. Chr. 23, 18. 
Auf dieser Stufe der Ps.-Sammlung würde dann 
das l e dawid als eine Art Sammelname die Zu¬ 
gehörigkeit des betr. Ps. zur „David-Tradition“ 
des vorexilischen Tempelkults markiert haben; 
nur so erklärt sich, will man nicht den Samm¬ 
lern der Ps. leichtfertige Gedankenlosigkeit Zu¬ 
trauen, die merkwürdige Tatsache, daß die Be¬ 
merkung 72, 20 „zu Ende sind die Gebete Davids“ 
bei einem Ps. steht, der dem Salomo zugeschrieben 
ist. 

Diente einmal der Name Davids dazu, die, 
Ps. aus der Kulttradition des 1. Tempels zu 
bezeichnen und neben andern Ps. zu empfehlen, 
so war es nur noch ein kleiner Schritt, in David 
den Ahnherrn der Ps.-Dichtung zu sehen und das 
1° dawid im Sinne der Autorschaft Davids zu 
verstehen. Wahrscheinlich ist dieses Verständnis 
mitbedingt durch das in den Chronikbüchem für 
das Ende der Perserzeit feststellbare Bestreben, 
den Kult des 2. Tempels gegenüber den An¬ 
sprüchen der Samaritaner auf die Tradition durch 
Steigerung der Autorität Davids in Sachen des 
Jerusalemer Tempelkults zu legitimieren (vgl. 
Noth Überlieferungsgeschichtl. Studien I [1943] 
§ 17). Im Zuge dieser Entwicklung sind dann 
wohl auch die bm 13 Ps. 13.7.18.34.51.52.54. 
56. 57. 59. 60. 63. 142) beigefügten biogra¬ 
phischen Vermerke entstanden als An¬ 
gaben der geschichtlichen Situation, in welcher 
David das betr. Lied gedichtet oder vorgetragen 
habe; daß diese Vermerke mit Ausnahme von 
Ps. 18 nur bei Klageliedern angebracht wurden, 
verrät eine gewisse apologetische Tendenz; viel¬ 
leicht hat die Verwendung von Ps. 18 in der 
Davidgeschichte II Sam. 22 dabei zum Vorbild 
gedient. Aus der Septuaginta, wo noch mehr Ps. 
mit solchen Verfasserüberschriften versehen 
sind, läßt sich erkennen, daß dieser Prozeß noch 
während des 3. Jhdts. v. Chr. angedauert hat. 
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IX. Sammlung 

Daß diese Angaben über die Verfasser, wozu auch tragen, vom letzten Sammler als Einleitung, und 

die Herleitung von Ps. 90 von Mose, 72. 127 Ps. 150 als doxologischer Abschluß des Gesamt- 

von Salomo, 88 von Heman, 89 von Etan, zu psalters an ihre jetzige Stelle gesetzt, 

rechnen ist, keinen konkreten geschichtlichen Die Sammlung und Anordnung des Gesamt- 
Wert haben, ist allgemein anerkannt. psalters muß wegen der Übereinstimmung der 

Die Entstehung des heutigen Psalters ist nicht Septuaginta mit dem hebräischen Psalter wohl 
in einem Akt der Sammlung und nicht durch ums Jahr 200 v. Chr. abgeschlossen gewesen 

die gleichen Hände erfolgt. Dies ist aus dem sein; Jesus Sirach (Prolog, vgl. 47, 83.) setzt im 

Psalter selbst zu erschließen. Er trägt noch Jahr 132 den dreiteiligen griechischen Kanon 
deutliche Merkmale des geschichtlichen Wachs-10 voraus, während die Ps. Salomos aus der Zeit 
tums an sich. Der in 5 Bücher eingeteilte Psalter des Pompeius keine Aufnahme im biblischen Psal- 
stellt das Endergebnis eines längeren Sammlungs- ter mehr fanden. 

Vorgangs dar, in dem der letzte Sammler aus Gemessen an dem hohen Alter der Ps.-Dichtung 
verschiedenen älteren Sammlungen den jetzigen ist die Zahl der erhaltenen Ps. gering. Wie schon 

Psalter zusammengestellt hat. Dies geht hervor das Vorhandensein von Ps. außerhalb des Psalters 

1. aus den doppelt überlieferten Ps. (14 = 53. lehrt, stellen die 150 kanonischen Ps. nur einen 

40, 14—18 = 70. 57, 8—12 -|- 60, 7—14 = 108); Teil einer viel reicheren liturgischen Poesie dar; 

sie wären kaum möglich, wenn sämtliche Ps. dies hat seinen Grund nicht nur darin, daß die 

auf einmal von demselben Sammler zusammen- in Verbindung mit dem Bundesfestkult im Psal- 

gestellt worden wären; 2. aus dem sog. elohisti-20 ter erhaltenen Lieder selbst nur als Ausschnitt 
sehen Psalter: Bei der Gruppe der Ps. 42—83 aus einem weiter verzweigten Bereich der reli- 

wurde wie der Vergleich der Dubletten zeigt, der giösen und kultischen Praxis zu beurteilen sind, 

Gottesname Jahwe durch die allgemeine Gottes- sondern auch darin, daß die nachexilischen Samm- 

bezeichnung ’elohim ersetzt; hätte dieser elohisti- 1er nur an der Erhaltung solcher Lieder interes- 

schen Redaktion der ganze Psalter Vorgelegen, siert waren, die in den veränderten Verhältnissen 

so wäre nicht einzusehen, weshalb sich ihr Ein- der Gemeinde des 2. Tempels verwendet werden 

griB nur auf diese Gruppe beschränkt hat. konnten. Von da aus wird es begreiflich, wie 

In den Ps. 3—41 sind oSenbar mit Absicht der Eindruck nachexilischen Ursprungs der Ps. 

fast lauter Ps. mit der Überschrift 1® dawid zu- entstehen und sich so lange hat halten können, 

sammengestellt; ein weiteres Ordnungsprinzip 30 Manche Lieder sind dabei umgedeutet worden, 
ist jedoch nicht erkennbar, so daß die Frage Der Verlust der politischen Selbständigkeit 
nach dem Alter dieser Sammlung oSenbleiben hatte zur Folge, daß geschichtlich- politische Ge- 

muß. Der sog. elohistische Psalter 42—83 scheint dankengänge ihre gegenwartsbezogene Aktuali- 

später durch einen Anhang 84—89 erweitert zu tat verloren und in der ZukunftshoBnung Platz 

sein. Er ist selbst eine Komposition aus älteren fanden, was eine Umgestaltung der Eschatologie 

kleineren Sammlungen: Zunächst hebt sich die nach sich zog. Auf diese Weise haben z. B. die 

Gruppe von Ps. ab, die den Korachsöhnen zu- Königspsalmen ihre messianische Umdeutung er- 

geschrieben sind 42—49, im Anhang 84. 85. 87. fahren, durch die es sogar möglich war, das 

88; sie sind nach bestimmten Liedarten geordnet profane Hochzeitslied Ps. 45 im Psalter zu er- 

und stammen aus der Tradition der korachiti-40 halten. In 51, 20f. wurde der Anstoß durch 
sehen Tempelsänger. einen Nachtrag abgeschwächt: das persönliche 

Ähnlich zu beurteilen ist die kleine Sammlung Danklied Ps. 30 wurde laut Überschrift später 
der Asaph-Psalmen 50. 73—83. Nach gleichen zum Gebrauch für das Tempelweihfest um- 

Grundsätzen wie die Korachpsalmen ist die gedeutet. So ist zwar der Rahmen des Psalters 

Gruppe der „Davidspsalmen“ 51—65. 68—70 noch enger gespannt worden und die Leuchtkraft 

geordnet, deren Abschluß durch die Unterschrift seiner ursprünglichen Farben bisweilen abgeblaßt. 

72, 20 „zu Ende sind die Gebete Davids“ (s. o.) Wenn auch nicht die ganze Weite des religiösen 

sie gegenüber den noch folgenden Davidspsalmen Lebens im alten Israel in den erhaltenen Ps. zu 

als zeitlich frühere Sammlung abgrenzt. Daß Worte kommt, so ist doch durch die Bindung 

diese Gruppen zum Zweck der Verwendung im 50 an die Tradition der GottesoSenbarung des alten 
Kult gesammelt sind, beweisen die musikalisch- Bundes die volle Tiefe und Kraft eines immer 

liturgischen Beischriften, die ihre einzelnen wieder zu neuem Leben erweckten Gottesglaubens 

Lieder fast ausnahmlos tragen. Wie die Ps. in der Gebetsfrömmigkeit des Psalters erhalten 

90—150 zusammengekommen sind, ist ganz un- geblieben, dessen fruchtbare Wirkung auf das 

durchsichtig. Glaubensleben der Gemeinde und des Einzelnen 

Eine kleinere Sammlung ist das „Wallfahrt.;- in Lied, Gebet und Erbauung bis heute noch nicht 

liederbuch“ 120—134. jeweils mit der über- erloschen ist. 

Schrift „Lied für die Hinaufzüge“ (Luther: ,.im Literatur: Kommentare: Hitzig 2 
höheren Chor“), das aber nur ein eigentliches I 1863. II 1865; Olshausen 1853; Hup- 
Wallfahrtslied enthält (122) neben einigen, aller- 00 f e 1 d - N o w a c k 3 1888; Delitzsch 5 1894; 
dings nicht sicher bezeugten „Davidspsalmen“ Baethgen 3 1904; Staerk 2 1920; Duhm 2 
(122.124.131.133). 1922; Kittel 5 - 6 1929; Gunkel 1926; 

Auf den letzten Sammler geht die Einteilung H. Schmidt 1934; König 1927; Wutz 

des Psalters in 5 Bücher zurück; ebenso die An- 1925: Peters 1930: We i s e r 3 1950: Briggs 

Ordnung, daß jedes der Bücher mit einer Schluß- 1906/07; Barnes 1931; Buhl 2 1918; De 

doxologie endet, die nach I. Chr. 16, 8—36 auf Groot 1932; Buttenwieser 1938; Oe- 

gottesdienstlichen Gebrauch schließen läßt. Viel- s t e rl e y 1939; B e n t z e n 1939; Cohen 1945; 

leicht sind auch Ps. 1 —|— 2, die keine Überschrift B ö h 1 I 1946. II 1947. 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 
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S m e n d Über das Ich der Psalmen, Ztschr. 
f. d. atl. Wiss. 1888, 49ff.; B a 11 a Das Ich der 
Psalmen 1912; Mowinckel Psalmenstudien 
I—VI 1921—24; Quell Das kultische Problem 
in den Psalmen 1926; H. Schmidt Das Gebet 
der Angeklagten im A.T. 1928; Gunkel Ein¬ 
leitung in die Psalmen hrsg. y. Begrich 1933; 
B i r k e 1 a n d Die Feinde des Individuums in 
der isr. Psalmenliteratur 1933; Begrich Das 
priesterliche Heilsorakel, Ztschr. f. d. atl. Wiss. 
1934, 81ff.; Gunkel The poetry of the Psalms, 
0. T. Essays 1927, 118ff. Hylander Gamla 
Testamentets Psalmbok, 1937; Widengren The 
Accadian and Hebrew Psalms of Lamentation as 
religious Dokuments, 1937; Jansen Die spät- 
jüd. Psalmdichtung, ihr Entstehungskreis und 
„ihr Sitz im Leben“, 1938; Hempel Neue 
Literatur z. Studium d. Psalters, Ztschr. f. d. 
atl. Wiss. 1940 / 41, 153ff.; Engneil Studies in 
Divine Kingship in the Ancient Near East, 1943; 

P a 11 o n Canaanite Parallels in the Book of i 
Psalms 1944; Bentzen Det sakrale Konge- 
dömme, 1945; Eerdmans The hebrew Book 
of Psalms, 1947; Weiser Zur Frage nach den 
Beziehungen der Psalmen zum Kult, Festschr. f. 
Bertholet 1949, 513ff.; Zimmern Babylon. Hym¬ 
nen u. Gebete A. 0. VII 3. XIII 1, 1905. 1911; 

J a s t r o w Religion Bayloniens u. Assyriens I 
1905, 393H. II1912,1 ff.; Stummer Sumerisch- 
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akkadische Parallelen z. Aufbau atl. Psalmen 
1922; Erman Die Literatur d. Ägypter 1923; 
R o e d e r Urkunden z. Religion d. alten Ägyp¬ 
tens 2 1923; S c h a r f f Ägypt. Sonnenlieder 1922; 
De Langhe Des textes de Ras Shamra-Ugarit 
et leurs rapports avec le Milieu Biblique de 
I’Ancient Testament 1945; Gordon Ugaritic 
Handbook 1947; Bentzen Messias, Mose redi- 
vivus, Menschensohn, 1948. [Artur Weiser.] 

1 ValvyiaSai (oder VaXvyiSai ?). In dem 
Siegeslied Pind. Isthm. VI für den Aigineten 
Phylakidas, xaidl jio.yxgariq> t seinen Bruder Py- 
theas, beide Söhne Lampons (offenbar identisch 
mit dem Lampon Nr. 2 o. Bd. XII S. 580, wo 
die Pindarstelle übersehen), und seinen Oheim 
Euthymenes heißt es 63: tdv Walvyiadöiv de jra- 
tQav Xaohotv ägdovri xa/j.Löxg dnnooj. Die Scho¬ 
lien sagen: Wo.Xvxio.dat de (pvXrj ev Aiyiry, d(p’ xjz 
6 vixytpögoc. Aus metrischen Gründen' ersetzte 
Erasmus Schmid (Ausgabe Wittenberg 1616) 
U’olv/md&v durch Valvyidav, und in einer der 
Scholien-Hss. steht ipalvyidca. Von den neueren 
Herausgebern hat nur B o w r a WaXvxidäv auf¬ 
genommen, Turyn, Schröder undSnell 
sind bei WaXvxiadäv geblieben. Da uns die Quan¬ 
titäten des Wortes nicht bekannt sind, scheint 
eine Entscheidung, welche Form die richtige ist, 
kaum möglich. Vgl. o. Bd. XX S. 1633. 

[Konrat Ziegler.] 
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Nachträge 

S. 14, 36 zum Art. Privatianus: reits vor dem Tyrannensturz die Institution des 

4) Diakon nach einem Mosaik aus Thibaris, ,t. bestand, spricht auch ihre Existenz in Korkyra 

starb mit 70 Jahren (Merlin Inscr. Lat. de (IG IX 1, 682. S woboda Griech. Volksbeschl. 

Tunisie nr. 1365). [Wilh. Enßlin.] 90f. Wilhelm Griech. Inschr. rechtl. Inhalts 

68f. 74). Zwar tauchen sie dort in Verbindung 
S. 15, 13 zum Art. Privatus: mit den ngodixoi (IG IX 1, 682) oder den Stra- 

7) Presbyter nach einer undatierten Inschrift tegen auf (IG IX 1, 688), d. h. Beamten, die 

aus Thabarca (Merlin Inscr. Lat. de Tunisie offenkundig jüngeren Ursprungs sind; aber diese 

nr. 1693). [Wilh. Enßlin.] Verbindung ist ein späteres historisches Produkt 

10 und sagt nichts gegen die Annahme, daß die n. 
jrgößovlos. eine sehr alte Einrichtung sind; dafür spricht 

I. Die ältesteStufe. auch ihre enge Verbindung mit dem Rat (der in 

In einer sehr wichtigen Erörterung hat Ari- späterer Zeit gewiß ein Volksrat war, ursprüng- 

stoteles (Politik 1299 b 36f. 1322 b 16. 1323 a 7) lieh jedoch ein Adelsrat: Swoboda a. O. 90). 

ausgesprochen, daß die JigoßovXoi zu den oligar- Da außerdem Korkyra im Zusammenhang der 

chischen Elementen im Wechsel der verfassungs- Machtergreifung durch die Bakchiaden in Korinth 

geschichtlichen Entwicklung gehören. Angesichts von hier aus besiedelt wurde (B e r v e Griech. 

einer Überlieferung, deren Belege zumeist aus den Gesch. P 1, 162), ist man wohl berechtigt, die 

späteren Jahrhunderten stammen, steht man vor Probulie in diese sehr alte Schicht der Verfas- 

der schwierigen Aufgabe, die älteren Stadien in- 20 sungsentwicklung Korinths zu setzen (vgl. zur 

nerhalb der Genesis dieser Form auf Grund von Chronologie Korinths und der Tyrannis: Will 

teilweise vereinzelten und zufällig erhaltenen An- a, O. 363ff.). 

gaben zu rekonstruieren. Neben diesem Typus des Probulen, der zu- 

Auszugehen ist von einem Bericht über Ko- nächst eine aristokratische Würde war, im Laufe 

rinth. Nikolaos von Damaskos (FGrH 90, 60) hat der Zeit vielleicht ein Jahresamt wurde, gibt ea 

in einer schon häufiger diskutierten Angabe vermutlich einen zweiten: In dem zahlenmäßig 

(Suppl.-Bd. IV S. 1022. Will Korinthiaka609ff.: nicht ganz kleinen Rat bildete sich eine geschäfts- 

filav fi'ev oxrdda ngoßovXcov ixoirjaev, ix de rcöv führende Gruppe heraus, die bald entscheidendes 

X.omcöv ßovXrjv xaxeXe^ev övdgwv &) die Einrich- Gewicht bekam. Aus einem Bericht über die Ver- 

tung von Probulen als Folge des Sturzes der Ty- 30 fassungsentwicklung Massalias (Strab. IV 179) 

rannis in Korinth erwähnt. Mit Will (a. O.) wissen wir, daß der aristokratische Rat aus 

möchte ich diese schwer zu deutende Stelle dahin 600 lebenslänglichen Mitgliedern bestand, sog. 

verstehen, daß aus jeder Phvle — 8 an der Zahl xi/joiyoi. 15 stehen an seiner Spitze, xovxoig di 

in Korinth: Suppl.-Bd. IV S. 1017 — ein Pro- xd xgoxewa dioixe'iv dedoxai. Hiermit kann man 

bule und eine entsprechende Anzahl von Buleuten ein interessantes Zeugnis des Plutarch (Mor. 

bestellt wurden. Dabei bleibt die Zahl der Bu- 292 A) vergleichen, wo von Knidos, und zwar 

leuten, die auf Grund der Textkorruptel nicht ge- natürlich dem archaisch-aristokratischen Knidou 

sichert ist, dahingestellt. Wills Vorschlag f614ff.), (vgl. o. Bd. XI S. 1919), berichtet wird, daß es dort 

die Textverderbnis zur Zahl 80 als der Gesamt- ein Gremium der sog. ä/xvrj/joveg gegeben habe, 

zahl de9 Rates zu heilen, leuchtet ein, selbst wenn 40 Von diesen heißt es: e^ijy.ovxa xooxghoi; ärdgäotv 

man im Unterschied zu ihm mit der Möglichkeit ix r5>v agioxaiv olov imoxdxoig ixgcövro dta ßlov 

rechnet, daß einem Rat von 80 Mitgliedern acht xal xgoßovXoig xoxv fteyiaxcov. Hier handelt es sich 

Probulen gegenübergestellt wurden. Nikolaos von offenkundig um den Rat, wie der Wortlaut zeigt, 

Damaskos bzw. seine Quelle haben diesen Vor- nicht um einen engeren Ausschuß, der nach der 

gang in die Zeit nach dem Sturz der Tyrannen wichtigen Formulierung des Plutarch (bzw. seiner 

in Korinth gesetzt. Jedoch zwinsrt der Wortlaut Quelle) die Funktion von Probulen wahrnimmt, 

nicht zu der Annahme, daß die Einrichtung der Ob daneben in Knidos noch ein zweiter, zahlen- 

Prohulie als solcher erst damals neu geschaffen mäßig großer Rat bestanden hat, ist nicht zu 

worden sei, wenngleich sie vielleicht nach der Be- erweisen, aber durchaus wahrscheinlich (vgl. die 

seitigung der Tyrannis einer anderen Ordnung 50 xevxexaidexa in Chios: Keil Staatsaltert. 319; 

unterworfen wurde. Ich sehe keinen Grund, daß der Rat und die 80 in Argos: Thuk. V 47, falls 

diese Einrichtung nicht schon vor den Tyrannen es sich hier nicht um den demokratischen Rat 

bestanden hätte, so wenig über die Verfassung handelt). 

Korinths in der älteren Zeit Genaueres auszu- So fragmentarisch diese Erwähnungen der 

sagen ist. Aber an dem Wechsel vom Königtum Probulie sind (vgl. außerdem Aischyl. Sept. 1006: 
zur Aristokratie schon in dieser frühen Zeit und doxovvxa xal ddgavx’ dvayyeü.eiv fie ygr) \dn)uovxoo- 

natürlich vor der Tyrannis dürfte kein Zweifel ßovX.otg roiode Kadueias xoX.eco;. Ich glaube nicht, 

sein (Suppl.-Bd. IV S. 1013). Dafür, daß be- wie manche Kommentatoren, daß diese Stelle, 
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u s '^ - ec ^ ,°^ e r * n * er P°hert ist (vgl. (buleumatisohe Funktion zuerkennen kann, ist 

v-Wilamowitz Aischylos Interpret. 88ff. ( spez. nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Innerhalb 

a ren a t? 1 ?^ 11s ? ■ y os ’ £ e £ en Theben, des Areopags scheint kein eigenes Gremium die- 

J47 Anm. A. D. Kaufmann-Bühler Begriff u. ser Art sich abgespalten zu haben; wohl aber 

Funktion der Dike m donTragödion des Äischyks kann ich mich nicht ganz der Vermutung ent- 

55 A) mit den attischen Probulen des J. 411 in ziehen, daß die Piytanen der Naukrarien (vgl. 

S. 1 “®“ fusammenhanig _ zu bringen ist (vgl. u. L e d 1 Stud. z. alt. athen. Verf.G'esch. 393ff.) viel- 

b.12^5), sondern sehe m ihrer Elrwähnung einen leicht eine vergleichbare Rolle gespielt haben. 

Beleg für die allgemeine Bedeutung der Probulie, Aber das ist eine Frage, welche die hier gestellte 

der das Dargelegtezu bestätigen imstande ist. 10 Aufgabe überschreitet und umfassender Unter- 
l>as gleiche gilt für die ausdrückliche Erwäh- suchung bedarf 

nung von megarisohen Probulen durch Aristo- II. Die Probulen zu Beginn des 
phanes (Ach. 75of.; r wvdges ngoßovXoi rov r’ 5. Jhdts. und in Athen 413. 

tsioaooovrä noXi J oncos tdy tatet xal xaxien’ Im Verlauf des ionischen Aufstandes — so 
aTroXotped-a); natürlich kann man der Stelle nicht berichtet Herodot. VI 7 — sandten die Ioner Pro¬ 
entnehmen, daß es Probulen in Megara im Amts- bulen von sich zum Panionion, welche in bezug 

sinn gegeben hat (vgl. Colli t z 3016 und 8094, auf die Kriegsführung gegen Persien weitgehende 

dle Rede lst > sowie °- Beschlüsse faßten (Roebuck The early Ionian 

* «1 XV 200 '’ T!’ 1 abe , r ’ daß der Begaff in League: Class. Philol. L 26ff., dessen Erörterung 

Athen schon vor 41 — denn die Acharner ge-20 der Stellung nicht ganz klar ist; vor allem bin 

hören bereits ms J. 425 — lebendig war. Und so ich im Unterschied zu Roebuck nicht sicher daß 

wenig ubersehen werden kann, daß nur in Korinth die Probulen aus der Zeit des ionischen Aufstands 

ein quellenmäßig hinlänglich gesicherter Beleg vor- die Existenz einer solchen Würde in der ionischen 
Regt, im übrigen durch Analogie vergleichbare Amphiktyonie beweisen, zumal die am ionischen 

k alle erschlossen, werden . konnten, so ist doch Aufstand beteiligten Gemeinden die Zahl derer 

e i n e s sicher: Die Probulie und verwandte For- welche Mitglieder des Panionion sind, weit über- 

men der aristokratischen Verfassungsepoche steigen. Ich halte es daher für möglich, daß die 

sichern ihren Trägern eine sehr weitgehende, fast während des ionischen Aufstands in Aktion »e- 

unumschrankte Vollmacht; sie werden gewiß ihre tretenen Probulen ad hoc geschaffen sind; vgl. 

^ j j 61 ^ Übereinstimmung mit dem Adelsrat 30 L a r s e n Representative Government in Greek 
und der aristokratischen Gesellschaft, deren Re- and Roman History 29 u. 57). Für dieVersamm- 

p.rasentanten sie waren, geführt haben, ohne doch lung der griechischen Gemeinden auf dem Isth- 

emer Verantwortung im engeren Sinn unterwor- mos in Korinth im J. 481/80, die entschlossen 

fen gewesen zu sein. Ihr ,Erme®sensbereich“ war waren, am Abwehrkampf gegen Persien teileu- 

ungemein weit Wichtiger noch ist, daß die Ein- nehmen (B e r v e Gr. Gesch. I 2 255) sind eben- 

nohtung der Probulie von dem xgoßovXevpa (s. falls Probulen bezeugt (Herodot. VII 172: ev de 

o.) strenger zu unterscheiden ist, als man zu- tä la&uä fjoav ahopivoi sigdßovXot tris EXXddos 

nächst glauben möchte; denn bei dem letzteren äoaiorm&oi ano xäv stoXlwv xäv xd äuelvw rpao- 

handelt es sich, wenn die interessanten Erörte- veovoewv szsnl T fv EXXwda). Und schließlich be- 

vo . n And re wes (Probuleuma, Oxford 40 richtet Plutarch (Arist. 21, 1), daß Aristeides 

1J54 sowie: The Greek Tvrants 15; außerdem nach der Schlacht bei Plataiai den Antrag gestellt 

Glotz La Citö Grecque 102) für Sparta sich be- habe, avvtevai pev es TlXataids xaffexaaxov 

wahren, darum eme gewisse regelmäßige und irtavxov tbzö xrjs EXXddos jtgoßervXws xal xleconovs 

gesicherte Beteiligung des Volkes in deT Volks- ayeo&ai de sievxaexrioixdv ctyiova xäv EX.ev&-egUov 

Versammlung — natürlich rein akklamativerNa- (zur Historizität dieses Beschlusses- Larsen 

tur — dadurch zu ermöglichen., daß dem Volk Harv. Stud. in Class. Phil. LI (19401 I77ff. der 

Anträge vorzulegen sind, d. h. eine gewisse Wie- gleichzeitig S. 178 interessante Bemerkungen 

deraufnahme jenes Zustandes der Akklamation, über die Besonderheit der Probulen macht- v<d 

der bei den Makedonen noch im 4. Jhdt. erhalten Bengtson Gr. Gesch. 165). Diesen dre’i Be- 

iaf \w ^ ran 1 e r 5 f a k pd - Heeresversammlung 50 legen ist — von der auffallenden zeitlichen Zu¬ 
löf.). Von dieser Entwicklung sind die Pro- sammengehörigkeit abgesehen — gemeinsam, daß 

bulen durchaus zu trennen. Denn während noch in der außerordentlichen Lage, welche die Be- 

dem Volk alle Anträge nach einer ,Vorberatung“ drohung durch die Perser mit sich gebracht hatte, 

vorgelegt werden, hat sich in manchen Gemein- eine Instanz geschaffen wird, welche im Interesse 

den des noch streng aristokratischen Griechen- ihres Gemeinwesens schnelle und weitreichende 

tums die Möglichkeit herausgebildet, daß ein Entschlüsse zu fassen imstande ist. So gewiß 

kleines Gremium, sei es aus dem Rat hervor- man damit rechnen muß, daß den Probulen ge- 

gewachsen, sei es zu. einer selbständigen Würde wisse Maximen und Anweisungen mitgegeben 

entwickelt, die Gemeinde lenkt«. Das oben heran- wurden, nach denen sie handeln sollten 'so' klar 

gezogene Zitat aus Plutarch bezüglich Knidos ist 60 ist es auch, daß diese dennoch in der besonderen 

deshalb von Bedeutung, weil seine Formulierung Lage selbständige Entscheidung treffen mußten 

zmgt daß in Knidos die auvfpoves eine Funktion (vgl. L a r s e n a. O 178 in bezug auf die Pro- 

nach Art der Probulen ausüben. Mit anderen Wor- bulen von 481: .The Probuloi ... made find deci- 

ten: die Institution der Probulie war bekannter, sions“). Ihre Einrichtung zeigt die Elastizität 
, uns< ; re J elzl g«n spärlichen Bezeugungen er- griechischer Verfassungsordnungeu; noch zu Be- 
ennen lassen. . . ginn des 4. Jhdts. ist es, wenigstens in zwischen- 

S s Athen vor Solon eine verfas- staatlichen Vertretungen, möglich, daß Personen 

sungsmaßige Instanz gegeben hat, der man pro- in der amtlichen Funktion von Probulen eine sehr 
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weitgehende, von der Kontrolle der innerstaat¬ 
lichen. Organe, unabhängige Vollmacht ausüben. 
Zugleich beweist ihr Aufkommen erneut, daß in 
der alteren und. aristokratischen Geschichte des 
Griechentums diese Institution geläufig gewesen 
sein muß, da es sonst schwer zu verstehen wäre, 
daß in einer Generation dreimal hintereinander 
Probulen begegnen, (Nach Plut. Philop. 21 ver¬ 
binden sich nach dem Tode des Philopoimen im 
J. 318 die Probulen der einzelnen Städte des 
achäischen Bundes mit den ev fXixlq, d. h. den 
waffenfähigen Männern, und wählen gemeinsam 
Lvkortas zum Strategen. Die Prohulen sind nicht 
ein Bundesorgan, sondern gehören zu den einzel¬ 
nen niXets und handeln als geschäftsführende 
Behörde des Rates, gewissermaßen als Prvtanen: 
vgl. Larsen Govemm. a. O. 178). 

In einem heiklen und schwierigen Augenblick 
der inneren Geschichte Athens, im J. 413, nach 
dem Scheitern, der sizilischen Expedition, als die 
Wellen der Kritik in Athen hoch gingen, hat man 
geglaubt, dieser Schwierigkeiten Herr zu werden 
und gleichzeitig einen gewissen Damm gegen 
Willkürmaßnahmen dadurch aufzurichten, daß 
man die Einrichtung von zehn Probulen schuf 
(Thuk. VIII 1: r äv re xarä rfv TioXiv ti es evre- 
X.eiav aeoepgovlaat xal etgyrjv riva Tioeoßvregeov 
etrdoäv eXeaXku olxtves Tirol tätv siagovratv, ws dv 
xaiQos f, xQoßovXevaovaiv. Diod. XM 75 : ycogls 
de rovrcov A&rjvatoi uev ötd tpr]eplapaxos edtoxav 
dexa avdgdatv etovolav eyetv ßovXeveo&at siegt 
räv ev tfj TtöXet avptpEQÖvxtov, Daß diese Würden¬ 
träger auch wirklich den Namen ngoßovXoi führ¬ 
ten, geht aus Lys. XII 65 und Bekk. Anecd. Gr. I 
298 hervor: TigoßovXoi : agyovxes dexa et exdnxrjs 
(pvX.ijS eis, altives ovvijyov rfv ßovXrjV xal rov 
dij/uov (vgl. Beloch A. P. 65; Gr. Gesch. II 2 1, 
374. Bengtson Gr. Gesch. 228). Es ist. nicht 
der geringste. Zweifel, so wenig uns die Quellen 
über Einzelheiten berichten, daß es die gemäßigt- 
oligarchischen Kreise gewesen sind, welche diese 
Kursänderung durchgesetzt haben bzw. welche die 
übrigen politischen Kreise von der Notwendig¬ 
keit einer solchen Reform überzeugten, um eine 
radikalere Entwicklung zu verhindern. Insofern 
ist dieser Wechsel in Athen ein Zeichen großer 
Elastizität der bestehenden politischen Möglich¬ 
keiten. Die zehn Prohulen — je einer aus jeder 
Phyle — wurden gewählt (wenn bei Diod. XII 
75 dies nicht ausdrücklich gesagt wird fS«z 
yijtftlapatos], so steht diese Angabe doch nicht in 
einem Widerspruch zu der präzisen Mitteilung 
des Thukydides, daß die Probulen gewählt wor¬ 
den seien. Diodor bzw. seine Quellen meinten mit 
dem tpfepiapa offenbar den Volksbeschluß, der 
die Einrichtung von Probulen und zugleich die 
Art ihrer Bestellung durch Wahl beschloß), zwei 
von ihnen sind bekannt: ein gewisser Sophokles 
(Arist. Rhetor. 1419a 25ff„ vgl. Gilbert Bei- 
tr. z. inner. Gesch. Athens 289ff.) und Hagnon, 
der Oikist und Vater des Theramenes (Lys. XII 
65). Da Hagnon eine sehr bekannte und profilierte 
politische. Persönlichkeit von großer praktischer 
Erfahrung gewesen ist- (vgl. o. Bd. VII S. 2208L), 
kann ich mich nur sehr schwer zu der Annahme 
von Gilbert, verstehen., daß der Probule Sophokles 
mit dem Tragödiendichter identisch sei (Gil¬ 
bert a. O. 291 f.). Gewiß hat dieser, wie Gilbert 
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a. O. 292 betont, öffentliche Ämter bekleidet, aber 
es darf nicht übersehen werden, daß diese Funk¬ 
tionen doch in gewissem Sinn Ehrenämter waren, 
die keine Stellungnahme im innerpolitischen 
Kampf bedeuteten. So habe ich größte Bedenken, 
der vorgeschlagenen Identifizierung zu folgen und 
möchte eher der Annahme, daß es sich um jenen 
Sophokles gehandelt habe, der Mitglied der Drei¬ 
ßig war (Xen. hell. H 3, 2), den Vorzug geben 
(wenngleich dieser nicht mit Gewißheit zu iden¬ 
tifizieren und die versuchte Gleichsetzung mit 
dem Sohn des Sostnatides nicht gesichert ist: u. 
Bd. in A S. 1095). 

Die Kompetenz dieser Probulen ist ebenso¬ 
wenig völlig geklärt wie ihre Wirksamkeit in der 
Zeit Bis 411. Da der Volksrat der 500 dem Zufall 
seine Zusammensetzung dankte, war in vielen 
Fällen seine politische Zuständigkeit nicht sehr 
groß. Indem man zehn hervorragenden Politikern 
von beträchtlichem Alter und Erfahrung das 
Recht der politischen Initiative — denn darauf 
kam ihre Tätigkeit hinaus — zuerkannte, wurde 
der Rat zwar nicht formell aufgehoben, aber doch 
gewissermaßen unter Kuratel gestellt (Gilbert 
293f. v. Wilamowitz Arist. u. Athen n 344. 
F. D. Smith Athenian Political Commissions 
32f. Kahrstedt Untersuch, z. Magistr. 292f. 
H i g n e 11 Hist, of the Athen. Constitut. 269. 
272). Wie die Probulen wahrscheinlich nicht im 
strengen Sinn eine Behörde, sondern eine Kom¬ 
mission waren, deren Auftrag zeitlich und sach¬ 
lich nicht beschränkt war, aber eine innere Be¬ 
grenzung an der ihnen zugeteilten Aufgabe und 
einem entsprechenden ihnen auferlegten Eid fand 
(vgl. Arist. ’A-d. IloX. 29, 2), so ist sie nicht als 
eine oligarchische Einrichtung zu werten (Smith 
a.. O. 40), eher als ein Versuch, den Gegnern der 
Demokratie den Wind aus den Segeln zu nehmen. 
Man wird aber in dem, was Thukydides Vin 4 
über Leistungen Athens in der unmittelbar auf 
die Einsetzung der Prohulen folgenden Zeit zu 
berichten weiß, eine erste Spur ihrer bedeutsamen 
Wirksamkeit erblicken dürfen (man vergleiche 
den in Thuk. VIII 1, 3 gelegentlich der Ein¬ 
setzung der Prohulen gebrauchten Ausdruck: es 
evxeXeiav acotpgoviaai mit VIII 4: xal r ’ äXXa ... 
ovaxeXXopevoi es evteXeiar), die auf Weiterführung 
des Krieges und Bereitstellung der dazu notwen¬ 
digen Mittel, aber gleichzeitig auf Beschränkung 
der Auswüchse der Demokratie, vor allem in finan¬ 
zieller Hinsicht gerichtet war (Smith 39). Die 
Lysistrate des Aristophanes — 411 aufgeführt—, 
die von einer sehr weitreichenden Tätigkeit der 
Probulen und einer entsprechend umfassenden 
Kompetenz zu berichten weiß (vgl. Gilbert 
294. Gilbert Murray Aristophanes 168ff.). darf 
meines Erachtens nicht wörtlich benutzt werden 
und muß deshalb für die historische Fra?e naeh 
den Rechten der Probulen von 413/11 außer Be¬ 
tracht bleiben; vgl. v. Wilamowitz Arist. u. 
Athen II 344. Wo die historischen Vorbilder der 
attischen Probulen des J. 413 zu suchen sind, ist 
eine ebenso wichtige wie schwer zu lösende Frage. 
Der Vorschlag von Smith (35f.), die Anregung 
in Megara zu suchen, dürfte mangels jeglicher 
Analogie, aus der man eine Einwirkung mega^ 
rischer politischer Ordnung erschließen könnte, 
sich von selbst erledigen; aber ebensowenig ist es 
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■möglich, einen überzeugenden inneren Zusammen¬ 
hang mit der Einrichtung yon Probulen zum 
Zweck der äußeren Repräsentation vom Anfang 
des 5. Jhdts. herzustellen (o. S. 1224), obschon 
sowohl der formale Charakter als Kommission, 
keine Würde im Sinn von Beamten, als auch die 
weitgehende Vollmacht der damaligen Prob ulen 
vergleichbar sind. Wenn also auch die zweite 
Möglichkeit ausscheidet, kann man ihr plötzliches 
Auftauchen in der gefahrvollen Entwicklung des 
J. 413 nur erklären aus einer ununterbrochenen 
politischen Tradition, die sich dieser Institution 
und der in ihr liegenden praktischen Möglich¬ 
keiten bewußt war. Da uns nicht genügend Be¬ 
lege zur Verfügung stehen, spricht nichts gegen 
diese Annahme, zu deren Gunsten man sich auf 
die Äußerung des Aristoteles (in der Politik 1299 
b 31) berufen kann, der in den Probulen ein 
wesentliches Element des Staatsaufbaues erblickt. 

Wie bereits erwähnt, wird man der Tätigkeit 
der Probulen sehr viel von dem zuzurechnen 
haben, was an politischer Initiative und vernünf¬ 
tigen Maßnahmen in den Monaten nach ihrer Ein¬ 
setzung erfolgte. Freilich, das entscheidende Ziel, 
die Verhinderung der oligarchischen Reaktion, 
wurde nicht erreicht. Im Gegenteil, es scheint, 
daß die zunächst auf Samos zur Geltung gelangte 
oligarchische Bewegung (Thuk. VIII 5f.) wesent¬ 
lich nur deshalb sich hat durchsetzen können, 
weil die Probulen — aus Schwäche, aus mangeln- 
der Einsicht oder, was am wahrscheinlichsten sein 
dürfte, aus Sympathie ■—• der Machtergreifung 
durch die Gegner der Demokratie Vorschub ge¬ 
leistet haben. Wenn Thukydides in seiner berühm¬ 
ten Darstellung deT oligarchischen Revolution von 
411 (Thuk. VIII 651f.) ihre Rolle in dem politi¬ 
schen Prozeß dieser bewegten Tage nicht erwähnt, 
so dürfte dies daran liegen, daß sein Augenmerk 
stets auf das Wesentliche der politischen Ent¬ 
wicklung gerichtet war und daß gegenüber der < 
elementaren Kraft, mit der Peisandros und seine 
Gruppe ihre Ziele durchsetzten, die Probulen eine 
sekundäre und beinahe belanglose Rolle spielten. 
Einen der wichtigsten Schritte auf dem Wege 
der legalen Machtgewinnung stellte der berühmte 
Antrag des Pythodoros dar, zu den 10 Probulen 
20 andere Bürger als ovyygacpetg hinzuzuwählen 
(Arist. Ai?. noX. 29, 2), die auf Grund der ihnen 
auferlegten eidlichen Verpflichtung ovyygdipetv a 
av fjychvxai ßeXuora e'vcu xfj noX.ei, ovyygdyovai E 
xrgi xfjg ocorggiag. Es ist eine häufige und mit 
Recht erörterte Frage, warum Thukydides. der 
VIII 67 diesen Antrag in der abweichenden Form 
mitgeteilt hat: hexa avdgag i?Jo$cu ovyygacpeag 
airoxgdxogag, die Probulen hier und in der wei¬ 
teren Entwicklung der oligarchischen Bewegung 
nicht mehr erwähnt hat (Smith 45), obwohl er 
ihre Existenz kennt (VIII 1). 

Die oben von mir vorgeschlagene Erklärung, 
daß Thukydides die Rolle der Probulen in der Zeit 6 
der beginnenden oligarchischen Revolution nicht 
erwähnt habe, weil sein dem Entscheidenden 
zugewandter Blick ihre Rolle im Rahmen der Ge¬ 
samtdarstellung nicht bemerkenswert genug fand, 
trifft jedoch in diesem Fall ebensowenig zu wie 
die Erklärung von Smith (45 A) nicht über¬ 
zeugt, er habe mit dem Ausdruck: ovyygacpeZg 
abxoxgdxogeg (VIII 67, 1) die 10 Probulen ge- 
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meint, weil sie den Kern der nach Aristoteles ge¬ 
wählten 30 ovyygacpeig darstellten (H i g n e 11 
a. 0. 274. 856 erwähnt diese Diskrepanz, ohne sie 
jedoch eingehender zu beurteilen). Man kann sich 
des Eindrucks nicht erwehren, daß Thukydides 
trotz, voller Kenntnis des wirklichen Sachverhal¬ 
tes eine bewußte Unklarheit geschaffen hat. Diese 
besteht, offenkundig darin, daß durch seinen Be¬ 
richt nicht deutlich wird: — und vielleicht nicht 
0 deutlich werden sollte —, daß die zu den 10 Pro¬ 
bulen hinzugewählten 20 neuen ovyygacpeig offen¬ 
kundig sehr bald das Heft in die Hand bekamen 
und den.gemäßigten Kurs, den jene befolgt hat¬ 
ten, verließen (Smith a. O. 50f.). Denn indem 
die 20 ovyygacpeig zu den 10 Probulen hinzutraten, 
war die Legitimität gesichert, in deren Schutz 
sich die oligarchische Revolution vollziehen 
konnte.. Im gewissen Sinn ist also dieser Akt die 
entscheidende Voraussetzung zum Gelingen des 
) Staatsstreiches geworden; und die ehrenwerten 
und angesehenen, aber der rücksichtslosen Energie 
der oligarchischen Führer gegenüber anscheinend 
machtlosen Probulen besaßen keine Möglichkkeit, 
diese gefährliche Entwicklung zu bremsen. Sie 
sind von der weiteren radikalen und schnellen 
Verfassungsentwicklung, über die Thukydides VIII 
■GDf- berichtet, beiseite geschoben worden (vgl. zu 
dieser Frage auch W i 1 c k e n Zur oligarch. Re- 
vol. in Athen im J. 411, S.-Ber. Akad. Berl. 1935, 

) 6ff., der jedoch die Differenz zwischen Thukydides 
und Aristoteles mit mangelnder Aktenkenntnis 
des ersteren erklärt — eine Deutung, die gewiß 
möglich, aber wohl nicht sehr wahrscheinlich ist). 
Es scheint nicht ganz unmöglich, daß mit diesen 
Hintergründen das Schweigen des Thukydides in 
Zusammenhang zu bringen ist; und jedenfalls 
sind die bisherigen Erklärungsversuche der Dis¬ 
krepanz zwischen Thukydides und Aristoteles 
(Smith 45 A) unzulänglich, weil sie nicht mit 
i der Möglichkeit eines bewußten Verschweigens 
rechnen. Aber natürlich ist ein sicherer Beweis 
der hier vorgetragenen Hypothese erst dann ge“ 
geben, wenu es gelingt, die zahlreichen anderen 
Verschweigungen im Geschichtswerk des Thuky¬ 
dides auf dem Hintergrund der politischen Über¬ 
zeugungen und Absichten dieses Autors deutlich 
zu machen. 

III. Die Probulien der späteren 
Entwicklung. 

Bei den übrigen Fällen von Probulen, die ich 
sammeln konnte, handelt es sich fast ausnahms¬ 
los um Belege der hellenistischen Zeit bzw. aus den 
Jahrzehnten kurz zuvor. Einer der ältesten Belege 
findet sich in Histiaia (IG XII 5, 594 = Tod 2 
141,19) aus der Mitte des 4. Jhdts. Wenngleich 
der Zusammenhang der Inschrift, in dem die 
Probulen erscheinen, nicht ganz gesichert 
ist und die jüngere Bearbeitung durch Tod 
von den Ergänzungen in IG nicht unbeträchtlich 
abweicht so scheint mir doch kein Zweifel, daß 
den Probulen in Histiaia eine ähnliche Funktion 
zukommt wie den Prytanen in Athen (die Ergän¬ 
zung von Tod von rovg ngoßoiiXjwg zu xrjv ßov- 
X.tjv wird von ihm in dem Kommentar zu der In¬ 
schrift S. 125 mit Recht selbst in Zweifel ge¬ 
zogen). In diesem speziellen Fall haben sie die 
Aufgabe, in Keos, mit dem Histiaia einen Ver¬ 
trag geschlossen hat, für Ausführung der Bestim- 
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mungen zu sorgen — wahrscheinlich durch Ab¬ 
nahme eines Eides. Auf diese Interpretation 
führt auch IG XII 9, 191, 35. 42ff., wo den Pro- 
bulen von Eretria die Aufgabe des e^ogxovv zu¬ 
fällt (vgl. auch IG XII 9, 196. 198, 236. Vgl. 
Holleaux fitudes d’Bpigraphie I 50ff., vgl. 
übrigens die in das 4. Jhdt. gehörige, von 
A. Wilhelm Beiträge 314 veröffentlichte Inschrift 
aus Eretria, die ebenfalls (3. 16] Probulen in der 
gleichen Funktion erwähnt. Vgl. auch A. Wil¬ 
helm Griech. Insehr. rechtl. Inh. 44), d. h. sie 
haben hier genau die gleiche Funktion, die nach 
Thuk. V 47 den Prytanen in Athen auferlegt ist 
(vgl. für Eretria den noch klareren Beleg: Milet 
I 3, 154, 26f.). Schließlich darf als Zeugnis da¬ 
für, daß die Probulen die Funktion der attischen, 
Prytanen einnehmen, auf eine Inschrift aus Kal- 
latis verwiesen werden; xovg sr [goßovXovg xovg 
ngojßovXevovxag xdv jiffva xbv nagdvxa (C o 1- 
1 i t z 3089, 35. Vgl. R o b e r t Rev. de Phil. XIII 
[1939] 152), s. außerdem IG XII 5,647 (aus Ko- 
ressos auf Keos). — Eine scheinbare Abweichung 
ist aus Tyrrheion (Akamanien) bezeugt (IG IX 1, 
485): ngoßovX]ov xal ovpmgoßovXov xal xcbv [ ]. 
In dieser aus dem 3. vorchr. Jhdt. stammenden 
Inschrift, einem Verkauf, ist offensichtlich in der 
Lücke vor ngoßovX]ov der Eigenname zu ergän¬ 
zen. Anscheinend ist e i n Probule mit der Rege¬ 
lung dieser Angelegenheit betraut worden. Daß es 
sich — nach dem athenischen Muster des ent- 
ordrr/g der Prytanen; Busolt-Swoboda 
1029 — um den entoxdxrjg der Probulen gehandelt 
habe, ist auf Grund dieses einen Beleges nicht zu 
beweisen, aber auch nicht von der Hand zu weisen. 
Vgl. den ngoaxdxag der Probulen in Korkyra: 
Inschr. v. Magn. 144, 2 sowie - vielleicht - IG IX 
1, 534 (Leukas; dort wird auch nur ein Probule 
neben einem Strategen und einem Polemarchen 
genannt — offenbar weil jeweils e i n Würden¬ 
träger bei dem betreffenden Akt genügte). 

So scheint die gewöhnliche Funktion der Pro¬ 
bulen in späterer Zeit die der attischen Prytanen 
gewesen zu sein. Man kann auf Grund der gewiß 
nicht vollständigen Belege schwer entscheiden, ob 
sich hinter der lokalen Verteilung der Probulen 
eine tiefere historische Ordnung verbirgt. So sehr 
man mit der Anwendung von Stammesprinzipien 
vorsichtig sein soll, so darf man doch darauf hin- 
weisen, daß es sich — in den meisten Fällen — 
um ionische Gemeinden des Festlandes oder der 
dem Festland benachbarten Inseln handelt. Sind 
es etwa Gemeinden, die nicht in unmittelbarer 
Beziehung zu Athen und nicht unter seinem be¬ 
herrschenden Einfluß gestanden haben? Wenn 
dies zutrifft, würde sich auch erklären, daß Athen 
insofern eine andere Linie der Verfassungsent¬ 
wicklung verfolgt hat, als es trotz der Verwandt¬ 
schaft nicht Probulen als den die Geschäfte füh¬ 
renden Teil de9 Rates kennt, sondern Prytanen. 
Es ist möglich, daß die Bezeichnung ,Prytan‘, die 
vermutlich älter als die der Probulen ist, in Athen 
von Bezeichnungen wie oi ngvxdvieg xcbv vavxgä- 
gcov (Herodot. V 71. Vgl. Plut. Sol. 19: f/ ex ngv- 
xavelov xaxabixaodsvxeg) nicht zu trennen ist. Ver¬ 
mutlich hießen ursprünglich die Vorsteher ver¬ 
schiedener Körperschaften so, wie ja auch die Be¬ 
zeichnung ngvxavelov (Aristot. IA&. noX. 3, 5) auf 
eine ältere Bezeichnung des Archon als Prytan 
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hinweist. Noch in hellenistischer Zeit ist in Delphi 
die Bezeichnung ,Probulen‘ in einem allgemeinen, 
nicht-technischen Sinn gebraucht worden, wenn 
(C o 11 i t z 2642. 26) einerseits davon gesprochen 
wird, daß gewisse Anträge ev xovg ngoßovXovg xai 
xovg noXXovg heranzutragen sind, auf der anderen 
Seite sind Prytanen und Archonten ausdrücklich 
bezeugt (Z. 63). Der interessante Ausdruck lehrt, 
daß, wie immer wieder im Bereich des Griechen¬ 
tums, auch der Terminus ngoßovlog einer vari¬ 
ablen politischen Anwendung fähig ist. Selbst im 
späten Hellenismus und selbst in den von der Grä- 
cisierung nur oberflächlich berührten Randgebie¬ 
ten Kleinasiens taucht der Probule in der Funk¬ 
tion des Prytanen auf (Adada [Kilikien]: IGRR 
III 365. 366. 369; desgl. Sagalassos [Lykien]: 
IGRR HI 356. Tennessos: IGRR HI 424. 487. 
443). Obwohl er in den Inschriften — ihrem be¬ 
sonderen Anlaß entsprechend — immer nur in der 
Einzahl auftritt, kann jedoch aus diesen Belegen 
deT spätestem Verfassungsgeschichte des Griechen¬ 
tums geschlossen werden, daß die Probulie eine 
kollegiale Würde gewesen sein muß, da sonst die 
für Termessos bezeugte Bezeichnung ägxingdßov- 
Xog (IGRR III 452, 3) unverständlich ist. Wenn 
immer nur ein n. in den oben erwähnten Belegen 
genannt wird, so ist das offenbar derjenige, wel¬ 
cher den Vorsitz führt, der hmndxrjg nach atti¬ 
schen Begriffen. Im übrigen erkennt man die 
Bedeutung der Probulie in den G'riechenstädten 
der Kaiserzeit daran, daß sie offenbar vorzüglich 
von Personen hohen sozialen Ansehens bekleidet 
wird, z. B. solchen, die gleichzeitig oder im Ver¬ 
lauf ihrer öffentlichen Laufbahn Priester der 
Göttin Roms gewesen sind (vgl. auch IGRR HI 
704 III B). 

Nach ihrer Geschichte gehört die Probule 
(Dieser Terminus ist vielleicht bezeugt in Bull, 
hell. XXVI [1902] 168, in einer aus Nordsyrien 
stammenden Inschrift: 6 bfj/xog xal f\ ngoßovXtf 
und sicher — wenn auch in einer anderen, 
juristischen Terminologie — bei Antiphon I 5; 
wenn in IGRR III 1019 angeblich ein ngößov- 
Xog xcbv vavagxrjodvxcov geehrt wird, so hat 
L. R o b e r t meines Erachtens mit vollem 
Recht darauf verwiesen [Rev. de Philol. XVIII 
Neue Folge 1943, 183], daß diese Zeile zu lesen 
ist: ngoßovXog [das heißt ein Mitglied der Pro¬ 
bule], xcbv vavagxxjodvxcßv, d. h. zu den vavagyoc 
gehörig. Ich würde die Erwähnungen von ngo- 
ßovXoi in Inschr. v. Magn. 110 u. 111 nicht anders 
deuten und glauben, daß die im Kommentar zu 
110 gegebene Interpretation, daß es sich um den 
n. der yetgoxg uVat handele, weil in der der Er¬ 
wähnung eines n. vorausgehenden Zeile gesagt 
wird, daß die Namensliste sich auf yeiooxoixai 
beziehe, völlig abwegig ist. Der in 11Ö, 2 er¬ 
wähnte n. ist gleichzeitig yeigo?cgixrjg) — nicht 
anders als das ngoßovXevua — zu denjenigen In¬ 
stitutionen der griechischen Verfassungsgeschichte, 
welche der aristokratischen Epoche ihre Existenz 
verdanken, wenngleich sie dann in der späteren 
Zeit noch eine beträchtliche Rolle analog der 
attischen Prytanie spielen. Die Probule und die 
ihr verwandten Formen, die nicht den gleichen 
Titel tragen, haben sich offenbar in solchen grie¬ 
chischen Gemeinwesen herausgebildet, in denen 
ein zahlenmäßig zu großer AdeLsrat die schnelle 
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und wirksame Erledigung der gemeinsamen Dinge 
zu beeinträchtigen drohte. Als Ganzes hängt diese 
Erscheinung doch wohl mit dem griechischen und 
überhaupt antiken Bestreben zusammen, dem Rat 
erfahrener und weiser Männer im Leben der Ge- 
meinde zu vertrauen und diesen zu folgen (vgl. 
Suid. s. vsiaroi in bezug auf die römischen Con- 
suln: ola dij xgoßovXovg xal dfj rtgorjyögovg riväg). 
Aue dieser Einstellung ist auch die wichtige Funk¬ 
tion zu erklären, welche Probulen als eine Art 
von Gesandten bei Erledigung gemeinsamer Auf¬ 
gaben verschiedener Gemeinwesen zukamen. Ihre 
Entstehung verdankt diese verfassungsgesehicht- 
liche Besonderheit dem aristokratischen Gemein- 
wesen, d. h. dem Augenblick, da der Adel als 
Stand das Gemeinwesen zu bestimmen begann 
und sich die Notwendigkeit herausstellte, in klei¬ 
nerem Kreise gewisse Aufgaben vorzubereiten; die 
Demokratie hat diese Einrichtung zu ihrem Heil 
in den meisten Fällen bewahrt. 

[Hans Schaefer.] 

S. 68, 20 zum Art. Prochyta: 

(2) Amme des Aeneas (Dion. Hai, I 53, 3. 
Plin. III 82), nach Anderen (origo gent. Rom. 
10, 1. Serv. zu Aen. IX 712) Verwandte von ihm, 
auf der Insel P. begraben (or. g. R. 10, 1), die 
(angeblich) nach ihr heißt. (Dion. Hai. I 53, 5. 
Plin. III 82. Serv. zu Aen. IX 712). Or. gent. Rom. 
a. 0.: Aenearn ... (ad} Sibyllam ... in oppido, 
quod voeatur f Cimbarionis, venisse ... vetitum 
ne is cognatam in Italia sepeliret Proehytam ..., 
quam incolumem reliquerat, et postquam ad clas- 
scm rediit repperitque mortuam, in insula pro- 
xima sepeUsse, quae nunc quoque est nomine, ut 
scribunt Vulcatius et Acilius (et) Piso. Serv. zu 
Aen. IX 712: (Proehytam ) Naevius in primo 
belli Punici de cognata Aeneae nomen aceepisse 
dicit. Viel spricht dafür, daß der ortskundige 
CampaneT Naevius die ganze Prochyta-Geschiohte 
der Origo als Imitatio der Elpenor-Episode der 
Odyssee erfunden hat. (P e r r e t Les origines de 
la legende troyenne de Rome, Paris 1942, 

107ff.)- Er bekam dadurch Gelegenheit zu einer 
der im hellenistischen Epos beliebten ätiologi¬ 
schen Erzählungen, die allerdings griechischen 
Ohren absurd klingen mußte. Denn nur ein Bar¬ 
bar konnte auf die Idee kommen, Prochyta als 
Menschennamen aufzufassen und mit nutrix zu 
übersetzen. Naevius hatte vielleicht einen ak¬ 
tuellen Anlaß zu einer solchen Erfindung (s. o. 
1); das Verbot, P. in Italia zu begraben, konnte 
so gefaßt sein, daß das Grab sich niemals in ita¬ 
lischem (einer Italikergemeinde angehörigem) 
Boden befinden dürfe. Auch die kimmerische Si¬ 
bylle — s. u. Bd. IIA S. 2095; die aus den Kim¬ 
meriern der Nekvia [Od. XI 14] herausgespon¬ 
nene -t oi.ii tKiuuaoioiv [das oppidum Cimbario- 
nis der or. g. R.] liegt nach Ephoros bei Strab. 
V 4. 5. p.244 in Campanien. in einem Krater der 1 
campi Phlegraei (Festus), genauer zwischen Aver- 
ner- und Lucrinersee (Plin. HI 61) — hat nach 
einem Varrozitat bei Lactanz (Div. inst I 6, 9), 
das wenigstens noch einen der drei Gewährs¬ 
männer der Origo nennt (Varro wird wohl alle 
drei angeführt haben) bei Naevius gestanden. — 
Dion. Hai. muß die Prochyta-Erzählung natürlich 
bei einem griechisch schreibenden Autor gefunden 
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haben, wohl einem anderen als dem von der Origo 
angeführten, aber zur Zeit des Augustus schwer¬ 
lich noch gelesenen Acilius (bei Alexander Poly¬ 
histor?). Dieser Autor, der aus niemand anders 
geschöpft zu haben braucht als Naevius, faßte 
wohl auch Prochyta, Caieta und vielleicht noch 
andere Frauen des Aeneaskreises als ovyysvelg- 
des Helden zusammen, was die or. g. R. und 
Serv. wiederholen, Dion. Hai. berichtigen zu müs¬ 
sen glaubt. Ebensowenig wie dieser brauchen die 
Gewährsmänner der Origo eine andere Quelle zu 
haben. Sie lebten sämtlich nach ihm, in der zwei¬ 
ten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.: der griechisch 
schreibende Acilius (o. Bd. I S. 251, 4) und Cal- 
purnius Piso (o. Bd. in S. 1392f.), die Annalisten 
(Peter HRF Acilius 1. Galpumius Piso 41), und 
Volcacius Sedigitus (der Vulcatius der Origo), der 
ein literaturkritisches (?) Gedicht schrieb, von 
dessen wenigen erhaltenen Fragmenten sich die 
Mehrzahl mit Naevius befaßt (T e u f f e 1 RLG I 
§ 147, 2). Vergil kennt nur die Insel, nicht die 
Frau (Aem IX 712); bei ihm ist die Amme des 
Aeneas Caieta, die sonst die Amme der Creusa 
oder des Ascanius ist (Serv. zu Aen. VII 1). Auch 
Ovid verzichtete darauf, die von ihm genannte 
(Met. XIV 89) Insel mit Menschenschicksalen zu 
verbinden, obwohl mit der Gegend neben P. auch 
Misefnus, der Epomym des naheliegenden Mise- 
num (s. o. 1) verknüpft ist. Später wird die Amme 
nur noch aus zweiter Hand von Plinius (III, 82, 
s. o.: Non ab Aeneae nutrice), Servius (s. o. zu 
Aen. IX 712) und der Origo gent. Rom. (s. o. I 
10, 1 ff.) erwähnt; also nirgends die Spur einer 
anderen Quelle — doch Naevius hat seinerseits 
Vergil beeinflußt: Motive der Prochyta-Erzäh¬ 
lung sind teils in die Misenus-, teils in die Pali- 
nurus-Episode der Aeneis übergegangen (Sc. M a- 
r i o 11 i II Bellum Poenicum e Parte di Nevio, 
Roma 1955, 40ff.). [Max Hofmann.] 

pro consule (proconsul). 

I. Der nachstehende Artikel hat, soweit nicht 
schon die Stellung des p. in dem Art. Consu- 
laris von B. Kübler, o. Bd. III S. 1138B. 
behandelt ist, die Besonderheiten des Proconsu- 
lates im Vergleich zu den anderen Promagistra¬ 
turen zu besprechen. Das den Promagistraturen 
Gemeinsame gehört dagegen in den Art. pro 
magistratu, der auch nähere Ausführungen 
über die Entstehung der Promagistratur ent¬ 
halten wird. 

II. Begrifflich bedeutet p. einen römischen 
Bürger, der consularische Gewalt innehat, ohne 
indessen consul zu sein. Hauptursache für die 
Ausübung consularischer Gewalt durch Nicht- 
consuln ist die prorogatio, vgl. Art Proroga¬ 
tio. Beispiele gibt Liv., so z. B. VHI 23: Itaque 
■ . ■ actum cum tribunis est ad populum ferrent, 
ut. cum P. Publilius Philo consulatu abisset, pro 
eonsule rem gereret quoad debellatum mm Grae- 
cis. esset. \ III 26 heißt es dazu, prorogatio 
imperii non ante in ullo facta. IX 42 berichtet 
Livius sodann über die prorogatio des consula- 
risohen Imperium des Fabius durch den Senat. 
Vgl. auch Liv. X 16: Comitiis perfectis veteres 
eonsules iussi bellum in Samnio gerere pro- 
rogato in sex menses impeno. Der einzige 
Fall der Bestellung zum p. ist die prorogatio 
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aber nicht. So wird im .7. 215 durch Volks¬ 
beschluß der Propraetor M. Marcellus zum p. 
eingesetzt, Liv. XXII 30, 19: M. Marcello pro 
consule Imperium esse populus iussit, quod post 
Cannensem cladem unus Romamorum impera- 
torum in Italia prospere rem gessisset. Das J. 211 
bringt dann den ersten belegbaren Fall der Be¬ 
stellung eines Privaten zum p. Der jüngere Sci- 
pio, der spätere Africanus maior wird zum p. für 
aas Imperium in Iiispania von den Comitien ge- 1 
wählt. Schließlich sind noch die sullanischen p. 
als Provinzstatthalter zu erwähnen, die zwar 
zuvor Consuln gewesen waren, aber, wie S i b e r 
207 richtig bemerkt, nicht diese« Amt fortsetzten, 
sondern ein neues verwalteten. Es ist herrschende 
Meinung, daß in allen diesen Fällen die Bezeich¬ 
nung p. ,technisch* ist, vgl. Mommsen St.-R. I 
11 ff. E. Meyer 144. U. v. Lübtow 350. 
Über die gegenteilige Auffassung S i b e r s 204, 
1, der abgesehen von der provocatio einen un- i 
technischen Sprachgebrauch annimmt, vgl. den 
Art. Pro magistratu. 

III. Wie der Promagistrat überhaupt nicht 
Vertretei*, eines Magistrats ist, ist der p. nicht 
Vertreter eines Consuls, handelt also nicht in 
dessen Namen, sondern ist, wie wir etwa heute 
sagen würden, ,mit der Wahrnehmung der Ge¬ 
schäfte beauftragt*, vgl. den Art. Pro magi¬ 
stratu und einstweilen S i b e r 204. Das Han¬ 
deln des p. im eigenen Namen tritt am äugen- ■ 
fälligsten im Münzrecht hervor, das der repu¬ 
blikanische durch Prorogation bestellte p. aus- 
üht, und welches noch der augusteische p. als 
Provinzialstatthalter noch gelegentlich als Ehren¬ 
recht innehat Näheres bei K. R e g 1 i n g in den 
Art. .Proconsul* u. ,Ehrenmünzrecht* 
in v. Schrötters Wörterbuch der Münzkunde 
(1030) 534 und 171. Da die Mandierung eines 
consularischen imperium mit der Wirkung, daß 
der Mandatar eine Rechtsstellung pro consule ■ 
erlangt, unzulässig ist, taucht die Frage, ob ein 
p. nicht wenigstens insoweit Stellvertreter eines 
anderen sein kann, überhaupt nicht auf. Vgl. 
B. Kübler, o. Bd. XIV S. 430, Art. Magi¬ 
strat u s. 

IV. Die Stellung des p. ist in den verschie¬ 
denen Epochen der römischen Geschichte nicht 
gleich geblieben, sondern hat sich erheblich ge¬ 
wandelt, In der Republik wird ein p. nur bestellt, 
wenn ein besonderer Notstand zu beheben ist, 
zu dessen Bewältigung die magistratischen Im¬ 
perienträger nicht ausreichen. Im Prinzipat wird 
die Bezeichnung p. zu einem Titel für die Statt¬ 
halter der Senatsprovinzen, mochten sie vorher 
den Consulat bekleidet haben oder nicht. Andere 
p. wurden nicht mehr bestellt. Seit Diocletian 
gibt es nur noch zwei p. in Asien und Africa, zu 
denen seit dem 4. Jhdt. ein dritter in Achaia 
hinzutritt. Die Belege hierfür gibt B. Kübler, 

o. Bd. IV, Art. Consularis. 

V. Proconsularisches imperium besaß auch 
der princeps. Das gilt unbestritten für die Herr¬ 
schaft des Augustus über die Senatsprovinzen. 
die er seit dem J. 23 ausübte. Seit Traian wird 

p. auch für den außerhalb Italiens und seit Dio¬ 
cletian für den Kaiser schlechthin gebraucht. 
Vgl. Mommsen St.-R. II 778 und R e g 1 i n g 
a. O. Die herrschende, von Mommsen St.-R. II 
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840ff. begründete Lehre faßt auch das .Heeres¬ 
imperium* (S i b e r) des J. 27 als imperium pro- 
consulare auf. Diese Auffassung ruht auf der Vor- 
stellung, daß Sulla den Consuln das militärische 
imperium entzogen habe. Dagegen hat S i b e r 
276 meines Erachtens mit Recht geltend gemacht, 
daß es näher liege, an eine tatsächliche Be¬ 
schränkung durch Begründung einer consulari¬ 
schen Residenzpflicht zu denken. Man wird daher 
S i b e r s Bezeichnung dieses imperium als eines 
namenlosen zustimmen können. 

Lit.: A. Berger Encyelopedic Dictionary 
of Roman Law (Philadelphia 1953) mit Biblio¬ 
graphie, Art. Proconsul. U. v. Lübtow 
Das römische Volk (1955). F. de Martino 
Storia della costituzione romana n (Napoli 1952). 
H. S i b e r Rom. Verfassungsrecht (1952). 

[Gerhard Wesenberg.] 

S. 74, 22 ist dem Art. Proculus voranzustellen: 

Proculus wird mit anderen Namen zusam¬ 
mengestellt, die von den Begleitumständen der 
Geburt abgeleitet und zunächst als Praenomina, 
später als Cognomina gebraucht wurden (Auct. 
de praen. 3), und zwar sollte es den Sohn bezeich¬ 
nen, dessen Vater zur Zeit der Geburt weit ent¬ 
fernt war ( procul. Fest. ep. 225. Plut. Coriol. 11, 
5. CG1L VII 2, 135. Io. Lyd. de mag. I 23). Als 
Vorname wird es dem aus der Romulussage be¬ 
kannten Proculus Iulius beigelegt (o. Bd. X 
S. 112), den die freie Phantasie eines späten 
Annalisten sogar zum Anwärter auf die Königs¬ 
würde des Romulus machte und P. schlechthin 
nannte (Plut. Numa 5, 2 vgl. 6, 1), und den 
zwei Consuln aus der patricischen Gens Verginia 
von 268 = 486 und 319 = 435, als Beiname 
zwei plebeischen Consuln Plautius (s. o. Bd. XXI 
S. 19ff.). [F. Münzer.] 

• S. 76, 55 zum Art. Proculus: 

9a) röm. Jurist (1. Jhdt. n. Chr.). 

I. Q u e 11 e n z eü g n i s s e. Justinians Di- 
gesten überliefern 33 Fragmente aus juristischen 
Briefen und 1 Fragment ex posterioribus Labeo- 
nis, deren inscriptiones P. als Verfasser nennen. 
An vielen weiteren Stellen wird P. von anderen 
Juristen zitiert (Pal. II col. 159—184). Außer¬ 
halb der Digesten lesen wir über ihn bei Gaius, 
im sog. Fragment Dositheanum (10) sowie in den 

) Fragmenta Vaticana (1. 71. 266). Der Index Flo- 
rentinus nennt ihn als Verfasser von 8 Büchern 
epistularum, in Wahrheit waren es mindestens 
11 (vgl. D. XXIII 4, 17), wahrscheinlich aber 12 
(Schulz 227, 14 nimmt mit Recht eine Ver¬ 
wechslung von XII mit nX an). Des Pomponius 
Enehiridium (D. I 2, 2. 52) nennt ihn als Haupt 
einer Rechtsschule, und zwar als successor des 
älteren Nerva: mit dessen Sohn war P. alters¬ 
gleich. doch übertraf er Nerva filius und Lon- 
) ginus (von C. Cassius Longinus verschieden) an 
auctoritas: sed Proeuli auctoritas maior fuit, 
nam etiam plurimum potuit (Pomp.). Die divi 
Untres anerkennen P. in einem Reskript als sane 
non levis iuris auctor (D. XXXVII 14. 17). Ein¬ 
deutig dem Juristen geltende Inschriften oder 
literarische Texte fehlen. 

II. Persönlichkeit. Bis zu Kunkels 
Werk (123ff.) hielt man allgemein P. für einen 
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nur als Lehrer und Berater wirkenden Juristen, 
der nie als Magistrat tätig war (so zuletzt 
Schulz 103). Kunkel dagegen schloß aus 
plurimum posse in Pomp. D. I 2, 2, 52, daß P. 
dem Senatorenstande angehört habe und zum 
Consul aufgestiegen sei. Kunkels Argumente 
für den politischen und nicht bloß rechtswissen¬ 
schaftlichen Gehalt von plurimum posse sind die 
Positionen der ebenso bezeichneten Juristen Cae- 
lius Sabinus und Cassius Longinus sowie die 
sprachliche Abhebung der Wendung durch etiam. 
Kunkels soziologische Zuordnung des P. paßt 
auch viel besser zur Gestalt seiner Schriften als 
die bisher herrschende Auffassung. Gern zitiert 
und viel zitierend erscheint P. — besonders in 
seinem V erhältnis zu Labeo — als Ebenbürtiger 
im Kreis der senatorisehen Jurisprudenz. Die 
Art seiner Korrespondenz mit Nepos, Licinius 
Lucusta und Atilicinus (I). XVIII 1, 69. XXIII 
3, 67. XXXI 47. XXXI 48. L 16, 125) und vor! 
allem die Unterordnung des jüngeren Nerva im 
Rahmen der Rechtssehule verbieten die Annahme, 
P. habe nicht zu den obersten Gesellschafts¬ 
schichten gehört. 

So gewinnt die Frage nach seinem Gentil- 
namen entscheidende Bedeutung, liegt doch der 
Versuch einer Identifikation mit einem promi¬ 
nenten Proculus des 1. nachchristlichen Jhdts. 
sehr nahe. Index Florentinus und Digesten- 
inskriptionen verschweigen freilich auch hier den 3 
Gentilnamen. Aber in D. XXXI 47 wird als Be¬ 
ginn eines Fragmentes aus dem 5. Buch epistu- 
larum überliefert: Sempronius Proculus Ne- 
poti suo salutem. Schreibt aber wirklich Pro¬ 
culus dem Nepos? Faber, Mommsen (Dig.), 
Krüger 168 und neuestens nachdrücklich 
Kunkel 123, 128 stoßen sich am später fol¬ 
genden Proculus respondit und verbessern zu: 
Sempronius Nepos Proculo suo salutem. Aber 
Proculus respondit finden wir auch in sieben 4 
anderen Texten nach einem dennoch von P. stam¬ 
menden Text (D. VIII 2, 13 pr. XII 6, 53. XVIII 
1, 69. XXIII 4, 17. XLI 1, 65. XLV 1, 113 pr. 
und 1; vgl. D. XXVIII 5, 70. L 16, 125); die 
Einschaltung des Proculus respondit rührt daher 
kaum von den Kompilatoren her (so aber Kar- 
Iowa 690 und allgemeiner Schulz 227), son¬ 
dern gehört zur Eigenart des juristischen Brief¬ 
stils und soll das responsum vom Sachverhalt 
und der Rechtsfrage abheben. In Iavolens Epi- 5( 
stein finden wir ein respondit ebenfalls immer 
wieder eingefügt (D. XII 1, 36. XLI 2, 23,2. XLII 
5, 28 u. a.), ohne daß wir schon deshalb die vor¬ 
anstehenden Partien einem anderen Autor zu¬ 
schreiben dürften. Auch das Auftreten eines au¬ 
fregenden Nepos in anderen Proeulus-Briefen 
spricht nicht gegen die überlieferte Zuordnung 
des Gentilnamens; es ist für diese Frage uner¬ 
heblich. Dagegen ist es nicht unbedenklich, daß 
Mommsen und Krüger in D. XXXI 47 60 
auch quaeris ersetzen müssen, um ihre Annahme 
zu stützen. Führte P. demnach doch den G'entil- 
namen Sempronius (dafür vor allem Karlowa), 
so müssen wir ihn für einen jener Suffectconsuln 
halten, deren Namen uns nicht bekannt sind 
(vgl. Kunkel 125). 

Freilich kann die Möglichkeit eine« Über- 
lieierungsfehlers in D. XXXI 47 nicht ausge- 
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schlossen werden. Trotz sachlicher Echtheit des 
Textes (vgl. B i o n d i Success. testament 66) 
ist seine Fassung ja nicht unverändert geblieben 
(aurei statt Sesterzen); auch bietet schon der 
Codex Secundus quaero statt quaeris. Kunkels 
Verdienst ist es nun, bei allen Consuln mit dem 
Cognomen Proeulus die Möglichkeit einer Iden¬ 
tität mit dem Juristen P. geprüft zu haben. In 
Frage kommen demnach vor allem P. Sulpicius 
10 Scribonius Proculus, Consul um 50 n. Chr. 
(Kunkel 127L), und Cn. Acerronius Proculus, 
Consul des J. 37 n. Ohr. (Kunkel 128f.). Wie 
K u.n k e 1 mit Recht ausführt, paßt des Scri¬ 
bonius Stellung zu Cassius sowie seine Rolle 
als . Schlichter im Streit von Puteoli gut zum 
Juristen P., doch sprechen chronologische Argu¬ 
mente eher für eine Identität mit Acerronius. 

Jedenfalls übernahm der Jurist P. im Jahr 
33 n. Chr die Leitung der später nach ihm be- 
10 nannten Rechtsschule als Nachfolger des älteren 
Nerva. Altersgleich war er nicht nur mit dem 
jüngeren Nerva, dem Vater des späteren Kaisers, 
der ja um 35 n. Chr. geboren wurde, sondern 
wohl auch mit Cassius (Kunkel 126). Der 
Index Florentinus stellt ihn zwischen Sabinus 
und Labeo, kaum aus Mangel an chronologischem 
Wissen, sondern wegen seiner engen wissenschaft¬ 
lichen Verbindung mit Labeo. Mit Kunkel 
126 ist anzunehmen, daß P. zwischen 20 v. Chr. 

0 und 10 n. Chr. geboren wurde und zwischen 50 
und 70 n. Chr. starb. Sein successor Pegasus 
wurde erst unter Vespasian Consul und praefec- 
tus urbi (D. I 2, 2, 53). 

III. Werke. In der unmittelbaren Digesten- 
überlieferung dominieren seine epistulae. Der 
Brief als Form juristischer Literatur ist für die 
Arbeitsweise und Aufgabe der römischen Juristen 
so bezeichnend, daß wohl alle Problemliteratur 
in ihm ihre Wurzel hat (vgl. Schulz 22311. 

Q und We n g e r 238f. 4941. Wie in den epistulae 
von Labeo, Capito fGell. XIII12. 2), Iavolen, Ne- 
ratius, Celsus, Africanus und Pomponius wird 
immer von einem bestimmten Einzelfall aus¬ 
gegangen. Allgemeine« ist meistens unecht (z. B. 
D. XVIII 1, 68: [non solum] [sed etiam diliqen- 
tiam] [id est — ut culpa]; vgl. zur Textkritik 
Mayer-Maly Locatio conductio 56ff.). Eine 
sachliche Ordnung der Texte unterblieb. Die 
Rechtsfragen gelten ausnahmslos Problemen des 
) täglichen Lebens, vor allem Todesfällen (z. B. 
Auslegung von Legaten), Scheidungen, Streitig¬ 
keiten mit Nachbarn (z. B. um Servituten), 
Schwierigkeiten mit Sklaven (z. B. Heirat einer 
Magd). Er kennt auch die Rechtsvorstellungen 
des Volkes genau (vgl. D. XLHI 16. 1. 25). Oft 
geht es um die Auslegung von Stipulationstexten 
(z. B. D. L 16, 125) oder Vertragsklauseln (z. B. 

D. L 16, 126). Zur Wortauslegung treten bemer¬ 
kenswerte Versuche, innere Gründe der Entschei¬ 
dung aufzuzeigen (D. XXXIII 6, 15: vinum cum 
rasis). Die Argumentation verrät stets große 
Sorgfalt; P. entscheidet nicht so apodiktisch wie 
viele seiner Zeitgenossen. So geraten ihm die 
responsa manchmal etwas lang (D. XL 1, 113 
pr.), doch erleichtert sein ungekünstelter Stil 
(beigeordnete oder Nebensätze statt Partizipial- 
konstruktionen) die Verständlichkeit. Philo¬ 
sophisch-rhetorischer Einfluß ist gering, doch 
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liebt P. distinctiones; vgl. D. XVII 2, 76. XXin 
3, 82. XXXII 86. Da die praktische Kasuistik 
der epistulae späteren Bearbeitern wenig Ansatz¬ 
punkte bot, blieb die Zahl sachlich ändernder 
Eingriffe aus nachklassischer und justinianischer 
Zeit verhältnismäßig gering. Auch heben sie sich 
oft besonders deutlich vom echten Text ab: z. B. 
sed tarnen — fin. in D. XII 6, 53; vgl. Ind. Itp. 
Während die epistulae eher sparsam zitieren 
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diese zu erfassen, muß man sich an die libri epi- 
stularum halten. Neben den Schriften der ge¬ 
nannten Spätklassiker finden wir vor allem bei 
Pomponius, Gaius und Iavolenus Hinweise aut 
P. Pomponius ist ja auch sehr zitierfreudig, 
Gaius wird durch den Schulgegensatz angezogen 
und Iavolenus befaßte sich gleichfalls mit den 
posteriores Labeonis. 

IV. P. und die Proculianer (vgl. den 


und daher auch Labeo nur einmal genannt wird 10 Art. Rechtssehulen; zum Schulgegensatz 
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(D. XXXII 86: et Labeonis distinetionem valde 
probo), setzt unsere übrige Digestenüberlieferung 
P. viel stärker in Beziehung zu Labeo als zu 
irgendeinem anderen Juristen. So müssen wir uns 
fragen, ob Labeo der Lehrer des P. war. Per- 
n i c e Labeo I 84 hat diese Frage mit Energie 
(bejaht und als Beweis vor allem die notae ad 
Labeonem angeführt, die auf persönlichen Kon¬ 
takt schließen lassen: vgl. Berger 124ff. Per¬ 


seither vor allem Di Mario Rivista italiana 
per le scienze giuridiche LXIII 109—113. 
Schulz 1195. 888. Kunkel 3405. Wenger 
4986.). Die Angehörigen der von P. als successor 
des älteren Nerva übernommenen Rechtsschule 
werden bei Späteren Procul(e)iani genannt. Noch 
der überlieferten Fassung unserer Quellen war 
die Bezeichnung bereits Pomponius geläufig (D. I 
2, 2, 52: appellatique sunt partim Cassiani, 


n i c e meint zwar, ,von seiten der Chronologie 20 partim Proculeiani, quae origo a Capitone et 


wird man dagegen kaum etwas einwenden kön¬ 
nen“, doch müßte ein sehr junger P. ein später 
Schüler des zwischen 10 und 11 n. Chr. (so 
Kunkel 114; Wenger 496 erweitert auf 
20 n. Chr.) gestorbenen Labeo sein. Dies würde 
freilich wieder gut zur möglichen Mitwirkung 
des P. an der posthumen Herausgabe von Labeos 
libri posteriores passen, eine Identität mit Scri¬ 
bonius jedoch zwingend ausschließen. Im Bericht 


Labeone eoeperat); die Fragmeuta Vlaticana (266) 
bieten eine Ulp 1 ad ed. de rebus creditis in¬ 
skribierte Stelle, in der es über einen Streitpunkt 
heißt; ut Proculeiani contra Sabiwianos putant. 
Auch die sog. Epitome TJlpiani (XI 28) nennt 
Proculeiani und stellt sie den Cassiani gegen¬ 
über. Iustinians Institutionen (ü 1, 25) erwäh¬ 
nen beim Spezifikationsproblem Sabinianorum et 
Proculianorum ambiguitates. Auch die Theo- 


des Pomponius (D. I 2, 2, 52) erscheint P. eher 30 pliilus-Paraphrase hiezu sowie der Codex Secun 
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als Schüler des älteren Nerva (vgl. Kunkel 125 
,wenigstens ein Schüler des Nerva“, doch schei¬ 
nen mir die dem Inhalt der Überlieferung ent¬ 
stammenden Gründe von P e r n i c e stärker. Des 
P. notae zu Labeo sind nur als Bestandteil der 
posteriores, keinesfalls als selbständige Publika¬ 
tion denkbar. Besonders bezeichnend ist es, wenn 
Ulp. 17 ad Sab. D. VII 8, 2, 1 und 4 pr. schreibt: 
apud Labeonem me mini tractatum libro(?') 


dus schreiben Proculiani, nicht Proculeiani. 

Nach Schulz 123. 338f. sollen die wenigen 
Texte, in denen Procul(e)iani steht, alle verdor¬ 
ben oder interpoliert sein. Als Beweis dafür wird 
vor allem angeführt, was schon Krüger (Art. 
Rechtsschulen 380f.) beobachtet hat: 
Gaius spricht nie von Proculiani, sondern immer 
nur von illius oder diversae scholae auctores. 
Schulz fährt fort, in D. I 2, 2, 52 fehle ein Sub- 


posteriorum . . . Proculus autem notat (dazu 40 jckt zu appellali, quae origo wä 


wäre zusammen¬ 


Berger 127f.). 

Ob P. neben den nicht selbständig veröfient- 
lichten notae zu Labeo auch libri ex posteriori- 
bus Labeonis verfaßt hat, ist äußerst zweifelhaft. 
Zwar wird als D. XXXIII 6, 16 ein Fragment 
überliefert, das die inscriptio ,ldem libro tertio 
ex posterioribus Labeonis‘ führt; D. XXXIII 6, 15 
stammt freilich aus dem 2. Buch epishdarum 
des P. Aber inscriptiones mit idem sind mit¬ 


hanglos. Ep. Ulp. XI 28 sei eine naehklassische 
Umarbeitung von Gai. inst. I 196. Die erwähnte 
Partie der Fragmenta Vaticana stelle eine ver¬ 
fehlt eingeschobene Glosse dar. 

Die Behauptungen von Schulz scheinen 
mir nur zum Teil begründet. Richtig ist gewiß, 
daß die Klassiker nicht durch Anführung von 
Schulnamen, sondern durch Nennung von Auto¬ 
ren zitieren. Daß Ep. Ulp. XI 28 nur aus Gai. 


unter irreführend, der Index Florentinus kennt 50 inst. I 196 abgeleitet sein kann, lehrt ein Ver- 


die Quelle nicht, der Inhalt des Textes paßt gut 
ins 3. Buch von Iavolens gleich betiteltem Werk. 
Seit Labitte Index legum omnium (Paris 1557) 
fol. 40 wird daher immer wieder die Ansicht ver¬ 
fochten, D. XXXIII 6,16 stamme von Iavolenus 
(reserviert nur Lenel Pal. II col. 166 nr. 2). 
Krüger 168, 51, Peters Die oströmischen 
Digestenkommentare 78, Bremer Iurispruden- 
dia antehadriana II 1, 190, sehr eingehend Ber¬ 


gleich der Texte, die nur geringfügig, aber sehr 
bezeichnend divergieren. Gaius sprach auch hier 
von diversae scholae auctores. Mit fr. Vat. 266 
scheint es nicht anders zu stehen: 

Ein Vergleich mit D. XII 6, 26, 3 legt es 
nahe, die Stelle als Bearbeitung einer Partie 
aus Ulpians 26. Buch ad edictum aufzufassen. 
Aber im ersten Satz geben die Vaticana und nicht 
die Digesten den besseren Text, dem in Ulpians 


r 1206. und nun Schulz 210 bezweifeln 60 Original D. XII 6, 1, 1 unmittelbar voranging 


die Existenz von P. stammender libri ex poste- 
rioribus Labeonis wohl mit Recht. 

So kennen wir P. im übrigen nur aus Zitaten. 
Deren Eigenart entspricht es, daß sie nur die 
Rechtsansichten hervorheben. Aus den allgemeinen 
und abstrakten Formulierungen von Paulus und 
Ulpian darf aber nicht auf Arbeitsweise und 
Rechtsdenken des P. geschlossen werden; um 


(dazu Schwarz Die Grundlage der condictio 
36). So ist es nicht auszuschließen, daß Ulpian 
selbst von Proculeiani gesprochen hat. Vom En- 
chiridium des Pomponius endlich dürfen wir 
nicht verlangen, daß es sich jeder saloppen Wen¬ 
dung enthalte (zur Charakteristik neuestens 
Wesenberg o. Bd. XXI S. 2416 nr. 107). 
Auch fühlte sich der Verfasser gewiß nicht an 
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die übliche Zitierweise gebunden, wenn er nieht 
Rechtsfragen besprach, sondern einen geschicht¬ 
lichen Überblick anstrebte. Zur Zeit des Pompo- 
nius hatte sich die Zusammenfassung der An¬ 
gehörigen einer Rechtsschule unter dem Namen 
Proculeiani daher in der Umgangssprache ebenso 
durchgesetzt wie der vom jüngeren Plinius 
ep. VII 24, 8_ erwähnte _ Sammelname Cassiani 
zu Traians Zeit. Die Juristen freilich vermieden 
so ungenaue Hinweise. Die senatorische Juris- 1( 
prudenz beachtet den Schulenstreit nur selten, 
Gaius unterstreicht ihn stärker und zitiert daher 
auch viel schematischer (Nerva et Proeulus cete- 
rique illius scholae auctores in Inst. II 195). 

Es ist nun gewiß auffällig, daß die umgangs¬ 
sprachliche Namengebung erst an P. anknüpfte, 
obwohl uns Pomponius schon Labeo und Nerva 
pater als Schulhäupter nennt. Mit Wenger 499, 

97 ist daraus zu schließen, daß die Gegnerschaft 
der Schulen erst zur Zeit der zweiten Nachfolger 20 
von Capito und Labeo bewußt wurde. Wie kam 
nun P. zu seiner Stellung als Schulhaupt, war¬ 
um wurde die Schule nach ihm genannt? 

Keinesfalls dürfen wir an ein proculianisches 
System im Gegensatz zum Zivilrechtssvstem 
des Sabinus denken. Den Schriften des P. fehlte 
jede Ordnung nach sachlichen Gesichtspunkten. 
Das läßt uns auch an einer Lehrtätigkeit zwei¬ 
feln, die mit dem Wirken des Sabinus oder spä¬ 
ter des Pomponius verglichen werden könnte. 30 
Seine hohe gesellschaftliche Stellung hat ihn wohl 
dazu bewogen, seine Autorität nur in schwierigen 
Einzelfällen einzusetzen. Den Elementarunter¬ 
richt besorgte vielleicht der sonst unbekannte 
Longinus. 

Auch muß nachdrücklich darauf hingewiesen 
werden, daß sich nur wenige so oft und so frei 
gegen die Rechtsansdchten von Angehörigen der 
eigenen Schule aussprechen wie P. Der Großteil 
seiner notae zu Labeo enthält ja Kritik (vgl. 40 
P" VIII 3, 24. L 16, 116. fr. Vat. 71); auch dem 
älteren Nerva widerspricht P. sogar in grund¬ 
sätzlichen Fragen (D. XVI 3, 32). Daneben ist 
P. oft gleicher Ansicht wie die führenden Auto¬ 
ritäten der Sabinianer (D. TT 1, 11 pr.r Sabino 
Cassio Proculo placuxt. D. VTI 5. 3: Nerva neqa- 
vil, sed est verius, quod Cassius et Proeulus 
exislimant. D. XXV 2, 1). Auch D. VII 8. 12, 1 
und D. XLI 1, 28 passen nicht zur schematischen 
Auffassung des Schulgegensatzes bei Gaius. Es 50 
erscheint mir sehr zweifelhaft, ob der Verfasser 
manches Textes mit elementarem Inhalt (vgl. 
auch D. XVIII 1, 1, 1), der P. gegen die Sabi¬ 
nianer zitiert, eine epxstula, eine nota oder eine 
uns unbekannt gebliebene Schrift des P. als 
Fundstelle verwertete. P. ist wohl einige Male 
einfach für die Proculianer bemüht worden, ohne 
sich überhaupt literarisch geäußert, zu haben. 

Der Mangel eines proculianischen Lehr- 
svstems und das Fehlen eines deutlicheren Nie- 60 
derschlages des Schulgegensatzes in den Schrif¬ 
ten der senatorischen Jurisprudenz bestätigen 
die Annahme von Kunkel 342: Die .Schule“ 
der Proculianer war nur eine Konkurrenzgrün¬ 
dung. Wer sein Wissen nicht dem organisierten 
Lnterricht der Sabinianer verdankte, sammelte 
sich um den angesehensten Mann der .Außen¬ 
seiter ; das war P. So erschienen seinen Zedt- 
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genossen, die dissensiones zwischen Nerva pater 
und Sabinus, wohl auch zwischen Labeo und 
Capito als Gegensätze von diversae seetae. Was 
dann bei Gaius als Gegenstand von Schulstred- 
ten begegnet, geht aber nicht auf Werke vom 
Nerva und P. zurück, entstammt nicht der Pra¬ 
xis dieser Männer, sondern gelehrten Disputa¬ 
tionen (vgl. Kunkel 340) der Schulmeister 
und Schüler. 

) V. Literatur. Berger Bull. d. Ist. d. 
dir. rom. XLIV (1936/7) 120—130. Karlowa 
Rom. Rechtsgeseh. I 689-691. Krüger Gesch. 
d. Quellen u. Lit. d. röm. Rechts* (1912) 167f. 
Kunkel Herkunft und soziale Stellung der 
römischen Juristen (1952) 128—129. P e r n i c e 
Labeo I (1873) 84. Schulz History of Roman 
Legal Science (1946) 103. 119f. 210. 227. 
Won ge r Die Quellen d. röm. Rechts (1953) 
498—500. [T. Mayer-Maly.] 

procurator. 1) zivilrechtlich, s. Zivil- 
prozeß. 

2 ) als Verwaltungsbeamter. 
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I. Ursprung der Prokuratelen. 

Der Ursprung der Prokuratelen ist ein sehr 
umstrittenes Problem. M o m m s e n (St.-R. II 3 
837) hat zwischen dem persönlichen Dienst und 
dem politischen Amt unterscheiden wollen und 
besonders auf das Grenzgebiet hingewiesen, das 
sich zwangsläufig zwischen diesen beiden Zonen 
ergibt und gewisse Hausämter in die öffentliche 
Verwaltung des Fürsten übergehen läßt. Er fand 
seine Beispiele in den Ämtern des Sekretariates 
und der Rechnungslegung, Dagegen betrachtete 
der gleiche Mommsen die kaiserliche Güterver¬ 
waltung als einen öffentlichen Dienst: ihm zu¬ 
folge hat bereits Augustus den Besitz des Ritter¬ 
pferdes bei den Provinzialsteuereinnehmem ver¬ 
langt. Eine besondere Stellung wird den ritter¬ 
lichen Statthaltern eingeräumt, seien sie nun 
praefecti oder procuratores Augusti, die von 
Mommsen als Stellvertreter besonderer Art be¬ 
zeichnet werden, die ihre Ämter nicht auf Grund 
des Imperium proconsulare ausüben, wie es die 


1241 Nachträge 

Fimanzprokuratoren tun, sondern kraft der könig¬ 
lichen oder fürstlichen Machtbefugnisse, die auf 
Augustus übergegangen sind. (Mommsen a. O. 
IP 859). 

O. Hirschfeld (Verwaltungsbeamte 2 
5—13) nahm die Beweisführung seines Lehrers 
Mommsen auf und vervollständigte sie. Er stellte 
endgültig den öffentlichen Charakter der Finanz¬ 
prokuratoren fest, indem er, im Gegensatz zu 
seinen Vorgängern, das Wesen des Fiskus als 
einer öffentlichen Kasse des römischen Volkes 
aufzeigte. Es befremdete ihn jedoch, daß Augu¬ 
stus nicht gezögert hatte, sich seiner Freigelas¬ 
senen als Provinzprokuratoren zu bedienen (Suet. 
Aug. 67, der Fall Licinus); er sah den Grund 
für diese außergewöhnliche Handlungsweise in 
dem Recht einer umfangreicheren Kontrolle des 
Freilagers über seinen ehemaligen Sklaven. 
’Hirschfeld hielt indessen an Mommsen® Theorie 
insofern fest, als er jede Absicht des Augustus, 
seine häuslichen Angelegenheiten mit denen des 
Staates zu vermischen, auf das entschiedenste 
ablehnte und im Gegenteil versicherte, daß der 
princeps von Anfang an einen erfahrenen und 
zuverlässigen Beamtenstab hätte schaffen wollen, 
der sich aus den freigeborenen römischen Bür¬ 
gern rekrutieren sollte (Verwaltungsbeamte 2 413). 
Er stellte sich schließlich die Frage, ob man die 
Schaffung der ritterlichen Statthalterschaften 
auf Augustus zurückführen sollte, und zog es vor 
zu vermuten, daß die ersten Verwalter von 
Judaea Praefekten gewesen wären, was die rein 
militärische Besetzung dieses Gebietes mit sich 
brachte. 

Das von Mommsen und Hirschfeld aufgestellte 
System wurde von A. von Premerstein in 
seinem Buch Vom Wesen und Werden des Prin¬ 
zipats, Abh. Akad. Münch. N. F. Heft 15 (1935) 
aufs heftigste bestritten, Premerstein ging von 
der Ernennung des Licinus zum Finanzprokura¬ 
tor der Gallia comata aus, um festeustellen, daß 
Augustus in seinen Prokuratoren Hausbeamte 
sah. Der Münchener Gelehrte hatte die neuen 
Fragmente der res gestae divi August! in Antio- 
chia Pisidiae selbst entziffert und bei dieser 
Gelegenheit in Kap. 34, 3 das Wort auctoritas da 
gelesen, wo Mommsen dignitas ergänzt hatte: 
post id tempus auctoritate Omnibus praestiti, po- 
testatis autem nihilo amplius habui quam ceteri 
qui mihi quoque in magistratu conlegae fuerunt, 
und so wurde der Begriff auctoritas für ihn zum 
Eckstein der gesamten Verfassung des Augustus, 
und insbesondere baute er darauf die Organisation 
der Finanzprokuratelen auf. So war der Weg frei, 
um zu behaupten, daß diese Posten von privaten 
Hausbeamten besetzt waren, wobei der Name pro¬ 
curator selbst zum Beweis diente, da sein Gebrauch 
bereits in den großen römischen Adelshäusem der 
republikanischen Zeit bezeugt war. Das einzige 
Band zwischen dein Prokurator und dem Prin- 
zeps, das für v. Premerstein bestand, war ein 
Treueverhältnis, wie es im Privatrecht zwischen 
dem Auftraggeber und Auftragnehmer. Freilas-ser 
und Freigelassenen vorkommt (v. Premer¬ 
stein a, O. 240 mit Anm. 4). 

Grundsätzlich einander widersprechend, erklä¬ 
ren die beiden Thesen nicht die außergewöhnlich 
komplizierten Tatbestände; man wird stete die 
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Laufbahn des Q. Octavius Sagitta (Dess. 9007) 
anführen können, in der die drei Finanzprokura¬ 
telen, die er zwischen 15 oder 14 v. Clir. und 1 v. 
oder n. Chr. in Rhätien, dem diesseitigen Spanien 
und Syrien bekleidet hat, einer durchaus öffent¬ 
lichen Militärlaufbahn folgen, die außer der prae- 
tectura fabrum und einer Alenpräfektur ein Mili- 
tärtribunat in sich schloß, das auf Grund einer 
Abstimmung des .römischen Volkesi ihm anver- 
tra.ut worden war. 

Unserer Ansicht nach muß man zwischen Se¬ 
nats- und Kaiserprovinzen unterscheiden: während 
es dem Prinzeps freisteht, in den seiner eigenen 
Verwaltung unterstehenden Ländern die Form der 
Regierung zu wählen, die ihm beliebt, muß er in 
den übrigen Provinzen auf die Vorrechte des Se¬ 
nats Rücksicht nehmen. Das erklärt die grund¬ 
sätzliche Verschiedenheit zwischen einem Beamten 
wie Q. Octavius Sagitta und einem Lucilius Ca¬ 
pito, von dem Tacitus uns mit Recht berichtet, 
daß er lediglich die in Asien befindlichen Ver¬ 
mögensobjekte des Kaisers zu betreuen hatte: pro¬ 
curator rerum Oaesaris in Asia (Tae. ann. IV 15 
aus dem J. 23 n. Chr., vgl. Catss. Dio LVII 23, 4). 
Die Antwort des Tiberius spiegelt dieselbe Situa¬ 
tion wider: non se ius nisi in servitia et pecunias 
familiäres dedisse; quod si vim praetoris usnr- 
passet manibusque militum usus foret, spreta in 
hoc mandata sua. Die Verhaltungsmaßregeln, die 
Tiberius seinem Vertreter in Asien, einer sena¬ 
torischen, von einem Prokonsul verwalteten Pro¬ 
vinz, gegeben hatte, waren demzufolge auf finan¬ 
zielle, dem Kaiser gehörige Dinge beschränkt und 
schlossen weder die Einsetzung eines Gerichts 
noch die Inanspruchnahme der bewaffneten Kräfte 
des Staates zur Vollstreckung seiner Urteile in 
sich, was in den kaiserlichen Provinzen sich von 
selbst verstand. 

Diese Unterscheidung geht auch aus einer an¬ 
deren Art von Stellen hervor, die den Funktionen 
in den kaiserlichen Provinzen gleichgesetzt wer¬ 
den müssen. Es handelt sich um die Prokuratelen 
gewisser privater Besitztümer der Mitglieder der 
kaiserlichen Familie, zu denen wir Agrippa und 
Livia zählen können. Im einzelnen geht es hier 
um Fürstentümer, die nicht zum Reich gehören 
und die durch Erbschaft an den herrschenden 
Kaiser gekommen sind. Diese Stellen werden wie 
die in den Kaiserprovinzen an ehemalige höhere 
Offiziere vergeben, wie z. B. C. Herennius Capito 
(Pflaum Carriöres procuratoriennes öquestres 
nr. 9) oder Sex. Afranius Burrus (P f 1 a u m a. O. 
13). Sie unterscheiden sich außerdem von denen 
aller ihrer Kollegen durch ihre Titulatur: anstatt 
das ihnen anvertraute Gebiet namhaft zu machen, 
nennt man sie einfach Prokurator der Livia, des 
Tiberius, des Caius, des Ti. Claudius oder der 
Agrippina (Pflaum Les Procurateurs equestres 
9, 2). Der Fall des Bennius Rufus (CIL X 1684 
i — D e s s. 1375) widerspricht dieser These nicht, 
da die Bezeichnung derjenigen, von-denen die Wid- 
muni 1, ausgeht, Oeenses Africa . ausdrücklich angibt, 
daß dieser procurator Imp. Caesaris Augusti Ver- 
mögensobjekte des Kaisers in Afriea verwaltet. 
Diese Administratoren der nicht zum Reich ge¬ 
hörigen Herrschaften wie Iamnia in Palaestina 
haben wie wirkliche Statthalter amtiert, wie es 
uns die Geschichte beweist, die Flavius Iosephus 


1243 Nachträge procurator I.—III. 1244 

uns anläßlich der Abenteuer des künftigen Königs Der Mangel an Bürgertruppen, die dauernde 
von Iudaea Agrippa I. berichtet: dieser junge Schwierigkeit der Werbung von Freiwilligen, 

Prinz wäre beinahe seiner Schulden wegen mit empfahlen die Institution einer ritterlichen Statt¬ 
bewaffneter Hand von C. Herennius Capito fest- balterschaft, die mit einer lediglich aus Hilfst 

genommen worden (Ioseph. ant. XVIII 6, 3). Im truppen zusammengesetzten Garnison versehen 

ganzen betrachtet ist also der Ursprung der Pro- war. Aber diese Lösung erleichterte außerdem 

kuratoren ein doppelter, je nach dem Gebiet ihrer den Übergang von wenig oder gar nicht zivilisier- 

Venvendung: Haus- und Privatangestellte des ten Gebieten zu der von Rom in seinem Reich 

1 nnzeps in den Senatsprovmzen, kaiserliche und verbreiteten Kultur. Endlich hat der geringere 

Staatsbeamte^ in dem Bereich, das ihm seit der 10 Aufwand der ritterlichen Verwaltung sicherlich 
berühmten Teilung von 27 v. Chr. überantwor- die Kaiser veranlaßt, auf diese Institution zurück- 

. zugreifen, die für wenig bedeutende oder steuer¬ 
te weitere Entwicklung dieser Gegebenheiten arme Gebiete keine unverhältnismäßigen Kosten 

unterliegt keinem Zweifel: der Hausdienst des mit sich zu bringen schien (Pflaum Proc. 27). 

Prmzeps wird in zunehmendem Maße als öffent- III- Die Entwicklung derritter- 
licher Dienst betrachtet, und man kann sagen, liehen Verwaltung, 

daß alle Reformen der Kaiserzeit dahin abzielen, Die Einführung ritterlicher Prokuratoren als 
die freigelassenen Leiter gewisser Hofämter durch Statthalter der kleinen Provinzen, deren geringes 

ritterbürtige Männer zu ersetzen. Das von den Steueraufkommen und mangelnde' Kultur der kai- 

Kaisem angewandte Mittel bestand darin, durch 20 serlichen Kasse zu große Aufwendungen verur- 
Neuschaffung ritterlicher Ämter die ehemaligen sacht hätte, wenn man ihnen den sfatus einer 

freigelassenen Amtsleiter solchen aus dem Ritter- von einem Senator verwalteten Provinz zuerkannt 

stände unterzuordnen. _ hätte, hat unter Claudius und Nero weiter be» 

_ t Ursprung der ritterlichen standen. Aber wir wohnen auch der Schaffung 

Statt h a 11 e r s e h a f t e n. . neuer Finanzposten in den Provinzen bei. In Rom 

Die Schaffung der ritterlichen Statthalter- selbst ist der einzige außergewöhnliche Posten 
schäften ist uns durch keine antike Quelle be- der des procurator ad legationes et responsa 

zeugt, ein Schweigen, das völlig dem Mangel Graeea (Ti. Claudius Balbillus, Forschungen in 

jeder solchen allgemeinen Entscheidung von Ephesus III [1923] 128T, 42 = AE 1924, 78, vgl. 

seiten des Augustus entspricht. Die modernen 30 P f 1 a u m Carriöres nr. 15), der zum Teil wenig- 

Gelebrten haben deswegen versucht, diese Lücke stens die Prokuratel a libellis vorwegnimmt. Wäh- 

rr unserer Überlieferung zu schließen. Für rend der gesamten Epoche der Iulier und der 

Th. Mommsen (St.-R. II 3 859) sind die pro- Claudier bleiben die Prokuratoren aus dem Frei¬ 
kuratorischen Provinzen in Wirklichkeit nur gelassenenstande die Herren des kaiserlichen Ka- 

annektierte Gebiete und ihre Statthalter nur die binetts, und ihre Macht reicht aus, um ihre Vor- 

Vertreter des Kaisers in seiner Eigenschaft als rechte gegen jeden Versuch der Kaiser, ihnen ihre 

Rechtsnachfolger der ehemaligen Könige. Diese Sonderstellung zu beschneiden, sicherzustellen. 

Iheone ist unannehmbar, da diese Gebiete als Eine einzige Sparte entgeht ihnen: die Einstel- 

provinciae populi Romani eingerichtet worden lung und Ausbildung der Gladiatoren und Tier¬ 
waren und ihre Prokuratoren daher Beamte des 40 fechter, die bei Claudius Männern des Ritterstan- 

romischen Volkes waren. Marquardts An- das anvertraut worden waren (Tac. ann. XIII 22. 

sicht (Staatsverw. I 555), wenn, sie auch im XI »35). 

wesentlichen auf die Deutung der Ereignisse Mit dem J. 69 und den Wirren des Kampfes 
seitens des zeitgenössischen Geographen und um die Nachfolge Neros erscheinen die ersten An- 

Historikers Strabon (XVII 3, 25) gegründet ist, Zeichen einer neuen Richtung zugunsten der 

befriedigt uns ebenfalls nicht. Die mehr oder Ritter. Kaiser Otho hat den berühmten gallischen 

weniger große Kultur gewisser Gebiete im Redner Iulius Seeundus (Tac. dial. 10) als seinen 

Augenblick der Einverleibung derselben durch ab epistulis für sich gewonnen (Plut. Otho 9) und 

die Römer hatte durchaus keinen Einfluß auf die wir begegnen unter der kurzen Regierung des Vi- 

Gestaltung ihrer Verwaltung. In Wirklichkeit 50 tellius dem procurator a patrimonio et hereditati- 
hat der Mangel an Kultur nur eine sekundäre bus et a libellis Sex. Caesius Propertianus (CIL XI 

Rolle gespielt, er gehört zu den politischen Fak- 5028 = Dess. 1447, vgl. Pflaum Carrieres 

toren, die die Schaffung einer prokuratorischen nr. 37). Aber diese Neuerung war nicht von Be- 

rrovmz befürworteten, wo der Kaiser davon be- stand, und man muß auf die Regierung des in 

freit war, das Gebiet in Gerichtssprengel auf- Verwaltungssachen hervorragenden Domitian war- 

zuteilen. Ph. H o r o v i t z’ Theorie (Rev. de ten, ehe von wirklichen Reformen die Rede sein 

Phil. LXI [1939] 237) endlich stützt sich auf kann. 

die geographische Lage der in Frage kom- Zuvörderst sei auf die erste Bresche hingewie- 
menden Länder und im besonderen darauf, daß sen, die im kaiserlichen Kabinett, der Hochburg 

es sich um Provinzen handelt, die an der 60 der Freigelassenen, sich öffnete wo Cn Oetavius 
Grenze des römischen Reichs liegen. Diese Be- Titinius^Capito als Leiter der Ämter ab epistulis 

^eisführung erweist sieh jedoch in bezug auf und a pafrimovio eingesetzt wurde (CIL VI 798 

Epirus als nicht stichhaltig. Wir verzichten dem- =Dess. 1448. vgl. Pflaum Carrieres nr. 60; 

zufolge durchaus auf alle diese modernen Theo- Suet. Dom. 7). Diese nicht zu unterschätzende 

rien. Die wirklichen Gründe sind ausgesprochen Maßnahme bestand darin, einem ritterlichen 

praktischer Natur und hängen lediglich von Er- Oberhaupt die bisherigen beiden aus dem Frei¬ 
wägungen politischer Zweckmäßigkeit ab. gelassenenstande stammenden Leiter zweier gro- 

Der militärische Faktor überwiegt bei weitem. ßer Hofämter unterzuordnen. Domitian war auch 
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der erste, der einem ritterlichen Prokurator die 
Kontrolle über die Einbringung der fünfprozenti- 
gen Erbschaftssteuer (XX hereditatium), die da¬ 
mals von einer Steuerpachtgesellschaft betrieben 
wurde, anvertraute. Als dritte Neuerung schuf 
Domitian eine Provinzprokuratel, deren Inhaber 
sich mit der Einstellung von Gladiatoren in Ale¬ 
xandrien zu befassen hatte (L. Bovius Celer, CIL 
X 1685 = D e s s. 1397, vgl. Pflaum Carrieres 
nr. 55). Als wir diese Maßnahme in unsern Pro- 
curateurs auf S. 51 behandelten, haben wir von 
Dezentralisation gesprochen. Die Wahl dieses Aus^ 
drucks ist vielleicht nicht sehr glücklich. In der 
Tat nehmen wir nicht an, daß dieser Beamte dem 
procurator ludi magni in Rom unterstellt war. 
Die Entfernung wie auch die Unterbrechung der 
Schiffahrt in den Wintermonaten hätten jede Art 
von hierarchischer Bindung zwischen den beiden 
Prokuratoren illusorisch gemacht. Es ist zweifel¬ 
los angebrachter, von einer Provinzialisierung 
oder Regionalisierung der ursprünglich Rom vor¬ 
behaltenen Ämter zu sprechen, je nachdem es sich 
um die Einrichtung neuer Posten in den Provin¬ 
zen oder in den Landschaften Italiens handelt. 

Eines der Ergebnisse unserer Forschung be¬ 
steht also darin, dem schöpferischen Genius Do¬ 
mitians Gerechtigkeit angedeihen zu lassen; seine 
antisenatorische Politik hat der Wertung seines 
verwaltungstechnischen Wirkens großen Abbruch 
getan. 

Wenn man die Reformen Hadrians, die zum 
großen Teil bereits seinem Vorgänger Traian ver¬ 
dankt werden, aufmerksam prüft, so kann man 
behaupten, daß diese beiden Kaiser in Wirklich¬ 
keit nur auf der von Domitian vor ihnen eröff- 
neten Bahn weitergeschritten sind, ohne sich von 
dem mit seiner Erinnerung verknüpften Mißkredit 
davon abbringen zu lassen. So stammt der tat¬ 
sächliche Niedergang der Machtstellung der Frei¬ 
gelassenen aus der Zeit dieser Regierungen, die. 
das Prinzip allgemein durchführt, allen hohen 
Beamten, seien sie Senatoren oder Ritter, einen 
ritterlichen Helfer beizuordnen, der sie zugleich 
in ihrer Amtsführung unterstützen wie auch über¬ 
wachen sollte. Wir werden ein wenig später auf 
diese neue Art dcT Kollegialität der Kaiserzeit 
zurückkommen, die unseres Erachtens eines der 
bedeutendsten arcana imperii dieser Epoche ist. 
Diesem dem übermächtigen Einfluß der Freigelas¬ 
senen erteilten Schlage mußte notwendigerweise I 
ein Appell an die Ritter entsprechen, als Folge 
des unüberwindlichen Mißtrauens aller Kaiser den 
Senatoren gegenüber. Dadurch, daß man so Män¬ 
ner, die ihr Stand jeder Verantwortung enthob, 
durch Beamte ersetzte, die ohne weiteres gericht¬ 
lich zu belangen waren, konnte das Ansehen des 
Kaisers nur gewinnen. 

Aber Traian und Hadrian reformierten nicht 
nur die hohen VeTwaltungsposten; sie haben sieh 
auch mit der Schöpfung untergeordneter Stellen I 
befaßt. um auf diese Weise dem Mangel an Posten 
mit 60 000 Sesterzen Jahresgehalt zu steuern, 
einem Mangel, der dem Aufbau einer geregelten 
prokuratorischen Laufbahn während des ganzen 

1. Jhdts. unserer Zeitrechnung so hinderlich im 
Wege stand. Die meisten Stellen, für die die Be¬ 
werber auf Grund des vom Kaiser genehmigten 
Vorschlages der hohen Beamten, denen sie bei- 
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gegeben waren, ernannt worden waren, werden 
nun vom Kaiser direkt besetzt, was seine Macht 
ebenso stärkt, wie es die der hohen, insbesondere 
der senatorischen Würdenträger schwächt. 

So ist also am Ende von Hadrians Regierung 
das Verwaltungssystem zu seiner Vollendung ge¬ 
langt und die weitere Entwicklung, wenn sie auch 
weiterhin die Zahl der Prokuratoren namhaft ver¬ 
mehrt, weist keine Strukturreformen mehr auf. 
• Man kann behaupten, daß seit Hadrian die ritter¬ 
lichen Prokuratoren alle die Stellungen erobert 
haben, die sie während des Zeitalters der Anto¬ 
nine und der Severer bis zur Reform des Gallie- 
nus eingenommen haben. Wir geben im folgenden 
eine gedrängte Übersicht der Stellungen der 
ritterlichen Prokuratoren, die wir dem gleich¬ 
namigen Artikel Renö Cagnats im Diction- 
naire des Antiquites de Daremberg et Sag- 
lio IV col. 663a entlehnt haben: 

1 1. Verwalter des kaiserlichen Hausvermögens: 
procurator patrimonii, ratimis privatae. 

2. Leiter der kaiserlichen Kanzlei und des Haupt¬ 
rechnungsamts in Rom: a memoria, ab epistu¬ 
lis, a libellis, a studiis, a eognitionibus, a de- 
elamationibus Latinis, a rationibus, procurator 
summarum rationum, ad bona damnatorum, ad 
bona Plautiani etc. 

3. Leiter verschiedener Ämter in Rom: procura¬ 
tor hereditatium, XX hereditatium, XX liber- 
tatisr, ludi magni, ludi matutini, aquarum, 
monetae, operum publieorum, ad silices, Minu- 
ciae usw. 

4. Verwalter der kaiserlichen Kasse in den kai¬ 
serlichen und in den Senatsprovinzen (in die¬ 
sen neben dem Quaestor, dem die Senatskasse 
anvertraut ist), s. das Kapitel über die Anzahl 
der Prokuratoren. 

5. Statthalter der sog. prokuratorischen Provin¬ 
zen: Iudaea, Raetia, Noricum, Mauretania 
Caesariensis, Mauretania Tingitana, Thracia. 
Epirus, Alpes Cottiae, Alpes maritimae, Alpes 
Graiae, Sardinia, Corsica, Osrhoene, Liburnia. 

6 . Leiter von Finanz- oder selbst Verwaltungs¬ 
ämtern außerhalb von Rom: proc hereditatium, 
XX hereditatium, publici portorii, annonae, por- 
tus, alimentorum, metallorum, vectigalium, ad 
dioecesin Alexandreae, iuridieus Alexandreae, 
idiologus Aegypti, proc. Neaspoleos et mau- 
solei, tractus Karthaginiensis, regionis The- 
vestinae etc. 

IV. Die Anzahl der Prokuratoren. 
Die Entwicklung der römischen ritterlichen 
Verwaltung bleibt unverständlich, solange man 
nicht die jeweilige Anzahl der Stellen kennt, die 
den Bewerbern im Laufe der Geschichte der Kai¬ 
serzeit anffeboten wurden. Wir haben uns in 
unserem Buche übeT die ritterlichen Prokuratoren 
29—107 im einzelnen über alle neucreschaffenen 
Stellen ausgelassen und möchten hier nicht dar¬ 
auf zuriiekkommen. Wir beschränken uns darauf, 
die von uns vorgeschlagenen Ziffern wieder vor¬ 
zubringen und sie wenn nötig zu verbessern. 

Augustus 

Wir hatten die Tatsache nicht berücksichtigt, 
daß Raetien mit Sex. Pedius Lusianus Hirrutus, 
CIL IX 3044 = Dess. 2689 und Sardinien 
(Ephem. epigr. VIII 742) Militärbezirke geworden 
sind. Das gleiche gilt sicher auch für Noricum, 
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während Germanien im J. 9 n. Chr. verloren¬ 
ging: Insgesamt 23 Stellen. 

Tiberius ; Insgesamt 27 Stellen. 

C ai u s 

Raetien (Q. Caicilius Cisiacus Septicius Piea 
Caicilianus, CIL V 3936 = Dess. 1348) und 
Noricum (A. Trebonius, AE 1936, 83) werden ans 
Militärbezirken wieder prokuratorische Provinzen. 
Insgesamt 29 Stellen. 

Claudius 

Wir haben die beiden Präfekten der italischen 
Flotten nicht auf unserer Liste aufgefiihrt, weil 
diese Posten häufig von Freigelassenen besetzt 
waren. Dagegen haben wir die Einbeziehung der 
Prokuratelen des ludus magnus (Tac. ann. XIII 
22) und des ludus matutinus (Sulpicius Rufus 
Tac. ann. XI 35) in die ritterliche Beamtenlauf¬ 
bahn auf Claudius zurtickgefiihrt, anstatt sie dem 
Domitian zuzuschreiben. Wir sind außerdem der 
Meinung, daß der neue prokuratorische Statt¬ 
halter von Thrakien auch den thrakischen Cher- 
sones verwaltet hat Insgesamt 32 Stellen. 

Nero 

Man hatte es unterlassen, das Verschwinden 
der Prokuratel von Cilicien zu erwähnen, die an 
die Finanzverwaltung Cappadociens angosehlossen 
war. Insgesamt 43 Stellen. 

Vespasian 

Von dieser Regierung an sind die beiden Prä¬ 
fekturen der italischen Flotten endgültig in die 1 
ritterliche Beamtenlaufbahn einbezogen worden. 
—■ Wir haben außerdem zu Unrecht und ohne ge¬ 
nügenden Beweis das Verschwinden der Finanz¬ 
prokuratel von Cypern angenommen, indem wir 
deren Vereinigung mit der Prokuratel vou Cilicien 
der Regierung Vespasians zugeschrieben haben. 
Insgesamt 5'6 Stellen. 

Domitian: Insgesamt 63 Stellen. 

Diese 63 Stellen verteilen sieh auf 

29 diiccnare Posten: ■? 

Asia (L. Venuleius Pataecius, AE 1936, 1, vgl. 
nr. 44) 

Africa (L. Venuleius Pataecius, s. den vorigen). 
Hispania ulterior Baetiea CIL XI 5744, 

vgl. nr. 23) 

Gallia Narbonensis (Valerius Paulinus, Tac. hist. 
TII 43, vgl. nr. 40) 

Bithynia et Pontus (L. Antonius Naso, Dess. 

9199. vgl. nr. 36) 

Pannonia et Dalmatia (C. Velius Rufus, Dess. E 

9200. vgl. nr. 50) 

Hispania citerior Tarraeonensis (Marius Maturus, 
AE 1952, 122, vgl. nr. 40 bis) 

Hispania ulterior Lusitania (M. Vettius Valen«, 
CIL XI 395 = D e s s. 2648, vgl. nr. 32) 

Syria (Q. Oetavius Sagitta, Des s. 9007. vgl. nr. 1) 
Cappadoeia (.--. Sautel Vaison II, Suppl. 

P- 9, vgl. nr. 93) 

Raetia (C. Velius Rufus, s. o.) 

Noricum (C. Baebius Attieus, CIL V 1838 =6 
Dess. 1349, vgl. nr. 11) 

Mauretania Caesariemsis (..., CIL XI 5744, vgl. 
nr. 23) 

Mauretania Tingitana (-, CIL XI 5744, vgl. 

nr. 23) 

Britannia (Cn. Pompeius Homullus, Traian, CIL 
VI 1626 = Dess. 1385, vgl. nr. 89) 

'Thracia (L. Venuleius Pataecius, s. o.) 
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Gallia Lugdunensis et Aquitanica (C. Minieius 
Italus, CIL V 875 = Dess. 1374, vgl. nr. 59) 
Gallia Belgien (Sex. Attius Suburanus, AE 1939, 
60, vgl. nr. 56) 

Sardinia (Sex. Suibrius Dexter, CIL X 8023, vgl. 
nr. 35) 

Hispania citerior per Asturiam et Callaeciam 
(Q, Petronius Modestus, Nerva und Traian, 
CiL V 534 = Dess. 1379, vgl. nr. 63) 

0 classis Misenensis (C. Plinius Secundus, Plin. ep. 
VI 16, 4, vgl. nr. 45) 

classis Ravennas (Sex. Lucilius Bassus, CIL XVI 
14, vgl. nr. 39) 

ludus magnus (Q. Marcius Turbo, a. 109, Svria 
XXX [1953] 248 =AE 1955, 225, vgl. nr.'94) 
ad legationes et responsa Graeca (Dionysius, 
Suda s. v. Dionysios p. 1173 Adler, vgl. n’r. 46) 
ab epistulis et a patrimonio (Cn. Oetavius Titi- 
nius Capito, CIL VI 798 = D e s s. 1448, vgl. 
9 nr. 60) 

XX hereditatium (Ti. Claudius Pollio, CIL VI 
31032 = Dess. 1418, vgl. nr. 54) 
iuridicus Alexandreae (. - Prooulus, AE 1914, 
128, vgl. nr. 25) 

idiologus Aegypti (M. Vergilius Gallus Lusius 
CIL X 4862 = Dess. 2690, vgl. nr. 7) 
arehiereus Aegypti (Ti. Claudius Balbillus, AE 
1924, 78, vgl. nr. 15) 

21 c e n t e n a r e P o s t e n: 

) Sicilia (Ti. Prifernius Paetus etc., a. 102, CIL IX 
4753 = Dess. 1350, vgl. nr. 71) 

Macedonia (,-ilius -, Marc Aurel, CIL VI 1564 
= Dess. 1452, vgl. nr. 178) 

Achai'a (. —, Inschr. v. Olymp. 357, vgl. nr. 51) 
Creta et Cvrenae (Ti. Iulius Alexander, Traian, 
CIL III 7130, vgl. nr. 75) 

Galatia Lycia Pamphylia (.--, Dess. 8855, 
vgl. nr. 85) 

Iudaea (Sex. Attius Suburanus, AE 1939, 60, vgl. 

) nr. 56) 

Iamnia (C. Herennius Capito, AE 1941, 105 vgl. 
nr. 9) 

Alpes Cottiae (Sex. Attius Suburanus, s. o.) 

Alpes maritimae (Marius Maturus,, Tac. hist. II 
12, 5—6, vgl. nr. 40 bis) 

Alpes Graiae (Ti. Claudius Pollio, s. o.) 

Epirus (Sex. Pompeius Sabinus, CIL III 12299, 
vgl. nr. 53) 

Cilicia (. - Seribonianus, Forsch. Eph. V 1, 73, 
i 12 = AE 1954. 250) 

Hellespontus (C. Minieius Italus, CIL V 875 = 
Dess. 1374, vgl. nr. 59) 

Moe«ia superior (T. Caesernius Maeedo. CIL III 
10224 == Dess. 9193, vgl. nr. 67) 

Moesia inferior (M. Valerius Maximianus, ca. 178, 
Libyca III (1955) 135, vgl. nr. 181 bis) 
classis Pontica (C. Julius Vehilius Gratus. zwi¬ 
schen 175 und 180, CIL VT 31856 = Dess. 
1327. vgl. nr. 180) 

classis Britannica (L. Aufidius Panthera, kurz 
nach 133. CIL VII 18. Eph. epigr. IX 514, 
vgl. nr. 133) 

classis GcTmaniea (C. Manl-ius Felix, zwischen 
102 und 114, CIL III 726 = Dess. 1419. vgl. 
nr. 64) 

aquae (M. Flavius Marcianus Uisus, M. A. und 
L.V. oder M. A. und Comm., CIL XIV 4451, 
vgl. nr. 206) 
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patrimondum tractus Karthaginiensis (T. Flavius 
G'allicus, Hadrian, CIL VHI 14763 = Dess. 
6781, vgl. nr. 192) 

ad Mercurium (Sex. Attius Suburanus, s. o.) 

13 sexagenare Posten 
proc. ludi matutini (M. Claudius Restitutus, Ant. 
Pius (?), CIL VIII 7039 = Dess. 1437. 
ILAlg III 665, vgl. nr. 158) 
proc. Corsicae (Claudius Clemens, CIL X 8088, 
vgl. nr.48) 
proc. Cypro (— —) 

epistrategus Pelusi (M. Te—, CIL XII 671, vgl. 
nr. 52) 

epistrategus vn nomorum (C. Oamurius Clemens, 
Traian, CIL XI 5669 = Dess. 2728, vgl. 
nr. 87) 

epistrategus Thebaidos (M. Antonius Priscillus, 
vor 115—1.17, CIL VI 32929 = Dess. 2700, 
vgl. nr. 88) 
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tinius Capito (CIL VI 798 = Dess. 1448, vgl. 
nr. 60) beweist, daß die Patrimonialprokuratel 
nicht mehr zusammen mit einer anderen Stelle 
von einem einzigen Beamten versehen wurde. 

Wir nehmen als Jahresgehalt des Finanz¬ 
prokurators von Thrazien nicht mehr 100 000, 
sondern nur noch 60 000 Sesterzen an (M. Iunius 
Punicus, kurz vor 200, IRT 392 usw., vgl. 
nr. 244). Wir haben zu Unrecht den Prokurator 
10 der Aquädukte ein zweitesmal in unsere Liste 
eingetragen, nachdem wir ihn bereits unter Clau¬ 
dius aufgeführt hatten. Am Ende von Traians 
Regierung spaltet sich die Prokuratel von Gala- 
tien, Lykien und Pamphylien in ihre beiden Teile. 
Galatia et Pontus (T. Flavius Titianus, 
CIL XIII 1804, vgl. nr. 99) 

Lycia et Pamphylia (bisher nicht bezeugt). 
Die neue Inschrift aus Cyrrbus mit der Laufbahn 
des Q. Marcius Turbo (Syria XXX [1953] 248 


proc. Alexandria© vel dioeeetes (.—, CIL II 20 —= AE 1955,225, vgl. nr. 94) zeigt, daß die praef ec- 

■r __ _ . ^ 7 t-* i i _ ...T. . 1_!J 1 /Ml_ 


4136 = Dess. 1399, vgl. nr. 49; Pap. Fouad tura vehieulorum bereits 109 vorhanden war. 

ler, 21, II 8) ’ Endlich haben wir es vorgezogen, die Stelle de© 

praef. classis Flaviae Moesicae (Q, Atatinus Mode- promagistro hereditatium, die erst unter Antoni- 

stus, CIL IX 3609 = Dess. 2707a, vgl. CIL nus Pius bezeugt ist, nicht aufzuführen (L. Ma- 

IX 3610 = Dess. 2707) rius Perpetuus, CIL XIII 1810 = Dess. 1389, 

praef. classis Flaviae Pannonicae (C. Manlius vgl. nr. T68). Die Vermehrung der Menge_ an 

Felix zwischen 102 und 114, CIL III 726 = Prokuratoren im Verlauf der Regierung Traians 

Dess. 1419, vgl. nr. 64) erweist sich also als beträchtlich und betrifft 21 

praef. classis Syriacae (Sex. Cornelius Dexter, neue Posten, die sich unter Berücksichtigung der 

vers 135, CIL VIII 8934 = Dess. 1400, vgl. 30 Abzüge wie folgt aufteilen: 
nr. 137) . 7-2 = 5 dueeoare Posten: 

praef. classis Aug. Alexandrinae (L. Valerius + 

Proculus, um 130, CIL II 1970 = Dess. 1341, a rationibus Pannom 

vgl. nr. 113) a bibliothecis Thracia 

proc agri Sumelocennensis et translimitanei a studiis 

(. _ _ D e s s. 8855, vgl. nr. 85) hereditates 

pro©, ludi familiae gladiatoriae Caesaris Alexan- patrimonium 

dreao ad Aegyptum (L. Bovius Celer, CIL X Dacia 

1685 = Dess. 1397, vgl. nr. 55). Dalmatia 

In Form einer Tabelle gebracht ist die Zu- 40 
sammensetzung der prokuratorischen Beamten 9—1 = 8 centenare Posten 

die folgende: . 

29 Dueenare Arabia Lycia Pamp 

21 Centenare Pannonia superior 

13 Sexagenare Pannonia inferior 

63 Stellen Galatia et Pontus 


+ 

a rationibus 

a bibliothecis 

a studiis 

hereditates 

patrimonium 

Dacia 

Dalmatia 


-1 = 8 centenare Posten: 


Pannonia et Dalmatia 
Thracia 


Angesichts dieser Zahlen fällt es schwer, eine 
wirkliche prokuratorische Hierarchie anzuneh¬ 
men. Während nämlich im allgemeinen die Zahl 50 
der Stellen im umgekehrten Verhältnis zu der 
Höhe ihres Gehalts steht, ist es hier völlig 
anders, und die Pyramide der Stellen steht so- S 
Zusagen auf ihrer Spitze. Man würde sich also 
inen, wollte man Domitian den Gedanken einer 
Reform der ritterlichen Verwaltung zuschieben. 

Traian 

Die jüngst entdeckte Iaufbahn des Sueton 
hat gezeigt, daß die Prokuratelen 

a bibliothecis und 60 

a studiis (C. Suetonius Tranquillus, CRAI 
1952, p. 76 = AE 1953, 73, vgl. nr. 96) 
bereits unter Traian vorhanden sind. Im Gegen¬ 
satz dazu ergibt sich au« der neuen Inschrift von 
C. Annius Flavianus (Pflaum Carrieres nr. 202, 
Text 2), daß die Domanialprokuratel in Carthago 
nicht ducenaren, sondern nur centenaren Ranges 
war. Der Text der Inschrift das Cn. Oetavius Ti- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Arabia Lycia Pamphylia Galatia 

Pannonia superior 

Pannonia inferior 

Galatia et Pontus 

Lycia et Pamphylia 

moneta 

subpraefectus vigilum 
praef. vehieulorum 
ferrariae 

= 8 sexagenare Posten: 

Thracia 

regio Hadrumetina 
pro magistro XX hereditatium 
annona Ostiae 
ad Miniciam 
bibliothecae Ulpiae 
fiscus Alexandrinus 
praedia saltu-um Hipponensis 
et Thevestini 

ergibt sich also folgende Zusammenstellung: 
= 29 + 7—2 = 34 Dueenare 
21+ 9—1 = 29 Centenare 
13+ 8 =21 Sexagenare 

"63 +24—3 = 84 Posten 

40 
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Diese Ziffern beweisen die intensive Tätigkeit, 
die Traian auf dem Gebiet der Verwaltungsorga- 
nisation entfaltet hat. Aber diese Maßnahmen, so 
bedeutend sie auch sein mögen, zielen nicht auf 
generelle Reform des Verwaltungsapparates aJb. 
Ungeachtet einer namhaften Vermehrung der du- 
cenaren, ccntenaren und sexagenaren Posten blei¬ 
ben die Ducenare weiter am stärksten vertreten. 
Hadrian 

In Ermangelung eines Gesamtplanes haben 
die umfassenden Maßnahmen Traians seine Zeit¬ 
genossen nicht so beeindruckt wie die in sich ge¬ 
schlossene Handlungsweise Hadrians, dem die 
Nachwelt (Epitome de Caesaribus, 14, 11) das 
ausschließliche Verdienst der Verwaltungsreform 
zugeschrieben hat 

Wir stellen nach Claudius Paternus Clemen- 
tianus (CIL ni 5775, 5776 = Dess. 1369; 
Pflaum Carrieres nr. 150 bis) das Fehlen jeder 
Erwähnung des Prokurators der Provinz Africa 
fest. Die Prokuratel von Cypem wird von dem 
Prokurator von Cilicien verwaltet, der auch den 
Titel proc. prov. Ciliciae et Cypri annimmt (M. 
Aemilius Iuncus, Forschungen in Ephesus IV 1 
[1932] 89—90 = Annüe Epigraph. 1935, 167). 

Unter Berücksichtigung der von Traian ge¬ 
schaffenen Posten ergibt sich als Resultat der 
Reformen Hadrians folgendes Bild: 

5—5 = 0 neue Ducenare: 

+ _ — 
a libellis et censibus ab epistulis 

ab epistulis Latinis ad legationes et re- 

ab epistulis Graecis Dacia [sponsa Graeca 

Syria Palaestina Sardinia 

LyciaPamphyliaGalatia Africa 

11—5 = 6 neue Centenare 

+ — 
Sardinia Cilicia 

Dacia superior Hellespontus 

Dacia inferior Iudaea [phvlia 

Cilicia et Cyprus Lyeia et Pam- 

IIII publica Africae Galatia et Pon- 

regio Thevestina tus 

regio Hipponensis 
advocatus fisci Romae 
Neapolis et mausoleum 
ad dioecesin Alexandreae 
antarchiereus 

17—3 = 14 neue Sexagenare: 

XXXX Galliarum Cyprus 

subpraefectus classis praet. dioeeetes 
Misen. praedia saltuum 

subpraefectus classis praet. Hipponsensis et 
Ravennat. Thevestini 

14 proc. XX heredit. per Ita- 
liam et provincias 

Zusammenfassung 
34 + 5 — 5 = 34 Ducenare 
29 + 11 — 6 = 34 Centenare 
21+17—-3 = 35 Sexagenare 
84 + 33-— 14 = 103 Posten. 

In diesem Augenblick, am Ende von Hadrians 
Regierung, befindet sich die Hierarchie tadellos 
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geordnet. Im ganzen hat man den Eindruck, daß 
die Elastizität des Systems zugenommen hat, daß 
die Interessen der Staatskasse besser gewahrt, die 
der Städte und der Einzelpersonen besser gewähr¬ 
leistet sind als zu Beginn des Prinzipats. Aber 
der bemerkenswerteste Faktor besteht in der aufs 
äußerste beschränkten Zahl der Beamtenschaft. 

Es ist erstaunlich, daß 103 ritterliche Beamte 
eine Aufgabe bewältigen konnten, die außer der 
kaiserlichen Finanzverwaltung das Staatskabinett 
des Fürsten, alle Flotten, die Verwaltung Ägyp¬ 
tens und eines nicht zu unterschätzenden Teils 
der durch ritterliche Statthalter regierten Pro¬ 
vinzen in sich begriff. Diese bewunderungswür¬ 
dige Beschränkung ist letzten .Endes eine Frucht 
der pax Romana. 

Zum Schluß möchten wir bemerken, daß die 
gleich großen Bestände der verschiedenen Rang¬ 
stufen von nun an die Einrichtung einer ritter¬ 
lichen Laufbahn erlauben, die über eine sorgsam 
und geschickt ausgedachte Beförderungsordnung 
verfügt. Ohne Domitian und Traian unrecht zu 
tun, muß man dem Urteil der Zeitgenossen bei¬ 
pflichten, die in Hadrian den wahren Schöpfer 
der ritterlichen Beamtenschaft bewunderte. 

Antoninu« Pius 
Wir nehmen die Schaffung in Rom des 

promagistro hereditatium (L. Marius Per- 
petuus, CIL XIII 1810 = Dess. 1389,. 
vgl. Pflaum Carriöres nr. 168) 
an, dio wir auf Traian (Procurateurs p. 56) zu¬ 
rückgeführt hatten. 

In Ägypten erscheint im J, 141 ein neuer du- 
cenarer Finanzbeamter, der dioeeetes (... ran ... 
Iulianus, BGU. 1089 vgl. BL. 88,10). 

Die Vereinigung der Domänenbezirke von Ha- 
drumetum und Theveste (M. Claudius Restitutus, 
CIL III 7039 = Dess. 1437, s. Carrieres nr. 158) 
läßt einen Posten mit 60 000 Sesterzen Gehalt 
verschwinden. Wir nehmen an, daß der Prokura¬ 
tor von Iamnia nicht mehr amtiert. 

Nachfolgend die Zusammenfassung der neuen. 
Posten unter Berücksichtigung der Abgänge: 

2 —1 = 1 Ducenar: 

+ — 

Dacia Porolissensis Galatia Lyeia Pam- 

dioecetes Aegypti phylia 

6 — 5=1 Centenar: 

1 Cilicia 

Lyeia Pamphylia 
Cyprus 

Galatia Cilicia et Cyprus 

Dacia Apulensis Dacia superior 

Dacia Malvensis Dacia inferior 

regio Hadrumetina regio Thevestina 

et Thevestina Iamnia 

2 —1 = 1 Sexagenar: 

I promagistro here- regio Hadrumetina 

ditatium 

argentariae Panno- 
nicae 

Tabelle 

34 + 2 — 1 = 35 Ducenare 

34 + 6 — 5 = 35 Centenare 

35 + 2 — 1 = 36 Sexagenare 
103'+ 10 — 7 ==106 Posten. 
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Marc Aurel 

In Spanien erscheint der erste centenare Pro¬ 
kurator: 

ad kalendarium Vegetianum (Ti. Claudius 
Proculus Comelianus, Libyca III 1955, 
127, vgl. Carrieres, nr. 164 bis) unter Marc 
Aurel. 

Der Procurator der Silberbergwerke von Pan¬ 
nonien verwaltet von nun an auch die Silberberg¬ 
werke Dalmatiens und rückt zum Centenar vor: 
proc. metallorum Pannonic. et Dalmatico- 
rum (17. Claudius Proculus Comelianus, 
s. o.). 

Die Prätorianerpräfekten verlieren allem An¬ 
schein nach das Vorrecht, ihren Adlatus selbst 
vorzuschlagen, und wir wohnen dem Erscheinen 
der ersten centenaren 

a oommentariis praeff. praet. (.—, CIL III 
14195 37 , s. Carrieres, nr, 169) 
bei. 
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Tabelle 

+ 1 = — 1 Trecenar 

35 + 3 — 5 = 33 Ducenare 

35 + 14 — 1= 48 Centenare 

36 + 8 — 2 = 42 Sexagenare 

106 + 26 — 8 = 124 Posten. 
Commodus 

Ein neuer Text aus Athen (Hesperia Suppl. 
VIII [1949] 287 a und 288 b, s. Am. Joura. Philol. 
LXXI [1950] 178) hat uns bewiesen, daß M. Aure- 
lius Oleander dem Ritterstand angehört hat, als 
er a cubieulo des Commodus war (s. unsere Car¬ 
rieres nr. 180 bis) 

Zusammenfassung. 

+ 2 = 2 Ducenare: 
a cubieulo 

IIII publica Africae 


Die Zusammenfassung der neuen von Marc 
Aurel geschaffenen Posten ist unter Berücksich¬ 
tigung der Abgänge die folgende: 

+ 1 = Treeenari-us: 

+ — 
a rationibus 

3 — 5 = — 2 Ducenare: 

+ — 
summae rationes a rationibus 

a censibus a libellis et censibus 

a libellis et oognitio- 
nibus Dacia Porolissensis 

Raetia 
Noricum 

14 — 1 = 13 Centenare: 


+ 2 —1 = 1 Centenar: 

publicum portorii Illy- HIT publica Africae 

rici per Moesiam inf. 

et Dacias III 

publicum portorii Illy- 

rici per Raetiam et 

Noricum etc. 

30 

+ 7 = 7 Sexagenare: 
ab actis urbis 
subprocurator ludi 
magni 

V proc. familiae gladia- 
toriae. 

Tabelle 

1 =1 Trecenar 

40 33 + 2 = 35 Ducenare 


Raetia 

Noricum 

Dacia Porolissensis 
regio Thevestina 
regio Hadrumetina 
metalla Pannonica 
et Dalmatica 
kalendarium Vegetia¬ 
num 

Alpes Atrectianae 
et Poeninae 
XXXX Galliarum 
subpraefectus annonae 
regiones urbis 
consiliarius 

a commentariis praeff. 

praet. 

usiacus 


regio Hadrumetina et 48 + 2 — 1 = 49 Centenare 

Thevestina 42 + 7 = 49 Sexagenare 

124 + 11 — 1 = 134 Posten. 

An diesem Punkt der Entwicklung angelangt 
dürfte es von Nutzen sein, den gesamten Verwal¬ 
tungsapparat mit einem Blick zu überschauen. Im 
wesentlichen verfolgen die verschiedenen Schaf- 
50 fungen neuer Posten zwei Ziele: Einmal sind die 
Ritter dazu ausersehen, nach und nach den ehe^ 
mals vorherrschenden Einfluß der Freigelassenen 
auszuschalten, indem sie allen den Verwaltungen 
vorstehen, in denen jene vorher ausschlaggebend 
waren. Andererseits gewinnen die Mitglieder des 
Ritterstandes von nun an den senatorischen Be¬ 
amten gegenüber an Boden, da sie ja jetzt in 
deren Ämter als Hilfskräfte eingeführt worden 
sind. 


8 — 2 = 6 Sexagenare: 60 Die auffallendste Erscheinung dieser ,Maeht- 

Cyprus XXXX Galliarum Übernahme“ der Ritter ist ihre sehr große Vertre- 

familia gladiatoria per metalla Pannonica tung in Rom in unmittelbarer Umgebung des 

Transpadum Kaisers. Die folgende Tabelle zeigt die Zusammen- 

subcurator aedium sa- Setzung der ritterlichen Beamtenschaft der Haupt- 

crarum et operum loco- stadt nach Gehältern geordnet: 

rumque publieorum 

adsumptus in consilium 1 Treceuarius 

IV alimenta per Italiam (a rationibus) 




1255 Nachträge procurator IV. 1256 


Io Ducenare 

classis praetoria a studiis 

Misene-nsis 

a oubiculo patrimonium 

ab epistulis Latinis bibliothecae 

XX hereditatium summao rationes 

ludus magnus a censibus 

hereditates ab epistulis Graecis 

a libellis et cognitio- 

nibus 1 

9 Centenare 

aquae regiones urbis 

moneta subpraef. annonae 

subpraef. vigilum consiliarius 

advocatus flsci Romae a commentariis 

praef. vehiculorum praef. praet. 

10 Sexagenare 

ludas matutinus promagistro here- 1 

ditatium 

promagistro XX here- subourator aedium 
ditatium sacrarum 

annona Ostia« adlectus in consilium 

bibliothecae Ulpiae ab actis urbis 

ad Minieiam siibproc. ludi magni. 

33 Posten. 

Wenn wir die Ziffern der in Rom tätigen rit¬ 
terlichen Prokuratoren mit den vorher festgestell- f 
ten Endsummen vergleichen, stellen wir fest, daß 
seit Traian ein Viertel der Belegschaft in der 
Hauptstadt amtiert. Das Verhältnis ist noch er¬ 
heblicher bei den Ducenaren, wo es fast ein Drit¬ 
tel ausmacht. Demzufolge ist es von nun an in 
der Theorie fiir einen ritterlichen Beamten mög¬ 
lich, seine Karriere zu durchlaufen, ohne je Rom 
zu verlassen; wir haben in der Tat eine Reihe von 
besonders bevorzugten Persönlichkeiten auffinden 
können (vgl. Pflaum Procurateurs 82, 1), die 4 
von dieser Sonderstellung Nutzen gezogen haben. 
Diese Feststellung ist von entscheidender Bedeu¬ 
tung. Im 1. Jhdt. hat des Kaisers Dienst den 
Rittern häufige Versetzungen auferlegt, die sie 
oft von einer Grenze des Reichs zur andern führ¬ 
ten; dieser Übelstand konnte teilweise oder ganz 
vermieden werden, seit die Kaiser von Traian ab 
über eine ganze Stufenleiter von Posten in Rom 
selbst verfügten. So ist die Schaffung eines kaiser¬ 
lichen Kronrats durch Hadrian erst durch die f 
Anwesenheit hoher ritterlicher Beamten in der 
Umgebung des Kaisers ermöglicht worden. 

Septimius Severus 
Die großen Veränderungen in der sozialen 
Struktur des römischen Kaiserreichs zur Zeit der 
Severer sind durch die Eineliederung zahlreicher 
Centurionen in den Ritterstand hervoreerufen 
worden (Pflaum Procurateurs, Tab. 3"). Diese 
starke Vermehrung der Zahl der ritterlichen Be¬ 
amten ist natürlich der Auftakt zu einer merk- f 
liehen Vergrößerung der ihnen angebotenen Ämter 
gewesen. 

Wir beschäftigen uns hier nur mit denen, für 
die wir zu andern Lösungen als in unseren Pro- 
eurateurs, S. 82—94, gekommen sind. 

Der schwerste Irrtum, den wir begangen 
haben, betrifft die Verwaltung der afrikanischen 
Domänen des Patrimoniums (S. 87). Von der An¬ 


nahme ausgehend, daß der Ausdruck tractus sich 
notwendigerweise auf größere Bezirke als die vor¬ 
her bezeugten regiones beziehen müsse,, hatten 
wir ducenare Gehälter für diese Beamten angesetzt. 
Die Inschrift von Timgad, die wir als Text 2 
in der Notiz des C. Annius Flavianus (nr. 202) 
veröffentlicht haben und wo wir den Procurator 
des tractus Karthaginiensis als centenar bezeich¬ 
net gefunden haben, hat uns belehrt, daß wir auf 
einem falschen Wege waren. Ob man den Aus¬ 
druck tractus, regio oder dioecesis gebraucht, 
spielt keine Rolle; es handelt sich stets um die 
gleichen Bezirke, und es bleibt nichts von der 
Reform übrig, die wir irrtümlich Septimius Seve¬ 
rus zuschrieben. Im übrigen braucht man nur an 
diese Zeit zu denken, um m begreifen, daß es 
durchaus nicht vorteilhaft für den Kaiser war, 
neue Patrimonialbezirke zu schaffen, da die dieser 
Kasse gehörigen Güter ipso facto nicht mehr zum 
Krongut gehörten, sondern in den Staatsschatz, 
den kaiserlichen Fiskus, übergingen. Im Gegen¬ 
teil muß man annehmen, daß die beschlagnahm¬ 
ten Vermögen, die dem Kaiser anheimfielen, sehr 
sorgsam dem Patrimonium vorenthalten wurden 
und der neuen Kasse der ratio privata, Privat¬ 
schatulle des Fürsten, zugeführt wurden. 

So entspricht der tractus Thevestinus (L. Iu- 
lius Victor Modianus, CIL VIII 7053 = Dess. 
1438, s. Carrieres nr. 275) der regio Thevestina 
(Ti. Claudius Proculus Cornelianus, Libyca III 
f 1955] 129, siehe Carr. nr. 164 bis). Nur die 
dioecesis Leptiminensis, die von freigelassenen 
Prokuratoren (M. Aurelius Inventars, ILA 135 
= D. 9026) verwaltet worden war, muß in dem 
Zeitpunkt als neue centenare Prokuratel betrach¬ 
tet werden, wo sie in der Mitte des 3. Jhdts. 
einem ritterlichen Beamten anvertraut wird. 
(. —Vic..., IRT 97). 

Endlich ein Wort über den tractus utriusque 
Numidiae (M. Herennius Victor CIL VIII 18909 
= Dess. 9017, s. Carrieres nr. 274) oder trac¬ 
tus Numidiae (L. Iulius Victor Modianus, s. weiter 
oben), den wir zu Unrecht als Domanialbezirk 
angesehen haben. In Wirklichkeit hätte uns die 
Erwähnung ad fu[sa fru]menti et res populi 
oder a frumentis warnen sollen und uns anzeigen, 
daß es sich um einen mit der Vereinnahmung der 
Getreidenaturalsteuer in den beiden Numidiern 
betrauten Beamten handelte. Anstatt drei neue 
ducenare Posten in unseren Tabellen aufzufüh¬ 
ren. müssen wir also lediglich die Zahl der sexa- 
genaren Stellen um eine Einheit vermehren. 

Dagegen wird es gut sein, den ducenaren Pro¬ 
kurator ad bema coqenda in Africa (Ti. Claudius 
Xenophon, CIL III 7127 = Dess. 1421, s. 
unsere Carrieres nr. 222) zu erwähnen, der uns 
versehentlich entgangen war. Es wundert uns 
nicht, daß der mit der Beschlagnahme der Güter 
von Regierungsfeinden beauftragte Beamte, was 
eine unangenehme und schwierige Aufgabe war, 
der duccenaren Gehaltsstufe angehörte, während 
die Prokuratoren, die sich nach derBeschlagnahme 
mit der Verwaltung dieser Güter beschäftigten, 
nur 60000 Sesterzen bezogen, (ad bona dnmnato- 
rum, Ti. Claudius Zeno Ülpianus, CIL X 6337 
= Dess. 1422, s. unsere Carriäres nr. 228; ad 
bona Plautiani, Ulpius Victor, CIL III 1464 
= Dess. 1370, s. unsere Carriöres nr. 257). 
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In Ägypten wohnen wir der Zusammenlegung 
der Ämter des Idiologe'n und des Arehihiereus 
bei (Scherer BIFAO XLI [1942] 64). 

Erinnern wir endlich daran, daß wir die Ein¬ 
setzung des proc. ad kalendarium Vegetianum, 

Ti. Claudius Proculus Cornelianus, s. o., und des 

a commentariis praef. praetorio (.-, CIL III 

14195 37 , s. unsere Carrieres nr. 169) auf die 
Epoche Marc Aurels festgesetzt haben. 

Das Auftreten von centenaren Prokuratoren 10 
in gewissen Ämtern in Rom selbst, die von Du- 
cenaren geleitet waren, wie bei der vicesima 
hereditatium (M. Rossius Vitulus, ILA 455, s. 
unsere Carrieres nr. 224), den hereditates (Aure¬ 
lius Ianuarius, CIL II 4135 = Dess. 1365, s, 
unsere Carrieres nr. 342) und den vehicula 
(L. Baebius Aurelius luncinus, CIL X 7580 = 
Dess. 1358, s. unsere Carrieres nr. 251) ent¬ 
sprechen nicht etwa der Anwesenheit von zwei 
ritterlichen Prokuratoren in der gleichen Dienst¬ 
stelle, sondern vielmehr der vermehrten Anwen¬ 
dung einer beweglichen Skala der Funktionen, 
wie sie A. P i g a n i o 1 mit Recht angenommen 
hat (Procurateurs 93). Es handelt sich dabei um 
besonders verdienstvolle Beamte, die man unbe¬ 
schadet ihrer mangelnden Anciennität befördert 
hat, wahrscheinlich um ihnen auf diese Weise den 
Eintritt in den kaiserlichen Rat zu ermöglichen. 

Aufstellung der von Septimius Severus geschaf¬ 
fenen Posten: 


proc. »silicurn viarum sacrae urbis 
proc. operis theatri Pompeiani 
adhibitus in consilium praeff. praet. item urbi 
proc. prov. Mesopotamiae 
proc. vectigalium p. R. quae sunt citra Padum 
proc. stationis privatae per Tusciam 
et Picenum 

proc. XXXX portuum Asiae 
praef. vehiculorum per viam Flaminiam 
praef. vehiculorum per viam Appiam 
praef. vehiculorum per viam Anniam 
praef. vehiculorum per viam Traianam 
praef. vehiculorum per viam Aureliam novam 
praef. vehiculationis viarum Histriae Venetiae 
praef. vehiculationis viarum Transpadanae 
praef. vehiculationis trium provinciarum Gal- 
liarum Lugdunensis Narbonensis et Aqui- 
tanicae 

praef. vehiculationis per Belgicam et duas 
Germanias 

praef. vehiculationis Pannoniae utriusque et 
Moesiae superioris et Norici 
praef. vehiculationis trium Daciarum et Moe¬ 
siae inferioris et Thraciae (noch nicht bezeugt) 
proc. ad fusa frumenti et res populi per trac- 
tum utriusque Numidiae = proc. tractuus 
utriusque Numidiae a frumentis. 

Andererseits muß man das Verschwinden von 
7 Ducenaren: a libelli® 
a censibus 


10 neue Trecenare: 

proc. rationis privatae 
a oubiculo 

a declamationibus Latinis 
a declamationibus Graecis (noch nicht bezeugt) 
a cognitionibus 
a libellis 
a censibus 
ab epistulis Latinis 
ab epistulis Graecis 
a studiis (?) 


ab epistulis Latinis 
ab epistulis Graecis 
a studiis 
idiologus Aegypti 
archiereus Aegypti und von 

3 Centenaren: praef. vehiculorum 

advocatus fisci Romae 
40 proc. prov. Sardiniae 

in Rechnung stellen. 

Tabelle 

1+10 = 11 Trecenare 


6 neue Ducenare: 35+ 6— 7 == 34 Ducenare 

praef. vehiculorum 49+ 8— 3 = 54 Centenare 

proc. operum publicorum et fiscalium sacrae 49+22 = 71 S exagenare 

urbis 134+46—10 = 170 Posten, 

fisci advocatus sacri auditorii 

proc. et praef. prov. Sardiniae Septimius Severus ist von allen Kaisern der- 

proc. ad bona cogenda in Africa 50 jenige, der die weitaus meisten ritterlichen Pro- 

idiologus Aegypti (et archiereus Aegypti) kuratelen ins Leben gerufen hat, und er hat 

sicherlich in umfangreichem Maße die Zusammen- 
8 neue Centenare: Setzung der ritterlichen Beamtenschaft verändert, 

proc. sacrarum cognitionum Seine Reformen haben besonders die höchsten 

a studiis centenarius und niedrigsten Stufen der Hierarchie betroffen, 


proc. primae cathedrae während die Zahl der ducenaren Prokuratelen 

proc. hereditatium patrimoni privati => proc. leicht zurüekgeht. Kein Zweifel, er wünschte den 

rationis privatae pyramidenförmigen Aufbau zu erreichen, der die 

proc. privatae Ariminensium = proc. rationis Form jeder guteingerichteten Hierarchie ist 
privatae per Flaminiam Aemiliam Liguriam 60 Was ist das Ergebnis der Untersuchung der 
proc. rationis privatae regionis Tripolitanae von Septimius Severus getroffenen Maßnahmen, 

proc. prov. Osrhoenae die sich auf den Rittersfand bezogen? Er hat 

proc. episcepseos (in Aegypto) nichts Neues erfunden: jede Art, Posten zu schaf¬ 

fen, war bereits vor ihm geübt worden, selbst die 
22 neue Sexagenare: Regionalisierung gewisser Amtsstellen. Der ein- 

proc. XX libertatis zige Unterschied zwischen diesem Kaiser und sei- 

proc. ad bona damnatorum nen Vorgängern liegt in dem Umfang seiner 

proc. ad bona Plautiani Tätigkeit, die zum größten Teile in der Notwen- 
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digkeit, die neuen auis dem Cefnturionenstande Vermerken wir zuerst, daß man von nun an 
hervorgegangenen Ritter unterzubringen, begrün- dem a cubiculo den Namen a memoria gibt 

det war (vgl. Procurateurs, Tabelle- 8"). (M. Aurelius Iulianus, CIL XIV 2463. V 4342 

(Endlich noch ein Wort über die konservative = D e s s. 1383, vgl. unsere Carriöres nr. 354). 
Haltung des Septimius Severus Rom und Italien Wir unterscheiden von nun an eine neue Ver- 
gegenüber; 10 auf lOTrecenare, 3 auf 6Ducenare, teilung der Bezirke der ratio privata in Italien: 

5 auf 8 Centenare, 15 auf 22 Sexagenare amtie- an Stelle der Distrikte 

ren in diesen beiden Bezirken, was zwei Dritteln per Flaminiam Aemiliam Liguriam (C) (T. Por¬ 
ter von dem .Kaiser geschaffenen Posten ent- cius Comeliamus, IG XIV 2483 = D e s s. 

spricht. Weit entfernt -davon, das Ansehen Roms, 10 8852, s. unsere Carriöre-s nr. 310), 

wo alle Trecenare sich befinden, herabsetzen zu per Tusciam et Picenum (LX) (Ulpius Victor, 
wollen, betonen die severischen Neuerungen im CIL Hl 1464 =r Dess. 1370, vgl unsere 

Gegenteil die Bedeutung der urbs sacra, ein Carriöres nr. 257) 

Ehrentitel^ der gerade am Ende des 2. Jhdts. auf- haben wir nun -die Regionen 
kommt (Ti. Claudius Zeno Ulpianus, proc. sili- per Flaminiam Umbriam Picenum (C. Attius 
cum viarum sacrae urbis. s. o.). Alcimus Felicianus, CIL VHI 23963 = 

Von Caracalla Dess. 1347 add., s. unsere Carriöres 

bis zu den beiden Philippus nr. 327) und 

Diese Epoche bringt nur einige kleinere Ver- per Salariam Tiburtinam Valeriam Tusciam 
besserungen; das System im ganzen bleibt unver- 20 (C. Attius Alcimus Felicianus, s. o.). 

ändert. Da es andererseits mit Schwierigkeiten 

verknüpft ist, verschiedene Abänderungen mit Wir haben den sexagenaren Prokurator der 
Sicherheit zu datieren, so haben wir es vorgezo- XXXX portus Bithyniae vergessen, 
gen die Epoche nach Severu-s bis einschließlich Eine afrikanische Inschrift belehrt uns dar- 
der Regierung der beiden Philippus in einem zu über, daß zwei Prokuratoren, ein Ducenar und 

behandeln. Unsere letzte Tabelle wird also den ein Centenar, gemeinsam die regio Hadrumetina 

Bestand der Prokuratoren, aufweisen, den das betreuten. (C. Postumius Satuminus Flavianus, 

Reich zählte, als Rom seine 1000-Jahrfeier be- CIL VIH 11174 = Dess. 1440, s. unsere Car- 

S m S- rieres nr. 292 bis). 

Bilanz der neugeschaffenen und abgeschafften Posten 
1 Trecenarius; rationalis Aegypti 

1—2 = — 1 Ducenarius: uterque portus idiologus Aegypti 

„ l0 n* . ad bona cogenda in Africa 

" 1 — 2 Centenare: Alexandria Pelusi-um Paraetonium privatae regionis 

rationalis Aegypti O Ariminensium 

proc. patrimoni regionis = per Flaminiam Aemiliam Li- 

Leptiminensis guriam 

11 ‘ ^ ^ Sexagenare ratio privata per Flaminiam etc. ad bona damnatorum 

ratio privata per Salariam etc. ad bona Plautiani 

ratio privata per Belgicam etc. operis theatri Pompeiani 

ratio privata per Bithyniam etc. stat. (rat. priv,) per Tusciam etc. 
ratio privata per Maur. Caes. annonae Ostiae 
ratio privata per Asiam Phrygiam 
et Cariam 

ratio privata per Ciliciam 
patrimonium tractus Apuliae Cala- 
briae Lucaniae Bruttiorum 
per Belgicam etc. 
per Bithvniam etc. 

XXXX portus Bithyniae 


Tabelle 

11+1 = 12 Trecenare 

34 + 1 — 2 = 83 Ducenare 
54 + 3 — 1 = 56 Centenare 

_II +11 —5= 77 Sexagenare 

170 -)- 15 — 8= 177 Posten. 

Die Entwicklung der Prinzipien der kaiser¬ 
lichen Verwaltung spiegelt sich nicht genan in 
den Ziffern der Posten wideT, die wir vor Augen 
haben. Sie offenbart sich durch die Erteilung des 
Clarissimats und des Ranges eines ehemaligen Kon¬ 
suls an die im Amt befindlichen Prätorianerprä¬ 
fekten, die Bich in einer hierarchisch angeord¬ 
neten Rangliste, wie der von Canusium, an erster 


Stelle unter den ehemaligen Konsuln befinden, 
unmittelbar nach dem bis consul (Pflaum 
Marbre de Thorigny, passim). Die bevorzugte 
Stellung der höchsten ritterlichen Beamten zieht 
natürlich die ihrer Kollegen, d. h. der verschie¬ 
denen Präfekten und trecenaren Leiter der kai¬ 
serlichen Büros in Rom, nach sich. Sie rücken 
zum Perfektissimat auf (Pflaum Procurateurs 
103, 1) und erhalten den Titel maqister (ebd. 
Anm. 2). 

_ Aber abgesehen von den rein titularen Vor¬ 
teilen rücken die Ritter auch administrativ auf. 
In der Tat ist die häufige Verwendung der ritter¬ 
lichen Prokuratoren als Vikare der Provinzial¬ 
statthalter ein deutlicher Beweis für diese Be- 
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hauptung (ebd. 134ff.). Die (Einführung des ,un- nonicae I 8 § 96—104. G. Lopuszanski 

abhängigen Vikariats 1 , das in der vorherigen Er- Mel. de l’Eeole fran?. de Rome LV [1938] 167 

nennung eines Ritters zu einem beliebigem Posten —172. H. LiebinReidinger Die Legaten, 

der Provinz besteht, wo man ihm dann ein In- von Pannonia superior [im Druck], So wird nach 

terim anvertrauen will, verstärkt noch diese dem außen der Schein gewahrt, in Wirklichkeit aber 

Ritterstand günstige Tendenz. Solche Beförde- vollzieht sieh der Übergang der Macht von den 

rungen sind Vorläufer des Status unter Gallienus, Senatoren auf die Ritter mit wachsender Stärke 

wo die Senatoren gleichzeitig von jedem militä- schon seit -der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
rischem Kommando femgehalten (Aur. Victor, Man wird hier am besten die Resultate unserer 
Caesares 33. 34. 37, 6) und mehr und mehr aus 10 Forschung in Form einer Tabelle vorlegen, die 
den Provinzstatthalterposten verdrängt werden die bis Domitian für die Gesamtheit der Posten 

(C. W. K e y e s The Rise of the equites Sff. gültigen Ziffern, von dieser Epoche an aufgeteilt 

P. Lambrechts La Composition du Sönat nach Trecenaren, Ducenaren, Centenaren und 

romain de Septime Sövöre ä Dioclötien, Diss. Pan- Sexagenaren, aufweist. 
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103 
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124 

184 
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Die Entwicklung der Gesamtsummen ist sehr bedingt natürlich eine beträchtliche Erhöhung 

lehrreich. Die Anfangsziffer von 28 Posten hat der Personalverwaltungskosten. Leider fehlen uns 

sich unter Vespasian mehr als verdoppelt, unter die Zahlen für das erste Jahrhundert, jedoch die 

Hadrian mehr als vervierfacht, unter Marc Aurel von Domitian bis zu den Philippus sind sprechend 

verfünffacht und erreicht ihr Siebenfaches unter genug, wie es -die folgende Tabelle beweist, die in 

den beiden Philippus. Diese starke Vermehrung Tausenden von .Sesterzen abgefaßt ist. 


Aug. 

CCC 

Dora. 

Traian 

Hadrian 

Ant. P. 

Marc Aurel 

300 

Commodus 

300 

Sept. Severus 

3 300 

Philippus 

3 600 

cc 

5 800 

6 800 

6 800 

7 000 

6 600 

7 000 

6 800 

6 600 

c 

2100 

2 900 

8 400 

3 500 

4 800 

4 900 

5 400 

5 600 

LX 

780 

1 260 

2100 

2160 

2 520 

2 970 

4 260 

4 620 

4 000 

8 680 

10 960 

12 300 

12 660 

14 220 

15170 

19 760 

20 420 


Man kann, ohne zu übertreiben, sagen, daß Verwaltung des Kaisers aufs beste zu ordnen, 

allein die Aufwendungen für die Gehälter der rit- Von Vespasian an können wir eine erste Reaktion 

terlichen Beamten von Augustus bis Domitian 40 gegen den vorherrschenden Einfluß der Frei¬ 
sich verdoppelt, unter Hadrian sich verdreifacht gelassenen beobachten; -diese verlieren ihre Be- 

und unter Septimius Severus fast verfünffacht fehlsgewalt in der Marine. Das Verhältnis der 

haben. Die Schaffung der ritterlichen Hierarchie verschiedenen Klassen von Beamten ist jedoch 

ist dem römischen Reich teuer zu stehen gekom- so beschaffen, daß von einer wirklich geregelten 

men, denn man darf nicht außer acht lassen, daß ritterlichen Beamtenlaufbahn, die von den unte- 

jeder Prokurator zahlreiche Untergebene hatte, ren Stellen zum Gipfel der Karriere führte, durch- 

denen daran lag, sich im Dienste des Kaisers zu aus nicht die Rede sein kann. Man zählt noch, 

bereichern. um dem Mangel an Anfangsposten abzuhelfen, 

Die eingehende Untersuchung des Bestandes auf die Entschlüsse der höheren Würdenträger, 

an Prokuratoren der verschiedenen Gehaltsstu- 50 seien es Senatoren oder Ritter, die das Vorrecht 
fen zeigt, daß die höheren Posten sich zwischen genossen, ihre Hilfsarbeiter selber dem KaiseT 

der Zeit des Domitian und der Epoche des Phi- zur Ernennung vorzuschlagen, 

lippus nicht einmal verdoppelt hatten. Die Cen- Während der zweiten Epoche stoßen wir auf 
tenare hingegen weisen eine steilere Kurve auf, die Schaffung von Posten, die von zwei verschie- 

da sie dieses Resultat bereits unter Marc Aurel er- denen Prinzipien geleitet waren. Einerseits wollte 

reicht hatten. Die am meisten ins Auge fallende man übeT ein geeignetes Werkzeug verfügen, 

Vermehrung indessen ist die der Sexagenare; welches zur Ausdehnung der Verwaltung auf neue 

sie haben in derselben Zeit sich mehr als verfünf- Zweige benutzt werden konnte. Die Übernahme 

facht. Der Anstieg ist besonders plötzlich unter gewisser Steuern in die unmittelbare Verwaltung 

Septimius Severus, was für die Tendenz seiner 60 des Staats, die verstärkte Überwachung gewisser 
Politik bezeichnend ist. Abgaben entsprechen dieser Tendenz. Anderer- 

Im allgemeinen bestätigen und unterstreichen seits wollte man eine regelrechte ritterliche Hier¬ 
alle Tabellen nur die erreichten Ergebnisse. Die arehie schaffen. Dieser Beweggrund führt zur 

Entwicklung des Bestands an Prokuratoren teilt Verwendung der verschiedenartigsten Maßnah¬ 
sich in drei sehr verschiedene Epochen auf: im men: Ausschaltung der Freigelassenen, Regiona- 

Laufe der ersten, die im J. 80 n. Ohr. zu Ende lisierung, endlich Wiederherstellung einer Pseudo- 

geht, bemühen die iulisch-claudischen Kaiser kollegialität, die darin besteht, den Vorstehern 

und der erste Flavier sich nur darum, die Finanz- der großen stadtrömischen und italischen Bü- 
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ros, besonders den Senatoren, ritterliche TJnter- 
beamte beizugeben, die sie streng überwachen 
sollten. Daraus ergibt sieh natürlich die fort¬ 
schreitende Abschaffung des Vorrechts, seine Hilfs¬ 
arbeiter selber vorzuschlagen, wie es die Großen 
des Reichs zu tun gewohnt waren. Diese Epoche 
sieht auch die starke Vermehrung der stadtrömi- 
schem Beamtenposten, unerläßliche Voraussetzung 
für die Schaffung eines kaiserlichen Staatsrats, 
den Hadrian wieder zu Ehren brachte. Die Quelle 1 
aller dieser Reformen ist der Wunsch der Kaiser 
des 2. Jhdts., ihre Monarchie auf die freiwillige 
Zustimmung der Mittelklasse zu stützen, des 
Munizipaladels, dem eine steigende Beteiligung 
an der Reichsverwaltung zugebilligt wird. 

Mit der Thronbesteigung des Septimius Seve¬ 
rus ändert sich die Struktur der römischen Gesell¬ 
schaft. Die Monarchie wird mehr und mehr eine 
totalitäre Militärdiktatur. Das Eindringen starker 
Mengen von einfachen Soldaten in die Beamten- 2 
Laufbahn zeigt dies am augenfälligsten. Die ge¬ 
samte Entwicklung der ritterlichen Hierarchie, in 
welche diese soziale Schicht sich einreiht, wird 
von diesem neuen Zustand aufs stärkste beein¬ 
flußt. Wir beobachten keine Entstehung neuer 
Prinzipien in Hinsicht auf die Schaffung neuer 
Posten, aber das sehr große Ausmaß der Regio¬ 
nalisierung entspricht zweifelsohne der Notwen¬ 
digkeit, den Zustrom an neuen Mitgliedern des 
Ritterstandes in geregelte Bahnen zu lenken. 3' 
Rom und Italien sichern sich bei dieser Vermeh¬ 
rung den Löwenanteil, so daß man nicht an der 
hervorragenden Rolle zweifeln darf, die die 
Reichshauptstadt im Laufe der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. zu spielen fortfuhr. 

V. Die Ernennung der Prokura¬ 
toren. 

Zu allen.prokuratorischen Posten wird man 
durch Kodizill ernannt. Wir kennen jetzt ein Ex¬ 
emplar dieser Kodizille durch einen Papyrus, der 4( 
in Berlin aufbewahrt wird (H. Korten’beutel 
Ein Kodizill eines römischen Kaisers, Abh. Akad. 
Berk, phil.-hist. Kl. 1939, nr. 13, vgl. A. Stein 
Aegyptus XX [19401 51 und A. Piganiol 
CRAI 1947, 376—387, ferner H, G. Pflaum 
Latomus X [1951] 474ff. und R. S y m e Joum. 
Rom. stud. XLIV [1954] 117ff.). In unserem Werk 
über die Prokuratoren (S. 204) haben wir zu er¬ 
weisen gesucht, daß diese Ernennungen jeweils 
an festen Daten stattfanden, und zwar wahr- 5( 
scheinlich im Lauf des Monats November. Im 
Prinzip ist der Kaiser natürlich befugt, zu er¬ 
nennen, wen er will, aber in der Praxis spielt das 
suflragium, die Empfehlung, eine sehr wichtige 
Rolle, über die wir im einzelnen auf S. 195—209 
unserer .Proeurateurs“ gehandelt haben. Während 
der zwei ersten Jahrzehnte unserer Zeitrechnung 
sind die Posten als Gehilfen hoher senatorischer 
Beamten sehr gesucht, weil man sich auf diese 
Weise die Protektion einflußreicher suffragatores Q 
zu verschaffen hofft. Der Empfehlungsbrief ist 
eine richtige, sehr verbreitete Literaturgattung 
geworden, und.Fronto, der Verfasser eines um¬ 
fangreichen Briefstellers in der Zeit des Anto- 
ninus Pius hat nicht gezögert, zwei Stücke seines 
Werks Empfehlungsschreiben für Bewerber um 
Prokuratelen zu widmen (Fronto ad Caes. V 37 
p. 87 Naber; ad Anton. Pium 9 p. 170 Naber). 
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VL Die Herkunft der Prokura¬ 
toren. 

Vor der Reform des Kaisers Claudius. 

Die Mehrzahl der Prokuratoren stammt aus 
Italien, einige sind aus Sizilien und Gallia Nar- 
bonensis, stark romanisierten und von Italien 
wenig entfernten Provinzen. 

Nach der Reform des Kaisers Claudius 
bis Vespasian. 

Die kosmopolitische Tendenz des Claudius 
und seiner Berater spielt sich in den Ziffern die¬ 
ser Epoche wider. Den aus Italien und Gallia 
Narbonensis gebürtigen Prokuratoren, ein wenig 
mehr als der Hälfte des Gesamtbestandes, steht 
eine ziemlich große Zahl von Beamten aus Klein¬ 
asien und Ägypten gegenüber. 

Von Vespasian bis Traian. 

Drei Hauptherkunftsgebiete sind für diese 
Epoche zu unterscheiden: 

3 1. Italien, woher die Hälfte der Prokuratoren 

stammt, 

2. der Westen mit einem Viertel und 

3. Griechenland und der griechisch sprechende 
Orient, die das restliche Viertel stellen. 

Es folgt daraus, daß die gebildeten Schichten des 
griechisch sprechenden Ostens weiter von den Fla¬ 
viern zur Verwaltung herangezogen werden. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß uns bisher kein 
einziger Prokurator aus Gailia Comata, den bei- 
) den Germanien, den Provinzen der Donau entlang 
oder aus Africa bekannt ist. 

Von Hadrian bis zum Tode des Commodus. 

Die Italiker stellen weiterhin ein wenig mehr 
als die Hälfte des Bestandes. Ein Fünftel kommt 
aus dem Westen, das restliche Viertel setzt sich 
aus Orientalen und Africanem zusammen, wobei 
diese ein wenig zahlreicher sind als jene. Wie bis¬ 
her werden die Italiker und im allgemeinen die 
Leute aus dem Westen bevorzugt; die Afrikaner 
I erscheinen zum erstenmal unter den Prokuratoren, 
und zwar handelt es sich zu zwei Dritteln um 
Römer aus Africa proconsularis, wie es ja zu er¬ 
warten war. Mauretania Tingitana stellt noch 
keinen einzigen ritterlichen Beamten. Die Orien¬ 
talen befinden sich in einer ausgesprochen rück¬ 
läufigen Bewegung, besonders nach dem Ableben 
des Griechenfreundes Hadrian. Die drei letzten 
Kaiser des antoninischen Hauses haben sich der 
Einstellung von Beamten aus dem griehisch spre¬ 
chenden Osten widersetzt, wahrscheinlich aus 
sprachlichen Gründen. Die Mitglieder des öst¬ 
lichen Provinzadels beherrschten die lateinische 
Sprache nicht gut genug, um einen Offiziersposten 
ausfüllen zu können, und man darf nicht verges¬ 
sen, daß die Mehrzahl der Prokuratoren aus den 
höheren Offizieren hervorging (s. meine Tabelle 
Proeurateurs 186, wo bei der Verteilung der Her- 
kunft der Prokuratoren auf die verschiedenen 
Provinzen ihr militärisches oder ziviles Vorleben 
berücksichtigt worden ist). Immer noch keine rit¬ 
terlichen Beamten, die aus den drei Gallien, den 
beiden Germanien und Britannien im Westen, den 
beiden Dazien, Mösien, Thrazien und Mazedonien 
an der Donau, endlich im Osten aus Kappadozien 
oder Arabien stammen. 

3. Jahrhundert 

Wir stellen einen enormen Rückgang der aus 
Italien und dem Westen stammenden Beamten 
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fest, im Gegensatz dazu stellen die Afrikaner und 
die aus dem Osten gebürtigen Prokuratoren 60 °/o 
des Gesamtbeistandes dar. Diese Umkehrung der 
Prinzipien bei der Auswahl der Beamten erklärt 
sich durch die Thronbesteigung des Septimius 
Severus, der in sehr großem Ausmaß seine afri¬ 
kanischen Landsleute begünstigt hat. Die Orien¬ 
talen haben ihrerseits von der Gunst seiner Gattin 
Iulia Domna Nutzen gezogen und sind dann von 
deren Schwestern und Nichten, den syrischen 1 
Prinzessinnen, endlich von Philippus Arabs beför¬ 
dert worden. Es muß unterstrichen werden, daß 
eine gewisse Anzahl bisher unvertretener Provin¬ 
zen nunmehr in den Listen auftauchen, so z. B. 
im Westen Germania inferior, an der Donau 
Moesia inferior und Thracia, im Osten Arabia. 

VII. Das Alterder Prokuratoren. 

Wir haben einen Abschnitt unseres Kapitels 
über die ritterliche Beförderung diesem sehr wich¬ 
tigen Problem gewidmet und) festzustellen ge- 2 
sucht, in welchem Alter man im allgemeinen Pro¬ 
kurator geworden ist (Proeurateurs 210—214). 
Diese Untersuchung, auf die wir den teer ver¬ 
weisen möchten, muß jedoch heute durch die 
wertvollen Resultate der Forschungen E. Birleys 
über das Alter der ritterlichen Offiziere ergänzt 
und erweitert werden (E. Birle>y Roman Bri- 
tain and t-he Roman Anny 182—137). Der eng¬ 
lische Gelehrte unterscheidet drei Altersklassen 
bei den ritterlichen Offizieren: ‘ 

1. junge Leute von 18 bis 25 Jahren 

2. die Männer in den Dreißigern 

3. die Männer gesetzteren Alters. 

Birley stellt dann fest, daß die große Mehrzahl 
der ritterlichen Offiziere der zweiten Klasse an¬ 
gehört, die sieh aus den ehemaligen Ilviri der Ko¬ 
lonien und Munizipien ergänzt. Nach einem Zeit¬ 
raum von mehr als 10 Jahren, den sie unter den 
Waffen verbracht hatten, hatten diese Männer 
noch zwanzig und mehr Jahre vor sich, um Posten ‘ 
der ritterlichen Verwaltung auszufüllen. Eine 
andere Quelle der Rekrutierung der ritterlichen 
Offiziere stellen die iudices seleeti Romae dar, 
deren Mindestalter 25 Jahre war, und die prae- 
fecti fabrum eines Konsuls oder Prätors. Der Ein¬ 
fluß eines mächtigen Senators hat in diesen Fäl¬ 
len dem ritterlichen Kandidaten seinen ersten 
Offiziersposten verschafft. 

Die jungen Leute von 18 bis 25 Jahren ent¬ 
stammen einem anderen Milieu. Birley denkt, daß 
es sich in der Mehrzahl der Fälle um Söhne von 
Centurionen handelt und daß ihre Vertrautheit 
mit dem Leben in den Legionslagem ihnen den 
Eintritt in das höhere Offizierskorps erleichtert 
haben muß. 

Endlich müssen die Männer vorgeschrittene¬ 
ren Alters wohl die Munizipalbeamten sein, die 
längere Zeit gebraucht haben, um diese Tyaufbahn 
bis zu ihrem Gipfel zu durchlaufen; andererseits 
muß man wohl aber auch eine gewisse Anzahl von 
einfachen Legionären berücksichtigen, die nach 
einem langen Dienst unter den Waffen am Ende 
zu ritterlichen Offizierstellungen befördert wor¬ 
den sind. 

Es kann also in Zukunft nicht mehr von der 
großen Jugend der ritterlichen Offiziere die Rede 
sein. Die Mehrzahl dieser Posten ist von Männern 
im Alter von 30 bis 45 Jahren besetzt. Daraus 
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ergibt sich natürlich, daß das Durchschnittsalter 
der Prokuratoren ebenfalls höher angenommen 
werden muß, als man es bisher getan hat. Der 
Eintritt in die Beamtenschaft erfolgt in der 
Mehrzahl der Fälle nach 40 Jahren, und diese 
neue Erkenntnis ändert die Ergebnisse, zu denen 
wir früher gekommen waren, in sehr beträcht¬ 
licher Weise ab. 

Diese Bemerkungen gelten für die Ritter mit 
einer Dreimilizenlaufbahn. Man versteht dann 
viel besser, warum die einfachen Primipili, die 
Prätorianertribune, und die primipili bis, endlich 
auch die advoeati üsei, die alle bereits die Fünfzig 
überschritten haben, sofort zu centenaren oder 
gar ducenaren Posten befördert werden. 

VIII. Erhebung der Prokuratoren 
in den Adelsstand. 

Wir glauben zwei Gründe für diese Ehrung 
unterscheiden zu müssen. Einmal handelt es sich 
um relativ junge Beamte, Offiziere, die sich im 
Felde ausgezeichnet haben und denen man rasch 
ein Kommando über große Einheiten oder eine 
Statthalterschaft in wichtigen Provinzen über¬ 
tragen will (z. B. M. Macrinius Avitus Catonius 
Vindex, CIL VI 1449 = Dess. 1107, s. meine 
Carrieres nr. 188). Die einzige Abhilfe in einem 
solchen Fall bestand in dem Eintritt! des ritter¬ 
lichen Prokurators in den Senat, wo man mit 
33 Jahren Konsul werden konnte. Aber es gibt 
(auch das Beispiel des langgedienten Frontoffi¬ 
ziers, der in den Waffen ergraut ist und dessen 
man dringendst bedarf, um ihn an die Spitze 
einer Legion zu stellen (M. Valerius Maximianus, 
Libyca ni [1956] 135—154, s. meine Carrieres 
nr. 181 bis). Man kann demnach nicht von einer 
starren Regel sprechen. Wie stets werden die 
Entschlüsse je nach den Notwendigkeiten des 
Augenblicks gefaßt, und das System der kaiser¬ 
lichen Verwaltung ist elastisch genug, um der 
1 Regierung verschiedene Mittel zur Verfügung zu 
stellen, die geeignet waren, den Bedürfnissen der 
politischen und militärischen Lage zu entspre¬ 
chen. Die Kaiser haben in virtuoser Weise auf den 
beiden Instrumenten gespielt, die Senatoren- und 
Ritterstand für sie darstellten. 

Tn der Tat nehmen diese nicht nur ihren Be¬ 
fugnissen zufolge eine ganz verschiedene und oft 
einander entgegengesetzte Stellung ein, es besteht 
auch zwischen den Angehörigen der beiden Amts- 
3 adelsklassen ein beträchtlicher Alters-, wenn 
nicht Generationenunterschied, den die Kaiser 
bewußt ausgebeutet haben. 

Die Senatoren sind gebildete Männer, häufig 
wenig mit den Dingen des Kriegs und des Heeres 
vertraut; sie kommen verhältnismäßig jung und 
unerfahren zu wichtigen Stellungen. Im Gegen¬ 
satz dazu sind die Ritter erprobte Offiziere und 
Verwaltungsfachleute, und sie kommen erst in 
reiferen Jahren zu verantwortungsvollen oder lei- 
0 tenden Posten. Diese Politik entspricht im übri¬ 
gen vollkommen dem ewigen Mißtrauen der Kai¬ 
ser den Senatoren gegenüber. Ein ruhmreicher 
Senator ist immer gefährlich, weil er die. Hoff¬ 
nung nähren konnte, eines Tages selber Kaiser zu 
werden. Macrinus war der erste Ritter, der sich 
zum Kaiser aufwarf, aber seine Herrschaft brach 
zusammen, weil er der Selbstsicherheit entbehrte, 
die nur sein Adel einem Römer verleihen konnte. 
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IX. DieBefugnisse der Präsidial- wie die des Officiums eines legatus Augusti pro 
P r °. J;*" 0 r ® n - , , praetore. Nur die speculatores fehlen, und das 

Die beiden Hauptbefugnisse der prokurato- erklärt sich aus der Tatsache, daß es sich bei 
rischen PrOTinzialstatthalte-r werden von T. Pom- diesen Militärpolizisten um Legionäre handelt 
ponius Victor in seinem Gedicht an Silvanus (s, und die Garnison der prokuratorisehen Provin- 

o. Bd. XXi 8. 2350 Ni 73) mit den Worten zen ausschließlich aus Auxiliartruppen besteht 

dum ius guberno remque fungor Caesarum, w äh- (Procurateurs 125). Dahingegen ist eine andere 

rend ich Recht spreche und das Vermögen des Beobachtung Domaszewskis von nicht geringem 

Fürsten verwalte (CIL XII 103 = D e s s. 3528, Interesse: Die Statthalter konsularischen Ranges 

vgl. Procurateurs 310—316) sehr zutreffend 10 verfügen über eine Garde von 500 Mann, die sog 
■wiedergegeben. equites singuläres (v. D o m a s z e w s k i 36, 5), 

Die oberste Rechtsprechung kommt dem Prä- wohingegen der Gouverneur von Numidiern ein 
sidialprokurator m seiner Provinz zu wie jedem Senator prätorischen Ranges, und der Präsidial- 

andern Statthalter Fraglich ist dagegen, ob die prokurator von Noricum nur 250 equites sinqu- 

prokuratorischen Gouverneure wie ihre senato- lares zur Verfügung haben, was die Vermutung 

rischen Kollegen über ein Imperium verfügen. nahelegt, daß die prätorischen Gouverneure und 

Vtir müssen diese Frage mit Nein beantworten; die Präsidialprokuratoren ranggleich sind, 

denn die Terte der Digesten, die diesem Befund In Kriegszeiten bleibt der Statthalter einer 
zu widersprechen scheinen und dem praeses, dem prokuratorisehen Provinz der oberste Befehls- 
Provinzgouverneur, gleichgültig ob er dem 20 haber des Provinzheeres. Rs stellt sich nun die 
öenatsadel oder dem Ritterstand angehört, eiu Frage, wie man das Hindernis des mangelnden 
Imperium zuerkennen, stammen aus dem 3. Jhdt. Imperiums umgeht. 

und entsprechen den neuen .Verhältnissen, die Am einfachsten war es natürlich, in solchen 
lntolge der Reformen des Septimius Severus ent- Fällen einen legatus Augusti pro praetore in eine 
standen sind (vgl. für die Einzelheiten Procura- sonst von Prokuratoren verwaltete Provinz zu 

teurs 110—117). In der Tat verfügen die Prä- enteenden, so z. B. im J. 144 den Uttedius Hono- 

sidialprokuratoren seit diesem Zeitpunkt über ratus, v. c. nach Mauretania Tingitana (Mel 

die Kapitalgenchtsbarkeit und das Recht, zu d'Arch. et d’Hist de l’Rcole de Rome, 1931 32). 

Bergwerksstrafen zu verurteilen (Dig. I lg, 6, 8). Dieser Ausweg bedingte jedoch die gleichzeitige 

Dieses ius gladn steht den legati Augusti pro 30 Verschiebung von Bürgertruppen in die betref- 
praetore ohne weiteres zu (Procurateurs 118). fende Provinz, d. h. von Legionsdetachements, 

Hingegen muß es bis Septimius Severus den Prä- die nicht immer verfügbar waren. Man konnte 

sidialprokuratoren ausdrücklich vom Kaiser ver- auf solche Maßnahmen verzichten und sich dar- 

liehen werden (Coponius in Iudaea, pstä cfoo- auf beschränken, die den Unruheherden benach- 

„ I ° seph ö b . eI1 ' Iud - 11 117 ; ant - Iud - harten Truppenteile zusammenzuziehen und unter 

nladii AF Tom to“ 8 ’ Pr °oonn dwn Kommando eines eigens für diese Opera- 

gladu, AL 1903 368 _ D e s s. 9200, s. Car- tionen ernannten Truppenführers gegen die Re- 

neres nr öl) ; i. Cornasidius Sabinus, proe. bellen in Marsch zu setzen, wie dies bei der Er- 

Atrectranarum et Poemnarum iur. glad., nennung des C. Velius Rufus, Tribuns der XIII. 

CIL IX o439 — Dess. 1368, Carr. nr. 226). 40 slädtischen Kohorte in Carthago, zum dux exer- 

i 1 _ m .j. ® ren an( leren Fällen handelt es sieh ejtus Africi et Mauretanici ad nationes quae sunt 

um Rrasidialprokuratoren besonderer Art, so z. B. in Mauretania comprimendas der Fall war (vgl 

^ ^ ( CIL n In 1919 > ü?l. 8513, AE 1903, 368 = Dess, 9200, s. Carr. nr. 50)! 

tIü ü — p D ® S S 'n 2 i 77 V' C T a ^‘ ^ der emen Endlich aber gibt es den Fall, daß ein Prokura- 

ieil der Fro-vmz Dalmatien, Liburma, mit außer- tor mit seinen Truppen außerhalb seiner Provinz 

gewöhnlichen Vollmacnten als proe. eentenarius zum Einsatz kommt, was zur notwendigen Vor- 

Vromncme iAblurnjme) iure] gladi leitet, oder bei aussetzung hat, daß ihn der Kaiser zum dux er- 

G Titms Similis (CIL II 484 = De s s. 1372 s. nannt hat, wie z. B. den C. Vallius Maximianus, 

• arr '. nr. 330) wo der Titel proe. prov. Mysiae Präsidialprokurator in Mauretania Tingitana der 

irderions, eiusdem provmciae ius gladii bedeutet, 50 als dux die Ordnung in Hispania Baetica wieder- 
j. dem Finanzprokurator dieser Provinz herstellt (CIL II 1120 Dess. 1354 s Carr 

die Vertretung des senatorischen Statthalters nr. 221). 

anvertraut hat. Soweit wir sehen können, berech- Was bedeutet nun in diesem Zusammenhang 
igt aber das ius gladn den Statthalter nicht, die Titulatur eines procurator pro leqato'* Sicher°- 

rias über einen römischen Bürger gefällte Todes- lieh nicht, daß der betreffende Beamte ein impe- 

z “ oh " e ^ v °rber der rium besitzt, sondern nur, daß man ihm das 

dnzTül 1 Vil KalS f a PP elhert hätte. (Vgl. Recht zuerkennt, Bürgersoldaten zu befehligen, 

consii 1 vn F riir eS T° n L P alpurniu f Piso, Pro- was ihm als einfachem Präsidialprokurator nicht 

consul von Gallia Transpadana, gefällten Todes- zusland (Procurateurs 129). Der einzige ritter- 

Prop 1 S t n<1 d ioo Pr 'io e ii der Chnsten von L y° n > 60 liehe Beamte, der ein imperium hat (Dig I 17, 1) 
Ke Stäri^iTe 124 L • , ... i ist der praefectus Aegypti, dem jeweils drei, dann 

nrokuratori U ^. 1SSe ^ Prasldlal - zwei und schließlich eine Legion unterstellt sind, 

prokurators sind nicht leicht zu definieren. In und Hadrian hat zweifellos zu diesem Mittel 

in ^ner Provinz* steh” Befehlsha h er A der einem Ritter d <® Befehl über eine größere Arme^ 

D n Tn , ! : l st ®h ( ‘ nc, enTruppen, und A. v. anzuvertrauen, gegriffen, als er dem Q. Marcius 

reits festeestellt daf^te° 7 dnUIlg + h atte l,e ' Turbo die Titularwürde eines praef. Aegypti ver- 

daß , dle , Zusammensetzung des liehen hat (Script, hist. Aug., v. Hadr. 1, 7 7,3) 

Officiums des Prasidialprokurators die gleiche ist Alle diese 4chränkun£en der Präsidialpro: 
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kuratoren fallen etwa mit der Mitte des 3. Jhdts. 
fort, von wo ab diese Beamten den Titel praeses 
führen und das Recht besitzen, Ex-votos zur Er¬ 
innerung an ihre Siege zu errichten (Procura¬ 
teurs 139). Wer kein imperium hat, ermangelt 
auch des Rechtes, die Auspizien einzuholen (Pro¬ 
curateurs 139—140). 

Wie steht es mit den Orden, den dona mili- 
taria, der Präsidialprokuratoren? Obwohl wir 
im Gegensatz zu unsem Vorgängern (E. Ritter- 
1 i n g öst. Jahresh. VII [19041 Bbl. 30. J. C ar¬ 
cop i n o Hesperia XVII [1933] 23 = Le Maroe 
antique, 1941, 179) kein einziges sicheres Beispiel 
einer solchen Verleihung haben nachweisen kön¬ 
nen (Procurateurs 141—144), halten wir es durch¬ 
aus für möglich, daß in gewissen Kriegen, so 
z. B. im jüdischen Krieg unter Titus, oder in den 
Donaukriegen des Marc Aurel, die jeweiligen 
Präsidialprokuratoren von Judaea bzw. Dacia 
Maluensis mit dona militaria bedacht werden 
konnten (Procurateurs 144—145). 

Im allgemeinen sind die Statthalter der pro¬ 
kuratorischen Provinzen keinem andern senato¬ 
rischen oder ritterlichen Beamten untergeordnet. 
Das schließt jedoch nicht aus, daß manche Pro¬ 
vinzen wie z. B. Judaea zwischen 6 und 70 n. Chr. 
oder Dacia Maluensis nach 158, dem Zeitpunkt 
der Dreiteilung Daciens, als Teile von Syria oder 
den tres Daciae betrachtet wurden und ihre Gou¬ 
verneure den Konsularlegaten dieser Provinzen 
unterstanden (Procurateurs 146—151). 

Die Befugnisse der Provinzialstatthalter auf 
finanziellem Gebiete unterscheiden sich nicht von 
denen der Finanzprokuratoren der Provinzen. 

X. Die Befugnisse der Finanz¬ 
prokuratoren der Provinzen. 

Auf dem Gebiete der Rechtsprechung ver¬ 
danken die Finanzprokuratoren dem Kaiser Clau¬ 
dius eine auf Fiskalprozesse beschränkte Iuris- 
diktion. (Sniet. Claud. 12, Tac. ann. XII 60; für 
die Einzelheiten vergleiche man unsere Ausfüh¬ 
rungen, Procurateurs 152f.). 

Aber die richterliche Funktion ist nur eine 
Nebenaufgabe des Finanzprokurators, dessen 
Hauptpflicht darin besteht, die kaiserliche 1 Kasse 
der ihm anvertrauten Provinz zu verwalten. Da¬ 
bei ist jedoch zu bemerken, daß ihm die Ein¬ 
treibung der hauptsächlichen Abgabe, der Grund¬ 
steuer, des tributum, nicht obliegt. Diese wird 
von den Beamten der verschiedenen Gemeinden 
eingehoben und dann von diesen an die kaiser¬ 
liche Provinzialkasse, den fiscus, abgefiihrt. Zahl¬ 
reiche andere Steuern, so z. B. die 5prozentige 
Erbschaftssteuer oder die Zölle, die in republi¬ 
kanischer Zeit an große Gesellschaften verpachtet 
waren, nimmt der Staat in fortschreitendem Maße 
in eigene Verwaltung und läßt sie von besonde¬ 
ren Prokuratoren erst überwachen, dann verwal¬ 
ten. Nur wo die Bezirke zu klein sind, als daß 
sich die Schaffung einer besonderen Behörde ge¬ 
lohnt hätte, übernimmt der Provinzialfinanzpro¬ 
kurator diese Geschäfte. Das ist zweifellos der 
Fall bei der Verpachtung der kaiserlichen Domä¬ 
nen da, wo ihre geringe Ausdehnung die Schaf¬ 
fung einer Spezialbehörde überflüssig machte. Es 
war alsdann die Aufgabe des Finanzprokurators, 
die Verpachtung zu leiten und eventuell Rechts¬ 
händel zwischen den eonduetores, den Großpäch- 
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tem, und den Unterpächtern zu entscheiden (Pro¬ 
curateurs 154 und Anm. 1). 

Dagegen ist der Finanzprokurator maßgeb¬ 
lich beteiligt an der Umlage der Grundsteuer, 
und jede Veränderung in dieser Beziehung ist 
von seiner Zustimmung abhängig (Procurateurs 
154, Anm. 2—5). 

Weit mehr als am Aufkommen der Steuer¬ 
beträge ist jedoch der Finanzprokurator an den 
auszuzahlenden Summen interessiert, und man 
kann behaupten, daß er die Hauptzahlungen per¬ 
sönlich überwacht (Tac. hist. I 12). Selbst in 
Afrika, der einzigen Senatsprovinz, wo bis 37 
noch eine Legion, die III Augusta steht, wird die 
Soldzahlung an die Legionäre nicht vom Quaestor 
des Proconsuls von Afrika, sondern vom Finanz¬ 
prokurator dieser Provinz überwacht. Übrigens 
werden auch die Naturallieferungen an dia Truppe 
von den betreffenden Finanzprokuratoren kon¬ 
trolliert. Ihr Eingreifen ist durch die Tatsache 
begründet, daß diese Aktion einen Nutzen für 
den Fiskus abwirft, der den Preis der Lieferung 
vom Solde abzieht (Procurateurs 156 m. Anm. 6). 
Aber auch alle anderen Staatsausgaben müssen 
vom Finanzprokurator angewiesen werden, so 
z. B. die Aufwendungen für die Beherbergung 
und die Gastgeschenke eines parthischen Ge¬ 
sandten (CRAI 1933, 316 = AE 1933, 107). 

Hingegen sei ausdrücklich bemerkt, daß die 
Kassenführung dem Finanzprokurator entzogen 
ist und dem dispensator, dem Zahlmeister, unter¬ 
steht, der immer dem Sklavenstande angehört, 
damit man ihn vorkommenden Falles der Folter 
unterwerfen kann (M o m m s e n zu CIL V 83; 
Petron. 45 mit Friedländers Anm.). 

XI. Das Gehalt der Prokuratoren. 

Der Rang der Prokuratoren hängt von ihrem 
Gehalt ab (Cass. Dio LII 23, 1. LIII 15, 5), und 
zwar sicher bereits seit dem Prinzipat des Augu- 
stus (Mommsen Rom. St.-R. I 3 802). Man kann 
jedoch nicht vermuten, daß die Laufbahn der 
Prokuratoren in diese frühe Epoche hinaufreicht, 
und das um so weniger, als Sueton in der vita 
des Claudius (24) der erste ist, der uns von 
ducenaren Prokuratoren spricht Im allgemeinen 
schreibt man Hadrian die Trennung der Prokura¬ 
toren in drei Kategorien von Beamten, die jeweils 
200 000, 100 000 und 60 000 Sesterzen Jahres¬ 
gehalt beziehen, zu (Hi r s c h f e 1 d Kaiserl. Ver¬ 
waltungsbeamte 2 434), aber man muß das Ende 
des 2. Jhdts. abwarten, bevor man in den Tex¬ 
ten der Inschriften zum erstenmal die Gehalts¬ 
stufen erwähnt findet (M. Aurelius Papirius Dio¬ 
nysius, CIL X 6662 = Dess. 1455, meine Car- 
rieres nr. 181; M. Aurelius Mindius Matidianus 
Pollio (österr. Jahresh. XXIII [ 1926] Beibl. 
col. 269 = AE 1928, 97, s. Carr. nr. 193; M. Va¬ 
lerius Maximianus, Libyca III [1956] 135—154, 
s. Carr. nr. 181 bis). Mit dem Beginn des 3. Jhdts. 
greift die neue Mode um sich, und bald kommt 
es dahin, daß man die Höhe des Gehalts in Zif¬ 
fern ausdrückt (Sex. Varius Marcellus, CIL X 
0569 = Dess. 478, s. Carr. nr. 237). (über die 
Höhe der Gehälter der verschiedenen prokurato¬ 
rischen Posten siehe weiter unten.) 

Xn. Die Pseudokollegialität in 
der frühen Kaiserzeit. 

Zu wiederholten Malen haben wir zwei Maß- 
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nahmen erwähnt, deren sich die Kaiser häufig 
bedient haben, um neue ritterliche Posten zu 
schaffen. Die erste besteht darin, einem Beamten 
des Senatorenstandes, Kurator oder praefectus, 
aber auch einem hohen ritterlichen Funktionär 
einen ritterlichen Hilfsbeamten beizugeben, der 
unter dem Vorwand, ihnen die Arbeit zu erleich¬ 
tern, sie überwachen sollte. Beispiele von Posten, 
die diesem Prinzip ihre Entstehung- verdanken, 
wenn man unser Kapitel über die Anzahl der Pro¬ 
kuratoren durchliest (Procurateurs 79, 5 u. 104,5). 
Alle diese neu geschaffenen Stellen führen schließ¬ 
lich zu dem sehr wichtigen Ergebnis, daß ein Be¬ 
amtenpaar, bestehend aus einem Senator und 
einem Ritter, oder aus zwei Rittern und zwei Frei¬ 
gelassenen, oder aus einem Ritter und einem Frei¬ 
gelassenem, den meisten Ämtern vonsteht. Das 
wesentliche Merkmal dieser Pseudokollegialität 
besteht in der Verschiedenheit deT Herkunft des 
oder der Beamtenpaare. Freilich können wir keine 
unwiderleglichen Beweise für diese Behauptung 
Vorbringen, da sehr wenige Amtshandlungen das 
obligatorische Eingreifen der vier oder zwei lei¬ 
tenden Beamtem der betreffenden Ämter erfordern. 
Nur die Briefköpfe der amtlichen Korrespondenz 
müssen die Namen der beiden leitenden Beamten, 
des ritterlichen und des aus dem Freigelassenen¬ 
stand stammendem Prokurators, aufweisen. Wir 
kennen bisher die folgenden Fälle: 

1. Briefkopf eines Briefes der rationales Aelius 
Achilles, Claudius Perpetuus, Flavianus, 
Eutyches an Adrastus Augg. nn. lib. CIL VI 
1585 b = D e s s. 5920, s. unsere Carrieres 
nr. 191. Es handelt sieh ohne Zweifel um 
den a rationibus , den procurator »ummarum 
rationum und ihre beiden Hilfsbeamten aus 
dem Freigelassenenstande. 

2. Briefkopf eines von den beiden proefura- 
tores) patrimonii traetus Karthaginiensis, 
Tussanius Aristo und Chrysantkus, aus¬ 
gehenden und in Karthago geschriebenen 
Briefes CIL VIII 14464 = Dess. 6870 
(Saltus Burunitanus). 

3. Briefkopf eines von Licinius Maximus und 
Felicior Aug. n. lib. proe(uratores) ausgehen¬ 
den Schreibens, CIL VIII25902 (EhMettich). 

4. Briefkopf eines von Viridius Bassus und Ia- 
nuarius abgesandten Schreibens CIL VTII 
25943 (Aln el Djemala). 

5. Der scrmo procuratorum. wird im Texte von 
A'in Ouassel erwähnt: CIL Vin 26416. 

Außer diesen afrikanischen Inschriften muß 
man auf zwei gleichzeitig von den gleichen Per¬ 
sonen, dem Castrius Cinna, 6 ygariaro; innoo-no: 
bovy.rjv6.oio; und dem Aur(elius) Euphrates, 6 
xoäuoro; inhoo.-io; errichtete Basen aus Milet 
hinweisen. Beide Prokuratoren haben sicher dem 
gleichen Amt vorgestanden, ohne daß wir mit 
Sicherheit ausmachen könnten, ob es sich um die 
Finanzprokuratel der Provinz Asia oder um die i 
Leitung der kaiserlichen Domänen in derselben 
Provinz gehandelt hat. Es ist bemerkenswert, 
daß im Gegensatz zu den Einrichtungen in Africa 
hier der an zweiter Stelle stehende Prokurator 
nicht dem Freigelassenenstand angehört, sondern 
ein Ritter ist. 

Obwohl diese Texte nur einen geringen Bruch¬ 
teil der kaiserlichen Ämter betreffen, sind wir ge- 
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neigt anzunehmen, daß die Organisation der gro¬ 
ßen Mehrzahl der Ämter die gleiche gewesen ist. 

XIII. Die Beförderung der Pro¬ 
kuratoren. 

Wir möchten hier einen kurzen Überblick über 
die Ergebnisse unserer Untersuchungen geben, die 
der geneigte Leser auf den Seiten 216—29Ü 
unserer ,Procurateurs* findet. 

Im allgemeinem kann man vier Typen von 
I Laufbahnen unterscheiden, je nach den voraus¬ 
gehenden militärischen oder zivilen Stellungen 
der betreffenden Persönlichkeiten. Das Verdienst, 
als erster die Regel gesehen und formuliert 
zu haben, wonach die Beförderung zu den ein¬ 
zelnen Prokuratelen Funktion der vorausgehen¬ 
den militärischen oder zivilen Stellung ist, ge¬ 
bührt Adolf v. Domaszewski Die Rang¬ 
ordnung des römischen Heeres, Bonn. Jahrb. 
CXVTI (1908) 141. Er unterschied auf diese Weise 
1 eine besondere Laufbahn der ehemaligen Offiziere 
der Garnison von Rom, die, gleichgültig ob sie 
primipilus bis oder nicht gewesen waren, stets so¬ 
fort zu ducenaren Posten aufrückten. Diese ,Prae>- 
torianer*, wie wir sie genannt haben, entstammen 
häufig dem Soldatenstand. Sie rücken rasch auf, 
und zwar weil sie im Durchschnitt bereits 
45 Jahre alt sind, wenn sie in die prokuratorische 
Beamtenlaufbahn eintreten. Die Betreffenden be¬ 
setzen in der Hauptsache Stellen in den Provin- 
1 zen. Die Statthalterschaften der prokuratorischen 
Provinzen und die Legionspräfekten sind in die¬ 
ser Laufbahn ebenso häufig, wie die Posten in 
Rom ihnen selten zufallen (vgl. auch Marcel 
Durry Les cohortes prötoriennes 139—146). 

Die zweite Art von Laufbahnen wird von den 
Beamten verfolgt, die ihre drei ordnungsmäßigen 
ritterlichen Milizen abgeleitet haben (Suet. Claud. 
25), die seit Claudius die folgenden sind: 

1. die Praefektur einer Auxiliarkohorte von 
500 Mann (praefectus cohortis .. .) 

2. das Militärtribunal einer Ijegionskohorte 
von 1000 Mann oder dos Tribunat einer 
Auxiliarkohorte von 1000 Mann (tribunus 
militum kg. ... oder tribunus cohortis ... 
miliariae) 

3. die Präfektur einer Ala von 500 Reitern 
(prafectus alae . ..). 

Im allgemeinen avancieren diese Offiziere zu 
sexagenaren Prokuratelen, jedoch werden auch 
manche unter ihnen, vor allem solange die Zahl 
der sexagenaren Posten nicht genügend stark ist, 
sofort zu centenaren Prokuratelen befördert (s. 
unsere Procurateurs 338 u. Tabelle C und Car¬ 
rieres 285, 1). Diese Laufbahn weist fast keine 
Präsidialprokuratelen und sehr wenig Posten in 
Rom auf. 

Etwa von der Mitte des 2. Jhdts. ab tritt die 
quarta militia in Erscheinung, d. h. das Kom¬ 
mando über eine ala von 1000 Mann (praefectus 
alae ... miliariae), zu dem man nach den drei 
vorher erwähnten Offiziersposten befördert wird 
(E. Birley Durham Univ. Journ. 1949, 16 = 
Roman Britain and the Roman Army 148f.). 
Diese erprobten Offiziere avancieren immer zu 
centenaren Posten. Im folgenden führen wir die 
bisher bekannten Fälle von Prokuratoren mit 
einer quarta militia auf: 
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1. T. Varius Clemens, CIL III 5211—5216 
= Dess. 1362 und 1362 a und b, s. Car¬ 
rieres nr. 156. 

2. -, CIL III 1419537, s . Carr. nr. 169. 

3. —-, CIL VIII 23068 = D e s s. 9012, 

s. Carr. nr. 170. 

4. L. Iulius Vehilius Gratus Iulianus, CIL VI 
31856 = Dess. 1327. 8869, s. Carr. 
nr. 180. 

5. M. Valerius Maximianius, Libyca III (1955) 10 
135—154, s. Carr. nr. 181 bis. 

6. M. Macrinius Avitus Catonius Vindex, CIL 
VI 1449 = D e s s. 1107, s. Carr. nr. 188. 

7. P. Cassius —, BACTH 1911, CCXLI = AE 
1912, 20, s. Carr. nr. 217 bi®. 

8. L. Titinius Clodianus signo Consultius. 
Dess. 9490, s. Carr. nr. 331 bis. 

9. L. Mussius Aemilianus signo Aegippius, CIL 
VI 1624 = D es s. 1433, s. Carr. nr. 349. 

Liese Männer stellen eine Auslese dar und sind 20 
dazu bestimmt, große ritterliche oder senatorisohe 
Karrieren zu machen, wenn sie in den Senatoren¬ 
stand erhoben werden. 

Die Beförderung einfacher Primipili zu cen¬ 
tenaren Prokuratelen läßt sich seit Hadrians Re¬ 
gierung nachweisen (Pflaum Procurateurs, 
Tab. 3' u. 3"). Verhältnismäßig gering an Zahl im 
2. Jhdt., wächst ihr Bestand beträchtlich infolge 
der sozialen Verschiebungen unter Septimius Se¬ 
verus, besonders natürlich durch die Beförderung 30 
verdienter höherer Offiziere der Geheimpolizei zu 
ritterlichen Beamtenstellen. Im allgemeinen führt 
ihre weitere Laufbahn diese Männer nicht weit 
nach oben. Man findet sie häufig als Statthalter 
kleinerer ritterlicher Provinzen, selten schwingen 
sie sieh über die ersten Stufen der ducenaren 
Posten hinauf. Der Grund hierfür liegt in dem 
schon vorgeschrittenen Alter, in dem sie in die 
prokuratorische Laufbahn eintreten. 

Hadrian ist auch für den Eintritt der advo- 40 
cati üsci in die prokuratorische Karriere verant¬ 
wortlich (s. Sex. Caecilius Crescens Volusianus, 
CIL VIII 1174 = Dess. 1451, Carr. nr. 142). 
Die Laufbahnen dieser .zivilen* Funktionäre, die 
alle die in sich schließen, welche aus dem einen 
oder anderen Grunde keinen Militärdienst ge¬ 
leistet haben, sind dadurch gekennzeichnet, daß 
sie sich hauptsächlich in Rom abspielen, wo sie 
auch fast immer ihren ersten ducenaren Posten 
antreten. In den Laufbahnen dieser Art findet 50 
man keine Präsidialprokuratel. 

Das verschiedene militärische oder zivile Vor¬ 
leben der Beamten erklärt nicht immer den Ablauf 
ihrer Karrieren. Ein sehr wichtiger Faktor, den 
wir gerade eben zu ahnen beginnen, besteht in 
der Herkunft des betreffenden Prokurators. Je 
nachdem, ob der Beamte aus Rom oder Italien, 
aus dem Okzident, Africa oder aus den Provinzen 
des Ostens stammt, wird man ihm ganz ver¬ 
schiedene Stellungen anvertrauen. So werden 60 
während der ersten zwei Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung die aus dem griechisch spre¬ 
chenden Orient des Reiches stammenden Beam¬ 
ten niemals weiter nach Westen als bis nach 
Rom geschickt. Erst von den Severern ab fällt 
diese Beschränkung in der Beförderung mehr und 
mehr fort (s. Carriöres, passim). Andererseits 
haben wir beobachten können, daß die leitenden 
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Stellen in der Domanialverwaltung Africas den 
aus Africa stammenden Bewerbern Vorbehalten 
sind (Carrieres 519, 8). Endlich möchten wir dar¬ 
auf hinweisen, daß sich gewisse Laufbahnen aus¬ 
schließlich oder fast ausschließlich in Rom ab¬ 
spielen (Procurateurs 82, 1), was den Wunsch des 
Kaisers beweist, sich mit tüchtigen Ratgebern zu 
umgeben, selbst wenn sie auf diese Weise nicht 
immer den Buchstaben der großen Regel für alle 
Beförderungen, ex forma, suo loco et iusto tem¬ 
pore (Fronto, ad Caesarem V 52, p. 81, 25 Von 
den Hout) beobachteten. 

Eine bis in die Einzelheiten dringende Unter¬ 
suchung aller prokuratorisehen Laufbahnen hat 
uns instandgesetzt, den Rang der verschiedenen 
Posten innerhalb der vier verschiedenen Katego¬ 
rien der Trecenarier, Dueenarier, Centenarier und 
und Sexagenarier besser zu werten. 

Im Prinzip kann man behaupten, daß der 
Rang einer Stelle nicht so sehr von dem Posten 
selbst als von seinem Inhaber abhängt. Diese Be¬ 
obachtung, die A, P i g a n i o 1 verdankt wird 
(Procurateurs 93), erklärt verschiedene unregel¬ 
mäßige Abläufe in der Karriere gewisser Persön¬ 
lichkeiten, denen man wichtigere Posten anver¬ 
traut hat, als man es ihrem Dienstalter entspre¬ 
chend hätte tun dürfen (L. Baebius Aurelius Iun- 
cinus, OIL X 7580 = Dess. 1858, s. Carr. 
nr. 251). Aber die Stöße, die man dem allgemei¬ 
nen oben erwähnten Prinzip der Beförderung ver¬ 
setzt hat, bleiben die Ausnahme, was erst die Auf¬ 
stellung einer Anciennitätsordnung der verschie¬ 
denen Posten ermöglicht. 

Für die sexagenaren Posten haben wir es nicht 
vermocht, den Rang der verschiedenen Prokura¬ 
telen innerhalb ihrer Kategorie zu unterscheiden. 
JUs besteht nicht einmal eine merkliche Differenz 
zwischen den Posten in Rom, Italien oder den 
Provinzen. 

Unsere Aufgabe ist weniger undankbar bei den 
centenaren Stellungen, wo wir zwei Klassen 
unterscheiden können: 

In der höheren Klasse sind vom 2. Jhdt. an 
die Präsidialprokuratoren folgender ritterlichen 
Provinzen eingereiht: 

Epirus (A. Ofellius Maior Macedo. Dess. 8849, 
s. Carr. nr. 112) 

Alpes maritimae (L. Valerius Proculus, CIL II 
1970 = Dess. 1341, s. Carr. nr. 113) 

Alpes Cottiae (M. Vettius Latro, IL Tun. 720. 
721, s. Carr. nr. 104) 

Alpes Atrectianae (T. Äppalius Alfinus Secun- 
dus. CIL IX 5357 = Dess. 1417, s. Carr. 
nr. 144); 
ferner in Rom: 

die Prokuratel der moneta (M. Petronius Hono- 
ratus, CIL VI 1625 a und b = Dess. 1340, 
s. Carr. nr. 117) 

die Stellungen des consiliarius (M. Aurelius 
Papirius Dionysius. CIL X 6662 = Dess. 
1455, s. Carr. nr. 181), 
des advocatus fisci (Sex. Caecilius Crescens 
Volusianus, CILVIII 1174 = Dess. 1451, 
s. Carr. nr. 112). 

ausnahmsweise die Prokuratel des ludus matu- 
tinus (T. Flavius Germanus, CTL XIV 2922 
= Dess. 1420, s. Carr. nr. 183); 
in den Provinzen die Finanzprokuratelen von: 
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Dacia superior (T. Desticius Severus, C1LV 
8660 = Dess. 1364, s. Carr. nr. 167), 

Pflaum 33 

später Dacia Apulensis genannt (P. Cominius 
Clemens, CIL V 8659 = Dess. 1412, s. 
Carr. nr.184), 

Macedonia (. ilius —, CIL VI 1564 = D e s s. 
1452, s. Carr. nr. 178), 

Armenia maior (T. Haterius Nepos, CIL X 5213 
=■ D e s s. 1338, s. Carr. nr. 95), 

Galatia (T. FLavius Titianus, CIL XIII 1804 
s. Carr. nr. 99), 

Cilicia et Cyprus (Aemilius Iuncus, AE 1935, 
167, s. Carr. nr. 116); 

später Cilicia (T. Varius Clemens, CIL III 5211 / 
5212 = De ss. 1362—1362 a, s. Carr. 
nr. 156); 

endlich die Präfekturen der drei Hochseeflotten: 

classis Britannica (M. Maenius Agrippa usw., 
CIL XI 5632 = Dess. 2735, s. Carr. 
nr. 120), 

classis Germanica (P. Helvius Pertinax, Script. 
Hist, Aug., v. Perl 2, 2, s. Carr. nr. 179), 

classis Pontica (L. Iulius Vehilius G'ratus Iu- 
lianus, CIL VI31856 = D e s s. 1327, s. Carr. 
nr. 180), 

sowie in Ägypten die Prokuratelen ad dioecesin 
Alexandreae (Valerius Eudaemon, CIL III 
431 = 7116, 13674 = D e s s. 1449, s. Carr. 
nr. 110) und • 
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Neaspoleos et mausolei Alexandreae (C. Iulius 
Celsus, CIL XIII 1808 = Dess. 1454, s. 
Carr. nr. 135). 

Im 3. Jhdt. behalten wir den Rang der vor¬ 
benannten Prokuratelen bei und fügen noch die 
folgenden Stellungen hinzu: 
iu Rom: den a commentariis praefectorum prae- 
torio (Pomponius L.. murianus, CIL VIII 
23219 = Dess. 9016 = IL Tun. 362, s. 

1 Carr. nr. 320, 

sowie den a studiis centenarius (P. Messius 
Saturninus, IL Tun. 250, s. Carr. nr. 231); 
in den Provinzen: den Präsidialprokurator von 
Osrhoene (C. Iulius Pacatianus, CIL XII 
1856 =s Dess. 1353, s. Carr. nr. 229) und 

den Finanzprokurator von Dacia Porolissensis 
(Ulpius Victor, CIL IH 1464 = D e s s. 1370, 
s. Carr. nr. 257), sowie 

den procurator ad kalendarium Vegetianum 
(L. Cominius Vipsaniuis Salutaris, CIL n 
1085 = Dess. 1406, s. Carr. nr. 235) und 

den procurator XXXX Galliarum (L. Titinius 
Clodianus signo Consultius, Dess. 9490, s. 
Carr. nr. 331 Ms). 

Endlich möchten wir von den ducenaren 
Posten sprechen, für die wir zwei Tabellen, die 
eine für die Organisation der ritterlichen Hier¬ 
archie am Ende des 1. Jhdts., die andere am 
Ende des 2. Jhdts., aufgestellt haben: 


1. Klasse: 

bibliothecae 

Sardinia 

Gallia Narbonensis 
Asturia et Callaecia 

2. Klasse: 

XX hereditatium 

3. Klasse: 

Raetia 

Noricum 

4. Klasse: 

Lugdunensis et Aquitanica 


I 

Lusitania Pontus et Bithynia 

Baetica idiologus Aegypti 

Britannia iuridicus Alexandreae 

Pannonia et Dalmatia 


Asia 


Thracia Mauretania Tingitana 

Mauretania Caesariensis 


Belgica et utraque Germania 


1. Klasse: 

bibliothecae 
*ab epistulis Graecis 

Gallia Narbonensis 

Hispania citerior 
Tarraconensis 

Lusitania 

2. Klasse: 

XX hereditatium 
*a studiis Aug. 

*a voluptatibus Aug. 
*praep. a censibus 

3. Klasse: 

a) Raetia 
Noricum 

b) summae rationes 


II 

Baetica 

Britannia 

Dalmatia (nach der Tei¬ 
lung von Pannonia et 
Dalmatia) 

*Cappadocia Armenia minor 
Pontus mediterraneus 

*hereditates 
*patrimonium 
*ludus magnus 
Mauretania Tingitana 


Pontus et Bithynia 
idiologus Aegypti 
iuridicus Alexandreae 
*arehiereus Alexandreae 
et totius Aegypti 
*(praef. leg. II 
Traianae fortis) 

Asia 

*Lvcia Pamphvlia Galatia etc. 
*dioecetes Aegypti 


*Dacia Porolissensis Mauretania Caesariensis 

praef. classis praetoriae Ravemnatis 
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4. Klasse: 

Lugdunensis et Aquitanica *Syria praef. classis praet. Misenatis 

Belgica et utraque Germania 

(Der Stern bezeichnet die Posten, die während des 2. Jhdts. geschaffen worden sind.) 

Der erste Prokurator mit einem Gehalt von es zehn Beamte dieser Gehaltsstufe, zu denen noch 
300 000 Sesterzen ist der Leiter des Amtes zwei weitere Prokuratoren im Laufe des 3. Jhdts. 
a rationibus, wahrscheinlich von Marc Aurel an. hinzukommen, so daß wir unter Philippus ÄTabs 
Seit der Regierung des Septimius Severus gibt 12 Trecenarien zählen: 

a rationibus a memoria ab epistulis Latinis 

a declamationibus Latinis a libellis ab epistulis Graecis 

a declamationibus Graecis a censibus ratio privata 

a cognitionibus rationalis Aegypti 

a studiis 


XIV. Die Rangtitel der Prokura- nahmsweise den Titel procurator Aug. führen 

toren. (z. B. CIL XIV 2104 = Dess. 1475), sondern 

Anläßlich der Schaffung der ritterlichen Lauf- sich fast immer mit dem Titel procurator be- 
bahn führte Hadrian auch die Rangtitel der Pro- 20 seheiden müssen. Ihr Einfluß steigt oder sinkt 

kuratoren ein. Die unterste dieser Bezeichnungen, während des 1. Jhdts. unserer Zeitrechnung, je 

egregius vir, später e. v. oder v. e. abgekürzt, nachdem der Fürst, dem sie dienen, sieh ihrer 

griechisch 6 xgaxtoxo;, ist bereits in der Inschrift bedient oder nicht. Unter einem Kaiser wie Clau- 

von Ain-el Djemela aus Hadrians Regierungszeit dius waren die Freigelassenen, die alle Hofämter 

nachweisbar (CIL Vni 25943. IV 3: a Tutilio innehatten, allmächtig, unter Nero und Domitian 

Tudente, egregio viro). Wir sind bedeutend weni- war es nicht viel anders. Die Reaktion setzt unter 

ger gut über das Aufkommen der Bezeichnung Otho (Plut., Otho 9) ein, wird noch schärfer 

perfectissimus vir, abgekürzt p. v. oder v. p., unter Vitellius (Tac. hist. I 58 sowie Sex. Cae- 

griechisch 6 biaargiöxaxo;, unterrichtet., obschon sius Propertianus, CIL XI 5028 = Dess. 1447, 

dieses Rangprädikat im Sprachgebrauch der amt-30 s. Carr. nr. 37) und siegt schließlich unter Trai- 
lichen Urkunden schon unter Marc Aurel vor- an und Hadrian (L. Vibius Lentulus, Forsch, i. 

kommt (Cod. Iust. IX 41, 11, vgl. W. Enß- Ephesus II [1912] 174, nr. 61 und 61 b = AE 

lin o. Bd. XIX S. 664ff.). In den Inschriften 1913,143a und 143b; ebd. m 1923,132,46 = AE 

ist diese Rangbezeichnung zum erstenmal sicher 1924, 81. Scr. hist. Aug., v. Hadr. 22). Doch sei 

datierbar im J. 201 für P. Aelius Peregrinus bemerkt, daß Cn. Octavius Titinius Capito, der 

Rogatus, CIL VIII 9360: praesidi prov. Mauret. Freund des jüngeren Plinius (ep. VIII 12, 1), be- 

Caes., perfeetissimo viro a cognitionib-us Auggg., reits unter Domitian proc. ab epistulis war (CIL 

vgl. Carrieres nr. 233. Es ist jedoch nicht aus- VI 798 = Dess. 1448, s. Carr. nr. 60). Von 

geschlossen, daß L. Cominius Vipsanius Saluta- Hadrian an werden bis auf seltene Ausnahmen, 

ris kurz vorher bereits den gleichen Titel getra- 40 so z. B. das Amt der XX Ubertatis, deren erster 
gen hat (CIL II 1085 = D e s s. 1406, vgl. Carr. ritterlicher Prokurator erst unter Septimius Se- 

nr. 235). verus erscheint (.ius Lollianus, CIL XIV 5344, 

Als Rangtitel dürften auch die Bezeichnungen s. Carr. nr. 240), alle Büros von ritterlichen Pro- 

ducenarius vir bzw. centenarius vir, griechisch kuratoren geleitet, unter denen jedoch weiter 

o xQaxiaxo; bovxrjväQio; bzw. xevxtjvagios auf- Prokuratoren aus dem Freigelassenenstand tätig 

zufassen sein. Die Einführung dieser Prädikate, sind (s. o.). 

die von der seit dem Ende des 2. Jhdts. in den XVI. Das Ende der prokurato- 
Inschriften üblich gewordenen Erwähnung der rischen Laufbahn der frühen 

Prokuratorengehälter herrührt (M. Aurelius Papi- Kaiserzeit. 

rius Dionysius, CIL X 6662 = Dess. 1455; 50 Wir wissen leider nur wenig über das Ende 
M. Aurelius Mindius Matidianus Pollio, AE 1928, der prokuratorischen Laufbahn. Erst in den aller- 

97), stammt wahrscheinlich aus der Epoche von letzten Jahren hat eine in Rom gefundene und 

Gallienus’ Alleinherrschaft. Das geht aus einem wahrscheinlich aus den J. 260—274 stammende 

Papyrus von Oxvrhvnchos (P. Oxv. XVII 2130) Inschrift (AE 1941, 101) uns über das Verschwin- 

hervor, in dem ein Epistratege der Heptanomia den eines der während der ganzen Kaiserzeit am 

namens Aelius Faustus als 6 xoaxiaxo ; dovxyvä- strengsten beobachteten Prinzipien unterrichtet: 

eia; bezeichnet wird, obwohl, wie wiT wissen, sein es handelt sich um den Grundsatz, daß kein An- 

Amt zu den sexagenaren Stellen gehörte (vgl. gehöriger der unteren Bureaubeamtenschaft, die 

Ti. Iulius Alexander, Dittenberger Or. Gr. dem Freigelassenenstand angehörte, zum Leiter 

Inscr. II 663, Carr. nr. 17 und Procurateurs 60 eines prokuratorischen Amtes aufsteigen darf. 

S. 53). Wir verweisen für eine ausführlichere Be- Gallienus hat dieses Gesetz im Zuge seiner struk- 

handlung dieser Rangtitel auf unsere Carrieres turellen Reformen aufheben müssen, da in der 

S, 950ff. Tat der ehemalige proximus a memoria Iulius 

XV. Die Prokuratoren aus dem Achilleus später die Leitung der großen Gladia- 

Freigelassenenstand. torenkaseme, des ludus magnus, mit einem Ge- 

Die dem Freigelassenenstand entstammenden halt von 200 000 Sesterzen übernehmen kann. 

Prokuratoren unterscheiden sich von ihren ritter- Daraus ergibt sich, daß wir Gallienus, dessen 

liehen Kollegen dadurch, daß sie nur ganz aus- Wirken noch nicht genügend gewürdigt worden 
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ist, das Verdienst zuschreiben müssen, die Frei¬ 
gelassenen aus den kaiserlichen Hofämtern und 
den anderen Bureaus entfernt zu hüben, wo wir 
an ihrer Stelle von nun an Freigeborene finden, 
die die neue ritterliche Laufbahn des späten 
3. Jhdts. einschlagen dürfen. In der Tat steigen 
von dieser Zeit an ebenfalls gewisse Unteroffi¬ 
ziere, wie z. B. der eornicularius praeff. praetorio 
zu neu-ritterlichen Provinzstatthaltersohaften auf, 
so z. B. zum Gouvernement von Numidien im 
J. 286 (Flavius Flavianus, CIL VIII 4325 und 
p. 1772; AE 1916, 18). Selbstverständlich fahren 
die leitenden Beamten einer großen Reihe ver¬ 
schiedener Ämter in der Spätantike fort, den Titel 
procurator zu tragen (Procurateurs 320—321 
mit Anm. 6—10 und 1), aber die sog. ritterliche 
Laufbahn hat seit Gallienus zu bestehen auf¬ 
gehört. 

XVII. Bibliographie. 

0. Hirschfeld Die kaiserlichen Verwal¬ 
tungsbeamten von Augustus bis Diokletian, 
2, Aufl. 1905 (unentbehrlich). A. v. Doma- 
& z e w s k i Die Rangordnung des röm. Heeres, 
Bonn. Jahrb. CXVII (1908) 1—180 (unentbehr¬ 
lich, aber schwierig für den Benutzer). A. Stein 
Der römische Ritterstand, Münchener Beiträge 
zur Papyrusforschung X (1927) (grundlegend). 
A. N. Sherwin White Procurator Augusti, 
Papers of the British School at Rome XV (1939) 

1—16. H. G. Pflaum Les procurateurs eque- 
stres sous le Haut-Empire romain, 1950 (als ,Pro- 
eurateurs 1 zitiert). Derselbe Les carriöres 
procuratoriennes equestres (im Druck). Die ein¬ 
zelnen Artikel werden stets nur unter der Num¬ 
mer zitiert, unter der sie in diesem Buch ab¬ 
gehandelt sind. [H.-G. Pflaum.] 

pro dictatore. Im J. 217 v. Chr. wird nach 
Liv. XXII 81, 10 Q. Fabius (Cunctator) pro dic¬ 
tatore gewählt. Von der üblichen Ernennung 
durch einen Consul erwähnt Livius nichts. Er sah 
darin wohl eine solche Regelwidrigkeit, daß er 
dem Q. Fabius die Dictatoreigenschaft absprach, 
was sowohl von M o m m s e n St.-R. II 147, 4 
wie von S i b e r Röm. Verfassungsrecht 209 als 
spätere Fehlkonstruktion gekennzeichnet wird. 
Die Wahl statt der Ernennung machte den Be¬ 
stellungsakt nicht nichtig, auch mag die Ernen¬ 
nung nachgeholt worden sein, vgl. S i b e r a. O. 

[Gerhard Wesenberg.] 

prodigus. 

I. Definition. 

II. Zwölftafelzeit. 

in. Klassisches Recht. 

IV. Nachklassische Fortbildung. 

I. L T nter dem Namen des Hochklassikers Ul- 
pian überliefert Dig. Iust. XXVII 10, 1 pr. fol¬ 
gende Definition des p.: ,. . . qui neque tempus 
neque ünem expensarum habet, sed bona sua i 
dilacerando et dissipando profudit.' Indessen 
weist schon der rhetorische Charakter dieser De¬ 
finition sie der nachklassischen Zeit zu; Ulpian 
kann nicht ihr Verfasser sein. Darüber ist man 
sich heute einig. Hierzu zuletzt Kaser Das 
röm. Privatrecht (1955) 75, 11. Die vorstehende 
Definition ist auch ungenau, da vor allem auf 
■die Gefährdung des Unterhaltes der Familien- 
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angehörigen durch den p. abgestellt wurden Paul, 
sent. III 4 a, 7: ,Quando ... bona paterna ... 
disperdis liberosque tuos ad egestatem perducis.‘ 
Diese Worte soll der Praetor seiner interdictio 
vorausgeschickt haben.Demnach müßten sie schon 
aus der XII-Tafelzeit stammen, aber den Xn- 
Tafeln hinwiederum ist der Ausdruck bona in 
der Bedeutung Vermögen unbekannt, vgl. S i - 
b e r 324. Indessen braucht dieser Wendung 
i deswegen nicht abgesprochen zu werden, daß sie 
klassische Auffassungen wiedergibt. So wird der 
Begriff des p. in der Überlieferung mehr voraus¬ 
gesetzt als erklärt, auch kasuistisch wird die so 
wichtige Frage, wer ein p. sei, nicht behandelt, 
offenbar deshalb, weil das für die römischen 
Juristen eine Tatfrage war, deren Beantwortung 
sie nicht für ihre Aufgabe hielten. So meines Er¬ 
achtens zutreffend F. Schulz Classical Roman 
Law (Oxford 1951) 201. 

n. Entmündigungserklärung und Bestellung 
einer Pflegschaft für den Verschwender gehören 
schon dem älteren römischen Rechte an. So führt 
Ps. Ulpian 12,2 die Prodigalitätserklärung und 
die cura über den Verschwender auf die XII-Tafel- 
zeit zurück: Lex duodecim tabularum furiosum 
itaque prodigum, cui bonis interdictum est, in 
curatione iubent esse agnatorum. Dem folgt, was 
den p. angeht, die heutige Romanistik einhellig 
hinsichtlich der cura. Alter und Wirkungen der 
praetorischen interdictio sind aber streitig. Nach 
de Visscher Ftudes de droit romain (1931) 
51 soll es sich um eine nachdezemvirale Schöp¬ 
fung der praetorischen Praxis handeln. Darüber, 
wann der Tatbestand der Verschwendungssucht 
vorliegt, wird es indessen leicht verschiedene Ur¬ 
teile, d. h. Werturteile geben. Daher dürfte man 
auch in archaischen Verhältnissen das Bedürfnis 
empfunden haben, hierüber einen Magistrat ent¬ 
scheiden zu lassen. 

Für die Beurteilung der Wirkung der prae¬ 
torischen interdictio ist es, abgesehen von der 
nach dem Text klaren Begründung eines Pfleg¬ 
schaftsverhältnisses zunächst zugunsten des pro- 
ximus agnalus, und in Ermangelung von Agna¬ 
ten zugunsten der Gentilen, wichtig, wie 
man den Wortlaut der Interdictionsformel in der 
schon behandelten Paulussentenzenstelle III 4 a, 7 
liest, die in diesem Teil anders als bei der voraus¬ 
geschickten Begründung durchaus ein archaisches 
Latein gibt, also der Zeit der XII-Tafeln zugewie¬ 
sen werden könnte. Wir möchten mit S i b e r 
324 und Kaser 152 und Das röm. Privatr. 75 
,tibi aere commcrcioque interdico‘ lesen, während 
die herrschende Lehre ea re commercioque liest. 
Mit der Lesart aere commercioque vermeidet man 
den Zwang, ea res kurz hintereinander in ver¬ 
schiedener Bedeutung aufzufassen, ein Bedenken, 
das wohl gewichtiger ist als die Tatsache, daß 
die Wortverbindung aere commercioque sonst 
nicht begegnet, da sie andererseits für ein archai¬ 
sches Latein nicht stilwidrig sein würde, vgl. 
K a s e r a. 0. Bei der anderen Lesart wäre die 
Beziehung auf das ganze Erbgut selbstverständ¬ 
lich, aber auch bei der Lesart aere ist es nicht 
aufgeschlossen, für die ältere Zeit das ganze er¬ 
erbte Vermögen des Verschwenders als erfaßt 
anzusehen. Zwar ist aere commercioque natür¬ 
lich nur auf Libralgesehäfte zu beziehen, aber 
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auf den res mancipi lag durchaus der Schwer¬ 
punkt des altiömischen Vermögens. 

Nach alledem ist dem p. untersagt, a) die 
mancipatio von Vermögensstücken, vgl. Ulp. 
Dig. Iust XLV 1, 6: Is cui bonis interdictum 
est[tradere] maneipare non potest, b) die manci¬ 
patio familiae, c) vielleicht auch die solutio per 
aes et libram (vgl. Kaser 155), d) die in iure 
cessio, da die fehlende Prozeßfähigkeit auch 
diesen nachgeformten Gerichtsakt unzugänglich 
gemacht haben dürfte, vgl. Kaser a. 0. Nicht 
hierher gehören abeT die altzivilen Haftungs¬ 
geschäfte des nexu,m und der stipulatio, 
da die Vollstreckung Personalvollstreckung war 
und die zu schützenden bona paterna nicht be¬ 
rührte. 

Eine weitergehende Beschränkung des p. hat 
vor kurzem G u a r i n o Notazioni romanistiche 
IV, Annali Catania III (1949) 203 darzutun ge¬ 
sucht. G. geht von der Unterscheidung zwischen 
familia und pecunia aus. Die Absprechung der 
Testamentsfähigkeit, eine Folge der Form des 
Testamentes dieser Zeit als Libralakt und die 
Antezipierung der Erbfolge, die man annehmen 
müsse, hätte ihm die Verfügung über die familia 
entzogen und die cura prodigi die über die pe- 
cnnia, so daß er dem bürgerlichen Tode verfal¬ 
len gewesen wäre. So kommt es zu einer Gleich¬ 
stellung zwischen dem p. mit dem furiosus, die 
aber nicht unbedenklich ist, da der Defekt des 
p. nur ein teilweiser ist, so daß meines Erachtens 
die oben wiedergegebene, hauptsächlich von 
KaseT vertretene Deutung vorzuziehen ist. 

Wie verteilten sich demnach nach XII-Recht 
die Zuständigkeiten des p. und des curator hin¬ 
sichtlich der Verfügung über das geschützte Ver¬ 
mögen? Hierfür gibt die insoweit wohl echte 
Ulpianstelle Dig. Iust. XXVII 10 pr. einen An¬ 
halt: lulianus scribit eos, quibus per praetorem 
bonis interdictum est, nihil transferre posse ad 
aliquem, quia in bonis non habeant, cum eis 
deminutio sit interdicta. Die Verfügungs- und 
Geschäftsführungsbefugnis hinsichtlich des ge¬ 
schützten Gutes ist demnach dem p. entzogen; 
sie steht statt seiner dem curator zu, der sie im 
eigenen Namen als indirekter Stellvertreter aus¬ 
übt Vgl. Kaser 156, Jörs-Kunkel-Wenger 
Röm. Privatr. 3 89. Jedenfalls sehe ich keine Be¬ 
denken, in dem genannten Fragment wirklich 
die Meinung des Ulpian zu sehen und anzuneh¬ 
men, daß die zivilrechtlichen Beschränkungen 
des p. bis zur Zeit des Ulpian sich nicht wesent¬ 
lich geändert haben. Die zunächst zum Nutzen 
der Familie ausgeübte Verfügungsmacht des 
curator wird später im Interesse des Verschwen¬ 
ders ausgeübt worden sein, so daß man mit 
S i b e r 304 von einer treuhänderischen Zustän¬ 
digkeit des curator im Sinne einer zugunsten des 
Verschwenders auszuübenden Rechtsstellung spre¬ 
chen kann. 

Da mit dem Interdiktionsakt die cura des 
proximtis agnatus oder der Gentilen kraft Ge¬ 
setzes entstand, ist die cura p. grundsätzlich 
eine cura legilima: wenn aber ein curator legi¬ 
timus fehlt oder sich als unfähig erweist, so be¬ 
stellt der praetor einen Pfleger, der als curator 
honorarius zu betrachten ist, Gaius lib. III ad 
ed. provinciale Dig. Iust. XVII 10, 13: Saepe 
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ad alium e lege duodecim tabularum curatio 
furiosi aut prodigi pertinet, alii praetor admini- 
strationem dat, scilicet cum ille legitimus inha¬ 
bilis ad eam rem videatur. 

III. Die weitere Entwicklung des Rechtes 
des p. in der klassischen Zeit hat ihre Grundlage 
darin, daß die Fälle der Vererbung ohne Hinter¬ 
lassung eines Testamentes immer seltener wer¬ 
den, andererseits der Aufschwung des Wirt¬ 
schaftslebens und die Differenzierung der Privat¬ 
rechtsinstitute eine Ausdehnung des Schutzes des 
Verschwendervermögens verlangtem. Der Prae¬ 
tor interdizierte nunmehr auch in den folgen¬ 
den beiden, nicht mehr durch die XII-Tafeln ge¬ 
deckten Fällen: a) wenn ein Freigelassener sein 
Vermögen verschwendete, als Schutzmaßnahme 
für das Erbrecht des Patrons, b) wenn ein Frei¬ 
geborener das ihm vom Vater oder Großvater 
durch Testament {unterlassene Vermögen ver¬ 
schwendete, Ulpianus 12, 3: A praetore [consti- 
tuetur] (datury curator [quem ipse praetor vo- 
luerit] libertinis prodigis itemque ingenuis, qui 
ex testamento heredes male] dissipant bona. 
Wegen der hier durch Klammem gekennzeich¬ 
neten Überarbeitung vgl. F. Schulz Die Epi¬ 
tome Ulpiani des Codex Vat. reginae 1128. S. 39 
(Anm. des Herausgebers zu Titel 12). 

(Schließlich griff Antoninus Pius in die Ent¬ 
wicklung ein. Sein Rescript ist in Dig. Iust. XXVI 
5, 12, 2 überliefert: ,Non est novum quosdam 
etsi mentis suae videbuntur ex sermonibus com- 
potes esse, tarnen si tractare bona ad s@ tperti- 
nentia, ut, nisi subveniatur is, deducantur in 
egestatem, eligendus itaque erit, qui eos consilio 
regal-, nam aequum est prospicere nos etiam eis, 
qui quod ad bona eorum pertinet, furiosum faci- 
unt exitum .' Hier wird also erstmalig eine Ent¬ 
mündigung des Verschwenders um seiner selbst 
willen vorgesehen, vgl. Jörs-Kunkel-Wenger 
Röm. Privatr. 3 89. Ob diese Entscheidung sich 
auch auf das nicht durch Erbgang erworbene 
Vermögen betraf, ist streitig. Dafür Jörs-Kun¬ 
kel-Wenger a. O., dagegen Kaser 154, 71. 
Die Frage ist meines Erachtens aus dem Frag¬ 
ment nicht entscheidbar. Der im Pius-Erlaß be¬ 
gegnende curator ist ebenfalls ein curator hono¬ 
rarius. Versuche des Verschwenders, gegen seine 
Verfügungsmacht zu handeln, waren also hono¬ 
rarrechtlich unwirksam, so wie Rechtsgeschäfte 
unter Außerachtlassung der Rechtsstellung eines 
curator legitimus zivilrechtlich ungültig waren, 
vgl. F. Schulz Roman Classical Law 201. Aus¬ 
drücklich anerkannt war die Befugnis des p., 
eine ihm angefallene Erbschaft selbständig an¬ 
zutreten, Ulpianus, Dig. Iust. XXIX 2, 5, 1: 
Eum, cui lege bonis interdicitur, institutum posse 
adire hereditatem constat. Dabei braucht bezüg¬ 
lich dieser Stelle hier nieht erörtert zu werden, 
ob sie sich im echten Ulpian-Text auf die cretio 
• bezog. Auch nach der Neugestaltung blieb dem 
p. also ein von der Verwaltung des curator freies 
Vermögen. Die klassische Entwicklung lief schließ¬ 
lich darauf hinaus, dem p. die Vornahme der 
Geschäfte zu gestatten, die ihm lediglich einen 
rechtlichen Vorteil brachten. Die leider nicht 
sehr präzisen Quellenzeugnisse hat Jörs-Kun¬ 
kel-Wenger a. O. gesammelt. Für ein sogen. 
negotium claudicans wird man dagegen Nichtig- 

41 
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keit anzunehmen haben. Jörs-Kunkel-Wenger 
a. 0. 

IV. In der nachklassischen Zeit hat man ver¬ 
sucht, auch auf diesem Gebiet ius civile und ius 
honorarium zu verschmelzen. Das geschah, indem 
zahlreiche Mißverständnisse über die Unter¬ 
scheidung von curator legitimus und curator 
honorarius unterliefen, wofür der 12. Titel von 
Ulpians regulae ein gutes Beispiel abgeben. 

Lit.: S i b e r Römisches Recht in Grundzügen 
für die Vorlesung, und Kaser Studi Arangio- 
Ruiz II 152ff. sind nur mit dem Verfassemamen 
und der Seitenzahl zitiert. 

[Gerhard Wesenberg.] 

aigöbixog. Bei Behandlung der Einrichtung 
und Funktion des ngobixog ist zunächst davon 
auszugehen, daß von ihm durchaus die sog. Pro- 
dikie (ngobtxia) zu trennen ist, d. h. jenes oft an 
Ausländer verliehene Ehrenrecht der bevorzugten 
Behandlung des eigenen Rechtsanspruchs oder 
Prozesses (vgl. statt vieler Bull. hell. LXXIII 
[1949] S. 265 nr. 14, 5. S. 266 nr. 16. S. 272 
nr. 22, 8: Delphi verleiht Tarentinern ngopav- 
xdav, ngoebglav, ngobixlav , äovXiav , äxiXsiav 
7iavxaiv). In diesem Artikel werden nur die ver¬ 
hältnismäßig wenigen Fälle — und auch diese 
sehr wahrscheinlich nicht vollständig — erörtert, 
in denen der n. eine von der Prodikie unab¬ 
hängige und von dieser zu unterscheidende 
Funktion ausübt. 

An den Beginn gehört, daß die Spartaner den 
Vormund des verwaisten Königs — lim übrigen 
Griechentum inhgonog genannt — als n. bezeich¬ 
nten (Plut. Lvk. S. Xen. hell. IV 2, 9; äußeret 
unsichere Ergänzung in IG V 1, 615), Offenkun¬ 
dig handelt es sich hier um eine spezifisch spar¬ 
tanische Ausdrucksweise, für die es viele Ana¬ 
logien gibt, die Xenophon, der ausgezeichnete 
Spartakenner, vielfach überliefert hat. Von dieser 
sehr alten Bedeutung des Begriffes n. führt eine 
Brücke zu dem späteren, zum größten Teil nur 
aus hellenistischer Zeit stammenden Gebrauch. 

Kalvmnos (Ann. Soe. Arch. Atene XXII/XXIII 
Nr. 79, 9) entsendet aus Anlaß eines privaten 
Rechtsstreites zwischen Bürgern von Kalvmnos 
und einer anderen Stadt noobixov c, die bei den 
durch eine dritte Stadt zu treffenden schieds¬ 
richterlichen Entscheidungen die Interessen und 
Gesichtspunkte ihrer Mitbürger zu vertreten 
haben (vgl. Hitzig Altgriechischer Staatsvertr. 
über Rechtshilfe 51 f. Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 
[1907] 248). F.s ist also eine Einrichtunsr, die der 
der ovvbixot aufs genaueste entspricht (vgl. Va 1- 
min Inscr. de la Messenie, Lund 1929. 1 ff.). Ein 
ähnlicher Fall ist für die Ainianen anläßlich eines 
Schiedsspruches zwischen Erythrai und Hypata 
bezeugt (Collitz 1132 Rv. Z. 3: ix.girav öS 
btxaoxai xajh'ng oi rrgobtxiovxsg vnig ixaxigag 
xäv no/.icov). Ein n. wird auf der taurischen Cher- 
scnes erwähnt (Robert Hellenica II 56 = Ft. 
Anatol. 102). desgleichen in Smyrna (IGRR IV 
139 1 ), auf Korkyra in einer Form, die keinen 
Zweifel daran erlaubt, daß cs mindestens dort 
eine permanente Einrichtung ist (Collitz 3200, 
11 : xa boxngoßov/.oig ngobixoig cxgazayolg 
xaXtüg exnv), auch wohl mit gleichen oder ver¬ 
wandten Aufgaben (Collitz 3206, 114: ngö- 
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bixog ßovXäg). Schließlich gehört hierhin auch ein 
Beleg aus einem Vertrag hellenistischer Zeit zwi¬ 
schen Hierapytna und Priansos auf Kreta (Col¬ 
litz 5040, 64: vnig äs xöbv voxzgov iyyivo/aivcov 
äbixrjpiäxwv ngobixan filv xQgo&oov)-, man hat an 
dem sehr präzisen Ausdruck Anstoß genommen. 
Es dürfte jedoch richtig sein (Mijnsbrugge 
The Cretam Koinon 41ff., spez. 433.), daß auch 
in diesem Fall ein Schiedsgericht (öixrj öid ngo- 
blxwv) in Aussicht genommen wird. 

[Hans Schaefer.] 

S. 104, 15 zum Art. jtgöSgofiosg 

2) Süßwein. Nach Athen. 30 b nannten die 
Mytilenäer ihren süßen Wein n., andere auch 
ngoxgonog, Letztere Bezeichnung für Süßwein, 
lateinische Form protropum, findet sich mehr¬ 
fach. Bei Athen. II 45 e und Vitr. VIII 3, 12 
wird der lesbische Süßwein, bei Plin. XIV 75 
der knidische so genannt. Der Name ngoxgonog 
bzw. protropum bezeichnet jedoch in erster Linie 
den ersten Traubensaft, Poll. VI 17, der infolge 
des natürlichen Druckes der Trauben aus der 
hölzernen Kufe, torum (Varr. r. r. I 54, 2. Colum. 
r. r. XI 2, 71) oder forus (Isid. XV 6, 8) in einen 
daneben befindlichen Behälter floß und sofort in 
Flaschen abgezogen wurde und sehr süß, aber 
nicht haltbar war, in zweiter Linie auch den aus 
dem Vorlauf oder Ausbruch gewonnenen Wein. 
Nach Plin. n. h. XIV 85 ließ man nämlich den 
Vorlauf in den Flaschen ausgären und im folgen¬ 
den Sommer 40 Tage lang der heißen Sonne aus¬ 
setzen, s. d. Art. Mustum Bd. XVI S. 912 f. Eine 
andere Art der Zubereitung von Süßwein er¬ 
wähnt Dioskur. V 6, 4. Der ngoxgonog wird von 
den Ärzten besonders gegen Magen- und Darm¬ 
störungen empfohlen, Dioskur. a. O. Oribas. I 
595. Galen II p. 804—06, ebenso bei Plin. n. h. 
das protropum , auch als zusätzliches Mittel bei 
Blutspeien, XXVIII 206. XXX 49. — B 1 ü m n e r 
Köm. Privatalt. 201, 16. 578. [Aug. Hug.] 

S. 183,11 zum Art. Prokies: 

18) attischer Töpfer spätarchaischer Zeit. 
Signierte mit geritzten Buchstaben: IlgoxXeeg 
rrzotar ein 11.5 cm hohes Salbgefäß in Form 
eines Mädchenkopfes mit Schlangenlienkeln aus 
Tanagra in Berlin. Furt wän gier 2202. 
Nach dem Stil des Kopfes und des schwarzfig. 
50 Bildes auf der Unterseite (Jüngling mit Panther) 
wird das Gefäß im ausgehenden 6. Jhdt. v. Chr. 
entstanden sein. Vgl. J. C. Hoppin A Hand- 
book of Greek black-figured Vases 318f. E. Bu¬ 
schor Münch. Jahrb. XI (1919) 9f. J. D. Beaz- 
ley Journ. Hell. Stud. XLIX (1929) 42. 46. 75 
und ders., Attic red-fig. Vase-painters 895. 

[R Lullies.] 

S. 247. 10 zum Art. Proklos: 

00 5 a) Mosaikarbeiter? In der Grabschrift von 

Perinth CIG 2025 rühmt sich der mit 80 Jahren 
Verstorbene, dessen Name nicht erhalten ist, er 
habe an vielen Orten seine Kunst als v'woö/r/n?,- 
ausgeübt, die er seinem gleich kundigen Sohn P. 
Unterlassen habe. In der Inschr. CIG 2024 eben¬ 
daher ehren Volk und Rat von Perinth den P. 
Ailios Harpokrates xov xai TlgdxX.ov für die Her¬ 
richtung des Tychaion, die in Perinth ansässigen 
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Alexandrier setzen ihm eine Statue. Es könnte 
der in 2025 Genannte sein, der das Tychaion mit 
Mosaiken geschmückt hatte. [Georg Lippold.] 

Promathos von Samos, nach dem einzigen 
Zeugnis bei Aristot. frg. 248 (p. 194, 26f. Rose) 
eudem autem dieere (über den Grund der Nil¬ 
schwelle) congruit (seil. Anaxagom) et ad dicen- 
tes ab Eracleis columpnis fluere. Promathus enim 
Samius ex Argenti monte (seil. Nilum fluere), 
unde et Cremetig, liquefacta nive (Promat(h)us 
einige codd.; s. auch Daebritz o. Bd. VII 
S. 2362, 433., der auf das Vorkommen der ioni¬ 
schen Namensform Ilgd/agPog [s. z. B. Paus. VII 
3, 3] verweist sowie auf Promathidas und Proma- 
thion. Honigmann o. Bd. XIII S. 161, 133. 
So wird die in ionischem Sprachgebiet freilich be¬ 
fremdliche Namensform P. zu halten sein, pro- 
maekus der cod. Patav. divi Antonini 370 s. XIII, 
nach Landi Atti e Mem. R. Acc. Padova XXVI 
1910, 214, 1 und die Venet. Ausg. von 1482. Vgl. 
auch Capelle N. Jahrb. XXXIII 1914, 340, 5. 
A. R e h m o. Bd. XVII S. 582, 543. Unentschie¬ 
den bei J. P a r t s c h Abh. Sachs. Ges. Philol.- 
Hist. Kl. XXVII 1910, 579). Hierzu das, was die 
Inhaltsvergleichung zeigt, zum Teil identische, 
aber erweiterte Bruchstück aus P., aber ohne Na¬ 
mensnennung, auch bei Aristot. met. 350 (a 14ff. 

oi [tiyiaxoi xcbv noxapäv ix xö>v luyloxojv epaivov- 
rtu giovxsg oomv • bfß.ov b’ koxl xovxo •& s co fis - 
v o i g tag xfjg y rj g n e g i6 b ov g • xavxag ydg 
ix xov nvvpavsopai nag ’ exaoxcov ovxojP are- 
ygaipav oocov u>i ovußißgxev avxdnxag ysvio&ai 
xovg Xiyovxag . . .) b 103. opiolxog bi xal negl xrjv 
Aißvtjv oi giv ix xcov Ai&ionixcov ogeöv, o xs Aiycov 
xa! 6 Xvoig, oi bi fiiyioxoi xöiv buorofiaofiivcov, 
b xs Xqniixrig xaXovuevos, bg dg xrjv ih.o gei 
■SäXaxxav, xal xov NdX.ov xd gsv/xa xd ngmxov, ix 
xov ’Aoyvgov xaXovuerov ogovg (dazu noch, durch 
Poseidonios vermittelt [s. H o n i g m a n n a. O. 
223.], Basil. hom. 3, 6 Migne G XIXX 68 A; 
Olympiod. in Aristot. met. [p. 94, 93.], Rav. 
anon. eosm. IIT 1. p. 33 Schnetz Agon, Nisis, Chrc- 
metis (cremetis B) et Nuchul], Nonn. Dion. XIII 
374. 380. XXXT 103. Hesveh. Suid. s. Xgcuixr/g, 
Mela III 96 über den Nil von Westen, bei dem 
jedenfalls Poseidonios als indirekte Quelle auch 
sonst eine Rolle spielt: s. o. den Art. Pompo- 
nius Mela). Aristoteles entnahm die ohne Au¬ 
tornamen gegebenen Angaben aus P. in der Me¬ 
teorologie nach den Einleitungsworten (ihwuivoig 
xxX.\ s. o.) sichtlich einer Erdkarte mit Erdbe¬ 
schreibung, worin er den im Nilbuch mitgeteilten 
Namen des Gewährsmannes gefunden haben wird, 
wenn man nicht annehmen will, daß, wofür nichts 
spricht, P. selbst eine solche Erdkarte mit Begleit¬ 
schrift verfertigt hat. Die Erdbeschreibung des 
Hekataios von Milet und die spätere des F.udoxos 
von Knidos kommen dabei aber als seine Quelle 
nicht in Frage, da der eine den Nil wohl aus dem 
Okeanos ableitete (s. Rehm o. Bd. XVII S. 581, 
33.; anders Berger Erdkde. 2 93. 131 f.), Eu- 
doxos aus der Antioikumene. Das allein schon 
rückt den P. in eine frühe Zeit, und hierfür 
spricht auch die Formulierung des Aristoteles im 
Nilbuch, Anaxaguras stimme in der Erklärungs¬ 
art der Nilsehwelle (liquefacta nive) mit P. über¬ 
ein, die d i e s e n als den älteren erscheinen läßt. 
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P. wird also wohl der Zeit der samischen und 
phokäischen Seefahrt nach dem Westen, dem 
7. oder 6. Jhdt. v. Chr. angehören (s. auch Rehm 
583, 4), wofür die Fahrt des Kolaios einen ter- 
minus post quem abgibt (s. P a r t s c h 578f. 
G i s i n g e r Suppl.-Bd. IV S. 535, 633., ebd. 
Schoch S. 942, 303. Schulten Tartessos, 
Hamburg, 1922, 25), und war vermutlich an die¬ 
sen Seefahrten beteiligt, doch nicht als avxonxng 
für seine (über den Nil jedenfalls irrigen) An¬ 
gaben, nach den allerdings allgemeinen Worten 
des Aristoteles a. O. nag 1 ixaoxwv xxX. 

Welcher Art seine Schrift war (Reisebericht?), 
ist nicht mehr zu sagen. Nur die zwei Fragmente 
bei Aristoteles liegen daraus noch vor, über den 
Nilursprung vor allem am sog. Silbergebirge 
irgendwo im Nordwesten Libyens (s. Aristot. a. O. 
ab Eracleis columpnis fluere. Promathus enim 
usw.; die schneebedeckten Höhen des Atlas mö¬ 
gen hier irgendwie im Spiel gewesen sein: Ho¬ 
nigmann o. Bd. XVII S. 557, 213., auch über 
die Nachwirkungen dieser Ansicht), seinen Lauf 
nach Osten wie umgekehrt den des Chremetes 
nach Westen ins äußere Meer und über die Er¬ 
klärung der Nilschwelle liquefacta nive (hierzu 
Rehm 582, 543.). Die Zurückführung der An¬ 
gaben über den Alycav und Nvoig auf ihn bei 
Aristoteles a, O. (Honigmann o. Bd. XIII 
S. 161, 333.) ist vielleicht doch nicht ohne wei¬ 
teres berechtigt; daß sie sich auch auf Libyen be¬ 
ziehen, ist allein kein Grund (Rav. anon. a. O. 
wird letztlich von Aristoteles abhängen). Ver¬ 
mutlich ist der Xgs/aixrjg des P. der Xgixrjg Han¬ 
nos peripl. § 9 (schon dessen Zusatz 8id xtvog 
noxa,uov ueyaXov spricht dafür, wo auch Müller 
GGM I 8 not. lieber Xgxuixgg lesen möchte. Der¬ 
selbe auch zur Deutung des Wortes und Lokali¬ 
sierung des Flusses. Daebritz 373, Honig- 
m a n n a. O. 253.). Doch hängt P. schwerlich von 
i Hanno ab (entgegen Daebritz), eher Hanno 
von diesem (wenn überhaupt Abhängigkeit in 
Frage kommt), da die karthagischen Fahrten nach 
dem Westen ja später waren. Von der Ansicht des 
wohl in diese Frühzeit gehörigen Euthymenes 
(anders Honigmann 160. 563. u. a.). der eben 
doch an die Herleitung des Nils irgendwie aus dem 
westlichen Okeanos gedacht haben muß (entgegen 
Berger 1323.), di3eriert die des P. also erheb¬ 
lich, ob in bewußter Antithese (zu Honig- 
imann 161, 133.), bleibe oSen. Die durch eine 
Vorlage vermittelte Kenntnis beider Ansichten 
aber würde Herodots Aporie in der Nilquellen¬ 
frage begreiflich machen, der darüber II 31 nichts 
zu sagen weiß außer die eben die Kenntnis des 
Eutliyincnes wie des P. vielleicht verratenden 
Worte vom Ursprung ganz allgemein im Westen. 

[Friedrich Gisinger.] 

ngofxg&eios, Wie L. Robert Rev. de phil. 
LXII 163f. gezeigt hat, bezeichnet das in einer 
Inschrift aus dem Meterheiligtum von Kolophon 
(B. D. M e r i 11 Am. journ. philol. LVI 3593. 
nr. I Z. 631) bezeugte Wort, die Zugehörigkeit 
zu einem der Geschlechter (yivrj), in welche die 
Bürgerschaft von Kolophon—Notion eingeteilt war 
und das seinen Namen nach dem Kodrossohnc 
Promethos (s. d.), einem der legendären ionischen 
Stadtgründer (Paus. VII 3, 3), führte. [J. Keil-] 
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S. 730, 36 zum Art. Prometheus: — A. M ü 11 er Philol. Suppl. Bd. VII 1898, 35ff. 

2) ein Kabire, Vatersname des nur bei Paus. (= Müller). — H. B u 11 e Untersuchungen an 

1X25,6 bei der Schilderung des thdbanischen griech. Theaterruinen, Abh. Akad. Münch. XXXIII 
Kabirenkultes genannten Aitnaios. 1928, 297ff. (= Bulle Unters.). — H. Bulle 

3) thessalischer Demagoge. Als in Thessalien Das Theater zu Sparta, S.-Ber. Akad. Münch. 1937, 

unter den leibeigenen Penesten große Erbitte- Heft 5 (= Bulle Sparta). — Zum hellenisti- 

rung gegen die Adelsherrschaft herrschte, ver- sehen P.: Die wichtigste bis 1926 erschienene 
suchte Kritias nach seiner Verbannung aus Athen Literatur zusammengestellt bei Fensterbusch 
(406) einen Aufstand unter diesen kleinen Leuten Jabresber. CCXXVII 1930 III 58ff. — Vgl. F e n - 

gegen die von Sparta begünstigte Adelskaste an-10 s t e r b u s c h u. Bd. VA S. 1394. A. v. G e r - 

zuzetteln und sie zu bewaffnen. Sein Helfer war kan Das Theater von Priene, 1921. 

ein gewisser P. (Xen. hell. II 3, 36 = D i e 1 s - Q u e 11 e n : 1. Athen. XIII 587 B: Avzapdvrjg 
Kranz Vorsokr. 6 Kritias A 10 = II p. 373, 35; Se iv zw negl izaigwv, IlQooxrjviov, qrrjolv, inexa- 

vgl. Ed. Meyer G. d. A. V 55). Er wird Xeixo rj Navviov, ozi ngdownov dozeiov elye xal 

Plut. de cap. ex inim. util. 6 p. 89 C erwähnt, eygfjzo ygvoloig xal luazioig noXvzeXioiv, ixSvoa Sk 

als einer, der ihn töten wollte, ein Geschwür Ijv aioxQoia.Tr). (Ähnlich Suid. s. Navviov ■ Avzi- 

des P. durchstach und ihn so rettete. Nach cpdvrjg bi 6 vewzegog iv zc5 neo't izaigwv t rjv Ndv- 

Wyttenbach, Reiske u. a. ist mit diesem «w cprjoi IlQooxfjviov inovofia'ieoiku Std td iüw&ev 
P. Iason von Pherai gemeint. Soxeiv evftoQqrwzigav elvai und Phot. lex. 286,33 

4) von Kyme, seiner Zeit nach unbestimmt, 20 Navviov). 2. Duris bei Athen. XII 536 a: yivo/zi- 

nur genannt Herakl. Pont. pol. 11, 6, wo er eine van' de zwv Arjpirjzglwv ATHjvrjOi iygaqrezo inl zov 

Umbildung der regierenden Bürgerschaft vor- ngooxrjvlov inl zfjg olxovftivrjg dyovfievog. 3. Al- 

nimmt, indem er zu der bisher allein regierenden ciphr. II 4, 5 xär zoig ngooxrjvloig eozrjxa, zovg 

Adelsschaft Bürger aufnimmt, so daß die Zahl SaxzvXovg iptavrfjg miCovoa, ecog äv xgozaXlorj zd 

1000 erreicht wird (Ed. Meyer G. d. A. II 353 Margov. 4. IG XI 2,153,14(Delos, um300v.Chr.) 

[l.Aufl.]). zoig zfjv oxrjvfjv igyoXaßfjoaoi xal zd nQooxrjviov. 

5) Sonst scheint der Name P. selten zu sein, 5. Oropos (F i e c h t e r Das Theater in Oropos, 

wie alle von Heroen abgeleiteten Personennamen 1930, 26ff.), Inschrift am hallenartigen Marmor- 

(Bechtel Die hist. Personennamen der Griech. bau: djywvo&ezrjoag zd nQooxrjviov xal zovg mv[a- 

576); einen P. von Teos fand ich bei R. Mü n - 30 xag]. Inschrift an der Skenenfront: legevjg yevo- 
sterberg Die Beamtennamen auf den griech. iierog zrjv oxrjvfjv xal za {hjQWft[aza. Um 150 

Münzen (1914) 107. (Joh. Zwicker.] v. Chr. 6. Delos IG XI 2, 287 A Z. 80: Neoyevei 

imyodqiavzi inl zd ngooxrjvarv T. 7. Delos IG XI 
Prophetios, führte um 387 einen erfolg- 2, 158 A Z. 67 (282 v. Chr.) slg zd ngooxfjviov ygd- 

reichen Prozeß gegen Eusebios (Liban. ep. 802, rpavzi nivaxag Svo vgl. Z. 67. 8. Delphi. Rech- 

2. 804, 3. 805, 6 = XI 38, 11. 39, 19. 40, 16 F. nungsbericht des J. 258 v. Chr.: Bull. hell. XXIII 

S e e c k Briefe des Libanius 145, XXVIII). (1899) 564ff. Z.28: rov TiQOöxaviov xäv j iä£tv iv reg 

[Wilh. Enßlin.] Ilv&ixcbi oxablonNixcavTS. 9. Ditt. Syll. 3 481B. 

ävxl de rov zeiQoxexviov xo noooxavtov laxdxco 'Hga- 
Propylos, Sohn des Brithagoras aus Hera- 40 xldoig. 10. Inschr. Kalymna: 2. Jhdt. v. Chr. 
kleia am Pontos, gleich seinem Vater ein Partei- Newton Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. II 231. 

ganger des Thrasymedes, der nach der Eroberung Collitz-Bechtel Griech. Dialektinschriften 

und Einäscherung von Herakleia durch M. Aure- 8569 Z. 8: oncog ol fieXtxol xal %oqixo\ dydtveg ovv- 

lius Cotta (cos. 74, s. o. Bd. II S. 2487 Nr. 107) rsXcbvrat xolg re fieoig xal röig eveoyexatg ... Z. 11: 

im J. 70 in Rom gegen den Vernichter seiner ahelxcu xönov noxl tco fteaxoco, og Ion iv xcg ispeg 

Heimatstadt wirkte und erreichte, daß C. Pa- rov AnvXXcovog, coore oxaväv xal jtQooxaviov xaxa- 

pirius Carbo (s. o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1021 oxeva^ai ... Z. 16: bsboo'dat <5e avxcg xal ava- 

Nr. 35) die Anklage gegen ihn erhob, die 67 zu ygacpäv xovbe xov xpatplofiaxog im xäg oxaväg, äv 

seiner Verurteilung führte. Später bemühten sich ävax’vdxjoi , xal ä).?.av ävaygacpäv xäg ävaftsoecog 

P. und sein Vater im Interesse ihrer Vaterstadt 50 im xov xoooxavlov xdvbs* Agaxoxgixog ’Aotoxict 
eifrig um Caesars Gunst, dem sie deshalb jahre* xav oxaväv xal xo noooxdvtov oxscpavocpogijoag 

lang naehreisten. Uber den Erfolg ihrer Be- AjioW.covi Aallcg. 10. Suid. s. NQooxrjviov * xd noo 

mühungen ist nichts bekannt, da die einzige xr,g oxrjvrjg ^agamxaojm • rj xvyrj 7iage).xo{A,evrj 

Quelle, Photios’ Exzerpte aus Memnons Chronik xrjv czgocpaoiv xa&äjieo im (nQooxrjviov naoeyvju- 

von Herakleia, an diesem Punkte abbricht: Mem- vcooe xäg ähjfietg imvotag. Das Zitat wohlPolybios 

non XVI 60 =: FGrH 434 F 40 (Bd. Illb S. 867). entstammend. Vgl.: Polyb. Exc. legg. 88 xfjg 

[Konrat Ziegler.] xvyyjg cooxeQ inlxrjöeg ävaßißa^ovorjg ini xrjv oxrj- 
vtjv xijv xcbv 'Pobioiv äyvotav. u. Hist. XI 5 xTjg 
Proserius. Bruder des \alentinus (s. u. xvyrjg caoneo inixrjbeg hil xijv igeooroav ävaßißa- 

Bd. VIIA S. 2275 Nr. 11) : er bat kurz vor seinem 60 Covorjg xijv v/aexeoav äyvoiar. 12. Troas. 1. Jhdt. 
Tod den Symmachus, sieh beim Kaiser dafür zu v. Chr. (Schliemann Troja 262): ovvxexäy- 

verwenden, daß in seiner Familie eine Ehe zwi- üai negl xcbv yoocbv^ omog xa& exaoxov exog rj 

sehen Geschwisterkindern erlaubt werden möge noXig noi] reo Aiovvoco $iav , ro be äoyvgtov elvat 

(Symmach. ep. IX 133 S. 271, 17ff. Seeck). tu dg xijv d~eav ro mQiyiyvofxevov a.TO xcbv legeicov 

[Wilh. Enßlin.] ... xaxaoxeväoai öh xal [xd] -deaxoov ... xaxa- 

Proskcnion, .t qooxtjviov’, proscacnium. oxcvaoai xal x[o noo]oxr t viov, cog äv boxfj xolg 

Literatur: Reisch in Dörpfeld- anobeix'&eioi. 13. Phot, xgixog ägtoxegov * 6 fikv 

Reisch Das griech. Theater 1896 (=R e i s c h). ägtotegog oxoiyog (xov yogov) 6 Jtoog xcp ßeäroeg 


1289 Nachträge Proskenion 1290 

ijv, 6 Sk Seijtog nQog zw groooKrjvicp. Vgl. Proleg. XI2710 (Vulsinii) theatrum et p r o s e a e- 

de com. IXa p. XX 57 Dübn: eloel&dv elg zi)v nium de sua pecunia faeiendum coeraverunt 

OQXQOZQav ... nQog zovg imoxguag zov Xoyov not- Vgl. CIL IX 3837 (Sapinum). 23. Serv. ad Verg. 

ov/nevov, zd nQÖownov ßkenov ei.ye nQog zrjv oxrj- Georg. II 381 : proscaenia autem sunt pul- 

|' vi'p'. 14. Polyb. XXX 14 bei Athen. XIV 615c: pita aute scaenam, in quibus ludiera exercen- 

j ftezanefiyidfievog yao zovg ex zfjg ‘EXXddog emepa- tur. 24. Diomedes I 490 K. ideo autem planipes 

, veozdzovg zexyizag xal a xqv qv xazaoxevä- dictus, quod aetores pedibus planis, id est nudis, 

; vag fieyloxrjv iv r cp x t q x w ngwzovg proscaenium introirent. 25. Suet. Nero 

i siofjye v avÄqzcig äfia navzag ... zovzovg ovv ozr)- 11 kos ludos spectavit e proscaenii fasti- 

i aag enl zdnQooxqviov peezd zem %oqov 10 g i o. 26. Suet. Nero 26: interdiu quoque clam 

I av'/.üv ixekevoev äfia navzag • zwv Sk StanoQev- gestatoria sella delatus in theatrum seditionibus 

| ofiei'cov zag xQovaeig piezd. zfjg äQ/zogovar]g xirf/- pantomimorum ex parte proscaenii su- 

| aewg npoonlfiipag ovx eepr) xaXwg avzovg avXeiv, periore signifer simul et spectator^aderat; et 

£ aü.' aycoviCecs&ai juäklov exeXevaev. zwv Sk Sca- cum ad manus ventum esset lapidibusque et sub- 

l noQovvxwv vneSei^ev zig zwv QaßSodj^wv, eniazpe- selliorum fragminibus decertaretur, multa et ipse 

| ipavzag enayayeiv in’ avzovg xal noieiv c boavel iecit in populum atque etiam praetoris caput 

;il pd'/pv. zayv bk avvvofjaavzeg oi avXrjzal xal la- consauciavit. 27. CIL XIV 2416 (Bovillae): 

ßovzeg ... olxelav zaig iavzwv doeXyeiaig /zeydXrjv statua in proscaenio. 28. Ciaudian. 

inolrjoav avy^voiv. ovvenwzQeyiavzeg Sk zovg /te- Laud. Stilich. II 403: Pompeiana dabant quan- 

, aovg yooovg nQog zovg axQovg ol fikv aiXqzal 20 tos proscaenia p l aus u s. 

1 cpiowvzeg dSiavor)za xal StacpeQovzeg zovg avXovg I. Wortbedeutung. Als Wortbedeutung 

infjyov dvd ficpog in’ aXXqXovg, dfia Sk zovzotg erschließen: Reisch unter Hinweis auf Wort- 

imxzvnovvzeg ol yoool xal ovvemoelovzeg zr\v bildungen wie nQovaog, nobSopog, noödvpov ,Vor- 

axevf/v inecpeQovzo zoig ivavzloig xal ndXiv ave- bau vor der Skene' oder .vorderer Teil der Skene 1 , 

Xwqovv ix fiezaßoXfjg ... ezi Sk zovzwv ix napa- A. M ü 11 e r ,das vor der Skene sowohl im verti- 

za£ewg dywvi&fiivwv oQxrjozai Svo eloqyovzo fieza kalen wie horizontalen Sinne Befindliche 1 , Bulle 

avficpwvlag elg zfjv ogx^ozQav, xal nvxzai reo- (Unters. 297) ,ein vor die Skene gesetzter Archi- 

oaQeg dvißrjoav inl zf)v oxrjvr/v /zerd oaXmyxzwv tekturteil“. Im Grunde sind alle diese Erörte- 

xal ßvxaviozwv. 15. Inschr. Patara CIG 4283 rungen wenig fruchtbar und der Streit, ob es sich 

(147 p. C.) OiietXla . .. TIQÖxXa TJazapig dvi&qxev 30 bei dem Wort um eine substantivierte Adjektiv- 

xal xa&iegwoev zd re nQooxrjviov, 8 xazeoxevaoev form oder, wie Fiechter (Die Baugeschichte 

ix defieXlwv 6 nazijQ avzrjg . . . xal zov iv avzep des antiken Theaters [1914] 50 Anm. 3) und 

xdoftov xal za nepl avzo xal zrjv zwv dv$Qtdvzwv v. G e r k a n (österr. Jahresh. XXXVI 46) meinen, 

xal dyalfidxwv dvdozaoiv, xal zfjv roß Xoyelov um eine Diminutivform handelt, ist insofern 

xazaoxevrjv xal nXdxwoiv, a inoirjoev avzf). zd Sk mehr eine philologische als theaterwissenschaft- 

ivSixazov rov SevzeQov SiaicAfiazog ßddQov xal za liehe Angelegenheit, als weder bei der einen noch 

ßfjXa zov ■&edzQov xazaxevaoMvza vno ze zov na- bei der anderen Ableitung aus dem Worte selbst 

TQÖg xal vn’ avzrjg nQoaverefh) xal naQeSo&rj xarct etwas über die Form oder die spieltechnische Be- 

za vnd zfjg xoazlozrjg ßovXrjg iq>r)<piopiva. 16. Plut. deutung des P. gewonnen werden kann. Aus dem 

Lyc. 6 orav elg aydXpiaza xal ygaqrag rj ngooxr)- 40 Wert selbst kann nur soviel erkannt werden, daß 

via dedzQwv rj oziyag ßovXevzrjQtwv rjoxrjfievag man darunter etwas Bestimmtes (r ö n.) ver- 

neQizzwg ixxXrjoid^ovzeg anoßX.inwoiv. 17. Synes. stand, das sich vor der Skene befand. Was das 

Aegypt. III 8, 128 c (172 Krab.): ozeo Sdpaog war, kann nur aus der Verwendung des Wortes 

Ilv&aydgag zov ooepov aXX’ ovSk ßedpiovd cprjoiv erschlossen werden. 

elvat zwv ze ovzwv xal yivouivwv. naoayyeiXai yao Das Wort ist verhältnismäßig spät (zuerst 

avzdv elg zov xoopiov SioneQ eig aywva iegov, irp’ Ende des 4. Jhdts. v. Chr.) zu belegen, ist von 

w Tkedoaodai zd yivopieva. 71/zeig ovv zd iv&ivSe den Scholiasten nie benutzt, begegnet aber in der 

ovXXoyiow/ieda, noiog dv 6 zezay/zevog yivoizo Literatur und in Inschriften bis weit in die nach- 

öeazqg • fj aatpig zi Sei xal ngovnzov eineiv, wg christliche Zeit hinein. Da in diesem langen 

ixeivog, oozig iv zfj y_wQq negi/zivei zd Seixvv/ieva 50 Zeitraum die Theaterverhältnisse wesentlichem 

xalk’ exaoxov iv rä£ei nooxvnzovza zov naoanezdo- Wandel unterworfen waren, hat auch das Wort 

/lazog ■ et Se ztg elg z f) v o xrjv fjv eio ß id- seine Bedeutung im Laufe der Zeit mehrfach ge- 

i o i z o xal, zd Xeyo/ievov elg zovzo, x v v o q> & aX - ändert. 

/i i i o tz o S i ä zov ngooxrjvlov, xrjv naga- II. Wortverwendung. 

oy.evfjv äd-gdav änaoav d%iwv inonzevoai, inl zov- a) Verwendung in bezug auf das 

zov ‘EXXavoSixai zovg fiaoziyoqröoovg ivonXUjovotv Dionysostheater in Athen und 

xal Xjx&wv Se ovbkv oo.cpeg elSeirj, /id/.ig ye ISwv Theater griechischen Typs. Den älte- 

xal avyxeyvuiva xal aSiaxoiza, kort fikv azza xal sten Beleg bietet Antiphanes bei Athenaeus (1). 

nooavacpwveiodai vdfzog iv zoig Deazooig xal Sei Der hier mitgeteilte Komikerspott fällt also etwa 

zivd ngoeSe/.&ovza SiaXex&rjvai zep Srjucp, zl utzci 60 in die J. 340—320 v. Chr., d. h. die Jahre kurz 

ftixgdv öipexat. 18. B a c h m a n n Anecd. Paris. vor der Errichtung der lykurgischen Marmor- 

I 19 ngooxrjviov zd ngd&voov. Von zweiter Hand skene in Athen. Er zielt nicht darauf ab, daß 

in den Codex gesetzt! 19. Plaut.Poen.57 locus Nsnnion schöne Kleider trug, sondern daß sie 

aryumentost suom sibi proscaenium. ihre Häßlichkeit mit schönen Kleidern verdeckte. 

20. Plut. Amphitr. 91 etiam histriones anno quom Nannion wird also, modern gesprochen, mit 

in proscaenio hie lovem invocarunt. 21.Liv. einer Puppe verglichen, wie wir sie in den Schau- 

XL 51, 3 (J. 179 v. Chr.) theatrum et pro- fenstern zur Ausstellung von Modellkleidern yer- 

scaenium ad Apollinis ... locavit. 22. CIL wenden, und theatertechnisch gesehen kann P. 
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nicht, wie Müller will, als ,Dekoration 1 ge- Uber die Form des hellenistischen 
deutet werden, sondern nur als Träger der P. s sind wir, da es uns um 300 v. Chr. nicht nur 

Dekoration. Wie dieser Träger der Dekora- in Delos inschriftlich bezeugt, sondern aus etwa 

tion im einzelnen beschaffen war, wissen wir der gleichen Zeit in Priene als Architekturform 

leider nicht. Sicher ist nur, daß es sich nicht um erhalten ist, gut unterrichtet. Es war in seiner 

einen Vorbau im Sinne eines hellenistischen P.s ersten erkennbaren Form ein hallenartiger Vor¬ 
handeln kann, da es zu dieser Zeit in Athen ein bau, der in seiner Vorderfront aus Steinhalb- 

P. solcher Form noch nicht gab. — Im gleichen säulen mit Rückenpfeilern gebildet war. In 

Sinne ist das Wort von Duris (2) gebraucht. —■ Priene waren die Interkolumnien mit Ausnahme 

Nicht mit diesen Zeugnissen zusammenzustellen 10 des dritten, siebenten und mittleren, die durch 
ist das, was Alkiphron (3)) die Hetäre Glykera Tiiren verschlossen waren, zur Aufnahme von be¬ 
sagen läßt. Wenn auch Glykera eine Geliebte malten Holztafeln (nlmxeg) hergerichtet. Die 

Menanders war, so waren Alkiphron, der seine Decke bestand aus Steinbalken mit Bretterbelag. 

Hetärenbriefe im 2. Jhdt. n. Chr. erfand, schwer- Ähnliche Vorbauten zeigen alle im 3. Jhdt.v. Chr. 

lieh die Theaterverhältnisse zur Zeit Menanders errichteten Neubauten und alle Umbauten. Nur 

bekannt. Verdächtig ist vor allem der Plural. Ob Athen hat offensichtlich diese Neuerung erst um 

Meinekes Vermutung, daß statt nQoaxpviotg 200 v. Chr. eingeführt. 

— na^aaxrjvloi; zu lesen ist, richtig ist, mag da- Im allgemeinen zeigen die Steinhalbsäulen 

hingestellt bleiben. dorische Ordnung. Nur für wenige darf die ioni- 

Um 300 v. Chr. — zuerst in den Bauurkun- 20 sehe Ordnung als gesichert gelten. Seit dem 
den in Delos — (4) erscheint P. als Bezeichnung 2. Jhdt. v. Chr. treten an die Stelle der Steinhalb- 

für einen Vorbau vor dem Unter- säulen Vollsäulen, womit der Pinakesverschluß 

gcschoß der Skene, in dieser Bedeutung in Fortfall kam und das P. die Form einer 

vor allem belegt durch die Inschriften in Oropos offenen Säulenhalle annahm. 

(5). Eine ähnliche Inschrift trug das P. in Delos, Die Höhe des P.s soll nach Vitruv. V 7 wenig- 

wie die falsch von Müller, richtig von Bulle stens 10, höchstens 12 Fuß betragen, d. h. zwi- 

(Unters. 187) gedeutete Inschrift (6) zeigt. Be- sehen 2,95 m und 3,53 m liegen. In der Tat 

Zeichnenderweise werden in diesen Inschriften reihen sich die meisten P. in diese Höhenangaben 

zusammen mit dem P. bemalte Holztafeln (niva- ein. Als niedrigstes verzeichnet Bulle (Unters. 

xec) erwähnt. Veranlaßt wurde also wohl die 30 299) das von Neu-Pleuron mit 2,51 m. Das 

Übertragung des Namens P. auf diesen neuarti- höchste P. hatte Athen mit schätzungsweise 4 m. 

gen Vorbau dadurch, daß es sich auch bei ihm Die Tiefe der P.-Decken ist verhältnismäßig 
um einen Träger einer Dekoration handelte. —■ gering, etwa 8 m. 

Näheres über die Form, Herkunft und spieltech- Daß es außer den erwähnten Stein-P. auch 
nische Bedeutung dieses Vorbaus s. u. solche aus Holz gegeben hat, unterliegt keinem 

Von der Errichtung eines provisori- Zweifel (vgl. die oben besprochene Inschrift aus 

sehen P. in einem Stadion zeugt der Delphi). Bei diesen Holz-P. handelt es sich jedoch 

Rechnungsbericht von Delphi (8). Im Zusammen- stets nur um P., bei denen die ganze skenische 

hang mit einer anderen Inschrift (9) und einer Anlage aus Holz bestand. Es muß daher als un- 

Inschrift aus dem J. 194 v. Chr. (Ditt. Syll. 8 40 zulässig abgelehnt werden, wenn ein Holz-P. als 
648 B), nach der ein samischer Flötenspieler und Vorläufer des Stein-P.s angenommen wird, wo 

Ritharode Satyros im pythischen Stadion nach die Steinskene älter ist als das Stein-P. ,Holz- 

einem gymnischenAgon ein Konzert gab, schließt rahmenlogeien 1 , wie Bulle (Unters.) sie bei fast 

Bulle (Sparta 54ff.), daß es sich bei dem er- allen Ruinen als Vorform der Stein-P. rekon- 

wähnten P. um eine ,Musikbühne* handele, die struiert, sind als unbewiesene Hypothese anzu- 

in ihrer Form den Theater-P. ähnlich war. Diese sehen. 

Folgerung geht aber entschieden zu weit. Bei der Die P.-Theater treten als festausgeprägte 

zuerst genannten Inschrift ist nicht ersichtlich, Foim seit etwa 300 v. Chr. in Erscheinung. Ihr 

wozu das P. diente, bei der zweiten nicht, wo es Ursprung ist nicht mit absoluter Sicherheit fest¬ 

errichtet worden ist, und in der dritten wird ein 50 zustellen. Sicher ist nur, daß die neue Skenen- 
P. überhaupt nicht erwähnt. Das einzige also, form weder in Athen noch im Westen geschaffen 

was aus den Inschriften gefolgert werden kann, ist. Sie dringt offensichtlich vom Osten nach dem 

ist, daß man auch außerhalb der eigen t- Westen vor. Bulle (Unters.) vermutet als Hei- 

lichen Theaterbezirke mit ihren mat Alexandria, und wenn auch eine so bestimmte 

festen P. gelegentlich provisorische P. er- Festlegung auf einen einzelnen Ort bedenklich 

richtete. Ob zu diesen P. eine Skene gehörte, ist erscheint, so dürfte doch wohl ihr Ursprung in 

aus den Inschriften leider nicht ersichtlich, aber den Diadochenresidenzen zu suchen sein. Be- 

doch wahrscheinlich. merkenswert ist jedenfalls, daß gerade in Klein- 

Möglicherweise handelt es sieh einfach um asien für Tempel und Paläste der Typ eines brei- 

die Errichtung eines provisorischen Theaters, 60 ten Hauses mit Säulenstellung in Front des 
weil ein ständiges festes Theater noch nicht am Hauptraumes sich findet, oft mit einer offenen 

Ort vorhanden war. Über einen ähnlichen Vor- Terrasse auf dem Dach der Portikus, was den An- 

gang in Kalymna s. u. Wir hätten dann den laß zu der neuen Skenenform gegeben haben 

gleichen Brauch vor uns, wie er in Rom üblich könnte. 

war, wo vor der Errichtung der Steintheater und Der neue Theatertyp diente sowohl drama- 

sugar auch noch nach deren Bau provisorische tischen wie melischen und cnorischeu Auffüli- 

skenische Anlagen im Circus errichtet wurden. rui-gen. Wie festgefügt er war, zeigt eine Inschrift 

Näheres darüber Absehn. b. aus Kalymna (14): wie aus ihr hervorgeht, be- 
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stand in K. imTemenos des Apollon ein Sitzraum zur Bezeichnung der gesamten ske- 

(nur so kann der Ausdruck dsaxQov gedeutet wer- nischen Anlage gebrauchten mit 

den, nicht wie Bulle [Sparta 63 Anm. 1] will, Ausnahme des Sitzraumes, scheint aus der In- 

= dfapia, da diese Bedeutung für ’diatQov erst Schrift in Troia (12) hervorzugehen. In gleicher 

viel später auftritt), dem eine Skene und ein P. Weise scheint das Wort gebraucht bei Photios 

hinzugefügt wurden, d. h. die gleichen Anlagen, (13), wie ein Vergleich mit Prol. de com. (13) 

wie wir sie im Steintheater in Oropos finden. zeigt. 

Wenn nun, wie aus der Inschrift hervorgeht, diese b) Verwendung mit Bezug auf 
Vorkehrungen lediglich für melische und cho- römische Holztheater und Stein- 
rische Aufführungen geschaffen wurden, so be-lötheater römischen Typs. Mit Bezug 
weist dies, daß auch für diese Aufführungen auf ein provisorisches Holztheater römischen 

allein die gleichen Anlagen, die im üblichen Thea- Typs, das im Circus errichtet war, findet sich das 

ter für dramatische und chorische Auffüh- Wort bei der Schilderung der Spiele, die L. Ani- 

rungen zweckmäßig erschienen, für zweckdien- cius 167 v. Chr. nach Besiegung des Königs Gen- 

lich erachtet wurden, nicht aber, daß neben dem thios in Rom gab (14). Danach ließ Anicius im 

üblichen Theatertyp, wie Bulle (Sparta) an- Circus eine Riesenskene errichten (axrjvrjv xaxa- 

nimmt, noch die besondere Form einer Musik- ox/vaaag fisyioxrjv) und stellte auf das P. (axpaag 

bühne bestanden hat. Da in Kalymna Spuren i.-ii rö nooaxfjviov) zwei Chöre mit Flötenspielern, 

■eines Theaters nicht gefunden sind, ist anzuneh- Während die Chöre miteinander kämpften, ooxp- 

men, daß es sich bei den erwähnten Anlagen nur 20 oxag 5vo slopyovxo fiexa ovfMpcoviag slg xf}v ooyrj- 
nm mehr oder weniger provisorische Holzbauten oxQav xal nvxxai xeaoaQsg ävsßpaav knl xrjv 

gehandelt hat, die im Temenos des Apollon er- oxrjvpv. 

richtet wurden, da ein festes Theater eben nicht Nach Bulle (Sparta 65) sind die Worte 
zur Verfügung stand. oxrjvp und nooaxrjvwv als gleichbedeutend auf- 

Über die spieltechnische Bedeutung des P. sind zufassen, und er meint, da es sich um ein provi- 

die Meinungen auch heute noch geteilt. Die von sorisches Gerüst für Choraufführungen im Circus 

D ö r p f e 1 d bis zu seinem Tode verfochtene An- handele und die Aufstellung im Circus keine 

scliauung, daß zu allen Zeiten in der Orchestra Rückwand gestatte, unter dem P. sei hier ein 

vor dem P. gespielt worden sei, hatte von An- sehr großes einfaches Holzpodium ohne Hinter¬ 

fang an zahlreiche Gegner, nach deren Meinung 30 wand in der Längsachse des Circus zu verstehen, 
das P. von vornherein als Biihne geschaffen wor- Diese Folgerung ist aber nicht stichhaltig, da 

den ist. Die umfangreiche Literatur zu dieser auch Plautus’ Stichus im Circus Flaminius auf- 

Streitfrage ist eingehend besprochen bei Fen- geführt worden ist, wofür doch eine Rückwand 

sterbusch Jahresber. CCXXVII. Das Rieh- erforderlich war. Es ist also doch anzunehmen, 

tige liegt auch hier in der Mitte: Wie v. Ger- daß Anicius das für römische Aufführungen üb- 

k a n (Das Theater von Priene 1921) auf Grund liehe Gerüst aufschlagen ließ, d. h. eine sehr tiefe 

der eingehenden Untersuchung des Theaters in Biihne mit Rückwand. Unter axrjvfj /ieytaxr/ wäre 

Priene gezeigt hat, wurde zwar anfangs auch dann die Gesamtanlage zu verstehen, unter dem 

nach Einführung des P.-Theaters zunächst noch P. und der Skene, auf die die nvxxai hinauf¬ 

in der Orchestra mit dem P. als Spielhintergrund 40 steigen, die Bühne. Die Bezeichnung der Gesamt¬ 
gespielt, kurz vor Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. anlage mit axr/vfj würde dem damals in Rom 

jedoch das Spiel derDramen auf das Dach des P.s üblichen Sprachgebrauch fiir das Wort seaena 

verlegt. Damit wurde das P. zur ,Bühne 1 , wie es entsprechen, wie aus Liv. LXI 24,5 (J. 174v. Chr.) 

Vitruv ausdrücklich bezeugt. ccnsores loeaverunt scaenam aedilibus praetori- 

Bei dieser spieltechnischen Änderung ist es bvsque praebendam hervorgeht. während die 

an sich wahrscheinlich, daß das Wort P. nun- synonyme Verwendung von noooxrjviov und axrjVr/ 

mehr auch die Bedeutung ,Bühne 1 annahm. Zwar = Bühne bei Polybios schon oben vermerkt 

lassen sich, wie es scheint, direkte literarische wurde. Daß aber kurz hintereinander das gleiche 

Zeugnisse aus griechischen Schriftstellern für Wort in zwei verschiedenen Bedeutungen ge- 

diese Bedeutung mit Bezug auf das P. im Theater 50 braucht wäre, braucht nicht zu befremden (vgl. 
nicht mit Sicherheit beibringen, doch spricht Vitruv. V 6, 1 -.scaenae frons = Front des Spiel- 

manches dafür, daß man das Theater-P. nicht nur hauses; omnes artifices in seaena [= Biihne] 

als ,Bühne 1 empfand, sondern dem Worte auch dant operam). Wie man den Ausdruck oxrjvijv 

diese Bedeutung- beimaß. So bezeichnet Vitruv. V peyioxpv aber auch deuten mag, sicher bleibt, daß 

7, 1, der ohne Zweifel hier auf hellenistische grie- mit P. eine provisorisch in einem 

chische Quellen zurücksrreift, bei der Grundriß- römischen Circus errichtete höl- 

konstruktion des griechischen Theaters den glei- zerne Bühne gemeint ist. 

eben Bauteil, den er V 7. 1 proscaenium nennt, Um ein Steintheater römischen Typs handelt 

V 7. 2 als pulpitum—logeion. Ferner wird das es sich bei der Inschrift aus Patara (15). Hier 

Mort in einem offensichtlich aus Polybios stam- 60 läßt die Reihenfolge bei der Aufzählung der ein- 
menden Zitat bei Suidas (11) metaphorisch im zelnen Teile (,-iooaxf/nov — /.oyelov — deaxoor) 

Sinne von ,der allen sichtbare Platz 1 gebraucht, deutlich erkennen, daß unter P. die säulen- 

wie ein Vergleich mit Exc. legg. 88 111) zeigt. geschmückte scaenae frons zu verstehen ist. Die 

Bemerkenswert ist, daß für Polybios n o o - gleiche Bedeutung ist anzunehmen für Plutarch 

a x ■>) v i o v und o x }] v 7) bereits aus- (16), wie Flickinger Plutarch as a source 

wcchselbare Begriffe waren. of information on the greek theater (Chicago 

Daß die Griechen scliließlich das Wort P., wie 1904) gezeigt hat. Ebenfalls auf ein Stein- 

die Römer es mit dem Wort proscaenium taten, theater römischen Typs ist ohne Zweifel die 
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Notiz Synesios (17) zu beziehen. Wie die Worte mal, und zwar in der Verbindung mit pulpitum 

t6 Xeyofisvov sie rovxo zeigen, handelt es sich bei (proseaenii pulpitum), während er sonst für die 

dem Ausdruck xvvo<pPalfA.iCsoPai Siä rov nQoaxr\- Bühne des römischen Theaters schlechthin die 

vlov um eine sprichwörtliche Redensart entspre- Ausdrücke scaena oder pulpitum wählt. Inder 

chend unserem ,hinter die Kulissen sehen 1 . P. Grundrißkonstruktion des g r i e - 

dürfte daher wohl als mit dem vorher erwähnten chischen Theaters kehrt der Ausdruck 

naQOMsxaotM gleichzusetzen und hier in der Be- proscaenium dagegen mehrfach wieder und be- 

deutung Vorhang zu fassen sein, eine Bedeu- zeichnet hier den hallenartigen Vor- 

tung, die bei Suidas (11) mit einer allerdings fal- bau des hellenistischen Theaters, 

sehen Belegstelle erwähnt wird. 10 Zur Bezeichnung der säulendekorier- 

Die bei Bachmann (18) angeführte Be- ten Front des Spielhauses verwendet 

deutung P. = Prothyron läßt sich weder in- Sueton (25, 26) das Wort, und im gleichen Sinne 

schriftlich noch literarisch belegen. begegnet es in Inschriften (27) bis ins 4. Jhdt. 

Proscaenium. Von den Römern wurde n. Chr. — Ganz spät ist die Bedeutung Zu- 

das Wort tcqoox^viov früh in den eigenen Wort- schauer (28).—Weitere Belege bei Mülle r. 

schätz übernommen und auf die ganz anders ge- [Fensterbusch.] 

arteten römischen Theaterverhältnisse — zeitwei¬ 
lig und an verschiedenen Orten aufgeschlagene 

Holztheater — übertragen. Wenn nun Plautus Berichtigung zum Art Prymnessos: 
damit (19) die Dekoration und zugleich 20 

(20) die Bühne bezeichnet, so ist daraus er- S. 1156, 11 ist anzufügen: 
sichtlich, daß im Grunde genommen proscaenium Sie zeigen in republikanischer Zeit die Stadt- 
die ganze skenische Anlage mit Aus- göttin und Hermes, dann Senat, ßovXfi, Demos, 

nähme des Sitzraumes bedeutete. Zu dem gleichen König Midas, Men, einen Flußgott, Zeus, Sara- 

Schluß führen Stellen wie Livius (21) und In- pis, Asklepios, Hygieia, Kybele, Isis, Tyche, als 

Schriften wie (22). Die Folge war, daß durch Revers zu den Kaisern von.Augustus bis Gal- 

Begriffsverengung im Einzelfall mit P. die lienus zumeist Dikaiosyne, einmal auch in einer 

Bühne wie auch das Spielhaus bezeichnet Tempelfront von vier Säulen; H e a d HN J 688 

werden konnte. Die Bedeutung ,Bühne‘ bezeu- erklärt das aus der Marktbedeutung von P. Die 

gen vor allem römische Grammatiker (28, 24). In 80 Münzen enthalten häufig Beamtennamen, zum 
der Literatur scheint es dagegen in dieser Be- Teil mit Zusatz von iegsve, Archon, Hippikos; 

deutung weniger beliebt gewesen zu sein. Bezeich- unsicher bleibt die Datierung von kaiserzeit- 

nenderweise verwendet es Vitruv bei der Grund- liehen (quasi-autonomen) Münzen ohne Kaiser¬ 
rißkonstruktion des römischen Theaters nur ein- bild. [Ernst Kirsten.] 



